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Belidor Gernard Foreſt de), ein ausgezeichneter franz. Iugenieur, geb. 1697 in atalo- 
wien, ſtudirte mit Eifer bie Mathematif und ward dann auf Empfehlung der Afademiter 
Caſſini und Lahire in Frankreich an der neuerrichteten Artilkeriefchule zu Laſere als Profeſſor 
angeſtellt. Durch Verſuche glaubte er gefunden zu haben, daß man mit 1 Pfd. Pulverladung 
&benfo viel bewirten könne als mit 12 Pfd., und theilte diefe Entdedung, mit Uebergehung des 
Bringen von Dombes, damals Oberauffeher der Artillerie, dem Cardinal Fleury mit. Der 
Brinz, darüber entrüftet, entfegte ihn feiner Aemter und befahl ihm, Lafere zu verlaffen. 
As Adjutant wohnte B. 1742 dem Feldzuge in Baiern bei, richte fehr ſchnell zum Oberft- 
fientenant vor und war 1744 mit dem Prinzen von Conti in Italien, 1745 in den Nieder» 
fanden, wo er wegen feiner Verdienſte bei ber Eroberumg von Charleroi zum Oberft befördert 
word. Nachdem er 1758 Director des Arfenals und bald barauf Brigadier und General» 
infpector ber Minirer geworden, ftarb er zu Paris 8. Sept. 1761. Seine « Architecture 
hydraulique» (4 Bbe., Bar. 1737—51) wird in der Gefchichte diefer Wiffenfchaft immer eine 
glänzende Stelle einnehmen. Unter feinen übrigen Schriften find «Le bombardier frangais» 
(Bar. 1731) und «Traitö des fortifications» (2 Bde. Par. 1735) die bebeutendften. 
Beliſar, ein ausgezeichneter Feldherr, dem der Kaiſer Iuftinian einen großen Theil des 
Glanzes feiner Regierung verdankte, war nad) einer Angabe der Sohn eines dacifchen Bauern, 
nad} der andern ber Sprößling einer eben Familie Thraziens und wahrſcheinlich zu Ger- 
| mania, eine Tagereife von Abrianopel, geboren. Er diente anfangs in der Leibwache bes 
— Kaifers und warb, nachdem er bei einem Aufftande dem vom Pöbel bedrohten Herrfcher das 
Leben gerettet, zum Feldherrn erhoben. Seine erfte große Waffenthat führte er gegen die 
> Berjer aus, deren König Kosru I. 529 einen verheerenden Einfall in Mefopotamien gemacht 
> satte. B. ſchlug diefen mehrmals mit weit geringerer Macht, und würde ihn, trotz einer ver⸗ 
‚\lorenen Schiacht, in die Grenzen Perſiens zurüdgemiefen Haben, wenn nicht Iuftinian, in 
Ruchſicht anf eine andere Unternehmung, den Frieden erfauft hätte. Das Reich ber Bandalen 
"Tim nördl. Afrika war dem Untergange nahe gebradjt, und unter bem Vorwande, die Unorb- 
nung zu ſchlichten, firedte Juſtinian die Hand darnad) ans. Ehe jedoch B. von den biplomati- 
2 fchen Vorbereitungen des Kaifers zur That übergehen konnte, fand er Gelegenheit, noch ein⸗ 
- mal Thron und Leben des Herrſchers zu retten. Die Halt- und ziellos Lebende Bevölterung 
’ Koftantinopels verbrachte feit Tange ihre Zeit in unnligen Parteiimgen, die 532 zu einem 
| — furditbaren Aufftande, dem fog. Nikaaufruhr, führten. Schon war, nachdem für einen Augen- 
*: plied die Grünen und die Blauen, wie beide Parteien fich nannten, fi gegen Zuſtinian der⸗ 
einigt, Hypatius zum Kaifer gewählt, ale B. mit feiner Leibwache in die Rennbahn, den 
Haupttummelplag der Ruheſtörer, eindrang und die Ruhe herftellte, indem er 30000 Grüne 
mieberhauen ließ. 533 landete er ſodann wit nur 15000 Mann in Afrifa und nahm nad 
zwei Schlachten den König Gelimer mit deſſen Schägen gefangen. In Konftantinopel ward 
ihm dafür die faft in Vergeffenheit gerathene Ehre eines Triumphes zutheil, bei dem er übri⸗ 
gens zu Fuße einherging. Inzwifchen reizten bie Spaltungen der oftgoth. Königsfamilie in 
Italien den Kaifer ebenfalls, auch diefes Land unter feine Herrfchaft zu bringen. B. ſetzte 535 
nad) Sicilien über und eroberte, indem er zugleich fiir die Ruhe Afrifas zu forgen Hatte, in 
ſchnellem Siegeszuge Unteritalien, nahm Reapel mit Sturm und gewann 10. Dec. 636 auch 
Kom durd) Einverftändnig mit den Einwohnern, Zu ſchwach, um den Gothen im freien Felde 
die Spige zu bieten, Heß ex fid) Bier von biefen einſchließen und vertheidigie bie umfangreiche 
Stadt mit geringer Mannſchafi ein Jahr lang, big bie Gothen felbft bie Belagerung aufhoben. 
Ziiftigfeiten, bie zwiſchen ihm und Narfes, der im Iuni 538 ein Hülfäheer nad) Italien geführt 
Eonverfationß- Leriton. Eifte Auſiage. IL 1 
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dafelbft dem Studium der Medicin und eröffnete 1790 auf feinem anatom. Privatthenter, 
troß der Hinberniffe, die ihm feine Eollegen verurfachten, vielbefuchte Vorlefungen. Mit fei- 
ner erften fegrififtellerifchen Arbeit, dem «System of the anatomy of the human body» 
(2 Bbe., Edinb. 1793— 98; 6. Aufl. 1826; deutfch von Heincoth und Rofenmüller, 2 Bde., 
Lpz. 1806— 7), welchem fein Bruder Charles B. einen 3. und 4. Band (1823) hinzufügte, 
erfcjienen gleichzeitig die «Disoourses on the nature and cure of wounds» (2 Bbe., Edinb. 
1793 — 95; deutſch vom Leune, 2 Bbe., Lpz. 1798), denen die «Principles of surgery» 
(3 Bde, Zond. 1801; neue Aufl. von Charles B., 1826) folgten. Nachdem er noch eine 
Reihe von anatom. Kupferwerken veröffentlicht, welche durch Sauberkeit und Genauigfeit in 
der Ausführung Spoche machten, Iegte er fein Lehramt nieder und ftarb 15. April 1820 zu 
Kom auf einer Reife durch) Italien. Aus feinem während derſelben geführten Tagebuche gab 
feine Witwe fpäter die «Observations on Italy» (Edinb. 1825) heraus. — 8. (Sir Charles), 
der jüngfte Bruder der beiden vorigen, geb. zu Ebinburgh 1774, erhielt bafelbft feine Bildung 
unb ſchrieb vor der Aufnahme in das edinburgher College of Surgeons ein «System of 
dissections» (ZHl. 1, Edinb. 1799). In lurzer Zeit erwarb er fich den Ruf eines gefchichten 
Operateurs. Infolge einiger Mishelligkeiten mit den Borftänden des Krankenhauſes ging er 
jedoch 1806 nach London, wo er in Hunter’s Mediciniſcher Schule über Anatomie und Wund- 
arzueifunde Borlefungen hielt und ein «System of operative surgery» (Lond. 1807) heraus- 
gab. Letsteres erfehien fpäter umgearbeitet als «A system of operative surgery founded on 
anatomys (2 Bde., Lond. 1814; deutſch von Kosmelh, 2 Bde., Berl. 1815). Den eigen- 
thümlichen Charakter feiner Forſchung, welche ſtets in das Leben der Natur einzubringen und 
den Gewinn dem Menſchenleben dienftbar zu machen fuchte, tragen ſchon feine «Essays on 
the anatomy of expression in painting» (Xond, 1806), bie fpäter von neuem unter deut 
Titel «The anatomy and philosophy of expression as connected with the fine arts» (Lond. 
1844) erfchienen. Diefer Arbeit folgten «On the diseases of the urethra» (Lond. 1810; 
2. Aufl. 1822), «Idea of a new anatomy of the brain» (2ond. 1811) und die «Engravings 
from specimens of the morbid parts» (Rond.1813, mit fhönen Zeichnungen). 1812 wurde 
B. Mitglied des Royal College of Surgeons in London, bald darauf Wundarzt am Middleſex⸗ 
Hospital und Profefjor an der damit in Verbindung ftehenden Minifchen Schule. Die Schlacht 
bei Waterloo führte ihn 1815 nad) Brüffel, wo er Tag und Nacht feine Dienfte als Chirurg 
und Operateur den Verwundeten widmete. Nach feiner Rückkehr begann er in den «Sur- 
gical observationss (2 Bde., Lond. 1816—17) über die im Mibdlefer-Hospital vorkommen⸗ 
den intereffanteften Fälle Bericht zu erftatten. Seine Hauptwerke aber, die ihm einen europ. 
Ruf verfchafften, waren «An exposition of the natural system of the nerven of the human 
body» (2ond. 1824) und deſſen neue Bearbeitung «The nervous system of the human body» 
Kowb. 1830; 3. Aufl, Edinb. 1844; deutfch von Romberg, Berl. 1832), worin er das von 
ig entbeifte Doppelverhultniß der Nerven nachwies, das nad) ihm Lex Belliana genannt 
wurbe. Bon König Wilhelm IV. erhielt er 1832 die Ritterwürde, ſchrieb Hierauf file die 
Bridgemater-Tractate feine fhöne und feffefnde Abhandlung «The human hand» (Zond. 1834; 
dentſch, Stuttg. 1836) und nahm 1836 eine Profeflur der Chirurgie an ber ebinburgher Uni« 
verfttät an, in welcher Eigenfchaft er die « Institutes of surgery» (2 Bbe., Edinb. 1838) 
und « Practioal essays» (2 Thle., Edinb. 1841—42) herausgab. Er ftarh auf einer Er- 
helungoreiſe in Worcefterihire 28. April 1842. Eine vortreffliche Lebensbeſchreibung B.s 
üeferte Aniedée Pichot (aVie et travaux de Sir Charles B.», Par. 1859). } 

Beh (Robert), ein fruchtbarer engl. Schriftfteller, geb. 10. San. 1800 zu Cork in Ir 
land, betrat fruh Die Iiterarifche Laufbahn, ſchrieb Schaufpiele, von denen «The double dis- 
guise» und «Comic lectures» zur Aufführung kamen, und rief den «Dublin Inguisitor» wieder 
ins Sehen. Später ging er nach London, wo er im «New Monthly Magasino» eine Heihe von 
«Reminisoences » veröffentlichte und bie Redaction des pofit.-belletriftifchen Vochenblattes 
«Atisss ubernahm, welches er dortrefflich leitete. 1829 zog er ſich durch dieſes Journal einen 
Injurienproceß won feiten Lord Lyndhurfis zu, wobei ex ſich ſelbſt gegen feinen angefehenen 
Gegner vertheibigte und freigeſprochen ward. Bald nachher übernahm er für Larduer s «On- 
binet Cyclopaedia» die Bearbeitung einer «History of Russia» (3 Bde., Lond. 1836—88), 
ferner «Lives of the English posts» (2 Bbe., Lond. 1839), «Lives of the English dra- 
matistgs (2 Bde. Lond.1837) und den Testen Band von Southey's «Naval history of Eng- 
lands (2oud.1837). Nachdem er bie Redaction des «Atlasn aufgegeben, genen e um 1840 
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hatte, ausbrachen, verhinderten jedoch beibe Feldherren, Mailand zu entfegen, das darum 
zu Anfang 539 von Vraias, dem Neffen bes Gothenkönigs Bitiges erobert und graufam zer⸗ 
ſtört ward. B. hatte nicht nur mit unzureichenden und undisciplinirten Truppen gegen die 
gediegene Volkskraft der Gothen, fondern auch gegen ſchwere Intriguen am kaiſerl. Hofe zu 
tämpfen. Zwar brachte er es bahin, daß Narfes abberufen wurde, aber Vitiges Hatte inzwiſchen 
mit dem Kaiſer unmittelbar Unterhandlungen angelnüpft, und es kam ein für Suftinian un- 
günftiger Vertrag zu Stande, befien Ausführung B. auf eigene Gefahr Hin aufſchob. Die in 
Ravenna hartbedrängten Gothen boten ihm in folcher Lage bie Herrfchaft über Italien an. 
B. ging ſcheinbar baranf ein, bemichtigte fich 540 der Stadt und nahm fie fiir den Kaifer in 
Beſitz. Noch ehe er jedoch die feindlichen Scharen in Oberitalien befiegen lonnte, warb er von 
Yuftinian abberufen und kehrte, den Vitiges und die vornehmften Gothen fowie den Knigl. 
Schatz mit ſich führend, nach Konftantinopel zurüd. Hierauf zog er gegen die Perfer, die 
Antiohia erobert hatten und Jeruſalem bedrohten. Dach auch von dieſem Feldzug ward er 
von dem mistrauifchen Juſtinian zurücberufen. Als die Gothen unter Totilas a Italiens 
bon neuem bemädjtigt, wurde er 544 wieber gegen biefe gefandt, obwol mit unzulänglicher 
Macht. Dennoch wußte er ſich fünf Jahre lang gegen biefelben zu halten, ja e8 gelang ihm 
fogar, ſich Roms zu bemädjtigen. Da ihm trog aller Bitten der Kaifer keine Hilfe fandte, 
verlangte er.zu Anfang 549 feine Zurücbberufung, und Narſes ward fein Nachfolger. Nach 
10jähriger Ruhe follte B. noch einmal der Netter des Reich werden. Das wilde Bolt der 
Bulgaren war, alles überflutend, felbft der Hauptſtadt nahe gelommen. Der alte Feldherr 
zaffte ſchnell aus Bürgern und flüchtigem Landvoffe ein Heer zufammen und ſchlug den Feind 
vollftändig. Nach feiner Rückkehr u. Konftantinopel wurde er, der fo oft Kaifer und Reich 
beſchützt, ber Theilnahme an einer Verſchwörung befchuldigt und feiner Würde und der Freiheit 
beraubt. Zwar erlangte er, nachdem ex feine Unfſchuld erwichen, feine Freiheit wieber, ftarb 
aber bald darauf 13. März 565. Die Gefchichte B.'s Hat fein Zeitgenoffe und Secretär Pro⸗ 
Top gefchrieben; doch enthält die Schrift Widerſprüche und Märt nicht alle Punkte auf. Sein 
Feldherrntalent ſteht unangefodhten. Seine menſchlichen und bitrger! z Tugenden find trog 
mancher Mängel immer hoch zu halten, ba er unter einer despotiſchen Regierung und in einer 
verberbten Zeit wirkte, bie auch feine Erfolge nutzlos ließ. Dichter Haben die Gefichte 8.8 
fpäter vielfach entftellt. So follen ihm nach Marmontel die Augen ausgeftochen worben fein 
und er auf den Straßen von Ronftantinopel fein Brot erbettelt haben. Nach Tzeges, einem 
Schriftſteller des 12. Jahrh., ſoll B. allerdings, als ihn Juſtinian ins Gefängnig hatte fegen 
Toflen, einen Beutel herabgelaffen und die Vorübergehenden angefprochen haben: «Gebt dem 
Belifar, den die Tugend erhoben, ben Neid unterbrüdt Hat, einen Obolus». Doch er diefer 
Umſtunde kein gleichzeitiger en Auch Mahon in «Life of B.» (Xond. 1829) 
hat die Blendung und das Vettlertfum B.'s nicht Überzeugend nachzuweiſen ve t. Ein 
ausgezeichnetes Gemälde bes blinden B. fieferte ber franz. Maler Gerard. Zu einem Trauer: 
fpiele benutte B.'s Geſchichte E. von Schenk. 

Bell (Andrew), ein durch die von ihm aufgeftellte Unterrichtsmethobe befannter Schotte, 
geb. zu St.- Andrews 1753, ging als Geiftlicher der Hochlicche erſt nad dem brit. Amerita, 
fpäter nad) Madras in Oftindien, wo er, feit 1789 als Kaplan zu Fort St.» George und 
Prediger bei der Kirche — angeſtellt, ben Unterricht in dem «Aſhl der Militärwaifen- 
tnaben» übernahm. diefem Wirkungskreiſe fand er Beranlaffung, die bereits in den jehr 
ſchülerreichen Miſſionsſchulen für Linder ber Einheimiſchen angewandte Methode des gegen- 
feitigen Unterrichts kennen zu lernen und weiter auszubilden. (S. Bell-Lancafter’fches 
Unterrihtsfyftem.) Da er nach feiner Rückehr die Hoffnung, die Regierung für das 
elinterrichtsfyftem von Madras» zu intereffixen, nicht in Erfüllung gehen Jah, z0g er ſich auf 
da8 Land zurüd. Als aber 1807 das vom Duäler Iof. Lancafter (f. d) in den Armenſchulen 
Londons zuerft angewendete ähnliche Unterrichtsfuftem namentlich in den Diffenterkreifen außer⸗ 
ordentlichen Anklang fand, wurde B. von der Hochkirche mit der Einführung feines Syſtems 
in den hochkirchlichen Armenſchulen beauftragt. Außer einer Anzahl von Hülfsmitteln für den 
Unterricht ſtellie er fein Syſtein zuerft in der Schrift «An experiment in education made in 
the asylum of Madras» (Lond. 1797) dar. Später veröffentlichte er mit Bezug auf daſſelbe 
«Elements of tuition» (Rond. 1812) und «The wrongs of children» (Lond. 1819). 2. ftarb 
27. San. 1832 zu Cheltendam und vermadhte von feinem Vermögen 120000 Pfd. St. an 
Nationalinftitute und Wohlthätigkeitsanftalten. — 8. (John), ein ausgezeichneter Anatom und 
Wundarzt, des vorigen jüngerer Bruder, geb. 12. Mai 1763 in Edinburgh, widmete ſich 
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bafelbft dem Studium der Medicin und eröffnete 1790 auf feinem anatom. Privattheater, 
teoß ber Hinberniffe, die ihm feine Collegen verurfachten, vielbefuchte Borlefungen. Mit fei- 
ner erſten fchriftftellerifchen Arbeit, dem «System of the anatomy of the human body» 
(2 Bbe., Edinb. 1793 —98; 6. Aufl. 1826; deutſch von Heintoth und Rofenmüller, 2 Bde., 
%pz. 1806—7), welchen fein Bruder Charles B. einen 3. und 4. Band (1823) hinzufiigte, 
erſchienen gleichzeitig die «Discourses on the nature and cure of wounds» (2 Bde., Edinb. 
1793 — 95; deutſch von Leune, 2 Bde. Lpz. 1798), denen die « Principles of surgery» 
(8 Bbe., Lond. 1801; neue Aufl. von Charles B., 1826) folgten. Rachdem er noch eine 
Reihe von anatom. Kupferwerken veröffentlicht, welche durch Sauberkeit und Genauigfeit in 
der Ausführung Epoche machten, legte er fein Lehramt nieder und ftarb 15. April 1820 zu 
Rom auf einer Reife durch Italien. Aus feinen während berfelben geführten Tagebuche gab 
feine Witwe fpäter die «Observations on Italy» (Edinb. 1825) heraus. — 8. (Sir Charles), 
der jüngfte Bruder ber beiden vorigen, geb. zu Edinburgh 1774, erhielt daſelbſt feine Bildung 
unb ſchrieb * dor der Aufnahme in das edinburgher College of Surgeons ein «System of 
dissections» (Tl. 1, Edinb. 1799). In kurzer Zeit erwarb er ſich den Ruf eines geſchickten 
Operateurs. Infolge einiger Miehelligkeiten mit den Vorſtänden des Krankenhauſes ging er 
jedoch 1806 nach London, wo er in Hunter's Mediciniſcher Schule über Anatomie und Wund⸗ 
arzneilunde Borlefungen hielt und ein «System of operative surgery» (Lond. 1807) heraus- 
gab. Letzteres erſchien fpäter umgearbeitet als «A system of operative surgery founded on 
anstomy» (2 Bde., Lond. 1814; deutſch von Kosmely, 2 Bde, Berl. 1815). Den eigen« 
thümlichen Charakter feiner Forſchung, welche ftets in das Leben der Natur einzudringen und 
den Gewinn dem Menfchenleben bienſtbar zu machen fuchte, tragen ſchon feine «Essays on 
the anatomy of expression in painting » (Xond, 1806), bie fpäter von nenem unter ben 
Titel «The anatomy and philosophy of expression as connected with the fine arts» (Pond. 
1844) erfchienen. Diefer Arbeit folgten «On the diseases of the urethra» (Pond. 1810; 
2. Aufl. 1822), «Idea of a new anatomy of the brain» (2ond. 1811) und die «Engravings 
from specimens of the morbid parts» (Rond. 1813, mit fönen Zeichnungen). 1812 wurde 
DB. Mitglied des Royal Eollege of Surgeons in Ronben, darauf Wundarzt am Mibdlefer- 
Hospital und Profefjor an der damit in Verbindung ftehenden kliniſchen Schule. Die Schlacht 
bei Waterloo führte ihn 1815 nad) Vrüffel, wo er Tag und Nacht feine Dienfte als Chirurg 
und Operateur ben Berwundeten widmete. Nach feiner Rückkehr begaun er in den «Sur- 
gical observations» (2 Bde., Lond. 1816—17) über die im Middlefeg- Hospital vorlommen⸗ 
den intereffanteften Fälle Bericht zu erflatten. Seine Hauptwerke aber, die ihm einen europ. 
Auf verſchafften, waren «An exposition of the natural system of the nerves of the human 
body» (Lond. 1824) und deffen neue Benrbeitung «The nervous system of the human body» 
(Xond. 1830; 3. Aufl., Edinb. 1844; beutfch von Komberg, Berl. 1832), worin er das von 
ihm entdedte Doppelverhältnig ber Nerven nachwies, das nad) ihm Lex Belliana genannt 
wurde. Bon König Wilhelm IV. erhielt er 1832 die Ritterwürbe, fchrieb Hierauf für die 
Bridgewater-Tractate feine ſchöne und fefjelnde Abhandlung «The human hand» (Lond. 1834; 
deutſch, Stuttg. 1836) und nahm 1836 eine Profeſſur der Chirurgie an der edinburgher Uni« 
verfität an, in welcher Eigenfchaft er die « Institutes of surgery» (2 Bde., Ebinb. 1838) 
umb « Practioal essays» (2 Thle., Edinb. 1841—42) herausgab. Er flarb auf einer Er- 
bolungsreife in Worceſterſhire 28. April 1842. Cine vortreffliche Lebensbefchreibung B.'s 
lieferte Amtdee Pichot («Vie et travaux de Sir Charles B.», Par. 1869). 

Bel (Robert), ein fruchtbarer engl. Schriftfteller, geb. 10. Ian. 1800 zu Cork in Ir⸗ 
land, betrat früh bie literariſche Laufbahn, ſchrieb Schaufpiele, von denen «The double dis- 
guise» und «Comic lecturen» zur Aufführung famen, und rief den «Dublin Inquisitor» wieber 
ing Leben. Später ging er nach London, wo er im «New Monthly Magazine» eine Reihe von 
«Beminiscenoes » veröffentlichte und bie Mebaction des polit.-beietriftifchen Wodjenblattes 
aAtlası übernahm, welches er vortrefflich leitete. 1829 zog er ſich durch diefes Journal einen 
Injurienproceß von feiten Lord Lyndhurft’ zu, wobei er ſich felbft gegen feinen angefehenen 
Gegner vertheidigte und freigeſprochen warb. Bald nachher übernahm er für Larbrer’s «Oa- 
binet Cyclopaedia» die Bearbeitung einer «History of Russia» (3 Vde., Lond. 183638), 
ferner «Lives of the Engliah posts» (2 Bde., Lond. 1839), «Lives of the English dra- 
matiste» (2 Bde., Lond.1837) nnd ben legten Banb von Southey's «Naval history of Eng- 
land» (Lond. 1837). Nachdem er bie Redaction des «Atlasn aufgegeben, gründete er um 1840 
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mit Bulwer und Lardner die «Monthiy Chronicle», deren Eigenthiimer er nachmals wurde. 
Daneben dichtete er drei mit Beifall aufgenommene Schaufpiele: «Marriage» (Lond. 1842), 
«Mothers and daughters» (%ond. 1845) und «Temper» (Tond. 1847), ſchrieb den Roman 
«The ladder of gold» (3 Bde., Lond. 1850) und verfaßte auch mehrere felbftändige hiſtor. 
Werke. Zu Iegtern gehören, neben den «Outlines of China» (%ond. 1845), fein «Life of 
George Canning» (Xond. 1846), in welchem ex fich jedoch mehr als Panegyriker zeigte, bie 
«Memorials of the Civil war» (2 Bde. Lond. 1849) und andere, Außerdem gab er die 
«Fairfax oorrespondenoe» (Vond. 1849) ſowie eine «Annotated edition of the British poete» 
heraus, die bis auf 29 Bünde anwuchs. Gegenwärtig ift B. Redacteur der «Home News». 

Beil (Thomas), namhafter engl. Naturforfcher, geb. 11. Oct. 1792 zu Poole in Dorfet- 
fire, ſtudirte die Heilkunde in London und wurde 1815 Mitglied des Royal Eollege of Sur⸗ 
geons, 1816 begann er feine Borlefungen in Guy's-Hospital, in denen er fich namentlich mit 
den Zahnkrankheiten befchäftigte, und bie er bis 1860 fortfegte. Indeſſen widmete er fich vor⸗ 
zugsweiſe naturwiſſenſchaftlichen Forſchungen und erhielt 1832 den Lehrftuhl der Zoologie 
am King’8- College in London. Bon 1848— 53 wirkte er als Secretür der Royal Society 
und ward dann zum Präfidenten der Linnean«-Society erwählt, welches Amt er 1861 nieder⸗ 
legte. Bon feinen Werken find befonders die «Natural history of the British quadrupeds» 
(£ond. 1837) und «Natural history of British reptiles» (Xond. 1839) zu erwähnen, ferner 
«Monograph of the testudinatan (Lond. 1836) und «History of the British stalk-eyed 
erustacea» (2ond.1853). Außerdem ſchrieb ex zahlxeiche Abhandlungen für die «Philosophical 
Transactions», die Memoiren der Linnean-Society und andere Publicationen. 1862 beforgte 
er eine neue Ausgabe von White's «Natural history and antiquities of Selborne». 

Belladonug, ſ. Atropa. 

Bellamy (Jacobus), ausgezeichneter hollund. Dichter, geb. zu Blieffingen 12. Nov. 1757, 
geft. 11. März 1786. Schon im fünften Jahre Hatte er feinen Bater verloren und war fpäter 
von feiner armen Mutter zu einem Bäder in die Lehre gethan worden. Hier bemerkte ber Pre- 
Diger te Water des angehenden Jünglings auffeimendes bichterifi es Talent und verſchaffte 
ihm mit Hilfe ebler Menfchenfreunde die Mittel, ſich den Wiffenfchaften zu widmen. Bereits 
1782 fonnte B. bie Univerfität Utrecht beziehen, um Theologie zu ſtudiren. Die damalige Aufs 
regung in Holland, die Streitigkeiten über die ſtädtiſche Verwaltung in Utrecht, fein Aufenthalt 
bei einem ber heftigften Demagogen trugen mächtig dazu bei, fein von Natur fehr lebendiges 
patriotifches Gefühl noch mehr zu fleigern und feine Phantafle zu Fräftigen. Auf die vorherr- 
fchend fentimentalen und anafreontifhen, unter dem Namen Zelandus 1782 zu Amſterdam 
veröffentlichten aGezangen mijner jeugd» (2. vermehrte Aufl., unter dem wahren Namen des 
Verfaſſers, Harlem 1790) folgten dann auch bald (ebenfalls unter dem Namen Zelandus) die 
begeifterten « Vaterlandsche gezangen» (2. Aufl. 1786), an welche ſich eine dritte Sammlung 
«Gezangen» (1785) anſchloß, die ernfter als die erfte, milder als die zweite, beide an Werth 
übertraf, aber fchon ein wehmithig ftimmendes Borgefühl des nahenden Todes zeigte. Eine 
Gefammtausgabe der Gedichte hat Loosjes (Harlem 1816; 3. Aufl. 1842) beforgt; doch fehlt 
darin gerade feine berühmtefte Dichtung, die poetifche Erzählung « Roonje», welche in den 
«Proeven voor het verstand, den amaak en het hart» (Utrecht 1784) erfchienen war und 
von Janſſen (Emmeric) 1834) ins Deutſche überfegt wurde. B. war e8 vorzugsweiſe, ber mit 
und neben van Alphen, und kräftiger noch wirkend als diefer, die Holländ. Lileratur aus tiefem 
und langem Verfalle zu neuem Leben weckte. Neben dem Umgange mit gebildeten Männern 
und ftrebfamen Studiengenofien zu Utrecht übte namentlich die aufblühende deutfche Literatur 
einen nicht geringen Einfluß auf die Entwidelung feiner dichterifchen Anlagen. B. erwarb fi 
auch das Berdienft der Einführung reimlofer Gedichte in die Holänd. Literatur, welches frei- 
lich auch eine Schar unerträglicher Nachtreter hervorrief. Als Kunſtlenner und Profaifer ver- 
fuchte ex fich in dem zu Amfterdam (1784) erfchienenen «Poötischen spectator », wo er feine 
dichterifche Theorie entwidelte. Die fpäter von Kuipers herausgegebenen «Twee nagelatene 
leerredenen» (Vlieſſingen 1790) weichen von dem herrfchenden Geſchmade der Zeit vortheil« 
haft ab. Schägbare Nachrichten über den Dichter finden fid in Ockerſe's und Kleyn's «Ge- 
denkzuil op het graf van J. B.» (Harl. 1822). 

Bellarmin (Robert), ein berühmter Jeſuit, ausgezeichnet durch Gelehrfarnkeit, Befcheiben- 
heit und Mäßigung in feinen Schriften, durch Unfpruchslofigkeit, Treigebigfeit und Frömmig ⸗ 
teit in feinem Leben, war 4. Det. 1542 zu Monte« Pulciano im Florentiniſchen geboren. Er 
trat 1560 in den Yefuitenorden, lehrte zu Slorenz 1563 Humaniora und Aftronomie, zu 
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Mendovi 1564— 67 Rhetorik und ſtudirte zu Padua die Theologie. In feinem 27. 9. wurde 
er nach Löwen geſchickt um dert die 5 zu lehren, und hier begann er den Kampf gegen 
die « », ber die vornehmfte Aufgabe feines Lebens blieb. 1576 Tehrte er nach Rom 
zweit, wo er in bem von Gregor KIT. begründeten Collegium Iehrte. Gegen feinen Willen 
warb er 1598 zum Carbinal ernannt. Durch feinen Einfluß anf Clemens VIII. verhinderte 
er die Einführung der Blatonifchen Philoſophie Gi der Univerfität zu Rom, weil er biefe 
Sehe fur ſchüdlich Hielt. Doch ebenfo freimiithig erflärte ex fih ale für bie Domini- 
caner in Sachen der pelagianifivenden Schrift bes Iefriten Molina. B. zog fi dadurch bie 
. Ungnade zu und wurde deshalb 1602 nad; Capua als Erzbifchof verſetzt. Rad dem 
Tode Siemens VIIL wußte ex war feine Erhebung auf den päpftl. Stuhl zurückzuhalten, 
nahm aber anf Verlangen von Pine V. 1605 feinen Sit als Protector bes Eöleftinerorbene, 
Sufpector über das Collegium der Deutſchen Nation und Inhaber anderer geiftlicher Aemter 
im Noviziathaufe der Yefniten zu Rom, wo er 17. Sept. 1621 ftarb. In ber Schrift «De 
potestate pontificis in temporalibus» trug er bie Lehre vor, daß der Papft über alle Könige 
57 ſei, weshalb fie in Paris, Venedig nnd noch 1770 im Mainzifchen als aufrühreriſches 
8 verboten wurde. Sein Hauptwerk find bie feit 1576 im Jeſuitencollegium zu Rom ge⸗ 
haltenen «Disputstiones de controversüs fidei adversus hujus temporis haeretioos» (zuerft 
3 Bde., Rom 1581 u. öfter, befonder® gut 4 Bbe., Prag 1721; neuerdings herausg. von 
Saufen, Mainz 1842; deutſch von Gumpoſch, Auges. 1842). Diefe Dieputationen gelten 
in der kath. Kirche für bie befte Rechtfertigung ihrer Lehrfäge. Die gelehrtefte ift fie offenbar 
und die gewandtefte, aber, wie beſonders Gerhard im « Bellarminus, orthodoxias testis » 
(3 Bbe., Jena 1681—33) und Dalläus nachgemiefen haben, nicht bie grünbfichfte. Reben 
Fleiß, Klarheit und Scharffinn zeichnet fi) die Schrift nicht minder durch a interne Con- 
fequenzmacherei, Spitzfindigkeit und fehr mangelhafte Eregeſe aus, was feit dem 18. Jahrh. 
auch den Katholiten einleuchtenber geworben ift. Urban VIIL erffärte den ®. anf Antrieb der 
Iefuiten für einen afrommen Knecht Gottes» ; feine Heiligfprechung kam gr u er 
Widerſpruche gegeniiber nicht zu Stande. Aufer den genannten ift unter B.'s Schriften noch 
hervorzuheben bie urſprunglich italienifch gefdhriebene, in alle europ. Spraden Beige «Chri- 
stianae doctrinae applicatio» (zuerft Rom 1608). Geſammtausgaben feiner Werke erfchienen 
zu Benedig (5 Bde., 1721) und Köln (7 Bde., 1619). Sein Leben fchrieb italienifch der Jeſuit 

igatti (Rom 1624). Ins Lateinische wurde baffelbe überfegt von Betra-Sancta (Lutt. 1626). 

ary (indiſch Walahari), bie fefte Hauptflabt eines gleichnamigen Diftrict® in ber 
inbobrit. Praſidentſchaft Madras, auf einer weiten Ebene bes Defanplatean, am Kiſtnazufluſſe 
Zn gelegen, ift ein Hauptquartier ber brit. Truppen und zählt ohne Militär über 
Der Lagerplatz mit feinen Kaſernen nnd Hütten zieht fid rund um das obere Fort, 
welches auf einem mitfelſen erbaut ift und eine Reihe in dem Fels gehauener Waſſerbecken 
und Auſtalten zur Aufnahme von Gefangenen enthält. Das untere Fort umfaßt Kaſernen, das 
Zenghaus, Vorrathsgebäude, eine prot. Kirche und bie Offizierwohnungen. Im SO. deſſelben 
Viegt die Stadt der Eingeborenen. Diefelbe ift gut gebaut, hat breite, regelmäßige Straßen mit 
Bauıngärten, 20 Bagoben, mehrere Mofcheen, Miffionsanftalten, Schulen and eine Bibelgefell- 
ſchaft. — Der Diftrict B., ein wenig mit Regen bedachtes Hochland, zahlt auf 571 Q.⸗M. 
1,229600 E., darunter 90400 Mohemmebaner. In ihm fiegen, 5 M. un RB. der Haupt» 
flobt, die großen Ruinen von Bisnagar und 10 M. im D. bie brit. Militärftation Guty 
oder Gutid urga, eine Gruppe befeſtigter und durch einen Wall verbundener Höhen (Durgs), 
bie ein niebriger gelegenes fort und eine Stadt von 4886 E. umſchließen. Im nörbl. Theil 
bes Umfangs erhebt er ein ungehenerer, glatter Fels, terrafienartig befeftigt, oben mit einigen 
Bafierbehältern und einigen Gehlaben für Staatsgefangene verfehen, eine nur durch Hunger 
ober Verrath zu beiwältigende Feſte, 2086 F. über dem Meere. Außerhalb des Hitgelfreifes 
ift der Lagerplatz der beit. Truppen. Admani, 10 M. im NND. von B., früher ebenfalls 
= ſtarke Selfenfeftung in bedeutender Höhe, oben mit Zeichen und Duellen fügen Waſſers 
ich verſehen und durch elf einander muſchließende Bälle geſchiltzt, wurde von Zippo Saib, 

u fie in die Co el fiel, gefähleift. 

Belle: Alliance, ein Meierhof im Bezirke Nivelles in der beig. Provinz Sudbrabant, 
4%, St. im ©. von Brüffel, zwifchen Waterloo und Gemappe an ber Straße nad} — 
gelegen. Die Preußen benannten nad) diefem Meierhofe bie entſcheidende Schlacht, wel 

tapoleon in diefer Gegend 18. Juni 1815 gegen Wellington und Blücher verlor. Zn P 
fand das franz. Sentrum. Die Franzofen gaben ber Sqhlacht den Namen von Mont-Saint- 
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Jean, der brit. —— en * Dorfe — (. d.), wo Wel- 
lington fein Hauptquartier hatte. Lettere Bezeichnung iſt bie on che geworben. 

Bellegarde (Friedr. Heinrich, Graf von), dfterr. Generals gelbmarfchall und Stants- und 
Eonferenzminifter, geb. 18. Dec. 1760 zu Chambery, trat zuerft in ſachſ. dann in dſterr. Kriege» 
bienfte, Rämpfte ſchon mit ren! im Türkenkriege (1788) und flieg 1792 zum General« 
major. Im den erften Weldzügen gegen Frankreich wirkte er beſonders ala Generalſtabschef 
Burmfer’d am Oberrhein; 1796 Feldmarſchallienienant, ftand er unter dem Exzherzoge Karl 
im Feldzuge von 1796, und folgte demfelben 1797 nad} Sriaul, wo er ben Waff d don 
Leoben abſchloß. Im Dec. 1797 wurde er mit beſondern Aufträgen an ben Congreß zu Raftadt 
—* Dann führte er 1799 den Befehl über * Corps, welches die Verbindum —* 

zherzog Karl und Suworow erhalten ſollte tete ſich gegen Lecourbe 20. —— 

Finſtermünz, unterlag aber in der Schlacht ve iuliano (20. Juni) gegen Morean. has 
dem Feldzuge von 1800 in Italien, in welchem er Chef des Generalftabs war, erhielt er eine 
Stelle im Hoftriegsrath, in dem er feit 1805, nad; dem Abgange bes Erzherzoge Karl, das 
Präfibium führte. Im Selbzuge von 1805 befehligte B. in der Schlacht bei Eabbiero den 
rechten Flügel der Defterreicher und fungirte überhaupt ale Generalgouverneur im Venetia⸗ 
niſchen. Ir folgenben Jahre verfah er denfelben Poften in — und wurde Feldmarſchall. 
1808 traf ihn die Wahl zum Oberſthofmeiſter des Kronprinzen. Im Feldzuge von 1809 be- 
fehligte ev das 1. und 2. Armeecorps, das von Böhmen aus auf bem Tinfen Donauufer 
operirte, und nahm dann als Commanbant bes 1. Armeecorps an den Schlachten von Aspern 
und Wagram theil. Nach dem Abfchluffe des Wiener Friedens (14. Oct. 1809) ging er wie- 
berum als Generalgouverneur nad) Öalizien, wo er verblieb, bis er 1813 abermalß zum Prü- 
fidium des Hoffriegerat58 berufen ward. Im Herbft fon übernahm er jeboch in Italien 
den Befehl über die öfterr. Streitkräfte, drang bis — vor und ſchloß 16. April 1814 
mit dem Vicelbnig eine Militärconvention ab. Nach dem erſten Pariſer Frieden wirkte er als 
Generalgouverneur der Öfterr. Länder in Italien für Wiederherſtellung ber alten Ordnung. 
Nach dem zweiten Parifer Frieden hielt fi B. längere Zeit in Paris auf. 1820 trat er an 
Schwarzenberg‘ 8 Stelle wieder an die Spitze bes Hoffriegsrath®, welches Amt er zugleich mit 
der Würde eines — und Conferenzminiſters bis 1825 beffeibete, wo ex ſich infolge feiner 
geihmwächten Augen in das Privatleben zurüdzog. Er ſtarb zu Wien 22. Juli 1845 und 
hinterließ zwei Söhne. Der jüngere, Heinrih von ®., geb. 1798, ift k. k. Kammerer und 
Feldmarſchallieutenant in Benfion; der ältere, Graf Auguft von B., geb. 29. Det. 1795, 
k. k. Geheimrath, Kümmerer, Feldmarſchallieutenant und vormals Oberfthofmeifter bei der 
Kaiferin Mutter. Bon des legtern Söhnen ift Heinrich, geb. 5. Nov. 1825, päpftl. Haus- 
prälat, und Auguft, geb. 10. Dec. 1826, Oberft und Commandant bes Dragonerregiments 
Windiſchgrätz. Ein Bruder des General⸗Feldmarſchalls Heinrich, Graf Friebrich von B., 
geb. 1753, Sr als öfterr. Feldmarſchallieutenant 4. Ian. 1830. 

Belle⸗Isle (Belle-Ile-en-mer), eine zum franz. Depart. Morbihan gehörige Infel, bie 
größte und wichtigſte an ber Sütbküfte der Bretagne, vom Feßllande dur ve de d Oueſt 
getrennt, 21, M. in SSW. von der Halbinſel Quiberon, 8 M. im von St.⸗Nazaire 
an ber Loiremitndung gelegen. Die Infel bildet einen Canton des Arronbiffements Lorient, 
hat eine Länge von 277, eine mittlere Breite von und einen Umfang von 5, M., und 

. zählt 10076 €. in den vier Communen Palais, Bangor, PBorte-Philippe und Locmaria, von 
denen bie drei erften Häfen befigen. Man gewinnt auf der Infel Getreide und Butter, zieht 
Schlachtvieh und Bienen, treibt Sarbinen- und Thunfiſchfang und handelt mit diefen PBro- 
ducten fowie mit Seeſalz. He bt iſt der Hafenort Le Palais, ein Kriegsplas britter 
Klaffe, mit 4896 E., die beträchtliche Fiſcherei und Dampfbootverbindung mit Nantes und 
Lorient unterhalten. (7) befindet fich Hier ein Zellengefängnig (Nouvelle Force), welches als 
Central · Detentionshaus dient. Die Infel Hat einige Denkmale aus der Drwibenzeit und hieß 
im Alterthum Bindilis. Im Anfang des 11. Jahrh. tritt fle umter dem Namen Guebel auf. 
Sie wurde von Gottfried L, Herzog von Bretagne, an die Mönde von St. Sauveur zu Re 
don gefchenkt und kam 1029 an den Grafen von Cornonailles (in Niederbretagne), der fte der 
Abtei St.⸗Croix zu Duimperld ſchenkte. 1572 verkauften fie bie Mönche an die Familie Retz 
unter Beiftinmung Karl's IX., ber fie 1573 zum Marquiſat erhob. Der Cardinal von Retz 
verkaufte fie 1668 an den Finanzin tenbanten Fouquet, welcher die vom Cardinal begonnenen 
Befeſtigungen fortſetzte. Son 16 1573 Hatte eine ie Hugenotten zu Hilfe kommende engl. 
Flotte unter Montgomery die Infel überfallen und kurze Zeit. befetst gehalten. 1673 landete 
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eine helländ, Flotte unter Tromp mit 5000 M., aber infolge der tuchtigen Bertheibi 
des — von Le Palais wieder zurüd. —e ließ * die ei der Infel 10 
92 durch Bauban vollenden. Fonquet's Enlel, der berühmte Marſchall Belleiste (f. d.), trat 
die Iufel 1719 für die Grafſchaft Gifors und andere Befigungen an Ludwig XV. ab, der fie 
fpäter al Domäne mit der Bretagne vereinigte, benz bie Engländer unter Hawke 20. Nov. 
1759 zwifchen der Iufel und Duiberon dem franz. Yonixal Eonflans eine Niederlage beige: 
bracht, griffen fie dieſelbe unter Admiral Keppel und ben Generalen — und Fer 
mit 21000 Mann im April 1761 an unb zwangen bie a —— ferer Gegenwehr 
unter dem Chevalier St.⸗Croix, 7. Juni zur Eapii Frieden 1763 wurde fie 
an Frankreich zurüdgegeben. 1795 Blokite fie ie engl. Commodore Eliffon. Rapsleon L bes 
gann eine neue Befeftigung ber Juſel, bie aber nicht vollendet wurde. In ber Roumnelle Force 
zu Le Palais wurden 1849 und 1850 viele yolit. Gefangene eingefpertt. 

Belleisle (Charles Louis Auguſte Fouquet, Graf won), —55 von Frankreich, ber 
Enfel des Finanzintendanten Fouquet, geb. 23. Sept. 1684 zu Billefrauche, gefl.26.9an. 1761, 
wurbe nach ber Belagerung von Lille 1708, bei bex ex ſich auszeichuete, eg Nach dem 
Spaniſchen Exhfolgelriege ging er mit dem —— Billars 1714 nad) Raftadt, mo er ſich als 

ewandten Diplomaten zeigte. 1719 betheiligte er ſich am Feldzuge in Spanien und wurde 

arechal-de-Kamp, 1732 Oenerallieutenent. Unter dem Marſchall Berwid nahm er 1784 
Trier und Trarbach und betheiligte ſich mit Auszeichnung an der Belagerung ven Bhilipps- 
burg. Der Friede don 1735, in dem bie Abtretung Lothringen an Frankreich erfolgte, war 
großentheils das Wert B.s. Der Cardinal Fleury ſchenkte ihm fein volles SBertranen; "Qub- 
wig XV. gab ihm das Gouvernement von Meg und den brei lothriug. Bisthlimern, Das er 
bis an feinen Tod behielt. Bor dem Ausbruch bes —— — reiſte er an 
die größern Höfe Deutſchlauds, um fie für bie Wahl des Kurfürften vom Baiera zum röm. 

Kaiſer zu gewinnen, und zeigte dabei ſehr große Geſchidlichleit. Daun trat er nebſt Braglie 
an bie Spige ber frang. Armeen, die gegen Darin Thereſta lampften. (Er eraberte 26. Nov. 
1741 Prag, geriet aber, nachdem Preußen dem Frieden eingegangen, in Bebrängniß, 
im welcher ex 17. Dec. 1742, mitten durch die Truppen des Feindee, den —x nach Eger 
antrat. Im Dec. 1744 ward er, auf einer diplomatiſchen Reiſe nach Berlin, in Elbingerode 
im Hannoveriſchen verhaftet und nach England gebracht, nach einem aber — 
1746 wurde er General · en⸗Chef der Arniee gegen Stalien, im welcher Stelluug er bie franz. 
Grenze mit Glück gegen die Defterreicher und ben König von Sardinien idigte. Hierauf 
erhob ihn 1748 ber König zum Herzog und Pair, —— 17583 trat ex auch an die Spitze der 
Kriegeverwaltung, der er dis an feinen Tod vorſtand. Im Icpterm Auıte machte ex — — die 
Organiſtrung des franz. Heerweſens ſehr verdieut. B. war ein Mann von we 
ein tüchtiger Charakter. Vedeutenden Einfluß tibte er mamentlich auf den ber — in 
Deutſchland, nur daß die ſchwache Regierung Lubwig’6 XV. bie Erfolge und Plane ®; ’6 nicht 
zu benugen verftand. — B. (Louis Charles Armand et, gi von), des vorigen Bruder, 
geb. 1693 zu Agde, befannt unter bem Namen des Ehebalter B., zeichnete ſich unter feinem 
Bruder auf dem Schlachtfelde wie in der Diplomatie aus. 1746 verſuchte ex, ebenfalls unter 
dem Oberbefehle bes Brubers, an der Spige von 60 Betaillonen Franzofen über die Alpen 
in das Herz von Piemont einzubringen, wobei er 19. Juli am Col de — den Tod fand, 
während die Seinen geſchlagen wurden. 


f um: —— * eine — im franz. Depart. Depart. Orne, Ir * die ganze Uimgegenb 
gebaut, bat ehemals 
sie Er bie kai — und Leinwand ———— — * —— — 


eide, Bein, Eifen u. f. w. beireiben. Bor ber Stadt, im ſchouen Walde von B., einem 
— erreſte des altberühmten Saltus Perticus, befindet ſich eine Mineralquelle, bie Fontaine 
de la Herfe, mit röm. Infchriften, aus denen hervorgeht, daß derfelbe der Benus (galliſch Herſe 
oder Erſe) eweiht war. Die Quelle war lange vergeſſen und lam erſt feit Enbe des 17. Jahrh. 
wieder in B. iſt ein fer alter Ort und gab einem berügmten Geſchlechte den Namen, 
defien Sefhichte fig in die der Grafſchaften Perche und Ulencon verwebt. Richard L 
von der Normandie belehnte im 10. Jahrh. Hvo van B. mit den Gebieten von Älengon unb 
ausgebehnten andern Landſtrichen, mit denen biefer Perche vereinigte. Poo's Sohn, Wil⸗ 
helm L von B., der erſte, welcher ben Namen Talbas annahm," beiefligte und erweiterte bi 
Macht feines Kaufes. Gein ültefter Sogn, Wügeln IL, mit bem Beinamen Talves ber Grau- 
Fame, ſtarb, von feinem Sohne Arnold vertrichen, welcher bald darauf einen gewaltfamen Tob 
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fand. Wilhelm’s IL Erbtochter Mabilie brachte die bedeutenden Beſitzungen des Vaters durch 
Heirath an bie Familie Montgomery, der König Philipp II. Auguft die Graffchaft Alengon ab- 
Tanfte. Derfelbe vereinigte fie mit ber Krone, worauf fie Häufig als Apanage an königl. Prinzen 
vergeben wurbe. Mit dem Prinzen Karl IL von Valois, ber bie Grafichaft 1822 erhielt, be- 
gann bie a te des fpätern Herzogthums Alengon (f. d.). Der zweite Sohn jenes Wil- 
heim’s L von B. Warin, wurde der Stammpater der Grafen von Perche (f. d.). 

Bellermann (Soh. Joachim), verbienter Theolog und Altertjumsforfcher, geb. 28. Sept. 
1754 zu Erfurt, ſtudirte erfl auf ber Univerfität feiner Vaterſtadt, dann zu Göttingen und 
lebte fett 1778 einige Jahre in Rußland. Mach feiner Rüdtehr Habilitirte er fih 17782 zu 
Erfurt, wo er 1784 Profefior am Gymnaſium und bald darauf auch Profeflor an der Uni- 
verfität wurde. Im Gebr. 1804 folgte er dem Hufe als Director des Gymmnaflums zum 
Grauen Mofter in Berlin, wo er nach bung der Univerfität an diefer auch zum auferord. 
Brofeffor der Theologie und zum Conſtſtorialrach ernannt wurde. Nachdem er ſchon 1828 als 
Schuldirector in Au d getreten, flarb ex 25. Det. 1842. Bon feinen zahlreichen Schriften 
find befonders von Bebentung: « Haudbuch der biblifchen Literatur» (4 Bde. Erf. 1787; 
2. Aufl. 1796); «VBerficch einer Erklärung der punifchen Stellen im Pönulus des Plantus» 
(8 Brogr., Berl. 1806—8); « Gefhihtliche Nachrichten aus dem Altertjume über Effäer 
und Therapeuten» (Berl. 1821); «Urim und Thunmim, die ülteften Gemmen» (Berl. 1824, 
mit Rupfern); «Bemerkungen über phöniz. und punifche Münzen» (4 Brogr., Berl. 1812— 
16); aUeber die Gemmen der Alten mit dem Abrarasbilbe» (3 Progr., Berl. 181719) und 
alleber die Starabäen«Gemmen» (2 Progr., Berl. 1820—21). — Chriftian Friedrid 
B., ein Sohn des vorigen, geb. 8. Iuli 1793 zu Erfurt, fiudirte zu Berlin und Göttingen 
Theologie und verfah von 1818— 25 das Pfarramt der deutſchen evang. Gemeinde zu Liffa⸗ 
bon. In den 3.182735 wirkte er als Prediger der preuß. Geſandtſchaft und der dentjch- 
franz. evang. Gemeinde zu Neapel. Er wurbe hierauf Pfarrer der St.» Baulögemeinde in 
Berlin, trat als ſolcher 1858 in Ruheſtand und Iebte dann in Halle, zulet in Bonn;, wo er 
24. Marz 1863 ftarb. Außer mehrern theol. Schriften veröffentlichte er das Wert «Die 
Katalomben zu Neapel» (Hamb. 1839), durch welches ex fich um bie Gefchichte der ükteften 
chriſtl. Kunft und Sitte verdient machte. Außerdem lieferte er in den Schriften «Die alten 
Liederbücher der Bortugiefen» (Berl. 1840) und «Portug. Vollslieder und Romanzen» (Lpz. 
1864) ſchätzbare Beiträge zur Kenutniß der Altern portug. Literatur. Biel Intereffantes bieten 
auch feine «Erinnerungen aus Südenropa» (Berl. 1851). — Johann Friedrich B., Bruder 
des letztern, geb. 8. März 1795 zu Erfurt, findirte zu Berlin und Jena und wirkte fett 1819 
aft als Hülfslehrer, dann ale ordentlicher Lehrer und Profeſſor am Gymnaſium zum Grauen 
Kioſter zu Berlin, welcher Anſtalt er feit 1847 als Director vorſteht. Unter feinen Schriften 
find hervorzuheben: «Die Hymnen bes Dionyfius und Mefomebes» (Berl. 1840); «Anonymi 
scriptio de musica et Bachii senioris introductio artis musicaes (Berl. 1841), zum erften 
mal nad) Handſchriften Heramsgegeben und erläutert; «Die Tonleitern und Muflnoten der 
Griechen» (Berl. 1847); «Grieh. Schulgrammatit» (Berl. 1852); eine Ausgabe von bes 
Sopholles «König Debipns> (Berl. 1857). — Heinrich B., ber Sohn des letztgenaunten, 
geb. 10. März 1832 zu Berlin, bilbete fi zum Muftler und übernahm bie Stelle eines 
Muſildirectors und Gejanglehrers am Gymnaflum zum Grauen Klofter in Berlin. Außer 
dem widmete er fich dem Stubium ber Literatur und Gefchichte ber Mufik, namentlich im 15. 
und 16. Iahrh., und verffentfichte unter andern «Die Menfuralnoten und Taltzeichen des 
15. und 16. Jahrh.» (Berl. 1858) und «Der Eontrapunkt » (Berl. 1862). Auch hat B. 
eine — — um Theil mit Anerkennung aufgeführter Compoſitionen geliefert. 

Bellersphoͤn, urfprünglich Hipponoos genannt, war der Sohn des korinth. Könige Glau⸗ 
108 und ber Eurymebe, einer er des Sifyphos. Als er feinen Bruder aus Verſehen ge= 
töbtet, flüchtete er zu Prötos, König von Argos, ber den Verwandten gaftfreundlich aufnahm 
und fühnte. Hier faßte bie Königin Anten, nach Apollodor Sthenebda, fehr bald eine firäf- 
Tiche Liebe für den Süngling, und als er aus Achtung fiir das Gaftrecht diefe Neigung nicht 
erwiberte, rächte fie ſich durch Verleumdung des Unjchuldigen bei ihrem Gemahl. Prötos 
ſchickte B. zu feinem Schwiegervater Jobates, König von Lycien, mit einer Tafel, worauf für 
den Ueberbringer verberbliche Zeichen eingegraben waren. Jobates bewirthete ben Ankömmling 
nach gaftfreimblichem Heldengebrauch neun Tage, ehe er ihn um feine Aufträge befragte, und 
als ex am zehnten Tage bie Zeichen erlannte und bie Abſicht ber ganzen Sendung verftanden 
hatte, ba ſcheute ex fih, Hand an ben Srembling zu legen. Ex befahl ihm aber, bie feuerſpeiende, 
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breigeftaltete Chimära (f. d.) zu er‘ —— daß auch der Tapferſte dieſen 
Kampf nicht zu beftchen vermöge. Doch S eu fie is bem geflügelten Bferde Begafos, 
das Pallas ihm gefchentt hatte, ans ben Lüften, und feine ſtarke Hand erlegte das Ungeheuer. 
Hierauf fendete ihn Yobates gegen die Amazonen, und als er auch diefe beflegte, gab ihm jener 
feine Tochter —— zur lin, mit der er den Rſandros, Hippolochos und die Laoda⸗ 
meia zeugte. In Bezug auf feine legten Schichale erzäglt Homer, ba er, von allen Göttern 
gehaßt, einfam umherirrte. Rad) Pindar wollte er fich anf bem Pegafos zum Olymp empor 
ns aber das Rof, von Zeus wüthenb gemacht, warf ihn ab, und er felbft erblindete. 
feine (fcanz.), d. i. fchöne sn wie das ital, Belvehere (f. d.), heißen mehrere 

fürſtl. — md Schloſſer. — So führt dieſen Namen ein weitlaufiges kurfürſtl. Schloß 
in Kaffel mit einem großen Park am need das 1811—13 die Refidenz des Königs 
Ieröme war, fpäter von der Kurfürftin Auguſte gr 1841) bewohnt wurbe und eine gute 
Vilbergalerie enthüult. — Das Yönigl. Luſtſchloß D. nebſt Park nahe bei Berlin, lints an der 
Spree, an ber Nordfeite des Thiergartens, erhielt diefen Namen durch ben Prinzen Auguft 
Ferdinand, ber das — 1785 kaufte und ben Palaſt von zwei Flügeln (1786—90) 
baute, eu mit großen Koften ben Garten fo einrichten ließ, wie er weſentlich noch jet be⸗ 
fteht. Imbeflen — fich Hier auch ſchon Friedrich d. Gr. ein gefi olles Landhaus er⸗ 
bauen laſſen, das jet den ſog. Spri el bildet. Rach dem Zobe uft Ferdinand's erbte 
und bewohnte das Schloß befien Sohn, Prinz Auguft, mit befien Ableben es 1843 an Bried- 
rich Wilhelm IV. fiel, der Hier eine Bildergalerie neuerer Maler eröffnete. — Am berüfm- 
teften wurde das veigenbe Luſtſchloß B. in der Nähe von Paris, an ber jegigen Eiſenbahn nach 
Berfailles, auf dem Bergrüden, der ſich von St.-Cioub nach Meudon zieht. Frau von Bom« 
pabour ließ es in ber Kiirzeften Zeit (30. Iunni 1748 bis 20. Nov. 1750) mit großer Pracht 
und ungeheuerm Aufwande anfflihren, und Ludwig XV., ber es vier Tage nad} der Vollendung 
befuchte, war von der Lage und der Einrichtung fo et, ba baß er es für ſich erlaufte, feiner 
Begüinftigten jebod) geftattete, es zu benutzen. Die erften Künfller jener Zeit eig zur Ver- 
fchönerung diefes Schloſſes bei, und allgemein galt es damals für dns reizenbfte duſtſchloß in 
ganz Europa. Während der Hevolution fiel das Schloß in bie Hände der fog. Bande noire, 
die es abbrechen ließ, ſodaß es eine Ruine ward. 1823 kaufte ein ‚Herr Onillaume das Ter- 
rein und parcellirte es in 50 Grundſtücke. Damit entftaud eine Anzahl ſchöner Villen und 
andere Häufer, die jet ein zur Commmme Meudon gehöriges Dorf und eine ber anmuthigften 
Ortfchaften in der nähern Umgebung von Paris bilden. 

jey, die Hauptftabt eines Arrondifjements im franz. Depart. An, in einem überaus 
anmmihigen, vom Furan durchflofſenen, fruchtbaren Beden zwiſchen zwei Hügeln gelegen. Die 
Stadt ift Sit eines Biſchofs, hat eine Kathe rale, ein bifchöft. alais ein Kleines Seminar, 
ein Münz- und Antiquitätencabinet, eine öffentliche Bibliothek und eine Aderbaugeſellſchaft. 
Der Drt zählt 4792 E., die Seibenfpinnerei, Tohgerberei fowie beträcjtlichen Handel mit 
Seibe, berühmten Wirften, Bauholz und Getreide treiben. B. hat Ueberrefte röm. Tempel⸗ 
gebäude und wurde im 5. Jahrh. Biſchofeſts. Kaiſer Friedrich J. ertheilte dem heil. Anthelmus 
und feinen Nachfolgern ben Titel eines Fürften des Heiligen bmiſchen Reiche, das Munzrecht 
und die Herrſchaft über die Stadt. Diefe war Hauptſtadt ber im O. ber Breſſe, zwiſchen ber 
Rhöne und dem Ain gelegenen — Bugey, ray urfprünglich zum Burgundifchen 
Reiche gehörte, dann an die Grafen von Savoyen fam und 1601 von dieſen an Frankreich 
abgetreten wırrde. Die Landſchaft beftand ans dem eigentlichen Bugey, Bal-Romey und La 
Mehaille und hatte bis zur evolution ihre eigenen Stände. In ber Rüge ber Stadt befindet 
ſich eine kalte Mineralquelle. Berühmt ift B. durch die große Menge intereflanter Punkte in 
feiner Umgebung: die Mufterwirthfchaft Peyrienz, Die Cascaben von Glandieur, von Serue- 
ring a. f. w., bie intermitticende Onelle des Grouin, der Berg Colombier, die Ruinen der 
Kartanfe Arviizes, die alte Kartauſe und jegige Citadelle —* (unter Napoleon I. Staats- 
gefi zl bie Grotten von Balme und Charvieur n. 

ard (Auguftin Daniel, Graf), franz. Generallientenant, geb. zu ya! in Boiton 
25. März 1769, trat als Freiwilliger zu Anfang der Revolation in die franz. Armee und 
zeichnete ſich in wilitävifcen wie abminiftrativen Hentern — ** —* und Eparatter- 
tüchtigfeit ans. 1791 wurde er von ben freiwilligen ber Bendee zum Hauptmann erwählt, 
umb bald darauf that er ſich bei der Nordarmee unter Dumonriez als Generalabjutant, nament» 
Ui bei wor hervor. Der Abfall Dumouriez brachte auch B. — ohne —— 
in Berdacht, fobo ex feinen Rang nieberlegte und als gemeiner Reiter im bie Reifen tr 
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Schon 1796 exhielt er feinen frühern Grad zuriid, war Generalabjutaut bei Hoche und ging 
dann zur ital. Urmee ab. Nachdem er in allen Gefechten mit Auszeichnung gelämpft, wurde 
ex Brigadegeneral auf dem Schlachtfelbe von Arcole, und nahın als folder unter Soubert theil 
an den wichtigften Gefechten in Tirol. Er folgte 1798 der Expedition nad, Aegypten und 
erwarb fich hier die Achtung Bonaparte's fir immer, Unter Defaig machte er den Zug nad) 
Oberägypten und wurde danad) zum Gouverneur von Kairo, fpäter zum Diviflonsgeneral 
ernannt. Er wußte fi) in ber ſchwierigſten Lage nad) Bonaparte's Abreife mit Gefchik zu 
behaupten, bis er im Juni 1801 infolge ber Eapitulation nach Frankreich zurückehrte. Im 
Kriege von 1805 befand er ſich als Generalquartiermeiſter unter dem Prinzen Murat bei der 
Großen Armee. Nach ben Gefechten bei Neresheim und Sangenau werhanbelte er 18. Oct. die 
Eopitulation mit dem äfterr. General Werne. 1806 zeichnete er fich unter Murat aus und 
ſchloß bei Prenzlau die Capitulatidn mit dem Fürſten von Hohenlohe, ebenfo 1. Nov. die Ca⸗ 
. pitulation von a ra Nachdem er 1807 der Schlacht vom Hriebland beigewohnt, ging 
er 1808 mit dem Kaifer nad; Spanien und erhielt dajelbft das Gouvernement von Madrid. 
Der Krieg mit Rußland rief ihn aus Spanien zur Großen Armee, als Generalabjutant ber 
Gavalerie. In Smorgony, als Napoleon die Armee verlieh, wurde B. zum Generaloberiten 
der Rüraffiere ernannt und reorganifirte die Eavalerie nad; dem Rüdzuge auf dem preuß. Ge⸗ 
biete. Im der Schlacht bei Dresden und dann bei Leipzig war er Oeneralabjutant der Armee. 
Eine Kugel zerſchmetterte ihm bei Leipzig den einen Arm. Kaum geheilt, wurde er 1814 nad 
der Schlacht von Craonne Oberbefehlöhaber der Eavalerie und entwidelte nun bis zur Ab⸗ 
dankung Napoleon’s eine auferorbentliche Thätigfeit. Sodann unterwarf ex fich Ludwig XVIIL 
und wurde von biefem zum Pair ernannt. Nach der Rückkehr Napoleon’s fchidte ihn biefer 
als Gefandten nad; Neapel zu Murat. Doch kam er zu fpät, die Fehler Murat's wieder gut 
zu machen, und beeilte ſich, nach Frankreich zurückzukehren, um bad Commando ber 3, und 
4. Milttärdivifion zu übernehmen. Nach der rege von Waterloo unterwarf ex ſich Lud⸗ 
toig XVII. aufs neue, der ihn jedoch von ber Lifte der Pairs ftrich und im Nov. 1815 feit- 
nehmen Tieß, angeblich, weil er eines Eomplots zur Befreiung Neh's verbächtig fei. Schon 
1816 wurde ex wieber freigelaffen, und die Pairswürde erhielt er 1819 zurück. In der Erſten 
Kammer unter ber Reftauration gehörte er zu denen, die furchtloß gegen die Reaction des Hofes 
kämpften, und bei ber Yulirevolution war er unter der Zahl ber wenigen Pairs, bie un Haufe 
Kaffitte'S die Abjegung der ältern Linie ber Bourbons erflärten. Hierauf wurde er nad) Wien 
geſchickt, um die Anerkennung Ludwig Philipp's zu bewirken, und im März 1831 nad; Bel- 
gien, um durch feine diplomatifche Thätigkeit den neuen Thron Leopold’ befeftigen zu helfen. 
Die Anftrengungen, denen er fich in diefer Stellung unterzog, führten 28. Yan. 1832 feinen 
plöglichen Tod herbei. 

Belling (Wilhelm Sebaſtian von), ein ausgezeichneter Hufarengeneral Friedrich's d. Gr., 
geb. 15. Febr. 1719, wurde im Cadettencorpẽ erzogen und trat 1737 ald Fühnrich in ein 
Garnifonbataillon zu Kolberg. Durch fpeciellen Befehl bes Königs Friedrich Wilhelm L warb 
er 1739 als Cornet zu dem Hufarencorps des Prinzen von Anhalt verfegt. Bei der Ver⸗ 
mehrung ber Hufaren 1741 tom B. Ziethen ſchen Regiment, in welchen ex bis zum 
Schwadronschef avancirte. 1749 wurbe er Major bei den braunen Hufaren unter Werner 
und kämpfte, wie ſchon in den Schleſiſchen Kriegen, fo auch im Feldzuge von 1757 mit Aus- 
zeichnung. 1758 nad) einer kurzen Gefangenfchaft zum Chef eines neuerrichteten Hufaren- 
regiments (ſchwarz mit grün) ernannt, führte er mehrere kühne Unternehmungen beö"Heinen 
Kriegs aus. Den größten Ruhm erwarb er aber in Pommern, wo oe mit feinem Regiment 

und weniger Infanterie der ganzen ſchwed. Armee die Spige bot und drei fehe glüdliche Feld⸗ 
züge führte. 1762 kämpfte er in Sachſen unter dem Prinzen Heinrich bei Freiberg und wurbe 
zum Generalmajor befördert, 1776 zum Generallieutenant. Im Bairifchen Exbfolgekriege 
1778 erhielt ex den Schwarzen Adlerorden und eine jährliche Zulage von 1000 Thlrn. Nach 
dem Frieden von Tefchen ftarb er in feiner Garniſon zu Stelp 28. Nov. 1779. Durch B. 
wurbe Blucher, der als ſchwed. Eornet beim Kavelpaß in Medienburg 29. Aug. 1760 ge 
fangen worben, bewogen, im preuß. Dienfle zu treten. B. war von Heiner, krüftiger Geftalt 
und beſaß nicht nur alle Eigenfchaften eine norzüglichen Hufarengenerals, fondern bewies ſich 
auch ala ein vortrefflicher Menſch und ein wahrer Vater ſeiner Untergebenen. 
Bellini, eine ausgezeichnete Malerfamilie zu Venedig. Der älteſte Künſtler biefes Namens 
iſt Giacomo B., geft. 1470, ein Schüler des berühmten Gentile da Fabriand; doch hat ſich 
von ihm wenig erhalten. Sein ültefter Sohn, Geutile B., geb. 1421, flarb 1507. Auch 
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don ihm find nur einige, doch figurenreiche Bilber vorhanden; er war zugleich ala Medaillenr 
augezeichnet. 1479 wurde er nad) Konftantinopel an Mohammeb IL, ber einen gefchidten 
Borträtmaler verlangte, gefendet. Dort zeichnete er unter anderm bie Reliefs der Theodoſiani⸗ 
ſchen Ehrenſaule, die nur in biefen Zeichnungen erhalten bfieben. Berühmter als Gentile ift 
beffen Bruder, Giovanni (Gianbellin oder Sambelfin) B., geb. 1426, geft. 1516. Diefer 
wurde das Haupt der ültern Benetianifchen Schufe, der vorzigfiäfte Gründer derjenigen Rih- 
tung, in welcher diefe 5 ihre hohe Bedeutung Hat. Wärme der Naturauffafſung, naive und 
doch feine Charakteriftit, $ ft und Intenfität des Eolerits find ſchon in hohem Grade fein Eigen- 
thuin. Er bildete zahlreiche Schäfer, unter denen Giorgione und Tizian bie berühinteften. 
Bellini (Bincenzo), einer der beliebteften neuern Operncomponiften, geb. zu Catania in 
Sicilien 3. Rod. 1802, geft. zu Puteaux bei Paris 24. Sept. 1835, erhielt feine erfte muſi⸗ 
kaliſche Bildung im Eonfervatorium zu Neapel und wurbe dann vom Tritto und Zingarelli im 
Sat unterrichtet. Nachdem er bereit verſchiedene Stitde filr einzelne Inſtrumenle, Deiiefer- 
und Kirchenſachen ſowie die Cantate «Ismene » veräffentfiht, trat er 1824 mit der Oper 
«Adelson e Salvine» auf dem Meinen Theater des Tönigl. Collegiums ber Muſik zu Neapel 
hervor, welcher 1826 eine andere, «Bianca e Fernando», im Theater San⸗Carlo folgte. Letz⸗ 
tere warb mit folchem Beifall aufgenommen, daß er 1827 den Auftrag erhielt, für die Scala 
im Mailand eine Oper zu fchreiben. Er componirte zu biefem Zwede «ll Piratan, die erfte 
Oyer, die feinen Namen im Auslande belannt machte. Derſelben folgte mit gleichem Glück 
1828 die Oper «La Stranieran, ebenfalls fir Mailand. Die « Zairan, 1829 fiir Parma 
<omponirt, hatte keinen Erfolg, dagegen enthufiasmirten wieder «I Oapuleti ed i Montecchiv 
(1830 in Venedig) und «La Sonnambula» (1831 in Mailand). Noch im I. 1831 trat er 
mit ber «Norma» (fir Mailand) Hervor, eine Schöpfung, welche feine vorhergegangenen Opern 
an Rerb und dramatiſcher Lebendigkeit überragte. Bon dem großen Erfolge dieſes Werkes ge- 
hoben, befuchte er num feine Heimat und kehrte erft im Sommer 1832 wieder nad) Oberitalien 
zurück, we er «Beatrice di Tenda» componirte und noch in bemfelben Jahre (in Mailand) 
zur Aufführung gelangen fah, ohne jeboch ſonderlich damit zu gefallen. 1833 ging er nad 
Paris, wohin ihm fein Ruf ſchon voransgeeilt war, und begab nid dann zunächft nach London, 
wo er eine fehr glänzende Aufnahme fand. 1834 wandte er ſich wieder nach Paris. Hier 
ſchrieb er feine fir bie bortige ital. Bühne beftimmte Oper, die «Puritani», welche um fo mehr 
Beifall fand, ale fich an ihrer Ausführung glänzende Kräfte betheiligten, wie die Griſt, Ru- 
bini, Tamburini und Labladje. Außerdem Hatte ſich auch in biefem Werke B. ſelbſt geſteigert, 
indem er neben dan Sinnlich-Neizenden feiner Melodien mehr als früher auf dramatiſche 
Wahrheit, gewählte Inftrumentirung und Sorgſamkeit im Zufchnitt und Ausbau ber einzelnen 
Mufttftüde Bedacht genommen. Schon war er befchlftigt, den höhern Aufſchwung, welchen 
fein Talent genommen, in einem neuen Werke zu befunden, als ihn ber Tod hinwegraffte, be» 
dauert von allen, die in ihm neben dem Künſtler Pr her liebenswilrdigen Menfchen kennen 
und fchatzen gelernt hatten. Die Bahn, in welche Rofſini die Oper in Italien gelenkt, wurde 
von B. im großen und ganzen ebenfalls betreten. Doch machte er ſich nicht zum fllavifchen 
Rachbeter feines Vorbildes, ſondern wußte ſich immer eine gewifſſe Eigenthikmficjteit zu be- 
wahren und die von Roffini gegebene Form mit einem felbftändigen Inhalt auszufüllen. Der 
Gehalt feiner Eompofitionen ift zwar = von fo überfprudelnder Genialität und reicher 
Mannichfaltigteit wie bei Rofftmi, aber er feſſelt oft durch eine bezaubernde Weichheit und In- 
nigkeit, während er freifich auch wieber in üibergroge Sentimentafität und Weichlichkeit verläuft. 
Diefer Ietstere Umſiand, verbunden mit zw großer Einförmigkeit ber rhythmiſchen Bilbungen, 
hindert B. an einer ſcharfen dramatiſchen Eparatterifirung und ber reichen Entfaltung eines 
beisegten Seelenlebens. Wo es gilt, Energie zu entfalten oder Leidenfchaften gegeneinander in 
Eomtraft zu ſehen, da verfagen ihm gar bald die Kräfte, und er bringt e8 nur zu Unläufen, 
a oder Bellenz, einer ber drei Hauptorte des ſchweiz. Cantons Teſſin, mit 
2196 €. (Ende 1860), in einer anmuthigen Gegend. Die Stadt mit ihren an den weſtl. 
und öft. Borbergen hinauffteigenden Schlöffern und ihren hohen Mauern fchlieht das Ri— 
vierafhal fo ab, dag mit ber Sperrung ber Stabtthore auch der Eingang in baffelbe gefperrt 
ift. Deffich erheben fid am Felſen bes Giori bie beiden alten Schlöffer Eaftello di Mezzo 
und Eaftello Eorbario, welde jet 'mit neuen Fortificationen in Verbindung gefetst find und 
auf Diefe Weiſe die Stadt zu einem befeftigten Plage machen. Weſtlich auf einem Felſen ſteht 
a Eahete Grande mit zwei Thurmen, das jetzt als Strafanftalt und Zeughaus bes Cantons 
die, Das anfehnlichſte Gebäude und bie ſchönſte Kirche im Canton ift die Hauptlirche zu 
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St.» Peter und Stephan, mit aus Marmor aufgeführter Borberfeite und mit guten Altar« 
gemälden. Das ehemalige Auguftinerflofter, mit einem ſchönen Saale, ift jest Sig der Re⸗ 
gierung. Außerdem find in B. noch mehrere Klöfter. Sehenswerth ift der die Stadt vor ben 
Ueberfhwernmungen des Teſſin fchitgende, 2400. par. F. lange Steindamm, der 1829 theil- 
weife durchbrochen, dann Hergeftelt und verlängert wurde. Bei B. führt eine 714 F. lange 
und 21 F. breite, aus Granitquabern erbaute Brüde in 10 Bogen über den Teffin. B. hat 
durch feine Lage eine große militärifche ke er Es ift ber Schlüffelpunt zu den hier und 
in der Nähe ſich vereinigenden Straßen: der Gotthardsſtraße, ber von Locarno Herziehenden 
Straße und derjenigen über den Bernhardin, welche letztere bei dem Orte Splügen in Grau⸗ 
bündten mit der Splügenftraße zufammenmiinbet. i 

Bellis, Linneſche Pflanzengattung aus der 19. Klaſſe des Serualfuftems und der Familie 
der Compositae, Abtheilung der Corymbiferae, aus einjährigen und perennivenden Meinen 
Kräutern beftehend, welche in Europa und den Mebiterrangegenden wild wachſen. Die häu⸗ 
figfte und befanntefte Art diefer durch doppelreihigen Hüllkelch, kegelförmigen, naikten Frucht- 
Inoten, weiße Strahl» unb gelbe Scheibenblüten, endlich durch zufammengedrüdte, kronenloſe 
Aenen ausgezeichneten Gattung ift dad Ganſeblümchen ober bie Maßlieb (B. perennis), 
eine überall auf Wiefen, Grasplägen, Schutt, an Wegen u. f. w. wachſende und faft das ganze 
Jahr hindurch blühende Pflanze, welche durch die Kunft der Gärtner auch zu einer hübfchen 
Bierpflange, dem bekannten Tauſenbſchön oder Sammtröschen geworden iſt. Diele, 
meiſt zu Einfaffungen und Verzierungen verwendete Bierpflange ift nämlich nichts weiter als 
ein Gänfeblümchen mit «voller Blume», d. 5. mit in lauter Röhrenblüten von verfchiedener 
Farbe verwandelten Strahl- und Scheibenblüten. Man vermehrt die niebliche Zierpflanze, 
a © am beften in einem leichten Boden gedeiht, einfach durch Zertheilung der Stöde. 

ell- Rancafter’iches Unterrichtsſyſtem oder bie Methode de gegenfeitigen Unter- 

richts nennt man dasjenige Lehrſyſtem, nach welchem borgeriictere Schüler unter Oberaufficht 
eines Lehrers ſchwächere unterrichten, ſodaß es möglich wird, mit verhältnigmäßig geringen 
Koften eine ungewöhnlich große Anzahl Schitler in Einem Lehrzimmer unter Einem Lehrer zu 
gleicher Zeit zu befäftigen. Schon in ben äfteften Zeiten finden fid Spuren vom « gegen- 
feitigen Unterricht». Der Reiſende Pietro bella Valle fand 1623 die Methobe des gegen- 
feitigen Unterrichts dem Wefentlichen nad) in Oftindien vor. In ber Schule des Hospitals ber 
Barmherzigkeit zu Paris war es feit 1747, in dem Inflitut des Chevalier Paulet zu Paris 
feit 1772 in Anwendung. Durchgebilbet und in ein Syſtem gebracht wurde die Methode jedoch 
erft durch die Engländer Andreas Belixf. d.) und Joſ. Lancaſter (f. d.) gegen Ende des vorigen 
Iahrhunderts. Beide kamen, unabhängig voneinander, auf denfelben Gedanken. Ihre Unter 
richtsſyſteme ftinmen im weſentlichen miteinander überein und unterſcheiden ſich nur dadurch 
voneinander, daß Bell, ein Geiſtlicher der Hochtirche, feine Schulen nur Kindern der Hoch⸗ 
kirchlichen öffnete und ausſchließlich in den Dienft der us Erziehung ftellte, während 
Lancafter, ein Quäker, feine Schulen für Kinder verfchiedenen Glaubensbelenntniſſes berechnete 
und darum ben eigentlichen Religionsunterricht von ihnen ausſchloß, dafiir allein das Leſen 
der Bibel ohne Erflärung fegend. Man theilt die Schüler beim gegenfeitigen Unterricht in eine 
Menge Heiner Klaſſen, deren jede durch einen fortgefehrittenern Schüler in den nöthigften 
Fertigkeiten fo weit geübt wird, als dieſer fle felbft vorher von dem Lehrmeifter erlernt hat. 
Die Schulgehülfen eigen Monitors und haben ihre Kaffe, ungefähr 10 Schüler, auf einer 
Bank oder, wie Bell will, in einem Halbfreife ftehend, vor fi. Die gelibteften und moraliſch 
zuberläffigften Schüler führen wieder als Obergehülfen die Aufficht über die Unterlehrer und 
deren Mlafien. Andere Gehülfen beforgen den Heinen Dienft der Schulpofizei und guten Orb» 
mung. Bei einer zwedmäßigen Eintheilung des großen Schulginmers vollendet das ganze Trieb⸗ 
werk jede Aufgabe, die der Lehrmeifter vorher den Gehülfen vorgemacht hat, in genau abges 
meffener Aufeinanderfolge der Gefchäfte. Ein fireng gehandhabtes Syſtem der Strafen und 
Belohnungen, die teils körperlich, theils auf den 44 berechnet find, Hält die Maſſe ber 
Kinder in guter Zucht. Der Lehrer unterrichtet nur bie Gehülfen, wacht über den planmäßigen 
Gang des Ganzen und handhabt die Zucht. Dabei gibt ex noch Fünglingen, die ihm feinen 
Unterrihtsmechanismus ablernen wollen, methobifche Yingerzeige. 

Bell bildete ſich feine Schuleinfichtung zuerft zu Egmore bei Mabras aus, wo ex feit 1789 
die Direction des Waifenhaufes für Soldatenkinder übernommen Hatte. Seit 1. Juni 1795 
wurde bie Schule bafelbft einzig von Schülern felbft gehalten. Doch ſchon 1796 mußte B. 
feiner Gefundheit wegen nad; England zurüdkehren, und num ruhten feine Schufreformen, bis 
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ihn die durch Lancafter’s Erfol Erfolge — höhere Geiſtlichkeit 1807 einlud, zu London eine 
Schule nach feinem Syftem einzurich te Kirchliche Partei — daneben 1811 für bie 
Zwede der Bell ſchen Schulen den «Nationalverein zur Beförberung ber Erziehung der Armen 
nad) den Örundjägen der herrſchenden Kirche», Er dieſer Berein verbreitete bie Vellſche Ein- 
richtung über England, Wales, Schottland und Irland. 1817 flanden mit dem Syſteme mehr 
als 1000 —— und wurden mehr als 200000 Kinder nach Bell ſchen 
Grundſotzen ergogen. Dem gegenüber fanden die ſeit eu von Lancaſter eingerichteten Schulen 
unter ben Diſſenlers fo großen Anklang, dag 1811 80000 Kinder in denſeĩben Unterricht er⸗ 
hielten und zu ihrer Unterftitgung 1814 ber «Schulverein fiir Großbritannien und das Andland» 
geftiftet wurde. Bon England aus verbreitete ſich das Lancaſter'ſche Unterrichtsigften 1806 
in bie Bexeinigten Staaten von Amerila, 1810 nad Ralkıtta, 1813 uach Canada und nad 
dem Cap ber guten Hof 1814 ud Sierra-Leone und nad € Sidney in Auftralien. Bon 
1814 au ging e8 durch die Lander Europas, nad) Franlreich, Rußland, Dünemark, Italien, 
bie Schweiz; am wenigften wurde es in Deutjchlaub heimiſch. Die Methobe bes gegenfeitigen 
Unterrichts wirb von ihren Vertretern als das ficherfte Mittel augefehen, die Denkkraft flufen- 
weife zu üben und bie erworbenen Kenntnifle zu befeftigen, den Unterricht der Individualität 
jedes Rinde genau anzupaften, den Unterrichtöftoff ſcharf zu begrenzen, ſtreng zu orbnen und 
genau —— ſowie den jugendlichen Geiſt nicht nur an paſſives Aufnehmen, ſondern auch 
an Berwerthen des Empfangenen zu gewöhnen. Gegen bie Methode wird geltend gemacht, 
* fie um Mechanismus führe Par eine größere Anzahl von Kindern wol in äußere, nicht 

aber in wahrhaft geiftige Thätigteit ſetze. ‘Die Wahrheit ift, daß fi die Methode des gegen- 
feitigen Unterrichts eignet, die Schüler zu Gemeinfiun und gemeinnüiger Thätigleit anzu« 
tegen, daß fie die Uebung und Sertigleit der Schüler in dem bereits Erlernten erleichtert um 
fichert und fonach da großen Nuten gewährt, wo es fich um mechanifches Einüben und ein 
—— deſſen, was nachgethan werden ſoll, und um Wiederholung Handelt. Da jedoch, wo 

es fi um Erwedung bed Nachdenkens, um Erregung ber geiftigen Kraft, um Entwidelung 
und Verdentlichung ber Begriffe beim Linde handelt, alfo beim Religionsunterricht, beim Rech⸗ 
nen, in ben Naturwiſſenſchaften u. ſ. w., lann und foll dieſe Methode nicht gebraucht werden. 
Bgl. Bell, «An experiment in education» (Zond. 1797) und «Elements of tuition» (Lond. 
1812; beutfch von Tilgenkamp unter dem Zitel «Bells Schulmethodus », Duisb. 1808); 
Lancaſter, aImprovements in education» (Lond. 1803) unb «The British system of edu- 
cation» (Xond. 1810); Harniſ⸗ ‚ «Ausführliche Darſtellung und Beurtheilung des Bell⸗ 
— Scyulwefens in Eugland und Frankreich» (Brest. 1819). 

Bellmanu (Lari Michael), einer der größten und ber voltsthümlichite der ſchwed. Dichter, 
geb. 15. Gebr. 1740 zu Stodholm, verſuchte fi in feinen jüngern Jahren in geiftlichen 
— überſehzte andy Gellert's Fabeln und ſchrieb einige — Sachen. Nach Voll⸗ 

umg feiner Studien trat er bei der Bank und bei dem Bollwefen i in Stodholm ein, ver⸗ 
— . feine Arbeiten aus Mangel an Interefle. Erſt in feinem 25. 9., nach Berluſt 
feiner Xeltern, entwidelte fich fein eigenthiimfiches Dichtertalent, woburd; er 1775 bie Auf- 
merkſamleit bes Königs Guſtav W. erwedte, der ihm eine Anftellung bei der Nummerlotterie 
und 1776 ben Titel eines Hoffecretlir verlich. ®. ließ indeß fein Amt durch einen bezahlten 
Stellvertreter verſehen und befand ſich deshalb ſtets in bedrüdter bkonomiſcher Lage. Nament- 
Eich wurden feine Leisten Yahre fehr verbüftert. Er flarb 11. Febr. 1795. Die meiften feiner 
Dichtungen find Improviſationen. Bei frendigen Gelagen, inmitten eines Kreiſes vertrauter 
Freunde ergriff er bie Laute und fang, felbft mu mäßig trinfend, oft ganze Nächte hindurch, 
bis er erſchöpft mieberfant. Die Worte entftanden mit der Muſik, und beide Elemente ſtehen 
miteinander im innigfler Wechſelwirkung. Auch die Melodien find großentheils fein eigenes 
—* Zwar fang er auch nach altern und ſchon belannten Weiſen, drückte aber denſelben ſtets 
— 3— Geprage auf. Viele, vielleis feine beſten Improviſationen find nie auf 
, jondern mit der Euft bes Augenblicke, der fie erzengte, verflungen. Die 
Ben die in B.'3 Bocfien weitet, läßt ſich mit ben Phantaſiegebilden anderer Dichter nicht 
vergleichen, Den Inhalt bilden burleste Schentenfcenen, verwebt mit bezaubernden Ratur- 
gemälben, bie fprubelndfte Lebensfrende und die finnlichſten Bilder, doc nicht grell ausge 
Lu — war leiſe angedeutet. Durch den poetiſchen Zander feiner Lieder fhimmert 
, doch fentimentale —2 hindurch. B.s ars Did- 
* em In ben bon ihn feift veranftalteten Sammlungen «Bachanaliske ‚kapit- 
bibliothäk» (1788), «Fredman’s Epistlar» (1790) und —— Sänger» 
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(1791). Mach feinem Tode find mehrere Ausgaben feiner «Bamlade Skrifter» (3. B. 6 Bbe,, 
Stodh. 1835—36) erſchienen, unter denen die mit erflärenden Anmerkungen und Aluſtra⸗ 
tionen verfehene Prachtauegabe von Carlin (4 Bde., Stockh. 1861, nebft 1 Bd. Muſik) be⸗ 
fonders hervorzuheben if. Unter den Berfuchen, die Lieber B.o ins Deutſche zu übertragen, 
läßt fi der vom Winterfelb (Berl. 1866) als ber gelungenſte 6 men. Am 26. Juli 
1829 ward ihm im Thiergarten zu Stedhelm ein Denkmal (von ) errichtet, mb 
PR —— der Errichtung iſt ſeitdem fiir die Bewohner der ſchwed. Hauptflabt ein Bolls⸗ 

eworden. 

ellöna ober Duellona, bie Kriegegottin ber Römer, welcher die griech. Enyo entſpricht. 
Die Göttin ift wahrſcheinlich fabintfchen Urfprungs und wird = ben Ben ee 
tern bald als bie Gemahlin, bald als die Schwefter des Mars bezeichnet. 296 war ihr von 
deni berüßmten Appins Claudius Caecus während einer heißen Schlacht mit den Etrustern 
ein Tempel gelobt und nachher auch auf dem Marsfelde errichtet worden. In diefem gab ber 
Senat ben Oefandten fremder Bölter, welche die Stabt nicht betreten durften, fowie den Eon- 
fuln, die anf einen Triumph Anſpruch machten, gewöhnlich Audienz. Nicht zu verwechfeln 
mit biefer altitalifchen B. if die afintifche B., welche ihre Heimat zu Comana in Kappa⸗ 
bocien er und deren Cult befonders dur Sulla in Rom eingeführt ward. Die Priefter 
diefer in, bie Bellonarii, verwundeten ſich bei den Opfern an Schenteln, Naden und 
Armen, befprengten ben Altar mit ihrem Blute und galten in ſoicher Aufregung als prophetifch. 
Dieſes gefchah befonbers 24. März, ber daher aud) dies sanguinis (der Tag des Blutes) hieß. 

Bellsna, nach der Entdedungsfolge der 28. der Heinen Planeten, zwifchen Mars und 
Jupiter, wurde 1854 von Luther in Bilk aufgefunden. Der damals ausgebrochene Drient- 
krieg gab Veranlaffung zu jener Benemung. Der Planet wird nur in größern Fernröhren 
fihtbar. Sein nad) Argelander’s Formel ans ber Lichtſtärke gefolgerter Durchmeffer beträgt 
13 geogr. M. Seinen Umlauf um die Sonne vollendet er in 1689 Tagen. Die mittlere Ent- 
feruung von ber Sonne ift 55%, Mill, Meilen; die Heinfte 47, bie Lite 64 Mil. Nach je 
466 Tagen kommt er in Oppofition und fteht dann um Mitternacht tm Süden, wirb folglich 
dann am beften — 

Belloy (Bierre Buyrette de), einer ber erften franz. Dramatiker, welche mit Exfolg 
ftatt der griech. und röm. ober ansländifhen Helben vaterlänbifche auf bie franz. Bühne brachten, 
geb. 17. Nov. 1727 zu St.» Flonz in Auvergne, geft. 5. März 1775. Schon als Kind fanz 
er nad Paris, wo er nach feines Vaters Tode an feinem Oheim, einem berühmten Advocaten, 
eine Stütze fand, der ihn zum Hechtögelehrten beftimmte. Doc une mit Widerwillen trieb er 
fein inm, dagegen zeigte ex viel Talent für die Dramatifche Kunft. Das ftete An= 
kämpfen feines Oheims gegen diefe Richtung veranlagte ihm endlich, fich heimlich gu entfernen. 
Unter dem Namen Dormont de B. trat er hierauf als Schaufpieler auf mehrern nordiſchen 
Bühnen auf und verlehte namentlich mehrere Ichre zu Petersburg, wo die Kaiferin Elifabeth 
fich ſehr für ihn intereſſirte. 1758 ging er nach Frankreich zurüd, um feine Tragödie «Titus» 
a en zu lafien. B. Hoffte durch den Erfolg des «Titus» feine Familie zu verföhnen; aber 
das Stück fiel durch, und fo kehrte er wieber nach Petersburg zuriid. Exft nach feines Oheims 
Tode lam er abermals nadı Paris, wo nun feine Tragödie «Zeimiren ben entjchiebenften Bei⸗ 
fall fand. Ihr folgte 1765 «Le siöge de Calais», ein Trauerfpiel, das noch immer gefhägt 
wird. Unter feinen folgenden Theaterftüden war es Gaston et Bayard» (1771), das ihm 
die Aufnahme in die franz. Aladeinie verfchaffte. Am Längften hat ſich fein «Pierre-le-Cruel» 
(1772) auf ber Bühne gehalten. Seinen Stücken ift eine gewifle Kraft und dramatischer Effect 

icht abzufprechen, doch leiden fie an großer Incorrectheit. Seine «Oeuvresn gab Gaillarb 
(6 Bbe., Par. 1779), eine Auswahl Anger (2 Bde., Bar. 1811) heraus. 
el: Rod, d. i. Olodenfelfen, oder Iudh-Eape, ein fir die Schiffer höchſt gefährlicher 
Felſen an der Füße der ſchott. Graffchaft Forfar oder Angus unweit der Mündung des Tay- 
fluffes, ſoll daher feinen Namen erhalten haben, daß die Mönche ber nagen Abtei von Ar- 
broath ehemals eine Glocke (beil) aufgehangen Hatten, bie fie zur Warnung fir bie Schiffer 
beim Steigen und Fallen ber Flut läuteten. Der Felſen bleibt bei gewöhnlicher Flut 12 F. 
Hoch vom Waſſer bededt; nur bei ber miebrigften Ebbe ragt er über 400 F. lang, 230 F. 
breit und — 48. Hd) über bie Meeresfluche hervor. 1807 entſchloß man fih zu der fehr 
ſchwierigen Erbauung eines Leuchtthurms, der unter ber Leitung des berühmten Baumeiſters 
Stephenſon 1811 vollendet wurde. Es befteht berfelbe aus einem kreisförmigen, 115 %. hohen 
Gebünbe, welches bei Springfluten 15 F. hoch unter Waſſer gefegt ift. Die Signale betvirkt 
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elwetter im Länten zweier großer 

Bellũus, bie nördlichſte Provinz im Lombarbifch-Benetianifchen Konigreiche (Defterreich), 
60,8 ——— 153762 ©. (1897) ee ſi Ai Ko der Biave und ganz 
im Bereiche der wilden —— gen der iniſchen . Getreideban iſt ſehr 
beſchrantt, reicher ſchon der Terrafſenbau anf Wein und Obſt, amdgezeichnet bie Biehzucht und 

i unterftüßt durch kraftige Bergweiden, nur gering ber 19 des Bergbaues 
auf Eifen und Kupfer, ein Hauptreichthum aber ber herrliche beftand. Das Bauholz 
bildet einen Haupthanbelsartifek, welches befonder® nad) Venedig geht und theils auf der Binve, 
theils auf dem Tagliamento verflöft wird, da beide Flüſſe im obern Laufe durch den Floßkanai 
von Sepaba miteinander verbunden find. — Die gleichnamige Hauptſtadt der Provinz liegt 
auf einem Hügel an ber Piave. Die Stadt iſt Sit der Delegation und eines Landesgerichte, 
eines Diftrict3commiffariats, eines Biſchofs und Domeapitels mit reicher Bibliothek. Unter 
den 14 Kirchen zeichnet fich die nach dem Mobell des Palladio erbaute Kathedrale aus. Außer 
dem hat ©. zwei Kidſter, eine Akademie file Wiffenfchaften und Künſte, ein Obergymnafium, 
eine Handels⸗ und Gewerbekammer, ein fchönes Theater und eine merkwürdige, bie Stadt mit 
Uarem Gebirgewaſſer verfehende Wafferleitung. Der Ort zäßlt (1857) 13562 ©., welche 
Seidenfpinnereien, Wachsbieichereien und Iebhaften Holzhandel betreiben. Nach ber Stadt 
erhielt der franz. Marſchall Victor (f. d.) den Titel eines Herzogs von B. 

Belmontet (Lowis), franz. Dichter und Publicift, geb. 25. März 1799 in Montauban 
aus einer Familie ital. Herkunft, erhielt eine gelehrte Bildung auf dem Lycenm zu Tonloufe, 
ſtudirte daſelbft Jurisprudenz und wurde Advocai. Seine Phantaſie ſowie feine frembartige 
Ausſprache waren ihm indeß Hinderniſſe auf der juriſt. Laufbahn. Er machte mit Leichtigkeit 
Verſe und ließ lieber feiner poetiſchen Laune ben Zügel ſchießen, als daß er mit kritiſchem Sinn 
bei Procegacten verweilte. Inshefondere war das Theater ber Gegenſtand feiner Bewunderung, 
feiner Wünſche und Plane filr die Zukunft. Als er infolge ſatiriſcher Gedichte mit dem Magie 
ftrat von Toulonſe in Mishelligfeiten gevieth, ging er nad) Paris und wurde hier, ungeachtet 
feiner abweichenden Afthetifchen Anflchten, in dem rg Dichterkreiſe freundlich aufge⸗ 
nommen. Doch konnie er ſich mit den Erzengniffen feiner Muſe ben nöthigen Lebensunterhalt 
nicht erwerben und mußte fich entfchließen, eine Haußlehrerftelle anzunehmen. In dieſer Stel« 
lung verfaßte er feine drei Hauptwerke: «Les Tristes» (1824), eine Sammlung Elegien, 
«Le souper d’Augusten (1828), ein größeres Gebicht, und «Une fäte de Näron», eine Tra- 
gödie, die gemeinfchaftlich mit feinem Landsmann Soumet zu Stande Yam und 1829 im Odeon⸗ 
theater mehr als Hundert Borftellungen erlebte. Ein Aufenthalt in ber Schweiz bei Arenen⸗ 
berg, dem Landhaufe der ehemaligen Königin Hortenfe, ber Mutter Napoleon’ IL, war für fein 
übriges Leben entfcheibend. Er wurde ein leidenfchaftlicher Bewunderer des Napoleonismus und 
widinete nım feine Feder ber Berherrlichung und — — Sache, die von der ganzen 
Welt aufgegeben ſchien. 1830 gründete er den «Tribun du peuple», ein Wochenblatt, in 
dem er die Kronrechte des Königs von Rom Iant und offen vertrat. Später arbeitete er an 
dem bonapartiftifchen Organ «Le Capitole», und 1839 beforgte er ben Drad der Memoiren 
der Königin Hortenfia. Nach der Februarrevolution von 1848 wirkte B. ai als je für 
die MWiederherftellung des Kaiſerreichs und begleitete den Präfidenten der Nepublit auf deffen 
Zweckreiſen in ber Provinz. 1852 wurde er von bem Depart. Karn-und-Garonne in den 
Gefetzgebenden Körper gewäßlt, erhielt auch 1863 fein Mandat wieder erneuert. Sein poeti⸗ 
ſches Talent verwandte er inzwifchen anf die Verherrlichung des neuen Kaiſerreichs im einer 
großen Anzahl von Oben, die unter bem Titel «Napoldoniennee» gefammelt erfchienen find. 

Below (Guft. Friebr. Eugen von), preuß. General, Sohn des Landſtallmeiſters von B., 
geb. 1791 zu Trafehnen in Oftpreußen, wurde 1805 —7 im Cadettencorps zu Berlin erzogen 
und trat 1807 als Lientenant in die Armee. Als Adjutant in dem Corps des Generals York 
nahm er theil an den Feldzügen der 9. 1812 ımd 1813, und erhielt in der Schlacht an ber 
Kasbach eine ſchwere Kopfwunde, die feine Wirkſamkeit bis nad) der Schlacht bei Leipzig 

-unterbrad. Er wohnte fodann bem Feldzuge von 1814 in Frankreich im Hauptquartier 
Yorfs Hei und wurde zum Rittmeifter ernannt. Im Feldzuge von 1815 warb er ald Gene 
sag zum 4. Armeecorps (Bitlow) verfegt, mit welchem er ber Schlacht von Belle⸗ 
Alliance belwohnte. Rad) dem Frieden kam B. zu dem großen Generalftab nad) Berlin und 
1820 als. Chef des Generalftabs zu dem vom Sronprinzen befehligten 2. Armeecorps. In 
dieſe Zeit fällt die Abfaffung feiner vom Kronprinzen angeregten Venkſchrift an ben Kriege- 
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minifter, welche bie Nothwendigkeit ber Bildung einer preuß. Seewehr zur Küftenvertheibigung 
nachweiſt. Nachdem B. mit mehrfachen höhern militärifhen Aufträgen und Commandos be- 
traut geivefen, erfolgte 1840 feine Ernennung zum Slügeladjutanten Friedrich Wilhelms IV., 
1842 zum Oeneral & la suite, im Nov. 1848 zum Befehlshaber der 1. Divifion in Künigs- 
berg und 1849 zum Generalfientenant. Zugleich entwidelte ex eine fehr thätige Theilnahme 
an den ſtundiſchen Angelegenheiten feiner valerländiſchen Provinz. So wöhnte er den Land- 
tagen von 1831 — 41 zu Königsberg und — bei, und wurde auch zu dem vereinigten 
Ausſchuß gewählt, der ſich im Oct. 1841 zu Berlin verſammelte. Er wirkte hier für Ber- 
befferung ber materiellen Verhältniſſe, namentlich der Verkehrswege Oftpreußens, und ge- 
hörte auch zu denjenigen, welche von ber Nothwendigkeit einer Umbildung der Provinzial- 
landtage in Heichöftände durchdrungen waren. 1848 überbrachte B. dem Erzherzoge Iohann 
nach Wien die Zuftimmung Preußens zur Uebernahme der Reichöverweferfchaft und ber Er- 
richtung der Deutſchen Centralgewalt, und im Aug. 1848 erhielt er von bemfelben als 
Reichsderweſer die Vollmacht fir Preußen zum Abflug eine Waffenftilftandes mit Dänc- 
marf, welcher im Sept. 1848 zu Malmö zu Stande kam. Im Mai 1850 wurde B. in der 
Sache ber Herzogthümer noch einmal mit den Bedingungen des fog. einfachen Friedens nach 
Kopenhagen gefendet, ohne jeboch, wie es fchien, zu weitern Unterhandlungen in diefer Sache 
bevolmächtigt zu fein. Bom Oct. 1849 bis zum Schluß ber Sigung im Febr. 1850 wohnte 
er den Sigungen der Erſten preuß. Kammer bei. Deögleichen wurde er fpäter durch den 
Wahlbezirk, in dem er begütert, in das Volkshaus zu Eohnt fowie in die neue Exfte preuß. 
Kammer gewählt, wo er jedoch im Jan. 1851 gleichzeitig mit ben Generalen Rohr und Hüfer 
fein Mandat niederlegte. B. ftarb 30. Nov. 1852, nachdem ex tage zuvor ben erbetenen 
oo erhalten hatte. £ 
elfazar (oder genauer Belſchaͤzzar, and) Beltfchägzar, woraus der befannte Name Bal« 
tafar entftand), der Sohn des Nebuladnezar, war der legte König von Babylon aus dem 
Stamme der Ehafdäer. Im 17. 9. feiner Regierung wurde er von dem vereinten Heere ber 
Perſer und Meder unter Cyrus’ Anführung angegriffen und in feiner Hauptftadt belagert. 
D. Hatte alle Großen feines Reichs zu einem prachtvollen Gelage verfammelt, als plöglich auf 
ber Wand dem Site des Königs gegenüber von unfihtbarer Hand Worte in unlesbarer 
Schrift gefchrieben wurden. Weber diefe unheimliche Erſcheinung tief erfchroden, fragte B. 
vergeblich die Magier nach der Deutung der Worte, bis endlich feine Gemahlin ihn auffor- 
derte, den jüd. Propheten Daniel rufen zu laſſen, als den weifeften Mann des Reiche. Daniel 
erſchien und las die Worte: «Gezählt, gewogen und getheiltl» bie er dem Könige fo deutete: 
«Gezählt hat Gott die Tage beiner Regierung, und macht ihr ein Ende. Gewogen bift du auf 
der Wage und zu leicht erfunden worden. Getheilt wirb bein Reich und den Perfern und 
Medern gegeben.» Und noch in derfelben Nacht wurbe Babylon erobert und B. beim Gelage 
getötet (538 v. Ehr.). Der Name B. findet fi nur in der Bibel; die wefentlichen Umftände 
feines Untergangs ſtimmen aber mit den Berichten der Griechen überein, die ben letzten chal⸗ 
bäifchen König von Babylon Nabonnebos oder Labynetos nennen. ; 
jelt Heigen die beiden Meerengen, welche nebft dem Sunde (f. b.) die Oftfee mit dem 
Kattegat verbinden. Der Große B. (din. Store Beltet) trennt die dän. Infeln Seeland und 
Zünen, in feiner fühl. Verlängerung, dem Langelands-B., auch die Infeln Laaland und 
Langeland. . Ohne den Iegtern ift er von Fyenhöved, der Nordfpige Fünens, bis Sranfeflint, 
der Nordfpige Langelands, 8 M. lang, meiften® 4, an ber ſchmalſten Stelle zwiſchen Knubs=- 
böved (bei Nyborg) und Halslow (im N. von Korfder), nur 2%/, DM. breit. Infolge ber vielen 
Sandbünfe, Untiefen und Heinen Infeln (Beerföe, Vreſen, Eegholm, Aggerſöe, Ombe u. a.) 
fowie ber ftarfen Strömungen zeigt fi der Große B. für die Schiffahrt fehr gefährlich, wird 
aber dennoch benußt, z. B. von Kriegöfchiffen, für welche der Sund nicht genug Tiefe hat. 
Der Kleine B. (dän. Lille Beltet) zwifchen Funen einerfeits, Schleswig und der Südoſtecke 
Jütlands andererfeits, ift von Fridericia ſüdwärts bis zur Infel Alfen 7 M. lang, 2000 F. 
bis 2%, M. breit, 5—14 Faden tief und wird wegen ber heftigen Strömungen und vielen 
Krlimmungen nur wenig benutzt. Der nörblichfte Theil, au Middelfart-Sund genannt, . 
iſt fehr tief, aber fo ſchmal, daß er wie ein Fluß erfcheint, an der — Stelle nur 2000 5. 
breit. Im ſudl. Theile hat ex ein fehr tiefes, etwa 1 M. breites Fahrwaſſer. Die bemerfens- 
wertheften Infeln find Sande, Brandede, Aegholm, Baagbe, Arde und Barsöe. Briegnee kl lich 
berühmt ift der Uebergang des Schwedenlönigs Karl's X. über das Eis der Belte. Derfelbe ging 
30. Jan. 1658 von Haile, einem Dorfe 2 M. im SO. von Kolding, nad) der Iufel Brandsüe, 
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von diefer zur Landſpitze Vedelsborghöved auf Fünen, wo e8, wie bei dem Tybringer Walde, zu 
Gefechten kam. Bon Nyborg auf Fimen wandte er ſich 5. bis 6. Febr. iiber das Eis des Großen 
B. nad) Langeland, von dort über Yaaland und Balfter nach Vordingborg auf Seeland. 

Belndfeifän (engt. Beloochiſtan), das Gedroſia der Alten, ift das füböftlichfte Fütrften- 
thum des Hochlandes Iran, welches erſt 1739, als einer der Horbenführer der Belubjchen, 
Nafir- Khan, als Haupt der vereinigten Landſchaften vom Perferlönig Nadir⸗Schah beftätigt 
werd, unter diefem Namen in die Reihe ber afiat. Staaten trat. Sehr bald gelangte das Land 
zur Selbftändigkeit, die jedoch nicht Fräftig genug war, 1779 die Abtrennung von Sind (f. d.) 
zu verhindern. B. umfaßt ein Areal von mehr ald 7000 Q.⸗-M., aber eine fehr dünne Be- 
vöfferung, die willkürlich von 500000 bis zu 2, ja 3 Dil. gefchägt wird. Das Fürftentfum 
wird im S. vom Indifchen Dcean begrenzt und umfaßt die Landſchaften Katſch'ha Gandäwa, 
Kelät, Saraman oder Saharamän im NO., Dſch'halawaän und Lus oder Lak im SO., Kal« 
purafän in der Mitte, Kohiftän im NW. und Meiraͤn oder Makraͤn im S. Hinſichtlich feiner 
Terrainverhäftniffe hat es große Aehnlichkeit mit Afghaniftan, infofern der Often von einem 
keiten» und plateaureichen Grenzgebirgslande erfüllt wird, welches feine wilden Lümme und 
Gipfel in die Region des ewigen Eifes erhebt und in fteilen Terraſſen oft» wie weſtwürts ab» 
fällt, die hier wie dort die itppigen Landſchaften des Industhales von einer bis zu den Weſt⸗ 
grenzen ansgebehnten Sandwüſte ſcheiden. Wie im N., fo begrenzt die Wüfte auch im S. ein 
noch faft ganz unbelanntes Syſtem langgeſtreckter Gebirgefetten mit eingefehloffenen, ftufen« 
artig zueinanderfiegenden Rängenthätern. Die höchſte der öſtl. Grenzketten ift das mit dem 
Cap Monze oder Moari (Raͤs Muarit) aus dem Meere auffteigende Hala- oder Brahui⸗ 
gebirge, deffen nördl. Fortfegung ſich dem afghanischen Syfteme der Solimanberge anfchließt 
und noch auf beludfchiftanifchem Gebiete von zwei Hauptpäflen durchſchnitten ift, nämlich vom 
Sandawa- oder Mulapaß und vom Bolaͤn⸗ oder Bholänpaß (f. d.). An die Weftabfälle bes 
Gebirgs lehnen fich die Heinen Eulturebenen Wadd, Khozdar und Sohrab in Dſch'halawan und 
als nörblichfte und Höchfte Plateauftufe die von Kelät in der angeblichen Durchſchnittshshe von 
6000 F., auf welcher in engem Thalgrunde die Hauptftadt Kelät (nach einer neuern Meſſung 
4660 par. F. hoch) Siegt. Nur mit ber äußerften Norboftede, der heißen, wohlbewäfferten und 
fruchtbaren Landſchaft Katſch'ha Gandäwa, reiht B. in das Tiefland des Indus, zu welchem 
der Bholän und Mula fliegen. Der an 150 M. lange Küftenftrich ift meift flach, zum Theil 
!lippig, furchtbar heiß, kahl und vegetationslos, ebenfo die 2—3 M. dahinter auffteigenben 
Kalfgebirge. Eigentliche gute Häfen fehlen längs der ganzen Kilfte, nicht aber gute Rheden, 
darunter die beften bie von Sönmtani und Tſchaubar. Einn ſchiffbaren Fluß gibt es in ganz 
B. nit. Außer den ihre Paßthäler oftwärts durchbrechenden Sturzbächen BHolän und Mula 
find nur längs der Sitdfüfte etwa 11 fließende Waſſer bekannt, die aber nur in der Regenzeit 
anfchwellen und als reißende Bergwaſſer gefährlich werben, fonft aber troden liegen. Die be» 
deutendften find der Purali oder Puralli, der vom Puralipaß über Bela in die Sönmiani- 
bucht, und der Dafti oder Bhagwaͤr, der in die Gwaterbucht mündet. Die Wüfte im Innern 
ift im wahren Sinne des Worte ein trodenes Sandmeer. 

Mit der Befchaffenheit und Höhe des Bodens wechſelt auch das Klima. Die brennende 
Wuſte und die tiefen, feuchten und warmen Thäler bilden ſcharfe Gegenfäge zu den Hochland« 
ſchaften, wo der Winter in aller Strenge herrſcht und, wie in Kelat, der Reiobau durch die 
Cultur mitteleurop. Getreide erfegt wird, bie Bäume ihr Laub wechſeln und, troß ber Lage 
unterm 29.°, vier Jahreszeiten miteinander wechſeln. In der Wüte zieren ſchlanke Dattel- 
palmen die Dafen, in den tiefen Thälern gedeihen Reis, Baumwolle nnd Indigo, auf den 
höhern Landestheilen die gewöhnlichen Getreideſorten und die Obftarten Europas, und über 
alle Berggegenden ift die Aſafötidapflanze reichlich verbreitet. Auch Oelpflanzen und Krapp 
werden gebaut. Bon Bäumen finden fi außer der Dattelpalme mehrere, die vortreffliches 
Bauholz abgeben, darunter Tamarinden und außerordentlich große Maulbeerbäume; außerdem 
Tamarisken, Babul (eine Art Mimofa), Blatanen, Wallnuß- und Mangobäume, Sylomoren, 
Weiden, wilde Zeigen und Oliven, alle europ. Obftbäume. Nächft den europ. Hausthieren 
und dem Hochgefchägten Kamele, den Pferden, Ziegen nnd Büffeln find die wilden, unmeg- 
famen Gegenden von wilden Thieren verfchiebener Art bewohnt, namentlich von Löwen, Ti 
gern, Leoparden, Hyänen, Schatals und Wölfen. Das Mineralreich gen die verfchiebenften 
Ausbeuten zu liefern, denn man findet Eifen, Blei, Kupfer, Zinn, Steinfalz, Alaun, Sals 
peter und Schwefel in Menge. 5 
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Das Land wird von verſchiedenen Vollkerſtümmen bewohnt. Der Hanptftod der Bevölfes 
zung nennt ich felbft Beludſchen, ohne doch gleicher Abftammung zu fein. Man unterfcheibet 
brei Hauptftämme: die eigentlichen Beludſchen, größtentheils im W., die Brahui im rauhen 
Sebirgslande im NO., und die Lamri im SO., im Lande Lus oder La. Die —— 
Beludfchen zerfallen wieder in drei Abtheilungen: bie Nharrus ober Nerwui mit 7, bie Kind 
mit 25, die Meffi oder Magghazzi mit 16 Stämmen, von denen jeder in eine Anzahl von 
Horden oder Khails zerfpalten iſt. An der Spige jebes Khail ftcht ein Häuptling oder Sir⸗ 
dar, nad) dent er fich benennt. Sie ſprechen eine dem Perfifchen naheverwandte Sprache. In 
der Mordfucht und der Raubluft werben fte von feinem andern rohen Volke übertroffen; felbft 
die nächfte Verwandtſchaft gewährt feine Sicherheit. Blutrache Herrfcht in der ungebundenften 
Weiſe und wird felten in offenem Kampfe, meift meuchlings vollzogen. Bei räuberifchen Ueber⸗ 
fällen wird alles, was fich nicht zum Sklavendienſt eignet, niedergemacht. Ihre Religion ift 
ein roher Islam, ihre Lebensweiſe die eines Hirtenvolks. Ihre Sklaven find theils Gefangene, 
theils Neger, die aus Maslat eingeführt werben. Die Brahui, ebenfalls in viele Stämme 
getheilt, ſprechen eine dem Pandſchabi verwandte Sprache. Sie find zwar faufaf. Urfprungs, 
haben aber Heine Augen, eine abgeplattete Nafe, überhaupt ein wenig ausdrucksvolles Geſicht 
und einen mittlern Körperwuchs. Als Hirtenvolf wandern fie zwilchen Sommer- und Winter- 
flationen umher. In Religion und Lebensweife gleichen fie den Beludfchen. Nur gelten fie fir 
weniger raubſüchtig, friedlicher, ohne minder tapfer zu fein. Von den Beludſchen und Brahui 
umterfcheiden fich jharf die Lamri oder Namwari in Lus. Diefe gleichen in der Gefichtsbildung 
mehr den Radſchputen und Dichat und haben eine dem Sindi ähnliche Sprache. Auch fie zer» 
fallen in viele Stämme, führen ein Hirtenleben, find aber rührig und thätig und befchäftigen 
ſich mit Weberei, Filgbereitung und Seilerei. Außer diefen drei Hauptitämmen wohnen noch 
Dichat im Lande, die in mehrern Stämmen die Hauptbevölferung von Katſch'ha Gandamwa 
bilden. Sie ſprechen eine eigene Mundart, das Dſchetki, und treiben Ackerbau. Ferner finden 
fich Kurden als Hirten in Kobiftan, Dehwar oder Dehkan (Dörfler), die Aderbau in der Um- 
gebung von Kelat treiben und eine rein perſ. Sprache reden, dann Afghanen und Hindu, beide 
nur in geringer Zahl in Relat, wo fie beſonders Geld= und Handelsgeſchäfte führen. In der 
verrufenen Strandwüfte von Mekran, deren blendendes Licht und glutheiges Sandmeer Häufige 
Augentrantheiten veranlaßt, find die Bewohner nod) heute, wie zu Alexander's d. Gr. Zeit, 
Ichihyophagen oder Fiſcheſſer. Von Ras Tanka bis Minab wird die Küfte von felbftändigen 
Häuptlingen eingenommen, die aber in einer gewifien Abhängigkeit von Maskat ftehen, weil 
dieſes der einzige Abſatzpunlt ihrer wenigen Producte ift. Bon Räs Tanka bis Raͤs Paſſimu 
ift die Küfte unmittelbar dem arab. Imam von Masfat unterworfen. Das ftaatliche Band, 
welches bie einzelnen Stämme unter ihren Khan zu einem Ganzen feffelt, ift ſehr Loder. Der 
Khan von Kelat aus dem Stamm der Brahui ift im Frieden mehr nominelles Oberhaupt des 
Landes, dagegen im Kriege mächtig und durch zahlreiche Truppen unterftügt. Die Einkünfte 
bes gegenwärtigen hans von Kelat, die meift in Naturalien beftehen, laſſen fi) auf 30000 
Pd. St. ſchätzen, und die Stärke des Heeres auf 10000 Mann irregulärer Reiter und 20000 
Mann allgemeinen Aufgebots, wiewol im Falle ber Noth eine noch weit größere Kriegerzahl zu 
den Waffen greift. 1839 wurde zur Büchtigung feindfeliger Streifereien und Beunruhigungen 
Relat von den Briten belagert und nach tapferer Gegenwehr erobert. Mehrab-Khan, der Ge- - 
bieter von B., wurde vertrieben, und Kelat erhielt eine engl. Befagung, die jedoch verrätheriſch 
überfallen und ermordet ward. Indeſſen eroberten die Briten in demfelben Jahre unter Ge— 
neral Nott Kelat abermals, wobei Mehrab- Khan blieb. Sein Sohn Nafir- Khan erhielt das 
Land als brit. Lehnsfürſtenthum (1841); aber nad) dem Abzuge der Briten hörte die Berbin- 
dung zwifchen B. und dem Angloindifchen Reiche bald wieber auf. In dem Kriege Perfiens 
gegen Afghaniftan und Herat, 1856, haben fich die Beludſchen mehr zu Perfien gehalten. 
Bgl. Pottinger, «Travels in Beloochistan» (Xond. 1816); Maffon, «Narrative of a journal 
to Kalat» Vond. 1843). 

Belvedere (ital.), gleihbebentend mit dem franz. Bellevue (f. d.), d. i. ſchöne Ausficht, 
pflegt man thurm⸗ oder tempelartige Gebäube zus nennen, von denen aus die Landſchaft einen 
ſchönen Anblid gewährt, ober auch Bufrfchtöffer, wie 3. B. das Felsſchloß bei dem böhm. Grenz⸗ 
dorf Hirnskretſchen an der Elbe in der Sächſiſchen Schweiz, das Luſtſchloß bei Neuftrelig in 
Mecklenburg. Bor allen zeichnet ſich in Deutſchland das Schloß B. bei Weimar aus, mit 
einem ſchönen, 1724 don Ernft Auguft angelegten Park, vortrefflicher Orangerie und einer 
3%, St. langen herrlichen Allee, welche nach dem Schloffe führt. Das Laiferl. Luftfchloß B. 
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in Bien, aus zwei durch einen großen Garten getrennten Gebäuben beftehend, vom Prinzen 
Eugen von Savoyen 1724 erbaut, enthält im obern Gebäude eine ausgezeichnete Bildergalerie, 
um untern bie Ambrafer Sammlung (ſ. Ambras) alter Waffen und Kunftfachen. In Italien 
führen den Namen B. viele Heine Ortfchaften und Villen. Weltberühmt ift ber mit dem Ba- 
tican verbundene Palaſt B. in Rom, welcher in feinem Mufeo-Pio-Clementino die großartigſte 
Sammlung von Antifen enthält, darunter den Apollo von B. 

Belzig, Kreisſtadt und Hauptort des Kreifes Zauch-B. (35,53 Q.-M. mit 66087 €.) 
im Regierungsbezirk Potsbam der preuß. Provinz Brandenburg, 5%, M. im SW. von Pots- 
dam, am nördl. Buße des Fläming, hat in der Nähe ein altes Schloß, Eifenhart genannt, . 
drei Kirchen und 2624 E., welche Weberei, Garten-, Hopfen- und Flachsbau unterhalten, 
Auch befindet ſich hier eine Papierfabril. Die Stadt wurde 11. April 1635 von den Schwe- 
den geplündert und verbrannt. Etwa %, M. im WSW. der Stadt und Y, M. im ©. vom 
Dorfe Lübnig Tiegt das Dorf Hagelberg, nach welchem das fehr bedeutende Gefecht genannt 
wird, in welchem hier, nad) der Schlacht von Großbeeren, 27. Yug. 1813 der preuß. General 
Hirſchfeld mit kaum 12000 Mann Landivehr, unter Mithülfe von 600 Koſacken unter Tſcher· 
nitſchew, die ebenſo ſtarke franz. Divifion Girard vollſtändig aufrieb. Mehr als 4000 Feinde 
wurden von der noch ungeübten, aber feurigen preuß. Landwehr meiſt mit dem Kolben gelödtet, 
5000 Mann gefangen und 7 Geſchütze erbeutet. 

Belzöni (Giovanni Battifta), berühmt durch feine Reifen und Entdedungen, geb. 5. Nov. 
1778 zu Baba als Sohn eines armen Barbiers, ward in Rom zum geiftlichen Stande er⸗ 
zogen, von dem er ſich jedoch bald der Beſchäftigung mit den mechan. Künften, beſonders ber 
Hydraulit zuwendete. Bon Kom ging er um 1800 nad) Holland, von da 1803 nach Eng- 
land, wo er ſich bald nach feiner Ankunft verheirathete und in fehr bedrängte Lage gerieth. 
Er ſuchte nun durch öffentliche Darftellungen aus der Hydraulik, nachher durch athletifche 
Künfte, zu denen ihn fein ſchöner, großer und ungemein kräftiger Körper vorzüglich befähigte, 
feinen Unterhalt zu gewinnen. So fam er 1812 nach Kiffabon, fpäter nad) Madrid und nach 
Malta. Hier warb er 1815 nad) Aegypten eingeladen, um eine hydrauliſche Mafchine für 
ben Paſcha zu bauen. Nachdem er ſich biefes Auftrags entledigt, bewogen ihn Burdhardt und 
Salt, fi der Erforfhung ägypt. Alterthiimer zu widmen. Mit Ausdauer und Entfagung 
gab ex fid, diefem neuen Berufe hin. Es gelang ihm, die Büſte des fog. jüngern Memnon 
ans der Rachbarſchaft von Theben nad; Alexandria zu fäafien, und zuerft in den Tempel von 
Abu-Simbel einzubringen. Im Thale der Königsgräber (Biban-el-Moluf) bei Theben entdeckte 
ex mehrere wichtige Katakomben mit Mumien. Ex eröffnete auch unter anderm 1817 das bes 
rühmte Rönigsgrab des Pſammetich oder Necho, aus welchem er den prächtigen alabafternen 
Sarlophag fortichaffte, der jegt, mit der erwähnten Meninonsbüſte und den meiften übrigen 
von ihm nad) Europa mitgebrachten ägypt. Alterthümern, das Britiſche Mufeum ſchmückt. 

ı  DB.’8 glängendfte Unternehmung war jedod) die Eröffnung der Pyramide des Chephren. Ein 
Anſchlag auf fein Leben veranlaßte ihn, Wegypten zu verlaffen. Zuvor unternahm er noch eine 
| Reife nad) der Küſte des Rothen Meeres, auf dex er bie Smaragbgruben von Zubara und die 
WVUeberreſte bes alten Berenice auffand, und von hier nad} der Dafe Siwah, um die Trümmer 
des Ammontempels zu unterfuchen. Im Sept. 1819 fhiffte er ſich mit feiner Gattin, die auf 
allen Fahrten und Reifen feine muthige Begleiterin geivefen, nach Europa ein. Die Refultate 
feiner Forſchungen veröffentlichte er unter dem Titel: «Narrative of the operations and 
recent discoveries etc. in Egypt and Nubia» (Lond. 1821, nebft einem Band mit 44 illum. 
Kupfern). Gegen Ende 1822 unternahm er eine Reife nach Timbuktu ins Innere Afrikas. Iu 
Benin ward er jedoch von einer gefährlichen Ruhr befallen, die ihn nöthigte, nach Gato zurück-⸗ 
zukehren, wo er 3. Dec. 1823 ftarb. Die Originalzeichnungen des von ihm eröffneten äghpt. 

— wurden bon feiner Gattin herausgegeben (Lond. 1829). 
ein (Joſeph), berühmter poln. General, wurde 1795 zu Tarnow in Galizien aus abe» 
Ger Familie geboren und erhielt jeine Bildung auf der kralauer Univerfität. 1810 wurde 
& in das auf Napoleon's Befehl zu Warfchau gegründete Cadettencorps aufgenommen. Nadj 
dem er nad) beendigten Stubien in die veitende Artillerie eingetreten, wohnte er dem Feldzuge 
von 1812 als Lieutenant bei und kam beim Rüdzug der Franzoſen nad) Danzig. Nach Ueber- 
gabe der Feſtung lehrte ex nad) Polen zurüd. Hier trat er als Axtillerieoffizier in bie 1815 
ifirte Armee ein unb flieg 1819 zum Hauptmann. Zugleich übertrug man ihm die 
Eufihrung der Congreve ſchen Raketen und ernannte ihn zum Lehrer am ber warfchauer Ars 
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tillerieſchule, in welcher Stellung ex ſich durch Wiffen und guten Vortrag auszeichnete, In⸗ 
deſſen entfagte er bald dem Lehramte, und dies ſowie fein Patristismus zogen ihm feit 1820 
die härteften Verfolgungen zu, bis man ihm 1825 den Abſchied gewährte. Früher ſchon Hatte 
er tüchtige Schriften iiber Organifirung der Artillerie, über Congreve’fche Brandrateten (Weim. 
1820), Pulvererzeugung u. f. w. herausgegeben. Nach feiner Entlaffung befchäftigte er fich 
auf den Gütern Franz Potocki's mit Bauten und Titerarifchen und techniſchen Arbeiten. Als 
1831 die poln. Revolution ausbrach, eifte B. nad; Warſchau, wo er zum Major einer Batterie, 
nad) der Schlacht bei Iganie zum Oberftlieutenant befördert wurde. Nachdem er im Gefechte 
bei Ofteozfa durch ein Heftiges Kartätfchenfener die über die Narew vordringenden ruff. Co— 
Tonnen aufgehalten, wurde er zum Oberften, bald nachher zum Kommandanten der poln. 
Artillerie und, als die poln. Streitmacht ſich bei Warſchau concentrirte, zum General ernannt. 
Während der Tage des 6. und 7. Sept. brachte er feine gefammten Sehhüpe in ben Kampf, 
rückte fogar am 6. mit 40 Gefchligen bis unter das von den Ruſſen bereitö genommene Wola 
vor, konnte aber, weder von Infanterie noch von Cavalerie rechtzeitig unterftütt, allein nichts 
mehr ausrichten. Als die poln. Armee ſich in der Nacht des 7. auf Praga zuridzog, hielt 
3. mit feinen Geſchützen die Bride befegt, mußte fich jedoch am Morgen bes 8. Sept. auf 
die Nachricht von dem mit den Ruffen getroffenen Uebereinfommen, zugleich auf Malachowſti's 
Weifung, mit der Artillerie nad Moblin zuridziehen. Nach dem Fall Warfchaus trat er mit 
einem Theil der poln. Armee auf preuß. Gebiet über, lebte einige Zeit als Leiter der Emi⸗ 
gration in Deutſchland und ging endlich 1832 nach Paris. Er ſchloß ſich Hier feiner Partei 
der poln. Emigration an, ſuchte aber in vaftlofer Thütigkeit neue Wirkungskreiſe auf. 1833 
verhandelte er mit Dom Pedro über Errichtung einer poln. Legion, welche jedoch nicht zu 
Stande kam. Wiſſenſchaftliche Arbeiten, dann Reifen in Portugal, Spanien, Belgien und 
Holland füllten die folgenden Jahre aus. 

In den Märztagen 1848 fam B. aus Frankreich nach Lemberg, 14. Oct. nad) Wien, wo 
er Meffenhaufer, dem Commandanten der Nationalgarde, feine Dienſte antrug. Er übernahm 
bie Organifation der BVertheibigungsmittel und entwickelte große Thätigkeit, obſchon er ſich 
über die Haltlofigfeit der wiener Inſurrection nicht täuſchen konnte. Auch betheiligte er ſich 
perſönlich an verfchiedenen Gefechten, betrieb und leitete den Ausfall vom 25. Oct. und ver= 
theidigte am 28. die große, am Ausgange der Jägerzeile errichtete Sternfchanze. Als der 
Stadtrath öffentlich zu capituliren begann, verſchwand B. geheimnigvoll vom Schauplage und 
tauchte in den erften Tagen des Nov. zu Presburg auf. Hier trug er fein Kriegstalent den 
Häuptern der ungar. Revolution an, weil er glaubte, die Erhebung in Ungarn könne den Auf- 
ftand und die Herftellung feines Vaterlandes Polen fördern. Indeflen ward er von manden 
als Verräther betrachtet, und als er die Errichtung einer abgefonderten pofn. Legion wider- 
rieth, ſchoß fogar zu Peſth ein Pole ein Piſtol gegen ihm ab und vermundete ihn. Dennoch 
ertheilte ihm die ungar. Regierung den Auftrag, an der Spite eines felbftändigen Corps Sie- 
benbitrgen zu erobern. Nachdem er fich raſch eine Armee von 8—10000 Mann gefchaffen, 
brach er Ende 1848 in Siebenbürgen ein, lieferte 19. Dec. bei Dees den Oeſterreichern die 
erſte fiegreiche Schlacht, trieb feinen Feind unter Gefechten aus dem Norben des Landes in die 
Bukowina und z0g die herbeiftrömenden Szekler an fi. Hierauf wandte er ſich gegen die 
öfterr. Hauptmacht unter Puchner und griff, nachdem er ihm zum Rückzuge nad; Hermann⸗ 
ftadt genöthigt, diefen Ort 21. Ian. 1849 an. Er wurde jedoch zurückgeſchlagen, erlitt 4. Febr. 
von Buchner zu Vizakna eine bedeutende Niederlage und am, von allen Seiten eingefchloffen 
und feines Geſchützes beraubt, fo in die Enge, daß man ihn für verloren hielt. Dennoch wußte 
er ſich 7. Febr. durchzufchlagen und lieferte, nachdem er ſich ingwifchen durch ungar. Truppen 
berftärkt, am 9. die blutige Schlacht an der Brücke zu Piski, in der Buchner hart mitgenom⸗ 
men ward. Am 11. März eroberte B. durch kühnen Angriff Hermannftadt, nahm Kronftadt 
und trieb die Oefterreicher ſowie die feit dem Febr. herbeigerufenen ruff. Hülfstruppen 16. März 
durch den Rothenthurmpaß in die Walachei. So Herr des Landes, fuchte er durch Amneftie 
und Milde die deutfche und ſſaw. Bevölkerung, namentlich aber die Walachen, für ſich zu ge 
winnen. Auf Befehl der ungar. Regierung begab er ſich hierauf ins Banat und nöthigte den 
eingedrungenen Puchner zur Räumung auch diefes Gebiets. Sodann kehrte er nach Sieben: 
bürgen zurück, wo inzwifchen die Ruffen mit Uchermacht eingedrungen waren und die Ungarn 
geſchlagen Hatten. B. reorganifirte feine Streitkräfte und bot in mehrern Gefechten alles auf, 
um die Bereinigung der Ruffen und Defterreicher zu hindern, vermochte aber feine entfchei= 
denden Erfolge mehr zu erringen. Er verfuchte eine Diverfion im Rücken des Feindes, indem 
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er 23. Juli in die Moldau einfiel, die er gegen bie Ruſſen in Aufſtaud zu bringen hoffte. Da 
and) dies nicht gelang, kehrte ex raſch nad; Siebenbürgen zuriid und lieferte bier 13. Juli bei 
Schäßburg eine Schlacht, in ber er dem dreifach ftärfern Gegner völlig erlag. Nachdem er 
bie Refte Dee: Armee zufommengerafft, nahm ex noch 5. Aug. dur; Sturm Hermaunftadt, 
mußte jedoch den Platz alsbald wieder räumen. Auf dringendes Verlangen Koffuth's eilte er, 
nad) einem —— Gefechte 7. Aug., nad) Ungarn, wo er noch eintraf, um ſich am 9. 
an der Schlacht bei Temeswar zu betheiligen. Durch unvorſichtiges Vordringen veranlafte 
er bier mit bie — Niederlage der ungar. Waffen. Nach einem vergeblichen Verſuch 
zu Lugos, mit den Reſten bes ungar. Heeres den Kampf wieder aufzunchmen, mußte er nach 
Siebenbürgen zurückweichen, wo er ſich noch bis zum 19. Aug. gegen eine erdrückende Ueber- 
macht wehrte. Endlich vettete auch er fich anf türk. Gebiet, trat Hier, um gegen Rußland 
wirken zu fönnen, zum Islam über und erhielt unter dem Namen Amurat-Bafcha eine Stellung 
in ber türk. Armee. Seine Thätigkeit richtete fih num auf die Umgeftaltung des türk. Heer» 
weſens, obſchon fein Wirkungskreis durch Defterreihe und Rußlands Einfprache bedeutend 
befchränft wurde. Im Febr. 1850 wies man ihm mit den zum Iolam übergetretenen Ungarn 
Aleppo zum Aufenthaltsort an, wo er im Nov. an der Spige türk. Truppen den bfutigen 
Aufftand der arab. Bevölkerung gegen die Chriſten niederſchlug. Sein durch Strapazen und 
Wunden zerrütteter Körper wurde indeffen von einen Fieber ergriffen, dem er 10. Dec. 1850 
erlag. B.'s Aeußeres war unanſehnlich und ſchwächlich, ſein Gang trippefnd, fein Geficht 
zöthlich-fahl, fein Geift aber kühn, erfinderifch, unbeugfam und raftloß thätig. Im Schlachten« 
bonner befand er fi wohl; nie ſcheute ex die Gefahr, noch verlor er in verzweifelten Lagen 
die Ruhe. Im Privatleben erwies er ſich höchſt mäßig, wohlwollend und bis zur Verſchwen⸗ 
dung freigebig. Das Bolt wie feine Truppen hingen ihm an, obſchon er gegen letztere neben 
väterlicher Fürforge bie ftrengfte Zucht übte. ALS Feldherr zeichnete er fi durch die geſchick⸗ 
tefte Benugung der Artillerie und eine beifpiellofe Schnelligfeit der Bewegungen aus. Seine 
Lebensaufgabe ſah B. als Pole im Kampfe gegen Rußland. Außer feinen frühern Schriften 
erfchien von ihm « Exposò gendral de la möthode mnömonique polonaise etc.» (Par. und 
Lpz. 1839). Bol. Czecz, «B.'s Feldzug in Siebenbürgen» (Hamb. 1850) und Pataly, «B. 
in Siebenbürgen» (Lpz. 1850). 

Bembo (Pietro), einer ber berliämteften Gelehrten Italiens im 16. Jahrh., geb. zu Vene⸗ 
big 20. Mai 1470, erlernte früh die lat, dann zu Meffina unter Laskaris die griech. Sprache, 
worauf er in feine Vaterftadt zurückkehrte und eine Heine Schrift über den Aetna (bei Aldus 
1495) herausgab. Nach dem Willen feines Vaters betrat er die Laufbahn der öffentlichen 
Geſchäfte, fand aber bald Misbehagen baran und widmete ſich den Wiſſenſchaften und dem 
geiftlichen Stande. Nachdem er in Ferrara philof. Studien gemacht, kam er wieder nad) Bene» 
dig, mo er in die im Haufe des Buchdruders Aldus Manutius gebildete gelehrte Akademie 
aufgenommen und fehr bald eins ber vorzüglichften Mitglieder derfelben wurde. Für die 
Druderei von Aldus beforgte er in jener Zeit eine ritifche Ausgabe der ital. Gedichte Pe—⸗ 
trarca’8 (1501) und ber «Terzerime» de Dante (1502). Dann befuchte er Rom und 1506 
den Hof von Urbino, wo die Wiſſenſchaften in hohem Anfehen ftanden. Hier verlebte er un. 
gefähr ſechs Jahre, worauf er 1512 Julius de’ Medici nad) Rom folgte, deſſen Bruder, Papft 
Yeo X., ihn zu feinem Secretär ernannte und ihm feinen Freund Sadoleto zum Amtsgenoſſen 
gab. In Rom machte er die Bekanntſchaft der jungen und liebenswürdigen Morofina, die 
ihm zwei Söhne und eine Tochter gebar. Doc, Amtsgefchäfte und literarifche Arbeiten, ver- 
bunden mit einem reichen Lebensgenuß, ſchwächten feine Gefundheit, ſodaß er nad} Leo's X. 
Tode fid) nad) Padua wandte, um feine Tage den Wiflenfchaften und feinen Freunden zu 
widmen. Nach Andreas Navagero’8 Tode warb ihm 1529 von der Republil Venedig das 
Amt eines Geſchichtſchreibers angetragen, das er auch unter Ablehnung des Gehalts annahm. 
Zugleich wurde er zum Bibliothefar der St.» Marcusbibliotgef ernannt. Papſt Paul II. cr» 
theilte ihm 1539 den Cardinalshut, zwei Jahre fpäter das Bisthum von Gubbio und bald 
darauf das reiche Bisthum von Bergamo. Mit Ehren überhäuft, ftarb er 18. Jan. 1547. 
B. vereinigte in Perfon, Charakter und Unterhaltung alles, was liebenswürdig genannt wer 
den kann. Er war ber Wieberherfteller des guten Stils ſowol in der Tat. Sprache ale auch 
in der ital., wo er beſonders Petrarca nachahmte. In Anfehung ber Reinheit des Stils war 
ex fo ftreng, daß er, wie man erzählt, jede feiner Schriften, bevor er fie veröffentlichte, einer 
4Omaligen Prüfung unterwarf. Unter feinen (auch vielfad) einzeln gedructen) Werten (4 Bde., 
Bened. 1729) find am wichtigſten «Rerum Veneticarum libri XII» von 1487—1513 (Beneb. 
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1551), von denen er felbft eine ital, Ausgabe (Bened. 1552; am beften von Morelli, 2 Bde., 
Bened. 1790) beforgte. Ferner find zu erwähnen: «Prose», Dialogen, in welchen die Regeln 
der toscan. Sprache aufgeftellt werden; «Gli Asolani», Dialogen über die Natur der Liebe; 
«Rime», eine Sammlung trefflicher Sonette und Canzonen; feine Briefe, ſowol bie italienisch 
als die lateiniſch gefchriebenen; feine «Carminan, die ebenfo geiftreich als geſchmackvoll, aber 
zum Theil von einem freiern Sinne zeugen, als ber Stand bes Verfaſſers erwarten läßt. 
Bemmel, eine zahlreiche Malerfamilie, deren Stammvater der 1630 in Utrecht geborene 
Wilhelm don B. ift, wohin fich feine Familie aus Burgund wegen Religionsbebrüdung ge⸗ 
wandi hatte. Wilhelm Iernte bei H. Saftleeven die Randfchaftsmalerei, gim dann nad) alien, 
reifte in England und Deutfchland und trat endlich in den Dienft des Landgrafen von Heffen- 
Kaſſel, bei dem er ſechs Jahre weilte und viele treu und gefhmadvoll aufgefaßte Landfchaften 
malte. Den größten Theil feines Lebens verbrachte er in Nürnberg. Man rühnıt an feinen 
Bildern ein ſchönes Colorit, geſchidt gewählte Gefichtspuntte und Mannichfaltigleit der Stim- 
mung. Staffage machte er gar nicht, ließ diefelbe aber in feinen fpätern Lebensjahren von an« 
dern in feine Landſchaften Hineinmalen. Er ftarb 1708 zu Wöhrd. — Johann Georg von 
B., fein ältefter Sohn, geb. zu Nürnberg 1669, geft. 1723, Ternte zuerft vom Water, widmete 
fich aber dann haupiſächlich der Thiermalerei. In feinen Bildern herrſcht Wusbrud, richtige 
Zeichnung und ein angenehmes Colorit. Er hatte eine [hwächliche Gefundheit und konnte zu⸗ 
let wegen des Ehiragra nur zwei Finger gebrauchen, was ihn aber am fleißigen Arbeiten nicht 
hinderte; wie denn überhaupt die ganze Familie ein rlihmliches Beiſpiel treuer Ausübung des 
Talents bei meift ſchwacher und gebrechlicher Körperbefchaffenheit aufſtellt. — Peter von B., 
der jüngere Bruder des vorigen, geb. 1685 zu Nürnberg, geft. 1754 zu Regensburg, widmete 
fich erſt fpäter der Kunft und wurde, wie der Vater, Landſchaftsmaler, wid; aber von deſſen 
Manier ab. Borzüglich gelangen ihm Winter» und Gewitterfcenen, wodurch er den Bater 
infofern ergänzte, als diefer, troß feiner Bielfeitigkeit, niemals einen Gewitterflurm malte. 
Beter wurde befonders vom Fürft-Bifchof zu Bamberg, Franz Konrad von Stadion, befchäfs 
tigt, deſſen Schlöffer er mit Gemälden ſchmückte. — Joel Paul don B., ber ältere Sohn 
von Joh. Georg, geb. zu Nitenberg 1713, war theils im Militärdienft, theils mit Landfchafts- 
and Geſchichtsmalerei befchäftigt. Sein jüngerer Bruder, Johann Noah von B., geb. 1716, 
wurde ein Schiller von Kupetky, defien Manier er in feinen Arbeiten (Bildniffe, Jagden, Thier- 
und Genreftüde) nahahmte. — Ehriftoph von B., Peter's erfter Sohn, geb. 1707, ein 
Landfchafter, malte in Manheim und fpäter in Strasburg. Johann Ehriftoph von B., 
fein Bruder, ebenfalls Landfchafter, wohnte zu Bamberg, wo er auch zum kath. Glauben über- 
ging. Er arbeitete mehr für den Unterhalt feiner Familie als für die Kunſt. — Karl Se- 
baftian von B., Sohn des vorigen, geb. 1743, geft. zu Nitenberg 1796, begab fich fchon als 
fiebenjähriger Knabe wegen feiner harten Stiefmutter nad) Nürnberg, wo ſich bie Witwe Johann 
Noah’ feiner annahm. Er entwidelte einen ſehr regen Fleiß, malte vorzüglich Landſchaften in 
Waſſerfarben, die in alle Länder gingen und vielen Beifall erhielten. Am liebften ftellte er 
Seeftüde, Stürme, Feuersbrünſte, Morgen- und Nachtſcenen dar. Die Perfpective gelang 
ihm vorzüglich; Baumſchlag, Himmel und Wafler gab er mit großer Naturwahrheit wieder. 
Er trat 1765 zum Inth. Glauben über. Krünkfichkeit hinberte ihn zulegt, die zahlreichen Bes 
ſtellungen auszuführen, die er, beſonders von England her, erhielt. — Johann Kaspar von 
B., Bruber des vorigen, geft. zu Leipzig 1799, führte ein ſehr bewegtes Leben, indem er auf 
der Wanderung 1778 preuß. Werbern in die Hände fiel, dann in einem kläglichen Zuſtande 
— zurückkam, von wo er wiederholt auszog. Cine Zeit lang war er Laienbruder 
u Mainz, kam dann in das preuß. Militär, befertirte von Weſel aus und begab fih nach 
eipzig. Er lieferte ſchätzbare Landſchaften. 
en heißt im Hebräiſchen und Arabiſchen Sohn. In beiden Sprachen wird zu nüherer 
Bezeichnung der Perſon dem Namen auch der des Vaters beigefügt, daher B. in folder Ver⸗ 
bindung fo viel al8 Sohn des .... bezeichnet, 3. B. David Ben-Salomo, Ali Ben-Haffan. Bei 
jud. Familien in arab. Ländern wird B. aud) dem Familiennamen vorgefebt, 3. B. Beu⸗Jaiſch 
GBaruch), Ben-Meleh (Salomo). Daher haben, analog den deutſchen Namen auf — john, 
mandje Juden neuerer Zeit aus der Zufammenjegung des B. und des vüterlihen Namens 
meue Familiennamen gebildet, 3. B. Benary, Benfey, Bendavid, Benlevi u. ſ. w. 
Benäres (im Sanskrit Varanast), die heiligfte Stadt der Hindu, das indiſche Rom, liegt 
a am gewundenen Linken Ufer des Ganges, zu dem eine Menge Prach en 
Ghats) aus Duaderfteinen Binabführen. Die Kais mit ihren Landungsplägen, Pagoden, 
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ſcheen, Säulengängen, Babeftellen, Terraffen, Blumengärten und Baumpflanzungen, bahinter 
die amphitheatralifch augebreitete, dichte Hänfermaffe, über welche die Kuppeln und fchlanten 
Minarets der Mofcheen hervorragen, bieten vom Fluſſe aus einen großartigen Anblid dar. 
Das Innere der Stadt, welche über 30000 Häufer (darunter 12000 aus Stein) und 1853 
ohne Militär und brit. Bevöllerung 185984 €. zählte, entfpricht jedoch dem Aeußern keines⸗ 
wegs. Die mit fehr Hohen, ſich übereinandertgürmenden Häufern befegten Straßen find eng 
und krumm, dunkel und feucht, für Räderfuhrwerk unzugänglic) und von dichten Vollsmaſſen 
durchwogt. Alles ift mit Extern, Baltonen, Geländern, Ruppeln, runden und fpigen Domen 
a. |. w. verſchwenderiſch geſchmückt, bunt angeftrichen und bemalt, und die Gebäude gleichen 
Sefängniffen, Eaftellen oder Pagoden. Seit den Zeiten des Aureng-Zeyb hat die moslem. 
Arciteltur ihre leichten und gefälligen Schöpfungen in diefe fehwerfäligen Bauten der Hindu 
hineingemiſcht. Die größte der 330 Mofcheen erhebt fi mitten in der Stabt auf ben 
Trümmern eines Hindutempels und krönt mit ihren prächtigen, 188 par. F. hohen Minarets 
die dichten Häufermaffen zu ihren Füßen. Intereſſante Gindubauwerte find das Dſchain⸗ 
Mandil oder der Tempel der Dſchainas, und das Man- Mandil oder das Haus ber Man- 
Singh, welches bei allem Berfall Spuren einer geſchmackvollen Architeltur zeigt. Dies gilt 
auch von mehrern Heinen Pagoden. B. fteht im Rufe hoher Heiligkeit und ift noch immer der 
augefehenfte Wallfahrtsort der Hindu. Eine große Anzahl indifcher Fürften und Großer be- 
figen Häufer in der heiligen Stadt, und fromme und reiche Hindu ziehen weit her, um hier ihr 
Leben zu befchliegen. Die Zahl der Pilger betrug ehemals 10000 täglich und beträgt noch 
jest an hohen Feſten, unter denen das Ram-Lilafeft das größte, das Damallifeft das glängendfte 
iſt, Hunderttaufende. Die großen Stromtreppen an den Kais find ſtets mit Gruppen von 
Männern, Frauen und Kindern bebedt, welche Gebete und Wafchungen verrichten und ihre 
Krüge mit dem Waffer des heiligen Stroms filllen. Beſonders groß ift aber auch in B. die 
Zahl der Landftreicher und Bettler aller Art und aller Kaften, von denen die Falirs den wiber- 
wärtigften Eindrud machen. Die Brahmanen ftehen in B. in hohem Anfehen; ihre Zahl be- 
trägt micht weniger ald 20000. Die Stadt it Mittelpunkt fir den Cult des Siwa ober Ma- 
hadeva. Die Zahl der Hindutempel oder Siwalas beträgt etwa 1000, von denen ſich jedoch 
Teiner mit den großartigen Prachtbauten in andern THeilen Indiens meffen kann. Dem Siwa 
geweihte Stiere jeden Alters gehen frei in ben Straßen herum, und ganze Gruppen von Affen, 
welche dem Hanuman geheiligt find, Hettern auf den Dächern und Tempeln umher. Obfchon 
fich der Jolam in dee Stabt feftgefegt, bewahrte fie doch ſtets ihren heiligen Charakter und ift 
auch noch gegenwärtig ber Hauptfig braßmanifcher Wiſſenſchaft und Gelehrſamkeit. Noch 
immer genießen die Venared-Pandits in allen religiöfen Fragen bas höchfte Anfehen und find 
darin die entfcheidenden Gewährsmänner. In dem Hinducollegium unterrichten zehn von ber 
brit. Regierung befoldete Lehrer 200 junge Hinbu im Leſen, Schreiben und Rechnen, im Ger 
ſetze der Hindu, in deren Heiliger Piteratur, im Sanskrit, in Aftronomie und Aftrologie. An 
dem 1792 gegründeten Sansfritcollegium wurde fpäter eine befondere engl. Abtheilung er⸗ 
richtet, in welcher Engliſch, Perfiih, Hindi, Sanskrit, Mathematik, Staatsölonomie, engl. 
Geſchichte und Poefie gelehrt wird. Auch beftehen zu B. mehrere Privatfhulen, verfchiedene 
Säulen von Mifftonsgefelfchaften u. |. w. Außerdem ift B. Sig einer blühenden Induftrie 
und einer der größten und veichften Märkte des Oftens, nebft Mirzapır das Handelsbepot 
fie Deflan und das innere Himdoften. Berühmt find die Gold» und Silbergeſchmeide, bie 
feinen Webereien baummollener und feidener Zeuge, die Gold - und Silberftoffe unter dem Na- 
men Kinkob und die geftidten fammtenen Turbane. In Berfertigung von Rinderfpielmaaren 
aus Holz und Thon it B. ein indifches Nürnberg. Auch if es der Markt für die Shawls 
Norbindiens, bie feinften Muffeline, bie von Kalkutta eingeführten engl. Waaren, die Schwerter, 
Schilde und Lanzen von Lakhnow und Monghhr. Die engl. Eifenwaaren und europ. Lurus⸗ 
artikel gehen von hier in das Innere. Die fübind. Berlen, Diamanten und andere Ebelfteine 
finden bier ihren Hauptmarkt, und audy Gewürze, Gummis, Lade und Barfumerien werben 
aus allen Theilen Afiens Hi ebracht. Sehr bedeutend ift ebenfo der Handel mit Zuder, 
Opium, Salpeter und geflidten Zeugen. Die Kaufleute find fehr reich, ja unter ihnen befin- 
den ſich einige der reichiten Kapitaliften Indiens. B. ift eine uralte Stadt, wenn fie auch in 
ihrer gegenwärtigen Geftalt kaum itber das 16. Jahrh. hinaufreicht. Sie war Sig einer halb⸗ 
mythiſchen Herricherfanifte und wird in den ſanskritiſchen Dichtungen Kasi, d. i. bie Glän- 
zende, genannt und als ältefte Brahmanenfchule gefeiert. Zu dem Gebiete bes Radſchputen⸗ 
fürften von Kanodſch gehörig, wurde ſie 1193 durch den Ghuriden Kutb⸗ed⸗din erobert und 
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gevieth feitdem in Verfall. 1529 warb die Stadt von Sultan Baber dem Neiche des Groß- 
moguls einverleibt. Gegen Ende des 17. Jahrh. blühte B. aufs neue empor. Bei der Zer⸗ 
rüttung des Delhireichs wußte ein Grundherr von Ghazipur in der erften Hälfte des 18. Jahrh. 
eine Art von Oberherrlichkeit über Stadt und Gebiet zu erlangen und ward Begründer eines 
eigenen Fürftenhaufes. Der Fürft kam 1760 unter Oberhoheit des Nabob von Oude, 1775 
unter die der Oftindifchen Compagnie, biß er 1781 von Warren Haftings abgefegt und die 
Stadt nebft Gebiet dem Angloindifchen Reiche einverleibt ward. Sig des Titular-Radjcha vor 
B. iſt die 1 M. entfernt gelegene Stadt Ramnagar, bie 9490 €. zählt. Die brit. Regierung 
hat überdies vielen abgefegten Hindufürften B. zu ihrem Aufenthalt angewieſen. Die Can« 
tonnements der brit. Truppen ſowie die brit. Behörden haben ihren Sig in Secrole, einer 
Stadt von 3000 Häufern, bie fi im Welten an B. anlehnt. Die brit. Provinz B., zum 
Gouvernement der Norbweftprovinzen gehörig, zählt auf 931 Q.-M. 9,437270 €. (darunter 
über 1 Mil. Mohammedaner) und zerfällt in die ſechs Diftricte: B., Mirzapur, Ohazipur, 
Dſchawanpur, Gorafgpur und Azimgarh. 

Benary (Franz Yerdinand), Orientalift und Ereget, geb. 22. März 1805 zu Kaſſel, 
fludirte zu Bonn und Halle 1824—27 Theologie und PHilofophie und befonders unter Frey⸗ 
tag und Gefenius morgenländ. Sprachen. 1827 begab er ſich nad) Berlin, um daſelbſt Hegel, 
Schleiermacher, Marheineke und Neander zu hören und unter Bopp Sanskrit zu ftudiren. 
Seit 1829 an der berliner Univerfität Habilitirt, gab er das altind. Kunſtgedicht «Nalodayan 
(Berl. 1830) heraus. 1831 ward er zum außerord. Profeffor in der theol. Facultät ernannt. 
Auf feine Schrift «De Hebraeorum leviratu» (Berl. 1835) erhielt B. in Halle die theol. 
Doctorwilrde. Bibliſche Literatur und Eregefe, fenit. Sprachen und Paläographie bilden den 
Gegenſtand feiner VBorlefungen fowie vieler Heiner Abhandlungen und Kritifen, die beſonders 
in den berliner «Jahrbüchern für wiflenfchaftliche Kritit» enthalten find. — Sein Bruder, 
Albert Agathon B., geb. 17. Yan. 1807 zu Kafjel, widmete ſich 1824— 27 zu Ööttingen 
und Halle der Philologie, feit 1827 behufs fprachvergleichender Forſchungen zu Berlin eben⸗ 
falls dem Sanskrit. Als Ergebniffe feiner Studien veröffentlichte er das Werk «Röm. Laute 
lchre» (Bd. 1, Berl. 1837) fowie viele kleinere Schriften und Auffäge in Zeitfchriften. Seit 
1831 beffeidete er eine Profefjur am Realgymnafium in Berlin und hielt als Privatdocent 
an der dortigen Univerfität Vorlefungen über griech. und röm. Schriftfteller und Literatur 
fowie über Sanskrit. Durch feine Wirkſamkeit auf dem polit. Gebiete und das namentlid) im 
Sommer 1848 bethätigte Streben, die Interefien der Volkspartei zu fördern, Batte ſich B. 
manche Anfeindungen und Widerwärtigkeiten zugezogen. Ex ſtarb 5. Dec. 1860. 

euclendorff, eine ruſſ. Familie, die dem livländ. Adel angehört, aber in deffen Matrikel 
nicht als Indigena aufgeführt ward, fondern erft um die Mitte des vorigen Jahrhunderts das 
eſthländ. Indigenat erlangte. Chriftoph von B., geb. 1749, diente unter Katharina IL in 
der Garde und flarb 1823 als General der Infanterie. Er Hinterließ zwei Söhne und zwei 
Töchter. — Alerander von B., ber ältefte Sohn, war 1783 in Efthland geboren, erhielt 
jedoch feine früheſte Erziehung im Engelhardt'ſchen Privatinftitut zu Baireutd. Im beginnen- 
den Yünglingsalter nad) Peteröburg zurüdgelehrt, wurde er ald Verwandter jener Gräfin 
(nachher Fürftin) Charlotte Tieven, welche Erzieherin ſämmtlicher kaiſerl. Kinder war, im 
Winterpalaft eingeführt und bald ein vertrauter Sugendgenoffe der Großfürften. Talentvoll, 
gefhmeidig, gewandt und gewinnend, von gefäligen Körper und Umgangsformen, wußte er 
ſchon damals in den maßgebenden Kreifen eine bedeutende Stellung zu erringen, Er trat als 
Sarbdeoffizier ein und ftieg unter ſolchen Verhältniffen raſch empor. An ben ruff. Kriegen in 
Deutſchland und Frankreich nahm er mit Auszeichnung theil und wurde 1813 Oeneralmajor. 
Die Militärrevolution bei Nikolaus’ Thronbefteigung, wo er ald Generaladjutant, General- 
lieutenant und Chef ber erften Küraffierdivifion todesmuthige Ergebenheit und Huge Gewandt⸗ 
heit zu beweifen Gelegenheit hatte, gewann ihm die innigfte Freundſchaft bes Kaiſers. Der 
erfte Beweis des Vertrauens war feine Ernennung in die Commiffion, welche jene Ver⸗ 
ſchwörung zu unterſuchen hatte. Der Lohn fir die hier bewährte Geſchicklichleit beftand in 
der Beförderung (Juni 1826) zum Chef der Gendarmerie und Commandanten des kaiſerl. 
Generalquartiers. Seit diefer Zeit blieb B., der 1829 aud den Grab eines Generals der 
Cavalerie erhielt, ber ungertvennliche Begleiter des Kaifers, ſobald derjelbe ſich öffentlic, zeigte 
ober irgendeinen Ausflug, eine Reife unternahm. Seine Macht und fein Einfluß ward end- 
lich beinahe unbegrenzt, nachdem die «eigene Kanzlei Sr. Maj. des Kaifers» durch eine britte, 
unter feiner Leitung ftehende Abteilung verftärkt worden. Diefe Abtheilung bildete den Con- 
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centrationspunkt jenes von B. organifirten — — welches nicht nur in Rußland 
felbft, ſondern ebenſo auf allen wichtigern Punkten Europas feine Agenten hielt. Die Zu« 
friedenheit mit feinen Dienften zeigte fi 1832 in ber Erhebung feiner Familie in den Grafen⸗ 
ftand und in feiner eigenen Ernennung zum Mitglied des Neichsrathes. Auf der Rüdfehr 
von einer Badereife nach Deutfchland überrafchte iin 23. Sept. 1844 ber Tod am Bord bes 
Kriegsdampfers Hercules. — Ronfantin von B. ber jüngere Bruder des vorigen, geb.1785, 
verließ die anfänglich ergriffene diplomatifche Laufbahn, um 1812 als Major in die Armee zu 
treten. Als Führer einer Kofadenabtheilung war er unter ben erflen, weiche beider Verfolgung 
der franz. Armee Norddeutſchland durchſtreiften. Am Ende des Feldzugs 1814 war er bis 
zum Oberften vorgerückt und wurde nach bem Frieden Generalmajor und Gefandter in Stutt⸗ 
gart. Wieder in die active Armee eingetreten, warb er im perf. Feldzug für bie Blokade von 
Eriman und ein glüdliches Gefecht gegen die Kurden 1827 zum Oenerallieutenant befördert. 
Als Generaladjutant bed Kaifers folgte er diefem fpäter in den Türfenfrieg, nahm durch einen 
geſchickten Handſtreich Prawadi ein, ftarb aber bort im Herbft 1828 am Nervenficber. Sein 
Sohn, Graf Konftantin B., geb. 1817, focht unter Weljaminow und Woronzow im Kau⸗ 
tafus, wurde mehreremal verwundet und fam dann als ruff. Militärcommiffar nad) Berlin. 
1855 verließ er feinen Boften, um am Orientkriege theilzunehmen, ging nad) dem Frieden von 
1856 mit einer außerorbentlichen Miffion nach Spanien und 1857, zum Generallieutenant 
befördert, ald Gefandter nach Stuttgart. Er ftarb am den Folgen feiner, Wunden in Paris 
29. Ian. 1858. Seine Exlebniffe im Kaukaſus hat er in dem nad; feinem Tode erſchiene⸗ 
nen «Souvenir intime d’une campagne au Caucase» (Par. 1858) gefchildert. — Bon den 
Töchtern Chriſtoph's von B. war die ältere die im der diplomatiſchen Welt bekannte Fürſtin 
Dorothea von Lieven (f. d.). 2 

Beuda (Franz), der Stifter einer eigenen Biolinfchule in Deutſchland, war 1709 zu Alt- 
benatla im böhm. Kreife Bunzlau als der Sohn eines fehr mufilalifchen Leinwebers geboren. 
Noch fehr jung fam er ald Chorknabe an die Nilolailicche zu Prag. Später trat er einer wan⸗ 
dernden Mufiktruppe bei, in der er durch einen blinden Juden Namens Löbel im Geigenfpiel 
unterrichtet wurde. Des unfteten Lebens mübe, ging er in feinem 18. 3. wieber nad) Prag, 
wo er das Gluck hatte, einige Zeit den Unterricht Konyczeck's zu genießen, und dann nad) Wien, 
wo ihn noch Sranciscello unterrichtete. Hierauf wirkte er als Kapellmeifter bei dem Staroften 
Szaniawſti, bis ihn 1740 ber Kronprinz von Preußen (Friedrich IL) in feine Dienfte nahın. 
An Graun’s Stelle wurde B. 1771 königl. Concertmeifter und ftarb als folder zu Potsdam 
7. März 1786. Bon feinen vielen Compofitionen find nur fehr wenige herausgegeben wor« 
den. — Sein Bruder, Georg B., geb. 1721, wurde 1742 ebenfalls im der Kapelle Fried⸗ 
rich's II. als Biolinfpieler angeftellt, trat aber 1748 als Kapellmeifter in die Dienfte des Her⸗ 
3098 Friedrich IIL von Gotha, der ihn 1765 eine Reife nad; Italien machen ließ. 1787 nahm 
ex feinen Abſchied in Gotha, wirkte einige Zeit als Mufikdirector am Schröder’ichen Theater 
in Hamburg und lebte dann in Wien, Gotha, Ohrdruff, Ronneburg, zuletst in Köftrig, wo er 
6. Nov. 1795 farb. B. war ein Mann von vielen Eigenthümlichkeiten, und namentlich 
knüpfen fi an feine überaus große Zerftreutheit zahlreiche Anekdoten. Die berühmteſte unter 
feinen Compofitionen ift das Melodrama «Ariadne auf Naxos» (1774), welches feinerzeit ſehr 
großes Aufjehen machte. Außer vielen Inſtrumentalſachen componirte er aud eine Reihe von 
Dpern, von denen ehedem «Der Dorfiahrmarktn, «Waldern, «Romeo und Julien, a Der 
Holzbauer», «Lukas und Bärbedenn, «Das Findellind» fehr beliebt waren. — Die beiden 
andern Brüder von Franz und Georg, Johann B., geb. 1713, geft. 1752 als Kamnier⸗ 
muſilus zu Berlin, und Joſeph B., geb. 1724, feit 1786 Concertmeifter ebendaſelbſt, geft. 
1804, werben ebenfalls als Violinfpieker gerühmt. — Der jüngere Sohn von Franz, Karl 
Heinrih Hermann B., geb. 2. Mai 1748 zu Potsdam, geft. 15. März 1836, wurde fehr 
jung von Friedrich UI. ſeines Biolinfpiels wegen unter die Zahl der Kammermufiker aufgenom⸗ 
men und erhielt jpäter die Stellung eines königl. Concertmeiftere. Nach bem Tode des Königs 
trat er in Penfion und wirkte feitdem in Berlin als vortrefflicher Muſiklehrer. Ex kam feinem 
Bater im Vortrag des Adagio am nüchſten. — Sein älterer Bruder, Friedrich Wilhelm 
Heinrich B., geb. 1745 zu Potsdam, geft. 19. Juni 1814 als Kammermufitus in Berlin, 
war ein guter Biolin- und Klavierſpieler und hat fid) als Componift von Eantaten und meh⸗ 
tern Opern («Drpheusn, «Das Blumenmädden» u. ſ. w.) einen Namen erworben. — 
Johann Wilhelm Otto B., Sohn des letztgenannten, geb. 30. Det. 1775, geft. nach einem 
fehr wechfelvollen Leben 28. März 1832 als Regierungsrath zu Oppeln, ift üterariſch durch 
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feine Ueberſetzung des Shakſpeare (19 Bde., Lpz. 1826 —26) bekannt geworden. — Anna 
Franziska B., die einzige Schweſter von Franz B. und deſſen Brüdern, geb. 1726, war 
eine der beften und fertigften Sängerinnen ihrer Zeit. Sie verheirathete fi an den Kammer⸗ 
mufifus Hattafch in Gotha und ftarb dafelbft 1780. 

Bendavid (Lazarus), Philoſoph und Mathematiker, geb. 18. Oct. 1762 zu Berlin von 
jüb. Aeltern, wurde Glasſchleifer, widmete fi) aber daneben mit Eifer und Erfolg wiffen- 
ſchaftlichen Studien und machte namentlich in der Mathematik ſolche Fortſchritte, daß er 1785 
zu Berlin eine «Theorie der Parallelen» herausgeben Tonnte. Mit Bezug auf diefe Schrift 
ftellte ihm Käftner das epigrammatifche Zeugniß aus, B. könne jeden Lehrftuhl der Mathematik 
befteigen, nur den zu Göttingen nicht, folange er felbft lebe. Nachdem B. das Werk «Das 
mathem. Unendliche⸗ (Berl. 1789) veröffentlicht, auch in Berlin öffentlich mathem. und äfthe- 
tifche Borlefungen gehalten, wandte er fi 1790 nach Göttingen, wo er unter Lichtenberg und 
©melin Phyſik und Chemie, unter Pland Kirchengeſchichte hörte. Inzwiſchen von der Kant’ 
fchen Philoſophie lebhaft ergriffen, ging er nad Wien und hielt hier unter allgemeinem Beifall 
mehrere Jahre Borlefungen über die Fritifche Philofophie und Geſchmadslehre. Berfolgungen 
nöthigten ihn jebodh 1797 zur Rückkehr nach Berlin, wo er in feinen mündfichen Vorträgen 
und fchriftftellerifchen Arbeiten fortfuhr und fih als Director der jikd. Freiſchule viele Ver⸗ 
dienfte erwarb. Zur Zeit der Franzoſenherrſchaft redigirte er mit großer Umſicht die « Haude⸗ 
und Spener’fche Zeitung». Er ftarb 28. März 1832. B. Hielt bis an fein Ende an Kant und 
den einmal gewonnenen Refultaten feines Forfchens feſt. Unter feinen philof. Schriften find 
hervorzuheben: aVerſuch über das Vergnügen» (2 Bde, Wien 1794); «Vorlefungen über 
die Kriti der reinen Bernunfto (Wien 1795; 2. Aufl, Verl. 1802); «Borlefungen über die 
Kritik der praftifchen Vernunft» (Wien 1796); «Vorlefungen über die Kritik der Urtheilskraft⸗ 
(Wien 1796); «Berfuch einer Gefchmadslehre» (Berl. 1798); «Verſuch einer Rechtolehre ⸗ 
(Berl. 1802), und die Preisfchrift «eber den Urfprung unferer Erkenntnig» (Berl. 1802). 

Bendemann (Eduard), einer der ausgezeichnetften Maler der Düffeldorfer Schule, Sohn 
eines Bankiers zu Berlin, wurde bafelbft 3. Dec. 1811 geboren. Nach einer forgfältigen Erzie⸗ 
hung widmete er fi unter W. Schadow der Malerei. Schon in einzelnen Jugendarbeiten, 
3. B. in Boas und Ruth, befundete er ein bedeutendes Talent, und bereits 1832 wurde fein 
großes Gemälde: Die tranernden Juden (nad) bem 137. Palm), ald Meiſterwerk anerkannt. 
Dieſes Werk befindet ſich gegenwärtig im ſtädtiſchen Muſeum zu Köln und ift durch ben Stich 
von Ruſcheweyh und bie — von Weiß und Schreiner ſehr belannt geworden. Ein 
zweites größeres Bild, Zwei Mädchen am Brunnen (1833), ein lieblicher Contraſt entgegen⸗ 
gefegter mädchenhafter Charaktere, gelangte in Privatbefig zu Köln und wurde von Felſing 
geftochen. Allgemeine Begeifterung erweckte auf allen deutſchen Ausftellungen und 1837 zu Paris 
8.8 Jeremias auf den Trümmern von Jeruſalem, ein Gemälde von fehr bedeutender Dimen- 
sion, welches König Friedrich Wilhelm IV. von Preußen anlaufte, und das in einer fehr ſchönen 
Lithographie von Weiß verbreitet worben iſt. Eine Production von anderm Charakter war 
die mit vielem Beifall aufgenommene Idylle: Die Ernte, welche Eichen geftochen hat. Andere 
Bilder diefer Art find: Der Hirt und die Hirtin, in der Sammlung des Grafen Raczynski, 
und Die Töchter des ferb. Fürften. Kleinere Bilder, meift idylliſchen Inhalts, ſchließen ſich 
diefen Leiftungen an. Inzwiſchen war B. 1838 ald Profeſſor der Kunftafademie und Mitglied 
des Ulademifchen Raths nad) Dresden berufen worden. Hier erhielt er die Aufgabe, den 
Thronſaal fowie den Ball und Concertfaal im königl. Schloffe mit Fresken zu ſchmücken, 
die er in ausgezeichneter Weiſe Löfte. Im Thronſaal bilden vier große Wandbilder aus dem 
Leben Kaifer Heinrich’e des Städteerbauers, zugleich Darftellungen aus dem Berufskreife der 
vier Stände, die Hauptftüde der Anlage. Gegenitberumgeben in 16 großen Geſtalten weltge- 
ſchichtliche Helden und Gefeggeber den Thronſeſſel. Oben läuft ein reichhaltiger Fries um 
den ganzen Saal, der in finnreicher Auswahl und Zufammenftellung eine Reihe von Bildern 
zeigt, welche den ganzen Kreis menfchlichen Lebens und Schidſals durchlaufen, von dem Kin⸗ 
desalter an bis zum Tode. Während in dem Thronſaale das chriſtl.⸗german. Mittelalter feinen 
Ausdrud findet, zeigt der Ball- und Eoncertfanl, außer einer Darftellung der fieben Künfte, 
eine Reihenfolge von Gegenftänden der griech. Sage und Gefchichte, welche, wenn aud) nur in 
wenigen Bildern, die gefammte griech. Welt vom Beginn bis zum Ende veranfchaulichen foll. 
Der Fries enthält, im Gegenfat zu dem des Thronfaals, Bilder aus dem heitern Leben ber 
alten Griechen, ebenfalls von ber Geburt bis zum Tode. Bon fänmtlichen Fresken hat Bürkner 
ſehr gelungene Radirungen geliefert. Sonft find von Oelbildern, bie B. in Dresben malte, 
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noch ber Kaiſer Lothar IL für den Römer zu Frankfurt, bie Nauſilaa fir König Friedrich 
Wilhelm IV. und Ulyffes und Penelope im Muſeum zu Kaflel Hervorzuheben. 1859 folgte 
B. dem Rufe als Director der Alademie zu Düffelborf. Seitdem lieferte er die Wandgemälde 
im Schwurgerichtögebüube zu Naumburg, ben Tod des Mbel (in Del), den Fries für bie 
Realſchule zu Düftelvorf, anferbem die Porträts Wilh. von Schadow’s (fiir die Akademie zu 
Antwerpen) und des Fürften von Hohenzollern- Sigmaringen. 9.’ künſtleriſche Richtung iſt 
im allgemeinen biejerige, welche überhaupt bie größere Mehrzahl der Leiftungen der Düffel- 
dorfer Schule harakterifirt. Im feinen Bildern ift das lyriſche Moment, die Darftellung des 
gemüthlichen Zuftandes im Gegenfat zur dramatifch enttwidelten Handlung, vorwiegend. Seine 
perfönliche Eigenthitmlichteit aber berußt in der ebelften und reinften Grazie, welche ſich durch 
ein vollendete Ebenmaß in Zeichnung und Compofition, durch die liebenswürdigſte Naivetät 
der Naturauffaſſung und durch ein zartes und harmoniſches, obgleich vollfommen naturträf- 
tiges Colorit ankündigt. Diefe Eigenfchaften treten ganz befonders in einem feiner fchönften 
Werke hervor, in dem Bildniſſe feiner Frau, einer oder G. Schadow’s, mit der er feit 
1838 vermählt ift. 

Bender (tiktk.; ruff. Bendery), Kreisftadt und Feſtung in der ruff. Provinz Beffarabien, 
am rechten Ufer des Dujeſtr, befteht mit ihren drei Borftäbten aus einer endloſen Reihe 
niebriger Häufer und Hlitten, die weit in die Steppe hineinreicht. Die Feſtung, ein mit 
gewaltigen Mauern verfehenes Fort, wird durch eine Ebene von der Stadt getrennt und 
hat, wie aud) das in ihrem öftt. Cheile auf dem hohen Flußufer gelegene alte Schloß mit fei« 
nen dien, runden Thiirmen, ein impofantes Anfehen. B. zählt (1860) 21760 E., größten 
theils Juden, außer dieſen Ruffen, Moldauer, Armenier und Tataren. Die Stadt hat eine 
Tath. und brei griech. Kirchen, ein Bethaus fir Roskolniken, eine Moſchee und vier Synagogen. 
Die Geiwerböthätigkeit der Bevölferung ift gering, dagegen der Handel bedeutend, indem ber 
Drt einen wichtigen Verkehrsplatz des Dnjeſtr und eine Zwifchenftation zwiſchen Odeſſa und 
Jaſſy, Kiſchenew und Aljerman bildet. Die Hauptgegenftände des Verkehrs find Getreide, 
Wein, Wolle, Rindvieh, Talg, namentlich, aber Holz, das auf dem Dnijeftr Herablommt und 
im Budjak auf Seefchiffe geladen wird. Der Urfprung der Stadt B. ift unbefannt. Die Ge: 
nuefen hatten bier noch im 12. Jahrh. eine Nieberlaffung. Febenfalls entftand die Stadt erft im 
Mittelalter, feit dem 14. Jahrh. Unter dem General Banin ward B. 26. Sept. 1770 durch 
die Ruſſen erſtürmt, in Brand geftedt und die Beſatzung nebft Einwohnern, gegen 30000 Men- 
Then, niebergehauen; doch erhielten e8 die Türken im Frieden zu Kutfchuf- Sainaröfhi 1774 
zurück. Mit geringer Anftrengung eroberten es die Ruſſen unter Botemfin abermals 15. Nov. 
1789; doc) auch diesmal ward es im Frieden an die Türkei zurücgegeben. Nachdem es die 
Auffen umter Meyendorff 1806 zum dritten mal erobert und 1811 wieberbefegt hatten, warb 
es im Frieden von Bukareſt 1812, gleichwie das übrige Beffarabien, mit Rußland vereinigt 
und 1818 zur Kreisſtadt erhoben. Im nahen Dorfe Warniga hielt fih von 1709—12 
Karl XIL (f.d.), König von Schweden, auf, deſſen Andenken jetst noch im Bolfe fortlebt. Sein 
Haus ift nur noch in Mauerreften vorhanden, bie mit Gras überwachſen find. 

Bender-Abbafi, d. h. Abbas-Hafen, ein Hafenort an der Sitdfüfte Berfiens, nordlich der 
zum Berfifchen Meerbnſen führenden Straße, der Infel Ormus gegenüber gelegen und zu 
den Befihungen des arab. Imam von Masfat gehörig, befteht ans Hütten und wenigen ſchlech ⸗ 
ten Hüufern mit einer aus Berfern, Beludfchen, Arabern, Kurden und Armeniern gemischten 
Bevölkerung von Aa— 5000 Köpfen. Eine ehemalige holländ. Factorei dient zur zeitweiligen 
Reſidenz des Imam von Maskat. Die Ausfuhr beftcht in Teppichen, Taback und trockenen 
Früchten aus Perſien, die Einfuhr in Stütdgütern, indiſchem Tuch und Porzellan. ba 
der Handel und bie Bedeutung des Orts fehr gefunten. Die Bortugiefen hatten hier von 
mus aus 1612 das Fort Komoran, auch Gomrun genannt, angelegt, nach beffen Zerftörung 
1614 und ihrer Vertreibung 1623 durch Schah Abbas I. und die Engländer ber Hafen da» 
durch aufblühte, daß der Schah den Handel von Ormus hierher verlegte. Bon Ende Oct. bis 
Mai fand Hier ein ſiarker Berfehr von Arabern, Berfern, Indern, Armeniern, Tataren, Hollän- 
dern, Sranzofen ımb Engländern ſtatt. Die in Karavanen und Schiffen anlangenden Waaren 
wurden nach dem Innern gefhafft, und Engländer, Holländer und Franzoſen hatten ihre 
Factoreien in Oommun. Schon zu Ende des 17. Iahrh. hinderten die Unruhen im Lande ben 
Berkehr, und die Waaren mußten die mehr im Inmern bes Perfifchen Golfs gelegenen Häfen 
auffuchen. Unter Radir-Schah (1736—47) zog ſich ber Handel, insbefonbere der britifche, 
mad) Äbuſchehr (f. d.). Auer Bender-A. führen noch viele andere Hafenpläge des Perſiſchen 
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Meerbufens den Namen «Bender» (d. i. Hafen) und aud an der Küfte Indiens, im Rothen 
Meere, am Schwarzen Meere und den dftl. Küften des Mittelmeeres tritt der Name auf. 

Benede (Georg Friedr.), verdienter Germanift, geb. 10. Ian. 1762 zu Möonchsrode im 
Fürſtenthum Dettingen, erhielt feine erfte Bildung zu Nördlingen und fpäter zu Augsburg, 
von wo er 1780 auf die Univerfität Göttingen abging. Hier erhielt er auf Heyne's Empfeh- 
lung eine Anftellung an der Univerfitätsbibliotgef, wurde 1814 ord. Profeffor der Philoſophie, 
1820 Hofrath und 1829 Bibliothekar. Er farb 21. Aug. 1844. B.'s Studien erfiredien 
ſich Hauptfächlich auf die engl. und altdeutfche Sprache und-Literatur. Er hat das Berdienit, 
die altdeutfche Literatur zuerft zum Gegenftande afademifcher Vorlefungen gemacht zu haben, 
und ift als ein feiner und ſcharfſinniger Erklärer mehrerer mittelhochdeutſcher Dichter, befon- 
ders von feiten des Lexilaliſchen, ausgezeichnet. Seine «Beiträge zur Kenntniß ber altdeutfchen 
Sprache und Literatur» (2 Bde., Gött. 1810— 32) enthalten Ergänzungen zu ber Bodmer' 
ſchen Ausgabe der Minnefänger und im zweiten Bande die Gedichte des Neidhart nebft einigen 
Kleinen Gedichten. 1816 beforgte ex eine Ausgabe von Boner's « Edelftein oder Fabeln » 
Berl.), darauf von Wirnt von Grafenberg's «Wigaloien (Berl. 1819) mit einem brand» 
baren Wörterbuche. Dann gab er in Gemeinfchaft mit Lachmann Hartmann's von der Aue 
aywein» (Berl. 1827) mit erläuternden Anmerkungen, und jpäter ein mufterhaftes «Wörter 
budj» (Gött. 1833) dazu heraus. Außerdem lieferte B. viele werthvolle Auffäge in Zeitſchrif⸗ 
ten, namentlich in die «Göttinger gelehrten Anzeigen» und Haupt's «Zeitfehrift für deutjches 
Alterthumo. Sein reichhaltiges «Mittelhochdeutſches Wörterbuch» wird von W. Müller und 
Zarucke (Bd: 1—3, Lpz. 1847—63) herausgegeben. 

Benedet (Ludwig von), öfterr. Feldzeugmeifter, Sohn eines geachteten Arztes, wurde 1804 
zu Debenburg in Ungarn geboren. Er erhielt feine militärifche Bildung in der Neuftädter Afa= 
demie und trat 1822 als Fähurich in die Armee, Schon 1843 fah er fi zum Oberſtlieu— 
tenant beförbert, und 1846 hatte er bei dem Aufftande in Galizien vielfache Gelegenheit, fich 
als umfichtiger Befehlshaber und tapferer Offizier Hervorzutfun. Mit einem Specialbefehle 
des damaligen Gouverneurs von Galizien, Erzherzogs Ferdinand Efte, deffen Adjutant er war, 
begab er fi; Mitte Febr. 1846 in die weſtl. Kreife und trug durch feine durchdachten Dispo- 
fitionen weſentlich dazu bei, daß die theilweife Erhebung des Landes im Keime erſtickt werden 
konnte. Seine Operationen in und um Wieliczta fetten den General Collin in den Stand, 
die Offenfive zu ergreifen und Podgorze mit Sturm zu nehmen. DB. wurde zum Oberften, 
im Aug. 1847 aber zum Kommandanten eines Infanterieregiments in Italien ernannt, wo 
ſich ihm 1848 ein bedeutender Wirkungskreis darbot. Ex zeichnete ſich aus bei dem Rüde 
zuge aus Mailand, am Ofone, insbefondere aber bei Curtatone, wo er, eine Brigade be— 
fehligend, den entfcheidenden Sturmangriff auf der ganzen Linie mit großer Bravour und 
Umſicht leitete. Dit dem Ritterkreuz des Maria- Therefia- Ordens belohnt, that ex ſich im 
Veldzuge von 1849 aufs neue hervor bei der Einnahme von Mortara 21. März, und in der 
Schlacht von Novara trug er durch fein Ausharren bis zur Ankunft des 3. Armeecorps we⸗ 
fentlich zum Siege bei. Am 3. April 1849 wurde B. zum Generalmajor befördert und zur 
Armee in Ungarn verjegt. Hier befehligte er aufangs eine Brigade in dem Corps des Feld⸗ 
marfchaltieutenant Vogel, dann eine folde im 4. oder Referve-Armeecorps. Er führte die 
Avantgarde bei Raab und Oszöny, und erhielt im Aug. bei Uj-Szegedin eine leichte Verwun⸗ 
dung, welche ihn jedoch nicht Hinderte, an den bald darauf ftattfindenden Gefechten von Szöreg 
und Ozs⸗ Zvany den thätigften AntHeil zu nehmen, wo er abermals am Fuße durch einen 
Oranatfplitter und zwar fo bedeutend verwundet ward, daß er nicht weiter am ungar. Kriege 
theilnehmen konnte. Nach feiner Herftellung wurde B., der zum Inhaber des Infanterie- 
regiments Nr. 28 (Latour) ernannt worden war, als Chef des Generalguartiermeifter-Stabs 
bei der zweiten Armee unter Radetzky wieder nad) Italien verfegt. 1853 zum Feldmarſchall⸗ 
lieutenant befördert, erhielt er 1854, in Ausficht einer Betheiligung Oeſterreichs am Drient- 
kriege, den Befehl über das 4. Armeccorps in Lemberg. Beim Ausbruch des Kriegs von 1859 
erfolgte feine Ernennung zum Commandanten des 8. Armeecorps in Italien. Anfangs fand 
er wenig Gelegenheit, feine Thatkcaft zu bewähren. Der Poübergang bei Cornale führte 
nur zu unbedeutenden Scharmügeln; zur Schlacht von Magenta kam nur ein Regiment des 
8. Corps noch fpät abends. Beim Rückzuge beftand jedoch eine feiner Divifionen 8. Juni 
das blutige Gefecht bei Diclegnano. In der Aufftellung hinter dem Mincio nahm B., nun 
zur zweiten Armee unter Schlik gehörend, den äußerſten rechten Flügel, öftlih Peschiera, 
ein. Beim neuen Borrüden 23. Juni überfchritt er den Mincio bei Salionza, ging bis 
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Bozzolengo und fchob feine Bortruppen noch weiter. Am 24. wurde er, wie alle übrigen 
Corps, vom Feinde angegriffen, ehe er aus feiner Stellung aufgebrochen war, und zwar B. 
mit feinen 27000 Dann von der piemont. Armee, bie wenigſtens 40000 Mann zählte. Die 
Schlacht von Solferino (f. d.), welche nun auf der ganzen Linie entbrannte, war file B. höchſt 
ruhmvoll. Er warf die Biemontefen bei San-Martino in allen ihren Angriffen zurück, bis 
ein außerordentlich heftiger Gewitterfturm zwifchen 4 und 5 Uhr nachmittags auch hier den 
« Kampf unterbrad. Bald daranf erhielt er den Befehl des Kaifers zum Rückzuge auf das linke 
Ufer des Mincio, dem er nur wiberftrebend gehorchte, nachdem er noch einmal die Piemon- 
tefen zuritdgeworfen hatte. Noch bis 10 Uhr abends hielt er Pozzolengo befest und führte erft 
am folgenden Tage fein Corps iiber den Fluß. Nach dem Frieden von Billafranca, ber auch 
ihn mit Mismuth erfüllte, erfolgte feine Ernennung zum Feldzeugmeiſter und Generalgouver» 
neur von Ungarn, aus welcher Stellung er im Nov. 1860 als Obercommandant an die Spite 
der Armee von Italien berufen wurde. 

Benedict, der Heilige, der Gründer des abendland. Möndjewefens, geb. 480 zu Nurfia 
in Umbrien, fuchte fon im 14. I. die Einfamteit in einer in der Witte Subiaco gelegenen 
Höhle und wurbe dann Abt eines Klofters, das er aber wegen ber darin herrſchenden Sitten⸗ 
tofigfeit bald wieber verlieh. 515 entwarf er eine fehr zweckmäßige Möndjeregel, die zuerft 
in dem von ihm auf Monte-Caffino bei Neapel 529 geftifteten Möncsfiofter eingeführt und 
nad) und nach die Regel des abenbländ. Mönchsthums ward. Sie Milderte bie übertriebene 
Strenge ber orient. Mönche in Bezug auf Kleidung und Leibespflege, verpflichtete zum beftän« 
digen Bleiben im Kloſter und verordnete, außer dem Werke Gottes, wie B. das Gebet und 
das Lefen geiftlicher Biicher nannte, Unterweifung der Jugend im Lefen, Schreiben, Rechnen 
und Chriſtenthum, ferner Handarbeit und Beſorgung der Delonomie des Kloſters. Zudem 
ließ B. eine Bibliothek anlegen, für welche die Altern Brüder Handfehriften abfchreiben muß- 
ten, durch welche Einrichtung er, ohne bie befondere Abficht zu haben, nicht wenig dazu beitrug, 
die Dentmale des Alterthums vom Untergange zu retten. Denn obfchon er nur das Abfchreiben 
teligiöfer Bücher verftanden hatte, fo ward dies doch in der Folge auch auf claffifche Werte 
aller Art andgebehnt, ſodaß die gelehrte Welt den Benedictinern (f. d.) die Erhaltung großer 
literariſcher Schäge verdankt. Er ftarb 21. März 543, und bie Legende ift reich an Wun⸗ 
dern, die er im Leben verrichtet Haben fol. — B. von Aniane, Wiederherfteller der unter 
den vielen Raienäbten des 8. und 9. Jahrh. verfallenen Mlofterzucht, geb. um 750, lebte bis 
774 am fränt. Hofe, wurbe dann Mönd) und fpäter Abt von Aniane, als welcher er biß zu 
feinem Tode 821 für die Reformation feines und anderer von Lubwig dem Frommen ihm 
übergebenen Kloſter eifrig wirkte. Auf feinen Rath erließ letzterer 817 zu Wachen ein Capi⸗ 
tular über die Lebensweife der Mönche, wodurch B.'s Regel geſetzliches Anfehen für das Frän⸗ 
tiſche Reich erhielt. 

Benedict ift der Name von 14 Päpften. — B. 1, 574—78; unter ihm begannen 
ſchon die Longobarden Rom zu bedrohen. — B. I, ein geborener Römer, 683— 85, ift 
höchſt denkwürdig und wurde von der Kirche fanonifirt, weil er vom Kaifer Konftantinus Po- 
gonatus die allerdings ſchon von Juftinian II. nicht mehr zugeftandene Ordination der röm. 
Bischöfe ohne Einholung der kaiſerl. Erlaubniß erhielt, was bereits auf die fpätere Losreigung 
von Konftantinopel hindeutete. — 8. 1, 855—58, war der Nachfolger der angeblichen 
Bäpftin Johanna. — 8. WV., 900—3, einer der beffern Püpfte des entarteten Jahrhunderts. 
Er krönte Ludwig als Kaifer und König von Italien. — 8. V., feit 964 Gegenpapft Leo's VIIL, 
des Bapftes Otto's J. Letzterer verwies ihn nach Hamburg, wo er 965 flarb. — 8. VI, von 
Dtto L 972 anerfannt, ward vom Ufurpator Crescentius 974 im Kerker erdroffelt. — 8. vu. 
975 von der toßcan. Partei gegen ben entflohenen Bonifacius VII. zum Bapft erhoben, ftarb 
984. — 8. Yıll., Sohn des Grafen Gregor von Tuscoli, erwählt 1012, wurde vom Gegen« 
papft Öregor vertrieben. Zuriidgeführt 1014 von Heinrich II. wußte ex den raubenden Sa« 
razenen 1017 durch bie Pifaner und Genuefen die Infel Sardinien und den Griechen durch 
die Normannen und Heinrich II. Apulien wieder zu entreigen. Er trat and) feft gegen die 
Sittenlofigkeit bes Klerus auf, verbot auf der Synode zu Pavia die Ehe und das Eoncubinat, 
und erflärte die Kinder des Klerus zu Knechten der Kirche. Cr ſtarb 1024. — 9. IX., (Theo- 
phylact), Neffe des vorigen, als Knabe durch Beſtechung 1033 zum Papft gemacht, wurbe 
1038 wegen faft beifpiellofer Unfittlichteit vertrieben, durch Konrad II. wiedereingeſetzt, 1044 
durch die Partei des Conſuls Btolemäus und den Gegenpapft Sylveſter IIL förmlich abgeſetzt, 
nad; drei Monaten aber durch Geld wieder als Papſt angenommen. Er verkaufte Hierauf 
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feine Würde an den rim. Erzpriefter Johannes Gratianus (als Papſt Gregor VL), blieb aber 
nichtsdeftoweniger Papft. Zugleich mit Sylvefter und Gregor durch Kaifer Heinrich II. auf 
der Synode zu Sutri 1046 abgefegt, gelangte er nad) dem wahrſcheinlich durch Gift 1047 
erfolgten Tode Clemens’ II. auf acht Monate durch Geld abermals auf den päpftl. Stuhl, 
bis er 1049 durch Leo R. befeitigt wurde. Nach deſſen Tode, 1054, machte er noch einen 
letzten vergeblichen Verſuch, ſich wieder zum Papfte zu erheben. — 8. X., durch Veftechung 
der toscan. Bartei 1058 Papft, mußte nad) neun Monaten dem Einfluffe der Synobe zu Siena 
und namentlich Hildebrand’8 (des fpätern Gregor VII.) weichen. — 8. XL, gewählt 1303, 
geft. 1304, wahrjcheinlich an Gift, ein durch Sanftmuth ausgezeichneter Mann, den die kath. 
Kirche als Seligen (Gedächtnigtag 7. Juli) verehrt. — 8. AII. 1334—42, refidixte zu 
Avignon und bewies ſich als Feind des Commendenweſens und des Nepotismus. — B. XUL, 
1724—30, ein zwar gelehrter und gutmüthiger, aber befchränfter und der Leitung des nichts⸗ 
würdigen Cardinals Coeca fid) Hingebender Mann, gegen beffen Abficht, Gregor VII. zu fas 
nonifiren, 1729 faft alle Fürften proteftirten. Seine Vertretung des Papftthums wer nad) 
allen Seiten Bin, politiſch und kirchlich, unglüdtih. Dennoch hat niemand den Himmel fo mit 
Heiligen, namentlich aus dem Möndsftande, bevöffert ald er. — 8. XIV. (Prosper Lam⸗ 
bertint), ber merkwürdigſte feines Namens, geb. 1675 zu Bologna, ftammte aus einer ange⸗ 
fehenen Familie. Mit Vorliebe ſtudirte er die Kirchenväter, legie fich mit Erfolg auf das fa- 
noniſche und bürgerliche Recht und ward zu Rom Conftftorialabvocat. In ber Folge wirde 
er Promotor fidei, wodurch er Beranlaffung fand, ein ſchätzbares Werk über bie bei ben Selig- 
ſprechungen üblichen Gebräuche zu fehreiben (4 Bde., Bologna 1734). Leidenfchaftlich für die 
Wiſſenſchaften, fit Hiftor. Forſchungen und die Denkmale der Kunft eingenommen, verband 
Lambertini ſich mit allen berühmten Männern feiner Zeit. 9. XIIL ernannte ihn 1727 zum 
Biſchof von Ancona, 1728 zum Carbinal und 1732 zum Erzbifchof von Bologna. Allent⸗ 
halben zeigte er große Talente und erfüllte feine Pflichten mit Eifer. Nach Clenens’ XII. 
Tode beftieg er 1740 den päpftl. Stuhl. Die Wahl der Staatsdiener und Freunde, mit 
welchen ex ſich umgab, gereichte feiner Urtheilskraft zur höchſten Ehre. Durch weile und maß- 
volle Politik gelang es ihm, felbft unter wiberftreitenden Berhältniffen, nicht nur bie kath., 
fondern auch die prot. Fürften zufrieden zu ftellen. Die Wiffenfchaften waren ein befonderer 
Gegenſtand feiner Sorgfalt. Er ftiftete Atademien zu Rom, erhöhte bie Blüte der Aabemie 
zu Bologna, ließ einen Grab des Meribians meffen, den Obelist auf dem Marsfelde auf- 
richten, die Kirche St.- Marcellin nach einem felbftentworfenen Plane erbauen, bie fehönen 
Gemälde in St.- Peter in Mofait ausführen und die beften engl. und franz. Werke ins Ita- 
lieniſche überfegen. Auf feinen Befehl begann man audy, ein Berzeichnig der Handfchriften 
der Baticanifchen Bibliothek zu druden, deren Zahl ex bis auf 3300 vermehrt hatte. Die 
Berwaltung bes Innern befundete feine Weisheit in gleichem Grade. Seine Frömmigkeit war 
aufrihtig, aber aufgeflärt und buldfam. Er bemühte fi, die Glaubensfäge und die guten 
Sitten aufrecht zu erhalten, wozu er felbft das löblichſte Beiſpiel gab. Rach einer ſchmerz⸗ 
haften Krankheit ſtarb er 3. Mai 1758. Der einzige Vorwurf, ben ihn bie Römer machten, 
war, daß er zu viel fehreibe und zu wenig vegiere, welches letztere ex, foweit e8 nur Gefchäfte 
betraf, meift jeinem Minifter, dem Cardinal Balentin, überließ. Seine wichtigfte Schrift ift 
die von den Synoben, in welcher man den großen Ranoniften erkennt. Eine Ausgabe feiner 
Werke beforgte der Jeſuit de Azevedo (12 Bde, Rom 174751; volftändiger 16 Bde., 
Bened. 1777). Seine Lebensbefchreibung erfchien zu Rom 1787. 

Benedict (Julius), namhafter Pianift, Componift und Muftkdirigent, geb. 27. Nov. 1805 
zu Stuttgart, Sohn eines angefehenen jüd. Banfiers, befuchte das Gymnaſium feiner Vater 
ſtadt, widmete ſich aber daneben unter Abeille mit Exfolg dem Klavierſpiel und der Compoft« 
tion und ſchlug bald ausſchließlich die künſtleriſche Laufbahn ein. Nachdem er fi 1819 zu 
Weimar unter Hummel noch im Klavierfpiel vervolllommnei, ging er 1820 nad} Dresden, wo 
er Schüler Karl Maria von Weber's in der Compofition ward. Auf des letztern Empfehlung 
erhielt er 1824 die Stelle eines Muflldirectors am Kartnerthor⸗Theater zu Wien, die er nad) 
zwei Jahren wieder aufgab, um eine Kunftreife durch Deutfchlaud und nach Italien zu unter 
nehmen. In Neapel, wo er Muſildirector am Theater San⸗Carlo geworden, brachte er 1827 
feine erfte Oper «Ernesto e Giacinta» zur Aufführung. Während der folgenden Jahre trat 
er zu Neapel, Lucca und Bologna als Rlavierfpieler auf. 1830 fpielte er zu Stuttgart, Dres- 
ben unb Berlin, wandte ſich aber dann über Frankfurt nach Paris, wo feine Gewandtheit in 
Begleitung von Gefangftüden ihn mit Berioi und der Malibran befreundete. Mit legtern 
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kehrte B. nach Neapel zurüd. Hier nahın er feine frühere Stellung wieder ein und brachte die 
Opern «I Portoghesi a Goa» unb «Un anno ed un giorno» (1833) auf bie Bühne. 1835 ging 
er nad) London, wo er, von der Malibran eingeführt, mit vielem Erfolge als Klaviervirtuos 
wie als Eomponift und Mufiffehrer auftrat und ſich bleibend niederließ. Er wirkte eine Zeit 
lang als Kapellmeiſter ann der Engliſchen und Ralieniſchen Oper, dirigirte feit 1843 die großen 
Mufilfefte zu Norwich und Liverpool und übte durch die von ifm 1860 begründeten Monday Po- 
pular Concerts und bie von ihm feit 1856 geleitete Bocal-Affociation vielen Einfluß auf die 
muſikaliſche Geſchmadsrichtung der Engländer. 1850 und 1851 machte er mit Jennh Lind 
eine Kunftreife nad) Amerika, um biefelbe bei ihren Gefangsconcerten auf dem Piano zu be» 
gleiten und zugleich auch felbftändig als Virtuos aufzutreten. Als Pianift entwidelt B. neben 
einer durcchgebilbeten Technik Feuer und Ausdrud im Vortrag. AL Eomponift ift er gefällig 
und lebendig, doc) nicht durchaus originell. Seine erften Opern gehören der Roſſini'ſchen 
Richtung an; die von ihm in England gefchriebenen, wie « The gipsy’s warning » (1838), 
«The brides of Venice» (1844), «The assassins» (1846), laffen den Schüler Weber's er» 
kennen. Mehr Eigenthümlichleit befigen feine jüngften größern Compofitionen, « Undine», 
«Richard Coeur-de-Lion» und «The Lily of Killarneyo (1861). 

Benedictbenern, eine. reiche und berüßmmte, jetst fäcularifirte Benebictinerabtei im bat. 
Kreife Oberbaiern, zum Verwaltungsbezirk und Landgericht Tölz gehörig, liegt am Nordrande 
der ZTirolifch-bairifchen Alpen, 61/5 M. füdl. von Münden und 2 M. im SW. von Tölz, 
unmeit ber Leiſach, bie 1 St. weiter aufwärts aus beim Kodjeljee tritt. Die 740 gegründete 
und vom heil. Bonifacius eingeweihte Abtei Hat eine prächtige, unter dem Abt Placidus er⸗ 
baute und 1686 eingeweiht Kirche. Bei Aufhebung der Klöfter in Baiern (1804) kam auch 
D. zum Verlauf und wurde 1805 von Utzſchneider erftanden, der daſelbſt 1806 eine Kunft- 
glashütte errichtete. Auch errichtete daſelbſt 1818 die batr. Regierung ein Geftüt. Im O. 
der Abtei, zwifchen Kochelfee und Iſar, erhebt fich bie 6115 F. Hohe fleile Benedictenwand, 
welche gewöhnlich von dem Dorfe Kochel aus in 5 St. erftiegen wird und eine weite Ausficht 
über Baiern und Schwaben und deren zahlreiche Seen gewährt. 

Benedictentrant, auch Sarbobenedicten- und Bernharbinerfraut und Heil- 
diſtel, wird Cnicus benedictus L. genannt, ein biftelähnliches, einjähriges, in Sübenropa und 
dem Orient einheimifches, in Deutjchland hier und da wieder als Arznei= und Bierpflanze 
angebautes Kraut mit ſteifhaarigem, bis 2 F. hoch werbenbem, faft boldentraubig veräfteltem 
Stengel, länglicdj-langettförmigen, buchtig-fieberfpaltigen, bis Y/, F. Länge erreichenden Blättern, 
welche am Rande bornig gezähnt und beiderfeits zottig find, und enbftändigen, einzelnftchen- 
den, von großen, häntigen, borniggezähnten Dedblättern umhüllten Blütenkörbchen voll gr 
Röhrenblüten. Die unter den Namen Stechkörner befannten, mit gezühntem, hartem Saum 
und einem borftigen Pappus gekrönten Akenen haben eine bittere Schale, aber einen füßen, 
weißen Kern. Sie wurden ehebem als fchweifgtreibendes Mittel bei Hautkrankheiten ange⸗ 
wendet. Noch jet ift officinell das Kraut (Herba Cardui benedicti), welches frifch einen 
eigenthiimlichen Geruch, getrodnet einen ſehr bittern Geſchmad befigt und zu Decocten als 
Löfendes und tonifches Mittel bei Wechfelfiebern und bei Krankheiten des Pfortaderfyfiems ver« 
wendet wird. Dafielbe enthält, außer fettem Del, Harz, Gummi, Zuder, Eiweiß, einem bite 
tern Ertractivftoff u. a. m. eine eigenthitmliche Subftanz, das Enicin, welches geruchlos if, 
aber bitter ſchmedt und in feidenglängenden, nabelförmigen Prismen Iryftallifie. — 8. und 
Benedictenwurzel wird bisweilen and) Geum urbanum genannt. 

Benedictiner Heigen im allgemeinen alle die Mönche, welche nad; den Regeln des heil. 
Benedict (f. d.) von Nurfia leben. Infolge ihrer großen Verbreitung ſchon feit der Mitte des 
6. Jahrh. wurden bie B. die Vermittler der Chriftianifirung und der Civilifation, ſowie 
ihre Schulen die Hauptanftalten zur Bildung des Abendlandes. Die wichtigften diefer Schufen 
waren die zu St.Gallen, Fulda, Reichenau, Korvei, Hirfchau, Bremen, Hersfeld u. f. w., 
wo befonbers der Adel und die Bifchöfe ihre Kenntniſſe und Erziehung erhielten. Der große 
Reichthum, zu dem die Benedictinerklöfter in Kurzer Zeit gelangten (fo hatte 3. ®. ber Abt von 
Reichenau jährlih 60000 FI. Einkünfte), brachte indeß bie Klofterzucht in Verfall, und es 
wurrben Reformen nöthig, unter denen die des Benediet von Aniane im 8. Jahrh., bie des 
Berno, Abt von Elugny in Burgund, 910, und von Hirſchau auf dem Schmarzwalde 1069 bie 
merkwürdigſten find. Die Reform der Venedictinervereine zu Vallombroſa und der Camal- 
dulenfer im 11. Jahrh. gehören ebenfalls Hierher. Allein, obgleich einzelne B. in Deutic;- 
land im 10. Jahrh. durch Pflege der Wiſſenſchaft fich auszeichneten, in der zweiten Hälfte 
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des 11. Jahrh. die Italiener Lanfranc und Anfelm, Aebte des Klofters Bec in der Nor« 
mandie und Erzbifchöfe von Canterbury, den feftern Grund zum mittelalterfichen Scholaftis 
cismus legten, auch in Stalien mehrere B. als Gelehrte, befonders als Juriſten und 
Mediciner fid) hervorthaten, fo riß doch durch Reichthum und mehr ober weniger ausfchließ- 
liche Aufnahıne von we Novizen bie Sittenverderbniß unter ben aſchwarzen Mönchen» 
immer tiefer ein, und biefe Unordnungen veranlaßten mehrere Päpfte zu dem meift vergeblichen 
Berfuche, die alte beffere Zucht und Ordnung wieberherzuftellen. Auch die Kicchenverfamm« 
Tung zu Sonftanz unterzog fi 1416 dem Reformationsgefhäft der B., Konnte aber 
ebenfo wenig allgemein al$ auf die Dauer durchdringen. Beſſer gelang e8 privaten Reforma- 
tionen. So reformirte 1425 Johann von Minden in ber Abtei Bursfelde in Weftfalen. In 
Italien warb Abt Barba von St.-Fuftina in Florenz Begründer der Congregation von Montes 
Eaffino; in Spanien namentlich entftand 1436 die Congregation St.-Benebict’8 von Valla⸗ 
bolid. In Deutfchland, in der Schweiz und Flandern rief ein tridentiner Beſchluß gegen die 
svereinzelten» Benedictinerflöfter neue Congregationen ins Lehen. In Frankreich verwilderten 
die B. am meiften und hartnädigften, namentlich durch die häufigen Verleihungen der 
Klofterpfriinden an Laien und Weltgeiftliche. Selbft Clugnh war 1528 weltliche Commende 
geworben. Nur bie Abtei Chezal-Benoit in der Bretagne und die feit 1502 mit ihr verbun⸗ 
dene Heine Congregatio Casalis Benedieti machte bis gegen Ende des 16. Jahrh. ebenfo eine 
ehrenvolle Ausnahme wie die 1604 vereinbarte Kongregation von St. Vannes (Biton zu Ver⸗ 
dun) und St.-Hidulph im Wasgan. Am Heilfamften wirkte indeß die Congregation vom heil. 
Maurus, 1618 durch Lorenz Benard geftiftet. Die Mitglieder derfelben waren angeb⸗ 
lich die erften B. in Frankreich, welche an die Stelle der Handarbeiten und bes Pfalm- 
fingens, nad; Benedict's Regel, Geſchäfie des Geiftes und gelehrte Uebungen fegten. Wenig« 
ftens bildete fich hier aus einem Monchsorden eine Art von Afademie theol.=hijtor. Wiflen- 
Khaften, die bald durch die Begüinftigungen bes Cardinals Nichelien und duch Männer wie 

abillon, Montfaucon, Dadjery, Martene, Durand, Dufresne, Surius u. a. in großes Ans 
fehen kam und durd) die Herausgabe der Werke einer Reihe der namhafteften Kirchenväter jo= 
wie durch große hiſtor. Sammelwerke fich fehr verdient machte. Dabei hielten fie fich, im 
Gegenfage zu den Jefniten, ftets fern von polit. Händeln. 

Im 15. Jahrh. Hatten die B. 15107 Klöfter, von denen ihnen aber die Reformation nur 
etwa 5000 ließ; gegenwärtig zählt man beren ungefähr 800. Der Benedictinerorden rühmt fich, 
unter feinen Gliedern 24 Päpfte, 200 Carbinäle, 1600 Erzbiſchöfe, 4000 Biſchöfe, 15700 
Schriftfteller, 1560 kanoniſirte und 5000 der Kanonifation würdige Heilige fowie 43 kaiſerl. und 
44 Königl. Berfonen gehabt zu Haben. Die Klöfter von der Regel des heil. Benedict haben indeg 
niemals ein verfafjungsmäßig georbnetes und ariſtokratiſch oder monarchiſch regiertes Ganze 
ausgemacht; es mußten ſich vielmehr eine Menge der Klöfter, welche von den alten ®. abſtammten, 
auf Befehl der Tridentiner Kicchenverfammlung nad) und nad) zu befondern Brüberfchaften 
vereinigen. Unter biefen verdienen vorzügliche Erwähnung bie B. von Dionte-Caffino, Montes 
Bergine und Monte-Dliveto (Olivetaner) in Italien und Sicilien, wo fie bißjegt ununter« 
brochen geblüht haben; von Valladolid mit Montjerrat in Spanien; von Hirfhau und Fulda 
mit Bursfelde, welche beide eingegangen find, und Möolk in Nieberöfterreich. Diefelben zeichnen 
fid nicht nur durch die Größe ihrer Beſitzungen und bie Pracht ihrer Kirchen, fondern auch 
buch die Milde ihrer Regel und theilweife ihre wiſſenſchaftlichen Leiftungen aus. Mehr als 
die 1560 errichtete Kongregation von Meleda in Dalmatien hatten fic) bie Congregation des 
Heiligen Kreuzes in Polen feit 1670 und die B. in Ungarn (feit dem 11. Jahrh. ſchon dort 
verbreitet und 1385 unter dem 1514 zum Erzabt erhobenen Abte vom heil. Deartinsberge 
bei Raab vereinigt) um Landescultur und Bollsbildung verdient gemacht. Die unglüdliche 
Schlacht bei Mohacs, 29. Aug. 1526, vernichtete fie großentheils. Die von Joſeph IL. 1786 
aufgehobenen Benedictinerflöfter wurden von Kaifer Franz reſtituirt; doch hat ſich der Orben 
feitdemn nicht weiter verbreitet. Die feit dem öftere. Concordat unternommenen Verfuche einer 
Reform der B. im Sinne des neuern Ultramontanismus ift nur theilweife und auch da nur 
mit Widerftreben der Mönche durchgeführt worden. Zu ber großen Abtei von Mölk, deven 
reiche Einkünfte in fehr anerfennenswerther Weife verwendet werden, halten fich die übrigen 
Benebictinerklöfter in Oeſterreich, z. B. Kremsmünſter, Mariazell, das Schottenflofter in 
Wien u. ſ. w. An vielen der Frauenflöfter dieſes Ordens, beren Entftehung nicht vor dem 
7. Jahrh. nachgewiefen werden Tann, und deren Zucht vorzugsmweife früh verwilberte, hat aus⸗ 
ſchließend der Adel Antheil, weil die Stellen darin den eintrüglichften Pfründen gleichen. Hierher 
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gehören bie gegen Ende bes 16. Jahrh. ftreng reformicte Congregation Unferer Lieben Frauen 
von Ealvaria in Frankreich, 1622 von Gregor XV. beftätigt, und bie 1614 und 1676 eben⸗ 
fall in Frankreich entftandenen beiden Heinen Eongregationen der Benedictinerinnen von ber 
beftändigen Anbetung des heil. Sakraments, indem ihr viertes Gelübde die beftändige An⸗ 
betung der Monftranz verſprach. Die alle Orden vernichtende Revolution Hob auch die Bene- 
dictinerflöfter Frankreichs ſammtlich auf; doch wurden fie fpüter wenigften® theilweiſe wieber- 

ergefteit, und namentlich, die Manrinercongregation hat in neuerer Zeit ihre wiffenfchaftliche 

hätigfeit aufs verdienftlichfte wicheranfgenonmen. Der Orben der B. hat flir Hebung der 
Trömmigkeit, für Landescultur und Wiſſenſchaft eine große Beftimmung gehabt und wie fein 
Orden fonft erfüllt. Doch ift er wegen feiner freien Regel, feiner vorzugsweiſe wifjenfchaft- 
lichen Richtung und der durch feine äußere Unabhängigkeit erleichterten geiftigen Selbftändig- 
keit in ultramontanen Lreiſen wenig beliebt. 

Benebiction (benedictio) heißt in der kath. Kirche die Einfegnung einer Sache oder Ber 
fon. Zum Ritus der B. gehören Gebetsformeln, die oft felbft die Ö. genannt werden, Be⸗ 
fprengung mit Weihroaffer, Räucherung n. |. w. Blos benebicirt werden Aebte, Aebtiffinnen 
und Gottesäder, während dagegen Biſchofe, Kirchen und Gloden mit dem heiligen Dele confe- 
erirt werben müflen. Die B, welche der Papſt, die Cardinäle, Biſchöfe und päpftl. Nuntien 
entweber einem ganzen Voll oder auch einer einzelnen Perfon in der Kirche oder auf der Straße 
ertheilen, befteht in der Segnung unter dem Zeichen des Kreuzes. Der Papſt gibt dreimal im 
Zahre feierliche B. (urbi et orbi), nämlich am Grünen Donnerftage, am Ofterfefte und am 
Himmelfahrtötage. Diefer allgemeine Kirchliche Segen wurde von jeher am Tiebften in ber 
mofaifchen Formel aus 4 Mof. 6, 2.— 26 ertheilt. — Benedictio beatica ober aud) das 
Visticum heißt ber Segen, welcher den büßenden Kranken ertheilt wird, und Benedictio 
sacerdotalis bie priefterliche Einfegnung oder Trauung verlobter Berfonen. 

Benediktoiw (Wladimir), ruff. Lyriker, geb. um 1810, wurbe im Cabettencorps in Peters⸗ 
burg erzogen und nahm anfangs Kriegsdienfte, ging aber dann zum Finanzweſen über. Schon 
Lange hatte er, einem innern Triebe folgend, Verſe gefchrieben, ohne fie irgendjemand mit« 
zutheilen, als ihn zufällig ein Freund bei einer folchen Arbeit überraſchte. Entzückt iiber bie 
Schönheit der ihm faft gewaltſam abgepreßten Verſe, drang berfelbe in ihn, ſie zu veröffent- 
Tichen, worauf fie 1835 im Drud erfdienen. Der Erfolg war ein auferorbentlicher, und ganz 
Rußland las fie mit Bewunderung, die fich jedoch fpäter bedentend abkühlte. Sie — ſich 
mehr durch melodiſchen Schwung der Sprache als durch Gedankenreichthum ans; ihre ſchönſte 
Seite iſt die innige Begeiſterung fir die Natur. Seitdem fuhr B. fort, feine Poefien in ver⸗ 
ſchiedenen Journalen zu veröffentlichen; eine Gefammtansgabe berfelben wurde 1856 in brei 
Theilen veranftaltet, denen 1857 «Nowyja Stichotworenia» folgten. Seine neuefte Arbeit ift eine 
gelungene Ueberfegung von Mickiewicz epifchem Gedicht «Konrad Wallenrod» (Petersb. 1863). 

Beuehir (Sulins Roderich), einer der namhafteften deutfchen Luftfpielbichter, geb. 21. Ian. 
1811 zu Leipzig, erhielt feine Bildung auf der Fürftenfchule zu Grimma, dann auf der Tho⸗ 
masſchule zu Leipzig, wandte ſich aber 1831 nach) Vollendung des Gymnaſialcurſus der Bühne 
zu. Er fand zuerft eine Anftellung bei der Bethmann'ſchen Truppe, die in Deffau, Köthen, 
Bernburg, Meiningen und Rudolſtadt fpielte, war dann feit 1833 als Tenorift an verſchie⸗ 
denen Theatern Weftfalens und des Rheinlandes thätig und lernte fo alle Leiden und Freuden 
eines künſtleriſchen Wanberlebens kennen. Später kam er nad) Mainz und Wiesbaden, dann 
als Regifſeur an das Winterthenter in Wefel. Hier gelang es ihm, fein Luftfpiel «Das ber 
moofte Haupt» (1841) auf die Bühne zu bringen, das mit dem entfchiedenften Beifall die 
Runde über alle Theater Deutfchlands machte und fiir B. Leben enticheidend wurde. Seine 
ſich mehr und mehr ausbreitende literariſche Thätigkeit bewog ihn, der Bühne als ausübender 
Künftler zu entfagen und zunächft zu Weſel die Redaction des aSprecderer, einer Bollszeit- 
ſchrift, zu übernehmen. 1842 fiedelte er nach Köln über, wo er ſeitden lebte, theils mit lite- 
tarifchen Arbeiten, theils mit Vorlefungen vor größern Kreifen befchäftigt. Nachdem er im 
Winter 1844—45 die Leitung des neuen Theaters in Elberfeld geführt, wirkte er 184748 
als Oberregiſſeur des kölner Stadttheaters. Später erhielt er eine Lehrerſtelle an ber von 
Hiller eingerichteten Rheinifchen Muſikſchule. 1855 ging er als Intendant des Stadttheaters 
nad) Frankfurt a. M., legte jedoch Ende 1868 diefe Stelle nieder und wandte ſich nach Leipzig, 
wo er bie literarifche Thätigleit wieberaufnahm. Als Luftfpieldichter Hat B. glänzende und 
dauernde Erfolge geerntet, und die meiften feiner bramatifchen Arbeiten find Lieblingeftüde des 
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deutſchen Volls geworben. Außer dem «Bemsoften Haupt» haben von feinen zahlreichen 
Luftfpielen namentlich folgende vorzüglichen Beifall gefunden: «Doctor Wespen, «Der Sted- 
brief», « Der alte Magifter», «Der Better», aEigenfinnn, «Der Kaufmann», « Die Hoch⸗ 
zeitöreife», «Die Eiferftichtigen », «Der Proceß v, «Das Gefängnig», «Das Lügen», «Ein 
Luſtſpield, «Der Störenfriedb», «Die Dienftbotenn, «Gegenüber», «Sammelmuthr. Auch 
fein Schaufpiel « Mathilde» ward. mit Beifall gegeben. Manche feiner Stücke find aud) ins 
Franzðfiſche, Engliſche Schwebifche, Ruſſiſche, Ungariſche, Böhmiſche überfegt worden. 3.’ 
Luſtſpiele, die ſich mit Vorliebe in der Sphüre des höhern Bürgerſtandes bewegen, haben vor 
allem den Borzug, daß fie Originale find. Außerdem charakterifiren fie fich durch geſchickte 
Anlage fowie durch gewandte, fpannenbe Durchführung und eine nachhaltig erheiternde Wir- 
fung. Die Sprache in denfelben ift rein und Mar, fern vom Hafchen nad) Originalität. Die 
große Mehrzahl feiner dramatifchen Arbeiten findet ich in «Gefanmelte dramatifche Werke» 
(8b. 1—17, %pz. 1846— 64). Eine Sammlung Heiner Tuftfpiele für gefellige Kreife ftellte 
er im «Haustheater» (Lpz. 1862) zuſammen. Auch hat fih B. als Boltsfchriftiteller und Er— 
zähler namentlich während feines frühern Aufenthalts in Köln hervorgethan. Außer zahlreichen, 
in Zeitfehriften zerftreuten Erzählungen veröffentlichte er « Deutſche Voltsfagen» (6 Bde. 
Weſel 1839—40) und eine verbreitete Gefchichte der Freiheitskriege unter dein Titel «1813, 
1814, 1815. Ein Bollsbuch» (6 Hefte, Wefel 1841). Auch gab er den «Nieberrheinifchen 
Bollslalender» von 1836—42 mit vielen eigenen Beiträgen heraus. Voll Friſche und Leben, 
weil auf eigener Erfahrung ruhend, ift fein Roman «Bilder aus dem Schaufpielerleben» (2 Bde. 
2pz. 1847; 2. Aufl. 1851). Hierzu kamen in neuerer Zeit einige werthvolle wiſſenſchaftliche 
Bere, wie «Die Lehre vom mündlichen Vortragy (Köln 1852), «Der milnbliche Vortrag» 
(3 Bde., Lpz. 1860) und «Das Weſen des deutfchen Noythmuso (Lpz. 1862). 

Beneftcium bedeutet im allgemeinften Sinne einen Vortheil, eine Begünſtigung. Co 
fpricht man von beneficis juris, Kehtewshltfaten oder den Mögfichkeiten, durch die Berufung 
auf Ausnahmebeftimmungen der Geſetze ſich dem Einfluffe einer ungünftigen Rechtsregel ˖ zu 
entziehen, deögleichen bis in das 11. Jahrh. von Beneficien oder Landbewilligungen an Be— 
günftigte, woraus ſich das Lehnsweſen entwidelte. Seitdem kirchliche Stellen weniger wegen 
des Amtes, officium, als wegen der damit verbundenen Einkünfte begehrt wurden, Heißt B. 
namentlid, ein Kicchenamt, eine Pfründe. Man Haffificirt Hier Höhere Veneficien, welche 
einen Antheil an dem Kirchenregiment verfchaffen, wie Bisthümer, Prälaturen, und niedere 
ohne einen ſolchen Anteil, wie die Pfarrftellen, ferner Beneflcien mit und ohne Seelforge 

beneficia curata und non curata, Sinecuren), vereinbare, beneficia compatibilia, die 
neben andern befeflen werben können, wie z. B. mehrere Sinecuren ohne bie Verpflichtung des 
Aufenthalts an einem beftimmten Drte, und undereinbare, incompatibilis, ſich gegenfeitig 
ausſchließende. Das Kirchenrecht enthält eingehende Beftimmungen über bie Gründung (fun- 
datio) von Stellen, die möglicherweife daraus für den Stifter ſich ergebenden Wirkungen und 
die erforderliche Anerkennung durch die Kirchenobern (erectio), desgleichen über die Stelleu= 
befegung. Die felbftändige Eriftenz eines B. Tann aufhören durch Vereinigung mit andern 
Stellen (unio und subjectio), oder durch Aufhebung unter Verwendung der Einkünfte fiir an⸗ 
dere geiftfiche Zwede (suppressio), oder durch Einziehung des Stiftungsfonds für den Staat. 
enele (Friedr. Ehuard), deutſcher Philofoph, wurde zu Berlin 17. Febr. 1798 geboren, 
erhielt auf dem Friedrichwerderſchen Gymnaftum dafelbft feine Borbildung und bezog, nach⸗ 
dem er dem Freiheitskrieg 1815 als freiwilliger Jäger beigewohnt, zu Dftern 1816 die Uni« 
verfität zu Halle, wo er Theologie ftudirte, 1817 die Hochſchule zu Berlin, wo er fi, neben 
Schleiermacher’8 anregenben Vorträgen, befonders mit dem Studium der engl. Philofophen 
befhäftigte. 1820 habilitirte er ſich an der Univerfität zu Berlin und Hatte fich neben Hegel 
ein nicht unbebeutendes Auditorium erworben, als ihm 1822 die Fortfegung feiner Vor⸗ 
leſungen unterfagt wurde, weil der Minifter von Altenftein feine philof. Anficht der Hegel’jchen 
gegenüber nicht dulden mochte. Er ging hierauf 1824 als Privatdocent nach Göttingen. Als 
ihn jedoch 1827 Familienverhältniffe zur Rückkehr nad) Berlin nöthigten, erhielt er die Er- 
laubniß zu Borlefungen an der Univerfität zuriid und wurde 1832, nach Hegel’8 Tode, zum 
außerord. Profefior der Philofophie dafelbft ernannt. Bis 1853 wirkte er als ſolcher mit ent⸗ 
ſchiedenem Erfolge. Seit diefer Zeit von tiefen Törperlichen Leiden ergriffen, verſchwand er 
Bee am 1. März 1854 und wurde erft nach Sahresfrift als Leichnam im Wafler gefun- 
den. Der Mittelpunkt der philof. Anficht B.'s liegt in feiner Meberzeugung, daß bie wahre 
Begründung ber Philofophie blos durch ein unbefangenes und firenges Anfchliegen an die 
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Ihatfachen unfers Selbftbernußtfeins zu erinöglichen fei. Es ift demnach die empirifche Pſycho⸗ 
logie, gegründet auf bie feit Bacon von Verulam in den Naturwifienfchaften herrſchende De- 
thode, welche er als philoſ. Haupt» und Grundwiſſenſchaft auszubilden vorzugeweife bemüht 
geweſen iſt. Bon eigentlicher Specnlation und einer darauf gegründeten fpeculativen Pſycho· 
logie und Naturphiloſophie war und blieb er ein entſchiedener Gegner. Von ſeinen zahireichen 
Schriften find die wichtigſten: «Erfahrungsfeelenlehre, als Grundlage alles Wiflens, in ihren 
Hauptzügen dargeftellt » (Berl. 1820); « Erfenntniglehre nach dem Bewußtſein der reinen 
Vernunft, in ihren Grundzilgen dargelegt» (Jena 1820); «Pſychol. Skizzen» (2 Bde., Gött. 
1825 — 27); «Ueber das Verhältniß von Seele nnd Leib» (Gött. 1826); «Lehrbuch der 
Pſychologie als Naturwiflenfchaft» (Berl.1833; 2. Aufl.1845). Daran ſchließt fich eine Reige 
von erläuternden Auffägen unter dem Titel « Die nene Pfychologie » als Lefondere Schrift; 
«Erziefungs- und Unterrichtölchre» (2 Bde., Berl. 1835—36; 2. Aufl. 1842; neuefte Aufl. 
1864 von Drefler); «Orundlinien des natürlihen Syftems der praktifchen Philofophien 
(3 Bde., Berl. 1837— 41); «Syſtem der Metaphufil und der Religionsphilofophie aus den 
natürlichen Grundverhältnifien des nıenfchlichen Geiftes abgeleitet » (Berl. 1840); «Suftem 
der Logik als Kunſtlehre des Denkens» (2 Bde., Berl. 1842); «Pragmatifche Pfychologie ober 
Seelenlehre in der Anwendung auf das Lebenn (2 Bde., Berl. 1850). Zur weitern Ausfüh- 
rung des in der letzten Schrift Behandelten ließ er feit 1851 in vierteljäßrlidden Heften eine 
Zeitſchrift: «Archiv fir die pragmatifche Pfychologie u. ſ. w.», erfcheinen. Ein unbeftreitbares 
Berdienft Hat ſich B. durch feine Lehre von ben Berhältnifien ber Vorftellungsreihen und durch 
. feine auf Herbart bafirte Kritik der bisher von der Pfychologie als wahr angenommenen ab- 
ſtracten Sceelenvermögen, beſonders für die Pädagogik, erworben, indeß feine einfeitigen An⸗ 
ſchauungen über bie Entwidelung der Gefühle und Wallungen nicht ohne Nachtheil in der 
Lehrerwelt wirken, in die fie, befonders durch Dreßler's Buch «DB. oder die Seelenlehre als 
Raturwiffenfchaftn (2 Bde., Bautzen 1846) popularifirt, weithin verbreitet find. 

Benevent, Provinz des Königreichs Italien, früher mit einem Theile zum Kirchenſtaate 
gehörig, zählt 32 O.-M. und 220506 €. (1862) und zerfält in drei Kreiſe. Die Gegend 
it im Bereiche der weftl, Borterrafien des neapolit. Apennin eben und fruchtbar umd bietet 
mr Ausfuhr Rinder, Getreide, Wein, Del, Südfrüchte und Wildpret. In den früheften 
Briten gehörte das damals weit audgebehntere Gebiet zum Lande der Samniter und hieß 
Maleventam. Erſt ald nad) Eroberung diefes Landſtrichs durch die Römer 269 v. Chr. eine 
Colonie Hierher gefchidt wurde, erhielt berfelbe den Namen Beneventum. Unter der Regie- 
rung bes Kaiſers Auguſtus, welcher neue Eoloniften hierher fandte, wurde es Julia Concordia 
genannt, erhielt aber fpäter feinen frühern Namen wieder. Die Longobarden erhoben B. 571 
zu einem Herzogthum, das noch lange nad) dem Fall des Longobardiſchen Reiche feine Unab- 
hängigleit behielt. 840 ward es in zwei und 850 in drei befondere Staaten, B., Salerno 
und Capua, geſchieden, und 1077 fiel es in die Hände ber Normannen. Nur die Stadt 
und deren Bezirk blieben von letztern verfchont, weil Kaiſer Heinrich IU. diefelben 1053 
dem Bapfte Leo IX. zur Ausgleichung wegen einiger abgetretener Lehnrechte auf Banıberg in 
Franken überlaffen hatte. Im 11. und 12. Jahrh. wurden hier vier Koncilien gehalten. 1266 
lam es bet B. zu einer entfcheibenden Schlacht zwifchen Karl von Anjon und dem verhaßten 
Manfred, gegen den der Papſt Clemens VL die franz. Hülfe angerufen Hatte. Manfred fiel 
mit 3000 Mann, meift Sarazenen, und Karl bemächtigte ſich infolge des Sieges Apuliens, 
Siciliens und Tusciens. 1418 kam B. an Neapel, aber Ferdinand I. gab es wieber an Papſt 
Alerander VI. zurüch, von welchem es defien Sohne Johann als ein Herzogthum auf kurze Zeit 
überlaffen wurde. Nachdem B. 1798 durch die Franzoſen erobert worden war, ward es an 
Reapel abgetreten, dann 1806 durch Napoleon dem Minifter Talleyrand gefchenkt, ber davon 
den Titel eines Fürften von B. annahm, und im Frieden 1815 an den ap ae een, 
Der Aufftand, welcher Hier 1820 ausbrach, wurbe bald beſchwichtigt. Bei der Revolution von 
1848—49 blieben B. und Pontecorvo dem Bapfte treu, wozu jebod; ihre Lage mehr beitrug 
als die Sympathien der Bevöllerung. Bei der Annexation Neapel mit dem Königreiche Ita 
lien wurde auch B. mit dem letztern vereinigt und fein Territorium durch mehrere Gebietd- 
theile von Nenpel vergrößert. — Die Hauptſtadt ber Provinz und Sig bes Präfecten, bas 

befeftigte B., auf einer Anhöhe zwiſchen den Flüffen Sabato und Calore, welche fü unweit 

berfefben vereinigen, hat 19000 E., cin Erzbierhum, welches 969 geftiftet wurde, 3 Collegiat- 

fiifte, 8 Kirchen, 19 Möfter und mehrere Fabriken fir gold» und füberplattirte Baaren, eber 
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und Pergament. Der Getreidehandel ift beträchtlich, die fünf Meſſen aber find unbebentend. 
Wenig Städte in Italien verdienen wegen ihrer Alterthümer fo viel Aufmerkſamkeit als B. 
Beinahe jede Mauer befteht aus Bruchſtliken von Altären, Grabmälern, Säulen und Ge- 
balken. Unter anberm zeichnet fich der prächtige, wohlerhaltene, 114 n. Chr. erbaute Triumph⸗ 
bogen Trajan’s aus, welcher jegt unter dem Namen bes Goldenen Thors (Porta aurea) ein 
Stabtthor von B. ausmacht. Er beſteht aus einem einfachen, fehr wohl erhaltenen Bogen mit 
einer auf beiden Seiten gleichen, noch lesbaren Infchrift; zur Rechten derfelben find Darftel- 
tungen aus Trajan's Xeben, links mehrere Götter und Odttinnen, 3. B. Jupiter, Juno, Mi⸗ 
nerva u. f. w., in halberhabener Arbeit. Bemerkenswerth ift auch der Dom in goth. Stile mit 
bronzenen Thliren und ſchönen. Gemälden, ſowie ein Heiner ägypt. Obelist vor demſelben. 

Benfen (Theodor), einer der namhafteften Drientaliften und Sprachforſcher Deutfchlande, 
geb. 28. Ian. 1809 zu Nörten, befuchte 1816—24 das Gymnaſium zu Oöttingen und wib- 
mete ſich fodann auf der dortigen Univerfität unter Leitung von O. Müller und Diſſen der 
claſſiſchen Philologie. Nachdem er 1827 feine Studien in München unter Aft und Thierſch 
fortgefegt, lebte er wiederum in Göttingen, dann 1830— 34 in Frankfurt und Heidelberg, wo 
er ſich mit Sanskrit und fpracjvergleichenden Arbeiten befchäftigte. 1834 kehrte er nad) Göt- 
fingen zuriid, wo er zum Profeffor in der philof. Facultät ernannt wurde und Vorlefungen 
über Sanskrit, vergleichende Sprachwiſſenſchaft und verwandte Gegenftände Hält. Seinen 
Ruf als Sprachforfcher begründete B. durch die Unterſüchung «lleber die Monatsnamen 
einiger alten Völker» (mit Stern, Berl. 1836), welcher ein «Grichifches Wurzellerikon 
(2 Bde., Berl. 1839 —42) und die Schrift «Ueber dad Berhältnig der ägypt. Sprache zum. 
femit. Sprachſtamm⸗ (%pz. 1844) folgten. Durch feine fpracdjvergleichenden Arbeiten zu einem 
tiefer eindringenden Studium ber altind. Sprache und Literatur, namentlich dem der Vedas, 
geführt, veröffentlichte er außerdem eine Reihe von ausgezeichneten Werken über die Sanskrit⸗ 
ſprache. Dahin gehört, außer einer Ausgabe dev Hymnen des «Samaveba» (mit Ueberfegung 
und Öloffar, 2pz. 1848), vor allem die «Bollftändige Grammatik der Sanskritſpraches (Ppz. 
1852), der ſich eine «Chreftomathie» (mit Gloffar, 2 Thle., Lpz. 1853 —54), die «Kurze 
Grammatik der Sanskitfpracgen (%pz. 1855) und «A practical grammar of the Sanserit 
language» (Berl.1863) anfchlofien. Daneben Hat B. mit den Erläuterungen zu feiner Ueber- 
fegung des «Pantfchatantra» (2 Bde., Lpz. 1859) eine Reihe eingehender Unterfuchungen 
über den Urfprung und die Verbreitung ber orient. Mürchen- und Fabelſtoffe nach dem Abend⸗ 
lande begonnen, die er feitdem auch in zahlreichen Beiträgen zu Zeitfchriften, wie dem «Aus- 
land», den «Göttinger gelehrten Anzeigen» und dem von ihm felbft herausgegebenen Sammel- 
werke «Drient und Occidentn (Bb. 1 u. 2., Gött. 1863—64) fortjegte. Bon feinen übrigen 
Schriften find noch der Artikel «Indien» in Erſch und Gruber's «Allgemeiner Encyllopadie⸗ 
und «Die perf. Keilinfehriften mit Ueberfegung und Gloſſar⸗ (Lpz. 1847) zu erwähnen. Ein 
Wörterbuch der Sanskritſprache fowie eine Gefchichte ber Sprachwiſſenſchaft in Deutſchland 
feit Beginn des 19. Jahrh. hat B. in Ansficht geftellt. 

Bengalen (engl. Bengal), eine Landfchaft oder Provinz in Oftindien, welche das Delta 
des Ganges nebft dem Lande zu beiden Seiten biefes Stroms Se Behar im W., dem 
Himalaja von Nipal, Sikfim und Bhutan im N., Aſſam im RD. interindien im D., dem 
Bengalifchen Golf im S., Oriffa und Gondwana im SD. begreift und in dieſem Umfange ein 
Areal von etwa 4126 D.-M. mit 30 Mil. E. umfaßt. Die Provinz ift ein im N. vom Hi⸗ 
malaja, im O. von der Garrofette, im W. von Ausläufern des Vindhyagebirgs umfchloffenes 
Flachland, in welches der Ganges aus Behar von W. her, fich bald mehrfach theilend, eintritt. 
Der Süden und Often des Landes ift fat ganz aufgeſchwemniter Boden und als ein Geſchenk 
de8 Ganges und feines Bruderſtroms Brahmaputra zu betrachten, während im weſtl. Theile 
Nebergangegeſteine auftreten und im N. biß zum Gimalaja ſich Tertiärgebilde hinziehen. Auf die- 
fem Terttärgebiete hat fich zuerft die Eivilifation der arifchen Hindu ausgebreitet, weit fpäter an 
der Küfte, miemals aber in den zwifchen Hugli und Megna fi) ausdehnenden, halb überſchwemm⸗ 
ten Sunberbunds (fanstrit. Sundarivana), dem 35 M. langen und bis 10 M. breiten Labyrinth 
von Flußarmen und Buchten, Schlamm=- und Sandinfeln, undurhdringlichen Dſchaugels und 
Sumpfwalbungen, dem Gebiet furchtbarer Miasmen und der Urheimat ber Cholera. Bei der 

" geringen Erhebung über dem Meeresfpiegel ift B., weit über das Delta hinauf, periobifchen 
Ueberſchwemmungen ausgefegt. Zu Ende Juli gleicht die ganze bengal. Ebene einen weiten 
Binnenfee, aus welchem die dichter als anderswo beifammenliegenden Ortfchaften infelartig 
hervorragen. Diefe Waflerfille, verbunden mit der feuchten Wärme des Klimas, bie in ber 
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heißen Yahreözeit, von März bis Ende Mai, erſchlaffend wirkt und bei oft 35° R. felbft für 
Eimgeborene kaum erträglich iſt, ſowie die Natur des Bodens, der aus mächtigen Schichten 
von Dammerde befteht, verleihen dem Lande eine überfchwengliche Fruchtbarkeit. 

Das Hauptlorn des Feldbaues ift Reis. Augerdem gewinnt man guten Weizen, Gerſte, 
Mais, verfchiedene Hülfen- und Delfrüchte u. |. w. Ferner bant man Tabad, Bananen, Iad 
oder Brotfrucdht, Pumelos oder Shabbods, Limonen, Orangen, Oranatäpfel, Ananas, Betel- 
pfeffer, Areca-, Dattel- und Kokospalmen, Mangos, Kartoffeln. Baumwolle wird viel, doch 
nicht in ausreichender Menge, Zuderrohr überall in Fülle gewonnen, der Maufbeerbaum zur 
Unterhaltung der uralten Seidenzucht cultivirt. Bon größter Wichtigkeit als Ausfuhrproducte 
find der Indigo, von dem B. etwa fünf Sechstel der Gefammtprobuction der Erde liefert, und 
der Mohn zur Gewinnung des Opiumß, deſſen Anbau ein Monopol der Regierung if. Außer 
der Seidenranpen= und Bienenzucht ift bie Viehzucht von Belang. Die einheimifchen Pferde 
find dürftig, die aus arab. und perf. Kaffe gezogenen Hochgefchätt; Rindvieh und Schweine 
find ebenfalls von ſchlechtem Schlage, Ziegen und Schafe von befierm. Geflügel und Wild 

ibt es in größter Fülle, namentlich Untilopen, Hirſcharten, Wildſchweine, Elfe u. ſ. w. Wilde 

lefanten find zahlreich am Fuße bes Himalaja und bei Tſchittagong (an der Sübdoſtgrenze), 
ebenfo das Nashorn. Wilde Büffel Haufen in allen Siimpfen. Bären find zahlreich und fehr 
gihefih; Leopard, Luchs, Hyänen, Wölfe, Füchſe, Schakals u. |. w. häufig. Der bengal. 

iger, von gewaltiger Größe, nun dichten Dſchangels überall unficher. Affen und Lemuren 
wohnen in allen Wäldern. Bon Mineralien wird Eifen gewonnen, außerdem Salpeter, in den 
Sunderbunds Salz in großer Menge. Induftrie und Gewerbfleig, fonft über das ganze Land 
verbreitet, haben durch die Einfuhr engl. Erzeugniffe einen harten Stoß erlitten. Die alt« 
berühmte Muffelinweberei von Dacca wie die Banntwollwebereien von Balafore haben faft 
aufgehört. In und um Kalkutta find jedoch noch) die Berfertigung grober Baumwollſtoffe, 
Segeltuchweberei, Seilerei, Eifengießerei, Zuderraffinerie, Rumbereitung und Gerberei von 
ziemlicher Bedeutung. Der Binnenhandel ift hauptſächlich 5 ra, Delhi und Tibet ge⸗ 
richtet. Seine Hauptartikel find Seiden- ımd Baummoliftoffe, —8 Salpeter, Opium, 
Indigo, Zucker, Gummilack u. a. An Landwegen iſt Mangel. Von um ſo größerer Wichtigkeit 
find darum die in neueſter Zeit angelegten Eiſenbahnen. Bon Kalkutta geht die 1860 eröffnete 
Weftbahn mit einem weftl. Bogen über Vurdwan nordwärts 42 M. weit bis Radſchmahal, 
von wo fie über Patna, Benares, Allahabad bi Delhi weiter führt. Die Südoftbahn geht 
6,3 M. weit zum Mutlah- River und fegt Kalkutta mit dem Baumwolldiſtrict im N. der 
Sunderbunds in directe Berbindung. Die Oftbahn läuft feit 1862 von Kalkutta 23,5 M. 
weit gegen NRO. bis Kutfchi am Ganges, von wo fie nad) Dacca geführt wird. Demnächſt 
wird die Sübbahn Kalkutta mit Madras in Verbindung ſetzen. Wafferverbindungen find in 
2. faſt überall leicht. Der Ganges bildet bie große Verkehrsſtraße in das Innere Hindoftang, 
der Brahmaputra nach Affam, und bei der Unzahl der Wafferfäden, mit denen B. überfpon- 
nen ift, hat faft jedes Dorf einen ſchiffbaren Fluß in feiner Nähe. Der Seehandel, deffen 
Hanptfig Kalfutta ift, fteht dem Binnenhandel nach, nimmt aber in neuerer Zeit immer größere 
Dimenfionen an. Mit Großbritannien ift er bedeutend, namentlich in Baumwolle, Seide, 
Zuder, Rum, Indigo. Reis geht nach Eeylon, Baummollftoffe nad Malabar, Seide nach 
Surat, von wo dagegen Baumtolle zurüdkommt. Reis, Baumwolle und Gummilade gehen 
bis Basra und viele toftbare Stoffe nad) Arabien. 

Die Einwohner des eigentlichen B. beftehen theild aus alteingeborenen Hindu, theils aus 
den mohammed. Abkömmlingen derjenigen, welche vor drei Jahrhunderten Hindoftan erober- 
ten und als Sprache das Hindoftani nach B. miibrachten. Die eigentliche Landesfprache aber 
iſt das mit dem Hindi verwandte Bengali. Es ift eine volllommen ausgebilbete or 
und wirb, weit über die Grenzen der alten Provinz B. hinaus, von wenigftens 30 Mill. 
gefprochen. Eingewanderte Europäer, befonders Briten, Deutſche, Juden ſowie auch Arme 
aier und Parfen leben Hauptfählih in und um Kalkutta, Ietere in geringer Zahl, aber 
fehr wohlhabend. B. bildet ben Mittelpunkt zwifchen dem BL. und weftl. Südaften, zwifchen 
Afrika und Auftralien, und hier wurde aud der Grund gelegt zur europ. Herrfchaft über alle 
fl. Länder. Auch Kalkutta (f. d.), die neueſte Hanptftadt Indiens, ift Hier erftanden. Die 
ältefte Hauptftadt des Landes und Reſidenz des Königreich8 der Gangariden war Gauda, das 
Angke der griech. Schriftfteller, jet Gaur (Gour) oder Lalhnoti (Lucknouti) genannt, im Di⸗ 
riet Malda, 59, M. in SO. von Radſchmahal, gwifhen dem Ganges und feinem Linken 
Nebenfluß Mahänandä gelegen, ein 4 M. langes und /, bis %/, M. breites Trümmerfeld, zum 





38 Bengali Beugaſi 


Theil mit Dörfern bebaut, im übrigen mit Dſchangeldickicht bewachſen und als Steinbruch die ⸗ 
nend. Diefer Ort tritt als Hauptftadt ſchon 170, nad) andern fogar ſchon 750 v. Chr. auf 
und muß, nad) feinem Umfang zu fließen, über 2 Mill. E. gehabt haben. 1203 wurde B. 
von ben Moslems erobert. Seit 1225 mit dem Reiche Delhi vereinigt, unterlag es mehr- 
fachen Ufurpationen und ſchnellen Thronwechfeln, bis der Großmogul Akbar es wieder mit 
dem Mongolifchen Reiche vereinigte, worauf e8 feit 1586 durch Subahdars ober Statthalter 
verwaltet wurde. Nachdem die Engländer 1633 die Erlaubniß erhalten Far in B. Handel 
treiben zu dürfen, errichteten fie daſelbſt Comptoirs und festen 1681 zu ugli einen Gouver⸗ 
neue ein. Gleich ben Franzofen zu Tſchandernagore erhielten fie 1696 das Recht, ihre Fac⸗ 
torei in Vertheidigungsftand fegen zu laffen, und vier Fahre fpäter wurde ihnen geftattet, bie 
drei Ortfchaften Tſchatanutti, Govindpur und Kalkutta anzufaufen. Wegen ber Befeftiguug 
von Kalkuita gerieth der von Delhi faſt ganz unabhängige Statthalter von B. 1756 mit ber 
Oftindiſchen Compagnie in Streit, eroberte Kalkutta und ließ eine große Anzahl Kriegsgefan- 
gene in ber beriichtigten Schwarzen Höhle umlommen. Allein ſchon 1757 nahmen die Briten 
unter Watjon und Clive Kalkutta wieder ein, verjagten darauf die franz. Befagung aus Tſchan⸗ 
dernagore und griffen immer weiter um ſich. Obgleich die Engländer erſt acht Jahre jpäter 
(12. Aug. 1765) die Verwaltung von B., Behar und Driffa förmlich) abgetreten erhielten, fo 
nahm doc) die brit. Herrfchaft über diefe Länder ſchon feit jener berühmten Einnahme Kal- 
kutias ihren Anfang. Die genanriten Gebiete bilden den Grundftod zu der jegigen Prüfi- 
dentfchaft B., ber größten des Angloindifchen Reiche, welche unmittelbar unter dem Vicelönig 
von Britifch- Indien fteht und in die vier Gouverneinents B., Nordweſtprovinzen, Pendſchab 
und Britifch-Birmanten zerfällt, von denen ein jebes durch einen eigenen, dem Vicelönig unter- 
geordneten Lieutenant⸗Governor verwaltet wird. Außerdem gehören zur Präſidentſchaft noch die 
zwei Berwaltungsgebiete Dude und Nagpur ſowie eine Anzahl mittelbarer brit. Befigungen oder 
der Schug- und Vafallenftaaten. Ohne die Tegtern wirb der Umfang der ganzen Präſidentſchaft 
auf 29566 D.-M. mit 109,425468 €. (1862) angegeben. Das Gouvernement B. umfaßt, 
außer der alten Provinz oder Landſchaft B., noch Behar, Oriſſa und die drei Non-Regulations- 
provinzen von Alla, der Nordöftlichen und Südweſtlichen Orenzgehiete. Das Gouvernement 
zerfällt, abgefehen von den drei Ietern Gebieten, in die Provinzen (Divifions) Dſcheſſur, Sun- 
derbunds, Murfchedabad, Dacca, Bhagelpur, Batna (Bihar) und Euttad und begreift zuſam⸗ 
men (mit Ausfchluß der Non-Regulationsprovinzen) 5928 Q.⸗M. mit 36,849000 E. 
engali nennt man zwei Arten oftind. Finken mit kurzem, dickem Schnabel, die Häufig bei 
uns als Ziervögel gehalten werden und ſich durch ihre Zärtlichkeit zueinander auszeichnen. 
Sie ſetzen fich ſtets in Reihen nebeneinander, fingen abwechfelnd, freilich nicht fehr angenehm, 
find fehr flink, verträglich mit andern Vögeln, Laffen ſich fehr Leicht mit denfelben bei gewöhn⸗ 
lichem Butter im Bauer halten und brüten auch gern. Der gewöhnliche B. (Fringille 
bengalus) ift grau, mit blauem Rüden, Schwanz und Bauch, röthlichem Schnabel und purpur- 
rothen Schläfen. Der gefledte®. (Fr. amandara), oben röthlihbraun, hat Kopf und Bruft 
feuerroth, Bauch ſchwarz, Schnabel blutroth, Seiten und Deckfedern weiß gefleckt. 
Beugaliſches Fener ift ein in der Luftfeuerwerferei ſehr gebräudjlicher Feuerwertsſatz, 
welcher in Meine Schüſſelchen ober Pappkäſtchen gefüllt und mit Heinen Stückchen Zundſchuur 
beftreut wird. Im die Mitte wird zum Zunden ein boppeltes Stüd Zundſchnur gefegt. Wegen 
feines intenfiven weißen, faft die Helle des Tages erreichenben Lichts benugt man es bei Feuer⸗ 
werkereien zur Erhellung von größern Räumen, Baumpartien u. ſ. w. Der Sat befteht aus 
einer innigen Mengung von 7 Theilen Salpeter, 2 Theilen Schwefel und 1 Theil Schwefel- 
antimon, ober gen aus 16 Theilen Salpeter, 6 Theilen Schwefel und 4 Theilen Schwefel- 
antimon. Durch Zufag gewiſſer Stoffe kann man dem Vengalifchen Feuer auch verſchiedene 
andere Färbungen geben, Salpeterfaurer Baryt gibt eine grüne, ſchwefelſaures Kupferoxyd⸗ 
Ammoniak eine blaue, falpeterfaures Natron eine gelbe, falpeterfaurer Strontian eine rothe 
Flamme. Ein dem weißen Bengafifchen Feuer ähnlicher Sag wird für den Kriegsgebrauch in den 
Leuchtfadeln verwendet. Auch die bunten Feuer finden in Signalfeuern mehrfeitige Verwendung. 
engäft, Ben-Öhäzi, die Hauptftadt von Barka oder der Provinz B. in der Regent 
ſchaft Tripolis und nächſt Tripolis der wichtigfte Hafen berfelben, Liegt an der Oſtkuſte der 
Großen Syrte oder bes Golfs von Sidrah auf einer Sanddiine, welche durch einen falzigen 
Strandfee (Sebcha) vom Feftlande getrennt iſt. Die Stadt bietet von ber Seeſeite aus einen 
traurigen Anblid, indem biefer Stabttheil, von der Brandung unterfpüft, jährlich mehr und 
mehr zufammenfhrumpft, während die Sebcha auf der andern Seite feine eiterung 
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geftattet. Auf der Spige ber Randzunge, die ben Hafen vom Meere trennt, liegt das Caſtell, 
ein großes Gebäude mit vier Thlirmen, aber baufällig. Auf der entgegengefesten Seite wird 
die Stadt von einem Hügel mit dem Wriebhofe und zwei Marabutgräbern begrenzt. Im 
Rinern Liegt das Regierungsgebänbe und bie Kaſerne fiir die Befagung von 500 Mann. Ein 
einziges Minaret überragt die niedrigen Häuſer, bie aus weichem Sandſtein aufgefihrt find. 
Das herborragenbfte Gebäude ift das erft neuerdings erbaute Sranciscanerkiofter, in dem ſich 
andy die kath. Kirche befindet. Die Brunnen der Stadt haben nur brafifches Waffer, und das 
Trinkwaſſer muß ans dem Dorfe Sanäni herbeigeholt werben. Der Hafen ift mır noch Meinen 
Schiffen zugänglich und verfandet immer mehr. Die Stadt hat mit Einfhluß der nachſten 
Umgebung (nad) Beurmann’s Schägung im I. 1862).nur 6— 7000 E. und iſt Sig eines 
Kaimalams, der zunächft unter der Regentſchaft von Tripolis fteht und an die Pforte eine Ab⸗ 
gabe von 4000 Benteln (etiva 4 Mil. Frs.) zahlt. Das diplomatische Corps befteht aus einem 
engl., einem ital. Eonful und einem franz. Viceconful. Die Bazars find ziemlich gut verfehen, 
obgleich) der Handel, ſeitdem keine Karavanen aus dein Süden mehr eintreffen, gänzlich dar⸗ 
nicderliegt. Die Bevölterung lebt gegenwärtig meift vom Aderbau und führt bas überflitifige 
Getreibe fowie das aus ben Bergen von Barla hierhergebrachte Schlachtvich nach Malta aus. 

Bengel (Joh. Albr.), ein berlihmter deutfcher Theolog, geb. 24. Iuni 1687 zu Winnenden 
in Würtemberg, ftubirte auf dem Gymnaſium zu Stuttgart und im theol. Stift zu Tübingen. 
Hierauf machte er eine wiſſenſchaftliche Heife und warb 1713 Prediger und Profeſſor an der 
Schule zu Dentendorf. Seit 1741 Rath und Propft zu Herbrechtingen, 1747 in ben weitern 
und 1748 in den engern Ausſchuß der Landſchaft gezogen, feit 1749 Confiftorialrath und 
Prulat zu Alpirsbach, ftarb er 2. Nov. 1752. Er war der erfte prot. Theolog, ber bie Kritik 
dee Schriften des Neuen Teftaments (1. Ausg., Tüb. 1734) mit Scharffinn, Geduld und 
Reife des Urtheils behandelte und viele Drude, Handfchriften und alte Ücberfegungen verglich. 
Beſonders hat er fich um die Berichtigung des Textes und mehr noch um die Anbahnung einer 
Gruppirung der Handfchrifter große Verdienſte erworben. Seine kurzen Bemerkungen zum 
Neuen Teftamente, welche er in dem «Ginomon Novi Testamenti» (Tiib. 1742 u. Bfter; new 
herausg. von Steudel, zulegt 2 Bde., Stuttg. 1860; auch Verl. 1855, 1860) mittheilte, 
finden mit Recht noch heute Beachtung. Eine von ihm unternommene Ueberfegung des Neuen 
Teftaments (Stuttg. 1753) leidet an Schwerfälligkeit. Die «Erklärte Offenbarung St.» 3o« 
bannis» (Stuttg. 1740; Reutl. 1856 u. öfter) und die darin enthaltenen Berkündigungen 
fowie das chronol. Wert «Ordo temporum a principio per periodos oeconomiae divinae 
historicus atque propheticus» (Tilb. 1741) erwarben ihm dagegen bei einigen den Ruf eines 
begeifterten Propheten, bei den meiften aber den eines Schwärmers. Indem er die Apokalypfe 
fir den Höhen- und Schlußpnntt des Prophetisnius anſah, berechnete ex aus ihr mit großem 
Fleiß, Scharffinn und Combinationstraft, daß die Welt gerade 77777/, 9. ftehen werbe und 
das Losbrechen und Gebundenwerden bes Satans auf den Sommer des I. 1836 feftzufehen 
fei. Vgl. Burk, « V.'s Leben und Wirken» (Stuttg. 1831) und «B.'s literariſcher Briefe 
wechſel⸗ (Stuttg. 1836). — Ernſt Gottlieb von B. Enkelſohn des vorigen, geb. 3. Nov. 
1769 zu Zavelftein auf dem Schwarzwalbe, bis 1806 Paftor zu Marbach, farb 23. März 
1826 als Prälat, Profeſſor der Theologie und Propft an der St.-Georgenfirde zu Tübingen. 
Außer den Abhandlungen in dem feit 1815 von ihm herausgegebenen « je für Theologie» 
und alademifchen Schriften Hat er nur wenig im Drude veröffentlicht. Nach feinem Tode 
wurden herandgegeben bie « Reben über Religion und Chriftentyum» (Tilb. 1831; 2. Aufl. 
1839) und bie «Opuscoula academica» (Hamb. 1834). Auch ex gehört einer milben pietiſti⸗ 
fchen Richtung an und hat feinerzeit viel Einfluß auf die Stubirenden Tübingen, vorzugs ⸗ 
weiſe bezüglich der Apokryphen und der altteftamentlichen Eregefe ausgeübt. 

Bengnela Heißt der ſüdl., an Angola ftogende Küſtenſtrich Niederguinens, der fi etwa 
120 M. lang vom Fluſſe Coanza über das Cap Negro hinaus bis zum Cunene oder Nourfe, 
94/, bis 17%/,° füdl. Br. und 30 bis 36° Bft. 2., erſtredt. Der Flachenraum läßt fi auf 
5000 Q.⸗ M. abfchägen. Der Boden fteigt von der flachen Kiſte terrafienartig zu wahr« 
fcheinlich bedeutenden Höhen auf, und das Innere trägt vorwiegend Gebirgscharakter, hat 
daher auch reine und geſunde Luft, während die Küfte, befonbers während ber Regenzeit 
(Mei und Juni), änferft ungefund iſt. Aus den Bergen kommen zahlreiche Ylüffe, unter 
denen der Coporora oder Rio San- Francisco, der Euvo und Longa die bebeutendften; doch 
leidet das Land Mangel an guten Zrinfwaffer. Man gewinnt Silber, Kupfer und Eifen, 
Steinfalz in Fülle. Das Pflanzenreich liefert in tippiger Vegetation Apfelfinen, Weintrauben, 
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Bananen, Mais, verſchiedene Arten von Valmen, Cedern, Cactus, Maniokpflanzen. Auch ge⸗ 
deihen die europ. Gemilſe vortrefflich, und Zuckerrohr wächſt an ben Ufern des Eatumbelo. 
Daneben ift das Land voll von wilden Thieren. Drei Arten von Hyänen, Löwen, welche dreift 
bis an die Stadt kommen, Elefanten, Büffel, Zebras, Antilopen, Perlhühner, Lachtauben finden 
fi) in Menge. Die Viehzucht iſt im ganzen gering. Die Einwohner gehören zum Congo- 
ſtamme und bebienen fich der Bundaſprache. Sie ftehen auf einer niedern Stufe der Gefittung 
und find meift noch Fetiſchdiener. Der portug. Sklavenhandel, durch den noch 1838 an 20000 
Sklaven aus der Hauptftabt B. ausgefiihrt wurden, hat natürlich die Hebung der Bevölferung 
verhindert. Die Portugiefen verwalteten früher, doch ohne weit ind Innere eingedrungen zu 
fein, das Land zugleich mit Angola. Gegenwärtig bildet ber portug. Befig mit dem Titel eines 
Konigreichs das Gebiet der beiden Gouvernements B. und Mofjämedes, die unter dem zu 
Loanda reſidirenden Generalgouvernenr von Angola ftehen und eine Bevölferung von 138076 
Seelen, darunter nur 3019 Weiße und Mulatten, haben. — Die Hauptftabt B. ober San⸗ 
Felipe de B., in einem reigenden, aber ungefunden Thale weitläufig erbaut, zählt (1858) 
etwa 1500 E., wovon drei Viertel freie Schwarze, während die etwa 100 Mann ſtarke Be— 
fagung das Hauptcontingent der weißen Bevölkerung liefert. Die Schwarzen bekennen ſich 
zwar größtentheil® zum Katholicismus, haben aber auch viele heidniſche Gebräuche und An« 
jchauungen. Der Hafen ift vortrefflich, doch nicht bequem zugänglich. Bon ben wilden Schag- 
gas 1836 zerftört, hat fich bie Stadt zwar wieder erholt, trägt aber im ganzen die Spuren 
des zunehmenden Verfalls. Die Kirche von B. fteht unter dem Bifchof von Loanda, doc) fehlt 
regelmäßiger Gottesdienft und aller Schulunterricht. Bon Induftrie ift feine Spur vorhanden, 
und alle Bedärfniffe derart werden ber Benölferung durch einige meift portug. und brafilian. 
Handelsfchiffe zugeführt. Auch eine regelmäßige Poſtverbindung mit Europa befteht nicht. Nur 
als Stapelplag für die aus dem Innern kommenden Artikel, wie Elefantenzähne, Bantherfelle, 
Wachs u. f. w. hat B. einige Bedeutung. Die Stadt B. wird von den Portugiefen felbft als 
«HH len bezeichnet. Das in der Umgegend herrſchende Küftenfleber und Dysenterie raffen die 
Anftedler hinweg und treten hier jeder weitern Colonifation Hindernd in den Weg. Dagegen 
hat das Prefidio Caconda, 35 M. — von B., eine für den Handelsverkehr nach 
Süddſten wichtige Factorei. Etwa 20 M. im NNO. von B. liegt an ber Mündung des Cuvo 
das Prefidio Novo⸗Redondo mit einem Fort und etwa 100 Negerbaraden auf fchroffer 
Felsküſte, in einer an allen afrik. Producten überreichen Umgebung und immer noch ein Haupt⸗ 
plag für die Sfavenausfuhr. Etwa 43 M. im SSW. von ». an ber Kleinen Fiſchbai, 
liegt das Prefidio Moffämedes, jetzt Sit des Gouverneurs von Süb-B,, erſt 1840 ange 
legt und wohl gebeihend, in einer an Hülfsquellen überaus reichen und fehr fchönen Gegend. 
Bol. Tams, «Die portug. Befigungen in Südweftafrilan (Hamb. 1845). 
Beuicarls, eine Seeftabt in der fpan. Provinz Caftellon in Valencia, hat Ringmauern, 
ein altes Coftell, eine ſchöne Kirche und zählt 6989 E. Die Stadt ift ein befuchter Hafenplag, 
beſonders als Berfchiffungsort bes nach ihr benannten fehr beliebten Rothweines, der in ihrer 
Umgebung in großer Menge gewonnen wird. Diefer Wein geht hauptſächlich nad; Frankreich 
und England, wo man ihn zur Verfchneidung des Bordeauxweines und Claret vertvenbet. 
Beni: Haffan, Dorf in Mittelägypten, auf dem öftl. Ufer des Nils, berühmt durch bie 
. nad; dem Ort benannten, hoch in der Thalwand eingehauenen Felſengräber. Steile Aufioege 
führten in gerader Richtung vom Flußufer her den Abhang hinauf zu den nad) Weſten ge- 
öffneten Eingängen, bie, über dreißig an Zahl, in gleicher Höhe bes Berges ſich hinziehen und 
durch einen ſchmalen, vom Ausfchnitt des Felfen gebildeten Pfad untereinander verbunden find. 
Die Anlage der Gräber fällt in die zwölfte Manethoniſche Dynaftie, die letzte des Alten Reiche 
(2380— 2167 v. Chr.). Die Stadt, zu der fie gehörten, hat aber keine Ruinen noch Erinne- 
zungen zurüdgelaffen. Wahrſcheinlich wurde fie von dem femit. Hirtenvolte, das bald darauf 
Aegypten fr Jahrhunderte beherrfchte, zerftört, und die Ruinen derfelben mögen mit der Zeit 
durch dem feinen Lauf hier öfters verändernden Strom verfchlungen worden fein. Die nörd⸗ 
lichſten Kammern find bie Alteften und am reichſten ausgeführten. Sie enthalten, nächſt der 
noch ältern Nekropolis von Memphis, die wichtigften monumentalen Refte, Darjtcllungen und 
Inſchriften, die ung überhaupt aus dem älteften Aegypten erhalten find. Die Säulenordnung 
iſt größtentheils bie bem Felſenbau eigentgümlichfte. Aus dem vieredigen Pfeiler, der ohne alle 
Abſcheidung in den Architrav don gleicher Breite, auf den die Felſendede ruht, übergeht, ent» 
ftand durch Abkantung die Sfeitige, bann die 16feitige Säule, deren ſtumpfwinkeliche Kanten 
durch fehe flache Cannelütren ſchürfer hervorgehoben wurden. Diefe ganze Entwidelungsweife 
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findet fi in B. Bon den Eannelüren pflegten eine oder zwei oder vier gegenüberfichende 
voll und glatt gelaflen zu werden, welche dann für hieroglyphiſche Infchriften beftinumt waren. 
Bon dem urfprünglichen Pfeiler bfieb zu oberft ein ſchinales Stitd unabgelantet ſtehen und 
bildete nun den glatt in den Architrav übergehenden Abakus als vermittelndes Glied zwifchen 
‚ dem Architrav und dem cannelirten Schafte, der felbft auf einer runden, flachen und breiten 

Baſis, dem Zwiſchengliede zwiſchen Schaft und Fußboden, ruhte. In den ſüdl. Gräbern 
von B. tritt eine zweite Sänlenorbnung von nicht geringerm Imtereffe auf, deren Form auf 
der Nachahmung eines Pflanzenbüfchel® beruft. Bier Blumenfhäfte find unter den Kelden 
mit fünf Bändern zufammengebunden. Die Keldhe in Snospenform, oben abgeftumpft, tragen 
Abakus und Architrav; die Baſis ift diefelbe wie die der erften Säufenorbnung. Beide Orb» 
nungen vermifchen fich in Aegypten nie, laflen aber ihre einzelnen Elemente äußerlich, und 
nad) andern Geſetzen verbunden, in den griech. Säulenordnungen wiedererkennen. die 
Pflanzenſünle von B. mit viertheiligem Stamm fchliegt ſich die ans acht Stengeln zufammen« 
gebundene fowie die in einem einzigen runden Schafte verbundene Säule an, bie im Neu« 
ügyptifchen Reiche bie vorherrfchende Ordnung bildet. Der gefchloffene ober offene Kelch unter 
dem Abatus, der bie Breite des Architravs behält, die fünf Bänder unter dem Keldjcapitäl 
fehlen nie; dee Schaft ahmt meift die am untern Theile fihtbare Schwellung der Sunpf- 
Pflanze nach. Der ausgezeichneten Stelle, welche die Architeltur von B. in der Gefchichte der 
Architeltur einnimmt, kommt das Intereſſe der bildlichen Darftellungen an den Wänden der 
Grüber gleich, welche in reicher Fülle das Privatleben der Aegypter jener frühen Zeit uns 
vollſtandiger als irgendeine andere Monumentengruppe des Alten Reichs vor Augen führen. 
Sie find in den neueren Dentmälerwerten über Aegypten theilweife wiedergegeben, aber uoch 
bei weitem nicht erfchöpft. 

Beui⸗ b, Beni-M’zäb oder M’zabiten, ein friedlicher Berberſtamm am Rande 
ober bereits innerhalb der Sahara, das ſüdlichſte Volt, welches (feit 1853) die Herrſchaft der 
Franzoſen in Algerien anerfannt und die von ZB. gegen O. geſtredte Dafe des Wabi- IM’zäb 
und anderer ihm parallel fließender Wadis bewohnt. Außer biefen Flüffen und Bächen Hat 
die Dafe zahlreiche Brunnen, und auch an Regen fehlt es Teinchwegs. Wo es Wafler gibt, 
da find Gärten nnd Balmenpflanzungen angelegt. Das Plateau felbft ift entblößter Fels, wo 
einige Gräfer fpärlich fortlommen. Trotzdem finden bort das Muflon und das Guineafchwein 
ihre Nahrung. In den Thälern wachen faftige Pflanzen, hohe, fehilfähnliche Gräfer und 
wilder Judendorn, befien Laub ein Ledergericht fir die Gazelle, aber auch den Fieblingefits der 
gehörnten Otter bildet. Hauptftabt des Landes iſt Ghardala am Mzab, mit 12000 E., 
zweifchen drei Bergen, etwa 21 M. im SSD. von Laghuät und im WAU. von Warglä ge- 
legen, von den Franzoſen zum Kreife Laghuät des Arrondiffements Medeah in ber Provinz 
Algier gerechnet. Die B. zählen mit Einfluß der 3000 im Tell anfäfligen Kaufleute und 
Arbeiter etwa 40000 Köpfe. Sie find aus dem ſüdl. Theile von Tunis wegen Religions- 
verfolgungen nad; ihrem jegigen Wohnfige eingewandert, wo fle gegen einen Jahrestribut von 
45000 #18. an den Commanbanten von Laghnaͤt den Schuß der — genießen. In 
Algerien gelten fie als der rührigſte und handelsthätigſte Volksſtamm. Ghardala iſt ein be⸗ 
dentender Hanbdelsplatz. Hier ſetzt ſelbſt die größte Karavane ſofort nach Ankunft ihre Waaren 
ab und ladet die Laſt zur Rückkehr auf. Viele M'zabiten wandern nach der Stadt Algier, wo 
fie meift in den mauriſchen Bädern als überaus ritftige Badeknechte thätig find. Andere finden 
dort ihren Erwerb in Schlächtereien und im Mithlenbetrieb oder im Handel für die Heimat, 
indem fie deren Hauptproduci, die Datteln, hier verfanfen und dafiir Hauptfächlich Getreide 
einfanfen. Gewöhnlich kehren fie nad) einigen Jahren mit den Erfparniffen in ihre Dafe zu⸗ 
ruck. Die M’zabiten zählen zu feiner der vier orthobogen oder ſunnitiſchen Sekten, fondern 
hulbigen demfelben Glauben wie die arab. Wahabiten. 

Benin war früher dev Name für den ganzen Öftf. Theil von Oberguinea, von ber Mundung 
des Bolta (an der jegigen Grenze der Reiche Dahomeh und Afchanti) oſtwärts über das Delta 
des Niger oder Luara hinaus bis an den Riumbi oder Rio bel Rey (Rönigsflug) im innerften 
Hintergrund des Meerbufens von Guinea. Dies ausgedehnte Küftengebiet, in welchem das 
vielarmige Nigerbelta feetwärts mit bem ap Formoſa bis 4° 19’ nörhl. Br. vorfpringt und 
den Solf von B. im W. von bem Golf von Biafra im D. feheibet, war früher der Hauptſitz 
des SHavenhandels. Es wurbe deshalb auch die SNavenküfte genannt, welchen Ramen man 
ſputer auf den weRtlichften Theil beſchränkte. Durch die Bemühungen ber Engländer, welche 
die Kuſten bewachen, den Riger durch Dampfer befahren und beherrfchen und die Regerfönige 
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in Refpect Halten, ift an die Stelle des Menſchenhaudels mehr und mehr der Handel mit 
Bolmöl in großartigem Maßſtabe getreten. Im engern Sinne verftand man früher unter 
BD. ein despotifches Negerreich, welches fi vom Oftende der Lagune Kradu, an beren Weſt ⸗ 
eingange Lagos (ſ. d.) Liegt, über das Nigerdelta hinaus bis zur Mündung des Alt- 
Calabar erftreite und das mächtigfte diefer Küſte war. Ein Reich B. oder der Bini-Neger 
befteht noch jetzt, aber das Nigerdelta gehört nur noch in feinen weftlichften Theile dazı. Ju 
den übrigen Theilen des Deltas haben ſich eine Menge unabhängiger Reiche gebildet. Ja der 
Niger felbft bildet nur auf eine Strede von 25 M. die Oftgrenze von B., die erft 25 M. 
oberhalb der in der Spige des Deltas gelegenen Stadt Ebo beginnt und etwas über Idda 
hinaufreicht, zu beiden Seiten des rechten Nebenfluffes Edu oder Adu, nad) welchem oft auch 
das Rei B. benannt wird. Bon dort zieht fich daflelbe gegen SW. zum Meere, grenzt im 
NB. au das Reich Yoruba, im W. an Dahomeh, im SO. an verfchiedene Deltareiche. Die 
Küfte von B. ift vielfach zerriffen durch eine — verſumpfender Flußarme, flach, und nur 
im Innern ſteigt das Land allmählich auf. Der Boden iſt fruchtbar und erzeugt in üppiger 
File Palmen, Reis, Hams, Zuder und überhaupt alle Producie Guineas, wie es denn auch 
dieſelbe Fauna hat. Das Meer und die Flüſſe find fiſchreich. Die Bevölkerung iſt ſehr dicht, 
ſodaß der als Fetiſch verehrte König, wenigſtens zur Zeit der größern Ausdehnung feines 
Reichs, eine Heeresmacht von 100000 Mann fol in das Feld haben ftellen können. Die 
Sprache von B. gehört zur vielgliederigen Sprachfamilie der B.⸗Völker oder der Neger- 
ſtämme in und zunächft dem Nigerdelta, weftwärts bis zu den Dahomehern, norbwärts bis 
Yoruba einfchlieglich, oftwärts bis zum Bonny. Die Hauptftabt des Reiche, gleichfalls 
D. genannt, liegt am weſtlichſten Mündungsarme des Niger, dem ſchiffbaren, an feiner 
Mündung Y, M. breiten Beninftrom oder Formoſa, welcher, früher als ein felbftändiger 
Strom geltend, bem ganzen Lande den Namen gegeben hat. Die Stadt erſtredt ſich an dem 
rechten Ufer in großer Ausbehnung, zählt 15000 E. und hat lebhaften Verkehr, obwol der⸗ 
felbe, feit Aufhebung des Sklavenhandels, von Bonuy, anı Öftlichften Arme des Deltas, über- 
flügelt worden ift. Im der Nähe der Stadt liegt die Reſidenz des Königs. Die nächſte be- 
beutende Stadt ift Wari oder Warreh, 25 M. üblicher, an dem Nigerarm Wari oder 
Vorcabos, der Hauptort eines, wie es fheint, vom König von B. abhängigen Negerftants. 
Europ. Nieberlaffungen gibt e8 an der Kilſte von B. gegenwärtig nicht. Auch der Hafenort 
Gato (Agathon), der, 10 M. unterhalb B. am Formoſa gelegen, vevfchiedene europ. An⸗ 
fiedelungen und Yactoreien hatte, ift anf den Karten verſchwunden. B. wurde 1484 von dem 
Portugiefen Diego Cam, ben der Nürnberger Martin Behaim begleitete, entvedt und 1486 
von Alfonfo de Aveiro befucht. 1786 gründeten die Franzofen an der Mündung des Fluſſes 
Niederlaffungen, die 1792 von den Engländern zerftört wurden. 

Beni: Suef, die Hauptftadt der gleichnamigen Provinz in Mittelägypten und einer der 
Haupthandelspläge des Landes, am linken Ufer des Nil, 15 M. ſüdlich von Kairo und 41/5 M. 
im SO. von Faylın, liegt in einer fruchtbaren Gegend, hat 5 — 6000 E. und einige Induſtrie 
und ift der gefchäftige Hafenplag für Faym. Im der Nähe wird zu Ehren des Heiligen Schil- 
Kani eine Meſſe gehalten, die in den legten 10 I. fehr an Popularität gewonnen hat und jegt 
im Frühjahr unter bebeutendem Zulauf ftattfindet. Schutthiigel, aber keine Ruinen einer alten 
Stadt find bei B. vorhanden. 

Benjamin (hebr. Sohn des Glücks), der jüngfte Sohn Jakob's und der Rahel, war ber. 
einzige leibliche Bruder Joſeph's und der Liebling feiner Aeltern. Sein Stamm, die Benja- 
miniten, gehörte zu den weniger zahlreichen ber zwölf ifrael. Stämme und erhielt fein Gebiet 
am Jordan in Mittelpaläftina zwiſchen den Gebieten ber Stämme Ephraim, Dan und Imba. 
Die Hauptorte waren Bethlehem und Bethel; Jeruſalem lag auf der Grenze gegen Juda. Im 
Zeitalter der Richter in einen Krieg mit den übrigen Stämmen verwidelt, wiirde der Stamm 
8.8 ganz vernichtet worden fein, wenn man nicht ven Bejlegten verftattet hätte, ſich in ähn - 
licher Weife, wie die Römer durch den Raub der Sabinerinnen, mit Grauen zu verfehen. 
Uebrigens gab ber Stamm B. Ifrael feinen erften König Saul und blieb auch deſſen Sohne 
Yebojeth treu. Nach Salomo's Tode bildete er mit Juda das Königreich Juda und den echten 
Keen des fpätern Judenthums. R f 

Benjamin aus Tudela machte teils in Handelsgeſchäften, theils um bie Rage ber zer⸗ 
ſtreuten Juden fennen zu lernen, zwifchen 1159 und 1173 eine Reife von Saragofia über 
Italien und Griechenland nad) Palüſtina und Perfien, und kehrte über Yegypten und Sicilien 
nad) feiner Heimat zurüd. Er war der erfte europ. Reifende, der und von dem fernen Often 
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Kunde gab. Die ſchätzbaren, aber mit Vorſicht zu gebrauchenden Reiſenotizen, bie er in hebr. 
Sprade Hinterlaffen, find öfter gedruct und in das Lateinische, Englifcge, Holländifche und 
Franzöfifche überfegt worden. Die neuefte Ausgabe (2 Bde. Xond. 1841) von Aſher enthält 
den vocalifirten Text nebft einer engl. Weberfegung und gelehrten Anmerkungen. 

Benjowöly (Dior. Aug., Graf von), ein Mann von raftfofer Thätigfeit und von aufer- 
ordentlichen Schidfalen, geb. 1741 zu Werbowa im Eomitat Neutra in Ungarn, diente als 
faifeel. Pientenant im Siebenjährigen Kriege bi 1758, und ging dann auf Reifen. Er begab 
ſich zumächft nad; Hamburg, wo er Schiffahrtskunde fludirte, und Hierauf, un ſich hierin 
noch mehr zu vervolfommnen, nad Amfterdam und Plymouth. Bald aber warb er andern 
Sinnes, wandte fi) nad) Polen, trat der Eonföberation gegen bie Ruſſen bei und wurbe 
Oberſt, Befehlshaber der Cavalerie und Generalguartiermeifter. Bon den Ruflen 1769 ge 
fangen, ward er 1770 nad) Kamtſchatka verwiefen. Auf der Reife dahin rettete er in einem 
Sturme das Schiff, das ihn trug, und diefer Umſtand fowie fein ausgezeichnetes Schach 
fpiel verſchafften ihm bei dem Statthalter Nilow eine gute Aufnahme, deifen Kinder er in 
der franz. und beutfchen Sprache unterrichtete. Er veranlaßte dafeldft die Erbauung eines 
öffentlichen Schulhaufes, machte den Borfchlag, mit feinen Mitverbannten bie füdI. Landfpige 
Kamtſchatkas anzubauen, und erhielt dafitr nicht nur feine Freiheit, fondern auch, obgleich er 
eine Frau hatte verlaffen müflen, die Hand Aphanafin’s, der Tochter Nilow's, bie fich im ihn 
verliebt. Inzwiſchen hatte er aber ſchon den Plan entworfen, mit mehrern Mitverfchworenen 
zu entfliehen. Aphanafia erfuhr fein Vorhaben; doch fie verlieg ihm nicht, fondern warnte ihn, 
als man damit unging, ſich feiner Perfon zu bemächtigen. In Begleitung Aphanaſia's, die 
ihm unveränderlich tren blieb, wiewol fie jegt erft erfuhr, daß er bereits verheirathet fei, ver- 
ließ er Kamtſchatka im Mai 1771 mit 96 Perfonen, nachdem e8 ihm gelungen war, nicht nur 
das gegen ihn abgefchickte Commando zuriczufchlagen, fondern auch ſich der Feſtung Botſcherezk 
und des in derfelben befindlichen Geldes, 11, Mil. Piafter, zu bemächtigen. Er fegelte nad) 
Formoſa, dann nad) Macao, wo viele von feinen Begleitern ftarben, unter ihnen auch bie treue 
Aphanafia. Daranf verfaufte er fein Fahrzeug nebft allem, was darauf war, und verdingte ſich 
anf ein franz. Schiff. So kam er nad) Frankreich, erhielt dafelbft ein Infanterieregiment und 
dann den Auftrag, auf Madagaslar eine Niederlaffung zu gründen. Im Juni 1774 fam er 
in Madagaskar an, begründete die Nieberlaffung zu Foul-Point und wußte ſich zugleich das 
Bertrauen verſchiedener einheimiſcher Stamme zu gewinnen, die 1776 ihn zu ihrem König er- 
nannten. Als er nad) Europa zurüidfehrte, um der Eolonie neue Unterftübung zu verfhaffen, 
fah er fich in Frankreich von feiten des Minifteriums fo hart verfolgt, dag er wieder in dfterr. 
Dienfte trat, in welchen ev 1778 im Gefechte von Habeljchwerbt gegen die Preußen commanbirte. 
1783 fuchte er in England eine Erpebition nad) Madagaskar zu Stande zu bringen und reifte, 
nachdem er bei londoner Privatleuten und vorzüglich bei einem Handelshaufe zu Baltimore in 
Amerika die nöthige Unterftügung gefunden, im Oct. 1784 ab. Als er indeß hier nach feiner 
Ankunft 1785 Feindfeligfeiten gegen bie Franzoſen begann, ſchidte die Regierung von ISle= 
de⸗France aus Truppen gegen ihn. Im einem Gefecht mit denfelben, 23. Mai 1786, warb er 
tödlich verwundet. Seine franzöſiſch gefchriebene Autobiographie wurde von Nicholfon heraus⸗ 
gegeben (2 Bde. Lond. 1790) und von Forſter (2 Bhe., Lpj. 1791) und Ebeling (2 Bde., 
Hamb. 1791) überſetzt. Kotzebue hat in feiner « Verſchwörung in Kamtfchatfan dieſen merf- 
würdigen Mann auf die Bühne gebracht. 

Bentendorf (Ludwig Ernſt von), fächf. Reitergeneral, Sohn des marfgräfl. ansbachſchen 
Hofmarſchalls von B., wurde 5. Juni 1711 zu Ansbach geboren, ftudirte die Rechte, trat aber 
1738 in bie kurfächf. Cavalerie und wohnte 1741 dem Feldzug in Böhmen und Mähren bei. 
Nachdem er ſich ſchon 1745 als Hauptinann in der Schlacht bei Keſſelsborf ausgezeichnet, trug 
er in ber Schlacht von Kollin (18. Juni 1757) weſentlich zur Niederlage der Preußen und 
der Entſcheidung des Tages bei. Hierauf zum Oberft befördert, war er auch in ben Feldzligen 
von 1758— 62 thätig. Nach der Schlacht von Freiberg (29. Det. 1762) deckte er als 6. 
neralmejor mit feinem Reiterregiment den Ritdzug der Reichsarmee nach Frauenſtein. Im 
Det. 1763 ging er nad) Warſchau, um, infolge des Tobes Auguſt's III, den Abzug ber fächf. 
Truppen zu bewirken. Nachdem er noch feit 1775 das Amt eines Generalinfpectore der Ga- 
vaferie verfehen, trat er 1788 mit dem Titel eines Chefs der Garde⸗du⸗Corps in den Ruhe: 
Rand und ftarb in Dresben unvermäßlt 5. Mai 1801. B. war ein tapferer und Icbensluftiger 
Kriegsmann in alter Weiſe, dabei ein gebifbeter und feiner Hofmann. Bon feinen vier Brüdern 
ftand der ältefte in öfter. Dienften und blieb bei Orſowa. Ein jüngerer, der dritte, farb 1768 
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als Oberftalmeifter zu Gotha. Der vierte war Oberftlientenant in ber preuß. Armee, und der 
jüngfte ſtarb 1796 als Minifter zu Anshad). 

kulen, Holländ. Benkoelen (engl. Bencoolen), in der Landesſprache Banglahulu, ift 
der Name einer früher wichtigen und befeftigten Eolonialftabt der Niederländer auf der Sib- 
weſtküſte der Infel Sumatra, an der Mündung bes Fluſſes B., 3%,° füdl. Br. und 120° 
Rt. Li, in fumpfiger, ungefunder Gegend auf Bambuspfeilern erbaut. Die Lage der Stadt 
wird ſchon in der Ferne dem Seefahrer durch die naheliegende Bergfpige, «das Zuderbrotr, 
bezeichnet. Die Rhede ift unbedeutend und nicht ficher genug. Ihre 6000 E. find meift Ein- 
geborene. Die Stadt trieb früher bedeutenden Handel nach Bengalen, ber Küfte von Koro- 
mandel und Java, beſonders mit Pfeffer und Kampher, und war zur Zeit der Herrſchaft der 
Briten, welche ſich 1685 hier zuerft niederliegen, Hauptſtadt einer Präfidentfchaft. 1825 traten 
fle jedoch die früheren Beſitzer gegen die Nicderlaffungen auf Malaffa an die Holländer ab. 
Gegenwärtig ift das verlommene B. noch Hauptort einer Aſſiſtenz⸗Reſidentſchaft, deren Reſi— 
dent feinen Sit in dem etwas Iandeinwärts gelegenen, fehon von den Briten erbauten ort 
Marlborougd Hat. Dieſelbe umfaßt einen ſchmalen, fruchtbaren, aber ungefunden und ſchwach⸗ 
bevölferten Küftenftrich und zählte 1861 auf 455 Q.⸗M. nur 126253 €. 

- Berne, eine engl. Familie, deren Mitglieder ſich zum Theil im öffentlichen Leben hervor⸗ 
thaten, und die von alter& her ihren Sig in Berkſhire hatte. — 8. (Henrh), Mitglied des 
Cabal-Minifteriums unter Karl II., geb. 1618, trat in der Revolution auf die Seite Karl's I. 
und wurde von diefem während der Reſidenz zu Orford zum Gehülfen des Staatsſecretärs 
Digby ernannt. Als die royaliftifche Sache unterlag, war er im Auslande für die Stuarts 
thutig. Karl II. ernannte ihn nach der Reſtauration zum Bewahrer ber königl. Chatoulle und 
ftellte ihn 1662 an die Spike des Cabinets. Der Titel eines Barons von Arlington, den er 
1664 erhalten, wurde 1672 in ben eines Grafen von Arlington umgewandelt, der auf die 
Naclommenfchaft feiner mit dem Herzog von Grafton, natürlichem Sohne Karl's II., ver- 
mäßlten Tochter überging. 1669 ward D., als getreues Werkzeug bes Königs und heimlicher 
Anhänger des Papftes, Mitglied des beriichtigten Cabal-Minifterrums, nach deſſen Auflöfung 
(1673) er ſich mit dem Amte eines Lord» Kammerheren vom polit. Schauplatze zuridzog. 
Nachdem er 1679 nochmals als Mitglied des neugebildeten Königlichen Geheimen Rath aufs 
getreten, ſtarb er 28. Juli 1685. Für bie Gefchichte jener Zeit find nicht ohne Wichtigkeit 
feine «Letters to Sir W. Temple» (2 Bde., Lond. 1701). — B. (John), bes vorigen Bru⸗ 
der, geft. 1688, erhielt 1682 die Würde eines Barons von Offulston, weldhe er auf feinen 
Sohn Charles B., geb. 1674, vererbte. Legterer wurde nad) dem Tode feines Schwieger- 
vater, des durch feine Theilnahme an dem Aufſtandsverſuche Monmouth’s bekannten Lord 
Grey von Werke, Grafen von Tankerville, 1714 zum Grafen von Tanferville erhoben und 
flarb 21. Mai 1722. — B. (Charles), Urenkel des vorerwähnten und vierter Graf von Tan 
teenille, geb. 16. Nov. 1743, war dreimal (1782, 1784 und 1787) Oeneralpoftmeifter und 
Mitglied des Geheimen Raths. Er ftarb 10. Dec. 1822. Sein ältefter Sohn, Charles 
Auguftus ®., geb. 28. Aug. 1776, fünfter Graf von Tankerville, war ebenfalls Mitglied 
des Geheimen Raths und zengte mit Corifande de Gramont eine Tochter, vermählte Gräfin 
von Malmesburh, und einen Sohn, Charles B., Lord Dffulston, geb. 10. Ian. 1810, der 
ihm 25. Juni 1859.in der Grafenwürde folgte. 

Bennett (William Sterndale), engl. Tonkünftler, geb. zu Sheffield 13. April 1816, ver- 
for im früheften Kindesalter feine eltern und erhielt feine Erziehung im Hauſe des Groß- 
vaters zu Cambridge, wo er, acht Jahre alt, bei der Kapelle des Kings-College angeftellt wurde. 
Einige Jahre darauf kam er auf die königl. Aademie der Muft, wo er den Unterricht Crotch's, 
Holmes’, Potter's u. a. genoß. Er hatte ſich bereits auf dem Piano ausgebildet und mehrere 
brillante Sompofitionen vollendet, als er fic zum Muſikfeſt nad, Düffeldorf begab. Hier äußerte 

Mendelsfohn vortheilhaft iiber das Talent B.’s. Die Mittheilung diejes — in londoner 
Blättern bereitete dem Virtuoſen bei feiner Rücklehr nad) England im voraus eine glänzende 
Anfnahme. Die Royal Society of Mufic erwählte ihn ım Fehr. 1838 zu ihrem Mitgliede. 
Reben einer bedeutenden Anzahl Sompofitionen für Pianoforte, allein ſowol als in Verbindung 
mit Streihinftrumenten, Onartetten für Streihinftrumente, Concerten, Sonaten, componirte 
er auch Ouverturen zu Dichtungen im Mendelsſohn'ſchen Stile und ſiellte für feine Schiller 
in ber «Classical practice for pianoforte students» (Lond. 1841) eine Reihe von Uebungs⸗ 
ftüden zufammen. Eine von B. im Frühjahr 1848 im Oneen’s-Eollege zu London gehaltene 
Borlefung «On Harmony» wurde in den «lntroductory leotures delivered at Queen’s-Col- 
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lege» (Lond. 1849) abgebrudt. 1856 ernannte fon die Univerfität Cambridge zum Profeſſor 
der Mufit, während er zugleich Richard Wagner in der Leitung der Philharmoniſchen Eoncerte 
in London folgte. Beim Muftkfeft zu Leeds 1858 brachte er feine Cantate «The May Queen» 
zur Aufführung, welche mit großem Beifall aufgenommen warb; die zur Eröffnung ber inter 
nationalen Ausftellung 1862 componirte ſchien weniger Auklang zu finden. 
Bennigfen, ein altes niederſuchſ. Adelsgeſchlecht, welches fic, wahrſcheinlich am Ende des 
13. Jahrh. von ber noch blühenden Familie von Jeinſen abzweigte und ſich nach ber von thr 
erbauten Burg B. benannte. Die Ruinen der Tegtern finden fich bei beim Pfarrdorfe Bennigfen 
(mit 755 ©.) im hannov. Fürftenthum und Amte Lalenberg. Hier erfcheinen die B. urkund⸗ 
ich zuerft 1311 als Bafallen der Grafen von Schaumburg. Sie befaßen frühzeitig auch min⸗ 
denfche, braunfchw. und andere Lehen, woraus ihre —— B. und Völlſen hervorgingen. 
Dazu kamen in ber zweiten Hälfte des 16. Jahrh. die Rittergüter Banteln, Gronau und 
Dotzum im Bisthum Hildesheim. Mit den Söhnen Johann's von B., geft. 1618, entftanden 
die beiden noch gegenwärtig blühenden Linien bes Haufes, die ältere Linie zu Banteln und die 
jüngere zu Bennigjen. Der Linie zu Banteln gehörte der ruſſ. General Levin Aug. Theo- 
phil von B. (f. d.) an, welcher 1813 in den ruſſ. Orafenftand erhoben ward. Sein pn iſt 
Graf Alexander Levin von B. (ſ. d.), ehemaliger Hannov. Miniſter. Mehrere Glieder der 
füngern Linie zu Bennig ſen zeichneten ſich in Civil- und Militärdienſten aus. Der kurſächſ. 
Geuerallieutenant Guſt av Adolf von B. befehligte im bair. Succeſſionskriege die kurſächf. 
Armee in Böhmen. Auguſt Chriſtian von B. geb. 1765, zeichnete ſich bis zum Tilſtier 
Trieben als preuß. Stabsoffizier aus und lebte hierauf auf feinem Stanmgute. 1813 ſtieß ex 
mit einer bon ihm gefammelten Truppe zur Deutſchen Region, fand aber 1. Sept. 1815 als Bri- 
gabier und Oberftlientenant zu Oftende beim Baben in der Norbfee feinen Tod. Der gegenwär- 
tige Befiger von B., Generalmajor Karl von B., ift der Vater von Rudolf von B. (ſ. d.). 
Beunigſen (Levin Aug. Theophil, Graf von), berühmter ruf. Feldherr, geb. zu Braun⸗ 
fchweig 10. Gebr. 1745, der Sohn Lenin Friedr. von B.'s, Oberften bei der Garde⸗du⸗Corps 
in braunfhw. Dienften, wurde 1755 Page am kurhanxov. Hofe und 1759 Fähnrich bei der 
haunov. Zußgarde. Schon als Lieutenant nahın er jedoch den Abſchied und lebte auf dem ihm 
zugefallenen Gute Banteln im Hannoverifchen ziemlich leichtfinnig und verfchwenderifch, for 
daß er mit feinen Bermögensumftänden in Verfall gerieth. Dies fowie der Tod feiner Gattin 
brachte ihn 1773 auf den Gedanken, in ruſſ. Dienfte zu treten. Er kämpfte als Premier- 
major zuerfi unter Rumänzomw gegen die Titrlen, dann gegen Pugatſchew und als Oberft 
unter Potemfin 1788 beim Sturm auf Otſchakow. In Litauen führte ev 1794 das Com⸗ 
mando über ein bedeutendes fliegendes Corps und wurde nach dem glüdlichen Treffen bei 
Sol zum Generalmajor ernannt. Als Befehlshaber der Cavalerie entjchied er durch kühnen 
Angriff den Sig bei Wilna und fprengte bei Olita durch einen gewagten Meberfall faft das 
ganze poln. Corps. Im Kriege gegen Berfien 1796 trug er weentlich zur Eroberung ber 
Feſtung Derbent bei. Nach dem Tode der Kaiferin Katharina avancirte er unter Paul 
1798 zum Generallieutenant, fiel aber fpäter in Ungnade. Er war einer der Hauptanführer 
der gegen dem Kaiſer Verſchworenen, und in der Mordnacht vom 23. März 1801 trugen 
feine —E— und Geiſtesgegenwart das meiſte zum Gelingen des greuelvollen Unter 
nehmens bei. Bald nad; feiner Thronbeſteigung ernannte ihn Alexander I. zum General⸗ 
uderneur von Litauen und im folgenden Jahre zum General der Eavalerie. Im Kampfe 
lands, Oeſterreichs und Englands gegen Frankreich 1805 erhielt B. den Befehl über bie 
Rordarmee und rettete 26. Dec. 1806 bei Pultuek das ruſſ. Heer aus der mislichen Lage, in 
welche die Fehler des Marſchalls Kamenfy es gebracht hatten. Hierauf übernahm er das 
Oberconmmanbo über bie ganze, gen Franfreid aufgeftellte ruſſ.⸗preuß. Streitmacht und 
lieferte 7. und 8. Febr. 1807 die Schlacht bei Eylau, bie, da Napoleon ſich bafd nachher 
zurüdzog, von dem nichtfrang. Europa als ein Steg gefeiert wurde. Bei Friedland erlitt jedoch 
B. infolge des Ungehorfams feiner Untergebenen und feiner eigenen mangelhaften Dispofitionen 
eine entjcheidende Niederlage. Nach dem Frieden von Tilſit zog ex fich auf feine Landgüter 
zurüd und trat erft 1812 wieder aus feinem Afyle hervor, als der Kampf zwiſchen Frankreich 
und Rußland von neuem enibrannte. An der mörderiſchen Schlacht von Borodino nahm er 
abs Gehülfe Kutuſow's Antheil, Er und der General Dochturow waren es, die in dem zu Fili 
gehaltenen Kriegsrath daranf drangen, das Heer vor den Mauern von Moglan aufzuftellen 
und eine zweite Schlacht zu wagen. Einen glänzenden Erfolg errang er durch rafchen Ueber 
fall 18. Oct, bei Tarutino über Murat. Streitigfeiten mit Kutuſow, der in ben Plan 8.6, 
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den Franzoſen den Uebergang über die Berefina unmöglich zu machen, nicht eingehen wollte, 
veranlafiten ihn, daB Heer zu verlaffen. Erſt nach Kutuſow's Tode übernahm er den Befehl 
über das Refervecorps, welches unter bem Namen bes Bolnifchen Heeres im Juli 1813 nach 
Sachſen aufbrach. In der Bölferfchlacht bei Leipzig führte er auf dem rechten Flügel bie dritte 
Hanptcolonne, zufammen 50000 Dann. Siegreich kämpfte er 18. Oct. bei Zweinaundorf und 
wurde am felbigen Abend auf dem Schlachtfelde vom Kaifer in den Grafenſtand erhoben. Bei 
der Einnahme Leipzigs drang er durch die Grimmaiſche Borftadt ein und erhielt von den Ver- 
bundeten den Auftrag, dem Könige von Sachſen die Gefangenfchaft anzufündigen: Alsdann 
wurde ihm die Belagerung Hamburgs übertragen, welches ſich inbeffen bis zum Hall Napoleon's 
hielt und erft im Mai 1814 von den Sranzofen geräumt wurde. Nach dem Frieden von 1815 
wurde ihm der Oberbefehl über bie zweite Armee zutheil, welche im ſüdl. Rußland fand. Körper- 
liche Schwäche nöthigte ihm jedoch, 1818 feine Entlaffung zu nehmen. Den Reft feines Lebens 
verbrachte er auf feinem Stammgute Banteln, wo er 3. Oct. 1826, gänzlich erblindet, ftarb. 
Bennigfen (Alex. Levin, Graf von), hannob. Staatsmann, Sohn des vorigen, geb. 21. Juli 
1809 zu Zakret bei Wilna, kam 1818 nach Hannover und erhielt ſeine Bildung zuerft im’älter- 
lichen Haufe, nachher auf kurze Zeit im Lyceum zu Hannover, Seit 1826 lag er zu Göttingen 
den juriſt. Studien ob, widmete fich ſodann dem Staatsbienfte im Juſtizfach und ward Ende 
Rov. 1835 dem Minifterium des Innern zugetheilt, erhielt aber im Mai 1840 die megen 
Kränklichkeit nachgeſuchte Entlaffung. 1841 wählte ihn die Probinziallandfchaft der Fürften- 
thümer Kalenberg, Göttingen und Grubenhagen zum Schatzrath, vermöge welchen Amts er 
in die Erſte Kammer der hannov. Ständeverfammlung trat und Ende Juni deſſelben Jahres 
zum Mitgliede des Oberftenercollegiums und der Generalbirection der indivecten Steuern er- 
nannt wurde. Als gemäßigt liberalen Charakter beauftragte ihn 1848 der König mit ber 
Bildung eines neuen Minifteriums, in dem er 22. März das Portefeuille des Auswärtigen 
und des königl. Haufes ſowie den Borfig im Gefammtminifterium übernahm. Mit Stive 
vertrat er hier fowol im allgemeinen als bei der Gefegebung den Grundfag, daß der praftifdje 
Fortſchritt auf Erwedung der freien Selbftthätigkeit des Volks und Beſchränkung des Zuvicl- 
regieren hinarbeiten müffe. Im Febr. 1850 wurde Graf B. niit einer Sendung nad) Wien 
in Betreff der deutſchen Angelegenheiten betraut, welche jedoch nicht die erwünfchten Erfolge 
Batte. Die Wandlung in den allgemeinen Berhältniffen erfchwerte überhaupt die Stellung des 
Minifteriums dergeftalt, daß dafielbe 28. Dct. 1850 die wiederholt erbetene Entlaffung erhielt. 
Graf B. wurde jedoch 14. Febr. 1851 vom Könige als Präfident der Erſten Kammer beftätigt, 
welcher ex feit 1849 als erwählter Vertreter des größern Grundbefiges angehörte. In der 
felben Weife zeichnete ihn nach Ernſt Auguſt's Tode (18. Nov. 1851) König Georg V. aus, 
als er, nach Erneuerung ber Erften Kammer durch die Wahlen von 1852, abermals zum 
Präfidenten ernannt worden war. Den Vorfchlägen zu Ritdgeftaltungen der Verfaffung, mit 
welchen das Miniſterium von Schele hervortrat, ftellte ſich Graf B. nicht unbedingt entgegen. 
Seine Belanntfchaft mit der Gefinnung des Hofs und den Bemühungen der Ritterfchaft un 
erweiterte Wiebererlangung der 1848 freiwillig aufgegebenen Privilegien ließ ihn eine fchroffe 
Oppofition bei der damaligen Zeitlage als unklug erfcheinen, und er brachte demnach im Ein- 
verftändnig mit den frühern Märzminiftern einen von der Regierung genehmigten Vermitte- 
lungsplan zu Stande, welcher bie Anfprüche ber letztern berüdfichtigte, ohne den Grundbau 
der Stüve⸗B. ſchen Organifationen zu gefährden. Die Kammern wieſen jedoch im Juli 1853 
diefen ermäßigten Vorſchlag zurüd, und die Reaction nahm davon Anlaß, unter dem im Nov. 
1853 eingetretenen Minifterium Lütken die Beſchwerde der Nitterfchaft bei dem Bunde ins 
Werk zu fegen. Nach den Einmifchungen des Bundestags in die innern Angelegenheiten des 
Königreichs billigte Graf B., welcher auf den Landtagen von 1854 und 1855 wieder den 
Praſidentenſtuhl in der Erften Kammer einnahm, den die Rechte des Landes wahrenden Wider: 
ſpruch des Verfaſſungsausſchuſſes. ALS infolge der Octroyirungen vom 1. Aug. 1855 unter 
dem Minifterium Borries ein adeliches Oberhaus wiederhergeftellt und Stive 1856 der Ur- 
Laub zum Eintritt in die Zweite Kammer verweigert worden war, nahm B. an defien Statt 
das Mandat für Osnabrüd an, worauf ihn die Kammer ebenfalls zum Präfidenten wählte. 
Die Art, wie er hier mit Braun, von Münchhauſen, Windhorft und Mayer, befonders in 
Sachen der fog. Nothgefege und der Domanialausfcheidung, gegen bie Regierung auftrat, er- 
regte das Misfallen des Königs in folchem Grade, da er von den Hoffeften ausgeſchloſſen, 
und daß feine Theilnahme an ber Ständeverfammlung von 1857 auf Grund der Verordnung 
vom 14. Jan. 1857, welche auch die penflonirten Staatsminifter der Dienftherrlichteit des 
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Kieigs unterordnete, mittels DE NG NADEL wurde. Nach Borries’ Entlaffung 
trat auch Hierin eine Wendung ein, und Graf B. fonnte 1863, wo ihn der dritte Bezirk im 
Firſtenthjum Kalenberg zum Mitgliede der Vorſynode ernannt hatte, den Vorſitz in dieſer Ber- 
{ammlung führen. 1864 nahm berfelbe als Abgeordneter der Hauptftadt wieder feinen Sig 
in der Zweiten Kammer, die ihn abermals zum Präfidenten wählte. 

Benuigfen (Rudolf von), der Führer der liberalen Oppofition in der haunod. Stände 
verfannmlung und Präfident des Deutfchen Nationalvereins, wurde 1824 in Lüneburg geboren, 
wo fein Bater, der Generalmajor von B., in Garnifon ftand. Nach ber Verſetzung bes Vaters 
gar Königl. Garde befuchte der Sohn vom 14. bis zum 18. Lebensjahre das Lyceum zu Han- 
nover und ſtudirte dann 1842 —45 zu Göttingen und Heidelberg die Rechte. Um ſich dem 
hohern Juſtizdienſte zu wibmen, trat er 1846 als Auditor in das Fönigl. Amt Luchow, warb 
aber bald nachher zu feiner weitern Vorbereitung ber Juſtizkanzlei in Osnabrüd zugetheilt, 
wo ſich ihm and mancherlei polit. Anregungen darboten. 1850 wurde er als Suftizlanzlei- 
affeffor nad} Aurich, 1852 wieder nad; Osnabrüd verſetzt und Kurz darauf dem Staatdanwalte 
bei dem Obergerichte zu Hannover als Stellvertreter beigegeben. Sein Wunſch nach einer 
unabhängigen Richterftellung führte indeß nach etwa zwei Jahren feine Verfegung in das 
Obergericht zu Göttingen herbei. Hier kam er mit dem Staatsrechtslehrer Zachariä, dem 
Obergerihtsanwalt Miquel und andern ausgezeichneten Männern in Berbindung, und zugleich 
benngte er die reichen wiſſenſchaftlichen Hülfsmittel der Univerfität, um ſich gründlich fir das 
Stantsleben auszubilden. In diefer Zeit vermählte er ſich aud) mit Anna von Reden-Haften- 
bed, einer begüterten Verwandten. Obgleich ex bisher Feine Gelegenheit gefunden, feine polit. 
Grumbfäte öffentlich zu befennen, wurde er 1855 von der Stadt Aurich als Abgeordneter in 
die Zweite Kammer gewählt. Der Yuftizminifter verweigerte ihm jedoch die Erlaubnig zum 
Eintritt, und B. gab deshalb, um feine Unabhängigkeit zu fihern, die amtliche Laufbahn auf 
und erlernte nunmehr in Haftenbed auf dem Gute feines Schwager bie Landiwirthichaft. Seit 
1858 wibmete er ſich fodann der Bewirthfchaftung feines alten Familtenguts zu Bennigfen am 
Deifter. Im den nad) zweimaliger Auflöfung der Stände für 1857 ausgefchriebenen Neu- 
wahlen fiegte der confervative Candidat in Hannover mit nur Einer Stimme über B., der da= 
gegen mit großer Mehrheit in Dannenberg und Göttingen zugleich gewählt wurde und für 
Göttingen in die Kammer trat. Bei der Lage der Dinge, wie fie das Minifterium Borries 

igeführt, war eine unmittelbare Wirkfamkeit im Sinne des Conftitutionafismus nicht 
möglich. Doch ftelfte ſich B. an die Spige der wenigen Oppofitionsmitgkieder, welche die Re— 
gierung nod) nicht hatte entfernen können, und fuchte in den Sefjionen von 1857, 1858 und 
1859 mit Sachkenntniß, Schärfe, Schlagfertigfeit und Beharrlichkeit nach allen Seiten hin 
ben Charakter des herrſchenden Syſtems blofzulegen. Wenn es ihm aud) nicht gelang, die dem 
Miniterium unbedingt ergebene Kammermajorität zu erfchüttern, übte feine Thätigkeit doch 
Einfluß auf die Wiederbelebung und Stärkung des polit. Geiftes im Volle. Als in den Ereig⸗ 
niffen von 1859 bie Gefahren nur zu fichtbar hervortraten, welche das zerfplitterte Deutfch- 
Laub bebrohten, ergriff B. die Gelegenheit, um mit andern patriotifchen Gefinnungsgenofien 
einen Bereinigungspuntt für die politiſch- nationalen Beſtrebungen zu fchaffen. Er entwarf 
mit Miquel und andern Freunden eine Erklärung, worin das Bedürfniß eines deutſchen Parla⸗ 
ments ſowie einer ſtarken Centralgewalt nachgetviefen und Preußens Anfprüche auf die Bor» 
machtſtellung betont waren. Eine Berfanmlung von 35 hervorragenden Liberalen, welche die 
gleichzeitige Eröffnung der auferordentlihen Ständeverfanmlung und eines Anwalttages 
19. Juli 1859 in Hannover vereinigt hatte, unterzeichnete diefes Programm. Hieran ſchloß 
fich 14. Ang. eine größere Berfammlung zu Eifenad) unter B.'s Leitung, die eine ähnliche 
Anfprache an ganz Deutſchland erließ und befonder& die Eonftitutionellen und Demokraten 
zur Bereinigung in eine einzige nationale Partei mit folcher Wirkung aufforderte, daß bereits 
15. und 16, Sept. in Frankfurt mit der Bildung des Deutfchen Nationalverein® vorgegangen 
werden konnte. B. warb dabei zum Präfidenten des gefchäftsleitenden Ausſchufſes erwäßlt. 
Obwol die unermübete Thätigfeit, welche ex feit dieſer Zeit den Zwecken des Berein® wibmete, 
durch den Umfchlag der innern Politit Preußens durchkreuzt wurde, fo gereicht es ihm doch 
zum Berbienft, bag er die Bewegung nad) dem Ziele der einheitlichen Conftituirung Deutjd;- 
lands wieder in Fluß gebracht hat. Außerdem wirkte B. in feinem engern Baterlande trog 
aller Anfechtungen als Abgeoröneter fort und betheiligte ſich auch als von feiner Dorfgemeinde 
eriwählter Bertrauendmann bei dem Ausfchuffe von Geiftlichen und Laien, welcher die Ein- 
Führung einer Presbpterial- und Synodalverfaſſung anftrebte und die große kirchliche Ber- 
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ſammlung zu Celle 22. April 1863 veranlaßte. Die ſittliche Integrität B.s und die Reinheit 
feines Strebens mußten felbft feine polit. Gegner in allen Fällen gelten Laffen. 

Benno der Heilige, Bifchof von Meißen, geb. 1010 zu Hildesheim, entjtammte dem gräfl. 
Geſchlechte der Bulten» oder Woldenburger, kam frithzeitig zu dem ihm verwandten Bifchof 
Bernward von Hildesheim und erhielt im daſigen Michaelisfofter eine firenge und gelehrte 
Erziehung. In feinem 22. 3. nahm er das Mönchskleid, überkam, 25 9. alt, die Würde eines 
Dialonus und 1040 die eines Priefters. Kaifer Heinrich II. beförberte ihn zum Domherrn 
an der Kirche von Goslar, worauf er von Heinrich IV. das Bisthum Meißen erhielt. Seine 
Bemühungen fir Berbreitung bes Chriftenthums in den von Deutfchen bejegten Slawenläu⸗ 
dern wurden zum Theil durch den Krieg Heinrich's IV, mit den Sachfen vereitelt und B. felbft, 
weil er es mit den Zeinden des Kaifers hielt, endlich auf der unter Heinrich's Einfluß in Mainz 
1085 verfammelten Synode feines Amts entfegt. Doch erhielt er von dem vom Kaifer ein⸗ 
gelegten Papſt Clemens IT. Verzeifung und nad} Heliz’, Biſchofs von Meißen, Tode 1087 
die Wiedereinfegung in fein Bisthum. B. war von jegt an für die Wiederbelebung des Acker⸗ 
baues nnd für die Belehrung der Sorben in den meißnifchen Landen thätig und farb 16. Juni 
1107. 1523 wurde 3. von Papft Hadrian VI. heilig gefprochen, wodurch Luther zur Abfafe 
fung der Schrift «Wider ben neuen Abgott und alten Teufel, der zu Meißen ſoll erhaben wer- 
den» veranlaßt ward. Nach Einführung der Reformation kamen B.'s Gebeine aus der Dom- 
che zu Meißen erft nad) Stolpen, von ba nach Wurzen und endlich, 1576 nad Münden. 
Bgl. Emſer's durch viele Fabeln entftellte « Vita Bennonis» (Lpz. 1512) und Seyffarth's 
«Ossilegium Bennonis» (Mind). 1765). 

Benferade (Iſaak de), einer der befannteften Schöngeifter am Hofe Ludwig's XIV., geb. 
1612 zu Lyons⸗la⸗Foreſt, einer Heinen Stadt der Normanbie, kam früh in bie Hauptftabt und 
Er: fi bald durch feine zierlichen «Concettin aus, die bamals fehr an der Mode waren. 

ichelien und Mazarin huldigten feinem Talente und gaben dem Dichter, der ſich auch ber 
Gunſt des Hofe im Hohen Grade erfreute, anfehnliche Benfionen. Über fein Ruhm war von 
keiner Dauer, und es kann B. als das fchlagendfte Beifpiel des ephemeren Glanzes eines Dich» 
ters angefehen werden, deſſen ganzes Talent darin beftand, dem Berrfchenden Geſchmacke zu 
ſchmeicheln. Der gefeierte B. konnte die tiefe Vergeſſenheit nicht ertragen, in die er fiel, als 
eine wahrere Poefie ſich Luft zu machen anfing. Er zog ſich nach Gentilly zuriid, wo er ein 
Landhaus beſaß, und ftarb dafelbft 17. Det. 1691. Nach feinem Tode ward eine Auswahl 
aus feinen Poefien (2 Bbe., Par. 1697) veranftaltet, die mehrere Auflagen erlebte. 

Bentham (Ieremy), befannt durch feine philanthropifchen Beftrebungen um die Reform 
der Gefetgebung, fowie als Begründer der Nützlichkeitsphiloſophie oder des Utilitarismus, war 
der Sohn eines reichen Attorney und zu London 15. Febr. 1748 geboren. Ein frühreifes Genie, 
bezog er ſchon im 13.9. die Univerfität Orford und promovirte 1764 als Baccalaureus, lehrte 
aber noch einmal dahin zuritd, um die Vorlefungen Blackſtone's zu hören. Nach dem Willen 
feines Baters follte er Adoocat werden; aber die Misbräuche der engl. Gerichtöpflege verleide- 
ten ihm den Beruf, fobaß er ihm entfagte. Als Schriftfteller trat er zuerft mit feinem gegen 
Bladftone gerichteten «Fragment on Government » (Xond. 1776) auf, durch welches er die 
Freundſchaft Lord Shelburne's erwarb, der ihn mit den Häuptern der Whigs in Verbindung 
brachte. 1785 unternahm er eine Reife über Konftantinopel nach der Ukraine zu feinem Bru— 
der, der in ruff. Dienften ftand, und kehrte 1788 über Polen und Deutfchland nad) der Heimat 
zurüd. Seitdem wibmete er fi der Aufgabe, die Theorie einer vernunftgemäßen Geſetzgebung 
auszuarbeiten und für deren Verwirklichung zu forgen, welches Ziel er bis an fein Ende ver- 
folgte. Er ftarb 6. Juni 1832. Da ®. mit einem vollendeten Syfteme der Gefeggebung nicht 
zum Abſchluß gelangen konnte, fo übernahm fein Freund und Schüler, der Genfer Etienne 
Dumont, aus B.'s zahlreichen Schriften und den vorhandenen Danufcripten eine fyftematifche 
Darftellung feiner Lehre und gab diefes Werk zu Genf in franz. Sprache heraus, das fpäter 
von Benefe unter dem Titel «Örundfäge der Civil- und Criminalgefeggebung aus den Hand⸗ 
friften I. B.'s, herausgegeben von E. Dumont» (2 Bde., Berl. 1830) ind Dentfche über- 
tragen wurde. Der geiftlofe und unfruchtbare Dogmatismus feiner Zeit führte B., wie alle 
begabte Köpfe, in die Schule der franz. und engl. Empiriften, aus deren Syſtemen er ſich für 
feine Zmede einen eigenthlimlichen Senfualismus (f. Utilitarismuß) conftruirte. Bon die 
fem Standpunkte aus konnten natilrlich feine Beftrebungen zur Aufftellung einer Rechtstheorie, 
trotz feines Fleißes und feiner Gefinaung, feine wahren Erfolge haben. Dagegen find feine 
Bemühungen in Bezug auf die Geſetzgebungspolitik von bedeutenden praftifchen Folgen geweſen. 
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Seine Erläuterungen tiber bas Proceßverfahren, tiber bie Organifation ber Berichte, über bie 
Beweisführung, über bie Taktik der Gefeggebenden Berfammlungen u. f. w. verbienen das 
Studium jedes Geſetzgebers und Volksvertreters. Cine ganz befondere Beachtung hat auch 
ſchon früher B. in Deutſchland durch feine Schrift «Panopticon, or the inspection-house» 
(2 Dbe., Lond. 1791) erfahren, in ber er den Blan zu einem Oefängniffe mitteilt, in welchem 
ein einziger Mann, von einem in ber Mitte bes runden Gebändes befindlichen Thurme aus, 
die Anfficht über alle Gefangenen zugleich führen kann. In England felbft wurde B. von ber 
Torypartei Heftig angefeinbet, indem biefe feine Borfchläge fir praftifche Reformen haßte und 
ihn befonders deshalb fürdhtete, weil ex einer der erften war, die anf eine Barlamentsreforn 
hinwieſen, die Principien des Freihandels verfochten und die Trennung von Staat und Kirche 
befirrworteten. Die 1824 zu London geftiftete «Westminster Review» war beftimmt, feine 
Kehren in England zu verbreiten. In Frankreich hat B. den erften und nachhaltigften Einfluß 
geiwonnen. ſchickte ſchon der Eonftituirenden Verſammlung feine «Principien der Geſetz⸗ 
gebung» ein, die von ihr vielfältig benutzt wurden, da fte fi mit B. auf gleichem Boden be» 
fand, Kurz vor ber Yulixevolution fand unter den Communiften die Lehre 8 Anklang; man 
erflärte das Nittzlichkeitsprincip fitr bie «weritable philosophie» und gründete in ihrem In⸗ 
tereſſe 1829 das Journal «L’utilitairen. 1821 nahm der Staat Reuyork ein zum Theil nah 
B.'s Schriften ausgearbeitetes Geſetzbuch an, welchem Beifpiel 1826 Sidcarolina und 1830 
Loniftana folgten. Mit dem Kaifer Alerander wie überhaupt mit einer Menge Stantömänner 
ftand B. in fortwährendem Briefwechſel, und mander feiner philanthropifhen Neformvor« 
fchläge mag auf diefem Wege verwirklidyt worden fein. Eine Gefammtausgabe feiner Werte 
mit Biographie wurbe von Bowring veröffentlicht (11 Bde., Lond. 1843). Seinem Charakter 
nad) war B. ein Mann von großer Rechiſchaffenheit, Sittenreingeit und Wohlmollen, babei 
beharrlich bis zum Eigenfinn und felbftbewußt bis zur Eitelleit. Bon feinen Arbeiten erholte 
er ſich durch Orgelfpiel, fonft verachtete er bie Künſte. Auch im Tode blieb er feinem Princip 
treu, indem er teftamentarifch feinen Leichnam der Anatoınie vermachte. 
entheim, eine Graffchaft im äuferften Weften des Königreichs Hannover, zur Lande 
droftei Osnabrlick gehörig, wird nur im D. von hannov. Gebiet, auf den andern Seiten von 
ben Niederlanden und der preuß. Provinz Weftfalen begrenzt und begreift ein Areal von 16,76 
DM. mit 30505 E. Im abminiftrativer Beziehung zerfällt das Rand gegenwärtig im bie 
zwei Aemter B. und Neuenhaus. Im erfterm liegt der BRartıfleden B. mit 2154 €. und 
dem alten ftattlichen Refidenzichloffe. Ein Theil des Bodens befteht ans Moorland und hat 
nur Viehweiden und Torfgräbereien; der übrige Theil ift fruchtbar an Getreide, Hülfenfrüchten, 
Flachs und Holz. Früher war B. in die obere und in die untere Grafſchaft getheilt, von der 
jene nebft der fog. Herrlichkeit Emblichheim ein Reichslehn bildete, biefe aber vor zeiten von 
dem Biſchof von Utrecht, fpäter von ber Provinz Oberyſſel und dann, infolge ihrer Abtretung, 
von bem Prinzen von Naffau-Dranien zu Zehn getragen wurde. Die alten Grafen von B. 
flarben 1421 mit Graf Bernhard I. aus. Der Erbe der Grafſchaft, der Dynaft Eberwyn von 
Guterswyk, erheirathete durch feine erfte Bermählung die Grafſchaft Steinfurt (1%, Q.⸗M. 
mit 3840 €.), durch feine fpätere die Solms-Dttenftein’schen Güter, und deſſen Urenlel Eber⸗ 
wyn IV., geft. 1562, die Grafſchaft Tecklenburg und Rheda nebft — Des letztern 
Sohn Arnold IV., geft. 1606, brachte durch feine Gemahlin noch Hohen⸗Limburg, Alpen und 
Helfenftein an fein Haus. Er hinterließ fünf Shhne, welche 1609 das Erbe theilten und fünf 
Linien flifteten, von welchen brei in der Perfon ber Stifter wieber auögingen. Nur bie von 
Adolf und Arnold begründeten Linien erhielten fich und blühen bis auf den heutigen Tag. 
Die Altere Linie oder B.⸗Tecklenburg⸗Rheda, geftiftet von dem genannten Gra⸗ 
fen Adolf (geft. 1625), beſaß Tedienburg-Rheba, Hohen-Limburg u. |. w., doch mußte 
Graf Joh. Adolf von B. (geft. 1701) infolge eines vom Haufe Soime-Braunfels erhobenen 
Proceffes drei Biertel von Telienburg und ein Viertel von Rheda abtreten. Das Haus 
Solms-Braunfels überließ jedoch feine Rechte an Preußen, welches 1707 ganz Tecklenburg 
in Befitz nahm, dagegen von dem Antheile an Rheda abfah. Die Wiener-Eongreg-Acte über» 
wies Rheda an bie Krone Preußen ald Standesherrſchaft und überließ kt Breugen bas 
Brotectorat über Hohen-Pimburg. Beide Beftgimgen werben jedod auf Grund Tönigl. Eabi- 
netsordre vom 19. Dec. 1816 als Standesherrſchaften betrachtet. Am 20. Juni 1817 warb 
das damalige Haupt der Altern Linie, Graf Emil Friedrich Karl von B. (geb. 11. Mai 
1765, geft. 17. April 1837), in ben preuß. Fürſtenſtand erhoben, während deſſen Bruder, 
Eonverfationd-Leziton. Elfte Auflage. IN. 4 
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Graf Friedrich von B. (geb. 21. Ian, 1767, en. 26. Dec. 1835), mit feinen Nachkommen 
im Orafenftand verblieb. Der Sohn bes Fürften Emil, Fürft Kaſimir von B. geb. 4. März 
1795, ift das gegenwärtige Haupt der ältern Linie. Er reſidirt zu Hohen-Limburg und befitt 
außer den Standesherrfchaften Hohen-Limburg und Rheda auch die nicht ſtandesherrl. Herr» 
ſchaften Gronau und Wewelinghofen. 

Die jüngere Hauptlinie, B.-Bentheim und B.- Steinfurt, wurde von dem 
Grafen Arnold von B. (geft. 1643) begründet und erhielt 20. Juni 1817 in der Perfon 
des Grafen Ludw. Wild. von B. (geft. 20. Aug. 1817) den fitrftl. Hang. Gegenwärti⸗ 
ges Haupt der Linie ift der Sohn bes Iegtgenannten, Fürſt Alerins von B. geb. 20. Jan. 
1781, welcher als Befiger der Grafſchaft B. unter Hannov., ale Standesherr zu Stein 
furt aber unter preuß. Hoheit fteht. Außerdem gehören zu den Beftgungen diefer Linie noch 
das Gaugericht Ruſchau und die Herrlichfeit Alpen bei Wefel ſowie in den Niederlanden bie 
Herrlichkeit Batenburg und die Herrfchaft Hawiderwerth. Der Erbprinz Ludwig von B., 
geb. 1. Aug. 1812, ift Hannov. Generalmajor. — Der Bruder des Fürften Alerius, Wil- 
beim von B.- Bentheim, öftere. Feldmarſchallieutenant, geb. zu Steinfurt 17. April 1782, 
erhielt in der Taufe, da die Generalftaaten von Holland Pathenftelle bei ihm vertraten, ben 
Beinamen Belgicus. Nachdem er auf dem väterlichen Schloffe die erfte Bildung erhalten, trat 
er 1799 in das öfterr. Heer ein und wurde 1809 auf dem Schlachtfelde vor Aspern zum 
Oberſten ernannt. Mit der Fahne in der Hand führte er bei Wagram fein zurücgeworfenes 
Regiment von neuem dem Feinde entgegen. Nicht minder ruhmvoll focht er 1813 bei Dresden 
und Kulm. Bald darauf ward er General, erhielt dann den Auftrag, eine beutfche Legion zu 
errichten, welche gegen Ende des franz. Kriegs im ſüdl. Frankreich noch weſentliche Dienfte 
leiftete. Nach dem Parifer Frieden befchäftigten ihn die Bamilienangelegenheiten, dann die 
Intereffen der mebiatifirten deutſchen Fürften, als deren Bevollmächtigter er auftrat. 1827 
ward er zum Feldmarſchallieutenant ernannt und kam als folder nach Italien, wo er 1831 
zur Unterdrückung der Bewegung im Kirchenſtaate beitrug. Als Commandant des 2. Ar- 
meecorps in Italien ſtarb er zu Villafranca 12. Det. 1839. Sein jüngerer Bruder, Prinz 
Ludwig von B., geb. 22. Nov. 1787, lebt als dän. Generalmajor zu Kopenhagen. 

Bentind, ein Geſchlecht, das fchon im 14. Jahrh. in Geldern anfäffig war, fpäter auch 
nad) England und Oldenburg verpflanzt wurde. Die ältere Linie ward begründet und nad 
England übergeführt duch Johann Wilhelm von B., geb. 1648, geft. 23. Nov. 1709, 
den dritten Sohn Hendrik B.’8 von Diepenhan in Oberyſſel. Derfelbe war ein Sugendfreund 
und Liebling König Wilhelm's IIL, wurde von diefem vielfach in Staatsgefchäften verwendet 
und 1689 als Baron von Cirenceſter, Biscount Woodftod und Graf von Portland zur engl. 
Beerage erhoben. Sein ältefter Sohn, Henry B., erhielt 1716 den Titel eines Herzogs von 
Portland und Marquis von Titchfield und un als Gouverneur nad) Jamaica, wo er 
4. Juli 1726 ftarb. Deflen Sohn und Erbe William B., geb. 1. März 1708, vermählte 
ſich mit der reichen Margaret Cavendiſh, ber einzigen Tochter Edward Harley’s, Grafen von 
Drford, und Erbin der Herzoge von Neweaſtle, welche zu Bulſtrode ein Muſeum errichtete, 
bem auch die berühmte Portlandvafe (f. d.) angehörte. — 8. (William Henry Cavendifh-), 
der ältefte Sohn William B.'s aus ber Ehe mit Margaret Cavendiſh, geb. 14. April 1738, 
fnecedirte feinem am 1. Mai 1762 verftorbenen Vater. Im Oberhaufe gehörte er während 
des nordamerik. Kriegs unausgefegt zur Oppofition. Nachdem er 1783 zum erften Lord des 
Schagamts ernannt worden, mußte er ſchon 27. Dec. deffelben Jahres dem Pitt'ſchen Mini» 
ſterium weichen, gegen das er nun ebenfalls in Oppofition blieb, bis 1792, wo er ben Kampf 
gegen die Revolution und fomit die Regierung zu unterftügen begann. Hierauf warb er 
11. Juli 1794 Staatsfecretär des Innern, in welcher Stellung er auch bis zur Refignation 
Pitt's 1801 blieb. Bei Auflöfung bes Whigminifteriums im Frühjahr 1807 wurbe er, trog 
feines hohen Alter und feiner wenig hervorragenden Geiftesgaben, zum zweiten mal als erfter 
Lord des Schatzes an die Spite der Regierumg berufen. Als folder ftarb er 30. Det. 1809. — 
8. (Lord William Henry Eavendifh-), des vorigen zweiter Sohn, geb. 14. Sept. 1774, ftieg in der 
Armee fehr raſch empor und ward ſchon 1803 Gouverneur von Madras. Einige Jahre fpäter 
zurüdgerufen, wirkte ex erft diplomatifch, dann an ber Spige einer brit. Brigade in Spanien. 
Später wurde er als Oberbefehlshaber der brit. Hülfstruppen und Bevollmächtigter an dem 
Hof König Ferdinand's nach Sicilien gefchidt, wo fein hochſahrendes Weſen die ftolze Königin 
Karoline fo verlegte, daß biefe 1811 nad) Wien abging, um mit ifrem Todfeinde Napoleon in 
Berbindbung zu treten. B. griff num in die Verhältniſſe der Infel um fo entſchiedener ein und 





Bentind 5 


verlieh 1812 fogar den Siciliern eıne Conftitution, bie von der engl. Bolitit nach Napoleon's 
Sturze freilich fallen gelaffen ward. 1813 landete B. von Sicifien aus in Catalonien, mußte 
jedoch nach ber unglücklichen Schlacht von Billafranca fich wieder einfchiffen. Gfüdlicher war 
ex 1814 bei einer Landung in Livorno, von wo er ſich nad) Genua wandte, das er befeßte, 
deffen Anfall an Sarbinien er aber weber durch das anfangs der ehemaligen Republik Genua 
gegebene Berfprechen der Selbftändigkeit mod; durch eine fpätere Proteftation zu hindern ver= 
mochte. 1827 ging er al® Generalgouverneur nach Oftindien, wo er das Verbrennen ber 
Witwen fireng verbot, die Finanzen ordnete und die Preßfreiheit einführte. Doch mußte er 
1835 fein Amt an Lord Audland abtreten, weil während feiner Berwaltung bie Afghanen und 
andere nörbl. Völker gefahrbrohend geworben waren. Ex begab ſich nach Baris, wo er 17. Juni 
1839 farb. — 8. (William Henry Cavendiff-Scott-), des vorigen ältefter Bruder, vierter 
Herzog von Portland, geb. 24. Juni 1768, war 1827 kurze Zeit Prafident des Geheimen 
Raths und flach 27. März 1854. Ans feiner Che mit der Tochter des Generals Scott von 
Balcomie, einer Schwägerin Canning's, hatte er vier Söhne, von denen, da der äftefte ſchon 
1824 geftorben war, der zweite, William John Eavendifh-Scott-®., geb. 17. Sept. 
1800, in ber Herzogswürde folgte. — B. (Lord William George Frederid Cavenbifh-), ber 
dritte Sohn bes vorigen, befannt als Parlamentsmitglied unter dem Namen Lord George B., 
geb. 27. Febr. 1802, trat im Alter von 13 I. in die Armee und erhielt bald Majorsrang. 
Hierauf wendete er fich der polit. Laufbahn zu und wurde Brivatfecretär bei feinem Oheim 
Canning, in welcher Stellung ihm feine genaue Kenntniß der hohen Ariſtokratie wie ber hof⸗ 
fähigen Eirkel fehr vortheilhaft war. Als ihm 1826 der Sit für den Wahlfleden Lynn Regie 
zufiel, hielt er fi zu den gemäßigten Whigs. Doch fchon in ben Verhandlungen über die 
Reformbill neigte er fich den Tories zu, biß er ai) endlich 1834 mit dem Kücktritie Stanley’s, 
Graham's u. |. w. von der Verwaltung auch ieden von feiner Partei losſagte. Seitdem 
bewies fi B. im allgemeinen als ein Anhänger Peel's. Als aber diefer dem Schutzzollſyſtem 
untren wurde, nahmen bie Protectionijten ®. zu ihrem Haupte, und biefer befämpfte nunmehr, 
von Disraeli unterftügt, feinen bisherigen Führer aufs heftigfte und vereinigte fi 1846 mit 
ber Oppoſition zu feinem Sturze. Im Parlament war B. ein gefürdhteter Redner; doch trieb 
er das Reben wie Jagd und Wette. In den Angelegenheiten der Rennbahn befaß er große 
Erfahrungen. B. ward 21. Sept. 1848 in der Nähe feines väterlichen Schloſſes Walbed in 
Nottinghamfhire vom Schlage getroffen; man fand wenigften® feinen Leichnam unberaubt und 
unverlegt am Wege liegend. Er ftarb unvermählt. Bgl. Disracli, «Lord George B., a po- 
litical biography» (Xonb. 1851). 

Die jüngere Linie der B. ward begründet von einem jüngern Sohn des obenerwähnten 
Grafen von Portland, Wilhelm von B., geb. 1701, geft. 1778, Heren zu Rhoon und Pen⸗ 
drecht, Präftdenten der Staaten von Holland und Weftfriesland, der 1732 zum Reichsgrafen 
erhoben wurde, ſich 1733 mit Charlotte Sophie, der Erbtochter des legten Grafen von Alden- 
burg, Anton’s IT, vermäßlte und dadurch das gräfl. Aldenburgiſche Fibeicommiß an fein 
Haus brachte. Dieſes Fideicommiß beftand aus der freien Herrſchaft Kniphanfen und der edeln 
Herrſchaft Barel nebft Gütern im Ofdenburgifchen, und war von Anton Otinther, dem letzten 
Grafen von Oldenburg« Deimenhorft, fir feinen unehelichen, aber von Kaifer Ferdinand III. 
legitimirten und zum Reichögrafen von Aldenburg erhobenen Sohn Anton geftiftet worden. 
Der Reichögraf Wilh. von B. hinterließ zwei Söhne, durch die ſich die jüngere Hauptlinie 
wieder in zwei Zweige fpaltete, Ehriftian Feiehr. Anton, dem die weftfäl. Fideicommißherr⸗ 
fchaften zufielen, und welcher der Stifter der weftfäl. Linie warb, und Joh. Albert, der in engl. 
Seebienfte trat, dadurch der Stifter einer zweiten engl. Linie warb und 23. Sept. 1775 ftarb. 
Chriſtian Friedr. Anton hatte wieder zwei Sbhne, Wild. Guf. Friedr. und Joh. Karl, durch 
die fich die weſtfäl. Linie bon neuem in ben Altern umb jüngern Zweig theilte. Der erftere, 
Wilhelm Guftan Friedrich, geb. 1762 im Haag, kam nad) dem Tode feines Vaters 1768 
in den Beflg der Fideicommißherrſchaften und war in erfter Che mit einer Freiin von Reede 
verheivathet, die 1799 ftarb und ihm eine Tochter und einen Sohn hinterließ, welcher Ieigtere 
1813 farb. Dann lebte er feit 1800 mit Sara Margarethe Gerbes, ber Tochter eines olbenb. 
Landmanns in Bockhhorn, in einer fog. Gewiſſensehe bis 1816, wo-er ſich förmlich mit ihr 
trauen ließ. Bon ihr hatte er mehrere Finder, darunter drei noch jet lebende Söhne, With. 
Friedr. geb. 1801, Guſt. Adolf, geb. 1809, und Friedr. Anton, geb. 1812. Dem Alteften 
trat ber Bater ſchon 1827 die Mitregentfchaft über die Fideicommißherrſchaften ab, die wäh 
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rend ber franz. Invaflon eine Zeit lang zu Holland, dann als bloge Privatgüter zum franz. 
Kaiſerreich gehört hatten, 1818 aber unter oldenb. Hoheit gefommen waren und zulegt durch 
das Berliner Ablommen von 1825 als mebiatifirte Herrfchaften mit vielen Rechten und Pri« 
vilegien ihrem vormaligen Landesherrn zurldgegeben wurden. Als jedocd der Altefte Sohn 
auf die Nachfolge in allen väterlichen Gütern verzichtete, ſich nad) Miffonri in ben Vereinigten 
Staaten begab und ſich dafelbft ankaufte, wurbe feinem zweiten Bruder 1834 die Mitregentfchaft 
der Fideicommißherrfchaften vom Vater eingeräumt, ber 22. Oct. 1835 als brit. Generalmajor 
flarb. Der Bruder de legtern, Soh. Karl, geb. 1763, geft. als brit. Generalmajor in London 
1. Dec. 1833, hatte ebenfalls drei Söhne Hinterlaffen, Wild. Friedr. Chviſtian, geb. 15. Nov. 
1787, Karl Anton Ferd. geb. 4. März 1792, und Heinr. Joh. Wilh., geb. 8. Sept. 1796. 
Schon bei Lebzeiten des Grafen Wilhelm Guftav Friedrich hatte, nachdem felbiger die Fidei⸗ 
commißherrfchaften auf feinen Sohn übertragen, ber Bruder des erftern, Johann Karl, die 
Succejfionsfähigfeit feiner Neffen beftritten, deshalb Einſpruch bei der Bundesverſammlung er 
hoben und 1829 förmliche Klage bei dem Oberappellationsgerichte zu Oldenburg eingereicht. 
Nach feinem und Graf Wilgelm’s Tode fegten feine Söhne den Streit gegen ihre Bettern fort. 
Gegenſtand defielben waren die beiden Herrfchaften Kniphaufen und Varel. Die Agnaten bes 
haupteten vornehmlich: zu dem gräfl. Aldenburgifchen Fideicommiſſe feien blos Iegitime Nach- 
Tommen aus ftandesmäßiger Ehe berufen, den Beklagten gehe aber diefe Eigenfchaft ab, ba fie 
Söhne einer Leibeigenen und nur durch nachfolgende Ehe legitimirte Manteltinder wären, alfo 
ſchon nad} dem gemeinen Rechte bes deutſchen hohen Adels nicht ſuccediren Fönnten. Dem allem 
ward von ben Bellagten wiberfprochen und befonders beftritten, daß die Grafen von Uldenburg, 
für welde das Fideicommiß geftiftet worden, zum hohen Abel gehört hätten, da fie weber An⸗ 
theil an einer reichsgräfl. Curiatftimme auf ben Reichstagen noch Kreisſtandſchaft gehabt Hätten. 
Für alle Fälle Liege auch in der Stiftung bes Aldenburgifchen Fideicommiſſes durch Anton 
Günther zu Ounften feines nur mittels Nefcripts Iegitimirten Sohnes von vornherein ein 
Ausſchluß alles Erbfolge⸗Rigorismus. An dem Rechtsſtreite nahmen mehrere angefehene 
Rechtögelehrte theil. Fir die Kläger fehrieben Claus in Frankfurt und Heffter, ferner Tabor, 
Wilde, Mühlenbruch und Zachariä; gegen fie Klüber, Died, Edenberg, Michaelis, Wafler- 
ſchleben, Boden. Pözl und Bluntſchli wollten die Sache als eine Frage des öffentlichen Rechts 
ber gerichtlichen Competenz ganz entzogen wiffen. Für die Dauer des Proceſſes Hatte die oldenb. 
Regierung den Beſitzſtand des Grafen Guftan Adolf vorläufig anerkannt, ihm jeboch aufge 
geben, nichts von den Gütern zu feinen Gunſten zu verwenden. Die Aufmerkfamkeit, welche 
ein fo fchwieriger, das abgelebte Reichsſtaatsrecht wieder aufwühlender Streit um fo anfehn- 
liche Objecte in den dreißiger und vierziger Jahren erregte, wurde von Zeit zu Zeit durch 
Zwiſchenvorfälle inımer wieder aufgefrifcht. Nachdem der Mitkläger Graf Karl Anton Ferdi 
nand 16. Oct. 1836 den vergeblichen Verſuch gemacht, fi mit Lift und Gewalt in den Beſitz 
zu fegen, fiel zwar 1842 ein Urtheil der Juriftenfacultät zu Iena, an welche die Acten zum 
Verſpruch verjendet worden, für die Bellagten aus, allein bie Kläger wendeten bagegen Appel- 
lation ein, über welche die Juriftenfacultät zu Gießen entfcheiden follte. Während der Jahre, 
welche die Abfafjung der umfangreichen Schriften zur Begründung und Wiberlegung des 
Rechtsmittels und die Entſcheidung felbft in Anſpruch nahmen, fuchten die Kläger ihre Sache 
namentlich, diplomatiſch zu fördern, wobei fie in ihren Beziehungen zur engl. und nieberländ. 
Regierung den nöthigen Rüdgalt finden mochten. Sie erlangten 12. Juni 1845 bei der 
Bunbesverfammlung die Erklärung, daß der Familie B. nach ihrem Standesverhältniffe zur 
Zeit des Deutfchen Reiche (mas noch Gegenftand gerichtlicher Erörterung war) die Rechte des 
hohen Adels im Sinne des 14. Art. ber Bundesacte zukämen. Hierauf traten fie 23. Aug. 
1847 bei dem Bunde mit dem Antrage hervor, dem Grafen Guftav Adolf B. die Succeffione- 
fähigteit abzufprechen und die von diefem angemaßte Landeshoheit auf die rechtmäßigen Nach⸗ 
folger zu übertragen, erwirkten auch bei der Proviforifchen Centralgewalt 8. Nov. 1849 einen 
entiprechenden Beſchluß. Der Befiger proteftirte Dagegen unter bem 10. März 1850 bei der 
Bundescentralcommiffion, und ba auc bie oldenb. Regierung darauf beftand, die gerichtliche 
Entſcheidung abzuwarten, fo blieben die weitern Schritte der Kläger am Bunde vorderhand 
ohne Erfolg. Endlich ſchlug Oldenburg 1854 einen Vergleich vor, worin es ſich zum Anlauf 
des B. ſchen Fideicoinmiſſes um einen Preis von circa 2 Mil. Thlr. und zur ratenweifen 
Bertheilung biefer Summe unter die ftreitenden Theile erbot. Der Vergleich ward in der That 
von dem Beklagten, dem Grafen Guftan Adolf, unter Abtretung feines Bejiges angenommen, 
ebenfo von dem Grafen Wilhelm (geft. 8. Juni 1855 im Haag) und 1855 vom Grafen Karl, 
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ber fi auch 200000 Thlr. auf die Vergleichſumme von Oldenburg zahlen lieg. Wider Er 
warten proteflirte jedoch ber Mitkläger Graf Heinrich (Brit. Generallieutenant) bei der Bundes⸗ 
verfammlung wiber das ohne feine Genehmigung zu Stande gebrachte Abkommen, wollte die 
Berhandlungen von born beginnen und ftellte, da er ſich zur Annahıne einer Entſchädigung 
bereit erflärte, neue Preffionen in Ausſicht. Oldenburg trat hierauf mittels Erklärung vom 
9. Sept. 1858 auf den Rechtsſtandpunkt zurüch und ſprach dabei aus, daß es licher dem 
Grafen Guſtav Adolf, felbft mit eigenem Schaden, wieder einſetzen wolle. Seitvem hat über 
die Angelegenheit nichts weiter verlautet, und es fcheint hiernach der Vergleich doch zu alle 
finger Genehmigung gelangt zu fein. F 

jentivoglio (Cornelio), Kardinal, befannt auch ald Dichter, geb. zu Ferrara 1668, 
ſtammte aus einer Familie, die in der ehemaligen Republif Bologna die höchſten obrigfeitlichen 
Aemter bekleidete, und der aud) Ercole B. angehörte, der Sohn Annibale's IL, des Fürſten 
von Bologna, welcher fich als Dichter beſonders durch feine Sativen auszeichnete. Bon ſchönen 
Künften und Wiffenfchaften, Philofophie, Theologie und Rechtskunde gleich mächtig angezogen, 
begünftigte B. in ausgezeichneter Weiſe in Ferrara alle wiffenfchaftlichen Anftalten. Papft 
Clemens XI. ernannte ihn zum Hausprälaten und Secretär der Apoftolifchen Kammer und 
fandte ihn 1712 als Nuntius nach Paris, wo er bei den damaligen Unntrieben itber bie Bulle 
Unigenitus eine wichtige Holle fpielte. Doch der Regent, Herzog von Orleans, ſchätzte weder 
die Bulle noch den Nuntius und deſſen wiffenfchaftlihe Bildung. Der Bapft verfegte B. des⸗ 
halb wieber nach Ferrara, bis er ihm 1719 den Cardinalshut ertheilte und ihn bald in Rom, 
bald ala Legatus a lstere in ber Romagna oder als Nuntins in Madrid gebrauchte. Er flarb 
in Kom 1732. Zu feiner Erholung beſchaftigte ex ſich vorzüglich mit der Dichtkunft. 

Bentlowfli (Wlabislaus von), geiftvoller poln. Publiciſt und preuß. Kammermitglied, 
befonders bekannt durch feine Theilnahme an dem poln. Aufftande von 1863, wurde 1817 in 
Warſchan geboren, wo fein Bater als Profeſſor an der Univerfität lebte. ALS die Revolution 
von 1830 ausbrach, war ber junge B. Schüler des warfchauer Lyceums und trat als ſolcher 
in die Stadtmifiz. 1833 wandte er fi) nad) Königsberg, wo er fich an ber Univerfität dem 
Studium der Rechtswiſſenſchaft und Gefchichte widmete. Durch eine Abhandlung über die 
Geſchicke der poln. Gemeinderechte unter den —— gewann er 1836 ben von der Jablo⸗ 
nowſti ſchen Gefellichaft der Wiſſenſchaften in Leipzig ausgefegten Preis, und bie Schrift 
wurde in ben Jahrbüchern der Geſellſchaft gedrudt. 1840 beftand er in Warfchan die vor» 
geichriebenen juriſt. Prüfungen, aber die dort Herrfchenden Zuftänbe fagten ihm fo wenig zu, 
dag er alabald Polen wieder verließ und nad) Pofen ging, wo er bie Naturalifation nach⸗ 
fuchte und erhielt. Mit Eifer widmete ex ſich jetzt theoretiſch und praftifch den Militärwiffen- 
ſchaften, indem er in bie preuß. Artillerie eintrat. Doch nahm er 1848 als Lieutenant feinen 
Abfchied und betheiligte ſich an der Rebaction ber «Gazeta Polska» in Poſen, um in diefer 
Stellung für die nationalen und freigeitlichen Ideen der Zeit zu wirken. Der Aufftand in 
Ungarn führte ihn indeß in die Reihen der ungar. Armee, in ber er ſich wieberholt auf dem 
Schlachtfelde auszeichnete. Nach dem Ende des Kampfes trat er mit andern Offizieren nach 
der Titrfei über, lehrte jeboch von bort bald wieder nach Pofen zurück, um ſich aufs neue der 
Publiciſtik und Literatur zu widmen. Ex vebigirte den neuentftandenen «Gonice Polski», der 
1856 unterlag, und 1854 ließ er anonym eine poln. ee von Macaulay'8 « Ge⸗ 
ſchichte Englands» erſcheinen. In demfelben Jahre wurde er ins Abgeordnetenhaus gewählt 
und nahm feitben, ohne Unterbrechung und unter dem regften Bertrauen feiner Wähler und 
der poln. Bevölkerung der Provinz Bofen, an befien Behandlungen theil, indem er mit großem 
Talent, Eifer und Scharffinn die Sache der poln. Nationalität vertrat. 1868 Iegte er indeß fein 
Mandat nieder, nm ſich als Militär bei dem Anfftande in Ruſſiſch-Polen zu betheiligen. Er 

ing nad; Krakau, wo er mit bem ihm aus dem ungar. Kriege bekannten General Wyſocki zu⸗ 
er. und betrat dann von hier aus den Kampfplag. Während ber Dictatur des Gene- 
rals Langiewicz wirkte er als Chef des Generalftabs. Nach dem Uebertritte von befien Corps 
auf öfterr. Gebiet, gegen welchen ex im Kriegsrathe ſtimmte, wurde ex in Oeſterreich verhaftet, 
angeflagt und verurteilt. 

—— einer der genialſten Philologen und Kritiker, geb. 27. Jan. 1662 zu 
Oulton bei Watefield, befuchte die Schule letzterer Stadt und ſtudirte feit 1676 zu Cambridge. 
Nachdem er feit 1682 als Lehrer zu Spalding thätig geweſen, warb er 1689 führer ber 
Söhne des Dr. Stillingfleet, nachmaligen Biſchofs von Worcefter, auf der Univerfität Or⸗ 
ford und fobann auch Kaplan des letztern. Seinen Ruf begründete B. 1691 durch eine Epiftel 
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an Dr. Mill, worin er bie erften Proben feiner umfafjenden Gelehrfamteit und feines kriti⸗ 
ſchen Scharffinns in der Erklärung ſchwieriger Stellen ber alten Elafflter ablegte. Im Auf- 
trage ber Direction ber von Boyle gemachten Stiftung lieferte er 1692 in acht «Sermons» 
eine fehr gründliche und ſcharfſinnige Widerlegung des Atheismus. 1694 erhielt er bie Anf- 
ſicht über die königl. Bibliothel zu St.-James. Durch eine misgünftige Aeußerung Boyle's, 
des Grafen von Ofſory, in deſſen Ausgabe der Briefe bes Phalaris (1695) veranlaßt, wies 
B. in einer eigenen Schrift (1697) die Unechtheit der «Epistolae» des Phalaris nad) ımd 
begrünbete feine Anficht noch eingehender in ber berühmten «Dissertation upon the episties 
of Phalaris, Themistorles, Socrates, Euripides and the fables of Aesop» (1699 u. dfter; 
Tat. in B.'s «Opuscula philologica», 2pz. 1781; deutſch von Ribbeck, Lpz. 1857). 1700 
. wurde B. Mafter des Trinity- College zu Cambridge, das Jahr daranf Archidiakonus von 
Ely und 1717 Profefjor ber Theologie zu Cambridge. Inzwifchen ließ er 1710 feine kritie 
ſchen Bemerkungen über zwei Luſtſpiele des Ariftophanes und unter dem Namen «Phileleu- 
therus Lipsiensis» feine Berbefierungen der Bruchſtücke des Menander und Philemon er- 
feinen. Diefen Arbeiten folgte die Ausgabe des Horaz (Cambr. 1711; 3. Aufl., Amſt. 1723; 
abgebrudt, 2 Bde., Lpz. 1826), fein vorzüglichftes Wert; die bes Terenz und des Phäbrus 
(1726), welche aber von Hare in der berühmten «Epistola eritican ſcharf getadelt wurde, 
und die des Manilius (1739). In der Ausgabe des «Paradise lost» von Milton hat B. 
ohne Rüdficht Veränderungen vorgenommen und dadurch manche Eigenthüimlichfeit und Schön» 
heit des Werkes ee in feinen Berbefferungen ber alten Dichter gab er ſich ein⸗ 
feitig einer dialeftifchen Kritik Hin und verrieth in der Erklärung derſelben Mangel an poetiſchem 
Sinn. B. ſtarb 14. Juli 1742. Sein ganzes Leben war eine endlofe Fehde. So unbedeutend 
an ſich feine afademifchen Streitigkeiten erfcheinen, Tiegt doch etwas in bem Charafter bes 
Mannes, in feinem kühnen Selbftvertrauen, feiner Verachtung der Gegner, feinet Entfchloffen- 
heit, feiner unbezwinglichen Neigung, fi in Schwierigkeiten zu verwideln, und feiner Ge— 
wandtheit, ſich Herauszuziehen, was jenen Zwiſten Intereffe gibt. Eine Gefammtausgabe der 
Werte B.'s (3 Bde., Lond. 1836) von Dyce ift unvollenbet geblieben. Vgl. Mont, «The life 
of Richard B.» (ond. 1830); Wolf in «Literarifche Analekten» (Bd. 1, Berl. 1816). — 
Sein Neffe, Thomas B. der ebenfalls Mitglied des Tvinity-College zu Cambridge war und 
1786 ftarb, hat ſich durch bie Heransgabe einiger Claſſiker, namentlic, des Caſar (2 Bde., 
Lond. 1742), bekannt gemacht, war aber mehr Ttebhaber ala Kenner des Alterthums. 
Benton (Thomas Hart), ausgezeichneter amerik. Staatsmann, geb. 14. März 1782 zu 
Hillsborough in Norbcarolina, geft. 10. April 1858 in Wafhington, erhielt, fchon früh ver- 
waift, eine jehr bürftige Erziehung, deren Mängel er fpüter durch eifriges Selbftudium er= 
fette. Ex fiedelte fpäter aus feinem Heimatsſtaate nad) Tenneffee über und ward hier Rechts- 
anwalt und Mitglied ber Staatögefeßgebung, in welcher er ein Gefeg burchbrachte, welches 
Sklaven ebenfo wie Weißen ein ſchwurgerichtliches Berfahren gewährte. Im Sriege von 1812 
gegen England warb er ein Sreiwilligenregiment (moher fein Titel als Oberft) und diente im 
Stabe Andrew Jackſon's. Nach Beendigung des Kampfes ließ er ſich als Rechtsanwalt in 
St.Louis nieder, gab dafelbft eine Zeitung heraus und nahm an der Controverfe über die Auf⸗ 
nahme von Miffouri als Staat in den Bund einen fo hervorragenden Antheil, daß man ihn, 
als jene Aufnahme erfolgte, zum Bundesjenator fr den neuen Staat erwählte. Im diefer 
Stellung verblieb er ein volles Denfchenalter und erwarb ſich den Auf eines der bedentendften 
amerif, Staatsmänner. Er war e8 namentlich, der die befondern Intereſſen ber jungen Staa⸗ 
ten im Welten in der nationalen Gefegebung benen der Altern Staaten gleichzuftellen und die 
Ziele der legislatoriſchen und adminiftrativen Thätigkeit des Bundes weiter hinauszuriiden 
wußte. Die Idee einer Ausbreitung der Civilifation über die ganze, damals nur von India⸗ 
nern bewohnte Wilfte zwischen dem Miffonri und dem Stillen Meere wurde erft durch feine 
Beredſamkeit in das amerik. Vollsbewußtſein eingeführt. B. war es auch, der zuerft bie un⸗ 
entgeltliche Bertheilung des Bundesdomaniallandes an Anſiedler vorfchlug, eine Maßregel, 
bie, von der Sklavenhalterpartei aufs heftigſte belämpft, erft fünf Jahre nach feinen Tode ſich 
verwirklichte. Die geogr. Erforfchung des Nordweftterritoriums wurde vorzugsweife von ihm 
angeregt. Der Plan einer großen Heerſtraße (fpäter einer Eifenbahn) quer itber ben Conti⸗ 
nent bi8 zum Stillen Meere ftammt ebenfalls von ihm. Im den dreißiger Jahren war B. in 
ber Controverfe über die Finanzpolitik des Landes der tonangebende Leiter feiner Partei. 
Während des meric. Kriegs beabfichtigte ber damalige Präfident Polt, B. zum Oberbefehls- 
haber des Heeres zu machen, konnie aber die Zuftimmung des Senats dazu nicht erlangen. 





Bentel:Sternau 65 


Als treuefter Anhänger Jackſon's war B. ber bitterfte Feind der ſchon damals auf eine Zer⸗ 
reißung ber Union abzielenden Calhoun'ſchen Fraction der demokratiſchen Partei und führte 
mit diefer einen Kampf auf Tod und Leben. 1850 gelang es diefer Fraction in Miffouri, 
durch eine Coalition mit den — bie Wiedererwählung B.'s zum Bundesſenate zu verhin⸗ 
dern. Dafür nahm er 1852 die Wahl zum Repräfentantenhaufe an und fand hier Gelegenheit, 
das ganze Gewicht feines Namens und Einfluffes gegen die von der Calhoun'ſchen Fraction 
eingegebenen Verfuche zur Einführung der Sflaverei in Kanfas und Nebrasfa in die Wagſchale 
zu werfen. Wenn er auch die Annahme der Nebraskabill nicht verhindern konnte, fo bewirkte 
doch fein Auftreten, daß die der Maßregel abholden Demokraten des Nordens fich auch, nach⸗ 
dem fie eine vollendete Thatfache geworden, nicht mir ihr verſöhnen mochten, fondern ſich mit 
andern Oppofitionselementen zur vepublifanifchen Partei verbanden. 1854 unterlag B. bei 
der Wahl zum Eongreffe feinen vereinigten Gegnern, ebenfo 1856, als ihn feine Freunde zum 
Candidaten für das Gouverneursamt beftimmt hatten. Sich nun gänzlich aus dem activen 
Barteileben zurüdziehend, benußte er feine Muße zur Ausarbeitung feiner Erinnerungen 
(«Thirty years’ view of the Senater) und zur Condenſirung aller feit der Errichtung der 
Republif flatigehabten Congrekdebatten. Bei feinem eifernen Fleiße hatte er diefe Riefenarbeit 
ſchon bis zum Ende des 9. 1850 geführt, al8 der Tod ihn abrief. An marliger Kraft, Selb» 
fändigkeit der Anſchauungen, Schärfe und Klarheit der Darftellung, Ideenreichthum und vor 
allem an Ehrenhaftigkeit und Reinheit der Motive feines Denfens und Handelns hat B. unter 
den amerik. Staatömännern der zweiten Generation faum feinesgleichen. Freilich artete feine 
Kraft und Schärfe im Ausdrud nicht felten zu einer an Roheit fireifenden Derbheit und 
intenfiven Bitterfeit aus, welche die Wirkſamkeit feines polit. Handelns verringerte, 

Bengel-Sternan (Cpriftian Ernft, Graf von), deutſcher Dichter und Schriftfteller, geb. 
zu Mainz 9. April 1767, wurde 1791 kurfürſtl. mainzifcher Megierungsrath zu Erfurt und 
1803 Geh. Stantsrath. 1806 trat er in bad. Dienfte als Director des Minifteriums des 
Innern, und 1812 ernannte ihn der Großherzog von Frankfurt zu feinem Staats- und Fi⸗ 
nanzminifter. Nach der Auflöfung dieſes Staats lebte er theils in der Schweiz u Marias 
halden am Zitricherfee, theils auf feinem Gute Emrichshofen bei Aſchaffenburg. Am erftern 
Orte ftarb er 13. Aug. 1850. Bon einem Vater erzogen, ber als mainzer Univerfitätscurator 
die beften Jahre feines Lebens an den Kampf der Aufklärung gegen die Hierarchie geſetzt hatte, 
und in früher Jugend ſchon das fittliche und polit. Unwefen der geiftlichen Höfe und adelichen 
Kapitelregierungen erfennend, war er durch) Bildung und Erfahrung bem Katholicismus ent⸗ 
fremdet und in feiner Stellung als Staatsmann ein Gegner befjelben geworben. Daher 
fonnte e8 nicht befremden, dag B. mit feinem 2. Sept. 1832 verftorbenen Bruder Gottfried 
19. Aug. 1827 zu Frankfurt a. M. zum Proteftantismus übertrat. Seine Schriften find 
zahlreich und mannichfach, obgleich nur ein Theil derfelben zum Drud gelommen if. Aufe 
fehen erregten fchon feine «Novellen fite das Herz» (2 Bde. Hamb. 1795— 96); aber erſt 
durch fein Wert «Das goldene Kalb, eine Biographie» (4 Bde., Gotha 1802—4) erivarb 
ex fi den Ruhm eines ausgezeichneten humoriſtiſchen Schriftftellere. Letzteres Wert, welches 
1797—98 entftand, bildet den Anfang einer Roman-Tetralogie, zu welcher noch «Der fleinerne 
Saft» (4 Bde., Gotha 1808), «Der alte Adam» (4 Bde. Gotha 1819—20) und der ungedrudt 
gebliebene «Meifter vom Stuhlen gehören. Bon feinen übrigen Schriften find zu — 
afebenögeifter aus dem Klarfeld'ſchen Archiven (4 Bde., Gotha 1804); « Geſpräche im Laby⸗ 
rintho (3 Bde., Gotha 1805); «Protens» (Negensb. 1806); «Titania» (Megensb. 1807); 
«Morpheus» ( Regensb. 1808); «Pıgmüenbriefe» (2 Bde., Gotha 1808). Bon 1808—11 
zedigirte oder fehrieb B. die Zeitſchrift a Jaſon v. Auch Tieferte ex eine Anzahl dramatiſcher 
Arbeiten, in denen ſich jedoch das fatirifche Talent ſteis bedeutender zeigt ald das eigentlich 
dramatifche. Am origineliften erfcheinen auf biefem Gebiete feine geiftreichen Sprichwortipiele, 
die er unter dem Titel «Das Hoftheater von Baratarian (4 Bde., Lpz. 1828) herausgab. 
Berner ſchrieb er die Luftfpiele «Weiß und Schwarz» (Zitr. 1826) und «Dein ift die Weltr 
(Hanau 1831). Durchweg, befonders in feinen fatirifchen Romanen, bekundet er ſich als einen 
tiefen ımd originellen, wenn auch ſtets mehr fragmentarifchen und aphoriftifchen Denker, vol 
Scharffinn, Witz, feiner Beobachtung und tiefer Welt» und Menſchenkenntniß. Bon feinen 
Gedichten ift nur weniges in Zeitfchriften und Taſchenbüchern gedrudt. Als tüchtiger Politiker 
und freimüthiger Borlämpfer für Recht, Freiheit und Wahrheit bewährte er ſich in feinem 
«Bericht über die bair. Ständeverfammlung von 1827— 28 » (Zir. 1828) unb den «Baier- 
briefen» (4 Bhe., Stuttg. 1831— 32). 
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Bennẽ ober Binuẽ, früher fülfchlich, als zum großen Tſchadſee (f. d.) im centralen Suban 
gehörig, auch Tſchadda und Schari genannt, ift ber größte Nebenflug bes Niger (f. d.) in 
Weſtafrika. Derfelbe tritt aus feinem noch unbefannten Quellande von SO. her in das Land 
Adamana (f.d.) ein, nimmt dort rechts von NO. her den Kebbi und auf feinem weitern weft. 
Laufe, den er mit einer geringen Neigung nad) ©. bis zur an mer an der Stelle 
Tepe (9° 50’ nördl. Br.) den Enga oder Faro, feinen Hanptzufluß, von ©. her auf, und ergießt fich 
in den Niger gegenüber dem Marktort Lukodſcha und bem 1088 F. Hohen «Berge des Zufammen- 
finffesn, nahe oberhalb der Handelsſtadt Igbegbe, in 112 par. F. Höhe unter 7° 50’ nördl. Br. 
und 24° 25’ öftl. L., 55 M. von der Nunmündung des Niger. Die Entdedung und erſte Be» 
fahrung des B. ift epochemachend in der Entdedungsgefchichte Afrikas; im erften Euthuſiasmus 
bezeichnete man biefelbe als den Beginn einer neuen Aera für jenen Erdtheil. Die Gebrüder 
Sander, welche 1831 auf ihrer Hinabfahrt auf dem Niger die Mündung bes B. paffirten, be= 
richteten, diefer Strom fei ber Schari und werbe in jener Gegend Tſchadda genannt. Seit 
dem kam der letztere Name in Umlauf und trug mit zu ber Annahme bei, daß ber Strom aus 
dem großen Tſchadſee komme oder mit demfelben zufammenhänge und eine fchiffbare Ber- 
bindung zwifchen diefem und dem Meere ermögliche. Diefe Anficht wurde befeigt durch eine 
1833 von einem liverpooler Handelshaus ausgerüftete Nigererpedition unter Laird, Allen 
und Oldfield, welche beide Iegtern den B. faft 17 M. aufwärts fuhren. Eine andere brit. 
Nigererpebition von 1841, bei ber fih Dr. Vogel aus Berlin befand, ward durch Krankheiten 
an Befahrung des B. verhindert. Erſt H. Barth entdedte den obern Lauf und den Namen des 
Stromes, und überfchritt ihn im Juni 1851 an der Stelle Tepe, wo er den Faro aufnimmt. 
Seine wichtige Entbekung gab dem Geographen A. Petermann bie Anregung zur Betreibung 
einer Dampfbooterpebition, für welche die engl. Regierung 5000 Pfd. St. dewilligte. Diefe 
fog. «Tfchadda-Expeditionn unter Baikie kam 1854 mit dem Dampfſchiff Plejade aufwärts 
bi8 Gurowa, dem Hafen von Hammaruwa, und mit einem Boote noch I M. weiter bis Dulti, 
etwa 15 M. unterhalb der Faromündung und 85%, M. von der Mündung des B. So 
wurde ber untere Strom erforfcht und bie Identität be B. und des frithern Tſchadda feit- 
geftellt, und der letztere Name, den man nirgends nennen hörte, als unbegriindet befeitigt. Die 
Fahrt zeigte auf ber unterften Strede wegen ftellenweifer Seichtigkeit und Verſandung Schwie⸗ 
rigfeiten.. Weiter aufwärts fand man aber bequemes Fahrwafler und wurde nur durch Mangel 
an ar für die Dampfmafchine zur Umkehr genöthigt. 1855 überfchritt Ed. Vogel aus 
Leipzig den B. zweimal, einmal da, wo bie Expedition von 1854 umgelehrt war, dann etwa 
20 M. weiter unterhalb. Derfelbe entdeckte in ihm eine fehr fette Walfifchart, den Ajuh 
(Manatus Vogel), Cine zweite, großartig ausgeftattete Expedition von 1857, ebenfalls unter 
Baikie, hat jedoch die Kenntniß des B. nicht erheblich gefördert und ebenfo wenig die große 
Erwartung erfüllt, eine ununterbrochene Waſſerſtraße nad; den: centralen Sudan wirklich zu 
eröffnen. Der B. verleiht bem untern Niger feine gewaltige Waſſerfülle nur in der Regenzeit, 
befonder® im Aug. und Sept. Während dieſer Höchften Schwelle mag die Möglichfeit einer 
ſchiffbaren Verbindung mit dem Tfehabfee vorhanden fein. Das rechte Ufer bes B. ift ganz 
in den Händen der Fellatas, und aud) auf das linke ift ihre Herrſchaft ſchon vorgedrungen. 
Raubzüge und Sklavenjagden gegen die noch nicht bezwungenen heidniſchen Negerftänme, 
Knechtung und Belehrung zum Islam treten überall auf. 

enzenberg (Joh. Friedr.), ausgezeichneter deutſcher Phnflker, geb. 5. Mai 1777 in 
Schöller bei Elberfeld als der Sohn eines Landpredigers, ftudirte in Marburg Theologie, 
dann in Göttingen Phyſik und Mathematik, Hierauf hielt ex fich einige Zeit in Hamburg auf, 
wo er auf den Michaelisthurme Verſuche über das Geſetz des Falles, über den Wiberftand 
ber Luft und über die Umdrehung der Erde anftellte. Nachdem er ſich einige Zeit zu Paris 
aufgehalten, unternahm er nad} feiner Rückkehr neue Berfuche über bie Umdrehung der Erde 
in einem Kohlenſchachte zu Schlebufch in der Grafſchaft Mark, Der Kurfürft von Baiern er⸗ 
nannte ihn 1805 zum Profeflor der Phyfik und Aftronomie am Lyceum zu Düffeldorf; auch 
wurde ihm die Leitung der Tandesvermeflung, welche feit 1807 zur neuen Kataftrirung Baierns 
begann, übertragen. B. gründete eine eigene Schule für Landmeſſer, für die er das «Lehrbud 
ber Geometrie» (3 Bde. Ditffeld. 1810; 2. Aufl. 1818) fehrieb, und entwarf eine Randmefjer« 
ordnung. Ein heftiger Gegner Napoleon’s und der Franzofen, ging er infolge ber Regierungs⸗ 
veränderung im Bergiſchen 1810 nach der Schmeiz, wo er fich vorzüglich mit Höhenmeſſungen 
mittel8 des Barometers befchäftigte. Nach dem Sturze Napoleon’ wandte er ſich wieder nach 
Paris, von wo aus er «Wünfche und Hoffnungen eines Rheinländers» (2. Aufl., Dortmund 
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1815), «Ueber das Katafter» (2 Bde., Bonn 1818), alleber Handel und Gewerbe, Steuern 
und Zölle» (Elberf. 1819), «lieber Provinzialverfaffung mit befonderer Rüdficht auf Zülich, 
eve, Berg und Marky (2 Bbe., Hannov. 1819 —22) fowie eine Reihe polit. Gelegenheitsfchrife 
ten über prenß. Berhältniffe veröffentlichte, durch bie er fich die Ungunft ber preuß. Regierung 
zuzog. Dabei war B. fortwährend wiflenfchaftlich tätig. In feinen legten Jahren widmete 
er ſich hauptfächlich ber Beobachtung und ber Theorie der Feuerkugeln, Sternfchnuppen u. |. w., 
ließ auch noch verfchiedene wichtige phyſik. Schriften, darunter «Verfuche über die Umdrehung 
der Erbe» (Düffelb. 1845) und «Ueber bie Sternfcinuppen» (Hamb. 1839), erfcheinen. In 
letzterm Werte zeigte er fich als entſchiedener Vertheidiger des kosmiſchen Urfprungs diefer 
Phänomene. Er ftarb 8. Juni 1846 anf feiner Vefigung im Dorfe Bill bei Düffeldorf. Hier 
hatte er fi 1844 eine Sternwarte erbaut, bie er mit einem zu ihrer Unterhaltung und zur 
Befolbung eines Obfervators beftimmten Kapital der Stabt Düflelborf vermadhte. 

Benzin oder Benzol ift eine farblofe, flüchtige, ſtark lichtbrechende Flüſſigkeit, welche in 
chemiſch reinen Zuftande ein wenig nad) bittern Mandeln riecht, beim Gefrierpunft des Waſ⸗ 
fers kryftalliſirt, bei 5°,5 €. wieder ſchmilzt und bei 80° E. zu ſieden beginnt. Das B. miſcht 
ſich nicht mit Waffer, aber leicht mit Alkohol und Aether. Zufammengejegt ift e8 aus Kohlen⸗ 
ſtoff und Waflerftoff, und zwar fo, daß man ein Benzinatom als ein Wafferftoff-Doppelatom 
betrachten kann, in welchem das eine Atom Wafferftoff durch ein Atom des zuſammengeſetzten 
Rabicals Phenyl erfegt ift. Man hat daher das B. auch Phenylwafferftoff genannt. Darge⸗ 
ftellt wurde es zuerft 1825 von Faraday aus der Wlüfftgkeit, welche ſich bei einem Drude von 
30 Atmofphären aus dem mittel fetten Oeles bereiteten Leuchtgaſe abſetzt. Mitſcherlich ftellte 
es bar, indem er durch ein glühendes Rohr Dämpfe von Venzozfäure Ieitete, welche dabei in 
Kohlenfänre und B. zerfallen. Diefer Darftellungsweife verdankt das B. feinen Namen. 
Ebenso liefern B. die Dämpfe von Allohol und Effigfäure durch ähnliche Behandlung. In⸗ 
folge feiner bedeutenden technifchen Berwenbung gewinnt man jet das B. maſſenhaft aus dem 
leichten Steinfohlentheerdl, welches bei trodener Deftillation der Steinkohlen zur Leuchtgas⸗ 
bereitung als Nebenprobuct auftritt. Dan behandelt biefes Del mit verdünnter Schwefelfäure 
und Botafchelöfung, wendet dazwiſchen wiederholte Waſchung mit Waffer an und fehreitet end» 
lid) zur Deftillation. Das fo gewonnene B. riecht in der Regel fehr unangenehm und ift noch 
ſtark mit andern Kohlenwaſſerſtoffen verunreinigt. Die Benugung des B. ift fehr mannich⸗ 
faltig. Zunächft braudjt man es als Löfungsmittel für Phosphor, Schwefel, Tod, flüchtige 
und fette Dele, Wachs, Kautſchuk, Guttapercha und mehrere Harze, ſowie zur Entfernung von 
durch dieſe Stoffe verurfachten Flecken in Kleidungsftüden u. ſ. w. Sodann benutt man Ei 
Dampf, um der Leuchtgasflamme mehr Leuchtkraft zu ertheilen, indem man das Leuchtgas, be⸗ 
vor e8 in ben Brenner tritt, durch einen Behälter ſtreichen Täßt, welcher mit B. —** 
Coaksſtücke enthält. Ferner hat man auch in neuerer Zeit in den Lenoir'ſchen Gasmaſchinen, 
bei welchen man befanntlich die Erpanfionsfraft der Wafferdämpfe durch Leuchtgaserplofionen 
erſetzt, das nicht überall bequem zu befchaffende Leuchtgas durch Benzindämpfe erfegt. End» 
lich verwendet man jet das B. maffenhaft zur Darftellung ber prächtigen roten und blauen 
Anilinfarben. (S. Anilin.) Die Entzündlichkeit des B. ift ſehr groß, und man muß fich hüten, 
ihm mit einer Flamme zu nahe zu kommen. Da e8 ehr fchnell verdunſtet, darf man ſich auch 
nicht mit Licht nähern, wenn damit operirt wird. Aus bemfelben Grunde ſchon müffen Zimmer 
gut gelüftet werben, in denen B. zur Anwendung gelommen. Auer zur Entfernung von Flecken 
bedient man fich de8 B. zur Bertilgung von Infelten in Kleidern, Möbeln, Betten u. ſ. w. Auf 
den thierifchen Körper wirkt es immer giftig, doch nur in größern Dofen, und innerlid) ger 
nommen, tödlich. Die Einathmung von Benzindämpfen bringt Bewußtloſigleit hervor, zu der 
fich Krämpfe gefellen. In neuefter Zeit tommen aud) unter dem Namen B. bei der Deftillation 
bed Erböls oder Petroleums gewonnene, leichtflüchtige Kohlenwaſſerſtoffe in den Handel, welche 
nad) den Unterſuchungen von Pelouze und Cahours gar fein B. enthalten, doch für viele Zwecke, 
beſonders zur Darftellung von Auflöfungen, ebenfo brauchbar find wie das B. 

Benzocbaum. Diefer, das wohlriechende Benzocharz liefernde Baum wurde van Dryander 
zur Gattung Styrax (f. d.) gerechnet (Styrax Benzoin), während er nad) Heyne eine befonbere 
Gattung bildet (Benzoin ofhicinale). Ex wächſt in Hinterindien und auf den Molukken, und 
ift ein ziemlich Hoher Baum mit didem Stamm und umfangreicher Krone, welcher elliptifd- 
lanzettförmige, zugefpisste, ganzrandige, unterfeits weiße, abwechſelnd geftellte Blätter, blatt- 
winfelftändige, —— Blütentrauben und große, kugelige Beeren mit lederartiger 
Schale trägt. Die regelmäßig geformten Blüten beftehen aus einen: glodigen Kelch unb einer 
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fünftheiligen, glodenförmigen, weißen Blumenkrone und enthalten 10 am Grunde verwachfene 
Staubgefäße und einen Stempel. In der Beere befindet ſich ein einziger, großer Same mit 
holziger Hülle und fleiſchigem Eiweiß. Das Benzocharz ift im flüffigen Zuftande im Baume 
enthalten und wird durch Einfchneiden in bie Rinde gewonnen, Ein Baum liefert vom 6. I. 
an 10—12 3. Hintereinanber etwa 3 Pfb. rohe Benzoẽ aljährlih. Das Harz (Asa dulcis) 
gelangt zu uns in ſpröden Klumpen, welche durch ein Aggregat von weißen, vothen und 
braunen Körnern gebildet find. Die weißen Stüde breden mufchelig wie Mandeln (Benzos 
amygdaloides), und ihre Größe ift ein Zeichen der Güte. Die Benzoẽ richt angenehm nad; 
Banille und wird daher in ber Parfumerie allein oder als Zuſatz zu anderen Räuchermitteln 
verwendet. Die durch Auflbſen des Harzes in Weingeift erhaltene Benzottinctur mifcht mar 
unter das Wafchwafler. Im neuefter Zeit wendet ınan das Benzotharz auch in ber Photographie 
an, indem man zuweilen das Papier für die pofitiven Bilder ftatt mit Albumin mit Benzoe- 
tinctur präparirt. Das Benzocharz befteht aus einem Gemenge von Benzoẽſäure mit mehrern 
Harzen, welche fich beſonders durch ihre verfchiedene Löslichkeit in Aether und Soda unterfchei- 
ben. Die Benzoefänre fublimirt zum größten Theile beim Erhitzen des bei 95° ſchmelzenden 
Benzoiharzes und fett fid) in feinen Nadeln, die man früher Benzoẽblumen nannte, an den 
kaltern Theilen bes Gefäßes oder in einer barübergeftitvzten Papierdüte ab, Auch durch längere 
Behandlung des Benzocharzes mit warmer Sobalöfung kann man die Benzoefäure daraus ab- 
ſcheiden. Diefe Säure wurde ſchon zu Anfang des 17. Jahrh. von Vigenere entdedt und findet 
ſich überdies noch in mehrern andern Harzen und Balfamen, wie im Dradenblut, Tolubalfan, 
auch in Caftoreum, in frifchem und namentlich gefaultem. Harn u. |. w. Der Chemiker fan 
bie Säure überdies auch durd) Oxydation des Bittermandelöls, der Proteinfubftanzen u. ſ. w. 
darftellen. Mit einem Ueberſchuß von Kalkerde deftillirt oder in Dampfform durch ein glühen- 
des Eifenrohr geleitet, zerfällt die Benzotfäure in Benzin (f. d.) und Kohlenfäure. 

Beobachtung heißt der Zuftand der gefpannten Aufmerkfamteit, in welchem man die Ge- 
genftände auf fich einwirken läßt, um das Eigenthümliche und Unterfcheidende derfelben genau 
kennen zu lernen. Die gemeine, d, i. die B. zu Ziveden des gemeinen Lebens, unterfcheidet ſich 
von der wiſſenſchaftlichen dadurch, daß letztere methodiſch, d. h. nad) beftimmten Grundſätzen 
angeftellt wird und auf das Auffinden allgemeiner Geſetze fowie auf Unterfcheidung des Wefent- 
lichen und Zufäligen ausgeht. Auch ift fie verfchieden nach den verfchiedenen Gegenftänden 
und Gebieten der Erfahrung. In biefer Hinficht unterfcheidet man bie äußere B. des Naturfor- 
ſchers und die innere des Pfychologen. Beide verbinden fich zu praftifchen Zwecken in der B. des 
Geſchichtsforſchers, des Staatsmanns, des Künſtlers und aller derer, welche auf Denfchen zweck⸗ 
mäßig einzuwirken ftreben, ober deren Handlungen und Werke richtig beurtheilen wollen. Eine 
befondere Art der Beobachtungen wird durch Verſuche oder Experimente, d. 5. durch ſolche oft 
ſehr künftliche Veranftaltungen bewirkt, durch welche man den Gegenftand gleichfam nöthigt, 
ſich dem Beobachter von einer beftimmten Seite, unter abfichtlic, gewählten Verhältniffen u. ſ. w., 
darzuftellen. Deshalb unterſcheidet man oft geradezu Berfuche von Beobadjtungen und fett 
für die legtern voraus, daß der Gegenftand in feinem ruhigen, von dem Beobachter nicht der- 
änderten Zuftande betrachtet werde. Die Kunft, gut zu beobachten und zu erperimentiren, iſt 
übrigens um fo ſchwerer, je genauer und feiner die B. fein fol, und je verwickelter die zu be- 
obadjtenden Phänomene find. Die Refultate einer B. können, namentlich wo es ſich um nume- 
zifche Beftimmungen handelt, niemals für völlig genau gelten, da bei ber immer nur begrenzten 
Schärfe der Sinne und der angewandten Inftrumente Fehler unvermeidlich find. Berechnet 
man die bei jedem einzelnen Theil einer B. größtmögliche Abweichung von der Genauigfeit, 
fummirt die auf biefe Art gefundenen Größen und dividirt die Summe durch da8 ganze ge= 
fundene Nefultat, fo erhält man bie Fehlergrenze, d. h. ben größten möglichen Betrag des 
Geſammtfehlers einer B. Durch Wiederholung der Beobachtungen, wo eine folche möglich ift, 
kann man die Genauigkeit ihres Refultats immer mehr erhöhen, weil dann die begangenen 
Fehler ſich zum großen Theile gegenfeitig aufheben. Das richtigfte, der abfoluten Genauigkeit 
am nädjften kommende Refultat findet man aus der größten Anzahl ber Beobachtungen und 
Berfuche, vorausgeſetzt, daß alle gleich genau find. Man nimmt dann aus den Refultaten der 
einzelnen Beobachtungen das aritymet. Mittel, indem man bie fämmtlichen Größen addirt und 
ihre Summe durch die Zahl berfelben dividirt. Sol aus mehrern Beobachtungen und deren 
arithmet. Mitteln das Gefeg des Fortgangs einer Größe hergeleitet werben, jo bedient marı 
ſich der von Gauß erfundenen Methode der Heinften Ouadratfummen, die fir die Berechnung 
von aftron. und phyſik. Beobachtungen ebenfo unentbehrlich als unſchätzbar ift. 
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Beobachtungscorys nennt man ein Truppencorps, das in einer feinem bejondern Zruck 
entfprechenden Stärke an beftimmten Punkten aufgeftellt wird, um die Maßregeln des Gegners 
zu bewachen, zu ftören und, wenn fie Gefahr drohen, zu vereiteln. Im Frieden dient die 
Aufftellung eines Beobadhtungs- oder Obfervationscorps an ber Grenze zuweilen als polit. 
Demonftration gegen eine benachbarte Macht, vom Welcher eine feindliche Haltung zu erwarten 
ift oder auf deren Handlungen ein Einfluß ausgelibt werden fol. Im Kriege werden B. zu 
verfchiebenen Zweden gebildet: bei Belagerungen, um bie zum Entfag heranrüdenden Truppen 
des Feindes abzuhalten; bei ftrategifchen Operationen, um biefelben von einer Seite, wo fie 
durch den Feind geftört werden Können, zu beden; vorzüglich aber in der ftrategifchen Defen- 
five, bei welcher das vorgefchobene B. die zum Angriff gegen unfere Stellung vorrüdende 
Hauptmacht des Feindes jo früh als möglich erkennen, deren Anmarſch erjchweren und nad) 
Kräften aufhalten fol. So ftellte als polit. Demonftration Oeſterreich im Orientkriege ein B. 
an ber ruſſ. Grenze auf, Frankreich zu verſchiedenen Zeiten an feiner Oftgrenze, Preußen bei 
der erften poln. Revolution vier Armeecorps unter Oneifenau. Im Felde war 1815 das 
Corps von Ziethen vorgefchoben, um Napoleon’s Anmarſch zu beobachten; 1831 Skrzynecki, 
um die ruff. Armee unter Diebitfch aufzuhalten. Ein B. muß ans allen Waffen zufammen- 
gefegt fein, vorzüglich aber viel Leichte Cavalerie haben, weil diefe zu weiten Erkennungs⸗ 
ftreifzügen am geeignetften if. Auf folche wird es mehr ankommen al® auf ein ausgedehntes 
Vorpoſtenſyſtem oder gar vereinzelte Poftirungen. Die wichtigften Zugänge werben beobachtet, 
einzelne Defenfiopunfte befegt, die Hauptmacht des Gros (Y/, bi %, des Ganzen) muß aber 
concentrirt bleiben, und zwar in einer Stellung, wo ein Gefecht mit Bortheil angenommen 
werben Tann. Dazu werden nad) Unftänden auch Feldbefeftigungen angelegt. Schwierig ift 
es allerdings, ein ſolches Gefecht gegen die Uebermacht abzubrechen; der Rüdzug wird dann 
nicht gern auf die Hauptftellung, fondern mehr in einer Eeitenrichtung angetreten, bon wo 
der Vormarſch des Feindes noch immer in ber Flanke bedroht werben kann. 

Beowulf (gewöhnlich durch Bienenwolf, d. i. Specht, erflärt) if der Name einer nach 
ihrem mythiſchen Haupthelden benannten, volfsthmlichen epifchen Dichtung in angelſächſ. 
Sprade. Die Siege B.'s über den böfen Grendel und einen landverwüſtenden Drachen bil» 
den den Hauptinhalt, wozu noch mehrere größere oder Meinere, in verwandte Sagenfreife über» 
greifende Epifoden kommen. Die Sagen felbit müffen Angeln und Sachſen ſchon mit ſich aus 
der alten in die neue Heimat geführt haben. Das Gedicht jeboch, wie wir es jegt befigen, ging 
bald nad) dem Beginn des 8. Jahrh. aus ber Hand feines legten Umbichters hervor. Es ift 
daher das ältefte größere Denkmal deutfcher Volkspoeſie und fomit flir die Entwickelungs⸗ 
gefchichte der gefanmten deutſchen Sprache, Poeſie, Cultur und Volksthümlichkeit von höchſier 
Wihtigteit. Zwar hat das Beowulfélieb feine gegenwärtige Geftalt unter chriſtl. Einfluffe 
erhalten; doch war diefer noch nicht mächtig genug, um alle heibnifchen Züge vollftändig zu 
verwifchen. Herausgegeben wurbe das nur in einer einzigen Handfehrift vorhandene Sprad)- 
denfmal am beften von Kemble (Lond. 1833; 2. Aufl. 1837), welcher auch eine engl. Ucber- 
fegung nebft brauchbaren Gloſſar (Pond. 1837) folgen ließ; dann von Thorpe (Lond. 1855), 
von Grein in deffen «Bibliothek der angelſächſ. Poefier (2 Bhe., Gött. 1857—59) und von 
Heyne (Paderb. 1863). Unter den deutfchen Üeberfegungen find die von Einirod (Statt. 1859) 
und Heyne (Paberb. 1863) hervorzuheben. e 

eranger (Bierre Jean de), berühmter franz. Liederdichter, geb. 19. Ang. 1780 zu Paris 
in einer armen Handwerkerfamilie, war zuerft Kellner bei feiner Tante zu Peronne, dann 
Schriftfeger in einer dortigen Druderei, nachher Gefchäftsgehüffe feines Vaters. Endlich von 
der Neigung zur Poeſie entfchieden ergriffen, entwarf er ein Epos, das feinen —— für 
alle Zeiten ſichern, aber erſt nach Ablauf ſeines 30. Lebensjahres erſcheinen follte. ruſtig⸗ 
ſten Alter noch nicht auf dem rechten Wege, gab ſich B. einer abenteuerlichen Thatenluſt hin, 
die alsbald in große Muthlofigkeit umfchlug. Doch fand er in ber Verzagtheit und ber Unge- 
wißheit über fein Talent einen Gönner und Iehrreichen Berather an Lucien Bonaparte, und 
die Verwendung bed Tragödiendichter8 A. Arnault verhalf ihm 1809 zu einer Echreiberftelle 
im Minifterium des öffentlichen Unterrichts. Obwol er noch immer alles vom Epos erwartete, 
bearbeitete er vorläufig das nationalfranz. Genre der Chanſons. Die ausgelaſſenſten Lieder 
feiner erften Sammlung find aus den I. 1810—14. Gleichzeitig mit diefen muthwilligen 
Berfen verfuchte er auch ſchuchtern die Politik in feinen Kreis zu ziehen, wo Napoleon keine 
Einmifhung duldete. Außer «Le sönateurn, worüber ber Kaifer felbft gelacht haben foll, und 
«Le roi d’Yvetot», einer feinen und pifanten Parodie ſchwindelnder Ruhmgier und eitler 
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Prunkſucht, findet ſich nichts Politiſches in B.'s erſter Liederſammlung, die 1815 unter dem 
Titel «Chansons marales et autres» herauskam und dem Verfaſſer einen ſtrengen Verweis 
von feinen Borgefegten zuzog. Der drogende Berluft feiner Staatsanftellung Hinderte ih 
jedoch nicht, 1821 eine zweite Liederfammlung herauszugeben. Eine bedeutende Veränderung 
war inzwifchen mit dem Dichter vorgegangen. Es erflang, bis auf werige Ausnahmen, ein 
höherer und fchärferer polit. Ton in den neuen Liedern, wie «Le marquis de Carabas», «Pail- 
lasse», «Monsieur Judas», und Hierzu lamen noch voltairifch-wigige und religionsfpötterifche 
Stüde, wie «Les Capucins», «Les clefs du Paradis», «Les Röverends pöres» u. f. w. 
Zugleich gab ſich in andern Gedichten, wie «Le Dieu des bonnes gens», «La Sainte-Alliance 
des peuples», «Le vieux drapeau», «Le cing Mai», eine rein patriotifche oder populär 
philof. Weife fund, in ber ſich der Dichter zu einer Höhe des lyriſchen Stils und Gefühls 
erhoben hatte, die bisher im franz. Volksliede nicht vorgelommen war. Endlich befanden fich 
aud) einzelne Lieder gemithlicher Art in jener Sammlung, welche eine unvermuthete Fülle 
und Bieljeitigkeit des poetifchen Talents Hervortreten liegen. Die Stimmung des neuen, mit 
veränderten Meinungen, Intereffen, Begriffen, Gefegen und Einrichtungen aufgewachſenen 
Frankreich fand ihr Lebendigftes Organ an dem Dichter B. Seine Lieber athmeten die Hefe 
tigfte Erbitterung gegen die mit alten Standesvorurtheilen und vermeintlichen Bergeltungs« 
rechten zurückgekommene Dynaſtie und Ariftofratie, und malten aufs anfchaulichfte die Gefühle, 
welche damals die große Mehrzahl der Gemüther befeelte. Durch die kräftige und gewandte 
Art, wie B. die fchneidende Waffe des Wites und der Satire führte, mußten feine Lieber unter 
allen Umftänben bedeutenden Eindrud machen, aber ihre Wirkung war noch um fo größer, als 
der Sänger für feinen muthigen Eifer Verfolgungen zu erbulden Hatte. Nach feiner Amts- 
entfegung, auf bie er vorbereitet war, zog ihn der Tönigl. Procurator vor Gericht und bewirkte 
feine Berurtheilung zu 500 Frs. Geldftrafe und dreimonatlicher Haft. Im Gefängnig machte 
B. fofort den Anfang zu den Liedern feiner dritten Sammlung, die 1825 erſchien und ge⸗ 
richtlich unbelangt blieb. Dagegen wurde wieder die vierte Sammlung (1828) von Staats 
toegen verfolgt und der Dichter zu neun Monaten Gefängnig und 10000 Frs. Geldbuße ver- 
urtheilt. Als die Julirevolution ausbrah, nahm B., der durch feine Lieber fo viel dazu bei- 
getragen, wirkſamen Anteil an ihrem Verlaufe und vereinigte ſich mit feinen Freunden Laffitte, 

afayette u. a. zu dem Zwecke, die Throncandidatur Ludwig Philipp’s bei ber republikaniſchen 
Partei durchzuſetzen, lehnte aber alle Ehrenftellen und Reichihümer ab, die ihm angeboten 
wurden. Seine legte Sammlung (1833) enthielt, außer den an frithere Gattungen ſich an« 
ſchließenden Gedichten, einzelne in eine neue Ideenrichtung eingehende Stücke, wie «Les contre- 
bandiere», «Jeanne la Roussen, «Le vieux vagabond», «Les fousn, eine Art focialiftifcher 
Lieber, die legte ber verfchiebenen Tonmeifen, welche B. angefchlagen hat. Seitdem ſchrieb er 
noch mandjerlei, gab aber nur noch zehn Lieder (1846) Heraus. Unter einfamen Arbeiten und 
in größter Zurüdgegogenheit überrajchte ihm die Februarrevolution von 1848, bie feine tiefe 
wurzelnde Popularität friſch ergrünen ließ und dem alten Chanfonnier durchaus eine polit. 
Rolle aufbringen wollte. So fehr er ſich fträubte, wurde er mit mehr als 200000 Stimmen 
im Seine» Departement in bie Nationafverfammtlung gewählt. In diefer erhielt ex einen neuen 
Beweis don Frankreichs innigfter Verehrung, indem die Berfammlung 8. Mai die Eingabe 
feiner Entlaffung feierlich zurückwies und diefe erft dann gelten ließ, als er weiter darauf be 
ftand. 2. farb 16. Juli 1857, und fein Tod feste feine Bedeutung als Volfsdichter noch 
einmal glänzend ins Licht. Die Regierung, in Rüdficht auf die allgemeine Stimmung, ließ 
ihn unter Gepränge auf Staatskoſten beftatten. Sein literarifcher Nachlaß ſoll beträchtlich, 
aber zur Zeit für den Drud nicht geeignet fein. Es erjchienen nur zwei Bände, «Ma bio- 
graphie» (1857), bie weniger Neues gewährte, ald man erwartete, und «Derniöres chansons» 
(1857), eine Sammlung von 94 in den J. 1834—51 verfaßten Gedichten, in benen alle 
feine Weiſen, wenn auch mit weniger Kraft, fo doch beinahe mit berfelben Anmuth, Feinheit 
und Formdurchbildung wie früher vertreten find. Eine Publication Boiteau's, die geſammelte 
«Correspondance de B.» (4 Bde. 1859— 60), veranlaßte mehrere Schriftfteller, das Leben 
und die Lieber B.s einer fchärfften Kritik zu unterziehen, aber fein dichterifches Genie und feine 
polit. Redlichkeit konnten nicht betroffen werben. Als «Oeuvres complötes de B.» gibt es mehr 
als zwölf Gefammtausgaben feiner Gedichte, von welchen bie in 3 Bänden.mit 120 Kupfern 
(1835— 36) und die in 2 Bänden (1847) als die ſchönſten und vollftändigften erwähnt zu 
werben verdienen. Außerdem find feine Chanfons, trotz des echt franz. Charakters ihres poetifchen 
Genre, in alle curop. Sprachen überfegt worden. In Deutjchland verfuchten Ueberfegungen 
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unter andern Rubens (3 Bde., Bern 1839 — 41) und Nathufius (Braunſchw. 1839), und 
Chamiſſo und Gaudy (27.1838; 2. Aufl. 1845) lieferten gelungene Bearbeitungen. 

Berar, eine Plateaulandſchaft im Innern des nördl. Dekan in Oftindien, wird im DO. 
durch den obern Wurdah von dem Gebiete von Nagpore, im N. durch das Satpuragebirge von 
den Nerbuddaprovinzen und Theilen des Territoriums des Seindia gefdjieden, im D. von der 
Landſchaft Kandeſch, im ©. von dem Gebiete des Nizam begrenzt, und umfaßt das Thalgebiet 
des Purnah, der von D. gegen W. in ben Tapti fliegt und mit feinen zahlreichen Zuflüffen 
reichliche Bewäfferung bietet. Der Boden ift hier, wie liberhaupt in-ben fill. Maharatten« 
Ländern, auf dem Tafellande von Nagpur und Hyderabad und andern Theilen des centralen 
Delan, mit Regur oder ſchwarzem «Baummwolltgon» bedeckt, welcher bie Feuchtigkeit außer⸗ 
ordentlich feſthalt und fid vorzugsweife zur Baumwollencultur eignet. Das Land erzeugt ſchon 
jet die ſchönſte Baumwolle in größter Fülle, und Tann ficherlich, unter brit. Leitung, mit 
Amerika zur Verforgung der Märkte von ganz England in Eoncurrenz treten, wenn durch bie 
projectirten Kanaliſirungen der Ströme ſowie die Herftellung der begonnenen Eifenbahnen bie 

- Verbindungen aus dem Innern nad) den Häfen des Arabiſchen Meeres und bes Bengalifchen 
Golfs eröffnet fein werden. Die alte Hauptſtadt von B. ift Ellitſchpur am Purnah, 22 M. 
weftlich von Nagpur und 75 M. im NO. von Bombay gelegen, eine Stabt von bebeutendem 
Umfang und Hohen Mauern, mit dem Palaft des Nabob von B., der bis 1854 Bafall des 
Nizam war, jet aber den Briten unterworfen if. Für ben Handel von weit größerer Bedeu⸗ 
tung ift jedoch jetzt Amravati (Domrawattee) als Depot der rohen Baumwolle des Landes. 
B. gehörte früher zum Königreich Dekan unter der mohammed. Dynaftie Bhamani (1347— 
1526), bilbete nach deren Erlöſchen ein eigenes Filrftenthum, das aber 1590 von Afbar unter« 
worfen und in eine ber A defanifchen Subahs des Mogulreichs verwandelt wurde. Seit 
den Zeiten Aureng- Zeyb's ftand diefelbe unter dem Nizam von Hyberabad, und bald darauf 
befegten das Land die Maharatten. Als jedoch das Maharattenreich nad) dem Tode Sahu's 
(1740) zerfiel, bildete B. den unabhängigen Staat ber Oft« ober Berarmaharatten unter ber 
Dpnaftie Bhunsla, deren Begründer Parſodſchi war. Der Vetter und Nachfolger des letztern, 
Ragodſchi, nannte fich zuerft Radſcha von B. und verlegte feine Refidenz nach Ragpur, ber 
alten Hauptſtadt von Gondwana, welches ſchon vorher zum Theil dem Maharattenreiche ein 
verleiht worden war. Ragodſchi erweiterte feit 1743 fein Furſtenthum theils auf Koften ber 
noch unabhängigen Gond-Kadjchas, theils durch Eroberung von Tſchanda im S., von Gar⸗ 
ramandala mit ber Hauptftadt Dſchabbalpuẽ (Iubbulpore) im N. und Gebieten von Driffe 
(Cuttad, Balafore u. f. w.) im O. Auf feinen Alteften Sohn Janodſchi (1755 —75) folgte 
Ragodſchi V., der ſich, nachdem er lange Zeit auswärtige Kriege vermieden, 1803 in eine 
Coalition mit dem Scindia gegen die Engländer einließ, die ihn im trieben vom 30. Dec. 
1803 unter anderm zur Abtretung feiner Befigungen in Oriffa an bie Vritifch- Oftindifche 
Compagnie und bes eigentlichen B.s an den Nizam von Hyderabad nöthigten. Sein Nachfolger 
(1816) war Appa=-Sahib, der ſich dem Peiſchwa und den Pinbarries gegen bie Engländer 
anfchloß, aber nad) dem Er der letztern bei Sitabaldi (26. Nov. 1817) etwa bie Hälfte des 
Staats, namentlich die im N. gelegenen Sagor- und Nerbubdaterritorien (1511 D.-M. mit 
2 Mil. E.) an die Britisch - Oftindifhe Compagnie abtreten mußte. Der legte Bhunsla war 
Ragodſchi IIL, mit deffen Tode 11. Dec. 1853 die Dynaftie im Mannsftamme erlofh. Der 
Staat deffelben wurde Hieranf trog aller Protefte der weiblichen Defcendenten den unmittel« 
baren ungen des Angloindifchen Reichs eirwerleibt und 1854 in ein unter bem General 
gouverneur ftehenbes Verwaltungsgebiet verwandelt. Letzteres erhielt 1854 noch einen Zuwachs 
durch daß eigentliche B., welches fein bisheriger Vefiger, der Nizam von Hyderabad, als Ber- 
gütung für die Unterhaltung des (Nizam⸗) Eontingents ber brit. Regierung abtrat. Dieſes brit. 
Berwaltungsgebiet Nagpur oder B. umfaßt 3597 Q.-M. mit 4,650000 E., darunter 
550000 Gonds. Die Er ber legtern ift im ganzen Gebiete verbreitet. Im Siüben wird 
Telinga, im Often Uriya, im Norden ein Gemiſch von Gond, Maharattiſch und Hindi, in der 
Hauptfladt (Nagpur) das Maharattifche als ehemalige Hofſprache geſprochen. Durch Regie 
rungsbeſchluß vom 2. Nov. 1861 wurde das Bebiet von Nagpur zufammen mit Baftar (Buftar) 
als eine ber drei neugebilbeten «@entralprovinzen» unter eine felbftändige Verwaltung geftellt. 

Berbera, einer der wichtigften Hafen- und Hanbelspläge Oſtafrikas, am Golf von Aben 
und an der Horbkifte der Somali, Aden — im Hintergrunde einer durch eine ſchmale 
Landzunge im N. ge ligten und gegen W. geöffneten, %/, DR. Langen, 10—13 Baden tiefen 
Bucht gelegen. Die Umgebung ift fa und fanbig, im S. und SO. umfünmt von terrafien- 
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artig anfteigenden Ebenen mit Gebüſch und Weideland, Hinter denen fich halbkreisförmig 
malerifche Kaltgebirge und weiter am Horizont Tafelberge und zadige Hochgebirge erheben. 
Die flache Landzunge enthält an der Bafis die von Dünen überfluteten Hefte ber verfallenen 
Niederlaffung Hellet»Abas. Letztere war wahrſcheinlich auf den Trümmern bes antifen 
Malao im Lande Barbarica erbant, welches die Griechen durch die Handelsfahrten ber Ptole- 
möer Iennen lernten und bis zum Vorgebirge Aromata, dem jetigen Eap Guardafui, auch 
das Weihrauchsland nannten. B. ift ber geräumigfte und befte Hafen der ganzen Somali« 
tüfte. Derfelbe gehört zum Diftrict der Habrauel-Somali, die weit ind Innere bineinwohnen 
und reich an Kamelen, Rindvieh und Schafen find. Zwei Zweige berfelben, die Ajäl-gunes 
und Ajal-Achmed, haben das Borredht, hier den Markt zu etabliren, treten aber nicht als directe 
Käufer und Verkäufer, fondern als Schugpatrone, Hansvermiether, Unterhändler und Dol- 
metſcher auf. Diefe Stämme, zur heißen Jahreszeit im Innern lebend, während welcher B. 
völlig verödet Liegt, erſcheinen im Oct. in Heinen Karavanen mit Stangenholz, Matten, Hänten 
und Tauen, um damit leichte Bazars und Magazine zu errichten, und ſchon Ende Nop., wo 
der Eintritt bes Norboftmonfung die Herfahrt aus Sübarabien, vom Perfifchen Golf, Indien 
und den öftl. Somaliländern begünftigt, find Taufende von Käufern und Verkäufern, Schiffe 
aus den Häfen des Rothen Meeres, von Aden, Maskat, Basra, Bombay, Zanzibar u. |. w., 
ſowie Karavanen vom Lande der Danafil, von Harar und den Bftl. Somaliftämmen fübmärts 
bis zum Webfluß hier verfammelt, um großartige Taufchgefchäfte zu machen. Ende März 
verlafien die Handelsbarken nach und nach den Hafen; Anfang April ziehen bie legten Somali 
wieder ab. Gegenftände der Ausfuhr find Häute, Straußfedern, Gummiserabicum, Droguen, 
namentlich Myrrhen, weihrauchartige Harze und einige Färbeftoffe, dann Leder, Pferde, Maul- 
tiere, Bifam, Kaffee, Senna, Wachs, Honig, Perlen, Perlmutter u. |. w. Der von B. in 
Menge ausgeführte Berberalaffee, geſchätzt wegen feines Aroms, ift kein anderer als ber 
füdabyffin. Gallafaffee. Eingeführt werden Reis, Bitfchelmats, Datteln, Glasperlen, Baum 
wollftoffe aller Art, Eifen, Zinn, Zink, Kupfer und etwas baares Geld in Marin«Cherefien- 
Thalern. Der räuberifche Ueberfall der Somali auf die Reifegefellfchaft des Kapitän Burton 
(19. April 1855) gab den Engländern Beranlaffung, ihren Einfluß in B. auszubreiten. Außer 
dem trefflichen Hafen bietet B. ein gefundes Klima, ſüßes Waller und fruchtbaren Boden und 
würde fich viel beſſer zu einer engl. Niederlaffung geeignet haben als das heiße, vegetationg- und 
wafferlofe Aben, das freilich die Gelegenheit bot, Hier ein zweites Gibraltar zu errichten. 
Berberei ift der allgemeine geogr. Name für den vorwiegend von Berbern (f. d.) bewohn« 
ten nordweſtl. Theil von Afrika, zwiſchen dem Mittelmeer und der Sahara, deſſen äußere Ge— 
Raltung vorzugsweife durch das Gebirgsſyſtem des Atlas (daher auch bisweilen Atlasland ges 
nannt) beftimmt wird, und das in polit. Hinficht außer dem jet franz. Gebiet von Algier (ſ. d.) 


die Staaten Daroflo, Tunis und Tripolis begreift. Als im Lanfe des 16. Jahrh. ſich die” 


Dsmanen ber Oberherrfchaft auch in dieſem Theile Nordafritas bemächtigt und den Seeraub 
volftändig organifirt hatten, fam im Abendlande die Namensform Barbarei fiir das Land 
und Barbaresten für die einzelnen Staaten, namentlich, fir die fog. «Ranbftanten» Algier, 
Tunis und Tripolis auf, indem man babei an den barbarifchen Despotismus, welchen die 
Herrſcher übten, fowie an die graufame Behandlung dachte, welcher oft die Chriſtenſklaven 
ausgefegt waren, (©. Marokko, Tunis, Tripolis.) 

Berberize oder Sauerborn (Berberis L.) ift eine Pflanzengattung, welche den Typus 
der den Mohngewächfen naheftehenden Familie der Berberideen ausmacht. Alle Arten der⸗ 
felben find Sträucher mit gelben Blüten, welche einen zweireihigen, ſechsblätterigen Kelch, eine 
ſechsblätterige Blumenkrone und ſechs Staubgefäße befigen, die den Biumenblättern entgegen« 
gelegt find und deren Filamente, wenn fie am Grunde berührt werben, einen bebeutenben 
Grad von Reizbarkeit zeigen, indem fle ſich dann fchnell nach dem Stempel Hinbiegen und da⸗ 
durch Abſtreuen des Polens bewirken, Eine Eigenthümlichleit biefer Gattung, wie überhaupt 
der Berberideen, ift auch ber Umſtand, daß die Staubbeutel mit zwei großen Klappen aufe 
fpringen, welche ſich emporfchlagen. Die Blüten fiehen in hängenden Trauben; die Frucht ift 
eine längliche, zwei- bis achtſamige, faftige Beere. Die meift büfchelförmig geftellten Blätter 
find einfach, ganz, getwimpert-gezäßnt oder ganzrandig. Bon den über die gemäßigte, fub- 
tropiſche und tropifche Bone beider Hemifphären verftreuten Arten ift die befanntefte.die in ganz 
Europa und im weſti. Afien einheimifche und bei ung oft in Zäunen und engl. Anlagen an» 
gepflanzte gemeine B. oder ber gemeine Sauerborn (B. vulgaris), die ſich durch vielblütige, 
hängende Trauben, kurzgeſtielte, verfehrt-eirunde, wimperig-gefägte Blätter und dreifpaltige 
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Dornen auszeichnet. Ihre ovallänglichen, bei der Reife lebhaft rothen Beeren, welche unter 
dem Namen Berberizenbeeren bekannt find, befigen einen fehr fauern Gefhmad, da fie 
viel freie Apfelfäure enthalten; doch wird auch eine Spielart mit ganz ſüßen Beeren und cine 
mit Ternlofen Beeren cultivirt. Aus den ſauern Beeren wird befonders in Frankreich die Apfel« 
fäure gewonnen, durch welche fich in vielen Fällen die Eitronenfäure erfegen läßt. Auch be 
veitet man aus ihnen einen mohlfchmedenden Sirup (Syrupas Berberidum ber Apothefen), 
desgleichen Saft, Gelee, Marmelade und Eis (Berberizeneis). Den Berberizenfaft verwen» 
det man zur Bereitung ber Berberizenfichel, rothe, halbrunde Zuderjcheibhen von angenehm 
fauerm, kühlendem Geſchmack, als durſtſtillendes Mittel auf Reifen und bei Krankheiten zu 
empfehlen. Die ebenfalls ſauer ſchmeckenden Blätter werben bei florbutifchen Krankheiten des 
Zahnfleifches zu deſſen Starkung als Salat empfohlen. Daß der auf ber Unterfeite ber Blätter 
häufig vorkommende gelbe Schmaroterpilz (Aecidium Berberidis) den Roft im Getreide er⸗ 
zeuge, ift eine völlig irrige Meinung. Die gelbe Wurzel, vorzüglich der Baſt derfelben, wie 
auch der des Stammes umb ber Aefte, dient zum Färben. Zu gleichem Zmede braucht man 
in Chili und Peru bie feegritne (B. glauea), die Hülfenblätterige (B. ilicifolia), die 
filzige (B. tomentosa) und bie gelbe B. (B. lutea); in Nepaul wirb dazu die Färber-B. 
(B. tinctoria) ımd bie begrannte B. (B. aristata) verwendet. Der gelbe Farbftoff ift das 
Berberin, ein Alkaloid, das ſich mit Waffer ausziehen läßt und aus feiner meingeiftigen 
Löfung in gelben Kryftallen ſich ausfcheidet. Diefer auch in der Eolumbowurzel und dem 
EolumboHolze enthaltene Stoff hat einen bittern Gefhmad und bildet mit Säuren kryſtalliſir⸗ 
bare Salze von ebenfalls gelber Farbe. In Indien bereitet man aus dem Holze mehrerer 
Arten, beſonders aus B. Lycium, ein Extract, das man dort bei Augenkrankheiten anwendet. 
Berbern oder Berber ift ber allgemeine Name für bie feit dem 7. Jahrh. von ben Ara= 
bern überfltete und bem Islam unterworfene Urbevölferung des nördl. Afrika, welche von 
dem Weftrande der Nilländer über bie Sahara und deren Dafen bis zum Atlantiſchen Dccan 
einerfeits, ben Negerftaaten des Suban bis zum Mittelmeere anbererfeits ausgebreitet ift und 
trotz aller innerhalb diefer weiten Gebiete auftretenden Berfchichenheiten in Bezug auf Sprache 
wie auf Leibeögeftalt, Hautfarbe und Gefichtsbilbung doch einen im ganzen conformen Haupt» 
typus repräfentirt und einem gemeinfamen Volker⸗ und Sprachſtamme angehört. Neuere 
Ethnographen und Sprachforſcher Haben für letztere den Namen Hamitifch oder, mit Herobot 
(im ©egenfage zu ber äthiop., d. i. ſchwarzen Bevölkerung Afrikas), Libyfch vorgefchlagen. 
Unzweifelhaft find bie gegenwärtigen Berbervölter deffelben Stammes wie die im Älterthume 
auftretenden Mauri ober Mauretanier und Numidier, Gätulier und Phazanier, Nafamonen 
und Hamamientes, die eigentlichen Libyer um das Syrtenmeer, in Eyrenaica (Barka), Mar» 
marica und den binnenländifchen Dafen Augila und Ammonium (Siwah). Der Name B. ift 
den meiften von den Europäern fo benannten Bölkerfchaften ſelbſt unbekannt, von manchen fo 
gax veradhtet, von andern dagegen ftolz gefithrt. Die wichtigften Glieder ber Berbervölfer find 
folgende fünf: 1) die Amazirghen ober Amaſigh, genauer Mafigh genannt, welche, 2—2Y, 
Mill. Köpfe ſtark, das nördl. Marolko, das ganze Rif (ale gefitrchtete Seeräuber oder Rif- 
piraten) und den nörblichten Teil des Atlas bis zur Provinz Tedla bewohnen, von den 
maroft. Sultanen meift völlig unabhängig Ieben und theils unter eigenen Häuptlingen und erb⸗ 
lichen Fürften ftehen, theils Heine republitanifche Gemeinweſen bilden. Sie treiben vorzugs- 
weife Rinbviehzucht und Ieben in Dörfern und Höfen, nicht felten räuberiſch in das Flachland 
ſtreifend. Einzelne Stämme find aus den Gebirgsthälern bereits in die Ebene Hinabgebrungen, 
wo fie fteinerne Hänfer in befeftigten Dörfern bewohnen. Die Amazirghen haben im allge 
meinen eine weiße Hautfarbe, auch europ. (kaukaſiſchen) Gefichtstypns, find mittlerer Größe, 
befigen einen ſchlanken, fehönen Körper, einen lebendigen, kühnen und ftolgen, aber auch höchſt 
rachſüchtigen Charakter. Sie find geſchworene Feinde aller Europäer. 2) Die Schilluh oder 
Schellakh im fildl. Maroklo, auf 1,450000 Köpfe geſchätzt, wohnen theils in der großen Ebene 
längs dem Omm⸗er⸗Rebiah umd Tenſift, theils im fühl. Atlas bis zu deffen äußerften Ber« 
zweigungen am Atlantifchen Ocean. Sie find mehr Aderbauer und Inbuftrielle als Hirten, 
führen daher dem europ. Handel Waaren von bedeutendem Werthe zu und leben in größern 
Ortfchaften, Dörfern und Städten. Bon ben Amazirghen unterſcheiden fte fid zugleich durch 
eine dunklere Hautfarbe, einen weniger Träftigen Körperbau, aber meift höhere Siitifation. 
Abzweigungen ber Amazirghen wie ber Schilluh nomadiſtren in ben größern Ebenen am 
Sübfuge des Atlas, wie namentlich in Tafilelt (nad) dem Amazirghenftamm der Filäli ber 
nannt). In welchen Berhältniß zu diefen marokk. Berberftämmen, die übrigens ziemlich ab« 
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weichende Dialelte der Berberſprache oder des Berberi reden, 3) die Guanchen (ſ. b.), 
die ausgeftorbenen Urbewohner der Canarifchen Infeln, geftanden haben, ift unbefannt, bag 
diefelben jedoch berberiſchen Stammes waren, iſt gewiß. 4) Die Kabylen (f. d.) in Algerien 
und dem Gebiet von Tunis, deren Anzahl in erfterm officiell auf 960000 Bi — wird. 
5) Die®. der Sahara, leben, als Bewohner der Dafen, meift durch ungeheuere Räume von- 
einander getrennt. Die merkwitrdigften von ihnen find die Beni-Mezäb (f. d.) oder Mozabiten, 
die 3. von Ghadames, von Sofna an ber Grenze von Fezzan, von Audſchila, von Siwah, 
vor allem aber das weitverbreitete und weithin herrfchende Bolt der Imo ſcharh ober Tuü- 
reg (f. d.). Letztere, die reinften und unvermifchteften aller 8. „erfülllen bie Dafen der Wüfte 
zwifchen Ghadames, Tuät, Bilma und dem Niger und find faft ausſchließlich Herren des 
Raravanenhandels zwifchen dem Sudan und den Küftenftäbten bes Mittelmeeres. Gramma- 
tiſche Arbeiten über die Sprachen der Kabylen und Tuareg Bat in neuefter Zeit Hanoteau 
geliefert. Einige Forſcher haben in jüngfter Zeit den Verſuch gemacht, verfchiedene Volker⸗ 
ſchaften der Nilländer, wie die Bega und Barabra (f. d.), als eine befondere Hanptgruppe 
dem berberifchen Bölfer- und Sprachftamme beizuzäßlen. 

Berbice, die öftlichfte der brei Grafichaften des brit. Gouvernements Guiana (f. d.) in 
Südamerika, am Fluffe gleiches Namens, zwiſchen ben Grafſchaften Demerara und Effequibo 
im ®. und dem Eorentyn, dem Grenzfluß gegen Niederländifch-Guiana, im O. gelegen, um- 
faßt, foweit fie wirklich Colonialgebiet und nicht zum Lande ber unabhängigen Indianer bes 
Innern gehört, etwa 70 D.-M. und zühlte 1851 (ohne Militär) 27003 E., darunter 949 
Weiße, 2839 Mifchlinge, 21646 Neger, 1066 Oftindier oder Kulis und 1003 in ber Eolonie 
anfäffige Indianer. Gegenwärtig mag fich die Gefammtbevöfferung, da namentlich viel Weiße 
aus Malta und Madeira als Arbeiter eingewandert, etwa auf 31000 Köpfe belaufen. B. ift 
eine urfprünglich hollünd. Colonie, die 1626 ein gewifler van Peere begründete, weshalb auch 
noch jet die meiften Weißen dafelbft Holländer find und holländ. Sprade vor Gericht und auf 
der Kanzel in Gebrauch fteht. Nach voriibergehender Befegung der Colonie durch die Eng- 
länder 1781, durch die Franzoſen 1782, wurde fte im Frieden von 1783 an die Niederländer 
er aber 1796 von den Engländern wieder genommen und erft im Frieden von 

miens 1802 an die Batavifche Republik abgetreten, jedoch ſchon 1803 abermals befegt und 
nebft Demerara und Effequibo durch die zu London 13. Aug. 1814 abgejchloffene und 12. Aug. 
1815 vervolfftändigte Convention an Großbritannien überlaffen. Bis zu der neuen Verfafſung 
vom 21. Juli 1831 bildete B. eine abgefonderte Colonie mit einem eigenen Gouverneur, feit- 
dem ift diefelbe mit jenen beiden, num in zwei Grafſchaften getrennten Gebieten zu einer Colonie 
unter dem Namen Britifg- Ouiana vereinigt. Der Fluß B. entftcht — unter 
3° 30 ſüdl. Br. und mündet unter 6° 24’ füdl. Br. bei der Krabbeninſel (Crab⸗Ieland) ins 
Meer. Als Seehafen ift er von geringer Bedeutung, da an feiner Mündung eine Barre mit 
nur 7 F. Waffer Liegt. R. von Schomburgl, ber an deſſen oberm Laufe die berühmte Bictoria- 
Regia entdedte, hat ihn mit Booten bis unter den Parallel von 3° 50’ füdl. Br. befahren. 
Kleine Seefchiffe können bie zu den Ruinen des ehemaligen Fort Naſſau, 40 engl. ober 82/, 
geogr. M., Hinaufgehen, und ebenfo weit hinauf find auch die Ufer des Fluſſes bewohnt. Au 
der Mündung des B., auf der Oftfeite, liegt die Stadt B. oder Neu-Amfterdam, erft 
1796 gegründet, indem die ältere, etwa 10 M. weiter fromaufwärts gelegene Stadt aufgegeben 
wurbe. Der gutgebaute Ort dehnt fich weitläufig am Fluſſe aus und ift von zahlreichen Ka- 
näfen durchfchnitten, welche, durch die Ebbe und Flut geipült, einen günftigen Enfiug auf den 
Geſundheitszuſtand ausitben, fodaß das Gelbe Fieber hier felten und nie jo verderblich wie in 
Georgetoron, der Hauptftabt von Britiſh⸗Guiana, auftritt. B. hat drei Kirchen, ein hübſches 
Regierungd= und einige andere anfehnliche öffentliche Gebäude, darunter ein a 908 
pital. Die Privathäufer find von Gärten umgeben. 1851 zählte die Stadt one Garniſon 
4633 E., darunter 499 Weiße, 1632 Mifchlinge, 2346 Neger, 153 Kulis. Sie hat ber 
deutenden Handelsverkehr, doch Fönnen wegen ber Barre nur Heine Schiffe herankommen. 

Berchta (woraus die jegige entftellte Form Bertha; im Althochdeuiſchen Perahta, d. i. bie 
Leuchtende, Ölänzende), ein geifterhaftes Weſen, unter verfchiedener Benennung ähnlich oder 
ganz bafjelbe wie Hulda. Während legtere im Vollsglauben bes nördl. Deutfchland als freund- 
liches Wefen erfcheint, tritt rau B. im ſudl. Thüringen, Baiern, Elſaß, Schwaben, Oefter- 
reich, Schweiz als ein flrchterfiches, Einderfehredendes Scheufal auf. Durch die Hriftl. Volls- 
anfiht warb bie alte heibnifche Gottheit im ſudl. Deutſchland tiefer herabgewürdigt als im 
nörblihen. Frau B. führt namentlich bie Aufficht über die Spinnerimmen. Was fle an bem 
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ihr geweihten letzten Tage des Jahres unabgefponnen findet, das verdirbt fie. Ihr Feſt muß 
durqh eine althergebrachte Speife begangen werben, durch Mehlſpeiſen und Fiſche. Dem, der 
andere Speife an jenem Tage genofien hat, ſchneidet fie den Leib auf, ben fie dann mit Häder- 
Ting und andern verächtlichen Dingen füllt und mit einer Pflugſchar ftatt einer Nabel und 
einer Eifenfette ftatt des Zwirns zunäht. Anderwärts ift fie die Rhnigin der Heimchen. 
wird ihr eine lange oder eine eiferne Nafe und ein plumper, großer Fuß zugefchrieben. Auf 
ihre einftige Verehrung gründen ſich das noch jetzt übliche Perchtenfpringen und Perchtenlaufen 
in Salzburg und Tirol, vielleicht auch der —— d.) in der Schweiz. Auch "rn 
manche Sagen von B. auf berühmte rauen dieſes Namens übertragen worden fein. Die 
Sagen von ber Weißen Frau ftehen mit der altheidnifhen Göttin B. in Zufammenhang. 

Berchtesgũden ober Berchtholdsgaden, ein Landgericht im baic. Kreife Oberbaiern, 
von 7,39 Q.⸗M. mit 8607 E. in 12 Gemeinden, war ehemals eine gefürftete Propftei, geftiftet 
1109, die 1803 fäcularifirt und als Fürſtenthum an das Kurfürftentfum Salzburg abge» 
geben wurde, das 1805 an Defterreich und 1810 an Baiern gelangte. Das Fürſtenthum ıft, 
außer im NW., ganz vom öfter. Herzogtfum Salzburg umfchloflen und bildet ein völliges, 
wegen feiner Naturfchönheiten vielbefuchtes Alpenland, das unter dem Namen des Berchtes- 
gadener oder Königsſeer Gebirgs, zwifchen den Thälern ber Salzach und Saalach ge- 
legen, die weſtl. Hälfte des Gebirgscentrums der Salzburger Alpen darftellt. Eine Menge 
großer, kubiſcher Bergformen drängen ſich fo an- und ineinander, daß fie Einen ungeheuern 
Tels- und Hochgebirgefrang um die einzige Spalte des berühmten Bartholomäns« oder Könige- 
fees (f. d.) zu bilden ſcheinen. Dies Hochland von B., disc große Tiefen von den übrigen 
Gebirgen abgefchnitten und von hohem Felewall ummanert, ift gleichjam eine Schweiz im 
kleinen und noch inmer ein reiches Gemfenrevier. An der füdl. Grenze breitet ſich die zer⸗ 
lüftete, 7500 %. hohe Mafle des Steinernen Meeres mit dem 8385 F. hohen Schönfeldfpig 
aus. Bon diefem fübl. Felswall ziehen. fi zwei flarre Felsgrate in das Innge des Länd- 
Gens und umſchließen mit dem öftl. und weſtl. Grenzwall die drei Hauptthäler deflelben: das 
Hinterfee-, das Wimbachthal und das Thal des Konigeſees, die fich alle drei bei Ramſau ver- 
einigen. Auf der Weftfeite des Sees erhebt fich einer der Fühnften Alpengipfel, der 9058 F. 
hohe Waymann, deſſen zwei thurmähnliche Hörner eine faft unbegrenzte Rundſicht iiber Ge ⸗ 
birge und Flachland gewähren. Ein nach Salzburg Hin vorgeſchobener Poſten des Hochlandes 
ift der Unteröberg, von beflen einem. Gipfel, dem «Berchtesgadener Thron», man eine 
weite Fernſicht hat. Außer dem Reichthum an Salz bietet das Land Marmor, Gips, Kreide, 
Galmei, Blei und Torf. Die Hauptbefchäftigungen der betriebfamen Bevölferung find Vieh⸗ 
zucht, Holzfchnigerei, Holz- und Beindreherei, Arbeit in den Salzbergwerken und Salinen. 
Hauptort it der Marktfleden B., 2%, M. im ©. von Salzburg, an der Ache ober Albe, 
dem Abflug des Königsfee, gelegen. Der Ort zuhlt 1750 €. und ift Si eines Forſt⸗ und 
Hauptfalzamts, des Landgerichts, feit 1862 des Bezirksamts, und gehört zum Bezirksgericht 
Zraunftein. Unter den Kirchen zeichnet fi nur die Stiftslirche mit ihrem ſchönen Kreuzgang, 
ihren geſchnitzten Chorftühlen und andern Alterthümern aus. Das ehemalige Stiftögebäude, 
welches ftattlich den langen Felsabhang krönt, ift jegt ein Königl. Schloß. Un der Eudfeite 
des Orts hat 1852 König May IL eine Billa zum Aufenthalt während der Jagden auf« 
bauen laſſen. B. ift berühmt durch feine Herrliche Rage, die Eigenthüimlichkeit feiner Bewohner 
ſowie durch die Hier wie in der Umgegend aus Holz, Knochen und Elfenbein gefertigten, doch 
auch viel aus dem Auslande bezogenen Schnigarbeiten, ganz vorzüglich aber durch feine Stein« 
falzwerte. Die Salzbereitung und der Salzhandel wird ſchon feit dem Propft Dietrich 1174 
betrieben. 1856 lieferten die Subhäufer 143389 Etr. Koch-, 14672 Ctr. Bich- und 672 Ctr. 
Düngſalz. Am 5. Det. 1809 wurde B. von den Franzoſen unter Lefebure erobert. 

erch, großes Dorf im franz. Seine-Departement, unmittelbar im SO. vor ben Thoren 
von Paris am rechten Ufer der Seine, welche hier die Marne aufnimmt und von einer Ketten 
brücke überfpannt wird. Der Ort zählt 14300 €. und befigt viele Deftillationen, Fabriken 
für Effig und chem. Product, Zuderraffinerien u. f. w. Am befannteften ift jedoch B. als 
das Hauptdepot ber für Paris beftimmten Weine und Branntweine, welche zum großen Theil 
zu Waſſer herbeigeführt werben und in den Niederlagen der parifer Kaufleute, die fich längs 
der fchönen Kais Hinziehen, in ungeheuern Mengen aufgeſpeichert Liegen. In ben zahlreichen 
Weinfchenfen des Orts trinkt man den beften Bein bei Paris. Das Schloß zu B. wurde 
gegen Ende des 17. Jahrh. von Leveau erbaut. | 
Converfationd»Leziton. Elfte Kuflage. I. 5 
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Verditſchew, Berdycz ew, eine Kreis⸗ und Handeloſtadt bes ruff. Gouvernements Kiew, 
am Gnilopjai, 28 M. im WEW. von Kiew, unweit der Grenze Volhyniens, zu welchem fie 
gefchichtlich gehört, ift Privateigenthum des Fürften Radziwil und zählt (1860) 54051 E., 
darunter 50399 Juden mit 5 Synagogen, 52 Bethänfern und 100 Schulen. Die Stadt hat 
breite Straßen, große Pläge, ftattliche Hänfer, einen Kaufhof, eine Börfe, viele Waarenlager 
und Läden, drei Apotheken, ein jid. und ein hriftl. Hospital und ein Theater. Außer einem 
blühenden Handwerfsbetrieb unterhält die Bevölferung 10 Tabadefabrifen, Fabriken in Sei⸗ 
fen, Barfumerien, Talglihten, Del, Wachs, Leder u. ? w. Außerdem ift B. der Mittelpunft 
des fübruff. Handels nach Deutfchland über bie galiz. Iubenftadt Brody (35 M. im Weften). 
Den Handel betreiben nur die Juden, welche Auffäufe in allen Häfen, auf allen Märkten 
machen und die Waaren nad) den Städten und Dörfern des Gouvernements Kiew, in Bobo- 
Tien und Volhynien ausführen. Der Ort felbft hat zwei Wocen- und fünf Jahrmärkte, bie 
twichtigften 12. Juni und 15. Aug. Hauptgegenftände find Belze, Seiden-, Galanterie-, Glas-, 
Eifen= und Holzwaaren, Salz, Fiſche, Getreide, Rübenzuder, Hornvieh und namentlich auch 
Pferde. B. erhieft gegen Ende bes 16. Jahrh. durch den Wojwoden von Kiew ein Schloß und 
1627 ein durch fein munderthätiges Marienbild und feine Gefchichte berühmt gewordenes 
KRarmeliterflofter, welchem 1630 das Schloß geſchenkt wurde. Die Mönche bauten eine unter 
irdiſche Kirche und umgaben ihr Mlofter zum Schute gegen die Tataren und Kofaden mit 
Mauern und Graben. 1765 errichtete König Stanislans Auguft in B. 10 Märkte, feit wel- 
er Zeit die Stadt ein berülhmter Handelsort wurde. Zur Zeit des Conföderationskriegs 1768 
feste fih Kaflıniv Pulawſti, nach der Einnahme von Bar, mit 700 Dann im Kloſter feſt, 
mußte aber nad) 2ötägiger Belagerung capitulicen. 

Berdjansk, eine neuaufblühende See» und Handelsftadt im ruff. Gonvernement Tanrien, 
an ber Nordtifte bes Afowfchen Meeres, an bem nad; ihr benannten Liman oder am Miln- 
dungsgolf der Berdjanfe und an der Baſis der nad) S. vorfpringenden Landzunge oder 
Kofa-Berdjanskaja gelegen, war 1828 noch ein unbedeutendes Dorf, das fi durch die Be- 
mühungen bes Fürften Woronzom entwidelte und 1835 zur Stabt, 1842 zur Kreisſtadt er- 
hoben ward. 1838 zählte der Ort 3200, 1860 ſchon 9762 E., obgleich er im Mai 1855 von der 
engl.-franz. Flotte größtentheils zerftört worden war. Die Stadt hat ein Zollamt, ein Theater 
und unterhält viele Talgftedereien und Ziegeleien. Ihre Bebeutung verdankt fie ihrem Hafen, 
dem beften des Aſowſchen Meeres. Die Rhede zwifchen ber Kuſte und der Landzunge ift ganz 
frei von Untiefen, hat guten Ankergrund und unweit vom Ufer 12 F., weiter hinaus 15— 
20 F. Tiefe, ift auch gegen alle Winde, außer dem Suüd⸗ und Südweftwind, geſchützt. Die 
guten Eigenfchaften diefer Rhede, die Nähe von Kertfch und des Dnjepr, zu welchem eine 
27 DM. lange, fehr gute Straße führt, und die Nachbarſchaft von Steinkohlenlagern erflären 
den rafchen Handelsaufſchwung des Orts. Die Hauptgegenftände ber Ausfuhr find Getreide, 
Talg, Wolle, rohe Häute, ber Einfuhr hauptſächlich Kaffee, Del, Dliven, friſche und trodene 
Früchte, Pfeffer u. ſ. w. Bon Wichtigkeit find auch die großen Salzmagazine der Stadt. Auf 
der Landzunge liegen drei Salzfeen, in benen jährlich an 100000 Bub Salz gewonnen wird. 

Berebfamkeit Heißt im weitern Sinne die Fähigfeit, ſich richtig, angenehm und wirkſam 
in allen Arten der ungebunbenen Rebe auszubrüden, im engern Sinne die Kunft, in münd⸗ 
licher Darftellung auf die Ueberzeugung und den Willen anderer zu wirken, und gewiſſe Ge« 
finnungen und Entſchließungen in ihnen zu erweden. (S. Redekunſt.) Sie kann als Ueber- 
redungskunſt glänzen; aber die wahre B. will itberzeugen. Man teilt die B. ein in die geift- 
liche, welche refigiöfen Zwecken dient (f. Homiletit), und in die weltliche, deren Gegenftände 
aus dem Kreife des Privat- oder des Öffentlichen Lebens genommen find. Den wichtigſien Theil 
ber lettern bildet bie politische B. auf bie ſich vorzüglich bie Rhetorik (f. d.) ber Alten bezog. 

Beregh, ungar. Eomitat im bieffeitigen Theißkreiſe, im N. an Galizien, im O. an das 
Marmarofer, im S. an das Ugoefaer und Szathmaͤrer, im W. an das Szabolcfer und Ungher 
Comitat grenzend, umfaßt auf einem Flachenraume von 67 D.-M. 10 Marttfleden, 260 
Dörfer und 4 Bufzten. Im Norden größtentheild gebivgig und kalt, ift das Comitat dem 
Aderbau nicht günftig, doch am Obft fehr reich. Einige füdl. Berge liefern einen Wein, der 
dem Tokayer nur wenig nachfteht. Writher Lieferten bie Bergwerke des Comitats auch Gold, 
jegt nur Eifenerze, Porzellanerde und in größter Menge den Alaun, ber hier in großartigen 
Fabriken verarbeitet wird. Die Bevölkerung beläuft ſich auf 135583 Seelen, wovon der Na⸗ 
tionalität nad) 63855 Magyaren, 68290 Authenen, 2823 Deutfche und 615 Slawen, der 
Eonfefflon nach 12650 Römifchlatholifhe, 70358 Griechiſchkatholiſche, 46315 Neformirte, 
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5560 Juden und 700 Lutheraner find. Der Hauptort des Comitats ift Beregſzaͤſz, ein 
Morkifleden mit faft-4000 €., am Fuße einer ans ber Ebene ifolirt Be ac! A 
Gebirgskette, die aus trachytifchen Gefteinen beſteht und berihmte Alaunſtein · und Müplftein- 
brüche en Fe a Ort . in ft Munkacs, neben weldem ſich auf 
einem Segelberge bie riſch merkwürdige ng befinbet, die gegenwärtig als Staats⸗ 
gefängnig benußt wird. . r en 

Bereugar J. König von Italien, war der Sohn des Herzogs Eberhard von Friaul und 
Giſela's, der Toter Kaifer Ludwig's des Frommen. Er und Derzog · Guido von Spoleto ge- 
horten gegen das Ende des 9. Jahrh. zu den mächtigſten und ehrgeigigften Großen Italiens. 
Beide einigten fich nach Karl's bes Diden Abſetzung (887) mit dem Markgrafen Adalbert von 
Toscana dahin, in Rückficht auf ihre Herkunft ald Bewerber um die Throne ber Karolinger 
aufzutreten. B. warb 888 zu Pavia zum König von Italien gefeint, wäßrend Guido zur 
Eroberung ber Krone Frankreich auszog. Da ſich B. gegen den deutfchen König Arnulf nicht 
aufrecht erhalten Tonnte, ließ er fich von diefem mit Italien belehnen. Inzwiſchen kehrte Guido 
von dem verunglüdten Zuge nad) Frankreich zurüd, ließ fich von ben über den beutichen Ein- 
fluß erbitterten Großen zum Könige von Italien wählen und befämpfte B. der dem Gegner 
nur fo lange die Spige bieten konnte, als ihm Arnulf mit Heeresmacht zur Seite ftand. Raum 
hatte aber jener Italien verlaflen, fo mußte B. mit Lambert, dem Sohne des inzwiſchen ge» 
ſtorbenen Guido, einen Vergleich eingehen, wonach beibe die Herrfchaft Italiens theilten. Als 
Lambert 898 durch Meuchelmord fiel, wußte fi B. in Beſitz der ganzen Lombardei zu ſetzen. 
Bald fant jedoch fein Anfehen, da er weber den Raubzügen der Ungarn über die Alpen noch 
dem —— der Araber in Italien Einhalt thun konnte. Der Adel rief deshalb den König 
Ludwig von Nieberburgund herbei, ber bis Rom vordrang und bort 901 zum Kaiſer gekröni 
wurde. Allein auch diefer lonnte dem Eindringen der Fremden nicht wehren, und B. fand Ge 
legenheit, feinen Gegner zu überwinden. Er fuchte num die Ungarn durd; Tribut fern zu halten 
und gewährte dem Papfte Unterftügung gegen die Araber, ſodaß ihm Johann X. (Oftern 915) 
die Kaifertrone aufjegte. Einige Jahre fpäter erhoben fich gegen ihn abermals viele Große, 
an ihrer Spige fein Schwiegerfohn Adalbert von Foren und ber Erzbifchof Lambert von Mai« 
land, und riefen (919) König Rudolf von Burgund zu Hülfe. Rudolf ſchlug B. 29. Juli 923 
fo entfcheibend, daß letzterer die Ungarn ins Land ne wodurch er fich die Gemi aller ent⸗ 
frembete. Bon ee umgeben, ftarb er 924 durch Meuchelmord. hinterließ 
von feiner erſten Gemahlin Bertila zwei Töchter, Gifela und Bertha, von denen bie erftere 
mit dem Markgrafen Adalbert von Foren vermäglt war. — 8. IL, der Sohn des Markgrafen 
Adalbert von Sorea und Enkel B.'s J. folgte dem Bater 925 unter Bormundfchaft feiner 
Stiefmutter Ermingard im Beſitz der Marfgrafichaft, und heirathete 984 Wille, die Richte 
des damaligen Königs Hugo (Grafen von Provence) von Italien. Wille verleitete ihren Gen 


wahl zur Berfchwörung gegen ben König, und als dieſer B. deshalb verfolgte, floh letzterer 


nad — wo er am Hofe Otto’8 L freundliche Aufnahme fand. Bon hier aus ſuchte 
er num in Italien Anhang zu gewinnen, und al er 945 mit einem Meinen Heere über die 
Alpen zurüdtehrte, fielen ihm auch die Großen und Städte Oberitaliend zu. Statt aber bie 
Krone an ſich zu nehmen, überließ er diefelbe dem aa Lothar, dem Sohne Hugo’s, zu 
deffen Gunſten letzterer 948 abgedankt. Erſt nad) Lothar's Tode, der wahrſcheinlich durch 
Willa vergiftet wurde, ließ ſich B. 950 zugleich mit feinem Sohne Adalbert krönen. Um feinen 
Thron zu befeftigen, wollte er Adelheid (f. d.), die junge Witme Lothar's, mit dem miegeftalteten 
Adalbert vermählen, und als diefe fid) weigerte, bemächtigte ex fich ihrer und hielt fie in harter 
Gefangenschaft. Adelheid fand endlich einen Befchüger und Geniahl in dem deutfchen Könige, 
dem fpätern Kaiſer Otto I., der B. durch Waffengemwalt bezwang und ihn mötbigte, 952 auf 
dem Keichstage zu Augsburg das Königreich Italien mit Aufopferung der Martgrafſchaft 
Berona und des Herzogthums Friaul als deutfches Lehn nehmen. Indeſſen griff B. fehr 
bald wieber gegen Otto und deffen Anhänger zu den Waffen, ſodaß Dito 956 feinen Sohn 
Ludolf mit einem Heere nad) Italien fchidte. B. warb befiegt und von feinen eigenen Unter- 
gebenen an Ludolf ausgeliefert, der ihm zwar nicht die Krone, doc bie Freiheit zurüdgab. 
Schon 957 ſtarb Ludolf, wahrſcheinlich von Wille vergiftet. B. riß nun den Thron wieder 
an fic und Herrfchte mit ſolcher Tyrannei, dag bie Unterthanen und der Bapft Johann KU. 
um Schu und Befreiung bei Otto I. baten. Otto 4 961 nad) Stalien und nahm «8, faft 
ohne Widerftand, in Befig. B feiner Wüurde im Oct. 961 entſetzt, floh in bie Bergfeftung 
2 : 5* 
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Montefeltro, wo ex fich endlich 964, durch Hunger bezwungen, ergeben mußte. Er ward als 
Gefangener nad; Bamberg gefchidt, wo er 966 ftarb. 

Berengar bon Tours, ale Scholaſtiker durch feinen philof. Scharffinn wie durch die 
Sreimüthigkeit, mit der er fi} feit 1050 gegen bie Lehre von der Brotverwandlung im Abend⸗ 
mahle erffärte, und feine dadurch veranlaßten Leiden berühmt. Er war zu Tours 998 geboren, 
wurde fpäter Lehrer der Philoſophiſchen Schule bafelbft und 1040 Archidiakonus zu Angers. 
Mehreremal zum Widerruf gezwungen, immer wieder aber zu der Anficht zurücklehrend, das 
Brot im Abendmahle bleibe Brot und nur die Kraft deffelben verwandle ſich fir die Gläubigen 
in bie höhere Kraft des Leibes Chrifti, wobei er fich auf Scotus Erigena berief, rechneten ihn 
die Orthodoren unter die fchlimmften Ketzer, und wenn auch Gregor VIL ihn glimpflid) be— 
handelte, waren doch die Scholaftiter von der Bartei des Lanfranc von Canterbury fo fehr 
gegen ihn aufgebracht, daß er fi} 1080 auf die Infel St.- Cosmas bei Tours zuritdzog, wo 
er fein Leben unter frommen Uebungen 1088 beſchloß. Ueber die fehr entftellte Geſchichte 
feines Streite® Haben Leffing in dem «Werengar» (1770) und Stäudlin, der auch B.’8 ber 
beutendfte Schrift gegen Yanfranc, welche Leffing in Wolfenbüttel entdeckt Hatte, in mehrern 
Programmen herauszugeben begann, neues Licht verbreitet. Eine vollftändige Ausgabe feiner 
Schriften beforgten A. F. und F. Th. Viſcher (Berl. 1834). 

Berenhorft (Georg Heinr. von), der Vorgänger Bitlow’s in ber Fräftigen Beſtreitung 
veralteter Anfichten der Kriegskunſt, geb. 26. Oct. 1733 zu Sanbersleben in Anhalt-Deflau, 

eft. 30. Oct. 1814, war ein natürlicher Sohn des Fürſten Leopold von Anhalt-Deffau. Als 
pain trat er 1748 bei dem Infanterieregiment von Anhalt in preuß. Dienfte. Schon 
1757 warb er Brigademajor im Generalftabe des Prinzen Heinrich von Preußen und 1760 
Adjutant Friedrich's d. Gr. Nach dem Siebenjährigen Kriege lebte er am Hofe des Fitrften 
von Anhalt-Deffau und ging mit diefem und fpäter mit dem Prinzen Johann Georg auf Reifen 
nad) Frankreich, Italien und England. Ex bekleidete anfehnliche Aeınter am Hofe, wurde 1780 
Oberhofmeifter des Erbprinzen und lebte feit 1790, frei von allen Gefchäften, ſich und den 
Mufen. Sein berühmtes Wert «Betrachtungen tiber die Kriegsfunft, ihre Fortſchritte, ihre 
Widerſprüche und ihre Zuverläffigkeit» (Lpz. 1797— 99; 3. Aufl. 1827) ift eine geiftreiche, 
aber bittere Kritit des damaligen Kriegsſyſtems, das er verurtheilte, weil es fich gegen bie 
Franzoſen nicht bewährt Hatte; ein neues Syſtem hat er dafür nicht aufgeftellt. Auch feine 
«Aphorismen» (Rpz. 1805) ſowie «Aus B.'s Nadjlaßr (Deffau 1845) verdienen Erwähnung. 

Berenice (griech. Berenike; macedoniſch für Pherenite, d.i. Siegbringerin) ift ein häufiger 
griech. Srauenname, befonders befannt als Name mehrerer Btolemäerinnen. — B. I., die vierte 
Gemahlin des Ptolemäus Lagi oder Soter I. (311—285 v. Ehr.), war früher mit einem Mace- 
donier Philippus vermählt und wurde von Soter Mutter des Ptolemäus II. Bhiladelphus I, der 
Arfinoe IL, Schwefter und zweiten Gemahlin des Iegtern, des Argaios und der Philotera. — 
B. Tochter Ptolemius II. Philadelphus I. und der Arfinoe I., der Tochter des Lyſimachos 
und erften Gemahlin des Ptolemäus II., wurde an Antiochus II. von Syrien vermählt und 
nad} deſſen Tode von Laodike, feiner erften Gemahlin, ermordet. — B. I., Gemahlin des Ptole⸗ 
mäus II. Euergetes I., war bie Tochter des Magas, Königs von Kyrene, des Sohnes der B. I. 
von Philippus. Diefelbe ließ ihren erften Bräutigam, den ſchönen Demetrius, weil er ein ehe⸗ 
brecherifches Verhältniß mit ihrer Mutter angelnüpft, ermorden. Als Weihgefchent fir die 
großen Siege ihres Gemahls in Aflen bradjte fie der Aphrodite ihr ſchönes Haupthaar dar, 
welches Kallimachos und Catullus befungen haben. Als das Haar am andern Morgen aus 
dem Tempel verjhwunden war, erflärte der Aftronom Konon von Samos, es fei von den 
Göttern als Sternbild an den Himmel verfegt worden. Hiernach wurde eine Sterngruppe 
ahter diefem Namen in ber Nähe des Löwen verzeichnet. B. überlebte ihren Gemahl und ward 
von ihrem Sohn Ptolemäus IV. Philopator L ermordet. — 8. IM, Gemahlin Ptolemäns XI. 
Alerander L, war bie Tochter feines ältern Bruders Ptolemäus X. Soter II. Rathyroe) und 
deſſen Schwefter und Gemahlin Kleopatra IV. 88 dv. Chr. wurde Alerander vertrieben und 
ftarb bald darauf. Sein Bruder Soter IL, der 107 v. Chr. vertrieben worden war, kehrte 
zurück und regierte bi8 81. Darauf folgt zunächft als legitime Thronerbin B. IN. Bhilopator 
allein als regierende Königin. Diefelbe heirathet ihren Stieffohn Ptolemäus XII. Alexander IL, 
der fie aber ſchon nach 19 Tagen ermordete, dann floh und felbft ermordet wurde. Noch in 
demfelben Jahre folgte Ptolemäus XII. Neos Dionyfos (Auletes) in der Regierung. — 
8. IV., Tochter des Neos Dionyfos und der Kleopatra V. Tryphaena, wurde 58 v. Chr. nach 
der Vertreibung ihres Vaters von ihrer Mutter zur Mitregentin angenommen und regierte 
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von. 57—55, nachdem ihre Mutter geftorben, allein, bis ihr Bater Neos Dionyfos zurüd« 
kehrte und fie hinrichten Tieß. — ®., Gemahlin des Mithridates, warb, als Lucullus diefen 
72 ve Chr. befiegt Hatte, ebenfo wie deſſen andere Gemahlin Monime und deſſen Schweftern 
Rorane und Statira, getödtet, damit fle nicht in die Gewalt der Römer fielen. — Der Name 
B. ift ferner in der Familie des Herodes Magnus Häufig, defien Sohn Ariftobulus die B., 
Tochter feiner Tante Salome, der Schwefter des Herodes, heirathete. Aus diefer Che ſtammte 
Agrippa, deſſen Tochter B. jenen Bruder, ihren Oheim, Herobes heirathete, und beffen andere 
Tochter Mariomne vom Dul. Archelaus wiederum eine B. zur Tochter hatte. — B. heißen 
auch verfchiedene Städte des Alterihums. Die bemerfenswerthefte davon iſt B. am Rothen 
Meere, unter dem 24.° nördl. Br., ungefähr in gleicher Höhe mit Syene, welches von ben 
Alten als genau unter dem Wendekreis gelegen angenommen wurde. Diefe Stadt wurbe von 
Btolemäus II. Philadelphus gegründet und nach feiner Mutter B. genannt. Der heutige 
Name des Orts, mit einer Tempelruine aus grie.röm. Zeit, ift Safaitrel-Dibli. Dieſes B. 
war berühmt als einer der bedeutendften Häfen, zu welchem eine alte Stationsftraße von Koptos 
(Daft) dur die Wüfte führte, deren einzelne Stationen von Plinius und im Stinerarium 
Antonini angegeben werben und von den neuern Reifenden wieder aufgefunden worden find. 
Nördlich von B. ging von diefer Straße ein Seitenweg zu ben von den alten Aegyptern aus« 
gebeuteten Smaragbminen ab, welche am heutigen Dſchebel Zebära in ber Nähe bes Meeres 
liegen, etwa halbwegs zwifchen B. und Leufos Limen, dem jetzigen Koffer. 

Beresford (William Carr B., Biscount), — brit. General, ein natürlicher 
Sohn des George de la Poer, erſten Marquis von Waterford, geb. 2. Oct. 1768, trat 1766 
als Fähnrich in die Armee, diente in Neuſchottland bis 1790, wo er bei einer Jagd ein 
Auge verlor, war bei ber Expedition gegen Toulon, dann auf Corfica, 1795 in Weftindien, 
1799 in Oftindien, wo er an ber Spige einer Brigade der Armee Sir David Baird's 
über das Rothe Meer nach Wegypten ging. Bom Cap der guten Hoffnung, an defien Er⸗ 
oberung er 1805 theilnahm, ward ex mit dem Range eines Brigadegenerald, an ber Spige 
eines Heinen ‘Detachements, nach Buenos-Ayres gefandt, welches er einnahm, jeboch fpäter 
gegen eine weit überlegene Macht nicht vertheidigen konnte. Gezwungen zu capitulicen, blieb 
er ſechs Monate in Gefangenfchaft, entwich aber dann und fam 1807 in England an. Cr 
erhielt fogleich da8 Commando der Landtruppen bei der Erpebition nach Madeira und wurbe 
nad) der Eroberung der Infel zum Gonverneur ernannt, jedoch ſchon 1808 wieder abberufen, 
um in Portugal zu wirken. Hier regulirte er die Stipulationen der Gonvention von Cintra 
und begleitete hierauf Sir John Moore nach Spanien, wo er der Schlacht von Coruña bei- 
wohnte und bie Einfchiffung ber fliehenden Truppen bedte. Im März 1809 wurde er zum 
Feldmarſchall und Generaliffimus der portug. Armee ernannt, in welcher Stellung er fih um 
die Reorganifation der peninfularen Truppen fehr verdient machte. Dit 12000 Mann warf 
ex am obern Duero das franz. Corps unter Loiſon und vereinigte fich zur gemeinfchaftlichen 
Berfolgung des Feindes mit dem brit. Corps unter Wellington. In der Schlacht bei Albuera 
zeigte er wenig Feldherrntalent, aber Hohe perfönliche Tapferkeit, und aud) 1812 und 1813 
vollbrachte ex theils als erfter, theils ais zweiter im Commando (als engl. Generaflientenant) 
verfchiedene glückliche Thaten. Die portug. Regierung verlich ihm die Herzogswilrde und 
verwandte ihn 1817 in Rio⸗Janeiro, wo er einen Aufftand unterbrüdte. Inzwiſchen ver- 
breitete ſich in Portugal die Meinung, dag B. bei feiner Rüdtehr von Amerika als Ueber- 
bringer freiheitöfeindlicher Befehle erſcheine, und man wiberfegte fich feiner Landung. Später 
galt ex für einen Anhänger Dom Miguel’s, weshalb ihm die Regierung Dona Maria’ 1835 
den Teldmarfhallsgehalt entzog. Seit 1810 repräfentirte B. im brit. Unterhaufe feine Ge- 
burtsgraffchaft Waterforb umd bewies ſich in feiner parlamentarifchen Wirkſamkeit als ent« 
ſchiedener Tory. 1814 unter dem Titel Baron B. zum Peer von England erhoben, nahm er 
feinen Sig im Oberhaufe. Zugleich erhielt ex eine Parlamentsbewilligung von 2000 Pfb. St. 
jährlich für ſich und die beiden nüchſten Exben des Titels. Außerdem warb B. 1823 zum 
Viecount creirt, 1825 zum brit. General und 1828 zum General⸗Feldzeugmeiſter ernannt, von 
welchem letztern Amte er jedoch 1830 beim Sturz des Minifteriums Wellington zurüdtreten 
mußte. Er flarb auf feinem Landgute Bedgebury-Park in Kent 8. Ian. 1854. Seit 1832 
war ex vermahlt mit Luiſe, vertwitweten (Thomas) Hope, ber Tochter bes Lord Decies, Erz⸗ 
biſchofs von Tuam, deren jüngern Sohn, Ale. James B.- Hope, er zum Erben feines be= 
beutenden Vermögens einfegte. — 8. (Six John Poer), Baronet, ber Bruder des norigen, 
geb.1769, zeichnete ſich als. Marineoffizier ans und flieg 1825 zum Wiccabmiral, 1838 aber 
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zum Admiral. Er war viele Jahre hindurch Mitglied des Unterhauſes und ſtarb 2. Oct. 1844 
auf feinem Gute Bedale in Yorkſhire. i j 

Bereſit oder RotHbleierz ift eine Verbindung von Ehromfänre und Bleioryd, welche 
fih mit Gold, Blei- und Eifenerzen bei Bereſowsk im Ural und in ber Provinz Minas Geraes 
in Braſilien findet. Das Mineral kryſtalliſirt in ſchiefen rhombiſchen Säufen, iſt hyacinthroth, 
diamantglänzend und hat ein ſpecifiſches Gewicht = 6,0. Man kann es leicht kiünſtlich bar- 
ſtellen, indem man ſchwefelſaures Blei mit chromſaurem Kali iiberpießt, wodurch das prachtvolle 
Thromgelb entſtehi. Auch das natürliche B. wird zur — — Farbe benugt. 

Bereſow, Bezirksſtadt des ruſſ. Gonvernements Tobolsk in Beitjibivien, an der vom 
Ural fommenden und 3 M. unterhalb in den Ob fliegenden Soſwa in kalter Einöde gelegen. 
Die Stadt wurde 1593 gegründet, 1782 -zur Bezirksſtadt erhoben und hat fi von dem 
Brande 1808, ber fie ganz einäfcherte, nur langfam erholt. Sie zählt (1860) 1462 E., weiche 
Velzwerl und gebörrte oder eingeſalzene Fiſche gegen Brot und andere Lebensbeditrfnifie ans- 
taufchen. Geſchichtlich bekannt iſt fie aus dem 18. Jahrh. als Berbannungsort ruff. Großer. — 
8. heißt aud) ein Fleden und berühmter Bergwerksort im ruff. Gonvernement Berm, im 
Mral, 2%, M. im NO. von Katharinenburg. Derfelbe ift namentlich merlkwitrdig wegen bes 
dafelöft zuerft in Rußland 1745 entdedten Ganggoldes (in Quarz), das indeß erft feit 1752 
gebaut wurde. Im dem nad) dem Orte benannten Bergwerksdiſtrict (8 Q.⸗-M.) befinden ſich 
über 70 Ooldgruben. Fetzt gewinnt man dafelbft in Seifenwerten Waſchgold. 

Beresziug, Berefina, ein Fluß im rufj. Gonvernement Minsk, ent|pringt bei Doktſchizi 
im Kreiſe Borilfow aus einem Sumpfe, durchfließt von N. nad) ©. ein feuchtes und fnmpfiges, 
durch fandige, meift bewaldete Höhen begrenztes Wiefenthal, wird bei Boriffow ſchiffbar und 
mündet nd einem 77 D. langen Laufe unterhalb Horwal in den Dnjepr. Weltbelaunt wurde 
die B. durch dem Uebergang des franz. Heeres auf dem Rückzuge von Moskau 26.—29. Rob. 
1812. Bon Kutufow allerdings höchſt faumfelig verfolgt, aber von Wittgenftein in der Flanke 
bedroht und in Gefahr, von Tſchitſchagow abgefhnitten zu werden, mußte Napoleon feinen Rüd- 
zug befchleunigen, foweit e8 die eingeriffene Unorbnung, der Mangel an Pferden und der einger 
teetene Froft erlaubte. Am 22. Nov. näherte fich das Heer der B. fand aber den Uebergang bei 
Boriſſow ſchon von Tſchitſchagow befetst. Diefer ließ ſich bei dreifacher Uebermacht von Dudinot 
überfallen und floh mit feinen Truppen in größter Verwirrung über den Fluß, den er ſperren 
follte. General Dertel, der mit 15000 Mann hätte zu ihm flogen follen, twar aus Furcht vor 
der Bichfeuche in Litauen auögeblieben. Napoleon Hatte unterdeflen einen andern Uebergangs- 
punkt ermittelt, täufchte Kae durch Scheinanftalten bei Borifjow und ließ 26. Nov. 
bei Studienfa ben Bau zweier Brüiden beginnen, wozu das Material erſt mühſam aus den 
nächſten Dörfern Herbeigefchafft werden mußte. Zum Gfüd hatte General Eble zwei Felb- 
ſchmieden und einige Wagen mit Kohlen und Handwerkszeug gerettet. Zur Deckung des Brüden- 
baues wurden 400 Dann auf Flößen übergefegt, auch etwas Eavalerie war durch den Fluß 
geſchwommen. Eine Bereinigung von Tſchitſchagow und Wittgenftein witrde bie franz. Armee, 
die unter ihrer völlig aufgelöften Maffe nur noch 30000 Streitfühige zählte, vernichtet Haben, 
aber Wittgenftein blieb nad) der Erſtürmung von Boriffow ganz aus und fnehte vorfichtig eine 
Verbindung mit der ruf. Hauptarmee. So wurde unter großer Anftrengung ber Pontonniere 
26. Nov. von morgens 8 bis 1 Uhr die erfte Brüde, nachmittags 4 Uhr die zweite vollendet. 
Ueber erftere ging fofort das 2. Armeecorps (Dudinot), über die zweite, bie für Geſchütze und 
Wagen beftimmt war, zuerſt die Garbeartillerie, worauf das Ney’fche Corps und am 27. 
Napoleon mit den Garden folgte. Die übrigen Corps follten nachrüden, das 9. (Bictor) bie 
Nachhut bilden. Aber ſchon brängten auch bie Unbewaffneten nad) den Britden, und balb ent« 
ftand jene grauenhafte Berwirrung, deren entjegliche Auftritte von vielen Augenzeugen ge⸗ 
ſchildert worben find. (Mad; Segur auch in Reliſtab's «1812»; 5. Aufl., Lpz. 1860.) Iede 
Ordnung hörte auf: Fußgänger, Reiter und Wagen, Frauen und Nachzügler bildeten eine 
bichtzufammengefeilte Maſſe; die eigene Rettung erftihte jebes kameradſchaftliche oder menſch⸗ 
lidhe Gefuthl; viele wurden niedergetreten oder ins Wafler geftoßen; andere fuchten auf dem 
Treibeife oder ſchwimmend binüberzulommen und fanben den Tod; dreimal brachen bie Bretter 
ober Knitppel des Brudenbelags und mußten erſt wiederhergeftellt werben; zumeilen waren in 
der beifpiellojen Verwirrung bie Britdden ganz feer, während dor⸗ und nachher Tanfende fich 
auf ihnen drängten und fließen, Unterbeflen hatte fi die Divifion Partouneaur in Boriffow 
geopfert und mußte zulegt vor Wittgenſtein s Uebermacht bie Waffen ftreden. Marſchall Bicter 
dedte ben Uebergang noch während des ganzen 28. Nov. mit feinem anfangs nur 1700 Mann 
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arten, dann aber eine von Napoleon wieber auf das Linke Ufer geſchicte Divifion auf 
4000 Mann gebrachten Eorps gegen die faft fünffache Ueberzahl. Aber die ruff. Artillerie fing 
nun an, bie den wirkſam zu beſchießen und vermehrte dadurch die Verwirrung und das 
Grauſen des fortwogenden ar year Während Wittgenftein hier gegen Victor bei Studienka 
tamypfte, griff der heranziehende Tſchitſchagow das Dudinot’fche Corps, welchem Napoleon die 
Sarden zur Referve geftellt, bei Stachow an, wurde jedoch abgeli lagen. Abende 9 Uhr begann 
Bictor feinen Abzug. Um bdenfelben möglich zu machen, Lie Eble durch feine Genietruppen 
die Mafje der Dienfchen, geftürzten Pferde und Wagen tranchesartig durchbrechen, worauf das 
9. Corps bis gegen 1 Uhr nadts, mit Zurldlaffung einer Heinen Arritregarbe, die Brüden 
überfegritt. Eine Maſſe von Erfchöpften, Kranken und Verwundeten Ing noch ſtumpfſinnig 
am Ufer und benutzte, tro aller Aufrufe der Generale, die nun völlig frei gewordenen Brücken 
nicht, bis Anftalten gemacht wurden, diefelben abzubrennen. Dann ftürzte von neuem alles dahin, 
fonnte ſich aber nur zum geringften Theile retten. Die Kofaden erfchienen jetzt bald und machten 
außer 10— 15000 Gefangenen eine unermeßliche Beute. Nur Kutufow’s fehlerhafte Maß- 
tegeln, von Toll vergebens befümpft, vetteten das franz. Heer auf feinem weitern Rückzuge. 
Berettini, ital. Maler und Baumeifter, ſ. Cortöna (Pietro da). 
nennt man im allgemeinen eine beträchtliche und einigermaßen felbftändige Erhebung 
des Bobens, gleichviel ob ke alleinftehend aus einer tieferliegenden Gegend emporragt ober 
bie einzelnen und dabei oft höchften Theile eines Gebirgs (f. d.) bildet. Es ift üblich, daß 
gen, relativ betrachtet, bis zu 1000 F. noch Hügel, barliber hinaus Berge ge- 
naunt werden, und daß die Gefammtheit mehrerer miteinander verbundener Erhebungen 
(Berge) von mehr als 1000 F. ein Gebirge Heißt. Der Sprachgebrauch; und die relative An- 
ſchauung beachten jedoch ſolche Grenzen nicht immer; denn was j. B. in ben Augen eines Be- 
wohner® der morbbeutjchen oder holländ. Flachländer ein B. ift, das wiirde vielleicht dem 
ex laum als ein bemerfenswerther Hügel erfcheinen. So mannichfach auch die 
Geſtalt der B., fo treten doch mehr oder weniger deutlich drei Theile hervor, deren Form und 
gegenfeitige Zufammenftellung harafteriftifch ift: nämlich der Fuß oder ber untere Theil, mit 
dem der B. feine markirte Ueberhöhung der Grundfläche beginnt, der Gipfel oder der höchfte 
Teil, und ber Rumpf, der zwifchen beiden liegende mittlere Theil, defien Außenfeite die Ab- 
Hänge bilden. Schon eine allgemeine Betrachtung ber Bergformen Läßt ihre große Abhängig- 
ieit vom der Gebirgsart und den Örtlichen Berhältniffen ihrer Entſtehung erfennen, und es 
find daher zu einem charakteriftifchen Auffafien der Säge der Terrainlehre geol. Kenntnifle 
ganz unentbehrlich. Der Fuß eines B. ift je nach den ursprünglichen und den fortwirten- 
den Bildungsnmſianden mehr. oder weniger deutlich marlirt, d. 5. e8 beginnt die Maffen- 
erhebung jchroff oder allmählich, wonach fich denn auch der größere Umriß der Berggrunb- 
fläche ſchacſer oder ſchwächer dem Auge darftellt. Häufig, und befonders verfchieben je nach 
der Auflöslichteit des Geſieins, wird der eigentliche Fuß eines B. noch mit Anhöhen um⸗ 
lagert fein, weldje entftanden find durch allmähliche Abſpülungen von ber Bergmaſſe, herab⸗ 
fallendes Gerölle, durch das Herabftürzen einzelner Theile, iſolirte Anhüufungen vor audge- 
wählten Schluchten oder, wie bei Bulfanen, durch ausgeworfene und herabſtrömende vulfanifche 
Maflen. Der Obertheil, Gipfel ober Scheitel eines B. Tann im allgemeinen flach, erhaben oder 
tingejentt fein. Die fpeciellere Geftaltung eines Bergſcheitels ift beſonders charalteriſtiſch für 
feine innere und äußere Befchaffenheit, und bedingt in der Terrainlehre bie wiffenfchaftliche 
Eintheilung der B. und auch Häufig ihre Eigenbenennung. Ein Hader Oberteil heißt im 
allgemeinen Platte; doc neynt man bei deren faft horizontaler und fehr berbreiteter- Aus- 
dehmung ben betreffenden B. einen Tafelberg und bei größerer Neigung berfelben einen Lehn⸗ 
berg. IR der Obertheil fanft gewolbt, fo nennt man den B. Suppe, Kopf, Koppe, Belch 
ober Ballon, bei ſchärferer Wölbung Gipfel, bei allmählich zulaufender Spige Kegel oder Kulm, 
bei ſcharfmarkirter Spige Horn, Zahn, Nadel, Thurm ober Pic, und wenn die Spige ſcharf 
abgeftunmpft if, Hutberg, —— Krone. Iſt die Oberfläche zu einer Vertiefung der Krone 
ängejenft, fo nennt man den B. einen Kraterberg. Er ift alddann entweder ein noch thätiger 
Bullen oder, mit feltenen Ausnahmen, dereinft ein folder gewefen, und die Kratervertiefung 
if dann zuweilen mit Waffer gefüllt. Diefe vorftehenden Benennungen beziehen fic aber nur 
auf folge Erhebungen, welche nad; allen Seiten ziemlich gleiche Ausdehnung haben; andere 
treten ein bei ben mehr in die Ränge geftvedten. Diefelben bilden Plateaur oder Hochebenen, 
wenn fle eben und wenig geneigt find, Firſtberge, wenn fie in fcharfen Rämmen und Schneiden 
Afanımenlaufen, und % en, wenn fle eine fiachgewölbte Oberfläche Haben, Die nıit ber 
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Waſſerſcheide zufammenfallende Firſt- oder Rückenlinie bildet bald baudjige, convere, balb 
hohle, concave Formen und trägt alsdann ein wellenförmiges Anfehen, ober fie ift durch tiefe 
und fteile Riffe und Spalten kamm⸗ ober fägeartig ausgezadt, wo bann bie emporragenden 
Zaden Firfte, Hörner, Naſen oder Zähne heißen. Im übrigen ift die Benennung der B. nad) 
ben verſchiedenen Formen ihrer Obertheile noch äuferft mannichfach. Die Oberfläche des 
Rumpfes, mag derfelbe nun freier oder verbundener mit andern Erhebungen, mehr ober weniger 
tegelmäßig getalte fein, ift entweder ftetig, d. h. gleichförmig abgedacht; gewölbt, d. h. flach 
oder ſtark ausgebogen; Hohl, aljemehr oder weniger eingebogen, oder unterbrochen, wenn Heine 
Plateaur mit ſtärkern Neigungen wechſeln und folchergeftalt Abſätze, Stufen ober Terrafien 
bilden. Selten wird man in größern Ausbehnungen ftetige Böſchungsflächen antreffen; viel- 
mehr erzeugten entweder die ungleiche Seftigfeit der verfchiedenen Gefteinarten, aus denen der 
B. befteht, oder Wafferfpitlungs-Zerftörungen von anfen, jedes für fid) oder beides vereint, eine 
große Mannichfaltigfeit der plaftifchen Formen. Die Vertiefungen erfcheinen als Thäler, 
Schluchten, Spalten, Klüfte oder Kiffe, als Keffel oder Mulden, und die zwiſchenliegenden 
und begrenzenden Erhöhungen als Grate, Borfprünge, Kanten, Wände, Ueberhänge, Klippen 
uf. w. Der Winkel, unter welchem die Boſchungsfläche zu einer Horigontalebene fteht, heißt 
die Abdachung, die Neigung oder der Abfall des B. und wird nad) Graben beftimmt. Die 
einfachfte Beurtheilung der Neigung der Bergflächen bietet das Profil (f. d.) des B. Die 
Neigungswinkel find fehr verfchieden, doch kommen die fanftern Böſchungen viel häufiger vor 
als die fchroffen, ſchon um beswillen, weil der natürliche Fallwinkel der lodern Erdmaſſen nie 
ftärter als 45° ift, weshalb man auch alle ſchwächern Grabationen Erbböfhungen und alle 
fteilern Felsboſchungen nennt. In Zufammenftellung der einzelnen Erhebungen unterfcheibet 
man, je nad) ber Ausdehnung, Längenrichtung oder den mehr gleichmäßigen Entfernungen von 
einem wittlern Punkte, Bergreihen, Bergzüge und Bergketten von Berggruppen, Berghaufen 
und Bergmaffen. Die Lehre von den äußern Beziehungen ber Bergformen heißt Orographie, 
die Verhältniffe der innern Befchaffenheit weift bie Geognofte nach, und über bie Entftehung und 
Bildung ber B. belehrt die Geologie. Ueber die Meſſung der Berge, |. Höhenmeffung. 
Berg, vormals ein felbftändiges Herzogthum (Ducatus Montensis), jegt ein Theil der 
preuß. Rheinprovinz, wird im W. durch ben Ahein von dem ehemaligen Erzftift Köln gefdjie- 
den, an welches es aud im S. grenzt. Im OD. grenzt es an Naſſau⸗Siegen ober ben jegigen 
Siegener Kreis, an das Herzogthum Weftfalen und an die Grafiaft Mark; im R. an das 
Herzogthum Kleve, und der Rhein trennt es von bem Fürſtenthum Mörs. Es ift das erfte 
Fabrikland Deutfchlands, und namentlich find im Wupperthale (f. d.) mit Elberfeld (f. d.) und 
Barmen (f. d.) Induftrie und Handel im blühendften Zuftande. Das ganze Land ift bergig, 
bat Ueberfluß an Eifen, Blei und Steinlohlen, erzeugt aber lange nicht fo viel Getreide, als 
bie Vollsmenge bedarf, die nirgends in Deutſchland auf gleichem Raume ſo dicht ift. Diefe 
Dichtigkeit der Bevblkerung, den hohen Stand der Induftrie und den dadurch erzeugten Reich» 
thum verbanft das Land theils feiner Lage, theils der Regierung. Vorzüglich vortheilhaft war die 
faft beftändige Neutralität des Landes in den Kriegen des 17. und 18. Jahrh., die eine Menge 
geweröfteßiger und reicher Leute aus den Niederlanden und aus. Frankreich, wo fle um der 
eligion willen bebrücdt wurben, Hierher auszuwandern veranlaßten. Zur Zeit der Römer 
war das Land von den Ubiern bewohnt, bie fich unabhängig erhielten, bis fie in der Zeit der 
allgemeinen Völkerwanderung verihwanden und ihr Land ben ripuarifchen Franken zufiel. 
Seit dem Anfang des 12. Jahrh. regierten einen Theil des nachmaligen Herzogthums B. ber 
fondere Grafen aus dem Gefchlechte der Grafen von Teifterband, von denen Adolf und Eber- 
hard, Ritter von Altena genannt, von Kaiſer Heinrich V. 1108 zur Belohnung ihrer Kriegs⸗ 
bienfte zu Grafen von dem Berge und Altena erhoben wurben. Ihre Nachkommen vermehrten 
ihre Befigungen durch Erbſchaft, Schenkungen und auf andere Weife, bis Adolf’s IL. Söhne 
biefelben theilten; Engelbert erhielt B. und Eberhard Altena. Durch Heirath fam das Land 
hierauf, nad) dem Erlöfchen des gräfl. berg. Mannsftammes, 1219 zuerft an den Herzog Hein« 
rich IV. von Limburg, und nad) dem Ausfterben deffen Geſchlechts, 1348, ebenfalls durch Hei- 
rath an Gerhard, Prinzen von Jülich, defien Sohn Wilhelm I. von Kaifer Wenzel für 8. die 
Herzogswürde erhielt. Bon num an theilte B. das Schidfal Julichs. Als 1609 der jülich«berg. 
Regentenftamm ausftarb, machte Defterreich Anftalten, das Land als ein Reichslehn in Beſitz 
zu ‚nehmen, wobei Spanien Hülfsleiftung ‚verfprach. Diefes aber wollten weder Kurſachſen 
noch die Hänfer Pfalz- Neuburg und Kurbrandenburg zugeben. Die beiden legten Bewerber 
erlangten bie Zuftimmung der Landfchaft zu gemeinfchaftlicher Regierung, welche bie Republik 





Berg ( Franziska) Berg (Günther Heinr., Freiherr von) 73° 


der Niederlande garantirte, und welche auf eine für das Land fehr vortheilhafte Weiſe bis 1624 
dauerte, wo infolge eingetretener Streitigkeiten durch den Diüffelborfer Vergleich beftimmt wurde, 
daß Kleve, Mark, Havensberg und Mörs an Kurbrandenburg, dagegen Jülich und B. an 
Pfalz · Neuburg kommen follten. Diefer Bergleich wurde 1666 im wefentlichen beftätigt, worauf 
nad) dem Erlöfchen der Kurpfülziſchen Linie 1742 B. an den Kurfürften Karl Philipp Theo- 
dor von ber en Linie und nad; deffen Tode 1799 nebft den andern Lündern an ben 
Herzog Marimilian Joſeph von Pfalz-Zweibrüdten kam. Borzugsweife hatten die Berfolgungen 
der Proteftanten unter Ludwig XIV. neue gewerbthätige Anfiebler nad) B. geführt, wo fle in 
der Fabrikation den Gefchmad der franz. Induftrie in Seide und Baumwolle, im Bleichen, in 
Spigen und feinen Leinen einführten. 1806 wurde B. an Frankreich abgetreten. Napoleon 
bildete nun and dem eigentlichen B., das ohne die eingefcjloffenen Herrſchaften 54.—55 O.-M. 
mit 295000 €. umfaßte, dem rechtörhein. Kleve und andern Gebieten da8 Großherzog 
thum B. (damals 98 Q.-M. mit 374235 €.) für feinen Schwager Joachim Murat, gab 
es aber nad; befien Berufung auf ben neapolit. Thron 1809, unter dem Vorbehalt ber vor- 
mundfchaftlichen Regierung des Landes, an den noch unmünbigen, älteften Sohn bes Königs 
Ludwig von Holland, Ludwig Napoleon (den Bruder Napoleon’s IE.), und zwar nad) einer 
Schon 1808 erfolgten fo beträchtlichen Erweiterung (durch das Herzogthum Miünfter, die Oraf- 
ſchaften Mark, Tedlenburg unt Lingen, die Abteien Elten, Effen und Werden), daß es damals 
ein Areal von 315 D.-M. mit 878157 E. umfaßte. Daffelbe Hatte zur Hauptftabt Düffel- 
dorf und zerflel in bie vier Departements des Rheins (mit den Arrondiffements Düffelborf, 
Elberfeld, Mühlheim a. Rh. und Effen), der Sieg (mit den Arrondiffements Dillenburg und 
Siegen), ber Ruhr (mit den Arrondiffements Dortmund, Hagen und Hamm und den Städten 
Duisburg, Ruhrort und Dinslafen) und der Ems (mit den Arcondiffements Münſter, Coes - 
feld und Lingen). Ehe indeffen der Großherzog Ludwig noch volljährig ward, befegten 1813 
die Verbündeten das Land umd errichteten ein proviſoriſches Gonvernement zur Verwaltung 
deffelben, woranf e8 1815 burd) den Wiener Congreß Preußen zugetheilt wurde. 

Berg (Franziska), geſchätzie deutfche Schaufpielerin, geb. 1. Jan. 1813 zu Manheim, 
betrat bie Bühne 1830 in Würzburg und gehört feit 1831 bem dresbener Hoftheater an. 
Weder von jugendlicher Schönheit noch andern gewinnenden Hülfsmitteln unterftügt, gelang 
es ihr, ungeachtet ihres begeifterten und reblichen Strebens, nur ſchwer, ihr Talent zum 
Durchbruch und zur Anerkennung zu bringen. Schon in ihrem 26. Lebensjahre entfchloß fie 
fi, in die reifern und Altern Rollenfächer der Tragödie, bald auch des Luftfpiel® überzugehen. 
Ein ſicheres Gefühl fiir das Edle, Erhabene und Furchtbare, natitrliche Ausdrudeweiſe und 
ungezwungene und plaftifche Darftellung haben ihr in der Tragödie, wohlthuende weibliche Gut 
herzigleit und Verftändigkeit, ein feiner Humor und immer harmonifche Haltung ihres Spiels 
im Luſtſpiele den Plag unter den beften beutfchen Schaufpielerinnen erworben. 

Berg (Günther Heinrich, Freiherr von), deutſcher Staatsmann und oldenb. Minifter, geb. 
27. Rov. 1765 zu Schweigen bei Heilbronn, wo fein Vater gräfl. Neipperg’fcher Oberanıt- 
mann war, flubirte von 1783— 86 in Tübingen bie Rechte und gung Ban nad) Wehlar und 
Wien, um die reichögerichtliche-Braris kennen zu lernen. Durch Bekanntfchaft mit Bütter 
wurde er 1793 nad) Göttingen als außerord. Brofeffor ber Rechte berufen und zum Beifiger 
des Sprucjcollegiums ernannt. 1800 trat er als Hof- und Kanzleirath in die Juftizlanzlei zu 
Hannover ein und wurde zugleich, Rechtsconſulent bes Minifteriums. Bei der Auflöfung der 
hannov. Juſtiztanzlei durch die weftfäl. Regierung trat er als Regierungspräfident in fürftl. 
Tippesbitdeburgifche Dienfte. Auf dem Wiener Eongreß, welchem er als Bevollmächtigter für 
die beiden fippefchen Fürftenthiimer und Walbed beiwohnte, zeichnete er fich durch feine Kennt ⸗ 
niß ber deutfchen Verhältniffe aus. Er war mit unter den fünf Bertretern des fog. nicht- 
—— Deutſchland und betheiligte fi fpäterhin bei der Redaction der Bundesacte, wie 
fie mit der Rückkehr Napoleon’s in Eile zu Stande kam. 1815 trat er als Oberappellationd« 
gerichtöpräfident in olbenb. Dienfte. Bis 1821 vertrat er die 15. Stimme beim Bunbestage 
and gab ſich mit großer Thätigkeit der Entwidelung diefer neuen Schöpfung hin. ‘Doc, mid- 
geftimmt durch die Hinderniffe, welche bie Reaction bereitete, verließ er Frankfurt und ging 
nad) Oldenburg zurüd. Zum Geheimrath und zum zweiten Mitgfiede des Cabinets ernannt, 
füßrte er neben den aus diefer Stellung erwachſenden Geſchäften den Borfig im Oberappella» 
tionsgerichte, von welchen er erft 1830 bei dem Negierungsantritte bes Großherzogs Anguft 
entbunden wurde. 1834 vertrat er neben Oldenburg bie anhalt. und ſchwarzb. Fürſienthumer 
auf den Minifteriolconferengen in Wien. And) im hohen After noch unausgejegt thätig, wirkte 
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ex file die innere Entwidelung bes Landes fehr ſegensteich. Bereits 1830 vieth.er, Oldenburg 
eine ſtandiſche Berfaffung zu verleihen. B. wurde 1837 in ben Öfterr. Freiherrnftand erhoben 
und ftarb 9. Sept. 1843. Er war ein Mann von vielfeitigen Renntuiffen, großer Geſchidlichleit 
im Unterhandeln und ein humaner und liebenstwilrdiger Charakter. Unter feinen zahlreichen, 
größtentheils das deutſche Staatsrecht behandelnden Schriften find Hervorzußeben: «Das deutſche 
Bolizeirecht» (5 Bde. Hannov. 1801—9) und «Abhandlungen zur Erläuterung ber Rheinischen 
Yundesacter (Bd. 1, Hannov. 1808). B. hinterließ fünf Söhne: Freiherr Adolf von B. geb. 
16.Nov. 1798, gegenwärtig Oberamtmaun zu Wefterftebe; Freiherr Edmund von B. ([.d.); 
Freiherr Guftav von B., geb. 26. März 1803, öfterr. Oberftlieutenant; Freiherr Günther 
von ®., geb. 9. Jan. 1820, olbenb. Kammerherr und Hauptmann; Freiherr Karl Heinrich 
Ernft von B., geb. 6. Mai 1810, feit Aug. 1851 oldenb. Minifter des Innern. 

jerg (Karl Heine. Edmund, Freiherr von), verbienter Forſtmann, bed vorigen Sohn, 
geb. 30. Nov. 1800 zu Göttingen, befuchte feit 1810 das Gymnaſium zu Büdeburg und ftu« 
dirte 1815—17 unter Bechftein auf der Forſtakademie zu Dreißigader. Im Herbſt 1817 be 
zog er die Univerfität Göttingen, verließ biefelbe aber 1818, um unter Leitung des Ober- 
forftmeiiters von Kaas in Bückeburg, Rettſtadt's in Lantenthal und von Uslar’s in Lan- 
terberg am Harz ſich zum Praktiker zu bilden. Nachdem B. ben Winter von 181920 
zu Ööttingen und den Sommer 1820 auf Reifen und zu Frankfurt zugebracht, trat ex im 
Aug. 1820 als Auditor bei den oberharziſchen Berg- und Forftämtern zu Klausthal in 
hannob. Staatsbienfte. 1821 erhielt er an ber daſelbſt neuerrichteten Forſtſchule bie 
Stelle eines Hitlfslehrers, wurde 1824 zum Forſtſchreiber mit Sig und Stimme im Colle- 
gium und 1830 zum Oberförfter, Referenten im Berg- und Forſtamte und Controleur im 
Walde, einer damals fehr wichtigen und einflugreichen Stelle, befördert. Nachdem er 1833 
als Oberförfter und Chef der Forftinfpection nad; Lauterberg verfegt worden, führte er das 
Privatforftinftitut feines Vorgängers von Uslar zur Ausbildung praltifcher Forſtmänner fort. 
1845 nahm B. den Ruf als Oberforftrath, Director der Akademie für Forft- und Landwirthe 
zu Tharandt und als Mitglied der Forft-Eraminationscommiffion im Königreich Sachfen an. 
Im feinem forftimännifchen Wirken bewies er fid) namentlich für die befjere Bewirthſchaftung 
der Eörperfchaftlichen und Privatforften tätig. Größere Reifen, zum Theil durch verfehiedene 
forftliche Aufträge veranlagt, wie in Finland, Schweden, Norwegen, Ungarn und in falt allen 
Theilen Deutfchlands, wurden von ihm nicht ohne Ausbeute fir fein Fach unternommen, Die 
Frucht einer ſoichen Reife war unter anderin die Reiſeſtizze «Aus dem Often der öfterr. Mon- 
archie» (Dresb..1860). Als forſtwirthſchaftlicher Schriftfteller hat er ſich einen ehrenvollen 
Namen erworben durch die Schriften: «Anleitung zum Verkohlen des Holzes» (Darmft.1830, 
2. Aufl, 1860); aUeber das Verdrängen der Laubwälder im nördl. Deutfchland » (Darmft. 
1843); «Staatsforftwirthfchaftslchre» (Lpz. 1850). Ebenfo machte er ſich verdient durch die 
neuen Bearbeitungen von Cotta's «Waldbau» (7. u. 8. Aufl., Lpz. 1849, 1856) und von 
Jeſter's Werk «Ueber die Heine Jagd» (4. Aufl., Lpz. 1859). Durch den Iagdunfug 1848 
veraulaßt, fehrieb er «Die Jagdfrage und die Jagdgeſetzgebungy (Lpz. 1849 u. 1859). Seit 
1846 leitet er die Redaction des a Forſtwiſſenſchaftuͤchen Jahrbuchs der Akademie Tharandt» 
(8b. 1—16, 8pʒ. 1846 fg.). 

Berg, ein von den Schwertrittern ſtammendes livländ. Adelsgefchlecht, das ſich auch in 
Eſthland und Litauen verbreitet Hat, und von dem fich mehrere Mitglieder im ruff. Militär 
und Eivildienfte ausgezeichnet Haben. Magnus von B., ruf. Generalsen-Chef, focht im 
Siebenjährigen Kriege, nahm 1761 an ber Belagerung von Kolberg theil und trug im Tür 
kenkriege 1769— 74 zur Eroberung der Krim bei. Georg von B. wurde als Generalmajor 
1812 in ber Schlacht von Polozk verwundet, erftürmte in der Schlacht von Lügen das Dorf 
Großgörfchen und ftieg 1823 zum General der Infanterie. — B. (Graf Friedrich Wilhelm 
Rembert, ruſſ. Fedor Fedorowitſch), Statthalter von Polen, ward 26. Mai 1790 geboren, 
ſtudirte in Dorpat und trat 1812 als Freiwilliger in die ruff. Armee, wo ex bald Offizier 
und nad) dem Einzuge in Paris Kapitän im Generalftabe wurde. Nachdem er zwei Jahre 
das fübl, Europa und den Orient durchwandert, wurbe er 1820 auf Empfehlung des Grafen 
Kapodiſtrias als Collegientath im Minifterium des Auswärtigen angeftellt und nad) Neapel 
gefandt, um ben Earbonarismus zu beobachten, über welchen er einige, damals vielgeleſene 
Auffäge ſchrieb. Alsdann trat er wieder mit Oberftenvang in bie Armee zurüd, unternahm 
1822 —24 mehrere Expeditionen gegen die Kirgifenflämme und 1825 eine Recognoſcirun— 
des Aralfees, auf der er von Eversmann und andern Gelehrten begleitet wurde, und bie jr 
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in wifſenſch Beziehung zu intereffanten Ergebuiſſen führte. Bon Kaifer Nikolaus 1826 
zum Generalmajor befördert, diente er 1828 und 1829 gegen bie Türken, verheicathete ſich 
1830 in Italien mit einer Gräfin Cicogna und nahm mit großer Brass an bem Yeld- 
zuge von 1831 in Polen theil, wo er namentlich bei den Unterhandlungen über die Eapitn- 
fation von Warſchan thätig war. Zum Generallieutenant und Generalguartiermeifter der 
Armee unter bem Feldmarſchall Fürften Paslewitſch ernannt, der an ihm einen eifrigen Ge- 
hülfen Hatte, befchäftigte er fich hierauf mit ber militärifch)-topogr. Aufnahme von Polen, wurde 
nebenbei zu mehren biplomatifchen Miſſionen — und erhielt 1843 mit dem Range 
als General ber Infanterie ben Poften eines Generalquartiermeifters des faiferl. Generai⸗ 
ſtabs. Als Oeſterreich 1849 die Hillfe Rußlande gegen die Ungarn in Anfpruch nahm, ging 
B. als ruſſ. Bevollmädtigter nad) Wien und ins dfterr. Hauptquartier, wirkte mit vielem 
Takt im Intereffe der Allianz zwiſchen den beiden Kaiferhöfen und bot feinen ganzen Einfluß 
bei Paskewitſch auf, um einen Bruch zwifchen diefem und Haynau zu verhüten. Mit der bſterr. 
Grafenwürde belohnt, kehrte er fodann nad) ern Late um die unter feiner Leitung 
begonnenen großartigen topogr. Arbeiten fortzufegen. Rachdem er vergeblich gefucht, durch 
feinen Rath den Drientalifchen Krieg abzuwenden, erhielt er 1854 ben Auftrag, Reval uud 
Eſthland gegen die weitmächtfiche Flotte zu vertheibigen, weldye jebod) feinen Angriff gegen 
diefe Punkte unternahm. Hierauf zum Generalgouverneur und Truppencommandeur in Sin- 
land ernannt, beftand er das dreitägige Bombardement von Sweaborg, 8. bis 10. Aug. 1855, 
das für die Alliirten ohne Refultat blieb umd wofür ihm Alexander II. an feinem Krönungs- 
tage, 7. Sept. 1856, den Titel eines finländ. Grafen verlieh. In Finland felbft aber machte 
fi B., ein Mann der alten Zeit und allen freifinnigen Ideen abhold, fo unbeliebt, daß der 
Kaiſer, der ihm perſönlich wohlwollte, ſich dennoch entfchliegen mußte, ihn im Nov. 1861 von 
feinem Poſten abzurufen. Als indeß nach Ausbruch der Unruhen in Polen eine ne ya 
Hand nötdig ſchien, um die Autorität der uff. Regierung Herzuftellen, wurde B. im März 
1863 zum Adjunct des Großfürften Konftantin und nad) dem Rücktritt bes Iegtern 31. Oct. 
zum Statthalter und Oberbefehlshaber der ruff. Armee im Konigreich ernannt. Seitdem war 
er unabläffig beftrebt, den Aufftand durch Maßregeln der Außerften Strenge zu bämpfen. — 
Ein Bruder des Statthalters, Alerander von B., ift wirklicher Staatsrath und ruff. Ge- 
neralconful in London, wo er den Stimmen in ber engl. Preſſe entgegenzutreten fuchte, die 
egen das Berfahren feines Bruders in Polen laut wurden. — Nicht verwandt mit der livland. 
Familie dieſes Namens ift Waffilij Nilolajewitfch B., Oberft im Steuermannscorps, 
geb. 1781, geft. 2. Ian. 1835, welcher 1808—6 mit Liſſianſkij die Reiſe um die Welt 
machte, von ber er eine Befchreibung herausgab. Außerdem machte er fich bekannt durch 
zahlreiche Hiftor., nautiſche und archäol. Werke, darunter eine aCefchihte der Entdedungs- 
reifen nad) den Nordpolarländern» (2 Bde.), « Verſuch einer Geſchichte ber ruf. flotten 
(4 Bde.), a Geſchichte der Regierung des Zaren Alert Michnilowitich» (2 Bde., Petersb. 
1830 — 31), «Gefchichte des Zaren Michael Feodorowitich» (2 Vbe., . 1838), a@e- 
des Zaren Feodor Alerejewitfch» (2 Bde., Petersb. 1834). 
alabemie ift der Name fir höhere Lehranftalten, in denen junge Leiste in ben Berg- 
wertswifienfchaften (ſ. d.) theoretifch und praftifch unterrichtet und zu Berg- nnd Hilttenbeamtten 
gebildet werben. Solcher Iuftitute befigt z. B. Frankreich in ben Bergwerleſchulen (Kooles 
des mines) zu Paris und St.-Etienne, Rußland im Berg-Eadettencorps zu Peteräburg, Han- 
nover in der Bergſchule zu Klausthal, Defterreich in den montaniftiihen Lehranflalten zu 
Schenmig in Ungarn, Leoben in Steiermark und Przibram (feit Nov. 1849) in Böhmen, 
Preußen in Berlin, und endlich Sachſen in ber B. zu Freiberg. Letztere Anftalt übertrifft 
alle übrigen an Berühmtheit. Geftiftet von dem Negenten Prinzen Xaver 13. Nov. 1765, 
begründet durch Refcript vom 4. Dec. deffelben Jahres und eröffnet zu Oftern 1766, blühte 
fie ſchon unter den erften Lehrern Gellert, Eharpentier, Lommer, Richter und Klotzſch raſch 
anf. Beſonders aber wurde durch den berühnten Werner, welcher Hier feit 1775 alß Lehrer 
und Beamter wirkte und feit 1791 als Mitglieb des Oberbergamts thatfächlich Director war, 
und deſſen gleichthätige Eollegen Lempe und Lampadius ihr Weltruf begründet, den eine Reihe 
der —— — Männer, wie Mobs, Breithaupt, Naumann, Reich, Weisbach, Eotta u. a. 
bis auf die Gegenwart bewahrt haben. Seit dem Beftehen der Anftalt bis 1850 erhielten auf 
ist 981 Inländer und 700 Ausländer, darunter 236 Richtdeutſche und 33 Nichtenropäer, berg- 
männifche Bildung und find als Beamte in alle Bergwerkolander der Erbe verpflangt worben. 
Die Akademie hat ſich gleichfam zum Mittelpunkte aller berg und Hüttenmünntj—en Wiſſen ⸗ 
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ſchaften geſtaltet. In größter Nähe Liegen Grubengebäube und Huttenwerke, die durch Größe und 
treffliche Einrichtung den praftifchen Anſchauungen und Uebungen vortreffliche Dienfte leiſten. 
Zugleich ift die Anftalt im Beſitze zweier mineralog. Sammlungen (bes Werner’fhen Mufeums 
und der Methodiſchen Sammlung, legtere mit 19000 Nummern), einer Petrefaeten fowie 
einer geognoft. und einer aus brei Theilen beftchenden geogr. Mineralienfammlung, eines 
phyſik. und mathem. Apparats, einer Modellfommlung (315 Nummern) und einer vortrefi- 
lichen bergmännifcyen Bibliothel von gegen 13000 Werken. An ber Akademie, bie zum Reflort 
des Finanzminiſteriums gehört, Lehren jest 10 Profefforen und 3 Nebenlehrer. Die Alade- 
miften, über welche bei Disciplinarvergehen die bergafabemifche Disciplinarbehörde entſcheidet, 
ſtudiren theils auf eigene, theils auf Staatöloften. Die eigentliche Direction übt das Dber- 
bergamt zu Freiberg aus. Bol. «Die B. zu Freibergo (Freiberg 1850) und «Regulativ über 
die B. zu Freiberg» (Freiberg 1860). 

Bergama (Pergamus), eine Stabt im nordweſtl. Theile Kleinaſiens (Miyften), in ber 
Liwa Alhiſſar des türk. Ejalets Atdin, 10 M. im N. von Smyrna, in geringer Entfernung 
vom rechten Ufer des von fünf Brüden überfpannten Balürstfchai (Catcus) und etwa 4 M. 
von defien Mündung in das Uegäifche Meer, in einer weiten, reichen Ebene gelegen, ift ein ſehr 
belebter Ort mit 12000 € Die großartigen Trümmer von Prachtgebäuden ſowie die Ueber⸗ 
refte der ſchönſten Kunftarbeiten auf den Friedhöfen und die reichverzierten Marmorbruchftüde 
in den Mauern der Häufer befunden den Glanz und die Herrlichkeit des alten Bergamos in 
Myften, der berühmten Hauptftadt des Pergamenifchen Reichs der Attaliden und fpäter ber 
rom, Provinz Aſia. (S. Bergamum.) 

Bergämo, Provinz im Königreich Italien, in ber —— Lombardei, umfaßt (1. Jan. 
1862) auf 48 Q.-M. 347235 E. Sie zerfällt in drei Kreiſe und ift in ihrem nördl. 
Theile ſehr gebirgig und reich bewaldet, während der ſüdliche zu der fruchtbaren lombard. 
Ebene gehört. Seiden- und Eifenbau find die Hauptnahrungszweige der Bewohner, die fleißig 
und betriebfam, insbefondere mit Seiden⸗ und Tuchmanufacturen ſich befchäftigen und be» 
deutende Viehzucht und ftarfen Handel mit Bauholz treiben. Die Bergamasten fprechen 
einen eigenthümlichen, rauhen Dialekt und gelten unter den Italienern als plump und lächer⸗ 
lich, aber aud) als verfhmigt. Die beiden als ftehende Rollen eingeführten Poſſenreißer ber 
ital. Volkskomödie, der tölpifche Arlecchino oder Truffaldino und der ſchlaue Brighella, wer- 
den baher als Bergamaster bezeichnet. — Die Hauptftadt der Provinz, B., im Altertfume 
Bergamum, ift reigend auf mehrern Hilgeln zwifchen den Flüffen Brembo und Serio gelegen. 
Sie ift der Sig eines Biſchofs und des Präfecten, zählt (1862) 38765 E. und hat eine 
Maler- und Bildhauerakademie, ein Mufeum, ein Lyceum mit einer Bibliothek von 50000 
Bänden und mehrere Fabrilen, befonders in Seide, Tuch und Eifen. Unter ihren 65 Kirchen 
und Kapellen zeichnen fich durch Alter, Schönheit und ihre Gemälde namentlich die Kirche Sta.- 
Maria Maggiore, die alte arianifche Kirche San-Alefjandro della Croce, San-Bartolomeo, 
San-Andrea, Sta.-Maria bel Sepolcro und Sta.-Grata aus. Berühmt ift die jährlich im 
Aug. in der Vorſtadt San⸗Leonardo abgehaltene Bartholomänsmeffe, die bereits im 10. Jahrh. 
geftiftet worden fein foll. Diefelbe findet in einem eigens bazu errichteten fteinernen Gebäude 
ftatt, das über 600 Läden enthält. Es werben bort gewöhnlich Gefchäfte im Werthe von 
mehreren Millionen Lire gemacht. Ein großer Theil der Bewohner aus der ürmern Klaſſe 
wandert alljäßrlic, aus, um anderswo Arbeit zu fuchen. 

Bergamotte ift der Name verfchiebener Birnenforten, mit welchem ſich bei der fehr mangel- 
haften Nomenclatur durchaus feine beftimmten Varietätenfennzeichen mehr verbinden laffen. , 
Die eigentliche Bergamottbirne ift wahrſcheinlich bie Bergamotte-Erafanne, eine plattgebrüdtte, 
rauhſchalige Birne mit langem, fleifchigem Stiel. Diefelbe hat ein butterweiches, fehr faftiges, 
—— angenehm ſchmeckendes Fleiſch und wird als eine ber beſten Tafelbirnen geſchätzt. Sie 
iſt ſehr verbreitet und kommt in den Gärten beſonders als Zwergbaum vor. Mehger in feiner 
Schrift «Die Kernobftforten des fildl. Deutfchland » (Frankf. 1847) befchreibt nicht weniger 
als 47 Birnenforten, welche alle den Namen ®. führen, obgleich fie theilweife fehr voneinander 
abweichen. — B. nennt man aud; eine befonbere Art oder Abart ber Pomeranze (Citrus 
Aurantium var. Bergamis; Citrus Bergamia Risso), welche in Südeuropa heimiſch ift, und 
aus deren Fruchtſchalen man das befannte wohlciechende Bergamottdi gewinnt, das zu 
Pommaden, Effenzen, zum Kolniſchen Waffer, zur Liqueurfabritation, zu Medicamenten.u. ſ. w. 
verwendet wird. Man gewinnt diefes utherifde Del durch Deftillation oder beffer durch Zer⸗ 
reiben und nachheriges Ausbrüden ber Schalen. 
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Bergära (Bergära geſchrieben), Eine fpan. Stadt (Billa) in der basfifchen Provinz Gui- 
puscoa, in reigendem Thale am Küftenflug Deva im NO. von Bittoria, hat 6307 E., ein Iu⸗ 
ſtituto, zwei Seminare, eine gelehrte —— Eiſenwaaren⸗ und Spinnfabriken. Geſchichtlich 
wurde der Ort, indem Bier der larliſtiſche General Maroto 31. Aug. 1839 eine Capitulation 
mit der Regierung zu Mabrid abſchloß, den Vertrag zu B., wonach der Bürgerkrieg ein« 
geftellt wurde und der fpan. Kronprätendent Don Carlos nach Frankreich flüchten mußte. 

Bergafle (Nicolas), franz. Staatsmann und Schriftfteller, geb. 1750 in Lyon, wo er 
als Advocat lebte, bi er Barlamentsadvocat in Paris wurde, machte ſich zuerft einen Namen 
in dem berühmten Brocefle Beaumarchais mit dem Bankier Kornmann. Beim Ausbruche 
der Revolution wurde er von ber Stadt Lyon in die Berfammlung der Generalftaaten er- 
mäßlt, weigerte fich aber fpäter, den neuen Conftitutionseid zu leiften, und nahm darum feine 
Entlaffung. Bon nun an befchränkte er fich auf publiciftifche Thütigkeit und verfaßte na⸗ 
mentlih mehrere Brofchliven gegen bie Affignaten und andere Maßregeln der Nationals 
verfammlung. Ohne gerade ein Anhänger ber abfoluten Monarchie zu fein, näherte er ſich 
doch mehr der Partei des Hofes. Da man 10. Aug. 1792 in den Zuilerien mehrere Mes 
moiren von ihm, bie an ben König gerichtet waren, vorfand, fo wurde er beshalb feftgenommen, 
und nur der 9. Thermibor rettete ihm das Leben. Hierauf widmete er fich ausfchliegend 
philoſ. Arbeiten. Ein glänzender Stil und Ideenreichthum zeichnen ihn ganz befonders aus. 
Bon feinen Schriften find von Bedeutung: «Sur linfluence de la volonts et sur l'intelligence» 
(Bar. 1807), «Essai sur la loi, sur la souverainets et sur la libert# de manifester ses 
pensöes» (Par. 1817; 3. Aufl. 1822) und «Esssi sur la propriöts» (Par.1821). Ex war 
einer ber erften und feurigften Apoftel der Mesmer'ſchen Lehre vom Magnetisinus, fowie ein 
großer Berehrer Napoleon’s. Bei der Anweſenheit des ruſſ. Kaifers in Paris 1815 erhielt er 
von diefem einen Beſuch. Bon Karl X. ward er 25. Juli 1830 zum Staatsrath ernannt. Nach 
der Zulirevolution lebte er in Zurildgezogenheit und ftarb zu Paris 29. Mai 1832. 

Bergbau. Man verfteht unter B. im allgemeinen das kunſtgemäße Auffuchen und Aus- 
bringen von Mineralien, rechnet dazu zumeilen fäljchlich aber auch das Zugutemachen derfelben 
auf em. Wege, welches in verfchiedenartigen fog. Hlittenprocefien befteht. Der materielle 
Betrieb de B. ift daher durch eine zahlreiche Menge wiflenfchaftlicher Kenntniffe, techniſcher 
Mittel, Erfahrungen und Yertigfeiten bedingt. Die Stufe, auf welcher ſich derſelbe in unfern 
Tagen befindet, ift weder im Alterthum noch im Mittelalter, ſchon wegen Mangel an jenen 
Mitteln und Kenntniffen, auch nur entfernt erreicht worden. Dennoch finden wir ſchon im 
feüheften Alterthume fichere Spuren bergmännifcher Thätigkeit. Lange vor ben Römern beu⸗ 
teten Phörizier und Griechen Gold- und Silberbergwerte aus, wie z. B. bie Gruben der Infel 
Thaſos und der Silberbergbau auf Laurion in Attita beweiſen. ‘Daß bei den Athenern auch 
die Stantögemeinde am B. betheiligt war, geht aus dem Beſtehen eines Berggerichts und aus 
den vorkommenden Procefien hervor. Die Römer, obſchon durchaus kein induſtrielles Volt, 
Batten ebenfall® das Bedürfniß, nicht nur in ben eroberten Ländern ben vorgefundenen B. 
fortzufegen (wiewol fie ben Eingeborenen aus polit. Gründen den Betrieb verboten), fondern 
ihn and) da in Angriff zu nehmen, wo frither noch keiner getrieben worden. Sie wendeten 
fi, als fie metallreichere Länder kennen leruten, von bem weniger ergiebigen B. in Italien 
nad) Spanien, das damals allgemein als das reichfte und ergiebigfte Land an edeln Bergwerks⸗ 
erzeugniffen galt. PBhönizier und Karthager, die erftern länger als ein Jahrtaufend vor Rom, 
hatten bereitö die Wege zu den fpan. Metallreichthümern gezeigt. Außerdem trieben die Rd« 
mer infolge ihrer Eroberungen auch in Macedonien, lyrien, Thrazien, in Aflen, Griechen⸗ 
land, Gallien, auf Eypern, in Aegypten, Noricum, Dacien, Dalmatien, Bannonien, Möflen 
und Britannien B. Obfehon bei ihnen die Ansbente hauptſächlich im Intereſſe des Staats 
geſchah, fo Haben fie doch fein eigentliches Bergregal ausgebildet. Auch Privaten waren 
Bergbauunternehmer; fie muften aber dem Staate gewiſſe Abgaben entrichten. In ber Kaifer- 
zeit flel ein bedeutender Theil des B. dein kaiſerl. Fiscus anheim. In Deutfchland Haben die 
Römer den B. mit wenig Glüd verfucht, wie ſich aus einer Aeußerung bes Tacitus in deſſen 
«Germania» ergibt. Die Geſchichte des B. im ganzen Alterthume iſt Überhaupt dunkel ge- 
biieben, und auch die Literatur der Griechen und Köner laßt uns in diefem Punkte fehr im 
Stiche. Einiges von Ausführlichkeit findet ſich nur bei Diodorus Siculus und Strabo. 

Die Bergfchäge Deutſchlands wurden von den Germanen ſelbſt aufgefucht, als fie deren 
Werth zu fchägen anfingen. Jeder Grundbeftger betrieb aber fein Bergwerk felbft durch Skla⸗ 
ven, oßne irgendeine andere Beziehung. Dies änderte ſich jedoch ſchon unter den fränk. Königen, 
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mehr noch mit Ausbildung ber Staatsverhäliniſſe. Wie aus einem Capitulare Karl's d. Gr. 
rg werden hier fchon die Techniler angewieſen, bei bem Sceibungsprocefie bes 
ilbers vom Blei mit größerer Sorgfalt zu Werke zu gehen. Ob die Eifengruben der feünt. 
Könige älter find als der Silberbergbau, muß dahingeftellt bleiben, da die Gefchichte des B. 
in der erften Hälfte des Mittelalters überhaupt etwas bunfel bleibt. Während bie Capitula- 
zen uns auf das ſudl. Deutfchland weiſen (jedod) aud) Böhmen tritt ſchon vor dem 12. Jahrh. 
mit feinem Metallreichthum hervor), zeigen ſich in nördl. Deutfchland als die älteften und be- 
deutendften Bergwerke die bei Goslar am Harz. Ihr Auflommen fteht, wen nicht ſchon zur 
Zeit Heinrich's I., fo doch unter deſſen Sohne und Nachfolger Otto d. Gr. (um 968) urkund- 
lich feht. Nächſt diefen verdient der B. in der Mark Meißen unter Markgraf Otto (um 1168) 
—— Erwähnung, auch inſofern, als er unleugbar bie Cultur eines ganzen Landſtrichs 
des ſachſ. Erzgebirgs, vermittelt hat. Die meiften und wichtigen Stübte diefes Laudſtrichs 
verdanken ihm Lediglich ihre Entſtehung. Wie ergiebig er geweſen fein mag, beweiſt die glän- 
‚ende Hofhaltung Heinrich's des Erlauchten und namentlich auch ber Umftand, daß er die Hab- 
er bes Kaiſers Heinrich VI. reizte. Wie gern hätte dieſer Kaiſer den Wettiner, Dietrich den 
Bedrängten, um das filberreiche meißniſche Reihelchn gebracht. Nücft Deutſchland war es 
Schweden, wo ſchon im Mittelalter der B. auf Eifen und Kupfer, und zwar (wie in vielen an- 
dern Rändern) meift durch Deutſche betrieben wurde. Auch in Frankreich, Italien, Griechen⸗ 
Land ſcheint der B. im frühern Mittelalter mehr geblüht zu haben als in der Folge. Selbit 
Deutſchland, zumal Tirol, mag ehedem mehr Bergwerke, Gruben und Vetrieböftellen zähle 
haben als fpäter. Namentlich aber waren es die Verheerungen des Dreißigjährigen 6, 
die auch in diefer Beziehung in den deutſchen Rändern lähmend und veröbenb wirkten. Als 
wefentliche Urfache, daß man den europäifchen B. zum Theil verließ, ift indeffen die Eutdeckung 
des Seewegs nad) dem an Metallen reichen Oſtindien ſowie die Entdedung von Amerika an« 
aufehen. Bei ber reichen und wenig mühevollen Ausbeute, welche die amerit. Länder an edeln 
Metallen gewährten, mußte ber Betrieb vieler Bergwerle anderer Länder und Welttheile von 
geringerer Ergiebigkeit aufhören. 5 

Erſt die neuere und neueſte Zeit, durch ihre Fortſchritte in der Naturwiſſenſchaft, der 
Technik, andererfeits durch das gefteigerte Bedürfniß und die weitgreifende Verwendung aller 
Metalle und Mineralien zu induftriellen Zweden, haben dem B. auch rüdfichtlich feiner Aus- 
breitung einen neuen Auffchwung verliehen. Namentlich war es die Anwendung des Schieß- 
pulvers zur Sprengung des Gefteins, ftatt der alleinigen Yauftarbeit, die ſehr fürbernd in den 
B. eingriff, Unter dem Einfluſſe der neuern Chemie und Mechanik haben die einzelnen Dis⸗ 
ciplinen bes rationellen Berg« und Hüttenwefens, die Gewinnung, die Aufbereitung (Wäfchen) 
und das Schmeßen, Ertvahiren ober Amalgamiren der Erze, unermeßliche Foriſchritie ge- 
macht. Das Maſchinenweſen des B. ift auf wiffenfchaftlihe Grundſätze zurüdgeführt worden 
und hat durch die Einführung der Dampfmafchinen einen neuen Impuls erhalten. das 
bergmännifche Wafferverforgungsfyftem zum Betrieb der Mafchinen, das vor allem feit Sahr- 
hunderten in Sachſen gegründet worden, Bat hier eine große und Höchft wichtige Entwidelung 
erfahren. Außerdem find die bergmännifchen Techniker Deutfchlands, die allen übrigen voran- 
ſtehen, eifrig bemüht, dem wiflenfchaftlichen Betrieb des B. durch Lehre wie praktifche Thätig- 
keit in allen Landern ber Erde Eingang zu verfchaffen. Man Hat freilich in neuefter Zeit vom 
zein finanziellen Standpunkte aus Zweifel gehegt, ob es zwedmäßig, dem B. fo bedentende 
öffentliche Mittel und Kräfte in dem Falle zuzuwenden, wenn der Gewinn, der dem Staate 
hieraus direct erwächſt, nur unbedeutend ift oder gar ausfällt. Namentlich ift diefe Frage 
in Bezug auf den fächfifchen B. behandelt worden. Indeſſen haben Karften, Freiesleben, 
von Weißenbach, von Beuft u. a. fehr einleuchtend dargethan, wie hierbei viel weniger das 
beſchränkle finanzielle als vielmehr das nationalöfonomifche Interefje, die Eriftenz und die 
Wohlfahrt ganzer Bevölferungen, in Rüdficht fommt. In diefer Beziehung ift z. B. der B. 
im ſuchſ. Erzgebirge ein Toftbares Kleinod, das bie höchſte Pflege verdient, folange e8 ber Be- 
vblkerung die Mittel der phyf. und bürgerlichen Eriftenz gewährt. 

Eine Statifti über den Betrieb des B. in den einzelnen Lundern ift bisher nur entfernt 
erreicht worden. Unter den europ. Eulturländern befigt Italien fehr wenig Bergbau; «8 be- 
ſchrankt ſich faft nur auf Förderung von Eifen, Kupfer und Schwefel. Bon geringer Bebeu- 
tung ift der B. auch in Portugal, während er in Spanien aufs mı blühen beginnt. 
Frankreich liefert Hauptfächlich Eifen, Kupfer, Silber und Steinkohle, England gewinnt ſehr 
viel Eifen, Zinn, Blei und Steinfohlen. Belgien ift reich an Kohlen und Eifen. Schweden 
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und Norwegen gewinnen in ihren zahlreichen Vergiverten, ausgenommen Duedfilber ınd Binn, 
faft alle andern Metalle. Höchft bedeutend hat fi dev B. in Rußland entwidelt. Am Ältai 
und Ural werden namentlich Platina, Gold, Eifen, Kupfer und Diamanten gewonnen, obfchen 
die reiche Ausbeute an Gold feit einigen Jahren im Sinken bogriffen if. Auch die meiften 
anbern Metalle und ſchätzbaren Mineralien werben in ruſſ. Bergwerken erbaut. Oefterreich 
um t isn feinen verſchiedenen Provinzen einen Iebhaften B. auf Eifen, Kupfer, Blei, Sit- 
ber, Gold, Kohlen, Salz u. ſ. w. Im Preußen baut man Eifen, Steinfohlen, Zink in Schle- 
fien, exftere beibe auch in Weſtfalen und am Rhein, Kupfer und einiges Silber im Mans 
feldiſchen, Salz in ber Provinz Sachſen. Der berümte uralte B. im ſachſ. Erzgebirge erſtrect 
ſich auf Silber, Kupfer, Eifen, Zinn, Blei, Kobalt, Wismuth u. f. w., wie auf Steinfohlen. 
Hannover im Harz umb Baiern bauen faft diefelben Producte. Das füblichere Deutfchland 
mit der Schweiz erzielen, wenn auch in verfchiedenem Maße, Silber, Eifen, Kupfer, Blei, 
Dnedfüber, Steinkohlen, Salz. In der Tilrkei hat man angefangen, an bie Förderung ber 
unterirdiſchen Schäge zu denken. Die Mineralſchätze Aflens werben in den meiften Ländern 
diefes großen Erdtheils nur fpärlich gehoben. In Dftindien findet indeffen regelmäßiger B. 
ftatt, befonders auf Gold, Silber, Kupfer. In China werden alle möglichen Metalle gewon- 
nen. Im verfhiebenen afrik. Kiftenländern haben Europäer Verſuche gemacht, die Reich 
thlimer der Erbe regelmäßig zu beben. Die Spanier legten feit der Entdeckung Amerikas in 
ihren dortigen Colonien zahlveiche Bergwerke an, aus welchen, troß ihres unvollkommenen Be- 
triebs, unermeßliche er an Gold und Silber hervorgingen; ebenfo förderte der portug.= 
amerifanifChe B. viel Gold und Diamanten zu Tage. Diefe Bergwerle werden zum Theil 
noch bebaut, zum Theil find in Mexico wie in den füblichern Rändern neue errichtet worben, 
die außerordentliche Ausbeute liefern würden, machte ſich dabei mehr europ. Fleiß und Ge- 
ſchiclichteit geltend. Die Golblager Californiens wurben bisher ofne rationellen Betrieb aus- 
gebeutet. In Nordamerika gewinnt man Kupfer, Blei, Zint, Silber, Gold, Eifen und 
Steinlohlen. Auch in Auſtralien hat man reiche Gold- und Kupfererz-Lagerftätten aufgefunden 
und regelmäßig abzubauen angefangen. Das Volt der Bergleute, wie es ſich in Deutfchland 
darftellt, ift gewöhnlich arm, aber arbeitfam und ernft. Tracht, Sitte, Sprechweiſe und Liebe 
zu feinem Gefchäft und zu feiner Heimat zeichnen ben Bergmann vor andern aus. Der deutfche 
B., namentlich in Sachſen, hat ſchon feit Jahrhunderten in feiner Organifation blonomiſche 
Probleme, wie Arbeitötheilung, Gewinftfparung, Hülfskaſſen u. f. w. auf bie wohlthätigfte 
Weiſe praktifch gelöft, die gegenwärtig zum Theil als Angelpunkte ber modernen polit. Oeko⸗ 
nomie und Philanthropie gelten. Vgl. Reitemeier, ei des B. und Hüttenwefens bei 
den alten Völkern» (Gött. 1785); Slorencourt, aUeber die Bergwerke der Alten» (Gott. 1785); 
Lehmann, «Berfuch einer fuftemat. — der Bergwertswifienichaftn (Freiberg 1804); 
Richter, « Die Bergbautunft nad A. ©. Werner’s Borlefungen und eigenen Erfahrungen » 
(Dresd. 1833); Hartmann, «Repertorium der Bergbau- und Hüttenkunde» (2 Bde., Weim. 
1839— 40); Gägfhmann, «Volftändige Anleitung zur Bergbaufunftn (Freiberg 1856). 
Bergbaumwiflenfchaften oder Bergwerkswifienfchaften, bisweilen auch irrthümlich 
Bergwerkskunde, nennt man ben fuftematifchen Inbegriff aller der Kenntniffe, bie zur Er⸗ 
Öffnung und zu dem Betriebe der Gruben fowie zu der Zugutemachung der gewonnenen Mi⸗ 
neralien erforderlich find. Je breiter die Grundlage des Vergbaues und je vationeller fein 
Betrieb geworben, deſto mehr ift auch der Kreis ber B. gewachſen. In diefen Kreis gehören 
zubörderit als Hülfswiffenfchaften Mineralogie, Geognofie, Phyſik, Chemie, Mathematik, fo- 
wol die reine ald die angewandte, namentlich bie Markſcheidekunſt und die Maſchinenkunde mit 
Hydraulik und Hydroſtatik; dann Baukunft, fowol die gemeine, wegen der Anlage von &e- 
bäuden, als die Wafferbaufunft, wegen bes Deich» und Grabenbaues, und bie unterirdiſche 
Bankınft (Grubenmauerung und Orubenzimmerung), wegen des Grubenausbaues; ferner 
Rechtslehre und insbeſondere Bergrechtslehre, Kenntniffe vom Kedinungswefen, Bergcommerz- 
und Berglameralwiſſenſchaft und endlich Geſchichte und Statiftit des Bergbaues. Den zweiten 
Hanpttheil der Bergwerkswiſſenſchaften bilden bie eigentlich techniſchen Kenntniffe, verbunden 
mit den erforderlichen öfonomifchen, oder die Bergbaufunde. den technischen gehören 
die Lehre vom Schiirfen, Abbauen, Gewinnen, Fördern, Waflerhalten, der Bentilation, die 
Aufbereitungs- und die Hüttenkunde; zu den dkonomiſchen der Oruben» und der Hüttenhaus- 
Halt, weiche ſich mit der Beranftaltung der Grubenbane und Anlage der Hüttenwerke, mit ber 
Einrichtung der Hüttenproceffe, mit der gehörigen Anlegung der Arbeiten und mit der zwed⸗ 
mäßigen Anfchaffung, Aufbewahrung und Benugung fämmtlicer Materialien beſchäftigen. 
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Bergedorf, gewieinfchaftliches Amt der Freien Städte Hamburg und Lübeck, umfaßt auf 

oO eiwa 2700 €. und enthält, außer dem am Elbzufluß Ville und der Berlin⸗Ham⸗ 
burger Eifenbahn 2%,, M. im SO. von Hamburg — gewerbfleißigen Städtchen B. 
mit 2500 €. und einem Schloß, noch die vier reichen Kirchſpiele Kirchwerder, Neuengamm, 
Altengamm und Eurdlad, welche die fog. Bierlande bilden, und das ganz von lauenb. Gebiet 
umfchloffene Pfarrdorf Geeſthacht. Die Bierlande, vier von Deichen eingefchloffene Niederungs- 
landſchaften, von ber Bille, der Elbe und ihren Armen umflutet, durch die vom Ende bes 
Herbftes bis zum Anfang des Frühlings dauernde Ueberſchwemmung mit fettem Dünger be- 
det, von unzähligen Entwäfferungsgräben burchfchnitten, find berühmt wegen ifrer Frucht- 
barkeit und üppigen Vegetation. Das Land ift bededt von unabſehbaren Weizenfeldern und 
Wiefen, weitläufigen Gemiüfe-, Rofen- und andern Blumengärten, Kirfchen-, Pflaumen-, 
Pfirſich⸗ und Aprifofenpflanzungen, Erb» und Himbeerfeldern. Auch unterhält es treffliche 
Milchkühe und Liefert reiches Geflitgel und Schlachtvieh. Ueberall begegnet man dem freund» 
lichen Bilde der Ordnung und des Fleißes, der Wohlhabenheit und des Ueberfluſſes. Die Exr- 
zeugniffe der Landwirthſchaft gehen nicht blos nach Hamburg, fondern bis nad) England. Die 
Bewohner, unter dem Namen der Bierländer befannt, ftammen wahrfcheinlich von nieberländ. 
Eoloniften aus dem 12. Jahrh. und zeichnen fich durch ihre Kleidertracht wie durch eigenthüm⸗ 
liche Sitten und Gebräude aus, ſodaß fe als ein von den Ummohnern ganz verfchiedener 
Vollsſtamm erſcheinen. Jedes Kirchſpiel befigt feine eigene Tracht und Farbe, an die ſich 
jeder Bewohner zur binden hat. Der Ertrag aus ber gemeinſchaftlich geführten Verwaltung des 
Amtes fällt Hamburg und Lübeck zu gleichen Theilen zu. Bei B. erfocht das Lützow'ſche Corps 
3. Dec. 1813 einen Sieg über die Franzoſen. 

Bergeigenthum oder Bergwerkseigenthum heißt das vererbliche und veräußerliche 
Recht an allen Realitäten, welche Bergbautreibende durch und filr diefen Betrieb befigen. 
Segenftand des B. ift alfo nicht nur bie eigentliche Fundſtätte, fondern aller Zubehör an 
Grundftüden, Wegen, Waflerzuflüffen, Baulichkeiten, Maſchinen, Halden u. |. f. Da dem 
Orundeigenthiimer nicht blos die Oberfläche des Bodens und die darliber befindliche Luftſäule, 
fonbern auch das Unterirdiſche gehört, jo müßte die Anlegung eines Bergwerks nach der Hegel 
bes Rechts yon dem Willen oder ber Zuftimmung jenes Eigenthümers abhängen. Bielfad 
haben jedoch die Landesgeſetze, wie durchgängig in Deutſchland, den Bergbau hinſichtlich be⸗ 
ftinmter Arten von Foſſilien für ein Regal erklärt (f. BergregaD), und es ift dann bem 
Eigenthümer eine derartige Benugung feines Bodens nur unter öffentlicher Genehmigung ge 
fattet, während wieberum bie Bergbehörbe jedem dritten die Auffuchung von unter das Regal 
gehörenden Mineralien auf fremdem Grund und Boden erlauben kann. Ohne befondere Wei- 
terungen erfolgt diefe Erlaubnig, wenn ins Freie gefallene, d. 5. zum Erliegen gekommene 
Gruben wieber aufgenommen werden follen. Handelt e8 ſich dagegen um die Begründung 
eines B. in bisher unverrigtem Gebirge, fo muß zunächft die bergamtliche Ermächtigung zum 
Schürfen an einem bezeichneten Orte, d. 5. zur Vornahme von Auffuchungsarbeiten, ein⸗ 
geholt werben, Bei einem günftigen Ergebnifle hat der Finder im Bergamte Muthung ein- 
zulegen, d. h. um die Verleihung des B. nachzuſuchen. Nach vorheriger Prüfung der Sache 
von feiten ber Behörde wirb dann, falls bie Lagerftätte noch im Vergfreien Liegt, dem Muther 
das B. zugefprochen und in ben Bergbüchern actenfundig gemacht. Es find dabei Rage, Grenzen 
und Maße der zum Abbau verlichenen Dertlichkeit genau anzugeben und bie Berfonen der Er- 
werber zu nennen. Zur Beftimmung ber Fundftätte werben jet meiftens die Grenzen des 
Grubenfeldes auf der Grundſtuüdsoberfläche (über Tage) durch den Markſcheider, gewöhnlich 
in Pier» oder Rechtecken, abgeſtedt (geviertes Feld), und bie verlichene Stelle befteht dann 
aus dem feften Gefteinstörper, welcher innerhalb der Grenzen ſenkrecht bis in die einige Teufe 
binabgeht. Lager von lodern Anfhwemmungs- und Verwitterungsprobucten, aus beuen bie 
Mineralien duch Waſchen und Schlemmen (Seifen) oder, wie der Rafeneifenftein, burd) Gra- 
„ben gewonnen werben, find jedoch nur bis auf die fefte Gefteinsunterlage verliehen. Bon früher 

her findet ſich auch die Zutheilung von bloßen Gängen, d. 5. ſchmalen lüften und Spalten 
in dem Gebirge, welche mit einer andern, das Mineral enthaltenden Gefteinsmaffe ausgefüllt 
find. Da bier die einſchließenden Berge keinen Werth haben und ein Bortheil blos heraus⸗ 
fommt, wenn das dünne Band des Ganges in feiner ganzen erreichbaren Länge und Tiefe 
verfolgt wird, fo fpricht man bauptfächlich den Gang, von dem umgebenden Gebirge aber nux 
fo viel zu, al8 zum Zwede des Abbaues äußerftenfalls nöthig if. Die Bierung (quadrature) 
befteht dann aus dem Gefteinslörper, der ben Gang nach allen Seiten in einer Stärke von 
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3Y, Lachtern umſchließt. Diefe Art der Verleihung führt jedoch leicht zu Streitigfeiten mit 
— Intereſſenten, ſobald der Gang in ein anderes Grubenfeld eintritt, namentlich 
wenn er ſich hier an anderweit vergebene Gänge anſchließt oder diefelben kreuzt, ober ſich in 
feiner Beſchaffenheit und Richtung dergeftalt verändert, daß die Ibentität zweifelhaft wird. 
Inhaber des B. können fein Eigenlehner oder Eigenlöhner, d. h. Gefellichafter, die bei 
dem Bergbau ſich perſönlich betHeiligen und Zubuße, Arbeit und Ausbeute felbftändig unfer- 
einander umlegen, oder Gewerfichaften (f. d.) und Actienvereine, been Mitglieder nur die 
erforderlichen Kapitalien beitragen und den Bergbau durch von ihnen angeftellte Techniker 
unter Aufjicht der Behörde betreiben laſſen. Ueber den Plag, welcher dem B. im Syſtem an- 
zuweiſen ift, herrſcht Streit. Den meiften Beifall ſcheint die Anſicht zu verdienen, welche 
darin ein Recht an einer fremden Sache erblict, das der Staat Fraft des Bergregals oder in 
Handhabung der Erecutivgewalt zum öffentlichen Belten unter befondern Bedingungen und 
Berpflichtungen beftellt. Die Bergwerköberechtigten find befugt, den Bergbau innerhalb der 
angewwiefenen Grenzen zu betreiben, bie Abtretung des dazu erforderlichen Grund und Bodens 
ober deſſen Belaftung mit den nöthigen Servituten, wie Wege und Wafferleitungsgerechtig- 
keiten, gegen Entfhädigung zu fordern und die Ausbeute, d. 5. denjenigen Ertrag, welchen 
das Berggebaude außer den Betriebskoſten für das nächſte Ouartal geliefert hat, unter ſich 
zu vertheilen. Dance Particulargeſetzgebungen ſprechen ihnen noch ein Vorrecht hinſichtlich 
der Benutzung fließender Gewäſſer und beſtimmte Vergünſtigungen wegen des zum Bergbau 
und Hüttenbetriebe nöthigen Holzes zu. Dagegen müſſen fie den Bau, falls nicht Friſt ge- 
geben ift, unverweilt in Angriff nehmen und mit einer verhäftnigmäßigen Zahl von Arbeitern 
ohne Unterbrechung, auf ihre Koften (Zubußen), folange das Bergwerk einen Ertrag abwirft, 
fortführen, gewifle landrechtlich verfchiedene Abgaben, wie Zehnten, Quatembergeld, entrichten, 
dem Fiscus, wo dies vorbehalten ift, ein Vorkaufsrecht an beftimmten Erzarten zugeftehen, den 
Anordnungen der Behörde befonders Hinfichtlich der Befchaffung ficherer Zugänge, der Ber- 
zimmerung ober Bermauerung von brüchigen Stellen, der Bentilation des Grubengebäudes 
(Wetterzuführung) fowie des ausbauernden, einen bloßen Raubbau vermeidenden Betriebs 
Folge leiften und felbftändige Hülfsbauten, z. B. zum Zwecke der Waſſerabführung, welche in 
dem verliehenen Felde durch andere unternommen werden, nicht blos dulden, fondern auch 
durch Beiträge und Rentenzahlungen verlohnen. (S. Stollen.) Das Abbaurecht, nicht aber 
auch das Eigenthum an Gebäuden, Pochwerten, Wäfchen, Kunftgezeugen, Borräthen und 
Werkzeugen, ‘geht für die Geſammtheit der Eigenthiimer verloren durch freiwillige Entfagung 
und durch amtliche Zurüdnahme der Verleihung wegen beharrlicher Nichtbeachtung der berganmt- 
lichen Anordnungen oder unentfhuldigter Unterlaffung des Betriebs. Die Grube wird dann 
aufläffig, ſodaß fie andere zum Zivede des Weiterbaues aufnehmen können. 
ergen, in Sicherheit bringen, gebraucht man in der Seemannsſprache ſowol vom Ein⸗ 
ziehen der Segel und ber Sicherung der Schiffe felbft, als auch von den Gütern gefcheiterter 
Schiffe, welche gerettet und für ben Eigenthitmer oder die Affecuranzgefellfchaften aufbewahrt 
werden. Unter Bergelohn oder Bergegeld verftcht man die Belohnung ober Entfchädi- 
ung derjenigen, durch deren Bemühungen Schiffe oder Waaren aus Seegefahr gerettet find. 
Eine ſolche Belohnung ift fehr gerechtfertigt und ſchon in den älteſten Seerechten zugeftanden. 
Nach dem allgemeinen deutſchen Seerechte wird ein Bergelohn und ein Hülfslohn unterfchieben. 
Erſterer wird bewilligt, wenn ein Schiff oder deſſen Ladung in einer Seenoth ganz oder theil- 
weife, nachdem fle der Verfügung ber Schiffsbefagung entzogen oder von berjelben verlaffen 
waren, bon dritten Perfonen an fi genommen und in Sicherheit gebracht find. Unter andern 
Umftänden haben die Berger jedoch nur Anfprüche auf Hülfslohn. Der Schiffsbeſatzung des 
verunglücten oder gefährdeten Schiffs fteht ein Anfpruc auf Berge- oder Hülfslohn nicht 
zu. Ein während der Gefahr gefchloffener Vertrag über Berge- oder Hülfslohn Tann wegen 
erheblichen Uebermaßes ber zugeficherten Vergütung angefochten und durch den Richter auf 
das den Umftänden entfprechende En berabgefetst werben. ‘Der Betrag des Bergelohns darf 
für gewöhnlich den dritten Theil des Werth der geborgenen Gegenftände nicht überfteigen und 
kann nur ausnahmsweiſe bei ungewöhnlichen Unftrengungen und Gefahren bis zur Hälfte des 
Werths erhöht werden. Der Hülfslohn ift ſtets geringer als der Bergelohn unter gleichen Um- 
fländen. Die Verteilung geſchieht nach Maßgabe der einzelnen perfönlichen und fachlichen 
Leiſtungen, in zweifelhaften Fällen nad; der Kopfzahl. Wird ein Schiff oder deſſen Ladung von 
einem andern Schiffe geborgen, fo erhält der Wieder des bergenden Schiffes die Hälfte, ber 
Eonverfationd>Leriton. Gifte Auflage. II. 6 
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Kapitän ein Viertel umb die übrige Befagung dad letzte Viertel bes zuftänbigen Berge ober 
Hülfefohns. Die Gefege über den Berge und Hllfslohn bei den übrigen feefahrenden Mäd;- 
ten find ben deutfchen faft gleichlautend. 

Bergen, Marktflecken in der turhefl. Provinz und dem Kreife Hanau, 21/, St. im W. 
bon Hanau unweit der Strafe von Offenbach nach Vilbel, ift Sig eines Juſtizamts und zählt 
2193 E., welche Ader-, Obft- und Weinbau treiben. In der Nähe liegt die Berger Warte, 
von welcher man eine ſchöne Ausficht genießt. Im Siebenjäßrigen Kriege fiel Hier 13. April 
1759 die Schlacht zroifchen den Verbündeten unter Herzog Ferdinand von Braumfchweig und 
den Franzoſen unter dem Marfchall von Broglio vor, in welcher die Ietern den Sieg davon⸗ 
trugen. Bgl. Sodenftern, «Die Schlacht bei B. (Kaffel 1864). 

Bergen, Raufftabt an dev Weſtküſte von Norwegen, früher bie voltreichfte und wichtigfte, 
jegt die zweite Handelsftadt Norwegens, liegt rund um Waagen, der innerften Bucht des By- 
fiord, der einen vortrefflichen, von hohen und fteilen Felſen umgebenen, gegen alle Winde ge- 
ſchützten Hafen bildet. Landeinwürts lehnt ſich die Stadt an fieben 800—2000 F. Hohe Fel⸗ 
fenberge, die fich im Halbkreife um fie her erheben. Auf ber Seefeite wird fie gebect durch die 
alte Feſte Bergenhuns, die Eitadellen Frederilsberg und Sverresberg, das Retranchement 
Norbnäs und drei Batterien. Die Stadt ift im ganzen mohlgebaut, doch find die Strafen zum 
Theil eng, krumm und uneben und die Häufer, nach ber eigenthümlichen ſtandinav. Bauweiſe, 
nur von Holz. Der durch die große Feuersbrunſt vom 30. Mai 1855 in Afche gelegte unan⸗ 
fehnlichfte Stadttheil ift feitdem der regelmäßigfte und fchönfte geworben. B. befteht aus der 
eigentlichen Stadt und ben drei Borftäbten Sandvigen, Nöftet und Skudevigen. Erſtere hat 
nur zwei Thore, fieben Bffentliche Pläte und fünf Kirchen. Die Zahl der Bewohner betrug 
1855: 25770, war aber Mitte 1864 auf über 27000 geftiegen. Als Hauptftabt bes Stifte 
8. iſt die Stadt Sig eines Biſchofs und der Stiftsbehörden. An ber Spige ber Unterrichts« 
anftalten fteht die Kathedralſchule. Auch befindet fid) zu B. eine Serfahrerfchule und eine 

‚ Zeichenfchule, mehrere Heinere Bibliotheken, ein Kunftverein, ein Muſeum für Kuuft, Alter⸗ 
thum und Naturerzeugniffe, ein Schaufpielfaus u. |. w. Ferner beftehen eine Filialbank, eine 
Börfe, Hospitäler und andere wohlthätige Anftalten und Vereine, ein Zuchthaus a. ſ. w. Die 
Induftrie, obgleich im Zunehmen begriffen, ift nicht von Bedeutung. Außer Schiffbau find 
die Schuhmacherei und Vöttcherei von Erheblichkeit. Die wichtigfte Nahrungsguelle der Be- 
wohner ift der Handel. Nach B. bringt die Bevölferung ber nörblichern Küſte gewöhnlich 
zweimal im Jahre ihre Producte, die vorzugsweife in dem Extrage der Fiſcherei beflehen und 
gegen Getreide, Branntwein, Geräthichaften u. ſ. w. umgeſetzt werden. Diefe befonders leb⸗ 
haften Zeiten werden Stävne benannt. Doc) fteht B. auch mit den übrigen Theilen Nor- 
wegens und mit dem Auslande in lebhafter Handelsverbindung, die jett durch Dampferlinien 
gefördert wird. Die eigene Hanbelöflotte ber Stadt beftand 1862 aus 719 Fahrzeugen mit 
17430 Tommerzlaft Tragfähigkeit. Es liefen 875 Schiffe mit 40079 Commerzlaft ein und 
886 mit 38573 Commerzlaft aus. Die Hauptgegenftände ber Ausfuhr bilden die Fiſcherei⸗ 
producte (Thran, Heringe, Stodfifche, Hummer u. ſ. w.), gegen welche alles übrige unbedeu⸗ 
tend ift. Unter den Gegenftänden der Einfuhr ftehen obenan Getreide aller Art, Fleiſchwaaren, 
Flachs und Hanf, Fabrilate aller Art, Salz, Steinfohlen und Colonialwaaren. B. erhielt 
ſchon 1070 ftädtifche-Gerechtfame. 1445 errichteten hier die deutfchen Hanfeftäbte eins ihrer 
bier Hauptcontore ober Bactoreien und fegten ſich in den ausſchließlichen Beftg des ganzen Han⸗ 
dels. Auch ftanden bie deutfchen Handwerker unter dem Schutze der Hanfa. Doch gingen 1558 
alle diefe Privilegien verloren, indem bie Norweger, des Drudes der «Contorfchen» müde, 
diefe mit Gewalt vertrieben. Aus jenen Zeiten ftammen noch die deutſche Kirche, das deutſche 
Armenhaus und das deutſche Contor, das aus 60 Waarenſpeichern beftand, die jet Eigen- 
thum der Bürger geworden find und als Waarenlager benugt werden. Nach dem erwähnten 
Schloffe Bergenhuus find die beiden Hemter Söndre- und Nordre⸗Bergenhuus benannt, 
von denen das erftere auf 273,18 D.-M. 104703 E. (mit Ausfchluß der adminiftrativ völlig 
davon getrennten Stadt), das letztere auf 317,24 D.-M. 81496 E. zählt. 

Bergen, ein Dorf im Gerichtsbezirk Altınaar der nieberländ. Provinz Norbholland, %, M. 
im NW. von Alkmaar, erhielt einen hiſtor. Namen durch das Gefecht, welches hier nad} der 
Landung der engl.-ruff. Armee unter dem Herzog von York 19. Sept. 1799 zwifchen bem ruff. 
General Hermann und einer Abtheilung der franz.<holländ. Armee unter bem franz. General 
Brune vorfiel. Der Sieg des Iegtern hatte die Eapitulation von Alkmaar 10. Oct. zur Folge, 
toorauf die engl.⸗ ruſſ. Armee die damalige Batavifche Republik räumte. 
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Bergen:0y: Boom, eine ſtarle Feſtung in ber helländ. Provinz Rorbbrabant, 4 M. nörblich 
von Antiverpen, an ber Mündung bes Flußchens Zoom in die Oftfchelde, mit welcher die Stadt 
durch einen Kanal und guten Hafen in Verbindung fteht, zählt 8898 €., die viele ausgezeichnet 
feine Töpferwaaren liefern, Biegelbrennereien unterhalten und vorzüglich Anchovis ausführen, 
welche in der Schelbe ii N werden. Die Stadt hat ein altes Schloß, deffen aufwärts breiter 
werdender Thum ſich im Winde bewegt, ein ſchönes Stadthaus, drei Kirchen, eine lat. Schule, 
eine Bau⸗ und Zeichenalademie. B. wurbe im 13. Jahrh. als Hauptort einer Herrſchaft des 
Srafen Gerhard von Wefemaele mit Mauern und Schloß verfehen. Das Marquifat B. jog die 
Statthalterin Margaretha von Parma ein. 1576 trat die Stadt ber Bereinigung ber Rieder» 
länder bei, und nachdem im folgenden Jahre bie fpan. Beſatzung vertrieben worden, warb fie 
mit Feftungswerten verfehen. groͤßern Sicherheit wurde 1628 auf der Sübfeite ein ver⸗ 
ſchauztes Lager angelegt und mittels dreier Forts eine Berbindung mit ben bſtlich gelegenen 
Steenbergen hergeftellt. Noch fiäxter warb B. 1688 und 1727 befeftigt, wodurch es foft eine 
uuangreifbare Stellung erhielt. Die Wichtigkeit des Orts reizte die Spanier wieberholt, ſich 
twieber in ben Beflg deſſelben zu ſetzen. Freiwillig öffnete B. 1583 dem Herzoge von Alencon 
die Thore, der e8 als Freund ber Niederländer nebft andern flandr. Städten für Frankreich 
in einftweiligen Beſitz nahm. Vergebens belagerte ed 1588 der Prinz von Parma. Ein vom 
Erzherzog Albert von Oeſterreich 1697 beabfichtigter Ueberfall kam wegen der Wachſamleit 

- der Nieberländer nicht zur Ausführung. Auch drei Ucberfälle der Spanier im Mürz, Ang. 
und Sept. 1605 mislangen. Ebenfo wenig führte die von dem Marcheſe Spinola 1622 unter- 
nommene Belagerung zum Ziele, die nach 78 Tagen und einem Berlufte von fa 10000 Mann 
infolge der Ankunft des Prinzen Morig von Dranien aufgegeben werben mußte. Glüdlicher 
waren die Franzoſen 1747, wo ber Graf von Lowenthal nad; einer zweimonatlichen Belage⸗ 
rung durch Sturm fid, der Stadt bemächtigte. Der Fall der Feſtung wurde igrem 86jährigen 
Eommandanten Cronſtrom zur Laſt gelegt. Doc; ward fie im Frieden wieder zurlidg h 
Im Binter 1795 nahm Pichegru den las dur Capitulation. Sat 1810 Fraı ein« 
verleiht, wurde B. 1814 von ben Engländern blofirt, die in der Nacht zum 9. März mit 7000 
Mann unter Eoole einen Leberfall verſuchten, den aber bie große Tapferkeit ber franz. Be⸗ 
ſatzung vereitelte. Erſt nach dem Frieden von Paris wurbe es übergeben. 

Berger (Iohann Nepomuf), Mitglied des öfterr. Reichsrathe, geb. 16. Sept. 1816 zu 
Proßnitz in Mühren, beſuchte 1827— 32 das Gymnaſium zu Olmüg, und begann fobann 
auf der dortigen Univerfität den philof. Curſus. Aug. 1834 wandte er fi nad) Wien, 
wo er fich für die Nechtöwifienfchaft entſchied, eg aber auch Philofophie und unter Lit- 
trow Mathematik umd Aftronontie findirte. Noch vor Abſchluß der alademijchen Stubien 
war er auf der Expedition eines vielbefchäftigten Anwalts als Hilfsarbeiter eingetreten, 
und 1841 ertwarb er ſich die jurift. Doctorwürde. Seine fachwiſſenſchaftliche Fortbildung 
ward dabei durch borzugsweife Fritifche Arbeiten er mit denen er in der «Zeitfchrift 
fite öfterr. Rechtögelehrfamfeit» von Kubler und enrauch umd in Wildner's «Yuriften» 
im Sinne einer Nenbelebung der dfterr. Surisprubdenz auftrat. Unter diefen zeichneten fich 
namentlich, bie Abhandlungen «Ueber den Begriff und das Syſtem bes bürgerlichen und Pri- 
vatrechts » und «lieber bie Grundbegriffe ber Rechtsphiloſophie aus. Im ber Abſicht, eine 
wiffenichaftliche Stellung zu erringen, nahm B. 1844 bie Ernennung zum Affiftenten für die 
Lehrlanzel des Ratur- und Criminalrechts am Thereflanum an und unt ſich, obſchon ex 
1845 den Bedingungen zur Erlangung ber Adbocatur genügt, wiederholten Concursprüfungen 
fur erledigte juriſt. Lehrfücher. Das Bewegungkjahr 1848 ſollte ihn jedoch nicht blos durch 
feine Ernennung zum Advocaten in die Praris einführen. Als zweiter Praſident des Wiener 
Schriftftellervereins warb er vom Minifterium befonders bei ben Berathungen über bie Pref- 
gefetge von 1848 zugezogen. Außerdem wählte ihn die Stadt Schönberg in Mähren zum Ab- 
georbneten in die Fraukfurter Rationalverfammlung, wo er auf der Linken mit Klarheit und 
Schärfe die großdeutſche Richtung vertrat. Nach Abberufung der öfterr. Abgeorbneten ſchuf 
fh 8. in Wien eine umfängliche Anwaltspraris und zeichnete ſich namentlich als Vertheidiger 
ans, fo ſchließlich noch 1860 im Proceß Richter. Daneben gab ex feine erläuternbe «Ber- 
gleichung des neuen Wechfelrechts mit dem frühern» (Wien 1850) und die «Kritifchen Beiträge 
zur Theorie bes öfter. Privatrechtsn (Wien Pe Leg Fi ge = es 
des 1860 begründeten d en Duriftentags fortgeſetzt vegen eil nahm. Febr. 
wurde B. in den ee der Stadt Wien, im Mürz defielben Jahres in den nieberöfterr. 

6* 
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Landtag und von biefem wieder 1863 in das Ahgeorbnetenhaus des Reichsrathe erwählt. Hier 
wußte er fich eine bedeutende Geltung zu verfhaffen und gehört als Redner, Mitglied zahl- 
reicher Ausſchufſe und Verichterflatter über wichtige Geſeßentwürfe zu den hervorragendſien 
liberalen Gliedern jener Korperſchaft. 

Berger (Ludwig von), ein Deutfcher, welcher als Opfer der Napoleonifchen Fremdherr⸗ 
fchaft fiel, war 1768 zu Oldenburg geboren und ber Sohn des dortigen Regierungsfanzlei« 
Directors. Ex ftubirte zu Göttingen die Rechte, prakticirte dann zu Eutin, fpäter zu Oldenburg, 
wo er als Ranzleirath eine Anftellung fand. Als 1818 die franz. Behörden bei Annäherung 
der Ruffen aus Oldenburg fliichteten, fegten fie eine Berwaltungscommifflon ein, in welche B. 
und beffen Freund Fink eintraten. Nach der Rüdlehr der Franzoſen wurden beide mehrerer 
Aeußerungen wegen, die ſie in deutſcher Gefinnung gegen die Fremdherrſchaft getan, ma 
Bremen vor ein Gericht gefchleppt, dem Bandamme präfidirte. Wiewol der Anfläger nur aı 
Gefängnißftrafe antrug, berurtheilte mar fie zum Tode, den fle 10. April 1813 durch Pulver 
und Blei erlitten. Ihre Ueberrefte Tieß der Herzog von Oldenburg nach der Rüdkehr in fein Land 
in ber herzogl. Gruft beifegen. Bgl. Gildemeifter, « Fink's und B.’8 Ermordungs (Brem. 1814). 

Berger (Ludwig), ausgezeichneter Componift, Birtuos und Muſiklehrer, geb. 18. April 
1777 zu Berlin, wo fein Vater Architekt war, geft. bafelbft 16. Febr. 1839, ſtudirte unter 
des Kapellmeifters Gürrlich Leitung in Berlin die Compofition, ging dann 1801 nad) Dresden, 
kehrte aber 1804 nad; Berlin zurüd, wo er nun Elementi’6 Schüler wurde, der, fein Talent 
erfennend, ihn 1805 zu einer gemeinfamen Reife nach Petersburg veranlaßte. Hier zeichnete 
ſich B. neben Field und Steibelt beſonders als Virtuos auf dem Pianoforte aus. Um dem 
Fremdenhaß zu entgehen, verließ er 1812 Rußland in der gene N Kuriers und ging 
über Stodholm nad) London, wo er Unterricht gab und neben Ferd. Ries fich geltend machte. 
1815 Tehrte er nad) Berlin zurück, wo er nun als Lehrer bis zu feinem Tode wirkte. Bu feinen 
Schülern gehören Felix Mendelsfohn-Bartholdy und Wild. Taubert. Gebrudt erfchienen von 
feinen Compofttionen, außer einigen Heinern Sachen, vier Sonaten, eine Fuge mit Präludium, 
eine Toccata, einige Rondos und Bariationenhefte, mehrere Hefte Etuden, die, obfchon der Technik 
keine neuen Bahnen erfchließend, doc) vortrefflich find, und einige Liebercompofitionen, von benen 
«Die ſchöne Millerin» die meifte Verbreitung gewann. Im feinem Nachlaſſe fanden fi Can⸗ 
taten, Symphonien und Opern; doch find daraus nur einige Gefangcompofltionen erſchienen. 

Bergerac, Hauptftadt eines Arrondiffements im franz. Depart. Dorbogne, an der Dor⸗ 
dogne, über die eine ſchöne Brücke führt, zählt 12116 E., ift ſchön gelegen, aber Gr gebaut 
und befteht eigentlich aus zwei Stäbten: St.-Martin de B. und Mabelaine. Die Bendfferung 
unterhält Branntweinbrennereien, Gipsöfen, eine chem. Fabrik und einige Manufacturen, treibt 
auch lebhaften Handel mit Getreide, Trüffeln, Branntwein, mit den Exrzeugniffen der in ber 
Umgegend zahlreichen Papierfabriken, Hüttenwerke, Eifen- und Kupferhämmer, befonders aber 
mit Bein. Der fog. Bergeracwein, häufig aud) Petit- Champagner genannt, wird im 
Depart. Dordogne an ben Ufern der Dordogne und der Gironde gebaut, ift weiß oder roth 
von Farbe, meist fehr Lieblich und nimmt unter den Garonne= oder Borbenurweinen einen 
hohen Rang ein. Die gefchägteften Sorten find die von Montbazillac, St.-Nerans und Sanck. 
B. verdankt feinen Urfprung der 1080 gegründeten Abtei St.-Martin und war früher eine 
wichtige Feſtung, die in den engl. Kriegen eine bedeutende Rolle fpielte. Später blühte bie 
Stadt mächtig auf, war fehr volfreich, Hatte bedeutende Induftrie und dehnte ihren Handel von 
Bordeaux bis Lyon forwie über die ganze Auvergne aus. Seit 1561 war fie ein Hauptwaffen⸗ 
platz ber Hugenotten und wurde 1621 von Richelieu belagert, zur Uebergabe gezwungen unb 
ihrer Feftungswerle beraubt. Die Vernichtung der blühenden Induſtrie der prot. Stadt er- 
folgte durch die Aufhebung des Edicts von Nantes (1685), feit welcher Zeit fie fich nicht 
wieber hat emporfchiwingen können. 

Bergfried (im Meittelhochdeutfchen bercfrit, bervrit; im Mittellatein berfredus oder auch 
belfredus; im Altfranzöftfchen berfroi, belfroi) heißt im Mittelalter ein Thurm oder thurm⸗ 
ühnlicher Bau, welcher einestheils auf Burgen, ähnlich den franz. Donjons, als Wachtihurm 
oder auch bei Belagerungen als letzte Zuflucht diente, anderntheils bei Angriffen auf Feſtungen 
zur Dedung ber Knpreifenden gebraucht wurbe. Die Italiener geftalteten das urſprünglich 
deutfche Wort zu battifredo um, indem fie e8 durch Umbeutung an das Zeitwort battere, d. i. 
ſchlagen, anlehnten. Die Engländer Bingegen änderten bie altfranz. Form berfroi in belfey 
(mit Anlehnung an bell, Glode) ab, weil man in England mit dem Worte vorzugsweife die 
bei den Kirchen einzelnftehenden oder in ben Stäbten erbauten Glockenthürme —2 
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Bergeii l, auch blos Gießhübel genaunt, eine Heine Stadt im Königreich, Sachſen, 
1%, M. von Pirna, an der großen Prager Straße, im ſchönen Oottleubethale, mit 918 E. 
bat feinen Namen von feinen Eifengußhütten, welche einft berühmt waren, als hier der Berg- 
ban auf Kupfer und Eifen noch blühte und gießhühler Kupferglafır und pirnaiſches Eifen noch 
im Rufe ftanden. Jetzt find nur noch im Betrieb das etwas abgelegene Grieshammer’fche 
Alaun⸗ und Vitriolwerk und das Einſiedel'ſche Eiſengußwerk mit den zugehörigen Gruben. Das 
Iohann-Georgen-Bad wurde 1722 von einem gewiflen Tillmann auf das ſtark mineralifirte 
Waſſer des Johann-Georgen-Stollens begründet. Außerdem benugt man den gleichzeitig entded⸗ 
ten Hriebrih8-Sauerbrunnen, ben 1808 gefundenen Schtwefel- und ben 1818 entdeckten Auguftus« 
brunnen. Am ftärkften ift der Schwefelbrunnen, der fowol zum Trinken als zum Baden, be» 
fonders gegen Gicht und Nervenübel gebraucht wird. Zu den fhönften Partien der romanti—⸗ 
ſchen Umgebung gehören ber fchattige Poetengang, einft Gellert's und Rabener’s Lieblingsweg, 
die Ausfiht auf die Elbe von dem bewaldeten Großhorne, die Baddöfen, die geräborfer 
Brüdenfelfen und die Ruine. — Um 21. Aug. 1813 lieferten die Berbitndeten dem Marſchall 
Saint-Eyr bei B. ein nicht unbedeutendes Gefecht. Der rechte Flügel des bühm. Heers der 
Berbiindeten unter dem Grafen Wittgenftein fand beim Uebergange über das Erzgebirge mehr 
Widerſtand als bie Eolonnen bes Linken Flügels, indem der Marſchall Saint-Eyr durch eine 
fefte Stellung vor B. die Prager Straße befegt Hielt. Wittgenftein verftärkte feine Avantgarde 
unter dem General Roth, und diefer rückte in drei Colonnen bor, die eine unter feinem, die 
zweite unter des Oberfilieutenants Lützow und bie dritte unter des Oberften Wetofchlin Be— 
fehl. Nur ber Umgehung und dem nahbrüdfichen Angriff auf den franz. rechten Flügel durch 
den Prinzen von Würtemberg war es beizumefien, daß der Engpaß bei B. mittags 12 Uhr 
in bie Gewalt der Ruſſen kam und die Sranzofen zum Rückzug nad) Pirna gendthigt wurden. 
Einen zweiten Hauptmoment des Gefechts bildete die Dedung des Ridzugs * die hart« 
nädige Verteidigung des Kohlbergs. Als jedoch auch diefer unter Roth von den Ruſſen mit 
Heftigeit erſtlirmt war, endete mit einbrechender Nacht das Gefecht, nachdem bie Sranzofen 
Virna verlaffen und ſich über Dohna gegen Dresden zurüdgezogen hatten. Das Gefecht bei 
D. hatte fomit die Aufgabe, dem böhm. Hauptheer die Uebergänge über das Erzgebirge zu 
bffnen, gänzlich gelöft. 

Berghaus (Heinr.), thätiger Förderer der geographifchen Wiffenfchaften in Deutſchland, 
geb. 3. Mai 1797 zu Kleve, empfing feine Schulbildung auf dem Gymnaſium Paulinum 
zu Münfter, und war ſchon feit 1811 als Conducteur beim Corps für den Brüden- und 
Straßenbau im damaligen Lippe- Departement des franz. Kaiſerreichs angeftellt. Nach ber 
Schlacht bei Leipzig trat er in den Armeedienft der Verbündeten und gelangte 1815 mit 
dem Corps des Generals Tauenzien bis in die Bretagne. Sodann befchäftigten ihn theils 
Tartograpbifche Arbeiten in Weimar, theild Wanderungen, Aufnahmen und Höhenmeffungen 
in Thüringen und Frauken. 1816 erhielt er als Ingenieur-Geograph eine Anftellung im 
Kriegsminifterium zu Berlin und war bei ber großen Triangulation des preuß. Staats ber 
ſchaftigt. Seit 1821 Lehrer an der Baualademie, übernahm er 1824 die Profeſſur der au⸗ 
gewandten Mathematik an derfelben, erhielt aber 1836 die Erlaubniß, feinen Wohnſitz in Pots⸗ 
dam zu nehmen. B.'s Probuctivität ſowol im Tartographifchen wie im literariſchen Gebiete ift 
anßerorbentlih. Hervorzuheben find ber von geogr. Memoires begleitete «Atlas von Allen» 
(Gotha 1833—43) und der «Phyſik. Atlas» (90 Blatt, Gotha 1838—48; 2. Aufl. 
1849 fg.), ein großartiges und verdienftvolles Kartenwerk, von welchem zu Edinburgh von 
Johuſton eine engl. Ausgabe beforgt warb. Hieran ſchließt fich bie «Sammlung hydrographiſch⸗ 
phyſil. Karten der preuß. Seefahrer» (Berl. 1840—48), ein Erzeugniß der 1888 von B. 
in Potsdam begründeten, aber infolge der Ereignifie von 1848 wieder eingegangenen Geo- 

aphiſchen Kunſtſchule. Außerdem hat ſich B. noch bei andern Atlanten, 3. B. dem Stieler’- 
hen amd Sohr’schen, betheiligt. Als Schriftfteller war er ein fleigiger Deitarbeiter an Ber⸗ 
inch's «Geogr. Ephemeriden» und andern Zeitſchriften. Selbftändig gab er 1825—29 die 
geogr. Zeitfchrift «Hertha» heraus, die in den «Unnalen ber Erd-, Völfer- und Staatentunden 
(Bd. 1— 24, Berl. 1830— 41; Bd. 25— 28, Bresl. 1842— 43) ihre Fortſetzung erhielt. 
Anonym erjchien aKritiſcher Wegweifer im Gebiete der Landkartenkundes (7 Bde., Berl. 
1828— 35). Außerdem gab er an periobifchen Schriften noch den aAlmanach, den Freunden 
der Erdkunde gewidmet» (Bd. 1—3, Stuttg- 1837— 39; Bd. 4—5, Gotha 1840—41) 
heraus und ließ feit 1849 unter dem Titel a Geogr. Jahrbuch» vier Ergänzungshefte zu feinem 
phyſit. Atlas erfcheinen. Bon ben übrigen Werten, meift fitr ein größeres Publilum beftimmt, 
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find noch zu erwähnen: «Allgemeine Lunder ⸗ und Völlerfunder (6 Bde., Stuttg. 18837— 41); 
«Grundriß der Geographie» (Breöl. 1842; holländ. im Auszuge von Buddingh, 2 Bbe., 
Harl. 1846— 47); «Die Völker des Erdballdn (2 Bde., Brüff. u. Lpz. 1845— 47); aLand⸗ 
buch der Mark Brandenburg und des Markgrafthums Niederlaufige (3 Bde, Brandenb. 
1854—57); «Was man von der Erde weiß» (2 Bde. Berl. 1857—59); «' hland vor 
Hundert Jahren» (4 Bde., Lpz. 1858— 61); «Briefwechſel Alexander von Humbolbt’s mit 
5. Berghaus» (3 Bde. Lpz. 1863); «Landbuch von Pommernn (Anklam 1862 fg.). 1855 
wurde D. feiner Profeſſur an der Bauſchule enthoben. Seit 1862 Iebte er zu Berlin. Sein 
Vater, Johann Iſaak B., geft. 1832 als Hofrat und Rendant der Regierungsinftituten- 
Kaffe zu Münfter, verfaßgte unter anderm eine «Gefchichte der Schiffahrtöfunde der vornehm⸗ 
ften Völker des Aktertfums» (3 Bde., Lpz. 1792). — Der Sohn von Heinrich B., Auguft 
B., geb. 10. Aug. 1829, fowie ein Neffe, Hermann B., geb. 16. Nov. 1828, haben ſich 
ebenfalls durch geogr. Arbeiten bekannt gemacht. Der erftere bereifte Amerika, der leiztere that 
ſich als Kartograph Hervor und lieferte unter anderm, außer vielen Blättern für die Stieler’- 
fchen und Sydow'ſchen Atlanten, die «Starte bes Oetzthaler Oletfchergebietsn (Gotha 1861), 
eine «Allgemeine Weltkarte in Mercator’s Projection» (4 Blatt, Gotha 1859) und die vor⸗ 
zügliche «Ohart of the world» (8 Blatt, Gotha 1868); 
erghem (Nikolaas), einer ber berühmteften nieberländ, Maler, geb. 1624 zu Harlem, 
exhielt den erften Unterricht von feinem Vater, Peter von Harlem, einem ſehr mittelmäßigen 
Maler; dann fegte er unter van Goijen, Weenix dem eltern und andern Meiftern feine Stu- 
dien fort. Liebe für feine Kunft und die Nachfrage nach feinen Gemälden fowie die Habfucht 
feiner Frau waren Urfache, bag er außerordentlich fleißig arbeitete. Eine ungemeine Leichtig⸗ 
keit machte ihm die Arbeit angenehm. Seine Landfchaften und Thierftüde find eine Zierde der 
erfien Galerien, und ihr Reiz befteht in einer leichten und heitern Eompofition, einem hin⸗ 
reißenden, warmen Colorit und natürlichen und originellen Gruppen. Obgleich er feine Werk⸗ 
ftatt faft nie verließ, fo hatte er doch bei einem langen Aufenthalt auf dem Schloffe Bentheim 
die Natur genan beobachtet. Die ſtrengere Kritil Könnte ihm eine zu große Leichtigkeit zum 
Vorwurf machen, ſowie weniger Kunft und eine größere Einfalt in Nachahmung ber Natur 
und einen fleißigern und richtigern Umriß ber Thiergeftalten verlangen; aber diefe Fehler wer⸗ 
den durch fo viele Vorzüge aufgewogen, dag man B. mit Recht in die Reihe der größten Land» 
ſchaftsmaler ftellt. Auch hat man von ihm eine Folge von 36 fehr gefchägten radirten Blät- 
tern. Er ftarb in feiner Vaterſtadt 18. Febr. 1683. e 
8 a, einer ber verbienteften deutſchen Philologen, geb. 22. Mai 1812 zu Leip- 
zig, der Sohn des als Ueberfeter und populärsphilof. Schriftiteller bekannten Johann Adam 
DB. (geb. 1773 zu Haynichen bei Zeit, geft. 27. Oct. 1834 zu Leipzig). Nachdem ex feit 1825 
auf ber Thomasfchule in feiner Baterftadt eine gelehrte Borbildung erhalten, ſtudirte er unter 
Bed, Hermann und Dindorf die claffifche Philologie, war bis 1835 Mitglied des Philolo- 
giſchen Seminars und ber Griechiſchen Gefelichaft, und ging darauf nad Halle, wo er bald 
als Lehrer der lat. Schule des Waiſenhauſes angeflellt ward. Zu Oftern 1888 erhielt er eine 
Lehrerftelle am Oymnaftam zu Neuftrelig, und noch in bemfelben Jahre eine ſolche am Soachims⸗ 
thal ſchen Oymnaftum zu Berlin. 1840 folgte er einem Rufe als Lehrer an das Gymnaſurm 
zu Kaffel, und im Herbft 1842 wurde er zum ord. Profeffor der Philologie an bie Univerfttüt 
Marburg berufen. 1847 von der Univerfität auf ben Landtag gewählt, trat B. den Beſtre⸗ 
bungen des Miniſteriums Scheffer mit Freimuth und Entſchiedenheit entgegen. Nach der Murz ⸗ 
revolution war er während bes I. 1848 theiis in Frankfurt als einer der 17 Bertrauend- 
männer, theils auf dem kurheſſ. Landtage in liberal⸗gemäßigtem Geifte thätig. Anfang 1849 
kehrte er jedoch wieder zu feiner afademifchen und wiflenfchaftlichen Thätigkeit zuriid. Im 
Herbſt 1852 übernahm B. eine Profeffur zu Freiburg im Breisgau, ging aber ſchon 1857 
in gleicher Eigenſchaft nad) Halle, wo er feitdem mit Erfolg thätig war. B.'s literariſche Ar- 
beiten erftceden ſich nicht nur auf die Kritik und Grammatik, fondern aud auf die Alterthü- 
mer, Kunftgefchichte, Mythologie und Epigraphik des griech. wie des rim. Alierthums. Bes 
fondere Berdienfte Hat er fich jedoch um die Kritik und rung ber griech. Dichter erworben. 
Seinen Ruf begründete er mit einer Ansgabe des Anakreon (%pz. 1834), den «Commenta- 
tiones de reliquiis comoediae atticae antiquae» (23.1888) und der Sammlung der Bruch- 
ftüde des Ariftophanes (Berl. 1840). Diefen Arbeiten folgten fobann die « Poetae lyrici 
Graecin (2p3.1843; 2. Aufl. 1853), welche einen wichtigen Fortſchritt in der Kritik der griech. 
Lyriler bezeichneten; ferner eine Unterfuchung über bes Ariftotele8 «Libellus de Xonophane, 
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Zenone et Gorgia» (Marb. 1843), bie aBeiträge zur griech. Monatölunde» (Gieß. 1845) 
umb bie Ausgaben bes Ariftophanes (2 Bde., pz. 1852; 2. Aufl. 1857) und des Sophoflcs 
(&p3. 1857). Obgleich ein Schüler Hermann’s, hat fi) B. doch ſtets in Selbftändigfeit zu 
Halten und bie großen Fortſchritte zu tultrbigen getoußt, welche das Studium des griech. Alter- 
thums auch durch Bockh, D. Müller und Welder gemadt. Seit 1843 gab er mit Cäfar die 
«Zeitfchrift für Alterthumswiſſenſchafto heraus. 

Berglort, Bergleder, Bergpapier nennt man bie verworten-faferigen Varietäten des 
Asheftes (f. d.) von filzigem Gefüge. Derfelbe ift biegfam, matt, weiß, ins Gelbliche und 
Braune fallend, und fo leicht, daß er auf dem Waſſer ſchwimmt. Er befteht aus Kiefelerde, 
Talterde, Thonerde, Kalt und etwas Eiſenoxydul und findet ſich ziemlich häufig in ben Alpen, 
Sachſen, Schweden, Norwegen u. |. w. St die Faſer fehr fein und regelmäßig, jo heißt das 
Mineral Bergflachs, ift es durch Talk verunreinigt, Bergfleifch, und enthält es einen Hei- 
nen Baffergehalt, Bergholz. — Bergmehl nennt man eine feine und weiße Infuforienerbe, 
welche im hohen Norden Schwedens in Hungerzeiten, mit Brotmehl vernifcht, genoffen wird. 
Natitrlich gewährt diefe, feingepulvertem Kiefelfteine gleichende Erde keine Nahrung, ba fie, wie 
jede Infuforienerde, einzig aus den abgeflorbenen Kiefelpanzern vorweltlicher Diatomaceen ⸗ 
arten befteht. — Bergmilc, oder Montmilch ift ein kreideartiges Mineral, das aus feinen, 
Ioder verbundenen Kalttheilchen beftcht. Es findet fi namentlich in Höhlen und Klüften der 
Kallgebirge und erfcheint entweder als befonderer Nieberfchlag oder ald ein Zerſetzungsproduct 
anderer kallhaltiger Mineralien. — Bergfeife ift ein ſchwarzes oder graues, undurchſich⸗ 
tiges, ſehr weiches und mildes Mineral, das ſich fettig anfühlt, auf Papier abfürbt und an der 
feuchten Lippe Hebt. Es beftcht aus Kiefelerde, Thonerde, Eifenoryd und Wafler, findet ſich 
bei Walteröhaufen in Thüringen in 6 Zoll mächtigen Lagern zwiſchen Lehm und Thon und 
wird unter dem Namen Bodfeife zum Wafchen grober Zeuge verwendet. — Berg wachs und 
Bergtalg find asphaltartige Maſſen, welche ftets in ber Nahe von Kohlen- und Steinjalzlagern 
vorkommen, von bräunlicher, gelblicher oder grünlicher Farbe. Sie find leichter als Wafler, fehr 
weich, werden durch Reiben ftark negativ elektrifch, ſchmelzen im Feuer wie Wachs, verbrennen 
aber endlich mit nicht ſtark rußender Flamme. Man benugt fie in der Moldau zu Kerzen. 

Bergfranfgeit ift eine bei Exfteigung hoher Gebirge und bei Luftſchiffahrten in einer Höhe 
zwiſchen 6—12000 5. über ber Meeresfläche beobachtete und in Sübamerila mit dem Namen 
Buna bezeichnete Krankheit. Ihre Kennzeichen beftehen vorzugeweiſe in Elek, Abneigung gegen 
Speifen, ſtarlem Durft, Erbrechen, Herzklopfen, Bruftbellemmung, Erflidungsangft, Schwindel, 
Kopfihmerz, Ohnmacht, Schlafneigung u. f. w., wozu fich bann Haut= und Augenentzün- 
dungen, Blutungen u. ſ. w. gefellen. Die Urſache diefer Erkrankung ſcheint im Sauerftoff- 
mangel der Luft, in ber dadurch bedingten Störung ber Blutmiſchung und in der Einwirkung 
des umgewandelten Blutes auf das Gehirn zu beftehen. Die Indianer in Brafilien fuchen fich 
bei Erfteigung hoher Berge durch Kauen der Eoca, durch Riechen und Effen von Knoblauch 
vor einer folder Erkrankung zu ſchützen. Bei Eintritt der Krankheit wendet man Belebungs- 
und Riechmitiel, Einflögen von Franzbranntwein, von Cremortartari und lalter Limonaden 
an, bei räftigen Perfonen Blutentleerungen. Bol. Meyer- Ahrens, «Die B.v (Lpz. 1854). 

Ber all heit die reinſte Modification ber Kiefelerde, welche, durch andere Stoffe ver⸗ 
unreinigt, ais Sand, Sandftein, Duarz, Feuerſtein, Hornftein u. |. w. oder in Verbindung 
mit andern Minerallörpern den größten Theil des uns befannten Erdkörpers bildet. Er findet 
fich urfprünglic, immer kryſtalliſirt, oft in außerordentlich großen Kryftallen, bie meift ſechs- 
feitige Säulen bilden, welche durch eine fechöfeitige Pyramide zugefpigt find, kommt aber aud) 
in runden Kiefeln, fog. Geſchieben und Geröllen in Flußbetten, im aufgeſchwemmten Lande 
u. f. w. vor. Im veinften Zuftande ift ex volllommen wafjerhell; ift er rauchgrau oder nelfen« 
braun, fo beißt er Rauchtopas, ben ſchön gelben nennt man Citrin und ben ſchwarzen 
Morion. Der ®. ift durchſichtig, zeigt boppelte Strahlenbrechung, einen mufcheligen Bruch 
und ein fpecififches Gewicht — 2,85. Beiglie feiner Härte erreicht er bie ber Edelſteine nicht, 
ift aber härter als die meiften andern Mineralien. Sehr häufig enthält er frembartige Sub- 
ftanzen, wie Eplorit, Amianth, Rutil, Eifenglanz u. f. w., in haarförmigen Kryſtallen einge- 
ſchloſſen und führt dann den Namen Haar- oder Radelftein. Die Fundorte des B. find 
außererbentlic, häufig. Schöne und große Kryftalle kommen namentlich in Drufenräumen ober 
Höhlen (Kryftalllammern) der Hochgebirge vor, in ben Alpen, der Dauphine, den — 
namentlich aber auf der Inſel Diadagaslar und auf Ceylon. Die ſog. Marmaroſcher, Zabel⸗ 
tiger, Mugfchener Diamanten find ebenfalls weiter nichts als B. Man verwendet ben B. zu 
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Ring und Nadelſteinen, Ohrgehängen, Petſchaften, Stodinöpfen, Dofen, Gemmen und an⸗ 
dern Bijouteriegegenftänden. Nachdem man ihm bie erforderliche Form im Rohen ertheilt, 
wirb er auf einer kupfernen oder bleiernen Scheibe mit Schmirgel und Wafler gefchliffen 
und auf einer zinnernen mit Tripel, Zinnafche, Bolns u. f. w. polirt. Gewöhnlich gibt mar 
ihm die Form der Brillanten, Kofetten oder Tafelfteine, nur die Haarfteine fehnetdet man 
halbkugelig. Gefaßt werben die B. & jour, oder man fegt fie in einen ſchwarzen Kaften. Der 
Werth diefes Minerals Hat feit der maffenhaften Einführung aus Madagaskar bedeutend ab- 
genommen. Fir Heinere Stücke bezahlt man faum mehr als den Schleiferlogn, und nur bie 
großen und reinen Stüide ſowie die Haar- und Nadelfteine Haben noch einen ziemlich Hohen Preis. 
Bergman (Torbern Dlof), Naturforfcher und Chemiker, geb. 20. März 1735 zu Satharin- 
berg in der ſchwed. Provinz Weftgothland, erregte als Finne's Schüfer in Upfala feit 1752 
defien Aufmerkſamkeit und wurde 1758 Profeffor der Phyſik dafeldft. Um bie Profefjur der 
Chemie und Mineralogie zu erlangen, ſchrieb er 1767 die Abhandlung über die Fabrikation 
des Alauns, die noch jetzt filr ein Hauptwerk gilt. Er entbedte in den mineraliſchen Wäſſern 
das geſchwefelte Waſſerſtoffgas und bereitete diefelben fünftlich. Eine Menge Mineralien un- 
terfuchte er chemisch mit einer ungewöhnlichen Genauigkeit. Die Mineralien Haffificirte ex in 
den Hauptabtheilungen nad) ihrer chem. Natur und in den Unterabtheilungen nad) der Ber- 
ſchiedenheit ihrer äußern Form. Hierauf Hatte ihn beſonders bie ſchon vor ihm gemachte Ent- 
deckung über die geometr. Berhältnifie geführt, welche unter den verjchiedenen Kryſtalliſationen 
deſſelben Stoffes ftattfinden, fi von einer Grundform Herleiten Laffen und duch Anfegen 
ähnlicher Teilchen nach beftimmten und leicht zu berechnenden Geſetzen gefchehen. Seine 
Theorie der chem. Berwandtichaften hat bis auf die neueſte Zeit ihr Anfehen behauptet und 
durch Berthollet'8 allgemeinere Begründung berfelben zwar nähere Beſtimmungen, aber leinen 
Umfturz erlitten. Friedrich d. Gr. fuchte ihn 1776 durch große Anerbietungen, nad) Berlin 
zu ziehen, doch Vaterlandsliebe und leere Verſprechungen von feiten des Königs Guſtav M. 
hielten ihn in Schweden zurüd. B. ſtarb in feinen beften Jahren 8. Juli 1784 zu Medevi. 
Seine in ben Abhandlungen ber Akademien zu Stodholm und Upſala 1756—83 zerftreuten 
Auffäge erfchienen in ben «Opuscula physica, chemica et mineralia» (6 Bbe., Upfala 1779— 
94; deutſch von Tabor, 6 Bde., Frankf. 1782 — 99) gefammelt und zum Theil vermehrt. 
Bergpartei, ober nur Berg (Montagne), hieß in ber erften franz. Revolution im Natio⸗ 
nalconvent (f. d.) die Gruppe der radicalftien Revolutionsmänner, weil diefelbe auf den höher⸗ 
gelegenen Bänken bes Verſammlungsſaals ihre Sie genommen hatte. Zu den Mitgliedern 
bes Berges (Montagnards) gehörten vornehmlich: Danton, Marat, Robespierre, Saint Yuft, 
Collot d’Herboiß u. ſ. w., alfo jene Männer, welche bald den Convent unterjodhten und die 
ſog. Schredensherrfchaft entwidelten. Dem Berg entgegen fand die Partei der Ebene (Plaine) 
oder der Girondiften (ſ. d.), welche die ebengelegenen Sitzplätze im Fond des Saales inne 
hielten. Nach dem Untergange der Gironde nannte man die Ebene aud; den Sumpf (Marais), 
weil biefer weite Raum, im Gegenfag zum Berge, alle diejenigen Perfönlichkeiten und Partei= 
teümmer enthielt, die nicht felbftändig ftimmten, fondern unter der Herrfchoft des Berges und 
feiner Häupter handelten. Nad dem Sturze der Schredensmänner verloren die Reſte der 
B. Unfehen und Bedeutung. Auch nach ber Revolution von 1848 hörte die aus revolutionären 
Demokraten und Socialiften zufammengefegte äußerfte Linke in der franz. Nationalyerfamm- 
lung fi) gern als die B. bezeichnen. 
ergpredigt heißt die vom Evangelium des Matthäus Kap. 5— 7 mitgetheilte Rede 
Jeſu, weil diefelbe nach Matth. 5, ı auf einem Berge gehalten worben if. Nach derfelben 
Angabe ift fie vor einer großen Menge Volks gehalten, womit indeffen iht Inhalt, welcher zu⸗ 
nädhjft nur an die Jünger gerichtet geweſen fein Tann, im Widerfpruch fteht. Matthäus theilt 
fie als erſte Probe der öffentlichen Lehrthätigfeit Jefu mit, gewiſſermaßen als die feierliche In⸗ 
auguration feiner Predigt vom Himmelreich, und dem entfpricht auch im allgemeinen der Ge- 
dankenkreis, in welchem fich namentlich der Anfang und der Schluß der Rede bewegen. In 
ber Geſtalt, wie fie bei Matthäus überliefert ift, bildet fie allerdings ein in der Hauptfache 
zufammenhängendes Ganze. Nachdem in ben Seligpreifungen bie rechte, zum Eintritt ins 
und erforderliche Gefinnung als das tieffte Gefühl der Hülfsbebürftigfeit und ber 
Empfänglichfeit für das göttliche Heil gefchilbert worden ift (Kap. 5, 1-16), geht die Rebe 
über zur Darftellung des Berhältniffes Jeſu zum mofaifchen Gelege und ber von demſelben 
geforderten Gerechtigkeit, und führt den Gedanken aus, daß Jeſus, ftatt das Gefeg aufzır- 
heben, vielmehr zu feiner wahren Erfüllung gekommen fei, im Gegenfate zu ber nur fchein« 
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baren Gefegeögerechtigfeit der Pharifäer (®. 17—20). Daher wird einmal bie volle Eonfer 
quenz bes Geſetzes geltend gemacht, indem bemfelben bie volle Bedeutung gegeben wird, deren 
es fähig ift, im Gegenfage zu ber willfürlichen, den objectiven Gehalt des Geſetzes verküm- 
mernden Auslegungsweife der Pharifäer (B. 2148). Berner wird auf bie innere fittlihe 
Geſinnung gebrungen, als welche allein jeder Handlung ihren wahren Werth verleiht, im Ge⸗ 
genfage zu der Pharifüerheichelei (Kap. 6, ı— 18). Endlich wird die unbebingte Richtung des 
Willens auf das göttliche Reich und feine Gerechtigkeit gefordert, und wiederum tm deutlichen 
Hinweife auf die Habfucht und Weltlichkeit der Pharifäer jede Ausnahme, Halbheit oder Ge⸗ 
theiltheit des Streben im Dienfte Gottes verworfen (B.19— 84). Hierdurch wird aber weiter 
zugleich das rechte fittliche Berhältniß zu den MNebenmenfchen beftimmt. Die allein berechtigte 
Norm ift auch hier die Idee ber Gerechtigkeit, welche ben andern als gleichberechtigtes fitt- 
liches Wefen anerkennt und ihm darum alles Gute thut, was man felbft von den Menfchen em⸗ 
pfangen möchte (Rap. 7, ı— 12). ALS Bedingung zum Eintritt ins Gottesreich ift die allfeitige 
und thatfächliche Erfillung des göttlichen Willens, gegenüber bem äußern Lippenbefenntniß, 
geſetzt G. 13—23) und die Befolgung diefer Lehren als die rechte Lebenskunſt bezeichnet, 
welche allein die Probe befteht (B. 24—27). Trotz diefer im ganzen wohlgeorbneten Grup⸗ 
pirung des Stoffes ift die Rebe ſchwerlich ſo, wie Matthäus fie wiedergibt, in einem Athem⸗ 
zuge gehalten, fondern kommt in ber vorliegenden Geftalt auf Rechnung des Evangeliften, wel 
her nad; feiner auch fonft (Kap. 13, 21 — 25) zu beobachtenden Weife größere Redegruppen zu 
einem künftlerifchen Ganzen zufanmenfügte. Bei Lukas begegnet und (Rap. 6, 20— 40) diefelbe 
Rebe in weit kürzerer Geftalt, während der übrige Stoff größtentheils an verſchiedenen Stellen 
zerſtreut ift. Wie weit in ber Saffung der einzelnen Ausiprüche Matthäus oder Lukas das 
Urfprüngliche bieten, ift eine ber jchwierigften Fragen der höhern Kritik, welche wol niemals 
mit vollfommener Sicherheit beantwortet werben wirb. ebenfalls fchöpften beide aus Altern 
Duellen ımb (höchſtens mit Ausnahme von untergeorbneten Einzelheiten) gehören bie von ihnen 
aufbewahrten Sprüche zu dem Echteften und Urfprünglichften, was und bie Evangelien als 
aus Jeſu Munde gelommen berichtet Haben. Bürgſchaft hierfür leiſtet, auch abgefehen von ben 
Refultaten der literarhiſtor. Beriung, ſchon der durch und durch eigenthiimliche, unnach⸗ 
ahmliche ſtiliſtiſche Charalter dieſer Gnomen, auf welche man (neuerdings namentlich feit 
Weiße) mit Recht ein beſonderes Gewicht legt. 

Bergrecht. Das B. umfaßt alle den Bergbau ober das Bergweſen betreffenden tedjt« 
lichen Vorſchriften. Wenn auch das rim. Recht einzelne Beftimmungen über den Bergbau 
enthält, fo erfcheint doc das deutfche B. als ein felbftändiger Zweig der gefammten Rechts⸗ 
wiſſenſchaft, ber ſich beſonders frei von der Einwirkung des röm. Rechts erhalten und aud) 
außerhalb der Grenzen Deutfchlands Anerkennung und Einfluß gefunden hat. Zwar gibt es 
in Dentfchland kein allgemeines Geſetzbuch für das B., allein fchon feit dem 12. Jahrh. bilde⸗ 
ten fi) an ben Hauptorten bes einheimifchen Bergbaues bezüigliche Gewohnheitsrechte, die ge» 
ſammelt und niebergefchrieben wurden. So find noch vorhanden bie alten B. von Iglan, Gos⸗ 
lar u. ſ. w. Die Ausbildung der landesherrl. Gefeggebung lam gleichfalls dem Bergweſen durch 
die Bergordnungen zugute. Beſondere Bedeutung erlangten die böhm. (die Joachimsthaler 
von 1548) und fächf. Bergorbnungen des 16. Jahr. Auch wurde das B. früh ſchon theils 
durch Sammlungen der Bergurtel, theils durch juriſt. Forſchungen weiter entwidelt. Bol. Hake, 
«Commentar über das B.r (Sulz6.1823); Karften, «Grundriß der deutfchen Bergrechtslehre⸗ 
(Berl.1828). Eine Sammlung der franz. Berggefege ift der «Code des mines». Der Auf« 
ſchwung, welchen ber Bergbau im Zufammenhange mit dem allgemeinen wirthſchaftlichen Fort- 
ſchritte während ber letzten Jahrzehnte gewonnen, läßt manche Sagungen ber Vorzeit als un. 
zulänglich und hinderlich erfcheinen, und das B. bedarf deshalb einer kritiſchen Revifton. Einer 
ber eingehendften, aber ſelbſt wieder der Verbeſſerung beditrfenden Berfuche auf biefem Gebiete 
ift das ſachſ. Gefe über den Megalbergbau vom 22. Mai 1851. 

Bei al. Im 11. und 12. Jahrh., wo regelmäßige öffentliche Stenern unerhört und 
nur bie Inhaber eines abhängigen Beſitzes aus Gründen des privaten Rechts zu Abgaben ver- 
pflichtet waren, trieb das fiscalifche Bedürfniß die Behauptung hervor, daß alle Fundftätten 
von Edelmetallen in dem Eigenthume am Grund und Boden nicht mitbegriffen, fondern dem 
Kaiſer vorbehalten und nur nad) bei ihm ausgewirkter Verleihung, unter Uebernahme be« 
ſtimmter Leiftungen, abzubauen feien. Zur Begründung eines bezüglichen Rechts ließ ſich auf 
die Unentbehrlicheit des Bergbaues für das unzweifelhaft kaiſerl. Dünredit, auf ähnliche Bes 
mühungen ber fränf. Könige und auf das Beifpiel der röm. Kaiſer hinweiſen, welche beſonders 
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in den eroberten Provinzen die Bergwerke an fich zu bringen geſucht und in Deutſchland ſelbſt 
dergleichen angelegt hatten (vgl. Tacitus, «Unnalen», Buch 11, Kap. 20). Da ſich die Noth- 
wenbigteit einer Vermehrung des öffentlichen Einfommens nicht beftreiten Tieß, fo gelang die 
Durchführung diefes Auſpruchs um fo leichter, als ſolche Schäte wegen ihrer Seltenheit und 
wegen ber Schwierigkeit ihrer Hebung indgemein unzugänglich, + erfolgter Erſchließung 
aber eine Duelle anfcheinend unentgeltlicher, von allen andern dem Bergherrn beneibeter Be- 
reiherung waren. Nach Ausbildung der Landeshoheit (f. d.) erwarben die Territorialgerren 
als erbliche Stellvertreter des Reichsoberhauptes auch das B. in ihren Gebieten, und allmählich 
arbeitete eine gefällige Doctrin den Say aus, daß alles Unterirbifche Domäne des Regenten 
fei, deren Benugung er jedermann, gegen Uebernahme einer Urt Lehnsabhängigkeit und ber 
Pflicht zur Beobachtung gewiſſer Vorſchriften Hinfichtlich ber Bewirthſchaftung fowie zur Er- 
Tegung beftimmter Abgaben, überlaffen könne (Hreierflärung des Bergbaues). Doch wurden 
bierburch nicht alle, fondern immer nur beftimmte Foſſilien, außer den Ebelmetallen, unter das 
Regal, d. h. unter das Halb öffentliche, Halb private Eigenthum der Territorialherren gebracht, 
woher ſich der Gegenſatz eines hohen und eines niebern B. fehreibt. Die Ausdehnung des 
Regals ift Iandrechtlich verſchieden. Während durchſchnittlich nur Metalle und nicht einmal 
allenthalben Eifenfteine darunter gehören, behnen manche Bergrechte das Regal au auf In- 
flommabilien, Marmor, Kalt, Schiefer, Stein und Braunfohlen, Sandfteine aus, und die 
Geſchichte der Finanzkunft hat fogar ein Strenfand- und Mineralbrunnen-Regal zu verzeichnen. 
Mit der Ausbildung der Lehre vom Staate fuchte man die Gerechtfame des Regenten, * 
nächſt um eine Steigerung derſelben zu erzielen, auch ans den nothwendigen Staatsaufgaben 
berzuleiten. Es entwidelte fi fo der Begriff der Berghoheit oder des dem Staatsoberhaupte 
als ſolchem zuftehenden pflichtmäßigen Rechts, in culturpolit. Intereſſe die Hinderniffe zu be 
feitigen, welche die Abgrenzung des oberixdifchen Eigenthums und der Widerwille feiner Be- 
figer dem Bergbau entgegenftellen möchten, beögleichen den Bergiwerksertrag zu befteuern, den 
©rubenbetrieb, ohne Rüdficht auf die Regalität der zu gewinnenden Mineralien, nad) den 
Anforderungen ber Sicherheiispolizei und Vollswirthſchaft zu regeln, und zur Durchführung 
diefer Zwede fowol Berggefege zu erlaſſen, als ein Syftem von Behörden und Äuffichts- 
anftalten zu organiſtren. Diefes univerfelle Berghoheitsredjt hat gegenwärtig das halbprivate, 
zufällige B. bergeftalt durchſetzt, daß fich die Spuren des letztern eigentlich nur noch erkeunen 
laſſen: a) in dem Exforderniffe bergamtlicher Erlaubniß zur Förderung von vegalen Foffilien 
felbft wider den Willen bes Grundeigenthümers, welcher bei nicht unter das Regal fallenden 
Mineralien feine Zuftimmung geben oder verweigern und fich dafiir Zehnten, Grundzinfen und 
andere — — vorbehalten oder ſelbſtbeliebig mit dem Abbaue vorgehen kann; ferner 
b) in gewifſen, dem Lehnrecht entnommenen Benennungen, wie Muthen, Verleihen; c) in der 
abfonderlichen Beſteuerung des Bergeigenthums (f. d.). Für Frankreich machte die Revolution 
dem B. ein Ende; doch wurde der Nation ein Einwirkungsrecht auf die Gewinnung der Foſ⸗ 
filien vorbehalten. Bgl. Meyer, «Gefchichte der Bergwerköverfaffung im Mittelalter» (Eiſenach 
1817); Karften, «Ueber den Ursprung des B.» (Berl. 1844); Freiesleben, «Der Staat und 
der Bergbau mit vorzüglicher Rüdficht auf Sachjfen» (2. Aufl., Lpz. 1839). 

Bergreien (auch Bergreihen und Bergreigen) heißen Lieber, bie von Bergleuten und für 
Bergleute gebichtet find, alfo bergmännifehe Boltslieder. Sie find weltlichen und geiftlichen In- 
halts und ſchildern bie Freuden und Leiden des Bergbaues meift in Iyrifcher, zuweilen aud in 
epifcher, an beftimmte Ereigniffe anfnitpfender Weife. Der vorherrſchende Grundton aller ift 
gläubiges Gottvertrauen. Neben vielem Hausbadenen, Handwerfsmäßigen findet ſich barımter 
doc) auch manches zarte, tiefempfundene, echt vollsmäßige Lieb. Die eigentliche Heimat ber B. ift 
Sachſen und Thüringen. Dort erfchien auch die erfte Sammlung «Bergkreien, etliche geiftfich 
und weltliche (Ziwid. 1531 u. 1533). Eine neue, vermehrte Ausgabe diefer Lieder wurde um 
1534 in Nürnberg veranftaltet und in neuem Abbrud duch D. Schade unter dem Titel 
«B., eine Liederfammlung bed 16. Jahrh. v (Wein. 1854) veröffentlicht, Neuere Samm- 
Lungen theils aftüberlieferter, theils neugebichteter Bergmannslieber find: M. Döring, «Säd)- 
ſiſche B.» (2 Hefte, Grimma 1889 —40); « Orubenflänge» (Mühlh. a. d. Ruhr 1840); 
W. Kolbe, a Neueſtes Bergreienbuchn (Halle 1843); «Hilarins Olüdauf, der fröhliche Berg⸗ 
und Hüttenmann» (Eis. 1843); «Glüd auf! 66 Bergmannslieder mit Melodien» (Müslh. 
a. d. Ruhr 1857); Vogl, «Aus der Teufen (Wien 1856). Die befte, forgfältigfte Sammlung 
echter B. ift die von Reinh. Kühler, «Alte Bergmannsliedern (Weim. 1858). 

Bergfiraße heißt im engern Sinne die ungefähr 7 M. lange, dieffeit des Rheins am Fuß 
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bes Odenwaldes fich hinziehende Kunſtſtraße, welche bei Beflungen in der Nähe von Darm⸗ 
ftadt beginnt und bis Heidelberg reiht, im weitern Sinne aber der ganze fruchtbare Strich 
der nächften Umgebung derfelben. Die Strafe wurde wahrſcheinlich ſchon von den Römern 
angelegt und ift zum Theil mit Wallnuß- und Obftbäumen bejegt. Natur und Kımft haben 
ſich vereinigt, die Umgehung zu einer der reizendſten Gegenden Deutfchlands zu machen. Diefe 
ift reich an Burgruinen und andern merkwürdigen Baudenkmälern und war im Mittelalter 
größtentheils in den Händen ber Geiftfichkeit, weshalb fie im Munde des Volls auch jet noch 
zuweilen die Pfaffenſtraße genannt wirb. 

ergfturz. An hoben und fleilen Gebirgswänden, beren zu Tage tretende Schichten aus 
leicht ſich löfenden ober leichtſpaltenden Erd- und Steinarten beftehen, bereiten ſich die Berg- 
ftürze durch allmähliches Einfidern von Schnee- und Regenwaſſer vor. Meift entfichen 
Spalten, bie oft in bebentender Strede nach Länge und Tiefe vertical in den Berg reichen und 
mehr und mehr fich erweitern, bis endlich, gewöhnlich unter dem Einfluſſe einer befonders 
naffen Witterung, bie theilweife ſchon abgelöfte Maſſe durch ihre eigene Wucht zu Thal ge⸗ 
flürzt wird. Beſonders denlwürdig find die Bergſtürze von Plurs unweit Chiavenna im Beltlin, 
wo 1618 durch den Sturz des Berges Eonto ber ganze reiche Fledden mit etwa 2500 €. ver« 
ſchüttet wurde, an deſſen Stelle ſich jetst ein Sumpf befindet. Sodann derjenige von Goldau 
1806, fowie die Stürze von Felsberg in Graubilndten. Auch Mombiel, ein Theil des Pfarr- 
dorfs Klofters im Hintern Prättigan, wurde 1804 durch einen B. größtentheils zerftört. 

Bergwage ift eine einfache Vorrichtung zur Beftimmung des Anfteigens der Berge. An 
einem langen, geraden Tineale ift in der Mitte auf einer Seite ein vierediges Bret befeftigt, 
auf diefem Brete ein Halbkreis gezogen und in Grade eingeteilt. Ueber dem Kreiſe bewegt fich 
ein Zeiger, welcher um eine in dem Mittelpunkt des Kreifes befindliche Achſe fehr Leicht breh« 
bar ift. Wenn das Lineal Horizontal Liegt, fo weißt biefer Zeiger gerade auf den Nullpunkt der 
Theilung; von biefem Punkte aus find auf dem Kreife die Grade nad) rechts und links in die 
Höhe gezählt. Wenn man das Lineal bem Abhange eines Berges parallel hält, ſo ſtellt ſich 
dagegen der Zeiger, welcher wie ein Bleiloth ſtets in ber verticalen Richtung bleibt, auf einen 
andern Punkt des Kreifes ein und lehrt dadurch den Winkel kennen, welchen an diefer Stelle 
der Abhang des —5 mit einer horizontalen Ebene bildet. 

Bergwerl oder Örube nennt man bie Oefammtheit ber Vorrichtungen, durch welche unter · 
irdifche Bodenſchatze gewonnen werden, mögen diefe nun aus Erzen, Kohlen, Steinfalz, Schwe- 
fel, Edelſteinen oder bergl. beftehen. Nach dem Hauptgegenftand der Gewinnung pflegt man zu 
unterfcheiden Gold⸗, Silber⸗, Blei=, Kupfer-, Zinn-, Eifen-, Kohlenbergwerle oder » Gruben 
u. ſ. w. Faſt jedes B. befteht aus unterirdiſchen und aus oberirdifchen Bauen, Gebäuden oder 
Vorrichtungen. Zu ben unterixdifchen, welche im eigentlichen Wortfinne Grubenbaue find, ger 
hören Stollen, Schädte, Strecken oder Läufe und Abbane, in welchen legtern die Hauptge- 
winnung des nugbaren Materials ftattfindet. Es werben dazu aber auch noch alle bie Borrich« 
tungen, zum Theil Mafchinen gerechnet, welche zur Sörderung, Waflerhaltung, Wetterführung 
(Zitftung) und zum Anfahren der Arbeiter dienen. Zu den oberirdiſchen oder fog. Tagebauen 
und ZTagevorrichtungen gehören dagegen alle Gebäude, welche zur Wohnung des Auffichtsper- 
fonals, zur Aufftellung von Mafchinen, zur Aufbewahrung der gewonnenen Producte oder ber 
Arbeitsgeräthe dienen, ferner Wafjerleitungen für Orubenzwede und ſelbſt diejenigen Gebäude 
und Einrihtungen, weldje zur Sonderung und Verbefferung (Uufbereitung) des :Rohmates 
rials benußt werden, wie 3. B. Pochwerle, Waſchen, Schlemmgräben, Scheidebänle u. |. w. 
Dagegen iſt e8 nicht paflend, auch Schmelzöfen, Amalgamirwerke und bergleichen Unftalten 
mit zu den B. zu rechnen, felbft dann nicht, wenn fie ſich in bemfelben Befit befinden; biefe 
werben vielmehr beſſer gemeinfam als Huttenwerke bezeichnet. 

u (lat. Tabernae montanae), Stadt in ber bair. Rheinpfalz, am Erlenbach 
und am aß ber Bogefen, 2 M. im SW. von Landau und Y, M. von ber franz. Grenze ge 
fegen, ift Sig eines Bezirksamts und eines Landgerichts, hat zwei evang. und eine kath. Pfarre, 
ein Schloß und 2700 E., die Feld und Weinbau, Töpferei, Tabads«, Del-, Seifen- und Strumpf« 
fabrifation treiben, die nahen Eifengruben ausbeuten und Handel mit den Exzeugniffen ihrer 
Induſtrie unterhalten. Auch wird in der Umgegend die eigenthüimlidhe Jagd der fog. Böheimer 
Strichvbgel betrieben, die in Falten Wintern hier eintreffen und mit dem Blasrohr gefchoffen 
werben. Der Ort erfcheint urkundlich 1180 als Befigung der Grafen von Saarbrücken, er⸗ 
hielt 1286 durch Kaifer Rudolf I. die Stabtgerechtigfeit, ging fpäter an den Grafen von Vel⸗ 
denz über und wurde 1885 an Pfalzgraf Ruprecht verfauft. Die im 14. Jahrh. angelegten 
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Befeſtigungen konnten 1525 ben empörten Bauern nicht widerſtehen. Im Dreißigjährigen 
Kriege wurde B. ebenfalls hart mitgenommen, 1676 von den Franzoſen gebrandfchagt und 
niebergebrannt umd erft 1714 wiebererbaut. Das zerftörte Schloß, vom Herzog Johann L 
1719—25 wieder aufgeführt, blieb fortan Witwenſitz der herzogl. Grauen bis zur Franzöſiſchen 
Revolution, wo e8 verwüſtet wurde. 

Beriberi ift der Name einer ihrem Weſen nach noch wenig befannten Krankheit, welche ſich 
durch eine von den untern Extremitäten aus über den ganzen Körper fortfchreitende Lahmung 
und Gefithllofigfeit ſowie bisweilen durch Anfammlung von Wafler an verfchiedenen Körper- 
theilen charalieriſirt, fich endemifch in Indien, befonders auf der Infel Eeylon und ber Küfte 
von Malabar findet und oft ſchon nad; 6—30 St., häufig jedoch auch erft nad} drei bis vier 
Wochen oder durch Rückfalle töbtet. Die Krankheit befüllt ſowol Eingeborene als Fremde, 
welche ſich aber wenigften® bereits einige Monate an jenen Orten aufgehalten haben müffen. 
Sie herrfcht befonders während der Abnahme der periodiſch wehenden Winde. 

Berichterflatter. Dies Wort wird in unferm öffentlichen Leben in einer doppelten Be- 
ztehung angewendet. In den parlamentarifchen Berfammlungen nennt man B. (rapporteur) 
denjenigen, welcher entweder im unmittelbaren Auftrage der ganzen Berfammlung, oder im 
Namen eines mit der Vorberathung des betreffenden Gegenftandes betranten Ausfchuffes, oder 
nad; befien Befchlüffen die Verhandlungen über eine Frage dadurch einleitet, daß er der Ber- 
ſammlung nicht nur das thatfächliche Material fir deren richtige Beurtheilung, fondern aud 
die nach feiner, beziehentlich des Ausfchuffes, für den er Bericht erftattet, Anficht vorzugsweiſe 

dabei in Betracht kommenden allgemeinen Gefichtspunkte vorlegt, und auf Grund alles deſſen 
beftinmte Anträge oder Vorschläge für eine Beſchlußfaſſung der Berfammlung formulirt. Der 
gefchäftfiche Gang ift dabei gewwöhnlich der, daß der Ausfchuß zuerft einen B. erwählt, ber ihm 
ſelbſt die Sache vorträgt und die an die Plenarverfammlung zu ftellenden Anträge vorbereitet. 
In der Regel wird fodann biefelbe Perſon auch mit ber Berichterftattung für die Plenarver- 
fammlung betraut, e8 wäre denn, daß die Anfichten und Vorſchläge diefes vorläufigen B. ſich 
keiner Mehrheit im Ausfchuffe zu erfreuen hätten. Im ſolchem alle ift es das Richtige, daß 
ein anderer B. fr die Mehrheit von diefer gewählt wird, während jener unter Umfländen als 
B. für die Minderheit des Ausfchnffes im Plenum fungiren kann, obwol man bisweilen and 
(freilich nicht fehr paflenderweife) dem in der Minderheit befindlichen B. die Berichterftattung 
im Plenum überträgt, wo ex dann alfo nicht ſowol feine eigenen als die im Ausſchuß von der 
Mehrheit geltend gemachten Anfichten vorzutragen hat, Der B. in den parlamentarifchen Ber- 
fammlungen (den man aud wol mit dem Fremdnamen Referent benennt) eröffnet die Be- 
rathung der Frage, wofür er beftellt ift, durch den Vortrag feines Berichts, der, wenigftend 
bei wichtigen und umfänglichen Sachen, wol auch vorher gedrudt vertheilt wird. Er hat fo- 
dann (nad; den meiften Gefhäftsorbnungen) and) nach eröffneter Debatte das Recht, das Wort 
außer ber Reihe zur Erläuterung einzelner Punkte feines Berichts zu nehmen, und nach dem 
Schluß der Debatte fteht ihm das Schlußwort zur, was ihm natürlich einen vorwiegenden Ein- 
fluß auf die Abftimmung fichert. Gibt es eine Minderheit und eine Mehrheit im Ausſchuß, 
fo fpricht zuerft der B. der Minderheit, zulegt der B. der Mehrheit, ſodaß legterer gegen 
erftern im Vortheil ift. Zur einem guten B. gehört, nächſt Grindlichfeit des Wifiens im all- 
gemeinen und genauer Bekanntſchaft mit der abzuhandelnden Materie, insbefondere die Gabe 
klarer, überfichtlicher Darftellung, fcharfes Beurtheilungsvermögen, endlich raſche Auffaffung 
ber gegnerifchen Einwilrfe und eine immer fchlagfertige Beredfamteit zu ihrer Widerlegung. — 
Eine andere Art von B. find die der Preffe (reporters, rapporteurs), welche den Zeitungen 
die verfchiebenen Tagesereigniffe zutragen, fei es in bloßen Notizen, fei e8 in ausführlicherer 
Darftellung, auch wol in felbftändiger, freier Auffafjung, Charakteriftif und Beurtheilung. 
Diefe Art von Berichterflattung ift, wie ſich denken läßt, micht blos ihren Gegenftänden nach, 
fondern auch nad) ihrem geiftigen oder fchriftftellerifchen Werth eine fehr mannichfaltig abge⸗ 
ftufte und reicht von dem B. über Unglücksfälle, Strafenffandale u. dgl., der für feine Neuig- 
keiten zeilenweiſe bezahlt wird (daher in England penny-a-liner genannt), bis zu dem B. über 
Barlamentsbebatten, Schwurgerichtöverhandlungen u. dgl. Im den Ländern mit freier Preſie 
und entwickeltem öffentlichen Leben ift diefe Stellung einträglich, ehrenvoll und eine gute Pflanz⸗ 
ſchule geiftiger Ausbildung. So hat fi 3.8. ein Charles Dickens als folder Reporter nicht 
blos feine frithere Exiftenz, fondern aud) feine fpätere glänzende Thätigkeit als Socialroman- 
fchriftfteller begründet, indem ſich fein Talent der Beobachtung, Auffaflung und Darftellung 


dabei entiwidelte. Auch ein folder B. muß vielfeitige Kenntnifle, vafche Auffafjungsgabe und 
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große Gewandtfeit im Herausfinden und Wiebergeben des Weſentlichen, Charakteriftifchen 
einer Rede, einer Verhandlung u. dgl. befigen, ba ein bloßes Wiederholen des Gefprochenen 
in feiner ganzen Ansführlichteit Höchftens dem Stenographen möglich iſt. Die Kunft des 
Stenographirens felbft ift allerdings aud; für einen B. diefer Urt ein fehr wefentliches Hilfe» 
und Erleihterungsmittel für Loſung feiner ſchwierigen Aufgabe. 

Bering oder Behring (Bitus), befannt durch feine Entbecungen im Arktifchen Ocean, 
geb. 1680 zu Horfens in Dütland, wurde, als gejdidter Seemann, von Beter d. Gr. als 
Seelapitäun bei der nengebilbeten Marine zu Kronftadt angeftellt. Wegen feiner Talente und 
feiner Unerſchrodenheit, die er in ben Seekriegen gegen Schweden bewieſen, erhielt er bie Lei⸗ 
tung einer Eutberfungsreife ins Dieer von Kamtſchatta. Er unterſuchte 1728 die nörbl. Küften 
Sibiriens bis 67° 18°’ nörbl. Br., durchfuhr bie nach ihm benannte Beringftraße und brachte 
zur Gewißheit, daß Aften nicht mit Amerika zufammenhängt. Da e8 aber der Zweck der Reife 
3.8 war, zu entfcheiben, ob die Kamtſchatka gegeniberliegenden Küſten and) wirklich Küſten 
bes feften Landes ober nur dazwifchenliegender Infeln feien, fo lief er A. Juni 1741 aber- 
mals mit zwei Schiffen von ar ans und unterfuchte die nordweftl. Küfte Amerikas bis 
zu 69° nörhl. Br. Stürme Krankheit hinderten feine weitern Entdeckungen. Weit ab 
auf die wähle Infel Awatſcha verſchlagen, ftarb er daſelbſt 8. Dec. 1741, weshalb diefe Infel 
fpäter Beringsinfel genannt wurde. Die Beringsſtraße verbindet das nörbl, Eismeer 
mit dem Stillen Deean, deſſen nörblichite AbtHeilung, das Kamtfchatkifche Meer, in neuerer 
Zeit —— Beringsm eer genannt wird. 

3 (Charles Angufte de), ausgezeichneter Biolinfpieler der Neugeit, geb. 20. Febr. 
1802 zu Löwen, wo ex auch durch den Muſillehrer Tiby im Biolinfpiel ausgebildet wurde. 
Mit 19 9. fam ex nach Paris, fpielte mit Anerkennung vor Viotti und vertraute fi auf 
kurze Zeit der Leitung Baillot’8 an. Sehr bald ging er indeß feinen eigenen Weg und mit 
To viel Erfolg, daß er gleichzeitig mit Paganini bei deffen erftem Erſcheinen in Paris aufs 
zutreten wagen konnte. Seitdem entfaltete er fein Spiel nad} einer beftimmten Richtung hin. 
Während bie großen Biolinfpieler des parifer Conſervatoriums bie Hauptfchönheiten des 
Biolinfpiels in der Langen Führung des Bogens und großem Tone ſuchten und aud im 
brillanten Spiele diefe foliden Grimblagen heraustreten ließen, wid, B. davon infofern ab, als 
er fich mehr der glänzenden und auffälligen Virtuoſität zuneigte. Zu diefem Zwede bildete er 
mehrere, früher nur felten angewendete Stricharten zu der größten Bolllommenheit ans, und 
er war ber erfle, Paganini ausgenommen, welcher die in neuerer Zeit fo beliebten Flageolet⸗ 
töne (sons harmoniques) in Aufnahme brachte. Seine Weife nahm den Charakter einer Schule 
an, zu welcher Bieuptemps, Ghys, Prume, Kontsky, Leonard u. a. gehören. Bon Paris ans 
ging B. nach England, wo er mit dem größten Erfolge Eoncerte gab, und kehrte dann in bie 
Niederlande zuräd, wo ihn der König zum Kammervirtuoſen ernannte. Die Revolution von 
1830 beraubte ihn dieſer Stellung, und nun unternahm er wieber Kunftveifen, meift im Verein 
mit ber berühmten Malibran (f. d.), die 1835, nad) ber Scheidung von ihrem Manne, feine 
Gattin wurde. England, die Niederlande, Frankreich und Italien ſpendeten dem Künftlerpaare 
reichſten Beifall. Nach dem frühen Tode feiner Gattin Tieß er ſich 1836 in Brüffel nieder. Erſt 
1840 unlernahm er wieber eine Kunſtreiſe nad; Deutſchland, und 1843 wurde er Profefior 
des Biofinfpiels am Confervatorium in Brüffel. Eine plöglich eingetretene und unheilbare 
Erblindung nöthigte ihn indeßz, 1852 feine Stelle niederzulegen. Seine Compofttionen, Con⸗ 
certe, viele Airs varies, Etuben, Duetten, einige Klabiertrios, viele Duos für Violine und 
Maviex (meift über Opernmotive und in Gemeinſchaft mit Pianiften wie Osborne, Venebict, 
Wolff u. |. w. verfaßt) find, analog feinem Spiel, fehr elegant und graziös, babei aber von 
mehr i als muſilaliſchem Belang. F 
—— Fe von Cloyne in Irland, berühmt durch feinen Idealismus, 
war zu Thomastoten in Irland 12. März 1684 geboren. Er beſuchte nach vollendeten Schul- 
ftudien die Umiverfität Dublin, ward 1707 Mitglied des Trinitycollegs dafelbft und machte 
1713 und 1714 eine Reife nad) Italien, das er fpäter ſowie Sicilien und Frankreich nochmals 
18 Begleiter der Söhne des Biſchofs von Clogher bereifte. 1721 wurde er Hofprebiger des 
Statthalter in Irland, Herzogs von Graften, und bald darauf Dechant von Derry. Nad)- 
dem er durch ein Bermächtnig der durch ihre Liebe zu Swift berühmten Stella Johnſon in ben 
Beig eines bebentenben Bermögens gelangt, machte ex den Vorſchlag, auf den Bermubas- 
Infda zur Belehrung der Wilden Nordamerikas eine Lehranftalt zu errichten, unb es fand 
derſelbe anfangs nicht nur im dem angefehenften Kreifen, ſondern auch im Parlamente ſolche 
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unterſtutzung, daß B. 1728 feine Stelle niederlegte und mit mehrern Gleichgeſinnten ſich 
nad) Rhode- Island einſchiffte, um die Sache in Gang zu bringen. Doch wie die Gelobewil- 
ligung des Parlaments blieben fpäter and) bie Subferiptionen aus, und B. verlor bei dem 
Unternehmen einen beträchtlichen Theil feines Vermögens. Durch die Fuürſprache der Königin 
Karoline 1734 zum Bifchof von Cloyne ernannt, ftarb er plötzlich 23. Ian. 1753 zu Orford. | 
Er wird alß ein faft in allen Fächern des menfchlichen Wiſſens bewanberter Mann gefchilbert, 
deſſen ebler Charakter jebem, der ihn kannte, Verehrung einflößte. Seine philof. Anſicht ent- 
wickelte ſich im Gegenfage des zu feiner Zeit herrſchenden Realismus und Materialismus. 
Das Wirkliche, behauptet er, iſt nur ber Geift; bie Körperwelt ift nur ein Schein, der ans un- 
fern Borftellumgen entfpringt; das Unwillkürliche diefes Scheine hat feinen Grund in urfprüng- 
lichen Vorftellungen, welche von dem Geifte aller Geifter, Gott felbft, bewirkt find. Diefer 
Mealismus gab zu vielfachen Misverftändniffen Anlaß und wurde weder von ben Philo⸗ 
fophen noch von ben Theologen gebilligt. Seine berühmteſten philof. Schriften, in welchen er 
denfelben vortrug, find: «Treatise on the principles of human knowledge» (Sond. 1710), | 
«Three dialogues between Hylas and Philonous» (2ond. 1718; deutſch, Lpz. 1781) und 
«Alciphron or the minute philosopher» (2ond. 1732). Unter feinen phiyſik. Schriften er- 
regte das meifte Aufſehen «Theory of Vision» (Lond. 1709; neue Ausg. mit Anmerkungen 
von Eowell, Lond. 1860), in der er zuerft genau die Betaftungs- und Geſichtseindrüce unter⸗ 
ſchied. Seine «Works» erfchienen fpäter (2 Bde., Lond. 1784) gefammelt. 

Berkhey (Joh. Lefrancq van), holländ. Naturhiftoriter, geb. zu Leyden 28. San. 1729, 
befchäftigte fich fchon von Jugend auf mit der Zergliederung von Thieren und ber Anfertigung | 
von Steletten und anatom. Präparaten, betrieb aber baneben auch das theoretifche Studium 
der Anatomie, ber Naturwwiffenfchaften und der claffifchen Sprachen. Nachdem er 1761 die | 
Doctorwürbe erworben, Tieß er fich als praktifcher Arzt zu Amfterdam nieder. Doch widmete 
er ſich auch hier vorzugsweiſe ben Naturwiſſenſchaften und gab bie ausiibende Mebirin bald 
wieder anf, um auf einem Landhanfe bei Harlem und fpüter zu Leervliet bei Leyden feiner 
Lieblingswiſſenſchaft und der Dichtkunſt zu Ieben. 1773 erhielt er ben Lehrſtuhl der Natur- 
geichichte an der Univerfität zu Leyden und neben Allamand bie Anfficht über das naturhiſtor. 
Muſeum. Im diefe Zeit füllt fein Hauptwerk, die « Natuurlijke historie van Holland » 
(11 Hefte, Amfterd. 176979, mit Kupfern), welcher er fpäter eine minder vortreffliche 
«Natuurljke historie van het rundvee in Holland » (6 Hefte, Amfterd. 1805—11, mit | 
Kupfern) folgen ließ. Außerdem ſchrieb er mehrere verbienftliche, meift auf holländ. Berhältnifie 
bezügliche naturtoiffenfchaftliche Abhandlungen. Seine Reizbarkeit und Heftigkeit fowie feine 
orangiſtiſche Gefinnung zu einer Zeit, wo man auf Beſchrankung der Macht des Erbftatthal- 
ters dachte, vertsidelten ihn in viele ürgerliche Streitigkeiten und Proceffe, die ihm nicht nur 
feine Stellung verbitterten, fondern ihm auch viel Zeit und Geld Tofteten. Bei ber Bulver- 
explofion 1807 entging er dem Tode unter den Trümmern feines Haufes wie durch ein Wunder. 
Er lebte darauf im Haag, dann, aus Geldmangel, ber ihn fogar zum Verkaufe feiner herrlichen 
Sammlungen gendthigt hatte, einige Monate auf dem Lande, endlich bei feiner Familie zu 
Leyden, wo er 13. März 1812 flarb. Seine zahlreichen Dichtungen enthalten zwar Kräftige 
und poetifche Stellen und find nicht ohne fpradjliches Verdienſt, doch bleiben fie gegen die mit 
ban Alphen und Bellamy beginnende Erhebung der nieberländ. Literatur weit zuriid. Nament- 
lid fand fein Gedicht «Het verheerlijkt Leyden» (1774) großen Beifall. Vgl. Looejes, «De 
geest der geschriften van J..Lefrancq van B.» (Harl. 1813). 

Berkheya nannte Leffing zu Ehren des holländ. Botanikers van Berkhey eine ans Kräutern 
und Sträudjern beftehende Gattung aus der 19. Klaſſe des Linne'ſchen Syſtems und der Fa- 
milie der Compofiten, Abtheilung der Corymbiferen, deren Arten alle am Cap der guten Hoff- 
nung zu Haufe find. Sie haben gezähnte oder dornig gewimperte Blätter, endſtändige, ein 
zelnftehende Blütenkörbchen mit mehrreihigem Hüllkelch, bienenzelligem Fruchtboden, gelben 
Strahl- und Scheibenblüten, und feidenhaarige, felten kahle Afenen mit einer aus zwei Reihen 
gefranfter, trodenhäutiger Schuppen beftehenden Samenkrone. Mehrere Arten diefer Gattung 
find zu Bierpflanzen geworden, namentlich die krautige B. cynaroides Willd., welche im freien 
Lande gedeiht, fowie B. grandiflora Willd., B. fruticosa Ehrh. und B. obovata Willd., Sträus= 
her, welche im temperirten Gewächshauſe cultivirt werden müſſen. 

Berkheyden (Sob und Gerhard), zwei Brüder und tüchtige Maler von Harlem. Der 
ültere, Job, wurde dafelbft 1628 geboren, beobachtete früh und fleißig bie Natur und gab fie 
mit vielem Geſchick in landſchaftlichen Darftellungen, dem Innern von Kirchen, Stäbteanfichten 
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und Porträts wieber. Auch gelangen ihm ländliche Feſte im Geſchmacke Teniers'. Er unter- 
richtete feinen weit jüngern Bruber Gerhard (geb. 1643), ber ihm in. treuer Freundſchaft 
anhing und ihn auch nad) Köln und Heibelberg in den Dienft des Kurfürften von der Pfalz be- 
gleitete. Die Brüder malten dort Hoffefte, Jagden, Luftpartien u. f. w., kamen fehr in Gunſt 
und kehrten nad) einigen Yahren, mit Beloönungen überhäuft, in ihr Baterland zurüd. Der 
jüngere Bruder ftarb zuerft, 1693. Er ift befonders als Arditetturmaler in Ruf gelommen 
und kann als ſolcher ein guter Nahahmer von Ian van der Heyden genannt werben. Dresden 
beſitzt von ihm bie Anficht des amflerdamer Stadthauſes und feiner Umgebungen, das franz. 
Mufeum bie Anficht der Trojaniſchen Säule und bie Lorettoficche von Rom. Job ertrant 
1698 in einem Kanal. 

Berlſhire, abgelürgt Berts, Grafichaft im mittlern England, umgeben von den Graf- 
haften Surrey, Hampfhire, Wiltfhive, Gloucefter, Orford und Buckingham, von letztern 
dreien durch die Themſe geſchieden, zählt auf 85%, D.-M. 176256 E. (1861), wird von 
den Kreide- und Kalkbergen der White- Horje-Downs durchzogen und war einft im ©. von 
dem geoßen, 1226 abgeholzten Walde von Winbfor bebi Noch jetst finden ſich ſchöne 
Waldungen von Hafeln, Eichen, Eichen, Buchen und Erlen im ©. und D. ber Graffchaft, 
welche durch die ſchiffbare Themfe und ihre Zuflüffe, den ebenfalls ſchiffbaren Kennet mit Lam⸗ 
bourn and Auburn, den Leddon und De, vortheilhaft bewäflert ift. Hierzu kommen noch der 
Wilts- und Berkskanal und der Kennet- und Avonkanal. Bei gefunbem Klima und fehr man- 
nichfaltigem Boden bildet unter anderm das White- Horfethal einen ber fruchtbarften Bezirke 
Englands an Korn, während fi längs der Themfe ein Gürtel der ſchönſten Wiefengründe 
Hinabzieht. Das Thal des Keunet, mit weniger günftigem Boden, ift jedoch trefflich cultivirt. 
Südlich von Newbury wird das Land bürrer und endlich zur brammen Haide. Zwar kommt 
der Often dem Weiten an Fruchtbarkeit nicht gleich, doch befigt er reiche landſchaftliche Schön- 
heiten, und die Höhen von Egham bis nach Brah, bedeckt mit ältern und mit jüngern An- 
pflanzungen, bilden Bier den feiner malerifchen Scenerie wegen vielgenannten Windfor Great 
Barl. Etwa 42 Proc. der Oberfläche beftchen ans Aderland, 40 Proc. ans Gras- ımb 
Heibeland, 11 Proc. aus Wald. Der Aderbau ift Haupterwerböquelle der Einwohner. Außer 
umfangreichem Gartenbau bei Reading, welcher genen Spargel und Zwiebeln, ſowie 
einigem Obſtbau, ber Aepfel nad) London liefert, ift die Külberzucht im Oſten beträchtlich und 
bie Schweinguät eine der vorzüglichften in England. Hauptſtadt der Graffchaft if Reading 
mit 25045 E. Außerdem find Abingbon (f. d.) und Windfor (f. d.) zu nennen. 2 

Berlage (Anton), namhafter kath. Theolog, geb. 21. Dec. 1805 zu Münſter, befuchte das 
Gymnaſtum dafelbft und widmete ſich hierauf feit 1824 erft auf der dortigen Akademie, dann 
auf den Univerfitäten Bonn und Tübingen theol. Studien. Nachdem er 1831 zu Munchen 
die theol. Doctorwurde erlangt, kehrte ex in feine Vaterftabt zurück und trat als PBrivatbocent 
und Repetent bei ber dortigen Alademie ein. 1835 erfolgte feine Ernennung zum außerord., 
und bald darauf, da er einen Ruf nach Gießen abgelehnt, die zum ord. Profeflor der Moral 
theologie. Diefelbe vertaufchte er jedoch fpäter mit dem Lehrftuhle der Dogmatif. Nachdem 
B. feine erſte bebeutendere wiſſenſchaftliche Arbeit, eine «Mpologetif der Kirche» (Münft. 
1835), veröffentlicht, ließ er fein Hanptwerk, bie «Kath. Dogmatik» (7 Bde, Münft. 1839— 
63), erfcheinen, welche ſich durch Grünblichkeit der Forſchung, Erfchöpfung des Stoffe und 
Klarheit der Darftellung auszeichnet und überhaupt zu den bebentendften Erſcheinungen ber 
nenern kath. Literatur in Deutfchland gehört. Seine Berbienfte erkannte ber Bapft durch bie 
Ernennung zum Hansprälaten au. B. hält zwar feft an ber Selbfändigteit der Philofophie 
gegenüber der Theologie und erfeunt auch die bedeutenden Dienfte an, weldhe erftere der ietz⸗ 
tern leiftet, indem fle einerfeits die Boransfegungen des Glaubens zu erweifen hat, anbererfeits 
zum tiefern Berftändnig des Glaubensinhaltß beitragen kann. Doch will er nicht, daß die Phi- 
Sophie auf dem Gebiete der Theologie herrſche und über die Wahrheit der einzelnen Dogmen 
das Richteramt übe. Als Sohn feiner Kirche hält er diefe allein fiir eine competente Richterin 
nicht allein über Glaubensſachen, fondern auch iiber bie rationellen Unterlagen bes Glaubens 
und infofern auch über «natlirlichen Wahrheiten. 

Berlichingen (Göt oder Gottfried von) mit der eifernen Hand, ber tapfere Ritter des 
16. Jahrh., den man mit Ultich von Hutten und Franz von Sicdingen als die legten edeln Re⸗ 
präfentanten bes im — begriffenen mittelalterichen Ritterthums betrachten kann, war 
1480 a Tagfthaufen im Würtembergifchen anf dem Stainmſchloſſe feines Gefchlechts geboren. 
Sein Oheim Konrad von B. leitete feine Erziehung und nahm ihn unter anderm auch 1495 
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mit auf den Reichstag nach Worms und 1497 auf jenen von Lindau. Dem Kriegsgefchäft 
aus Neigung und Gewohnheit zugethan, diente er anfangs dem Kurfürſten Friedrich von Bran⸗ 
denburg, hierauf, als zwifchen Rupert von der Pfalz und Albrecht V. von Baiern» München 
der landshuter Succeſſionskrieg ausbrach, fuchte er hier feinen heißen Durſt nad) Friegerifchen 
Thaten zu befriedigen, trat aber, feinem Rechtsgefühle folgend, nicht auf die Seite der Pfalz, 
fondern zu Albrecht's Partei. Im biefem Kampfe war es, wo er bei der Belagerung von 
Landshut die rechte Hand verlor, die künſtlich durch eine eiferne, die jetzt noch in Jagſthauſen 
gezeigt wirb, erfet wurde. Als durch Kaiſer Marimilion L der allgemeine Landfriede zu 
Stande gelommen war, zog fi B. auf fein Schloß zurüd. Deſſenungeachtet gerieth er bei 
dem unruhigen Geift der damaligen Zeit mit feinen Nachbarn, ben Reichsſtädten am Nedar 
und den Burgrittern am Kocher, auch jegt wieder in immer fich erneuernde Händel und Feh- 
den, in denen er ſtets ebenjo viel Tapferkeit als ritterlichen Biederſinn zeigte. 1519 fand 
er dem Herzog Ulrich von Würtemberg gegen ben Schwäbifchen Bund bei und vertheidigte 
Möckmilhl. Nach tapferfter Gegenwehr bedingte er fich freien Abzug, der ihm auch zugefagt 
wurde. Allein verrätherifcherweife wurde er überfallen, gefangen genommen und nach Heil- 
bronn gefchleppt, und erft 1522, nad) Ausftellung einer Ürfehde und Bezahlung eines Löfe- 
geldes, erhielt ex feine Freiheit zurück. Auch am großen Bauernfriege, 1525, nahm er, wie er 
felbft fagt, gezwungen thäfigen Antheil und wurde, weil er befannt war als ein Freund ber 
Freiheit und Beſchůtzer der Rechte des Volfs, zum Hauptmann gewählt und Oberftfeldhaupt- 
mann der Bauern genannt. Als folder verhütete er viel Unglüd, indem er mit perfönlicher 
Aufopferung dem Morden und Brennen ber zügellofen Schar Einhalt that. Bei dem unglüd- 
lichen Ausgange dieſes Kriegs war er zwar anfangs entlommen. Als er aber jodann, auf Ein- 
ladung des ſchwab. Bundeshauptmanns Truchſeß, nach Stuttgart ritt, überfielen ihn unter- 
wegs Bünbifche, warfen ihn nieder und nahmen ihm das Gelüibde ab, fi) vor dem Bunde zu 
ftellen, jobald er gefordert werde. Er ftellte fi Fe Re ‚ teog des Abrathens feiner 
Freunde nad) Augsburg, wofelbft er zwei Jahre in Haft blieb. Endlih, am Freitag nah 
St.-Runigundentag 1530, wurde das Urtheil gefällt, der Gefangene losgeſprochen und ent= 
laffen, nachdem er vorher den Eid abgelegt, auf Schloß Hornberg gleichjam fein eigener Ge: 
fangener zu fein. Ex follte die Markung nie verlaffen, nie mehr ein Pferd befteigen, feine 
Nacht außer dem Schloffe zubringen, ſich an niemand des Gefängnifjes halber rüchen, auch 
feine Freunde nie dazu brauchen, im Falle der Berlegungen diefer Bedingungen aber fich zu 
einer Geldbuße von 25000 FI. anheifchig machen. Zudem follte er wegen des zugefügten 
Schadens Mainz und Witrzburg Genugthuung Ieiften. Viele feiner Freunde verbürgten 
fi mit Hab und Gut filr Erfüllung des Vertrags. So Iebte nun Gdtz von B. 11 9. und 
ſah fi erft nach Auflöfung bes Schwäbifchen Bundes begnadigt. 1541 forderte Kaifer Karl V. 
den tapfern Ritter auf, mit 100 Reitern zu den Kaiferl. Bahnen zu ftoßen, um gegen Sultan 
Soliman zu fechten. Götz fammelte auch einige Hundert wohlgerüftete Krieger, darunter viele 
vom Abel, die um die Ehre wetteiferten, unter feiner Führung zu kämpfen. Drei Jahre darauf 
30g er mit den Kaiferlichen gegen König Franz I. nad) Frankreich, half St.-Dizier in ber 
Champagne belagern und rückte bis Chäteau- Thierry. Nach Abſchluß des Friedens von Crespy 
(18. Sept. 1544) zog er fich auf Schloß Hornberg zurüd, wo er feine letzte Lebenszeit in Ruhe 
verbrachte. Er farb 23. Juli 1562. Obſchon ex der Reformation zugethan war, wurde er 
doch im Begräbniß ber Familie im Kreuzgange bes Kloſters Schönthal beigefegt, wo er auch 
ein ſchönes Denkmal hat. Ex Hinterließ eine von ihm felbft verfaßte Lebensgeſchichte (zuerſt 
von Piftorius, Nurnb. 1731, ſeitdem fehe oft herausgegeben), die als ein treues Gemälde des 
gefelligen Lebens und der Sitten jener Periode des Mittelalters zu betrachten iſt. Goethe ent= 
nahm daraus ben Stoff zu feinem berühmten Erſtlingswerke «Götz von B.», wich aber von 
der hiftor. Wahrheit mannichfach ab. — Das Geſchlecht der Herren von B. blüht noch 
— in zwei Linien, in der zu Jagſthauſen und in der zu Roſſach, von denen die letztere 
©ög von B., die erſtere deſſen Bruder, Hans von B. (geb. 1476, geſt. 1553), zum Ahnherrn 
hat. Die Linie Jagſthauſen wird gegenwärtig durch den Freiherrn Gög von B, geb. 7. San. 
1811, vepräfentirt, während die Linie B.-Mofjach den Freiherrn Karl Guſtav Götz von B., 
geb. 20. Nov. 1819, zum Haupte hat. Der Bruder des legigenannten, Friedrich Wolf 
gang Gö von B., geb. 26. Juni 1826, Major in der Armee und Abgeordneter des grund- 
herrlichen Adele in der bad. Erften Kammer, wurbe 17. Juli 1859 in den würtemb. Grafenſtand 
erhoben und hat ſich literariſch durch eine urkundliche «Gefchichte des Ritters Götz von B. und 
feiner Familie» (Lpz. 1861) befannt gemacht. 
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Berlin, die Haupt» und Reſidenzſtadt des Königreich Preußen und eine ber größten und 
ſchönſten Städte Europas, liegt unter 52° 30' 16” nörbl. Br. und 31° 3’ 30” öftl. 2, unge 
fähr 120 F. über dem Spiegel der Oftfee, in einer von geringen Anhöhen umfäumten fandigen, 
ftellenweife fumpfigen Ebene zu beiden Seiten der ſich in mehrere Arme theilenden Spree, und 
wird von einer 16 %. hohen, 2 M. langen, 1743 begonnenen, aber erft 1802 ganz vollendeten 
Mauer umgeben, tiber welche jedoch die ſich raſch vergrößernde Stadt Tängft weit hinaus 
gewachſen ift. Die Stadt zerfällt gegenwärtig in folgende 12 Theile: 1) Köln, im ©. ber 
Spree, und in Alt» und Neufölfn getheilt; 2) das eigentliche alte Berlin, zwifchen Spree und 
Königögraben; 3) die Luifenftadt, aus der alten Köpeniker Borftadt beftehend, in SD.; 4) die 
Friedrichsſtadt im SW.; 5) der Friedrichswerder zwifchen Kölln und Friedrichsſtadt; 6) die 
Dorotgeenftadt, zwifchen Friedrichsſtadt und der nördl. Spree; 7) die Friedrich-Wilhelm⸗Stadt, 
nördlich von ber vorigen auf dem rechten Spreeufer; 8) das Stralauerviertel; 9) die König- 
fladt; 10) das Spandauerviertel; 11) die Oranienburg - Roſenthaler Vorſtadt (Wedding und 
Boigtland); 12) das neue Weichbild (mit Moabit, der Schöneberger Strafe u. ſ. w.). Nur 
in ihren älteften Theilen hat die Stadt wenige enge und winfelige Straßen fowie ältere Ge- 
bäude. Im ganzen trägt fie einen durchaus freundlichen und modernen Charakter und ift 
überhaupt in architektonifcher Hinficht eine der [ehönften Städte. Die weite Strede vom Bran- 
denburger Thor, die Linden hinab über die Schloßbrücke und den Luftgarten bis zum Dom 
(5300 F.) bildet den Glanzpuult der Stadt. Die ſchönſte Straße find die 1600 Schritt langen 
und 72 Schritt breiten, mit zahlreichen Paläften und palaftäßnlichen Gebäuden bejegten, von 
einer vierfachen Baumreihe durchzjogenen «Linden». Nächſidem zeichnen ſich durch Länge, Be⸗ 
Tebtheit oder Ardjiteltur aus: die Friedricheſtraße, 8500 F., die längfte von allen; die 4000 F. 
Lange und fehr belebte Leipziger Straße; die mit vielen Paläften und Regierungsgebäuben be- 
fette, 5300 F. lange Wilhelmsftraße; die 2340 F. lange Königstraße, im Centrum der Stabt 
und der Mittelpunkt des Gefchäftslebens u. f. w. In den neuentflandenen Anbauen, vor dem 
Botsdamer Thore bis zum Thiergarten, zeichnen fich die Thiergarten», Bictoria-, Lenne-, Lint-, 
Bellevueftraße u. ſ. w. Durch ihre geſchmackvollen Brivathäufer und Villen aus. Die Sefommt- 
Länge aller berliner Straßen wird auf 36 M. berechnet. Der größte Platz iſt der Gensdarmen⸗ 
markt in der Friedrichsſtadt, 480 F. breit und 1000 8. lang, durch zwei Kirchen und das Schau- 
ſpielhaus geſchmückt. Andere fchöne Pläge find der Luſtgarten und der Schloßplag, beide durch 
das Schloß geſchieden; der Wilhelmsplag, der Opernhausplatz, der Dönhofsplatz, der Belle- 
Alliance-Plag am Haliiſchen Thore mit ber Bictoriafäule; ber Bariferplag am Potsdamer Thore, 
ber Aleranderplag u. |. iv. Unter den zahlreichen Brüden find die Schlogbrüde, bie Kurfürften« 
brüde, die Friedrichs⸗, Marfhalls«, Weidendammer- und Rönigebrüde hervorzuheben. Bon 
den 19 Thoren ift das Brandenburger Thor, der weftl. Eingang der Stadt vom Thiergarten 
Her, am Ende der Linden, als das ſchönſte und impofantefte zu bezeichnen. Daſſelbe wurde 
1789—93 nad) dem Vorbilde eines Theils der Propyläen erbaut und fpäter mit einer nad) 
Schadow's Modell in Kupfer getriebenen vierfpännigen Bictoria gef hmüdt. 

Bon ben 49 Kirchen B.s zeichnen fi nur einzelne in architeftonifcher ober Garen 
licher Hinficht ans. Die äfteften find die Nilolaikirche, ſchon 1202 erwähnt; bie Kloſierkirche, 
um 1292 erbaut und 1844 reſtaurirt; die Marienkirche, bereits 1292 erwähnt, mit 286 par. F. 
Hohem Thurme: alle brei im einfachften ohne bie reiche Ornamentirung ber 
gleichzeitigen ſuddeutſchen Bauwerke. In das 18. Jahrh. gehören die Garniſonlirche (bie größte 
der Stadt), 1722 eingeweiht; bie Dreifaltigfeitöficche und die Böhmifche Kirche, beide ganz 
ühnlich und 1737 erbaut; ferner bie Neue Kirche und die Franzöſiſche Kirche, erftere 1708-voll« 
endet, letztere unter Friedrich II. erbaut, zwei einander gleiche, er Dome mit ſehr unanſehn⸗ 
lichen Kirchengebünden; die im ganzen unbedeutende Dom ober Schloßfirche am Luftgarten, 
1747 erbaut und 1817 von Schinkel verſchönert; endlich bie lath. Hedwigskirche, hinter dem 
Opernhauſe, nad) dem Vorbild des Pantheon zu Rom feit 1747 erbaut und 1773 eingeweiht. 
Die Werber’fche Kirche wurde 1824—30 von Schinkel im goth. Stile mit zwei abgeftumpften, 
137 8. hohen Thürmen aufgeführt. Der nenern und neweften Zeit gehören an: bie Johannis» 
lirche in Moabit (1834), ein Badfteinban von Schinkel; die Jakobilirche (1845) im Bafiliten» 
flil, von Stüler; die Matthäificche vor dem Potsdamer Thor am Thiergarten, in einem ge⸗ 
mifchten Stile (1847), von Stüler; bie Petrificche im goth. Stil, mit 307 F. hohem Thurme 
(1846— 54), von Strack; die Markuslirche im roman. Stil (1848— 55), von Stüler; bie 
Andrensfiche am Stralauer Platz (1854—56), von Strad; bie Bartholomäustichhe im goth. 
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Stil (1854—58), von Stüler; bie lath. Michaelisfirche in ber Nähe von Bethanien, die nad 
Soller's Entwurfe 1856 im roman. Stil aufgeführt wurde und für die ſchönſte Kirche B.s 
gilt; die 1861—68 an ber Stelle der Altern newerbaute Dorotheenftäbtifche Kirche. Außer» 
bem ift von gottesbienftlichen Gebänden ber nad) Stüler's Entwitrfen 1855 aufgeführte Tem- 
pel der jud. Reformer in der Johanneöftrafe wegen feiner Kuppelanlage fehenswerth, und die 
Neue Synagoge in ber Oranienburger Straße, von Knoblauch im orient. Stil erbaut, zählt 
"zu den ausgezeichnetften Bauwerken 8.8. 

Unter den Pafäften und dffentlichen Gebäuden nimmt das königl. Schloß den erften Rang 
ein. Daffelbe bildet ein langliches Viereck von 626 F. Länge, 373 F. Breite und 101 F. Höhe. 
Auf der Schmalfronte, nach der Schloßfreiheit zu, erhebt fich über dem ſchönen Portale ein 
1845—54 ausgeführter Kuppelbau bis 225 F. Die jener Front gegenüberliegende Waffer- 
feite des Schloſſes ift der älteſte Theil, der fehon 1443 von Kurfürſt Friedrich I. begonnen 
ward. Das Ganze wurde 1699—1716 unter den Königen Friedrich L umd Friedrich Wil- 
helm I. durch Schlüter und Eofander von Goethe vollendet. Der impofante Bau umſchließt 
600 Säle und Gemächer, darunter der Weiße Saal, die Gemäldegalerie (mit Bildern neuerer 
Meifter), der Ritterſaal und die prächtige Kapelle (unter der Kuppel). Den Haupteingang anı 
Luftgarten ſchmücken zwei Gruppen aus Erzguß, die Roffebändiger (von Baron Elodt in Pe- 
tersburg). Auf der Nordſeite der Finden und der dftlich daranſtoßenden Pläge bis zur Schloß- 
brüde reihen ſich aneinander: die Afademie, die Univerfität (1754—64 als Palaſt des Prinzen 
Heinrich, Bruders Friedrich's II. erbaut), die Königswache, ein Meeifterftäd Schinkel's, 1818 
in Form eines röm. Caftrum aufgeführt; das Zeughaus, ein regelmäßiges Biereck, von je 
280 $. Fronte, unter Friedrich L 1695—1706 von Nehring und Sean de Bobt unter Mit- 
wirkung Schlüter'3 (die aSchlüter'ſchen Masten» fterbender Krieger) errichtet; hinter der Kö— 
nigswache: die Singafademie mit ſchöner Säulenfagade und vortrefflicher Akuftit im Innern, 
1825—26 von DOttmer erbaut. Gegenüber biefen Prachtbauten liegen am Opernplag das 
Palais des Könige Wilhelm J., für ihn als Prinzen von Preußen 1834— 36 von Langhand 
erbaut; das gefhmadlofe, in Form einer Kommode 1775—80 aufgeführte Bibliothefgebäube; 
das fhöne Opernhaus, Legteres wurde 1741—42 nad} den Plänen Knobelsdorf's errichtet 
unb nad} dem Brande von 1843 von Langhans umgebaut. Dem Zeughaus gegenüber erhebt 
fih das 1857 reftaurirte Palais des Kronprinzen. Zur den größten Zierden Bo gehören das 
Mufeum an der Norbfeite des Luftgartens, das königl. Schaufpielhaus auf dem Gensdarmen- 
marfte und die Bauafademie fühlich der Schlogbrüde an der Spree: brei Meiſterwerke Schin= 
tel’, von denen das Ießtere 1835 von Baditeinen in einem eigenen modernen Stile aufgeführt 
ward, die beiden erften aber in reinftem antiten Bauſtil gehalten find. Das Alte Mufeum, 
1828 auf vielen Taufenden von Pfählen erbaut, 276 3. lang, 179 5. tief und 83 F. hoch, 
hat an der Hauptfagabe eine 91 F. breite Freitreppe von 21 Stufen, welche zu der von 18 
tonifchen Säulen gebildeten, mit Fresken geſchmückten Vorhalle führt. Im dieſer ftehen am 
Eingang zum Innern die Standbilder Schinkel's (von Tied) und (feit 1864) Rauch's (von 
Drake). Die Rampen der Treppe zieren die berühmte Amazone von Kiß und ber Lowenkampf 
(feit 1861) von A. Wolff. Durch einen Bogengang mit dem «Mufeum» verbunden ift das 
Neue Mufeum, welches feit 1843 nad) Stüler's Entwürfen erbaut wurde und in Bezug auf 
innere Ausfhmüdung für das prächtigfte Gebäude B.s gilt. Das 1819—21 aufgeführte 
Schauſpielhaus, 275 F. lang, in der Mitte 160 8. tief und 120 3. hoch, Hat an der Façade 
eine 85 F. breite Freitreppe und umfchließt auch einen großen Concertſaal. Bon andern öffent« 
lichen Gebäuden find noch auszuzeicgnen: das Lagerhaus in der Klofterftraße, bis 1451 die 
turfürftl. Reftdenz, jet Sit mehrerer Behörden; das Kammtergericht; das 1856 erweiterte 
Stadtgericht; das Polizeipräfidium neben der Stadtvogtei ober dem Gefängniffe. Berner die 
Hauptbanf, die Seehandlung, die Münze, die Staatsbruderei (mit 40 Preſſen für Papier 
geld und Werthpapiere), die Pepiniere (medic.= hirurgiiche Bildungsanftalt für Militärs), 
die Kriegsalademie, die Artilleriefchule, die Thierarzneifchule, das Gewerbeinftitut, die Neue 
Sternwarte, 1835 von Schinfel erbaut; das Cadettenhaus; die Gebäube des Kriegsminifter 
riums und des Handelsminifteriums. Außerdem zählt die Stadt 16 zum Theil ſehr ſchöne 
Kafernen. Bedeutende Baue der jüngften Zeit find die 1863 vollendete neue Börfe an der 
Ede der Burg - und Neuen Friedrichsſtraße, und das 1864 bis auf den Thurm fertige neue 
Rathhaus, erftere nach dem Plane Hitzig's im venet. Stil (mit allegorifchen Gruppen von 
Begas, U. Fiſcher u. a.), letsteres von Waſemann im Stil der Zeit der Königin Clifabeth 
ausgeführt. Bon arditeftonifchem Intereffe find außerdem noch die großartigen Gebäude 
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des Invalidenhaufes (neben dem Hamburger Bahnhof) mit dem National Kriegerdentmal 
(120 5. Hohe Hohle Granitfänle), das Zellengefängnig (auf ber andern Seite bes amburger 
Bahnhofs) für 800 Gefangene, die Charite, 1785 erbaut; das Diakoniffenhaus Bethanien auf 
dem Köpenifer Felde, nad} den Plänen Stein's ausgeführt und 1847 eingeweiht; das kath. 
(St.-Hebwig’s) Krankenhaus in ber Hamburger Straße, 1854 ausgeführt, und das jüh. 
Krankenhaus, 1861 von Knoblauch in der Auguftftraße erbaut, u. ſ. w. Bon größern Private 

jebäuden, bie fich durch Schönheit auszeichnen, dürften Hervorzuheben fein: die Palais des 
Bringen Karl am Wilhelmsplatz (1827 von Schinkel umgefchaffen) und des Prinzen Albrecht 
in der Wilhelmsſtraße (ebenfalls von Schinkel neu eingerichtet), das Palais des Grafen Redern 
am Anfang der Linden (von Schinkel, im florent. Stil), des Kaiſers von Rußland unter ben 
Linden, des Grafen von Arnim-Boigenburg am Pariſerplatz; das Hötel Royal unter ben 
Linden; das Hötel d’Angleterre unweit der Schloßbrüde, und viele andere. 

B. ift reich an öffentlihen Monumenten, unter denen die Reiterflatue Friedrich's d. Gr. 
alle an Großartigfeit und meifterhafter Ausführung übertrifft. Das koloſſale Werk, von Rauch 
gearbeitet, von Friebel in Bronze gegofien, 1851 am innern Ende der Linden aufgeftellt, hat 
eine Höhe von 43 F. (18 allein die Figur Friedrich's) und ift mit Haut-Meliefs geziert, deren 
oberer Theil alle bedeutende Generale, Staatsmänner, Dichter und Denker aus ber Zeit bes 
Königs enthält, während die untere Reihe Scenen aus der Kriegs- und Friebensgefchichte def 
felben barftellt. Ausgezeichnete Standbilder Rauch's find ferner, am Opernplage: Blücher mit 
gezogenem Schwert, 1826 aufgeftellt; diefem zur Rechten Oneifenau, zur Linken Dorf (beide 
1855 aufgeftellt), alle drei in Erzguß. Bor der Hauptwache fiehen feit 1822 Bilow und 
Scharnhorſt, beide in Marmor von Rauch. Eine andere Heldenreihe ſchmückt den Wilhelms- 
play: Schwerin, Winterfeld, Seydlig, Keith, Ziethen und Prinz Leopold von Anhalt Deffau, 
nad) Modellen von Kiß in Erzguß ausgeführt. Eine dritte Gruppe find die Denkmäler Thaer's 
(1860 enthüllt, Rauch's letztes Werk) und Beuth’ (1861 von Kiß, die Reliefs von Drake) vor 
der Baualabemie. Endlich find noch zu nennen: bie Reiterflatue des Großen Kurflirften auf 
der Langen oder Kurfitrftenbrüde, nach Schlüter’8 Modell 1703 in Erz ausgeführt, eins der 
beften plaftifchen Werke bes vorigen Jahrhunderts; das Monument auf dem Kreuzberge vor 
dem Hallifchen Thore, 1818 zur Erinnerung an die Kriegsjahre von 1813—15 erridtet, eine 
64 8. hohe goth. Spigfäule mit Kreuz, umgeben von 12 Bildfäulen, nach Schinkel's Ent 
tirfen in Guß ausgeführt. Das National-FKriegerdenkmal im Invalidenparke, den 1848 und 
1849 gefallenen Kriegern gewidmet, 1854 enthüllt, eine 120 %. hohe, hohle korinth. Säule aus 
Eifen, mit einem Adler auf der Spike; die 1843 vollendete Friedensfäule anf dem Belle 
Aliance-Plage, 60 F. hoch, aus Granit, mit Sodel und Capitäl aus Marmor, auf.der Spitze 
eine eherne Victoria von Rand; tragend; das Marmorftandbild — Wilhelm's II. von 
Drake, im Thiergarten feit 1849 aufgeftellt. Zu einer Neiterftatue des letztern Königs wurde 
1863 in der Mitte des Luſtgartens der Grundftein gelegt. Die Schillerftatue, nad dem Ent- 
wurfe von Begas, foll vor dem Schaufpielfaufe auf dem Gensdarmenmarkte ihre Aufftellung 
erhalten. Die Schloßbrüde zieren feit 1853 acht Marmorgruppen, Zünglinge und Männer 
in den Kampf eilend u. ſ. w., von Pallas und Nike gefhüst ir von Bläfer, Wrebow, 
a. Wolff, Sem Drake, A. Möller, Schievelbein und E. Wolff. 

Bon den Garten« und Parkanlagen B.s nimmt ber Thiergarten, ber fi 820 Morgen 
groß vor dem Brandenburger Thore faſt bis Charlottenburg erftredt und durch die Charlotten- 
burger Chauffee in zwei Hälften getheilt wir, die erfte Stelle ein. Derfelbe wurde in neuerer 
Zeit durd) Lenne in einen wohlgepflegten Park umgefchaffen und mit Baum- und Blumen» 
partien und Waſſerflächen gefchmüct. An denfelben ſchließt ſich, nach der Spree zu, das königl. 
Schloß Bellevue mit feinem Garten, andererfeits der 1844 eröffnete Zoologiſche Garten, ein 
Part von faſt 187 Morgen, an. Im NO. des Thiergartens, am ehemaligen Eyercierplage, 
Liegen das Kroll'ſche Etabliſſement, das großartigfte Vergnügungslocal B.8, und bie vicl« 
befuchten, unter dem Namen der « Zelte » belannten Kaffee« und Bierwirthſchaften. Andere 
Concert und Bergnügungsorte mit Gärten, wie das Odeon, der Hofjüger, der Morighof und 
Albrechtshof, befinden ſich an der Sudſeite vor dem Potsdamer Thore. Im RD. der Stadt 
dehnt ſich ber 1840 angelegte Friedrichshain bis zu 120 Morgen aus. Auf ber Hafenheide, 
im Süben 8,8, befinden ſich, außer den Schießſtänden des Militärs, viele Sommerwohnungen 
ſowie Vergnügungslocale für bie niedern Voiksklaſſen. Letzteres gilt auch von dem Dorfe 
Moabit, das ſich im W. der Stadt nördlich der Spree anlehnt und ber Hauptfig der Ma- 
ſchinenbauerei und Eiſengießerei geworben ift. 7* 
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Fr die öffentliche Wohlfahrt ift in B. zum Theil trefflich geforgt. Die engl. Wafler- 
Teitungsanftalt, mit einem Drud- und Pumpwerk von 1680 Pferdekraft, treibt das in vier 
Baffins vor dem Stralauer Thore (von 388 F. Länge, 88 F. Breite und 9 F. Tiefe) filtrixte 
Spreewwaffer zunächft Hinauf nad) dem Windmühlenberge im N. der Stadt, von wo aus es fich 
vermitteld einer Möhrenleitung von 25 M. Länge in alle Theile der Stadt verbreitet, auch 
unter anderm mehrere große Fontainen (3. B. im Luftgarten) und Brunnen fpeift. Zwei engl. 
und zwei ftäbtifche Gasfabriken verforgen die Stadt mit Gas. Von trefflicher Einrichtung ift 
die Feuerwehr, die aus etwa 600 Mitgliedern befteht, mit 19 Yeuer- und 5 Depotwachen. 
Die fünf Bahnhöfe find durch eine Berbindungsbahn in Zufammenhang gebracht. Den Ber- 
kehr innerhalb der Stadt und mit den benachbarten Ortſchaften „vermittelten (1863) 290 
Oinnibufſe, welche 39 Linien befahren; ferner 1792 Droſchken und 342 Thorwagen. Für die 
Krankenpflege forgen 9 öffentliche Krantenhäufer (morunter die Charite und Bethanien die be⸗ 
deutendften), 14 Privatheifanftalten und 5 Siehenhäufer. Die Zahl der Kirchhöfe beträgt 30, 
unter denen ber Dreifaltigkeitsficchhof, ber kath. Kirchhof vor dem Dranienburger Thore, der 
Dorotheenftäbtifche, der Invaliden=, ber Garnifond« und der Halleſche Kirchhof die Gräber 
vieler berühmter Männer umfchließen. 

Nach der amtlichen Zählung vom 3. Dec. 1861 zühlte die eigentliche Stadt 524945 (ein- 
fchliegfich des Weichbildes 547571) Bewohner vom Eivilftande, mit Ausſchluß einer Militär- 
bevöfferung von 22626 E. Bis zum Schluß des 9. 1863 hatte Ile Civilbevölkerung der 
eigentlichen Stadt auf 552020 Köpfe vermehrt. B. wird fomit in Bezug auf Einwohnerzahl 
in Europa nur noch von London, Paris, und Konftantinopel übertroffen. 1863 wurden 23301 
Kinder geboren; dagegen ftarben nur 17602 Perfonen. Getraut wurden 6562 Paare. Die 
Zahl der angemeldeten Fremden betrug 133142 Perfonen. Arbeitsbücher für Handwerts- 
gefellen wurden 29540, und Gefinbeblicher 9478 ausgefertigt. Ende 1861 zählte man in B. 
653 öffentliche Gebäude, 21411 Wohnhäufer und 8704 Gebände fiir gewerbliche oder wirth- 
ſchaftliche Zwecke. Behufs der Verwaltung zerfällt bie Stadt in 125 Bezirke. 1862 ftellte die 
Polizei 3601 und 1863 3070 Erlaubnißſcheine für Bauten aus, worunter 749 fir den Neu- 
bau bon Vorberhäufern. In die Stadtpogteigefängniffe wurden 2515 Unterfuchungsgefangene 
eingeliefert; gleichzeitig büßten in berfelben 9459 Perfonen ihre Strafen ab. 19246 Perfonen 
wurden in Polizeigewahrfam und 3170 in Iſolirungsgewahrſam gebracht. Die Zahl der Dieb- 
ftähfe erhob ſich auf 4699. Selbftmorde fanden 121 ftatt. 

2. ift nicht nur die Hauptftadt des preuß. Staats, ſondern auch durch die Bebeutfamteit 
feines wiffenfchaftlichen, Tünftlerifchen, induftriellen und polit. Lebens eine der erften und ein- 
flußreichften Städte Europas. Bei der Lage ber Stadt in einer veizlofen Ebene, die nur den 
Fleiß und die Genügfamteit bewundern Täßt, mit denen ihr Frucht und Wohnlichkeit abgewon⸗ 
nen wird, muß ihre Bewohnerſchaft zwar der Naturreize entbehren, aber diefe Ungunſt ift reich⸗ 
lich durch großartige geiftige Elemente erfegt. Weniger naiv und gemüthlich als vielmehr 
regfam, mit ſcharfem Verſtande, Wig und eindringlicher Speculation begabt, haben bie Berliner 
ihre Stadt zu einem Repräfentanten des modernen Zeitgeiftes auf den Gebieten der Wiffen- 
Schaft, der Kunft, der Induftrie und der allgemeinen focialen Bildung zu machen gewußt. Es 
gibt kaum irgendeine intellectwale oder moralifche Tendenz unferer Zeit, die in B. nicht ihre 
mehr oder weniger et Bertretung fände. Nirgends in Deutſchland finden ſich auch 
Bildungs- und Unterrihtsanftalten aller Art in gleicher Anzahl und mit gleich großartigem 
Betriebe wie in B. An der Spige derfelben fteht die 1810 errichtete Univerfität, welche nad) 
mehrern Seiten Bin in ber — der Wiſſenſchaft Epoche gemacht und unter ihre Lehrer 
bie berühmteſten und verdienteſten Männer zählt. Im der philoſ. Facultät haben Fichte und 
Hegel bebeutfam in die Geſchichte der Philofophie eingegriffen, gleichzeitig aber auch den Grund 
zu der Unabhängigfeit der Forſchung gelegt, welche die berliner Univerfität bis auf die Gegen- 
wart bewahrte, teog der Verſuche, durch die Berufung Schelling's und Stahl's die Willen- 
ſchaft ara und polit. Einflüffen unterzuorbnen. Die Theologie war ehedem durch Schleier« 
macher, Marheinele und Neander glänzend vertreten. Die buch den Tod diefer Männer 
entſtandene Lücke fuchen gegenwärtig Nitzſch und Dorner auszufüllen, während die ftreng 
Kicchliche Richtung durch Hengftenberg u. a. vertreten ift. In der jurift. Facuität lehrten oder 
{ehren noch Homeyer, Ruborfj, Gans, Puchta, Keller, Richter, wozu in jüngfter Zeit noch 
Befeler, von Holgendorff und Gneift gelommen find. Auf dem Gebiete der claſſiſchen Phile- 
logie und Alterthumswiſſenſchaft wirken Boch, Beller und Theodor Mommſen. Nachfolger 
Lachmann's iſt deſſen bebeutendfter Schüler, Morik Haupt, der feit dem Tode der Gebrüder 
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Grimm mit Müllenhoff zugleich auch das germaniftifche Studium vertritt. Das durch die 
großartigen Sammlungen (Sculpturengalerie und Antiquarium im Alten, Gipsabgüffe, die 
ausgezeichnete Agypt. Sammlung und die nordifchen Alterthitmer im Neuen Mufeum) unter- 
Küste Studium der Archäologie wird befonders von Gerhard und bie durch ihn geleitete Ar⸗ 
chaologiſche Geſellſchaft gepflegt. Als Aegyptiologen find Lepſius und Brugſch europ. Namen. 
In der Gefchichte der orient. Studien nimmt B. eine hervorragende Stellung ein. Bor allem 
zu nennen ift Bopp als Begründer der vergleichenden Sprachwifienfchaft, für das Sanskrit ⸗ 
ſtudium außerdem Weber, während fiir die Kunde der oftaflat. Cultur Schott, für die eigent- 
Tiche Linguifti und die von Wilhelm von Humboldt begritndete philof. Sprachbetrachtung 
Steinthal und Buſchmann fördernd wirkten. Gefchichte Lehren F. von Raumer und Ranke, in 
neuefter Zeit auch Droyfen. Ritter, der Begründer ber wiffenfchaftlichen Erdkunde, Hat den 
befannten Reifenden Barth zum Nachfolger erhalten. As Mathematiker haben ſich Ohm und 
Dirichlet, als Aftronom Ende ausgezeichnet, und Weiß, Link, Mitſcherlich, H. und ©. Rofe, 
Ehrenberg, Dove und viele andere haben bedeutenden Einfluß auf den Fortſchritt der Natur 
wiflenfchaft geübt. Der mebic. Facultät, an welcher Schönlein, Mitller, Buſch, Dieffenbach 
lehrten, Hat Virchow einen nenen Glanz verliehen. Das Studium der Naturwiflenfchaften 
wird durch reichhaltige und meift vortrefflich geleitete Sammlungen (im Univerfitätsgebäube) 
und Inftitute aller Art (dev Botanifche Garten außerhalb der Stadt bei Schöneberg u. f. w.) 
unterftügt. Die Zahl der Studirenden beläuft ſich auf 1800—2000, welche 1864 bei 54 ord., 
54 außerord. Profeſſoren und 55 Privatbocenten Borlefungen börten. 

Unter den allgemeinen Bildungsanftalten fteht obenan bie konigl. Bibliothek, unter Leitung 
bes Oberbibliothefars Perg, die über 500000 Bände zählt und einen reichen Schat von 
Handſchriften (befonders orientafifchen),, Landkarten und ältern muſikaliſchen Werken befigt. 
As eine felbftändige Abtheilung ift ihr Aine Univerfitätsbibliothel beigeorbnet, die vornehmlich 
für die befondern Bedürfniſſe ber Facultäten forgt. Außerdem beſtehen zu B. eine Afabemie der 
Wiffenfchaften (feit 1700), unftreitig die bebeutendfte unter allen deutſchen Inftituten dieſer 
Art; ein Gewerbeinftitut mit alabemifcher Einrichtung, eine Bauafademie, eine Marinefchule, 
eine Bergafademie, eine Alademie für Militärchirurgen (Pepiniere), eine Kriegs-, Artillerier 
und Ingenieurfchule, eine Thierarzneifchule, zwei Seminare zur Bildung von Lehrern und 
Lehrerinnen, ein Seminar für Mifftonare, eine Taubftummen- und eine Blindenanftalt; ferner 
acht Gymnaſien, fünf Realfchulen, eine ftädtifche Gewerbeſchule, eine Handelsſchule (Brivat- 
anftalt) u. f. w. Die Pflege der Bollserziehung haben in jüngfter Zeit die ſtädtiſchen Behör- 
ben in die Hände genommen. Durch bie vielen gelehrten Geſellſchaften und Vereine wird bie 
Wiffenſchaft — zu einem geiſtreichen Bindemittel des geſelligen Verlehrs und dadurch 
immer unmittelbarer in die Kreiſe bes Lebens ſelbſt hinübergefilhrt. Unter dieſen Bereinen find 
zu nennen die Gefellichaft der Naturforfchenden Freunde, die Philomathiſche Gefellfchaft, bie 
Humanitätsgefellfchaft, die Berlinifche Geſellſchaft für deutſche Sprache und Alterthumskunde, 
der Wiſſen ſchaftliche Kunftverein, die Gefellfchaft für Erdkunde, die Padagogiſche Geſellſchaft 
u. f. w. Wenn das wiffenfhaftliche Leben B.8 in diefen Vereinen mehr ober weniger als ein 
innerhalb ber Wiffenfchaft begrenztes erfcheint, fo tritt es außerdem durch öffentliche Borträge 
über wiſſenſchaftliche Gegenftände auch in bie weitern Kreife der Gebildeten. In letzterer Be⸗ 
ziehung bat namentlich der Wiffenfchaftliche Berein gewirkt. Um die Ergebniffe der Wiflen- 
ſchaft auch ben niedern Schichten des Volls —— zu machen, bildeten ſich ſeit 1850 zwei 
Handwerlkervereine und ein Arbeiterverein, für welche bie angeſehenſten Männer der Stadt 
Vortruge Halten. Auch wurden in vier verfchiebenen Stabttheilen Volksbibliotheken errichtet 
und dem Turnweſen die nöthige Aufmerkſambkeit gi enkt. 

Wie das wiſſenſchaftliche, fo wird auch das Kunſtleben durch die mannichfaltigften Infti- 
tute und Vereine nach allen —— bin unterſtützt. Schon feit 1699 beſteht eine Afadentie 
ber bildenden Künfte, unter deren Mitglieder Männer wie Schadow, Rauch, Kiß, Wichmann, 
Drake, Bläfer, E. Wolff, Begas, Eornelius u, f. w. zählen. Der Pflege ber Malerei und 
Bildhauerkunſt find die alle zwei Jahre wiederkehrenden Kunftausftellungen beftimmt. Das 
Alte Mufeum enthält die königl. Gemäldegalerie, welche zwar in der Anzahl berühmter Meiſter⸗ 
werke denenin Dresden und Mürchen nachfteht, die aber den Vorzug befigt, daß fie gute Bilder 
von einer größern Anzahl von Meiftern, beſonders aus ber Altbentfchen und Malienifchen Schule, 
befigt und durch ihre Anordnung für das Studium der Kunſtgeſchichte fich vortrefflich eignet. 
Bedentenbe Kunftichäge bergen bie fönigl. Schlöfler (eine Galerie von Bildern moderner Meifter 
auch im Schloffe Bellevue) ſowie die Privatfammlungen des Grafen Raczynski, Ravene'S und 
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Wagener's, welche legtere dem König Wilgelm I. vermacht und von biefem zur Gründung einer 
Nationalgalerie beftimmt worden ift. Eine überaus reiche Sammlung von Kupferftichen und 
Handzeihnungen umfchließt das Neue Muſeum. Interefiante Bilder, Zeichnungen und Kupfer 
ftiche enthält auch das Beuth⸗Schinkel -Muſeum in der Bauſchule. Fiir Muſik gibt fi in B. 
eine vorherrfchende Neigung kund, und ber Geſchmack und die Theilnahme für diefe Kunſt er- 
ſtrecken fich bis in die untern Kreife der Geſellſchaft. Unter den mufttalifchen Vereinen fteht 
die von Faſch 1790 geftiftete, von Zelter und Rungenhagen erweiterte Singalademie obenan, 
die das Verdienft hat, bei feftlichen Gelegenheiten beſonders geiftliche Muſilen und die großen 
Oratorien deutfcher Meiſter mit einer feltenen Vollendung zur Aufführung zu bringen. Außer- 
dem vereinigen die Liebertafeln, im Winter bie mufllalifchen Soiréen bei ben berfchiebenen 
mufifalifchen Notabilitäten und viele Gefang- und Mufikvereine die mufiffiebende Welt zu ben 
ausgefuchteften Genüffen. Die önigl. Oper und das Schaufpiel, erftere mit ausgezeichneter 
Kapelle und vorzüglichem Balletcorps, letzteres einft berühmt durch Fleck, Wolff und Devrient, 
fpäter wieder gehoben duch Madame Erelinger und Seydelmann, find zur Pflege der drama 
tischen Kunft beftimmt. Das 1851 eingegangene Königftäbtifche Theater feierte zur Zeit ber 
H. Sontag feine Glanzperiode. Obenan unter ben theatralifchen Privatunternehmungen ftehen 
das Bictoriatheater (zugleich für ital. Oper im Winter), bas a eng Theater 
und Wallner’s Theater. Das Borftäbtifche Theater vor dem Kofenthaler Thore und das 
Callenbach'ſche Baubeville-Theater vor dem Halliichen Thore, ſowie das Meyſel ſche vor dem 
Dranienburger Thore, cultiviren vorzugsweife die Poſſe. Auch das Kroll'ſche Etabliſſement 
umſchließt ein beſuchtes Theater. 

Das gewerbliche Leben B.s, fein Handel und feine Induſtrie zeigen ſeit zwei Jahrhunderten 
ein ununterbrochenes Wachsthum. Die eigentlichen Anfänge deſſelben fallen in die Zeiten des 
Großen Kurfürften, welcher die bereits vorhandenen Elemente durch Herbeiziehung ber feit 
1685 zur Auswanderung gendthigten franz. Proteftanten belebte und neue Induftriezweige 
nad) B. verpflanzte, welche ſich hier raſch entfalteten. Außerdem gewährte derfelbe den Juden 
eine Freiftätte in B., indem er ihre THätigfeit und ihre Kapitalien für Förderung des Handels 
zu fhägen wußte. Einen neuen Aufſchwung nahmen Gewerbfleiß und Handel unter Friedrich 
d. Gr., feit defien Zeiten diefelben beſonders ftetig fortgefchritten find. Trotz bes Drudes, 
welchen bie Kriege mit Frankreich auch auf die induftrielle Entwidelung ausübten, ſchwang ſich 
doch B. ſchon ımter Friedrich Wilhelm IIL zur erften Handels- und Fabrifftabt des ganzen 
Königreichs empor. Seit Begründung bes Zollvereins, deſſen adminiftrativer Mittelpunkt B. 
ift, hat es auf das commerzielle und induftrielle Leben ganz Deutſchlands ben eingreifendften 
Einfluß geübt. Die wichtigften Förderungsmittel für den Handel B.8 find die ſchiffbare Spree 
und feine Lage im Knotenpunkt vielnerzweigter Eifenbahnen. Bon dem Hauptfirom zweigt ſich 
oberhalb der Stadt links der neue Schiffahrtskanal (2800 Ruthen) ab, der innerhalb der Stabt 
durch den Luiſenkanal wiederum mit der Spree in Berbindung geſetzt ift. Rechts der Spree 
geht unterhalb der Stadt ber Spandauer Schiffahrtsfanal zu dem Ausgange bes Tegelerſees 
in bie Havel. 1863 famen in B. nicht weniger als 37251 beladene Flußſchiffe (ohne die Flöße) 
an, während 33780 aus- und 5711 durchgingen. Durch die fünf Hauptbahnen, bie in der 
Stadt ausmünden und unter ſich verbunden find, verkehrt B. mit allen Theilen Deutfchlands, 
insbefonbere direct mit den Häfen der Nord- und Oftfee. - 

Der Waarenhandel umfaßt alle Arten von gewerblichen Erzeugniffen und Rohprobucten. 
Bon legtern ift B. ein Hauptmarkt für Getreide, Spiritus und Wolle. Sehr bedeutend find 
auch das Wecjfel- und Geldgefchäft, der Commiffions- und Spebitionshandel fowie der liter 
rariſche und artiftifche Verkehr. Im Verhältniß zur Ausdehnung des Handelsbetriebs fteht 
aud die große Anzahl von Geldinftituten, Handels- und Verſicherungsgeſellſchaften aller Art. 
Die wihtigften Kaufläden finden fi unter den Linden, in ber Baufchule, am Werderſchen 
Markt, am Schloßplag und an ber Schloßfreiheit, in der Breiten», Brüder⸗, Konigs⸗ Täger- 
und Leipzigerfttaße u. f. w. Rücfichtlich der verfchiedenen Zweige der Induftrie iſt B. für 
Seiden«, Halbfeiden- und Baumwollwaaren, Teppiche und andere Wollwaaren (Tuch u. ſ. w.) 
der erfte Fabrikplatz Deutſchlands. Sehr bedeutend find auch die Etabliffements fir Shawls, 
Pofamentier- und Strumpfwaaren, die Färbereien und Zeugbrudereien. Ferner find anzuführen 
die Fabrilen file Tabad, Chemikalien, Leder und Lederwaaren, Spiegel, für Metall«, Gummi«, 
Blech- und ladirte Waaren, für Möbeln, Wagen, Wachstuch, Tapeten, muftfalifche, mathem. 
und chirurg. Inftrumente, für Borzellan- und Thonwaaren, ſowie die Production bon Kleidungs- 
ftüden, Tünftlichen Blumen, Damenpug u. |. w. Für gewiſſe Gattungen ber Lurus- und Kunft- 
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induftrie gibt B. ebenfalls einen Hauptplag ab. So für Gold- und Silberarbeiten, Neufilber« 
und Bronzewaaren, Gips- und Marmorarbeiten, Stidereien, Ctidmufter und Stidwolle, 
Luxuspapiere und Papeterien, Portefeuille- und feine Lederartifel, Goldrahmen und Goldleiſten, 
lithographiſche und photographifche Artikel u. |. w. Großartig betrieben wird die Mafdjinen- 
bauerei. Das berühmte Etabliffement von Borfig (f. d.) in Moabit beſchäftigt allein 3000 . 
Menfchen. Gefchägt find die Erzeugniffe der königl. Eifengießerei fowie der lönigl. Porzellan- 
fabrit. Bairifches Bier wird in 14 großen Brauereien — 

Die ülteſien Theile der gegenwärtigen Stadt find Kölln und Berlin, urſprünglich zwei 
Fifcherdörfer, bie erſt unter dem Enkel Albrecht's des Bären, dem Markgraf Albrecht I. 
(1206 —20), zu einiger Bebeutung gelangten. Nachdem ſich Kurfürft Friedrich II. mit den 
eifernen Zähnen zu Köln 1442 an der Spree eine —— erbaut, erhob Johanun Cicero die 
Stadt zur bleibenden Nefidenz. Als zweiter Schöpfer B.s ift aber Friedrich Wilgelm, der 
Große Kurfürft, anzufehen, welcher die Stabt, nachdem fie im Dreißigjährigen Kriege beſon⸗ 
ders durch die Verwüſtungen und Brandſchatzungen der Schweben und Deftcrreicher hart niit» 
genommen worden, beträchtlich erweiterte und verfchönerte, ſodaß fie damals bereits 20000 E. 
zählte. Der Anbau des Friedrichöwerbers, ber bamaligen Spandauer Borftabt, der ‘Dorotheen- 
ſtadt, der damaligen Georgen», Köllnifchen und Stralauer Vorftäbte und Neu- Kölns folgten 
1658— 81 raſch aufeinander. Auch wurde unter ber Regierung des Großen Kurfürften die 
Stadt mit Feſtungswerken umgeben. Unter feinem Nachfolger Friedrich, dem erflen Könige 
von Preußen, begann der Anbau der Friedrichsſtadt. Derfelbe erbaute das Schloß und das 
Zeughaus, erweiterte die Vorftädte und verlieh B., das am Ende feiner Regierung 50000 €. 
zählte, immer mehr das Anfehen und die Bedeutung einer europ. Hauptſtadt. Während der 
Regierung Friedrich Wilhelm’S I. entftanden der jegige Dönhofs- Belle-Alliance- und Barifer- 
platz, die Zimmer« und Kochſtraße, die meiften Baläfte der Wilgelmöftrage. Die Bevölkerung 
der Stadt vermehrte fich bis auf 90000 Seelen. Unter Friedrich d. Gr. wurde B. mit zahl- 
reichen PBaläften und ausgezeichneten Bauwerken bereichert und begann zugleich ald ein geiftiger 
Mittelpunkt in Deutſchland tonangebend und als Induſtrie- und Handeldplag wichtig zu 
werben. Doch fah fi) die Stadt im Giebenjährigen Kriege zweimal vom Feinde heimgefuct. 
Am 16. Det. 1757 drang ber öſterr. General Hadik durch das Schlefifche Thor herein und 
erpreßte eine Contribution von 250000 Thlen. Sodann erfchienen anfangs Det. 1760 Rufe 
fen unter Tottleben und Tſcherniſchew vor B., welche die Stadt beftürmten. Aber erft, als 
9. Det. auch ein öfterr. Corps unter Lacy ankam, capitulixte die Stadt, die abermals bedeu⸗ 
tende Contributionen zahlen mußte, während die Königl. Anftalten verwüftet, die Vorräthe fort« 
geſchafft wurden. Als Friedrich d. Gr. ſtarb, zühlte die Stadt über 145000 €. Zur Zeit 
Friedrich Wilhelm's IL erhielt fie ebenfalls verſchiedene größere Bauwerke, namentlich aber 
hoben fih die Fabrilen und Manufacturen, bejonders in Seide und Baumwolle, mehr und 
mehr empor. Mehr als alle feine Vorgänger that Friedrich Wilhelm IIL für die Stadt durch 
Errichtung großartiger Gebäude und öffentlicher Kunſtdenkmale fowie durch Berbefferung aller 
ſtädtiſchen Einrichtungen. Unter ihm begann nad) ben Napoleonifchen Kriegen, in welchen die 
preuß. Hauptftabt von den Franzoſen heimgefucht und bedroht wurde, durch Schintel (f. d.) 
eine neue Epoche in der Architeltür, nachdem zuvor durch die Gruündung der Univerfität das 
geiftige Leben einen mächtigen Impuls erhalten. Die Einwohnerzahl belief fich beim Tode des 
Königs (1840) auf 330230. Sein Nachfolger Friedrich Wilgelm IV. pflegte namentlich den 
Kirchenbau. Nach augen zu vergrößerte ſich die Stabt befonders durch die Bebauung bes 
Köpeniler Feldes fowie durch das Entfichen neuer und ſchöner Vorftädte zwifchen bem Bran« 
denburger und dem Botsbamer Thor in der Nähe ber Potsdamer und Anhaltifchen Bahnhöfe. 
ws Spiter, «B. und feine Umgebungen im 19. Jahrh.» (Berl. 1833, mit Kpfen.); Fidicin, 
«Geſchichte der Stabt ®.» (Berl. 1841); Klöden, «Ermwiderung auf die Schrift des Herrn 
Fidiein» (Berl.1841); Geppert, «Chronik von B. feit nr der Stadtw (Berl. 1841— 
43); Ramgo, aMewe berliner Stadthronif» (Berl. 1841); ae, «Chronik von B.» (Berl, 
1841); Stredfuß, «B. feit 500 Jahren» (Berl. 1864 fg.), und als Fremdenführer unter 
biefen andern bie Heinen Handbücher von Morin und Kraat. 

Berlinerblan, ein wi * Farbematerial, welches eine reine, dunkelblaue Farbe und 
einen matten Bruch hat, geruch⸗ und geſchmaclos iſt und durch bie Auflöfungen ügender Ul- 
lalien, nicht aber durch fchwache Säuren zerfegt wird, befteht aus einem innigen Gemenge von 
blauſaurem Eifenogydorydul (oder Eiſenchanurchanid) und Alaunerde. Erfunden wurde es 
1704, nad) andern 1707, von dem Farbefabrikanten Diesbad) in Dippel’8 Laboratorium zu 
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Berlin und bis 1724 die Bereitung als ein Geheimniß bewahrt. Jet wird es an vielen 
Orten, jebod) in derfelben dem. Zufammenfegung bereitet. Es füllt in der Farbe um fo 
heller aus, je größer der Gehalt ber Alaunerbe iſt. Sein Gebrauch ift jehr ausgedehnt, ſowol 
in der Oel- und Waffermalerei als in ber Färberei und Druderei. Die fehr verfchtedenen 
Sorten unterfcheiden ſich durch die Namen B., Preußiſchblau, Erlangerblau u. ſ. w. Das 
Pariferblau ift diefelbe chem. Verbindung, jedoch ohne Beimengung von Alaunerde. Das 
in der Färberei auf Garnen und Geweben erzeugte Blau diefer Art führt den Namen Kali- 
blau oder Raymondblau. 

Berlioz (Hector), ausgezeichneter franz. Componift und muſikal. Schriftfteller, geb. zu La⸗ 
Cöte-Saint-Andre 11. Dec. 1803 als Sohn eines Arztes, ber ihn ebenfalls für diefen Beruf 
beftimmte und ihn deshalb nach Paris fandte. Der Sohn, leidenfchaftlich der Muſik an- 
hängend, gab jedoch; das Stubium der Mebicin auf und trat in das Eonfervatorium ein, wo 
Reicha fein Lehrer in der Kompofition wurde. Indeß behagte ihm der Schulzwang und bie 
ſtrenge Zucht diefes Mannes nicht, und er verließ nach kurzer Zeit das Conſervatorium wieber 
und fuchte fich autodidaltiſch fortzubilden. Er componirte fleißig und wandte ſich in ber Muſik 
den romantifirenden Veftrebungen zu, welche damals in ber Lileratur Eingang zu finden be- 
gannen. Die erfte Arbeit, mit welcher B., damals ein Jüngling von 22 J, öffentlich hervor⸗ 
trat, war eine Mefje, die in den Kirchen St.- Roc und St.- Euftache zur Aufführung kam, 
aber gar fein Gefallen erregte. 1826 trat er wieber ins Confervatorium und betrieb nun 
unter Leſueur mit Fleiß die freie Compofttion. Im ben J. 1828—30 veröffentlichte er wieder 
verſchiedene Sachen, darunter die Ouverturen zu «Waverley» und «Die Femrichter » fowie 
Symphonie fantastique («Episode de la vie d’un artiste»). Diefe Werke machten Auffehen, 
wenngleich die Meinung darüber im Publikum wie in ber Preſſe fehr getheilt blieb. Seit 1828 
begann ſich B. auch in verfchiedenen Blättern nicht ohne Erfolg ala mufifalifcher Schriftfteller 
zu bethätigen, und 1830 erhielt er für die Cantate «Sardanapalev den vom Inftitut be France 
ausgefegten großen Compofitionspreis, um welchen er fchon bie Jahre vorher vergeblich als 
Mitbewerber aufgetreten war. Als Stipendiat der Regierung ging er hierauf nad Italien, 
kehrte aber fchon nach 18 Monaten, wenig erbaut von den dortigen Mufifzuftänden ımd über- 
haupt gegen ital. Muſik eingenommen, wieder nach Paris zurück, indem er eine Ouverture zu 
«König Learn und eine Art Symphonie, «Le retour & la vie» (von ihm «Melologn genannt, 
eine Mifchung von Inftrumentalem, Vocalem und Ahetorifch - Declamatorifchem) mitbradhte. 
B.'s Stellung in Paris hob fich bebeutenb feit 1834, wo er als Mitarbeiter bei der neu- 
gegründeten «Gazette musicale de Paris», bald darauf bei dem «Journal des dbats» eintrat. 
— letzterer Stellung, die er erſt 1864 aufgab, konnte er ſowol für ſeine Kunſtideen 
in weiten Kreiſen wirken, wie auch durch Handhabung der Kritik ſich in Reſpect ſetzen. Von 
feinen Compoſitionen aus dieſer Zeit find beſonders hervorzuheben: die Symphonie «Harold 
en Italie» (1834), ein Requiem (1837), die Oper «Benvenuto Celliniv (1838), die Symphonie 
«Romeo et Juliette» (1839), die «Symphonie funöbre et triomphale» (1840, bei Enthilllung 
der Yulifäule), die Legende «La damnation de Faust» (1846), die Oratorientrilogie «L’en- 
fance du Christ» (1854), ein doppelchöriges «Te Deum» (1856), bie komiſche Oper «Beatrice 
et Bönediet» (1862), die Oper «Les Troyens à Carthagen (1864). Bu den Ietstern beiden 
Opern, ferner zum «Faust», zur «Enfance de Christ» u. |. w. hat B. aud) den Tert verfaßt. 
Hieran ſchließen ſich die Schriften: «Voyage musical en Allemagne et en Italie» (Bar. 1845), 
«Les soirdes de l’orchestrer (Par.1853; 2. Aufl. 1854), «Les grotesques de la musique» 
(Par. 1859), «A travers chant» (Par. 1862) und «Traits d’instrumentation» (Par. 1844). 
1839 wurde er Bibliothefar des Confervatoriums, 1856 Mitglied der Aademie. Ueber B. als 
Tondichter Hat fich eine Einhelligkeit des Urtheils noch nicht Herausgeftellt. Die einen finden in 
ihm eins der erften muſikaliſchen Genies der Neuzeit, die andern nur einen feinen, verſtandes⸗ 
ſcharfen Kopf, der die eigentliche Schwäche feines Talents, beziehentlich ber fpecififch muſlkaliſchen 
Erfindung und die mangelnde Tiefe tonwiffenfchaftlicher Ausbildung Hinter gefuchten Intentio- 
nen und frappanten orcheftrafen Kombinationen verbirgt. B. Hat darum weder in Frankreich 
noch in Deutfchland, trog der Bemithungen von feiten Liſzt's und deſſen Anhängern, einen 
wirklichen Boden gewinnen Können. In feiner Anerkennung als en Schriftſteller und 
tüchtigen Kenner des Orchefters haben fic Hingegen die Anfichten aller Parteien geeinigt. 

Bermudainfeln, auch Bermudas⸗ oder Somersinfeln, eine ifolirte oceanifche Oruppe 
von 365 Heinen Eilanden, Kiffen und Mippen im Atlantiſchen Ocean, die zufammen nur 
1Q.-M. groß, jedoch ein eigenes brit. Gouvernement bilden. Die Infeln liegen 145 M. im 
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DSD. vom Eap Hatteras des norbamerif. Stantes Norbcarolina und auf der großen Segel« 
ftraße, die von Europa nach Weftindien führt, unter 32° 20’ nörbl. Br. und 47° wett. 2. 
Sie beftehen ans niebrigen Korallenbildungen an der Süboftfeite eines großen Korallenriffs, 
des nörblichften der Erde, und find, auch unter dem Waſſer fortlaufend, nur durch ſchmale 
Meerengen voneinander getrennt. Das Einlaufen in die fonft guten Häfen tft daher Außerft 
gefährlich. Nur die ſechs größern Infeln find bewohnt, nämlich St.-Ceorge, Hamilton, mit 
der gleichnamigen ftarfbefeftigten Hauptſtadt ımd dem Sige des Gouverneurs, Somerfet, Wat- 
ford, Boaz und Ireland. Obwol außerhalb der Tropen gelegen, haben die B. doch ein fehr 
milbes Klima und eine ſtets grüne Vegetation. Der angenehmfte Monat ift der Juni; vom 
Juli bis Det., befonders im Aug. und Sept., herrſcht dritdende Hige. Un der Grenze der 
Paffate liegend, werben fle von Stürmen —— doch nie ſo heftig, wie die weſtind. Inſeln. 
Krankheiten find ſelbſt in der heißen Zeit ſelten. Die Cholera hat ſich nie gezeigt, wohl aber 
heftig in den J.1815-—19, 1843 und 1858 das Gelbe Fieber. Ein Uebelftand ift der Mangel 
an Quellen; in großen Eifternen wird der Regen als Trinkwaſſer geſammelt. Der Boden, 
nur eine diinne Schicht Dammerde auf felfigem Grunde, ift im ganzen fruchtbar und erzeugt 
Arrowroot in großer Menge, Hafer, indifches Korn, Kartoffeln, Runfelriben, Melonen, To- 
matoes (Liebes⸗ oder Goldäpfel), Drangen u. ſ. w. Auch gedeiht Zuckerrohr und Kaffee, frei⸗ 
lich in geringer Menge. Das bermudifche Cedernholz (Juniperus Bermudiana), das 
auch auf den Bahamainfeln wächft, eignet fich trefflich zum Schiffbau und wird, wie die vir⸗ 
giniſche Ceder, auch zum Fafſung von Bleiſtiften benußt. Die Zahl der Einwohner betrug 
1860, ohne Militär und Sträflinge, 10982, darunter 1569 Weiße (Engländer). Die Mün- 
ner zeichnen fich durch Gemwerbthätigkeit, die Frauen durch ihre Schönheit, beide Gefchlechter 
duch Moralität und Gaftfreundfchaft aus. Hanptbefhäftigungen find Feldbau, Leinwand- 
und Segeltuchweberei, der Bau von Meinen Schiffen aus Cedernholz, Stroh- und Palmetto⸗ 
flechterei, Wifcherei und vom März bis Juni Walfifhfang. Der Handel mit Britiſch-Amerika 
und den Bereinigten Staaten ift bebentend. Ausgeführt werben Arrowroot, Tomatoes, Kar⸗ 
toffeln, Salz, Quadern zum Häuferbau, eingeführt Rleiderftoffe, Hornvieh, Fleiſch, Mehl, 
Getreide, Gemüfe, Obft. Der Export belief fi 1860 auf 23467, der Import auf 152888 
PR. St. Im der Regel werden die Unterhaltungötoften der Colonie durch die Bffentliche Ein- 
nahme nicht gededt. Über der Archipel hat als Handels. und Erfrifhungeftation, Ruhe- und 
Bermittlungepunkt für die Weftindienfahrer ſowie namentlich in ſtrategiſcher Hinficht als Mi- 
Kitär» und Flottenftation, als Obfervationspoften ben Vereinigten Staaten gegenüber eine fo 
auferorbentliche Bedeutung, daß die brit. Regierung ungeheuere Summen auf ihre Befeftigung, 
auf die Gründung eines Gibraltar der Weſtwelt verwendet Hat. Zugleich find die Infeln 
Detentionsorte fiir Sträflinge. Die hier Deportirten müffen an dffentlichen Bauten arbeiten, 
namentlich an dem großen Dodwerft von Hamilton, das mit feiner Citabelle und feinem 
Marinearfenal eine der wichtigſten Militärftationen ber brit. Colonien ift. 

Bern, nach Graubündten der größte Kanton der Schweiz, mit einem Flachenraum von 
123,03 D.-M., ift von Bafel-Land, Solothurn, Aargau, Luzern, Unterwalden, Uri, Wallis, 
Waadt, Freiburg, Neufchatel und franz. Gebiete umgrenzt und zählt 467141 E. (1860), 
welche fich der großen Mehrheit nad) zur veform. Kirche befennen. Nur 58319, meift in den 
1815 mit B. vereinigten Bezirken des ehemaligen Bistyums Baſel, bekennen ſich zum Katholi- 
cismus, während 2275 andern Confeſſionen angehören und 810 Sraeliten find. Nach Maf- 
gabe dieſer Bevöfferungsziffer fendet der Canton 23 Mitglieder zu dem Nationalrath. Im 
Norden ift der Canton hügelig, mit fhönen Ebenen und Thälern, mit fruchtbarem, forgfältig 
angebautem Boden, zureichendem Getreibebau, Flachsbau, Obftzucht und etwas Weinbau. Hier 
Tiegt das Emmenthal, eins der wohlhabendften, ſchönſten und fruchtbarften Thäler dev Schweiz, 
wo die Rindviehzucht vortrefflich und die befannten Emmenthaler Käfe einen Hauptzweig ber 
Production bilden. Der fitdl. Theil Hingegen, das Oberland mit den Hauptthälern Hasli, 
Grindelwald, Lauterbrunnen, Kanter, igen, Adelboden, Simmen, Saanen und zahlreichen 
Seitenthälern, gehört dem Hochlande an, nimmt am Fuße der hohen Bergreihe gegen Wallis 
feinen Anfang und zieht ſich bis auf ihre oberfte Höhe. Die tiefern Thäler diefer Gegend 
bringen gutes Obft hervor, find fruchtbar und angenehm. Höher hinauf Liegen treffliche Alpen⸗ 
weiden, dann folgen kahle Selen, ausgedehnte Gletfcher und die höchften Gebirge der Schweiz, 
das Finfteraarhorn, die Schred- und Wetterhörner, der Eiger und die Iungfrau. Auf diefer 
Gebirgskette entfpringt die Aare nebft zahlreichen Nebenflüffen, bie den Brienzer- und Thuner 
fee und überhaupt den geößern Theil des wafferreichen Eantons durchſtrömt, der noch im Nord⸗ 
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weften vom Doubs und vom nörbl, Theile des Neufchatelerfees begrenzt ift unb beinahe den 
ganzen Bielerfee in fi faßt. Die Naturfhönheiten- des Oberlandes, mit feinen Bergriefen, 
Gleiſchern und Wafferfällen, feinen Birnen und Matten, ziehen jährlich zahlreiche Fremde an, 
die den Bewohnern reichen Verdienft zuführen. Die hauptſüchlichſte Erwerböquelle bildet jedoch 
die Rindviehzucht und die Käfebereitung. Die Lein- und Wollweberei im Oberaargau und 
im Emmenthal ift gegenwärtig in Abnahme begriffen. Im Oberlande betreibt man die Holz- 
ſchnitzerei, die Verfertigung von Parketerie u. dgl. Strohfledhterei wirb in den Amtsbezirken 
Ronolfingen, Bern, Yarburg, Signau betrieben. Bon Wichtigkeit ift die Uhreninduftrie um 
Suragebiet, durch welche allein im St.» Immerthale an 7000 Arbeiter Beſchüftigung finden. 
Die Erzeugniffe diefer Induſtrien, namentlich aber Käſe (jährlid) 60000 Etr.) und Holz, 
find die Hauptgegenftände der Ausfuhr. Als Förderungsmittel des Lanbbaues, der Gewerbe 
und des Handels beftehen verfchiedene Banfanflalten: eine Kantonalbank, eine Leihbank und 
eine Hypothelenkaſſe. Hierzu kommt noch feit 1864 die Eidgenöffifche Bank zu Bern. Ende 
1863 betrug das reine Staatöverndgen des Cantons 45 Mil. Fre. (65%, Mil. Activa 
und 20%, Mid. Paſſiva, unter denen eine Anleihe von 16 Mil. für die Berner Staatsbahn). 
Eine rühmenswerthe Sorgfalt hat der Canton feit 1830 dem Erziehungsweſen gefchentt. Die 
Zahl der Brimärfchulen war 1863 auf 1431, die der Secundürſchulen auf 30 geftiegen. Die 
frühere höhere Schule der Stadt B. wurde 1834 in eine Univerfität umgewandelt. Gymnafien 
beftehen zu Bern und Pruntrut. Außerdem hat der Canton zwei Lehrerfeminare (München- 
buchjee und Prunteut) und zwei Seminare für Lehrerinnen (Hindelbank und Dilsberg) forwie 
zwei Zaubftummenanftalten (Bern und Frienisberg). 

Nachdem bie Herrfchaft der Römer durch die Alemannen zerftört war, fiebelten ſich im 
5. Jahrh. Burgunder auf dem größern Theile des bernijchen Gebiets an, das fpäter den 
Franken unterwürfig, dann zu Ende des 9. Jahrh. ein Theil des Heinburgundifchen und im 
11. Jahrh. des Deutſchen Reiche wurde. Auf deutſchem Reichsboden ließ zu Ende bes 
12. Jahrh. Herzog Berthold V. von Zähringen bie fpätere Hauptftadt des Cantons durch 
Kuno von Bubenberg erbauen ober befeftigen, zur Sicherung feiner dortigen Gebiete, und 
Kaiſer Friedrich II. erklärte 1218 die junge Oriſchaft zur freien Reichsſtadt und gab ihr die 
Stadtrechte von Köln und Freiburg. Dieſelbe bevölkerte ſich nun im 13. Jahrh. immer mehr 
durch Schutz fuchende Adeliche der Umgegend, wozu noch Landleute und befonders Bürger aus 
Freiburg und Zürich kamen. In noch höherm Maße gefchah dies, ald B. 1288 von Rudolf 
von Habsburg vergeblich belagert worden war. B.s Ruhm und Macht ftiegen durch die unter 
der Anführung Rudolf's von Erlach gewonnene Schlacht bei Laupen, 21. Juni 1339, in 
welcher das dreimal ftärkere Heer der gegen den aufblühenden Staat eiferfüichtigen und ver⸗ 
bundenen Ritter und Städte aufs Haupt gefchlagen wurde. Beträchtlich erweitert, trat B. 
1353 dem Bunde der Eidgenoffen bei, und außerdem vergrößerte e8 noch im Kaufe des 14. Jahrh. 
duch Kauf und Eroberung fein Gebiet. Die 1405 zum großen Theil abgebrannte Stadt ward 
tegelmäßiger wieberaufgebaut. In den nachfolgenden Zeiten nahm B. ruhmvollen Antheil an 
den fiegreichen Kämpfen der Eidgenoffen mit Defterreih, Mailand, Burgund und Spanien. 
Seine Herrſchaft erftredte ſich ſchon im Anfange des 15. Jahrh., nach der Eroberung bes 
untern Wargaus (1415) und nad) der Theilnahme an ber Eroberung Badens, von den Grenzen 
von Wallis bis an den Jura. 1536 entriß B. das ganze Waadtland den Herzogen von Sa⸗ 
voyen, das fortan, wie die anbern eroberten Lande, durch Landvögte verwaltet wurde. Schon 
1528 hatte in B. nad) geringem Wiberftande bie Kirchenreformalion Eingang gefunden, und 
«8 trat barauf mit Zurich an die Spige der reform. Schweiz. 

Urfprünglich Herrfchte in B. eine demokratiſche Rechtsgleichheit; doch wurden die durch 
Einfiht, Kriegskunde und einflugreiche Verbindungen ausgezeichneten Mitglieder des Adels 
vorzugsweife zu den erften Aemtern berufen. Um die Dempkratie zu organifiren, nicht aber 
um eine Ariftofratie an ihre Stelle zu fegen, und zur Beſchränkung des Misbrauchs ber 
obrigfeitlichen Gewalt ward zu Ende des 13. Jahrh. dem Schultheigen und Rath ein Geſetz⸗ 
gebender Ausſchuß der Bitrgerfchaft von 200 achtbaren Männern zugeordnet. In Hauptfachen 
blieb jedoch der in vier Ouartiere getheilten Gemeinde die Entjcheidung. Jedes Duartier 
wäßlte fie den Krieg einen Venner, der das Banner führte und im Frieden bie Macht eined 
Volkstribuns oder Zunftmeifters beſaß. Noch 1470 züchtigte die Gemeinde die Anmaßungen 
des Abel, ber die Stadt verlieh, aber ſchon im folgenden Fahre dahin zurückkehrte. Dieſe 
demokratiſche Herrſchaft dauerte bis zur Eroberung bes Waadtlandes. Bon da an ward bie 
Bürgerſchaft in Staatsfachen nicht mehr befragt, während der Große Rath der Zweihundert 
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immer außgebehntere Machtbefugnifſe an ſich riß und ber eigentliche Souverän wurde. Durch 
den Großen Rath ward vorerft die Aufnahme neuer Bürger befchränft, dann verboten, und 
es entftanden nun vielfache Abinarkungen zwifchen den fog. Ewigen Einwohnern der Stadt und 
wirklichen Bürgern, ſowie unter ben legtern zwifchen nichtadelichen und adelichen, zwiſchen 
nichtregierenden und regierenden Bürgerfamilien oder eigentlichen Patriciern, aus denen her- 
tömmlich alle oberſten Aemter befegt wurden. Selbſt unter den Patriciern wurden wieder die 
hohen oder großen von den übrigen unterſchieden. Der ſouveräne Rath ergänzte ſich felbft 
burch einen Ansfchuß, d. h. er beſedte die erlebigten Plätze von Zeit zu Zeit aus den regiments« 
fähigen Bürgern. So fehrumpfte die urfprüngliche Demokratie erſt zur Ariftofratie, endlich 
zur Dligarchie ein. Das eroberte und erfaufte Land, dem gewöhnlich feine befondern Recht- 
fame und Gewohnheiten blieben, wurde von Landvögten, bie den patricifhen Familien ange» 
hörten, verwaltet. Auch eine wohlbefoldete Geiftlichfeit, deren Glieder meift aus ftäbtifchen 
Bürgerfamilien ftammten, trug dazu bei, das leiblich und geiftlich unterthänige Landvolk unter 
der oligarchifchen Herrfhaft zu Kalten. In ben beftändigen Fehden und Kämpfen, welche die 
Stadt anfangs zu ihrer Erhaltung, fpäter zur Ausbehnung ihrer Gewalt beftand, hatte ſich 
im fog. «Venedig der Alpen» ein ftolger und kriegeriſcher Geift entwidelt, der indeß in ber 
Folge zum äußerlichen Schein und zu einem ftarren Junkerthum umſchlug, welches mit den 
Berirfniffen und der Eivilifation der Zeit in Widerſpruch trat. Mit dem größern Wohlſtande 
und der zunehmenden Bildung in ben bebeutendern Landftäbten, wie Laufanne, Yaran, Thun, 
Burgdorf u. }. w., fleigerte ſich das Selbſtgefühl dieſer Drte fowie folgerecht bie Misſtimmung 
über das verfnöcherte Ariftofratenregiment. Selbſt in der Stadt B., wie fehr man Hier in ber 
Behauptung ber Oberherrfchaft über das Land einig fhien, entftand Spannung zwifchen den 
verſchiedenen Klaſſen, ſodaß ſich die Patricier ſchließlich veranlaßt fahen, der übrigen Bürger⸗ 
ſchaft einige unweſentliche Conceſſionen zu machen. 

In ſoiche Verhältniffe brachen endlich die Erſchütterungen der Franzöſiſchen Revolution 
herein, denen bie bernifche Oligarchie nicht zu widerftehen vermochte. Die Bereinigung von 52 
Repräfentanten der Unterthanen mit dem fouveränen Rathe in ®. fam zu fpät. Schon hatten 
fi) Waadt und der Aargau erhoben, und wenige Tage nad) dem unglüdlichen Treffen vom 
2. März 1798 gegen die Truppen der Franzöflfchen Republik zogen bie Steger in die Hauptſtadt 
ein, wo fie Brandſchatzungen auflegten und den großen Schat wegnahmen, auf ben es weſentlich 
abgefehen war. Das Gebiet des Staats zerfiel jegt, für Die Dauer der Hefvetifchen Republik, in 
die Beftandtheile Waadt, Aargau, Oberland und B., von denen die beiden letztern bald wieder 
bereinigt wurden, die erſtern aber während der Mediationszeit felbftändige Cantone blieben. 
Die Ereignifle des I. 1813 umd der Cinmarfch der Defterreicher in bie —*— weckten von 
neuem die Hoffnungen der Ariſtokratie, die es ſogar auf Herſtellung der alten Herrſchaft über 
die abgeriſſenen Landestheile abgeſehen hatte. Dagegen erhoben ſich kräftig der Aargau und 
Waadt, und ber Wiener —ã— erkannte bie Selbftändigteit dieſer beiden Cantone an, während 
B. durch den größern Theil des ehemaligen Bisthums Baſel entſchädigt wurde. Unter dem 
Einfluffe der fremden Bajonnete nahm inziwifchen bie berner Ofigarchie Gelegenheit, bie frithere 
ariftofratifche Berfaffung mit geringen Conceffionen fir das demofratifche Element wieder ins 
Leben zu rufen. Dem wieberhergeftellten Mathe der Zweihundert aus regierungsberechtigten 
Stadtbürgern wurden 99 Mitglieder aus Stäbten und Landſchaft des ganzen Cantons bei« 
gefügt. Die Gründe der frühern Unzufriedenheit waren bamit nicht befeitigt, und biefe 
tam zum Ausbruche, als die franz. Julirevolution der Schweiz den Anftoß zu neuen Be 
wegungen gab. Das Land nahın eine drohende Haltung an; felbft die Bürgerfchaft der Haupt⸗ 
ftadt zeigte feine Luſt, ſich dem patricifchen Intereffe zu opfern. Auf die energifche Erklürung 
einer zu Miünfingen 10. Jan. 1831 gehaltenen Bolfsverfammlung von Männern aus allen 
Theilen des Cantons berief der Große Rath einen von den 27 Amtsbezirken gewählten Ver⸗ 
faffungerath und dankte ab. Seinem Beifpiele folgten die meiften in öffentlichen Aemtern 
ftehenden Patricier. Die 31. Juli 1831 angenommene Berfaffung übergab einem Großen 
Rathe von 240 auf ſechs Jahre gewählten, alle zwei Jahre zu einem Drittheil austretenden, 
aber wieder wählbaren Mitgliedern die geſetzgebende und oberauffehende Gewalt. Die regel- 
mäßige Bedingung der Wählbarkeit war, außer dem gefeglich beftimmten Alter, der Nachweis 
eines Grundeigenthums oder erten Kapitals von 5000 Schweizerfranfen. Auch hielt 
man noch an einem indirecten Wahlfufteme feft. Jede Gemeinde ernannte auf je 100 E. einen 
Wahlmann. Die Wahlmänner vereinigten ſich in den Gerichtsbezixten zu Wahlverfammlungen, 
die im ganzen 200 Deputirte ernannten. Die Übrigen 40 ſowie ben jährlich wechſelnden Prä- 
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fidenten, den Landammann, wählte ber Große Rath. An der Spige des aus 16 Mitgliedern 
beftehenden Regierungsrath®, die zugleich Mitglieder des Großen Raths fein mußten, ftand 
der Schultheiß. Dem Regjerungsrath waren fieben Departements untergeordnet. 

Nach dem Sturze ber ſtädtiſchen Oligarchie lag es in der Natur der Sache, daf die Ge⸗ 
wvalt zumeift in die Hände der Notabilitäten der Landſtädte überging. Die neuen Inhaber ber 
Macht waren zum großen Theil unerfahren in Geſchüften. Darans-fowie aus manden 
Schwierigkeiten der innern und Außern Lage entfprangen die Schwankungen der berner Po— 
litii während einer Reihe von Jahren. Dazu kam ein ſchwerfälliger Gefhäftsgang, während 
auch in anderer Beziehung die Gebrechen der Verfaflung von 1831, bie hinter den Berfaf- 
fungen der übrigen vegenerirten Cantone noch weit zurüdftand, mehr und mehr ofjenbar 
wurden. Unter dem Einfluffe der durch die Sefuitenfrage in der ganzen Schweiz verbreiteten 
Särung, namentlich nad) dem misglücten zweiten Treifcharenzuge gegen Luzern, gelangte 
darum in B. die Frage einer durchgreifenden Verfaffungsrevifton in lebhafte Anregung. Schon 
im Jan. 1846 ae ſich einige taufend Bürger, zahlreiche Gemeinden und Gemeinderäthe 
für Totalreviflon aus. Am 12. Jan. entſchied ſich zwar auch ber Große Rath für Berfafjungs- 
cevifion, doch wollte ex, daß diefe von dem Großen Rathe felbft und von ber rm in die 
Hand genommen werde. Dagegen erhoben ſich die Volksvereine, und der Große Rath befchloß 
hiernach, die Revifionsfrage an das Volt zu bringen, das ſich mit großer Mehrheit für bie Be— 
rufung eines Verfaſſungsraths erklärte. Infolge deffen trat Neuhaus, damals Schultheiß und 
Vorſtand der Regierung, von feinen Aemtern zurüd. Im directer Wahl, auf je 3000 E. ein 
Mitglied, ernannte das Bolt feinen Berfaffungsrath. Die neue Berfafjung wurde 31. Juli mit 
einer Mehrheit von 36079 Annehmenden gegen 1257 Berwerfende vom Volke genehmigt. 

Diefe Eonftitution von 1846 bilbet einen wichtigen Abſchnitt nicht blos in der Gedichte 
des Cantons B., fondern der ganzen Schweiz. Folgendes find ihre hauptſächlichſten, zum 
Theil eigenthümlichen Beftimmungen. Mit Vefeitigung ber frühern indirecten Vollswahlen 
wird das active Wahlrecht in ber Regel allen wenigftens 2Ojährigen Staatsbürgern über- 
tragen. Durch geheime Abftimmung in den Wahlverfammlungen der Wahlkreife wird auf je 
2000 E. ein Mitglied des Großen Raths ernannt. Wählbar dafür ift jeder flimmfähige 
Staatöbitrger nach zurückgelegtem 25. I. Nicht wählbar zu Mitgliedern des Großen Rathe 
find die Inhaber aller geiftlicher und weltlicher, vom Staate befoldeter oder von einer Staats- 
behörde beſetzter Stellen. Alle vier Jahre findet eine Gefammterneuerung dieſer gefetsgebenden 
und oberften Behörde ftatt. Außerordentlicherweife erfolgt diefe auch dann, wenn fie, nach dem 
Antrage von wenigſtens 8000 ftimmfähigen Bürgern, von der Mehrheit der in den polit. Ber- 
ſammlungen Abftimmenden verlangt wird. Jeder Entwurf eines Geſetzes unterliegt einer zwei⸗ 
maligen Berathung des Großen Rath, und zwar fo, daß die legte wenigftens drei Monate 
nad) der erften ftattfindet. Vor feiner endlichen Berathung fol jeder Geſetzentwurf rechtzeitig 
dem Volke befannt gemacht werben. An ber Spige der vollziehenden Gewalt ſteht ein Regie 
rungsrath von neun Mitgliedern, die vom Großen Rath eruannt werden. Dieſer wählt 
auch jährlich den Präfidenten des Regierungsraths. Die Mitglieder des legtern wohnen den 
Sigungen des Großen Raths bei. Der Regierungsrath erftattet Bericht über alle Gegenftände, 
die er vor den Großen Rath zur Behandlung bringt, gibt diefem die verlangte Auskunft und 
hat das Het, Anträge auf Beratung jedes Gegenftandes zu ftellen. Zur Vorberathung der 
Geſchäfte und zur Vollziehung ber an fie gelangenden Aufträge ftehen unter dem Regierungs- 
rathe ſechs Directionen: für Inneres, ir und Polizei, Finanzen, Erziehung, Militär, 
öffentliche Bauten. Jede Direction wird durch ein Mitglied des Kegierungsrath8 verwaltet. 
Tür den ganzen Canton befteht ein Obergericht von höchſtens 15 vom Großen Raihe erwäßlten 
Mitgliedern und 4 Erfagmännern. Ihre Amtsdauer ift acht Jahre, mit Erneuerung zur 
Hälfte von vier zu vier Jahren, während bie Integralerneuerung des Regierungsraths zugleich 
mit der bes Großen Raths ftattfindet. Auch die Mitglieder des Obergerichts wohnen den 
Sigungen des Großen Raths bei, um auf befien Einladung an Berathung von Gefegen theil- 
zunehmen. Für die untern Inftanzen befichen Amtsgerichte, deren Präftbenten, vier Beiſitzer 
und zwei Erfagmänner nach dem zweifachen Vorfchlage der Bezirke ſelbſt und bes Obergerichts 
vom Großen Rathe ernannt werden. Für die einzelnen Gemeinden blieb die Einrichtung der 
Briebensrichter beibehalten. Die Berfammlungen der Gemeinden erwählen ihre ſämmtüchen 
Borgefegten. Der Einwohnergemeinderath und deſſen Bräfident find die örtlichen Bollziegungs« 
und Polizeibehörden. Die Trennung der adminiftrativen und richterlichen Gewalt ift in allen 
Stufen der Staatsverwaltung durchgeführt. Zu den von der Berfaffung anerkannten allge- 
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meinen Rechten gehört: die Gleichheit aller Biirger vor dem Gefeg, mit Befeitigung aller Vor⸗ 
rechte des Orts, ber Geburt, Perſonen und Familien, und ohne Anerkennung von belstiteln; 
GSewärleiftung ber perfönlichen Freiheit; Recht des ungefeglich Verhafteten auf volle Entjchä- 
digung; Unverleglichteit des Hausrechts mit der ausbrüdlichen Erklärung, daf gegen jedes 
rechtswidrige Eindringen in bie Privatwohnung der Wiberftand erlaubt ift; Gewährleiftung 
der Breßfreiheit, des Petitionsrechts, des Vereins - und Berfammlungsrechts, der Lehrfreiheit, 
des Niederlaffungsrechts, der Befugniß zur Ausübung jedes Gottesdienftes in den Schranfen 
der Sittlichleit und öffentlicgen Ordnung, jedoch mit Ausfchliegung der dem Canton fremden 
Eorporationen oder Orden. Der Antrag zur Berfaflungsrevifion kann geftellt werden vom 
Großen Rathe oder von wenigftens 8000 ftimmfähigen Bürgern. In feinen polit. Verſamm⸗ 
lungen entfcheidet dann bas Volt, ob Revifion ftattfinden und ob diefe durch den Großen Rath 
oder einen Verfaffungsrath eingeleitet werden fol. Der Entwurf der revidirten Berfaffung 
wirb ben polit. Berfammlungen zur definitiven Annahıne oder Berwerfung vorgelegt. 

Die Berfaflung fpricht auch für alle im Canton wohnenden Schweizerbürger die Verpflich⸗ 
tung zum Militärbienfte aus und verbietet die Aufſtellung ſtehender Truppen ſowie den Ab- 
ſchluß von Militärcapitulationen mit fremden Staaten. Zur Vollziehung diefer Beftimmungen 
und im Einklang mit den eidgenöffischen Beſchlüſſen ift 1847 eine befondere Militärorganija- 
tion befchloffen worden. Diefe, wichtigen Reformen, wodurch fo manche Uebelftände befeitigt 
wurden, Tonnten nicht durchgeſetzt werden, ohne daß wenigftens für einen Theil der Bevöltes 
rung neue Laften entftanden. Dahin gehörte die Einführung der fchon in der Verfaſſung vor- 
gefehenen Bermögens-, Erwerb» oder Einkommenſteuer. Auch die Zeitverhältnifie fteigerten 
die außerorbentlichen Ausgaben, ſodaß man fogar liber den Opfern ber gewonnenen Bortheile 
vergaß. Um fo eher war zumal der veichere und jegt in höherm Maße zu den Staatsfaften 
beigezogene Theil bes Volls geneigt, bie Grunder ber nenen Berfaffung und diejenigen, welche 
die erften Schritte zu ihrer Verwirklichung gethan, bei den Wahlen von 1850 zu befeitigen. 
Die ariftokratifche ober fog. eonfervative Partei, jene Stimmung im Bolfe benutend, eröffnete 
darum eine lebhaftere Oppofition, befonders von Anfang 1850 an, indem fie ihre Angriffe 
hauptfächlich gegen bie Finanzverwaltung richtete. Zu ben Maiwahlen rüfteten fich beide Par⸗ 
teien durch Beranftaltung von Vollsverſammiungen. Die confervative Partei errang in biefen 
Wahlen eine wenn auch ſchwache Majorität, und infolge hiervon wurde bie frühere vadicale 
Regierung befeitigt. Diefe Beränderung war indeß in ber Hauptfache nur ein Perſonenwechſel, 
da beide Barteien wefentlich daffelbe Programm aufgeftellt Hatten und jegt auch die Eonferva« 
tiven in ihrem eigenen Interefle an der Verfaflung von 1846 fefthalten mußten. Dennod 
fanden ſich die Parteien nad) wie vor feindfelig gegenüber, und als die Neuwahlen des I. 1854 
heranrüdten, geftaltete fich die polit. Spannung im Canton für alle geradezu unerträglich. 

. Bon beiden Seiten wurde deshalb der Ruf nad; Verſöhnung laut, ſodaß ed den Bemühungen 
einiger Patrioten in der That gelang, ein Compromiß zu Stande 3. bringen. Als Candi⸗ 
daten für die neue Regierung ſchlug man hiernach die talentvollſten Männer beider Parteien, 
wie Stämpfli, Blöſch, Migy, Zueter vor, welche ſich denn auch, den Parteigroll von fich ab- 
ftreifend, der ſchwierigen Aufgabe unterzogen, dem Canton die erfehnte Ruhe und ben Frieden 
wiederzugeben. Bei der energifchen Initiative, welche bie Liberale Partei gegenüber den Con⸗ 
ſervativen von jeher ausgezeichnet, konnte nicht ausbleiben, daß allmählich auch bei lettern eine 
Üiberafere Strömung Eingang fand. In den Neumahlen von 1858 behielt demnach die ge- 
mäßigtere Richtung bie Dbrehand, und auch bei den Wahlen von 1862 wurde jene ftrenge 
Ausſchließlichkeit fern gehalten, welche den Parteien früher als Richtſchnur gegolten hatte. 
Bol. Tillier, «Gefchichte des eidgendffifchen Freiſtaats B.» (6 Bde., Bern 1838— 40), und 
Wurſtemberger, «Gefchichte der alten Landſchaft B.» (2 Bde., Bern 1862). 

Bern, die Hauptftadt des gleichnamigen Cantons der Schweiz und feit 1848 der fänbige 
Sig der eidgendfftfchen Behörden, liegt auf einer von der Hare umfloffenen Halbinfel und ift 
eine ber beftgebauteften Städte der Schweiz. Die Straßen find meift gerade, breit und gut 
gepflaftert, die Hänfer größtentheils mit Arkaden verfehen. Hauptzierden der Stadt find der 
neue Bunbespalaft, ein 325 F. langer, impofanter und prächtiger Bau, mit einem Aufwande 
von 2,145471 $r3. 1857 vollendet, und der feit 1421 im goth. Stil aufgeführte Münſter, 
263 F. lang und 108%. breit, mit einem 191 F. hohen Thurme und einer mit Kaftanienbäumen 
befegten Plattform, vor welcher fid ein herrliches Panorama mit der Alpenkette ausbreitet. 
Andere fehenswerthe Gebäude find die 1122 erbaute Heiligegeiſtkirche, die Dominicauerkirche, 
die noch nicht ganz ausgebaute kath. Kirche, dann bie Stadtbibliothek mit dem Mufeum, die 
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Münze, das Waifenhaus, das gerinmige, palaftähnliche Bürgerfpital, das große, veichbotirte 
Krankenhaus (die «Infeln genannt), das aus ſchönem Eifengitter beftchende Murtnerthor, das 
befonbers an Harniſchen und Waffen bes Mittelafters reiche Zeughaus, das Kornhaus mit 
feinem Keller und großen Lagerfäffern, der Zeitglodentgurm mit feinem künftlichen Uhrwerk 
und ber Chriſtoffelthurm mit einer großen, aus Holz gefertigten Statue des heil. Ehriftophorus. 
Ueber die Aare führen vier Brüden: eine geoße Eifenbahngitterbrüde, eine Kleinere Kettenbräde, 
eine fehr alte fteinerne von 1461 und eine große, nur auf drei Bogen rußende Quaderbrücke (bie 
Nydedbride). Unter den wiſſenſchaftlichen Anſtalten ſteht obenan die 1834 eröffnete Univerſität 
mit etwa 30 Profeſſoren, 20 Privatdocenten und durchſchnittlich 200 Studenten. Nächſtdem 
find zu erwähnen das Gymnafium, die Beterinärfchule und die alademifche Zeichenfchule. Bon 
den gelehrten Gejellfchaften find beſonders die Schweizeriſche Gefchichtsforichende Geſellſchaft 
und die Defonontifche Gefellichaft durch ihre Leiftungen ausgezeichnet. Zur Univerfität gehören 
ein botan. Garten und die Sternwarte. Cine vorzügliche Anftalt ift die 1802 begründete 
Galerie vaterländifcher Naturgefchichte. Die 45000 Bde. ſtarke Stadtbibliothek befigt einen 
Schatz von ungefähr 1500 Handfchriften, welche namentlich für die Schweizergefchichte einen 
großen Werth haben. B. hat 29016 E., von denen 27040 Proteftanten und 1496 Katho- 
ũlen find, 291 andern hriftlichen Confeffionen und 189 dem ifrael. Glauben angehören. Ge- 
werbfleiß und Handel find im Aufblühen begriffen. Die Fabriken Kiefern Wolltuch, gebrudte 
Leinwand, feine Strohhlite, Seidenzeuge, Strümpfe u. |. w. Reizend find die Umgebungen 
3.8. Rings um die Stadt führen hohe, ſchattige Baumgänge zu ben herrlichiten Bernfichten, 
unter denen bie Enge, das Schänzli und der Gurten von allen Fremden beſucht werden. Der 
Sage nad) ift B. nad) einem Büren genannt, welchen Herzog Berchtold V. von Zähringen bei 
der Gründung der Stadt 1191 auf der Jagd erlegte. Mit Bezug hierauf bildet ein laufender 
Bar das Wappen der Stadt, und noch gegenwärtig werden auf Unfoften derſelben Lebendige 
Bären in der «Värengrube» gehalten. Außer den Altern Chroniken von Juſtinger, Tſchacht⸗ 
lam und Rüd vgl. Tiharner, «Hiftorie der Stadt B.n (2 Bde, Bern 1765— 66). 

Bernadotte (Fürft von Ponte-Corvo), f. Karl XIV. Johann. 

Bernard (Claude), ausgezeichneter franz. Phyſiolog, geb. 12. Juli 1813 zu St.-Zulien 
(Depart. Rhoͤne), machte feine medic. Studien in Paris, promovirte bafelbft 1843 und wurde 
1854 an ber dortigen Univerfität zum Profeflor ber allgemeinen Phnfiologie, 1855 zum Pro= 
feffor der Erperimental-PHyfiologie am a de France ernannt. Seine erften wiſſenſchaft⸗ 
lichen Unterfuchungen betrafen die Ausleerungen bes Berdauungsfanals und ihren Antheil an 
der Berdauung. Die «Gazette mödicale» brachte 1844 von ihm eine Abhandlung über die 
Art und Weife, wie der Magenſaft ſich abfondert und die Narungsftoffe vermittels diefer Fliſ⸗ 
figfeit fich umgeftalten. Andere Abhandlungen über den Speichel, den Darmſaft und den Ein- 
flug der Nervenpaare auf bie — ar erfchienen als Beiträge zu den «Comptes- 
rendus de la Soci6t# de biologier. Sein Ruf begann aber mit feinen in den «Comptes- 
rendus de l’Acadämie des scienoess (1856) abgedrudten «Recherches sur les usages du 
pancr&as», worin er nachwies, daß die Bauchfpeicheldritfe die Verdauung fetter Körper be= 
wirke. Es wurbe ihm für diefe bedeutende Arbeit der große Preis der Erperimental-Phyfiologie 
zuerkannt. Gleichzeitig machte er feine erften Entdedungen über die Zuder erzeugende Ver⸗ 
richtung der Leber befannt. Auf zahlreiche Experimente geſtützt, behauptete er, daß das in die 
Reber eindringende Blut feinen Zuderftoff enthalte, das aus diefem Organ herauslommende 
und durch die Reberadern nach dem Herzen Hinftrömende aber voll davon ſei. Er zeigte den 
Einfluß des Nervenfyftems auf diefe Verrichtung und brachte Fälle von wirklich künftlicher 
Zuckerharnruhr hervor. Nach vielen Widerfprüchen und Streitigkeiten, die in Frankreich länger 
als im Auslande anhielten, drangen feine Ideen durch. 1851 und 1853 erhielt er nochmals 
den großen Preis für Erperimental- Phyfiologie, kurz vor feiner Wahl in die Akademie der 
Wiſſenſchaften. Als Mitglied des Inftituts fette er feine Unterfuchungen fort und machte viele 
neue, auf die glylogenifche Xeberfunction bezüglichen Mittheilungen. Auch ließ er feit 1856 
feine am College de France gehaltenen Borlefungen regelmäßig im Drud erfcheinen. 

Bernaner (Agnes), die ebenfo ſchöne als tugendhafte Tochter des Baders Kaspar B. zu 
Augsburg. Herzog Albrecht, einziger Sohn bes regierenden Herzogs Ernft von Baiern-⸗München, 
ſah die Jungfrau zuerft bei Gelegenheit der ihm zu Ehren von den Adelsgefchlechtern zu Augs- 
burg gegebenen Turnierfeierlichkeiten und wurde fogleich in heftiger Liebe zu ihr entzündet. 
Agnes ihrerfeits, obwol nicht unempfindlich gegen die männliche Schönheit und ben hohen Rang 
des 28jährigen, noch unverheiratheten Fürftenfohns, war dennoch zu fromm und rein in ihren 
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Sitten, um in die ihr gemachten Anträge einzuwilligen, bis Albrecht verſprach, ſich mit ihr zu 
vermählen. Sie wurden hierauf heimlich miteinander verbunden, und Albrecht führte feine 
junge Gemahlin auf das von feiner Mutter ererbte Schloß Bohburg. Hier Iebten fie ihrem 
ehelichen Glücke ungeftört, bis Albrecht's Bater den Plan faßte, feinen Som mit Anna, Herzog 
Erichs von Braunſchweig Tochter, zu verheirathen. Der beharrliche Widerftand, den er danıit 
bei dem Sohne fand, belehrte ihn bald über die Liebe deffelben zur Augsburgerin und über bie 
außerorbentliche Heftigkeit diefer Leidenſchaft, und ex beſchloß hierauf, gewälttgätig durchzu⸗ 
greifen. Zuerft hatte er es demnach veranftaltet, daß feinem Sohne bei einem feftlichen Speer⸗ 
breden zu Regensburg cal8 einem, der wider Turnierordnung mit einer Sungfrau in Unzucht 
leben, die Schranken verfchloffen wurden. Albrecht ſchwur, Agnes fei feine Gemahlin; ver⸗ 
gebens, man glaubte ihm nicht; er wurde aufs neue zurudgewieſen. Da ließ er Agnes fortan 
als Herzogin von Baiern öffentfich ehren, gab ihr zahlreiche Dienerfchaft gleich einer Fürftin 
und die Burg Straubing zum Wohnſitz. Sie, voll ſchwermilihiger Ahnung eines finftern Schick⸗ 
ſals, ftiftete hier im Kreuzgang bet den Brübern von Karmel Eetgembtbe und Grabftätte. So- 
lange Albrecht's Oheim, Herzog Wilhelm, ber feinen Neffen Herzlich liebte, am Leben war, 
wurde gegen das Glück ber Liebenden nichts weiter unternommen. Aber nach feines Bruders 
Tode hielt Herzog Ernſt feinen Unwillen nicht länger zurück, ließ in Albrecht's Abweſenheit 
Agnes verhaften und befahl ihre ſchleunige Verurtheilung. Der Zauberei befchufdigt, mit der 
fie es Herzog Albrecht angethan, wurde fie 12. Oct. 1435 gebunden von Henkersfnechten zur 
Donaubrücke gefchleppt und vor allen Bolfe in den Strom geworfen. Die Fluten trugen fie 
ſchwimmend wieber and Ufer. Da eilte einer der Henker hin, erfaßte mit langer Etange ihr 
ſchönes, goldenes Haar und drückte fle bamit unter bie Wellen nieder, daß fle ertranf. Ergrimmt 
über diefe Unthat, griff Albrecht zu den Waffen gegen feinen Bater und verwüſtete, mit den 
Feinden deffelben verbindet, weithin das Land. Vergebens fuchte Herzog Ernſt den Sohn mit 
Bitten zu erweichen. Den Mahnungen des Kaifers Sigismund und den Bitten der Freunde 
gelang es fpät erft, Albrecht an den Hof feines Vaters zurüdzuführen, wo er denn endlich auch 
willig mit Anna von Braunſchweig fid) vermählen ließ. Um die verlorene Liebe des Sohnes 
wiederzugewinnen, befahl Herzog Ernft felbft, über dein Grabe ber Ermorbeten ein Betkirchlein 
aufzubauen, und Albrecht ftiftete ihr, noch in ihrem Todesjahre, tägliche Meſſen bei den Karme⸗ 
litern zu Straubing. Noch 12.9. danach erneuerte er die Stiftung und ließ die Gebeine der 
achrfamen Frau» in die von ihr einft erfehene Ruheſtätte tragen und mit marmornem Grabftein 
deden. Lange fang das Volk von Albrecht's und Agnes’ unglüdlicher Liebe. Den Stoff be 
arbeitete Graf Törring in einem Trauerfpiele (Münch. 1780; neue Aufl, Manh. 1791), fo 
auch Jul. Körner (Lpz. 1821) und A. Böttger (Epz. 1846; 3. Aufl. 1850). 

Bernay, die Hauptftabt eines Arrondiſſements im franz. Depart. Eure (Normandie), an 
der Charentonne und der Weftbahn von Paris nad) Eherbourg, einer der bedeutendften Meß⸗ 
orte Frankreichs. Die Stadt zählt 7566 E., hat ein Communalcollege, Tu =, Flanell- und 
Reinenfabrifation, Baumwollfpinnereien, Garnbleihen und Gerbercien fowie auch Handel mit 
Getreide, Bieh, Leber, Garn und andern Manufacten. Der Pferdentarft ober die fog. Foire 
fleuris zieht oft an 40000 Menfchen Herbei. Außer biefer ift noch eine zweite, die Leinwands⸗ 
meſſe, von großer Wichtigkeit. B. war früher der Hauptort ber Landſchaft Duche. 1027 
gründete hier Judith, die Gemahlin Richard's II. von der Normandie, eine Benedictinerabtei, 
und im 12, Jahrh. wurde der Ort befefligt. 1418 ward B. von den Engländern, 1421 von 
den Franzoſen eingenommen, 1449 abermals den Engländern entriffen und 1563 von Coligny 
erftürmt und nebft der Abtei verbrannt. Auch 1589, nach Befiegung der Bauern durch den 
Herzog von Montpenfter, erfolgte bie völlige Zerftdrung der Stabt und der Beftung. 1628 wurde 
die Abtei wiebererbaut. Ihre Räume dienen jet ald Sig ber Ortsbehörden. Die erhaltene 
Abteificche, ein intereffanter Ban im roman. Stil des 11. Jahrh., wird zur Getreide und Lein⸗ 
wandhalle benugt. Aus dem Mittelalter befigt die Stabt noch eine berühmte Wallfahrtsficche. 

ernburg, Hauptſtadt des ehemaligen Herzogthums Anbalt-Bernburg, zu beiden Eeiten 
der Saale, mit 11068 €,, zerfällt in die Altftadt und die Neuftabt mit der Vorſtadt Waldau 
am Linken Ufer und der Bergſtadt am Hohen rechten Ufer, welche buch eine theilmeife maffive 
Brücke verbunden find. Bon den anfehnlichern Gebüuben ift das zum Theil noch fehr alter- 
thümliche Schloß mit ſchönem Garten und herrlicher Ausſicht in der Bergftadt am bemerfens- 
wertheften. Unter den vier Kirchen zeichnet fich bie Stabt= oder Marienfirche aus. An Unter 
richtsanſtalten beſitzt die Stadt ein Onmnaflum, eine Höhere Bürgerfchule, eine Höhere Tächter- 
Schule und gute Communalſchulen. Die Bervohner betreiben, neben Ader-, Obft-.und etwas 
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Weinbau, ftäbtifche Gewerbe aller Art und unterhalten Fabriken in Fahence, Papier, Spiritus, 
Zuder, Kupfer» und Zinnwaaren, Eifenguß u. ſ. w. Der ziemlich anfehnliche Verkehr, befon- 
ders in Getreide, wird durch bie ſchiffbare Saale und die bei Köthen einmündende Zweigbahn 
ber Magbeburg-Leipziger Eifenbahn unterftügt. 

Bernd (Chriftian Samuel Theodor), gelehrter deutfcher Heralbiker, geb. zu Meferig 
12. April 1775, erhielt feine gelehrte —— auf den Gymnaſien zu Guben und Gotha 
und bezog 1794, um Theologie zu ſtudiren, die Univerfität Jena, mußte dieſelbe aber ſchon 
1796 Fomifienverhättuiffe halber wieber verlaffen und fein Fortkommen als Hauslehrer fuchen. 
Unterdeffen ſprachlichen Studien zugeführt und durch Briefwechſel mit Campe bekannt gewor- 
den, folgte er 1804 einer Aufforderung be letztern, nach Braunfchweig zu kommen und an ber 
Bearbeitung des a Wörterbuch der deutfchen Sprache» theilzunehmen. Doc) fiel bald die Aus- 
arbeitung faft ganz allein B. zu, welcher diefelbe in den J. 1807—11 bewerfftelligte. Im 
Herbft 1811 verließ er Braunfchweig, um bei der neuen Organifation der Bibliothel und des 
Archivs zu Breslau eine er anzunehmen, bie er im Mai 1813 mit einer Profefiur am 
Gymnafium zu Kalifch und im Det. 1815 mit einer folhen am Gymnaſium zu Poſen ver- 
taufchte. Ini Herbft 1818 wurde B. zum Bibliotheffecretär an die neugeftiftete Univerfität 
Bonn berufen, wofelbft er aud; im Dec. 1822 als außerord. Profeffor fiir Diplomatik, Sphra- 
giſtik und Heraldik angeftellt wurde. Er ftarb dafelbft 14. Sept. 1854. In früherer Zeit hatte 
B. einige ſprachwiſſenſchaftliche Unterfuchungen veröffentlicht, wie «Die deutfche Sprache im 
Großherzogtfum Pofen» (Bonn 1820) und «Die Verwandtſchaft der ſſaw. und german. Spra- 
hen» (Bonn 1822), denen fpäter «Die doppelformigen Zeitwwörter der deutſchen Eprache» 
(8.1, Aachen 1837) folgten. Am befannteften aber ift 8.3 Name durch feine äußerft gründ- 
lichen Ürbeiten über Wappenkunde geworden, von denen zuerft die «Allgemeine Schriftenkunde 
der gefammten Wappenwiffenscafte (3. Bde., Bonn 1830— 35; Nachtrag, Bonn 1841) er- 
ſchien. Hierauf veröffentlichte er da8 «Wappenbuc) der preuß. Rheinproving» (2 Thle., Bonn 
1835; Nachtrag 1842), welchem endlich feine Hauptwerfe: «Die Hauptftiide der Wappen- 
wiffenschaft» (2 Bde, Bonn 1841—49) und das «Handbuch der Wappenwiſſenſchaft » (Ppz. 
1856), folgten. Die Bewegungen des J. 1848 gaben B. Gelegenheit zu einer Unterfuchung 
über «Die deutfchen Farben und ein deutſches Wappen» (Bonn 1848). 

Berneck, Stadt im bair. Kreife Oberfranfen, 1%, M. im NO. von Baireuth und 1 M. 
füblich von der Eifenbahnftation Markt -Schorgaft, dad Thor zum Yichtelgebirge, romantisch 
in dem engen Thale des Forellenbachs Delsnig gelegen, der Hier in den Weißen Main flicht, 
iſt Sig eines Bezirlsamts und Landgerichts, zählt 1280 E. und Hat Vitriol- und Alaun- 
bütten, Eifenfteingruben, Serpentinfteinbrüche, eine Eiſendrahtfabrik, Obft- und Hopfenbau, 
acht Jahrmärkte, eine königl. Perlenfifcherei in der Delönig und den benachbarten Bächen, 
welche jährlich 250 —300 Perlenmuſcheln Liefert. Auch find 1857 eine Moltencuranftalt, 
neuerdings ein Wellenbad, warme und Fichtennadelbäder eingerichtet worden. Die Stadt rühmt 
ſich ihrer fieben Hügel, fieben Flüffe, der Ruinen zweier Burgen und ber bazwifchenliegenden 
Kapelle. Theilweife an eine Felfenwand gelehnt, find die Häufer B.s von ben Burgen übers 
ragt, von denen ein 100 5. hoher Thurm mit ſchöner Ausficht in die Thäler und auf bie 
bewaldeten Berge übrig ift. Nad) dem Ausfterben der Edeln von Walpot Tamen die Burgen 
mit dem Städtchen an die Herzoge von Meran, von diefen 1248 an die Grafen von Orla- 
münde, 1338 an die Burggrafen von Nürnberg (Zollern), 

Berne (Karl Guſtab von), Militärfchriftfteller und Novellift, als letzterer pſeudonym 
Bernd von Öufel, geb. 28. Oct. 1803 zu Kirchhain in der Nieberlaufig, erhielt feine wiffen« 
ſchaftliche Ausbildung erft zu Dresden, dann feit 1817 im berliner Cabettenhaufe, von wo er 
1820 als Cavalerieoffizier in die Armee trat. Auf der Allgemeinen Kriegsſchule in Berlin 
wibmete ex ſich 1823—26 befonders den: Studium der Geſchichte und neuern Sprachen, wel⸗ 
ches er auch während feines Garnifonlebens fortfeßte, bis er 1839 als Lehrer der Gefchichte 
zur Divifionsfchule nach Frankfurt a. D. kam. Bon hier wurde er als Nittmeifter und Mit- 
giie der Ober-Mititärftudien-Eraminationscommiffion nach Berlin verfegt, wo alsbald feine 

enennung zum Lehrer der Taktik am Cadettenhauſe und der Gefchichte der Kriegskunſt an der 
— ürtillerie und Ingenieurſchule folgte. 1855 zum Major und erſten Militärlehrer 
beim Cadettencorps wie zum Mitgliche ber Obermilitärcommifflon beförbert, hielt ex zugleich 
Borlefungen an ber Kriegsafademie. 1862 nahm er feinen Abfchied und wirkt nur noch in 
einigen diefer Zunctionen fort. Schon als Knabe begann B. feine Phantafiegebilbe durch die 
Schrift zu firiren, und alimählich bildete er ſich unter fortwährenden äfthetifchen Studien zu 
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einem beliebten Novellen» und Momandichter aus. Seine Werke ruhen meiftens auf Bifter. 
Hintergrunbe, ben er durch romantifche Geftalten anziehenb zu beleben weiß. As Schriftfteller 
trat ex zuerſt 1832 in der aMbendzeitung» anf; feit 1835 lieferte ex Beiträge zu den meiften 
deutſchen beiletriftifchen Tafchenbüchern und Zeitichriften, fetste auch nach Tromlig’ Tode das 
Taſchenbuch «Bielliebehen» 1842—49 fort. Eine Anzahl feiner zerftrenten «Rovellen und Er⸗ 
zählungen» fammelte er felbft (3 Bde. Lpz. 1837), andere find in feinen Werken «Bom Vorne 
der Zeiten» (3 Bde., Berl. 1844), aWildfener» (2 Bdochn. Berl. 1845), «Schaumperlen der 
Gegenwart» (Bunzl. 1838), «Bullanfteines (Bunzl. 1838) enthalten. Zu feinen Romanen, 
welche vorherrſchend der deutfchen Geſchichte entnommen find, gehören: «Die Stedinger» (ps. 
1837), «Das Erbe von Landshut» (2 Thle., Kottb. 1842), «Der Sohn der Marks (Franff. 
a. D. 1848), «Die Hand des Fremden⸗ (2 Bde., Lpz. 1857), «Der erfte Raub an Deutfch« 
land» (4 Bde., Lpz. 1862) und «Dentfchlande Ehre 1813» (8 Bde., Lpz. 1863). Außerdem 
lieferte ex die Terte zu Kreutzer's Opern «Die Hochländerinn und «König Konradinn fowie 
einige Meberfegungen aus dem Stalienifchen und Englifchen, wie von Dante'6 «Göttlicher Ko⸗ 
möbieo (Stuttg., 2. Aufl. 1858) und mehrern Werten Lord Byron's für die fiuttgarter Ge⸗ 
ſammtausgabe (2. Aufl.1845). Seine militärifchen Werte find: «Elemente der Taktik⸗ (4. Aufl., 
Berl. 1862), «Gefchichte ber Kriegskunſto (2. Aufl., Verl. 1861), «Buch der Schlachten» (Lpz. 
1856) nebſt vielen, in militärifchen und andern Zeitfehriften erſchienenen Auffägen. 
Bernhard (St.-) heißen mehrere bedeutende Gebirgsftöde in den Alpen. Der Große 
Sanct-D. im ſchweiz. Kanton Wallis, auf der Grenze des piemont. Aoſtathals, zu den Penni⸗ 
nifchen Alpen gehörig, erhebt ſich in feiner höchſten Spige, der unerfteiglichen Pyramide bes 
Mont» Belan, 10300 3. über die Meeresfläde, Der Weg über denfelben geht durch das 
5 St. lang auffteigende Entremontthal in Wallis nach Piemont. Auf der Höhe des Uebergangs 
liegt daß berühmte Sanct-Bernhardsflofter, defien Gründung ins 9. 962 gefegt und 
dem Bernhard von Menthon zugefchrieben wird. Daffelbe erlangte bald bedeutende Güter in 
mehrern Ländern, in deren ruhigem Beſitze es bis 1587 blieb, wo Karl Emanuel IIL von Sar- 
dinien, als er wegen der Befegung der Stelle des Propftes mit den Schweizercantonen ſich nicht 
einigen Konnte, die Befigungen des Klofters in feinen Staaten einzog, ſodaß demfelben nur die 
in Wallis und Bern gelegenen verblieben. Das Mlofter liegt 7609 F. hoch und ift die höchſte 
Winterwohnung in den Alpen. Die mittlere Jahresteınperatur fteht unter dem Sefrierpunfte 
und kommk derjenigen am Sübcap Spigbergens (75° nörbl. Br.) gleich. Die mittlere Tempe- 
ratur im Winter ift 71/,° R. Kälte (die gewöhnliche dreimal ftärker), im Sommer nur etwas über 
7° Wärme. Sehr gewöhnlich ift im Sommer Morgenfroft. Im ganzen Jahr find durchſchnittlich 
91 Nebeltage und nur fehr wenige ganz heitere Tage. Der Shure liegt gewöhnlich neun Mo⸗ 
nate lang, erreicht im Winter an den niebrigften Stellen 7—8 %., an andern bis gegen 40 F. 
Die Mönche, Chorherren der regulirten Auguftiner, zählen im ganzen 40 Mitglieder, vom 
denen aber ein Theil auf dem Simplon ftationirt, während. die übrigen auch nur theilweife, 
etwa 10—15, oben im Kloſter felbft wohnen. Es ftehen im Mlofter 80 Betten fitr Fremde 
bereit, im Nothfall können mehrere hundert untergebracht werben. Weibliche Güſte logiren 
nicht im Hospiz felbft, fondern in der gegenüberliegenden Dependenz St.-Lonis. Das Klofter 
befigt eine nette Bibliothek, ein Naturalien-, Alterthiimer- und Minzcabinet. Die Mönde 
haben die Verpflichtung, alle Reifende, ohne Rüdficht auf Stand und Glauben, zu beherbergen 
und zu verpflegen, und in der gefährlichen Jahreszeit entweder felbft oder durch die Diener des 
Hospitiums, welche Maronniers heißen, die Straße zu beſuchen, um ben in br fchweben- 
den Reifenden zu helfen ober fie zu retten, wobei fle durch beſonders abgerichtete Hunde (früher 
Marons, jest, da die alte Kaffe ausgeftorben und durch eine Baftardraffe erfetst ift, Bern⸗ 
hardsdoggen genannt) unterftügt werden. Die Erkrankten behält man bis zu ihrer Geneſung 
im Klofter, ohne dafür mehr als eine freiwillige Gabe anzunehmen. Jührlich werden 16— 
20000 Menſchen Hier verpflegt. Die Jahresrechnung erweift eine Ausgabefumme von etiva 
80000 Frs., von benen ber bei weitem größte Theil aus den Zinfen des Hospitalvermögens 
beftritten, der Heft durch im Lande gefammelte Beiträge und bie Bezahlung der Güfte gebedt 
wird. Die aufgefundenen Verunglüdten werden in einer an ber Oftfeite des Kloſters ftchen- 
den Kapelle, in geke gehiillt, nebeneinander aufgeftellt, wo die feine, fcharfe Luft fie zu 
Mumien trodnet. Durch dem Ertrag einer allgemeinen Sammlung in Europa ift feit mehrern 
Jahren das Mofter beffer eingerichtet, erweitert und namentlich auch mittels Röhren eine 
beffere Heizung des ganzen Gebäudes bewirkt worden. Sowol von den Römern feit Auguftus 
Tonverfations-Geriton. Eiſte Koflage. II 8 
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als auch im Mittelalter find Heereszüge über den B. außgeführt worden. Am merkwürdigſten 
ift file un der Uebergang des 30000 Mann ſtarken franz. Heeres mit Geſchütz unb Neiterei 
unter Bonaparte 15. bis 21. Mai 1800, das dabei die größten Hinderniffe überwinden mußte. 
Im der Kapelle des Kloſters wurde der General Defaiz, der in der Schlacht bei Marengo fiel, 
beigefetst ımb ihm von Bonapatte dafelbſt ein Denfmal errichtet, das, ſowie eine ſchwarze 
Marmortafel zum Andenken des Uebergangs, pl gegenwärtig zu den Merfwürbigfeiten des 
Klofters gehört. — Der Kleine Sanct-B. in Savopen, zu den Grajifchen Alpen gehörig, 
zwiſchen dem Aoſta⸗ und Tarantaifethal, in feinem höchſten Suntte zu 9000 F. anfleigend, ift 
der bequemfte aller Alpenpäffe. Weber ihn zog ohne Zweifel Hannibal nad; Italien. Auch hier 
ſteht auf dem Uebergangspunfte, 6800 F. hoch, ein Hospitium, mo zwei Geiftliche aus Ta- 
vantaife bie Gaftfreundfchaft auf die uneigennüsigfte Weile üben. — Sanct-Bernhardin 
ober Bernarbino heißt ein Gebirgepaß in Granbündten, der aus dem Mheinwalde in das 
Miſorerthal führt, in welchem das gleichbenannte Dorf liegt. Die ſchöne Straße, welche jetzt 
den Paß durchzieht, wurde von 1819—23 erbaut. Diefelbe weift zwei Galerien und bie Fels⸗ 
run Rofflen als Merkwürdigkeiten anf. . 

ernhard von Clairvaur, der Heilige, einer der einflußreichften Geiftlichen bes Mittel ⸗ 
alters, geb. 1091 zu Fontaines bei Dijon, aus abelichem Gefchlecht, ward 1113 Mönd) in 
Citeaur und 1115 erfter Abt von Clairvaur bei Langres. Strenge Tebensweife, einfame Stu- 
dien, ergreifende Berebfamleit, freimithige Sprache, der Ruf eines Propheten machten ihn 
zu einem Drafel bes chriftl. Europa. Man nannte ihn Doctor melliflaus, den «honigfließen- 
den Lehrer», und feine Schriften seinen Fluß des Paradiefesn. Die Lehre von der unbefledten 
Empfängnig Maria’s, die fid) damals in der franz. Kirche geltend zu machen fuchte, verwarf 
er. Große Berdienfte erwarb er ſich um den Eiftercienferorden (f. d.). Er beförderte vor- 
züglich den Kreuzzug 1146 und ſtillte die damals in Deutfchland von Mönden erregte Gä- 
rung gegen bie Juden. Jede Erhebung zu höhern Würden lehnte er ab. Dagegen war er als 
Abt feines geliebten Jeruſalem, wie er Clairvaur zu nennen pflegte, in aller Demuth der 
freimüthigfte Sittenrichter der Geiftlichkeit, der treue, aber ernfte Rathgeber der Päpfte, unter 
denen ihm Innocenz DI. feine Anertennung in Deutſchland und Eugen III. feine Bilbung ver- 
dankten, der Schiedörichter der Fürften und Bifchöfe, und feine Stimme galt auf den Kicchen- 
verfammlungen wie eine a Der kalten Speculation und Dialektik der ſcholaſtiſchen 
Philoſophen hielt feine ftrenge Rechtgläubigkeit und wol bisweilen ſchwärmende, boch immer 
auf thätiges Chriſtenthum dringende Myſtik ein heilſames Gegengewicht, wenn auch feine Un- 
dulbfamteit gegen Abälard und Gilbert bon Porree keineswegs gebilligt werden kann. Luther 
fagt von ihm: «If jemals ein gottesfürchtiger und frommer Mönd; geweſen, fo war's Sanct= 
Bernhard, ben ich allein viel Höher Halte denn alle Mönche und Pfaffen anf dem ganzen Erd⸗ 
boden». 8. ftarb 20. Aug. 1153 und wurde von Alerander II. 1174 heilt he 
Die befte Ausgabe feiner Schriften, die im Gelfte der reineen Myſtik gefchrieben find, be= 
forgte Mabillon (2 Bde., Par. 1690; 2. Aufl. 1719; neuer Abdrud, Par. 1839 — 40). 
Dgl. Neander, «Der heil. B. und fein Zeitalter» (Berl. 1813); Ellendorf, «Der heil. B. und 
die Hierarchie feiner Zeit» (Effen 1837). 
-- Bernhard, Herzog von Weimar, einer der berühnteften Feldherren im Dreißigjährigen 
Kriege, geb. 6. Aug. 1604, war der jüngfte ber acht Söhne des Herzogs Johann II. von 
Sachfen-Weimar. Bereits im erften Lebensjahr verlor er feinen Vater, im 13. J. auch feine 
Mutter Sophie Dorothea, die im Verein mit Hortleder feine Erziehung trefflich geleitet hatte. 
Er bezog Hierauf eine Kurze Zeit die Univerfität zu Jena und Iebte dann an dem Hofe feines 
Betters, des Herzogs Johann Kaſimir zu Koburg, ritterlichen Uebungen. Beim Ausbruche des 
Dreißigjährigen Kriegs folgte B. dem Beifpiele feiner Brüder, welche die Waffen ergriffen, 
machte unter dem Markgrafen von Baden 1622 die Schlacht von Wimpfen, unter Chriftian 
von Braunſchweig 1623 die bei Stadtlohn mit, und ging hierauf in holänd. Dienfte, die befte 
Kriegsſchule damaliger Zeit. Später diente er als Oberft unter Chriſtian IV, von Dänemark, 
nad) deflen Niederlage ihn die Bitten feiner Brüder bewogen, nad) Weimar zurüdzufehren 
(März 1628). Auf Wallenſtein's Fürſprache verzieh ihm ber Kaiſer. Er unternahm jett 
mehrere Reifen, theils zu feiner militärifchen Ausbildung, theils zu polit. Zwecken. Als Guſtav 
Adolf in Deutfchland erfchien, war B. einer der erften deutſchen Furſten, bie ſich ihm freiwillig 
zuwandten. Gleich nad) feiner Ankunft beim ſchwed. Heere erhielt er ein Reiterregiment und 
zeichnete fich in dem Treffen bei Werben 28. Juli 1631 fo aus, dag ihn der König zum Ge- 
neral ernannte und mit drei Reiterregimentern nach Helfen detachirte. Nachſtdem nahm B. an 
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der Erftürmung von Marienberg Antheil, eroberte mit einen felbftänbigen Corps Ende 1631 
Manpeim fowie zu Anfang 1632 noch mehrere andere Bläge, und vereinigte fih, zum General. 
lientenaut befördert, mit dem Könige erft wieber im Lager vor Nürnberg. Nach Guſtav Adolfs 
Jufbruch blieb B. zur Dedung Frankens zurüd, ftieß aber von neuem zum Könige, als diefer 
im Oct. gegen Wallenftein nach Sachſen zog. In der Schlacht bei Lützen, 6. Nov. 1632, be- 
fehligte ex den Linken Flügel der Schweden, übernahm nad} dem Tode des Königs das Commando 
und errang, obgleich felbft ſchwer verwundet, durch beifpiellofe Anftrengung ben Sieg. 

Zu Anfang 1633 übertiug ihm ber Kanzler Orenftierna den Befehl über die Hälfte des 
Heeres. DB. nahm Bamberg, Kronach, Hochftäbt und Eichſtädt ein und errang von Oxenſtierna 
(mit Zuſtimmung ber durch den Heilbronner Vertrag verbündeten oberdeutſchen Stände) das 
fon vom Könige ihm zugefidherte Herzogthum Franken als ſchwed. Lehn. Cr ſtillte dann, 
nicht minder durch Geldvorſchüſſe als durch fein Anfehen und feine Thätigfeit, eine gefährliche 
Menterei im Heere, das ihm jegt mit neuem Bertrauen folgte, um an der Donau Aldringer 
zu erionrten, welcher laiſerl. Truppen nach Schwaben führen wollte. Aldringer vermied aber 
jede Schlacht, — ab, und B. lonnte Regensburg, den Schlüffel von Baiern, durch 
Sapitulation 6. Nov. 1633 einnehmen. Er drang hierauf in Baiern ein, unterkandelte mit 
Ballenftein und machte nad) deſſen Ermorbung 1634 einen vergeblichen Berfuch, deffen Trup⸗ 
pen zu gewinnen. Um Nördlingen zu entfegen, wagte er, troß dem Widerfpruche Horn's, eine 
Schlacht mit dem weit flärkern öfter. Heere unter Gallas 27. Aug. 1634, erlitt aber eine 
ſchwere Niederlage, durch welche ihm fein Herzogthum Franken verloren ging. Nur langſam 
lonnte er eine neue Armee ſammeln, mit der er vor ber Uebermacht bis zum Rheine zurüd« 
weichen mußte. Umvillig, daß er vom ſchwed. Kanzler und Heilbronner Bunde ohne Hilfe ge- 
lafien wurde, gab B. den Anträgen Frankreichs, das die Fortſchritte der kaiſerl. Waffen zu 
fürchten anfing, Gehör und ſchloß 17. Oct. 1635 für feine Perſon mit Richelien zu St.-Ger- 
main-en=Laye einen Vertrag ab, durch welchen ihm 4 Mill. Livres jägrlicher Hilfsgelder zur 
Erhaltung eines Heeres von 12000 Mann deutſcher Fußvöller und 6000 Reitern nebft ber 
nöthiger: Ürtillerie, die ex unter franz. Hoheit befehligen follte, ein fehr bedeutender Jahrgehalt 
anf Lebemszeit und insgeheim als Belohnung das zu erobernde Elſaß garantirt ward. Um bie 
Erfüllung der gemachten Berfprechungen zu betreiben, reiſte B. im März 1636 felbft nad) 
Paris, wo er, beſonders vom Bolfe (weniger bei Hofe) mit großen Chrenbezeigungen empfangen 
wurde. Ex eroberte hierauf Elfaß- Zabern im Juli 1636 und Blamont, hielt den mit einem 
mächtigen Heere von 40000 Dann hereindringenden Gallas bei Dijon auf, nahm, als Gallas 
mit feinem von Hunger und Kranfgeit aufgeriebenen Heere um die Mitte des Nov. das franz. 
Gebiet verlafien mußte, die Stadt Joinville weg, eroberte auch im nächſten Jahre mehrere 
anbere kleine Plüge und befiegte endlich im Juni 1637 die Kaiferlichen unter Herzog Karl 
vor Lothringen. In dem noch übrigen Theile de Jahres waren B.'s Unternehmungen, von 
den Franzofen ſchwach unterftügt, minder erfolgreich. Dies bewog B. zu dem Entjchluffe, 
immer mehr fich auf eigene Kraft zu ftügen. Durch gute Winterquartiere geftärkt, brach er 
1638 ſchon im Jannar gegen ben Rhein auf, eroberte Sedfingen, Lauffenburg und Waldshut 
und belagerte Rheinfelden. Savelli und Johann von Werth entfegten zwar die Stadt, aber 
drei Tage darauf, 21. Febr., überfiel er fie und ſchlug fie bei Rheinfelden. Die Generale 
Savelli, Johann von Werth, Enkefort und Sperreuter nebft 3000 Mann wurden gefangen, 
Rheinfelden, Röteln, Neuenburg und Freiburg mußten ſich ergeben, und Breiſach ward 
belagert. Der Commandant diejes Plages hatte aus Geiz die ihm gelieferten Vorräthe 
verfauft. Indem num der kaiſerl. General von Götz fich näherte, um dieſe zu ergänzen, griff 
ihn B., unterftügt durch 3000 Franzoſen unter Turenne, an, ſchlug ihn 30. Juli bei Witten- 
weiber in einem mbrberiichen Gefechte und nahm ihm alled Gepäck und 80 Fahnen ab. Gleicher⸗ 
weife warb ber Herzog von Lothringen, der zum Entſatze heranzog, 4. Dct. bei Thann im Sund- 

au gefchlagen, und ebenfo Götz, der zu gleichem Ziede herbeieilte, zum Rüdzuge genöthigt. 
ad) einer viermonatlichen Belagerung ergab ſich Breiſach 7. Dec. 1638. B. Hatte die Ca- 
pitulation in ſeinem eigenen Namen abgeſchloffen und ließ ſich als alleinigem Herrn huldigen 
und bald nachher eine Münze mit Breilad8 und Weimars Wappen ſchlagen. Kichelien ver- 
nahm diefe Schritte ſehr ungern und ließ fein Mittel unverfucht, bie Feſtung in franz. Hände 
zu bringen. Dean fuchte B.’8 Offiziere zu beſtechen, Ind ihn nad) Paris ein. Richelieu trug 
ihm bie Hand feiner Nichte, der Herzogin von Aiguillon, an und entzog ihm die franz. Sub- 
fidiengelder. Aber B. verwahrte feine Feſtungen möglichft, beſetzte fie mit deutfchen Soldaten, 
8* 
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und ſchien jegt eine Bermählung mit der verwitweten Landgräfin Amalie vom Heflen zu heab- 
fihtigen, um durch fle zu einer Macht zroifchen dem Kaifer und deſſen Feinden zu gelangen. 
Landötron im Sundgau, Pontarlier und das Schloß Joux in Hochburgund hatte er ſchon ein⸗ 
enommen und bereit mit Baner, der die öfterr. Yänder bedrohte, ben Plan feftgefegt, über ben 
Hein nad Baiern vorzubringen, als ihn plöglich der Tod ereilte. Er ftarh zu Neuburg am 
Rhein 8. Juli 1639, nach einigen an einer peftartigen Lagerſeuche, nach feiner eigenen und an⸗ 
derer Meinung an Vergiftung, vielleicht durch feinen von — beftochenen Arzt Blandini. 
B. hatte fterbend verordnet, daß die von ihn eroberten Länder bei dem Dentfchen Reiche ver- 
bleiben follten, und den Wunſch ausgebrüdt, feine Brüder möchten biefelben unter ſchwed. 
Schutze übernehmen; wenn keiner ſich dazu verftche, fo ſei es billig, dag Frankreich mit eigenen 
und bed Herzogs Truppen diefelben bewache und nach gefchloffenem allgemeinen Frieden au das 
Deutſche Reich Herausgebe. Der Kardinal Richelieu aber wartete den Entfhluß der Brüder 
nicht ab, fondern gewann die Anführer und Commandanten mit Geld und mit ihnen die Truppen 
und Feſtungen. Vergeblich bemühte fich der Herzog Wilhelm, den Elſaß für Dentf zu 
retten. Blos das Eine erlangten die weimar. Fürften, daß die Leiche B.’3 1655 von Breiſach 
nad) Weimar in bie Zamiliengruft geführt werben durfte. Vgl. Röfe, «Herzog B. ber Grohe 
von Sachjfen-Weimar» (2 Be, Weim. 1828—29). 
Bernhard (Karl), Herzog von Sachſen⸗Weimar, der zweite Sohn bes Großherzogs Karl 
Auguft, wurde 30. Mai 1792 geboren. Noch fehr jung trat er in bie prenß. Armee und 
machte 1806 im Corps des Fürften Hohenlohe die Schlacht bei Jena mit. Nach dem An- 
ſchluſſe feines Vaters an den Rheinbund trat er in die fächf. Armee und lag zu Dresden unter 
‚Leitung des fpätern preuß. Generals Rühle von Lilienftern eifrig militärwiffenfähaftlichen 
Studien ob. Er nahm als Generalftabsoffizier im fühl. Kontingent teil an dem Feldzuge 
von 1809 gegen Defterreich und focht mit Auszeichnung bei Wagram, moflir er zum Major 
ernannt ward, Um nicht gegen Rußland zu fämpfen, nahm er auf den Wunſch feines Ba- 
ters bei Ausbruch des ruff. Kriege von 1812 Urlaub und bereifte Frankreich und Italien. 
Erſt nach dem Beitritt Sachſens zur Coalition, Ende 1813, kehrte er zu feinem Regiment 
zurüd. Unter feinem Vater, ber ein Armeecorps ber Verbündeten befehligte, wohnte er als 
Oberſt dem Winterfeldzuge von 1814 in den Niederlanden und Flandern bei. 1815 ging er 
als Oberft und Regimentsinhaber in den Dienft des Königs der Niederlande über und nahm 
an den Schlachten von Duatre-Bras und Waterloo rühmlichen Antheil. Nach Wieberher- 
ftellung des Friedens blieb er in HoMänd. Dienften, wurde 1816 General und 1819 Prominzial- 
commandant von Oftflandern mit dem Wohnſitz in Gent, wo er 12 9. lang auf einer von ihm 
erlauften Befigung den Wiſſenſchaften lebte. Während diefer Zeit unternahm er 1825 —26 
eine Reife nach Amerika, deren Befchreibung von Luden (2 Bde., Lypz. 1829) veröffentlicht 
ward. Seit 1829 Divifiondr, mußte Herzog B. bei Ausbruch der Belgifchen Revolution ber 
Uebermacht weichen, Gent aufgeben und ſich nach Antwerpen zurücziehen. Als General- 
Tieutenant und Befehlshaber des Linken Flügels unter dem Prinzen von Dranien flug er 
1831 die Infurgenten bei Löwen in die Flucht. Die ihm in den folgenden Jahren vergönnte 
Muße benugte er wieder zu wiſſenſchaftlichen Studien und Reifen, unter anderm aud nach 
dem Orient. And) hielt er ſich zeitweife in Manheim auf und verkehrte viel mit den wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Notabilitäten in dem nahen Heidelberg. Seit 1848 wirkte er als General der 
Infanterie und Oberbefehlshaber ber. Holländ.-indifchen Armee in Java, von wo er 1853 feiner 
angegriffenen Gefundheit Halber zurüdfchrte. Seitdem ar er abwechfelnd im Haag und in 
Weimar feinen Aufenthalt. Alljährlic kam er auf einige Wochen nach Bad Liebenftein, feinem 
Lieblingsaufenthalt, wo ihn auch 31. Juli 1862 der Tod ereilte. Ans feiner Che mit Ida 
(geb. 25. Juni 1794), der zweiten Tochter des verftorbenen Herzogs Georg von Sachſen⸗ 
Meiningen, mit der er fi 30. Mat 1816 vermäßlte, ſtammen die Prinzen Eduard, geb. 
11. Oct. 1823, Oberft in der brit. Armee und Generaladjutant der Königin; Hermann, 
geb. 4. Aug. 1825, würtemb. Generalmajor und Commandant der Reiterdivifton zu Stutt- 
gart, und Guſtav, geb. 28. Juni 1827, Oberft in öftere. Dienften, und die Pringeffinnen 
ir geb. 9. Sept. 1828, und Amalia, geb. 20. Mai 1830. Letztere ift die Gemahlin bes 
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ernhard *5 Freund, Herzog von Sachſen-Meiningen, geb. 17. Dec. 1800, verlor 
ſchon 24. Dec. 1803 feinen Vater, den Herzog Georg, deflen einziger Sohn er war, und bem 
er nun unter Obervormundſchaft feiner Deater, Luiſe Eleonore, geborener Prinzeffin von 
Hohenlope-Rangenburg (gef. 29. April 1837), folgte. Nachdem er unter der Leitung des Ober- 
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confiſtorialrathe Moſengeil auf den Hochſchulen zu Jena und Heibelberg und durch Reifen nad, 
ben Rieberlaubden, ber Schweiz, Italien und England feine Bildung vollendet, übernahm er an 
feinem Oeburtstage 1821 die Regierung felbft, worauf er ſich 1825 mit Maria, der Tochter 
des Kurfürſten Wilhelm II. von Hefien, vermäßlte. Schon 1823 ließ er eine neue Organir 
fattom der Landesbehörben und 4. Sept. 1824 das Grundgefeg Iandftändifcher Verfaſſung ins 
Leben treten. ALS infolge des Ausſterbens der Sa fen-Gotgaifejen Linie ihm die Fürften- 
thumer Hildburghaufen und Saalfeld, die Grafſchaft Kamburg und die Herrſchaft Kranich⸗ 
feld zufielen, unternahm er eine abermalige Organifation bes nun aus fehr verfchiedenen Be- 
fandtbeilen zufammengefegten Landes, bie 1829 zu Stande kam. Schon Anfang März 1848 
geftand er die Forderungen bes Volks zu, che Biete nod in unmittelbar drängender Weife laut 
geworben waren. Auch — er dem materiellen Wohle der ärmern Vollsklaſſen Opfer, 
welche feine verantwortlichen Räthe gutzuheißen Bedenken trugen. Außerdem erkannte er die 
franffurter Reichsverfafſung unbedingt an, trat fpäter ber Union bei und beharrte auch nad; 
deren Aufgeben bei den Beſtrebungen fiir Deutfchlande Einheit. Im eigenen Lande kehrte in- 
deß der Fuͤrſt, verftimmt durch manche Erſcheinungen, feit dem Herbft 1849 mehr und mehr 
zu feiner Altern Regierungsweiſe zurüd, die zwar wohlwollend und gerecht, aber nicht in glei⸗ 
gr Maße conftitutionell war und namentlich durch häufigen Wechfel feiner Minifter auffiel. 
ein einziger Sohn, ber Erbprinz Georg, geb. 2. April 1826, vermäßlte fi 18. Mai 1850 
mit Charlotte, Tochter des Prinzen Albrecht von Preußen, und nach deren 30. März 1855 
erfolgtem Tode 23. Oct. 1858 mit Feodore, Prinzeſſin von Hohenlohe-Langenburg. Die Tochter 
bes Herzogs, PBrinzeffin Augufte, geb.6. Aug. 1843, vermählte ſich 15. Oct. 1862 mit Herzog 
Moritz von Altenburg. Seine Schwefter Adelgeib, feit 1837 Witwe des Königs Wilhelm IV. 
von England, ſtarb 2. Dec. 1849; feine jüngere Schmefter Ida, Gemahlin des Herzogs Karl 
*3 von Sachſen- Weimar, ſtarb 4. April 1852. 
ernhard (Karl), beliebter dän. Novelliſt, ein Pſeudonym, unter weichem die allgemeine 
Stimme Herrn St.-Aubin erfennt, wurde 1835 mit feiner erften Novelle: «Ein Jahr in Kopen⸗ 
bagen», durch 9. L. Heiberg eingeführt, und ſeitdem folgten eine ganze Reihe von Novellen, 
Erzählungen und Romanen, die ungeachtet ihrer Mängel in planvoller Anlage und Durch- 
führung nicht nur in Dänemark, fondern and) in Deutfchland und anderwärts viele Leſer 
gefunden haben. B. zeichnet ſich durch anzichende Darftellungsweife, fliegende, leichte und 
elegante Sprache und große ftiliftifche Ferligkeit aus. Er beſitzt außerdem das Talent, die 
Schwächen und Berfehrtgeiten der gefellfchaftlichen Zuftände aufzufaflen und das Leben in den 
hohern Kreifen mit fchlagender Wahrheit, Yaune und Leben zu fhildern. Dabei liebt er das 
Pikante, Effectvolle und weilt gern bei erfchlitternden Lebensereigniffen. Seine Werke, die in 
bän. Sprache unter dem Titel « Samlede Noveller og Hortällinger» (Bd. 1—12, Kopenh. 
1856 — 57) herausfamen, hat er theils felbft, theils in Verbindung mit K. L. Kannegießer 
und DO. 2. 3. Wolff auch deutſch herausgegeben. Zu bdenfelben gehören bie Novellen «Die 
Hoßpitalverlobung», « Eine Familie auf dem Landen, «Der Eilmagen » u. f. w., bie 1836 
unter dem Titel «Lebensbilder aus Dänemark» (6 Bde., Lpz. 1840— 41; 2. Aufl. 1849) 
herauskamen. Hieran fchloffen ſich die «Schosfüindenn (1843), «Das Glüdefind» (1837), 
«Zwei Freunde» (Lpz. 1850) und die «Gamle Minder» (1840), welche Iettere Schrift als 
«Ehriftian VIL und fein Hof» (3 Bde., Lpz. 1847) deutfch erſchien. Weniger glücklich war 
B. in feinen an Trodenheit und Breite leidenden Romanen « Ehriftian II. und feine Zeit » 
(1847) und «Chroniken aus ben Zeiten König Eril's von Bonmern» (1850). Letzteres Wert 
trägt überbies große Feindſeligkeit gegen alles Deutfche zur Schau. Seine «Gefammelten Werken 
find deutfch (10 Bde, %pz. 1840— 41; 2. Aufl., Bd. 1—15, 1849 —50) erfchienen. 
Bernhardi (Aug. Ferd.), deutſcher Schriftfteller, geb. 24. Juni 1769 zu Berlin, erhielt 
feine gelehrte Bildung auf dem Joachimsthal'ſchen Gymnaſium unter Meierotto und ftubirte 
hierauf zu Halle unter F. A. Wolf Philologie. Seit 1791 Lehrer am Werder'ſchen Gym⸗ 
nafium in feiner Gehurtsftadt, kam er in Verbindung mit Tied, den beiden Schlegel, Schleier 
macher und Fichte, von denen namentlich der erftere auf feine Richtung und Geſchmacksbildung 
von Einfluß wurde. Zunächft wandte er ſich dem Theater mit erhöhtem Intereffe zu, wie feine 
zahlreichen Thenterkritifen aus jener Zeit befunden. Sodann vereinigte er ſich mit Tied zur 
Herausgabe der «Bambocciaden» (3 Bde. Berl. 1797—1800), welche komiſche Erzählungen 
und dramatifche Darftellungen voll feinen leichten Wiges und geſellſchaftlicher Jronie enthalten. 
Durch fein Lehramt zu Sprachſtudien geführt, gab ex erſt (1795) eine lat., dann (1797) eine 
griech. Grammatik heraus, Weit wichtiger jebod waren bie «Spradglehrer (2 Bde., Berl. 
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1801— 3) und «Anfangsgründe der Sprachwiſſenſchaft⸗ (Berl. 1805), zwei allgemein ſprach⸗ 
wiffenfchaftliche Werke, welche für ihre Zeit epochtniachend wirkten. Seit 1808 Director des 
Werder ſchen Gymnaſiums, bewährte B. feine pädagogiſche Tüchtigkeit in glängender Weife, 
indem bie Zahl der Schitler, die bei feinem Amtsantritte nur 97 betrug, nad) vier Jahren 
bereits auf 460 geftiegen war. Die Orundfäge, die er bei Leitung der Anftalt befolgte, ent- 
widelte er jpäter in «Unfichten über die Drganifation ber gelehrten Schulen» (Jena 1818). 
1815 ward er zum Mitglied des Eonfiftoriums und ber wiſſenſchaftlichen Prüfungscoemmif- 
fion, im März 1820 zum Director bes Friedrich-Wilhelms-Gymnaſium ernannt, farb aber 
ſchon 1. Juni beffelben Jahres. B. war feit 1799 mit Sophie, einer Schiwefter Tiecks, ver⸗ 
heirathet, von ber er fich jedoch 1805 ſcheiden ließ. Aus dem Nachlaß beider gab ihr Sohn 
Wilhelm B. die «Reliquien. Erzählungen von B. und deſſen Gattin Sophie Bernhardi, 
geb. Tied» (3 Bde., Altenb. 1847) heraus. 

Bernhardi (Karl Chriftian Sigismund), Bibliothekar zu Kaffel, geb. 5. Oct. 1799 zu 
Ottrau in Kurheſſen, widmete ſich 1816—19 der Theologie und Philologie auf der Univerfität 
zu Marburg und ward. nad) beendigten Studien Hauslehrer bei dem Grafen Bylandt in 
Brüffel. 1823 begleitete er feine Zöglinge auf bie Univerfität Löwen, wo er das Doctoreramen 
in der Philologie beftand und 1826 zum Univerfitätsbibliothelar ernaunt wurde. Die theol. 
Facultät zu Marburg ertheilte ihm 1827 die theol. Doctorwürde, und im Dec. 1829 ward 
er als Nachfolger I. Grimu's zum erften Bibliothekar ber Muſeumsbibliothek nach Kaffel be⸗ 
rufen. Durch Begründung ber conftitutionellen Zeitſchrift «Der Verfaffungsfreund» fuchte 
B. feit 1831 den Sinn für verfaffungsmäßige Freiheit in Kurheſſen zu wecken und zu kräftigen. 
Bon mehreren Wahlbezirten zum Abgeordneten für die Ständeverfammlung gewählt, verwei- 
gerte ihm die Regierung ftetS den Urlaub. Bon 1835—40 wirkte er als Borftand des Bürger- 
ausjchuffes der Stadt Kaffel. 1848 trat er als Abgeorbneter in die deutſche Nationalver- 
fammlung, wo er fi) den polit. Freunden H. dv. Gagern's anſchloß. Hier fuchte er durch die 
«Slugblätter aus der deutſchen Nationalverfammlung» dem Mangel eines conftitutionell-mom 
archiſchen Organs abzubelfen. Bor der Ueberſiedelung des Parlaments nad; Stuttgart verließ 
B. Frankfurt und wirkte nad) Kräften mit, daß die von feiner Partei zu Gotha gefaßten Be— 
fchlüffe in Heffen Anerfennung fanden. Außer vielen, in Zeitfhriften und Sammelwerlen zer 
freuten Aufjägen und der gefrönten Preiöfchrift «De excidio regni judaiciv (Lümen 1824) 
veröffentlichte er eine Meberfegung von Degerando’8 Wert «Des progrös de lindustrie » 
(Bar. 1841) unter dem Titel «Die Fortſchritte des Gewerbfleißes in Beziehung auf die Sitt- 
lichfeit des Arbeiterftandesn (Kaffel 1842), fowie aK. Schomburg's Nachlaß und Briefwechfel, 
mit biographifchen Andeutungen » (Kaflel 1843). Seine « Sprachkarte von Deutjchland » 
(Kafjel 1844; 2. Aufl. von Strider, 1849) fowie der «Wegweifer durch die deutfchen Volks- und 
Yugendichriftenn (Lpz. 1862; Fortſetzung 1856) haben die allgemeinfte Beachtung gefunden. 

Fr $. Eiftercienfer. 

Bernharböftehs (Pagurus) nennt man meift kleinere Meerkrebſe mit weichen, fadförmigem 
Hinterleibe und einer großen Schere am erften Fußpaare, meift am reiten Fuße, während 
die andere verkümmert und Hein ift. Die Krebſe frefien Schneddenmufcheln auß, die ihrer Größe 
entfprechen, fegen ſich darin mit dem weichen Hinterleibe, ber feitliche Halter hat, feſt und 
ſchleppen dann die Gehäufe mit fich herum. Iſt ihnen ein folches zu Hein geworben, fo fuchen 
fie ein größeres und verlaffen das alte Haus. Bei Gefahr ziehen fie fi fo zurück, bag nur 
die große Schere ben Eingang dedt. Sie kommen in allen Meeren in zahlreichen Arten vor 
und halten fi) fehr gut in Meerwaſſeraquarien, in welcheri fie dem Publikum durch ihre feit- 
lichen, tänzelnden Bewegungen ſtets Vergnügen gewähren. Ihre jugendlichen Formen oder 
Larven find höchft eigenthiimlich gebildet. R 

Bernhard (Gottfried), einer der namhafteften beutfchen Philologen, geb. 20. März 1800 
zu Landsberg in der Neumark, befuchte das Joachimsthalſche Gymnaſium zu Berlin und bezog 
im 17. 9. die dortige Univerfität, wo er fich vorzugsweiſe philof. und philol. Studien, letztern 
befonbers unter Bolf und Böckh widmete, Schon nach wenigen Jahren machte fi B. dur 
eine gediegene Schrift, die «Eratosthenica» (Berl. 1822), auf das vortheilbaftefte befannt, 
habilitirte ſich 1823 bei der Univerfität und wurde zwei Jahre fpäter zum außerord. Profeffor 
an derfelben ernannt. Seit 1829 orb. Profeſſor zu Halle, erhielt er dafelbft 1844 auch die 
Stelle eines Oberbibliothelare der Univerfität und 1862 das Präbicat eines Geh. Regierunge- 
raths. Während feines Wirkens in Berlin befhäftigten ihn namentlich zwei größere Arbeiten, 
bie Ausgabe der «Geographi Graeci minores», wovon jedoch nur ber erſte Band (Lpz. 1828), 
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Dionyſtus Periegetes enthaltend, erſchienen ift, und die «Wiſſenſchaftliche Syntar der griech. 
Sprachen (Berl. 1829; bazu « Paralipomena >, Halle 1862). In letzierm Werte verfuchte 
er, bie Gliederung der griech. Syutay als eines organifgen Ganzen auf hifter. Wege nach 
Gattungen und Zeiträumen noch tiber die claffifche Periode hinaus zu eniwickeln. Diefelbe 
gründliche Richtung auf die tiefere Erlenntniß des innern Zufammenhanges ber hiſtor. Er⸗ 
Tcheinungen befunden von feinen |pätern Arbeiten vor allem der a Grundriß der röm. Literatur» 
(Halle 1830; A. umgearbeitete Aufl. 1864) und der «Gruudriß der griech, Literatuc» (Bd. 1, 
Halle 1836; Bd. 2, 1845; 3. umgearbeitete Aufl 1856 — 59), zwei treffliche Werke, welche 
die allgemeinfte Anerkennung gefunden haben. Bon feinen übrigen gelehrten Arbeiten ift, außer 
zahlreichen Beiträgen zu Zeitfchriften, zu Erſch und Gruber's «Encyllonädier (3.8. iiber Euri⸗ 
pides, Eratoſthenes), noch die Ausgabe bes Suidas (4 Bire., Halle 1834—53) hervorzuheben. 

Derui (Francesco), ein in Italien vielbeliebter Dichter, von dem das komiſche Genre ber 
Versi Berneschi ben Namen het, der Bearbeiter des «Orlando innamoraton, welchen nod) 
jegt die Btaliener felten in Bojardo's Original, gewöhnlich in B.'s oft an Traveftie ſtreifender 
Umdichtung lefen, wurde zu Lamporecchio in Toscana um 1490 geboren. Nachdem er bis in fein 
19. 3. in Florenz mit Armut gerungen, kam er zuerſt zum Cardinal Bernardo Dovizio von 
Bibbima, der 1520 ſtarb; dann als etür zu Giberti, Bischof von Verona. Jedoch weder 
der geiftliche Stand noch das Schreibgefchäft behagte ihm fonderlich, und auch fonft ging es ihm 
nicht zum beften, Bei der Pliinderung Roms 15237 büßte er alle feine Habe ein. Doch verlor 
er deshalb nicht feine glückliche Laune. Er ſchloß fich der Alademie Iuftiger Freunde an, die in 
Rom der Mantuaner Oberto Strozzi unter dem Namen ber Bignajuoli, d. h. Winzer, geftiftet 
Batte, und bilbete in diefem Kreiſe feine launige Poeſie immer anmuthiger und fühner aus. Um 
1533 lehrte ex nad} Florenz zurück, wo ex ein Kanonilat erhalten Hatte, und lebte dort in Gunſt 
bei den beiden Medici, dem Herzog Alerander und dem Cardinal Hippolyt, bis er 26. Juli 
1536 ftarb, einer unwahrfcheinfichen Sage zufolge durch Gift, von dem einen der Medici ihm 
dafitr beigebracht, daß er felbft den andern von ihmen zu vexgiften fich geweigert habe. Seine 
«Opere burlesche» (2 Bde., Ylor. 1548— 55; Lond. 1721; 1724) find in der Sammlung 
ber «Classici italiani» (Mail. 1806) zu finden. Seine Umarbeitung des Bojardo'ſchen «Or- 
lando innamorato» fand fo großen Beifall, daß fie von 1541—45 dreimal aufgelegt, dann 
aber, wie es fcheint, wegen xöm. Verbots erft wieder 1725 durch Eelenio Zacclori (Ror. Cieca⸗ 
relli) nem herausgegeben wurde. Seitdem wurde fie ſehr oft gedrudt. Eine kritifche Ausgabe, 
von G. Molini und D. Valartani, erfchien zu Florenz (2 Bde, 1827— 28). Die Cole, 
in weldger B. ſich felbft ſchildert, findet man überfegt von Regie in deſſen «Bojarbor. Auch 
feine lat. Gedichte, in ber Art des Catull, werben fehr geachtet. 

Berning, ein großartiger, mädjtiger Gebirgoſtock im Schweizereanton Graubändten, mit 
einer fi bis zu 12564, nach andern ſogar bis zu 13606 F. erhebenden Bergfpige, dem 
Piz Bernina an der Norboftede, ift mit feiner Hauptmafle im Ober- Engadin gelegen, 
fendet aber zahlreiche Berzweigungen herab zum nörbl. Beltfin. Seine aus den Gletſchern 
vor Stofeg, Tchierva und Morteratfch emporfteigende Spige wurde zum erſten mal vom eib- 

jenöffifchen Geometer Coaz 13. Sept. 1850, dann 3. Oct. 1858 von Sarras, Jenni und 

uodi unter großen Gefahren erſtiegen. Vom B. aus erſtredt ſich ein Gletſchermeer, das dem 
von Chamonny an Umfang wenig nachgiebt. Ueber die Einfattelung des Stods, an der zwei 
Wirthöhäufer angelegt find, zieht fich der, das Engadin mit dem Beltlin verbindende Bernina- 
paß in einer Höhe von 6260 F., welchen man art benugt, obgleich; er durch Schneemaffen, 
oft auch durch Lavinen, gefal wird. 

Bernini (Giovanni —5 Maler, Bildhauer und Baukünſtler, von ſeinen Zeitgenoſſen 
als der Michel Angelo der neuern Zeit geprieſen, geb. 1598 zu Neapel, war von ber Natur 
reichbegabt und von den Verhältniſſen beglinftigt. Bon früher Jugend auf zeigte er eine feltene 
Leichtigkeit in dem Studium ber zeihmenden Künſte, und im Alter von 10 J. führte er einen 
Kinderfopf in Marmor aus, ber als cin Wunder betrachtet wurbe. Um fo glückliche Anlagen 
auszubilden, brachte ihn fein Vater nad) Rom. Noch nicht 18 J. alt, arbeitete er Apollo und 
Daphne in Marmor, die durch bie e Zartheit der Ausführung fh auszeichnen. Als er 
dieſe Gruppe gegen das Ende feines Lebens wieberſah, geftand er, daß er feitbem wenig Fort⸗ 
fgritte gemacht habe. Wirklich war früher fein Stil reiner und minder geziert als in ber 

Bindememn fagt von ihn: a Vor Rafael waren alle Figuren gleichſam ſchwindſüchtig 
durch B. wurden fie wie waflerfitchtig.n Den Gipfel feines Anfehens erreichte er unter Bapft 
Urban VII, der ihm aufteug, Borfhläge zur Verſchönernng der Baſilila von St.« Peter zu 
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machen. B. fertigte zur Ausſtattung ber Peterskirche das ebenſo Tolofjale wie geſchmadloſe 
Zabernatel über dem Grabe des Petrus, zu beffen Ausführung die Bronzen, welche bie Ein- 
dedtung ber Borhalle des Pantheon bildeten, von diefem Meifterwerke ber röm. Ardhiteltur eut- 
nommen wurden, fodann den noch ungleich gefchmadlofern Baldachin mit dem Stuhle des heil. 
Petrus. Außer Urban VI. wurde B. befonbers durch Innocenz X. begüinftigt; unter beiben 
beherrſchte ex förmlich das künſtleriſche Treiben in Rom. Zu feinen berühmteften Arbeiten ge- 
hören bie Grabmäler Urban's VIII. Alerander’8 VII. und der Gräfin Mathilde. Im Fache der 
Architektur iſt der koloſſale Säulengang vor St.-Beter fein bebeutendftes Wert. Ludwig XIV. 
Ind ihn mit den ſchmeichelhafteſten Ausbrüden nach Paris ein, und B. folgte diefer Einladung 
1665, begleitet von einem feiner Söhne und einem zahlreichen Gefolge. In Paris Kin 
tigte er fich vornehmlich mit Entwürfen zum Ausbau des Louvre; doch dam nachmals ein Ent- 
wurf des Franzoſen Ciaude Perrault zur Ausführung. Reichlich beichenkt, verlieh er Paris 
und kehrte nach Rom zurüd. Gier ſtarb er 28. Nov. 1680 und ward mit großer Pradjt in 
der Kirche Sta.-Maria-Maggiore beerdigt. Seinen Kindern hinterließ er ein Vermögen von 
faft einer Million Thaler. Die Nachwelt fieht in feinen Werken mehr feine Berirrungen ale 
das große Talent, aus welchem biefelben allerdings hervorgegangen find. 

ernis be "ae de Pierres de), Cardinal und Minifter Ludwig’s XV. von Frank⸗ 
reich, geb. zu St.- Marcel de lArdeche 22. Mai 1715 aus einem alten — ſollte ſich 
anfangs dem geiſtlichen Stande widmen und brachte deshalb einige Jahre zu Paris in dem 
Seminar von St.-Sulpice zu, trat aber nachher in die Welt, wo eine einnehmende Gefihte- 
bildung, gefällige Sitten und das Talent, leichte Verſe zu machen, fein Emporlommen be- 
günftigten. Die Pompadour ftellte ihn Ludwig XV. vor, der ihn liebgewann und ihm einc 
Wohnung in den Tuilerien nebft einer Benfion von 1500 Livres gab. Später tam er als Ge⸗ 
fandter nach Venedig und erwarb fich auf diefem Poften durch die Ausgleihung eines zwifchen 
dem Bapfte und ber venet. Regierung obwaltenden Zwiſtes Gunft und Anfehen, fodag ihr 
Bapft Benedict XIV. zum Cardinal ernannte. Nach feiner Rückkehr nach Paris erhielt er das 
Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten und trug mit zur Herftellung des Bündniffes 
mit Defterreich bei, das Frankreich in den für daſſelbe fo unglüdlichen Siebenjährigen Krieg 
verwickelte. Niebergebengt von den Unfällen, gab B. den Minifterpoften auf und wurde bald 
darauf vom Hofe vertiefen. Seine Ungnabe dauerte bis 1764, wo ihn der König zum Erz: 
bifchof von Aldy ernannte. Fünf Jahre nachher wurde er Gefandter in Rom, wo er 2. Nor. 
1794 ſtarb. Namentlich hatte er in Rom, obſchon es nicht mit feiner Meberzeugung ſtimmte, 
die Aufhebung der Jefuiten zu betreiben. Durch die Franzöſiſche Revolution verlor B. Ber- 
mögen und Einkünfte und mußte bie letzten Fahre in Dürftigfeit leben. Seine Poefien, die 
ihm einen Platz in der franz. Alademie verfhafft, find von geringem Werth. Das Gedicht 
«La religion vengde» wurde nad} feinem Tobe von Azara herausgegeben. Gefammtansgaben 
feiner Werte erfhienen 1797 und 1825. 

Mi, Name einer merkwürdigen Folgenreihe ausgegeichneter Männer, die faft ſämmt- 
lich die mathe. Wiffenfchaften zum Gegenftanbe ihrer Studien wählten und von einem Salob 
B. (geft. 1583) abflammen, ber, um ben Bedrückungen des Herzogs Alba zu entgehen, von 
Antwerpen nad) Frankfurt auswanderte. Ein Enfel befielben, ebenfalls Jalob B. genannt, 
geb. um 1598, flebelte fh 1622 in Bafel an und ſtarb bafelbft 1634. Leon B., welcher Olea⸗ 
ring auf der holftein. Geſandtſchaftsreiſe nach Perfien begleitete, und beflen Schidfale Varn⸗ 
hagen von Enfe in feinen «WViographifchen Dentmalen» Bd. 4, Berl. 1846) in der Biographie 
Paul Flemming’s erzählt, ftarh zu enden 1672 und gehörte dem franffurter a Fa⸗ 
milie an. I Bafel gehörte die Familie bald zu den angeſehenſten, und viele ihrer Mitglieder 
befleibeten die höchften Staatsämter. — Nikolaus B. der ültefte Sohn des Iektgenannten 
Iatob B., geb. 1623, geft. 1708, Kaufmann und Mitglied des Großen Raths in Baſel, Hinter 
ließ 11 Kinder, von denen daß fünfte, Jakob, umb das zehnte, Johaun, berühmte Mathematiker 
wurden. — Yalob I. B., geb. 27. Dec. (a. St.) 1654 zu Bafel, Profefior der Mathematik 
daſelbſt feit 1687, geft. 16. Aug. 1705, wendete die von Leibniz und Newton erfundene Rech⸗ 
nung des Unendlichen auf die ſchwerſten Fragen ber Geometrie und Mechanik an, berechnete 
die logodromifche und die Kettenlinte, die logarithmiſche Spirale und die Evolute verfchiedener 
frummer Linien und erfand die Bernouli’fchen Zahlen, worunter man die Coẽfficienten bes 

. nisbrigften Gliedes in den Formeln für die Summen der geraden Botenzen aller ganzen Zahlen 
von 1 bie x verfteht, von denen er jedoch nur die fünf erften angegeben hat; ihr Gefeg wurde 
erft von Moivre gefunden und von Euler einfacher dargeftellt. Eine Sammlung feiner Werte 
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erſchien in Genf (J Bde. 1744). Sein Bruder, Johaun J. B., geb. 27. Juli (a. St.) 1667 
u Dafel, war ebenfalls einer der größten Mathematiler feiner Zeit und durfte ſich einem 
eroton und Leibniz an die Seite ftellen. Er follte Laufmann werben, wendete ſich aber ben 
Wiſſenſchaften zu, ſtudirte von 1683 an beſonders Medicin und Mathematik und machie 1600 — 
92 verſchiedene Reiſen, namentlich auch nach Frankreich, wo er den Marquis de l'Hopital kennen 
lernte. Nachdem er 1694 zu Bafel in der mebic. Facultät promovirt, ging er 1695 als Pro⸗ 
feffor der Mathematik us Groningen. Nach feines Bruders Jakob Tode übernahm er in 
Bafel deffen Stelle, die er biß zu feinem Tode, 1. San. 1748, befleidete. Er erfand während 
feines Aufenthalts in Pari den calcnlus exponentialis, den er 1697 befannt machte, noch 
vor Leibniz, bearbeitete mit feinem vorgenannten Bruder die Differentialrechnung und wurbe 
der Erfinder der Integralrechnung. Seine ſämmtlichen Schriften erfhienen in Geuf (4 Bde. 
1742) und fein «Briefwechfel mit Leibniz» ebendafelbft (2 Bde, 1745). Uebrigens ift er durch 
feine Eiferfucht auf den Bruder und feine drei Söhne, Nikolaus, Daniel und Johann, befannt, — 
Ein Neffe der beiden vorigen, Nikolaus B., geb. zu Bafel 10. Oct. (a. St.) 1687, ſtu⸗ 
birte die Rechte, vorzugsweife aber bie Mathematik, namentlich auch in Gröningen, von wo er 
1705 mit feinem Oheim Joh. ©. nach Bafel zurlidtehrte. Ex bereifte bie Sans Fraukreich, 
Holland und England, ward auf Leibniz’ Empfehlung 1716 Profeffor der Mathematik in Ba- 
dua, kehrte aber 1722 als Profeſſor der Logik wieder in feine Baterfladt zuriid, wo er 1731 
Brofeflor des Lehnrechts wurde und 29. Nov. 1759 ftarb. Ex bereicherte mit mehrern Ent- 
dedungen ſowol die Wahrfcheinlichleits= wie die Integralvehnung. — Nikolaus B., der 
ältefte Sohn Johann's I., geb. zu Baſel 27. Yan. (a. St.) 1695, war feit 1723 Profeflor 
der . zu Bern, feit 1725 Profefior der Mathematik in Petersburg, wo er 26. Juli 1726 
ſtarb. bat fich ebenfalls um die Mathematik einiges Verdienſt erworben. Sein jlingerer 
Bruder, Daniel ®., geb. 9. Febr. 1700 zu Öröningen, kam in früher Jugend nad) Bafel, 
wo er neben der Mebicin, in welcher er zum Dector promovirte, auch Mathematik ftudirte. 
Nach Reifen durch Deutfchland und Italien folgte er 1725 einem Rufe nad; Petersburg. 1733 
kehrte er nach Baſel zuritd, wo er die Profeffur der Anatomie und Botanik, 1750 bie ber Phyſik 
erhielt und 17. März 1782 ſtarb. Ex war einer der größten Phyſiler und Mathematiker feiner 
Zeit. Zehnmal erhielt er den Preis der parifer Alademie. Mit feinem Vater theilte er 1734 
einen doppelten Preis bei der genannten Alademie für die Abhandlung «Ueber die Urſachen 
der verfchiebenen Neigungen der Planetenbahnen gegen ben Sonnenäquatorn. Im ben Acten 
der peter&burger, parifer, berliner und anderer Aademien, deren Mitglied er war, find viele 
feiner Abhandlungen gebrudt. Sein Hauptwerk ift die «Hydrodynamil» (Straeb. 1738). — 
Johann B., der jimgſte Bruder der beiden vorigen, geb. zu Baſel 18. Mai 1710, A 
1732 nad) Petersburg, von wo er — ſchon 1733 mit feinem Bruder Daniel B. nach Bafel 
zurückehrie. Hier erhielt ex 1743 die Profefjur der Berebfamkeit, 1748 die der Mathematik. 
Er ftarb zu Bafel 17. Juli 1790. — Johann B., der Sohn des vorigen, geb. zu Bafel 
4. Hov. 1744, ftarb als Lönigl. Aſtronom 13. Juli 1807 zu Berlin, wohin er 1764 berufen 
worben war. Er machte viele Reiſen und hatte faft alle Länder Europas befucht. Bon feinen 
ſehr zahlreichen Schriften find zu erwähnen: «Recueil pour les astronomesn (3 Bde., Berl. 
1772—76); «Sammlung kurzer Reifebefchreibungen» (15 Bde., Berl. 1782—93); «Archiv 
zur neuern Geſchichte, Geographie, Natur- und Menfchenkenntnig» (8 Bde. Berl. 1783—88). 
Bon feinen beiden Brüdern war, Daniel B., geb. 31. Yan. 1751 zu Baſel, geft. dafelbft 
21. Det. 1834, Doctor der Medicin und Profeffor der Berebfamteit, während Jakob B., geb. 
17. Od. 1759 zu Vafel, nach Peteröburg ging, wo er ſich mit einer Enkelin Euler's vermählte 
und 13. Iuli 1789 als Brofeffor der Mathematik und Afademiker farb. — Chriſtoph 8., 
Sohn des Iegtgenannten Daniel B., geb. 15. Mai 1782 zu Baſel, wurde anfangs hauptfäd)- 
lich vom Bater felöft, fpäter in dem franz. College zu Neufchatel unterrichtet, worauf er 1799 
im Bureau des Minifteriums Stapfer zu Luzern, dann während der Revolution auf einer 
Kanzlei in feiner Vaterſtadt arbeitete. Dct. 1801 wendete er fi nad) Göttingen, wo er 
faſt ausſchließlich Naturwiflenfchaften ftudirte, und 1802 nad; Halle als ord. Lehrer am Pä- 
dagogium. Als er nad) zwei Jahren diefe Stelle freiwillig wieder aufgegeben, ging er nad 
Berlin und nad) Paris, fehrte dann nach kurzem Verweilen an der Schule zu Aarau nad) fei- 
ner Baterftadt zurüd, wo er 1806, feinen Üieblingsplan ansführend, eine Privatlchranftalt 
eröffnete, bie er aber 1817 eingehen ließ, worauf ihm die Proſeſſur der Naturgeſchichte an der 
bafigen Univerfität übertragen wurde. B. gehört zu ben fleißigften Schriftftellern in Vearbei- 
tung der rationellen Technologie, und feine Schriften bilden den Uebergang von ber ältern 
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Behandlungsweife der Technologie zu der neuern vationellen Methode. Bon diefen find zu 
erwähnen: «Meber den nachtheiligen Einfluß der Zunftverfaffung auf die Induftrien (Baf. 
1822); «Unfangsgründe der Dampfmafchinenlehre» (Baf. 1824); « Rationelle Darftellung 
der gefammten a Baumwollfpinnereiv (Baf. 1829); Handbuch der Technologien (2 Bde., 
Baf. 1833 — 34 ; 2. Aufl. 1840), welches das Gefammtgebiet der Technologie vom rationellen 
Standpunkte aus durchmuftert; «Handbuch der Dampfmafchinenlchre» (Stuttg. 1833; 3. Aufl. 
1847); «Handbuch ber induftriellen Phyſik, Mechanik und Hydraulik» (2 Bde. Stuttg. 1834— 
35); «Sanbbuch der Bopulationiftif» (Ulm 1840); «Technologifche Handencyflopädie» (Stuttg. 
1850). Nachdem er ſich 1861 vom Lehramt zurüdgezogen, ftarb er 6. Febr. 1863. Sein 
Sohn Johann Guftav B., geb. zu Baſel 1811, hat fi) durch «Vademecum des Mecha- 
‚nifer8» (11. Aufl., Stuttg. 1862) literarifch befannt gemacht. 

Bernftein oder Agtftein (electrum), den man frliher für ein Mineral hielt, ift nach ben 
Ergebniffen neuerer Forfchungen unbezweifelt vegetabilifchen Urfprungs und wird nun den 
Pflanzenharzen beigezählt. Ex floß wahrſcheinlich aus dem zur Ordnung der Eoniferen ge- 
bhörenden Bernfteinbaume, der burch eine Erdumgeftaltung untergegangen ift. Daß er wenigftens 
einer Periode vor der letzten Geftaltung der Erde angehöre, beweifen die gegenwärtig nicht 
mehr vorhandenen Infelten, welche man zuweilen darin eingefchloffen findet. Auch Hat man 
Bernſteinſtücke am Holze figend aufgefunden, und was für feinen Urfprung von Pflanzen ent: 
ſchieden fpricht, ift das Vorkommen in dünnen Platten, die Riffe von Baumftämmen ausfitliten 
und den Abdrud ber eingeprefiten Holzftructur deutlich erfeniien laſſen. Man unterfcheidet 
B. als Foffil und Seebernftein. Jener findet fi im Diluvium und in der Kegel in un- 
mittelbarer Nähe von Brauntohlenlagern, am häufigften in Preußen, außerdem in —e 
den Niederlanden, Schweden, Sibirien, Italien, Sicilien und Spanien; dieſer wird von der 
Oſtſee und dem Kuriſchen Haff in ſtumpfeckigen Stücken ausgeworfen oder auch mit Retzen 
aufgefiſcht. Die Farbe des B. iſt honiggelb, zuweilen röthlich oder braun; er iſt feſt, mehr oder 
weniger durchſcheinend, ſpringt leicht, entwidelt durch Reiben einen angenehmen Geruch und 
verbrennt mit gelber Flamnie. Er war ſchon den älteften Völkern bekannt und kommt bei Homer 
unter dem Namen Elektron vor. Die Griechen erhielten ihn wahrſcheinlich durd) die Phönizier. 
Bon ihnen ſtammt unftreitig auch die Sage, daß die in Pappeln verwandelten Schweftern des 
Phaẽthon am Eridanus den Bernftein ausſchwitzten und ins Meer träufelten. Daß man in 
fehr frühen Zeiten den B. an Preußens Küfte holte, erzählen ſowol Diodor ven Sicilien 
tie Tacitus und Plinius. Dan gebraucht denfelben als Räuchermittel, vorzüglich aber zu 
Schmudfachen; ſchon die Frauen zur Zeit des Trojanifchen Kriegs tragen bei ei Hals⸗ 
und Armbänder von Elektron. Im Mittelalter diente er als Heilmittel, und der Aberglaube 
enpfahl Amulete von B. zur Sicherung gegen viele Gefährlichkeiten. Eine ſehr ſchöne Samm- 
fung von Bernfteinarbeiten befigt die Univerfität zu Erlangen, für weldje fie vom Markgrafen 
Friedrich von Baden gelauft wurde; die vollftändigfte Sammlung folher Arbeiten findet 
fi in Dresden. Gegenwärtig Tiefern die meiften Schmudfachen diefer Gattung Königeberg, 
Danzig, Catania auf Sicilien und Konftantinopel. Der B. Tiefert bei der trodenen Deftillation 
ein ätherifches Del (Bernfteindl), eine flüchtige Säure (Bernfteinfäure), welche als sal 
suecini mebicinifch angewendet wird, und Hinterläßt ein verändertes Harz (Bernfteintolo- 
phonium). Letzieres, in Leinöl und Terpentindl aufgelöft, bildet den Bernfteinfirnis. 

Bernftein (Aaron), deutfcher Publicift und Voltsfchriftfteller, geb. 1812 zu Danzig von 
ifrael. Aeltern, wurde für den Rabbinerftand erzogen und war bis zum reifern Jünglingsalter 
ausfchlieglich auf das Studium der Bibel und des Talmud angewiefen. Die Sehnſucht nad 
erweiterten Wiffen führte ihm im 20. Lebensjahre nad) Berlin, wo er durch angeftrengtes 
Selbſtudium die Lücken feiner Bildung auszufüllen fuchte. Die Anerfennung, welche feine 
unter dem Pfeudonym A. Nebenftein veröffentlichte Ueberfegung und Bearbeitung bes Hohen 
Liedes (Berl. 1834), das er mit freiefter Kritik als ein Titesarifches Product behandelte, auch 
in wiffenfchaftlichen Kreifen fand, ermunterte ihn zu weiterer fchriftftellerifcher Thätigfeit. 
So ſchrieb er den «Plan zu einer neuen Grundlage für die Philoſophie der Gefchichten (Berl. 
1838) und gab «Novellen und Lebensbilder» (Berl. 1840) heraus. Außerdem wandte er ſich 
mit Eifer naturwiſſenſchaftlichen Studien zu und verfaßte eine Abhandlung über die «Rotation 
der Planeten», die felbft Beſſel's Aufmerkfamteit erregte. Eine anonyme Heine Schrift: « Zahlen 
frappiren» (1. u. 2. Aufl., Berl. 1843), in ber er Bülow-Cummerow ſchlagend widerlegte, 
twurde allgemein dem Herrn von Patow, dem fpätern preuß. Finanzminiſter, zugefchrieben. 
Die religiöfen Reformbeftrebungen feit 1845 gaben ihm Gelegenheit, feine frühern theol. 
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Studien im Interefie ber Reform des Iubenthums und ber berliner Reformgemeinde geltend 
zu machen. Im März 1849 gründete B. zu Berlin bie alrwäßlerzeitung», ein bemofratifches 
Boltsblatt, das die Creigniffe ehrlich und mit ſteter Beruſang auf bem gefunden Menſchen⸗ 
verftand befprechen follte. Er Hatte hiermit den rechten Wirkungokreis filr fein populäres 
Talent gefunden. Die Zeitung gewann alsbald große Verbreitung, zog aber bein Berausgeber 
verfchiedene Preßproceſſe und mehrmonatlihes Gefängniß zu und wurde ſchließlich unterbrüdt. 
B. gab nun das Blatt feit 1858 als «Bollszeitung» in anderm Berlage heraus. Da er ben 
polit. Ton anfänglich herabſtimmen mußte, fuchte er feiner Zeitung ein bedeutfameres Intereffe 
zu verleihen, indem er darin Jahre hindurch naturwiffenfchaftliche Probleme gemeinfaßglich ab» 
handelte. Diefe Beiträge fanden ungetheilten Beifall, erſchienen gefammelt unter dem Titel 
«Aus dem Reiche der Natur» (2. Aufl., 3 Bbe., Berl. 18658— 61) und wurden auch in 
mehrere Sprachen itberfegt. 1864 zählte die «Volkszeitung» 42000 Abonnenten und war das 
verbreitetfte polit. Blatt Deutfchlande. Neben feiner publiciftifchen Wirkfamteit fand B. immer 
noch Muße zu andern wiſſenſchaftlichen und literarifchen Arbeiten. So befchäftigte er ſich ein⸗ 
gehend mit der eleftromagnetifchen Telegraphie, mit Photographie und Stereoflopie, gab auch 
bie Novellen «Bögele der Maggid» und «Mendel Gibbor» (Berl. 1860) heraus. 
Br eine alte deutiche Familie, deren Glieder feit dem 12. Jahrh. als Erbherren 
auf Beruftorff uud Teſchow in Medkienburg bekannt find. Andreas Gottlieb von B., 
geb. 1640, der zur Erlangung der Kurwärbe fir Hannover und zur Erhebung Georg's I. 
auf den engl. Thron beigetragen, wurde 8. Det. 1715 in ben Reichefreiferrnftand erhoben 
und ſtarb 1726 als hannov. Staatsminifter. Da er feine Shhne befaß, fo vererbte er das von 
ihm geftiftete Bamilien-Fideicommig Gartow-Woterfen auf feinen Schwiegerfopn und Neffen, 
dem hurhannov. Kammerherrn und außerordentlichen Gefandten Freiherrn Joahim don B. 
auf Rüting (geb. 1678, geft. 1737). Die beiden Söhne des letztgenannten, der berühmte 
Dän. Minifter Johann Hartwig Ernft von®. (f. d.) auf Woterfen, und Andreas Gott⸗ 
Lieb von B. auf Gartow (geb. 1708, geft. 1768 als kurhaunöv. Land-, Kriege und Schatz - 
rath), wurden 14. Dec. 1767 mit ihren fümmtlichen Defcendenten in ben Lehnsgrafenftand 
des dün. Reichs erhoben. Joh. Hartwig Ernft ſtarb ohne Nachkommen; fein Bruder Andr. 
Gottlieb Hinterfieß jedoch zwei Söhne, welche die Stifter ber beiden noch blühenden Linien des 
Geſchlechis wurden. Die ältere oder Gartow'ſche Linie wurde von Graf Doachim Bech⸗ 
told von B. (geb. 1734, geft. 3. Dec. 1807 als MnigL großbrit.-hannön. Gcheimrath) be- 
gründet, und von deſſen Sohn, dem Grafen Ernft von B. (geb. 12. Yuli 1768, gefl. 2. Mai 
1840), fortgeführt. Der Sohn des Iegtern, Graf EHriftian Auguft Wechtold von, 
geb. 25. Det. 1803, erbliches Mitglich der hanndv. Erften Sommer und Mitglied des Stoate- 
raths, ift das gegenwärtige Haupt der Finie ſowie auch Senior des Haufes. Die jlingere 
ober Woterfen’fche Linie hatte den zweiten Sohn bes obengenannten Andreas Gottlieb, 
den Grafen Andreas Peter von B. (f. d.), ebenfalls bekannt als dän. Minifter, zum Gtif- 
ter. Lesterer war feit 1763 mit Henriette Friederike und, nach deren 4. Ang. 1782 erfolgtem 
Tode, feit 1783 mit Wugufte, beides Gräfinnen von Stolberg und Schweftern bes gleich⸗ 
namigen deutfchen Dichter, vermählt und hinterließ fünf Söhne. 1) Der ältefte, Johann 
Hartwig Ernft, wurde Begründer der Speciallinie Gyldenſteen -Woterſen, welche gegen« 
wartig durch deſſen Entel, den Grafen Yohann Hartwig Ernſt von ®., geb. 18. San. 1815, 
dän. Rammerheren und Hofjägermeifter, repräfentirt wird. 2) Der vierte, Graf Friedrich 
von B. (geb. 24. Yuli 1773, geft. 3. April 1838), ftiftete die Specialfinie Dreyliltzow⸗ 
Stintenburg, an beren Spige gegenwärtig fein Sohn, Graf Hermann von ®., geb. 26. Mai 
1804, großherzogl. medienb.=hwerin. Oberjäigermeifter und Kammerherr, ſtehi. Ein Bru⸗ 
der des legtern ift der preuß. Miniſter Graf Albrecht von B. (f. d.). 3) Graf Magnus 
Karl von B., Erbherr auf Bernflorff in Seeland und dün. Oberft, geſt. 8. Dec. 1836, 
don welchem noch zwei Söhne, Egmont und Guſtav, leben. 4) Graf Chriftian Günther 
bon B., geb. 3. April 1769 zu Kopenhagen. Derfelbe kam nad; vollendeten Studien zur bün. 
Geſandtſchaft in Berlin, dann als Gefandter nad Stodholm, worauf er ohne Auftellung in 
Kopenhagen lebte. Nach dem Tode feines Waters, 1797, wurde er Miniſter des Auswärtigen, 
in welcher Stellung er fich den väterlichen Ruhm nicht zu erhalten vermochte. 1810 trat er 
von feinem Poſten zurück und ging als dän. Gefandter an den Hof nach Wien, wo er auch 
1814 dem Congrefie al dän. Bevolimüchtigter beiwohnte. Hierauf fam er in gleicher Gigen⸗ 
ſchaft nad) Berlin, während fein Bruber ihm in Wien als Gefandter nachfolgie. 1818 trat 
er in den preuß. Stantsbienft und übernahm als Wirklicher Geh. Staatsminifter das De- 
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‚partement der auswärtigen Angelegenheiten. Er neigte mit Entfchiebenheit dem Metternich'- 
ſchen Reactionsfuftene zu und hat deshalb der Entwidelung bes preuß. Staats nach verfchie- 
denen Seiten bin gei — Nachdem er ſeit 1831 in Ruheſtand verſetzt worden, ſtarb er 
28. März 1835, 5) Graf Joachim Friedrich von B., geb. 5. Oct. 1771, ſtarb 26. Oct. 
1838 als bän. Geh. Eonferenzrath und Geſandter am öfterr. Hofe. 
Bernftorff (Ich. Hartwig Ernſt, Graf von), bän. Staatsmann, «das Orakel von Düne 
marks, wie ihn Friedrich d. Gr. nannte, geb. zu Hannover 13. Mai 1712, erhielt eine fehr 
ute Erziehung. Noch jung tsat er in den dan. Staatsdienft, und ſchon 1737 kam er als 
janbter an den Reichstag zu Negensburg, wo er die Aufnahme Holfteins unter die alter- 
nirenden altfürftl. Häufer erwirkte, und 1744 nad} Baris. 1750 ward er Stantsfecretär und 
Geheimrath und im folgenden Jahre Mitglied des Geh. Staatsraths. Die Vorſicht, Klugheit 
und Standhaftigfeit, mit welcher er die unter und nach dem Siebenjährigen Kriege wegen Hol« 
fein-Gottorp entſtaudenen Miöhelligkeiten zwifchen Rußland und Dünemark auszugleichen 
wußte, belohnte König Chriftian VII. mit dev Erhebung B.s und feiner Familie in —— 
ſtand. Wie des Königs Friedrich V., fo genoß er auch die Gunſt Chriſtiau's VII. bis es deſſen 
neuem Günftlinge Struenſee (ſ. d.) gelang, ihn 1770 aus feiner Stellung zu verdräugen, 
worauf er in Hamburg lebte. Nach Struenfee’s Fall wurde er auf die außgezeichnetfte Art 
aurüdberufen; doch im Begriffe, nad) Kopenhagen zurückzukehren, ereilte ihn der Tod 19. Febr. 
1772. Fur den Wohlftand und das Glück des dun. Staats forgte B. auf jede nur mögliche 
Weile. Fabriken und Manufacturen hoben fi, und der Handel erhielt durch ihn ein ganz 
neues Leben. Dabei war B. zugleich Kenner und Beförderer der Kumft und Wiſſenſchaft. 
Während er bie Reife einer gelehrten Gefellfchaft nady dem Morgenlande veranftaltete, deren 
Refultat in Riebuhr's Beſchreibung vorliegt, zog ex gleichzeitig eine große Anzahl deutfcher 
Gelehrten nad) Dänemark, darunter Klopftod, der bei ihm bie gaftlichte Aufnahme fand. Außer ⸗ 
ordentliche Thätigkeit zeigte ex fiir die Milderung der Armuth. Die Errichtung bes Pflege 
hauſes in Kopenhagen erfolgte nach feinem Plane. Zu dem allgemeinen Hospitale in Kopen⸗ 
hagen legte er 1766 den Grundſtein, und bie erfte Hebammenſchule in Danemark verdankte 
ihm ihre Eutſtehung. Unter die Armen vertheilte ex jährlid) den vierten Theil feiner Einkünfte, 
und felbft nad) feinem Weggange aus Dänemark ließ er jährlich 3000 SL. an dän. Arme ver 
theilen. Auch gab er durch die Befreiung der Bauern feines Guts von den Feſſeln der Leib⸗ 
a Fendallaſten und Frondienſte ein vortreffliches Beifpiel. 
eruftorff (Andr. Peter, Graf von), der Vetter des vorigen, der ſich als Staatsminifter 
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Aug. 1735 zu Gartow im a en ———7— kam nad) Vollendung feiner 
Univerfitätsftudien zu Leipzig und ingen und Reifen in England, der Schweiz, Frankreich 
und Italien 1755 als Kammerjunker in dan. Dienfte. Schon war er 1767, zugleich mit feinen 
Better, in den Grafenftand erhoben und 1769 zum Geheimrath ernannt worden, als auch er 
bei Struenſee's Eintritt ins Minifterium feine Entlaffung erhielt. Nach Struenſee's Fall eben⸗ 
falls zurückgerufen, flieg er bald zum Minifter. Er brachte 1773 die ſchon von feinem Oheim 
begonnenen Unterhandlungen wegen Austauſchung des gottorpfchen Antheils von Holftein gegen 
Oldenburg und Delmenhorft fowie die Erneuerung der freundfchaftlichen Berbindung — 
England und Dänemark zu Stande und that im Oct. 1788 dem ſchwed. Hofe ben erſten Bor- 
ſchlag zur bewaffneten Neutralität. Da aber feine Anfichten mit denen der vertwitweten Königin 
Yuliane und des Minifters Guldberg nicht übereinftimmten, fo nahm ex 1780 feine Entlafjung; 
doch wurde er 1784 in feine frühere Stellung zurüdherufen. Ex unterftügte die Einführung 
eines neuen Finanzplans und bereitete die Aufhebung der Leibeigenfchaft in Schleswig und 
Holftein vor, die nad} feinem Tode erfolgte. Auch war ex ein ſtandhafter Befchüger der bürger⸗ 
lien Freiheit und erklärte fich ſtets gegen eine Einſchränkung ber Preßfreiheit. Daher blieb 
auch bie Breffe unter ihm völlig unbejchränft, ja es wurde Dänemark in diefer Zeit zum Thril 
ein Afyl der Gedanfenfreiheit für Deutfchland. Ein eifriger Förderer des innern Wohlftandes 
Dänemarks, ebenfo wol für das Militär wie für den Handel, die Manufacturen, Fabriken, 
Schiffahrt und den Aderbau beforgt, verurfachte fein Tob 21. Juni 1797 allgemeine Trauer. 
Bl. Eggers, „Denkwürdigkeiten aus dem Leben des Staatsminiſters von B.n Kopenh. 1800). 

Bernflorff (Aibrecht, Graf von), preuß. Diplomat und ehemaliger Minifter bes Aus⸗ 
wärtigen, geb. 22. Mär; 1809 aus ber Linie Dreylügomw-Stintenburg, begann feine Diplo- 
matiſche Laufbahn unter Ancillon als Attacht der preuß. Geſandtſchaft in Hamburg, kom danıı 
in gleicher Eigenfchaft nach Petersburg umd Paris und wurde 1837 zum Legationsrath er- 
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nannt. Nachdem er 1840 im befonderer Miſſion nach Rı 1842 nach Paris gefandt wor« 
ae erfolgte 1845 feine Ernennung zum Gefanbten am in Münden, wo er gegen bie 
damals übermächtige ultramontane er zu kampfen hatte, ſich aber trotzdem das Vertrauen 
des Könige Ludwig erwarb. 1848 * er als Geſandter nach Wien geſchickt. Hier wirkte 
er drei Jahre lang unter den ſchwierigſten Berhältnifien. Namentlich war er unausgeſetzt be⸗ 
müht, das gute er vaio eufen und Oeſterreich herzuſtellen. Die Rachgiebigkeit, 
welche Herr von Manteuffel im Nov. 1850 in Olmät gegen Deſterreich bewies, verlegte jedoch 
den Stolz und das patriotiſche Gefühl des Grafen B. ir ex war feitben bemüht, gegen bie 
Politik des Fürſten Schwarzenberg —— wurbe aber aiebel auf deffen Beranlaflung 
von feinem Poften zurüdberufen. Das Minifterium der auswurtigen Angelegenheiten, welches 
ihm König Frierie Wilhelm IV. anbot, ſchlug er ans und lebte anderthalb Jahre außer amt« 
licher Tpätigkeit. Im Winter 1851— 52 vertrat er Berlin als Mitglied der Erſten Sammer 
und flog ſich in —— der Fraction Alvensleben an. Bei ber —2 tiber die Zu⸗ 
fanımenjegung ber Erſten Kanmner flinmte ex gegen bie Regiermgsnorlage. &odann ging er 
im Herbft 1852 als preuß. Geſaudter nach Neapel. Er blich Hier bis zum April 1857, wo 
ihm der Gefandtfchaftspoften in London übertragen wurde. Nach der Wirkſamkeit Bunfen’s 
fiel e8 aa —* —e ee Eabinets 2, getoinnen, indem man ihn 
als zur rufl. Partei gel tete. Die erg reer nigs in Bezug auf die neu⸗ 
eale Politit Preußens im Orientaliſchen Kriege ſedten ihm indeß Pa Frl feine diplo⸗ 
matiſche Stellung in London und mehr zu befefligen. 1856 wurde er zugleich mit dem 
Kronprinzen von Preußen und dem Kegenten von Baden von der Univerfität Orford zum 
Ehrenbortor ernannt, und 1857 hatte er die Ehepakten zwiſchen dem Kronpringen Friedrich 
Wühelm und der Beingefin € Bictoria zu entwerfen und zu unterzeichnen. Der Rüdtritt bes 
Herru von Schleinig als Minifter des Auswärtigen veranlafte im Oct. 1861 feine Berufung 
an beffen Stelle, aber auch er lonute ben Forderungen nicht genügen, weldhe das —e 
haus an das Minifterum ſtellte. Als 1862 das liberale Eabinet zuriidtrat, ‚ging 
Graf B. in das conſervative iniſterium von ber Heydt-Roon über. Die Anerkennung 
liens wurde von ihm in fehr veferbirter Weife volljogen. Für das öffentliche Auftreten als 
Minifter fehlte es ihm an Beredſamleit; er ſprach troden und dürftig. Den ſachſ. Borſchlagen 
für die Bumbesreform trat ©. entgegen, indem er den Plan eines Delegi — — dere 
warf, wußte diefen aber nur durch bie Idee der Bildung eines engern Bundesftants, der fi 
an Breußen anlehnen ſollte, zu erjegen. Glücklicher war B. auf dem Gebiete der Handeld- 
politil. Er fchloß die Handelöverträge mit China und Japan ab, umd feiner Tätigkeit war es 
Se —— zuzuſchreiben, daß der Handelsvertrag mit Frantreid) er Abſchluß am. Nach 
ücktritt des Herrn von der Heydt im Sept. 1862 reichte au Graf B. feine Entlaſſung 
= . kehrte auf feinen Botfhafterpoften nad} London zuriid. Das Berhältniß — m 
Rußland infolge bes poln. Aufftandes, ſowie deffen Auftreten gegen Dänemark machten feine 
Stellung äußerft ſchwierig. Auf ber im April 1864 zufammengetretenen Londoner Friedens · 
conferenz Hatte Graf B. bie Berhandlungen für Preußen in Gemeinfchaft mit Herrn von 
Balan zu führen. Graf B. ift Erbherr anf Stintenburg und Bernftorff. 

Bernuth (Auguft Morig Ludwig Heinrich, Wilhelm von), er preuß. Juftigminifter, 
Kronſyndilus Mitglied des Herrenhauſes, geb. 1808 zu Munſter in Weſtfalen, wo fein 
Bater fpäter die Stelle eines Chef - Präfldenten des Diertänbengeriäis einnadın, ſtudirte von 
1825— 28 in Öttingen und Berlin die Rechte und trat gleich darauf in den Staatsdienſt. 
Nachdem er verſchiedene richterliche Stellungen in Weſtfalen bie 1845 bekleidet, wurde er als 
Hülfsarbeiter fite bas Geheime Obertribunal nach Berlin berufen und 1849 zum vortragenden 
Rath. im Juſti ernannt. In den 9. 1849 und 1850 wurde er in Weſtfalen zum 
Mitgliede ber Kauımer gewählt, in der er fich lebhaft bei den Berathungen der Rebifton 
der Berfaffungsurtunde im Stune der liberalen Partei betheiligte. Diefe Haltung ſchuf fiir 
die amtliche Stellung B.'s als Miniſterialrath Schwierigleiten, welche ihn veranlaßten, aus 
derfelben zu ſcheiden. 1855 a er zur richterlichen Laufbahn zurüd und wurbe zum Bice- 
präfibenten des Appellationstzerichts zu Slogan, 1859 zum Chef-Bräfibenten des Appellations- 

erichts in Pofen ernannt. nn im Derbſt 1860 feine Berufung als lebenslängliches 
a des Herrenhanfes und Kronfyudifus nach Berlin erfolgt, wurde er 17. Dec. 1860 
zum Sufliz= und Staateminiſter an die Stelle des Herrn von Simons erhoben. Man hoffte 
von dem liberalen, erfaßrenen und kenntnißrei — — eine Reform der preuß. Geſetz ⸗ 
gebung, namentlich auch die Rüdführung der chtahbfe zu ihrer umabhängigen Stellung, 
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und B. war in ber That bemüht, dieſen Erwartungen während feiner kurzen Verwaltung nach 
Möglichkeit zu entfprecgen. Als ſich das Minifterium Schwerin infolge der Oppofition des 
AUbgeorduetenhaufes gegen die Militärreorganifation im März 1862 zum Ridtritt beftimmen 
ließ, legte auch B. fein Amt nieder. Hierauf unterftiitte ex bie Beftrebungen der liberalen Op- 
pofttion im Herrenhauſe und fimmte in der Budgetfrage gegen ben Beſchluß des Haufes, ſprach 
fich aud) in einer ſcharfen Kritik gegen die Preßordonnauz vem 1. Juni 1863 aus. 

Bernuth (Otto Friedrich Karl von), Polizeipraſident von Berlin, des vorigen Vetter, geb. 
1816 zu Berlin, wo fein Vater Rath im Minifterium des Innern war, ſtudirte in Berlin und 
Bonn feit 1834 die Rechtswifſenſchaft und trat 1837 als Auscultator in das Stabtgericht zu 
Berlin ein. Nach zurildgelegter zweiter Prüfung wurde er 1839 zum Rammergerichtöreferen- 
darius ernannt, nahm aber nad) zwei Jahren feinen Abſchied aus dem Suftigdienft, trat als 
Neferendar bei der Megierung zu Merfeburg ein und wurde nad En Staatsprüfung 
1842 zum Regierungsaffefior ernannt. Als folcher arbeitete er bei den Regierungen zu Danzig 
und Koblenz, und im Rob. 1844 wurbe er nad) Liegnitz zur commiſſariſchen Berwaltung des 
Landraths berufen. 1850 erfolgte feine Ernennung zum Landrath des Liegnitzer Kreifes. Er 
war zweimal, 1849—52 und 1858— 61, Übgeorbneter und gehörte fpäter zur Fraction 
VBüdler. B. flimmte gegen die Einführung der Civilehe, die Gleichberechtigung der Juden, die 
Auffebung dee Wuchergeſetze, für die Beibehaltung ber Steuerfreiheit der Nittergüter und fiir 
die Kriegsbereitfchaft. Diefe Richtung empfahl ihn dem conferbativen Minifterium von der 
Heydt im Juli 1862 zur Berufung für die interimiftifche Verwaltung des Polizeipräſidiums 
in Berlin, nachdem Herr von Winter aus diefer Stellung entlaffen war. Im Aug. deffelben 
Jahres wurde B. ſodann definitiv zum Polizeipräfidenten ernannt. Ungeachtet feiner feudalen 
Richtung hatte er als Landrath ſteis bie größte Unparteilichleit bei den Wahlen bewielen, und 
diefelbe ftreng gefegliche Haltımg behielt er auch als Leiter der berliner Polizei unter fehr 
ſchwierigen Berhältnifien bei. 

Bernward, Biſchof von Hildesheim, ausgezeichnet durch feine ansgebreiteten gefehrten 
Kenntniffe und einen zu jener Zeit feltenen Kunftfinn, war der Sohn des Pfalzgrafen Dietrich, 
und verbrachte feine Jugend unter der Aufficht feines Oheims Volkmar, fpätern Biſchofs von 
Utrecht, ſodaun unter der Leitung des Scholaſticus Tangmar in Hildesheim. Vom Ærzbiſchof 
Wiligis von Mainz erhielt er die geiftlichen Weihen und wurde nach dem Tode feines Groß- 
vaters, des Pfalzgrafen Athalbero, Erzieher und Hoflaplan des noch unmündigen Kaifers 
Dtto M., in welcher Eigenſchaft, wie e8 fcheint, er auch die Gefchäfte eines Kanplers verjah. 
Nicht nur feine Gelehrfamleit als Geiftlicher, ſondern befonders feine-Renntniffe in der Malerei 
und Baukunft wie in den mechan. Willenfchaften waren es, bie ihm hier am Hofe Bewunderung 
und Werthſchätzung erwarben. Mad} dem Tode Gerdag's 993 zum Biſchof vom Hildesheim 
erwählt, blieb B.'s ganzes Streben darauf gerichtet, das ihm untergebene Bisthum nach alleır 
Kräften zu heben, und dies gelang ihm nicht allein durch die fortdauernde Gunſt der beiden 
Kaifer, Otto's IIL und Heinrich’ IL, und durch große ihm zu Gebote fiehende Familienreic) 
thünser, fondern hauptſächlich durch die ihm felbft inwohnende geiftige Kraft und Energie. 
Nach feiner Rüdkehr aus Italien 1001, wo er dem Kaifer bei der Belagerung Tiburs und 
gegen die aufrührerifchen Römer Hülfe geleiftet, legte er Hand an bie Stiftung des berüßmten 
Michaeliskloſters zu Hildesheim, welches er 1019 vollendete, ebenfo auch an ben Bau der 
prachtvollen, im byzant. Stil erbauten und 1857 wieder volftändig reſtaurirten Michaelis 
lirche. Hildesheim ſelbſt umgab er zuerft mit Mauern und Thurmen und unterhielt dafelbft 
eine Anzahl Metallarbeiter, in deren Werkftätten er meift felbft mit Hand anlegte. Was hier 
geleiftet wurde, davon zeugen bie zwei ſchönen, im Dome noch vorhandenen exzenen Thüren, 
eine metallene Säule, die mit Scenen aus der bibliſchen Geſchichte gefcimitdt ift, auf dem 
großen Domhofe, eine große metallene Krone und einige Meinere Gegenſtünde, die die Zeit ver- 
ſchont hat. Die Streitigkeiten, in die er mit dem —S und in deren Folge mit dem 
Erzbiſchof Wiligis von Mainz gerieth, entfchteden ſich durch feine Feſtigkeit zu feinem Bortheile, 
und e8 wurde jenes Stift 1008 feinem Hirienſtabe untergeben. B. farb 20. Nov. 1022; er 
wurde 1193 von Bapfte Cöfeftin III. Heilig geſprochen. Eine Lebensbefchreibung von ihm 
verfaßte fein Lehrer Zaugmar, abgedrudt bei Perg in den «Mouumenta Germaniae historica» 
(8b. 6). Bol. Luntzel, «Geſchichte ber Dicefe und Stadt Hildesheim» (2 Bde. Hildesh. 1858). 

Beröfus, ein Briefter zu Babylon, der mit der griedh. Sprache und Wiflenfchaft vertraut 
war und um 260 v. Chr. geblüht zu haben ſcheint, fehrieb in griech. Sprache drei Bücher 
babylonisch- chaldaiſcher Geſchichten, wobei er das uralte Tenmpelarchiv von Babylon als vor⸗ 
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züglichfte Quelle benutzt Haben fol. Die Arbeit fland bei den griech. und röm. Hiftorifern in 
großen Anfehen. Es finden fich von dem Werke nur noch Bruchſtücke bei Joſephus, Eufebins, 
Syncellus u. a., die aber auch ale folche von Hoher Bedeutung find, weil fle tiber die dunkelſten 
Theile der äfteften Geſchichte bes dordern Aflen wichtige —2 — geben. Eine Sammlung 
derſelben veranſtaltete dtichier in «Berosi Chaldaeorum historiae quae supersunt» (Epz. 1825). 
Die zu Rom zuerft 1498 von Eucharius Silber in lat. Sprache befannt gemachten und Häufig 
wiederabgedruckten «Antiquitatum libri quingue cum oommentariis Joannis Anni» des B. 
find ein Pacwert des Dominicaners Giovanni Nanni zu Biterbo. 

Berquiu (Arnaud), mit bem Beinamen bes Kinderfreundes, geb. 1749 zu Bordeaur, 
machte fi} zuerft durch feine lieblichen Idyllen und Romanzen befannt, und benrbeitete hierauf 
unter ben Titel «Tableaux anglais» (1775) mehrere Bruchſtücke aus der engl. Literatur. 
Seinen Ruf verdankt er indeffen erft feinen trefflichen Kindererzählungen «L’ami des en- 
fants» (6 Bde., Par.), mit benen er 1784 den Preis ber Akademie bavontrug. Der größte 
Theil der Erzäplungen ift zwar nach Weiße ober nach Miß Trimmer bearbeitet, doch hat B. 
ben leichten Ausbrud, den biefe Gattung erfordert, fo glüdlich zu treffen gewußt, daß ſein 
Wert als Originalwerk gelten Tann und ale ſolches felbft wieder ins Deutfche überfegt wurde. 
Mit Oronvelin gab er die «Feuille villageoisen Heraus, die viel zur Aufflärung der untern 
Vollsklaſſen Frankreichs beigetragen hat. Er war einer der Kandidaten, bie 1791 zu Lehrern 
des Kronprinzen vorgefchlagen wurden, ftarb aber, bevor die Wahl getroffen ward, 21. Dec. 
1791. Seine fänmtlichen Werte erfhienen 1803 in 20 Bänden. 

Berri, Berry (Biturica), ein ehemaliges Lehnsherzogthum und fpäter ein Gouvernement 
im Innern Frankreichs, von 261 D.-M. Umfang, vom Cher in Oberberrt (reich an Eifen) und 
Unterberri (reich an Getreide) getheilt, bilbet jetgt bie Depart. Indre und Eher und ift berühmt 
durch die feine Wolle feiner Schafe. Hauptftadt ift ee f. d.). Die Einwohner hießen 
Berrihons ober Berruyers. Das Land erhielt feinen Namen von den gallifchen Bitnriges. 
Die frünt. Grafen machten es zu einem Erblehn; ihnen folgten 9171100 Bicegrafen, deren 
legter e8 an König Philipp J. verfaufte. Seitdem häufig Apanage Fönigl. Prinzen, wurde es 
1360 yon Herzogtum erhoben nnd — 3. ®. 1465, mit der Krone vereinigt. Der 
Kanal du B. geht bei Selles ans dem Eher und 21 M. weit über Bierzon, Borges, Ban⸗ 
negon zum Canal⸗lattral, den er unweit Jonet unterhalb Nevers erreicht. 

Berri (Charles Ferd., Hetzog von), zweiter Sohn bes Grafen von Arteis, fpätern Königs 
Karl X. (f. d.) von Sranfreih, und der Maria Thereſia von Savopen, geb. zu Verſailles 
24. Ian. 1778, wurde zugleich mit feinem äftern Bruder, dem u Angoufeme, er⸗ 
zogen. Mit feinem Vater floh er infolge der Revolution 1792 nah Turin und focht dann 
mit diefem und unter Conde gegen das vepubfifanifche Frankreich. Später ging er mit feiner 
Familie nad) Rußland und 1801 nad; England, wo er abwechſelnd in London und Schottland 
lebte und fh mit einer jungen Engländerin morganatifch vermäßlte. Aus biefer, von Lud⸗ 
wig XVIM. nicht anerfannten Ehe hatte er zwei Töchter, bie fpäter an ben Marquis von 
Charette und den Prinzen von Faucigny vermählt wurden. Nach dem Sturze Napoleon's 
landete er 13. April 1814 zu Cherbourg. Nachdem er 21. April feinen Einzug in Paris ger 
Halten, ward er 15. Mai zum Generafoberften ernannt und ihm eine Eivillifte von 1,500000 
Fre. ausgeſetzt. Als 1815 Bonaparte von Elba gelandet, gab ihm Ludwig XVIE. ben Be- 
fehl über die Truppen in und um Paris. Allein ſchon im ber Nacht vom 19. zum 20. März 
wußte er ſich mit den Truppen des königl. Haufe nach Gent und Aelſt zum König zurlid- 
ziehen, bis die Schlaht von Waterloo ihm den Kitchveg nad) Paris dffnete, wo er 8. Juli 
eintraf. Er zog ſich fehr Halb vom dffentlichen Leben zurück, wußte ſich aber durch gefchictes 
Benehmen Popularität zu erinerben. 1816 vermählte er fich mit der älteften Tochter des nach⸗ 
maligen Königs beider Sicilien, Franz' I., Karoline Ferdinande Luiſe (geb. 5. Nov. 1798). 
Auf diefer Ehe beruhte weſentlich der Fortbeſtand des Altern Zweige der Bourbons, da fein 
Bruder, der Herzog von Angoulöme (f. d.) kinderlos war. Ein polit. Fanatiter, Louvel (f. d.), 
ber die Bourbong als die Feinde Frankreichs ausrotten wollte, faßte darum den Entſchluß, den 
Herzog von B. zu ermorden. ALS der Herzog 13. Fehr. 1820 feine Gemahlin aus den Opern» 
hauſe nad; dem Wagen geleitete, erhielt er von Lonvel einen Mefferftich in bie Seite, an dem 
er ſchon am fa Morgen farb. Sowenig übrigens Louvels Mordthat mit einem Ver⸗ 
ſchwörungsplane zufammenhing, bradjte fie doch durch feindfelige Anfchuldigungen die Par 
teten aufs neue in Bewegung und veranlaßte mehrere Ansnahmegefege. Vgl. Chateanbriant, 
«Mömoires touchant la vie et la mort du Duc de B.» (Bar. 1820). 
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Der ner pn von feiner Gemahlin Karoline Ferdinande Luiſe nur eine 
Tochter, Luife Maria Therefia von Bourbon, Mademoifelle de France (geb. 21. Sept. 1819; 
feit 1845 vermäßlt mit bem fpätern Herzog Karl III. von Parma; geft. 1. Febr. 1864). Defto 
größer war die Freude des Königl. Haufes, als die verwitwete Herzogin 29. Sept. 1820 von 
einem Prinzen entbunben wurbe, der den Namen Heinrich, Herzog von Bordenug erhielt. Als die 
Julirevolution von 1830 den Herzog von Orleans auf ben Thron erhoben, folgte die Herzogin 
von B. mit ihren Kindern Karl X. nad) Holyrood. In Frankreich aber arbeitete eine zahlreiche 
Partei im Süden und in ber Bendee für die Intereffen ihres Sohnes, als des zufolge feiner 
Abſtammung rechtmäßigen Könige (Heinrich V.) von Frankreich. Um mit diefer Partei, den 
fog. Henriquinguiften, in nähere Berbindung zu treten, begab fich die Herzogin von B. 1831 
nad; Italien. Bei ihrem fröhlichen, lebensluftigen und leichten Sinne, wie fie diefen während 
igres Glüds durch großen Aufwand, durch viele Reifen in den Provinzen und durch häufigen 
Aufenthalt im Seebade Dieppe gezeigt, hatte fie ohnehin am einfamen Hofe Karl's in Holyrood 
fein großes Gefallen. In Italien fanden ſich jehr bald Anhänger der vertriebenen Linie bei 
ihr ein, bie den Plan zu einer Landung in Frankreich entwarfen, um die Sahne Heinrich's V. 
daſelbſt aufzupflanzen. Ein Dampfſchiff, Carlo Alberto, führte die Herzogin nebft einigen ihrer 
Anhänger 24. April 1832 von Livorno nach Marfeille, in befien Nähe fie am 29. um 3 Uhr 
morgens landete. Ein Aufftand der Legitimiften in Marfeille am 30. ward jedoch unterdrückt, 
und als ber Carlo Alberto 8. Mai bei Ya Ciotat angehalten wurde, wo er wegen Haverei ein« 
laufen mußte, entdedte die Behörde, daß die Herzogin auf demfelben ſich befunden habe. Sie 
war indeß in die Bendee entflohen, wo num hier und da ber Aufruhr aufloderte. Die im 
trat als Regentin auf und erließ Proclamationen im Namen ihres Sohnes Heinrich's V. Rad) 
vielen Gefahren und Abenteuern ward fie endlich von einem getauften Juden, Deutz, verrathen 
und 8. Nov. in Nantes verhaftet, als fic durch ein von dem fie verfolgenden Gendarmen zu⸗ 
fülig angezündetes Feuer aus dem Kamine, in welchem fie 24 St. ſich verborgen gehalten, 
vertrieben wurde. Bon Nantes brachte man fie als Staatögefangene in bie Eitabelle von Blaye. 
Die Regierung wollte wegen fernerer Mafregeln gegen fie die Kammer entjcheiden Laffen; doch 
die lebhafte Theilnahme, die ſich fiir Die Gefangene darlegte, erzeugte nicht geringe Verlegenheit. 
Da erhielt man plöglih 22. Febr. 1833 die Erklärung der Herzogin, daß fie ſchwanger und 
in geheimer Ehe mit dem neapolit. Marcheſe Luc— —5 aus der Familie der Furſien von 
Eampo-Franco, vermählt ſei. Die Beftätigung dieſer Nachricht brachte fie fofort um ihre pofit. 
Bedeutung, ſodaß die Regierung, nachdem die Herzogin 10. Mai eine Tochter geboren, kein 
Bedenken trug, fie ihrer Haft zu entlajlen. Sie fhiffte fih im Juni 1833 zunächft nad Si« 
cilien ein. In Defterreich übel empfangen, am Hofe Karl's X. zurildgewiefen, aud ber Er⸗ 
ziehung ihres Sohnes (des frühern Herzogs von Bordeaur, fpätern Grafen Chambord, f. d.) 
beraubt, zog fie fi) nad} Venedig zurüid, wo fie Tängere Zeit mit ihrer neuen Familie zubrachte. 
Später wandte fie ſich nach Oefterreich. ö 
Berruguete (Alonfo), einer der berühmteften fpan. Bildhauer, Maler und Ardjiteften, 
geb. zu Paredes de Nava 1480, geft. zu Alcala 1561, fiudirte von 1503— 20 in Italien, 
anfänglich) in Rom, wo er viel mit Michel Angelo arbeitete und ein Nachahmer deffelben wurbe, 
dann in Florenz, wo er an B. Bandinelli und A. del Sarto Freunde fand. Nach der Küd- 
kehr in fein Vaterland Hielt ex ſich zuerſt einige Zeit in Saragoſſa auf, wo er das prächtige 
Grabmal des Bicefanzlers von Aragonien ausführte. Darauf wandte er fid nad) Caſtilien 
und wurde von Karl V. ſehr ausgezeichnet und durch verſchiedene Arbeiten, auch als Architekt, 
am Palaſte Pardo und an der Alhambra beſchäftigt. Seine berühmteſten Bil hauerarbeiten 
befinden ſich in der Kathedrale zu Toledo; feine — Gemälde zu Valladolid, Toledo 
und Salamanca. B. ſteht an der Spige jener fpan. Künftler, welche, durch ital. Studien be⸗ 
fähigt, den Stil der großen Meifter nad) Spanien verpflanzten, während er als Architekt eine 
einfachere, weniger überladene Bauweife einführte. i 
erryer (Pierre Antoine), berühmter —— wurde 4. San. 1790 zu Paris ge» 
boren und im Collegium der Oratorianer von Juilly erzogen, wo in feinem Gemittge der erfte 
Keim eines geiftlichen Berufs fich entwidelte und fo lange verblieb, bis feurige Liebe ımd gleich- 
zeitig Ehrgeiz ihn der Laufbahn des Rechtögelehrten zuführte. Anfangs eingenommen für Ra- 
poleon und deſſen glorreiche Kriegsthaten, wandte er fih fpäter der Sache ber Bourbonen zu, 
ohne jedoch feinen freifinnigen Anſichten zu entfogen. Der Antritt feiner Advocatur im Nov. 
1814 war von ſchönen Erfolgen begleitet, und feitdem knüpfte ſich fein Name an alle bedeuten- 
den Gerichtshändel. Er unterftügte feinen Bater bei der Bertheidigung des Marſchalls Ney, 
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war Camoronne’s Sachwalter, verfocht bie Rechte der Preffe in den Procefien der «Quoti- 
diennen, des «Drapeau blanc», des «Journal des Debats», und feine Bertheidigungsreden 
wirkten beinahe immer entjcheidend für feine Elienten. Andere berühmte Procefie fteigerten 
feinen Ruf aufs höchfte, fodaß er 1829 vom Depart. Ober» Loire zum Abgeorbneten in bie 
Deputirtenfammer gewählt wurde, wo er fich als glänzendes Organ, aber nicht als blindes 
Werkzeug feiner Partei erwies. Nach der Zulirevolution von 1830 folgte er feinen Freunden 
nicht in ihr zurüchgezogenes Leben, fonbern blieb auf feinem Poften und leitete der neuen 
Dynaftie und Berfafjung den Eidſchwur, kehrte aber gegen diefelbe die zu ihrer Erhebung ges 
brauchten Waffen des Liberalismus. In diefer Stellung konnte B. 17 J. lang feine parlar 
mentarifche Geltung behaupten und dabei das Banner feiner Iegitimiftifchen Meinung aufrecht 
halten. Außerhalb der Kammer verfolgte er darum nicht weniger feine gerichtlichen Siege. 
Stets bereit zur Bertheidigung der Organe feiner Partei vor Gericht, war er meift fo glücklich, 
fie den Berfolgungen der Stantögewalt zu entziehen. Andererfeits bot er alled auf, der Her» 
zogin von Berri ihr abentenerliches Vorhaben eines Feldzugs in der Bendee auszureben und 
hatte zu diefem Zwede 1832 eine geheime Zufammenkunft mit biefer Prinzeffin in der Um⸗ 
gegend von Nantes, brang aber mit feinen Borftellungen fo wenig duch, daß er in Berzweif- 
fung darliber ſich aus Frankreich entfernen wollte. Unterwegs in Angonleme verhaftet und nad) 
Nantes zurückgebracht, wurde er in den Proceß der Infurgenten des Weftens verwickelt, zuerft 
mit diefen vor ein Kriegsgericht geftellt, dann vom Aififendof in Blois freigefprochen. Bei 
feiner anf die Spige getriebenen Oppofition gegen die Julimonarchie ſchien er bisweilen ebenfo 
ſehr der Advocat der Revolution als ber Sachwalter der Legitimität zu fein. Er übernahm 
wiederholt die Verteidigung namhafter Kornphäen der republifanifchen Partei, ja nad dem 
Bonloguer Vorfall (1840) jelbft die Bertgeidigung des Brinzen Ludwig Napoleon. Um jebod) 
den Legitimiften Beweife feiner Treue zu geben, machte er 1836 eine Reife nach Görz zu 
Karl X. Als er fpäter (1843) feine Huldigung dem Grafen von Chambord nad) London über 
brachte, 30g er fich eine Rüge der Deputirtenlammer zu. 1848 vom Depart. Rhönemündungen 
zum Abgeorbneten ernannt und 1849 auch wieber gewählt, beſchränkte er feinen Antheil an 
dem Parlamente der Republik auf Finanz⸗ und Berwaltungsfragen, und zählte zu den Häup⸗ 
tern der Majorität, die aus der Bereinigung aller frühern monarchifchen Parteien beftand. 
Als es fich jedoch um die Wiederherftellung bes Kaiferreich® handelte, ftellte er ſich dem ent 
gegen, und übernahm eine thätige Rolle während bes Napoleonifchen Stantsftreih® von 1851 
in der Zufammenkunft auf der Mairie des zehnten Arrondiffements, wo bie Abfegung des 
Bräftdenten im Namen der Nationalverfammlung ausgefprocden wurde. Seit bem 2. Dec. 
bemühte ex ſich nur um die Ausgleihung und Berföhnung zwifchen ben beiden Linien des 
Bourbonifchen Haufes. Erſt bei den Wahlen im Mai 1863 trat er wieder als Candibat in 
Marfeille auf und wurde ald Abgeordneter in den Geſetzgebenden Körper gewählt, wo er in 
den Verhandlungen über die Thronrede noch ebenfo kräftig, aber nicht mehr fo wirkfam als 
fonft ſprach. 1854 zum Mitgliede der Sranzöflichen Akademie gewählt, machte er feine Wahl 
dadurch fehr auffallend, daß er dem Staatsoberhaupte die herfömmliche Aufwartung verwei⸗ 
gerte. Die Beredſamkeit B.’S ift ausgezeichnet durch eine gewifle Höhe des Gedantens, die 
Würdigkeit der Sprache, den plöglichen Ungeftüm der Bewegungen, und wird unterftügt von 
einem Hangvollen Ey Troß feines Alters trat B. noch fpäter als Advocat auf, und die 
Proceſſe der Damen Ekleftine Doudet, Caumont-Laforce (1855), des Grafen Montalembert 
(1858) und andere waren Belege dafür, daß er feine Stärke noch nicht verloren. 

Berfaglieri (vom ital. bersaglio, Scheibe, Ziel) heißen in der Armee des Königreichs Ita- 
lien die Scharffhligen oder Jägertruppen. Sie wurben zuerft im fardin. Heere durch ben 
General Alerander Lamarmora nad) dem Mufter der franz. Fußjäger organifirt, erhielten einen 
ausgewählten Erfag und zeichneten fi bald durch ihre Leiftungen aus, fo in der Krim. Beim 
Ausbruch des Kriegs von 1859 10 Bataillone ftark, find fie mit Errichtung des Königreich® 
auf 7 Regimenter (zu 6 Bataillonen mit 4 Compagnien) angewachfen, nach dem Etat etwa 
17000 Mann. Diefe ftarke Vermehrung hat jedoch ihren pafienden Erſatz geführbet, der nicht 
in allen ital. Landſchaften zu finden ift. 

Berſerker (von ber, d. 5. bloß oder nad, und serkr, d. 5. ber Panzer) war nad) der ffan« 
dinav. Sage ein Enkel des achthandigen Starkader und ber fehönen Alfpilde und ein gefürchteter 
Kriegsheld. Er verachtete Banzer und Helm und ging, gam die Sitte feines Zeitalters, ganz 
ungeharnifcht in jeden Kampf, indem feine Wuth ihm die Schutzwaffen erfegte. Mit der Tochter 
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bes Königs Swafurlam, den er im Kampfe getötet, zeugte ex zwölf Söhne, ebenfo fed und 
wild als ex felbft, auf die er den Namen B. und feine Kampfeswuth vererbte. Bon ihm hat 
man den Namen B. auf wilde, ungeſchlachte und wüthige Menfchen übertragen und überhaupt 
jede wilde Kampfeswuth Berferferwuth genannt. { 

Bertha (altdeutſch Berchta, Perahta) ift der Name mehrerer berühmter, in das Gebiet der 
Sage gezogener Frauen des Mittelalters. B., die Heilige, zu deren Jahrestag die kath. Kirche 
den 4. Juli beftimmt hat, war die ſchöne und gottesfürchtige Tochter des Frankenkönigs Cha- 
tibert von Paris, welche, feit 560 mit Xethelbert, König von Kent, vermählt, durch bie Befeh- 
rung des letztern fowie buch frommen Eifer die Verbreitung des Chriftenthums unter den 
Angelfachfen außerordentlich, begünftigte. — In ben dem Karlsfagenkreife angehörigen roman- 
tifchen Dichtungen des Mittelalters tritt häufig eine B., auch Berthrada mit dem großen Fuße 
(Berthe au grand pied) genannt, als die Tochter de8 Grafen Charibert von Laon, Gemahlin 
Bipin’s des Kleinen und Mutter Karl's d. Gr. auf. Hingegen im Sagenkreife ber Tafelrunde 
führt eine Schwefter Karl's d. Gr., welche von Milo d'Angleris den Roland gebar, den Nanıcn 
B. — Belannt ift B., die Tochter des Alemannenherzogs Burkhard und die Gemahlin Ru— 
dolf's IL, Königs vom transjuranischen Burgund, die nach des letztern Tode 937 die Regentfchaft 
für ihren unmündigen Sohn Konrad führte, fich fpäter mit König Hugo von Italien vermählte 
und gegen Ende be 10. Jahrh. ftarb. Diefe Königin galt für eine fehr forgfame Hausfrau und 
wird auf gleichzeitigen Denkmälern (Siegeln u. dgl.) auf ihrem Throne ſpinnend dargeſtellt. 
Deshalb führt man gewöhnlich, das noch Heutigentags in den Gebieten des einftigen Könige 
reich8 Kleinburgund befannte Sprichwort: «In der guten alten Zeit, wo die Königin ®. fpann», 
auf diefelbe zuritd. Aber auch andere Fürftinnen galten für fleiige Spinnerinnen und follen 
Beranlaffung zu jenem Sprichwort gegeben Haben. Jedenfalls Hat hier bei ber Verbreitung des 
Chriſtenthums eine Uebertragung der Embleme der altheidniſchen Göttin Berchta (f. d.) auf 
gleichnamige Hiftor. Perfonen von Bedeutung ftattgefunden. 

erthean (Exnft), verdiente Ereget und Orientalift, geb. 23. Nov. 1812 zu Hamburg, 
befuchte da8 dortige Johanneum und widmete fich Hierauf feit 1832 erft zu Berlin, dann zu 
Göttingen tHeol., vorzugsweiſe aber orient. Studien. Seit Michaelis 1836 Repetent zu Göt- 
fingen, habilitirte er ſich 1839 dafelbft al8 Privatdocent in der philof. Facultät. 1842 erhielt 
er eine außerordentliche und 1843, als er einen Ruf nach Marburg abgelehnt, eine ordentliche 
Profeffur zu Göttingen, wo er vorzugsweife über Exegeſe des Alten Teftaments, Archäologie 
und Gefchichte der Ifraeliten, biblische Theologie fowie auch über Arabifh, Chaldäiſch und 
Syriſch lieſi. Auf denfelben Gebieten bewegt ſich auch B.’8 literariſche Thätigkeit. Seinen 
Ruf als vorurtHeilsfreier Exeget und Bibelforſcher begründete er buch «Die fieben Gruppen 
mofaifcher Gefetge» (Gött. 1840) und «Zur Gefchichte der Hraeliten» (Gött. 1842), in denen 
er ſich als ein Schitfer Ewald's bekundet. Sehr geſchätzt find feine Conmmentare zu den Büchern 
Richter und Ruth (Lpz. 1845), zu den Sprüchen Salomo's (Lpz. 1847), den Büchern der 
Chronik (Lpz. 1854), den Büchern Esra, Nehemia und Efther (Lpz. 1862). Auer zahle 
reichen Unterfuchungen über einzelne Gegenftände der hebr. Geſchichte und Alterthumswiſſen⸗ 
fchaft, die er in een Zeitfchriften und Sammelwerken veröffentlichte, ift noch 
feine Ausgabe der fyr. Grammatik des Barhebräus (Gött. 1843) zu nennen. . 

Berthier (Alexandre), Fürft von Neufchatel und Wagram, Marſchall und Viceconnetable 
bes franz. Kaiſerreichs, Majorgeneral der Armee, wurde 20. Nov. 1753 zu Berfailles geboren. 
Nachdem ihm fein Vater, ein ausgezeichneter Ingenieur, eine tüchtige Vorbildung gegeben, 
befuchte er die Militärakademie, trat dann in das Genieorps und wurde 1770 als Lieutenant 
in ben Generalftab des Heeres verfegt. Indeſſen ging er bald in ein Cavalerieregiment über 
und begab ſich mit Tafayette nach Amerika, wo er für die Unabhängigkeit der Colonien gegen 
bie Engländer tapfer focht. Mit dem Grade eines Oberften kehrte er nach dem Frieden zurüd 
und trat in den Generalſtab des Marſchalls Segur. Während der Revolution wurde er 1791 
Generalcommandant ber Nationalgarde von Verſailles, 1792 Brigadegeneral in der Armee 
des Generals Ludner, ber ihn zum Chef jeines Generalftabs ernannte. Als ſolcher leiſtete er fo 
ausgezeichnete Dienfte, daß er 1795 zum Divifionsgeneral und Chef des Gencralftabs bei der 
Armee in Italien ftieg. Als 1796 Bonaparte den Oberbefehl diefer Armee übernahm, trat B. 
zu demfelben in ein fehr vertrauliches Verhältniß und half durch fein Talent und feine Kennt» 
niffe die Erfolge der I. 1796 und 1797 Herbeiführen. Nach dem Friedensſchluſſe von Campo— 
Formio fhicte ihn Bonaparte mit dem Sriedensinftrumente ang Directorium und ertheilte ihm 
babei die größten Lobſprilche. Deshalb wurde, als Bonaparte Italien verließ, B. der Oberbefehl 
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bes Heeres anvertraut. Um die Ermordung des Generals Duphot zu rächen, überzog er im 
San. 1798 das päpftl. Gebiet, befegte 13. Febr. Rom, — — — 
die Republil und vertrieb mit großer Strenge die zahlreichen franz. Emigranten. Das Directo⸗ 
rium war indeffen mit ber gefchloffenen Convention nicht zufrieden, und B. trat das Commando 
an Maſſena ab. Der Erpebition Bonaparte’s nad) Acgypten ſchloß ſich B. als Chef des Ge— 
neralſtabs an, kehrte mit dem Obergeneral zurüc und half 1799 die Rebolution des 18. Bru- 
maire bewirken, an welchem Tage er Kriegsminifter wurde. 1800 übernahm er dem Namen 
nad) den Dberbefehl über die Reſervearmee, welche Bonaparte nad Italien führte, und machte 
feinen Muth und fein Geſchid ganz befonders beim Zuge über die Alpen und in der Schlacht 
bei Marengo geltend. Als Bonaparte den Thron beftieg, eröffnete ſich auch für B. die glän- 
zendfte Laufbahn. Er begleitete 1805 den Kaifer zur Krönung nad) Mailand, ging dann mit . 
demfelben als Chef des Generalftabs in den Krieg gegen Defterreich, unterzeichnete 17. Oct. 
die Eapitulation von Ulm, 6. Dec. ben Waffenftillftand von Aufterlig, wohnte 1806 und 1807 
ben Feldzügen gegen Preußen und Rußland bei und vollzog im Juni den Waffenſtillſtand von 
Tilfit. Schon bei ber Thronbefteigung war er zum Marſchall bes Reihe und Großoffizier 
der Ehrenlegion ernannt worden; nad) ber Abtretung ber beiden Fürſtenthümer Neufchatel und 
Valengin von feiten Preußens erhielt ex von Napoleon die fonveräne Herrfchaft über diefelben. 
Ueberdies wurde er zum Mitgliede des franz. Senats und zum Biceconnetable bes Reichs er- 
hoben. B. legte jegt das Kriegsminifterium nieder und vermählte fi) 1808 mit Marie Elifa- 
beth Amalie, der Tochter des Herzogs Wilhelm von Baiern-Birkenfeld (geb. 1784). Im Feid⸗ 
zuge von 1809 gegen Oeſterreich Majorgeneral der Armee, erhielt er nad; der Schlacht von 
Wagram, wo er die entſchiedenſten Dienfte geleiftet, den Titel eines Fürften von Wagram. 
1810 fandte ihn der Kaifer nach Wien, um dafeldft feine Bermählung mit Marie Luife, der 
Tochter Srany I., zu vollziehen. In dem Feldzuge von 1812 wie in denen von 1813 und 
1814 war B. wiederum Napoleon's Majorgeneral der Armee und Chef des Generalftabs. 
Nur feiner Ordnungsliebe, feinem Scharffinne und feiner Thätigfeit war e8 möglich, die Bes 
wegungen fo vieler Armeecorps zu überwachen. Napoleon ließ ihm nad diefer Seite die ge— 
rechteſte Anertennung wiberfahren, obſchon er ihm die Fähigkeit felbftändiger Truppenführung 
nicht zutraute. Nach dem Falle Napoleon’s bewies ſich B. für die vielen empfangenen Gunft- 
bezeigungen unbankbar. Er mußte das Fürftentgum Neufchatel aufgeben, und um nicht noch 
mehr zu verlieren, unterwarf er fich Ludwig XVII, von welchem er die Wirde eines Pairs 
und Marſchalls von Frankreich fowie den Titel eines Kapitäns der Garden erhielt. Napoleon, 
der an ber innern Ergebenheit B.'s nicht zweifelte, machte ihm von Elba aus Eröffnungen, 
die derſelbe jedoch weder erwiderte noch Ludwig XVIII. hinterbrachte, was ihn bei beiden ver⸗ 
dächtigte. Die Ereigniffe im März 1815 ftürzten ihn in gäuzliche Rathlofigkeit. Nach langem 
Zaubern begab er fich nach Bamberg zu feinem — und verfiel daſelbſt bei den 
wechſelnden Cindrücken und unter dem Schwanken feiner Entſchlüſſe in förmliche Geiſteszerrüt⸗ 
tung. Am 1. Juni ſah er daſelbſt von dein Balkon des Schloſſes herab eine Abtheilung ruſſ. 
Truppen nach der franz. Grenze vorüberziehen; von dieſem für ihn ſchmerzlichen Anblice ver- 
wirrt, ſtürzte er ſich auf die Straße herab und gab ſich fo den Tod. Er hinterließ aus feiner 
Ehe drei Kinder. 1826 erjchienen zu Paris B.'s «Memoiresn. Er wurde in ber Kirche zu 
Banz begraben und ihm dafelbft ein Denkmal errichtet. — Bictor Leopold B., ber Bruder 
des vorigen, geb. 12. Mai 1770 zu Berfailles, trat ebenfalls früh in die franz. Armee. Mit 
Enthufiasmus gab er fich der Revolution hin. Er wurde 1795 Oeneraladjutant, machte als 
ſoicher die Feldzüge gegen die Defterreicher und Ruſſen mit, erhielt 1798 den Grad eines 
Brigadegenerals, verſah dann den Dienft eines Chefs des Generalftab® in verfchiedenen Armeer 
corps und wurde 1805 zum Divifionsgeneral erhoben. Als folder zeichnete er ſich in ber 
Schlacht bei Aufterfig, dann auch mehrfach im Felbzuge von 1806 aus. Ex ftarh ſchon 1807 
zu Baris, — Cefar B., geb. 4. Mai 1765, ein anderer Bruder des Marſchalls, diente lange 
im Kriegsbepartement und wurde 1799 Brigabegeneral und Chef des Generalſtabs der erſten 
Militärdivifion, worauf er 1805 das Obfervationscorps an den holländ. Küften befehligte. 

‚1811 wurde er zum Divifionsgeneral und zum Grafen bes Kaiſerreichs erhoben; auch erhielt 
ex das Gonvernement von Tabage und dann von Corfica. 1814 trat er auf die Seite Lud⸗ 
wig's XVIIL Gr flarb 17. Aug. 1819 zu Grosbois. — Alerandre B., Fürft von Wagram, 
der Sohn des Marſchalls, geb. 10. Sept. 1810, feit 26. Jan. 1852 Senator, zählt zu den 
eiftigſten Anhängern Napoleon’s III. R 
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Berthold von Holle, einer der wenigen namhaften Dichter niederdeutſcher Zunge im 
Mittelalter, aus einer abelichen, noch heute blühenden Familie Niederfachfens ftammend, dichtete 
in ben J. 1260— 70 und war fomit wahrſcheinlich der Sohn jenes Bertoldus de Holle, Truch- 
ſeß des Biſchofs Konrad von Hildesheim, ber von 1219—45 in Urkunden öfter als Zeuge 
erfcheint. Bon ben drei epifchen Dichtungen, bie man bisjegt von ihm kennt, «Demantin», 
«Eranen, «Darifant» (herausg. von Bartich, Nurnb. 1858), ift blos die mittlere nahezu ganz 
(gegen 5000 Zeilen), die beiden übrigen nur bruchftitchveife erhalten. Alle drei haben das 
Gemeinfame, daß die Stoffe dem Kreife der byzant.- paläftin. Dichtung angehören und dem- 
gemäß Anflänge an die Geſchichte, an hiſtor. Verfönlichteiten und Dertlichteiten aus der Zeit 
der Kreuzzüge enthalten. Das eine dieſer Gebichte, der «Erane» (Kranich), fteht zu dem ehen- 


- falls nur in Bruchftiiden auf und gelommenen Roman vom Grafen Rudolf (herausg. von 


W. Grimm, Gött. 1844) infofern in unmittelbarem Bezug, als der Inhalt beider im großen 
und ganzen derfelbe ift. Die Abweichungen in ben Namen und andern erklären ſich daraus, 
daß B. nad) feinem ausdrüdlichen Geftändnig nicht nach einer fchriftlichen Quelle, fondern 
nach der mündlichen Erzählung des jungen Herzogs Johanu von Braunfchweig (geb. um 1238, 
geſt. 1277) dichtete. B. ift Fein dichterifch bedeutender Geift, aber Lebendigkeit der Darftellung 
und eine gewiſſe Naivetät find ihm nicht abzufprechen. Er zeigt da8 Streben, die hohe Stufe, 


" auf die im Beginne des Sahrhunderts große Dichtergeifter die Poeſie gehoben, heranzuklimmen. 


Kann er feine Meifter und Vorbilder auch nicht erreichen, fo darf ihm doch angerechnet wer- 
ben, daß er, obwol einer finfenden Zeit angehörend, fich von den Fehlern der Nachahmer freie 
gehalten und mit Erfolg — ungeſchmückter Erzählung geſtrebt hat. - 

Berthold von Regensburg, der größte deutjche Volksredner des Mittelalters, deffen 
Wort, nad) dem Ausdrud eines Eproniften, einft in den hochdeutſchen Landen wie eine Fackel 
leuchtete, wurde zwiſchen 1210—20 zu Regensburg geboren und trat um 1226 als Novize 
in das eben dort errichtete Franciscanerkloſter. Unter der Zucht und Leitung eines ausgezeich- 
neten Lehrers, des berühmten David von Augsburg, entwidelte fich fein ungemeines Talent 
aufs herrlichfte. Nachdem er die erften Proben feiner Berebfamkeit in Regensburg abgelegt, 
finden wir den fehon berühmt Gewordenen 1253 predigend zu Landshut. Von da begann er 
feinen Siegeslauf als Lehrer des Volks, ald Apoftel der hochdeutjchen Lande. 1254 drang ex 
6i8 zum Rheine vor und prebigte wiederholt zu Speier. Bon Speier EI er vheinaufwärts 
durch Elſaß über Kolmar nach der Schweiz, wo er an verfchiedenen Orten, in Klingnau, 
Zurich, Konftanz ald Prediger auftrat. 1257—58 ſcheint er in Augsburg verweilt und dort 
und in Schwaben fein Predigtamt ausgeübt zu haben. In den nüchftfolgenden J. 1261— 62 
wandte er fich nach den Bftl. Rändern, nad) Defterreich, Mähren, Böhmen, Schleften, um auch 
hier in die Herzen der Völker deutfcher und law. Zunge den Samen bes lautern Chriſtenthums 
zu ftreuen und die Gemüther durch fein gewaltiges Wort zu erfchilttern und auf den Pfad der 
Tugend zurückzuführen. In den legten Fahren feines Lebens ſcheint er keine größern Reifen 
mehr gemacht, fondern feinen Wirkungskreis auf Baiern befchränft zu haben. Er ftarb zu 
Regensburg, ein Jahr nach feinem Lehrer David, 13. Dec. 1272, und ward in der Minoriten- 
kirche begraben. B.’8 Predigten ftehen hoch über allem, was im Gebiete der deutſchen Homi⸗ 
letik im Mittelalter befannt geworden ift, ja fte gehören zum Borzüglichften, was die deutfche 
Berebfamkeit alter und neuer Zeit aufzuweifen hat. Seine Beredfamteit ift die wahre, welcher 
Gedanken und Worte nie verfagen, die, in natürlicher, kräftiger Einfalt zum Herzen dringend, 
ihrer Wirkung ficher ift. Daher darf der große, dem Bruder B. zutheil gewordene Beifall, von 
dem die Ehroniften berichten, nicht wundern. Die ungeheuere Bolkömenge, die bei feinem Er⸗ 
feinen fid um ihn drängte (die Jahrbücher reden von 20, 40, ja 100000 Zuhörern), faßte 
feine Kirche: er 30g daher hinaus vor die Stadt ind Freie und fprad) von Gerüften, von Bäumen 
herab zu dem im Grünen zu feinen Füßen Iagernden Volke. Bon ber überwältigenden Kraft 
feiner Rede und deren tief und unmittelbar ins wirkliche Leben eingreifenden Wirkung gibt es 
mehrfache urkundliche Belege. Noch lange lebte das Andenfen an den unvergleichlihen Pre— 
diger in der Erinnerimg des Volls fort, für deſſen Lage und Leiden, geiftige und materielle 
Wohlfahrt niemals ein Herz wärmer gefchlagen hat. Noch im 15. und 16. Jahrh. befuchte, 
nad) Aventin's Verfiherung, das Bolt nicht blos aus Regensburgs Umgebung, fondern von 
fern ber, felbft aus Ungarn, die Ruheſtätte des «guten feligen Landpredigers wie das Grab 
eines Heiligen. Seine Gebeine, während der Wirren des Dreißigjährigen Kriegs aus dem 
Grabe gehoben und bald dahin, bald dorthin geflüchtet, befinden ſich nun, im einen Foft- 
baren Schrein gefaßt, in der Schatzkammer des vegensburger Doms. Bon B.'s in zahlreichen 
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re erhaltenen Predigten hat Franz Pfeiffer (Wien 1862) eine forgfältige kritiſche 
e beforgt. 

erthold (Arnold Adolf), deutſcher Forſcher auf dem Gebiete der Phyfiologie wie der ver⸗ 
gleichenden Anatomie und Zoologie, geb. 26. Febr. 1803 zu Soeft, befuchte das Gymnafium 
feiner Baterftadt und ftudirte zu Göttingen Mebicin, wo er ſich auch 1823 bie medic. Doctor- 
würbe erwarb. Nachdem er zu feiner weitern Ausbildung einige Zeit in Berlin und Paris 
zugebracht, ließ er fi) 1825 zu Göttingen als praftifcher Arzt nieder und Habilitirte ſich zu« 
gleich als Privatbocent für Phyfiologie, vergleichende Anatomie und Zoologie. 1835 ward er 
zum auferord., 1836 zum ord. Profefior ernannt und 1837 als Mitglied in die Königliche 
Societät der Wiffenfchaften aufgenommen. 1845 erhielt er den Titel eines Yönigl. Hannov. 
Hofraths. Er ftarb 3. Ian. 1861 zu Göttingen. Die Ergebniffe feiner phyflol., anatom. 
umd zootom. Unterfuchungen Hat B. meift in den «Abhandlungen» der göttinger Societät 
fowie in Zeitfchriften niedergelegt. Unter feinen Broßen Werten haben namentlich das «Lehr⸗ 
buch dee Phyſiologie ber Menſchen und Thierev (2 Thle., Gött. 1829; 3. Aufl. 1848) und 
das «Lehrbuch der Zoologier (Gött. 1845) großen Beifall gefunden. Um die zoolog. Samm⸗ 
fung der Univerfität hat ſich B. die größten Verdienſte erworben. 

Berthollet (Claude Lonis, Graf von), einer der vorzüglichften theoretifchen Chemiker feiner 
Zeit, geb. zu Talloire in Savoyen 9. Nov. 1748, ftudirte in Turin und ging 1772 nad; Paris, 
wo er 1780 Mitglied der Alademie der Wiffenfchaften und 1794 Profeflor an der Normalfchufe 
wurde. 1796 hatteer ben Auftrag, in Italien die Denkmäler auszuwählen, die nach Frankreich 
gefchafft werben follten; dann folgte er Bonaparte nach Aegypten, mit dem er 1799 zurückkehrte. 
Nach dem 18. Brumaire warb er Mitglied des Erhaltungsjenats, dann Graf und Grofoffizier 
der Ehrenlegion. Durch den Kaifer erhielt er 1804 die Senatorie von Montpellier. Deſſen⸗ 
ungeachtet ſtimmte er 1814 für die Abfegung defjelben. Ludwig XVII. ernannte ihn nad) der 
erften Reftanration zum Pair, und da ihn Napoleon 1815 überging, fo kam er nad) des Königs 
zweiter Rüdfehr wieber in die Pairskammer. Er ftarb zu Arcueil bei Paris 6.Nov. 1822. Unter 
den Erfindungen und neuen Berfahrungsarten, womit er die Wiffenfchaften und Künfte bereis 
cherte, find die wichtigften das Ausfohlen der Gefäße zur Aufbewahrung des Waflers auf Schif⸗ 
fen, das Appretiren des Leinenzeugs u. ſ. w. vorzüglich aber das Bleichen von Pflanzenftoffen 
durch Chlor, welches feit 1786 in Frankreich im großen mit Erfolg angewendet wurde. Unter 
feinen Schriften war der «Essai de statique chimique» (2 Bde. Par. 1803; deutſch von Ber⸗ 
tholdy, Berl. 1811) von befonderer Wichtigkeit. Großen Antheil Hatte er auch an der Reforma⸗ 
tion der chem. Romenclatur und Herausgabe der «Methode de nomenclature chimique» (Bar. 
1787). Das von ihm erfundene Knallfilber hat den Namen Berthollet’jches Knallpulver erhalten. 

, eine von Humboldt, Bonpland und Kunth zu Ehren des franz. Naturforfchers 
Berthollet benannte Baumgattung des tropiſchen Südamerika aus der 5. Klaffe bes Linne ſchen 
Syſtems und ber den Myrtaceen zunächſtſtehenden Familie der Lecythideen, welche ſich durch 
große, kugelige Kapſeln mit holziger Fruchtſchale auszeichnet, die ſich an der Spitze mit einem 
Heinen Deckel öffnet und viele große, dreikantige, hartſchalige Samen enthält. Die Blüten 
befigen einen halbunterftändigen Sruchtfnoten, einen zweitheiligen, abfallenden Kelch, ſechs Blu⸗ 
mentronenblätter und viele, am Grunde frugfürmig verwachſene Staubgefäße. Die einzige be 
fannıte Art, B. excelsa, ift ein prächtiger, bi8 100 Fuß Höhe erreichender, immergrüner Baum 
mit großen, leberartigen Blättern, großen, weißen Blumen und Kapfeln von der Größe eines 
Menſchenkopfes, welche mit lautem Knall auffpringen und die zahlreichen großen Samen aus—⸗ 
freuen. Letztere, einen blreichen, mandelartig fchmedenden Kern enthaltend, kommen unter 
dem Namen Baranüffe oder ameritanifche Nüſſe in den Handel und werben in Sid- 
amerila als Nahrungsmittel fowie zur Delbereitung benugt. Die B. wächſt namentlich in ben 
Urwälbern des Drinocogebiets und Braſiliens. 

Bertin (Antoine, Chevalier de), franz. Dichter, geb. 10. Oct. 1752 auf der Inſel Bourbon, 
die er in einem Alter von neun Jahren verließ, um feine Studien in Frankreich fortzufegen. 
Später trat er in den Militärdienft und ftieg bald bis zum Kapitän empor. Seine erſten 
Berfe erihienen um 1773. Seine leichten Liebesgedichte, verfificirte Briefe, feine Reifen in 
Berfen und Brofa machten ihr ſchnell befannt und fichern ihm einen Platz neben feinem Lands⸗ 
mann und Freunde Parny. Zu den ausgezeichnetſten Erzeugniffen feiner Muſe gehören feine 
Ciegien «Lea amours» (1780). Gegen Ende 1789 reifte er nad) San-Dontingo, wo er wenige 
Tage nad) feiner Bermählung mit einer jungen Mulattin im Juli 1790 ftarb. Seine «Oeuvrosn 
(2 Bde. Par. 1785) gab Boiffonabe am beften Heraus (Par. 1824). 
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Bertin, zwei Brüder, vorzüglich bekannt als Stifter und Eigenthümer der franz. Zeitung 
«Le Journal des Debatsn. Der jüngere, Louis François B. de Baur, geb. 1771 zu Paris, 
von feinem vornehmen Weſen «der ftattliche B.» (B. le Superbe) genannt, betrieb eine Zeit 
kang ein Bankiergefchäft, unterftiigte aber zugleich feinen Bruder bei Herausgabe der Zeitung, 
und erhielt umter der ZJulimonarchie, wie alle Mitglieder feiner Familie, eine polit. Rolle, in- 
dem er zum Gefanbten im Haag und nach feiner Rückkehr 1832 zum Pair ernannt wurde, 
Er ftarb 23. April 1842. — Sein älterer Bruder, ber ebenfalls Louis Frangois hieß, 
geb. zu Paris 14. Dec. 1766, führte zum Unterfehiebe den Namen ber «alte B. »(B. ’Ancien). 
Urfprünglich fir den geiftlichen Stand beftimmt, wählte er infolge der Revolution die Jour- 
naliftenlaufbahn und erwarb 1800, gemeinfchaftlich mit feinem Bruder, von dem Druder 
Baudouin das Eigenthum des feit 1789 beftehenden «Journal des Debats et des Decrets», das 
fortan unter feiner Leitung als «Journal des Debats» herausfam. Es war eins der wenigen 
Blätter, die nach dem 18. Brumaire am Leben blieben. Der Schatten bes Royafismus, den 
es durchſchimmern ließ, erregte jedoch das Misfallen der Staatsgemalt, und als der erfte 
Conſul fi zum Kaifer krönen ließ, mußte das Journal, um fortbeftehen zu können, fich zum 
«Journal de l’Empire» umtaufen und zum Echo des officiellen «Moniteur» hergeben. Da 
fi) damals auf dem Gebiete ber Politik fein Blatt ausfprechen durfte, flüchtete B. Hinter die 
Literatur und wußte, aller Cenſurſtrenge ungeachtet, eine Tragödie ober ein Buch als Bor- 
wand fiir die Verhandfung ber höchften polit. Fragen zu benugen. 1814 ließ B. den erften 
Titel feines gefchägten Journals wiederaufleben und fchrieb für die ropaliftiiche Sache. Er 
mußte dies während ber 100 Tage theuer bezahlen, indem ihn fein Blatt weggenommen und 
an einen willfährigern Journaliſten verfchenft wurde. Diefer grenzenlofe Eingriff ins Privat⸗ 
eigenthum behielt feine Gültigkeit, bis die Schlacht bei Waterloo die Bertins und die Bour⸗ 
bons zugleich in ihr altes echt wiebereinfegte. Unter der Reſtauration hatten die verfchiede- 
nen Staatsverwaltungen an den «Döbatsn eine Stütze, bis Chateaubriand's Uebertritt zur 
Oppofttion B. und fein Blatt in biefelbe Hineinzog. Nachher wirkte er zu Gunften der fried- 
fertigen Verwaltung Martignac’s, ſchloß ſich aber, als biefer zurüdtrat, von neuem an bie 
Oppoſition und führte einen gewaltigen Krieg mit dem legten Minifterium der alten Monar⸗ 
hie, das ihn noch im Juni 1830 wegen des berühmten Artikels von Salvandy: «aMalheureux 
Roi, malheureuse France», gerichtlich belangen ließ. Der Proteftation der liberalen Journale 
gegen die Juliordonnanzen trat B. nicht bei. Als indeffen die Revolution gefiegt hatte, ftellte 
er fi mit der Macht feines Journals auf die Seite der nenen Dynaftie und leiftete diefer 
anhaltend treuen Beiſtand, obwol er immer eine! gewiffe Unabhängigkeit bewahrte. Er ftarb 
13. Sept. 1841. — Sein jüngfter Sohn, Louis Marie Armand B., geb. 22. Aug. 1801 
zu Paris und in ber Schule feines Vaters gebildet, übernahm nad} dem Tobe beffelben die 
Leitung des Journals. Ein geiftreicher Mann, von leichtem und angenehmem Umgang, Tiehte 
er ſchöne Künfte und feine Sitten, ließ ſich aber durch feine Lebensweiſe von dem Redactions- 
gefhäft nicht abbringen. Er felbft ſchrieb wenig oder nichts, war aber der Mittelpunkt der 
geiligen Kette, von ber jeber feiner Gehülfen einen ing bildete, und befchränkte fi, in die 

ebaction bes Blattes die wunderbare Einheit hineinzubringen, die fo wefentlich zum Erfolge 
und Ruf der « Döbats» beigetragen hat. Es hätte B. nur ein Wort gefoftet, um Gunit- 
begeugungen zu erlangen, aber er gebrauchte feinen Einfluß nur dazu, die Bruft feiner Mit⸗ 
redacteure mit Orden fehntüden zu laflen. Eine andere feiner Eigenheiten war, daß er während 
der Zeit der Julimonarchie feinen Fuß nicht ein einziges mal in die Tuilerien fegte. Er ftarb 
plöglich 12. Ian. 1854. — Edouard Francois B. geb. zu Paris 1797, ber zweite Sohn 
des «ältern B.», ein gefchicter Hiftor. Landſchaftsmaler, übernahm, obſchon wenig darauf vor- 
bereitet, nad) dem Tode feines jlingern Bruders bie Leitung jenes Organs. — Die Schwefter 
der beiden Brüder, Mademoifelle Souife Angelique 3., geb. 15. Jan. 1805 in Les Roches 
bei Bievres, machte fich als Tonfegerin bekannt. Sie widmete fi) anfangs ber Malerei, nachher 
ber Muflf und lieferte 1827 dem Theater Feydeau die Heine fomifche Oper «Le loup-garou», 
die mit Beifall aufgenommen wurde. Eine zweite Oper, «Fausto» (1831), zeugte von einer 
es Originalität. Ihr fpäteres Werk, «Esmeralda», wozu ihr Freund Victor Hugo das 

retto gebichtet, fand 1836 ir ber großen franz. Oper eine fühle Aufnahme. Auch hat fie 
1842, unter dem Titel «Les Glanes», einen Band Gedichte Herausgegeben, der von der franz. 
Atademie gekrönt wurde. — Augufte Frangois Thomas B., franz. General, geb. zu 
Varis 29. Mai 1799, ift ber Sohn des «ftattlichen B.). Er war Ordonnanzoffizier des 
Herzogs von Orleans, fpäter Adjutant des Grafen von Paris, und Hatte damals auch feinen 
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Antheil an der Politik. Deputirter von St.» Germain-en=Laye, ſaß er in der Kammer von 
1837 — 42 unter den confervativen Mitgliedern bes Centrums und wurde 1845 zum Pair 
ernannt. Unter Napoleon II. erfolgte 1852 feine Beförderung zum Vrigadegeneral. 

Bertoloni (Antonio), einer der ausgezeichnetften ital. Botaniker, geb. 8. Febr. 1775 zu 

Sarzana in Ligurien, ftudirte zu Pavia Medicin, widmete fich jedoch daneben mit befonderer 
Borliebe botan. Studien. Nachdem er zu Genua promovirt, Tieß er ſich als praftifcher Arzt 
in feiner Baterftadt nieber, fette aber daneben feine botan. Arbeiten mit Eifer und beftem Er« 
folge fort, und veröffentlichte feit 1804 eine Reihe von Schriften, mit denen er in feinem Vater⸗ 
Lande den Ruf eines vorziiglichen Botanikers begründete. Nachdem er feit 1811 als Profeffor 
der Naturmwiffenfchaften am kaiſerl. Lyceum zu Genua gewirkt, folgte er 1816 einem Rufe als 
Brofeffor an die Univerfität zu Bologna, wo er ſeitdem ununterbrochen thätig geweſen ift. 
3.8 Hauptwerk, mit dem er fich auch im Auslande einen geachteten Namen erworben, ift die 
«Flora italica» (10 Bde. Bologna 1833—54), welcher ſich eine «Flora Italiae cryptogama» 
(Bd. 1, Bologna 1858) anfchließt. Außer zahlreichen Abhandlungen, die in ben «Commen- 
tarii» und «Memorie» der Akademie der Wifjenfchaften zu Bologna und andern periobifchen 
Schriften erfchienen, find von feinen übrigen Werfen noch die «Amoenitates Italicaen (Bo- 
fogna 1819), «Praelectiones botanicae» (Bologna 1827), und die «Miscellanea botanica» 
(24 Thle., Bologna 1842— 62) hervorzuheben. 

Berton (Henri Montan), franz. Conponift, geb. 17. Sept. 1767 zu Paris, der Sohn 
Pierre Montan B.'s (geb. 1727, geft. 1780), ber ebenfalls viele Dpern componirt hat, erhielt 
ſchon im Alter von 15 I. eine Bialiniftenftelle im Orcheſter der großen Oper. In der Com⸗ 
pofition war Rey (Drchefterdirigent der Großen Oper) fein erfter Lehrer, und fpäter ge- 
währte ihm noch Sacchini Unterweifung. Seine erften aufgeführten Compofitionen waren 
Oratorien und Eantaten, die «Promesses de mariage» das erfte Stitd, welches er 1787 aufs 
Theater bradjte. Bei Errichtung des Confervatoriums wurde er als Harmonieprofeſſor an 
demfelben angeftellt. Bon 1807—1809 war er Diufildirector an ber Stalienifchen Oper 
(damals Opera buffa genannt), und von 1809 bi8 Ende 1815 wirkte er als Chef du chant 
(Chordirector und Eorrepetitor) an ber Großen Oper. Bei der Neuorganifirung des Con⸗ 
ſervatoriums 1816 erhielt er eine Compofitionsprofefiur an diefem Inftitut, nachdem er kurz 
vorher ſchon Mitglied der mufilalifchen Section der Afademie und Ritter der Ehrenlegion 
geworben. Er ftarb zu Paris 22. April 1844. B. hinterließ gegen 40 größere und Kleinere 
Opern, mehrere darunter mit andern gemeinschaftlich componirt, 3. B. «Blanche de Provence» 
(1821) mit Boieldien, Sherubini und Baer, «Pharamond» (1825) mit Botelbien und Kreutzer, 
«L’Oriflammes (1814) mit Mehul, Paer und Kreuger. Auch hat er verfchiedene Ballets, 
Selegenpeitscantaten, Romanzen componirt und einige theoretifche und Fritifche Mufikfchriften 
abgejakt. ALS feine beften Opern gelten «Ponce de L6on» (1794), wozu er auch das Libretto 
verfaßt, «Montano et Stöphanien (1799), «Le deliren (1799) und «Aline, reine de Gol- 
conder (1803). Anmuth und reizende Naivetät der Melodie, nebft dramatifcher Wahrheit 
and Lebendigkeit zeichnen diefe Werke aus. Sein natärliher Sohn mit der Sängerin Maillarb, 
François Montan B., geb. 3. Mai 1784 zu Paris, geft. bafelbft 15. Juli 1832, Hat ſich 
ebenfalls als Geſangslehrer und Operncomponift befannt gemacht. 

Berton (Iean Baptifte, Baron), franz. Brigadegeneral, befannt durch fein Schichſal, geb. 
1774 zu Francheval bei Sedan im Depart. Ardennen, von wohlhabenden Yeltern, erhielt 
auf der Militärfchufe zu Brienne, dann zu Chälons eine tüchtige Bildung und trat als Lieu⸗ 
tenant 1792 in die Legion der Ardennen. Er zeichnete ſich durch Talent und Tapferfeit, na= 
mentlich feit 1807 in Spanien aus, und erwarb fi) allmählich den Grad eines Brigadiers, 
Nach der Reftanration der Bourbons wurde er aus der Armee entfernt, weil ex einen Com- 
meniar itber da8 Wert des Generals Tarayre, «De la force dans les gouvernemens», ſowie 
auch eine Flugſchrift gegen den Director der Polizei, Mounier, veröffentlicht und mehrere 
Petitionen im Sinne polit. Freiheit an die Kammer gerichtet hatte. Die Misftimmung über 
Zurüdfegung verwidelte ihn in die Complots, die gewöhnlich von Agenten der Regierung geleitet 
wurden, um bie Misvergnügten zu verderben. Am 24. Febr. 1822 erhob B. zu Thouars bie 
Fahne des Aufruhrs, proclamirte eine proviforifche Regierung und marfchirte mit 100 Mann 
Öugvolf und 25 Reitern auf Saumur, bie jedoch ſchon vor der Stadt fich zerftreuen mußten. 
Dan glaubte, B. fei nad; Spanien entflohen, aber 14. Juni nahm ihn bei St.-Florent ein 

Unteroffizier Wolfel vereätgeriich gefangen. Nebft feinen Mitſchuldigen ward er den ordentlichen 
Richtern bei dem Aſſiſenhofe zn Deur-Stures entzogen und vor bie Affifen zu Poitiers geftellt. 
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Der Generalprocurator Mangin beleidigte, verhöhnte und beſchimpfte den Gefangenen, und 
ſelbſt deſſen Söhne wurden von dem öffentlichen Verhöre fern gehalten. B. vertheidigte ſich 
ſehr ruhig und fuchte zu beweiſen, daß er nicht die Dynaſtie, ſondern die Willkür und Tyran- 
nei der Ultras habe ftürzen wollen. Nach langen Debatten wurde er mit drei andern zum Tode 
verurtheilt, 32 feiner Mitſchuldigen zur Gefangenfchaft. B. trug, ba der Proceß ganz regellos 
geführt worden, auf die Caſſation biefes Urtheil® an; allein fein Antrag wurde verworfen, und 
5. Oct. 1822 mußte er fhleunigft das Schaffot befteigen. Die blutdürftige Art, in welcher 
B. zum Tode befördert wurde, erregte Abjchen und entzog ben Bourbonen viele Anhänger. 
Bgl. Laumier, «Relation circonstanciee de l’afiaire de Thouars et de Saumur» (Poitiers 
1822) und «Procöe de la conspiration de Thouars et de Saumur» (Poitierd 1822). 

Bertramwurzel, |. Anacyclus. 

Bertrand (Henri Oratien, Graf), franz. General, befannt durch feine Treue gegen Napo- 
leon, geb. 28. März 1773 zu Chäteaurour im Depart. Indre, widmete fich dem Ingenieur 
weſen und trat während der Revolution in das Ingenieurcorps, in dem er 1795 Kapitän wurde. 
1796 kam ex zur ital. Armee, wohnte dann der Expedition nad; Aegypten bei und ftieg, nach- 
dem er hier die Befeftigung von Alerandria geleitet, zum Brigadegeneral. Im Feldzuge von 
1805 erwarb fi B. durch Tapferkeit in der Schlacht von Aufterlig die befondere Gunft 
Napoleon's und wurde unter die Adjutanten des Kaiferd aufgenommen. 1806 nahm ev Span= 
dau, und 1807 trug er als Divifionsgeneral zum Siege bei Friedland bei. Im Feldzuge von 
1809 erwarb er fid) nad) ber Schlacht von Aspern durch die Herftellung der Uebergangsbrüden 
über die Donau großes Berdienft, woſür ihn Napoleon zum Grafen und an Marmont’3 Stelle 
zum Gouverneur von Syrien ernannte. Mit gleicher Auszeichnung focht B. in ben Feldzügen 
von 1812 und 1813, und nach Duroc’8 Tode ward er Großmarſchall des Palaftes. Er bee 
fehligte damals das Reſervecorps, das fpäter den Namen des vierten Corps erhielt, focht bei 
Lügen und Baugen, fonnte zwar bei Wartenburg Blücher's Uebergang nicht hindern, behauptete 
aber in der Schlacht bei Leipzig den fir den Rückzug fo wichtigen Punkt von Lindenau gegen 
Giulay und deckte nach der Schlacht bei Hanau den Kheinübergang des franz. Heeres bei Mainz. 
Nach der Rüdkehr nad) Paris wurde er zum Aide-major-göneral der Nationalgarde ernannt, 
nahm aber bei der wachjenden Gefahr bald wieder feinen Plag in der Armee und folgte dem Kai— 
fer nach der Abdankung nach Elba. B. war Napoleon’s innigfter Bertrauter bei defien Planen 
für die Rückkehr nach Frankreich. Nach der Schlacht von Waterloo follen e8 B. und Soult 
geweſen fein, die Napoleon abhielten, fich felbft den Tod zu geben. B. folgte mit feiner Familie 
dem gefallenen Kaiſer nach St.-Helena und gab hier, unter den größten Opfern und Befchwerben, 
mit den Seinen ein denkwürdiges Beiſpiel ber Ergebenheit und Treue. Erſt als mit Napoleon’s 
Tode alle Pflichten erfüllt waren, kehrte er nad) Frankreich zurüd, wo ihn unterdeffen ein Todes⸗ 
urtheil getroffen Hatte, das Ludwig XVII. aber Hug zurüdnahm. B. erhielt fogar alle feine 
Würden zurüd. Nach der Revolution von 1830 wurde ex zum Kommandanten der Bolytech- 
nifchen Schule ernannt, verließ aber diefen Poſten bald wieder. Zugleich wählte ihn das De- 
partement Indre in die Kammer, to er fich der liberalen Partei anſchloß und namentlich für 
die Freiheit der Preſſe und die Abſchaffung der Bairslammer ſprach. Da er 1834 nicht wieder 
gewählt ward, zog er fich auf fein Yandgut zu Chätenurour zurüd. Als 1840 die Aſche Na- 
poleon's nad) Frankreich zurückgeführt warb, befand ſich B. unter denen, die uhter des Herzogs 
don Joinville Leitung diefen Auftrag vollzogen. Ex ftarb zu Chätenurour 31. Ian, 1844. 

Bertrich, Dorf und Badeort im Kreife Kochem des preuß. Regierungsbezirks Koblenz, 
liegt in einem reizenden, von ziemlich hohen Bergen eng eingefchlofienen Thale, welches der 
dem linken Moſelzufluß Alf zuftrömende Unsbach durchfchneidet. Die beiden warmen Quellen 
(muriatifch-altalifche Olauberfalzwafler), welche dem Kleinen, nur 500 €. zählenden Orte jähr- 
lich zahlreiche Badegäfte zuführen, entfpringen an ber ſüdweſtl. Seite des Thals am Fuße ber 
intereflanten Facherhöhe (oder des Palmbergs) mit einer Wärme von 26° R. und verforgen 
das nahe Curhaus, Armenbad und den Trinfhrunnen. Das Waſſer ift befonders wirkfam gegen 
Haut = und Drüfenkranfheiten. Gewiß kannten ſchon die Römer die Heilkraft diefer Quellen. 
Zwedmäßige Einrichtungen trafen erft bie Erzbiſchöfe von Trier, unter deren Herrſchaft der 
Ort 1392 fam. Das meifte hat aber B. dem Erzbiſchof Clemens Wenceslaus zu danken, welcher 
1770 unter anderm auch das mit dem Bildniß feines Gründers geſchmückte Eurhaus bauen 
hieß. Die Umgegend ift merkwürdig durch mancherlei vulkaniſche Bildungen, fo die Falkenlei mit 
dem halbeingeftürzten Krater und die von Baſaltſäulen getragene Käfegrotte mit bem durch den 
Erwisbach gebildeten Wafferfal. Vgl. Böhm, «Bericht über das Bad B.» (Berl. 1859). 
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Bertuch (Friedr. Juſtin), ein um die beutfche Literatur und Kunft vielfach verdienter Mann, 
geb. 30. Sept. 1747 zu Weimar, ftubirte feit 1765 zu Jena erſt Theologie, dann bie Rechte 
und wurde hierauf 1769 Erzieher der Söhne des auch ala Dichter bekannten Freiherrn Bachoff 
von Echt, auf Dobitfchen bei Altenburg, frühern dän. Gefandten in Spanien, der ihn für das 
Studium ber ſpan. und portug. Literatur gewann. In biefe Zeit fallen B.’3 «Wiegenliederchen» 
(Altenb. 1772), denen er in den nächften Jahren verfchiebene poetifche Arbeiten, darunter das 
Trauerfpiel «Elfriede (Wien 1775; 1780) und das von Schweiger trefflich in Muſik geſetzte 
Monodrama «Polyrenan (2pz.1775) folgen ließ. Inzwiſchen hatte er fi 1773 in Weimar 
niebergelafien, wo er ſich namentlic) an Wieland anfchloß, dem er bei der Redaction des « Mer⸗ 
ene» hilfreiche Hand leiſtete. 1775 wurde B. zum weimar. Cabinetsfecretär, 1776 zum 
herzogl. Rath und fpäter (1785) zum Legationsrath ernannt. Außer andern Webertraguugen 
aus dem Franzoſiſchen und Spanifchen veröffentlichte B. eine deutſche Bearbeitung des «Don 
Uutigote » ‚von Cervantes mit ber Fortfegung von Avellaneda (6 Bde., Lpz. 1775—76; 
1780— 81) und gab auch mit von Sedendorf und von Zanthier das «Magazin ber fpan. und 
portug. Literaturn (3 Bde, Deſſau 1780—83) heraus. Mit Wieland und Schüg entwarf 
er 1784 den Plan zur «Jenaifchen allgemeinen Fiteraturgeitung», welche 1785 ins Leben trat 
und für die literarifche Entwickelung von Bedeutung wurbe. Außerdem begann B. 1786 mit 
Kraus die Herausgabe des « Journal des Luxus und der Moden», das erfte aller deutſchen 
Mobeblätter, das bis 1827 erſchien und für die Gefchichte der Sitte und Cultur im Zeitalter 
der Sranzöflfchen Revolution und des Kaiſerreichs noch jet von hiſtor. Intereſſe ift. Zu diefen 
Unternehmungen famen 1790 die «Blaue Bibliothek aller Nationen» (11 Bde. Gotha 1790— 
97) und das feinerzeit in vielen taufend Eremplaren verbreitete «Bilderbuch für Kinder» (190 
Hefte, Weim. 1790— 1822), welches der Vorgänger vieler fpäterer Werke diefer Art wurde. 
Zur Herftellung und zum Bertriebe aller diefer literarifchen Broductionen begründete B. 1791 
das «Induftriecomptoix», welches 1802 die Firma «Landes» Induftriecomptoir» annahm und 
mit feinen Zweiganftalten ein Mittelpunkt für Schriftfteller und Künftler wurde, auch mande 
neue induftriele Ideen anregte. Ein von ihm in Deifau errichtetes Kunftinftitut, die «Chalto- 
graphifche Geſellſchafto, konnte ſich nur einige Jahre behaupten, doch gelang es ihm, mit dem 
Geographiſchen Inftituto, einem Zweige des Landes- Induftriecomptoire, nachhaltig auf die 
Entwidelung des geogr. Studiums einzuwirken. Unter andern erfdhienen in demfelben bie 
« Geogr. Ephemeriden», die er zuerft mit von Zach, dann mit Gaspari, Ehrmann u. a. 
(1798—1824) herausgab. 1813 vereinigte ſich B. mit feinem Schwiegerfohn Froriep zur 
weitern Fortführung feiner Unternehmungen, zu denen aud) das 1817 begründete, aber 1820 
unterbrüdte ——— gehörte. B. ſtarb 3. April 1822. 

Beruhigende Mittel ſind diejenigen Heilmittel, welche krankhafte Erregungszuſtände des 
Nervenfyftems herabſtimmen oder ganz beſeitigen. Dan nennt dieſe Mittel auch befänftigende, 
calmirende, lindernde. Die Mittel wirken bald vorzugsweiſe auf die Gefühlsnerven ale ſchmerz⸗ 
ftillende (Anodyna) oder empfindungslähmende (AUnäftgetifhe Mittel), bald auf die Bewe⸗ 
gungsnerven als frampfftilende (Antifpasmodica), bald auf das Gehirn als ſchlafmachende 
(Hypnotica) und betäubende (Narcotica) oder beraufchende (Inebriantia). Es gehören hierhin 
theils chemiſch und phyſikaliſch, theils pfychifch wirkende Mittel. Zu den chemiſch wirkenden 
zählt man eine große Anzahl narkotifher Arzneien (befonders Opium und Morphium), dann 
die ätherartigen ober anäfthetifchen Mittel (befonders Schwefeläther und Chloroform), die ſpiri⸗ 
tuöfen (beramfchenden) Mittel, einige Metalle durch Hervortufung eines Elels (Zink, Wismut, 
Kupfer), gewiſſe ätherifch-öfige Subftanzgen (Kamille, Baldrian; Asa foetida, Moſchus). Als 
phyſikaliſch wirkende dienen bald Kälte (Eisauffäläge bei Schmerz), bald Wärne (warme Brei⸗ 
umfhläge). Bon den mannichfachen pfychifchen Beruhigungsmitteln find zu nennen bie metho« 
difche Entziehung des Lichts, die Anwendung geiftiger und gefelliger Unterhaltung, bie zerſtreuende 
Beihäftigung mit Arbeit zur Beruhigung eines kranlkhaft aufgeregten Gemüths (vgl. Kant, «Bon 
der Macht bes Gemüths, durch den blofen Borfag feiner krankhaften Gefühle Meeifter zu wer» 
den, Mit Anmerkungen von Hufeland», Lpz., 18. Aufl. 1864) und endlich bie magnetifche Eur. 

Berührnngselektricitat, f. Galvanismus. 

Berula nannte Koch eine Pflanzengattung aus ber 5. Klaſſe, 2. Ordnung, des Linne’fchen 
Syſtems und aus der Familie der Doldengewächje, deren Arten von Finne zur Gattung Sium 
gezogen worden waren. Sie befteht aus perennirenden Kräutern mit einfach gefiederten Blät- 
tern, vielftrahligen Dolden und vielblütigen Döldchen, beide von vielblätterigen Hüllen um« 
geben, mit weißen Blüten und fahlen, eiförmigen, faft zweilnopfigen, gerippten —E Die 
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einzige in Deutſchland und überhaupt in Europa vorkommende Art, B. angustifolia, Bere, ift 
ein Sumpfgewäds mit bufchigem Wurzelftod, aufrechtem, bis 3 Fuß hohem, röhrigem Stengel, 
lanzettlichen und ungleich eingefchnitten-gefägten Blättchen. Alle Theile der Pflanze find giftig. 

Bervit (Charles Element), einer der größten Kupferftecher der Franzöſiſchen Schule, geb. 
23. Mat 1756 in Paris, hatte Georg Wille zum Lehrer, als deffen erfter Schüler er betrachtet 
werden darf. Er ftarb 23. März 1822. Seine Werke gehören zu ben gefuchteften der Sran- 
zöfifchen Schule, zumal da fie nicht zahlreich find. Seine berühmtefte Arbeit ift das Bildniß 
Ludwig's XVI. in ganzer Figur nad) einem Gemälde von Calle. Da die Platte Hierzu in 
den Revolutionsftürmen 1793 zerfchlagen wurde, fo find Abdride derfelben äußerft felten 
und thener. Die Richtigkeit feiner Zeichnung, die Reinheit und der Glanz feines Grabſtichels 
geben feinen Arbeiten claffifchen Werth. 

Berwid, Sraffhaft im SO. Schottlands, von ber Nordfee und den Graffchaften Hab» 
dington, Rorburgh, Edinburgh begrenzt und duch ben Tweed von England gefehieden, umfaßt 
22, DM. eines meift ebenen, nur im N. und NW. durd) im Sahr's Law 1644 F. auf- 
fteigende, fonft kaum 1100 F. hohe Zweige der Lammermoorberge erfüllten Landes, das in den 
Bergdiſtricten unfruchtbaren, in den füböftl. Ebenen Hingegen neben überall vorfommenden 
Heideſtrecken eirien überwiegend guten, zum Aderbau geeigneten Boben befigt. Der Sandftein 
herrſcht in der ganzen Graffchaft vor, bie in fitböftl. Richtung den Leader, Dye, Whiteadder 
zum Tweed und den Ege unmittelbar zu dem kühne, felfige und hohe, faft unzugängliche Küſten 
bildenden Meere fendet. Das Klima ift zwar rauh, doch troden und baher dem Landbau förder⸗ 
lich, welcher in den Thälern ber Bergdiftricte, auf urbargemadhtem Moorgrund und im ben 
geeigneten Theilen der Ebenen auf wenig großen, meift Heinern, aber fehr werthvollen Be⸗ 
figungen betrieben wird. Bortreffliche Rindviehzucht, unterftügt durch die Bergtriften, die Zucht 
von Schafen und Schweinen, ber Aderbau und ber Handel mit ben Landeserzeugniſſen find die 
Hauptnahrungsquelle der Bevölferung, die fi) (1861) auf 36613 Köpfe beläuft. — Die Haupt- 
ftadt ift Oreenlam mit 800 E. Bedeutender find die Stadt Lauder mit 1121, die Flecken Dunſe 
mit 2256, Coldſtream mit 1834 und Eyemouth mit 1721 E. — B. ober B.«upon=Tweed, 
Borough, Municipal= ımb fefte Seeftadt der engl. Grafſchaft Northumberland, mit ihrem an« 
fehnlichen Gebiete innerhalb der fchott. Grafſchaft B. gelegen, am fchott. Grenzfluß Tweed 
und an der Eifenbahn, ift gut gebaut, befitt ſechs Kirchen und hat auch in dem Guildhall ein 
ftattliches Gebäude mit Thurm und Glodenfpiel. Die Zahl der Bevölkerung beträgt 13265, 
wovon 4652 auf die Borftädte Tweedmouth und Spittal fommen. Die Stadt war als wich⸗ 
tiger Grenzort frither eine ſtarke Feſtung. Die alten Feſtungswerke ftehen noch und find in 
gutem Stande. Gegen die Landfeite erheben fich fünf Baftionen und den Hafen vertheibigen 
Batterien. Die Einfahrt auf dem Tweed ift durch einen großen Steindamm mit einem Leuchte 
thurm gefihert. Schiffe von 500 Tons legen an den Kai an. Ueber den Tweed führen zwei 
Brücken und ein großartiger, von Stephenfon erbauter Viaduct fr die London-Edinburgher 
Eiſenbahn. Der Fluß ift ſiſchreich, und in Eis verpadte Salme bilden nebft Korn und Whisky 
die Hauptausfuhrgegenftände. Die Stadt befigt Schiffswerfte, Eifengießereien, Dampfma- 
ſchinen⸗, Hut= und andere Fabriken ſowie 32 Schiffe von 2205 Tone. 

Berwid (James Fitjames, Herzog von), ein ausgezeichneter Feldherr Ludwigs XIV. von 
Frankreich, geb. 21. Aug. 1670, war der natürliche Sohn des Herzogs von Port, des nach⸗ 
ntaligen Königs Jakob II., und der Arabella Churchill, der Schwefter des Herzogs von Marl- 
borough, und führte anfangs den Namen Fitjames. Seine Erziehung erhielt ex in Frank- 
reich, und feine erften Kriegädienfte that er unter dem Herzog Karl von Tothringen, Kaiſer Leo⸗ 
pold’8 I. Feldherrn in Ungarn. Im Alter von 17 3. kehrte er nad) England zurück und erhielt 
von feinem Vater, den er in fehrieriger Lage zu unterftiigen beſtrebt war, den Herzogstitel. 
Als 1688 der Prinz von Dranien landete, mußte er, nachdem er vergeblich ben Abfall der 
Truppen zu hindern geſucht, mit Jakob II. nad) Frankreich entfliehen. Bon hier aus betheiligte 
er fi an ber Expedition nach Irland, wo er, obſchon am Boynefluß (1. Juli 1690) ſchwer 
verwundet, bis zum Niedergange ber Erhebung tapfer kämpfte. B. trat nım in franz. Dienfte, 
focht 1691 und 1692 unter Luxembourg, fpäter unter Billeroi in Flandern, und wurde von 
Ludwig XIV. zum Generaltieutenant erhoben und naturalifirt. Nach Ausbruch des Spanifchen 
Erbfolgekriegs befehligte er 1704 in Spanien, mußte aber ſchon im folgenden Jahre zurüd- 
fehren und da8 Commando in Languedoc gegen die Camifarden übernehmen, die er mit großer 
Härte behandelte, Noch 1705 trat er an Feuillade's Stelle an die Spitge ber franz. Truppen 
in Savoyen und eroberte 4. San, 1706 Nizza. Hierauf zum Marfchall ernannt, befehligte ex 
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wieder in Spanien, mo er 25. April 1707 bie Schlacht von Almanza gewann, welche bie 
bourboniſche Herrſchaft auf bem fpan. Throne begründete. Philipp V. erhob ihn dafür zum 
Herzog von Liria und Zerica. Zu Anfang 1708 befehligte B. am Rhein und folgte dann dem 
Bringen Eugen nad) Flandern, wo er fid) mit dem Heere unter Bendöme vereinigte. Infolge 
von Zwiſten mit letzterm übernahm er jedoch wieder das Commando in Savoyen und dedie 
Provence und Dauphine. 1714 war er in Spanien und beendete hier den Erbfoigekrieg durch 
die Einnahme von Barcelona 11. Sept. 1714. Während der Regentſchaft des Herzogs von 
Orleans ſah fi B. zu feinem Bedauern genöthigt, gegen Philipp V. aufzutreten und 1719 
an ber Spige eines Heeres in Spanien einzurüden. Nach Ianger Unthätigkeit übernahm er 
nod einmal 1733, beim Ausbruche des Kriegs wegen Polen, ben Oberbefehl am Rhein. Nach⸗ 
ben er Kehl genommen, belagerte er 1734 Phitippeburg, wo er 12. Juni durch eine Kanonen⸗ 
fugel feinen Tod fand. B. war ein befonnener, maßvoller, babei fehr energifcher Charakter 
and beſaß alle Eigenschaften eines tüchtigen Feldherrn. Aus der Ehe mit feiner erften Ges 
mahlin, Tochter des Grafen Clanricarde, ftammen bie Herzoge von Liria in Spanien. 1699 
vermäßlte er ſich zum zweiten mal mit Miß Bulkeley, durch die er Vater des erften Herzogs 
bon Figjames wurde. Die «Mömoires du Marschal de B.» (2 Thle., Haag 1737 — 38) 
find nicht von ihm; doc) veröffentlichte fpäter der Herzog von Fitjames B.'s eigenhändige 
«Mömoires» (2 Thle., Bar. 1778). 

Berhyhll, ein Edelftein, den Juwelieren umter dem Namen Agnamarin befannt. Derſelbe 
findet fid) in ſchönen Kryftallen, die häufig als große, reguläre, fechBfeitige Säulen erfcheinen, 
in Glimmerſchiefer, Granit, Eifengängen u. ſ. w. Seine Beſtandtheile find in 100 Theilen 
66—68 Proc. Kiefelfäure, 15—17 Proc. Thonerde, 12—15 Proc. Beryllerde, woneben ſich 
geringe Mengen von Kalk und Eifenoryd finden. Die Farbe des B. geht von Berggrün und 
Apfelgritn einerfeits ins Himmelblaue, andererfeits ins Honiggelbe und Weingelbe. ift ger 
wöhnlich durchſichtig oder Halbdurchfichtig, als gemeiner B. oder gemeiner Smaragd nur durch» 
fcheinend. Der B. bildet eine Barietät vom Smaragd, welcher diefelbe em. Zufammenfegung 
hat, aber feiner Farbe und feines Ganzes wegen als Edeljtein mehr gefhägt wird. Der B. 
findet zu den verfchiedenften Schmucfgegenftänden Anwendung, namentlich zu Ring« und Nabel» 
fteinen, Ohrgehängen u. |. wm. Gewohnlich gibt man ihm bie Form eines Brillants, ba er wegen 
feines geringen Glanzes viele Facetten erhalten muß. Er ſteht wegen feiner geringen Härte und 
unbedentenden Glanzes im Berhältniß zu ben übrigen Juwelen in feinem hohen Werte. 

Beryllium, auch Gtycium genannt, ift ein Metall, welches ſich in ber Beryllerde (einem 
Oryde des B.) fowie in mehrern Edelſteinen, als dem Very, Chryſoberyll und Smaragd, 
vorfindet. Das B. wurde zuerft 1828 von Wöhler im reinen metallifchen Zuftande dargeftellt. 
Man erhält es, wenn man falzjaure Bergllerde (Chlorberyllium) in einem Platintiegel mit 
Kaliumſtückchen fehichtet und dann das Ganze mit einer Spirituslampe erwärmt. Dadurch 
entfteht falzfaures Kali (Chlorkalium) und ®., welches als graubrannes, ſchwer ſchmelzbares 
Bulver zuritdbleibt, wenn man das Chlorkalium mit Waffer auflöft. Zufammengefchmolzen 
ift es zinfweiß, fchmieb- und hämmerbar und orydirt nicht an der Luft und im Waller. Sein 
fpecififches Gewicht ift 2,1. Es ift alfo nur doppelt fo ſchwer als ein gleiches Bolumen Wafler. 

Berzelius (Joh. Jakob, Freiherr von), einer ber größten Chemiker ber neuern Zeit, geb. 
29. Aug. 1779 zu Wefterlöfa im Kirchſpiel Wäfverfunda unweit Linköping in Oftgothland, 
wo fein Vater Kaplan war, erhielt feinen vorbereitenden Unterricht erft im älterlichen Haufe, 
nachher auf dem Gymnaſium zu Linköping, und fam 1796 auf bie Univerfttät zu Upfala, um 
fid) der Medicin zu widmen. Doch wurbe B. hier mehr von den vorbereitenden naturwiflen« 
ſchaftlichen Studien, ganz befonders aber von der Chemie angezogen. Die erfte Frucht feiner 
Studien und eines einjährigen Aufenthalts als Affiftent bei einem Arzte im berühmten Bade» 
orte Medewi war die «Nova analysis aquarum Mediviensium» (Upf. 1800). Nachdem er 
ſich die medic. Doctorwürbe erworben, ernannte ihn das Sanitätscollegium im Mai 1802 
zum Abjunct der Medicin und Pharmacie in Stodholm. Diefe Stellung befleibete B., ſich 
daneben mit der ärztlichen Praxis öffentfichen Borträgen über Experimentalchemie und mit 
Privatunterricht in der Bharmacie befchäftigend, bis er 1806 Lehrer der Chemie an ber Kriegs⸗ 
alademie und im folgenden Jahre Profeffor der Medicin und Pharmacie in Stodholm wurde. 
‚Hier begründete er 1807 mit mehrern andern Xerzten die Schwediſche Geſellſchaft der Aerzte. 
1308 zum Mitglied der Aademie der Wiſſenſchaften in Stoholm ernannt, ward er bereits 
1810 zu deren Vorftand und 1818 zu deren beftänbigem Secretär erwähit. Letzteres Amt 
verwaliete er bis zu feinem Tode, der ihn 7. Ang. 1848 ereite. Nachdem B. ſchon 1818 vom 
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König Karl Johann in den Adelſtand erhoben worden, befchentte ihn berfelbe 19. Dec. 1835, am 
Tage feiner Bermählung mit der Tochter des Staatsraths Poppius, mit bem Freiherrndiplom. 
Als Abgeordneter in der Ständeverfammlung fowie ſeit 1838 als Reicherath entwidelte B. 
nur eine unbedeutende Thätigfeit. Dagegen find feine Verdienſte um die Wiſſenſchaft von höchfter 
Bedeutung. Die ganze jegige Goftaltung der Chemie beruht zum großen ‘Theil auf feinen Ent 
bedungen und Anfichten, wenn auch bereits durch die raſche Entwidelung der Wiflenfchaft fein 
Gebäude Veränderungen erfahren mußte und ihm Irrthümer nachgemwiefen wurden. So haben 
feine Anfichten von den Atomgewichten, feine eleftrochem. Theorie und feine Behandlungsweife 
der organischen Chemie viele Gegner gefunden. B. entdedte das Selen und Thorium, ftellte 
Calcium, Baryum, Strontium, Tantal, Silicium, Zirkonium zuerft in metalliſchem Zuftande 
dar, und unterfuchte ganze Klaſſen von Verbindungen, fo die der Flußſäure, ber Platinerz- 
metalle, des Tantals, Molybdäns, Banadins, die Schwefelfalze u. |. w. Er ftellte eine neue 
oder wenigftens ganz umgeänderte Nomenclatur und Klaffififation der chem. Verbindungen auf, 
bie ſich immer allgemeinern Eingang verfchaffte. Als befonderes Verdienſt ift zu erachten, daß 
er ſich nie blos mit Auffuchung vereinzelter Thatfachen begnügte, fonbern ftet8 jo burchgreifende 
Unterſuchungen über größere Gebiete anftellte, daß die Chemie als Ganzes dadurch Gewinn 
erhielt. Abgefehen von feiner großen journaliftiichen Thätigkeit, veröffentlichte B. zahlreiche 
Schriften, darunter die zuerft mit Hifinger, dann in Gemeinfchaft mit mehrern andern fchwed. 
Gelehrten herausgegebenen «Afhandlingar i fysik, kemie och mineralogie» (6 Bde., Stochh. 
1806-—18), bie «Foreläsningar i djurkemien» (2 Bde., Stodh. 1806—8) und die «Öfver- 
sigt on djurkemiens framsteg» (StodH.1812; deutfch von Siegmwart, Nürnb. 1815). Andere 
bedeutende Schriften find: «Ueberblid über die Zufammenfegungen ber tHierifchen Flüffigfeiten» 
(deutſch von Schweigger- Seidel, Nürnb. 1815); «Neues Syftem der Mineralogie» (deutjch 
von Gmelin und Pfaff, Nurnb. 1816); «Verſuch über die Theorie der chem. Proportionen» 
(deutſch von Blöde, Dresd. 1820); «Om bläsrörets användande i kemien och mineralo- 
gien» (Stodh. 1820; deutſch von Roſe unter dem Titel «Von der Anwendung des Löthrohrs 
in der Chemie und Mineralogien, Nürnb. 1821; 4. Aufl.1844); «Ueber die Zufammenfegung 
ber Schwefelaltalien» (deutſch von Palmftedt, Nurnb. 1822). Sein Hauptwerk bleibt jedoch 
fein «Lärebok i kemien» (3 Bde., Stodh. 1808—18; 2. Aufl., 6 Bde. 1817— 30), das 
ins Franzöfifche (von Jourdan, mit Berbefferungen und Zufäen bes Verfaffers, Par. 1829), 
Englifche, Stalienifche, Holländifche und ins Deutfhe (von Blöde, Palınftent und Wöhler, 
4 Bde., Dresd. u. Lpz. 1825 — 31; 4. Aufl., 10 Bbe., 1835 — 41; 5. Driginalausg., ebend., 
10 Bde. 1843 —47) überfegt wurde. Als Secretär der Afademie der Wiſſenſchaften gab 
B. die «Arsberättelser om framstegen i fysik och kemie» (27 Jahrg., Stodh. 1820—47) 
heraus, die von Gmelin, Wöhler u. a. ald «Jahresbericht über die Kortfchritte der Chemie 
und Mineralogie» (Bd. 1— 27, Tüb. 1821—48) aud) in Deutſchland überfegt erfhienen. Im 
3.1855 wurde B. zu Stocdholm ein ehernes Standbild (von Quarnſtröm) errichtet. 
Zeglengi (Daniel), einer der vorzüglichſten ungar. Lyriker, geb. 7. Mai 1776 zu Hetye 
im Eomitat Eifenburg, befuchte erft die evang. Schule, dann das Lyceum zu Oedenburg, und 
befundete ſchon hier feine poetifche Begabung. Bon feinem Vater zum Landwirth beftimmt, 
bildete ex ſich durch Selbftubium weiter und nahm ſich namentlich den Horaz zum Vorbild. 
Dis zu feinem 25. 3. verfaßte er die meiften und beften feiner Gedichte. Eine Sammlung der⸗ 
felben wurde jedoch erft 1813 von Helmeczy («Versei», Peſth 1813) veröffentlicht, die ihm in 
ganz Ungarn die allgemeinfte Anerkennung verfchaffte. Eine zweite Auflage (1816) beforgte 
der Dichter felbft. Einige andere religiös-philof. und poetifche Arbeiten konnten nicht im Drud 
erfcheinen. Seit 1830 Mitglied der ungar. Akademie, fchrieb B. auch äfthetifche und phifof. 
Abhandlungen, die den ſcharfen Denker befunden. Er ftarb 24. Febr. 1836 zu Nikla. Döbrenter 
veranftaltete (Pefth 1842) eine Gefammtausgabe feiner Werke, von denen namentlich die Oben 
und Lieder ſtets zu ben claffifchen Erzeugniffen der ungar. Literatur zählen werben. 
Beſangon, die Hauptſiadt ber ehemaligen Frandje-Comte ſowie des jehigen franz. Depart. 
Doubs, welcher Fluß fie in die durch eine fteinerne Brüde verbundene Ober- und Unterftadt 
theilt, ift fehr alt und eine der am beften gebauten Städte Frankreich. Ludwig XIV. ließ fie 
durch Bauban ftark befeftigen. Die hochgelegene Citadelle bildet ein längliches, baſtionirtes 
Viereck mit Ravelins. Unter den Gebäuden der Stadt find die merkwürdigſten bie Kathe- 
drale, die St.-Johannis- und die Magdalenenkirche, die Präfectur, das halb gothiſch, halb 
römiſch gebaute Palais des Cardinals Granvella und mehrere röm. Bauwerfe, von denen 
einige noch wohl erhalten find. .B, hat 46786 E., ift Sig eines Erzbifchofs, der Departe- 
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mentöbehörben, eines kaiſerl. Gerichtshofs file die drei Depart. Doubs, Jura und Ober⸗ 
Saöne, eines Civil- und eines Handelsgerichts ſowie der Commandantur der 7. Militär⸗ 
diviſion. Auch beſteht daſelbſt eine Artillerieſchule. Seit 1752 Hat die Stadt eine Akademie 
für Mathematit und ſchöne Wifjenfhaften, feit 1801 ein Lyceum, ferner eine Geſellſchaft 
der Fünfte und des Aderbaues, ein Priefterfeminar, eine mebicinifch- hirurgifch - pharma- 
ceutifche Lehranftalt, eine Zeichen und Mobellir-, eine Muſikſchule, eine öffentliche Biblio» 
thek von 80000 Bänden mit einer Münzfammlung, ein Mufeum, mehrere gelehrte Gefell« 
ſchaften umd ein Theater. Außerbem befindet fich dafelbft ein bot. Garten, acht Hospitäler und 
eine Irrenanftalt. Die fehr bedeutenden Fabriken liefern Adergeräthe, Eifen-, Stahl- und 
Kupferwaaren, Waffen, Leinwand, Woll-, Baummoll- und Seidenzeuge, Tabad, Buntpapier, 
befonder& aber Tafchen- und Stugubren. Außerdem find hier anfehnliche Bierbrauereien und 
Gerbereien, und fehr lebhaft ift der Tranfitohandel auf der Eifenbahn (Dijon-Belfort) und auf 
dem Rhöne-Rheinkanal, für den B. den Stapelplag bildet. Hanptgegenftände des Handels 
find Getreide, Holz, Bretter, Käfe, Eifenwaaren, Tuch, Uhren, Leder, Wein. B. ift das alte 
Vesontio, Besontium oder Visontium und war ſchon zu Cäfar’s Zeiten, der 58 v. Chr. bie 
Sequaner daraus vertrieb und in der Gegenb nach dem Rhein Hin den Ariovift ſchlug, ein an- 
fehnlicher Ort mit einer Bergfefte. Es wurde dann ein bedeutender röm. Waffenpla, kam im 
5. Jahrh. an die Burgunder, im 12. Jahrh. mit ber Franche-Comté an das Deutfche Reich, 
und warb durch Kaifer Friedrich J. ber hier 1162, 1178 u. |. w. Reichstage Hielt, freie Reiche» 
ſtadt. Oranvella, der Minifter Kaifer Karl’s V., wurde 1584 Erzbifchof von B. und ale 
ſolcher deutſcher Reichefürſt. Derfelbe gründete Hier eine Univerfität, die bis zur Sranzöfifchen 
Revolution beftand. Auch nad) Abtretung an Spanien, 1648, behielt die Stadt ihre Freiheiten. 
1679 warb B. an Ludwig XIV. abgetreten, welcher die Stadt 1668 und 1674 erobert hatte. 
1814 wurde B. vom 3. Jan. bis zum April von den Defterreichern unter dem Exbprinzen 
von Heſſen · Homburg blofirt und befchoffen. Noch führen in B. mehrere Strafen und Pläge 
alte röm. Namen, und unter den vielen Meberreften der rom. Zeit haben fich befonber& die eine® 
Triumphbogens des Kaifers Aurelian, einer Wafferleitung und eines Amphitheaters erhalten. 
Im neuerer Zeit hat man bei B. aud) ein großartiges rönı. Thenter entbedt. 

Befagung einer Feſtung nennt man diejenigen Truppen, welche zur Bewachung und Ber» 
theibigung in dieſelbe gelegt werben. Sie beftchen in ber Regel aus allen Waffengattungen, 
doch ift die Stärke der Envalerie nur auf die zu Ausfällen nöthige Anzahl beſchränkt, da fie 
fonft zur Vertheidigung nicht mitwirken Tann und die Erhaltung der Pferde bei einer Belage⸗ 
rung große Schwierigkeiten hat. Ueber die Stärke ber Infanteriebefagung find viele, zum Theil 
verſchiedene Regeln aufgeftellt. Vauban rechnet auf jedes Baftion einer Feftung feines Syſtems 
von 1000 $. Front 500 Mann; Bousmard über 800 Dann. Im allgemeinen muß bei jeder 
Feſtung ſchon im Frieden die für fie erforderliche Kriegsbefagung nad; ihrer Größe und der 
Ausdehnung ihrer Werke ermittelt und feftgeftellt werden. Zur Bebienung ber Feflungsges 
fchitge rechnet man auf jedes derfelben fünf Mann, von denen jebod nur zwei Artilleriften zu 
fein brauchen. Die zu Ausfällen beftimmte Feldartillerie erhält ihre vollftändige, abgefonderte 
Bedienung. An Genietruppen rechnet man etwa 10 Proc. der ganzen B., dabei für etwaige 
Minenanlagen Mineurs nad; Bebürfnig. Bei Beſtimmung der Bejagungsftärke nimmt man 
natürlich nicht auf vollftändige B. aller Werke, fondern nur auf die von ein oder zwei An⸗ 
griffsfronten und auf die Hinlängliche Bewachung ber übrigen Rüdficht. Den Oberbefehl über 
die B. führt ein Feftungscommandant oder Gouverneur, unter Beirath eines Artillerie- und 
eines Ingenienroffiziers vom Platz. 

Besboroptn (Alerander Andrejewitfch, Fitrft), ruff. Staatsmann, geb. 1742 in Klein⸗ 
rußland, geft. in Peteröburg 9. Aug. 1799, begleitete ald Secretär den Feldmarfchall Rumjan« 
zow auf defien Feldzligen gegen die Türken und wurde hierauf bei der Reichslanzlei a 
Seiner Mutterfprache volllommen mächtig, zeigte ex eine befondere Gewandtheit, jhnell etwas 
abzufafjen. Einft erhielt er den Befehl, einen las zu entiwerfen, vergaß aber den Auftrag und 
erfchien, ohne ihn gejchrieben zu haben. Die Kaiferin forberte ihn, und B., ohne ſich lange zu 
befinnen, zog aus ber Schreibtafel ein leeres Blatt Papier und las den Ufas ab, als wenn er 
ihn vor Augen hätte, Die Kaiferin, damit fehr zufrieden, verlangte das Blatt zur Unterfchrift, 
und war fehr erftaunt, e8 leer zu finden, machte ihm indeß keinen Vorwurf, fondern ernannte 
ihn zum Geheimrath und 1780 zum Staatsfecretär im Kollegium des Auswärtigen. Seit⸗ 
dem, und noch mehr feit Panin's Tode, 1783, genoß er das ganze Vertrauen ber Kaiſerin. 
Bon Joſeph IL. 1784 zum deutfchen Reichögrafen erhoben und im Befite großen Reichthums, 
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verband er ſich mit ber Familie Woronzow, wodurch er ein geheimer Geguer Potemkin's wurde. 
Um mit der Pforte die Friedensunterhandlungen fortzufegen, die Poteinfin abgebrochen, ſandte 
ihn Katharina 1791 nach Jaſſy, und B. ſchloß den Frieden zu ihrer Zufriebenheit ab. Nach 
der Rüdtehr ftieg fein Anfehen immer mehr. Er vertrat nach außen faft ausſchließlich die 
Intereffen Rußlands, fowie er and) auf das Schidfal Polens entfchiedenen Einfluß Hatte. 
Später verbrängte ihn der Günftling Platon Subow, ohne daß er gerade in Ungnabe fiel. 
Nach Paul's I. Thronbeſteigung ward er zum Reichskanzler und in den Fürftenftand erhoben 
und von diefem 1798 beauftragt, ein Bündnig zwiſchen Rußland und England gegen Frank- 
reich zu ſchließen. Er war ein leidenſchaftlicher Liebhaber der Kunſt, wie die in dem ehemals 
von ihm innegehabten Palaft zu Petersburg aufgeftellte Gemäldegalerie beweift, im übrigen 
aber ein Dann von ausfchweifenden Sitten und ebenfo Habfüchtig als verſchwenderiſch. Einen 
Theil feiner reichen Hinterlaſſenſchaft vermachte er zur Gründung des nach ihm genannten 
Lyceunis zu Niefhin. Von der mit dem Admiral Grafen Kuſchelew vermäßlten Tochter feines 
Bruders, des Grafen Ilja B. (geft. 1814), ftammen die heutigen Grafen Kufchelew-B. 

Beihädigung fremden Eigenthums. Wer einem andern zugehörige Sachen widerrecht⸗ 
lich aus Yahrläffigfeit oder böfer Abficht vernichtet ober befchäbigt, muß zunächſt dafür vollen 
Erſatz leiften. Legterer war im röm. Rechte (lex Aquilis) nach dem höchſten Werthe bemeflen, 
den die Sache innerhalb des nächftvergangenen Monats ober, wenn ein Sklav oder Zugthier 
getöbtet wurde, innerhalb des nächſten Jahres gehabt hatte. Wegen muthrilliger Eigenthums- 
verlegungen konnte der Thäter auch mit der Injurienflage auf eine, nad) richterlichen Ermeſſen 
feftzufegende Geldſtrafe belangt werden, die an den beſchädigten Kläger fiel. Eigentlich crimi« 
nelle Ahndung trat nur in beſonders hervorgehobenen Yällen ein, 3. B. wegen bolofer Brand- 
fiftung, Beſchadigung von Brunnen und Wafferleitungen, Baumfrevel. Das gemeine Recht 
ſchließt fc im ganzen dieſem ſtrafrechtlich ungenigenden Spfteme an. Erſt die neuern deut⸗ 
dem Particularrechte werden den criminalpolit. Anſprüchen völlig gerecht, indem fle jede Ber 
ſchädigung oder Zerftörung fremden Eigenthums aus Bosheit oder Muthwillen (dögradations 
und döstructions des Code pönal) je nad) der Sachlage mit Geld- oder Gefängniß-, ja felbft 
mit Arbeitshaus- oder Zuchthausftrafe belegen. Als Erſchwerungsgrund erfcheint, daß bie 
betreffenden Sachen unter einen befondern Schuß geftellt find, wie Bäume, Früchte auf dem 
Felde, Orabftätten, oder daß fle mit gewiſſen allgemeinen Beranftaltungen in Verbindung ftehen, 
wie in öffentlichen Sammlungen enthaltene Gegenftände, öffentliche Gebäude, Brunnen, Laternen, 
Telegraphenleitungen. Viele Rechte zeichnen namentlich die gemeingefährlichen Befchädigungen 
aus, durch welche nicht blos Eigenthumsrechte verletzt, fondern auch, wie bei der Befchäbigung 
von Dämmen und Eifenbahnen, die Gefundheit und das Leben anderer bebroht werben. 

Beſchäler nennt man diejenigen Bengfte, welche zur Zucht benugt werben. Man unter« 
ſcheidet: Hauptbefchäfer, welche in Staatsgeftüten für die in denſelben befindlichen Stuten 
zur Verwendung gelangen; Landbeſchäler, welche in vom Staate unterhaltenen Landgeſtüten 
für die Stuten des Landes gehalten werben, und Privatbefchäler, welche von Privaten für 
berem eigene ober für frembe Stuten beftimmt find, in welchem letztern Falle fle in den meiften 
Staaten zuvor einer Köhrung, d. 5. einer Unterfuchung durch Sadjverftändige unterworfen 
werben müffen. Gefundheit und regelmäßiger Bau, namentlich Freiheit von den fog. Exbfeh- 
lern find notwendige Bedingungen fir jeden B., während Größe und Stärke, Kaffe, Blut- 
gehalt ſich zuvörderſt nad) der Qualität dev zu bededenden Stuten und demnächſt nad} den 
gewünſchten Eigenfhaften der zu erzielenden Producte richten müſſen. Es ift dies eine un- 
abweisliche Anforderung, deren ungenügende Beachtung mehrfach blühende Geftüte zu Grunde 
gerichtet und brauchbare Pferbeftämme völig entwerthet hat. 

eſchauuug oder Contemplation heißt zunächft die Betrachtung und Auffaffung eines 

Gegenftandes, um das Bild beffelben ſich anzueignen. Vorzugsweiſe wird dann dadurch der- 
jenige Zuſtand bezeichnet, in welchem der Geift, allen äußern Eindrüden entzogen, mit feinen 
eigenen Borftellungen, Begriffen und Gefühlen ſich befchäftigt. Wo diefer Zujtand anhaltend 
ift, da fpricht man von Beſchaulichkeit, als der beharrlihen Neigung, ſich in das eigene 
Innere zu verfenken. Hier liegt nicht nur die Gefahr der Ahwendung von dem thätigen Reben 
ſehr nahe, fondern auch die der Berirrung zur Gefühlsfchteärmerei, die bis zu Bifionen und 
Ekſtaſen fteigen kann. Die meiften orient. Völker fahen die Contemplation für das weſentliche 
Element der Religion an. Bon benfelben wurbe auch das befchauliche Leben mit den gnofti⸗ 
fchen und neuplatoniſchen Ideen der Erhebung über die Sinnenwelt bereichert und im 3. Jahrh. 
in das Chriſtenthum übergetragen, wo es ſich durch das Monchsweſen verkörperte. Doch ift 
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auch anf der andern Seite nicht zu vergeffen, da alle großen Erfinder in Wiffenfchaften und 
Künften diefes nur durch die Pflege einer befchaulichen Anlage in fich geworben find, und daß 
wir ohne eine foldhe Pflege fowol die Schriften Plato's als die Gemälde Rafael's, ſowol die 
Rechnungen der Euler und Bernoulli als die Forſchungen eines Niebuhr und Schloſſer ent» 
behren würden. (©. Betrachtung.) 

Beſcheid (decretum) Heißt jede in einer Rechtsſache von der Behörde erlaffene Berfiigung 
entweder zum Bmede ber bloßen Procefleitung, wie z. B. die Entſchließungen rückſichtlich des 
auf Magen und Befchwerben einzuleitenden Verfahrens, ober zum Zwede einer die Sache be= 
endigenden Aburtheilung. Sie müfſen in gefeglicher Form erlaffen und veröffentlicht werben 
und verpflichten hiernach zur Befolgung, dafern nicht die Parteien ein dagegen zuläffiges Rechts⸗ 
mittel einlegen. Bei dem Reichskammergericht hießen gemeine B., decreta communia, dies 
jenigen Erlafſe, welche ohne Beziehung auf eine beftimmte Streitfache die Praxis des Gerichts- 
hofs Hinfichtlich einer Rechtsfrage zur allgemeinen Kenntnig brachten und als proviſoriſche 
Geſetze galten. Obgleich die neuere Anſchauung einer folchen Uebertragung ber gefetggebenden 
Gewalt anf die Gerichte nicht günftig ift, fo haben doch neuere beutfche Gartilarerte die 
oberften Suftizcollegien mit dergleichen Befugniß ausgeftattet. 

Beſcheidenheit bezeichnet die Gemitthsverfaffung, nad; welcher der Menſch ſich nicht größere 
Kräfte, Leiftungen und Verdienfte beimift, als welche ex wirklich befigt, und infolge davon and) 
nicht größere Anfpritche an feine Nebenmenfchen und die Geſellſchaft macht als ſolche, welche 
damit in Verhältniß ftehen. Das erfte ift die innere, das zweite die äußere B. Beide find 
nicht nothwendig verbunden. Die zweite kann z. B. eine blos affectirte fein bei übermäßigen 
innern Anſprüchen. Ebenſo wol fann beim Bewußtfein innerer Schwäche und Kleinheit ein 
verwegenes Gemüth es mit Außerer Arroganz verfuchen, wie viel dabei herausfommt. Die 
heuchleriſche B. gibt ſich gewöhnlich durch Uchertreibung zu erfennen, indem fie al8 Demuth 
auftritt, aber nur fo lange in ihrer Rolle beharrt, als man fie nicht beim Worte nimmt. Die 
wahre und echte B. hingegen wird fich ftets mit einem gerechten und abgemeffenen Selbſtgefühl 
ihres eigenen Werths und Verdienſtes verbunden zeigen, hingegen aber auch nicht aus der Kolle 
fallen, wenn man fie nach ihrer eigenen Schägung behandelt. Denn was ihr zu Grunde Licgt, 
ift Gerechtigkeitsliebe und der aus diefer entfpringende fihere und Mare Blid file das Verhält- 
niß der eigenen Berbienfte und Vorzüge zu ben Verbienften und Borzügen anberer. 

Beſchicken heißt in einen Schmelgofen, Schmelztiegel u. f. w. die darin zu behandelnden 
Subftanzen (die Befhidung) eintragen. Ferner ift das Wort öfters gleichbedeutend mit Le⸗ 
given. So wird das Gold zur Verarbeitung mit Silber und Kupfer, das Silber mit Kupfer, 
das Zinn mit Blei befhicdt, und im Münzweſen heißt eine beſchickte Mark, ein befchictes Pfund 
die Mark oder das Pfund Iegirten Goldes oder Silber, im Gegenfage zur feinen Mark oder 
zum feinen Pfund, worunter man da8 edle Metall im unvermifchten Zuftanbe verfteht. 

Beichneidung heit die bei verfchiedenen Völfern herrfchende Sitte, bie Borhaut des männ« 
lichen Glieds abzuſchneiden. Wir finden biefelbe bei den alten Aegyptern, infonderheit unter 
den dortigen Prieftern, den Arabern, Aethiopiern, Hebräern und noch jegt bei den Juden, 
Kopten, hriftl. Abyffiniern und Mohammebanern. Ber den Aegypten gefchah fie im 14., bei 
den Böllern des Islam erfolgt fie im 13. Lebensjahre; die Iuden vollziehen fie am achten 
Tage nad) der Geburt. Bei legtern Hat fe auch eine hohe religiöfe Bebeutung erhalten, als 
ein ſchon dem Abraham gegebenes göttliches Geſetz. Die B. ift das Bundeszeichen, und durch 
fie wird ber Befchnittene in den Bund Gottes mit Hrael aufgenommen. Ein jeder Ifraelit, 
nötigenfalls auch eine Frau, darf fie verrichten; fie gefchieht jedoch in ber Hegel von eigens 
darin geübten Männern, genannt Mohel, d. i. Befchneider. An einigen Orten ift ein Wund« 
arzt zugegen. Gewiß gründet ſich der Urfprumg biejes Gebrauchs, der die Reinlichteit beför⸗ 
dert und die in fübl. Ländern häufigen Entzindungen verhindert, auf biätetifche Ritdfichten. 

Beidhreibung (descriptio) heißt im weiteſten Sinne bie fpradjliche Darftellung eines Ge- 
genftandes durch Angabe mehrerer, ſowol tefentlicher al zufälliger Merkmale deſſelben. Die 
B. eines Gegenftandes gibt das Eigenthümliche feiner Erfcheinung; bie Erflärung geht anf 
das Allgemeine und Wefentliche, wodurch der Gegenſtand zu begreifen ift. Der Stoff oder Ge- 
genftand der B. Tann jedes wirkliche oder auch nur als wirklich gedachte Ding fein; doch ge- 
Hören vorzugsweife hierher bie Werte ber Natur und Kunft, einzeln und in Verbindung, ſowie 
förperliche und geiftige Zuftände und Charaktere. Die erforderlichen Merkmale müfjen nicht 
nur richtig gewählt, fondern ganz befonders auch zu einem wohlgeordneten Ganzen in dem ent» 
ſprechenden Ausdrude verbunden fein, damit bie einzelnen Borftellungen in ihrer Wolge bie 
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bezwedte Wirkung erzeugen. Weſentliche Vorzüge der B. find Deutlichteit, bie in der höchſten 
Potenz zur Anfcaulichkeit wird, und Treue. Da nun der Zived der B. gewöhnlich darin be⸗ 
fteht, entweder die Erfenntniß des Bernehmenben zu vermehren ober auf das Gemüth defielben 
einzuwirfen, fo hat man fie in Lehrbefchreibung oder B. ſchlechtweg und in Schilberung ein- 
getheift. Die poetiſche B. oder Schilderung will durch Zufammenfaffung manniczfaltiger, 
die Phantaſie anregender Merkmale zu einem Ganzen das Gefühl auf eine beſtimmte Weiſe in 
Bewegung fegen, und Löft ihre Aufgabe um fo fcherer, je lebendiger und geiftreicher fie zu in⸗ 
dividualifiven verfteht. Ein Gedicht, deſſen Zwed die üftgetifche B. eines Ganzen ift, Heißt ein 
beſchreibendes Gedicht; im engern Sinne gebraucht man jedoch biefe Bezeichnung für ein 
Gedicht, das einen Naturgegenftand zum Stoffe Hat. Man darf indeffen nicht verfennen, dag 
die bejchreibende Poeſie nur eine fehr untergeordnete Gattung ift. Sie hat ſich vornehmlich bei 
den Engländern ausgebildet. Durd) den Einfluß der engl. Literatur aber beherrjchte fie von 
der Mitte des 17. bis zur Mitte bes 18. Jahrh. ganz Europa. 

Beſchwerde (querela) heißt die über eine Hechtsverlegung geführte Klage, befonders wenn 
Beamte, Behörden ober fonftige Obere ber Urheberfchaft befchuldigt und deren Vorgefegte um 
Abftellung des Webelftandes angegangen werden. Bon den ordentlichen Rechtömitteln (f. d.) 
im Civil und Criminalprocefie unterfcheidet ſich die B. durch ihre Ungebunbenheit hinſichtlich 
ber Form fowie dadurch, daß fie nicht bloß ein zweites Zeugniß über das in der Sache gel- 
tende Recht begehrt, fondern eine Verftändigung der untern Stelle und bie verbefferte Faffung 
des erften Beſchluſſes anftrebt. In Verwaltungsfachen ift das Verfahren in diefer Beziehung 
fehr verfchieden, und es reicht in Deutjchland bis zur B. an die Ständeverfammlungen und 
an ben Bundestag hinauf. B. (gravamen) bedeutet aber auch den Punkt, rückſichtlich deffen, 
und den Grund, aus welchem man fid verlegt fühlt. In dieſem Sinne ift die Anordnung zu 
verftehen, baf glei, bei der Einwenbung jebes Nechtsmittels Beſchwerden angegeben werden 
müſſen, ingleichen bie Redeweiſe, welche namentlich im frühern deutſchen Staatsrechte die Vor⸗ 
ftellungen und Reformanträge der Landftände wegen ftaatlicher und kirchlicher Einrichtungen 
unter die Befchwerben ftellt, daher die Benennung Religions, Juſtizbeſchwerden. 

Beſeler Wilh. Hartwig), ein Charakter der ſchleswig-holſtein. Bewegung in den I. 1848— 
51, geb. 3. März 1806 auf bem Schloffe Marienhaufen in der Graffchaft Jever (Oldenburg), 
kam 1809 mit feinem Vater nad; Rödemiß bei Hufum in Schleswig, wo letzterer als Kam⸗ 
merrath und Deichinfpector angeftellt war. Nachdem er bie Domſchule in Schleswig befucht, 
bezog ev 1823 die Univerfität Kiel, von 1825 —27 die zu Heidelberg. Hierauf ließ er fi 
als Advocat in Schleswig nieder und wurde einer der geachtetften Sachwalter im Herzogthumt. 
Auch nahm er, gegenüber der Partei, welche Schleswig von Holftein trennen wollte, den Leb- 
hafteften Antheil an den allgemeinen Zandesangelegenheiten, indem er die Untrennbarkeit und 
Selbftändigkeit der Herzogthlimer und deren beutjches Intereffe vertrat. Seine öffentliche 
Hauptthätigfeit begann 1844, wo ihn die Stadt Tondern zum Vertreter in die ſchlesw. Stänbe- 
berfammlung wählte. Um biefe Zeit begann auch von Kopenhagen aus fyftematifch die Dani⸗ 
firung Schleswigs, und die dän. Radicalen verfucghten, das Land durch polit. Conceffionen zu 
Dünemarf hinitberzugiehen. B. war es befonders, der alle diefe Berlodungen mit Entjchieden- 
heit abwies. Die Stänbeverfammlung wählte ihn zum Präfidenten, und als folder ftellte 
er fih namentlich den Mebergriffen des Regierungscommiffars von Scheel entgegen. Infolge 
der Bewegung von 1848 trat er ald Mitglied in die Broviforifche Regierung der Hergogthü- 
mer ein. Sodann war er aud Mitglied der Gemeinfamen Regierung wie ber nachher von 
Deutſchland eingefegten Statthalterfchaft der Herzogthümer. Der holſiein. Wahlbiftrict Amt 
Rendsburg wählte ihn zugleich zum Abgeordneten fir die Deutfche Nationafverfammlung, wo 
indeſſen feine parlamentarische Thätigkeit ſich weniger hervorragend äußerte, obſchon er nad} 
Simfon’s Wahl zum Präfldenten zum erften Bicepräfibenten ber Berfanmlung gewählt wurde. 
Er blieb auch in der Paulskirche feiner Gefinnung in Beziehung auf bie Rechte der Herzog- 
thümer treu. Als im Ian. 1851 Defterreih und Preußen Commiffare zur fog. Pacification 
ber Herzogthumer nach Kiel fandten, trug B. Bedenken, mit denjelben zu unterhandeln, weil 
er deren Bollmachten in Bezug auf ſämmiliche deutſche Regierungen für nicht ganz begründet 
anfah. Da außerdem der Einmarſch dän. Erecutiondtruppen in Ausficht geftellt ward, fo trat 
B. von der Regierung ab und überließ dem Grafen Reventlow die Durchführung des Weitern. 
Er zog ſich hierauf nad) Braunſchweig zurück, wo ihm ber Herzog einen Zufluchtsort ange» 
boten hatte. Später trat er in den preuß. Staatsdienſt und übernahm als Geh. Oberregie- 
rungsrath das Amt eines Curators der Univerfität Bonn, 
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Beſeler (Karl Georg Chriſtian), preug. Geh. Juſtizrath und Brofeffor ber Rechte in 
Berlin, des vorigen Bruder, geb. 2. Nov. 1809 zu Rodemiß bei Huſum im Herzogtum 
Schleswig, befuchte die lat. Schule in Hufum, fpäter die Domſchule in Schleswig, und ftubirte 
feit 1827 zu Kiel die Rechte, wo ihn befonders Dahlmann feffelte. Im Herbft 1829 ging er 
nad) Münden, wo er fi} viel mit Schelling und Dfen befhäftigte. Nachdem er 1831 das 
jurift. Staatderamen in Schleswig abgelegt, beabfichtigte er, fich als Advocat in Stiel niederzu⸗ 
faffen. Indeſſen warb ihm das Advocatenpatent vorenthalten, weil er den Homagialcid auf 
Grund des bän. Königsgefeges, den man damals von allen Staatsbeamten zu fordern begann, 
aus rechtlichen Bedenken verweigerte. Ebenfo durfte er ſich nicht an der Univerfität zu Kiel 
als Privatdocent habilitiren. B. ging nun im Herbft 1833 nad) Göttingen, wo er ben erften 
Band feiner «Xehre von ben Erbverträgen» (Gött. 1835) ausarbeitete. Hier trat er aud) in 
enge Beziehungen zu Dahlmann, den Brüdern Grimm und Albrecht. Oftern 1835 wandte 
er ſich als Privatdocent nach Heidelberg; aber noch in demfelben Jahre folgte er einem Rufe 
als Profeflor nad) Bafel. Er befchäftigte fich jegt vielfach mit Studien des ſchweiz. Gcmeinde- 
rechts im Vergleich mit dem frief. echte, und in feiner Antrittsrede «Ueber die Stellung 
des röm. Rechts zum nationalen Rechte der german. Völker» (Baf. 1836) machte ex eine mehr 
volfsthiimliche Auffaflung des Rechts im Gegenfag zu der Auffaffung der hiſior. Schule gel- 
tend. Im Herbft 1837 ward B. als Profefior nach Roſtock berufen. Da die dortige jurift. 
Facultät zugleich zweite Inftanz für Rechtsſachen war, fo befchäftigte er fi} Hier viel mit 
praftifcher Jurisprudenz, ae Criminalſachen. Außerdem gab er den zweiten unb 
dritten Band der «Lehre von ben Erbverträgenn (Gött. 1838) heraus, dann die Brofchlire 
«Zur Beurtheilung ber fieben göttinger Profefforen und ihrer Sache⸗ (Roft. 1838) fowie das 
von Uwe Lornfen Hinterlaffene Wert «Die Unionsverfaffung Dänemarks und Schleswig- 
Holfteins» (Iena 1841). Außerdem fehrieb er ein Gutachten für die bürgerlichen Gutsbefiger 
gegen die ausfchließliche Berechtigung der Adelichen, welches von erftern dem Drud übergeben 
wurde und eine Polemik mit Kamptz hervorrief. Dftern 1842 ward B. durch die preuß. Re- 
gierung nad) Greifswald berufen. Hier fchrieb er «Voffsrecht und Juriftenrecht» (Lpz. 1843). 
Diefe Schrift, in welcher er die Savignh'ſche Auffaffung, daß das Recht Eigenthum bes Ju« 
riften fei, befämpfte, verwidelte ihn in einen fehr heftigen Streit mit der hiftor. Schule. Um 
diefe Zeit betheiligte er fich an der Herausgabe ber — für deutſches Recht», begann 
auch fein « Syſtem des gemeinen deutſchen Privatrehte» (Bd. 1, Lpz. 1847), In den J. 
1846 und, 1847 wirkte er in patriotifcher Weife auf den Germaniftenverfammlungen, den 
Borläufert der Bewegung von 1848. Im Wahlbezirke Greifswald zum Abgeordneten in bie - 
Deutſche Nationalverfammlung gewählt, wurde er hier ein Hauptführer des rechten Centrums 
und verfaßte das Coalitionsprogramm, unter welchem ſich ſpüter die Centren unter dem Namen 
Caſinopartei vereinigten, fowie er auch als Mitglied und Berichterftatter des Verfaffungsaus- 
ſchuſſes eine bedentende Thätigfeit entwidelte. Buben befämpfte er im Reichsminiſterium ben 
Einfluß Oeſterreichs, wirkte für bie preuß. Erbfaiferpartei und war Mitglied der Deputation, 
weldje nad) Berlin gefandt wurde, um dem Könige von Preußen bie auf ihn gefallene Wahl 
als Kaifer anzuzeigen. Wiewol B. dem Befehl der pren. Regierung, welcher die preuß. Ab- 
geordneten zurüdrief, entgegentrat, drang er doch felbft auf den Austritt feiner Partei, als ſich 
die Verfuche zur gewaltfamen Durchführung ber Reichsverfaſſung häuften. Sodann betheiligte 
er ſich an der Parteiverfammlung in Gotha, wo bie Unterftügung ber preuß. Unionspolitit 
befchloffen wurde. Im Ang. 1849 wählte ihn der Mansfelder Kreis zum Abgeordneten für 
die Zweite preuß. Kammer, wo er feinen Play auf der Linken nahm und bei der Reviſion der 
Berfaffung in conftitutionellem Sinne wirkte. Später gab B. einen « Commentar über das 
Etrafgefegbuc für die preuß. Staaten» (Lpz. 1851) heraus und vollendete das «Syftem des 
gemeinen deutfchen Privatrecht?» (2. Bd. 1853, 3. 3b. 1855). Oftern 1859 kam er als 
Profeffor an die Univerfität zu Berlin, wo er beutfches Recht und Staatsrecht vorträgt. 1861 
war er Mitglied des preuß. Abgeordnetenhaufes und nahm in Beziehung auf die Militär- 
reorganifation eine vermittelnde Stellung ein. 

eſeſſene, daemoniaci, obsessi, oder bezüglich der gewöhnlich für einflußreich gehaltenen 
Mondzeit (luna) auch lunatici, d. h. (nach jülb. Anficht) von einem böfen Geiſte ober (nad 
gi. Anſicht) von den Geiftern Berftorbener in Befig Genommene, nannten vornehmlich bie 
en die in Paläftina und Phönizien, beſonders aber in Galilda, wie e8 fcheint, Häufig vor- 
kommende Mlafie dev epileptifch Kranken, der von gewaltfamer Verfriimmung, von gänzlicher 
Converfations -Legiton. Elfe Wuflage, MI. " 10 
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Taubheit, Blindheit, von Wahnſinn, Tobſucht und Melancholie Heimgeſuchten. Es iſt eine 
durchgehende Anſicht ber Alten Welt, daß außerordentliche Zuftände und Thätigkeiten des 
Menſchen, welche auf die gewöhnlich zur Erfcheinung kommenden Kräfte nicht zurüdgeführt 
werben fünuen, der Einwirkung eines ober mehrerer höherer Geiſter zugefchrichen werben müffen. 
Diefe Meinung findet ſich ſchon bei Homer, Herodot, Euripides und Spätern, und hat fich zum 
Theil bis tief in das Mittelalter aufrecht erhalten. So wurden noch im 14. und 15. Jahrh. 
die fog. dansatores (Tänzer), d. 5. von religiöfer Tanzwuth Ergriffenen, unter Anrufung des 
heil. Beit (daher Beitstanz) beſchworen. Wie das Gute, was außerhalb der Schranken ges 
wöhnlicher Kraft von großen Männern oder ungewöhnlich gefteigerter Erregung Kar wurde, 
auf die unmittelbare Wirkſamkeit des Heiligen Geiftes, auf bie Infpiration der Mufen, auf die 
unmittelbare Mittgätigfeit, wol felbft Incarnation der guten Götter zurückgeführt zu werden 
pflegte, fo warb auch das innere gewaltfame Unglüd, dem Yeine Willenskraft des meift ur- 
plöglid, Ergriffenen und fein Mittel der gewöhnlichen Heilkunſt zu widerftehen vermochte, ganz 
entfprechend auf die böfen Geifter zurückgeführt. Zauberformeln, Beſchwörungen traten daher 
an die Stelle der Heilfunft, und die jitb. Erorciſten (Teufeldanstreiber) behaupteten (nach Jo- 
ſephus), die nöthigen Formeln, Wunderwurzeln und Steine von Salomo her zu befigen. Die 
guten Geifter ſchienen fo, der Idee der Heilung als des natur= und gotigemäßen Zuftandes 
entfprechend, ihr Amt der Bannung und Vernichtung böfer Geifter zu vollziehen. Auch Jeſus 
hat, auf dieſe Volksanſicht jugend, nach ben fonoptifchen Evangelien Beſeſſene geheilt, während 
das ihn meift nur in der Provinz Judäa vorführende Johannesevangelium diefe Art ber Wunder 
Jeſu nicht erwähnt.. Die Frage, ob Jeſus und die Apoftel jenen Volfsglauben ſelbſt getheilt 
oder ſich nur accommodirt haben, bleibt, von höhern: Standpunkte betrachtet, ohne Bedeutung. 
Verwerflich ift e8 jedoch, wenn neuerdings jene Leiden bald in craß materieller, bald in angeb« 
lich ſpeculativ⸗pſfychol. Weife auf Teufelsbefeffenheit zurückgeführt werden, wie es in verſchiedener 
Beife Meyer, Eſchenmayer, Krabbe, Olshaufen, 3. Kerner zu thun verfuchten. Vom gereiften 
Stanbpunfte theol., medic. und philof. Wiffenfchaftfichkeit behandelten dieſen Gegenſtand vor- 
nehmlich B. Belfer, Mead, Semler, Gruner, Farmer, Carus, Neander, Strauß u. a. 

Beſichtigung (ocularis inspectio) bezeichnet die gerichtliche Unterfucdjung der körperlichen 
Beſchaffenheit einer Sache oder eines Menfchen. Sie erfolgt meiftens unter Beiziehung von 
Sachverftändigen, wie Aerzten, Technilern, Taratoren, Beterinär- und Waarenkundigen, und 
zwar im Civilprocefie zur Ermittelung des Sachverhalts, bei Grenzverwirrung und Streitig- 
keiten ans dem Wafler- und Nachbarrechte zur Feſtſtellung bes einer Berfon odck ak zus 
gefitgten Schadens, bei der Anfechtung von Käufen wegen Mangelhaftigkeit des gelieferten 
Segenftandes u. |. w. Dem Arzte allein ift die Erploration überlaffen bei Klagen auf An- 
nullirung einer Ehe wegen körperlicher Mängel des Beklagten. Noch häufiger machen ſich 
3. im Criminalproceffe erforderlich zur Feftftellung des Thatbeftandes bei Tödtung mittels 
Leichenſchau und Leichenöffnung, bei Verwundung, Abtreibung, Brandftiftung u. f. w., deb⸗ 
gleichen zur Entbedung von Spuren eines Verbrechens und feiner Urheber. Sachverftändige 
geben hierbei ihre Wahrnehmungen entweder zu Protofol oder tragen fie in einen ausge- 
arbeiteten Gutachten (Fundſchein, visum repertum) vor. ” 

Befifabai, eine Bucht des Aegäifchen Meeres, an der Weſtküſte Kleinaſiens, der türf. 
Infel Tenedos gegenüber und mehr füdlicd von Kum-Kale am Eingange in den Hellespont oder 
die Straße der Dardanellen, nimmt den vom Ida fommenden Banar-Bafchi auf, welchen 
manche für den aus Homer befannten Stamander Halten, und bietet einen geſchützten, guten 
Anferplag. Die Bai war 1853 der Stationsort der brit.-franz. Flotte, ehe diefelbe nad Kon- 
fantinopel und in das Schwarze Meer fegelte. 

Beſitz und Beſitzrechtsmitiel. Vom Standpunkte des Privatrechts betrachtet, ift Beſitz 
(possessio) die anfcheinende Berwirflihung eines Rechts, welches der Inhaber gegen jeden, 
der fich einer Störung unterfängt, mit lagen verfolgen Tann, wie z.B, Eigenthum, Pfand» 
recht, Servitut. Derartige Nealrechte laſſen fich nicht durch den bloßen Willen des Erwer⸗ 
bers (animus rem sibi habendi) und eine allenfallfige Verftändigung mit dem bisherigen In⸗ 
ern erzeugen, denn der Wille an fich ift nicht wahrnehmbar, und Verträge gehen nur bie 

ontrahenten an. Bielmehr kann bie Gefammtheit zur Anerkennung der Abficht einer ſolchen 
Aneignung nicht eher verpflichtet werden, als bis der betreffende Wille auf gemeinverſtändliche 
Weife offenbart ift. Es gehört dazu die Herftellung eines Außern Verhältniſſes der Perfon zu 
ber, den Gegenftand des Rechts bildenden körperlichen Sache, vermöge defien jene im Stande 
ift, auf die letztere zu ihren Zwecken jederzeit einzuwirken (corpus). Dieſe Beziehung wird be- 
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gründet oder «ber Beſitz erworben» an beweglichen orr nad den Umftänden durch Er⸗ 
greifen, Bezeichnen, —— bei wilden Thieren durch gen oder Fangen, wenn man ven 
einem Borbefiger erwirbt durch Annahme der übergebenen Sache ober bes Schlüffels zu dem 
Drte igrer Aufbewahrung u. |. f. Der Beſitz an unbeweglichen Sachen hebt an von dem Be« 
ſchreiten derjelben in der Abficht der Aneignung, dem Anbringen von Zeichen und Marken, 
der Vornahme von Wirthfchaftehandlungen, dem Eingefligrtiwerben durch den Borbefiger, der 
Behändigung der Schlüffel zu Gebäuden. Im ber Vorzeit gehörten hierzu gewiffe ſymboliſche 
Handlungen, wie Darreichen einer Erdſcholle, Ausſtechen eines Stud Kafens, Ausſchmeiden 
eines Spans aus ber Thlir. Wer bereits in frembem Namen befigt, erlangt den eigenen Bein 
ohne weiteres, fobalb ihn fein Gewährsmann zur Aneignung ermächtigt (traditio brevi mann), 
3. B. wenn der Berpachter an ben Pachter verlauft. leichen läßt ſich der — dur 
Stelivertreter, wie Hausföhne, Anwälte, ingleichen in der Weife erwerben, daß ber bisherige 
Befiger die Sache im Namen desjenigen fortbehält, auf welchen er fie überträgt (oonstitutum 
possessorium), 3. B. wenn der Schenker nod) auf Zeit einen vorbehaltenen Nießbrauch ausübt. 
Falls mehrere in Gemeinſchaft den Beflg an derjelben Sache erlangen, z. B. als Miteigen- 
thümer, Miterben, fo entſteht Mitbeſitz, compossessio. 

Allerdings kann ein wahres Realrecht in dem Vefige nur dann gegenftänblich und wirklich 
werden, wenn alle fonftigen Borausfegungen der Entſtehung eines derartigen Rechts damit 
zuf fammentreffen, nämlich dev Wille, ein folches zu fchaffen, die Rechtmäßigkeit diefes Willens 
und, dafern ein fog. ableitenber Erwerb ftattfindet, das Borkandenfein des Eigenthnuns ober 
bes fonft zu begründenden Realrechts in der Berfon des veräußernden Borbefigers. Eine nur 
zufällige Erlangung des Befiges ohne alle Abſicht der Aneignung (naturaliter possidere) ent- 
behrt daher aller rechtlichen Bedeutung, indem ſich hier für den Fall, daß ein anderer danach 
begehrt, kein Widerſpruch und Streit erheben wird, Werner gilt der Beſit im Namen eines 
dritten, 3. B. eines Vermieters, Deponenten (Natwralbefig), dem Publikum gegenüber wicht 
für ben Inhaber (Detentor), der bei dem fraglichen Bertragsabfchluffe die Sachen nicht zu 
eigen bekommen wollte, fondern für ben dritten, welcher durch diefen Stellvertreter ibeell fort« 
beit. Indeffen geftatten die Geſetze dem Pfandgläubiger, Sequefter, Erbzinsmanne und 
Superficier, obgleich biefelben in frembem Namen innehaben, doch eine felbfteigene Vertretung 
ihres (abgeleiteten) Befiges. Ein Mittelverhältnig, das des Eivilbefiges, wird erzeugt, wenn 
jemand den Befig in dem guten Glauben, ein Recht zu begründen, für ſich erlangt (bonae 
fidei possessio), ohne daß die vorerwähnten Bedingungen bes vollen Rechts vorhanden oder 
erweislich find, z. B. wenn er eine vermeintlich herrenlofe Sache fich aneignet, oder wenn er 
kauflich erwirbt, obgleich das Eigentgum des Verkäufers nicht feftfteht. Kann ſich Bier auch 
der Inhaber ein Realrecht mit Sicherheit nicht zufchreiben, fo Hat er body wegen feines red⸗ 
lichen Erwerbs eine Befugniß zu befigen us possidendi), die gegen eigenmächtige Entziehungs- 
verfuche gefchüigt ift. Die längere «Bortjegung» eines ſolchen Befites ohne alle allnterbrechung» 
(usurpatio), d. 5. ohne daß bie Außere Beziefung bes Inhabers ober feines Stellvertreters 
zu ber Sache und bie Abficht des Fürſichhabens jemals aufgehört hat, läßt ſogar vermöge ber 
Erfigung (f. Berjährung) das Recht, welches in dem VBefige nur anfcheinend vorhanden war, 
unzweifelhaft und unbeftreitbar werden. Erbringt der Erſitzende den Beweis nicht blos feines 
fortgeſetzten Beſitzes ſondern auch eines rechtmäßigen Grundes für deſſen Anfang Gusta cause 
possidendi, Vefigtitel), fo genügt für die Kegel eine ftrzere Berjährungefril 

Der Befig verleiht demnach ſchon an ſich und außerhalb feiner Beriehung zu einem un« 
aweifelgaften Realrechte gewiffe Vortheile (jurs possessionis), die überhaupt jedem, welcher 
eine Sache in eigenem Namen und felbft ohne guten Glauben innehat (jurift. Vefig), bis zum 
Beweiſe der Unrechtmäßigkeit diefes Berhäftnifles zugute lommen und das Sprädwort «Glüd- 
lich wer befigt» (beati possidentes) rechtfertigen. Es folgt diefes alles aus denjenigen Be- 
ftimmungen der Geſetze, welche in Aufrechthaltung des öffentlichen Friedens und in Bewahrung 
des allgemeinen Zuftandes den Befig zu einem formalen Rechte erheben. Da die Bermuthung 
für die Loyalität und Rechtlichkeit eines jeden ſtreitet, fo ift auch rüdfichtlid, eines vorhandenen 
Befisftandes das Dahinterſtehen des Rechts vorauszufegen, welches in dem Befige verwirklicht 
zu fein ſcheint. Der Befigende kann nicht gezwungen werben, feinen Titel anzugeben, unb wer 
ihm fein Recht beftreitet, muß, da jede Seibſthülfe verboten ift, ordentliche Klage erheben, ein 
befferes Recht darthun und den Beklagten fir die ganze Dauer des betreffenden Procefſes im 
Befig und Genuffe ber flreitigen Sache laſſen. Bei einem Misfingen des vom Kläger ver- 
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ſuchten Beweiſes gewinnt Beklagter den Proceß ohne weiteres (actore non probante absolvitur 
reus), einen gelungenen Beweis darf er aber immer noch mittels Gegenbeweiſes entkruften. 
Berfucht ein Prätendent, alle dieſe Bortheile durch außergerichtliche Störung ober Entziehung 
des Befiges auf feine Seite zu bringen und damit ben Befiger zur Auſtellung der Klage und 
zur Uebernahme ber Beweislaſt zu nöthigen, fo braucht Ieterer nicht darauf einzugehen, fon« 
dern er kann, wenn er feinen Befig und bie eigenmächtige Wenderung dieſes Berhältniffes durch 
den Gegner befcheinigt, ganz einfach) bie fofortige Wieberherftellung des bisherigen Zuftandes 
und die Vermeifung des Gegners auf den Rechtsweg verlangen, woraus fid) fir ihn ber Bor- 
behalt des Befiges und die günftigere Parteirolle des Beflagten in dem deshalb bevorſtehenden 
Rechtöftreite ergibt. Der Einwand bes anf dieſe Weiſe Belangten, daß er mit jener Störung 
eben fein Hecht ausgelibt (exoeptio juris), wird im Beſitzproceſſe nicht zugelaffen, ſondern zur 
Ausführung mitteld der Realklage vertiefen. Dagegen ift dem Nachweiſe Beachtung zu ſchen⸗ 
ten, baß der Impforant felbft feinen Beſitz gewaltſam ober heimlich oder nur auf Widerruf für 
einen andern (vi, clam vel precario) erlangt, und daß biefer «unrechtmäßiger (vitiöfe) Beſitz 
nicht geeignet fei, die Vorausſetzung für ein dahinterftehendes Recht zu erweden. Rechtsmittel 
zum Schut im Befige find, außer ber Vertheidigung gegen gewaltſame Angriffe duch An- 
wenbung einer ebenmäßigen Privatgewalt (vim vi repellere licet) und der aufergerichtlichen 
Broteftation gegen befigftörende Bauunternehmungen (novi operis nunciatio), nad; röm. Rechte 
die Interbicte, nach kanoniſchem und gemeinem Rechte das ramedium spolüi zur Wiedererlangnn; 
eines entzogenen, ſowie das possessorium summarium und ordinarium zur Behauptung eines 
blos geftörten Beſitzes. Bei dem possessorium summarium ober summarüissimum gründet . 
man die Bermuthung für das Recht blos auf den Beſitz in der letztverwichenen Zeit (jüngfter 
Beſitz, possessio novissima); hei dem possessorium ordinsrium weift man mit noch größerer 
Wirkung einen längern Befig oder feinen Titel nad. Das Erkenntniß im Beſitzproceſſe ſtellt 
immer nur ein Broviforium her und behält die endgültige Entfcheidung dem Streite über das 
Recht felbft (Petitorium) vor. 

Imfofern in dem Befige eine Beziehung zu der Geſammtheit fiegt, wird nicht allein das 
Innehaben von Lörperlihen Sachen im Sinne eines Realrechts, ſondern auch jedes allgemein 
wahrnehmbare, dauernde Berhältniß zu beftimmten Berfonenkreifen mit den gleichen Namen 
belegt, und fo Können auch Familienrechte, gemeinde- und ftaatSbitrgerfiche Rechte, Monopofe, 
Würden, öffentliche Gewalten und Hoheitsrechte als Gegenftand eines Befiges erfcheinen. Die 
Lehre vom Befig iſt in neuerer Zeit vielfach durchforſcht worden, feitbem von Savigny's «Recht 
des Beſitzes⸗ (6. Aufl. Gieß. 1837) die Unterfuchung angeregt und nicht zu unterfchägende 
Einwendungen Hervorgerufen hatte, fo beſonders die von Gans in der Schrift «lieber bie 
Grundlage des Beſitzes » (Berl. 1837). Bgl. Pfeiffer, «Ueber den Befig» (Tüb. 1840); 
Sintenis, «Das praktiſche gemeine Eivilreht » (2. Aufl, Bd. 1, Lpz. 1860). Diefelbe Be 
deutung, aber auch diefelbe Schwierigkeit wie bie Lehre vom Befige nach röm. Rechte hat im 
ältern deutſchen Rechte bie Lehre von der Gewere (f. d.) 

Beskow (Bernhard von), namhafter ſchwed. Dichter, geb. 19. April 1796 zu Stodholm, 
trat nad) Beendigung feiner Stubien in die königl. Kanzlei, erwarb fid; das Bertrauen des da- 
maligen Kronprinzen Oskar und wurbe 1824 deffen Privatfecretär. Nachdem er 1826 in 
ben Adelsſtand erhoben worden, erfolgte 1827 feine Ernennung zum Kammerherrn und 1833 
bie zum Hofmarſchall. Seinen Ruf begründete B. mit der Dichtung «Karl XII.» (1819), 
die ihm bie Belanntſchaft und Freundſchaft Tegner's verſchaffte. 1824 erhielt er durch das 
Gedicht «Sveriges anor» (deutſch, Tübel 1838) dem großen Preis der Schwediſchen Ata- 
demie, bie ihn 1828 zu ihrem Mitglied und 1833 zu ihrem befländigen Secretär erwählte. 
Bedentender find indeß bie Leiftungen B.'s als dramatiiher Dichter. Bon feinen Trauer- 
fpielen wurden «Erik den Fjortonder (1826), « Törkel Knutson» (1830) und «Kongen 
Birger och hans Ätt» (1837), bie als «Dramatiska Studier» (8 Bbe., Stodh. 1836—37) 
erſchienen, von Oehlenſchläger ind Deutfche übertragen (8 Bde., Lpz. 1841). «Torkel Knut- 
son» gilt für das befte unter den büßnengerechten Trauerfpielen, welche die ſchwed. Literatur 
befigt. Die Oper «Trubaduren» ift vom Prinzen Oslar in Muſik gefegt worden. Bon B.'s 
übrigen Schriften find noch «Vandrings-minnen» (2 Bde., Stoh. 1832—38) und «Min- 
nesbilder» (Stodh. 1860) hervorzuheben. Auch Bat er zu den meiften ſchonwiffenſchaftlichen 
Zeitſchriften feine® Baterlandes Beiträge geliefert. Seine Proſa ift lebendig, glänzend, fein 
Big fchlagend, doch ſtets in den Grenzen feinen Anſtandes. Im feinen Dichtungen herrfcht 
Anmuth, Saterlandöliebe, ein mildes und warmes Gefühl. Nur at die firengere Rritt gegen 
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Blon und Charakterzeichnung in ben Tragödien manches einzuwenden gehabt. 1843 wurde 
BD. in ben Freiberenftand erhoben. % — — 

Beſſarabien, ber ſüdweſtlichſte Theil des europ. Rußland mit dem Titel eines «@ebietesn, 
zwiſchen dem Schwarzen Meere, dem Dujeſtr und dem Pruth gelegen und begrenzt von ben 
uff. Souvernements Eherfon und Podolien, von Galizien und der Moldau, umfaßt gegen» 
wärtig 638,87 Q.⸗M., auf welchen in fieben Kreifen 988431 €. (1860) leben. 3. leidet zwar 
Mangel an Holz und Quellen, eine umtergegangene Waldzone hat jedoch über den kahlen Fels⸗ 
platten eine ſchwarze, fette Bobenkrume zurüdgelaffen, auf der in weiten Steppen ellenhohes 
Gras wucert, und in deren Bereich Biehzucht betrieben wird. Das continentale Klima Talter 
Winter im Wechfel mit heißen Sommern läßt hier Weizen, Gerfte, Hirfe, Mais, Hanf, Flachs, 
Tabad, Melonen, Gemüfe, Gruchtbäume und Wein gedeihen. Unter den Hausthieren werden 
Rindvieh, Pferde, Schafe und Schweine am meiften gezogen. Wild gibt e8 wenig, dagegen in den 
Gewäflern viele Fiſche. Aus dem Mineralreiche ift nächft dem Gewinn an Salpeter, Marmor 
und Kalt ber des Salzes wichtig, befonders aus den Salgfeen bes Diſtricts von Afjerman. Die 
Induſtrie ift nicht ſehr ſchmunghaft, fie befchränkt ſich faft nur auf Gerberei, Seifenfiederei und 
Lichtzieherei. Der Handel ift in ben Händen ber Juden und Armenier und erftredt ſich meift 
auf bie Ausfuhr der Producte der Viehzucht und des Ackerbaues. Der einzige Hafen iſt jetzt 
Aljerman. Die Einwohner find Moldauer, Kleinruffen, Rusnialen (aus Galizien), Bulgaren, 
Armenier (43 Solonien), Juden, Zigeuner und Tataren; doch haben ſich nad) und nach feit 1814 
auch 25 beutfche, meift proteft. Kolonien angefiebelt. Proteftanten zählt man 25152, Juben 
81172, letztere meift in den Städten. Hauptftabt ift Kiſchenew. Am Dnieftr liegen bie Fe⸗ 
er Chotin und Bendery oder Bender (f. d.), an der Mündung befielben Afjerman. B. als 
das Uebergangsland aus den ſüdrufſ. Steppen in die Domannieberungen (die Bropyläen bes By⸗ 
—— Reiche) ſpielt in der Geſchichte ber Völler⸗ nud Ktriegszüge aller Zeiten eine wichtige 

olle. Die frügeften uns befannten Bewohner find die von Herobot beichriebenen Scythen. 
Im 2. Jahrh. v. Chr. finden ſich dafelbft die Friegerifchen Geten. Seit 106 n. Chr. bildete 
das Land den öftlichften Theil der rim. Provinz Dacien, die Kaifer Trajan erobert hatte. Im 
3. Jahrh. wurde das Land von den Gothen befegt, im 5. von ben Hunnen verwüftet, dann 
folgten die Völkerzüge der Avaren, Bulgaren und Slawen. Im 7. Jahrh. bemächtigten ſich 
defielben die Bellen, von denen es feinen Namen trägt, im 9. die Ugrer, im 10. bie Vetſche⸗ 
negen ober Patzinaken, im 11. die Kumanen, Ugen und Polowzer, im 13. die Mongolenhorben 
des Batu-Khan. Im demfelben Jahrhundert errichteten die Genueſen Hanbelsniederlafjungen 
an und nahe der Küſte. Bon 1367 an war B. ein Theil der Moldau. 1560 fielen 30000 
Mann Nogaier in das Land ein und verwäteten deſſen nördl. Theil. In allen Türkenkriegen 
feit dem 18. Jahrh. wurde B. eine gewöhnlich Leichte Beute der Ruſſen: fo 1711, 1736—39, 
1787—91, 1806—12. Durch den Frieden von Bukareſt (28. Mai 1812) fiel B. an Rußland. 
Aber im Barifer Frieden vom 30. März 1856 mußte Rußland den fübl., feitdem mit der 
Moldau vereinigten Landestheil mit 200000 €. abtreten, im ganzen etwa 222 Q.⸗M. Ruß⸗ 
Land behielt hiernad) nur 4%, M. von feiner früßern Küfte B.s am Schwarzen Meere und ver- 
lor: das Donaudelte, das Stadtgouvernement Jomail - Tutſchkow, ben Kreis Kagul ganz, den 
Kreis Akjerman zum größten Theile, die wichtigen Salzſeen und bie für die Fiſcherei bebeuten- 
den Flußlaufe, Lagunen und Landfeen, darunter ben Jalpuſch. ) h 

Beflarion (Iohannes oder Bafllins), aus Trapezunt, geb. 1395, einer ber erften, die im 
15. Jahrh. altgriech. Philologie und Philofophie ins Abendland verpflanzten und eine freiere, 
nicht ſcholaſtiſche Forſchung antegten, Hatte Gemiftos Pletho zum Lehrer, bem er namentlich 
bie Vorliebe für Plato verbankte. Als Biſchof von Nicha begleitete er den Kaifer Johaunes VII. 
Paldologus nad} Italien und erwirkte auf dem Concil zu Florenz 1439 eine freilich nicht nach ⸗ 
haltige Union ber griech. und röm. Kirche. Der Erfolg belehrte ihn, daß ber gried). Kirche 
nicht zu Helfen fei; deshalb trat er zur röm. über, ohne damit bie glühenbe Liebe für fein Bater- 
land aufzugeben. Papft Eugen IV. Hatte in zum Cardinal ernannt, Rilolaus V. erhob ihn 
zum Biſchof von Sabina, bann von Frascali unb übertrug ihm bie Legation von Bologna, dic 
er 1450-55 befleidete. Rach dem Falle Konftautinopeld ſuchte ex in Deutſchland auf den 
Reichstagen zu Nurnberg, Worms und Wien, fpäter auch in Frankreich einen Kreuzzug gam 
die Türken zu Stande zu bringen unb nahm fd} feiner flüchtigen Landsleute thätig an. e 
Stellung im Gtreite über ben Borzug des Plate oder Ariftoteles war vermittelnb, indem er 
bei aller Borliebe für jenen biefen nicht einfeitig verwarf. Zweimal war er nahe daran, Papft 
zu werben; allein feine Anhanglichteit an den heibnifchen Philofophen mochte doch dem heiligen 
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Collegium nicht unbedenklich erſcheinen. Der Markusbibliothek zu Venedig, in welcher Stadt 

er gern verweilte, vermachte er bei feinem Tode, der zu Ravenna 19. Rov. 1472 erfolgte, feine 
600 werthvollen griech. Handſchriften. Seine Schriften, theils lat. Weberfegungen griech. 
Autoren, theils Streitichriften zur Vertheidigung des Plato, theils Neben und Briefe, find nur 
vereinzelt herausgegeben worden. - 

Beſſel (Friedr. Wilh.), einer der verdienftvoliften und ſcharfſinnigſten Aſtronomen ber neuern 
Zeit, geb. 22. Juli 1784 zu Minden, fam, 15 9. alt, als Lehrling in eine große Handlung in 
Bremen. Hier erregte ber Verkehr mit dem Meere bei ihm die Neigung zur Geographie und 
fpäter zur Nautik. Er ſuchte fich einige mathem. Kenntniffe anzueignen, und fehr bald interefficte 
ihn vorzugsweife die Aftronomie. Eine aftron. Arbeit verfchaffte ihm Dlbers’ Belanntfchaft, der 
ihn von nım an mit feinem Rathe unterftitgte: Auf die Empfehlung beffelben kam er nach Kilien- 
thal zu Schröter und verjah dort vier Jahre die Stelle eines Infpectord der Inftrumente auf 
jener Brivatfternwarte. Bon hier 1810 nad) Königäberg berufen, baute er 1811—13 bie dafige 
Sternwarte, die, anfangs mit engl. Inftrumenten ausgerüſtet, 1819 mit nenen Reichenbach ſchen 
Inftrumenten von der höchften Vollkommenheit verfehen wurde. Zu feinen früheften Schrif- 
ten gehören die Abhandlung «Ueber die wahre Bahn des im I. 1807 erfchienenen Kometen» 
(Rönigsb. 1810) und die «Fundamenta astronomiae deducta ex observationibus J. Bradley» 
(Rönigsh. 1818), welche letztere die Refultate aus Bradley's Beobachtungen enthält. Elaffiichen 
Werth haben feine «Uinterfuchungen über die Ränge des einfachen Secundenpendels für Berlin» 
(Berl. 1828), denen fich fpäter die Unterfuchung über die «Beitimmung der Länge bes einfachen 
Secimdenpendels» (Berl. 1837) anfchloß. Sehr verdienftlich waren ferner die von ihm heraus⸗ 
gegebenen «Aftron. Beobachtimgen auf der Sternwarte zu Rönigäberg», welche bie Zeit von 1815 
bis mit 1835 umfaffen (21 Abth. Königeb. 181546 ; fortgeſetzt von Bufch); die Tabulae re- 
giomontanae reductionum ebservationum ab a. 1750 usque ad a. 1830 oomputataer (Kü- 
nigeb. 1830); die mit Baeyer ausgeführte und herausgegebene «Gradmeſſung in Oftpreußen» 
(Berl. 1838); die a Darſtellung ber Unterfuchungen und Maßregeln, welche in den 3. 183538 
durch die Einheit des preuß. Lüngenmaßes veranlaft worden find» (Berl. 1839), und «Aftron. 
Unterfuhungen» (2 Bbe., Königsb. 1841—42). In ben 3. 1824—33 vollendete ex eine Reihe 
von 75011 in 536 Sigungen gemachten Beobachtungen über die Zone bes Himmels zwifchen 
dem 15. Grade nördl. und bem 15. Grabe füdl. Declination, welche alle Sterne bis zur 
neunten Größe umfafien. Eine feiner intereflanteften Heinern Arbeiten ift die «Bkefjung der 
Entfernung bes 61. Sterns im Sternbilde des Schwans» in Schumacher's « Fahrbuch» (1839), 
in der er bie Entfernung diefes Sterns von der Sonne auf 357700 Halbmeffer der Erdbahn 
(über 7 Bill. M.) beftimmt. Auch fand er durch genaue Unterfuchung der von Brandes ı. a. 
angeftellten Beobachtungen‘ itber die Sternfchuuppen, daß das Auffteigen derfelben in keinem 
einzigen Falle erwiefen fei, womit eine große Schwierigkeit fiir die Theorie diefer Erſcheinungen 
wegfällt. Zu den legten der überaus zahlreichen, das gefammte Gebiet der Afteonomie umfaſ⸗ 
fenden Arbeiten 9.8 gehört eine 1844 gelieferte Abhandlung, welche die genaueften Unter- 
fuchungen über die Beränberlichleit der eigenen Bewegungen einiger Firſterne enthält, woraus 
er fchloß, daß fich in ber Nähe diefer Firfierne große, aber uns unfichtbare Maflen befänden, 
die mit dem fihtbaren Stern zuſammengenommen ein Bartiolfgftene bilden, Diefe finnreiche 
Bermuthung hat fich nach feinem Tode durch fortgeſetzte Unterſuchungen beftätigt. B. ſtarb 
14. Mir 1846. Zwei Jahre nachher gab fein Freund Schumacher «Populäre Borlefungen 
über wifjenfchaftliche Gegenftände (Hamb.1848) heraus, die B. faft fünmtlih 1832—44 in 
der Phyſilaliſch⸗ Sonomifchen Gefellichaft in Königeberg gehalten hatte, In einer berfelben 
vom $. 1840 war der Planet Neptun aus eben den Betrachtungen, die bald nachher zu feiner 
Entdedung durd; Leverrier geführt haben, bereits als wahrſcheinlich angekündigt. 

Befler (Johann von), deutjcher Dichter, geb. zu Frauenland in Kurland 8. Mai 1654, 
ber Sohn eines Bredigers, finbirte in Königsberg nud begleitete feit 1675 einen jungen Kurs 
länder von Adel auf Reifen. Seine auf deſſen Familie gebauten Hoffnungen wurden durch ein 
Ducl in Leipzig vernichtet, in welchem fein Zögling fiel, B. aber ebenfo viel Muth als Ehrgefühl 
bewies. B. findirte noch Rechtswifienichaft, fand 1680 in Berlin eine Anftellung als br R 
Dr und eröffnete fich durch feine, dem damaligen Hofgefchmad angepaßten Dichtungen fo- 
wie feine gefchäftliche Gewandtheit eine glänzende Laufbahn. Nachdem er 1684 als kurfürftl. 
Refident nach London gegangen, wurde er 1690 bei der Erbhuldigung des prachtliebenden 
Kurfurſten, fpäter König Friedrich's J. Eeremonienmeifter und geabelt, 1701 Oberceremonien- 
meifter und Geheimrath. Nach bem Tode Friedrich's L von deſſen fparfamem Nachfolger ent- 
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laſſen, gerieth er in große Noth, bis ex 1717 von Auguft bem- Starken als Kriegsrath und 
&eremonienmeifter nach Dresden berufen ward. Hier flarb er 16. Febr. 1729. fahren in 
der Diplomatie, im Siaatsrecht, ber Gelehrtengefchichte, beſonders aber im Hofceremeniel, ala 
defien andgezeichnetfter Kenner ex feinerzeit galt, sefitffigte er ſich nebenbei mit beutfcher 
Poeſie. Seine Yugendarbeiten zeigen neben dem Schwulft vohenſtein's hier und da Spuren 
echt dichterifchen Gefühle. Später reinite er nur noch, zu Hoffeften, fürftlichen und fonftigen 
vornehmen Yamilienereignifien langweilige Gelegenheitögebichte. Eine volljtändige Samm- 
fung feiner Werte gab König (Typs. 1732) heraus; eine Auswahl enthält die « Bibliothet 
deutjher Dichter des 17. Jahrh.“ (Bd. 14, Lpz. 1838). Eine trefflicge Biographie B.' findet 
ſich in dem 4. Bd, von Barnhagen von Enſe's «Bio —5— Denimaleno. 

Beflerung, Beſſerungstheorie, Beſſeruugsanſtalten. Nachdem man das Wiberfinnige 
einer durch die Strafgewalt bes Staats verfuchten rein äußerlichen Vergeltung für das Ver⸗ 
brechen und das Nutzloſe der Abfchredung eingefehen, fing die Strafrechiswiſſenſchaft an, bie 
Befferung der Berbrecher ale Zwed der Strafe hervorzuheben und anzuerkennen. Die erften 
Keime diefer Auffaffung laſſen ſich zwar fhon in einzelnen Aeußerungen griech. Bhilofophen, 
3. D. Plato's, nachweiſen; doch war es namentlich bie Kicche, welche durch Buße und Beflerung 
die Grundlagen der alten Anfchauungen über Strafe allmählich nnıwandelte und die Böniten- 
tiarfufteme der heutigen Beit innerlich vorbereitete. Bennfylvan. Duäfer waren es, welche gegen 
Ende bes vorigen Jahrhunderts bie innere, durch Buße und Glauben vermittelte Umkehr der 
8 als Ziel der Strafe thatkräftig zu vermitteln und durch völlige Iolirung der Ver⸗ 
brecher in ben Steafanftalten (penitentiaries) und Einzelhaft zu verwirklichen fuchten. Damit 
war ein neuer, auf Europa fortwirtender Anftoß zur Umgeftaltung der Strafanftalten gegeben. 
Schen vorher hatten die europ. Staaten begonnen, um Interefle der Bffentlichen ie und 
polizeilichen Fürſorge die Beflerung der verwahrloften Geſellſchaftsſchichten, insbefondere der 
Bettler, Landftreicher, Arbeitsſcheuen und Proftituirten, durch befondere Anftalten in Angriff 
zu nehmen umd zu biefem Zwede «Zuctgäufer» errichtet, deren Entflehung in das 16. Jahrh. 
fällt. Beſſerung und Strafen beftanden daher urfprünglich nebeneinander als innerlich ver⸗ 
fchiedene Aufgaben der ftaatlichen Thätigkeit. Seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts be= 
gann indefien die Strafrechtswiſſenſchaft an der Bereinigung ber Beflerungszwede und der 
Strafzwecke ernſtlich zu arbeiten. Aus diefen Beftrebungen erwuchs die fog. Beff erung3- 
theorie, welche die Befferung ber Verbrecher im Gegenfag zur Abfchredung als ausfchlich- 
lichen Grund ımd ausſchließliches Ziel der Strafe Hinftellte und damit das _philof. Problem, 
warum und wozu der Staat ſtrafen barf, gelbſt zu haben glaubte. Die Befferungstheorie ift 
daher eine unter ben fehr zahlreichen Strafrechtstheorien. Wenn auch auf diefem Wege bie 
alte Lehre von der Abfchredung wirkſam befämpft wurde, gelangte jene Auffafjung dennoch 
nicht zu allgemeiner Anerkennung. Im Gegentheil hielt die Mehrzahl der Gefeggebungen 
und der Strafrechtslehrer daran feft, daß die Strafe ihr höchſtes Ziel und ihren legten Grund 
in ber Gerechtigkeit Habe, aus welcher die Beſſerung herzuleiten und zu begründen ſei. Was 
man gegen bie Befjerungstheorie einzumenden hatte, läßt ſich darauf zurücführen, daß mit 
derfelben nicht erflärt werden könne, warum nur Verbrecher, nicht aber alle ſittlich verdorbenen 
Menfchen dırcd) den Staat zwangsweife zu beſſern feien, und baß man an ber Beſſerung, deren 
Kennzeichen fehr unficher und trůglich feten, feinen fihern Maßſtab für die Dauer ber Frei⸗ 
heitöftrafen oder für das Maß der Strafen im allgemeinen gewinnen fünne. Von jeher waren 
ohnehin die Anfichten darüber, wad als Befferung und als Beflerungsmittel anzufehen fei, 
außerordentlich verſchieden. Während einige die Gewöhnung an Ordnung und Arbeit als das 
Entfgeidende anfahen, Iegten andere den größten Nachbrud auf Unterricht und Erziehung; 
wiederum andere auf die Belehrung zum Firdjlichen Glauben ober zur wahren Reue. Ganz 
allgemein aufgefaßt, kann Beſſerung allerdings nur bedeuten; die Befeitigung derjenigen menſch⸗ 
lichen Charaltereigenſchaften und —E— aus denen Verbrechen und Miffethaten be⸗ 
reits hervorgegangen find oder hervorzugehen pflegen, wozu je nach der Verſchiedenheit ber 
Barhältniffe Müßiggang, Unbildung, Roheit, Irreligiofität gerechnet werden Tönnen. Gegen 
bie einfeitige Beflerungstheorie fpricht jedenfalls, daß nicht alle Uebertretungen ber Strafgeſetze 
aus unmoraliſcher Geſinnung oder ſchlechtem Charakter hervorgehen, einzelne Verbrechen viel- 
mehr auf einen fofort berenten Irethum, auf eine vorübergehend verſchuldete Nachiaſſigkeit 
und auf andere Umflände zurildgeführt werben Können, bei denen es eines Beſſerungöproceſſes 
gar nicht bedarf. ee haben die Verteidiger der Befferungstheorie ſehr viel 
zur Berbefferung der Strafgefege und der Gefängnißanftalten beigetragen, denn immer mehr 


152 Beſſieres 


und mehr erkennt man an, daß die Mittel der Strafvollſtreckung mit Rüchficht auf die Beſfſerung 
eingerichtet werben müfſen, daß die Gerechtigkeit ohne Beziehung auf Befferung der Verbrecher 
ein ganz inhaltsleerer Begriff bleibt, und daß bie beffernde Strafe das wirkfanfte Mittel iR, 
der Wiederholung von Verbrechen oder der Rüdfälligfeit vorzubeugen. Unterricht, Erziehung- 
und Gewöhnung zu einer den fpätern Erwerb anbahnenden Arbeit find deswegen überall der 
Mittelpunkt der Sirafvollſtreckung, aus welcher überdies alles zur entfernen ift, was der Befferung 
der Berbredher irgendwie hinderlich feln kann. Im diefem Sinne milffen bie Strafanftalten 
des Staat3 zugleich Befferungsanftalten fein. Unabhängig vom Staate und deffen ftrafenden 
Zwangsrechten kann aber auch bie Befferung von der Kirche oder freien Vereinigungen erftrebt 
werben, theild zur Ergänzung deffen, was in den Strafanftalten unternommen wurde, und um 
entlaffenen Berbredhern gegen drohenbe Verführung vorübergehend ein Afyl zu gewähren, theils 
zur beffernden Einwirkung auf diejenigen, welche zwar fittlich verborben find, aber doch feine 
ftrafbaren Bergehungen ſich Haben zu Schufden Iommen laffen. Zu diefen Privatbefferungs- 
anftalten gehören insbefondere die Magdalenenftifter zur Befferung gefalener Mädchen und 
die Rettungsanftalten für verwahrlofte Kinder oder jugendliche Verbrecher. Daß für letztete 
die Einfperrung in eigentliche Strafanftalten verderblich ift, erkennen wenigſtens theilmeife 
diejenigen Gefetsgebungen an, welche, wie bie franzöſiſche und preußifche, die Unterbringung 
jugendlicher Verbrecher in Privatbefferungsanftalten auf rihterfichen Befehl an Stelle der 
Strafe geftatten. In England werden folche Privatbeflernngsanftalten für jugendliche Ber- 
brecher (bi8 zu 16 I.) fogar dom Staate unterſtützt und beauffichtigt. Zu den berühmteften 
Einrichtungen diefer Art gehören: Mettray in Frankreich, Niederländifch-Mettray bei Zittphen, 
Rufia bei Antiverpen, Red-Hil in England, das Rauhe Haus bei Hamburg. 
effieres (Sean Baptifte), Herzog von Iſtrien, Marſchall des franz. Kaiſerreichs, geb. 
5. Ang. 1768 zu Preiſſac int Depart. Lot, trat 1790 in bie conftitutionelle Garde Ludwig's XVI. 
Nach Auflöfung diefes Corps ging er 1792 in die Legion der Pyrenden über und machte den 
Feldzug gegen Spanien mit, wo er fi} den Grab eines Kapitäns erwarb. 1796 ging B. zur 
ital. Armee. und zog hier bald bei verfchiebenen Gelegenheiten durch feinen Muth die Auf- 
merkſamkeit Bonaparte’8 auf fi), der ihm die Organifation und den Befehl der Guidenescadron 
übertrug. 1798 begleitete er Bonaparte nad; Aegypten, wo er ſich bei St. Jean d’Acre und 
dann in der Schlacht bei Abukir 25. Juli 1799 auszeichnete und zunt Brigadegeneral ernannt 
wurde. MitBonaparte nad) Frankreich zurückgekehrt, unterftützte er benfelben am 18. Brumaire 
und erhielt, zum Diviflonsgeneral befördert, den Befehl, die neue ital. Armee zu organifiren. 
Bei Marengo entſchied er durch eine Cavalerieattale mit Kellermann den Rüdzug der Defter- 
reicher. Bei der Thronbefteigung Napoleon’, 1804, wurde B. zum Marſchall und Greß- 
offizier der Ehrenlegion befördert. Im Kriege gegen Defterreich 1805 befehligte er außer der 
Eavalerie ber Kaiſergarde noch eine Eavaleriedivifion. Er durchbrach auf der Brünn⸗Olmützer 
Straße Kutuſow's Arritregarde und trug durch feine geſchickten Angriffe auf die ruff. Garde 
in der Schlacht bei Aufterlig fehr viel zum Erfolg bes Tages bei. Auch im Kriege von 1806 
commandirte ex die Gardecavalerie bei Jena, kämpfte 1807 bei Eylau und Friedland und 
wurde zum Herzog von Iſtrien erhoben. Nach dem Frieden war er als Gefandter in Stitt- 
art bei der Vermählung Jerome's von Weftfalen. 1808 befehligte er ein Armeecorps in 
panien und fiegte bei Medina bel Rio-Seco. ALS zu Anfang des Nov. Napoleon felbit ben 
Oberbefehl der Armee in Spanien übernahm, erhielt B. den Befehl über die Refervecavalerie. 
Zugleich mit dem Feinde, den er umgangen, rüdte er 9. Nov. in Burgos ein. Am 4. Dec. 
befand er ſich bei der Einnahme von Madrid und verfolgte dann das fpan. Heer unter Caſtaños. 
Im öfterr. Kriege 1809 führte er wieder die Nefervecavalerie, an deren Spitze er bei Lands- 
but und Eggmüht fiegreich kämpfte. In der Schlacht von Aspern, 21. Mai, lich Napoleon 
dach B. die großen Reiterangriffe unternehmen, durch welche er das äfterr. Gentrum zu 
fprengen hoffte, die aber fehljchlugen. Bei Wagram, wo ähnliche Angriffe feinen beffern 
Erfolg Hatten, wırrde B. verwundet. Nach dem Frieden mußte er an Bernadotte's Stelle den 
Oberbefehl in Holland übernehmen. Nachdem er 1811 noch einmal in Spanien geweſen, wo 
er zum Gouverneur von Altcaftilien und Leon ernannt war, wohnte er 1812 wieder an der 
Spite der Garden dem Feldzuge nad) Rußland bei. Bis zur Schlacht an der Moskwa hatte 
ex bier wenig Gelegenheit, ſich auszuzeichnen; anf dem Ruͤchzuge zeigte er fi als ein Dann 
von unerfchüitterlichem Charakter und großer Umſicht. Am 7. es warf er ein Corps von 
8000 Kofaden, die den Verſuch machten, das Hauptquartier bei Wiasma zu überfallen. Bu 
Anfang des Feldzugs in Deutfchland 1813 erhielt er den Oberbefehl über die franz. Cavalerie. 
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Am 1. Mai, dem Tage vor der Schlacht bei Lügen, ritt er an die Spige ber Truppen vor, 
welche Winzingerode's jenfeit der Rippach aufgeftelte Cavalerie vertreiben follten. B. war 
mit den Tirailleurs, zu welchen ign feine Ungeduld getrieben, bis auf den jenfeitigen Abhang 
gelangt, als ihn eine Kugel in die Bruft traf und feinem Leben ſchnell sin Ende machte. Man 
derſchwieg der Armee feinen Tob den ganzen Tag, um fie nicht zu entmuthigen. Der Kaifer 
war von Schmerz niedergefchlagen: er verlor einen feiner gefchidteften Offiziere und beften 
Freunde, dem er ſtets Vertrauen gefchenft hatte. B. war arm geftorben, weshalb Napoleon 
dem Sohne noch auf St. Helena 100000 Frs. im Teftamente ausfegte. 

Beſiattung der Todten ift von jeher ſowol in religiöfer als in ceremonieller und rechtlicher 
Hinſicht bei allen einigermaßen gebildeten Volkern ein Gegenftand großer Aufmerffamfeit ge» 
wefen, indem ſich hierbei theils die im Reben gehegte Liebe noch einmal zu ſammeln fucht, theils 
aber auch der Glaube an die Herkunft und Zukunft bes Todten fich geltend macht. Se leben- 
diger der Glaube eines Volls an die perfünliche Fortdauer ift, defto Iorgfättiger pflegt der Leich- 
nam behandelt zu werden. Hinſichtlich der Hochhaltung des Leichnams obenan ftehen unter 
den Völkern des Alterthums die Aegypter mit ihrem ausgebildeten Glauben an Seelenwan- 
derungen und Todtengerichte. Daher ihre riefenhaften Todtengebäube (Feljenhöhlen, Todten⸗ 
ftädte, Pyramiden) und ihre Kunft des Einbalfamirens. Ihnen ſchließen fi, obwol von andern 
Standpunkte aus, bie Chinefen, Sapanefen, Griechen und Römer an, die, im Grundgefühl der 
Berpflihtung und Hochachtung für den Dahingefcjiedenen, die Art der Beftattung von Einfluß 
auf den Zuftand der Verftorbenen im Jenſeits hielten. Die riechen und Nömer meinten fo- 
gar, daß jeder nicht beftattete Abgefchiedene 100 I. ruhelos an den Ufern des Styr (f. d.) 
der Unterwelt umherirren müßte, und hielten e8 daher für eine Pflicht der Humanität, jedem 
irgendwo gefundenen Todten wenigftens durch Aufſtreuen von drei Handvoll Erbe zur Ruhe 
zu verhelfen. Der Untergang durch Schiffbruch erſchien ihnen daher als ein entfegliches Schick⸗ 
fal. Außer den Spartanern, die ihren Geſetzen gemis die Todten auf den Schilden Hinaus- 
trugen, beftatteten die Griechen, vornehmlich die Athener, ihre Todten feierlihft und öffentlich, 
je nuch dem Reichthum des Geftorbenen in längerer oder fürgerer Beit nad; dem Tode, je nad 
dem Alter zu verfchiedenen Tageszeiten und unter dem Geleite ber in ſchwarze Gewänder ge⸗ 
hüllten Verwandten und Freunde, einer Klagefrau (penthetria, bei den Nömern praefica), von 
Mufithören und feit Solon’8 Zeit auch von Lobrednern. Cine befondere Behörde höchſter 
Würde, die Demarchi oder Katafautä, wachte in Athen über die gefegmäßige Beſtattung und 
ſchloß nur Staatsfchuldner, Leute verworfenen Lebens, Tempelräuber, Landesverräther, Tyrans 
nen, Selbftmörder von biefer Ehre aus. Bor der Beftattung aber ward der Tobte dreimal 
gerufen, dann zur Erbe gefegt, fein Antlig von Tiebender Hand bebedt und feine Angen ge- 
ſchloſſen. Auch wurde ber zur Schau ausgeftellten Leiche ein Stüc Geld (obolos, bei den 
Römern aud) triens) als Fährlogn für den Todtenführmann Charon (f. d.) in den Mund, 
und ein Stüd Kuchen, aus Mehl und Honig bereitet, zur Beſchwichtigung des Todtenhundes 
Cerberus (f. d.) in die Hand gelegt. Bor dem Trauerhaufe aber brachte man ein Opfer filr 
die Todtenkönigin Proferpina. Ein den Berwandten im Haufe bereitetes Leichenmahl (peri- 
deipnon, bei den Römern silicernium, und bei Spenden an das Boll visceratio) befhloß die 
Trauerfeier. Die Römer beftatteten ihre Tobten mit ähnlichem Aufwande und befränzten fie 
cbenfalls mit Laubwerk und Blumen. Nur fügten die Römer (mie auch die Altern rohern 
Griechen mit ihren Helden Pferde, Sklaven, Kriegögefangene, Waffen und Schäge verbrann- 
ten) außerdem, und zwar erft fpäter, graufame Fechterfpiele und einen Archimimus hinzu, der 
den Bollendeten nachzuahmen hatte. Die bei Bornehmern meift erblichen Begräbniffe Tagen, 
trotz wieberholter Verbote, theils mitten in der Städt, theils und vorzugsweiſe auf den Land» 
gütern und in Gärten. Die Grabftätten mit ihren oft foftbaren Deonumenten waren under- 
leglich und Zufluchteftätten fir Flüchtlinge, fo fpäter oft fitr verfolgte Ehriften. Die Geifter 
ber Todten wurden in ber Nähe vermuthet. Der urſprünglich griech. Wunfch ihrer Infchrif- 
ten: Sit tibi terra levis (die Erde fei dir Leicht), beruhte auf dem Glauben, daß die Seele des 
Berftorbenen mit ihrem Leibe in geheimnißvoiler Berbinbung bleibe, 

Gingen bie Grundanfichten biefer Böker von der Hochachtung und der Verpflichtung 
gegen die Todten aus, fo ift dagegen das Grundgeflihl der Inder, Berfer und Hebräer 
Scheu vor dem Todten. Beſtimmend wirkt bier ber orient. Gedanke, daß der Leib eine nich⸗ 
tige, abzuftreifende Feſſel des Geiſteslebens fei. Doc auch das Klima, welches bald den 
Leichnam in Gefahr dringende Verweſung Abergehen läßt, feheint anf diefe Anſicht eingewirkt 
zu haben. Indeſſen beftatten die Hinboftaner, vornehmlich die vornehmern Kaften, die Bir- 
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nanen und andere oftaflat. Volker ihre Todten nicht ohne Zeierlichleit und Glanz, und zum 
Theil mit großem Aufwande. Die meift ſchnell vorgenommene Todtenbeſtattung beruht auf 
der Meinung, daß der Leichnam das Haus verunreinige. Die Perfer meinen geradezu, dag 
ein böfer Geift (Dei) in dem Leichnam und ſelbſt in dem Sterbenden ſchon feinen Sig auf- 
geichlagen Habe, und deshalb die Fäulniß eintrete. Bei den alten Hebräern galten nicht nur 
alle menschlichen Leichnauie, fondern auch die fie Berührenden oder ihnen Nahenden, ferner die 
im Haufe befindfichen, nicht bededten Gefäße auf fieben Tage für levitiſch unrein. Man eilte 
daher, tro der Gefahr des Begrabens von Scheintodten, nıit ber Beftattung und legte bie 
Todtenäder möglichft gefondert von ben Lebendigen an. Das Einbalfaniren lannten die alten 
Hebräer nicht mehr als das ebenfo nur ausnahmsweiſe Verbrennen der Todten. Dagegen 
Tannten fie beftellte Pfeifer und Klageweiber, umwidelten ihre Tobten vom Haupt bis zu den 
Füßen mit fhmalen Tüchern wie Widellinder, und verbargen das in feinem Anblide verun- 
reinigende Geficht, Stirn und Kinn mit dem Schweißtuche, wobei man alles Waffer im Haufe 
auf die Straße ſchüttete. Brennende Wachskerzen, zu ben Häuptern ober zu den Füßen auf- 
geftellt, weihten die legten Stunden, und die näcjften Anverwandten eradjteten es als Pflicht, 
ihre Todten zum Begräbniffe zu tragen ober doch zu begleiten. Die neuern Juben weichen von 
der alten Sitte vielfeitig ab und Haben zum Theil geiftlofe Ceremonien herbeigezogen. 

Die Chriſten aller Parteien ließen von jeher, wie die Juden, nur das Begraben, nie das 
Berbrennen ihrer Todten zu. Der unter ihnen weitausgebildete Glaube ber Auferftehung der 
Leiber trat, außer der jüd. Tradition, dev Verbrennung entſchieden entgegen, während bie 
Heiden bei den Verfolgungen der Chriften die Leichname derfelben dem Auferftehungsglauben 
zum Hohn theils verbrannten, theild den Raubthieren vorwarfen. Im allgemeinen hielt ſich 
das aufkeimende Chriſtenthum an die geiftigeen Gebräuche der alten Juden. Die Religion der 
ewigen Hoffnung, nachdem fie aus ihrem Zufluchtsorte, den Krypten und Katalomben, hervor⸗ 
getreten, er mehr und mehr eine feierliche Leichenbeftattung, in Gegenwart des Priefters 
und unter dem Geſange erhebenber Hymnen auf Tod und Auferftefung. Defienungenchtet er⸗ 
hielten ſich auch unter den Chriften hier und da ——— bei Leichenbeſtattungen, die un⸗ 
ſtreitig der vorchriftl. Zeit angehören, z. B. das fog. Leichenmahl und das dreimalige Streuen 
von Erde auf den Sarg, das noch jetzt in Deutſchland und England Sitte iſt. Die röm.⸗-kath. 
Kirche Hat in ihrem Geifte die Liturgie der Todtenbeftattung zu einer großen Vollendung eni⸗ 
twidelt. Die brennenden Kerzen, Symbol des ewigen Lichts, das Heine Kreuz zwiſchen ben auf 
ber Bruft gefalteten Händen, das Boraustragen eines mit Flor umhüllten großen Kreuzes 
als des Symbols der in Chrifti Tode gewonnenen Erlöfung, die je nad) der Stellung des 
Todten veränderten und gefteigerten Weihen der Kirche durch ihre Priefter, die reiche Sm. 
bolit und Liturgie, welche felbft die Unſchuld ber verflorbenen Kinder durch ein weißes Sarg- 
tuch der mitfühlenden Gemeinde zu verfinnbilden wußte, wirkte in der Zeit der lebendigen 
Boefie und der Ingendfrifche des Glaubens in hohem Grade. Eine folche Beftattung wurde 
don jeher nur verfagt den Ungetauften (aud) den ungetauften Kindern), den Nichtrömifchlatho- 
liſchen Ercommunicirten, notorifchen Religionsfpöttern und Lafterhaften, denen, welche nicht 
wenigftens einmal im Jahre, zu Oftern, das Abendmahl genoffen, denen, die ohne Reue ver- 
ftorben, den Hingerichteten, Selöftmördern, im Zweifampfe (Duell) Gefallenen. Doc; hat ſich 
auch hier die Praris bedeutend gemilbert. Die Gebräuche der griech. «kath. Kirche find der 
römischen ähnlich, nur aber, wie alles Hier, veräußerlichter und der Glaubenswärnie gänzlich 
enthoben. Die Ruſſen pflegen ihre Todlen blos des Morgens zu beerbigen. Die prot. Kirche, 
und vornehmlich die veformirte, hat aud) das Begräbnig zu einer größern Einfachheit zurüd- 
gefüßet. Sie unterfcheidet öffentliche Beerdigung (sepulturs solennis) mit Geläute, feierlichen 

eichengeleit, Geſang, Predigt oder Leichenrede und Segenſpruch des Geiftlichen, und die bei 
weiten übertwiegend gewordene ftille Beftattung (sepulture minus solennis), ohne dieſes Eere- 
moniell. Das ältere ftrengere Ceremoniell, in einzelnen Ländern, z. B. Englanb, eifrig gepflegt, 
wird gewöhnlich nur bei außerordentlichen Tobesfällen, wie beim Tode bes Landesheren, durch 
Gtodengeläute, Enthaltung von Feſtlichteiten, allgemeinere Trauer gefeiert. Die Brübergemein 
ben zeichnen ſich mehr ald andere prot. Genoſſenſchaften durch Theilnahme und Sorgfalt für 
die Beftattung und Ehre ihrer und felbft fremder, unter ihnen verblichener Todten aus. 

‚Außer den Juden und Epriften find es die Aeghpter, Barfen, bie amerif. und afrif. Urvöffer 
fowie die den Chriſten ſich anfchliegenden Mohammedaner, welche ihre Todten auoſchließend 
begraben. Das Verbrennen ber Todten, welches religiös wol auf die reinigende Kraft bes 
Feuers, außerdem auf bie hierdurch völlig befeitigte Verpeſtung ber Luft duvch die Fuulniß der 
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Reichname zurüdgefiihrt werden muß, ift nebſt Sammeln und Beiſetzen der Aſche in einer Urne 
bei den Iapanern und alten Germanen im Gebrauch. Die ind. Bölferftämme ſchwauken 
zwifchen Begraben und Verbrennen, und die Griechen und Römer find allmählich vom Be- 
graben zum Verbrennen der Tobten fortgejchritten. Im Griechenland wurde das Verbrennen 
feit dem Anfange des 4. Jahrh. v. Chr., in Rom exft feit dem falle der Republik bis zum 
4. Zahrh. u. Chr., im letztern aber fo allgemein, daß um noch vor dem Zahnen geftorbene 
Kinder und vom Blige Erfchlagene beerdigt wurden. Ju fanitätspoligeificher Hinficht ift jeden- 
falls das Verbrennen ber Tobten als völliger Schug gegen bie ſchadlichen Ausdünftungen ver- 
weſender Körper bei weitem vorzuziehen. Die in ber neuern Zeit in Deutſchland und England 
gemachten Borfchläge, an Stelle der Beerdigung bie Verbrennung der ige änzufüßren, blieben 
indeß erfolglos. Das Beerdigungswefen muß aus Rüdfihten auf die Geſundheit ber Bevölle⸗ 
rung in jeder Hinſicht fireng beauffichtigt werden. Abgeſehen vom der feit dem 6. Jahrh. ein» 
gerifienen, von vielen —— — — belumpften Unſitte, die Todten in ber 
Kirche, unter den Füßen der zum Gottesdienſte Berſammelten und auch um bie Kirche herum 
auf dem Kirchhofe und in den fog., außerordentlich gefährlichen Grüften und Schwibbogen zu 
begraben, hat bei ber gegenwärtigen Art ber Beſiatiung die Sanitätpolizei namentlich dafür 
zu forgen, daß die Todtenäder außerhalb der Stadt oder (bei großen Stäbten) wenigſtens nicht 
in ber Nähe von Wohnungen, womöglich in Sand- und Kallboden, nicht in dem die Berwefung 
weit weniger ſchnell fördernden Lehmboden, ferner möglichſt wenig fchattig und ber gemöhn- 
lichen Windſeite entgegengefegt angelegt und nicht etwa 8643 Bangel an Raum) zu balb 
wieder aufgegraben werben. Vielen größern Städten ift aus den Gritften ihrer Tobten, durch 
Anhäufung der ſchadlichen Producte der fauligen Zerjegung in ber Luft und im Brunnen- 
waffer, Seuche und Tod gefommen. Ein vn nit minder ernſter Gegenſtand der Sa- 
mit izei ift die zwedfmäßig organiſirte Leichenfchau und die Errichtung von Leichenhänfern 
oder Leichenhallen zur Vermeidung des Begrabens von Scheintodten, deren in ber frühern 
Zeit viele ohne Zweifel lebendig beerdigt worben find. Bei der Eile, womit im Alterthume 
die Beerdigung, beſonders bei Armen, vor ſich ging, erwachten, nach des Plinius En 
nicht wenige foger auf dem Scheiterhaufen im Augenblide des Berbrennens. (S. Friedhof.) 
Vgl. Feydeau, «Histoire gönsrale des usages fundbres et des söpultures des peuples an- 
ciens» (3 Bde. Par. 1858, mit 100 Taf.); Weinhold, «Die heidniſche Tobtenbeftattung in 
Deutſchland⸗ (Wien 1859); Trufen, «Die Leichenverbrennung» (Bresl. 1855) und «’Dent« 
ſchrift zur Leichenverbrennung» (Ramslau 1860). 
ung, |. Amtövergehen. 

Beitenerung, |. Steuern. 

Be ung (determinatio) im logifchen Sinne Heißt die Angabe eines Merkmale, mo» 
durch fich ein Begriff vom andern unterfheibet. Gedanken, Urtheile und Anfichten beftimmen, 
heißt demnach) iiberhaupt, das Eigenthümliche, fie von andern Unterfcheidende zum Bewußtſein 
bringen unb neben andern ihren Inhalt und ihre Bedeutung ſich vergegenwärtigen. B. Heißt 
aber auch die Angabe des Zwecke, wozu ein Ding da ift. So ſpricht man z. B. von der B. 
eines Schiffs fir Seereifen u. |. w. DaB. in diefem Sinne ein Beſtimmendes voransfegt, 
fo exfcheint bie B. eines Dinges als die Folge gewifler Urfachen, und wo diefe Urfachen un⸗ 
belauni find, gleichwol aber ſtillſchweigend vorausgefet werden, wird der Begriff der ®. gleich- 
bedeutend mit Schidfal und Schidung. Durch den Ausdruck: «Es war nun einmal feine B.», 
deutet man daher die Wirkung und den Erfolg unbelannter Urfachen an, denen fich der einzelne 
nicht habe entziehen können. 3» aber die Urſachen, die gewiſſe Wirkungen haben, in der eigenen 
Gewalt deſſen find, nad} befien B. man fragt, wie 3. B. ber Frage nad; ber V. des Werft en: 
da iſt zu unterfuchen, wozu jemand fich felbR beſtimmen folle und könne. Die B., die der 
Menſch ſich geben fol, hängt ab won der Klarheit, Entfchiebenheit und Feftigfeit feines fittlichen 
Wollens, daher die Feſtſtellung diefer B. nur der Ausdrud für die Gefammtheit der höchſten 
und legten Zwede des menfchlihen Wollens fein kann. Im diefem Sinne hat 5. B. Cicero 
feine Schrift «De finibus» und Fichte feine «BD. des Menfchen» (Berl. 1802) geſchrieben. 
Daß die B. des Menſchen die Otitdfeligkeit fei, war die übereinſtimmige Annahme aller Philo- 
fopgen tim Altertfum bei großer Meinungsverfchiebeneit über die Wege, welche zu ihr führen. 
Die Eyrenaifer fuchten fie im finnlichen Bergnügen, die Epikurder in fÄhmerzlofer Heiterkeit 
der Seele, die Ariſtoteliker und Platoniler in Bilbung und intellectueller Eultur, bie Stelfer 
in ber moraliſchen Vervolllommnung durch grunbfägliches Rechthaudeln. Die letztere Theorie 
iR fobann vermöge der Uebereinfiimmung des Epriftenthums mit dem Stoicismus in biefem 
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Punkte zur allgemein herrſchenden ‘geworden. Insbeſondere hat Kant dieſelbe weiter gebildet 
dadurch, daß er das zwifchen moralifcher Bolltommenheit und Gfückfefigfeit beftehende Ber- 
hältniß genauer beftinmte. Denn während die Stoifer beide Begriffe unkritiſch miteinander 
vermengten und fi) dadurch in die üble Rage brachten, troß aller augenblicklichen Widerwärtig- 
keiten eine ungetrübte Glückfeligkeit und Seelenheiterfeit affectiren zu folen, beſchrünkte Kant die 
menfchlicde B. allein auf die moralifche Vervollkommnung und Tieß die Glüdfeligfeit nırc noch 
als zu hoffende Folge, nicht aber mehr als integrivenden Beftanbtheil derfelben zu. Hierdurch 
fallt auch für die Falle, wo bie volftündige Erreichung feiner B. den Menfchen nicht zum 
Glücke zu führen ſcheint, aller Widerfpruch fort, indem nun ber Zweck nicht minder vollftändig 
erreicht und dabei nur die zu hoffende Folge nicht mehr in das Leben der Sichtbarkeit hinein, 
fondern über deſſen Schranken hinaus in ein zukünftiges Leben verlegt wirb. 

Beftreihen Heißt zunächft in der Militärfpradje einen Annäherungsweg des Feindes durch 
entfprechende Anfftellung, beziehentlich Berwendung von Feuerwaffen feiner größten Ausbehnung 
nach unter wirkſames Yeuer nehmen, 3. B. einen Damm, einen Weg u. |. w. In der Forti- 
fication bezeichnet B. eine Befeftigungslinie derartig zu einer andern ftellen, daß das von erfterer 
ausgehende Feuer die andere vertheidigt und eine Annäherung an biefelbe ohne Paffiren diefes 
Feuers unmöglich macht. Man erreicht dies am einfachften dadurch, da man bie zur Be- 
ſtreichung (Flankirung) beftimmte Linie ımter einem rechten Winkel zu der zu beftreichenden 
ftellt, bei voneinandergetrennten Werken durch eine richtige Anordnung der gegenfeitigen Lage 
in diefem Sinne. — Veftrihener Raum ift derjenige Theil der Flugbahn eines Sefäük- 
oder Gewehrgeſchoſſes, in welchem fich letzteres in der Höhe der zu befchiegenden Truppe, alfo 
in oder unter Manns⸗ oder Reiterhöhe befindet. Der beftrichene Raum verringert ſich mit 
der Zunahme ber Entfernung des Zield und der dadurch bedingten ftürfern Krümmung der 
Blugbahn; er vergrößert ſich umgekehrt mit der Abnahme der Entfernung. Da ein Geſchoß 
nur innerhalb des beftrichenen Raums im Stande 'iſt, den Feind zu treffen, fo entſcheidet deſſen 
Größe über die Trefffähigfeit der Waffe oder die Wahrſcheinlichkeit des Treffens, welche letz⸗ 
tere am größten, wenn die ganze Flugbahn ſich nicht iiber Zielhöhe erhebt, alfo total beftreichend 
oder vafant ift. Die techniſchen Mittel zur Erreichung flachgefpannter Flugbahnen mit großen 
beftrichenen Räumen find vor allem die Herbeiführung einer großen Anfangsgeſchwindigkeit 
des Geſchoſſes und der Fähigkeit deffelben, diefe Geſchwindigkeit nur fehr allmuhlich zu ver- 
lieren, was durch lange Spitgefchoffe Meinen Kalibers und ftarfe Bulverladungen bewirkt wird. 
Bei kugelförmigen Geſchützgeſchoſſen kann man ben beftrichenen Raum durch das fog. Rollen 
vergrößern, indem man die Kugel verfchiedene Auffchläge auf den Boden machen läßt, alfo die 
Flugbahn in mehrere niedrige oder flache Sprünge bricht. Je größer ber beftrichene Raum, 
defto unabhängiger ift man von einem genauen Schägen ber Entfernung, was im Gefecht ſehr 
wichtig ift. Unbeſtriche ner Raum heißt zunächft, im Gegenfag zum beſtrichenen, ber Teil 
der Flugbahn, in ben das Gefchoß fich über der Höhe des Ziels bewegt. Dann bezeichnet man 
mit diefem Ausbrud bei nichtflankirten Befeftigungswerkten den Raum vor der Spige, welder 
von der Schußlinie der beiden Schenkel, Facen, nicht beftrichen wird, da die Anſchlagslinien 
der Gewehre winfeleccht zur Flucht der Feuerlinie angenommen werben. Abftunpfung ober 
Abrundung der Spige, Aufftellung eines Gefchilges in der Winkelfpige, welches über Bank mit 
Kartätfchen feuert, find Mittel, den unbeftrichenen Raum zu befeitigen oder zu vermindern. 

Beftüfherw (Alerander), ein durch feine Schidfale bekannter ruff. Dichter und Novellift, 
ge 1795, war Rittmeifter beim Generalftabe und Adjutant des Herzogs Alexander von 

ürtemberg. Mit feinen Freunde, dem ebeln und geiftvollen Rylejew, in die Verſchwörung 
von 1825 verwidelt, wurde er ftatt der ihm zuerkannten Todesftrafe nach Jakutzk verwieſen, 
erhielt aber im Sommer 1829 nad) langeın Bitten die Erlaubniß, als gemeiner Soldat in bie 
Ronıtafusarmee zu treten. Hier ftand er in Derbent und Achaltſiche in Garnifon und fiel im 
Yuni 1837, nachdem er kurz vorher wieder zum Offizier befördert worben, in einem Gefechte 
gegen die noch unbezwungenen Bergvöffer unweit Selaterinodar. Bor feiner Verbannung hatte 
er mit Rylejew, der 1826 hingerichtet wurde, ben erften ruff. Almanad), «Der Bolarftern» 
(Betersb. 1823), Herausgegeben. Auf feine fpätern Arbeiten, die in Novellen und Skizzen ber 
Reben und unter dem Namen Koſack Marlinstij erfchienen, waren fein Lebensgang und 
feine Umgebungen am Kaufafus nicht ohne Einfluß. Es gibt ſich in denfelben ein ungemeines 
Talent fiir Schilderungen der romantifchegrofesfen Natur und des bewegten Kriegslebens, ein 
fehr geringes fr Darftellung von Charakteren fund; zugleich ſchimmern überall Spuren rohen 
Soldatentons durch. Dabei ift feine Darftellung dennoch poetifc und von glänzendem Witze 
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durchflochten. Doc; weiß er in feiner Romantik Fein Maß zu halten, und nicht felten fchlägt 
bei ihm das Geſchraubte ins Lächerliche um. Außer der Erzählung «Mullah-Rur» ift fein 
Hauptwerk der Roman «Ammalat-Beg», welcher den Verrath eines Tichetfchenzenhänptlinge 
gegen Rußland ſchildert und pittoreste Befchreibungen taufaf. Gegenden enthält. ammelt 
erſchienen feine Schriften in Petersburg 1839 — 40 in 12 Bänden (deutſch, 4 Bde. Lpz. 
1845), nachdem ſchon 1835 «Novellen und Erzählungen von Marlindfij » veröffentlicht und 
von Seebad in den « Rufl. Novellen und Stiggen» (Lpz. 1837) überfegt worden waren. 
Anziehende Details über ihn finden fih in Erman’s «Reife um die Erbe» (Bd. 2), welche 
Chamiſſo zu einem fchönen Gedicht benntzt hat. Seine interefjante Privatcorrefponbenz wurde 
1860 von Semewſtij herausgegeben. — Seine Brüder, Nikolaus ®., Rapitänlieutenant, 
poetifcher Dilettant und Berfafjer von « Erinnerumgen aus Holland», und Michael B., 
Kapitän beim Garberegiment Moslau, fowie Beter B., Marinelieutenant und Adjutant des 
Viceadmirals Moller, waren ebenfall® an der Militärverfhwörung von 1825 betheiligt und 
wurden nad Sibirien verbannt. Nur Michael erlebte die am Krönungstage Alexander's II. 
(7. Sept. 1856) gewährte Amneftie, die ihm die Rüdfehr nach dem europ. Rußland, mit Aus- 
nahme von Petersburg und Moslau, geflattete. Nikolaus war nicht lange vorher, 1855, in 
Selenginel verftorben. Aus feinem Nachlaß erſchienen ſeitdem «Rasskasy i powjesti starawo 
morjaka» (Most. 1860). Peter begleitete feinen Bruder Alerander nad; dem Kaufafus, wo 
er in unbeilbaren Wahnfinn verfiel. Der Pflege feiner Mutter übergeben, beſchloß er auf 
feinem heimatlichen Gute fein leibenvolles Dafein. Vater dieſer vier Brüder und eines filuf⸗ 
ten, Paul, war der Wirkliche Staatsrat Alexander B., ein bekannter gouvernementaler 
Publicift unter Alerander I. Ex hatte das Glück, ſchon vor 1825 zu fterben. 

Beſtũuſhew⸗ Riumin (Alexei Petrowitſch, Graf), uff. Reichslanzler und Feldmarſchall 
aus einem altadelichen, angeblich aus England ſtammenden Geſchlecht zu Moslau 2. Juni 
1693 geboren, wurde in Deutſchland, theils in Berlin, theils in Hannover erzogen und kam 
erſt 1718 nad) Rußland zurüd, wo Beter I. ihn zum Geſandten am-dän. Hofe, die Kaiferin 
Anna oder vielmehr der Herzog von Kurland zum Geheimrath und Eabinetsminifter ernannte. 
Nach dem Sturze des letztern 1740 fam er auf kurze Zeit in Berhaft. Die Kaiferin Eliſabeth 
fegte ihn nicht nur auf freien Fuß, fondern erhob ihn auch in den Grafenſtand und machte ihn 
zum Reichsvicekanzler. Ganz im Vertrauen ber Kaiferin, benutzte er biefe einflußreiche Stellung, 
feine Abneigung gegen den preuß. und franz. Hof geltend zu machen. Er brachte 1746 ein 
Bundniß mit dem öfterr. Hofe zu Stande, jandte 1748 ein Eorps von 30000 Mann an den 
Rhein und ſtürzte LEſtoeq, den Günftling der Kaiferin. Nachdem er 1756 das Bündniß mit 
Deſterreich erneuert, leitete ex ben Krieg gegen Preußen ein. Als indeß eine Unpäßlichkeit ber 
KRaiferin ihn deren Tod fürchten ließ, rief ex, wie man glaubt, in der Abſicht, den Großfürften 
Peter Feodorowitſch, von dem er gehaßt wurde, von ber Thronfolge auszufchliegen und bier 
jelbe auf ben Brinzen Paul Petrowitſch zu bringen, den General Aprarin, der das Heer gegen 
Preußen befehligte, unverzüglich zurüd. Doc) die Kaiferin erholte ſich wieder, und da fie 
den Rückzug des Heeres erfuhr, wurbe B. 1758, als bes Hochverraths ſchuldig, aller feiner 
Würden entfegt und nad; einem ihm gehörigen Flecken Gorelowo verwieſen. Seine Berban- 
nung währte auch unter ber Regierung Peter’s IH. fort. Erſt Katharina IL ließ ihn 1762 
wieder an den Hof kommen und ernannte ihn zum Feldmarſchall, brauchte ihn aber nicht in 
Staatsangelegenheiten. Ex ftarb 21. April 1766. Seinen Namen führt ein non ifm 1725 
entdedtes arzueiliches Eifenpräparat, die Tinoturs tonico-nervina Bestuzewi, eifenhaltiger 
Scwefeläthergeift, deſſen Bereitungsweiſe bie Kaiferin Katharina IL um 3000 Rubel er- 
kaufte und öffentlich befannt machen ließ. — B.-R. (Michael), aus ber Familie des vorigen 
ftammend, betrieb und leitete als Lieutenant im Imfanterieregiment Pultawa, deſſen Oberft 
zu den Verſchworenen gehörte, mit Murawjew vorzugsweife nach Peſtel's Verhaftung den 
Ausbruch der Militärrevolution von 1825 im Süden Rußlauds. Er hatte ſchon mit Peftel 
an ber Spite der geheimen Vereine Ruflands geftanden, namentlich deren Zufammenwirken 
im panflaw. Sinne mit ben poln. Vereinen erfirebt und im Sommer 1825 diefe Fuſion der 
«vereinigten Slawen» im Lager von Leſchtſchin (Bolhynien) zu Stande gebracht. Nach der 
Belegung der Militärrevolution im Süden wurde er nad) Petersburg gebracht umd 25. Juli 
1826 mit Beftel, Rylejew und Sergius Murawjew gehängt. Er und bie beiden Ießtgenannten 
hatten das furchtbare Los, bag die Erecustion zweimal an ihnen vollzogen werden mußte, da 
das erſte mal der Strick nicht feft — um den Hals geknupft geweſen war. Bgl. Herzen, 
«Die ruff. Verſchworung und der Unfftand vom 14. Dec. 1825» (Hamb. 1858). 
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Beta, von Linne benannte Pflanzengattung aus der 5. Klafſe, 2. Ordnung, des Serual- 
fyftens und der Familie der Meldengewäcfe (Chenopodiaceen), befteht aus zweijährigen und 
perennirenden Kräutern mit einfachen, wechſelſtändigen, etwas diden Blättern und unfchein- 
baren, grünlichen, in eine beblätterte, fchweifartige Rispe geftellten Blüten, welche von drei 
Dedblättern geftügt, mit halb obenſtändigem, fünftgeiligem Berigon, fünf Staubgefäßen und 
zwei Griffeln verfehen find und eine Heine, einfamige, lederartige, vom dem verhärteten, faft 
knochen⸗ oder holzartigen Berigon unſchloſſene Frucht hervorbringen. Die wichtigfte Art biefer 
Gatiung ift B. vulgaris L., deren zahlreiche, durch die Cultur hervorgebrachte Abarten unter 
verfchiedenen Namen, Beta, Mangold, Runkelrübe, Turnips, Rothe Rübe u. |. w., belannt 
find. Manche Halten die am Ufer des Adrintifchen Meeres, der Rord- und Oftfee wachſende 
B. maritima L. für die Stammart diefer wichtigen Sulturpflanze; doch unterfcheidet fich die 
genannte Strandpflanze außer ihrer ſchmächtigen, holzigen Wurzel und ihren Kleinen Blättern 
auch durch den Umftand, daß fie eine perennivende Pflanze ift, während alle Barietäten der 
B. vulgaris im zweiten Zebensjahre nad) der Fructification abfterben. Die verfchiebdenen, ein« 
ander zum Theil fehr wenig ähnlichen Abarten der B. vulgaris laſſen ſich in zwei Haupt- 
varietäten zufammenfaflen, welche mandje Botaniker als eigene Arten betrachten, nämlich: 
1) B. vulgaris var. Cicla (B. Cicla L.), mit [mächtiger Wurzel, aber verebeltem Blattwerk, 
welches den allein geniegbaren Theil der Pflanze bildet, und 2) B. vulgaris var. rapaoea, mit 
fleifchig-faftiger, dicker, deredelter Wurzel und werthlofem, höchften® als Bichfutter benutzbarem 
Blatiwerk. Zur Barietät 1 gehören die unter bem Namen Beißkohl, Römifcher Kohl, 
Bete und Mangold bekannten Gemüfeforten, deren dide Blattftiele und Blattrippen, gefchölt, 
wie Spargel zubereitet und genoffen werden. Man baut Sorten mit weißen, gelben und zothen 
Dlattftielen und Rippen. Letztere zwei werben auch zur Zierde als Blattdecorationspflanzen 
in Gärten gezogen. Zur Barietät 2 gehören die gemeine Runkelrübe, die Zuderrübe 
und die Rothe Ritbe. Erftere zwei Abarten, auch unter dem Namen Turnips befannt, 
werben in zahllofen Raffen von verfchiedenem Eulturwerth gebaut, die erftere vorherrfchend als 
Biehfutter, die zweite zur Gewinnung des Rübenzuders. Die durch ihr zartes Fleiſch, ihre 
bünne Schale und ihren purpurrothen Saft ausgezeichnete Rothe Rübe wird vorzugsweiſe als 
Salatpflanze cultivirt. Es gibt davon aud; eine gelbe Abart. Die gemeine Runkelrübe dient, 
in würfelige Stüdchen gefchnitten, an ber Luft oder auf dem Dfen getrocknet und ſodann wie 
Kaffeebohnen gebrannt, als Kaffeeſurrogat. 

Betäubung nennt man gewöhnlich diejenige mehr oder minder vollftändige Bewußtlofig- 
keit, welche durch ſtarke mechanifche Einwirkungen auf das Gehirn (Stoß, Fall, Drud), durch 
ben Genuß oder das Athmen von Stoffen, die giftig auf da8 Gehirn wirken (Opium, Schwefel⸗ 
äther, Chloroform, Kohlenorybgas u. |. w.), oder endlich durch heftige finnliche oder pfychiſche 
Einwirkungen (Ranonendonner, Schred u. ſ.w.) hervorgerufen wird. (Bgl.Bewußtlofigkeit.) 

Beteigenze, ein Name, welchen die Araber dem zweitheliften Stern im Orion (a Orionis) 
gegeben Haben. Der Stern gehört zu den 13 Sternen erfter Größe, welche in unfern Klimaten 
fihtbar find, und zeigt eine auch ſchon dem bloßen Auge auffallende röthliche Farbe, während 
der noch Hellere fübl. Stern deffelben Bildes, Rigel, einen rein weißen Lichtpunkt bildet. Mit 
Sirius und Procyon, den Hauptfiernen des Großen und bes Kleinen Hundes, bildet B. ein 
glänzendes, gleichfeitiges Dreied, jede Seite etwa 26 Grade umfafiend. Er ift etwas veränder- 
lid; und rüdt in einem Jahrhundert um 5 Secunden nad Often, ſodaß diefe fehr geringe 
en ihn nad) 72000 3. um Einen Grad weiter nad) Oſten gerückt zeigen wird. 

el, ſ. Areca. 

Beten, Beben (petitiones, precariae). Noch im Mittelalter galt der Grundfag, daß 
die Landesherren als eigentliche Reichsbeamte den Unterhalt für fi und ihre Familie ſowie 
den Regierungsaufwand lediglich aus den dazu beftimmten Reichelehnen und nugbaren Re- 
galien (f. d.), wie Zöfle, Geleite, Judenſchutz, beftreiten follten. Schagung konnten fie nur von 
den Hinterfaffen forbern, welche zu ihren Allodialgütern und zu den Domänen gehörten. Den 
immer fteigenden Hof- und Staatsbedürfnifien vermochten aber dieſe Einnahmen nicht auf die 
Dauer zu genligen, und fo ergingen denn auch an die Iandjäffigen Freien Geſuche um Bei— 
fteuern von ihrem Vermögen. Dergleichen wurden jedoch anfangs nur vorübergehend auf den 
Nachweis befonderer Nothftände mit bem’Borbehalt betvilligt, daß der Herr daraus kein Recht 
auf folche Unterftügung herleiten dürfe, und fie hießen deshalb felbft B., d. h. auf Bitten und 
Widerruf zugeftandene Schagungen. Nicht immer wurde die Steuer in Geld geleiftet (Geld- 
beten), fondern es kommen auch Beiträge in Naturalien vor (Weinbeten, Betenlorn). Stüdte- 
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bürger zahlten dom ihrem Grundbeſitz eime Orbede. Indem fich diefe Zumuthungen immer 
wiederholten, wurden bie B. zu regelmäßigen Stenern (precarise ordinariae), bie je nad) dem 
Termine der Entrihtung Mai⸗ und Herbftbeten, Lichtmeßbeten u. |. w. find. Nur bie Kitter- 
ſchaft und Geiftlichfeit wußten ihren Beſitz von den gewöhnlichen B. freizuerhalten und bie 
alte Berfaflung infofern zu bewahren, als fle fi immer nur ausnahmstweife zur Bewilligung 
von Rothbeten verftanden. 

Bethania, ein Heiner Ort in Paläftina, der %, St. ſüdoſtlich von Jeruſalem am Fuße 
des Delbergs Tag und in dem biblifchen Verichten über die Gefchiehte Jeſu bfter genannt wird. 
Es wohnten bafelbft die beiden Schweftern Maria und Martha, deren verftorbenen Bruder 
Lazarus Jeſus wieder ins Leben rief, fowie Simon, den Jeſus vom Ausſatze heilte, und in 
beffen Haufe legterer von der Maria mit koſtlichem Dele gefalbt wurde. Gegenwärtig iſt 3. 
ein unbebeutendes Dorf, das wegen des Wunders der Auferwedung bes Lazarus bei den Ara- 
bern «Razarijehn heißt und etwa 500 meift hriftl. E. zühlt. Man zeigt daſelbſt noch die Grab⸗ 
höhle des Lazarus fowie bie Ruinen der Hänfer jener Schweftern und des Simon. 

esda, d. i. Ort der Barmherzigkeit ober Heilort, hieß ein Teich bei Ierufalem, wel« 
her nur in dem Evangelium des Johannes (Rap. 5) erwähnt wird. Im ben fünf Hallen ober 
bebedten Gängen, von denen er umgeben war, hielten ſich viele Kranke auf, welche, nad} des 
Tohannes Bericht, auf die Bewegung des Waſſers warteten, um fich darin zu baden. Wahr⸗ 
ſcheinlich nach einer jüd. Bollsmeinung läßt jene Erzählung diefe Bewegung durch einen Engel 
bewirken, der zu einer gemwiffen Zeit in den Teich ſteigt und den Kranken, welcher nach diefer 
Bewegung zuerft in das Waſſer kommt, gefund macht. Schon die Kirchenwäter, namentlich 
Nonnus, der dichterifche Paraphraſt des Fohannes, erlären diefe Erſcheinung auf watitrfiche 
Weiſe. In neuerer Zeit fehrieb man die Wirkung dieſes Waſſers entweder der mineralifchen 
Kraft deffelben oder dem Umftande zu, daß das Blut der im Tempel geopferten Thiere in den 
a A Noch jet Übrigens weilt die Sage ben ausgetrodneten Bethesbateich nach. 
ethlehem (Hebr. Beth-lächem), urfprünglich Ephrata, jegt Beit-Lahm, der Geburtsort des 
Königs David (daher oft Königeftadt genannt) und Chrifti, ein Dorf, früher eine Stadt, in 
Paläftina, 1%, M. ſüdlich von Ierufalem, an einem mit Weinpflanzungen und Delbäumen 
bededten a wohin eine Wafferleitung führt, zählt gegenwärtig etwa 2000 rich, fath. 
und armen. Bewohner, welche hölzerne Kofenfränze und mit Berlmutter eingelegte Crucifize 
für die Pilger verfertigen und fehr guten weißen Wein bauen. Weber bem Orte, wo angeblich 
Chriſtus geboren worden fein foll (eine Grotte), fteht ein befeftigtes, caftellartiges Kloſier mit 
einer Kirche, die angeblich die Kaiferin Helene, in Wirklichkeit aber Juſtinian erbant hat. Die 
Kirche ift der Maria zur Krippe (di presepio) gewidmet. Das Innere derfelben tragen 48 
korinth. Säulen von 18 5. Höhe; die Dede befteht aus Holz. Zu der darunter befindlichen 
Krypta ober ber «heiligen Grotte» führen 15 Stufen hinab. In einer ausgehauenen Nifche 
fteht ein Marmoraltar in der Nähe des Taufbecens Jeſu. 32 Lampen, verfchieden nad) Werth 
und Schönheit, erhellen die Grotte; Gemälde bebeden die Wände. Während der Meſſe werden 
auf einer Orgel ital. Melodien gefpielt, und Räucherwerk wird beftändig verbrannt. Eine an- 
dere Grotte wird als bie des heil. Hieronymus gezeigt, in welcher dieſer die Bulgata verfaßt 
haben fol. B. ift außerordentlich waſſerreich, daher erfcheint die ganze Umgegend als ſehr 
fruchtbar und liefert reichlich Zeigen, Trauben, Oliven, Sefam und Getreide. 

Bethlehem, die Hauptnieberlaffung der Evangelifchen Brüdergemeinde in Nordamerika, 
eine Stadt in der pennfylvan, Graffchaft Northampton am Einfluß des Manatiffy in den 
Lehigh, nordweſtlich von Philadelphia, wurde erft 1741 gegründet. Sie ift der Sitz eines Bi- 
ſchofs, Hat eine ſchöne Kirche und gegen 3900 E., die namentlich Manufacturen treiben und 
drei große Gerbereien unterhalten. Die drei verfchiedenen Häufer für unverheirathete junge 
Männer, fiir Mädchen und fiir Witwen zeichnen ſich durch faft Möfterliche Zucht aus. In die 
damit verbundenen ganz vortrefflichen Koftfhulen werben auch Kinder anderer chriſtl. Glau⸗ 
bensverwanbten aufgenommen. Zu B. gehören die Herrnäuterdörfer Gnabenthal, Chriftians- 
brunn, Gnadenhütten und Schöneck; uud; wohnen Mähriſche Brüder in den nahcliegenden 
Ortſchaften Kitis und Nazareth. ' 

Bethlen Gabor (d. i. Gabriel B.), Furſt von Siebenbürgen und einiger Comitate Un- 
garns, geb. 1580, flammte aus einem angefehenen oberungar., auch in Siebenbürgen begit- 
terten prot. Geſchlechte. Bei den Unruhen in Siebenbürgen, während der Regierungen Sigis- 
mund’s und Gabriel Bathori’s, mußte er fi unter den Großen des Landes Freunde zu machen, 
fobaß es ihm nad) dem Tode der beiden unglüdlichen Sitrften, 1613, gelang, mit türk. Hülfe 
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zum Fürſten von Siebenbürgen gewählt zu werben, da das Haus Oeſterreich damals micht in 
der Rage war, feine Anſprüche gegen ihn geltenb zu machen. Als 1619 bie böhm. Stände ſich 
gegen Oeſterreich auflehnten, verband ſich B. mit diefen, drang mit einem ſtarken Heer in Un⸗ 
garn ein, eroberte Presburg, bedrohte Wien und ließ ſich 25. Aug. 1620 zum König von Un⸗ 
garn erwählen. Nachdem ſich aber das Glück den kaiferl. Waffen zugewendet, ſchloß er 1621 
Vrieden mit Defterreich, das ihm gegen Verzichtung auf Ungarn und den königl. Titel fieben 
ungar. Geſpanſchaften nebft ber Stadt Kaſchau überließ und die fchlef. Fürftenthümer Oppeln 
und Ratibor zufagte. Diefer Friede wurde aber von den durch Tilly’8 Siege übermüthig ge- 
wordenen Kaiferlichen gebrochen, fodap B. 1623 wieder zu den Waffen griff und mit 60000 
Mann bis gegen Brünn in Mähren vordrang. Doc) ließ er, als die Vereinigung mit den 
Truppen des Herzogs Chriftian von Braunſchweig nicht gelang, fich bewegen, 1624 einen 
Waffenſtillſtand einzugehen und dann unter den borigen Bedingungen Frieden zu fchfichen. 
Seine 1626 erfolgte Bermählung mit Katharina von Brandenburg verwidelte ihn nochmals 
in ben Dreißigjährigen Krieg. Indeſſen ſchloß B. noch 1626 zum dritten mal mit dem Kaifer 
Ferdinand I. Frieden. Er lebte fortan nur ber Berwaltung Stebenbürgens und ftarb kinderlos 
15. Nov. 1629. B. trug mehr als andere zur Entwidelung wiſſenſchaftlicher Bildung in Sie- 
benbürgen bei. Ex ftiftete eine höhere Schule in Weiffenburg (jet Karlsburg), die noch in 
Enyed fortbefteht, am welche er Profefforen aus Deutfchland berief.‘ Zunge Gelchrte aber 
ſchickte er auf eigene Koften auf die deutfchen Univerfitäten. — Demfelben Gefchlechte gehören 
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Geſchichtswerk «Rerum transilvanicarum libri IV» (Hermannft. 1665), das die Gefchichte 
Siebenbitrgens von 1629—63 enthält. Der Verfaſſer ließ die Fortfegung diefes Werls bis 
1674 in der Handſchrift zurüd, die von Horanyi (Wien 1783) herausgegeben wurde. — 
Wolfgang B., ebenfalls fiebenbürg. Kanzler, geft. 1679 im 40. Lebensjahre, ſchrieb in 
16 Büchern die Geſchichte Siebenbürgens von der Mohäcfer Schlacht bis 1609, welche von 
Benkö unter dem Titel «Wolfgangi de B. historia de rebus transilvanıcis» (6 Bde., Hermannſt. 
1792) Herausgegeben ward und eine Hauptquelle für die ungar.= fiebenbürg. Geſchichte bildet. 
Beihmann (Frieberife Augufte Konradine), ausgezeichnete deutfche Schaufpielerin, geb. 
24. Yan. 1760 zu Gotha, wo ihr Vater, Namens littner, herzogl. Beamter war, nad) deſſen 
Tode fich ihre Mutter mit dem Schaufpieler Großmann verheirathete. Nachdem diefer 1777 
bie Direction des Furfirftl. Theaters in Bonn, auch des in Mainz ibernonmen, betrat bie 
junge Slittner die Bine. Wegen ihrer angenehmen Stimme verfuchte fie fich zuerft in der 
Oper, bie fie auch fpäter nie ganz aufgab. Bald erwarb fie fich ſowol durch ihren Geſang ale 
durch ihr Spiel in muntern und naiven wie in empfindfamen Rollen großen Beifall. 1785 
heirathete fie den Komiker Unzelmann, mit dem fie drei Jahre fpäter nach Berlin ds 100 fie 
der Gegenftand allgemeiner Bewunderung wurde. 1803 ließ fie fi von ihren Gatten ſchei⸗ 
den und verheirathete fi mit dem Schaufpieler Bethmann. Sie ftarb in Berlin 1814. 
Schöpferifche Phantaſie, tiefes und zartes Gefühl, fcharfer Berftand vereinigten ſich in ihr mit 
unnahahmlicher Anniuth, ausbrudsvoller Geſichtsbildung und einer Stimme, welche durch 
Diegfamkeit und Wohllaut gefchict war, das Gemitth im Innerften zu bewegen und die Leifeften 
Abftufungen des Gefühle und des Gedankens zu bezeichnen. Außerdem war ihr Talent nach 
allen Seiten Hin zur Vollendung entwidelt. Sie beherrfchte den ganzen Umfang de charalte- 
riftifchen Gebiets von der Guruͤ bis zur Lady Macbeth, und ihre Zeitgenofien ftritten, ob fie 
ihre größten Triumphe in hochtragifchen Rollen, oder in der Eleganz und feinen Kofetterie ber 
Weltdamen, oder in der Anmuth naiver Rollen feiere. So fehr war fie Anhängerin der Na» 
türlichleitsrichtung in der Kunft, daß, als Schiller’s und Goethe's iambiſche Dramen erjchienen, 
fie ihre Rollen darin ohne Versabſatz, wie Profa, ausfchreiben ließ, um nicht zu einer fcandi= 
enden Recitation verfeitet zu werben. Nichtsdeſtoweniger war ihre Declamation der Verſe 
vom feinften rhythmiſchen Gefühle getragen und wurde mit Hecht als Mufter aufgeftellt. 
ethmann, eine angefehene Familie zu Frankfurt a. M., die aus den Niederlanden ftammt, 
und deren Vorfahren, durch Religionsverfolgungen vertrieben, fid in dem Städtchen Naffau 
niederließen. Simon Morig 3. geb. 26: Mär 1687 und geft. als fürftl. naffauifcher 
Yıntmann 6. Juni 1725, hinterließ vier Kinder: Johaun Philipp, Sodann Jakob, Katharina 
Eliſabeth und Morig, die alle beim Ableben des Baters noch fehr jung waren. Ihr Oheim 
von mütterlicher Seite, der in Frankfurt Iebende, fehr vermögende Handelsherr Jakob Adamy 
(geb. 8. Dec. 1670), der ſelbſt zwar verheirathet, aber linderlos war, nahm die Knaben zu ſich 
und ließ ihnen eine im jeber Beziehung forgfältige Erziehung geben. Der äftefte, Fohann 
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Philipp B., geb. 30. Nov. 1715, wurde von Adam früßzeitig in beffen damals ſchon 
blühendes Handelsgefchäft aufgenommen und endlich durch teftamentarifche Verfügung zum 
Erben deflelben eingefet. Nach dem Tode des Oheims (23. Dec. 1745) führte Johann Phi- 
Tipp das Gefchäft noch einige Zeit unter dem Namen Jakob Adamy fort. Als er aber ſodann 
feinen jüngften Bruder Simon Mori, geb. 6. Det. 1721, zum Gefellfchafter aufnahm, 
gaben beibe mit dem 2. Ian. 1748 ihrer Handlung die Yirma Gebrüder Bethmann. Der 
andere Bruder, Johann Jakob, geb. 20. Juni 1717, etablirte fid; in Borbeaur. Den Brü- 
dern Johann Bhilipp und Simon Morig gelang es durch Thätigfeit, Gefchid und firenge 
Rechtlichkeit, ihren Gefchäften einen außerorbentlichen Aufſchwung zu geben und ben großen 
Wohlftand ihrer Familie zu begründen. Beide Brüder waren glücklich verheirathet. Den 
ältern waren vier Rinder, ein Sohn und drei Töchter, geblieben, während ber jüngere bei feinem 
Ableben keine Nachkommen hinterließ und die obengenannte Schweſter ſchon früher unverehe⸗ 
licht geftorben war. Yohann Philipp B., kaiſerl. Rath und Bantier, ftarb 27. Nov. 1793. 
Sein einziger Sohn, Simon Moritz B., geb. 31. Dct. 1768, wurde nun Chef der Hand- 
lung, die durch die ſtets wachfende Ausdehnung ihrer Banfgefchäfte ſowie durch die Regociation 
großer Anleihen fiir Defterreih, Dänemark u. |. w. ihren höchften Flor erreichte und ihren 
Ruf nad) allen Weltgegenden verbreitete. Simon Morig war ein an Körper und Geift reich 
ausgeftatteter, vielfeitig gebildeter Mann, ber in höchft bewegter Zeit und unter mannichfach 
verfchlungenen, oft ſchwierigen Verhältniſſen die Gunft des Augenblids zu erfaffen verftand. 
Die beften feiner Zeitgenoffen traten gern mit ihm in nähere Berührung, und die mächtigften 
Fürſten erfannten und belohnten feine Verdienfte durch Ordensverleihungen und Auszeich- 
nungen aller Art. Vom Kaifer Franz von Defterreich wurde er in den Abelftand erhoben unb 
vom Raifer Alerander von Rußland zum Generalconful und Staatsrath ernannt. Dabei war 
ex ein Wohlthäter der Armen, ein Beförderer der Künſte und Wiffenfchaften, vor allem aber 
feiner Baterftadt Frankfurt ein weifer Berather und werkthätiger Beſchützer. Er ſtarb 28. Dec. 
1826. Seine Witwe, Luife Friederike Boode, aus einer angefehenen holl. Familie (geb. 13. April 
1792), verband fid) in zweiter Ehe (6. April 1828) mit Matthins Franz Borgnis, nachherigem 
Affocie von Gebrüder B. Seine drei Schweftern, bie ihn ſammtlich überlebten, waren: 1) Su- 
fanna Elifabeth (geb. 4. Sept. 1763, geft. 1. Juni 1831), vermählt (15. Aug. 1780) mit Joh. 
Jak. Hollweg (geb. 7. Jan. 1748, geft. 22. San. 1808), Aflocie von Gebrüder B., ber Na- 
men und Wappen ber Familie annahm und Stifter der Linie Bethmann⸗Hollweg wurde; 
2) Marie Elifabeth (geb. 21. Juli 1772), die in erfter Ehe (1790) mit Joh. Jak. Bußmann 
(geft. 24. April 1791), ebenfalls Affocie von Gebrüder B., in zweiter Ehe (1797) Hingegen 
mit Victor Franz Bicomte von Flavigny in Paris vermählt war; 8) Sophie Elifabeth B. (geb. 
20. Sept. 1774, geft. 5. März 1862), die, von ihrem erften Gatten de Luze geichieben, ih 
1792 zum zweiten mal mit Freiherr Peter Friedr. von Mettingh (geft. 1833) verheivathete. 

Neben dem weitverzweigten Banl- und Commiffionsgefchäfte und einer großartigen Bethei⸗ 
ligung bei Yinanzoperationen des In- und Auslandes Hat ſich das Handlungshaus in neuerer 
Zeit auch mehrern bedeutenden Eifenbaßnunternehmungen, fowol in der pecuniären Begrün⸗ 
dung als in der wirffichen Ausführung und Verwaltung, mit Kraft und Ausdauer gewidmet. 
Der jegige Chef, Philipp Heinrid; Morig Alerander von B., geb. 8. Oct. 1811, 
ältefter Sohn Simon Morig B.'s, ift lönigl. preuß. Generalconful und wurde 31. Jan. 1854 
in ben bad. Sreiherenftand erhoben. Seit 5. April 1842 mit Maria Anna Wilhelmine, geb. 
3. März 1819, Tochter des naffauifchen Kammerheren und Hofmarfchalls Freiherrn Karl von 
Bofe, vermählt, beſitzt ex aus biefer Ehe drei Töchter und zwei Söhne. Bon feinen beiden 
Brüdern wurde Karl Lırdwig Cäfar von B., geb. 11. Oct. 1812, Grundherr zu Fechenbach 
und Reiftenhaufen, 9. Aug. 1842 in den bairif—hen, und Alerander von B., geb. 25. Aug. 
1814, Befiger dev Herrfchaften Krzineg, Ronow und Dobrowan in Böhmen, im Oct. 1865 
in ben öfterr. Freiherrnſtand erhoben. Zu der Bethmann'ſchen Billa vor dem Friedberger 
Tore zu Frankfurt, welche im Innern mit feltenem Gefchmad eingerichtet und mit Kunftichäten 
aller Art bereichert ift, gehört das fog. Mufeum, und in biefem befindet ſich bie berühmte Ariadne, 
auf dem Panther reitend, von Danneder in Marmor ausgeführt. 

Bethmann: Hollweg (Morig Ang. von), berühmter Eivilift und Forſcher auf dem Gebiete 
des röm. Rechts ſowie preuß. Staatsminifter, geb. 8. April 1795 zu Frankfurt a. M., Sohn 
3. 3. Bethmann-Hollweg's, damaligen zweiten Chefs des Bankierhaufes Gebrüder Bethmann 
(f. d.) dafelbft, wurde unter K. Ritier's Leitung und auf dem Gymnaſium feiner Baterftabt 
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unter Matthiä, Grotefend und Schloffer zu den Studien vorbereitet, befuchte 1811 und 1813 
mit Ritter die Schweiz und Italien und bezog 1813 die Univerfität Göttingen und 1815 
Berlin, um fich dort unter Hugo, hier unter Savigny dem Studium ber Yurisprudenz zu 
widmen. Den Sommer 1817 bradjte er mit Göfchen in Verona zu, um die Handfhrift ber 
«Inftitutionen » des Gajus zu entziffern. Nachdem er um Midjachis 1817 nad Göttingen 
zurüdgefehrt, wurbe er 1818 dafelbft zum Doctor der Rechte promovirt. Nach kurzem Anfent- 
Halt in der Vaterſtadt begab ex ſich auf Savigny's Einladung im Frühjahr 1819 nad) Berlin 
und habilitirte ſich an der dortigen Univerfität als Privatbocent. Ein Jahr darauf wurde ihm 
eine aufgerord. Profeffur, drei Yahre fpäter die ord. Profeſſur für Civilrecht und Proceß über- 
tragen. 182728 befleidete er das Rectorat der berliner Univerfität. Ueber die genannten 
Fächer Hielt B. aud) zu Bonn, wohin er 1829 auf feinen Wunfch verfegt worden war, Vor⸗ 
Tefungen, bis er 1842 bie Profeſſur niederlegte und das Euratorium ber Univerfität übernahm, 
das er bis 1848 führte. Nachdem er 1845 zum Mitglied des Staatsraths ernannt worden, 
nahm er 1846 als Deputirter der Rheinifchen Provinzialfynode an der Generalſynode zu 
Berlin teil. Parlameniariſch thätig war B. in den Sigungen ber Exften preuß. Kammer von 
1849—50 und 1851—52 fowie in denen der Zweiten Kammer von 1852—55. Im Herbft 
1858 warb ihm vom Prinz« Regenten von Preußen in dem neuen liberalen Minifterium das 
Portefeuille der geiftlichen, Unterricht8- und Mebicinalangelegenheiten übertragen, von welchem 
Minifterpoften er im Frühjahr 1862, gleich feinen Collegen, zuritdtrat. Bon B.'s wiflen- 
ſchaftlichen Arbeiten find hervorzuheben: «Grundrif des Eivilproceffes» (3. Aufl., Bonn 1832), 
«Verſuche über einzelne Theile der Theorie des Civilprocefies» (Berl. 1827), «Gerichtsver- 
faflung und Proceß des ſinkenden Römifchen Reichs (Bonn 1834) und «Urfprung der lom⸗ 
bard. Städtefreiheit» (Bonn 1846). 1840 wurde B. bei der Huldigung Friedrich Wilhelm’sIV. 
als einer der bedeutendften rhein. Grundbefiger in den Adelftand erhoben. Unter anderm ift 
er Beſitzer des Schloffes Rheineck am Rhein, welches er neu aufbauen und mit vielen Kunft- 
gegenftänden fowie mit Fresken ausſchmücken ließ. 

Bethnne, fefte Hauptftadt eines Arrondiſſements im franz. Depart. Pas-de-Calais, in 
der alten Graffchaft Artois, an der Brette und an der Nordbahn (Paris-Calais), hat eine 
ſchöne goth. Kirche, ein Communal-Collöge und 8264 E., welche Leinwandbleichen, Leinwand⸗ 
webereien, Fabriken für Riübenzuder, Salz= und Delraffinerien, Deftillationen, Gerbereien 
u. f. w. unterhalten und anfehnlichen Handel mit Leinwand, Garn, Getreide fowie mit be- 
rühmten Käſe und Rüböl treiben. Diefer Handel wird begünftigt durch den in die Lys 
führenden Lavekanal. Die Stadt entftand um das fefte Schloß der Herren von B., war im 
12. Jahrh. ſchon ein anfehnliher Ort, fam durch Heirat an die Grafen von Flandern und 
ftand dann unter eigenen Grafen, bie um die Mitte des 17. Jahrh. erlofchen. Die alte, von 
Bauban erweiterte Feftung ift dreiedig, hat filnf Baftionen, viele Ravelins und andere Außen⸗ 
werke und eine unregelmäßige Citadelle (das alte Schloß). In der Nähe liegt das ehemals 
fefte Schloß Annecin. — Die alte Familie 8. leitet ihren Urfprung von Robert Faiffaur 
her, der um 970 geboren ward. Einer feiner Nahlommen, Frangois de B., Baron de Rosny, 
trat zunf Calvinismus über und wurbe in der Schlacht von Jarnac gefangen. Durch feine 
beiden Söhne wurben zwei Linien, eine ältere und eine jüngere, geftiftet. Die erftere gründete 
Marimilien von B., der fpätere Herzog von Sully (f. b.); fle erlofch 20. Sept. 1807 mit 
Marimilien Aerandre von B., Herzog von Sully. Der Bruder bes befannten Sully, Phi« 
lipp von B., welcher unter Heinrich IIL und Heinrich IV. als Militär und Staatsmann eine 
hervorragende Stellung einnahm und 1649 farb, wurde der Stifter der zweiten, jüngern 
Linie, die 1806 erloſch. Die Glieder derfelben führten erft den Titel Marquis von Chabris 
und fett März 1690 ben der Herzoge von Eharoft. Zu ihr gehört unter andern Arınand Jo= 
ſeph von B., Herzog von Eharoft (f. d.). Die noch jegt in Frankreich blühende Familie B. des 
Plancques ftammt von Michel des Plancques, Seigneur von Hesdigneul und Lieutenant der 
Stadt und des Schloffes von B. um 1522. Sein Sohn, Pierre des Plancques, hinterließ 
zwei Söhne, von denen Jean des Plancques, Seigneur von Hesbigneul, die Linie B.- Hes⸗ 
digneul, und Georges, Seigneur von Berlette, die Linie der Grafen von St.-Benant ftiftete. 
Ein Ablömnling von Jean des Plancques, der Marquis Eugene Frangois Leon von B. (geb. 
1746, geft. 17. Aug. 1823) erhielt von Kaifer Joſeph II. 6. Sept. 1781 fir fid) und feine 
Defcendenten ben Titel eines Füirften von B.-Hesdignenl. Ein Enfel des genannten Georges 
des Plancques, mit Namen Adrien Frangois von B., vermählte fich mit Marie von Fierres, 
der älteften Tochter Marimilien'8 von Lierres, Grafen von St.-Venant, wodurch ſämmtliche 
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Güter des letztern an das Haus B. des Plancques kamen. Ebendeshalb führen ſeitdem die 
Glieder dieſes Zweigs den Grafentitel von St.Venant. Der Großenkel von Adrien François 
von B., Marie Louis Eugene, geſt. 1812, nahm jedoch den Namen B. von Sully an, weil er 
durch Eeffion 1808 die Güter der erlofchenen Herzoge von Sully erhalten Hatte. 

etonban. Unter Beton oder Grobmörtel verfteht man einen mit größern ober Meinern 
Steinbroden, Kiesgerölle oder Ziegelftüden verfegten, nicht als Bindemittel zwifchen Steinen, 
fondern zur Herftellung felbftändiger Baukörper dienenden Mörtel, wozu am vortheilhafteften 
(zur Arbeit unter Waſſer natürlich jederzeit) hydrauliſcher Kalk angewendet wird. Die Miſchung 
deſſelben ift übrigens verfchieden, entweber blos gelöfchter Kalk, Sand und die erwähnten grob- 
ftücigen Zufäge, oder außerdem noch Puzzolanerde, Hammerfchlag, Eifenfchladen, Ziegelmehl. 
Man macht ihm entweder fo flüffig an, daf er gegoffen werden kann (Gußmörtel), oder 
mehr fteif, wo er dann zufammengeftanipft werben muß. Diefer Mörtel erhärtet in kurzer 
Zeit und nimmt fchlieglich die Yeftigfeit guter Bruchſteine an. Seine Benugung ift eine fehr 
ausgebehnte und wichtige: zu Gründungen bei Brüden- und andern Wafferbauten, zur Ver⸗ 
fertigung gegoffener Fußböden, gegoffener Gewölbe und gegoffener ober geftampfter Mauern 
(Betonmanern), alfo ganzer Wohn- und Wirthſchaftsgebäude. In dem zuerfigenannten 
Valle wird der Beton in Safe, Süden ober Körben in das Waffer verfenft und unter dem 
Waffer ausgefehitttet; Betonfußbbden erhalten eine Unterlage vou Ziegelpflafter ober feftge- 
ftampfter Erde, Gewölbe gießt man auf eine von glattgehobelten Brettern gebilbete Verſcha⸗ 
fung der Xehrgerüfte, welche nach bem Exhärten bes Betons entfernt wird; Mauern (Wände) 
formt man durch Gießen oder Einftanıpfen zwifchen, in zwedtmäßiger Entfernung voneinander 
aufgerichteten Bohlen, die gleichfalls bis nad; gentigender Erhärtung ftehen bleiben. Gips- 
beton (beftehend aus gebranntem, gemahlenem, mit Waffer angemachtem und mit Ziegelbroden 
vermengtem Gips) kann fehr gut zu leichten Bauwerken, wie Hof= und Gartenmauern, ferner 
Fußböden, Zimmerdeden u. |. w. auf dem Wege bes Guffes angewendet werden. Man hat 
neuerlich fogar ziemlich hohe, freiftehende Fabrikſchoruſteine daraus herzuftellen verfucht, deren 
Haltbarkeit freilich noch nicht durch eine längere Erfahrung bewährt ift. Vgl. Mihalit, «Prat- 
tifche Anleitung zum B.» (2. Aufl, Wien 1859). 

Betenien Heißt eine von Sinne aufgeftellte Pflanzengattung aus ber 14. Mlaffe, 1. Ord⸗ 
nung, des Sexualſyſtems und der Familie der Lippenblütler, aus perennirenden Kräutern be⸗ 
ftehend, welche gekerbte Blättex, in walzige Achren zufammengebrängte Blütenquirle, einen 
fünfzähnigen, inwendig hanrlofen Kelch und eine zweilippige Blumenkrone mit langer, gekrümm⸗ 
ter Röhre und flacher Oberlippe befigen. Berühmt war ehedem als Heilpflanze bie in ganz 
Deutſchland und einem großen Theil des übrigen Europa auf Waldwiefen und unter Gebüſch, 
namentlich in Gebirgögegenden vorkommende B. officinalis (von Bentham zu Stachys als 
St. Betonica gezogen), eine Staube mit ftarfem, wagerechtem Wurzelftod, Tanggeftielten, rauh⸗ 
haarigen, am Grunde herzförmigen Blättern, faft einfachem, vierkantigem, rauhhaarigem, wenig 
beblättertem Stengel und purpurrothen Blüten. Ihre Wurzeln, Blätter und Blüten (Radix, 
herba, flores Betonicae), welche einen Erbrechen erregenden und purgivend wirkenden Stoff 
enthalten, galten lange für ein nervenſtärkendes Mittel. Jetzt ift bie B. als Arzneipflanze 
außer Gebrauch gelommen, fpieft aber immer noch Hin und wieder in ber Volfsheilkunft eine 
Rolle. Verſchiedene ausländische Arten der Gattung B. werben bisweilen als Ziergewächſe im 
freien Lande cultivirt. Dahin gehören die in den Pyrenden wachſende B. alopecuroides L. mit 
einer Quirlähre gelber Blumen, die im Kaufafus heimifche B. orientalis L. mit purpurrothen, 
die aus Sibirien ſtammende B. grandiflora Willd. mit großen, purpurvioletten Blumen. 

Betrachtung, fo viel als langſame und ruhige Beobachtung, wirb vorzüglich von einem 
innern Beobachten als einem Zuftande gebraucht, worin wir einen Gedanken, welcher uns noch 
dunkel ift, immer aufs neue der Aufmerffamfeit unterwerfen, um ihn allmählich zu verdeutlichen 
und aufzuflären. Diefes Verfahren beruht darauf, daß unter dem Lichte der denkenden Auf⸗ 
merffamleit unfere Borftellungen nach den Gefegen ber Logik unaufpörliche Ummwandlungs« 
procefie erfahren, indem fie mit immer neuen andern in Verbindung treten, durch diefe Ver⸗ 
bindungen fi bereichern, mit neuen Merkmalen verfehen, ſich fehärfen, aufllären und von 
ungehörigen Beftandtheilen befreien. Die B. oder das contemplative Nachdenken ift daher be= 
fonders für rein innerliche und über der Erfahrung liegende Gegenftände geeignet, dergleichen 
die religiöfen find. Denn während in Beziehung auf Erfahrungsgegenftände der Natur oder 
des Menſchenlebens leicht ein einziges Experiment oder ein neues hiſtor. Zeugniß ftärfer orien⸗ 
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tirt als ein langes inneres Nachdenken, fo verhält es ſich doc; mit den rein innerlichen Gegen» 
ftänden geradezu umgelehrt. Nicht nur daß der Weg einer unaufhörlich neuen B. ber einzige 
Unterfuchungsweg ift, welcher bei philof. nicht minder als wie bei mathe. Gegenftänden übrig- 
gelaffen bleibt, fondern es gehört auch eine eigenthümliche Art contemplativer Gewöhnung 
dazu, Begriffe diefer Art in ein inneres Licht zu fegen, welches Hell genug ift, damit fte deutlich 
in ſich felbft und von allen ähnlichen ihreögleichen unterf—heibbar werden. ‘Daher fommt es 
auch, daß man philof. Begriffe fo ſchwer durch bloße äußere Mittheilung ſich aneignen Tann, 
und fie in ihrer vollen Deutlichkeit nur gewinnt, wenn man fie durch innere B. aus ſich ſelbſt 
zu erzeugen verfteht. Diefes ift auch der richtige Sinn, in welchem man in veligiöfer Beziehung 
eine contemplative Lebensweiſe anempfahl, um bie religiöfen Begriffe im eigenen Innern immer 
deutlicher auszubilden und immer mehr von Wiberfprüchen zu reinigen. Wenn dieſe mönchiſche 
Beſchaulichkeiti auch oft mehr in ein dumpſes Hinbrüten ausartete, als in ein phikof. Nadj- 
denfen hineingelangte, fo war doc in der Forderung, die veligiöfen Wahrheiten auf dem Wege 
der B. zu verarbeiten, ein bei weitem höheres Ziel geſteckt ala in der bloßen Anforderung einer 
oberflächlichen Orthodoxie, welche nichts als eine äußerlihe, hartnädige Annahme und Ber- 
theidigung gegen jeden Angriff anempfahl, und damit an die Stelle innerliher Contemplation 
die bloße äußerliche Rechthaberei fubſtituirte. 

Betriebölapital. Wenn man die Güter, welche dem volkswirthſchaftlichen Begriff der 
Kapitalien untergeordnet find, nad) gemeinſchaftlichen Merkmalen in Klaſſen eintheilt, fo 
findet man, daß von diefen Klaſſen wieder einige vor den übrigen durch ein gemeinfchaftliches 
wirthſchaftliches Merkmal ausgezeichnet find. Man unterfcheidet nämlich folgende Klaſfen 
von Rapitalien: 1) Wirthfchaftögebäude, 2) Werkzeuge und Geräthe, Mafchinen, Urbeits- und 
Nugthiere, 3) Borräthe an Lebensmitteln, 4) Vorräthe an Kohftoffen, 5) Borräthe an Hülfe- 
offen, 6) Vorräthe an eigenen Erzeugniffen, 7) Borräthe an Geld. Die Güter ber beiden 
erften Klaſſen pflegen beim Gewerbebetriebe nur «benugt», die der fünf übrigen Klaſſen da⸗ 
gegen zu Zweden des Gewerbebetriebes «verbraucht» zu werden. Auf biefem Unterſchiede 
beruht es, dag man von «ftehenden» und «umlaufenden» Kapitalien redet. Die ftehenden 
Rapitalien werden nur benugt, die umlaufenden werben verbraucht. Die umlaufenden Kapitalien 
nun find es, welche man auch mit dem gemeinfchaftlichen Namen Betriebskapitalien bezeichnet. 
Das gemeinfchaftliche Merkmal aller ber zum B. gehörigen Güter befteht darin, daß fie in⸗ 
folge einmaliger Anwendung zu gewerblichen Zweden entweder überhaupt aufhören, ald die 
nämlichen Güter fortzueriftiren, oder daß fich doch der Benuger berfelben beim Gewerbebetriebe 
und zu Zweden deffelben entäußert. Dafjelbe Brot kann man nur einmal verzehren, biefelben 
Kohlen nur einmal verbrennen, dafjelbe Geld nur einmal ausgeben. Brot, Kohlen und Gelb, 
infofern fie überhaupt Kapitalien find und nicht zum fog. Confumtionsfonds gehören, find Ber 
trieböfapitalien. Die Unterfcheidung zwifchen ftehendem und umlaufendem oder 2. ift, vom 
privatwirthſchaftlichen Geſichtspunkt aus betrachtet, wichtiger als vom volkswirthſchaftlichen. 
Denn in der Volkswirthſchaft geht doch auch 3. B. das Geld durch feine Anwendung nur 
etwa ebenfo langſam verloren als ein Gebäude, und für fie ift eigentlich dad Geld eines Lan⸗ 
des nur umlaufende oder B., infoweit al baffelbe zu Zahlungen ins Ausland beftimmt ift. 
Ebenſo erfcheint vom vollswirthſchaftlichen Gefichtspunfte aus der Gebrauch oder die Benugung 
eines Gebäudes, einer Mafchine, eines Nutzthiers u. |. w. als Verbrauch, und man unter« 
ſcheidet Hier nur zwifchen langſamerm und fehnellerm Verbrauche. Allein auch für die Volls- 
wirthſchaft Hat die Unterfcheibung in ſtehendes und umlaufendes oder B. immerhin einigen 
Werth, namentlich da, wo e8 darauf anlommt, in einem gegebenen Moment das Borhandenfein 
von Öegenftänden ber einen oder andern Gattung bei einen beftimmten Volke zu ermitteln ober, 
da dies im Grunde unmöglich, wenigftens annäherungsweife zu [häten. Häufig gehen Ge- 
genftänbe des ftehenben Kapitals in das B. über, und umgekehrt Beftandtheile des B. treten 
in den Bereich bes ftehenden Kapitals ein. Im der Landwirthſchaft z. B. rechnet man das 
Zugpieh zum ftehenden Kapitale. Wenn dafjelbe aber gemäftet und zum Verkauf hingeftellt 
wird, fo tritt e8 in den Kreis der Vorräthe von eigenen Erzeugniffen, in ben Kreis des 2. ein. 
Solche Wandlungen kommen in der gefammten Volkswirthſchaft natürlich viel häufiger und 
in viel weiterm Umfange vor als in ber einzelnen Privatwirthfchaft. Alle Mafchinenfabriten 
eines Landes, welche auf Veftellung arbeiten, verarbeiten Theile des B., nämlich, Rohſtoffe, zu 
Gegenftänden des ftehenden Kapitals, zu Mafchinen. Aber die Mafchinen auf Lager find Ber 
triebs⸗ die Mafchinen in Tätigkeit find ftehendes Kapital, fo widernatürlich dies auch auf 
den erften Blick fcheinen mag. Underntheils wird in der gefammten Volkswirthſchaft jeden 
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Augenblick ſtehendes in B. umgewandelt. Man nimmt Maſchinen auseinander und wandelt 
ihre Theile wieder zu Halbfabrifaten oder Rohſtoffen; man bricht Häufer ab und verwendet 
die Steine und Balken wieder als Rohſtoffe, u. ſ. w. Dan kann fagen, daß ein großer Theil 
der wirthfchaftlichen Thätigkeit des Menſchen Lediglich in der Verwandlung von ſtehendem in 
B. und von B. in ſtehendes befteht. Weil der Unterfchied zwiſchen ftehendem und B. im alle 
gemeinen ſchwer feflzuftellen, darf man bod keineswegs auf feine Unhaltbarkeit ſchließen. In 
einem gegebenen Moment und für eine gegebene Wirthfchaft ſteht vollfommen und mohlunter- 
fcheidbar feft, was man für fichendes und was man für B. zu halten hat. Feſtzuhalten ift ber 
Unterfchteb ſchon der Bedarfsberechnung wegen, welche beim B. eine andere als beim ftehenben 
Rapitale. Für die Berechnung des Bedarfs an B. bildet die Wirkſamkeit des Verbrauchs, bei 
der des Bebarfs an ftehendem Kapital die Dauer ber wirffamen Benugung das Hauptmoment. 
Der Unterſchied prägt fich bei den einzelnen privatwirthſchaftlichen Unternehmungen aud in 
der Ertragsberechnung ſcharf ans. Die Anfaffungstoften für ftehende Kapitalien werden aus 
dem Ertrage durch Abfchreibung amortiftet; zur Berechnung be Reinertrags werben nur bie 
Amortifationskoften vom Rohertrage abgezogen, alfo nur Theilbeträge der Anfchaffungstoften; 
die Koften der Betriebefapitalien werden zur Reinertragsberechnung ihrem ganzen Betrage 
nad) von dem Rohertrage abgezogen. Aus der eigenthümlichen Ratur des B. ergeben fich ge= 
wiſſe Regeln für das Verhältmiß, welches in einer geordneten Wirthfchaft zwifchen ihm und 
dem ftehenden Kapitale beftehen und aufrecht erhalten werden muß. Wer ben mefentlichen 
Unterfchieb zwifchen den beiden genannten Klaſſen von Rapitalien nicht vermißt, wird auch 
jene Regeln nicht begreifen, jenes richtige Verhältniß nicht zu treffen und zu ermitteln wiffen. 
Seine Unternehmungen werden häufig an ihm unerflärhichen Mängeln leiden, und er wird, 
wo er biefe Mängel befeitigen will, Häufig über biefelben im Unflaren bleiben. 

Betrug (fraus, dolus malus, falsum tm weitern Sinne) hat im allgemeinen die Bedeutung 
einer abfichtlichen Tänfchung oder der Benugung eines fchon vorhandenen Irrthums, um wiber- 
rechtliche Vortheile zu erlangen oder andern zu ſchaden. Im Privatrechte erwächſt daraus ein 
Aufhebungdgrund für Verträge und andere Mechtögefchäfte, wenn deren Urheber wider bie 
Wahrheit in den Glauben verfegt wurde, daß die wejentlichen Anliegen, wegen welcher er ſich 
zu dem Gefchäfte hHerbeiließ, in den Thatumftänden ihre Befriedigung fänden. Außerdem lann 
der B. fowol bei als außer einem Vertragsverhältniſſe den Anlaß zu einem Strafverfahren 
geben. Die Bedingungen ber Strafbarleit einer Täufchung laſſen ſich freilich fpeculativ nicht 
feftftellen, und die Bemühung, durch allgemeine Definitionen bie von bem pofitiven Rechte ver» 
pönten Tauſchungen kurz kenntlich zu machen, bringt nur die Gefahr zu Wege, daß -aud) ins- 
gemein für indifferent erachtete Vorkommniffe wider alle Abficht mit unter das Geſetz gezogen 
werben. Mit einem durchgängigen Zwangsrecht auf Wahrheit wäre am Ende niemand ge« 
dient, und fo ift e8 immer nur ein Kreis von beſtimmten Vertrauensverhältniſſen, für welche, 
oder eine befonders gefährliche Form der Entftellung, gegen welche Schu begehrt wird. Im 
röm. Rechte bebroht zunächft bie lex Cornelia de falsis 81 v. Chr. Teftaments- und Münze 
fälfchungen mit Deportation und Vermögensconfiscation. Bei Täuſchungen anderer Art Tonnte 
der Verletzte anfangs nur mit ber actio de dolo malo auf Erfat des ihm zugefigten Schadens, 
weiterhin aber I anf willkürliche Beftrafung antragen, vorausgefegt, daß ihm mit befonderer 
Verſchmitztheit, stellionatus, ein nicht unbebeutender Vermögensverluft zugefügt war. In ber 
Folge wurden nad) und MI die Berfälfchung oder Unterdrüdung von Beweisurkunden jeder 
Art, die Berfülfchung von Maß und Gewicht, gewiffe Täuſchungen der Behörden, das Unter- 
ſchieben eines Kindes, bie Erſchleichung von Rechten durch falſchliche Beilegung perfünlicher 
Eigenschaften, falſches Zeugnig, wiſſentlich falſche Entſcheidung von feiten des Richters und 
betrügliches Verkaufen einer ſchon anberweit verkauften Sache für Falſum erklärt, um zu einer 
firengern Beftrafung zu gelangen. Noch andere Fälle der Täufhung vernahm das röm. Recht 
unter abgefonberten Rubriken, fo die abfichtlich unzulängliche Führung des Anklageproceſſes, 
um dem Angeklagten durchzubelfen, die Grengverritdung, die faljche Anklage. Das gemeine 
Recht nimmt Diefes Syftem ebenfalls an. Die gefeglich ausgezeichneten Täufchungen, welche 
nicht allemal auf eine —— des Vermögens auszugehen brauchen, find Falſum im 
engern Sinne, während der ®. oder die Hinterliftige Uebervortheilung eines andern in ben nicht 
hervorgehobenen Fällen dem Stellionate entfpricht. Hieran ſchließen fi) im gemeinen Rechte 
noch das Verbrechen der Berrätherei und der betrügliche Bankrott. Allerdings will diefer ganze 
Apparat fir unfere Zeiten nicht mehr recht paffen, und bie neuern Gefeßgebungen haben viel 
daran reformirt, dadurch aber und bei den Verſuchen, die mehr äußerlichen Gegenfäge des alten 
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Rechts mit begrifflichen zu vertauſchen, eine ſchwer zu überſehende Mannichfaltigkeit der Prin⸗ 
cipien und ber Einzelbeſtimmungen zu Tage gefördert. Nur darin ſtimmen fie überein, daß fie 
die Bezeichnung B. und Fälfchung beibehalten, ohne damit die ftreng röm. Begriffe zu ver« 
binden. Zum Thatbeftande des B. gehört gewöhnlich, daß der Urheber einen rechtswidrigen 
Bermögensvortheil unter Benachtheiligung des Getäufchten erlangte. Die Strafe beftimmt 
fich meiſtens nad) der Größe des zugefügten Schadens, fie ſteigt aber nach vielen Geſetzgebun⸗ 
gen, wenn der B. durch Mishrauch oder Anmaßung öffentlicher Eigenfchaften, dur Mis- 
brauch der Religion mittels Benugung abergläubifcher Borftellungen oder durch Unterbrüdung 
der Familienrechte eines Menfchen verübt, ingleichen wenn dadurch Leben und Gefundheit ane 
derer gefährdet worden iſt. Daneben finden fic noch befonders Hervorgehoben die Berleitung 
zur Unzucht oder Eheſchließung unter VBorfpiegelung unwahrer Thatfachen, die Bevortheilung 
von Perfonen, welche über ihr Vermögen nicht verfügen können, die Täuſchung von Behörden 
zu eigennügigen Sweden und ber böswillige Bankrott. (Ueber das, was nunmehr Fälſchung 
heißt, |. Falſchung.) Auch das engl. Recht unterfcheidet B., cheat, und Fälſchung, forgery, 
ebenfo das franzöfifche escroquerie und faux. 

Betſchuanen oder Bitfchnanen, nach Bleek rihtigr Tſchuanen, ift der Name des 
ftarfen und ausgedehnten Volksſtamms, welder in Südafrika von dem Ku Gariep oder dem 
Gelben Strom nördlich und nordöftlich bis an den Wendekreis des Steinbods wohnt. Sie 
gehören zu dem großen Kaffernftamme und find befonder& nahe mit den Kooſas verwandt; ihre 
Sprache, das Setſchuana, nähert ſich theilweife dem Congo. Die zahlreichen Stämme, in 
welche fie zerfallen und unter denen bie Mafololo, Bafntu, Batlapi (um Kuruman) und 
Batalihari die wichtigften find, ftehen unter befondern Hänptlingen und befriegen fi unauf— 
hörlich, obgleich fie fich durch eine gewiſſe Höhe ber friedlichen Eultie auszeichnen. Ihr Gebiet 
ift beſonders von dem Malopofluſſe bewäſſert und von dem fchöne Thäler bildenden Kamanni= 
gebirge burchzogen. Das Gebiet Liegt innerhalb der Grenze der europ. ſüdl. Getreidearten, und 
es wird daher Aderbau, noch mehr aber Viehzucht betrieben. Doch hegt man vor dem Pferde 
Abfchen. Die Häufigkeit der Kriege, andererfeits die Bearbeitung bes eng, Kupfers, Elfen- 
beins, der Thierfelle hat zu Bildung von großen Ortfchaften geführt, in denen jedes Haus mit 
einem Malle geſchützt ift. Die meiften und gewöhnlichen Gefchäfte liegen dem verachteten Ge⸗ 
Schlecht der Frauen ob. Bon religidfen Anfichten gibt es nur geringe Spuren; in großen Ehren 
ftehen die Heiligen Witrfel und die Regenmacher. Das Volk ber 3. ift überhaupt nur erft feit 
1801 und zwar nod} wenig befannt. Das meifte von ihm verdankt man den Miffionaren, welche 
feit 1816°in Kuruman oder Neu-Lattaku, etwa 30 M. nördlich von ber Grenze des Cap⸗ 
landes ihre Saupfftation haben. Etwa 30 M. im NW. davon Tiegt Kolobeng, die urfprüng« 
liche Station Livingſtone's. Beide Städte find Reſidenzen von Häuptlingen der Eingeborenen. 

Betftunden heißen in ber kath. Kirche vornehmlich die Andachten, in denen von einzelnen 
im Angefichte ber Monſtranz befondere Anliegen (3. B. bei Theuerung, Seuche) vor Gott aus» 
gefprochen werden. Gewöhnlich beftehen dieſe B. aus brei Roſenkränzen und einer Litanei. 
Im ber prot. Kirche nennt man Öffentliche B. (neben den häuslichen einzelner Familien) die⸗ 
jenigen gottesdienftlichen Berfammlungen in der Kirche, bei denen unter Abkürzung des Ge⸗ 
fangs und Hinweglaffung der Predigt nur ein Abfchnitt ans der Bibel vorgelejen und meift 
kurz erläutert, ober auch num ein Kirchengebet ober auch eine gedrudte Predigt vorgetragen 
wird, Diefe feit bem 4. Jahrh. eingeführten Uebungen des Bibellefens haben ſich meift nur 
auf bem Lande, und auch da nur an ben gewöhnlichen Sonntagen, aufrecht erhalten und werben 
früh nur in auferorbentlichen Fällen (dann Metten genannt) zugelaffen. Eine verfchiedene, 
der beftehenden Kirche gegenüber feparatiftifche Bebeutung Haben die Conventikel (f. d.). 

Bettelmöndye oder Mendicanten heißen in der fath. Kirche diejenigen Mönche, welche 
ihrer alten Regel zufolge durchaus Fein Eigenthum befigen durften, fondern von milden Gaben 
leben follten, die ihnen entweder zu beftimmten Zeiten verabreicht oder von ihnen außerhalb 
bes Kloſters eingefammelt wurden. Der Urfprung der B, füllt zuſammen mit dem zu Anfang 
des 13. Jahrh. überall in ber kath. Kirche gegenüber der überhandgenommenen Verweltlihung 
ſich regenden Streben nad; Rückkehr zu apoftolifher Strenge und Sitteneinfalt. Dieſelbe 
ernfte, veligiöfe Schere: Zeit, welche der in Ueppigkeit und Wohlfeben verfuntenen Hier- 
archie und den in todtem Mechanismus erftorbenen Formen kirchlicher Frömmigkeit in den Wal · 
denfern, Katharern und andern Parteien eine fo gefährliche Oppofition erivedtte, wurde mittels 
der Bettelorben in eine bie etablirte Kirche nicht finger bebrohenbe, ſondern biefelbe fördernde 
und verjiingende Bahn geleitet. Der Scharfblick eines Innocen; II. erkannte, welchen Vor⸗ 
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theil die Kirche aus dieſen Beſtrebungen nicht blos für Reform der Seelſorge und Erneuerung 
tidſterlicher Strenge, ſondern auch für die Wiederbefeſtigung ihres ſchon ſchwankenden Anſehens 
über die Geifter zu ziehen bermöge, und ſtatt einen Franz von Aſſiſi und Domingo Guzmann 
mit ähnlicher Rauheit von ſich zu ſtoßen, wie feine Vorgänger die Armen von Lyon, hielt ex 
es für weile und billig zugleich, die hochauflodernde Begeifterung ber Zeit für ein anpoftolifches 
Leben» in den Dienft bes Papſtthums zu ziehen unb dadurch zugleich ber außerkirchlichen Be⸗ 
wegung der Geifter einen Damm zu fegen. Hierdurch erflärt ſich daB itberaus fchnelle Empor- 
blühen der B., ihre gegenüber allen älteren Orden unvergleichbar größere Machtentfaltung und 
ihre hohe Bedeutung für die Erneuerung und Kräftigung der röm. Kirche des Mittelalters. 
Schnell nacheinander erftanden daher im 13. Jahrh. die Dominicaner», Sranciscaner «, Kar- 
meliter-, Auguftiner- und Serviten« Bettelorden. Schon 1274 fah ſich die Kirchenverfamm- 
fung zu Lyon wegen der ftörenden Gingriffe der B. in bie regelmäßige Seelſorge zu der 
Beltimmung genöthigt, daß außer ben einmal beſtehenden weiter kein Bettelorden gegründet 
werden bürfe. Gleihfam zur Entfhäbigung fitr ihre firenge Ordensregel, vorzugsweife aber 
wegen ihrer wohlerfannten innern Bedeutung fiir Die Kirche, erhielten die B. von den Päpften 
wichtige Privilegien. Sie genoſſen vollftänbige Freiheit von aller weltlichen und biſchöflichen 
Gerichtsbarkeit, Hatten die Befugniß, außerhalb des Kloſters von jebem Almofen zu fordern, 
und fonnten überall felbft, fpäter jedoch in befchränkter Weife, one Rüdficht auf Parochial- 
verhältniffe der Pfarrer, predigen, Beichte hören, Meffe Iefen und päpſtl. Abläffe verfaufen. 
Außerdem bemächtigten fie fich, wenn auch unter hartem, felbft gegenfeitigem Kampfe, der theol. 
Lehrftellen auf den Univerfitäten und Leifteten bier bald als Lehrer und Gelehrte das Bebeu- 
tendfte in firchlicher Wiffenfchaft, da fie ya! ihre Lebensweife den weltlichen Zerſtreuungen 
entzogen waren. Die Mönche, welche das Einfammeln ber Almofen zu beforgen hatten, hießen 
Terminanten. Das Betteln felbft nannte man Terminiren, und zum Behufe deſſelben unter- 
hielt man in den Städten eigene Termineihäufer. Wie gleich anfangs das Klofterleben der 
Mönde Anlap zu ähnlichen Verbindungen unter Jungfrauen gegeben hatte, fo war bies auch 
bei den Bettelorden ber Yall, und bald zählte jeder derfelben auch Jungfrauen unter feinen 
Gliedern, welche mit den Mönchen Gelübde und Kleidung teilten und nur von der priefter- 
lichen Wirkſamleit ausgefchloffen blieben. Für die Privilegien bes rim. Hofe bfieben die B. 
nit unerkenntlich; fie waren wenigftens großentheils die treneften Anhlinger und eifrigften 
Bertheidiger der rim. Curie, freilich nur ſoweit ihr Ordensintereffe mit dem päpftlichen zu⸗ 
fammenftel. Einzig und allein von Rom abhängig, bewährten fte die Stärke ihrer hierarchiſch⸗ 
militärifchen Verfaffung mit einem Erfolg, ber bei ber Regierung großer Körperfchaften nur 
duch Einheit ber gebietenden Macht und blinden Gehorfam fic erreichen läßt, wurden aber 
auch ebendeshalb ſowie wegen wahrhaften — ihrer Gewalt von andern Mächten der 
Kirche noch im 13. Jahrh. zum Theil auf Tod und Leben angegriffen. Trotzdem war ihr Ein- 
fluß das ganze fpätere Mittelalter hindurch im Steigen begriffen. Erſt in der Reformations- 
zeit, wo die Strenge ihrer Regel nachgelaſſen hatte und neue kirchliche Bedürfniſſe dem Papft- 
thume in bem Sefuitenorben eine neue «Armee⸗ fehufen, ift ihr Anfehen gefunken, und auch 
ihre einftigen Privilegien wurben mehrfach befehränkt. Die zahlreichen Klofteraufhebungen in 
der Aufflärungszeit (Ende des vorigen Jahrhunderts) und in der Gegenwart (5. B. im König- 
reiche Italien) haben namentlich bie Bettelorden hart betroffen; doch ift ihnen in Defterreic, 
Baiern und anderwärts bie Aufnahme von Novizen wieder geftattet, und auch in einigen Gegen⸗ 
den Preußens, namentlich; der Rheinprovinz, haben fie einige neue Anftebelungen begrünbet. 
Bettelwefen. So vielfach auch noch gegenwärtig über Bettelei geflagt wird, war doch 
die Zahl der Bettler im Mittelalter und auch fpäter weit größer als jegt. Selbft das Betteln 
der Arbeitsfähigen galt nicht als verächtlih, denn nur zu häufig brachen Unglücksfälle über 
ganze Länder herein, welche die ärmern Klaſſen aller Unterhaltsmittel beraubten und fie bei 
dem Mangel einer organifirten Armen- und Wohlthätigkeitspflege zum Betteln nöthigten. 
Außerdem verfchaffte die Bettelei dem Wohlhabenden Gelegenheit, eine Hochgefchägte Chriften⸗ 
pflicht zu erflillen, das «heilige, göttliche Almofen», wie e8 wol genannt wird, zu geben. Dlan 
hatte fogar geiftliche Bettelorben (f. d.). Wer eine größere Wanderung unternahm, wie der Wall- 
fahrer, der Handwerfögefell, ber fahrende Student, der Solbfnecht, pflegte zu betteln. Es gab 
ſelbſt förmlich ent und geſchulte Bettlerbanden unter eigenen Führern, welche nament- 
lich in größern Städten ihren Sit Hatten oder nagabunbirend umherzogen, nebenbei freilich 
auch ftahlen. Die vielfachen Mebelftände, welche fich aus dem Betteln entwidelten, veranlaften 
fpäter die Regierungen, energifch einzufchreiten. Man erließ firenge Bettelorbnungen und 
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kam nad) und nad) dahin, das gewerbswmäßige Betteln zum Theil ſogar höher als Diebſtahl 
und Betrug, nämlich durch mehrjährige Einfperrung in Arbeitshäufer, zu beftrafen. Gegen- 
wärtig fteht die Bettelei nur noch in den Rändern des Südens, in denen fie durch natitrliche 
und fociale Berhäftniffe begünftigt wird, in Blüte. Im allgemeinen wird anerkannt, daß Ge- 
ſellſchaft, Staat und Gemeinde mit allen ihnen zu Gebote ftehenden Mitteln die Bettelei, welche 
zur Entfittlihung, zur Landftreicherei, zu Verbrechen führt, befeitigen müffen. Zu diefem 
Zwede ift die Armenpflege derart zu organifiren, daß fein Nothleidvender ohne bie erforder- 
liche Hülfe bleibt. Außerdem müſſen Wohlthätigkeitsanftalten ins Leben gerufen werden, welche 
da eintreten, wo gefegliche Verpflichtungen der Gemeinden zur Unterftügung nicht mehr vor- 
handen. Ferner find alle Befchräntungen des Erwerbs, der freien Arbeit aufzuheben. Bet 
folchen Vorkehrungen Tann der Staat mit Recht die Bettelei als ein Vergehen betrachten und 
es als folches ftrafen. Die Aufnahme in Zwangsarbeitsanftalten erreicht indeß nur bei jugend⸗ 
lichen Bettlern, welche zur Arbeit angelernt und gewöhnt werben lönnen, ihren Zweck. Soll 
die Bettelei vollftändig abgefchafft werden, fo kann dies nur dann gefchehen, wenn im Bolt die 
Anſicht verbreitet wird, daß Müßiggang und Bettelei ſchündend und entehrend find, und Auf⸗ 
gabe der Schule ift es, darauf hinzuwirken. Indeß wird man fo lange nicht zum Ziele kommen, 
als die Bettler bei vielen ihren Zwed erreichen und Almofen ohne vorgängige Prüfung an 
ganz Unbekannte, je nach dem Maße ihrer Zubringlichfeit, gegeben werben. Faſt noch weniger 
al! die Straßen- und Haußbettler follten diejenigen Berüidfichtigung finden, welche durch 
maffenhaft verfandte Vettelbriefe fich in größern Stübten arbeitslos zu ernähren pflegen. 

Betti (Bernarbino), berühmter ital. Dealer, f. Pinturicchio. 

Bettina, f. Arnim (Eliſabeth von). 

Bettineli (Saverio), ital. Dichter und Schriftfteller, geb. zu Mantua 18. Yuli 1718, 
ſtudirte unter den Iefuiten dafelbft und zu Bologna, trat 1736 in das Noviziat dieſes Ordens 
und lehrte von 1739— 44 die ſchönen Wiſſenſchaften zu Brescia. Seit 1751 Director des 
adelichen Collegiums zu Parma, leitete ex beſonders die hiſtor. und poetifchen Studien und die 
theatralifchen Uebungen. Später, feit 1755, machte ex größere Reifen durch Deutfchland und 
Frankreich, wo er die Bekanntſchaft mit geiftreichen Männern fuchte. 1759 fehrte er nad 
alien zurüd und Iebte nun längere Zeit in Verona. Nach der Aufhebung des Jeſuitenordens 
1773 30g er ſich in feine Baterftabt zurück, wo er fich mit literarischen Arbeiten befchüftigte, bis 
er 13. Dec. 1808 ſtarb. B.'s Hauptwerk ift das «Risorgimento negli studj, nelle arti e ne’ 
costumi dopo il mille» (2 Bde., Baffano 1775), worin er das Aufleben der ital. Cultur von 
1000—1500 geſchildert hat. Die Gunft der Frauen erwarb er fich namentlich durch den 
«Briefwechfel zwifchen zwei Srauen», die «Briefe an Lesbia über bie Epigramme» und die 
«Bierundzwanzig Geſpruche über die Lieben. Die Abhandlung «Dell’ entusiasmo delle belle 
artio (2 Bde. Mail, 1769) wurde durch die Uebertragung von Werthes (2 Bde. Bern 1778) 
auch in Deutfchland befannt. Großes Auffehen machten ihrerzeit B.’8 «Lettere dieci di Vir- 
gilio agli Arcadio, welche wegen der in ihnen verfuchten Herabfegung der alten Dichter, na= 
mentlich des Dante, lebhaften Widerſpruch erfuhren. Ohne befonbern Werth find feine Dramen. 
Unter feinen fonftigen Dichtungen fügt man beſonders bie «Versi scioltiv, in denen er ſich 
zwar nicht als großer, doc; wie immer als zierlicher und geiftreicher Dichter zeigt. Ex felbit 
veranftaltete eine vollftändige Ausgabe feiner «Opere» (24 Bbe., Beneb. 1801). 

Beinla und Betulin, f. Birke. 

Beudant (Frangois Sulpice), ausgezeichneter Mineralog und Phyſiker, geb. 5. Sept. 
1787 zu Paris, bildete ſich bafelbft auf der Polytechnifchen und Normalſchule und erhielt 
1811 die Profefjur der Mathematik am Lyceum zu Avignon. Nachdem er feit 1813 als Pro- 
feffor ber Phnfik zu Marfeille gewirkt, kam er 1815 als Unterdirector ber Mineralienfammlung 
Ludwig's XVII. nach Paris, wo er einige Jahre darauf die Profefiur der Mineralogie an der 
Univerfität erhielt und 1824 zum Mitglied der Akademie ber Wiffenfchaften erwählt ward. 
Seit 1840 Generalinſpector ber Univerfität, ftarb er 9. Dec. 1850. B. hat für die verſchie⸗ 
denen Zweige ber mineralog. Wiſſenſchaft Ausgezeichnetes geleiftet. Sein Hauptwerk ift der 
«Esssi d’un cours &lömentaire et general des scienoes physiques» (Par. 1828), welder in 
den «Trait6 &lömentaire de physique» (6. Aufl., Par. 1838; deutſch, Lpz. 1830) und 
«Trait6 lömenteire de mineralogie» (2. Aufl,, Par. 1830; beutfch, &pg. 1826) zerfält, von 
denen namentlich der letztere großes Aufſehen erregte. Als ſelbſtändiger Forſcher bewährte ſich 
B. früher fon in feinen as über das Berhältnig zwiſchen chem. Zufammen« 
fegung und Kryftallifation, itber die Möglichkeit des Fortlebens der Meeresmollusken in ſüßem 
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Waſſer, fowie nachher durch feine Arbeiten über das ſpecifiſche Gewicht der Mineralien und 
die gem. Analyfen der Mineralkörper. Ansgezeichnete Abhandlungen aus feiner Feder ent» 
halten die «Annales de chimie», die «Annales des mines» und bie «Mömoires de l’Aoadsmie 
des sciences». Iu feiner amtlichen Stellung als Generalinfpector veröffentlichte er auch ge= 
ichägte «Nouveaux &löments de grammaire frangaisen (Par. 1841). 

Bas des Lichts, ſ. Inflerion. 

€ nennt man eine umſchriebene, hügelförmige Erhebung der Haut, fofern biefelbe durch 
krankhafte Anſammlung von Flüſſigleit unter ber Haut entftanden ift. Man unterfcheidet die 
mit Eiter gefüllten B. als Eiterbeulen von den Blutbeulen, welde Blut enthalten. 
Erſtere entftehen infolge von Entzündung und Eiterbilbung am Orte ber B. ober durch fog. 
Senkung des an entfernten Stellen gebildeten Eiters zum Orte dev B. Letztere entftehen durch 
Zerreigung eines Blutgefäßes und den dadurch bedingten Austritt des Bluts in das umgebende 
Zellgewebe. Auf diefe Art entftehen bie B. nad) einem Stoß oder Schlag auf eine dem Knochen 
nahe anliegende Hautftelle, 3. B. am Kopf ober Schienbein. Das übliche Mittel, eine ſolche 
B., folange fie noch im Wachſen ift, mit einer Mefierklinge oder dgl. flachzubrüden, ift daher 
ganz zwedmäßig, weil es ben weitern Bluterguß hemmt. Ebenſo zwedimäßig find Eis⸗ und 
Raltwafjerumfchläge. Mit der Zeit wird das Blut aus den Blutbenlen gewöhnlich wieder auf⸗ 
gefangt, umd der zurüdbleibende Blutfarbeſtoff entfärbt fi allmählich aus Roth in Violett, 
Blau, Grün, Gelb. Daher die befannten Farbenwandlungen an der Haut nad Stoß und 
Schlag. Nur felten geht das Blut in Eiter über. Ueber die Eiterbeulen |. Abſceß. 

Benle (Charles Erneft), franz. Archäolog, geb. 29. Juni 1826 zu Saumur, bildete ſich 
feit 1845 auf der Normalfchule zu Paris und wurde 1849 als Mitglied ber Franzöftfchen 
Schule nad) Athen gefandt. Hier nahm er mit Eifer bie bereit vorher begonnenen Aus⸗ 
grabungen an ber Afropolis wieder auf und machte bei biefer Gelegenheit Entdeckungen, welche 
in der gelehrten Welt Auffehen exregten. Nachdem er 1853 nach Paris zurüidgefehrt, erhielt 
er 1854 die durch Raoul Rochette's Tod erledigte Brofefjur der Archäologie an der Faifer!. 
Bibliothel. In den folgenden Yahren begründete B. feinen Huf als gelehrter Alterthums⸗ 
forſcher duch eine Reihe werthvoller Arbeiten, unter denen «L’Acropole d’Athönes» (2 Bde., 
Par. 1854), «Kitudes sur le Peloponndse» (Bar. 1855), «L’architecture au siecle de 
Pisistrate» (Par. 1856) und das von der Akademie der Infchriften gefrönte Wert «Les 
monnaies d’Athönes» (Paris 1858) befonders hervorzuheben find. In ben J. 1858 und 
1859 flellte ex auf feine Koften auf der Stätte des alten Karthago Nachgrabungen an, welche 
beſonders über die Citadelle (Byrfa), die Häfen und die Gräber diefer Stadt Aufflärung ge- 
währten. Den Bericht über diefelben enthalten die « Fouilles de Carthage» (Par. 1860). 
1860 wurde B. in die Akademie der Infchriften aufgenommen und 1862 zum beftändigen 
Seeretür der Akademie der Künfte ernannt. Als bei der neuen Drganifation ber Kunſtſchule 
die mittelalterliche Kunftarchäologie zu einem Gegenftand des Unterrichts erhoben wurbe, hielt 
fich die Haffifche Archäologie fiir beeinträchtigt, und B., als ihr gegenwärtiger Hauptrepräfen» 
tant in Frankreich, fteitt für die Aufrechterhaltung der akademiſchen Rechte und Traditionen 
gegen die ber Gothil. Auer den genannten Hauptwerfen hat B. auch vorzügliche archäol. und 
Eunftgefchichtliche Auffäge für die «Gazette des Beaux Arte, das «Journal des Savants» 
und namentlic) auch für die «Revue des deux mondes» geliefert. In legterer Zeitihrift war 
urfprünglic) auch «Phidias. Drame antiquer (Par. 1863) erfchienen. 

Benrnonbille (Bierre de Ruel, Marquis de), franz. Marſchall und Staatsmann, geb. 
10. Mai 1752 zu Champignolle in Bonrgogne, war zum geiftlichen Stande beſtimmit, wid⸗ 
mete fi) aber aus Neigung ber militärifhen Laufbahn. Er trat 1775 in das Regiment von 
Iosle⸗ de⸗ France, wurde bald Major und machte die Feldzüge in Oftindien von 1779 — 81 mit. 
Nach der Rüdkehr erhielt er, weil er willkürlich abgefegt worben, zur Entfchädigung bie Stelle 
eine® Lientenants mit Oberftrang in der Schweizercompagnie des Grafen Artois. Hiermit 
nicht zufrieben, befreundete er ſich um fo fehneller mit den polit. Reformideen, bie ſich gleich" 
zertig überall geltend machten. 1792 ward er als Marejal-de-Famp und Adjutant dem Mar⸗ 
fchall Luckner beigegeben und ihm der Auftrag erteilt, die Nordarmee zu organificen, an deren 
Spige er an dem Kampfe bei Balıny theilnahm. Darauf erhielt er den Befehl, die Bertheidi« 
gung von Lille zu übernehmen. Sehr ſchnell bewirkte er die Aufhebung ber Belagerung, und 
wurde dafür zum Generallientenant ernannt. Nicht fo glücklich war er gegen Trier und in 
der Schlacht von Jemappes. Bon ber Partei der Gironde unterftügt, warb er 8. Febr. 1793 
zum Kriegsminiſter ernannt, z0g ſich aber den Haß der Jakobiner zu und trat bald wieder 


170 Benrten Beuft (Familie) 


zurüd. Als Dumouriez den Plan feines Abfalls faßte, theilte ex biefen auch B. mit. Letzterer 
zeigte das Vorhaben dem Nationalconvent an und wurde 1. April 1793 mit den Convents- 
mitgliedern Camus, Lamargue, Bancal und Quinette abgefandt, um Dumouriez gefangen zu 
nehmen. Dumouriez ließ hingegen die Commiffare feftnehmen und überlieferte fie ben eſter— 
reichern, die B. zu Olmütz gefangen hielten. Nach feiner und feiner Gefährten Auswechſelung 
(im Nov. 1795) wurde er zum Befehlshaber der Nordarmee ernannt. Doch legte er 1798 das 
Commando nieder, woranf er vom Directorium als Genernlinfpector der Infanterie angeftellt 
wurde. 1800 wirkte er als außerordentlicher Gefandter am berfiner Hofe, 1802 am Hofe zu 
Madrid. Napoleon fuchte B. auszuzeichnen und ernannte ihn 1804 zum Grofoffizier der 
Ehrenlegion, 1805 zum Senator, 1809 zum Grafen des Kaiferreichs. Doch flimmte er 1814 
für die Abfegung Napolcon’s, und als Mitglied der proviforifchen Regierung ſprach er gegen 
die Thronerhebung Napoleon’s IL. Zum Lohn für feinen Eifer ward er von Ludwig XVII. 
zum Staatsminifter und Pair von Frankreich erhoben, auch mit andern Auszeichnungen über- 
bäuft. Während der Hundert Tage von Napoleon geächtet, befand er ſich beim Könige in Gent. 
Nach der zweiten Reſtauration erhielt er feine Witrden zurück und fein Anfehen bei Hofe fleigerte 
ſich noch mehr. Im Mai 1816 wurde B. zum Marſchall, 1817 zum Marquis ernannt. Ex 
ſtarb zu Paris 23. April 1821. 

Beucten (nieberländifch; d. 5. Geſellſchaften, Gilden) heißen die Vereinigungen ber Schiffs- 
eigner, welche fich für verſchiedene Flüſſe, namentlich in Holland, aber auch in Deutſchland für 
den Rhein, die Elbe, die Wefer, die Dder gebildet haben, um in bem Dienfte ber Segelſchiffe 
eine gewiffe Regelmäßigkeit ber Fahrten zu erzielen und einer angeblich nachtheiligen Con- 
eurrenz unter den Schiffeigenthlimern entgegenzutreten. Unter ber Obhut diefer Schiffergilden 
finden die Reifen der betreffenden Fahrzeuge ald Rang-, Reihe oder Beurtfchiffahrt ftatt, in⸗ 
dem bie nämliche Ylußftrede von den Schiffen der Vereinigten der Reihe nad; befahren wird 
und jebes berfelben nur eine gewiffe Zeit in Ladung liegt, um bann abzufegeln und dem folgen- 
den (dem fog. Bnglieger) Plag zu machen. Der einem folhen Vereine angehörige Schiffer 
wird Beurtmann genannt. Nicht alle derartigen Vereine nennen fi) übrigens B. Die 
Beurtfahrt kommt bisweilen aud) zur See vor, fo z. B. eriftirt ſie filr die zwifchen Hamburg 
(oder Altona) und Norwegen, dann aud) flr die zwifchen Lubeck und Petersburg gehenden 
Segelſchiffe. Berner befteht in Emden eine Schiffergilde, welcher jeder auf Amfterdam, Ham- 
burg, Bremen, Leer und Halte fahrende Schiffer angehören muß, nach welchen Blügen wöcent- 
lich eine beſtimmte Zahl Schiffe in der Beurt (nad) der Reihe) fegelt. Diele Affociationen ver⸗ 
fehlen zwar in der Regel nicht den Zweck, die Concurrenz unter den Schiffern abzufchwächen, 
wohl aber den andern, auf welchen es ſchließlich doch abgefehen, den Geſellſchaften zu angemeſ⸗ 
fenem Verdienſt und genüigendem Einfommen zu verhelfen. Wenn eö den in neuerer Zeit 
überall auf ſchiffbaren Strömen und felbft in der Kiftenfahrt auftretenden Dampfjchleppfchiffe 
fahrtö-Unternehmungen verhältnigmäßig da am leichteften geworben if, den fog. Kahn- ober 
Leichterſchiffern vernichtende Concurrenz zu machen, wo bie letztern fich in B. vereinigt fanden, 
fo liegt der Grund dieſer Erfcheinung gewiß zum Theil darin, daß in den B. und durch die- 
jelben bie einzelnen in eine gewiſſe Schlaffheit verfielen, fowie darin, daß e8 den Ladungs⸗ 
intereffenten jelbftverftändlich nicht conveniren Tann, fich immer nur ber Schiffer bedienen zu 
dürfen, welche eben im Augenblide des Bedarfs Buglieger find. 

Beuſt, eine alte, angefehene, aus der Mark Brandenburg ſtammende Familie, welche jetzt 
in den für . Ländern und in Schlefien begütert ift. Johannes von B. wird 1438 als Bifchof 
von Havelberg genannt; Heinrich von B. blieb 1553 in ber Schlacht bei Sievershaufen. — 
Belannter ift als Gelehrter und Staatsmann Joachim von B., der Bruder des letztern, 
geb, zu Möckern 1522. Derfelbe ging 1544, nachdem er feit 1539 in Leipzig ftudirt, nad) 
Italien, wo er ſich 1548 zu Bologna die jurift. Doctorwürde erwarb. Nach feiner Rüdkehr 
1550 zum kurſüchſ. Rath ernannt, übernahm er 1551 eine Profeffur zu Wittenberg, wurde 
1580 Confiftorialath zu Dresden und 1591 Auffeher der Prinzen. 1592 nahm er an der 
Öeneralvifitation der fächl. Kirchen und Schulen theil. Ex ſtarb 1597 auf feinem Gute 
Planitz bei Zwickau. Mehrere feiner theol. Schriften wurden vielfach aufgelegt. — B. (Fried⸗ 
rich don), ein Nadjlomme bes vorigen, Hatte zwei Söhne: Joachim Friedrich von B, geb. 
1696, geft. 1771 als dän. Wirkt. Geheimrath und Generalfalineninfpector, der in den Frei« 
Berenftand erhoben wurde, und Karl Leopold von B. der 1775 die Reichsgrafenwirde er« 
hielt. Diefe beiben Brüder wurden bie Begründer zweier Linien bes Geſchlechts, einer Altern, 
freiherrlichen, und einer jüngern, gräflichen. Der Enkelſohn des erften Freiherrn, Friedrich 
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Karl Leopold von B., ftarb 20. Dec. 1840 als königl. fühf. Kammerherr und Oberhof 
gerichtsrath, und Hinterließ ans feiner Ehe mit einer Tochter des 1806 geftorbenen fächl. 
Sonferenzminifter8 von Carlowig zwei Söhne: Konftantin von B. (f. d.), königl. fächf. Ober- 
berghauptmann, und Friedrich Ferdinand von B. (f. d.), königl. ſächſ. Minifter. 

Graf Karl Leop. von B., der Stifter der jüngern Linie, hinterließ mehrere Kinder, und 
unter dieſen zwei Söhne. Der ältere von biefen, Graf Gottlob von B., ftarb als herzogl. 
ſachſen⸗gothaiſcher Wirfl. Geheimrath und Eonfiftorialpräfident zu Altenburg 4. April 1796; 
der jüngere, Graf Leopold von ®., erft königl. poln. und kurfächl. Wirt. Geheimrath und 
tänımerer, dann großherzogl. frankfurtiſcher Stantsminifter bis 1814, zulegt Landſchafts- 
Director in Altenburg, ftarb zu Neufulza bei Edartöberga 4. Nov. 1837. Der Sohn des 


letztern, Graf Friedr. Aug. Leopold von B., geb. 7. Aug. 1776, geft. 2. Juni 1802, hinter- 


lieg feinen männlichen Erben, fondern nur eine Tochter. Hingegen ftammen von Gottlob von 
8. vier Söhne: 1) Graf Heinrich Gottlob von B., geb. 29. Mai 1777, preuß. Ober- 
landesgerichts⸗ und Bupillenratd und herzogl. jächl. Kammerherr, Befiger von Schurgaft in 
Oberfchlefien, geft. 13. Febr. 1850 zu Dresden ohne Nachlommen. Seine Gemahlin, Phi— 
lippine Wilhelmine, geborene Gräfin von Sandroczky und Sandraſchütz (geb. 4. April 
1786, geft. 16. April 1834), hat ſich als Schriftftellerin befannt gemacht. Außer Beiträgen 
zu Taſchenbüchern veröffentlichte fie unter anderm «Die Familie Willmore» (Brest. 1829). 
2) Graf Karl Leopold von B., geb. 26. Sept. 1780, geft. 12. Juni 1849 als großherzogl. 
ſachſen⸗ weimar. und herzogl. ſächſ. Wirk. Geheimrath und vormaliger Gefandter ber ſächſ. 
Herzegthlimer am Bunbestage. 3) Graf Traugott Friedrich von ®., auf Serba, geb. 
18. Juni 1782, geft. 10. April 1852 als herzogl. fachfen-altenb. Kammerherr und Ober» 
jägermeifter. Endlich 4) Graf Ernft Auguft von B., geb. 21. Nov. 1783, Herr auf Neu⸗ 
furlze und Bangel bei Nimptfch in Schlefien, geft. 5. Febr. 1859, früher preuß. Oberberg- 
hauptmann und Director der Abtheilung für Bergweſen im preuß. Minifterium. Gegen- 
wärtiges Haupt des gräfl. Zweiges der Familie B. ift Graf Friedrich Hermann von B., 
Sohn des genannten Grafen Karl Leop. von B., geb. 20. Dct. 1813, großherzogl. ſachſen⸗ 
weimar. Oberhofmarjchall, Generallieutenant und Generaladiutant des Großherzogs. Söhne 
des Grafen Traugott ns von B. find: Graf Ernft Friedrich von B., geb. 26. Oct. 
1824, Herr auf Serba, und Graf Karl Lonis von ®. (f. d.). 

Benft Griedr. Konftantin, Freiherr von), königl. fächf. Oberberghauptmann, geb. 13. Aprit 
1806 zu Dresden, erhielt feine Erziehung im älterlichen Haufe und kam infolge feiner Neigung 
für mathem. Studien 1822 auf bie Bergafademie zu Freiberg, um ſich fir das bergmännifche 
Fach auszubilden. Nachdem er hierauf feit 1826 zu Göttingen und Leipzig allgemeinen, nament⸗ 
lich aber auch jurift. Studien obgelegen, arbeitete ex mehrere Jahre in den Bergämtern Freiberg 
und Schneeberg fowie im Hittenamte zu Freiberg, bis er an legterm Orte 1835 zum Berg- 
amtsafleffor ernannt wurde. 1836 erfolgte fodann feine Berfegung als ˖ Bergmeiſter nad 
Marienberg, von wo er ſchon 1838 als Bergrath nad) Freiberg zurücklehrte. 1842 mit der 
Direction des Oberbergamts beauftragt, ward er 1843 zum Berghauptmann und Blaufarben- 
commiffar und 1851 zum Oberberghauptmann befördert. In diefer wichtigen und einfluß- 
reichen Stellung hat ſich B. feitdem große Verdienfte um die Hebung und Regelung bes fühl. 
Bergbaues erworben. Außerdem veröffentlichte er eine Reihe gediegener hiffenfeaftlicher Ar⸗ 
beiten, darunter die «Kritische Beleuchtung ber Werner’fchen Gangtheorien (Freib. 1840) 
und die «Geognoſtiſche Skizze der wichtigften Porphyrgebilde zwifchen Freiberg, Frauenſtein, 
Tharandt und Nofien» (Freib. 1835). Auch mehrere feiner Heinern Schriften, wie über bie 
Erzgänge, über den Entwurf des fächl. Berggeſetzes und über bie Anlage von Eifenbahnen im 
obern Erzgebirge, find fehr beachtenswerth. 

Beat (Sriebr. Ferdinand, Freiherr von), königl. ſachſ. Mintfter der auswärtigen An⸗ 
gelegengeiten und des Innern, des vorigen jüngerer Bruder, wurde zu Dresden 13. Jan. 
1809 geboren und bis zum 13. I. im älterlichen Haufe erzogen. Bon 1822 — 26 beſuchte 
er die Kreuzfchule zu Dresden, dann bie Univerfität Göttingen, wo bie Vorträge von Eich- 
horn, Heeren und Sartorius frühzeitig in ihm das Intereffe an den Staatswiſſenſchaften und 
ber höhern Bolitit wedten. 1829 beftand er, nad) zweijährigem Aufenthalt auf der Univer- 
fität Leipzig, das Examen vor der bafigen Juriftenfacultät. Nach Dresden zuritdgelehrt, er⸗ 
langte er 1831 den Acceß im Minifterium des Auswärtigen. 1832 trat er als Affeffor in 
die damalige Landesdirection ein und wurde nun gleichzeitig in biefem Eollegium und in dem 
auswärtigen Amte befchäftigt. Nachdem er 1834 eine längere Reife nach der Schweiz, Frank⸗ 
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reich, England u. ſ. w. unternommen, wurde er 1836 zum Legationsſecretär in Berlin ernannt, 
welchen Poſten er 1838 mit dem eines Tegationsfecretärs in Paris vertaufchte. Ende 1841 
erhielt er bie Stellung eines Geſchäftsträgers in München, wo er Gelegenheit bekam, in manchen 
wichtigen Verhandlungen, namentlich in Bezug auf die Eifenbahnverbindungen, nüglich zu 
wirfen. In München vermählte er ſich mit der Tochter des verftorbenen königl. bair. General- 
Tientenants von Jordan. Beim Ausbruch der Revolution von 1848 lebte er in London, wo 
er feit 1846 als Minifterrefident fungirte. Schon damals follte er fir da auswärtige Amt 
in das ſtichſ. Märgminifterium eintreten; er ward deshalb von London nad) Dresden berufen. 
Da jedoch inzwifchen das Deinifterium anberweit vervollftändigt worden, kehrte er nad) London 
zurüd, ging aber ſchon im Mai als ſachſ. Oefandter nad) Berlin. Nach dem Ritdtritt des 
Minifteriums Braun übernahm er 24. Febr. 1849 unter bem Vorſitz Held's die Verwaltung 
der auswärtigen Angelegenheiten. Eine ber erften Handlungen des Minifteriums Held, an 
welcher alfo auch B. theilhatte, war bie Bollziehung der von ben Kammern ftürmifch begehrten, 
von dem Märzminifterium Braun aber aus Rechtsbedenken verweigerten Publication der von 
der deutſchen Nationalverfanmlung zu Frankfurt a. M. befchloffenen Grundrechte des deut- 
fchen Volls. Dagegen war es wol hauptfächlich B., welcher dem König die Anerkennung der 
Reichsverfaſſung vom 28. März 1849, die von ben Kammern und von der öffentlichen Mei— 
nung bes Landes gleichfalls dringend gefordert warb, widerrieth und dadurch bie Sprengung des 
Minifterums herbeiführte, indem der größere Theil feiner Collegen, ber fich fir Anerkennung der 
Neichöverfaffung nad den gegebenen Umftänden exflärte, austrat, während B. und der Kriegs- 
minifter Rabenhorft in ihrer Stellung verblieben. Gegen ben darauf in Dresden ansgebrochenen 
Aufftand rief B. 3. Mai preuß. Hülfe an, weil die bewaffnete Macht Sachjens durch Entfen- 
dung eines Truppencorps nach Schleswig-Holftein geſchwächt war, nachdein er ben König zur 
Flucht auf den Königftein veranlagt und felbft nebft dem Kriegeminifter bahin begleitet hatte. 
Der Umftand, daß fomit thatfächlich für einige Zeit die Hauptſtadt ohne Regierung war, gab 
ben Führern des Anfftandes Anlaß ober Borwand zur Bildung einer proviſoriſchen Regierung. 

Im dem nad) Niederwerfung bes Aufftandes neugebildeten Minifterium, an deſſen Spike 
Dr. Zſchinsky trat, übernahm B. zu dem Departement bes Auswärtigen nod) das des Cultus 
(14. Mai). Am 30. Mai ward ber Abſchluß des fog. Dreiksnigsbundniſſes mit Preußen 
oder ber «Union» durch eine von B. mitunterzeichnete königl. Proclamation verfündigt, und 
zwar als ber «allein noch zum Heil für Deutfchland führende Weg, und alle gute Patrioten 
wurden aufgefordert, der Regierung auf diefem Wege zu folgen. Aber fchon nach wenigen 
Monaten trat B. auf Grund eines früher geheim gehaltenen «Vorbehalte» tHatfächlich davon 
wieder zurüd, rief den Gefandten aus dem Verwaltungsrath der Union ab und verweigerte die 
Beſchickung des Unionsparlaments zu Erfurt. In beiden Kammern des Ende 1849 zufanmen- 
berufenen nenen Landtags ward er deshalb auf das ftärkfte angegriffen, noch weit ftärker, als 
ex, nad; dem fruchtlofen Verſuch eines Vierkönigsbündniſſes (einer engern Bereinigung ber vier 
Königreiche außer Preußen mit Anſchluß an Defterreih), die Wieberherftellung des alten 
Bundestags im Bunde mit Defterreich betrieb. Infolge deffen fand die Auflöfung des Land- 
tag8 und unmittelbar darauf die Wiedereinberufung der 1848 in allen verfafjungsmäßigen 
Formen für immer aufgehobenen alten Stände, zugleich mit dem Erlaß äuferft ſtronger Ver- 
orbnungen über bie Preffe und das Vereinsrecht, ftatt. B. galt für den Haupturheber biefer 
Mafregeln wie überhaupt für die Seele ber feitvem mit immer größerer Entſchiedenheit 
hervortretenden Reftaurationspolitit, welche im Innern theils in der Begitnftigung fendaler 
Intereſſen, theils durch einen weitgehenden Gebrauch birrenufratifch = pofizeilicher Machtvoll- 
kommenheit der Regierung mittels Beſchränkungen der Preffe, des Vereinsmefens, der Selbft- 
verwaltung der Gemeinden u. ſ. w., in beutfchen Angelegenheiten durch entfchiedene Hin= 
age zu Defterreich, bereitefte Unterftügung der von dorther eingefchlagenen Politik (3. B. 
in Kurheſſen und Holftein ſowie auf den Dresdener Eonferenzen), desgleichen auf handels- 
. politifchem Gebiete und durch das Beſtreben, eine Solidarität der Regierungen gegen die 
liberalen ae herbeizuführen, fi ankündigte. Als Eultusminifter machte B. eine pofi- 
tivere veligiöfe Richtung in Kirche und Schule geltend, veranlagte die Berufung Harleß' 
zum Oberhofprediger ſowie das Geſetz vom 3. Mai 1851, welches bie Bollsſchullehrer 
einer ftrengen Beauffichtigung unterwarf. 1853 gab B. das Cultusminifterium an Hrn. von 
Falkenſtein ab und übernahm dagegen das durch den Rücktritt Hrn. von Friefen’s erledigte 
Minifterium des Innern. Nach dem Tode des Minifterpräfidenten Dr. Zſchinsky ward B. 
auch dem Namen nad) ber Leiter des Cabinets, was er ber Sache nad) längft geivefen war. 
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Gegen das Dringen Defterreihs auf Theilnahme des Bundes an dem Auftreten gegen Ruß- 
land int Krimkriege, dem auch Preußen beitrat, ſchloß B. im Namen Sachſens mit den 
andern Mittelflaaten eine Sondereinigung (die Bamberger Eonferenz), während er im ital. 
Kriege von 1859 wol fiir eine Unterſtützung Oeſterreichs durch den Bund gewefen wäre. 
Der nationalen Strömung gegenüber, welche feit 1859 in Deutſchland wieder begann und ſich 
zum Theil auf die liberale aneue Aera» in Preußen ſtützte, verhielt fich B. eine Zeit lang rein 
negirend. Zwar warb der Nationalverein in Sachſen nicht verboten, allein die Antheilnahme 
daran galt regelmäßig als ein Grund, um einen zum Stadtrath Gewählten nicht zu beftätigen. 
B. war jedoch zu weitfehend, mm nicht zu begreifen, daß bie neue Bewegung ſchon zu mäch- 
tig geworben fei, fowol um ignorirt als um durch bloßen Widerftand unſchäblich gemacht 
zu werden, und daß es baher gerathener, fich ihr bis auf einen gewiſſen Grad anzufchliegen, 
um fie womöglich zu lenken. 1862 erkannte er in einem officiellen Actenſtücke die innere Un⸗ 
haltbarkeit der beftchenden Bundeseinrichtungen förmlich und in den ftärfften Ausbrüden an 
und machte Borfchläge zu einer Umgeftaltung derfelben, unter denen auch eine Art von Reprä« 
fentation des Volls fich befand, freilich nur in fehr beſchränkter Weife. Für das von Wien aus 
1863 angeregte Bundesreformwerk zeigte B. Iebhaftes Intereffe. In den innen Beziehungen 
blieb ex noch längere Zeit ziemlich auf bem ‘frühern Standpunkte ſtehen. Die geringfügigen 
Abänderungen des Wahlgeſetzes, die er fidh auf dem Landtage 1861 von der Oppofition müh« 
fam abringen ließ, flanden weit Hinter dem zurück, was ſchon längft die Zeit forderte. Un—⸗ 
gleich mehr gab B. diefen Forderungen auf materiellem, gewerblichem Gebiete nad), obſchon 
auch da zum Theil doch nur zögernd, wie bie Geſchichte des ſächſ. Getverbegefetges beweiſt. Äll- 
mählich ſchlug ex auch im Politifchen eine etwas freiere Richtung ein (3.8. in der Behandlung 
ber Prefie), ja er fchien fogar die Berechtigung ber liberal⸗nationalen Ideenbewegung gewiſſer 
maßen anzuerfennen durch feine in diefer Hinſicht Aufſehen erregende Rebe beim Leipziger 

* Zurnfeft forwie durch die Haltung, welche er dem Gebenkfeft der Leipziger Völkerſchlacht 
gegenüber beobachtete. 

Bald nad} dieſem letztern follte fir B. die Gelegenheit fommen, mit einemmal, wenigftens 
nad) einer Seite Bin, eine unerwartete Popularität zu erlangen. Es war dies bei dem neuen 
Ausbruch des deutſch · dun. Confliets nad) dem Tode des Königs Friedrich VL von Düne 
mark. B., welcher früher den Londoner Bertrag, allerdings mit einem gewiſſen Vorbehalt, 
anerfannt Hatte, fagte ſich jegt, der Stimme des Volls und ben Kammern des Landes ent 
gegenkommend, von demfelben los, und brachte e8 durch feine fefte und entfchiedene Haltung 
dahin, daß Sachſen in diefer wichtigen nationalen Angelegenheit thatfächlich an der Spitze ber 
mit der großen Mehrheit des deutſchen Volls Hand in Hand gehenden Regierungen ftand, zu 
einer Zeit, wo die Abfichten der beiden Vormächte theils noch dem wahren Rechte der Herzog- 
thitmer feindliche, theils wenigftens unflare und zweifelfafte waren. So kam es, bag, als 
lettere bie Vermittelung einer europ. Eonferenz annahmen, auf welcher auch der Deutſche 
Bund felbftändig vertreten fein follte, B. vom Bundestage mit großer Mehrheit die ehrenvolle 
Miſſion diefer Vertretung erhielt und alfo der erfte deutſche Staatsmann war, welcher ben 
Bund als eine befondere Macht, unabhängig von den beiden beutjchen Großmächten, veprü- 
fentirte. B. fah damit zugleich einen längft von ihm gehegten Lieblingsplan, die ſog. Trias- 
idee, d. 5. den Gedanken, neben Preußen und Defterreich die übrigen deutfchen Staaten als 
dritte Gruppe gleichberechtigt hinzuftellen, wenigftens für den einzelnen Fall verwirklicht. Auf 
der Eonferenz zu London fpielte B. eine confequente, fixeng an dem nationalen Princip feft- 
Haltende Rolle; insbefondere war er e8, der den Grundjag der Selbftbeftimmung der Bevölte- 
rung Schleswig - Holfteins zuerft entfchieben betonte und jede damit unverträgliche Loſung ber 
Brage, nicht blos den Londoner Vertrag, fondern aud) die willkürliche Theilung Schleswigs, 
mit Feſtigkeit zurücwies. V. iſt ein Diplomat von unbeſtreitbarer großer Befähigung, von 
geivandten Formen und von feiner Berechnungsgabe, dabei von einer ganz außerordentlihen 
Arbeitskraft. Zu einem Staatsmann im größern Stil (im Sinne der Gegenwart) fehlte ihn 
bisjegt das tiefere Verſtändniß für den Vollsgeift, diefen Heutzutage weder in der innern noch 
in ber Außern Politif zu entbehrenden Factor. . i 

Beuft (Karl Louis, Graf von), ehemaliger herzogl. ſachſen - altenburg. Staatsminifter, 
geb. 12. Febr. 1811 zu Friebrihstanned im Herzogthum Sachſen-Altenburg, erhielt feine 
Schulbildung auf der Fürftenfchule zu Grimma, fubirte zu Halle, Leipzig und Berlin die 
Rechte, trat 1834 in den preuß. Iuftizdienft und erhielt 1836 die Stelle eines Regierungs- 
teferendars. Nachdem er im Frühjahr 1838 in fein Geburtsland zurüdgelehrt, wurde er al 


174 Beutel Bentelthiere 


Aſſeſſor bei der Regierung zu Altenburg angeftellt. Sodann erfolgte 1841 feine Ernennung 
zum Regierungsrath und 1842 zum Kreishauptmann bes Altenburger Kreijes, welche Stellung 
er beffeibete, bis er im Nov. 1848 vom Herzog ins Staatsminifterium berufen und mit dem 
Borfige in demfelben betraut wurde. Zwar nahm er bei der Reſignation des Herzogs Jofeph 
30. Nov. 1848 feine Entloffung aus dem Staatsdienfte, trat jedoch nad; dem Regierungs- 
antritte des Herzogs Georg in das vom Geheimrath von ber Gabeleng neugebildele Mini- 
ſterium, in welchem er nach dem freiwilligen Ausſcheiden des letztern abermals den Borfig er⸗ 
hielt. Im Mai 1850 wurde B. zum Wirkt. Geheimrath ernannt. Bom I. 1840 bis zum 
Febr. 1848 war derfelbe als gewählter ritterfchaftlicher Abgeordneter Mitglied der Landſchaft 
des Herzogthums. Im feiner amtlichen Laufbahn fuchte Graf B. gemeinnügig und vermittelnd 
zu wirken. Den bemofratifchen Beftrebungen, die fi) in den J. 1848 und 1849 aud) im Alten- 
burgifchen lebhaft geltend machten, trat er mit Entjchiebenheit entgegen. Unter feiner Leitung 
kam unter anderm mit der Volfövertretung ein neues, dem preuß. nachgebilbetes Wahlgefek zu 
Stande, welches 3. Aug. 1850 an die Stelle bes im April 1848 erlaffenen trat. Im Mai 
1850 begleitete er den Herzog zum Unionsfitrftencongreß nad Berlin, und fpäter nahm er als 
altenb. Bevollmächtigter an den Dresdener Eonferenzen theil. Bei diefem und andern Anläffen 
fchloß fidh die von ihm vertretene Regierung ber preußifchen an. Anfang 1853 nahın B. feine 
Entlafjung aus dem altenb. Staatöbienft wegen Meinungsverfchiedenheit mit dem Herzog in 
Anfehung der Civilfifte, warb aber noch in demfelben Fahre zum großherzogl. ſächſ. Gefandten 
am preuß. Hofe ernannt und ihm auch die Vertretung der herzogl. ſächſ. und anhalt., fowie 
auch der fitrftl. ſchwarzb. und reuß. Höfe dafelbft übertragen. In letzterer Stellung hat er bei 
dem Abſchluß mehrerer Staatöverträge mitgewirkt. 

Bentel ift in der Turkei und Aegypten eine Rechnungsmünze, deren Namen die Sitte ver⸗ 
anlaßt hat, das in den Schat bes Srofheren niederzulegende Geld in ledernen Beuteln zu 
immer gleichen Summen zu verfchließen. Der B. Silber bedeutet 500 türk. Piaſter (28 Thlr. 
Preuß.), und der B. Gold 30000 tür. Piaſter (1680 Thlr.). 

Bentelthiere (Marsupialia) nennt man eine Reihe nieberer Süäugethiere, die ſich durch drei 
wefentliche Charaktere von allen übrigen Säugethieren unterfcheiben: durch regelmäßige Früh⸗ 
geburten, infolge deren die Jungen Höchft unausgebildet zur Welt kommen und erft ihre Entwide- 
bung vollenden, indem fie noch lange an den Zitzen der Mutter feſthüngen; durch zwei Knochen, 
die ſog. Bentelfnochen, welche, auf der vordern Fuge des Bedens aufftehend, in den Muskeldecken 
des Bauches verborgen find; endlich ei ben Mangel des Baltens oder Schwielenförpers im 
Gehirn. Da aud) die Organifation der Zähne und Füße fehr verfchieben ift und nur in dem 
einen Charakter zufammenftimmt, daß alle B. Nagethiere find, mit Krallen an den Füßen, aber 
niemals mit Hufen, fo fieht man jegt dieſelben als eine Unterflafje der Säugethiere an, die, mit 
dem Schnabelthier und Ameifenigel zufammengefat, al8 Didelphen bezeichnet werden und den 
übrigen Säugethieren, den Monodelphen, parallele, ähnlich gebaute Ordnungen befigen. Die 
Zitzen find bei allen B. unten am Bauche angebracht und meift von einem Beutel umgeben, zu= 
weilen aber ganz frei ober nur von einer vorfpringenden Hautfalte umfäumt. Sie find meift 
fehr lang und paflen in das röhrenförmige Maul der Jungen. Diefe werden von den Müttern 
unmittelbar nach ihrer Geburt mit dem Maule gefaßt und an die Zigen gehängt, wo fie erft- 
monatelang unbeweglich hängen und faugen, fpäter aber, wenn fie größer geworden, ſtets noch 
den Beutel als Zufluchtsftätte betrachten, in den fie mit großer Behendigkeit hüpfen. Es ift 
dies ein anziehendes Schaufpiel, da8 man jegt häufig bei Kängurus in Thiergärten ficht. Wie 
unausgebildet die Jungen geboren werben, geht daraus hervor, daß das neugeborene Junge 
bes Rieſenkängurus, das 2 Etr. ſchwer wird, nur 2 Unzen wiegt. Man unterfcheidet bei den 
B.: echte Fleiſchfreſſer (Creatophaga) mit großen Eckzühnen, wohin ber einem Metzger⸗ 
hunde ähnliche Beutelwolf aus Vandiemensland (Thylacinus cynocephalus), die Rauhbentler 
(Dasyurus) und Beutelbilche (Phascogale) gehören, die mehr marderartig in Bäumen Hettern; 
SInfeftenfreffer (Entomophaga), zu denen die Beutelratten (Didelphys) gehören, bie 
hußlich ftinten, Hände an den Hinterfüßen haben, geſchickt Hettern und als Hühnerdiebe den 
amerif. Anfiedlern unter dem Ramen Opoffum verhaft find; Fruchtfreſſer (Carpophaga), 
nächtliche Kletterthiere mit Daumen an den Hinterfüßen, die von Baumfriichten leben, darunter 
die Flugbeutler (Petaurus) und die Fingerbeutler oder Kuſu (Phalangista) auf den Sunda- 
infeln; Grasfreffer (Poöphaga), denen die Kängurus (Macropus) angehören, die mit ihren 
gewaltigen Hinterfüßen und dem langen Balancirſchwanze in gewaltigen Sprüngen die Gras- 
ebenen Neuhollands durchfliegen; endlich Beutelnager (Rhizophaga) mit nagerühnlichem 
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Sebi, wozu der in ber Weife eines Murmelthiers lebende Wombat (Phascolomys) gehört, 
den man jegt häufig in zoolog. Gärten fieht. Neun Zehntel der befannten Arten leben in 
Auftralien, auf Neuholland und den benachbarten Infeln, die übrigen in Amerika und auf den 
afiat. Infeln. In den Tertiärfhichten einiger europ. Länder hat man ebenfalls ausgeftorbene 
Arten entdedt, und vielleicht gehören alle in neuefter Zeit im Jura und der Kreide entbedten 
älteften Säugethiere diefer Unterflafle an. 

Beuth (Peter Chriſtian Wilgelm), ein um die induftrielle Entwidelung Preußens ungemein 
verbienter Beamter, geb. zu Kleve 28. Dec. 1781, Sohn eines Arztes, erhielt feine Schul« 
bildung zu Kleve und Berlin und ftubirte feit 1798 auf der Univerfität Halle die Rechte und 
Kameralwiffenfchaften, worauf er 1801 in den Staatsbienft trat. Anfänglich bei der kürmärk. 
Kriegs- und Domänenfammer, bald aber beim Manufactur- und Commerzcollegium befchäf« 
tigt, mit gründfichen Kenntniffen ausgeftattet, bereitete er fich für die Laufbahn vor, auf der er 
fpäter fo glänzende Erfolge erzielte. 1806 warb er Affeflor bei der Kammer zu Baireuth, 
1809 Regierungsrath zu Potsdam und 1810 Geh. Oberfteuerrath zu Berlin. Er arbeitete 
im Bureau des Staatskanzlers und wirkte als Mitglied der Commiffion für die Reform der 
Beftenerung und des Gewerbeweſens an den großen Entwürfen mit, welche die Reorgani« 
fation des tiefgefunfenen preuß. Staats und namentlich die Hebung der Finanzen und der In« 
duftrie herbeiführen follten. Seiner Stellung ungeachtet trat er 1813 als Gemeiner in bie 
Cavalerie des Lutzow'ſchen Freicorps ein, avancirte aber bald zum Lientenant. Nach dem 
Frieden von 1814 kam B. als Oberfinanzrath in der Abtheilung fiir Handel und Gewerbe 
wieder in das Finanzminifterium, bethätigte fich bei der Abfaffung der Steuergefege von 1817 
und übernahm 1818 die Leitung feiner Abtheilung. 1821 ernannte ihn ber König zum Mit» 
gliebe des Staatsraths, und zu gleicher Zeit trat er auch durch das von ihm hervorgerufene 
Gemerbeinftitut in die nächfen Beziehungen zu ben Gemwerbtreibenden Berlins und Preußens. 
Sodann ward er 1828 dirigirender Oberfinanzrath, 1830 Wirfl. Geh. Oberregierungsrath, 
1844 Wirt. Gcheimrath. Während diefer Zeit leitete er nicht nur als Director die Abthei⸗ 
fung fie Handel, Gewerbe und Bauweſen, fondern wirkte auch als Director der technifchen 
Deputation fir Gewerbe, des Gewerbeinftituts, der allgemeinen Baufchule und der Baur 
gewerbefchufe. 1845 mußte er, da feine Kräfte erfchöpft, aus dem Staatsdienft ausfcheiden. Er 
ftarb 27. Sept. 1853. Der Aufſchwung, den Preußen feit dem Frieden von 1815 in gewerb- 
licher Richtung genommen, ift wefentlich der Energie und der Ausbauer B.'s zu verdanken. 
Sein ganzes Streben ging auf die Hebung und Förderung des Gewerbfleiges auf natürlichem, 
gefundem Wege durch Bildung des gewerblichen Standes und dur Aufhebung aller Be— 
ſchränkungen und Controlen. In feinem amtlichen Wirken hielt ex ftets feit an den Grund» 
fäten der Freiheit des Handels und der Gewerbe, indem er fich nur fir ſolche Etaatsanord« 
nungen ausſprach, welche die tüchtigere Bildung der Jugend bezwediten und dem Gewerbfleiß 
das Feld zu freiem, felbftändigem Streben und Schaffen öffneten. Mit ausgezeichneten Geiftes« 
gaben, ſcharfem Urtheil, praktiichem Blick, umfaflendem Wiffen, gediegenen Kenntniffen und 
Energie des Willens verband er Kunftfinn, Tünftlerifche Begabung und ein merkwürdiges tech- 
nifches Genie. Wichtiger faft als feine amtliche war feine außeramtliche, populäre Wirkfamteit, 
die mit der Gründung des Gemwerbeinftituts begann. In Unerfennung feiner Berdienfte wurde 
ihm 1861 vor der Baualademie in Berlin ein bronzenes Standbild (nach Ki) gewidmet. 

Beverland (Adrian), ein Holländ. Gelehrter, der durch mehrere Schriften, namentlich durch 
die fehlüpfrige Auslegung des Sündenfalls, große Bewegungen unter den Theologen feiner 
Zeit erregte, war zu Mibdelburg in Seeland 1653 oder 1654 geboren. Er hatte die Rechte 
ftudirt, die Hochſchule zu Oxford befucht und war Sachwalter in Holland, als er 1678 bie 
Schrift «Peccatum originale» ewfcheinen lief, die nicht nur im Haag verbrannt wurde, ſon⸗ 
dern ihn felbft in Haft brachte, aud; feine Verweifung aus Utrecht und Leyden, wohin er ſich 
wenden wollte, veranlaßte. Nachdem er in den Haag zurüdgefehrt, ſchrieb er «De stolatae 
virginitatis jure» (Haag 1680), eine Schrift, die noch anftößiger als die erftgenannte war. 
Bald nachher ging er nad) England, wo er an Hank Voffins einen Gönner gewann und wahrs 
ſcheinlich in Orford die jurift. Doctorwürde erhielt. Auch in England fand er viele Gegner 
unter den Theologen, wie dies die Schmähfchriften beweiſen, die er gegen mehrere Hüupter 
der engl. Kirche richtete. Vieleicht der Tod feines Wohlthäters Iſaak Voffius (1689) brachte 
ihn bahin, daß er in einer befondern Schrift: «De fornicatione cavenda admonitio» (1698) 
den Inhalt feiner frühern Schriften widerrief und die Darftchungsweife bereute. Zulegt in 
Armuth und Wahnfinn verfallend, ſcheint er in England bald nad) 1712 geftorben zu fein. 
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Ungeachtet der vielen Feinde, die B. Hatte, ſtand er doch auch mit den angeſehenſten Männern 
feiner Zeit in freundfchaftlicher Verbindung. Uebrigens find die von ihm dargelegten Anfichten 
von vielen andern fowol vor als nad) ihm ebenfalls ausgefprochen worden, nur nicht in fo 
frivoler Weife. B.’8 Schriften gehören zu den bibliogr. Seltenheiten. 

Bevern (Aug. Wilh., Herzog von Braunfchweig«), preuß. General im Siebenjährigen Kriege, 
geb. 15. Oct. 1715 zu Braunſchweig aus der apanagirten Nebenlinie des Haufes Wolfenbiittel, 
trat frühzeitig in preuß. Kriegsdienſte und machte 1734 den Feldzug am Ahein mit. Im erften 
und zweiten Schlefifchen Kriege focht er mit großer Auszeichnung und ward barauf General. 
In Stebenjährigen Kriege erwarb er fich neue Lorbern. Zur Entſcheidung der Schlacht bet 
Lowofig, 1. Det. 1756, trug er entfchieden mit bei. Hier Hatte ſich der Linfe Flügel, welchen 
er befehligte, durch ein ſechsſtündiges Teuer gegen die wiederholten Angriffe ber Oefterreicher 
gänzäich verfchoffen, und der Feind griff von neuem an. ALS der Mangel an Patronen B. 
gemeldet wurde, rief er: «Zu welchem Ende Hat man denn die Burſchen gelehrt, den Feind mit 
gefälltem Bajonnet anzugreifen?» Zwei Regimenter warfen ſich ſogleich den Defterreichern 
entgegen, trieben fie den Berg hinab, erſtürmten Lowoſitz, und ber Sieg war entfchieden. 1757 
flug B. den Grafen von Konigseck bei Reichenberg 21. April und wohnte ben Schlachten 
bei Prag und Kollin bei. Während darauf Friedrich d. Gr. gegen Soubife zog, befehligte er 
die gegen Daun in der Lauſitz zurückgelaſſene Armee. Er war einer der gefchidtern Generale 
Friedrich's, hier aber ſcheiterte er an der fehwierigen Lage. Nach dem Gefecht bei Moys 7.Cept., 
wo Winterfeld fiel, mußte er fid nad) Schlefien zurüicziehen, wo er, in ber ungünftigen Stel- 
fung bei Breslau durch den beftimmten Befehl des Königs zum — feſtgehalten, 22. Nov. 
1757 vollſtändig geſchlagen und am folgenden Morgen bei einer Recognoſcirung von ben 
öfterr. Vorpoſten gefangen wurbe. Daß er die Gefangenfchaft freiwillig gefucht, um dem Zorne 
des Königs zu entgehen, ift nicht erwiefen. Der König war auch bald vollftändig mit B. aus- 
gelöhnt und gab ihm, nachdem er im Mai 1758 aus der Gefangenſchaft entlaffen war, das 
Souvernement von Stettin, wo er gegen die Schweden gute Dienfte leiftete. Er lehnte e8 ab, 
als Generalfeldmarſchall in dänische Dienfte zu treten; ebenfo wie er den Oberbefehl über die 
portug. Armee zurück, der ifm 1762 angetragen wurbe. Nachdem er wieder in das feld be= 
rufen worden, erhielt er nad einem fiegreichen Gefecht bei Reichenbach 7. Aug. 1762 abermals 
das Dbercommando in Schlefien bis zum Frieden von Hubertöburg. Später wohnte er oft den 
berühmten Herbftmandvern bei Potsdam bei und ftarb zu Stettin 1. Aug. 1781. An Körper- 
größe war er —5 — ber längſte Soldat der ganzen preuß. Armee. 

Bevölterung. Territorium und B. bilden bie fog. ang Staats, feine Orund- 
bedingungen, ohne welche von einem Staate überhaupt nicht die Rebe fein kann. Bon ihrer 
Duantität und Qualität hängt zumeift die Macht und bie Kraft des Staats ab fowie fein 
mehr oder weniger individueller Charakter. Die B. eines Landes kann genauer nur durch wirf- 
liche Volkszuhlung ermittelt werden. Berechnungen der Volkszahl nach den Geburts- und 
Sterbeliften auf Grund der Annahme eines gewifien Verhältniffes der Geburts- und Sterbe- 
fälle zu der Zahl der gleichzeitig Lebenden können immer nur ein fehr unficheres Refultat geben; 
Schägungen der Population nad) der Confumtion gewiffer Gegenftände des allgemeinften Be- 
dürfniſſes geben noch weniger fefte Anhaltspunkte. Doc find zur Beſtimmung der Volkszahl 
mancher Länder ſolche Berechnungen oder Schägungen noch unentbehrlich, ba eine wirkliche 
Voltszählung eine fehr ſchwierige ftatift. Operation ift und nur in wohlverwalteten Staaten 
ausgeführt werben Tann. Bei einer Volkszählung kommt e8 zunächft darauf an, daß jedes In— 
dividuum wirklich gezählt, keins aber doppelt gezählt werde. Dazu ift es nothwendig, daß die 
Zählung gleichzeitig geſchieht, und das ift nur durchzuführen mit Hitlfe fog. Hausftandstiften, 
d. h. mit getoiffen Rubriken verfehener Liften, die vor der Zählung unter die B. ausgetheilt und 
von den Vorſtänden jedes Haushalts u. |. w. für einen beftimmten Termin ausgefüllt werden. 
Srundfäglich fol die Zählung jede zu dem beftimmten Termine im Lande anwefende Perfon 
umfaflen. Dies gibt die factifche B. (population de fait). Ans den Zühlungsliften läßt ſich 
daneben bie dem Staate wirklich angehörige B. (population de droit) ermitteln. _ 

Die wirklichen Vollszählungen beſchrünken fich nicht auf Ermittelung blos ber Zahl aller 
Individuen: fle verbinden damit eine mehr oder weniger vollſtändige Volksbeſchreibung. 
Alle unterfcheiben mindeftens das Geſchlecht und gewiſfe Alteröffaffen (männliche und weibliche 
B., Erwachſene und Kinder). Die vollkonimenern ermitteln auch die genauere Bertheilung ber 
B. nad) Alter und Geſchlecht und unterſcheiden daneben noch die Nationalität, den Civilftand, 
bie Eonfeffton, Stand und Berufsart u. ſ. w. Eine wirklich gute Volkszählung ift die erfte 
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und wichtigfte Aufgabe der officiellen Statiftif, und eine volllommen ausgeführte Volkezahlung 
nebft Bollöbefchreibung würde gewiflermaßen faft die ganze Statiftif eines Landes umfaffen. 
Denn in den Eigenfchaften einer B., wie die Statiſtik fie zu ermitteln Hat, fpiegeln ſich alle 
Berhältniffe des ganzen Staats ab, dem fie angehört, indem alles, was im Staate geſchieht, ja 
nur durch die B. und um der B. willen gefchieht. Im dieſer mehr und mehr ſich Bahn brechen⸗ 
den Erkenntniß ſtrebt jetzt auch die officielle Statiftil in allen volllommener verwalteten Staaten 
vor allem nach einer genauen ftatift. Kenntnig ihrer B. Inde werben in den meiften, auch ben 
deutſchen Staaten die Volfezählungen noch nicht mit der als erforderlich erfannten Umſicht und 
Sorgfalt ausgeführt. Die volllommenfte Bevölterungsftatiftit befigt gegenwärtig Belgien. 

Die Bollsmenge eines Landes wird auch feine abfolute B. genannt zum Unterfchiebe 
der relativen oder fpecififchen B., worunter das Verhältniß der Zahl der Einwohner zu 
dem Raume verflanden wird, auf welchem biefelben leben. Dies Verhältnig wird durch die 
Angabe ausgebrüdt, wie viel Einwohner durchſchnittlich auf einem beftimmten Flächenraume, 
FB 2. einer geogr. Quadratmeile, wohnen, weshalb es aud bie Dichtigfeit der B. genannt 
wird. Die relative B. der einzelnen Ränder ift höchſt verſchieden, felbft wenn man auch nur 
Länder vergleicht, bie in dem Alter und in der Stufe ihrer Eultur nicht fehr verfchieden find. 
Unter den Staaten Europas, in welchen die Dichtigfeit der B. genauer zu ermitteln ift, hat 
Belgien die dichtefte B., nämlich 8462 auf die deutjche Ouadratmeile Bähfung von 1856). 
Danad) folgen: das Königreich Sachſen mit 8193 (Zählung von 1861), die Niederlande mit 
5573 (1859), das Vereinigte Königreich von Großbritannien und Irland mit 5096 (1861; 
England und Wales für fih — 7372, Irland = 3862, Schottland = 2077), Würtem- 
berg mit 4884, Königreich Italien mit 4798 (1860; Königreich) Sardinien 1859 mit 3758), 
Frankreich mit 3881 (1861), Preußen mit 3624 (1861), Baiern mit 3426 (1861), Defter« 
reich mit 2935 (1857 innerhalb der Grenzen nach ben Friedenefchlüffen von Billafranca und 
Züri), Hannover mit 2702 (1861), das Königreich Dänemark (fiir fich) mit 2341 (1860), 
Spanien mit 1666 (1857), das europ. Rußland mit 688 (1858, nad) einer jedoch unvoll« 
ftändigen Zählung), Schweden mit 476 (1860), Norwegen mit 268 (1855). Danach folgen 
in weitem Abftande die Vereinigten Staaten von Amerila mit 53 (1860). 

Zum Theil beruht diefe Verſchiedenheit auf phyſ. (Mlimatifchen und geogr.) Verhältnifien. 
Ein anderer Orund liegt aber in der Verfchiebeuheit der Culturzuſtände, indem die Dichtig- 
keit der B. auf den Bildungsitufen, die in ber organifchen Entwidelung der Menſchheit ber 
ſchritten werden, zugleich als Factor und als Product erfcheint. In diefem Sinne wird ſich 
3. B. bei einer dichter werdenden B. ein verhältnigmäßig größerer Theil derfelben den in 
duftriellen und intellectuellen Befchäftigungen zuwenden, aber die Steigerung des Gewerbfleißes 
wird zugleich die Gefammtmafje der Frokuct onemitte und mit ihr bie Population felbft ver» 
größern helfen. Deshalb wird auch eine größere Dichtigfeit der B. als ein Beiden von höherer 
Gultur, — und Profperität angeſehen, und zwar mit Recht, wenngleich die Dichtigfeit 
nicht in der Art als abfoluter Maßſtab gelten darf, daß diefelbe der Cultur und Kraft der 
DB. direct proportional wäre, ſodaß man 5. 8. behaupten Fönnte, wie früher von ben bedeutend» 
ften Statiftifern (z. B. Goudart, Silßmilch) geſchehen, daß von zwei Staaten mit gleicher 
Voltszahl, aber mit einem Territorium wie 1:2, der mit dem kleinern Territorium um das 
Doppelte Höher in der Eultur und in ber Macht ftände. Denn dabei werben zwei wichtige 
Punkte überfehen. Zunächſt nämlich paßt diefer Maßſtab gar nicht zur Vergleichung alter 
und junger Staaten, b. h. von Staaten, in denen, wie in ben meiften europäifchen, bie B. ſchon 
über das ganze Staatsgebiet mehr ober weniger ausgeglichen ift, und ſolchen, wo große Theile 
bes Staatögebiets noch ganz menfchenleer find, während andere Theile ſchon eine für die Cul- 
turentiwidelung günftig concentrirte B. haben. Dann aber ift zur Beurtheilung der Dichtigkeit 
ber B., als ftatıft. Moment, auch wefentlich in Betracht zu ziehen, ob ein Staatsgebiet ſchon 
dem Berhältuiß der Ueberbölferung ſich nähert ober davon noch fern ſteht. 

Mit welcher Höhe der relativen B. die Uebervölkerung eintritt, Täßt fich freilich nicht 
allgemein angeben. Zur Zeit von Malthus, der zuerft der allgemeinen Ueberfhägung ber 
Dichtigkeit der B. erfolgreich entgegentrat («Essay on the principle of population etc.», 
Lond. 1798; deutfch nach der dritten Auflage von Hegewiſch, Altona 1807), hielt man noch 
allgemein eine velative B. von 3000 für die höchfte, welche ein größeres Land im mittlern 
Europa aus eigenem Erbau ernähren Könnte. Gegenwärtig haben mehrere große Staaten 
Europas eine diel höhere relative B., die noch Teineswegs als übernölfert anzujehen find. 
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Bon wirklicher oder aabſolutero Uebervdllerung eines größern Landes haben wir in Europa 
überhaupt noch Yein Beifpiel, d. 9. von einer B., welche abfolut nicht mehr auf eigenem Boden 
genug Nahrungsmittel produciren Könnte und auch nicht die Mittel hat, das Deficit fonft 
regelmäßig Herbeizufchaffen. Freilich führen jegt manche Länder, z. 9. England, regelmäßig 
Getreide ein; doch gefchieht das nur, weil es ihnen volkewirthſchaftlich vortheifhafter ift, Ge⸗ 
treide zu importirem, ald den ganzen Bedarf ſelbſt zu erzeugen. In Irland war allerdings in 
den vierziger Jahren Uebervöfferung eingetreten, und zwar in dem Maße, baf die dadurch ent- 
ſtehende Hungersnot und Maffenanswanderung eine Abnahme der B. von faft 2 Mill. zur 
Folge hatte. Allein diefe Uebervöllerung war m eine refative, bewirkt durch eine Miscegie- 
rung ohnegleichen in ber neuern europ. Geſchichte. Irland baute in Wirklichkeit genug Nah⸗ 
rungsmittel für feine B., aber diefe, verarmt und entfittlicht durch die brit. Misregierung, 
Hatte nur nicht die Mittel, die geforderten Breife für die im Lande wirklich ergengten Nahrungs- 
mittel zu bezahlen. Während der Zeit der größten Noth hat Irland noch Getreide und Kar⸗ 
toffeln nach England erportirt. Die Grenze, mit welcher die abfolute Uebervoſkerung eintritt, 
wird immer ferner gerückt mit dem Steigen der allgemeinen Eultur und des allgemeinen 
Reichthums einer B. und mit der damit im Zuſammenhange ftehenden Vervielfältigung ber 
Mittel zur Erwerbung und zur Herbeiſchaffung von Nahrungsmitteln ans dünner bevöfferten 
Ländern. Daß indeß bei einer großen Anhäufung der B. endlich eine abſolute Uebervöfferung 
eintreten muß, kann nicht bezweifelt werden. So z. B. Hat man berechnet, daß in England, 
wenn bort die B. ftetig jo zunähme, wie fie in den 50 9. von 1801—51 twrrflich zugenommen 
bat, um da8 3. 2532 ein Zuftand eingetreten fein müßte, bei welchem die Einwohner, auf 
deren jeden, wenn man fie aufftellte, gegenwärtig noch ein Raum von 108 Onadrut-Yards 
tommt, einander fih mit den Elnbogen berühren würden. Solche Berechnungen find num 
freilich aus guten Gründen ganz müßig; aber es geht doch daraus hervor, daß bei der Ber- 
gleihung der relativen B. verfchiedener Länder in Bezug auf den Werth der Dichtigkeit der 
B. zur BeurtHeilung irer Kraft und Cultur notwendig in Rechnung zu ziehen ift, ob bie 
relative B. ſchon eine fehr Hohe oder noch eine niedrige ift. In Nordamerika z. B. ift jeder 
nen binzugelommene gefunde Menſch unbedingt von Werth als eine neue Arbeitskraft, mas 
man bon einem ſchon bichtbevöfferten Staate nicht fo fagen darf. 

Die Summe aller Berinderungen in der Größe der Population und im Berhältniffe ihrer 
verſchiedenen Beftanbtheile wird die Bewegung ber B. genannt. In der Beurtheilung des 
ſtatiſt. Werths der Bewegung der B. und namentlich besjenigen ber Zunahme der Geſammt ⸗ 
bevöfterung haben bie Meinungen bei den Staatsmännern außerordentlich gewechſelt. Früher 
und eine längere Zeit hindurch fah man allgemein wie eine hohe relative B. fo andy eine raſche 
Zunahme der Oefammtbevölferung fitr das unbedingt günftigfte Verhäftnig an. Demgemäß 
fuchte man die Zunahme der B. auf alle Weife zu fördern. Zu dem Ende ftrebte man nament= 
ae nad) Anfhebung aller folder Einrichtungen, welche das frühe und allgemeine Heirathen 
erſchwerten, wie 3. B. die Untheilbarfeit der Bauerhöfe und die Zunftverbände, und das 
Streben nad Getwerbefreiheit iſt urſprünglich wefentlich mit aus diefer Sorge fir die Ber- 
mehrung ber B. hervorgegangen. Auf der andern Seite verbot oder erſchwerte man die Aus- 
wenberung, während man die Einwanderung befürberte, warb gern Fremde zu Soldaten, 
um bie eigene B. zu fehonen, gewährte Samilienvätern mit einer ungewöhnlich großen Anzahl 
don Kindern Erleichterung an den Abgaben ober auch wol directe Unterftügung, ja that wol gar 
der außerehelichen Kindererzeugung durch Errichtung und Vervielfältigung von Findelhänfern 
bewußten Vorſchub. Obgleich gegen diefe Anficht fchon lange vor Malthus einzelne gewichtige 
Publiciſten, wie unter andern Benjamin Franklin in feinen Gedanken über die B. neuer Rändern 
und der feharffinnige Berfafjer (Goudart) des Buchs «Les inter&ts de la France mal entendus 
etc.» (Amfterd. 1757), aufgetreten waren, fo ift fte erfolgreich doch erſt durch Malthus (in deſſen 
erwähnten Werke) bekämpft worden. Malthus behauptete, daß die Bevölferungen unferer Staa⸗ 
ten vermöge bes bem Menſchengeſchlechte innewohnenden Propagationstriebes nur zu fehr die 
Tendenz Hätten, allzuſchnell zu wachfen, d. h. in einer weit raſchern Progreffion, als die Bermeh⸗ 
rung der nothwendigen Subftftenzmittel möglich fei. Durch ftatift. Daten ſuchte er fogar das 
Gefep feftzuftellen, dafs jede gegebene Menfchenmenge fich, wenn nicht ungewöhnliche Hemmnifle 
einträten, innerhalb der Beriobe von 25.3. verdoppele und fo von Periode zu Periode in geometr. 
Brogreffion zunehme, wogegen die Zunahme der Unterhaltsmittel mit diefem rafchen Zuwachfe 
ber B. nicht gleichen Schritt Halten und ſelbſt unter den gitnftigften Verhältniffen nur nach 
einer arithmet. Progreffion ftattfinden Knne. Daraus folgerte Malthus dann, daf der Staat, 
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wenn er nicht in feiner Kraft und Wohlfahrt finfen wolle, bie Zunahme ber B. cher hindern 
als fördern und dagegen die Vermehrung der Unterhaltsmittel mit allen Kräften fördern müffe, 
Es ift jest kaum noch begreiflich, welche Menge erbitterter Gegner dieſe Lehre zuerft in allen 
Ländern gegen Malthus auf den Kampfplag rief. Allmählich find aber die Widerfprüce da- 
gegen verftummt, und geaemwärtig find nicht allein die Gegner von Malthus, unter denen 
der Amerikaner Gobwin und der Engländer Sadler hervorragen, völlig vergefien, fondern es 
ift auch der Grundgedanke von Malthus ſchon lange als ein feſtes Eigentgum der Wiffenfchaft 
angenommen. Zwar hat ſich jenes fog. Bevölterungsgejeg von Malthus als irrthümlich 
gezeigt, und genauere ftatift. Daten haben ergeben, ba ein allgemeines Bevolkerungegeſetz ſich 
nicht aufftellen Täßt, indem bie Factoren, von denen bie Bewegung der B. abhängt, fo zahlreich 
und fo mannichfaltig find, daß man fie durch eine mathemat. Formel unmöglich auszudriiden 
vermag. Man Fan aber diefes fog. Bevölferungsgefep auch ganz fallen laflen, ohne dadurch 
die Sanptrefultate von Malthus irgend zu ſchmalern. Diefe laſſen fich in dem, übrigens ſchon 
von Gonbart fo aufgeftellten Sage zufammenfaflen: daß die Bewegung der B. von ber Höhe 
der allgemeinen Subfiftenzmittel abhänge. Nimmt die Menſchenzahl raſcher zu ala die Unter- 
heitungsmittel, fo kann dies unter Umftänden als ein wohlthätiger Sporn zur iterung 
der Broduction wirken. Iſt aber eine ſolche aus irgendeinem Grunde unmöglich, fo muß ent» 
weder ein entfprechender Abfluß von Menfchen durch Unswanderung, Kranfpeit und Elend 
erfolgen oder die auf den einzelnen treffende Duote von Unterhaltsmitteln verringert werben. 
Das letztere ift offenbar nur bis zu einem gewiffen, im allgemeinen freilich ımbeftimmbaren 
Punkte durchzuführen und drückt in der Regel die Nation nicht allein menfchlid,, fondern pi 
wirthſchaftlich tiefer. Am meiften werden dadurch Nothſtände, zunächft materielle, darauf auı 
ee unter den menigbegiiterten Klaffen der B. und damit unter diefen eime vermehrte 
Sterblichkeit und eine verringerte Fruchtbarkeit herbeigeführt. Dies wirkt aber um fo bedeu⸗ 
tender auf die Bewegung der B., als jene Klaflen überall den größern Theil der Gefammt⸗ 
bevölferung ausmachen. Die Volkszunahme wird dadurch immer mehr verringert werben und" 
nad) und nad) in eine Vollsabnahme a ee Diefer Rückſchritt wird aber dauern, bi in» 
folge übertviegender Mortalität ober von Maffenauswanderung oder durch einen neuen Culture 
auffchtwung das Gleichgewicht zwifchen Vollszahl und Unterhaltsmitteln wieberhergeftellt ift. 

Hieraus geht hervor, einmal, daß die Bewegung ber B. ein ſehr wichtiges Moment der 
Eufturgefchichte bildet, und fodann, daß die Bevöfterungsfrage den vornehmſten Probieritein 
aller Borfchläge zu fog. Socialfragen bilden follte. Bei jeder Aufhebung perfünlicher Dienfte 
und Laften, jeder ganzen oder theilweifen Gütergemeinf—haft, jedem Rechte auf Arbeit ober 
Eredit, jeder vom Staate organiftrten Auswanderung u. f. w. ift immer zu erwägen, wie viele 
Menfchen dadurch auf öffentliche Unkoften in Stand geſetzt werden, früher zu heirathen und 
mehr Kinder zu erzeugen, als fie ohne dies gethan hätten, ober, wie man dem vorbeugen will. 
Sede unbefchränfte Unterftügung der ärmern Klaffen, welche ben reichern aufgenöthigt wird, 
ohne die Vermehrung der erftern zu controliven und ohne diefelben nachhaltig wirthfchaftlich 
und ſittlich zu heben, muß zulegt allgemeines Elend herbeiführen. 

Die Vergleihung der aufeinanderfolgenden Bollszählungen hat gelehrt, daß in allen 
Staaten die B. ftet3 zunimmt, wenn nicht außerordentliche, länger andauernde Hemmniffe 
(durch Kriege, Seuchen und andere Calamitäten) eintreten. Diefe Zunahme ber B. iſt ent. 
weder eine natlärliche, ein innerer Zuwachs durch den Ueberfchuß ber Zahl der Geburten über 
die ber Todesfälle, oder fie wird bewirkt durch Zufluß von außen (Einwanderung). Nach der 
phyſ. Ratur des Menſchen könnte bei dem ftattfindenden numeriſchen Verhältnig der beiden 
Geſchlechter in unfern Bevölferungen die natürliche Zunahme der B. fehr wohl in einem Maße 
gefchehen, daß dieſe fich alle 10—15 I. verdoppelte. Im der Wirktichkeit ift diefer Zunahme 
aber eine beftimmte, und ziwar ziemlich enge Grenze geſetzt durch die in der Natur ber civilifir« 
ten Geſellſchaft gegebenen Verhältniffe. Nach den Unterfuchungen von Wappäus hat fich er. 
geben, daß eine Zunahme von 3 Proc. ber gleichzeitig Lebenden das höchfte Maß ift, das eine 
DB. eines civilifirten Staats jährlich durch natürlichen Zuwachs erreichen kann, und daf in 
Wirklichkeit kein einziger Staat in neuerer Zeit diefe Zuwachsrate ganz erreicht hat. Im ben 
Bereinigten Staaten von Amerika hat in ihrer für die Bolfsvermehrung günftigften Periode, 
unmittelbar nad} ihrer Freiwerdung (von 1790—1800), die natürliche Zunahme der weißen 
B. (d. 5. die durch den Ueberſchuß der Geburten über bie Sterbefälle, aljo — — 
der Einwanderung und von ber Erwerbung neuer Gebiete) nur 2,20 Proc. jährlich im Mittel 
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betragen, und ſeitdem hat dort die Zuwachsrate von Jahrzehnt zu Dahrzehnt regelmäßig ab⸗ 
genommen, Sie betrug von 1800—10 2,85, von 1810—20 2,14, von 1820—30 2,64, 
don 1830—40 2,52, von 1840—50 2,0 Proc., und mit Sicherheit Täßt ſich behaupten, 
daß die Zuwachsrate der Periode von 1850—60, für deren Berechnung die ftatift. Daten 
noch nicht vollftändig vorliegen, eine weitere Abnahme erfahren haben wird. Gegen bie Ber: 
einigten Staaten ift in Europa die Zuwachsrate überall ſehr viel geringer geweſen, und bier 
Hat diefelbe in den letzten 50 J. auch eine viel größere Abnahme gezeigt. Am größten war 
hier die Zunahme in Preußen und in dem Vereinigten Königreich von Großbritannien und 
Friand in den erften Sahrzehnten nad) den Napoleonifchen Kriegen. In Preußen betrug die- 
felbe von 1817—28 im Durchſchnitt jährlich 1,rı, van 1828—AO 1,85, von 1840 —46 
1,27, von 1846 —55 O,ss und von 1855— 61 0,3 Proc. In Großbritannien und Irland 
(in welchem Iegtern Sande vor 1831 feine allgemeine Zählung ausgeführt worden) war die⸗ 
felbe von 1831—41 4,014, von 1841—51 0,28 und von 1851— 61 0,55 Proc. Das große 
Sinten der Zuwachsrate hat hier feinen Grund in ber ſchon erwähnten unerhörten Abnahme 
der B. in Irland während der Periode von 1841—51 um 1,680000 Seelen oder um 
2,26 Broc. In Großbritannien (England, Wales und Schottland) für fid allein war die Zu- 
nahme von 1811—21 1,63, von 1821—31 1,43, von 1831—41 1,51, von 1841—51 1,16 
umd von 1851—61 1,19 Proc. Die frühere große Zunahme in Preußen und Großbritannien 
“ war eine außerordentliche, bewirkt durch einen außerorbentlichen Aufſchwung in einer Zeit des 
Friedens nad) einer langen Zeit des Kriegs, in der die Bevbllerungszunahme gehemmt geweſen. 
In Preußen zeigte ſich diefer Auffchwung zuerft intenfiver als in Großbritannien, weil Preußen 
durch den Krieg mehr gelitten Hatte. In Großbritannien dagegen blieb der Aufſchwung nach⸗ 
haltiger, doch im Grunde nur ſcheinbar. Da nämlich Großbritannien nur einen Theil des 
ganzen Staats bildet, eine große Zunahme der B. in einem Theile des Staats in der Regel 
aber auf Koften des übrigen Theil geſchieht und hier auch wirklich auf Koften Irlands ge- 
ſchah, fo kann bie größere Zunahme in Großbritannien allein ald Moment für die Cultur des 
ganzen Staats nicht maßgebend fein. Wie in Preußen und Großbritannien in ben letzten 
50 9. die jährliche Zuwachsrate geſunken, jo ift dies auch faft ohne Ausnahme in den übrigen 
Staaten Europas gefchehen, ſodaß man gegenwärtig für die durchfchnittliche jährliche Ber- 
mehrung ber enropätfchen B. nicht mehr ein volles Procent annehmen darf, während man vor 
30 3. diefelbe noch auf reichlich 1 Proc. beftimmen konnte. Diefe Abnahme der jährlichen 
Zuwachsquote ift eine nothwendige Folge des Dichterwerdens der B.; denn die Zunahme der 
B. reagirt auf die Urfachen, welche fie hervorbringen. Deshalb ift auch das Siufen ber jühr« 
lichen Zuwachsrate bei unfern Bevöfferungen nicht geradezu als ein Beweis einer entſprechen⸗ 
den Abnahme ber allgemeinen Profperität anzufehen, wenngleich die Regel feftftcht, daß eine 
egelmäßige und ftetige Zunahme der B. ein fiheres Zeichen ihrer zunehmenden Eultur und 
Profperität bildet, und daß eine Abnahme der B. eines Landes als ein Beweis großer mate- 
rieller oder fittlicher Nothftände angefehen werden muß. B 
Wenn unter allen Umftänden der Ueberſchuß der Geburten über die Todesfälle bei einer 
B. die natürliche Zunahme derfelben beftimmt, fo kann gleichwol bei verfchiedenen Bevölterun« 
gen mit gleicher jährlicher Zunahme das Geburten» und das Sterblichkeitsverhältniß, d. 5. das 
Berhältnig der Zahl der Geburten und der Todesfälle zu der Zahl der gleichzeitig Lebenden, 
fehr verfchieden fein. Fallen z. B. bei einer B. jährlich im Durchſchnitt auf 100 Lebende 
5 Geborene und 3 Geftorbene, fo wirb dadurch die B. jährlich 2 Proc. wachfen. Derfelbe 
Zuwachs wird aber auch erreicht, wenn auf 100 E. nur 4 Geburten vorkommen, bagegen 
aber auch nur 2 Sterbefälle. Der wirkliche Zuwachs einer B. ift alfo nicht abhängig von 
dem Berhältnif der Geburten und der Sterbefälle zu der Zahl der gleichzeitig Lebenden ober 
von der Höhe der Geburten» und der Sterblichkeitsziffer, wie das Verhältniß auch genannt 
wird. Im der Wirklichkeit zeigen ſich nun in diefen Proportionen große Unterfchiede bei ver- 
fchiedenen Bevölferungen, die ftatiftifch fehr wichtig find. Denn wenn es für die Bollszunahme 
aud) gleichgültig, ob bei einer Bevölterung z. B. auf 100 Lebende 5 Geburten und 3 Sterbe- 
fälle oder 4 Geburten und 2 Sterbefälle vorkommen, fo ift der Unterfchied in der Höhe der 
Seburten- und Sterblichleitsziffer doch von großem Einfluß auf die Geftaltung der B. ihren 
Altersverhältniffen nad), von ber wiederum die Kraft der B., fowol die wirthfehaftliche wie 
die Wehrkraft, abhängig ift. Im allgemeinen erfcheint feinen Urfachen wie feinen Wirkungen 
nad) das Verhältniß als das günftigfte, bei dem eine gewiffe Zunahme der B. mit der niedrige 
ſteu Geburten⸗ und Sterblichkeitöziffer erreicht wird. Bringt man bie leibliche Natur des 
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Menſchen und die Vertheilung der Frauen in unſern Bevölferungen allein in Anſchlag, fo 
Bmten bei denfelben fehr wohl auf 100 Lebende 10 Geburten oder ſchon 1 Geburt auf 10 
Lebende kommen, d. 5. die Geburtenziffer könnte 1:10 fein. Im Wirklichkeit ift aber dies 
Berhältniß nicht halb fo groß. Nach den Unterfuhungen von Wappäus ſchwankt die Ge 
burtenziffer in ben größern Staaten Europas zwifchen ben äuferften Grenzen von 1: 20 und 
1:40 und beträgt im Mittel nahe 1: 30. Das höchſte Geburtenverhältnig hat in neuerer 
Zeit das Königreich Sachſen gezeigt (1: 24,5), das niebrigfte Frankreich (1: 35,5). Das 
mittlere Mortalitätsverhältnig dagegen hat 1: 36,3 betragen, und es liegen bei biefem die Er⸗ 
treme viel weiter außeinanber als bei dem Geburtenverhältniß. Das Höchfte zeigt Oeſterreich 
mit 1: 29,7, das niebrigfte Norwegen mit 1: 57,7. 

Bas den ftatift. Werth diefer beiden Berhältniffe betrifft, fo zeigen die Unterfuchungen 
über die Factoren, welche ihre Höhe beftimmen, daß die Geburtenziffer für fich allein zur Bes 
urtheilung ber Brofperität einer B. fo gut wie ganz untauglich ift, indem dies Verhältniß 
nicht allein durch an ſich gleichgültige Factoren, fondern and) fogar durch abfolut unglinftige 
Berhäftniffe erhöht werden kann, wogegen bie Sterblichkeitsziffer immer infofern einen An⸗ 
haltspunkt gewährt, als ein niedrigeres Mortalitätsverhältnig immer unbedingt günftiger als 
ein höheres ift, weil alle Bactoren, welche erhöhend auf die Mortalität wirken, ungünftige ober 
negative Zeichen der Brofperität find, und umgekehrt alle Factoren, welche die Mortalität 
erniedrigen, günftige Zuftände anzeigen, indem die allgemeine Mortalität einer B. von dem 
Grade ihres Wohlftandes und ihrer Gefittigung beherrjcht wird. Gleichwol kann das Mor⸗ 
talitätsverhältuig verſchiedener Bevbllerungen für ſich allein nicht als ausſchlietzender Maßſtab 
ihrer relativen Profperität dienen, weil die Verhältniß wiederum auch wejentlich abhängig ift 
von der Geburtenziffer, und zwar dadurch, daß bei einer großen Zahl der Geburten auch noth- 
wendig die Zahl der Heinen Kinder unter den Lebenden groß fein und deshalb das allgemeine 
Mortalitätverhätniß erhöht werden muß, da die Kinderfterblichteit (bis etwa zum fiebenten 
Lebensjahre) überall viel höher ift als die Sterblichkeit in den übrigen Altersklaſſen, die- des 
Höchften Alters allein ausgenommen, welche jedoch ihres geringen numerifchen Verhältniſſes 
wegen Bei jeber B. für das allgemeine Mortalitätsvergäftuiß nur wenig in Betracht lommt. 
Dagegen ift die Höhe der Geburtenziffer ftatiftifch fehr wichtig, weil fie einen überwiegenden 
Einfluß auf die Bertheilung der B. nad) bem Alter und dadurch auf das mittlere Lebensalter 
derjelben ausübt. Denn wo im Berhältniß zu den Lebenden viele Kinder geboren werden, 
müſſen bei einer ®. auch verhältnigmäßig viele Individuen im jugendlichen Alter fich befinden. 
Es fällt demnach ein verhäftnigmäßig großer Theil der Gefammtbevöfferung auf die niebrigen 
Altersflaffen, und deshalb muß auch bei einer ſolchen B. das mittlere Lebensalter, d. 5. 
die Zahl der Sabre, welche auf jeden Lebenden kommt, wenn man die Summe der von allen 
Lebenden zurrüdgelegten Lebensjahre auf jeden derfelben gleichmäßig vertheilt, verhältnigmäßig 
niedriger fein als bei Bevölterungen mit niedrigerer Geburtenziffer. Im diefer Beziehung be» 
ſtehen nun unter unfern Benölterungen erhebliche Unterfchiede. Theilt man die B. in drei 
Hanptflaffen: 1) unter 20 9., 2) von 20— 60 J., und 3) über 60 J., fo fommen im Durch⸗ 
ſchnitt in Europa von 10000 Individuen auf die erfte 4120, auf die zweite 5019, auf die 
dritte 861. Es zeigt dies, beiläufig bemerkt, and, daß die Zahl der in ben mittlern Lebens“ 
jahren, d. i. in der Periode ber vollen Kraft ftehenden Perſonen ungefähr die Hälfte der Ger 
fammtbevälferung ausmacht, daß dagegen unter dem übrigen Theile der B., der theils noch 
nicht, theils nicht mehr probuctiv ift, file den mithin die in ben mittlern Altersklaſſen Stehen» 
den mitarbeiten müfjen, die Zahl der jugendlichen Individuen mehr als 42/, mal fo hoch ift 
als die des hohen Alters. Hieraus folgt wieder: «daß einer Nation die Erfüllung ber Dant- 
barkeit gegen ihre abgelebten Greiſe fehr viel weniger ſchwer ift als die Pflege der Hoffnung 
für die Zukunft, welche der Kindheit und dem heranwachſenden Geſchlecht gewidmet werben 
muß» (Hoffmann, «Die B. des preuß. Staats», Berl.1839), eine wichtige Thatſache, welche 
noch mehr hervortritt, wenn man mehr Altersklaſſen unterfcheidet, wonach fich herausftellt, 
daß durchſchnittlich erſt 1 Ueberfiebzigjähriger auf 12 Unterfunfzehnjägrige tommt. In Frank⸗ 
reich ift das Berhältnig der angenommenen drei Hauptaltersfiafien 3612 : 5373 : 1015, 
in Großbritannien 4534:4732:734, in Norbamerila gar 5184:4396:420. Das mittlere 
Lebensalter ber Bevölkerungen, welches im allgemeinen auf ungefähr 27,5 I. anzunehmen, 
beträgt in Frankreich 31,06 J., in Großbritannien 26,58, in den Vereinigten Staaten 23,103., 
und rechnet man nur das Kindesalter bis zum vollendeten 15. Lebensjahre als unproductives 
Üter, fo waren von den angeführten Jahren productive: im allgemeinen 15,07, in Frank- 
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reich 18,15, in Großbritannien 14,84, in ben Vereinigten Staaten 11,0. Demnach leuchtet 
ein, daß eine gleiche Anzahl der B. am meiften Kraft vepräfentirt in Frankreich, am wenigften 
in den Vereinigten Staaten. Ebenſo wie das mittlere Alter der gleichzeitig Lebenden hängt 
auch das mittlere Alter der Geftorbenen bei einer B. überwiegend von ihrem Geburtenverhältnif 
ab und ift deshalb ebenfalls verfchieben. Daffelbe betrug in neuerer Zeit z. B. in Oeſierreich 
27,5, in Preußen 29,76, in Frankreich 38,5 I. 

Diefes mittlere Alter oder bie mittlere Lebensdauer ber Geftorbenen, welches als ftatift. 
Moment übrigens wenig Werth hat, darf nicht, wie gewöhnlich gefchieht, verwechſelt werden 
mit der mittlern Lebensdauer einer B., worunter die mittlere Lebensdauer oder die Bi- 
talität der Lebenden, unabhängig von der Höhe der Geburtenziffer, zu verftehen ift. Dies 
Berhältnig bildet den fiherften Maßſtab zur Beurteilung der Cultur und der Profperität 
der Benölferungen, läßt fich aber nur ermitteln, wenn außer der Zahl und dem Alter der Ge- 
ftorbenen auch die Vertheilung der Lebenden, aus deren Reihe die Geftorbenen hervorgehen, 
nad) dem Alter genau bekannt ift, ſodaß die wirkliche Abſterbeordnung ber B. fefigeftellt 
werben Tann. Zu ſolchen Beftimmungen haben wir erft für werige Staaten die erforderlichen 
ftatift. Daten. Danach beträgt die wirkliche mittlere Lebensdauer in Belgien 38,9, in ben 
Niederlanden 36,13. Die Abfterbeorbuung, wie die gewöhnlichen fog. Mortalitätstafeln 
fie geben, kann zur Beftimmung dieſer mittlern Lebensdauer nicht dienen, weil in ihnen das 
mittlere Alter ber Geftorbenen mit der mittlern Lebensdauer ber gleichzeitig Lebenden verwech- 
felt wird, indem fie die Höhe der Geburtenziffer nicht in Rechnung bringen. Ob die mittlere 
Lebensdauer oder die Vitalität der gegenwärtigen Generationen gegen früher fid) verändert 
Bat, läßt fid) nad) den vorhandenen ftatift. Daten nicht ficher beftimmen. Darüber aufgeftellte 
Berechnungen, welche eine Zunahme ber mittlern Lebensdauer in unfern Bevölferungen er- 
geben, beweifen nichts, weil fie den nothwendigen Einfluß der überall ſich zeigenden Abnahme 
ber Höhe in der Geburtenziffer auf das mittlere Alter der Geftorbenen nicht eliminiven. Ebenfo 
wenig ſichere Anhaltspunkte geben aus demſelben Grunde die bisherigen Beſtimmungen ‚der 
relativen mittlern Lebensdauer der verfchiedenen Stände und Beruföflafien. Nur fo viel ſcheint 
nad) den von Neifon («Contributions to vital statistics etc.», 3. Aufl, Lond. 1857) gefam- 
melten Daten englifcher, auf bie menfchliche Lebensdauer baſirter Verſicherungsgeſellſchaften 
feftzuftehen, daß nicht die fog. bevorzugten Klaſſen der Gefellfchaft die Längfte mittlere Lebens⸗ 

bauer Haben, fondern daß diefe den Mittelfiaffen und namentlich der fog. arbeitenden B. zu⸗ 
kommt, wenn fie hinreichenden Erwerb hat, während ber Periode der vollen Kraft durch Er- 
fparniffe für die Zeiten der Krankheit und des Alters Fürforge trifft und ein geordnetes und 
von Ausſchweifungen freies Leben führt. 

Zur Benrtheilung des Zuftandes und der Kraft einer B. gehört auch insbeſondere noch die 
Betrachtung der Bertheilung berfelben nad) den beiden Geſchlechtern, nach dem Civilftande 
und nad) den Hauptberufsffafien. Bekanntlich werden überall mehr Knaben ald Mädchen ge- 
boren, nad} den Unterfuchungen von Wappäus im Durchſchnitt auf 10631 Knaben 10000 Mäd- 
en, oder ungefähr 17 Knaben auf 16 Mädchen. Gleichwol überwiegt in der Gcfammtbevöl« 
kerung unferer Staaten faft überall nicht das männliche, fondern das weibliche Gefchlecht. In 
den Staaten Europas, deren B. durch Zählung genauer befannt, zeigt nur Italien ein nume⸗ 
riſches Uebergewicht der männlichen B. Das günftigfte Berhältniß ift ohne Zweifel dasjenige, 
bei dem in den mittlern Alterskiaſſen numerijches Gleichgewicht beider Gefchlechter herrſcht, 
und offenbar ftrebt, wie fhon Sußmilch, der Begründer der Vevölterungsftatiftil («Die gött- 
liche Ordnung in denen Veränderungen bes menjchlichen Gefrhlechts u. |. w.», 1. Aufl., Berl. 
1742) gezeigt und wie alle fpätern Unterfuchungen beftätigt haben, ein höheres Gefeg dahin, 
das Gleichgewicht zu erhalten und, wo es durch außerordentliche Greigniffe, 3. B. Kriege, ges 
ſtört worden, mwieberherzuftellen. Im den europ. Staaten, in denen durch die Napoleonifchen 
Kriege das weibliche Geflecht in der Gefammtbevdlferung zum Theil ein bedeutendes nu⸗ 
merifches Uebergewicht erhalten hatte, hat fich gegenwärtig das Uebergewicht faft ausgeglichen. 
Im den meiften diefer Staaten ift jegt in den Altersflafien von 20— 50 I. das nırmerifche 
Berhättniß beider Gefchlechter wenn nicht ganz gleich, doch viel näher im Gleichgewicht als 
in ben jüngern und in den höhern Alteretioffen in welchen überall, in den erftern dad männ- 
liche, in den Iegtern das weibliche Geſchlecht übertwiegt. Nach dem eben erwähnten Geſetze 
Lönnten in unfeen Bevblkerungen bald nach dem Eintritt der phyf. Reife alle heirathen, in« 
dem in diefem Alter fich, obgleich überall mehr Knaben als Mädchen geboren werben, für jeden 
Mann eine Fran findet, und umgefehrt. Unftände, welche mit der civiliſirten Geſellſchaft ge- 
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geben find, bewirken jeboch, daß viele theils erſt fpäter, theils gar nicht zur Berheirathung kom- 
men, weil fie erft fpäter oder auch niemals im Stande find, die Mittel zu erwerben, die zur 
Gründung eines Hausftandes und zum Unterhalt einer Familie erforderlich find. Aus diefem 
Grunde feht die Proportion der Verheivatheten in der B. fowie die der Trauungen zu dem 
Lebenden (die Heirathsfrequenz) in innigem Zuſammenhange mit ber allgemeinen Profper 
vität der Benölferungen, und es werben deshalb im allgemeinen eine hohe Proportion ber Ber 
heiratheten und eine hohe Heirathefrequenz als ein ges Zeichen angefehen werben müffen, 
wenngleich diefe Proportionen nicht als abfolute Maßſtübe für die relative Profperität ver- 
ſchiedener Benölferungen dienen können, da beide und vorzüglich die Heirathsfrequenz auch 
durch Factoren erhöht werben können, welche in feinem Zufammenhange mit der allgemeinen 
Proſperität ftehen, ja fogar negative Zeichen berfelben fein können. Durchſchnittlich beträgt 
gegenwärtig in den europ. Staaten (mit Ausnahme von Rußland, Türkei und Griechenland) 
die Zahl der Verheiratheten etwas über ein Drittheil der Gefammtbevölferung (34,35 Proc. 
dad Wappäus). Am höchſten ift das Verhältniß in Frankreich und Spanien mit reſp. 38,4 
und 36,05 Proc., am niedrigften in Schottland und Baiern mit refp. 28,83 und 28,64 Proc. 
Betrachtet man den erwachſenen Theil der B. allein, fo iſt der Durchſchnitt 55,81" Proc. und 
das Verhältniß in Frankreich und Spanien refp. 62,51 und 57,65, in Schottland und Baiern 
zefp. 46,11 und A5,s2 Proc. Außerdem kommen an Berwitweten im Durchſchnitt bei der Ge⸗ 
fammtbevöfferung 6,35 Proc., auf den erwachſenen Theil derfelben allein 10 Proc., und diefe 
Berhältniffe find wieder am größten in Frankreich mit refp. 7,05 und 11,26, am Heinften in 
Baiern mit refp. 4,61 und 7,47 Broc. Demnach koinmen im Durchſchnitt von dem erwachfenen 
Theil unferer Bevöfferungen 34,05 Proc. nicht zur Verheirathung, und es ift das Verhältnig 
am niebrigfien in Frankreich und Spanien mit rejp. 26,43 und 31,54 Proc. und am höchſten 
in Schottland und Baiern mit refp. 44,27 und 46,71 Proc. Die Heirathsfrequenz beträgt 

egenwärtig im Mittel ungefähr 1:124, d. 5. auf 124 Lebende kommt jährlich eine Trauung. 

m größten war die Heirathsfrequenz in neuerer Zeit in Preußen und England mit reſp. 
1:115 und 1:118, am nicbrigften in Belgien und Baiern mit vefp. 1:145 und 1:152. 
Neben der Heirathsfrequenz find noch von Wichtigkeit das mittlere Miter der Heirathenden 
ſowie das relative Alter und ber Civilſtand der fich miteinander verheirathenden Perſonen, in« 
dem von diefen Berhältniffen fowie von der Heirathsfrequenz und der Proportion der Ber» 
heivatheten wiederum bie Sruchtbarkeit ber Ehen und das Verhältniß ber ehelichen zu der 
außerehelichen Fruchtbarkeit mehr ober weniger abhängig find. 

Bei der Betrachtung der B. nad) den Berufsklaſſen ift vor allem wichtig bie Unter- 
ſcheidung derſelben nach den beiden Hauptllaffen der volföwirthichaftlichen Arbeit, nämlich der 
vorzugsweife auf die Erzeugung von Rohproducten gerichteten oder der Landwirthichaftlichen, 
und der überwiegend induftriellen, ober, infofern diefer Gegenfag mit den Wohnfigen zufam- 
menhängt, in ländliche und ſtadtiſche ©. Zwiſchen diefen beiden Hanptlategorien aller Bendl- 
Zerungen zeigen ſich allgemein fehr merfwilrdige Unterſchiede in ber Bewegung ber B. Bei ber 
ſtadtiſchen B. nämlich ift buxchgängig bie DEREN und vornehmlich infolge davon das 
Geburtenverhäftnig größer als ber der ländlichen. Dagegen Rellt ſich das allgemeine Sterb- 
Kichfeitöverhältniß ohne Ausnahme geringer bei der Ländlichen B., und zwar ift dieſe Differenz 
überall fo viel größer als bie umgelehrte, daß trotz des durchgängig niebrigern Geburtenver- 
hultniſſes bei der Ländlichen B. dennoch ohne Ausnahme die natürliche Bollezunahme vafcher 
erfolgt als bei ber ſtädtiſchen. Im zwei Staaten Europas (Frankreich und Schweden) würde 
fogar die B. abnehmen, wenn das Geburten« und Sterblichleitäverhältnig ber ftädtifchen B. 
das der ganzen B. märe. Zeigt ſich hiernach nun fon, daß die Zunahme unferer Bevöfke- 
rungen borzüglic, anf der größern wirklichen Fruchtbarkeit der ländlichen B. beruht, fo ge- 
winnt dies Verhältniß noch dadurch außerordentlich an Bedeutung, daß der größere natürliche 
Zuwachs der ländlichen B. nicht allein u eine günftigere allgemeine Mortalität, ſondern 
vorzüglich auch durch eine höhere eheliche Fruchtbarkeit bei geringerer Kinderfterblichteit be⸗ 
wirkt wird, was wieberum von entfcjieben guten Einfluß auf die Bertheilung der B. nad) 
dem Alter und baburch auf die Kraft der D. ift. Weitere Unterfuhungen haben nun gezeigt, 
daß dieſer Unterfchied in ber Bewegung ber ländlichen und ſtädtiſchen Bevölkerungen nicht 
ſowol durch den geogr. Gegenſatz der Wohnfige, als vielmehr durch den vollswirthſchaftlichen 
Gegenfag der Arbeit bedingt ift, ſodaß 1 daraus die Meberzeugung ergibt, «daß einer Che 
unter der induftriellen B. zwar mehr Kinder geboren werden als einer unter ber laudwirth⸗ 
⸗chaftlichen, daß Hingegen die Kinder ber letztern ungleich Iebensfähiger und eben deshalb eine 
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nachhaltigere Stüge für die Bollemehrung find als jenen. (Engel, «Die Bewegung der B. 

” im Königreich Sachſen. Ein Beitrag zur Phyſtologie der Vevöfferungenn. Dresd. 1852.) 
Bemerkenswerth ift Hierbei noch, dag, während ber natürliche Zuwachs ber B. bei ben länd⸗ 
lichen Bevöfferungen größer ift als bei ben ftäbtifchen, die legtern doch, wie bie Vergleichung 
ber einzelnen Zählungen ergibt, überall raſcher zunehmen als die erftern. Dies beweift, daß 
überall die aderbauende B. den Stäbten ein großes Contingent für ihre B. ftellen muß. Nun 
ft zwar zugugeben, daß der Fortſchritt der Cultur einen ſolchen Zufluß ber B. vom Lande 
nad) den Städten fordert, weil diefe mehr Arbeitskräfte bebürfen als fle ſelbſt produciren; da⸗ 
gegen ift aber auch wohl zu bedenken, daß dieſer Zufluß eine gewifſe Grenze nicht überfteigen 
darf, ohne den ganzen Ueberſchuß, den das Land fiefern kann, zu abforbiren. Wenn ein zu 
großer Theil der Ländlichen B. in die ungünftigern Lebenschancen ber Städte verjegt wird, fo 
wird dadurch allein fehon die Zunahme ber Gefammtbevöfferung eines Staats auffören, ja 
bei manchen fogar in eine Abnahme übergehen müffen. Dies Verhältniß ift in Frankreich ſchon 
nahe daran geweſen einzutreten. Frankreich hat neuerdings ben größten Zufluß der Ländlichen 
B. nad) den Städten gezeigt. Die B. ber legern hat dort (von 1851—56) jährlich um mehr 
als 1%, Proc. zugenommen, während die ackerbauende B. um Y, Proc. abgenommen hat, 
obgleich in den Städten fir ſich in diefer Zeit mehr Perfonen geftorben als geboren waren, 
und gewiß ift die außerordentlich geringe Zunahme ber Gefammtbevölferung von Frankreich 
(jährlich nur um O,14 Proc. von 1851— 56) vornehmlich durch ben bort eingetretenen außer- 
ordentlichen Zubrang ber Ländlichen B. nad) den Städten, insbefonbere nach den großen, ver- 
urfacht worden. Hieraus geht bie praltifche Lehre Hervor, daß es fir eine weiſe Staatsver⸗ 
waltung aud) eine Aufgabe ift, die aderbauende B., diefen Kern, fo viel wie möglich in feiner 
Kraft und Integrität zu erhalten, d. 5. bei allgemeinen gefeglichen und abminiftrativen Maß⸗ 
regeln die Intereffen des Aderbaues denen der Inbuftrie nicht zu opfern, und dann auch min- 
deſtens es nicht zu befördern, daß der Induſtrialismus, der eigentlich in die Städte gehört, 
auch Befitz vom platten Sande nehme, fobaß der aderbauenden B. eine inbuftrielle beigemifcht 

“ ober jene wol gar angereizt werbe, zur Inbuftrie überzugehen. Damit würden alle bie Borzitge 
der Ländlichen B. verfchminden, durch welche biefelbe, eben als aderbauende B., den eigentlichen 
Keen der B. bildet, auf dem die Erhaltung und Vermehrung des Ganzen überwiegend beruht. 
Denn es ift nicht der geogr. Gegenfag, ber dem Lande die herborgehobenen Vorzüge vor den 
Städten gewährt, ſondern der induftrielle und der damit zufammenhängende fociale. Bol. 
Quetelet, «Sur I’homme, ou essai de physique sociale» (2 Bde., Par. 1835; deutſch von 
Riecke, Stuttg. 1838); berfelbe, «Du aystöme social et des lois qui le rögissent» (Par. 
1848); Bernoulli, «Bandbuch der Populationsftatiftil» (Ulm 1841; Nachtrag, 1843); Wap- 
päus, «Allgemeine Bevöfferungsftatiftito (2 Bbe., Lpz. 1859— 61). ° 

Bewäflerung, f. Irrigation, 

Beweglicre Güter, |. Mobitien. 

Bewegung eines Körpers nennt man bie Beräinberung feined Orts, während Ruhe fein 
Beharren an einem Orte ift. Abfolute B. ift die Veränderung des abfoluten Orts im Raume, 
ohne allen Bezug auf einen andern phyf. Punkt oder Gegenftand, relative B. die Ortsver⸗ 
änderung in Beziehung auf irgendeinen andern Körper (Veränderung des relativen Orte), 
woraus ſich zugleich ergibt, daß relative Ruhe mit abfoluter B. verbunden fein und eine relative 
3. nur ſcheinbar fein kann. Demnach befinden ſich 3. 8. zwei auf der Erde ftilfftehende Men- 
chen in abfolnter B., weil beide von der Erde durch den Raum fortgetragen werden, aber in 
relativer Ruhe zueinander, weil ihr Ortsverhäftniß baffelbe bleibt. Gleichförmige B. nennt 
man eine folche, deren Geſchwindigkeit ii gleichbleibt, d. h. bei welcher der Körper in gleichen 
Zeiten gleiche Räume zurücklegt, wie der Zeiger einer Uhr, obgleich diefer nur fcheinbar gleich- 
förmig, in der That vielmehr ruckweiſe vorwärts geht. Ungleichförmige B. ift eine folche, wo 
die Geſchwindigkeit entweder wächft ober abnimmt. Gleichförmig befchlennigte ober verzögerte 
B. iſt diejenige, wo die Gefchwindigkeit in gleichen fuccefftven Zeittheilen immer um gleiche, 
und ungleichförmig befchleunigte oder verzögerte, wo fle um ungleiche Größen zu⸗ oder abnimmt. 
Eine verzögerte B. ift 3. B. das Auffteigen eines gemorfenen Körpers, fein Herabfallen aber 
eine beſchleunigte. Einfach nennen wir die B., wenn fie ihren Urſprung einer einfachen Kraft, 
zufanmmengefet, wenn fie denfelben mehrern gleichzeitig wirfenden Kräften verbanft. Gerab- 
finig oder krummlinig ift die B., je nachdem fie in einer geraden ober frummen Linie vor fich 
geht. Bei jeder B. kommen hanptfächlich folgende Stüde in Betracht: 1) die Urfachen der- 
felben, welche entweder mittelbar oder unmittelbar wirken; 2) bie bewegte Maffe, oft and) die 
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Laſt genannt; 3) die Richtung der B. ober Bahn bes bewegten Gegenftandes, welche immer 
durch eine geometr. Linie ausgedrüdt wird, weil man entweder einen in B. begriffenen bloßen 
Punit betradjtet oder nur ben Schwerpunkt des bewegten Körpers ins Auge faßt; 4) der zus 
rüdgelegte Weg; 5) die Zeit ober die Dauer ber B.; 6) die Geſchwindigkeit, die fih ans Ver⸗ 
gleihung ber beiden vorigen ergibt; 7) die Größe ber ®., d. 5. diejenige Gewalt, welche der 
beivegte Körper gegen andere ruhende ober bemegte Körper, auf welche er trifft, auszuitben im 
Stande if. Bon den reinen Berhäftnifien ber B. handelt die Phoronontie, von den Gefegen 
aber, nach welchen B. durch Kräfte, welche bie Urſache jeder B. find, zu Stande kommen, bie 
Dynamit, welche einen befondern Zweig der Mechanik ausmacht. Ehe man die Mechanik als 
Wiſſenſchaft kannte, war die B. meift nur ein Gegenftand philof. Erörterungen. Man könnte 
ganze Bände mit den leeren Streitigfeiten füllen, zu welchen diefes Wort in den philof. Schulen 
Gelegenheit gegeben Hat. Schon über die Definition defjelben konnte man nicht einig werben. 
Nicht minder Haben die Alten die verfchiedenen Gattungen der B. abgehandelt, obfchon fle nicht 
einmal die Gefege der B. eines fallenden Steines kannten. Ste unterfchieden wahre und fchein- 
bare, natürliche und unnatürliche, abfolute und relative, eigentliche und uneigentfiche, innere 
und äußere B. u. ſ. w. Unnatürliche B. find, z. B. nad) Ariftoteles, diejenigen, welche auf bie 
Körper des Himmels wirken, baher diefe B. mit denen auf der Erde nichts gemein haben follen. 
Andere nicht minder berühmte Philofophen leugneten fogar die Eriftenz, ja die Döglichteit 
aller B. Erſt feit Galilei's Entdedung über den Fall der Körper ward die Lehre von ber B. 
und ben fie hervorbringenden Kräften eine auf Mathematik gebaute Wiffenfchaft, welche Newton 
durch feine Theorie der Gravitation (f. d.), Euler, Laplace u. a. ausgebildet haben. 

Die B. lebender Organismen beruht zum Theil auf Anſtoß von außen und gefchicht 
infoweit nach rein phyſik. Gefegen. Die eigentliche lebendige ober organifche B. aber ift ein 
Act der das Wefen des Lebens ausmachenden Selbftthätigleit (oder Selbfterregumg) und als 
folche eine Haupteigenfchaft des Xebens, und zwar in&befonbere des thierifchen. Hier, bei ben 
Thieren, erfolgt alle organifche B., ſowol die ortsveränbernbe des ganzen Körpers und ein 
zelner Glieder, als bie innere, den Umlauf der Ernäkrungs- und Bildungsfäfte bedingende B., 
3. B. des Herzens und der Gedärme, durch Zufammenziehungen gewiffer contractiler Faſern, 
welche Musfelfafern (f. Muskeln) genannt werden. Den Anftoß aber zu dieſen Zufammen- 
ziehungen gibt das Nervenſyſtem, welches zu diefem Behufe nach allen der Zufammenziehung 
fähigen Gebilden (Muskeln) des Körpers Hin feine Nervenfafern, die Bewegungs- oder moto« 
rifchen Nerven, von dem Centrum (dem Gehien- und Rüdenmarf) ausfendet. Sogar in dem 
frifchgetöbteten Thiere erfolgt durch Reizung diefer Nervenfäden (3. B. mittels Stoß, Duet« 
ſchung, Hitze, em. Subftanzen, Efektricität) eine Zufammenziehung der Musteln, in welche 
jene Fäden ausmiinden. Die vom Gehirn ausgehenden Bewegungsnerven vermitteln die till» 
kürlichen oder Willendbewegungen, die Rückenmarksnerven die unwillfitrlichen oder fog. Refler- 
bewegungen (f. d.). Diejenigen Organe, welche, wie 3.8. das Herz, zur Erhaltung des Lebens 
unausgefegt tätig fein müffen, erhalten ihre Bewegungsnerven nicht vom Gehirn, fondern von 
Ganglien (f. d.); fie kennen baher auch feinen Schlaf. Pflanzenreiche finden fih Spuren der 
organifchen B., beſonders bei den fog. Senfitiven (Mimosa pudica), in den Staubfäben der Ber⸗ 
berige, bei leifer Beruhrung mandjer aufplagender Samentapfeln. Belannt ift in diefer Hinftcht 
beſonders die B. der wilden Balfamine (Impatiens noli me tangere), Diefe B. wird aber 
weber durch; Nerven noch durch befondere Muskeln vermittelt, fondern durch die Contractilität 
bes Inhalts (Protoplasma) ber Zellen, welche den bezüglichen Pflanzentheil zufammenfegen. 

Beweis Heißt die Darlegumg der Wahrheit oder Unwahrheit einer Sache aus Gründen, 
und fein Zwed ift, etwas zur Getoißheit zu bringen. Dies geſchieht durth die Ableitung eines 
Satzes aus unbezweifelten Vorausſetzungen in gehöriger Verknüpfung. Beweiſe beruhen ihrer 
Form nad) auf Schlüffen, deren Prämifien bie Beweisgrunde (argumenta) find. Unter ihnen 
ift derjenige Sag, worauf bei dem B. alles ankommt, ber Hauptgrund (nervus probandi). 
Die Wahrheit eines B. beruht daher anf der Wahrheit der Vorderſätze und auf der Richtigkeit 
ihrer Verknüpfung mit dem, was bewiefen werben ſoll, nad; Logifchen Regeln. Auf letziern 
beruht die Strenge, Präcifion oder Confequenz bes B. Jeder B. fchreitet von den Prämiſſen 
zu ben Schlußfügen fort und ift infofern ſynthetiſch; fucht man jedoch zu einer ſchon aus- 
gefprochenen Behauptung rüdwärts die Gründe, jo nennt man dieſes Verfahren analytiſch. 
Sewährt ber B. vollfommene Gewißheit, welche die Möglichkeit des Gegentheils ausfchlieht, 
fo Heißt er apobiftifch; bleibt aber das Gegentheil noch möglich, fo ift er nur Wahrſcheinlich- 
keitsbeweis, wozu Juduction (f. d.) und Analogie (f. d.) gehören. In Hinficht auf bie Duelle 
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ber Beweisgründe find die Beweiſe rationale (a priori), oder empirifche (a posteriori), oder 
gemiſchte. Die Beweiſe a priori entftehen, wenn bie Ueberzeugung, welche durch ben B. her⸗ 
vorgebradjt wirb, als ein Ergebniß aus der Kinſicht in den — allgemeiner Be⸗ 
griffe und Grundſätze betrachtet werden muß; Beweiſe a posteriori beruhen auf ber Erfahrung, 
mithin auf eigener Wahrnehmung oder Zeugniflen, wohin auch ber Hiftorifche B. gehört. Bei 
den Beweifen a priori erkennt man nicht blos, daß die Sache wahr ift, —— auch, warum 
fie wahr ift; bei ben Beweiſen a posteriori Hingegen fehlt das Warum. Wenn ein ®. a priori 
aus bloßen Begriffen geführt wird, fo ift er ein dogmatifcher (discurſiver, dialeltiſcher oder 
fpeculativer) B. Wird aber der Begriff zugleich für die äußere Anſchauung conftruirt, wie 
3. B. in der Geometrie, fo heißt er anfhaulich, und fein Reſultat anſchauliche Gewißheit oder 
Evidenz, beren zwingende Gewalt aber gleichwol nicht auf der äußern Anfhauung, fondern 
darauf berußt, daß für das Denken die Möglichkeit bes Gegentheils abgefchnitten wird. Die 
Bereife find ihrer Form nad) ferner entweber birecte oder indirecte. Wenn man nämlich die 
Wahrheit einer Sache geradezu aus ben fie bedingenben Gründen barthut, fo ift dies ein direc- 
ter ober oftenfiver B.; wenn aber aus der Falſchheit des Gegentheild auf die Wahrheit des 
Gegebenen der Schluß gemacht wirb, fo ift dies ein indirecter ober apagogiſcher B. Diefer 
letzte B. fannı zwar Gewißheit, aber nicht Vegreiflichkeit der Wahrheit hervorbringen. Daher 
ift er nur eine Nothhülfe. In Anfehung des nächſten Zweckes, ben man fi, bei Beweifen vor- 
fegt, werben diefe in Beweiſe ad veritatem und ad hominem eingetheilt. (S. Argument.) 
Kogifche Fehler des B. find falſche Vorausfegungen ober folche, die bezweifelt werben können, 
mithin felbft erft des B. bedürfen (petitio prinoipü); ferner der Sprung im Beweiſen, wenn 
zwifchen den Veweisgründen und bein zu Beweifenden fein bündiger Zufammenhang ftattfindet 
und weſentliche Beweisglieber fehlen, die ſich nicht von felbft verftehen; dann dag zu wenig ober 
zu viel Beweiſen, was auf Unvollftändigkeit der Beweisgründe oder auf Mangel an Bündigfeit 
beruht, oder darauf, daß man das zu Beweiſende nicht genau kennt oder beim Beweiſen nicht 
im Auge hat; endlich der Eirfelbeweis, wenn man etwas aus Gründen beweift, die erft aus dem 
zu beweifenden Sage folgen. Zu unterfcheiden ift endlich ber gemeine B., wie er im gewöhn- 
fichen Leben vorkommt, von dem wiſſenſchaftlichen, der auf Principien zurüdgeht. Der wahr- 
haft fpeculative B. ift derjenige, welcher nicht durch herbeigezogene Gründe, die außer ber 
Sache liegen, fondern durch Entwidelung der Begriffe felbft geführt wird. Die Lehre vom 
BD. iſt durch Ariftoteles in ähnlicher Art fichergeftellt worden mie die Elemente der reinen Geo— 
metrie durch Euklid. Ariftoteles vollbrachte diefes dadurch, dag er unter den im Iebendigen 
Denken fpielenden Begriffsverbindungen bie, welche zur Gewißheit führen, von denen, welche 
bloße Bermuthungen begründen, und welche im lebendigen Verkehr häufig mit jenen verwechfelt 
werden, genau unterfchied und in beftinunte Schlußfiguren (ſ. Syl logismus) ordnete. Durch 
diefe kamen zuerft die Grundgeſetze deutlich an ben Tag, auf denen alles Beweifen beruht, das 
Geſetz der Uebereinftimmung und des Widerſpruchs. In den Beweifen der zufommengefegtern 
Art wirken beide Gefege zufammen, während in denen ber einfachften Gattung das erfte für 
ſich allein thätig ift, wie 3. B. in den Gleichungen ber Algebra, wo verſchiedene Formeln nur 
immer als Ausdrücke für diefelben Werthbeſtimmungen auftreten. 

Beweis (juriſt.). Ale Thatſachen, die im Civil- oder Criminalproceſſe von Bedeutung 
find, aber noch Zweifeln unterliegen, bedürfen der Feftftellung mittels B. (probatio). Zu 
dieſem Zwecke wird der Bufammenhang des ungewiſſen Factums mit andern unwiberleglichen 
Thatſachen, z. B. des Vorgangs felbft mit defjen Wahrnehmung durch gleubwürdige Zeugen, 
bargethan und hieraus gefolgert, daß man das bisher Ungemifle als ſicher und gewiß gelten 
laſſen miffe, weil durch ein längeres Bezweifeln auch die Wahrheit des damit in Verbindung 
ftehenden Unzweifelgaften verneint werde. Die des B. bebürftigen Thatfachen bilden das Be- 
weisthema, die Perfonen, deren Wiflenfchaft, oder die Körperlicden Gegenftände, deven Vor— 
handenſein und Beſchaffenheit für die Wahrheit zeugt, find die Beweismittel. Als ſolche 
dienen: bie Partei felbft bei Geftändnig und Eideauflage, der Richter befonders bei Befich- 
tigungen, bie Zeugen und Sachverftändigen, die Urkunden und fonftigen Förperlichen Beweis- 
ftüde, wie Orenzfteine, Wanrenproben, bie befchädigte Sache u. |. f. Selbft Menfchen können 
als Beweisftüde vorkommen, fobald ihre Lörperliche Beſchaffenheit einen belangreichen Gegen- 
ftand der gerichtlichen Erörterung bildet. Die Pflicht zur Beweisführung, die Beweislaft, 
kann bei Streitigkeiten um Privatrechte ſowol dem Stläger als dem Bellagten obliegen, jenem, 
dafern fein Anfprud) in Abrede geftellt if, dieſem, wenn er zugegeben, daß ein echt des Mlü- 
gers vorhanden gewefen fei, zugleich aber fein Zugeſtändniß mittels der Behauptung einer 
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uachträglichen Wiederaufgebung des Rechts (3. B. durch Verzicht, Verjährung) entkräftet. Bei 


einem Mislingen des B. geht der Proceß für die beweispflichtige Partei verloren; ein gelun« 
gener B. läßt fich aber immer noch durd) den Gegner mitteld Gegenbeweiſes (reprobatio) 
wirkungslos machen. — Im Strafverfahren ftehen ſich auf ähnliche Art der Schuld- und 
Unjchuldsbeweis gegenüber, wiewol nit in dem Sinne von gegeneinandermwirfenden 
Barteihandlungen. Allerdings wird ſich die Vertheidigung aller zum beften des Angefchul- 
digten ſprechenden Entlaftungs- oder Milderungsgründe annehmen und die von ber Anflage 
vorgeführten Belaſtungs⸗ oder Schärfungsgründe zu entkräften ſuchen. Allein da der öffent- 
Gen Moral nur durch eine gerechte Beftrafung zu genügen ift, fo muß auch das Gericht und 
die Staatsanwaltſchaft jedes dem Angejchuldigten zur Seite ftehende Moment ſelbſt in dem 
Falle, daß legterer auf die Bertheidigung verzichtet, pflihtmäßig in Betracht ziehen. Aus die- 
fen Geſichtspunkte hat alfo der Staat im Strafproceffe immer die Beweislaft. Was das Ber- 
hältniß der Beweismittel zum Bemeisthema anlangt, fo können fie daſſelbe direct beftätigen 
und dadurch einen natürlichen B. liefern, oder es liegt ein fünftliher B. vor, falls die 
Beweismittel zunächft andere Thatſachen zum Inhalte Haben, welche aber mit dem, das Be- 
weistgema bildenden Factum in einem urfachlichen Zuſammenhange ftehen und auf deffen 
Eriftenz ſchließen laffen. Auch im Steafproceffe wird der künſtliche B. aus Nebenumftänden 
oder Indicien (f. d.) hergeleitet. 

Die Formen des Bemweisverfahrens find je nad) der Proceßart und ben den ver- 
fchiedenen Gefeggebungen zu Grunde liegenden Marimen verfchieden. Das gemeine und 
fäch]. Recht überläßt den B. ſtreitiger Privatrechte für die Regel den Parteien. Nachdem 
im ordentlichen Procefie ein gerichtliches Zwifchenurtheil (Bemweisinterlocut) das Bedürf- 
niß einer Beweisaufnahme ausgelprochen, den beweispflichtigen Theil bezeichnet und gemöhn- 
lich and, wiewol nicht immer, das Beweisthema angegeben hat, muß der Beweisführer 
(Probucent) innerhalb einer längern gefeglichen Friſt, welche auf Anfuchen durch das Gericht 
noch weiter erſtreckt werden kann (Dilation), die Beweisfehrift anfertigen, die dem Gegner 
oder Producten mitgetheilt und von diefem in gleichen Friften durch eine Gegenbeweisſchrift 
beantwortet wird. Hieran ſchließt ſich ein Verfahren über die abftracte Zuläffigkeit ber Beweiſe 
und der Beweismittel (Pro- und Reproductionsverfahren). Ergibt fich aus demfelben, daß 
der B. gar nicht auf das fachgemäße Beweisthema oder auf nur außerwefentliche Umftände 
gerichtet (unpertinent oder irrelevant) oder zu fpüt eingebracht (intempeftiv, defert) ift, fo wird 
fofort gegen den Beweisführer entfchieden, außerdem aber, wenn begründete Beweisein- 
reden nidjt vorliegen oder nur einzelne Beweismittel wegen Unzuläffigkeit auszufchliegen find, 
mit der Beweisaufnahme durch das Gericht mittels Vereidung und Abhörung der Zeugen 
und Sachverftändigen, Entgegennahme der Erklärungen über die vorgelegten Urkunden, Befich- 
tigung u. |. f. vorgegangen. Das fhriftlid firirte Ergebniß ber Beweisaufnahnie beurtheilen 
hiernac die Parteien in einem contradictorifchen, fchriftlichen Berfahren, worin der Beweis: 
führer darzuthun verfucht, daß er die ihm zugefallene Aufgabe vollftänbig gelöft oder doch we⸗ 
nigftens fein Hecht höchſt mahrfcheinlich gemacht Habe, während der Product das Gegentheil 
aufrecht hält. Bei der Abfaflung des Enderkenntmifjes hat der Richter in der Regel mur bie 
von den Parteien beigebrachten Beweismittel und deren nad) den Parteianträgen ermittelten 
Inhalt zu berückſichtigen. Auch ift derfelbe an die Beobachtung fefter Beweisregeln gebun- 
den, welche den Werth jedes Beweismitteld im voraus nad) objectiven Merkmalen einfchägen. 
Hiermit hängt die Scala der vollen und halben, der mehr und weniger als halben B. zufam- 
men, welche legterc durch Erfüllungseide des Beweisführers ergänzt ober durch Reinigungseide 
des Gegners entkräftet werden können. Seit langem ſchon ift man von ber Werthichägung 
dieſer pebantifchen, die Sachen unendlich verfchleppenden Methode zurückgekommen. Die preuß. 
Gerichtsordnung läßt deshalb die im erften Verfahren als entfcheidungsbebilrftig ermittelten 
Punkte durch den Richter, unter Benugung der von den Parteien vorgefchlagenen Beweis- 
mittel, felbftändig unterfuhen, ohne daß die Parteien deshalb eigene Schriften übergeben. 
Anderwärts Hat man fir bloße Nebenfragen und in beftimmten ſummariſchen Proceßarten 
da? orbentliche Beweisverfahren durch eine abgekürzte Beſcheinigung (demonstratio) erfegt 
und in Sachſen ſogar ſich hinfichtlich des Bagatellproceffes flir die preuß. Inquifitiongmarime 
entſchieden. Indeſſen fcheint das Keformbebürfnig hiermit noch nicht befriedigt zu fein. — 
Bas den B. in peinlichen Sachen betrifft, fo legt das ältere deutſche Strafverfahren in fchroff- 
fer Ausbildung des Inquifltionsprincips die Auffuhung und Berwerthung der Beweismittel 
ganz in bie Hände bes Unterfuchungsrichters, entbindet demfelben hierbei von der Beobachtung 
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beſtimmter Friſten, und betrachtet es als eine Bürgſchaft für bie Objectiwität und Gerechtig⸗ 
Heit des Urtheils, daß dieſes nur nach dem actenmäßigen Abbilde der Beweisaufnahme, in- 
gleichen nad} feften Beweisregeln gefällt, eine Verurteilung aber nicht auf nur Fünftlichen B. 
der Schuld ausgeſprochen werde. Seitdem bie meiften deutſchen Staaten mit ber Einführung 
eines auf die Anklagemarime gegründeten Strafprocefies vorgegangen, gehören ſowol jence 
ältere Verfahren als deffen landesgeſetzliche Berbeflerungen (namentlich durch Gleichſtellung des 
fünftlichen B. mit dem natitrlichen) mehr der Rechtsgefchichte an. Das neue beutfche Recht läßt 
gleich dem englifchen und franzöfijchen die Beweife auf das entſcheidende Strafgericht unmittel» 
bar einwirken. Eine fhriftliche Vorunterfuchung ift zwar dazu beftimmt, alle etwaß verſprechen ⸗ 
den Beweismittel aufzufuchen, die erfchöpfende Benugung berfelben bleibt aber der mündlichen 
Schlußverhandlung vorbehalten, in welcher die Beweiſe zufammen vorgeführt und durch den 
Borfigenden unter Beritdjihtigung der Anträge des Anklägers oder Vertheidigers erſchloſſen 
werben. Nach den hierdurd gewonnenen Eindrüden fpricht ſich das Gericht fofort für oder 
gegen die Anklage aus. In Frankreich und Deutfchland ift es Hierbei lediglich auf feine mora> 
fifche Ucberzeugung, in England aber auf fefte Beweisregeln vertiefen, welche wenigſtens vor- 
fchreiben, in welchen Fällen ein B. nicht als hinreichend anzufehen fei. 

Bewid (Thomas), ein ausgezeichneter Formfchneider, der Wiebereriweder der Holzſchneide⸗ 
tunft bei den Engländern, geb. zu Cherryburn 12. Aug. 1753, geft. zu Newcaſtle 8. Nov. 1828. 
Im Rupferftchen war er ein Schiler von Beilby, im Formſchneiden Autodidalt. In letzterer 
Kunft trat er zuerft 1775 mit einem von ihm felbft nad) der Natur gezeichneten und in Holz 
gefehnittenen Fagbhunde auf und gewann damit ben Preis vom Londoner Kunftverein. B. blieb 
nun bei der Holzſchneidekunſt, und die nüchſte Frucht feiner Vervollkommnung darin war eine 
Naturgefchichte der vierflißigen Thiere, welche nach eigenen trefflichen Zeichnungen 1790 zu 
Newcaftle und 1811 in London erfchien. Bon derfelben Borzüglichfeit ift die Naturgefchichte der 
brit. Vögel, die von ihm (Lond. 1809) herausgegeben wurde. Er lieferte augerdem Vignetten 
zu engl. Rlaffitern und manches berühmt gewordene einzelne Blatt aus den Leben der Thier- 
welt, wie Chillingham⸗Bull, das Franke Pferd u. ſ. w. Seine Berbefferungen in der Technik 
beziehen fich auf eine Abftufung der Holztafeloberflähe, wodurch beim Drud um fo leichter 
Verſchiedenheit der Tinten bewirkt wird, und auf die Bervollfommnung der Inftrumente, die 
er bem Barton der Rupferftecher näherte. 

Bewußtlofigfeit. Das Bewußtfein ift an die gefunde Beſchaffenheit und regelrechte Er⸗ 
nährung des Gehirns gefnüpft. Wir kennen zwar das Wefen der Ernährungsvorgänge, welche 
jede Bewußtfeinserfcheinung begleiten, nicht und wiffen nur fo viel, daß diefe Vorgänge im 
wefentlichen chemifche find, aber fo viel ift zweifellos, daß jede erhebliche Störung diefer Er- 
nährung zunächft Störung des geiftigen Lebens, weiterhin eine völlige Aufhebung des Bewußt- 
feins, daher B. bedingt. Diefe zur B. führenden Ernährungsftörungen der Gesirnfubftan, 
können einerſeits herbeigeführt werden durch mechan. Einwirkungen, d. 5. durch gewaltfame 
Erfhütterungen des Gehirns oder durch ſtarken Drud auf daffelbe (Blutergüffe im Gehirn, 
Waſſeranſammlungen in den Hirnhöhlen), andererfeits durch mangelnde Zufuhr der zur Er« 
nährung nöthigen Stoffe, fei es infolge von mangelhaften Blutzufluß zum Gehirn oder von 
Stodungen des Blutlaufes in demfelben, fei es infolge einer zur Ernährung der Gehirnfubftanz 
untauglichen Zufammenjegung des Blutes felbft. Ferner Finnen diefe Ernährungsſtörungen 
dadurch veranlapt werden, daß Stoffe ins Blut aufgenommen werden, welche auf bie Gchirn- 

ſubſtanz giftig wirken, alfo 3. B. die Narkotifa (Opium, Blaufäure u. f. w.), der Alkohol, der 
Aether, das Chloroform, giftige Gaſe u. f. w. Endlich wird natürlich die tiefere Erkrankung 
der Gehienfubftanz, z. B. Entzündung, Zerfall, Schwund der Hirnfubftanz ſchließlich zur B. 
führen. Es ift von großem Intereffe, dag im Schlafe normalerweife eine mehr oder minder 
vollkommene B. eintritt. Man kann hier natürlich nicht fagen, dag die Ernährung des Ger 
hirns geftört fei, vielmehr muß man annehmen, daß fle hier in einer ganz andern Weife er- 
folgt, als während des Wachens, dag alfo während des Schlafes eine ganz andere Art des 
Gem. Stoffwechſels im Gehirn eintritt. Da fich das Gehirn bei fehr anhaltender, Iebhafter 
geiftiger Thätigfeit allmählich erſchöpft und ſchließlich feine Dienfte verfagt, fo hat man ſich 
daran gewöhnt, anzunehmen, bag im Schlafe dasjenige wiedererſetzt werde, was beim Wachen 
im Gehirn verbraucht wurde. Aber dadurch ift das phyſiol. Wefen des Schlafes keineswegs 
Binzeichend bezeichnet, denn man muß bebenfen, daß manche Menfchen im Stande find, will- 
Bürlich zu jeder Tageszeit zu fchlafen, gleichviel, ob fie mehr oder weniger lange wach geweſen 
find, daß fie fich alfo jederzeit in einen Zuftand der B. bringen können, ohne dag man irgend 
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annehmen Könnte, ihr Gehien fei vorher erſchöpft worden. Die eigentliche Urſache der im 
Schlafe auftretenden B. ift und fomit ganz umbefannt. Unter den kranlkhaften Bewußtlofig- 
keiten ift diejenige die häufigſte, welche die fog. Ohnmacht begleitet. Ueber die Behandlung der 
B. in allen frankhaften Fällen vgl. die befondern Artikel, z. B. Ohnmacht, Scheintod, 
Erxtrinten, Erftiden, Schlaffucht u. |. w. 

Bewußtſein ift der Ausdrud für die innere Wahrnehmung beffen, was als Beftimmung 
des geiftigen Lebens in ung vorkommt und geſchieht. Der Begriff des B. beruht zunächft auf 
der Unterfeheidung zwifchen äußerer und innerer Erfahrung, zwiſchen der Außenwelt, zu ber 
auch der eigene Leib gehört, und dem geiftigen Leben. Im das letztere fallen Empfindungen, 
Borftellungen, Gebanten, Gefühle, Begierden, Luft und Schmerz u. f. w., und wir fagen des⸗ 
halb, daß wir alle diefe mannichfaltigen und höchſt veränderlichen Zuftände in unferm B. fin» 
den. Gleichwol ift der Ausbrud: id) bin mir einer Empfindung, eines Gefühls, eines Ent- 
ſchluſſes u. f. w. bewußt, nicht gleicjbebeutend mit dem Ausbrude: diefe oder jene Vorftellung 
iſt in meiner Seele. Die Thatjache des Bergeflens und der Wiedererinnerung der Borftellungen, 
des fcheinbaren Verſchwindens gewiſſer Begierden, die dann wiedererweckt werden, und vieles 
Aehnliche zeigt nämlich, ba das Meifte in und nur fcheinbar verſchwunden war und dann auf 
gegebene Beranlaffung zurüdtchrt. Deswegen ift der Menſch fich auch bei weitem nicht alles 
deilen wirklich bewwußt, was in feinem Vorftellen ift, fondern es befchäftigt uns immer nur ein 
ſehr Heiner Theil deffen, was wir im Laufe des Lebens finnlich wahrgenommen, gedacht, er⸗ 
fahren, gefühlt und begehrt Haben. Je nach der Befchaffenheit und dem Inhalte befien, was 
und gerade jett befcäftigt, fpricht man bon ſinnlichem, polit., moralifchem, religiöfen B. u. |. w., 
und verbindet damit die Rüdficht auf die thätige Beurtheilung und Werthichägung der ver- 
ſchiedenen Gegenflände und Verhäftniffe, deren wir uns bewußt find. Daher ift der Zuftand 
irgendeines beſtimmten B. kein einfacher, fondern ein complicirter pſychiſcher Proceß. Das 
Bewußtwerden einer Vorftellung, eines Gedankens u. |. w. bezeichnet man durch das Wort 
Apperception. Durch die Apperception (f. d.) befommen die aus der finnlichen Auffaffung 
(perception) entfpringenden Borftellungen die Klarheit und Deutlichfeit mitgetheilt, welche fie 
befähigen, ala Begriffe in den Denkproceß einzugehen, wogegen fie one biefen Hinzutretenben 
Act fog. dunkle Borftellungen bleiben, deren Wirkfameit ſich in Zuftänden bes herabgedrückten 
B., wie des Traums, der Betäubung durch Schred u. dgl., beobachten läßt. Aus diefem Grund 
gleicht das Handeln der Thiere mehr oder weniger dem der Schlafwandler. Da fic nad) den 
Graben des B. die Grabe der Auffaffung neuer Borftellungen ins Gedächtniß richten, fo hängt 
von ihm die Lernfähigkeit ab, und deshalb find die Grade des Gedächtniſſes bei Thieren die 
Merkzeichen, wonach ſich die Grade des B. bei ihnen ermefien laſſen. Mit dem höchſten Grade 
des B. tritt das Denken ein. Diefer höchſte Grad deflelben ift das Selbftbewußtfein, die 
Ichheit, d. H. dasjenige Berhältnig des Vorftellenden zu fich felbft, vermöge deſſen er ſich in 
allen Zuftänden feines geiftigen Lebens als einen und denfelben weiß. Man Tann ſich irgend» 
eines innern Zuftandes bewußt fein, ohne biefen Zuftand gerade jegt als feinen eigenen, ſich 
felbft im diefem Zuftande wahrzunehmen, wie benn jede Vertiefung in die Auffaffung eines 
äußern Gegenftandes ober in eine Gebanfenreihe, Leidenſchaft u. |. w. das Selbftbewußtfein 
unterbricht. Der Menſch ift baher weber lg noch ununterbrochen ſich feiner ſelbſt 
bewußt. Das Selbftberwuftfein gleicht vielmehr einem Lichte, welches oft verliſcht, aber ſchein⸗ 
bar ganz von felbft fich wieder entzlindet. Sole Momente der —— Meile was im 
B. it, auf das eigene Ich nennt man Acte des Selbſtbewußtſeins, und dieſe Acte des Selbft- 
bewußtſeins repräfentiren jedem fein eigenes Ich, infofern er in allen feinen geiftigen Zuftänden 
und Thätigfeiten die Ipentität feiner Perfönlichfeit wieberfindet. Oft aber erfeheint auch bie 
Ichheit geſpalten und getrennt in eine Mehrheit; nicht blos in Zuftänden des Wahnfinns, 
fondern aud) da, wo der Menſch klagt, ſich felöft vergefien zu haben, ſich nicht wiebererfennen 
zu Können u. f. w. Diefe und ähnliche Phänomene Haben in neuerer Zeit zu fehr verwidelten 
Unterfuhungen Beranlaffung gegeben. 

Ber, ein Städten im Canton Waadt, am Aoenson, unmeit der Rhoͤne gelegen, mit 
3552 €. In der Nähe befinden ſich die anfehnlichen Salzwerte Bevieur und Devens, bie 
jährlich 20— 30000 Ctr. Salz liefern, das man theil® aus der mächtig zu Tage quellenben 
Sole, theils aus gefprengtem Steinfalz gewinnt. Durch eine ſchön und Leicht gebaute Brilde 
and dem 15. Iahrh., die in einem einzigen Bogen über die Rhoͤne fühn geſpannt ift, wird die 
Berbindung zwischen Wandt und Wallis (St.-Maurice) hergeftellt. An den Seiten ber Brüde, 
ba, wo die beiben Genfer Strafen zufammentreffen, find 1832 einige Meine Befeftigungen er« 
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richtet worben. Die neun in ber Nähe befindlichen falinifchen Schwefelquellen fowie bie newer« 
ding® vervielfältigten Cureinrichtungen haben B. auch als Bade- und Penfionsort in Aufe 
nahme gebracht. Auf dem Friedhofe befindet fich ein erratifcher Blod als Grabmal des Na- 
turforfhers und Salinenvorftchers von Charpentier. 

Beyle (Marie Henri), ein origineller franz. Schriftfteller, unter dem Pfendonym Stendhal 
befannt, geb. 23. Ian. 1783 zu Grenoble, erhielt daſelbſt feine Bildung und fam 1799 nad} 
Baris. Hier widmete er fich anfangs unter Regnault der Malerei, erhielt aber bafd eine Au⸗ 
ftelfung im Burean des Gouverneurs der Lombarbei, die er nad) kurzer Zeit mit einer Offizier- 
ftelle in der Armee vertaufchte. Als Adjutant des Generals Michaud machte er die Feldzüge 
in Stalien mit, bis er nad) dem Frieden von Amiens feine Entlaffung nahm. 1805 trat cr 
zu Marfeille in ein kaufmänniſches Gefhäft, nahm aber ſchon 1806 wieder eine Anftellung 
bei der kaiſerl. Eivillifte an. 1810 gelangte er als Auditeur in den Staatsrat und wurde 
bald darauf zum Inſpector des Faiferl. Mobiliar ımd der Krongebäude ernannt. Im Feldzuge 
von 1812 begleitete er das franz. Heer nach Rußland. Nach dem: Sturze des Kaifers wandte 
fih 3. nach Mailand, um der Kunſt und Wiſſenſchaft zu Isben. Bon ben Defterreichern 1821 
außgewiefen, Iebte er fobann in Paris, bis er nad} der Sultrevolution zum franz. Generalconful 
in Trieft ernannt wurde. Da ihm jedoch das öfter. Eabinet das Exequatur vertveigerte, ging 
er in gleicher Eigenfchaft nad; Eivita-Becchia, wo er 23. März 1842 ftarb. Die erften Früchte 
feiner äfthetifch-Feitifchen und kunſthiſtor. Studien waren die «Lettres sur Haydn» (Par. 1815) 
und «Vie de-Haydn, Mozart et Mötastasen (Bar. 1817), die er unter dem Namen Bombet 
heransgab. Für fein gediegenftes Werk in diefer Richtung gilt «Vie de Rossini» (2 Bbe., 
Par. 1825), neben welchem noch «Racine et Shakespeare» (War. 1823), eine intereffante 
Skizze, die befonders von der Romantifchen Schule Iebhaft begrüßt wurde, und «Del roman- 
tismo nelle arti» (For. 1819) hervorzuheben find. Die Reiſeſtizzen «Rome, Naples et Flo= 
rence» (Par. 1817; 3. Aufl., Bar. 1826) und «Promenades dans Rome» (2 Bde., Bar. 
1829) gehören zu den geiftreichften Büchern über Italien. Unter feinen Romanen erregte 
«Le Rouge et le Noir» (2 Bde. Par. 1830; 6 Vbe., 1831) das größte Auffehen. In «La 
Chartreuse de Parme» (2 Bde., Bar. 1839; 1846) gibt er eine höchſt anziehende Schilderung 
bes Lebens und Treibens an einem Meinen ital. Hofe. Eine Gefammtausgabe von B.’E Werken 
(18 Bde., Bar. 1855—56) fowie eine Ausgabe der «Correspondance indditen (2 Bde., Par. 
1857) hat Profper Merimee beforgt. 

Behme (Karl Friedr., Graf von), preuß. Staatsmann und Minifter, geb. 10. Suli 1765 
zu Königsberg in der Neumark als der Sohn eines Feldchirurgen, ftudirte die Rechte zu Halle 
und wurde allmählich im Juſtizfache bis zum Kammergerichtsrath befördert. Als einer der 
hellften Köpfe unter den Rüthen bes Kammergerichts ward er nach der Thronbefteigung Fried⸗ 
rich Wilhelm's IIT. herangezogen, um bei den neuen Reformen mit thätig zu fein. Als 1800 
der Geh. Cabinetsrath Menden fi zuriidzog, wurde B. zu defien Nachfolger im Cabinet er« 
nannt. Die wichtigften Entfcheibungen gingen zu jener Zeit nicht von den Minifterien, fon 
bern vom Cabinet aus, und B.'s Stellung war deshalb eine überaus einflußreiche. Sein 
klarer und überzeugender Vortrag gewann ihm das Bertranen bes Könige. Weder Stein 
noch Hardenberg Tiebten ihn, zum Theil wegen feiner perfönfichen Schroffpeit und feiner Ab» 
neigung gegen den Abel, jedenfalls aber auch wegen der dominixenden Stellung des Cabinets 
dem Minifterium gegenüber. Außerdem tadelte man ihn, daß er ſich weniger als Staatsmaun 
denn als Zuriſt bewies und felbft die höhern Staatsangelegenheiten ſtets vom privatredhtlichen 
Standpunkte auffagte. Nach dem Rücktritt Stein's wurde B. zum Großlanzler im Yuftiz« 
minifterium ernannt. Auch in Beziehung auf diefe letztere Stellung ift er vielfach getabelt 
worden. Er trat oft dem Gange der Juftiz hemmend in den Weg, nahm die Beamten über 
mäßig in Schug und wiberfeßte ſich allen wefentlichen Berbefferungen in feinem Minifterium. 
Nachdem er lange Zeit den ihm vom Könige angebotenen Adel ausgefchlagen, wurde er 1816 
in ben Örafenftand erhoben. Allgemein gerühmt wird die unwandelbare Anhänglichkeit B.’S 
an feine Freunde und Studiengenoffen. 1819 trat er aus dem Staatöbienft und Iebte ſeitdem 
zurüdgezogen auf feinem Schloß Steglig bei Berlin. Ex ftarb 8. Dec. 1838. 

Beza (Theod.), eigentlich be Bize, unter den Wortführern ber reform. Kirche im 16. 
dahrh. nächft Calvin an Geift und Einfluß der bebeutendfte, war aus adelichem Geſchlecht zur 
Begelay in Burgund 24, Juni 1519 geboren. In Orleans unter Melch. Volmar, einem der 
Reformation ergebenen deutſchen Philologen, twiffenfhaftlich gebildet und fruh mit der alten 
claffiſchen Literatur vertraut, wurde er ſchon 1689 als eleganter lat. Dichter durch muth⸗ 
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wilfige und witzige Gedichte (Bar. 1548), über die er manche bittere Vorwürfe erfuhr, bekannt. 
Um gleiche Zeit, wo er als Dichter auftrat, warb er Licentiat der Rechte und hierauf durch 
feine Bamilie nad) Paris gezogen. Bon feinem Oheim erhielt er dort die Anmwartfchaft auf 
deſſen einträgliche Abtei Froidmont und lebte von ben Einkünften zweier einträglicher Bfründen 
und dem Nachlaſſe eines Bruders Ag Ioder. Seine ſchöne Geftalt, feine Talente und 
feine Berbindungen mit den pornehmften Familien dffneten ihm die glänzendften Ausſichten. 
Bon feinen Ausfchweifungen zog ihn eine 1543 heimlich gefcjloffene Ehe zurüd, und eine 
ſchwere Krankheit brachte ihn zu dem Entfchluffe, fich ganz dem Dienfte der reform. Kirche zu 
widmen. Alle Bortheile feiner Rage zu Paris aufgebend, ging er nad} feiner Genefung 1549 
mit feiner Frau nach Genf und nahm bald darauf eine Profeſſur der griech. Sprache zu 
Lauſanne an. Während der 10jährigen Verwaltung biefes Amts ſchrieb er ein tragikomifches 
Drama «Le sacrifice d’Abraham» (Paufarme 1550), das viel Beifall fand, hielt zahlveich 
befuchte Borlefungen über den Brief an die Römer ımd die Briefe Petri und erlangte fo fehr 
das Vertrauen ber reform. Schweizer, daß fle ihn 1558 einer Geſandtſchaft an die evang. 
Fürften Deutfchlands beiordneten, deren Fürfprache bet dem franz. Hofe die Befreiung der in 
Baris verhafteten Reformirten auswirken follte. Im folgenden Fahre wurbe er zu Genf als 
Prediger und bald aud) als Profeſſor der Theologie der thätigfte Gehülfe Calvin's, dem er fich 
bereit& durch mehrere Schriften über die Beftrafung der Ketzer durch die Obrigkeit, zur Recht» 
fertigung der Verbrennung Servet’8, und heftige, bis zur Unart ſaliriſche Streitfehriften über 
die Prädeftinationslehre und das Abendmahl gegen Eaftelfio, Weſtphal und Heßhuß als treuer 
Anhänger des firengen reform. Lehrbegriffs empfohlen Hatte. Sein Talent zum Unterhandeln 
mit ben Großen nahm die reform. Kicche nun vielfältig in Anfpruch. Bei dem Könige Anton 
von Navarra zu Nerac vermittelte ex Begünftigumgen der reform. Franzoſen, ımd nach deffen 
Berlangen trat er 1561 bei dem Religionsgefpräch zu Poiffy als Sprecher feiner Bartei 
mit einer Kühnheit, Geiftesgegenwart und Gewandtheit auf, die ihm die Achtung des franz. 
Hofs erwarben. In Paris predigte er oft vor der Königin von Ravarra, dem Prinzen Conde 
und in den Vorſtädten. Bei dem Colloquium zu St.-Germain 1562 fprad) er ſtark gegen bie 
Bilberverehrung, begleitete dann, nach Ausbruch des Bürgerkriegs, den Prinzen Conde ale 
Teldprediger und Fam nad) deffen Verhaftung zum Admiral Coligny. Rach dem Bertrage von 
1563 trat er in Genf wieder in feine Aemter ein, fuhr fort, in theol. Abhandlungen für die 
reform. Kirche zu fämpfen, und galt nad) Calvin's Tode 1564, wo er deffen Nachfolger ward, 
als der erfte Theolog diefer Kirche. Ex leitete die Synoden der franz. Reformirten zu Rochelle 
1571 umd zu Nimes 1572, wo er fi Morel's Antrag auf Anderung dev Kirchenzucht 
wiberfeßte, ging 1574 in Gejchäften des Prinzen Conde an den pfälz. Hof und maß fi) 1586 
bei dem Religionsgefpräch zu Mömpelgarb mit den würtemb. Theologen, beſonders mit Jalkob 
Andrei. Als 6Yjähriger Greis noch Iebhaft und rüftig, Hetrathete er 1588 feine zweite Fran 
und wußte mit gewohnter Kraft der Wahrheit und des Witzes die Angriffe und Berleumbungen 
zurückzuſchlagen, die feine Feinde, befonders die Jeſuiten, gegen ihn häuften. Diefe fprengten 
1597 aus, er fei geftorben und vorher in den Schos der Fath. Kirche zurückgekehrt. Der Greis 
wiberlegte fle in einem Gedicht voll jugendlichen Feuers und wies die Berfuche des Heil. Franz 
von Sales, ihn zu belehren, ſowie bie Iodenden Anerbietungen des Papftes ftandhaft zurüd. 
Noch 1600 begrüßte er im genfer Gebiete ben König Heinrich IV. B. ftarb 13. Oct. 1605 
an chwüche. Durch entjchtedenes Eingehen in die ftrengen Grundfäge Ealvin’s, in 
deſſen Geifte er der genfer Kirche Fräftig und thätig vorftand, hatte er fi zum Haupte feiner 
Partei emporgeſchwungen und 40 I. das Anfehen eines Patriarchen genoffen, ohne deſſen Zu- 
flinummg fein wichtiger Schritt geſchah. Um Einheit, Dauer und deſtigleit in feiner Kirche 
zu erhalten, opferte er feine eigenen Meinungen ben einmal angenommenen Calvin’3 auf und 
leiftete ihr durch feine vielſeitige Gelehrſamkeit, feinen beharrlichen Eifer, feinen gewandten 
Geift, feine glänzende Beredfamfeit und felbft durch den Eindrud feiner noch im Alter über 
.fegenen Berföulichteit die wichtigfien Dienfte. Er vertgeidigte ihre Lehren mit geübter Kunft, 
Beſtimmtheit und gentalem Feuer, oft auch mit unbarmherziger Schärfe und Derbheit. Unter 
feinen vielen Schriften feüßt man noch jegt die exegetiichen und eine aGeſchichte der Refor- 
mirten im Frankreich von 1521—63», welche auf gründlichen Forſchungen beruht, bie aber, 
da fie ohne Namen erfchienen ift, von vielen nicht fllr fein Werk erachtet wird. Sein Brief 
wedjel it Calvin befindet ſich in der Bibliothek zu Gotha. Vgl. Schloffer, «Leben des Theo- 
dor de B. und bes Pet. Mart. Bermilin (Heidelb. 1809); Baum, «Theodor B.» (2 Bde., Lpz. 
1843— 51); Heppe, «Theod. B., Leben und ausgewäßlte Schriften» (Eiberf. 1861). 
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Beziers (Beterrae), Hauptſtadt eines Arrondiſſements und friiher Bifchofsft im franz. 
Depart. Herault, in Languedoc, unweit des Meeres und an ber Eifenbahn von Bordeaur nad 
Eette, liegt, wie das Sprüdhwort «Si Deus in terris, vellet habitare Beterris» anbeutet, in 
einer bezaubernd ſchönen, zugleich fruchtbaren und * Gegend am Küſtenfluß Orbe, 
unfern von deſſen Vereinigung mit dem Kanal du-Midi. Die Stadt zählt 24270 E., hat 
ein Communalcollege, eine Bfonomifche und eine archäol. Geſellſchaft (Früher eine Afademie 
der Wiffenfchaften und Kümſte, die 1723 geftiftet war), eine Öffentliche Bibliothek, ein Theater, 
eine Kathedrale und eine mit Thlirmen verfehene Ummanerung aus alter Zeit. Die Bevölke— 
rung unterhält Wollfpinnereien, Seiden- und Wollmanufacturen, Branntwein- und Sprit« 
brennereien, Weinſtein⸗, Grünſpan⸗, Weineffig- und viele andere Fabriken. Auch wird hier 
ein vorzüglicher Weinbau und anfehnlicher Handel mit Getreide, Kapern, Honig, Mandeln, 
Seide, Del u. ſ. w., betrieben. B. ift das Beterrae der gallifchen Tectofagen, wirb als röm. 
Eolonie und Station der fiebenten Xegion Beterrae Septimanorum genannt und hat unter 
andern Alterthiimern noch Meberrefte eines röm. Amphitheaters aufzuweiſen. Es blühte be⸗ 
ſonders im 4. Jahrh., wurde im folgenden von ben Weſtgothen erobert und zweimal faft ganz 
zerftört. Die fränk. Grafen von Septimanien, welche is B. refidirten, machten ſich im 10. Jahrh. 
unabhängig und ftellten ra fpäter unter die Grafen von Barcelona, welche ihnen auch bie 
Graffchaft Earcaffonne zu Lehn gaben. In den Albigenferkriegen wurde B., die Hauptftabt 
Roger’s, des Neffen Raimund’s VL von Touloufe, von dem Kreuzheere unter dem Legaten 
Milo und dem Ciftercienferabt Arnold 22. Juli 1209 erftürmt, dabei 7000 E. in der Mag⸗ 
dalenenlirche verbrannt und 20000 niedergemegelt. Im Frieden von 1229 famen die Ränder 
des Bicegrafen von B., Earcaffonne und Albi, an bie Krone Frankreich. 

Beaifferung nennt man bie Andeutung des harmonifchen Inhalts eines Tonſtüds, nach- 
dem er in feine Grundaccorbe anfgelöft ift, mittels Zahlen und anderer Zeichen über den Noten 
der Orundftimme oder des Baſſes behufs ber Begleitung einer vollftimmigen Muſik auf einem 
Klavierinftrumente durch Accorde. Da zu den Tönen einer Grundftimme ganz verfchiedene 
Folgen von Accorden ftattfinden können, fo ift die B. der Grundflimme namentlich bei ſolchen 
Tonftüden nothivendig, deren harmoniſche Begleitung, wie 3. B. bei den Kirchencantaten, man 
gewohnt ift, durch Spielen des Generalbaſſes, d. h. bier der Grundſtimme, zu verftärfen. Die 
D. befteht nun eigentlich darin, bag man die Intervallen desjenigen Accords, beffen fich der 
Tonſetzer bei diefer oder jener Note des Bafles bedient hat, mittels der fie bezeichnenden Zahlen 
anſchaulich macht. Dabei werben jedoch, zu größerer Einfachheit ber natürlichen Intervalle 
des Dreillangs, Terz und Oninte nur dann durch die betreffenden Zahlen dargeftellt, wenn 
fie mit einem andern Tone des Accords diſſoniren, 3. B. $ ober 5, oder wenn ſie eine Ver- 
änderung durch ein Verfegungszeichen erleiden follen, oder wenn fie auf demfelben Baßtone 
an bie Stelle eines andern Intervalls treten. Im allen andern Fällen werden fie, als ſich von 
felbft verftehend, nicht bezeichnet. Bei den mehr als dreiftimmigen Accorden werden 7 und 9 
ftets, Die 3 und 5 aber wieder nur in den angeführten Fällen gefchrieben. Weitere Abfürzun« 
gen find die Bezeichnung der dritten Verfegung des Septimenaccords durch die bloße 2, ftatt 
4, fowie das Seen eines bloßen Berfegungszeichens ohne Ziffer, wo es ber 3 gilt, und das 

echftreichen der Ziffern als Zeichen der Erhöhung ftatt des Kreuzes vor benfelben. Bei 
größern Aufführungen und Kirchenftüden läßt man indeß jet die Generalbaßbegleitung 
größtentheild weg. Neuerdings bezeichnet man auch einfachere Heine Muſilſtücke beſonders 
beim erften Singunterricht, ganz durch Ziffern und fingt nad) ihnen wie nad) den Noten. 

Bezoarfteine heißen rundliche, verfchiebenartig gefärbte, aus mehrern ſchaligen Lagen be= 
ftehende Eoncretionen, die fi in dem Magen oder den Eingeweiden verfchiedener Thiere, be= 
fonder8 der Vezoarziegen, einiger Gazellen, des Guanaco und Bicogne u. f. w., aus Haaren 
und Pflanzenfafern bilden. Man theilt fe in gemeine, in oceibentalifche und in orientalifche 
ein. Die orientalifchen, welche fitr die koſtbarſten gehalten werben, haben eine fehr glatte und 


glänzende Oberfläche, eine ſchwärzlichgrünliche, gränliche ober bläuliche Farbe und fehr dünne . 


und zarte Lagen, bie faft wie bie Schalen ber Zwiebeln übereinanderliegen. Die Alten legten 
den B. allerlei wunderbare Heilfräfte bei. Jetzt weiß man, baß fidh bei den meiften pflanzen- 
freffenden Säugethieren ſolche Eoncretionen im Magen und Blinddarm bilden können, fowie 
daß ihre Bildung don der Nahrung ber Thiere abhängt. So kommen z.B. bei Mitllerpferden 
ſehr häufig dergleichen Steine vor und erreichen zuweilen eine außerordentliche Größe. Als 
Heilmittel Taffen ſich die B. nicht verwerthen. 
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Bhagadad-Gitä (d. H. die von der Gottheit gefungenen Offenbarungen) ift ber Titel eines 
veligionsphilof. Lehrgedichts, daB als Epifobe in das große indiiche Epos Mahäbhärata (f. b.) 
verflochten iſt. Die beiden feindlichen Heere, nämlich der naheverwandten Kuruiden und Pan— 
duiben, ſtehen gerüftet in Schlachtordnung ſich gegemüber, die Trompeten geben das Zeichen 
zum Veginne des Kampfes, und der Panduide Ardſchuna befteigt feinen Kriegswagen, ben die 
Gottheit felbft in ber menfchlichen Geſtalt des Kriſchna als Wagenlenker führt. Als aber 
Ardſchuna im feindlichen Heere feine Verwandten, die Freunde feiner Jugend und feine Lehrer 
erblict, zögert er, ſich in den Kampf zu ftürzen, von dem Zweifel gequält, ob es, um eines irdi⸗ 
ſchen Bortheils willen, wie hier die Wiedereroberung des väterlichen Reichs, erlaubt ſei, die 
geheifigten Sagungen bed ganzen Staatsorganismus zu verlegen. Hierauf jegt nun Krifchna 
ihm in einer Reihe von 18 Gefängen die Nothwendigkeit bes Handelns, unbefümmert um den 
Erfolg, auseinander, woraus ſich im weitern Verlaufe des Gefprächs din volftändiges Syſtem 
indischer Religionsphilofophie entwickelt, in welchem mit ebenfo vieler Mlarheit der Gedanken 
als Eleganz der Darftellung die höchften Probleme des menfchlichen Geiftes zu Löfen verfucht 
wird. Wann und von wen das Gedicht verfaßt wurde, läßt fich bisjet unmöglich genau be⸗ 
ftimmen. Dod kann es nicht in die Zeit der erften Verſuche des philofophirenden Geiftes der 
Inder gefegt werben, vielmehr ift es ellektiſcher Natur und fegt philof. Schulen voraus. Wahr- 
ſcheinlich fällt feine Abfafſung in die erften Jahrhunderte nach Chrifto. In Indien genießt das 
Bert ein unbedingtes Anfehen und ift daher auch oft commentirt (der befte Commentar von 
Sridhara⸗Svaãmin erſchien Kalkutta 1832) und in die verſchiedenen Sprachen Indiens über- 
fett worden. Die beften Ausgaben des Sanskrittertes lieferien A. W. von Schlegel (2. Aufl, 
Bonn 1846) und Thomfon (Hertforb 1855); ber letztere auch eine engl. (Hertford 1855) und 
Beiper eine deutfche Ueberfegung (Lpz. 1834). Im geiftreicher Weife hat W. von Humboldt 
den philof. Gehalt des Gedicht dargeſtellt in einer Abhandlung «Ueber bie unter bem Namen 
2. befannte Epifode des Mahäbhäratan (Berl. 1827). 

Bhagelpur, eigentlich Bhagelapur (engl. Bhagulpore gefchrieben), Haupiſtadt der gleich" 
namigen Divifion (1333 D.-M. mit 8,431000 €.) der angloind. Präfidentfchaft Bengalen, 
am xechten Ufer des hier zur Regenzeit 1”, M. breiten Ganges und an der Weltbahn gelegen, 
befteht aus einer langen Reihe von Bazars, Marktftätten und ärmlichen Häufern, und ift im 
ganzen ein unanfehnlicher Drt von etwa 30000 E., die meift Mohammedaner. Die Haupt- 
gebände find bie den Europliern gehörigen Häufer, einige Mofcheen, eine röm.-Tath. Kapelle, 
eine Cavaleriefaferne, ein Gerichtshaus, ein Gefängnig und eine Regierungsſchule mit Unter- 
richt im Englifchen. Bor ber Stadt ſtehen zwei Denkmäler zu Ehren des um die Eivilifation 
des Landes ee oe Oberrichters Cleveland (geft. 1784), das eine in Form einer Pagode 
von den Eingeborenen, das andere von der Dftindifchen Compagnie geftiftet. Auch befinden 
ſich in näherer Umgebung zwei ſeltſam ornamentirte runde Thiirme von 70 3. Höhe, ähnlich 
denen, welde in Afghaniftan, Perſien und Syrien vorfommen. Man vermuthet in B. das 
antile Babnavati oder Bataliputra, das Patibothra der Griechen, die Hauptftabt des Reiche 
Magadha, welches jedoch nad) andern in den Ruinen PBatelputter bei Patna zu fuchen ift. 
Der Diftrict B. zählt auf 368 D.-M. gegen 2 Mil. €. 

Bhartrihari ift der Name eines berühmten indif—hen Spruchdichters, von deffen Lebens» 
umftänden nichts Genaueres befannt iſt. Die Sage macht ihn zum Bruder des Königs Vikra⸗ 
mäbditya, der im 1. Jahrh. v. Chr. Iebte, und berichtet von ihm, daß er feine Jugend wild und 
ausſchweifend zugebracht in fpätern Jahren aber als Einfiedler dem afcetifchen Leben ſich ges 
widmet habe. Seinen Namen trägt eine Sammlung von 300 Sprüchen, die er entweder 
wirklich verfaßt hat, oder die, was wahrfcheinlicher, eine Anthologie ift, welche nach indifcher 
Sitte einer im Bolfe dur) Sagen und Märchen befannten Perfon zugefchrieben wurde. In 
diefen Sprüchen wechfeln anmuthige Schilderungen ber Natur und reizende Bilder der Liebe 
mit Hngen Bemerkungen über allerlei Verhältniffe des Lebens und tieffinnigen Gedanken über 
bie Gottheit und Unfterblichleit der Seele. Die in vollendet ſchöner Form abgefaßten Spritche 
gab ritifch Heraus von Bohlen (Berl. 1833; dazu «Variae lectiones», Berl. 1850). Derfelbe 
lieferte and; eine gelungene metrifche Ueberfegung (Hamb. 1835). B. ift auch noch infofern 
von Intereſſe, als ex der erfte indifche Schriftfteller, welcher in Europa bekanni wurde, indem 
der Miffionar Abraham Roger 200 Sprüche beflelben in feinem gelchrten Werke «Offene 
Thure zum verborgenen Heidentfumer (Nürnd. 1653) überfehte, von benen namentlich Herder 
in ben «Zerftrenten Blättern» viele nachgebildet Hat. 

Gonverfations »Leriton. Elfte Muflage. II. 13 
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Bhawalpur, ſ. Bahawalpur. — 
Sholanpaf oder Bolanpaß, einer der wichtigſten, das Strombeden des Indus mit 
dem iraniſchen Hochlande verbindenden Gebirgsübergänge, bildet eine Einſattelung des Hala- 
oder Brahuigebirgs, welches den Oſtrand des Plateau von Iran umſäumt, und wirb von der 
Strafe überjchritten, die von Schikarpur in Sind durch die Landfchaft Katſchha · Gandawa 
nad) Kelat in Beludſchiſtan und Kandahar in Afghaniftan führt. Der Paß felbit, der übrigens 
für mifitärifhe Uebergänge feine allzu großen Schwierigkeiten bietet, beginnt bei Daber in 
800 F. Meereshöhe, überfchreitet ſehr oft das Strombett des zum Indus gehenden Gebirgs- 
fluffes BHölan, deffen Laufe er im allgemeinen folgt, und erreicht an feinem Ausgange in 
5793 5. Höhe das Hochland Defcht-i-Bedaulet. Auf letzterm fpaltet fi die Straße bei Köla 
(Schöla) in zwei Hauptarme, von benen der eine ſüdweſtlich nad) Kelat, ber anbere nord- 
weftlich nad; Kandahar führt. Die Ränge des Paſſes beträgt 11 geogr. M. Cine brit. Divifion 
mit Artillerietrain brauchte 1839 ſechs Tage, um den Paß zurüdzulegen. 

Biala, eine Stadt im Kreife Krakau bes öfterr. Kronlandes Galizien, und zwar im Her- 
zogthum Auſchwitz (f. b.), an ber großen Strafe von Olmüt nad) Krakau und am reiten Ufer 
der in bie Weichfel fließenden Biala, welche die Grenze zwifchen Galizien und Defterreichifch- 
Schleſien bildet, und itber die eine fleinerne Brücke nach der fehlef., durch eine Zweigbahn mit 
der Oderberg⸗ Kralauer Eifenbahn verbundenen Stadt Bielig (f. d.) führt. B. ift ein gewerb- 
fleißiger Drt von 4664 E., hat bedeutende Tuch- und Leinwandweberei, Wagenfabrifation, 
Nagel- und Huffchmieden und beträdtlichen Handel. Ihre Fabriken Kiefern jährlih 40000 
Stüd Tuch, das nad) Wien, Peſth und felbft nach Perfien geht. Auch ift B. nächft Brody 
der wichtigfte Pla Galiziens file den Speditions⸗ und Tranſitohandel. % 

Bialowiczer Heide (uff. Bjelomeihffaja Puſchtfcha) oder Wald von Bjelowjeſch, wol 
ber einzige noch unerlegte Urwald Europas, im Kreife Pruſhany des rufj. Gouvernements 
Grodno in Litauen, nad) dem etwa in feiner Mitte, 15 M. im ©. von Grodno und 5 M. 
öftlich von Bjelsk, an der Nareiofa gelegenen Dorfe Bialowicz oder Bjelorwjefch benannt, be= 
dedt eine ‚hügelige Plateaufläche auf der Hauptwaſſerſcheide des Dftfee- und Pontusgebiets 
und enthält namentlich, im N. viele Sümpfe, aus welchen zahlreiche Flußarme zum Njemen, 
Narew, Bug und Pripjet abfliegen, zwifchen welchen Wafferverbindungen ftattfinden. Der 
prachtvolle Wald ift 40 Q.-M. groß, wovon 22,3 Q.-M. der Krone gehören. Etwa zwei 
Drittel des Waldes bildet die Kiefer, ein Fünftel die Nothtanne, ein Dreißigſtel die we ein 
Zehntel die Birke mit andern Bäumen. Dazwifchen liegen Wiefengründe, Sumpfftreden, Rohr- 
bidichte. Der Kronantheil enthält etwa 17,4 Q.-M. wirklichen Wald, 3,3 Q.⸗M. Nutzungen 
verſchiedener Art, 1,6 Q.⸗M. wüſtes Land. Auf die nicht zur Forftverwaltung gehörigen Kron- 
güter kommen 1,1 D.-M. Der Kronforft felbft zerfällt gegenwärtig in fünf Förftereien, wozu 
36 Dörfer gehören. Das Imnere der Waldwilbnig bewohnen Elennthiere, Büren, Wölfe, 
Luchſe und Eher, namentlich aber der in Europa nur noch hier vorfommende Auerochs (f. d.). 
Der Wald wird ſchon im 14. und 15. Jahrh. als Fagdgebiet der poln. Könige erwähnt, und 
unter Xuguft IIL wurde 1752 hier eine glänzende Auerochſenjagd gehalten, an welche noch mitten 
im Didicht ein Obelisk mit Infchrift erinnert. Seit der ruſſ. Herrichaft, unter welcher zur Er- 
haltung des Waldes und der Auerochſen ein befonderes Berwaltungsfuftem begründet wurde, 
können Jagden ohne kaiſerl. Befehl nicht ftattfinden. Nur die Forftbeamten und ihre Schügen 
find dazu berechtigt, doch dürfen fie feine Auerochſen erlegen. Die Zahl diefer Thiere, deren 
Ausfterben bevorzuftehen fchien, Hat ſich darum auch in den legten Jahrzehnten wieder bedeutend 
vermehrt. Während man 1820 nur 500 Stüd zählte, waren 1860 bereit 1700 Stüd vor⸗ 
handen. Vgl. Brinden, «M6moire descriptive sur la fordt imperiale de B.» (Warſch. 1826). 

Bialyftok polniſch, Bjeloſtok ruſſiſch, die weftlichfte Kreisſtadt des rufl. Gonvernements 
Grodno, im Bereich des alten Podlachien, an der Biala, 25 M. im RO. von Warfchau ge- 
legen, ift ein [höngebauter Ort mit 16444 €. (1860), darunter 12288 Juden, 3887 Römifd}- 
und 643 Griechiſch⸗Katholiſche, 713 Proteftanten und 13 Mohanımedaner. Die Stadt hat 
3 Kirchen 2 Synagogen, 16 jud. Bethäuſer und mehrere Lehranſtalten. Die Häuſer find 
meift einftöcig, von Badfteinen aufgeführt und in regelmäßiger Entfernung voneinander ab- 
ftehend, bie Straßen gerade, breit und gut gepflaftert. Der geräumige Marktplag enthält eine 
bethiicmte Kaufhalle. Die Stabt hat ein ſchönes Schlog mit einem Herrlichen, vom Grafen 
Branicki unter großen Koften angelegten Garten und Park. B. unterhält beſuchte Märkte, ſehr 
lebhaften umd bedeutenden Handel mit Getreide, Holz und Manufacten hauptfachlich nach Bolen, 
ſowie Fabrilen in Leber, Tuch, Baumwolle, Wolle, Seife und Del. Der Ort wınde im 14. Jahrh. 
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gegrundet, im 17. Jahrh. zur Stadt erhoben. — Der Kreis B. grenzt an das Königreich Polen, 
zählt auf 50 Q.-M., außer ber Kreisſtadt, 75135 E. und enthält noch die Stäbte Gonionds, 
Kuyſchin und Surafh. Das Land kam mit ben zunächft anſtoßenden Theilen der poln. Wojtob« 
ſchaften Podlachien und Trofi, von Mafovien und Samogitien durch bie dritte Theilung Polens 
1795 an Preußen und bildete dad Kammerdepartement B. in der Provinz Nenoftpreußen. 
1807 wurde im Tilfiter Frieden etwa ein Drittel diefes Kammerdepartements, der zwifchen 
Bug und Njemen gelegene Theil von Podlachien und Trok, an Rußland abgetreten. 
Bianchi (Friedrich, Baron von B., Duca di Cafalanza), öfterr. Feldmarſchallieutenant, 
geb. 20. Febr. 1768 zu Wien, wo fein Bater Profeflor der Phyſik war, erhieft feine Erziehung 
auf der Ingentenralademie zu Wien und wohnte ſchon 1788 als u dem Feld⸗ 
zuge gegen die Türken bei. Hierauf kämpfte er 1792—94 in den Niederlanden, 1795 am 
Oberrhein, 1796 — 97 in Italien, überall ausgezeichnet. Der Kaifer attachirte ihn 1799 als 
Major dem jungen Erzherzog Ferdinand d’Efte, worauf er 1800 zum Oberſten umd Regie 
mentscommandanten emporitieg. 1805 fungirte er als Generaladjutant des Erzherzogs Fer⸗ 
dinand, und zu Anfang des I. 1807 wurde er zum Generalmajor beförbert, in welcher Eigen- 
ſchaft er im Kriege von 1809 eine Brigade führte und ſich bei mehrern Gelegenheiten, befonders 
in der Schlacht von Aspern und duch die Verteidigung bes Brückenkopfs von Presburg, 
rühmlich hervorthat. Nach dem Frieden zum Feldmarſchallieutenant befördert, bekleidete er 
den Boften eines Infpectors der Infanterie und einiger Cavalerieregimenter in Ungarn und 
wurde 1811 zum Regimentsinhaber ernannt. Im Feldzuge von 1812 führte er die Reſerve⸗ 
bivifion beim Schwarzenberg'ſchen Corps, 1813 die 2. Armeedivifion, an deren Spige er fi 
in den Schlachten bei Dresden, Kulm und Leipzig auszeichnete. Im Feldzuge von 1814 erhielt 
er den Befehl über die nad) dem ſüdl. Frankreich entjendeten bedeutenden Streitträfte, mußte 
denfelben aber nad) dem Siege von Macon an den im Range ältern Erbprinzen von Heſſen⸗ 
Homburg abtreten. Nach Einftellung der Feindfeligfeiten befam ex den Auftrag, Savoyen, 
Nizza und Piemont militärisch zu befegen, und bald darauf wurde er zum Hoffriegsrath er⸗ 
nannt. Im 9. 1815 erhielt ex, anfangs noch Frimont untergeben, bald aber felhftändig, den 
DOberbefehl in Italien gegen Murat. Er begann 17. April 1815 feine Operationen, ſchlug 
Murat 1. Mai entſcheidend bei Tolentino und trieb das aufgelöfte neapolit. Heer in mehrern 
Heinern Gefechten auseinander. Nachdem er 20. Mai in der Caſa⸗Lanza eine Convention zur 
Wiederherftellung ber alten Dynaftie gefhloffen, z0g er am 22. in Neapel ein. Schon 18. Juni 
erhielt B. indefien Befehl, mit einem neugebildeten Armeecorps nad; Stdfrankreich zu mar« 
ſchiren. Bom König Ferdinand IV. zum Duca bi Cafalanza erhoben, trat er nad; dem Frie- 
den in fein Amt als Hofkriegsrath. 1827 ließ er ſich jedoch in den Auheftand verfegen und 
lebte ſeitdem auf feinem Landgute bei Trevifo. Wiewol er ſich bei dem Aufftande von 1848 
neutral verhielt, wurde ex doch auf Befehl der proviforifchen Regierung nad) Trevifo gebracht, 
wo ex erft zwei Monate fpäter durch den Angriff der Oeſterreicher die Freiheit wieder erhielt. 
Er ſtarb 21. Aug. 1855 an ber Cholera. — B. (Friedrich), des vorigen zweiter Sohn, geb. 
24.Nov.1812 zu Presburg, trat im Alter von 17.3. als Unterlieutenant in die öfterr. Armee 
und befand ſich bei dem Ausbruche der Revolution von 1848 in Benedig als Oberft in Gar- 
nifon. Er verließ mit den öfterr. Truppen diefe Stadt, rückte dann unter Nugent wieder nad) 
Stalien und kämpfte bei Sons, Cuftozza und Volta. Im ital, Feldzuge von 1849 befehligte 
er im 2. Armeecorps eine Brigade und zeichnete fid) bei Novara durch perfünliche Tapferkeit 
und raſches Erfaſſen eines günftigen Monentes fo aus, daß er weſentlich zum Erfolge bes 
Tages beitrug. Später fam er zur Armee nad) Ungarn, wo cr als Generalmajor in ben 
Schlachten bei Acs und Komorn eine Brigade befehligte. Nach dem Tode feines Baters erhielt 
er deilen Regiment, nahm aber einige Jahre fpäter als Feldmarſchallieutenant feinen Abſchied. 
Bianchini (Francesco), bekannt durch feine aſtron. und antiquarifchen Forſchungen, wurbe 
13. Dec. 1662 zu Verona geboren, wo er in dem Collegium der Jeſuiten feinen Curfus 
machte. Fir die geiftliche Laufbahn beftimmt, ſtudirte er von 1680 an in Padua Theologie, 
Mathematik, Phyſit und mit Vorliebe Botanik, und dann in Rom feit 1684 die Rechtswiſſen⸗ 
fchaft. Auch verband er fich hier mit den ausgezeichnetften Gelehrten und trieb mit Eifer die 
griedh., hebr. und franz. Sprache. Gleichzeitig wurden die röm. Alterthünter ein Hauptgegen« 
fand feiner Beichäftigungen, die er mit ebenfo viel Geſchmack als Geſchicklichkeit zeichnete. 
Alexander VII. verlieh ihm eine Pfründe, und Clemens XI. erwählte ihn zum Secretär ber 
mit der Kalenderverbeflerung befchäftigten Commiſſion. Beauftragt, in der Kirche Santa⸗ 
13* 
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Maria⸗degli⸗Angeli eine Mittagslinie zu ziehen und einen Sonnenzeiger zu errichten, brachte 
er dieſe ſchwierige Arbeit glücklich in Ansführung. Auf einer Reife durch Frankreich, Holland 
und England faßte er die Dee, in Italien von einem Meere zum andern eine Mittagslinie 
nad dem Mufter derjenigen zu ziehen, welche Eaffini mitten burch Frankreich gezogen Hatte. 
Er befchäftigte fich acht Fahre auf feine Koften damit; allein andere Arbeiten zerftreuten ihn, 
und das Werk bfieb umvollendet. Außer vielen einzelnen Abhandlungen und Schriften aſtron. 
und antiquarifchen Inhalts find zu erwähnen feine «Storis universale provata 00’ monu- 
menti e figurata oo’ simboli degli antichiv (#om 1694) und die große Ausgabe von bes 
Anaftafins Werke «De vitis Romanorum pontificum», die fein Neffe Ginfeppe B. voll- 
endete (4 Bde., Rom 1718— 34). 8. ftarb 2. März 1729 zu Kom. 

Biard (Frangois), franz. Genremaler, geb. zu Lyon 27. Juni 1800, widmete fid anfangs 
dem geiftlichen Stande, machte aber Studien an der Kumftfchule feiner Vaterſtadt unter Revoil's 
Leitung, und begab ſich nachher auf Reifen. Ex befuchte zunächft Malta, Cypern, Syrien und 
Aegypten. Später (1839) unternahm er fogar einen Ausflug nad) Grönland und Spigbergen, 
aulegt (1859) auch eine Reife nad) Brafilien, überall Skizzen und Entwürfe zu Gemälden 
fantmelnd, die er nach feiner Rückkehr ausführte. 1835 Tief er ſich in Paris nieder und grün- 
dete hier in kurzer Zeit feinen Ruf. Die trodene und Yalte Manier, die er von ber Lyoner 
Schule her mitbrachte, war zwar wenig geeignet, ihm Beifall zu gewinnen, und in der That 
gefiefen er feine Reiſebilder keineswegs durch die Vorzüge einer fcharfen Charalteriſtik und 
gewandten Technik, fondern vielmehr war es die Neuheit und Fremdartigkeit der theilweiſe noch 
nie behandelten Gegenftände, welche das Intereſſe in den öffentlichen Kımftausftellungen erregte 
und beſchaftigte. Noch mehr Anklang fanden dafeldft feine komiſchen Genreſtücke. Mochten 
auch die Kenner die rechte Laune, ben hüpfenden Punkt des Lächerlichen darin vermifien, fo 
wurde boch der Kinftler damit in hohem Grabe der Liebling eines großen Publitums, bei dem 
ein Wit, gleichviel wie gefagt oder gemalt, immer am leichteften verfängt. Aus dem Gebiete 
des alltäglichen Lebens gegriffen und in dieſem Tone gehalten, find bie Stücke jedem verftänd- 
lich, haben aber auch weiter nichts Anziehendes als eine allgemeine Verſtändlichkeit. Man 
kann nicht fagen, daß B. feinen Stoff verdirbt. Er weiß das Naive und Närrifche in der 
Gaſſe wie im Haufe zu finden, aber in feine Höhere Potenz und Funftgerechte Form zu bringen, 
und mit allem Recht wird ihm unter den Malern die Stelle und Bedeutung angeiviefen, welche 
Paul de Kod unter den Schriftftellern einnimmt. B. hat in England und Deutſchland einen 
berühmten Namen erworben. In Be met jedoch die Bilder des Künftlers in Privat- 
galerien nicht vor, indem fie fo wenig fir Werke von qualificirtem Rang und Charafter gelten, 
daß man ſich weber tadelnd noch lobend darüber auslägt. Nicht zufrieden mit dem im Gebiete 
bes Burlegfen errungenen Erfolge, verſuchte er fi auch) im graufigen Genre und wollte durch 
Darftellungen ſchauderhafter Momente die Herzen der Beſchauer ebenfo zerreißen, als er fie mit 
Borführung poffirlicher Situationen fröhlich erfchlittert Hatte. Doch brachte er es nur bahin, 
jene Art des augenblidlichen Schredens zu erregen, die mit einem Gelachter zu endigen pflegt. 

Biarrig, ein Fifcherhafen und berühmter Badeort im franz. Depart. Niederpyrenien, 
etwas über 1 M. ſüdlich von Bayonne am Geftade des Golfs von Biscaya, liegt in der Mitte 
don Hügeln nnd über 100 F. hohen, durch die mächtige Flut und ſtarke Brandung merkwürdig 
zerflüfteten Klippen. Dex Sleden befteht aus zerfireut und maleriſch auf ben Felsbänten am 
Meere gelegenen Häufern, Villen, Cafes u. |. w., ift in rafcher Zunahme begriffen und zählte 
1861 bereits 2771 E. Der Ort hat an ſich nichte Merkwürdiges. Die neue Kirche iſt eine 
einfache Kapelle von altbyzant. Bauart. Die jehr einfache, durchaus nicht einer Faiferl. Sommer« 
vefidenz gleihende Billa Eugenie (1855 —56) liegt Über dem Drte und geroährt einen herr- 
lichen Blid auf das Meer. Dan badet am Strande an verſchiedenen Stellen, vorzugäweife 
in einer Heinen Bucht, Port⸗vieur genannt, an welcher in jüngfter Zeit ein Badehaus mit 100 
Kammern erbaut worden ift. Eine andere Anftalt mit warmen See» und Flußbädern findet 
ſich an der Eöte de Moulin, wo auch im freien gebabet wird. Um den Mangel an Brome- 
naden und Schatten zu erfegen, hat man in ber Nähe ein Gehölz angepflanzt. Der früher 
nur von ben Bewohnern der Umgebung ald Seebad benutzte Ort Hat infolge der regelmäßigen 
Beſuche des franz. Kaiferpaares europ. Ruf erhalten und ift Bfters Vereinigungspunft der 
Diplomatie und Zeuge wichtiger Verhandlungen geweſen. 

Bin, einer der Sieben Weifen, aus Priene in Jonien, lebte zur Zeit des Indifchen Königs 
Alyattes und beffen Sohnes Kröfus, um 570 dv. Chr. Er befchäftigte ſich mit den Öffentlichen 
Angelegenheiten, wandte feine Geſetzkenntniß zum Nugen feiner Freunde an, indem er für fie 
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vor Gericht ſprach oder ihre Streitigkeiten als Schiedsrichter fhlichtete, und machte von feinen 
Glücksgutern einen fehr edeln Gebrauch. Da bie Niederlage des Kröfırs und die Eroberung 
Lydiens duch Cyrus die Jonier fehr beunruhigte, welche einen Angriff des Sieger beforgten, 
rieth er ihnen, fich mit ihrem Eigenthume einzufchiffen und auf Sardinien ſich Biebergulaffen ; 
aber feine Meinung ward nicht befolgt, und nach vergeblichem Widerftande wurden die Jonier 
von ben Feldherren des Cyrus unterjocht. Als die Einwohner von Priene, welches Mazares 
belagerte, beſchloſſen hatten, mit ihren Koftbarkeiten bie Stadt zu verlaflen, that er gegen einen 
feiner Mitbürger, ber ſich wunderte, daß er feine Anftalt zu feiner Abreife machte, den Aus- 
ſpruch: «Ic trage alles, was mir gehört, bei mir», Worte, die in der lat. Faflung: «Omnia 
mea mecum porto» ——— geworden ſind. Er blieb in ſeinem Vaterlande, wo er in 
einem hohen Alter ſtarb. Seine Landsleute ehrten ſein Gedächtniß, und ſeine Sittenſprüche 
fanden lange in hohem Anſehen. Letztere find geſammelt von Orelli in «Opuscula Graecorum 
veterum sententiosa et moralian (Qpz. 1819) und überfegt in Dilthey's « Fragmente der 
Sieben WVeifen» (Darmft. 1835). 

Bibel (vom griech. & BußAle, d. h. die Bucher, gleichfam das Buch der Bücher, das vor- 
nehmfte Buch) Heißt feit dem Kirchenvater Chryſoſtomus im 4. Jahrh. die Sanımlung der⸗ 
jenigen Heiligen Schriften, welche von ben Chriften als bie Urkunden ihrer göttlich geoffenbarten 
Religion angefehen umd verehrt werden. Nach ber Sprache ſowol als nad) dem Inhalte find 
diefe Bücher in zwei fehr ungleiche Theile gefhieden, in das Alte und das Neue Teftament, 
d. i. in den Alten und Neuen Bun. Denn testamentum ift nur eine der fpätern Ratinität ans 
gehörige Meberfegung (aus dem 2. Jahrh.) für das griech. Faden, d. h. Bund, indem die 
mofaifche Keligionsverfaffung als ein Bund zwifchen Jehovah und Iſrael angefehen wurde und 
die Erlöfungsanftalt in Chriſto ebenfalls im Neuen Teftament wiederholt mit diefem Namen 
bezeichnet wirb. Im der Mitte diefer beiden Theile fteht indeſſen im Grunde ein dritter Theil, 
die Apokryphen des Alten Teftaments. - 

1) Das Alte Teftament ift die Sammlung dev 39 (nach den Buchftaben des hebr. Al- 
phabets gefünftelt auf 22 feftgeftellten) von den Fuden und der chriftl. Kirche für infpirirt und 
heilig gehaltenen Bücher in hebr. und chaldaiſcher Sprache, enthaltend alle Hefte der hebr.- 
chaldaiſchen Literatur bis um die Mitte des 2. Sahrh. v. Chr. Die Sammlung führte zu Jeſu 
Zeit den Namen adie Schriftn (ypapr), «die Heiffge Schrift, und nach dem Hauptinhalte 
adas Geſetz und bie Vropheten», wozu zuweilen gefegt wird «die Pfalmen», oder «die übrigen 
(Heiligen) Schriften». Hiermit ift zugleich die fehr alte, bereits vor dem Nenen Teftament vor» 
handene Eintheilung des Alten Teftaments in Gefetz, Propheten und (andere heilige) Schriften 
gegeben. Das Gefet umfaßt die fünf Bücher Mofls. Die Propheten aber werden wiederum 
eingetheilt in die fog. frühern, unter welche die Bücher Joſua, der Richter, Samuel’8, der 
Könige gehören, und in bie fpätern. Der Name ber erftern erklärt ſich aus der theofratifchen 
eg ar die Wirkſamkeit der im diefen Büchern erwähnten Propheten 
Sammel, Nathan, Elias, Eliſa u. f. f. für die Hanptfache galt. Die letztern zerfallen in bie 
großen Propheten: Jeſaias, Jeremias Czechiel, denen die Chriften nad) der aleranbrinifchen 
Ucberfegung auch den Daniel Hinzufligen, und in die übrigen Propheten, welche als bie Heinen 
den großen gegenüberftehen. Die dritte Abtheilung, deren Schriften man mit dem Namen 
Hagiographen bezeichnet, enthält, außer den poetifchen Büchern Hiob, Sprichwörter und 
Pſalmen, das Hohelied, Prediger, Ruth, Klagelieder und Efther. In Anfehung der Folge der 
einzelnen Bücher weichen die alerandrinifchen Ueberſetzer, die Kirchenväter und Luther von ben 
Inden, bei den Iuden die Talmudiſten und Maforethen, bie deutfchen und ſpan. Handſchriften 
untereinander ab: daher die verfchiedene Ordnung der verfchiebenen Ausgaben. 

Die ung der Sammlung im allgemeinen anlangend, muß angenommen werden, 
daß nad; ben geringen Anfängen bes Schreibgebrauchs durch Mofes und den Sagen- und 
Liederdichtungen des ihm folgenden er Zeitalters erft feit ben Prophetenſchulen Sa⸗ 
muel's umfänglichere Aufzeichnungen von Geſeben und Gefchichte ſowie einiger Liederſamm⸗ 
lungen eintraten. Erſt ſeit Salomo's Zeit (im 10. Jahrh. v. Chr.) entſtanden nach und nach 
unſere heutigen vier Bücher Mofis, vielleicht auch ſchon das Buch Joſua, weiterhin bie Bit» 
der der Richter und Samnel’s, mit dem 8. Jahrh. v. Chr. ſchriftliche Drafel ber Propheten, 
vor und zu Hiskia's Zeit (um 712) eine Sammlung Salomoniſcher Sprüche, um Joſia's 
Zeit (gegen 627) die Vollendung des Pentateuch (dev fünf Bücher Mofis), und im Eril erſt 
die Bücher der Könige. Mit dem Erile war daher bie erſte Abtheilung, das Geſetz, und bie 
erſte Hälfte der zweiten Abtheilung, der Propheten, zu Stande gelommen. Nach dem Erile 
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nad) den RR unten —* zuien P, Jahıch.) und das Buch Daniel 
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und ba u. a mn“ hen warn zueiten Hälfte bes 4. Jahrh.) entftand bie 
und 0 un sr * 4 it vor ber Mitte des 2. Jahrh. v. Chr. ab⸗ 
ment: Ne u Ende riebene Buch Daniel noch aufgenommen wurde. 
Anaf =$ tert —* * die Be Sammlung ald eines Ganzen ‚findet ſich im Pro⸗ 
ende —*** ande * u Ghr.), womit jebod die damalige Schließung ber 
— 7. Diefe erhärtet ſich vielmehr nicht einmal aus ben 

der Sie BU fire ESirah mi 24, 44; Matth. 23, 35), fondern wird erft nad) ber 
% 104€  wtheitung Dee hriften des Joſephus vollftändig bezeugt, ohne daß 
g — — — bes er ‚a fogar bis zum 3. Jahrh. n. Chr. unter den griech. 
ar 1. Fo, pritten imgen unmöglich gemacht worden wären. Die Auf- 


vn g hei dem Gefege», dem älteften und Heiligften Beftandtheile der- 
—* ee Sammlung gr ben übrigen voreriliſchen Schriften fowwol durch ihren theofrati- 
re Fan fir PA aud; vurch bie unbedingte Ehrfurcht des nacheriliſchen Judenthums 
nu Be und — zeligiöfen Vergangenheit veranlagt. Bon den nacherxiliſchen Schriften 
ec ze TE  ronit und Efther, als willkommene Schilderungen der Herrlichfeit ver⸗ 
—A eb ere (mie das Hohelied, Prediger, Daniel) wegen ihrer angeblichen alten 
upe” zer — endlich, wie Eſra und Nehemia, als geſchichtliche Nachrichten von der Wieder- 
m , , Gottesdienftes und Gefeges, Aufnahme gefunden. Scharfe Kritik ift hierbei in 
869g eng, ung geübt, fondern der neuern, unbefangenern Wiffenfchaft zugewiefen worden. 
zı aut die Samaritaner, gegen die neuere Entwidelung des jüd. Geiftes, welcher diefe 
5 ine 8M ipren Urſprung verdankte, ſich feindlich verſchließend, nur die fünf Bücher Moſis 
——— Ist 2) anerfannten und außerdem überhaupt nur noch eine ſpüte Bearbeitung bes Buches 
u en, nahmen die ägypt. Juden mit ihrer aleranbrinifchen (griech.) Ueberfegung we- 
* eilmeife andere (apokryphiſche) Bücher zum Alten Teſtament hinzu, welche die Pa— 
3 — cheils ſtreng ausſchieden vom Alten Teſtament, theils gar nicht laſen. Die chriſtl. 
eb durch den innigen Zufamfenhang des Alten Teftaments mit dem Neuen auf 
piie : : ; * 
wge, Hei Gottesdienſte und bei bogmatifchen Beweisführungen um fo mehr angewieſen, 
aus Treue Teftament nur jehr allmählich gefammelt und erft feit dem Ende des 2. Jahrh. 
a va ren als göttlich eingegebene Schrift gleichgeftellt wurde. Die Sprache, in welcher das 
ei = eftament in ficchlichen Gebrauch bei den Ehriften kam, war felbft bei der Mehrzahl der 
Ysıe griften die griechiſche, Daher bie alexandriniſche Ueberſetzung ber Septuaginta (f. d.) aud) 
= chriſtl. Kirche wie bei den griechiſch vedenden Juden nicht nur zu normativem Anjehen 
vw angte, ſondern ausdrücklich als infpirirt galt. Die Folge hiervon war, dag mit den fanoni= 
en Büchern der paläftinenfifihen Juden auch die bei den rail redenden Juden im Um= 
. befindlichen ſog. Apokryphen von der chriſtl. Kirche in Gebrauch genommen wurden. 
Doch blieben die Anfichten der Kirchenlehrer über das Anfehen diefer Apokryphen Lange ge- 
theilt, und noch gegenwärtig [ehren die kath. und die prot. Kirche darüber verſchieden. (S. Apo- 
tryphen.) ebenfalls find jedoch die Apokryphen fehr bebeutfame Denkmäler ber jüd. National= 
Yiteratur und bilben als Ausbrud des fpätern religiöfen Bewußtfeind der Juden gewiſſermaßen 
die Brücke vom Alten zum Neuen Teftament, daher fie in mehr als einer Beziehung fiir das 
geſchichtliche Verftändnig auch des letztern nicht wohl entbehrt werden können. 

Was dagegen bie Geltung ber altteftamentlichen Schriften in ihrer Gefammtheit betrifft, 
fo hängt diefelbe aufs engfte mit der VBorftellung zufammen, welche man fid) von dem Verhält- 
niß des Judenthums und des Chriſtenthums überhaupt bildet. Das urjprüngliche Yuden- 
chriſtenthum Bielt an der unbedingten Gitltigfeit des Alten Teftaments auch in feinen cere= 
moniellen Beftanbtheilen feft, oder entfchloß fich doc höchſtens zum Aufgeben des Opfercultus, 
während e8 der Sabbat- und Feſtfeier, der Befchneidung und den Speifegefegen bleibende re⸗ 
ligidfe Nothwendigkeit zufchrieb. Dagegen verfündigte Paulus die Aufhebung des Gefeges 
durch den Kreuzestod Chriſti und erwies diefelbe aus dem Gefege felbft, als welches feinen 
eigenen Untergang weifjage. Da aber felbft der Heidenapoftel in feinem religiöfen Bewußtfein 
an bie göttliche Autorität des Alten Teftaments fic gebunden fühlte, letzteres auch neben dem 
vergänglichen Gefeg in feiner Prophetie auf Chriſtus einen bleibenden Werth bejaß, fo kam 
bald allenthalben in der hriftl. Kirche eine allegorifche Deutung deffelben empor, welche Hinter 
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dem vergänglichen oder gar nur mißverftändlich von den Juden feftgehaltenen Wortſinue einen 
preeumattfchen, von Gott eigentlich gemeinten Sinn auffudjte und dadurch, daß fle alles auf 
Chriftus und feine Gemeinde bezog, bie thatfächliche Losteennung des Cpriftenthums vom jüb. 
Geſetz mit ber göttlichen Eingebung ber altteftamentlihen Schriften vereinbarte. Die chriſil. 
Kirche Hat bamit, unter gleichzeitiger Ablehnung jubaiftifchen Gefepesbienftes und ultrapaulini« 
ſcher oder gnoftifcher Feindſchaft gegen das Aite Teftament, ihre geſchichtliche Stellung zu leh⸗ 
term zwar wifienfchaftlich ungenügend, aber in einer dem damaligen Bedürfniß — 
geniigenden Weiſe bezeichnet. Andererfeits mußte die bleibende Anerkennung des Alten Teſta⸗ 
ments im Chriſtenthum manderlei Schwankungen und fortwährenbe Rüdfälle in jüdifch-gefeg- 
ches Weſen erzengen, welche nicht blos bei Fleinern ſchwärmeriſchen Parteien aller Zeiten, 
ſondern der Grundrichtung nad) auch in der Hierarchie und dem Traditionswefen der Yath. 
Kirche und theilweiſe felbft im Ealvinismus und in dem modernen, überwiegend altteftamentlich 
gerichteten Orthodoxismus zu Tage traten. Hierzu kam, daß die willkürlich allegoriftiiche Be— 
handlung des Alten Teftaments eine wahrhaft geſchichtliche Einficht in den Stufengang der 
göttlichen Dffenbarungen unmöglich machte und jeden Unterfchied zwifchen Alten und Neuen 
Teftament verwifchte. Daher war die freiere Theologie der nenern Zeit, namentlich auch unter 
Schleiermacher's Einfluß, umgekehrt zur Unterfchägung bes Alten Teftaments geneigt. Jeden⸗ 
falls ift e8 bemerfenswerth, daß bie hiſtor. und philof. Kritik des 18. und 19. Jahrh. ſich früher 
und muthiger an die altteftamentfichen Religionsurkunden wagte, und hier unter ziemlich all- 
gemeiner Anerkennung Grunbfäge zur Geltung brachte, deren Anwendung auf das Neue Tefta- 
ment in denfelben Kreifen noch auf beharrlichen MWiberftand ſtieß. Sprach ſich fchon in ber 
verſchiedenen Aufnahme, welche die Refultate der Kritik des Alten und des Neuen Teftaments 
fanden, bei aller Gedankenverwirrung, die hierbei mit unterlief, das niemals in der Kirche 
völlig verbunkelte Bewußtſein von dem Unterfchied beider Teftamente aus, fo ift jedenfalls feit 
Schleiermacher die Einficht zum Gemeingut der neuern theol. Wiſſenſchaft geworden, daß bie 
veligiöfe Bedeutung des Alten Teftaments für die Chriften durch das Neue Teftament bedingt 
und vermittelt ift, und erfterm nur inſoweit bleibende Geltung zulommen lann, als es in leh⸗ 
term als Borausjegung und Grundlage erhalten if. 

2) Das Neue Teftament ift die Sammlung der Urkunden der chriſtl. Religion oder der 
von der chriſtl. Kirche für infpiriet, Heilig und apoftolifch geachteten Schriften der urchriftl. 
Zeit, in welchen die Gefchichte Jeſu Ehrifti und der Grundung feiner Kirche erzühlt und zu« 
gleich der urfpritngliche Ausdruck des chriftl. Heilsbewußtſeins niedergelegt if. Die Samm⸗ 
ung zerfällt nad ihrer Entftehung und nad} ihrem Inhalte ebenfalls in drei Theile. ‘Der erfte 
Theil begreift die Hiftor. Bücher: die Evangelien, und zwar die fynoptifchen, d. 5. wegen ihrer 
großen gegenfeitigen Aehnlichkeit in Worten und Inhalt oft «zufammentreffenden» Evangelien 
des Matthäus, Markus und Lukas, das Evangelium des Johannes und die Apoftelgefchichte 
des Lukas. Der zweite Theil enthält die brieflich-bidaktifchen Schriften: zuvörderſt die pauli⸗ 
nischen Briefe, zwei an die Römer, zwei an die Korinther, je einen an die Galater, Ephefer, 
Philipper, Koloffer, zwei an bie Theflalonicher, die Paftoralbriefe (an ben Timotheus und einen 
an ben Titus), den Brief an ben Philemon und den an bie Hebräer; fodann die «latholifchen» 
Briefe: zwei Briefe des Petrus, drei des Johannes, je einen des Jakobus und Judas. Der 
dritte Teil ift der prophetifche und umſchließt nur die Offenbarung Johannis (Apolalypfe). 
Diefe gegenwürtig vorliegende Sammlung ift indeflen weder urfprünglich mit dem Chriften« 
thum felbft in allen Theilen hervorgetreten, noch in ihren einzelnen Theilen den Zweifeln alter 
und nener Kritik entzogen geblieben. Die erften Chriſten Yannten und brauchten nur das Alte 
Teftament als Religionsurkunde. Neben itberhäufter Anführung des Alten Teftaments finden 
fich daher bis in die Mitte des 2. Jahrh. nur fehr felten fichere Beziehungen auf apoftolifche 
(namentlich, Baulinifche) Briefe; fo auf den Römer«, Hebräer- und auf bie Korintherbriefe bei 
Elemens Romanus, auf ben Ephefer- und 1. Korintherbrief bei Ignatius, auf den Philipper- 
und 1. Korintherbrief bei Bolylarp. Noch unficherer aber find die Beziehungen auf bie erft 
fpät von apofchphifchen Schriften ausgefonderten Evangelien; fo bei Barnabas, Clemens Ro⸗ 
mans, Ignatins, Polhkarp und in den fog. Elementinifchen Homilien und Recognitionen. 
Die fehr almäpfiche Ausſcheidung unferer vier Evangelien aus der Menge ber in Umlauf be» 
findlichen geht überdem hervor aus dem unbeftreitbaren unbebenklichen Gebraud; fpäter für 
apolryphiſch erflärter und im Nenen Teſtament nicht aufgenommener Evangelien. Erſt in ber 
jmeiten Hälfte des 2. Jahrh. treten allmählich beftimmtere Anführungen der Evangelien (und 
der Apefalypfe) bei Juſtinus Martyr (geft. nach 150) und deſſen Schüler Tation (geft. 176), 
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und nad} dem Abfterben des Ietsten Propheten Maleachi (gegen Ausgang des 5. Jahrh. v. Ehr.) 
entftand die Sanımlung ber zweiten Hälfte der zweiten Abtheilung, welche bereitö abgefchloffen 
war, als bie Bücher der Chronik (in der zweiten Hälfte des 4. Jahrh.) und das Buch Daniel 
(gegen die Mitte des 2. Jahrh.) entftanden waren und aufgenommen hätten werden Binnen. 
— erſt am Ende des perf. Zeitraums (in der zweiten Hälfte des 4. Jahrh.) entſtand die 
dritte Äbtheilung, die ber Hagiographen, welche nicht vor der Mitte bes 2. Jahrh. v. Chr. ab- 
gefchloffen ward, da das um dieſe Zeit erft gejchriebene Buch Daniel nod; aufgenommen wurde. 
Die ältefte Anführung der altteftamentlichen Sammlung als eines Ganzen findet fi im Pro⸗ 
loge des Jeſus Sirach (ungefähr 130 v. Chr.), womit jeboch die damalige Schließung der 
dritten Abtheilung noch nicht ermiefen ift. Diefe erhärtet ſich vielmehr nicht einmal aus den 
Anführungen des Neuen Teftaments (Ruf. 24, 44; Matth. 23, 25), fondern wird erft nach der 
Mitte des 1. Jahrh. n. Chr. durch die Schriften des Joſephus vollftändig bezeugt, ohne daß 
deshalb bezüglich der dritten Abtheilung fogar bis zum 3. Jahrh. n. Chr. unter den griech. 
gebilbeten Juden und Chriften Schwankungen unmöglich gemadjt worden wären. Die Auf- 
nahme in die Sammlung war bei dem «Gefege», dem äfteften und heiligften Beftanbtheile der⸗ 
felben, von felbft gegeben, bei den übrigen vorerilifchen Schriften fowol durch ihren theofrati= 
ſchen Geift und Gehalt als auch durch die unbebingte Ehrfurcht des naherilifchen Judenthums 
vor biefen Denkmalen der religiöfen Vergangenheit veranlaft. Bon den naherilifcden Schriften 
haben einige, wie Chronik und Efther, als willkommene Schilderungen der Herrlichkeit ver- 

jangener Tage, andere (tie das Hohelied, Prediger, Daniel) wegen ihrer angeblichen alten 

erfaffer, andere endlich, wie Efra und Nehemia, als gefhichtliche Nachrichten von der Wieder- 
berftellung des Gottesdienſtes und Gefeges, Aufnahme gefunden. Scharfe Kritik ift hierbei in 
teiner Beziehung geilbt, ſondern der nenern, unbefangenern Wiffenfchaft zugewieſen worden. 
Während aber die Samaritaner, gegen bie nenere Entwidelung des jüd. Geiftes, welcher diefe 
Sammlung ihren Urfprung verdankte, fid, feindfich verſchließend, nur die fünf Bücher Mofis 
als kanoniſch anerfannten und außerdem überhaupt nur noch eine fpäte Bearbeitung des Buches 
Iofua befaßen, nahmen die ägypt. Tuben mit ihrer aleranbrinifchen (gried).) Ueberfegung we- 
nigftens theilweife anbere (apofryphifche) Bücher zum Alten Teftament Hinzu, welche die Ba- 
Läftinenfer theils ſtreng ausfchieden vom Alten Teftament, theils gar nicht lafen. Die hriftt. 
Kirche bfieb durch den innigen Zufamfendang des Alten Teftaments mit dem Neuen auf 
erfteres beim Gottesdienfte und bei dogmatifchen Beweisführungen um fo mehr angewiefen, 
als das Nene Teftament nur fehr allmählich gefammelt und erft feit dem Ende des 2. Jahrh. 
dem Alten als göttlich eingegebene Schrift gleichgeftellt wurde. Die Sprache, in welcher das 
Alte Teſtament in kirchlichen Gebrauch bei den &riften kam, war felbft bei der Mehrzahl der 
Judenchriſten die griechifche, daher die alerandrinifche Ueberfegung ber Septuaginta (f. d.) auch 
in der chriftl. Kirche wie bei den griechifch redenden Juden nicht nur zu normativem Anfehen 
gelangte, fondern ausbrüdlich als infpirirt galt. Die Folge hiervon war, daß mit den kanoni⸗ 
ſchen Büchern ber paläftinenfifihen Juden auch die bei den griechiſch vebenben Yuden im Um⸗ 
Taufe befindlichen fog. Apokryphen von ber chriftl. Kirche in Gebrauch genommen wurden. 
Doch blieben die Anfichten der Kirchenlehrer über das Anfehen diefer Apokryphen Lange ge= 
theitt, und noch gegenwärtig lehren die fath. und die prot. Kirche darüber verſchieden. (S. Apo- 
kryphen.) Tebenfalls find jeboch die Apotryphen fehr bedeutfame Denkmäler der jüd. Rational- 
literatur und bilben als Ausbrud des fpätern religiöfen Bewußtſeins der Juden gewiſſermaßen 
die Brücke vom Alten zum Neuen Teftament, daher fie in mehr als einer Beziehung für das 
geſchichtliche Verſtändniß auch des letztern nicht wohl entbehrt werben können. 

Was dagegen bie Geltung ber altteftamentlichen Schriften im ihrer Gefammtheit betrifft, 
fo hängt biefelbe aufs engfte mit ber Vorſtellung zufammen, welche man fi von dem Verhält- 
niß des Iudenthums und des Chriftenthums überhaupt bildet. Das urjprüngliche Judeu⸗ 
Hriftenthum hieit an der unbebingten Gültigfeit des Alten Teftaments auch in feinen cere- 
moniellen Beftanbtheilen feft, ober entſchloß fid doc; höchſtens zum Uufgeben des Opfercultuß, 
während e8 der Sabbat- und Feſtfeier, der Beſchneidung und den Speifegefegen bleibende re- 
Kigiöfe Nothwendigkeit zufchrieb. Dagegen verfändigte Paulus die Aufhebung des Geſetzes 
durch den Kreuzestod Chrifti und erwies diefelbe aus bem Gefege felbft, als welches feinen 
eigenen Untergang weiffage. Da aber felbft der Heibenapoftel in feinem religiöfen Bewußtſein 
an bie göttliche Autorität bes Alten Teſtameuts fich gebunden fühlte, letzteres auch neben dem 
bergänglichen Gefeg in feiner Brophetie auf Chriſius einen bleibenden Werth bejag, fo kam 
bald allenthalben in der chriſtl. Kicche eine allegorifche Deutung deſſelben empor, welde hinter 
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dem vergänglichen ober gar nur misverftändlich von ben Suben feftgehaltenen Wortſinne einer 
pneumatifchen, von Gott eigentlich gemeinten Siun auffudzte und dadurch, dafs fie alles auf 
Chriſtus und feine Gemeinde bezog, bie thatfächliche Lostrennung bes Chriſtenthunis vom jüb. 
Geſetz mit der göttlichen Eingebung der altteftamentlichen Schriften vereinbarte. Die chriſtl. 
Kicche hat damit, umter gleichzeitiger Ablehnung jubaiftiichen Gefepesbienftes und ultrapaulini⸗ 
fcher oder gnoſtiſcher Feindſchaft gegen das Alte Teftament, ihre geſchichtliche Stellung zu letz⸗ 
term zwar wiflenfchaftlich ungenügend, aber in einer dem damaligen Bedürfniß volllommen 
genügenben Weife bezeichnet. Andererſeits mußte die bleibende Anerkennung des Alten Teſta⸗ 
ments im Chriſtenthum mandherlei Schwankungen und fortiwährende Rüdfälle in jüdifch-gefeg- 
liches Weſen erzeugen, welche nicht blos bei Heinern fchwärmerifchen Parteien aller Zeiten, 
fondern der Örundrichtung nad) auch in der Hierarchie und dem Traditionswefen der kath. 
Kirche und tHeilweife felbft im Ealvinismus und in bem modernen, überwiegend altteftamentlich 
gerichteten Orthodoxismus zu Tage traten. Hierzu kam, daß die willkürlich allegoriftiiche Be- 
handlung des Alten Teftaments eine wahrhaft gefchichtliche Einficht in den Stufengang der 
göttlichen Offenbarungen unmöglich machte und jeden Unterfchieb zwifchen Altem und Neuem 
Teſtament verwifchte. Daher war bie freiere Theologie der nenern Zeit, namentlich auch unter 
Schleiermacher's Einfluß, umgekehrt zur Unterfchägung des Alten Teftaments geneigt, Jeden⸗ 
falls ift e8 bemerkenswerth, daß bie hiſtor. und philof. Kritik des 18. und 19. Jahrh. ſich früher 
und muthiger an bie altteftamentlichen Religionsurkunden wagte, und hier unter ziemlich alle 
gemeiner Anerkennung Grundſütze zur Geltung brachte, deren Anwendung auf das Neue Teſta⸗ 
ment in denjelben Kreifen noch auf beharrlichen Widerftand ftieß. Sprach ſich ſchon in der 
verfchiedenen Aufnahme, welche die Refultate der Kritik des Alten und bes Neuen Teſtaments 
fanden, bei aller Gebanfenverwirrung, bie hierbei mit unterlief, das niemals in der Kirche 
völlig verdunkelte Bewußtfein von dem Unterfchieb beider Teftamente aus, fo ift jedenfalls feit 
Schleiermacher die Einficht zum Gemeingut der neuern theol. Wiffenfchaft geworden, daß die 
religidfe Bedentung des Alten Teftaments für die Ehriften durch das Neue Teftament bedingt 
und vermittelt ift, und erfterm nur infoweit bleibende Geltung zufommen kann, als es in leh⸗ 
term als Borausfegung und Grundlage erhalten ift. 

2) Das Neue Teftament ift die Sammlung ber Urkunden ber riftl. Religion ober der 
von der hriftl. Kirche für infpiriet, heilig und apoftolifch geachteten Schriften der urchriſtl. 
Zeit, in welchen die Gefchichte Jeſu Chrifti und der Gründung feiner Kirche erzählt und zu- 
gleich der wefprüngliche Ausdrud des chriſtl. Heilsbewußtſeins niedergelegt if. Die Samm⸗ 
lung zerfällt nad) ihrer Entftehung und nach ihrem Inhalte ebenfalls in drei Theile. Der erfte 
Theil begreift die Hiftor. Bilcher: die Evangelien, und zwar bie fpnoptifchen, d. h. wegen ihrer 
großen gegenfeitigen Uehnlichkeit in Worten und Inhalt oft «zufammentreffenden» Evangelien 
des Matthäus, Markus und Lukas, das Evangelium des Johannes und die Apoftelgefchichte 
des Lukas. Der zweite Theil enthält die brieflic-didaktifchen Schriften: zuvörderſt die pauli⸗ 
niſchen Briefe, zwei an bie Römer, zwei an bie Korinther, je einen an bie Galater, Ephefer, 
Bhilipper, Kolofler, zwei an bie Thefjalonicher, die Paftoralbriefe (an ben Timotheus und einen 
an ben Titus), den Brief an den Philemon und den an bie Hebräer; ſodann die «Tatholifchen» 
Briefe: zwei Briefe des Petrus, brei des Johannes, je einen bed Jakobus und Judas. Der 
dritte Theil iſt der prophetifche und umfchliegt nur die Offenbarung Johannis (Apolalvpſe). 
Diefe gegenwärtig vorliegende Sammlung ift indeffen weder urfprüngfic; mit bem Chriſten · 
thum jelbft in allen Theilen hervorgetreten, noch in ihren einzelnen Theilen ben Zweifeln alter 
und nener Lritik entzogen geblieben. Die erften Chriſten Yannten und brauchten nur das Alte 
Teftament als Religionsurkunde. Neben überhäufter Anführung des Alten Zeftaments finden 
fich daher bis in die Mitte des 2. Jahrh. nur fehr felten ſichere Beziehungen auf apoftofifche 
(nantentlich Pauliniſche) Briefe; fo auf den Römer⸗, Hebräer- und auf die Korintherbriefe bei 
Clemens Romanns, auf ben Ephefer- und 1. Korintherbrief bei Ignatius, auf den Philipper- 
und 1. Korintherbrief bei Bolylarp. Noch unficherer aber find die Beziehungen auf die erft 
fpät von apokryphiſchen Schriften ausgefonberten Evangelien; fo bei Barnabas, Clemens Ro- 
manns, Ignatins, Bolykarp und in den fog. Clementinifchen Homilien und Recognitionen. 
Die fehr allmähliche Ausſcheidung unferer vier Evangelien aus der Menge ber in Umlauf be» 
findlichen geht überdem hervor aus bem unbeftreitbaren unbedenllichen Gebrauch fpäter fir 
apotryphiſch erflärter und im Neuen Teftament nicht aufgenommener Evangelien. Erſt in ber 
yweiten Hälfte bes 2. Yahrh, treten allmählich beftimmtere Anführungen der Evangelien (und 
der Apokalypfe) bei Juſtinus Martyr (geft. nach 150) und defien Schüler Tation (geft. 176), 
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der Paulinifchen Briefe bei Aihenagoras (geft. 180), der Evangelien und Paulinifihen Briefe 
bei Theophilus (blühte um 180) hervor. Die noch lebendige und vielfach ſchöpferiſche irchliche 
Tradition, das Bewußtfein von ber Freiheit im Heiligen Geift, welches bei aller Anlehnung 
an bie apoftofifche Autorität überhaupt doch bie erfte chriſtl. Zeit gegenüber ben als apoftolifch 
überlieferten Schriftdenkmälern durchdrang, der Mangel an Kritif gegenüber dem nachweis- 
lichen Vorhandenfein einer fehr ausgebreiteten pfeubonymen Literatur und die nur allmählich 
aus den Oegenfägen der apoftolifchen Zeit PR herausbildende Geftaltung einer fath. Kirche 
hinderte bis gegen Ende des 2. Jahrh. das Zuftandelommen einer allgemein anerfannten 
Sammlung eines neuteftamentlichen Kanons in noch weit höherm Grabe als die Schwierig- 
feiten des Verkehrs zwiſchen ben einzelnen Gemeinden ımb bie bei —— Gebrauche des 
Alten Teſtamenis nur ſehr allmählich erfolgende Uebertragung des Inſpirationsbegriffs auf 
die Schriften des Neuen Teſtaments. Die früheſte Spur einer Sammlung nenteftamentlicher 
Schriften begegnet und um die Mitte des 2. Jahrh. bei dem Gnoſtikler Marcion, welcher eine 
früher ſchon, wie e8 ſcheint, in panlinifchen Kreifen verbreitete Zufammenftellung von Schriften 
in der Abficht, die urchriftl. Lehre wiederherzuftellen, bearbeitet, reſp. verftiimmelt hat. Nach 
dem Geifte der Zeit war ſolches Verfahren weder unerhört noch verwerflih. Andere Samm- 
Lungen mögen ſich in andern, insbeſondere jubenchriftl. Kreifen im Umlanfe befunden haben, 
obwol die neuerdings verfuchte Scheibung eines judenchriſtl. und eines pauliniſchen Kanons 
ſich mit unfern heutigen Mitteln nicht durchführen läßt. Zu Marcion’s Zeit Haben vielleicht 
noch nicht einmal alle Schriften unſers heutigen Kanons exiftirt, jedenfalls kamen manche, wie 
das Evangelium Johannis, ziemlich fpät, und auch dann erſt nur in einzelnen kirchlichen Kreifen 
in Anfehen. Erſt zu Ende des 2. und Anfang des 3. Jahrh. begann fid) aus der Menge in 
fichlichem Gebrauche befindlicder Schriften ein fefter Kern fanonifcher und für infpirirt ge= 
achteter Bücher auszufcheiden: außer 4 Evangelien bie Apoftelgefhichte, 13 Paulinifche Briefe, 
der erfte Brief des Petrus und der erfte des Johannes. Es ftanden ſich jet zwei, bald com⸗ 
binirte Sammlungen gegenüber: das instrumentum evangelicum (7ö sdayysArov), bie vier 
Evangelien umfafjend, und das instrumentum apostolicam ($ &nöotoAog) mit ben Paulini- 
ſchen und übrigen Briefen. Dagegen blieb Hinfichtlich einer Reihe anderer Schriften die Kirche 
theils über ihre apoftolifche Echtheit, theils bei anerkannt nichtapoftolifchem Urfprung über das 
Recht ihrer Aufnahme in den Kanon ſchwankend. So bezweifelt noch Drigenes den Brief an 
die Hebräer, den Brief Jakobi, Judä, den 2. Brief Petri und den 2. und 3. Brief Johannis, 
während er zur Anerkennung mander neuteftamentlicher Apokryphen (wie des Hermas und 
bes Barnabas) als kanoniſcher Schriften geneigt ift. Die Apofalypfe wurde aus dogmatifchen 
Gründen fogar bis in das 7. Jahrh. hinein in Zweifel geftellt. Der belefene und forgfältige 
Kirchenvater Euſebius unterfcheibet noch im 4. Jahrh. in der berühmten Stelle feiner Kirchen⸗ 
geſchichte drei Klaſſen neuteftamentlicher Bücher: 1) allgemein anerkannte Schriften (öodo- 
yoypsva), die vier Evangelien, die Apoftelgefchichte, 14 Paulinifche Briefe, den 1. Brief des 
Johannes und Petrus; 2) nicht allgemein anerkannte Schriften (avrusyöpsve ober vöTe), 
darunter die Briefe Jakobi, Iubä, zwei Briefe Petri (2. und 3. Brief) fowie die Apofalypfe 
Johannis, aber auch in zweiter Linie die fpäter völlig verworfenen «Thaten des Paulus», das 
Buch des Hirten (Hermas), die Offenbarung Petri, der Brief des Barnabas, die Lehren der 
Apoftel und das Evangelium der Hebräer; 3) ungereimte und gottlofe (ketzeriſche) Schriften. 
Die Entſcheidung erfolgte endlich itberall dahin, daß bie Fritifchen Zweifel an der apoftolifchen 
Echtheit der fog. Antilegomena verftummten, dagegen alle Schriften unter nichtapoftolifchen 
Namen ausgefchloffen wurden (die Evangelien des Markus und Lukas wurden, jenes durch die 
Autorität des Petrus, diefes nr bes Paulus gededt). 

Schneller als der kritiſchere Orient entſchloß fich der conferbativere und dem Fluffe der 
Hriftl. Urgefchichte ferner ftehende Occident zu einem firhlichen Abſchluſſe. Nachdem noch das 
(orientafifche) Concil zu Laodicen (zwiſchen 360 und 364) in feiner Feftftelung des Kanons 
bie Apokalypfe ausgefchlofien Hatte, erkannten die Synoden zu Hippo Regius (393), zu Kar⸗ 
thago (897), der röm. Biſchof Innocenz I. im Anfange des 5. Jahrh. und das Concilium 
Romanum unter ©elafius I. (494) den gefammten gegenwärtigen Kanon bes Neuen Tefta- 
ments an. Bweifel einzelner über die ſchon früher vornehmlich angezweifelten Schriften des 
Neuen Teftaments überdauerten kaum mit einigem Gewicht das 7. Jahrh. Das hierarchiſch 
gefeffelte und namentlich in feiner erften Hälfte des Griechifchen meift unfundige Mittelalter 
verblieb ohne Kritik. Erſt die Reformation brachte die alten Zweifel bezüglich des Hebräer- 
briefs, der Briefe des Jalobus und Judas von nenem zum Vorſchein, wie denn Luther felbft 
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den Hebräerbrief und die Apolalypſe ald «Apofruphen» zu bezeichnen wagte, und bie Altere 
luth. Dogmatik Tieß die fleben Untilegomena ber alten Kirche (2 Petri, 2 und 3 Johannis, 
Ialobus, Judas, Hebräer und Apokalypſe) als «beuterolanonifchen Schriften gelten. Der 
Geift orthoborer Exftarrung indeß, welcher feit der zweiten Hälfte des 16. Jahr. und im Ver⸗ 
laufe des 17. biß zu dev Mitte des 18. Jahrh. die prot. Kirche gefangen Hielt, drängte hier die 
freie ie Entwickelung fo weit zurück, daß ein freifiuniger Katholik, Richard Simon 
(geft. 1712), im Gegenfage gegen die engherzige Schrifttheologie der Proteftanten, zuerft die 
‚bee einer das Alte und Neue Teftament auseinanderhaltenden «hiftorifch-Fritifchen Einleitung» 
in die B. geltend machen mußte. Erſt der deutſche Rationalismus hat in ber prot.-Theologie 
den Bann bes altorthoboren Infpirationsglanbens durchbrochen und fo die Möglichleit einer 
unbefangenen Schrifikritik eröffnet. Nachdem ſchon Herder die B. von ihrer menfchlich-äfthe- 
tiſchen Seite aufzufaffen gelehrt hatte, begannen mit Semler, Griesbach, Michaelis und Eich“ 
born bie umfaflendften und eindringendſten kritiſchen Arbeiten über Echtheit, Integrität und 
Glaubwindigkeit der biblifchen Schriften. Zwar ftellte ſich nicht blos der übertriebenen Hypo⸗ 
thefenfucht, fondern and zum Theil dem berechtigten Gehalte dieſer wiſſenſchaftlichen For⸗ 
ſchungen feitens der Katholiken die confervative Kritif Jahn's und Hug's, feitens der Proteftanten 
das orthobore Repriftinationsftreben Hengftenberg’s, Hävernid’s, Guerike's, Delitzſch's, Ens- 
pari's u. a. entgegen. Allein Berthold, de Wette, Credner, Reuß u. a. führten, abgejehen von 
den Commentatoren einzelner alt- und neuteftamentlicher Bücher, muthig das Begonnene weiter. 
Als anerkanntes Ergebniß diefer Forſchungen barf ber nichtapoftolifche Urſprung des Hebräer- 
brief und bes 2. Briefs Petri und die Berfchiedenheit der Verfafler der nach Johannes be⸗ 
nannten Schriften betrachtet werden. Noch viel weitergehende Zweifel hatten Eichhorn, Cred⸗ 
ner und be Wette angeregt, ohne daß jedoch bei dem vorwiegend an Aeußerlichleiten haftenden 
und von fubjectiver Willkür nicht freien Verfahren diefer Kritik eine Ausficht auf feftere Reful- 
tate fich eröffnete. Die Arbeiten F. Chr. Banr’s (f. d.) und der Tübinger Schule begründeten 
auch Hier eine neue Epoche. Statt einfeitig bei ber fog. äußern Kritik ftehen zus bleiben, ſchritt 
Baur zu der innern fort, welche bie einzelnen Schriftdenkmale ans dem lebendigen Proceffe der 
Zeitgefchichte und den einander theils befehdenden, theild gegenfeitig neutraliſirenden Gegen- 
fügen zu begreifen fuchte. Die Folge diefer Betrachtungsweiſe war, daß auch die Echtheit einer 
Reihe von bisher unbeanftandeten Schriften in Zweifel gezogen und, was namentlich die Hiftor. 
Bücher betraf, die Auswahl, Auffaffung und Geftaltung des Stoffs als durch die «Tendenz», 
d. 5. durch den beftimmten Standpunkt und Ideentreis ihrer Verfaſſer beeinflußt erwiefen 
wurde. Die fortfchreitende Forſchung hat diefe Tendenzkritik vielfach ermäßigt und durch die 
aliterarhiftorifchen Kritik ergänzt. Das Verwerfungsurtheil über mehrere Schriften des Neuen 
Teſtamenis zeigte fich als nicht gehörig begründet, umd andy die Abfaffungszeit der Evangelien 
und der meiften neuteftamentlichen Briefe, welche Baur und Schwegler großentheils in die 
zweite Hälfte des 2. Jahrh. verwiefen hatten, wurde wieder Höher hinaufgerüdt. Trotz diefer 
Milderungen der Fritifchen Refultate kann gegenwärtig als feftftehend betrachtet werden, daß auf 
die Geftaltung ber fynoptifchen Evangelien neben ber fchriftftellerifchen — auch der 
theol. Unterſchied des judenchriſtl. und des heidenchriſtl. Standpunkts, auf die Compoſition der 
Apoſtelgeſchichte das in ben Zeitverhältnifſen begründete Streben nach möglichſter Ausgleichung 
des Pauliniſchen und des Petriniſchen Evangeliums, auf Stoff und Form bes Johannesevan- 
geliums der Geift einer den Ereignifien ſchon fernerftehenden Zeit und das theol. Bedürfniß, 
die äußere Gefchichte Jeſu im Fichte der Idee zu fchauen, beftimmenden Einfluß geübt habe. 
Die nicht unmittelbar apoftolifche Abfaflung des Matthäusevangeliums wenigftens in feiner 
heutigen Geſtalt ift jegt von den Kritikern faſt allgemein, die des Johannesevangeliums auch 
außerhalb des ftrengen Tübinger Kreifes von Schweizer, Schenkel, Rüdert, Keim u. a. zu⸗ 
geftanden. Hinfichtlich der Briefe kann wenigftend die allnechtheitn der fog. Paftoralbriefe und 
der meiften kath. Briefe als ausgemacht gelten, obwol bie Baur'ſche Befhränfung der echten 
Briefe auf die an die Römer, Korintder und Galater felbft innerhalb feiner eigenen Schule 
auf Widerſpruch geftoßen ift. Troßz diefer, in bie herkömmlichen kirchlichen Anſchauungen aller« 
dings tiefeinfchneidenben Ergebniſſe befteht der nenteftamentliche Kanon immer noch zu Recht. 
Denn wenn durch, bie kritiſchen Arbeiten ber Neuzeit der Urfprung und die Compoſition der 
einzelnen Schriften weit genauer als früher ermittelt werben konnte, fo ift ber Werth berfelben 
als Geſchichtsurkunden ber urchriſtl. und (im engern und weitern Sinne) apoftolifchen Zeit 
ficher dabdurch nicht verringert worden, bag wir den Hergang biefer Geſchichte auch ihrer 
menfclichen Seite nad} aus eben jenen Schriften jet weit fiherer erkennen können. . 
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Bibelansgaben und bibliſche Tertgeſchichte. Da ſowol dns Alte als das Neue Tefta- 
ment (f. Bibel) in einer alten Sprache gefchrieben find unb in einer Zeit nach ihrer äußern 
Geftalt feftgeftellt wurden, wo bie Kritik noch Teinen feften Boden gewonnen hatte, fo macht die 
möglichfte Herftellung des urſprünglichen Textes fowol für das Alte als für das Neue Tefta- 
ment einen nicht unwichtigen Theil der wiflenfchaftlichen theol. Arbeit aus, welche ſich zwifchen 
das Alte und Neue Teſtament meift theilte. 

1) Das Alte Teftament. Nachdem die alte orthobore Anficht, als fei das Alte Tefta- 
ment fehlerlos auf uns gefommen, und der von Aelteren und Neuern den Juden gemachte Bor- 
wurf ber Abfichtlichen Fälfhung aus dogmatiſchen Gründen befeitigt war, handelte es ſich zu⸗ 
nuchſt um kritische Feſtſtellung dev allerdings zum Theil fehr verfchiedenen Recenfionen und um 
Beſtimmung ber Mittel zur Herftellung des Tertes. Was die erftern anlangt, fo ergeben die 
neuern Unterfuchungen, daß im allgemeinen die Juden in PBaldftina und Babylon weit forg- 
fältiger als die Samaritaner und Alerandriner ihre Heiligen Schriften behandelt Haben. In 
den gelehrten Schulen, die um Ehrifti Zeit in Ierufalem, und nad) deffen Zerftörung in Pa- 
laſtina und fpäter in Babylonien blühten, wurde mit ziemlicher Sorgfalt, namentlich nad} Ab- 
ſchluß des Talmud im 6. Jahrh., der Tert des Alten Teſtaments durch die fog. Mafora 
(f. d.) berichtigt und feftgeftellt. Diefe Sorgfalt bezog ſich zunächſt nur noch auf die Conſo⸗ 
nanten des hebr. Textes, während die Bunktation erft feit dem 11. Jahrh. Gegenftand voll- 
fländiger Pflege wurde, wenn auch in geringerm Grade als die ältern und deshalb für Heiliger 
une Eonfonanten. 1477 erſchien (wahrſcheinlich zu Bologna) zuerft der Pfalter mit dem 

ommentare Kimchi's (f. d.) aud) gedrudt; 1488 zu Soncino zuerft da8 ganze Alte Teſta⸗ 
ment in Hein Folio, welcher Ausgabe die von Brescia (1494) gefolgt zu fein fcheint, deren ſich 
Xırther bei feiner Weberfegung des Alten Teftaments bediente. Berühmte, für Spätere grund« 
Legende Ausgaben find außerdem die Biblia Polyglotta Complutensis (1514—17), die Biblia 
Rabbinica Bomberg’s, beforgt von Rabbi Jalob⸗ Ben- Chajim (Bened. 152526), welcher 
Ausgabe die meiften andern Ausgaben gefolgt find; ferner die antwerpener Biblia Polyglotta 
(8 Bde., 1569— 72), die von Hutterus (Hamb. 1587 u. öfter), Burtorf (Bafel 1611) und 
namentlich bie von Sof. Athias (Umfterb. 1661 u. 1667) gebrudte Ausgabe, der die neueſten 
und gebrauchteften Ausgaben, 3. B. von Simonis, Hahn, Theile u. a., faft durchaus ſich an« 

eſchloſſen Haben. Mit der Herftellung des Tertes der Mafora ift freilich der unfprüngliche 
a des Alten Teftaments noch nicht ohne weiteres gefunden. Auch bei den Maſoreten kom⸗ 
men manche Fehler vor, welche fich zum Theil mit Hilfe der alten Ueberfegungen, namentlich 
der griehifchen, zum Theil durch innere Kritit und feharffinnige Erforſchung des Sprachge- 
brauche berichtigen laſſen. Doch find die vorhandenen kritifchen Hülfsmittel gerade file das Alte 
Teflament nicht fo reichhaltig wie für andere Schriftdentmale des Alterthums, da die vorhandenen 
Handfchriften verhältnigmäßig jung umb die von den Maforeten felbft überlieferten Varianten 
nicht fehr zahlreich, find. Im ganzen wirb alfo der Tert unferer gegenwärtigen hebr. Ausgaben 
des Alten Teftaments auch durch fortgefegte Kritik wenig Veränderungen erleiden. Ihre 
Eintheilung des Pentateuchs zuvÖrberft in 669 fog. Parafchen (d. h. Abtheilungen) rührt 
wahrfcheinlich aus ber früheften Zeit des öffentlichen Vorleſens der Heiligen Schrift her und 
findet fich bereits im Talmud, während die fog. großen Parajchen oder (654) heutigen Sab- 
bats⸗ Perikopen erſt in der Maſora vorkommen und in den Synagogenrollen nicht beobachtet 
werden. Aehnlich find die ebenfalls fchon im Talmud fich findenden, aus den Propheten aus- 
gehobenen, in befondern Rollen zufammengefchriebenen Leſeſtücke, Haphtharen, d. h. End» 
abſchnitte, genannt, weil fie am Ende der gottesdienftlichen Berfammlung gelefen zu werben 
pflegten. Unfere heutige Kapiteleintgeilung ift chriſtl. Urſprungs und geht in bie Mitte des 
13. Jahrh. zurüd. Die Eintheilung ber poetifchen Bilder in einzelne Säge oder rhythmiſche 
Glieder (Berfe, Stichen) ift weit Alter und geht felbft den ebenfalls bereits im Talmud ſich 
findenden Logifchen Periodenabtheilungen (Berfen) profaifcher Bucher voran, auf welchen unfere 
heutige Verötheilung des Alten Teftaments begründet worden ift. Allein nur fehr allmählich 
und erft fett dem 16. Jahrh. hat ſich die jegt übliche Angabe durch Zahlen gefunden. Die 
gegentärtige bequeme Herftellung und Anordnung des Alten Teftaments ift jomit auch von 
dieſer Seite eine Arbeit vieler Jahrhunderte gewefen. r 

2) Das Neue Teftament. Der neuteftamentliche Tert wurde bis zur Erfindung des 
nenn natürlich ebenfalls handſchriftlich überliefert, gerieth aber bei der großen Anzahl 
ber Abfchriften und unter dem Einfluffe der dogmatifchen Anſchauung, welcher vielfach zu will« 
kürlichen Aenderungen des Meberlieferten führte, ſchon frühzeitig in einen ſchwankenden Zuftand. 
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Kritiſche Arbeiten, wie fie von dem antioch. Presbpter Luciau, einem Schüler bes Drigenes, 
und von dem ägypt. Bifchof Heſychius verfudt wurden, und die Anfertigung von Kirchen- 
exemplaren, welche man dann fpätern Abſchriften zu Grunde legte, ftellten zwar einerfeits eine 
gewiſſe Stetigkeit her, vermehrten aber auch bie localen Berfcjiebenheiten ber Tertüberlieferung, 
ohne den Abſchreibeverſehen und willtürlichen Aenderungen völlig zu fteuern, und bie neuere 
Kritik Hat die fo entftandenen Barianten auf wenigftens 80000 —* zu müffen geglaubt. 

Weit fpäter als das Alte Teftament wurde das Neue Teftament gedrndt: zuerſt nad) nicht 
völlig conftatirten Handfchriften 1514 in der complutenfifchen Polyglotte, und feit 1516 wie- 
derholt (bie 1535 fünfmal), aber kritiſch nicht ebem fehr forgfältig, zu Bafel durch Crasmus 
beforgt. Die jest hervortretenden zahlreichen Ausgaben des Neuen Teftaments folgten meift 
mit wenigen Aenderungen dem Erasmus oder ber complutenfifchen Ausgabe, ober vermifchten 
beibe. Erſt Beza brachte durch einige neue Bergleichungen auf Grund der dritten Stephani= 
ſchen Ausgabe die Kritik des Neuen Teftaments um einen Schritt weiter umd legte, nicht ſowol 
durch gründliche Arbeit al durch feinen perfönlihen Ruhm und durch bie Betriebſamkeit 
bolländ. Druder zu dem gegenwärtigen geroöhnlichen Terte des griech. Neuen Teftaments, dem 
fog. textus receptus, welcher zuerft (Genf 1565) bei Stephanus mit der Bulgata und kritiſchen 
Anmerkungen, dann dfter und beſonders durch Elzevler (Leyden 1624 u. dfter) gedrudt ward. 
Doc Haben die nenern Forfhungen von Reuß nachgemwiefen, daß felbft in diefem angeblich mit 
großer Uebereinftimmung fortgepflanzten « gewöhnlichen» Texte fich zahlreiche Schwankungen 
finden. Der engl. Fleiß eined Walton, Fell's, vornehmlich Mill's, förderte zuerft wieder die 
Kritik des Neuen Teftaments, dem ſich der Scharffinn und Takt Bengel’s und ber raſtloſe, 
ordnende und vergleichende Fleiß Wetſtein's ehrenvoll zur Seite ftellten. Alle überflügelte aber 
bei weitem durch Fritifche Umficht und Tuftematifche Ausdauer Griesbach (Halle 1774), der in 
feiner zweiten Auflage (2 Bde., Halle u. Lond. 1796— 1806; Prachtausg., 4 Thle., Lpz. 
1803 —T) auch die in der Zwiſchenzeit erfchienenen Bereicherungen von Matthäi aus mehr als 
100 moslowitiſchen und andern (freilich nicht fehr eigenthüimlichen) Handſchriften, die Berglei- 
ungen befonders wiener Handſchriften von Alter forwie die Arbeiten von Birch, Moldenhauer 
und Adler fo benugte und zufammenftellend verarbeitete, daß diefe zweite Auflage Griesbach's 
zugleich mit ihren gelehrten Polyglotten noch jegt ein unentbehrliches Handbuch des Kritikers 
ausmachen. Die Griesbach'ſchen Arbeiten waren zugleich epochemachend für die Textkritik und 
die Sichtung des bis dahin ungeordnet aufgehäuften Apparats. Er unterfchieb drei Kecenfio- 
nen von Handfchriften: die occidentalifche, die alerandrinifche, die konftantinopolitanifche, und 
wog den Werth derfelben forgfältig gegeneinander ab, blieb aber bei der Elzevier'ſchen Ledart 
überall ftehen, wo nicht zwingende Gründe zu un nöthigten. Dennoch ſtieß felbft 
diefes fo confervative Verfahren auf Gegner. Die Ausgaben von Matthäi (1782—88, 
12 Bde.) und Scholz (1830, 2. Ausg. 1836, 2 Bde.) legten in der Hauptfache den konſtan ⸗ 
tinopofitanifchen Tert zu Grunde, welcher unter allen der jingfte und dem elzevierfchen ver- 
wanbtefte war. Erft Lachmann (Berl. 1831; mit den Zengniffen, zufammengeftellt von Butt · 
mann, Thl. 1, Berl. 1842—50) wandte die ftrengen Örundfäge ber neuern philol. Kritik mit 
wiſſenſchaftlicher Confequenz auf das Neue Teftament an, indem er überall den ülteftbezeugten, 
d. 5. den alerandrinifchen Tert Herftellte. Die Theologen erfchraten über diefe Ummälzung bes 
überlieferten Tertes, doch brachen die neuen kritiſchen Grundfüge allmählich ſich Bahn. Hatte 
Lachmann noch auf Grund eines fehr lückenhaften Materials gearbeitet, fo ift es namentlich 
Tiſchendorf's (f. d.) Berdienft, einen überaus reichen handfehriftlichen Apparat zufammen- 

ebradht zu haben. Im den kritischen Grundfägen ſchloß ſich Tiſchendorf namentlich in der erften 
Yusgabe (2pz. 1841) in der Hauptfache an Lachmann an, hat fi aber in ben folgenden Aus- 
gaben, namentlich der zweiten leipziger (1849) und ber fog. ed. septima (2 Bde., Lpz. 1859) 
dem Griesbachſchen Terte er genähert und bie Lachmann ſchen Principien burd) eine 
Reihe anderweiter Fritifcher tspunkte durchkreuzt. 

Unter den Handſchriften find die Altern (zurlidigreifend höchſtens in das 4. Jahrh.) mit fog. 
Uncialſchrift (f. b.), die jungern (vom 10. Jahrh. an) mit Curſivſchrift geſchrieben. Die wid. 
tigften find ber Codex Sinaiticus, Alexandrinus, Vaticanus, Ephraemi (ein Codex rescriptus 
oder palimpsestus, auf welchem Schriften bes m. Ephraemus gefcjrieben waren), 
Cantabrigensis oder Bezae (der ihn befaß und nach Cambridge ſchenlte, eine ber älteften Hand- 
fohriften, aber nur mit ben Evangelien und der pofelgefeichte) unb anbere Codioos. Sie find 
meift ohne alle Wortabtheilungen und gerade darin zum Theil in ihrem Alter begengt. Die gegen- 
wartigen Eintheilungen im Neuen Teftament greifen überhaupt nur theilweiſe in ein höheres 
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Alterthum zurück. Um 462 erfand Euthalius, Dialonus zu Alexandrien, die ſtichometriſche Ein⸗ 
theifung, indem er bie Pauliniſchen Briefe und die Apoſtelgeſchichte und kath. Briefe in Zeilen 
Ertgoqᷣ eintheilte, d. h. in Abfäge, wie ſie beim Vorleſen unterſchieden werden ſollten. Unfere 
heutige Kapiteleintheilung des Neuen Teſtaments iſt, wie die des Alten Teſtaments, erſt im 
13. Fahrh. durch Cardinal Hugo entſtanden, die der Verſe durch Stephanus in feiner Ausgabe 
von 1551. Ebenſo find die Heber- und Unterſchriften ber neuteftamentlichen Bucher fpäterer 
Abkunft und daher vollkommen in die Hand der freien kritiſchen Wiſſenſchaft gegeben. Auch 
hier aber wird im allgemeinen als exfte Bedingung für ein glüdtiches Weiterfchreiten möglichfte 
Freiheit von dogmatiſchen Vorausfegungen feftgeftellt werben müſſen. Webrigens befindet ſich 
ber Text des Neuen Teftaments trot feinen vielfachen Schwankungen bennod (mit fehr wenigen 
Ausnahmen) in allen wichtigern Punkten in einem durchaus befriedigenden Zuftande. 

Bibelgeſellſchaften oder geſchloſſene Verbindungen zur Verbreitung der Bibel unter allen 
Klaſſen und Ständen der bürgerlichen Gefellfchaft Yonnten erft nach Erfindung der Buchdrucker⸗ 
kunſt und nur in ber prot. Kirche entftehen, da die kath. Kirche den Grundſatz fefthielt, daß es 
nicht wohlgethan, ben Laien die Bibel felbft in bie Hände zu geben. Indeſſen vergingen feit 
ber Reformation doch noch Jahrhunderte, bevor diefe Gefellichaften ins Leben traten. Die 
Borftänbe ber Drndereien, welche feit det Mitte des 16. Jahrh. in Deutfchland wetteiferten, 
Luther's Bibelüberfegung zum Gemeingut der Proteftanten zu machen, bereiteten ihr Ent⸗ 
ftchen nur infofern vor, als fie durch ihre Thätigkeit die wohlhabendern Bürgerfamilien in den 
Stand ſetzten, ſich eine Bibel zu beichaffen, und fo die Sehnfucht nach einem gleichen Befig 
au) in weitern Kreifen erwedten. Aber freilich ging vieles, was fie nach diefer Seite gewirkt 
hatten, in der Noth des Dreißigjährigen Kriegs fowie in der gleichzeitigen Verknöcherung der 
prot. Dogmatik unter, und es war der fog. Pietiftifchen Schule vorbehalten, jene Schnfucht 
wieberzuerweden und zugleich einen Verſuch zu ihrer Befriedigung zu machen. Der Baron 
Hilbebrand von Canſtein (f. d.), einer der vertrauteften Freunde Spener’s, errichtete unter 
Frande's Mitwirkung in Halle eine Bibelanftalt, deren Zweck ganz allein darauf gerichtet blieb, 
bie Bibel ſowol im ganzen als in den einzelnen Theilen wmohlfeil herzuftellen, fobaß auch der 
gemeine Mann in den Befit derfelben gelangen konnte. 

Der erfte des Namens einer Bibelgefelihaft witrdige Verein, der in allen durch das 
Chriſtenthum civilifirten Ländern ähnliche Vereine hervorgerufen hat, und mit dem fich fein 
anderer mefjen kann, ift die Britifche und ausländiſche Bibelgeſellſchaft (The British 
and foreign Bible Society) in London. Hierher hatte fich der Prediger Charles aus Nord- 
wales am Ende des I. 1802 in der feften Ueberzeugung gewendet, daß der Unwiffendeit und 
Roheit des walifischen Volks am beften durch die Bibel gefeuert werden würde, und feine lauten 
Borftellungen fanden bei den zahlreichen Freunden des thätigen Chriſtenthums, namentlich bei 
ben Mitgliedern der feit 1795 beftehenben engl. Miffionsgefellichaft Eingang. Man vereinigte 
fh, vornehmlich unter beftimmter Anregung von Hughes aus Batterfen in Wales (1803), 
nicht nur für eine Provinz, nicht nur für das Britiſche Reich, fondern für die Verbreitung der 
Bibel unter der Menſchheit. In diefem Sinne wurde gleich am Stiftungstage, 4. März 1804, 
befchloffen, der Verein wolle fich die Verbreitung der heiligen Schriften in allen Ländern, fie 
möchten Hriftlich, mohammebanifch oder heibnifch fein, als einzigen Zweck vorfegen und felbft 
feinen Diffenter von der Theilnahme daran ausſchließen. Wer den Zwed des Vereins billigte 
und ihn durch einen beftimimten jährlichen Beitrag zu fürdern ftrebte, wurde ald Mitglied be- 
trachtet. Solche Freifinnigfeit zog an. Die Zahl der Mitglieder vermehrte fi) bald fo ehr, 
daß man dem Verein eine volljtändige Organifation geben mußte. Man ernannte dazu ein 
Comite, theils aus Laien, theild aus Geiftlichen fowol von der biſchöfl. Kirche als von dem 
diffentirenden Parteien, und biefes wählte nun einen Präfldenten, 26 Vicepräfidenten, einen 
Schagmeifter und drei Secretüre. Dazu wurden Ugenten ausgefenbet, die, in England und 
auf dem Continent umherreifend, die Sache fördern follten, was auch in feltener Weife gelang. 
In den größern und Meinern Städten Englands entftanden Hülfögefellfchaften (auxiliary 
societies), in weniger bevölferten Orten bilbeten fich Nebengefellichaften (branch societies), 
im ganzen überhaupt mehr als 7000 Töctergefellfchaften, deven Mitglieder verbunden waren, 
wöchentlich wenigſtens einen Penny beizuftenern. So entftanben unter allen Klaſſen der Ge⸗ 
ſellſchaft Vereine, die, wenn fie ipre Sammlungen dem allgemeinen Fonds überfendeten, das 
Recht in Anfpruch nehmen konnten, Bibeln und Neue Teſtamente um den geringen Preis, 
wofür fie das Lager Liefert, zu erhalten. Die allgemeine Theilnahme bewirkte, daß die Gefell« 
ſchaft almäglich über fehr bedeutende Fonds gebot. Während im erften Jahre nur 619 Pfd. Et. 
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(4333 Thlr.) verwendet werben lonnten, fteigerten fich doch feitbem bie Einnahmen ununter- 
brocen und ſehr bedeutend. 1863 betrug bie Einnahme 158750 Pfd. St. (etiva 1,100000 
Thlr.), die Ausgabe 150290 Pfd. St. Die Gefammtausgabe der Gefelichaft feit ihrer Orin- 
dung erreichte 1863 die ungeheuere Summe von 5,444780 Pfb. St. (über 38 Mil. Thlr.). 
So außerordentlich die Fonds der Geſellſchaft find, fo großartig ift un Wirffamteit, 
Sie verforgt nicht nur England und deffen Colonien mit engl. Bibeln und Neuen Teftamenten, 
fondern ſie Hatte auch nach dem Berichte von 1863 die Heilige Schrift (ganz ober theilweife) in 
197 Spradjen überfetgen laffen, und vertreibt diefe Ueberfegungen fortdauernd mit ber größten 
Umficht und dem brennendften Eifer. Bon Kalkutta und Madras werben bie Böffer von Grttel 
und Oftaflen mit ben heiligen, in ihre Mundart übertragenen Schriften, von Suyrna, Malta 
und andern Depots am Mittellänbifchen Deere Borderafien, die Levante und das nördl. Afrika 
verforgt. Daneben unterhält die Gefellfchaft Agenten faft in allen Theilen der bewohnten Erbe, 
die auf ihre Koften reifen, um die ſchicküichſten Wege der Vibelverbreitung anszumitteln und 

eſchickte Ueberfeger und Handſchriften ülterer Ueberfegungen für ihre Zwecke zu getvinnen. 

uf diefe Weife hatte fte theils von London aus, theild auf dem Eontinente im I. 1862— 63 
2,133860 Bibeln und Neue Teftamente, 538612 Exemplare mehr als im vorhergehenden 
Jahre, und feit ihrem Beftchen überhaupt 43,044334 Eremplare unter das Bolt gebracht. 
Endlich Hat die engl. Bibelgefellfchaft fi auch mit ben B., bie in ben andern Theilen der 
aivilifirten Erde entftanden, in Berbindung gefegt und diefe namhaft mit Gelbbeiträgen, durch 
Meberlaffung von Lettern, Stereotypplatten und Drudprefien, durch Uebernahme der Garantie 
fur einen beftimmten Abſatz unterftütt. Seit 1825 fagten ſich jedoch viele Vereine, namentlich 
in Deutſchland, von der bis dahin mit England beftandenen Verbindung los, namentlich infolge 
des Befchlufies des Comites ber Geſellſchaft, fortan nur die lanoniſchen Bücher der Heiligen 
Schrift, mit Ausſchluß der Apokcyphen, zur Bertheilung zu bringen. 

Nach dem Beifpiele der Britifchen Bibelgefellfchaft traten überall ähnliche Bereine zufam- 
men, namentlich in Rußland, Schweden, Norwegen, Dünemarf, Deutfchland, der Schweiz, 
Holland und Franfreih. Einen Rivalen erhielt die engl. Gefellfchaft beſonders an der 1809 
begründeten Ruffifchen Bibelgefellfchaft, welche in verhältnigmäßig Kurzer Zeit die Bibel 
in 17 Sprachen zum erften mal überfegte, in 30 druden ließ und in 45 Sprachen (im mehr 
als 800000 Exemplaren) verbreitete. Durch einen Ulas vom I. 1826 wurde jedoch dieſe 
Geſellſchaft aufgehoben. Höchft bedeutend iſt die Wirkſamleit der großen Amerikaniſchen 
Bibelgeſellſchaft, die 1817 zu Neuyork begründet wurde, 1860 bereits über 1200 Hülfe- 
vereine in allen Theilen der Union beſaß und ein jährliches Einfommen von etwa 400000 
Dollars hat. Sie verbreitet jährlich an 250000 Bibeln und faft Doppelt fo viele Neue Tefta- 
mente, Pſalter und andere Theile der Heiligen Schrift. Obgleich fie bei ihrer Begründung 
ben Örundfag aufftellte, nur für das Inland zu forgen, hat fle doc; auch einen beträchtlichen 
Theil ihrer Fonds auf den Drud von Bibeln und Bibeltheilen in den Indianerfprachen fowie 
in ben Sprachen folcher Länder, in denen amerif. Miffionare wirken, verwendet. Für das prot. 
Deutfchland ift bie Oauptbibelgefetlfi aft in Berlin die wichtigfte. Diefe befteht feit 
dem 2. Aug. 1814 und forgt feit diefer Zeit unabläffig für die Ausbreitung der Heiligen 
Schrift in und anferhalb des Landes, nach der Meberfegung, die eine jede Eonfefflon anges 
nommen hat, ohne Note oder Anmerkung. Der Ausſchuß diefer Geſellſchaft ift eifrig bemüht, 
richtige Nachrichten von den Beditrfuiffen in ben dar lie Provinzen des preuß. —* zu 
erlangen und bie Zweiggeſellſchaften durch die ganze Monarchie Preußen auszubreiten. Das 
Berhältniß der legtern zur Muttergefellfchaft ift durch befondere Beftimmungen geregelt. Sie 
verbreitete jahrlich ungefähr 35000 Bibeln und 13:— 14000 Neue Teftamente, Außer ber 
preuß. Hauptbibelgeſellſchaft zählt Deutſchland noch eine ganze Reihe ſolcher Bibelvereine, bie 
verhaltnißmaßig nicht unbedeutende Wirkſamkeit entwickeln. Dahin gehören die B. zu Ham⸗ 
burg (ſeit 1817), zu Dresden (die ſachſ. Hauptbibelgeſellſchaft mit 82 Zweigvereinen im Ko⸗ 
nigreiche), 1813 gegründet, die zu Nürnberg (der Centralverein fir das prot. Baiern mit 
58 Diftrict8- und 28 Localvereinen), 15. Mai 1823 gegründet, ferner die Bibelgeſellſchaft 
au Lubed, bie — — Lanenigetiget zu Schleswig, ſeit 1826 beſtehend, 
die Bereine zu Frankfurt a. M., Bremen, Stuttgart, Marburg, Hannover u. ſ. w. In ber 
Schweiz beftchen B. zu Bern und Bafel, in Frankreich zu Baris und Strasburg, in Schweden 
zu Stodgolm und Gothenburg, in Dänemark zu Kopenhagen. Abgefehen von ber alle über⸗ 
flügelnden Londoner —— find durch die genannten Vereine bereits an 16 Mil. 
Heiliger Schriften in alle Welt verbreitet worden. (©. Bibelverbot.) 
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Bibelüberſetzungen wurden fir das Alte Teftament ſchon durch bie Verbreitung bes Ju⸗ 
denthums über die meiften befannten Ränder der alten Welt, fir die gefammte Heilige Schrift 
durch die allmählich zu allen Völkern der Erde ſich erfiredende Verkündigung des Chriften- 
thunis nothwendig. dii jeder Volksſprache, in welche die Bibel neu überſetzt war, wurde 
eine neue Pflanztätte des religisſen, insbeſondere bes chriſtl. Lebens begründet und dieſem 
felbft eine neue eigenthümliche Bahn eröffnet. Hieraus erhellt von felbft die Hohe Bedeutung, 
welche ber Gefchichte der B. nicht blos für die theol. Wiffenfchaft, fondern fir die giftige und 
fittfiche Entwidelungsgefhjichte der Menfchheit überhaupt zukommt. 

I Die ältern Meberfegungen. ezüglich des Alten Teſtaments find in der Reihe der 
aus dem hebr. Terte felbft Hervorgegangenen unmittelbaren Meberfegungen 1) bie griech. Ueber« 
fegungen hervorzuheben, unter denen fich die aleranbrinifche Ueberfegung, Septuaginta (f. d.) 
genannt, vor allem auszeichnet, daneben bie gegen das Ende des 2. Jahrh. u. Chr. entftande- 
nen des Aquila (f. d.), des Theodotion und des Symmachos. Alle dieſe Meberfegungen, nebft 
Fragmenten einiger anderer nach ihren Verfaſſern unbelannter, befanden ſich in der Herapla 
(f. d.) des Drigenes. Aus der alerandrinifchen Ueberſetzung floffen frühzeitig Töchterüberfegun- 
gen. So die alten lateinifchen, von denen bie durch Hieronymus theilweife verbefjerte jog. Itala 
die wichtigfte ift; ferner die fyr. mittelbaren Ueberfegungen, zu denen neben ber vorchriftlichen, 
größtentheils verlorenen und von Jakob von Edeſſa zu Anfange des 8. Jahrh. recenfirten inter- 
pretatio figurata (d. 5. nad) der Septuaginta geftalteten Weberjegung) die 617 durch Paul, 
Bischof von Tela, gemachte fyr. Ueberfegung gehört. Auch die von Chriften etwa im 4. Jahrh. 
verfaßte äthiop. Ueberfegung ſtammt aus der alerandrinifchen, ebenjo die doppelte äghpt. Ueber⸗ 
fegung, eine koptiſche oder memphitifche und eine fahidifche oder thebaidifche, beide rg 
aus Ende des 3. umd Anfang des 4. Jahrh. Gleichfalls Hierher gehören: die durch Miesrop 
und deffen Schiller Johannes Efelenfis und Joſephus Balnenfis im 5. Jahrh. verfertigte armen. 
Ueberfegung; ferner die dem 6. Jahrh. angehörende georgifche und grufinifche Weberjegung 
(Most. 1743); die den Miffionaren Methodius und Cyrillus im 9. Jahrh. gewöhnlich zu⸗ 
engen ſlaw. Ueberfegung (3. B. Most. 1766); endlich mehrere arab. Ueberfegungen aus 

em 10. bis 12. Jahrh. n. Chr. 2) Die haldäifchen Ueberfegungen (Targumim) entftanden 
frühzeitig, find aber in einem kritiſch fehr unfichern Zuftande. (S. Targum.) 3) Die meift 
wörtlich treue famaritanifche Ueberſetzung des Pentateuch, nad) Verfaſſer und Alter unbekannt, 
re jedenfalls vor das 3. Jahrh. n. Chr. 4) Die von-allen fyr. Chriften angenommene 

icchenüberfegung urſprünglich nur ber lanoniſchen Bücher des Alten Teftaments, Peſchito 
(d. i. die einfache, treue) genannt, feheint eine ber älteften B. zu fein unb von einem Ehriften 
gegen Ende des 2. Jahr. herzurühren. Aus ihr floffen mehrere arab. Töchterüberfegungen. 
Spätern Urfprungs find 5) die arab. Ueberſetzungen theils aus dem jüd.-hebr. Texte (3. B. des 
Rabbi Saadia-Gaon), theild aus dem famaritanifchen Pentateuch durch den Samaritaner Abu- 
Said im 11. oder 12. Jahrh., und 6) die per. Ueberfegung bes Pentateuch von einem Juden 
Jakob, früheftens aus bem 9. Jahrh. Endlich iſt 7) zu erwähnen die lat. Vulgata (f. b.). 

Unter ben Ueberfegungen des Neuen Teftaments treten oben an brei ſyriſche: 1) die am 
Ende des 2. Jahrh. abgefaßte, fehr treue Pefchito (herausg. von der engl. Bibelgejellichaft, 
2ond. 1816) mit einer doppelten Töchterüberfegung, einer arab. (herausg. von Erpenius, Leyd. 
1616) und einer perf. Ueberfegung der Evangelien. 2) Die von Philoxenus, Biſchof von Hie- 
rapolis, veranlaßte und um 508 vom Chorbifchof Polykarpus verfertigte, von Thomas von 
Charkel (Heraklea) 616 bearbeitete, fehr ſtlaviſche Philoxenianifche oder Charkienfifche Ueber- 
fegung aller Bücher des Neuen Teftaments außer der Apolalypfe (herausg. von White, 2 Thle., 
Orf. 1778). 3) Die Hierofolymitanifch-fyr. Ueberfegung, enthalten in einer vaticanifchen Hand⸗ 
fehrift vom I. 1030. Diefen fyr. Üeberfegungen reihen fi) an: bie fehr wörtliche äthiop. 
Ueberfegung; die vieleicht ſchon ber zweiten Hälfte bes 3. Jahrh. angehörenden kritiſch wich⸗ 
tigen ägppt. (eine oberägyptifche ober fahibifche, eine nieberägyptifche ober meinphitiſche und eine 
basmurifche); bie kritiſch weniger wichtige, aber zum Theil jehr alte armen. ſowie die georg., 
perf., die fopt.=arab. nnd unmittelbaren arab. Ueberfegungen. Außer ber ſlaw. Ueberſetzung 
(Most. 1663) ift die goth. Ueberfegung des Ulfilas (ſ. d.) vom befonderer gefhichtlicher Wich- 
tigfeit, worin fie jedoch von ber alten lat. und deren angelfächf. Tochter, mehr noch durch die 
von Hieronymus verbeſſerte lat. Ueberfegung (Vulgata) übertroffen wird. Die vornehmliche 
Bedeutung diefer Ueberſetzungen ift eine kritiſche, und dieſe wächlt im allgemeinen mit ihrem 
Alter und mit ihrer Urſprunglichkeit auf Grund urtertlicher Handſchriften. 

I. Die neuern Weberfegungen. Bei bem Beſtreben ber mittelalterlichen Kirche, die 
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Bibel dem Bolt vorzuenthalten, waren ſchon bie dichteriſchen Bearbeitungen ber evang. Gefchichte 
von Otfried von Weißenburg, Notker Labeo's Weberfegung des Hiob und ber Pfalmen um 980 
und anderes von hoher Bedeutung, und mehr noch die biß über das 14. Jahrh. hinaufreichen- 
den Beftrebungen, bie ganze Bibel auf beutfchen Boden zu verpflanzen. Außer den in Brudh- 
ftüden noch vorhandenen Hiftorienbibeln entftanden auch mehrere, die gefammte Heilige Schrift 
umfaffende ober- und nieberbeutfche Ueberſetzungen aus der Vulgata. Eine noch weit umfaflen- 
dere Thätigfeit fcheint Frankreich entwidelt zu haben. Schon feit Ende des 12. Jahrh. waren 
roman. (provenzal.) Ueberfegungen namentlich bei den Albigenfern verbreitet. Die meiften noch 
vorhandenen Handfchriften gehören ber von Guyars des Monlins um 1286 bearbeiteten Hi- 
ftorienbibel des (um ein Jahrhundert ältern) Kanzlers Petrus Comeftor an. In Spanien foll 
Alfons X. von Caftilien um 1260 eine Ueberfegung der Bibel veranlagt haben; ficherer if eine 
andere, dur) den Kartäufergeneral Bonif. Ferrer (geft.1417). Doch ift über diefe B. bisjegt 
ebenfo wenig wie über bie polnifchen, italienifChen und ungarifhen Näheres bekannt. England 
und Böhmen verdanken ihre erften B. den durch Wicliffe und Huß Hervorgerufenen reformatos 
rifchen Bewegungen. Eine engl. Bibel unter Wicliffe's Namen wurde 1721 und 1810 wieder 
aufgelegt; Böhm. Bibeln feit 1410 find noch Handfchriftlich vorhanden. Mit ber Erfindung 
der Buchdruderkunft und vornehmlich feit der zweiten Hälfte bes 15. Jahrh. beginnen die Bor« 
boten einer neuen kirchlichen Geftaltung fich ganz vorzugsweife durch gehäufte Drude der Bibel 
zu zeigen: fo der fpan., der ital. vom Benedictiner Nic. Malderbi, der franz. von des Mouling, 
ber böhm., der holländ., beſonders aber der 17 beutfchen B. vor Luther, 5 vor 1477, bie 
übrigen von 1477—1518 in niederdeutſchem Dialekt. 

Wie in allem aber, fo überſtrahlte Luther auch in feiner Bibelüberſetzung feine reformatori⸗ 
ſchen Borläufer. So innig wie er hat kaum jemand in die Heilige Schrift fich Hineingelebt. Aufs 
tieffte durchdrungen von dem Geifte der Schrift und von dem unerfchütterlichen Glauben an 
ihre göttliche Wahrheit erfüllt, hat er diefelbe gleichfam zum zweiten mal gefehrieben, indem er 
fie überfegte. Seine Ueberfegung ift aber ebenſo fehr aus dem Geifte des deutfchen Volks wie 
aus dem Bibelgeifte felbit heransgefchrieben, und die wunderbare Körnigfeit, Kraft und Bolls- 
thitmlichkeit ihres deutſchen Ausdrucks Hat für bie Gefchichte der deutſchen Sprache felbft eine 
nene Epoche Heraufgefithrt. Seine Heberfegung ift fo das großartigfte Denkmal jener urfprüng« 
lichen Bermäglung des hriftl. und des german. Geiftes, —5 die deutſche Reformation ſelbſt 
ihren Urſprung verdankt. Wie er zuerſt ſeit dem kirchlichen Alterthume wieder auf den Grund» 
tert zurückging, und denfelben, unterftißt von einer tüchtigen ſprachlichen Bildung und den 
erſten Männern der Wiſſenſchaft, wie Melanchthon, Bugenhagen, Jonas, Eruciger u. a., 
wiedergab, fo ſtellte er durch die deutſche Bibel das religiöſe Bewußtſein des deutſchen Volks 
ſelbſt wieder auf den urſprünglichen und unerſchütterlichen Glaubensgrund und gab eben da⸗ 
durch feinem Lebensmwerke felbft einen feften Rückhalt gegen bie überwältigende Macht kirch- 
lichen Herkommens und kirchlicher Autorität. So ift Luther's Bibelüberſetzung ein bis hente 
unübertroffenes Meifterwerk, ein Bollsbuch im großartigiten Sinne des Worts, seine Schug- 
und Trutzwaffe der enang. Kirche geworden. Schon auf der Wartburg hatte Luther das Neue 
Teftament vollendet; e8 erfchien im Sept. 1522. Im J. 1523 erſchienen bie fünf Bücher Mofis, 
und 1534 war — nit den Apokryphen das Ganze vollendet. Mit reißender Schnellig⸗ 
teit verbreitete fich die Üeberfegung über ganz Deutſchland. Aus ber Officin des Druders 
Hans Luft in Wittenberg gingen allein in 40 3. 100000 Erempfare aus, und in ganz Deutfch- 
land wurde nachgebrudt (bi 1558: 38mal, und außerdem das Neue Teftament 72mal). 
In Norddeutfchland wurde die Luther'ſche Bibelüberfegung plattdeutſch gedruckt (feit 1533 zu 
Lübeck, Hamburg, Wittenberg, Magdeburg und fonft), überfett fie Dänemark (Neues Tefta- 
ment 1524, bie ganze Bibel 1550), Schweden (Neues Teftament 1526, Bibel 1541), Holland 
(1526), Island (Neues Teftament 1540, Bibel 1584). Bgl. «Gefchichte der Bibelüberſetzung 
Luther’sn, von Palm (Halle 1772), Banzer Nitenb. 1783; 2. Aufl. 1791), Weidemann (Lpz. 
1834), Schott (%pz. 1835); Marheinele, «Ueber den religiöfen Werth der Bibelüberfegung 
Luther'so (Berl. 1815); Gb, aUeberblick über Luther's Vorfhuler (Nürnb. 1824); Hopf, 
«Witrdigung der Luther’ichen Bibelverdentihung» (Nitenb. 1847). 

Der über die Verbreitung der Luther'ſchen Ueberfegung erbitterte Klerus ſchalt dieſelbe 
ganz mit Unrecht als eine Fälſchung der Bibel. Hier. Emfer, Dietenberger und Ed festen 
in ber Hauptfache ans Luther und der Bulgata gemachte B. entgegen, ohne etwas anderes als 
eine nur deſto größere Verbreitung bes biblifchen Glaubensſtoffs zu erreichen. Vgl. Panzer, 
«Verſuch einer Geſchichte der röm.⸗kath.-deniſchen ®.» (Nitmb, 1781). Inzwiſchen Hatte 
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Zwingli mit Leo Judä und Kaspar Großmann (Megander) 1524—31 gleichfalls eine Bibel⸗ 
überfegung ausgearbeitet (1525 das Neue Teſtament aus dem ins Schweizerdeutſch über⸗ 
tragenen Suther, 1529 das Alte Teftament aus dem Urterte). Nach Lefevre d’Etaples (Faber 
Stapulenfis, Neues Teftament, Bar. 1523; Bibel 1528 u. öfter) Hatte ein Better Calvin’s, 
Olivetan, die Bibel überfegt (Serritres 1535). Diefe von Calvin erft flüchtig (Genf 1545), 
dann grünblicher durch Beza (Genf 1551) revibirte « Genfer Bibel» wurde zur officiellen 
reform. Bibelüberfegung erhoben, während bas auch von religiöfen Kämpfen zerriffene England 
nad) den Verſuchen W. Tyndales, Taverner’s, Matthews, ber Puritaner Coverdale, Gilbie, 
Whittingham u. a. erft durch Efifabeth die Biſhops-Bible unter des Erzbifchofs Parker Lei⸗ 
tung 1568 erhielt. Außerdem warb bie Heilige Schrift zur Reformationszeit oder bald nachher 
ins Stalienifche, Spanifche, Portugieſiſche und in die meiften flam. Sprachen überfegt. Wie 
aber überhaupt im Verlaufe des 17. Jahrh. viele weltliche und geiftliche Obrigfeiten ſich eine 
Erneuerung und Reinigung ihrer B. angelegen fein ließen, und fo die noch jeßt gebräuchlichen 
Ueberjegungen ber einzelnen Landeskirchen entftanden, erhielt England 1611 die Royal Version 
atob’8 I., an welcher 47 Gelehrte fieben Jahre hindurch gearbeitet hatten, Holland bie von 
ber Dortrechter Synode angeordnete Staatenbibel 1637, Schweden eine offtcielle Umarbeitung 
durch das ganze gelehrte Schweden feit 1774, die Schweiz (1665) eine ganz neue Bibel durch 
I. 9. Hottinger, C. Suicer, B. Füßlin u. a. (umgearbeitet 1772), die franz.» reform. Kirche 
(Hugenotten) neben andern wieberhoften Umarbeitungen die durch bie Vensrable Compagnie 
unter Zeitung Bertram’3 1588 umgebildete Bibel, welcher ſich eine neue genfer Recenfion vom 
$. 1805 ımd 1835 zur Seite geftellt hat. 

Auch die Katholiken erhielten namentlich in Frankreich und Deutſchland, umd vornehm⸗ 
lich infoweit, als der Janjenismus und Joſephinismus in Fräftiger Oppofition gegen die 
alte Kirche ftand, die Arbeit des Bibelwerks aufrecht. So erfchien z. B. von deutſcher Seite 
das kath. Nationalwerk von dem Eonvertiten Ulenberg (Köln 1630 u. öfter), in neuerer Re— 
cenfton von den mainzer Sefuiten 1661, von 1722, von den Benebictinern von Ettenheim- 
Münfter 1751. Für die franz. Katholiten wurde die Heberfegung des Faber Stapulenfis dur) 
die [öwener Theologen revidirt (Löwenſche Bibel). Daneben wurde die Bibel von andern neu 
überfegt (neben vielen von dem freifinnigen Richard Simon 1702), vorzüglich aber von ben 
Janſeniſten (de Sacy, Arnaulb, Nicole), deren Bibelüberfegung (Amfterd. 1667; von bem 
falſchen Drudorte «Die Bibelüberfegung von Mond» genannt) durch Papft Clemens IX. 
ebenfo verdammt ward wie die ihres nahen Geiſtesverwandten Paſchaſius Quesnel («Le Nou- 
veau Testament en frangais avec des röflexions morales», Bar. 1687 u. 1693) 1708 durch 
Clemens XI. Alle diefe kath. Meberfegungen blieben indefjen Privatunternefmungen. Viele 
wurden verboten oder beim Entftehen unterdrückt, andere widerftrebend oder nur unter allerlei 
Vorſichtsmaßregeln zugelafien. Das kath. Princip der Hierarchie und Tradition kann wenig« 
ſtens ein unbeanffichtigtes Bibelleſen der Laien nicht dulden. Trogdem find auch auf kath. 
Boden, namentlid in Deutfchland, immer neue B. allerdings im Anfchluffe an bie Bulgata 
als authentiſche Kirchenbibel, erwachſen (fo van Eß 1807 u. öfter, Schnappinger 1807, Kifte- 
mater 1825, Scholz 1828, Allioli 1836, Eugene be Genoude 1821). Dagegen hat, gleichfalls 
ihrer principiellen Stellung entfpredjend, die prot. Kirche Sorge getragen, daß die Bibel in 
feiner Mundart, auch ben entlegenften Völkerſchaften nicht, unzugänglid; bliebe. Sie begann 
mit biefer Arbeit bereit im 16. Jahrh., hat fie aber am großartigften in dieſem Jahrhundert 
durch bie Bibelgeſellſchaften (f. d.) und vornehmlich durch die londoner zu handhaben gewußt. 
Der innerfte Typus, vornehmlich derjenigen Ueberfegungen, welche der Inth. Kirche und 
ihren Verwandten entfprungen find, bleibt immer der in Luther’s Bibelüberfegung. Ift fie 
auch vielfach von flahrationafiftifcher Seite, twie von Bahrbt (1773), von der durch MWolpfche 
Seichtigkeit infpirirten Wertheimer Bibel (1734), von fonftiger Firchficher Parteiftellung (3. B. 
bes Socinianer8 Exell 1630, des Arminianers Felbiger 1660, des marburger Schwärmers 
Horch 1712, ber Berlenburger 1726 u. a.) angeblich verbeffert worden, fo kehrte man bod) im- 
mer unb immer wieber zu ihr zurück. Die allerdings unleugbare Thatſache, daß Luther, jeltener 
in bogmatifcher Gebundenheit als von der wiſſenſchaftlichen Beſchrünktheit feiner Zeit gehemmt, 
ziemlich häufig falſch und unklar überfegte, rief in neuerer Zeit mehrere, vom Standpunkte 
der gegenwärtigen Wiſſenſchaft unternommene und von diefer Seite gewiß Anerkennung ver 
dienende Ueberfegungen ins Leben (fo die nur das Neue Teftament umfaffenden Ueberfegungen 
von Bödel 1832, Alt 1837 und von der Heydt 1852, vor allem aber bie Ueberfegung des 
Alten und Neuen Teftanents von De Wette 1831); aber Feine berfelben Hat an Kraft, Friſche, 
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Boltsthiimlichfeit Luther's Ueberfegung auch nur entfernt erreicht. Eine fehr behutſame Revi⸗ 
fion der —— Ueberſetzung hat von Meyer (5. Aufl., 5 Bde., Frankf. 1851), eine etwas 
durchgreifendere Rud. Stier (2. Aufl., Yielef. 1859) unternommen. Dem Bibelterte des 
Bunſen'ſchen Bibelwerks (Lpz. 1858 fg.) liegt, mit bald größerer bald geringerer Berüdfid- 
tigung des Luther’fchen, der Ürtert zu Örunde. Das Bedürfniß einer gründfichen Nachbeſſerung 
der Luth. Kirchenbibel ift gegenwärtig in inımer weitern Kreifen (zulegt nod) 1863 von der eifer 
nacher Kirchenconferenz) anerfannt worden. Doch ftößt die Befriedigung deſſelben auf mancherlei 
Schwierigkeiten, die theilweife in orthoboriftifcher Befangenpeit ihren Grund haben. 
Bibelverbot. Ein unter den fträitigen Punkten zwifchen der röm,-Tath. und der prot. 
Kirche befonders wichtiger Gegenftand, welcher auch tief in das kirchliche Leben eingegriffen Hat, 
ift die von der erftern angeordnete und in der Praxis einem förmlichen B. ziemlich gleichkom⸗ 
mende Einfchränkung des Bibelleſens der Laien. Die Heilige Schrift wurde in den frühern 
Zeiten der Kirche von deren Vorftehern niemals dem Volke vorenthalten. Die alten Kirchen- 
väter, vor allen Chryſoſtomus und Auguftinus, "haben fortwährend daran erinnert, daß mit 
dem Anhören ber Schrift auch eigenes Lefen und Forfchen verbunden fein müſſe, und es ftehen 
bie bin und wieder ſich findenden Warnungen der Kirchenpäter vor Misbrauch ber Heiligen 
Schrift durchaus nicht im Widerfpruche mit biefer Anforderung. Erft die mittelalterliche Ber- 
äußerlihung der Frömmigkeit und bie fchroffe, den Klerus immer frenger von den Laien abe 
teennende Ausbildung hierarchifcher Grundfäge brachten e8 dahin, den Gebrauch der Heiligen 
Schrift im Volke zu beſchränken, theils um es ſicherer an die Autorität der Kirche und ber Tra- 
bition zu feſſeln, theils um dem Klerus felbft Hierin einen Vorzug vor dem Volke zu gewähren. 
Zuerft wurde durch Gregor VII. (1080) die lat. Sprache als Kirchenſprache office feft- 
geftellt, und fomit aud das Schriftlefen in den Berfammlungen, zunädjft im Gegenfage zu 
dem Verſuche der böhm. Slawen, den Gottesbienft in vaterländiſcher Sprache beizubehalten, 
nur in dieſer Sprache gutgeheißen. ferner wurde in Bezug auf die Waldenfer von Innocenz II. 
1199, zu Toulouſe 1229, zu Bezierd 1233 und dann auf der Synode zu Orford 1383 gegen 
Wicliffe und deſſen Partei das eigene Befigen und Lefen der Schrift, aufer den Breviarium 
und Pfalter, infoweit unterfagt, als e8 ohne geiftliche Aufficht und Mithilfe gefchehe. Endlich 
aber ward die anerkannte lat. Bibelüberfegung, die Bulgata (f. d.), immer entſchiedener als 
kirchlicher Driginaltert hervorgehoben. Bereits die Synode zu Tarragona (1234) hatte jeden 
für einen Keger erflärt, welcher, im Befig einer Bibelüberſetzung, fie innerhalb acht Tagen 
feinem Bifchof zum Verbrennen nicht abliefere. Es war dies damals im Grunde ein Act ber 
tichlichen Selbftvertheidigung. Die bald gewonnene Einſicht, daß mit dem Verbote nicht durch ⸗ 
zufommen, wol aud) die gewonnene Ueberzeugung, daß ein fo fchroffes Verbot in Bezug auf 
das Lefen der Heiligen Schriften in jedem Falle zu weit greife, drängte indeffen zu milderer 
Praris, fowie (z. B. auch den Proteftanten gegenüber) zur Anfertigung kirchlich autoriſirter 
Ueberfegungen und zur Zulaſſung der dem Volke freilich unverftändlichen Vulgata. Die Tri 
dentinifche Kirchenverſammlung wählte abfichtlich einen vieldeutigen Ausdruck, indem fie dieſe 
Ueberſetzung die authentijche nannte. Aber über das Bibelleſen im Volle Hatte fie nichts ver- 
ordnet. Diefes geſchah erft bei der Herausgabe des erften «Index libroram prohibitorum», 
fogleich nach dem Concilium. Später wurden die damaligen Beftinnmungen, daß der Gebrauch; 
der Bibel dem Ermeffen der Bifchöfe in allen einzelnen Fällen überlaffen bleiben folle, mehr 
unb mehr von feiten des röm. Stuhls gefchärft. Die Herausgabe des Neuen Teftaments mit 
prattifchen Anmerkungen durch Paſchaſius Quesnel gab Anlaß, in der Bulle Unigenitus Dei 
filius 1713 die röm. Orundfäge über den Gebrauch der Heiligen Schrift im Volfe von neuem 
beftimmt auszusprechen. Neue Verordnungen gingen aus von dem Papfte Pius VII. in deſſen 
- Breve an ben Erzbifchof von Gneſen und Mohilew 1816 gegen früher päpftlidh autorifirte 
BVibelüberfegungen, von Leo XII. in deſſen Berdammungsurtheile über die Bibelgefellfchaften 
1824, von Pius VI. 1829, Gregor XVI. 1844 und Pius IX. 1846 und 1849. Sie blieben 
dabei ftehen, daß es gefährlich fei, dem Volke die Schrift geradezu freizugeben, und daß deshalb 
keine andern Ueberfegungen ber Bibel in die Mutterſprache in Umlauf kommen dürften als 
ſolche, welchen eine Auslegung aus den Kirchenvätern beigegeben fei, und bie ber röm. Stuhl 
gebilligt habe. Den prot. Bibelüberfegungen wird dabei latholiſcherſeits der immer aufs neue 
erhobene, aber niemals begründete und auch ſchlechterdings nicht zu begrünbende Vorwurf ber 
Bibelverfälfchung gemacht. Aehnliche Verbote der Bibelgefellichaften und nichtautorifirten Bibel- 
überfegungen find übrigens auch in der griech. Kirche vorgelommen. So 1826 in Rußland durch 
Gonverfationd» Lexikon. Elfte Auflage. HL 14 
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Kaifer Nikolaus, und 1839 durch den Patriarchen Gregor von Konftantinopel, Der eigent- 
liche Grund aller diefer Verbote oder doch Erſchwerungen des Bibelleſens der Laien ift in dem 
Grumdprineip der röm.-(und griech. )kaih. Kirche zu ſuchen, nach welchen ber Laie die von 
ber Kirche aufgeftellten Satzungen und Lehren ohne alle felbftändige Prüfung hinzunchmen Hat, 
während der Proteftantismus vermöge feiner Grundanſchauung vom geiftlichen Prieftertgum 
und vom perfönlichen Heilsglanben der einzelnen an ber Forberung fefthalten muß, daß jeder 
evang. Ehrift, wie er in Sachen des Glaubens perſönlich verantwortlich fei, fo auch perſönlich 
in der Schrift, als der Urkunde des Heils, zu forfchen habe. 

Biber (Castor) bildet eine Gattung ber Säugethiere aus der Ordnung der Nager, welche 
ſich durch den horizontal abgeplatteten, breiten, fhuppigen Schwanz und die mit Schwimmhaut 
verfehenen Hinterfüße auszeichnet. Die Nagezähne find fehr ftark, die obern mit feilförmiger 
Schneide, Badenzähre überall vier, mit Schmelzleiften, und die Füße kurz, fünfzehig. An der 
zweiten Hinterzehe befindet jich ein Doppelnagel. Man kennt mur eine Art, ben gemeinen B. 
(C. Fiber), welcher gefellig die fer großer Flüſſe Nordamerilas, Nordafiens und Norbeuropas 
bereohnt, in ben größern Flüſſen des weftl. Europa nur noch vereinzelt angetroffen und in 
Anhalt Deffan gehegt wird. Früher Hielt er ſich auch füblicher, z. B. in Afien am Euphrat 
und fogar in Inbien auf; jegt wird er auch im Norden, befonders in Nordamerika, durch die 
vielen Rachſtellungen immer feltener. Ex hat ungefähr die Größe eines Dachſes, mißt 27/, bie 
3 F. und darüber, ift oben rothbraun bis ins Schwäzliche und unten heller gefärbt; auch 
kommen weiße, gelbe ober gefledte Spielarten vor. Der Schwanz ift braunſchwarz. Der 
Körper ift dit, gedrungen, der Rücken, vorzüglich in der Ruhe, gewölbt, ber Hals kurz und 
die, der Kopf runblihbreiedig, rattenähnlich, die Nafe breit und kahl mit großen Nafenlöchern ; 
die Augen ftehen feitlich. Bekannt ift der Kunfttrieb und die gefellfchaftliche Thätigkeit ber B., 
über welche aber mancherlei Uebertreibungen und Fabeln verbreitet worden find. Um ſich näm⸗ 
lich gegen bie Winterfälte und Strömungen zu ſchützen, errichten die B. Bauwerke, welche fie, 
da zu deren Herftellung die Kräfte des einzelnen nicht ausreichen, gemeinschaftlich aufführen. 
Sie bauen kunftlofe, ftumpf kegelförmige Wohnungen, welche aus zufammengefchichteten Aeſten, 
Keifern, Schlamm und Steinen beftehen, 5—6 F. über das Waſſer emporragen, ihren Ein- 
gang unter dem Waffer haben und in dem untern Theile die Wintervorräthe enthalten.. Da- 
mit nun ber Stand des Waflers um ihre Wohnungen Herum gleichhoch bleibt, errichten bie 
B. noch Dämme um bie Ießtern, welche auf gleiche Weife aus Holzſtücken, Schlamm und 
Steinen kunftlos zufammengefett find. Niemals aber bebienen ſich die B. ihres Schwanzes 
beim Bauen als Kelle oder gar als Schlägel. Das nöthige Holz verichaffen ſich die B, indem 
fie die Stämme der am Ufer ftehenden Sträucher und auch ziemlich ftarke Bäume durd; Nagen 
ſehr bald fällen, da fie mit einemmal einen zollbiden Aft duchbeigen Finnen. Weil nun and) 
die Nahrung ber B. hauptfächlich aus Baumrinde befteht, fo fügen fie den Waldungen an den 
Flußufern viel Schaden zu. Außer diefen badofenförmigen Boßnungen haben die B. ſtets 
noch Fluchtröhren in ber Nähe am Ufer, deren Oeffnung unter das Waſſer geht, und ba, wo 
fle im Bauen geftört werben, bewohnen fie nur folche Uferrößren. Die B. werden gejagt theils 
wegen ihres werthvollen Pelzes, theils wegen des Bibergeils (Castoreum), einer Täfeartigen, 
eigenthümlich und durchdringend riechenden, in der Heilkunde gebräuchlichen Subftanz, welche 
in gwei dem After naheliegenden Beuteln hthalten if. Man unterfcheibet im Handel nur 
zwei Sorten des Bibergeils, ruſſ., moskowitiſche oder fibir. und amerif., canadifche oder engl. 
DVibergeilbentel, von denen bie erftern gefchägter und theurer find. Es dient in der Medicin 
bei Nervenzufällen. Ehedem war auch das Bibergeilfett (Pinguedo oder Axungis Castorei), 
welches ſich in zwei neben und unter den Bibergeilbeuteln befindlichen Delfäden vorfindet, in 
der Heilkunde gebräudjlich. Das feibenartige, dichte Woll- oder Grundhaar des Pelzes dient 
den Hutmachevn zur Berfertigung des feinften Filzes (daher Caſtorhüte); dns minder dicht 
ftehende, flarre Oberhaar oder Grannenhaar ift gleichfalls durch Yeinheit und Glanz ausge 
zeichnet. Neuerdings hat man als Erſatz des Bibergeils eine ähnliche Subftanz, das Hyra⸗ 
ceum oder Dasjespiß, vom Cap ber guten Hoffnung, eingeführt, welche aus eingebidtem 
Harn des fog. Klippendachfes (Hyrax capensis) befteht. 

Biberach, Oberamtsftabt im mitrtemb. Donaukreiſe, an ber Mündung der Biberad) in den 
Donanzuflug Riß forwie an ber Eifenbahn umd der Ulm-Ravensberger Landſtraße gelegen, ift 
theils in freundlicher Thalebene, theils an einem Vorhügel ziemlich unregelmäßig gebaut und 
trägt mit ihren Thlirmen, Thoren und theilweife erhaltenen Ringmauern noch das Öepräge einer 
mittelalterfichen Stadt. Der Ort zählt 5723 €, darunter 2788 Katholiken, Hat eine Lateiniſche 
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und eine Realſchule, bedeutende Stiftungen, namentlich ein ſehr reiches Hospital und eine fhöne 
Hauptkirche, welche 1110 erbaut, aber ſpäter verändert worden iſi. Die fehr gewerbthätigen 
Bewohner treiben neben Landwirthſchaft und zahlreichen Kleingewerben Fabrikation von Blech⸗ 
und Kinderfpielwaaren, Band-, Leinen« und Baummollweberei, Tuchmacherei, Bortenwirkerei, 
mechan. Flachs- und Wollfpinnerei, Gerberei, Kürſchnerei u. |. w. Auch unterhält ber Ort 
lebhaften Handel und einen bedeutenden Fruchtmarkt. Außerdem find die Bewohner neben 
ihren induftriellen Leiftungen auch ausgezeichnet durch ihren Runftfinn und zählen unter ihren 
Mitbiirgern viele Kitnftler, wie den berühmten Steinfchneider Ratter, ben Hiftorienmaler 
Neher u. |. w. B. war feit den Zeiten Kaifer Friedrich's IT. eine kaiferl. Reicheftabt, ber 
1274 Rudolf von Habsburg die Privilegien beftätigte, und erhob ſich bald zur Freien Reiche« 
ſtadt. Die Reformation, der nur ein Theil der Bevblkerung beitrat, brachte diefe in fange 
Zwifte, bis endlich der Weftfälifche Fricde die Parität feftftellte. Außerdem Hatte fie in 
Dreißigjährigen Kriege und im Spanifchen Erbfolgekrieg viel zu leiden. 1802 Fam bie Stadt 
an Baden und durch die Rheiniſche Bundesacte 1806 an Würtemberg. Sie hatte ald Reichs- 
ftadt fein Gebiet, dagegen befaß das Hospital 27 Dörfer, Weiler und Höfe. In der Kriegs⸗ 
geſchichte ift B. durch zwei Schlachten berühmt geworben. Am 2. Oct. 1796 erfochten bei B. 
bie unter Moreau nach dein Oberrhein fich zurückziehenden Franzoſen über die unter Latour 
fie verfolgenden Defterreicher einen volftändigen Sieg, ber den Iegtern 20 Kanonen und 5000 
Gefangene koſtete und noch unglüdlicher ausgefallen wäre, wenn Defair mit feinem Corps 
energifcher eingegriffen Hätte. Anı 9. Mai 1800 kam es bei ®. abermals zwifchen den Defter- 
reichern unter dem Feldmarſchall Kray und den Franzoſen unter Saint-Eyr zur Schlacht, die 
zwar ganz zu Gunften der letztern ausfiel, aber im fernern Verlauf keinen Vortheil brachte. 

iberid) oder Biebrich, ein Markiflecken in veigender Lage am Rhein im naffanifchen 
Amte Wiesbaden, %, M. im ©. von Wiesbaden gelegen und mit diefem durch eine Eifenbahn 
verbunden, bilbet mit dem benachbarten Marktfleden Mosbach eine Gemeinde von 4760 €. 
(1861) und war bis 1840 die Reſidenz des Herzogs von Naffau. Das herzogl. Schloß, beffen 
Bau im neufranz. Geſchmacke zu Anfang des 18. Jahrh. begonnen und von Karl Auguft von 
Naſſau⸗Uſingen (geft. 1753) vollendet wurde, ift die fchönfte Fürſtenburg am Rhein und noch 
die gewöhnliche Sommerrefibenz bes Herzogs. In derjelben befindet ſich auch die Kirche mit 
der fürſtl. Gruft. In dem großartig angelegten Garten mit herrlichen Lindenalleen, einer im» 
pofanten Fontaine, weltberühmten Gewächshäufern und andern Anlagen ift befonders die auf 
den Ruinen der alten Burg Mosbach erbaute Burg merkwürdig, die viele Denkmale der Bor- 
zeit enthält, welche aus der aufgehobenen Abtei Ebersbach hierher gebracht wurden. Südöſtlich 
von B., nad, Eaftell (gegenüber Mainz) zw, wo ſich nod) die Spuren eines Römercaſtells 
finden, mag Cäfar bei feinem zweiten Zuge gegen die Sueven, und Agrippa, als er gegen die 
Ratten zog, über den Rhein gegangen fein. Nachdem B. in ber Ryeinfchiffahrtsacte von 1831 
die Rechte eines Freihafens zuerlannt worden, traf die naffauifche Regierung Anftalten, aud) 
größern Schiffen und Danıpfbooten bei B. einen Landungsplag zu ſchaffen. Zu diefem Behufe 
wurde au, etwa 300 Schritt oberhalb B.'s an der hefl.-barımft. Grenze, bei der unter naf- 
fauifcher Landeshoheit ftehenden Infel Biberichau eine fog. Fangbuhne angelegt. Diefe 
Maßregel ward die Beranlaffung zu einem feltfamen Friedensbruch. Die hefl.-darmft. Re 
gierung machte nämlich gegen dieſes Unternehmen, weil aus der Ablenkung des Strombettes 
dem Hafen bei Mainz Rachtgeile erwüchſen, Borftellungen. Da biefe erfolglos blieben, erſchie⸗ 
nen 1. Mär, 1841 plötzlich 60 mit Steinen beladene Rheinſchiffe, welche 200 Arbeiter mit 
Ach führten, die in größter Eile einen Daum errichteten, durch den das Waffer vom Hafen zu 
D. wieber abgeleitet und derfelbe zum Theil gefperrt wurde. Turch Vermittelung des Bundes» 
tags mußte indeß bie hefl.-darınft. Regierung den Steindamm infoweit wieder hinwegſchaffen, 
daß Dampfboote und größere Schiffe paffiren konnten. 

Bibernell, ſ. Pimpinella. 

Bibiena (Fernando), Maler und Baumeifter, geb. zu Bologna 1653 ober 1657, ein Sohn 
des Malers und Architelten Giovanni Maria Galli, der fich nad} feinen Geburtsorte in Tos⸗ 
cana B. genannt hatte. Fernando zeigte ſchon als Find die glüdlichften Anlagen für die 
Kunft. Carlo Eignani leitete-feine Studien, und fein Ruf ſtieg fehr ſchnell. Zuerft am Hofe 
des Herzogs von Parına angeftelit, kam er dann an den Hof Karl's VL nad; Wien und ar- 
beitete zubegt in Mailand, mehr als Architelt denn ald Dialer. In Parma baute er für Ra⸗ 
nuecio Farnefe das ſchöne Luftyans Colorno, in Prag bei der Krönung Karl's VI. ein prachtvolles 
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Theater, he Entwurf vielfach geſtochen worden ift. In Wien malte er die Feftdecorationen 
bei der Geburt des Erzherzogs. Erblindet ftarb er 1743. In feinen Thentermalereien hat 
er den fehlerhaften und verworrenen Stil des Borromini u. a, noch weiter getrieben; dennoch 
find feine Arbeiten im ganzen groß und durch gefchicdte Behandlung der Perfpective ausge- 
zeichnet. Seine Compofitionen waren genau und geiftreich, die Ausführung feft, fein Colorit 
ahmte den Stein vortrefflich nad); aber er Hatte weder den Reichthum noch die Abwechfelung 
ber Tinten eines Bannini, Servandoni u. a. Seine perſpectidiſchen Darftellungen und De— 
corationen wurden zu Augsburg geflochen unter dem Titel «Varie opere di prospettiva » 
and 1740 von feinem jüngften Sohn Ginfeppe herausgegeben. Die drei Söhne B.s ver- 
breiteten die Kunft bes Vaters durch ganz Italien und Deutfchland. Antonio B. wurde 
feines Vaters Nachfolger am Hofe Kaifer Karl's VI. Nach dem Tode diefes Fürften kehrte er 
nad; Italien zuritd und erbaute und verzierte die Theater von Siena, Piftoja und dasjenige 
von Florenz, welches La Pergola genannt wurde. Er farb 1774 zu Mailand. Giufeppe 
B., geb. 1696 zu Bologna, arbeitete zu Wien, Dresden und Berlin, wo ihn hauptſächlich 
die Schaufpiele und Hoffefte boſchäftigten. Er ftarb zu Berlin 1757. Aleſſandro B. fand 
im Dienfte des Kurfürften von der Pfalz. — B. (Bernardo Dovizio, oder Dovizio von B.), 
geb. 1470 zu Bibiena, geft. 9. Nov. 1520, ein Zeitgenofje des Ariofto, mit diefem Titerarifch 
verbunden,. von Leo X. zum Cardinal erhoben, ift durch fein Intriguenluftfpiel «Calandra» in 
der dramatischen Literatur namhaft geworben. 

Biblia pauperum, d. i. Armenbibel, heißt das mit einem gleichnamigen Werke des Bona= 
ventura (f. d.) nicht zu verwechfelnde Wert, welches, ein vollftändig burchgeführtes Syſtem ber 
bibliſchen Typik oder Typologie, in 40 oder 50 Tafeln die Hauptbegebenheiten der Erlöfung 
bes Menſchengeſchlechts durch Chriftus mit kurzen Erflärungen und Prophetenfprüchen in Lat. 
Sprache enthält. Eine Erweiterung beffelben fowol in den Bildern als durch einen ausführ- 
lichern gereimten Text ift das gleichzeitige «Speculum humanae salvationis», d. i. Heilsfpiegel. 
Beide waren vor der Reformation Hauptleitfäden für die Homiletik, befonders bei den Prediger 
möndjen, und erfegten bie Bibel bei Laien und felbft Geiftlihen. Die geringern Ordensgeift- 
lichen, 3. B. die Franciscaner, Kartäufer u. |. w., nannten ſich felbft «Pauperes Christi», 
daher der Name Biblia pauperum. Bon ber Armenbibel wie von dem Heilsfpiegel haben ſich 
noch viele, zum Theil prächtige Miniaturhandfchriften, deren mehrere bis ind 13. Jahrh. 
binaufgehen, in verfchiedenen Sprachen erhalten. Diefe Bilderreihe wurde in Sculpturen, 
Wand- und Olasmalereien wiederholt, häufig auch der Gegenftand von Altargemälden mit 
Seitenflügeln darans hergenommen, daher fie fitr die Kunft des Mittelalters von großer Wich- 
tigfeit ift. Im 15. Jahrh. war bie «Biblia pauperum» vielleicht das erfte Buch, welches in 
den Niederlanden und nachher in Deutfchland (ganz mit Holztafeln in vielen Ausgaben und 
fo auch typographiſch zuerft von Pfifter in Bamberg) gedrudt wurde. Auf den erfien Druden 
des «Speculum humanae salvationis» beruht ein Hauptbeweis filr bie angebliche Erfindung 
der Buchdruderfunft in Harlem. 

Bibliographie oder Bücherkunde ift der Name für die Wiffenfchaft, welche fich mit der 
Kenntniß der fehriftftellerifchen Erzengniffe aller Bölter und Zeiten befchäftigt und fomit einer- 
feits die Grundlage, andererfeit die Ergänzung der iteraturgefchichte (f. d.) bildet. Die B. 
verhält fich zur Literaturgefchichte wie die Denfmälerfunde zur Kunftgeichichte, die Duellen- 
kunde zur polit. Geſchichte. Im Altertfum bedeutete Bibliographos einen Abfchreiber. Seit 
Erfindung des Bücherdruds führten anfangs bisweilen die Buchdruder diefen Namen, fpäter 
bie Kenner und Entzifferer alter Schriftdentmale, bis endlich um die Mitte des 18. Jahrh. 
das Wort in Frankreich feine gegenwärtige Bedeutung erhielt. Eine wiffenfchaftliche Dar- 
ſtellung ber B. müßte in einen allgemeinen und in einen befondern Theil zerfallen. ‘Der all« 
gemeine Theil, vorzugsweiſe Büch erkunde oder Bibliologie genannt, betrachtet das 
gefammte Bilderneim nad; feinem Urfprunge und feiner Entwidelung im Laufe der Jahr» 
hunderte ſowie nach feinen gegenwärtigen Zuftänden bei den verfchiebenen Eulturbölfern der 
Erbe. Derfelbe Haffifiert die Bücher nad) Form und Einrichtung und behandelt diefelben als 
Segenftände der Induſtrie und des Handels fowie ber kirchlich-polit. (Caftrirung, Verbote, 
Berbrennung u. |. mw.) oder fünftlerifchen Intereffen (Bücherlugus u. dgl.). Der befondere 
Theil der B. hingegen, die B. im engern Sinne oder Bücherbefehreibung, hat bie wirklich 
als Handſchriften oder als Drudwerke vorhandenen Bücher nach einer beftimmten Methode zu 
verzeichnen ober mehr ober minder genau zu befchreiben. 

In Bezug auf die Art und Weife der Bearbeitung, welche bisher dem bibliogr. Stoff zu⸗ 


Bibliographie 213 


thell geworden, unterſcheidet man, nad) Ebert's Borgange, reine und angewandte B. Die 
reine B. betrachtet die Bücher und das gefammte Schriftthum am ſich, und ihre Aufgabe be 
ſteht darin, zu zeigen, was überhaupt gefchrieben oder gebrudt vorhanden if. Ihr Gründer 
war K. Gesner im 16. Jahrh., der fe zugleich in der Ausdehnung auf alle Zeiten, Ränder und 
Wiſſenſchaften zu behandeln fuchte. Seitdem ift fie, weil dies wegen des ungehenern Bücher- 
anwuchſes die Kräfte eines einzelnen überfteigt, meift nur in Werken von befhränkterm Umfange 
nad) einem ober dem andern jener drei Gefichtspunfte angebaut worden. Die bibliogr. Werke 
befchäftigen ſich demnach 1) mit den fehriftftellerifchen Leiftungen beftimmter Zeiträume. So 
verzeichnet Erſch's, des technifchen Begründers der B. in Deutfchland, « Allgemeines Re- 
pertorium ber Fiteraturn (8 Bde., Jena u. Weim. 1793 —1809) die fämmtlihe Literatur 
der drei Quinquennien von 1785—1800. 2) Die nationale B. bindet fi an gewiffe Länder 
und Orte. Beifpiele find Gamba's «Serie de’ testin (4. Aufl., Vened. 1839) fitr Italien, 
Lowndes' «Bibliographer’s manual» (4 Bbe., Lond. 1834; 2. Aufl., von Bohn, 4 Bde., Lond. 
1856 — 61) filr England, Sopikow's «Ruffifche B.» (5 Bde., Petersb. 1813—21) u. f. w. 
3) Die meiften bibliogr. Werke berichten über die auf eine Wiſſenſchaft oder einen Zweig ber- 
felben bezügliche Fiteratur. Die vorzüglichften Arbeiten diefer Art hat Deutſchland aufzu- 
weifen, wie 3. B. die bibliogr. Werke von Pritzel über Botanit, von Carus fir Zoologie, von 
Dettinger für Biographie, von Winer und Danz für Theologie, von Schletter und Walther 
für Jurisprudenz, von Trübner file Sprachkunde, von Bernd für Heraldit, von Zenker 
für orientalifhe, von Möbins für altnorbifche Literatur u. ſ. w. Eine ganze Reihe höchſt 
brauchbarer bibliogr. Handbücher für faſt alle Wiffenfchaften hat der Buchhändler Engelmann 
in Leipzig geliefert. Hierher gehören auch die Literaturverzeichniffe über die Gefchichte ein- 
zelner Länder und Orte, über einzelne Begebenheiten und Ereigniſſe (3. B. Reformatione- 
jubelfeft), über berühmte Perfönlichfeiten (Luther, Goethe, Schiller, Shalfpeare, Betrarca, 
Dante, Molitre), über einzelne Gegenſtände der verfchiebenften Art (Schadhfpiel, Freimau⸗ 
rerei, Fauſtſage, Sprichwörter, Todtentänze u. |. w.). Zu diefen durch Stoff und Inhalt 
der B. bedingten Unterſchieden treten noch die durch die verfehiedene Behandlungsart berfelben 
bewirkten hinzu. Einige wählen die alphabetifche ober chronol., andere die fyftematifche An- 
ordnung; bald werben die Bücher blos einfach, bald kritiſch und räfonnirend berzeichnet; dieſe 
verfolgen einen bibliopoliſchen, jene einen wiffenfchaftlichen Zweck, ober beabſichtigen theils 
Bolftändigfeit, theils eine Auswahl des Beften und Wichtigften. Meift find mehrere diefer 
Rückſichten miteinander verbunden. So verzeichnet Heinſius' « Allgemeines Biicherlexikon » 
(8b. 1—7, %pj. 1812—29; Bd. 8—9, von Schulz, Lpz. 1836—47; Bd. 10—12, von 
Schiller, Lpz. 1847— 58; Bd. 13, von Heumann, Lpz 1863— 64) alle feit 1700 in Deutfch- 
land im Buchhandel gelommenen Bücher in alphabetifher Ordnung, und Erſch's «Handbud 
der deutfchen Literatur» (4 Bde., 2. Aufl., Lpz. 1822 — 40; 3. Aufl, von Geißler, 1845 fg.) 
die feit 1750 in Deutfchland erſchienenen Schriften nach den einzelnen Wiffenfchaften in ſyſte⸗ 
matifcher Ordnung. Querard's (ſ. d.) vortreffliche Werke ordnen die gefammte franz. Fiteratur 
feit 1700 nad} den Berfaffern. In ähnlicher Weife behandelt da Silva im «Diccionario biblio- 
grafico Portuguez» (Bd. 1— 6, Liffab. 1858— 62) den Geſammtſchatz der portug. Literatur. 
Aehnliche bibliogr. Ueberfichten, wenn aud; zum Theil weniger umfaffend, vollſtändig und zu= 
verläffig, befigen die Holländer, Blämen, Dänen, Schweden, Noriveger, Engländer und Nord⸗ 
amerifaner. An diefelben reihen fich die verfchiedenen periodifchen Berzeichniffe der neueften 
literarifchen Erfcheinungen in den verfchiebenen Ländern. Den Anfang hierin machte Frank⸗ 
reich 1811 mit der noch jegt wöchentlich erfcheinenden «B. de la Frances. Dieſeni Beifpiele 
folgten die Niederlande mit «Lijst van nieuwe uitgekomen boeken» und «Nederlandsche 
B.» (feit 1854), Dänemark mit «Danft Bogförtegnelfen (feit 1851), Schweden mit «Svensk 
Bibliografi » (feit 1829), Belgien mit der « B. de la Belgique» (feit 1838), England mit 
Longman’s u. f. w. «Monthly list of new books» (feit 1844). In Italien erfcheint feit 1861 
zu Slorenz die «Bibliografia italiana», in Spanien feit 1860 zu Madrid «Boletin biblio- 
grafico espafiol», in Leipzig feit 1861 eine «Bibliographia poleka», in Athen feit 1862 ein 
« > SeArrov Tg veoeAAnvenng Prodoylag» und zu Berlin feit 1858 eine « Hebräi« 
ſche B.». Für die deutjche Literatur beftehen feit 1836 die «Allgemeine B. fiir Deutfchland» 
und feit 1799 das Hinrichs' ſche halbjährige « Verzeichniß der Bücher, Landkarten u. f. w.r 
(beide zu Leipzig). Ebendaſelbſt gibt feit 1856 die Firma F. A. Brodhaus eine monatliche 
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Schiefalen und ihren äußern Bedingungen, bie ihren Werth in Bezug auf Neigung und Be- 
birfnig der Sammler (Bibliothefare, Bibliomanen, Bücherfreunde) beftimmen. Sie hat ihre 
Ausbildung befonders in Frankreich und England erhalten, namentlich infofern auch ber 
Bucherluxus und die Bibliomanie (ſ. d.) daran theilhaben. Gegenftand des Sammlereifers 
und fomit aud) der angewandten B. find Bücher, die durch ihre Schidfale, ihr Alter ober ihre 
äußere Befchaffenheit bemerkenswerth find. Es gehören daher in dieſen Kreis die feltenen, ver- 
botenen, caftrirten Bücher, die Iucunabeln (f. d.) und Editiones principes claſſiſcher Schrift- 
fteller, die Ana (f. d.), die «Facetiae», die Erzeugnifje der Prefien einzelner berühmter Buch- 
drucker, wie der Elgeviere, der Aldus, Giunti, Bodoni, Stephanus. Die von den Vihliographen 
zu beachtenden Weußerlichkeiten find fehr verfchiebener Art. Sie betreffen den Drud und die 
Art defielben, das Material, die artiftiiche Ausftattung, die befondere Beſchaffenheit der Erem- 
plare. Die angewandte B. wurde in ihrer ganzen Ausdehnung zuerft von ben Franzoſen und 
zwar von Debure in ber «B. instructive» (7 Bde., Par. 1763—68) bearbeitet. Später 
trat Brunet mit feinem vortrefflihen «Manuel du libraire» (3 Bde., Par. 1810; 5. Aufl., 
Bar. 1859 fg.) auf, welches Ebert (ſ. d.) in feinem immer noch unübertroffenen « Allgemeinen 
bibliogr. Lerifon» (2 Bde., Lpz. 1821—30) zu Grunde gelegt. Letzteres Wert, fowie auch 
Grüße's ungemein reichhaltiger «Trösor des livresn (Bd. 1— 6, Dres. 1859 — 64), nimmt 
jedoch, wie überhaupt die deutjchen Bibliographen, mehr auf das Bedürfniß der Gelehrten und 
der Wiſſenſchaft Rüdficht, im Gegenſatz namentlich zu den Engländern, deren Arbeiten, wie 
3. ®. die Dibbin’s, mehr in Intereſſe der Bibliomanie gehalten find. In Deutſchland Haben 
durch zahlreiche Monographien namentlich Panzer, Heller, Sotzmann, Fifcher, Veffenmeyer, 
Weigel, Aſher, Zunz, Gräße, Steinfehneider, Choulant, Holtrop, von der Hagen, Merzdorf, 
Mone, Hain u. a, mit ernfter Thätigfeit die B. zu fördern gefucht. Vgl. Guild, «The libra- 
rian’s manual» (Neuyort 1858). 

Bibliomanie und Bibliophilie. Bibliomanie, ein in neuerer Zeit aus dem Griechiſchen 
gebildetes Wort, welches im allgemeinen bem deutſchen Worte Bücjerfucht entjpricht. Der echte 
Biblioman kauft zwar nicht ohne Auswahl alles zufammen, fondern fammelt nach gewiflen 
Rüdfichten, legt aber dabei auf außerweſentliche Umftände und Befchaffenheiten der Biicher einen 
vorzüglichen Werth und läßt ſich bei bem Ankaufe mehr durch diefe als durch den wiflenfchaft- 
lichen Gehalt beftimmen. Diefe Rüchkſichten beziehen fich theils auf ſog. Collectionen, theils 
auf Schidfale und Alter dev Bücher, teils auf das Material derfelben. Die Collectionen oder 
Sammlungen von Büchern, welche ald zufammengehörig betrachtet werben, weil fie einen ge- 
wiffen, den Bibliomanen wichtigen Gegenftand betreffen (4. B. die Elzevier’jchen «Res publi- 
caen), ober in einer gewiffen beliebten Manier gearbeitet, ober in einer berühmten Druderei 
Elzevier, Aldus, Giunti, Stephanus, Bodoni u. |. w.) erſchienen find, Haben verhältnigmäßig 
noch den meiften wiflenfchaftlichen Werth. Am gewöhnlichſten aber bezieht fich ber Luxus ber 
Bibliomanen auf das Material der Bücher. Mit unerhörten Preifen werben oft bezahlt Bracht- 
ausgaben, Exemplare mit Miniaturen und fhöngemalten Anfangsbuchftaben, Drude auf 
Pergament oder Belin, auf farbiges Papier und ſolches aus ungewöhnlichen Stoffen (Asbeft), 
Großpapiere (mit fehr breitem Rande) und unbefchnittene Exemplare ülterer und feltenerer 
Werke, fodann Drude mit Gold, Silber und andern Farben, Bücher, deren Text ganz in 
Kupfer geftochen ift, endlich aud) Bücher, welche nur in ganz geringer Anzahl gebrudt und 
von denen bie einzelnen Erempfare mit Nummern unter Angabe der Stärke ber Yuflage per⸗ 
fehen find. In Frankreich und namentlich in England find auch koſtbare oder von gewiſſen 
Buchbindern (Derome, Bozerian, Lewis, Payne) gefertigte Einbände gefucht. Bücher, in denen 
die Seiten mit einer Einfaffung von einfachen oder doppelten, mit der Feder gezogenen Linien 
gegiert find (Exemplaire regle), fog. iluftrirte Eyemplare, ferner Bücher, welche den einge- 
ſchriebenen Namen ihrer frühern berühmten Beſitzer enthalten oder einft berühmten Männern 
angehörten: diefe und noch manche andere Zufälligkeiten find hinreichend, um den echten Biblio» 
manen zur Zahlung Taumt glaublicher Preife zu beftummen. Unter den Berfteigerungen, in 
welchen fich die Ausfchweifungen ber Bibliomanen befonders zeigten, ift die der Bibliothek des 
Herzogs von Rorburgh zu London im J. 1812 die merkwitrdigfte. Alles wurde in derſelben 
mit faſt unglaublichen Preifen bezahlt, fo namentlich die erfte bei Valdarfer 1471 erfchienene 
Ausgabe des Boccaccio mit 2260 Pfd. St. Zu ihrem Andenken wurde im folgenden Jahre 
ber bibliomanifche Roxburgh⸗ Club geftif‘st, deffen Präfident Lord Spencer war, und ber ſich 
jährlich 13. Juli, dem Jahrestage des Verkaufs des Boccaccio, in der St.» Wlbans- Tavern 
derfammelt, Unftreitig behaupteten in der Bibliomanie, die ihre erfte kunſtgemüße Ausbildung 
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jegen das Ende bes 17. Jahrh. in Holland erhielt, bie Engländer einen Rang, den ihnen weder 
ernzofen noch Italiener und noch weniger die Meine Zahl Sammler Deutfislande ſtreitig zu 
machen vermochten. Auch gehört ihnen das Verdienſt, in Dibdin's « Bibliomania or book- 
madness» (Lond. 1811) die fonderbarften Einfälle, auf welche ein reicher Sammler nur im- 
mer gerathen Kann, in ein 24 — gebracht zu haben. 

Infofern der Biblioman Werth auf unbedeutende Nebendinge legt und oft von einer Rüd- 
ficht beherrſcht wird, fitr bie ſich fein vernünftiger Grund angeben läßt, unterſcheidet er ſich 
von dem Bibliophilen ober Bücherfreunde, welcher beftrebt ift, entweder für die Zwecke einer 
beftimmten, von ihm cultivirten Discipfin eine Bibliothek der beiten und brauchbarften Bücher 
anzulegen, ober iwenigftens fpeciellere Sammlungen nur in ber Abficht beginnt, um von den⸗ 
felben einen wiſſenſchaftlichen Gebrauch zu machen. Freilich ift oft die Grenze zwifchen Biblio⸗ 
manie und Bibliophilie ſchwer zu ziehen, wie denn auch die Engländer, obgleich bei ihnen die 
echte Bibliomanie ihre Anhänger und ihr Anfehen nach dem erften Biertel unfers Jahrhun- 
derts verloren hat, noch jetzt einen jeden Bücherſammler einen Bibliomanen nennen. Der 
Bibliophile, wenn er fi) von befondern Rüchſichten Leiten Täßt, fammelt Ausgaben der Bibel 
oder einzelner griech. und röm. Claſſiker und anderer bedeutender Schriftfteller. Andere ſuchen 
in möglichfter Vollſtändigkeit die über gewiſſe Begebenheiten und Creigniffe, namentlih die 
gkeiäneitig mit denfelben erfchienenen Schriften zu vereinigen, wie z. B. über bie Feier des 

eformationsjubelfeftes, über den Dreißigjährigen Krieg u. |. w. Noch andere Sammlungen 
erſtrecken ſich über ganz fpecielle Gegenftände, wie .». über das Schachſpiel (Blebow’fche 
Sanımlung auf ber königl. Bibliothek zu Berlin), auf beftimmte Perfönlichkeiten (Luther, 
Goethe, Shakſpeare), einzelne Länder und Orte u. dgl. Nicht felten find Sammlungen über 
die Geſchichte einzelner Staaten, Ränder und Orte, fowie über beftimmte Literaturgattungen 
(Dichtungen, Dramen, Biographien). Eine ber befannteften biefer Art ift dic Meuſebach'ſche 
über die ältere deutſche Literatur feit der Reformation. Defter angelegt wurden auch Samm⸗ 
Tungen mit Rüdfiht auf die Geſchichte der Typographie. Hierher gehören die Sammler von 
Incunabeln, von ältern Büchern mit Holzfchnitten, von Kupferwerken, von in Amerifa ober 
andern entlegenern Gegenden ber Erde gebrudten Werfen u. |. w. Um nun theils ber litera- 
riſchen Raritätenfucht neue Nahrung zu geben, theild auch zugleich mit wirklich wiſſenſchaft ⸗ 
lichen Abfichten, find in neuerer Zeit, namentlich in England, zahlreiche Vereine zufammen- 
getreten, welche Handſchriften und felten geworbene, aber interefjante Drudwerfe in einer 
größern ober geringern Anzahl von Exemplaren abdrucken und diefelben blos an bie beifteuern- 
den Mitglieder vertheilen. So bildete ſich, nach Vorgang des ſchon erwähnten —— 
1823 in Schottland der Ballantyne⸗Cluͤb und 1828 in Glasgow ber Maitland-Club, denen 
alsbald noch viele andere folcher «Printing- Clubs», wie die Camden-Society, Bercy-Society, 
Shalfpeare-Society, Barter-Society, Surteed-Society u. f. w. folgten, denen England vieles 
für feine ältere Literatur zu danken hat. Im jüngfter Zeit find jedoch viele dieſer Vereine ein- 
gegangen oder haben wenigftens in ihrer Thätigfeit nachgelaſſen. Aehnliche Zivede verfolgt in 
Deutjchland ber Literarifche Verein zu Stuttgart, welcher fehr gut geleitet iſt und feit 1842 
bereit8 eine große Anzahl von Handſchriften und ältern Druden veröffentlicht hat. 

Bibliothefen. Die erften Spuren der Einrichtung Öffentlicher und Privatbibfiothefen 
finden fi) bei den alten Aegyptern. Die ältefte wird von der Sage dem Könige Ofymandyas 
zu Memphis zugefchrieben. Im den Ruinen von Ninive hat man große Sammlungen von 
Cylindern, Tafeln u. f. w. mit Keilinfchriften aufgefunden, welche für B. oder Archive gehalten 
werden. AÄuch die alten Perferkönige follen zu Sufa eine Bibliothek gehabt haben. In Grie- 
chenland legte Peiſiſtratos zu Athen zuerſt eine Bibliothel an, welche Xerres nad) Perfien ab- 
führen, Seleukos Nikator aber wieber nad) Athen zurütdbringen ließ. Am berihmteften war 
im Alterthum die Alexandriniſche Bibliothek (f. d.). Zu Pergamos fiftete Eumenes II. zwiſchen 
197 und 158 v. Chr. eine große Bibliothek. Nach Rom brachten Aemilius Paulus und 
Lucullus die erften B. als Kriegsbeute. Die erfte — Bibliothek ſtiftete Aſinius Pollio, 
zum Theil ebenfalls aus gemachter Beute. Auch Varro, Cicero und Atticus waren im Defig 
bedeutender Bicherfammlungen. Auguſtus ftiftete zwei B., von benen bie eine, weil fie im 
Tempel des Apollo auf dem palatinifchen Hügel fand, Palatina, bie andere, weil fie ſich im 
Borticus der Octavia befand, Octavians hieß. Rero's Brand richtete mehrere B. zu Grunde 
Domitian Tief fie zum Theil wieberherftellen. Auch Trajan legte eine fehr berühmte Bibliothek 
on, Publius Victor, ber die Stabt im 4. Dahrh beſchrieb, zählt 28 öffentliche B. in Rom; 
außerbem gab e8 mehrere große Privatbiblistgeten. Zur —8 beſtanden auch in andern 
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Stüdten des Reichs anſehnliche B. Der Heil. Hieronymus erwähnt häufig der Bibliothek zu 
Caſarea, welche der Kirchenhiftoriter Eufebins auf 30000 Bde. brachte. Nach dem Unter- 
gange bes Weftrömifchen Reichs bildete Byzanz ben Hauptfig größerer Bücherſammlungen. 
Durch den Kaifer Bafilins Macedo und die gelehrte komneniſche Kaiferfamilie wurden mehrere 
B., befonders in den Klöſtern auf den Infeln des Archipelagus und auf dem Berge Athos an- 
gelegt. Weiter zuritd reichen die B. verſchiedener Klöfter in Armenien, Syrien und Aegypten, 
von denen ſich einzelne Refte (im Sinaikloſter, den fopt. Klöftern an den Natronfeen in Aeghpten) 
bis auf die Gegenwart erhalten Haben. Mit der Ausbreitung und dem Aufblülhen der moslem. 
Cultur entftanden an den Hauptfigen derfelben, wie zu Bagdad, Damaskus, Kairo, Kairowan, 
Marokko, auch fehr anfehnliche B. Die Bücherfchäte, welche im frühen Mittelalter im Abend- 
Lande die. Mönche, namentlic) gemäß ihrer Ordensregel die Benedictiner, in den Klöftern zu⸗ 
ſammenbrachten, erreichten nur felten die Anzahl von 1000 Handfchriften. In Frankreich 
war eine der berühmteſten Klofterbibliothefen die in der Abtei St.- Germain des Pres in Barie. 
In Deutfhland gab es B. zu Fulda, Korvei und feit dem 11. Jahrh. zn Hirfhau. In Spanien 
hatten bie Araber im 12. Jahrh. 70 öffentliche B., unter denen bie zu Cordova 250000 Bbe. 
enthalten haben fol. Gegen Ausgang des Mittelalters wurden auch in England und Italien 
mit großem Eifer Bücherfammlungen angelegt, fo von Richard Aungerville, Petrarca, Boc⸗ 
caccio u. f. w. Die Baticanifche Bibliothek zu Rom, zu der ſchon Papſt Hilarins im 5. Jahrh. 
den Grund gelegt hatte, wurde 1447 von Papſt Nikolaus V. um 3000 Manuſcripte berei⸗ 
Gert. Kardinal Beffarion (geft. 1472) vermachte feine Bibliothek der Markuskirche zu Venedig. 

Mit Erfindung der Buchdruckerkunſt begann eine neue Epoche file die Gefchichte der D., 
deren alsbald nicht nur bei ben höhern Unterrichtsanftalten entftanden, fondern auch von Fürften 
in den Refidenzen und von ben Gemeinden der größern Städte angelegt wurden. Wie in 
Italien, wo die meiften ältern B. fehr reich an Handſchriften find, gibt es gegenwärtig aud) 
in Deutſchland, Frankreich, England, Holland, Belgien und der Schweiz feine größere Etadt, 
die nicht eine oder mehrere öffentliche B. Hätte. Alle Staaten halten die Erwerbung einer be= 
beutenden Bücherſammlung fowie deren Deffentlichleit und Vermehrung für unerlaßlid. 
Die größten und berühmteften B. Europas find folgende: In Frankreich die Kaiferliche Bibliothek 
(858000 Bbe., 86000 Handſchriften, 1,400000 hiſtor. Documente, Actenftüde u. |. w.) zu 
Paris; in England die Bibliothek-des Britiff Mufeum (720000 Bde. und 41200 Handichriften) 


und die Bodleyanifche Vibliothef zu Oxford (280000 Bde. und 22000 Handichriften); in: 


Rußland die Kaiferliche BibliotHek zu Petersburg (Uber Y, Mil. Bde., gegen 22000 Manu- 
feripte) ; bie Königliche Bibliothek zu Kopenhagen (410000 Bde. und 5000 Handſchriften); 
bie Hof⸗ und Eentralbibliothel zu München (800000 Bbe. und 22000 Handichriften); bie 
Kaiferliche Hofbibliotget zu Wien (400000 Bde. und 20000 Handfhriften); die Königliche 
Bibliothek zu Berlin (über Y/, Mill. Bde. und 15000 Handfhriften). Andere größere B. 
Deutſchlands find: die Königlichen B. zu Dresden (320000 Bde. und 2800 Handfchriften) 
und Stuttgart (250000 Bde.), die Großherzoglihen B. zu Darmftadt (230000 Bbe. und 
3000 Handfchriften) und Weimar (150000 Bde. und 2000 Handſchriften), die Herzoglichen 
B. zu Wolfenbüttel (200000 Bde. und 5000 Handſchriften) und Gotha (150000 Bde. und 
2000 Handfariften). Ferner, bie Univerfitätsbibliotheten zu Göttingen (360000 Bde. und 
3000 Handichriften), Sübingen (200000 Bde. und 2000 Handſchriften), Breslau (300000 
Dbe.), Leipzig (170000 Bbe. und 2500 Handſchriften), Heidelberg (150000 Bde.), Erlangen 
(120000 Dbe.), Bonn (120000 Bde.) u. ſ. w. Endlich die Stabtbihliothefen zu Augsburg 
(100000 Bbe.), Hamburg (200000 Bbe.), Trier (100000 Bbe.), Leipzig (90000 Bde. und 
2000 Handfehriften), Frankfurt, Bamberg, Mainz, Lübeck, Um, Erfurt u. ſ. w. Ausge⸗ 
zeichnet in ihrer Art ift die Commerzbibliothel zu Hamburg (40000 Bbe.). Im Schweden be- 
ftehen anfehnliche B. zu Upfala (135000 Bde. und 7500 Handfchriften), Stockholm und Lund, 
in Norwegen zu Chriſtiania und Drontheim, in Belgien zu Brüffel (205000 Bde. nnd 19700 
Handfhriften), Gent, Löwen, Lüttich und Antwerpen, in den Niederlanden im Haag, zu Leyden 
und Utrecht. Im Ungarn find zu nennen die B. der Univerfität und des Nationalmufenms 
(180000 ®be.) zu Peſth. Die erft 1834 begründete Bibliothek zu Athen zählt bereits 90000 
Bde. Auf der Pyrendiſchen Halbinfel find die B. zu Madrid (200000 Bbe.), Liſſabon, Oporto, 
Sevilla und im Escurial (40000 Be. und 5000 Handfchriften) hervorzuheben. Unter den 
ital. ®., beſonders wegen ihrer veichen handſchriftlichen Schäte von Wichtigfeit, find die be⸗ 
beutendften: in Rom die berühmte Baticanifche Bibliothek (nur 30000 Bbe., aber 24000 
Handſchriften), in Florenz die Laurentiana (nur 7000 Handſchriften), die Magliabecchiana, 
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Marucelliana und Palatina; in Mailand die Ambrofianifche Bibliothek (f. d.), in Neapel die 
Königliche Bibliothek (Borbonica) und in Venedig die Bibliothel von San - Marco (110008 
Bde. und 10000 Handfchriften). Außerhalb Europa hat das Bibliothekenweſen befonders in 
den Vereinigten Staaten einen immer großartigern Aufſchwung genommen. Ende 1863 be» 
ftandem bereits 104 B., deren jede mehr als 10000 Bbe. zählt. Die bedeutenbften darunter 
find: Die B. der Harvard-Univerfität zu Cambridge mit 140000 Bbn. (ohne 70000 Flug- 
fchriften), bie Aſtor-⸗Bibliothek zu Neuyor mit 129000 Bdn. (erſt 1849 gegriindet), die Public⸗ 
Library zu Bofton mit 110600 Bhn. (erft 1852 errichtet); ferner die Bibliothek des Congrefies 
zu Wafhington (83000 Bde.), des Athenänms zu Bofton (80000 Bde.), der Philadelphia 
Library⸗Company (80000 Bde.), bes Staats Neuyork zu Albany (64300 Bde.), die Mercantile 
Library zu Neuyork (64000 Bde). Vgl. Edwards, «Memoirs of libraries» (2 Bde. Lond. 1859). 

Bibliothekwiffenfehaft nennt man feit dem Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts den 
foftematifchen Inbegriff aller auf die Einrichtung und Verwaltung einer Bibliothek bezüglichen, 
theils tHeoretifchen, theils aus der Erfahrung gewonnenen Orunbfäge. Diefe zerfällt daher in 
zwei Haupttheile, in die Einrichtungskunde und in die VBerwaltungsfunde. Um den Bücherſchatz 
möglichft fiherzuftellen, ein einzelnes Buch aus Hunberttaufenden mit dem geringften Aufwand 
an Zeit und Mühe aufzufinden, den Gefchäftsmechanismns mit fo wenig als möglich Mitteln 
in Bervegung zus erhalten, Hat der Biblioihekar bei ber Einrichtung einer Bibliothek, fei dieſe 
erſt zu begründen ober neu zu organifiren, zunächft auf das Local, dann auf die Aufſtellung, 
die Anordnung, die Signirung und die Katalogifirung des Bücherfchages feine Aufmerkfam- 
keit zu richten. Bei der Wahl eines Locals oder der Errichtung eines eigenen Vibliothefgebäu- 
bes ift darauf zu fehen, daß es, bei möglichfter Sicherftellung gegen Feuersgefahr, geräumig, 
troden, heil und gleichförmig erleuchtet fei. Die Bücher müffen gegen das Eindringen des 
Staubes und der Sonnenftrahlen geſchittzt, bequeme Vorrichtungen zum Arbeiten in dem Locale 
felbft oder in unmittelbarer Nähe vorhanden und die Räume auf eine angemeffene und ge⸗ 
ſchmackvolle Weife verziert fein. Gebäude mit Kuppeln oder Glasdächern eignen ſich am beften 
zur Aufnahme von Bibliothefen. Sonft find große, aneinanderftoßende und gutverbunbene 
Säle, womöglich, in Einer Etage liegend, wünſchenswerth. Die Anfftellung der Bitcher er- 
folgt in leihtzugänglichen Schränken und Repofitorien mit nad) oben zu Meiner werdenden 
Fächern, um bie nach drei (Folio, Quart, Octav) oder, weniger gut, nach vier Formaten 
(Folio, Quart, Octav, Duodez) gefonderten Bücher, die größern unten und die Heinern oben, 
aufzunehmen. Hohe Säle erhalten gewöhnlich Galerien. Da eine Bibliothek die Wiffenfchaften 
in ihrer Entwidelung —— ſoll, jo iſt ſchon darum eine ſyſtematiſche Anordnung 
der Bücher nach den einzelnen Wiſſenſchaften geboten. Man hat verſchiedene Syſteme aufge 
ſtellt, theils um den durch die Umgeftaltungen in der Wiffenfchaft nötig werdenden Abände⸗ 
rungen in ber Ordnung bee Bücher zu entgehen, theils um auch in der Praris fitr einen jeden, 
der nicht eine tiefere wiffenfchaftliche Bildung befigt, das Auffinden der Bücher zu erleichtern, 
Am meiften Anerkennung hat das von Lehmann und Peterfen in Hamburg angemwendete und 
in deren «Anfichten und Bauriffe der neuen Gebäude fiir Hamburgs öffentliche Bildungs» 
anftalten» (Hamb. 1840) bargelegte Syſtem gefunden, welches im mefentlichen mit dem in 
Göttingen befolgten übereinftimmt. Für die gute Verwaltung einer Bibliothet und die Nutz- 
barmadjung derſelben für das Publikum ift ein guter gedrudter oder, wenn dies bie öfonomi= 
ſchen Berhältniffe der Anftalt nicht geftatten, ein zum leichten Nachfchlagen für jeden einge 
richteter Katalog von höchſter Wichtigfeit. Eine jede wohleingerichtete Bibliothek muß drei 
Kataloge befigen: 1) einen Nominallatalog, welcher die Bücher alphabetifc nad) dem Namen 
der Berfaffer oder bei Anonymen nad) dem Stichworte verzeichnet; 2) einen Realfatalog, der 
den Bücherſchatz in einer fuftematifchen, wiſſenſchaftlichen Orbnung gibt, und 3) einen Stand» 
ortöfatalog, weldjer ein getreues Bilb von ber wirflichen Aufftellung in der Bibliothek entwirft 
und zum Inventiren berfelben dient. Ein vierter Katalog, der Acceffionsfatalog, in welchem 
der Suage der Bibliothek regiſtrirt wird, iſt nützlich und wünſchenswerth. Die Handſchriften 
ſowie die Incunabeln, Collectionen, Pergamentdrucke und andere Koſtbarkeiten werden in be⸗ 
Sondern Katalogen verzeichnet. Die Anfertigung guter Kataloge gehört zu dem ſchwierigſten 
Arbeiten eines Bibliothelars. Das Mittel, woburd die Webereinftimmung ber Kataloge mit 
ber Aufftellung und das leichte Auffinden irgendeines Werks nach ber Einficht der erftern be» 
wirft wird, ift die Signirung ber einzelnen Schriften. Jedes Buch hat feinen beftunmten 
Standort, der durch eine Signatur in den Katalogen ſowol als auf dem Rüden und im In⸗ 
nern des Buchs bezeichnet wird. Letztere umfaßt die Angabe der wifjenfchaftlichen Wbtheilung, 
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der das Buch zugehört, und bie Nummer, welche es innerhalb derſelben führt. Neu Hinzu« 
kommende Bücher werben dann durch Einſchaltungszeichen (Buchftaben) in die vorhandene 
Nummernreihe eingeordnet. R 

Die Bibliothefverwaltungslehre erörtert zunächſt die Grundfüge, nach welchen ein 
Bibliothelar die Blicherankäufe zu bewerkitelligen bat, damit das Inftitut mit der Wiffenfchaft 
felöft gleichen Fortſchritt Halte. Außer den zu Gebote ſtehenden Gelbmitteln und andern Hitlfe- 
quellen einer Bibfiothef muß ihren Verwalter Hierbei ber Zwed und die Beftimmung berfelben 
leiten. Bibliothefen, deren Werth hauptſächlich in Manufcripten und alten, feltenen Druden 
beftcht (Umbrofiana zu Mailand, die Markusbibliothek zu Venedig, die zu Wolfenbüttel), wer⸗ 
den fich auf Vermehrung diefer Schäge und Ankauf ber ihre Benutzung erleichternden Hutfe- 
mittel beſchränken müffen. Hingegen hat eine Univerfitätsbibfiothel namentlich der fortſchrei⸗ 
tenden Wiffenfchaft zu genügen, während bei einer Nationalbibliothef in einer Hauptftadt das 
gefammte ältere und neuere Schriftenthum zu beachten ift. Wieder anders verhält es fid) bei 
Bücherfammfungen, bie blos für geroiffe Kreife der Geſellſchaft (Handelsſtand, Militär, Höhere 
Behörden) beftimmt find, fowie bei Schul- und Volksbibliotheken. Ueber die Grundfäge, nad) 
welchen die Bibliothek dem Publikum zur Benugung zu überlaffen ift, herrſchen in verſchie- 
denen Rändern noch fehr verfchiedene Anfichten. Während man in England und Italien nur 
das Nachſchlagen auf der Bibliothek ſelbſt im Leſezimmer geftattet, werden in Frankreich, 
Deutfchland und den nordiſchen Staaten die Bücher an durch die Statuten ber Bibliothek zur 
Entlehnung befugte ober bei der Bibliothek accrebitirte Berfonen gegen Empfangfcheine ans- 
geliehen. m Tetstern Falle find jedod) die genaneften, ſich gegenfeitig controlivenden Jour⸗ 
nale zu führen und Friſten feftzufegen, binnen welchen die mit einen Stempel verfehenen 
Bücher unfehlbar zurüdgeliefert werden müffen. Gewöhnlich pflegt man jedoch enchflopäb., 
bibfiogr., lexical. ſowie größere Kupferwerke und andere koftbare Bücher nicht verabfofgen zu 
laſſen. Größere Bibliotheten ftellen, um biefen Zweig der Verwaltung in Ordnung zu ers 
halten, dafür in der Regel befondere Beamte an. Wenn aud) feit dem 16. Jahrh., befonders 
feit ber Begründung der Literargefihichte durch Gesner und Tritheim, mehrere Gelehrte das 
Bibliothehvefen zum Gegenftande von Schriften und Vorlefungen machten, fo wurde doch bie 
B. als folhe zugleich nrit ihrem Namen erft durch Schrettinger in deſſen «Verſuch eines voll- 
ftändigen Lehrbuchs der B.» (2 Bde. Mind. 1808—29) gejchaffen und von Ebert, dem 
größten Bibliothekar feiner Zeit, in der «Bildung des Bibliothekars » (2. Aufl., Lpz. 1820) 
weiter ausgebildet. Seitdem haben befonders Molbeh, Eonftantin, Schmid, Budik, Zoller, 
Petzholdt und neuerdings vor allen Seizinger («Bibliothelstechnitn, Lpz. 1855, und befonders 
«Theorie und Praris der B.», Dresd. 1863) Beachtenswerthes geleiftet. 1840 begann Petz⸗ 
holdt feinen «Anzeiger für die Literatur der B.», und 1842 Naumann das «Serapeumn, die 
noch gegenwärtig ald Organe der B. beftehen. Letztere Zeitjchriften enthalten auch viele Bei— 
träge ze Bibliotheffunde oder Bibliothefographie, welche ſich mit der Geſchichte und 
Beichreibung der einzelnen Bibliotheken älterer und neuerer Zeit befchäftigt, und an Reiffenberg, 
Falfenftein, Willen, Jacobs, Perg, Schönemann, Vogel, Petzholdt, Balbi, Scheler, Edwards 
u. a. bortreffliche Bearbeiter gefunden hat. 

Biblische Alterthumskunde oder biblifche Archäologie heißt die gelehrte Kenntniß 
von ben fog. «Alterthiimernv, d. h. nad) dem herkömmlichen rer von den Sitten, 
Gebräuchen, bürgerlichen und kirchlichen Einrichtungen derjenigen Völfer, unter welchen die 
biblifhen Schriften entftanden, oder anf die fie ſich beziehen. Die Kenntniß der biblifchen 
Alterthümer ift zur richtigen Schriftauslegung ganz unentbehrlich, da durch fie allein eine große 
Anzahl Stellen der Bibel Aufklärung findet. Obſchon die AltertHüimer des hebr. Bolls den 
vorzüglichften Theil derfelben ausmachen, fo muß darin ba die ſtammverwandten femit. 
Bölferfchaften Nücficht genommen werden, deren in der Bibel Erwähnung gefchieht. Haft 
allgemein ift e8 aber Sitte, das, was über andere Völker zu fagen ift, nur beilänfig an bie 
hebr. Archäologie anzufnütpfen. Bei der Unbeftimmtheit des Ausdrucks ift es ftreitig, ob neben 
dem Ethnographifchen und Culturgeſchichtlichen auch noch anderes, 3. 3. biblische Geographie 
und Naturgefchichte, in die biblifche Alterthumskunde gehöre. Die Hauptquellen der biblifchen 
Alterthumskunde find das Alte und Neue Teftament. Nebenquellen find die Bücher bes Jos 
fepgus «Ueber jüd. Alterthiimer» und «Vom jüb. Kriegen fowie die des Philo. Ferner die 
fpätern jud. Neligionsbücher, der Talmud und die Nabbinen, deren Zuverläffigkeit aber und 
Sicherheit der Angaben ganz befonderer Prüfung zu unterwerfen find. Endlich die griech., 
rom. und arab. Schriftfteller ſowie die Kunſtdenkmale und die Berichte Reifender. Die frügefte 
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Bearbeitung der hebr. Alterthumskunde verfuchte Thomas Goodwin in «Moses et Aaron» 
(querft engl. Orf. 1616, dann lat, von Reiz, Brem. 1679). Unter ben ſputern Bearbeitern 
biefer Wiſſenſchaft find beſonders zu nennen: Reland, Warnekros, Jahn, Bauer, Rofenmüller; 
an neuerer Zeit: De Wette, «Lehrbuch der hebr.-jüd. Archäologie» (Rpz. 1814; 3. Aufl. 1842), 
Winer, «Bibliſches Nealmörterbuch» (3. Aufl, 2 Bbe., Lpz.1847—48), Ewald, «Die Alter 
thumer des Volkes Ifrael» (Gött. 1844), Saalſchütz, «Archäologie der Hebrier» (2 Bde., 
Königsb. 1855 — 56), Keil, «Handbuch der biblifchen Archäologie» (Franff. 1859). 
ibfifhe Einleitung wird die Wiſſenſchaft genannt, welche die Geſchichte der einzelnen 
biblischen Bücher fowie der ganzen Sammlung kritiſch unterfucht. Die Bibiliſche Einleitung 
zerfällt nad) ihrer biöherigen Behandlungsweife in bie allgemeine und bie befondere Einleitung. 
Während fich jene über den geiftigen und literarifchen Zuftand, über Sprade und Schrift des 
hebr. Volls in ben verſchiedenen Perioden, über die Sammlung, Anordnung und das kirchliche 
Anfehen der biblifchen Bücher als eines abgefchloffenen Ganzen, des Kanon (f. d.), über die 
Schickſale des Driginaltertes, die Veränderungen defjelben und die Mittel, ihn in feiner ur« 
fprünglichen Geftalt wieberherzuftellen, über die Handſchriften, alten Ueberſetzungen und andere, 
zur Schriftauslegung dienliche Hilfsmittel verbreitet, fallen der befondern Einleitung die Er⸗ 
Örterungen über bie Verfaſſer, die Zeit der Entftehung, bie Glaubwürdigkeit oder Authenticität 
und die Integrität ber einzelnen biblifchen Bücher, über den Zweck, Inhalt und die beſondern 
Schickſale derſelben anheim. Schon Auguftinus im Anfange des 5. Jahrh. in feiner «Doc- 
trina christiana» und Caſſiodorus im 6. Jahrh. in dem Buche «De institutione divinarum 
scripturarum » gaben etwas einer Bibliſchen Einleitung wenigftens einigermaßen Achnliches. 
Naher ſchon gehören hierher des Junilius in Afrika (um 550) «De partibus legis divinae» 
und des Dominicaners Pagninus aus Lucca (geft. 1541) «Isagoge ad sacras literas» (Köln 
1540). Die erfte biblifche Einleitung engern Sinnes ift die «Biblia sanctn a Sixto Senensi 
collectan (2 Bde., Vened. 1566). Beachtenswerthe Weiterarbeiten zu berfelben lieferten im 
17. und zu Anfang des 18. Jahrh. nad) dem Borgange Calov's, Hottinger’s, Leusden's und 
Burtorf's der Engländer Walton in bem «Apparatus biblieus» (herausg. von Heidegger, Zür. 
1623) und Richard Simon in ber «Histoire critique du Vieux Testament» (Par. 1678; 
in Frankreich unterbrüdt, daher dann Rotterd. 1685) und der «Histoire critique du texte 
du Nouveau Testament» (Motterd. 1689). Carpzov in der «aIntroductio ad libros canoni- 
cos Veteris 'Testamenti» (pʒ. 1721; 3. Aufl. 1741) gab der Bibliſchen Einleitung den Namen 
und die äußere Form, und kurze Zeit nachher verpflanzte Cramer Richard Simon’ «Kritifche 
Schriften über da8 Neue Teftanıent» (mit Anmerkungen von Semler, 3 Bde., Halle 1776 — 
80) auf deutſchen Boden. Doch erft durch die freiern Unterfuchungen prot. Theologen, nament⸗ 
lich Semler's (f. d.), über die Bibel um die Mitte des 18. Jahrh. bildete fie fich zu ihrer jegi- 
gen Form und dem gegenwärtigen Unfange, obſchon man noch immer über die Grenzen ber 
ſelben verfchiebener Meinung ift. Bahnbrechend wirkte in diefer Beziehung Eichhorn (f. d.) 
mit feinen Werfen über Bibliſche Einleitung, welchem De Wette («Lehrbuch der Hiftor.«fritifchen 
Einleitung in die Bibel Alten und Neuen Teftaments», Bd. 1, 7. Aufl., Berl. 1852; Bd, 2, 
6. Aufl., 1860), Auguſti («Örunbriß einer hiſtor.⸗kritiſchen Einleitung in das Alte Teftament», 
2. Aufl., Lpz. 1827) und Bertholdt («Hiftor.kritifche Einleitung in ſümmtliche Schriften des 
Alten und Neuen Teftamentsr, 6 Bde., Erl. 1812—19) folgten, während unter den Katho⸗ 
Tilen Movers, mehr jedoch Jahn («Einleitung in die göttlichen Bücher des Alten Bundes», 
2 Thle. in 3 Bdn., Wien 1802—4) und Hug («Einleitung in die Schriften des Neuen 
Teftamentd», 2 Bde., Tb; 1808; 3. Aufl. 1826) der prot. Wiſſenſchaft einen befangenen 
Conſervativismus entgegenfegten. Zu den gründlichften Forſchungen in Beziehung auf das 
Neue Teſtament gehören die Werke Credner's (f. d.). Im Geifte der Firchlich-prot. Örthodorie 
find Hengſtenberg's « Beiträge zur Einleitung ins Alte Teftament» (3 Bde., Berl. 1831— 
39), Havernick's «Handbuch der hiſtor.-kritiſchen Einleitung in das Alte Teftament» (2 Bde., 
Erl. 1836— 39) und Guerile's «Hiftor.-Fritifche Einleitung in das Neue Teftament» (Halle 
1843) abgefaßt. Der freiern wiffenfchaftlichen Auffaffung dagegen folgen Reuß («Cefchichte 
der heiligen Schriften bes Neuen Teftaments», Halle 1842; 4. Aufl. 1864) und Bleek («Ein« 
leitung in die Heilige Schriftn, 2 Bde., Berl. 1860— 62) ſowie verhältnigmäßig auch der 
Katholik Herbft (Hiſtor.kritiſche Einleitung in die Schriften des Alten Teftamentsr, herausg. 
von Welte, 2 Bde, Tüb. 1840— 42). 
Unter den Genannten war Reuß der erfte, welcher die bibliſche Einleitungswifienfchaft als 
bibliſche Literaturgeſchichte oder als Gefchichte der heiligen Schriften behandelte und fie fo zu 


220 Bibliſche Theologie 


einem lebendigen Stück Kirchengeſchichte erhob. Sein Verſuch erfuhr jedoch nicht nur von der 
Drthobogie, ſondern auch von kritifcher Seite Widerfpruch, indem namentlich Baur als Haupt- 
aufgabe der Bibliſchen Einleitung eine Kritit des Kanons Hinftellte. In der That hat nun 
Eredner eine ſolche «Gedichte des neuteftamentlichen Kanons» (herausg. von Volkmar, Erf. 
1860) gefehrieben. Indeſſen zeigt diefer in vielen Beziehungen fehr bedeutfame Verfuch, daß 
unter diefem Gefichtspunkte ſich nur ein Theil des in der Einleitung verarbeiteten Stoffe be- 
handeln läßt, daher neben einer Fritifchen Gefchichte des Kanon eine biblifche Literaturgeſchichte 
noch immer ein Beditrfniß bleibt. Geht jene von ber lirchlichen Vorſtellung vom Kanon aus, 
fo führt dieſelbe gerade durch die hiſtor. Darlegung feiner wirklichen Entſtehung zu der wei= 
tern Forderung, die biblifhen Bücher einmal unter denfelben Gefichtspunft zu ftellen wie 
alle anderweiten Literaturproducte. Die troß der menſchlichen Entftehung und Compofition 
ber einzelnen Schriften dennoch durch alle hindurchwaltende Einheit des Geiftes treibt fo 
dann zu der abjchließenden Betrachtungsweife des Compleres der biblifchen Schriften als 
des Inbegriffs der Geſchichtsurkunden von der göttlichen Offenbarung, wodurch unbefchadet 
jener Entjtehung doch auch der Göttlicjkeit ihre Inhalte das gebithrende Recht wieberein- 
eräumt wird. Nach diefer Bertheilung des Stoffs würde ber fog. «allgemeine» Theil der 
Einteitungswifenfäaft der Geſchichte des Kanons, die «befondere» Einleitung der biblifchen 
Literaturgefchichte anheimfallen, welche beiden gefonderten Disciplinen dann in der Offen« 
barungsgefcjichte ihren durch die gewonnenen Refultate vor orthodoriſtiſchen Repriftinations- 
verfuchen geficherten Abſchluß fänden. Indeſſen ift namentlich diefer letzte abſchließende Theil 
der Bibelwiſſenſchaft fo Tange an bedeutende Schwierigkeiten geknüpft, als über die Entſtehung 
und den literargefchichtlichen Charakter der bibfifchen Schriften die Anfichten noch fo weit wie 
bisher auseinanbergehen. Für jegt und vorausſichtlich auch über die nächfte Zukunft hinaus 
wird das Hauptintereffe der Wiffenfchaft von den Problemen ber biblifchen, insbeſondere neu⸗ 
teftamentlichen Literaturgefchichte gefeflelt bleiben. Im diefer Beziehung ift aber das Be— 
deutendfte, was neuerdings geleiftet wurde, nicht in den allgemeinen Schriften über Bibliſche 
Einleitang, fondern in einer großen Menge von Einzelunterfuchungen niebergelegt, zu welchen 
wieberum Baur und die Tübinger Schule die mächtigfte Anregung gegeben haben. Wird aud) 
der Begriff des Kanons durch die Refultate der neuern Kritik keineswegs, wie die einen Hoffen, 
die andern befürchten, zerftört, fo hängt doch die nähere Vorftellung, welche man ſich von dem 
urfundlichen Anfehen diefer Literatur und ihrer bleibenden Bedeutung für die Kirche bildet, 
weſentlich von den Einfichten ab, welche die unermitbliche kritiſche Forſchung über Urfprung 
und Compo tionsweife diefer Schriften zur Reife bringt. 

Bibliſche Theologie, weniger paflend Biblifche Dogmatik, ift eine erft im vorigen 
Jahrhundert unter den Proteftanten entftandene theol. Wiffenfchaft, deren Aufgabe darin be= 
fteht, die Lehre der Bibel aus ihr felbft, unabhängig von der Kirchenlehre und von der alle 
mählich zu einem felbftändigen Syfteme ausgebildeten kirchlichen Dogmatik darzuftellen. Dem 
ältern Proteftantismus galt feine Dogmatik als der auch eyegetifch und geſchichtlich vollkommen 
angemeflene Ausdrud der Schriftlehre, daher fich für ihm die Befchäftigung mit der Heiligen 
Schrift auf die eregetifche Behandlung der für bie irchlichen Dogmen angeführten biblifchen 
Deweisftellen befchränkte. Bei den Fortſchritten aber, welche die Kenntniß der alten Sprachen, 
die Auslegung und bie Kritik im vorigen Jahrhunderte machten, und bei der immer beſtimmter 
hervortretenden Nothiwendigfeit, zwiſchen den Anfchauungen des urfprünglichen Chriſtenthums 
unb der firhlich-fymbolifchen Dogmatik zu fheiden, ergab fid, von felbft das Bedürfniß einer 
Bibliſchen Theologie als einer befondern Hiftor.=kritifchen Wiffenfchaft. Der urſprüngliche Sinn 
biefer neuen theol. Disciplin war diefer, einen Probirſtein für die firchliche Dogmatik und deren 
beanfpruchte Schriftgemäßheit zu gewinnen. Daher konnte es nicht fehlen, daß, als Büſching 
mit feiner «Epitome theologise e solis sacris literis concinnataen (Remgo 1757), und Teller 
mit feinem ebenfalls nur auf die Schriftlehre gegründeten «Lehrbuche des chriftl. Glaubens» 
(Helft. 1764) hervortraten, fie bei ben Orthodoxen großen Anſtoß erregten. Trogbem zeigte 
um biefelbe Zeit Zacharid’8 «Biblifche Theolvgies (2. Aufl. 1775), dag das Bedürfniß auch 
bon fupranaturaliftifher Seite gefithlt und die Ausmittelung des biblifchen Lehrgehalts ebenfo 
gut im confervativen wie im kritiſchen Intereffe unternommen werden konnte. Mußte aber 
ſchon der Supranaturalismus wenigftens einen formellen Unterfchied der bibfifchen und der 
tirchlichen Lehre zugeben, fo fuchte der Rationalismus die fachliche Verſchiedenheit beider nach⸗ 
zuweiſen und fehritt bald dazu fort, auch bie biblischen Lehrvorſtellungen felbft, freilich oft in 
ſehr willkürlicher Weife, aus dem Bolfs= und Zeitharakter zu erflären. Im diefem Sinne find 
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die bibliſch⸗ theol. Werke von Lorenz Bauer, Gabler und Kaiſer gearbeitet. Erſt De Wette 
(sBiblifhe Dogmatik des Alten und Neuen Teftaments», Berl. 1813; 3. Aufl. 1830) führte 
aber eine ftrenger hiſtor. Methode ein, durch welche nicht allein der Unterfchied des Alten und 
Neuen Teftaments, fondern auch die Verfchiedenheit der Entwidelungsftufen innerhalb beider 
Teftamente (im Alten Teftamente: Hebräismus und Iudaismus, im Neuen Teftamente: Lehre 
Jeſu umd Lehre der Apoftel) zur Geltung gebracht und damit die Biblische Theologie unter ben 
dogmengefchichtlichen Gefichtöpunkt geftellt wurde. An De Wette's Arbeit reihen fich die Werke 
von Baumgarten- Cruſins («Örundzüge ber Biblifchen Theologie», Jena 1828) und von Da⸗ 
niel von Cölln (a Bibliſche Theologie », herausg. von Dav. Schulz, 2 Bde., Lpz. 1836), von 
denen namentlich das letztere mit der unphilof. Nüchternheit, aber aug mit der gelehrten Sorg⸗ 
falt und Objectivität geſchrieben iſt, welche dem hiſtor.-kritiſchen Rationalismus überhaupt 
eigen waren. Dagegen trägt das tief in den bibliſchen Gedankeninhalt eindringende, auch in 
der Syſtematik eigenthümliche Werk von Lug («Biblifhe Dogmatik», Pforzh. 1847) den Stem⸗ 
pel Schleiermacher'ſchen Geiftes. Auf mehr oder minder entfchicben fupranaturaliftifchen 
Standpunkte ftehen die Arbeiten von Steudel («Theologie des Alten Teftaments», herausg. 
von Dehler, Bresl. 1840), von Hävernid («Theologie des Alten Teftaments», herausg. von 
Hahn, Erf. 1848) und Schmidt («Theologie des Neuen Teftaments», herausg. von Weizläder, 
Tüb. 1853), von denen namentlich die beiden letztern, gegenüber der neuern hiftor. Kritik, ein 
flarfausgeprägtes confervatives Streben beurkunden. Das Hauptfächlichfte, was in der neuern 
Zeit auf diefem Gebiete geleiftet worden ift, findet ſich nicht ſowol in zufanımenfaffenden biblifch- 
theol. Werken als vielmehr in Unterfuchungen über einzelne biblifche Lehrbegriffe gerjtreut, oder 
auch im Zufammenhange mit größern Hiftor. Arbeiten erörtert. Für das Alte Kehament ges 
hören nächft der geiftvollen, in die Tiefe bringenden, aber vielfach willtürlichen Schrift von Vatke 
(«Die Religion des Alten Teftaments», Verl. 1835) und der noch weit willfirlihern von 
Bruno Bauer («Die Religion des Alten Teftamentsr, 2 Bde. Berl. 1838), welche beide von 
Hegel ſchen Principien ausgehen, befonders die Arbeiten von Ewald, Knobel, Guſtav Baur 
u.a. hierher. Vom ftreng infpirationsgläubigen Standpunkte aus find die Arbeiten von Kurtz, 
Hengftenberg, Delitzſch, — Baumgarten, Auberlen u.a. verfaßt. Für das Neue Teſta⸗ 
ment bezeichnet namentlich die forgfältige Scheidung der apoftofifchen Lehrbegriffe einen wefent- 
lichen Fortſchritt, welche durch die Schriften von Uftert und Dähne über den paulinifchen, From⸗ 
mann und Köftlin über den johanneifchen Lehrbegriff angebahnt wurde. Bon noch entfcheiden« 
derer Bedentung für diefen Theil der Biblifchen Theologie find aber bie neuern eindringenben 
Unterfuchungen über das apoftolifhe Zeitalter geworben, zu denen F. Chr. Baur und bie 
Tübinger Schule die Anregung gaben. Die Hiftor. Arbeiten von Baur und feinen Schülern 
(Schwegler, Köftlin, Ziller, Ruͤſchl, Hilgenfeld u. a.) auf der einen, von Neanber, Thierſch, 
Lechler, Schaff, Meiner, Weiß u. a. auf der andern Seite haben auch ben bibliſch-theol. Sto| 
zum Theil in ſehr eingehender Weife in den Umkreis ihrer Erörterungen gezogen. 

Bibra (Ernſt, Freiherr von), verdienter Naturforfcher und Schriftiteller, geb. 9. Juni 
1806 zu Schwebheim in Unterfranfen, verlor früh feine Aeltern und wurbe von feinem Vor⸗ 
munde, dem Freiherrn von Hutten, erzogen. Er widmete ſich zu — erſt dem Studium 
der Rechtswiſfenſchaft, wandte ſich jedoch, ſeiner Neigung folgend, mit Energie den Natur- 
twiffenfchaften, befonders der Chemie zu. Als erfle Früchte feiner Arbeiten, denen er meift auf 
feinem Gute Schwebheim oblag, veröffentlichte er «Chem. Unterfuchungen verſchiedener Eiter- 
arten» (Berk. 1842), «Chem. Unterfuchungen über die Knochen und Zähne ber Menfchen und 
der Wirbelthiere» (Schweinf. 1844) und «Hülfstabellen zur Erkenntniß zoochemifher Sub- 
tanzen» (Erl. 1846). Diefen folgten aUeber die Krankheiten der Arbeiter in ben Phosphor- 
zündholzfabrifen» (mit Lor. Geift, Erl. 1847), «Berfuche über die Wirkung bes Schwefel» 
üther» (mit Emil Harleß, Erl. 1847) und «Chem. Fragmente über die Leber und bie Galler 
Braunſchw. 1849). 1849 unternahm B. eine größere Reife nach Brafilien nnd nad) Chile, 
das er nad) allen Richtungen durchwanderte. Nach feiner Rückkehr veröffentlichte er einen an- 
siehenden Bericht über diefelbe in ben «Reifen in Südamerifan (2 Bde., Manh. 1854) und 
wandte fi zu Nürnberg, wohin er mit feinen reichen naturhifter. Sammlungen gezogen, 
wiederum feinen frühern wifenfchaftlihen Arbeiten zu. Als Exgebniffe derfelben erſchienen, 
außer zahlreichen Beiträgen zu Zeit- und Gefelfchaftsfchriften, unter anderm «Vergleichende 
Unterfischungen über das Gehirn des Menfchen und ber Wirbelthieren (Manh. 1854), «Die 
narkotiſchen Genußmittel und der Menſcho (Nürub. 1855) und «Die Getreidearten und das 
Brot» (Nienb. 1860). Mit den «Erinnerungen aus Südamerika (3 Bde., Lpz. 1861) begann 
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B. eine Reihe von belletriftifchen Schriften, welche ſich durch gute Zeichnung ber Charaktere und 
vorzügliche iandſchaftliche Schilderungen auszeichnen. Dahin gehören noch: «Ans Chile, Beru 
und Brafilien» (2 Bbe., Lpz. 1862); die Romane «Ein Iuwelv (3 Bde., Lpz. 1863) und a Hoff- 
nungen in Peru» (3 Bde., Lpz. 1864); endlich «Reifefizzen und Novellen» (4 Bbe., Jena 1864). 
teetre, ein berühmtes Hospital in der Nähe und auf ber ſüdweſtl. Seite von Paris, auf 
einer Yahlen Höhe, war vormals ein altes Ritterſchloß und hat noch jegt mit feinen Türmen 
und Mauern, die mehrere Gebäude und Zwinger umfchließen, viel von dem Anſehen eines 
mittefalterlichen Baued. Das Schloß wurde von Ludwig XII. zur Wohnung fir invalide 
Dffiziere und Soldaten eingerichtet, aber nachher, als Ludwig XIV. das große Invalidenhaus 
eftiftet Hatte, in ein Civilhospital umgewandelt. Als ſolches enthielt e8 1801, als das in der 
Revofution ganz zerrüttete Spitalwejen zu Paris neu geordnet werben follte, Bettler, Baga- 
bunden, Kritppel, Blinde, Epileptifche, Krägige, Benerifche, Skrofelnkranke, Spitzbuben, Raub» 
mörber, Kinder und Narren, einen fehauberhaften Haufen von 3000 Individuen, ohne Unter 
ſchied des Geſchlechts, Alters und Gebrechens zufanmengewirrt und in unfaubern Gemächern 
und Zellen einguartiert, wo ihrer drei, vier in einem Bette fchliefen und viele nur ein wenig 
Stroh oder einige Lumpen am der Erde zu ihrer Lagerftatt Hatten. Eine ducchgreifende Ab- 
änderung war nothwendig. Die alten Gebäude wurden theild ausgebeffert, theils niedergerifien 
und durdy Neubauten erſetzt. Landftreicher, Kinder und Kranke mit efelhaften ober anftedenden 
Schäden erhielten von num an Feine Aufnahme nıehr, und die Spitalbewohner beftanden fortan 
nur noch, wie gegenwärtig, aus Alters und Geiſtesſchwachen männlichen Geſchlechts. Im 
Haupthofe, gerade bem Thor gegenitber, blieb jedoch ein wahrer Schandfled für die Anftalt, 
nämlich das Gefängniß für bie zum Tode oder zu den Galeren verurtheilten Verbrecher, die 
„hier vorläufig fo lange hingeſetzt wurden, bis die einen die Reife nach dem Nichtplag machten, 
und die Geſellſchaft der andern ſich zum Transport nach Vreft oder Toulon hinlänglich ver— 
mehrt hatte, um eine «Fette» zu bilden. Das Schmieden biefer Kette, d. 5. das Zufammen- 
ſchmieden der Galerenfträflinge anı Morgen der Abfahrt (Döpart de la chatne de Bicötre) 
war ein für bie blafirte Neugierde veizendes Schanfpiel und lodte jedesmal eine anſehnliche 
Berfammlung eleganter Herren und Damen herbei. Seit 1837 ward indeß das Lager jenes 
fürchterlichen Gefindels nad dem Gefängnig La Roguette in Paris verlegt, und das Ein« 
ſchmieden geſchah feitdem ohne Beifein von Fremden. B. ift. nun ausfchlieglich ein Armen- 
und Krankenhaus mit 2750 Betten, wovon 900 für die Blöd- und Wahnfinnigen, die übrigen 
für die Armen beftimmt find, welche wenigftens 70 I. alt oder mit unheilbaren, zu jeder Arbeit 
untauglich machenden Gebrechen behaftet fein müffen, wenn fie zugelaffen werben follen. 

Bichat (Marie Frangois Xavier), einer der berühmteften franz. Aerzte, geb. 11. Nov. 
1771 zu Thoivette im Depart, Jura als der Sohn eines Arztes, widmete fi, von feinem 
Bater vorbereitet, ebenfalls der Medicin, erft feit 1791 in Lyon, dann feit 1793 zu Paris, wo 
er ſich namentlich Default anſchloß. Nachdem er feit 1797 Borlefungen über die Anatomie 
in Verbindung mit Experimentalphufiologie und Chirurgie begonnen, wurde er 1800 Arzt am 
Hötel-Dieu in Paris, farb aber ſchon 22. Juli 1802. B. ſchuf die fog. allgemeine Anatomie, 
bie Lehre von ben Geweben des menfchlichen Körpers und ihrer Gleichartigkeit in ben verſchie⸗ 
denen Organen, unb ift fomit als der eigentliche Begründer der phyſiol. Mebicin zu betrachten. 

* Seine Hauptwerke find: «Trait6 des membranes» (Par. 1800 u. öfter), der in faſt alle europ. 
Sprachen überfegt wurde (beutfch von Dörner, Tüb. 1802); «Recherches sur la vie et la 
mort» (Bar. 1800; deutſch von Weizhaus, Dresd. 1802); bie «Anatomie gänerale» (2 Bde., 
Bar. 1801 u. öfter; deutſch von Pfaff, 2 Bde. Lpz. 1802). 

Bicoca oder Bicocca, ein lonibard. Dorf, 1 M. nordöftlic von Mailand, ift geſchicht · 
lich durch eine bei dem dortigen Jagdſchloſſe von den Franzoſen 27. April 1522 erlittene 
Niederlage, infolge deren fie die Lombardei räumen mußten. Befehligt vom Marſchall Lautrec 
und verſtärlt durch 16000 Schweizerföldner und den Zuzug von Johann's von Medici 
Schwarzer Bande (wegen ber Trauerfahne um Papft Leo X. fo genannt), lieferten bie Fran—⸗ 
zofen den Kaiferlichen unter Brofpero Eolonna, dem Marcheſe von Pescara und Georg von 
Frundsberg eine Schlacht, welche durch die Schweiger, die den Weg zu einem bei Arona an« 
— Geldtransport öffnen wollten, von Lautrec erzwungen, aber trotz ihrer aſtierartigen 

apferfeit», hauptſächlich durch den zweckmäßigen Gebrauch bes Heinen Feuergewehrs auf feiten 
der Raiferlichen, verloren wurde. — Bicoque heißt mit Ritdficht auf die Schlacht bei B. 
(franz. Bicoque) ein Heiner, fchlechtbefeftigter Platz, der kaum einer Belagerung werth ift, oder 
nur gegen ben erften Anlauf ſich noch halten kann. 
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Bidaffda, der Grenzfluß Spaniens und Frankreichs, entſpringt auf ſpan. Boden und fallt 
bei Fuentarabia in den Biscayiſchen Meerbuſen. Ex bildet die Faſanen- oder Conferenzinſel, 
auf der 1659 der Pyrendiſche Friede geſchloſſen wurde. Spaniſcherſeits befindet ſich auf deffen 
Thalrand eine vortHeilhafte Stellung bei St.-Mareial, weldhe die Straße von Bahonne beit. 
Hier ſchlugen 31. Aug. 1813 8000 Spanier 16000 Mann Franzoſen, welche diefe Poſition, 
um San-Sebaftian zu entfegen, forciren wollten. 

Biddle (Nicholas), ein berühmter Geldmann und Präfbent der Vereinigten Staaten-Bant 
fowie der Bank von Pennfylvanien, wurde 8. Jan. 1786 zu Philadelphia geboren. Sein Vater 
war Bicepräfident des Staat? von Pennfylvanien und gab feinen neun Kindern, worunter 
fieben Söhne, eine forgfältige Erziehung. B. erhielt feine Bildung im Collegium zu Prince» 
town in Neujerſey, welches er 1801 verließ, un fid dem Studium der Rechte zu widmen. 
1804 begleitete er den General Armftrong, der zum Geſandten am Hofe der Tuilerien ernannt 
worden, nach Paris, und übernahm hier die Kegulirung der von Frankreich an verfcjiebene 
Handelshäuſer der Vereinigten Staaten zu zahlenden Gelber. Später ging er als Legations- 
fecretär des Gefandten und nachherigen Präfidenten Monroe nach England, von wo er 1807 
nad) Philadelphia zurückkehrte. Hier widmete er ſich wieder der Hechtöpraris, gab einige Zeit 
mit Dennie die Zeitfehrift «Portfolio» heraus und repräfentirte 1810—11 die Stadt Phi⸗ 
ladelphia in ber Gefegebenden Verfammlung von Bennfylvanien. Während des Kriegs mit 
England 1812—14 zum Senator ernannt, benutzte er diefe Stellung, um Bennfylvanien 
militärifd) zu organifiren. 1819 trat er zuerft in Verbindung mit der Vereinigten Staaten« 
Bant (f. Banken), die damals ſchon in größter Gefahr ſchwebte. Unter den mislichften Um⸗ 
fländen wurde B. vom Congreß zum Director, Langdon Cheves zum Präfidenten biefes In⸗ 
ſtituts ernannt, und als letzterer 1821 feine Stelle nieberlegte, wurde fie B. übertragen, deſſen 
Ruf als Finanzmann bereits die ganze Union erflillte. Während der Prüſidentſchaft Monroe's 
und John Duincy Adams’ ging alles gut, und die Bank genoß großes Vertrauen. Aber ſchon 
damals begannen die Bankdirectoren ſich in die innere Politik des Landes zu mifchen, Zeitungen 
zu befolden, Bolitifer von Profeffton in Dienft zu nehmen und auf die Präſidentenwahl ein- 
zuwirken. Die Folge davon war ein Kampf zwiſchen der Bank und ber bemofratifchen Partei, 
welcher damit endigte, daß der Präftdent Jackſon (f. d.) die Staatsbepofitengelder aus der 
Bank zurüdzog und die Ernenerung des Freibriefs der Bank verweigerte. Tegt verfuchte B. 
das Inftitut wenigftens als ein probinziales fortbeftehet zu Laffen und derſchwendete zu dieſem 
Zwede Millionen, um von der Gefetgebenden Verſammlung von Pennfylvanien einen neuen 
Vreibrief zu erhalten, was auch gefchah. Diefe großen Opfer und Verlufte, ſodann ſchwin⸗ 
delnde Baumwollipeculationen, um die Pflanzer des Weſtens und Südens fitr die Bank zu 
gewinnen, führten indeſſen ſchon ein Jahr fpäter (1837) dazn, dag auch die Bank von Penn- 
ſylvanien die Baarzahlungen einftellen mußte. Man iberhäufte B. mit Vorwürfen, und es 
war allerdings Mar, daß er ſich wenigftens geirrt und ſowol die Mittel der Bank als das Ber- 
trauen oder vielmehr die Leichtgläubigfeit des Publitums zu hoch angefchlagen hatte. Im März 
1839 zog.ſich B. von den Gefchäften der Bank zuriid, worauf eine noch furdhtbarere Krifis 
eintrat, in welche alle Banken und Erebitverhältniffe der Union verwickelt wurden. B. wurde 
des Betrugs und ber Verſchwörung gegen den Staat angellagt und vor ein Gericht geftellt, 
das ihn jedoch für unſchuldig erflärte. Seitdem lebte er entfernt von allen öffentlichen Ges 
ſchäften auf feinem Landgute in der Nähe von Philadelphia, wo er 27. Febr. 1844 farb. Er 
war ein Mann von ausgezeichneten, ſowol finanziellen als literariſchen und ſelbſt wiffenfchaft« 
lichen Fühigkeiten, aber bei der großen Maffe bes Volks verhaßt. 

Bibpal oder Bilpai wird als Berfaffer einer Sammlung von Fabeln und Erzählungen 
genannt, bie feit faft zwei Jahrtauſenden in zahllofen Uebertragungen und Bearbeitungen bei 
allen Bölfern des Morgen wie des Abenblandes verbreitet worden iſt. Wie neuere For⸗ 
ſchungen dargethan, bildet die legte literariſch nachweisbare Quelle diefes Fabelſchatzes die 
altind, Fabelfammlung « Pantschatantra» (Sandkrittert, herausg. von Kofegarten, 2 Bde., 
Bonn 1848— 59; deutfch von Benfey, 2 Bde. Lpz. 1859), weldje, angeblich von einem ger 
wiffen Vifchnugarman verfaßt, ihre gegenwärtige Geftalt früheftens im 2. Jahrh. vor unferer 
Zeitrechnung unter bubdhiftifchen Einflüffen erhalten Hat. Diefelbe wurde feitdem in Indien 
in mehr oder minder voneinander abweichenden Recenflonen verbreitet und fortgepflanzt, und 
ift durch Uebertragungen aller Art in die Literaturen der nord- und fübind. Volleſprachen 
übergegangen. Dubois hat feiner franz. Ueberfetzung bes «Pantschatantrao (Bar. 1826) 
Recenfionen des Werts in Tamil, Telugu und Canara zu Grunde gelegt. In Indien felbft 
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wurde ber im «Pantschatantra» enthaltene Zabelftoff vielfach fehr frei behandelt, wie eines» 
theils der Auszug des « Pantschatantra » in ber « Kathäsaritsögara » (Abſchnitt 59— 61), 
anderntheils das befannte, vorzugsweiſe auf demfelben beruhende Fabelwert « Hitopadega » 
(herausg. von Laffen und Schlegel, Bonn 1829, und von Johnſon, Hertf. 1847; deutfch 
von Dar Müller, 2pz.1844) befunden. Letzteres Buch ift wiederum der Ausgangspunkt einer 
reichen Literatur von Ueberfegungen in alle indifchen Volksſprachen geworden. 

Unter dem perf. Könige Nuſchirvan d. Gr. (531—579) wurde das «Pantschatantran von 
deffen Arzte Barfuye unter dem Titel «Ralila und Dimna» (Namen von zwei Schafalen, die 
in der erften Erzählung auftreten) in das Pehlewi überfegt. Diefe Pehlewiüberfegung ift, wie 
die ganze altperj. Profanliteratur aus der vormohammeb. Zeit, untergegangen. Doc; wurde 
diefelbe unter dem Khalifen Almanfor (754— 75) von einem Araber, Abdallah Ihn-Alnotaffa 
(geft. 760), wiederum in das Arabifche übertragen und auf diefe Weife nicht nur zum Ge- 
meingut des ganzen moslem. Orients gemacht, fonbern auch dem Abendlande zugeführt. In 
ber Einleitung zur arab. «Kalila und Dimna» (derausg. von Silveftre de Sacy, Par. 1816; 
Kairo 1836 ; Delhi 1850 u. f. w.; deutſch von Wolff, 2 Bde., Stuttg. 1837) wird der Ber 
faffer der Sammlung B., das Haupt der indifchen Philofophen, genannt. Die Ucbertragung 
des Ihn-Almolaffe wurde bei den Arabern von mehrern Dichtern poetifch bearbeitet und nad) 
geahmt. Daffelbe gefchah auch bei den Neuperfern, deren ültefter Dichter, Rudegi (geft. 914), 
fie zu einem großen Thierepos umgeftaltete. Unter ben Profabearbeitungen, welche «Kalila 
und Dimna» bei den Neuperfern erfuhr, wurde die des Abul-Maali-Nafr- Allah (um 1150) 
wiederum die Grundlage zu den berlifmten «Anväri Sohaili» (b. i. die Lichter des Kanopus) 
des Hoffein Ben-Ali, genannt Al⸗Vaẽz (gegen Ende des 15. Jahrh.), ſowie zu dem «Ayyäri- 
dänisch» (d. i. Prüfftein der Weisheit) des Abul-Fafl, des Minifters Albar's d. Er. (1590). 
Letztere beide Werke, namentlich aber die «Anväri Sohaili» (herausg. von Ouſeley, Hertf. 
1851; engl. von Eaftwid, Hertf. 1854), find befonders in Indien fehr verbreitet und ſowol 
im perf. Original wie in Uebertragungen ins Hinboftani u. f. w. bereit8 mehrfach gedrudt 
worben. Das Werk des Al-Badz ward von Ali-Tſchelebi um 1540 unter dem Zitel «Ho- 
mayun-nämeh», d. i. das Kaiferliche Buch (Bulak 1835; franz. von Galland, Par. 1778) auch 
in die türk. Literatur eingeführt. Mit dem Islam Tamen bie Fabeln und Erzählungen von 
a Kalila und Dimna» auch zu den Afghanen und Malayen, während bie des « Pantscha- 
tantran» von Indien aus mit dem Buddhismus einestheils in bie hinef. Kiteratur, anderntheils 
durch bie Tibetaner auch zu den Mongolen und Kalmüden gelangten. 

Seinen Weg zu den riftl. Völkern des Abendlandes fand das arab. Werk «Kalila und 
Dimnan» vorzugsweiſe auf drei Wegen: 1) durch die griech. Uebertragung des Symeon Seth 
um 1080 (unvollftändig herausg. von Start, Berl. 1697; Athen 1851), die wiederum von 
Poſſinus (Hinter deffen Ausgabe des Pachymeres, Rom 1616) ins Yateinifche und von einem 
Unbefannten ins Italienische (Ferrara 1583) überfett ward. 2) Durch die hebr. Uebertragung 
des Rabbi Joel (um 1250), welche von Doni («La moral filosofian, 2 Thle., Bened. 1552) 
italienifch bearbeitet, ſchon vorher aber zwifchen 1263 und 1278 von Johannes von Capua 
unter dem Zitel «Directorium humanae vitae» -(feit 1480 öfter gebrudt) ins Lateinifche über- 
ſetzt ward. Letzteres Werk bildet wiederum die Grundlage einer deutſchen. Bearbeitung aus 
ber erften Hälfte des 15. Jahrh., die feit 1480 fehr oft im Druck erfchienen ift. 3) In Spa⸗ 
nien wurbe die Arbeit des Ihn-Almolaffa unter Alfons X. 1251 auch in das Caftilifche über» 
fegt, und danad) wieder (um 1313) in das Lateinifche von Raymond von Vtziers, einem ge= 
lehrten Arzte, im Auftrage der Königin Johanna von Navarra, der Gemahlin des Königs 
Philipp des Schönen. Theile ber Ueberfegung des Iohannes von Capua, theild der des 
Raymond von Beziers folgen die Weberfegungen in die neuern Sprachen Europas, in das 
Spanifche (Burgos 1498), Italienifche (Flor. 1548), Franzöſiſche (Ryon 1556), Englifche 
(Xond. 1570), Holländifche (Amfterd, 1623), Dänifche (Ropenh. 1618), Schwediſche (Stockh. 
1743) und Deutfche (zulegt 2pz.1802 u. Eifen. 1803). Vgl. Loifeleur des Longchamps, «Easai 
sur les fables indiennes» (Par. 1838), und vor allem Benfey in ber angeführten Ueberfegung 
des «Pantschatantra.» 

Biedermann (Frier. Karl), namhafter deutſcher Publiciſt und Culturhiſtoriker, geb. 
25. Sept. 1812 zu Leipgig, widmete ſich feit 1830 erft in feiner Baterftadt, dann zu Heidel- 
berg theol. und philol. Studien, wandfe fich jedoch bald ausfchlieglich den philof. Wiſſenſchaften 
zu und habilitirte fih 1835 als Lehrer derjelben an der Univerfität feines Gchurtsorts, wo er 
bereit6 1838 eine außevord. Profeffur erhielt. Seine literarifche Thätigfeit eröffnete er mit einer 
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«Fundamentalphilofophien (Epz. 1837), welcher er die Schrift «Wiffenfchaft und Univerfitäte 
(2p3.1839) folgen ließ. Ein als Preisichrift fir die parifer Akademie der moralifchen Wiſſen⸗ 
jchaften urſprunglich in franz. Sprache geſchriebenes Werk Tieß er in einer Umarbeitung unter 
dem Titel «Die deutfche Philofophie von Kant bis auf unfere Tage» (2 Bde., Lpz. 1842 — 43) 
erjcheinen. 1842 begründeie er die «Deutfche Monatfchrift für Literatur und Öffentliches Leben» 
und 1844 ben «Herold», eine Wochenfchrift für Politik, Literatur und öffentliches Gerichtsver- 
fahren. Erſtere warb 1846 in die Vierteljahrſchrift «Ugfere Gegenwart und Zukunft» (bis 1848) 
verwandelt, während bie Iegtere ſchon 1847 den außerhalb Sachſen vielfach ausgefprochenen 
Berboten erlag. 1845 z0g ihm eine Öffentlich gehaltene Rede eine Unterfuchung zu, an welche 
ſich ein Verbot feiner Vorleſungen über ftaatsrechtliche Gegenftände knüpfte. Später erfolgte 
zwar feine Freiſprechung; gleichwol durfte er feine Borlefungen an ber Univerfität nicht wieder» 
aufnehmen. Aus einer Reihe von Vorträgen, bie er abmechfelnd in Leipzig und Dresden vor 
einem größern Publifum gehalten, gen die «Vorlefungen über Socialismus und fociale 
Fragen» (Xpz. 1847) hervor. Das J. 1848 führte B. auf das Gebiet der praktifchen Politik. 
Als Bicevorfteher des Leipziger Stabtverorbnetencollegiums, in das er 1845 eingetreten, gehörte 
ex in den Märztagen zu ben Leitern der Bewegung in Leipzig. Er wurde als Abgeordneter in 
das Borparlament nad) Frankfurt entfendet und durch dieſes in ben Fünfzigerausſchuß, von 
legterm aber zum Schriftführer erwählt. Im ber beutfchen Nationalverfammlung, in welcher 
er den fühl. Wahlbezirk Zwickau vertrat, fungirte er gleichfalls als Schriftführer, ward auch 
noch kurz vor ihrer Auflöfung zum erften Vicepräfidenten gewählt. B. gehörte zuerft dem 
linken Centrum (Würtemberger Hof), nad) dem Septemberaufftande in Frankfurt dem rechten 
(Augöburger Hof) an. Später war er einer der Begründer und ber faft fortwährende Vor⸗ 
jügende des fog. Weidenbuſchvereins oder der Erbfaiferpartei. Sein Austritt aus ber Ver⸗ 
fammlung erfolgte erft kurz vor ihrer Ueberfiedelung nad Stuttgart. Nach feiner Rücklehr 
nad) Sachſen fchrieb er «Erinnerungen aus der Paulölicchen (Lpz. 1849), in denen er bie 
Barteibeftrebungen treffend charakteriſirte. Hierauf war er beim Nachparlament in Gotha, 
und als Abgeordneter zur Zweiten ſächſ. Kammer des Landtags 1849— 50 vertrat er die 
deutſche Unionspolitit Preußens mit den entfchiebenften Freimuthe. Nach der Auflöfung diefes 
Landtags eröffnete er an der Univerfität Leipzig — feine ſtaatsrechtlichen Vorleſungen, 
gab auch über die Wiedereinberufung ber fühl. Stände ein publiciſtiſches Votum ab: «Die 
Wieberberufung der alten Stände aus dem Gefichtspunfte des Rechts und ber Bolitito (Lpz. 
1850). 1850 übernahm er bie Leitung eines größern encyklopäd. Werks: «Germania», an 
deren Stelle er 1852 die «Deutjchen Annalen» fegte. Durch Iegtere Zeitfehrift ward er als 
verantwortlicher Herausgeber, beſonders wegen eines gegen den franz. Staatäftreich vom 2. Dec. 
1851 gerichteten Aufſatzes, in einen Preßproceß verwidelt, in deſſen Folge er 1854 nicht nur 
eine einmonatliche Gefängnißftrafe zu verbüßen hatte, fondern auch feiner Profeffur entfegt 
wurde. DB. widmete fich jeßt vornehmlich Hifter. Studien, als deren Ergebniß ein größeres 
culturhiftor. Werk: «Deutjchland im 18. Zahrh.n (Bd. 1 u. 2, Lpz. 1854—58) erſchien, 
welches als erfter Berfuch der umfaſſenden culturgefchichtlichen Darftellung eines ganzen größern 
Zeitraums Epoche machie. Inzwifchen hatte B. 1855 einen Ruf zur Leitung ber halbofficiellen 
«Weimar. Zeitung» erhalten, den er auch, vertrauend den erprobten Liberalen und nationalen 
Sefinnungen des weimar. H0f8 und Minifteriums, annahm. Außer einer Reihe von Beiträgen 
zu Zeitfchriften und einigen Heinern Schriften veröffentlichte er hier die noch in Leipzig dor 
einem großen Kreife gebilbeter Frauen gehaltenen cnlturgefchicytlichen Vorleſungen («Frauen- 
brevier», Lpz. 1856). Auch begann er die Herausgabe einer «Staatengefchichte der neneften 
Zeit», für die er fehr tüchtige Kräfte gewann. Endlich betrat B. auch das dramatifche Gebiet 
mit zwei großen Hiftor. Tragödien von vaterländifchen Stoff: cKaifer Heinrich IV.» (1861) 
und «Raifer Otto IL» (1862), von denen namentlich die erfte in Weimar und Leipzig mit 
entjchiebenem Erfolg aufgeführt wurde. Im Herbft 1863 ſiedelte B. wieder nad) Peipzig über, 
um hier die Redaction der «Deutjchen Allgemeinen Zeitung » zu übernehmen, mit der er bereits 
feit Hängerer Zeit in Verbindung geftanden hatte. 

Biefve (Edouard de), belg. Hiftorienmaler, geb, zu Brüffel 4. Dec. 1808 von wohlhaben- 
den Weltern, lernte in feiner Jugend das Zeichnen zum Vergnügen und als Zubehör einer 
reichen Erziehung. Im Alter von 20 I. unternahm er eine Dilettantenreife nach Paris, fühlte 
ſich aber hier von den Werken der damals aufblühenden Romantiſchen Schule fo gewaltig an⸗ 
geregt, dag er den Entſchluß faßte, Künftler zu werben. Er ging zu dem Bildhauer David 
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d’Angers ins Atelier, wo er gleichzeitig Statuen und Wilder arbeitete, befchräntte fich jedoch 
fpäter auf bie Malerei, deren höhere Fächer, Hiftorie und Porträt, ex mit ausgezeichneten Er= 
folg behandelte. Sein Hauptwerk ift das Compromiß der Adelichen in Brüffel am 16. Febr. 
1566, ein im Auftrage der belg. Regierung 1841 ausgeführtes und jegt im brüffeler Mu⸗ 
ſeum aufgeftelltes Bild von großem Umfang und Figurenreihthum. Daſſelbe fand eine fo 
glänzende und begeifterte Aufnahme, daß der brabanter Kreisrath dem Künfkler zum Lohn und 
Andenken feines Meifterftüds eine goldene Kette verehrte und ber brüffeler Stabtrath ihm 
einen prachtvollen Pofal überreichte. B. zeichnet ſich befonders durch den Sinn für das Krüf⸗ 
tige in Motiven wie in Farben und Pinfelftrichen aus, Yilr den König von Prenfen hat er 
ein großes Hiftorienbild, die Anerkennung bes Kurfürften von Brandenburg als Hochmeifter 
der Deutfchen Orbensritter, gemalt. 

Biel (franz. Bienne), ein wohlgebautes, in einer freundlichen und fruchtbaren Gegend des 
Cantons Bern, am Fuße des Jura gelegenes, im 11. ober 12. Jahrh. gegrünbetes Stäbtchen, 
mit 6021 meift reform. E. Der Ort ift von einem Arme der Suze oder Schüß durchfloſſen. 
Bemerfenswerthe Gebäude find die Stadtkirche, bie alterthitmlicdye Burg, jet das Rathhaus, 
und. das Bürgerfpital. Die deutfche Sprache herrſcht vor; doch wird ſchon in den nächſten 
Dörfern ein franz. Patois efprodjen. B. war früher einer der zugewandten Orte der Schweiz, 
über ben die Bifchöfe von-Bafel eine Art Oberherrlichkeit ausübten. In dem bis zu Anfange 
des 18. Jahrh. fortgefegten Streite mit legtern ſchloß B. im 14. und zu Anfang des 15. Jahrh. 
mit Bern, Solothurn und Freiburg Bündniffe, wonach das bifchöfl. Schloß gefchleift wurde. 
Infolge der Revolution im Febr. 1798 mit Frankreich verbunden, fiel e8 1815 mit andern 
Theilen des ehemaligen Bisthums Bafel an den Canton Bern. Die Stabt Hat ein Progym- 
naſium und eine Bürgerfchule. Die Induftrie des von jeher gewerbfleißigen Orts hob ſich in 
den legten Fahren noch mehr. Wichtig find hauptfächlich die Fabrilen in Kattun; fobann für 
Leder, Cigarren, Eiſendrahi und jett befonders für Uhren. Im der Nähe ift der 2 M. Lange, 
Y,M. breite, 1338 F. über dem Meere gelegene und bis 217 F. tiefe fiſchreiche Bielerfee 
mit der durch Roufſeau's Aufenthalt 1765 bekannten Petersinfel. Der See zieht ſich in der 
Nichtung von Südweſt nad) Nordoft, ift fteil und öde an einem Ufer, während am andern 
Städtchen und Schlöffer, Dörfchen und Landhäuſer in dichter Reihe prangen. Un der Nord⸗ 
weftfeite, zwiſchen Neuveville und Bözingen, wird guter Wein gezogen. Der einzige Zufluß 
des Sees ift ein Arm der Schüß, die in der Tiefe des Erguel oder Val St.⸗Imier entſteht, 
dieſes Thal durchſtrömt, dann rauſchend bie Klus durchbricht und, in Sildweſtrichtung um« 
ſchlagend, mit einem Arm ſich in den See, mit einem andern bei Nydau in die untere Ziehl 
oder Thiele, den Abfluß des Neufchatelerſees, ergießt. Bgl. Blöſch, « Geſchichte der Stadt B.» 
(3 Thle., Biel 1855 —56). 

telefeld, Kreisftabt im Regierungsbezirt Minden der preuß. Provinz Weftfolen, liegt 
in anmuthiger Gegend am Nordfuße des Odning und wird durch das Flüßchen Lutter in die 
Altſtadt und Neuftadt getheilt. Der Ort zählt 13846 E. und ift Si eines Kreisgerichts, 
einer Handelskammer und einer Bankcommandite. Unter den vier Kirchen beſitzt die Altftädter 
ein ſchönes Altarblatt mit vergoldetem Holzſchnittswerk, die Neuftädter das Begräbniß ihres 
Gründers, des Grafen Otto IIL. von Ravensberg und deffen Gemahlin Hedwig. Bon höhern 
Unterrichtsanftalten beftehen zu B. ein Gymnaſium und eine Provinzialgewerbefchule In 
induftrieller Beziehung ift die Stadt einer der wichtigſten Pläge Deutſchlands für Yeinweberei 
und, Flachsſpinnerei. Die Leineninduftrie ward im 16. Jahrh. durch Einwanderer aus den 
Niederlanden begründet, welche in und um B. die Fabrifation einer Art Schleierleinen, der fog. 
Haren Leinwand, und zu diefem Zwecke auch die Yeinfpinnerei einführten. Die Stadt, welche da⸗ 
mals einen bedeutenden Malzhandel befaß, wandte ſich bald ganz von diefem ab und bem neuen 
Erwerbszweige zu, der zwar durch den Dreißigjährigen Krieg in feiner Entwidelung gehemmt 
wurde, aber nach bemfelben, befonders feit den Zeiten des Großen Rurfitrften, raſch aufblühte. 
Die Batift- und Damaftweberei, in welchen Zweigen B. ebenfalls eines vorzüglichen Rufes ge 
nießt, kam feit bem Siebenjährigen Kriege in Aufnahme. Gegenwärtig Liefert B. befonders feinere 
Sorten Leinen, deren Vertrieb ſich in ben Händen einer ziemlichen Anzahl von Groghändlern be» 
findet. Etabliffements von hervorragender Bebeutung find die Ravensberger Spinnerei (24250 
Spindeln), die Spinnerei Vorwärts (10700 Spindeln) und die 1863 begründete mechan. We⸗ 
berei (mit 300 Stühlen). Die großartigen Bleichen um B. find meift auf holländ. Weiſe einge⸗ 
richtet und Kiefern jährlich, an 70000 Stüd gebleichter Leinen. In neuefter Zeit wird aud) mit 
beftem Erfolge Seiden-, Sammt = und Plüſchweberei betrieben. Außerdem unterhält B. noch 
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Fabriken in Cigarren, Glas, Asphalt, Filzpappe, Cement, Maſchinen, Eiſenguß, Leder, Ziegeln 
n.f. w. Ganz nahe bei der Stadt erhebt ſich der Sparenberg mit der alten Feſte Sparren⸗ 
burg. Letstere wırcde 1177 vom Grafen Bernhard von ber Liſche erbant, hieß anfangs Löwen⸗ 
burg, erhielt aber ihren fpätern Namen durch den Grafen Herm. von Ravensberg, der fle 
1179 erobert Hatte. Im neuerer Zeit wurden bie vorhandenen Gebäude zu einer Gefangenen- 
anftaft eingerichtet. Bon der Sparrenburg fowie von dem gegenüberliegenden, mit ſchönen 
Anlagen verjehenen Johannisberge genießt man eine veizende Ausficht über die ausgebreitete, 
forgfältig angebaute und von unzähligen Wohnungen bebedte Ebene. *B. erhielt zu Ende bes 
13. Jahr. die erften Stadtgefege und trat 1270 ber Hanfa bei. Die Reformation fand 1541 
Eingang. 1666 fam die Stabt mit ber Graffchaft Ravensberg an Preußen, 

ielitz, Stadt am nordweſtl. Fuße der Karpaten und am Fuffe Biala, in Oeſterreichiſch⸗ 
Schlefien, der galiz. Stadt Biala gegeniiber gelegen, zühlt 8699 meift prot. E., die fehr ſiark 
die Tuchmanufactur betreiben. Auch die Färberei und Druderei in Leinwand u. ſ. w. fteht in 
Blüte, und vorziiglichen Huf geniegen bie Schönfärbereien. B. ift der Sit eines Bezirksamts 
und hat ein prächtiges Schloß mit einem ſchönen Parke. Bon großer Wichtigkeit ift ber Han⸗ 
bel des Orts, in dem ſich auch die Hanptnieberlage des galiz. Salzes fiir den Bedarf von 
Mahren und Schlefien befindet. Die Stadt wurde im 13. Jahrh. gegründet und war im 
15. und 16. Jahrh. ein fefter Play. Sie bildete ehemals einen Beftandtheil bes Herzogthums 
Tefchen, fpäter eine jelbftändige Minderherrfchaft, welche Kaifer Franz I. 1752 zu Ounften 
des Fürſten Alerander Joſeph Sulkowſti zum Fürftenthume erhob. 

Biella, Stadt in der piemontef. Provinz Novara im Königreich; Italien und Hauptort 
des gleichnamigen Kreifes, ift amphitheatralifh am Abhange eine® Hügels und an den Flüffen 
Eervo und Aurena gelegen. Die Stadt zählt 9800 E., viele Kirchen, ift ber Sid eines Biſchofs, 
befitzt Manufacturen in Tüchern, Leinwand und Papier und betreibt Iebhaften Handel. In der 
Nähe Tiegt das Dorf Oropa, berühmt durch die Wallfahrtskirche Madonna del Monte. 

Bielshöhle Heißt bie in der Nähe ber Baumannehöhle (f. d.) auf bem Harz, am rechten 
Ufer ber Bode im Herzogtfum Braunfchweig, in einem Berge, der Bielftein genannt, befindliche 
merkwürdige Höhle, die 1762 entbedt und 1788 von einem gewiſſen Beder zum bequemen 
Befuche eingerichtet wurde. Sie ift gegen 600 F. lang. Ihr Eingang liegt 101 %. über ber 
Sohle des Flufjes. Sie zerfällt in 11 Hauptabtheilungen. Unter den verſchiedenen Tropfftein- 
gebilden find das Orgelwerk in der achten und das wellenförmige Meer in der neunten Höhle 
bie bemertenswertheften. Weber und neben der Dede der vierten, fünften und fechsten Höhlen- 
abtheilung ftreicht noch eine Höhle weg, zu der man von ber fiebenten aus am bequemften 

elangen Tann. Auf dem Bielftein fol ehemals der Göge Biel verehrt worden fein, deſſen 
Bin angeblich Bonifacius zerftört hat. 

Bielfti Marcin), berühmter poln. Geſchichtſchreiber, geb. um 1495 auf dem älterlichen 
Stammgute Biala im Sieradzer Lande, verlebte feine Jugend am Hofe des Wojwoden Kmita, 
trat nachher in das Heer und befand fi 1531 in ber glorreihen Schlacht bei Obertyn. 
Spüter lebte er wieder in Biala, wo er 1576 ſtarb. B.'s Itterarifher Ruhm gründet fich auf 
feine beiden Gefchichtöwerfe, die «Kronika Swiatan (Pralau 1550 u. 1564), eine allgemeine 
Geſchichte, die von der Schöpfung an bis auf B.s Zeit reiht, und die Kronika polskan 
(Krafau 1597; Warfch. 1764), eine Gefchichte Polens (vom feinem Sohne Joahim B. 
bis 1597 fortgeführt). Es waren dies bie erften Geſchichtswerke in poln. Sprache, die für die 
Entwidelung der poln. Brofa epochemachend wurben. Bon feinen übrigen Werken find «Sprawa 
rycerska» (Krakau 1569), eine Darftellung der Kriegskunſt, und die beiden fatirifchen Ges 
Dichte: «Sen majowy» (Krafau 1590) und «Seym niewiescin (Krakau 1595) hervorzuheben. 

Bienen bezeichnet eine Familie der Hautfligler (Symenopteren) unter den Inſelten, bie 
man aud) die Honigträger (Melliphora ober Apida) nennt, und als deren Repräfentant unfere 
gewöhnliche ‚Honigbiene (Apis mellißca) en werden muß, während noch die Hummeln 
zu berfelben Familie gehören. Ein langer Schöpfrüffel, womit fie die Zuderfäfte ber Pflanzen 
und Blumen eher fhlappen als faugen, und verbreiterte Stellen an den Schienbeinen der 
Binterfüße, auf welchen fie den Blumenftaub und das Wachs in fog. Höschen anfammeln, find 
ihre wefentlichen Kennzeichen. Man züchtet jet in Europa zwei verfchiebene Arten: die ge- 
wöhnlicje Honigbiene mit graubraunem Hinterleibe und die weit verträglichere, arbeitfamere, 
aber auch raubluftigere ital. Biene (Apis ligustica) mit gelbem Hinterleibe, während in ſüdl. 
Ländern noch verfchiebene andere Arten vorfommen. Alle haben gleiche Lebensart und ähnlich 
zuſammengeſetzte Gejellfchaften. 15* 
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Eine vollftänbige Bienengeſellſchaft ift aus einem eierlegenben Weibchen, der Königin ober 
Weifel, aus vielen unprobuctiven Weibchen, den fog. Geſchlechtsloſen oder Arbeiterbienen, und 
aus vielen Männchen oder Drohnen zufammengefegt. Letztere haben Leinen Stachel; Weifel 
und Arbeiter haben den Giftftachel. Bei den Urbeiterbienen find urfprünglich Geſchlechtstheile 
angelegt und ftetS verkümmerte innere Eierftöde vorhanden; die Begattungsorgane fehlen ihnen 
immer. Zumeilen gibt e8 Arbeiterinnen, die Eier legen, aus welchen aber ſtets nur Drohnen 
Tommen. Die Verkümmerung ber Geſchlechtstheile entfteht durch die Nahrung, welche die 
Larven belommen. Eing eben aus dem Ei ausgefchlüpfte Larve kann noch zur Königin erzogen 
werden, wenn man fie in eine Weifelzelle thut, worin fie von den Arbeitern anders ernährt 
wird. Gefchieht aber die Ueberpflanzung fpäter als am dritten Tage nad) dem Ausjchlüpfen, 
fo ift die Ausbildung ber Organe nicht mehr möglich. Die Königin macht ihren Hochzeitsflug 
bald nach dem Ausfchlüpfen aus der Puppe an einem warnen Tage mit den Drohnen und 
begattet fich mit einer berfelben einmal für da8 ganze Leben. Sie kehrt dann in den Stod zu« 
rüd und legt nur Eier. Nach den durch Siebotb und fpäter durch Leudardt beftätigten Ent- 
bedungen von Dzierzon (f. d.) werben die weiblichen Eier, welche die Königin legen will, mit 
männlihem Samen befruchtet, den dic Königin in einer eigenen Kapfel mit fich führt. Die 
Eier, aus welchen Drohnen kommen, follen dagegen nicht befruchtet werden. Eine Königin, 
deren Samenvorrath erſchöpft ift, legt dann nur noch männliche Eier; fie wird drohnen⸗ oder 
budetorütig und dadurch untauglich. Im Winter befteht die Geſellſchaft nur aus der Königin 
und den Arbeiterinnen. Sie figen in dien Haufen im Stod, verzehren wenig von ihrem 
Honigvorrath und befinden ſich um defto beffer, je trodfener und wärmer. Unter 8° R. darf 
die Temperatur im Stocke nicht finfen. Sobald der Frühling kommt, machen die B. am erften 
warmen Tage ihren fog. Neinigungsflug, entlebigen ſich des während des Winters angefam- 
melten Unraths im Darme, pugen dann den Stod auf und beginnen einzufammeln. Zuerft 
hauptſächlich Wachs zum Bauen der Waben und Zellen. Die Waben find ſenkrecht aufge 
bängte Kuchen, auf welchen zu beiden Seiten die fechöfeitigen Zellen, alfo in horizontaler Lage, 
angebracht find. Oben an den Waben find die Honigzellen, unten die Brutzellen, deren es drei 
Arten gibt: die Heinern Arbeiterzellen, die größern Drohnenzellen, beide ſechseckig, und endlich 
die flafchenförmigen, diden, unregelmäßigen Weifelzellen, die an die Waben angeffebt werben. 

Das Wachs bildet fi aus feinen Blättchen, die zwiſchen den Ningen des Hinterleibes ber 
Ürbeiterinnen ausgeſchwitzt werden. Die Arbeiterinnen ziehen e8 Hervor, ſchneiden c8 mit ihren 
Kiefern zurecht und bauen die Waben. Sobald Zellen vorhanden find, legt die Königin Eier, 
anfangs nur für Arbeiterinnen, dann auch Drohneneier, zuletzt einige (höchſtens 20) Weifel- 
eier. Die Eier fhlüpfen nad) 2—3 Tagen aus. Die Larve bildet ein dides Würmchen 
ohne Füße und Kinnladen, mit zwei Lippen am Maule. Sie wird forgfältig von den Ar- 
beiterinnen gefüttert. Am neunten Tage fpinnt fi die ausgewachſene Made ein und die 
Arbeiterinnen fchließen die Zelle mit einem Wachsdeckel. In diefen gebedelten Zellen liegen die 
Puppen, an denen man fhon die Glieder des Infelts fehen kann, und zwar bleiben die Ar⸗ 
beiterinnen 10 Tage, die Drohnen 12 Tage, die Weifel nur 8 Tage. Im guten Stöden, die 
bis 20000 3. enthalten Können, ſchlüpfen täglich mehrere Hundert Arbeiterinnen aus. Hat 
ſich der junge Nachwuchs ſtark vermehrt und find die zuletzt gebauten Weifelzellen befegt, jo 
zieht die alte Königin meift einige Tage vor dem Ausſchlüpfen der erften jungen mit den ältern 
Arbeiterinnen aus und bildet einen neuen Stod. Dies ift der Vor⸗ oder Erftfchwarm. Die reiffte 
Königin läßt, wenn fie zum Ausichlüpfen reif if, einen quafenden Ton hören; fobald fie aus⸗ 
gefchläpft ift, tütet fie und bie noch eingefchloffenen quafen zur Antwort, wagen fid aber nicht 
hervor, folange fie das Titten Hören. Wil der Stod nicht mehr [hwärmen, fo werben fie 
getöbtet und die Weifelzellen abgeriflen; foll e8 aber noch mehr Schwärme geben, fo bfeiben 
die reifen Königinnen oft mehrere Tage quafend in ihren Zellen, bis die zuerft ausgefchlüpfte 
ebenfalls mit einem Schwarme abgezogen ift. Die Haupternte oder Volltracht dauert in- 
unfern Gegenben von der Raps- und Apfefblüte bis zum Enbe des Juli. Auch geht während 
dieſer Zeit das Züchten und Schwärmen am ſtärkſten. Beim Schwärmen fliegt die Königin 
an einen ihr gut feheinenden Ort, der ſchon früher ausgekundfchaftet fheint; die andern fegen 
ſich in dien Klumpen darauf. Dean faßt den Schwarm in einen bereitgehaltenen Stod. Wenn 
bie Königin babei ift und in dem neuen Stode bleibt, jo bleibt der. Schwarm mit ihr, und ſo⸗ 
gleich beginnt das Bauen der Waben, das Züchten und Einheimfen. Gegen den Herbft Hin 
werden die’ Drohnen tobigebiffen, erſtochen und ihre Leichen vor die Stöde geworfen; dann 
wird der Stock verklebt, das Flugloch verkleinert und alles fir den Winter eingerichtet. 
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Die Bienenzucht hat ben Zwech, Honig und Wachs in möglichfter Fülle zu Kiefern. In 
vielen Gegenden ift fie ein wefentliches Element ber Landwirthſchaft. Erſte Bedingung für ihr 
Betreiben ift aber ftete Aufmerkſamkeit, Belanntſchaft mit und Liebe zu bem Gegenftande. Der 
Bienenwoirth ober Zeibler muß ein wohlmollender Vater fir feine B. fein. Man betreibt jegt 
noch drei Arten von Bienenzucht, wovon die zwei erften unbedingt zu verlaflen find: die 
Schwarm- oder Korbbienenzucht, bei welcher man im Herbfte die fehwerften Stöde tödtet und 
nur einige Stöde überwintern läßt, die im nächſten Jahre wieder durch Schwärmen den Verluſt 
erſetzen follen; die Zeidelzucht, bei welcher man die B. betäubt und ihnen einen Theil der Waben 
ausſchneidet, was theils im Herbft, teils am Ende des Winters gefchieht. Beide Arten werden 
mit gefchloffenen Stöden betrieben. Die dritte, mehr und mehr in Aufnahme kommende ift die 
Dzierzon ſche Methode, welche neuerdings durch dv. Berlepſch in einem claſſiſchen Werte «Die 
Biene und die Bienenzudt in honigarmen Gegenden» (Mirhlhaufen 1860) erörtert worden ift, 
ein Werk, das nebſt der «Deutjchen Bienenzeitung», die von der Wanderverſammlung deutfcher 
Bienenwirthe herausgegeben wird, ale übrigen ältern Werke durchaus überflüffig macht. Die 
in diefem Werke angegebenen Regeln beruhen auf ber genaueften Beobachtung der Natur und 
der Borgänge in einem Bienenftode, und ber Bau der zuerft von Dzierzon angegebenen, von 
Berlepſch verbefjerten Stöde felbft ermöglicht die ftete Beobachtung und Behandlung der B. 
fowie die Verbeſſerung eines jeden Fehlers und möglichite Abhitife bei Krankheiten, Unfällen 
und Uebelftänden infolge naffer Jahre, blumenarmer Sommer, ftrenger Winter u. f. w. Der 
Bau diefer Stöde, die warm und völlig verfchloffen aus leichtem Holze Hergeftellt werben, be⸗ 
ruht darauf, daß einzelne beivegliche Rahmen ober Keiften eingefegt werden, die genau eine ſolche 
Breite Haben, daß die B. ihre Waben daranhängen und zwifchen den Waben umherkriechen 
und ihre Gefchäfte verfehen kͤnnen. Durch Aufkleben eines Wachsftreifend beftimmt man bie 
B., ihre Waben genau an diefe Rahmen anzubauen, fobag man jede Wabe leicht heransheben, 
unterfuchen, wegnehmen ober anfegen kann. Als größte Vorzüge der Dyierzon’fchen Methode 
machen ich geltend: Man kann durch diefelbe einem einzufchlagenden Schwarme aus vorräthi« 
gen Wachswaben einen Bau zufammenfegen; einen geſchwächten Stod kann man durd) Ein⸗ 
ſtellen einer Brutwabe ftärfen, ohne das Leben der Königin zu gefährden; jeber verbächtige Stock 
laßt fich gründlich unterfuchen; durch Einhängen bededter Honigwaben fann man arme Stöcke 
mit Winterbebarf verfehen; durch Entfernung der Droßnenwaben kann der Erzeugung von 
allzu vielen Drohnen vorgebeugt werben; weifellofe Stöde können durch Einftellen einer Wabe 
mit junger Brut leicht wieberhergeftellt werben; endlich lann man aus den Stöden jederzeit ben 
ſchönſten Honig entnehmen und vorräthige Wachswaben zum baldigen Füllen einhängen. Alle 
biefe höchft wichtigen Berbefferungen haben ber Diierzon’fchen Methode bie größte Anerkennung 
verjchafft, und fie wird überall eingeführt, wo man bie Bienenzucht vationell betreibt. 

Die Bienenfeinde find fehr zahlreich. Der Bär ift befanntlich fehr Lüftern nad} Honig; 
der Dachs nicht minder; auch der Fuchs verſchmäht ihn nicht, und die Däufe und Ratten bieten 
alles auf, um in die Bienenftände zu gelangen. In den Wäldern uncivilifirter Gegenden, wo 
man bie in hohlen Baumftämmen niftenden B. ausbeutet, Leiten Säugetiere auf die Spur; 
in Nordamerifa der Waſchbär (Procyon lotor), in Siidamerifa die Honigmarder (Galictis), 
in Südäfrifa die Honigdachſe (Ratelus). Unter den Bögeln find Hauptfeinde alle Infeltens 
ſchnapper, befonbers im fübl. Europa die Bienenfreſſer (Merops), bei uns die Schwalben, 
Segler, Mauerſchwalben, Fliegenfchnäpper und Bachftelzen fowie der Bienenfalk oder Wespen- 
buflard (Pernis apivorus). Fröſche und Kröten mögen aud) einige B. wegfangen. Unter den 
Snfetten find die großen Wafferjungfern oder Schneiber (Aeschna), beſonders aber bie Wespen 
und Hornifien Feinde ber B. die fie im Fluge wegfangen, während Ameifen und Ohrwilrmer 
dem Honig nachſtellen und in bie Stöde einzubringen fuchen. Am gefährlichſten iſt aber bie 
Wachsſchabe oder Bienenmotte (Tinea cerella), eine Meine Motte mit braungrauen Ober⸗ 
flügeln und weißgrauen Hinterflügeln, deren zolllange und faſt federkieldick werdende Raupen 
ſich Gänge durch die Waben graben, das Wache freſſen, den Honig auslaufen machen und ihre 
Geſpinſte fo fehr ausdehnen, daß die B. zumeilen ben Stod ganz verlaffen. Die Larven ber 
Maimwilrmer (Melos proscarabeus) fowie eine beſondere Laus, bie braune Bienenlaus 

‚ula coeca), ſchmarotzen auf dem Körper der Bienen. ? BR 

Biener (Chriftian Gottlob), verdienter Iurift, geb. zu Zörbig 10. Jan. 1748, ſtudirte in 
Mittenberg und Leipzig und habilitirte fih 1776 am legterer Univerfität. 1809 gelangte er 
in bie’Zuriftenfacultät, in der er bis zum Ordinarius aufrüdte. Er ſtarb 13. Oct. 1828. 
Seine Schriften gehören meift ber Kechtsgeſchichte, dem Staats und Lehnrecht, dem Proceß 


⁊ 


230 Bier und Bierbrauerei 


und fühl. Recht an. Die Bahn zu einer deutfchen Rechtsgeſchichte brach er durch feine «Com- 
mentationes de origine et progressu legum juriumque Germanise» (2 Bde., Lpʒ. 1787— 
95). Hohe praktifche Wichtigfeit Haben fein «Systems processus judiciarii communis et Saxo- 
nici» (Lpz. 1796; 4. Aufl. von Siebdrat und Krug, 2 Bde., Berl. 1834— 35) und feine 
«Quaestiones» unb «Interpretationes et responsa», bie als akademische Schriften erfchienen 
und fammt den übrigen Abhandlungen nad) feinem Tode als «Opuscula academica» (2 Bde., 
Lpz. 1830) herausgegeben wurden. — B. (Friedr. Aug.), Sohn des vorigen, Geh. Juſtizrath 
und Profeſſor, geb. in Leipzig 5. Febr. 1787, ftudirte ſeit 1802 in Leipzig, dann in Göttingen 
and folgte, nachdem er einige Jahre in Leipzig alabemifche Vorträge gehalten, 1810 dem Rufe 
an die neubegründete Univerfität zu Berlin. Später wandte er ſich jedoch nach Dresden, wo 
er 2. Mai 1861 ftarb. Einen großen Theil feines Vermögens hinterließ er feiner Vaterſtadt 
zu einer Blindenftiftung. B. hat eine Reihe fehr ausgezeichneter jurift. Schriften hinterlaffen, 
darunter: «Geſchichte der Novellen Yuftinian’s» (Berl. 1824 u. 1849); «Beiträge zu der Ge- 
ſchichte des Inquifitionsprocefieg und der Gefdhworenengerichten (Lpz. 1827); die mit Heimbach 
herausgegebenen «Beiträge zur Reviſton des Suftinianeifchen Cober» (Berl.1833); «Das engl. 
Bir a (%p3. 1855); uWechfelvechtliche Abhandlungen» (Lpz. 1859). } 

ier und Bierbrauerei. Das Bier, dem eine große culturgefchichtliche Bedeutung für 
die german. Bölferfchaften nicht mehr abgeſprochen werden kann, war im Alterthume nicht un= 
befannt. Sophoffes, Aefchylos, Diodor von Sicilien, Plinius u. a. erwähnen bereits bes 
Bieres (griech. Zythos). Berühmte Brauereien waren zu Belufium an den Nilmünbungen, daher 
der Name Pelufifches Getränk fir Bier bei verfchiedenen Schriftftellern. Die alten Sachfen 
und Dänen Tiebten das Bier ungemein und rechneten den Bierraufch zu den vorzüglichften 
Freuden, welche Odin's Helden in Walhalla genießen würden. Eine ältere deutſche Sage 
meint, Gambrinus, König von Brabant, fei der Erfinder des Bieres, und infolge davon ver⸗ 
ehren die Brauer diefen mythifchen König als ihren Schugpatron. Im 12. und 13. Jahrh. 
fand das Bier in Deutſchland Eingang, obſchon unter den Deutfchen bereits ſechs Jahrhun⸗ 
berte früher des Bieres Erwähnung gefchieht. So findet ſich ſchon im Rechtsbuche der Ale- 
mannen (Ende des 6. Jahrh.) die Beftimmung, daf jeder, der einem Gotteshaufe angehöre, 
15 Seidel Bier an daſſelbe abzuliefern Habe. Bon der Aufmerffamteit, welche Karl d. Gr. dem 
Biere gefchenkt hat, zeugt feine Anordnung, daß geſchidte Braumeifter an das Hoflager geſchickt 
werben mußten; auch gab er ſelbſt Borfchriften zur Bereitung von Bier. Seit bem I. 1482 
brante man in den beutfchen Klöftern ein ſtarkes Vier für bie Patres (Patresbier) und ein 
ſchwaches fir den Convent (Covent). Im 16. Jahrh. war die Bierbrauerei in Deutfchland 
auf einer fehr Hohen Stufe. Während vor dem Aufblühen der Stäbte in jedem Haufe ber 
Bedarf an Bier gebraut wurde, bildete fi nun ein befonderer Brauerftand, welcher in einigen 
Städten, wie Gent, Brügge u. |. w., zu hohem Unfehen gelangte. Im Süben Deutſchlands 
find befonders Regensburg und Ulm als diejenigen Städte zu bezeichnen, bie ſich durch gute 
Brauereien andzeichneten. Im ſolchen Städten, wo aus Mangel an guten Sellern u. f. w. kein 
gutes Vier Hergeftellt werben konnte, bezog der Magiftrat fremdes Bier, welches in befondern 
Schenkſtuben ausgefchenkt wurde. Dies trug namentlich auch zur Entftehung der Ratheékelle⸗ 
reien bei. Manche Biere erlangten eine große Berühmtheit, fo die braunſchweiger Mumme, 
das eimbedifche, das merfeburger, das bamberger Bier u. f. w. Gegenwärtig gilt das in 
Baiern gebraute Vier für das befte, und bie daſelbſt übliche Braumethode hat ſich bereits in 
einem großen Theile von Europa, mit Ausnahme von England und den eigentlichen Wein- 
Yändern, ebenfo in Nordamerika eingebürgert. 

Das Bier ift ein Tohlenfäurehaltiges, geiftiges Getränk, welches aus geleimten Cerealien 
und ähnlichen ftärfemehlhaltigen Subftanzen, meift aus Gerfte, feltener aus Weizen, Hafer, 
Mais, Kartoffeln, ferner aus Hopfen durch geiftige Gärung, aber ohne Deftilation gewonnen 
wird. So wie es zur Eonfumtion gelangt, ift es noch in ber Gärung begriffen. Es enthält die 
Beſtandtheile bes Getreides oder Umfegungsprobucte deffelben: Kriimelzuder, Dertrin, Eiweiß- 
Körper, Alkohol, Kohlenſdure, Heine Mengen von Bernfteinfäure und Glycerin, anorganische 
Stoffe, wie phosphorſaure Salze ber Altalien und alfalifchen Erden, ſowie gewiſſe ertrahir- 
bare Hopfenbeftandtheile. Nach ber in Baiern befolgten Methode (die Hier bei Befchreibung 
des Brauverfahrens zu Grunde gelegt ift) braut man das Vier nur in der kältern Jahreszeit, 
vom Oct. bis Mitte April. Ein Theil des Bieres wirb nad) einer kurzen Lagerung in den 
Faſſern während der Winterntonate conſumirt; berfelbe bildet das Schent- oder Winterbiex. 
Ein anderer Theil, zu deſſen Bereitung mehr Gerfte und Hopfen genommen wird, bleibt in 
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befondern Lagerkellern bis zu den Sommermonaten und wirb von der Zeit an, wo die Bier⸗ 
fabrifation aufhört, bis zum Wieberbeginn der Branerei confumirt. Diefer Theil des Bieres 
wird Sommer» ober Lagerbier genannt. Yür das Erport- oder Berfandtbier fällt diefer Unter- 
ſchied weg. 1 Volumen Malz gibt 2,5 bis 2,6 Volumen Winterbier und 2,0 bis 2,1 Volumen 
Sommerbjer. Der ganze Brauprocek zerfällt in vier Hamptoperationen: das Malzen ober bie 
Malzbereitung, das Maifchen oder die Vereitung der Bierwirze, die Gärung der Würze, bie 
Aufbewahrung und Pflege des Bieres. 

Die Ueberfithrung der Gerfte in Malz ift ein unterbrochener Keimproceß. Das Weſen 
des Malzens liegt in der Enttoidelung der höchſten zuderbildenden Eigenfchäft der geleimten 
Gerſte, das Schwierige der Operation im der Unterbrechung bes Keimens zur rechten Zeit, damit 
nicht ber Bfattleim einen großen Theil der Beftanbtheile der Gerfte verfchlinge. Das Malzen, 
beginnt mit dem Einweichen ber Gerfte in Wafler. Nach 48— 72 St. ift die Gerfte quellteif, 
was man daran erfennt, daß das Korn, an einem Holze geftrichen, einen mehlartigen Strich 
gibt. Sobald die Gerfte mit Feuchtigkeit gefättigt ift, beginnt das Keimen auf ber Malztenne, 
Es wird dadurch eingeleitet, bag man bie geweichte Gerfte auf dem Fußboden ber Malztenne 
zu einem A—5 Zoll hohen Haufen, dem Beet ober der Malzicheibe, ausbreitet und anfangs 
alle ſechs, fpäter alle acht Stunden umfchaufelt, bis die Oberfläche getrocnet ift. Während 
des Abtrocknens erfcheint der Keim als weißer Bunt, aus welchem ſich mehrere Würzelchen 
entwideln. Sobald bies bei allen Körnern eingetreten ift, gibt man dem Haufen eine Dide 
von 1 F. und läßt ihn, ohne zu fhaufeln, ruhig Liegen. Die Temperatur des Haufens fleigt 
6—10° über die Umgebung und bewirkt eine ſtarke Verbunftung von Feuchtigkeit, die fich in 
den obern Schichten des Haufens verdichtet. Zur gleicher Zeit entwickelt fich viel Kohlenfänre. 
Um eine gleichförmige Keimung zu erzielen, ftiht man den Haufen um. Man betrachtet die 
Keimung als beenbigt, wenn die Keime bie Länge des Korns um den vierten Theil oder um 
die Hälfte übertreffen und fo ineinander verfilzt find, daß mehrere Körner ineinander hängen 
bleiben. Die mittlere Keimzeit beträgt acht Tage. In der gekeimten Gerfte wird durch fehnelles 
Entziehen von Wärme und Fenchtigfeit der Keim getöbtet, was durch das Darren geidieht. 
Tür einige wenige Biere wendet man das Mal; nur im getrodneten Zuſtande als Luftmalz 
an; für die meiften Bierforten wird e8 jedoch vorher einem befondern Köftprocefle unterworfen, 
wodurch das Luftmalz in Darrmalz übergeht. Die Würzelchen werden von dem Malz durch 
Treten mit Holzſchuhen getrennt umd vermittels einer Wurfmafchine gefondert. Während des 
Keimens und Darrens des Malzes geht ein Theil des Stärkemehls in Dertrin und Zuder über, 
während ber Kleber eine eigenthümliche Beränderung erleidet, in deren Folge er in Wafler 
löslich wird und die Eigenſchaft erlangt, Stärkemehl in Dertrin und Zuder überzuführen. 
Diefer veränderte Kleber wird mit dem Namen Diaftafe bezeichnet; er ift Das wichtigfte und 
wefentlichfte Erzeugniß bei der Malzbereitung. 

Aus dem Malz und aus Hopfen bereitet man die mit dem Namen Würze belegte, bertrin« 
und zuderreiche Flüſſigkeit, welche fpäter durch Gärung in Vier übergeht. Behufs ber Be⸗ 
reitung ber Biertolirge wird zunächft das Malz gefchroten und hierauf das Malzſchrot gemaifcht. 
Das Maifchen hat zum Zwech nicht nur den in dem Malz enthaltenen Zuder und das Dertrin 
zu extrahiren, fondern auch aus bem noch vorhandenen Stärkemehl mit Hilfe der fog. Diaftafe, 
des Waſſers und einer Temperatur von 75° C. Zuder und Dertrin zu bilden. Je nad} der 
Art und Weife, die Maiſche auf die zur Verzuderung geeignete Temperatur zu bringen, untere 
fcheidet man die Infufionsmethobe und bie Decoctionsmethode ober das Dickmaiſchverfahren. 
Nach der erften Methode erhält die Maifche die geeignete Temperatur, ohne daß irgenbein 
Theil derfelben bis zum Sieden erhigt wirb; fie findet in England, Frankreich und in dem 
nördl. Deutfchland Anwendung. Nach dem Dickmaiſchverfahren, nad) dem das bair. Bier her⸗ 
geftellt wird, erzielt man die Maiſchtemperatur bes mit vielem Wafler eingeteigten Malzes 
dadurch, dag man einen Theil der Maiſche in dem Braukefſel bis zum Sieden erhigt, dann 
zu der übrigen Maifche im Maiſchbottich gibt und dies einigemal wiederholt, bis die Maiſche 
bie zur Berzuderung geeignete Temperatur erlangt hat. Das Durcharbeiten der Maſſe wäh— 
rend des Maiſchens gefchieht entweder durch Handarbeit mit Hülfe von Krüden j oder durch 
befondere mechan. Rührvorrichtungen (Maiſchmaſchinen), die durch Waſſer⸗ oder Dampyftrafi 
in Bewegung geſetzt werden. Das Quautum Waſſer, das zur Herſtellung einer beſtimmten 
Menge Bieres verwendet wird, heißt Guß, das Verhältniß der Malzmenge zur Qualitat ber 
zu erzeugenden Wurze die Schüttung. In Baiern iſt bie Biermenge, die aus einem beſtimmten 
Malzquantum hergeſtellt wird, geſetzlich beſtimmt und beträgt beim Winterbier 7 Eimer, beim 
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Sommerbier 6 Eimer pro Scheffel Malz. Das Dickmaiſchverfahren liefert, da durch bie 
Siedetemperatur ein Theil der Diaftafe unwirkfam gemacht wirb, ein dextrinreiches Bier, die 
Infufionsmethode dagegen ein bertrinarmes (fog. trockenes), aber altogolreiches Bier. Nach 
beendigter Verzuderung wird die fertige Würze abgelaffen. Um bie Träbern zu erfchöpfen, 
bereitet man einen Nachguß und benußt die fo erhaltene biinne Würze zu Nachbier (Schöps, 
Heinzl, Covent, Dünnbier). Die Trübern werben als Biehfutter benut. 

Die fertige, aber ungehopfte Würze wird nun unter Zufag von Hopfen dem Kochen im 
dem tiefen Braukeſſel oder der flachen Braupfanne unterworfen. Das Kochen hat zum Zweck, 
die Würze zu concentriren, den Hopfen zu extrahiren, einen Theil der in der Würze ente 
haltenen Etweißförper, welche die Haltbarkeit des Bieres beeinträchtigen würden, zu coaguliren 
und nebft dem noch unveränderten Stärkemehl durch die in dem Hopfen enthaltene Gerbfäure 
zu fällen. Durch legteres wird bie Witrze geflärt. Die Menge des zuzufeßenden Hopfens 
ift eine verſchiedene. Zum Winterbier, welches in der Regel ſchon 4—6 Wodjen nad; dem 
Brauen confumirt wird, nimmt man in Baiern nur (alten) Hopfen vom vorigen Jahre und 
rechnet auf ben Scheffel Malz (= 2%0 Heftoliter) 2—3 Pfd. Zum Sommer- oder Lager» 
bier nimmt man neuen (diesjährigen) Hopfen und rechnet für jenes Bier, welches für die 
Monate Mai und Juni beſtimmt ift, auf den Sceffel Malz; 4—5 Pfd. Für jenes Bier, 
welches fi am Tängften, vielleicht bis Sept. oder Oct. halten fol, rechnet man 6—7 Pb. 
Hopfen. In Baiern pflegt man je nad) dem Geſchmacke der Confumenten mehrere Hopfen= 
forten miteinander zu mifchen, und zwar fog. rauhe (gerbfäurereiche) mit feinen, aromatischen 
(aus Spalt und Saas). Bon den Hopfenbeftanbtheilen, die bei der Brauerei in Betracht kom⸗ 
men, find zu erwähnen in erfter Reihe die Ertractivftoffe, welche dem Bier neben dem bittern 
Geſchmack auch die narkotifchen Eigenfchaften ertheilen, dann bie Gerbfäure, welche zur Klärung 
der Würze, zur Mäßigung der Hauptgärung und zur Regelung der Nachgärung beiträgt. 
Das ütherifche Del und das Hopfenharz wirken ebenfalls gärungshemmend und fomit con« 
fervirend. Anftatt des Hopfens hat man häufig verfucht, andere vegetabilifche Suftanzen, wie 
Quaſſia, Tauſendgüldenkraut, Bitterklee, Lactucarium, Aloe u. dgl. anzuwenden. Abgeſehen 
davon, daß einige dieſer Subſtanzen geradezu einen nachtheiligen Einfluß auf den Organismus 
ausüben, Können diefe Körper wol dem Biere einen bittern Geſchmack extheilen, erjegen aber 
keineswegs diejenigen Beftandtheile des Hopfens, um berentwillen derfelbe in dev Brauerei An« 
wendung findet. Die tarifmäßige Concentration der gefochten und gehopften Bierwürze beträgt 
bei 17,5° C. in Baiern bei Schenkhier 10,4 bis 10,5, bei Zagerbier 12,3 bis 12,5 Sacdharo« 
meterprocente. Die Würze zu Bod hat 15 —16, die zu Salvatorbier 17—18 Proc. Eytracte 
gehalt. Die gefochte Würze, die ſiedendheiß aus der Pfanne kommt, muß fo ſchnell als möglich 
fühlen, d. 5. auf bie zum Hefengeben und zum Einleiten der Gärung geeignete Temperatur 
herabfinfen, damit fie nicht fänre. Das Kühlen gefchieht auf den Kühlſchiffen, 6 — 8 Zoll 
tiefen, längfichvieredigen Gefäßen von Holz, Eifen oder Kupfer, welche an einem fühlen, luf⸗ 
tigen Orte aufgeftellt werden. In vielen Brauereien ift noch das Auffühlen üblich, d. i. die 
ſiedendheiß von der Pfanne auf die Kühle gefchöpfte Witrze wird mittels einer Krücke 8— 
10 St. lang gepeitiht; man gibt ald Grund dafür an, die durch das Auflühlen bewirkte innige 
Berührung ber heißen Würze mit der Luft fei von günftigem Einfluffe auf die Haltbarkeit und 
den Glanz des Bieres. Es ift auch in ber That die Abfcheidung von Eiweißkörpern durch die 
Luft nicht unwahrſcheinlich. Zur Beförderung der Abkühlung muß für Ableitung der Wafler- 
dünſte und die Herbeiführung frifcher Luft Sorge getragen werden. Zur Unterftügung dieſes 
Luftwechſels wendet man Ventilatoren, Wellen mit Windflügeln und Rührmafchinen an. In 
Münden wird die Kühlung durch die Hohe Ortslage und die Nähe der Schneegebirge be» 
ginfigt: Dort, wo infolge ungünftiger Witterungsverhältnifie bie Gärungstemperatur auf der 

ühle nicht erreicht werben Kann, bewegt ſich die Würze langſam in Rupferröhren durch Eis⸗ 
waſſer. Die Einführung diefer Refrigeratoren Hat hauptſächlich dem bair. Brauverfahren den 
Weg gebahnt nad; Niederungen und felbft in die wärmern Klimate. 

Nach gehörigen Abkühlen ift die Witrze zum Cinleiten der geiftigen Gärung ge— 
eignet. Diefe geht entweber durch Selbftgärung vor fi, wie z. B. in Belgien bei der Bes 
reitung des ſäuerlich ſchmeckenden Faro und Lambik, oder, der gewöhnliche Fall, durch Zufag 
von Hefe (Stellen). Durch letzteres Verfahren wird das ber Eriftenz des Biere immer ge» 
fährliche Stadium der Selbftgärung überfprungen und fofort ein vegelmäßiger Gang der 
Gurung herbeigeführt, der indeffen fo zu reguliren ift, daß bie Hefe ben vorhandenen Zucker erft 
nad) und nach, zum Theil erft in dem Lagerfeller, in Altohol und Kohlenfäure zerlegt. Diefer 
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Zwed ift dadurch zu erreichen, dag man den Gärungsproceß möglichft verzögert, und zwar 
theils durch die erforderliche Abkühlung der Würze, theils auch durch die Verminderung des 
Duantums der Hefe. Neben ber Temperatur ift aber auch die Art vom Hefe von Einfluß auf 
den Gang der Gärung. Eine Hefe, welche bei rafcher Gärung und höherer Temperatur 
ſich bildet, verurfacht auch in nener Witrze eine fchnellere Zerfegung als Hefe, die bei nieberer 
Temperatur und langfamerer Gärung fi) abgeſchieden. Exftere Art der Hefe heißt Ober⸗ 
befe, weil fie zum Theil auf dev Oberfläche der gärenden Flüffigkeit fich abfcheidet, während 
die zweite Art, bie Unterhefe oder das Unterzeng, nach dem Ablaffen der gegorenen Würze 
auf dem Boden ſich findet. Die Anwendung diefer beiden Hefenarten und die Wirkung einer 
höhern und niebern Temperatur führen zur Unterfcheidung der Untergärung und der Ober« 
gärung. Erftere Art findet bei folden Würzen Anwendung, welche ein Bier von großer 
Haltbarkeit, wie die hair. Biere, liefern follen. Die Obergärung wirb dagegen bei folden 
Würzen angewendet, welche ein fchnell trinfbares (obergäriges) Bier liefern follen. Ihres 
raſchen Berlaufes wegen findet die Obergärung aud bei folder Wilrze Anwendung, die 
durch große Concentration oder durch Beimifchung gewiffer gärungshemmender Subftanzen, 
wie ber empyreumatiſchen Stoffe von ſtarlgedarrtem Malz, ferner größere Mengen von Hopfen 
(wie e8 beim Porter der Fall) weniger leicht in Gärung verfegt werden Können. Die Unter⸗ 
gärung wird in Baiern in großen Güärbottichen aus Eichenholz, gewöhnlich von 10—20 
Heltoliter Eapacität, vorgenommen. Zu 1000 Liter Wurze gibt man 6—10 Liter Hefe. Die 
Temperatur ber Würze beim Anftellen beträgt durchfchnittlich fiir Sommerbier 6—8°, für 
Winterbier 9—11°. Nach beendigter Hanptgärung, weldhe für Sommerbier 9—10 Tage, 
für Winterbier 7—8 Tage währt, ift die gegorene Würze, die man grünes Bier oder Jung⸗ 
bier nennt, zum Faſſen reif. Die Lagerfäfler find gewöhnlich ausgepicht, d. h. auf der Inuen⸗ 
feite mit Pech überzogen. Das Auspichen bezwedt zum Theil eine größere Reinlichkeit, auch 
größere er gegen das Ausrinnen, auch wird das Bier durch die Brandharze des Pech 
haltbarer. Die Gewohnheit der Brauer, bei der Bereitung ber für den Export beſtimmten 
Biere etwas Fichtenharz, Guajafharz oder Pech mit einzufieden, fteht damit im Zuſammen⸗ 
bang. Zur Nachgärung und Lagerung wird das Bier in bie Lagerfeller gebracht, die recht 
falt fein müffen, damit die Nacdhgärung recht langſam verlaufe und das Bier bis zum Wieber« 
beginn des Brauens fi halte. Die allgemeine Verwendung des Eifes in den Lagerkellern hat 
den Brauereien freiere Bewegung geftattet, und die Beſchränkung hinfichtlich der Kelleranlagen 
befteht nicht mehr in dem Maße wie früher. Der font fo hochgerühmte Felſenkeller Hat auf 
gehört, der Talısman ber Brauereien zu fein. 

Die Obergärung findet Anwendung zur Erzeugung ber in Norddeutſchland gebräuchlichen 
Blafchenbiere, der böhm. Biere und der Biere Frankreichs, Englands und Belgiens. Die mit 
tel8 der Obergärung producirten Biere find ftetS weniger haltbar als die untergärigen, da 
die Obergärung bei höherer Temperatur vor fich geht und rafcher verläuft, theil® auch wegen 
des größern Gehalts an eimeißhaltigen Körpern, welche durch die Unterbrechung der Gärung 
weniger vollftändig abgefchieden werben. Der Grund, weshalb man in vielen Gegenden der 
Obergarung ben Vorzug gibt, ift, daß biefelbe nicht fo fehr wie die Untergärung an niedere 
Temperatur gebunden ift, daß fie fomit überall und in jedem Klima und zu jeber beliebigen 
Jahreszeit angewendet werden kann, Bei Anwendung der Obergärung ift es daher auch nicht 
nothwendig, fo große Borräthe von Bier zu halten wie bei untergärigem Biere. Fur die weine 
artigen und ſtarimouſſirenden Weißbiere ift nur die Obergärung anwendbar. Die engl. Biere 
(Borter und Ale) könnte man ebenfo gut duch Untergärung barftellen. Allein, abgejehen da⸗ 
von, daß das engl. Klima der Untergärung Schwierigkeiten entgegenftellt, werben die engl. 
Biere fo reich an Allohol, Malzertract und confervirenden Malz« und Hopfenbeftandtheilen ge» 
braut, daß. man auch durch die wohlfeile Obergärung ein haltbares Bier zu erzeugen vermag. 

Daß man in neuerer Zeit die Gerfte in der Brauerei zum Theil durch Kartoffeln und 
Mais, durch Stärkezuder und Melaffe zu erfegen gefucht hat, fei beiläufig erwähnt. Die 
Beftandtheile des normalen, aus Malz und Hopfen bereiteten Bieres find Altohol, Kohlen⸗ 
fäure, unzerfegter Stärkezuder, Dertrin als Hauptbeftandtheil der Ouantität nah, Heine 
Mengen von Bernfteinfäure und Glycerin, Eiweißfubftanzen und die anorganifchen Körper 
aus der Gerfte, welche in das Bier übergegangen find. Die Summe fämmtlicher Beſtand⸗ 
theile eines Bieres nad) Abzug bes Waflers ift fein Gefammtgehalt, die Summe ber nicht 
flüchtigen Beftandtheile fein Extractgehalt. Biere, welche reich an Malzertract find, werben 
fubftantiöfe, fette, vollmundige Biere genannt; jene dagegen, welche wenig Ertract, aber viel 
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Alkohol enthalten, mithin die mehr weinartigen Biere, heißen trodene ober magere Biere. Der 
Afopolgehalt, in Gewichtprocenten ausgebritdt, beträgt bei bair. Winterbier 4 Proc., bei 
Sommerbier 4,5 Broc., bei Porter 6—7 Proc., bei Ale 6—9 Proc. 

Das Bier hat als Nahrungs- und Genußmittel fowie ald Gegenftand des Handels eine 
folche Wichtigfeit erlangt, daß man längft nach Mitteln ftrebte, mit Hülfe deren der relative 
Gehalt der verfchiedenen Biere beftimmt werden könnte. Die Bierprüfung geſchieht theils mit 
Hülfe der phyſik. Eigenfchaften, theild aber auch durch das chem. Verhalten. Zu ben erftern 
find zu rechnen Gefhmad, Geruch, Farbe, Eonfiftenz, Durchſichtigkeit oder Glanz, fpecifiiches 
Gewicht, Lichtbrechungsvermögen, Verhalten ber Biere beim Ausgießen, die Beſchaffenheit des 
Schaumes u. f. w. Zu ber chem. Bierunterfudjung gehört die Beftimmung ber nähern Be— 
ftandtheile, nämlich der Kohlenfäure, des Alkohole, des Ertracts und des Waflers. Unter den 
phyſik. Eigenschaften fteht ohne Widerrede der Geſchmad in erfter Reihe; durch ihm und bei 
gleichzeitiger Berüdfichtigung des Geruchs und der Farbe glaubte man über den Werth ober 
Unwerth eines Bieres entjcheiden zu können. Man hat daher, als das Bier immer mehr Volls⸗ 
nahrungsmittel wurde, in vielen Städten durch ein Collegium ber Brauälteſten die Biere pro= 
biren lafien, um auf Grund des Berdicts bekannt zu geben, wo das befte Bier zu haben fei. 
Später übertrug man die Zungenprobe nicht mehr den Brauern, Richtern in eigener Sache, 
fondern anerkannten Bierconfumenten; fo entftand das in Baiern heutzutage noch florirende 
Inſtitut der Bierkiefer oder Bierbefchauer. Obgleich nicht zu Ieugnen, bag man es mit ber 
Zunge durch ftete Uebung in der Veurtheilung von Flüſſigkeiten und Waaren bis zu einer 
ſtaunenswerihen Fertigkeit bringen kann, fo bleibt es doch immer eine misliche Sache, von dem 
Ausſpruche des Bierkiefers den Credit und mit ihm häufig die Eriftenz einer Bierbrauerei ab« 
hängig zu machen. Auf wiffenfchaftlicher Grundlage beruhende Bierproben find: bie chem. 
Unterſuchung der Biere, in allen Fällen indicirt, wo der Verdacht vorliegt, daß ber Brauer 
ſchadliche Hopfen- und Malzfurrogate angewendet habe; die facharometrifche Probe von Bal⸗ 
ling; die halometriſche von Fuchs, welche nad} der im Biere auflöslichen Kochfalzmenge ſchließt; 
die optifch-aräometrifche Probe von Steinheil, welche die lichtbrechende Kraft und das fpecififche 
Gewicht als Mafftab annimmt. Ein mäßiger und geregelter Biergenuß ift dem Körper zu⸗ 
traglich; übermäßiger Genuß dagegen erzeugt eine aufgeſchwemmte Köcperbejchaffenheit und 
nicht ſelten eine eigenthümliche geiftige Indolenz. Fr. Knapp vergleicht, und zwar nicht mit 
Unredt, das Biertrinten mit einem combinirten Genufle von Optum und Branntwein. Die 
Größe der Bierproduction beträgt jährlich in Baiern in mehr als 5000 Brauereien (die der 
Pfalz nicht mitgerechnet) gegen 10 Min. Eimer im Werthe von 70 Mil. FL. In der Sud- 
periode vom Sept. 1863 bis 14. Mai 1864 betrug die Malzfteuer in der Stadt Münden 
allein die Summe von 1,601908 Fl. Der Löwenbräu zahlte in diefer Periode an Steuer 
405300 Fl., der Spatenbräu 295722 Fl. Bgl. außer den-Werken von R. Wagner, Knapp 
und Otto über chem. und landwirthſchaftliche Technologie: Balling, «Die Gärungschemie » 
(4 Bbde., 2. Aufl., Prag 1853—55); Habich, aDie Schule der Bierbrauerei» (Lpz. 1863 — 
64); Mulder, «Die Chemie des Bieresn (deütſch von Grimm, Lpz. 1858). 

Biermann (Karl Eduard), Landſchaftsmaler, Profeffor und Mitglied der Kunſtakademie 
zu Berlin, geb. dafelbft 26. Juli 1803, trat im 14. I. in die Porzelanmanufact und wid⸗ 
mete fi bann der Decorationsmalerei, bis es ihm gelang, auch dieſe Feſſel abzumerfen und 
fh, dem Triebe zur Landſchaftsmalerei folgend, einzig und allein an die Natur felbft zu wen⸗ 
den. Zu dieſem Zwecke Iebte B. abwechfelnd in Tirol und der Schweiz, fpäter auch in Italien. 
Ganz befonders war es die Schweiz und ihre Alpenwelt, welche fein Lieblingsftudium wurde 
und ihn zu größern Gemälden anvegte.. 1834 ftellte er feine Ausficht auf Florenz aus, die 
Eigenthum des Berliner Kunſtvereins wurde, wie der bald darauf folgende Dom von Mailand. 
Eine feiner größten und berühmteſten Landſchaften ift der Abend auf der Hochalp, eine hoch⸗ 
poetifche Farbenſchilderung ber Schweiz. Viele feiner Iandfchaftlicden Bilder, namentlich ber 
ttalienifchen, find durch Stich und Lithographie befannt geworden. An Beicjnungen lieferte 
D. eine der acht Scenen aus Goethe's Fauft in acht Kithographirten Bildern nach Angabe des 
Furſten Anton Radziwill zu deffen Muſik (Berl. 1836), ſowie mehrere von Sagert geftochene 
Anſichten für den Berliner Kalender. B.s Arbeiten zeigen eine fühne, maflenhafte Behandlung 
und eine glänzende Technik; fie tragen aber babei meiftens ein gewiſſes becorationsmäßiges Ge 
präge. Dies ift gerade nicht vom Uebel in den landſchaftlichen Fresken, mit denen ex neben 
andern (nad) Zeichnungen dev Brüder Weidenbach, Theilnehmer der Lepſius ſchen Expedition) 
bie Wände des Neuen Muſeums in Berlin fchmüdte. Mit keckem virtuofem Binfel veranſchau⸗ 
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lichte er dort die Infel PHild, den Vorhof bes Tempels von Edfu, den Tempelhof zu Karnal 
ſowie die Reſte des Amphitheaters von Syrakus. Dagegen zeigen große Friſche und geſunde 
Naturwahrheit der Auffaffung und Durdführung 16 Aquarelle, die er 1853 als Früchte 
einer Reife in Dalmatien ausftellte. Seitdem ift er der erfte Vertreter ber landſchaftlichen 
Aquarellmaferei in Berlin und Hält als folcher eine vielbeſnchte Schule. 

Biernatzli (Joh. Chriſtoph), deutſcher Schriftfteller, geb. 17. Oct. 1795 zu Elmshorn 
in Hofftein, erhielt feine wiſſenſchaftliche Borbildung auf bem Gymnaſium zu Altona, widmete 
ſich feit 1816 auf den Univerfitäten zu Jena und Kiel dem Stubinm der Theologie und der 
orient. Sprachen, und erhielt 1821 eine fehr dürftig ausgeſtattete Prebigerftelle ee; der Hallig 
Nordſtrandiſchmoor bei der Infel Nordftrand an der weftjchleswig. Küfte. Nachdem er hier 
die furchtbare Sturmflut im Febr. 1825 überftanden, kam er noch in demfelben Jahre durch 
Berfegung nad) Friedrichsſtadt ald Pfarrer der evang.⸗luth. Kirche in beffere öfonomifche Ver⸗ 
bältniffe. Hier erreichte ihn der Tod 11. Mai 1840, bevor er bie ihm ſoeben zuiheil ge» 
wordene einträgliche Pfarrftelle zu Rüderau in Holftein antreten Yonnte. Schon anf feiner 
Hallig, einem faft ganz unbrauchbaren, fleten Ueberſchwemmungen ausgefegten, nur von armen 
Fiſchern und Seelenten bewohnten Boden, erwarb er fich den Ruhm eines unermüdlich tätigen, * 
zu jeber Aufopferung bereiten, echt hriftl. Seelſorgers. Derfelbe Geift durchdringt auch feine 
Schriften, welche theils in Igrifchen Gedichten, theils in Novellen beftehen. Namentlich bie 
Iegtern haben die Tendenz, in anfprechender Form einer an Pietismus freifenden Religions⸗ 
auffaffung, zugleich aber ihrer thatfächlichen Verwirklichung im Leben Anerkennung und Ein- 
gang zu verfchaffen. Die werthvollſte feiner Arbeiten, weil des Berfaffers unmittelbarer Um⸗ 
gebung entnommen, die er mit ergreifender Wahrheit fchilbert, ift «Die Hallig, oder die Schiff» 
britchigen auf dem Eilande in ber Norbfeer (Aftona 1836; 3. Aufl. 1852). Außerden ver» 
faßte er ein religiöfes Lehrgedicht, «Der Glaube» (2. Aufl., Schlesw. 1825), bie Novellen 
«Wege zum Glauben, oder die Liebe aus der Kindheit» (Altona 1835; 2. Aufl., Lpz. 1852) 
und «Der branne Knaben (2 Thle., Altona 1839; 2. Aufl., Lpz. 1852). Seine «Predigten» 
(Kiel 1841) ſowie feine «Öefammelten Schriften» (2 Bde., Altona 1844; 2. Aufl. 1850) 
erfchienen erft nach feinem Tode. Cine Lebensbefchreibung B.'s (2. Aufl., 2pz. 1852) hat fein 
Sohn veröffentlicht. 

Biesboſch (Binfenbufch), ein mit dem Meere in Verbindung ftehenbek, infelceiher und 
verfchlammter Meerbufen zwifchen den niederländ. Provinzen Sübholland und Norbbrabant, 
zwiſchen den Städten Dortrecht, Geertruidenberg und Willemftab, nimmt die unter dem Namen 
Werkendamer Kils befannten, bei Hardinzveld beginnenden fühl. Seitenausgänge ber Merwe 
ober Merwede (b. i. der bei Töveftein und. Woubrichem mit dem Rheinarm Waal vereinigten 
Maas) auf, deren dann wiebervereinigte Gewäſſer unter dem Namen Amer oder Hollands- 
Diep, zuletzt Haringsoliet genannt, gegen Weſten in die Norbfee ansmünden. Der B., auch 
«das ertrunfene Holland» genannt, entftand in ber Sturmnacht vom 18. zum 19. Nov. 1421 
durch einen Deichbruch der Mans, wobei 72 wohlhabende Fleden und Dörfer und 100000 
Menfchen mit den fruchtbarften Fluren zu Grunde gingen. Die ganze fläche nimmt faft 
3%, D.-M. ein. Seit dem vorigen Jahrhundert find viele Sanbbänke hervorgetreten und 
haben ſich mit Grün bededt. Außerdem legte man Polder, namentlich in der Mitte, an, und 

at dadurch einen großen Theil des Landes wiebergewonnen. So find durch bie fortfchreitende 
Sehen ewinnung allmählich 34 der untergegangenen Ortſchaften wieber aufgebaut worden. 
Das Gange befteht jet aus 56 anfehnlichen Flächen und Poldern, die durch ebenfo viele 
Hauptwaflerftredfen voneinander gefchieden find. “Die einzige ftehengebliebene Ruine ift bie vom 
Haufe Merwede. Hen, Schilfeohr, Binſen und Weiden werden im B. in Menge gewonnen. 

Biesfliegen, auch Daffelfliegen (Oestrida), nennt man eine merhvirdige Familie 
der zweiflügelichen Inſekten ober Dipteren, bie ſich durch ihre ſchmarotzende Lebensweiſe im 
Larvenzuftande ne Die volllommenen Fliegen haben Heine, dreiglieberige Fuhlhörner 
und fehr verſchiedene eſtalt, ſodaß die einen Heinen Erdhummeln, die andern Bremſen ühn- 
lich fehen. Ste zeichnen ſich dadurch aus, daß fie einen Rüſſel befigen und durchaus feine 
Nahrung zu fi nehmen Können, da der Mund vollfommen gefchloffen iſt. Auch leben fie nur 
der Fortpflanzung und nur wenige Tage. Die hummelähnlichen B. leben vorzugsweife in ber 
äußern Haut des Rindviehs, der Hirfche, Hehe, Renthiere oder in den Stirnhöhlen ber Schafe. 
Die Larve oder Made kriecht aus dem an den Haaren angeflebten Ei aus, bohrt ſich meift in 
bie Haut des Rückens ein und verurſacht dort eine haßliche, große Eiterbeule, aus deren Heiner 
Oeffnung, die beftändig Eiter ausfidern Täßt, bie Larve ihr ſpitzes Hinterende mit zwei braunen 
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Luftlöchern hervorſtreckt. Beim Gerben der Häute bilden dieſe Beulen runde Löcher. Die 
Made brängt ſich, wern fie ausgewachſen ift, hervor und läßt ſich zu Boden fallen, wo fie fich 
verpuppt. Die B. der Schafe, aud) ber Stirngrübler genannt, verurfacht nicht die Dreh» 
Krankheit, wof aber Stochſchnupfen, Schleudern und Mangel an Frekluft. Die Brensfliegen 
(Gastrus) unterfcheiben ſich von ben obenbefchriebenen echten B. (Oestrus) durch Stadjelktänge 
am Leibe ber Maden, die im Magen und Darm ber Pferde, Maufthiere und Efel Ieben und 
ſich in die innere Darmhaut mit zwei Hödern am Kopfe einbohren. Die Eier werden von den 
Thieren abgeledt und verfhludt. Sind fie ausgewachſen, fo laſſen fie los, gehen mit dem Kothe 
ab unb verpuppen ſich in ber Erde. Die B. befallen nur Thiere, bie zur Weide gehen; fie find 
an einzelnen Orten häufiger als an andern. Die in der Haut lebenden Maden kann man 
herausbrüden, wo dann die Beulen bald verheilen; gegen die andern ift nichts zu thun. 

Bievre (Marechal, Marquis von), befannt durch feine wigigen Calembourgs,-geb. 1747 zu 
Paris, war der Enfel des Georges Marechal, eines der berühmteften Chirurgen des 17. Jahrh., 
und diente im Corps der Mousquetaires, einer adelichen Leibgarde der Könige von Frankreich. 
Durch feinen Wig und feine Calembourgs befannt, warb er Ludwig XV. vorgeftellt, welcher 
den Wunſch äußerte, einen Calembourg von ihm zu hören. «Donnez-moi un aujet, Sire», 
fagte B. — «Faites-en un sur moi.» — «Sire, le roi n'est pas un sujet», war die Antwort 
3.8. Zur Wiederherftellung feiner Gefundeit reifte er 1789 nad) Span, ftarb aber dafelbft. 
ALS dramatifcher Dichter verfuchte ſich B. mit dem Trauerfpiel «Vereingetorix» (1770), wel 
Ei ex die Ruftfpiele «Le söducteur» (1783) und «Les röputations» (1788) folgen ließ. 

adjdem er im «Almanach des calembourgs» (Bar. 1771) bereits felbft eine Sammlung 
feiner Wortfpiele gegeben, ftelite nad) feinem Tode Deville unter dem Titel «Bitvreana» 
(Bar. 1800 u. öfter) eine folche zufammen. _ 

Bigamie heißt das Eingehen einer zweiten Ehe, während beide Theile oder doch der eine 
wiſſen, daß fie durch eine noch beftehende Ehe gebunden find. Es liegt barin ein fortgefegter 
Ehebruch und zugleich, wenn dev eine Theil den andern durch Vorfpiegelung ber Ledigkeit zur 
Eheſchließung verleitet Hat, ein Betrug. Die B. ift ſtets firenger als Ehebruch beftraft worbei, 
in den neuern Geſetzgebungen meift mit Arbeitshaus oder Zuchthaus. In der Natur des Ver⸗ 
brechens Tiegt es, daß in der Regel der vorher nicht verheirathete Theil minder hart als der 
verheirathete befträft wird; ebenfo daß der erftere ſtraflos ift, wenn er von dem Berheirathet- 
fein des andern Theil feine Kenntniß hatte, 3 

Bignon (Louis Pierre Edonard, Baron), ausgezeichneter franz. Diplomat, Publiciſt und 
Hiftorifer, geb. 3. Jan. 1771 zu Guerbaville bei Meilleraye im Depart. Nieberfeine, ftudirte 
zu Paris im College Lizieng und trat während der Revolution als Gemeiner in die Armee. 
Spüter widmete er fid) dem Staatsbienfte und arbeitete feit 1797 im diplomatischen Fache. 
Nachdem er 1801 als Tegationsfecretär, 1802 und 1803 als Geſchäftsträger thätig geweſen, 
fungirte er bis 1806 als bevollmäcjtigter Minifter am kaſſeler Hofe, wo er noch am Tage vor 
der Schlacht bei Jena dem Kurfürften einen Neutralitätsvertrag mit Frankreich vorfchlug, den 
aber diefer ablehnte. Nach dem Einrüicen der franz. Truppen in Berlin wurde er zum franz. 
Commiffar bei den preuß. Behörden ernannt und leitete hierauf bis 1808 die Verwaltung ber 
Domänen und Finanzen in den befegten Ländern. 1809 ging er als bevollmächtigter Minifter 
nach Baden, aber bald darauf ward er zum franz. Generaladminiftrator in Defterreich ernannt, 
und erhielt dann eine fchwierige Sendung mit geheimen Aufträgen nad) Warſchau, wo er faft 
drei Jahre blieb. Bei der Eröffnung des Feldzugs von 1812 wurde er franz. Conuniffar bei 

der franz. Regierung in Wilna, und mit dem Rückzuge der Franzofen aus Rußland löfte‘er 
de Pradt in dem Oefandtfchaftspoften zu Warſchau ab. Später begab fi) B. in das franz. 
Hauptquartier nad) Dresden und blieb dafelbft nit ben übrigen Deitgliebern bes diplomatifchen 
Corps auch während ber Belagerung bis zur Eapitulation. Nach feiner Rückkehr nad) Frank⸗ 
reich Iebte er auf dem Lande. Während der erften Reftauration ſchrieb er fein «Exposs com- 
paratif de ötat financier, militaire, politique et moral de la France et des prineipales 
puissances de l’Europe»’ (Par. 1815), in welchem er große Einfichten, ſich aber auch als 
Zögling der Napoleon'ſchen Schule zeigte. Während der Hundert Tage veröffentlichte er cin 
neues Werk: «Pröcis de la situation politique de la France depuis le mois de mars 1814 
Jusqu’au mois de juin 1815», und Napoleon ernannte ihn zum Unterftantsfecretär im Minis 
fterium ber auswärtigen Angelegenheiten und nad) der Schladt bei Waterloo noch zum Mi« 
niſter dieſes Departements, Nach der zweiten Reftauration ward er 1817 zum Veputirten 
erwäßlt. Als folder ſprach ex gegen die Ausnahmegeſetze und für die BZurüdberufung der Ber 
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bannten; auch war er ein eifriger Vertheibiger des Wahlgefeges. Viel Auffehen machten feine 
publiciſtiſchen und polit. Schriften, wie «Coup d’oeil sur les démöôlés des cours de Baviöre 
et de Bade» (Par. 1818); «Des proscriptions» (3 Bde., Bar. 1819—20); «Du congrös 
de Troppau» (Par.1821); «Les cabinets et les peuples» (Bar. 1822). Nad) dem Wunſche 
Napoleon's, den dieſer in feinem Teſtamente ausſprach, ſchrieb B. die «Histoire de France, 
depuis le 18 brumaire jusqu’& la paix de Tilsit» (7 Bbe. Bar. 1827—38; deutſch von Hafe, 
6 Bbe., Lpz. 1830—31) und deren Zortfegung, bie «Histoire de France, depuis la paix 
de Tilsit jusqu’en 1812» (4 Bde., Par. 1838; dentic von Alvensleben, 6 Bde., Mei. 
1838—40). In ben Yulitagen 1830 warb er von ber Proviforifchen Regierung zum Mi- 
nifter des Auswärtigen und 11. Aug. von Ludwig Philipp zum Mitgliede des Minifterraths 
ernannt. Doc) ſchon im Nov. 1830 a er wieder aus dem Miniſterium. Nach dem Siege 
der Doctrinär trat er entſchieden zur Oppoſition. Er wurbe 1837 zum Pair erhoben und 
farb zu Paris 5. San. 1841. 

Bignenie, Pflanzengattung ans ber 14. Mafie, 2. Ordnung, bes Linne’fchen Syſtems, bie 
Hanptgattung der nad; ihr benannten Familie der Bignoniaceen, von Tonrnefort den Abbe 
Bignon, Bibliothefar Ludwig's XIV., gewidmet, befteht aus aufrechten und Hetternden Holz- 
gervächfen des tropifchen und fubtropifchen Amerika, welche zu ben charakteriſtiſchſten Pflanzen⸗ 
formen der Nenen Welt gehören und ſich durch Größe und Schönheit der Blüten auszeichnen. 
Linne faßte unter dem Namen B. mehrere jet getrennte Gattungen ber Bignoniaceen zuſam⸗ 
men, 3. B. den bei uns nicht felten cultivirten Trompetenbaum (B. Catalpa L., ſ. Trom- 
petenbaum) und bie kletternde B. (B. radicans, ſ. Tecoma), ein ebenfalls häufig vorkom⸗ 
mendes Ziergewähs. Die echten Bignonien haben gegenftändige, geftiefte, zufammengefegte 
Blätter, einen röhrigen, fünfzähnigen, feltener zwei- bis breilappigen Kelch, cine große, trichter« 
förmig=zweifippige ober faft regelmäßige Blumenkrone, vier fruchtbare Staubgefäße nebft einem 
unfruchibaren, und eine vielfamige, zweillappige Kapfel, deren Scheidewand den Klappen pa- 
rallel ift. Die meiften Arten find Metternde Sträucher mit oder ohne Ranlen an den Blättern 
und ahfelfländigen, in Trauben und Rispen geftellten Blüten; fie eignen ſich vorzüglich zu 
Wandbekleidungen, Lauben, Guirlanden in warmen und temperirten Häuſern und gehören zu 
den fhönften Ziergewächfen. Die am längften cultivirte Art ıft B. capreolata L., ein Hettern- 
der Baum aus Carolina, mit ſtacheligen Zweigen, zwei⸗ und dreizähligen Blättern, von denen 
die obern Ranken befigen, und zwei biß fünf geftielten Blüten in den Blattwinkeln, deren Blumen- 
krone auswendig orangeroth, inwendig gelb ift. Diefe ſchöne Schlingpflanze gedeiht in milder 
Lage auch im freien Lande, wenn fie während des Winters zugededt wird. Alle übrigen Arten 
find Wormhauspflanzen. Sie verlangen Heideboden und werden durch Ableger vermehrt. Zu 
den fhönften gehören B. speciosa Hook. aus Buenos-Ayres, mit großen, Lilafarbenen, dunfel- 
lila geaderten Blumen, B. floribunda Kth. aus Merico mit purpurrothen Blütenfträußen, 
B. chica Kth. aus Stübamerifa, ebenfalls purpurroth blühend, mit einem rothen Farbeftoff, 
deſſen fih die Frauen Neugranadas als Schminke bedienen, B. venusta Ker. aus Brafilien, 
mit endftänbigen Sträußen orangegelber Blumen, B. Clematis Kth. aus Caracas, mit weißen, 
inwendig gelben Blumen, deren Zipfel voth oder purpurviolett gefticht find, u. a.m m. 

Bigorre, eine Grenzlandfchaft im füdtwehtt. Frankreich, in der ehemaligen Gascogne, bildet 
jetst den größern Theil des Depart. Hochpyrenäen, und hat, tie diefes, zur Hauptftadt Tarbes. 
Die alte Grafihaft B. war begrenzt im ©. von Spanien, im W. von Bear, im N. von Ars 
magnac, im DO. von Aftarac und Nebouzan, und zerfiel in brei Theile: die Ebene (fa Plaine 
oder Riviere baffe) mit Tarbes, das Lündchen Ruſtan um St.-Stver und das Gebirge mit 
den drei Thälern Lavedan, Campan und Barriges. Im Alterthum bewohnte das aquita- 
nifche Boll der Bigerrones das Land; ihr Hauptort war Turba. Aus den Steinmaffen von 
deffen Burg Bigorra oder Castrum Bigorranum entftand fpäter Tarbes. Unter den röm. 
Kaifern gehörte das Land zu Novempopulania. Nachdem es fpäter von den Weftgothen an die 
Franken gefommen, bildete e8 eine eigene Grafſchaft, deren Herren Vaſallen ber Herzoge von 
Aquitanien oder Guyenne, feit 1062 der Kirche Sta.-Maria zu Buy waren. Bei einem Erb⸗ 
ftreit fequeftrirte König Philipp IV. das Land 1298 und gab feinem Sohne Karl den Titel 
eines Grafen von B. 1368 verlieh König Eduard DIL. von England als Herzog von Guyenne 
das Land an Johann von Grailiy. Nach ber Wiedereroberung durd) die Franzoſen fehenkte es 
Karl VIL 1425 dem Grafen Johann von Foix. Durch Heirath kam es 1484 mit der Graf⸗ 
ſchaft Bearn an das Haus Albret. König Heinrich IV. erbte beide von feiner Mutter unb 
vereinigte fie 1607 mit der Krone. 


— —— _ 5 


238 . Bigot - Bihärgebirge 


Bigot oder bigott (foviel als audächtelnd, frömmelnd, daher Bigoterie, Frömmelei) 
bezieht ſich auf einen mit veligiöfen Reben und Andachten getriebenen Misbrauch, beſonders 
auf das unnüge und läfterliche Schwören bei Gott (daher ber Ausdruck «bi-Gott») und feinen 
Heiligen, und auf eine damit verbundene, mit Oftentation gepflegte, ſüßliche ober pietiftifche 
Rebeweife. Im uneigentlichen Sinn wird das Wort auch zur Bezeichnung alles Aberglaubeng 
und Köhlerglaubens gebraucht. 5 

Bihar, engl. Behar (ſanskr. Bihara), eine ehemalige Subah oder Statthalterfchaft bes 
Mogulreiche in Hindoftan, feit 1765 inbobritifche Provinz, liegt zu beiden Seiten bes Ganges, 
grenzt im D. an Bengalen, im R. an Nipal, im W. an Oude (Audh) und Allahabad, im 
©. an Gondawana, und gehört zu ben am beften bewäfferten, fruchtbarften, angebauteften und 
bevöffertften Ländern Indiens. B. entjpricht dem uralten Reihe Magadha, dem früheften 
und Hauptfige der Budbhareligion, zu Wlerander’s d. Gr. Zeit mächtig unter dem Namen 
Pratſchi, von deſſen glänzender Hauptftadt Pataliputra die Ruinen am Zuſammenfluß des 
Sone und Ganges oberhalb Patna liegen. Im Mittelalter war B. ein eigenes Königreich), 
das 1525 dem Neiche des Großmoguls von Delhi einverleibt wurde. Die Größe der alten 
Subah und frühern engl. Provinz, deren Hauptftadt Patna war, wird je nach Zu- ober Ab- 
rechnung einzelner Landftriche fehr verfchieden bis zu 2286 und 2448, ja bis 4951 D.-M. 
angegeben. Den Kern berfelben bilden folgende fieben, zur Präſidentſchaft Bengalen gehörige 
und jegt gewöhnlich unter dem Namen B. zufammengefaßte Provinzen: B., Patna, Satan, 
Schahabad, Tirhui, Bhagalpur und Monghier die zufammen etwa 1770 DM. mit 117, 
Mill. E. umfaffen. — Die alte Hauptftadt B., 7, M. im SSO. von Patna gelegen, 
war früher ſehr blühend, ift aber jet faft ganz verlafen, und der an ihre Stelle getretene Ort 
zählt kaum noch 30000 E. Der gegenwärtige Hauptort bed Diftrict B. (270 DO.-M. mit 
2%, Mil. €.) und Sig der Behörden ift Gaja nder Gaya, 13 M. im ©. von Batna, am 
Pihalgur. Diefelbe gilt als die Baterftadt Bubdha’s, zählt 43451 E. und befteht aus zwei 
gefonderten Ortfchaften, deren eine von Prieftern und deren Bedienung, die andere, Sahib- 
gandſch, urfprünglic, Elahabad oder JIlahabad genannt, von der großen De. bewohnt 
wird. Die ſeltſam gebaute Priefterftabt Hat zahlreiche Heiligthitmer, darunter den Wiſchnupad 
Wiſchnu⸗Fußſtapfen), ein 82 F. langer Bau mit einer achtedigen, etwa 100 F. hohen, reich⸗ 
berzierten Pyramide, einer der berühmteften Wifchnutempel Indiens, zu dem fih in manchen 
Sahren 1— 200000 Bilger einfinben. ! 

Bihar, Comitat im Königreich Ungarn, von einem alten gleichnamigen Schloffe fo be= 
nannt, grenzt im N. an das Szabolcfer und Szathmaͤrer, im W. an das legtgenannte und an 
das Belefer Eomitat, im S. an das Arader Comitat und an Siebenbürgen, im D. an Sieben- 
bürgen. B. ift feinem Areale nad) (201,33 Q.-M.) das größte Comitat in ganz Ungarn. In 
feinem weftl., größern Theile bildet e8 eine fortlaufende, mit Siimpfen, Sandheiden und frucht- 
baren Streden abwechſelnde Ebene, in feinem öftlichen ift es Gebirgsland. Unter den Flüfjen 
find der Goldfand führende Schnelle Körbs (Sehes-Körds) und der Barelyo die bedeutendften. 
Der Boden ift meiltens in höchftem Grade ergiebig und bringt Getreide in großem Ueberfluffe 
hervor, nächtbem Melone, Taback und vortreffliches Obft, im Gebirge guten Wein. Die 
Viehzucht ift von großer Wichtigkeit, ebenfo die Fifcherer und die Jagd auf Waffervögel. Die 
Bewohner, 527704 Seelen an ber Zahl (1857), find in ber Ebene Magyaren und meift 
zeform. Confeffion, im Gebirge Walachen, die größtentheils der orient.-griech. Kirche ange 
hören. Die größten Ortſchaften find die Stäbte Großwardein und Debreczin. 

Bihargebirge, bie mittlere Gruppe der weft. Randgebirge Siebenbitrgens auf der ungar. 
Srenze, der hochſie Theil des eigentlichen Siebenbürgifchen Erzgebirgs, an den Quellen der 
Kleinen Samos und zwiſchen den Quellthalern der Weißen, Schwarzen und Schnellen Körbs, 
an welchen beiden letztern e8 gegen Großwardein im ungar. Comitat Bihar Hingieht, ift mit 
feinen Trachyt · ¶ Bafalte, Borphyr-, Granit-, Thonſchiefer · und Uebergangslalibergen reich an 
wilden und malerifchen Gegenden, an Erzen und Marmor, an Höhlen und verfchwindenben 
Bachen. Der Eulminationspunft ift der Oranitberg Bihar von 5672 F. Höhe, 1I—11 M. 
im SW. von Klauſenburg und ebenfo weit von Karlsburg. An diefem Berge entfteht ber 
Aranyos (f. d.) mit feinem gegen O. gewundenen Thale. Deftlich vom Bihaͤr erhebt ſich die 
Thonfchiefermaffe des Muntelimara 5600, näher im W. der Dialu Mare 3421, fiböftlih 
ber Vullan 3872, der Detunata 4210, der Korabia 4150 F. hoch. Das Gebirge wird von 
einem Schlag Walachen bewohnt, welche, auffallend von ihren Stammverwanbten verſchieden, 
kruftig, freiheitftolz und verfchlagen find und fid blos mit Viehzucht befchäftigen. Sie ſcheren 


Bijonterie und Bijouteriefabriten 239 
den Kopf bis auf einen Meinen Haarbüfchel, der in einem Smoten über bas linke Auge herab- 


hängt, tragen Miügen und Yaden von Schaffell, Beinkleider von grobem Wollzeng und San« - 


balen, Unweit ber Quelle der Schwarzen Körds und 2 M. im NW. vom Bihar liegt in 
Ungarn ber Marktfleden Rez-Banya mit Siber-, Kupfer» und Bleibergwerken; auch bricht 
bafelbft ein feinkörniger, dem carrariſchen gleichenber weißer Marmor. Im der Nähe ift das 
Dorf Bunacfa mit feiner berühmten, aus vier Abtheilungen beftehenden Stalaftiten- und 
Knochenhöhle. In berfelben Gegend, bei dem Dorfe Kalugyer, liegt bie merkwürdige 
Scwefelquelle Dagadd-Forräs, bie von Weihnachten bis in den Hochſommer alle Biertel- 
ftunden mit ſtarkem unterirdiſchem Braufen eine bedeutende Menge Waſſers ausftößt. Das 
Gebirge ift erft in neuefter Zeit wiſſenſchaftlich durchforſcht und vollftändig befchrieben worden. 
Bgl. Schmibl, «Das B. an der (anne von Ungarn und Siebenbürgen» (Wien 1863). 
Bijonterie und Bijonteriefabriten. Melallene Schmudjaden oder Bijouterieartitel 
(vom franz. bijou, b. i. Kleinod, Iuwvel), wozu man Ringe, Ohrringe, Armbänder, Broſchen, 
Tuchnadeln, Schnallen, Hals und Uhrketten mit Auhängfeln u. f. w. rechnet, werben ange 


fertigt: 1) aus Gold (echte Bijonterie); 2) aus Tombad mit Bergoldung (Bronzebijouterie); " 


3) aus Tombad ohne Bergolbung; 4) aus Silber; 5) aus Aluminium; 6) aus Stahl. Gol- 
dene Bijouteriewaaren find aus Gold verfchiebener Feinheit, der Hegel nach zwifchen 7 ober 8 
und 22 Sarat haltend, hergeftellt. Doch werden manche geringe Artikel diefer Art aus weit 
geringhaltigerm Golde (bis zu 2"/sfaratigem herab) gemacht, wobei man baun nicht felten 
durch; Bergolbung dem Anfehen uachhelfen muß. Das in einer eifernen Form (Einguß) zu 
Stäbchen oder Heinen Platten gegoflene Gold wird unter dem Schmiebehammer ausgebreitet 
und mittels eines Walzwerts zu Blech von ben erforderlichen Stärkegraben (zum Theil fo dünn 
wie daß feinfte Schreibpapier) geftwedt. Einen andern THeil verwandelt‘ man durch Zieheiſen 
in Draht von verfchiedener Dide nicht nur, ſondern auch von verfchiedener Geftalt, als rund, 
vierfantig, halbrund u. dgl. Mit Blech und Draht ift fämmtliches Material zur Darftellung 
der einzelnen Beſtandtheile gegeben, welche ſchließlich durch Löthen, in befondern Fällen durch 
Zufammennieten oder Zufammenfchrauben verbunden werden. Zur Bearbeitung der Beftand« 
theile dienen mannichfaltige Werkzeuge, von denen bie meiften nicht dem Bijouteriearbeiter 
eigenthümlich, fondern vielen Metallarbeitern gemein find. An die Stelle mancher Werkzeuge 
find gegenwärtig Mafchinen, als Ausfchneibemafchinen, Stampf- oder Fallwerke und Präg⸗ 
ftöde mit gravirten Stahlftempeln, Rändelwerke, Gnillohirmafchinen u. f. w. getreten. Die 
fertigen Arbeiten werden mit ſchwacher Salpeterfäure blankgefotten, oft in einer kochenden 
Miſchung aus Kochſalz, Salpeter und Salzfäure gefärbt, d. h. mit ber hochgelben Farbe des 
reinen Goldes verfehen, endlich gefchliffen nnd polixt, nach Erforderniß nrit Ehelfteinen ver⸗ 
ziert, auch emaillirt. Im Deutfchland find Wien, Berlin, Pforzheim, Hanau u. |. w. durch 
ihre Leiftumgen in Bijonteriearbeiten ausgezeichnet. Die in dieſen Städten beftchenden Bijou⸗ 
teriefabrifen liefern zum Theil felbft eine große Menge roher Beftandtheile an die Goldarbeiter 
anderer Orte, welche ſich dann nur mit Vollendung und Zufammenfegung berfelben beſchäf⸗ 
tigen. Bronzebijouterie wird im allgemeinen nach denfelben Berfahrungsarten aus Blech und 
Draht von Tomback bargeftellt, in verbiinnter Schmwefelfänre abgebeizt, mit ftarker Salpeter⸗ 
fäure gelbgebrannt, hierauf vergoldet (gegenwärtig allgemein auf galvaniſchem Wege), endlich, 
foweit es erforberlich ift, polirt. Die Steine, welche man in folhe Waaren faßt, find meift 
unechte (Glas-Eompofitionsfteine). In Bronzefhmud fteht Paris obenan; aber auch Wien ift 
darin ausgezeichnet, ſowol mas Menge als was Schönheit der Erzeugung betrifft. Die geringen 
Zombadbijouterien ohne Bergolbung (gewöhnlich gefirnigt) werben zu ungemein niedrigen Prei« 
fen befonders in Schwäbifh- Gmünd und Nürnberg fabricirt. Silberbijouterie ift mehrmals 
ale ein Mobeartifel aufgetaudt, Hat aber nie auf Iange Dauer ſich Halten können, da die 
Gegenftände zwar neu ungemein zart und fehmmd ausfehen, aber fehr bald anlaufen und die 
Schönheit einbüßen. Bijouterie aus Aluminium wird feit der fabritmäßigen Darftellung biefes 
Metall ziemlich viel in Paris und London verfertigt, hat zwar nicht ganz die ſchöne Weiße 
des Silbers, Läuft aber nicht wie.diefes an. Hinderniſſe der größern Verbreitung find ber 
noch immer hohe Preis diefes Metalls und beſonders die Unmöglichkeit einer Reinigung mit 
Seife, auge ober fauern Flüſſigkeiten, da durch alle diefe Subftanzen das Aluminium ſtark 
angegriffen wird. Stahlbijouterie Hat in nenerer Zeit fehr an Belichtheit verloren und kommt 
im ganzen nur wenig vor. Die Artitel müflen nad) ihrer Ausarbeitung gehärtet, d. h. glühend 
im Wafler abgelöfcht werden, weil fie nur alddann eine feine Politur annehmen, welche ihnen 
meiſt mit ungelbſchiem Kalt gegeben wird. Manche verfertigt man ang Eifen, verwandelt fie 
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hierauf durch Glühen zwifchen Kohlenpulver, verlohlten Lederabſchuitzeln u, dgl. oberflächlich 
in Stahl und hürtet und polirt fie. 

Bilanz (vom Tat. bilanx und ital. bilancia, d. 5. Wage oder Gleichgewicht) nennt der 
Geſchaäftsmann die periobifche Schlußrechnung, been Zwed bie Ermittelung der Richtigfeit 
feiner buchhalterifchen Einträge und feines Gefchäftspermögens ift. Diefe Rechnung betrifft 
vorzüglich die Bermerke über baare Einnahmen und Ausgaben (das Caſſabuch) und über For- 
derungen und Schulden (das Hauptbuch). Man unterfcheibet Monatsbilanz und Hauptbilanz. 
Die Monatsbilanz oder der Probeabſchluß Hat blos die Prüfung der Summeneinträge zum 
Zweck und wird bei geregelter Buchführung allmonatlich aufgemacht ober gezogen, zu welchem 
Ende eim befonderes Bilanzbuch dient. Die Hauptbilanz oder der Hauptabſchluß hat bie 
Ermittelung des Geſchüftsvermögens und fomit auch des Gewinns oder Berluftes in einer ab- 
gelaufenen Beriode (durch Vergleichung mit bem Vermögenäftande beim vorigen Abſchluß, oder 
bei ber Gsfchäftshegründung) zum Zweck. Gewöhnlich wird fie alljährlich aufgeftellt, was 
die Gefege einiger Staaten ausbrüdlich fordern. Das Allgemeine deutſche Handelsgeſetzbuch 
verordnet die Aufftellung ber B. in jedem Jahre fowol für einzelne Kaufleute als aud für 
Handelögefelichaften, und ſchreibt die Normen vor bezüglich ihrer Anfertigung und Aufbes 
wahrung. (Uebrigene ſ. Handelsbilanz und Mercantilfyftem.) ? 

Bilbao, Hauptftabt der gleichnamigen fpan. Provinz, die 1833 aus dem größten Theile 
der alten baskifchen Provinz ober Herrſchaft Biscaya (f. d.) und Theilen von Alava und 
Altcaftilien gebildet ward und auf 40 D.-M. 160579 €. zählt. Die Stadt Liegt malerifch 
im Thale des Nervion, der fich innerhalb derfelben zu einer Ria (Strombucht) erweitert und 
die am rechten Ufer terraſſenförmig anfteigende eigentliche Stadt (mit 17649 €.) von der 
am llinken Ufer gelegenen Vorftabt B. la Bieja ſcheidet. Eine Stein-, eine Ketten⸗ und eine 
eiferne Zugbrüde verbinden die beiden Theile. Die eigentliche Stadt ift ziemlich regelmäßig 
amd fehr freundlich gebaut, hat zwei prächtige Promenaden am Kat, vier Pfarrkirchen, zwei 
Spitäler, neun feit der Belagerung von 1835 in Ruinen liegende Klöfter, ein Theater, eine 
Schiffahrts⸗, mehrere andere Schulen, eine Bank und fonftige Handelsanftalten. An dem Ufer 
ber Kia, welche 2 Leguas weiter, bei Bortugaleta (Billa mit 1435 E. und einer ſchönen goth. 
Kirche), dem Außenhafen B.8 mit befuchtem Seebade, mündet, liegen große belebte Schiffe- 
banpläge und Werften, oberhalb der Stadt eine jehr große Eifengiefjerei. Außerdem hat bie 
Stadt noch andere Eifengießereien, eine Ankerſchmiede, eine große Steingutfabrit, eine Glas⸗, 
eine Papier⸗, eine Baummollfabrit, mehrere Leder, Segeltuch= und Zabadsfabrifen, Tau⸗ 
drehereien, Öutmachereien u. |. w. B. ift einer der wichtigften Seehandelspläge Spaniens und 
befigt viele große Handelshäuſer. Seefahrzeuge, ſelbſt Dreimafter, können auf ber tiefen, aber 
ſchmalen und wegen ber ſeichten Barre von Bortugaleta ſchwer zugänglichen Ria mit der Flut 
bis zur Stadt herauflommen. Der Handel ift fehr bedeutend und blüht immer mehr empor. 
Hanptgegenftand der Ausfuhr ift fpan. Wolle. Das nördl. Europa erhält von hier ans Ka- 
ftanien, Del und Wein, Mit den über B. eingeführten fremden Fabrikaten wird ein großer 
Theil Nordſpaniens verforgt. Die Matritel der Stadt zählt 650 Schiffe. Die Fiſcherei re- 
pröfentirt ein Kapital von 3%, Mil. Realen. B. wurde 1300 von dem caftil. Ritter Don 
Pedro nn de Haro gegründet unter bem Namen Belvao, ſchöne Furt, und blühte, begünſtigt 
durch feine Tage ımd wenig beunruhigt durch die innern Kriege Spaniens, ſchnell auf. Es hatte 
jedoch in den Biegen mit Frankreich zu leiden. So wurde e8 19. Juli 1795, und bann wieder 
26. Sept. und 1. Nov. 1808 von den Franzofen unter Ney und Lefebvre genommen, welcher 
letztere die engl. Armee unter Blafe 7. Nov. eine Meile im W. auf den Höhen des Thales 
Gueñes ſchlug. Erſt 1813 warb es von ihnen geräumt. Während des Karliftiichen Bürger- 
kriegs war B., nachdem es fi) 1835 tapfer gegen Zumalacarreguy gewehrt hatte, nebft Por⸗ 
tugaleta der Punkt, von wo aus bie Engländer ben Spaniern Bülfreich bie Hand reichten. 

Bild. Um alle Bebentungen, die der Sprachgebraud; mit dem Worte B. verknüpft, ale 
durchaus in ſich zufammenhängend und aus der Natur der Sache felbft hervorgehend zu be= 
greifen, muß man wefentlich zurüchgehen auf die innerfte Eigenthitmlichkeit des menfchlichen 
Geiſtes. Das menfchliche Denken ift nur das Auffaffen und Darftellen der durch die Sinne 
wahrgenommenen äußern Sinnenobjecte. Betrachten wir einen folchen Gegenftand lediglich als 
dieſes Einzelne in der ganzen Fülle und Zufälligkeit feiner einzelnen finnlichen Erſcheinung, 
wie ſich diefe dem Auge oder fonft den Sinnen barftellt, fo erfaflen wir das B. dieſes Gegen- 
ftandes. Sehen wir dagegen von ber finnlichen Erſcheinungsweiſe ab, vergleichen biefe ein⸗ 
zelne Erfcheinung mit allen andern Erſcheinungen derfelben Gattung und halten nır das feſt, 
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was ihnen allen gemeinfam ift, fo faflen wir ben Gegenſtand als Begriff. Das eine ift die Sache 
bes finnlich-fünftlerifchen, das andere die des abſtract⸗wiſſenſchaftlichen Denkens. Der Thier« 
maler faßt das Thier als B., der Zoolog al Begriff. Das B. ift alfo nichts anderes als die 
Erfaffung der ſinnlich· individuellen —— in finnlich⸗ individueller Anſchauung, ber Be⸗ 
griff dagegen die Erfafſung derſelben sub specie aeterni, d. h. in der abgezogenen Weſenhaftig ⸗ 
keit der Gattungsallgemeinheit. ALS dieſe finnlich-individnelle Auffaſſung und Darftellung Hält 
ſich daher das bildliche Denken gern an bie äußern, räumlichen, dem Auge fihtbaren Formen 
und Farben. Daher der Name B. fiir Gemälde, daher auch ber Ausdruck Bildende Kinfte 
für Baukunſt, Plaſtik und Malerei. Es erflärt ſich daraus von felbft, warum man auch in der 
Poeſie und Beredſamleit alle finnlihen, malenden Benbungen als Bilder bezeichnet. Die 
Lehre von den poetifchen Bildern bildet einen Hauptbeſtandtheil ber Poetik und Shetorif. 

Bildende Künfte Heigen diejenigen fchönen Künfte, welche in ſinnlich fihtbarem Dar- 
ftellungsftoff fiir das Auge arbeiten. Dies find die Baukunft, die Bildhauerkunſt und bie 
Malerei. Im engern Sinne pflegt man unter den Bildenden Künſten oft auch nur Bild⸗ 
hauerei und Malerei zu verftchen. 

Bilderbienft und Bilderverehrung. Es ift eine faft allgemeine Sitte der alten und der 
gegenwärtig noch heidniſchen Welt, die angebetete Gottheit durch Bilder zu verfinnlichen. Filr 
unfer gereiftes Gefühl fcheint darin etwas unbedingt Verwerfliches enthalten zu fein, und den« 
noch Liegt in jener großen geſchichtlichen Thatſache mit allen ihren wechſelnden Erſcheinungen 
eine fo wenig ablengbare Nothwenbigfeit, daß dieſe auch bei dem gebildetſten religidfen Be- 
wußtfein, nur in verfeinerter Form, bei einiger Aufmerkſamleit ſich geltend macht. Ift bie 
Gottheit das dem jebesmaligen Bewußtſein nach hochſte Wefen, diefes aber nur denkbar als 
wahre Gottheit im Falle ihrer (fegnenden) Wirkfainkeit auf die Welt und insbefondere auf den 
fie Berehrenden, folglich in ihren Wirkungen noihwendig fichtbar: fo ift damit ſchon die allge- 
meine Möglichkeit einer Verſinnlichung der Gottheit gegeben, und nur eine naive kindliche 
Phantafie nöthig, um fie in ein beftimmtes einzelnes Bild zu Meiden, während das gereiftere 
Bewußitſein fie mehr in ihrer Allgemeinheit, Wilheit und barum Geiftigfeit und Unfichtbarkeit 
zu faffen fuchen wird. Die alte Welt war flarf an diefer naiven Phantafie, beshalb viel mehr 
geeignet, bie Gottheit in ihrer Einzeltvirffamfeit und beſchränkten Erſcheinung aufzufaflen als 
in ihrer Ullgemeinfamteit: daher das reiche und Fühne Bilbwerk in ihrer Gottesverehrung. Die 
Inder, Babplonier, Yegypter, Griechen, Römer, Standinavier und fonftigen Heiden haben 
durchgängig Bilder zur Bermittelung ihrer Idee ber Gottheit. Obgleich nicht blos einzelne 
beſonders erleuchtete Männer bes Griechen- und Römervolks, wie Sokrates, Plato, Seneca, 
Marc Aurel, fondern auch die ältefle Inder» und Berferreligion, die Religion des Confucius, 
bie Sintoreligion der Japaneſen und bie refigiöfe Ueberzeugung amerif. Wilden die Gottheit 
als unſichtbar, als den großen Weltengeift, ber von Feiner form umfaßt werden faun, hin« 
fteliten, fo finden wir doch immer wieder finnliche Bermittelungen, bei den Indern und Perſern 
das Licht, bei den Japaneſen große Metalljpiegel und Streifen von Papier in ihren Tempeln 
als Zeichen ber Reinheit des Urwefens, ober bie nie von aller Sinnlichkeit ablößbare Idee der 
BVerfönlichleit, oder befonders geweihte, verfinnlichende Stätten eines . heiligen Aufent⸗ 
halts und andere äußere Formen. Selbft der Bantheismus, welcher bie Oottheit für eine bloße 
abftracte Ibee erachtet und fo vollfommen zu vergeiftigen fcheint, muß, um für fle Denfbarteit 
und Dafeinsmöglichkeit zu erhalten, biefe Idee zur Erſcheinung und Wirklichkeit in der Sinnen» 
welt kommen Laffen ımd mit der vom Standpunkte bes ibenlen Seins aufgefaßten Welt ſelbſt 
identificiren. Allerdings hat der Hebraisnus mit großer — alle bildliche Darſtellung 
Gottes verboten. Allein abgeſehen davon, daß die Verehrung Jehovah's im Bilde als eine 
Reminifcenz an die altſemit. Naturreligion bis in die älteſten Beten zurlidveicht, während ber 
Richterzeit felbft von ben gottesfürchtigen Iſraeliten geübt, auch unter David und Salomo 
nicht völlig unterbrüct, und im Zehnftämmereiche Iſrael zum officiellen, bis zum Eril vergeb- 
lich von den Propheten belämpften Cultus erhoben wurde, fo bietet doch auch innerhalb des 
gejeglichen Judenthums der mit reichen Eultusformen erfüllte Gottesbienft, die finnliche, ficher 
nicht blos rhetoriſche Veeigenfchaftung Gottes mit Nafe, Augen, Ohren, Händen u. f. w., das 
forgfältige Auflegen ber Schaubrote, die Behauptung, daß, wer Gott ficht, fterben müffe, bie 
Behauptung, daß Jehovah zwiſchen den Flügeln des Cperubim auf dem Tempelberge Moria 
ober im Himmel wohne, und vor allem bie Vorſtellung von dem Lichtglanz Jehovah's und feiner 
Erfcheinung im fenrigen Buſch, in der Fenerfänle und in Donner und Blig ein vollkommenes 
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Zeugniß, wie ſelbſt im ifrael. Volke jene Richtung auf finnliche Erfafiung Gottes vorhanden 
war, die eben bei der größern äfthetifchen Neigbarkeit der ummwohnenben — — und bei ihrer 
größern Zerfloſſenheit des fittlicg-religiöfen Bewußtſeins zum völligen Bilber⸗ und Götzendienſt 
führte. Der Judaismus unmittelbar vor Ehriftus und zu deffen Zeit hielt zwar eifrig auf bie 
Unbildlichkeit Gottes „aber nur aus geift- und Ieblofer Geſetzesangſt und um deſto fichtbarer 
im Ritwal« und Gefegeswerkdienfte fein abgelebtes Gottesbewußtſein zu verfinnlichen; ja gerabe 
indem er die Seite der —— Gottes aufs ängſtlichſte von feinem unnahbaren Weſen 
zu trennen fuchte, hat er in feinen Borftellungen von ber Sirael überall begleitenden göttlichen 
«Sgehina» der Verſinnlichung des Gottesbegriffs wider Willen Borfcjub geleiftet. 

Das Chriftentfum befaß in feiner Lehre von der abfoluten Geiftigfeit Gottes und in feinem 
principiellen Ansgange vom «Helligen ©eiften, als der allein berechtigten Gotteskraft in dem 
wahrhaften Ehriften, wie feine andere Religion die Befähigung, den Bilderdienft fern zu halten. 
Was im neuen Teftament gelegentlich von dem göttlichen Lichtglanze vorlommt, ift rein geiftig 

u verſtehen: das einzig wahre, aber eben darum auch alleinige Bild Gottes ift ihm bie lebendige 
erfönlichteit Chrifti. Der in den erften Jahrhunderten ununterbrochene Kampf mit dem göen- 
dienerifchen Heibenthum verlich dem Gegenfatze ber Kirche gegen den Bilderdienſt eine leiden- 
ſchaftliche Schärfe und fteigerte denſelben zum gereizten Abſchen gegen alles was Bild, ja 
Kunft Hieß, während umgekehrt bie Bilderloſigleit ber Ehriften ben an Götenbilber von Iugend 
auf gewöhnten Heiben geradezu als Atheismus erſchien. Als aber bie Heiden in immer größerer 
Anzahl dem Chriſtenthum zugeführt wurden und mit dem Verſchwinden ber Gefahr, weiche 
von feiten des Heibenthunns drohte, aud) das gewaltfam unterdrückte äfthetifche Bedirfniß umter 
den Chriſten fich zu regen begann, fand auch ber Bilderſchmuck bei diefen um fo feichtern Ein- 
gang, je größer feine natitrliche Berechtigung und Anerkennung im Heidenthume und je äußer- 
licher umd haltlos gereizter feine Befämpfung innerhalb des Chriftentfums war. So tehrte 
denn zumächft im Privatleben an Wänden der Wohnungen, an Trinkgefäßen, Lampen, Siegels 
ringen, Gräbern u. f. w. eine reiche Symbolik zurüd. Das Kreuz, der gute Hirte, ber Widder, 
das Lamım, die Fiſche und die Fiſcher (weil das griech. Wort «ij» [LOY2] die Anfangs- 
+ buchftaben der Beneunung «Jeſus CHriftus Gottes Sohn, Heiland» enthält), das Schiff, die 
Palme, die Lyra, der Phöniz, Hahn, Anker, befonders die Taube als finnbilbliche Bezeichnung 
der Nähe und Wirkfamfeit des Heiligen Geiftes, fetten ſich allmählich und immer weiterhin 
feft. Gnoftifche Selten bes 2. und 3. Jahrh., bie Karpoktatianer, Ophiten, Baftlidianer fteliten 
als Gegenftände erlöfenber Andacht Chriſtusbilder an ihren geweihten Verſammlungsorten auf, 
and die Synode zu Elvira (305) konnte und mußte bereitö die Aufnahme von Bildern in die 
Kirchen verbieten. Vergebens kämpften geiftigere und fanatifche Kirchenväter des 4. Jahrh. 
namentlich gegen Abbildungen Gottes und Jeſu: befonders mit ber Anerkennung der chriſtl. 
Kirche durch den Staat feit Anfang des 4. Jahrh. und feit ber hiermit verbundenen Bereicherung 
und äußern Ausftattung derfelben war der Geift der Veräußerlihung auch über die Formen 
der Anbetung audgegoffen worden. Mit Heiligenbildern und Wundererzühlungen durchſtickte 
Kleider wurden Sitte und für beſonders heiffräftig erachtet, und bie Bilder ber Märtyrer vor 
nehmlich, welche als hiſtor. Perſönlichkeiten nur ſchwer burch die Berufung auf reine Geiftig- 
keit fern gehalten werben Ionnten, feierten ihren Einzug auch in die Kirchen, um den übrigen 
Heiligen, den Bildern Jeſu und Gottes Eingang zu erobern. Während das nüchternere, aber 
freifich rohere Abendland bis zum 7. Iahrh. in feiner Anerkennung des Bilderdienftes noch 
ſchwanlte und immer einer gewiffen Mäßigung nahe blieb, gelangte ber phantafiefeurigere 
Drient, zumal bei feiner Exftarrung, bereits im 6. Jahrh. zu der herrſchenden und auch kirch⸗ 
lich gebilligten Sitte, vor den Bildern ſich nieberzuwerfen. In dem 8. Jahrh. ift der Bilder⸗ 
dienft vor umd in den Kirchen, Paläſten und Privathäufern mit dem gefammten kirchlichen 
Leben bereitö aufs tieffte verwachien. Man begrüßte in ber griech. Kirche die Statuen und 
Gemälde ber gebenedeiten Mutter, der Apoftel umd anderer Heiligen, in welchen der Geift des 
Herrn die Kraft bes Märtyrerthums und anderer Grofthaten für bie Kirche erwirkt hatte, nad} 
morgenländ. Sitte durch Niederknien, Kiffen, Anzünden von Lichtern und Weihrauch, dur) 
Bekleidung mit Toftbaren Gewändern, Verzierung mit Gefchmeibe; Ind felbft die Heiligen als 
Taufzengen ein, communieirte aus der Hand ihrer Statuen, um die Kraft bes heiligen Abend⸗ 
mahls zu erhöhen, oder fragte von den Heiligenbildern Farbe ab, um fte zur größern Stärkung 
mit dem Abendmahlsweine zu — Bunderbare Wirkungen ber Heiligenbilder verſtehen 
ſich bei dieſer Anſchauung von ſelbſt. Den auf Götzendienſt im Chriſtus⸗ Marien⸗ und Heiligen- 
dienſte lautenden Anklagen der Juden (dann auch der Mohammedaner) ſtellte z. B. Biſchof 
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Leontius in Neapolis auf ber Infel Cypern im 6. Jahrh. die Erflärung entgegen, daß bie Bil- 
der nur bem Andenken ber Heiligen und bem Schmude der Kirchen getwidmet feien, und Gre⸗ 
ger d. Gr. (590-— 604), Bifchof von Rom, vertheidigte bem bilberfeinblichen Serenue, Bifcjof 
von Marfeille, gegenüber die Beibehaltung der Bilder mit Unmilnbigkeit bes Volls und mit 
der Nothwendigkeit, das Geiftige ihm finnlich zu vermitteln. 

So wurde biefer Bilberbienft überwiegend zum faft völlig zurücgeführten Götzendienſte: 
ein thener erkaufter Waffenftillftand und Vergleichepact mit dem ſcheinbar befiegten Heiden- 
thume. Dennoch blieb immer ein gewiffee Grunbgefüßl bes Unheimatlichen dieſes Cultus im 
Chriſtenthume. Die Abbildungen der Gottheit und beſonders der Dreieinigkeit felbft wurden 
im Abendlande erft feit dem Ende des 13. Jahrh. nad) langem Widerftreben, und unter (1440) 
ausbrüdlich ausgeſprochener Misbilligung der freilich unzurecänungsfähig gewordenen griech. 
Kirche, aber auch der Katharer, Waldenſer, Huffiten, immer allgemeiner, im 14. unb 15. Jahrh. 
allgemnein. Die Kicchenverfammlung zu Trient ließ die Sache dahingeftellt, während der Bilber⸗ 
dienft von dem Religionsgefpräcde der ausgezeichnetſten gallikaniſchen Theologen zu Poiſſh 
1561 gerabezw verworfen, dagegen von Bellarmin vertheidigt und von Papſt Alerander VII. 
1690 ausbrüdtich anerfaunt warb. Der gefammte kath. Cultus iſt noch won diefem Bilder- 
wert des Mittelalters getragen, und es hat ſich trot aller Anfechtungen fo lange erhalten, weil 
es immer noch einem Xheile des gegenwärtigen Volls entſpricht. Der Proteſtantismus ver- 
warf allerdings ben Dienft der Heiligen und Bilder, indem er das kirchliche Bewußtſein wie: 
derum anf den Einen Bunkt «CHriftus» und auf die wenigftens in ber Ahnung ergriffene volle 
Innerlichkeit adurch die Rechtfertigung aus dem Glauben» aus ber Aeußerlichkeit im Cultus 
und Werkthatsieben zurüdzuführen fuchte. Allein Luther mit der Iuth. Kirche erflärte bie 
Bilder als kirchlichen Schmud für Adiaphora (gleiägültig) und lieg die Wilder meift in den 
Kicchen, während die verftandesmäßigere, aber poefieärmere reform. Kirche fie mit beftimmterm 
Bewußtjein und rüdfichtslofer Kälte nebft anderm Weihefhmude des Heiligthums bejeitigt hat. 
Im allgemeinen fordert das öffentliche Bewußtſein eine größere Boefie für den Cultns der 
prot. Kirche zurück, vornehmlich ein tieferes Hereinziehen der Kunft mit allen ihren Mächten in 
die Lebensfülle des Gottesdienftes. Damit foll indeß eine längft überwundene Veräußerlichung 
des Eultus nicht zurüderftrebt werben. Bgl. Schöne, «Gefchichtsforfhungen über bie firchlichen 
Sebräucge der Ehriften» (2 Bde., Berl. 1819); Piper, «Dex Hriftl. Bilderkreis» (Berl. 1852); 
derfelbe, «Mythologie und Symbolik der chriſtl. Kunft» (Bd. 1, Weim. 1847—51). 

Bild (Willem), der ausgezeichneiſte neuere Dichter der Niederländer, geb. 7. Sept. 
1756 zu Amfterdam, ftudirte zu Leyden die Rechte und pralticirte dann im Haag. Bei dem 
Einbruche der Franzoſen verlich er als eifriger Anhänger des Erbſtatthalters fein Vaterland 
und begab ſich erft nach Braunfchweig, fpäter nach London, wo er Vorlefungen über Recht, 
Poeſie und Literatur hielt. 1806 kehrie er in die Heimat zuriid und ward vom König Ludwig 

um Lehrer in der holiänd. Sprache und zu einem ber erſten Mitglieder des damals errichteten 
Fationafinfitnte ernannt. Nachdem er nach der Reftauration eine Reife von Jahren in Leyden 
gelebt, wandte er ſich gegen Ende feines Lebens nach Harlem, wo er 18. Dec. 1831 ſtarb. 
B. ift unzweifelhaft der bedeutenbfte nieberländ. Dichter der nenern Zeit, deſſen Talent in 
allen Richtungen der Boefle, in der Sprit, im Epos und dem Drama vor feinen Zeitgenoffen 
den Preis davontrug. Bon feinen dibaktiſchen Dichtungen find die bedeutendften: «Buiten- 
leven» (Amfterb. 1803), eine vortreffliche Bearbeitung von Delile'8 «L’homme des champs» ; 
«De ziekten der geleerden» (Amfterb. und Haag 1807; 2. Aufl. 1829), ein Meifterftlid der 
beichreibenden Borfie, und «De mensch» (1808), eine Umbichtung von Pope’6 « Essay on 
mans, Die eigentliche Igrifche Mufe B.’S ſchuf ebenfalls Bortreffliches. Viele feiner fchönften 
Gedichte, wie « Hollands verlossing » (2 Bde., Amfterd. 1813—14; 2. Aufl. 1833), bie 
Hlmme «Willem Frederik» (1815), fein « Wapenkreet» (1815) und feine «Vaderlandsche 
uitboesemingen» (Amfterb. 1815) find von der warmſten Vaterlandsliebe eingegeben. In 
ben fpätern Jahren ſchrieb B. bie hg gebliebene epifhe Dichtung «De ondergang der 
eerste wereld» (Amſterd. 1820; neue 2. von de Cofta, Auiſterd. I846 -47), die zu den 
herrfichfien Werken der ganzen niederlund. Literatur zählt und viele — hervorrief. 
Diefen feinen Hauytweren ſchließen ſich noch zahlreiche Saumlungen kleinerer Dichtungen an, 
bie unter den derſchiedenſten Titeln erſchienen. Schon frühzeitig wandte fi B. von ber bei 
. feinent Anftreten herrſchenden Mode der Gelegenheits -· und Preisgebiegte und ber beſonders 
burch Feith vertretenen Sentimentalitut ab und bildete ſich durch das Studium ber altern 
— 16* 
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vaterländifchen und der beſten auslandiſchen Dichter aller Zeiten und Literaturen. Bei ſchon 
früh bewunderter Meifterfchaft im Techniſchen zeigen feine Poeſien lebendige und Kühne Phan- 
taſie, Reichthum an Gebanfen und neuen, überrafchenden Bildern, Correctheit der Zeichnung 
und des Ausdrucks und Wohllaut der Sprache. Am beften gelangen ihm erzählende, beichrei= 
bende und Iyrifche Gedichte. Weniger leiftete er als Dramatiker, wie feine «T len» 
(3 Bde., Hang 1808—9) befunden. Ins Ausland ift bisher nur wenig von ihm gebrungen. 
«De geesterwereld» und aHet waarachtig goed», zwei erft nad) B.'s Tode von David 
(Amfterd. 1843) herausgegebene Dichtungen, wurden-von Quad (Stuttg. 1858) ind Deutfche 
übertragen, Eine Gefammtausgabe feiner «Dichtwerken» (Harl. 1857—60) umfaßt 16 Bände. 
Mit feiner poetifchen Thätigkeit verband B. zugleich das theoretif—he Studium der Mutter- 
ſprache, und auch Hierin verfuht er durchaus felbftändig, mit gänzlicher Hintanfegung der 
damals herrfchenden Autoritäten. Bon feinen in diefes Gebiet einſchlagenden Schriften find, 
außer fchätenswerthen Beiträgen zur Erläuterung ber ältern Denkmäler der niederländ. Lite⸗ 
ratur, befonders die noch jegt unentbehrlichen ſprachwiſſenſchaftlichen Arbeiten hervorzuheben, 
.wie aVerhandeling over de geslachten der naamworden» (1805; 1818); «Taal- en dicht- 
Fundige verscheidenheden» (4 Bde., 1820—23); «Geslachtlijst der Nederduitsche naam- 
woorden» (2 Bbe., 1822; 2. Aufl., 3 Bbe., 1832—34); «Nieuwe taal- en dichtkundige 
verscheidenheden» (4 ®be., 1824—25); «Nederlandsche spraakleer» (1826); «Beginsels 
der woordvoorsching» (1831) u. f. w. Außerdem war ®. auch noch auf dem Gebiete ber 
Rechtswiſſenſchaft wirffam, indem er die «Observationes et emendationes juris» (8b. 1, 
Braunſchw. 1806; neu bearbeitet und fortgeſetzt, 2 Bde., Leyden 1819—20) veröffentlichte. 
Der vaterländifchen Gefchichte widmete er in der ariſtokratiſch gehaltenen «aGeschiedenis des 
vaderlands», die nach feinem Tode von Tijdemann (12 Bde., Teyd. 1832—39) herausgegeben 
wurde, eine ausführliche Darftellung. B.'s zweite Gattin, Katharine Wilhelmine B., 
geb. Schweidhardt, geb. im Haag 1777, geft. 1830, erhielt eine äußerſt forgfältige Erziehung 
und widmete fich mit Erfolg der Malerei und Dichtkunſt. Unter ihren Poefien, welche gefam- 
melt al8 «Dichtwerken» (2 Bde., Amfterd. 1859) erfchienen, wird «Rodrigo de Goth», eine 
Ueberfegung von Southey's «Roderick», für ein Meifterftiid gehalten. Bon ihren übrigen 
Arbeiten find auch die «Overtrooming van Gelderland» (1809), bie «Gedichten voor kin- 
deren (Amfterb.1813) und ihre Tragddien «Elfride» und «Iphigenie», letztere nad; Racine, 
geſchätzt. Vgl. da Eofta, «Overzigt van het leven en de werken van B.» (Amfterd. 1844); 
ten Kate, «B. en Da Costan (Amfterd. 1862). 

Bilderreime nennt man Gedichte, bei welchen die Worte in den einzelnen Zeilen oder 
Berfen fo abgemefien und gewählt find, dag dadurch in Drud oder Schrift irgendein Bild 
(Alter, Säule, Pyramide, fogar Wappenfiguren u. ſ. w.) entfteht, und die Poefte alfo im 
eigentlichen Sinne dem Auge dienen muß. Zur Zeit des geſunkenen Gefchmads in der deut- 
ſchen Poefle wurde diefe Spielerei namentlich gern bei Gelegenheitögedichten aller Art ange 
wendet. Uebrigens ftellt uns ſchon die griech. Anthologie mehrere derartige abgejhmadte 
Producte aus ber fpätern Zeit des Verfalls ber griech. Poeſie dar, durch welche z. B. eine 
Hirtenpfeife, ein Beil, eine Pyramide, Flügel des Amor vorgeftellt werden. Mit den B. ift 
nicht das fog. Bildergedicht zu verwechfeln, worin man Wörter und Silben, die ein Bild 
vorftellen, oder bei denen man ein folches denken Tann, auch bildlich, darftellt, die übrigen Buch⸗ 
ftaben aber davor⸗ und danebenfeßt. Der fog., in neuefter Zeit wieder aufgefommene Rebus 
(f. d.) ift eine Nachahmung davon, unterfcheidet fich aber vom dem Bildergedicht vorzugäweife 
dadurch, erh rar die Brofa abgefagt ift. 

Bilderftreit und Bilderſtürnier. Die Vorgeſchichte ſowie die theoretiſchen Grundfäge 
des Chriſtenthums widerſprachen zu Mar der allmuͤhlich fich feftfegenden Wilderabgötterei, abs 
baß der Broceß der Ueberpflanzung des im Wefen Heidnifchen Bilderdienſtes ohne ben energi« 
ſchen Verſuch einer Reaction Hütte vorübergehen können. Nachdem bie Kirchenväter des 4. 
und 5. Jahrh. in ihrer Beftreitung des Bilderbienftes zu feinem Ziele gelangt, verfuchte vom 
Standpunkte der abftracten Theorie und äußern Gewalt der griech. Kaiſer Leo II. Hauricus 
(?17— 41) die Bernihtung der Bilberverehrung. Er verbot 726 die Verehrung ber Bilder 
und entfernte 730 biefe, als dem von geiftlicher und weltlicher Empörung vergeblich beltimpften 
Verbote feine Genüge geſchah. Drei Parteien bildeten ſich in ſchroffem Gegenfage. Die Bilder- 
freunde (Eiconolatrae, Fidololatrae, Gögendiener von den Geguern genannt) behaupteten bie 
Berechtigung der Bilderverehrung, unter Berufung auf bie göttliche Herrlichteit der im Bilde 
Berehrten, und tiefen ben Vorwurf ber Abgötterei durch die Erinnerung ab, daß der Götzen⸗ 
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dienſt fi) auf unwirkliche oder dämonifche Weſen bezogen habe, bie Bilderverefrung wahrhaft 
gettgeweihte Berjönlichleiten treffe. Die Vilderfeinde (Eiconomachi, Eiconoeaustae, Bilder 
verbrenner, Chriftusanfläger von den Gegnern genannt) fahen in biefer Verehrung und na⸗ 
mentlich in der Art ihres Fanatismus offene Abgötterei, Ableugnung der unfinnlichen Gottheit 
Chriſti, und in dem phyſ. und polit. Unglück des Staats göttliche Strafe für biefen Rüdfall 
ins Heidenthum. Cine dritte vermittelnde Partei erfannte zwar an ſich die Berechtigung an, 
das Andenken ber nirgends angegriffenen Heiligen wie durch die allgemein zugeftandenen Re⸗ 
fiquien, fo durch Bilder und Statuen zu ehren; leugnete aber die Befähigung des Bolke, im 
Acte der Verehrung vor dem Bilde das Bild und feinen Heiligen auseinanderzuhalten und fo 
dem Götendienfte fich zu entziehen. Sie war daher ebenfalls gegen die Bilberverehrung. Allein 
der hier auf praftifcdem Gebiete mehr als in der Glaubenstheorie widerflänbige Fanatismus 
der Geiftlichen, mehr noch der Mönche, der Frauen und der von bem Verbote Hart betroffenen 
Maler und Bildhauer ließ ſich auch unter dem Nachfolger Leo's, Konftantinus Kopronymos 
(741— 75), weber durch bie allgemeine, bilberverdammenbe Synode zu Konftantinopel (754) 
noch durch blutige, äuferft graufame Berfolgungen abhalten, den Fluch über alle Bilderver- 
folger zu ſprechen. Leo IV. Chazarus (775— 80) hielt inmitten diefes wüthenden Gegen: 
ſatzes das Bilderverbot noch aufrecht, allein die ihm folgende vormundfchaftliche Regierung 
feiner im geheimen längft dem Bilderbienfte zugethanen Gemahlin Irene (780— 802) wußte 
de gefährlichen Gegenjat (dev Armee vornehmlich) durch Mnge Mäßigung zu umgehen und 
auf der fiebenten ötumenifchen Synode zu Ricda (787), nachdem eine zu Konftantinopel unter 
ben Augen bes Heeres verfuchte mislungen war, bie Bilderverehrung feierlich zum Kichen- 
geſetze zu erheben. Wenn auch nicht die Gott allein gebührende Anbetung, fo doc; der Heilige 
Gruß, die Verehrung, die Weihrauch- und Lichtſpende follte den Heiligen Bildern zutheil wer 
den Können und müffen. Allein diefe unter Nicephorus (802—11) und Michael Rhangabe 
(811—13) behauptete Entſcheidung wurde durch den maßlos gefteigerten Bilderfanatiemus 
und durch den energifchen Bilderfeind Leo V. Armenus (813— 20) auf einer Synode zu Kon- 
flantinopel (815) ben Mönchen und ihrem fanatifchen Führer, dem Theodorus Studita, zum 
Troge von neuem in Brage geftellt. Die fchlechte Aufnahme ber freigegebenen Privatverehrung 
der Bilder unter dem Nachfolger Michael H. Balbus (820— 29) beftimmte den Theaphilus 
(829 — 42) wiederum zu ftrengen Maßregeln gegen bie Bilderverehrung, bis das gegen die 
innere Nothwendigkeit der Zeit gezogene Schwert der weltlichen Macht fi abermals durch 
eine Frau, durch die bigote Kaiferin heodorn (842), fir geftumpft erflärte. Die Bilderver⸗ 
ehrung, diefes in das Chriftenthum aufgenommene Moment des Baganismus, wırcde feierlich 
anerkannt. Ein jährliches Feſt bezeichnete den Sieg diefer gefchichtlichen Bermittelung, und bie 
Synoden zu Konftantinopel 869 und 879 beftätigten ihren Inhalt gegen fortdauernden Wider- 
ftand. Ueber die Bilberftürmerei während ber Reformation, ſ. Reformation. Bgl. Schlof- 
fer, «Gefchichte der bilderftürmenden Kaifer» (Franff. 1812); vom röm.-Tath. Standpuntte: 
Marr, «Der Vilderftreit der byzant. Kaifer» (Trier 1839), und Weſſenberg, «Die chriſtl. 
Bilder, ein Beförderungsmittel des hriftl. Sinnes» (2 Bde., Konft. 1827). 

Bildgießerei oder Rothgiegerei, eine Tochter ber Plaſtik oder Bildformkunſt un engern 
Sinne, befteht darin, daß über dem aus einer weichen Maffe mobellirten Bildwerke eine Form 
rise und dieſe durch gefchmolzenes Metall ausgegoffen wird, um auf folde Art das 

ildwerk auf bequeme Weife in einem unvergänglicien Stoffe Herzuftellen. Die großen Vor⸗ 
theile diefer Technik beruhen darauf, dag die —— lünſtleriſche Thätigfeit nur auf das 
weiche Material des Modells angewiefen bleibt, ſich ſomit unbehindert und leicht entfalten 
Tann, und daß bei den Darftellungen eine viel größere Lebhaftigleit ber Bewegung, überhaupt 
eine größere Freiheit als etwa beim Steine verftattet ift, indem man das Gewicht der Metall» 
maffe im Guſſe nach völlig freier Berechnung auf bie angemeffenften Punkte vertheilen kann. 
Das vortheilhaftefte Material zum Guffe bilbet die Bronze, eine Mifchung, bie befonders ans 
Kupfer und einem Theile Zinn befteht. Bei den Griechen, welche bie Bronzearbeit zu einer 
hohen Vollendung braditen, fchwankt das Verhaltniß des Zinns zum Kupfer zwiſchen %, und 
24 anf 100 Theile, und man verftand duch Veränderung der Mifchungsverhältniffe ben 
Bildſäulen mancherlei Farbe zu geben. Im ber älteften Zeit wurden bie Metalle mit dem 
Hammer behandelt; allein ſchon in den Frühzeiten der griech. Kunſtübung kam der Bronzeguß 
zur Anwendung. Seine Erfindung oder doch erhöhte — wurde dent Rhokus und 
Theodorus von Samos, im Zeitalter des Cyhrus, beigemeſſen. Man verfertigte zum Theil 
ſehr große Brongewerke, Die Statue wurde über einen fenerfeften Kern aus Bade boffirt, 
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und darüber eine thönerne Form geſtrichen, in welcher Röhren zum Ausſtrömen des gefhmol- 
zenen Wachſes und zum Einftrömen bed Erzes geſpart waren. Doch geß man zu Anfang nur 
einzelne Theile, die man ſodann durch eine Art Klammern, die fog. Schwalbenfchtwänge, zu- 
fanımenfügte. Seine Blüte erreichte der Bronzeguß im ben peloponnefifchen Schulen. Mit 
dem Berfall der antiten Kunſt verſchwand Peg die höhere Ausbildung dieſes Kunſtzweigs. 
Derfelbe kam zwar das Mittelalter hindurch noch Häufig zur Anwendung, aber man vermochte 

. weber größere Darftellungen in Einen Guſſe zu fertigen, noch das Metall leicht und dünn in 
die Form zu fügen, noch auch die Ichtere in vollfommener Schärfe und Feinheit auszufüllen. 
Zu den ülteften Arbeiten diefer Art in Deutſchland gehören die Bronzethüren am Dome zur 
Augsburg umd die Arbeiten des Heil. Biſchofs Bernward von Hilbesheim, der felbft ausüben- 
der Kinftler war. Erſt gegen das Ende bes Mittelalter, im 15. Jahrh. fing die B. an, ſich 
wieber zu heben. Stalien leiftete in feinen verſchiedenen Schulen nicht Unerhebliches. Die Ar- 
beiten Xorenzo Ghiberti's, der nur in Bronze bildete, vor allem feine berühmten Thüren am 
Baptifterium zu Florenz, zeigen eine hohe Volllommenheit in ber Reliefbarftellung. Auch in 
Benedig gab ber Aufſchwung der Sculptur überhaupt Bexanlafjung zu trefflichen Werken des 
Guſſes. Dann ift der Rachfolger Michel Angelo’s, der ſeinerſeits weniges in Bronze aus⸗ 
führte, B. Cellini (f. d.) zu uennen, ſowie die Familie der Lombardi, deren anmuthsvollſtes 
Werk ein großer Bronzealtar in ber Kapelle Zeno von San-Marcs ift. In Deutſchland war 
es die Familie Biſcher von Nitenberg, welche im ihren zahlreichen Bronzearbeiten die Typen - 
des german. Stil, der fi, obſchon nur in handwerksmäßiger Wiederholung, bis tief ins 
15. Jahrh. erhalten Hatte, mit erneuetem Bewußtſein aufnahm und zu neuer eigenthümlicher 
Ausbildung förderte. Das 17. und 18. Jahrh. war wicber ber Branzegiekerei weniger günſtig. 
Es ift befonders der Meifter Schlüter mit feinem Neiterbilde des Großen Kurfürften zu Berlin 
zu nennen. Als Folge aber des neuen Aufſchwungs, ben bie Sunft feit dem Ausgange des 
18. Jahrh. genommen, zeigten fich in neueſter Zeit die großertigften Nefultate auf dem Gebiete 
des Metallguffes. Einen bedeutenden Wirkungskreis wies ihm König Ludwig von Baiern in 
feiner Reſidenz an, wo vor allen Stiglmayr ber Begründer einer wachlenden und immer groß- 
artiger fi) entwidelnden Thätigkeit wurde. Ein wirdiger Nachfolger ift fein Neffe, Ger. 
Miller, unter defjen Leitung der Guß des Riefenftanbbildes der Bavaria (f. d.) zu Stande 
kam. Im Nürnberg ift ber Meifter Daniel Burgſchmiet zu nennen, der Rauch's Ditrer und 
Huhnel's Beethoven gegoffen hat, und deſſen Werkftätte von feinem Schwiegerfohne ©. Lenz 
in rügmlichfter Weiſe in Thatigkeit erhalten wird. Das großartigſte Werl, welches bie Gieß⸗ 
kunſt der Gegenwart ausgeführt Hat, entftand im Gießhauſe zu Berlin: das Denkmal Fried- 
rich's II. von Rauch, das unter Friebel's Leitung gegoflen worben ift. Außer ber Bronze hat 
man fich auch, wiewol num felten, der edlern Metalle zum Gufſe bebient. In neuerer Zeit find 
namentlich Eifen und Zink häufig zur Anwendung gekommen, zumeift aber nur für mehr 
decorative Zwede. Die Tönigl. Eſengießerei fowie die Zinfgiegerei von M. Geiß in Berlin 
haben darin Ausgezeichnetes geleiftet. 

Bildhauerkunſt im weiteren Sinne, in diefem — genannt, bezeichnet die 
Kunft, welche es mit der rinmlichen ober körperhaften Darſtellung von Gegenſtänden zu thun 
bat, deren Borbilber in ber Natur vorhanden find oder die den natürlichen Organismen ge- 
mäg erfunden werben. Diefe Darſtellung geſchieht auf verfchiebene Weife, indem die Gegen- 
ftände tHeils rund, in vollfommen freier, abgeſchloſſener Körperlichkeit erſcheinen (Boffe), theils 
nur durch geringere ober ftärkere Hervorhebung aus ber Fläche angedeutet werben (Relief). 
Nac dem Material, deſſen man ſich zur Herftellung bildnerifcher Werke bedient, und nad) 
deſſen Behandlungsweiſe tHeilt man die B. in die Plaftif (f. d.) oder Bildformfunft, in die 
Bildgießerei (f. d.), in die Kunſt getrichener Metallarbeiten oder Torentit (f. d.), in die Bild⸗ 
ſchniterei (f. d.), in bie Sculpiur ober B. im engern Sinne, in die Steinſchneidekunſt (f. d.) 
oder Glyptit, in die Stempelfchneibefunft (ſ. d.) u. ſ. w. Es iſt jedoch zu bemerken, daß für 
biefe Benennungen, wie bei bein Werte ber B. felsft, ber Sprachgebrauch nicht überall ganz 
feſtſteht, und "daß man namentlich die Worte Sculptur und Blaftik, felbft auch Torentik, in 
bdemfelben weitern Sinne gebraucht wie B. 

Die Urfpränge ber B. tm weitern Sinne des Worts Tiegen außerhalb der Grenzen der 
Gedichte; wir haben dariiber nur einzelne verlorene Andeutungen unter ben alten Shift: 
ſtellern und Tönnen bavon nur eine Anſchauung aus den Werten folcher Völker gewinnen, bie 

in | Zeitaltern noch bie niebrigften Stufen der Eultur bewahrt hatten. Einer jugend⸗ 
lichen Phantafie genügt daB einfachfte Denkmal, ein roher oder vielleicht nur wenig bearbeiteten 
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Stein, zur ra der befondern, göttlichen oder eg Individualitat. * 
Schriftſteler des ray ergäßlen und, daß man ſolchem rohen Gebilde zunächft eine Au 
deutung des menſchlichen Hauptes, das Symbol bes geiſtig individuellen — guet 
Habe. Darſtellungen diefer Art wurden von den Griechen wit dem Worte Hermen 

und Ai erhielten fi, eigenthünilich ausgebildet, auch in den Zeiten einer höhern —E 
in Gebrauch. Charolteriſtiſche Berſuche, zu einer bildueriſchem Darſtellung zu gelangen, = 
uns befonders in ben Dentmälera auf mehrern Infelı des Großen Octans, namentlich auf 
den Sandwiceinfeln, erhalten; auch bei biefen Berfucen ift bie Derftellung des menſch⸗ 
lichen Hauptes, oft zwar noch in ſeltſam phantaſtiſcher Audeutung, bie Hauptſache. Weitere 
Stufen der Entwickelung gewahren wir bei ben Bildwerlen ber alten Möller im ſüdl. uud 
namentlid im mittlern So zeigen bie Werke der — —— Seulptur ſchon 
voltstgitmliche Unterſchiede verfäjiebene Euticlelungsgrade elbſt ſchon die Ausartung 
einer national · alterthümlichen Richtung. Am berbreiteiften Pd x ‚Urbeiten, die man den 
Azteken zul il und welde die niedrigſte Gutwidelungsftufe mexic. Bildnerei bezeichnen. 
Monftröfe — der van einer düſtern Prieſterlehre akt Phantaſie ſchließen audere 
mit wirklichen Naturſinn ausgefüßrte Arbeiten nicht aus. Erhalten find namentlich viele Relicf- 
vorftellungen, und unter ihnen zeigen bie von Palenque neben Sue Ausartung ſchon einen 
ziemlich ausgebildeten Organisums ber menſchlichen Geſtalt. Charalteriſtiſch ift bie Ueber- 
ladung der Figuren mit Schumnd. Eine höhere, großartig umfaſſende Anwendung der B. tritt 
und zuerſt, und zwar bereits in der Fruͤhzeit ber — bei ben Aegyptern eutgegen. 
Hochſt ausgebildet in der Technik, ſodaß fie die größten Koloſſe aus dem harteſten Stein in 
ber reinlichſten und ſauberſten Behandlung herzuſiellen vermochten, erſcheiut bei ihnen — 
ein ſehr bedeutſames Gefllhl für ben koörperlichen Organismus, das in einzelnen Theile 
menſchlichen Geftalt, namentlich im Kopfe, und nad; mehr in den Tpiebilbungen, abrhet 
bewundernswirdig iſt. Dennoqh waltet in der aghpt. Bildnerei burchweg ein architeltoniſch 
ſtarres Geſetz vor; zu einem ſelbſtändig freien Leben, zu einer individuell ültigen Yeußerung 
des Geiſtes vermögen aud) ihre Werle fich noch wicht zu erheben. Sie in ihrer großen 
Mannicjfaltigkeit und Menge fozufagen eine rieſige Geſchichtſchreibung mittels Denkmäler, 
bie mit dem nüchternen Verſtande erfonnen und ausgeführt find. Ihre Forwen find in großen, 
oft ſtreug ſymmetriſchen Zügen gezeichnet und fomit zur Herverbringung eines feierlichen 
brude geeignet; aber es fehlt ihnen mehr ober weniger dae 2 dringende Gefühl bes Lebens. 


Die das aupt ihrer Sphing, bie ein Abbild ber Agypt mtwicelung genannt werben 
kann, arbeitet,fid; zwar das Menſchliche aus thieriſcher ae Gebundenheit hervor, ge= 
langt aber nicht zur volllommenen 9 von derſelben. 


Das weftlicde Afien Hat in den Aeuerlich ausgegraben Trümmern des alten Ninive 
eine eigenthümliche Sculpturwelt zu Tage gelegt, wi auf eine Epoche ſchließen laſſen, die 
ber yerf. Eroberung von Diefopstamien voraufging. Die wichtigſten Bunbörter find die Dör- 
fer Chorſabad und Nimrud. Einzelne boloſſale Menſchen⸗ und Zhierbilder und eine Unzahl 
der merkwitrbigften Reliefgeftaltungen find bie noch eben wicht hiureichend erMärte Ausbeute. 
Dem Stile nad find diefe Arbeiten eine hochſt bedeutende Vorſtufe ber ee Abwechſe⸗ 
fung und Contraſt macht fich ſchon als kinſtleriſches Vrincip geltend, e verhalinißmaßig 
freie Conpoſition, eine lebendige Combination der Motive u. dgl. zeigt die Anfänge eines ſehr 
regen Stilgefühls. Der nadte Körper ift von enexgifcher und oft fehr richtiger Bildung, noch 
befier —* find die Thierfiguren gemacht, —— was bie Köpfe betrifft. Uebrigens geht 
durch bie ganze Plaſtik eine gleichmäßige Strenge des Stils, welche Aelteres und Neueres 
ſchwer ua ſcheiden läßt. Für die bildende Kunft bei den Berfern find die Denkmäler von 
Berfepolis $ Merkwürdigſte. Die Sculpturen beftehen ans flachen Reliefs, bie ſich an den 
Mauern und au den ee der Felögräber u. f. w. beſiuden. Die Darfiellungen haben 
eine höhere, abftractere Bebentung. Der Palaft von ne mit feinen Biwerfen hatte 


ben Charakter des polit. —— = ange Die Geſtalten find von einer ei hümlichen, 
gemeſſenen Würde durchdruugen. —* die Kunſt ihre chranke. Es 
mangelt ihr die Kraft des —ã— — —— ee erſcheint mehr 


e Dewegu , mehr poeti, Leben, und ei won ben ——— der dortigen Fel⸗ 
u zeigen r en Ara bebentfame Durchbildung; Hier aber fehlt es — an 
Maß und Ruße, und bie Bilbwerke gewinnen demzufolge meiſt ein ſchwülſtiges, phautaſtiſches, 
felbft barodes Weſen. 

Hoch über alle übrigen Leiſtungen des Alterthums ſtieg die B. bei den Griechen empor. 
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Die Richtung des griech. Bolksgeiſtes, welcher das Irdiſche ald unmittelbaren Ausbrud des 
Göttligen nahm und durd) Yäuterung ober Idealifirung bes erften das letztere barzuftellen 
firebte, fand in dieſer Kunft ein vorzliglich angemeſſenes Feld zur Thätigfeit. Schon in der 
noch myihiſchen Frühzeit der griech. Geſchichte finden wir den Sinn für edle Naturbeobad;- 
tung in jenem Steinvelief der beiden Löwen an dem von ihnen benannten Löwenthor zu Mycene. 
In den Iahrhunderten der fpätern Entwidelung des griech. Lebens, nad) der Einwanderung 
der Dorier, fehlt «8 uns vorerft an beftimmten Nachrichten und an erhaltenen Denkmälern; 
vom Ende des 7. Jahrh. v. Chr. ab treten uns jedoch die umfaffendften Zeugniffe eines reichen 
und folgereichen künſtleriſchen Betriebs entgegen. Derfelbe befteht zunächft in der Anfertigung 
prachtiger Weihgefchente für ben Tempel, zumelft Gefäße und Geräthe ber verfchiebenften Art. 
Hierin waren befonders die Kinftlerfchulen von Samos und Ehios auögezeichnet, welche die 
Technik der Metallarbeit durchbildeten. Die Lade der Kypfeliden und ber Thron des Apollo 
zu Amyklä, der letztere von Bathykles gefertigt, waren die berühmteften Werke diefer Art. 
Dann fehreitet auch die Bildung des menſchlichen Mörpers, beſonders für die Darftellung von 
Göttern und Heroen, vor. Früher waren die Götterbilder roh aus Holz gefchnigt geweſen, 
jegt fügte man ihnen Kopf und Hände aus dem edlern Stoffe des Marmors an, wobei das 
Holz ohne Zweifel vergoldet ward. Solche Werke hießen Akrolithen. Oder man bildete über 
dem hölzernen Kern das Nadte aus Eifenbeinplatten, während man das Gewand, aud) wol 
das Haar in getriebenem Golbbledh arbeitete und andere Zierden hinzuthat. Solche Bilder 
nannte man Chrygelephantinen. Mehr und mehr kam der Marmor in Aufnahme, ebenfo auch 
der Bronzeguß. Die gymnaftifchen Spiele gaben die Anfchauung des nadten Körpers in feiner 
ebeiften Entfaltung und Gelegenheit zum gründlichen Studium. Die Eprenftatuen, welche den 
Siegern in den gymnaftifchen Spielen gefett wurden, führten zur freien Darftellung bes nadten 
Körpers. Zu Aegina, Argos, Sicyon, Athen u. |. w. entridelten ſich bedeutende Schulen; 
Dipdnos und Stylis, Kallon, Onatas, Kanachos, ne u. a. werben ung als vorzügliche 
Meifter genannt. Das 6. Jahrh. vor Chr. und ber Anfang des folgenden bezeichnen die Zeit 
ber eigenthüimlichen Entroidelung ber griech. Bildnerei, in welcher fle die Bande eines archi - 
tektoniſch ftrengen, ſchematiſchen und geheiligten Stils mit immer fteigendem Glück abzuwerfen 
bentüht war. Unter den wichtigften Dentmälern diefer Zeit find die Sculpturen der Altern 
Tempel von Selinunt in Sicilien anzuführen, bei denen Farbenrefte für die Anwendung der 
Bemalung in der Altern griech. Sculptur ſprechen. Ungleich vollern Auffchluß über den &on- 
ratter diefer Kunſtepoche geben die Giebelfelder bes Minerventempels auf Yegina, jegt in der 
Glyptothek zu München. Sie ftellen Scenen aus ben Kämpfen der Griechen gegen Troja vor. 
Das Zeitalter des Berifles ift die Epoche der erften höchſten Entfaltung ber griech. B.; in diefer 
Zeit wurben die erften künſtleriſchen Typen für alle Folgezeit feftgeftellt. Den Uebergang zu 
diefer Periode bildet Kalanıis, in deffen fehr ee Arbeiten fich die Härte der frühern 
Bildner ſchon bedentend ermäßigt findet. Bor allen Meiftern diefer Zeit aber ragt Phidias 
(f. d.) vor Athen empor. Die bei weitem größte Anzahl feiner Arbeiten beftand aus Götter- 
bilbern, in welchen die göttliche Hoheit und Majeftät unmittelbar in bie Erfcheinung traten, 
und zwar fo, daß fowol bie Eharaktere der verſchiedenen Götter ſich beftimmt unterſchieden, 
als auch die ber beſondern Gottheiten, je nach dem Zweck bes Bildes, verfchieden waren. So 
hat er befonders das Bild der Athene mehrfach gearbeitet, das Standbild im Parthenon, von 
26 Ellen Höhe, im Charakter der Schutzgöttin Gens, bie Ballas Promachos auf der Alkro⸗ 
polis, als Borfämpferin, in milderer Auffaffung fir Lemnos u. f. w. Aber fein Meifterwert 
war die ans Elfenbein und Gold gearbeitete Statue des Zeus zu Olympia, in welchem Bilde 
der Begriff der höchften Göttlichkeit verkörpert erfchien. Wer ftarb, ohne es gefehen zu haben, 
war nicht glüdlich zu preifen. ‘Der Gott war auf dem Throne figend dargeftellt. Der Thron 
hatte die reichften Zierden von Gold, Elfenbein, Ebenholz und Steinen, Reliefs und Male- 
zeien. Unter den Schülern des Phidias find befonders Allamenes und Agorakritos ausge⸗ 
zeichnet. Als Werk feiner Schule haben ſich zahlreiche Sculpturen, die zum Tempelfchmude, 
beſonders flir das Parthenon, gearbeitet waren, für die Gegenwart erhalten. Im Peloponnes 
glänzte Bolyflet (f. d.) von Sicyon. Ex ſchuf das Ideal der Here in einer Kolofjalftatue aus 
Goldelfenbein fir ihren Tempel in Argos und war vornehmlich in der Darftelung jugend» 
licher Athleten berühmt. As erhaltene Arbeiten peloponnefifcher Sculptur find die Bildwerke 
des Apollotempels von Bafjä und die geringen Reſte des. Zeustempels zu Olyınpia zu nennen, 
Ein dritter Hauptmeifter diefer Epoche war Myron (f.d.) aus Eleutherä. Die drei Genannten 
waren Schüler von Ageladas in Argos. 
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Eine zweite Epoche der höchſten Blüte der griech. Sculptur fällt in das 4. Jahrh. v. Chr. 
In diefer Zeit tritt an die Stelle jener ruhigen Erhabenheit die Darftellung einer ſtuürkern 
Leidenfchaftlichteit, eines bemegtern Gefühle, eines on finnfichen Reizes. Der Dars 
ſtellungsökreis erweitert fich namentlich durch diejenigen Gottheiten, beren Verehrung ans jener 
tiefern Erregung des Gefühle entfpringt, wie Dionyfos und Aphrodite. An die Stelle ber 
glänzenden Pracht der Chryſelephantinen tritt der einfache Marmor, die Hinzufligung mes 
talifcher und anderer Bier wirh fparfamer. Hier ift zunächft Sfopas von Paros zu nennen, 
deffen Werke mehr das energifche Moment biefer neuen Richtung, ein tieferes Pathos ver- 
gegenwärtigt zu Haben fcheinen. Auf ihn wird die Erfindung ber berühmten Gruppe der Nio« 
biden zurüdgeführt. Etwas jünger ift Prariteles (f. d.) von Athen, der mehr den zartern 
Idealen zugewendet ift, daher die Bildungen der Aphrodite, bes Eros und ber lieblichern Ge⸗ 
falten des bacchifhen Kreifes ihm das fir das Altertum gültige Gepräge verdanken. Diefer 
Atheniſchen Schule fteht auch in dieſer Periode der Peloponnes in ben fichomifch- argivifchen 
Meiftern gegenüber. Hier befamen bie Athletenbilder, die Darſtellung körperlicher Wohlgeftalt 
und heroifcher Kraft, Geltung. Dazu lam die Darftellung der Porträtfigur. Lyſippus (f. d.), 
durch feine Porträtftatuen Alexander's d. Gr. berühmt, bilbete das Ideal bes Hercules ans. 
Damit Hatte bie griech. Kumft ihren Figurenkreis ziemlich, vollftändig durchlaufen. In ber 
fpätern Zeit wurden bie fo gewonnenen Elemente auf mannichfache Weife, mit Modificationen 
ber einer oder der andern Art, nur mehr wiederholt, als eigentlich neue Richtungen eröffnet. 
Doch firebte man, in kunſtreicher Gruppenbildung ober in feinfter Naturbeobachtung bie frühern 
Leiftungen noch zu übertreffen. Hierher gehören die von rhodifchen Künftlern gefertigte Gruppe 
des Laokoon im Batican, die bes Farnefefchen Stiers zu Neapel, die Statuen fog. Hechter aus 
Heinafiat. Künftlerfchulen u. f. w. ; 

Die griech). Kunft in diefer ihrer fpätern Geftaltung wurde nach Rom übertragen, nach⸗ 
dem bereits die Etruster, die Altern Lehrmeiſter ber Römer, ihre aiterthümliche Strenge und 
Herbigkeit nad dem Vorbilde der griech. Kunft zu überwinden geftrebt hatten. Merkwürdig 
ift zumächft die etrusfifche THonbilbnerei, welche Reliefs und beſonders die verfchiedenartigften 
Scäße zum Gegenftand hatte. Daraus entwidelte ſich der Erzguß, worin etruefifche dh. 
nerei ihre hochſte Entwidelung erreichte; der größte Ruhm beftanb jedoch in der Verfertigung 
decorativer Gegenftänbe, und ſchon in der höcjften Blütezeit der griech. Kunft ward den Etrus« 
tern in folgen Dingen ber Preis zuertheilt. In Rom traten nun an bie Stelle der Aftern 
etrusliſchen Meeifter und ihrer Böglinge griech. Künſtler. Die Nachblüte griech. Kunſt ſiedelte 
na Rom über. So bezeichnet das erſte Jahrhundert der röm. Kaiſerherrſchaft diejenige Per 
riode, in welcher auch noch für den Luxus bes Mömerlebens mannichfach edle und geiftvolle 
Berfe im griech. Charakter gearbeitet wurden, obgleich man es bei biefen Seulpturen bad; 
fchon bemerkt, daß die griech. Unſchuld und Naivetät mehr und mehr zu verfchwinden beginnt. 
Das vorzüglichfte Werk diefer Zeit ift ber fog. Apollo von Belvedere; andere berühmte Werke 
die fog. Diana von Verfailles und der Barberini'ſche Faun (Münden). Neben diefer Nad;- 
ahmung der griech. Kunſt entwidelte ſich aber auch ein eigenthlimlicher bildnerifcher Stil bei 
den Römern, der zu fehr achtbaren Erfolgen führte. Derſelbe betrifft bie Bildwerke an ihren 
öffentlichen Monumenten, bet denen es im ganzen ungleich weniger auf Ibealgeftalten als auf 
die Darftellung des realen, unmittelbar Hiftor. Lebens ankam. Die Römer wußten hierbei das 
Leben der Gegenwart mit ebenfo naiver Energie wie mit ruhiger Gemeffenheit zu fafien, ſodaß 
diefe ihre Bildwerle, unter benen hier nur die bes Titusbogens und der Trajansfänle genannt 
werben mögen, ihren edelſten Leiftungen im Fache der Hiftoriographie würdig zur Seite ſtehen. 
Die legte Ölanzzeit ber antiken Sculptur fällt in die Zeit Hadrian's, die noch bie ſchöne Figur 
des Antinous entftehen fah; nad) ihm finkt fie fehnell abwärts, und unter Konftantin erfcheint 
fie bereits völlig roh und verborben. 

Gleichzeitig erfcheinen bie erften Leiftungen Hriftlicher Bildnerei. Da in ber altchriſtl. 
Kunft ſich gleid) von vornherein bie Malerei als die eigentlich monumentale Kunftgattung zeigt, 
fo fpielt die Sculptur Hier eine mehr untergeordnete Holle und wird mehr zu becorativen Sweden 
verwandt. Unter den erhaltenen Reſten dieſer Art find befonders die Sarkophag-Scalpturen 
von Wichtigfeit; ſie laſſen in geiftvoller Symbolik ein neues Tebensprincip erkennen, das felbft 
auch dem Aeußern ber Geftalten, mitten in den Zeiten ber immer mehr ſchwindenden Künftle- 

“tischen Kraft, auf Kurze Zeit einen eblern Anflug gibt. Eifrige Pflege fand nunmehr bie 
Bildnerei in Konflantinopel, während im Dceident das felbftändige Bermögen für alle bild⸗ 
nerifche Darftellung unter den unansgefegten Bölferftärmen immer mehr erlofch. Aber auch 
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in der byzant. Kunft war kein eigentliches Lebensgefühl mehr vorhanden; vom ben hochidealen 
und Iebensvollen Typen kehrte fie wiederum zu dem Gefege eines ſtarren Schematigmus zurüd, 
und bald war man bis auf ben Punkt gefommen, daß man ftatt auf den geiftigen Adel der 
Form lediglich nur auf den materiellen Adel des Stoffe fah. Wie in ben Zeiten bes orient. 
Alterthums ftrebte man befonders nad) prunkvoll metalliſchen Zierben; im Zeitalter Karls 
d. Gr. waren auch die Hauptlicchen des Occidents bamit überlaben. Ueberhaupt ſcheint in 
Byzanz die Technik der Metallarbeit geilbt worden zu fein; eherne Werke wurden von byzant. 
Meiftern mehrfach für das Abendland, beſonders für Italien gefertigt. 

Nach den dunleln Zeiten des frühern Mittelalters erwachte fobann auch im Decident aufs 
neue der Trieb zu felbftändigen bildnerifchen Leiftungen, und zwar zunächſt in Deutſchland, 
wo fon im 11. Jahrh. der Heil, Beruward (ſ. d.) zu Hildesheim bedeutende Erzarbeiten, die 
wenigftens für techniſche Uebung zeugen, fertigen ließ. Bedeutender find die deutſchen Sculp- 
turen in Stucco und Stein, welche im 12. und im Anfange bes 13. Jahr. gearbeitet wurden. 
Die fühl. Lande insbefondere enthalten mannichfac merkwürdige Werke ſolcher Art. Die Seulp⸗ 
turen in ber Kicche von Wechfelburg und an der Goldenen Pforte des Doms won Freiberg im 
ſächſ. Erzgebirge find Werke der großartigften Bedeutung, welche, was den Stil betrifft, bie 

roßartigen Grundmotive des Byzantiniſchen mit ernenter Kraft und Friſche auffaffen und zu 
a Schönheit ausgebildet zeigen. Es ift hochſt wahrſcheinlich, bag dieſe Suͤchſiſche Schule auf 
den Bildhauer Nicola Pifano (. d.) eingetwirkt hat, der um bie Mitte des 12. Jahrh. ſich ven 
der — Stufe, auf der damals die Bildhauerei in Italien ſtand, plötzlich zu Werken bes 
hochſten Ruhmes erhebt. Sein Jugendwerk im Dom zu Lucca trägt dad Gepräge Hriftl. Kunſt. 
Später wandte er fi), in eigenthlimlicher Richtung, mehr der Antife zu. Sein Beftreben, das 
eigentlich außerhalb der geiftigen Richtungen feiner Zeit lag, gewann keine fonderliche Rach- 
folge. Er hatte nur gewedt und techniſche Ausbildung gefördert. So viel von der Sculptur 
‘des roman. Stils. Es folgt nun die Periode bes goth. Bauftils, der zugleich die regfte Thä— 
tigkeit im Sache der Bildhauerei zur Folge hatte, und dem entfprechend fid auch im letztern 
ein Iebhafterer geiftiger Drang, eine mehr ſchwärmeriſche Auffaflungsweife entwideln mußte. 
Es fehlt nicht an intereffanten Arbeiten diefer Zeit in Deutfchland, wie die Sculpturen an ber _ 
Liebfrauenficche zu Trier, an den Domen zu Banıberg und Naumburg, an den Minftern zu 
Freiburg und Strasburg, wol aber an den Namen ber Künſtler; kaum find andere als die 
Gebrüder Schonhofer in Nürnberg zu nennen. Um den Beginn des 15. Jahrh. findet mar 
deutſche Sculpturen, namentlich in Köln, von bewundernswürdiger Schönheit. Nach diefen 
tritt jener fhärfere, mehr indivibualifirende, zumeift aber auch mehr handwerlsmäßige Stil 
ein, der befonders in Nürnberg an Adam Krafft (f. d.), um 1500, einen Vertreter findet; doch 
ſteht dem letztern in höchſt würdiger Richtung der Bronzegießer Peter Bifcher (f. d.) zur Seite. 
Eine ſehr eigenthümliche Gattung deutjcher Bildnerarbeit befteht in den aus Holz geichnigten 
Altariverlen, an denen die Gewänder der Figuren vergoldet zu fein pflegen, während das 
Nackte, meift ganz vortrefflich, naturgemäß bemalt ift. Viele diefer Arbeiten find nur mehr 
oder weniger handwerkömäßig gefertigt. Neuere Forſchungen haben jedoch auch unter ihnen 
Werke von hohem Kunftverdienft kennen gelehrt. Als namhafte Holzſchnitzer int Anfange bes 
16. Jahrh. find zu nennen Veit Stoß in Nürnberg und Hans Brüggemann in Schleswig, 
dem der dortige Dom einen berühmten, wundervollen Schnigaltar verdankt. 

In Italien war es Giovanni Pifano (f. d.), Sohn des Nicola, der am entfchieden- 
ften für die Einführung des german. Stils gewirkt Bat. Eine große Anzahl von Schülern 
und Nachfolgern ſchließt ſich feiner Richtung au und bildet die Toscanifche, damals die be⸗ 
deutendfte Bildhauerſchule, welche die a Ser Wirkung des epocheniachenden Meifters 
duch ganz Italien trägt. Zu nennen find @iotte (f. d.), Andrea Pifans (Hauptwerk: Erz⸗ 
thür des Baptiſteriumẽ in Florenz), Orcagna (Tabernatel des Hauptaltars von Dr San« 
Michele ebenda). Auch bei dem neuen Aufſchwunge, ben bie ital. Seulptur feit dem Beginn 
des 15. Jahrh. nahm, und wobei ſich ein energiſches Studium ber Natur ſowol als der Antike 
geltend machte, gehört die bebeutendfte Tpätigkeit Toscana an. Jacopo della Dusrcia, von ber . 
Trefflichkeit feiner Arbeit an einer Brunneneinfaſſung zu Siena «Della fonte» zubenannt, der 

. berühmte Bronzegießer Lorenzo Gpiberti (f. d.), Luca della Robbia, der beſonders viel im ge= 
branntem Thon arbeitete und ſich eines glaſirten Ueberzugs bediente, als deſſen Erfinder er 
genannt wird, und Donatello (ſ. d.) find als bie einfluhreiäften Gründer dieſer nen Be⸗ 
ſtrebungen ber Sculptur * uennen. Ihnen ſchließt ſich eine große Schar anderer, zum Theil ° 
—* ſehr verdienter Meiſter an. Ihren Höhepunkt gewannen dieſe Beſtrebungen iu An⸗ 
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fange des 16. Jahrh., in jener gewöhnlich als das Zeitalter Leo's X. bezeichneten glänzenden 
Bluͤtezeit neuerer Kunft. Im großartiger Würde erſcheinen die Werke der Slorentiner Giov. 
Fr. Ruſtici und des Andrea Contucei, genannt Sanfovino (ſ. d.); mächtiger noch, aber nicht 
frei von dem Ausdrude einer ſchon gewaltſamen Sinnesart find die Sculpturen des Michel 
Angelo (ſ. d.) Buonarotti. Dem Iegtern Lem ſich die Mehrzahl der jüingern Bildhauer an, 
wie Benvenuto Cellini (f. d.) u. a. Im Oberitalien zeigen die Arbeiten der Lombardi einen 
freien, großartigen Stil. Durch Jacopo Zatti (genannt Sanfovino), der ſich ebenfalls der 
Richtung Michel Angelo's anfchlog, ward diefe nach Benebig verpflanzt. Wo, wie in feinen 
Arbeiten, fi Die Nachfolger des großen Florentiners ihre Individualität zu bewahren wußten, 
wie Giovanni ba Bologna, deffen Hauptthätigfeit Florenz (Raub der Sabinerin; Mereur) an⸗ 
gehört, waren ihre Arbeiten oft noch eigenthlilich anziehend, bei weitem bie größere Mehrzahl 
aber, und insbeſondere die der Bildhauer in ber ſpatern Zeit des 16. Jahrh., gab fich blind- . 
lings der Richtung des Michel Angelo Hin und fank auf diefe Weife, außerdem durch die all- 
gemeine Haltlofigfeit der Zeit angetrieben, fchnell zu einer ſehr unerfreulichen Manier hinab. 
Das 17. Jahrh. war in Italien einem eblern Auffchrounge der Bildhauerei nur wenig günftig. 
Lorenzo Bernini (ſ. b.), Aleſſandro Algardi (f. d.) umb alle ihre zahlreichen Nachfolger bis zur 
fpätern Zeit des 18. Jahrh. hinab vermochten es nicht, die eigentlichen Geſetze bildnerifcher 
Darftellung wieder aufzufinden. 

Die moderne B. außerhalb Italien war feit dem 16. Jahrh. zumeift ben Schritten ber 
dortigen Beftrebungen gefolgt. Es find Hier nur wenige bebeutfame. Erfcheinumgen, unter 
denen einzelne aber bod ein größeres Interefſe einflößen als Die italienifchen, namıhaft zu 
machen. So find vornehmlich bie Beſtrebungen in Frankreich anzuführen, wo ſchon in der 
fpätern Zeit des 16. Jahrh. in der «Schule von Yontainebleau» durch Sean Goujon, Ger⸗ 
main Pilon u. a. treffliche Sculpturen geliefert wurden. Jüngere franz. Bildhauer, wie Pierre 
Pujet, Brangois Girardon, Antoine Coyfevor u. f. w., blügten unter Ludwig XIV.; doeh be⸗ 
merkt man in ihren Arbeiten bereits eniſchieden die franzdfifch-thentralifche Manier, bie im 
18. Jahrh. in eine meift fade Zierlichkeit überging. Unter ben Niederländern ift zunächſt Kranz 
du Duesnoy, genannt il Yiommingo, zu nennen, ber zur Zeit des Bernini in Rom lebte und 
dem manieriftifchen Treiben der Italiener gegenüber einen fehr erfreulichen Eindrud macht. 
Noch naiver und reiner in ber Auffaſſung der Natur find die Arbeiten feines Schillers Arthur 
Quellinus, 3.8. deffen Sculpturen am Rathhauſe von Amfterdam. Ipuen reiht fi, ebenfalls 
über feine Zeit mächtig emporragend, der Deutſche Andreas Schlüter (f. d.), um 1700, an, 
von dem die Neiterftatue des Großen Kurfürften zu Berlin herrührt. R 

Einen höchſt umfaflenden und erfolgreichen Wiederaufſchwung nahm bie B. in der fpätern 
Zeit des vorigen Jahrhunderts. Der wiedererwachende Sinn für die Bedeutung und für die 
Wurde der Kunft trieb auf der einen Seite zu einem innigern und forglichern Anſchließen an 
das Vorbild der Natur, auf der andern führte derſelbe zugleich zu jener höhern und geläuterten 
Auffoffung der Natur, welche in den Denknalen aus den Blüteepochen ber griech. Kunft vor- 
Tag, und zu einem ernftlichen Studium biefer Werke zurüd, Joh. Windelmann (f. d.), ber wie 
Teiner vor ihm in die Werke des claſſiſchen Alterthuns einzubringen und deren Bedeutung mit 
berebter Stimme Mar zu machen wußte, bereitete fiir die neuen Beſtrebungen das Feld vor, 
welche in Iebendiges Schaffen zu verkehren freilich erft der nachfelgenden Generation vergännt 
war, Studien in Griechenland felbft, zu denen hauptſächlich Stuart's und Mevett’s bildliche 
Aufnahme der dortigen Ueberrefte die Anregung gaben, Eutdeckung neuer und Entführung ber- 
felben in die Mufeen des civififizten Europa (befonders durch Lord Elgin), endlich ihre man⸗ 
nichfache Verbreitung durch Gipsabgüffe gaben jenen Veftrebungen die angemefienfte und 
günftigfte Förderung. Sergel (f. d. aus Schweden und Canova (f. d.) in Italien find unter 
den erften Meiſtern zu nennen, welde die Sculptur den reinern Geſetzen des claſſiſchen Alter⸗ 
thums gemäß neu zu geftalten ſuchten; Canova namentlid) in einer großen Anzahl non Werten 
und mit ausgebehntem Erfolge, doch wiederum noch nicht frei von jenen ital.-manieriftifchen 
Elementen, daher oft, bei großer Meiſterſchaft in der Technik, nach Affectatien ober füßlicher 
Sentimentalität hafchend. Neben dieſen Meiſtern und zum Theil angeregt durch fie traten 
aldbald andere in ähnlicher Richtung hervor; fo eine bebeutenbe Anzahl Franzoſen, unter denen 
es genfigen möge, Chaudet's (f. d.) Namen zu nennen; fo der Spanier Dan Voſe Alvarez (f. d.), 
der Engländer Flarmann (f. d.); fo im Deutfchland Trippel (f. d.) und ber liebenswürdige 
Danı (f. 8). Ufle aber Aberftraflte der Däne Bertel Thorwaldſen (f. d.), beffen uner- 
ſchopfliche Phantaſie fi überall in claffiſch reiner, wahrhaft griech. Naivetät fo erhaben und 
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ewaltig wie in ber zarteſten idylliſchen Anmuth zu verlörpern gewußt hat. Unter den Jüngern 
iſt als der bebentendfte Kunſtler dieſer gräciſtrenden Richtung L. Schwanthaler (ſ. d.) zu nen⸗ 
nen, dem das reiche Kunſtleben, das ſich unter König Ludwig in Baiern und beſonders in 
Münden entfaltete, einen weiten Schauplatz ber umfangreichſten Tätigkeit gönnte. Minder 
entfehieben ber Antike zugewandt, mehr auf die fünftlerifche Geftaltung der Gegenwart bedacht 
und fomit in hifter. Monumenten a u ae hat fich eine andere Richtung ber 
B. im nördl. Deutfchland, namentlich in Berlin, entwidelt. Als der Gründer derfelben ift 
"3. ©. Schadow (f. d.) zu nennen, dem Rauch (f. d.) gefolgt ift, an welchen Iegtern eine zahl- 
reihe Schule ſich anfhliegt. Unter Rauch's Schülern find vornehmlich Rietſchel (f. d.) und 
Drake (f. d.) hervorzuheben, in denen diefe Richtung am entjchiebenften fortgefegt hat. 
Ferner find ald Mitglieder diefer großen Schule zu nennen: Kiß (f. b.), berühmt durch feine 
. Amazonengruppe und Reiterfiandbilder; Wredow, durchaus der claffifchen Richtung zugethan; 
Wichmann (f.d.), A. Fiſcher, Schievelbein, Bläfer, Albert Wolf (Reiterbild von Ernft Anguft 
file Hannover), Haagen u. a. Als Thierbilbner iſt Wilh. Wolf bedeutend. Neben Rietſchel 
trat in Dresden Ernſt Hähnel auf, deffen Weife ſich der Art Michel Angelo’8 zuneigt, doch 
durch die Antife gemildert. Aus Schwanthaler’8 Schule hervorgegangen find Widnmanu und 
Brugger in Münden und Fernkorn in Wien (Reiterftandbild des Erzherzogs Karl). Im 
Frankreich ift der Verfechter der realiftifchen Richtung P. I. David (ſ. d.). Derfelbe Hat eine 
große Schule gebildet und vielfachen Einfluß geitbt, auch nach Ri hin, wo indeß die Plaſtik 
neben ber Malerei geringere Pflege erfährt. Zu nennen find W. Geefs, Fraikin, Simonis. 
Auch England ift nicht eigentlich das Land für die Sculptur. Am meiften Sinn und Talent 
zeigt ſich hier file die Genreplaftik, die vielfach aus Italien eingeführt wird. Der talentvollfte 
engl. Bilbhauer der Neuzeit ift Gihfen, ber aber in Rom lebt und ber dortigen Schule ange» 
hört. Porträtbüften werden in England trefflich angefertigt. Zu nennen find: Wyatt? Mac 
dowell, Macdonald, Eampbell, Wetmacott, Darfpall. Die ital. Plaſtik Hat ſich über das von 
Canova Geleiftete kaum erhoben. Ohne Einwirkung konnte ein Genius wie Thorwaldfen nicht 
bleiben, aber es fcheint, als ob der firenge Abel der Form leicht durch fübl. Weichheit und 
technifche Birtuofttät Einbuße erlitte. Mit Auszeichnung ift indeß Tenerani zu nennen. Mehr 
Betonung ber Birtuofität herrfcht beim Mailänder Monti. Sraccaroli und ber Florentiner 
Bartofini fuchen antike Auffaffung durch den ſtarken Ausbrud der Leidenfchaft zu beleben. In 
der Genreplaſtik arbeiten: Finelli, Magni, Demi u. a. Rom hat ftets Talenten anderer Natio« 
nen Heimatsrecht gewährt. So find zu Römern geworben: der Holländer Keffels (geft. 1838), 
ber frühverftoxbene Rudolf Schadomw, der gebiegene Martin Wagner aus Baiern (Austattung 
des Siegesthors in München und der Walhalla mit Reliefs), Karl Steinhäufer aus Bremen, 
endlich der itberaus thätige Emil Wolff (|. d.). Die heutige Ausitbung der plaftifchen, der 
ſpecifiſch antifen Kunft hat immer noch ihre hohe Bedeutung in einer geiftreichen Reproduction 
ber Antike, in einer nach ihren Kräften bemeflenen Theilnahme an ber religiöfen Kunft, endlich 
aber in ber gefchichtlichen Darftellung, infofern ihr biefe das weite Gebiet der Porträtftatue in 
Einzelfiguren und Gruppen hervorragender Geifter offen Hält. 

Was die Darftellung der Gefchichte der B. betrifft, fo ift die des clafftfchen Alterthums 
bereits mannichfach gründlich behandelt worden, zunächft in Windelmann’s Schriften, denen 
bier als überfichttiche Werke anzureihen find Meyer's «Gefchichte der bildenden Künfte bei den 
Griechen und Römern», Hirt's «Geſchichte der bildenden Künfte bei den Alten», D. Müller's 
«Handbuch, der Archäologie ber Kunftr, H. Brunn’s «Geſchichte der griech. Künftler» (2 Bde., 
Stuttg. 1853—59), I. Dverbechs «Gefchichte der griech. Plaftil» (2 Bde., Lpz. 1857—58). 
Für die Gefchichte der B. im chriſtl. Zeitalter ift Cicognara's «Storia della scultura dal suo 
risorgimento in Italia fino al secolo di Canova» (9 Bde., Brato 1823) das Hauptwerk; doc 
enthält daſſelbe weſentlich nur die italienifche B. und einige Andeutungen über bie franzöfifche. 
Eine gedrängte, England und Frankreich beachtende Ueberficht gibt unter andern Memes in 
feinen «Memoirs of A. Canovas. Eine gebrängte Ueberficht der antiten und mobernen Plaftit 
in Italien enthält der «Ciceronen von Fak. Burdhardt (Bafel 1855). Lübke lieferte den erften 
Berſuch einer allgemeinen «Gefchichte der Plaſtik» (Lpz. 1863). 

‚Im engeren Sinne des Worts begreift die B. odet Sculptur nur diejenigen bilbnerifhen 
Darftellungen, welche aus Stein gehauen oder gemeißelt werden. In Bezug auf Material und 
Technik ift hierbei Folgendes zu bewerten. Bei der Auswahl des Steins fommt e8 vornehmlich 
darauf an, daß die Tertur deffelben eine genügend und gleichmäßig fefte Befchaffenheit Habe. 
Zu ben gebräuchlichften Steinarten gehören demgemäß zumächft der Sandftein und verfchiebene 
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Gattungen bes Kaltfteins. Unter ben legtern ift wegen feiner Reinheit und Schönheit als der 
wichtigfte Stein der Marmor, vornehmlich ber weiße Marmor, aı en. Die beliebteften 
wich. Marmorarten waren der penteliſche und ber pariſche; zu Caſar's Zeiten wurden in 

Genften die Ismenfifchen Marmorbrüche entdedt, welche den durch feine völlige Weiße ausge» 
zeichneten, jet fog. carrarif—hen Marmor lieferten. Des farbigen Marmor bedient man 
fich zumeift nur zu decorativen Arbeiten, fo auch des Alabaſters. Außerdem find aber auch 
härtere Steinarten, der Bafalt, Granit und Porphyr, für die Zwede der B. zur Auwendun 
gekommen; in ihrer zum Theil fo Außerft ſchwierigen und mühlamen Behandlung haben fi 
befonders die Aegypter ausgezeichnet. Für bie Arbeit felbft fertigt man, che man an die Aus⸗ 
führung des Bildwerls in Stein ſchreitet, Skiggen und Modelle in einer weichern Maffe, ge- 
möhnlich in Thon (f. Plaftif), die man fobann in Gips abgieft. Diefe Vorarbeiten find 
deshalb nöthig, weil im-Stein, wenn man einmal zu tief gefchlagen, feine Berichtigung mehr 
möglich ift. Die Skizze ift ein Meiner, zumeift nur flüchtig angelegter Entwurf, durch den man 
fich vorerft der Grundziige der Compofition verfihert, und das Modell wird nad) der Skizze 
meift in der beabfichtigten Größe des Werks ausgeführt und volllommen durchgearbeitet. Bei 
koloffalen Arbeiten pflegt man vor dem koloſſalen Mobell erſt eins in Lebensgröße zu fertigen, 
um fo auf genügend fichere Weife die Berhältniffe bis in die feinften Einzelheiten hinein feit« 
zuftellen und fie hiernach auf die koloſſalen Dimenfionen übertragen zu Können. Beſondere 
Schwierigkeiten macht e8 fodann, fiir das Behauen bes Steins die richtigen Maße zu gewinnen. 
Früher umgab man das Modell mit einem Netzgitter fich rechtwinkelig durchſchneidender Fäden; 
daffelbe Ne zeichnete man fodann auf den Steinblod und flug nun hier nad) dem YAugen« 
maße das Nöthige weg, eine Methode, die nur die oberflächlichfte Richtigkeit gewähren Tonnte, 
und die man bie praftifche nannte. Später kam man auf die fog. alabemifche Methode. Man 
befeftigte nämlich, über dem Modell einen Rahmen und Tieg von dieſem Fäden mit Blei⸗— 
gewichten niederhängen, durch welche man die Bezeichnung der vorzüglichft erhabenen Punkte 
gewann, und von benen aus man weiter Big den tiefern Punkten meflen konnte; doch gelangte 
man aber auch hierdurch zu Feiner völligen Genauigfeit. Erſt in jüngfter Zeit ift eine eigentlich 
wiſſenſchaftliche Methode allgemein geworben, Das gegenwärtig beobachtete Berfahren beſteht 
darin, daß man durch ein Inftrument vorerft brei der vorzüglichſt erhabenen Punkte des Mo⸗ 
dells im ihrer gegenfeitigen Entfernung und verfchiedenen Tiefe oder Erhebung auffaßt und 
fodann diefelben Punkte, nad; Maßgabe des Inſtruments, an dem Steine bezeichnet, indem 
man bier fo viel von feiner Oberfläche wegfchlägt, bis die genügende Tiefe genau gewonnen 
ift. Bon dieſen brei feſtſtehenden Punkten des Modells aus gewinnt man fodann neue Punkte 
durch complicirte Dreiedmeflungen, die man auf diefelbe Weife auf den Stein Aberträgt; dies 
letztere Berfahren wiederholt man fo lange, bis alle wichtigen Punkte im Steine nad) der Tage, 
welche fie am Modell haben, angegeben find. Zu biefen Meflungen bedient man fi} eines 
Krumm⸗ oder Taſterzirkels. Dann erft beginnt die eigentliche Ausarbeitung des Steins zuerft 
in größten Maffen, hernach immer feiner und mehr detaillivend. Die vorzüglichften Inftru- 
mente, mit benen man arbeitet, find der Meißel von verſchiedener Form und Benennung, der 
mit dem Hammer getrieben wird, der Bohrer, deſſen man für die fchärfern Tiefen bedarf, und 
die Raspel fir die zartere Ehnung des Steine. Die legte Weichheit gibt man dem Bilbwert 
durch den Bimsſtein. Politur wendet man nur bei becorativen Arbeiten an. 

ildſchnitzerei iſt diejenige — I Bildhauerkunſt (f. d.), welche ſich zu ihren Dar⸗ 
ſtellungen der faſerigen Stoffe, wie des Elfenbeins, Holzes u. a. bedient. Das Elfenbein war 
ſchon im orient. Alterthum beliebt. So wurden z. B. bei den Babyloniern, bei denen auch ge⸗ 
ſchnittene Steine u. dgl. eine große Rolle ſpielten, bie zierlich geſchnitzten Stodtnöpfe in großer 
Maſſe gearbeitet, da jeder Babylonier, wie ſeinen Siegelring, auch ſeinen Stock trug. der 
Blütezeit der griech Kunſt kam das Elfenbein auf eine großartige Weiſe zur Anwendung, in- 
dem hier die koloſſalen Götterbilder Big felten fo gearbeitet wurden, daß das Nadte aus Elfen« 
beinplatten, die man auf einen feften Kern auflegte, beftand, während das übrige aus Golb- 
blech gefertigt warb. Später bediente man ſich des Elfenbeins nur zu Meinen, meift decora- 
tiven Arbeiten. Aus Holz fertigte man in den Zeiten bes griech. Alterthums in der Regel bie 
Götterbilder; fie wurben dann zumeift bemalt, vergoldet, auch mit buntem Putze behüngt. In 
der fpätröm. Sculptur bilden die Schnigwerke in Elfenbein einen wichtigen Zweig. Unter 
ihnen find die Diptychen von Intereffe, elfenbeinerne Tafeln zum Zufammenflappen, auf ihren 
üußern Seiten mit flachen Reliefs verziert, auf den innern Seiten mit Wachs zum Schreiben 
überzogen. In der erften chriſtl. Zeit waren geſchnitzte Elfenbeinplatten nicht weniger beliebt, 
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namentlich als Verzierung von Buchereinbanden. Außerdem gab es noch mandjerlei ge 
fchnigte ee : 3. den mit Elfenbein belegten Stuhl des Erzbiſchofs Mazimilian im 
Dom zu Ravenna (546-555). Karl d. Gr. erhielt 803 ſogar zwei Thiren mit reichen 
Schnigwert von Konftantinopel zum Geſchenk, dergleichen allerdings auch im Yitertiume vor⸗ 
fommen. Gine vorzüglich hohe Bedeutung filr den bildueriſchen Betrieb erhielt das Holz in 
„der fpätern Zeit des lalters, vornehmlich in ber deutfchen Kunſt. Hier wurden bie Altäre 
mit zum Theil fehr großräumigen und figurenreichen Bildwerlen biefes Materials geſchmüct, 
wobei man dad Radte in der Kegel naturgemäß farbte und bie Gewandungen zumeiſt vergol- 
dete. Zu ben vorzüglichften Dentmälern biefer Art gehören bie Maria in der Kunſiſchule zu 
Nürnberg, das große Altarwerk zu Tribfees mit einer Reihe von Reliefdarſtellungen ber Hod- 
altar zu Blaubeuren, der Marienaltar in ber Herrgottelirche bei Greglingen, das Altarſchuitz ⸗ 
wert von Hans Brüggemann im Dom zu Schleswig vom Beginn bes 16. Jahrh. ALS beruhmte 
Bildfegniger find noch aufzuführen: Tilmann Riemenſchneider, Jürg Syrlin, Beit Stuoß n. a., 
fammtlich der Zeit um 1500 angehörend. Etwas fpäter wurde aud) viel Anmuthiges an Hei- 
nerm Schnitzwerk gearbeitet, wie dergleichen nicht felten in Runftfammlungen zu finden ift. 
Nürnberg und Angeburg waren hierin ausgezeichnet. Vorzuglich bedeutend zeigte ſich diefe Kunft 
in der Fertigung von Bilbnig-Medaillons, die in ber Regel aus Buchsbaum oder weichen Stein 
geſchnitten wurben, und von denen bie beutfche Kunſt ber erften Jahrzehnte des 16. Sahrh. wahr- 
haft bewundernswilrdige Leiftungen aufzuweifen Hat. Des höchſten Ruhms in dieſem Heinen 
Kunftfache erfreuten ſich zu jener Zeit Hans Schwarg und Heinrich Hegenauer zu Augsburg 
und Beter Flitner zu Nürnberg. Im 17. und 18. Jahrh. findet wieder das Elfenbein, befonberg, 
zu Erucifigen, Kreuzen und Pokalen mit Reliefbarftelungen, eine ansgebreitete Anwendung. 
ildung — auf dem Gebiete des ſiunlich Wahrnehmbaren die Form und Geſtalt 
eines Dinges. Beſonders wird Hier der Ausdruck mit Rilcſicht auf die Art der Entftehung 
und Entwicelung der Naturformen gebraucht, und in dieſem Sinne fpricht man vom der B. 
einer Pflanze, einer Gebirgsfette u. |. w. Da die Regungen und Aeußerungen bes geiftigen 
Lebens in den Sitten und Gewohnheiten, Charakterzüigen, Kenntniffen, Beftrebimgen und 
Handlungen entiveder des einzelnen Menſchen oder größerer Gruppen und Maffen von Men- 
fchen ebenfalls eine beſtimmte Geſtalt annchmen, fo überträgt ſich diefe Bedeutung auch auf 
das gefammte Gebiet des geiftigen Lebens. Hier wird jedoch der Begriff dadurch näher ber 
ftimmt, dag fich innerhalb des geiftigen Lebens gewiſſe Muſterbilder bes Bortrefflichen, Maf- 
ftäbe der Benrtheilung geltend machen, mit welchen man das, was ſich thatſächlich der Auf- 
faffung darbietet, vergleicht. Wie mannichfaltig nun die Richtungen und Gefichtspuntte find, 
nad) welchen ein ſolcher Mafftab der Bortrefflichteit fich geltend macht, fo vielfach mobificirt 
fich der Begriff ber B., und in dieſem Sinne fpricht man z. B. von wiſſenſchaftücher, reli⸗ 
giöfer, ſittlicher, politiſcher, pädagogifcher, induftrieller, mifitärifcher Bildung u. f. w., oder 
ir mit Rüdfigt auf die Unterſchiede der geiftigen Thätigfeiten, um deren Uebung, Ent 
widelung und Bervolllommnung es ſich handelt, von B. des Gedächtniſſes, der Phantafie, 
des Berftandes u. |. w. Sehr häufig nennt man auch den Inbegriff deffen, was ein Indivie 
duum, ein Bolt wie ein Zeitalter in diefen verfchiedenen Gebieten und Richtungen erreicht hat, 
die B. deffelben. Sucht man biefen Inbegriff zu einem Syſteme der B. zu gliedern, fo be= 
hauptet den oberften Rang die moraliſche ©., theils won feiten der Feſtigkeit als B. des Cha- 
ralters, theils von feiten der Feinheit als B. des Herzens. Während durch dieſe bie allge 
meinen Grundfeſten der Geſellſchafi in ber Familie, bem Staate, der Kirche, dem focialen und 
inbuftriellen Verlehr geftügt und getragen werden, erwirbt der Menſch dırcd) intellectuelle B. 
die Mittel zur Herrſchaft über die Natur, und Hiermit die Befähigung, feine Sorgen und In⸗ 
tereffen von dem Kampfe um die nächften Lebensbebürfniffe hinweg der Anordnung jener mo« 
raliſchen Angelegenheiten zuzuwenden, in benen die Beftimmung des Menſchenlebens befteht. 
Und wie bie intellectuelle B. ſich zur moralifchen ale Mittel und Werkzeug verhält, fo zu ihr 
wieder bie Ausbildung in ben agrariſchen, techniſchen, mercantilen, gumnaftifchen, mifitärtfchen 
und induſtriellen Gejchidlickeiten und Ferkigkeiten. Das lebendige Ineinandergreifen diefer 
Thätigfeiten und Befdäftigungen bildet das Geſammtwerk der Cttur, deffen Steigen eine 
immer vollſtändigere Erreichung moralifcher Strebeziele ermäglidgt, und in deflen Shee daher 
bie Anferderung eines nnermtibeten Streben nach Bervolllemmnung und Fortfchritt enthalten 
liegt. Die Unterfuhung und Darſtellung des hiſtor. Verlaufs, den die B. des Menfchen- 
geſchlechts bei verſchiedenen Völkern und zu — Zeiten genommen hat, iſt Gegen⸗ 
fand der Culturgeſchichte. Das Gegentheil der B. iſt theils Roheit, Mangel an B., theils 
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Berbildung, die zum Theil Weberbildung fein kann, wenn man das Vilbungsziel in der 
Uebereinftimmung mit falfchen Muſterbildern ſucht ober die Grenzen überfchreitet, am welche 
alfe B. gebunden ift, wenn fie nicht das Gepruge der Wahrheit und der Angemeffenheit an bie 
Raturbedbingungen des menfchlichen Daſeins zu verlieren in Gefahr kommen ſoll. 

Bilkam. As die Hraeliten unter Mofes’ Führung nach Paläftina zogen und bereits 
mehrere der dort wohnenden Bölterfchaften befiegt hatten, kamen ſie aud) in das Land ber 
Moabiter. Balal, der König diefes Stammes, in Furcht vor der Uebermacht der Sfraeliten, 
ſchickte Geſandte zu dem Propheten B., dem Sohne Beor's, der in Pethor am Euphrat in Mefo- 
potamien wohnte, und forderte von dieſem, er möge bie Eindringlinge verfluchen. Jehovah aber 
verbot dem B., mit den Gefandten nach Moab zu ziehen. Balak ſandte noch einmal, und jetzt 
erlaubte Jehovah dem B. mitzugehen, jeboch unter der Bedingung, nur das zu thun, was er 
ihm fagen werde. Während B. fo überall als ein den göttlichen Eingebungen ftxeng gehore 
famer Mann bafteht, führt bie bibliſche Erzählung fort, daß der Zorn Gottes entbrannt fei, 
weil B. nad) Moab gezogen, und daft Jehovah ihm, als er auf einer Efelin reitend durch einen 
Engpaß kam, einen Engel mit gezüdtem Schwerte in ben Weg geftellt Habe. Die Efelin fah 
den Engel und wich aus, B. aber, ber den Engel nicht fah, ſchlug die Efelin, um fie zum Wei« 
tergehen anzutreiben. Da ftürzte die Efelin nieder und fing an zu reden, indem fle ſich über 
2.5 Grauſambeit beffagte. Tchovah öffnete num die Augen B.'s, und er ſah den Engel im 
Wege ftehen, der ihm a einmal befahl, nur das zu thun, was Jehovah ihm fagen werbe. 
Man hat vergeblich den Widerſpruch diefer Epifobe mit ber Hanpterzählung zu loſen gefucht. 
Die Reden der Ejelin, an denen man fo vielen Anftog genommen, find dem Charakter bes 
Pentateuch gemäß mythiſch aufzufaffen und erhalten durch Bergleichung mit ähnlichen Sagen 
bei andern Bölfern des Alierthums das gehörige Licht. B. kam endlich zu Balaf, orbnete drei⸗ 
mal große Brandopfer an; aber ftatt die Iſraeliten zu verfluchen, fprach ex nach Jehovah's 
Eingebung einen dreimaligen Segen über fle aus. Wie wichtig aber den Juden diefer Segen 
des B., eines ausländifchen Sehers, bei ihrem Eintritt in das Yand der Berheigungen erfchien, 
geht aus ben häufigen Beziehungen auf benfelben in andern Stellen ber Bibel hervor. B. ver⸗ 
ließ darauf den König Balak, wurde aber fpäter in einer Schlacht, welche die Sfraeliten den 
Midianitern Kieferten, getödtet. Die Rabbinen, und nach ihnen die Mohammedaner, erzählen 
außerdem von B. noch viel Fabelhaftes. 

Bilebulgerid (genauer Biltd-ul-Dfchertd, Biläd- ober Belüd-el-Dfehertd, d. i. Dattelfand) 
hieß bis auf neuere Zeit herab ber 300 M. lange, 50—80 M. breite, safenreiche Landftrich im 
Innern bes nörbl. Afrika, welcher fich zwiſchen dem Atlasplateau oder dem Hochland der Ber⸗ 
berei und der Großen Wüfte Hinzieht und die ſüdl. Theile von Marolko, Algier und Tunis 
begreift. Gegenwärtig ift der Name jebod außer Gebrauch gelommen. Die Franzoſen nennen 
den ihnen untertoorfenen mittlern Theil dieſes Landſtrichs Sahara. Nur in Tunis führt noch 
jetzt der _Bftl. Theil deffelben ben Namen ®. oder kurzweg — 

Bilguer (Paul Rudolf von), berühmter Schachſpieler, geb. 21. Sept. 1815 zu Ludwigs⸗ 
luſt als Sohn des medlenb. Oberften A. 2. von B., Commandanten von Güſtrow, erhielt 
1829 —33 feine Bildung im Pageninftitut zu Schwerin, trat |päter in den preng. Militär 
dienſt und fieß ſich als Lieutenant im Herbft 1837 zum Beſuche der Kriegtalademie nach Ber⸗ 
fin verfegen. Nachdem er jedoch krankheitshalber feinen Abſchied genommen, befchäftigte er 
fich feit Frühjahr 1839 in Berlin ausfhließli mit der — Literatur und dem Schach⸗ 
ſpiel, ſtarb aber ſchon 16. Sept. 1840 im Alter von 25 I. B. entwickelte im Schachſpiel, 
das er beſonders durch Bledow kennen gelernt, eine Starke der Berechnung und Berftellungs- 
gabe, wie fie nur von fehr wenigen erreicht zu werden pflegt. Dit außerordentlichem Gedachtniß 
und umfaflender Kenntniß der Schachliteratur vereinigte er nicht nur ein glänzendes praftliches 
Spiel, fondern aud) ein bedeutendes analytifches Talent und eine große Geſchidlichteit in der 
Behandlung und Löfung der ſchwierigſten Schachaufgaben. Er führte mit Leichtigkeit zwei 
Spiele, ohne auf die Dreter zu bliden, während ex noch eine dritte Partie fehend ſpielte. 
Racddem er eine gründliche Monographie tiber «Das Zweifpringerfpiel im Naczuge» (Berl. 
1839) verbffentlicht, entwarf er das « Handbuch des Schahipielsn (Berl. 1843; 4. Aufl., 
2p. 1864), das bedeutendſte Werk in feiner Art, welches von B.’s Freunde, bem berühmten 
Schachmeiſter von ber Lafa (von Heydebrand) vollendet und heransgegeben ward. 

berühmter Brunnenort und Stadt an ber Bila im Saazer Kreife des Königreichs 
Böhmen, hat ein altes und ein newes Schloß, ift Sig eines Bezirksamts und zählt (1857) 
3862 E. Es beftehen hier ein Laboratorium, in welchem durch Bermifchung des biliner Sauer- 
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brunnens mit ſeidſchützer und ſeidlitzer Bitterwaſſer Magneſia gewonnen wird, eine große 
Nübenzucderfabrit ſowie Tuch⸗ und Irdenflaſchenfabriken. Die Stadt, ſeit 1464 in beſtän⸗ 
digem Beſitz der Fitcften von Lobkowitz, iſt von Baſaltfelſen umgeben, unter denen ſich befon- 
ders der Biliner Stein auszeichnet, ein iſolirt ſtehender Kegel, impofant durch feine Anſicht 
und mit fehönen Fernſichten in die Thäler Böhmens. Dan zäßlt vier Quellen, von denen bie 
Sofephsquelle die vorzüglichfte ift; dann folgen bie Rarolinenquelle, die Duelle im Gewölbe und 
die Seitenquelle. Das Waſſer ift rein, hat.einen fünerlichen Geſchmach eine Temperatur von 
12—15° R. und perlt ftark, vorzüglich mit Wein und Zuder vermifcht. In Hinficht der 
Beftandtheile find die Quellen wenig unterfhieben. Diefelben gehören in die Klaffe der alta- 
liſchen Diineralwäffer und zeichnen ſich durch ihren Gehalt an Tohlenfaurem Natron aus, 
welches in ihnen unter allen deutſchen Mineralquellen am reihlichften enthalten if. Das 
Wafler wird ausfchlieglic zum Trinken benugt und wirkt beſonders auflöfend, hauptſächlich 
bei Krankheiten der Harn- und Geſchlechtswerkzeuge, namentlich bei Blafenftein, Gries, Blafen- 
katarrhen, auch bei Leiben der Luftröhren- und Rungenfchleimhant und bei Beſchwerden im 
Drüfen- und Lymphſyſtem. Obgleich ein befonberes Gebäude zur Aufnahme der Brunnen- 
gäfte errichtet und bie Gegend umher durch Kunft verfchönert worden, wird doc das Waſſer 
weniger an Drt und Stelle alß auswärts getrunfen. Beſonders wird es in die benachbarten 
böhm. Badeorte verfenbet und namentlich in dem nahgelegenen Teplig zur Nebencur gebraucht. 
Die Zahl der jährlich verfendeten Flaſchen beläuft fich auf 80 — 100000. Vgl. Seiche, aSchil⸗ 
derungen bes Sauerbrunnens zu B.» (2. Aufl., Meißen 1855). 
ilk, |. Düffeldorf. 

Bill (bille), welches man von libellus ableitet, Heißt in England vorzugäweife der parla- 
mentarifche Vorſchlag zu einem Gefegentwurf. In der engl. Rechtsſprache bezeichnet B. jeden 
ſchriftlichen Aufſatz; jo nennt man einen Wechfel Bill of exchange, einen ſchriftlich aufgefegten 
Kauf über bewegliche Dinge, wodurch nad) engl. Rechte das Eigenthum fofort auf den Käufer 
übergeht, Bill of sale u. |. w. Wenn eine Criminalanklage von dem großen Schöffenrecht 
(Grand jury) bei ben Affifen ftattHaft befunden wird, fo ift die Antwort A true bill (ehedem 
Billa vera), im entgegengefegten tyalle Not a true bill oder Not found (ungegrindet). In 
Civilrechtsſachen bezeichnet: B. einen die Inftanz einleitenden Act, wodurch der Bellagte von 
der Klage und ihrer Tendenz in Kenntniß gejegt wird, Sie geht von dem in der Sadje com⸗ 
petenten Gericht aus und muß ben für jede Art Klagen angenommenen Formeln jedesmal an⸗ 
gepaßt werden. Im Parlament können Privatbills, d.H. folche, welche einen Antrag zu Gunften 
einzelner Perfonen oder Corporationen betreffen, nicht anders als durch eine Petition, d. 5. 
ein ſchriftliches Geſuch, Eingang finden. Diefes wird von einem Mitgliede des Haufes über- 
geben und, wenn es nöthig erfcheint, durch eine Commiſſion geprüft, worauf entweder bie Zu⸗ 
rückweifung oder die Berftattung zum eigentlichen Einbringen der B. erfolgt. Gefegvorfchlägen 
über öffentliche Angelegenheiten (public bills) bingegen muß eine Motion vorangehen, das ift 
das mündliche Geſuch eines Mitglieds um die Erlaubniß, eine ſolche B. einbringen zu dürfen. 
Iſt diefe ertheilt, fo kann dann der Borfchlag fhriftlich übergeben werben. Ein folder ſchrift- 
licher Entwurf hat eine Menge leerer Stellen (blanks) fir die Beſtimmungen, welde dem 
Barlamente überlaffen werden müffen, z. B. der Zeit, der Summen und anderer quantitativen 
Punkte. Jede B. muß in herfümmlichen Zwiſchenräumen breimal verlefen werden. Bei dem 
erſten Verleſen ift hauptfächlich von ihrer Zulaffung oder ihrem Verwerfen im ganzen bie 
Rede. Nach dem zweiten Verlefen wird fle discufirt, entweber durch eine Commiſſion oder, in 
wichtigen Angelegenheiten, durch das ganze Haus, welches ſich in ein Comite verwandelt. Da- 
bei verläßt dev Sprecher feinen Stuhl, fpricht und ſtinimt mit, und e8 wirb ein anderes Mit- 
glied zum Borfigenden, Chairman, erwählt. Die Ieeren Stellen werden ausgefüllt, Zufäge 
und Veränderungen (amendments) gemacht und oft die B. ganz —— Iſt dieſe Arbeit 
beendigt, fo nimmt der Sprecher ſeinen Sitz wieder ein, worauf der Chairman die berichtigte 
B. zur Abſtimmung über das Ganze wieder vorträgt. Erfolgt ihre Annahme durch die Mehr- 
heit, fo wird ſie mit ſehr großer Schrift auf Pergament geſchrieben (engrossed) und dann zum 
dritten mal verleſen. Etwaige Zufäge beim britten Berlefen werben auf ein befonderes Stüd 
Pergament (rider genannt) gefchrieben und angeheftet. Alsdann wird fie dem andern Haufe 
augebeadit, wo daffelbe Berfahren, mit Ausnahme des Ingroſſirens, noch einmal ftattfindet. 

ird fie Hier verworfen, fo bleibt die ®. unerörtert; werben aber Zufäge oder Veränderungen 
beſchloſſen, fo werben fie dem andern Hanfe mitgetpeift und nöthigenfalls Eonferenzen zwifchen 
abgeorbneten Mitgliedern beider Häufer veranflaltet. Vereinigen ſich die beiden Häufer nicht, 
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To bleibt die ganze Sache ohne Erfolg, und die B. ift durchgefallen (dropped). Die konigl. 
Genehmigung wird entweder in Perfon gegeben oder fchriftlich unter dem großen Staatsfiegel, 
was unter Heinrich VIIL bei der Strafbill gegen die Königin Katharina zum erften mal ge- 
ſchah. Im erſtern Falle erſcheint der König oder die Königin im Oberhauſe, das Unterhaus 
wied an die Schranken gerufen, worauf bie Heberfchriften der Bills mit der Antwort des Königs 
in den alten normännifch-franz. Formeln durch den Secretär abgelefen werden. Bei einer 
Public bill fautet die Beftätigung: «Le roi (oder la reine) le veut»; bei einer Private bill: 
«Soit fait comme il est desirö»; bei einer Money bill, d. h. einer folchen, die Bewilligung von 
Stern und Taren oder Anleihen enthält: «Le roi (la reine) remercie ses loyals sujets, 
accepte leur bön&volence et ainsi le veut»; bie höfliche Formel der Verweigerung ift: «Le 
roi staviseran. Das Recht der Verweigerung übte insbeſondere die Königin Eliſabeth fehr 
häufig, die einft 48 Bills in einer Seffion verwarf; zuletzt ward es 1692 von Wilhelm III. 
bei Gelegenheit der B. über dreijährige Parlamente ausgeübt, die er aber fehliehlich 1694 ge⸗ 
nehmigen mußte. Seitdem fucht die Regierung ihren Zweck durch Stimmenmehrheit in dem 
einen oder dem andern Haufe zu erreichen, obgleich das Beto niemals in gefeglichen Wege ab- 
geſchafft worden ift. r 
Billard (vom franz. bille, Kugel, Ball) ift eine auf Füßen ftehende, völlig wagrechte, her⸗ 
lömmlid, mit grünem Tuche überzogene und mit einem erhabenen, elaſtiſchen Rande (Bande) 
verſehene Tafel, auf welcher das gleichnamige Spiel (engl. billiard, ital. bigliardo oder trucco) 
nit mehreren Elfenbeinbällen ausgeführt wird. Das B. hat gewöhnlich die Form eines Recht- 
eds, denn bie Verfuche, quabratifche, kreisförmige, ovale ober ſechseckige B. einzuführen, find 
nicht für beifallswitrdig befunden worden. An den Langfeiten führen je drei Deffnungen in 
Beutel zur Aufnahme der hineingefpielten Bälle. Doch gibt e8 auch B. ohne ſolche Deffnungen, 
beſonders zum Carambolejpiel. Bei den verfchiebenartigen Partien, welche auf dem B. von 
zwei ober mehreren Perfonen mit 2—16 Bällen, ingleidhen mit dazwifchen geftellten Heinen 
Regeln beliebt werben (3. B. en deux, & la frangaise, Dreiball oder triambole, das Caram- 
bolefpiel, Cinq⸗ Carambole oder Caramboline, gewöhnlich Caroline, & la russe, aud) Fuchs- 
partie oder Verlauffpiel, Kegel-, ital. oder welſche Partie, & la poule oder & la guerre, auch 
Potſpiel, & la ronde, à la pyramide, & la chasse), fett der Spieler feinen Ball oder einen 
befondern Spielball durch Stoßen mit einem etwa 4 F. langen, ſchweren Stabe (queue) in 
Bewegung, um dadurch den Ball des Gegners oder einen allgemein preißgegebenen Ball wenig- 
ſtens zu treffen, im günftigern Falle aber um, wenn der Zielball in eine der Deffnungen ge⸗ 
trieben oder nad) ihm noch ein anderer Ball durch den Spielball berührt worden ift (Caram- 
boliren), eine bei der Berechnung zählende Nummer (Boint) zu erlangen. Wenn der Spiek 
ball feinen Ball trifft oder ſelbſt ſich in eine Deffnung verläuft, fo werden fiir diefe Fehler dem 
Gegner beftimmte Nummern gutgefchrieben. Im Fuchsſpiele und bei der fog. asperdo-(& se 
perdre)Partie zählen jedoch Berläufer, wenn ein anderer Ball berührt wurbe, für den Spielen» 
den. Die Partie ift gewöhnlich beendet, fobald einer der Spielenden die erforberliche Points- 
zahl gewonnen hat; doch gibt e8 auch Partien, die unter den beflegten Theilnehmern bis zum 
Unterliegen des legten derjelben fortgefegt werben, ober welche die Vereinigung ſämmitlicher 
Einfäge auf nur einen übrigbleibenden Sieger bezweden. Die Wechfelfälle bei dem Billard- 
fpiel bieten fo viel Ueberrafchendes dar, daß fich felbft die wiffenfchaftlihe Mechanik zu ihrer 
Erflärung herbeigelaſſen Hat. Wegen bes Wiberftandes, melden die durch Tuch rauhe Tafel 
entgegenfet, geräth der angeftogene Ball aus der gleitenden Bewegung in eine rollende und 
dreht fi, je nachdem er über oder unter feinem Mittelpunkte getroffen wurbe (Hochſtoß und 
Tief» ober Klappftoß), in einer von dem Spieler abgemendeten oder bemfelben zugefehrten Rich- 
tung um feine Are. Letztere liegt, wenn der Ball voll genommen, d. 5. wenn nad) dem Mittel- 
punkte beider Bälle vifirt ift (Gentralftoß), in einer horizontalen, bei feitlichen (excentrifchen) 
Stößen in einer nad) rechts oder links geneigten Ebene. Die ſchon hieraus ſich ergebende Mehr- 
heit von Combinationen wird noch durch die Einwirkung der Gefege vermehrt, nach welchen 
ſich das Zuſammentreffen elaftifcher Körper regelt. Ein völlig horizontaler Centralſtoß gibt 
bie Bewegung des Elfenbeinballs an einen gleichen beweglichen Körper völlig ab, ſodaß der 
Spielball ftehen bleibt und der angeftoßene weiter Läuft. Hochſtöße laſſen den Spielball noch 
nach dem Auftreffen fortrollen oder, fall fie mit befonderer Stärke geführt wurben, über ben 
Zielball hiñwegſpringen, bei Klappſtößen bleibt dagegen der Spielball vermöge feiner dem 
Spieler zugewenbeten Drehung im Augenblide der Zufammenfunft mit dem andern Balle ent⸗ 
Eonverfation®»Legiton. Glfte Kuflage. IM 17 
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weder ſtehen oder läuft ſelbſt zurück, wenn der Stoß ſehr kräftig war. Der vollgenommene 
Ball bewegt ſich in der Richtung des Spielballs fort, während die Linie, welche der zur Seite 
getroffene Wall beſchreibt, mit der vom Spielballe durchmeſſenen Linie einen Winkel bildet 
(Schnitt). Wird ein Ball an die Bande gefpielt, fo muß ber Winkel, in welchem er abprallt, 
ebenjo viel Grade haben wie der, in welchem er auftraf. Hierauf beruht das Bricoliren, wo 
der eine Ball den andern nicht direct, fondern im Rückſchlag von der Bande annimmt, in⸗ 
gleichen das Doubliren, wo der Spielball den eh machenden Ball fchräg an die Bande treibt, 
um ihn durch den darauffolgenden fchrägen Anfchlag an die beabfichtigte Stelle zu bringen. 
Indem die Theorie des B. diefe Fitlle von Möglichkeiten zu berechnen und zu verwerten ehrt, 
Tann fie die praftifche Ausbildung zwar unterftligen, nicht aber ganz erfegen, geſchweige denn 
fite die unfehlbare Ausführung einer richtigen Beredinung bürgen. Das Billardipiel ſcheint 
fih im 16. Jahrh. in Italien aus dem Ballfpiel entwickelt und zunächft nad) Frankreich über- 
fiedelt zu haben. Hier ftand es bei Ludwig XIV. in Gunft und verbreitete fich deshalb als 
noble jeu de billard in der vornehmen Geſellſchaft ſowie über die franzdfirenden Kreiſe an⸗ 
derer Länder. Die Beziehung auf erclufive Stände zeigte ſich vielfach darin, daß zum öffent» 
lichen Halten eines B. befondere Eonceffion erforderlich war. In Paris waren die billards 
paulmiers, deren e8 1789 nur 200 gab, förmlich patentirt und hatten ihre eigenen Reglemente. 
Gegenwärtig ift diefe Beſchränkung ‚aufgehoben und das Billarbfpiel auch den untern Klaffen 
zugänglich. In der That verdient es auch allgemein gufgenommen zu werden, indem es eine 
gefunde, die Gewandtheit fördernde Bewegung bietet. Während in Deutfchland die mitüberkom ⸗ 
menen franz. Kunſtausdrücke erft neuerdings in den Hintergrund treten, haben andere Nationen 
längft ihre Sprache an die Stelle der fremden gefegt. Vgl. Coriolis, «Theorie mathömatique 
des effets du jeu de billard» (Par, 1835); Möley, «Unterricht im Billardfpieln (29.1841). 
Bilfaud-VBarenne (Jean Nicolas), ein Mann des Schredens in der Franzöfiichen Re— 
vofution, geb. zu Rochelle 23. April 1756, der Sohn eines Advocaten, war Mitglied der 
Kongregation des Oratoriums und Profeſſor an dem College zu Juilly, bis fein Geſchmack 
am Theater ihn um fein Amt brachte. Er ging 1785 nad) Paris, wo er Advocat am Par- 
lament wurde. Nach dem — der Revolution ſchrieb er eine Menge heftiger Broſchüren 
für die Bewegung. Erſt in den Ereigniffen vom 10. Aug. 1792 begann er eine Rolle zw 
fpielen, und war dann einer der Haupturheber der Scptembermegeleien. Nachdem er in ver 
ſchiedenen Departements als Commiflar der parifer Gemeinde fungirt, wurde er in den Con⸗ 
bent gewäßlt. Im Broceffe gegen den König rief ex hier wiederholt, man möge die Statue des 
Brutus zerfchlagen, wenn man fo viele Umſtände machen wolle, einen Tyrannen zu treffen. 
Befonders interefjirte er fidh für die Errichtung des Revolutionstribunals. Nach der Rückkehr 
bon einer Sendung in die Departements des Weften® richtete er feine Anftrengungen gegen 
bie Girondiſten und trug weſentlich zu deren Sturz, zur Decimirung des Convents ſowie zur 
Begründung des Schredensfyftems bei. Von diefer Zeit an entwickelte er im Convente eine 
einflugreiche Thätigkeit, und faft ale Anträge, welche er machte, waren Anlagen. Nachdem 
er den Präfidentenftugl eingenommen, wurden auf feinen Antrag der Herzog von Orleans, 
die Königin Marie Antoinette und eine Menge anderer Opfer vor das Revolutionstribunal 
geführt, das er ftets ermahnte, dev Köpfe nicht zu fchonen. Indeß erhielt er den Auftrag, den 
Wohlfahrtsausſchuß, ald den oberften Wächter der Revolution, zu organifiren, und nunmehr 
befäinpfte ex die Anarchie, die er mit Ungeftiim hervorgerufen, und that alles Mögliche, diefem 
Decempirat Gewalt und Anfehen zu verſchaffen. Als fi daher Robespierre an den Convent 
wendete, um feine Abfichten gegen den Wohlfahrtsausſchuß durchzuſetzen, half B. feinen ge- 
fägrlichen Nebenbuhler ftiirzen, um die Gewalt für ſich und feine Freunde zu retten. Allein 
der Anftoß, der zur Austilgung der Schreddensherrfchaft gegeben war, zog auch den Fall B.“s 
und feines Anhangs nad) fih. Fouquier-Tinville mußte das Schaffot befteigen, und infolge 
bes 12. Bendeiniaire wurde B., Collot d’Herbois, der ſchwankende Bartre u. a. vor Gericht 
gezogen. ‚Der Aufftand zu ihren Gunften 12. Germinal befchleunigte nur ihre Verurtheilung. 
B. wurde beportirt und in die Einöden von Sinnamari in Ouiana ausgefeht. 1816 kam er 
nad) Neuyork, fand aber dort Feine gute Aufnahme, fodaß ex fich ein Aſyl auf Haiti ſuchte. Hier 
bewilligte ihm der Präfident Betion eine Heine Penſion; aber er ftarb ſchon im Juni 1819. 
Billault (Auguſte Adolphe Marie), franz. Abvocat und Staatsmann, geb. zu Bannes 
12. Nov. 1805, ftudirte die Nechte zu Rennes und ließ ſich dann in Nantes als Advocat 
nieder, wo er ſchnell Ruf und Anfehen in fo’ hohen Grade erwarb, daß er 1837 zum Ab⸗ 
geordneten in die Deputirtenfammer gewählt wurde. Bei feinem Eintritt ins öffentliche Leben 
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ſtellte er ſich mit einer ausnehmend kräftigen Rede gegen bie miniſteriellen Umtriebe und Be⸗- 
ſtechungen bei den Wahlen auf die Seite der dynaſtiſchen Oppoſition, und lieferte ſeitdem zu 
den parlamentariſchen Verhandlungen einen beträchtlichen Beitrag von Berichten und Reden. 
Als das Cabinet vom 1. März 1840 gebildet werden ſollte, wurde B. fiir das Portefeuille 
des Handelsminifters vorgefchlagen und erft nach vielem Bedenken gegen Gouin zurüdgefegt. 
Dean ernannte ihn aber zum Unterftaatsjecretär des Miniſteriums, von dem fein Nebenbuhler 
eigentlich nur Titularinhaber wurde. Nach der Auflöfung diefes Cabinets trat B. wieber zur 
Oppofition und ſchloß ſich an Thiers an, der ihn aber durch fein herriſches Weſen abſtieß. 
Um nicht allein zu ftehen, näherte er ſich der Minifterialpartei und verband ſich fogar mit ihr 
in ber fpan, Heirathöfrage. Obgleich; er demnach noch int Jan. 1848 von ber conftitutionellen 
Oppofition weitab ſtand, warb er doch in ben Februartagen zur radicalen Partei, an bie Grenze 
der Socialiften, hinübergeführt. Am 10. Dec. 1848 war feine Stellung als Repräfentant jo 
excentrijch, dag Odilon Barrot ihn nicht als Mitglied des erften Cabinets dem Präfidenten 
der Republik vorſchlagen konnte. Als aber bald nachher Ludwig Napoleon die minifterielle 
Krifis abfichtlich einen Monat lang dauern ließ, um inzwifchen die disponibeln StaatSmänner 
und Parteihäupter genauer zu ftudiren, gefiel ihm B. gleich beim erften Zufammentreffen ganz 
befonders, und derfelbe wurde mehrmals zum Prinzen gerufen, ohne daß er übrigens die Ein» 
fegung eines Cabinets bewerfftelligen konnte, Sein Benehmen in den Debatten der Conſtituiren ⸗ 
den Berfammlung veranlaßte, daß er in feiner Heimat für die Geſetzgebende Verſammlung 
nicht wiedergewählt wurde, indem ex in feinem Republilanismus den Wählern zu weit voran» 
gegangen. B. trat nun in den Advocatenſtand zurüd, tar aber nicht geneigt, die polit. Lauf 

ahn aufzugeben. Nach dem Staatsſtreich vom 2. Dec. 1851 ließ er ſich mit amtlichem Bei⸗ 
ftande im Depart. Ariege zum Deputirten wählen, und das Staat8oberhaupt ernannte ihn zum 
erften Präfidenten des Gefeßgebenden Körpers. Auf dieſem Poſten wirkte er nun zur Her⸗ 
ftellung des Kaiſerreichs mit, welches er auch befeftigen half, als er im Juli 1854 an Perſigny's 
Stelle Deinifter des Junern wurde. Im ‘Dec. 1854 erhielt er die Senatorwürbe. Nachdem 
er im Febr. 1858 das Minifterium des Innern an den General Efpinafle abgetreten, erhielt 
er baffelbe im Nov. 1859 zurüd. Später, Ende 1860, ward er zum Minifter ohne Porte⸗ 
feuille ernannt und mußte als folder die Politik des Kaifers im Gefeggebenden Körper ver- 
theidigen. Er löfte diefe Aufgabe in der gefchicteften Weife. B. farb plöglich zu Nantes 
13. Oct. 1863 infolge einer vungenentzündung. 

Billet bedeutet in der Zufammenfegung Bantbillet foviel ald Banknote (f. d.). Han- 
delsbillet heißt ein dem eigenen Wechjel verwandtes, aber nicht wechjelfräftiges Papier, ein 
Schuldſchein iiber auf Credit verfaufte Waaren. Wenn in demfelben fowol dem erften Gläu- 
biger al8 «an deſſen Ordren zu zahlen verfprochen ift, fo fann e8 mittels Indoffaments (f. d.) 
an andere übertragen werben; es fommt aber gewöhnlich nicht in weitern Umlauf. In Frank- 
reich wird auch der eigene oder trockene Wechfel (welchen der Ausfteller ſelbſt bezahlt) nur B. 
genannt, weil das franz. Hecht derartigen Papieren die Wechſelkraft abfpricht. An Ordre 
geftellte eigene Wechfel Heißen bier-billets & ordre, domicifirte eigene Wechfel, bei welchen ein 
anderer Zahlungsort als der der Aueſtellung genannt ift, billets à domicile, 

Billigkeit (aequitas) ift im allgemeinen die Beurtheilung und Behandlung der moratifchen 
und rechtlichen Verhältniſſe nad) gleichen Humanen, d. i. vernünftig fittlichen Grundſätzen. 
Den pofitiven Geſetze gegenitber macht ſich demnach die B. als die Forderung des Vernunft⸗ 
gefeges geltend und bringt, wo beide nicht miteinander übereinſtimmen, auf bie Milderung 
ober vielmehr Verbeſſerung des erflern im humanen Sinne. Da nämlich das pofitive Geſetz 
in feiner allgemeinen Faſſung nur auf das Durchſchnittliche geht, fo kann es in einzelnen Fällen 
dem einen mehr zufprechen, als dieſem die Rüchſicht auf die befondern Unftände und das Ge- 
wiffen zu fordern geftatten. Schon das Sprichwort fagt: summum jus summa injuris, das 
firenge Recht wird oft zum Unrechte. Wer hier von feinem Rechte etiwas nachgibt, erweiſt ſich 
als “n denkend. Inſofern diefe Abgeneigtheit, andere rechtlich zu übervortheilen, aus dem 
freien Wohlwollen entfpringt, kann man nit fagen, daß jemand ein Recht in jurift. Sinne 
auf billige Behandlung habe. Doch kann das Gefeg im voraus fon auf Billigkeitsgründe 
Rüdficht nehmen und hiernach feine Regeln befchränten. Durch die B. wird auch die oberfte 
Sewält zur Begnadigung (f. d.) beftimmt, Im röm. Rechte bezeichnet aequitas mehr das neuere 
Rechtsbewußtſein, welches dem alten jus civile gegenüberfteßt und befjen Umgehung, befonder& 
'n dem Prätorifchen Edicte, veranlaßt. Auf das gleiche Veſtreben, die ſtarre Sayung mit ben 
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fortgeſchrittenen Rechtsverhäftniffen zu vereinigen, deutet in England der Gegenſatz zwiſchen 
den Courts of common law, den Gerichtshöfen des gemeinen Rechts, und ben Courts of equity, 
den Billigfeitögerichten. Letztere geſtatten namentlich gewiſſe procefjualifche Behelfe und Er- 
feichterungen, die den Gerichten des gemeinen Rechts fremd find, wie den Eidesantrag, bie 
Berlefung von anberwärts erflatteten Zeugenausſagen. 

Billinger oder Billunger, eine ſüchſ. Adelsfamilie, ſeit 961—11086 die regierende Dy- 
naftie im Herzogthum Sachfen, das durch fie zu hoher territorialer Selbftändigfeit und Macht 
gelangte. Der erjte Herzog des Geſchlechts war Hermann Billing, deſſen Bater wahr- 
fcheinfich weder ein Baner noch ein Graf, fondern ein einfacher Edelmann geweſen ift. Durch 
Kaiſer Otto L wurde Hermann zunächft zum Oberbefehlshaber über die Sachſen ernannt, dann 
zum Grafen erhoben und endlich nad) und nach, 953—961, mit der ganzen Gewalt im Her- 
zogthum Sachfen betraut. Berühmt durch Tapferkeit und Klugheit, duch Gerechtigfeitöfinn 
und Treue, ftarb er 27. März 973 zu Quedlinburg. Seine Nachfolger waren in regelmäßiger 
Erbfolge vom Vater zum Sohn: Bernhard J., geft. 9. Febr. 1011; Bernhard IL, geft. 
29. Juni 1059; Or dulf, geft. 28. März 1071. Mit Magnus, geft. 23. Aug. 1106, er- 
Kofch der Mannsſtamm der B. Im letztgenannten Jahre verlieh Kaifer Heinrich V. das Her- 
zogthum an den Grafen Lothar von Supplinburg, der nachmals ſelbſt die Kaiferfrone erlangte. 
Bgl. Webelind, «Hermann, Herzog von Sadjfen»(Liineb. 1817). 

Billington (Eliſabeth), eine ausgezeichnete engl. Sängerin, geb. zu London 1769, die 
Tochter eines deutſchen Muſikus und tichtigen Violinfpielers, Namens Weichfel, trat fehr jung 
öffentlich als Pianofortefpielerin und fehr bald auch mit eigenen Compofitionen auf. Ihr Kla⸗ 
vierlehrer, Thomas B., Mitglied des Orcheſters vom Drurylane-Cheater, verliebte fich in feine 
anmuthige Schülerin, vermählte fich heimlich mit ihr und entführte fie 1786 nad) Dublin, wo 
fie mit dem glängendften Erfolge in der Oper auftrat. Nachdem ihr der Vater Berzeihung ger 
währt, kehrte fie nach London zurüd und wurde hier am Coventgarden- Theater mit dem da- 
mals unerhörten Gehalte von 1000 Pb. St. für die Saifon angeftellt. Ihre Höhere mufila- 
liſche Ausbildung erhielt fie durch Sacchini in Paris, der aud) 1794, als fie in Neapel fang, 
feine Oper «Inez de Castro» für fie fchrieb. Nach ihres Mannes Tode fang fie in Benebig 
und Rom mit großem Beifall, heirathete 1799 einen gewiſſen Floriſſent aus Lyon und er- 
ſchien 1801 wieder in London, wo fie auf dem Gipfel der Kunft ftand und für ſechs Monate 
einen Gehalt von 25000 Thlen. bezog. In alle Geheimniſſe der Stalienifchen Schule einge» 
weiht, verband fie mit der umfangreichften und klangvollſten Sopranftimme ein feltenes Dar- 
ftellungstalent, Anmuth in jeder Bewegung und eine bezaubernde Körperfchönheit. Nachdem 
fie abwechfelnd in Eoventgarden und Drurylane gefpielt, zog fie ſich 1809 von-der Bühne 
zurück, folgte 1817 ihrem durch die Fremdenbill ausgewiefenen Gatten und ſtarb bei Benedig 
26. Aug. 1818. Sie war unftreitig die größte Sängerin Englands und wurde wie felten 
eine ihrer Kunftgenoffinnen vergöttert. Einen Theil ihres Lebens befchrieb fle in ihren Me- 
moiren, die 1798 erfchienen. 

Billion bezeichnet im Deutfchen eine Million Millionen ober bie Zahl 1,000000,000000. 
Abweichend davon ift die Bedeutung biefes Worts bei den Franzoſen, indem diefe darunter nur 
taufend Millionen, alfo fo viel ald eine Milliarde (ein nur im Finanzweſen üblicher Ausbrud) 
van und das, was wir Billion nennen, mit Trillion bezeichnen. 

illon wird im Minzwefen eine Mifhung von Silber und Kupfer genannt, welche mehr 
Kupfer als Silber enthält, alfo nach der gewöhnlichen beutfchen Bezeichnung geringer als adht- 
Tarsig — Aus B. find z. B. die jegigen preuß. Yın-Thalerftiide, die norddeutſchen Silber- 
ober Nengrofchen, die flbdeutfchen 6- und 3-Kreuzerſtücke u. ſ. w. überhaupt die meiften Silber- 
fheidemüngen geprägt. In Frankreich wird auch die Kupferſcheidemünze, ja oft jede Art Silber- 
ſcheidemünze, gleichviel ob hoch- oder geringhaltig, unter der Benennung B. mitbegriffen. 

Bilfenfraut, Hyoscyamus L., eine aus lauter giftigen Kräutern beftehende Pflanzen- 
gekung, ang der 5. Klaſſe, 1. Ordnung, des Linne’ihen Syftems und aus der Familie der 

olanaceen. Der hervorftechendfte Charakter dieſer Gattung ift die in dem Kelchrohr ein» 
gewachfene, zweifächerige Kapſel, deren Theil deckelartig ringsherum abfpringt, und 
welche daher einer Apothekerbüchſe ähnelt. Ihre Fächer enthalten viele Samen. Die Blüten, 
welche einen röhrigen, fünfzühnigen Kelch und eine trichterförmige Blumenkrone haben, ftehen 
in den Achſeln gritner Dedblätter alle nad) einer Seite gewendet und bilden deshalb beblätterte 
Aehren. Die verbreitetfte und in Deutfchland einzige Art ift H. niger L., das gemeine oder 
ſchwarze B., auch Rafenwurz, Zigeunerfraut, Schlaffraut, Teufelswurz genannt, eine ein« 
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oder zweijährige, auf Schutt, in Dörfern an Heden, Manern und auf fettem, bebautem Boden 
zerftreut vorkommende Pflanze, mit etwas fetten, tiefbuchtig gezähnten Blättern, welche nebft 
dem Stengel mit weichen, weißen, geglieberten, Meberigen Haaren bebedt find, und ſchmuzig 
elbweißen, violett= negaberigen und am Schlunde ganz violetten Blumenkronen. Das friſche 
Ka hat einen wibrigen, betäubenden Geruch und faden, etwas bitten Gefchmad und ift, 
wie aud) die Wurzeln und die Samen, fehr giftig. Legtere können namentlich Kindern ge- 
fährlich werben, da diefe gern mit ben biichfenartigen Kapjeln fpielen und die Samen eine 
entfernte Aehnlichleit mit Mohnkörnern haben. Das Kraut wird niemand zum Genuß ver- 
Ioden, wol aber fann die rübenförmige Wurzel, wenn die Pflanze auf Gemüfebeeten wächlt, 
unter — gerathen. Der Träger des narkotiſch wirkenden Giftes, deſſen Genuß 
Kopfihmerz, Schwindel, Erbrechen, Erweiterung der Bupille mit Duntelfehen, Muskelſchwäche, 
Schlafſucht und Delirien verurfacht und den Tod herbeiführen kann, ift ein Alkaloid, Hyo⸗ 
fcyamin genannt, welches in der Pflanze wahrfcheinlich mit Aepfelfäure verbunden vorkommt 
und in fleenförmig gruppieten, feidenglänzenden Kryſtallnadeln dargeftellt werden kann. Alle 
Salze diefes Alkaleids find überaus giftig. Im der Medicin werden biefe Salze fowie das 
friſche Kraut und die daraus hergeftellten Präparate (Bilfenkrautertract, Tinctur und Del) 
als ſchmerz⸗ umd krampfſtillende Mittel bei Magentrampf, Geſichtsſchmerz, Zahnſchmerzen, 
Keuchhuſten, fehmerzenden Geſchwülſten und Geſchwüren, Unterleibsentzundungen u. f. w. 
Uußerlic (in Form von Einreibungen und Umfchlägen) und innerlic) vielfach benugt. Die 
Zigeuner bedienen ſich namentlic, der Samen zur Unterdrüdung der Zahnfchmerzen, indem fie 
die Samen auf glühende Kohlen ftreuen und ben aus ihnen auffteigenden, betäubenden Dunft 
in ben geöffneten Mund einftrömen laflen. Zwei dem ſchwarzen B. naheverwandte Arten, 
H. albus L., das weiße, und H. aureus L., das goldgelbe B., beide in Südeuropa wachſeud, 
beögleichen das rothblühende H. physaloidesL. aus Sibirien, faft ebenfo giftig wie das ſchwarze, 
findet man nicht felten ala Sommerzierpflanzen des freien Landes in Blumengärten. 
Bimsftein ift ein vulkaniſches Product, das fid) in ber Nähe noch thätiger oder ausge 
brannter Krater findet. Er kommt ald Lava meift zufammen mit Obfidian vor und bildet 
dann die obere Schicht der daraus beftehenden Lavaftröme. Häufig findet man ihn auch in 
vullaniſchen Auswirflingen, in vulfanifchen Conglomeraten und Tuffmaſſen. Gegenden, 
welche in Deutfchland B. führen, find die von Neuwied, im Brohlthale. Aus B. befteht zum 
großen Theil die Maſſe, welche Bompeji überdedt. Vorzüglicher B. findet fich auf den Lipa⸗ 
rifchen Infeln, auf Teneriffa, Milo, Eantorin, den Azoren, Island, in Merico, Columbia, 
in Ungarn, in der Auvergne. Der B. war auch den Alten fehr gut befannt. Es ift ein po= 
vdfes, ſchaumartiges Geftein, parallel- oder auch verworrenfaferig, von Meinmufcheligem bie 
ebeneun Bruche, auf den fadigen Flächen faft ſeidenglänzend, fonft glas - bis fettglängend. Seine 
Farben find weiß, grau, zumeilen gelblichbräunlich. Er ift ſehr fpröbe, ſcharf anzufühlen. 
Das fpecififche Gewicht feines Pulvers ift = 2,19 bis 2,2. In Maffe fhwimmt er auf Wafler, 
weil er in den Poren viel Luft einfchließt. Seine Härte ift — 5. Die Beftandtheile des B. 
von Lipari find nach Klaproth's Analyfe: 77,50 Kiefelfäure, 17,50 Thonerde, 3,00 Natron mıb 
Kali, 1,75 Eifenogyd. Man braucht den B. zum Abreiben (Schleifen) von Pappe, Holz, Me- 
tall, da8 Pulver zum Abfchleifen der verfchiedenften Materialien... Das rhein. Bimsfteincon- 
glomerat ift ein vortreffliches Baumaterial. Seife, welche in friſchbereitetem, dickflüſſigem Zu⸗ 
ſtande (als Seifenleim) mit ſehr feinem Bimsſteinpulver vermengt wurde, Bimsfteinfeife, 
iſt ein vortreffliches Reinigungsmittel für die Hände. Künſtlicher B., von Hardtmuth in 
Bien erfunden, wird durch fcharfes Brennen eines Gemenges von ſcharfem, feinem Quarzſand 
mit fenerfeftem Thon bereitet und ift bei den Tifchlern zum Sun des Holzes gefchägt. 
inde, Bandage, nennt man in der Chirurgie ein aus Leinwand oder andern Stoffen 
bereitetes, verfchieden geformtes, ſchmales oder langes Berbandftüd. Die B. können einfache 
fein, und beftehen dann aus einem brei= oder vieredigen Tuche oder einem langen fchmalen 
Streifen (Rolbinde) von zuſammengenähter Leinwand oder Flanell, befler aber aus Hinlänglich 
breitem (3. B. Ieinenem) Band. Oder fie find aus mehrern Stüden zufammengefegt, je nach 
dem Zweck, zu welchem, und bem Theile, an welchem fie angewendet werden, 3. B. T-Binben, 
viellöpfige B. Ihre Beftimmung ift im allgemeinen, durch Zug und Drud eine Heilwirkung 
hervorzubringen, daher fie befonders bei der Behandlung der Wunden und Geſchwüre, Ge- 
ſchwülſte u. |. w. an äußern Theilen ben Haupttheil des Verbandes ausmachen, zu beflen An⸗ 
iegung ſtets Geſchick und Uebung erfordert werben. (S. Verband.) 
Bingeltrant, Mercurialis L., Bflanzengattung aus ber 22. Klaffe des Serualfuftems und 
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der Familie der Eunphorbiaceen oder Wolfsmilchgewächſe. IHre Arten find zweihäufige Kräuter 
mit gegenftändigen, gefägten oder geferbten Blättern und grünlichen, unfcheinbaren, Heinen 
Blüten, welche bei der männlichen Pflanze in lodern Achren, bei der weiblichen einzeln oder 
zu mehrern Inäuelförmig in den Blattwinkeln geftellt erjcheinen. Die Frucht ift eine zwei⸗, 
felten dreifnopfige Kapſel. Alle Arten enthalten einen widerlich bittern, fcharfen, heftig pur« 
girend wirkenden Stoff und gelten daher fiir Giftpflanzen. Die Blätter befigen einen wider- 
fichen Geruch und bittern, falzigen, Fragenden Geſchmad. Die in Deutſchland hänfigfte Art ift 
M. perennis L., eine in fchattigen Laub⸗, namentlich Buchenwäldern auf frifchem, humojem, 
fteinigem Boden oft in großer Menge beifammen wachfende, ausdauernde Pflanze mit dünnen, 
unterirdifchen Ausläufern, welche ſchon im April bliiht und beim Trocknen ſowol ſich als das 
Bapier blau färbt. Diefe Erſcheinung rührt von Gehalt an Indigo her, welcher Farbſtoff 
ſich auch in einer zweiten, weniger verbreiteten Art findet, nämlich im einjährigen B., M. annus 
L., das ſich von der befchriebenen Art durch eine faferige Wurzel, durd) den Mangel der 
Ausläufer ımd größere, breitere, am Rande gewimperte Blätter unterfcheibet und als Unkraut 
anf bebautem Boden, an Heden und Mauern, auf Schutt n. |. w. vorkommt. Beide Pflanzen 
find oder waren officinell. 

Bingen, Kreisftadt in der Provinz Rheinheſſen des Großherzogthums Heffen, in reizender 
Umgebung am Einfluffe der Nahe in den Rhein gelegen, ift Sit eines Kreisamts und anderer 
Behörden fowie einer Handelskammer und zählt 5916 E., darıınter etwa 550 Proteftanten 
und 500 Juden. Außer bedeutendem Weinbau, der unter anderm ben Köftlichen Scharlach- 
berger liefert, einer Tabacks-, Leim» und Stärkefabrif hat der Ort lebhaften Kleinhandel und 
bebeutende Rheinfchiffahrt. Ueber der Stadt erhebt fich die von ihrem jegigen Eigenthilmer 
zum Theil wiederaufgebaute Burg Mlopp, im Mittelalter ein berühmtes Caftell, von welchem 
ans Kaifer Heinrich V. feinen Vater 1105 gefangen nad) Böckelheim bringen ließ. Die Burg 
ift röm. Urfprungs und wurde wahrscheinlich von Druſus zum Schuge des Ortes Bingium 

“ oder Vincum angelegt. Gegenüber B. Tiegt die infolge der Ahein-Nahe- und der Aheinifchen 
Bahn entftandene neue Anftedelung Bingerbrüd, die mit der Stadt durch eine um bas 
3. 1000 auf röm. Grundlagen erbaute fteinerne Brüde ſowie eine neue eiferne Bahnbrüde 

. verbunden ift. Oeſtlich von der Stadt erhebt fich der Rochusberg mit ungemein ſchöner Aus- 

fit und der 1666 erbauten, 1814 reftaurirten Rochuskirche. Im legtern Jahre war Goethe 
zur Zeit des Rochusfeſtes in B. anmefend und hinterließ der Kirche als Andenken ein Bild des 
heil, Rochus (von Luiſe Seidler). Unterhalb B., auf der naffauifchen Seite, am Fuße des 

Rüdesheüner Berges, befindet fi im Nhein das befannte Bingerloch, eine Stromenge, 

welche Jahrhunderte hindurch die Schiffahrt erfchwerte, feit 1834 aber infolge der von der 

preuß. Regierung vorgenommenen Sprengungen gefahrlos geworben ift. Hier ſteht mitten im 

Strome auf einem Felſen der fog. Mäuſethurm, wahrſcheinlich um das J. 1000 vom 

mainzer Erzbifchof Willigis zum Zwede der Landesvertheidigung erbaut, berühmt jedoch durch 
die Sage, daß in demfelben Erzbifchof Hatto von Mainz von den Mäufen gefreffen worden 
fi. Seit 1856 reftaurirt, dient ber Thurm jetzt dazu, die Schiffe durch eine Fahne zu war⸗ 
nen, wenn wegen eines herantommenben Schiffs das Bingerloch nicht zu paffiren ift. 
Bingley (Ward), der. Garrid der Holländ. Nationalbühne, geb. 1755 in Rotterdam von 
wohlhabenden engl. Xeltern, wurde nach vollendeten Schulftudien fir den Handel beftimmt 
und auf ein Comptoir gebracht, durch feine Neigung aber dem Theater zugeführt. Bei feinem 
erften Auftreten auf der amfterdamer Nationalbühne 1779 ward er, weil man ihn für einen 
gebsrenen Engländer hielt, bei dem Haffe, den damals bie ohne Kriegserklärung von den Eng- 
ländern erfolgte Wegnahme aller Schiffe unter nieberländ. Flagge gegen England erregt hatte, 
ſehr unglinftig aufgenommen. Bald beftegte er indeß alle Borurtheile, indem er fein Talent 
glänzend zu entroideln Gelegenheit fand. Obgleich die Tragübie ſiets fein Hauptfach blieb, jo 
gelangen ihm doch nicht minder einzelne Darftellungen im Ruftfpite Seit 1796 birigirte er 
eine eigene Schaufpielergefellfchaft, die vorziiglich in Rotterdam und im Haag fpielte. Er ftarb 

an legterm Orte 26. Juni 1818. 

innenland nennt man gewöhnlich bie mehr ober weniger von der Küſte entfernt liegenden 

Theile einer größern continentalen Maffe. Zivar hat auch bie Heinfte Infel ihr B. im Gegenfag 

zum Geſtade, doch nur. erft bei einer größern Landerftredung tritt ein bemerfbarer Unterſchied 
zwiſchen den an ben Küften des Meeres und den im Innern gelegenen Landfchaften hervor, 
und dies fowol in den natikrlichen als auch in ben polit. und wirthfchaftlichen Verhältnifien der 

Bevölkerung. Die Bobenbefchaffeneit der meift ebenen, niedrigen, in Bezug auf Klima ſtets 
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unter oceanifchen Einflüffen ftehenden Geftabelandfchaften bildet mit ihren Thieren, Pflanzen und 
Mineralien eine ganz andere materielle Grundlage fir bie Tätigkeit des Menfchen und des 
ſtaatlichen Lebens, als das höhergelegene, meift von Gebirgsletten und Plateaug gegliederte, 
continentales Mima zeigende B. Die Wirkung diefes Unterfchiedes ann abgefhwächt werden 
durch die Ausbildung der modernen Berfehrömittel, welche das Kiiften- und Binnenland einander 
näher bringen und die Abhängigkeit des Menfchen von feiner natitrlichen Umgebung überhaupt 
bis zu einem gewiffen Grabe befeitigen. Allein bie Nachbarſchaft bes Meeres einerfeits und die 
eontinentale Natur andererfeits werben doch ſtets ihre befondern Einflüffe auf Leben und Cha⸗ 
ralter ber Bevölkerung Außern. Eine Reihe von gewerblichen THätigkeiten Können nur im B., 
andere an ben Meeresfüften betrieben werden. Bezüglich bes Volfscharafters find als befondere 
Eigenthitmlichkeiten des Binnenländers größere Leichtlebigkeit, Beweglichkeit des Geiftes, ſtärkere 
Entwidelung des Gemüthslebens zu bezeichnen, während die Küftenbevölferung mehr Ruhe, 
Kälte und Entfchloffenheit, größere Unternehmungsluft, andgefprodjenern Egoismus und her- 
vorragende Entwidelung ber Verftandeskräfte zu zeigen pflegt. Anlangend die gewerbliche Ber 
ſchäftigung, fo ift für den Binnenländer felbftverftändfich die unmittelbare Vetheiligung am 
Seehanbel, an der Seefiſcherei u. ſ. w., fiir den Küftenbewohner in der Negel der Bergbau und 
gewiſſe Zweige der Landwirthſchaft ausgefchloffen. Doch gleicht auch in diefer Beziehung die 
mittelbare Betheifigung (z. B. binnenländifchen Kapitals an ber Seeſchiffahrt, Küftenlänbdifchen 
Kapitals an binnenländifhen Gewerben) in Zeiten hochgeſteigerter Eultur ben Unterfchieb wieder 
aus, Rüdfichtlic, der Verſchiedenheiten des Binnen» und des Außenhandels f. Handel. In 
wirthſchaftlicher wie polit. Beziehung ift unverkennbar bie günftigfte natitrliche Situation für 
einen Staat ober Staatencompler, wenn berfelbe gleichzeitig an den Vortheilen des Binnen⸗ 
und bes Küſtenlandes theilnimmt. Daß jedoch in Zeiten allgemeiner Rechtsficherheit und bei 
überhandnehmenber Meberzeugung von ber Noihwendigkeit möglichfter Freiheit des internatio« 
nalen Verkehrs aud) reine Binnenlandöftaaten ſich wirthſchaftlich und politifch vollkommen felb- 
ftändig und glücklich entwickeln Können, zeigt unter anderm das Beifpiel ber Schweiz. — Zu 
ben Binnenmeeren zählt man nicht blos die größern Gewäſſer unferer Erboberfläche, welche 
rings von Land umgeben find (Raspifches Meer, Aralfee), fondern auch überhaupt größere 
Golfe und Abbuchtungen der Dceane, deren Waffer nur durch einen im Verhältniß zur Ause 
dehnung der Oberfläche des Binnenmeeres fehr [malen Kanal mit dem offenen Meere in Ber- 
bindung ftehen (Miittelläudifches, Schwarzes, Adriatiſches Meer, Oftfee, Rothes Meer u. ſ. w.). 

Bindmiſch Heißt in der Mathematik eine Größe, die aus zwei Theilen beftcht oder als 
zweitheilig dargeftellt wird, 3. 8. a + b ober 5— 3. Man nennt eine ſolche Größe auch ein 
Binom, fowie eine dreitheifige Größe, z. B.a + b-+ c, ein Trinom heißt u. f.w. Der Bi- 
nomifche Lehrfag oder das Binomial-Theorent ift diejenige merhwitrdige Reihe oder ana- 
Aytifche Formel, durch welche irgendeine Potenz eines Binoms ausgebrüdt und entwidelt wird. 
Tür ganze Erponenten haben ſchon die Altern deutſchen Mathematiker, z. B. Stifel in feiner 

. «Arithmetica integra» (1544), die Reihe gelaunt; wer fie erfunden, ift nicht ausgemacht, ob⸗ 
gleich von manchen Pascal als Erfinder genannt wird. Newton zeigte zuerft, daß der Lehrſatz 
fitr alle Arten von Erponenten gilt, nicht nur fiir ganze und pofitive, fondern auch für ge⸗ 
brochene und negative, weshalb berfelbe auch oft unter dem Namen des Newton'ſchen vor⸗ 
tommt. Ohne Zmeifel ift diefe Entdedung, welche er 1676 oder kurz vorher machte, eine feiner 
ſchönſten und wichtigften, da diefer Sag einer der fruchtbarſten und folgenreichften in der ganzen 
Mathematik genannt werden muß. Zu ben zahlreichen Anwendungen deffelben gehört, daß 
man mittels deſſelben auf eine weit bequemere Weife, als mittel des gewöhnlichen Wurzel» 
ausziehens gefchehen könnte, und zwar biß zu jedem beliebigen Grade von Genauigfeit die Wur- 
zeln jeder Zahl von jedem beliebigen Wurzelerponenten oder Grade finden kann. Wendet man 
den Binomifchen Lehrfag zur Entwickelung der Potenzen folder Größen an, die aus mehr als 
drei Gliedern beftehen, fo erhält man den fog. Bolynomifchen Lehrſatz. Binomial- 
Eoöfficienten find die in der Reihe des Binomifchen Lehrfages vorfommenden, lediglich von 
dem Exrponenten abhängenden Factoren der einzelnen lieder, welche in vielen mathem. Unter« 
ſuchungen eine wichtige Rolle fpielen. 

Binfen. Unter diefem Namen verfteht mar im gewöhnlichen Leben Pflanzen verfchiedener 
Gattungen, indem man damit grasäßnliche, auf faurem, fumpfigem Boden oder in ftehenden 
Waſſern wachſende Pflanzen mit knotenloſen, unbeblätterten, biegfamen, meift markerfilllten 
Stengeln belegt, welche ſich zu Flechtwerk, als Matten, Deden u. |. w., zur Streu, zum Ein⸗ 
packen zerbrechlicher Gegenftände und andern Zweden eignen. Aus Binſenmark (d. h. dem 
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ſchwammigen, weißen Zellgewebe im Stengel von Juncus effusus und conglomeratus) verfer- 
tigen die rauen mancher Gegenden, namentlich auch Nonnen, zierliche Blumen und Kränze. 
Selbft die jetzt häufig in den Handel kommenden Matten aus bem füdeurop., zu ben ebeln 
Gräſern gehörenden Spartgras (Macrochloa) werden oft als Binfenmatten bezeichnet. 
Kurz, der Begriff Binfe ift ein ganz unbeſtimmter. Nicht fo in der Wiffenfchaft. Die deut» 
fchen Botaniker verftehen unter Binfe ſchon feit langer Zeit blos die Arten der zur Familie 
der Cyperaceen und zur 3. Klaffe, 3. Ordnung, gehörenden Gattung Scirpus, während fie 
den Arten der in der 6. Klaſſe, 1. Ordnung, des Serualfyftems ftehenden Gattung Juncus 
den Namen Simfe ertheilt haben. Die genannte Gattung ber eigentlichen B. hat Heine, 
unſcheinbare Zwitterbliten, welche in Heine, längliche ober eiförmige, ihrerfeits in Büfchel, 
Trugdolden oder Rispen georbnete, feltener einzelnftehende Aehrchen geftellt find. Die Frudt 
ift ein Heines, einfamiges Nüßchen. Diele faft durch alle Zonen verbreitete Gattung befteht 
aus lauter auf Sumpfboben, naſſem Sard, Schlamm und in ftehenden Waffern wachfenden 
Sauergräfern, welche dem Vieh ſchädlich find und nur durch Entwäfferung und Entfäuerung 
bes Bodens von naſſen Wiefen entfernt werden können. Ihrer Erſcheinung nach zerfallen die 
B. in ſolche mit blattlofem, markigem Halm, welcher unterhalb der Spige die büfchel- oder 
teugdoldenförmig gruppirten Aehrchen trägt, die feitlich aus dem Halm hervorgewachſen find, 
und in ſolche mit beblättertem Halme, an deſſen Spige die Achrchen einzeln, gebüfchelt oder in 
einer oft vielfach verzweigten und ausgebreiteten Trugdolde ftehen. Zu erftern gehört die große 
Teichbinfe (Sc. lacustris L.), welche in Zeichen und Seen oft in großer Menge wächſt, und 
deren bis 10 F. Länge erreichende Halme zu groben Matten und anderm Flechtwerk fowie als 
Emballage für Flaſchen u. a. nı. gebraucht werben. Zu legtern zählt die auf fumpfigen Wiefen, 
an Waſſergräben, Ufern, an naſſen Waldftellen häufig vorlommende Waldbinfe (Sc. ailva- 
ticus L.) mit ſchneidendſcharfen, breitlinealen Blättern. 

Binterim (Anton Joſeph), ein gefehrter kath. Theolog, geb. 19. Sept. 1779 zu Düflel- 
dorf, erhielt daſelbſt feine Vorbildung bei den Erjefuiten, trat 5. März 1796 in den Fraucis⸗ 
canerorben und ſtudirte nad; geendetem Nodiziate erft zu Düren Philoſophie und Phyſik, nach⸗ 
her zu Aachen, befonders unter Gaßmann's Einfluß, Theologie. Nachdem er unter mancherlei 
Bemilhungen 1802 die Priefterweihe erhalten, warb ihn 1805 die Pfarrei in Bilk, einer Vor⸗ 
ftadt Düffeldorfs, übertragen, die er ſeitdem verwaltete. In den Kölner Streitigkeiten in Bezug 
auf die gemifchten Ehen entwidelte er einen polemifchen Eifer, der ihm wegen ungebügrlichen 
Tadels der Landesgefege die Berurtheilung zu fechömonatlicher Feſtungsſtrafe zuzog. Er ver- 
büßte diefelbe zu Befel und fehrte dann in feine Pfarrei nad) Bilk zurüd, wo er 17. Mai 
1855 ftarb. B. Hat ſich um bie kath. Theologie ald Dogmatiker, Polemiker und Ereget, be= 
fonder aber auch als firchlicher Archäolog Berdienfte erworben. Außer zahlreichen, die ver» 
ſchiedenen kirchlichen Zeitfragen betreffenden Flugſchriften Haben unter feinen Werken die 
«Bragmatifche Gefchichte der deutfchen National-, Provinzial und Diöcefanfynoben» (7 Bbe., 
Mainz 1835— 45), die «Sammlung der wihtigften Schriften über Ehefcheidung» (Düffeld. _ 
1807), die « Denkwürdigkeiten der hriftlath. Kirchen (7 Bde., Mainz 1825— 32) bleibenden 
Werth, Mit Mooren veröffentlichte er das filr die kirchliche Gefchichte und Statiftif wichtige 
Werk «Die alte und neue Erzbidcefe Köln» (4 Thle., Mainz 1828—31). 

Biographie, vom griech. bios, Leben, und graphein, ſchreiben, alfo Zebensbefchrei- 
bung, ift die mit hiſtor. Kunft ausgeführte Darftellung des Lebens eines beftimmten Indivie 
duums. Diefe Darftellung, als eine wahrhaft hiftorifche, umfaßt fowol die äußere Gefchichte 
wie bie innere intellectwelle und fittliche Entwidelung diefes einzelnen Menfchen. Sie unter- 
fcheidet fi darum von dem bloßen Lebenslauf (curriculum vitae), der die Hauptmomente 
eines Lebens nur äußerlich aneinanderreiht, fowie von dem Nekrolog, der die Daten über Ge- 
burt, über die wichtigften Lebensereigniffe, wie über da8 Ende eines Dahingefchiedenen meift 
in noch äußerlicherer Weife wiedergibt. Die wahre Biographik, als ein Zweig der Geſchicht- 
ſchreibung, kann nur auf Individuen von allgemeinerm menfchlichen Intereffe, alfo auf durch 
ihre Schidfale, Stellung und Thätigkeit weltgefchichtliche oder wenigftens durch moralifche oder 
pſychol. Lebensmomente ganz bejonders ausgezeichnete Perfonen ihre Anwendung finden. In 
jedem alle ift die Ban Kenntniß von den Lebensumftänden des Darzuftellenden, fobann 
große Wahrheitsliebe und ein völlig parteilofer Standpunkt von feiten des Gefchichtfchreibers 
oder Biographen erforderlich. Die Darftellung weltgefchichtlicher Perſonen fett außerdein noch 
die innigfte Belanntfchaft des Biographen mit der Geſchichtsepoche voraus, in welder das 
Individuum Iebte, und unter deren Einflüffen und Beziehungen es handelte und ftrebte. Eine 
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eigenthümliche Art der B. ift die Autobiographie ober die Darftellung, wo das Indivi⸗ 
duum ber Gefchichtfchreiber feines eigenen Lebens ift. Zu dieſer Gattung gehören zum Theil 
and bie Memoiren. Zur Abfafjung folder Selbſtſchilderungen gehört freilich ein feltenes 
Maß von Selbfterfenntnig und ein noch feltenerer Grad von Wahrheitslicbe, Eigenfchaften, 
die nur von dem zu erwarten find, der im gerechten Gefühl feines moralifchen Werths auch 
feine Schwächen und Fehler ohne Befhämung bekennen darf. Bon der Charakteriftil unter 
ſcheidet fi die B. infofern, als fie das Menſchenleben, wenn auch der Wirklichkeit gemäß, 
organifch, lebendig und in allen feinen Verhältniſſen entiwidelt, während die Charakteriftif nur 
in einzelnen hervorftechenden Zügen das innere Wefen und die Leiftungen eines Menfchen ab- 
ſtract zu zeichnen verfucht. Diejenigen Werke, welche (wie z. B. «Wahrheit und Dichtung» 
von Goethe) das innere Leben und den Entwidelungsgang eines bedeutenden Menfchen durch 
bichterifche Einkleibung und Beiwerk zur Anſchauung bringen, fann man nicht mit Recht den 
biographiſchen Darftellungen zuzählen, da fie wol ideale, aber a geſchichtliche Wahrheit zum 
Ausgangs- und Zielpunkte haben. Die außerordentlich reiche biographiſche Literatur beftcht 
theils aus Biographien einzelner, theils aus biographifchen Sammlungen. Schon das Alter⸗ 
thum befigt Lebensbefchreibungen einzelner ausgezeichneter Perfünlichkeiten, von denen die des 
Agricola von Tacitus, des Apollonius von Philoftratus, Alerander’8 d. Gr. von Curtius und 
einiges andere auf und gelommen ifl. Das Mittelalter ift reich am Lebensbefchreibungen 
Heiliger, während das Leben von Fürften und Staatsmännern feltener Gegenftand der fehrift- 
ftellerifchen Thätigfeit wurde. Erſt feit dem 16. Jahrh. (mit den intereffanten Selbftbiographien 
des Thomas Platter, Gög von Berlichingen, des Hans von Schweinichen u. a.) beginnt die 
Aufnahme der biographifchen Literatur, feit welcher Zeit fich diefelbe zu einem bibliographifch 
kaum noch zu bewältigenden Reichthum entfaltete. Den Verſuch, diefe Literatur zu verzeich- 
nen, machte Oettinger in ber «Bibliographie biographique» (Spʒ. 1850; 2. Aufl. „2 Bde., 
1854). Unter der großen Menge der franz. Vies, Notices, Mémoires, Biographies, der engl. 
Lives, Biographical notice, ber deutſchen Lebensbefchreibungen, Leben, Nekrologe, Ehren- 
fäulen und wie die Titel folder Schriften heigen mögen, können jedoch mur wenige entweder 
wegen ber Fülle bes in ihnen gebotenen Materials oder wegen der Kunft der Darftellung auf 
Iiterarhiftor. Bedeutung Anſpruch I Hierher gehören in Frankreich, wo diefer "Zweig 
der Literatur zuerft zur volllommenern Ausbildung gelangte, die Arbeiten von Flechier, Fonta- 
nelle, 2. Racine, Burigny, Voltaire, Mallet, Boifiy d’Anglas, Villemain, Coufin; in England, 
wo vorzüglich die Rüdfichten der Pietät die Biographien zu einem der reichhaltigften Zweige 
ber gefammten Literatur gemacht haben, die von Mibdleton, Johnſon, Murphy, Robertfon, 
TH. Moore, Marſhall, Southen, Bosweil, Irving, Harris, Barrow; in Deutſchland Schrödh, 
Nicolai, Herder, Klein, Garve, Meißner, Niemeyer, Heeren, Dippold, Luden, Barnhagen von 
Enfe, Tiedge, Barthold,Döring, Perg, Haym, Arneth, D. Jahn, Chryſander, Loher, Kapp, 
Droyfen und viele andere. 

Die biographiſchen Sammlungen find fehr verfchiebener Art, je nachdem fie bei größerer ober 
geringerer Ausführlichkeit in der Darftellung 1) entweber die merfmitrbigen Perfänlichkeiten 
aller Orte und Zeiten (allgemeine biographifche Wörterbücher), oder 2) blos die eines beftimmten 
Zeitabfchnitts (neuere Zeit, Altertfum, Mittelalter) umfaflen, oder 3) Perſonen, die mit einer 
epochemachenden Begebenheit verfnüpft find (Franzöſiſche Revolution, Napoleonifche Zeit, Re— 
formation), fehildern, oder 4) biographifche Nachrichten tiber Individuen mittheilen, bie ſich 
theils als Regenten, Staatsmänner, Krieger, theils als Künſtler (Rünftlerlerita) und Gelehrte 
(Selehrten= und Schriftftellerlerita), theils durch befondere mertwürdige Schidfale namhaft 
gemacht haben. Hierzu lommen endlich 5) die biographifchen Sammelwerke, welche die einer 
beftimmten Nation entſtammenden Perfönlichteiten behandeln. Als Mufter allgemeiner bio- 
graphifcher Wörterbücher können Michaud's «B. universelle» (52 Bde., Bar. 1811 —28; 
Supplemente, Bd. 53 — 84, Bar. 1832—53; 2. Aufl., Bd. 1—41, Par. 1843 — 64) und 
die unter Höfer's Leitung von ber Didot'ſchen Buchhandlung herausgegebene «Nouvelle bio- 
graphie gönsralen (Bd. |—43, Par. 1856 —64) gelten. Ebenſo über alle Nationen, aber 
nur für die neuefte Zeit, erftreden ſich die a Zeitgenoflen» (1. Reihe, 6 Bde., Lpz. 1816—21; 
2. Reihe, 6 Bde. ebend. 1821— 26; 3. Reihe, 6 Bde. 182841), während ber von Schlichte- 
groll begründete «Nekrolog ber Deutfchen» (20 Bde. Weim. 1803-—22) und beffen Fortfegung, 
der «Neue Nekrolog der Deutfchens (Bb.1—30, Weim. 1823—54), blos die ein jedes Jahr 
in Deutfchland verftorbenen namhaften Perfönlichkeiten befpricht. Ueberhaupt find biographifche 
Sammelwerke, die nur einzelne Nationen, Staaten, Orte betreffen, am häufigſten. Unter bie 
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vorzüglichern Werte biefer Art gehören: Tipaldo's «Biografie degli Italiani illustri» (10 Bde., 
Bened. 1835—45) fir Italien, wo überhaupt jede Provinz oder jede bedeutendere Stabt ihre 
«Biografie» hat; in Spanien Quintana's claffifche «Vidas de Espaũoles celebres» (Mabr. 
1827; 2 Bbe., Par. 1845 u. öfter; deutſch von Graf Wolf von Baubiffin, Berl. 1857); für 
Schweden daß treffliche «Biographisk lexicon öfver namnkunnige Svenska män» (23 Bde., 
Upf. 1835 — 54; Supplemente 1845 fg.); für die Niederlande van ber Aa's «Biographisch 
woordenboek der Nederlanden» (Bd. 1—11, Harlem 1852 — 54); von Wurzbach's «Bio- 
graphiſches Lexikon Oeſterreichs (Bd. 1—11, Peſth 1856—64) u. ſ. w. Auch die Drientalen 
befigen in arab., perf., türk., hinduſtan., chineß. und japaneſ. Sprache viele ähnliche biographiſche 
Sammelwerke. Mit Vorliebe wurden von jeher die Lebensbeſchreibungen der Künſtler gefam- 
melt. Hierher gehören bie fpeciellern Werke z. B. Vaſari's (f. d.), Raoul-Rocette's, Pilting- 
ton’s, Orlandi's u. a. fowie unter den allgemeinern Werken Filßly’s «Allgemeines Künftler- 
Ieriton» (2 Bde. in 13 Thln., 2. Aufl., Zür. 1810— 21), Nagler's «Neues allgemeines 
Kinflerleritonn (22 Bde., Mind. 1835; —52; dazu «Die Monogrammiftenn, 4 Bbe., 
1857 — 64); Mitller, «Die Künftler aller Zeiten» (Bd. 1—3, Stuttg.1857— 64). Aeußerſt 
zahlreich find die fog. Schriftfteller- oder Gelehrtenlexika, in denen die Berzeihnung der Lite 
rariſchen Arbeiten in der Hegel bie Hauptſache, die Lebensumftände bie Nebenfache bilden. 
Das umfaffendfte und immer noch unerfegte Wert ift Iöcher's « Allgemeines Gelehrtenlerilon» 
(t Bde., Lpz. 1750—51) mit den Fortfegungen von Abelung (2 Bbe., Lpz. 1784— 87) 
und Roternund (Bd. 3—6, Brem. 1810—21). Hauptwerfe über die Gelehrten und Schrift- 
fteller einzelner Nationen find z. B. Antonio's «Bibliotheca hispana» (befte Ausgabe, 4 Bde., 
Madr. 1783— 88), Machado's «Bibliotheca lusitana » (4 Sde., Liſſab. 1741—49) und 
da Silve’8 «Diccionario bibliografico Portuguez» (Bb. 1—7, Liſſab. 1858 — 64); Wright's 
«Biographia britannica literaria» (®d. 1 u. 2, Lond. 1843— 46); Allibone's «Critical 
dictionary of English literature» (Bd. 1, Philad. 1859); Erslew's «Almindeligt Forfatter⸗ 
Lexilon for Danmark» (3 Bde., Kopenh. 1845 — 48; Supplemente 1841 fg.); Kraft's «Norſt 
Forfatter-Lerifon» (Cpriftiania 1863) u. ſ. w. Für Deutfchland war Meuſel's «Gelehrtes 
Deutſchland⸗ (fortgejegt von Erſch und Lindner, 23 Bhbe., Lemgo 1796—1834) fowie beffen 
«Leriton der von 1750—1800 verftorbenen deutfchen Schriftfteller» (15 Bde. Lpz. 1802— 
16) tonangebend. Auf engere Kreife befchränten ſich Schindel, «Die deutfchen Schriftftellerin- 
nen». (3 Bde., Lpz. 1823 — 25), A. Voß, « Deutſchlands Dichterinnen » (Düffeld. 1847), 
Döring, « Die gelehrten Theologen Deutſchlands » (4 Bde., Neuft. a. d. Orla 1831—35);- 
Günther, «Lebensſkizze der Profeſſoren der Univerfität Jena» (Jena 1858) und zahlreiche an- 
dere. Unter den Schriftftellerlegicis über einzelne Theile Deutfchlands ift Schröder's «Lerifon 
der Hamburger Schriftfteller» (Bd. 1—4, Haınb. 1849 — 64) als muftergüftig Hervorzuheben. 

Biologie, ein griech. Wort, das fo viel als Lehre vom Leben, Leßensiehre, ausbrüdt. Da 
eigentlich alles, was eriftiet, dem allgemeinen Proceſſe des Weltlebens angehört, fo würde dieſe 
Wiſſenſchaft im weiteften Sinne alle Zweige ber Naturwifienfchaften ſowie der Wiffenfchaft 
bes Geiftes, der Philoſophie, umfaflen. Indeſſen faßt man das Wort gewöhnlich in engerer 
Bedeutung und bezeichnet damit eine ſyſtematiſche Darftellung der Bedingungen und Momente 
des Menſchenlebens nad} feinen verſchiedenen Seiten hin. Im engften Sinne wird aud) das 
Wort faft —— mit «Phnfiologie» gebraucht, wie denn z. B. die berühmte Gefell- 
Schaft für B. in Paris ſich ausſchließlich mit Anatomie und Phyflologie des Menſchen und 
ber Thiere befchäftigt. 

Bion, ein griech. Idyllendichter, aus Smyrna gebürtig, von deſſen Lebensumftänden fich 
nirgends eine Nachricht findet. Aus der Elegie, welche fein Zeitgenoffe und Freund Moſchos 
auf feinen Tod ana bat, fcheint Hervorzugehen, daß er mit Theofrit zugleich geblüht (um 
284—246 v. Chr.), daß er ben legten Theil feines Lebens in Sicilien zugebracht und feinen 
Tod duch. Gift gefunden Habe. Unter feinen auf uns gefommenen Schriften iſt der Klag⸗ 
geſang um Adonis (herausg. von Ahrens, Lpz. 1854) das bedeutendſte. Die übrigen, meift 
nur nod) in Brucjftüden vorhandenen zeichnen fich mehr durch Feinheit des Ausdruds und 
Zartheit des Gefühls als durch einfache und natürliche Schilderung bes Hirtenlebens aus. 
Die Poefien des B. wurden meift mit den Idyllen bes Theofrit heransgegeben und überſetzt. 
Befondere Ausgaben veranftalteten in neuerer Zeit Jacobs (Gotha 1795), Walefield (Lond. 
1795) und mit Mofchos ©. Hermann (2pz. 1848); eine deutſche Ueberfegung gab Manfo 
(Got a 1784; %p5. 1807). 

iondelli (Bernardino), verdienter ital. Sprachforfcher und Numismatiker, geb. 14. März 
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1804 zu Berona, machte feine Studien erſt in feiner Vaterſtadt, dann auf der Univerfität zu 
Padua, wo er fich zunächft der Mathematik, dann aber mit befonberer Vorliebe der Sprachkunde 
und AltertHumsroifienfchaft widmete. Nachdem er eine lange Reihe von Jahren als Lehrer in 
Benebig, in Babua, in Piemont und zu Mailand thätig gewefen, ward er 1849 zum Director 
des Münzcabinets in Mailand ernannt. Im folgenden Jahr Hielt er dafelbft zum erften mal 
Borträge über Archäologie und Numismatik. Auch begründete er eine ardhäol. Sammlung. 
Seit 1860 wirkt er als ord. Profefjor der Archäologie und Numismatik an der konigl. Afa- 
demie und als Director der Mufeen zu Mailand. 8. gehört zu den nambafteften Spradh- 
forfchern Staliens und Hat fich durch feine Arbeiten nicht blos in feinem Vaierlande, fondern 
auch im Auslande, wie namentlich in Deutfchland, einen geachteten Namen erworben. Unter 
feine allgemein Tinguiftifchen Werke gehören: ber « Atlante linguistico d’Europa» (Mail. 1841), 
die «Stud; sulle lingue furbescher (Mail. 1846) und die «Stud; linguistici» (Mail. 1856). 
Auf die ital. Sprache beziehen fich der «Saggio sui dialetti gallo-italici» (Mail. 1853), wel- 
her einen höchft ſchätzbaren Beitrag zur Kenntniß der oberital. Dialecte bildet, und bie «Poesie 
Lombarde inedite del secolo XIII» (Mail. 1856). In neuerer Zeit mit eingehenden Studien 
über dad Aztekiſche befchäftigt, veröffentlichte er das «Evangeliarium, epistolarium et lectio- 
narium Aztecum» (mit Üeberfegung, Anmerkungen und Wörterbuch, Mai. 1860) und «Sull’ 
antica lingus azteca» (Mail. 1860). Außerdem hat B. zahlreiche Beiträge zu den ange» 
fehenften Journalen Oberitaliens ſowie eine Reihe von numismatifchen Arbeiten geliefert, 
unter denen hervorzuheben find: «Sulle monete auree dei Goti in Italia» (Mail. 1861) und 
«Lettere inedite di G. A. Zanetti, sulle monete e zecche d’Italia» (Mail. 1861). 

Biot (Ican Baptifte), einer der berühmteſten Mathematiker und Phyſiker des 19. Jahrh., 
wurde 21. April 1774 zu Baris geboren. In der Polytechniſchen Schule gebildet, widmete 
er fich zuerft dem Artilleriedienft, fchied aber bald aus, um Mathematik und Naturwiffen- 
fchaften weiter zu ftudiren. Nachdem er einige Jahre ald Profeffor der Phyſik zu Beauvais 
gelehrt, ward er 1800 Profeffor am College de France und bereits 1803 ald Mitglied in die 
Akademie der Wiffenfchaften — 1804 erfolgte ſeine Anſtellung beim Obſervato⸗ 
rium bon Paris und 1806 am Längenbureau. Seit 1809 lehrte er auch als Profeſſor der 
phyſik. Aftronomie an der parifer Univerfität. Mit Ausnahme dreier Reifen, nad Spanien 
(1806 — 8), Schottland und den Orkadiſchen Infeln (1817) ſowie nach Spanien und Italien 
(1824—25), die er in Angelegenheiten der Gradmeſſung machte, verlief jein Leben ruhig zu 
Baris in fteter geiftiger Bewegung des Lehrens und Forſchens, bis er 3. Febr. 1862 ftarb. 
B. hat auf feine Zeitgenoffen einen fehr bedeutenden Einfluß geübt. Länger als ſechs Jahr« 
zehnte im Mittelpunkte Frankreichs als afabemifcher Lehrer thätig, bildete er zahlreiche und 
anhängliche Schüler aus. Im weitern Kreife noch wirkte er durch feine Lehrbücher, bie auch 
außerhalb Frankreich die verdiente Anerkennung und Verbreitung gefunden haben. Dahin ger 
hören vor allem der «Essai de g&omstrie analytique» (Bar. 1805 u. öfter; deutſch von Ahrens, 
2. Aufl., Nitenb. 1840), der aTrait& 6l6mentaire d’astronomie physique» (2 Bde., Par. 
1805; 3. Aufl., 5 Bde, 1841— 57), ber «Trait6 de physique exp6rimentale et math6- 
matique» (4 Bde, Bar. 1816) und der «Traits 6l6mentaire de physique exp6rimentale» 
(2 Bde. Par. 1818— 21; dentſch mit Zufägen von Fechner, 5 Bde., Lpz. 1828—29). In 
allen diefen Werken herrfcht eine Mare mathem. Anſchauung, wie er denn überhaupt in ber 
Wiſſenſchaft einen rein pofitiven, von aller philof. Speculation abgewendeten Standpuntt ein 
nimmt. Was B.r's eigentliche Forſchungen betrifft, jo find zunächft feine geodätifchen Arbeiten 
hervorzuheben, die er im Interefie der erwähnten Gradmeſfungen ausführte, und bei denen er 
ungewöhnliche Ausdauer und eminenten Scharffinn bekundet hat. In der Phyſik gibt es nur 
wenige Zweige, in denen B. nicht fördernd gewirkt hätte. Seine wichtigften und einflufgreichften 
Leiftungen gehören jedoch ber Optik an. Anfangs befchäftigte er fi; mit den Vorgängen ber 
einfachen Brehung, fpäter mit den Erfeheinungen der PBolarifation und ber Doppelbrechung. 
Unter Beibehaltung der Emanationstheorie bemühte er fich, bie in binnen Kryſtallblättchen im 
polarifirten an auftretenden Farben durch feine Theorie der fog. beweglichen Polariſation 
zu erflären. Mit ganz befonberer Vorliebe verfolgte er aber die von Arago zuerſt im Berg⸗ 
kryſtall und dann von ihm felbft auch in gewifien Flüffigkeiten (Zuderldfung, Ferpentin u. 4.) 
entdedte circulare Polarifation und fuchte diefelbe namentlich mit ber Chemie in Verbindung 
zu fegen. In allen feinen zahlreichen Abhandlungen, die meift in den Mittheilungen gelehrter 
Körperfhaften und in Zeitfehriften enthalten find, zeigt fich jedoch auch ein Iebhafter Sinn für 
das Geſchichtliche, die Neigung, die Erkenntniß des einzelnen und den Geſammtſchritt ber 
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Wiſſenſchaften hiſtoriſch zu verfolgen. Ex Hat als Hiftoriter den Proceß des Galilei belenchtet 
und in den «Mölanges scientifiques et littöraires» das Reben hervorragender Mathematiker 
und Phyſiker gefchildert. Aus bemfelben Hiftor. Beſtreben gingen feine Unterſuchungen über 
die Aftronomie der alten Aegypter, Inder und Chinefen hervor, die er in den « erches sur 
plusieurs points de l’astronomie &gyptienne » (Par. 1829), «Recherches sur l’ancienne 
astronomie chinoise» (Par. 1840) und den «Etudes sur l’astronomie indienne et sur l’astro- 
nomie chinoise» (Par. 1862) fowie auch im «Journal des Savants» veröffentlicht Hat. 

Biot (Edouard Conftant), berühmter Sinolog, Sohn bes vorigen, geb. 2. Yuli 1803 zu 
Paris, befuchte das College Ludwig's XIV. und trat 1824 in die Polgtechnifche Schule. Nach⸗ 
dem er 1824 und 1825 feinen Vater auf einer wifjenfchaftlichen Reiſe nach Italien begleitet, 
wandte er fih dem Studium bes Eifenbahnmwefens zu und übernahm die Erbauung der Eifen- 
bahn von Lyon nad St.-Etienne, der erften in Frankreich. Wegen zunehmender Kränflichfeit 
zog er ſich jeboch von diefer öffentlichen Thätigleit zuriid und widmete ſich mit Eifer dem 
Stubinm des EHinefifchen. Obſchon er dies zunäcft nur in der Abſicht that, um bie hinef. 
Methoden ber Fabrikation dem. Producte kennen zu lernen, fühlte er fich doch bald vorzugs- 
weiſe von der Gefchichte der focialen Drganifation des Himmlifchen Reiche angezogen. Seit 
1847 Mitglied der Alademie ber Infhriften, ftarb er ſchon 12. März 1850. B. hat die Er— 
gebniffe feiner chineſ. Studien in einer großen Anzahl von Abhandlungen für das «Journal 
des Savants» und da8 «Journal asiatiquen» fowie in mehrern felbftändigen Werfen nieder 
gelegt, unter denen beſonders der «Essai sur l’histoire de l'instruction publique en Chine» 
(2 Bbe., Par. 1845— 46) und feine Bearbeitung des «Tcheou-lin (3 Bde, Bar. 1851—52) 
hervorzuheben find. Auch hat er mehrere andere Hinef. Schriften ins Franzoſiſche übertragen. 

Bir oder Biredſchik, vulgär Beledſchik, Stadt und Zolamt in Mefopotamien, am 
öftl. Ufer des Euphrat, der hier, etwa 400 %. breit, in einer Höhe von 589 5. über dem 
.Mittelmeere und 28 M. im O. deffelben, in die Ebene tritt und felbft für größere Barken 
ſchiffbar wird. Der Ort ift der Sig eines Mudirs, gehört zum Paſchalik Aleppo und zum 
Kaimalamlit Urfa, und Liegt 17 M. im NND. von Aleppo, 10 M. im W. von Urfa (Edeffa), 
EM. im O. von Aintab und 242 M. oberhalb der Euphratmündung. Seine amphithen- 
tralifche Lage am Abhang und Fuße fteiler Kreidefelfen, die vielen in dieſelben eingegrabenen 
Grotten, die Gartenterraffen mit ihren großen Feigen- Oranat« und andern Bäumen, eine 
gewaltige Burgruine, bie fcharfen Umriffe der benachbarten Hügel und Berge und ber feiner 
legten beengenden Zelfenfeffeln entlebigte, bahinbraufende Strom geben dem Drte, ber ſich 
eines gefunden Klimas erfreut, ein ebenfo eigenthitmliches ala romantiſches Ausfehen. B. ift 
von einer ziemlich erhaltenen, mit Thirmen flanfirten Dauer umfchlofien und zäplt 5500 — 
6000 (bis auf 50—60 armen. Familien) türk. E. Es liegt Hier eine Sprach⸗ und Bölfer- 
grenze; denn ſüdwärts der Stadt beginnen die arab., oſtwärts die kurd. Stämme, weitwärts 
herrſchen die Turken mit Turkmanen vermifcht. Die unerfteiglihe und uneinnehmbare Burg 
erhebt ſich mitten in der Stadt und dicht am Flußufer auf einem 100 F. hohen und iſolirten 
Felskegel mit 6O—80 3. hohen Mauern aus Felsblöcken. B. ift die berühmtefte der unter 
dem Namen Zeugma unter den Selenciden und Römern belannten Uebergangsftellen bes 
Euphrat und noch jegt die frequentefte Steompaffage mit zahfreichen großen Fahrbooten filr 
die Karavanen (von öfters nicht weniger ald 5000 Kamelen). Schon feit der früheften Zeit 
war e8 ein wichtiger Knotenpunkt fr alle aus dem untern Mefopotamien und dem ſüdl. 
Kurdiftan nach Nordfprien ziehenden Karavanen und wegen feiner Lage von ftrategifcher Be— 
deutung. Nur bie Unficherheit ber Umgegend ließ den Ort zu feiner größern Blüte gelangen, 
Die gerade Route von B. nad) Mofjul über Urfa und Nifibin, ſchon feit Jahren durch 
Araberhorben gefährbet, wird in neuerer Zeit nur von großen Kamellaravanen benußt, wäh» 
vend Meinere ben weiten Unmveg liber Diarbekr vorziehen. Bei B. nahm die engl. Euphrat- 
expedition unter Oberft Chesneh 1836 ihren Anfang. Die Befdiffung des Euphrat von B. 
aus hat gegenwärtig infolge der rauberiſchen Stämme faft ganz aufgehört. Auch ber Zug 
Dmer»Pafcja’3 von Aleppo längs dem Strome bis Bagbab im Winter 1857 —58 hat nur 
bie Wirkung gehabt, daß ſich die Araber bei feiner Annägerung in ihre Wüſten zurildzogen, 
währen nad) feinem Abzuge alles in ben alten Zuftand zurückfiei. B. ift bie Stadt und Burg 
Bira ber Grafichaft Edeffa zur Zeit der Kreuzzüge. Sie wurde 1144 von Emabebdin Zenki 
ben Chriſten entriffen und 1265 von den Mongolen erobert, welche bei ihrem zweiten Angriff 
10. Dec. 1272 eine Niederlage erlitten und 28. Nov. 1275 abermals einen dergeblichen 
Sturm verfuchten. Etwa 3 M. im W., nach Yintab hin, liegt der Ort Nifib ober Nizib, 
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bei welchem 24. Juni 1839 der tik. Seraskier Hafiz -Paſcha durch Ibrahim-Pafcha von 
Aegypten eine entfchiebene Niederlage erlitt. 

Pirago (Karl, Freiherr von), ausgezeichneter bſterr. Militäringeniene, Erfinder des nad) 
ihm benannten Brüdenfyftems zerlegbarer Pontons, wurde 24. April 1792 zu Cascina d'Dlmo 
bei Mailand geboren und erhielt feine erfte Bildung auf dem Seminar zu Caftello und fpäter 
zu Monza. Schon früh zeigte er entfchiedenes Talent fr Mathematik, deren Studium er fi) 
auf der Univerfität Pavia widmete. 1812 trat er in die Militärfchule zu Pavia und wurde 
1813 zum Unterlientenant und zum Adjutant derfelben ernannt. Als die Lombardei an Defter- 
veich fiel, blieb B. in feiner Stellung als Adjutant und Lehrer an der Militärfchule. 1816 
warb ex jedoch in ein Infanterieregiment verfegt und an das Deilitärifch-geographifche Inſtitut 
zu Mailand commandirt, wo er bis 1821 bei den Terrainaufnahmen und Recognofeirungen 
in ber Lombardei und dem Parmeſaniſchen wirkte. Er fam hierauf in das Pionniercorps und 
war von 1823— 26 Lehrer der Mathematik an der Bionniercorpsfchule in Mailand. Schon 
1825 trat er mit der von ihm erfundenen Kriegslaufbrücke hervor. Im Juni 1826 flieg B. 
zum Oberlientenant im Generalftabe, und 1828 erfolgte die Einführung feiner Laufbrücken 
in der Armee. Zum Hauptmann befördert, war er fobann von 1880—35 beim Bau der 
Befeftigungen von Linz tätig, wo er eine zwedimäßige Laffettirung für die in den Thürmen 
aufgeftellten Haubigen erfand. 1835 ging B. auf den Wunſch des Herzogs von Modena nad) 
Brescello, um die dort projectirten Befeftigungen bes Poübergangs zu leiten. Nach feiner Zu- 
rücktunft trat er 1836 ald Major im Generalftabe wieder zum Dienft im Pionniercorps ein, 
wo er nun die «Anleitung zur Ausführung der im Felde am meiften vorfommenden Pionnier- 
arbeiten» und «Unterfuhungen über die europ. Militärbrüdentrains u. ſ. w.n (Wien 1839) 
verfaßte. 1839 errichtete er für den Herzog von Modena nach den in feinem Werke entwidelten 
Theorien bei Brescello eine Militärbrilde über den Po, welche alle Erwartungen übertraf. 
Sodann wurbe 1840 unter feiner Leitung ein größerer Brückentrain nach feinem Syſtem an» 

fertigt und die Mandvers damit unter feinen Befehlen eingeübt. Im Aug. ward B. zum 
Dberftlientenant im Regiment Prohaska ernannt. Faft alle europ. Armeen ſandten tere 
nach Wien, um bie neuen Brüdeneinrichtungen Iennen zu lernen. Nachdem B. mit der Ente 
werfung des Stubienplans für die neuerrichtete königl. lombard.- venet. adeliche Leibgarde be- 
auftragt worben, warb er im Sept. 1840 zum Premierwachtmeifter diefer Garde, 1841 zum 
Oberſt der Armee, 1842 zum Unterlieutenant jener Leibgarde ernannt. 1844 wurbe ihm das 
Brigabecommando der 1843 vereinigten Pionnier- umd Bontoniercorps übertragen. Zugleich 
warb er in ben Freiherrnſtand erhoben. B. ftarb 29. Dec. 1845. 

Birch⸗ Pfeiffer (Charlotte), Schaufpielerin und dramatifche Schriftftellerin, ift zu Stutt- 
gart 23. Juni 1800 geboren und die Tochter des bafigen Domänenraths Pfeiffer, ber 1806 
in bair. Dienfte und al Oberkriegsrath nad) Mündyen ging. Körperlich und geiftig entiwidelte 
fie ſich fo ſchnell, daß fie bereits im 13. Lebensjahre, von der heftigften Neigung zur Schau- 
fpiellunft einem und nad bem hartnädigften Kampfe mit ihren Aeltern, bie Hofbühne zu 
München betrat. Hof.umd Publikum zollten ber jugendlichen Künftlerin reichen Beifall, der 
mit den Yortfchritten wuchs, welche fie befonders unter bes Schaufpielers Zuccarini Leitung 
in ihrer Kunſt machte. Nach 1818 erhielt fie das ganze Fach der tragifchen Liebhaberinnen, 
und unternahm 1819, 1820, 1822 und 1823 größere Kunftreifen durch Deutfchland, wo fle 
befonders in Berlin, Wien und Hamburg Auffehen erregte. 1825 verheirathete fie fich mit dem 
auch als Schriftfteller, namentlich fpäter dırc das biographifche Werk «Ludwig Philipp der 
Erfte, König der Sranzofen» (3 Bde, Stuttg. 1841—43; 2. Aufl., 1846— 47) befannten 
Dr. Ehriftion Birch ans Kopenhagen, welcher bei der münchener Hoftheater-Intendantur eine 
Anftellung erhielt. Seitdem erftredten ar Kunftreifen bis nach Petersburg und Pefth auf 
der einen, bis Amfterdam auf der andern Seite; in München trat fie nur noch als Gaſtſpielerin 
auf. 1837 übernahm fie bie Direction der ftehenden Bühne zu Zürich, die fie mit ſeltener 
Energie und Umficht leitete und im Verein mit Seybelmann zu einer Pflanzſchule für das 
deutſche Theater zu machen beabfichtigte. In ihrer Blütezeit geftel fie allgemein durch das 
Beuer und die Nalurwahrheit ihres Spiels, durch Geift, Gewandiheit und poetifche Auffaflung. 
Faſt em Ruf nod) erwarb fie ſich in fpäterer Zeit durch ihre Bühnenftüde, welche auf 
allen Theatern Deutfchlands heimiſch wurden. In denfelben offenbart ſich wirkliche bramatifche 
Anlage, Gefühl, Leidenschaft und namentlich Kenntniß der Bühneneffecte wie des vorherrſchen⸗ 
den Geſchmads, obfchon fich nicht verfennen läßt, daß ein Theil ihrer Arbeiten der Fünftlerifchen 
Durchbildung entbehrt. Dennod) haben diefe Stüde das Publikum um fo mehr angezogen, 
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als fie nicht blos voll draftifcher Lebenswahrheit, fondern zugleich fentimentaf find, und wirk- 
liche Lichtblige des Talents oft aufs überrafchendfte durchſchlagen. Den meiften Beifall er⸗ 
warben « Pfefferröfel» (Wien 1833), zuerft gegeben 1828; ferner «Hinfon; «Die Günftlingen, 
vieleicht ihr gelungenftes Stüd; dann «Der Glöcdner von Notre- Damen; «Rubens in Ma⸗ 
drid» (Zür. 1839), aufgeführt feit 1836; in neuerer Zeit namentlich «Die Marguife von 
Billettev (1845); «Dorf und Stadt» (1848), einer Erzählung Auerbach's nachgebildet; «Die 
Waife von Lowoody (Berl. 1856); «Die Grillen, 1856. Andere Stüde von ihr find noch: 
«Schloß Greifenftein oder der Sammtfchuhr (Wien 1833), zuerft gegeben 1828; «Johannes 
Gutenberg » (Berl. 1836; 2. Aufl. 1840), aufgefilhrt bereits 1834; «Der Liebe Streit » 
(Mitnd). 1836), ein Feftfpiel; «Ulrich Zwingli's Tod» (Zür. 1838), ein hiſtor. Trauerfpiel 
u. ſ. w. Auch in Opern und in Romanen, in denen das Derbſtoffliche vorwaltet, Hat fie ſich 
verfucht. Zu biefen gehören, außer «Der Rubin» (Lpz. 1829), namentlich «Burton Caftlen 
(2 Bde., Munch. 1834; 3. Aufl., Verl. 1854) und «Romantifche Erzählungen» (Berl.1836). 
- Ausgaben ihrer « Geſammelte dramatifche Werke» (%pz. 1862 fg.) und «Gefammelte Novellen 
und Erzählungen» (2p3.1862 fg.) Haben begonnen. 1843 legte Charlotte B. die Direction des 
züricher Theaters nieder und wurde, nad) einer abermaligen Kunftreife durch Deutfchland, 1844 
am Königl. Theater zu Berlin fr die Altern Rollenfächer angeftellt. Seit diefer Zeit Haben ihre 
Stüde, deren Zahl fich auf mehr als 70 beläuft, an Reife und Durchbildung viel gewonnen. 
Bird (Robert Montgomery), amerit. Novelift und bramatifcher Schriftiteller, ward 1803 
zu Neweaſtle im Staate Delaware geboren und erhielt feine Erziehung in Philadelphia, wo 
er fi nachher als Arzt niederließ. Seinen erften literarifchen Verſuchen, die in dem «Monthly 
Magazine » aufgenommen wurben, folgten die Trauerfpiele «The Gladiator», «Oraloosar 
und « The broker of Bogota», von denen namentlich erſteres durch das Spiel des damals 
berühmten Tragdden Forreſt außerordentlichen Beifall fand. Indeſſen verlieh B. ſehr bald 
das dramatiſche Fach, um ſich ganz dem Roman zuzuwenden. Er ſchricb «Calavar, or the 
knight of the conquest» (1834) und «The Infidel, or the fall of Mexico» (1885), in welchen 
er die Geſchichte der Eraberung von Mexico behandelt, und welche ſich durch Treue des Local 
colorit8 auszeichnen; dann «The Hawks of Hawk Hollow» (1835; deutſch, 3 Bde., Frankf. 
1840), eine pennfylvanifche Tradition, «Nick of the woode» (1836; deutſch, 3 Bde. Frankf. 
1841), eine Erzählung aus den erften Zeiten der Colonifation von Kentudy, endlich «The 
adventures of Robin Day» (1839). Alle biefe Schriften empfehlen ſich durch Mannichfaltigkeit 
und derbe Natürlichkeit des Stils, gut gezeichnete Charaktere und Friſche und Lebhaftigfeit des 
Dialogs, wenn fie auch höhern Ansprüchen nicht genügen. Eine Sammlung feiner Beiträge zu 
Magazinen und Journalen gab B. 1838 unter bem Titel «Peter Pilgrim, or a rambler’s 
recollections» heraus. Nachdem er einige Zeit auf einer Farm in Delaware gelebt, wurde er 
1847 Redacteur der «North American Gazette» in Philadelphia und ftarb dert 22. Jan. 1854. 
EUCH, f. Brigittenorden. 
Biribi, ein aus Italien ſiammendes Glüdsfpiel. In Deutfchland bedient man fich dazu 
gewöhnlich einer in 36 numerirte Felder getheilten Tafel, nebft 36, ebenfalls mit 1—36 be= 
zeichneten Karten. Einer der Mitfpielenden ift Banfier, die übrigen Pointeurs. Letztere innen 
nicht blos ein oder mehrere Felder, fondern auch die Linie zwiſchen zwei Nummern ber Tafel, 
die Kreuzlinie zwifchen vier Nummern, und eine der vier Seiten bes Nummernfeldes befegen. 
Im erftern Falle gewinnt man, wenn die vom Bankier umgefchlagene Karte die Nummer bes 
gehaltenen Feldes trägt, das Zweiunddreißigfache, im zweiten das Sechzchnfache, im dritten 
das Achtfache und im vierten das Doppelte des Einfages. Im Falle, dag die Nummer der 
ungefchlagenen Karte nicht befetzt ift, fällt der ganze Einfag dem Bankier zu. Ebenſo zählen 
die vier Ecffelder ebenfalls zu Gunften des Bantiers, deſſen Bortheil beim Spiel ſich wie 6 zu 
36 verhält. Nicht fo günſig geftelt ift Ietgterer dann, wenn das Spiel, wie in Italien und 
Frankreich, auf einer Tafel von 70 Nummerfeldern gefpielt und die 70 numerirten Karten 
aus einem Beutel von ben Pointeurs gezogen werben. In Deutfchland ſowol wie in Frank- 
veich ift dieſes Hazardſpiel beſonders durch das Faro in ben Hintergrund gedrängt worden. 
Birke, Betala L., aus Bäumen und Strändern beftehende Pflanzengattung aus der 
21. Klaſſe des Linné ſchen Syſtems und der nad) ihr benannten Familie ber Betulaceen, welche 
zu ber großen Abtheilung der Tägchentragenden Gewächfe (Amentaceen) gehört. Die.B. find 
einhäufige Pflanzen und haben bie männlichen und weiblichen Blüten in Kügchen geftellt. Die 
meift walzigen, feltenex fängfichen männlichen Kätzchen entwideln fih ſchon im Sommer vor 
ber Blütezeit und befinden fich daher den ganzen Winter hindurch an den entlaubten Zweigen, 
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mwährenb die viel fleinern, ſchmächtigen, weiblichen Kügchen erſt mit bem Laubausbruch im 
Frühling erfcheinen, zu welder Zeit auch erft die fich dann ſtark verlängernden männlichen 
Kutzchen aufblithen. Dieje tragen die Blüten, aus ſechẽ von häutigen Hülplättchen umgebenen 
Staubgefüßen beftehend, unter geftielten, ſchildförmigen Schuppen. Die weiblichen Kätzchen 
haben dreilappige, flache Schuppen, unter deren jeber fich drei Fruchtknoten mit zwei faden«. 
Förmigen Narben befinden. Aus jedem Fruchtknoten entfteht ein mit zwei breiten, düinnhäutigen 
Flügeln verfehenes Nüßchen, im ee Leben Birkenfame genannt. 

Die Birkenarten zerfallen in Baumbirken und Strauchbirken. Exftere find der Mehrzahl 
nad} in Norbamerifa, letztere in ber Kalten und Polarzone der Alten Welt und auf den Hoch-⸗ 

ebirgen Nord- und Mitteleuropas zu Haufe. Unter den Baumbirken Europas find die gemeine 
eißbirfe (B. verrucoss Ehrh.), auch Steinbirke, Maſerbirke, Harzbirke und Maie genannt, 
und die weihhaarige B. (B. pubescens Ehrh.), auch unter dem Namen Ruchbirke und 
Raubbirke befannt. Die durch ihren fehlanfen, mit blendendweißer, der Quere nad) bandförmig 
fich abrollender Korkrinde befleideten Stamm, ihre leichte, grazidfe, zierlich veräftelte, dünn— 
belaubte Krone und die beweglichen, langgeſtielten, faft hängenden Blätter von allen unfern 
übrigen Zaubhölzern ausgezeichnete Weißbirke hat, junge Stodausfchläge und junge Samen- 
pflanzen ausgenommen, ſtets fahle Blätter, an deren oberer Seite ſich ein mohlriechendes 
Wacheharz (das Betulin) ausſcheidet, welches beim Laubausbruch als glänzender, Heberiger 
Ueberzug, an ältern Blättern in Form von weißlichen Fleckchen auftritt. Aus bemfelben 
Stoff beftehen die weißlichen Warzen, die fih an jiingern Ueften und Zweigen, beſonders aber 
an ben Stodausichlägen in reichlicher Menge finden und den Nanıen Warzenbirte (B. verru- 
cosa) veranlagt Haben. Daſſelbe Wachsharz enthält auch die weiße Korkrinde bei diefer und 
bei andern Birkenarten, weshalb aus demfelben durch trodene Deftillation eine ölartige Sub- 
flanz, in Rußland Daggat genannt, gewonnen werden kann. Dan tränft damit in Rußland 
das Yuchtenleder und macht daffelbe dadurch waſſerdicht. Wegen des reichen Gehalts an ſolchem 
Wachsharz ift die Birkenrinde faft ee: Deshalb benugt man fie in Schweben zum 
Dachdecken, indem man auf die aufgenagelte Rinde Rafenplaggen legt, unter welchen fie ſich 
friſch hält und der atmofphärifchen Feuchtigkeit den Durchgang verwehrt. Das vorhin ge- 
nannte Birfendl (oder Birkentheer) ift unter dem Namen Oleum betulinum oder mosco- 
viticum and; officinell, namentlich in Rußland, wo man es al Volfsheilmittel gegen Wechſel⸗ 
fieber anwendet. Früher waren auch Rinde und Blätter in medic. Gebrauch gegen Haut- 
ausſchläge, Fieber u. f. w. Aus den Blättern der Weigbirke bereitet man das Schüttgelb und 
Schüttgrün, aus bem im Frühling vor dem Laubausbruch in reichlicher Menge im Stamm 
emporfteigenden Saft, welcher über 2 Proc. Zuder enthält und bei Nieren- und Blaſenkrank- 
heiten ein fehr wohlthätig wirfendes Getränk abgibt, ben Birkenmeth, Birkenwein und 
Birtenhampagner. Diefe ziemlich beraufchenden Getränke find namentlich in Rufland 
gebräuchlich. Den Birkenfaft kann man in großer Menge erhalten, wenn man bie Birken- 
Räımme vor dem Aufbruch der Knospen an der Mittagsfeite anbohrt, in das etwa 2 Zoll lange, 
{chief nach oben gerichtete Loch ein Röhrchen ſteckt und darunter ein Gefüß befeftigt. Eine große 
B. liefert binnen 24 St. bis 15 Quart Saft. Will man den Baum nicht zu ſehr entkräften, 
fo muß man das Loch nach zwei Tagen wieder ſchließen. 

Die Weißbirke zeigt ſich zwar durch faft ganz Europa verbreitet (fie kommt noch im weſtl. 
Eentralfpanien und in Mittelportugal dor), doch ift fie vorzüglich in Deutfchland, nament- 
lich dem nörblichen, Heimifch. Sie gedeiht auch auf dem magerſten und trodenften Boden, wo 
fie im Gemeng mit Eichen als Niedermald cultivirt a werben verdient. Zum Hochwaldbetrieb 
eignet fie ſich nicht, ba fie ſich mit zunehmendem Witer fehr licht ftellt und der Boben wegen 
des zu Sichteinfals unter ihrem lichten Schtem verangert. In jungen Fichtenbeftänden, 
in welche fie ſich gern — wird ſie durch das Abpeitſchen der Nadeln mittels ihrer bieg⸗ 
famen Ruthen bei windigem Wetter oft höchſt nachtheilig. Ihr hellgefärbtes Holz ift ein vor⸗ 

zgliches Brennmaterial und ſehr tauglich zu Wagnerarbeiten und Geräthfchaften, als Bau⸗ 
holz dagegen wenig brauchbar, da es, ber Luft ausgeſetzt, infolge ber Entwidelung eines nad) 
Beilchen duftenden Pilges (Nyctomyces susveolens) in feinem Innern bald durch und durch 
morſch wird. Die B. pubescens, ein auf moorigem, feuchtem Boden wachſender Baum, der 
fich zwar überall in Deutſchland findet, doch aber vorzuglich in Nordeuropa and Rußland vor- 
fommt, wo er dichtgeſchloffene Wälder bildet, unterſcheidet fich von der gemeinen B. burd) bie 
matttweige Farbe der Rinde, den völligen Mangel an Wadeharzabfonberung an Zweigen und 
Blättern und ben weichen, ſammtartigen Ueberzug derfelben. Unter den amerif. Baumbirken 
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find namentlich die mit glatter, dunkelgrauer fich nicht ablöfender Rinde verfehene B. lenta 
und bie B. rabra oder nigra, deren Rinde fih an den Stämmen in röthlich oder ſchwärzli— 
gefärbte, dünne Schuppen auflöft, beliebte Zierbäume bei ung geworben. Bon Strauchbirken i 
als die Heinfte und zierlichfte Art zu erwähnen die Zwergbirke, B. nana L, mit niebergeftred- 
ten Stämmdjen und Heften, deren Spigen oft nur aus dicken Moospolftern hervorragen, mit 
rundlichen, hellergroßen, grobgefägten Blättern und aufredhten, Länglihen Fruchtkätzchen. Sie 
wächlt auf Torfmooren der Alpen und anderer Hochgebirge ſowie in der Polarzone. Ihr Saft 
gilt bei den Alpenbewohnern für ein Mittel gegen Auszehrung, Gicht und Hautansfchläge. 
Birken (Sigmund von), vor feiner Erhebung in den Adelftand Betulins genannt, ein 
dentfcher Dichter des 17. Jahrh. wurde 5. Mai 1626 zu Wildenftein bei Eger, wo fein 
Bater Prediger war, geboren. In Nitenberg, wohin er fi noch vor beendigtem akademiſchen 
Curſus gewendet, hatten Harsbörffer und Klaj viel Einfluß auf fein poetifhes Streben, und 
diefe bewirkten auch 1645 feine Aufnahme in ben Blumenorben. Nachdem er fich in den 3.1646 
und 1647 an dem Hofe des Herzogs Auguſt von Braunfchweig- Wolfenbüttel als Lehrer der 
beiden Söhne deſſelben (Anton Ulrich und Ferdinand Albrecht) aufgehalten und darauf zu 
Danneberg die Erziehung einer mecklenb. Bringeffin geleitet, kehrte er nad) Nürnberg, dem Site 
der damals zur Bollziehung des Weftfältfchen Friedens zufammengetretenen Reiheverfamm- 
tung, zurüd. Nach dem Friedensſchluſſe erhielt ex von dem Kürften Ottavio Piccolomini den 
Auftrag, die zur Beier beffelben zu veranftaltenden Seftlichfeiten zu orbnen. Im 3.1655 wurde 
er vom Raifer Ferdinand IH. in ben Abelftand erhoben. Der Blumenorden ernannte ihn nad) 
Harsbörffer’s Tode 1658 zum Oberhirten ber Pegnitzſchüfer. Nicht unempfindlich gegen Aus- 
zeichnungen ber Art, fühlte er fich doch am meiften durch bie Liebe feines ehemaligen Bögfin 8, 
des Herzogs Anton Ulrich von Braunſchweig, beglückt, der ihm bis zu feinem Tode, welcher 
zu Nürnberg 12. Iumi 1681 erfolgte, mit Treue anhing. B. verfuchte ſich als dramatiſcher 
Dichter in allegorifchen Feſtſpielen, die von dramatifchem Talente zeugen, aber ebenfo wie feine 
lyriſchen Gedichte geiftfichen und weltlichen Inhalts durch ſüßlich -pedantiſche Spielerei und 
künſtliche Wortbildungen bie Schule verrathen, aus der fle hervorgegangen. Eine nit unrühme 
liche Stelle nimmt er als Schriftfteller in Profa ein. Sein «Spiegel der Ehren bes Haufes 
Defterreich» (3 Bde. Nitenb. 1668), eine im Auftrage Kaifer Leopold's I. unternommene Ueber» 
arbeitung eines frühern gleichnamigen Werts von I. I. Fugger, gehört, ungeachtet ber Be— 
ſchränkungen, die ihm dabei von dem wiener Hofe auferlegt wurden, zu dem beffern beutfchen 
Geſchichtswerken des 17. Jahrh., und feine «Deutfche Rede-, Bind- und Dichtkunſto (Nürnb. 
1679) verdient wenigftens in Hinficht auf die Sprache einige Beachtung. Seine Gedichte find 
aufgenommen in Miüller’s «Bibliothek deutfcher Dichter des 17. Fahr.» (Bd. 9, Lpz. 1826). 
Birkenfeld, ein zum Großherzogthum Ofbenburg gehöriges, aber in gerader Linie 40 M. 
weit fübwärts von dem Hauptlande entferntes Furſtenthum am Hundsrück und, dem obern 
Laufe der Nahe, gehörte 1801—14 zu dem franz. Saar- Departement, wurde bann zunächſt 
von Preufenin Befig genommen, von diefem aber zufolge der Wiener-Congreß-Acte, worin bem 
damaligen Herzog von Oldenburg ein Gebiet mit 20000 €. im ehemaligen Saar- Departement 
zugeſichert war, vermöge eines 9. April 1817 zu Frankfurt a. M. unterzeichneten Staats- 
vertrags dem genannten Fürſten überwieſen. Das Fürftenthum ift aus Theilen der hintern 
Grafſchaft Sponheim und des Fürſtenthums Zweibrücken des Obeerheinfreifes fowie aus ber 
keinem Reichskreiſe einverleibt gewefenen Herrſchaft Oberftein und einigen ehemals wild- und 
rheingräfl. Territorien des oberrhein. Kreiſes gebildet. Daſſelbe wird im O. von dem Befl.- 
homburg. Oberamt Meifenheim begrenzt, im übrigen aber ganz von den Regierungsbezirken 
Trier und Koblenz ber preuß. Rheinprovinz umfchloffen. Es umfaßt ein Areal von 9,18 D.-M. 
mit einer zum rheinfränk. Stamm gehörigen Bevölkerung von 34391 €. (1861), davon 26290 
Proteftanten (meift unirte), 7361 Katholifen und 722 Juden. B. ift ein fleiniges Bergland, 
durchzogen von Zweigen des zum Hundsrüd gerechneten Idar⸗ und Hochwald, die hier bis zu 
2000 F. abfoluter Höhe auffteigen. Die Nahe, die an der Südgrenze entfteht, durchfließt das 
Ländehen im vielfach gewundenem Laufe. Durch ihr Thal ift die Rhelm-Nahe-Bahın mit großen 
Koften geführt. Ungeachtet der vielen Berge, Felfen und ausgedehnten Wälder, die 3,7 O.-M. 
(davon 32,3 Proc. Staatsforft) einnehmen amd vorherrfchend aus Buchen beftehen, fehlt es 
nicht an gutem Ackerlande und, da das Klima in den gefchüigten Thälern mild, ſelbſt nit an 
Weinbau. Doc, wird bei allem Fleiß der Bobenbeftellung nicht genug Brotfrucht zur Dedung 
des Bedarfs gewonnen. Bon größerm Belang ift die Viehzucht, namentlich die Rindviehzucht. 
Der Bergbau wird auf Eifenftein und Steimohlen betrieben; auch finden ſich einige andere 
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Metalle, guter Kallſtein, Dachſchiefer, Achate und Karneole. Gewerbefreiheit beſteht im Lande 
ſeit der franz. Herrſchaft. Die gewerbliche Iuduſtrie beſchäftigt (1861) 11307 E., während 
18827 mit Land und Horftwirthichaft und Torfgräberei, 1894 mit Handel und Verkehr be= 
ſchaftigt find. Fabrilen mit Dampfmafchinen gibt es nur zwei. Bon Bedeutung ift die Ger- 
berei, nnd das häufige Borlommen von Achatfteinen hat zu einem eigenthlimlichen Gewerbe 
Beranlaffung gegeben, zu dem fog. Oberfteinifchen Fabrikweſen, deſſen Hauptfige die 
Flecken Oberftein (f. d.) und Idar find, und welches wefentlic im Schleifen und Verarbeiten 
von Achaten zu Bijouteriewaaren befteht. Neben dieſen Achatwaaren führt B. nur noch Vieh 
und Eifen aus. Das Fürſtenthum ift in die drei Oberamtöbezirte B. (ehemals fponheimifches 
Gebiet), Nohfelden (zweibrückiſch) und Oberftein eingetheilt und jedes Amt in drei Bürger: 
meiftereien, die wieber in Gemeinden, zufammen 89, zerfallen. Das Regierungscollegium zu 
B., welches unmittelbar unter dem Cabinet zu Didenburg fteht, hat die gefammte Civilverwal- 
tung mit Einfluß der Juſtiz. Das Poftwefen, früher unter fürſtl. Thurn⸗ und Taris’fcher 
Berwaltung, ift feit 1836 von dem preuß. Generalpoftamt übernommen. Das prot. Kirchen⸗ 
wefen fteht unter dem 1823 errichteten Confiftorium; die zwölf Inth. und zwei reform. Pfar= 
zeien find einem Superintendenten unterftellt, der zugleich Mitglied des Eonfiftoriums ift. Die 
fieben kath. Pfarreien werden von einem Dechanten beauffichtigt, der unter dem Bischof von 
Trier fteht. — Der faft in der Mitte des Landes, 5%, M. öftlich von Trier, am Zimmerbad; 
und 1 St. nördlich vom Bahnhof ber Nahebahn gelegene Hauptort und Marktfleden B. 
hat 2450 E., ein Regierungsgebäude, ein Gymnaſium nebft Progymnaſium und eine Real⸗ 
ſchule. Die Bevölferung treibt Gerberei und Leinweberei und unterhält Hanf-, Flachs⸗- und 
Viehmärkte. Der Ort war bis 1733 Si der Pfalzgrafen von Zweibrücken⸗B. Das alte 
Reſidenzſchloß ober «Burg B.» lag auf einer Anhöhe neben dem Flecken, wo jet das Re⸗ 
gierungägebäube fleht. In der Nähe liegt das Dorf Hambach mit drei eifenhaltigen Säuer- 
lingen, der Trint-, Bade- und Albertusquelle, und nicht weit davon Schwolm ober der 
aBirkenfelder Sauerbrunnen», iod- und bromhaltige allalifche Eifenquellen. Vgl. Barnſtedt, 
«Geogr.-hiftor.-ftatift. Befchreibung des Fürftenthums ®.» (Birkenf. 1845). _ 
irfenhead, eine moderne, raſch anwachfende Stabt und Parlamentsborongh in der engl. 
Grafſchaft Cheſhire, am Ausgangspunkt mehrerer Eifenbahnen und an der Merſey der Stadt 
Liverpool gegenüber gelegen, hat gerabe und breite Straßen, ſchöne Hüufer, ein prächtiges Rath- 
haus, eine auf eifernen Säulen ruhende große Kaufhalle, nahe dabei den ſchönen Hamilton- 
Square, ein trefflich eingerichtetes Schlahthaus u. |. w. Außerdem find bemerfenswerth das 
St.-Aiben’8-College für anglilanifche Geiftlihe und ein mufterhaft angelegter (Ctifton-) Bart 
von 226 Acres. Die Stadt befigt einen Außenhafen von 37 Acres Wafferflähe, Dods von 
153 Acres Wafferfläche und 23—30 F. Tiefe, und 13 Werfte, Eifengiegereien, Kupfer⸗ 
Schmieden, Firnisfabrilation und andere als Aushülfe fiir das überfüllte Liverpool wichtige 
feeftädtifche Anlagen. Die Rhederei und der Handel B.s ift in die von Liverpool (f. d.) ein- 
geſchloſſen. Die Gegend, in welcher die Stadt fteht, Ing bi 1840 theils wüfte, theils war fic 
mit einigen Pachthöfen und Dörfchen befegt, von denen eins B. hieß und feine Entftehung 
einer im 11. Jahrh. geftifteten Priorei verdanfte. Nachdem die Dampfidiffahrt den Verkehr 
zwiſchen beiden Ufern dev Merfey erleichtert, wählten ſich Iiverpooler Kaufleute das jenfeitige 
zur Errichtung von Landhäufern. Alsbald entdeckte man, daß die Wallafh Pool genannte 
Bucht der Merſey ſich vortrefflich zur Anlegung von Dods eigne. Zur Ausführung derjelben 
trat eine Actiengeſellſchaft zufammen, bie beim Parlament die Erlaubnig, Dods für den Be- 
trag von 400000 Pfd. St. zu bauen, auswirkte. Gleichzeitig mit dem Beginn dieſes Unter- 
nehmen® 1844 wurde der Plan zur Begründung einer Stadt von 100000 E. entworfen, und 
beibe Unternehmungen ſchritten nun miteinander fort. B., welches 1823 als Dorf nur 300 €. 
zählte, Hatte 1845 bereits an 15000, 1851 ſchon 24285 und 1861 bereits 36212 E. 
Bitlhuhn (Tetrao Tetrix) ift eine Art der Gattung Waldhuhn, aus der Familie der Feld- 
hühner (Zetraoniben), die fich durch den befonders bei dem Männchen gabelförmig getheilten 
Schwanz auszeichnet. Das Männchen, welches unter die fchönften Vögel des europ. Nordens 
gehört und gegen 2 F. Hoch wird, ift ſchwarz, am Halfe und Unterrüiden mit ftahlblauen 
Gianze, am Bauche weiß gefledt, mit ſchneeweißen Unterſchwanzfedern, auf den Flügeln nıit 
einer weißen Binde gezeichnet und mit hochrothen, warzigen Brauenbogen geſchmüdt. Der 
Schwanz ift ſtark gabelförnig geteilt und etwas leierförmig, indem die vier Seitenfedern def- 
jelben mit ihren Enden bogenförmig nad) außen gekrümmt ftehen. Das Weibchen ift Heiner, 
Tonverfations-Leziton. Elfte Auflage. IT. 18 . 
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oben voftgelbbraun, mit zahlreichen, in Querbander geordneten, duntelbraunen Flecken ge- 
zeichnet, an der Bruſt laftanienbraun und ſchwarz gebändert, und bie Spigen ber größern 
Flügelbedfedern find weiß. Der roftfarbene Schwanz ift undeutlich gegabelt, ſchwarz gefleckt 
und mit weißen, ſchwarzgeſtreiften Deckfedern verfehen. Das B. ift in ganz Europa, von bem 
Mittelmeere bis nach Lappland, zu Haufe, befonders gemein in Sibirien, in Skandinavien und 
Finland; im mittleren Deutfchland findet es ſich vorzüglich, auf dem Harze, dem Thüringer⸗ 
walde und dem fücf. Orenzgebirge, doch keineswegs gemein; in Frankreich zeigt es fich felten, 
häufiger in ber Schweiz, wo es an einigen Orten Faſan genannt wirb. Es gleicht in feinen 
Sitten fehr dem Auerhahn, mit welchem der Birkhahn and das Balzen gemein Hat, das aber 
nicht auf einem hohen Baume, fondern auf einem freien Plage im Walde ftatthat, wo der Hahn 
in der Mitte feiner Hennen die fonberbarften Eapriolen ſchneidet. Doc; wird er nie fo toll 
und taub gegen jede Gefahr wie ber Auerhahn, ift auch ſcheuer und flüchtiger. Die Jagd auf 
das B., bie in Skandinavien und Schottland ein belichtes Wintervergrrügen ausmacht, ift ſehr 
ſchwierig. Zur Nahrung dienen ihm Infelten, Blüten, Blätter, Beeren, Knospen ber Bänme 
und ber Samen verfchtedener Hülfenpflanzen. Die Henne legt 12—14 gelbliche, braungeflecte 
Eier in ein ohne Sorgfalt bereitetes Neft, das meift nur aus einer flachen Grube befteht, und 
brütet drei Wochen; aber exft nad) einem Monat vermögen die Jungen fi auf Bäume zu 
ſchwingen. Im nördl. Ländern gibt es zuweilen einen Baftard zwiſchen ihm und dem Aner- 
bahn, den fog. Rackelhahn (Tetrao medius). Das Fleiſch des B. ift weit zarter als das des 
Anerhahns und daher and) befichter. 

irma ober das Birmanifche Reich, richtiger Barma (von den Engländern Burmah 
geichrieben), auch wol nach der frühern Hauptftadt Reich von Ava (Kingdom of Ava) ge= 
nannt), war noch in den erften Jahrzehnten unſers Jahrhunderts mit 13000 D.-M. und 
6Y, Mill. €. der größte und bebentendfte Staat Hinterindiens, ift aber, nachdem es Aſſam 
und die fämmtlichen Küftengebiete (Aracan, Pegu, Martaban und Tenafferim) an die Briten 
verloren, diefen gegenüber ein völlig ofnmächtiger Binnenſtaat geworden. B. in feinem gegen- 
wöärtigen Umfange wird im S. von Pegu, im W. von Aracan, weiterhin von ben theil® ganz 
unabhängigen, teils unter brit. Schuß ftehenden Bergländern von Tiperah, Munnipur und 
Ober-Aflam, im N. von dem ſüdl. Hochrande des Brahmapıtrathales mit dem Patloi- und 
Lantanggebirge, im O. endlich von der a Alpenprovinz Yünsnan und Ober-Laos begrenzt 
und umfaßt ein Areal von 8000 D.-M. Bon feiner Südgrenze her fteigt das Land als ein 
Hügelland an, das von mehr ober weniger breiten Flußthaͤlern, meift in Meridianrichtung, 
durchfurcht wird und nah N. zu in ein wenig befanntes, wildes Hochgebirgsland übergeht. 
Der Hauptftrom und die Pulsader des Ganzen tft der Frawaddi, ber, aufwärts bis Bamo ([.d.) 
ſchiffbar, die flädtereiche Mitte bewäflert, während fein bedentendſter Nebenfluß, der Thala- 
waddi oder Kien-diven, bie weftl., und der Saluän (Salwen) die öftl. Gebiete des Reichs burch- 
ſtrömt. In den nördl. Gebirgslandſchaften Herrfcht die winterliche Strenge der höhern Re- 
gionen in ſcharfem Gegenfage zu den mildern Flimatifchen Verhältniſſen der tiefen, geſchützten 
Täler. Im allgemeinen treten drei Fahreszeiten auf, eine kalte (Mod. bis Anfang März), 
eine warme (März bis Ende Juli) und eine Regenzeit (Unfang Aug. bis Nov.). Der Boden 
ift namentlich in den durch Ueberſchwemmungen befruchteten Niederungen überaus ergiebig 
und das Land überhaupt mit einer großen Fülle und Mannichfaltigkeit von Probucten aus⸗ 
geftattet, wenn auch häufig von Erdbeben verheert. 

Die Bevölkerung, deren Gefammtzahl im ganzen Reiche wol nicht über 3 DRIN. beträgt, 
ift zum großen Theil in den Thalebenen des Irawaddi zufammengedrängt, an welchem Fluſſe 
auch die meiften und größten Städte liegen. Das herrſchende Volt find die eigentlichen Bir⸗ 
manen oder Barmefen, die ſich ſelbſt Mranma (vulgär Myamma) nennen und das eigent- 
liche B., das Land zwifchen Pegu und dem nördl. Wenbekreife, bewohnen, aber höchſtens 
1%, Mi. Köpfe ſtark fein mögen. Unter den vielen andern, zum Theil halbwilden Stämmen, 
welche noch innerhalb der Grenzen bes Reichs wohnen, find befonders die Karen, die Schan 
und bie Lava oder Laos hervorzuheben, Wie fehr aber auch diefe Nationen in Sprache, Sitte 
und Religionen auseinandergehen, fo find fie doch im ganzen durch einen gemeinfamen Typus 
verbunden, der fie ebenfo entfernt von den Hindu wie von ben Chinefen ftellt. Die eigentlichen 
Birmanen tragen in ihrer phyſ. Exfcheinung das Gepräge der mongol. Raffe. Sie find Hein 
aber gut proportionirt, braun von Hautfarbe aber nie ganz dunkel, und haben ſchwarzes, ſtraffes, 
volles Haupthaar und etwas mehr Bart als bie Stamefen. Bor den benachbarten Völkern 
zeichnen ſie ſich durch größere Lebhaftigkeit und Thätigkeit ſowie durch Muth und Ausdauer 
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aus. Dem Fremden gegenüber find fie fehr Höflich, untereinander aber ungefällig. Ihre Treu- 
Iofigteit, Lügenfefigtet, Kriecherei und Aemterfucht find wol die Folge ihrer despotifchen 
Regierung. Nüchternheit herrſcht allgemein, jedoch find das Opiumrauchen und die Spielfucht 
im hohem Grade verbreitet. Auf Reinlichkeit am Körper, in der Kleidung und in den Woh- 
nuungen hält man werig. Die Häufer find einftödig und ftehen in den Slußniederungen auf 
Bfäplen; die der niedern Klaffen werben aus Bambus errichtet und mit Palmblättern gebedt. 
Die Hattptfpeife ift Reis, Waſſer das alleinige Getränk. Die Ehen werden ohne Vermittelung 
der Aeltern und ohne irgenbeine religiöfe Handlung gefchloffen. Vielweiberei ift gefeglich er⸗ 
laubt, aber felten, Eheſcheidung ſehr häufig und Leicht zu vollziehen. Die Kenfchheit hat bei 
den Birmanen feinen Werth. Gauprfäätie infolge der großen Unreinlichleit find Hauikrank⸗ 
heiten bcchgängig herrſchend, die Ausjägigen geſetzlich von der übrigen Gefellichaft ausge- 
ſchloſſen. Die Leichen der an der Cholera Berftorbenen ſowie bie der Kinder werben begraben, 
die übrigen in Särgen verbrannt. ; 

Die Religion der Birmanen ift der Buddhismus. Die Priefter find Mönche, deren Kloſter⸗ 
gebäude (Kjong) mit großen Gärten meift bei ben Stübten liegen. An der Spige der gefamm« 
ten Priefterfchaft fteht der P’Ha-T’pena-Baing (d. i. Vertheidiger des Glaubens), der die Vor⸗ 
ſteher der einzelnen Klöfter einjegt und zu den hohen Reichswürbenträgern gehört. Die birman. 
Tempelgebäude (P'hra oder Tſa-di) haben eine eigenthümliche Bauart. Die Sprache der 
Birmanen, die grammatifch und Ieritalifch für Europtier von Latter, Indſon, Lane bearbeitet 
wurde, ift eine einfilbige, hat jedoch mit den übrigen monofyllabifchen Sprachen Oſtafiens Feine 
Verwandtſchaft. Die Schrift Hat ſich aus dem Pali entwidelt und zeigt durchaus runde For⸗ 
men. Die Literatur ift nicht unbedeutend, doch noch wenig befannt. Die Hauptmaffe ber 
felben ift bubdäiftifchereligiöfer Natur und in Bezug auf Stoffe und Formen aus Indien über- 
kommen. Doch befigen die Birmanen auch werthvolle Annalen fowie einen reihen Schag von 
Boltsliedern wie von Kunſtdichtungen. Dramatifche Darftellungen, ihrem Stoffe nach meift 
der buddhiſtiſchen Legende entlehnt, find ſehr beliebt. Die Buchdruderkunft ift erſt in den letzten 
Jahrzehnten durch die Hriftl. Mifftonare, die befonders unter den Karen mit Erfolg gewirkt 
haben, in B. belannt geworben. Man fchreibt mit eifernen Griffeln auf Abſchnitte von Palm⸗ 
blättern. Als eigentliche Schulen beftehen nur bie Klöfter. Unterrichtsanftalten fir Mädchen 
fehlen gänzlich. Zeugniß für die ziemlich entwickelte Baufunft geben die Tempelgebäude fowie 
die in allen Orten vorhandenen Zajat, die theils religiöfen Zwecken, theils als öffentliche Her⸗ 
bergen oder zu Gemeindeverfammlungen dienen. Die Plaſtik befchäftigt ſich beſonders mit der 
Herftellung großer Buddhabilder. 

Bas die Eultur des Bodens, Gewerbfleig und Handel betrifft, fo werben die Bodenſchätze 
an Metall, Edelfteinen und Petroleum verhältnigmäßig fehr wenig ausgebeutet. Der Ader- 
und Gartenbau fteht auf niederer Stufe, und ber Kunftfleiß zeigt fih nur nad) manchen Seiten 
Hin entwidelt. Der Binnenhandel befteht eigentlich nur in Austaufc, während der auswärtige 
Handel ganz in den Händen ber Ausländer, namentlich ber Engländer und Ehinefen ift. Gold 
gewinnt man nur aus dem Flußſand; auf Silber, Blei und treffliches Eifen wird nur in ben 
fl. Teilen von den Schan gebaut. Auch an Kupfer, Zinn und Antimon fehlt es nicht; 
Steintohlen find in Menge vorhanden. Petroleum wird aus 130 Brunnen bei Jenangong 
am linten Ufer des Sramaddi im Betrage von 26—28 MIN. Pfd. jährlich gewonnen. Sonft 
findet man noch ſchönen weigen Marmor, edeln Serpentin (Iu-Stein), Bernftein, Sapphire und 
andere Ebelfteine. Hauptproduct des Aderbaues im Niederlande ift Reis; in den höhern Theilen 
nehmen Weizen, Mais, Hirfe und verfchiedene Hülfenfrüchte deffen Stelle ein. Baumwolle 
Tiefert das Gebiet des mittlern Jrawaddi in großer Menge; Zuckerrohr und ausgezeichneten 
ZTabad baut man nur für den eigenen Bedarf. Thee ift im Oberlande einheimifch und wird nach 
den niedern Öegenden verhandelt. Ein Theil deffelben wird nicht getrodnet, fondern eingefalgen 
und fo zu einem beliebten Getränke benutzt, ein anderer Theil mit Del und Knoblauch gegefien. 
Indigo wächſt wilb, wird aber fchlecht bereitet. Garten= und Obftcultur find vernachläffigt: 
man ißt faft nur wildwachfende Gemitfe und Baumfrüchte. Allgemein wird der rote Pfeffer 
oder Tſchilli als gewöhnliches Gewürz gebaut. Die herrlichen Wälder find unter anderm auch 
reich an Tealholz und Tiefern ausgezeichneten Stablad und Firnis. Die wilde Fauna B.e ift 
im allgemeinen die indifche. Da die Religion Fleiſchſpeiſen unterfagt, fo züchtet man aud) fein 
Schlachtvieh; Schafzucht wird ebenfalls nicht betrieben. Doch werden Ochfen, Büffel, Pferde 
und ſchöne Elefanten als Zugvieh gehalten. Erzeugniffe der Induftrie Kiefern nicht nur bie 
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Birmanen, fondern auch die übrigen Völterfchaften des Landes. Unter den Metallwaaren find 
beſonders die Schellen und Gloden und die Zinnarbeiten (Buddhabilder, Yaternengeftelle) her- 
vorzubeben. Sonft find zu erwähnen bie Schnigarbeiten aus Holz und Bambus, mannich- 
faltige Indirte Waaren, vorziigliches Topfergeſchirr u. ſ. w. Unmittelbarer Seehandel durch 
die Eingeborenen Hat auch früher, als B. noch ausgedehnte Küſten befaß, nicht fattgefunden. - 
Gegenwärtig find Hauptgegenftände des Exrports: Teafholz, Baummolle, Wachs, Erböl, Kutfch 
oder Gambir (aus Mimosa Catechu) und Stablad, in geringerm Umfange auch Blei,’ Kupfer, 
Zinn, ebare Bogelnefter, Indigo, Bernftein u. ſ. w. Zur Einfuhr gelangen dagegen: Baum- 
wollzeuge, Eifen, Stahl, Kupfer, Ouedfilber, Schwefel, Schiegpulver, Feuerwaffen, engl. Glas- 
waaren, grobes Porzellan, Kokos» und Arecanüffe, Opium, Zuder, Spirituofen. Mindeftens 
ebenfo bedeutend wie der Handel nad) den Küftenhäfen ift auch der Verkehr auf dem Landivege 
über Bamo nach China. Ejne Belaſtung des Handels find die Monopole des Herrfchers. 
Münzen gibt e8 nicht; größere oder Kleinere Stücke eingeprägten Bleies, Silbers, Goldes 
vertreten ihre Stelle. . 

Die Berfaffung und Regierung B.8 ift rein despotiſch. Das Reichsoberhaupt, gewöhnlich 
als König oder Katfer (Boa) oder als agoldfüßige Majeftäto bezeichnet, nennt ſich «Herr des 
Weltalls⸗ und hat unbefchränkte Gewalt über Leben und Eigenthum aller Unterthanen. Here 
kommen verbindet ihn, in wichtigen Angelegenheiten den Rath der höchſten Würdenträger zu 
vernehmen, keineswegs aber benfelben zu befolgen. Hohe Beamte find der Generalzahfmeifter, 
der Königl. Waffenträger und der Auffeher der Elefanten. Für die Verwaltung ift das Reichs- 
gebiet in Provinzen (Mjo) von ungleichem Umfang unter Gouverneuren (Mjo⸗Wun) getheilt. 
Jede Provinz zerfällt in Diftriete, Stadtweichbilde nnd Dorffchaften, alle mit befondern 
Beamten, bie einander untergeordnet find. Die Staatöbeamten find zugleich gefeggebende, aus⸗ 
füßrende und richterliche Behörde. Erpreffungen und Beftehung find allgemein im Schwange, 
überall zeigt fich die tieffte Corruption und grauenhaftefte Gewaltherrfchaft. Obgleich mit harten 
Strafen bebroht, ift Räuberei doch im ganzen ande allgemein. Die Grundeigenthlimer zahlen 
nah Familien eine Art Beſitzſteuer. Das meifte Eultırland ift jedoch an Günſtlinge umd 
Beamte vergeben, welche an die Krone eine gewiſſe Abgabe entrichten. Fur die außerorbent- 
lichen Steuern, die bisweilen von den Vornehmen gefordert werden, machen fi} diefe an ihren 
Landbauern bezahlt. Die Einkünfte des Königs ermachfen aus den Zöllen und aus dem Allein- 
handel mit beftimmten Gegenftänden. Letztere bilden jedoch gerade bie einträglichften Handels⸗ 
artikel. Die gefammten Zolleinnahmen werben auf 312000, die gefammten königl. Einkünfte 
auf 1,768000 Thlr. gefhägt. Das Heerwefen ih in feiner gegenwärtigen Öeftalt feiner 
Aufgabe nicht gewachfen, obſchon der Birmane im Sriege große Tapferkeit entwidelt. Reiterei 
eilt, und Artillerie Hat man nur wenig. Bon Uebung im Gebrauch ber Waffen wie von 

annszucht ift feine Nede. Alle Männer zwifchen dem 17. und 60. Lebensjahr find zum 
Kriegsdienft verpflichtet, doch kann jeder Ausgehobene einen Erfagmann ftellen. Die Führung 
des Kriegsheeres und feiner Abtheilungen ift den bitrgerfichen Beamten übertragen. 

Die ältefte Geſchichte 8.8 ift ſagenhaft. Aus der Zeit vom 5. bis zur Mitte des 18. Jahrh. 
find nur ‚Reihenfolgen von Dpnaftien und Berichte über verſchiedene Eroberungszüge Chinas 
und Pegus befannt. Vom 9. bis gegen Enbe des 13. Jahrh. war Pagan am Jrawaddi der 
Mittelpunkt eines blühenden Reichs, das mit der Zerftörung der Stadt durch die Ehinefen 
1284 feinen Untergang fand. Die großartigen Ruinen diefer Stadt bezeugen noch jest, daß 
die Eivilifation der Birmanen jener Zeit eine höhere war als bie gegenwärtige. Hierauf bilbete 
fich gegen Ende des 14. Jahrh. das Reich von Ava, welches jedoch ſchon um 1500 in zahl- 
reiche Filrftenthitmer zerfiel. 1518 unterlagen die Birmanen dem Königreich Pegu, machten 
fi) aber 1540 frei und unterwarfen ſich Hierauf nun ihrerfeit3 die Peguaner. Doch blieb die 
birman. Herrſchaft Höchft unficher, und 1752 wurbe das Reich von Ada wiederum von Pegu 
unterworfen. Allein jchon 1754 befreite der tapfere Häuptling Alompra fein Vaterland, er- 
oberte Pegu, zerftörte 1757 deſſen damalige Hauptftadt und begründete die jegige Dynaſtie. 
Er ftarb im Mai 1760. Nachdem ihm Hintereinander drei feiner Söhne gefolgt waren, er- 
langte unter feinem Enkel Pha-dfchirdau oder Nöng-dfchirdau (1819 — 37) die Gefchichte B.8 
eine N Derfelbe gerieth infolge der Eroberung Affams in Ber- 
widelung mit ben Briten, welche B. 5. März 1824 den Krieg erflärten. Derfelbe wurde von 
dem Generalmajor Archibald Campbell fo glücfich geführt, daß die Birmanen 30. Dec. 1825 
einen für fie nachtheiligen Frieden fchliegen mußten. Als der birman. Hof die Genehmigung 
ber vorgejchriebenen Bebingungen verweigerte, begann der Kampf im Ian. 1826 von neuem, 
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der jedoch fehon 24. Febr. mit der Annahme des Friedens von Jandabu endete. Die birman. 
Regierung mußte unter anderm der Oftindifen Compagnie Aracan und die Tenafferin« 
probingen abtreten, ſowie die Unabhängigkeit von Munnipur, Affam, Katſchhar und anderer 
Heiner Gebiete anerkennen. Der Friede wurbe im allgemeinen gehalten, doch Hatten brit. Unter- 
thanen manderlei Beläftigungen und Beleidigungen zu erfahren. Die Langmuth, womit die 
brit. Regierung dieſelben ertrug, erſchien in B. als Schwäche. Man knüpfte Verbindungen 
mit allen Feinden der Oſtindiſchen Compagnie an und faßte den abenteuerlichen Plan, das 
Berlorene wiederzugewinnen. Obgleich bie Oftindifche Compagnie davon Kenntniß Hatte, ſchritt 
fie doch nicht eher zum Handeln, als bis im Juni 1851 gegen engl. Kaufleute in Rangun 
Rechtswidrigleiten und Gewaltthätigkeiten verübt wurben. de das Ultimatum des General 
gouberneurs Lord Dalhoufle vom 18. Febr. 1852, in welchem er kategoriſch Genugthuung 
forderte, unbeantwortet blieb, erfchien eine engl. Flotte unter Commodore Tambert, welche 
10000 Dann Landungstruppen unter Befehl des Generals Godwin mit fich führte, an den 
Küften von B. und nahm vom 5. April bis 9. Oct. die Städte Martaban, Rangun, Baffein 
und Prome, worauf Lord Dalhouſie 20. Dec. 1852 die Provinz Pegu den Befigungen der 
Oſtindiſchen Compagnie einverleibte. B. war damals von allen Seiten bedroht. Am 6. Ian. 
1853 bemädhtigten ſich die Briten ber wichtigen Aengpäffe des Grenzgebirgs von Aracan. 
Im Often ftanden 20000 Siamefen unter brit. Offizieren zum Einrüden in birman. Gebiet 
bereit, und im Norboften nahmen die Laos eine drohende Stellung ein. Dennoch weigerte fich 
der Hof, den Frieden anzunehmen und Pegu abzutreten. Durch eine Palaftrevolution wurde 
jetzt der König geſtürzt und deifen Bruder Mendun-Dien auf den Thron erhoben, Mit legterm 
Bam enblic) im Juni 1853 der Friede unter den Bedingungen zu Stande, daf die Grenze des 
brit. Gebiets bei Miaday fein folle, die gefangen gehaltenen Engländer ausgeliefert und die 
Schiffahrt auf dem Jrawaddi fir die Handelsfchiffe beider Nationen frei fein folle. Vgl. außer 
den ältern Reiſewerken von Symes, Cor, Snodgraß, befonders: Crawford, «Journal of an 
embassy to the court of Ava» (%ond. 1829); Sangermano, «A description of the Burmese» 
(om 1860); Yule, «A narrative of the mission to the court of Ava» (Lond. 1868); Mar- 
fall, «Four years in Burmah» (2 Bde., Lond. 1860); Mafon, «Burmah, its people.and 
nataral productions» (Rangun 1862). 

Birmingham, die größte Metallwerkſtätte und neben Mancheſter größte Fabrikſtadt Eng- 
lands, Tiegt ziemlich in der Mitte des Landes auf den Abhängen eines Hügelzugs am Bach 
Rea in dem nordweſtl. Theile der Grafſchaft Warwid, 23 M. im NW. von London und 
15 M. im S. von Mancheſter. Obgleich die Stadt ſchon früh wegen ihrer Eifenarbeiten und 
Lebermanufacturen einige Bedeutung hatte, fo verdankt fie doch ihr großartiges Aufblühen be- 
ſonders der von hier ausgegangenen vervollfommneten Herftellung der Dampfmafchine durch 
John Watt und Boulton und der damit verbundenen Nutzbarmachung der nahen Kohlen- und 
Eifenminen. Bon 15032 E., welche 8. 1700 Hatte, war die Zahl derfelben 1801 auf 73670, 
1831 auf 146986, 1841 auf 182922, 1851 auf 232814, 1861 auf 296076 geftiegen und 
beträgt gegenwärtig mehr ald 300000. Durch die Reformbill ift die Stadt feit 1832 zu Sig 
and Stimme im Parlament berechtigt. Im allgemeinen gewährt fie feinen angenehmen äußern 
Aublick, befonders in dem ältern Theile. Die Häufer find aus dunkelrothen Mauerfteinen er» 
bant und nicht übertündht, ſodaß das Ganze einen tranrig-monotonen, durch den aus unzäh⸗ 
ligen Schornfteinen auffteigenden Rauch ber Danıpfmafchinen noch verdüfterten Charakter 
zeigt. Auch beftehen in dem äftern Stadttheile mit feinen vielen engen, ſchmuzigen Gäßchen 
fowie in der Borftadt Deritend noch viele Fachwerfhäufer aus dem 16. und 17. Jahrh.; aber 
außer der St.-Martinskirche ftammt Fein öffentliches Gebäude aus dem Mittelalter. In 
neuerer Zeit wurde die Stadt, namentlich der mittlere und ber höhere Theil, durch breite 
Straßen und elegantere Häufer erweitert und verfchönert. In der Vorſtadt Egbafton, dem 
Weſtend, Tiegen zahfreiche Villen der reichen Babrikheren. Die Wafferleitungen find unzu⸗ 
reichend umd es fehlt an öffentlichen Badeanſtalten. Gleichwol ift der Gefunbheitgzuftand B.s 
befier als in andern abrifftädten Englands. Die Stadt hat (1861) an 42400 Häufer, über 
100 Kirchen, Kapellen und Bethäufer, faft alle neuern Urfprungs und zum Theil von ſchönem 
Bauftil, wie namentlich die auf dem höchften Bunte der Stadt gelegene St.-Bhilippäfirche und 
der goth. Brachtbau der 1841 eröffneten Kathedrale der Katholiken. Auch die Synagoge ver- 
dient der Erwähnung. Ein fehr ſchönes Gebäude ift das auch durch feine Größe ausgezeichnete 
Stadthaus, das 1834 nach dem Mufter des röm. Tempels des Jupiter Stator erbaut wurde. 
Bor dem Stadthaufe fteht die Bildſäule Robert Peel's, und vor der neuen Markthalle, ber 
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größten Englands, bie ——— Nelſon's. Außerdem iſt noch das Denkmal James Watt's 
zu nennen. Der großartige Central-⸗Eiſenbahnhof Hat ein gewblbies Dach. Die übrigen öffent- 
lichen Gebäude, der Gerichtehof, das Zellengefängnig fir 320 Verbrecher, die Kafernen zeich- 
nen fi wenig aus. Ein treffliher Bau ift bie 1522 von Eduard VL gefliftete, 1831 men 
im goth. Stile aufgeführte Tat. Schule. Außer biefem Gymnaflum, deſſen Jahreseinnahme 
11000 Pfd. St. beträgt, hat B. eine Blaurockſchule, ein Queens» College (für Mediciner 
und Juriſten) in Verbindung mit der Iondoner Univerfität, ein Seminar ber Independenten 
(Springgil-College), ein Seminar für Yath. Priefter, zwei Öffentliche Bibliotheken mit zuſam⸗ 
men 40000 Bänden, einen botan, Garten, eine Zeichenfchule, ein Iiterarifches Inftitut (Athe- 
näum), ein polytechnifches Inftitut für Borlefungen, das Midland-Inftitut, deſſen Grundftein 
1855 Prinz Albert legte, einen Kunftverein mit Alademie und jährlicher Gemäldeausſtellung 
u. ſ. w. Auch für die Volksbildung ift durch eine große Menge Bell-Lancafters, Srei- und 
andere Schulen in ausgezeichneter Weife geforgt. Zahlreich find bie milden Stiftungen. Es 
befindet ſich Hier ein großes (1776—78 Tediglich aus freiwilligen Beiträgen erbautes) Kranten- 
haus, ein Irrenhaus, eine Taubftummenanftalt, ein Befferungs-, ein Armen-, ein Waifen- 
haus u. ſ. w. Das Theater ift ein geräumiges, Hübfches Gebäude; der Eircns wird feit einiger 
Zeit als Kirche benugt. Außerhalb ber Stadt, bei Aſhton, liegt ein 1858 eröffneter Part. 
Die Einwohnerfchaft diefer großen Stadt zerfällt nur in die beiden, unvermittelt neben» 
einanberftehenden Klaflen von Arbeitgebern und Arbeitern, welche letztere an 100000 Köpfe 
zählen. B. ift der Mittelpunkt der Metallinduftrie Englands und eine ber wichtigften Mann- 
facturftädte der Welt, deren überaus mannichfaltige und geſchätzte Fabrikate bis Peking und 
Lima, bis Bokhara und Timbuktu gehen. Der Ort zählt tiber 200 verſchiedene Gefchäfts- 
zweige, und ber Werth der jährlich fabricirten Waaren überfteigt 30 Mill. Thlr. Namentlich 
betreibt B. die Fabrikation aller feinern und gröbern Sorten von Stahl- und plattirten Waa⸗ 
zen, von Knöpfen, Schnallen, Sporen, Fingerhüten, Stednabeln, Meffern, Nägeln, Stahlfedern, 
Lampen, Leuchtern, von Bronze und Meffingwaaren, von gufeifernen und Papiermachtwaaren, 
von Möbeln, Regenſchirmen, Erinolinen, von Bijouterie und Oxincaillerie, von Iadirten und 
farbigen Glasarbeiten. Alle diefe Artikel find fo mannichfaltig, zwedmäßig, einfach, immer auf 
Nugen, Genuß und Bequemlichkeit berechnet, da man B. mit Recht als ben Kramladen Europas 
(toy-shop of Europe) bezeichnet Hat. Die großartigen Gewehrfabriten Können in Kriegszeiten 
monatlich 30000 Slinten liefern. Ganz in der Nähe von ®., aber ſchon in der Grafſchaft Staf- 
ford, liegt der Fabrilort Soho, wichtig durch die von Watt angelegten Werkftätten zur Er— 
bauung von Dampfmafchinen, welche, befonders für Schiffe, von 6—A50 Pferdekraft Hergeftellt 
und auf dem vorbeiführenden Kanal eingefchifft werben. Außerdem befinden ſich hier die große, 
durch Dampflraft bewegte Minze, welche die Kupfermünzen für England prägt und in einer 
Stunde 30000 Stüd liefern kann, fowie Fabriken für Bafen, Candelaber und andere ausge⸗ 
zeichnete Bronze⸗, plattirte u. |. w. Waren. "Dabei beftehen viele Eifen- und Meffinggieße- 
reien, Fabriken für eiferne Treibhäufer u. dgl. Der Drt, 1764 noch bloßes Heideland, Hat, 
wie alle naheliegenden Pläge, an dem Wachstum B.8 theilgenommen. B. Tiegt zwar nicht 
an einem ſchiffbaren Fluffe, der die Ausfuhr feiner ungehenern Induftrieprobucte vermitteln 
Könnte, fteht aber durch Kanäle (befonders die von Worcefter und den nach ihm felbft benann- 
ten) in Berbindung mit Hull, Liverpool, Briſtol, London, Orford, Manchefter, Glasgow ſowie 
en mit diefen und überhaupt den wichtigften Städten Englands. 
imbanm (Foh. Mic. Franz), Geh. Iuftizrath und Profeflor der Rechte an der Unie 
berfität zu Gießen, geb. 19. Sept. 1792 zu Bamberg, ftubirte feit 1811 erft in Erlangen, 
dann in Landshut, und erlangte in Würzburg 1815 die jurift. Doctorwurde. Als Erzieher 
ber Grafen von Weftphalen bejchäftigte er ſich viel mit Dichtkunſt und ſchrieb unter anderm 
eine Trilogie «Adalbert von Babenbergn (Bamb. 1816) und das Drama «Mlberaden. Einige 
andere, nicht gedruckte Schaufpiele von ihm wurden auf mehren deutfchen Bühnen aufgeftthrt. 
Mullner ermunterte ihn, diefe Laufbahn zu verfolgen. Ein Ruf an bie Univerfität zu Löwen 
als Profeffor der Rechte zog ihn jedoch von jenen Befchäftigungen ab. In Löwen trug er wirk- 
fam zur Wiederbelebung der Hochſchule bei. Auch gründete er mit mehrern feiner Amtögenoffen 
die Zeitſchrift «Bibliothöque du jurisconsulte», bie fpäter mit der zu Paris erfcheinenden 
«Themis» vereinigt wurde, Nach dem Ausbruch der Revolution verließ er 1830 die Hoch⸗ 
ſchule und wandte ſich zunächft nach Bonn, wo er Vorlefungen hielt, bis er 1832 einem Rufe 
als bad. Hofrath und Profeftor der Rechte nach Freiburg folgte. 1833 ging B. als Profeffor 
nad) Utrecht, von wo er 1840 in gleicher Eigenfchaft nad; Gießen berufen ward. Seit 1847 
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wirkte er dafelbft auch als Kanzler der Univerfität. Unter B.s wiffenfchaftlichen Arbeiten find 
hervorzuheben: a Deduction der Rechte des Herzogs von Loog«Corswarem auf das Fürftenthum 
Rheina⸗Wolbecko (Aachen 1830); «Die rechtliche Natur der Zehnten» (Bonn 1831), worin 
er die rüchſichtsloſe Abſchaffung berfelben beftritt; «Commentatio de Hugonis Grotii in de- 
finiendo jure naturali vera mente» (Bonn 1835). Auch iſt er einer-der Herausgeber des 
«Archiv des Criminalredhtsr. 
ine, Birnbaum, Der Birnbaum, eine Art der Gattung Pyrus (f. d.), von Linn 
P. communis genannt, ift nächft dem Apfelbaum ber verbreitetfte und niglichfte europ. Obft- 
baum. Er findet ſich Häufig wild oder verwildert in Laubwäldern, an Waldrändern, in Heden 
und um Dörfer in faft ganz Europa, doch if die Frage, ob ber Birnbaum in. Europa wirllich 
Geimifch fei oder nicht, ebenfo wenig entfchieden als die Frage bezüglich der Heimat des Apfel- 
baumes. Der fog. wilde Birnbaum oder bie Holzbirne tritt balb als niedriger Strauch, 
bald als hoher Baum mit pyramidaler Krone auf, befigt aber immer bornfpigige Zweige. Auch 
bier verlieren fich die Dornen durch die Cultur. Der Birnbaum hat eine dunkle, Tangriffige, 
fich nicht abſtoßende Rinde, ziemlich Langgeftielte, eiförmige, zugefpigte, am Rande ſcharf aber, 
Heingefägte, beiderfeits kahle, oberfeits glängendgrüne Blätter und große weiße Blüten in 
Doldentrauben, welche im April oder Mai den Baum oft über und über dicht wie Schnee 
bededen. Die Griffel find bis zum Grunde frei, die Staubbeutel xoth, die Früchte beim wilden 
Birnbaum Hein, länglich, Holzig und fauer, beim culftivirten von fehr verfchiedener Größe, 
Seftalt, Farbe und fehr verfchiedenartigem Gewebe und Gefehmad, am Orunde aber meift in den 
Stiel verfämälert und nicht, wenigftens niemals tief genabelt, wie beim Apfel. Eine Eigen- 
thümlichleit dee Birnen find die fteinartigen Concremente oder Steinchen, d. h. fefte, harte, 
griegliche Stellen in der Umgebung des Kernhaufes. Sie beftehen aus Haufen von Zellen mit 
flarkverdicten, fehr zierlich geftalteten Wänden. Die Eultur des Birnbaumes ift ebenfo alt 
wie diejenige des AUpfelbaumes, und find daher auch von diefem Baume fehr viele Ab» und 
Spielarten entftanben, welche fich namentlich bezüglich ber Form und Befchaffenheit der Früchte 
unterfcheiden. Ihre foftematifche Anorbnung bietet weit mehr Schwierigkeiten dar als wie 
diejenige der Apfelſorten. Die ältere Klaſſifikation (von Metzger) theilte die Birnen in platte 
ober freifelförmige, kugelige und lange ein und unterfchied wieder in jeder Klaſſe Sommer-, 
Herbſt⸗ und Winterbirnen nach der Seit ber Reife und der Dauer der reifen Früchte. Nach 
dem neuern Syſtem (von Diel) zerfallen die Birnen in Tafelbirnen, d. 5. ſolche, welche ſich 
roh zum Genuffe eignen, und in Kochbirnen. Erſtere werden eingetheilt in 1) Schmelzbirnen, 
deren Fleiſch butterweich ift und fich beim Kauen ohne Geräufch in Saft auflöft, und 2) Raufd;- 
birnen, mit ſchmelzendem oder halbſchmelzendem, beim Kauen ein Geräuſch verurſachenden 
Fleiſche. Die Kochbirnen theilen ſich in 1) Knacbirnen, welche ein ſaftiges Fleiſch von gutem 
Sefchmad beſitzen, das beim Kauen knackt; 2) Schmeerbirnen, deren Fleiſch faftig, marfig oder 
ſchleimig, füß und gewürzhaft ift und im Munde ſchmilzt, und 3) reine Kohbirnen mit faftigem 
ober trodenem, aber fadeſchmedendem und baher nur im gelochten Zuftande genießbarem Fleiſche. 
In allen diefen Abtheilungen unterfcheibet man nun wieder eine Unzahl von Sorten nad} der 
Geſtalt, Größe und Farbe der Frucht ſowie nach der Zeit des Reifens und ber Dauer der 
reifen Frucht (Sommer-, Herbft- und Winterbienen). Die Zucht des Birnbaumes wirb in 
allen Ländern betrieben, wo biejenige des Apfelbaumes blüht. (S. Apfel.) Die Vermehrung 
geſchieht durch Ausſaai des Samens, durch Pfropfen, Oculiren und Copuliten. Die Be- 
wugung ber Birnen ift zwar ſehr mannichfach, doch geringer wie bei den Aepfeln, weil fich bie 
ſchmachhafteſten Sorten nicht lange aufbewahren laſſen, fondern bafd morſch oder teigig werden 
und dann nicht allein an Wohlgeſchmack verlieren, fondern auch raſch faulen. Die weniger zum 
Berfpeifen tauglichen Sorten werden entweder zu Eider (Birnmoft) und Eſſig berwenbet ‚ober, 
in Stüden gejchnitten, gebaden, d. h. an ber Sonne oder im Ofen getrodnet. Die Hol Birnen 
wenbet mat ald Bolfsmittel gegen Ducchfall an, auch geben fie einen trefflichen Eſſig. ©enich- 
bar find fie nur im teigigen Zuftande und auch dann noch ſehr fäuerlich. Aus den Samen kann 
Del geſchlagen werben. Das Holz bes Birnbaumes wird don Drechslern und Tifchlern ſehr 
gefhäßt, da es von röthlicher Farbe, hart und fleinfaferig ift und eine ſchöne Politur anninmt. 
&8 übertrifft in diefen Beziehungen dasjenige bes Apfelbaumes bei weiten und wird nament- 
lich zu muſikaliſchen Inftrumenten, Schnitzwerken, Modellen u. dgl. m. benußt. Ä 
Biron (Chatles de Gontaut, Herzog von), Marfchall von Frankreich, Sohn des bei der 
Belagerung von Epernay 1592 gefallenen Marſchalls Armand de Gontaut, Baron von B. 
ward 1562 geboren und zeigte ſchon von frühefter Jugend an Neigung zum Kriegerftanbe. 


280 Biron (Ernſt Joh. von) 


Er war in feinem 14. I. Oberſt der Schweizergarde und wurde 1589 General, 1592 Ab- 
miral, 1594 Marſchall und 1598 Herzog und Pair von Frankreich. Weberall, wo es ent- 
fchloffene Tapferkeit galt, zeichnete er fih auf das vortheilgaftefte aus, fo namentlich in den 
Schlachten bei Arques, Jory, Aumale fowie bei ber Belagerung von Paris, daher man ihn 
«Fulmen Gallise» zu nennen pflegte und Heinrich IV. ihn als eine Hauptftitge betrachtete. 
Defto mehr Tadel verdiente B. wegen feines Charakters. Er war als Calvinift erzogen wor⸗ 
den, aber in feinem 16. 9. Hatte er bereit zweimal bie Religion gewechfelt. Ebenfo charakterlos 
zeigte er fich gegen feinen Wohlthäter Heinrich IV. Jähzornig, eigenfinnig, anmaßend, glaubte 
er ſich fite feine Berdienfte nie genugfam belohnt und ließ fi) von der ſpan. Partei benngen. 
Heinrich Hatte B. zum Botfchafter am Hofe zu Brüffel ernannt, um den Erzherzog den Frieden 
von Bervins beſchwören zu laſſen. Berauſcht duch Feſte, Schaufpiele und alle Künfte der 
Berführung von feiten der Frauen, verſprach der ſchwache B., ſich mit den franz. Katholiken 
zu dereinigen, wenn fle wieder aufftehen würden. Mit dem Herzog Emanuel von Savoyen 
und dem Örafen von Fuentes ſchloß er 1599 einen Vertrag, die Waffen gegen Heinrich IV. 
zu führen. Inzwifchen aber wurde dem Herzog von Savoyen von Heinrich IV. 1600 ber 
Krieg erflärt, ſodaß ſich B. genöthigt fah, das franz. Heer gegen Savoyen zu führen. Aus 
Zucht, fein Einverftändnig merken zu laſſen, bemächtigte er ſich faft aller Plätze des Herzog- 
thums, was um fo leichter war, da Emanuel auf B. rechnen zu können glaubte. Letzterer und 
Zuentes ſchlugen ihm hierauf die Auslieferung des Königs vor, die er zunächſt verweigerte. 
Als er aber bei der Belagerung des Fort? Sta. Catarina bei Genua vermuthen Tonnte, daß 
ber König die Laufgräben zu beſehen kommen würde, ließ er Büchſenſchützen aufftellen, die auf 
ein verabrebetes Zeichen Teuer geben follten. Doch im entfcheidenden Augenblice Hinderte er 
ſelbſt den König, ſich an den gefährlichen Drt zu begeben. 1601 kam ber Friede mit Savoyen 
zu Stande. Heinrich IV. waren die Verhandlungen B.'s mit dem Herzoge von Savoyen nicht 
ganz verborgen geblieben; deshalb befragte er ©. über bie Intrigue und verfprach ihm Ver⸗ 
zeifung. B. geitand alles, erhielt Berzeihung und 1601 eine Sendung an bie Königin Efifa- 
beth von England, um diefer des Königs Bermählung mit Maria de Medici anzuzeigen. 
Deſſenungeachtet fetzte er feine geheimen Verhandlungen fort. Sein Bertranter Laſin aber 
wurde bem Grafen Fuentes verdächtig und entdeckte, da er für fich felbft zu fürchten anfing, 
dem Könige die ganze Verſchwörung. Ein freies Geftändnig und Reue würden B. gerettet 
haben, da der König fortwährend geneigt war, ihm zu verzeihen. Er aber beharrte auf ftolzem 
Leugnen, ſchlug die ihm angebotene Gnade aus und warb endlich auf der Königin Bitten ber 
Strenge der Gefege übergeben. Beim Hinausgehen aus dem Zimmer bed Königs wurde er 
verhaftet und don dem Parlamente zum Tode verurtheilt. Sein Haupt fiel 31. Juli 1602 
im Innern der Baftille, 

Biron (Ernſt Joh. von), Herzog von Kurland, geb. 1687, war der Sohn eines kurländ. 
Gutsbefigers, Namens Bühren. Sein angenehmes Aeußere und gebildeter Berftand verfchafften 
ihm die befondere Gunft der Herzogin von Kurland, Anna Iwanowna (f. d.), der Nichte Pe- 
ter’8 d. ©r., die als Witwe in Mitau refidirte. Als Anna 1730 den ruff. Thron beftieg, fand 
fich auch B., ungeachtet fie in der Wahlcapitulation verfprochen Hatte, ihn nicht nad; Rußland 
kommen zu laflen, fehr bald an ihrem Hofe ein, wo er num von ihr mit Ehren überhäuft wurde. 
Er nahm den Namen und das Wappen der franz. Herzoge von Biron an und beherrfchte durch 
feine Gebieterin ganz Rußland. Stolz und despotiſch, überließ er ſich allen Leidenfchaften des 
Haffes gegen die Nebenbuhler feines Ehrgeizes. Die Fürften Dolgorufij und ihre Freunde 
waren feine erften Opfer. Mehrere Taufende von Menſchen ließ er hinrichten, und noch viel 
mehr ſchickte er in bie Verbannung. Oft ſoll die Kaiferin fi ihm zu Füßen geworfen haben, 
um ihn zu befänftigen; aber auch ihre Bitten und Thränen vermochten nicht ihn zu rühren. 
Doch laßt ſich nicht leugnen, daß bie Stärke feines Charakters Thätigkeit und Kraft in alle 
Theile der Staatsverwaltung des großen Reich brachte. 1737 mußten die Kurländer ihn 
zu ihrem Herzoge wählen, und auf ihrem Sterbebette ward er von der Kaiferin während ber 
Minderjährigkeit des zu ihrem Nachſeiae beſtimmten Prinzen Iwan (ſ. d.) zum Vormund und 
Regenten ernannt. Nach Anna's Tode (28. Det. 1740) entftand jedoch ein geheimer Bund 
gegen ihn. Im Einverftändnig mit der Mutter des jungen Kaifers ließ ihm der Feldmarſchall 
Munnich in der Nacht vom 19. zum 20. Nov. 1740 in feinem Bette verhaften und auf bie 
Feſtung Schlüffelburg abführen, two ihm ber Proceß gemacht und er zum Tode verurtheilt, 
das Urtheil aber, ba die ihm beigemeffenen Entwürfe zu Gunften feiner Familie nicht erwwiefen 
werben konnten, in ewige Gefangenfchaft, mit Eonfiscation feines Vermögens, verwandelt 
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wurde. In Begleitung feiner Familie brachte man ihn nach Pelym in Sibirien in ein Ge- 
fängniß, deffen Einrichtung Münnich felbft angegeben hatte. Doch ſchon ein Jahr darauf, 
nachdem Efifabeth den rufl. Thron beftiegen, ward er 20. Dec. 1741 zurückberufen und da⸗ 
gegen Münnich nad; Sibirien in fein Gefängniß gebracht. In Kaſan trafen die Schlitten 
zufammen; beide erfannten einander, ſetzten aber ihre Reiſe fort, ohne ein Wort zu wechſeln. 
Hierauf lebte B. während Elifabeth’5 Regierung, mit feiner Familie zn Jaroslaw in erträg- 
lichen Verhältniſſen. Seine fowie Münnich's Verbannung hob 1762 Peter IIL auf. Ale 
Katharina IL den Thron beftiegen, erhielt B. 1763 das Herzogtfum Kurland zurück. Er re- 
gierte nun mit Weisheit und Milde, übergab aber 1769 feinem Alteften Sohne Peter die Re⸗ 
gierung umd ſtarb 28. Dec. 1772. Vgl. «B.’S Leben» (Brem. 1772). — 8. (Beter, Herzog 
don Kurland und Sagan, Reichsgraf von), der ältere Sohn des vorigen, geb. zu Mitan 15. Febr. 
1724, mußte nach dem Falle feines Vaters das Schidjal deſſelben theilen, wurde aber 1762 
mit ihm zuridgerufen und zum Generalmajor in ber ruſſ. Armee ernannt. Seine Regierung 
(vom 24. Nov. 1769 bis 28. März 1795) war ftirmifch. Während ber J. 178486, bie 
er im Auslande zubrachte, wurbe der Grund zu den Streitigkeiten mit den Ständen gelegt, 
die ihm in vielfache Proceſſe zu Warfchan verwidelten und endlich 28. März 1795 zur Unter 
zeichnung der Abtretungsurkunde führten, durch welche Kurland an die Kaiſerin Katharina 
fiel, 9. ſelbſt aber für fich und fein Haus alle herzogl. Ehrenrechte fonveräner Herren vorbe⸗ 
hielt. Nach feiner Entfagung lebte er bald in Berlin, bald auf feinen Herrſchaften, dem 1786 
vom Fürften Lobkowitz erfauften Filrſtenthum Sagan und der 1792 erworbenen Herrſchaft 
Nachod, und ftarb 12. San. 1800 zu Gellenau in Schleften. Bon feinen beiden erften Ge- 
mahlinnen erhielt er keine Nachlommenſchaft; aus feiner dritten Che mit Anna Charlotte Do» 
rothea, geb. Reichsgräfin von Medem (geb. 3. Gebr. 1761, geft. 20. Aug. 1821 auf ihrem 
Gute —— im Altenburgifchen), einer durch Schönheit, Geiſt, Anmuth ebenſo wie durch 
Adel der Geſinnung ausgezeichneten Frau, mit ber er ſich 6. Nov, 1779 vermählte, ent⸗ 
fprangen vier Töchter. Die jüngfte, Dorothea, geb. 21. Ang. 1793, vermäßlt 23. April 
1809 mit Edmund, Herzog von Talleyrand-Perigord und Herzog von Dino in Ealabrien, 
feit 6. Jan. 1845 durch Fönigl. Inveſtitur Herzogin von Sagan, ſiarb 19. Sept. 1862, wor⸗ 
auf ihr ältefter Sohn, Napoleon Ludwig, Herzog von Valengay, geb. 12. März 1811, ihr in 
dem preuß. Lehnsfürſtenthum Sagen, der zweite, Alexander Edmund, geb. 15. Dec. 1813, 
durch Ceſſion feines Vaters Herzog von Dino, in der Herrfchaft Deutfch- Wartenberg folgte. 
Bol. Tiedge, «Anna Charlotte Dorothea, legte Herzogin von Kurland» (2pz.1823).— Durch 
den Bruder bes letzten Herzogs von Kurland, Karl Ernft von B., geb. 30. Sept. 1728, den 

weiten Sohn des Herzogs Ernft Johann, wurde der Mannsftamm des Hauſes fortgepflanzt. 
& ftarb 16. Oct. 1801 und hinterließ zwei Söhne. Der ältefte derfelben, Brinz Guſtav 
Calixt von B., geb. 29. Yan. 1780, war von Katharina —— Herzog von Kur · 
land beſtimmt, wurde nad der Einverleibung Kurlands mit dem ruſſ. Reiche zum ruſſ. Garde⸗ 
offizier und Kammerherrn ernannt, trat fpäter in preuß. Kriegsdienſte und erwarb 1802 die 
fchlef. Standesherrſchaft Polnifh-Wartenberg. Nachdem er an den letzten Feldzügen ber franz.» 
deutſchen Kriege theilgenommen, ftarb er, als preuß. Generallieutenant und Gouverneur der 
Feſtung Glatz, 20. Juni 1821. Mit feiner Gemahlin Franziska, Tochter des Grafen von 
Maltan, zeugte er drei Söhne, Karl Friedr. Wilhelm, geb. 13. Dec. 1811, geft. 21. März 
1848, welcher ein Werk über «Die neuen Gefängnißfufteme» (Bresl. 1847) veröffentlichte, 
Calirt Guſtav Hermann, geb. 3. Yan. 1817, ber feinem Bruder in den Herrſchaften Bolnifch- 
Wartenberg und Perſchau folgte und ſich 6. Aug. 1845 mit der Prinzeffin Helene Meſchtſcherſtij 
vermãhlte, die ihm 17. Oct.1859 einen Sohn, Guftav Peter Johann, gebar, und Peter Guſtav 
Hermann, geb. 12. April 1818, der als Offizier in preuß. Dienften 29. April 1852 ftarb. Der 
jüngere Sohn Karl Ernſt's von B. und Bruder Guſtav Calixt's war Peter Alerius, Prinz von 
B., geb. 1781. Er ftarb 29. April 1809 als ruff. Kammerherr, ohne männliche Erben. 
irs, ein 9 M. Langer, durch feine Nafenfifche befannter Zufluß des Rheins in ber 
Schweiz, entfleht im Canton Bern bei der Iurallaufe Pierre Pertuis, flieht in norböftt. Mich» 
tung durch das MünftertHal und mündet nahe oberhalb Bafel. An diefem Flüßchen und einem 
Engpaß bei dem Siechhaufe und der Kapelle St.-Jalob, Y, M. füböftlich von Bafel, im Can- 
ton Baſel⸗Landſchaft, fanden 26. Aug. 1444 500 Eidgenofjen den Heldentod im Kampfe gegen 
das franz. Heer der Armagnacs unter dem Dauphin Ludwig, nachdem deſſen Bortrab unter 
Dammartin zurückgeworfen war bei dem Dorfe und Schloſſe Prattelen jenfeit Mutten am 
Wege nad) Fieftal, Ebenfalls an der B., bei dem Dorfe Dornbach, 11/, M. füblich von Bafel, 
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im Canton Solothurn, erfochten 6000 Eidgenoſſen über 15000 Deſterreicher unter Furſten⸗ 
berg 32. Juli 1499 einen glänzenden Sieg, worauf Kaiſer Marimilian 21. Sept. im Frieden 
zu Bafel den «Schwabenfrieg» endete. 

Biſamkraut oder Moſchuskraut, Adoxa Moschatellina L., ein unanfehnfiches, ſchwach 
nad Moſchus duftendes Kräutlein aus der 8. Klaffe, 4. Orbnung, des Linne ſchen Syſtems 
und der Familie der Aralisceen, welches auf befchattetem, humoſem Boden in Laubwäldern 
und unter Gebüfch und Heden Häufig vorlommt und im erſten Frühling blüht. Aus einem 
fleifchigen, ſchuppigen, weißlichen Wurzelftod treten zarte, Tanggeftielte, boppelt dreizählige, 
mit dreifpaltigen, eingefchnitten gelappten Blättchen verfehene Blätter hervor, desgleichen ein 
fingerlanger, mit zwei gegenftändigen Blättern befegter, einfacher Stengel, welcher an der 
Spige ein Meines, meift aus fünf grünfichen Blüten beſtehendes Köpfchen trägt. Die Frucht 

iſt eine mehrfamige, geünliche Beere. Ehedem war das Kraut unter dem Namen Herba Mo- 
schatellinae officinell, — Bifamftraud wird Abelmoschus moschatus Medic. (Hibiscus 
Abelmoschus L.) genannt, weil feine Blumen wie auch die Samenförner (Bifamfdrner) 
nach Moſchus riechen. (S. Abelmoſch.) 

Biſamochſe oder Moſchusoch ſe (Bos moschatus) Heißt eine Heine Ochſenart des hohen 
amerif. Nordens, bie heerbenweife in ben nördlich von Canada gelegenen Polargegenden über 
dem 60. Grade vorkommt. Die Beine find fehr niedrig und faft bis zu ben Klauen von dem 
ſehr Langen, dunfelbrannen Körperhanre umwallt, der Kopf groß und breit, die Sförmig zuerft 
nad) unten, dann nad) vorn und oben gefrlimmten fpigen Hörner oben ilber der Stirne mit 
einem diden Wulfte zufammengewachfen. Die Ohren find fehr kurz, der Schwanz auf einen 
Stummel rebucirt, die Schnauze ſchmal und fpig und bis vorn auf den Nafenrüden behaart, 
die Badzähne ſchmal und denen der Schafe ähnlich. Die B. Ieben in Heerden, find fehr fchen 
und flüchtig, fobald fie eine Gefahr fehen, laſſen ſich aber durch Schiefgen und felbft das Fallen 
ihrer Gefährten nicht beivren, fobald der Süger verborgen bleibt. Das Fleiſch der Stiere 
riecht ſtark und widerlich nad; Mofchus, weniger das der Kilhe und Kälber. Man jagt fie be- 
fonders des Felles wegen. Der frifche Mift gilt den Eskimos für eine Delicateffe. 

Bifamratte, Bifamfpigmaus, Biſamrüßler (Myogale) Heißt eine Gattung kurzer, 
dicker Infektenfreffer mit kurzen, fünfzehigen Schwimmfüßen, langem, geringeltem, am Ende 
etwas En gie Schanze, ohne äußere Ohren und mit ziemlich langem, fehr beweglichem, 
runden Rüffel, an deſſen Ende die verſchließbaren Nafenlöcher ftehen. Unter der Schwanz- 
wurzel liegt eine Mofchusbrüfe, die einen betäubenden Geſtank abjondert. Die Thiere leben 
in felbftgegrabenen Uferhößlen, deren Ausgang unter das Waffer geht, ſchwimmen und tauchen 
vortreffch und nägren ſich von allen Arten Gewürm, Schneden und Iufeltenlarven fowie 
von Heinen Fifchen. Man kennt zwei Arten, die Heine B. der®yrenäen (M. pyrenaica), von ben 
Spaniern Almizclero genannt, deren Körper nur 5 Zoll lang wird, und den Desman oder 
Wychuch ol (M. moschata), der Hamftergröße erreicht und vorzugsweiſe die Flußgebiete des Don 
und ber Wolga bewohnt. Man fängt das Thier dort mit Netzen, die man durch das Waſſer zieht, 
vorzugsweiſe im Herbfte, wo die Fungen erwachfen find, und benutzt das oben röthlichbraune, 
unten weißlich aſchgraue Fell (Biſam) zu Mügen und Berbrämmgen der Winterfleider. 

Biſamſchwein, Nabelfchwein, Pecari (Dieotyles), nennt man eine befondere Gat- 
tung Heiner, zierlicher Wildſchweine mit Hohen, ſchlanken Beinen, welche in Rudeln im wär⸗ 
mern Amerika bis nach Birginien hinauf in Wäldern und fumpfigen Niederungen leben. Die 
Hinterfüße find nur dreizehig; der Schwanz fehlt faft ganz. Auf dem Krenze liegt eine Drüfe, 
welche eine entſetzlich ſtinkende Hautſchmiere abjondert. Wird die Dritfe nicht unmittelbar nach 
dem Falle ausgefchnitten, fo theilt ſich der Geruch dem fonft fehr ſchmackhaften Fleiſche mit und 
macht es ungenießbar. Es find wilde, ftörrige Veftien, die Fügern und Hunden mit den kurzen, 
ſcharfſpitzigen, ſchneidenden Hauern ingrimmig zu Leibe gehen, und auf die der Tod der Gefähr- 
ten nicht den mindeften Eindrud macht. Jung eingefangen, werden fle leicht zahin. Die beiden 
befannten Arten, das Halsbandſchwein (D. torquatus), das durch ein weißes Bruftband 
ausgezeichnet ift, und das weißlippige 9. (D. labiatus) finden fich Häufig in Thiergärten. 

ifamthier, Mofchusthier (Moschus) nennt man Heine, den Rehen in ihrer gangen 
Geſtalt ähnliche, aber in beiden Gefchlechtern volllommen gemweihlofe Wiederfäuer, welche die 
Gebirge und Hochebenen Eentralaflens bewohnen, keine Thränengruben und nur einen ſtummel⸗ 
haften Schwanz befigen, und deren Männchen fich dadurch auszeichnen, daß die obern Edzähne 
in Geftalt zweier langer, gefrlimmter Doldklingen aus dem Maule hervorragen. Es find 
äußerft ſchene und flüchtige Thiere, deren Jagd mit den größten Schwierigkeiten verfnitpft iſt. 
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Das echte Moſchusthier (M. moschiferus) erreicht die Größe des Reh. Nur bei dem Männchen 
Liegt Hinter dem Nabel ein etwa 2%/, Zoll Langer, Halb fo breiter Sad mit Heiner, halbmond- 
förmiger Oeffnung, in welchem ſich der Mofchus in Geftalt einer Käfenrtigen, weißlichen Maffe 
abfondert, bie beim Trodnen braun wird. (S. Mo ſchus.) Man kennt außer diefer Art no 
zwei andere, die auf Ceylon und den Sunbainfeln vorlommen, aber feinen Moſchusbeutel be- 
fügen und nur des ſchmachhaften Fleiſches ſowie der zierlichen Geſtalt wegen gejagt werden. 

Biscaya ober Bigcaya, die nörblichfte der drei alten baskiſchen Provinzen in Spanien, 
mit dem Titel Herrfchaft oder El Señorio de Vizcaya, welche im neuerer Zeit (1833) mit 
Theilen von Alava und Alteaſtilien in bie Provinz Bilbao verwandelt worden ift, umfaßte 
früher 60 Q.⸗M. und wurde im N. vom Golf von Biscaya, weſtlich von Altcaftilien, im 
©. von Alava und oſtwärts von Guipuzcoa begrenzt. Die Provinz liegt auf ben terraffen- 
förmigen, dichtbewalbeten und wildzerffüfteten Norbabfällen des Oftfliigels des Eantabrifchen 
Küftengebirgs, welches die Küftenebenen oft zu ſchmalem Saume verengt, und wich vom kurzen 
Flußlaufe des Ybaichalval ober Nerva ſowie von wilden Waldbuchen durchzogen. Das Klima 
iſt unter dem Einfluffe der See feucht und nebelig, doch im ganzen gefund und gemäßigt, wenn 
auch in den engen Thalfchluchten die Sommerhige manchmal unerträglich wird. Die Frucht 
barkeit des Bodens ift fehr verfchieben. Der Getreidebau dedt den Bedarf keineswegs; dagegen 
werben zur Genüge Mais, Hülſenfrüchte, Wein, Aepfel, Kaftanien, Bomeranzen, Eitronen, 
Nüffe und Hanf erzeugt. Die Rindviehzucht fteht der Schaf- und Ziegenzucht nad. Die 
Hauptreichthilmer beftehen in den Probucten der See, in dem Holze der üppigen Waldungen 
und in bem Ueberfluß an Eifen, das neben Blei, Alaun und Schwefel am meiften und beften 
in ben Bergen von Somorroſtro außgebeutet wird. Die Bewohner echt baskiſchen Stammes 
Teben als fühne und erfahrene Fifcher und Schiffer an ber Küfte, ala fleigige Land», Berg- und 
Hüttenlente im Innern. Die Induftrie Tiefert nähft Eifenfabrifaten auch Tauwerl. Woll« und 
Lederwaaren, welche nebft Roheifen, Kaftanien und Cider Gegenftände eines lebhaften Handels 
find. Die Hauptſtadt des Landes ift Bilbao (f. b.). Das alte B. bildete während feiner Selb- 
ftändigfeit eine feit 1379 mit Eaftilien vereinigte Herrfchaft, deren Regent den Titel Herr von 
B. führte. Die gefehgebende Gewalt übten der Herr und bie Junta der Volksdeputirten, bie 
fi) regelmäßig aller zwei Jahre, aber auch in außerorbentlichen Fällen unter dem Schatten 
eines alten Baumes im der Nähe von Guernica verfammelten. Die Deputirten wurden von 
allen Bürgern, welche aforados waren, gewählt, mit Ausnahme ber Fleiſcher, öffentlichen Aus- 
rufer and ber Srembden, welche bier nur niebere Gefchäfte treiben durften. Die vollziehende 
Gewalt hatten der vom Herrn ernannte Eorregidor und bie von ber Volksjunta auf zwei Jahre 
gewählte Diputacion von zwei Beiſitzern. Die Richter ernannte der Herr; die Stäbte und 
Dörfer wählten ihre Gemeindebeamten. Auch in Anfehung der Stenern, des Kriegedienftes 
und ber Zruppenverpflegung hatte B. Rechte und Freiheiten (Fueros), welche Ahnlich denen 
der beiden andern baskiſchen Provinzen waren, und bie den Grund der Widerfeglichleit gegen 
die Einführung der Cortes wie zu ben fpätern Zwiſtigleiten bildeten. 

Biſchof (vom gried). episcopos, d. h. Auffeher) ift der Titel der mit ber hochſten Weihe 
und den urſprünglich hochſten Rechten innerhalb ihres Sprengels (Didcefe, Parodie) ver- 
fehenen Kirchenobern. Das Princip des über alle ausgegoffenen gleichen Heiligen Geiftes, von 
welchen die hriftl. Urkirche durchdrungen war, Yannte —E dergleichen Wurdeſcheidungen 
nicht. Zwar ftanden die Apoftel, als die nädjften perfönlichen Bertrauten des Herrn, oder als 
ausgeftattet mit einem mächtigern Geifte ſowie als Stifter und Nährer der erften Gemeinden, 
durch ein höheres moralifches Anfehen über den einzelnen Gemeindegliedern. Allein das Be⸗ 
wußiſein des wefentlich gemeinfamen Geiftes vom Herrn war in ben urchriſtl. Gemeinden zu 
lebendig, als daß die Apoftel eine mehr oder weniger unbebingte Autorität fitr ſich in Anfpruch 
genommen hätten. Dagegen forderte das geordnete Gemeindeleben, bie fteigende Anzahl der 
Chriſten und die Verſchiedenheit ber geiftigen Gaben fehr bald beftimmte Leiter fir die nächften 
Gemeindebedürfniſſe. So entftanden zunächft die Diakoni, «Helfern, und, nad) dem Vorbilde 
der jud. Synagoge, die Gemeindevorfteher am Wort und in der Gefchäftsleitung der Gemeinde, 
nad) dem Alter und mehr dem jüd, Gebrauche entſprechend Presbyteri, « Aelteſtey, ober in Bezug 
auf igre Aufgabe und nach einem mehr unter ben Heidenchriften gebräuchlich gemorbenen Namen 
Bischöfe, «Auffeher», genannt. Bifchöfe waren baher in ber urchriſtl. Gemeinde nichts anderes 
als von den Gemeinden frei erwählte Gemeindevorfteher. And) Meinere Dorfgemeinden be⸗ 
faßen bergleichen. Wenn — ben Heidenchriſten zunächſt kleinere Hausgemeinden dfters 
ſich um je eine hervorragende Perſönlichkeit geſchart Haben mögen, fo war doch die Mehrheit von 
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Preebytern und Bifchöfen überall, im heidenchriſtl. Miſſionsgebiete ſchon durch die Zuſammen⸗ 
faſſung der Hausgemeinden zu einer Ortsgemeinde, bie Regel. Erſt im Laufe des 2. Jahrh. 
bildete ih, zuerſt in Syrien, die Sitte aus, den Vorſteher des Presbytercollegiums mit gewiſſen 
Borrechten auszuftatten, und diefen vorzugsweife als B. zu bezeichnen. Aber erſt nach Mitte 
des 2. Fahrh. Drängte bie Nothwendigkeit einer einheitlichen Zuſammenfaſſung ber Kirchengewalt 
jegenüber dem um ſich greifenden Sektenweſen zur allgemeinen Einführung bes «Epiflopats». 
Gegenüber der doppelten Art faljcher Geiftigfeit, welche tbeoretifch in den gnoſtiſchen Irr- 
lehrern, praktifch in den montaniftifchen Propheten hervortrat, galten bie Bifchöfe fortan als 
vorzugsweiſe Trüger⸗des Heiligen Geiftes, in benen durch Handauflegung von Geſchlecht zu 
Geſchlecht von den Apofteln her bie echte Lehrüberlieferung fich fortpflanze und die Vollmacht 
der Kirche zur Stindenvergebung concentrirt fei. Der durch die kirchliche Vergangenheit ebenjo 
fehr als durch das chriſti. Princip von ber Freiheit im Heiligen Geifte gerechtfertigte Wiber- 
ftand der Presbyter mußte allmählich an der Macht der Thatfachen fcheitern. Nachdem in 
der zweiten Hälfte des 2. Jahrh. das neue Epiffopalfgftem jubenchriftficherfeits durch den fal 
ſchen Clemens, heidenchriſtlicherſeits durch den falſchen Ignatius in das Bewußtſein der Zeit- 
genoffen eingeführt worden war, wurde die neue Stellung und Machtvollkommenheit der Biſchöfe 
im Verlaufe der Novatianifchen Streitigkeiten in Rom, Kleinaflen und Afrika zur unabänder- 
lichen Thaiſache. Die damals von Cyprian aufgeftellte und praktifch durchgeführte Theorie ift 
in ben Örundzügen diefelbe, welche heute in ber röm.-Tath. wie in der griech. Kirche gilt. 
Die Bifchöfe gelten hiernach als Stellvertreter Chriſti und als Nachfolger der Apoftel. 
Sie befigen Kraft göttlicher Einfegung und ſpecifiſcher Geiftbegabung die höchfte Kicchenge- 
walt, find aber nebeneinander in ihren verjchiebenen Diöcefen noch gleichberechtigt. Wie fie 
in Gegenwart dee Gemeinde und der Presbyier durch die Mitbifchöfe der Provinz gewählt 
und durch Handauflegung ihrer Collegen geweiht werben, fo erfcheinen fie noch im 3. Jahrh. 
als an den Rath ihrer Presbyter und an die Zuftimmung ihrer Gemeinden in allen wichtigern 
Angelegenheiten gebunden, und theilen mit erftern Lehramt und Seelforge. Doch find nicht die 
BPresbyter; fondern nur die Bischöfe dogmatifche Autoritäten, als die Repräfentanten der trotz 
Kg Zerftreuung Einen «fatholifchen Kirchen. Nur fie oder ber num in ihnen waltende 
und in den Vielen einige Heilige Geift hat in Fragen ber Lehre bie Entſcheidung, und ebenfo 
üben fle allein kraft ihres vorzüglichen Geiftesbefiges die kirchliche Jurisdiction, insbeſondere 
das Recht, Sunden zu vergeben und zu behalten. Aus demfelben Grunde fteht den Bifchöfen 
als ausfchliegliches Vorrecht zu hie Firmung (f. d.) des Getauften, die Ordination der Kleriker, 
die Conſecration von Heiligthümern jeglicher Art; außerdem auch die vornehmliche Schlich- 
tung bürgerlicher Streitigkeiten unter den Chriften und wenigftens vorzugsweiſe die Bermaltung 
und Bertheilung der Kircheneinkünfte. Das Einheitsftreben der Kirche mußte indeß noch weiter 
fuhren. Die Landbiſchöfe wurben, wie es wol natürlich, von den Stadtbiſchöfen abhängig, da 
die Landgemeinden meift von den Städten aus gegründet waren und fortdauernd mit denfelben 
in Hülfe und Unterftügung fuchender Gemeinfchaft blieben. Ihr Name wird fogar feit bem 
4. Sahrh. von den Stadtbiſchöfen verbrängt, ba ber glorreicher gewordene Name B. ben Vor⸗ 
ftehern von, wenn auch großen Landgemeinden nicht mehr zu ziemen ſchien. Anbererfeitö be» 
gannen, bei bem allgemeinen Streben ber Kirche nad) Eoncentration, bie Bifchöfe der größern, 
reichern und durch Bildung und Wiſſenſchaft einflugreichern Städte ein Oberauffichtsrecht über 
ihre Meinen Collegen zu erlangen. Bejonders feit dem Anfange des A. Jahrh., d. h. feit der 
Anerlennung und endlich —— Begünſtigung des Chriſtenthums durch ben röm. 
Staat, wurden diefe Biſchöfe immer monarchifcher und gleichfam kirchenfürſtlicher. Die Haupt- 
ftädte der ftaatlichen Provinzen erhoben fich mit ihren Bifchdfen (oft mit den früher und in ein» 
zelnen Teilen der Kirche noch lange allen Biſchöfen zugeftandenen Ehrennamen der Patriarchen, 
Metropoliten, Bapd) zu Hauptftädten größerer lirchlicher Sprengel, denen Meinere Provinzen 
mit ihren Hauptftädten und Vifchöfen untergeordnet wınden. Jeruſalem (mehr aus veligiös- 
einge Gründen), Epgefus, Caſarea in Paläftina, Heraffen, Antiochia, vor allen aber die 
a der chriſtl. Wiffenfchaft und Hauptftadt Aegyptens, Alerandria, die Weltherrfcher- 
ſtadte Konftantinopel und Rom treten mit ihren Bischöfen in den Vordergrund. Unter ihnen 
aber beginnt Roms B., als «Nachfolger des Apoftelfürften», fchon feit der zweiten Hälfte des 
2. Sahrh., noch viel weitergreifende Änſprüche geltend zu madjen. Bon den Morgenländern . 
immer aufs neue zurüdgeroiefen, erlangte ber römiſche B. im Abendlande einen ſtets im Steigen 
begriffenen kirchlichen und dogmatiſchen Einfluß, der ſich namentlich, feit Ende des 3. Jahrh. 
durch den Uebertritt eines german. Volksſtammes nach dem andern zum kath. Glauben befeftigte. 
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Die rb.⸗ lath. Kirche ruht ihrer Geſammtverfaſſung recht eigentlich in dem biſchbfl. 
Amie als der Foriſetzung und Erfüllung des Heilswerfes Chriſti und ie von ihm a 
feßten Apoftel, weiche ige Amt auf bie Geſammttheit des Epiſkopats übertragen Haben. Geber 
D. übt daher innerhalb des ihm zugemiefenen Sprengels zunächjft das jus magisterü, d. 5. das 
Hecht der Erhaltung, Verbreitung und Pflege ber verhtglänbigen Lehre, aus; dann aber auch 
das jus ordinis, d. h. das Recht der Berwaltung ber geheimnigvollen heiligen Handlungen, 
inbem einige berfelben von bem B. anf den übrigen Klerus als «gemeinfhaftliche Rechte» 
(jura communis) übertragen find, andere dem B. eigenthlimfich bleiben (jura propria). Zu 
legtern gehören, außer ben obenerwähnten, welche ſchon das 3. und 4. Jahrh. ben Vifchdfen 
ausſchließlich zugewiefen hatten, bie Salbung ber Könige, die Eonfecration der Acbte und Aeb⸗ 
tiſſinnen, der Kichen, Altäre und Kirchhöfe. die Bereitung bes Chriema. Endlich gehört dem 
B. bie geſammte Außere Verwaltung ber Diöcefe mit ihren Kirchengüteru, das Recht der 
Erhebung gefeglicher firchlicher Abgaben, das Recht der Veauffichtigung kirchlicher Inftitute, 
das Recht der geiſilichen Gefeggebung, Gerichtsbarkeit, Diepenfation und Strafwaltung (jura 
jurisdictionis). Die fog. jara status et indignitatis beziehen ſich nur auf ben geiftlichen Rang, 
Titel, Abzeichen n. f. w. der Bifchdfe. Die Wahl zu diefem hochwichtigen Amte gefchieht im 
allgemeinen durch die Kapitel (electio canonica) unter landesherrl. und päpftl. Beftätigung 
(fo in Preußen und den Ländern ber Oberrheinifchen Kirchenprobing), in Landern Fath. Fürſten 
meiſt durch diefe (nominatio regia; fo in Frankreich, Italien, Baiern, Defterreich, Hier nur 
mit Ausnahme des durch ein Kapitel gewählten B. von Olmüg, u. ſ. w.), jedoch unter Vor⸗ 
behalt der päpftl. Approbation. Diefe wird, von andern Rückſichten abgefehen, nur unter der 
Bedingung eines gewiſſen Alters (früher bes 50., ſpüter des 35. und enblich des 30. Lebens⸗ 
jahres, mit Dispenfation in außerordentlichen Fällen), nad) der neuern Gefeggebung nur unter 
der Bedingung des Indigenats und ber alademifchen Graduirnng als Dictor oder lioentiatus 
theologiae zugeftanben und fegt eine vorläufige Unterfuchung dieſer Eigenfchaften (processus 
informativus) durch einen päpftl. Bevollmächtigten am Orte des Gemwäßlten (in partibus 
eleoti) und einen beftätigenden Definitivproceß (processus electionis definitivus) durch eine 
Eardinalcongregation in Rom voraus. Erft fo erlangt ber zum epicopus promotus Ce» 
wordene das Recht der Eonfecration, bie durch drei Bifdhüfe oder einen B. und zwei Präfaten 
in drei Monaten nach erfolgter Beſtätigung eintreten fol. Die eibliche Verpflichtung gegen 
den Bapft, meift (fo in Deutjchland) auf Grund des wormfer Concordats nad; dem Inveftitur- 
ftreite (ſ. d.) dem Eibe file den Landesgerru in der Reihenfolge nachgeorbnet, die Unterjchrei- 
bung des Glaubensbekenntniffes, die Ueberreichung der bifchöfl. Infignien ber Inful (f. d.), 
oder Bilchofsmilge (Mita), des Krumm- ober Biſchofſtabs, eines golbenen Ringes zur Be- 
zeichnung ber Bermählung mit ber Kicche Ehrifti, des Kreuzes auf der Bruft, der Dalmatica, 
Zunica, des Rochetum und des Pallium, wobei and befondere Haudſchuh und Fußbelleidungen, 
die Darreihung ber päpftl. Bullen und Breven, bie Inthronifation als feierliche Einweifung 
in das Amt, endlich die Ertheilung des Segens über bie — — den Confecrirten, 
find in der bezeichneten Reihenfolge nothwendige Beſtandtheile dieſer Weihe. Die Führung des, 
getwiffenhaft vertwaltet, ſchweren und einflufreichen Amts wird nicht allein im Falle von Kranf- 
heitö» und Altersſchwache durch einen Coadintor (f. d.) erleichtert, fondern auch durch eine 
Reihe von Gehülfen, tHeilweife ſchon feit dem 7. Jahrh., unterftügt. Hierher gehören: die 
Archipresbyter / die Dekane zur Hülfeleiftung und Bertretung in den gewöhnlichen priefterlichen 
Functionen an der Kathedrale, die Weihbifchöfe; fir die Jurisdietion: die Erzpriefter auf dem 
Lande oder Ruraldelane, vornehmlich die Archidiakonen, nad; deren Ueberhebung beſonders feit 
dem 12. und 13. Jahrh. befondere Commiffarien (ofliciales foranei) oder formirte Eollegien, 
Officialate, eingetreten find, vor ‚allen aber der Generalvicarius. Troy ber fehr veränderten 
Verhaltniffe find die röm.-Tath. Bifchöfe dennoch, vorzüglich bei gewifienhafter, confequenter 
Bertvaltung, die organiſchen, lebendigen Mittelpunkte des kath. Verfaſſungsbaues geblieben. 
Weſentlich diefelbe Stellung als in der röm.-fath. Kirche nehmen bie —2 — ber griech.⸗kath. 
Kirche ein. Nur werben ſie Hier blos aus dem Moncheſtande, und zwar in der Regel aus den 
Archimandriten oder Hegumenen, d.h. Kloſterübten und Prioren, durch die Erzbiſchofe gewählt. 

Da die Reformation des 16. Jahrh. vornehmlich in den an Rom innerlich und äußerlich 
gebundenen Biſchöfen Heftigen Wiberftand fand, ber Schwerpunkt des Proteftantismus aber 
überhaupt nicht in der Verfaſſung, fondern in der Lehre lag, fo verſchwanden die Bifchöfe ent» 
weder auf proi. Boden oder ſanken zur Unbebeutendheit herab; und wie bie Organifation bes 
Staats meiftens an bie Stelle der wefentlich unorganifirt bleibenden Kirche trat, fo traten die 
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Landesfürſten an bie. Stelle der Biſchöfe. Im ber mehr denͤokratiſch geftalteten reform. Kirche 
trat ein anderer Grund gegen die Bilhdfe ein: hier waren ſie zu ariſtokratiſch oder monarchiſch 
geworben, nm bie Erneuerung der Presbyterialverfaſſung neben ſich vertragen zu Können. 
Gleichwol hat die prot. Kirche nie die ee ausdrücklich aufgehoben. Namentlich 
blieb die Inth. Kirche, z. B. Melanchthon noch auf dem Konvent zu Schmallalden 1537, lange 
jeneigt, die Bifchöfe anzuerkennen, und fo oft die Sehnfncht nach einer im Verhältniffe zum 
tante felbftändigern Verfaffung rege wurde, kam man immer wieder auf bie Biſchofswürde 
gun ohne ihr jedoch rechte Lebenskraft gewähren zu können. Am meiften behaupteten bie 
ifchbfe des von oben herab und fehr conferbativ veformirten England ihre Rechte und Ein- 
fünfte, letztere namentlich ans Zehnten und Kiegenden Gründen. Zwar wurben auch die engl. 
Biſchöfe unter Karl I. Hart bebrängt, aber unter Karl IL 1662 in ihre Rechte und Einkünfte 
wiebereingefegt, und fie Haben biefe auch in der engl. Staatskirche (Hochlicche, Epiſkopallirche) 
bis zum heutigen Tage zu behaupten gewußt. Der Oberherr der Kirche und Bifchöfe in Eug- 
land ift (an der Stelle des Papftes) der König, der auch die Bifchöfe ernennt und ihnen Sig 
amd Stimme im Oberhaufe gewährt. Ueberhaupt gibt es in England, aufer 12 prot. Bi- 
ſchöfen und 2 Erzbiſchöfen in Irland, 28 Biſchöfe, von denen infolge der Bekehrungsgeſchichte 
Englands 21 unter dem Erzbifchof von Canterbury, dem Primas des Reiche, ſtehen. Diefer 
reſidirt in London, hat den nächften Rang nad) der Tönigl. Kamilie, krönt den König, weiht 
bie andern Bifchöfe, ertheilt Dispenfationen, beruft auf Befehl des Königs Provinzialjynoden 
and präfidirt diefen, obwol er in Bezug auf die übrigen Biſchöfe nur primus inter pares iſt. 
Nach ihm folgt ber Erzbiſchof von York mit einer Didcefe von fieben Bifchöfen. Derſelbe geht 
allen Herzogen nicht Königl. Geblits vor, krönt die Königin und befigt in feinem Sprengel 
diefelben Rechte, wie der Erzbifchof von Canterbury in dem feinigen. Die übrigen Biſchöfe 
- haben das Recht, in ihren Sprengeln die geiftlichen Stellen zu befeten, ober Die von Patronen be= 
festen zu beftätigen, bie ihnen untergeordneten Geiftlichen zu ordiniren, zu viſitiren, zu ſuspendi- 
ven und abzufegen, bie Confirmation und über die ihnen untergeordneten Geiftlichen Strafgewalt 
zu üben, und zwar nicht in bes Königs, fondern in dem er Namen. Auch die ungehenern 
Einkünfte ber engl. Bischöfe erinnern am bie gefchichtliche Stellung ber röm.-Tath. Biſchöfe. 

Faſt ebenfo unverändert ift das alte Bisthum in Schweden geblieben. Hier wurden bie 
Biſchofe nad) langem Widerftreben 1531 durch Guſtav Wafa genöthigt, proteftantifch zu wer⸗ 
den, und erhielten unter dem Exzbifchof von Upfala (damals Lorenz Peterfon), Primas des 
Reiche er von ſämmtlichen biſchöfl. Conſiſtorien gewählt, vom Könige beftätigt wird und 
übrigens nur primus inter pares ift), bie Beflätigung ihrer Einkünfte und Rechte. Der Pri- 
mas reicht infofern über feinen nächften Sprengel von Upfala hinaus, als er den König krönt, 
alle geiftlichen Handlungen in ber königl. Familie verrichtet, bie andern Biſchöfe weiht, in den 
Synoden der Geiftlichkeit präfidivt und deren Sprecher auf den Reichstagen ift, auch an ben 
Schulen zu Stodholm die Rectoren und Eonrectoren ernennt. Die übrigen Bifchöfe werden 
von dem Könige aus brei duch die Stifter ihm vorgefchlagenen Indivibuen gewählt. Sie prä⸗ 
ſidiren im Stiftsconfiftorio, Halten Synoden, vifitiren die Kirchen, ernennen die Dompröpfte, 
examiniren und ordiniven die Kandidaten und Pfarrer, weihen Kirchen und Kicchhöfe und 
wachen über die Reinheit der Lehre wie über die Wahrung des Kichendermögene. Ste Haben 
Sig auf den Reichstagen und tragen noch den bifchöfl. Ornat: Mantel (Pallium), Hirtenftab, 
Mitra und Bruftkrenz. Der König pflegt fie und ihre Kinder, wenn fie nicht von Abel find, 
in den Adelſtand zu erheben; nn ihrer in Schweden und Norwegen nur ſechs, außer 
einem Ordensbiſchof, welcher den Gejchäften bes Seraphinenorbens vorzuitehen hat. In Düne- 
mark (und Norwegen) wurben bie kaih. Bifchöfe, als Widerfacher der Reformation, von König 
Chriſtian IT. 1536 abgefetst und ihre großen Güter zum Fiscus gefchlagen. Der König er- 
nannte dafiir (außer einem Generalfuperintendenten) neun evang. Bilchdfe mit einem —3 
Gehalt von ungefähr 1500 Speciesthlen., die damals von Bugenhagen geweiht wurden. Sie 
ſtehen ganz unter ber Landesregierung zu Kopenhagen, melde bie eigentlich biſchöfl. Rechte 
übt, obgleich biefe nicht Einen geiftlichen Veifiger hat, unb dürfen nur die kirchlichen Rechis- 

- fachen und die Streitigkeiten unter den ihnen zugegebenen Geiftlichen beilegen. Der erfte unter 
ihnen dem Range nach und köonigl. Beichtvater ift der B. von Seeland. 

Aus Gründen, deren bereits Erwähnung gefchehen, ging an dem eigentlichen Herde ber Re⸗ 
formation, in dem prot. Deutjchland, die Biſchofswurde völlig in die Macht der Laudesfirften 
über, welche ſich ſelbſt bis in bie neuefte Zeit hevein oberfte Landesbiſchöfe nannten und als ſolche 
verführen. Wo, wie 3. B. in Sachfen, der Landesherr anderer Confeffion ift als bie Mehrzahl 
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feiner Unterthanen, ließen ſich die Fürſten in ihrer biſchöfl. Gewalt durch Beauftragte (Mi 
niſter) vertreten. Zwar fäcnlarifirte erſt Kurfürſt Auguſt von Sachſen die Bisthumer Meißen, 
Naumburg, Zeitz und Merſeburg. Magdeburg kam erſt im Weſifüliſchen Frieden als welt- 
Les Furſtenthum an Brandenburg. Aber es war eben nur das völlige Erldſchen der io 
Würde anf beutfch-prot. Boden. Auch die Fortdauer berfelben in ber fonderbaren Steliung 
der Firfbifchöfe von Osnabrüd und Lübeck welche erft 1808 (Osnabrück für Hannover, Lü- 
bed für Holftein) fücularifiet wurden, war mehr eine fheinbare: zwar geiftficher Titel und 
Rang fowie Succeffton durch kanoniſche Wahl, aber ohne die Berrichtung eigentlich geiftlicher 
Functionen. Am ſchwankenoͤſten ift wenigſtens das Schidfal des Namens der Biſchöfe in 
Preußen geweſen. Die bei dem Mebertritte des Hochmeifters Albrecht zur Reformation (1525) 
vorgefundenen beiden Bifchäfe von Samland und Bomefanien fchloffen ſich der Reformation 
an. Allein war ſchon bie 1550 und 1554 lg Einziehung dieſer beiden evang. Bisthumer 
und ihrer Einkünfte ſowie die Uebergabe ihrer Geſchafte an Superintendenten nur mit Mühe 
1567 durch die Stände rückgüngig gemacht worden, fo hörte mit dem letzten Verwalter beiber 
Bisthiimer, Joh. Wigand aus Eisleben, 1587 bie bifchäfl. Würde völlig auf, die nur von 
Friedrich I. zum Behufe feiner Königskrönung, alfo ans Eitelkeit, dem erften reform. Hofpre- 
diger Urfinus (Bär) und dem erften Inth. Hofprediger von Sanben aus Iufterburg als Titel 
erneuert wurbe und mit bem Tode beider wiebernm einging. Erſt am Friedens⸗ und Krö⸗ 
nungöfefte vom 18. San. 1816 ernannte Friedrich Wilhelm IEL, jedoch nur «zur Anerkennung 
ausgezeichneter Verdienſte im geiftlichen Stande und zur Emporhebung and; bes äußern Ans 
fehens der evang. Kirche beider Eonfeffionen» wieder den Hofprediger Sad in Berlin und 
den Generalfuperintendenten Boromely in Königsberg zu Biſchöfen, letztern 1829 fogar zum 
(übrigen einzig gebliebenen) evang. Erzbiſchof. Seitben find mehrere in Preußen mit dem 
Titel eines B. neben dem eines Generaljuperintendenten, d. 5. mit dem Rechte ber erſten Stelle 
unter den Räthen der Eonfiftorten, mit einem befonbern Ehrenfolde, mit dem Rang nach den 
Oberpräfidenten, endlich mit dem Ehrenfleide eines feidenen Talars und eines goldenen Kreuzes 
anf der Bruft ausgeftattet worden. Unter den übrigen deutſchen Staaten hat nur Naſſau nad 
einem Edicte vom 8. April 1818 einen B. für feine vereinigte evang. Landeslirche ernannt. 
Außer ber evang. Brüdergemeinde (f. d.), beren feit 1735 eingeferte Bifchdfe nur äußere 
Kirchenrechte befigen und gänzlich von den Anorbnungen der Direction und Nelteftenconfereng 
der Unität abhängig find, gibt e8 Feine evang. Bifchdfe in Deutſchland. Die bifchäfl. Yurise 
biction ging hier fert ber Reformation zumeift auf die landesfürftl. Eonfiftorien, bie geiftlichen 
Rechte der Bifchöfe, wenn auch in fehr befchränfter Ausdehnung, auf die Superintenbenten 
über. Im einigen Ländern, wie in Preufen, ftehen über den Superintenbenten noch bie General» 
fuperintenbenten, in Witrtemberg, Baden und Heffen-Darmftadt führen bie Höchften Firchlichen 
Würdenträger den Titel Prälaten. 

Biſchof, ein fünftliches Getränk, wird durch einen Aufguß von erwärmten ober kaltem 
Rothwein (Meboc, Bontac, Burgunder) auf völlig reife, bittere Pomeranzen, die man geröftet 
ober frifch, zerſchnitien ober zerquetfcht Hirgere ober Tängere Zeit ausziehen laßt, bereitet, mit 
Zuder und gewöhnlich aud mit etwas feinem Gewürz verfegt und theild warm, theils kalt 
getrunfen. Um das Getränk ſchnell Herzuftellen, bebient man fich auch der verkäuflichen, durch 
Digerirung von Pomeranzenſchalen mit Weingeift unter Hinzufligung feiner Gewilrze geivon- 
nenen Biſchofeſſenz ober des Biſchofextracts. Jedoch hängt die Güte des B. vorzüglich von 
der Feinheit des dazu verwendeten Weins ab; auch müffen die Früchte forgfältig gewählt, 
und das Weiße zwifchen dem Fleiſch und der Schale derfelben entfernt werden. Nimmt man 
rothen Burgunder zırr Bereitung des Getränle, fo erhält diefes bier und ba den Namen Prü- 
Tat; bedient man ſich des weißen Weins, Carbinal. Rußg ri ift der B. ein geſundes 
und mogenftärfendes Getränf; doch verurſacht der flärfere Genuß megen des in ben Pome⸗ 
ranzenſchalen enthaltenen ütherifchen Dels häufig Kopfſchmerz. Das Getränt ſelbſt war ſchon 
im Mittelalter unter andern Namen in Dentfchland befannt, wohin es ans Italien und Frant- 
reich gelangte; fein guemwärtiger Name fcheint jeboch nicht vor dem 17. Jahrh. vorzulommen. 

Bilde (Karl Suftav), verbienter Chemiker und Geolog, geb. 18. San. 1792 zu Wörb, 
einer Borftadt Nürnbergs, wo fein Bater, fpäter Hector der Zateinifchen zu Fürth, 
damals als Literat privatifirte, erhielt feine Vorbildung durch den letztern und bezog 1810 die 
Univerfität Erlangen, um ſich den mathem,, befonders praktiſch- aſtron. Stubien zu widmen. 

bald wurde er von bem chem. Vorträgen Hildebrandt's fo angezogen, daß er ſich aus- 
ſchließlich der Chemie und PHyfik zuwendete und auch als Privatbocent fitr biefelben habilitirte. 


288 Biſchoff (Gottlieb With.) Bifchoff (Tgeod. Ludw. With.) 


Nach dem Tode Hildebrandt's (1816) vertrat er eine Zeit lang deflen Stelle, übernahm auch 
die Fortführung vom deſſen «Lehrbuch; der Chensie» (Exil. 1816). Nachdem er Oftern 1819 
die orb. Profefjur der Chemie und Technologie an der neubegrlindeten Univerfität zu Bonn 
übernommen, twurbe er daſelbſt 1822 zum ord. Profeſſor der Chemie ernannt, als welcher er 
feitbem ununterbrochen thätig war. Schon früher hatte er mit feinem Freunde Goldfuß in der 
« Phyſik.⸗ſtatiſt. Beſchreibung des Fichtelgebirge» (2 Bde., Nitenb. 1817) die Friichte einer 
geol. und phyſil. Durchforſchung jenes Gebirgs befannt gemacht. Sodann ſuchte er in dem 
«Lehrbuch der Stöciometrien (Erf. 1819) diefe focben von Berzelins begründete Lehre zuerft 
vom ftreng mathem. Gefichtspunfte zu behandeln. Zu eben biefer Zeit bearbeitete er auch mit 
Nees von Eſenbeck und Rothe «Die Entwidelung der Pflanzenfubitanz » (Erl. 1819). Sein 
«Lehrbuch der reinen Chemie» (Bd. 1, Bonn 1824) blieb ohne Fortfegung. Mit befonberer 
Vorliebe verfolgte B. feitdem geol. Unterfuhungen vom phyfil.-chem. Standpunkte aus, deren 
Refultate bie geol. Wiſſenſchaft wefentfich gefördert haben. So eröffnete fein Werk über «Die 
vulkaniſchen Mineralquellen Deutſchlands uud Frankreichs (Bonn 1826), au das fi un- 
mittelbar die Schrift über «Die Mineralquellen von Roisdorf» (Bonn 1826) anſchloß, eine 
neue Epoche in der gefammten Mineralquellenliteratur. Bon hoher Bedeutung geworben ift 
«Die Würmelchre bes Innern unfers Erdkörpers⸗ (2pz. 1837). Die «Physical, chemical 
and geological researches on the internal heat of the Globe» (Xond. 1841) ftehen Hiermit 
in Verbindung fowie auch viele einzelne, in Zeitſchriften und Sammelwerken chem., phufit., 
mineralog. und geol. Inhalts enthaltene Unterfuchungen, unter denen z. B. die ulleber die 
Entftehung der Quarz⸗ und Erzgänge» im «Jahrbuch fir Mineralogie» (1844) und über 
«Die Gletſcher in ihrer Beziehung zur Hebung ber Alpen» (ebend. 1843) von Wichtigkeit find. 
Die Refultate feiner 1837—40 auf höhere Veranlaſſung unternommenen Unterfuchungen 
über bie in ben Gteinfohlengeuben fi entwidelnden brennbaren Gafe und die zum Schuge 
gegen biefelben angewendeten Sicherheitslampen find in mehrern Auffägen in Karften’s und 
don Dechen’8 «Archiv für Mineralogie» und dem «Edinburgh new philosophical journal» 
niedergelegt. Mit der Abhandlung «Des moyens de soustraire l’exploitation des mines de 
houille aux dangers d’explosion » (Brüfjel 1840) gewann B. unter 14 Mitbewerbern den 
vonder Alademie zu Brilſſel ausgefegten Preis. B.s Hauptwerk jedoch bildet fein aLehrbuch 
der chem. und phyſik. Geologie» (2 Bde, Bonn 1847—54; neue Bearbeitung, 3 Bbe., Bonn 
1863 fg.), welches bei allen Sachkundigen die verdientefte Anerkennung gefunden hat. In der 
Abficht, die Naturwiffenfchaften als allgemeines Bildungsmittel auch dem größern Publikum 
zugänglich zu machen, unternahm B. mit mehreren feiner Collegen 1842 und 1843 öffentliche 
Borlefungen zu Bonn, die fpäter (Bonn 1843) gedrudt erfchienen. An diefelben reihen ſich 
die ePopulären Briefe an eine gebildete Dame über die gefammten Gebiete der Naturwiffen- 
ſchaften» (2 Bochn., Pforzh. u. Bonn 1848 — 49). ? 

Biſchoff (Gottlieb Wilh.), ein ausgezeichneter Botaniker, geb. 1797 zu Dürkheim a. d. 
Haardt, wo fein Bater Apotheker war, befuchte die lat. Schule feiner Baterftadt und verweilte 
fpäter bei feinem Oheim, einem höhern Forftbeamten in Kaiferslautern, wo er fic eifrig mit 
bem Studium der Botanik befchäftigte und fich zu gleicher Zeit im freien Handzeichnen übte, 
Um fi als Maler auszubilden, befuchte ex fett 1819 die Alademie der Künfte zu Münden, 
ging aber 1821 nad} Erlangen, wo er fih mit Eifer botan. Stubien widmete und 1822 pro- 
mobirte. Nachdem B. feit Herbft 1823 in feinem Geburtsorte auf kurze Zeit das Gefchäft 
feines Vaters beforgt und feit 1824 als Lehrer zu Heidelberg gewirkt Hatte, habilitirte er 
fh 1825 file das Fach der Botanik an ber Univerfität in letzterer Stadt, wo er 1833 eine 
auferorb., 1839 eine ord. Profefur erhielt und 1. Sept. 1854 farb. Die bebeutendften unter 
BE Werten find: «Grundriß der medic. Botanikn (Heidelb. 1831); aLehrbuch der allgemeis 
nen Botanif» (3 Bde, Stuttg. 1834—39); «Medic.-pharmaceutifche Botanit» (Erl. 1843; 
2. Aufl., 1847); «Die Botanik in ihren Grundriſſen und nad; ihrer hifter. Entwidelung » 
(Stuttg. 1848). Sein Hauptwerk bildet jedoch das «Handbuch der botan. Terminologie und 
Softemkunde» (3 Bde. Nürnb. 1833 —44), ein Zeugniß echt deutfchen Fleißes und beutfcher 
Gelehrſamkeit, neben welchem ex noch ein kilrzeres «Wörterbuch ber befchreibenden Botanik» 
(Stuttg. 1839) veröffentlichte. i 

Biſchoff (Theod. Ludw. Wilh.), verbienter Anatom und Phyſiolog, geb. 28. Oct. 1807 zu 
Hannover, befuchte die Oymnaften von Düffeldorf und Bonn, und widmete ſich feit 1826 auf 
der Univerfität zu Bonn und feit dem Herbft 1830 zu Heidelberg den Naturwiffenfchaften und 
der Medicin. Nachdem er 1832 an legterm Orte die medic. Doctorwürde erlangt, übernahm 
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er die Stelle eines Aſſiſtenten an ber Univerfitätsentbinbungsanftalt zu Berlin, kehrte jedoch, 
durch Ich. Miller und Ehrenberg zu anatom.-phhflol. Studien angeregt, nach Bonn zurtid 
und habilitirte fi daſelbſt 1833 als Privatbocent mit einer Differtation, die nachher unter 
dem Titel «Beiträge zur Lehre von den Eihüllen des menfchlichen Fötus (Bonn 1834) er- 
ſchien. 1835 nad) Heibelberg als Docent für vergleichende und pathol. Anatomie berufen, 
wurde er bafelbft 1836 zum außerord. Profeſſor ernannt. Seit biefer Zeit befchäftigten ihn 
insbefondere Forſchungen über die Entwidelungsgefchichte der Säugethiere. Zu feinen Hierauf 
bezüglichen Schriften gehört vor allem feine von der berliner Alademie gefrönte Preisſchrift 
über die — des Kanincheneied» (Braunſchw. 1843). Obſchon 1843 zum 
ord. Brofeffos ernannt, folgte B. doch einem Rufe nach Gießen als Profeſſor der Phyflologie, 
wo ex 1844 auch ben Lehrftuhl ber Anatomie erhielt. Er machte ſich jet um bie Univerfität 
durch Begründung eines phufiol. Iuftituts ſowie bald nachher eines anatom. Theaters nebft 
den dazu gehörigen Sammlungen verdient. Zahlreiche, die Wiffenfchaft weientlich fördernde 
Unterfirchungen legte er theils in Abhandlungen für Müller's «Archiv» und andere Sammel- 
werke, theils auch in mehrern felbftändigen Schriften nieder. Unter denfelben find zu erwäh- 
en, außer der frühern anatom. Unterfuhung und Vefchreibung von «Lepidosiren paradoxa» 
(2p3.1840), bie «Entwidelungsgefchichte bes Hunbeeies» (Braunſchw. 1844) und ber «WBeweis 
der von ber Begattung unabhängigen periobifchen Reifung und Loslöfung ber Eier der Säuge- 
thiere und der Menfchen» (Gieß. 1844). Durch letztere Schrift wurde eine der wichtigften 
Lehren von der Zengung feftgeftellt. Ferner erfchien von ihm ig reng argei bes 
Meerſchweinchens » (Gieß. 1852) und « Entwidelungsgefchichte des Rehes » (Sieh. 1854). 
Angeregt durch den Verkehr mit Liebig, wandten fich feine Forſchungen ſodann auch dem 
Stoffwechſel zu, deren Refultate er zunächft im der Schrift «Der Harnftoff als Maß des 
Stoffwechfels» (Gieß. 1853) nieberlegte. 1855 folgte B. einem Rufe als Profeffor der Ana⸗ 
tomie und Phyfiologie an die Univerfität nad; München. Hier veröffentlichte er die Schrift «Die 
Geſetze ber — nd Fleiſchfreſſers) (2pz. 1859) gemeinfchaftlich mit feinem damaligen 
Affiftenten Dr. Voit. Neuerdings find mehrere Arbeiten deffelben in den Sitzungsberichten ber 
tönigl. bair. Akademie der Wifſenſchaften erfchienen. — B.'s Vater, Chriftoph Heinrich 
Ernft B., geb. 14. Sept. 1781 zu Hannover, machte 1813—15 als Generalftabsarzt bie Feld- 
züge mit, und lehrte hierauf feit 1819 als Profeffor der Staatsarzneikunde und Heilmittellchre 
"zu Bonn, wo er 5. März 1861 flarb. Sein Ruf als Gelehrter gründet ſich beſonders auf 
das Dia: * —*— * * chem. Heilmitteln» (2. Aufl., 4 Bbe., Bonn 1838 — 40). 
smüte, |. Inful.. { 

Fa (pedum episcopale, pastorale, ferula, sambuca u. f. w.), von feiner fpätern 
Form gewöhnlich Lrummſtab genannt, war ein langer Stab, welcher ben Bifchöfen bei ihrer 
Sonfecration zum Zeichen ihrer Hirtenpflicht und Amtsgewalt, namentlich der Jurisdiction, 
übergeben wurde, und den fie bei allen feierlichen Gelegenheiten mit ſich führten. Anfänglich 
ger mit einem Knopf, einer Krlicke oder einem Kreuz an der Spitze verfehen, erhielt biefer 

in der abenbländ. Kirche bald eine andere Form, indem er eine erft einfache, dann immer 
reicher verzierte und ans koftbaren Stoffen zuſammengeſetzte Krümmung am obern Ende an- 
nahm, Webrigens wird der Stab dem Bischof nachgeftagen, und nur wenn ex fegnet nimmt 
ex ihn felbft im die Hand. Bei den Wappen der geiftlichen Fürften erfcheint er Hinter dem 
Schilde aufgeftellt. Webte und Aebtiffinnen durften nur aus befonderer Vergünſtigung diefen 
Stab tragen, der dann gewöhnlich mit einem Tüchlein unter bem Knauf der Krümmung, dem 
fog. Sudarium, verfehen war. . 

Bilhofäwerber (Joh. Rud. von), General und Minifter Friedrich Wilhelm’s IL von 
Preußen, war 1737 in Dresden aus einem alten ſüchſ. Abelsgefchlechte geboren und hatte in 
Halle ſtudirt. Sehr jung wurde er Kammerherr bei dem Herzoge Karl von Kurland und er- 
hielt 1759 das Commando einer neuerrichteten Sägercompagnie. Nach bes Herzogs Tode trat 
er 1760 in preuß. Dienfte und ward 1779 Major. Die Zuneigung, bie —— Bil 
heim IL., als diefer noch Kronprinz umd ohne Einfluß war, bewieſen hatte, erwarb ihm beffen 
umbebingtes Vertrauen und dauernde Gunft. Als bevollinächtigter Minifter hatte er vielen 
Theil an dem Eongrefie zu Sziftome. Auch brachte er mit Lord Elgin die Pillniger Conven⸗ 
tion zu Ergreifung von Maßregeln gegen die Franzbſiſche Revolution zu Stande. Er be- 
gleitete 1792 den König während des Feldzugs in ber Champagne und warb hierauf als 
Geſandter nach Paris geſchicki, von wo er 1794 zurücktehrie. Nach des Königs Tode 1797 
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im Ruheſtand verſetzt, ſtarb er im Oct. 1803 auf feinem Landgute bei Berlin. B. war ein 
rechtſchaffener, von niedriger Gefinnung freier Dann. Feinheit des Geiftes, bei aller an⸗ 
feeinenden Gutmüthigteit und Plumpheit, kann ihm nicht abgefprochen werben. Doch hatte 
er als Staatsmann höchft beſchränkte Anfichten. Sein Hang zum Myſticismus, ber ihn auch 
in dan Illuminatenorden führte, und feine Geifterfeherei waren für das Land von fehr nach⸗ 
theiligen Folgen. Ueberhaupt hatte er vielen Antheil an den Misgriffen, welche man der Re 
gierung Friedrich Wilheim's IL (f. d.) zum Vorwurf machen muß. 

Biiäweiler (franz. Bifchwiller), ehemals befeftigte Stadt im franz. Depart. Niederrhein 
(Elfaß), im Arrondiffement Strasburg, an ber Eiſenbahn nad; Weißenburg und an der Mo- 
der, einem Nebenfluffe der Zorn, hat 8771 E. Das hier befindliche, jetzt verfallende Schloß 
Tiefenthal, auf dem die ielagrafen von Birkenfeld refidirten, gehörte mit Stabt und Herr⸗ 
ſchaft B. bis zur Franzöſiſchen Revolution den Herzogen von Zweibrücken. In der fehr frucht⸗ 
baren Umgegend wirb die Cultur von Yarbepflanzen, namentlich von Krapp, ſehr lebhaft ber 
trieben. Auch der Handel mit Wein, Tabad und Hanf ſowie die induftrielle Thatigkeit des 
Orts in Tuch, Leinwand, Handſchuhen, Seifen, Färberei u. f. w. ift fehr bedeutend. — Nicht 
zu verwechfeln mit dieſem Ort ift bie ebenfalls elſaſſiſche Stadt Bitſchweiler (franz. Bitſch- 
willer), im Arrondiffement Belfort des franz. Depart. Oberrhein, mit 3215 E. Eiſenwerken, 
Baummwollfpinnerei, Fabrilation von Filzſtoffen, Brauerei, Getreide», Bieh- und Weinhandel. 

Biskära oder Biskra, Stadt in dem öſtl. Theile ber Sahara des franz. Algerien, in 
einer von dem arab. Stamme der Biskris bewohnten und vom Wadi-Bisfra gutbewäflerten 
Dafe gelegen, ift Hauptflabt eines reife ber Provinz Konftantine und ber wichtigfte franz. 
Militärpoften der Sahara. Der Ort hat breite Straßen und beftcht ans einftödigen Bad- 
feinhäufern mit terraffirten Dächern, über welche nırr das Fort St.- Germain und einige 
Öffentliche Gebäude ans neuerer Zeit hervorragen. Obgleich B. nur etwa 3000 €. zuhlt, 
bildet es doch eine wichtige Karavanenftation, bie den Tranfit zwiſchen der Sahara und dem 
Tell vermittelt. ee! ift es zugleich eine Stadt des Gemuffes und bes Vergnügens, wie es 
denn auch oft das «Paris der Willen genannt wird. Die Kanadſchi oder arab. Kaffeewirthe 
und die unverfchleierten, reichgeputten Nailijah, d. i. die Dirnen vom Nomadenſtamme der 
Ulad⸗ Nail, machen hier die beften Geſchäfte. Außer dem Markt- und Handelsverkehr bieten 
die Eifengruben, die Gewinnung von Kalkftein, Salpeter und Salz, die Burnus⸗ und Teppich- 
fabrifation, namentlich aber auch die ungemein reichen Dattelernten gute Erwerbsquellen für 
bie Bewohner der Stadt und der ganzen Dafe. Biele Bisfris halten fich in der Stadt Algier 
auf, wo fie als Laft- und Padträger, Hausknechte, ganz befonders auch als Stiefelpuger die⸗ 
nen. Nachdem fie ſich einige 100 Frs. erworben, kehren fie nad ihrer Dafe zurück, wo fie 
in fleter genußfüchtiger Aufregung leben. Zu Beni-Morra, unweit der Stabt-®B., hat die 
franz. Regierung einen Acclimatiſationsgarten angelegt. B. ift feit 1844 im Befitz der Frau⸗ 
zofen, welche von bier aus während der nachfolgenden 10 3. ihre Herrfchaft über jenen Theil 
der Sahara begründet haben. 

Bismark oder Bismard (wie einzelne Zweige ſchreiben), ein altes brandenb. Adelöge- 
ſchlecht, weiches nach einigen von den Wenben ftammen, nach andern in ſehr früher Zeit aus 
Böhmen in die Altmark gekommen fen foll, in welcher e8 die Stadt B. (im Kreife Stendal 
des preuß. Regierungsbezirks Magdeburg, mit 1875 €.) und das Dorf Burgſtall erbaute. 
Im 12. und 13. Jahrh. traten mehrere Glieder in ftädtifchen Verhältniſſen zu Stendal und 
Prenzlow auf. 1494 kam die Stadt B. an die Herren von Alvensleben, Burgſtall aber wurbe 
1562 von dem Kurfürften Joachim II. zu Brandenburg gegen Schönhaufen, Fiſchbeck, Erevefe, 
Brieft n. ſ. w. von Friedrich von B., Landeshauptmann in ber Altmark, eingetaufcht, welcher 
diefes Taufches halber in der Bamiliengsfchichte den Namen Permutator erhielt. Letterer 
wurde auch durch feine beiden Söhne Ahnherr ber beiden noch blühenden Hauptlinien: zu 
Schönhaufen im Magdeburgifchen and zu Erevefe in ber Altmark. Ans beiden Linien haben 
ſich mehrere Glieder in Staat6- und Kriegsbienften ausgezeichnet. Chriftoph Friedrich 
von B., gr 1704, Herr auf Schönhaufen, war preuß. General und Commandant von 
Küftein. Levin Friedrih von d., geft. 1774, war umter Friedrich d. Gr. 1746— 64 
Geh. Staats» und Yuftizminifter umd erfter Bräfibent des Kammergerichts. Deſſen Sohn, 
Auguft Wilhelm von B., gef. 1783, war Geh. Staats-, Kriegd- und dirigirender Mi- 
nifter im Generaldirectorium, auch Chef des Accife-, Zoll-, Haubels- und Fabrikweſens im 
gefammten preuß. Slaate. Aus dem rhein. Zweige ber Linie haufen wurde Friedrich 
Wilhelm von B. (f. d.) 17. April 1816 in ben würtemb. erhoben. Defien 
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Bilterer Bruder, Freiherr Ludwig von B., geft. 31. März 1816 als herzogl. naffauifcher 
Oberhofmarſchall und Oberft, hinterließ vier Kinder, auf welche 13. Sept. 1831 die wilrtemb. 
Grafenwürde ausgebehnt wurde. Bom denfelben ift der ältere Sohn, Graf Friedrich vom 
B., geb. 19. Aug. 1809, Befiger des Familienfideicommiſſes Schierftein (daher B.- Schier- 
ftein), naffauifcher Kammerherr und Legationsrath, and Director ber Babeanftalten zu Eins, 
Ebenfalls der Linie Schönhauſen gehören an: der preuß. Stanteminifter Karl Dtto von B. 
(f. d.) und der preuß. Generallieutenant a. D. Graf Theodor von B.⸗Bohlen, geb. 
11. Juni 1790, der 11. Aug. 1818 auf den Wunſch feines Schwiegervatere, des Grafen 
Friedr. Ludw. von Bohlen, welcher oßne männliche Erben war, vom Kbnige von Preußen in 
den Grafenftand erhoben ward, mit der Erlaubniß, neben dem feinigen ben Namen und das 
mn des gräfl. Bohlen’fchen Geſchlechte führen & durfen. F 
ismart Sriedr. Wilh. Graf von), würtemb. Generallieutenant und Militärfchriftfteller, 
geb. 28. Zuli 1783 zu Windheim in Weſtfalen, nahm bereits 1796 als Cornet Hanno. und, 
infolge der Auflöfung des hannov. Truppencorps, 1803 nafſauiſche Dienfte. Im Aug. 1804 
ing er nad) England und grat in bie Deutſche Legion ein, in ber er 1805 der Expedition in 
Ro hbeutfehland beiwohnte. Ein Zweilampf nöthigte ihn 1807, England zu verlafien. Er 
wandte fich nach Witrtemberg, wo er bei der Eavalerie angeftellt und ſehr bald zum Rittmeiſter 
befördert wurde. Im Kriege von 1809 zeichnete er ſich namentlich im Gefecht bei Riedau 
aus. In Rußland nahm er mit dem Corps des Marſchalle Ney an allen Schlachten und 
Gefechten Antheil, die diefes zu befichen hatte, und war ſehr oft an ber Spige ber Avant- 
jarde, 3. B. bei Rudnia. Im der Schlacht an ber Moskwa, wo ihm drei Pferde unter dem 
Beibe erichoflen wurden, übernahm er, nachdem das Regiment Prinz Adam feinen Comman- 
danten verloren und auf 63 Mann zufanmengefchmolgen war, ben Befehl. Nach dem Ueber- 
gange über die Bereszina erhielt er den Auftrag, den Heft der würtemb. Armee ins Bater⸗ 
Tand. zurüchzuführen, wo er im Febr. 1813 ankam. Beim Wiederausbruch der Zeinbfeligkeiten 
erhielt er das Commando bes erften Chevanzlegersregiments, mit dem er der Schlacht bei 
Baugen, dem Treffen bei Seifferbborf und der Schlacht bei Jüterbogk beimohnte. Im Leipzig 
gefangen genommen, wurde er, ald Wilrtemberg den Verbündeten beigetreten und Prinz Adam 
das Commando der Reiterdivifion erhalten hatte, dem letztern als Chef des Generalftabs bei- 
gegeben, in welcher Eigenfchaft ex ein vorzügliches Talent, größere Mafſen Neiterei zu führen, 
entwidelte. Während des Feldzugs von 1815 mar er Generalquartiermeifter der Reiterei bes 
damaligen Kronprinzen. Er nahm theil an ben Gefechten bei Weißenburg, Hagenau und bei 
Stradburg. Nachdem ex fchon vorher zum Oberften und Flügeladjutanten des Königs ernannt 
worden, erfolgte im April 1816 feine Erhebung in den Grafenftand. Nach dem Regierungs- 
antritt Wilhelm’s L wide er mit der neuen Organtfation der Reiterei beauftragt. 1819 ward 
ex zum Generalmajor und Brigadier, 1820 zum Iebenslänglicgen Mitgliede der Kammer ber 
Standesherren fowie zum außerorbentlihen Gefandten und bevollmächtigten Miniſter am Hofe 
zu Karlsruhe und 1825 auch an ben Höfen zu Berlin, Dresden und Hannover ernannt, jedoch 
mit Beibehaltung des Commandos ber Reiterbrigabe. 1880 wurde er Benerallientenant und 
Commandant der Reiterei. Wie er 1826 bei der Organifation der dan. Armee mitgewirkt, fo 
berief ihn 1835 der Kaifer von Rußland, um die ruf. Cavalerie zu infpiciren. = Herbſt 
1848 trat er von feinen Öffentlichen Aemtern in den Ruheſtand zurück und vermählte ſich in 
demfelben Jahr zum zweiten mal. ®. ſtarb 18. Juni 1860 zu Konflanz. Bon feinen zahle 
reichen Schriften And die über bie Reiterei die vorzäiglichften. Dahin gehören befonders: «WBor- 
Tefungen über die Tatil der Meiterein (Karler. 1818; 3. Aufl. 1826); «Die Elemente der Bes 
wegungskunſt eines Reiterregimentön (Rarler. 1819; 2. Aufl. 1826); «Syftem der Reitereis 
(Berl. 1822); «Reiterbibliothel» (6 Bde., Karlar, 1825— 31); « Ideentaktik der Reiterei ⸗ 
(Karlör. 1829) u. |. w. Seine « Aufzeichnungen» . 1847) bieten [hägenswerthe Mit- . 
theilungen ütber bie Kriege des Kaiſerreichs, befunden aber eine große Vorliebe fiir Napoleon. 
Bismard-Schönhanfen (Karl Otto von), preng. Minifterpräfldent, geb. 1813 zu Brau⸗ 
denburg, ftudirte die Rechte zu Göttingen, Berlin und Greifswald, wandte ſich aber nad zurjde 
gelegter erſter Brüfung als Auscultator der Bewirthſchaftung feiner Güter im Jerichower und 
Raugarder Kreife zu. Auf dem Landtage der Provinz Sachſen vertrat er feinen Stand. Polit. 
Bebentung gewann er jedoch erft als er ſich auf dem Vereinigten Landtage von 1847 als Ber- 
teeter der ſachſ. Ritterſchaft zum Führer der äuferften Rechten machte. Auf dem zweiten Ver⸗ 
einigten Landtage, der 1848 zur Sanctionirung des Wahlgefeges für bie Rationafverfamm- 
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fung berufen wurbe, trat B. wenig hervor. Dagegen zeigte er ſich als Mitglied der nach Erlaß 
der octropirten Verfaffung gewählten Zweiten Kammer als berebter und energifcher Gegner 
des Reprüfentativfuftems. Ein perfönliches Königthum und deffen folibarifche Verbindung mit 
einer bevorrechteten Ariftofratie follte die für Preußen allein zuläffige und gegen das Andringen 
der Demokratie fichernde Berfaffung abgeben. Diefen Grundfägen entſprach B.'s Belämpfung 
der deutfchen Reichöverfaflung, fein Botum für die Verlängerung bes Belagerungsftanbes, der 
Widerftand, welchen er 1850 im Erfurter Parlament den Unionsbeftrebungen ber preuß. Re⸗ 
gierung entgegenfegte, und fein bei ben Kammerverhandlungen vom 3. Dec. 1850 offen aus- 
gefprochener Anflug an die vom Minifter Deanteuffel in Olmittz vertretene Politik. Die 
Zunftverfaffung, das Grunblaftenfyftem, die Batrimonialgerichtsbarfeit und alle Anfprüche ber 
Fendalpartei fanden an ihm einen rüdhaltlofen und teen Bertheidiger. Im Mai 1851 er- 
folgte bie Ernennung dieſes energifchen Vorkampfers der Reaction zum erften Legationsfecretär 
bei ber preuß. Bundesgefandtjchaft mit dem ange eines Geh. Legationsraths und drei Mo- 
nate fpäter zum preuß. Bundestagsgefandten. Als ſolcher fuchte er die Gleichftellung Preußens 
mit Defterreich am Bundestage mit Nachdruck zu vertheidigen yıb gerieth darüber mit dem 
öfterr. Geſandten, dem Grafen Rechberg, in mancherlei perfünliche Zerwitrfniffe. In ber 
Bundespolitif ſelbſt ging er jedoch Hand in Hand mit Defterreih. Weil er angeblich in ben 
ital. Angelegenheiten eine zu prononeirte Haltung gegen Defterreich und fiir Frankreich ber 
wiefen, wurde er 1859 vom Minifterium Hohenzollern bon Frankfurt abberufen und als preuß. 
Geſandter nad) Petersburg gefchiet, wo 1. April feine Accreditirung erfolgte. Im diefer Stel- 
Kung fol er fich eifrig im Intereſſe preuß. Machtvergrößerung mit einem Bündniſſe zwifchen 
Preußen, Rußland und Frankreich befhäftigt Haben, aber damit in Berlin nicht durcchgedrungen 
fein. Der Conflict der Yönigl. Gewalt mit dem Abgeorbnetenhaufe rückſichtlich der Militär- 
organifation veranlaßte indeß König Wilhelm, den kühnen und unternehmenden Diplomaten 
für einen leitenden Minifterpoften auszuerfehen. Zunächft wurde B. im Frühjahr 1862 der 
preuß. Botfchafterpoften in Baris übertragen. Als dann 18. Sept. von der Heydt und von 
Roon aus dem Minifterium fehieden, weil fie die Bewilligung der Ausgaben für die Militär- 
organifation im Abgeorbnetenhaufe nicht hatten durchſetzen Finnen, rief man B. von Paris 
herbei, der mit Herrn von Roon ein neues Cabinet bildete, in welchem er felbft das Minifterium 
des Auswärtigen übernahm und zugleich (24. Sept.) die Stelle bes Minifterpräftdenten erhielt. 
Der Charakter und ber polit. Standpunkt B.s einerfeits und bie fefte und gefchlofjene 
Oppoſition des Abgeorbnetenhaufes anbererfeits fteigerten nach diefem Minifterwechfel nur zu 
bald den Kampf um das Budgetrecht, und eine Einigung bezüglich ber Militärorganifation, 
auf bie e8 zunächft anfam, geftaltete fich immer ſchwieriger. Unter anderm verurfachte eine in 
der Commiffionsfigung — Aeußerung des Minifterpräfidenten, daß große Fragen 
nit durch Reden und Majoritätsbefchlüffe, ſondern durch «Blut und Eifen» entſchieden 
wüxben, die größte Aufregung. Ein Befchluß des Abgeordnetenhaufes vom 7. Oct. 1862 
verwarf die Mehrverwendungen für die Armee und damit den Budgetentwurf ber Regierung, 
worauf es B. gejchehen ließ, daß das Herrenhaus 11. Oct. im Widerfpruch mit feinen ver= 
faffungsmäßigen VBefugniflen den Regierungsentwurf fir 1862 wieberherftellte. Zwei Tage 
fpäter erfolgte der Schluß des Landtags, und die durch B. verlefene Thronrede erflärte, daß 
ſich die Regierung in die Nothwendigkeit verfegt fähe, den Staaishaushalt ohne Finanzgefet 
fortzuführen. Während nun im Imnern zahlreiche Preßproceſſe und Disciplinarmaßregeln 
gegen liberale Beamte erfolgten, erinnerte 3 den Kurfürften von Heflen an fein Im vorigen 
Yahre gegebenes Verſprechen und drohte, falls dort die Bubgetvorloge nicht erfolgen würde, 
it weitern Schritten. Die Oppofttion Deftesreichs gegen ben Sranzöflfchen Handelsvertrag 
und deffen Antrag beim Bunde auf eine Bpffövertretung durch Rammerbelegirte gab ihm Ge⸗ 
legenheit zu einem ſcharfen Notenwechfel mit Defterreich, in welchem er dem wiener Cabinet 
Veinbfeligkeit gegen Preußen vorwarf und beim Verharren Oeſterreichs umd ber Mittelftaaten 
in diefer Politif den Bruch des Bundes in Ausſicht ftellte. Hierbei erfolgte auch die Anden- 
— daß wenn Oeſterreich nicht mit Preußen gehen wolle, es a feinen Schwerpimkt in Ofen 
zu ſuchen habe». Nach dem Ausbruche des Aufftands in Polen fuchte B. eine Convention 
zwiſchen Prengen und Rußland zur gemeinfamen Rieberhaltung ber Revolution abzufchließen. 
Diefer Schritt ſtieß jedoch auf ſolches Misfallen in London und Paris, dag mwenigftens der 
formelle Abſchluß unterbleiben mußte. Als ber Landtag 14. Ian. 1863 wieber zufammen- 
trat, richtete das Abgeordnetenhaus eine Adrefie an den König, im welcher ausgefprochen war, 
bie Verfafſung fei voh ben Miniftern verlegt worden. Im der Adreßdebatte that B. unter 
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anberm bie Aenerung, baß Staatsconflicte, time fein Compromiß zu Stande, durch ben Factor 
erlebigt würden, ber die Gewalt Habe. Es warb fomit dem Streite zwifchen dem Haufe und 
ber Krone ber Charakter einer Frage des Öffentlichen Rechts entzogen und daraus ein bloßer 
Machſtreit gemacht, in welchem freilich die Regierung ald Inhaberin der materiellen Gewalt 
den Sieg daventragen mußte. Die Aeußerung des Minifterpräfidenten erregte Staunen und 
Umillen, und unter anderm entgegnete Graf Schwerin, dag in Preußen nicht Macht vor 
Recht, fondern Recht vor Macht gehe. An dieſe Vorgänge fchlofen ſich wiederholte Inter- 
pellationen bezüglich der Konvention mit Rußland und des Verhaltens der Regierung in Bofen, 
die B. in answeichender Weife beantwortete. Seit 7. Mai begannen die Debatten über das 
Mititärgefeg, das die Heftigften Kämpfe veranlaßte. Als Hierbei der Präfldent den Minifter 
von Roon einer Aeußerung wegen unterbrechen wollte, behauptete letzterer, daß der Präſident 
dazu fein Recht Habe, und es fam der von B. ſchon angeregte Streit über bie Disciplinar- 
gewalt des Haufes zum vollen Ausbruch. Die Minifter erflärten, daß fie erſt dann wieder 
in ben Berathungen erfcheinen würden, nachdem man anerkannt, daß fie ber Disciplin des 
Haufes nicht unterworfen feien. Das Ubgeorbnetenhaus, welches darin nur einen Vorwand 
ſah, feine Auflöfung herbeizuführen, richtete eine Adreſſe an den König, in der offen erklärt 
warb, der König möge nicht länger zögern, «bie Perfonen und mehr nod) das Syftem» zu 
bejeitigen, welche Thron und Land ins Verberben zu flürzen drohten. Das Haus habe feine 
Mittel mehr zur Berftändigung mit dem Minifterium und müffe ſich Losfagen von der Politik, 
deren Träger die Minifter jeien. Mit der abweifenden Antwort des Königs erfolgte 27. Mai 
bie Schließung des Landtags, ohne daß da8 Budget zu Ende berathen worben. 

So hatte denn während ber kurzen Zeit des Minifteriums B. das preuß. Verfaflungsredht 
ben tiefften Riß erlitten. Der Schliefung des Landtags folgte die Prefordonnang vom 1. Iunt, 
welche die Zeitungspreffe dem franz. Verwarnungsſyſtem unterwarf und alle liberalen Blätter 
mit Unterdrüdung anf dem Berwaltungswege bedrohte. Dem Bundesreformproject gegenüber, 
das ber Kaifer Franz Joſeph dem vom ihm nach Frankfurt berufenen Fürſtentage vorlegte, 
verhielt ſich B. abweiſend, indem er Mitte Aug. in Noten an den preuß. Gefandten zu Wien 
Defterreich den Vorwurf machte, daß es revolutionär verfahre und Preußen fowie Deutfch- 
land mit feinem Plane habe überrafchen wollen. Erft einige Zeit darauf ließ ſich B. in einem 
Bericht an ben König über das Neformproject und beffen Ablehnung genauer aus. Solle 
Preußen anf eine beutfche Reform eingehen, fo müfle es vor allem Gleichftellung mit Defter- 
reich am Bunde, das Betorecht für beide Großmächte in Kriegsfragen und Vertretung der 
deutfchen Nation aus Vollswahlen zur Bedingung fegen. Die Wendung, welche die Schles- 
wig«Holfteinifche Frage durch den Tob des Königs von Dänemark nahm, drängte indeß diefen 
Streit zurüd und brachte überhaupt den Leiter der preuß. Politik in eine ganz neue Situation. 
B. fand trotz des bisherigen Zwieſpalts nicht an, ſich fofort mit Defterreich zur gemeinfamen 
Entjcheidung des beutjch-bän. Streits auf Grund des Londoner Vertrags von 1852 zu einigen. 
Die Initiative der beiden Grogmächte mußte die in ihren Folgen unberehenbare Bewegung 
im beutfchen Bolte für die Herzogthüimer lähmen und erdrüden, mußte die Aufmerffaniteit von 
dem preuß. Berfaffungsftreite ablenken und die Schwierigkeit der innern Lage vorläufig mil- 
dern, mußte endlich auch den Mittel- und Kleinftaaten des Bundes bie Sade aus ber Hand 
nehmen und biefen die öflerr.=preuß. Macht empfinden laſſen. Nachdem B. und Graf Rech⸗ 
berg ben Bund, der die Verträge von 1852 niemals anerfannt, zur Verwandlung der Dccu- 
pation Holfteins in eine «Execution» genöthigt, verlangten fie in einem Präfibialantrage, daß 
der Herzog Friedrich von Auguftenburg das Land Holftein verlaffen folle, und ftellten ſodaun 
den Antrag, ber Bund möge Defterreich und Preußen die Occupation Schleswigs als Groß⸗ 
möchten geftatten. Sowol da eine wie das andere warb abgelehnt, und nun erfolgte die Er⸗ 
klärung, daß bie beiden verbundenen Mächte bie Occupation Schleswigs auf ihre eigene Hand ' 
vollziehen würden. Vielleicht wäre man mit noch geringerer Rüdficht gegen ben Bund vor 
gegangen, wenn nicht Napoleon II. den deutfchen Mittel- und Meinftaaten feine Hülfe von 

fern gezeigt Hätte, ein Umftand, der namentlich auf B. Eindrud zu. machen ſchien. 

Seanifegen trat 9. Nov. 1863 das neugewäßlte, aber trotz des Drudes auf bie Preſſe und 
auf bie Wahlen wieber die vormalige geſchloſſene Oppofition umfaffende Abgeordnetenhaus zu- 
fanımen, welches fich fogleich mit einer Ädreſſe an den König befchäftigte, im der vorgeftellt 
war, baß fich Preußen in feinen eigenen wie im Iutereffe Deutfchlands und der Herzogthlimer 
von dem Londoner Bertrage von 1852 Iosfagen und bie Frage durch Anerkennung des Erb» 
rechts des Herzogs von Anguftenburg Iöfen möge. Jede andere Politik bedrohe bie Zufammen- 
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gehörigteit ber Herzogthlimer und ftelle in Deutfchland Zerfall und Bürgerkrieg in Ausficht. 
Dem gegenüber beharrte jedoch der Minifterpräfident auf feiner Politif und erflärte, dag für 
Preußen nur der Londoner Vertrag von 1852 zur Behandlung der deutſch⸗dun. Verhältnifſe 
maßgebend fein könne. Die Antwort bes Königs lautete in gleicher Weife und war von einem 
Gefegentwurf zur Bewilligung einer Anleihe von 12 Mill. Thlen. begleitet, damit die Re- 
gierung ihre Politik durchführen Tonne. Wiewol B. in den Beratfungen der Anleihecommiffion 
äußerte, ec werde unter allen Umftänden auf dem Standpunlte bes Vertrags von 1852 be- 
harren, und wolle das Haus die Mittel nicht bewilligen, werbe fie bie Regierung nehmen, wo 
fie diefe finde, fo erfolgte doch nach den Debatten vom 22. und 23. Jan., in melden ber 
Minifterpräfident feine Gegner aufs härteſte anfchuldigte, die Berwerfung der Anleihe. Aber 
auc eine Preßnovelle, ein Militärgefeg und das Regierungsbudget hatte das Abgeorduetenhaus 
inzwifchen berathen und verworfen. Nachdem der Budgetentwurf durch das Herrenhaus aber- 
mals in verfaffungsmwibriger Weife fanctionirt worden, erfolgte 25. Ian. 1864 die Schliegung 
des Landtags. In der Thronrede, welche B. verlas und die ganz dad Geprüge feines Geiftes 
teug, häuften ſich die ftärfften Vorwürfe gegen das Abgeordnetenhaus. Daffelbe Habe der He 
gierung in der auswärtigen Politik einen verfafjungswidrigen Zwang auflegen wollen und in 
der Vorausſetzung friegerifcher Verwidelungen im voraus Partei gegen Preußen ergriffen. 
Hiernach müſſe einftweilen die Hoffnung auf eine Berftändigung aufgegeben werben. Ohne 
Uebereinftimmung mit der Volfövertretung begann nun B. im Verein mit Defterreich die Action 
gegen Dänemark, in welcher ihn befanntlich der Gang der Ereigniffe bald genug von ber Une 
baltbarfeit feines Standpunktes überzeugen mußte. Bon ber «Integrität» ber dun. Monarchie 
auf Grund des Vertrags von 1852 wurde man zur Perfonalunion, von diefer zur Theilung 
Schleswigs hingebrängt. Im die Londoner Friedensconferenz trat Preußen nur ein, nachdem 
England zugeftanden, daß die Verträge von 1851 und 1852 nicht zur Grundlage ber Ber⸗ 
bandfungen genommen würden. Nach der Eroberung Alfens und ber Befignahme von Jüt⸗ 
land fchlofjen Preußen und Defterreich den Prüliminarvertrag vom 1. Aug. 1864 ab, wonach 
der König von Dänemark auf den Belt der Herzogthitmer zu Gunften der Berbiindeten voll« 
fländig verzichtete. Im Sommer 1864 verbreitete ſich das Gerücht, der Minifter B. habe bei 
Begegnung des Königs Wilhelm mit den Kaifern von Rußland und Defterreich ein enges 
Bundniß zu Stande gebracht, welches die Heilige Alltanz mit allen ihren Gefahren für die 
Freiheit der Bölfer und Staaten wieberherftellen folle. Der Erfolg eines foldyen Wertes, wenn 
es auch zu Stande gefommen wäre, müßte ſchon an der Gefammtlage der europ. Verhältniſſe 
ſcheitern. Die Schwierigkeiten der innern Politik waren durch bie flegreiche Action nach außen 
zwar in ben Hintergrund gedrängt, aber in keiner Weife ausgeglichen worden. Vielmehr war 
fite den Minifterpräfidenten die Laſt der Verantwortlichkeit dem Landtage und dem Bolle 
gegenüber nur gewachſen. (S. Breußen.) 

Bifon nennt man jegt ziemlich allgemein eine Untergattung des Ochfengefchlechts, welche 
fi) von den andern durch gewölbten Schädel, breite Stirn, kurze, runde, aufwärts gekrümmte 
und vorn auf die Stirn geftellte Hörner, durch zottige Mähnen um Hals, Bruft und den fehr 
ftarfen Wiberrift (Höder) ſowie durch einen verhältnigmäßig ſchwachen Hinterlörper unter- 
ſcheidet. Es gehören in biefe Untergattung der Auerochs (f. d.) und der amerilanifche B. 
(B. americanus), der Buffalo der Nordamerifaner, ber ehedem über den größten Theil Nord⸗ 
amerikas verbreitet war, jegt nur noch in ben Prairien jenfeit des Miſſouri und bis Neumerico 
vorkommt und die Eriftenz ber Yügerbölfer fo ausſchließlich fichert, daß diefen bei der immer 
auffälligern Verminderung der Biſons ein trauriges Los bevorftcht. Die rüdfichtslofe Ber- 
folgung und muthwilfige Bertilgung, deren ſich die Indianer ſchuldig gemächt, ftrafen fich hierin 

. Telbit. Das Fleiſch der Biſons gilt für fehr ſchmackhaft, und befonders wird bie Zunge ımd 
ber mit Fett durchwachſene Fleiſchllumpen bes Widerriftes gefhägt. Getrodnet und grob ge» 
flogen dient e8 unter dem Namen Pemmikan als Wintervorrath der Indianerhorben und hat 
auch, in Blechbüchſen gefchloffen, in diefer Geſtalt eine ausgiebige Verwendung unter ben 
Proviantvorräthen der Rorbpolerpeditionen gefunden. Die dicken Zelle find für gröbere Leder- 
forten, befonders für Sohfenleder, fehr gefchägt. Die wilden Indianer verjertigen namentlich 
aus den Fellen jüngerer Thiere, Die weich gewalkt umd gegerbt werben, ihre Kleider. Man jagt 
den B. zu Pferde mit dem Laſſo, der Bichſe, oder indem man bie erſchreckten Thiere in Gruben, 
Umgäunungen oder in Ahgrlinde treibt. Dex B. gleicht dem Auerochſen, ift aber niedriger als 
derſelbe, 5 F. Hoch, 8 F. lang, und Hat 15 Paar Rippen. Das im Winter weichhaarige Zell 
iſt von Hellbrauner Farbe. Die Heerden find zahlreich und furchtfem.- Die Kuh ift bedeutend 








Biſſen Bisthum 295 


Heiner als der 2— 8000 Pb. wiegende Ds. In Kentudy und Illindis hat man feit 20.9. 
Berfuche gemadit, den B. zum Hausthier zu machen, allein ohne günftige Refultate. Doch ift 
durch Kreuzung der Bifonochfen mit gewöhnlichen Kühen eine brauchbare Abart entflanden, 
die den Höder verloren, bie Mühe indeſſen behalten Bat. . 

Bien (Herm. Wilh.), ausgezeichneter dän. Bildhauer, wurde 13. Oct. 1798 in der Nühe 
von Schleswig geboren und bilbete ſich während eines 10jährigen Aufenthalts in Rom unter 
feinem berühmten Landsmann Thorwaldfen. Nach feiner Rüdtehr arbeitete ex die vier Engel 
an ber Schloßfapelle zu Ehriftiansbarg und, neben manchen vortrefflichen Büften, unter denen 
die von Örfteb und Grundvig, zwei Statuen, den Züger Kephalos mit dem Hunde und eine 
Atalante auf der Jagd, die er ſchon in Nom begonnen hatte. Nachdem er 1840 zum Brofeflor 
an ber Alademie ernannt worden, ging er 1841 zum zweiten mal nad) Rom, vorzüglich um 
18 überlebensgroße Statuen für das Schloß Chriftiansborg auszuführen, Grauengeftalten aus 
der griech. und nordifchen Mythe und Heroengeſchichte. Neben den Skizzen zu biefen Figuren 
ſchuf ex dort eine von allem Nebenwerk freie Benus und fein reizvolles Werk: Amor, der den 
Pfeil wetzt. Nach der Ridtehr nach Kopenhagen warb ihm ein mehrere hundert Fuß langer 
Fries für den großen Schloffaal übertragen, der eine Entwidelung bes Menfchengefchlechts 
nad) der griech. Mythologie darftellen follte. Neben dieſer Compoſition entflanden noch eine 
Barisftatue (im Befige des Herrn Bernus du Fay in Frankfurt) und die Statuen des Apollo 
und der Minerva für die Univerfitätsgalle in Kopenhagen. Thorwaldfen fegte in feinem Tefta« 
mente feft, daß B. feine unvollendet gebliebenen Sachen fertig machen und bie fpecielle fünft- 
Lerifche Aufficht über fein Mufeum führen folle. Im Auftrage des fopenhagener Kunſtvereins 
fertigte er die Bildſäule Tyco de Brahe's vor dem Univerfitäts-Obfervatorium. B. ift auch 
der Urheber jenes 12 5. hohen bronzenen Löwen, den die Dänen bei Flensburg zur Erinnerung 
des Tages von Foftebt aufgeftellt Hatten. Ebenfo bildete ex einen Daniſchen Landſoldaten nad) 
dem Siege, welcher als Denkmal für bie Schlacht von Fribericia verwendet wurde. 

Biffing (Henriette von, geb. Krohn), beutſche Schriftftellerin, geb. 31. Ian. 1798 zu 
Worm in Medienburg-Schwerin, wo ihr Bater Arzt war, verlebte ihre Kindheit erft einfam 
in dem Haufe ihrer Gtogältern und dann bei ihren eltern zu Röbel an der Mürig. Einige 
wenige Bücher und ber befondere Unterricht des Dorfſchullehrers waren die einzigen Quellen 
ihrer Kenntniffe. In ihrem 16. 9. führten die Kriegsverhältniſſe ihren nachherigen Gemahl, 
den Lieutenant von B., in das älterliche Haus, welcher um die Hand der geiftig wie körperlich 
ihren Jahren vorausgeeilten Henriette warb und die Einwilligung der Aeltern erhielt. Hierauf 
folgte fie ihrem Gatten felbft auf einigen Sriegäzäigen, theilte ſeinen Aufenthalt an ben Garni» 
fonsplägen, bis endlich derfelbe 1837 als Oberftlieutenant feinen Abfchied nahm und fich mit 
feiner Gattin nad sd der Weſer zurückzog. Ihren Ruf als Schriftftellerin begrün⸗ 
dete fie mit dem Roman: «Die Familie Steinfeld oder die Ereolin» (2 Bde. Hannov. 1841). 
Diefer Arbeit folgten «Bictorine» (2 Bde., Hannov. 1842), «Waldheims (2 Bde, Hannov. 
1844), «a Minona», eine lung (Hannov. 1844), und a9wann (2 Bbe., Hanno. 1845). 
Später ſuchte fle den Stoff für ihre Darftellungen in ber Geſchichte. So entftanden bie hiſtor. 
Romane «Don Manoel Goboy» (3 Bde., Hannov. 1845), welcher anonym erfchien, ferner 
aBucretia Tornabuoni» (2 Bde., Hannov. 1846) und «Raimer Widdrik und die Ditmarfchen 
im 3. 1600» (8 ®be., Hannov. 1847). Außerdem erfchienen von ihr die vortreffliche «Er» 
zahlung einer Wartefraun in Godeke's a Novellenalmanad; » (1842) nnb neben vielen Ger 
dichten verſchiedene —— in belletriſtiſchen Zeitſchriften. Ihre Schriften zeugen von 
Sittenreinheit, tiefer Menſchenkenntniß und einem — — Herzen. 

Bisthum heißt der Sprengel, innerhalb defſen ein Biſchof die geiftliche Verwaltung Hat. 
In ber ültern Beit (feit Mitte des 2. Jahrh.) befaß faft jede Stadt ihren Vifchof, und der 
biſchofl. Sprengel war nicht größer als ein einfacher Pfarrbezirk (Parochie), daher der Name 
Parochie noch gegenwärtig in ber orient. Kirche für B. üblich iſt. Im Abendlande kam dafür 
ſchon im frühen Mittelalter bie Bezeichnung Didcefe auf. Seit ber Erhebung des Ehriften- 
thums zur Staatsreligion hielt man auf möglichfte Uebereinftimmung der kirchlichen und der 
polit. Berwaltungsgebiete, und fhon bie Gefeßgebung des Honorius, noch mehr aber Juſtiniau's 
räumte den Sir wichtige polit. Rechte in ihren Sprengeln ein. Ungleich bedeutſamer für 
die Staatsverfaſſung wurden die Bisthlimer im german. Mittelalter. Da fchon feit der Karo⸗ 
linger Zeit bie Biſchofe nicht blos neben den weltlichen Baronen im Rathe ber Krone faßen, 
fondern auch wie jene mit weltlichen Vorrechten, Gittern und Ländereien belehnt wurden, fo 
wuchſen die Vtsthiimer allmählich zu fürmlichen Furſtenthümern heran, und namentlich in 
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Dentſchland lag es im Intereſſe des Königthums, die Macht derſelben theils auf Koſten ber 
weltlichen Herzoge und Fürſten, theils als —— gegen die Püpfte zn ſtärken. Die 
deutfchen Bisthumer fpielen daher in der deutſchen Reichs- und Berfaffungsgefchichte eine ſehr 
hervorragende Rolle. In der Reformationszeit wurde ein großer Theil der norddeutſchen Bis⸗ 
ihumer fäcularifirt, die übrigen erhielten ſich in ihrem Beſtande hauptſächlich infolge des dem 
Augsburgiſchen Religionsfrieden beigefügten ſog. ageiſtlichen Vorbehalten. Der Weſtfäliſche 
Friede ficherte die meiſten ſüd⸗ und weſtdeutſchen Bisthümer auch für bie Zukunft der kath. 
Kirche, und dieſelben erhielten ſich in unverändertem Beſtande als «geiftliche Fürftenthiimern 
bis zum Luneviller Frieden von 1801. Der Reichsbepntationshauptfhluß von 1803 füculari= 
firte fänuntliche geiftliche Furſtenthümer bis auf eins (das des Kurerzlanzlers Dakberg), weiches 
ebenfalls 1810 in ein weltliches Fürſtenthum umgewandelt wurde. Der Wiener Congreß ftellte 
die geiftlichen Fürſtenthümer nicht wieder her, baher die gegenwärtigen Bisthümer in Deutſchland 
nur noch Firchliche, aber keine polit. Bedeutung mehr haben. Auch weicht die neue Eintheilung 
des kath. Kicchengebiets feit ber Reftaurationszeit vielfach von den althifter. Sprengeln ab. 

Biltonri nennt man in der Chirurgie fehneibende Inftrumente, deren Klingen nicht (wie 
beim Sfalpel und Tiſchmeſſer) feft im Stiel eingefegt find, fondern entweder (tie die Ein- 
ſchlage-Taſchenmeſſer) gefebert find ober mittels eines Ringes oder Schichers im Griff oder 
Hefte feftgeftellt werden können. Sie vertreten wegen ihrer leichtern Tragbarkeit die Stelle der 
—— Meſſer für verſchiedene, oft vorkommende und ohne beſondere Vorbereitung aus- 
führbare Operationen (z. B. zur Erbffnung von Eiterherden), und befinden ſich als foldhe in 
den chirurgiſchen Beſtecken. Behufs verſchiedener Operationen hat man ihnen verjſchiedene 
Formen gegeben, fo z. B. für die Operation der Fiſteln, und ſie tragen dann bie Namen ihrer 
Erfinder, wie das Pott’fche Fiftelbiftouri. 

Biftrig, fähf. Diftrict im norböftl. Winkel Siebenbürgens, an der bufowiner und mol- 
dauer Örenze gelegen, zählt (1857) 108274 E., weiftens Romanen, dann Deutſche. Bon 
mehreren Ausläufern der Karpaten durchſchuitten und durchgehends gebirgig, gehört B. zu den 
mindeftfruchtbaren Theilen des Landes und kaun namentlich in den höhergelegenen Strichen 
nur zum Haferanbau benugt werden. Der —— einſt fo bedeutend, daß nach hiſtor. Ueber⸗ 
lieferungen bie Tataren 1242 bier an 40000 Bergarbeiter theils töbteten, theils gefangen ab⸗ 
führten, hat in den legten Jahrhunderten ſehr abgenommen und ift gegenwärtig one Belang. — 
Hauptort des Diftricts ift B., eine alte ſüchſ. Stabt, mit 3451 E. (1857), einer alten evang. 
Kirche mit einem 252 5. hohen Thurm, einem evang. Obergymmafium, zwei Klöftern, zwei 
Spitälern, einem großen Bazar und einer mit zwei Baftionen und 14 Thurmen verfehenen 
Ningmauer. Die Stadt war einft durch ihren Welthandel bebeutend, der fich jet bloß auf den 
Verkehr nad} ber Bulowina befchränft. Die letzte fefte Pofition im Norboften Siebenbüirgens 
bildend, war fie in den Sriegsjahren 1848—49 wieberholt die Stätte und der Gegenftand 
heißer Kämpfe zwifchen den Kaiferlichen und den Infurgenten. 

Bifutün oder Bihſutuͤn, richtiger Behiftun, ein Berg bei dem gleichnamigen Dorfe 
. im perf. Kurdiſtan, 5 M. öſtlich von Kirmanfchah, ift bekannt durch die an feiner ſenkrecht ſich 
1700 F. hoch erhebenden Seite eingehauenen Sculpturen und Keilinfchriften des Perferkönigs 
Darius I, in welchen berfelbe feine Siege in 19 Schlachten gegen die Rebellen in ben ver⸗ 
ſchiedenen Provinzen feines Reichs und die Beruhigung defelben voll Daufbarkeit gegen Gott 
verfündigt. Der Berg ift feit alter Zeit berühmt. Diodor gebenkt feiner unter dem Namen 
Bagiftanon (mas ſich altperfifch als « Götterwohnung» erflärt) und der auch jetzt noch erzählten 
Sage, daß die Bildwerke von der Königin Semiramis herrühtten. Die fpätere perſ. Sage 
ſchreibt letztere der fpätern Saflanidenzeit zu, aus deren früherer Periode in der That auch die 
bei Kirmanſchah befindlichen Infchriften von Taf-i-Boftan herrühren. Das bedeutendſte hiſtor. 
Monument der. per. Gefchichte ift jedoch das große Relief von B., welches eine mytholog. 
Figur, einen König nebft zwei Kriegern mit langen Speeren hinter ihm und neun Gefangenen 
darftellt, fowie 16 dazu gehörige achämenibifche Keilinfchriften (die ſog. taufendzeilige Inſchrift) 
nebft ihren Weberfegungen. Als Kunftwerk fiehen die Sculpturen von B. entſchieden unter 
denen von Perfepolis. Um die Erhaltung des Denkmals hat fi der perf. Monarch offenbar 
große Mühe gegeben. Die Infchrift ift 300 F. über der Ebene angebracht und die Felswand 
mit großer Sorgfalt geglättet und mit einem Firniß überzogen, daher das Denkmal im ganzen 
noch gut confervirt erfcheint. Nicht weit von B., am linken Ufer des Gamafabfluffes, finden 
ſich Ruinen eines Palaſtes aus der Saffanidenzeit, von den Umwohnern Takht⸗i⸗Schirin 
genannt, und ähnliche, weniger bebeutende Trümmer einige Stunden weiter bei dem Dorfe 
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Sermadſch. Rawlinfon erwarb ſich das Berbienft, das Monument von B. zu copiren und 
zuerſt zu veröffentlichen. (S. Keilinfchriften.) 

Bitanbe (Paul Jeremie), ein talentvoller franz. Dichter, geb. zu König 24. Nov. 
1732, ſtammte aus einer franz. Familie, bie ſich nad) Aufgebung des Edicts von Nantes nach 
Brenfen geflüchtet hatte. Bon früher Iugend an zeigte er große Neigung zur Literatur nnd 
ſtudirie befonders mit großer Vorliebe die Meiſterwerle der franz. Borfie. Sein erfter dich⸗ 
terifcger Verſuch war eine franz. Bearbeitung der «Ilias», durch die er die Aufmerffamteit 
Friedrich's d. Sr. auf fich zog, der ihm zum Mitglied der Alademie zu Berlin ernannte und 
ihm bie Mittel gab, feine Meberfegung in Frankreich weiter auszuarbeiten, worauf biefelbe nebft 
ber Ueberfegung der «Ddpffee» im Drud erfchien (6 Bbe., Bar. 1780— 85; 12 Bbe., 1787 — 
88 u. 1819). Während der Revolution lebte B. in Paris in tiefer Zurücgezogenheit, warb 
aber-1794 mit feiner Fran feftgenommen, und verbankte erft dem 9. Thermidor feine Freiheit. 
Er trat mit feinem Gebicht «Les Bataves» (Par. 1797) hervor, ward Mitglied des Inftituts 
und farb 22. Nov. 1808 zu Paris. Außer ben erwähnten Werfen hat er fich noch durch cine 
« Ueberfegung von Goethe's «Hermann und Dorothea» und befonder durch «Joseph, poäme 
en prose» (Par. 1786), daß fitr fein beftes Gedicht gelten Tann, belanut gemacht. Sein Stu 
ift nicht frei von Germanismen. Seine «Deuvres complätes» (9 Bhe., Bar. 1804) wurden 
von feiner Witwe Herausgegeben. 

Bithynien, ein Land im NW. Meinafiens, auch bisweilen nad) den inwohnenden, mehr 
der Mythe als der Gefchichte angehörenden Bebrylen (Bebrykes) von den Dichtern Bebry- 
kien genannt, durch die Propontis und ben thraziſchen Bosporus von Europa getrennt, grenzte 
gegen N. an den Pontus Eurinus, gegen O. an Paphlagonien, von dem es der Fluß Par- 
thenios ſchied, gegen SW. an Mufien, wo der Fluß Rhyndakos, gegen ©. an Phrygien und 
Galatien, wo Gebirge die Grenze bildeten. Der Hauptflug des Landes war der Sangarios, 
jegt Safaria. Die berühmteften Städte waren die griech. Colonien Ehalcedon, Heraflea, 
Myrlea (fpäter Apamea) und Aftakos, iR Mies Zerftörung duch Lyſimachos Nilomebes I. 
in der Nähe Nikomedia griindete, das die Refidenz ber Könige von B. und bald eine ber an⸗ 
fehnlichften Städte Kleinafiens ward. Außerdem blühten bie Städte Nicäa und Prufa. Die 
Einwohner von B., die Thyner und Bithyner und, wie e8 fcheint, bie im öftlichften Theile bes 
Landes wohnenden, lange Zeit ben Griechen in Heraflea unterthänigen Mariandyner, waren 
thrazifchen Stammes. Durch Krdfos kam ihr Land um 560 v. Ehr. in die Gewalt der Lydier, 
beim Untergange des Lydiſchen Reiche 548 an Perfien. Nach der Schlacht am Granilos 334 
fiel B., wie ganz Vorderafien, an Alerander d. Or. Doch hielt ſich Bias oder Bas, ein ein- 
heimiſcher Fuͤrſt, in ben Gebirgen, worauf deſſen — Zipðtes nach Alexander's Tode gegen 
Lyſimachos die Herrſchaft über B. erlangte, bie fein Nachfolger Nilomebes J., geſt. 246, ımter 
dem griech. Sitte und Sprache befonders am Hofe Eingang gewannen, namentlich dadurch 
gegen den für. König Antiochus I. behauptete, daß er Scharen von Galliern, die Thrazien 
durchſtreiften, 278 v. Chr. zu Hülfe rief. Sein Enkel Pruſias L (gef. 192) vergrößerte den 
Staat durch einen glüdlichen Krieg gegen das griech. Heraflen im 3.196; er war mit Bhilipp II. 
von Macedonien int Bunde gegen die Römer. An diefe fhloß fich aber Pruftas II., fein Nach- 
folger, an, und Hannibal, der zu ihm von Antiochus geflohen war, konnte der Auslieferung an 
bie Römer nur dadurch entgehen, daß er fich felbft 183 den Tod gab. Seitdem war B., ob⸗ 
wol unter eigenen Konigen, doch in Abhängigkeit von Rom. Zur rönt. Provinz ward es nach 
dem Tode Nikomedes IUI., der 75 v. Ehr. die Römer zu Erben feines Reichs einfegte, um 
das fle jedoch noch mit Mithridates kampfen mußten. Bon ben röm. Statthaltern, die B. mit 
Pontus vereinigt regierten, ift namentlich Plinius ber Jungere unter Trajan zu erwähnen. 
Unter Balerian ward das Land 280 n. Ehr. von den Gothen verwüftet; unter Diocletian 
war Nikomedia des Kaiferd gewöhnliche Refidenz. Im 5. Jahrh. theilte das Land der San« 
garios in Honorias im W. und Bontica im O. Im 11. Yahrh. war B. eine Zeit lang 
(1074— 97) im Beſitz der Seldſchuken, benen e8 im erflen Kreuzzug wieder abgenommen 
ward. Nicda, das während jener Zeit Reſidenz ber ſeldſchukiſchen Sultane gewefen, ward im 
13. Jahrh. (1204— 61), wöhrend der Dauer des lat. Kaiſerihums in Konftantinopel, Sig 
eines griech. Kaiſers. 1298 brach Dsman in B. ein, worauf da 1326 eroberte Prufa 
(j. Bruſſa) Hauptftabt des Osmanifchen Reiche wurde. 

Bitonto (Butuntum), eine Stabt in der neapolit. Provinz Bari (Apulien) des Königreichs 
Ralien, in einer fruchtbaren Ebene, ift der Sit eines Biſchofs, hat eine ſchöne Kathedrale, 12 
Pfarrlirchen und (1859) 24221 E. In der Umgegend wird ein vortrefflicher Wein (Zaga« 
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rello) gebaut. Bei B. erfochten bie Spanier unter dem Grafen von Montemar 25. Mai 1734 
einen glänzenden Sieg über die Defterreicher, wodurch das Königreich Neapel wieder an Spanien 
tam. Philipp V. ließ auf der Wahlftatt eine Pyramide errichten und erhob Montemer zum 
Granden von Spanien und Herzog von B. 

Bitſch, franz. Bitche, eine fefte Stadt im franz. Depart. Mofel, mit 2965 E. am Fuße 
der Bogefen, in einer rauhen Waldgegend, auf dem Knoten ber von Hagenau, Weißenburg, 
Saaralbe und Pfalzburg heraufführenden Gebirgäftragen. Die Bevölkerung fabricirt Baupt- 
ſüchlich Uprgläfer und treibt Handel mit Getreide, Mehl, Bieh, Holz und Wein. Die Stadt 
war früher eine elfaffiiche Grafſchaft, die 1458 an Lothringen und mit diefem 1738 an Frank-⸗ 
reich kam. Sie ift ſtark befeftigt und mit tiefen, in Selfen gehauenen Gräben verfehen. Ein 
Ueberfal 16. Nov. 1798, den 1600 Mann Preußen unter dem Oberften von Wartensleben 
im Einverftändniß mit einem Ingenieuroffizier der Befagung unternahmen, ſchlug, nachdem fie 
ſchon biß in den nad; dem Haufe des Kommandanten führenden Gang gedrungen waren, ba- 
durch fehl, daß ber über bem Gange wohnenbe Artillerielapitän, durch das ungewöhnlicg Ge⸗ 
räuſch gewedt, fogleich die offenftehende eiferne Thitr zuwarf. Vergebens fuchten bie Preußen 
bie immer ftärker werdende Gegenwehr zu beflegen ober auf andern Punkten einzudringen. 
Bei Tagesanbrud; mußten fie mit einem Berlufte von 24 Offizieren und 539 Mann wieder 
abziehen, worauf ber Sagen Dee D. verließ und eine Stellung bei Raifere- 
lautern wählte. Vom 11. Juli bis zum 30. Aug. 1815 wurde B. von den Preußen unter 
General Kraufened blofirt. : " 

Bittererde, |. Magnefia. : 

Bitterklee, Fieberilee, Zottenblume, Magenklee, Dreiblatt, Wiefenmangofd (Meny- 
anthes trifoliata L.) ift eine zur Familie der Gentianeen ımb zur 5. Linne’chen Klaſſe ge- 
hörige Pflanze. Sie hat einen fünffpaltigen Kelch, eine trichterförmige, fünfſpaltige, innen 
mit dichten, langen Zotten befegte, am Rande ber Zipfel ziemlich gefranfte Blumenkrone, eine 
zmweilappige Narbe, einfücherige und zweiffappige Kapfel. Der fingerdide, gegliederte Stengel 
der Pflanze kriecht in fumpfigem Boden. Bon ihm erheben ſich auf unten fcheibenartigen, 3— 
6 Zoll langen Stielen die breizählich gefchnittenen, Heeiänlichen Blätter, deren einzelne Ab⸗ 
ſchnitte oval oder verkehrt eiförmig, 1 bis 2%/, Zoll lang und ®/, bis 1", Zoll breit find. Der 
Blütenſchaft ift bis 4 Zoll lang, tritt unmittelbar unter den diesjährigen Blättern aus ber 
Achſel einer Stengelſcheide hervor und trägt eine hübſche, 6—8 Zoll lange, blaßroſenrothe, 
weißzottige Blütentraube von 10—20 Blüten. ‘Die Pflanze wachſt auf fumpfigen Wieſen 
und auf Torfmooren in Mittel- und Nordeuropa, dem nördl. Afien umd in Amerika und 
blüht im Mai bis Juni. In den Apotheken führt man als Herba trifolii fibrini die geruch- 
loſen, fehr bittern Blätter und bereitet daraus ein fehr ſchätzbares bitteres Extract, das feit 
alter Zeit gegen Trägheit der Vexdauungswerkzeuge, Unterleibsfrankpeiten unb früher auch 
gegen Wechielfieber gebraucht wurde. Das Kraut enthält Zuder- und einen eigenthlimlichen, 
nicht kryſtalliſirbaren Bitterftoff von hellgelber Farbe, das Menyanthin. Iu Nordeuropa 
wird das Kraut von den Brauern oft anftatt des Hopfens benutzt. 

Bittermittel Heißen diejenigen Arzneimittel, welche als wejentlichften, vorzugsweiſe wirk⸗ 
famen Beftandtheil einen bitterſchmeckenden Stoff enthalten. Diefer Bitterftoff it in den ver- 
fhiebenen Mitteln verfchieben. In einigen derſelben findet er ſich rein, ohne anderiveitige 
Beimifhungen, andere dagegen enthalten noch andere wirkſame Beftanbtheile, wie Salze, 
Schleim, Gerbfäure, ätheriſche Dele. Deshalb theilt man bie B. ein in reine, in falzige oder 
auflöfende, in ſchleimige, in adſtringirende ober gerbfänrehaltige und in ütherifch-dlige. Unter 
bie große Zahl von Pflanzen, welche man als B. benupt, gehören das Duaffienhol; (Lignum 
Quassise), Enzianwurzel (Radix Gentianae), Taufendgüldenfraut (Herba Centaurüi minoris), 
Fieberklee (Herba Trifolii fibrini), Löwenzahn (Herba Taraxaci), Carbobenebictenfrant (Horba 
Cardui benedieti), Eihorienwurzel, Schollkraut (Herba Chelidonii majoris), Columbowurzel 
(Radix Columbo), Ruhrwurzelrinde (Cortex radicis Simarabae), Isländifches Moos (Lichen 
islandicus), — (Lichen Carageen), Chinarinde (Cortex Chinae), Weidenrinde 
(Cortex Salicis), Eichenrinde (Cortex Quercus), Catechu, Gummi-KKino, Galläpfel (Gallae 
tureicae) u. |. w. Die verſchiedenen wirkſamen bittern Stoffe, welche in diefen Pflanzen ent- 
halten find (das fog. Duaffin, Gentianin, Eolumbin, Salicin, die Galenfäure, das Cascarill- 
bitter, Kalmusbitter, Wermutbitter u. f. w.), verleihen den bittern Mitteln eine bie Berbauung 
fördernde Wirkung. Diefelben fördern infofern gewiffermaßen bie Ernährung und werden dee⸗ 
halb als Stärtungsmittel ſowol bei Schwäche der Berbauungsorgane als auch bei allgemeiner 
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Nervenſchwache und langſamer Reconvalescenz gegeben. Einzelne biefer Mittel entfalten außer- 
dem eine befonbere Wirkung als Heilmittel, 3. B. die Ehinarinde vorzugämeife bei Wechfel« 
fieber, IHländifches und Carrageenmoos bei langwierigen Luftröhrenkatarrhen, Eolumbo- und 
Ruhrwurzel bei Durchfüllen. Sie werben zumeift in Abkochung oder Aufguß, in Form von 
Ertracten (als Zufag zu Mirturen und Pillen), einige von ihnen auch in Form frifch ausge 
preßter Sräuterfäfte (zu Fruhjahrscuren) angewendet. Nur von wenigen biefer Mittel wird 
der reine Vitterftoff (Chinin n. f. w.) benugt. 7 

Bitterfalz, eine Verbindung von Schwefelfäure mit Talterde (daher auch ſchwefelſanre 
Magnefia oder Talferde genannt), tommt in mehrern Dineralwäflern, den fog. Vitterwäflern, 
vor, 3. B. in dem ſaidſchützer, püllnaer, feibliger, epfomer u. a., und wird aus dieſen durch 
Abdampfen Aryftallifirt erhalten und in den Handel gebracht. Man gewinnt die® Salz auch 
aus der Mutterlauge des Seeſalzes und mancher Salinen und ale Nebenproduct in den Fa⸗ 
briken künſtlicher Minerafwäfler bei ber Zerlegung des Magnefits (kohlenſaure Magneſia) 
durch · Schwefelſaure. Es Tommt in Yorım Heiner, nabelförmiger, in Waffer Teicht Lößlicher 
Kryfialle in den Handel, bie fühlend und bann bitter ſchmeden. Innerlich genommen, wirft 
es, wie alle Magneſiaſalze, purgivend. — Richt zu verwechſeln ift das B. mit dem fehr giftig 
wirkenden Bitterfleefalz oder Sauerkleeſalz (fanres oyalfaures Kali). (S. Sauerklee) 

Bitterfüß (Solanam Dulcamara L.), eine Hetternde, an Flußufern, in Exrlenbrüchen und 
an fonftigen feuchten Orten unter Gebuſch häufig vorfommende Pflanze mit violetten Blikten, 
gelben Staubfäben, rothen Beeren und pfeilfürmigen Blättern, welche zur 5. Mafle, 1. Ord- 
nung, des Linne'fhen Syftems und in die Familie der Solanaceen gehört. Ihre Stengel find 
holzig und ausbauernd; ja, alte Eremplare erfcheinen als ein fbrmlicher Strauch mit daumen- 
diden Stämmen und langen, hochkletternden Zweigen. Die frifchen Stengel geben zerbrochen 
einen eigenthümlichen, unangenehmen, mäufeurinartigen Geruch von fid), welcher ſich beim 
Trocknen verliert. Sie fhmeden beim Kauen erft bitter, dann ſüß und werden in ber Heil 
tunde unter dem Namen Stipites Dulcamarae gegen Bruftübel und Hautkrankheiten ange 
wendet. Sie enthalten einen bitterfüßen Ertractivſtoff ſowie einen ſcharf und kratzend, zugleich 
ekelhaft bitter ſchmedenden Stoff, das auch in andern Solanaceen vorkommende Solanin, wel- 
ches giftige Eigenfchaften befigt. In größerer Menge ift dieſer Stoff In den Blättern vor- 
handen, in geringerer in den Beeren. Die Pflanze gilt daher fir ein Giftgewächs. 

Bitterwäfler (Aquae amarae, Picropegae) nennt man foldye Mineralguellen, deren Wir⸗ 
tung faft ausichlieglich durch ihren reichen Gehalt von ſchwefelſaurer Magneſia (Bitterfalz) 
ſowie von ſchwefelſauren Salzen des Natrons und Kalis bedingt werden. Diefe Mineral- 
wäffer fhmeden fänmtlid bitter und wirken larirend. Die gebräuchlichſten B. find jet bie 
von Büllna und Seidſchütz in Böhmen und von Friedrihshall in Batern. Außerdem hat man 
mehrere fünftlich bereitete, 3. ©. das Meyer'ſche (in den Struve'ſchen Anftalten), das Bogel’fche, 
Frank'ſche, Heury'ſche. Den B. nahe ſtehen manche abführende Solen (5. B. von Köſen, 
Wittelind) und das Meerwaſſer felbft. Andererfeits ſchließen ſich an fie die alfalifch-falinifchen 
Duellen (wie Karlsbad, Marienbad, Egerfalzquelle u. f. m.) an, welche ebenfalls jenen bittern 
Salzen ihre abführende Wirkung verbanfen. Die B. werden vorzugsweife bei vollblütigen 
Berfonen gegen Eongeftionen nad Kopf und Bruft angewendet, in&befondere wenn Neigung 
zu Stuhlverftopfung vorhanden ift. 

Bittgänge, Bußgänge, Betfahrten, find in der kath. Kirche Proceffionen (f. b.), bie 
jährlich an beftummten Tagen (Bittage), dann auch in außerordentlihen Fällen vorgenommen 
werben, theils als fromme Bet- und Bußlibung überhaupt, theile für beftimmte Zwede, z. B. 
zur Abwendung großer Bffentlicher Uebel u. ſ. w. Die Gebete, die hierbei ftattfinden, find ge⸗ 
wöhnlich formulirt und heißen in dieſem Falle Litaneien. Als die Hauptfäclichften B. gelten: 
bie Broceffion ober Litanei am St.-Marhrötage (25. April), die Große genannt, dann die ſog. 
Kleinen Litaneien an den drei Tagen vor Ehrifti Himmelfahrt. Die letztern gehen bis ins 
5. Zahrh. zurüd. Aehnliche Zwede haben in der prot. Kirche die Bußtage. 

Bitumen ift ber generelle Name fitr gewiffe in der Erde vorkommende, meift wol bem 
Brande von Steinkohlen- oder Braunfohlenlagern ihre Entflehung verdankende, brennbare 
Producte, welche ſich durch mehr oder weniger dunkle (braungelbe bis ſchwarze) Farbe und 
einen eigenthlämlichen brenzlichen, theerartigen Geruch dharakterifiren. Diefe Stoffe treten 
theil® dunnfluſſig, dlartig, als Erdöl (f. d.), theils diekflüffig und felbft zäh als Erd= ober 
Bergtheer, theils endlich als fefte Körper, jedoch ſtets non fehr geringer Härte, Erdharz, 
Erdped, auf. Die drei Formen gehen dergeftalt ineinander über, daß kaum eine ſichere Grenz⸗ 
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linie zwiſchen ihnen zu ziehen iſt. Der Erdtheer ſtellt ein Gemiſch aus Erdbl und Erdharz 
dar, erfcheint deſto dider, je mehr er von letzterm enthält, und wird bei feinem (auf Verdunſtung 
oder Orydation bes Dels beruhenden) Eintrodnen ganz zu Erdharz. Erdöl und Erbiheer 
quellen häufig von Waſſer begleitet, erfteres oft auch ohne dieſes, hervor; Erdharz wird theils 
auf Seen ſchwimmend gefunden, theils gegraben. Ein anderes häufiges Vorkommen von Erb- 
theer und Erdharz befteht darin, daß diefelben verſchiedene Gefteine (namentlich Kalfftein oder 
an Conglomerat von Ralkfand, Thonſchiefer u. ſ. w.) mehr oder weniger reichlich durchdringen, 
ihnen bie bunfle Farbe und den eigenen Geruch mittheilen: bitumindfe Gefteine. Fundorte 
des Erdtheers find: mehrere Gegenden im Königreich Hannover, Braunfchweig, der Elſaß, die 
Auvergne, Zante, Barbaboes, Trinidad. Anwendung findet berfelbe vorzüglich ald Wagenfchmiere 
und zur Asphaltpflafterung. Zum Erdharz gehört vor allem bas Asphalt (j. d.) als die einzige 
technifch wichtige Art, ferner der Elaterit (elaftifches Erdpech), ber Retinit (Retinasphalt) u. a. 
itzius (Albert), namhafter fehweiz. Voltsfchriftfteller, befannt unter dem Pfeubonym 
Ieremias Öotthelf, geb. 4. Oct. 1797 zu Murten im fehweiz. Canton Freiburg, wo fein 
Bater deutfcher Pfarrer war, machte 1813—20 feine Studien zu Bern und hielt ſich feit 
März 1821 einige Zeit in Göttingen auf. Nachdem er feit 1824 als Bicar zu Herzogenbud, 
dann an der Heiligengeiftficche zu Bern gewirkt, erhielt er 1832 das Pfarramt zu Fügelflih 
im Emmenthal, welches er bis zu feinem Tode bekleidete. Er ſtarb 22. Oct. 1854. Am öffent- 
lichen Leben in feinem Heimatscanton hat ſich B. Iebhaft betheiligt, indem er bis zur Ber⸗ 
faffungsänberung von 1931 an ber Oppofition gegen das Familienregiment ber berner Arifto- 
kratie den regften Antheil nahm. Später trat er jedoch mit Entfchiedenheit dem herrfchenden 
Radicalismus entgegen. B. literarifcher Auf gründet ſich auf feine Schriften für das Vol, 
deren Reihe ex mit dem «Bauernfpiegel» (Burgb. 1836; 2. Aufl. 1839; 3. Aufl., Berl. 
1850) eröffnete. Demfelben folgten unter anderm «Dursli, ber Branntweinfäufer» (Burgd. 
1839; hochdeutſch, 4. Aufl., Berl. 1851); «Leiden und Freuden eines Schulmeiftersn (4 Bde., 
Bern 1838; hochdeutſch, 2 Bde., Berl. 1849 u. 1858); «Der Geldstag» (Soloth."1846); 
«Wie Anna Bäbi Jowäger haushaltet» (2 Bde., Soloth. 1843; 3. Aufl., Verl. 1859); 
«Käthi, die Großmutter» (2 Bde., Berl. 1848); «Uli, der Knechtv (Zür. u. Frauenf. 1841; 
hochdeutſch, Berl. 1846; 2. Aufl. 1850); «Uli, ber Pächter» (Bern 1849; hochdeutſch, 
2. Aufl., Berl. 1850); «Bilder und Sagen aus der Schweizn (6 Bde., Eoloth. 1842 — 46); 
— und Bilder ans dem Vollsleben der Schweiz» (5 Bde. Berl. 1862 —55), u. ſ. w. 
Alle diefe Erzählungen, bie ſich im Volksleben zunächft des Bernerlandes bewegen, find Pro⸗ 
ducte eines derben Realismus, die nirgends ihre Sphäre überfchreiten und deshalb innerhalb 
derfelben eine fichere Plaftif und eine gefunde Entwidelung haben. B.' Schriften waren im 
Orunde nur auf die Schweiz berechnet und hatten Hauptfächlich den Zwed, auf die Hebung 
der fittlihen und wirthſchaftlichen Berhältnifie des berner Landvolks hinzuwirken. Allmählich 
brachen fie fich jedoch auch nach Deutfchland Bahn, wo fie troß ihrer ſtark dialektifch gefärbten 
Sprache und ihrer fonftigen äſthetiſchen Mängel bei ber vorhandenen Ueberfättigung des 
Publikums an Salonlektüre namentlich Eingang in die höhern Kreife der Geſellſchaft fanden 
und wegen ihrer Polemik gegen das moderne Wefen, gegen Zeitgeift und Aufklärung, gegen 
die freiere kirchliche und polit. Regung von mehrern Seiten her ſehr nachbrüdlid empfohlen 
wurden. In hochbeutfchen Umarbeitungen erfuhren die meiften der Schriften von B. wieder- 
holte Auflagen. Auch wurde nad) B.’ Tode eine Gefammtausgabe feiner Werke (24 Bde., Berl. 
1855 —58) veranftalfet. Vgl. Manuel, «B,, fein Leben und feine Schriften» (Berl. 1857). 
Bivnal Heißt das Feldlager der Truppen unter freiem Himmel, baher auch zuweilen 
Breilager, im Gegenſatz bes Hütten« oder Zeltlager, genannt. Früher bivualirte man nur 
im Rothfalle; mit dem Anwachs der Heere feit den franz. Revolutionsfriegen und den ver⸗ 
änderten Principien der Kriegführung, die auf rafchere Operationen und energifche Schläge 
ſich richteten, wurden die Zelte, deren Fortſchaffung den Troß vermehrte, anfangs aus Mangel 
an genügenber Zahl, dann aber geundfäglich abgefchafft. Den Truppen blieb e8 überlaffen, 
fich einzurigten. Wie Lagerung überhaupt, ftatt der Einquartirung, den Vortheil gewährt, 
daß alles zufammengehalten und in jedem Augenblide ſchlagfertig iſt, daß ermüdende Seiten- 
märjche nach den einzelnen Onartieren vermieden werden und bie Disciplin beffer aufrecht er- 
halten werben Tann, fo erfordern Bivuals außerdem keine mitzuführenden Hülfsmittel und 
feine Vorbereitung. Sie find daher in Feindesnähe zur Hegel geworben, wenn Jahreszeit 
und Witterung fie nicht unbedingt verbieten. Denn die Truppen leiden allerdings durch fort- 
geſetztes Bivualiren fehr, eigenthümliche Krankheiten treten babei auf, Pferde und Material 
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werben befchädigt. Bei längerm Bleiben werben daher regelmäßige Hitttenlager erbaut. Der 
Bivuakplatz wird nach taktifchen Rückfichten gewähli, doch fo, u Waffer und, wenn möglich, 
ee andere Bebitrfniffe, 3. B. Holz, in der Nähe find. Infanterie und Cavalerie bivnafiren 
in Eolonne, die Infanterte mit zufammengefegten Gewehren, bei denen das abgelegte Gepäd, 
die Cavalerie mit Schwadronegaffen fir bie Pferde, Hinter welchen die bepadten Säfte und 
das Zaumzeug; bie Artillerie hat ihre Gefchlige und Wagen vor der Front auf der Place 
d’armes, Lager⸗ und Brandwachen forgen fir die innere Sicherheit. 

Bixa, Linne’fche Gattung tropifcher Bäume aus der 13. Klafle des Serualfyftens, Haupt 
gattung ber nad) ihr benannten Familie ber Bixaceen, welche zu den Dikotylebonen gehört. 
Diefe Bäume zeichnen fi durch — ae Belaubung und ſchone große, ans einem gefürb- 
ten, fünfblätterigen Kelch, einer fünfblätterigen Blumenkrone, vielen Staubgefäßen und einem 
einzigen Stempel beftehenbe Blüten, welche in eine Rispe geftellt find, aus und werben des ⸗ 
halb, zumal fie ſich leicht durch Samen umd Ableger vermehren laſſen, Häufig als Ziergewächſe 
in den Barmhäufern cultivirt. Eine im tropifchen Amerika heimifche Art, B. orellana, der 
Orleansbaum, fiefert den unter den Namen Orlean, Urucn und Roucon in den Han- 
bel tommenden Stoff, welcher in der Medicin und Fürberei Anwendung findet. Er bededt 
ben in einer Kapfel eingefchloffenen Samen des genannten Baumes als ein kleberiger, vother 
Ueberzug, gibt im trodenen Zuſtande auf Papier einen gelbrothen Strich, verbrennt mit heller 
Flamme und fehmedt wibrig herbe, falzig=bitter. Die Indianer bereiten durch Bermengung 
des frifchen Orlean mit Citronenfaft und Gummi eine ſcharlachrothe Farbe, mit welcher fic 
fich bemafen. Diefe Farbe Heißt in Braſilien Roucon oder Urucu. Die Spanier fegen das 
Drlean der Ehocolade zu und färben damit bisweilen die Suppen. In der Heillunde gilt es 
als magenftärtendes Mittel. Außer dem amerif. Orlean kennt man auch ein oftindifches. Daf- 
felbe tommt von B. purpures Don. Diefe hat purpurrothe, B. orellana weiße Blumen. 

Birio (Gerolamo Nino), ital. Militar, geb. 2. Oct. 1821 zu Genua, trat 1835 als 
Schiffsjunge in die Handelsmarine und fpäter in die farbin. Staatsmarine, in welcher er bis 
1846 blich. Als Schiffsführer machte er auch mehrere Reifen nad; Amerila und Auftralien. 
1848 eilte er auf die Kunde von bem Ausbruche ber Lombardiſchen Revolution in das Bene 
tianifche, nahın Hier Dienfte in einem Freiwilligeneorps und beteiligte fi) an ber Bertheibigung 
von Bicenza nnd zum Theil von Venedig. 1849 mar er als Beneralftabsoffizier Garibalbi'd 
bei ber Verteidigung von Rom thätig und wurde dabei ſchwer verwundet. Nachdem bie Stabt 
in bie Hände der Franzoſen gefallen, kehrte B. nad; Genma zurück und nahm bort feine Dienfte 
in ber Handelemarine wieber auf. Als 1859 das Corps ber Alpenjäger unter Garibalbi’s 
Befehl errichtet wurde, erhielt er in demfelben eine Anftellung als Major. Nac dem Briedens- 
ſchluß von Billafranca begab er fich nach Eentrafitalien, wo er als Oberftlientenant und Com- 
mandant eines Regiments von ber toscan. Regierung angeſtellt wurde. Als Garibaldi feine 
Entlaffung aus dem Dienfte Eentrafitaliens nahm, that dies auch B., und 1860 ſchloß er fi 
der Expedition von Marfala an, bie von Genua ausging. Bei diefer Gelegenheit erhielt ex 
von Garibaldi den Auftrag, fi) der beiden Dampfer der Compagnie Rubattino, Piemonte 
und Lombardo, zu bemächtigen, auf denen die Erpebition fich bei der Billa Spiuola einſchiffte. 
Während der Seereife commanbirte B. den Lombardo, während auf dem Piemonte Garibaldi 
ſelbſt befehligte. Nach der Landung bei Marfala erhielt ex eins der beiden Bataillone, in 
welche bie Freiwilligen zuerft formirt wurden. Als Eommandant diefes Bataillons focht er bei 
Ealatafimi und Palermo und wurde beidemale leicht verwundet. Bon der Dictatorialregierum; 
Siciliens zuerft zum Oberft, dann zum Brigabier ernannt, ging er mit feinem Corps ei 
son Sicilien nach dem ficilian. Feſtlande über, lieferte das Treffen von Reggio und rüdte ſo⸗ 
bann vereint mit den andern Truppen auf Neapel vor. Im der Schlacht am Volturno com- 
manbirte er im Gefecht von Maddaloni, welches ber Armee Garibaldi’ den Rüden gegen die 
große Umgehung der Neapolitaner en Am Ende des Kriegs ward er zum Öenerallieutenent 
ernannt und trat bei Auflöfung der Stidarmee in das ital. Heer über. Er rar lange Zeit uns 
beichäftigt, erhielt aber fpäter bie Territorialbivifion von Aleflandria. Zu Genua ins Parlament 
gewählt, machte er in diefem Hin und wieber einige Oppofition, ohne indeſſen eine fefte Partei« 
fellung einzunehmen. Als Soldaten zeichnet ihn eine große perfönliche Bravour aus, während - 
feine fonftige militärifche Begabung unbebentend ift. Bon ben beiden Brüdern B.'s ift ber eine 
ber in neuerer Zeit Bfter genannte parifer x : 

Bizarrerie bedeutet Sonderbarkeit im Betragen, insbeſondere eine ſolche, die aus gefliffent- 
licher Abweihung von geltenden Gitten und Manieren entipringt, im Gegenfage zur Ibiofyn- 
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kraſie als der Abweichung von ber gewöhnlichen Regel in natürlichen Inftincten und Gelüſten, 
aus welcher fich Laune und Humor entivideln. Das Bizarre als das Willkürliche, Unmotivirte, 
Affectirte und Erkünftelte fäNt zuweilen zuſammen mit dem Ungereimten, immer aber mit dem 
ſich gegen das Natürliche und Naive fperrenden Eigenfinn. Im Leben z. B. finden wir ein 
bizarred Betragen leicht dann entjtehen, wenn jemand etwas, das man ihm beim natürlichen 
Sichgehenlaffen abmerken möchte, verkeimlichen will, wie Hamlet bei Shakſpeare. Der Künſiler 
verfällt leicht ins Bizarre, wenn er gewaltfam über alte Manieren hinausſtrebt, ohne daß feine 
Kräfte zu wirklich neuen Schöpfungen reichen, ſodaß erfünftelte Gebilde entftehen, die uns an= 
fröfteln, wie bei den ſchwülſtigen Dichtern. Doc) kann das Bizarre auch durch einen Reiz des 
Geheimnißvollen und Schauerlichen feffeln, wie in Hoffmann's « Bhantafieftüden in Callot’s 
Manier». Und da das Widerlie und Froftige der B. dem Schredlichen und Grauenvollen 
nahe verwandt ift, fo ift es im der Kunſt zu folchen Effecten zuweilen verwendet worden, wie 
3. B. vom fog. Höllen-Breughel in der Malerei. ö 

Bize, ein’Fleden mit 1210 E. im franz. Depart. Aube (Rangueboc), 3 M. im NW. von 
Narbonne, unweit nördlich von Gineftas, am Aude- Zuflügchen Ceſſe, hat Tuchfabriken und 
liefert Alaun, Steinkohlen und guten Wein. Namentlich ift jedoch ber Ort bemerkenswert 
wegen der in feiner Nähe, in dem fchönen Thale Las-Fons, befindlichen großartigen Knochen» 
höhlen, die zu den merkwürdigſten Frankreichs gehören. Gebeine und Zähne von Menſchen, 
berußte Scherben, eine grobe Art von Topfergeſchirr mitten unter den Knochen von Thieren, 
welche ber heißen Zone angehören, deuten barauf hin, baf zu einer Zeit, wo das Klima Frauk⸗ 
reichs noch für jene Thiere geeignet war, diefe hier bereits mit Menfchen zufammenlebten. 

Bjelew, Kreisftadt im rufl. Souvernement Tula, am linken Ufer der Ofa und an ber 
Hauptftraße von Moslau nah Südrußland gelegen, zählt (1860) 8063 E., hat 19 Kirchen 
und 2 Klöfter, und die Bevbllerung betreibt Talgſchmelzerei, Delfabrifation, Seilerei, unterhält 
auch eine Zuderfiederei. Der wichtigſte Induftriegweig aber ift, nach der Anzahl der bamıit 
fich befchäftigenden Perfonen, feit alter Zeit das Marketendergeſchüft bei den Armeen und 
Truppenftationen. Im den fernften Gegenden des Reiche, in Polen und Georgien, in den Ko— 
fadenftanigen des Don u. f. w., vor allem aber im kaukaſ. Gebiete haben eine Menge Bjelewer 
zu dieſem Zwecke ihre Wohnfige. Die Hauptgegenftäinde des Handels der Stadt felbft find 
Getreide, Hanf und Leinöl. Auf den zwei Jahrmärkten werden fir 1 Mill. Rubel Waaren 
verfauft. B. gehörte Ende des 14. Jahrh. zu Litauen, riß fich aber 1468 los und kam noch 
im 15. Jahrh. an das Großfürſtenthum Moskau. Im 16. Jahrh. wurde es wieberholt von 
den Tataren verheert. Am 4. (16.) Mai 1826 ftarb hier die Kaiferin Elifabeth, Witwe 
Aezander’s I., auf ihrer Rückreiſe von Taganrog nad) Petersburg. Ihr if ein Monument 
errichtet, und das Haus, in welchem fie ſtarb, ift unter bem Namen eines Witwenhaufes im 
eine wohlthätige Anftalt verwandelt worden. 

Bjelinſkij (Wiffarion Grigorjewitſch), einer jener Männer, welche die geiftige Bewegung 
vorbereiten halfen, die nach dem Tode des Kaiſers Nikolaus in Rußland zum Ausbruch Tam, 
wurde 1812 geboren und erhielt feine Erziehung auf der Univerfität Moslau, wo er Herzen 
zum Stubiengenoffen Hatte. Auf feine Bildung hatte Nadeſhdin den meiften Einfluß, der ihn 
mit Schelling befannt machte, deſſen Lehren er jedoch bald entjagte, um ſich die Ideen Hegel’s 
und feiner Nachfolger anzueignen. Bon 1834 — 86 nahm er thätigen Antheil an dem « Mos⸗ 
tauer Teleflopn und gab feit 1838 in Verbindung mit dem Profeflor Granowflij u. a. ben 
«Mosfauer Beobachter» heraus, der aber ſchon im folgenden Fahre eingehen mußte. 1840 
fiebelte er nad} Petersburg über, wo er das kritische Fach bei den neugegründeten «Baterländi- 
ſchen Memoiren» übernahm, die unter feinen Aufpicien das gelefenfte Journal in Rußland 
wurden. Mit ebenfo großer Kühnheit als Gefchidlichteit wußte B. für die Verbreitung libe⸗ 
raler PBrincipien in feinem Vaterlande zu wirken, indem er einen umerbittlichen Krieg gegen 
foeiale Webelftände führte, deren Urfprung er in verftedter, aber für das Publilum nicht un= 
berftänbficher Weife in der despotiſchen Staatsform und der Abwefenheit humaner Anſchauun⸗ 
gu bei der Regierung wie beim Volle, nachwies. In den Spalten der « Baterlänbifchen 

emoiven» erfchienen zuerft die Romane von Herzen umd Doftojewffij, deren nadte Schil- 
derungen ruff. gefellfchaftlicher Zuftände ungeheueres Aufſehen erregten und den theoretiſchen 
Erpofitionen Bs zum praftifhen Eommentar dienten. ‘Die Bebenklichkeiten des verantwort · 
lichen Rebacteurs Krajewſtij veranlaßten B. 1847 zum «Sowremennik» überzugehen, bei dem 
er feine Thätigkeit in gleichem Sinne fortfegte, bis die Ereigniffe von 1848 die Regierung auf 
die Tendenz ber umter ihren Augen geprebigten Lehren aufmerkfam machten und verſchürfte 
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Maßregeln gem die Preſſe hervorriefen. Noch im Anfange diefer Krife, deren weiterer Ver⸗ 
Lauf feinen Meinungsgenoffen den Kerler und das Eril zuzog, ftarb B. in Petersburg 7. Juni 
1848. Eine Gefanmtausgabe feiner Schriften erſchien 1859 — 62 zu Moslau in 12 Bänden. 
Aus ruſſ. Stift wird B. nur von Herzen übertroffen; als Kritiker ift fein Urtheil nicht immer 
richtig, da er ſich zu fehr von fubjectiven Stimmungen und Abneigungen leiten ließ unb über 
Haupt den literarifchen Zweck ſtets dem politifchen unterorbnete. Bol. Swijafhffij, «B., bio- 

hitscheskij otscherk» (Petersb. 1860). 

Bjelgorod, auch Belgerod, d. 5. Weißſtadt, Kreisftadt im ruf. Gouvernement Kursk 
am reiten Ufer des in geringer Entfernung entfpringenden Done, im einer fehr fchönen, 
hohen Gegend und an einem großen Kreibeberge gelegen, iſt ein alter, reicher Ort und zuhli 
(1860) 11722 faft durchweg griech. -lath. E. B. Hat 17 Kirchen, zwei Alöfter, eine Kreis- 
ſchule, ein geiſtliches Seminar und eine Pfarrſchule, ein Hospital und ein Invalidenhaus. 

ie Bevölferung unterhält 32 Fabrilen, unter denen die Seifenfiedereien und die wegen ihrer 
fchönen Kerzen in Rußland berühmten Wachslichtfabriten obenanftehen. Früher waren bes 
ſonders bie Wollfabrilate mit ihren Wollfortirungs- und Wafchanftalten genannt. Nicht un- 
beträchtlid) ift auch der Handel, und feit 1862 befigt B. eine Bank. B. wurde 1593 auf Befehl 
des Zaren Feodor I. durch den Fürſten Wolchonſti auf der damals in das Land der Tataren 
führenden Straße erbaut und mit Befeftigungswerken verfehen, von welchen noch jet Ueber⸗ 
vefte vorhanden find. Im 17. Johrh. wurde die Stadt Br durch die Tataren heim⸗ 
geſucht. Michael II. Romanow Tieß deshalb die Bjelgoroder Linie ertichten, einen mit 
12 Seftungswerfen verfehenen Erdwall, der 48 M. weit von ber Worsffa bi zum Don reichte. 
Auf biefer Linie ſiedelten fich unter Alekej Michaelowitſch donifche Rofaden an, ſodaß B. der 
dam (ag der Ufraine und der Schlüffel des Kofadtenlandes wurde. 
elzü, Bjelzy, Hauptftadt bes Kreijes Jaſſy in der ruff. Provinz Beflarabien, 9 M. im 
NND. von Jaſſy in der Moldau, in kahler Steppengegend am Rent gelngen, war bis 1818 
ein Heiner Hanbelsplag, wurde aber dann zur Kreisſtadt erhoben. Die Stadt zählt (1860) 
5900 E., meift Juden und Moldauer, befigt zwei Kirchen, eine Kreis- und eine Rancafler- 
ſchule. und zeigt in allem ein Gemiſch von orient. und rufl. Einrichtungen und Gebräuchen, 
Beſondere Wichtigleit geben ihr die großen Märkte für Hornvieh, wovon jährlih 150000 
Stüd, größtentheils nach Galizien, Mähren und Böhmen, verfauft werben. Der moldauiſche 
Handel geht über den in demjelben Kreife, 7 M. im SSW. von B., am Pruth gelegenen 
Flecken Stuljany oder Shuljeni, wo fi) das Grenzzollamt und eine Ouarantäne befindet. 
Hier hat gewöhnlich auch der Uebergang ber ruſſ. Heere in die Molbau flattgefunden. 
jöruſon (Björnſtjerne), namhafter norweg. Dichter, geb. 8. Dec. 1832 zu Koilne im 
fterdalen, wo fein Vater Pfarrer war, befuchte die Mittel- und Realſchule zu Molbe und 
tam 1852 auf die Univerfität zu Chriftiania, wo er ſich jedoch weniger feinen Fachſtudien als 
literarifchen Beihäftigungen wibmete. Bereits 1854 und 1855 ſchrieb er Eorrefpondenzen 
für Provinziazeitungen, dann Theater» und Bücherrecenfionen für bie Zeitungen in Chriftiania 
und endlich Heine Slizzen aus bem wirklichen Leben. Nachdem er Hierauf zwei Jahre als 
Theaterdirector in Bergen gewirkt, übernahm er die Redaction eines größern polit. Blattes in 
Epriftiania. Um Anfeindungen aller Art zu entgehen, wandte er fi 1858 erft nad) Hamburg, 
von dort aber nad; Kopenhagen. Hier veröffentlichte er außer «Smaaftyden» (1860) bie drei 
norweg. Dorfgefgichten und Idyllen «Synnöve Solbalten», «Arne» und «Ein friſcher Bur- 
fchen, welche feinen Ruf als Schriftfteller begründeten umd von Helms unter dem Titel «Aus _ 
Rorwegens Hodjlanden» (3 Bhchn., Berl. 1861— 62) ind Deutfche übertragen wurden. Nach 
der Rüdkehr in fein Vaterland ſchrieb ex unter anderm die «Bybiftorier» oder a Stadtgeſchich⸗ 
ten», die im Original nicht nur mehrere Auflagen erlebten, fondern auch bereit6 in verſchiedene 
europ. Sprachen überfett worden find. Gleichzeitig verfuchte er fi im Drama und verfaßte 
umter anberm die beiben Dramencyilen «Kong Sperre» und «Gignrd Siembe» (1862), welche 
fein Talent auch fiir diefe Gattung der Poeſie befunden. - 

Biöruftjerne (Magnus Friebr. Ferd. Graf), ſchwed. Staatsmann und Schriftfteller, 
wurde 10. Oct. 1779 zu Dresben geboren, wo fein Vater, fpäter bevollmädtigter Minifter 
am Reichtiage zu Regensburg, damals als ſchwed. Legationsfecretär lebte. Seine Erziehung 
erhielt er in Deutſchland; erft 1793 kam er nach Schweden, um in die Armee einzutreten. 
Deim Ausbruch des Finniſchen Kriegs bereits Hauptmann, bewies er während dieſes Kriege 
ausgezeichnete Zapferleit und erwarb fich den Majorsgrad. Nach bem Frieden wurde er im 
April 1809 alß geheimer Botfchafter an Napoleon abgejdjidt, bei dem er am Tage vor ber 
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Schlacht von Edmuhl eintraf. Im Det. 1812 nnterhandelte er in London wegen bes Ber- 
kaufs der Infel Guadeloupe, und 1813 ging er als Oberft mit ber ſchwed. Armee nach Deutfch- 
land. Hier wurde er commandirt, Hamburg zu entfegen und bie Vierlande zu vertheibigen, 
mußte fi aber auf bie große Norbarmee zurückziehen und wohnte nun ben Schlachten bei 
Großbeeren und Dennetwig bei. Bei der Einnahme von Deffan wurden ihm zwei Pferde unter 
bem Leibe getöbtet, auch erhielt er eine ſchwere Contuſion. Doch konnte er der Schlacht bei 
Leipzig beiwohnen. Mit dem General Lallemand ſchloß er fpäter die Capitulation wegen Lu⸗ 
bet ab; auch unterhandelte er die Uebergabe der Feftung Maftricht. Nach der Einnahme vom 
Paris kumpfte B. in Holftein, dann in Norwegen, bis er endlich mit dem Prinzen Chriſtian 
Friedrich die Convention zu Moß abſchloß, der die Bereinigung Schwedens und Norwegens 
folgte. 1815 wurde er Oeneraladjutant und in den Freiherrnſiand erhoben, 1820 General- 
Tieutenant, 1826 mit dem Grafentitel ausgezeichnet und 1828 bevoflmächtigter Minifter am 
großbritannifchen Hofe. Den Iegtern Poften beffeibete er bis 1846, worauf er nad, Stodholm 
zurückkehrte und Hier 6. Oct. 1847 ſtarb. Als polit. und ftantstoiffenfchaftlicher Schriftfteller 
befannte ſich B. zu einem gemäßigten Liberalismus. Am meiften geſchätzt unter feinen Werten 
find: «Om beskattningens grunder i Sverige» (Stodh. 1832; 2. Aufl. 1833); «Det Brit- 
tiska Riket i Ostindien» (Stochh. 1839; deutſch ebend. 1839) und «THeogonie, Philofophie 
und Kosmogonie der Hindus (ſchwed., Stodh. 1843; beutfch, ebenb. 1843). Seine «An- 
teckningar» (2 Bde., Stodh. 1851) bieten interefjante Beiträge, insbefondere zur Geſchichte 
‚ber Napoleonifchen Kriege. 

Blacas H’Aulys (Pierre Louis, Herzog von), franz. Diplomat während der Reftanration, 
geb. 12. Ian. 1771 auf dem Schloffe Berignon bei Aulps in der Provence, war beim Aus- 
bruch der Revolution Kapitän der Cavalerie. Nachdem er emigrirt, diente er in dem Eonbe’- 
ſchen Corps, fodann focht er in ber Bender. Später ging er nad) Verona zu Ludwig XVII. 
und ward von demfelben als Gefandter nach Petersburg gefchidt. Als 1800 Kaiſer Paul den 
Bonbons den Aufenthalt in feinem Reiche vermeigerte, folgte er Ludwig XVII. nad England. 
Nach feiner Nückehr nach Frankreich 1814 ward er Haus- und Staatsminifter und, nach 
d'Avaray's Tode, des Königs geheimer Berather. So gefchah es z. B. auf B.' Rath, dag 
fich Ludwig XVIM., als Napoleon von Elba zurückkehrte, nicht nach England fondern nach 
Dftende und von da nach Gent begab. B. hatte ſich jedoch in feiner Stellung alsbald viele 
Feinde zugezogen, und nad) der zweiten Reftauration hielt e8 ber König fie gerathen, ihn nicht 
wieder ing Miniftefium eintreten zu Iaffen. Ex ward als Gefandter nad) Neapel gefchidt und 
zeigte fich Hier, wo er die Bermählung des Herzogs von Berri mit der Prinzeffin von Reapel 
vermittelte, ala gewandten Diplomaten. 1817 hatte er als Gefandter zu Rom großen Antheil 
an bem berüchtigten Concordate. Als er 1820 von bort zurückkehrte, warb er erfter Kammer- 
herr des Königs und beffeibete dann abermals abwechſelnd die Gefandtfchaftspoften zu Rom 
und Neapel. Auch Karl X. fehenkte ihm fein volles Vertrauen, obſchon man ihm eine un« 
mittelbare Mitwirkung bei den Ordonnanzen vom 25. Juli 1830 wol nicht mit Hecht ſchuld 
geöm Da er Ludwig Philipp den Eid verweigerte, wurde er aus ber Pairslifte geftrichen. 

. folgte Karl X. nad) Holyrood, Prag und Görz. Nach dem Tode deſſelben lebte er mit dem 
Herzoge von Angoulöme auf dem Schloſſe Kirchberg in Niederöfterreih und ſtarb daſelbſt 
17. Nov. 1839. Er war im Laufe der Zeit zu großen Neichthiimern gelommen, und nament- 
lich befaß er in Paris die vorzügfichften Kunſtſammlungen, befonder® an orient. Medaillen, 
über welche ber Bibliothekar Reinaud in der «Description des monuments musulmans du 
eabinet de B.» (2 Vbe., Par. 1828) berichtete. 

Blad (Joſ.), Chemiker, geb. 1728 zu Borbeaur von ſchott. Xeltern, ftubirte zu Glasgow, 
wo er, fr da8 Studium der Chemie durch Eullen gewonnen, 1756 befien Nachfolger ala 
Profeſſor der Medien wurde, wie er ihm denn auch 1765 als Profeffor der Chemie in Edin- 
burgh nachfolgte. Er war eins der acht auswärtigen Mitglieder ber franz. Alademie ber Wiffen« 
ſchaften, und ftarb zu Edinburgh 26. Rov. 1799. Bei feinen Verſuchen über die Wirkſamkeit 
der Magnefla, des Kalks und anderer Altalien entdedte er eine Luftförmige Flüffigfeit, die von 
ihm fogenannte fire Luft, nnd deren mildernde Wirkung auf Allalien und Kalkerden. Man kann 
dieſe Entdedung als den Anfang der Lehre von den Gafen betrachten, welche dann Cavendiſh, 
Prieſtley und Lavoifier weiter ausbildeten. Nicht minder bereicherte er die Wiflenfchaft durch 
die Xehre von ber gebundenen, latenten oder firirten Wärme, welche zu ig Ergebniffen 
führte. Seinem Ruf ſchadete er einigermaßen durch langen Widerfprud) bei Einführung der 
neuen chem. Theorien, wiewol er zulet ihnen Gerechtigkeit widerfahren ließ. Aus feinen hinter⸗ 
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Laffenen Mannfcripten gab Robinfen die «Lectures on the elements of chemistry» (2 Bde., 
Lond. 1803; deutſch von Crell, 4 Vde., Hamb. 1804— 5; neue Aufl. 1818) heraus. 
Blackburn, Municipaljtadt und Parlamenteborough im der engl. Grafſchaft Lancafter, 
am Derwent, dem Leebö-Fiverpool-Ranal, an der Eiſenbahn und in der Nähe reicher Kohlen⸗ 
gruben überaus günftig gelegen, ift eine raſchanwachfende Fabrikſtadt, deren Bevölferung ſich 
1821 auf 21940, 18641 aber auf 63125 €. belief. Der Ort ift in feinen alten Theilen un- 
regelmäßig gebaut, hat ein Stadthaus, einen 1857 eröffneten hübfchen Park, eine Tuchhalle, 
14 Kirchen, eine lat, und mehrere Lancafterfchulen, ein Hanbwerkerinftitut, eine Bibliothek und 
ein kleines Theater. Schon 1650 war 8. berühmt durch feine gemifchten Lein- und Baum⸗ 
wollgewebe, und auch jegt noch ift Hier Spinnen und Weben grober Baumwollſtoffe das Haupt⸗ 
geihäft. 1861 befchäftigten 74 Baumwollfabriken 27000 Arbeiter. Außerdem unterhält die 
Stadt einige Tuchfabriken und hat nicht unbebentenden Handel. B. ift der Geburtsort von 
Hargraves, dem Erfinder der Spinn-Yenuy. Bei dem 1 M. im N., am Ribble gelegenen 
und von 1357 E., meift Handwebern bewohnten Dorfe Nibchefter Liegt in reizender Gegend 
Stonyhurft, das berühmte, 1794 eröffnete Yefuitencollegium und Tath. Hauptfeminar fiir 
England, ein aus der Zeit der Königin Elifabeth ſtammendes, impofantes, palaftähnliches Ge⸗ 
bäube mit Bark- und Gartenanlagen, früher Eigenthum des reichen kath. Grundbeſitzers Weib, 
der es den aus Lüttich vertriebenen Jeſuiten einräumte. Die Anftalt hat eine fhöne moderne 
Kirche, eine Bibliothek, ein a eine Gemälbegalerie und andere werthvolle Sammlungen. 
ladftone (Sir Wiliem), engl. Rechtsgelehrter, geb. zu London 10. Juli 1723, ber 
Sohn eine® Seidenwebers, wurde, früh verwaift, unter der Pflege eines Verwandten erzogen, 
bis er 1738 nad) Drford ging, wo ex ſich bald durch Fleiß und Talente auszeichnete. Er 
zeigte viel Geſchmack und Anlage für Poeſie, entfchied ſich jedoch für die Rechtswiſſenſchaften 
und trat 1746 als Sachwalter auf. Da es ihm aber aus Mangel an Talent für die öffent- 
liche Beredfamfeit nicht gelingen wollte, einem bedeutenden Ruf zu gewinnen, ging er wicber 
nad) Oxford, wo er 1753 Borlefungen über engl. Berfafjung und Geſetzgebung eröffnete, die, 
als etwas bisher Ungemwöhnliches, bald großen Seifor fanden. Ein gelehrter Jurift, Namens 
Biner, ward infolge defjen auf den Gedanken gebracht, in feinem Teſtament eine Summe zur 
Grundung eines Lehrſtuhls für das gemeine engl. Recht auszufegen, auf den B. nad) Viner's 
Tode 1758 berufen wurde. Nachdem er bereits 1761 ind Parlament getreten, wurde er 1763 
zum Solicitor-General ber Königin und zugleich zum Beifiger vom Middle-Temple ernannt, 
worauf er feine Stelle in Orford 1766 niederlegte. 1768 von neuem ins Parlament gewählt, 
wurde er dann Recorder von Wallingford und 1770 Richter am Eönigl. Gerichtshofe der 
Common Pleas, in welchem hoben Amte er 14. Febr. 1780 farb. Aus feinen Vorlefungen 
in Orford entftanden die claffijchen « Commentaries on the Laws of England» (4 Bde., 
Or. 1765—68), welche noch jetzt als Autorität in allen conftitutionellen Fragen gelten und 
in zahlreichen Ausgaben verbreitet worden find (23. Aufl. mit Anmerkungen und Zufägen von 
Stewart, Lond. 1854). B. begnügte ſich in diefem Werke nicht mit einer bloßen Erfärung 
ber Geſetze, fondern fuchte die Aufgabe einer gründlichen Auslegung berfelben zu Löfen. Seine 
Leiftung war um fo verbienftlicher, da er feine Vorgänger Hatte; doch Lieferte er nicht ſowol 
eine philof. Erörterung der Grunbjäge des engl. Eivil- und Staatsrechts, als eine Have Dar⸗ 
ſtellung und Vertheidigung des beftehenden Syftems. Einzelne freifinnige Behauptungen ab« 
gerechnet, zeigt er ſich darin im ganzen als einen eifrigen Verfechter der Vorrechte ber Krone 
und faft liberal in feinen Anfichten über religiöfe Dulbung, daher er fich auch in diefer Be⸗ 
ziehung in lebhafte Streitigkeiten verwidelt fah, befonders mit Bentham, deffen «Fragment 
on Government» (1776) gegen B.s polit. Grundfäge gerichtet war. Außerdem verfaßte er 
noch «Law tracteo (2 Bde., Lond. 1762; deutfch, Brem. 1779) und «Analysis of the Laws of 
England» (Orf. 1754 u. öfter), eine Art Enchklopädie und Methodologie des engl. Rechts. 
Blackwood ift ein Holz, welches ſich durch eine ausnehmend große Härte auszeichnet. Es 
kommt zu ung von Mauritius und Isle⸗de⸗France, und fol auf Madagasfar wachen. Friſch 
Hat es eine blauſchwarze, fpäter eine kohlenſchwarze Farbe. Es ift krumm gewachſen, oft hohl 
und voller Knorren, und eignet ſich darum meiſt nur zur Verfertigung Meiner Gegenſtände, 
beſonders zu Drehölerarbeiten. Es heißt auch ſchwarzes Botanyholz. Der Baum, 
L) es liefert, foll Dalbergia latifolia aus ber Yamilie der Papilionaceen fein. 
laen oder auch Blaeum und Blauw (lat. Caesius), eine holländ. Gelehrten · und 
Buhdruderfamilie, welche nicht minder ald die der Aldus, Giunti, Stephanus und Elzevier 
Gonveriationd- Leriten. Cifte Nufage. II. x 20 
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mn Literatur und Kunſt ſich bedeutende Berbienfte erworben Hat, und deren Wirffamteit faft 
ein volles Jahrhundert hindurch fich beinahe über ganz Europa erftredtte. — Willem B. war 
1571 zu Alkmaar geboren und nannte ſich, weil fein Vater Johann hieß, nach holländ. Sitte 
auch Wild. Jans zoon B., infolge deſſen er mehrfach mit einem andern amfterbamer Buc)- 
händler und Kartenverleger Namens Janszoon verwechſelt wirb. Herborgegangen aus der Schule 
Tycho de Brahe’s, erwarb er fi) als Mathematiker, Geograph und Aftronom, beſonders aber 
durch die Berfertigung von Erd⸗ und Himmelsgloben, die an Schönheit und Richtigkeit alle 
vorherigen weit übertrafen, wie durch die Heransgabe forgfältig bearbeiteter Landlarten an⸗ 
erlannte Berbienfte. Im Bücherdrude erreichte er zwar nicht die Eleganz und Bollendung der 
Elzevier; allein feine meiften Berlagsartikel empfehlen fi doch durch ein hochſt anſtändiges 
Aeußere und eine lobenswerthe Correctheit. Er ſtarb 18. Oct. 1638 und hinterließ zwei 
Söhne, Joan und Eornelis B., melde das Gefchäft des Vaters, bis nad; Eornelis’ Tobe 
1650, gemeinfchaftlich fortfegten. Seine eigenen Schriften und Samınlungen find «Zeespiegel» 
(1627, auch 1643), «Onderwijs van de hemelsche en aerdsche globen» (1634), «Novus 
Atlas, d. i. Weltbefcgreibung mit fhönen neuen Laudtafeln» (6 Bde., deren verſchiedene Auf- 
lagen von 1634— 62 gehen), und «Theatrum urbium et munimentorum» (1619). — Joan 
B, erwarb fich ebenfalls eine jehr gründfiche wiflenfchaftliche Bildung und wurde nad) be 
endigten alademifchen Studien zum Doctor der Rechte befördert. Ex machte große Reifen, 
namentlich nad) Italien, und errichtete nachher zu Amfterdam ein eigenes Gefchäft, mit welchem 
ex fpäter das des Vaters vereinigte. Es ift von ihm ein ebenfo vollftändiger und prachtvoller 
als für die bamalige Zeit im jeder Hinficht vollendeter, noch jest Beachtung verdienender «Atlas 
magnus» (11 ®be., 1650, 1662; franz., 12 Bde., 1663, und fpan., 10 Bde. 1669-— 72) 
borhanden. Außerdem lieferte er eine Reihe topogr. Kupferwerke und Stäbteanfichten, die mit 
Pracht auch Gründlichkeit verbanden und noch immer gefucht find: fo von Belgien (2 Bde., 
1649), Italien (2 Bbe., 1663) und Savoyen und Piemont (2 Bbe., 1682). Neben diefen 
großartigen Unternehmungen machte er, theilweife auf den Namen fremder Firmen, große 
Speculationen mit kath. Bücherverlage, und Hatte an mehrern Drten bedeutende Niederlagen 
und felbft ein Etabliffement zu Wien. Ex ftarb 28. Dec. 1673, nachdem er 22. Febr. 1672 
das Unglüd gehabt, feine Officin nebft dem größten Theile der Vorräthe in Feuer aufgehen zu 
fehen. Das Verzeichniß feiner Drudwerke und Karten erfchien Amfterdam 1655 und 1661. 
Er hinterließ drei Söhne, Johann, Wilhelm und Beter. Der mittlere war Mitglied des 
amfterdamer Raths; die beiden andern ftellten die väterliche Officin wieder her und fegten das 
Geſchäft von 1682 bis gegen 1700 mit Auszeichnung und ziemlich ſchwunghaft fort. Unter 
ihren Verlagsartikeln Haben mehrere Ausgaben claſſiſcher Autoren, namentlich Eicero’8 «Ora- 
tiones» (3 Ehe. in 6 Bon., 1699) noch jetzt ihren Werth. 

Blähungen (Flatus) nennt man bie im Magen- und Darmlanal befindlichen Luftarten 
(Darmgafe), befonders wenn fie, durch ihren Abgang oder fonft, auffällige Erfcheinungen oder 
Krankheiten hervorbringen. Diefe Darmgafe find aber gewöhnlich etwas ganz Normales. Sie 
ftaınmen theils aus der mit dem — verſchluckten duft, theils aus den genoſſenen Speiſen 
und Getränken, z. B. Champagner, Selterwaſſer und andern kohlenſäurehaltigen Brunnen, 
theils werben fie aus den Speiſen durch dem Verdauungsproceß entwickelt. Ihre Gegenwart 
in den Därmen ift notwendig, nicht nur für bie Berdauung, fondern aud) für das Athem- 
holen, für die — des Rumpfes, fir ale Entleerungsacte, z. B. Stuhlgang, Ge— 
bären, Urinlaſſen, Huften, Erbrechen. Denn durch dieſe Darmgaſe allein werden die Gedärme 
in ein elaftifches Auftfiffen verwandelt, welches, von den Bauchmuskeln und dem Zwerchfell 
zufammengepreft, diefen und mehrern andern wichtigen Functionen dient. Allerdings fünnen 
ſich zu viel folche B. entwideln, befonders nach allzu reichlichem Genuß von fohlenfäurereichen 
oder gävenden Dingen, beſonders von Moft, jungem, hefenhaltigem Bier, Sauerkraut, oder zur 
Garung geneigten Pflangenfpeifen, z. B. Kohl, Bohnen und andern grünen Gemüfen, u. f. w., 
welche man deshalb blähende nennt. Aber auch bier Hilft fich ein gefunder Körper bald, indem 
die Safe nad) oben (durch Aufftogen) oder nad unten (als Winde) entweichen. Sie erregen 
aber Beſchwerden bei ſchwachen ober empfindlichen Berdauungswerkzeugen, noch mehr bei wirk⸗ 
lichen Krankheiten der Darmſchloimhüute, 3. B. bei Katarrh derfelben, Darmgefhwüren, Darın- 
verengerungen, und hier reicht dann oft ſchon eine geringe Menge folder Winde ober folder 
leihtgärender Speifen Hin, um heftige Beſchwerden zu verurſachen. Diefe, die ſog. Blähungs- 
beſchwerden (Flatulentia), beftehen beſonders in Auftreibung der Dürme, in abfagweilen, 
heftig kneipenden oder ſchneidenden Schmerzen (Windkolil, Bauchkneipen), in Beüngſtigung ber 
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Bruſt u. ſ. w. Im manchen Fällen find jedoch dieſe Zufälle nur ein Zeichen dafür, daß der 
Darmlanel an irgendeiner Stelle verengt (eingeflenmt, 3.8. durch einen Bruch) oder daß er 
in weiterer Ausbehnung geſchwücht und gelähmt ift; denn einen gefähmten, d. h. feines Zu« 
fammenziehungsvermögens beraubten Darm treiben die Darmgafe fehr bedeutend auf. Oft 
find auch die fog. Blähungsbefchtwerden, beſonders die fog. Vapeurs der hyſteriſchen Damen 
und ber Hypochondriſten, nichts anderes als Nervenfhmerzen und ftellemveife Krämpfe ine 
Unterleibe. Da die Flatulenz gewöhnlich von Schlaffheit der Bauch⸗ und Darmmusteln be 
dingt ift, fo nutzt auch die Oymnaftif, zumal das Turnen, dagegen. Auch die hydropathiſchen 
Mittel (kalte Umfchläge auf den Bauch, Kaltwafferkinftiere u. |. w.) zeigen fich oft heilfam. 
Die fog. blähungtreibenden Mittel (Carminativa) der alten Medicin find haupiſächlich 
ätherifchölige Pflanzenmittel, welche Die Darınbewegung anregen und der Gärung Einhalt thun: 
befonders Kamillen, Fenchel, Anis, Koriander, Kümmel, Pfeffer- und Kraufeminze, Kalmus, 
Angelica, Muskatnuß, Baldrian, Galgant, Zittiver u. dgl., weiche man theils in Tpeeaufgitffen, 
theils in Tincturen (oder Liqueuren) einnimmt. Oft braucht man auch, ihre ätherifchen Dele 
G. DB. als Delzuder, Plügchen), oder man wendet diefe äußerlich an, als Einreibung oder 
Pflafter. Beſonders beliebt ift Muslatbalfam und Karbendl. Bei Kindern find die fog. B. 
in ber Regel durch anderweite Darmkrankheit bedingt und befonders durch, Säure, unverdaute 
Milch, und gärenden Darminhalt hervorgerufen; daher helfen hier oft Magnefia mit Rha- 
barber, Kiyftiere und andere ausleerende Mittel. 

Blainbille, berühmter franz. Zoolog, ſ. Duerotay de Blainville, 

Blair (Hugh), ſchott. Geiftlicher und Schriftfteler, wurde 7. April 1718 zu Edinburgh 
geboren, wo er auch findirte. Seit 1743 als Prediger bei einer Landgemeinde in Sie an⸗ 
geſtellt, gewann er ſeit 1758 als erſter Paſtor an der Hochkirche in Edinburgh großes Anſehen. 
Nachden er 1759 angefangen, die Ergebniffe feiner Erfahrungen itber die Schönßeit rheto- 
riſcher Compoſition in öffentlichen Borlefungen mitzutheilen, gründete die Regierung 1762 eine 
befondere Profeffur der Rhetorik und der ſchönen Wiffenfchaften in Edinburgh, welche ihm 
übertragen ward. Seine Theorie ber Beredſamkeit findet fi in ben «Lectures on compo- 
sition» (2 Bbe., Lond. 1783; deutſch von Schreiter, 4 Bde., Liegnitz 1785—89). Seine 
«Sermons», die 1777 zuerft erfchienen,’ zeichnen fi durch Mare und ſchöne Darftellung ans, 
find aber nad} gegenwärtigen Anfichten eher moralifche Abhandlungen ald eigentliche Predigten. 
Die befte deuiſche Ueberfegung derſelben Yieferten Sad und Schleiermacher (5 Bde., Lpz. 1781 — 
1802). Bielfach unterftütte er Macpherfon bei der Herausgabe der Oſſian'ſchen Gefänge, 
deren Echtheit er 1763 in einer Abhandlung: «Dissertation on the poems of Ossian» (deutſch, 
Hannov. 1785) vertheibigte. B. ftarb zu Edinburgh 27. Dec. 1800. 

Blake (Rob.), einer der größten engl. Seehelben, war im Aug. 1599 zu Bribgewater in 
Somerfetfhire geboren und der Sohn eines Kaufmanns, 1640 trat er fr feine Baterftadt ins 
Parlament, wurde bald ein Haupt der republilanifchen Partei und trug durch feine tapfere Ver⸗ 
theidigung don Lyme-Regis und Taunton viel zum Siege über die Ropaliften bei. Obgleich er 
bis dahin nie ein Schiff befticgen, ſtellte ihn Cromwell, der feinen energifchen Charakter kannte, 
1649 an die Spitze der engl. Seemacht, mit ber er das Gefchwaber des Prinzen Rupert ver- 
nichtete und die Kanalinſein eroberte. 1652 und 1653 Lähnıte er die Macht ber Holläuber 
durch eine Reihe von blutigen Schlachten, die er ihrer Flotte unter Tromp, Ruyter und de Witt 
fieferte. Bon 1655 an verfchaffte er der brit. Flagge in dem Mittelländifchen Deere dauernde 
Geltung. Er griff Tunis an, verbrannte die davorliegende türk. Flotie erziwang bann die 
Landung und vernichtete mit einem etwa 1000 Bann ftarlen Corps ein Heer von 3000 Tür« 
fen. Hierauf wandte er ſich gegen Algier und Tripolis, landete dafelbft und befreite alle Eng- 
länder, die ſich dert in der SHaverei befanden. Mit Venedig, ingleichen mit Toscana, ſchloß 
er für England vortheilhafte Bündniſſe ab. Auch die Spanier ſchlug er 1657 bei Sta.⸗Ernz 
und nahın ihre Silbergalionen weg. Sehr angegriffen, kehrte er nach England zurüd und ſtarb 
17. Xug.1657, während fein Schiff in den Hafen von Plymouth einlief. Cromwell ehrte fein 
Andenken durch ein feierliche Leichenbegängnig und fieß ihn in ber Weftminfterabtei beifegen. 

. Bgl. Hepworth Diron, «Robert B., admiral and general at sea» (Pond. 1852). 

Blanc (Fean Fofeph Lonis), franz. Publiciſt und Hiftorifer, geb. 28. Oct. 1813 in Madrid, 
wo fein Bater unter Joſeph Bonaparte’6 Regierung fpan. Oberfinanzinfpector war, erhielt feine 
Borbildung auf dem Gymnaftum in Rhodez und machte hierauf feit 1830 unter kümmerlichen 
Verhältniffen feine Studien zu Paris. Nachdem er zwei Jahre Hanslehrer in Arras gewefen, 
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kehrte er 1834 nach Paris zuritd und nahm hier bald fehriftftellerifchen Antheil an den radi⸗ 
calen Blättern. Ex lieferte Artllel für den «National», war Mitarbeiter der «Revue r6publi- 
oaine», ſchrieb nachher in die «Nouvelle Minerve» und wurde 1836 Oberrebactenr des Jour⸗ 
nals «Le bon sens», beffen Zeitung er bis 1838 behielt: Sodann gründete er das Blatt «La 
rerue du progrösn, worin er die focialen Fragen abhandelte und zum erften mal feine berlichtigte 
Theorie von der «Einrichtung des Arbeitswefens» (Organisation du travail) veröffentlichte, 
welche fodann beſonders (Par. 1840 u. Bfter) abgebrudt wurde. Im diefen focialen BVerbeffe- 
rungsplanen fchreibt er die Noth der Maſſen dem «Imbividualismus» und der daraus ent- 
fpeingenden Goncurrenz zu, und verlangt daher das Aufgehen des Individuums in einem 
s jolidarifChen» Verhältniffe, wobei jeder fo viel erhalten foll, als er nöthig hat, umd nır fo 
viel zus leiften braucht, als er kann. Eine Folge diefes Syſtems ift die Gleichheit des Arbeits- 
lohns troß der Ungleichheit der gelieferten Arbeit. Denn in der ufocialen Werfftattn Hat bie 
Triebfeder des individuellen Interefies, wie iiberhaupt jede egoiftifche Triebfeder, Feine Wirk⸗ 
ſamkeit mehr, unb an ihre Stelle tritt die umeigennüßige Sorge jedes einzelnen für das Befte 
aller. Diefe focialiftifche Publiciftil erregte großes Auffehen, aber einen noch größern Ruf 
follte B. als demokratiſcher Hiftorifer gewinnen. Der Beifall, den feine «Histoire de dix ans, 
1830— 1840» (5 Bbe., Par.1841—44) erlangte, war fo außerordentlich, daß in Frank⸗ 
reich vier Ausgaben zu gleicher Zeit und in Deutfchland ebenfo viel Weberfegungen (unter 
anberm von Buhl, 5 Bde, Berl. 1844, und von Fink, 5 Bde., Zürich 1845) erfchtenen. Der 
Grund des Erfolgs lag in dem Intereffe der aufgededten Thatſachen, in ber Heftigteit, mit der 
diefe Gefchichtjchreibung verfuhr, verbunden mit größter Sorgfalt des Stils. Das Werk war 
ber populäre Ausbrud aller Klagen und Beſchwerden ber Oppofition gegen die Sulidynaftie. 
Einen noch unmittelbarern Schlag gegen das Beſtehende fuchte B. zu führen, indem er bie 
«Histoire de la Rövolution frangaise» (Bd. 1 u. 2, Bar .1847) begann, deren erfter Band, 
eine Reihenfolge Hiftor. und Literarifcher Abhandlungen, den Eintritt des Socialismus für bie 
nüchſte Zukunft in Ausficht ftellte und die Urfprünge der Revolution von 1789 über Luther 
hinaus verlegte. Der Ausbruch der Revolution von 1848 brachte den kühnen Reformator 
unter die Mitglieder der Proviforifchen Regierung, und feine Anhänger erwarteten von ihm 
bie Begründung des Arbeitsweſens nach focialiftifchen Grundfägen. B. beantragte in diefer 
Stellung die Errichtung eines «Fortſchrittsminiſteriums und bewirkte, als dieſes von feinen 
Collegen abgefchlagen wurde, bie Einfegung des fog. «Megierungsausfchufies fiir die Arbeitern, 
der unter feiner Präfidentfchaft in dem Prachtpalaft der aufgehobenen Pairskammer Sig nahm. 
Die Errichtung der für die bamalige franz. Republik fo verberblichen « Stantsarbeitswerkftätten» 
‚ging jedod nicht von.ihm, fondern, als Nothbehelf, von den gemäßigtften feiner Eollegen aus. 
Die Eröffnung der Arbeiterconferenzen im Luxembourg erregte einerjeits bie freubigften Hoffe 
nungen, andererfeits ftarres Entſetzen. Die alte gefellichaftliche Ordnung follte vorausfeglich 
mit allem Staatögepränge umgelehrt werben und die Herrfchaft von den Gebildeten umd Be- 
figenden an die Proletarier tommen. Indeß vermochte ber Arbeitercongreß und fein boctri- 
närer Präfident nichts Haltbares zu fehaffen und man fuchte die Schuld diefer Ohnmacht der 
Eontrerevolution zuzufchieben. Die furchtbare Manifeftation vom 17. März, der Zug ber 
200000 Mann durch die bebende Hauptftadt, war gewiſſermaßen eine vom Proletariat und 
Socialismus an B. gerichtete Aufforderung zur Dictatur. Lebterer wagte jedoch nicht, bie 
Durdjführung feines Syſtems auf ſolchem Wege zu verfuchen, fondern gebrauchte vielmehr 
fein Anfehen als Revolutionär zur Aufrechterhaltung der Ordnung, ſodaß er rafch das Ver⸗ 
trauen des Proletariats verfcherzte. Eine fehr zweideutige Rolle fpielte ex bei dem Attentat 
bom 15. Mai, infolge deſſen ex in ben dadurch veranlagten Criminalproceß verwidelt wurde. 
B. führte felbft ſehr nachdrücklich feine Vertheibigung, entfernte fich aber während der Abſtim⸗ 
mung, deren Refultat fich vorherfehen ließ, und konnte die beig. Grenze erreichen, von wo 
er nach England ging. Während feiner Verbannung fegte er in London feine ſchriftſtelleriſche 
Thätigkeit fort. Außer einer Anzahl polit. Broſchüren und polemifcher Schriften gab er zwei 
Iahre lang eine Monatsfchrift, «Le nouveau monde» (1849—51), Heraus und vollendete 
feine «Histoire de la Revolution frangaise» (Bd. 3—12, Par. 1852— 62), die einerfeit® 
viele merkwürdige Actenftüde enthält, andererfeits die Grundfäge, Männer und Ereignifle der 
Revolution wertheibigt und feiert. 

Blanc (Augufte Alerandre Charles), namhafter franz. Kunftfchriftfteller, geb. 17. Nov. 
1815 zu Caſtres im Depart. Tarn, ber jüngere Bruder des vorigen, widmete fi anfangs ber 
Kupferftecherei in Mercuri's Werkſtatt und fchrieb fpäter Kunſtkritiken für die von feinem 





Blanc (Ludw. Sottfr.) Blanchard 309 


Bruder redigirten Journale. Nach der Revolution von 1848 erhielt er bie oberfte Leitung 
der bildenden Künfte, die er bis 1852 behielt. Seitdem machte er ſich vorzüglich bekannt 
durch feine «Histoire des peintres de toutes leg &coles» (Par. 1850 fg.), ein in großen 
Dimenfionen angelegtes und in monatlichen Lieferungen, erſcheinendes Prachtwerk, das fi 
durch die gef—hmadvolle, geiftreiche Manier der Darftellung auszeichnet und alle Klafſen von 
Leſern auf bie eine oder andere Art befriedigt. Wenn auch der firenge Hiftorifer darin die ein« 
dringende Gründlichkeit vermißt, werden ihm dagegen bier und da neue Anfichten, ſcharffinnige 
Zufommenftellungen und mancher leuchtende Blick geboten. Dieſelben Borzüge haben auch 
B.s übrige Schriften, wie: «Histoire des peintres frangais au XIX sidcle» (Bar. 1845); 
«Les trösors de l’art & Manchester» (Bar. 1857); «De Paris & Venise» (Par. 1858); 
«L’oeuvre complet de Rembrandt» (2 Bbe., Bar. 1859—63); «Le Tr&sor de la curio- 
sit6» (2 Bde. Bar. 1857—58); «Grammaire des arts du dessin» (Par. 1864). _ 

Blanc (Ludwig Gottfr.), Profeffor der roman. Sprachen und zweiter Prediger an der 
Domfirche zu Halle, wurde 19. Sept. 1781 von unbemittelten, zur franz. Colonie gehörenden 
Aelteru in Berlin geboren, wo er auch feine Bildung erhielt und Iebte, bis er 1806 bei ber 
reform. Gemeinde zu Halle angeftellt wurde. Auf den Verdacht, dag er einer Berſchwörung 
zum Umfturz der weftfäl. Regierung beigetreten, warb er 1811 verhaftet und nach kurzem 
Aufenthalte zu Magdeburg nad; Kafjel gebracht, wo er als Stantögefangener blieb, bis ihn 
28. Sept. 1813 das ruſſ. Streifcorps unter Tſcherniſchew in Freiheit fette. Gleich darauf 
als preuß. Feldprediger angeftellt, erreichte er im Febr. 1814 unweit Bar-fur-Aube das - 
— Hauptquartier. Mit dieſem Corps wohnte er den Schlachten von Brienne und 
von Champaubert bei. Dann kam er als Brigadeprediger zum York'ſchen Corps, mit dem er 
in ben Schlachten von Laon und von Paris war. Nach dem Frieden kehrte er in feine frühern 
Berhältniffe in Halle zurück; doch ſchon 1815 folgte er abermals dem Heere, das er aber erft 
nach der Schlacht von Belle-Alliance erreichen konnte. 1822 wurbe er zum auferorb., 1833 zum 
ord. Profeflor der roman. Sprachen ernannt und 1838 zweiter Brediger an ber Domlirche, 
welches Amt er 1860 nieberlegte. P.s Sprachſtudien find ebenfo umfaffend als gründlich; 
namentlich aber hat er den Werken des Dante mit ihrer fehr reichen Literatur eine große Sorg- 
falt zugewenbet. Seine Hauptwerke find bie «Italien. Grammatit» (Halle 1844), der erfte 
Verſuch einer genetifhen Darftellung der Formen und Gefege diefer Sprache; das aVoca- 
bulario Dantescon (2pz. 1851), das von Carbone (Flor. 1859), und der «Verfuc, einer blos 
philol. Erklärung mehrerer dunkler und flreitiger Stellen der Göttlichen Komödie» (Halle 
1860— 61), der von Occioni (Trieft 1864) ind Stalienifche übertragen warb; endlich feine 
Meberfegung und Erläuterung der «Ödttlichen Komödien des großen Dichters (Halle 1864). 
Auch hat B. eine bedeutende Anzahl größerer Artikel für die Erſch und Gruber’fche Ency- 
Mopädie, wie über Dante, Petrarca, ital. und franz. Literatur geliefert. Bon feinen andern 
Schriften ift außer Predigten noch das treffliche «Handbuch, des Wiſſenswürdigſten ans ber 
Natur und Gefchichte der Erde und ihrer Bewohner» (7.Aufl., beforgt von Diefterweg, 3Bbe., 
— 1857) zu erwähnen. 

Blauchard (Frang.), einer der erften Luftſchiffer, geb. 1753 zu Andelys im franz. Depart. 
Eure, beſchaftigte fi von Iugend auf mit Mechanik, vorzüglich zu dem Zweck, um die Kunſt 
u fliegen zu entdecken. Bon befonderer Wichtigkeit waren daher fiir ihn die Entbedung bes 
Yerofaten durch die Brüber Montgolfier und die Berbefferungen deffelben durch Charles zu 
Baris, Nachdem er 4. März 1784 die erfte Luftreife verfucht hatte, ſchiffte er 1785 mit dem 
Dr. Jefferies über den Kanal von Dover nad; Calais, wofür er vom Könige von Frankreich 
durch ein Geſchenk von 12000 und eine Rente von 1200 Frs. belohnt ward. Bei einer noch 
in demfelben Jahre zu London unternommenen Luftfahrt bediente er fich zum erften mal des 
von ihm, nad) andern aber von Etienne Montgolfier erfundenen Fallſchirms. Er ftellte viele 
Luftreifen auch in fremden Rändern an, wurde aber bei einer ſolchen Gelegenheit 1793 auf die 
Feftung Kufftein in Tirol gefegt, weil man ihm ſchuld gab, revolutionäre Orundfäge ver- 
breitet zu haben. Nachdem er feine freiheit zurüderlangt, unternahm er 1796 jenfeit des 
Oceans zu Neuyork feine 46. Luftreife. Zu Ronen flieg er 1798 mit 16 Perfonen in einem 
großen Luftſchiffe in die Höhe und ließ ſich 6 St. von biefer Stadt nieder. 1807 zählte man 
66 gludlich von ihm vollbrachte Luftreifen. Er nannte ſich Aeronaut der beiden Hemifphären, 
Birger ber vorzügliehften Stäbte beider Welten, Mitglied fremder Aademien, Benfionär des 
franz. Kaiſerthums und ftarb 7. März 1809. Seine Gattin (geb. 25. März 1778 zu Troie- 
Eanons bei Rochelle) fegte die Luftreifen als Erwerbszweig fort und fand ihren Tod 6. Juli 


310 Blaue Blanteuberghe 


1319 in Paris bei ihrer 67. Auffahrt, als ihr Ballon durch Feuerwerk, das fie in der Höhe 
abbrannte, in Brand gerieth. . 

Blanche (Auguft), namhafter ſchwed. Dichter, geb. 1811, widmete ſich zu Upfala dem 
Studium der Rechte und wurde nach abgelegten jurift. Eramen Aubiteur und Notar, verließ 
aber bald die betretene Laufbahn und wandte ſich ausjchlieglich der Literatur zu. Seinen lite- 
rariſchen Auf begründete B. durch eine Reihe von Luftfpielen, unter denen «Hittebarnet» 
(1848), «Rika Morbror», «En tragedi i Wimmerby» zu dem Beften gehören, was bie ſchwed. 
Literatur in diefem Fache aufzuweiſen bat. Auch mehrere feiner ernftern dramatifchen Dich⸗ 
tungen, wie «Läkaren» (1846), «Engelbrecht och hans Dalkarlar» (1846) und «Jernbär- 
aren» (1846) wurden = ohne Beifall zu Stockholm gegeben. Daneben gehört B. aber auch 
zu den fruchtbarften und beliebteften ſchwed. Romanfchriftftellern und Novelliften. Bon feinen 
Romanen, die meift aud) ind Deutſche übertragen wurden, find «Taflor och berättelser ur 
Stockltolms lifvet» (neue Aufl., 3 Bde. Stodh. 1856— 58), «Välnaden» (4 Bde., Stodh. 
1847), «Banditen» (1848), «Flickan i Stadsgärden» (1847), «Sonen af Nord och Södern 
(2 ®be., 1851), «Berättelser af Klockaren i Danderyd» (1856) am meiften gefchägt. Letz⸗ 
tere gilt auch von den «Taflor ur verkligheten», enthaltend Erzählungen eines Lohnkutſchers, 
Erzählungen eines Geiftlihen und Aufzeichnungen eines Schaufpiclers, welche feit 1857 in der 
von B. herausgegebenen «Illustrerad Tidning» erfchienen find und ihre Stoffe meift dem fod- 
holmer Volksleben entlehnen. Auf den Reihätagen von 1859 und 1862 hat B. als gewählter 
Bollsrepräfentant thätigen Antheil an den Berfammlungen des Bürgerftandes genommen. 

Blandräte (Giorgio), eigentlich Biandrata, der Stifter der Unitarier in Polen und Sie 
benbürgen, war ein Italiener, aus einem adelichen Geſchlecht zu Saluzzo, geb. um 1515. 
Frühzeitig duch die damals auch) in feinen Baterlande fich verbreitenden reformatorifchen Ideen 
angeregt, wandte er ſich nad} Polen und Siebenbürgen, ließ ſich ſpüter aber in Pavia als Arzt 
nieder. Von ber Inquifition verfolgt, floh er 1556 nad; Genf, wo er fi) anfangs an Calvin 
anfchloß, fich jedoch wegen antitrinitarifcher Meinungen bald mit diefem entzweite. 1558 
ging er wieder nach Polen, und als ihn Calvin aud) hier ald einen gottlofen Menfchen an- 
Magte, 1563 nad) Siebenbürgen, wo er Leibarzt des Fürſten Joh. Sigismund wurde, ben 
er, gleichwie er durch feine Ümſicht und Klugheit ſchon eine große Partei im Volle ſich er- 
worben, ebenfalls fehr bald fir feine unitarifchen Meinungen zu gewinnen wußte. Durch 
feinen Neffen, ber der kath. Kirche anhing, ward er um 1590 ermordet. Sein «Antitrinitari= 
ſches Glaubensbelenntniß » fanımt der Widerlegung bes Flacius hat Henke (Helmft. 1794) 
herausgegeben. (Bgl. auch Antitrinitarier.) 

Blangini (Giufeppe Maria Felice), Componift, geb. zu Turin 18. Nov. 1781, hatte den 
Abbate Ditani, Kapellmeifter an der Kathedrale zu Turin, zum erften Lehrer in der Mufit 
und componirte ſchon fehr frühzeitig. 1797 verließ ex mit feiner Familie Piemont, Hielt ſich 
dann in Südfrankreich und der Schweiz auf und kam 1799 nad) Paris, wo er bald als Ge— 
fanglehrer und Eomponift von Romanzen, ein= und zweiftiimmigen Ganzonetten und Nocturnen 
befannt wurde. 1802 betrat er die Bühne mit ber Oper «La fausse duägnen, die, von Della⸗ 
Maria unvollendet Hinterlaffen, von ihm volfendet worden war. Diefer folgten in den nächſten 
Jahren «Chimöre et realitö» und «Zelie et Terviller. 1805 war er in Münden, wo die 
Oper «Encore un tour de Calife» ihm den Titel eines Hoftapelmeifters einbrachte. Im fol- 
genden Jahre ward feine vielleicht befte Oper: «Nephtali, ou les Ammonites», in Paris ge= 
geben, und die Fürftin Pauline Borghefe, die Schwefter Napoleon’s, ernannte ihn zu ihrem 
Mufildirector. 1809 endlich ging er als Kapellmeifter des Königs Hieronymus von Weftfalen 
nad) Kaffel, wo er bis 1814 blieb und verfchiebene Opern auf die Bilhne brachte, 3. B. «Le 
sacrifice d’Abraham», «La f6e Urgöle», «La princesse de Cachemire», «L’Amour philo- 
sophe». Seit 1814 wieder in Paris, fah er fich vom bowrbonifchen Hofe durch Aemter und 
Titel ebenfo begünftigt wie früher vom napoleonifchen, war aud) eine Zeit lang Öefangpro- 
feflor am onfervatoriun. Die Revolution von 1830 beraubte ihn jedoch aller feiner Bor- 
theile; ja er verlor fogar fein erfpartes Vermögen. B. ftarb in wenig günftigen Verhältniſſen 
zu Paris 18. Dec. 1841. Seine Nomanzen und Nocturnen, Heine, zierlich melodifche Sachen, 
fanden aud) in Deutfchland viele Freunde. 

Blanfenberghe, Marktflecken und Seebad an der Nordſee, im Bezirk Brügge ber belg. 
Brovinz Weftflandern, 4 St. nordöftlich von Oftende, 3 St. nördlich von Brügge, von bent 
eine Eifenbahn in 30 Minuten dahin führt, mit nicht ganz 2000 E., die meift vom Fiſcher⸗ 
gewerbe Ieben. Ein Zufluchtshafen ift im Bau begriffen. Als Seebad ift B. erſt feit etwa 
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1840 aufgefommen, erhält aber von Jahr zu Yahr mehr Beſuch. Der Aufenthalt daſelbſt iR 
ruhiger, ungezwungener und vorläufig auch noch wohlfeiler als in Oſtende. Ein elegantes 
Eurhaus ift feit 1860 gebaut, und jährlich mehren ſich die ftattlichern Häufer. Der Strand 
Bietet fo ziemlich daffelbe Ausſehen wie ber zu Scheveningen. Der Ort ift außer der Eiſen⸗ 
bahn auch duch einen Kanal mit Brügge verbunden, 

Blankenburg ift ber füböftl, Theil des Herzogthums Braunſchweig (f. d.), welcher, im 
Bereiche des weftfichften Unterharzes nnd einzelner Theile des Oberharzes, die preuß. und 
bannov. Harzantheile voneinanbertrennt und füböftlih an Anhalt · Bernburg grenzt. Mit 
Ausſchluß der ehemaligen Abtei Walkenried bildete B., das bis ins 12. Jahrh. der Harting⸗ 
gau hieß, eine Grafſchaft, welche nad) dem Tode des letzten Grafen von B., Iohann Ernſt, 
1599 an Braunſchweig fiel, 1690 Ludwig Rubolf, dem zweiten Sohne Anton Ülrich's von 
Wolfenbüttel, übergeben, 1707 zum Fürſtenthume erhoben und bis 1731 felbftändig regiert, 
von ba an aber wieber mit Braunſchweig vereint wurde und blieb. Gegenwärtig beftcht der 
Kreis B. aus ben Aemtern B., Hafielfelde und Walfenried, in der Gefammtgröße von 8,65 
D.-M. mit 22898 E. — Die Hauptftadt ift B., eine freundliche, dicht am Norbrande. des 
Harzes gelegene Stadt, Sit einer Kreisdirsction, eines Kreis⸗ und Amtsgerichts fowie einer 
Gerrellepeintahen, mit Oymnafium, ſchöner Kaſerne und 3481 E. welche neben ben ge⸗ 
wöhnlichen ftäbtifchen Gewerben bedeutende Brauereien unterhalten. Die Stadt erhielt ſchon 
im 10. Jahrh. Mauern, wurde 1182 und wiederholt 1386 verwilſtet, auch 1625 durch Wallen- 
ftein’® Belagerung hart bebrängt. Im Siebenjäßrigen Kriege gewährte ihre völlige Neutralität 
dem braunſchw. Sote eine ſichere Zuflucht, die auch fpäter, 24. Aug. 1796 bis 10. Febr. 1798, 
Ludwig XVIIL nad) feiner Flucht aus Dillingen, unter dem Namen eines Grafen von Lille, 
hier fand. Südlich von B. erhebt fich auf einem unter Thonfchiefer Hervortretenden Kalkftein- 
felfen, dem 1028 %. hohen Blanfenfteine, das in einfachem, aber edelm Stile erbaute Schloß, 
welches als zeitweife Reſidenz des Herzogs von Braunſchweig neuerdings geſchmacvoll ein 
gerichtet worden ift, eine reizende Ausficht gewährt und mehrere Kunſtſchähe bewahrt, Die 
Umgebung von B. ift romantiſch und aud) Hiftorifch Höchft intereffant, und die Stadt ein ber 
liebter Aufenthaltsort der Harzreifenden. Im S. des Schloßbergs erhebt ſich ber noch Höhere 
Ealvinusberg mit dem eine noch fehönere Ausficht bietenden Luifenhauſe. Im D. der Stadt 
tagt in ſchroffen Formen aus der Ebene die aus Duaderfandftein beftehende Klippenreihe dev 
Teufelsmauer hervor, auf deren Geftein bedentende Steinbrüche in Betrieb flehen, und 2 St. 
ſüdbſtlich bricht die Bode durch die Granitfelfen der Roßtrappe (f. d.). St. nördlich von 
B. erhebt ſich ebenfalls in ben grotesfeften Formen ein Ouaderfandfteinfelfen, welcher die ge⸗ 
fchleifte preuß. Bergfeftung Regenſtein oder Neinftein trägt. 919 von Kaiſer Heinrich L er⸗ 
baut, zog fpäter Brandenburg die Feſte nach Enthauptung des gegen Kaiſer Leopold aufrih- 
reriſchen Grafen von Tättenbach als halberſtädtiſches Lehn ein. Den Franzoſen, welche die 
Teftung 1757 eroberten, nahmen fie 1758 die Preußen wieder ab, die dann die Werte fchleif- 
ten. Die modernen Ruinen und in bie Felſen gehauenen Kafematten find theilweife in Ver⸗ 
guügungslocale der Blankenburger umgewandelt. Bgl. Leibrod, «Chronik der Stadt und des 
Fürſtenthums ®.» (Blankenb. 1864). 

Blanlenefe, ein Dorf im Kicchfpiel Nienftetten der Holftein. Herrſchaft Pinneberg, 1 M. 
weſtlich und unierhalb Altona an der hier (12 M. oberhalb der Mündung) Y, M. breiten 
Elbe, ift an dem hohen Stromufer und zwifchen den Thälern feiner Hügelgruppe erbaut, unter 
deren zahlreichen, bis 300 F. hoch auffteigenden Spigen der Süllberg die großartigfte Elb⸗ 
ausficht gewährt, und der urſprünglich Yale Sandberg, «die blanke Naſes, den durch ger 
ſchmackvolle Anlagen, Drangerien und Treibhäufer ausgezeichneten, 43 Morgen umfafjenden 
Bauer'ſchen Garten trägt. Der Ort ift wegen feiner Naturſchönheiten, Gärten, Lanbhäufer 
und anderer Anlagen ein vielbefuchter Vergnügungsort für das 11, M. entfernte Hamburg, 
zählt mit dem dazugehörigen Mühlenberg und Wedel 5600 E., größtentheils Frachtſchiffer, 
Fiſcher uud Lootfen, und befigt eine Elbfähre. Obgleich ohne Hafen, hat der Ort doch 240 
eigene gie von 6300 Commerzlaften. 

Blänfern oder Plänkern heißt dad Einzelgefecht der Neiterei, befonders mit Carabiner 
und Biftelen, wo der Sübel nur bisweilen als Nachhilfe gebraucht wird. Es findet befonders 
bei der Avantgarde und vor dem Beginn eines Treffens ftatt und fällt ber leichten Cavalerie 
anheim. Das B. gefchieht zu zwei und zwei Mann, mit einer Meinen Reſerve. Bon je zweien 
reitet ber erfte auf den Feind zu und feuert fein Gewehr ab, während der zweite (der Secun⸗ 
dant) Halten bleibt und, den Feind im Ange behält, um, wenn ber erſte gefeuert, durch fein 
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Vorgehen und Schießen demſelben wieder Zeit zum Laden zu verſchaffen. Zuweilen blänfert 
man in größern Äbtheilungen anhaltend und abfichtlich mit dem Feinde, um befen Aufmert- 
ſamkeit von einem gerwiffen Punfte abzulenkan, umd hieraus entftehen bie fog. Blänter- 
gefechte, welche blos Lärm machen, aber nichts entfcheiden ſollen. 

Blanfet, franz. Blanquet, im Italienifchen Carta bianca, Heißt eine unvollftändige, nur 
angebeutete, Auferftenfalls blos mitteld Namensunterfehrift auf einem leeren Blatte erteilte 
Bollmacht, die der Bevollmädjtigte nad; dem Umfange des ihm aufgetragenen Gefhäfts aus- 
füllen fol. WB loße B. vermögen den Inhaber zu Handlungen, die eine Specialvollmadt er- 
forbern, nicht zu legitimiren, und es ift be&halb ſowie des möglichen Misbrauchs wegen un- 
räthlih, B. zu geben, auf denen nicht genau ausgebrüdt wird, in welcher Angelegenheit fie 
ausgeftellt find. Bei Wechſeln und Schulbverfhreibungen kann es vorfommen, daß ber Aus- 
fteller die Summe nicht Hinfchreibt (in blanco läßt), wenn der Betrag, den fein Bevollmäch- 
tigter an auswärtigen Plägen zu verwenden hat, von vornherein nicht zu überfehen ift, und 
Tegterm ein ungemeffener oder Blancocredit ertheilt werden fol. Wechſel und andere an 
Ordre Tautende Papiere werben in blanco girirt, wenn ber Indoſſirende blos feine Namens» 
unterfchrift dergeftalt auf die Rückſeite des Papiers bringt, daß der Inboflator feinen Namen 
und bie furze Uebertragungsformel baritber fchreiben fan. (S. Indoffament.) Bei Han- 
delögefchäften Heißt in blanco ftehen: die Tratten (Wechſel) eines andern acceptirt oder 
ihm Vorſchuß geleiftet haben, ohne dafiir durch Pfänder, Uebertragung von Werthpapieren, 
Baarfendungen u. f. f. gedect zu fein. 

lanke Waffen, fo genannt wegen ihres Hauptbeftanbtheil, der blanken Klinge, heißen 
im Gegenfa zu den Feuer⸗ oder Fernwaffen die fir den Nahfampf ober da8 Handgemenge 
beftimmten Nahwaffen. Die Blanken Waffen zerfallen im allgemeinen in Stoß- und Hieb- 
waffen und folche, welche beide Wirkungsweifen mitelnander verbinden. Zu erftern, welche 
einer, geraden Klinge bedürfen, gehören das Stogbajonnet der Infanterie und die Lanze, zu 
den Hiebwaffen die Säbel aller Arten mit gekrümmter Klinge, zu deu Stoß- und Hiebwaffen 
der Degen oder Pallaſch, der Hirfchfänger, das Haubajonnet und die zum Aufpflanzen auf 
das Gewehr eingerichteten Seitengewehre ober Bajonnetfäbel der Infanterie, auch die mehr 
ge nur mit einer wenig gefrlimmten Spike (Stechrüden) verfehenen Reiterfäbel. Die 
eiterei iſt hauptſächlich auf den Gebrauch der Blanken Waffe angetsiefen, aber auch die In⸗ 
fanterie bedarf derfelben, um durch directes Draufgehen auf den Feind eine Entſcheidung her⸗ 
beizuführen. Ihre befte Blanke Waffe ift und bleibt das aufgepflanzte Stoßbajonnet. 

Blanqui (Ieröme Adolphe), franz. Nationalöfonom, geb. 20. Nov. 1798 zu Nizza, be⸗ 
ſuchte das dortige yceum und vollendete feine wiffenfaftlige Ausbildung in Paris, wo cr 
zuerft Philologie, nachher Nationalökonomie fludirte. 1825 wurde er Lehrer der Geſchichte 
und Gewerbewirthfchaft an der parifer Handelsfchule, 1830 Director berfelben Schule, bie 
er fehr in Aufſchwung brachte. Sodann ging er 1833 als Profeffor an die Gewerbeſchule 
über und wurde 1838 Mitglied der Alademie der moralifchen und polit. Wiffenfchaften. Wahr- 
ſcheinlich in beſonderm Auftrage bereifte er England, Belgien, Holland, Deutichland, die Schweiz, 
Spanien, Eorfica, Algerien, die Türkei, und machte die Ergebniffe biefer Reiſen in Heinern 
und größern öfonomifchen Schriften befannt. Er ftarb zu Baris 28. Jan. 1854. Schiller des 
oerühmten Say, folgte B. den Grundfägen diefes Meifters und war ein wegen feiner ausge⸗ 
breiteten Sochtenntniffe allgemein geſchatzter Schriftfteller. Ex arbeitete mit einem Kalten Ber- 
ftande, der fid durch Feine utopifche Anficht blenden ließ, und behandelte doch die tradenften 
Segenftände auf intereffante Weife. Sein Hauptwerf ift die «Histoire de l’&conomie poli- 
tique en Europe, depuis les anciens jusqu’& nos joursn (2 Bhe., Bar. 1837— 38). 

Blauqui Loris Augufte), franz. Demagog, geb. zu Nizza 1805, der jungere Bruder des 
vorigen, beſuchte, indem er zu Paris ftudirte, abwechſelnd jurift. und medic. Collegia, trich 
aber noch eifriger Politik und verwickelte ſich frühzeitig in die auf eine Umänberung ber Staats- 
gewalt und der Gefelichaft Hinarbeitenden geheimen Verbindungen. 1830 wurbe ihm als Bar- 
riladenkämpfer das Julikreuz verliehen, und ſeitdem nahm er den thätigften Antheil-an allen 
Verſchworungen und Meutereien. Bei dem legten bewaffneten Aufſtande vom 12. Mai 1839 
gegen bie Julizegierung ergriffen, wurde er vor den Pairshof geftellt und zum Tode verurtheilt, 
bom König aber zu lebenslänglicher Haft begnabigt, bie jedoch nur acht Fahre (1840-—48) 
dauerte. Kaum hatte er in der Febrnarrevolution von 1848 die Freiheit erlangt, als er nad) 
Paris eilte und feine frühere Thätigkeit wieberbegann, indem er die Broviforifche Regierung 
beauffichtigte und bedrohte. Er füiftete den Club des republilanifchen Centralvereins, der im 
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Muſikconſervatorium feine Sigungen hielt und die großen Volksbewegungen vom 17. März, 
16. April und 15. Mai veranlaßte. B. war bie Seele und der Hauptanftifter jener drei parifer 
Angſt⸗ und Schredenstage, welche die Demagogenpartei ftürzten und, troß des unblutigen 
Berlaufs, der jungen Republik jede Ausficht anf langes Leben benahnen. Nach dem Attentat 
vom 15. Mai verhaftet und von dem Obertribunal in Bourges gerichtet, wurde er zu 10jäüh- 
riger Gefangenfchaft verurthellt, nach) deren Ablauf feine Verſchwörungöſucht ihn von neuem 
zu en Umtrieben verleitete und ins Gefängniß zurüdführte, 

laſche (Bernd. Heinr.), verdienter deutfcher Pädagog, geb. 9. April 1766 zu Iena, wo 
fein Vater Joh. Chriftian B. als Profeffor der Theologie und Philofophie und Rector der 
Tat. Stadtſchule 1792 ftarb, bezog nach einer einfeitigen, den Körper ganz vernachläſſigenden 
Erziehung 1783 bie Univerfität Jena, um Theologie und Philoſophie zu ftudiven. Nahe daran, 
ein Opfer der Hypochondrie zu werben, rettete ihn Griesbach durch forgfältige Pflege und Fern⸗ 
Haltung von aller gefigen Anftrengung, bis er 1796 an die Erziehungsanftalt zu Schnepfenthat 
kam, wo er unter Zeitung Salzmann's körperlich und geiftig vollends wiebererftarkte. Anfangs 
wurde ihm hier die Anleitung der Zöglinge zu Handarbeiten übertragen, wodurch zugleich auch 
die Richtung feiner erſten fhriftftellerifchen Tpätigkeit angegeben warb. Am befannteften unter 
feinen hierher gehörigen Schriften ift «Der Papparbeiter» (5. Aufl., von Schnerr, Stuttg. 
1847). Seine Anftchten über Bildung der Jugend mit Hülfe der äußern Natur entwidelte B. 
in der «Naturbifhung» (Lpz. 1815). 1810 trennte er fi vom Salzmann'ſchen Inſtitute und 
wohnte, nachdem er mehrmals feinen Wohnort geivechfelt, feit 1820 zu Waltershaufen bei 
Gotha, wo er auch als ſchwarzb.⸗rudolſt. Educationsrath 26.Nov. 1832 ſtarb. In fpäterer Zeit 
lebte B. philof. Studien, bei denen er Schelling zum Führer nahm. Diefe Richtung befunden 
unter anderm fein « Handbuch der Erziehungswiflenfchaft» (2 Thle., Gieß. 1822— 24); 
«Das Boſe im Einfange mit der Weltordnung» (Lpz. 1827); «PHilofophie der Offenbarung» 
(Sotha 1829); «Kritik des modernen Geifterglaubens» (Gotha 1830); «Die göttlichen Eigen- 
ſchaften in ihrer Einheit» (2pz. 1831); «PHilof. Unfterblichfeitsfehren (Lpz. 1831). 

Blafe (Vesica) hat in der Heilkunde verfchiebene Bedeutungen. Zumeift bezeichnet es bie 
Harnblafe (f. d.), ferner die Allanteis (f. Ei) gewiſſer Thiere, die Schwimmblaſe ber Fische 
(Haufenblafe); ferner die Abldfung der Epitelien auf Haut und Schleimhäuten, befonders die 
der Oberhaut, unter welcher ſich verfchiedene Flüffigkeiten anfammeln können (4. B. Blut— 
waſſer, Blut, Jauche, Luft). Solche Blafen entftchen von Verbrennungen, Beficatoren, Quet⸗ 
ſchungen, Reibungen, Sichwundgehen u. dgl., oder als eigenthümliche Krankheit von innerer 
Urfade (Blaſenausſchlag, Pemphigus oder Pompholyx), oder als Nebenerfcheinung bei 
manchen Hautrofen, bei feuchtem Brand, al Anfangspunkt der Schmuzflechte (Rupia) u. f. w. 
Kleinere Oberhauterhebungen gleicher Art nennt man Bläschen (Vesioulae). Diefe find noch 
viel häufiger und bilden die Grundform vieler Hautausfchläge, z. B. der Flechten und Ekzeme, 
des Girtelausfchlags (Zoster), der Wafferblattern, des Friefels u. a. m. 

Blafebalg, |. Gebläfe. 

Blajenfühe (Physopoda), eine eigenthiimliche Familie Heiner Infelten, die man jegt in 
die Nähe der Ohrwürmer zu den Geradflüglern (Orthopteren) ſtellt. Sie Haben nur borſten⸗ 
förmige Obertiefer, große Netaugen, fadenförmige Fühler, beſitzen vier bald gleiche, bald un⸗ 
gleiche, lange Flügel und tragen an dem Fußende einen blafenförmigen Saugnapf oder Haut» 
lappen anftatt der Krallen. Einige haben am Hinterleibe einen langen, fäbelförmigen Bohrftachel, 
wowit die Weibchen die Eier in das Pflanzengewebe einbringen; andere ſpringen mit verdidten 
Hinterbeinen ſchnell und gewandt. Sie leben auf Blumen und Blättern, fangen den Saft der 
Pflanzen und bringen die grünen Theile zum Berdorren. Die Gattung Thrips, welche bie 
zahlreichften Arten befigt, hat feinen Legeftachel, während Heliothrips, von dem eine Art, 
H. haemorrhoidalis, beſonders gern die Deaften angreift, einen ſolchen trägt. Man verjagt 
fle durch Begiegen mit Waffer, in dem Tabadsfaft aufgelöft ift. 

Blafengnaklen oder Blafenträger (Physophorida) nennt man eine Familie höchſt 
eigenthümlicher Schwinmpolypen, bei welchen an dem Ende des Stammes cin Luftfad fi) 
befindet. Der Stamm trägt vielgeftaltige Individuen, Schwimmgloden, polypenartige Nah⸗ 
rungsthiere und quallenartige Geſchlechtsthiere, Häufig auch Deckſtücke. Es find gallertartige, 
wunderbare Gefchöpfe, die befonders in füblichern Mecren, wie im Mittelmeere, vorkommen, 
unb deren Organifation von Vogt, Lendart, Kolliker u. a. näher erforfcht wurde. 

Bla earole j. Roſe. F 

Bla cuſchele „Blafenſtrauch werben die Arten ber zur 17. Klaſſe des Linne ſchen Sy» 
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ſtems und zur Familie der Schmetterlingsblütler gehörenden Strauchgattung Colutea L. ge- 
nannt, weil ihre Früchte (Hülfen) blafenförmig aufgetrieben find, weshalb fie, wenn man fie 
zwiſchen den Fingern fchnell zerdrückt, mit lautem Knall zerplagen, Die Blafenfträucher haben 
unpaarig gefiederte Blätter und gelbe oder orangefarbene Schmetterlingsblumen in Heinen 
Trauben. Die dünnhäutigen, bleichgrünen, 1—3 Zoll langen Hülfen enthalten viele, ziem⸗ 
lich Heine Samen. Die Blaſenſträucher find fehr beliebte Zierfträucher in unfern Gärten und 
Bromenaden geworben. Anı häufigften werben die in Südeuropa wild wachſende C. arbore- 
scens und die aus dem Orient ftammende C. cruenta gebaut. Die übrigen Arten wachſen in 
Kleinafien und deu Tropengegenden. ; 

Blafenwirmer (Cystica) nennt man eine Anzahl Eingeweidewürmer, welche in den Ge— 
weben der Thiere gefunden werben und aus einer mit wäfleriger Flüſſigkeit gefüllten Blaſe 
beftehen, welche mit einen oder mehrern Köpfen verfehen ift. Der Bau biefer Köpfe und des 
zuweilen baran befindlichen Halfes gleicht ganz dem der Bandwürmer, und neuerdings wurbe 
denn auch dargethan, daß die B. nichis anderes find al8 die Brut ber Bandwirmer. (S.Band- 
wurm.) Die befannteften B. find folgende: 1) Die Sinne (Cysticercus); fie fit befonders 
häufig im Zellgewebe bei Menfchen und Thieren, befonders bei den Schweinen. 2) Der 
Echinococcus (in unvollfommener Entwidelung Acephalocystis genannt), der ſich beſonders 
oft in der Leber der Menſchen findet, bis kinderkopfgroß wird, und eine ſchwere, ſchleichende, oft 
bis zur ungeheuerſten Leberbergrößerung gedeihende Krankheit verurſacht. 3) Der Coenurus, 
welcher beſonders bekannt iſt, weil ex ſich Häufig im Gehirn der Schafe findet und dann bie 
fog. Drehkrankheit derfelben verurfacht. 

Bläfer (Guftav), ausgezeichneter Bildhauer der Berliner Schule, ber Sohn eines Kauf. 
beren in Köln, wurde bei einem Befuche der Aeltern in Düffeldorf 9. Mai 1813 geboren. 
Da er Anlage zur Kunft zeigte, erhielt ex Zeichenunterricht bei Mengelberg. Bald trat in⸗ 
deß die Neigung zum Plaftifchen hervor, und er kam mit dem 14. I. zum Holzbildhauer 
Stephan in Köln in die Lehre, der Schnigaltäre fertigte. Bon feinem 17. 3. an aber arbeitete 
B. als Gehülfe beim Steinbildhauer Scholl in Mainz, dent gerade die Reftauration bes Doms 
vielfache Beſchüftiguug gab. Bier Jahre fpäter ging der junge Künſtler zu Rauch nad; Berlin. 
Die Befchreibungen des Luſtlagers in Kalifch (1835), wo die Kaiſerin von Rußland ihr Re— 
giment felbft angeführt, vegten ihn am, biefe Fürſtin in einer größern Statuette zu bilden, 
welche fo vielen Beifall fand, daß er fie in Bronze allein elfmal für den ruſſ. und preuß. Hof 
wieberhofen mußte. Bei Rauch blieb er fieben Jahre und nahm an den in diefe Zeit fallen« 
den Arbeiten bes Meifters, von der Dürerſtatue bis zum Friedrichsdenkmal, theil. Die Con- 
currenz fitr das Beethovendenkmal in Bonn 1843 brachte ihm eine Prämie ein. Sein Ent- 
wurf ward vom Verein der Kunftfreunde erworben und verloft. Für den Dönhofsplatz in 
Berlin gedacht, entwarf er das Modell zu einem großartigen Brunnen, welcher die Berherr- 
lichung Preußens in den Figuren feiner Regenten, Provinzen, Hauptſtröme und geſchichtlichen 
Reliefs zum Inhalt hat, aber nicht zur Ausführung kam, Aus Rom, wo er fi 1845 auf- 
hielt, vief ihn der Aufteag für eine der acht Schlofbrüctengruppeg nach Berlin zuriid. Er 
bildete den Moment des Kampfes, wo ber Krieger unter dem Schutze der mitftreitenden Mi« 
nerva zum Angriff ausfällt, Diefe gehört zu einer der fchönften ber at Marmorgruppen. 
Für die Kirche zu Helfingfors in Finland fertigte B. eine Kolofjalftatue des Apoftels Matthäus, 
für die Schloßkuppel in Berlin den Propheten Daniel, eine Boruffia und andere Figuren fir 
das dortige Neue Mufeum. Magdeburg erhielt von ihm 1853 die branzene Koloſſalſtatue des 
gefeierten Bürgermeifters Franke. Für die Friedenslirche in Potsdam fertigte der vielfeitige 
Künftler die Statuen von Jeremias, Daniel und Karl d. Gr. in Sandftein. Den konigi. 
Landfig Eharlottenhof bei Potsdam zierte er mit den Marmorhermen der vier großen ital. 
Dichter. Auch verfah er Borfig’8 Fabrikgebdude mit Statuen und plaftifchem Relieffhmud in“ 
gebranntem Thon. Daneben gelangen ihm Genrebarftellungen vortrefflich, und fein Chriſtkind, 
Weihnachtögaben barbringend, mit dem Seitenftüd des Neujahrsgratulanten, find fehr beliebt 
geworden. Für bie neue Rheinbrücke in Köln arbeitete ex die koloſſale Reiterjtatue des Königs 
Friedrich Wilhelm IV., bie ſich 1864 im Guſſe befand. Arch zur Ausführung des bronzenen’ 
Reiterftandbildes für Friedrich Wilhelm IIL iſt die Wahl der Stadt Köln auf ihn gefallen, 
während Schievelbein die Reliefs für das Piedeſtal arbeitet. Zu den zahlreichen Büften, die B. 
geliefert hat, gehören die König Wilhelm's, ber Miniſter von Alvensleben und von der Heydt, 
der Ardjiteften Mellin und Stier, die von Richarg in Köln u. f. w. 

Blafien (Sanct-), Pfarrdorf, Hauptort des gleichnamigen Bezixköamts im bad. Ober- 
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theinkreife, an der Alb, in einer tiefen Schlucht des Schwarzwaldes zwifchen Tannengebirgen 
2373 8. über dem Meere gelegen, hat 949 E., einen ftattlichen Gaſthof und eine herrliche, 
1786 im Stil des Bantheon zu Rom erbaute Kirche der ehemaligen Reichtabtei St.-B., deren 
meitläufige Gebäude zum Theil in ein fchönes Schloß umgemwanbelt, theils zu gewerblichen 
Ziveden, einer Baumwollfpinnerei und einer Gewehrfabrik, benugt werben. Die Benedictiner- 
abtei St.-B. wurde im 8. Jahr). vom Klofter Rheinau aus gegründet und mit den Armen 
des heil. Blaſius ausgeftatte. Sie erhielt wegen der 1631 erlauften Grafihaft Boundorf 
Sig und Stimme auf dem Reichstag und auf der Grafenbank des Schwäbiſchen Kreifes. 
Uebrigens war fie zum öfterr. Breisgau landſäſſig, fand unter dem Biſchof von Konftanz und 
wurde 1747 gefürftet. Die Abtei befaß, jedoch außer der Grafſchaft Bonndorf nicht reiche- 
unmittelbar, ein Gebiet von 11 Q.-M., ftellte 11 Yußgänger und 12 Reiter zur Reichs⸗ 
arınee und wurde 1805 fäcularifirt und zu Baden gefchlagen. Sie war hochberühmt wegen 
ihres Reichthums, ihrer Pracht und der Gelehrſamkeit ihrer Aebte, unter benen Gerbert (f. d.) 
namentlich um die Gefgichte der Muſik fich verdient gemacht hat. Nach dem Brande von 
1768, in welchem eine ſehr foftbare Bibliothek unterging, wurbe das Klofter ſchloßartig wieber- 
aufgebaut. Leſſing gefiel St.-®. fo fehr, daß er dort «als Bibliothekar abfterben» wollte. 
Blasinftrumente nennt man in der Muſik diejenigen Tonwerizeuge, bei denen bie in einer 
Röhre enthaltene Tuftfänle der klingende Körper ift, der durch die mit dem Munde eingebla- 
fene Luft zum Anfprechen gebracht wird. Nach dem Material, aus dem die B. verfertigt 
werden, zerfallen fie zunächft in Holz- und Metallinftrumente (erftere auch Rohr, die an- 
bern auch Öle = oder Meffinginftrumente genannt). Die Holzinftrumente theilen ſich 
wieber ein 1) in folde mit Mundftüd, d. 5. bei denen der eingeblafene Luftſtrahl nicht un⸗ 
mittelbar in den Körper des Inftruments, ſondern erft durch ein, mit einem oder zwei die Er⸗ 
zitterung der Luft beförbernden Zungen von Rohrholz (auch Blätter oder Blättchen genannt) 
verſehenes Mundftüd geht; 2) in folde ohne Mundftüd, bei denen der Luftſtrahl unmittelbar 
in den Körper des Inſtruments gebracht wird. Unter bie Holzinftrumente mit Mundſtück 
gehören: die Oboe (Hoboe) und das engl. Horn; ferner der (oder das) Fagott, der Quint⸗ 
fagott und Contrafagott, die Elarinetten in ihren verfchiebenen Stimmungen (C, B, A, Es, 
F, 6), die Baßelarinette und das Baſſethorn, welches zur Elarinette in Ohinſichtlich feiner 
Form und Behandlungsweife in demfelben Berhältuig fteht wie das engl. Horn zur Oboe. 
Die Baßclarinette, für tiefe Melodieführungen, ftimmt in der tieferen Octave mit der B-Cla⸗ 
tinette. Bon dieſen genannten Inftrumenten haben bie Oboe, das engl. Horn und die ver⸗ 
ſchiedenen Fagottarten ein Mundftüd mit zwei Rohrblättern (Zungen), bei verſchiedenen Cla⸗ 
rinettarten und dem Baſſethorn Hingegen ift das Mundftid nur mit Einem Blatte verfehen 
und wird, feiner Geftalt wegen, Schnabel genannt. Unter die Inftrumente ohne Mundftüd 
gehören nur die verfchicdenen Arten der Blöten: die großen in D und F, die Biccoli in D, Es, 
und die ſehr veralteten in F. Die andere Gattung der B., die Blechinftrumente, werben 
durch Mundſtüche angeblafen; das Horn und feine Arten durch trichterförmige, die Trompeten, 
Pofaunen und die diefen nacjgebildeten durch ähnliche, mit fehr Meinem und unten weiterm 
Luftloche. Es find hier zu'nennen: das Horn mit feinen Stimmungen: hoch B, A, As, G, F, 
E, Es, D, Des, C, tief B; die Trompeten, mit fait gleich zahlreichen Stimmungen; die Pos 
faunen, zerfallend in Alt, Tenor- und Baßpofaunen. Die bei den Hörnern und Trompeten 
ni fog. Sagbogen ermöglichten verſchiedenartigen Stimmungen werden bei den Pofaunen 
durch ein verfchiebbares Rohr, welches die Fuhigkeit befigt, ſich zu verfürgen oder zu verlängern, 
auf bequeme Weife erjegt. Die Iuftrumentationshinft der frühern Periode benugte nur bie 
bisher angeführten Blehinftrumente, und zwar in einer durch die Natur des Inftruments felbft 
bedingten und beſchränkien Weife, inden man nur die in ber Luftſäule des Iuftruments lie⸗ 
genden Aliquottöne anwenden konnte. Als man fpäter die fog. Ventile oder Piftons erfand, 
wurde es möglich, auch die chromatiſchen Berhältniffe durch diefe Inftrumente auszuführen. 
Außer ben mit diefen Maſchinen verfehenen Hörnern, Trompeten und Pofaunen wurden noch 
neue Inftrumente hinzu erfunden, wodurch die Verwendbarkeit des Meffings für das Orchefter 
gefteigert worden ift. Hierher gehören bie verfchiedenen Tubas, das Tenorhorn und Althorn, 
die Ophycleide, dad Sagophon (wird mit Clarinettenſchnabel angeblafen), die Eornets à piston. 
Aus dem früher ganz einfach gebauten Bügel- oder Signalhorn geftaltete ſich das complicir« 
tere Mlappenhorn, an welchem nach Art ber Malin finente äußerlich angebrachte Klappen 
die chromatiſche Wirkung der Ventile erzielen. Nicht mehr gebräuchliche oder doch nur felten 
vorkommende B. find: die Zinken, fonft in vierfacher Geftaltung für Discant, Alt, Tenor und 


‚316 Blaſirtheit Blaſius (Exnf) 


Baß gebräuchlich; die Schalmei (Chalumeau), welche noch Glud anwandte, und ber alte Holz- 
ſerpent, welcher durch die Tuba vollſtändig erſetzt ift. Auch die Er gehört unter bie B.; nur 
waltet ber Unterfchieb ob, daß die Pfeifen derfelben nicht durch den Mund des Menfchen, fondern 
durch die Mafchinerie der Windläften, Windläden und Taften zum Ertönen gebracht werden. 
lafirtheit (vom franz. blas6, abgenugt) bezeichnet den Zuftand der Abftumpfung der Sinn- 
organe gegen ihre Reize, und wird figiklicd; gebraucht von einem Zuftande ber Abftumpfung 
gegen Interefien und Genüffe von geiftiger und gefelliger Art, entweder durch Neberfättigung 
oder durch eine zu frühe Borausnahme deſſen, was einer fpätern Lebenszeit angemeffen ift. 
Den biafirten Menfchen Iangweilt das, was den friſch Erregbaren theil® lebhaft unterhält, 
theils in ernfte Aufregung verfegt. Da eine zu leichte Erregbarkeit und Intereffirbarkeit den 
Neuling zu verrathen pflegt, fo wird, um ſich das Ausfehen reifer Erfahrung anzumaßen, von 
der Jugend zuweilen eine gewiffe B. affectirt: Eine folde ift unfchäblih, obwol manchmal 
lomiſch. Dagegen ift die wirkliche B. der Tod aller energifchen Thatkraft, und umgefchrt die 
Anfpannung der Iegtern das einzige, aber fichere Heilmittel gem jene. Denn fo viel Ziele 
ernfter Thätigfeit, Bemühung und Befchäftigung wir in den Kreis unfers innern Lebens auf- 
nehmen, ebenfo viele andauernde Quellen höherer und edlerer Genitffe eröffnen wir und da= 
durch, welche nur dem in fi gefpannten und erregten Menſchen befannt werden, dem er= 
fchlafften und blafirten aber unbefannt bleiben. Denn fei nun die B. verurſacht durch eine zu 
frühzeitige Weberladung mit theoretifchen Bildungsmitteln oder durch zu frühzeitiges Hebertreiben 
praftifcher Anforderungen, welche Muthlofigfeit und Abſpannung erzeugten, oder durch eine 
zu frühe Vorausnahme von allerlei Lebensgenüffen: immer ift der Blaſirte der geiftig Todte, 
welcher an ben höhern und allgemeinen Interefien des Eulturlebens, ohne warme und felbft- 
thätige Miterregung durch diefelben, nur mit derjenigen oberflächlichen Kenntnißnahme davon 
vorübergeht, welche auf ein erfältetes Innere fchliegen läßt und erfältend wirft. Die B. war 
immer bie Mobefrankheit materialiftifch gefinnter Zeitalter, in denen ber Trieb nad) Vergnügen 
und möglichft anftrengungslofem Erwerbe ber Mittel zu ihm uneingefchränft Herrfchte, und in- 
folge deſſen die allgemeinern Intereſſen der Vaterlandsliebe, der Nationalehre, der bürgerlichen 
Freiheit, des allgemeinen Vollswohls u. f. f. von jeder einzelnen Perfon bei allen vorfommenden 
Gelegenheiten um ihres Privatvergnügens ober Brivatgewinns willen ohne Bebenken in ben 
Wind gefchlagen wurden. 
Blafins, Heiliger und Märtyrer, ſtammte aus einer angefehenen Familie und war Bi⸗ 
ſchof von Sebafte in Kappadocien, als Licinius eine blutige Chrifteuverfolgung begann. Ob«- 
gleich B. die Stadt verließ und fid) in einer unbefannten Felfenkluft verbarg, wurde der Aufent- 
halt des Heiligen doc von dem Statthalter Agricola bei Gelegenheit einer Jagd entdedt, 
derfelbe nach Sebafte gebracht und, als er ftandhaft die Berleugnung Chriſti und die Anbetung 
ber heibnifchen Götter weigerte, nad} den entjeglichften Martern bingerichtet. Weil der heil. 
B. einft einen Knaben, den einzigen Sohn einer reichen Witwe, welcher eine Gräte verfchludt, 
von dem Tode des Erſtickens gerettet, wird er noch jest vom. Volke als cher der Bierzehn Noth- 
helfer, namentlich bei Halsweh, angerufen. Sein Gedächtnißtag fällt auf ben 3. Febr. 
Blafius (Ernſt), ausgezeichneter Chirurg, geb. 20. Nov. 1802 zu Berlin, befuchte daſelbſt 
das Joachimsthal ſche Gymnaſium und ftudirte 1818— 22 auf dem Friebric, - Wilhelm’s« 
Inſtitute die Arzneitoiffenfchaften. Nachdem er ein Jahr hindurch als Unterarzt am Charite- 
krankenhauſe Gelegenheit gehabt, ſich mit der Praris vertraut zu machen, erwarb er fi) 1823 
in Berlin den Doctorgrad. Darauf ftand er vier Jahre hindurch in militärärztlihen Ver— 
hältniffen, wo ex bie ihm gebotene Muße zu fleißigen Studien für fein Fach benutzie. Nach 
feinem Austritt aus diefer Stellung privatifirte er kurze Zeit in Verlin nd ging Ende 1828 
nad; Halle, um hier als Privatbocent der Chirurgie aufzutreten. Der Erfolg feiner Bor- 
leſungen verfchaffte ihm 1830 eine außerord. Profeſſur, wozu ihm Oftern 1831 noch die Die 
rection ber chirurgiſchen Klinik interimiſtiſch, 1834 aber zugleich mit der ord. Profeſſur ber 
Chirurgie definitiv übertragen wurde. Unter B.’ Leitung hat ſich der unter feinen Vorgänger 
Weinhold nur fehr geringe Wirkungskreis dieſer Anftalt fehr erweitert. 1853 ward er zum 
Seh. Medicinalrath ernannt. Neben der kliniſchen Amtsthätigkeit und einer ausgedehnten 
Privatpraris hat fid) B. auch durch mehrere bedeutende Schriften einen Kiterarifchen Auf er⸗ 
toorben. Sein Hauptwerk ift das verbreitete «Handbuch der Afinrgien (3 Bde. Halle 1830— 
32; 2. Aufl. 1839—42), zu welchem er einen Atlas, « Akiurgiſche Abbildungen» (Bert. 
1881— 33; 2. Aufl., Berl. 1841—44), mit erffävendem Texte fügte. Ein Auszug daraus 
iſt das Lehrbuch der Aliurgiey (Halle 1835; 2. Aufl. 1846)., Andere Werke von ihm find 
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das «Hanbwörterbud, der gefammten Chirurgie und Angenheilfunbe» (4 Bbe.,-Berl. 1836 — 
38), «Der Schrägfhnitt, eine neue Amputationsmethube» (Berl. 1838), die «Beiträge zur 
pratfichen Chirurgie» (Berl. 1848) und die «Menen Beiträge» (Leipzig 1857). Viele feiner 

rungen in ber Praxis, feine eigenthümlichen Operationsmethoden, z. B. beim Wieder⸗ 
erfag der Nafe, Lippen, Yugenlider, ſowie feine Anfichten iiber Lupus, Hydrops ovarii, ilber 
Stabilitätsnewrofen und über den Tonns u. dgl. hat er außerdem in mehrern kleinern Schriften 
und Abhandlungen in Zeitfehriften dargelegt. 

Blafonniren heißt: ein Wappen mit ben in ihm enthaltenen Farben, Figuren, Meinobien 
und Devifen nad} ben Regeln der Kunft zu zeichnen, malen, vefp. ſchraffiren und zu erflären. Das 
Wort ift mit der Sache nad) Deutſchland aus Frankreich gefommen, wo Blason (engl. Blaron 
ober Blasonnerie (engl. Blazonry) etwa dem Umfang unferer Heralbif oder Wappenkunde ent- 
fpricht. Da die praftifche Bedeutſamkeit der Wappen längft in den Hintergrund getreten ift, fo 
bat die Kunft des B. jet nur bei Liebhabern der Heraldik ihre Stätte gefunden. Doc) gab es noch 
in nenerer Zeit einen Faiferl. Beamten (Blafortiften) in Wien, welcher die richtige Ausfer- 
tigung ber Wappen zu beauffichtigen hatte. 

Binsppemie (griech. , eigentlich jede ſchüdliche Rede) bedeutet gewöhnlich fo viel wie Got⸗ 
tesläfterung, d. i. jede Rebe, durch welche direct (unmittelbar) oder inbirect (mittelbar) bie 
Ehrfurcht vor Gott verlegt ober feine Bollommenheit, insbefondere in ethifcher Beziehung, in 
Abrede geftellt wird. Es kann dies begreiflich im Grunde nur innerlich durch gottesläfterliche 
Geſinnungen gefchehen, da dieſe das eigentliche Leben der ihnen entſprechenden Handlungen 
find. Indeß fpricht man auch von ünperlichen B., fobald bie in Rebe ftehende Gefinnung in 
Wort oder That heraustritt. Der Grund, weshalb fowol das bürgerliche als aud) das lirch⸗ 
liche (tanonifche) Recht von jeher Harte Strafen auf Gottealäfterungen gefet hat, liegt vor⸗ 
zugsweiſe darin, daß bie Berläfterung bes Höchften, d. i. des Göttlichen felbft, eine völlige 
religißfe und fittliche Entartung entweder vorausfegt oder wenigſtens in ihren Anfängen be» 
kundet. Infofern nun Gott für die Kirche ber tieffte Lebensgrund aller Religiofität, fir den 
Staat der unentbehrliche Mittelpunkt der fittlichen Exiftenz ift, find beide Körperfchaften ge⸗ 
zwungen, in der. B. bie äußerfte Gefährdung nicht allein ihres Inhalts, fondern geradezu ihres 
Beſtehens zu erkennen. Obſchon es num undenkbar ift, daß irgendwelches fittlich-vernünftige 
Weſen der Idee und Empfindung bes Göttlichen gänzlich verluftig gehe, fo ift dennoch Kirche 
und Staat entfchieden berechtigt, felbft die Gedantenlofigkeit, welche fich fein Gewiſſen daraus 
nacht, wenigftens in ber äußern Belundung bis zur B. vorzufchreiten, als den Anfang ber 
gefährlichften Irrefigiofität und Entfittlichung zurückzuweiſen. Es begreift fi übrigens, daß 
je nad) den verſchiedenen religidfen Standpunften die Frage, wo B. vorhanden ift, fehr ver- 
ſchieden beantwortet zu werden pflegt, und daß auf einer Höhern Stufe religidfer Erkenntniß 
oder bei Fräftigerm fittlich-religidfen Gefühl vieles als B. erfcheint, mas unter Berüdfichtigung 
der jebesmaligen fittlich-religiöfen Bildungsftufe eine mildere Beurtheilung zuläßt. Umgelehrt 
Klingt für eine befehränkte Frömmigkeit manches blasphemifch, was vielleicht nur ein Auedrud 
geläuterter religiöfer Begriffe ift oder doch mehr auf Irrthum des Berftandes als auf man« 
gelnbem Exnfte ber religibs⸗ ſittlichen Gefinmung beruht. Daher find nicht nur in der Art, in 
dem Inhalte und in der Form der B. mancherlei Steigerungen wenigftens für die praftifche 
Auffaffung denkbar, ſondern bie Gefeßgebung bat auch verfchiedene, wenn auch meift willkür⸗- 
liche Abſtufungen der B. und ihrer Strafen Hingeftellt. Die nacherififchen Juden gingen nach 
einer falfchen Auslegung von 3 Moſis 24, ı6, wo von Läfterung Gottes die Rede iſtz in ihrem 
Olaubenseifer für den völlig im Ienfeits gedachten Gott fo weit, daf fie auch nur feinen Namen 
(Sahve) auszufprechen als B. und des Todes witrdig eradhteten, und allenthalben, wo im Alten 
Teftament der Name ihres Gottes vorlam, ihn durch bie allgemeine Bezeichnung «Herrn be» 
feitigten. Die B. in ihrer allgemeinften Faſſung kann nur mit der Berleugnung des Glaubens 
an die fittliche Weltordnung felbft fiir möglich gehalten werden. Im gewöhnlichen Leben wird 
B. fehr Häufig auch von jeder Berläfterung gebraucht, welche der Wahrheit ober überhaupt 
dem, was irgenbjemand Heilig ift, zu nahe tritt. 

Blatt, Blattorgane, Im der Sprache bes gewöhnlichen Lebens verſteht man bei den 
Pflanzen unter Blättern die meift grüngefärbten umd flächenfürmigen Organe, welche an ben 
Stengeln und Zweigen angeheftet erfcheinen und fozufagen das äufiere Gewand der Pflanze 
‚bilden. Die Wiſſenſchaft faßt ben Begriff « Blatt» viel weiter, indem ſie darunter, im 
Segenfag zur Achſe (d. 5. dem Stamm, Stengel, Zweig), jede feitliche (peripheriſche) Aus- 
behnung berfelben von begrenzten: Wachsthum verficht, die den verfchiebenften Zweden dienen 
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fann, niemals aber Blüten hervorzubringen vermag. Nach diefer Anfchauung gehören zu den 
Blättern oder Blattorganen (auch «peripherifche» Organe genannt, weil fie um die Achſe 
herum ftehen) nicht allein die im gewöhnlichen Leben mit bem Namen Blatt belegten Organe, 
ſondern auch die verfhiedenen Theile der Blüte und in vielen Fällen felbft die äußere Um- 
hüllung (Schafe) und die Scheidewände im Innern der Frucht, desgleichen fehuppenfürmige 
Gebilde, welche an unterirdifchen, tourzelähnlichen Achſen auftreten und häutige Anhänge, Pie 
ſich am Stiel oder dem Grunde gewöhnlicher Blätter oder an der Achfe neben den Blättern, 
unter und an den Bfütenftielen u. f. w. vorfinden. Demgemäß unterfheidet man in der Bo— 
tanif Nieberblätter (an unterirdifchen Achſen), eigentliche Blätter oder Laubbfätter, Neben- 
ober Afterblätter, Bor» oder Dedblätter, Blütenhüllbläiter (Kelch- Blumenblätter u. |. w.), 
Staubblätter oder Staubgefüße, Frucht- oder Carpellarblätter u. a. m. Alle diefe verfhiedenen 
Blattorgane zeigen in ber Hauptfache benfelben Entwidelungsgang und find entweder bloße 
Ernährungsorgane (die eigentlichen Blätter) pder Schuyorgane (die Dedblätter und Blüten- 
hitllen) oder dienen dem Fortpflanzungsprocefie (die Staub- und Sruchtblätter). Da die Fort- 
pflanzung als die höchfte Aufgabe des Pflanzenlebens betrachtet werden muß, fo gelten in ber 
Wiſſenſchaft die Staub- und Carpellarblätter und ſchon die Blütenhüll⸗ und Dedblätter für 
veredelte Blattorgane, und man nimmt eine allmählich fortfchreitende Vervolllommnung oder 
«Metamorphofe » des Blattes vom Laubblatte bis zum Fruchtblatte an. Es gibt Pflanzen, 
welche dieſe fortfchreitende Umgeftaltung der Blätter oder, mit andern Worten, den Webergang 
der Laubblätter in Deck- und Blütenhüllblätter u. ſ. w. deutlich zur Schau tragen (3. B. die 
Arten der Gattung Acanthus); bei der Mehrzahl ift dies jedoch nicht der Fall. 

Die eigentlichen, dem Ernährungsproceß dienenden Blätter entftehen, wenigſtens bei allen 
höhern Pflanzen, den Phanerogamen, ftets innerhalb einer Knospe (f. d.), indem fte ſich in 
Form Heiner Wärzchen unter der Spige der Knospenachſe oder des Knospenkegels feitlich her⸗ 
vorſchieben, veranlaßt durch eine feitliche Verzweigung de das Innere ber Knospenachſe durch⸗ 
giehenden Gefüßbündelcylinders. Man kann die erfte Entwickelung der Blätter nur in ganz 
jungen Knospen beobachten, denn bie erwachſene Knospe enthält in ihrem Innern bereits alle 
Blätter, welche ihre Achſe hervorbringen foll, fertig gebildet, wovon man ſich Leicht überzeugen 
kann, wenn matt bie Winterfnospen irgend eines Laubholzes (3. B. ber Roßfaftanie) der Länge 
nad) duchfchneidet. Beim Laubausbruch im Frühling entfteht durch einfache Ausdehnung der 
Knospenachſe und der an ihr befindlichen, Meinen, jungen, verfchiedenartig zuſammengefalteten 
Dlattorgane ein beblätterter Trieb, d. h. eine nene, mit Blättern befette Achſe. Jede fertige 
Achſe kann nur Knospen, niemal® aber einzelne Blätter erzeugen. Nach ber vollftändigen Ent- 
widelung behält das Blatt feine Geftalt und Größe bis zu feinem Tode unverändert bei. Es 
müffen jedoch nicht ale Pflanzen mit Blättern verfehen fein, fondern es können deren Functio— 
nen auch durch andere Organe, wie durch die grüne, faftige Stengelrinde, vertreten werben. 
Diefe Pflanzen, welche ber Blätter entbehren (3.8. die Cactusarten), werben blattlo® genannt. 
Selbft bei einer und berfelben Pflanzengattung trifft man zumeilen beblätterte und blattlofe 
Arten, wie bei der Wolfsmilch. 

An dem Blatte felbft unterſcheidet man den ausgebreiteten Theil durd) den Namen Blatt⸗ 
ſcheibe, und den flielartig zufammengezogenen Grund durch den Namen Blattſtiel oder, wo 
er fcheidenartig geftaltet ift, Blattſcheide. Sitzt das Blatt unmittelbar mit dem runde der 
Blattſcheibe ohne Blattftiel am Stengel, jo wird es figenb, wenn es mit ben Lappen bes 
eingef—hnittenen Grundes den Stengel umfchliegt, umfatjenb, und wenn es durch einen Stiel 
an dem Stengel befeftigt, geftielt genannt. Manchmal ziehen figende Blätter mit ihrer Blatt- 
fubftang nod eine Strede über ihren Einfügungspunft am Stengel flügelartig herab und 
heißen daun herablaufend. Einfach find die Blätter, wenn alle ihre Theile zu einem Ganzen 
durch zufammenhängendes Zellgewebe verbunden find, zufammengefegt, wenn fie aus meh⸗ 
rern einzelnen, völlig getrennten und auf dem Blattſtiel eingelenften Theilen, welche dann 
Blattchen genannt werben, beftehen. Die einfachen Blätter find entweder ganz (ungefpalten) 
oder mehr ober minder tief durch nach dem Grunde zu eindringende Buchten Einſchnitte) 
hand⸗ oder fingerförmig gefpalten, getheilt oder zerfchnitten, oder durch Buchten, welche von 
den Seiten nad) der Lüngenachſe zu eindringen, fiederfpaltig, fiedertheilig, fiederſchnittig, je 
nachdem die Einfchnitte vom Rande Her nur ein Stüd oder bis zur Mitte ober bis fat zum 
Grunde de Blattes (bei handförmig zertheiften) oder bis zur Mittelvippe des Blattes (bei fieder- 
förmig getheilten) gehen. Blätter, welche am Rande jeichteinfpringende Ausbuchtungen, getrennt 
durch abgerundete Lappen, haben, nennt man gebuchtet (3. B. viele Eichenblätter), andere, 
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deren Rand mit fpigen oder ftumpfen Zaden befegt erfcheint, gefägt, gezähnt, gelerbt, bei 
großen dreiecligen Zaden —— Die zuſammengeſetzten Blätter zerfallen in ge« 
zweite oder zweizählige (mit zwei Blättchen.an der Spike bes Stiels), gebreite oder breizäßfige 
(mit drei Blätthen, die befannte Form des Mlecblattes), wierzählige, gefingerte (mit fünf unb 
mehr Blattchen an der Spige eines gemeinſchaftlichen Stils, z. B. bei der Roßkaſtanie, bei 
den Rupinen), einfach, doppelt» und dreifach-gefieberte (4. ®. bei den Widen, Robinien, vielen 
echten Afazien und Mimofen). Hinfichtlic des Orts, an welchem die Blätter am Stengel 
ftehen, unterfcheidet mar fie in wurzel- oder richtiger grundftändige, ftengelftändige unb blüten- 
ſtandige Blätter. In Rüdficht auf ihre Anordnung am Stengel werben die Blätter im allge- 
meinen durch die Ausdrücke wirtelig (quirkförmig), gegenftändig, wechſelſtändig und zerftreut 
bezeichnet. Diefe verfchiedenen Stellungen ber Blätter am Stengel kann man fomol aus dem 
Wirtel (der freisförmigen Stellung) al® aus der Spirale (der Praubenförmigen Stellung) 
fümmtlich herleiten; denn durch Zerftreuung (Auseinanderriidung) des Blatterwirtels entfteht 
bie ſchraubenförmige Stellung der Einzelblätter,. wie durch Zufammenziehung ber Blätter 
fpirale die wirtelige Stellung der Blätter. 

In Rüdficht auf ihre Lebensdauer find die Blätter entweber einjährig (abfellend), wenn 
fie nach der alljährlichen Wachsthumsperiode abfallen, wie bei unfern fommergrünen Bäumen 
und Sträuchern, oder mehrjährig (ausdauernd), wenn ſie länger als einer Sommer am Leben 
bleiben und dann die Pflanzen immergrün machen. Während ihres Lebens zeigen die Blätter 
bald mehr, bald minder deutlich einen periodifchen, meift mit der Abwechfelung von Tag und 
Nacht gleichen Schritt Haltenden Wechfel in ihrer Richtung und Ausbreitung. und man be= 
zeichnet denjenigen Zuftand, in welchem fie die vollſtändigſte Ausbreitung und die abftehenbfte 
Richtung angenommen haben, als die Wachlage, und denjenigen Zuftand, in welchem fie we⸗ 
niger ausgebreitet und minder abftehend gerichtet erfcheinen, als die Schlaflage. Je zarter der 
Bau der Blätter ift und je mehr fie aus gelenfig eingefilgten Blättchen zuſammengeſetzt find, 
defto deutlicher tritt die Verſchiedenheit zwifchen der Wach- und ber Schlaflage hervor, wie bei 
Klee, Sauerllee, Robinie. Manche Blätter ſchlafen ſchon um Mittag, wenn gerade die Ein- 
wirkung der Sonne am ftärfften ift. Einige nehmen ſchon bei der — oder bei ſtarker 
Erſchütterung die Schlaflage an, und man nennt bie mit dergleichen reizbaren (irritablen) 
Blättern verfehenen Pflanzen empfindliche oder Sinnpflanzen. 

Was die anatom. Theile der Blätter betrifft, fo beftehen fie entweder allein aus gewöhn⸗ 
lichen Zellen, welche das Zellgewebe bilden, wie bei den Mooſen, oder meift aus Zellen und 
Gefäßbündeln zugleich, wie bei unfern Laubhölgern. Die ftärkern Gefäßbündel, welche ſchon 
änßerlich wahrnehmbar find, werben mit dem Namen Nerven belegt, und beren feinere Ver⸗ 
zweigungen, welche ein Maſchennetz im Zellgewebe bilben, Adern genannt. Bei den einfamen- 
lappigen Gewachſen (Monolotyledonen) verlaufen bie Nerven im Blatte meift gerablinig; da- 
gegen ift bei den ziweifamenlappigen Gewächſen (Dikotylebonen) bie neaderige Verzweigung 
der Nerven vorherrfchend. Zumeilen- bleibt das übrige Zellgewebe bes Blattes unentiwidelt, 
und nur ber ober die Hauptnerven bilden ſich aus, erhärten, werden holzig und ftellen dann 
einen einfachen oder getheilten Dorn dar, wie bei der Stachelbeere, der gemeinen Berberize. 
Die Blätter der Blütenpflanzen (Phanerogamen) und der Farrnkräuter find aud noch mit 
einer ausgebildeten, trennbaren Oberhaut außen überall befleidet, welche mit Heinen Löchern, 
Spaltöffnungen (Pores) verfehen ift, bald nur auf der einen, bald auf beiden Seiten; nur an 
den untergetauchten Blättern und auf ber Unterfeite ber fchwimmenden Blätter fehlen die 
Spaltöffnungen. Diefe Spaltöffnungen, welche bem Ein- und Anshauchen gasförmiger Stoffe 
dienen, werden von zwei halbmonbfärmig gebogenen und mit den concaven Seiten einander 
zugefehrten contractilen Zellen umgeben, durch deren Zufammenziehung oder Ausdehnung bie 
zwifchen ihnen befindliche Spalte geöffnet ober gefchloffen wird. Unter jeder Spaltöffnung 
liegt ein Heiner, von mehreren Zellen umgrenzter Raum, bie Athmungshöhle. Bon hier aus 
führen feine Gänge zwifchen den Zeilen in das lodere Gewebe, welches bei flächenförmigen 
Blättern über der Oberhaut der untern Blattfeite, bei maffigen (fleiſchigen) Blättern und in 
den nabelföruigen ber Nadelhslzer im Centrum Liegt, und in welchen ſtets die in das Blatt 
eingetretenen Gefäßbündel verlaufen und ſich werzweigen. Hinſichtlich der Metamorphofe der 
Blätter ift zu bemerken, dag im allgemeinen die grunbftändigen oder erft die mittlern ftengel- 
ftändigen Blätter die meifte Ausbildung in der Grbße und Zertheilung erreichen. Bon da an 
gegen den Gipfel Hin nehmen die Blätter an Größe und Zertgeilung immer mehr ab, erſchei⸗ 
nen zunachſt den Blüten am Heinften und am meiften in @eftalt abweichend, und gehen fo in 
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die Dedblätter über, welche öfters ſchon eine fehr lebhafte, blumenkronartige Fürbung befügen, 
wie bei dem Scharlad-Salbei (Salvia Horminum), dem Wachtelweizen (Melampyrum), uni 
ſchließlich in den Blüten (f. d.) die höchſte Bildungsftufe der Metamorphoſe zu erreichen. 

Die Blätter find in der Negel grün, wenigften® auf der obern Seite, denn an der untern 
erfcheinen fie bei vielen Pflanzen bald fehr blaß, bald entweder über bie ganze Fläche oder nur 
an ben Rippen und Adern roth. Die grüne Yarbe rührt von mikcoffopifchen grünen Körn— 
hen oder Bläschen her, welche bie Zellen des innern Gewebes (denn die Oberhaut ift farblos) 
erfüllen und Blattgrün ober Chorophyll genannt werden. Dergleichen Bläschen finden 
fid in den Zellen aller grüngefärbten Pflanzentheile. Ihre verfchiedene Menge und die Ver- 
ſchiedenartigkeit der Bertheilung und Gruppirung der chlorophyllhaltigen Zellen bedingen die 
überaus mannichfachen Nuancen von Grün, welche wir bei den Pflanzen wahrnehmen. Die 
rothe Färbung mancher Blätter (4. B. vieler Begonien, der Blutbuche u. a.), ſowie die rothe 
ober rothbraune Yarbe, welche die jungen Blätter vieler Pflanzen (3. B. der Eichen, des Weiß- 
dorns, der Kaiferkrone, des aufgehenden Roggens u. a. m.), desgleichen bei andern Gewächfen 
die ältern Blätter vor dem Abfall im Herbft zeigen, rührt, ben neueſten Unterfuchungen zufolge, 
von einem aus dem Gerbftoff ſich entwidelnden Farbſtoffe Her, indem alle ſolche Blätter gerb- 
ftoffgaltig find, Manche Blätter nchmen im Herbft eine gelbe, gelbbraune oder ſchwärzliche 
Fürbung an. Diefe Färbungen beruhen auf der Zerfegung des Chlorophylls. Die gelben, 
weißen ober füberglängenben Sleden, Streifen u. ſ. w., welche die Blätter mandjer Pflanzen 
ertennen laffen (3. B. diejenigen der bei uns oft zur Zierde cultivirten Milchdiftel, Silybum 
Marianum, die Blätter vieler Begonien auf der obern Seite u. fi w.), rühren meift von unter 
der Oberhaut liegenden Partien hlorophylllofer, mit ungefärbtem Saft erfüllter Zellen oder 
auch (namentlich die filberglänzenden) von Iufterfilllten Räumen im Zellgemebe her. 

lattern, Boden, aud) Menfchenpoden (Variölae) nennt man eine anftedende fieber- 
hafte Krankheit, bei welcher auf der Haut (ſowie Häufig aud) auf den Schleinihäuten) Heine 
Puſteln (Eitergeſchwülſte) entftehen, welche den Anftedungsftoff mit feinem materiellen Sub- 
ftrat enthalten. Man betrachtet China und Indien als das Vaterland der B.; doch find es 
die Araber, welche ung zunädjft mit der Krankheit bekannt gemacht haben. Mafudi berichtet, 
daß fie die um 570 n. Chr. Mefta belagernden Abyffinier befallen. Der for. Arzt Aron, um 
622, beſchreibt fie als befannte Krankheit, und Rhazes, um 922, Lieferte die erfte Monographie 
derfelben, warf fle jedoch noch mit den Maſern zufammen. Ob es auch Araber waren, welche 
die Krankheit nach Europa brachten, ober ob fie hier bereit8 vor jener Zeit epidemiſch entftanden, 
darüber läßt ſich feine Gewißheit geben. Sicher aber ift, daß die B. feit dem 13. Jahrh. 
unter den Völkern des Abendlandes unaufhörlich große Verwüſtungen anrihteten, bis ihnen 
durch Ienner’s Einführung der Kuhpodenimpfung (f. d.) ziemlich enge Grenzen geſetzt tourben. 
Bon Enropa wurden, wie e8 fcheint, die B. nach Amerika gebracht, wo fie unter den Einge- 
borenen gräßliche Verheerungen angerichtet haben. ä 

Die Bodenkrankheit beginnt mit Fieber und Abgefchlagenheit, Schmerzen in den Gliedern 
und im Rüden, Erbrechen, Schlingbefchwerden, und es erfcheinen gewöhnlich am Ende bes 
dritten Tages zuerft im Geſicht, und von da bis zum fechsten Tage fs weiter von oben nad) 
unten über bie übrige Haut verbreitend, linſengroße, etwas erhabene rothe Flecken, in deren 
Mitte fi ein Meines, zugefpigtes, hartes, rothes Knötchen zeigt, welches zunimmt und ein 
in ber Mitte eingedrüdtes (Delle), fücheriges Bläschen bildet, das eine anfangs waſſerhelle 
Blüffigfeit enthält. Diefe wird am dritten Tage des Beſtehens des bis zur Größe einer Erbſe 
wachſenden Knötchens (Buftel) molkig, am vierten und fünften Tage gelb und eiterig. Das 
mit dem Ausbruch der Pufteln nachlaffende Fieber erhebt fich am Abend des achten ober neun. 
ten Tages von neuem, oft unter Delirien und Schüttelfroft (Eiterungsficber); die befallenen 
Hantftellen ſchwellen num nicht felten bis zur Entftellung an, und die Dellen auf den Bufteln 
ſchwinden, indem die Eiterung die zelligen Fächer zerftört, Mit dem Auftreten des Ausſchlags 
auf ber Haut bilden fich ähnliche Erfcheinungen auf den Schleimhäuten, befonbers ihren Mitu- 
dungen, in der Mund« und Rachenhöhle, auf Kehlkopf und Luftröhre (innere B.), wodurch 
diefe Theile anfchwellen bis zur Exftidungsgefahr, ebenfo in den Mugen, ſodaß die Kranken bie 
Augenlider nicht öffnen können, daher oft fpäter Blindheit; auch. Ohrfpeichelbritfe und Hals- 
brüfen ſchwellen an, und ein übelriechender Speichel fliefit ans dem Dlunde. Gegen den zehnten 
bis zwölften Tag beginnt die Einteodnung der Pufteln auf der Haut, welche entweder plagen 
und ihren zu Borken trodnenden Inhalt nad) außen ergießen, oder welt werben und mit ihrem 
Inhalte und der Bläschendede feſthüngende braune Borken bilden, unter denen ſich aber anfangs 
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noch immer etwas Eiter findet. Wenn fie abfallen, Binterlaffen fie gewöhnlich Narben, die 
anfangs roth, in der Kälte bläulich find, fpäter aber weißer als bie übrige Haut werden, ein⸗ 

elerbie Ränder und gerippten Grund mit ſchwarzen Punkten zeigen und während bes ganzen 
Üehens anhalten. Die Krankheit ift übrigens fehr vielen Berfchiebenheiten unterworfen; bisweilen 
fließen die Bufteln zufammen (Variolae confuentes), die Borken bededen dann das Geſicht wie 
eine Larve, und die Entftellungen durch die Narben find oft furchtbar. Bei den fanligen Poden 
Toınmen Blutungen vor, und bie Boden felbit füllen fih mit Blut (Schwarze B.). 

Die B. entftehen wol zuweilen fcheinbar von felbft, werden aber ausfchlieglich durch ein 
Contagium verbreitet, welches an Ausbünftung und Inhalt der Puſteln haftet, daher durch 
leider u. f. w. verſchleppt wird. Unter begüünftigenden Umfländen breitet fc die Krankheit 
beſonders leicht aus und wird dann zur Epidemie. Am meiften find ihr Kinder und junge 
Leute ausgefegt. Gewöhnlich befällt die Krankheit nur einmal im Leben, doch kommen auch 
unzweifelhafte Fälle von mehrmaligen B. bei einem und demfelben Individuum vor. Mit 
Kuhpockengift Geimpfte werden in der Regel nicht davon befallen, oder bie Krankheit nimmt 
wenigftend die Form der Barioloiden (f. d.) an. Die Behandlung der B. hat zunächſt bie 
Aufgabe, bie Verbreitung des Eontagiums zu hindern, was einerfeit® durch die in allen civili- 
firten Staaten anbefohlenen Duarantäne= und Sperrmaßregeln der angeſteckten Orte, Des- 
inficirung durch Ehlorräugerungen, Waſchungen mit Salzfäure u. |. w., andererſeits durch 
Impfung der Gefunden mit Kuhpoden gefchieht, ſtatt deren man ſich vor Ienner der fünftlichen 
Einpfropfung ber B. bediente, welche, ſchon Lange im dfHL. Aſien gebräuchlich, 1721 durch Lady 
Montague in Europa eingeführt ward. Die einfach normal verlaufenden B. bedürfen feiner 
Arzneimitiel, wol aber einer forgfältigen Diät. Die größte Aufmerkfamfett verlangt bie um⸗ 
gebende Luft; diefe muß ſtets rein und von fühler Temperatur erhalten werden, welche nur zur 
Zeit der Abtrodnung etwas erhöht wird. Erſt wenn diefe Abtrodnung ganz vollendet, dürfen 
die Kranken das Zimmer verlaffen. Den gewöhnlich Heftigen Durſt des Patienten ftillt mar 
durch ſäuerliches Getränk, Erbrechen durch Branfepulver. Um die Gefchwulft der Haut, ber 
fonders im Geficht, zu mindern, hat man Falte Ueberfhläge und Deleinreibungen empfohlen. 
Da das Zerkragen der Pufteln nothwendig üble Narben hervorruft, fo muß man ben Kranken 
die Hände mit Tüchern verbinden, wenn fie das Kragen nicht von felbft laſſen können. 

Blattfüßer (Phyllopoda) nennt man eine Ordnung meift Meiner, weicher Krebsthiere, bie 
in Zümpeln, Teihen, Seen und Salzlachen leben, auf dem Rüden liegend ſchwimmen, beim 
Austrodnen ihrer Wohnpläge fi in die Erde vergraben, bort ebenfall® vertrodnen und nach 
Iahren vielleicht plöglich wieder in Mengen nad) einem Regen erfcheinen. Sie befigen einen 
deutlich geglieberten Körper, bald mit Rüdenfchild ober ſelbſt einer zweiffappigen Schale, bald 
ohne Bedeckung, kräftige Kiefer, große, zufammengehäufte Augen und flatt Fußen häutige 
Kappen, welche an den Bruft- und Bauchringen auf der Unterfeite befeftigt find und fowol zum 
Schwimmen als zum Athmen flatt Kiemen dienen. Die ungen durchlaufen eine höchſt mert- 
wilrdige Metamorphofe. Am befannteften unter den vielen Arten ift der Siemenfuß (Apus 
caneriformis), deſſen Körper mit einem dünnen, hornigen, eiförmigen, hinten ausgefchnittenen 
Schilde bebedt ift, auf dem horn bie Augen ftehen, und aus deſſen hinterm Ausſchnitte das 
Eube des Hinterleibes mit zwei langen Schwanzborften herausficht. Der Kiemenfuß wird 
etwa 2 Zoll lang und erfcheint wie zufällig in Tümpeln und Waſſerlachen. Eine in den älte- 
fen Schichten der Erde, beſonders im fllurifchen und devoniſchen Syſteme ſehr zahlreiche Ord⸗ 
nung der Kruftenthiere, bie jpäter ausſtarb, bie ber Trilobiten, ſtimmt in den Hauptzügen ber 
Organiſation mit den heutigen B. überein, 

Blattgold ift ein Fabritat der Golbfchlägerei, weiche jegt in ben meiften großen Stübten 
betrieben wird. Die Arbeit des Goldfchlagens beginnt mit dem Ausgießen des Goldes zu 
einem Stäbchen oder Zain. Der Goldfehläger braucht das Gold in der Regel ganz rein, weil 
es dann die größte Dehnbarkeit befigt. Doc) kommt es hierbei auf die Sorte des zu erzeugenden 
Fabrikats an. Ordinäres B. ſchlägt man aus Legirungen von Gold mit %,, Silber und Yı« 
Kupfer. Das fog. Barifergold oder Srunget wird entweder bloß mit Silber ober mit Y/,, Sil⸗ 
ber und Ya, Kupfer kegirt. Das rothe Gold wird blos mit Kupfer legirt. Der Zain wiegt 
meift 30—40 Dulaten. Man glüht denfelben und überläßt ihn im der Afche dem Erkalten, 
wodurch er weich und zum Ausichmichen geeigneter wird. ‘Die zweite Arbeit befteht in bem 
Ausſchmieden des Goldes. Der Zain wird baburch dünner und breiter, 1—2 Linien did. 
Diefes Schmieden gefchieht kalt, wobei man jedoch den Zain von Zeit zu Zeit wieber ausglüßt. 
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Dann folgt das Walzen. Der ansgefchmiebete Zain Läuft hierbei zwifchen zwei Walzen hin⸗ 
duch, welche man mittels Stellſchrauben nach und nad) immer enger zufammenftellt. Die 
letzte Arbeit ift das Goldfchlagen. Diefes gefhieht mit dem Hammer, wobei das Gold wegen 
feiner großen Dünne nicht mehr in einzelnen Platten, auch nicht fo geſchlagen werben kann, 
daß man deren mehrere unmittelbar aufeinander legte. Man legt anfangs zwiſchen je zwei 
Golbplättchen ein Blatt Pergament (die Pergamentformen), Später Goldſchlägerhaut (die Hant- 
formen). Das Schlagen gefehieht auf einem Amboß von Marmor ober Granit, deſſen Fläche 
1 Quadratfuß groß und vollkommen glatt iſt. Nachdem das Gold durch das Walzwerk in 
etwa zollbreite Streifen verwandelt worden, fehneidet mean diefe mit der Schere in 1%, Zoll 
lange Streifen. Man legt dann 24 folder Platten (Duartiere) aufeinander, und ſchmiedet 
fie auf dem Amboß fo weit aus, daß fie Quadrate von 2 Zoll Seite bilden. Solcher Qua⸗ 
brate legt man nun 56 Stüd in bie erfte Bergamentform oder Didquetfche, worin ſtets zwei 
Bergamentblätter mit einem Goloblättchen wechſeln, und fchlägt fie mit dem 15pfündigen 
Hammer, bis das Gold aus den formen von 4 Zoll Seitenlänge herbortritt. Die Formen 
ſtecken während des Schlagens in Futteralen von Pergament. Endlich werben alle Blätter mit 
der Schere kreuzweiſe zerfchnitten, twodurd man 224 neue Blätter von 2 Zoll Quadrat erhält. 
Diefe ſchichtet man in zwei Hälften, alfo zu 112 Stüd, abwechjelnd mit einem Pergament: 
blatte zu der zweiten Form (Dünnguetfche), und fehlägt fie mit demfelben Hammer wieder zu 
der Größe von Quadraten von 4 Zoll Seite. Diefe zerfchneibet man mit dem Reißmeſſer auf 
einem mit Marienglas eingerichenen Lederkifſen wieber in vier gleiche Theile und erhält dann 
896 Blätter von 2 Zoll a. und Breite. In ähnlicher Weife geht num die Arbeit fort; nur 
folgen jegt die Formen aus Goldſchlägerhaut von 5 Zoll Länge und Breite, wobei man zuerft 
mit dent 1Opfündigen, zulegt mit bem 5pfündigen Hammer arbeitet. Das fertige Product faßt 
man mit Heinen hölgernen Zangen und legt es zwiſchen vöthliches Papier, das die Blätter eines 
Heinen Buches von 2 Zoll im Quadrat bildet. Der Abfall bei der Goldfchlägerarbeit beträgt 
faft die Hälfte des Goldgewichts. Ein Dulaten Gold wird zu 5001000 Blättern oder 
auf 2000—4000 Duadratzoll ausgebehnt. Die diefte Sorte B. ift das fog. Fabrikgold, das 
zum Bergolben des Silberdrahts und Plombiren der Zähne benußt wird, und von dem bier 
Blätter zu je 4 Zoll Länge und Breite einen Dufaten wiegen. Der Abfall vom B. heißt Krätze 
oder Schawine: er wird wieder eingeſchmolzen. Dey Abfall vom dinnften Gelbe dient zer⸗ 
tieben als Malergold. Eine befondere Sorte B. entfteht, wenn man auf Blattfilber, das in 
ber zweiten Pergamentform geſchlagen ift, B., das ſchon in der erfien Hautform gefchlagen, 
alfo viel dünner ift al das Silber, legt und diefe Doppelplatte weiter ſchlägt. Sie ift dann 
einerſeits Silber, andererfeitd Gold, und heißt Zwifchgold. Das unechte B. endlich wird 
aus Tombad gefchlagen. Ganz auf diefelbe Weiſe entftchen echtes BIattfilber, Blattplatin 
und unechtes Ylattfilber, das aus Zinn oder mit Zink und Antimen Iegirtem Zinn gejchlagen 
wird. Neuerlich kommt auch Blattaluminium vor. Die Verwendung aller dieſer Fabrifate 
zum Bergolden und Verfilbern des Holzwerls, in der Buchbinberei u. ſ. w. ift befannt. 

Blattkäfer (Chrysomelida) nennt man eine gattungs- und artenreiche Familie Meiner, oft 
fehr lebhaft gefärbter Käfer mit perlfchnurförmigen Fühlern und nur vier Gliedern an dent 
legten Fußgliede, die Häufig eine ftarfgemwölbte Körpergeftalt und zum Sprunge eingerichtete 
furze, verdidte Hinterfüße haben. Die wurmförmigen Larven haben einen feſtern Halsſchild, 
weichere Körperringe, laufen nad) Hinten in eine Spige aus und haben ſtarke, ſchwarze Beine. 

“ Käfer und Larven nähren fi von Blättern; die Iegtern fchieben ſich häufig ihren efelhaften 
Unrath als Schu über den fehnedenartigen Körper. Die meiften find arge Verwüſter vieler 
Garten» und Feldpflanzen. Zu den nichtpringenden gehören der Lilienpfeifer (Lema 
merdigera), fenerroth, unten ſchwarz, ber, zwifchen Fingern gehalten, einen pfeifenden Ton von 
ſich gibt und deflen Larve Lilien und Kaiſerkronen frißt, ſowie die ähnlichen, gefledten Spargel = 
täfer (L. asparagi und 12 puncteta). Man lieſt Larven und Käfer von den Lilien ab und 
töbtet fie. Zu den fpringenden B. gehören die Erbflöhe (f. d.). 

Blattkiemer, |. Alephalen. 

Blattlänfe (Aphides bei Linne) find fehr Heine Infelten, welche in der Ordnung der mit 
halben lügeldeden verfehenen (Hemiptera) eine befondere Familie bilden. Sie find plump, 
langſam, Haben gegliederte, auf langen Anſätzen ftehende Fühler, dreigliederigen, unter bie Bruft 
gebogenen Saugerüffel, ange, dünne Beine und find entweder flügello8 oder mit vier fehr 
zarten, hüutigen Flügeln verfehen. Sie bewohnen nur Pflanzen, welchen fie dadurch fehr 
ſchädlich werden können, daß fie mitteld eines Rüſſels die zartern Teile burchbohren und aus⸗ 
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fangen. Eine jebe Art ift gewöhnlich auf mehrere beftimmte Pflanzen angewieſen und unter» 
ſcheidet fich deutlich von andern. Sie kommen in unüberfehlichen Mengen ſchon im April 
zum Borfchein, fterben aber ſämmtlich ab beim Eintritt des Winters, Dem Naturforſcher find 
fie wegen einer faft beifpiellofen Art der Fortpflanzung merkwürdig. Leumenhoed (1695), 
Bonnet (1742), Reaumur (1756) und befonders Davan (1825) Haben es Mar nachgewiefen, 
daß die Männchen der B. meift nur im Herbfte erfheinen und ſich begatten. Die im Frühjahr 
aus den überwinternden Eiern ſchlüpfenden B. find nur a Weibchen oder fog. Anımen, 
die ohne Befruchtung alsbald lebendige Junge gebären. folgen ohne Begattung wel 12— 
15 Generationen aufeinander, bis im Herbft auch geflügelte Männchen geboren werdeng bie ſich 
begatten, worauf die befruchteten Weibchen der Ieten Generation wieder Eier legen. Zmifchen- 
durch werben geflügelte Weibchen geboren, welche die Colonie auf andere Pflanzenſtöcke übers 
tragen. Die Fruchtbarkeit der B. ift fo groß, daß nad; Reaumur aus einem Weibchen in der 
fünften Generation ſchon 5904 Mill. Individuen entfprungen find. Die B. haben jedoch 
unter den andern Infelten fehr viele Feinde, darunter die Marienkäfer oder Gottestühe (Coc- 
einella) am befannteften find. Am Hinterleibe tragen die B. zwei Röhren, die ſog. Saftröhren, 
von denen frühere Beobachter behaupten, daß fie einen füßen Honigtropfen ausſchwitzten. Dies 
ift irrig; der Honigtropfen, den die B. von ſich geben, ift ihr flüffiger Koth und wird aus dem 
After ausgefprigt. Ex bildet großentheils ben Honigthau. Ameifen fuchen diefen Honig bes 
gierig auf und fuchen ihn dadurch zu gewinnen, daß fie bie B. mit den Fühlhsrnern liebkoſen 
und gleihfem Tigeln, bis fie den Honig ausfprigen, Die zur Bertilgung diefer ſchädlichen 
Thiere vorgefchlagenen Mittel find fehr unzureichend. 

Blntiweöpen (Tenthredinida) nennt man eine große Familie wespenartiger Inſekten, bie 
zu den Öhmenopteren gehört, mit ftarken Kiefern, didem, in feiner ganzen Breite mit dem 
Bruftfaften verbundenem Hinterleibe, alfo ohne Wespentaille, und die Weibchen mit einem äufßer« 
lich faum fichtbaren Legeftachel, der meift feiner ganzen Länge nad) wie eine Säge gezähnt ift. 
Sie legen Eier, aus denen raupenähnliche Larven, ſog. Afterraupen, entftehen, welche ſich von 
den eigentlichen Raupen dadurch unterfcheiden, daß fie entweder nur ſechs hornartige Füße dicht 
Hinter dem Kopfe und fehr viele oder gar feine Bauchfüße haben, auch faft immer das hintere 
Veibesende einfrüimmen. Sie leben auf verfchiedenen Gewächfen und richten oft, wenn fie 
häufig erfcheinen, viele Bermüftungen an, weil die Gewächſe, ihrer Blätter beraubt, abfterben. 
Diefes gilt namentlid, von der Fihtenblattwespe, welche oft ganze Fichtenwaldungen zer⸗ 
fört. Nicht minder ſchädlich wird die Roſenblattwes pe ben Kofenftöden, eine andere dem 
Getreide, namentlich dem Weizen, in defien Stengeln fle lebt. Sehr häufig findet man auch die 
Birnbäume, die Pfirſichbäume, die Stachelbeerbitiche, die Berberizen u. f. w. won folchen Lar⸗ 
ven entblättert. Einige diefer Larven leben auch in Früchten, und hierzu gehört befonders bie 
Pflaumenwespe (Tenthredo fulvicornis). Die Wespe legt das Ei noch während der Blüte 
in den Ausſchnitt des Kelches, den fie anbohrt, und die ſechsfüßige, wurmförmige, gelbröthliche 
Larve frißt fih in den weichen Kern durch, den fie aushöhlt. Die Pflaume verſchrumpft, fällt 
ab, die Larve kriecht heraus und verpuppt fi in der Erde. Sammelt man die gefallenen 
Pflaumen fo ſchnell als möglich und füttert fie den Schweinen, fo vertilgt man bie Brut. - 

Blattwidler, Wickler (Tortrix) nennt man eine Familie der Kleinſchmetterlinge (Mikro⸗ 
Tepidopteren), deren mit acht Baar Weinen verfehene Räupchen meiftens bie Eigenfchaft haben, 
ſich Blätter zur Wohnung zufammenzurollen und mit einigen Fäden zu einer Röhre zu wideln. 
Einige Arten leben indeg auch in Blüten, Beeren, Früchten ober in jungen Schofien. Die 
Ränpchen find ſtets nur ſehr fparfam behaart, fehr lebhaft, ftürzen fich bei Gefahr zappelnd 
aus ihrem Gehäufe an einem Faden herab und verpuppen fich in einem leichten Gefpinfte 
über der Erde. Die Schmetterlinge haben feingelerbte Fühler, an deren Wurzel breite, Häufig 
grüngefärbte, mit Schulterblättern verfehene Vorderflügel, die fie in der Ruhe dachförmig 
tragen, und fliegen erft gegen Abend. Die B. gehören zu den ſchädlichſten Raupen, die ihrer 
Kleinheit wegen leicht überfehen werden, aber durch ihre Anhäufung großen Schaden thun. 
Einige find Waldverwäfter, fo mehrere Arten (Tortrix Buolians, turionane, resinana, pi- 
ceana) auf Nadelhöfzern, andere auf Eichen (T. viridana); andere wideln an Obftbäumen, 
darunter beſonders der grame oder rothe Wickler (T. ooellana und variegana), die füh in 
die Knospen der Apfel- und Birnbäume einbohren und dieſe oft ganz zerftüden; andere Ieben 
in Früchten. Hierher gehört vor allen der Apfelwidler (T.pomonane). Der im Juni und 
Zufi erſcheinende bläulichgraue Falter Iegt feine Eier auf die Heinen Aepfel, am liebften an das 
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Kernhaus; das anfangs weiße, ſpäter rothe Rüupchen bohrt fid ein, verwüſtet das Kernhaus, 
bohrt ſich Häufig aus einem Apfel in den andern, ſchafft den Unrath aus einem Gange hinaus, 
kriecht ausgewachſen am Stamme herunter umd verpuppt fi an ber Rinde, wo es in feinem 
Sefpinft ben ganzen Winter Hindurd Raupe bleibt und erſt im Frühjahre wirklich Puppe 
wird. einhalten der Rinde, Beſtreichen derſelben mit gelöſchtem Kalt, Auflefen der abfallen- 
den Fritchte, in denen die Raupe noch ftekt, find die beften Mittel dagegen. Achulic, wirth- 
fehaftet der Bflaumenwidler (T. nigricans). Der gefährlichſte von allen ift der Trauben - 
widler (T.uvana), au Sauerwurm oder Heuwurm genannt, der häufig gu Rebbezirke 
aller Exnte beraubt hat. Der Falter erſcheint je nach dem Wetter im Mai, April oder auch 
erſt Iuni und legt feine Eier auf die eben entknospenden Scheine oder Blütenlnospen. Das 
Raupchen wird zulegt faft Y/5 Zoll lang, fpinnt die Blütenfnöpfe zufammen, verzehrt fie, fpinnt 
fi) in Rigen und Rindenriffen ein, und ſchon einen Monat fpäter fliegt im Juli und Aug. bie 
zweite Generation. Die Räupchen derfelben fpinnen die Beeren zuſammen, bohren ſich in 
diefelben ein, woburd ein blauer Fleck entfteht, Höhlen fie aus, ſchaffen den Unrath hinaus, 
der Fäulniß bewirkt, und zerftören fo durch Ausfrefien und Faulmachen der zufammengefpon- 
nenen Beeren die ganze Traube. Die zur Bertilgung vorgefchlagenen Mittel find meift wir- 
Tungslos. Am Tiebften greift der Sauerwurm niedrig am Waffer gelegene Weinberge und 
in diefen die weichen Traubenforten, 5. B. die Mleinberger und Defterreicher an, weit weniger 
die Rießlinge, Burgunder und Tramıiner. 
Blau ift phyſilaliſch eine von den drei Orundfarben (B., Gelb, Roth) und eine von den 
(theilweiſe gemifchten) fieben Farben, in welche ſich das weiße Licht der Sonne und anderer 
feuchtender Körper mitteld des Prisma (f. d.) zerlegen läßt. Diefe Farben befolgen unter ſich 
befanntlich, wie im Regenbogen, die Reihenfolge Roth, Drange, Gelb, Grün, B., Indigo- 
blau, Violett. Ein durchſichtiger Körper erfcheint blau, wenn er diejenigen Lichtwellen, welche 
den Eindrud des blauen Lichts auf unfer Auge machen, beffer als bie übrigen hindurchläßt; 
ein undurchfichtiger Körper erfcheint blau, wenn er die blauen Lichtwellen reflectirt, die übrigen 
mehr abforbirt. Bom blauen Streifen des Spectrums, das ein Prisma gibt, bis zum Ende 
im Violett Haben die Strahlen chem. Wirkung. Es gehört fomit der blaue Strahl zu den 
zerfegend einwirkenden Strahlen, die 3. B. in der Daguerreotypie, Photographie, im Pflangen- 
organismus die fog. chem. Zerfegungen durch; das Licht bedingen, woran andere Strahlen des 
weißen Sonnenlihts, 3. B. der rothe, gar feinen Theil Haben. B. ift die Complementär- 
farbe oder Ergänzungsfarbe von Orange (der Miſchung aus Roth und Gelb), d. h. die Farbe, 
die das Orange zu weißem Lichte ergänzt. In induftrieller Beziehung bezeichnet B. allerdings 
ſtets die blaue Farbe, aber oft fehr verfchiedene Materialien, denen diefe Farbe eigen ift. Die 
Blaufärberei lehrt vorzugsweife das Färben mit Indigfüpen, in Schwefelfäure aufgelöften 
Indig, —— Berlinerblau und Anilinblau. Das B. der Schmelzmalerei, Porzellan- 
malerei und Glasmalerei befteht vorzugsweife in Kobaltorpdflüffen. Das B. der Delmalerei 
if Ultramarin, Smalte, Kobaltultramarin, Indig, Berlinerblau. Das B. deſſen man fi in 
den PBapierfabriten bedient, befteht in neuefter Zeit ausfchlieglich im Fünftlichen Ultramarin. 
Die wichtigſten Farbeftoffe oder Sarbematerialien, welche im allgemeinen mit dem Worte B. 
bezeichnet werden, find: 1) da8 Indigblau, ein ftidftoffhaltiges Pflanzenprobuct, das fid in 
mehrern Pflanzen findet, aber felten in fo großer Menge angetroffen wird, daß e8 daraus ge⸗ 
wonnen werden Tann. Es ift enthalten im Waid, Isatis tinctoria, beſonders aber in den Arten 
ber Gattung Indigofera und im Polygonum tinctorium, welche zum Zwede ber Indig- 
— in Oſtindien und Weſtindien gebaut werden. Es fcheibet ſich aus dem Pflanzen⸗ 
jafte aus, wenn der Saft ſich an der Luft oxydirt; der farblofe Indig oder das fog. Indigweiß 
geht dann in Indigblau über. 2) das Berlinerblau (f. d.), das feinen Namen vom Wohn- 
oxte des Entdeders Dippel zu Berlin führt, wird aus Blutlaugenfalz und Eifenvitriol bereitet, 
3) Das Turnbullsblan, worunter man das durch Füllen von Eifenvitriol mit Kaliumeiſen- 
cyanid erhaltene, vom Berlinerblau faum zu unterfcheidende, aber etwas anders als diefes zu⸗ 
ſammengeſetzte 3. verfieht. 4) Das Bergblau, welches man urfprünglic, durch Zermahlen 
eines natürlichen ſchönblauen Minerals, der Kupferlafur, dann auch fünftlic erhält. Es be- 
ſteht in einer Verbindung von Tohlenfaurem Kupferoryd mit Kupferorydhydrat. Das künftliche 
wird aus falpeterfanren Kupferoxyd durd) Zuſatz von Aetzlauge und Zufanunenreiben mit etwas 
Aetzlalk bereitet; bei größerm Zufag. von Kalk entftchen die geringern Sorten, welche Kalk⸗ 
blau heißen. 5) Das Kobaltblau. Dahin gehört, wie ſchon oben bemerkt, die Smalte, 
ein gemeiner Glasfluß, der durch eine geringe Dienge Kobalt blau gefärbt erſcheint; ferner das 
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Thenard’fche B., bereitet durch Glühen eines innigen Gemenges von phosphorfaurem Kos 
baltoryd mit Aaunerde, und das Kobaltultramarin, welches beim Glühen einer Mengung von 
Alaunerde und Kobaltoryd erhalten wird. 6) Das Ultramarin (f.d.). 7) Das Campeche⸗ 
holzblau, ein B., das fid) entwidelt, wenn mit Kupferſalzen vorgebeizte Zeuge mit Campeche - 
holzabkochungen ausgefärbt werden. 8) Das fadmusblan, ein in Holland aus Flechten durch 

- Zufaß von Ammoniak (faulem Harn) berciteter Farbeftoff, der in Meinen Würfeln in den Han⸗ 
del kommt. 9) Neublan, eine gemeine blaue Farbe in Heinen, vieredigen Kuchen, weldje zum 
Bläuen der Wäfche dienen, um den gelben Schein, den weiße Wäfche in harten Wäffern nach 
der Waſche leicht behält, zu verdecken. Das Neublau iſt bald Lackmus, bald Berlinerblau, bald 
Indig; häufig wird zu demſelben Zwecke auch feine Smalte angewendet. 10) Anilinblau 
(f. Anilin). — Das B. des Himmels ift von der Befchaffenheit der Atmofphäre abhängig 
und wird hinfichtlich feiner Stärke durch Vergleichung mit Gemiſchen von blauen Farben von 
beftimmbarem Yarbentone, 3. B. Mifhungen von Berlinerblau mit Bleiweiß, gemeffen. Die 
dazu dienenden Vorrichtungen heißen Cyanometer (f. d.). 

Blaubart, Beiname des Helden in einem urfprünglic, franz. Märchen. Der Ritter Raoul 
mit blauem Barte prüft die Neugier feiner Frau, indem er ihr, eine Reife vorfchligend, den 
Schlüſſel zu einem Zimmer anvertraut, welches fie nicht betreten fol. Da fie die Probe nicht _ 
befteht, töbtet ex fie. Gleiches Los theilen noch mehrere Frauen, bis endlich die fiebente im 
legten Augenblide von ihren Brüdern gerettet und dagegen B. getübtet wird. Außer den zahl« 
reichen Bearbeitungen in den verfchiedenften Märchenfammlungen hat Tied in feinem «Phan« 
tafus» diefen Stoff zu einem geiftvollen, aber mit zahlreichen romantifch -fatirifchen Zuthaten 
verfeßten Drama verarbeitet und Gretry zu feiner Oper «Raoul» benußt. 

lanbeere, ſ. Vaccinium. 

Blaubeuren, Oberamtsftabt im würtemb. Donaufreife, 1%, M. wetlich von Ulm, am 
Urfprunge der Blau in einem engen, tiefen, wildeomantifchen, mit grotesfen Felſen gefrönten 
Thale der Schwäbiſchen Alp gelegen, ziemlich regelmäßig gebaut und noch mit Mauern un« 
geben, zählt 2019, faft durchweg prot. &., welche, außer — ausgedehnter Viehzucht und 
Kleingewerben, Leinweberei, Garnſpinnerei, Tuch- und Papierfabrikation, Rothgerberei, Eſſig- 
fiederei, viele Mühlwerke für die bekannte Ulmer» oder Rollgerſte ſowie berühmte Bleichen 
unterhalten und Iebhaften Leinwand», Tuch» und Zeugkandel treiben. Die Stadt befitst eine 
Lateinifche und eine Realſchule fowie ein evang.=theol. Borbereitungsfeminar, letzteres in dem 
ehemaligen Benedictinerflofter B., welches, 1085 von drei Brüdern aus der Familie der nach⸗ 
maligen Pfalzgrafen von Tübingen geftiftet, in feinem erften Abte Azelin (geft. 1101) einen 
der gelehrteften Männer feiner Zeit aufzumeifen hatte und, als fi 1562 die Reformation 
auch auf B. ausbehnte, dem dom Herzog Chriftoph gegründeten Seminar überwieſen wurde. 
Unter ben großen Baulichfeiten des Kloſters, welche einen ſchönen grünen, mit Bäunten be» 
pflanzten Play umjchliegen, ift die 1467—96 in Kreuzesform erbaute Kirche durch die im 
Chor befindlichen herrlichen Schnitzwerke des ulmer Künſtlers Georg Sürlin, namentlich die 
Chorſtühle und den 1496 vollendeten Flügelaltar, beachtenswerth. Die evang. Stadtkirche 
enthält ein vortreffliches Gemälde, vermuthlich von Barth. Zeitblom, aus deſſen Schule ſich 
auch Malereien an dem überaus reichen Hochaltar der Kloſterkirche befinden. B. wurde 1447 
mit den Feſten Ruck, Gerhaufen und Blauenftein, nebft der Kloftervogtei, von den Grafen 
von Helfenftein an Würtemberg verfauft. Hinter dem Kloftergebäude, am Fuße eines fteilen 
Abhangs der Alp, entipringt die Blau im fog. Blantopfe, einem tiefen Felsbaſſin, grün- 
blau mit folcher Mächtigkeit, daß fie ſchon nach wenigen Schritten einige Mühlen treibt. Sie 
mündet bei Um in die Donau. 

Blaubiicher, Blus-books, Heigen in England die Sammlungen von Actenftüden, welche 
bie Regierung dem Parlament vorlegt. Ihren Namen führen fie von der Farbe ihres Um⸗ 
ſchlags Solche Bücher werden für jedes Verwaltungsfach ausgearbeitet und bei Eröffnung 
oder im Lauf der Seffion dem Parlament mitgetheilt, oder fie werden auch auf Verlangen des 
letztern gebrudt und ihm unterbreitet. Die von den parlamentarifchen und Regierungscont- 
miffionen erftatteten Berichte gehören ebenfalls in dieſe Kategorie. Die diplomatifiien B. ent 
halten die Eorrefpondenz zwiſchen dem Minifterium des Auswärtigen und den Vertretern 
Englands im Auslande, find aber felten vollftändig. Es gibt auch Beifpiele von fingirten 
Bee u. der wichtigften Stellen und Interpolation von unechten Einzelheiten 
8 ten 8. 

Blane Grotte, eine Höhle auf der nenpofit. Infel Capri, 48 Meter lang, 3,2 breit und 
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18,5 hoch, wurde nad) der gewöhnlichen Annahme 1832 von zwei badenden Engländern, in 
Wahrheit aber ſchon einige Jahre früher von den deutſchen Malern Ernſt Fries und Auguſt 
Kopiſch entdeckt. Der vs ift fo niedrig, daß man nur bei ruhigem Wetter ſchwimmend 
oder im Nachen liegend in die Örotte gelangen kann. Letztere, welche innen ſtets ruhiges, bis auf 
den Boden durchſichtiges Waſſer umd eine gemäßigte Temperatur befigt, erhält blos aus der 
gewundenen Deffnung, die als Eingang dient, etwas Licht und erſcheint für den Eintretenden . 
anfangs finfter, bis fi das Auge an das geheimnißvolle Halbdunkel gewöhnt Hat, um das 
magiſche, unausfprechlich Kiebliche laſurblaue Licht zu genießen, das alle Gegenftänbe des mit 
Stafaftiten bebedten Innern überftrömt. Noch finden fid) die Reſte einer alten Treppe, durch 
welch die Grotte mit dem Palaſte bes Tiberius in Berbindung ſtand. 

lauer Montag, urſprünglich der Montag wor Anfang der Faſten, vom Volke fo ger 
nannt von der in der Kirche mit diefem Tage beginnenden blauen (violetten) Bekleidung des 
Altars. Weil diefer Tag gewöhnlich zur Nachfeier der Feſtlichkeiten bes letzten Sonntags vor 
den Faften benutst wurde, trug man die Bezeichnung figürlich auf jeden Montag über, der zu 
irgendeiner Nachfeier verwendet ward. Der unter den Handwerkern ftattfindende Misbrauch, 
ihre Geſellen auch an Sonntagen arbeiten zu Iaffen, hat bei diefen bie Feier des Blauen Mon- 
tags zur fehenden Sitte gemacht. Wegen des häufigen Unfugs an. biefen Blauen Montagen 
(von deren Schlägereien und blauen Flecken einige ſogar den Namen ableiten), befonders im 
18. Jahrh., wurde die Feier derfelben immer mehr befhränft und in den meiften Staaten durch 
Geſetze, an manchen Orten bei ziemlich harten Strafen verboten. 

Blanfarbeniverke heißen diejenigen Anftalten, in denen aus den Kobalterzen die unter dem 
Namen Smalte befannte blaue Farbe bereitet wird. Diefe ift ein durch Kobaltoryb blauges 
fürbtes Glas, welches in mehr oder weniger feingemahlenem Zuftande verichtedene Abſtufungen 
don Blau barbietet und danach verfchiebene Namen führt. Im beſondern heißen Couleur bie 
reinern und etwas weniger feinförnigen, baher hochblauen Sorten, und Eſchel die weniger 
reinen, fein ftaubartigen, mehr blaßblauen. Die Proceduren in den B. erſtrecken fich theils 
auf die mechan. Zerfleinerung und Zermahlung der Erze und fpäter das Zermahlen, Sieben 
und Sortiren der Farben, theils auf das Nöten der Erze und das Zuſammenſchmelzen der⸗ 
felben mit Pottaſche und Sand zur Bildung des blauen Glaſes. Die Eriftenz der B. ift an 
das Borhandenfein von Kobalterzen gebunden. Lange waren bie B. in Sachſen, ſämmtlich in 
der Gegend von Schneeberg, die einzigen. Später hatten fie die Concurrenz mit einigen an⸗ 
dern, beſonders mit dem durch fächf. Hüttenlente eingerichteten B. zu Modum in Norwegen zu 
beftehen. Seit etwa 1840 probuciren auch die Engländer aus dem jog. peruanifchen, eigentlich 
chileniſchen Kobalt Blaufarben und haben dadurch den Preis derfelben fehr herabgedrüdt. Sie 
fanden bei ihren bergmännifchen Unterfuchungen in Ehile unerwartet uralte Kobalthalden, bie 
fie fogfeich, und zwar mit geringen Koften, auszubeuten begannen. Das rohe Material wird 
als Schiffsballaft nad) England geſchafft und dort verarbeitet. Die fächfifchen B. machen zwar 
immer noch, aber nicht mehr fo bedeutende Gefchäfte wie früher. 

Ban f. Hämaiorylon. 

Blanfehlhen (Luscinia suecica), ein nordiſcher Sänger, ber bort unfere Nachtigall und 
das Rothlehlchen zutih bertritt. Das Gefieder ift etwas bunter als beim Rothkehlchen, be- 
ſonders aber das Laſurblau der Bruft und Kehle glänzend und auffallend. Das B. ſtreift bei 
und im Frühling und Herbft durch, brütet im Norden in niederm Gebitfch, nührt fich beſonders 
von Inſelten und Gerolirm, Täßt fich leicht zähmen und mit andern Bögeln in der Stube oder 
im Bauer halten, ift aber durchaus underträglich mit feinesgleichen. Der Gefang beftcht aus 
lurzen Strophen, mit leiſem Schnurren begleitet, und fteht demjenigen unferer Nachtigall weit 
nad. Das Männchen bebrütet abwechſelnd mit dem Weibchen fünf blaugrline Eier in wohl 
verſtecktem, künſtlich geflochtenem Nefte, und in guten Sommern finden felbft zwei Bruten 
ſtatt. Im Norden wird es faft allgemein als Stubenvagel zum Wegfangen der Sliegen gehalten. 

Blanrer (Ambrofius), eigentlich Blarer, einer der Reformatoren Wurtembergs, war 
12. April 1492 zu Konftanz geboren. Als Brior bes Benedictinerflofters zu Alpitsbach warb 
er durch Luther's Schriften für die Reformation gewonnen und zur Strafe für feine ketzeriſchen 
Lehren und Predigten 1521 feines Amtes entfegt. Ex kehrte in feine Vaterſiadt zurück und 
feste hier, im Auftrage des Raths und in engem Verkehre mit Zwingli, fein Predigen gegen 
den Mariendienft und die röm. Misbräude fort. Damals bildete er auch feine zwiſchen den 
ſächſ. und ben fchweiz. Reformatoren vermittelnde Stellung aus. 1528 wurbe er zur Re 
gelung des Kirchenweſens nad) Memmingen, 1531 nad) Ulm, 1634 von Herzog Ulrich nach 
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Würtemberg berufen. Ex führte die würtemb. Kirchenverbefferung in ben 9. 1834 — 38 in 
Gemeinſchaft und in theilweifem Streite mit dem ftrengluth. Schnapf, doch in ſolchem Geifte 
durch, daß der wirtemb. Landeskirche wenigftens die heftigften Kümpfe, von denen das evang. 
Deuiſchland in der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. heimgeſucht wurde, erfpart blieben. In 
der Oottesbienftorduung, welche theilweife fein Werk war, folgte er ſchweiz. Muftern, ſodaß 
ſich noch jegt die wülrtemb. Kirche durch ihre einfache Liturgie von den meiſten Iuth. Landes— 
kirchen unterfcheidet. In der Abendmahlslehre hatte er eine vermittelnde Formel vereinbart, 
ein Borfpiel der Wittenberger Concordia von 1536. Auf dem Tage zu Schmalfalden (1537) 
unterjchrieb er zwar Melanchthon's Tractat über —— und pupſtl. lt, nicht aber 
die in ber Abendmahlelehre fo ſchroffen Luther’fchen Artikel. Auf Betrieb der luth. Eiferer aus 
dem witrtemb. Kicchenbienfte entlaſſen, machte er ſich von Konftanz aus noch um die Kicchen- 
verbefferung in mehrern oberdeutſchen Städten, wie Iony, Lindau und Augsburg verdient. 
Die Interimsnoth zwang ihn, eine Zuffuchtsftätte in der Schweiz zu fuchen, wo er ala Prediger 
in Winterthur 6. Dec. 1564 ſtarb. B. hat ſich weniger durch ſchriftſtelleriſche als durch eine 
überaus bedeutende praltiſche Wirkſamkeit ausgezeichnet, doch find außer feinen fehr zahlreichen, 
hiſtoriſch wichtigen Briefen auch eine Anzahl Heinerer reformatorifcher Schriften von ihm vor⸗ 
handen. Bgl. die Biographien B.'s von Keim (Stuttg. 1860) und Brefiel (Stuttg. 1861). 
Blaufänre, Cyanwafferftofffäure (Acidum hydrocyanicum ober Borussicum) iſt 
im waſſerfreien Zuftande eine farblofe Flüſſigkeit von ſtarkem bittermanbelartigen Geruch, 
welche bei 27° ſchon fiebet und bei 15° Kälte erflarrt. Laßt man einen Tropfen an einem 
Glasſtabe verdumften, fo wird fo viel Berdunſtungskülte erzeugt, daß der Tropfen zum Theil 
gefriert. Das fpecifiihe Gewicht der flüfftgen Säure iſt O,7. Sie brennt mit weißer Flamme 
und ift in jebem Berhältnig in Wafler und Weingeift löslich. Die wäflerige Säure wurde 
ſchon 1782 von Scheele entbedt, bie wafferfreie Säure 1809 von Ittner in Dampfform und 
1811 von Gay-Luflac als Flüſſigkeit dargeftellt, welcher letztere auch ihre hem. Zufammen- 
ſetzung ermittelte. Diefelbe befteht aus Waflerftoff, verbunden mit Cyan, einem aus Kohlen- 
ſtoff und Stidftoff zufammengefegten Radical. Man ift noch nicht im Stande geweſen, bie 
B. direct durch Zufammenbringen von Waflerftoff und Cyan zu erzeugen, fondern man ge- 
winnt fie auf Ummegen. Am vortheilhafteften wird fie aus einer cyanhaltigen Verbindung, 
den Blutlaugenfalz (Kaliumeifencyanür), dargeftellt, indem man bafjelbe, in paflenden Ver⸗ 
hältniffen mit verdünnter Schwefelfäure gemifeht, der Deftillation unterwirft und dabei die 
Borlage gehörig mit Schnee oder einer Froftimifhung kühlt. Bei der Darftellung der B., 
namentlich der wafjerfreien, muß die größte Borficht angewendet werben, weil fie unter die 
ftärkften Gifte gehört. Die Heftige Wirkung zeigt ſich nicht nur, wenn B. in den Mund ge- 
bracht wird, fonberm auch wenn fie durch eine Wunde in unmittelbare Berührung mit dem 
Bluie gelangt oder die Dämpfe berfelben eingeathmet werben. Der eigenthünliche und über- 
einftimmende Gejehmad der bittern Mandeln, Pfirfih-, Pflaumen-, Kirſch- und andern Frucht⸗ 
ferne von Pflanzen, die zu der Gattung Prunus und Amygdalus gehören, rührt von der B. 
her, bie in ben genannten Pflanzentheilen zwar nicht fertig gebildet enthalten ift, wie man irr- 
ihumlich früher glaubte, aber fehr leicht aus dem darin enthaltenen Amygdalin (f. d.) unter 
Einwirkung von Waſſer und Emulfin (dem Pflanzeneiweiß diefer Fruchtkerne) entfteht. Die 
B. iſt aud) auf ähnliche Weife die Urſache der gäftigen Wirkung der Maniokwurzel. Durch 
Deftillation jener Fruchtkerne und der Kirfhlorberblätter mit Wafler erhält man blaufäure- 
baltige Waſſer (Aqua laurocerasi, Aqua amygdalorum amararum, Aqua oerasorum u. |. iv.), 
fowie auch die über Pfirficlernen und Kirſchkernen abgezogenen Branntweine, wie Perfico 
und Schweizer Kirſchwaſſer, B. enthalten. Ihren Namen hat die B. daher, weil fie mit Eifen« 
lbſungen einen blauen Niederſchlag, das fog. Berlinerblau, Liefert. Diefe Reaction kann auch 
zur Erkennung der Anweſenheit der B. in Flüſſigkeiten benutzt werden. Zur quantitativen 
Beftimmung der B. eignet fi am beſten ſalpeterſaures Silberoryd (Höllenfteinaufföfung), 
durch welches die B. vollftändig als Cyanfilber aus der Flüſſigkeit ausgefält wird, ſodaß fie 
dann durch Wägung zu beſtimmen ift. Wenige Tropfen B. reichen hin, ein Thier oder einen 
Menfchen fofort unter Starrkrämpfen zu töbten. Gegen geringer genoffene Diengen wenbet 
man Erbrechen an. Buchner räth ais egengift Ammoniak an, Orfila ſchwache Einathmungen 
von Chlor oder Kalbftiindliche Einnahme von 3—4 Löffeln Terpentindl. In en Heinen 
Gaben wendet man fie auch an’ als Arzneimittel gegen Aſthma, Herzzufälle u. |. w. Mau 
benugt hierzu das Rirfchlerberwafler oder beſſer da® Bittermanbelwaffer. Beim Aufbewahren 
zerfetgt ſich Die B. Leicht unter Abſcheidung eines braunen Niederfchlags, der Azulinfäure. 
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Blauſtrumpf (engl. Blue stockings), eine ans England nad) Deutſchland verpflanzte Be— 
zeichnung folcher gelehrter und fchriftftelleender Frauen, welche ihre Bildung in eitler und 
pedantifcher Weife zur Schau tragen, während fie die eigenthümlich weiblichen Reize und 
Tugenden babei verlieren und felbft ihre Pflichten als Mütter und Gattinnen außer Acht 
Ioffen. Der Name ftammt von einem um 1780 in London beftchenden Vereine von Schön- 
geiftern her, welcher nicht nur Männer, fondern auch Frauen umfaßte. Unter diefen Frauen 
machte fi) befonder& eine, Namens Stillingfleet, geltend, die man B. zu nennen pflegte, 
weil fie ſtets blaue Strümpfe trug. Früher bezeichnete man in Deutſchland mit demfelben 
Namen Berleumder und geheime Aufpaffer. Beranlaffung dazu fol geweſen fein, bag die zu 
folchen Zwecken oft benutzten vertrauten Diener vornehmer Herren und ftädtifcher Berwaltungen 
blaue Strümpfe trugen. 

Blanſucht (Oyanosis oder Morbus caeruleus) nennt man einen Kranfheitszuftand, bei 
welchen ſich eine anhaltende blänfiche Furbung größerer Flächen der Haut fowie ber Lippen, 
der Zunge und Mundſchleimhaut zeigt, und welche entweder von Mangelhaftigkeit der Blut- 
umwandlung in ben Lungen ober von Störungen bes Blutlaufs herrührt, baher die all- 
gemeine B. befonder& organifche Herzfehler begleitet. Bei angeborenen oder in frühefter Jugend 
erworbenen Fällen letzterer Art bildet fich auch der ganze Körper unvolllommen aus. Die 
Knochen bleiben dünn, die Nagelglieder der Finger nehmen eine breite, dide, folbige Form an 
u. ſ. w. Solche Individuen find ſtets froftig, erfälten ſich leicht und leiden periobifch an Er⸗ 
ſtickungsanftillen, denen fie auch zulegt erliegen. Die Section zeigt Herz« und Lungenfehler 
verfchiebener Art, bei angeborener B. zuweilen Offenbleiben der normalerweife unr der un« 
geborenen Frucht eigenen Blutbahnen, ſodaß das Arterien- und Benenblut fich miteinander ver- 
mifchen. Die hronifche B. ift unheilbar. Man befehräntt ſich Hier auf eine fymptomatifche 
Behandlung der Anfälle und deren Vermeidung durch höchſte Ruhe und beftändigen Aufent- 
halt in einer warmen, gleichmäßigen Temperatur. Die acuten blaufüchtigen Zufälle aber, 
welche ſich im Gefolge ber verfchiebenften Krankheiten, beſonders der Lungen» und Herzübel, 
oder nach verfchludten feften Körpern u. ſ. w. mit Blaumwerben ber Lippen, verbreiteter bläu- 
licher Wangenröthe, auch wol Kalt» und Blauwerden der Nägel, Ohren u. |. w. einftellen, 
fordern die gefpanntefte Aufmerffamkeit und energifches, dem drohenden Erftidungstobe vor- 
beugendes Heilverfahren. r . 

Blaye oder B.-et-Sainte-Luce, Hauptſtadt eines Arzondiffements im franz. Depart. 
Gironde, am rechten Ufer der Gironde. Die Stadt beftcht aus der offenen, vorzugsweiſe dem 
Handel und Gewerbeverfehr gewidmeten Unterftadt und der auf einem Felſen liegenden, ſtark- 
befeftigten Oberftabt. Diefe, auch die Eitadelle genannt, vertheidigt den Eingang in bie hier über 
Y,M. breite Giconde und dedt das 4 M. gegen Süden entfernte Borbeaug im Verein mit bem 
gegenüberliegenden Fort Medoc und bem zwifchenliegenden infularen ort Le Pate. Die Stadt 
hat ein Civil und ein Handelögericht, eine Börfe, eine Ackerbaugeſellſchaft, bedeutenden Schiff- 
bau und 4972 E., darunter viele Lootſen und Kaufleute, welche befonders mit Getreide, Bauholz, 
Wein und Branntiwein lebhaften Handel treiben. B. ift das Blavia der Römer. Der Ort wurde 
im 4. Jahrh. dem Chriſtenthum gewonnen durch den heil. Romanus, in deſſen Kirche der hier 
631 geftorbene erfte merovingifche Herzog von Aquitanien, Eharibert, Dagobert's Bruber, 
begraben, und 778 nach der Tradition Roland, der ſagenberühmte Paladin Karl's d. Gr., 
nebft feinem Schwerte beigefegt wurde. Durch feine Lage war B. im 9. Jahrh. ben Ver⸗ 
heerungen der Normannen ausgeſetzt, im 11. Jahrh. Gegenftand des Kampfes zwiſchen den 
Herzogen von Gascogne und den Grafen von Angouleme. Während der engl. Herrſchaft in 
Guyenne erfrente ſich B. ausgedehnter Freiheiten und Vorrechte, litt aber auch vielfach durch 
die Kriege. 1363 wurde e8 von Du Guesclin, 1451 von Dunois den Engländern entriſſen. 
Später erhielt die Stadt von Ludwig IX. und Karl VIIL erweiterte Privilegien, wurbe aber 
in den Hugenottenfriegen wiederholt Beiegefchauplag. Nachdem Ludwig XIIL, ber 1620 Hier 
Hof hielt, der Stabt manche Gunftbezeigungen erwiefen, ließ Ludwig XIV. 1652 und 1658, 
um die Vertheibigung zu fihern, 300 Hänfer und bie Kirche bes heil. Romanus niederreißen 
und 1688 durch Bauban neue Feſtungswerke aufführen. 1832 wurde auf ber Eitadelle zu 
D. die in Nantes verhaftete Herzogin von Berti (f. d.) gefangen gehalten: ; 

Blech wird im allgemeinen jedes Stüd Metall genannt, welches im Verhältniß zur Länge 
und Breite fehr bünn ift; die allerbünnften B. ober Metallblätter nennt man Folie (ſ. b.). 
Ein gutes B. muß auf der Oberfläche vollklommen glatt und eben und an allen Stellen von 
ganz gleicher Dide fein, dabei keine Spaltungen oder unganze Stellen im Innern enthalten 
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und fo große Btegfamfeit befigen, als bie Natur des Metalls zuläßt. Die Anwendung bes 
reinften amd gefchmeibigfien Materials ift daher für die Wiechfabrilation ein höchſt weſentlicher 
Umfand. Die Mittel, deren man ſich zur Verwandlung der Metalle in B. bebient, find 
zwoeierlei Urt, nämlich Hammer⸗ und Walzwerte. Durch erflere entftcht das gefchlagene, durch 
Tetstere das gewalzte B., welches vor jenem durch Slätte und gleihmäßige Dide den Vorzug 
hat und gegenwärtig fat aueſchließlich im Gebrauch iſt. In B. Können alle bie Metalle ver- 
wanbelt werden, welche ben dazu gehörigen Grad der Dehnbarkeit befigen. Es gibt Eifen- 
blech, das fiir gewöhnfich auch Schwargblech, wenn es aber verzinnt wird, Weißblech Heikt, 
ferner Stahlblech, Kupferblech, Meffingblech, Tombadbledy, Neuſilberblech, Bleiblech, Zinkblech 
und Zinnbleh, das, wenn es fehr dünn ift, Stanniol ober Zinnfolie genannt wird; endlich 
Aluminium, Silber-, Gold⸗ und Platinblech. 

Bledow (Ludwig), einer ber herborragendften Meifter im Schachfpiel, geb. 27. Juli 1795, 
geft. 6. Aug. 1846, war als Oberlehrer am Köllnifchen Realgymnaflum zu Berlin mit dem 
mathem. Unterricht betraut und zeichnete fich in feinem Berufe durch pübagogifche Befähigung 
ſowie durch grünbliches Wiffen, insbefondere aber durch ein außerorbentliches Geſchick im 
Kopfrechnen ans. Als Meifter im Schach vereinigte er ein gleich ficheres wie elegantes Spiel 
mit fehr umfaffender Buchkenntniß, fiir welche ihm eine ımgemein reihe Sammlung von 
Schachwerlken aller Zeiten und Länder zur Berfügung ftand. Er übte auf die Heranbilbung 
jüngerer Spieler großen Einfluß aus, wußte auf feinen Serienreifen auch außerhalb Berlin 
dauernde Berbindungen für das Schachſpiel anzufntipfen und wurbe allmählich zu einer ent- 
fcheidenden Autorität bei allen Schachfreunden. B. war der Gründer der fog. Berliner Schad)- 
fchule, deren Blütezeit in bie I. 1837—42 fällt. Als Hauptvertreter derfelben galten um dieſe 
Zeit Hanflein und Mayet, von Bilguer, von Heydebrand und von der Lafa, die durch ihr 
Wirken nicht nur in Deutfchland, fondern in der allgemeinen Entwidelung des Schachſpiels 
überhaupt eine nene Epoche herbeigeführt Haben. B. ſelbſt Hat fich durch tHeoretifche Arbeiten 
über da8 Spiel weniger hervorgethan. Es erfchienen von ihm nur zwei Heine, aber werthvolle 
Sammlungen praltifcher Partien fowie bie fpäter durch von Oppen veröffentlichte Bearbeitung 
der 100 Endfpiele des fyr. Meifters Stamma. Doch bleibt ihm das Verdienft, die erfte deutſche 
«Schachzeitung» ins Leben gerufen zu haben, beren erſtes Heft im Juli 1846 noch vor feinem 
Tode herausfam. DB.’ Schahbibliothel wurde von der königl. Bibliothek zu Berlin angefauft. 

Bleek (Sriedrich), einer ber gelehrteften deutfchen Bibelforſcher, geb. 4. Juli 1793 zur 
Arensböt im Holfteinifchen, befuchte das Gymnaſium zu Lübeck und widmete ſich feit 1812 
erſt zu Kiel, dann feit 1814 zu Berlin unter de Wette, Schleiermacher und Neander theol. 
Studien. Nachdem er zu Glüdfiadt die Candibatenprüfung beftanden, kehrte er 1818 nach 
Berlin zurück, wo er ſich bald mit der Stelle eines Repetenten bei der theol. Facultät das Recht, 
Borlefungen zu halten, erwarb. Später habilitirte er ſich als Privatdocent und wurde 1823 
zum außerorb. Profeſſor ernannt. 1829 als ord. Brofeffor nad; Bonn verſetzt, wirkte er hier 
ununterbrochen, bis er 27. Febr. 1859 ftarb. B.'s Vorlefungen wie ferne gelehrten Arbeiten 
erftredten ſich vorzugeweiſe auf die biblifche Exegefe, Kritil und Einleitungswiffenfchaft. Alle 
feine Leiftungen find durch kritiſchen Scherffinn, eregetifchen Takt und warme Begeifterung 
für des Chriftenthum ausgezeichnet. Sein Hauptwerk bildet «Der Brief an die Hebräern 
(2 Abth. in 3 Bden., Verl. 1828—40). In feinen «Beiträge zur Evangelienkritit» (Berl. 
1846) ſucht B. unter anderm die Echtheit des Iohanneifchen Evangeliums gegen bie neuere 
Kritik, beſonders die der Tübinger Schule zu verteidigen. Erſt nad) feinem Tode erfchienen 
«Einleitung in das Alte Teftament» (herausg. von Joh. Friedr. B. und Camphauſen, Berl. 
1860) und «Einleitung in das Neue Teftament» (herausg. von Joh. Kriedr. B., Berl. 1862), 
welche beibe Werke bie Entſtehung und Sammlung ber biblifchen Bücher nebft deren Tert- 
geſchichte in Harer, nüchterner Darftellung behandeln und, bei aller Ehrfurcht vor der Heifigen 
Schrift, den Eindrud firenger Wahrheitsliebe machen. Im demfelben Geiſte find auch die 
«Spnoptifche Erklärung ber drei erften Evangelien» (heransg. von Holgmann, 2 Bde., Lpz. 
1862) unb die «Borlefungen über die Apolalypfen (herausg. von Hoßbach, Berl. 1862) ge- 
Halten. Bon feinen Söhnen ift Johann Friedrich B. Pfarrer zu Winterburg bei Sobern- 
heim, ae ſich Wilhelm B. (f. d.) als Linguift einen Namen erworben hat. 

Bleek (Wild. Heine. Immanuel), namhafter deutſcher Sprachforſcher, Sohn bes vorigen, 
geb. 8..März 1827 zu Berlin, befuchte das Gymmafiuım zu Bonn und wibmete ſich feit 1845 
auf der dortigen Univerfität, ſeit 1848 aber zu Berlin philol. Studien. Durch befondere Um- 
fände auf ein eingehenderes Studium ber fübafrif. Sprachen geführt, ſuchte ex in feiner Doctor- 
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difiertation «De nominum geperibus Iinguarum Africae australis» (Bonn 1861) unter an- 
derm ben nordafrik. Urfprung der Hottentottenfpradye nachzuweiſen. 1854 word er zur Theil- 
name an der Nigererpebition unter Baiky beftimmt, mußte ſich aber aus Gefundheitsrüd- 
ſichten in Fernanbo-Bo zur Rückkehr entfchliegen. Doch begab er ſich im Frühiahr 1855 nad) 
der brit. Colonie Natalia in Begleitung des dortigen Biſchofs Cofenfo, in weldem er einen 
treuen Berather und Befchüger fand. Während feines Aufenthalts bafelbft bereifte 2. längere 
Zeit das Innere ber Colonie ſowie des benachbarten Käffernlandes, um die Sprache, Sitten 
und Einrichtungen ber Eingeborenen lennen zu lernen. Im Herbſt 1856 ſiedelte er nach der 
Capftadt über, wo er alsbald durch den damaligen Gouverneur Sir George Grey eine An- 
ftellung erhielt, die ihn in deſſen Nähe brachte und ihm Gelegenheit bot, feine linguiſtiſchen 
Studien, namentlich, über die Sprachen Afrikas, Auftraliens und Bolyneflens fortzufegen. 
Als Sir George Grey bei feinem Weggange nad} Neuſeeland feine beſonders für Ethnographie 
und Linguiftif fehr werthvolle Bibliothek der Capcolonie zum Gefchent machte, ward B. zum 
Bibliothekar derfelben ernannt. Das größtentHeild von ihm verfaßte «Handbook of African, 
Australian and Polynesiau philoloey» (3 Bde., Eapftabt u. Yond. 1858— 63) verzeichnet 
nicht blos vollftändig die über jene Sprachen vorhandene Literatur, fondern verfucht auch eine 
Klaffifitation und ChHarakterifirung derfelben. Bon feinen übrigen Arbeiten find außer einem 
Bocabular der Mozambiquefprachen (Lond. 1856) noch Hervorzuheben: «Comparative gram- 
mar of South African languages » (®b. 1, Capftabt 1862), «Reynard the Fox in South 
Africa, or Hottentot fables and tales» (Rond. 1864), eine Sammlung hottentottifcher Fabeln 
und Märchen; «Formenlehre der Tat. Sprache zum erften Unterricht» (Lond. u. Heibelb. 1863). 

Blei, bei den Altern Chemikern Saturnus (d) genannt, ift eins der am häufigſten vor⸗ 
kommenden Metalle und nächft dem Zinn und Kupfer am längſten befannt. Die Römer fer- 
tigten Röhren zu Waflerleitungen aus B., und Plinius erwähnt ſchon, dag man B. nicht ohne 
Zinn löthen könne. Gediegen findet fich das B. nur felten, fo 3. 3. bei Cartagena in braht- 
förmigen und dendritiichen Theilen in thonigem Geſtein, und auf ber Infel Madeira in Blafen- 
räumen vulkaniſcher Felsarten. Meift findet fi) das B. an Schwefel gebunden im Blei=- 
glanz, einem Bleierz, aus dem faft die ſämmtliche Menge des verbraudten B. gewonnen 
wird. Außerdem kommt e8 noch ale Weißbleierz (kohlenſaures Bleioxyd), als Grünbleierz 
(phosphorfaures Bleioryd), ald Rothbleierz (chromſaures Bleioryd) und ale Gelbbleierz (mo⸗ 
Igbbänfaures Bleioryd) vor. Die Gewinnung-des B. aus dem Bleiglarız gefchieht auf zweierlei 
Weiſe. Entweder röftet man benfelben und reducirt dann das entftandene Oxyd, oder man 
entzieht dem Bleiglanz den Schwefel, indem man ihm mit metalliſchem Eifen fchmelzt. Das 
fo erhaltene B. führt den Namen Werkhlei, wenn es (mie gewöhnlich) filberhaltig if. Das 
nad) Abfcheidung des Silbers gewonnene B. Heißt Kaufblei. Das reine B. if biäulichgrau, 
von ftarkem Metallglanz, läßt fich mit dem Meſſer fehneiden und färbt ab. Es läßt ſich zu 
bünnen Blättchen auswalzen; doc; ift feine Zähigfeit geringer als die anderer dehnbarer Me- 
talle. Sein ſpecifiſches Gewicht ift 11,44. An ber Luft überzieht es fich mit der Zeit mit einem 
Orxydhautchen; fehneller bildet fi) beim Schmelzen eine Dede von grauem Suboryd (Blei- 
aſche, Bleifräge), welches durch Längeres Glühen erſt in gelbes, dann in rothes Blei- 
oxyd übergeht. Außerdem gibt es ein braunes Superoxyd des B. Die Bleiglätte (f. d.) 
ift halbgeſchmolzenes, eine fi uppige Maffe barftellenbes gelbes Bleioxyd. B. gilt mit Recht 
als ein Metall von höchſter Wichtigkeit. Man benutzt es zu Röhren, Platten, zu Bleifolie, zu 
Pfannen und Kammern zur Schwefelfäurefabrifation, zur Schrot- und Kugelfabritation, bei 
gewiſſen, auf die Gold- und Silbergewinnung bezüglichen Hüttenprocefien ſowie zur Dar⸗ 
ftellung des Bleizuckers (f. d.), der Mennige (j. d.) und des Bleiweißes (f. d.). Von ben Le- 
girungen des 8. find zu ertwähnen das Schnelloth der Klempner und das Orgelpfeifenmetall, 
beide aus B. und Zinn beftehend. In der Heilfunde hat das B. als Heilmittel und Gift große 
Wichtigkeit, Eine Menge Gewerbe gehen mit B. oder Bleifalzen um, viele Geräthe der Den- 
fchen (beſonders bie mit Bleiglätte glaftrten Töpfe, Wafferleitungsröhren u. |. w.) enthalten 
dieſes Metall. Daher find Bleivergiftungen (f. d.) nicht felten, treten aber mehr in Form 
ſchleichender Uebel auf. 

Bleibtreu (Georg), einer der borzglichften deutſchen Schlachtenmaler, geb. 27. März 
1828 in Xanten, befuchte feit 1843 bie Afademie zu Düfjeldorf und arbeitete fpäter im Atelier 
von Theodor Hildebrandt. Mit einer farbigen Zeichnung des Treffens bei Bau in Schleswig, 
bie 1849 zur Aueftelung lam, eröffnete er eine Reihe von Bildern, deren Stoff ex dem erften 
deutſch · dan. Kriege entnahm. Befondern Beifal unter denfelben fand Die Vernichtung des 
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lieler Turner- und Stubentencorps. Die Belanntfchaft mit Friccius in Berlin, dem Mit 
erflürmer bes Grimmaifchen Thores zu Leipzig, Leiftete feiner Neigung fiir die Berherrlichung 
der Freiheitskriege Vorſchub. Seine Schlacht bei Großbeeren wurde mit allgemeinem Bei- 
fall aufgenommen, und feine Erftürmung des Grimmaiſchen Chores durch die Königsberger 
Landwehr 19. Oct. 1813, ein Bild voll Leben und Vegeifterung, ftellte ihn unter bie beften 
Schladjtenmaler. Die legtern beiden Bilder mußte B. mehrfach wiederholen. 18568 fiedelte 
BD. nad) Berlin über, wo er ſeitdem in feinen Schöpfungen feinem Darftellungsgebiete mit 
wenigen Ausnahmen treu geblieben ift. Hervorzuheben unter letzterm find noch: Die Schlacht 
an der Katzbach (1857), Herzog Ferdinand von Braunfchweig in der Schlacht bei Krefeld 
(1858) und Die Schlacht bei Waterloo (1858), die in den Befig bes Fürften von Hohen- 
zollern-Sigmaringen überging. Bilt bie reichen Illuſtrationen zu ber von ihm herausgegebenen 
Sammlung « Deutſchlands Rampf- und Freipeitslieder» (4 Liefergn., Lpz. 1863 —64) hat 
BD. den Holzfchitt gewählt. 1864 war er bamit befchäftigt, in einer Reihe von Delbildern die 
Schlachten und Gefechte des Deutfch-bänifchen Kriegs vorzuführen, an denen der Öfterr. Theil 
der deutfchen Armee betheifigt war. B.'s Gemälde geben den Charakter der Schlacht in Epi⸗ 
foden, welche einzelne Krieger in Hingebenber perfönlicder Tapferkeit vorführen. Mit dem 
Ausdrud der Begeifterung und Energie, die er feinen Geftalten zu verleihen weiß, verbindet 
fich die größte Lebendigkeit und Wahrheit der Erſcheinung. 

Bleihart oder Bleihert, f. Ahrweine. 

Bleichen Heißt der Leinwand, Wolle, Baumwolle, Seide, dem Papier, Stroh, Wachs, Del 
und andern Dingen ihren Barbeftoff entziehen und ihnen den möglichften Grab ber Weihe 
geben. Alt ift die Erfahrung, daß organifche Körper, wenn das Leben nicht mehr in ihnen 
wirkt und fle die nöthige Feftigkeit und Trodenheit Haben, durch die Einwirkung der Luft und 
des Sonnenlichts ihre farbigen Theile verlieren und weiß werden. Daher war die ältere Art 
zu bleichen, welche man bie Sonnenbleiche nennt, baranf befchränft, daß man den Gegen⸗ 
ftand eine Zeit hindurch dem Einfluffe der Atmofphäre und ber Sonnenftraßlen ausfegte und 
die Einwirkung berfelben durch verfchiebene Mittel zu befördern fuchte. Zu den legtern gehört, 
bei leinenen und baummollenen Gefpinften und Geweben, das vorgängige Einlangen derfelben 
ober das fog. Beuchen, Büggen oder Biden und das dftere Beſprengen und Wafchen mit 
reinem, weichem Waſſer während des B. Das B. an der Sonne, weiches faft einen ganzen 
Sommer banert, abzulürzen, ſchlug zuerft Berthollet 1786 die von Scheele entdedite orybirte 
Salzfäure oder das Chlor vor. Bertgollet’s Methode ift ſeitdem von beutfchen, franz. und 
engl. Chemilern verbefiert worden, und man wendet jett das Chlor nicht forsol als Gas, fon- 
dern entweder in flüffiger Geftalt, d. 5. in Waſſer aufgelöft, oder in Berbindung mit Allalien 
und Erben zum B. an, und zwar vornehmlid; den Ehlorkalt, weil diefer wohlfeiler ift als das 
Chlorkali und Chlornatrou, obſchon diefen Legtern beiden zum B. der Leinwand ein Borzug 
eingeräumt wird. Bei diefer Bleihungsart ift es das Chlor, welches die fürbenden Stoffe ber 
gebeuchten Zeuge zerftört und ſolche weiß bleicht. Da die Einwirkung deffelben fehr jhnell ftatt- 
findet, jo geht auch diefe fog. chem. Bleiche weit raſcher vor fich als die Sonnen« oder Rafen- 
bleiche, daher ihr Name Schnellbleiche. Die nenern chem. Bleichmethoden beftchen in einer 
Aufeinanderfolge von Chlorkalt- oder Chlorlalibädern, Säurebädern und allalifgen Bädern, die 
mit Wafchungen in Waſſer wechfeln. Bon diefer Bleichmethode tft jedoch die Anwendung der 
(gasförmigen oder mit Waffer verbundenen) ſchwefligen Säure zum B. der Wolle, des Stroh, 
der Körbe, Federn u. ſ. w., verfchieden. Die ſchweflige Säure zerftört nämlich die Farbeſtoffe 
nicht, fondern verbindet ſich nur damit zu farblofen Verbindungen, bie ſich bald wieder zer- 
ſetzen, weshalb biefe Bleiche nicht von Dauer ift. Bgl. Kurzer, aDie Kunſt zu bleichen» (Nürnb.- 
u: derſelbe, «Das B. der Leinwand unb der leinenen Stoffe» (Braunfchw. 1850). 

fei ucht (Chlorosis) nennt man die höhern Grabe der Anämie, d. h. der Blutarmuth 
(f. d.) oder Blutleere, wobei das Blut fehr arm an rothen Beftandtheilen (Blutkörperchen 
und Blutfarheftoff) geworben ift, und daher die Hant eine wachsartig-bleiche, leichenhafie Für⸗ 
bung annimmt, bie Rippen (beſonders an ber Junenfläche) blagroth und bie Hautvenen nur 
als dünne, röthliche ober violette Linien fichtbar find. In den Halsadern folder Kranken hört 
man mit dem Stethoffop die unter dem Namen «Nonnengeräufch» befannten auffallenden Ge- 
räuſche. Ein folder Brad von Biutmangel, der oft mit Blutwäfferigkeit (daher Waſſerſuchten, 
Knöchelanſchwellingen u. ſ. w.) verbunden ift, findet ſich allerdings bei dem verfchiedenften 
Ütern und Gefhlehtern. Wo ex aber im Gefolge anderer Krankheiten auftritt (4. B. bei 
Schwindfüchtigen, Krebskranken, Berbluteten), hat man ihm bisher nicht mit befondern Namen 
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hervorgehoben. Dagegen findet er ſich oft beim weiblichen Geſchlecht im den zeugungsfähigen 
Sahren oder beim Herannahen derfelben als Hauptübel, meift mit Störungen der Menftruation 
verbunden. Hier hat man ihn als befondere Krankheit (Iungfernbleichfucht, Pubertätschlorofe) 
unterfchieden,, jeboch mit Unrecht. Denn die Chlorofe ift bier gewöhnlich erft Folge einer ans 
den Kinderjahren mitgebrachten Blutarmuth umd Muskelſchwäche, oft mit unvollfommener 
Entwidelung der innern Genitalien verbunden. Solange foldhe Mädchen noch leidlich rote 
Wangen und Lippen zeigen (Chlorosis rubra), werben fie von unachtſamen Aerzten und Weltern 
fätfchlich für gefund gehalten. Die gewöhnlichften Urſachen find ſchlechte oder unpaffende Koft, 
Mangel an Sonnenlicht und frifcher Luft (daher man eine B. der Gefangenen und ber Berg- 
. Inte umterfchieden Hat), beſonders aber bei Kindern Mangel an Musfelbewegung und Ueber- 
häufung mit geiftigen Anftengungen, j. B. durch unzweckmäßige Schuleinridgtungen, oft auch 
allzu frühe Reizung der geſchlechtlichen Phantafie (durch Romane, Verführung u. f. w.), ober 
Liebesgram, geheime Sünden u. |. w. Die Krankeit ift gegenwärtig ungleich häufiger als 
früher, was vorzugsweife feinen Grund in Ueberbürdung der Kinder mit Arbeiten, in zu frühe 
zeitiger Anspannung der Gehirnthätigleit und im Oenuffe des Kaffees haben mag. Auf dem 
Lande ift fie wegen ber beflern Luft und des häufigern Aufenthalts der Kinder im Freien viel 
minder verbreitet als in den Städten. Die bis zur Wachsfarbe gedichene B. ift felten völlig 
heilbar, hinterläßt auch dann noch allerlei Nervenbefchwerben, Menftruationsfehler, Unfrucht« 
barfeit m. dgl., oder geht in Lungenſchwindſucht, Herzkrankheit, Wafferfucht über. Frühere 
Stufen des Uebel find leicht heilbar, vorzüglich durch; Vermeidung der erwähnten Gelegen- 
heitöurfachen. Die Kranken müffen ſich viel, aber nicht bis zur Uebermüdung, in freier Saft 
beivegen, eine nährenbe Koft genießen, viel Milch trinken (nach Befinden auch mäßig Bier 
oder zu Tiſch etwas Wein) und die Haut fleißig frottiren, bürften und mit faltem Waffer vor- 
ſichtig wafchen oder kalte Bäder nehmen (die jedoch nicht alle vertragen). Innerlich dienen 
befonders die Eifenpräparate, namentlich die Eifenfänerlinge; daher Saben Driburg, Pyrmont 
und Schwalbach mit Recht feit lange einen großen Ruf als Curorte fir Bleichflichtige. ; 

Bleieffig, Bleiertract (Acetum s. extractum saturni) ift dreibaſiſch effigfaures Blei- 
oryd, das durch Auflöfen von Bleiglätte in einer Löſung von nentralem effigfaurem Bleioryd 
(Bleizuder) dargeftellt wird. Es bildet eine farblofe Flüſſigkeit, welche in der Medicin als 
äufgerliches Mittel Häufig Anwendung findet. Mit Waffer vermifcht, bildet fie das ebenfalls 
häufig angewandte Bleimaffer (Aqua saturnina), 

Bieiglätte, Silberglätte, Goldglätte, Glätte ift, fo wie fie ſich im Handel findet, 
halbgefchmolzenes Bleioryd. Man erhält fie als Nebenproduct beim Abtreiben des Silbers 
oder auch direct durch Orydation des Bleies. Wenn man Blei an ber Luft erhigt, fo ſchmilzt 
es und verwandelt fi nach und nad) auf der Oberfläche in Blciafche, die bei höherer Tempe- 
ratur ſchmilzt und nach dem Erftarren als eine gelbe, kryſtalliniſche Maffe erfcheint. Wird 
diefe Maffe gemahlen und durch Schlämmen alles Metallifche daraus entfernt, fo erhält man 
das Mafficot, das man in allen Fällen anwendet, wo ein reines Oryd erforderlich ift. 
Fir die befte Sorte der B. gilt bie englifche, welche von röthlicher Farbe und mit vielen glän- 
zenden Punkten überfäct ift. Die deutſche Glätte (vom Harz und von Freiberg) iſt von gelber 
Farbe. Die Badient zur Darftellung von Firniffen, zur Mennigefabrifation, zur Darftellung 
des Bleiglafes und endlich zur —— einer Bleiglaſur. Zur Darſtellung von Firniffen 
Tocht man die B. mit austrodnenden Oelen, wie mit Leindl. Die Mennige (ſ. d.) erhält man 
aus der B. durch Erhitzen derfelben in geeigneten Oefen. Das Bleiglas wird durch Zu- 
ſammenſchmelzen von Sand, B. und Pottafche dargeftellt; es eignet ſich vorzugsweiſe für 
Segenftände, bei denen Farbloſigkeit, Lichtbrechung und Glanz vorzüglich in Betracht kommen. 
Man unterfcheidet viele Arten Bleiglas: Kryftallglas, Flintglas, Straß und Email. (S. Glas.) 
Die Bleiglafur beſteht ans feingemahlenem Bleiglafe, das mit Waffer angerührt itber bie 
zu glafirenden Waaren gegoflen wird. Iſt das Bieiglas gehörig zubereitet, fteht befonders 
darin die B. im richtigen Berhältniffe zur Kiefelerde, fo ift das Blei darin in den in ber Küche 
vorfommenden Säuren, wie Eſſig, nicht löslich und die Bleiglaſur durchaus unſchadlich. Iſt 
freilich die Glaſur nicht hinreichend gut aufgebrannt, fo tritt fie Leicht ihren Bieigehalt an 
faure Flüſſigkeiten ab. Man hat fich daher bemitht, fie durch eine bleifreie Glaſur (Gefund« 
heitsgeſchirr), wie durch borarhaltige Gläſer, Schladen, leicht ſchmelzbaren Thon zu erjegen. 
Es iſt jedoch bisjetzt noch nicht gelungen, da die Schwierigkeit, ſich folche Materialien überall 
zu verfchaffen, fowie die verhältnigmäßige Koftbarkeit des bei Ib Temperatur erfolgten 
Aufbrennens der allgemeinen Anwendung bleifreier Glaſur im Wege ftehen. 
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Bleiftifte in ihrer gegenwärtigen Form wurden, obfchon man fehr früh mit Blei zu zeich⸗ 
nen verftand, zuerſt im 16. Jahrh. in England oder vielleicht auch in Stalien gefertigt. Die 
Güte derfelben hängt von ber Dualität des Graphits (f. d.) oder Reißbleies ab. Die beften 
B. waren lange Zeit die englifchen, beſonders die aus mafjiven Blöden des reinften cumber» 
landſchen Grappits gefchnittenen. Allein da diefe Art wegen der Erfchäpfung der Brüche jegt 
verſchwunden ift, fo wirb num ee das fchon länger bekannte Verfahren befolgt, eine Künft« 
liche Mafie aus gefchlämntem Sraphitpulver und feinem Thon zu bereiten, welche im teig- 
artigen Zuftanbe zu.Stiften gepreßt, dann getrodnet und gelinde gebrannt wird. Borzügliche 
Bleiſtiftfabrilen find gegenivärtig die von Großberger und Kurz in Nürnberg, Faber in Stein 
bei Nürnberg, Berolzheimer und Ilfelder in Fürth, Hardtmuth in Budweis (Böhmen), dann 
mehrere in London und Paris. Großen Vorteil fr die Bieiſtiftfabrikation verfpricht die 
neuerliche Entbedung fehr reiner und reicher Graphitlager in Sibirien. Zum Spigen der B. 
bat man eine Heine Mafchine, Bleiftiftjpitger oder Anfpiger, erfunden, deren Wirkung auf 
einer rotirenden cylindriſchen Teile beruht. Einfachere Vorrichtungen zu gleichem Zwede be= 
fliehen aus einer vinnenartigen geraden Feile, in welcher man den Bleiltift mit der Hand 
hin⸗ und herbewegt, oder in einer koniſchen Metallfapfel mit eingefegter Heiner Meſſerklinge. 

Bleivergiftung. Das Blei ift eins der ſchlimmſten Gifte, und die Vergiftungen mit dein 
felben find wegen der vielfachen Verwendung dieſes Metalle nicht felten. Um häufigften ift 
die Bergiftung mit Bleiweiß, ferner mit Bfeiglätte und Mennige; doch kann jede Bleiverbindung 
ſowie die Einführung von metalliſchem Blei in den Körper Vergiftung zur folge haben. Am 
gefährlichften, weil am ficherften und ſchnellſten wirtend, iſt die Einathmung bleihaltigen Staubes 
(in Bleihütten, Silberhütten, Bleifabriten, bei Verpadung von Bleipräparaten u. |. w.). Hier- 
bei gelangt der bleihaltige Stoff tHeils in die Athmungswege, theils miſcht er fich dem Speichel 
bei nud wird mit diefem verfchludt. Daher muß bei jenen Beichäftigungen die Mund - und 
Nafendffuung durch angefeuchtetes Zeug verhilllt werben, und die Arbeiter dürfen nur außer- 
halb des Arbeitsortes und nad; Ausfpillung des Mundes eſſen oder trinken. Zugleich muß 
durch gute Bentilation für ftetige Erneuerung ber Luft geforgt werden. Auch das häufige An- 
greifen bleigaltiger Stoffe ift ſchadlich, daher Schriftfeger und Schriftigjleifer häufig an Blei⸗ 
krankheiten leiden. Die Maler und Anftreicher find, wenn fie viel mit Bleifarben zu thun haben, 
der Bergiftung nicht minder ausgefegt, daher ihnen größte Reinlichkeit zur Pflicht gemacht 
werben muß. Befonders bie Verwendung der Bleifarben mit flüchtigen Delen fol jehr jchäd- 
Kid) fein, Schnupfen von Tabad, welder in Blei verpadt war, ijt zu meiden; ja felbft der 
Gebrauch bleierner Stodfnöpfe oder Griffe muß widerrathen werden. Die Gefäße, in melden 
die Speifen zubereitet werben, finb nicht felten bleialtig. Stehenlaffen von fauern Speifen 
in Bleigefäßen ober folchen mit ſtark bleihaltigem Zinnbelege kann die Speifen giftig machen. 
Geringer Bleigehalt des Beleges (unter 10 Proc. der Belegmaffe) ſcheint jedoch nicht zu ſcha⸗ 
den. Auch der medicagıentöfe Gebrauch des Bleies fann in manchen Füllen verderblich werden, 
fei e8 bei innerlichem Gebrauche, fei es bei äußerlicher Anwendung bleihaltiger Umfchläge 
auf größere wunde Stellen. 

Die Dispofition zur Bleikrank heit ift eine verfchiebene. Manche verfallen trog unvorſich- 
tigem Umgange mit bleihaltigen Stoffen doch nicht ber Vergiftung; bei andern tritt biefelbe ſehr 
bald ein. Bisweilen bleibt die ſchon eingetreten Bergiftung längere Zeit gleichfam veritedt, um 
dann plöglich um fo Heftiger außzubrechen. Unmäßigkeit, Trunffucht und andere Exceffe ſcheinen 
die Dispofition zu erhöhen. Einmalige Erkrankung läßt eine große Geneigtheit zum Wicder- 
ausbruch der Krankheit zurüd, der felbit dann noch bei irgendeiner Gelegenheitourſache erfolgen 
Tann, wenn der Kranke längft nichts mehr mit Blei zu thun gehabt hat. Häufig kommt es vor, 
daß die erften Symptome der B. bei Gelegenheit einer anderweiten Erkrankung auftreten, nad) 
deren Heilung fie entweder mit verfchtwinden oder nun felbftändig andauern. Die Bleikrankheit 
ift faſt immer eine chroniſche, d. h. Tangdauernbe, ſchleichende Krankheit, die jedoch von Zeit zu 
Zeit heftigere Ausbrüche macht. Diefelbe lennzeichnei fich theils durch eine Beeinträchtigung des 
Bohibefindens und der Ernährung des Gefammtlörpers (Bleilacherie, Bleianämie), theils noch 
durch befondere, charalteriſtiſche örtliche Störungen. In erfterer Bezichung find die allgemeine 
Abmagerung, fehlechte, gelbliche Hautfarbe, Schlaffpeit der Haut, Appetit- und Berbauungs- 
Rörungen, trübe Gemütheftimmung, unruhiger Schlaf, Abnahme der Geiſtes⸗ und Musfelkräfte 
iu erwähnen. Bon den örtlichen Zeichen find bejonders folgende hervorzuheben: das Zahn- 
jleiſch entfärbt ſich an der Grenze der Zähne, wird bläulich, ſpäter faft grau, oft zugleich ge⸗ 
wulftet und leicht blutend. Die Zähne nehnien eine ſchmuzigbräunliche Farbe an, befonder® 
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nad der Wurzel hin. Daneben beſteht häufig ein widerlicher, ſüßlicher, zuſammenziehender 
Geſchmack und hüßlicher Geruch aus dem Munde. Unter fieben Fäden tritt im ſechs bie 
Bleikolik auf, d. h. beftigfter, oft umerträglicher Schmerz im Bauche, meift befonders in der 
Nabelgegend. Starter Drud auf den Bauch lindert gewöhnlich bie Schmerzen, bie meift pa= 
rorysmenartig, in einzelnen, von ſchmerzloſen Baufen unterbrochenen Anfällen auftreten. Da⸗ 
bei ift der Leib meift eingezogen, bretartig hart, ber Stuhl hartnädig verftopft. Nächſt dem 
Roliken find die Gliederfchmerzen und Muskelkrämpfe befonders häufig. Sie treten leicht nach 
Erkältungen und Ueberanftrengungen auf, am bäufigften in ben Beinen. Nicht felten bleibt 
nad) ihrem Berfehwinden theilweiſe Luhmung zurüd, Unäftgefie, d. 5. Empfindungstofigfeit 
einzelner Hautpartien oder Sinnesorgane (Blindheit, Tanbheit) tritt häufig, jedoch glücklicher⸗ 
weiſe meift nur vorübergehend auf; die Hautanäfthefie beſonders leicht an denjenigen Stellen, 
mit welchen das Blei direct in Berührung kam. Schriftſetzer und iftſchleifer leiden daher 
häufig an Empfindungsfofigfeit der Finger. Lahmungen einzelner öteln, befonders der⸗ 
jenigen, welche bie Finger und bie Hand ftreden, werben fehr oft beobachtet. Weberhaupt treten 
die Yähmungen häufiger in ben Armen als am übrigen Körper auf; bisweilen aud in den 
Stimmusteln (Stottern, Stimmlofigfeit). Endlich find noch die durch das Blei beiwirkten Hirn⸗ 
flörungen, Delirien, Schlaffucht, allgemeine Krämpfe (Bleiepilepfte) zu erwähnen. Die Blei- 
krankheit kann vollftändig Heilen, um fo ficherer, je Fürgere Zeit die Vergiftung angebauert Hat. 
Mit der Ringe der Krankheit wird die Ausficht auf voftändige Heilung immer geine- Der 
Tod ift ein fehr feltener Ausgang der Bleifrankheit. Ein Specificum gegen die Krankheit, wel⸗ 
he die Wirkungen des Bleies aufgeben könnte, gibt es nicht. Daher muß das Hauptgewicht 
auf die Verhütung ber Krankheit gelegt werden. Die Berhittungsmaßregeln ergeben fid) aus 
den obenangefüßrten Urfachen der B. won felbft. Alle, melde mit Bei zu thun haben, follen 
mit befonderer Sorgfalt auf Reinlichkeit, guten Luftwechſel des Arbeitslocales, möglichft 
häufigen Wechfel der Beſchäftigung, Vermeidung aller Exceſſe, Erkältungen und Ueberan- 
firengungen halten. Alle Bleiarbeiten follen in hohen, luftigen Localen ausgeführt und die 
Arbeitszeit der einzelnen Arbeiter möglichft gekürzt werben. Sobalb ſich die erften Spuren der 
Krankheit zeigen, muß aller Umgang mit bleihaltigen Stoffen abſolut aufhören und ber Kranke 
unter möglichft günftige Tebensverhäftmiffe gebracht werben, d. h. gefunde, leichte Koft, gute 
Luft Haben u. |. w. Die einzelnen Symptome erfordern ihre befondere Behandlung. Gegen 
die Kolik und die Gliederſchmerzen werben ſchmerzſtillende Mittel, gegen die Verſtopfung Ab» 
fürmittel, gegen die Lähmungen Eleftricität, gegen die allgemeinen Ernährungsftörungen bis- 
teilen Chinarinde und Eifen nöthig u. |. w. Die Auswahl diefer umd anderer Mittel ift Sache 
des Arztes. Bon befonderm Nuten find warme Büder. 3 
Bleiweiß ift eine weiße Anftrichfarbe, welche weſentlich aus einer Berbindung-von kohlen⸗ 
faurem Bfeioryd mit Bleioxydhydrai befteht. Die fabrikmäßige Darftellung des B. beruht auf 
der leichten Zerſetzbarkeit des baftfch-effigfauren Bleioryds durch Koblenfänre. Die verfchiedenen 
Methoden Kiefern ein Material von verſchiedener Güte. Nach der holländ. (älteften) Methode 
bringt man Dleiplatten in glafirte Töpfe, auf deren Boden eine dünne Schicht Eifig ſich be= 
findet, und ftellt diefe Töpfe, Iofe zugedeckt, in ein Bett (Rooge) won Pferbemift oder Lohe. Die 
durch die Gärung des Miftes erzeugte Temperaturerhöhung auf 30— 40° bewirkt die Bil- 
dung von baſiſch⸗ eſſigſaurem Bleioryd, welches durch die aus dem Mifte entwidelte Kohlen⸗ 
fäure in kohlenſaures Bleioryd verwandelt wird, ſodaß die dadurch frei werdende Effigfäure 
wieder eine Quantität effigfauren Bleioxyds bildet, welches wieber in kohlenfaures umgewandelt 
wird u. f. w., bis die Bleiplatten faft gänzlich oder ganz in B. verwandelt find. Diefes be= 
findet ſich theils im Topfe, theils Löft es fich vom Reſie der Platten in ſchieferartigen Blättern 
ab. Diefe Blätter werden als befte Sorte unter dem Namen Schieferweig in den Handel 
gebracht. ‘Das übrige wird gef jlämmt, um es von dem beigemengten Blei zu befreien, und, 
mit Gummizufag in Brote geformt und in Tafeln gefejnitten, getrodnet als Kremſerweiß 
verfauft ober, mit pulverifirtem Schwerfpat, fegwefelfaurem Bieioryd, Gips, Zinkoryb ober 
Kreide vermifcht, unter verfchiebenen Namen in den Handel gebracht. Die deutfche Methode 
der Bleiweißbereitung ift der holländifchen ähnlich. Man überläßt die Bleiplatten in Käſten 
von Holz, auf deren Boden fi) Eſſig mit faulenden Stoffen, Früchten, Hefe u. |. w. befindet, 
der Einwirkung der durch die Fäulniß entftehenden Kohlenfäure und dem Einfluffe der Effig« 
fäurebämpfe und des Sauerftoffs. Die Erwärmung gefchieht nicht durch Miſt, fonbern im 
geheizten Kanımern, worin bie Blatten fünf bis ſechs Wochen ruhig flehen müffen. In Frank⸗ 
reich bereitet man zunächft durch Erwärmen (Digeriren) von Bleizuderlöfung mit Glätte eine 
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Auflöfung von bafiſch⸗ eſſigſaurem Bleioxyd (Bleieſſig) und leitet in die, in ein verfchloffenes 
Gefäß gebrachte Flüſſigkeit vermittels einer archimediſchen Schnede durch en humbert 
Röhren Kohlenfänre, die man durch Brennen von Kalk oder Berbrennen bon Kohle erzeugt. 
Sat fi das kohlenſaure Bleioxyd abgefegt, fo wird die effigfaure Löuſung wieder mit Gfätte 
digerirt u. |. w. Nach der engl. Methode befeudhtet man feingemahlene Gkätte mit einer Lö⸗ 
fung von 1 Proc. Bteizuder und fegt dies Gemenge unter beftändigem Umrühren ber Ein- 
wirkung von Kohlenfäure ans. Die beiden zuletzt befchriebenen nnd einige andere ähnliche 
Methoden bieten den Vortheil einer größern Gefahrlofigfeit für die Arbeiter, weil diefe hierbei 
nicht den beim Abllopfen von den Platten und Zermahlen ſich bildenden giftigen Bleiweißſtaub 
zu verfchluden brauchen. Diefe Methoden geben aber auch ein geringeres, weniger Dedfraft 
befigendes B. Ebene wird die Dedfraft auch durch Zufäge vermindert, won denen noch bie 
unſchädlichſten Schwerfpat (fchwefelfaurer Baryt) und Zinkoxyd find. Letzteres hat übrigens 
jedenfalls als Surrogat des B. eine Zukunft und wird jet ſchon vielfad; ftatt deffen verwendet, 
weil e8 weit weniger giftig ift als biefes, dann auch eine weit größere Unveränberlichkeit beſitzt 
als das B., das durch den in der Luft nicht felten verbreiteten Schwefelwafferftoff in braunes 
Schwefelblei verwandelt wird. 

Bleiwurz, Plumbago europaea L., eine in Sübenropa auf Schutt wild mine: Pflanze 
ans der nach ihr benannten Familie der Plumbagineen und der 5. Klaffe, 1. Ordnung, des 
Linne ſchen Syftems, deren walzenförmiger, fleifchiger, getrodnet brauner Wurzelſtock unter 
dem Namen Radix Plumbaginis oder Dentarise officinell ift, weil fein Saft auf der Haut, 
die er bleigran färbt, Blaſen zieht. Die ſcharf und ſüßlich ſchmeckende, fpeichelerregende Wurzel 
enthält ein bleigraues Fett und einen eigenthüümlichen, fcharfen Stoff, das Blumbaginin. 
Die B. treibt einen bis 2 F. hohen, mit lanzettförmigen, am Rande ſcharfen Blättern beſetzten 
Stengel, welcher an ben Enden feiner Aefte ſchmächtige, am Grunde von Frautigen Dedblättern 
umbitllte Aehren Heiner Blüten mit röhrigem, auswendig an den Kanten drüfigem Kelch und 
röthlicher, präfentirtellerförmiger Blumenkrone trägt. Sie gilt in ihrem Baterlande für giftig. 

Bleizuder, effigfaures Bleioxyd (Saccharum Saturni), ift ein Bleiſalz, weiches man 
ns Auflöfen von Bleiglätte (Bleioryb) in Effigfäure ober gereinigtem Holgeffig und Abdampfen 
der Löſung in farblofen, ſchiefrhombiſchen Kryſtallen erhält. Die Kruftalle verwittern an der 
Luft umd zerfegen ſich etwas indem fie Kohlenfänre aufnehmen und Effigfänre abgeben, daher 
fie ftets einen Geruch nach Eſſig verbreiten. Sie löſen fich deshalb bei längerer Aufbewahrung 
nicht vellftändig mehr im Wafler auf, indem ein weißer Bodenſatz von kohlenſaurem Bleioxyd 
zurückbleibt. Die Hare Auflöfung wird in gleicher Weife an der Luft zerfegt. Im einer Re» 
torte über 200° erhißt, Tiefern die Kryſtalle eine leichtflüchtige Flüffigleit, das Aceton (f. b.), 
teährend auch Kohlenfäure entweiht umd Blei und Kohle als Rüdftand bleiben. Man findet 
den B. ſchon im 8. Jahrh. von dem Araber Geber befchrieben, und auch Baſilius Balentinus 
und Theophraftus kennen ihn. Er ift wie alle Bleiſalze giftig und Hat feinen Namen von dem 
zuſammenziehend füßen Gefhmade. Man fabricirt ihn häufig in England, Deutfchland, Holland 
und benugt ihn in den Furbereien und Rattunbrudereien, wo man ihn den Farben als Beizmittel 
zur Bermehrung der Haltbarkeit und Veränderung ber Nuance beimifcht. Im geringen Gabe: 
wird er auch als Heilmittel angewendet. Der im Dandel vorkommende iſt oft etwas grünlich in» 
folge einer Berunreinigung durch Kupfer, oder gelblich, was von ber Farbe des Eſſigs herrührt. 

Blekiuge, eine Landſchaft im fühl. Schweden an der Ofkfee, bilbet die fühl. Terraffe des 
Hochlands von Smäland, ift gebirgig, doch ohne bedeutende Erhebungen, und umfchließt fchöne 
und reizende Thallandfchaften, namentlich im mittlern Theile auch vorzügliches Aderland. Auf 
54 D.-M. wohnen 122584 Seelen. Dei dem großen Reichthume an Waldungen, befonbers 
in den nörbl. Theilen, bilden die Waldprobucte einen wichtigen Theil des Export. Unter 
den aus Smäland Herabftürgenden Flüfen find die Morruindä, Ronnebya und Lydeby& die 
bedeutendften. Die Bewohner theilen B. unftreitig die ſchönſte Landſchaft des füdl. Schweden, 
in drei Theile: 1) Strandbygben, der Kilftenftrich mit den vorliegenden Schären, wo beſonders 
Fifcherei und Jagd betrieben wird; 2) Mellanbygben, nördlich davon, mit frudjtbaren Ader- 
feldern, wo Aderbau und Viehzucht die Hauptnahrungszweige find; 3) Stogsbygden im N., 
wo vorzugsweife Viehzucht und Waldwirthfchaft betrieben wird. Handel und Schiffahrt find 
in B. bedeutend. Unter 404 Fabriken, die 1860 vorhanden waren, befinden ſich allein 328 
Branntweinbrennereien. Die Baummollfpinnerei zu Strömma zählte über 200 Arbeiter. Die 
Landſchaft B. bildet in adminiſtrativer Beziehung das Län Karlskrona. Außer der Haupt- 
ſtadt Karlskrona (f. d.), liegen in B. noch die Hafenftadt Karishamn, an ber Mündung der 
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Mies in die Oſtſee, mit 5837 E. und 25 eigenen Schiffen; die Stadt Sölvesborg oder 
Solvitsborg, an ber Dftfee, mit 1578 E., fowie der 1864 faft gänzlich niedergebrannte 
Flecken Ronneby, mit 3000 E. 

Blende, Zinfblende, heißt ein fehr häufig vorfommendes Mineral, das in fhönen Kry⸗ 
ſtalldruſen in den meiften Bergwerken angetroffen wird. Die Kruftalle haben eine gelbe, bsaune 
bis ſchwarze Farbe und Demantglanz, und beftehen ans Schwefel und Zint, find alfo, chemiſch 
oder mineralogifch betrachtet, Schwefelzint. Die Gewinnung des Zinks aus ber B. ift jedoch 
fo fehwierig, daß letzteres Mineral trotz feiner außerordentlichen Verbreitung und maſſenhaften 
Anhäufungen bisjegt noch wenig hat nugbar gemacht werben fönnen, zumal das Zint aus dem 
Gaimei ungleich leichter gewonnen wird. Die B. ift, außer den angegebenen farben, kenntlich 
durch die Formen ihrer Kryftalle, welche dem regulären Syſteme angehören, ſowie durch den 
fehr ausgezeichneten Blätterburchgang, wonach ſich durch bloßes Spalten die Geftalt des Rhom⸗ 
benbodelaeders daraus bikben läßt. Ihre Härte it 3—4 Grad. Das Mineral zerfpringt unter 
dem Hammer. Hinfichtlich der Durchſichtigkeit ift fie ebenfo veränberlich wie in der Farbe; bie 
hellern find meift die durchfichtigen Varietäten, die dunkelgefärbten auch die undurchfichtigen. 

Blenden, d. 5. Beraubung des Augenlichts, ift eine barbariſche Strafart, die bei ben 
Griechen gegen Ehebrecher, Tempelräuber, bei den verfchiebenen german. Völkern gegen Diebe, 
Meineidige, Verräter, Falſchmünzer u. ſ. w. vollzogen wurde unb aud) noch in fpätern 
deutſchen Gefeggebungen vorkam. Bei den Byzantinern und ben Merovingern ſowie noch 
gegenwärtig an den orient. Höfen ift das B. ein gemöhnliches Mittel, um misliebige Diener, 
gefährliche Verwandte, Mitbewerber um den Thron, Empörer u. |. w. unſchädlich zu machen. 
Die mildefte Art des B. befteht darin, bag man ein glühendes Besen von dünnem Detall- 
blech (ital, bacino, franz. bassin, woher im ntittelakterlichen Latein abacinare) über die offenen 
Augen hält, wobei die Sehfraft nicht ganz vernichtet wird, fondern dem Geblendeten wenig- 
ſtens noch ein Schimmer bleibt. Graufamer ift das Ausquetfchen der Augen, das Ausbrennen 
durch rothglühendes Eifen, das Ausftechen oder Zerfchneiben des Augapfeld und andere Formen 
mehr, wie fie Reheit und Despotismus erdacht haben. 

Blendungen oder Blindagen nennt man in ber Befeſtigungskunſt und im Feſtungskriege 
die aus Holz oder Reiſig bereiteten Dedungen, durch welche Menſchen oder Gegenftände dem 
feindlichen Auge und Schuffe entzogen werben. Die B. der Schießſcharten in Batterien und 
Feldverſchanzungen beftehen theils in der quer über bie hintere Definung der-Scharten ge- 
nagelten Blendfaſchine, welche dem Feinde das Richten feines Geſchützes gegen bie Scharten 
erſchwert, theils in ſtarlen Faſchinenbündeln, Sandfäden, Wollfüden oder Körben mit Moos 
gefüllt, welche in die Scharte geftellt und Kurz vor dem Feuern weggenommen werden. In 
Feſtungen, namentlid) in Kafematten, hat man hölzerne B. zum Einfegen in die Schieglöcher 
oder innen zum Drehen angebracht. Ferner nennt man B. die aus ſtarken Balken zufammen- 
gelegten, fehräg gegen die Contrescarpe oder bie innere Wand des Wallganges (einfache B.), 
oder auch von zwei Seiten gegeneinanbergeftellten und dann verzimmerten (doppelte B.) Schuß 
dächer für die Bedienungsmannſchaft ber Gefüge gegen bie umberfliegenden Sprengftilde der 
Sprenggefchoffe, Granalen und Bomben, 

B Erg, f. Höchſtädt. 

Blenfer (Ludwig), amerik. General, in Deutfchland befonders durch feine Theilnahme an 
dem pfätzifch «bad. Aufitande befannt, geb. 1812 zu Worms, lernte erft bei feinem Vater als 
Juwelier, lief ih aber 1832 bei der bair. Legion anwerben, die den König Otto nad Griechen= 
land begleitete, und lehrte 1837 mit dem Grade eines Lieutenant zurüd. Er ftudirte hierauf 
einige Zeit zu München Medicin, etablirte ſich dann aber als Weinhändler in feiner Vater» 
ſtadt, wo er fallirte. Nach den ebruarereigniffen von 1848 ward B. Oberft der wornfer 
Dürgerwehr, und 1849 zeigte er ſich als einer ber Hauptführer der revolutionären Partei. 
Als Befehlshaber eines aus rheinheſſ. und pfälz. Freiſcharen und Volkswehren gebildeten Corps 
benäditigte er fi) 10. Mai Ludwigshafens, befegte 17. Mai Worms und unternahm in ber 
Nacht vom 19. zum 20. den mislungenen Angriff auf Landau. Nach dem Einrüden ber 
Preußen in die Pfalz, denen er ein Vorpoftengefecht bei Bobenheim lieferte, nahm er theil an 
dem Kampfe-in Baden, wo er das Commando ber fümmtlichen, zur Dedung von Karlöruhe 
und zur Unterftügung des vom Nedar heranziehenden Mieroflawffi beftinmten pfälzer Bolls- 
wehren erhielt. Kurz vor dem Gefecht von Durlach ward er zur Behauptung von Miühlburg 
und Knielingen abgefandt, zog fich jedoch ohne Kampf von dieſem Poften zurüd. Während ber 
Gefechte an der Murg vertheidigte er mit drei ſchwachen Bataillonen pfälzer Bollswehr und 
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zwei Geſchützen die wichtige Pofttion von Gernsbach. Als nad, Mieroflawfli's Entfernung 
Sigel wieder den Oberbefehl übernahm und der Anfftand als unterdrückt angefehen werden 
konnte, wandte fi B. mit feiner Schar nach der Schweiz, wo er jedoch im Sept. 1849 aus- 
gerviefen wurde. Er fledelte hierauf mit feiner Sean, die ihn auf allen Hin⸗ und Herzügen 
begfeitet hatte, nad; Amerika tiber, und hier erwarb er 10 M. von Neuyork in Rodland« 
County eine Farm. Später Iebte er meift in Neuyork, wo er Hanbelögefchäfte trieb. Im April 
1861, wenige Tage nad bem Bombarbement des Fort Sumter, bildete er ein deutſches Jäger: 
reginient, das er als Oberft ins Feld führte. In Anerkennung feiner militärifchen Erfahrung 
bald darauf zum Brigadegeneral erhoben, befehligte er in der Schlacht bei Bull- Run, wo er 
ſich durch Dedung bes Rückzugs großes Berbienit erwarb. Bei Eröffnung des Feldzugs von 
1862 ward er mit feiner Divifion dem Dberbefehle Fremont's in Weftvirginien unterftellt. 
Hier zeichnete er ſich beſonders bei Croß⸗Keys ans, indem er die ſchon faft verlorene Schlacht 
wieder zum Stehen brachte. Der Nahläffigkeit in Verwaltung des Verpflegungsdepartements 
befchuldigt, ward er im Zuli 1862 außer Activität gefegt. B. zog fich hierauf nach feiner 
Farm zurück, wo er 31. Oct. 1863 flarb, ohne Vermögen zu Hinterlaffen. 

Blennorrhöe (Schleimflug), ſ. Katarrh. 

Bieffington (Margaret, Gräfin von), talentvolle engl. Schriftftellerin, geb. 1. Sept. 1789 
zu Eurragheen in der irifchen Grafſchaft Waterforb, wo ihr Vater, Edmund Pomer, anfäffig 
war, vermäßlte ſich, faum 15 I. alt, mit dem Kapitän Barmer und, nachdem fie 1817 ver» 
woitwet, im folgenden Jahre mit Charles John Garbiner, Grafen von B., ber fie zuerft in bie 
vornehme Welt einführte. Mit ihm unternahm fie mehrere und lange Reifen auf dem Eontinent, 
wo fie die ansgezeichnetften Männer um fid) verfammelte. In Genua ſchloß fie einen geiftigen 
Freundſchaftsbund mit Lord Byron und hielt fih dann bis 1829, wo ihr Gatte ftarb, in 
Bari auf. Der legtere binterlich ihr Hinreichendes Verntögen, ſodaß fie in Stande war, ihren 
Üiterarifcgen Neigungen und jenen Kreifen ber höhern Gefellfchaft zu Ieben, denen bie Stoffe 
ihrer Romane entlehnt find. Sie hielt ihren eigenen Hof in ihrem Familienſitz Gore - Houfe 
zu Kenfington, einer Borftadt des londoner Weltends, und ihre berühmten Soirden wurden 
von namhaften Zeitgenoffen, wie Bulwer, Didens u. a., beſonders aber von Ausländern be= 
fucht. Als Schriftftelerin trat fie zuerft mit dem Werkchen «The Magic Lantern, or Soenes 
in the Metropolis» (Lond. 1825) auf, welchem die «Travelling sketches in Belgium» folgten. 
Hierauf führte fie offen und ungefcheut das Wort für Lord Byron. Ihre «Conversations with 
Lord Byron», welche 1832 zuerft im «New Monthly Magazine» und dann (1834) als be- 
fondere Schrift erfchienen, haben nicht wenig dazu beigetragen, den Dichter in feinem Vater⸗ 
Lande in einem eblern Lichte darzuftellen, ald man ihn bis dahin aufgefaßt hatte. Nach diefen 
Arbeiten erfchienen dann neben den «Desultory thoughts and reflections», bie, im Stile der 
Maximen Rochefoucauld's gehalten, eine feine philof. und dennoch echt weibliche Eonception 
verrathen, in rafcher Folge zahlreiche, meift dem High Life entnommene Novellen und Erzäh- 
lungen, die mehrfach; ind Deutfche und andere Iebende Sprachen überfegt worden find. Er⸗ 
wähnung verdienen bavon die «Confessions of an elderly gentleman» (Lond. 1836), aCon- 
fessions of an elderly lady» (2ond. 1838) und «The victims of Sodety» (3 Bde., Lond. 
1837), unftreitig ihr befannteftes und vorzüglichftes Werk, ſowie der «Idler in France» (2 Bde., 
Lond. 1841) und «Idler in Italy» (3 Bbde., Lond, 1839 — 40), welche viele Details aus dem 
Leben der Verfaſſerin auf dem Eontinente enthalten. Außerdem veröffentlichte Lady B. no 
unzählige Artikel in ben engl. Magazines; auch beforgte fie die Herausgabe mehrerer Loft 
fpieliger illuſtrirter Prachtwerke, darunter «Edelftein und Perle» (Lond. u. Berl. 1837), zwölf 
©ruppen weiblicher Bildniffe von E. T. Parris, zu welchen fie den poetifchen Tert Tieferte. 
Zu Anfang 1849 wendete fi Lady B., welche fert lange der Napoleonifchen Familie nahe» 
fand, mit ihrem Freunde, bem Grafen d’Orfay, nach Paris, wo fie jedoch 4. Juni 1849 ber 
Tod ereilte. Das «Literary Life and Correspondence of the Countess of B.» wurde von 
Madden (3 Bde., Lond. 1855) Herausgegeben. 

Bleſſon (Ludwig Johann Urban), befannt als Militärfchriftfteller, geb. 27. Mai 1790 
zu Berlin, hatte fih anfangs dem Bergbau gewidmet, trat aber 1813 beim Ausbruche bes 
Kriegs als Freitilliger in das Ingenieurcorps, in welchem er bald zum Offizier ftig. Mit 
dem zweiten preuß. Armeecorps war er 1815 in dem Belagerungskriege an der Sambre und 
in den Ardennen thütig. Zun Hauptmann ernannt, wurde er nad) dem Frieden als Lehrer 
der Ingenieurwiſſenſchaften an der Kriegsſchule in Berfin und als Mitglied der Eraminations- 
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commiſſion angeftellt. 1829 erhielt er als Major den nachgeſuchten Abſchied und lebte feit- 
den den Wiffenfchaften zu Berlin, mo er 20. Yan. 1861 flarb. 1848 übernahm B. das 
Commando der Bürgerwehr zu Berlin, legte daſſelbe aber nad; dem Zeughausfturm, ben die 
Bürgerwehr nicht zu hindern vermocht, wieder nieber. In der legten Zeit feines Lebens war 
ex einer der Directoren der preuß. Rentenanftalt. Sein literarifher Auf als einer ber tüd)- 
tigften Militärfchriftfteller feiner Zeit gründet fich befonders auf eine Reihe von Werken über 
die Befeftigungsfunft, welche trog der Modificationen, welche das Befeſtigungsweſen unter bem 
Einfluß der neneften Entwickelung der Feuerwaffen erfahren mußte, immer noch ihren Werth 
behalten. Dahin gehören: « Feldbefeftigungsfunft für alle Waffen» (Berl. 1825); «Große 
Beſeſtigungskunſt für alle Waffen» (2 Bde., Berl. 1830—35); «Geſchichte der großen Be= 
feftigungstunft» (Berl. 1830); «Die Lehre vom graphifchen Defilement» (Berl. 1828). Ein- 
flußreich wirkte ex auch durch die «Militärliteraturzeitumg» , die er feit 1820 mit Deder und 
Maliszewsli, und die «Zeitfchrift fir Kunft, Wiſſenſchaft und Gefchichten, die er 1824 mit 
Deder und Ciriach begründete. B.'s polit. Broſchüren waren von feinem nachhaltigen Werthe. 

Blicher (Steen Steeufen), einer der außgezeichnetften unter den neuern dän. Lyrikern und 
Novelliften, geb. 11. Oct. 1782 zu Bium im jütländ. Stifte Biborg, war als Kind und Jüng- 
fing äußerft ſchwächlich und gelangte nur durch ungewöhnliche Anftvengungen 1799 zur Uni= 
verfität. Wegen eines Bruftübels bereits von den Aerzten aufgegeben, ging er 1801 als Haus- 
lehrer nad) Zalfter, wo er durch Flötenſpiel feine geſchwächten Yungen wieder zu ftärken fuchte 
und die Befhäftigung mit der Jagd liebgetvann. Zwei Jahre fpäter Lehrte er ziemlich her- 
geftellt nad) Kopenhagen zurüd, um feine Studien fortzufegen, machte aber erft 1809 fein 
Examen. Nachdem er ſich im Haufe feines Vater? 1811—19 zum praltifchen Geiftlichen, zu⸗ 
gleich aber auch in der Landwirthſchaft ausgebilbet, erhielt ev 1819 die Pfarrftelle zu Thor- 
ning, die er 1825 mit ber einträglichern zu Spentrup in Jütland vertaufchte. In biefer Stel- 
fung ſtarb er 26. März 1848. Seiner dichterifchen oder wiſſenſchaftlichen Schule angehörig, 
war er fange nur als glüdlicher Ueberfeger Dffian’8 (2 Bde., 1807—9) befannt, obgleich zwei 
Gedichtſammlungen von ihm, die 1814 und 1817 erfchienen, ein feltenes Talent und eine 
große Anfchauungsgabe befundeten. Erſt durch das Tafchenbuch «Sneekloffen» (1826) und 
noch mehr . Beiträge zu der Monatsfhrift «Nordlyfet» (12 Bde. 1827—29) wurde 
ex befannter. derfelben erſchienen zuerft die aIydſke Nomanzer», ein gelungener Verſuch, 
den jütifchen Dialekt fir die Dichtung auszubeuten. Noch populärer wurden die ebenfalls in 
der Monatsfchrift veröffentlichten «Nationalnoveller», die ſich durch geiſtvolle Auffaffung des 
Boltslebens auf den Heiden Zütlands auszeichnen. Als Lyriker ift B. ernft, der Sehnſucht 
bingegeben, von vaterländifchen Gefühlen überftrömend. Denfelben Charakter trägt feine 
Ironie ımd Satire, deren Eindruck allerdings durch den Mangel an Objectivität und das 
ſchroffe Hervortreten des Individuellen beeinträchtigt wird. Seine Novellen find geſammelt in 
fünf Bänden (Kopenh. 1833—36), feine Gedichte in zwei Bänden (Kopenh. 1835—36), 
welchen noch mehrere Heine Sammlungen gefolgt find. Das poetifche Ergebniß der von ihm 
1836 durch Schweden fowie 1838 von Hamburg aus längs der Weftküfte von Holftein, 
Schleswig und Fütland bis Skagen gemachten Reifen enthalten «Spithiod» (Randers 1837) 
und «Beftlig Profil af den Cimbriske Halvd» (Randers 1839). Außerdem ift B. auch viel- 
fach für Landwirthſchaft Literarifch thätig geweſen. Er felbft hat fein Leben humoriſtiſch ge- 
ſchildert und diefe Biographie der Sammlung feiner « Gamle og nye Novellecn (7 Bde., 
Kopenh. 1846—47; 3. Aufl., 8 Bde. Kopenh. 1861—62) vorangeftellt. B.'s Novellen wur⸗ 
den unter anderm von Zeife (2 Bde., Altenb. 1846) ind Deutfche übertragen. 

Blickfeuer find Signale, die nachts auf Schiffen gegeben werden, indem in beftimmten 
Baufen Pulver auf dem Verdecke abgebrannt wird, um das Beifammenbleiben mehrerer Schiffe 
u vermitteln. An den Küften verfteht man unter B. ſolche Vorrichtungen an ben Feuern ber 

euchthürme und fonftigen Seezeichen, wodurch der Schein der Feuer zeitweife geblendet und 
wieber freigelaffen wird. 

Bidah, die fefte Hauptftabt eines Arrondiffements und einer Militärbivifion der Provinz 
Algier in der franz. Colonie Algier, am Rande der Ebene Metidſcha und anı nörbl. Fuß des 
Atlasgebirgs, 570 F. über dem Meere und 6, M. im SSW. von der Stadt Algier gelegen, 
mit welcher es feit 1863 durch eine Eifenbahn und den IebHafteften Verkehr verbunden ift. Die 
Stadt B. ift von reichen Feldern, Obft« und Blumengärten und berühmten Orangenpflanzungen 
fowie von Citronen⸗, Granat-, Iujube-, Maulbeer- und Lorberbäumen umgeben, welche der 
Ved- (Badi) Kebir reichlich mit Waffer verfieht. Der Ort wurde erft zur Zeit der Türken⸗ 
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herrſchaft gegrünbet, 1825 durch Erdbeben faft gänzlich zerftört, aber bald wieder an derſelben 
Stelle aufgebaut. Nach der Eroberung Algiers durch die Sranzofen nahmen diefe B. wieber- 
holt unter blutigen Greueln, bis es von Abd⸗el⸗Kader, dem es zuletzt gehorchte, im Frieden an 
der Tafna (30. Mai 1837) an Frankreich förmlich abgetreten warb. Aus den franz. Lager» 
flätten, die man damals ober- und unterhalb der Stadt anlegte, entftanden bie Dörfer Soin- 
ville und Montpenfier. Seitden hat B. feine reichen natürfichen Hilfsmittel und einen früher. 
ungefannten Grad des Wohlftandes entfaltet. Die Stadt hat jegt breite Steaßen mit modernen 
Hänfern, viele öffentliche Gebäude, Bazars, Hotels und Cafes, ein Theater, eine Wafferleitung 
und iſt als ſchattenreicher «Drangenplagn» und afrif. Gartenftabt fehr beliebt. Sie ift mit einer 
Mauer, feften Thurmen, fünf Thoren und tüchtigen Vertheidigungsanftalten verfehen, beherrfcht 
die Metidſcha und die Eingänge des Atlas und dient als Aufbruchsort und Mittelpunkt der 
Berproviantirungen fite die Expeditionen nach dem Süden. Auch bildet B. den Knotenpunkt 
der Handelswege von Medeah im S., Miliana im W., Boufarik und Algier im N., Fonduk 
im RO. und ſelbſt Scherfchell im NW. und gilt als das Centrum ber Colonifation der Me⸗ 
tidſcha und das Entrepot der oloniften wie der einheimischen Stämme im weiten Umkreis. 
Bon den 8081 €. find 5550 Europäer. B. ift Sit der Behörden und Gerichte des Arron⸗ 
diffements ſowie des Stabs der Militärdivifion. Es hat eine franz.-arab. Schule, eine prot. 
Schule, verfchiedene Kirchen und Mofcheen, ein Militächospital, ein wichtiges Geftüt, einen 
Bahnhof und ein Telegraphenburean u. f. w. Außer der Cultur von Obft und Orangen 
banen die Einwohner Getreide, Mais, Krapp, Wein, Baummolle und Tabad. Auch bauten 
fie die benachbarten Kupferminen und Cedern- und Korfeichenwälder aus, fabriciren Effengen, 
Pfropfen und treiben einträglichen Handel. 1 St. von B. auf der Straße nad) Medeah befinden 
fich die vielbefuchten Grabmäler des Marabut Mohammed⸗el⸗Kebir und feiner zwei Söhne. 
Bligh (Billion), ein durch feine Schidfale bekannter engl. Seefahrer, wurde 1753 ge- 
boren. Nachdem er cine Reife um bie Welt unter Cool gemacht, ward er 1787 beauftragt, 
mit dem Schiffe Bounty nad} der Infel Tahiti zu gehen, um den bort einheimifchen Brotfruchte 
baum nad Weſtindjen zu verpflangen. Die Mannſchaft feines Schiffes, welcher der AufentHalt 
in Tahiti gefiel und die überdies von ihm mit großer Strenge behandelt worden, feßte ihn mit 
einigen ihm treu gebliebenen Gefährten in einem Boote aus und kehrte nad) der Infel zurück. 
Imdeffen gelang es B., nad) Erbuldung unglaublicher Mühfeligfeiten Batavia zu erreichen. 
Im England angelommen, gab er einen Bericht über die Meuterei heraus («Narrative of the 
mutiny on board H. M. ship Bounty», Lond. 1790), dem fpäter eine Befchreibung feiner 
Reife («Voyage to the South Sea», Lond. 1792) folgte, während auf feine Beränlafjung ein 
Kriegsſchiff unter Kapitän Edwards nach Tahiti abgefandt wurde, um ber Meuterer habhaft 
zu werben. Ein Theil von ihnen ward ergriffen; ber Heft hatte ſich bereit6 wit Fletcher Chri- 
ftian, dem Haupträbelsführer, nad; der Infel Bitcaien (f. d.) geflüchtet. Ihre dortigen Schid- 
fate hat Byron zum Thema feines Gedichts «The Island, or Christian and his comrades» 
genommen. B. commandirte im franz. Revolutionskriege ein Linienfchiff, ervegte jedoch aber- 
mals durch feine Härte die Unzufriedenheit feiner Leute, welche fich gegen ihn empdrten und 
das Schiff in einen franz. Hafen führten. Trogbem wurde er 1806 zum Gouverneur von 
Renfüdwales ernannt, wo er fid gleichfalls fo unbeliebt machte, daß die Coloniften ihn 1808 
abfegten und nad England zurückſchidten. Er ftarb als Admiral 7. Dec. 1817 zu London. 
Blind (Karl), belannt aus der Badiſchen Revolution, geb. 4. Sept. 1820 zu Manheim, 
betheiligte ich ſchon als Student der Rechte in Heidelberg an ben pofit. Bewegungen und wurde 
1846 wegen Preßvergehens angeflagt, aber freigefprochen. Im Aug. 1847 wegen Verbreitung 
der Flugjchrift «Deutfcher Hunger und deutſche Fürſten v zu Neuſtadt a. d. H. verhaftet, 
erhielt er doch im Nov. feine Freiheit wieder zurid. Er wirkte nun in Manheim und Karls- 
ruhe an den tadicalen Blättern und war and) in Vereinen thätig. Nach Ausbruch der Revo- 
Iution von 1848 nahm er al8 Leiter Anteil an den Vorgängen zu Karlsruhe. Anfang April 
begab er fi nad) Frankfurt a. M., wo er in den Vollsverſammlungen auf fofortige Ab⸗ 
ſchaffung des Bundestags, Ausſcheidung der gemäßigten Elemente aus dem Borparlament und 
Errichtung einer deutſchen Revolutiondregierung drang. Seine Theilnahme am Hecker ſchen 
Aufftande Hatte feine Erilirung zur Folge. Vom Elſaß aus, wo er an der Spitze bes ſtras⸗ 
burger Comite ftanb, wirkte er ſodann mit Stenve und andern Geſinnungsgenoſſen in ber 
Schweiz fir eine neue Revolutiontrung. Falſchlicherweiſe des Zuſammenhangs mit dem parifer 
Sunienfftand befehufdigt, wurde er auf Befehl Cavaignac's verhaftet und in Ketten nad) der 
22 * 
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Schweiz transportirt. Im Sept. 1848, nad) dem Beſchluß der Nationalverfammlung zur 
Frankfurt über den Waffenftillftand von Malmö, unternahm er von der Schweiz aus mit 
Struve den zweiten Freiſcharenzug. Bei der Beſtiirmung Stauffens kämpfte er mit auf der 
Barrikade und wurde unmittelbar darauf mit Struve und andern im Dorfe Wehr gefangen 
genommen. Wegen Verſuchs zum Hocverrath mit Struve zu achtjähriger Zuchthausftcafe 
berurtheilt und nach Bruchſal abgeführt, warb er infolge der Offenburger Vollsverfammlung 
nad) einer im ganzem acht Monate dauernden Haft durch Volk und Soldaten, bie den Kerker 
ftürmten, befreit. Noch an demſelben Tage 2 B. mit eilig zufanmengerafften Bollswehren 
in Karlsruhe ein. Hier zeigte er fich als ein Gegner Brentano's, den er bes geheimen Ein- 
verftänbnifjes mit der geflüchteten Dynaftie beſchuldigte. Um ihn zu entfernen, ſchickte ihn 
Brentano im Anftrage ber proviforifchen Regierung von Baden und Pfalz als diplomatischen 
Bevollmächtigten nach Paris. Hier wurde er wegen Theilnahme an dem Aufftandsverfuche 
vom 13. Juni 1849 verhaftet und war mit Auslieferung an die preuß. Truppen bedroht, 
als er Ende Aug. durch ein Decret Ludwig Napoleon’8 für immer aus Frankreich verwiefen 
ward. B. Iebte ſeitdem mit feiner Gattin, bie der Volksſache vielfach Opfer gebracht, zu 
Drüffel. Neue Verfolgungen zwangen ihn, 1852 mit feiner Familie nad) England überzu- 
fideln. Perſönlich mit Mazzini, Ledru⸗Rollin, Louis Blanc, Garibaldi und andern Häuptern 
ber europ. Demokratie verbunden, war B. von England aus vielfach thätig und wirkte auch in 
der engl., amerif:, ital. und deutfchen Preffe. Namentlich widmete ex auch der fchlesw. «hofft. 
Sache unausgefegt feine Beinühungen. In England trat er wiederholt bei Maffenmeetings 
als Redner in Sachen Deutfchlands und Polens auf. 5 

Blinddarm (Coecum) heißt in ber Anatomie berjenige Theil des Diddarms, welcher den 
Dinndarm in fih aufnimmt. Derfelbe liegt auf ber rechten Seite bes Unterleibes, über dem 
Hüftbein und unter der Leber. Er bildet eine mehr oder weniger tiefe Hinausftitlpung (einen 
blinden Sad), in welcher fi der Darminhalt, beſonders die unverdauten Speiferefte an= 
fammeln und, bevor fie im Grinmbarme zu Koth verwandelt werden, noch einer Nachverdauung 
unterliegen. Daher leiden Perſonen, welche viel und ſchwere Speifen eflen, oder durch Kaffee, 
geiftige Getränke u. dgl. ihren Magen zu zeitig von Speifen entleeren, 'oder welche durch 
Krummfigen den B. zufanmmenbrüden, häufig an Ueberfüllung und Aufblähung dieſes Darms. 
Es ift dies eine der gewöhnlichiten Arten von Unterleibötrankheiten oder der fog. Stockungen 
im Unterleibe. Die Kothanhäufung kann dabei fo bedeutend werben, daß fle heftige Ent» 
zundung (Bfinddarmentzündung, Typhlitis) erregt. (©. Darm.) 

Blindenknftalten zur Erziehung und Bildung fowol der Blindgeborenen als ber Blind- 
gewordenen, fofern und foweit fie im bildungsfähigen Alter ftehen, find erft gegen das Ende 
des vorigen Jahrhunderts entftanden. Bis dahin hatte man faft allgemein die Blinden für 
nicht bildungsfähig, und folche, die durch eine unter befonders glüdlichen Verhältniſſen erlangte 
Geiſtesbildung dieſem Voruriheile widerfprachen, für ganz außergewöhnliche Erfcheinungen ge— 
halten. Den erften Gedanken zur Errichtung einer Erziehungs- und Unterrichtanftalt für 
Blinde faßte Valentin Hauy (f. d.) in Paris. Mitleid mit dem Lofe der armen Blinden, die 
damals in Frankreich meift verachtet, nicht felten in Lächerlichem Aufputze zu dffentlicher Be- 
Iuftigung dienen mußten, fcheint zuerft jenen Gebanfen in ihm angeregt zu haben, in welchem 
er durch die Bekanntſchaft mit der berühmten Blinden Therefe von Paradies aus Wien be- 
ftärkt wurde, welche in der Faſtenzeit 1784 nad) Paris kam und hier als ausgezeichnete Orgel: 
fpielerin auftrat. Mit Hilfe der damals in Paris entftandenen Philanthropiſchen Gefellfchaft 
errichtete Hauy noch im I. 1784 feine Anftalt, in welcher Blinde nicht nur zu angemeſſenen 
Handarbeiten, fondern auch in der Mufik, im Lefen, Schreiben, Rechnen und andern Wiffen- 
ſchaften unterrichtet wurden. Zum Lefen gebrauchte er erhabene Buchſtaben aus Metall, wo— 
mit zugleich auf Papier gedrudt werden konnte; zum Schreiben einen Rahınen mit Drähten 
zur Trennung ber Zeilen, welcher über das Papier gelegt wurde; zur Erdkunde Landkarten, 
two die Gebirge, Flüffe, Städte und Landesgrenzen auf verfchiedene Art geftidt waren, welche 
Vorrichtungen er durch das Fräulein von Paradies Iennen gelernt hatte. 1791 wurde bie 
Anftalt zur Staatsanftalt erhoben und mit dem Taubftummeninftitute vereinigt, von biefem 
aber 1795 wieder getrennt und 1801 utit dem Blindenhospital Duinze-Pingts verbunden, 
worauf Zuchtlofigkeit und Unordnung in der Unterrichtsanftalt einriß, ſodaß Hauy aus Ber- 
druß dariiber ſich zurückzog, eine Privatanftalt gründete, 1806 aber anf eine Einladung des 
Kaiſers Alerander nach Petersburg ging, um dort ein öffentliches Blindeninſtitut einzurich- 
ten. Erſt 1816 wurde bie parifer Blindenanftatt bon dem Hospital wieder getrennt und ihrer 
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urfprünglichen Beſtimmung zurüdgegeben. Nach dem Vorgange Frankreichs entſtanden B. 
zunüchſt in England durch Privatwohlthätigkeit. In Deutſchland wurde die erſte öffentliche 
Blindenanftalt zu Berlin, bei Hauy's Durdjreife 1806, durch die Unterftitgung des Königs 
gegründet und zum Director berfelben Jeune (f. b.) ernannt, der ſich um diefe Anftalt und um 
Vereinfachung und Berbeficrung des Blindenunterrichts große Berbienfte erwarb. Statt der ſehr 
zufammengefegten parifer Schreibrahmen mit Riegeln, Klappen und einem Drahtgitter führte 
er einfache Rahmen aus Pappe mit Schnitten ein; flat des langfamen und ſchwerfälligen 
Rechnens mit Metallziffern auf einem Rechenbrete fuchte er das Kopfrechnen zu großer Yer- 
tigfeit zu bringen; ftatt der geftidten Landkarten, die kein trenes Bild der Erdoberfläche gaben, 
ließ er wirkliche Hochbilder (Reliefs) der ganzen Erdkugel und befonders Dentfchlands anfer- 
tigen, bie vielfach, wenngleich mit geringer Nuten, auch bei dem Unterrichte Schender ge- 
braucht worden find. Zu Wien ftellte feit 1804 der damalige Armendirector Klein glüdliche 
Berfuche mit dem Unterrichte zweier blinder Knaben an; 1808 entftand daraus eine vom 
Staate genehmigte und unterftügte Anftalt, die 1816 zu einer Bffentlichen erhoben wurde. 
Außerdem wurden in größerer oder geringerer Ausdehnung auf Koften theils von Privatper- 
° onen, ®heil8 von Staatsregierungen B. an mehren andern Drten errichtet: in Prag 1808 
durch die Bemühungen des Kreishauptmanns von Player; in Dresden 1809 durch Flemming, 
1825 mit der Berforgungsanftalt für Blinde vereinigt; in Zürich 1809 durch die Hülfsge⸗ 
ſellſchaft und den menfchenfreundlichen Cantonsarzt Hirzel, 1826 mit der Taubftummenanftalt 
vereinigt; in Breslau 1819; zu Ginund in Würtemberg 1823, fpäter mit der Taubflummen- 
anſtalt vereinigt; in Linz 1824 dur ben Pater Engelmann, feit 1836 Provinzialblinden- 
anftalt; in Mariahof bei Donauefchingen 1826 durd Franz Müller, feit 1828 zur Staats- 
anftalt erhoben und nach Bruchſal, fpäter nad) Freiburg verlegt; in Sreifing 1826, nachher 
nad; Münden verlegt; in Braunſchweig 1829 durch die Thätigfeit des praktiſchen Arztes 
Lachmann; in Halle 1829 durch die Brüder Kraufe; in Hamburg 1830; in Brünn 1837; 
in Bern 1837 und in Frankfurt a. M. 1842. Weiter 1843 in Hannover theild aus milden 
Beiträgen, theils aus Staatsmitteln; in Soeft 1847, Düren 1845, Königäberg 1846, Witt- 
ſtock 1853, Brlinn, Sriebberg u. |. w. Außer Deutfchland beftehen Erziehungs- und Unter 
richtsanftalten für Blinde in Liverpool (1791), Edinburgh (zwei, 1793 und 1835), Vriflol 
(1793), Dublin (1799), London (1799), Norwich (1805), Glasgow (1828), York (1835) 
und Mancheſter (1837); außer Paris in mehrern Provinzialftäbten Frankreichs, z. B. in 
Bordeaur, Nancy, Caen und anderwärts, und außerdem zu Petersburg (1807), zu Stod« 
Holm (1808), Amfterdam (1808), Kopenhagen (1811), Presburg (1825), die 1827 nad) 
Befth verlegt wurde; zu Neapel (1818), Mailand (1837), Warfchau (1817), Boſton (1831) 
and Philadelphia (1832). Gegenwärtig find B. über die ganze chriſtl. Welt in Europa und 
Amerila verbreitet. Aber dennoch vermögen fle nur erft eine geringe Zahl der vorhandenen 
Blinden aufzunehmen. Die mehr ald 30 B. Deutſchlands haben ungefähr: 7200 Zöglinge, 
indeß im mittlern Europa auf circa 1300 Landeseinwohner ein Blinder kommt und Deutfch- 
land demnach gegen 40000 zäplt. 

Die B. haben einerfeits einen Humanitätszwed: fle find Erzeugniſſe der Menfchenliche, 
um den Blinden fo viel als möglich Erfag für das ihnen von der Natur Verfagte zu gewähren; 
andererſeits erftreben fie, ihre Zöglinge als thätige nütliche Mitglieder dem bitrgerlichen Leben 
einzureihen. Se nachbem die eine oder bie andere Seite dieſes Zweces bei Erziehung der Blin- 
den hervorgehoben. wird, ift die Blindenpädagogik in vier Richtungen auseinandergegangen. 
Die technifche Richtung befchäftigt ihre Zöglinge, neben religidfem Unterricht und etwas Kopf- 
rechnen, befonders mit Muſik und mit Handarbeiten, mit Korbflechten, Striden, Spinnen, 
Seilern, Bürftenmadjen u. f. w. Diejenigen, welche von dem Grundfate der intellectwellen 
Bildung auch bei den Blinden auögehen, ſuchen ihre Zöglinge fo viel als möglich an die ge- 
bildete Geſellſchaft Heranzuführen, können fie jeboch oft nicht vor Selbftüberfhägung und vor 
Beratung mancher zum Leben gehörenden manuellen ertigfeiten bewahren. Das philan- 
thropiſche Princip will bem Blinden durch ein bequemes Befriebigen feiner Bedürfniffe und 
durch, ein mehrjäßriges Zuſammenleben mit feinen Leibensgefährten einige genußreiche Jahre 
bereiten, an deren Erinnerung ex fi fpäterhin laben fol. Die effektifche Richtung endlich 
beruht auf der Ueberzeugung, daß einem jeden, deſſen Vernunft die Natur nicht unlösbare 
Feſſeln anlegte, eine den gefelligen Berhältniffen, in welchen er leben foll, angemefiene Körper 
und Geiftesbildung aufonumen muß, wobei die Eigenthilmlichkeit eines jeden Zöglings bie 
fpecielle praftifche Richtung beftimmt. Die Lehrapparate fir ben Blindenunterricht find in 
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der neueften Zeit zu bedeutender Vollendung gediehen. Die in Deutfchland üblichfte Drud- 
fchrift ift die röm. Uncial= oder Lapibarfchrift in Punktirdruck: in diefer plaftifchen Schrift ift 
in der ſtuttgarter VBibelanftalt die Bibel Alten und Neuen Teftaments gedrudt, wovon die 
einzelnen Bücher durch die Agenturen der londoner Bibelgefellfchaft zu fehr mäßigen Preifen 
verfauft werben. Beim Schreiben wird entiveber die Braille ſche Punktirfhrift, der Telegra- 
phenfchrift vergleichbar, gebraucht, befonders zum Selbſtgebrauche der Blinden nützlich, oder 
bie Hebold’fche Burchftabenfchrift, welche am geeignetften fir den Außenverkehr if. Beim Au⸗ 
ſchauungsunierricht werden Sammlungen von Naturalien, Gegenftände der Induftrie, bes 
Handels u. f. w., beim geograph. Unterricht zerlegbare und Relieſtarten, Telurien und Plane⸗ 
tarien Pehrunterftügungsmittel. Der Rechenunterricht muß auf Operation des Berftandes und 
Sehädhtniffes baſiren. Der Turnunterricht endlich, der für blinde Kinder um fo nothwendiger 
ift, als fie von Natur zur Pafftvität neigen, kann unter vorausgefegter Aufficht und Vorſicht 
alle Ucbungen vollfinniger Perſonen umfaflen. Bon ben fo charakterifirten B. find die Heil- 
und Berforganftalten fiir erwachfene Blinde, oft auch befonders Blindeninftitute genannt, 
zu unterfcheiden. . Das ältefte Blindenhospital wurde 1260 nach dem Kreuzzuge Ludwig's des 
Heiligen unter dem Namen Ouinze-Bingts in Paris geftiftet und 300 in Aegypten erblinbete 
Krieger vorzugsweife darin aufgenommen. Es befteht noch gegenwärtig für ermachfene Blinde, 
die außerdem dem Mangel und der Noth preiögegeben fein würden. Als während des deut- 
fchen Befreiungskriegs Hunderte preuß. Krieger erblindeten, wurden von den für diefelben in 
Preußen gefammelten milden Beiträgen (27000 Thlr.) fünf Werkichulen zu Königsberg, Ma- 
tienwerder, Breslau, Berlin und Münfter eingerichtet, wo fie in Handarbeiten Unterweifung 
erhielten. Drei davon hörten nad) Erreihung des Zweds bald wieber auf, bie zu Königsberg 
und Breslau find bleibend geworden. Wehnliche Arbeits- und Verforgungsanftalten für er= 
wachjene Blinde entftanden, zum Theil mit Unterrichtsanftalten verbunden, in Wien, Prag, 
Dresden, Gmünd in Witrtemberg, Dublin, Norwich, Glasgow, Neapel, Kopenhagen und Pe— 
tersburg. Bol. Zeune, «Belifar, über den Unterricht der Blinden» (4. Aufl., Berl, 1834); 
Klein, «Lehrbuch zum Unterricht der Blinden» (Wien 1819); Jäger, «lieber die Behandlung 
blinder und taubftummer Kinder» (2. Aufl., Stuttg. 1831); Klein, «Gefchichte des Blinden- 
unterrichts und der B.» (Wien 1837); Matthias, «Drgan für Taubjtummen- und Blinden- 
unterrichtn (Fxiedb.1855 fg.). Das Eentralorgan aller jet beftehenden B. ift der von Guadet 
in Paris redigirte «Instituteur des aveugles». 

Blindheit nennt man das mehr oder weniger volftändige Unvermögen der räumlich geord⸗ 
neten Fichtempfindungen. Ein regelrechtes Sehen ift nur möglich, wenn erftens die von ber 
Außenwelt tommenden Lichtftraplen ungehindert ins innere Auge und durch bie lichtbrechenden 
Subftanzen hindurch bis zur Netzhaut gelangen und auf legtern ein den Außendingen ent« 
fprechendes Bild erzeugen können; wenn zweitens die Netzhaut eine normale Enıpfänglichkeit 
für die Lichtſtrahlen hat; drittens der Sehnerv die Erregungen der Nethaut ungeftört bis ins 
Gehirn leitet, und endlich vierteng das Gehirn gefund und empfänglich ift, um die vom Seh ⸗ 
nerven zugeführten Erregungen als räumlich geordnetes Licht zu empfinden. Hieraus erfennt 
man, daß die B. nad) Sit; und Urfache fehr verjchieden fein Tann. Angeborener oder erworbener 
Verſchluß der Augenlider, Berdedung der Hornhaut durch einen unducchfichtigen Ueberzug 
(Augenfell), Undurchfichtigfeit der Hornhaut felbft, angeborener oder erworbener Berfchluß ber 
Bupille, Undurchfichtigkeit der Linfe (Grauer Staat) oder des Glaskörpers u. a. m. fann ben 
Lichtſtrahlen den Weg zur Netzhaut abfchneiden ober fie wenigftens derart abſchwächen ober 
verwirren, daß ein brauchbares Neghautbild unmöglich wird. Die Unempfindlichkeit der Neg- 
haut kann durch Entzündung der Aberhaut ober der Netzhaut felbft, durch Blutergüſſe in bie 
Netzhaut, durch mangelhafte Befchaffenheit des die Neghaut ernährenden Blutes, durch Lüh- 
mungen des Sehnerven ober bed den Sehnerven aufnehmenden Gehirntheild u. a. m. herbei⸗ 
geführt werben. Diefe Lähmungen felbft können wieder die verfchiedenften Urſachen haben, als 
E> Entzündungen der Hirnhäute oder des Gehirns, Anfammlung von Flüſſigleit an ber 

afis oder in den Höhlen bes Gehirns, Drud von Geſchwülſten bes Gehirns oder der Schübel- 
knochen, Blutergüffe und Erweichung des Gehirns u. ſ. w. Bisweilen Yommt auch B. vor 
ohne nachweisbare anatom. Störung; dieſelbe tritt meift raſch ein und verſchwindet nach nicht 
langem Beftehen wieder. Ein Beifpiel fehr ſchnell voribergehender B. ift das Schwarzwerben 
vor den Augen, welches beim Beginn ober auch bei bloger Anwanblung einer Ohnmacht ein- 
tritt. Andauernde B. welche ihren Sig im nerböfen Theile des Sehapparats (Neghaut, Sch- 
nero, Gehirn) hat, pflegte man früher als Schwarzen Staar zu bezeichnen, Es hängt, wie 
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man fieht, ganz von der Urfache der B. ab, ob letztere Ausſicht auf Heilung bietet oder nicht. 
Die Zrübungen der Hornhaut Können öfters gebefiert, der Verſchluß der Pupille kann durch 
Operation bejeitigt, ebenfo eine undurchfichtige Linfe künſtlich entfernt werden. Die im nervöfen 
Theile des Sehapparats begründete B. bietet une dan Ansficht auf Heilung, wenn fie noch 
friſch ift und wenn noch feine erheblichen anatom. Beränderungen ber betroffenen Theile ein- 
getreten find. Gewiſſe pföglich eingetretene Blindheiten, welche auf einer abnormen Stei erung 
des Drudes ber im Auge eingeſchloſſenen Flüſſigkeiten beruhen, können durch eine Meine bei 
zeiten m te Operation oft fehr ſchnell wieber gehoben werben. 

Blindſchleiche (Anguis fragilis bei Linne), ein im gemäßigten Europa und ſelbſt in 
Schweden häufiges Thier, welches der äußern Geftalt wegen im gemeinen Leben für eine 
Schlange gilt, jedoch zu den en Eidechſen zu rechnen ift, die fich durch eigenthitwmlichen 
Bau ihrer Kieferknochen von den Schlangen ſehr unterfcheiben. Ihr cylindrifcher, 12—18 ER 
langer Körper ift mit Heinen, glänzenden Schuppen bebedt, won röthlichgraner Farbe, die dis⸗ 
weilen mit hellern Tängftreifen, beſonders in jungen Individuen, wechfelt. Ihr Maul ift eng, 
nicht ausdehnbar, und die Zühne find fehr Hein und giftlos, daher man alles fr Nabel zu 
halten Bat, was von ihrem Biffe, vom Verſchlingen von Fröſchen u. f. w. erzählt wird. Ihre 
Nahrurag befteht vielmehr in Würmern, Infelten und ganz befonbers in nadten Aderfchneden, 
durch deren mafjenhafte Bertilgung das Thier ſehr nüglic wird. Man findet diefes Lichtfchene, 
furchtſame und ganz unſchädliche Thier vorzüglich in ſteinigen Lanbholzwäldern. Beim An« 
faflen gerathen die B. in eine eigenthitmliche, aber fo große Starrheit, daf fie faft von felbft 
in Stüden zerfallen, weshalb man fie auch Glasſchlange oder Bruchfchlange genannt hat. 

Blinzeln oder Plinken nennt man das abnorm häufige Schließen und Biederöffnen der 
Augen. Sofern baffelbe durch eine Entzündung der Bindehaut des Auges ober durch ein 
— Auge und Lid gekommenes fremdes Körperchen veranlaßt iſt, verſchwindet es wieder 
mit Beſeitigung der Urſache. Das andauernde B. iſt entweder die Folge übler Angewöhnung 
oder eines ſog. kloniſchen Krampfes ber Augenlidmuskeln. Im beiden Fällen iſt es ſchwer heil» 
bar. Rurzfihtige ober infolge einer Augenkranlheit lichtſcheu Gewordene pflegen die Lidfpalte 
häufig abnorm zu verengen, d. h. das Auge halb zu fchlieen, erftere um die Zerftrenungs- 
kreiſe ber Neghautbilder zu verkleinern, Ietere, um weniger Licht ins Auge gelangen zu laſſen. 
Diefes « Zwinkern» nennen manche ebenfalls B. Wenn Kinder zu blinzeln anfangen, muß man 
fie von einem Augenarzte unterfuchen laffen. Sind ihre Augen gefund, fo wird ſtrenge Beauf⸗ 
fihtigung das Einwurzeln der übeln Gewohnheit meift verhüten Können. 

Blittershorf (Seiedrich Landolin Karl, Freiherr von), deutſcher Staatsmann, geb. 4. Febr. 
1792 zu Mahlberg im Breisgau von kath. Aeltern, erhielt feine Schulbildung auf dem Lyceum 
zu Karlöruhe, widmete ſich dann 1809—12 zu Freiburg und Heidelberg dem Rechtsſtudium 
und- begann 1813 feine öffentliche Laufbahn als bad. Gefandtfcaftsfecretär in Stuttgart. 
1815 ward er dem Kriegsminifter von Berftett im Hauptquartier ber Verbündeten beigegeben, 
in welcher Stellung er fich bereits in biplomatifchen Gefchäften fehr bemerkbar machte. Rad. 
dem er 1816 zum Legationsrath ernannt worden, ward er bei Eröffnung der Bundesverfanm- 
kung dem bad. Geſandten in Frankfurt als Secretür beigegeben, ſodann aber 1817 in der Ge- 
heimen Kanzlei des Großherzogs Ludwig angeftellt. Schon zu Anfang 1818 erfolgte feine 
Ernennung zum Rath im Miniſterium des Auswärtigen, und kurz darauf ging er als bab. 
Geſchaftstrager an den ruf. Hof. Zu Anfang 1821 ward er von feiner Regierung als Bunbes- 
tagsgefandter nad) Frankfurt gefchidt, mo er ſich 1824 mit einer Tochter des reichen Schöffen 
Brentano vermählte. In feiner Stellung am Bunbestage entwidelte B. viel diplomatiſche 
Gewandtpeit und Gefdhäftstäätigfeit, erwies fich aber Fer zugleich als einen der energifchften 
Schüler der Metternich ſchen Politik, Ex bethetligte ſich im Laufe der Jahre auf das eifrigfte 
an allen den Bundesbejdlüffen, welche gegen die Entfaltung des deutſchen Verfaſſungslebens 
und ber bürgerlichen Freiheit gerichtet waren. Seine Wirffamteit am Bunde war um fo ver 
haßter, als das bab. Land, defen Politik und Intereſſe er vertreten follte, damals ſich der frei- 
finnigften Regierung und bes regſten conflitwtionellen Lebens in Deutfchland erfreute. Nicht 
ohne öfterr. Einfluß ward B. im Det. 1835, nad) dem Rückritt des Freiherrn von Türkheim, 
plöglich zum bad. Stantsminifter mit den Portefenilles des großherzogl. Haufes und der aus- 
wärtigen Angelegenheiten ernannt. Er follte jegt fein Aggreffiofpftem, wie er es felbft nannte, 
zur Herftellung der aftänbifchen Monarchien in Anmenbumg bringen, und man fah dem Ber- 
ſuche nicht ohne Erwartung entgegen. Wiewol fi) B. ſchon anf dem Landtage von 1837 mit 
dem bad, Eonftitutionalismus in heftigen Streit verwidelte, gelangte er doch erft im nächſten 
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Jahre, nach dem Tode des Miniſters Winter, zu hinreichendem Einfluß, um ſelbſtündiger auf⸗ 
zutreten. 1841 brachte er in der Zweiten Kammer den Urlauböftreit in Bezug auf bie Staats- 
beamten zu Wege, begegnete jedoch einer fo entfchiedenen Oppofttion, daß die Kammer aufge= 
Löft ward. Die Neuwahlen von 1842 verftärkten dieſe Oppofition, und es entftand nım bie 
Trage, ob das Aggreffivfgften fortgefegt werben ſolle. B. ſelbſt war dazu entſchloſſen, aber 
der Großherzog Leopold fühlte fi dem Uenferften abgeneigt, beögleichen auch-bie übrigen 
Minifter, B. erſchien in der Seffton von 1842 nicht mehr vor der Kammer und forderte vom 
Großherzog ſchließlich feine Entlaffung oder die Erhebung zum Principalminifter. Da letzteres 
verweigert warb, fo nahm er im Nov. 1843 den gg als Minifter und Yehrte auf den 
frühern Gefandtfchaftspoften nad Frankfurt zurück. Seinem Borfchlage gemäß follte der 
Bundestag die pafjive Haltung verlaffen und fich zu einer allgemeinen deutfchen Geſetzgebung 
erheben. Einrichtungen nad) Art des alten Ständeweſens follten an die Stelle der Repräfen- 
tatioverfaffungen treten. Die Nation folte für den Berkuft der polit. Freiheit durch die Ent- 
widelung ihrer materiellen Gefammtinterefien und durch ein entſchiedeneres Auftreten der 
Bunbesgewalt nad; außen entfhädigt werben. ALS die Märzbewegung von 1848 eintrat, 
wurde B. in Ruheftand verfegt. Er lebte feitdem als Privatmann zumeift in Frankfurt und 
gab unter dem Titel «Einiges aus ber Mappe des Freiherrn von B.» (Frankf. 1849) eine 
Sammlung von Briefen und Actenſtücken heraus, die einen tiefen Einblid in die vormärzlichen 
Berhältniffe gewährten. Als es mit der deutfchen Nationalverfammlung zu Ende ging, begann 
B. im Sinne der öfterr. Politik und ber Wiederherftellung bes Bundestags fomol durch perſön⸗ 
liche Beziehungen wie aud) in ber Preffe mit Eifer zu wirken. Der Gang der polit. Dinge und 
unglüdliche Finanzſpeculationen wirkten indeffen fpäter fehr niederdrückend auf feine Gemüth8- 
ſtimmung wie auf feine förperlichen Zuftände. Er ftarb 16. April 1861 zu Frankfurt a. M. in 
Zurüdgezogenheit. B. war ein Mann von reichbegabtem Geifte, von lebhaften, energifchen 
Temperament und verzehrender Thätigteit ſowie von ausgebreiteten polit. und hifter. Kenntnifien. 
Blitz oder Wetterſtrahl heißt der ſtarke elektrifche Funke, der aus einer Wolfe in die 
andere oder aus derfelben nad) der Erde fährt, wobei er immer den beften Elektrieitätsleitern 
folgt. (S. Elektricität.) Das Zidzad, welches er gewöhnlich in feiner Bahn befchreibt, ift 
nidt eine Folge des flarken Zufammendrüdens der Luft, welche der B. vor ſich Hertreibt, fon=- 
dern lediglich eine Folge der Fortſchreitung und Aenderung der elektrifchen Bertgeilung in den 
Wolfen und in der Luft. Ueber die Gefchwindigkeit des B. läßt fich nach den bisherigen Er⸗ 
fahrungen nichts mit Sicherheit beftimmen ; fie wird aud unter verfchiebenen Umftänden ver» 
ſchieden fein müffen. Metalle verfatten wegen ihrer guten Leitung eine ſchnelle und ftarfe 
Bertheilung der Elektricität und richten dadurch die elektriſche Entladung auf fih. Der B. 
verläßt eine zufammenhängende metallifche Leitung, welche auch mit der Erde felbft in hinrei⸗ 
chend gutleitender Verbindung fteht, niemals, wenn nicht ber Querſchnitt ber Metallftange 
oder des Metalldrahts zu gering ift. Iſt der Querſchnitt zu gering, fo vermag ber B. das 
Metall zu zerſchmelzen und zu zerftäuben. Wenn dem B. gleichzeitig mehrere Wege barge- 
boten find, jo tHeilt er fich unter fie nad) Verhältniß ihrer Leitungsfähigfeit. Auch Menfchen 
und Thiere, welche vermöge dev Befchaffenheit der in ihnen enthaltenen Fluſſigkeiten fehr gute 
Elektricitätsfeiter find, trifft der B. Teicht, wenn fie im freien Felde die einzigen hervorragenden 
Segenftände find; auch fpringt er leicht von Bäumen oder Steinen aus gleichem Grande nad) 
ihnen ab. Töbtend auf Menfchen und Thiere wirkt der B. gewöhnlich nicht durch innere Zer- 
flörungen, die man in der That nad} dem Tode nicht immer vorfindet, fondern meiftens nur 
durch ſtarke Erfchütterung, welche eine Lähmung des Nervenſyſtems hervorruft. Defters wirft 
er aud) nur betäubend oder partiell lähmend, und dann ift häufig Wiederbelebung des Ge- 
troffenen möglich, wozu Reizmittel jeder Art empfohlen worden find. Franklin (f. d.) war ber 
erſte, welcher um 1750 beftimmt die Identität des B. mit dem elektrifchen Funken ausſprach 
und zugleich die Mittel zur Nachweiſung derfelben angab. Nach ihrer Erſcheinungsweiſe tHeilt 
Arago die B. in drei Klaſſen: 1) Zidzadförmige mit ſcharfbegrenzten Rändern; 2) B., welche 
größere Theile der Wolke oder diefe ganz erleuchten, am bezeichnendften in ber Form, von welcher 
man fagt: bie Wolfen öffnen fi; 3) 8. in Form von Feuerkugeln, die ſich langſamer bewegen 
als die zwei erften Klaflen, weiche momentan erfcheinen. Bon ben fladernden B. Hat Dove 
vermittel® bes Farbenkreiſels gezeigt, daß fie aus einzelnen, fich ſchnell folgenden Entladungen 
beftehen. B. ohne Donner find B. ferner Gewitter, ba man auch den lauteften Donner nicht 
4 deutſche Meilen Hört. Eine befondere Klaffe von B. bilden die zidzadförmigen, welche bei 
vullaniſchen Ausbrüchen ununterbrochen befonders in dem Aſchenausbruche fich zeigen. 
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Blitzableiter oder Wetterableiter nennt man die Vorrichtung, durch welche entweder 
die Efeftricität der Wolfen, als die Urſache des Bliges, ohne Schlag zur Erde geführt, ober 
der entftehende Blitz aufgefangen und auf einem beftimmten Wege, ohne Schaden ber Gebäude, 
Schiffe u. |. w., in die Erbe oder in das Waſſer geleitet wird. Der Erfinder des B. wurde 
Franklin (f. d.), indem derfelbe bet feinen Berfuchen über die Elektricität bemerkte, daß, wenn _ 
ein zugefpigter Metalldrahi einem elektrifirten Körper genühert wurde, eine ſolche Spige dieſem 
feine Elektricität allmählich, ohne daß dabei Funken erfchienen, entzog. Da die Wetterwolten 
elektriſch find, fo folgerte er daraus fehr richtig, bag man ihnen ihre Eleftricität werde nehmen 
tönnen, wenn man eine zugefpigte Stange von Metall an den höchften Theilen des Gebäudes 
befeftige und von der Stange einen Draht bis in die Erbe Hinunterfithre, ſodaß die Elektricität 
der Wolfe, welche die Spitze an fich gezogen, in die Erbe abgeleitet werde. Nachdem bie B. 
fehon längere Zeit in Nordamerika Eingang gefunden, wurde der erfte in England durch den 
Biſchof Richard Watfon 1762 zu Payeshill, und der erſte in Deutſchland 1754 von Diviſch 
in Mähren errichtet, feine Einrichtung aber fo wefentlich durch Reimarus in Hamburg ver» 
befiert, daß alle fpätern Borfchläge gewöhnlich auf die des Reimarus zurüdtommen. Die 
ältere Einrichtung der B. befteht in 5—6 F. langen, auf der Dachfirfte errichteten Auffangen 
ſtangen mit vergoldeten Spigen und ſich daranſchließenden, bis zur Erde herabreichenden Leis 
tungen von eifernen ober kupfernen Stangen oder Streifen, die durch Krampen von der Wand 
entfernt gehalten werden. Sehr zweckmäßig laſſen ſich indeffen die Dietallftreifen durch Draft« 
feile aus Kupfer erfegen, weil fich dieſe auch an den höchſten Gebäuden mit Leichtigkeit an- 
bringen laſſen. Eine Auffangeftange fhüst nur in dem nächften Sreife um ſie herum voll« 
fländig; ihre fhüende Kraft reiht aber um fo weiter, je Höher fie ift. Den ſchützenden 
Wirkungskreis einer Auffangeftange, deren Höhe zwifchen 12 und 16 F. gewählt wird, rechnet 
man das Doppelte ihrer Höhe, fobaß bei einem Gebäude von AO—50 F. Länge Eine Auffange- 
ftange genügt. Auf größern Gebäuden müffen daher mehrere Auffangeftangen angebradjt wer⸗ 
den. Will man diefe Auffangeftangen, wie e8 in neuerer Zeit gefchieht, ganz weglaffen, fo leitet 
man metallifche Streifen ober Drahtfeile über alle Hervorragenden Theile des Gebäudes hin. 
Der metallifche Ableiter muß jeboch hinreichend dick fein und mit der Exde in gutleitender Bere 
bindung ftehen, um die Efeftricität des Blitzes augenblicklich abzuleiten. Dex legten Forderung 
einer guten Verbindung des B. mit ber Erde wird nicht immer die Sorgfalt gewidmet, die fie 
verdient. Bol. Eiſenlohr, «Anleitung zur Ausführung und Vifitation der B.» (Karlsr. 1848). 

Blisröhren, Bligfinter, auch Fulgurit nennt man durch den Blig Halb zufammene 
geſchmolzene röhrenfürmige Zufammenhänfungen von Quarzkörnern, welche, ſenkrecht im 
Sande ftehend, an den Abhängen Meiner Hügel in manchen Gegenden fehr häufig vorfommen, 
zuweilen eine beträchtliche Länge haben und bis zu 1 Zoll weit find. Hagen Hat dergleichen 
B. auf einer Düne der famländifchen Oftfeeüfte unmittelbar nad) dem Einfähfagen des Blitzes 
ausgegraben. Savart Hat fie durch Fünftliche Elektricität im kleinen nachgebildet. 

Bloch (Markus Eliefer), berühmt als Ichthyolog, geb. 1723, war der Sohn armer jüb. 
Aeltern zu Ansbach, wo er faft ohne allen Unterricht aufwuchs. Einige Bekanntſchaft mit den 
rabbiniſchen Schriften verfchaffte ihm indeß doch eine Hausfchrerftelle bei einem jüb, Wundarzt 
in Hamburg. Hier erft lernte er Deutſch; auch fing er das Lateinifche an und befchäftigte ſich 
mit Anatomie. Endlich trieb ihn das Verlangen, in ber legtern Wiſſenſchaft fich gründlichen 
Unterricht zu verfchaffen, nach Berlin, wo es ihm durch die Unterftügung feiner dortigen Ber- 
wandten möglich ward, fi ganz dem Studium der Medicin zu widmen. Mit grenzenlofent 
Eifer wußte er nım zunächſt das durch frühere Vernachläſſigung Verſäumte nachzuholen, ſodaß 
es ihm dann leicht ward, ſich umfafjende Kenntniffe anzueignen. Nachdem er zu Srankfurt 
a. d. D. zum Doctor der Mebicin promovirt war, wendete er ſich ala praftifcher Arzt nach 
Berlin; wo er fowol wegen feiner Gelehrfamfeit ala um feines edeln Charakters willen hoch⸗ 
gefchägt wurde und 6. Aug. 1799 ftarb. Sein größtes Verdienſt erwarb er ſich durch die 
«Allgemeine Naturgefchichte der File» (12 Bde., Berl. 1782—95, mit 432 gemalten 
Kupfern), die lange Zeit das einzige umfaffende Werk blieb und noch jet, wo die Ichthyologie 
eine veränderte Geftalt erhalten, der Abbildungen wegen brauchbar ift. Umvollendet hinter 
ließ er das «Systema ichthyologiae iconibus CX illustratum», welches von Schneider heraus⸗ 
gegeben wurde (Berl. 1801). Seine Sammlung von Fiſchen wurde nach feinem Tode von 
der Regierung angetauft und bilbet einen Theil des berliner Zoologifchen Muſeums. 

Bloch (Moris), in ungar. Namensform Ballagi Mor, ungar. Sprachforſcher und Schrift« 
ſteller, geb. 17. April 1816 zu Tarnoka im Comitat Zemplin von armen jüd. Aeltern, erhielt 
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ſeinen erſten Unterricht über Bibel und Talmud von ſeinem Vater, erwarb ſich aber nach deſſen 
gunzlicher Verarmung durch eigenen Fleiß die nöthigen ſprachlichen und Reallenntniſſe, um 
1836 auf dem reform. Collegium zu Papa ſeinen philoſ. Curſus zu beginnen und denſelben 
1838 auf der Univerſität zu Peſth fortzuſetzen. Nachdem er 19 noch 1839 in Paris mit 
orient. Studien befchäftigt, ſchrieb ex bei Gelegenheit ber auf dem Landtag in Preöburg in An⸗ 
regung gelommenen Frage über die Emancipation der Juden im Intereffe feiner Glaubens⸗ 
genofien das Schriftchen «A’ zsidökröln (Peſth 1840). Im ber feitben von ihm verfolgten 
Abſicht, die Iegtern zu magyariftren, begann B. eine ungar. Bibelüberfegung mit kritiſchen und 
exegetifchen Noten, von welcher die Bucher Mofis und Iofna (Peſth 1840 — 43) erichienen 
find, und bie in der Gefchichte der ungar. Riteratur eine bedeutende Stelle einnimmt. Hierauf 
1840 von ber Ungarifchen Aademie zu ihrem Mitgliede ernannt, ging er 1843 nach Deutfch- 
land, trat hier zum Proteſtantismus über und ſtudirte ein Jahr lang zu Tübingen Theologie. 
1844 als Profeffor an das evang. Lyceum zu Szarvas berufen, wirkte er bafelbft bis zur Re= 
volution, während ber er als Secretär im Kriegsminiftertum diente. 1851 kehrte er in feine 
frühere Stellung nad; Szarvas zurüd, wandte ſich aber einige Zeit daranf nad} Kecsfemet und 
von hier nach Pefth, wo er an der evang.=reform.=theol. Anftalt wirt. B.s Ruf ſowol bei 
feinen Landsleuten als im Auslande gründet ſich auf feine Arbeiten über die magyar. Sprache. 
Zu letztern gehören die « Ausführliche tHeoretifch-praktifche Grammatik der ungar. Sprachen 
(Beth 1843; 5. Aufl. 1861) und fein «aBollftändiges Wörterbuch der ungar. und deutfchen 
Sprachen (2 Bde., Peſth 1843 — 44; 3. Aufl. 1862— 63), daß für die befte lexikographiſche 
Darftellung des magyar. Sprachſchatzes gilt. Sonft find noch zu nennen: «Magyar pelda- 
beszödek, közmondäsok 68 sz6järäsok gyiijtemänye» (2 Bde., Peſth 1850), eine Sammlung 
der magyar. Spriwörter, und «A legujabb magyar szavakn» (Peſth 1852). Aud gab B. 
eine hebr. Spradjlehre in ungar. Sprache (Peſth 1856) heraus. 

Block (Morig), namhafter franz. Statiftiter, Nationalötonom und Publicift, geb. 18. Febr. 
1816 zu Berlin von ifraelit. Aeltern, kam mit diefen noch in demfelben Jahre nach Paris und 
wachte hier auch feine erften wiſſenſchaftlichen Studien. Nachdem er noch in Deutichland zu 
Bonn und Gießen ſich der Philoſophie und den Staatswiſſenſchaften, daneben auch der Ge— 
ſchichte und Geographie gewidmet, gab ex zu Paris erſt Unterricht in den Iegtgenannten beiden 
Fächern, bi er im März 1844 ald Beamter in das franz. Aderbauminifterium eintrat. Seit 
1852 zweiter Chef des Statiftifchen Bureau, legte er im Frühjahr 1864 diefe Stellung nieber, 
um ganz feinen wiffenfchaftlihen und literariſchen Arbeiten zu leben. Bon B.'s frühern 
Schriften find, außer einer franz. Bearbeitung von Roſcher's Werk über den Kornhandel (Bar. 
1854), befonder8 «Des charges de l’agriculture dans les divers pays de l'Europe» (Par. 
1851) und «L’Espagne en 1850» (Bar. 1851) hervorzuheben. Seinen Ruf begrünbete er 
jedoch durch das «Dictionnaire de l’administration frangaise» (Par. 1856; 3. Aufl. 1862), 
welchem ſich ein «Annuaire de l’administration frangaise» (feit 1858) als fortlaufende Er⸗ 
gänzung anfchließt, ſowie durch die vom Inftitut mit dem ftatift. Preife gerönte «Statistiqgue 
de la France» (2 Bbe., Par. 1860). Außerdem gab er ein «Dictionpaire general de la 
politique» (2 Bde., Bar. 1863 — 64) heraus, für welches er viele Artikel ſelbſt verfaßte, und 
mehrere ſchatzbare ftatift. Arbeiten in deutfher Sprache, wie «Die Vevölferung des franz. 
Kaiſerreichs » (Gotha 1861), «Die Bevölkerung Spaniens und Portugals » (Gotha 1861), 
«Die Machtſtellung der europ. Staaten» (Ootha 1862; auch franzöftfch) u. |. w. Seit 1856 
veröffentlichte er mit Guillaumin ein «Annuaire de l’Sconomie politique et de la statistiquo». 
Auch ift er Mitarbeiter an vielen periodifchen Schriften in beutfcher, franz. und engl. Sprache. 
B. beſitzt übrigens das Verdienft, zur Geltendmachung deutſcher Wiffenfchaft in Frankreich 
und unter den Bölfern roman. Zunge beigetragen zu haben. 

Blodhans heißt in der Befeſtigungskunſt im eigentlichen Sinne ein aus ftarfen Hölzern, 
Blöden ober Balken aufgeführtes, gegen Verticalfener (bombenfeft) eingebedte, vertheidigungs- 
fähiges Gebünde, Doch kommen in der permanenten Vefeftigung auch gemauerte Blodhäufer 
vor, deren charakteriftifce Unterfcheibung von andern gemauerten Reduits darin befteht, daß 
bie bombenfefte Einbedung zum Theil aus Ballen (Bombenbalten) beftcht. Die Blodhäufer 
diefer Art dienen während des Friedens oft als Bulvermagazine und find für diefen Zweck mit 
einem Ziegeldach verjehen, das erft bei ber Armirung ber Feſtung mit ber bombenfeften Decke 
vertaufcht wird. Die Wände ber eigentlichen Blodhäufer find entweder aus horizontal itber- 
einandergelegten verfchränften Balken (Schränkwände) oder aus ſenkrecht in eine horizontale 
Schwelle eingefegten Ständern (Balifjaden- oder Stünderwänbe) gebildet, in Iegterm Valle 
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außen auch mit ſtarken Bohlen verfchalt. In den Wänden befinden ſich 4— 6 F. vom Boben 
Schießſcharten für Kleingewehr eingefchnitten. Bis zu diefen det ein Erdanwurf bie Band 
gegen directes Feuer; ein Graben vor dem B. erſchwert ben Angriff. Die Dede bes B. wird 
zunächft and einer Lage don ftarten Balken gebildet, auf bie man eine Lage ſtarker Bohlen, dann 

> eine oder zwei ſich kreuzende Lagen von Faſchinen, endlich eine Erdanfchüttung von 4—6 F. 
Höhe mit dachförmig geböfchten Wänden anbringt. Die Feftungsblodhäufer erhalten bie ſtürkern 
Deden diefer Gattung, bie Zelbblodhäufer die ſchwächern. Die Biodhäufer werben als Rebuite 
in Feldſchanzen, als Wachthäuſer für ifolirte Poften, namentlich in der proviforifchen Vefefti- 
gung, im Gebirgskriege oder in weiten, wenig bewohnten und bon einem uncivilifirten Feinde 
beunruhigten Landſtrichen (3. B. Algier, Nordamerika), endlich in den Feftungen als Reduits 
der Waffenpläge des Gebeikten Weges angewendet. Der Grundriß ber Blochauſer ift meiftens 
ein Rechter, doch werden größere auch in Form einer Kreuzredoute erbaut. 

Blodöberg ift der Name mehrerer Berge und Höhen in Deutichland (Medienburg, 
Preußen), beſonders aber führt ihn auch der Broden (ſ. d.), ber höchſte Gipfel des Harzes 
und des nörbl. Deutfchland überhaupt. Im Glauben des Volks fpielt der B. eine wichtige 
Rolle. Wie nämlich) die Heren in Schwaben zum Schwarzwald, im Breisgau zum Kandel 
oder zum Heuberg bei Balingen, in Thitringen zum Hörfelberg bei Eiſenach oder zum Inſels⸗ 
berg, in Hefien zum Bechtelsberg bei Ottrau, in Schweden zum Blährlla, in Frankreich, zum 
Buy be Döme in der Auvergne ausfahren ober reiten, fo im nördl. Deutſchland zum B. oder 
Droden. Auf diefen ihre Umgebungen weit überragenden Höhen feiern fie namentlic) in der 
erften Mainacht, der Walpurgisnacht (f. d.), ihre feftlichen Zufammenkitufte und erfuftigen ſich 
durch wilde, unzüchtige Tänze und ausgelaffene Spiele. Saft ale Hexenberge waren nadj« 
weislich zur Zeit des german. Heibenthums weitberühmte Opferftätten, Malberge (Gerichte- 
pläge) oder Salzberge, auf denen 1. Mai, dem hehrften Tage des heibnifchen Cultus, die 
großen, von Tanz- und Trinkgelagen begleiteten Opferfefte gefeiert und die Volksverſamm⸗ 
lungen, ja noch tief ins Mittelalter herein die ungebotenen Gerichte gehalten wurden. Als 
jedoch das Chriſtenthum bie freundlichen weiblichen, tanzliebenden Wefen, welche nad) heidni⸗ 
fchem Glauben das Gefolge der Göttinnen bildeten, zu feindlichen, gefürchteten Nachtfrauen und 
BZauberinnen umgeftempelt hatte, welche des Nachts unftet umherirren und ftatt der alten feier- 
lichen Umzüge nur heimliche, verbotene Zufammenkünfte mit ihren Anhängern unter den Men- 
ſchen pflegen, verwandelten ſich jene auf Bergen und Höhen begangenen Götterfefte im Glauben 

odes Bolts zu verabſcheuungswürdigen, teuflifchen Hexenverſammlungen. (S. Heren.) 

Blodſchiff ift ein der Maften und Takelage entfleidetes Schiff, in der Regel ein nicht mehr 
ſeetüchtiges Kriegsichiff, welches an den Eingängen der Häfen oder an den Zollftationen der 
Ströme als Zoll» ober Wachtfchiff vor Anker gelegt wird. Auch bedient man fich der B. im 
Kriege, um Häfen und Strommündungen gegen das Einlaufen feindlicher Schiffe zu ſperren, 
zu welchem Zwecke fie dann mit Gefchligen armirt werden. Deögleichen wendet man B. an, 
umdauf denfelben die Kriegögefangenen oder aud) andere Gefangene ficher aufzubewahren, da 
ein Entrinnen von diefen ſchwimmenden Gefängnifien ſehr ſchwer if. Während der Rapoleo- 
nifchen Kriege hielten namentlich die Engländer, bie gefangenen Franzoſen in verfchiedenen 
Häfen auf Blodſchiffen feſt, wodurch die Lage der Gefangenen oft unerträglich warb. 

Blödfinn (Anoia, Stupiditas) nennt man bie Schwäche des Verftandes und der übrigen ' 
Seelenvermögen, wobei man verfchiebene Grade unterfcheidet: 1) die Dummheit oder einfache 
Verſtandesſchwäche, in leichtern Graden Albernheit (f. d.) genannt; 2) die Stumpffinnigfeit, 
wo außer dem Erfenntnigvermögen auch die Gefühle und lee abgeftumpft 
erfcheinen; 3) der gänzliche B., wo es an Vorftellungen, Trieben und Gefiihlen fehlt, und ber 
Menſch oft, 3. B. in Bezug auf Reinlichteit, bis unter das Thier Hinabfinkt. Der D. ift ent⸗ 
weder angeboren und heißt dann Idiotismus, deſſen höchfte Grabe fi) bei der angeborenen 
Hirnarmuth, dem Eretinismns, findet; oder er tritt bei früher geiftig gefunden Menfchen auf 
entweder als Folge bes bei Greifen eintretenden Hirnſchwundes (Atrophia oerebri senilis), 
wo er dann als Kindifchwerden ber alten Leute (Puerilitas) befannt ift, oder aber als Folge 
von Hirnkranfheiten, z. B. von Hirnhautentzündungen, Waſſerkopf, Hirnfchlagflüfien, von 
Typhus und andern das Gehirn angreifenden Fiebern, namentlich aber von den fog. Seelen⸗ 
förungen im engern Sinne. Faft alle Wahnflıms- und Tobfuchtöformen enden fpäter in B., 
zu welchen fih dann oft die unter bem Namen ber allgemeinen Lühmumng (Paresis generalis) 
beannte Hilffiofigfeit aller willttrlichen Muskeln, fogar der Zunge, hinzugefellt. Der B. ift 
gewöhnfich unheildar, da bie ihm zu Grunde liegenden Hirnkrankheilen felten heilbarer Art find. 
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Doch geſtattet der angeborene ſowie der in früher Kindheit (beſonders durch Wafferkopf ober 
Hirnhauttuberkulofe) entftandene eine fehr erfolgreiche, exziehend-biätetifche Behandlung durch 
zwedmäßige Befchäftigungen, Diät, Turnen u. f. w. 

Bloemaert (Abraham), einer der geninlften und fruchtbarften Maler aus ber Schule der 
nieberländ. Manteriften, war 1567 in Öorkum geboren und ftarb 1657 in Utrecht. Ex lernte bie 
Anfangsgründe ber Zeichenkunft bei feinem Bater, Cornelis B., der Ingenieur, Baumeifter 
und Bildhauer war, hatte Floris und Frank zu Lehrern, entfernte ſich aber von ihrer Manier 
und ſchuf ſich eine eigene. Nachdem er ſich auch einige Jahre zu Paris aufgehalten, begab er 
ſich nach Amſterdam, wo fein Bater Stadtbaumeifter geworben, und ließ ſich nad deſſen Tode zur 
Utrecht nieber. Wir befigen von ihm mehrere große Hiftorienbilder, 3.8. den Tod der Söhne 
ber Niobe; fodann Thiere, Mufchelwert und beſonders Landfchaften, welche letztere am meiften 
gefchägt werden. Im Porträtiren war er nicht ftark, fowie man ihm überhaupt Untrene gegen 
die Ratur, im Nadten fowol als in den Gewändern, vormwirft. Auch tragen alle feine Se 
mälde einige Spuren ber Ungebuld. Dennod) ift er, vornehmlich in Rüdficht auf das treffliche 
Eolorit und Hellduntel feiner Gemälde, ben beiten Malern feiner Zeit zuzuzählen. Auch war 
ex Kupferſtecher und zeichnete für den Formſchnitt, namentlich für Tondrud, wozu er die Umriffe 
oft in Radirung felbit herftellte. Bon feinen vier Söhnen war Cornelis B., geb. zu Utrecht 
1603, der geſchickteſte. Anfangs Maler, befchäftigte er ſich fpäter faft ausfchliegend mit der 
Kupferftechlunft. Er war eine Zeit lang in Paris, und Iebte bann in Rom, wo er 1680 ftarb. 
Sein Stich; zeichnete ſich durch Reinheit und Schönheit, durch fanfte Uebergänge der Lichter 
und Schatten, Verſchiedenheit und Weichheit der Töne fo mufterhaft aus, daß er der Schöpfer 
einer neuen Schule ward, aus welcher Baudet, Poilly, Chaſteau, Speier, Roullet u. a. her 
vorgingen. Bon den andern drei Brüdern erwarb fi) Adrian B., ber längere Zeit in Nom 
lebte und in Salzburg an den Folgen eines Duells farb, als Maler und Kupferſtecher große 
Anerkennung. Hendrif B. malte blos Bildniffe, und Frederik B. hat vieles mit Beifall 
nad) feinem Vater in Kupfer geftochen, namentlic) ein Zeichenbuch in 119 Blättern. 

loemen (Ful. Franz van), genannt Drizonte, geb. zu Anttwerpen 1656, geft. zu Rom 
1748 oder 1749, war, neben 3. Glauber, von einer ganzen Reihe niederl. Maler feiner Zeit 
der glüdlichfte Nacheiferer der als Landfchafter fo berühmten beiden Pouffin. Den Beinamen 
Orizonte erhielt er in ber Schilberbent (f. d.) von den ſchönen Horizonten feiner Landſchaften. 
Seine Gemälde, die größtentheils in Anfichten von Tivoli und der umliegenden Gegenden, 
in Wafferfüllen u. f. w. beftanden, befinden fich in großer Anzahl in den röm. Paläften. Sies 
find von anmuthiger Erfindung und leichtgandiger Ausführung. Vorzüglich gut gelang ihm 
der Wechfel der Affecte in der Natur, ber Uebergang zu verfchiedenen Stimmungen. 1742 
ward er Afademiter von Sau-Luca. Er hat auch einige Landſchaften nach eigener Erfindung 
geägt. — 8. (Peter van), der ältere Bruder defielben, mit bem Beinamen Standaert, geb. 1649, 
geft. 1719, malte hauptfächlic Schlachten, Pferdemärkte, Karavanen u. dgl. Die Galerien von 
Berlin, Dresden und Minden Haben Bilder von ihm aufzumeifen. Ex hielt fid) bis 1699 
bei feinem Bruder in Rom auf und ward dann Director der Akademie in Antwerpen. 

Bloemfontein, Hauptftabt und Regierungsfig ber feit 1854 felbftändigen ſüdafrik. Oranje⸗ 

fluß⸗Republik, in gerader Linie 120 M. im NO. von Eapftabt und 60 M. im W. von Pieter- 

Marigburg (in Natal), Liegt unter 29° 8’ fübl. Br. und 43° 47’ öftl. L. am linfen Ufer des 
weftwärts in ben Ky Gariep ober Vaalfluß gehenden Modderfluß. Früher war B. Garnifons- 
und Hauptplat bes gleichnamigen Diftrict® ber 3. Febr. 1848 errichteten brit. Oranje-River- 

Sovereignty. Der Ort hat mehrere Hundert meift ſchön angelegte Häufer, eine mit großem 

Koftenaufwand erbaute holländ., außerdem eine anglifanifche Kirche, eine Methodiften- und eine 

tath. Kapelle, ein öffentliches Schulgebäude, ein Theater, ein Clubhaus. B. betreibt lebhaften 

Handel, namentlich auch mit Wolle. 

Blois, die Hauptftabt des franz. Depart. Loir-Cher, an der Weftbahn zwifchen Orleans 
und Tours und am rechten Ufer der Loire gelegen, erhebt ſich amphitheatraliſch am Fluſſe, über 
welchen eine 930 %. lange, 42 F. breite und auf 11 Bogen ruhende Brüde zur jenfeits liegen⸗ 
ben Vorſtadt Bienne führt. Im obern Theile ift die Stadt eng, in ber mehr mobernen Unter- 
ſtadt regelmäßiger und beffer gebaut. Der Ort zählt 20831 E., hat reizenbe und fruchtbare 
Umgebungen, eine alte röm. in Felſen gehauene Wafferfeitung (Arnon), einen ſchönen Kai, eine 
alte goth. Kathebrale, ein Präfecthotel, das einft biſchöfl. Palaſt war und fid) durch feinem 
terraffirten Garten und prachtvolle Ausficht auszeichnet, und ein altberühmtes (kaiferliches) 
Schloß. B. ift jeit 1697 Sig eines Bifchofs und hat zwei geiftliche Seminare, ein Communal» 
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college, eine Normal ·Lehrerſchule, eine Aderbau⸗ und eine Gefellfchaft für Wiſſenſchaften und 
Literatur. Auch befindet ſich bafelbft ein Mufem, ein botan. Garten, eine öffentliche Bibliothek, 
ein Theater, ein allgemeines Hospital, ein Waifenhaus, bie Irrenanſtalt des Departements 
u. ſ. w. Die Bevölkerung, welche im Rufe fteht, das befte Franzöſiſch zu ſprechen, unterhält 
Fabrilen und Manufacturen für Handſchuhe, Müben, Fayence, Meffer, Eifig, Sußholzſaſt 
und Pfeffertuchen ſowie Gerbereien und Brauereien, und treibt lebhaften Handel mit ihren 
FTabrifaten, mit Wein, Branntwein und Ho. Im Mittelalter hieß B. Bleſis und bildete mit 
dem Umlande die Grafſchaft Blaiſois im Herzogthum Francien ober Islesde-France. Nach⸗ 
dem bas alte Grafengefchlecht, dem aud; Stephan von B. (1185 — 54), König von England, 
angehörte, 1218 erlofchen, kam B. durch Heirath 1230 an das Haus Chatillon. Der letzte 
Sproffe deffelben verkaufte 1891 das Beſitzthum an den Sohn König Karl's V., den Herzog 
Ludwig von Orleans, deffen Enkel Ludwig XII. e8 1498 mit der Krone vereinigte. Unter bem 
Haus Orleans fpiefte B. eine bedeutende Rolle. Herzog Ludwig zog 31. Aug. 1403 in bie 
Stadt ein, begleitet von den berühmteften Schriftftellern der Zeit. Ex und feine Gemahlin 
Balentine Bisconti von Mailand Iegten durch bie Sammlung zahlreicher Bücher und Urkunden 
ben Grund zu der nachmals durch die Beute aus Mailand und Neapel bereicherten und bes 
rühmt gewordenen Schloßbibliothef. B. blieb auch nad) Ludwig's Ermordung (1407) 20 9. 
lang der Sig feiner Familie. Herzog Karl von Orleans (geft. 1465) hielt hier einen glänzen⸗ 
den Hof. Sein Sohn, König Ludwig XIL, der 1462 auf dem Schloffe zu B. geboren war, 
berief hierher oft die Reichsſiände und vollzog in dem Schloffe feine wichtigften Staatsacte, 
Bündniffe und Familienangelegenheiten. Gleiches gefchah auch unter Franz L Während eines 
Reichstags Tiefs hier 1588 Koönig Heinrich III. den Herzog Heinrich von Guiſe und deſſen 
Bruder Ludwig, den Cardinal, ermorden. Am 5. Jan. 1589 farb auf dem Schloffe Katha⸗ 
tina von Medici. Seit Heinrich IV. hörte bie königl. Hofhaltung und damit die gefhichtliche 
Bedentung von B. auf. Ludwig XII. verlich das Schloß feinem Bruder Johann Gafton von 
Orleans, ber hier bie glänzenden Tage Ludwig's XI. ernenerte. Ludwig XIV. ſchentte B. feinem 
Bruder Philipp von Orleans. Am 1. April 1814 nahm zu B. die Kaiferin Maria Luife mit 
ihrem Sohn einen kurzen Aufenthalt und erließ von hier aus einen Aufruf an die Sranzofen. 
Blolabe bebeutet in der Kriegeſprache das enge Einfchliegen einer Feſtung, um derjelben 
jede Verbindung nad) augen abzufchneiben. Unter B. eines Hafens verftand man früher das 
Einfchliegen eines Hafens durch Kriegsſchiffe, welche die Ein« oder Ausfahrt erfchwerten. Im 
Kriege gegen Napoleon fingen die Engländer zuerft an, durch Belanntmachung einzelne Häfen 
und ganze Küften in Blokadezuſtand zu erflären, eine Maßregel, welche feitdem völlerrechtliche 
Geltung erhalten hat, und welche man mit dem Namen B. per notificationem bezeichnet. 
Durch die Blofabeerflärung für einen Hafen oder eine Kitfte werden alle von ba aus- oder 
borthin einlaufenden Schiffe, welchen nicht Neutralität eingeräumt ift, als feindliche angefehen 
und behandelt, d. h. fie werden als Priſen aufgebracht und verkauft. Die B. tritt in Kraft, 
fobald fie publicirt ift, jedod, mit der Mobification, daß Schiffe, weiche von einem Hafen aus- 
liefen, nad) welchem bei ihrem Auslaufen bie Nachricht von der Blokadeerklärung noch nicht 
gelangt fein fonnte, der B. nicht weiter unterliegen, als daß fie vom Einlaufen in den blo- 
firten Hafen zurückgewieſen werben können. Es verfteht fich von felbft, dag nur eine Seemacht 
den Bloladeftand erflären kann, und es hat diefe Erklärung nur dann rechtliche Gültigkeit, 
wenn diefelbe durch eine hinreichende Zahl von Kriegsſchiffen, welche vor ben blofirten Häfen 
oder Küften kreuzen oder ftationirt werben, wirflich in Ausführung gebracht wird. Es iſt ferner 
Grundſatz, daß, wenn die Blofadefchiffe durch Stürme vertrieben werben, der Blokadeſtand 
bamit nicht aufhört. Dagegen hört derjelbe auf, wenn bie Blokadeſchiffe mit Gewalt vertrieben 
werben oder vor einer Uebermacht zur See fich zurückziehen müſſen. Bis zu etwaiger erneuerter 
BD. dürfen dann Schiffe, welche nad; einem Hafen, deſſen B. auf diefe Weife aufgehoben, unter 
Segel find, nicht confiscirt werben. . 
Blomfield (Charles Iames), Lord-Bifchof von London, einer der gelehrteften und einfluß- 
reichſten Prälaten der Anglikaniſchen Kirche, wurde 29. Mai 1786 zu Bury St.-Edmonbe in der 
Grafſchaft Suffolf geboren, wo fein Vater, der verhältnigmäßig eine hohe wiſſenſchaftliche Bil- 
dung beſaß, Schulmeifter war. Bon diefem in den alten Sprachen gründlich vorbereitet, bezog er 
1804 die Univerfität zu Cambridge und erhielt hier wieberholt bie ehrenvollſten Auszeichnungen. 
Nachdem er feit 1810 mehrere Pfarreien verwaltet Hatte, ernannte ihn wegen feiner anerfannten 
philol. und iheol. Kenntniffe 1819 der Bifchof zu London Ei feinem Hauskaplan; bald darauf 
erhielt er die Bfrimde der St.-Botolphöficche, 1824 den biſchöfl. Sit zu Cheſter und endlich 
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1828 den zu London. Seinen gelehrten Auf verbantte er feiner Bearbeitung des Kallimachus 
(Lond. 1815) und mehrerer Stitle bes Aeſchylus, namentlich des «Prometheusr (Kanıbr. 
1810; 5. Aufl. 1829), der «Sieben gegen Theben» (Cambr. 1812; 5. Aufl., Lond. 1847), 
der «Berfer» (Cambr 1814; 2. Aufl. 1818), ber «Choephoren» (Cambr. 1824) und des 
«Agamennons (Camıbr. 1825), welche Leiftungen jebod von feiten Hermann's eine ziemlich 
firenge Beurtheilung erfuhren. In feiner amtlichen Eigenfchaft erwarb ſich B. große Ver⸗ 
dienfte um den Kirchenbau, fuchte religiöfe Kenntuiffe unter der Bevölkerung feiner Didcefe zu 
verbreiten, hatte aber wegen der ihm ſchuld gegebenen Hinneigung zum Pufſeyismus viele An⸗ 
fechtungen zu erleiden. Indeffen fprad) er ſich nach Erſcheinen der päpftl. Bulle wegen Ein- 
fegung einer kath. Hierarchie in England im Herbft 1850 entfchteden gegen bie bes Krypto- 
Tatholicismus verbächtigen Sektirer aus und nöthigte den pufeyiftifchen Pfarrer von St.- 
Barnabas, Bennett, feine Stelle niederzulegen. Im Sept. 1856 zog er fich theils wegen 
ſchwankender Geſundheit, theils wegen der unerfreulichen Lage, jn die er durch fein Laviren 
zwiſchen ben beiden Parteien gerathen war, mit einer Penſion von 6000 Pfb. St. in ben Ruhe- 
ftand zurüd umd ſtarb 5. Aug. 1857 im Palafte zu Fulham. Sein Leben ift von feinem Sohne 
Alfred B. befchrieben worden (2 Bde., Lond. 1868). — Sein Bruder, Edward Valentine 
B., geb. 1788, Prediger an der St.- Marienficche zu Cambridge, geft. im Det. 1816, war 
ebenfalls ein geachteter Philolog. 

Blommaert (Philipp), einer der hervorragendſten vläm. Schriftfteller, geb. um 1809, trat 
bereit6 1834 in ber Beitjchrift «Letteroefeningen» mit Gedichten hervor, denen zwar Einfachheit 
und Ernft nachgerühmt werden, die aber wegen ber etwas rauhen Form wenig Glüd madjten. 
Wirhtigere Dienfte leiftete er der Literatur und dem patriotifchen Veftrebungen der Vlämen 
durch Herausgabe älterer vläm. Dichtungen, wie des «Theophilus» (Gent 1836) aus dem 
14. Iahrh. und der «Oudviaemsche gedichten» (3 Bde. Gent 1838—51) aus bem 
12., 13. und 14. Jahrh. Beide Werke find mit Gloffaren und gelehrten Anmerkungen reich- 
lid) ausgeftattet. Mehrere andere alte Dichtwerke find von B. in ber Sammlung der vläm. 
Bibliophilen herausgegeben worben. Auch behandelte B. mit Vorliebe die altnordifchen Sagen, 
und von feinem Imtereffe fir mittelhochbeutfche Literatur zeugt feine theilweife Ueberfegung 
der «Nibelungen» in rem iambifchen Verſen. Sein vorzüglichites Werk iſt jedoch die «Aloude 
geschiedenis der Belgen of Nederduitschers» (Gent 1849). In demfelben fucht er die An- 
fit fr vertheibigen, baß die niederdeutſchen Gegenden trotz ihrer polit. Zerriffenhett doch noch 
als Vollseinheit zur Erfüllung einer hohen culturhiſtor. Idee berufen feien. Außerdem iſt B. 
Mitarbeiter an mehrern belg. Zeitfchriften, beſonders aber an bem «Messager des sciences 
historiques». Webrigens war er nebft Willems einer der Haupturheber der 1840 das belg. 
Publitum fo fehr befchäftigenden Petitionen zu Gunften der vläm. Sprache. 

londel, eigentlich Blondiaus, von feinem Geburtsort in der Nähe von Artois de Nesle 
oder Neele genannt, ift einer der namhafteften Trouveres bes 12. Jahrh., von dem fich auch 
mehrere Gedichte erhalten haben. Dan Hält ihn insgemein für ibentifch mit dem durch die 
Sage berühmt geworbenen Meneftrel des Königs Richard Löwenherz von England. Die Sage 
nämlic, läßt einen B., wiewol Franzoſe von Geburt, in Richard's Dienfte treten, macht ihn 
zu beffen Lehrer in der Dichtkunſt und Muſik und zu einem treuen Anhänger des Königs. Als 
Richard auf feiner Heimkehr von Baläftina von dem Herzoge Leopold von Defterreich in Wien 
gefangen genommen und auf ber Feſte Ditrrenftein eingefperrt worden, fei B. ausgezogen, 
den verfchollenen König aufzufuchen. Ein glüdlicher Zufall habe ihn nad) Dürrenftein geführt, 
wo der König durch das Abfingen eines ihnen beiden wohlbekannten Liebes fich feinem Meneftrel 
zu erfennen gegeben, und biefer fei dann nad) England geeilt, um des Königs Losfaufung zu 
erwirten. Die einzige ältere Duelle für diefe Sage ift aber die von Louis Paris 1836 heraus- 
gegebene Chronik von Rheims aus dem 13. Jahrh.; alle frühern Duellen, ſowol englifche, 
franzöfifche als öfterreichifche, erwähnen diefes B. gar nicht. Ebenfo bitten die num von Tarbe 
herausgegebenen Gedichte des Trouvere Blondiaus und des Königs Richard («Les oeuvres de 
B. de Nöelen, Rheims 1862) feinen Anhaltepunkt für jene Sage. Es find eben nur Minne- 
und Dienftlieber (chansons et sirventes) in der herlömmlichen, den Provenzalen nachgebildeten 
Manier. Die feit dem 15. Jahrh. allgemeiner verbreitete Sage ift in neuerer Zeit als Ro- 
man (von Madame Valandon) und Oper (von Sedaine) verarbeitet worden. ZTarbe hat in 
der erwähnten Ausgabe alles auf den Hiftor. und fagenhaften B. Bezügliche zufammengeftellt. 
Bgl. Fauriel, «Histoire de la po6sie provengale» (3 Bde., Par. 1846). 
Blonden werben die aus Seide gearbeiteten Spitzen genannt, deren Berfertigung mit jener 
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der leinenen und baumwollenen Spigen (f. d.) übereinftimmt. Der negartig gegitterte Grund 
befteht aus roher Seide, die eingenähten Mufter find von gelodjter und fehr wenig gebrehter, 
daher weicher, glänzender Seide gebildet. In der Verfertigung ber B. ſteht Frankreich obenan, 
doch Liefert auch das ſachſ. Erzgebirge vorzügliche Waare diefer Urt. 

Bloomfield (John Arthur Douglas), Lord B. von Oakhampton und Redwood in der 
Grafſchaft Tipperary, engl. Diplomat, geb. 12. Nov. 1802, ift ber Sohn Benjamin 3.8, 
eines Irlanders von dunkler Herkunft, der durch bie Gunft König Georg’s IV. zum General- 
lientenant der Artillerie und Peer von Irland emporftieg und 1846 flarb. Der jüngere B. 
begleitete 1824 feinen zum Geſandten am fehweb. Hof ernannten Vater als Attache nad) Stod- 
holm und wurde fpäter als Legationdfecretär nach Petersburg verſetzt, wo er feit 1844 in Ab- 
wefenheit Lord Stuart’ als Gefchäftsträger fungirte und 1845 die Ernennung zum aufer- 
ordentlichen Gefandten und bevollmächtigten Miniſter erhielt. Auf feinen Wunſch vertaufchte 
er biefe Stellung 1851 mit der eines Gefandten in Berlin, in welcher Eigenfchaft er während 
des Orientkriegs große Thätigkeit entwidelte und fich nicht ohne Erfolg bemühte, dem in ben 
maßgebenden Kreifen präbominirenden ruſſ. Einfluß entgegenzuarbeiten. In Anerkennung 
feiner Leiftungen wurde ihm das Großkreuz bes Bath- Ordens verlichen. Als bie engl. Re— 
gierung 1860 ihre Geſandtſchaft in Wien zum Rang einer Botfchaft erhob, wurde B. auf 
dieſen Poſten berufen, wo er ſeitdem namentlich bei den Unterhandlungen über die Angelegen- 
heiten Polens und Dänemarks im Intereffe feines Cabinets wirkte. B. ift feit 1845 mit 
Georgiana Liddell, der jüngften Tochter Lord Ravensworth's, vermählt, welche Ehe nicht ohne 
Einfluß auf feine Beförderung geblieben fein mag, da fie ihn mit mehrern ber leitenden Adels⸗ 
familien Englands in Verbindung brachte. 

Bloomficld (Robert), ein in England ſehr geſchätzter Raturdichter, war zu Honington 
3. Dec. 1766 "geboren. Nach dem frühen Tode feines Vaters, eines armen Dorfichneiders, 
kam er 1781 zu feinem Altern Bruder nach London, wo er das Schuhmacherhandwerk Iernte. 
Doch das Beſuchen einiger Bethäufer, des Coventgarben- Theaters und das Leſen mehrerer 
Bücher führten ihn gleichzeitig in eine neue Welt ein. Er warb Dichter, ohne e8 faft felbft zu 
wiffen. Ein Boltslied, das er nad) einer alten Weife gebichtet hatte, «The milkmaid», war 
das erfte, was von ihm durch den Drud ins Publitum gelangte. Gleichen Beifall wie dieſes 
fand ein zweites, «The sailor’s return». Auf dem Rande, wo er ſich 1786 kurze Zeit aufhielt, 
faßte er endlich bie Idee zu dem Gebichte «The farmer’s boy», welches auf Empfehlung bes 
reichen Dilettanten Capel Lofft 1798 einen Verleger fand und ihm nicht nur einige Hundert 
Pfund Sterling einbradite, fohbern aud) Gönner und mit ihnen fernere Unterftügungen gewann. 
Es harakterifiet ſich aber auch darin B.'s eigenthümliche Liebenswürdigkeit. Mit Thomſon 
bat er bie fließenden Verſe, die Wärme der Empfindung, das richtige Gefühl des Natürlichen 
und Rührenden gemein; an Kraft ber Gedanken und Lebhaftigfeit ber Einbildimgstraft fteht 
er ihm allerdings nach. 1810 ließ er noch «Rural tales» erfcheinen, denen einige Heinere Ges 
dichte, zulegt «May-day with the Muses» (1822) folgten, bie jedoch nicht mehr das frühere 
Intereffe erregten. Ein Kleines Amt, das er durch Verwendung bes Herzogs von Grafton er⸗ 
halten, mußte er bald aufgeben; ein von ihm angelegter Buchhandel misglückte, und gegen Ende 
feines Lebens fah er fich gendthigt, zur Schuhmacherei zuritdzugreifen und in feinen Neben- 
ſtunden Windharfen zu verfertigen. Seine unglüdliche Lage wurde durch Körperliche Leiden 
aller Axt verbittert, welche zu Shefford 19. Aug. 1823 feinen Tod herbeiführten. B.'s «Poems» 
wurden feitdem öfter® (3. B. Lond. 1845) gedrudt. 

lücher (Gebhard Leberecht von), Fürft von Wahlftadt, preuß. Generalfeldmarſchall, 
wurde zu Roftod 16. Dec. 1742 geboren. Bis zu feinem 10. 9. wuchs er ziemlich ungebunden 
auf bem Öute feines Baters, der früher kurheſſ. Rittmeifter gewefen, heran. Dann brachte ihn 
derfelbe mit einem Bruder zu feinem Schwiegerjohne, dem ſchwed. Kammerherrn von Krad- 
wig, zur beffern Erziehung nad) Rügen. Gier Iebte er noch freier, erlangte große Geſchicklich⸗ 
keit in allen Förperfichen Uebungen, befonders im Reiten, aber feine wiflenfchaftliche Bildung 
wurbe ganz vernachläffigt. 1756 fahen die Brüder ein ſchwed. Öufarenregiment, Sparre (fpäter 
Mörner), und faßten den Entſchluß, heimlich zu entweichen und Anftellung bei bemfelben 
nachzuſuchen. Weber Onkel noch Aeltern konnten das verhindern. B. trat als Junker ein, 
wurde aber 29. Aug. 1760 auf dem Rückzuge nad) dem Gefecht bei Sudow von einem preuß. 
Huſaren des Regiments Belling, das er fpäter jo ruhmvoll befehligte, am Kavelpaß gefangen 
und bor den Oberften von Belling (f. d.) gebracht, dem ber Tede Junker gefiel. Belling be» 
wog ihn, in preuß. Dienfte überzutreten, und wirkte ihm dazu gegen Auswechſelung eines 
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latholicismus ſchied mit ben Worten: «Der Rittmeiſter von 
Barnabas, ° : nr "Zuufel heren.o B. Heirathete nun die Tochter eines 
ſchwankend⸗ — Mehling. Er verwaltete zuerſt eins von deſſen Gü⸗ 
zwiſchen d ‚ra an, Wo er eine wahre Muſterwirthſchaft führte und 
ftand zur edrich d. Gr. unterhielt ſich bei jeder Revue in Pom⸗ 
Alfreb ? d 15000 Thle., bie er ihm fpäter ſchenkte, ftellte ihn aber 
B., gr N er von Friedrich Wilhelm II. als Major in demfelben 
ebenfr * wiederangeſtellt, wohnte dem Feldzuge nach Holland bei 
— at ‚perften. In dem folgenden Kriege gegen Frankreich bewährte er 
bere aleriefilhrer, namentlich bei Kaiferslautern 1793 und Kirrweiler 
un glüdliche Handſtreiche des Kleinen Kriegs aus, worüber fein «Cam« 
W ſchaft gibt. Als Generalmajor ſtand er 1795 bei dem Beobachtungs- 
de wurde 1801 zum Generallieutenant befördert, nahm 1802 Erfurt und 
1 Freußer in Beſitz und war 1803 Gouverneur von Münſter. Beim Aus- 
i "yon 1806 ftieh ev mit den weftfäl. Truppen in Thüringen zum Herzog von 
1 führte bei Anerftädt den erften Cavalerieangriff aus, der aber verunglildte. 

Zuge des Furſten von Hohenlohe hielt er ſich in einer Entfernung, daß er nicht 


Kapitulation von Prenzlaır verwidelt wurbe. ‘Die Vertheidiger des Fürſten haben 
u doch mit Unrecht, den Vorwurf gemacht, jene Kataſtrophe verſchuldet zu Haben. 
pet Der ya mit jenem Corps durch das Medienburgifche in das Gebiet der Freien Reichs- 
2. ed ein. In Eile ward die Stadt etwas befeftigt. Doc) die Franzofen nahmen fie im 
pair? fodaß ſich B. bei Ratkau, wohin er fid mit einigen Truppen gerettet, am 7. Nob. er⸗ 

u ußte. Ex that dies erft unter ber zugeftandenen Bedingung, den Zuſatz zu machen, daf 

gehen vie Capitulation vom Prinzen von Pontecorvo angetragen und von ihm nur wegen 

—* eis an Munition, Proviant und Fourrage eingegangen worden». Am 27. Febr. 1807 
ward er gegen den von Schill gefangenen franz. General Victor ausgewechfelt und gleich zu 
Schiffe nach Schweifh-Pommern gefandt, um die Unternehmungen der Schweden zu unter» 
frügen. Nach dem Tilſiter Trieben arbeitete er in Königeberg und Berlin im Kriegsdeparte- 
ment und erhielt dann das Generalcommando in Bommern. Er machte fi aber durd) feine 
freien Aeußerungen den Sranzofen verdächtig, und der König war 1812 veranlaßt, ihn außer 
Thätigfeit zu fegen, worauf er ganz zuriidgezogen in Breslau lebte. 

Diefe Zeit hat er felbft die fchredlichite feines Lebens genannt, in welcher ſich bei ihm der 
Franzoſenhaß erft in fo hohem Grade entwickelt habe. Mit Scharnporft und andern Patrioten 
bereitete ev aber alles zur Befreiung von dem Joch der Sranzofen vor. Als endlich 1813 der 
Krieg erklärt wurde, äuferten ſich in der Umgebung des Königs viele Bedenken, B. ein Com- 
mando anzuvertrauen: er fei zu alt, oder zu tollfühn, ober zu rückſichtslos. Dennoch erhielt er 
ben Oberbefehl über die in Schlefien gebildete Armee, welche durch das ruſſ. Corps von Win- 
zingerode verftärft wurde. Bei der Bereinigung der verbindeten Armeen übernahm jedoch 
Wittgenftein das Obercommando. Unter ihm befehligte B. bei Ligen und Bauten die Preußen; 
auf dem Rüdzuge ſchlug er die franz. Vorhut bei Haynan. Nach dem Waffenftillftande erhielt 
er den felbftändigen Oberbefehl über das Schlefifche Heer, dad aus einem preuß. und zwei ruſſ. 
Corps beftand. Er hatte ſich in dem Operationsplane von Trachenberg, ber feine Thattraft 
hemmte, eine geheime Ermächtigung zu freiem Handeln verfchafft und errang dadurd den 
glänzenden Sieg an der Katzbach, weldyer Macdonald's Heer vernichtete. Dann rückte er gegen 
Dresden vor, wid) aber einer Schlacht gegen Napoleon's Uebermacht aus und erzwang fich 
endlich, nad; einem ſehr geſchickten Flankenmarſch, 3. Oct. den Elbübergang bei Wartenburg, 
wodurch er aud) ben Kronprinzen von Schweden veranlafite, die Elbe zu überfchreiten. Als 
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Napoleon fich wiederum gegen ihn wandte, ging er nicht über bie Efbe zurück, fondern vorwärts 
hinter die Saale, von wo er dann zur Schlacht von Leipzig marfchirte. In diefer ſchlug er 
am 16. Marmont volfftändig bei Mödern, und gab, nachdem er am 17. feinen Angriff auf 
Befehl Hatte einftellen müffen, zum 18. ein Corps an den Kronpringen von Schweden ab, um 
diefen endlich zu energifchem Handeln zu bewegen. Nach der Schlacht wurde er zum Feld» 
marfchall ernannt. Seine eigenthümliche Schnelligkeit und die Art feiner Angriffe hatten ihm 
ſchon zu Anfang des Feldzugs bei den Ruſſen den Beinamen a Marſchall Borwärtsr erworben, 
der von jegt an fein Ehrenname im ganzen beutfchen Volle ward. B. war es dann, der ber 
zaubernden Diplomatie Defterreich® gegenüber unabläffig als das alleinige Ziel des Kriegs dic 
Einnahme von Paris bezeichnete. Am 1. Ian. 1814 ging er mit bem Schlefifchen Heere bei 
Raub und Monheim über ben Rhein, worauf er 17. Jan. Nanch befegte und, nachdem er 
1. Febr., durch Theile der Hauptarmee verftärkt, bie Schlacht bei La Rothiere gewonnen, längs 
der Marne gegen Paris vorbrang, während Schwarzenberg an der Seine vorging. Allein B's 
getrennte Corps wurden von Napoleon geworfen, und nur mit großem Verlufi erfimpfte er 
ſich den Rüdzug nad; Chälons. Die Diplomatie glaubte noch immer an ben Frieden mit Na- 
poleon, unb da auch die Hauptarmee von Napoleon gefchlagen war, wurde ber weitere Rückzug 
bejchloffen. Doch B. erflärte auf das beftimmtefte, daß er diefen nicht mitmachen wiirde. Er 
rüdte wieder vor, ging bei Soiffons über die Aisne und vereinigte ſich mit dem aus Belgien 
kommenden Bülow ſchen Corps. Am 9. und 10. März flegte er über Napoleon bei Laon 
und drang, nachdem auch Schwarzenberg geftegt, in Uebereinftiimmung mit diefem von neuem 
gegen Paris vor. Die Marfchälle, welche Napoleon bei feiner Diverfion zurückgelaſſen Hatte, 
+ Eonnten ihn bei La Here Champenoiſe nicht aufhalten. Die Schlacht von Paris und ale deren 
Tegter Act die Erftürmung des Montmartre krönte die Großthaten dieſes Feldzugs, und 
31. März zogen die verbündeten Monarchen in die Hauptftadt Franfreihs ein. B., unzu⸗ 
frieden mit der Capitulation und deren Zugeftändniffen, machte den großen Einzug nicht mit, 
jondern bezog abends in aller Stille fein Quartier. Friedrich Wilhelm IIL ernannte B., zur 
Erinnerung des Sieges an ber Katzbach, zum Fürften von Wahlſtadt umd gab ihm die Gitter 
des Stifts Trebnig in Schlefien als Dotation. In England, wohin B. im Juni deffelben 
Jahres den verbitndeten Monarchen folgte, empfing ihn das Volk mit einer Begeifterung, wie 
fie wol nie einem Deutfchen zutheil geworben; die Univerfität zu Oxford ernannte ihn gar zum 
Doctor der Rechte. Nach der Rüdkehr Napoleon’s übernahm B. abermals den Oberbefehl 
und führte dad Heer ſchnell in die Niederlande. Am 16. Juni verlor er die Schlacht bei Ligny 
($. d.), in der ex durch den Sturz feines getödteten Pferdes, unter welches er zu liegen am, 
perfünfich in große Gefahr gerieth. Dagegen hatte fein noch rechtzeitiges Eintreffen auf dem 
Schlachtfelde 18. Juni den alles entfcheidenden Sieg der Berbitndeten bei Waterloo (f. d.) zur 
Folge. Den nachgeſuchten Waffenftilfftand zurückweiſend, marfchirte er wieder gegen die Haupt: 
ſiadt Frankreichs, widerſetzte fich aber bei der zweiten Einnahme von Paris nachdrücklich den 
im vorigen Kriege ausgeübten Schonungsfgftem. Auch diesmal verhehlte er keineswegs fein 
Mistrauen in die Diplomatie. Auf einem Feſte, welches ber Herzog von Wellington gab, 
brachte er, gegen Caſtlereagh gewandt, den berühmten Toaft aus: «Was die Schwerter uns 
erwerben, laßt die Federn nicht verderben!» lm B.’8 neue Verbienfte um Preußen und bie 
allgemeine Sache zu belohnen, ſchuf Friedrich Wilhelm II. eigens ein Ordenszeichen, das in 
einem von goldenen Strahlen umgebenen eifernen Kreuze beftand. Chef von B.'s Generalitab 
war anfangs Scharnhorft (f. d.), nad) defien Tode Gneifenau (ſ. d.), deffen Berbienften er ftets 
unummwunden volle Anerkennung zollte. So äußerte B. einft, als man ihn nad) gewonnener 
Schlacht rühmte: «Was iſts, das ihr rühmt? Es ift meine Vertvegenheit, Gneiſenau's Bee 
fonnenheit und des großen Gottes Barmherzigkeit.» Nach dem zweiten Barifer Frieden lebte 
er meift auf feinen Giltern. Noch bei feinem Leben, 26. Aug. 1819, dem Jahrestage der 
Schlacht an der Katzbach, wurde ihm in feinem Geburtsorte Roftod ein von Schadow zu Ber⸗ 
fin ausgeführte Standbild errichtet. B. ftarb 12. Sept. 1819 nad) einem kurzen Kranken⸗ 
Lager auf feinem Gute Krieblowig in Schlefien. In Berlin ward ihm eine von Rauch model⸗ 
lirte eherne Statue 18. Juni 1826, in Breslau eine andere ebenfalls von Rauch gearbeitete 
1827 errichtet. B. war als Menſch wie ald Militär ein rauher, wenig gebildeter, aber offener, 
energifcher und gefefteter Charakter, mit natitrlicher Geiſteskraft und eigenthümlichem Redner⸗ 
tafent begabt. Bei näherer Bekanntſchaft fand man in ihm auch einen fehr gefühlvollen Mann. 
Segen Frauen konute er die feinfte Galanterie entwideln. Die glühende Begeifterung filr bie 
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gefangenen ſchwed. Offiziers den Abſchied aus. B. trat (1760) als Cornet bein: Regiment 
Belling ein und wohnte deſſen weitern Feldzügen bei. Belling wählte ihn bald zum Adjatanten 
und gab ihm manche Gelegenheit ſich auszuzeichnen, ſodaß er ſchon 1761 Premierlientenant 
und 1771 Stabsrittmeifter wurde. In Bolen brachte er 1772 bei Schneidemühl ben Eon- 
füderirten eine Niederlage bei. Der neue Regimentschef, von Loſſow, war ihm aber weniger 
geroogen, und fo erhielt er bei Vacanz einer Schwabron einen Heren von Yägersfeld als Ein- 
ſchub. Sofort ſchrieb er an Friedrich d. Gr.: «Der Herr von Jugersfeld, ber fein anderes 
Berdienft hat, als der Sohn des Markgrafen von Schwedt zus fein, ift mir vorgezogen; ich bitte 
daher Ew. Maj. um meinen Abfchied.» Der König antwortete: «Der Rittmeiftervon B. hat 
fo lange Arreſt, bis er ſich eines andern befinnt.» DaB. aber neun Donate unerfchütterlich 
feft blieb, erteilte ihm Friedrich d. Gr. den Abſchied mit den Worten: «Der Rittmeifter von 
2. ift hiermit entlaſſen und kann fich zum Teufel jcheren.» B. heirathete nun die Tochter eines 
fächf. Oeneralpächters in Polen, Oberft von Mehling. Er verwaltete zuerft eins von deſſen Git- 
tern und kaufte fich dann felbft in Pommern an, wo er eine wahre Muſterwirthſchaft führte und 
Land» und Ritterjchaftsrath wurde. Friedrich d. Gr. unterhielt ſich bei jeder Revue in Pom⸗ 
mern freundlich mit ihm, Lich ihm auch 15000 Thlr., die er ihm fpäter ſchenkte, ftellte ihn aber 
nicht wieder an. Erſt 1787 wurbe er von Friedrich Wildelm II. ald Major in demſelben 
Regiment, und zwar vor Jägersfeld, wiederangeftellt, wohnte dem Feldzuge nach Holland bei 
und avancirte 1790 zum Oberften. In dem folgenden Kriege gegen Frankreich bewährte er 
ausgezeichnetes Talent als Cavalerieführer, namentlich bei Kaiſerslautern 1793 und Kirrweiler 
1794, führte auch mehrere glüdliche Handſtreiche des Kleinen Kriegs aus, worüber fein «Cam- 
pagne-Tagebuch» Rechenſchaft gibt. Als Generalmajor ftand er 1795 bei dem Beobachtungs- 
corps am Niederrhein, wurde 1801 zum Generallientenant befördert, nahm 1802 Erfurt und 
Müůhlhauſen für Preußen in Beſitz und war 1803 Gouverneur von Miünfter. Beim Aus- 
bruch des Kriege von 1806 ftieß er mit ben weftfül. Truppen in Thüringen zum Herzog von 
Braunſchweig und führte bei Auerftäbt ben erften Cavalerieangriff aus, der aber verunglückte. 
Auf den: Rüchzuge des Fürſten von Hohenlohe Hielt er ſich in einer Entfernung, daß er nicht 
mit in bie Capitulation von Prenzlau verwidelt wurde. ‘Die Vertheibiger des Yürften haben 
ihm daraus, jedoch mit Unrecht, den Vorwurf gemacht, jene Kataſtrophe verſchuldet zu haben. 
B. rüdte nun mit feinem Corps durch das Medienburgifche in das Gebiet der Freien Neichs- 
ftadt Lübeck ein. Ia Eile ward die Stadt etwas befeftigt. Doc) die Franzoſen nahmen fie im 
Sturm, ſodaß fi B. bei Ratkau, wohin er ſich mit einigen Truppen gerettet, am 7. No. er- 
geben mußte. Er that dies erft unter ber zugeftandenen Bedingung, den Zufat zu machen, dafs 
ihm die Eapitulation vom Prinzen von Pontecorvo angetragen und von ihm nur wegen 
Mangels an Munition, Proviant und Fourrage eingegangen worden». Am 27. Schr. 1807 
ward er gegen ben von Schill gefangenen franz. General Victor ausgewechſelt und gleich zu 
Schiffe nah Schwediſch ⸗Pommern gefandt, um bie Unternehmungen der Schweden zu unter- 
fügen, Nach dem Tilſiter Frieden arbeitete er: in Königsberg und Berlin im Kriegsdeparte 
ment und erhielt dann das Generalcommando in Pommern. Er machte ſich aber durch feine 
freien Aeußerungen den Franzoſen verdächtig, und der König war 1812 veranlaft, ihn außer 
Thätigfeit zu fegen, worauf er ganz zuriidgezogen in Breslau lebte. 

Diefe Zeit hat er felbft die fchredlichfte feines Lebens genannt, in welcher ſich bei ihm ber 
Franzoſenhaß erft in fo hohem Grade entwidelt habe. Mit Scharnhorft und andern Batrioten 
bereitete er aber alles zur Befreiung von dem Joch der Franzoſen vor. Als endlich 1813 ber 
Krieg erflärt wurde, äußerten ſich in der Umgebung bed Königs viele Bebenten, B. ein Com⸗ 
mando anzubertranen: ex fei zu alt, ober zu tollkihn, oder zu rückſichtslos. Dennoch erhielt er 
den Oberbefehl über die in Schlefien gebildete Armee, welche durch das ruſſ. Corps von Win- 
zingerode verſtärkt wurde. Bei der Vereinigung der verbündeten Armeen übernahm jeboch 
Wittgenftein das Obercommanbo. Unter ihm befehligte B. bei Lügen und Bangen die Preußen; 
auf dem Rückzuge ſchlug er die franz. Vorhut bei Haynau. Nach dem Waffenftillftande erhielt 
ex den jelbftändigen Oberbefehl über das Schlefifche Heer, das aus einem preuß. und zwei ruſſ. 
Corps beftand. Er Hatte fid) in dem Operationsplane von Trachenberg, der feine Thatkraft 
hemmte, eine geheime Ermächtigung zu freiem Handeln verfchafft und errang daburd ben 
glänzenden Sieg an der Katzbach welcher Macdonald's Heer vernichtete. Dann rüdte er gegen 
Dresden vor, wich aber einer Schlacht gegen Napoleon's Uebermacht aus und erzwang fich 
endlich, nad} einem fehr geſchidten Flankenmarſch, 3. Oct. den Elbübergang bei Wartenburg, 
wodurch er auch den Kronprinzen von Schweden veranlafte, die Elbe zu überſchreiten. Als 
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Napoleon ſich wiederum gegen ihn wandte, ging er nicht über bie Elbe zurüd, fondern vorwärts 
hinter die Saale, von wo er dann zur Schlacht von Leipzig marfchirte. In diefer ſchlug er 
am 16. Marmont vollftändig bei Mödern, und gab, nachdem er am 17. feinen Angriff auf 
Befehl Hatte einftellen müffen, zum 18. ein Corps an ben Kronprinzen von Schweden ab, um 
diefen endlich zu energifchem Handeln zu bewegen. Nach der Schlacht wurde er’ zum Feld» 
marſchall ernannt. Seine eigenthümliche Schnelligkeit und die Art feines Angriffe Hatten ihm 
ſchon zu Anfang des Feldzugs bei den Ruſſen den Beinamen «Marfchall Vorwärts» erworben, 
der von jegt an fein Ehrenname im ganzen deutfchen Volle ward. B. war es dann, der ber 
zaudernden Diplomatie Defterreich® gegenüber unabläffig als das alleinige Ziel des Kriegs die 
Einnahme von Paris bezeichnete. Am 1. Jan. 1814 ging er mit dem Schlefifchen Heere bei 
Raub und Manheim über den Rhein, worauf er 17. Yan. Nanch befegte und, nachdem er 
1. Febr, durch Theile der Hauptarmee verftärkt, die Schlacht bei La Rothiere gewonnen, längs 
ber Marne gegen Paris vordrang, während Schwarzenberg an der Seine vorging. Allein B.s 
getrennte Corps wurden von Napoleon geworfen, und nur mit großem Berluft erfümpfte er 
fi den Rüdzug nad; Chälons. Die Diplomatie glaubte noch immer an den Frieden mit Na- 
poleon, unb da auch die Hauptarmee von Napoleon gefchlagen war, wurde der weitere Rückzug 
befchloffen. Doc; B. erflärte auf das beftimmtefte, daß er diefen nicht mitmachen würde. Er 
rüdte wieder vor, ging bei Soiffons über die Aisne und vereinigte fi mit dem aus Belgien 
tommenden Billow'ſchen Corps. Am 9. und 10. März fiegte er über Napoleon bei Laon 
und drang, nachdem auch Schwarzenberg gefiegt, in Uebereinftimmung mit diefen von neuem 
gegen Paris vor. Die Marfchälle, welche Napoleon bei feiner Diverfion zurlickgelaſſen hatte, 
- konnten ihn bei La Here Champenoife nicht aufgalten. Die Schlacht von Paris und als deren 
letzter Act die Erftürmung des Montmartre krönte die Großthaten dieſes Feldzugs, und 
31. März zogen die verbündeten Monarchen in die Hauptftadt Sranfreichs ein. B., unzut- 
frieben mit der Eapitulation und deren Zugeftänbniffen, machte den großen Einzug nicht mit, 
Sondern bezog abends in aller Stille fein Quartier. Friedrich Wilhelm IIL ernannte B., zur 
Erinnerung des Sieges an der Katzbach, zum Fürften von Wahlftadt und gab ihm die Güter 
des Stifts Trebnig in Schlefien ald Dotation. In England, wohin B. im Juni deffelben 
Jahres den verbündeten Monarchen folgte, empfing ihn das Volt mit einer Begeifterung, wie 
fie wol nie einem Deutſchen zutheil geworden; die Univerfität zu Oxford ernannte ihn gar zum 
Doctor der Rechte. Nach der Rückehr Napoleon’s übernahm B. abermals den Oberbefehl 
und führte das Heer fehnell in die Niederlande. Am 16. Juni verlor er die Schlacht bei Ligny 
(f. d.), in der ex duch) den Sturz feines getöbteten Pferdes, unter welches er zu liegen kam, 
perfönlich in große Gefahr gerieth. Dagegen hatte fein noch rechtzeitiges Eintreffen auf dem 
Schlachtfelde 18. Juni den alles entfcheidenden Sieg ber Berbiindeten bei Waterloo (f. d.) zur 
Folge. Den nahgefuchten Waffenftillftand zurlichweifend, marfchirte er wieber gegen bie Haupt- 
ſtadi Frankreichs, widerfegte fich aber bei der zweiten Einnahme von Paris nachdrücklich ben: 
im borigen Kriege ausgeübten Schonungsfyftem. Auch diesmal verhehlte er keineswegs fein 
Mistrauen in die Diplomatie. Auf einem Feſte, welches der Herzog von Wellington gab, 
brachte er, gegen Caſtlereagh gewandt, den berüßmten Toaft aus: «Was die Schwerter uns 
erwerben, laßt die Federn nicht verderben!» Um B.'s neue Verdienfte um Preußen und die 
allgemeine Sache zu belohnen, ſchuf Friedrich Wilhelm IIT. eigens ein Ordenszeichen, das in 
einem von goldenen Strahlen umgebenen eifernen Kreuze beftand. Chef von B.’8 Generalftab 
war anfangs Scharnhorft (f. d.), nach defien Tode Oneifenau (f. d.), deffen Berdienften er ftets 
unummunden volle Anerkennung zollte. So äußerte B. einft, als man ihr nach gewonnener 
Schlacht rühmte: «Was iſts, das ihr rühmt? Es ift meine Verwegenheit, Gneifenau’s Be— 
fonnenheit und des großen Gottes Barmherzigfeit.n Nach dem zweiten Pariſer Frieden lebte 
er meift auf feinen Gittern. Noch bei feinem Leben, 26. Aug. 1819, dem Jahrestage ber 
Schlacht an der Katzbach, wurde ihm in feinem Geburtsorte Roſtock ein von Schadow zu Ber⸗ 
kin ausgeflhrtes Standbild errichtet. B. ftarb 12. Sept. 1819 nad) einem kurzen Kranken⸗ 
lager auf feinem Gute Krieblowig in Schlefien. In Berlin ward ihm eine von Rauch mobel- 
lirte eherne Statue 18. Juni 1826, in Breslau eine andere ebenfalls von Rauch gearbeitete 
1827 errichtet. B. war als Menſch wie als Militär ein rauher, wenig gebilbeter, aber offener, 
energifcher und gefefteter Charakter, mit natirlicher Geifteskraft und eigenthümlichem Nedner- 
talent begabt. Bei näherer Bekanntſchaft fand man in ihm auch einen fehr gefühlvollen Mann. 
Segen Frauen konute er die feinfte Galanterie entwideln. Die glühende Begeifterung file bie 
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Befreiung Preußens und Deutſchlands von der Fremdherrſchaft ſowie die rüdfichtslofe Ver⸗ 
folgung diefes einen hohen Ziels Hat ihm nit Recht zu einem Helben bes deutſchen Bolts gemacht. 
Vgl. Varnhagen von Enfe, «Rebensbefchreibung B.’6» (Berl. 1827); Schöning, «Geſchichte 
de8 preuß. 5. Hufarenregiments.mit befonderer Rüdficht auf ®.» (Verl. 1843); Bieske (Leib- 
arzt bes Fitrften), «G. 2. Blücher von Wahlftadt » (Berl. 1862); Schere, «B., feine Zeit 
und fein Leben» (2 Bde., Lpz. 1862). 

Die Familie B. zählt zu den älteften Gefchlechtern in Pommern, Mecklenburg und Hofe 
Rein. Hermann von B., der um 1290 genannt wir, ift vielleicht der Stammpvater des Hauſes, 
wenigftens des pommerfchen Ziweigs, welcher mit Vincenz und beffen Vetter Ludwig von B. 
um 1760 ausftarb. Aus der Holft. Linie gingen drei Biſchöfe von Ratzeburg, Ulrich, Wiprecht 
und Hermann, hervor. Dem medienb. Alte, und zwar zunächft dem Haufe Groß-Renfow, ent- 
ftammte der Kriegsheld Fürft B. von Wahlſtadt, der 3. Fuli 1814 vom König von Preußen 
in den Fürſtenſtand erhoben wurde, während feine Nachkommen die gräfl. Witrde erhielten. 
Furſt B. hinterließ zwei Söhne: 1) Graf Franz B. von Wahlftadt, geb. 1777, welcher 
die Feldzüge von 1813—14 mitmachte und als preuß. Generalmajor 10. Det. 1829 zu Köp⸗ 
nic geiſtestrank infolge der im Kriege erhaltenen Kopfwunden ftarb. Deſſen Söhne find: 
Gebhard, Fürft B. von Wahlftadt, geb. 14. Jull 1799, welcher den erblichen Fürſtentitel 
nach dem Rechte der Erfigeburt 18. Det. 1861 erhielt und das Haupt der Linie B.-Wahl- 
ftadt fowie Mitglied des preuß. Herrenhaufes ift, und Graf Guſtav, geb. 3. Aug. 1800. 
2) Graf Sriedrih Gebhard B. von Wahlſtadt, geb. 1780, der fi ebenfalls an den 
Felbzügen von 1813 —15 betheiligte, fpäter feinen Abſchied als Oberftlieutenant nahm und 
14. Ian. 1834 ohne männliche Nachkommen ftarb. — Ein Enkel vom Oheim des Fürſten 
B., Konrad Daniel von B., geb. 29. Febr. 1764, ift der Begründer ber Tinie B.-Altona. 
Derfelbe trat früh in dän. Dienfte, war feit 1808 Chef der Verwaltung in Altona, machte 
fid) in den Kriegsjahren 1813 und 1814 fowie fpäter hochverdient um diefe Stadt, und ftarb 
dafelbft 1. Aug. 1845 als dän. Geh. Eonferenzrath und Oberpräfident der Stadt. Er war 
27. Oct. 1818 mit feinen Nachkommen in den bän. Grafenftand erhoben worden. Sein ein- 
ziger Sohn ift Graf Guſtav von B.-Altona, geb. 15. Dec. 1798, dän. Kammerherr und 
Oberftlientenant. — Eine dritte Linie des Gefchlechts, die Linie B.- Tinten, begründete ber 
Domherr und Iohanniterritter Ludwig Gerhard Hartwig Friedrid von B., geb. 
21. Dec. 1769, geft. 21. Juli 1836, welcher 13. Oct. 1815 vom König von Preußen in den 
Grafenſtand erhoben ward. Die Linie blüht in feinen zwei Söhnen, Graf Ludwig Alerander 
von B., geb. 1. Mai 1814, und Graf Adolf Ludwig von B., geb. 27. Aug. 1821, no 
gegenwärtig und ift im Medlenburgiſchen begütert. 

Bludow (Graf Dmitri Nikolajewitſch), ruff. Staatsmann, geb. 1783 au einer uralten 
Familie, bildete fih auf ber Univerfität zu Moskau und nahm mit feinen Stubiengenoffen 
Shutowffij und Uwarow an ben literariſchen Befchäftigungen theil, die in dem Verein «Ar- 
famas» ihren Mittelpunkt fanden, Seit 1801 in Staatsbienften, widmete fi B. zunächft 
dem diplomatifchen Fach, war nacheinander Regationsfecretär in Stodholm und Wien, bann 
Botfchaftsrath und eine Zeit lang Gefchäftsträger in England. Nach Rußland zuridgefehrt, 
ward B. auf Empfehlung Karamfin’s, der ihm fterbend die Herausgabe des zwölften Bandes 
feiner «Gefchichte des Ruſſiſchen Reichso (erfchienen Petersb. 1829) übertrug, von dem Kaiſer 
Nikolaus zum Staatöfecretär ernannt, worauf er 1832 Minifter des Innern, 1839 Juſtiz⸗ 
minifter und nod) am Schluffe deſſelben Jahres Präftdent des Gefeugebungs - Departements 
im Reicherath wurde, In biefer Eigenfchaft vervollſtändigte er bie Codificirungsarbeiten 
Speranſtij's und fuchte durch die unter feinem Einfluffe entflandenen Ukaſe von 1842 und 
1847, nad) welchen den Hörigen verftattet wurde, vechtögiiftige Verträge mit ihren Gutöherren 
zu fchließen und Grundeigenthum zu erwerben, die allmähliche Aufhebung ber Leibeigenfchaft 
anzubahnen. Daneben ward B. zu andern wichtigen Aufträgen verwendet, wie 1846 zu der 
Miſſion nad) Rom, wo er ein Concordat unterhandeln follte, das die Verhältniffe der rüm.- 
fath. Kirche in Rußland ordnete, und das 15. Aug. 1847 wirklich zu Stande fam. Auch er- 
hielt er ſchon 1842 den Orafentitel. Alexander IL ſchenkte ihm befonderes Vertrauen, und 
von allen Stantsmännern der frühern Epoche nahın B. den wärmften Antheil an den Re— 
formen des neuen Monarchen. Im Sept. 1855 ward er ber Nachfolger Uwarow's als Prä- 
fident ber Mademie der Wiffenfchaften, im Ian. 1858 Mitglied des Hauptcomite, das zur 
Durchführung der Vauernemancipation eingefegt wurde, und im Ian. 1861 an Orlow's 
Stelle Präfident des Reichsraths und des Miniſterconſeils. Als folder ımterzeichnete er 
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2. März 1861 den Act, deredie definitive Abſchaffung des Leibeigenſchaftsſyſtems ausſprach, 
welche vorzubereiten er ſich fchon Längft bemüht hatte. Er ftarb am Jahrestage diefes dent- 
würdigen Ereigniſſes zu Peteröburg 2. Mürz 1864. Aus ber Ehe mit einer Prinzeffin 
Stſcherbatow hinterließ er mehrere Kinder. Der ältefte Sohn, Graf Andrei B., früder 
Legationsfecretär in Wien und Berlin, Geſchäftsträger in Hannover, wo er ſich mit der Tochter 
des Grafen Alten vermühlte, und feit 1858 Botſchaftsrath in London, wurde 1861 zum aufer- 
orbentlichen Geſandten und bevollmächtigten Minifter in Athen ernannt; ein zweiter, Wadim 
B., iſt Staatsrat im ruf. Minifterium des Auswärtigen. 

luette (franz.) heißt eigentlich ein blanes Fünkchen, das aus dem Feuer der Schmiebe- 
effe ober von dem frifchgehämmerten glühenden Eiſen abfpringt. Figürlich verfteht man in 
Frankreich darunter ein ohne Prätenfion gefchriebenes und von Witzfunken fprühendes literari« 
ſches Werken. Die B. ift fein planmäßig angelegtes und langſam ausgearbeitetes Erzeugniß, 
fondern das leicht und fehnell geborene Kind eines mehr oder minder glüdlichen Einfalls, ber 
raſche Ausbrud einer mehr lebhaften als tiefen Gemütheftimmung, der Erguß einer tändelnden 
und fröhlich fich auslaffenden Phantafle. Florian, Boufflers und Parny haben Heine Gedichte 
verfaßt, die allerliebfte Bluetten find. Boltaire Hat auch dergleichen gefchrieben, Meine Meifter- 
ſtücke in ihrer Art. Gegenwärtig zeigt fi bie franzöfifche B. nur noch im Modekleide, d. 5. 
in ber Form des Romans ober der Novelle, den Lieblingsgattungen der fhönen Literatur. 

Bluhme (Ehriftian Albrecht), dän. Staatsminifter, geb. 27. Dec. 1794 in Kopenhagen, 
widmete fih 1811—16 dem Rechtsſtudium, trat 1822 als auferordentlicher Beifiger in das 
Oberlands= und Hofgericht zu Kopenhagen und 1824 in den Gouvernementsrath für die dän. 
Colonien in Dftindien, ward 1831 nad) feiner Rückkehr Hardesvogt, 1838 Stiftsamtınann 
in Aalborg und 1843 Director der Generalzolllammer und bes Commerzcollegiums. In 
von Moltte's Minifterium übernahm er 24. März 1848 das Departement des Handels, legte 
es mit feinen Amtsgenoſſen 15. Nov. deſſelben Jahres nieder, verblieb aber als Cabinetsfecretär 
in der Umgebung des Königs und erhielt 19. Mai 1850 das Directorium der Sundgollange- 
Tegengeiten, welches Amt er bis zu deſſen Aufhebung fortbefleiete. Obgleich ihm die Liberale 
Partei völlige Grundfaglofigfeit oder wenigſtens geheime Riüdfchrittstendenzen vorwarf, fo 
brachten ihn doch feine Fachkenntniſſe und Gewandtheit immer von neuem in den Vorder 
grund. Am 18. Oct. 1851 trat B. wieber in das Minifterium, um feit dem 12. Ian. 1852 
deflen Führung zu übernehmen, und ging nach dem Rücktritt feiner Collegen 21. April 1853 
als Chef de8 Auswärtigen in das Minifterium Oerftedt über. Mit diefem erflärte er ſich im 
Kriege der Weftmächte gegen Rußland und bei dem Exfcheinen einer engl.-franz. Flotte in ber 
DOftfee für die unbedingte Neutralität Dänemarks, Der Umftand, daß die Toftfpieligen Berans 
ftaltungen zur Aufrechthaltung diefes Befchlufles a Befragung des Reichsraths getroffen 
waren, brachte dem 12. Dec. 1854 abgetretenen Minifterrum eine Anklage bei dem Reichs- 
gerichte zu Wege, die jedod) 26. Juli 1856 zu einer völligen Freiſprechung führte. In den 
1857 gefchloffenen Sundzolleonferenzen vertrat B. Dänemark und wußte für daffelbe von ben 
betheiligten Mächten eine ben kapitaliſirten Sahreseinfünften bes Zolls gleichkommende Ent 
fhädigung zu erlangen. Nach ben Niederlagen, welche bie Hartnädigkeit ber eiderbän. Partei 
über die Monarchie heraufbeſchworen, und dem 8. Juli 1864 erfolgten Rücktritt des Mini« 
ſteriums Monrad wurde B. trog feiner Förperlichen Hinfälligfeit wieder an die Spige ber 
öffentlichen Angelegenheiten geftellt. 

Bluhme (Friedr.), als Schriftfteller früher auch Blume, Geh. Juſtizrath und Profeffor 
ber Rechte an der Univerfität zu Bonn, wurde 29. Juni 1797 zu Hamburg geboren. Ex ftu= 
dirte in Gdttingen, Berlin und Iena, und gab fon in feiner Doctordiffertation «De gemi- 
natis et similibus, quae in digestis inveniuntur, capitibus» (Jena 1820) die Hauptrichtung 
feiner fpätern wiffenfhaftlichen Thätigkeit kund. Noch mehr war die der Fall in der gleich 
zeitigen Abhandlung «Die Ordnung ber Fragmente in den Pandeltentiteln» (in der «Zeit- 
Schrift für geſchichtliche Rechtswiſſenſchafts, Bd. 4), in welcher eine der glänzendften Ent« 
deckungen vorliegt, durch die im der neueften Zeit die Hiftor. Jurisprudenz bereichert worden. 
1821 unternahm er eine wiſſenſchaftliche Keife nach Italien. Die auf derfelben gewonnenen 
Forfchungsrefultate Tiegen vor theild in den von B. für die Ausgaben bes Gajus, fitr die 
aMonuments Germaniae historica», fiir Schrader's Ausgabe ded «Corpus juris civilie», 
für Savigny’s «Gefchichte des röm. Rechts im Mittelalter» und für das «Archiv für ältere 
beutfche Geſchichtskunde⸗ gelieferten Beiträgen, teils in dem «Iter Italicum» (4 Bde., Berl. 
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u. Halle 1824— 36) und in der «Bibliotheca librorum manuscriptorum Italica» (Gbtt. 
1834). Eine Folge diefer wiſſenſchaftlichen Thätigfeit war B.'s Uebergang in die alademiſche 
Laufbahn und feine Beförderung zu einer jurift. Profeffur in Halle, welches er 1831 mit Göt- 
tingen bertaufchte. 1833 warb er, von Hamburg berufen, Oberappellationsgerichtsrath bei 
dem Gerichte der Freien Städte zu Lübel, und 1843 folgte er dem Rufe ale Profeffor der 
Rechte nach Bonn. Bon feinen übrigen Schriften find noch zu erwähnen: «Das Kirchenrecht 
der Juden und Chriften» (2. Aufl, Halle 1851); der «Grundriß bes Panbeltenrechts» (2. Aufl, 
Halle 1843); die Ausgaben der «Legum Romanarum et Mosaicarum collatio» (1833), der 
weftgoth. «Antiqua» (Halle 1847), der «RHein.-weftfäl. Kirchenordnundv (1854, 1859), des 
Burgund. Bapianus fowie ber burgund. und Iangobarb. Volksrechte in ben «Monumenta Ger- 
manjae», endlich die noch nicht ganz vollendete «Enchllopäbie und Syftem der in Deutſchland 
geltenden Rechte» (Bd. 1—3, Bonn 1847—58; ®b.1, 3. Aufl. 1863; 8.2 u. 3, 2. Aufl. 
1855 —64). Auch war er Mitherausgeber des «Mhein. Mufeum fir Jurisprudenzo und ber 
Lachmann'ſchen «Agrimenforenn. 

Blum (Joh. Reinhard), einer der namhafteften deutfchen Mineralogen, geb. 28. Oct. 
1802 zu Hanau, befuchte das Gymnaſium feiner Vaterſtadi, wo er bereits feine Neigung fitr 
die Naturwiſſenſchaften befundete, und bezog im Frühjahr 1821 die Univerfität Heidelberg, 
um nad) dem Wunfche feines Baters Staatswiſſenſchaften zu fludiren. Neben feinen Fach- 
ftudien widmete er ſich jedoch unter Leitung feines Schwager, des berühmten Mineralogen 
Zeonhard, mit Eifer auch der Mineralogie und ben verwandten Gebieten, ſodaß er, als er 
feine ftaatswiffenfchaftlihen Prüfungen zu Marburg (1824) und Kaffel (1825) beftanden, 
aber vergebens auf eine Anftellung im kurheſſ. Staatsdienfte gewartet hatte, im Herbft 1826 
die Direction des Mineraliencomptoirs zu Heidelberg übernehmen konnte. 1828 habilitirte 
er ſich ale Privatdocent daſelbſt und hielt feitbem Vorlefungen über die verfchiedenen Zweige 
der Mineralogie. 1838 erfolgte feine Ernennung zum außerord. Profeffor fir dieſes Fach. 
Außer zahlreichen Beiträgen zu Leonhard's und Bronn's «Tahrbuchn, zu Poggendorfs «An- 
nalen» und andern periodifhen Schriften veröffentlichte B. «Tafchenbuch der Edelfteinfunde» 
(Stuttg. 1828; 2. Aufl. 1834); «Lehrbuch der Oryktognoſieo (Stuttg. 1833; 3. Aufl. 1854); 
«Lithurgit oder Mineralien und Gebirgsarten in ihrer technifchen Anwendung» (Stuttg. 1840); 
«Die Pjendbomorphofen des Mineralreihsn (Stuttg. 1843; dazu Nachträge 1—3, 1847— 
63); «Orundriß der Mineralogie und Geognofie» (Stuttg. 1850); «Handbuch, der Lithologie 
oder Gefteinlehren (Erl. 1860). 

Blum (Karl), Componift und Theaterdichter, geb. 1790 zu Berlin, der Sohn eines Be⸗ 
amten, trat feit 1805 als Schaufpieler, dann als Sänger auf, wendete ſich aber unter Hiller’ 
Zeitung dem theoretifchen Studium dev Mufit zu, welches er unter Salieri 1817 in Wien 
fortfegte. Nachdem er Italien und Frankreich bereift, kehrte er nach Berlin zurüd. Hier wurde 
er 1822 Regiffeur der königl. Oper, verwaltete 1827 einige Zeit die technifche Direction bes 
Königaftädter Theaters, erhielt 1834 die Regie der königi. Oper wieder und ftarb 2. Juli 
1844. B. hat ſich durch eine große Anzahl gefälliger Inftrumentalcompofitionen, Gefang- 
ftüde und Operetten und dann befonders durch eine feige von Luftfpielen befannt und beliebt 
gemacht. Später verließ er mehr und mehr das Gebiet der eigenen Compofition und bearbeitete 
mit großem Erfolge für die deutfchen Bühnen franz., engl, und ital. Sujets, wie «Mirando- 
fina» nad) Goldoni's «Locandieran, «Die beiden Briten», «Ich bleibe Iebig», «Metaftafio», 
«Capricciofa», «Das laute Geheimnig» nad) Carlo Gozzi u. ſ. w. Zu feinen Driginalftüden 
gehören «Friedrich Auguft in Madrid», «Der Ball zu Ellerbrunn», «Erziehungsrefultater, 
afifetten, «Schwärmerei nad) der Mode» u. ſ. m. B. war auch der erſte, welcher das Vau⸗ 
deville nach Deutfchland verpflanzte, und namentlich haben ſich fein «Schiffefapitän», «Bär 
und Baffa» und a Kanonikus Schufter» lange auf der Bühne erhalten. Seine Stüde erfhienen 
in ben Sammlungen: «Luftfpiele für deutfche Bühnen» (Berl. 1824); «Neue Bühnenfpiele» 
(Berl. 1828); «Neue THeaterjpiele» (Berl. 1830); e Theater» (2 Bde., Berl.1839—41). Sein 
Bruder, Heinz. B.oder Blume, geft. im Nov. 1856, war bis 1839 ein beliebter Opernfänger. 

Blum (Robert), bekannt durch feine polit. Agitation wie durch fein Schidfal, wurde 
10. Nov. 1807 zu Köln in dürftigen Verhältniffen geboren. Er erlernte das Gürtlerhand- 
werk, fand aber fpäter Unterfommen in einer Laternenfabrif, wo er auf dem Comptoir arbeitete 
und durch feinen Principal zu Selbſtudien angeregt wurde. Nach einem kurzen Militärdienft 
1830 erwerblos, trat er als Theaterdiener beim Director Ringelhardt zu Köln in Dienft und 
folgte demfelben 1831 als Theaterfecretär und »Kaffirer nad Leipzig. In diefer Stellung 
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fand er Muße zur Fortbildung und der Entwidelung einer fiterarifchen Thätigfeit. Er wurde 
Mitarbeiter an belletriftifchen Blättern, fchrieb ein Schanfpiel, «Die Befreiung von Kandia» 
(Epz. 1835), und gab mit Herloßfohn und Marggraff das «Theaterlerifon» (7 Bde., Altenb. 
u. vpz. 1839—42) Heraus. Zugleich führte ihn feine polit. Richtung in die reife ber Libe- 
ralen, wo er fid bald durch Rednergabe und Oppofitionsmuth Geltung verfchaffte. 1840 
ftiftete er zu Leipzig den Schilerverein, deffen Jahresfeſte durch ihn eine polit. Färbung er- 
hielten; ebenfo betheifigte er fi an der Gründung und Leitung des Literatenvereins. Mit 
Steger gab er damals das polit. Taſchenbuch «Vorwärtsn (5 Bde., Lpz. 1843—47) heraus; 
aud) war er ein Hauptmitarbeiter an den «Sächfifchen Baterlandeblätterne. Als 1845 bie 
deuiſch⸗kath. Bewegung begann, ſchloß er ſich derfelben mit Eifer an und wurde Stifter und 
Borftand der Teipziger Gemeinde. Nach den blutigen Vorgängen, bie 12. Ang. 1845 zu Leipzig 
ftattfanden, verhinderte er die erregte Menge an Gewaltthaten, erwarb ſich als Vollsredner 
große Popularität und ward hierauf in die Stabtverorbnetenverfammlung gewäßlt. 1847 gab 
D. feinen Poften am Theater auf und gründete eine Verlagsbuchhandlung in welcher der von 
ihm felbft verfaßte « Weihnachtsbaum », eine Biographie freifinniger Deutfcher, und fein 
«Staatsleriton fiir das deutfche Volk» erfchien. Mit dem Ausbruch der Bewegung von 1848 
entwickelte B. große agitatorifche Thätigfeit und wurde bald ber Mittelpunkt der Demokratie in 
Sachſen. Er wirkte fiir den Rüdteitt des Minifteriums Könnerig, rief die unterdrüdten 
«Sächfifhen Baterlandsblätter» wieder ins Leben und gründete die Vaterlandsvereine, währ 
rend fich die gemäßigtere Gegenpartei in den Deutfchen Vereinen concentrirte. Im Borparla- 
ment zu Frankfurt zu einem der Vicepräfibenten gewählt, beherrfchte er die turbulente 
Berfammlung durch feine Geiftesgegenwart und Stentorftimme. Sodann trat er in ben 
Tunfzigerausfhuß und durch feine Wahl zu Leipzig in bie erg In letzterer 
ward er der Führer der Linken, zeichnete ſich als Redner durch Gewandtheit, Schlagfertigkeit 
und Pathos aus, vermochte aber freilich dire) fein Talent den Mangel tieferer ftantsmänni- 
ſcher Bildung nicht zu erfegen. Nach den frankfurter Septembervorgängen mußte ihm ber 
Gang ber deutfhen Bewegung, die Zerfpaltung, Unbisciplin und Auflöfung feiner Partei 
ſowie die Emancipation der revolutionären Maffen von den befonnenern Führern jede Hoff⸗ 
nung auf Sieg und ben Muth des Ausharrens benehmen. Dagegen erfüllten ihn die wiener 
Dectoberereigniffe mit Enthuflasmus, und er ging mit Fröbel (f. d.) nad) Wien, um im Auf- 
trage und Kamen der Linken den Wienern eine Beifallsabreffe zu überbringen. Die Depu- 
tation warb 17. Det. von dem dortigen Gemeinderath, dann von der Reichspermanenz und 
ber Aula empfangen, wobei B. als Sprecher den Aufftand der öfterr. Hauptſiadt als eine neue 
Geſchichtgüra bezeichnete. Seit dem 26. Oct. nahm er als Führer einer Elitencompagnie am 
Kampfe theil, zog 2 jedod am 29. in feinen Gaftgof zurüd und warb bafelbft 4. Nov. mit 
feinem Genoffen verhaftet. Wiewol er ſich auf feine Unverleglichkeit als Reichetagsabgeord⸗ 
neter berief, ftellte man ihn 8. Nov. vor das Kriegsgericht, welches ihn, weil er die Waffen 
gegen die kaiſerl. Truppen geführt, zum Strange verurtheilte. Das Urtheil ward in Tod 
durch Pulver und Blei verwandelt und in biefer Weife an B. am folgenden Morgen in ber 
Brigittenau vollzogen. B. bewies bis zum letzten Augenblid Muth und Faffung. Er war ein 
Mann von feftem Charakter, von viel natürlichem Verftande, und mit der Gabe ausgerüftet, 
durch Beredſamkeit auf die Gemüther zu wirken. Zur Rolle des Parteiführers beſaß er Ge- 
ſchick und Ehrgeiz genug, aber zu wenig Leibenfchaft und Fanatismus, um fie mit allen Con- 
feguenzen und ohne Widerfpruch mit eigener infiht durchzuführen. Die Demokratie in 
Deutfchland ſchrie bei der — von B.'s Hinrichtung anf. Andere fähen darin ben 
offenen Bruch Oeſterreichs mit der Rationalverfammlung und den beutfchen Beftrebungen, ba 
die Strafe nad) dem Reichögefege vom 30. Sept. 1848 nur unter Beiziehung der Centralgewalt 
vollzogen werben Tonnte. Allenthalben wurden ſtürmiſche Anträge geftellt und Tobtenfeiern ver- 
anftaltet. Die Zukunft von 8.’ Witwe und Kindern ward durch Sammlungen gefichert. 
Blumaner (Aloys), deutſcher Dichter, geb. 21. Dec. 1755 zu Steier in Oberöfterreich, 
trat 1772 in ben Jeſuitenorden in Wien und privatifiete hier nach der Aufhebung deſſelben, 
bis er als Cenſor angeftellt wurde. Doch legte er fpäter diefe Stelle freiwillig nieder, als er 
1793 die Gräffer’fche Buchhandlung übernahm, an der er fehon feit 1787 einigen Antheil 
gehabt. Er ftarh zu Wien 16. März 1798. Seine zahlreichen Gedichte, in denen er Bürger 
zum Vorbild nahm und nahahmte, find reich an Wit, nicht ohne Feuer und in einer fchönen, 
reinen und männlichen Sprache gefhrieben. Doch artet freilich, fein Witz nicht felten in derbe, 
wol gar gemeine Spaßhaftigfeit aus. Die Jefuiten hat er in feinen Dichtungen, ungeachtet er 





358 Blume (botanifch) Blume (Bouquet) 


bem Orden angehörte, keineswegs geſchont. Nachdem er feine Gedichte in dem von ihm und 
Raſchky herausgegebenen «Wiener Mufenalmanacy» (1781 fg.) mitgetheilt, erfchienen biefelben 
ſeit 1782 gefammelt in wieberholten Auflagen. Das meifte Aufiehen erregte er durch das 
poetifche Zerrbild: «Virgil's Aeneis traveftirte (3 Bde., Wien 1784—88; 4. Aufl., Königsb. 
1824; Berl. 1860). Seine «Sämmtlichen Werken erfchienen fehr oft (zuerſt 8 Br du 
1801—3; zulegt 5 Bde., Stuttg. 1839 —40, und in Einem Bande, Stuttg. 1840). 
Blume nennt man im allgemeinen die farbige Blüte (f. d.) einer Pflanze, geeigneter und 
im befondern aber nur die innere, farbige und mehrentheils Hinfällige Hille der Befruchtungs- 
theile, die Blumenkrone oder Corolle der botan. Kunſtſprache. Auch ber Sprachgebrauch macht 
Schon theilweife den botan. Unterſchied geltend und unterfcheibet zwifchen den gefärbten Zier- 
blumen und den mehr farblofen Blüten ber Gräfer, Laubhölzer u. ſ. w. Nirgends Hat fi) die 
Natur fo fehr als Tiebliche Geftalterin gezeigt, wie in den vielen taufend verfchiedenen For⸗ 
men ber B., welchen fie häufig zu dem äußerften Glanz, den zarten Umeiffen und ber Yar- 
benpracht noch Föftlichen Wohlgeruch verliehen. In der Gärtnerei und im gewöhnlichen Leben 
nennt man ſchlechtweg alle Gewächſe, weiche ihrer Vlütenfchönheit wegen zur Zierde cultivirt 
werden, B. Die größte Formen- und eg ber B. findet man in der Yequatorial- 
und Tropenzone, bie geringfte in der falten Zone. Während hier die weiße Farbe entſchieden 
vorherefcht, prangen die B. ber heißen Zonen in dem Iebhafteften Roth, Blau, Violett und 
Gelb. Schon in Südenropa erfcheinen die B. viel ſchöner und bunter gefärbt als bei ung, 
Dies ift weniger in der größern Wärme als in ber intenfivern Beleuchtung begründet. Daher 
zeigen auch die Alpenpflanzen ſchöner und reiner gefärbte B. als die Gewüchſe ebener Gegen» 
den. Die Färbungen der B. laſſen fi, fo verſchiedenartig fie find, auf drei Grundfarben 
zurüdführen, auf Sn, Roth und Blau. Den rothen und blauen B. liegt jedoch ein und der⸗ 
felbe Farbeſtoff zu Grunde, das Anthocyan (Blumenblau), während die gelben BO. einen eigenen 
Farbeſtoff, Anthocyanthin (Blumengelb), befigen. Diefe Sarbeftoffe, welche in den Zellen der 
Blumenkrone theils aufgelöft, theils in feſter Form (als Kügelchen) vorkonimen, find fehr un⸗ 
beftändig, weshalb diefelben wenig Anwendung in ber Zürberei gefunden haben. Da die mei 
ften B. in der Knospe eine grünliche Farbe zeigen und Chlorophyll enthalten, fo ſcheinen die 
Blumenfarbeftoffe aus dem Chlorophyll zu entftehen. Viele B. verändern auch während der 
Dauer ihres Blithens oder beim Verwellen, einige während der verfchiedenen Tageszeiten ihre 
Farbe. So find die ®. des Lungenfrauts (Pulmonaria officinalis) beim Aufblühen roth, dann 
violett, zufett blau, diejenigen des Bergipmeinnichts erft hellroth, dann himmelblau. Die B. 
des wechjelfarbigen Lad (Cheiranthus mutabilis) erſcheinen vor und unmittelbar nad) dem 
Aufblühen gelb, während fie fpäter durch Orange in Roth und Violett übergehen. Bei der 
Hortenfie find die B. anfangs grün, dann rofenvoth, gegen das Verblühen hin ziemlich violett, 
hierauf purpurröthlich ins Grünliche ziehend und zulegt wieder grün ober bleich. Bei Hi- 
biscus mutabilis, einem fchönen, großblumigen Baum Oſtindiens, find die B. beim Aufblühen 
am frühen Morgen biendend weiß, um Mittag roſenroth, gegen Abend purpurroth, worauf 
fie verwelten. Aehnliche Farbenwandlungen Tann man bei gewiſſen B. künſtlich hervorrufen, 
wenn man fie der Einwirkung faurer oder alfalifcher Stoffe ausfegt. So fürben ſich die blauen 
Glockenblumen und Beilhen durch Tabadsrauch grün, indem der Tabadsraud) altalifch wirkt. 
Durch Säuren werben viele blaue B. erft violett, dann roth, gelbe % B. diejenigen der Rosa 
bicolor) rate roth. Alkalien führen biefes künftlich hervorgebrachte Roth wieder durch Violett, 
Blau und Grün in Gelb zurüd. Dan hat daraus geſchloſſen, daß dem Blumenroth eine Säure, 
dem Blumengelb ein Allali zu Grunde liege. Im gewöhnlichen Leben wie Fr, in der Blu⸗ 
mengärtnerei unterfcheidet man zwifchen einfachen und vollen oder gefüllten B. und 
"pflegt letztere für vollkommener und ſchöner zu halten als erftere. Die Mehrzahl der gefüllten 
B. entfteht durch Verwandlung der Staubgefäße in Blumenkronenblätter (fo bie vollen Nellen, 
Levkoyen, Rofen, Ranunfeln, Ritterfporne, Mohnblumen u. f. w.) Die vollen Georginen und 
Aftern entftehen dagegen auf andere Weile. (S. Eompofiten). Die erfigenannten vollen B. 
find, wiſſenſchaftlich betrachtet, Monftrofitäten und unvolllommener als die einfachen, weil fie 
wegen mangelnder Staubgefäße den Zwed der Blüte nicht mehr erfüllen können. 
lume oder Bouguet (franz) uennt man figürlich das eigenthümliche Aroma verfchie- 
dener Weine. Am hervortretendften ift baffelbe bei den Rheinweinen, fobann bei Burgunder- 
weinen. Es rührt von dem Gehalt der Weine an Effigäther und andern nicht ficher beftimmten 
flüchtigen Stoffen her und kann durch Kunft nur unvollkommen nachgeahmt werben. — In ber 
Bierbramerei bedeutet B. die Oberhefen; in der Bärberei ben blauen Schaum, welcher auf 
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ber Oberfläche ber warmen Indigokupe erfcheint. In ber Wollkunde verficht man unter 
DB. den in Form und Tertur vollendeten Stapel ber furzgebrängten, hochfeinen Wolle. In 
der Chemie endlich bezeichnet man mit B. gewiſſe, durch lodere Pulver⸗ oder Flodengeftalt 
fich anszeichnende Präparate, wie Schwefel», Spießglanz-, Zinlblumen u. |. w. 

Blumen (künftliche) werden entweder nach natürlichen Muſtern oder als Geftaltungen 
nach freier Phantaſie, zum Put wie zur Ausſchmückung, aus Federn, Papier, feinem Perga- 
ment, Leinwand, Baumwollzeug, Taffet, Atlas, Flor, Sammt, Stroh, feinen Holz-, Fifchbein- 
und Hornfpänen, Teonifchen Golb- und Silberblättchen, Wachs, theilweife auch aus den Co⸗ 
eonshänten der Seidenwürmer verfertigt. Die Herſtellung der künſtlichen B. als Schmud 
erfordert nicht nur große technifche Gewanbtheit und mancherlei Werkzeuge, fondern auch ent- 
ſchiedenen Kunflfinn. Frankreich und Italien waren lange Zeit im Beſitze des Alleinhandels 
mit kunſtlichen B. und vorzugsweiſe nannte man die aus Coconshäuten fabricirten Italte= 
niſche B., weil fle in Italien zuerft auffamen. Jetzt werben künſtliche B. auch in Wien, 
Brog, Berlin, Nürnberg, Fürth, Hamburg, Brüffel, Leipzig, Dresden und an vielen andern 
Drten in großer Volllommenheit verfertigt. Namentlich verſtehen auch bie Brafilier bie glän- 
zenden B. ihres Baterlandes täufchend ans Federn nachzubilden. Im neuerer Zeit Haben bie 
von M. Bery in Paris nad) Originalen täuſchend verfertigten B. fogar zum Behuf des Stu- 
diums ber Botanik eine verdiente Witrdigung gefunden. x 

Blumenan, deutſche Eolonie in der Provinz Sta.-Katharina in Sudbraſilien, wurde 1850 
am Großen Itajahy von Dr. phil. Blumenau begründet, aber von ber brafll. Regierung an- 
getauft und befonbers gepflegt. Diefelbe liegt 10 M. von der Meerestüfte an dem fiir kleinere 
Seeſchiffe fahrbaren Steome, deffen Mündung bei dem Flecken Santiffimo-Sacramento einen 
guten Hafen bildet, und befigt ein gefundes und maßiges Klima, einen großen Reichthum an 
gutem Boden und gutes Wafler. Die Umgebung ift mit prachtvollem Urwalde bebedt. B. hat 
gegenwärtig an 1000 E., meift Proteftanten. Xängs bes Stromes haben ſich im ben Ieten 
Iahren bereit8 an mehrern Stellen brafl., belg. und deutfche Anbauer niebergelaffen. Die 
Coloniften am Itajahy bauen befonders Zuckerrohr, Kaffee, Tabak, Bohnen und Gemife, 
treiben Viehzucht und gewinnen ausgezeichnetes Nutzholz aus ben benachbarten Waldımgen. 
Die Zahl der Zudermühlen, Branntweinbrennereien, Ziegeleien und Bretfägen ift im Zunehmen 
begriffen. Fir Kirche und Schule ift Sorge getragen, und es herrſcht im allgemeinen eine gute 
Haltung unter den Coloniften. 

Blumenansfeflungen, in neuerer Zeit in vielen Gtäbten eingeführt, durfen als Bil- 
dungsmittel file den Schönheitsfinn im allgemeinen, wie auch indbelondere fir Gärtner und 
Pflanzenfreunde und als Hebel für die Vervolllommung der Blumenzucht und Kunftgärtnerei 
betrachtet werben. Sie finden gewöhnlich im Vorſommer ober im Herbft, alfo zu einer Jahres- 
zeit flatt, wo bie Kunft der Blumenzucht mehr in ben Vordergrund tritt als das fchöpferifche 
Walten der Ratıre felöft, und zugleich die mindere Hite längere Dauer der Blütezeit geftattet. 
Gewöhnlich find mit den B. Preisvertheilungen verbunden, und es werben die Prämien meiftens 
bewilligt: fiir Anzucht oder Einführung neuer, fhöner Gewächſe, für Aufftellung des vollfom- 
menften Sortiments einer Gattung, für volllommenfte Exemplare einer Modeblume, für Ar⸗ 
rangement einer Oewächögruppe, fiir fhönfte Auswahl von Bouquets. Meiſt ift mit ben B. auch 
eine allgemeine Pflanzen -, Gemüfe-, Obft- und Früchteſchau verbunden. Durch bie Großartigfeit 
ihrer B. zeichnen fich insbefondere die engl. Städte aus. Auf dem Eontinent wetteifern Baris, 
ei und Wien, in zweiter Reife Mainz, Frankfurt a. M., Berlin und Prag miteinander. 

lumenbach (Joh Friedr.), berühmter Naturforfcher, geb. zu Gotha 11. Mai 1752, 
ſtudirte in Jena und Göttingen, wo er 1775 Doctor der Medicin, 1776 außerord. Profeſſot 
und Infpector der Naturalienfammlung wurbe und 1778 eine ord. Profeffur erlangte. In 
diefer Stellung wirkte er 50 I. hindurch durch Vorlefungen über Naturgefchichte, vergleichende 
Anatomie, Phyflologie und Geſchichte der Medicin. B. verſchaffte in Deutfchland zuerſt der 
Naturgeſchichte die Achtung, die ihr bis dahin verfagt war, indem er lange vor Euvter, fchon 
feit 1785, biefelbe von der vergleichenden Anatomie abhängig machte. Sein größtes Verdienft 
jedoch erwarb er ſich, daß er der vergleichenden Anatomie felbit in Deutfchland Eingang ver» 
ſchaffte, theils durch Vorträge, theils durch fein «Handbuch der vergleichenden Anatomie und 
Phyſiologie⸗ (Gött. 1804; 3. Aufl. 1824), weldes faft in alle Sprachen Europas überfegt 
worden ift. Die Naturgefchichte bes Menſchen war von frilheſter Zeit an fein Lieblingsftubium, 
wie dies auch feine Snauguraldiffertation «De generis humani varietate nativa» (Gött. 1775) 
deigte, die mehrfache Auflagen (4. Aufl., Gött. 1795) erlebte und in mehrere Sprachen überfegt 
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wurde. Die von ihm angelegte Schadelſammlung gab den Stoff zu den Abbildungen von 
Raffenfchäbeln in ber «Collectio oraniorum diversarum gentium» (7 Delaben, Gött.1790— 
1828, nebft einer «Nova pentas collectionis suae craniorum etc.», Gött. 1828), bie immer 
noch werthvoll find, obſchon die Wifjenfchaft zu andern Anfichten gelangt if. Ais Phyſiolog 
30g ex bie Aufmerkfamteit Europas auf ſich durch die Abhandlung «lieber den Bilbungstrieb 
und das Zeugungsgefchäftn (Gött. 1781; 8. Aufl. 1791) und die «Institutiones physiolo- 
gicaen (Gott. 1787; 4. Aufl. 1821). Sein «Handbuch ber Naturgefchichte» erlebte 12 Auf- 
lagen (G5tt.1780— 1830). Eine Reife nad; England im letzten Jahrzehnt des vorigen Jahr⸗ 
hundert brachte ihn in vertraute Beziehungen zu ben bortigen Naturforfchern. Unter der 
größten Theilnahme beging ®. 19. Sept. 1825 fein 5Ojähriges Doctorjubelfeft. Als kräftiger 
Mann hatte er 1787 das halbhunbertjährige Beftehen der Univerfität Göttingen gefeiert, als 
gebicter Greis fchloß er ſich dem Feſtzuge der Säcularfeier 1837 an. Er hatte bie glänzendfte 
Zeit jener Univerfität erlebt und viel gewirkt, als zunehmende Altersſchwüche ihn veranlaßte, 
gegen 1835 die alabemifche Thätigkeit aufzugeben. B. ftarb 22. Jan. 1840. Seine großen und 
reihen Sammlungen wurden zerftreut, doch ift ein Theil in Göttingen geblieben. Vgl. Marz, 
«Zum Andenken an I. F. B.» (Gott. 1840). . 

Blumenhagen (Phil. Wilh. Georg Aug.), eine Zeit lang als Novellift und Erzähler ein 
Liebling des Publikums, geb. 15. Gebr. 1781 zu Hannover, Iebte fpäter dafelbft als ausübender 
Arzt bis zu feinem Tode, welcher 6. Mai 1839 erfolgte. Seine Novellen find fließend ge- 
fchrieben, ftofflich unterhaltend, mit Sentimentalität in ziemlichem Maße ausgeftattet, aber 
ohne befondere Gedankentiefe, Höhere Tendenz und poetifchen Inhalt. Fur umfafiende Roman- 
productionen war ex weniger befähigt, wie ſich die and, in dem Roman «Der Mann und fein 
Schutengel» (Lpz. 1823) erwies. Geſammelt exfchienen feine beſſern Arbeiten unter dem 
Titel «Novellen und Erzählungen» (4 Bde., Hannov. 1826— 27) und «Neuer Novellenkranz 
(2 Bde., Braunſchw. 1829 — 30). Er ſchrieb ferner aMazienblüten; Auffäge, Vorträge und 
Gedichte für Freimaurer » (Hannov. 1815), « Freia, romantiſche Dichtungen » (2 Bde., Erf. 
1811) und «Öedichten (2 Bde., Hannov. 1817; 2. Aufl. 1826); für die Bühne die Tragödie 
«Die Schladt von Thermopylä» (Hannod. 1814) und das dramatifche Gedicht « Simfon » 
(Hannov. 1816); doch reichte fein Talent für die bramatifche Poeſie nicht aus. Seine «Sämmt- 
lichen Schriften» erfchienen in zwei Sammlungen (25 Bbe., Stuttg. 1836 —40; 2. Aufl., 
16 Bbe., 1843 — 44). 

Blnmenhandel. Der Handel mit Blumen, beren Samen und Zwiebeln bildet einen be= 
beutenden Zweig der Kunft« und Handelögärtnerei, ift aber bei weitem nicht mehr fo beträcht- 
lich wie früher. In Holland herrſchte 1636 und 1637 ein wahrer Blumenfchwindel; wie jegt 
in Werthpapieren, fo ſpeculirte man damals in Blumen, namentlich in Tulpen. Man ver- 
kaufte Blumenzwiebeln, die man nicht befaß, fir unerhörte Summen mit ber Bedingung, felbige 
dem Käufer in einer feftgefeßten Zeit zu liefern. Für einen einzigen Semper Augustus bezahlte 
man einmal 13000 $l., und für drei dergleichen zufammen 30000 Fl. Als aber die Käufer 
nach und nach ſich weigerten, bie bebungenen Summen zu zahlen, und als bie Generalftaaten 
27. April 1637 beftimmten, daß dergleichen Summen auf dem gewöhnlichen Wege, wie jede 
andere Schuld, beigetrieben werben follten, fielen die unerhörten Preife fehr fehnell, und man 
formte num einen Semper Augustus um 50 Fl. haben. Gegenwärtig ift ber Handel mit 
ZTulpenziviebeln, die man ehebem befonders aus Flandern bezog, in Verfall, obgleich in ben 
Harlemer Berzeichniffen gelegentlich. noch Preife von 25 —150 SI. fiir einzelne feltene Zwiebeln 
vorfommen. Sehr bald Iegte man fic aber in Harlem auch auf die Eultur anderer Zwiebel⸗ 
gewächfe, fette fpäter Ranunkeln, Aurikeln, Anemonen, Nelken u. ſ. w. Hinzu, und ſchuf auf 
diefe Weife ein Gefchäft, welches um 1776 auf feiner höchften Stufe ftand und noch jegt nicht 
unanfehnlich ift, indem bie Liebhaberei, zumal für Hyacinthen, noch immer dauert. Letztere ge 
langten zuerft um 1730 in große Gunft, und man bezahlte damals für einen Passe non plus 
ultra 1850 Fl. Obgleich noch jegt in den harlemer Verzeichniffen einzelne neue Spielarten 
diefer Blumen zu Preifen von 25—100 Fl. ausgeboten werben, fo hat doch die großartige 
Cultur derfelben in Berlin den Holländern vielen Schaden gethan. Indeſſen machen die har- 
lemer Blumiften noch immer große Berfendungen von Zwiebeln, Sämereien, Topfgewächſen 
und Obftbäumen. Namentlic) wird auch die Cultar ber Rofen bei Noordwyll in Südholland 
auf anfehnlichen, längs der Dünen gelegenen Feldern im großen getrieben. In neuefter Zeit 
haben die belg. Kunftgärtner, namentlich zu Brüffel, Mecheln, Lüttich u. a. O. den holländ. 
Blumenhändlern bedeutende Concurrenz zu machen angefangen. 
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Blumenlohl oder Carfiol, Carviol, Kaiſerkohl (Brassica oleracea-L. var. Botrytis) 
iſt eine durch bie Cultur gewonnene Varietät des in Südeuropa wild vorlommenden Gemilfe- 
*105f8, welchen fchon Römer und Griechen ald Kuchenpflanze anbauten, Der B., das feinfte 
und zartefte aller deutſchen Gemüſe, zeichnet ſich dadurch aus, daß weniger feine Blätter als 
vielmehr feine Blüten umd Blütenftiele genofjen werben. Es ift nämlich beim B. ber ganze 
Blütenftand mit feinen Stielen und Blüten bei bedeutender Verdickung und theilweifer Ver⸗ 
ſchmelzung aller feiner Theile fleiſchig und faftig geworden, ſodaß er einen Lopfförmigen, weißen, 
dichten Strauß, umfchloffen von flachen, eng anliegenden Blättern, bildet. Die fog. aRofer 
des B. ift folglich eine durch die Cultur erzielte Berfümmerang, denn die metamorphoftrten 
Blüten gelangen niemals zur Entwidelung (oder follen wenigftens nicht dazu gelangen, was 
bisweilen bei «Entartung», d. 5. bei Wiederkehr zur normalen Bildung, gefieht). Der B. 
erfordert einen feuchten, fetten, gutgedüngten Lehmboden und überhaupt forgfältige Cultur, 
welche dahin gerichtet fein muß, daß der Blütentopf möglichft gedrlingten Stand belommt und 
fich nicht äftig zertheilt. In bedeutender Menge und Güte wird ber B. zu Erfurt und Um⸗ 
gegend gezogen. Neben der Zucht des gewöhnlichen weißen B. ift and) in neuerer Zeit ber An⸗ 
ban des ſchwarzen oder ficilifhen B. aufgelommen. Diefe Art erfordert weniger Wärme 
und Sorgfalt, während fie ſich dur) einen noch feinern, zartern Gefchmad auszeichnet. 

Blnmenlefe, f. Anthologie. 

Blnmenmalerei, Die Blumen- und Fruchtmalerei ift eins der untergeorbnetern Ge⸗ 
biete der Fünftferifchen Darftellung, bei dem es blos auf eine möglichft getrene Nachahmung 
ber Natur anzufommen fcheint, bei dem der höhere Charakter des Kunſtwerls aber in der ſin⸗ 
nigen Anordnung der Gegenflände und ihrer Auswahl zueinander liegt. Wie ſchön auch eine 
einzelne Blume an ſich fei, vom Maler verlangt man mehr, als fie einfach wiederzugeben. Man 
will fie, fozufagen, in einer Situation fehen. Der unendliche Reichthum der Natur an Er⸗ 
zeugniſſen des Gartens und des Feldes, das mannichfaltigfte Geräth, die filbernen und kryſtal⸗ 
Ienen, die irdenen Scherben, Bafen, Krüge, Släfer und Korbgeflechte, worin man fie im Zim- 
mer hält, endlich die Staffage diefer ind Zimmer verfegten Landſchaft, die Schmetterlinge, 
Käfer und andern Infelten, Bögel u. dgl. bilden ein reiches Material für die Compofition. 
Eine gute Anordnung überladet nicht, bringt aud nicht die Blumen verſchiedener Blütezeit 
durcheinander, achtet ‚auf die Harmonie und den Eontraft der Farben, und fieht auf eine fchöne 
Abrundung, bamit vor allem das Ganze feffele. Demnächft kommt bie Naturwahrheit des ein« 
zelnen zur Geltung, wobei es wieder mehr darauf anfommt, die eigenthiimliche Tertur ber 
Blätter, den Seibenglanz der einen Blume, ben Sammtluftre der andern und das unendlich 
verfchiebene Grim harakteriftifch wiederzugeben, als fich in der Nachbildung willkürlich ge⸗ 
hänfter Zufälligfeiten zu ergehen. Die Blumen- und Fruchtmalerei (abgefehen davon, was 
uns die Alten dariiber von Pauflas, Zeuris u. a. erzählen) war einer ber heitern Ausgänge 
der dreifunbertjährigen nieberländ, Kunftblüte, in welcher ber Proteſtantismus nad) und nad 
auch andern Gebieten der Darftellung, als den religidfen, Raum gegönnt hatte. Anfangs malte 
man Blumen noch gern als Umfaffung Heiliger, 5. B. Reliefbarftellungen u. dgl., bis fie end» 
lich felbftändig ale Blumenftilde hervortraten. Die Anfänge fallen in den Anfang des 
17. Jahrh. Schon der vielfeitige Jan Breughel übte auch B., treu in der Nachahmung des 
einzelnen, aber ohne Haltung in ber Geſammtwirkung. Bebentender war fein Schüler Daniel 
Seghers (15901660); bei ihm find bloße Blumenftüde noch felten. Die Höhe der Schule 
bezeichnet David de Heem (160074). Zu feinen Schülern gehören fein Sohn Eornelis 
de Heem, Abraham Mignon von Frankfurt, Marie van Oſterwyk. Die leidenfchaftliche 
Blumenliebgaberei der Holländer, welche in der zweiten Hälfte des 17. Jahrh. ihren Höhegrad 
erreichte, trug ohne Zweifel mit dazu bei, daß die B. noch eine Blüte erlebte, als die übrigen 
Gebiete ſchon in Verfall begriffen waren. Hier glänzen vor allem noch die berühmte Rachel 
Ruyſch und. Ian van Huyfum, defien glüdlicher Nachahmer Ian van Os war. Kein anderes 
Land Fonnte ſich in der damaligen Zeit auf diefem Gebiete mit den Nieberländern meſſen. Die 
vielen Darftellungen, welche der Luxus jener Zeit allerdings damals an Blumen und Frucht ⸗ 

ewinden und Sränzen verlangte, waren anderswo im günftigften Falle nur von decorativer 
irkung. Bon neuern ausgezeichneten Blumenmalern find anzuführen: van Spaendonk, 
I. $. van Dael, Adriaan van Haanen, I. Robie, Grönland, Bot, Senff in Rom; Knapp, 
Franz Petter, Wegmeyer, Dredjfler (1756 —1811), Blaſcheck, Brunner und Gruber in Wien; 
Danner in Ludwigsburg; Mayrhofer, Nachtmann, Mattenheimer in München; Hauptmeifter 
der Düffeldorfer Schule find Preyer, Lehnen und Holthauſen; in Berlin: Blankenburg, Looſchen, 
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Erdm. Schulg, Adelheid Dietrich, Hermine Stille, Anna Storch; Redoute (1759 —1840), 
Emma Desportes, Clem. Buchere in Paris. Saint-Fean in Lyon ift vielleicht der erfte bes Fachs 
in der Gegenwart; er hat Huhſum vor Augen, und feine Bilder ftehen im Preife kaum unter® 
diefem. Unter den zahlreichen Schülern, die er gebildet, fteht obenan Elife Wagner, oft kaum von 
ihm zu unterfcheiden; ferner find unter ihnen Groban, Maniquet-Barjon, Maizial zu nennen. 
r Blumenorben, f. Begnigorben, 

Blumenfpiele, |. Jeux floreaux. e 

Blumenſprache, im Orient Selam (f. d.), nennt man die Kunft, durch natürliche, nach 
einer geheimen Bedeutung gewählte und geordnete Blumen fich einem andern verftändlich zu 
machen. Die B., urfprünglich eine bloße Begrüßung, foll im Morgenlande dur; die Frauen 
des Harems ausgebildet worden fein, um ſich die Zeit ihrer Einfamkeit zu kürzen, auch vielleicht 
um dadurch Liebesintriguen einzuleiten. So ſchön und finnig diefe ar fein mag, fo ift fie 
doch nothwendigerweife fehr eingefchränft und willkürlich, auch je nad Land und Sitte ver- 
ſchieden. Vgl. Müchler, «Die B. oder Symbolik des PflanzenreichE» (nad) dem Franzöſiſchen 
der Frau Charlotte de Latour, Berl. 1820); Symanſti, «Selam oder die Sprache der Blumen» 
(8. Aufl., Berl.1823); Bratranel, «Beiträge zu einer Aeſthetik der Pflanzenwelt» (83.1853). 
Die im Orient jet übliche B. ift gr anderer Art, infofern fie fid) lediglich auf den Namen 
der Blume gründet. Durch die Blume ſprechen heißt im gewöhnlichen Leben fo viel als 
geheimnigvoll, nur in Andeutungen und einzelnen verftändlich reden. 

Bluntjhli (Joh. Kaspar), Profeſſor der Staatswiſſenſchaften zu Heidelberg, bad. Geheim- 
rath und Mitglied der Erſten Kanımer, geb. 7. März 1808 zu Zürich, widmete fi dem Stu- 
dium der Rechte erft auf dem fog. Politischen Inſtitut feiner Vaterftadt, dann feit 1827 unter 
Savigny zu Berlin und hierauf unter Haffe und Niebuhr zu Bonn, wo er aud) mit der Ab⸗ 
handlung « Entwidelung der Erbfolge gegen den Legten Willen» (Bonn 1829) promovirte. 
Nachdem er den folgenden Winter in Paris verlebt, lehrte er in feine Vaterftadt zurüd. Hier 
fand er 1830 eine Anftellung beim Bezirksgericht und hielt bald darauf auch als Privatdocent 
am Bolitifchen Inftitut Vorlefungen über röm. Recht. In der Schrift «Ueber die Verfaffung 
des Standes Zürich» (Zitr. 1830) hatte B. die Reformbebürftigleit des alten ftadtherrl. 
Regiments dargelegt. Als ſich indefien nach der Julirevolution gegen Ausgang des I. 1830 
der Sieg den neuen Ideen zuwandte, fand ſich B. durch den Verlauf der Bewegung verftimmt. 
Er ließ die Schrift « Das Volk und der Souverän» (Zür. 1831) erfcheinen, worin bereits 
feine Abneigung gegen den ſchweiz. Radicalismus durchblickte, und wandte ſich der conſerva⸗ 
tiven Partei zu. 1833 zum auferorb., 1836 zum ord. Profeſſor an der neubegründeten Uni— 
verfität Zitrich ernannt, widmete er fi; mehr und mehr dem Studium des deutſchen, insbe- 
fondere des ſchweiz. Rechts und befundete unter anderm in bem erften feiner Hauptwerke: 
«Staats » und Rechtsgeſchichte der Stadt und Landſchaft Zürich» (2 Bhe., Zür. 1838— 39; 
2. Aufl. 1856), feine Anhänglichleit an die Grundfäge der hiſtor. Schule. Seit 1837 Mit- 
glied des Großen Raths, ftand B. an der Spige der confervativen und ftäbtifchen Partei, 
gegenüber Keller, dem geiftigen Haupte der Damals herrfchenden liberalsradicalen Partei. Als 
jedoch infolge der zliricher Revolution vom Sept. 1839 die confervative Partei ang Ruder 
gelangte, trat B. mit in die Regierung des Staats und damaligen Vororted Zürich ein. Das 
hierarchiſche Element, welches fich gleichzeitig zur Geltung gebracht hatte, verfeidete ihm jedoch 
manche bißherige Verbindungen, und er wirkte num mehr fir die Bildung einer conferbatid- 
liberalen Mittelpartei in der Schweiz. Freilich war die Zeit der Berfühnung und Vereinigung 
noch nicht gelommen, und der Beiſtand, welchen der Socialphilofoph Rohmer mit feiner Schule 
in dem «Beobachter aus der Schweiz» diefen Beftrebungen zuführte, erwies fich ald unzuläng« 
lich. Im Dec. 1844 unterlag B. bei der Bewerbung um das Bürgermeifteramt dem radi= 
calen Gegencandidaten. Obgleich er hierauf zum Bräfienten des Großen Raths erwählt 
wurde, verzichtete er doc) infolge:jener Niederlage auf jede unmittelbare polit. Wirkfamteit, 
um fi fortan feinem Lehramte und der Wiffenfchaft ausfchlieglich zu widmen. Im diefe Zeit 
fallen namentlich bie von allen Seiten anerfannten Arbeiten B.'s file das privatrechtliche Ge- 
ſetzbuch des Cantons Zürich, beffen Redaction ihm übertragen war. Daneben fand er nod) 
Muße, um die an Rohmer's Einfluß erinnernden «Pfychol. Studien über Staat und Kircheo 
(Bür. 1844) und eine «Gefchichte des ſchweiz. Bundesrechtsr (2 Bde., Zür. 1846—52) an 
das Licht treten zu laffen. Nach dem Unterliegen des Sonderbundes und feiner Partei nahm 
D. in der anonymen Flugſchrift «Stimme eines Schweizers für und über die Yundesreform» 
Bir. 1847) von feinem Vaterlande Abfchieb und fiedelte nad) München über, wo er 1848 
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eine Brofeffur des deutfchen Privatrechts und allgemeinen Staatsrechts erhielt. Hier ver- 
öffentlichte B. nacheinander die trefflichen Werke: «Allgemeines Staatsrechtn (2 Bde., Münch. 
1852; 3. Aufl. 1863), « Deutfches Privatrecht » (Mind). 1853; 8. Aufl. 1864) und das 
«Privatrechtliche Geſetzbuch für den Canton Zitrich, mit Erläuterungen» (4 Bde. Zur. 1854— 
56). Auch begründete er mit Arndts und vu die «Kritifche Ueberſchau für Gefeßgebung und 
Rechtsriffenihafte (Münch. 1853—59). Während biefer Zeit Hatte ex ſich allmählich mit 
den deutfchen Berhältniffen vertraut gemacht und war mit den Führern der national-liberalen 
Partei in der bair. Kammer, namentlich mit Brater und Buhl, in nähere Verbindung getre- 
ten. Der 1861 in Dresden abgehaftene Yuriftentag übertrug ihm das Präſidium. Berlegt 
dur) den münchener Particnlarismus mit feiner Abneigung gegen alle nichtbair. Gelehrten, 
folgte indeß B. 1861 einem Rufe in feine gegenwärtige Stellung nach Heidelberg. Seitdem 
wirkte er thätig zur Gründung des deutſchen Abgeoronetentags (1862) mit, weicher in Er⸗ 
mangelung eines Parlaments die Berftändigung Über gemeinfame Intereffen und ein einheit- 
liches Vorgehen in den deutſchen Kammern vermitteln foll. Ebenſo betheiligte er fi an dem 
Sechsunddreißiger⸗Ausſchuß * geſetzlichen Agitation für die Rechte Schleswig⸗Holſteins. 
Außerdem begründete er als Mitglied der bad. Erſten Kammer den Antrag auf zeitgemäße Re⸗ 
organifation biefer Kammer, welchem diefe auch in ber Hauptfache beitrat. Bon feinen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Arbeiten ift aus fpäterer Zeit befonders die «Gefchichte des allgemeinen Staats⸗ 
rechts und der Bolitit» (Munch. 1864) zu nennen, womit er die Reihe der gelehrten Arbeiten 
eröffnete, welche nad; dem Plane des Könige Mar IL von Baiern die Gefchichte der verfchie- 
denen Wiffenfchaften zum Gegenftande Haben follen. Die Schrift «Die neuen Rechtsſchulen 
der Yuriften» (2. Aufl., Zür. 1862) erfchien urfprünglich 1839 in den «Hallefchen Jahr⸗ 
büchern». Außerdem gibt B. im Verein mit Brater feit 1857 das «Dentfche Staatsworter⸗ 
buch» heraus, in welches er auch felbft eine Reihe von Artikeln geliefert Hat. 

Blut. Während unſers Lebens find die einzelnen Beftandtheile unfers Körpers fortwäh- 
rend einem Wechſel ihrer Materie unterworfen (dem Stoffwechfel). Immerfort werben fie 
nämlid) nad) und nad) ganz nen erzengt und theilweife, nachdem fie abgeftorben find, wieder 
aus dem Körper entfernt, ſodaß alfo jedes Theilchen unſers Körpers immerwährend, folange 
wir leben, fi verjüingt und manfert. Diefer Stoffwechfel kann nur bann zu Stande fommen, 
wenn jedem unferer Körpertheile Material zur Berjüngung zugeführt und das Abgeftorbene 
(die Mauſerſchlacke) von ihm mweggeführt wird. Dies geſchieht aber durch eine Flüffigkeit, 
welche B. genannt wird und in Röhren (Bfutgefäßen) fortwährend durch alle Tiheile des Kör⸗ 
pers hindurchſtrömt (Bfutlauf, Kreislauf oder Circulation des B.). Sonach ift das B., weil 
es den Stoffwechfel unterhält, welcher das Leben bedingt, die Duelle des Lebens, und Mangel 
oder Veränderungen beffelben müßten Aufhören oder falfches Vorfichgehen bes Stoffmechfels 
(Tod ober Krankheit) nad) fich ziehen. Die Gefäße, welche das B. zu allen Theilen des Körpers 
hinfeiten, find die Bulsadern, diejenigen, welche baffelbe von biefen Theilen zum Mittelpunfte 
des Blutlaufs, zum Herzen, zurlidführen, heißen Blntadern. (5. Kreislauf bes Blutes.) 

Das B. des Menſchen und ber Säugethiere ift, folange es in den Blutgefäßen des leben⸗ 
den Körpers fließt, eine etwas zähe, Meberige Flüſſigkeit, von größerer Schwere als das Waffer, 
von rother Farbe (hochroth iu den Pulsadern, dunkelblauroth in den Blutadern) und von etwa 
30° R. Wärme (etwas wärmer wie die meßbare Temperatur der zugänglichen Körperhöhlen), 
von eigenthlmfich fadem Geruch und falzigefüßlichem Geſchmack. Es ift vorzugsweife auß den 
Subftanzen zufammengefegt, aus welchen unfer Körper gebildet wirb, nämlich hauptfächlich 
aus Wafler, fodann aus eimerßartigen Materien ( Eiweißſtoff und Faſerſtoff), Fetten, Eifen, 
Barbeftoffen (befonbers aus dem eifenhaltigen rothen Pigment oder Hämatin) und aus Salzen 
(befonders Kochſalz und Kalffalzen). Außerdem enthält e8 noch Gafe (Sauerftoff, Stidftoff 
und Koblenfäure) und die abgeftorbenen alten und wieberaufgelöften Körperbeftandtheile in 
Geſtalt fehr e veränderlicher und deshalb nicht Leicht zu erforfchender chem. Materien. 
Die Menge des 2. ift nad) Alter, Körperbau, Temperament und Eonftitution fehr verſchieden; 
man hat fie auf 9—10 Pfd. angegeben, ſodaß etwa der dreizehnte Theil des Körpers B. 
wäre. Noch ift e8 aber nicht gelungen, die Dienge des B. im lebenden Körper mit Genauig- 
keit zu beftimmen. Ebenſo ift e8 noch gar nicht ausgemacht, ob fette Menfchen und Thiere 
weniger B. enthalten als magere, oder ob irgendein Menſch zu viel B. haben könne (bei der 
fog. Bollblütigkeit). Das B. übrigens verhält ſich ganz anders, fo lange es im Iebenden Körper 
ſtrömit (circulirt), al8 wenn es aus der Ader und fo aus feinem Strome entfernt wird. Das 
lebende B. nämlich, fo wie e8 in den Gefäßen des Körpers fließt, befteht aus zwei ganz ver- 


. 
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ſchiedenen Beſtandtheilen: aus einer gleichförmigen, faſt farbloſen Flüſſigkeit (Plasma, Inter— 
cellularfluſſigkeit, Blutliquor) und aus einer unzähligen Menge von mikroſkopiſch Heinen 
Bläschen (Blutkörperchen, Blutzellen), welche in der Flüffigkeit ſchwimmen und doppelter Art 
find. Die einen, die farbigen Blutkörperchen, find die fleinern und zahlreichen und ftellen 
kreisrunde, ſchwach biconcade Scheiben dar, welche übereinanderliegend dem B. feine Farbe 
geben. Denn fie beftehen aus einer farblofen Umhüllungsmembran und einem rothen oder 
röthlichgelben, zähflüffigen Inhalte. Diefe Blutkörperchen zeichnen ſich übrigens durch eine 
jedem Thiergenus eigenthiimliche Geftaltung und Größe aus, ſodaß man dadurch nicht blos 
Menſchenblut vom Thierblute, jondern auch das B., verfchiedener Thiere durch das Mikroſtop 
voneinander unterfcheiden kann. Die Blutkörperchen der Säugethiere bilden wie die des Men- 
ſchen ebenfalls runde, doch ftets Heinere Scheiben, außer denen de8 Kamels, Dromedars und 
Lamas, wo fie elliptifch umd biconver find. Die Vögel haben länglich-ovale, in der Mitte er⸗ 
habene und am Rande ſcharf zugehende Blutkörperchen; bie der Amphibien find oval und ftarf 
conver und bei weitem größer als die menſchlichen Blutzellen. Die andere Art von Blutlör- 
perchen, bie aber in meit geringerer Anzahl als die farbigen, wie 1 zu 150—300, im B. 
vorhanden find, heißen farblofe oder Lymphkörperchen des B. Sie find größer als die farbigen 
Blutkörperchen, von mehr kugeliger Geftalt, mit granulirter Hülle und Kernen. Bon ihnen 
glanbt man, daß fie ſich allmählich in farbige Blutkörperchen umbilben. 

Wird das B. aus der Aber in ein Gefäß gelaffen, fo ftößt e8 zuvörderſt an der Luft einen 
in der Kälte fichtbaren Dampf (Waſſerdumſt mit Riechſtoff) mit dem eigenthüimlichen Blut- 
geruche (Blutdunft) aus, welcher bei verfchiedenen Menfchen und Thieren verfchieden ift, bei 
Männern ſtets etwas ftärker al8 bei Frauen. Nach einigen (2—14) Minuten gerinnt das B., 
indem es von der Oberfläche und Peripherie her allmählich zäher und gallertartig, nad) und 
nad) immer fefter wird, und enblich nach fehr verfchiebener Zeit (112—40 St.) in zwei Theile, 
in einen flüfftgen und einen feften, gefchieden ift. Der flüffige heit BIutwafjer (Serum), ift 
ſchwachgelblich und enthält den Eiweißſtoff und die Blutjalze in viel Waſſer aufgelöft. Der 
feite, welcher nad) und nach die innere Geftalt des Gefäßes, in welches das B. gelaffen wurde, 
im verjüngtem Mafftabe annimmt und allmählich durch feine Zufammenziehung das noch in 
ihm verborgene Blutwaſſer herauspreßt, führt den Namen Blutkuch en und beftcht aus dem 
feſtgewordenen, früher im Biutplasma gelöften Faferftoffe und aus den Blutkörperchen, welche 
letztere aber nur infofern Antheil an der Gerinnung des B. und Bildung des Blutkuchens 
nehmen, als fie vom feft werdenden Faferftoffe (d. i. dem in Faſern gerinnenden Beftandtheil 
des 8.) eingejchloffen und dadurch am Herabfinfen in das Blutwafier verhindert werden. Der 
untere Theil diefes Kuchens ift meift Dunkler, der obere Heller roth oder, wenn bie farblofen Blut⸗ 
Börperchen ſich oben auflagern (bei der fog Sped- oder Entzündungshaut), weiß gefärbt. Das 
D. der Pulsadern gerinnt fehneller als das der Blutadern; atmofphärifche Luft ſowie Schütteln, 
Umrüßren und Quirlen (beim gefchlagenen 8.) befchleunigt da8 Gerinnen, während Säuren, 
Salze und Altalien daffelbe verzögern oder ganz aufheben. Am fchnellften gerinnt das B. ber 
Vogel, Iangfamer das der Säugethiere und am Iangfamften da der Amphibien und Fifche. 
Auch innerhalb des Körpers gerinnt das B., und zwar ebenfo, wenn e8 aus den Gefäßen heraus⸗ 
tritt (bei innern Blutungen), als wenn e8 in den Gefäßen in feinem Sließen aufgehalten wird. 

Die Bereitung des B. (Sanguification) kann zuvörberft nur mit Hilfe des Berdanungs- 
und Atömungsproceffes gefchehen, da wir aus den Speifen und Getränfen bie Stoffe (als 
Speifefaft, Chylus) in das B. einführen müffen, aus denen daſſelbe ſowie der ganze Körper 
aufammengefegt ift, während das B. aud) aus der atmofphärifchen Luft des Sauerftoffs (der 
Lebensluft) bedarf, um die thierifche Wärme und den Stoffwechfel (das Leben) zu unterhalten. 
Jedoch reicht die fortwährende Neubildung bes B. aus Nahrungsftoffen und Sauerftoff nicht 
allein hin, um daſſelbe zur gehörigen Erhaltung des Lebens tauglich; zu machen; es muß das B. 
aud) feine alten, untauglichen Stoffe ausfcheiden und ſich dadurch reinigen. Es muß ſich alfo, 
twie alle übrigen VBeftandtheile des Körpers während des Lebens, immerfort verjüngen und 
maufern, Das Ietstere gefchieht mittels der Ausſcheidung überfliffiger und ſchlechter Stoffe 
durch bie Lungen (Rohlenfänre und Waffer) und Nieren (Garnftoff und Wafler), in der Haut 
(Schweiß) und zum Teil in der Leber (Galle). Würde, was während des Lebens fehr oft 
gefhieht, die Bildung des B. fowie feine Reinigung geftört, oder würden frembartige Stoffe 
in daſſelbe eingeführt, dann müßte feine richtige Befchaffenheit geftört fein, das B. krank wer« 
den. Blutkrankheiten gehören zu den häufigften Leiden des Menſchen. Das B. (der allgemeine 
Nahrungsſaft) der fog. Talt« oder weißblutigen Thiere ift felten roth, meift anders gefärbt. 
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Blntandrang oder Wallung (Congeſtion, active ober arterielle Hyperämie) nennt man 
die übermäßige Füllung ber Gefüße eines Rörpertheils mit Blut, wenn diefelbe nicht auf ge 
hinderten Abflug des Bluts, fondern auf ſtärkerm Zufluß beffelben beruht. Letztere Tann ein» 
treten infolge erhöhter Herzthätigfeit, ober weil dem Blute der Weg nach gewiſſen Theilen ge- 
hemmt oder abgefchnitten iſt, ſodaß es nach andern Theilen Hin ausweicht und diefelben über 
füllt, ober endlich weil bie bintzuführenben Gefäße (Arterien) ſich infolge einer Erſchlaffung 
der in ihrer Wandung gelegenen feinen Muskelfaſern erweitert Haben, ſodaß fie nicht nur mehr 
Blut in fi aufnehmen Können, fondern auch dem vorwärtsdrängenden Blute einen geringern 
Widerſtand beim Ducchfließen entgegenſetzen. Der B. Iennzeichnet ſich äußerlich durch ſtärkere 
Rothung des betreffenden Theils, erhöhte Temperatur deſſelben, Anſchwellung, Pulſiren, wel- 
ches oft auch der Patient felbft fühlt, endlich durch Störung der Function des blutüberfüllten 
Organs; fo ändert fi 3. B. in den Abfonderungsorganen die Menge und Beichaffenheit der 
Abfonderung. Dem Patienten verräth fich die Blutüberfüllung bisweilen durch Hitzegefühl 
oder Schmerz (Zahnfchmerz, Kopfichmerz); wenn diefelbe das Gehien betrifft, durch erhöhte 
Erregbarkeit, Flimmern vor den Augen, Obrenfaufen, Schwindel (in ben fhlimmften Fällen 
fogar Delirien und Krämpfe). Die Behandlung bat die Aufgabe, die Urfache des B. zu ber 
feitigen, oder wenn diefelbe unbekannt ober nicht zu heben ift, entweder direct auf Verengerung 
der Blutgefäße des betroffenen Theils durch Kälte oder mechanischen Druck hinzuwirken, ober 
aber das Blut von jenem Theil dadurch abzuleiten, dag man in einem andern, weniger wich“ 
tigen ober empfindlichen Theile eine Fünftliche Blutüberfüllung hervorruft. Schr gewöhnlich 
ift bet B. nad) den innern Theilen (Gehirn, Lunge u. |. w.) die Anwendung von Hautreizen 
an ben entfprechenden Theilen ber äußern Haut. Eo fcheint, daß die Reizung der Hautnerven 
durch fog. Reflex (f. d.) die Gcfäßnerven der innern Theile zur Zufammenziehung zu bringen 
veruiag, ſodaß alfo die abnorm erweiterten Gefäße fich wieber verengen, und dadurch bie Blute 
überfüllung gehoben wird. Dagegen oz die heißen und mit veigenden Stoffen (Salz, 
Senf, Aſche) verfegten Hand- und Fußbäber mehr dadurch zu wirken, daß fie eine künſtliche 
Blutüberfüllung der Haut hervorrufen, daher fie um fo wirkſamer find, je tiefer die Hände 
ober Füße eingetaucht werden. Die Anwendung der Kälte und bes Drudes ift nur. bei äußer- 
lich zugänglichen von (Haut, Augen, Magen) von erheblichem Erfolge; doch auch auf 
Gehirn, Lunge und Unterleibsorgaue vermag mar noch durch änfere Anwendung ber Kälte 
einzuwirlen. Auch die Hohe Lagerung der blutüberfüllten Theile dient vermöge ber Schwere 
des Bluts zur Minderung ber Hhperämie. Iſt der B. a! übermäßige Herzthätigfeit ver- 
anlaft, fo find kühle und anderweite das Herz beruhigende Mittel anzuwenden; ift Hemmung 
des Blutlaufs in andern Organen (3. B. durch enge Halsbinden, Schnürleiber) bie Urſache, 
To ift das Hemmniß womöglich zu befeitigen. 

Blutarmuth oder Anämie nennt man ebenfo wol den abnorm geringen Blutgehalt eines 
Drgans ober bes ganzen Körpers ald auch den abnorm geringen Gehalt des Blutes an feften 
Stoffen, d. h. alfo die Wäfferigfeit des Blutes (Hybrämie). Eine Verminderung der normalen 
Bluimenge des ganzen Körpers kommt nur vorübergehend nach ſtarken Blutverluften vor; fehr 
ſchnell nehmen die Blutgefäße an Stelle des verloxenen Blutes Waſſer auf, die frühere Blut- 
menge wird dadurch zwar wiederhergeftellt, aber das Blut ift nun ärmer an den ihm eigen- 
thümlichen Stoffen, d. h. an Blutkörperchen und Eimeißftoffen, dagegen reicher an Waller. 
Ein ähnlicher Zuftand Tann fich ganz alimählich entwideln, wenn die Blutbereitung eine mangel« 
Hafte ift, infofern ber Verluſt, welchen das Blut durch bie Ernährung des geſanimten Körpers 
erleidet, nicht wiebererjegt, ſomit das Blut allmählich verſchlechtert und zur Ernährung des 
Körpers untauglich wird. Diefe Art der B. entwidelt fich in allen ſchweren, fieberhaften Kranl- 
heiten, ferner bei Krankpeiten rt der Blutbereitung dienenden Organe, in&befondere 
der Berbauungswerkzeuge, der Milz und der Lymphdrüſen, ber Lunge u. f. w., enblich 
immer dann, wenn durch ſchlechte Nahrung und fchlechte Luft oder aber durch übermäßige 
örperliche und geiftige Anftvengungen oder irgendwelche den Organismus erfchöpfende Aus- 
ſchweifungen ein Misverhäftniß zwiſchen Verbrauch und Erſatz der Stoffe im Organismus 
eintritt. Daher fehen wir Reconvalescenten, Magen- und Darmkranke, Lungenleidende, Stro- 
fulöfe, ferner die Betwohner dumpfer, finfterer Wohnungen, Gefangene, die ſchlechtgenährten 
Kinder der Armen und die übermäßig geiftig angeftrengten, ftubenhodenden Kinder der Wohl: 
habenben u. f. w. anämifch werben. ‘Die allgemein beobachtete Zunahme des Vorkommens ber 


D. in unferer Zeit erflärt fi aus dem engen Zuſammenwohnen ber Denfchen in ben großen - 


Städten, aus der Fabrilinduftrie, der Zunahme des Proletariats, insbefondere aber aus den 
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übermäßigen Anſprüchen, die man an die Kinder macht, ſei es bei den ärmern Klaſſen in kür- 
perlicher, jei es bei ben wohlhabenbern in geiftiger Arbeit; anderer Urfachen nicht zu gedenken, 
wie der vorzeitigen gefchlechtlichen Entwidelung der Stabtlinder und ber durch die Genußſucht 
und Lebenshaft unſers Zeitalters bedingten allgemeinen Weberreizung des Nervenfuftems. Die 
Anämie verräth ſich durch allgemeine Bläffe der Haut und Schleimhaut, was nicht ausfchlieht, 
daß die Wangen roth gefärbt find oder daß bie gewöhnliche Bläffe bei jeder Aufregung einer 
arten Röthe weicht; ferner durch Schwäche und Schlaffgeit aller Sunctionen, fehnelle Er— 
mübung nach jeder Mörperlichen oder geiftigen Anftvengung, Reizbarkeit des geſammten Nerven⸗ 
foftems, daher Häufige Schmerzen in verfchiebenen Theilen (Stopffchmerzen, Bruſtſchmerzen, 
Gefichtsſchmierzen), Herzklopfen, Athembeſchwerden, Schwindel u. |. w. Die Heilung der B. 
ift nur möglich, wenn ihre Urfachen entfernt werben fönnen, am eheften alſo noch da, wo fie 
bie Folge anderweiter heilbarer Krankheiten ober einer verkehrten Lebensweife iR. Bor allem 
ift für Herftellung einer guten Verdauung und einfache, aber nahrhafte Koft fowie file frifche, 
veine Luft zu forgen; kommt hierzu eine mäßige geregelte Thätigkeit des Körpers und Geiftes, 
fo wird die B. ſich bald beffern, wenn fle überhaupt Heilbar ift. Beſonders ift nie zu vergeſſen, 
baß gute Luft und Licht zum Gedeihen bed Körpers ebenfo nöthig find als gute Koft. Zur 
Unterftügung der Eur pflegt man vielfach bittere Arzneimittel und das Eifen mit Erfolg anzu⸗ 
wenden. Befondere Arten der B. find bie Bleichſucht (f. d.), bei welcher das Blut zwar den 
normalen Gehalt an Eiweißiftoffen, aber zu wenig Blutkörperchen enthält, und die Reufämie 
(f. d.), bei welcher die farblofen Blutkörperchen übermäßig zahlreich find. Unter localer 
Anämie verficht man bie auf einen beftimmten Körpertheil befchränkte Blutleere. Jeder Drud 
auf die Haut macht diefelbe vorübergehend blutarm und blaß; ebenfo alles, was die Muskulatur 
der Arterien zur Zuſammenziehung bringt ober biefe, das Blut zuführenden Gefäße ſonſtwie 
verengt. Daher bewirkt der Reiz der Küilte Anämie, jedoch nur auf einige Zeit, während nad}= 
her infolge der Erlahmung der Gefüßnerven und Gefäßmuskeln eine um fo ftärfere Blutfülle 
folgt. Schred und Furcht wirken ais Reiz auf die Nerven der Arterien des Gefichts, infolge 
defjen fte fich verengen und weniger Blut zu ben Haargefüßen der Haut zulaffen: daher das 
plögliche Erblaſſen des Gefichts. Die Iocale Anämie bewirkt Erfaltung des betroffenen Theils 
und Herabfegung feiner Functionen. Anämie der Haut wird daher als Kälte empfunden, Anü= 
mie der Druſen bedingt Verminderung und Abänderung der Secrete, Anämie des Gehirns 
Schwindel und Ohnmacht, Anämie der Mnsteln Schwäche oder Lähmung derfelben. 

Blutbrechen (Haematemesis) nennt man diejenige Krankheit, wobei Blut (gewöhnlich in 
den Magen audgetretenes, von Magenblutung herrührendes) unter Würgen und Brechen duch 
den Mund nad) aufen getvosfen wird. Gewöhnlich geht das Gefühl von Drud und Schwere 
im Magen vorher und nicht felten mit frampfartigen Beſchwerden. Dann ift e8 plötzlich dem 
Kranken, als würde eine warme Flüffigkeit in den Magen gegoffen und fteige den Schlund 
herauf. Iſt die Menge des ausgeleerten Bluts bebeutenb, fo treten nun auch die allgemeinen 
Zeichen der Blutleere ein. — kehrt das B. mehreremal wieder. Das entleerte 
Blut wird fpäter ſchwärzer, wie Chocolade oder Kaffeefag, oft faſt unkenntlich, wie Ruf. 
Meift wird dann auch mit dem Stuhlgang geronnenes Blut aufgeleert, das aber ebenfalls 
faft unkenntlich, ſchwarz, pechartig ausficht. Gewöhnlich bleiben noch längere Zeit gaftrifche 
Störungen zurüd, und nicht felten kehrt die Krankheit Später wieder. Zumeilen erfolgt der Tod, 
entweder infolge bes Blutverluftes unter Krämpfen oder durch Erſtickung während des Anfalls, 
ober fpäter durch Waſſerſucht und die das B. veranlaffenden Urſachen. Diefe find meift Ent- 
artungen bes Magens: bald Heine biutende Geſchwürchen (die fog. hümorrhagiſchen Erofio- 
nen), bald eigentliche Magengeſchwüre oder Magenkrebs u. dgl.; oft auch Unterbrüdung ge 
wohnter Blutungen in andern Organen, befonders ber Hämorrhoiden. und der Menftruation, 
daher die Krankheit häufig Frauen in den vierziger Jahren befällt. Die Krankheit if immer 
gefährlich, befonders bei geſchwächten Perfonen. Die Behandlung Hat zunächft für Ruhe in 
mehr ſitzender Stellung zu forgen, dann die Urfachen zu beriicfichtigen, z. B. unterdrüdte Blu⸗ 
tungen wieberherzuftellen. Man verorbnet ſcharfe Hand- und Fußbäder, Berſchlucken Heiner, 
bohnengroßer Eisſtückchen, Heine Schlude Eiswafler, Citronenfaft oder Effig u. ſ. w. Die 
Nachcur richtet fich nach, der zu Grunde liegenden Urſache und hat im übrigen bie zurückge- 
bliebene Blutarmuth zu befämpfen. 

Blüte. Die B. der Pflanzen ift, wiffenfchaftlich aufgefakt, ein aus metamorphoſirten 
Blättern zufammengefegter, am Ende einer Achfe befindlicher Apparat, welcher die Beftim- 
mung hat, Bortpflanzungsorgane (Samen, Sporen) zu erzeugen ober für die Fortpflanzung 
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thätig zu fein, und deshalb, ba die Fortpflanzung als die hauptſuchlichſte Aufgabe bes Lebens 
ber Pflanze (mie des Thieres) betrachtet werben muß, ben wichtigften Theil des Pflanzenkör- 
pers bildet. In diefem Sinne befigen and) bie Kryptogamen (f. b.) Blüten. Im gewöhnlichen 
Leben legt man jeboch blos den Phanerogamen (f. d.), den höher organifirten Samenpflanzen 
ane B. bei. Bei einer vollftändigen B., welche alle bei ben B. überhaupt vortommenden 
Hanptorgane enthätt, ind um die Blütenachfe (Blütenboden) herum minbeftens brei Kreife von 
Blattorganen geftellt, nämlich die Blütenhülle (der äuferfte Kreis), die Staubgefäße (ber mitt» 
lere Kreis) und die Stempel (der innerfte Kreis). Fehlt einer biefer Kreife, fo wird bie B. 
unvollftändig genannt. Fehlen die Staubgefäße oder Stempel, fo ift fie zugleich unvoll« 
kommen, weit fie dann die Aufgabe der B., feimfühigen Samen zu bilben, nicht zu erfüllen 
vermag. Dagegen wird fte and) dann, wenn fie nur aus den Staubgefäßen und Stempeln 
beftände nnd der Blütenhülle gänzlich entbehrte (mie z. B. die Zwitterblüten der Eſche), eine 
volllommene fein, weil fie in diefem alle im Stande ift, für die Fortpflanzung zu forgen. 
Die Blütenachfe ift fehr häufig als ein Stiel ausgebildet, welcher an feinem freien Ende bie 
verſchiedenen Blattkreiſe der B. trägt. Man nennt bann die B. geftielt. Oft erfcheint aber 
die B. an der Seite oder an der Spige eines Zweiges, ober in ben Blattwinkeln figend, in 
welchem Falle bie Bliitenachfe fich nicht ftielförmig verlängert Hat, ſondern nur fo weit auöge- 
bildet ift, daß an ihr die Blattkreife der B. Play finden. Diefer Theil, den man vorzugsweiſe 
unter Blütenachfe verfteht, iſt bald eben, bald conver, halbkugelig, Tegel- ober walzenförmig, 
bald concav oder becjerförmig geftaltet oder wol gar als ein hohler krug⸗ ober flafchenförmiger 
Körper entwidelt. Danach ändert die Geftalt das ganze Anfehen der B. mefentlich ab. Bei 
einer conderen, halblugeligen, Tegel= ober — Blütenachfe nämlich ſtehen bie oder 
der Stempel an deren Spige, die übrigen Kreife ber B. tiefer (ahypogyniſcho, d. h. aunter- 
weibig», weil die Stempel die Samen erzeugen und beshalb als die weiblichen Geſchlechts- 
organe der Pflanze betrachtet werben). Dagegen befinden fich bei einer ebenen, concaven oder 
becherförmigen Bfitenachfe die Staubgefäße und Blütenhüllkreiſe um den im Mittelpunkt der 
ebenen oder concaven Fläche ſtehenden Stempel eingefügt (in « perigynifcher, umweibiger » 
Stellung). We endlich die Blütenachſe als hohles Organ ausgebildet ift, da trägt fie bie 
Blütenhüllen und Stanbgefäße auf ihrer Spige ober ihrem obern ande, während ihre 
Höhlung den Fruchtknoten des Stempels einfhlieft. Es find dann bie Blütenhütllen und 
Staubgefühe auf dem aumterfländigen» Fruchtknoten eingefligt ober «epigynifch, aufmeibig» 
geftellt. Die ftets deutlich, blattartige Blütenhülle ift entweder eine einfache, ein Berigon, 
ober eine doppelte, in welchem alle die äußere, meift grün gefärbte Kelch, die innere zartere, 
gewöhnlich bunte ober weiße, and) in der Hegel größere Blumenfrone genannt wird. Alle 
diefe Hüllen beftehen bald aus einem Kreiſe getrennter Blätter (Perigon-, Kelch», Blumen- 
kronen· ober Bfumenblätter), bisweilen auch aus mehrern Kreifen, namentlid, bie Blumen⸗ 
krone (3. B. bei Nymphaes, ben Seerofen), bald aus einem Kreife mehr ober weniger längs 
ihrer Ränder unter fich verwachfener Blattorgane. Im letzten Falle erſcheint die Buͤtenhülle 
wie aus einem einzigen Stüd gebildet unter fehr verfchiedenen Formen (5. B. becherförmig, 
glodenförmig, trichterfürmig, röhrig, keulenförmig, krugförmig, vadförmig u. f. w.) und wirb 
dann «ganz= ober verwachjenblätterig » genannt. Wo dagegen bie Blätter der Blütenhüll⸗ 
kreiſe vollftändig getrennt find, da nennt man bie Blütenhüllen amehr- oder getrenntblätterig». 
Die Blütenhüllen heißen regelmäßig, wenn ihre Blätter oder bei egrkingesn die Ab⸗ 
ſchuitte, Zipfel, Zähne u. |. w. des Saumes (Mandes) von gleicher Form und Größe find, 
unregelmäßig, wenn bies nicht ber Hall iſt. Unregelmäßig geformte Blittenhüllen befigen 3. B. 
das Beilchen, Stiefmutterchen, Lörenmaul, bie fpan. ober Fopnzinerkreffe, Balfamine, Bohne, 
Wide, Exbfe, der Kitterfporn, Sturmhut u. a. m. Fehlen bie Blittenhüllen ganz, jo wird die 
B. «nadt» genannt. Die Stanbgefäße (f. d.) find je nad) ihrer von eins bis in die Hunderte 
wachfenden Zahl bald nur in einen, bald in mehrere Kreiſe geftellt und entweber afrein, d. h. 
vollſtändig voneinander und von ben übrigen Blütenkreifen getrennt, oder unter fich, oder auch 
mit den Blütenhilllen ober den Stempeln in verfchiedener Weife verwachfen. Da der Bliten- , 
ftaub die Stempel befruchtet (f. Befruchtung), fo betrachtet man bie Staubgefühe als die 
männlichen Geſchlechtsorgane der Pflanze. Demgemäß bezeichnet man folche unvollfonmene 
B., welche nur Staubgefäße enthalten, als männliche, ſolche dagegen, in denen fich blos 
Stempel vorfinden, als weibliche, volllommene B. enblich als Zmwitterblüten. Gewächſe, 
welche eingefchlechtige B. haben, heißen «bickinifchen (zweibettige), und zwar, wenn männliche 
und weibliche B. auf Einem Individuum vorlommen, «einhäufigen (mondcifche), wenn Dagegen 
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ein Individnum bderfelben Art blos männliche, ein anderes blos weibliche B. trägt, « zwei⸗ 
Häufige» (dibciſche). Kommen auf einer Pflanze männliche, weibliche uud Zwitterbliten unter« 
einandergemengt vor, fo wirb bie Pflanze epolygamifchr, d. 5. vielehig, genannt. Die Stem- 
pel (Piftille) find, gleich den Stanbgefüßen, entweder zu mehrern in einer B. vorhanden und 
dann oft in mehrere Kreife geftellt, oder es findet ſich bloß ein einziger darin. An dem Stempel 
unterfcheibet man ben untern, verbidten und hohlen Theil, den Fruchtknoten, und ben obern, 
fielortigen Theil, den Griffel, welcher an feiner Spitze die Narbe trägt. Oft fehlt der Griffel 
und figt die Narbe unmittelbar auf dem Fruchtknoten, oft ſtehen auf letzterm auch mehrere 
Griffel. Im Innern der Fruchtknotenhöhle befinden ſich die Eier oder Samenknospen, welche 
ſich nad) erfolgter Befruchtung in feimenthaltende Samen umgeftalten. Außer dieſen Haupt- 
treifen der B. kommen bisweilen noch Nebenkreife vor, nämlich eine äußere Umhüllung des 
Kelches (Außenkelch) und die Nebenfrone oder der Kranz, worunter ein Kreis von Blattorga- 
nen verſtanden wird, welcher fich zwifchen der Blumenkrone und den Staubgefäßen befindet. 
Bei der Paſſionsblume (Passiflora) erſcheint die Nebenkrone wie eine firahlende Sonne aus⸗ 
gebildet, indem fie aus einer großen Anzahl ftrahfenförmiger, ſchöngefärbter Drgane befteht. 
Die B. ſtehen entweder einzeln (an der Spitze eines Stengels, Zweiges, ober an ben Seiten 
eines ſolchen, oder in den Blattwinkeln) ober zu mehrern nahe beieinander, Blütengruppen von 
beftimmter Form bildend. Das einfachfte Berhältniß der Blütengruppirung ober bes Blüten- 
ftandes (Inflorefcenz) findet da ftatt, wo ein gemeinfchaftlicher Stiel zwei oder mehrere B. an 
feiner Spige trägt. Dan fpriht dann von zwei-, brei=, vier=, mehrblitigen Blütenftielen. 
Andere, an ber Spige eines Zweiges oder Stengels, ober an deſſen Seiten befindliche Grup⸗ 
pirungen mehrerer figender oder mit befondern Stielen verfehener B. heißen Infloreſcenzen 
(Blütenftandsformen) im engern Sinne. Es werden biefelben mit befondern Namen belegt. 
Dahin gehören die Aehre, Traube, Dolde, Trugbolde, Doldentraube, das Kägchen, Köpfchen, 
der Zapfen u.f.w. Die gemeinfchaftliche Achfe, an welcher bei ſolchen Blütenftandsformen die 
einzelnen B. ftehen, heißt die «Spindel» des Blütenftands. Diefelbe ift bald verlängert, ftiel- 
artig (3.8. bei der Aehre und Traube), bald verkürzt, ſcheiben⸗ kugel- oder Fegelförmig. Ihre 
Form bedingt die Geftalt, das Anfehen des ganzen Blütenftands. Je nad) der Anorbnung ber 
B. an ber Spindel und den Reihenfolgen im Aufblühen ber einzelnen B. werden die Blüten- 
flandsformen in abegrenzte» ober «centrifugal» aufblüühende und «unbegrenzten ober acentri⸗ 
petalo aufblühende eingetheilt. Bei erftern ſteht an ber Spige der Spindel eine B., und dieſe 
ift die ültefte, weshalb diejelbe zuerft aufblüht. Das Aufblühen der einzelnen B. erfolgt daher 
bei verlängerter Spindel von oben nach unten, bei verkürzter vom Mittelpunkt nad) der Beri- 
pherie oder von innen nach aufen. Bei ben unbegrenzten Blütenftänden fteht an der Spitze 
der Spindel keine B., und es find bie ihr zumächft befindlichen B. bie jingften, die von ber 
Spite der Spindel entfernteften dagegen bie älteften. Das Aufblühen fchreitet daher bei ver- 
längerter Spindel von unten nad; oben, bei verfürzter von außen nach innen fort. ; 
Meiftentheils erfolgt bie Entwidelung der B. nad) der Ausbildung der Stengelblätter, 
feltener vor oder mit den Stengelblättern zugleich. Die Entfaltung der Blütentheile wird das 
Aufblühen, und das Wellen derjelben das Verblühen genannt. Bei ben meiften Gewüchſen 
erfolgt das Aufblühen während dev Blütezeit zu jeder Stunde des Tags, und die einmal ge 
öffneten B. bleiben auch während der Nacht bis zum Verblühen offen. Bei manchen Pflanzen 
richtet ſich jedoch das Oeffnen (Wachwerden) und das Schließen (Schlafen) der B. nad) der 
Tageszeit, und dergleichen B. werden als Sonnenblüten bezeichnet; biefe Öffnen ſich entweder 
am Morgen und fehliegen ſich am Abend, und heißen dann Tagblüten, oder fie öffnen ſich am 
Abend und fchliegen fih am Morgen oder ſchon in ber Nacht wieder, und find dann Nacht- 
blüten. Aber nicht blos im allgemeinen nach Tag und Nacht richtet ſich das Wachwerden und 
Einschlafen der B., fondern das Deffnen und Schließen derfelben erfolgt bei manden Ge- 
wächjen felbft zu beftimmten Stunden, und ſolche B. werden Stundenblüten genannt; entweder 
find fie Stundenblüten des Tags oder Stundenblüten ber Nacht, je nachdem ihr Aufblühen 


. zu beftimmten Stunden des Tags ober ber Nacht erfolgt. Die B. des gemeinen Portulaks 


öffnen ſich am Tage gegen 11 Uhr und fchließen fich bald nad) der Mittagsftunde. Die Nach- 
mittag8zaunlifie (Anthericum pomeridianum) öffnet die B. nachmittags um 2 Uhr und fließt 
fie vor dem Eintritte der Nacht wieder. Die Entfaltung der großen, wohlriechenden B. der 
großblumigen Sadeldiftel (Cactus grandifiorus) erfolgt abends zwifchen 7 und 8 Uhr, aber 
ſchon nad; Mitternacht tritt das Schließen derfelben ein. Bei einigen wenigen Pflanzen richtet 
ſich das Einfchlafen und Wachwerden der B. fogar nach gewiſſen Witterungsverhäftniffen, wie 
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bei der Regenringelblume (Dimorphotheca pluvialis). Entweder erfolgt das Wachwerden und 
Einfchlafen berfelben B. mehrere Tage hintereinander, wie bei ber Zaſerblume (Mesembrian- 
themum), ober es enbet mit dem erften Einfchlafen auch ſchon das Leben der B., wie bei dem 
Tigerſchwertel (Tigridia pavonis). Auch der mehr oder minder ſtarke, oft fehr angenehme, 
zuweilen auch unangenehme Geruch der B. ift bald gleichftark, folange die B. geöffnet ift, bald 
nad; den verfchiebenen Tageszeiten verſchieden. So find die B. der trauernden Nachtviole 
(Hesperis tristis) und des trauernden Kranichfchnabels (Pelargonium triste) zwar auch am 
Tage geöffnet, verbreiten aber nur bes Abends ihren Geruch. 

Bintegel (fulſchlich Blutigel) nennt man eine artenreiche Gattung Wafferwilrmer aus 
der Klaſſe der Anneliden, nad vorn und Binten eine breite Saugfcheibe befigen und durch 
wechfelnde8 Anfaugen nad) Art der Spannraupen ſich vorwärts bewegen. Sie haben brei 
Kinnladen, jede mit drei Meihen Heiner Zähne bewaffnet, zahlreiche, am Vordertheile des 
Kopfes ftehende, punktförmige Augen, rothes Blut und find Zwitter, deren Gefclechtsöffnungen 
fih unmittelbar hintereinander am vordern Theile des Bauches befinden. Sie pflanzen ſich 
durch Eier fort, welche beim rn mit einem ſchaumigen, bald erhärtenden und dann einen 
Eocon bildenden Schleime umgeben werben. "Im freien Zuftande nähren fie fich jedenfalls meift 
von Heinen Waffergefchöpfen, doch fallen fie alle in ihren Bereich kommende warmblütige Thiere 
mit großer Gier an, um ihnen Blut auszufangen. Nicht alle Blutegelarten find Bewohner 
des Waſſers; denn in Ceylon und auf den Philippinen hat man Arten entdedt, die in feuchten 
Wäldern Ieben und hier eine Plage der Reiſenden find. Am belannteften ift der eigentliche 
mediciniſche B. (Hirudo medicinalis; Sanguisuga medioinalis) von olivengriner Farbe, 
mit ſechs roftrothen ober gelblichen ſchwarzpunktirten Längeſtreifen. Der Nuten feiner Au⸗ 
wendung beſteht darin, daß die durch ihn veranlaßte Blutentziehung bie Capillargefäße der 
Haut entleert, und an Stellen vorgenommen werben kann, wo andere Blutentziehungen uns 
möglich} fein wilrden. Sie ift daher bei Entzüindungen und Eongeftionen ein oft ſehr heilfames 
Mittel. Die ficherfte Art, B. anzulegen, ift e8, die beftimmte Hautftelle zuerft ohne Seife rein 
zu wafchen, diefelbe dann, um das fchnelle Anfaugen zu befördern, mit Mitch ober Zuckerwafſer 
leicht zu befeuchten und dann ben Wurm in einem umgeftürzten Weinglafe auf jenen Ort zu 
bringen. Mit Blut erfüllt, fällt der B. von felbft ab. Bünfät man ihn vor voller Sättigung 
zu entfernen, fo hat man ihm nur mit Salz zu beftreuen; er lüßt dann fogleid) los, ftirbt aber 
nach kurzer Zeit. Da der Darmlanal aus einer Reihe von Blindfäden befteht, jo muß ber 
3. das gefogene Blut gänzlich verbaut haben, biß er wieder anbeißt, was mehrere Monate 
dauert. Man kann ihn indefjen ohne Gefahr entleeren, indem man ihn von hinten nad) vorn 
— und ſo das Blut durch den Mund auspreßt. In dieſem Falle ſaugt er nach einer 
Woche ſchon wieder. Die Wunde pflegt noch einige Zeit zu bluten, und dieſe Nachbiutung 
wird entweder vom Arzte abfichtlich erhalten, oder durch anfgelegten Schwamm geftilit, jedoch 
ift letzteres nicht immer ganz leicht. In einzelnen Fällen geht die Wunde in Entzündung über 
und bedarf dann ärztlicher Behandlung. Das Berfchluden Iebender B. beim Trinken fommt 
in unfern Klimaten wol kaum vor; allein in fibl. Gegenden, 3. B. in Algier, hat man mehr« 
fache Fülle von fehr geführlichen Blutungen beobachtet, die nur dadurch entftanden, daß junge 
B. (einer andern Art angehörig) ur unreinem Waller verfchludt worden waren. Dex mebic. 
Gebrauch diefer Würmer ift nicht fehr alt, hatte ſich aber etwa feit dem zweiten Viertel diefes 
Jahrhunderts fehr a: Saal Bei verfchiedenen ärztlichen Syſtemen, befonbers bei dem von 
Brouffais, begann die Blutentziehung eine Rolle in Kraufpeiten zu fpielen, bie man früher in 

„anderer Weiſe behandelt Hatte, und es fand deshalb immer mehr bie Anwendung der B. ſtatt, 
oft in großer Menge. In den parifer Hospitälern follen von 1829—36 führte 5—6 Mill. 
Blntegel, die an 400000 Thlr. koſteten, verbraucht, und durch fie jährlich an 1700 Ctr. Blut 
vergoffen worden fein. Da ber großen Nachfrage anf gewöhnlichen Wege nicht zu gentigen 
war, fo betrieb man feitdem in Deutfchland, Frankreich und England die Blutegelzucht (f. d.) 
anf künſtlichem Wege. Auch erfand man ein Inftrument, ben Bdellometer (f. d.), weicher bei 
Blutentziehung das Thier erfegen follte. Der Handel mit B. geftaltete ſich mit dem ſteigenden 
Verbrauch immer bedeutender. Deutſchland allein fülhrte mehrere Millionen aus, theils in 
Deutfchland erzeugt, theils aus dem ſüdl. Rußland, Ungarn und fogar aus der europ. Türkei, 
Kleinaſien und Aegypten bezogen. Der Hauptplag dieſes Handels war die Stadt Radaz im 
Großherzogthum Selen. Auch in Frankreich machte mar anfehnlihe Geſchäfte mit B.; von 
Bordeaux verſchiffte man fie nach Weftindien, Brafllien und fogar nach Pern. Infolge der 
Gonverfations- Lexiton. Eifte Auflage. IH. 2 
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neuen Richtungen in ber Medicin, welche die Blutentziehung nur in beſchränktem Maße ge» 
fatten, ift auch die Anwendung der B. fehr beſchränkt worden, und ber Handel mit biefen 
Thieren ift darum gänzlich geſunken. 

Blutegelzucht. Um die Blutegel zu fangen, ſchlägt man in das Waffer, woman folche 
* vermuthet, mit einem Stabe, und filcht die herbeiſchwimmenden Egel mit einem kleinen Keſcher 
heraus. Am leichteſten fängt man ſie unmittelbar nad) einem Gewitter, und die beſte Jahreszeit 
zum Fang find die Monate Mai, Juni, Sept. und Det. Nur gefunde Thiere von mittlerer 
Größe taugen zur Zucht; ein Zeichen der Gefundheit aber ift e8, daß fc der Blutegel, wenn 
man ihn fanft in der Hand brüdt, fogleih in eine Kugel zuſammenballt. Auch vollgefogene 
Blutegel find zur Zucht fehr gut zu gebrauchen. Am gecignetften zur Aufbewahrung derfelben 
find Teiche etwa 4 $. tief im Moore, wo man 6—9 Zoll tief die Moorerde ftehen läßt. Die 
Teiche müffen ſtets etwa 3 F. Wafferhöge und Zufluß friſchen Waſſers Haben, auch, um das 
Herausgehen der Blutegel zu vermeiden, mit einem 2—3 %. hohen Walle umgeben fein. Wer- 
den die Blutegel im Mai oder Juni in die Teiche gefett, fo fegen fie bi8 zum Sept. ihre Brut 
in dem moorigen Untergrunde des Waffers ab, indem ſie darein ein Meines, trichterförmiges 
Loch bohren, worin ſich nach einiger Zeit der Cocon entwidelt, aus dem nad} wenigen Tagen 
10—15 junge Blutegel ſchlüpfen, bie ſich fo lange an den Alten feftfaugen, bis fie ſich ſelbſt 
Nahrung fuchen können. Zur Nahrung der Blutegel werben die Teiche mit Kalmus und an- 
dern ſchilfartigen Waſſergewächſen umpflanzt, und Meerlinfen, Heine Fiſche, Schneden und 
Fröſche in diefelben geworfen. Die Brut und die jungen, noch nicht brauchbaren Bfutegel 
werden in einem befondern Teiche aufbewahrt. Sind die jungen Blutegel 6—8 Monate alt, 
fo Täßt man fie Blut fangen, weil fie font nicht zur Vermehrung oe werben. Früher 
bemwerfftelligte man dies, indem man Thiere, beſonders Pferde und Efel, in die Teiche trieb; 
jegt füllt man Blut in einen Slanellbeutel, auf deſſen Aufenfeite ſich die Egel fetfaugen. 
Beim Herannahen des Spätherbftes verfegt man die Blutegel aus dem Zuchtteiche in einen 
kleinern Teich, mit feftem, hellem Lehm- oder Sandgrund. Am rathſamſten ift e8 jedoch, den 
Weiterbebarf in Gläfern und Bottichen aufzubewahren, bie mit reinem Teich- oder Sumpf- 
waſſer bis zu fieben Achtel angefüllt und mit Leinwand zugebunden werden. Auf 1 Quart 
Waſſer rechnet man 30 Blutegel, die keiner weitern Nahrung bebiirfen als öfterer Erneuerung 
des Waffers, im Sommer aller drei, im Winter aller acht Tage. Das frifche Waffer muß 
mit dem abzugießenden gleiche Temperatur haben und wird mittel eines Trichters, der bis 
auf den Boden des Gefäßes reicht, langſam in daffelbe gegoffen. In dem Zimmer, wo die 
Blutegel aufbernahrt werben, darf übrigens fein Rauch und Dunft fein; allmähliche Kälte und 
zuletzt firenger Froſt ſchaden nichts, In Ermangelung von Teichen Tann man die Blutegel 
auch in großen Kübeln ziehen. Bei der Verfendung müſſen die Blutegel gehörig feucht er⸗ 
Halten und täglich einmal auf eine Halbe Stunde in fließendes Waſſer gebracht werden. Auf 
10— 20 M. befördert man fie am ficherften in Beuteln von nicht allzu fefter Leinwand, die 
in reinem Flußwaſſer gewafchen umd gehörig durchfeuchtet fein mitffen. Auf der Reife werden 
bie Beutel überall, wo es nur die Oelegenheit gibt, in fließendem oder Sumpfwaffer einige= 
mal untergetaucht " fobalb aber ein Gewitter eintritt, während der ganzen Dauer beffelben 
ins Waffer gebracht. 

Blutentziehung nennt man die durch fünftliche Eröffnung der Gefäße bewirkte Entfer- 
"nung von Blut aus dem lebenden Organismus. Sie ift entweder allgemein ober örtlich. Die 
allgemeine B. wird durch Deffnung eines an der Oberfläche gelegenen größern Gefäßzweigs 
borgenommen; biefer kann entweder eine Vene oder eine Arterie fein. Die Eröffnung einer 
Bene nennt man gewöhnlich Aderlaß (f. d.), die Eröffnung einer Arterie Arteriotomie. Bei 
den örtlichen B. wird das Blut nicht aus den größern Gefäßftämmen, fondern aus den Ca- 
pillargefäßen und der Subftanz der Organe unmittelbar entleert, entweder mittels Heiner Ein- 
ſchnitle oder durch Blutegel (f. d.). Die Einfchnitte macht man z. B. in die Mandeln, das 
Zahnfleifh u. f. w. mit einem Meffer (Scarification) oder mittels befonderer Inftrumente, 
wie beim Schröpfen (f. d.). Bei der örtlichen B. ift es nothivendig, daß die Nachblutung einige 
Zeit unterhalten werde, entwweber durch warme Bähungen, wie beim Scarificiren und den Ylırt- 
egeln, oder durch Saugapparate, wie beim Schröpfen durch Schröpfföpfe. Die nächfte Wir- 
tung der B. ift unmittelbare Entleerung des örtlich ſtockenden Bluis oder künſtliche Heran- 
ziehung des Blutſtroms, daher fie ſowol bei vorhandenen Eongeftionen und Entzündungen 
einzelner Theile an diefen unmittelbar, als and, wenn diefe nicht zugänglid), an entferntern 
behufs der Ableitung ſowie zum Erfag unterbrüdter oder ftodender Blutungen angewendet 
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werden. Die entferntere Wirkung ift eine allgemeine Herabfegung oes Blutdruckes in den Ge⸗ 
fäßen und fpäter ein Wäſſerigwerden bes Bluts, weil an Stelle des verlorenen Bluts Waſſer 
in die Blutgefäße aufgefaugt wird. Jede ftärkere B. hat alfo eine Verderbniß des Bluts zur 
Folge und wird demnach zwar augenblitklich heilfam, weiterhin aber verberblich fein können. 
Es iſt alfo vor jeder größern B. forglich zu erwägen, ob nicht der fpätere Schaden den augen» 
blicklichen Nugen überwiegen wird. 

Binterfrankheit ober Hämorrhophilie heißt die krankhafte Geneigtheit zu Blutungen. 
Jede Heine Verlegung, ein Stich, ein Schnitt, das Ausziehen eines Zahnes hat bei ben fog. 
Blutern unftilbare Blutungen zur Folge; ein Schlag ober Stoß, in den höhern Graben ber 
Krankheit ſchon ein leichter Drud, bewirkt Blutunterlaufungen und rothe und blaue Flecke; 
außerdem zeigen ſich häufig fpontane Blutungen aus der Nafe, bem Magen und Darm, den 
Geſchlechtstheilen. Allen diefen Blutungen ift eigenthümlich, daß fie durch die gewöhnlichen 
blutſtillenden Mittel nicht zum Stilftand gebracht werben können; vielmehr dauert das Bluten 
meift bis zur Erfchöpfung des Kranken fort, wo dann die Schwäche der Herzthätigfeit demfelben 
bisweilen ein Ziel ſetzt. Aber leicht beginnt die Blutung von neuem, oft wenn eine Wunde 
ſchon vernarbt ift; neue Berlegungen veranlaffen neue Blutungen, der Kranke wird ſchwächer 
und ſchwächer, die herabgefommene Ernährung macht einen baldigen Erſatz des Blutverluftes 
immer ſchwieriger, und fo geht der Kranke endlich an Erſchöpfung zu Grunde, meift ſchon im 
Kindesalter. Die Krankheit fcheint faft immer erblich zu fein, derart, daß in einer Familie nur 
ein Theil der Kinder, und zwar befonders die Knaben, daran leiden, während bie übrigen ge⸗ 
fund find, aber num ihrerfeits Kinder befommen, bie der Krankheit verfallen. Bei geringer 
Entwidelung der Krankheit können die Bluter das reifere Alter erreichen; fo leiden häufig die 
aus Bluterfamilien flammenden Frauen an häufigem und reichlichem Nafenbluten, an über 
mäßiger Menftruation u. |. w., ohne aber darüber zu Grunde zu a Das Weſen der 
Krankheit ift noch nicht aufgeklärt; einige fuchten es mehr in der krankhaften Befchaffenheit des 
Blutes, welche feine Geriunbarkeit aufheben follte, andere mehr in einer abnorm leichten Zer⸗ 
reigbarfeit und mangelnden Contractilität ber Blutgefäße, noch andere in beivem. Ein befon- 
deres Heilmittel gegen die Krankheit kennt man nicht. 

Blutſledenkranlheit, Werlhof'ſche Krankheit (morbus maculosus Werlhofii) haral- 
terifirt ſich durch zahlreiche Heine Blutergüſſe in die Haut und die Schleimhäute. Auf erfterer 
zeigen füch diefelben als Heine, anfangs vothe, fpäter blänlich, grün und gelb werdende Flecken, 
die befonders zahlreich an den Beinen zu fein pflegen; auf den Schleimhäuten machen bie 
Blutergüſſe ebenfalls rote Sledden, oder aber e8 tritt das ergofjene Blut auf die freie Ober⸗ 
fläde und verurfacht fomit Nafenbluten, Mundblutungen, Bfuthuften, Blutbrechen, Blut 
harnen, blutigen Stuhl. Dabei ift, fofern die Krankheit kräftige Perfonen befällt, das All- 
gemeinbefinden wenig oder gar nicht geftört, und die Krankheit endet nad) 2—4 Wochen ohne 
weitere Folgen. Nur wenn die Blutungen ſehr reichlich werden oder die Kranken fchon vorher 
ſchwüchlich waren, ift bie Krankheit befchwerlicher und bebenklicher. Reconvaleſcenten von 
ſchweren Krankheiten, fehlechtgenährte oder ſonſtwie geſchwächte Perſonen befällt die Krankheit 
allerdings öfter als Fräftige. Dan behandelt die Krankheit innerlich mit. Säuren und China, 
bei ſtärkern Blutungen (f. d.) auch äußerlich mit blutftilenden: Mitteln. 

Blutfluß, ſ. Blutung. 

Blnigefähe nennt man diejenigen Adern (f. d.), welche rothes, Blutkörperchen enthaltendes 
Blut (f. d.) führen. Dies find: 1) die Arterien (f. d.) oder Pulsadern, aud) Schlagadern; 
2) die Venen (f. d.) oder Blutadern; 3) die Haargefäße (f. d.) oder Capillaren, mittels welcher 
die legten Ausläufer der Arterien in die feinften Wurzeln bes Benenfyftems übergehen; 4) das 
Herz (f. d.), aus welchem bie Arterienftämme entfpringen und in weldjes die Venenſtämme ein 
münden. Im den B. bewegt ſich der Blutkreislauf (die Eirculation des Blutes, welche Harvey 
zuerſt entdeckte) vom Tinten Herzen durch die Körperarterien in bie Körpervenen, von ba zur 
rechten Herzhälfte (großer Kreislauf), aus letzterer durch die Qungenarferie in die Lungen, unb 
aus diefen mittels der Yungenvenen zurüd in bie linke Herzhälfte (Meiner Kreislauf). 

Blutgeld iſt im Mittelalter gleichbebentend mit Wergeld, womit ber Tobtfchläger fein Bere 
brechen bei den Verwandten des Getöbteten büßte, um ber Blutrache (f. d.) ledig zu werben. 
B. hieß and) in England die Belohnung, welche Angeber und Zeugen in verfchiedenen Crimi⸗ 
nalfällen befamen. Um den Mangel einer gerichtlichen Polizei weniger fühlbar zu machen, 
hatten nämlich verfchiedene Gefege von 1692—1742 Belohnungen von 10—50 Pfb. St. 
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denjenigen zugeſichert, durch deren Zeugniß Strafenräuber, Diebe und Falſchmünzer über- 
führt würden. Ber gewiffen Diebftähfen, z. B. Einbruch und Pferdebiebftahl, follte nad} einem 
Gefege von 1699 der, welcher den Verbrecher ergriffen und zu feiner Ueberführung mitgewirkt 
Hatte, außer 40 Pfb. St. noch ein Certificat erhalten, wodurch er von den Täftigen Kirchſpiel- 
dienften, 3. B. als Armenauffeher, Kirchenvorfteher, frei wurde. Solche Freiſcheine (Tyburn 
tickets, Galgenfcheine) waren verkäuflich, weil fie fonft bem, der fie zum zweiten mal erhielt, 
keinen weitern Bortheil gewährt hätten, und galten in großen Städten 250 —300 Pfd. St. 
Die Summe der baar gezahlten B. betrug 1798 falt 8000, 1813 fogar 18000 Pd. St. 
Zahlreiche falfche Anklagen waren die Folgen dieſes Syſtems, dem viele Menfchen als Opfer 
fielen. Mittels Parlamentsacte von 1818 wurde da8 B. im allgemeinen abgefchafft, in Rüd- 
fiht auf Banknoten blieb es aber beftehen. 

Blutheil, |. Androsaemum. 

Bluthochzeit, ſ. Bartholomäusnacht. 

Blutholz, ſ. Hämatoxylon. 

Bluthuſten oder Blutſpucken (Haemoptysis) nennt man eine aus den Athmungsorganen 
erfolgende Blutung, gewöhnlich eine Qungenblutung (Pneumorrhagia). Die Kranken befommen 
ein Gift von Wärme im Kehlkopf umd in den Luftröhren, mit Figelndem Reiz zum Huften, 
welcher kurz und ſtoßweiſe erfolgt, und mit ihm wird in ben gelindern Fällen einiges Blut ober 
blutftreifiger Schleim ausgeworfen (Blutfpeien). In den heftigern fällen aber (im gemeinen 
Leben als der Blutfturz bekannt) entfteht zuerft ein Geflihl von Drud auf der Bruft. Plög- 
Lich ift dem Kranken, als wiirde unter dem Bruftbeine eine warme Flüffigkeit ergoffen und ftiege 
vollends in die Höhe, worauf ſtoßweiſe eine größere ober geringere Menge gewöhnlich hellrothen, 
ſchaumigen, mit Luftblafen gemengten Blutes meift ohne große Anftrengung ausgeworfen wird 
oder hevvorftiirzt. Wird das Blut nicht nach anßen geworfen, fondern ergieht es fi in das 
Innere der Lungen, fo erfolgt Anfüllung der Lungenzellchen (Rungenfchlagfluß, hämopteiſcher 
Imfarct). War der Blutverluft ftark, und fehrt, wie nicht felten, ber Anfall wieder, fo gefellen 
fich die Zeichen der Blutfeere oder Verblutung Hinzu. Häufig erfolgt Uebergang in Lungen- 
entzündung oder Lungenſchwindſucht. Die Krankheit findet fich in den Blütejahren, zwifchen 
dem 15. bis 35. J., beſonders bei Berfonen, welche Anlage zu Lungentuberkeln haben, feltener 
infolge von Herzfehlern, oder unter Vermittelung Heftiger Anftrengungen, vom Einathmen 
feharfer Dämpfe u. |. w. Bei Altern Subjecten ift B. zuweilen eine Folge unterbrüdter ander- 
weitiger Blrtungen, namentlich der Hämorrhoiden bei Männern, der Menftruation bei Frauen, 
und flammt dann meift nicht aus den Lungen. Die Hauptbedingung der Behandlung ift 
während des Anfalls die höchfte Ruhe des ganzen Körpers und des Herzens inöbefondere und 
Abhaltung eines heftigen Blutandrangs von den Lungen. Man bringe den Kranken mit Ber- 
meidung der ftarfen Bewegung in eine mehr figende Tage, Löfe alle die Bruft und den Bauch 
beengenden Mleidungsftüde. If ein Arzt nicht gleich zu erlangen, fo gibt man bei ſtarker 
Blutung 1—2 Teelöffel voll Kochfalz und läßt den Kranken etwas kühles Waſſer trinken, 
alle heißen ober aufregenden Getränke aber, als Kaffee, Thee, Wein u. f. w., ſtreng vermeiden, 
außer im Falle einer langanhaltenden Ohnmacht. Der Arzt fucht dann, gemäß ber zu Grunde 
liegenden Urſachen, dem Blutftrome eine andere Richtung zu geben, zu welchem Zwecke man 
entweder anf den Darmkanal durch Neutralfalze und fcharfe Klyſtiere, oder auf die Haut durch 
Senfpflafter, Heiße, reizende Fuß⸗ und Handbäder u. f. w. wirkt. Außerdem dienen verfchiedene, 
namentlich beruhigende Mittel, wie Ipecacuanha, Digitalis, Blaufäuremittel, Mutterforn, 
Morphium und Opiate u. |. w., theils um den Huften zu mildern (welcher fehr leicht wieder 
zur Blutung Anlaß gibt), theils um den Herzſchlag und aud) um das Gemüth zu beruhigen 
(denn ſolche Kranke find oft ſehr erfchredt). Neuerdings hat man mit Exfolg verſucht, direct 
auf die biutende Stelle einzuwirken, indem man bfutftillende Flüſſigkeiten (Löfungen von Gerb- 
fäure, Eifenchlorid, Alqun) mittels eines befondern Inftruments, des Pulverifateur, in einen 
feinen Nebel zerfläubt und Iegtern vom Patienten einathmen läßt. In der Nacheur dient 
Milch, Molken, Eier, Moosgallerte u. dgl. Dan darf folche Krane nicht faften laſſen oder 
blutleer machen, da dies nur die Neigung zum Blutfpeien und zur Schwindfucht fleigert. 
(S. Tuberkulofe, Lungenſchwindfucht) 

Blutkrankheit oder Dyskrafie kann man im Grunde jede abnorme Befchaffenheit des 
Blutes nennen. Die Lehre von den Dyskraſien (Srafenlehre) fpielte friher deshalb eine große 
Rolle, weil man ber Anficht war, daß es fog. primäre, d. h. nicht von andermweiten Störungen 
des Organismus abzuleitende Krankheiten des Blutes gäbe, welche nun ihrerſeits allerlei Ex- 
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krankungen der verfchiebenften Organe zur Folge Haben könnten. So follte es z. B. eine zu 
Entzündungen disponirende krankhafte Blutmifchung ober Krafe (die Hyperinotifche), eine Krebs⸗ 
kraſe, d. 5. eine die Entwidelung von Krebsgeſchwülſten veranlafiende Blutmiſchung u. |. w. 
geben. Es ift das Verdienft Virchow's, nachgewieſen zu Haben, daß es höchſt wahrſcheinlich 
keinerlei felbftändige Blutkrankheiten gibt, fondern daß dieſelben Lediglich die Folge anderweiter 
Krankheiten find. Demgemäß find 14. Dyskrafien entweder 1) die Folge von Störungen ber 
blutbereitenden oder blutreinigenden Organe, d. h. eines mangelhaften Exfages ber in Laufe 
des Stoffwechfels verbrauchten Blutbeſtandtheile, oder einer mangelhaften Ausſcheidung der 
durch das Blut wandernden Auswurfsſtoffe des Stoffwechfels der verſchiedenen Organe. So 
erflärt ſich z. B. die Anämie und Hpdrämie aus ungenügendem Erſatz des verbrauchten Blut⸗ 
plasma umd ber zu Grunde gegangenen Blutkörperchen, die Leukämie aus ber mangelhaften 
Nenbildung rother Blutkörperchen, während bie weißen übermäßig an Zahl zunehmen, die 
Urämie aus mangelhafter Ausſcheidung und Anhäufung von Harnbeftandtheilen im Blute 
wegen Sranfheiten bes Harnapparats u. f. w. 2) find die Dyskrafien die Folge davon, daß 
von außen oder von einem beftimmten kranken Theile her Stoffe ins Blut geführt werben, 
welche auf andere Organe nachtheilig wirken. So hat die Aufnahme des Pockencontagiums ins 
Blut einen Podenansichlag, die Aufnahme von Krebsfaft aus einer Krebsgeſchwulſt krebſige 
Neubildung in entfernten Organen zur Folge u. a. m. Endlich 3) entfteht die Dyskraſie in» 
folge einer Aufnahme von Stoffen ins Blut, welche die roten Blutkörperchen unfähig machen, 
dem Organismus bie nöthigen Dienfte zu leiſten, d. h. insbeſondere bie Aufnahine und Ver⸗ 
wendung des Sauerftoffs zu beforgen, wie 3. B. bei Einathmung von Kohlenorydgas u. f. w. 
Im allen Füllen alfo zeigt ſich, dag das Blut nicht aus fich felbft erfrankt, fondern erft durch 
Krankheit anderer Drgane oder Aufnahme jchäblicher Stoffe verändert wird. 

Blutlangenfalz (Syaneifenfalium oder blaufaures Eifenkali, eiſenblauſaures Kali) werden 
zwei in verfchiebenem Mengenverhältniffe aus Cyan, Eifen und Kalium zufammengefegte Salze 
genannt, welche für die Färbekunſt wichtig find: das gelbe und das rothe B. Erſteres (welches 
gewöhnlich unter dem einfachen Namen B. verftanden wird) kryſtalliſirt in vierfeitigen blaß⸗ 
gelben Tafeln und ift ein Hauptmateriak zur Fabrikation des Berlinerblau. Man bereitet es 
durch Glühen eines Gemenges von Pottaſche und Eifenfeile mit thierifhen Abfällen oder der 
aus ſolchen dargeftellten Kohle, Auslaugen des Rüdftandes und Abdampfen der Auflöfung 
(Blutlauge). Der Umftand, dag man zuerft vorzugsweiſe getrodnetes Blut anmwendete, hat 
zu den Namen Blutlauge und B. Anlaß gegeben. Rothes B., in ſchön morgenrothen Säulen 
iryſtalliſirend, entfteht bet Einwirkung von Chlor auf das gelbe. 

Blutrache Heißt die noch jetst bei ben Arabern und andern Bölfern Afiens, Afrikas und 
Amerilas, auch bis vor kurzem in Eorfica herrfchende Sitte, einen Mord von feiten der Ver« 
wandten des Ermorbeten durch die Tödtung des Mörders ober feiner Verwandten zu rächen. 
Sie ift in der Regel die Pflicht des nächften Anverwanbten des Ermorbeten; der Vater rücht 
densSohn und diefer jenen, der Bruder den Bruder u. f. w. Oft wird fie jahrelang gefucht 
und gegenfeitig fortgefegt und verwidelt nicht felten ganze Stämme in die langivierigften Feh— 
den, deren Beilegung meift Höchft ſchwierig if. Die B. kennzeichnet einen noch unentwidelten 
Zuftand der Gefellfchaft, wo dem Schugbebitrfniffe nur in ber Beziehung zu geſchloſſenen Per⸗ 
ſonenkreiſen, beſonders zur Familie, genügt werben kann. Daher finden wir fie, wie faſt bei allen 
Völkern in ihren rohern Zuftänden, fo auch bei den ülteften Griechen, Römern und Germanen. 
Die B. verſchwindet erſt mit der Entwidelung der allgemeinen bürgerlichen Berhältniffe, wenn 
der Staat den durch das Gefeg verheigenen Schug zu gewähren vermag und die Gewohnheit 
ber Selbfthülfe durch ſtrenge Aufrechthaltung des dagegen erlaffenen Verbots gebrochen hat. 

Blutregen oder Blutthau nennt man rothe Subftangen, welche in Tropfenform entweder 
wirklich aus ber Atmofphäre herabfallen, oder deren Erfcheinen doch vom Volke aus der At- 
mofphäre abgeleitet wird. Erfcheinungen diefer Art finden ſich ſchon feit den älteften Zeiten 
aufgezeichnet ‚und Haben zu vielfachen Aberglauben Beranlafjung gegeben. Mit befonberer 
Sorgfalt hat Ehrenberg alle bisjetzt bekannten Fälle diefer Art kritisch zufammengeftellt in 
Boggendorf’8 «Annalen» (Bd. 18). Eine nähere Unterfuchung hat ergeben, daß der ©. feinen 
Urfprung verfchiedenen Urfachen verdanke. In manchen Fällen ſcheint durch die Luft fort- 
geführte rothe Erde, welche ſich den atmofphärifchen Niederſchlägen beimengt, die Färbung 
verurfacht zu haben. Auch hat man entdedt, daß Bienen und Schmetterlinge, biefe beim Aus— 
kriechen ans dev Puppe, jene beim erſten Ausfliegen im Frühjahr oder nad) lang anhaltendem 
rauhem Wetter, mehrere Tropfen rother Ylüffigkeit fallen lafſen, deren Menge oft überraſcht. 
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Blutartiges Waffer wird zuweilen durch bie Heinen, rothen Wafferflöhe veranlaßt. Infuforien 
von rother Farbe haben in andern Fällen diefelbe Erſcheinung hervorgerufen. In vielen Fällen 
hängt aud) die rothe Farbe der Gewäſſer, die rothen Flecke auf Gewächſen n. f. w., die man 
nad oberflächlichen Anblid biutartiger Natur Halten könnte, von der durch befonbere Uımflände 
begünftigten Erzeugung kleiner, pilz⸗ oder fhimmelähnlicher, rother Gewächſe ab, deren Orga- 
nifation durch das Mikroſtop erfannt wird. Hierher gehört namentlid, das fog. Speijen- 
blut, ein biutrother Schimmel, ber fich Häufig auf Brot und ähnlichen Subftanzen in feuchten 
Orten entwidelt und auch zu den Legenden von bfutenden Hoftien Beranlaffung gegeben hat. 
Der Blutfchnee oder rother Schnee wird gebildet durch die mikroſkopiſch Meinen, kugeligen 
Zellen bes Protococeus nivalis Ag., einer Heinen, einzelligen Alge aus der Familie der Pal- 
melleae, welche ſich auf dem Schnee ber höchften Alpen und der Bolarzone erzeugt und, wenn 
fie in dichten Maffen auftritt, auf demfelben Flecken von blutrother Farbe bildet. Da biefe 
Age fo Hein ift, daß fie mit bloßen Augen nicht als eigenes, dem Schnee auflagerndes Gebilde 
ertannt wird, fo fonnte man die rothe Farbe ale dem Schnee angehörig anfehen, bis das 
Mikroſtop den Irrthum nachwies. 
Biutreinigende Mittel. Die Lehre von der Blutreinigung ſtammt aus einer Zeit, wo 
man alle oder die meiſten Krankheiten aus einer Verunreinigung des Blutes durch ſchädliche 
Stoffe erflären wollte und zugleich der Anſicht war, daß das Blut ans ſich felbft diefe ſchab⸗ 
lichen Stoffe erzeuge. (S. Blutkrankheit.) Demnach ging das ganze Heilbeftreben darauf 
auß, die verimreinigten Stoffe durch Vermehrung der Ausfcheidungen zu entfernen. Die blut- 
zeinigenden Mittel waren baher meiftens Abführmittel oder auch harn- und ſchweißtreibende 
Subftanzen. Gegenwärtig weiß man erftens, daß viele Krankheiten, die man früher aus dem 
Blute entftehen ließ, ganz und gar andere Urſachen haben; zweitens, daß krankhafte Befchaffen- 
heit des Blutes erft bie Folge anderweiter Störungen verſchiedener Drgane oder der Aufe 
nahme ſchädlicher Stoffe von außen her ift; drittens daß die fog. blutreinigenden Mittel nur 
in den feltenften Fällen im Stande find, ihren Zwed zu erfüllen. Schlechte Befchaffenheit des 
Blutes läßt fich faft ausfchlieflich nur durch Hebung ihrer Urfachen Heilen, deren Erkenntniß 
und Befeitigung freilich nicht immer möglich ift. Ghnz im allgemeinen aber muß gefagt wer- 
den, daß zur gefunden Blutbefchaffenheit am meiften gute, einfache Koft, reines Wafler als Ge- 
tränk, veine, frifche Luft, ımaßvolle, geregelte körperliche und geiftige Thätigfeit, gute Pflege der 
‚Haut und — — Ausſchweifungen verhilft. Dies find alfo recht eigentlich die bfut- 
reinigenden Mittel. Wer an Verftopfung leidet mag immerhin Abführmittel nehmen und feinen 
Darm reinigen; er wird babei gefunber und damit zugleich fein Blut beffer werben. 
Blutſchande oder Inceft kann im engern Sinne, wie aud) das deutfche Wort andeutet, 
nur Beiſchlaf zwifchen den nächſten Blutsverwandten, nämlich Xeltern und Kinder, Groß- 
ältern und Enkeln oder Geſchwiſtern bezeichnen; doch pflegen bie Geſetzgebungen die B. auch 
auf das analoge Verhältniß der Schwägerfchaft zwiſchen Schwiegerältern und Schwiegerfin- 
dern, Stiefültern und Stieflindern auszubehnen, ſodaß B. im weitern Sinne den Beiſchlaf 
zwifchen denjenigen Perſonen bedeutet, denen wegen ber Nähe der ihnen bekannten Verwandt- 
Schaft oder Schtwägerfchaft die Eingehung einer ehelichen Verbindung unterfagt if. Die 2. ift 
ſtrafbar, weil die gefchlechtliche Bereinigung gerade wegen ihrer fittlichen Beftimmung: ein in⸗ 
niges Familienverhältniß zu begritnden, das Borhandenjein von ſchon beftehenden Verhäftnifien 
biefer Art verneint und befledt. Bei den Ajcendenten füllt noch die Verlegung der Erziehungs- 
pflichten durch Verführung ihrer Defcendenten ins Gewicht. Nach der gemeintechtlichen Praxis 
fteht auf B. mit den eigenen Kindern oder Enkeln Tobesftrafe, mit Gejchwiftern ober Berfchwä- 
gerten Freiheitoſtrafe und Förperliche Züchtigung. In ben neuern Gefeggebungen geht man auf 
Gefüngniß⸗ oder mehrjährige Zuchthauäftrafe herab. Wenn der biutjchänderifche Beiſchlaf 
erzwungen wurde, fo bildet die Entweihung der Samilienbeziehung einen Erſchwerungsgrund 
hinſichtlich der verübten Nothzucht, und es ift die Strafe diefes Iegtern Verbrechens zu erhöhen. 
Intjmee, ſ. Blutregen. 
Blutſchwamum nennt man die Krebsgeſchwülſte, welche übermäßig viel Blut enthalten 
entweder wegen der großen Zahl ober wegen ber großen Weite ihrer Blutgefüße. (S. Krebs.) 
wär, ſ. Furunkel. 
Blutipnden, ſ. Bluthuſten. 
Blutfiein oder rother Giaskopf, ber Hämatit der Alten, iſt eine Barietät des Roth ⸗ 
eiſenſteins, welche durch ausgezeichnet faferige und gleichzeitig krummſchalige Structur, glän- 
zende, aus flachen Kugelſchalen zuſammengeſetzte Oberfläche, große Härte, dunkelbraunrothe 
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Barbe und deutliche Spaltbarkeit in keilfẽrmige Stüde mit glatten, metallifch glänzenden Abfon- 
derungsflachen harakterifirt ift, und in vielen Gebirgen mit andern Rotheifenfteinarten mächtige 
Gänge und Lager bildet. Der größte Theil der Ausbenten wird in den Hochdfen verfchmolgen. 
Auserlefene Stücke benutzt man jedoch theils ganz, theils fein gepulvert zum Boliren der Metalle. 
Die Alten meinten, der B. fei aus geronnenem Blute entftanden und ſchrieben ihm blutſtillende 
Kraft zu, weshalb er in früherer Zeit ald Arzneimittel in hohem Anfehen ftand und gegen 
Blutungen angewendet wurde. Unter den Vollömitteln ſpielt er noch gegenwärtig eine Rolle. 

Blntftifende Mittel (Haemostatica) heißen diejenigen chirurgiſchen oder ärztlichen Heil- 
mittel, welche man theil® bei Wunden, theils bei freiwilligen krankhaften Blutungen (1. d.) an⸗ 
wendet, um die Gefäße zu fchliegen und das Blut zum Gerinnen zu bringen. Sie find 1) rein 
mechaniſche, chirurgiſche: Drud auf das blutende Gefäß (3. B. durch Tampons, Wirken, Fin⸗ 
ger, Tourniguets), Unterbindung beffelben oder feines Stammes, Drehung defjelben um feine 
Achſe (Torfion), ferner das Glübeifen, Hebende Mittel u. f. w.; 2) hemifche, das Blut ges 
rinnenmadhenbe (Styptica), wie Alaun, Vitriole, Gerbfäuren (mohin viele Pflanzen gehören, 
Sog. Wundkräuter), Kreofot, Säuren, Eiſenchlorid u. |. w. Letztere werben zum Theil auch 
innerlich als Blutftillungsmittel gegeben, befonbers die Säuren, ber Alaun und die gerbftoffigen 
Pflanzenmittel. Die Kälte, eins der wichtigften Blutſtillungsmittel, wirkt foot mechaniſch 
zuſammenziehend als chemiſch coagulirend. 

ntfturz, ſ. Blüt huſten und Blutung. 

Blutsverwandtſchafi, ſ. Verwandtſchaft. 

Bluttaufe nannte man den Tod der chrifil. Martyrer (ſ. d.) inſofern, als derſelbe, wie 
zuerſt Tertullian und nad) ihm andere Kirchenlehrer ausſagen, entweder die noch nicht em⸗ 
pfangene Waffertaufe erſetzt, oder die nad) berfelben begangenen Sünden tilgt, daher er auch 
als zweite Taufe bezeichnet werden kann. Name und Begriff famen urfprünglich aus bem 
Neuen Teſtamente, wo einigemal Elend und Noth eine Taufe genannt werden. 

Blntumlauf, f. Kreislauf des Blutes. 5 

Blutung (Haemorrhagia) nennt man den Austritt (Ertravafat) des unveränderten Blutes 
aus ben fir daſſelbe beſtimmten Kanälen, den Gefäßen. Da deren Wände allenthalben ge⸗ 
fchloffen find, fo wird zu jeder B. eine Verlegung der Gefüßwände erfordert, denn die Blut— 
törperchen fönnen nicht, wie das Blutplasma (d. h. die Bluiflüfſigkeit ohne Körperchen) durch 
die unfihtbar feinen Poren der Gefügwände austreten; hierin iſt der Unterfchied der B. von 
der bintfarbigen Ausfhwigung begründet, welche in einem Durchſchwitzen des mit Blutroth 
gefärbten Plasma durch die unverlegten Gefaßwünde befteht. Je nad; den Blutgefäßen unter 
ſcheidet man arterielle, vendfe und Capillargefäßblutung. Bei legterer kommt das Blut aus 
den bie Urterien mit den Venen verbindenden feinften Aederchen, welche das Kapillar- oder 
Haargefäßfyftem bilden. Die B. find entweder Hufere, wobei das Blut nach außen aus dem 
Körper entleert wird (mie 3. B. die Lungen-, Magen-, Darm, Gebärmutterblutungen), oder 
innere, wo das Blut entweder in natürliche Höhlen, z. B. der Bruft, des Bauches und des 
Kopfes ergoffen wird, oder der Erguß in das Gewebe ber Organe erfolgt (parenchymatöfe B.), 
oder unter deren Oberhaut (Sugillationen, Blutunterlanfungen). In Bezug auf die Schnellig« 
teit und die Menge des auf einmal ausfließenden Blutes unterjcheibet man Bluttröpfeln 
(Stillieidium sanguinis), Blutfluß (Profluvium sanguinis oder Haematorrhoea) und Blut- 
ſtur z (Haemorshagia). Die zur Vlutaustretung Anlaß gebende Verlegung ber Gefäßwände 
geſchieht entweder von außen durch mechan. und chem. Berlegungen (gewaltfame ober trau 
matıfche B.), oder durch innere Urfachen, nämlich durch Zerberftung, Zerfreffung, Schmelzung 
der Gefügwinde, am häufigften aber durch ftarfe Blutanhäufung und Blutftodung in den Haar⸗ 
gefäßen (fpontane B.). Außer der Blutanhäufung trägt ber Auftand der Gefäße nicht wenig 
zum Zuftandefommen der B. bei, und darauf beruht auch zum Theil die Anlage zu B, welche 
fi am höchften bei den Blutern ausgebildet findet. Fe lockerer das Gewebe ift, welches bie 
Gefäße umgibt, je weniger e8 ihrer Ausdehnung Widerftand zu leiften vermag, und je zahl- 
veicher feine Haargefäße find: defto leichter fommen B. zu Stande. Daher die fo häufigen B. 
aus den Gefäßen der Schleimhäute ber Nafe, der Lungen im jugendlichen Alter und bes Darm- 
fanals im Mannesalter. Der Mangel an Widerftand ift e8 auch, welcher beim Erfteigen Hoher 
Berge das Austreten bes Blutes aus Nafe, Mund, Ohren, a u. |. w. herbeiführt, indem 
mit der Entfernung von ber Exde fich die Dichtigleit und der Drud der Atmofphäre vermin- 
dern, während bie mit bem Auffteigen verbundene Anftrengung den Blutumlauf, befonbers in 
der obern Körperhäfte, bethätigt. Dagegen bringen vermehrter Drud und Dichtigfeit ber 
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Blutartiges Waffer wirb zuweilen durch die Meinen, vothen Wafferflöhe veranlagt. Infuſorien 
von vother Farbe haben in andern Fällen diefelbe Erſcheinung hervorgerufen. In vielen Fällen 
hängt auch die vothe Farbe der Gewäfler, die rothen Flede auf Gewäcfen n. f. w., die man 
nad) oberflächlichen Anblid blutartiger Natur Halten tönnte, von der durch befondere Umſtände 
begünftigten Erzeugung Heiner, pilz« oder ſchimmelähnlicher, rother Gewäcjfe ab, deren Orga- 
nifation durch das Mikroſtop erfannt wird. Hierher gehört namentlich das fog. Speifen- 
blut, ein blutrother Schimmel, ber fich Häufig auf Brot und ähnlichen Subftanzen in feuchten 
Orten entwickelt und auch zu den Legenden von blutenden Hoſtien Beranlaffung gegeben hat. 
Der Blutſchnee oder other Schnee wird gebildet durch die mifroffopifch Heinen, Tugeligen 
Zellen des Protococeus nivalis Ag., einer Heinen, einzelligen Alge aus der Familie der Pal- 
melleae, welche ſich auf bem Schnee der höchſten Alpen und der Polarzone erzeugt und, wenn 
fle in dichten Maſſen auftritt, auf demfelben Flecken von bintrother Farbe bildet. Da biefe 
Alge fo Hein ift, daß fie mit bloßen Augen nicht als eigenes, dem Schnee auflagerndes Gebilde 
erfannt wird, fo konnte man die rothe Farbe als dem Schnee angehörig anfehen, bis das 
Mikroſkop den Irrthum nachwies. 

Blutreinigende Mittel. Die Lehre von der Blutreinigung ſtammt aus einer Zeit, wo 
man alle oder die meiſten Krankheiten aus einer Verunreinigung des Blutes durch ſchädliche 
Stoffe erklären wollte und zugleich der Anſicht war, daß das Blut aus ſich felbft diefe ſchab⸗ 
lichen Stoffe ergeuge. (S. Biutkrankheit.) Demnad) ging das ganze Heilbeftreben darauf 
aus, die verunreinigten Stoffe durch Vermehrung der Ausicheidungen zu entfernen. Die blut- 
reinigenden Mittel waren baher meiftens Abführmittel oder auch harn- und ſchweißtreibende 
Subftanzen. Gegenwärtig weiß man erftens, daß viele Krankheiten, die man früher aus dem 
Blute entftehen ließ, ganz umd gar andere Urfachen haben; zweitens, daß krankhafte Beſchaffen⸗ 
heit des Blutes erft die Folge anderweiter Störungen verſchiedener Drgane oder der Auf- 
nahme ſchädlicher Stoffe von außen her ift; drittens baß die fog. biutreinigenden Mittel nur 
in den feltenften Fällen im Stande find, ihren Zwed zu erfüllen. Schlechte Befchaffenheit des 
Blutes läßt ſich faſt ausfchlieglic nur durch Hebung ihrer Urfachen heilen, deren Erkenntniß 
und Befeitigung freilich nicht immer möglich ift. Ghnz im allgemeinen aber muß gefagt wer- 
den, daß zur gefunden Blutbefchaffenheit am meiften gute, einfache Koft, reines Waffer ala Ge- 
‚teänt, veine, frifche Luft, maßvolle, geregelte körperliche und geiftige Thätigkeit, gute Pflege der 
Haut und seen ng Ausſchweifungen verhilft. Dies find alfo recht eigentlich die blut⸗ 
reinigenden Mittel. Wer an Berftopfung leidet mag immerhin Abführmittel nehmen und feinen 
Darm reinigen; er wird babei gefunder und damit zugleich fein Blut beffer werben. 

Blutſchande oder Inceft kann im engern Sinne, wie auch das beutfche Wort andeutet, 
nur Beifchlaf zwiſchen den nächſten Blutövermandten, nämlich eltern und Kindern, Groß: 
ültern und Enkeln oder Gefchtoiftern bezeichnen; doch pflegen die Geſetzgebungen die B. auch 
auf das analoge Verhältnig der Schwägerſchaft zwifchen Schwiegerältern und Schwiegerfin: 
dern, Stiefältern und Stieffindern auszubehnen, ſodaß B. im mweitern Sinne den Beiſchlaf 
zwifchen denjenigen Perſonen bebeutet, denen twegen der Nähe der ihnen bekannten Berwandt: 
ſchaft ober Schwägerſchaft die Eingehung einer ehelichen Verbindung unterfagt if. Die B. ift 
ſtrafbar, weil bie ee Bereinigung gerade wegen ihrer fittlichen Beſtimmung: ein in- 
niges Familienverhältniß zn begritnben, da8 Borhandenjein von ſchon beftehenden Berhäftnifien 
biefer Art verneint und befledt. Bei den Afcendenten fällt noch die Verlegung ber Erziehungs- 
pflichten durch Verführung ihrer Defcendenten ins Gewicht. Nach der gemeinrechtlichen Praxis 
ſteht auf B. mit den eigenen Kindern oder Enkeln Tobeöftrafe, mit Geſchwiſtern oder Berfchwä- 

gerten Freiheiteſtrafe und körperliche Züchtigung. In den neuern Geſetzgebungen geht man auf 

Sefängniß- ober mehrjährige Zuchthausftrafe herab. Wenn der biutfchänderifche Beiſchlaf 

erzwungen wurde, fo bildet die Entweihung der Familienbeziehung einen Erfhwerungsgrund 

art * BL Nothzucht, und es ift die Strafe diefes ietztern Verbrechens zu erhöhen. 
ee, |. Blutregen. : 

Blutſchwamm nennt man bie Krebögefchwülfte, welche übermäßig viel Blut enthalten 
entweder wegen ber großen Zahl ober wegen ber großen Weite ihrer Blutgefäße. (S. Krebs.) 

Blutſchwär, ſ. Furunkel. 

Blutſpuden, ſ. Bluthuſten. 

Blutfiein ober rother Glaskopf, der Hämatit der Alten, iſt eine Varietät des Roth- 
eiſenſteins, welche durch ausgezeichnet faſerige und gleiäpeitig krummſchalige Structur, glän- 
zende, aus flachen Kugelichalen zufammengefegte Oberfläche, große Härte, dunfelbrauntothe 
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Barbe und deutliche Spaltbarkeit in feilförmige Stüde mit glatten, metallifch glänzenden Abfon« 
verungsflächen harakterifirt ift, und in vielen Gebirgen-mit andern Rotheifenfteinarten mächtige 
Gänge und Lager bildet. Der größte Theil der Ausbenten wird in den Hochdfen verfchmolgen. 
Auserlefene Stücke beugt man jedoch theil® ganz, theils fein gepulvert zum Boliren der Metalle. 
Die Alten meinten, der B. fei aus geronnenem Blute entftanden und ſchrieben ihm blutftillende 
Kraft zu, weshalb er in früherer Zeit ald Arzneimittel in hohem Anfehen ftand und gegen 
Blutungen angewendet wurde. Unter den Volksmitteln fpielt er 0 gegenwärtig eine Rolle. 

Blntftifende Mittel (Haemostatica) heißen diejenigen chirurgiſchen oder ärztlichen Heil- 
mittel, welche man theils bei Wunben, theils bei freiwilligen Frankhaften Blutungen (|. d.) an- 
wendet, um die Gefäße zu fchliegen und das Blut zum Gerinnen zu bringen. Ste find 1) rein 
mechanifche, hirurgifhe: Drud auf das blutende Gefäß (3. B. durch Tampons, Wirken, Fin⸗ 
ger, Tourniquete), Unterbindung beffelben oder feines Stammes, Drehung befjelben um feine 
Achſe (Torfion), ferner das Glüheifen, Hebende Mittel u. ſ. w.; 2) hemifche, das Blut ge- 
rinnenmachende (Styptica), wie Maun, Vitriole, Gerbfäuren (wohin viele Pflanzen gehören, 
ſog. Wundkräuter), Kreofot, Säuren, Eifendjlorid u. |. w. Letztere werden zum Theil auch 
innerlich al8 Blutſtillungsmittel gegeben, befonders bie Säuren, ber Alaun und die gerbftoffigen 
BPflanzenmittel. Die Kälte, eins der wichtigften Blutftillungsmittel, wirkt ſowol mechaniſch 
zufammenziehend ald chemiſch coagulirend. 

Blutfiurz, ſ. Bluthuften und Blutung. 

Blutöverwandtihaft, |. Verwandtſchaft. 

Bluttaufe nannte man den Tod der Hriftl. Märtyrer (f. d.) infofern, als derfelbe, wie 
zuerft Tertullian und nad) ihm andere Kirchenlehrer ausfagen, entweder die noch nicht em⸗ 
pfangene Waffertaufe erfegt, oder bie nach berfelben begangenen Sünden tilgt, daher er auch 
als zweite Taufe bezeichnet werben fann. Name und Begriff kamen urfprünglic aus bem 
Neuen Teftamente, wo einigemal Elend und Noth eine Taufe genannt werden, 

Blutumlauf, ſ. Kreislauf des Blutes. 

Blutung (Haemorrhagia) nennt man den Austritt (Ertravafat) des unveränderten Blutes 
aus ben fir daſſelbe beftimmten Kanälen, den Gefüßen. Da deren Wände allenthalben ge⸗ 
ſchloſſen find, fo wird zu jeder B. eine Verlegung der Gefäßwände erfordert, denn die Bint- 
törperchen Können nicht, wie das Blutplasma (d. h. die Bluiflüſſigkeit ohne Körperchen) durch 
die unfichtbar feinen Poren der Gefüßwände austreten; hierin ift der Unterfchieb der B. von 
der bintfarbigen Ausfhwigung begründet, welche in einem Durchſchwitzen des mit Blutroth 
gefärbten Plasma durch die unverlegten Gefüßwünde befteht. Je nad) den Blutgefäßen unter- 
ſcheidet man arterielle, venöfe und Capillargefäßblutung. Bei letzterer kommt das Blut aus 
den bie Urterien mit den Venen verbindenden feinften Weberchen, welche das Eapillar: oder 
Haargefäßſyſtem bilden. Die B. find entweder Hufere, wobei das Blut nach außen aus dem 
Körper entleert wird (wie 3. B. die Lungen-, Magen-, Darm-, Gebärmutterblutungen), oder 
innere, wo das Blut entweder in natürliche Höhlen, z. B. ber Bruft, des Bauches und des 
Kopfes ergoffen wird, ober der Erguß in das Gewebe ber Organe erfolgt (parenchymatöfe B.), 
oder unter beren Oberhaut (Sugillationen, Ylutunterlanfungen). In Bezug auf die Schnellig- 
teit und die Menge des auf einmal ausfließenden Blutes unterfcheidet man Bluttröpfeln 
(Stillieidium sanguinis), Blutfluß (Profluvium sanguinis oder Haematorrhoea) und Blut- 
fturz (Haemorrhagia). Die zur Blutanstretung Anlaß gebende Verlegung der Gefüßwände 
gefchieht entweber von außen durch mechan. und chem. Berlegungen (gewaltfame oder trau- 
matiſche B.), oder durch innere Urfachen, nämlich durch Zerberftung, Zerfreffung, Schmelzung 
der Gefüßwande, am häufigften aber durch ſtarke Blutanhäufung und Blutſtockung in den Haare 
gefäßen (fpontane B.). Außer der Blutanhäufung trägt der Aufland der Gefäße nicht wenig 
zum Zuftandelommen ber B. bei, und darauf beruht auch zum Theil die Anlage zu B, welche 
fih am höchften bei den Blutern ausgebildet findet. Je lockerer das Gewebe ift, welches die 
Gefäße umgibt, je weniger es ihrer Ausdehnung Widerftand zur leiften vermag, und je zahl« 
reicher feine Haargefäße find: defto leichter fommen B. zu Stande. Daher bie fo häufigen B. 
aus den Gefäßen der Schleimhäute ber Nafe, der Lungen im jugendlichen Alter und bes Darm- 
kanals im Dannesalter. Der Mangel an Widerftand ift es auch, welcher beim Erxfteigen Hoher 
Berge dad Austreten des Blutes aus Nafe, Mund, Ohren, Augen u. }. w. herbeiführt, indem 
mit der Entfernung von der Exde fich bie Dichtigkeit und der Drud der Atmoſphäre vermin- 
dern, während die mit dem Auffteigen verbundene Anftrengung den Blutumlauf, befonders in 
der obern Körperhälfte, bethätigt. Dagegen bringen vermehrter Drud und Dichtigkeit ber 
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Atmofphäre Congeftion zu innern Teilen, beſonders der untern Hälfte bes Körpers, und fo« 
mit auch B. aus denfelben hervor. Da bie Witterungsveräinderungen einen ähnlichen Einfluß 
auszuüben im Stande find, fo kommen zuweilen auch B. einzelner Organe epidemifch vor 
(4.2. Blutſchlagflüſſe). Ueberhaupt kann alles, was Blutandrang (f. d.) in einem Organ her⸗ 
beizuführen im Stande ift, auch B. hervorrufen; fo geiftige und körperliche Aufregungen, er⸗ 
higende Speifen und Getränke u. f. w. Der Verlauf ber B. ift meift fehnell, feltener in Ab- 
fägen in die Xänge gezogen. Die Geneſung, d. 5. das Aufhören ber B. erfolgt, indem ſich die 
verlegte Gefüßftelle zuſammenzieht und fid) durch Gerinnung des Bluts ein Blutpfropf bildet, 
welcher die Deffnung verfchließt. Wo bie B. fehr Heftig oder aus einem eben Organe ftatt- 
findet, tritt nicht felten Ohnmacht ein, wobei die B. wegen des matt werbenden Herzſchlags 

leichfalls zum Stehen gebracht wird, aber auch ber Tod nachfolgen kann. Meift gehen der 

hnmacht und ber Verblutung Schwindel, Schwarziehen, Phantaſtren, Uebelkeit, Erbrechen 
und Krämpfe verfchiedener Art vorher. In diefen Fällen bleiben, auch wenn das Leben ge- 
vettet wird, ſtets die Zeichen der Blutleere zurüd. Die Haut nimmt eine Wachsfarbe an, 
fühlt fich kühl an; der Kranke kann ſich Yaum erwärmen, ift muskelſchwach, der Herzichlag ift 
häufig, aber matt, der Puls kaum fühlbar. Wafferfucht, Lungenſchwindſucht find nicht felten 
die Folge davon. Die innern B. töbten entweder durch Verblutung und ihre Folgen ober 
durch den Drud, den fle auf ein wichtiges Organ üben; befonders die Hirnblutungen dur 
fog. Blutſchlagfluß oder durch die nachfolgende Entzündung und deren Folgen (Eiterung, Er- 
weichung des Gehirns u. ſ. w). Die Behandlung der B. im Anfall verlangt vor allem ruhige 
Lagerung des Kranken, mit Erhöhung bes blutenden Theile; ferner Löſung aller beengenben 
Kleider, kühle, reine Luft, meift auch Fühle und fäuerliche Getränke, wie Eitronen - oder Effig« 
Iimonaden, Cremortartari, niederfchlagende Pulver; wo es angeht, Anwendung der Kälte 
durch Eispillen, Eiswafler, Kaltwaſſer oder Eisumfchläge. Bei mauchen B. nubt Salpeter 
oder Kochſalz in Waſſer eingegeben. Der Arzt entfcheide dann, ob die Mineralſäuren oder die 
zuſammenziehenden Blutftillungsmittel (Styptica), oder äufere und innere Anwendung ber 
Kälte, oder ein hirurgifches Verfahren u. |. w. paffend ift. 

Blutwurz, Tormentilla erecta L., eine Pflanze aus der Familie der Rofaceen und ber 
12. Klaſſe des Linnéſchen Syftens, welche fait überall auf trodenen Wiefen und an grafigen 
Abhangen fowie in Wäldern. wild wächſt und fich durch ihre in der Regel vierblätterige, kreuz⸗ 
fürmige Blumenfrone von manden ihr ähnlichen Arten der Gattung Potentilla, zu welder 
fie von vielen Botanikern gezogen worben ift, leicht unterfcheiben läßt. Sie ift ein perenniren- 
des Kraut mit Schwachen, aufrechtem oder auffteigendem, bis 1 3. langem Stengel, geftielten 
drei= bis fünfzähligen, aus Tänglich -Teilförmigen, nad) vorn zu eingefehnitten»gefägten Blätt- 
hen zufammengefegten Blättern und Ianggeftielten, gelben Blüten. Ihr Inolliger, inwendig 
blutrother Wurzelftod ift officinell und gilt beim Volt für ein bfutreinigendes Mittel. Ex ent« 
Hält 17 Proc. Gerbfäure, weshalb er ſehr zufamntenziehend ſchmeckt, außerdem Stärkemehl, 
Summi, Wache, Harz, Extractivftoffe und das Tormentillroth, einen eigenthümlichen, in 
Waffer unlöslichen, in Alkohol und Aether löslichen Farbeftoff. H 

Blyde, Tryboot, ein altes Wurfgeſchütz, welches feit dem 11. Jahrh. vorkommt. Seine 
Einrihtung, der eines Schlagbaums vergleichbar, beftand darin, daß ein zweiarmiger Hebel an 
einer in zwei fenfrechten Stänbern ruhenden horizontalen Achfe in verticaler Ebene drehbar be= 
feftigt war. An dem kurzen, bei ſenkrechter Stellung des Hebels unter der Achſe liegenden 
Hebelsarm ivar ein Gefäß befeftigt, welches mit Steinen, Eifen u. f. w. beſchwert wurbe und 
den ganzen Hebel in fenkrechter Lage erhielt. Der lange Hebelsarm endete in einen Löffel, in 
welchen man ein Geſchoß legen Ionnte. Um das Geſchütz in Thätigkeit zu ſetzen, zog man ben 
langen Hebelsarm mit Ketten zu Boden und verfah ihn mit dem Geſchoß, gewöhnlich einem 
Stein. Ließ man ihn los, fo ſchnellte er durch die Wirkung des an dem kurzen Hebelsarnıe 
ziehenden Gewichts in. bie Höhe und ſchleuderte das Geſchoß vermöge ber Eentrifugalfraft in 
der Richtung der Tangente zu dent von feinem Ende befchriebenen Kreife fort. Die ®. blieben 
noch längere Zeit nad) Erfindung bes Schiegpulvers in Gebrauch, wie denn z. B. 1585 ber 
Herzog Albrecht von Sachſen und Lüneburg bei der Belagerung des Schlofies von Riellingen 
durch einen Biydenſteinwurf getöbtet wurde. 

on, f. Riefenfchlange. 
onbah, f. Affenbrotbaum. 

Beard (ſpr. Bord), im Engl. jede collegialifche Behörde, von der Tafel, council board, an der 
ſich die Mitglieder verfammeln, So bilden die Mitglieder des Handelsamts das B. of Trade. 
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die zur Abminiftration der Armengefege niebergefegte Sommiffion das Poor Law B. bie Ver- 
waltung bes fönigl. Haushalte das B. of Green Cloth. Auch die Borftände der Privatgefell- 
fchaften werden B. of Directors genannt. Das B. of Control war das Collegium, das feit 
1784 von feiten der Regierung mit der Oberaufficht über die Angelegenheiten Indiens betraut 
war, deſſen Obliegenheiten aber mit der Auflöfung der Oftindifchen Compagnie 1858 an den 
Staatsjecretär fir Indien übergingen. 5 

Bons (Eduarb), dentfcher Dichter und Schriftfteller, geb. 18. Ian. 1815 zu Landsberg 
an der Warthe, wurde nach einer grünblichen Vorbildung Kaufmann, wandte ſich aber fpäter 
ausſchließlich der fchriftftellerifchen Thätigleit zu. Er bereifte den größten Theil Europas, er- 
warb fich die philof. Doctorwürbe und lebte meift zu Berlin und Dresben. B. ftarb im Juni 
1853 in feiner Vaterftadt. In feinen erften, unter dem Einfluffe ber Romantifchen Schule 
entftanbenen Dichtungen, die er feit 1834 veröffentlichte, herrfcht das lyriſche Element vor. 
Seinen literarifhen Ruf begrindete B. durch das Novellenbuch «Deutſche Dichter» (Berl. 
u. Lpz. 1837), namentlich aber durch «In Skandinavien. Nordlihtern (Lpz. 1844), worin 
ex die Gabe bekundet, fremde Länder und Zuftände lebendig zu fchildern. Reiſeeindrücke find 
auch in feinen tomifchen Roman «Des Kriegscommiflars Fit Reiſe nad) Italien» (4 Bbe., 
Stuttg. 1841) fowie in die anmuthige idylliſche Dichtung «Pepitan (Ppz. 1844) verflochten. 
Eine Auswahl feiner übrigen poetifchen und profaifchen Werke hat er in feinen «Schriften» 
(5 Bde. 2p3.1847—49) zufammengeftellt. Ein befonderes Berdienft hat ſich jedoch B. durch 
eine Reihe von Beiträgen zur Gefchichte der Glanzperiode der deutfchen Nationalliteratur er= 
worben. Dahin gehören zunächſt die «Nachtrüge zu Goethe's ſämmtlichen Werken» (3 Bde., 
Lpz. 1841) und die «Nachträge zu Schiller's ſammtlichen Werfen» (3 Bde., Stuttg. 1838 — 
40); dann «Schiller und Goethe im Zenienlampf» (2 Thle., Stuttg. 1851), «Schiller's Ju⸗ 

endjahren (herausg. von Maltzahn, 2 Bde., Hannov. 1856) und «Schiller's und Goethe's 
enienmanufcript» (herausg. von Maltzahn, Berl. 1856). 

Bobbinet (vom engl. bobbin, d. i. Epue, und net, d. i. Net) nennt man die durch Ma— 
ſchinen erzeugte Nachahmung des früher nur durch Handarbeit mittels Möppelns erzeugten 
Spigengrundes. Mit dem B. lommen ber Tüll und Betinet (Point-net) darin überein, daß 
fie ebenfalls ſpitzenähnliche, nämlich mit regelmäßigen Meinen Deffnungen durchbrochene Ge- 
webe find. Der B. ift jedoch die vollkommenſte Nachahmung des geflöppelten Spigengrundes 
und hat die beiden andern genannten Stoffe größtentheils verdrängt, ſodaß die in Deutfchland 
jetzt als Tüll gangbare Waare meift nichts anderes ift als eben ®. (Tulle anglais). Wie 
überall das Product der Handarbeit jhnell von dem Mafchinenproducte, mit dem es weber in 
Egalitat noch in Billigfeit Schritt Halten Tann, verbrängt wird, fo aud) hier. Die Bobbinct- 
fühle haben den Mlöpplern die Fertigung des einfachen oder einfach gemufterten Spiengrundes 
entriffen, ihnen aber bis auf die neuefte Zeit noch die eigentlichen fagonnirten Spigen laſſen 
müflen. Indeffen find nicht ohne Erfolg Berfuche gemacht worden, die Bobbinetftühle durch 
eine ähnliche Vorrichtung wie die Jacquard'ſche für Webeftühle aud) zur Fertigung gemufter- 
ter Gegenftände in Stand zu fegen. Die Uebergüinge dazu bildet der ſog. Fancy-net, von dem 
der Grecian-net, ber Rofentill! (Rosean tull), da8 Honey comb open work u. f. w. die üb⸗ 
lichſten Formen find. Außerdem unterfcheidet man breiten und Streifenbobbinet. Da man 
von der Bobbinetmanufact die Ausdrüde Wehen, Stuhl u. f. w. zu gebrauchen pflegt, fo 
Könnte daraus eine irrthimliche Vorftellung von Verbindung dieſes Induftriegweigs mit ber 
Mafchinentweberei entftehen. Man braucht indeffen nur ein Still B. genau anzufehen, um 
ſich zu überzeugen, daß es hier auf etwas ganz anderes als bei der Weberei ankommt, nämlich 
auf die Bildung regelmäßiger Löcher ober Mafchen durch Verfchlingung und fchiefe Durch- 
Freuzung der Fäden. Bon legtern unterfcheidet man brei Äbtheilungen, deren eine (die Ketten» 
fäden) in geſchlängelter Lage nad) der Lungenrichtung des Stoffe ſich erftreden, während die 
zweite und britte (als Einſchuß) entgegengefetst ſchräg (Biagonaf) laufen, dabei miteinander ſich 
kreuzen und die Kettenfäden einzeln umſchlingen, wodurch der Zufammenhang des Gewebes 
und die Haltbarkeit der regelmäßigen fechsedigen Mafchen ober Löcher entfteht. Der B. ift 
eine ziemlich neue Erfindung, denn erft 1809 gelang es dem Engländer Heathcoat, eine Ma⸗ 
fchine Herzuftellen, welche ungefähr daffelbe erreichte, was die jetzigen Bobbinetmafchinen Leiften. 
Um inbefien einen Begriff von dem Abſtande zwiſchen diefer Mafchine und den neueften zu 
geben, genügt e8 anzuführen, daß jene in 1 St. nur ein Stüd von 240 Lüchern Länge weben 
konnte, während man gegenwärtig in derfelben Zeit fechs- bis achtmal fo viel und vom doppel⸗ 
ter Breite webt. Man fleite bald ungeheuere Kapitale in biefen neuen Induſtriezweig, und 
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innerhalb drei Jahren waren bereit 5000 Bobbinetftühle mit einem Anlagefapitale von un. 
gefähr 3 Mil. Pfd. St. aufgeftellt. So reißend aber war in ben 9. 1833 und 1834 der 
Foriſchritt ber Berbefferungen, daß nıan bald die ältern Mafchinen nur als altes Eiſen ver- 
Kaufen Konnte. Die große Erhöhung des Werth der Waare, welche, trog der Ueberſchwem⸗ 
mung des Markts und der durch Eoncurrenz gedrüdten Preife, immer noch bie Vermehrung 
der Fabrilationskoſten überftieg, lag natürlich nur in der Verbefierung der Mafchinen, wo— 
durch man nicht allein die Oualität des glatten B. (Plain-net) und der erft eingeführten 
Streifen (Quillings) fehr verbeflerte, fondern auch die Erzeugung fagonnirter Waaren (Fan- 
cies) möglich machte. Letztere wurden bald fo gefucht, daß 1835 tiber 1000 Stühle auf Er- 
jeugung derfelben eingerichtet waren und fitr 100000 Pfd. St. Baumwollgarn nur zu ſolcher 
aare verarbeitet wurbe. UWeberhaupt waren 1836 in England 3547 Bobbinetftühle im 
Gange, von denen 1425 Plain-net, 1122 Quillings und 1000 Fancies erzeugten; in Not- 
fingham allein 2162 Stühle. Seitdem hat bie Zafl ber Maſchinen nicht zugenommen, wenn- 
gleich ihre Productionsfähigfeit gefteigert wurde; denn fiir 1862 findet man 3552 Mafchinen 
angegeben, wovon 2448 in Nottingham, 505 in Derby und verjchiebenen Plätzen diefer Oraf- 
fchaft, 599 in Tiverton und andern Städten bes weſtl. England. In Frankreich ift Calais 
der Hanptfig der Bobbinetfabrilation. Im deutfchen Zollvereine ift das einzige Etablifjement, 
die große Babbinetmanufactur zu Harthau bei Chemnig, wieder eingegangen. 

Die Bobbinetmafchine felbft ift eine der complicirteften Mafchinen und einer der höchſten 
Triumphe der Maſchinenbaukunſt. Namentlich, Hat man brei dem Princip nad} verfchiebene 
Haupfllaffen und eine unzählige Menge Varietäten derfelben. Alle kommen indefien darin 
überein, daß ſenkrecht verlaufende Fuden als Kette A ee werben, 18—28 in einem engl. 
Zoll Breite. Wührend beim Webftuhl ein einziges Weberſchiffchen zwifchen den Kettenfäden 
hin⸗ und hergleitet, und zwar von rechts nad) links und umgefehrt, entfprechen Hier den Ketten⸗ 
fäben beſonders conftruirte Spulen, auf welche ein Eintragfader aufgerounden ift. Diefe Spu⸗ 
Ien, deren überhaupt fo viele vorhanden find als Settenfäden (an breiten Mafchinen über 
4000), bewegen fid) von vorn nad} hinten und umgefehrt zwifchen den Kettenfäden hindurch. 
Nach jeder ſolchen Bewegung machen fie eine Seitenbewwegung, wodurch fie einmal unterein- 
anber ihre Pläge wechjeln, und dann, bei der näcjften Bewegung, zwiſchen andern Kettenfäden 
hindurchgehen als vorher. Die Reihenfolge diefer Bewegungen ift fo beredjnet, dag Maſchen 
gebilbet werben müffen, und daß, wenn eine Anzahl Mafchen, welche ber Hälfte der Ketten⸗ 
füben gleichkommt, fertig ift, die anfängliche Ordnung der Spule gerade umgefehrt, nach aber- 
maliger Bildung einer folchen Anzaft Mafchen hingegen genau wieberhergeftellt ift. Dadurch 
kommt es, daß die Eintragfäden den obenbefchriebenen Verlauf nehmen. Dies ift das Ber- 
fahren bei dem breiten B. Streifen werden ebenfo gewebt, aber in großer Zahl nebeneinander, 
damit fie die Breite des Stuhls füllen und fich nicht dehnen, Sind fie fertig, fo werben bie 
Vüden ausgezogen, welche die einzelnen Streifen proviforifch verbunden haben. Wenn nun 
bei diefem Vorgange eine ganz ähnliche regelmäßige Ueberfpringung von Kettenfäden und an- 
dere Abweichungen angebracht werden, wie fie die Jacquardmaſchine beim Webftuhl möglich 
macht, fo entfteht ſtatt bes glatten Spitzengrundes ein gemufterter. 

ober, der größte Nebenfluß der Oder aus dem ſchleſ. Berglande, durch Naturfchöngeiten 
feines Ober- und Mittellaufes —— entfpringt in 2285 F. Höhe auf der böhm. Seite 
bes Riefengebirgs auf einer fumpfigen Wiefe am Rehhornberge beim Dorfe B., Y, MR. im 
SD. von Schaglar. Sein Thal, das bedeutendfte der nörbl. Vorftufe des Rieſengebirgs, er- 
weitert fich mehrfach zu einer Reihe Heiner Hochebenen, bie, trodengelegten Seebecken vergleich“ 
bar, ftufenförmig übereinanderliegen und meiſt — enge, ſteile Felsſpalten miteinander in 
Verbindung ſtehen. Der mit einem öftl. Bogen über Liebau und Landshut gegen N. gerichtete 
Oberlauf geht in einem oft fehr engen Thale bis Kupferberg. Dort tritt er aus ber ſchmalen 
Pforte zwiſchen dem Ochſenkopf links und bem Bleiberg rechts in ben Mittellauf über, und 
durchfließt zunächft in nordweſtl. Richtung die Hirfchberger Hochebene. Hinter Hirſchberg 
(944 F. hoch) tritt er, nachdem er oberhalb ber Stadt bie Lomnig, unterhalb berfelben den 
Zalen anfgenommen, in die engen Schluchten, welche der Sattler und das Ende der Welt 
genannt werben, und durchbricht dann, nordwärts über Lähn bis Löwenberg (775 F. hoch) 
fliegend, in einem engen, wilden Querfpalt zwiſchen Felswänden und Waldbergen die Bor- 
fufe. In der Ebene ift fein Unterlauf im ganzen gegen N., nur zwiſchen Sprottau und 
Sagan gegen WRW. gerichtet. Die Wiefengründe ber flachen Ufer verwandeln ſich in Sumpf» 
fireden und ausgedehnte Waldungen. Bei Eroffen mündet der Fluß, nach einem Laufe von 
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35 M., in einer Breite von 120 F. und einer Seehöhe von 121 %., in bie Ober. In feinem 
obern Gebiete durch die Gebirgswaſſer angefchwellt, tritt der B. häufig über und richtet arge 
Berheerungen an. Zwiſchen Sprottau und Sagan nimmt er links feinen größten Zufluß auf, 
den ihm parallelfliependen Queis, welcher unweit von Hochſtein und vom Katzenſtein am 
Flins entjteht. Der B. ift nicht ſchiffbar. 

Bobrujsl, Kreisſtadi des ruff. Gouvernements Minsk und jegt eine der ſtarkſten Feſtungen 
Rußlands, 231/, M. im SO. von Minsk, am rechten Ufer der Bereszina und an der Miln- 
dung der Bobruifa, zählt (1860) 23761 €., darunter 11394 Iuden, ımb Hat 1 kath. und 
3 griech. Kirchen und 17 jüd. Vethäufer. Der Ort befigt einen wichtigen Landungsplatz und 
unterhält bedeutenden Handel mit Getreide und Hol. B. war, als Minsk an Rußland fiel, 
noch ein Flecken und ward 1795 zur Kreisftabt erhoben. Kaifer Alerander L legte die Feſtung 
an. Diefelbe zeigte ſich ſchon 1812 von Wichtigkeit und hielt eine Belagerung aus, aber erft 
Kaiſer Nikolaus I. an ſie zu einem Bollwerk erften Ranges. 

Bocage (Manoel Maria Barbofa bu), ein einflußreicher portug. Dichter, geb. 17. Sept. 
1766 zu Setubal, trat frülbzeitig in das Militär und kam 1785 als Lieutenant nach Oftindien, 
wo er Öelegenheit fand, ferne dichterifchen Anlagen zu entwideln und feine ohnehin feurige 
Phantaſie noch mehr zu entzlinden. Als er jedoch den Generallapitän durch eine Satıre anf 
deffen Geliebte verletzte, mußte er fich 1788 nach Macao begeben und 1790, aus dem Mili« 
tärbienfte entlaffen, nach Portugal zurüdfehren. B. trat nad) feiner Ankunft in Liſſabon dem 
kurz vorher entftandenen Dichterbunbe der fog. Segunda Arcadia bei und wurde bald eins der 
herborragendften Mitglieder. Schon mit der erften Ausgabe feiner «Rhyfhmas» (Liffab. 1791) 
erwarb er ſich nicht nur den Beifall der Kenner, ſondern auch die Vollsgunſt. Da er fic jedoch 
zu Gunſten der Principien ber Franzöfffchen Revolution ausfprach, ward er 1797 zu Limoeiro 
in Eriminalunterfudhung gezogen. Nur dur; Berwenbung hocjgeftellter Gönner erlangte er 
1798 feine Freigeit zuriid. Zudem erhielt er eine Anftellung als Revifor von Kupferftich- 
proben mit der Verpflichtung, gute Iiterarifche Werke des Auslandes ind Portugiefifche zu 
überfegen. Auf diefe Weife erhielt die portug. Literatur ausgezeichnete Uebertragungen von 
Delille’8 «Jardinsn, Caftel’8 »Plantes» u. f. w. Nachdem er 1802 der Gefahr, von der In⸗ 
en eingezogen zu werben, glüdfich entgangen war, ſtarb er infolge feines unorbentlichen 

ebenswanbeld im Dec. 1805. Cine vollftändige Ausgabe von 9.3 Dichtungen (« Obras 
poeticas», 5 Bbe., Liffab. 1806 —14) erfchien nach feinem Tode. Wiewol ein großer Theil 
berfelben aus Gelegenheitögebichten, Improvifationen, oft fehr frivofer Art, u. |. w. befteht, 
eugen fie doch alle mehr oder minder von großem, angeborenem Dichtertafent, von ungemeiner 
Be tigkeit und bezauberndem Wohllant des Versbaues und, was ihren größten Vorzug aus- 
macht, von volksthümlicher Originalität, woburch B. gewiffermaßen der Vorläufer der in unfern 
Tagen durch Garrett und Caſtilho begründeten nationalen Dichterfhufe wurde. B.s Schliler 
und unmittelbare Nachfolger, die von feinem poetifhen Namen Elnano die « Eimaniftas » 
beißen, bildeten dazu die Mittelglieder. 

Boccaccio (Giovanni), ber derühmte Berfaffer des «Decamerone», war wahrſcheinlich der 
— Sohn eines Kaufmanns aus Florenz und wurde 1313 zu Paris oder in Florenz 
geboren. Seine Familie ſtammte von Certaldo, einem Flecken in Toscana, weshalb er ſich 
ſelbſt da Certaldo nannte und von Spätern oft il Certaldeſe genannt wird. Schon als Knabe 
zeigte ex eine entfchiedene Neigung für die Poefte. Doch mit feinen 10. I. gab thn der Vater 
bei einem Kaufmann in Paris in die Lehre, ber ihm indeß während ber ſechs Jahre, die B. 
bei ihm zubrachte, ebenfo wenig Neigung fiir den Kaufmanneftand einzuflößen vermochte als 
nachher ein längerer Aufenthalt in Reapel. Statt hier mit Kaufleuten zu verkehren, ſchloß er 
die innigfte Freundſchaft mit mehrern neapofit, und florent. Gelehrten, welche der kunſtliebende 
König Robert an feinen Hof gezogen hatte, befonderd mit Paolo von Perugia. Da fein Vater 
endlich einfehen mußte, dag der Sohn zum Kaufmann ungeeignet fei, beftimmte er ihn 
den Wiffenfchaften, aber, als ein praftifher Mann, dem Studium des Tanonifchen Rechte. 
Faſt ebenfo lange ala mit dein Handel quälte B. fi mit diefem Studium, das ihm nicht beffer 
zuſagte. Erſt als er felbftändig geworden, fing er an, feiner innern Neigung ganz zu folgen. 
Er dichtete in ital. und lat. Sprache, jedoch ohne fich bedeutend hervorzuthun; feine Proſa aber 
bildete ex zu jener gepriefenen Feichtigfeit und Volllommenheit aus, wodurch ihm bie höchfte 
Stelle unter Italiens Proſaikern —* iſt. Seine gründliche Beſchäftigung mit Dante, 
deſſen Leben er ſpäter ſchrieb, obwol mehr einen Roman und eine Apologie als die Geſchichte 
feines Helden, war fitr die Piteratur jener Zeit und für eine umfaffendere Witrdigung des großen 
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Dichters wichtig. Aber auch andere ernfte Studien vernadjläffigte B. nicht. Von Andalone 
del Nero Tieß ex fich in der Aftronomie unterweifen; den Leontius Pilatus, einen Calabrefen, 
der ein großer Senner ber griech). Literatur war, unterhielt er drei Jahre in feinem Haufe, um 
mit im den Homer zu leſen. Mit Petrarca trat er ſchon vor 1350 in ein enges Freundſchafts- 
bündniß. Nad feines Freundes Beispiel ſammelte er Bücher und ſchrieb feltene Handfchriften, 
und zwar erftaunlich viele, eigenhändig ab. Dieſe find bei dem Brande des Kloſters Santo- 
Spirito 1471 faft alle zu Grunde gegangen. Werner rühmte er fich, daß er der erfte in Italien 
gewefen, der aus Griechenland Abjchriften der «Jlias und «Dbhffeen verfchafft habe. Auch 
fchrieb er verfihiebene Hiftor. und mytholog. Abhandlungen und die 15 Bücher «De genea- 
logia deorum», die man damals als ein Wunderwerf anftaunte, wie e8 denn die erfte umfaf- 
fendere mytholog. Arbeit war. 

So ift B. in der That zu den ansgezeichnetften Gelehrten feiner Zeit zu zählen, und nicht 
nur das, fondern auch zu dem Beförberern einer freiern Richtung in der Wiffenfchaft und einer 
größern Ausbreitung berfelben. Ex bediente ſich feines ganzen Einfluffes, um feine Zeit- 
genoffen zur Erlernung des Griehifchen anzufeuern und das Studium des Alterthums an die 
Stelle der Scholaſtik zu fegen. Nachdem er ſich 1348 in Florenz .niebergelaffen, beehrten ihn 
feine Mitbitrger mit diplomatischen Aufträgen. Ex wurde 1350 als Gefandter nach Ravenna 
geſchickt und 1351 gewählt, um nach Padua zu gehen und dem Petrarca die Aufhebung feiner 
Verbannung und feine Berufung an die florentiner Univerfität anzulündigen. In demſelben 
Jahre erhielt er eine Sendung an Ludwig von Brandenburg, Ludwig's des Baiern Sohn, um 
deffen Hülfe gegen die Visconti in Anfpruch zu nehmen. 1353 ober 1354 mußte er in Anf« 
trägen ber Republik nad Avignon zu Innoceng VI. und, nachdem er einige Zeit ein ftäbtifches 
Amt in Florenz beffeidet, zu Urban V. nad; Rom reifen. In der Zwifchenzeit, 1359, beſuchte 
er Petrarca in Mailand, der ihn, ein treuer Rathgeber, ermahnte, ein ernfteres, heiligeres 
Leben zu führen, fpäter aber auch, al8 B. 1362 feine Bücher an Petrarca verkaufen und allen 
weltlichen Dingen entfagen wollte, den Entjchluß des Freundes mäßigte. Wenigftens feheint 
DB. damals in den geiftlichen Stand getreten zu fein. Bon Neapel, wohin ihn 1363 der dor« 
tige Großſeneſchall Nic. Acciajuoli rief, wandte er fich bald wieder weg. Er Iebte feitbem 
feinen Arbeiten auf einem Heinen Landgute, welches er zu Certaldo beſaß. Dort befiel ihn eine 
langwierige Krankheit, von der er nur ſchwer genas. Die Florentiner, die ihren großen Mit- 
birger Dante einft verfolgt und verbannt hatten, errichteten damals, um fein Andenken zu 
verföhnen, einen Öffentlichen Lehrſtuhl fr die Erflärung feines Gedichte. Diefe Profeflur 
wurde B. 1373 anvertraut, der fich der übernommenen Pflicht mit raftlofem Eifer unterzog. 
Er ftarb indeß ſchon 21. Dec. 1375 zu Certaldo. 

Die auf Dante bezüglichen Schriften B.'s find: «Origine, vita e costumi di Dante 
Alighieri» und «Commento sopra ia commedia di Dante», der nur bis zum 17. Oefange 
der «Hölle» reicht. Lateinifch fchrieb er außer der erwähnten Göttergenenlogie noch «De mon- 
tibus, silvis, fontibus, lacubus, fluminibus ete.» in alphabetifcher Ordnung; «De casibus 
virorum et feminarum illustrium»; «De claris.mulieribus»; 16 Eflogen, Briefe u. ſ. w. 
Unter feinen ital. Dichtungen ift die «Teseiden ber erfte Verſuch eines romantifchen Epos, in 
Ottaven gefchrieben, für deren Erfinder er gilt. Diefelbe ift feiner Fugendgeliebten gewidmet, 
die er Fiammetta nennt. Als diefe betrachtet man gewöhnlich die Prinzeffin Marie, König 
Robert's natitrliche Tochter; mit der er in Neapel irgendwie in Verbindung geftanden haben 
fol. Sicher:3 läßt ſich dariiber nicht ermitteln, da Wahrheit und Dichtung in den poetischen 
Werken B.'s ſich nicht voneinander fondern laſſen. Ein großes Gedicht, bie «Amorosa visionen, 
befteht aus Terzinen, deren Anfangsbuchftaben zwei Sonette und eine Canzone bilden, die in 
der That die Prinzeffin Marie al Gebieterin des Dichters feiern. Der «Filocopo ovvero 
amoresa fatica» ift ein noch fehr fchwerfällig gefchriebener Roman, die bekannte altfranz. Er= 
zählung von Floris und Blanchefleur. Die «Amorosa Fiammetta» enthält rührende Kiebes- 
ilagen ber verlaffenen Fiammetta, welche Sophie Brentano ins Deutfche überjegte, unb der 
«Nimfale d’Ameto», woraus Schlegel in ben «Blumenfträußenn» einiges gegeben hat, miſcht 
Brofa und Berfe. Außerdem find von ihm vorhanden in Otiaven «Il Filostrato» in 10 Bü- 
chern, bie Liebesgefchichte des Troflus und der Ereffida, und der «Nimfale fiesolano». «I 
Corbaccio» oder «Labirinto d’amore», in-Profe, ift eine bittere Schmähfchrift auf Die Weiber. 
Die meiften feiner Gedichte verbrannte B., nachdem er die ital. Poeſien Petrarca's gelejen. 
Seinen feftgegründeten Ruhm verdankt er aber feinem «Decamerone», den er ebenfalls ber 
Giammetta fowie der jungen Königin Johanna, die ihn in Neapel gütig aufnahm, zu Gefallen 
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verfaßt haben ſoll. Es iſt dies eine Sammlung von hundert Novellen und Geſchichten, in 
denen er Menſchen aus allen Ständen, von allen Charakteren und Altern, Ereigniffe aller 
Art, die ausgelafjenften und heiterften wie die rührendſten und tragifchften ſchildert und dabei 
die ital. Sprache zu einem bis dahin noch nicht erreichten Grade ausbildet. Faſt in alle Spra- 
hen ift der «Decamerone» überfegt, und unzählige Schriftfteller haben aus ihm geſchöpft. 
Unter den neuern Ausgaben deſſelben zeichnen ſich aus bie von Poggiali (4 Bde., Livorno 
1789— 90), die zu Piſa (4 Bhe., 1815), die Fritifche Ausgabe von Biagoli mit Hiftor.-litera- 
riſchem Commentar (5 Bde., Par. 1823), die von Ugo Foscolo mit einer gefchichtlichen Ein- 
Leitung (Lonb. 1825) und bie von Forfoui (Flor. 1857). Die befte deutſche Ueberſetzung ift 
von Witte (3 Bde., 3. Aufl., Lpz. 1859). Die alte deutfche Uebertvagung von Heinr. Stein 
Höwel wurbe von Keller (Stuttg. 1860) neu herausgegeben. Die «Opere complete» gab 
Moutier heraus (17 Bde., Ylor. 1827). Ueber B.'s Leben fchrieben in älterer Zeit Manetti, 
Manni in der «Storia del Decamerone» (Flor. 1742), Mazzuchelli und Tiraboschi, und am 
gründlichſten Graf Baldelli (Flor. 1806); neue Auffchlitffe geben die «Monumenti d’un mano- 
scritto autografo di Giov. B.» (herausg. von Ciampi, Flor. 1827). 

Boccage (Marie Anne), geborene Le Bage, franz. Dichterin, geb. zu Rouen 22. Det. 
1710, erhielt ihre Bildung im Klofter !’Affomption zu Paris. Schon hier entwidelten fi) 
ihre Anlagen zur Dichtkunſt; allein fie verbarg diefes Talent forgfam felbft dann noch, als fie 
fih mit Pierre Joſeph Fiquet du B. vermählt hatte. Nachdem fie zuerft 1746 mit einem 
Heinen Gedichte öffentlich Hervorgetreten, verfuchte fie zunächlt eine Nachahmung Milton’s in 
dem «Paradis terrestre» (Par. 1748), = lieferte fie eine Bearbeitung von Geßner's «Tod 
Abel’3» und von mehrern engl. und ital. Werken. Unter ihren eigenen Werken ift das Epos 
«La Colombiade » (Par. 1756), das fie Benedict XIV. widmete, das bedeutendſte. Ihre 
«Voyage en Angleterre, Hollande et Italien (deutſch, Dresd. 1776) gibt in nicht ganz un= 
intereffanten Briefen Nachricht von den Huldigungen, welche fie auf einer Reife in den ge 
nannten Ländern erntete. Von ihren Zeitgenofjen ward fie mit einem Feuer gepriefen, welches 
nur ihr Geſchlecht und der Neiz ihres Wefens erklären können. «Forma Venus, arte Mi- 
nerva» war ber Wahlſpruch ihrer Bewunderer, unter die felbft Voltaire, Fontenelle und Clai⸗ 
raut gehörten. Sie war Mitglied der Akademien zu Rom, Bologna, Padua, Lyon und Rouen, 
und die Gchichte zu ihrer Huldigung würden gefammelt mehrere Bände füllen. Ihre poeti- 
ſchen Werke erfchienen in Lyon (3 Bde., 1762 u. öfter) und ihre «Oeuvres politiques» zu 
Paris (2 Bde., 1788); die meiften ihrer Schriften wurden ins Englifche, Spanifche, Italie- 
niſche und Deutfche überjegt. Sie ftarb 8. Aug. 1802. Ihr Gemahl Pierre Fofeph Fiquet 
du B., geb. 1700 zu Rouen, geft. dafelbft 1767, war ein geiftreicher Schriftfteller und hat fich 
beſonders durch feine Bearbeitung engl. Stüde bekannt gemacht. Bon ihm erfchienen «M&- 
langes de difförentes pidces, traduites de l’anglais» (3 Bde., Berl. 1751) und die «Lettres 
sur le theätre anglais» (2 Bde., Rouen 1752). 

Borea=Tigris (portug. Boca-Tigris, chinef. Hu-men, nad) kantoner Mundart Fu⸗men, 
d. 5. Tigerpforte), heißt ein Theil des Mündungsgebiets des Tſchu-kiang oder Perlenfluffes 
ober des Stroms von Kanton. Mit der B. ergießt fi der Hauptarm des Stroms in das 
größte Baffin feines an Infeln, Kanälen und Buchten überaus reichen Deltas, in die Lintinbat 
der Ehinefen oder das Außenbaffin (Outer-Waters) der Engländer. Die fog. Tigermilndung 
ift von den Infeln Tikaktau (Tycocktow) im W., Anunghoi und Tſchuenpi (Chuenpee) im D. 
begrenzt und wirb nad} letsterer von den Engländern auch Tfchuenpifanal (Chuenpee-Channel) 
genannt. Eine Reihe drohender Batterien und Forts, von den Engländern Bogue- Forts ge- 
nannt, auf fteilen, nadten Felſenhöhen angelegt, wahren den Eingang, den gleichwol die Eng- 
Länder 1841 und 1857 forcirten. (S. China.) Die Tigermündung ift hier etwa Y, M. breit. 
Der Fluß erweitert ſich zwar oberhalb durch die zwifchen den beiden öſti. Infeln einfpringende 
Anfonbai, wird aber bald wieder eingeengt und durch die Infeln Süb- und Nord-Wantong 
im zwei Paflagen gefchieden. Ehe man bei der Hinauffahrt die B. verläßt, Hat man noch das 
UML. Eap ber Tigerinfel zu umfchiffen, das in feinen äußern Umriſſen einige Aehnlichkeit 
mit dem Kopfe eines Tigers zeigt und ber Iufel wie der ganzen Mitndung den Namen gegeben 
Bat. Oberhalb dev B. erweitert ſich der Fluß beträchtlich und bietet den Anblid eines Binnen- 
meeres. Die Landſchaft wird ſchön und pittorest, die Infeln und die Ebenen ber beiden Ufer 
” forgfältig bebaut und reich an Reis, Zuckerrohr, Pifang- und Fruchtbäumen mancherlei 

rt. Das Außenbaffin dehnt ſich ſudwärts etwa 71, M. von der B. bis zu den Lantao« 
Archipel aus, einer der größern Gruppen von Inſeln, die in zahlloſer Menge dem Mündunge- 
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gebiet des mächtigen Stroms vorliegen. Das Baſſin wird im O. vom Feſtland, im W. von 
großen Infeln begrenzt und ſchließt mehrere Eilande ein. Unter letztern ift Lintin bemerkens- 
werth, unter den erftern die Macaoinfel, deren halbinſelartiges Süboftende bie portug. 
Befigung Macao (f. d.) einnimmt, weftlich gegenüber ber Infel Lantao, hinter welcher die engl. 
Inſel Hongkong (j. d.) fich erhebt. 

Bocherini (Luigi), Inftrumentalcomponift, geb. 14. Jan. 1740 zu Lucca, geft. zu Madrid 
28. Mai 1805, erhielt ben erften muſikaliſchen Unterricht durch den Abbate Vanucci und ging, 
nachdem er von feinem Bater, einem geſchickten Eontrabaffiften, zum tüchtigen Viofoncellfpieler 
ausgebildet worden, zu weiterer Bervolllommnung in ber Eompofition auf einige Jahre nach 
Rom, Nach feiner Huctepr nad) Lucca befreundete er fich mit dem Violiniften Filippo Man« 
fredi, mit dem er durch Oberitalien und Südfrankreich nach Paris, Ende 1768 nah Madrid 
ging. Hier fand er von feiten des Hofes, namentlich des Infanten Don Luiz, ſowie der Arifto- 
fratie reichliche Unterftügung, auch erhielt er von 1787 ab eine Penſion von König Friedrich 
Wilgelm UI. von Preußen. Im feinen legten Lebensjahren ſchwanden ihın dieſe Vortheile, ſodaß 
er in großer Dürftigfeit ſtarb. B. war ein äußerft fruchtbarer Tonfeger, der nicht weniger 
als 366 Inftrumentalcompofitionen (darunter z. B. 125 Streichquintette, 91 Duartette, 
42 Streihtrios, eine Menge von Duos, 20 Symphonien, 16 Sertette) geliefert hat, von denen 
aud) jehr vieles im Druck erfchienen if. Außerdem kennt man von ihm ein Stabat mater, 
Motetten und fonftige Heinere —— einige Cantaten u. ſ. w. In allen feinen Werken 
entfaltet B. eine Fülle von Melodie, und fein Stil nähert ſich öfters dem von Haydn, 
deſſen Gründlichkeit, Mannichfaltigfeit und Originalität er aber bei weitem nicht 5 In 
Frankreich und Italien erfreuen fich viele feiner Kammermuſikſtücke noch einer gewiſſen Beliebt⸗ 
heit, während man ihn in Deutfchland vergeffen Hat. 

Bochnia, eine größtentheils aus Holzgebäuden beftehende Stadt Galigiens und Hauptort 
des gleichnamigen Bezirks im Kreife Krakau, Tiegt an ber Uswica, welche nördlich der Weichſel 
zufließt, und zählt 5496 E. Der Drt hat ein Öymnaflum, ein Krankenhaus und ein Berwal- 
tungsamt für die nahen, feit der Mitte des 13. Jahrh. bearbeiteten ungeheuern Steinfalzwerfe. 
In den letztern beruht die Hauptbebeutung von B., defien Einwohner kaum einen andern In= 
duſtriezweig kennen. Der jährliche Ertrag beläuft fi auf 300000 Etr. Salz, welches befon- 
ders in drei verfchiedenen Sorten, ale Würfelfalz, Grünes (eigentlich graue) Salz und ale 
Szybiler Salz gewonnen wird. Die Salzwerke dehnen fich weit und tief unter der Stabt aus 
im vier ungehenern Stocwerken; nahe bei der Kirche befindet fich der 228 3. tiefe Eingangs- 
ſchacht. Es ift Höchft wahrſcheinlich, daß die Salzlager von B. und Wieliczka (f.d.) in Zu— 
fammenhang ftehen. Auch erftredten ſich in der Nähe von B. reichhaltige Gipsbrüche. 

Bocholt oder Bochoid, auch Bocholt gefhrieben, Stadt im Kreife Borken des preuß. 
Regierungsbezirks Miünfter in Weftfalen, an der Aa, 9%, M. im SW. von Miünfter, ift der 
Hauptort der Standesherrfchaften B. und Anholt des Fürften von Salm-Salm (f. Ahaus), 
ber Hier ein Refidenzichloß hat. Die Stadt zählt 5183 E., befigt eine fehr fchöne kath. Haupt- 
firche, eine Synagoge, ein vortrefflich eingerichtetes Armen» und ein Waiſenhaus, Kat bedeu- 
tende Induftrie aller Art, namentlich 20 Baummwollfpinnereien, berühmte Barchent- und andere 
Baumwollieberei, Seiden- und Strumpfiirkerei, Fabrikation grober Wollzeuge, 10 Gerbereien, 
Eifengießerei und eine Menge Großhandlungen. Nur1Y,M. im W., nahe der Holländ. Grenze, 
liegt die Stadt Anholt an der Alten Yffel, mit 1846 E., einem Schloß des Fürften von 
Salm-Salm und lebhafter Baummollweberei. Y, St. davon befindet fi die St.-Michaclig- 
Eifenhütte. In der Gegend erfocht wahrſcheinlich Karl d. Gr. 779 feinen Sieg bei «Bochholz» 
über die Sachjfen, den andere freilich nach dem hannov. Dorfe Bocholt unweit nördlich von 
Osnabrück an der Haafe verfegen. 

Bocholt (Franz von), einer der äfteften namhaften Kupferftecher, über beffen Lebensum« 
ftände nicht das Geringfte bekannt ift, deffen Wirkfamteit aber in die legte Hälfte des 15. Jahrh. 
fällt. Er gehört zu den originellen Supferftechern in der Weife ber Eyckſchen Schule. Seine 
Hauptblätter find Das Urtheil Salomonis, Chriftus und die Apoftel (in 13 Dlättern), Die Ber- 
fündigung, Maria mit dem Rinde als Himmelsfönigin auf der Mondſichel, Johannes der Tüu- 
fer, Simfon den Löwen erwlirgend, Zwei Bauern im Streit u. f. w. 

Bochum, Kreis- und Fabrifftadt im Regierungsbezirk Arnsberg ber preuß. Provinz Weft- 
falen, im fruchtbaren Hellwege, an der Eifenbahn von Dortmund (2,, M. im D.) und Diis- 
burg (4, M. im W.). Die Stadt if Sitz des Bergamts der Graffhaft Marf und einer 
überaus lebhaften Induſtrie und zählt 9855 E. Sie hat eine königl. Provinzialgewerbeſchule, 
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eine ſtädtiſche höhere Burgerſchule, eine Haudelslammer und einen Gewerberath. Die Bevölle⸗ 
ung unterhält Fabriken in Kaſimir und in Tuch, in Eiſenwaaren (Kaffeemühlen), Tapeten 
und Tabad. Aud) befinden fidh bier bie große Gußſtahlfabrik des Bochumer Vereins (Actien« 
geſellſchaft), Keſſelſchmieden, Drahtzichereien, Zeugbrudereien, Eoaksöfen und Steintohlenbau. 
Außerdem wird ein anfehnlicher Getreidehandel betrieben. Der Kreis B., der nordiveftl. Teil 
der Grafſchaft Mark, durch Fruchtbarkeit des Bodens, ergiebigen Steinkohleubau und den 
monnichfaltigften Imduftriebetrieb ausgezeichnet, zählt auf 6,56 Q.⸗M. die dichte Bevölkerung 
von 83639 E. (alfo 12750 auf 1 Q.-R.), wovon 60612 auf das platte Land kommen. 

Bod (Franz), bekannt durch feine Arbeiten und Forſchungen auf dem Gebiete der kirch- 
lichen Alterthumskunde und ber Geſchichte der hriftl. Kunſt, geb. 1823 zu Burtſcheid, be⸗ 
ſuchte das Gymnaſium zu Aachen und widmete fi) hierauf zu Bonn dem Studium der Theo- 
logie. Hier fand er im nähern Verkehr mit Lerſch Gelegenheit, feine Kenntniffe auf dem 
Gebiete der Hriftl. Kunft, für die er ſchon von Jugend auf einen lebendigen Sinn befundete, 
zu erweitern und zu befeftigen. 1850 zum Priefter geweiht, erhielt B. feine erfte Anftellung 
ale Kaplan in Krefeld, wo er unter anderm 1852 eine größere Ausftellung von alten Meifter- 
werfen der chriſtl. Kunſt, die erfte diefer Art auf deutfchem Boden, veranftaltete und ein 
fpäter zu einem großartigen Etabliffement aufgeblühtes Inftitut zur Anfertigung kirchlicher 
Seidenftoffe nach mittelalterfichen Muftervorlagen begründete. Um die Paramentik und die 
metallifchen Kunftwerke bes Mittelalters zu fludiren, machte B. hierauf eine längere Reife durch 
Deutſchland, Frankreich, Italien und England, deren Exgebniffe er in feinem erften größern 
Werke, der «Geſchichte ber liturgiſchen Gewänder des Mittelalters» (2 Bde., Bonn 1859) 
niederlegte. Seit 1857 an der St.-Albanstiche zu Köln in der Seelforge thätig, hatte er mit 
Reichenſperger, Kreufer, Schmidt u. a. nicht geringen Antheil an dem Aufſchwunge, der feit 
jener Zeit auf den verfchiedenen Gebieten der Krehlihen Kunft von Köln ausging. Dahin ger 
hören bie Begründung des erzbiſchöfl. Muſeums, des Didcefankunftvereins, die Errichtung von 
Mufterfchulen fir Anfertigung kirchlicher Stidereien zu Köln und Aachen fowie von Meifter- 
werkftätten fire lirchliche Golbfchmiebearbeiten in Krefeld, Köln, Kempen, Aachen. Gleichzeitig 
veröffentlichte 8. «Das heilige Köln. Beſchreibung ber mittelafterlichen Kunftfchäge in feinen 
Kirchen und Safrifteien» (Lpz. 1859—61) und begann «Der Mufterzeichner des Mittele 
alter» (Heft 1—3, Lpz. 1859—61). Auch erfchienen von ihm «Der karolingiſche Münfter 
zu Aachen» (Bonn 1859) und «Der Reliquienfchag des Kiebfrauenmünfters zu Aachen » 
(Aachen 1860). Diefen Arbeiten ſchloſſen fi in den folgenden Jahren an die Donograpfie 
«Der Kronleuchter Kaifers Friedrich Barbaroffa im Münfter zu Aachen» (Lpz. 1863) und 
das Pradtwert «Die Kleinodien des Heiligen Nömifchen Reichs deutfcher Nation nebſt den 
Kroninfignien Böhmens, Ungarns und der Lombardeiv (Wien 1864, Fol., mit 58 chromo⸗ 
lithographiſchen Tafeln), deflen Herftellung und Bearbeitung acht Fahre in Anſpruch genom« 
men hatten. Nachdem B. 1861 im Interefle feiner Arbeiten eine abeumalige Reife nach 
Stalten gemacht hatte, ging er nach den Donaufürftentglimern, wo ſich ihm ein neues Feld für 
feine kunſthiſtor. Arbeiten eröffnete. Ex ſuchte unter anderm den Beweis zu führen, daß jener 
große Schay an goldenen Gefäßen und Kleinodien, die in den dreißiger Jahren zu Petreofa in 
der Großen Walachei aufgefunden wurben, aller Wahrſcheinlichteit nach von dem Oſtgoihen - 
könig Athanarich herrühren. Nach längerer Abwefendeit 1862 in feine Baterftabt zurüd- 

efehrt, ward B. in Anerkennung feiner Verbienfte um bie hriftl. Kunft vom Exzbifchof von 
Sat ge Ehren-Ranonikus an der Stiftsfirche zu Nahen ernannt. Im den legten Jahren 
war B. mit umfaffenden Werken über die Kunſtſchätze des aachener Miünfters fowie über die 
Geſchichte der Hriftl. Goldſchmiedekunſt des Mittelalters beſchaftigt. Zu den verſchiedenen 
Drganen für chriſti. Kunſt Hat er zahlreiche Beiträge geliefert. 

Bol (Karl Aug.), verbienter Anatom, geb. 25. März 1782 zu Magdeburg, erlernte bei 
feinem Stiefvater die niebere Chirurgie, wurde aber, während er in Leipzig conditionirte, ber 
Anatomie zugeführt, für welche er bald ſolche Talente zeigte, daß ihn Rofenmitller zu feinem 
Aſſiſtenten erwählte. Nachdem er mit vielem Fleiße und unter mannichfachen Entbehrungen 
fich die nöthige Vorbildung verfchafft, begann er auch Medicin zu ubiren und wurde 1814 
zum Profector ernannt. Letztere Stelle bekleidete er, ungeachtet eines vortheilhaften Rufs nad 
Königsberg, bis zu feinem Tode, der 30. Jan. 1833 erfolgte. Wie als Lehrer um feine 
Schüler, fo erwarb er ſich insbefondere um das fehr bilrftig ausgeftattete anatom. Mufeum 
in Leipzig vielfache Verdienſte. Seinen Ruf als Schriftfteller begründete er durch die «Be- 
ſchreibung des fünften Nervenpaars» (Meißen 1817; Nachtrag 1821). Sonft find von feinen 
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Schriften noch Hervorzuheben: «Handbuch der praktiſchen Anatomie bes menſchlichen Körpers» 
(2 Bde., Meißen 1819— 22), «Katechiemns ber praftifchen Anatomie» (Lpz. 1826), «Der 
Proſector⸗ (Lpz. 1829); ferner eine Anzahl von Kupferwerken über verfchiedene Organe des 
menschlichen Körpers fowie die «Chirurgifch-anatom. Tafeln» (3 Hfte., Lpz. 1830— 33), die 
von feinem Sohne, Karl Ernſt B., vollendet wurden. 

Bol (Karl Ernft), ausgezeichneter Anatom und popnläremedic. Schriftfteller, Sohn des 
vorigen, geb. 21. Febr. 1809 zu Leipzig, wurde durch feinen Vater von frühefter Iugend an 
in die anatom. und ärztlichen Wiffenfchaften eingeführt. Nachdem ex die Nitolaifchule und die 
Univerfität feiner Vaterftadt beſucht und 1831 al8 Doctor der Mebicin promovirt hatte, ging 
er fogleich nad) dem Ausbruche der poln. Revolution nad; Warfchau, wo er erft in poln., dann 
in ruff. Dienften einige Monate lang als Hospitalerzt (befonder& bei der Choleraepidemie) 
und Wundarzt, namentlich nad) der Eroberung Warfchaus, wirkte. Nach feiner Rücklehr 
nach Leipzig warb er alademifcher Docent an der dortigen Univerfität und 1839 auferord. 
Brofeffor. Einen fchnellen Auf erwarb er ſich durch fein fehr praftifches « Handbuch der Ana⸗ 
tomie des Menfchen mit Beritfichtigung der Phyfiologie und hirurgifchen Anatomie» (2 Bde., 
Lpz. 1838; 4. Aufl. 1849), das gleich-feinem «Anatom. Taſchenbuch⸗ (Lpz. 1839; 5. Aufl. 
1864) ins Dänifche und Ruſſiſche überfegt wurde. Nächſtdem hat er einen «Handatlas der 
Anatomie des Menfchen, nebft einem tabellarifhen Handbuche der Anatomien (7 Lfgn., Lpz. 

. 1840—41; 5. Aufl. 1864), einen «Handatlas der pathol. Anatomie» (Rpz. 1855) und «Ge- 
rihtliche Sectionen» (Lpz. 1843) herausgegeben. Sein neueftes Werk, «Lehrbuch der pathol. 
Anatomie und Diagnoftitv (2 Bde., Lpz. 1848; 4. Aufl. 1864), hat ſich eines ungewöhnlid) 
großen Erfolgs erfreut, da es die Refultate der neuern (wiener) Schule den Aerzten und 
Studirenden auf praltifche und Have Weile zugänglich macht. Fiir den Sieg diefer wiffen- 
ſchaftlichen Richtung und für die Mebicinalreform in Sadjfen hat B. vor allen ſächſ. Aerzten 
öffentlich und erfolgreich gekämpft. Seit 1837 leitete er die pathol. Leichenöffnungen am 
feipziger Krankenhaus und die fr diefen Ziveig vom Minifterium angeorbneten praktifchen 
Prüfungen. Sein entfchiedenes Talent für die populäre Darftellung medic. Gegenftände hat 
er beſonders in zahlreichen Auffägen in der «Gartenlauben fowie in dem «Buch vom gefunden 
und kranken Menfchen» (5. Aufl., Lpz. 1863) bekundet, er 

Bödel (Exrnft Gottfr. Adolf), gelehrter Theolog umd Kanzelredner, geb. 1. April 1783 
zu Danzig, erhielt feine Vorbildung auf dem Gymnafium feiner Vaterftadt und bezog 1801 
die Univerfität zu Königsberg, wo er 1804 als Eollaborator an der deutſch⸗reform. Schule 
und 1805 als Lehrer am Collegium Fridericianum angeftellt wurde. Nachdem er hierauf eine 
Zeit lang als Geiftficher in einem oftprenß. Dorfe gewicht, wurde er 1809 Prediger erft an der 
dalobi⸗, bann an der Johannisfirche in feiner Geburtsſtadt. 1820 ging er als ord. Profeffor 
der Theologie, Paſtor an der Jakobikirche und Scholarch nach Greifswald, 1826 als Haupt- 
paftor zu St.-Jakobi nad) Hamburg und 1833 als Paftor an der Ansgariilirche nach Bremen. 
Hierauf folgte er 1836 einem Hufe als Generalfuperintendent, Oberhofprediger und Geh. 
Kirchenrath nad; Oldenburg, wo er 1848 zum Geh. Oberfirchenrath ernannt ward. Set 
1852 emeritirt, ftarb er bajelbft 5. Jan. 1854. B. zühft zu ben beften deutſchen Kanzel- 
rednern der neuern Zeit, Seine Predigten zeichnen fi) durch fireng Logische Anordnung des 
Stoffe, Gewandtheit im Beweiſe ſowie durch edle, elegante Sprache aus, wie dies unter anderm 
‚die « Baffionspredigten » (6 Bde., Hamb. 1829—37; 2. Aufl., 8b. 1—3, 1835 —40) 
und die «Viblifchen Sittengemälde» (2 Bde., Brem. 1835 — 86) befunden. Bon feinem feinen 
Takte in Benugung gegebener Umfänbe zeugen bie «Prebigten, zum heil bei beſondern Ber- 
anlaffungen gehalten» (3 Bbe., Hamb. 1828—51) und namentlich, feine « Traurede des 
Königs Dtto von Griechenland» (Ofdenb. 1836). Unter B.'s Erbauungeſchriften ift das 
«teen Jeſu, ein Andachtsbuchn (2 Thle. Berl. 1838—40), aus feinen gelehrten Arbeiten, 
aufer den Commentaren zu einigen Schriften des Alten Teftaments (Hofeas, Hiob, Sprüche 
Salomonis), die Bearbeitung von Erſch's «Handbuch der theol. Literaten (Lpz. 1822) hervor- 
aubeben. In Theile's «Biblia polyglotta» lieferte er eine Recenſton des Tertes der Septuaginta. 
Außerdem Hat er eine beutfche Ausgabe der reform. ſymboliſchen Schriften (Rpz. 1847) beforgt. 

Bodenheim, Stadt in Kurheſſen in der Provinz und im Rreife Hanau, bis 1819 ein 
Dorf, an ber Main-Wefer- Bahn, Y, M. im NW, von Frankfurt a. M. gelegen, mit wel- 
em es wie eine Vorſtadi durch eine Allee und eine ununterbrochene Doppelreihe von ſchönen 
Landhäufern und Gärten (darunter der z00log. Garten Frankfurts) verbunden wird. Der 
Ort zahit 4960 €. und iſt Sig einer fehr Iebhaften Iubuftrie. Es befinden ſich hier zum 
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Theil bebeutende Fabrilen für Kutſchen, Fortepianos, Taback und Eigarren, Etuis unb Bertes 
fewifles, Hüte, Möbel, Bijonterie-, Bronze-, Blech - und ladirte Waaren, Gewehre, Epiritn, 
chem, Producte u. |. w. Auch hat der Ort eine Schriftgieferei, eine Steindruckerei, Brauut⸗ 
weinbrennereien und Fürbereien erhebliche Bafaltbrliche und ſehr beſuchte Viehmärkte. 

Böchh (Aug.), der gelehrteſte und einflußreichſte Alterthumsforſcher der Gegenwart, geb. 
24. Nov. 1785 zu Karlsruhe, wo fein Vater Kanzleibeamier und kaiſerl. Notar war, erhi 
auf dem dortigen Gymnaſium eine gründliche Vorbildung und bezog 1803 bie Univerfität 
Halle, wo ihn F. A. Wolf's überwiegender Einfluß von den erwäßlten theol. Studien abwen- 
dete und der Philologie zuführte. Oſtern 1806 ging er nad} Berlin, wo er als Mitglieb des 
Seminars für gelehrte Schulen eintrat. Auf Veranlaffung der Kriegeunrußen kehrte er im Die 
Heimat zurüd und privatifirte im Sommer 1807 zu Heibelberg, wo er auch im Herbſt eine 
anferord. und 1809 eine orb. Profefiur erhielt. Seine Schriften über Plato, die kritiſche 
Unterfuchung über die drei großen griech. Tragödiendichter (Heidelb. 1808), und eine Ab⸗ 
handlung «lleber die Versmaße des Pindaros» (Berl. 1809) Hatten ihm bereits einen fe 
bebeutenden Titerarifchen Auf gegründet, daß er im Herbft 1810 als Profeffor der Bered⸗ 
famfeit und der alten Literatur an die Univerfität Berlin berufen wurde. Hier wirkte S. feit- 
dem mit großem Erfolge fowol durch feine Borlefungen wie durch die Leitung des Philolo- 
gifchen Seminars und feit 1820 des Seminars für gelehrte Schulen. Durch feine Auffaflung 
der Philologie als eined organifch gegliederten Ganzen, als einer geiftigen Reproduction des 
gefammten Altertfums hat B. zwar unter feinen Fachgenoſſen eine Zeit lang viele Gegner ge- 
funden, aber doch zu einer tiefern Auffaſſung des Alterthums ben Anftoß gegeben. In feinen 
Borlefungen, die ſich nicht blos auf die gründliche grammatiſch-hiſtor. Interpretation faft aller 
bebeutendern Denkmäler, namentlich der griech. Literatur, fondern auch auf fog. Alterthüimer, 
Geſchichte der alten Philofophie, Literaturgefhichte, Metrik und Encyflopädie der Alterthums- 
wiffenfchaft erſtrecken, hat er cine große Anzahl von Schülern gebildet, die als Lehrer an Uni⸗ 
verfitäten und Gymnaſien feiner Auffaffungs- und Behandfungsweife der claffifchen Philologie 
Eingang verfchafften. Seinen Ruf begründete B. jeboch vorzüglich durch feine Schriften, unter 
denen namentlich fünf Werke hervorragen. Seine Ausgabe des Pindar (2 Bde. in 4 Thln., 
Lpz. 1811— 22) ift ausgezeichnet ſowol durch die tiefe Begründung feiner Anfichten über 
Metrit und Rhythmik als durch die Entwidelung der Kunft und der Compofition des Dichters. 
Schon vor Vollendung dieſes Werks erfchien «Die Staatshauspaltung der Athener» (2 Bde., 
Berl. 1817), ein Buch, das fir die Betrachtung der nationalölonomifchen und polit. Ver⸗ 
Hältniffe des Ulterthums in jeder Beziehung unübertroffen dafteht und von Engländern und 
Branzofen überfetst wurde. Im die zweite, lange vorbereitete Ausgabe (2 Bbe., Berl. 1861) 
find theilweiſe die Ergebniffe der weiten Forſchungen B.'s auf dieſem Gebiete hineinge- 
arbeitet, die er namentlich in zwei andern feiner Hauptwerke, «Metrologifche Unterfuchungen 
über Gewichte, Dünzfuße und Maße bes Altertfums» (Berl. 1838) und «Urkunden über 
das Seewefen des attijchen Staats» (Berl. 1840) dargelegt hatte. Neben diefen Arbeiten bes 
Schäftigte ihn feit 1815 ununterbrochen die Sammlung und Erffärung der griech. Infchriften, 
deren Ergebniffe in bem «Corpus inscriptionum graecarum» (Bd. 1—4, Berl. 1824—62) 
niebergelegt find, das er im Auftrage der Alademie ber Wiffenfchaften herausgab, und das nad 
feinem Růcktritt von diefem Unternehmen erft von Franz, dann von Kirchhoff fortgefett wurde. 
Hochſt beachtenswerth find auch B.’8 Heinere Schriften. So die « Entwidelung der Lehren 
des Pytbageräers Philolaos» (Berl. 1819); die Forfchungen, welche bie griech. Tragödie ber 
treffen (twie z. B. die Ausgabe und Ueberfegung der «Antigone» bes Sophoffes, Berl. 1843); 
die Unterfuchungen über «Manetho und die Hunbsfternperioden (Berl. 1845); « Bur Ge⸗ 
ſchichte der Mondeytlen der Hellenen» (Lpz. 1855); «Epigraphifch » Kronof. Studien» (2p. 
1856); «Ueber bie vierjährigen Sonnenkreife der Alten» (Berl. 1863). Viele Abhandlungen 
von ihm enthalten die «Denkjchriften» der Alademie, der er feit 1814 als Mitglied angehört. 
Auch an ber neuen Ansgabe der Werke Friedrich's d. Or. hat B. als Director des dafür er» 
nannten alademifchen Ausſchuſſes Antheil gehabt. Seiner Obliegenheit als Profeflor der Be⸗ 
tebfamfeit, zweimal jährlich eine Vorrede zum Lectionsfatalog zu fehreiben, verdankt man eine 
Reihe intereffanter Heiner Auffäge philol. Inhalte, und feiner Verpflichtung, die öffentlichen 
Reden im Namen der Univerfität zu halten, viele durch Form und Inhalt gleich ausgezeich- 
nete Tat, und beutfche Reden, die von Aſcherſon (2 Bde., Lpz. 1856—59) gefammelt heraus- 
gegeben worden find. Uebrigens zeigt fich in allen feinen Reben eine offene Meinung und eine 
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Yberale Beurtheilung der polit. Begebenheiten des In- und Auslandes. Diefelbe Liberalität Hat 
8. in allen gejchäftlichen Berhältnifien, in denen er fich mit vieler Leichtigkeit bewegt, gezeigt, 
namentlich bei der filnfmaligen Verwaltung des Rectorats. 1830 erhielt er den Titel eines 
Geh. Regierungsraths. Sein Name gehört zu den gefeiertften deutſchen Namen im Auslande, 
und faft alle Alabemien in und außer Deutſchland zählen ihn unter ihre Mitglieder. 

dh (Briedr. von), bad. Staatsmann, der Bruder des vorigen, geb. 13. Aug. 1777 in 
Karlsruhe, ſtudirte in Jena die allgemeinen Wiſſenſchaften und in Heibelberg die Kameral- 
wiffenfchaften und trat 1. Mai 1803 als Finanzaſſeſſor beim Hofrathscollegium zu Manheim 
in den Siaatsdienſt. 1807 wurde er Kammerrath, drei Jahre fpäter als Finanzrath nad 
Karlsruhe gezogen und 1815 zum Geh. Referendar ernannt. Als Baden 1818 feine Ber- 
faffung erhalten, trat er beim erften Landtage als Nele auf. Er wurde ſodann 
1820 Director der Oberrechnungskammer, 1821 Wir. Staatsrath und proviforifcher Di⸗ 
rector des Yinanzminifteriums, 1824 beftnitiver Chef befielben und 1828 Sinanzminifter, 
nachdem er ſchon 1824 den Abel erhalten. In feinen Amtsverhältnifien bewährte er ſich als 
ausgezeichneten und tätigen Geſchäftsmann. Er bearbeitete mit befonberer Sorgfalt das directe 
Stenerwefen, brachte ftrenge Orbnung und Klarheit in die Verwaltung und wurbe ber Schöpfer 
eines geordneten Staatshaushalts und eines wohlbegründeten Staatscredits. So ungünftig die 
Eabinetöregierung bes Großherzogs Ludwig allen auf Erfparniffe gegründeten finanziellen Re⸗ 
formen war, herrſchte doch in Dem Departement a Sparfamteit. Ein Gegner 
des Feudalweſens und des alten Abgabenſyſtems, kam ex den Vorfchlägen der Vollskammer fir 
Ablösung der Zehnten und Fronen bereitwillig entgegen und unterftite diefelben in der Adels⸗ 
tammer. Dex von ihm 10. Juli 1831 der Kammer vorgelegte Gefegentwurf der Zehntablöfung 
entſprach im allgemeinen den Anfichten der Liberalen Partei. Bei den Verhandlungen über ben 
Anſchluß Badens an den Deutfchen Zollverein auf demjelben Landtage erklärte fih B., der 
frühere Begründer eines Syſtems geringer Zollfäge, fir diefen Beitritt und gab dadurch be- 
fondere Veranlaffung, daß ihm die Vollsmeinung wefentlich polit. Anfichten unterlegte und 
eine Zeit lang der entgegengefegten Anficht zuneigte. Im Anfange der Reactionen im 3. 1832 
zeigte ſich B. als Vertheidiger der Verfafſung und fol fich mit Winter und Nebenius entfchie- 
den gegen bie Aufhebung des bad. Preßgeſetzes ausgefprochen haben. Allein 1833 und mehr 
noch 1835 fam er in Colliflon mit den freigefinnten Abgeordneten, namentlich als ihn der 
Abgeordnete von Rotteck bei der eigenmächtigen Zinsrebuction der Staatsſchulden eine Ueber- 
fchreitung feiner Kompetenz vorwarf, In noch ftärfere Oppofttion mit dee Mehrheit der Kam⸗ 
mer trat er auf den fpätern Landtagen, indem ex ſich feit dem wachſenden Einfluffe Blitters- 
dorff's (ſ. d.) mehr auf bie Seite von beffen Politik neigte. Dennoch genoß er bis zu Ende 
feiner Verwaltung die Anerkennung der liberalen Partei. 1844 gab ex das mit Ruhm und 
Erfolg geleitete Departement der Finanzen auf und trat als Präfident an die Spige des Ge= 
fammtminifteriums. Schon im März 1846 ward indefien der noch rüſtige Maun unter An- 
erfennung feiner während 43 I. dem State geleifteten Dienfte penflonirt. B. ſtarb zu Karls- 
ruhe 21. Dec. 1855. 

Böcking ( Eduard), verdient durch feine Forſchungen über röm. Reit, ſtammt ans einer 
von Kent nad) Holland und den Rheinlanden im 16. Jahrh. eingewanderten Familie und wurde 
20. Mai 1802 zu Trarbach an ber Mofel geboren. Ex.befuchte 1816—18 das Gymnaſium 
zu Raiferslantern und finbirte hierauf erſt zu Heidelberg und Bonn, dann zu Berlin, wo ex 
neben Schleiermacher und Hegel namentlich auch Saviguy hörte. Im Herbft 1822 wandte 
ex ſich, um ſich mit Hugo's Methode vertrat zu machen, nach Göttingen, wo er 22. Der. 
1822 die jurift. Doctorwürbe erwarb, Hierauf verlebte er, mit philoſ.rechtegeſchichtlichen 
und literariſchen Stubien befchäftigt, zwei Jahre im älterlichen Haufe, bis ex fich 1826 in 
Berlin Habilitirte. Im Frühjahr 1829 zum außerord. Profeſſor ernannt, warb er im Herbſt 
defjelben Jahres auf fein Anfuchen nach Bonn verfeßt, wo er fett 1835 als orb. Profeffor 
darch zahlreich befuchte Borlefungen über verfdjiebene jurift. Disciplinen unansgefegt wirkt. 
As Schriftfteler Hat ſich B. beſonders durch die kritiſche Heransgabe und Erklärung jurif. 
Claſſtker allgemein anerkannte Verdienſte erworben. So gab er, außer dem «Corpus legum 
seu brachylogus» (Berl. 1829) und ben «Interpretamenta» de Doſithens Magifter (Bonn 
1832), mit Klenze die «Institutiones» de3 Gajus und des Juſtinian (Berl. 1829) heraus, 
weldjen fpäter die «Fragmenta» Ulpian’ (Bonn 1831; 4. Audg. 1855) und bie aInstitu- 
tionee» des Gajus (Bonn 1837; 4. Ausg. 1855) folgten. Die vortreffliche Ausgabe der 
«Notitia dignitatum utriusque imperüi» (3Thle., Bonn 1839 — 50) iſt die Frucht Abjähriger 
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Studien. Auch veröffentlichte B. eine Recenfion und Ueberfegung der «Mosellan des Aufonins 
(Berl. 1828), welche jpäter völlig umgearbeitet nebft den Moſelgedichten des Venantius Yortu- 
natus (Bonn 1845) erſchien. Bon feinen übrigen jurift. Werken find noch befonders hervorzu⸗ 
heben: «Panbekten des röm. Privatrcchtsr (Bb. 1, Bonn 1843, 2. Aufl. 1853; Bd. 2, Lpz. 
1855), der Grundriß der «Bandekten» (5. Aufl, Bonn 1861) und «Röm. Privatredht. Ins 
flitutionen des dm. Civilrecht6» (2. Aufl., Bonn 1862). Nach einer andern Seite hin machte 
fi 8. verdient durch die noch unbeendete Ausgabe von Schlegel's «Sämmtlichen Schriften» 
Bd. 1—12, 2pz. 1845—47), welcher deſſen Tat. «Opuscula» (Rpz. 1848), franz. Schriften 
(3 Bde., Lpz. 1846) und «Span. Theater» (2 Bde., Lpz. 1845) folgten, ſowie durch feine 
Sammlung der Schriften Ulrich's von Hutten («Opera quae reperiri potuerunt omnia», 
Bd. 1—5, 2pz. 1859 — 62; «Supplementum», 3b. 1, 1864), der ein «Index bibliogra- 
Phicus Huttenianus» (%p3. 1858) vorausging. 

Bodtäfer (Capricornis ober Cerambycida) bilden in der Klaſſe der Käfer eine ausge 
zeichnete Familie und find vornehmlich durch lange, borftenförmige Fühler erfennbar. Ihr 
Körper ift lang, das Bruftftüd, meift chlindrifch geformt, Häufig mit ſymmetriſchen Aufe 
treibungen verfehen ober auch mit Dornen bewaffnet. Vermittels diefes Bruſtſtücks bringt der 
Kufer bei Bewegungen, indem ſich das Bruſtſtück gegen die Baſis der etwas fchmalen Flügel- 
dedfen reibt, einen Laut hervor, ben man im gemeinen Leben fiir eine Stimme erffärt, die 
jedoch diefen Käfern, wie überhaupt allen Infelten, abgeht. Ihre Färbung ift bisweilen fehr 
angenehm, oft metallifch glänzend. Die deutſchen Arten find zahlreich und erfcheinen meift exft 
im Epätfommer; mehrere berfelben kommen häufig in Holzhäufern dor, Die Larven aller B. 

_ haben faft feine Füße, wurmförmige Geftalt, leben im Holze berfchiedener Bäume, bohren Yange, 
mit Holzmehl erfüllte Gänge durch daffelbe und richten daher nicht felten Schaden an. Die 
ansländifchen Arten find bisweilen von fehr bedeutender Größe. 

Bodlet, Dorf im Bezirke Kiffingen des bair. Kreiſes Unterfranken und Afchaffenburg, an 
der Fränfifhen Saale, über die hier eine Britde führt, etwa 2 St. von Kiffingen entfernt, 
mit 400 E. Der Ort ift belannt durch feine Mineralquelle, welche 1727 entdedt, 1766 ge= 
fagt und feit 1782 mit einem großen Curgebäude verfehen wurde und gegenwärtig zu ben be- 
juchteſten Geſundbrunnen Deutichlands gehört. B. iſt eine fehr reichhaltige Stahlquelle, welche 
außer Eifen viel Kochſalz, Glauberſalz, Bitterfalz und andere Salze führt, und ſowol innerlich 
als äußerlich gegen Krankheiten, die von Schwäche und Blutmangel herrühren, gegen Schleim⸗ 
fltfle (befonders der weiblichen Genitalien), Lähmungen u. f. w. in Gebrauch iſt. Außerdem 
befindet fich zu B. noch eine Schwefelquelle (ſchwefelwaſferſtoffhaltiger Eifenfänerling), die jedoch 
nur zur Trinfeur benugt wird. Bol. Kirchgeßner, «Der Eurort B.» (2. Aufl., Wurzb. 1860). 

Bein (Arnold), vorzüglicher Landſchaftsmaler, wurbe 1827 in Bafel geboren ımb machte 
feine Studien zu Düffeldorf unter der befondern Leitung von Schirmer. Sodann begab ex ſich 
auf Reifen und verweilte längere Zeit in Paris und Rom. Rad) feiner Rückkehr 1858 ließ er 
fich in München nieder, aber ſchon im Herbft 1860 folgte er einem Hufe als Profeſſor der 
vandſchaftsmalerei an die neugegründete Kunftfchule in Weimar. Nach zwei Jahren legte er 
dieſes Amt wieder nieder, um dem mächtigen Drange nachzugeben, der ihn wieder nach Rom, 
ber Heimat feiner Gattin, zog. B.’8 Vortrag iſt fräftig und reſolut. Derſelbe weiß der idealen 
Stimmung feiner ———— Schilderungen in der ſchlagenden Naturwahrheit der Objecte 
einen ſehr foliven Boben zu geben. Großartige Scenerien liebt er mit Staffage zu beleben, 
bie, aus dem Charakter der Landſchaft gleichſam entwachjen, einen nicht unmefentlichen Be⸗ 
ſtaudtheil berfelben bildet. Zu feinen bedentendften Werken gehören: Pan im Schilf, in der 
neuen Pinalothek zu München; Raub an ber ital. Küfte, im Privatbefig zu Berlin; Große 
Balblandfhaft mit Amazonenjagd, in Bafel; Meine Bergiandſchaft mit Slagellanten, in Mün- 
en; Paniſcher Schreden. 

Bodold oder Bodolt, f. Johann von Leyden. 

Bodöbart, j. Tregopogon. 

Bodsberger oder Bodsperger (Hans), einer der bedeutendſten Künſtler des 16. Jahrh., 
war der Sohn eines Malers gleiches Namens und 1540 in Salzburg geboren. Bon feinem 
Bater gut unterrichtet, übertraf er bald feinen Meifter, vorzugSmeife in der Schlacht: und Jagd⸗ 
malerei. Seine Hauptthätigkeit beftand darin, nach früherer Sitte die Außenſeiten der Hänfer, 
auch Deden der Zimmer u. ſ. w. mit Fresken zu fchmiüden. Solche Malereien führte er aus 
im München, Salzburg, Landshut, Regensburg, Ingolftadt, Baffau, Augsburg, wo er für bie 
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Fugger malte und am Herzog'ſchen Haufe bie Geſchichte Friedrich's des Rothbarts darſtellte. 
Seine Wandgemälde im Ritterſaale des herzogl. Schloſſes zu Trausnitz bei Landehut, 1579 
gemalt, haben ſich nebſt den Gemälden in den anſtoßenden Zimmern und den Bildern an der 
Narrentreppe (fo genannt, weil der Lünſtler an ihr die Porträts einiger Hofnarren anbrachte) 
unter den Kriegäftiicmen noch leidlich erhalten. Seine fonftigen Arbeiten biefer Art find mit 
den ’Häufern, woran fie ſich befanden, zu Grunde gegangen. Delbilder findet man noch hier 
und da in Galerien. Ganz irrthitmlich hat man B. bisher auch fir einen Formſchneiber ge⸗ 
halten. In den Werken jedoch, zu welchen er Illuſtrationen geliefert, ber Feyerabend'ſchen 
Bibel (Franff. 1564), dem Thierbuche des Georg Schaller (Frankf. 1569 u. öfter) und den 
Figuren zum Livius (ebend. 1570), ift deutlich gefagt, daß B. nur die Eompofitionen gemacht 
und Foft Amman diefelben auf Holz gezeichnet habe. 

Bodsbeutel, |. Srantenmeine. 

Bodsdorn, Lycium L., Pflanzengattung aus der 5. Klaſſe, 1. Ordnung, bes Linnefchen 
Syſtems und aus der Familie der Solanaceen, befteht aus Sträuchern mit dornigen Aeſten, 
ruthenförmigen Zweigen, abwechſelnd geftellten einfachen, ganzrandigen Blättern, blattwinfel- 
ftändigen, einzeln oder gebitfchelt ftehenden Bitten und länglichen, mehrfamigen Beeren. Ice 
Blüte hat einen kurzen, röhrigen Kelch und eine trichterförnige Blumenkrone. Die Arten diefer 
Gattung find über die warme und gemäßigte Zone Seiber Semifphären zerfixeut. Unter den 
europäifchen wird das in Südeuropa heimiſche L. barbaram L. unter den Namen B. und 
Teufelszwirn bei uns häufig als Lauben- und Hedenftrauch angebaut, auch an vielen Orten 
verwildert angetroffen. Diefe Art hat lange, herabhüngende Zweige, weshalb fie ſich zu Lanben 
eignet, 5— oder lilafarbene Blumen und ſcharlachrothe Beeren. Letztere find giftig. 

Bockum⸗Dolffs (Florenz Heinrich Gottfried von), Vicepräfident des preuß. Abgeorbneten- 
hauſes, geb. 18. Febr. 1802, ftammt aus einer evang. Familie des angeſeſſenen weſifül. Adels, 
deffen Glieder die militärifche Laufbahn einzufchlagen pflegten. Er befudte das Gymnaſium 
zu Soeft, leiftete dann al8 einjähriger Freiwilliger den Militärdienft und wurde Landwehroffi- 
zier, beftimmte fich aber, trog feiner Neigung zu den Militärwiffenfchaften, fir den Civildienft 
und widmete ſich zu Heidelberg und Berlin jurift., fameraliftifchen und mathem. Studien, wäh- 
rend er die Serien zu Reifen nad) Italien, der Schweiz und Frankreich benugte. Seine Be- 
amtenlaufbahn begann er beim Stadtgericht zu Berlin, ging aber bald als Referendarius nach 
Münfter, wo er durch den Minifter von Stein veranlaßt wurde, ſich mit den Landtagsange⸗ 
Tegenheiten zu befchäftigen und bei ber Bezirksregierung einzutreten. Seine parlamentarifche 
Wirkſamkeit begann er als Vertreter des Herzogs von Croy auf dem weftfäl. Provinzialland- 
tage. U er ſodann nach Merfeburg verfegt ward, gehörte er dem Landtage der Provinz 
Sadjfen an. Später wurde er Regierungsrath und endlich Landrath des Kreifes Soeft, in 
welcher Stellung er eine fehr rege, gemeinnüßige Thätigfeit entwickelte. Als Mitglieb der 
weſtfäl. Landtage und der vereinigten Ausſchüſſe von 1842 ftrebte er fir die Förderung des 
Eifenbahnneges, der Grundfteuerausgleihung und der Sandescultur. Beim erſten Vereinigten 
Sandtage von 1847 gehörte B. zu den 138 Mitgliedern, welche gegen eine einfeitige Abände- 
zung der Staatsſchuldengeſetze Verwahrung einlegten und ſich der Wahl des nad) dem Patent 
vom 3. Febr. 1847 zufammenzufegenden fländifchen Ausfchuffes und der Deputation für das 
Staatsſchuldenweſen enthielten. Es verurfachte dies zwar feine Bernehmung über feine Stel- 
lung als Staatsbeamter zu jenem Patent, doch erfolgten gegen ihn feine weitern Schritte. 1848 
wußte B. durch das gemeinfame Streben mit Gefinnungsgenoffen die Ordnung im Lreife 
Soeft aufrecht zu erhalten, und 1849 wirkte er als Landwehroffizier energifch auf bie Stillung 
der Unruhen zu Iſerlohn Hin. An dem Zuftandefommen der freifinnigen Gemeindeorbnung 
bon 1850 hatte er als Mitglied der Erften Kammer Hervorragenden Antheil, führte biefelbe 
auch ſowie bie neue Kreidordnung in feinem Iandräthlichen Kreife Soeft in kurzer Zeit ein. Ob⸗ 
Schon er dafilr und fir feine Thätigfeit 1848 und 1849 von ben vorgefegten Behörden Zeichen 
der Anerkennung empfangen, ward er dennoch feiner Liberalen Richtung wegen, den ausge» 
fprodenen Wunſchen ber Kreiseingefeffenen entgegen, zur Dispofttion geftellt und auf feine 
Wirkſamkeit ala Mitglied der Landesvertretung, der er unausgefetst angehörte, befchräntt. Als 
das Minifterium Manteuffel 1858 durch das Minifterium Auerswald-Schwerin erfegt worden 
war, trat B. als Oberregierungsrath zu Koblenz wieder in Thätigfeit, und zu gleicher Zeit 
dehnte ſich fein Einfluß in der Landesvertretung ans. Nach den Wahlen von 1861 ward er 
zweiter Bicepräfident des Abgeorbnetenhaufes, Borfigender ber wichtigen Conmiſſion fir den 
Staatshaushalt und ſtellvertretender Borfigender der Commiffton für das Mifitärgefeh. Bei 
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der Abftimmung über den Hagen’fchen Antrag, welche den Rücktritt des Minifteriums Schwerin 
zur Folge Hatte, ſtimmte B. für den Antrag. Als die liberale Fraction Binde ſich theilte und 
Schließlich auflöfte, bildete B. mit den ihm naheftehenden polit. Freunden bie Fraction des Linken 
Centrums, welche, gegen 100 Mitglicber ſtark, mit der Fortſchrittspartei in der Regel Hand 
in Hand ging und gewöhnlich die Fraction B. genannt ward. Aufſehen erregte fein Conflict 
mit dem Kriegsminifter von Roon in der Sigung vom 11. Mai 1863, der ihn, als der Minifter 
ſich der Ordnung des Hauſes nicht fügen zu wollen erflärte, veranlafte, ſich zu bebeden und 
damit die Sigung zu ſchließen. Wenige Tage fpäter ward das Abgeordnetenhaus aufgelöft 
und B. bald darauf «im Intereſſe des Dienftes» nad) Gumbinnen verfegt, wo er bei der dor⸗ 
tigen Regierung arbeitete. B. ift einer ber unabhängigften Charaktere des preuß. Abgeordneten- 
hauſes. Freiſinnig, doch gemäßigt, energifch, unermüblich thätig, zeigt ex fich in allen Fächern 
der Berwaltung und auch im Militärwefen heimifch. ‚Damit verbindet er eine ganz fpecielle 
Kenntniß feiner Collegen, die bei der Bildung der Commiffionen überall hervortritt. Als 
Nebner nicht bedentend, hat er dennoch auf bie Haltung der preuß. Volfsvertretung in der 
Budget- und Militärfrage kräftig eingewirkt und ift überhaupt als eins ber einflußreichften 
Mitglieder des Haufes zu betrachten. 

Bocätai (Stephan), Haupt der ungar. Infurrection von 1604—6. Obgleich in Ungarn 
der größte Theil der Landſtände und der Freien Städte der Augsburgiſchen und Helvetifchen 
Confeffion angehörte, jo begann doch die Gegenreformation auch hier ihr Wert. Am 6. Jan. 
1604 wurben in Kaſchau den Evangelifchen die Kinder mit Gewalt weggenommen, ihre Prediger 
vertrieben und die Stadt ihres Eigenthums (20 Dörfer) beraubt. Die commandirenden Ge— 
nerale hatten Befehl, itberall daffelbe zu thun, trog des in Presburg tagenden Landtags, deffen 
Mehrheit der Reformation angehörte. Als nun aber Kaifer Rudolf in Prag bei der Beftä- 
tigung der Gefegesartitel diefes Landtags von 1604 eigenmächtig einen 22. Artikel hinzu« 
fügte, in welchem die Kicchenreformation proferibirt wurde, entflammte das ganze Land. B. 
war früher Feſtungscommandant von Großwardein, wurde aber 1598 durch die faiferl. Com« 
miffere diefes Poſtens beraubt und 1604, des Einverftändnifjes mit den aufftändifchen Steben- 
bürgen beſchuldigt, in feiner eigenen Burg, wohin er ſich zurückgezogen, von bem kaiſerl. Com⸗ 
mandanten angegriffen. Obſchon unvorbereitet, gelang e8 ihm bald, einen Theil ber faiferl. 
Truppen auf feine Seite zu bringen. Er griff hierauf mit diefen den kaiſeri. Befehlshaber 
Pecz 14. Oct. 1604 unerwartet an, fchlug deffen Truppen in die Flucht und nahm ihn 
feloft gefangen. Geftärkt durch diefen Sieg, trieb B. auch die unter Barbiano fiehende Taiferl. 
Hauptmacht vor ſich Her und wurde von dem Volke, das über den durd) die Generale (meift 
Italiener und Spanier) verübten Druck erbittert war, als Befreier begrüßt. Namentlich in 
Kaſchau, Eperies, Leutſchau und andern oberungar. Städten fah fih B. mit Jubel empfangen 
und beſonders vom prot. Abel offen unterftügt. Zwar ſchlug ihn 29. Nov. 1604 der faiferl. 
General Bafta, konnte jedoch den Sieg nicht benutzen, da ihm die ungar. Städte ihre Thore 
nicht öffnen wollten und gleichzeitig unter feinen eigenen Truppen eine Meuterei ausbrach, ſodaß 
er ſich trotz des Siegs bis Presburg zurüdziehen mußte. Unterbefien fchloffen ſich nicht nur 
die Grafen Ungarns, ſondern auch die fiebenbürg. Ungarn und Seller dem B. an, ber auf 
dem Landtage zu Szerencfe 27. April 1605 zum Fürften von Ungarn ausgerufen wurde. 
Sultan Achmed I. berief ihn nach Ofen, das fich damals in türk. Händen befand, fette ihm 
eine Krone auf und begrüßte ihn als Erblönig von Ungarn. B. nahm jedoch nur die Krone 
als Geſchenk an, während er den Königstitel ablehnte. Da B. immer weitern Anhang fand, 
ſah fich endlich Kaifer Rudolf zum Nachgeben veranlaft. Durch Bermittelung deffen Bruders 
Matthias wurde 23. San. 1606 der (vom presburger Landtage von 1608 in das Geſetzbuch 
aufgenommene) «Wiener Friede gefchlofien, durch welchen den mannichfachen Landesbeſchwer- 
den abgeholfen, Hauptfächlich den Proteftanten die Religionsfreiheit gefichert, B. aber als Erb⸗ 

- fürft von Siebenbürgen und mehrerer ungar. Comitate anerfannt ward. B. genoß nicht lange 
biefe Würde, indem er ſchon 29. Dec. deifelben Jahres an der Wafferfucht ſtarb. Er wird als 
Begründer der Religionsfreigeit fir die Proteftanten Ungarns angefehen. 

Bodden (wahrſcheinlich vom altdeutſchen Worte Bodan, d. h. Vertiefung) heißen mehrere 
Buchten und Meereseinfchnitte der Oftfee an der vorpommerfchen Küfte umd der Infel Rügen. 
So liegt auf der Südfeite diefer Infel der Rügener oder Rügenſche B. und feine ſüdl. 
Vortfegung, der Greifswalder B., zufanmen 8 Q.⸗M. groß und in der Mitte 13—30 8. 
fief, an vielen Stellen jedoch kaum 12 F. und an dem öſtl. Eingang aus der Oftfee, bem Neuen 
Tief oder dem Landtief, in der Mitte zwifchen dem Süd-Peerd (der ſüdlichſten Spige der 
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rügenſchen Halbinſel Mönkgut) und der vor der Peenemündung gelegenen Inſel Ruben, nur 
10/, F. tief. Bon Greifswald auslaufende größere Schiffe erhalten darum erſt am Sild⸗ 
Beerd ihre volle Ladung. Aus diefem Gewäſſer führt der Strelafund ober das Stralfunber 
Fahrwaſſer gegen NW. und N. in den B. (ohne weitere Bezeichnung), der auf ber rügenfchen 
Seite auch Kubitzer B. und im W. (aber auch im ganzen) Prohner Wiek genannt wird. 
Aus diefem gelangt man gegen N. durch die Bierendehler Straße im W. und den Gellen oder 
die Gallenftrage im D. ber Ianggeftredten Infel Hiddensde in bie offene See. Aber che man 
diefelbe erreicht, führt die Ruflower Straße in pen Wieker B., der gegen NO. Hinter ber 
ſchmalen Landzunge Bug tief in die Halbinfel Wittow, den nördlichften ‘Theil Rügens, ein- 
fchneidet. Aus der Ruflower Strafe geht aber ſchon vorher oftwärts ein ausgebehnter Strich 
von Binnenwaffern ab: ber Breeger B. und der Breeger B., der durch eine fchmale, 
Wittow mit der Halbinfel Iasmund verbindende Landzunge, die Schaabe, von dem Tromper 
Wiek der offenen Oftfee gefchieben if. Die ſüdl. Erweiterung diefes Waflerzugs, jenfeit eines 
nur 30 Schritt breiten und 6 F. tiefen Fahrwaſſers, ift der Große Jasmunder B. und 
weiterhin, jenfeit eines feichten Riffs, dev Kleine Jasmunder B. Erfterer trennt Jasmund 
dom Kern der Infel Rügen, letzterer ift buch die Schmale Heide vom Prorer Wiek (im D.) 
getrennt. Der Große Jasmunder B., ringsum von Land umfchloffen und fo gegen alle Winde 
geigügt, bededt eine Fläche von 1 D.-M. und iſt für die Anlage eines Kriegshafens überaus 
günftig. Ex Hat eine burchfchnittliche Tiefe von 20 F. und in ber Gegend von Neuhof, wo 
non ein Arfenal gründen will, ein großes Beden mit 32 3. Waffertiefe, welches 24 Linien⸗ 
ſchiffe faflen kann und mittels eines durch die Schaabe zu grabenden, 30 F. tiefen, mit einer 
Schleuſe verfehenen Kanals mit der Oftfee in Verbindung gefetst werben fol. 

Im W. von Rügen und dem Prohner Wiek zieht fi ein ſeltſames Meeresgebilde hin, 
welches früher ein gefchloffenes Binnenwaffer bildete, feit 1625 aber durch eine durchbrechende 
Sturmfint mit der offenen See in Verbindung gefegt worden iſt. Es wird im ganzen zu⸗ 
weilen da8 Salzhaff oder Barther Binnenwaffer (f. Barth) genannt. Zioifchen dem 
fog. Bod und der für die Schiffahrt wichtigen Landmark Barhöft drängt es fich mit einem nur 
250 Schritt breiten und meiſt nur 6 F. tiefen Eingang in das Land, ftreicht, der Küſte pa= 
rallel, erſt gegen W., dann gegen SW. und zeigt, ſich bald verengend, bald erweiternd, eine 
reiche Entfaltung von Seitenbuchten. Die einzelnen Theile heißen von D. gegen W.: bie 
Grabow oder der Grabower B, ber Barther B., der Bodftedter B., die Koppelftraße, 
der Saaler B. und —— Ribnitzer B,, der innerſte Winkel an der medlenb. Grenze. 
Nur Schiffe von 6—7 F. Tiefgang Können fi) in diefen Binnenwaſſern bewegen, und [chen 
vielen ift die Fahrt auf denfelben verhängnißvoll geworben. Der Tandftreifen, der fie vom 
offenen Deere trennt, ift zumeilen nur wenige tauſend Schritt breit. Der weftlichfte Theil, ber 
gegen NND. gerichtet ift, Heißt das Fiſchland oder Fiſcherland; bie Fortfegung in öſti. Ric- 
fung von der Lanbfpige Darfer Ort reicht 4%, M. weit bis zum Bod. Das breite Stüd 
Landes vom Saaler bis zum Bodſtedter B. ift die Halbinfel Dars. Diefeift durch eine Schmale, 
ftellenweife nur 1000 Schritt breite Landzunge mit dem Feſtlande verbunden und ihre 21/, M. 
lange Küfte hoch, fteil, von einem Riff begleitet und dadurch gefhügt. Im O. wird der 
Dars durch den ſchmalen Prerowftrom, ber armirten Booten zugänglic, ift, von der 3 M. 
langen Infel Zingft gefchieden, deren Oftende durch den Bock, ein über 1 M. langes und faſt 
trodenes Sandriff, vollſtündig geſichert ift, während die Nordküſte offen liegt, doch fo, daß 
größere Schiffe ihr kaum bis auf M., Kanonenboote nur auf 800 Schritt, und nur ganz 
flache Boote das von einem Riff und von Dümenketten gefchiigte Ufer erreichen können. — 
Kaminer B. heißt die Y, M. lange Erweiterung ber Divenow, des öftL. Deündungsarmes 
bes Oberhaffs, zroifchen der Infel Wollin und dem Feſtlande, oberhalb des Fritzower Sees und 
unterhalb ber Infel Griſtow. 

ode, der beträchtlichfte Harzfluß bes Elbegebiets, welcher die Waffer des dftl. Unter 
harzes fammelt und ber Saale zuführt, rinnt aus der Warmen B. und ber Kalten B. 
aufatmen, die beide auf dem Brodenfelde entftehen. Die Warnie B., die weſtliche, fließt am 
Fuße der Achtermannshöhe, die Kalte B., die öftlice, am Königsberge her und berührt die 
Dörfer Schierke und Elend. Ihr Thal folgt der Längenrichtung des Harzes und ift daher 
fanfter, doch zeigt es fonberbare Felsgruppen, darunter bei Schierke, dem höchſten Dorfe des 
Harzes, zwei Seldnafen, die fog. Schnardher, 70 F. Hohe, 42 F. voneinanderftehende Granit- 
pyramiden, welche Trümmern eines Triumphbogens gleichen. Nach ber Bereinigung beiber 
Bache bei Königöhof, wo die Reſte vom Bodfeld, dem Tagdfchloß der falifchen Kaifer, ftehen, 
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firömt der von nun an bie Große B. genannte Fluß an erg Quarzfeldmaſſen vor⸗ 
über oftwwärts nach Rübeland, in deſſen Nähe auf entgegen efegten Ufern die Baumanns- und 
die Bielshöhle liegen. Weiterhin windet ex fich mit vielen Range in tiefem Bette durch 
das Felſenthal der Engen Wege und verläßt dann fein Luugenthal, um in einem Querthal bie 
legten Granitmaffen in Nordoſtrichtung zu durchbrechen. Dies majeftätifch-wilde Durchbruchs ⸗ 
thal, das mit feinen hochromantifchen Felſenſcenerien nur im Hochgebirgen ſeinesgleichen finbet, 
ift den Touriften vorzugsweife ald Bobethal befannt, wird aber auch nad dem Helfen der 
Roßtrappe benannt. Bei dem Dorf Thale, wohin von Halberftadt eine Zweigbahn führt, 
teitt die B. in die Ebene, im welcher fie zuerft gegen NO. bis Oneblinburg, fpüter gegen N. 
über Wegeleben (öftlich von Halberftebt) und Gröningen bis Oſchersleben, dann plöglich über 
Egeln und Staßfurt fliegt umd bei dem anhalt. Flecken Nienburg unterhalb Bernburg in bie 
Saale mündet. Als Zuflüffe nimmt die B. auf dem Harze felbft auf rechts die Rappbode und 
weiterhin bie Luppbode, in der Ebene rechts die Selle unterhalb Quedlinburg, a eine 
Wegeleben und Ofchersleben, die Holzemme. Bei Oſchersleben wirb bie B. durch den Großen 
Bruchgraben nah W. Hin mit der Ilfe und fo mit der Oder, mithin das Elbe» mit dem 
Wefergebiet in Pr geſetzt. 

Bode (Joh. Elert), Aftronom, geb. zu Hamburg 19. Jan. 1747, zeigte fruh Neigung für 
bie mathem. Wiffenfchaften, in denen ihn fein Vater und baum Ioh. Georg Büſch unterrich⸗ 
teten. Den erſten öffentlichen Beweis feiner Kenntniſſe gab er in der Heinen Schrift e Verech⸗ 
nung und Entwurf der Sonnenfinfternig vom 5. Aug. 1766» (Berl. 1766). Der Beifall, 
welchen diefelbe fand, ermunterte ihn zu größern Arbeiten, und bereits 1768 erſchien feine 
«Anleitung zur Kenntniß des geftirnten Himmels» (9. Aufl., Berl. 1822), ein gemeinver- 
ſtandliches Lehrbuch der Aftronomie, das zur Verbreitung richtiger aftron. Kenntniffe fehr wüg- 
lich gewirkt hat. Einen Nachtrag dazu lieferte Oltmans (Berl. 1833). 1772 wurde B. als 
Afteonom der Alademie in Berlin angeftellt und 1782 als Mitglied derfelben aufgenommen. 
Seit 1825 in den Ruheſtand verſetzt, ftarb er daſelbſt 23. Rov. 1826. Er begründete 1776 
die a Aſtron. Jahrbücher oder Ephemeriden» (54 Bbe., Berl. 1776—1829), die nachher under 
dem Titel « Berliner aftron. Jahrbuch » von Ende fortgefegt wurden und banernden Werth 
befigen. Auch feine « Erläuterung der Sternkunde» (2 Bde., Berl. 1778; 3. Aufl. 1808) 
enthält viel Werthvolles. Sein Himmelsatlas in 20 Blättern, die «Uranographis sive astro- 
rum descriptior (Berl.1801; 2. Aufl. 1818), umfaßt 17240 Sterne und gegen 12000 Sterne 
mehr als die früheren Karten. Noch größere Verbreitung fand bie «Reprösentation des astres» 
(Stralj. 1782), welche auf 34 Heinen Blättern alle über dem Horizont von Berlin mit freiem 
Ange fihtbaren und außerdem noch die wichtigften teleſtopiſchen Sterne fowie einen Katalog - 
und eine mytholog. Erläuterung zu ben einzelnen Sternbildern enthält. Bon feinen vielen 
übrigen Schriften find noch zu erwähnen der «Entwurf der aftcon. Wiflenfchaften» (Werl 1793; 
2. Aufl. 1825) und «Allgemeine Betrachtungen über das WWeltgebäuber (Berl. 1801; 3. Aufl. 
1834). B. war der erfte unter allen Aftronomen, ber die von — entdedte Ceres als Planet 
erkannte, ald noch alle übrigen und ber Entdecer ſelbſt fie fir einen Kometen hielten. 

Bode (oh. doach. Chriſtoph), vorzüglich als glüdlicher Ueberfeger bekannt, geb. 16. Ian. 
1730 zu Braunſchweig ald Sohn eined Soldaten, kam, in feiner Erziehung vernachläffigt, im 
Alter von 15 I. zu einem Muſikus in Braunſchweig in die Lehre, wo fich feine nruftkalifi 
Anlagen vafch entwidelten. Nachdem er 1750 die Stelle eines Hautboiften bei einem braunfchm. 
Regimente erhalten, gerieth ex durch eine unliberlegte Heirath mit einem jungen Mudchen in 
große Berlegenbeit. In Helmftebt, wo ex fich muſilaliſch weiter ausbilden wollte, lernte ex 
Franzöfifh und ur: Seit 1752 Hautboift in Eelle, machte er hier feine erſten fchriftftelle 
riſchen Berfuche: Als er jedoch Frau und Kind verloren, nahm er 1756 feinen Abſchied und 
wandte fih nad) Hamburg, wo er ald Sprach und Muflfichrer thätig war, zugleich aus bem 
Vranzöfifcgen und Eugliſchen überfegte und 1762— 63 deu «Hamburger Correfpondenten» 
zedigirte. Er heirathete hier eine feiner Schülerinnen, Simonette Ta, die ihm ein anfehu- 
liches Vermögen zubrachte. Nachdem auch diefe nach einiger Zeit geftorben, vermäßlte ex fich 
zum drittenmal mit der Witwe des Buchhändlers Bohn und errichtete num eine Buchdruderei. 
DB. verlegte eigene umd fremde Werte (wie Mlopftod’6 «Dden», Goethe's «Bög» u. f. w.) unb 
verband fich mit Leſſing zu einer «Buchhandlung der Gelehrten», bei ber er jedoch bald fein 
—— ſchwinden ſah. Ex ging daher 1778 mit der Witwe des Grafen Bernſtorff als 
deren Sefchäftsführer nach Weimar, wurde vom Herzog von Sachen» Meiningen zum Hof- 
rath, vom Herzog von Gotha zum Legationdrath und dom Randgrafen von Heſſen -Darmſtadt 
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um Geheimrath ernannt und ftarb 13. Dec. 1793 zu Weimar. In ber legten Hälfte feines 
Pebens tar er ein eifriges Mitglied des Freimaurerordens, den er zu reformiren fuchte. Als 
Ueberfeger nimmt B. eine ausgezeichnete Stelle ein und übte al8 folcher zu feiner Zeit auf den 
Entwidelungsgang der deutfehen Nationalliteratur nicht geringen Einfluß aus. Namentlich 
gelang es ihm, die Eigenthitmlichkeiten der engl. Romane jener Zeit wiederzugeben. Die vor⸗ 
Jüglichſten darunter find: «Noris empfindfame Reife» (4 Bde., Hamb.1768; 5. Aufl. 1804), 
aTriftram Shandy’s Leben» (9 Bde., Hamb. 1774 u. öfter) und Goldſmith's «Dorfprediger 
von Watefield» (Lpz. 1776 u. öfter). Trefflich überfette er auch Montaigne’8 « Gedanken und 
Meinungen» (7 Bde., Berl. 1793—97). Weniger gelang ihm die Ueberfegung von dFielding's 
«Tom Jonesv (6 Bde., %pz.1786—88). Vgl. Böttiger, «B.’6 Literarifches Leben» (Berl. 1796). 

Bodelihwingh:Belmebe (Exnft von), preuß. Staatsmann, geb. 26. Nov. 1794 zu Bel- 
mebe bei Hamm in der Graffchaft Mark, bezog 1812 bie Univerfität Berlin, um die Rechts- 
wiſſenſchaft zu ſtudiren, trat aber 1813 als freiwilliger Jäger in das Detachement des 8. In⸗ 
fanterieregiments, ward bald Secondelieutenant und erhielt fr feine Tapferfeit in der Schlacht 
bei Ligen das eiferne Kreuz zweiter, nad) der Schlacht bei Leipzig das erfter Klaſſe. Eine 
ſchwere Berwundung in der Bruft, die er im Treffen bei Freiburg a. d. U. 21. Oct. 1813 
erhielt, feflelte ihn acht Monate ans Krankenlager, ſodaß er 1814 den Abfchied als Premier- 
lieutenant nahm. Hierauf widmete er fi in Göttingen wieber feinen Studien, fehrte aber 
1815 zum Heere zurück und trat nad) Beendigung bes Kriegs als Dffizier zur Landwehr über. 
In diefer ftieg er von 1815—32 bis zum Major, 1842 zum Oberft. Nach Vollendung feiner 
Studien in Berlin trat er 1817 in den Staatsbienft und ward 1822 Landrath des Kreifes Ted- 
lenburg in Weftfalen, 1831 Oberregierungsrath bei der Regierung in Köln, im Nov. deffelben 
Jahres Präftbent der Regierung in Trier. 1834 erfolgte feine Ernennung zum Oberpräfl- 
benten der Rheinprovinz, welchen Poften er bis 1842 beffeidete. Die Popularität, welche er 
fich in diefer Stellung zu erwerben wußte, veranlaßte Friedrich Wilgelm IV., ihn als Staats⸗ 
und Finanzminifter in das Cabinet zu berufen. In diefer Stellung ſuchte er der feudalen Rich⸗ 
tung, welche ſich bei ben Verfaffungsbeftrebungen der Regierung geltend machte, die Forde- 
rungen be3 modernen Eonftitutionalismus entgegenzuftellen, doch ohne Erfolg. Im Frühjahr 
1844 wurbe B. an der Stelle bes ausgefchiedenen Grafen von Alyensleben zum Cabinetsmi- 
nifter ernannt. Im Sommer bdeffelben Jahres, nad) dem Austritt des Grafen Arnim-Boigen- 
burg, führte er proviforifch das Minifterium des Innern, das ihm dann einige Monate fpäter 
befinitio übertragen wurde. 1847 fiel ihm das wichtige Amt ber Leitung des Vereinigten 
Landtags als Landtagscommiflar zu. Er vertheidigte die Sache der Regierung mit Geſchick und 
Beredjamleit, fah ſich aber babei in fo enge Grenzen gebannt, daß er für den Fortſchritt nicht 
zu wirken vermochte. B. büßte dadurch einen großen Theil feiner Popularität ein, und diefe 

ing gänzlid) verloren, als man in ben Märztagen 1848 erfuhr, daß er ſich als Feind einer 
En politifchen Entwidelung benehme. Nachdem er fon 11. März feine Entlaffung ein= 
gereicht, erhielt ex diefe 18. März 1848 und zog fich auf fein Gut zurück. 1849 wurde er 
zum Abgeordneten in die Zweite Kammer gewählt, wo ex einen großen Sturm erregte, als er 
die Revolution von 1848 einen Straßenkrawall nannte. B. gehörte ſodann auch der nad dent 
octroyirten Wahlgefeg gewählten Kammer und fpäter dem Erfurter Volkshaufe an. Er un= 
terftügte hier die Unionspolitit bes preuß. Minifteriums und wurde im Sept. 1849 zum Bor= 
figenden des Verwaltungsrath8 der Union ernannt. In der Kammerfigung von 1850—51 
fand er an der Spige einer durch ihre Zahl einflußreichen und entfcheidenden Eentrumspartei, 
welche die Politik der Regierung zwar misbilligte, ihr aber doch die Mittel zur Fortſetzung 
berfelben gewährte. Um ihn noch mehr an die Regierung zu fefleln, ernannte ihn Manteuffel 
1852 zum Regierungspräfidenten in Arnsberg. In diefer Stellung ftarb er auf einer Dienft- 
reife 18. Mai 1854 zu Medebach. 

Bodenbach, Dorf in reizender Gegend an ber Elbe, im Kreis Leitmerig in Böhmen, mit ber 
gegenüberliegenden Stadt Tetfchen durch eine fchöne Häugebrücke verbunden, unfern der fächf. 
Grenze, ift der Bereinigungspunkt ber Defterreichifch-Nörblichen Staatsbahn und ber Sächſiſch- 
Böhm. Staatsbahn, hat einen großen Bahnhof, eins der wichtigften Zollämter und 2276 E., die 
fid) von Landwirthſchaft und einiger Induftrie (Bierbrauerei und Siberolithfabrifation) ernähren. 

Bodenkunde ift derjenige Theil der Lehre vom Aderbau (f. d.), welcher von bein Standorte 
der Nußpflanzen, dem Boden, Handelt. Diefelbe zerfällt in bie Abtheilungen: geol. Beſchaffen- 
heit und Beftandtheile des Aderbobens; Bildung der artbaren oberften Erdſchicht; chen. Zur 
fammenfegung des Bodens; Eintheilungen und Kennzeichen ber verſchiedenen Bodenarten; phyſ. 
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Eigenfchaften derfelben. Um die B. hat ſich vor allen Hochverbient gemacht Schübler. Sodann 
wirkten für die wifjenf—aftliche Begründung derfelben: Thaer, Erome, Davy, Sprengel, Gi» 
rardin, Travanet, Trommer, Fallou u. a. 

Bodenrente (Grund-, Yandrente, land-rent, fermage) ift im-weiteften Sinne der Ueber- 
ſchuß, welchen der Grund und Boden bei der Benutung nach Abzug der darauf verwendeten 
Koften liefert, alfo im wefentlichen der Reinertrag (produit net) der Phyfiokraten (f. Phyſio- 
kratiſches Syftem), welcher übrigbleibt, nachdem von dem jährlichen Nohertrage bie jühr- 
lichen Auslagen und die Entſchädigung für die Beſtandauslagen (für Wirthfchaftsgeräth, Ar 
beitsthiere u. ſ. w.) abgezogen worden find. Indeß verdient diefer Keinertrag den Namen ©, 
ftrenggenommen nicht, weil er nicht ausfchlieglich dem Boden und den mit ihm verbundenen 
Naturkräften angehört, fondern zum Theil dem Kapital und der Arbeit, welche behufs der Cul⸗ 
tivirung und Melioration des Bodens Jahrhunderte hindurch aufgervendet wurden. Im engern 
Sinne verfteht man-bader unter B. dasjenige, was ſich ergibt, nachdem ber Zins eines Kapilals, 
das ſich freilich fehr felten feſtſtellen läßt, vom Reinertrag in Abrechnung gebracht worben ift. 
Die 2. ift die Folge der Begrenztheit des Bodens. Nur einCheil der Menfchen ift im Vefig 
von Grund und Boden und daher im Stande, ſich für die Bodenbenugung einen Preis, eine 
Rente zahlen zu laſſen, fei es, wenn ber Eigenthümer ben Boden felbft benutzt, im die Gewin- 
nungsfoften überfteigenden Preife der Producte, fei es, wenn er ihn auf Zeit einem andern 
überläßt, burch den Pacht, den er ſich ausbedingt. Hieraus ergibt ſich, dag ba, wo faft jeder⸗ 
mann in ausreihendem Maße Grund und Boden Haben Tann, in ſchwachbevölkerten Bezirken, 
die B. niedrig ift, daß fle dagegen in dichtbevöfferten Gegenden Hoch fein muß, was fih auch 
in den Breifen verfaufter Grundſtücke zeigt. Im diefen Verkaufspreifen Liegt indeß zugleich die 
Entfhädigung für das auf den Boden verwendete Kapital, für bie auf demfelben errichteten 
Gebäude, und nur dann, wenn uncultivirter Boden (3. B. der Prairien und Hinterwälder 
Amerikas) verkauft wird, ift der ganze Kaufpreis die Entfchäbigung für Ueberlaffung ber B. 

Uebrigens beftimmt fich ferner die B. nach ber Befchaffenheit des Bodens und ber Wirkfamteit 
der in ihm vorhandenen Naturfräfte. Je ertragsfähiger der Voden ift, je werthvollere Pro- 
ducte er in reichem Maße liefert, defto höher fällt die B. aus. Weitere Einflüffe auf die Höhe 
der B. üben die Lage und Größe ber Grundſtücke, das Klima des Landes, die Gefahren, welche 
von Unfällen (3. B. Ueberfchwenmungen) drohen, die Nähe und Befchaffenheit der Märkte, 
die Berfehrömittel (Straßen u. f. w.), bie Betrieböweife, das Gelbweien, die Agrarverfaffung, 
die Steuer⸗ und Zollverfaffung, der Arbeitslohn, die allgemeine Lage des Landes und vieles 
andere. Eine B. gewährt nicht allein der zum Ackerbau benutzte Boden, fondern liefern auch 
Wälder, Bergwerke, Steinbrücje, Torfgräbereien u, |. w. fowie der Grund und Boben der 
Ortſchaften; fie ift fogar in und bei den großen Städten am Höchften. Wo eine Orundfleuer 
befteht, haftet diefe wefentlich auf der B., und die Phyſiokraten betrachten die Beſtenerung ber 
D. (die fog. einzige Grundſteuer, l’impöt unique) als das einig richtige Steuerſyſtem. Wich⸗ 
tige Erdrterungen über die B. verdanken wir Ricardo, Jones, Rofcher, Mil, Pariſot, Smith 
und Thünen («Der ifolirte Staat», Bd. 1 u. 2, Roftod 1842— 50). 

Bodenfee, von den Römern Lacus Brigantinus (Bregenzerfee) oder Lacus Venetus et 
Acronius, feit dem 9. Jahrh. Lacus Podamicus und Mare Podamus, im fpätern Mittelalter 
Bodam oder Bobmenfee, im 16. Jahrh. und noch fpäter Schwäbifches Meer genannt, ift 
einer jener harakteriftifchen Flußſeen am Nordfuße des Alpenlandes, welcher, zum Theil vom 
Rhein gebildet, von 27° 5’ öftt. 2, und 47° 35’ nördl. Br. durchkreuzt wird und anf jchweiz.- 
deutſcher Grenze fünferlei Stantengebiete miteinander vereint, indem Baden, Würtemberg, 
Baiern, Defterreich. mit Tirol und die Schweiz mit ben Eantonen St.» Gallen und Thurgau 
feine Ufer berühren. Der B. hat die Geftalt eines von SD. gegen NW. hafenförmig zugefpigten 
Keils und ift der größte deutſche, näcft dem Genferfee auch der größte ſchweiz. See. Der nord» 
weſtl. verengte Theil wird von der bad. Stabt Ueberlingen auch Ueberlingerfee genannt. Ge— 
wöhnlic; rechnet man, obwol mit Unrecht, bie Heinere Seebilbung zwifchen Konftanz und Stein, 
den nad) ber bad. Stadt Radolfszell benannten Zellerfee, unter bem Namen Unterfee zum 
D., während letzterer ſelbſt ala Oberfee bezeichnet wirb. Der B. ift von Bregenz bis Ueber⸗ 
fingen 8%, M., bis zum Hintergrunde des Belerfees faft IM. und bis Stein 97. M. lang. 
Die größte Breite in der fenkrecht auf ber Längenachfe ſtehenden Linie beträgt 2M. Der Um⸗ 
fang begreift 26”, M., der Flächenraum (mit dem wenig über 1 D.M, großen Zellerfee) 
9,7 D.-M., wovon 6,4 auf Deutfchland, 3,3 D.-M. auf die Schweiz kommen. Die abfolute 

Höhe des Seeſpiegels beträgt 1210 F. Diefelbe fteht vom höchſien und tiefften Wafferftande 
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(um Johannis und Lichtmeß) nur um 4%. ab; felten beträgt bie Differenz bes Wafferfiandes 
10 oder gar 12 F. Der Zellerfee Liegt um 4 F. niedriger al der B. und ift auch bei weitem 
nicht fo tief als diefer, deſſen größte Tiefe in ber Mitte zwiſchen Rorſchach und Friedrichshafen 
860, und auf ber Linie zwiſchen Romanshorn und Friedrichshafen, Si. gegen Arbon, fogar - 
942 $. beträgt. Außer dem 1 St. unterhalb Rheine mündenden Rhein fließen neben vielen 
Heinern Gewäffern dem See noch zu die Bregenzer-Aach, Argen, Schuffen und brei Flüßchen 
unter bem Nomen Aach, bei Vriebrichähafen, Seefeld und Bodman (Stodad). Bon der 
Schweizer Seite münden nur Bäche in ihn ein. 

Der fon unter Auguftus von den Nömern gelannte und an feinen Ufern zum Schutze 
gegen bie Alemannen und Rhätier mit Eaftellen befegte See Hatte früher unfreitig eine größere 
Ausdehnung nad) Sitven, bie der erdige Niederſchlag des Rheins und der Bregenzer-Aach 
immer mehr beſchränkt Hat. Noch im 4. Jahrh. reichte ber See bis Rheined, jest aber Liegt 
zwifchen Beiden eine faft flunbenbreite Zone Landes, an bem Uferfaume mit Nobrbidicht befegt 
und fübwärts nad) allen Richtungen hin von Kanälen und Gräben durchſchnitten. Die nur 
ftelfenweife fchroff einragende Nngebung des Sees wird überall von Berg- und Hügelland, 
an ben Mindungen vom Rhein, Schuffen und Stodach von Heinen Tiefebenen gebilbet. Obft- 
haine und Weingärten (daher Seewein), reiche Getreidefelder, üppige Wiefenfluren und Fräf- 
tige Walbungen umgürten bie Ufer. Am fibl. Horizont thürmen fich die Alpengipfel bis zur 
Schneehöhe auf. Im Nordweften zeigen fid) auf den Steilfelfen bes Hegäu folge Burgen und 
freundliche Schlöffer, Landhäufer und Fifcherhütten. Reinliche Dörfer und befebte Städte 
fpiegeln fich im bunten Kranze in den Uferwellen bes reizenden Sees. Beim Eingang in den 
Ueberlingerſee Liegt die Tiebliche Iufel Meinan und im Süboften auf drei Infeln, durch eine 
Drüde mit dem Feſtlande verbunden, Lindau (f. d.), das ſchwäb. Venedig. Außer dem bair. 
Lindau find die wichtigften Orte des B. Bregenz in Tirol, Rorſchach im Canton St.Gallen 
und Arbon im Thurgan,-das bad. Konftanz, Ueberlingen und Mörsburg und in Würtenmberg 
Friedrichshafen und Langenargen. Das Waffer des Sees ift dunkelgrimlich und Mar; es 
ſchwillt oft fehr plöglich zur Zeit der Schneefchmelze um einige und zuweilen, jedoch felten, um 
10—12 $. an, wird aber durch den Höhn (Sübwind), den Nordweſt - oder Oftwind zu haus⸗ 
hohen Wellen aufgewithlt. Auch wird das Wafler des Sees ohne eine fichtliche äußere Urfache 
von merhoitebig ſchnellem Wechſel des Steigens und Fallens beunruhigt, welche Erfceinung 
man Ruhß nennt. Sehr felten friert der B. zu. Gänzlich zugefroren ift er in den letzien vier 
Jahrhunderten nur fünfmal: 1477, 1572, 1596, 1695 und 1830. Man hat bisjegt am B. 
60 Arten Shwimm- und Sumpfoögel, 26 Arten Fifche, darunter ſchöne Salmen und Lachs- 
forellen, Blaufelchen, bie wie Seine eingefalzen ober geräuchert werben, und Rheinlanken ober 
Grundforellen fowie zwanzigerlei Conchhlien entdeckt. Handel und Schiffahrt find trog der 
natürlichen Gefahren und ber Beſchränkung durch den nahen Rheinfall bei Lauffen infolge ber 
reichen Umkränzung blühender Oriſchaften und der in neuefter Zeit vermehrten Verkehrswege 
außerordentlich Iebhaft. Seit Eröffnung ber bair. —— (Augsburg⸗ Lindau) und der wür⸗ 
temb. ¶ Stuttgart⸗ Friedrichshafen) Bahn ſowie ber ſchweiz. Linien Zürih- Romanshorn, Zitrich- 
Rorſchach und Chur · Rorſchach if der B. die frequentefte Eingangäpforte ber Schweiz geworben 
und damit feine commerzielle Bedeutung, der Reife- und Wanrenverfehr ungemein geftiegen. 
Auf dem See felbft wurde die Dampfſchiffahrt 1824 eröffnet. 1863 fuhren täglich 25 Dampf- 
ſchiffe zwifchen Lindau, Sriebrichshafen, Mörsburg, Ueberlingen, Ludwigshafen, Konftanz, 

omanshorn, Rorſchach und Bregenz, und zwar fo, daß zwiſchen ben bie Eifenbahnen ver- 
bindenden Uferorten täglich vier Hin- und Nüdfahrten ftattfanden. Außerdem beleben den 
Seefpiegel eiwa 100 Frachtſchiffe und Segellähne. Zu dem 1856 verfenkten Telegraphentau 
Friedrichohafen ⸗ Romanshorn wird ſich ein zweites, Lindau⸗Rorſchach, gefellen. Man kann an- 
nehmen, baß gegenwärtig an Getreide, Mehl und Brot über jährlich 11/, Mill. Etr. aus Deutfch- 
land über den See in die Schtweiz gelangen, bie für ben ſchwäb. Fruchthandel nach mittlern 
Preifen ein Umfaglapital von etwa 23 Mil. Frs. ausmahen. Vgl. Schwab, «Der B. nebft 
dem Rheinthalen (2. Aufl, Stuttg. 1839); Soltl, «Der B. mit feinen Umgebungen» (Ritenb. 
1828); Rogg, «Das Beden des B.» (in Petermann's «Mittheilungen», Jahrg. 1863). 
odenftebt (Friedr. Martin), namhafter deutſcher Schriftfteller und Dichter, geb. 22. April 
1819 zu Beine im Königreich Hannover, zeigte ſchon früh Neigung und Talent fir re 
Ürbeiten, mußte fich aber nach dem Willen feiner eltern dem — ergeben. Radj- 
dem er einige traurige Lehrjahre überftanden, gab er jedoch dieſe Laufbahn auf und befuchte bie 
Univerfititen Göttingen, Münden und Berlin, um fid dem Studium der alten und neuen 
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Sprachen, der Geſchichte und Bhilofophie zu widmen. Im feinem 21. I. kam er als Erzieher 
in das Haus bes Fürſten Galizin nad) Moskau, wo er Gelegenheit fand, mit ber großen 
Welt zu verlehren, und feine Mußeftunden zu Hiftor. und fprachlichen Studien auf ſlaw. Ge— 
biete benntte. Im diefer Zeit entftanden «Raslom, Puſchkin und Lermontow» (Rpz. 1843) 
und die «Poetifche Ukraine» (Stuttg. 1845). 1844 ging B., aufgefordert von dem bamals 
zum Statthalter der faulaf. Provinzen ernannten General von Neithart, nach Tiflis, wo er 
die Leitung eines pübngogifchen Inftituts, fpäter den Tat. und franz. Unterricht am Gymnaſium 
übernahm. Doc gab er ſchon 1845 diefe Stellung wieder auf, durchftreifte, nachdem ex ſchon 
vorher mit Rofen einen Ausflug nach Armenien gemacht, einen großen Theil der kaukaſ. Länder 
und kehrte dann über das Schwarze Meer, bie Krim, Türkei, Kleinaſien, die Joniſchen Infeln 
nad Deutfchland zurüd. Als Früchte diefer Wanderungen am Kaulaſus und im Drient er- 
ſchienen «Die Voller des Kankafus» (Frankf. 1848; 2. Aufl., 2 Bbe., 1855) und «Tanfend und 
ein im Oriente (2 Bbe., Verl. 1850; 4. Aufl. 1864), zwei Werke, durch welche er zuerſt 
feinen Ruf in weitern Kreifen begrünbete. Hierauf lebte B. feit 1846 ein Jahr in Münden, 
wo er durch Liſt nationaldlonomifchen Studien zugeführt ward, verbrachte den Winter 1847 
in Italien unter Kunftftudien und folgte im Mai 1848 einem Hufe als Redacteur des «Defterr. 
Lloydo nad) Trieft. Aus diefer Stellung ſchied er nach der Wiener Detoberrevolution und 
wandte fi nun nach Berlin, wo er vielfach; an polit. Blättern mitwirkte. Inzwiſchen wurde 
ex 1849 als Vertreter der preuß. Freihandelspartei nach Paris gefandt, und im Sommer 
1850 ſuchte er auf dem Briedenscongrefle zu Frankfurt im Imterefle Schleswig - Holfteins zu 
wirken. Nachdem er hierauf feit Ende 1850 als Redacteur der « Weſerzeitung⸗ in Bremen 
augebracht, verlebte er das 3. 1852 theils bei feinem Schwiegervater, dem Oberſt Oftermann,. 
theils auf den Gütern des Freiheren von der Malsburg in der Nähe von Kaſſel. Im Früh⸗ 
jahr 1853 zog er fich nach Friedrichsrode in Thüringen zurüd und nahm im folgenden Winter 
auf Wunſch des Herzogs feinen Wohnft zu Gotha, von wo er im Frühſommer 1854, einem 
Rufe des Könige Marimilian von Baiern folgend, eg: Münden überfiedelte. Als Pro- 
feflor an der dortigen Univerfität las er im ber erften Zeit über flaw. Sprachen und Lite 
raturgeſchichte, feit 1858 jedoch vorzugsweife über ältere engl. Literatur. Als Ergebnifie 
feiner flaw. Studien erſchienen Lermontow’s «Poetifher Nachlaß» (2 Bde., Berl. 1852) 
und Bufchtin’s « Poetiſche Werken (3 Bde., Berl. 1854—55) in vorzüglichen deutſchen Ueber- 
tragungen, während als Frucht feiner umfaflenden Befchäftigung mit der ältern engl. Lite- 
ratur das treffliche Wert « Shakſpeare's Zeitgenoffen und ihre Werke» (Bd. 1—3, Berl. 
1858 — 60) ſowie die deutſche Nachbildung der «Sonetten Shakſpeare's (Berl. 1862) zur 
Berdffentlihung gelangten. Cine Reihe von Borlefungen vereinigte B. unter dem Titel «Aha 
Of und Wet » (Berl. 1861). Beiträge zur Kenntniß bes rufſ. Staats- und Volkslebens in 
feiner Hiftor. Entwickelung bieten die von ihm herausgegebenen «Ruff. yragmenten (2 Bde., 
Lpz. 1862). Den Glanzpunft unter B.s eigenen poetijchen Schöpfungen bilden die «Lieber 
bes Mirza-Schaffyn (Berl. 1851; 14. Aufl. 1864), welche in falt alle europ. Sprachen über- 
fegt worden find. Diefe Lieder galten lange Zeit für Uebertragungen morgenländ. Originale, 
find aber mit fehr wenigen Ausnahmen von B. felbft gebichtet. Außerdem veröffentlichte B. 
«Gedichten (3. Aufl., Berl. 1859), aAus der Heimat» (Berl. 1857), in welchen ein veflecti- 
rendes, doch ethifch gehaltvolles Element hervortritt, das Epos «Ada, die Lesghierin» (Berl. 
1853), «Cpifche Dichtungen» (Berl. 1862) und die Dramen «Demetrius» (Berl. 1856) und 
König Autharis Brautfahrto (Berl. 1860), endlich «Kleinere Erzählungen» (Münd. 1868) 
und «Ernft Bleibtreu» (Münd. 1863). 

Bodin (Iean), franz. Publiciſt des 16. Jahrh., geb. 1530 zu Angers, ſtudirte zu Toulouſe 
die Rechte, die er auch einige Zeit dafelbft Ichrte. Um als Anwalt aufzutreten, begab ex fi 
nach Paris, wendete fi aber nachher literariſchen Arbeiten zu. Der Ruf feiner Gelehrfanfeit 
und feines Wiges ey Sr UL, ihn an feinen Hof zu ziehen. Allein da er durch Neben- 
buhler der Gunſt des Könige verluftig wurde, fo ſchloß er ſich an den Bruder deffelben, den 
Herzog Franz von Wengon und Anjon, an, ber ihn zu feinem Sabinetsfecretär machte und ihn 
mit ſich auf Reifen nad) England und Flandern nahm. Später begab ſich B. nad} Laon, hei« 
rathete daſelbſt, erhielt eine Gerichtöftelle und wurde von bem dritten Stande in Bermaubois 
1576 als Abgeordneter zu ber — — in Blois geſchict. Hier vertheidigte er 
die Rechte des Volle und die Gewiffensfreiheit der Bürger, wodurch er freilich bei Hofe ſich 
viele Feinde zuzog. Indeſſen bewirkte er, daß die Stadt Laon 1589 ſich file die Ligue erflärte, 
indem er vorftellte, daß der Aufftand fo vieler Städte und Parlamente Fein Aufruhr, fondern 
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eine gewaltfame Staatsveränderung (Revolution) fei. Nachher unterwarf er ſich jedoch Hein- 
ri IV. Er ftarb 1596 zu Laon an ber Bel. Sein Hauptwerk ift «La röpublique» (Bar. 
1577; lat. von ihm felbft, Bar. 1586), worin er den erften Verſuch einer wifienfchaftlichen 
Bearbeitung der Stantölehre machte und, durch feine Erfahrungen beftimmt, zwiſchen den An- 
hängern der unbedingten Monardjie und der Demokratie -einen Mittelweg einzufchlagen fuchte. 
Unter anderm erklärte er auch, daß der Fürſt feinen Unterthanen ohne deren Einwilligung 
feine Steuern auflegen fünne. Seine «D&monomanie» (Par. 1580 u. öfter; lat, Baf. 1581) 
und fein «Theatrum naturae universae» (yon 1596; franz., Lyon 1597) bemeifen, wie fid) 
in feinem Geifte Gelehrſamkeit und Aberglauben ſeltſam verbanden. Den Vorwurf des Atheis- 
mus zog er ſich vorzüglich durch fein «Heptaplomeres de abditis rerum sublimium arcanis» 
zu, das, eins ber intereflanteften Bücher jener Periode, lange Zeit nur handſchriftlich ver- 
breitet war und erft neuerdings von Noad (Schwerin 1857) vollftändig herausgegeben wurde. 
Bol. Guhrauer, «Das Heptaplomeres de3 Jean B.» (Berl. 1841). Außerdem ift von B. noch 
zu erwähnen: «Methodus ad facilem historiarum cognitionem » (Par. 1566). Vgl. Eo- 
lombel, «Jean B., suite des Etudes sur le 16me nidclen (Nantes 1845); Baudrillon, «Jean 
B. et son temps» (Par. 1853). 

Bodley (Sir Thomas), engl. Staatsmann und Gelehrter, geb. 2. März 1544 zu Exeter 
in Devonſhire, geft. zu Oxford 28. Jan. 1612, begann nad} längerm Aufenthalte in Deutfch- 
land, wohin er mit feiner Familie bereit8 im 12. I. wegen der Verfolgungen ber kath. Kö— 
nigin Maria geflohen war, feine Studien auf der Univerfität zu Genf, kehrte aber nad; Elifa- 
beth’8 Thronbefteigung nach England zurück und vollendete feine Studien in Oxford. Bon 
157680 unternahm er eine Bilbungsreife durch Europa und fam nad) feiner Rüdtehr an 
den Hof der Eliſabeth, die ihn zu diplomatifchen Miffionen in Dänemark, Frankreich und Hol- 
land benußte. Nachdem er 1597 nad England zurücgefehrt, entfagte der mehr für bie 
Wiffenfchaften als das Hofleben begeifterte Mann trotz glänzenden Ausfichten den Dienften der 
Königin und wendete fih nach Oxford, wo er vorzüglich ber Pflege und Erweiterung ber Uni- 
verfitätsbibliothel alle feine Sorgfalt zuwendete, welche von ihm ben Namen ber Bodleyani- 
ſchen BibliotHet führt. Ex fendete Sachverftändige zum Behufe von Bücherankäufen nad} 
Deutfhland, Holland, Frankreich, Spanien und Italien, und fol auf den Ankauf von ungefähr 
24000 größtentHeils fehr feltenen Werken, die er der Bibliothek ſchenkte, gegen 200000 Pd. St. 
vertvendet haben. In feinem Teftamente fegte er anfchnliche Legate zur Befoldung der Biblio- 
thekare aus. Die Univerfität Oxford feiert alljährlich am 8. Nov. durch eine öffentliche Rede 
fein Andenken. Die Stärke der Bodleyanifchen Bibliothel wird auf 280000 Drudwerke und 
22000 Handfchriften angegeben. Das Leben B.'s, von ihm felbft bis 1609 gefchrieben, ift 
enthalten in (Thom. Hearne's) «Reliquise Bodlejanae» (Xond. 1703). 

Bodmer (Georg), einer der ausgezeichnetften Mechaniker, dem bie Inbuftrie in ihren ver⸗ 
ſchiedenſten Zweigen höchſt einflußreiche Erfindungen und Verbefferungen verdankt, if zu 
Züri im Dec. 1786 geboren. Im 16.9. kam er zu einem gefchidten Mechaniker zu Haupt⸗ 
weil im Canton Thurgau in die Lehre. Hier machte er bereits 1803 die Erfindung der Schrau- 
benz oder Kreuzräber. Auch erwarb er fich ſchon 1805 weitere Verdienſte um bie Bervoll- 
kommnung ber zur Baummollfpinnerei dienenden Mafchinen. Bald darauf legte er zu Küßnacht 
im Canton Zürich, eine mechan. Werkſtätte an und verfertigte dafelbft 1808 bie erfle einpflini⸗ 
dige, gezogene und von hinten zu ladende Kanone, aus welcher Granaten gefchoffen werden 
konnten, die, born mit einer Kapfel und Knallpulver verfehen, im Augenblide des Ein- 
dringens in einen Gegenftand zerfprangen. Die Wirkung feines Geſchoſſes wurde conftatixt 
durch die Berichte franz. und bab. Commiffionen von Sahverftändigen 1810 und 1814; doch 
ging das Modell bei einem Brande zu Grunde. Im der Folge befchäftigte er fich noch mit der 
Ausdehnung feines verbefferten Syſtems auf alle Arten von Schußwaffen, konnte ſich jedoch 
nicht entfchliegen, feine Erfindungen der franz. Regierung zu überlaſſen. Seit 1806 zu Et.- 
Blaſien in Baden anfäffig, wurde er 1816 als Kapitän ber Artillerie angeftellt und mit der 
techniſchen Leitung der großherzogl. Eiſenwerke beauftragt, während er gleichzeitig, wie ſchon 
früher, der Gewehrfabrif an dem genannten Orte fowie einer Spinnerei und mechan. Werk- 
ftätte vorftand, In diefer Zeit bis 1822 war er erfolgreich thätig für bie Einführung von 
Erfparniffen und nenen Erfindungen zur Berbefferung des Material des bad. Militärs, ſowie 
file die BervoMfommnung der Spinnmafchinen. Doch 1822 verließ er den bad. Dienft und 
tehrte in die Schweiz zurüd. Um ſich einen ansgebehntern Wirkungsfreis zu ſchaffen, wandte 
er fi 1824 nad) Mancheſter und gründete daſelbſt eine Werkftätte für den Bau von Maſchinen 
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und die Berbefferung der gebräuchlichen Werkzeuge. Hier brachte er fein fog. Banbvereinigungs- 
foftem, wodurch fpäter das ganze Mafchinenwefen fir bie Baumwolljpinnerei einen neuen 
Aufſchwung erhielt, zur Ausführung und nahın Patente für Großbritannien, Oeſterreich, 
Frankreich), die Niederlande und Nordamerika. England verdankt dem reihen Geifte BE 
noch eine Reihe bebeutenber Werke der Mechanik und wichtiger Erfindungen. Dahin gehören 
der Bau des erften größern Wafferrabes bei Bolton von 61 3. Durchmeſſer; die beinahe ma⸗ 
thematifch genaue und praltifch richtige Beftimmung der Form der Zähne von Stirnrädern; 
die wahre Form ber Zähne der Schraubenräder und des Schraubenganges; die Berbeflerung 
der Locomotive mit compenftrenden Kolben; die Vervolllommnung der Mafchinerie zum Prä- 
poriven der Baumwolle und Wolle; eine ganze Reihe meift ganz neuer und anderntheils ver⸗ 
befferter Hülfsmaſchinen und Werkzeuge zum Drehen, Bohren und Walzen; vorzüglichere 
Land» und Marinedampfmafhinen u. |. w. Seit 1847 Iebt B. in Wien, wo er fich an ben 
öfterr. Eifenbahnbauten, namentlich an derjenigen über den Semmering, betheiligte. 

Bodmer (Zoh. Jak.), deutfcher Dichter und Literator, geb. zu Greifenſee bei Zürich 19. Juli 
1698, wurde von feinem Vater, welcher Pfarrer war, anfangs für den geiftlichen, ſpäter für 
den Kaufmannsſtand beftimmt, wendete fid) aber dann entfchieden ber Poefie und den hiſtor. 
Wiffenfhaften zu. Er hatte frith nicht nur die griech. und röm. Dichter, fondern auch die 
Meifterwerke der franz., engl. und ital. Literatur keunen gelernt. Diefe Studien machten ihm 
die Armuth und Gefchmadiofigfeit der deutfchen Literatur feiner Zeit noch auffallender, und er 
glaubte fich ebenfo viel Verdienſt al Ruhm zu erwerben, wenn er als Reformator derfelben 
aufträte. Er verband fi mit Breitinger (f. d.) und andern jungen Gelehrten und trat 1721 
mit einer Zeitfchrift «Disconrfe der Mahlern» hervor, worin einige deutſche Dichter, die da⸗ 
mals in großem Anfehen ftanden, vor den Richterfluhl einer neuen Kritik gezogen wurden. B. 
verwarf zuerft entfchieden die bamalige, faft nur die formelle Regelvechtigkeit und Glätte ſchätzende 
Poetik und legte alles Gewicht auf den wirklich poetifchen Gehalt. Bon Einfeitigkeiten blieb 
er dabei, namentlich nachdem fein großer Streit mit Gottfched (f. d.) begonnen, freifich nicht 
frei, inpem er 3. B. den Keim ganz abgefchafft Haben wollte und den Inhalt der Poeſie zu eng 
nad) moralifhem Maßſtabe abjchägte. Gottſched ſprach fi anfangs zu Gunften der jungen 
Schweizer aus, trat aber bald, als auch er ihren Tadel erfuhr, an die Spie ihrer Gegner. 
So bifbeten ſich zwei Parteien, bie Gottfcheb’fche und die fehtweizerifche, die ſich feit 1740, wo 
3.8 Abhandlung «Bom Wunderbaren in der Poefie» und gleichzeitig zwei äfthetifch-Fritifche 
Schriften Breitinger’8 erfchienen, lange mit großer Erbitterung befämpften. Wiewol e8 bei 
diefer Fehde nicht an Kleinlichkeiten auf beiden Seiten fehlte, hatte fie doch gute Folgen und 
half eine glänzende Periode ber deutfchen Literatur vorbereiten. Namentlich wirkten die Schwei⸗ 
zer günftig und Träftig aufregend durch ihre Hinneigung zu dem brit. Dichtergefchimad, burch 
ihr ſtetes Zurücweifen auf das claffische Alterthum und die ältern deutſchen Dichter, fowie 
durch ihre Bekämpfung der Lohenftein’fchen Schule wie auch der gallifchen Runfitheorie Gott- 
ſched's. Jüngere Zafente, namentlich Klopfto und Wieland, fchloffen fich anfangs eng an B. 
an, gingen aber bod) bald ihren eigenen Weg. 8. erhielt 1725 ben Lehrſtuhl ber Helvetifchen 
Gerichte in Zürich) und ward 1737 Mitglied des Großen Raths in Zitrich, in welchem er 
fehr gemeinnügig wirkte. Nach dem Tode feiner Gattin und feiner Kinder zog er ſich auf ein 
Landgut zurüd und legte 1775 fein Lehramt nieder. Er ftarb in Zilrich 2. Jan. 1783. Seine 
fehriftftellerifche Thätigkeit war vielfeitig und unermüdlich; er trat nicht nur als äſthetiſcher 
Kunftrihter und Kiterator, fondern auch als Dichter auf. In letzterer Eigenfchaft Leiftete er 
allerdings am wenigſten, wie feine eNoadjibe» (Zür. 1750, 1752; neue Aufl, Baf. 1781), 
feine dramatiſchen Arbeiten und feine Ueberfegungen beweifen. Größere Berbienfte erwarb er 
fi durd) die Herausgabe alter vaterlänbifcher Dichter, eines THeils der «Nibelungen» (Zur. 
1757), der Maneſſe ſchen «Sammlung der Dinnefänger» (2 Bde., Zür. 1758), Boner’s und 
Opitz, und durch zahlreiche kritiſche Schriften. Vgl. Danzel, «Oottfcheb und feine Zeit» (Lpz. 
1848); Mörilofer, «Die ſchweiz. Literatur des 18. Jahrh.» (Rp. 1861). 

Bodmerei (franz. contrat & Ia grosse, engl. bottomry) heißt ein aus ee Berfihe- 
rung und Pfandbeftellung gemifchtes Gefhäft, wo auf ein Schiff oder deſſen Ladung ober 
beide zugleich und bie Fracht ein Vorſchuß mit der Bedingung aufgenommen wird, baf der 
Darleiher, der Bod mereigeber oder Bobmerift, bie Serrefaße mitträgt, alfo bei gänz« 
lichem ober theilweiſem Untergange ber verbobmeten Gegenſtände feine Forderung ganz ober 
theilweiſe verliert, bafitr aber bei glüdlicher Fahrt das gegebene Kapital mit einer vertrags- 
mößig beftimmten, an das gefegliche Zinsmaximum nicht gebundenen Prämie zurückerhält. 
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Die Eigenthlimer des Schiffs können ihre Schiffsantheile, die Befrachter ihre Antheile an ber 
Ladung, der Schiffer jedenfalls die Fracht, dagegen nur in Notbfällen (3. B. wenn ihm infolge 
eines Seeſchadens in einem Nothhafen außergewöhnliche Koften erwachſen) das Schiff und die 
Ladung verbobmen. Der Bobmereinehmer Hat dem Bobmereigläubiger über den Borfhuß 
und feine Anläffe eine Urkunde, Bodmereibrief, auszuftellen. Diefe Urkunde kann con 
Oxbren lauten und dann durch Indoffament weiter übertragen, auch auf Verlangen des Gläu- 
biger8 wie Wechſel in mehrern numerirten Exemplaren übergeben werben. Sind bloße Theile 
der Ladung verpfändet, fo heißt ber Vertrag auch Refpondentia und die Urkunde Reſpondenz- 
brief; derfelbe kann auf dem Connoſſament verzeichnet werben, welches dann zugleich Seewechſel 
(ital. cambio maritimo) heißt. Der Bodmereigeber dect fich gegen Verlufte aus der B. durch 
Aſſecuranz. Die Bobmereifhuld if, dafern der Bobmereibrief nichts anderes feftfegt, nach 
deutſchem Handelsrechte am achten Lage nach der Ankunft des Schiffs dem Bobmereigeber oder 
jedem Iegitimirten Inhaber eines Exemplars bes an Ordre Iautenden Bodmereibriefs gegen 
Nücempfang des letztern zu bezahlen. Bei Nichtzahlung kann der Bobmereigläubiger fofortige 
Beſchlagnahme ausbringen und gegen den Schiffer oder Rheder oder, wenn die Ladung fchon 
abgeliefert ift, gegen ben erften Empfänger (nicht aber nach erfolgter Weiterveräußgerung gegen 
den britten reblichen Erwerber) auf öffentlichen Verkauf der ihm verhafteten Gegenftände und 
auf Uebertweifung ber verbodmeten Fracht Magen. Vgl. Benede, «Syftem des Secaffecnranz- 
und Bobmereiwelend» (neu bearbeitet von Nolte, Hamb. 1851). 

Bodöni (Giambattiſta), ein ausgezeichneter Stempelfchneider und ber vorzüglichfte Bud;- 
druder des 18. Jahrh., geb. 16. Febr. 1740 zu Saluzzo in Piemont, wo fein Vater eine 
Buchdruckerei befaß, befchäftigte ſich ſchon von Jugend auf mit dem Holzfchneiden. Da feine 
Arbeiten Beifall fanden, ging er 1758 nach Rom, um fich zu vervolllomumen, und ward in 
der Buchdruderei ber Propaganda als Setzer angeftellt. Auf den Rath der Vorfteher, die ihn 
Tiebgewannen, machte er ſich mit den orient. Sprachen bekannt, um vornehmlich bei Drucken 
diefer Art zu arbeiten. Er hatte bie Abficht, nad) England zu gehen, als ihn ber Herzog Ferdi— 
nand von Parma 1766 für die Drnderei gewann, die er 2 dem Muſter derer von Paris, 
Madrid und Turin in feiner Hauptftabt errichtet Hatte. B. hob diefe Anftalt zu der erften in 
Enropd. Die Schönheit feiner Lettern, feiner Schwärze und des Papiers laſſen ebenfo wenig 
als bie ganze Anordnung des Techniſchen etwas zu wünſchen übrig; doc kommt ber innere 
Werth feiner Ausgaben dem glänzenden Werern felten glei. Seine «Jliade de Homer 
(3 Bbe., 1808) mit einer Zueignung an Napoleon, ber ihn beglinftigte und unterftügte, ift ein 
bewunbernötwitrdiges Prachtwerk, wie denn namentlich feine griech. Lettern unter allen neuern 
Berſuchen am glucklichſten die Züge der Handſchrift nachahmen. Außerdem gehören zu feinen 
eleganteftien Druden der Virgil (2 Vbe., 1793) und die «Oratio dominica in CLV linguas 
vexus et: exoticis characteribus plerumque expressa» (1806). Auch werben noch immer feine 
Prahtausgaben mehrerer anderer griech., Iat., ital. und franz. Claſſiker ihrer äußern Schön- 
heit wegen geſucht. B. ſtarb zu Padua 29. Nov. 1813. Sein Leben und ein Verzeichniß feiner 
Drude hat I. de Lama (2 Bde., Parma 1816) geliefert. 

Boerhande (Hermann), der berühmtefte Arzt des 18. Jahrh., geb. 31. Dec. 1668 zu 
Boorhout bei Leyden, erhielt von feinem Vater, einem Prebiger, den erften Unterricht und ging 
1682 > Leyden, um Theologie zu ſtudiren. Nachdem er 1689 Doctor ber Philofophie ge- 
worden, begann er 1690 das Studium ber Mebicin, ohne jedoch die beabfichtigte Laufbahn 
aufzugeben. Obſchon B. in der Medicin ſowie in ber Chemie und Botanik in der Hauptſache 
Autodidalt war, erwarb er fich doch 1693 zw Harderwyck die medic. Doctorwiicde. Nach 
Leyden zurüchgekehrt, entfchied er fi, da man infolge eines Streites mit einem Gegner des 
Spinoza Zweifel gegen feine Orthodorie erregte, völlig fiir die Medien, 1701 ward er nun 
8 Leyden Lector und Repetent der Theorie ber Medicin. Damals hielt er feine erſte medic. 

ebe, «De commendando studio Hippocratico», worin er die Richtigfeit ber von Hippofrates 
befolgten Methode bewies und die ausſchließenden Vorzlige berfelben darthat. Doch ſchon in ber 
Rebe «De usu ratioeinii mechanici in medieina» (Xeyd. 1703) begann er ſich vom Hippo⸗ 
kratiſchen Wege zu entfernen und wandte fich mehr den Sefren ber Iatromathematiter zu, aber 
unter Beimifhung der Anfichten des Syloins, ſodaß er eigentlich mehr Ekiektiker zu nennen 
AR. An Hotton’s Stelle warb er 1709 zum Profeffor ber Meticin und Botanif ernannt. Be- 
hufs feiner Vorträge gab ex die beiben Werke heraus, auf welche fidh fein Ruhm vorzugstweife 
gründet, die «Institutiones medicae in usus annuas exercitatiöniss (Leyd. 1708 n. öfter) 
an bie «Aphorismi de cognossendis ef curandis morhis in usum doctrinae medicinae» 
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Eeyd. 1709 u. fter), welche an van Swieten einen ausgezeichneten Erklärer fanden. In bem 
erſtern Werke, einem Mufter von umfaffender Gelehrfamfeit und Wethobe, entwickelte er fein 
Syftem in feinem ganzen Umfange; in legterm unternahm er eine Gintheilung der Krankheiten 
und feste ihre Urfachen, ihre Natur und ihre Behandlung auseinander. Der Botanik, deren 
Lehrſtuhl ex ebenfalls bekleidete, hat B. — Schriften weſentliche Dienſte geleiftet. 
1714 wurde er Rector der Univerfität; bei Niederlegung feines Amtes hielt er bie Rebe «De 
comparando oerto in physieis», die zu feinen borzü; ee Reden gehört. Hierauf wurde 
ihm Ende 1714 an Bidloo's Stelle auch dee praktiſche Unterricht übertragen, womit ex ſich 
ſchon feit laͤnger ale 10 I. befchäftigt Hatte. Die großen Vortheile der Klinifchen Anftalten 
ahnend, und um die theoretifche Anweiſung mit der praftifchen zu verbinden, ließ er ein Hos⸗ 
pital eröffnen, wo er zweimal wöchentlich, die Krankheiten vor Augen, deren Gefchichte feinen 
Schülern vorteug, ohne etwas anderm als allein ber Beobachtung zu folgen. So befchäftigt 
B. bereitö war, übertrug ihm doch 1718, nach Lemort's Tode, die Umiverfität auch noch ben 
Lehrſtuhl der Chemie, welche Wiffenfchaft ex ſchon feit 1703 gelehrt Hatte. Seine «Elemente 
chemise» (2 Bde., Par. 1724 u. öfter) And vielleicht fein vorzäglichftes Werl. Ein fo aus- 
gebreiteter Wirkungskreis mußte B. nothwendig einen Auf erwerben, wie ſich deſſen nur wenige 

Belehrte zu erfreuen gehabt Haben. Von allen Gegenden Europas kam man, ihn um Rath zu 
fragen. Sein Bermögen betrug bei feinem Tode 2 Mill. Fl. Peter d. Gr. unterhielt fich bei 
feiner Durchreiſe mit ihm, und ein chineſ. Mandarin, fagt man, fehrieb an ihm unter ber 
Adrefie: «Un Hrn. Boerhaave, berühmten Arzt in Europa». Ein Anfall des Podagras, von 
einem Schlagfluſſe begleitet, zwang ihn zuerſt 1722 feine Thätigkeit zu unterbrechen. Neue 
Rückfälle in den J. 1727 und 1729 veranlaften ihn, das Lehramt der Botanik und Chemie 
aufzugeben. 1730 verwaltete er das Rectorat zum zweiten mal und hielt bei deffen Nieder- 
legung die Rede «De honore medici, servituten, vielleicht die befte unter allen feinen Reden, 
worin er den Arzt als Diener ber Natur darftellte, deren Bewegungen er zu erweden und zu 
leiten habe. Er fehrte darin gewiffermaßen zum Hippokrates zurück, von bem er fich überhaupt 
in der Ausübung nie entfernte. B. ſtarb 23. Sept. 1738. Sein auegezeichnetſter Schüler 
war A. von Haller. Die Stadt Leyden ließ ihm im der Peterskirche ein Denkmal errichten. 
Bgl. Burton, «Account of the life and writings of B.» (2 Bbe., Lond. 1743); Yohnfon, 
«Life of H. B.» (Lond. 1834; holländ., Amfterd. 1837). 

Boers (d. i. Bauern) werben in der Capcolonie bie Grundbefiger Holländ. Urfprungs ge 
nannt. ar en drei Hauptprobucten des Caps unterfcheibet man gewöhnlich Weinboers, die 
bemitteltfte Maffe, denen die Nachbarſchaft der Städte, namentlich der Capftadt, viele Com⸗ 
forts gewährt; ferner Kornboers, bie trog dem rohen Zuftande, in dem ſich ber Aderbau be 
findet, beſonders in der Nähe der Stübte wohlhabend, öfiers veich find; und die Biehboers, zwar 
ebenfalls wohlgabend genug, um unabhängig zus beftehen, doch infolge des häufigen Herum- 
ziehens in den Eindden des inuern Landes zuweilen in Roheit und Schmuz verfunfen. Das 
eigenthümliche Kühle, phlegmatifche, zugleich aber auch zähe, nachhaltige, große Schwierigkeiten 
mit fleigender Energie überwinbende Wefen, welches den Holländer charalteriſirt, Haben and) 
deren Nadjtommen in Afrika bewährt. Da felbſt die Abtömlinge einer Anzahl franz. Emi- 
geanten, bie nad; ber Aufhebung des Edicts von Nantes den Weinbau an das Cap verpflanzten, 
haben allmählich deu gleichen Charakter angenommen. Die Sprache der B. ift durchaus bie 
bolländifche; Englifch verftehen felbft in der Umgebung ber Städte nur wenige. Obgleich ben 
Englänbern feindfelig, find fie doch felbft gegen dieſe gaftfreundlich, wenn auch nicht zubor- 
kommend. Webrigens leben fie bei auferordentlicher Familienanhänglichleit fehr atrianhalife 
einfad) und refigids und beobachten genau ihre lirchlichen Gebräuche. Kenntniß des Leſens und 
Schreibens ift allgemein unter ihnen verbreitet. Eine überaus hohe und fräftige Geftalt Haral- 
terifirt die oft plumpen und ungefchliffenen B.; feltene Schönheit wird den Töchtern der⸗ 
felben nachgerühmt. Die B. waren nicht ohne Grund von jeher mit der brit. Berwaltung ber 
Eapcolonie unzufrieben und begannen feit 1835 bie Colonie Ir Maffe zu verlaffen (atredenn), 
indem fie fi mit ihren Heerden jenfeit de Orangeſtroms neue and felbftändige Gemeinwefen 
zu gründen juchten. (S. Eapcolonie.) 

Boethius (Anicinz Manlins Torquatus Severinns), beriifmter röm. Staatsmann und 
BHilofopg, wurde zwiſchen 470 und 475 u. Chr. zu Rom geboren, wo fein Vater bie Conſuls - 
würde begleitete und bie ganze Familie durch Reichthum und Ehrenftellen ausgezeichnet war. 
Er ſtadlrie in Rom PHifofophie, befonders bie Ariftotelifche, Mathematik und Poefte, überfeite 
umb erflürte die Schriften des Wriftoteles und der alten Mathematiter, des Euflibes, Archi« 


400 Bogasty Boddanowitſch 


medes, Ptolemäus u. a. Schon früher zu dem erſten Ehrenſtellen erhoben, erwarb ex ſich das 
völlige Vertrauen des Königs der Oſtgothen, Theoborich, der 500 in Rom ben Sit feiner 
Regierung auffchlug. Ihm verbankte Italien, daß es die Herrfchaft der Gothen weniger drückend 
fand. Als aber der König in feinem Alter trübfinnig und argmöhnifc geworben, wußten die 
habſüchtigen und gewaltthätigen Machthaber, denen B. mit firenger Gerechtigkeitsliebe wiber- 

ftanden Hatte, ihn zu verdächtigen. Verrätherifchen Einverftändniffes mit dem Hofe zu Kon- 

ftantinopel angeflagt, wurde er feiner Würden entfegt und feines Vermögens beraubt, don 

Rom, wie man glaubt, nad) Pavia verwieſen, dann gefangen gefegt und 524 oder 526 hin- 

gerichtet. Während feiner langen Gefangenschaft fehrich er fein berühmtes, in eine dialogiſche 

Form eingefleidetes Werk in fiinf Büchern, die «Consolatio philosophiae», worin er mit ber 

Philoſophie ſich unterhält, die ihn über das Wandelbare alles menfchlichen Glücks und über die 

einzige Sicherheit, die in der Tugend zu finden ift, belehrt. Das Ganze ift in einer den beften 
Muſiern der claffifchen Vorzeit glüclich nachgebildeten reinen Sprache verfaßt, und die darin 

häufig vorlommenden poctifchen Stüde zeichnen ſich durch natürlichen Fluß und metrifche Ge- 
nauigleit aus. Seine übrigen Schriften find theils philof., theils mathem. Inhalts; auch zwei 
bisher umbefannte rhetorifche Schriften hat A. Mai in den «Classici auctores e Vaticani 
eodieibus» (Bd. 3, Rom 1831) and Licht gezogen. Daß die ihm zugefchriebenen theol. Schriften 
einer fpätern Zeit und zum Theil einem andern B. zugehören, ja daß diefer Mann, den die 
röm. Kirche Heilig geſprochen Bat, nicht einmal zum Chriftentfume fi befannte, ift jegt er- 
wiefen. Die «aConsolatio philosophisen ift oft gebruct worden; außer ber äfteften Ausgabe 
(Nürnb. 1473) find die von Bertius (Leyd. 1623 u. öfter), Vulpius (Padua 1721 u. 1744), 
Helfeecht (Hof 1797), mit Anmerkungen und einer deutfchen Weberfegung von Freytag (Riga 
1794) und die befte von Obbarius (Jena 1843) zu erwähnen. Webrigens ift die Schrift, die 
im Mittelalter eine fehr beliebte Lektüre bildete, nicht nur in bie meiften neuern Sprachen über- 

tragen worden, ſondern wir befigen auch eine angelfächf. Ueberfegung, die man Alfred d. Or. 
beilegt (am beften herausg. von Fox, Lond. 1864), und eine althochdeutfche aus dem Anfange 
bes 11. Jahrh., welche Graff zuerft befannt gemacht hat (Berl. 1837). 

Bogatziy (Karl Heinr. von), afcetifcher Schriftfteller, geb. 7. Sept. 1690 zu Jankowa in 
Schleſien, fubirte zuerft in Jena und Halle die Nechtsmwiflenfchaft, dann 1716—18 auf letz⸗ 
terer Univerfität die Theologie. Seit 1729 Kammerjunfer des Herzogs Chriftian Ernſt von 
Sachſen-Saalfeld, privatifirte er feit 1746 zu Halle und flarb dafelbft 15. Juni 1774. Er 
gehörte der pietiftifchen Schule Spener’s an, mit allen ihren Dlängeln einer gewiflen Sentimen- 
talität und einfeitigen Zurüdjtellung des rein und unbefangen Penfäfichen, aber auch mit 
allen ihren großen Vorzügen einer tiefen Gottinnigfeit und unermüdlichen Thätigkeit für das 
empfundene Reich Gottes. Diefe Eigenfchaften treten auch in feinen «Geiftlichen Gedichten» 
(Halle 1749), in feinen «Liedern mit grobem Drud und Noten» (Halle 1756), vor allem aber 
in feinem berühmteſten Buche Hervor: a Tägliches Schapfäftlein der Kinder Gottes» (Halle 
1718; 47. Aufl. des 1. Theils 1862; 40. Aufl. des 2. Theils 1862). Letztere Schrift wurde 
oft nachgedrudt und in mehrere fremde Sprachen überfegt. 

Bogdandwitſch (Sppolyt Fedorowitſch), ruf. Dichter, geb. 1743 zu Perewolotihna in 
Kleinrußland, war der Sohn eines dortigen Beamten und in feiner Jugend fir den Feld⸗ 
mefjerdienft beftimmt, weshalb er 1754 in das topogr. Inftitut des Senatscomptoirs in Mos- 
lau gebracht wurde. Allein fchon Hier las er die Schriften Lomonoſſow's mit Begeifterung, und 
als er fpäter Gelegenheit fand, der Darftellung eines prachtvollen Schaufpiel® beizumohnen, 
wendete er fih, 15 9. alt, an Cheraskow, ber damals Theaterintendant war, mit der Bitte, 
ihn anzuftellen. Die ungewöhnlichen Anlagen, die B. zeigte, und die liebenswürdige Zartheit 
feiner ganzen Erfcheinung bewogen Cheraskow, ihn in fein Haus zu nehmen und bie Univerfität 
befuchen zu laffen. Sein Kindlich-gutmithiger Sinn erwarb ihm Gönner und Freunde, auf 
deren Verwendung er 1761 Klaffeninfpector an der Univerfität und 1765 Translateur im 
Collegium bes Auswärtigen wurde. 1766 reiſte er mit dem Fürften Bjeloſelſkij als Legations⸗ 
"ecretär nach Dresden. Die reizenden Umgebungen und bie herrlichen Kunftfcäge ber fächf. 
Hauptftadt belebten feine Phantafie mit den zarteften und finnigften Bildern. Hier Iegte er 
den Grund zur feinem romaniiſchen Gedichte «Duschenka», das 1775 zum erften mal erfchien 
und feinen Ruhm begründete. Es ift eigentlich eine Art poetifcher Ueberfegung der Lafontaine’- 
fchen Idylle «Pfychen, die aber ihr Original in vielen Stellen an dichterifcher Schönheit über⸗ 
trifft. 1768 kam er nad) Petersburg zuriid, überfegte Vertot's «Histoire des rövolutions de 
la röpublique romaine» (Peteröb. 1771— 75) und einiges andere, darunter Gianetti'8 Ode 
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an bie Kaiſerin Katharina IL; dann verfaßte er eine «Hifter. Schilderung Ruflande» (1777) 
und gab 1778—79 den «Petersburger Anzeiger» heraus, nachdem er ſchon 1763 dag Jour⸗ 
nal a Unſchuldiger Zeitvertreib» veröffentlicht hatte. Bon Katharina veranlaft, ſchrieb er meh⸗ 
rere Heine Dramen; auch ließ er eine wertvolle Sammlung ruff. Sprichwörter (3 Bde., Petersb. 
1785) eigenen Unterdeß war er 1780 Mitglied und 1788 Präfident des Reichsarchivs ge- 
worden. Als folder nahm er 1795 feine Entlaffung und Iebte num in Kleinrußland erft in 
Sumdy, dann bei Kurſt auf feinem Landgute, wo er 18. San. 1803 ftarb. B.’G Werke erfchienen 
in fech® Bänden in Moskau 1809—10 (2. Aufl, 4 Bde, 1818); zulegt in ber Smirbin’fchen 
Ausgabe ruf. Claſſiker. — Ein Neffe des Dichters, Mobeft Imanowitfc B., ruf. General- 
lieutenant, hat ſich als Militärhiſtoriker durch «Gefchichte des vaterländifchen Kriege 1812» 
(2. Aufl., 3 Bde., Petersb. 1861; deutſch von Baumgarten, Lpz. 1863) und aGeſchichte des 
deutfchen Freiheitöfriegs von 1813» (2 Bde., Petersb. 1862—63) befannt gemacht. 

Bogen Heißt in ber Geometrie ein Theil einer krummen Linie. Der DB. ift ſiets größer 
als feine Sehne, d. 5. als diejenige gerade Linie, welche die beiden Endpunkte des B. verbindet. 
Zwei Kreisbogen, welche zu gleichen Winfeln am Mittelpuntte gehören, heißen ähnlich und 
ftehen zu ihren Peripherien in gleichem Verhältnifie; Tiegen fie aber in demfelben Kreiſe oder 
in gleichen Kreiſen, fo find fie gleich. Die Länge eines Kreisbogens wird gefunden, wenn man 
die ganze Peripherie berechnet und denjenigen Theil berfelben nimmt, welchen der Mittelpunfts- 
wintel des B. von 360° bildet, z. B. den fünften, wenn der Wintel 72° beträgt, brei Fünftel 
aber, wenn der Winkel 216° beträgt u. |. w. Die Länge eines B. einer andern krummen 
Linie, d. 5. die gerade Linie angeben, welche biefelbe Ränge mit dem B. hat, Heißt den B. recti« 
fleiren und ift Segenftand der höhern Geometrie. — In ber Baukunſt bedeutet B. die Linie, 
nad} welcher eine Wölbung oder ein Gewölbe aufgeführt wird. Sie bildet entweder einen vollen 
Halbfreis, oder das Stüd eines folhen, oder einen elliptijchen B., ber zumeiſt flacher als der 
Halbkreis und nur felten höher ift, oder fte befteht aus zwei, in einem Winkel zufammenftogenden . 
Bogenftücen. Im legtern Falle benennt man fie als Spigbogen; derfelbe erfcheint in fehr ver- 
fchiedenartiger Behandlung, zuweilen fo, daß feine Bogenſtücke gefchweifte Linien bilden. Der 
B. ift für Die äſthetiſche Ausbildung der architektonifchen Formen von höchfter Wichtigkeit, in⸗ 
dem der Bewegung gemäß, welche in feiner Linie ausgebrüdt ift, auch diejenigen Architektur 
theile, von denen er ausgeht, ihre eigenthümliche Geftaltung erhalten müffen. Diefe Ausbil- 
dung hat in der Baukunſt des claffiſchen Alterthums noch nicht ftattgefunben, da man hier bie 
arditettonifchen Formen nur durch das Berhältnig von Säule und Architrav beftimmen ließ; 
fie erſcheint erft im Mittelalter, aufs Höchfte vollendet in den fog. goth. Bauwerken, und nur 
an ihnen kann man die äfthetifche Geftaltung des Bogenbaues ftudiren. u: 

ogenſchuß nennt man denjenigen Schuß, bei welchem das Geſchoß in einem einzigen 
Bogen das Ziel erreiht. Doch bezeichnet man aud den Schuß als B., wenn das Geſchoß 
Yurz vor dem Biele einen Aufſchlag macht und baffelbe im auffteigenden Aſt des daranffolgen- 
den erften Sprunges ober, wie man dies nennt, mit dem Preller trifft. Seiner Natur nad 
ift der B. fehr unabhängig vom Terrain und erhält dem Geſchoß im höchſten Grade feine Ge⸗ 
ſchwindigkeit, gibt ihm aljo die größte Percufftons- oder Durchſchlagskraft. Je flacher die 
Flugbahn des Gefchoffes, defto größer ift deren befteichener Raum (j. Beftreichen), defto 
größer bie Wahrſcheinlichteit des Treffens. Je mehr die Flugbahn mit ber Zunahme der Ent⸗ 
fernung gehoben oder gefriimmt werben muß, befto fteiler wird ihr nieberfteigenber Aft, deſto 
geringer der beſtrichene Raum und damit die Wahrſcheinlichteit bes Treffens bei nicht genau 
befannten Entfernungen. Hiernad und natürlich auch nad) der Schwere bes Geſchützes. Ge: 
ſchoſſes und ber Bulverladung beftimmt fich die Anwendungsweite des B. — Bogenmwurf 
nennt man das Forttreiben ber Gefchoffe aus Wurfgeſchitzen (kurzen Haubigen und Mörfern) 
in Einem Bogen. Man unterfcjeidet einen flachen Bogenwurf, der dem Bogenſchuß gleicht, 
unb bei dem die Elevation des Rohrs höchſtens 15° betragen barf, und einen Hohen Bogen- 
wurf, bei dem das Rohr minbeftend unter 15°/,° elevirt ift. Mittels des legtern bewirkt man, 
daß das Geſchoß auf der Stelle, wo es einfchlägt, auch liegen bleibt, daher es ein Soflgefäoß 
(Sranate oder Bombe) fein muß. Mittels des Hohen Bogenwurfs wirkt man gegen Ziele, 
welche dem directen Feuer durch vorliegende Dedungen entzogen find, und bie höchſten Bogen- 
würfe aus Mörfern mit 45, 60 und 75° Elevation wendet man an, wenu man bombenfidhere 
Dedungen von oben her (alfo durch Verticalfeuer) zerftören will, wobei die Einfchlagäfraft des 
Geſchoffes durch die bei dem hochgekrümmten Bogen fehr bedeutende Fallkraft verſtarkt wird. 

Gouverfations-Leriton. Elſte Auflage. IT. 26 
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Bogenſchiltzen hießen diejenigen Krieger zu Fuß ober zu Pferde, deren Hauptwaffen in 
Bogen und Pfeilen beftanden. Bei allen Orientalen ftand der Bogen in hohen Ehren. Dha- 
nurveda, Bogenkunde, hieß bei den Indern zugleich bie Dit Außer ihnen waren fpäter 
die Parther und Numidier, von den griech. Stämmen die Kreter ausgezeichnete B. Weder in 
der Phalanx, noch in der Legion fanden B. ihren Plag, fie wurden nur von den Bundesge— 
noffen geftellt und kämpften als Leichtbewaffnete meift auf den Flügeln der ſchweren Mafien. 
Dagegen erſcheinen in den Heeren der Perfer und Karthager viel B., wie aud) die Reiterheere 
der Hunnen und Mongolen den Bogen führten. Die Germanen veraditeten im allgemeinen 
die Fernwaffen für den Kriegsgebrauch und lernten fie erft auf ihren Wanderungen ſchätzen. 
Im Mittelalter wurden die englifchen B. berühmt, deren Nationalwaffe, der Tangbogen, 3 F. 
lange Pfeile auf 250 Schritt mit Sicherheit ſchoß. Sie gaben in vielen Schlahten die Ent- 
ſcheidung, namentlich bei Crech 1346, Poitier 1356 und Azincourt 1415, und errangen dem 
Fußvollk, welches im Mittelalter vor der Neiterei zuriidgetreten war, ſchon vor Einführung 
ber Hanbdfeuerwaffen wieder Anſpruch auf die ihm gebührende Stellung. Deshalb erhielt ſich 
ber Bogen in England auch bis in das 16. Jahr). Selbft Kaifer Karl V. bedauerte vor Algier 
1541, al8 die Feuergewehre im anhaltenden Regen verfagten, feine B. mitgenommen zu haben. 
In Frankreich organifirte Karl VII. 1448 die jog. Freifchügen (Franc-archers), als eine Art 
ftehenber Truppe. (S. Archers.) Der Bogen wurde allmählich durch die Armbruft (f. d.) und 
durch das ſich verbreitende Feuergewehr verdrängt und ift nur noch bei halbwilden Völkern in 
Aſien und den Ureinwohnern im Innern von Afrifa und Amerila eine gebräuchliche Wafic. 

Bogenftrich oder Bogenführung (franz. coup d’archet), ift bie Art und Weife, wie 
ber Bogen, als Mangerregendes Medium, iiber die Saiten der Geigeninftrumente geführt (ge- 
zogen, geſtrichen) wird, und wie die Töne nad) Maßgabe der Stärke und Schwäche, Länge 
und Kürze der Zeitdauer, Beichaffenheit ber auszufitgrenden Tonreihen und Tonformen u. |. w. 
den erwähnten Inftrumenten entlodt werden. Nicht nur die Schönheit und Abftufungsfähig- 
keit des Tons beim Beigenfpiel, fonbern mehr noch und hauptſächlich Leben und Charakter des 
Bortrags hängen vorzugsweiſe von der Bogenführung ab. Denn wenn in Hinficht auf mater 
vielle Klangſchönheit der Spielende noch von ber größern oder geringern Güte des Inftru- 
ments abhängt, jo ift andererfeits das geiftige Element, bie Befeclung und Erhebung des 
Vortrags von ber rein finnlichen Llangwirkung zur artitulirten Gemüthsſprache, in techniſcher 
Hinſicht faft nur an die Bogenführung gebunden. Gewöhnlich werden bie Töne in der Mitte 
des Bogens ausgeführt, die kräftigern Stellen mit dem untern, die ſchwächern mit dem obern 
Theil. Im wefentlichen beruht die Kunft der Bogenführung auf zwei Hauptſtricharten: der 
gebundenen, gezogenen (legato), wobei der ganze Bogen oder der größere Theil mit einem ger 
wiſſen Grade von Verweilen über die Saite gezogen wird, ſodaß eine Menge Noten in einem 
Striche zum Ertönen gebracht werben; und der gelöften, kurzen oder geftoßenen (dötache), die 
nur einen Theil des Bogend anwendet und zu jeder Note einen Strich braucht. Die Ber- 
miſchung aber beider Grundgattungen und die mannichfaltigen Gradationen, deren die de— 
tachirten Stricharten ſchon an ſich fühig find, bieten dem Spieler einen Reichthum, eine fpre- 
ende Klarheit des Ausdruds, welche nur in Ber Berfchmelzung des Worts mit dem lange, 
in ber Menſchenſtimme, ſich übertroffen findet und die ben Streichinftrumenten von jeher die 
unbezweifelte Herrſchaft im Orchefter ſicherte. Eine eigenthitmliche Verſchmelzung des Wefens 
beider Stridarten ſtellt fi im Staccato (f. d.) dar, dem lodern, ſcharfen Abftoßen einer Reihe 
bon Tönen in einem Striche. Statt Bogenführung gebraucht man auch kurzweg das Wort 
Bogen ſelbſt, und fagt.fo von einem Spieler, er habe ober führe einen correcten, langen ober 
reichen Bogen. Die erfte ſyſtematiſche Bogenführung wendete Tartini an; feine Strichweiſe 
war eine ſehr einfache. Eine freiere Richtung und größere Wirkſamkeit in ber Bogenführung 
ging von bem parifer Eonfervatorium ans durch die Künftler Kreutzer und Baillot, denen ſich 
in Deutfchland Spohr anreihte. Die jüngfte Belgifche Schule hat in Nachahmung Paganini’s 
einen fehr complicirten Weg betreten. 

“  Boghästöt, d. 5. Paßdorf, ein türk. Dorf von 150 zerftreut liegenden Wohnungen im 
Heinafiat. Ejalet Buſuk (Bozuf), etwa 32 M. im SSW. von ber Serftadt Sinope an einem 
Bergftrom gelegen, der nordwärts in ben Kifil-Irmaf (Halys) fließt. Der Ort iſt wegen feiner 
Schon von Terier und Hamilton befchriebenen, nenerbings aber von H. Barth genauer unter 
fuchten Ruinen merkwürdig. Während Hamilton in denfelben die Refte von Tabium in Galas 
tien erlennen wollte (daS vielmehr in dem AM. im W. gelegenen Dorf Nefestöt zu fuchen 
if), bat Barth nach Terier biefe Refte der Hauptftadt der zum nordweftl. Kappadocien gehörigen 
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Landſchaft Pteria vindicirt und ſehr wahrfcheinlich gemacht, dag die Stadt von König Cyara⸗ 
res al Grenzfeſte bes Aſſyriſch-Mediſchen Reichs an einem wichtigen Paffe erbaut und vom 
lydiſchen Könige Kröfns auf feinem Feidzuge gegen Cyrus (550) zerflört worden fei. Das 
Hanptgebäude der alten Stabt bezeichnen bie Ueberrefte eines großartigen Palaftes. Die Felſen 
der gebirgigen Umgebung zeigen faft überall künſtliche Bearbeitung aus dem Älterthume, ent« 
weber zur Bafis ober Tehne von Wohnungen, oder zu Grotten und Gräbern, oder wieberum 
zu Befeftigungen und Berfchanzungen. Die Felfenbefeftiguugen, ſämmtlich in chklopiſcher Bau⸗ 
art, bildeten die äußere Umgebung ber auf: der Plateauhshe gelegenen Citadelie oder vielmehr 
eines befeftigten Lagers. Etwa Y, M. vom Dorfe B. finden fi an einer nad, SEM. ſich 
öffnenden Zelfeneinbucht zahlreiche alte Sculpturen, welche zwei ſich in Proceffion entgegen- 
kommende Züge von 17 und von 30 Berfonen (Fürften, Priefter, Schugengel, Hofgefinde, 
Sofdaten) darftellen. Außerdem fieht man theils auf andern abgefonberten Flächen derfelben 
Felsniſche, tHeil® auf einer dahinter künſtlich gefprengten ober erweiterten Felsſpalte andere 
einzelne Figuren. Nach Barth's Auslegung beziehen ſich die Figuren ber Hauptgruppe an 
den friedensvertrag, welchen Cyaxares von Medien und Alyattes von Lydien (bes —X 
Vater) nad) einem fechsjährigen Grenzkriege infolge einer beide Parteien ſchredenden und nach 
Herobot von dem Weiſen Thales vorhergefagten Sonnenfinfterniß abgefchloflen und durch die 
Bermählung des Aftyages (Cyarares' Sohn) mit Aryenis (Alyattes’ Tochter) befiegekten. 
Bogomilen hieß eine den Paulicianern (f. d.) und Katharern (f. d.) verwandte Sekte des 
12. Jahrh., die ihren Hauptfig in Bulgarien hatte. Der Name fol von dem flaw. bog, 
d. i. Gott, und milui, d. t. Erbarme bi, herfommen und zur Bezeichnung ihrer Gebetsſchwär⸗ 
merei dienen, bie mit ber Anfiht von einem zu befämpfenden böfen Principe im Menfchen 
zufammenhing. Nach den Grundzügen ihrer Lehre find aus dem göttlichen Urweſen zwei 
Principien Hervorgegangen, Satanael und Logos. Jener, anfangs gut, empört ſich und fchafft 
im Gegenſatz zu der urfprünglichen, geiftigen Schöpfung bie materielle Welt und die Men- 
fchen, welche legtere vom Bater zwar den Rebensgeift empfangen, aber von Satanael fo lange 
geknechtet werden, bis der Logos oder Chriſtus in einem Scheinlörper herablommt und die 
Macht jenes, der von nun an blos Satan heit, zerftört. Die B. forderten wie alle ähnlichen 
Parteien ftrenge Afcefe, verachteten das Kreuzeszeichen und die Bilder und vermarfen die Sa- 
framente. Statt der Taufe, die eine bloße Waflertaufe fei, legten fie dem Einzumeihenben bie 
Hand und ein apokryphes Iohannesevangelium auf das Haupt und fangen dazu das Bater- 
unfer, welches Re überhaupt ſiebenmal des Tags und fünf mal des Nachts beteten. In dem 
Abendmahle erblidten fie ein Opfer, das den Dämonen bargebracht wurde. Bon der Heiligen 
Schrift nahmen fie das Neue Teſtament ganz, vom Alten Teftamente nur die Pſalmen und 
Propheten an und rechneten fo, dafs fie eine Siebenzahl Heiliger Bücher erhielten, welche fie 
allegorifch ausdeuteten. 1111 kam der eifrige Kegerfeind Alexius Komnenus der Sekte in Kon- 
ftantinopel auf die Spur und ließ ihren Anführer, Bafilius, 1118 verbrennen und bie übrigen 
einkerlern. Dennoch erhielten ſich die B., namentlich in der Gegend von Philippopolis, bie ins 
13. Jahrh. hinein. Bgl. Engelhardt, «Kirchengefchichtliche Abhandlungen» (Erl. 1832). 
Bogsos, ein erſt in neuefter Zeit, namentlich durch den Schweizer W. Munzinger (1855— 
61) und die oſtafrikan. Expedition unter Heuglin (1861) fowie durch die Reife des Herzogs 
Ernft von Koburg- Gotha (1862) näher befannt gewordenes Hirtenboft, welches das Abyſ⸗ 
finien im R. vorgelagerte, 5— 7000 F. Hohe, durch großartige und pittoresfe Landfchaften 
ausgezeichnete Pinteau- und Bergland bewohnt. Das Land reicht bis 16%2° nörbl. Br. und 
stuft ſich Hier in Terraffen ab, im O. ſteil im die heiße Küftenebene (Samhara) abfallend, im 
W. zur wälder- und wildreichen Ebene Baraka oder Barka ſich Hinabjenfend. Der Haupt- 
flug des Landes, der Anfeba oder Ain⸗Saba, ducchftrömt in Nord⸗ und Nordweftrichtung ein 
prachtvolles Gebirgethal und vereinigt ſich mit bem gegen Norden fliegenden Chör-Barta, 
In Manricfaltigkeit der Tpier- und Pflanzenwelt fucht das Land der B. feinesgleichen in 
Afrika. Gewaltige Baobab, Sylomoren und Tamarinden beſchatten im Thale des Anſeba bie 
dur Euphorben und Schlingpflanzen faft unzugänglichen Ufer. Hier iſt der Tummelplatz 
bes Rhinoceros, Elefanten, Wildſchweins, Büffels und der Antilope. Auch Lünen, Leoparden, 
wilde Katzen, Wölfe, Schafale, Hyänen, Schlangen, Schildkröten u. ſ. w. find zahlreich. Die 
Bevbllerung bes Landes zählt (nad) Munzinger) etwa 10000 Köpfe. Davon befteht nur ein 
Drittel aus eigentlichen B., welche das Belen ſprechen. Den Reft bilden die ihnen unter- 
thanen Leute, welche, wie bie Menfa und Habab, das Tigre, eine Tochterſprache des Geẽe, 
26* 


404 Bogotä 


ſprechen. Die B., ben Lafta-Agaus (f. Ag ow) in Hochabyſſinien verwandt und im 16. Jahrh. 
in ihre jegigen Wohnſitze eingewandert, nennen ſich auch nad) ihrem, fonft unbefannten Stamm- 
vater Boasgor (d. 5. Söhne des Boas) oder nach ihrer Sprache Belen und bilden ben herrſchen⸗ 
den Adel des Landes. Der B. ift ſchön gebant, hat lebendige, angenehme Geſichtszüge, Kluge 
Augen, eine vom Gelb bis ins Dunfelbraune nuancivende Hautfarbe, reiches, etwas krauſes 
und grobes Haar, das in Roden faft bis auf die Schultern fällt. Die Frauen altern früh und 
find nicht ſchön. Die B. bezeichnen ſich als Chriften, haben aber nur wenige religiöfe Kennt: 
niffe, defto mehr Aberglauben. Sie find vorwiegend Hirten und haben 20 Dörfer und Weiler. 
Taft das ganze Jahr zicht ein Drittheil der Bevölkerung mit den Heerden in ben Bergen umher. 
Der Feldbau wird vernahläffigt und befchränft ſich eigentlich auf Durra. Auch baut man 
ftarfen und wohlriechenden Tabad, und das Rauchen ift unter Männern, Weibern und Kindern 
allgemein. Die Häufer find Balbkugelförmige, aus Stroh erbaute Hütten von 15 F. Durd;- 
meſſer. Die B. bilden eine Hamilienariftolratie, und die Staatseinrihtung ift patriarchaliſch. 
Alle Mitglieder eines Stammes, d. h. die Nachkommen eines gemeinfamen Stammpaters für 
fieben Generationen, machen eine einheitliche Berbrüberung, eine Blutsverwandtfchaft, ein 
Rechtsganzes aus. Kein DB. heirathet in einen andern Stamm. Alle Stammgenofien garan- 
tiren fich Leben und Sicherheit. Die Mordthat des einen belaftet alle mit Blutſchuld; wird 
einer ermordet, fo haben alle das Recht und die Pflicht der Blutrache. Die Würde des Stamm- 
häuptlings (Sim) ift ein Ehrenamt ohne Macht und vererbt ſich nach der Erſtgeburt. Die 
Frau ift gefeglich rechtslos; Scheidung ift Leicht, aber felten; Polygamie erlaubt, aber nicht 
häufig. Die B. waren lange Zeit ganz unabhängig. Seit mehreren Jahren ftehen fie in einer, 
duch) geringen Tribut bezeichneten Abhängigkeit von Abyffinien. Das Klima gehört zi ben 
milbeften und angenehmften in Afrifa. Die Regenzeit tritt zweimal ein, ift aber jedesmal kurz 
und dauert nur zwei Monate. Hauptort bes Landes ift das Dorf Keren mit etwa 300 Stroh- 
hütten und einer vor Jahren errichteten Kirche der Apoftolifhen (Razariften) Miſſion. Durch 
Einfälle der Leute von Barka und durch die Berwilftungen der Türken, die vor einiger Zeit den 
Ort zerftört haben, find die Bewohner fehr zurlicgelomnten. 

ogotä, unter Span. Herrſchaft Santa= Fe oder Santa-Fe de B. genannt, die Haupt- 
ftabt dev Vereinigten Staaten von Colırmbia (Neugranaba) in Südamerila, früher Hauptort 
des Departements und feit 1357 des Staats Cundinamarca, aber durch Gefeg vom 23. Juli 
1861 als Bundesterritorium aus demfelben ausgefchteden, auf der WBeftfeite der Oftcordillera 
oder der Kette von Suma-Paz, 8130 5. hoch auf der baumloſen Hochebene von ®. gelegen, 
einem Hochthale von faft 18 Q.⸗M., welches, rings von Bergen umfchloffen, die Geftalt eines 
ehemaligen Seebeckens hat, aus dem die Gewäfler durch eine Bergfpalte ihren Ausweg ge- 
finden zu Haben feheinen. Die Stadt, 2 M. im SD. von Funza, dem jeigen Hauptort des 
Staats Cundinamarca, an der Oftfeite der Hochebene, dicht an einer faft ſenkrecht abftürzenden 
Felswand erbaut, ift der Sig der Regierung, des Congreſſes, der Centralbehörden, feit 1554 
eines Erzbischofs und unftveitig bie ſchönſte Stadt des ganzen Landes. Obgleich öfters von 
Erdbeben heimgeſucht und durch das vom 16. Nov. 1827 großentheils zerftört, erftand fie 
doch immer wieder, nimmt aber, ba bie Häufer wegen der Erdbeben meift nur einftödig gebaut, 
einen fehr großen Raum ein. Die Straßen durchſchneiden fich rechtwinkelig, find-gepflaftert, 
größtentheils mit Trottoirs verfehen, zum Theil mit Bäumen geziert und des Nachts erleuchtet, 
aber nicht fonderlich reinlich. Die Calle-Real oder Calle de la Republica ift die größte und 
ſchönſte Straße und endet auf dem prächtigften der vier fehr großen und mit Springbrunnen 
gezierten Pläge, dem Marktplatze, an welchem das 1825 erbaute Regierungsgebäube, das Zoll- 
haus und bie erft 1814 in forinth. Stile neuerbaute, in ihrem Innern prachtvolle Kathebrale 
ftehen, in der ſich eime wegen ihres koſtbaren Schmuds von Edelfteinen berühmte Statue der 
Heiligen Jungfrau befindet, In der Dlitte des Plages erhebt ſich feit 1846 eine von Tenerani 
ausgeführte, in München gegoffene Bronzeftatwe Bolivar’s. Außer der Kathedrale hat B. noch 
29 Kirchen, die jeßt mehr oder weniger verfallen find, 12 Möfter, die theils andern Zwecken 
bienen, theils verlaffen ftehen. Das Eolegio Nacional de San-Bartolome (ein ehemaliges 
Kloſter), deſſen Aula zugleich zum Concertſaal dient, enthält die Nationalbibliothet, bie Minze 
und die 1802— 3 erbaute, jegt verlaffene Sternwarte. An wiſſenſchaftlichen Anftalten befigt 
B. eine Univerfität, deren Leiftungen jedoch gering find, ferner eine Militärſchule, eine Höhere 
Töchterfchule, mehrere Volksſchulen nach dem Lancafter-Syftem, ein Mufeum für Natur- 
und Kunſtgegenſtände, einen botan. Garten und eine Naturforſchende Geſellſchaft. Das Klima 
der Stadt ift feucht, aber gemäßigt und gefund. Die mittlere Jahrestemperatur iſt 11, R. 
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Die Zahl der Einwohner der Stadt und des Föberaldiftrictd B. beläuft fich auf 50000, 
darumter eine Anzahl ziemlich, reicher Kaufleute und Kapitaliften. Die Gewerbthätigkeit ift im 
ganzen gering, und unter ber großen Maſſe der Benöfferung herrſcht Armuth und phyſ. wie 
moralifhes Elend. B. hat Bedeutung als Hauptemporium für den Binnenhandel Columbias, 
und der Antheil der Bevölferung am Handelsbetriebe und Waarentransport ift von ziemlichen 
Belang. Doc; Teidet der Handel ” fehr durch die großen Schwierigkeiten des Transports 
auf den Hauptftragen und über die Gebirge. Die Stabt B. wurde 1537 von dem Spanier 
Gonzalo Kimenez de Queſada gegründet und nad) defien Geburtsort Sta.-FE genannt, mit 
dem Beinamen B., nad; dem dort bei der Anfunft der Spanier herrfchenden Indianerhäupt- 
ling. Sehr bald nahm die Stadt an Größe, Wichtigkeit und Bevölterung zu, wurde die Haupt⸗ 
ftadt des ſpan. Bicelönigreich® Neugranada und 1811 der Sit des Congrefied ‚der nad) dem 
Beifpiel von Venezuela 12. Nov. die Republik proclamirte. Zwar wurde die Stadt im Juni 
1816 von den Spaniern unter Morillo erobert, aber durch Bolivar, nach deſſen Siege bei 
Boyaca, 10. Aug. 1819 befreit und bald die Hauptflabt der vereinigten Republik Columbia 
bis zu deren Trennung in drei Staaten (1831), feit welcher Zeit fle e8 für Neugranada blieb. 

Boguflawffi (Adelbert), ein namhafter poln. Dramatiker, geb. 1760 zu Glinna unweit 
Pofen, ftudirte erft im Piariftenconvict zu Warfchau, bann kurze Zeit in Krakau und trat hier⸗ 
auf in das Iitauifche Garderegiment. Doc; entjagte er bald wieder der militärifchen Laufbahn 
und wandte fid; dem Theater zu. 1778 betrat ex zu Warſchau zum erften mal die Bühne in 
einem von ihm überfegten Luftfpiel. Als fi) 1780 das poln. Theater zu Warfchan wieder 
auflöfte, fette B. auf Veranlaſſung des Grafen Deofzinffi feine dramatifchen Arbeiten fort und 
übernahm 1783 die Direction ber unter die Oberleitung des Fürften Martin Lubomirſti ge- 
ftellten poln. und beutfchen dramatifchen Vorſtellungen ſowie der Ballete. Indeſſen fanden auch 
jene Borftellungen bald ihr Ende, und B. übernahm nun die felbftändige Direction eines mit 
dem Ballet vereinigten poln. Theaters. Während des Reichstags fpielte ex mit feiner Gefell- 
ſchaft 1784 in Grodno, dann in Wilna, Lemberg und andern Städten, bis er 1790 die Leitung 
des königl. Hoftheaters in Warfchau erhielt. In diefer Stellung erwarb er ſich die größten 
Berdienfte um das poln. Nationaltgeater, als deſſen eigentlicher Begründer er anzufehen ift. 
Durch zahlveiche Ueberfegungen und eigene dramatifche Leiftungen wußte er fich ein Reper⸗ 
toire zu ſchaffen; auch war er der erfte, welcher die Oper auf die poln. Bühne brachte. Die 
innern Stürme, welche feit 1794 Polen zerrütteten, vernichteten jedoch die Früchte feines 
Strebens. Nachdem die Borftellungen geishlofen, begab ſich B. nad) Krakau und von da nach 
Xenrberg, wo er int Sommer 1795 das Theater aufs neue einrichtete und, vom Grafen Rze⸗ 
wujfi freigebig unterftügt, im Garten des Fürften Jablonowſti ein großes Amphitheater er⸗ 
baute. 1799 ging er wieder nach Warſchau und von hier nad; neun Monaten nach Kalifch, 
wo er auf 10.9. das Privilegium erhielt, neben dem beftehenden Deutfchen Theater poln. Bor- 
ſtellungen geben zu dürfen. Doch fehon 1807 wandte er fi} nad Poſen und bald nachher, 
durch die franz. Schaufpieler zu fehr beeinträchtigt, wieder nad) Warſchau, wo er mit Unter- 
brechung aufs nene die Direction des Theaters führte. Infolge des Kriegs von 1812 fah er 
ſich genöthigt, die Vorftellungen abermals zu ſchließen. Er lebte num wiſſenſchaftlichen Arbeiten 
biß zu feinem Tode, der 23. Juli 1829 erfolgte. B. hat dur) feine Schriften wefentlich dazu 
beigetragen, die poln. Sprache in ihrer Reinheit zu erhalten. Die Zahl feiner Stiide beläuft 
ſich auf 80, von denen die Mehrzahl jedoch Ueberfegungen find. Am meiften gefhägt unter 
denfelben ift das Melodrama «Krakowiacy i Göralen (oft gebrudt, 3. B. Berl. 1841), welches 
noch heute auf allen poln. Theatern gegeben wird. Eine Sammlung feiner «Dziela drama- 
tyeznen (9 Bde., Warſch. 1820—25) beforgte B. ſelbſt. Seine eigenen Stüde finden ſich in 
den «Komedye oryginalne» (3 Bde., Warfch. 1849 — 54) vereinigt. 

Boguflawffi (Palon Heinr. Ludw. von), verbienter Aftronom, geb. 7. Sept. 1789 zu 
Magdeburg, erhielt auf der Domſchule dafelbft feine erfte Bildung, trat 1809 in die preuß. 
Artillerie, wurde 1811 Lieutenant und befuchte die Allgemeine Kriegsſchule zu Berlin. Schon 
von Jugend auf aus Neigung mit aftron. Stubien und Beobachtungen befchäftigt, nahm er 
hier an Bode's Beobacgtungen des großen Kometen von 1811 und 1812 theil. Die Feldzüge 
bes Befreiungskriegs verjchafften ihm ſodann durch feine Verbindung mit Bode den Zutritt zu 
den vorzüglichften Obfervatorien und die Belanntfchaft mit den ausgezeichnetften Fachmännern. 
Seine militärifche Laufbahn beſchloß B. infolge eingetretener Augenſchwäche mit der Schlacht 
bei Belle-Alliance, bei der es der Zufall wollte, dag er eigenhändig den erften und legten Ka- 
nonenſchuß abfenerte. Er widmete ſich hierauf der Landwirthſchaft und hatte das Glück, in⸗ 
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zwifchen fein Augenübel vollftändig gehoben zu fehen, ſodaß er ſich wieder jelbftthätig mit Aftro- 
nomie beſchäftigen konnte. Seit 1829 nahm er feinen. Wohnfig in Breslau und wurde hier im 
Det. 1831 Eonfervator, 1843 Director der Sternwarte. Durch Entdedung des nad ihm 
benannten Boguſlawſti ſchen Kometen (1834) und Beobachtungen, wie über ben Biela’fchen 
Kometen (1832), die Verfinfterung des ſechsten Saturntrabanten (1833), den Ende’fchen 
(1835) und den Halley’jchen Kometen (1835—36) u. |. w., hat er ſich in diefer Stellung an- 
erkannte Berdienfte erworben. Da hiermit kein Lehramt verbunden war, hielt er anfangs nur 
populäre Borlefungen, bis man ihm im Juni 1836 eine Brofefjur verlieh. B. ftarb 5. Juni 
1851. Als Schriftfteller Hat er ſich unter anderm durch das Jahrbuch «Uranos» (19 Jahr- 
gänge, Bresl. 1832— 54) befaunt gemacht. Sein jüngerer Sohn, Guſtav von B., geb. 
T. Der. 1827 zu Groß-Rale bei Breslau, erſt Lehrer am Schindler'ſchen Waifenhaufe und an 
ber Luifenftädtiichen Schule in Berlin, Hierauf Gymnaſiallehrer zu Anklam, hat fich ebenfalls 
als Aſtronom, beſonders durch Beobachtungen über Sternfchnuppen, Meteore u. |. w. befannt 
gemacht. Auch fchrieb er «Die Kometen und ihre Bedeutung als Weltlörper» (Stettin 1857). 
Bohemund I., ältefter Sohn des normann. Fürſten Robert Guiscard, Herzogs von Apu⸗ 
lien, geb. um 1065, zeigte fi fon ald Jüngling in den Kriegen feines Vaters gegen den 
byzant. Kaiſer Alexius von 1081—85 als ein tapferer und umſichtiger Feldherr. Nach fei- 
ned Vaters Tode (1085) warb er durch die Ränke feiner Stiefmutter vom väterlichen Throne 
ausgefchlofien, und erft nach vierjährigem Kampfe fette er e8 durch, dag ihm Tarent als ber 
fonderes Fürſtenthum überlaffen blieb. Seinem Ehrgeize kam es fehr erwünfcht, daß 1095 
zur Unternehmung eines Kreuzzugs nach Paläftina aufgefordert wurde. Als er fah, ein wie 
mächtiges Heer zu diefem Zwede ſich verfammelte, und daß günftige Erfolge ſich mit Gewiß⸗ 
heit erwarten Liegen, fo nahm aud er perfönlid, daran theil. Es firömten ihm zahlreiche 
Scharen zu, ſodaß er im Herbft 1096 an der Spige einer bebeutenden Armee fid, in Epirus 
dem Kreuzfahrerheere anſchließen konnte. An dem Siege bei Doryläum in Eilicien war B. 
vorzugsweiſe betheiligt; auch war er es, der den Bortrab des Heeres über den Taurus nad) 
Syrien führte. Seinem ausdauernden Muthe mußte man e8 zumeift zufchreiben, daf im Som- 
« mer 1098 Antiochia erobert ward. Während darauf das Kreuzheer weiter zog und Jeruſalem 
belagerte und erftürmte, blieb B. in Antiochia, welches ihm als eigenes Fürſtenthum übertragen 
worben war, um ſich zunächft in feinem neuen Befigtgume zu befeftigen. Nur mit der größten 
Anftvengung aber vermochte er feinen vielen Feinden zu widerftehen, und entſchloß ſich daher 
1104, in Europa Unterftügung zu ſuchen. Während er einen treuen Waffengenoffen, Tancred, 
zur Vertheidigung feines Keichs zurüdließ, ging er felbft nach Frankreich, verheirathete ſich dort 
mit König Philipp's I. Tochter, Eonftanze, fammelte ein neues Heer und führte daffelbe nad) 
Griechenland. Dort ließ er fich im Herbft 1108 auf die Belagerung von Durazzo ein, allein 
mit fo unglücklichem Erfolge, daß er gezwungen ward, wit Alexius Frieden zu jchließen und 
ohne fein Heer Griechenland zu verlaflen. Er wandte ſich nun nach Italien, um neue Streit- 
kräfte zu fanımeln, ſtarb aber daſelbſt 1111. — 8.11, Sohn des vorigen, war noch unmündig, 
als fein Vater ſtarb. Das Fürſtenthum Antiochia verwaltete noch immer Tancred mit Red» 
lichkeit und Klugheit, und nach deſſen Tode (1112) Roger von Salerno. Dem letztern gingen 
die ſtaatamanniſchen Tugenden des erſtern in dem Maße ab, daß das Fürſtenthum den An- 
griffen der Mohammebaner (1119) hätte erliegen müffen, wenn nicht König Balduin II. von 
Jeruſalem zur Hilfe Herbeigeeilt wäre und durch feinen Sieg am Berge Danim (14. Aug. 
1120) die Unabhängigfeit von Antiochia aufrecht erhalten hätte. B. felbft trat 1126 die Re— 
gierung an und leiftete Balduin kräftigen Beiftand gegen bie unaufhörlichen Angriffe feiner 
mohammed. Gegner. Aber ſchon 1130 fand er feinen Tod auf dem Schlachtfeide — 8. IL, 
Enkel des vorigen, übernahm 1163 die Regierung. Kurz darauf fiel er in die Gefangenſchaft 
des Atabek Nureddin von Syrien, und nur der raſtloſen Thätigkeit und dem aufopfernden 
Muthe des Könige Almarich von Jeruſalem glückte es, die Einnahme von Antiochſa durch 
Nureddin zu hindern. B. ward bald gegen Erlegung eines bedeutenden Loſegeldes freigelaſſen 
und regierte von da an ziemlich unangefochten von auswärtigen Feinden. Er war aber fo 
kraftloa und zugleich fo geneigt zu rüdfichtsfofen Ausfchweifungen, dafs zuerft die Geiftlichkeit, 
bann auch viele jeiner Vaſallen fi) gegen ihn erhoben, und fein Reich fomit der Schauplag 
blutiger innerer Kampfe ward. Daß unter ſolchen Umſtänden der ohnchin ſchwache B. weder 
am Kriege gegen Salabin ſich kraftig betheiligte, noch auch die Eroberung von Jeruſalem durch 
denſelben (1187) ernſtlich zu hindern fuchte, ift begreiflich. Die fernere Foridauer feines eige- 
nen Reichs verdankte er nur ber Gnade Salabin’e. Er ſtarb 1201. — 8. IV. (1201— 33) 
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und B. V. (geſt. 1281) waren höchſt unbedeutende Fürſten. B. VI. endlich war nicht im Stande, 
den Sturz feines Reichs abzuwenden. Am 17. Mai 1268 ward Antiochia von den Mamluken 
erobert, und mit der Einnahme von Tripolis und Tyrus durch Seifebdin warb dem riftl. 
Fürftentfume in Syrien gänzlich ein Ende gemacht. 

Bohl von aber (Cecilia), unter dem Namen Fernan Caballero bie bedeutendfte 
neuere fpan. Schriftftellerin, war bie Tochter eines Deutſchen, Nikolas Böhl von Faber 
(geb. 9. Dec. 1770 zu Hamburg, geft. 9. Nov. 1836 zu Cadiz), ber längere Zeit als Chef eines 
vom Bater ererbten großen Handelshauſes in Spanien lebte, fich mit einer Spanierin, Francisca 
de Larrea, vermählte und fi auch um die fpan. Literatur befonbers durch eine «Floresta de 
rimas antiguas castellanas» (3 Bde., Hamb. 1821—25) und ein «Teatro espafiol anterior 
& Lope de Vegas (Hamb. 1832) verdient gemacht Hat. (Vgl. «Verſuch einer Lebensſtizze von 
Ritolad B. nach feinen eigenen Briefen», Lpz. 1868, ale Handſchrift gedrudtt.) Cecilia wurde auf 
einer Reife ber Aeltern durch bie Schweiz 1797 zu Morget geboren. Seit ihrem fechöten Jahre 
erhielt fie ihre Erziehung in Deutfchland, wo ihr Bater damals das am Schwerinerjee gelegene 
Gut Gorslow angelauft Hatte. 1813 lehrte fie mit ihrem Vater nach Spanien zurück, wo fie 
ſich im 17. Lebensjahre mit dem Hauptmann Plonells vermählte. Sie begleitete denfelben 
nad) Amerika, fah ſich aber ſchon nach einigen Jahren als Witwe. Auch eine zweite Ehe, die 
fie bald darauf mit dem Marquis von Urco-Hermofo einging, wurde 1835 durch ben Tod bes 
Gatten gelöft. 1837 vermälte fie fi zum dritten mal mit Heren von Arrom, einem Advo⸗ 
caten. Als derſelbe als fpan. Eonful nach Auftralien ging, blieb fie felbft in Sevilla zurück. 
Sie ward 1863 abermals Witwe und Iebte feitdem in befchränkten Berhältniffen. Der Herzog 
von Montpenfier, der fie unterftügte, Tieß ihr auch eine Wohnung im königl. Schloffe (Alcazar) 
zu Sevilla einräumen. Cecilia ®. hat den modernen Roman in ber That erſt in Spanien ein⸗ 
geführt, indem fie in wahren Originalwerken das fpan. Nationalleben, fowol innerhalb der 
Kreife der höchften Gefellfchaft wie des Bürger» und namentlich auch des Bauernftandes, mit 
Treue und mit der patriotifchen Abficht, das Nationalgefühl zu ſtärken, darſtellte. Die Reihe 
ihrer Werke beginnt mit dem Noman «La Gaviotan, der zuerft 1849 in dem Feuilleton des 
Fournals «El Heraldo» erſchien. Diefem folgten «Elia», «Clemencia», «La familia de Alva- 
reda» u. f. iw., ſowie eine Reihe Heiner Erzählungen, bie fie felbft al «Cuadros di costumbres 
populares andaluces» bezeichnet. Der Hauptreiz ihrer Arbeiten liegt in ben Schilderungen 
aus der ſüdſpan. Natırr und den anmuthigen Bildern aus dem Leben des anbalufifchen Volks. 
Auch verdankt ihr die fpan. Nationalliteratur die erfle Sammlung von Märchen, bie fie zu⸗ 
glei mit einer Anzahl von Volksliedern in den «Uuentos y poesias populares andaluces» 
(Sevilla 1359) veröffentlichte. Biele Lieder und Märchen find auch in ihren Romanen und Er⸗ 
zählungen mitgetheilt. Sie felbft veranftaltete eine Sammlung ihrer Werke (13 Bde., Madr. 
1860— 61), denen fie noch «Coleocion de articulos religiosos y morales» (Cadiz 1862) 
folgen ließ. Einen Theil ihrer novelliftifchen Urbeiten enthält auch die feit 1860 zu Leipzig 
erfcheinende «Coleccion de autores espanoles». Nachdem zuerft bie franz. Journaliſtik auch 
außerhalb Spanien auf diefe beveutende Schriftftellerin Hingemwiefen, machte in Deutſchland 
Baul Henfe (1858) auf ihre Leiftungen aufmerffam. Bolle Würdigung wurde ihr jedoch erft 
durch Ferdinand Welf zutheil. Ihre « Ausgewählten Werke» erſcheinen in deutſcher Weber- 
fegung von Lemde, Hedwig Wolf, Clarus und Hofäus (Bd. 1—17, Paderb. 1859— 64). 

Bohlen (Beter won), verbienter deutſcher Drientalift, geb. 13. März 1796 zu Wüppels 
in der oldenburg. Herrichaft Jever, brachte feine früheſte Jugend bei ber großen Armuth feiner 
Altern in ſehr gedrüdten Berhäftniffen hin. Der Vater nährte ſich von Handarbeit, ohne dem 
Sohne eine andere Zukunft bieten zu fönnen. Sehr jung ſchon verwaift, kam er 1811 in das 
Gefolge eines franz. Generals und 1814 nach Hamburg, wa er drei Jahre in dienenden Ber⸗ 
hältnifſen zubrachte. Endlich nahm ſich feiner die Freimaurerloge an und gewährte ihm, als 
fie feine entfchiedenen Anlagen, feinen Eifer und Sinn für Wiffenfchaft erfanıt, die Mittel 
zu weiterer gelehrter Ausbildung. Ex wurde 1817 in das Gymnaſtum zu Hamburg aufge 
nommen, io er bereits eine ſolche Vorliebe für die Poeſie des Orients faßte, daß er ſich dieſen 
Studien ganz zu widmen befchloß. Ex bezog 1821 die Univerfität zu Halle und 1822 die zu 
Bonn, wo er fi als Privatdocent habilitirte, und wurde hierauf 1825 auferord. und 1830 
ord. Profeffor der morgenländ. Sprachen in Königsberg. 1831 und 1837 machte er Reifen 
nad) England. —— er wegen des leidenden Zuſtandes feiner Gefundheit einige Zeit im 
ſüdi. Frankreich gelebt, ließ er ſich in Halle nieder, wo er 6. Sehr. 1840 ſtarb. B. gehört mit 
zu den feltenen Menfchen, denen es gelang, aus den drüdendften, oft ſelbſt gemeinen Berhält- 
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niffen fich edel emporzuringen; fein Charakter war mild, gefällig und der Freundſchaft treu fich 
hingebend. Eine glüdfiche Anlage zur Poefle madjte es ihm möglich, die Schönheiten, die ex 
auf fernem Boden gefunden, in glüdlicher Form in Deutfchland heimiſch zu machen. Sein Wiſſen 
war ausgebehnt, ermangelte aber oft der Grumdlichkeit. Ex felbft Hat fein Leben mit liebens⸗ 
würdiger Offenherzigleit geſchildert in einer « Autobiographie», herausgegeben von Boigt 
(Könige. 1841; 2., mit Briefen vermehrte Aufl. 1843). Bon 3.8 Schriften verdienen be— 
fondere Erwähnung: «Das alte Indien» (2 Bde. Königeb. 1830— 31); «Die Genefis, Hiftor.- 
kritiſch erläuterte (Königsb. 1835), ein Werk, das fehr anregend gewirkt hat; die Ausgabe von 
Bhartrihart’s «Sprüchen» (Berl. 1833) nebft deren Ueberfegung (Hamb. 1835), und die Aus- 
gabe des «Ritusanhäran (pz. 1840) des Kalidaſa. 

Böhm (Amad. Wenzel), Rupferftecher, geb. zu Prag 2. Mai 1769, bildete fich unter un⸗ 
günftigen Berhältniffen in Wien unter Koßl’s Leitung aus. Aufträge file Beder’s Antitenwert 
zogen ihn nach Dresden, wo er auch fein vorzügliches Werk, den Paulus nad Screta, ſtach. 
Seit 1797 arbeitete ex in Leipzig und war gendthigt, fein ſchönes Talent meift an untergeord=- 
netere Unternehmungen zu verſchwenden. Man hat über 200 Stücke von ihm in Taſchen⸗ 
büchern u. f. w. Zwei herrliche Blätter find die Titelkupfer zur Göſchen'ſchen Prachtausgabe 
des Neuen Teftaments, außerdem die Madonna nad Guide Reni und das Porträt Klopftod’s. 
B. war ein guter Zeichner, der die Radirnadel fehr gut mit dem Stichel vereinigte. Er ftarb 
als Mitglied der Sächſiſchen Afademie ber Künfte 1. Mai 1823 zu Leipzig. 

Böhme oder Böhm (Yafob), Philosophus Teutonicus genannt, einer ber berühmteften 
Theofophen und Myſtiker, geb. 1575 zu Altfeidenberg unweit Görlig, der Sohn eines armen 
Bauers, hütete in feiner früheſten Jugend das Vieh und blieb bis in fein 10. 3. ohne allen 
Unterricht. Schon in dieſer Zeit regte fich, in dem Anfchauen einer reichen Natur, eine leben⸗ 
dige Einbildungsfraft und ein tiefes frommes Gefühl in ihm, ſodaß er fich einer höhern Ein- 
gebung theilhaftig hielt. Seine Aeltern liegen ihn darauf das Schuhmacherhandwerk erlernen. 
Auch auf feiner Wanderfchaft überließ er fich der flillen Anfchauung. Die damals in Sachſen 
herrſchenden Streitigfeiten über den Kryptocalvinismus befchäftigten ihn fehr, wiewol fein re- 
tigiöfes Gemüth ihn über den Streit der Sekten erhob, ihm eine unausfprechliche Luſt in der 
ungeftörten Erhebung zu bem Unendlichen gewährte, ihn jedoch auch immer mehr in fich felbft 
zurückzog und von feinesgleichen abfonderte. Nach Görlig zurückgekehrt, ward er 1594 Meifter 
dafelbft und heirathete die Tochter eines Fleiſchers, mit welcher er 30 9. lang in glüdlicher 
Ehe lebte. Mehrere Entzuckungen und Geſichte, welche fein — Gemtith einer unmittel⸗ 
baren Einwirkung Gottes und Erleuchtung durch den Heiligen Geift zufchrieb, beftimmten ihn 
die Feder zu ergreifen. Seine erfte Schrift nannte er «Aurora, oder die Morgenröthe im Auf- 
gang» (1612), weil er in ihr ein Licht anzündete fiir die, welche erfennen wollen. Sie enthält 
feine Offenbarungen und Anfchauungen über Gott, Menfchheit und Natur, und aus ihr, wie 
ans feinen übrigen Schriften, leuchtet eine vertraute Bekanniſchaft mit der Bibel hervor. Doch 
ſcheint er auch gelehrte Schriften, namentlich die des Paraceljus und Valentin Weigel's, ge 
leſen und den Umgang gelehrter Männer auf feine Weife benutzt zu haben. Die Geiftlichkeit 
in Görlig, namentlich der Paftor an der Hauptkirche, Georg Richter, feindete ihn wegen des 
Buches on, ließ ihn dor Gericht ziehen und verdammte das Buch, während an B. felbft nichts 
Sträflihes erfunden wurde. Solche Verfolgungen mußten B.'8 Ueberzeugung noch mehr be= 
feftigen und feinen Huf verbreiten. Bornefme Männer kamen aus der Nähe und Ferne, ihn 
zu ſehen und zu ſprechen; vielen mußte er feine Schriften mittheilen, ja es fcheint ihm auch 
manche Unterſtützung zutheil getvorben zu fein, denn mit feinem Handwerk ſchien es nicht recht 
zu gehen, feitdem er ſich immer eifriger mit dem Höhern befchäftigte. Obſchon von vielen 
Seiten aufgefordert, ließ er doch erſt von 1619 an feine übrigen Werke erjcheinen. Unter 
ihnen zeichnen fi aus die «Befchreibung ber drei Principien göttlichen Wefens», die Schrift 
«Bon dem dreifachen Leben des Menfchen», die Beantwortung ber «Vierzig Fragen von ber 
Seelen, geftellt duch Balthafar Beder, die Schriften «Von der Menſchwerdung Jeſu Chriftin 
und «Bon der Geburt und Bezeichnung aller Wefen ober De signatura rerum», ferner «Der 
Weg zu Ehrifton, und befonders das «Mysterium magnum» (enthaltend eine Auslegung des 
erften Buches Mofis). 5 

Der Grundgedante B.s befteht darin, daß das Heraustreten ber Welt (dev Ercatur) aus 
ber Einheit des göttlichen Weſens, welches in fich felbft als Dreieinigfeit ımterfchteben ift, durch 
myſtiſche Erleuchtung angefhaut und in Worte gefaßt werben könne. Der Gegenftand biefer 
myſtiſchen Anſchauung ift daher teils Gott außer der Natur und der Ereatur, das Myſterium, 
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das in fich felbft natur» und unterſchiedslos ift, von ihm auch der Ungrund, das ewige Eine, die 
Stille ohne Weſen, das ſtille Nichts, der ungründliche Wille, das Temperamentum genannt, theils 
das Hervorgehen des Creatürlichen aus Gott. Dieſes Herausgehen der Ereatur geſchieht durch 
das Princip der Negation, ber Differenzierung, von ihm Widerwärtigkeit oder Widerwille ges 
nannt. «Alle Dinger, fagt er, abeftehen in Ja und Nein, es fei göttlich, teuflifch, irdiſch oder 
was fonft genannt werben mag. Das Eine, als das Ja, ift eitel Kraft und Leben und ift bie 
Wahrheit Gottes oder Gott felber. Diefer wäre im ſich felbft unerfeuntlich und wäre darin 
feine Freude oder Erhebfichkeit, noch Empfindlichkeit ohne das Nein. Das Nein ift der Gegen⸗ 
wurf des Ja oder der Wahrheit, auf daß bie Wahrheit offenbar und etwas ſei, darinnen ein 
Contrarium fei, darinnen bie ewige Liebe wirkend, enıpfindlich, wollend und das zu lieben fei.» 
Das ewige Eine amrftändet» alfo in fi, d. h. es wird fich felbft zu Etwas, es fubftantialifirt 
fi dadurch, daß es fich einführt in die Zmeiheit, «Das Nichtsn, fagt er, «hat eine Sucht 
nad) dem Etwas», es entwidelt den Gegenfatz in fi und ift fomit bie Quelle des Creatiir- 
lichen, welches dem Princip bes ewigen «Ian und bem des ewigen «Mein» als ein drittes 
Principium, nämlid) das diefer fichtbaren Welt, Hinzutritt. Daher der Ausdrud: ces qualirt 
fi», d. 5. es wird Duelle der einzelnen, an den fi_htbaren Dingen erfcheinenden Qualitäten, 
wie Herbe, Süß, Bitter, Hite, Licht, Schall, Härte, dann auch Zorn, Angft, Bein und Schred, 
Stechen und Brechen, ſowie im Gegentheil Liebe, Sanftheit, Wonne und Triumphiren. Diefe 
Dnalitäten als bie jchöpferifchen Urtriebe, weldye in den Tiefen der Natur quellen und treiben 
und die Geburt der einzelnen Dinge in der Welt verurfachen, werden in ein Schema von fieben 
Abtheilungen georbnet, von denen bie eine fic immer aus der andern nad) einer beftimmten 
Reihenfolge Hervorgebiert, und in dieſer fteten Unruhe ihrer Entwidelung als die fieben Duell» 
geifter bezeichnet, in denen «bie ewige Natur im ihrem erſten Grunde fteht». Da fie ſämmtlich 
von geiftiger und gättlicher Natur find und ihre materielle Befchaffenheit erft einem fpäter ein⸗ 
gebrochenen Berderben durd) die Sünde verdanken, fo hebt fi hierdurch in der Anſchauung 
des Theofophen der Gegenfat zwifchen Materie und Geift in feinem Grunde völlig auf, und 
er ſchaut, weil er von der durch bie Sünde eingetretenen Verderbniß und den mit ihr dere 
knüpften Täufchungen zu abftrahiren verfteht, in allen materiellen Proceffen unmittelbar immer 
nur das in unerfchöpffich reicher Entfaltung in ſich felbft wirkende, arbeitende und fchaffende 
Leben der Gottheit an. ‘Denn auch das Böfe Hat felbft eine göttliche Wurzel, in welcher es 
nicht böfe, fondern gut und göttlich ift. Böſe wird es nur dadurch, daß diefe an fich gute 
Wurzel, der finftere Grund, welcher dem göttlichen Leben feine Schärfe gibt, fid, weiter aus- 
breitet, als fie follte, und dadurch an Orte, wohin fie nicht follte, gelangt. Ihr Name im 
Syſtem ift Lucifer. Durch feine Ueberhebung über das Mag kam das Böſe in die Welt. Ehe 
er ſich überhob, mar er ein in Gott qualirender, gutgefchaffener Engel. So ift denn in dem 
ewigen Ungrunde zugleich) das Princip des Böfen enthalten; das Böfe ift die Schieblichfeit, die 
Differenzirung, der in der Eigenheit feftgewordene, vom Ganzen abtrünnige Wille; das Böfe 
ift daher ganz eigentlich voll Dual und Bein, aber dennoch nothiwendig und unvermeidlich), 
wenn überhaupt Etwas (Beftimmtes, Wirkliches) werben ſollte. Es ift aber auch nicht etwas 
abfolut Feſtes nicht zu Ueberwindendes, fondern nur ein Durchgangspunkt, der immer nur 
eine relative Bebeutung, als Bedingung und Ausbrud der Weltentwidelung, hat. 

Mancherlei Anfeindungen der Schriftgelehrten feiner Zeit beunruhigten B.'s legte Jahre; 
doch erteug er biefelben mit großer Sanftmuth. Wahrſcheinlich gab dazu eine Schrift «Ueber 
die Buße» Anlaß, welche 8.8 Freunde ohne fein Wiflen hatten druden Lafien. Die Sache 
erregte fo allgemeine Aufmerlſamkeit, daß 3. auf Berlangen einiger vom Hofe und auf feiner 
Breunde Bitten 1624 nad) Dresden reifte, um die von ihm mitgetheilten Lehren unterfuchen 
zu laffen. Hier fand er felbft am Hofe Beifall und Schu; nad) feiner Rückiehr erfrantte er 
und farb 27. Nov. 1624. Die erite Sammlung feiner Schriften beforgte der holländ. Kaufe 
mann Heinr. Beets feit 1660, eine vollftändigere Gichtel (LO Bde., Amfterd. 1682), weicher 
auf ihrer Grundlage die Sekte der Engelsbrüder ftiftete. Seitdem erfchienen mehrere Gefammt- 
ausgaben, die reichhaltigfte 1730 zu Amfterdam (6 Bde.); die neuefte ift von Schiebler (7 Bde. 
Lpz. 1831— 46). B.'s erſte Biographie lieferte Abraham von Frankenberg, get. 1652. Auch 
in England, wo William Lam eine Ueberfegung feiner Schriften (2 Bde.) herausgab, fand er 
viele Verehrer. Es bildete fich Hier eine Böhmiftifche Sekte, und ſchon 1697 ftiftete Johanna 
Leade eine Gefellichaft unter dem Namen der «Philadelphiften» zur Erflärung feiner Schriften. 
Der engl. Arzt John Pordage hat ſich als Erläuterer B.'8 berühmt gemacht. Berner eignete 
ſich der würtemb. Theolog Oetinger B.'s Ideen an, ſowie auch der geiftvolle franz. Myſtiker 
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Louis Claude de Saint-Martin. Unter den Neuern machte beſonders Friedr. Schlegel auf die 
philof. Tiefe feiner Gedanken aufmerkſam; Schelling eignete ſich in feinem fpätern Syſtem 
vieles aus ihmen an; Hegel berief fich gern auf B. in Beziehung auf verwandte Begriffe und 
betradjtete ihn als den Anfänger der neuern Philofophie. Den größten Fleiß auf feine Er- 
Härung aber verwandte Franz von Baader, welcher es fich zur Lebensaufgabe fegte, bie alte 
deutſche Myſtik zur Grundlage einer neuen religiöfen Bhilofophie zu erheben. Eine Darftel- 
lung der Theojophie B.'s von feiten ihrer metaphyſ. Grundprincipien gab 2. Feuerbach in 
feiner «Gefchichte der neuern Philofophier (Bb. 1, Ansb. 1833), von feiten ihres fpecififch 
le Charakters Bamberger, «Die Lehre des deutſchen Philofophen Jakob B.» (Münch. 1844). 

eide Gefichtspunkte vereinigend, bezeichnete Earriere in feiner «BHilof. Weltanſchauung der 
Reformationszeit in ihren Beziehungen zur Gegenwart» (Stuttg. 1847) Jafob B. und Jor⸗ 
dano Bruns als bie beiden Höhenpunkte des philof. Bewußtjeins im Reformationgzeitalter. 
Bgl. Fechner, «Iatob B. Sein Leben und feine Schriften» (Görlig 1857). 

Böhmen, fonft Böheim, früher ein felbftändiges Königreich, jetzt ein ber öfterr. Mon- 
archie zugehöriges Kronland, liegt, als ein mit Erfolg germanifirtes, bis in das Herz Dentfch- 
Iands eingreifenbes Bollwerk des mächtigen Slawengebiets, zwifchen 48%/, bis 51° nördl. Br. 
und 30 bis 344,° öftl. L. Im den Umriffen eines 944 O.-M. großen verfchobenen Vierecks 
wird es begrenzt im SW. von Baiern, im NW. vom Königreich Sachſen, im NO. von ber 
preuß. Provinz Schlefien, im SO. von der Marfgrafichaft Dlähren und dem Erzherzog- 
thum Defterreich. Allerdings treffen diefe politifchen Grenzen and) auf den drei nichtöfterr. 
Seiten mit den natürlichen Srenzwällen des Böhmerwaldes, Fichtelgebirge, Erzgebirge und 
den Gliedern des fudetiſchen Bergſyſtems faft überall zufammen; doch ift deshalb B. nicht 
als ein von allen Seiten gefchlofjenes und in der Mitte eingefenktes Keſſelland anzufehen. 
Keineswegs ift es von Mähren duch ein fcharfansgeprägtes Gebirge gefchieden, vielmehr mit 
demjelben fo innig verwachſen, bag man in dem Raume ziwifchen der Eger, Elbe und Donau 
einerfeits und Mar und Naab andererfeits ein gemeinfames böhmifch-mährifches, hachum- 
mauertes Terraſſenland verfolgen kann, deffen Treppenabfteigung von S. nad) N. nur durch 
wenige Heine Binnenfenken geftört wird und eine natürliche Bahn vorzeichnete für das Ver⸗ 
breiten der Slawenmacht und den Anſchluß an Oeſterreich. Nur durch fehr geringe Quell⸗ 
gebiete im SO. und NW. haben Dondu und Oder Antheil am böhm. Boden, der faft ganz 
dem Elbgebiet zufällt, und zwar durch die Elbe felbft in ihrem obern Laufe bis zum Durch⸗ 
bruche der merhoürbigen Felsgebilde des Elbfandfteingebirge. und durch den bei Melnit mün- 
denden echt böhm. Flug, die Moldau. Die Eibe, Be bei Melnit ſchiffbar wird, nimmt in 
B. unmittelbar auf: rechte die Eiblina, Her und Pulsnig oder den Bolzen ; lints Aupa, Metau, 
Adler, Eger und Biela. Der Moldau fliegen zu: rechts Lufchnig und Sazawa, links Wottawa 
und Beraun. Für das eigentliche böhm. Terrafienland treten gliedernd auf die Elbe und Eger, die 
Sazawa und Beraun, die tiefe Meridianfurche der Moldau und ber nördlich fortgefetten Elbe. 
Die Heinen, ringäumfchloffenen Tiefebenen find folgende: Im N. die laun-fanzer Ebene an der 
Eger, 5—400 8. hoch, bie ebenfo hohe tereftenftädter, an ber Egermündung gelegene Ebene 
und der ſüdweſtlich von Königgräg eingefenkte Elbkeſſel, der von Seen und Teichen zerriffen 
und 6—700 F. hoch ift. In der Mitte erhebt fich ber Heine Tiefkeſſel von Pilſen zu 900 3. 
Im ©. breitet ſich weiter aus, ebenfalls von Meinen Seegruppen erfüllt, aber bis zu 1100 F. 
erhoben, die bubweis-wittingauer Ebene. Diefelbe Ueberhöhung bei füblich zunehmender Lage 
behaupten auch bie den genannten Ebenen filbwärts anliegenden Stufen, unter einer zweiten 
allgemeinen Neigung nad) D. Hin, ſodaß das böhm. Bergland weſtlich ber Moldau ben öſtl. 
Abfchnitt immer um einige hundert Fuß an Höhe überragt. Die nördliche Böhm. Terraſſe er⸗ 
hebt fich in fehroffen Mändern und einzelnen ſcharfmarkirten Borfprüngen, wie z. B. dem 
Engelgäufer Berg (2040 F.), Purberg (1776 8.) und Georgenberg (1440 $.), zur Mittel- 
höhe von 1200—1000 F. Die mittlere Stufe fteigt zu 16—1400 $. und ragt am Brdywald 
1800 $. und Trzemezinberg 2598 F. empor. Die fl. Terraffe ſchließt ſich bei 2000—1800 3. 
hohen Rordrändern an den Böhmer- und Greinerwald (höchfte Spige: Lubani, 4382 F.). Die 
Bobenform des nörbliden B., am rechten Elb=, Adler- und Linken Egerufer wird durch das 
fähf. und fubetifche Bergland bedingt. Deftlich und norböftlich des Elbkeſſels im Gebiete der 
linken Zufliffe der obern Elbe überfteigt man kurze Abfäge ziemlich fcharfgezeichneter Berg- 
formen, um entweber zu ben Bor- und Hodjketten des glager Gebirgslandes (Böhnifche und 
Habelſchwerdter Kämme, Pöliger Felſen und Adersbacher Sandfteinflippen) ober zu ben ſteilen 
Kammen des Rieſengebirgs (f. d.) zu gelangen. Im N. und bem Gebiete der rechten Zuflüfje 
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aber führen breitere Plateaumaſſen, wie das Gitfchiner und das Daubaer Plateau, zu den Ket⸗ 
ten des Iſergebirgs (Tafelfichte, 3643 %.) und den Maffen des Laufiger Gebirge. Diefem 
Liegen ſüdweſtlich Haufen dichtgebrängter Berghuppen vor, welche zwifchen Leitmerig und Auffig 
von der Elbe durchbrochen werben. Deſtlich find es die unzufanımenhängenden Gruppen bes 
Kleis⸗ und ‘des Geltſchbergs, und weftlich die gleichfalls bafaktifchen Maſſen des Böhmifchen 
Mittelgebirge, welches mit dem Donnersberg (Milleſchauer) 2640 5. Höhe erreicht und im N. 
durch die tiefe Furche der Biela vom ſuchſ. Erzgebirge getrennt wird. Dieſes begrenzt mit feinen 
Steilabfällen ven nördl. Egerabfchnitt, trägt die böhm. Grenze auf feinem plateauförmigen, 
breiten Scheitel, erreicht im Rande die größte Höhe im Keilberg von 3916 F., und geht weſtlich 
zu den fanftern Formen de3 Egerlandes über, das ſich allmählich dem Fichtelgebirgsplateau 
Öffnet. Mit dem Wechſel der Außern Formen bes Bodens fteht auch vielfach, bie Aenberung 
des geognoft. Bildes in Verbindung. Der höhere Süden ift aus den primitiven Maſſen des 
Granits, Syenits und Gueis zufammengefett. Die weftl. Mitte zwifchen Prag und Klattau 
gehört, mit Unterbrecjungen von Urkalk, Ouarzporphyr und Kohlengebilde, der Graumade und 
Thonfchiefergruppe, und die fl. Mitte in umd um ben Elbkeſſel der Kreidegruppe an. Ein 
noch bunteres Bild zeigt der nördl. Abſchnitt. Deftlich der Elbe Herrfcht der Duaderfandftein 
vor; weftlich wechjelt derfelbe mit Rothliegendem und mit obern Tertiärſchichten der Molaſſe⸗ 
gruppe. Ueberall brechen Bier bie plutonifchen Gebilde bafaltifcher und ähnlicher Maſſen durch, 
während im weftl. Anflug an das Fichtelgebirge wieder die primären Formationen des Sü— 
dene im Berein mit Glimmerfchiefer vorherrſchen. Die Himatifchen Verhältniſſe B.s fchließen 
fi zwar den ginftigen Beziehungen Mitteldeutſchlands an durch das Vorhandenfein einer 
mittlern Temperatur von 6° R.; die Bobengeftaltungen greifen jedoch fehr gewichtig zur Er 
zeugung eigenthitmlicher Erfeheinungen ein. Der höhere Süden ift rauher als der tiefere Nor- 
den, die Gebirgögegend kalter als die gefchiitte Ebene. 

Die Bollszahl des Landes, welche ſich filr den Beginn des I. 1862 auf 4,952000 Seelen 
berechnen läßt, ſpricht äußerft günftig für feine natitrlichen und focialen Verhältniſſe, nicht 
blos bei einem Vergleich mit andern dfterr. Landen, wonach es, bei einer Dichtigkeit von mehr 
als 5200 Seelen auf einer Onabratmeile, das zweitbefle aller öfterr. Kronländer und unter 
den beutfchen Antheilen der beſtbevölkerte ift, Tondern auch bei einem dtückblick auf die jüngit- 
vergangenen Zeiten. 1785 zählte B. wenig mehr als 27/,, Mill., 1807 über 3Y,, Mill., 
1827 3”/,. und 1834 ſchon nahezu 4 Mil. E. Nach der wirklichen Volkszählung, welche in 
DB. wie in den übrigen Ländern des öfterr. Kaiferftaats 31. Oct. 1857 ftattfand, betrug die 
in B. anwefende Bevblkerung 4,705525 Seelen, die einheimifche dagegen 4,778693 Indi⸗ 
vibuen, davon 2,287804 auf da® männliche, und 2,490889 auf das weibliche Geſchlecht ent- 
fielen; doc ift in den genannten Ziffern das active Militär nicht inbegriffen. Am dichteften 
find die nordöftl., am Lichteften die ſüdweſtl. Gegenden bewohnt. Der Kern des Bolts ift 
ſlawiſch, umd zwar czechiſch; doch if auch die Zahl der Dentfchen eine fehr bedeutende. Die 
Czechen (f. d.) nehmen befonders die Mitte und den Often des Landes ein, während die Deut- 
ſchen vorzugsweife an ben Grenzen wohnen, am meiften im NW. Bon der einheimifchen Bes 
völferung B.s des 3. 1857 entfallen 2,925982 Seelen auf die czechiſche und 1,766372 auf 
bie deutfche Nationalität. Juden gibt es in großer Zahl (86339) im ganzen Lande zerftreut. 
D. befigt ſehr viele Ortſchaften und fteht namentlich in Bezug auf die Zahl der Städte allen 
anbern Ländern Defterreich® voran; 1867 gab es in B. 355 Städte, 223 Marktfleden, 
12274 Dörfer und 620202 Wohnhäuſer. 

Außerordentlich raſch find bie Fortfchritte, welche das durch feinen Productenreichthum 
von Natur gefegnete Land is der. nenern Zeit auf allen Gebieten der phyſ. und ber technifchen 
Cultur genommen hat. Zunächft ift es das Mineralreich, welches in ergiebigfter Weiſe die 
mannichfaltigften Schäge darbietet. Der Betrieb der Berg: und Hüttenwerke bejchäftigte 1862 
30390 Arbeiter und lieferte in feiner Production einen Gelbwerth von faſt 12 Mill. Ft. Gold- 
gruben gibt es bei Eule, die aber feit mehrern Jahren nicht mehr ausgebeutet werben. Dagegen 
it die Production von Silber ſehr anfehnlich, 1862 26673 Münzpfd., befonders in den Wer⸗ 
ten von Zoachimsthal und Przibram. Der Eifenbergban ift zu einer bedeutenden Entwickelung 
gelangt; für den Hüttenbetrieb beftchen 57 Hohöfen, die 1862 1,221412 Zolletr. Friſch- und 
Sußropeifen erzeugten. B. ift unter allen öfterr. Sronländern das einzige, welches Zinn pro 
ducirt, und zwar im Erzgebirge, bei Joachimsthal, Schlaggenwald, Schönfeld, Graupen u. ſ. w., 
1862 an Metall 916 Zolletr. Biel wichtiger ift aber der Bergbau auf Bleierze, deren Ver⸗ 
huttung 1862 31909 Zolletr. ergab. Die immer mehr fleigende Holzeonſumtion und ber große 
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Aufſchwung der gewerblichen Induftrie Hat in neuerer Zeit zur befiern Würdigung der Kohlen- 
lager geführt, welche in den nördf. Gebirgen zu den reichften in der öfterr. Monarchie gehören. 
B. producirte 1862 nahezu 42 Mil. Zolletr. Stein- und Braunloglen oder 46 Proc. ber 
gefammten Rohlenerzeugung Oeſterreichs. Sonft gewinnt man Kupfer (1862 1880 Zolletr.), 
etwas Nidel und Kobalt, Zink, Antimon, Wismut, Arfenik, Uran- und Wolframerz, Braun« 
fein, Schwefel, Graphit (1862 51140 Zolletr.), Alaun, Porzellanerde, vorzügliche Bau- und 
Nupfteine ſowie mehrere Arten Edel- und Halbebelfteine (insbeſondere die berühmten böhm. 
Granaten), deren Auffuchen und Bearbeitung jedoch bei weitem nicht mehr jene Ausdehnung 
Bat wie ehebem. Die Torflager finden nur in einzelnen Gegenden eine nennenswerthe Bes 
nugung. Gänzlich fehlt es B. an Kochſalz; dagegen hat ihm ein Ueberfluß ber kräftigſten 
Mineralquellen (j. Böhmische Bäder) einen Weltruf verſchafft. 

Die Producte des Pflanzenreichs wuchern unter ber thätigen Hand der Bewohner in fegens- 
reicher Fuͤlle. Doch könnte in vielen Theilen des Landes eine befiere Eultur die Erträgniſſe des 
Bodens noch bedeutend fteigern. Nimmt man gegenwärtig bie ganze productive Bodenflädhe zu 
900 D.:M. an, fo entfallen Hiervon ungefähr 450 D.-M. auf Aderland, 110 D.-M. auf 
Wieſen und Gärten, 70 auf Weiden und 270 auf Waldboden, Am frudhtbarften find bie 
Gegenden an der untern Elbe und an der Eger. B. ift ein reiches Kornland; es product über 
40 Mill. öfterr. Metzen Getreide jührlich, wovon beträchtliche Diengen ausgeführt werden. Die 
am meiften gebaute Frucht ift der Hoggen (14 Mill. Meben); Weizen (5—6 Mil. Metzen) 
wird befonders in dem tiefergelegenen Boden cuftivirt. Der Kartoffelbau ift allgemein ver— 
breitet und liefert etwa 20 Mil. Megen. Ebenfo ift an Hülfenfrüchten, Küchen- und Garten⸗ 
gewächfen aller Art Ueberfluß. Unter den Gewerböpflanzen nehmen Flachs und Hopfen bie 
erſte Stelle ein. Jener gedeiht beſonders in ben Gebirgsgegenden und wird in einer jährlichen 
Menge von etwa 200000 Ctrn. produeirt; der Hopfenbau ift berühmt, namentlich im Eger» 
thale, und gewährt eine Ernte von 40—50000 Zolletru. jährlich. QTabad würde wol im 
Lande gut fortlommen, darf aber gefeglich nicht gebaut werden. Die Hanfeultur ift unter- 
geordnet, wogegen die Eultur des Rapſes in raſcher Aufnahme begriffen. Der Obftbau 
findet einen fehr ftarfen Betrieb und liefert große Duantitäten zu weitem Handel. Die Wein⸗ 
cultur liefert 50000 Eimer und ift meift nur auf das Elbthal von Melnik bis Auffig und die 
Gegend um Prag.befhräntt. Die Waldungen geben eine Ausbeute von mehr ald 3 Mill. 
Klaftern Holz. Zur Hebung der Agricultur find in der neuern Zeit zwei Aderbaufchulen, 
eine für die deutfche Bevölkerung zu Liebwerd bei Tetſchen und eine für den czechiſchen Theil 
zu Rabin (tm Pifeler Kreife), errichtet worden. Eine böhm. Hypothekenbank für den Boden- 
credit wurde im Aug. 1864 ins Leben gerufen. 

Unter den Thieren find die wilden mit zunehmender Landescultur immer mehr ben Haus- 
thieren gewichen oder doch wenigftens die Gegenftände geregelten Tagbbetriebs geworden. Bär 
und Wolf fucht man, felbft in den höchſten Gebirgstheilen, vergebens, wol aber trifft man 
nod) die wilde Kate an; überall ift der Dachs verbreitet. Schwarz- und Rotwild gibt es 
in großer Menge in den Waldungen; Hafen find fo häufig, daß jährlich beinahe Mill. 
Zelle ausgeführt werden, und die Zucht der böhm. Faſane ift allgemein berühmt. Die Bich- 
zucht ift im allgemeinen in ftarfem, wenn auch in ben einzelnen Gegenden und in ihren ver- 
jchiedenen Zweigen in ungleichem Betriebe und erft in neuern Zeiten ein Gegenftand höherer 
Sorgfalt geworden. Die Pferdezucht hat ſich befonders aus Veranlafjung militärifcher Rüd- 
ſichten unter Maria Therefia und Jofeph II. gehoben. Außer vielen Privatgeftüten gibt es 
ein Yaiferl. Hofgeftüt zu Mladrub. Der Pferdebeftand des Landes wird (1857) auf 188568 
Stüd angegeben; der beſte Schlag findet ſich in den ſüdl. und öſtl. Randestheilen. An Rind» 
vieh zählte man 1,835802 Stüd, welche Zahl für das Quantum des guten Futters viel zu 
hoch erſcheiut, daher mit wenig Ausnahmen, wie z. B. im Egerlande, der unkräftige Schlag 
nur eine fehr geringe Ausbeute ber Milchwirthſchaft und guten Schlachtfleiſches liefert. Die 
Schafzucht fteht vorzüglich durch die Fürforge der Kaiferin Maria Therefia in beftem Flor; 
fie unterhält etwa 3,460000 größtenteils veredelte Schafe und bietet an 40000 Ctr. fehr 
ſchöner Wolle zur Ausfuhr. Die Schweinezucht zählte 1857 577274 Stüd; fie wird mit be— 
ſonderm Bortheil im fübl. und weftl. Theile betrieben und Liefert jährlich an 50— 60000 
Stüd zum auswärtigen Berfauf. Die Ziegenzucht findet viele Pflege in den Gebirgögegenden 
und weift 136911 Stüd auf. In der Federviehzucht fpielt die Gänfezucht eine fehr bedeutende 
Rolle, vorzüglich im Süden, wo Heerben von vielen taufend Gänſen weiden, von denen man 
jährlich an 12000 Ctr. Bettfebern gewinnt zu einem einträglichen Handel, deffen Hauptfig 
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Neuern im Pilſener Kreiſe iſt. Die Seidencultur iſt durch viele Aufmunterungen in neueſten 
Zeiten nicht ohne Erfolg geblieben. Die Bienenzucht liefert dem Handel ein gleich dem mäh⸗ 
riſchen ſehr gefchägtes Wachs. Die Fiſcherei wird in den zahlreichen Teichen mit großem 
Bortheil getrieben, und böhm. Karpfen und Hechte gehen in Menge nad} den benachbarten 
Ländern. Die obere Moldan und die Wottawa Kiefern Berimufcheln, deren Perlen an Schön- 
heit denen des Drients gleichen. 

Die Aufzählung der einzelnen Zweige der phyſ. Cultur in B. beftätigt zwar im allgemeinen 
eine günftige, wenn anch noch mehrfach; zu fteigernde Benugung der natürlichen Landesreich- 
thümer. Diefe bleibt aber weit zurück hinter der Gewerbsthätigkeit, in welcher Beziehung das 
Königreich das erfle Induftrieland in der öflerr. Monarchie ift und überhaupt zu einem ber 
bedeutendften Inbuftrieländer Europas gehört, vorzugsweife durch feine nördl. Kreife. Die 
Leinenmanufactur liefert mehr Producte als alle Ufterr. Länder zum auswärtigen Handel; fie 
erzeugt die verfchiedenften Sorten Leinwand, auch Damafte, Batiſte, Linons, Schleier, viele 
bunte Leinen und Zwilliche. Diefelbe hat ihren Hauptfig in dem norböftl. Gegenden und be 
ſchaftigt eine fehr große Menge von Arbeitern bei der Spinnerei und Weberei und mehrere 
taufend Menfchen auf den vielen Bleichen, deren allein gegen 80 in ber Gegend von Schön- 
Linde find. Größere Flachsgarnſpinnereien zählt man derzeit 14, von denen die zu Jungbuch 
(bei Trautenau) mit 18000 Spindeln die bebeutendfte ift. Die Spigenflöppelei der nordweſtl. 
Gegenden ernährte früher an 40000, jet freilich kaum 15000 Menſchen; doch ift ihr Pro- 
duct im Handel noch viel geſucht. Die Baumwollmannfactur wird in B., nuchſt Nieder 
öfterreich, im ganzen öfterr. Raiferftaate am ftärkften betrieben. Man zählt gegenwärtig 103 
Spinnfabrifen fir Baumwollgarn und 300 Fabriken fiir Baummollftoffe. Bei der Baumwoll⸗ 
Spinnerei fanden 1859 549000 Spindeln in Thätigkeit. Sehr anfehnlich ift die Erzeugung von 
Baumwollzwirn, und die Zwirnfabrit zu Haratitz im Reichenberger Handelsfammer - Bezirke 
gilt als die größte Zwirnerei auf dem Continente. Ueberhaupt ift in dem genannten Bezirke 
der Hauptfig der böhm. Baummollinduftrie zu finden. Die Kattundruderei hat Höchft beachtens- 
werthe Fortſchritte gemacht, und zahlveiche Färbereien, befonders auch Titrkifchroth-tärbereien, 
fliegen ſich den Fabrifanlagen an. Der Hauptfig der Wollmanufactur in Garn, Tüchern, 
zeugen, Strumpfwaaren u. f. w. ift Reichenberg mit feiner Umgegend; auch hier verdrängt 
die Maſchinenarbeit immer mehr die Hanbfpinnerei. Die Zahl der Schafwollfpinnereien in B. 
beträgt gegenwärtig 120, jene der Tuch⸗ und Schafwollfabrifen 180. Wusgezeichnete Producte 
einer im allgemeinen ziemlich beträcytlichen Lederfabrikation find die prager Handſchuhe, deren 
nach franz. Art jührlich an 30 — 35000 Dutzend geliefert werden. Zu einem der wichtigften 
Induſtriezweige gehört ferner die Papierfabrikation, die 132 größere Etabliffements befchäftigt 
und um Prag und Hohenelbe, zu Krumau, Lebetfch und Trantenau am ſtärkſten im Vetriebe iſt. 

Den erften Rang jedoch nicht allein in B., fondern auch unter allen Rändern nimmt bie 
Slasfabrifation ein. Diefe wurde von Benedig aus ſchon im 13. Jahrh. in B. begründet 
und in der Vegünftigung des reichen Beſitzes aller bezüglichen Mineralien, befonders bes 
Quarzes, wie durch ben Walbüberflug und die Menge wohlfeiler Hände zur Arbeit bald zu 
einer hohen Blüte getrieben. Dan zählt, befonders in den höhern Orenzgegenden des Landes, 
83 Giashütten mit nahezu 800 Hafen, und bei der gefammten Glasinduftrie find in Lande 
etwa 30000 Arbeiter befhäftigt. 17 Glashütten erzeugen die verſchiedenſten Spiegelglas- 
forten. Große Glashandlungen haben ihre Depots in allen Handelsplägen Europas und 
machen bedeutende Gefchäfte dis nach Spanien, Amerifa und der Levante. Das Raffiniren 
des Rohglaſes ift in den Bezirken Böhmisch -Leipa, Tetfchen und Gablonz zu Haufe. Haida 
und Umgebung betreibt die Glasſchleiferei in großartigem Maßſtabe, während Gablonz und 
Umgebung bie Erzeugung von Ölasquincaillerien und gefhliffenen Perlen in höchſt ſchwung · 
hafter Weife beforgt. Im frliherer Zeit bildete auch bie Production von falfchen Edelfteinen 
einen belangreichen Zweig der böhm. Glasinduſtrie, die aber gegenwärtig durch die Concurrenz 
mit den franz. Erzeugniffen außerorbentlic) zurückgegangen ift. Blos Turnau liefert noch folche 
Glascompofltionen in größerer Menge. Auch in den einzelnen Zeigen der Fabrikation irdener 
Geſchirre, in Porzellan», Yayence-, Steingut-, Terralith- und Siderolithwaaren liefert B. dem 
Handel beträchtliche Ausfuhrartifel; die Erzeugung von Porzellan zumal ift in einer Gruppe 
‚um Larlsbad bereinigt, wo e8 10 Fabriken mit 36 Vrennöfen gibt. Die Menge und Güte 
des Holzeg ladet zur verfchiedenften Bearbeitung ein und bat unter den Tifchlerarbeiten den 
karlsbader Chatoullen einen großen Ruf verfchafft, während in ber Berfertigung von Spiel⸗ 
waaren u. dgl. die Umgebungen von Friedland und Rothenhaus Ausgezeichnetes leiſten. Die 
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Metalffabrikation, in ihren gröbern und feinern Zweigen, fteht mit der reichen Ausbente ber 
Rohproducte in gleichem Berhältnig. Für die überall zahlreichen, abet befonders im ſübweſtl. 
Theile des Prager und im Pilfener Kreife dicht zufanmengedrängten Eiſenwerke gibt es eine 
große Menge Werkftätten, welche Grobſchmiedearbeiten aller Art liefern, und unter benen bie 
Guß- und Hammerwerke zu Horſchowitz obenan ftehen. Für feinere Stahlarbeiten und Nadeln 
verdient befonders Karlsbad und defien Umgegend, fir Stahl- und Nürnbergermaaren Nirborf 
im Leitmeriger Kreife genannt zu werden. Die Waffenfabrilation hat ihre Hauptfige in Wei⸗ 
pert im Saazer Kreife und in Prag. Borzügliches Eifengefhirr kommt aus Neujoachimsthal 
und wird bis nach der Türkei abgefegt. B. zählt im ganzen 85 Eifenwerke und Eiſengießereien, 
2 Emailgefehirrfabriten, 4 größere Nägelfabriten, 365 Mafchinenfabriten u. |. w. Drahtſlech⸗ 
tereien gibt es zumeift im Leitmeriger Kreiſe, Kupfer- und Meffingwwaaren werden am meiften 
in Prag erzeugt. Ebenſo liefert auch diefe Stadt an Gold- und Silberwaaren das meifte, nicht 
minder an wiſſenſchaftlichen Inftrumenten und Uhren. Die Berfertigung mufitalifher Inſtru⸗ 
mente ift in Königgräg am wichtigften und befchäftigt auch viele Bewohner im weft. Erzgebirge. 
Die chem. Induftrie Hat ſich in B. im Laufe der legten Jahre bebeutend gehoben ‚und man 
zählt jegt im Lande 106 Etabliſſements für mineraliſche Stoffe und Fabriken fiir dem. und 
Barbewaaren, die meiften im Pilfener und Prager Kreife. Eine große Ausdehnung hat die 
Erzeugung von Zündhölzchen, bie jährlich mindeftens 10000 MN. Stüd im Werthe von 
1%, Mill. ZI. liefert, gewonnen; fie ergibt einen fehr wichtigen Erportartitel. Auf einer jehr 
hohen Stufe fteht die Rübenzuderfabrilation; die 59 Rübenzuderfabrien B.8 haben 209 Dampf- 
mafchinen in Thätigkeit und befehäftigen 14072 Arbeiter (1862). Die großartigften find zu 
Ezafowig, Unter- Barlowig und Swolinomes. Für die weltbelannte Biererzeugung ftanden 
1862 1025 Brauereien im Betriebe, und Branntweinbrennereien zählte man in demfelben 
Jahre 500, von denen 353 fabrild- oder gewerbsmäßig betrieben wurden und 147 eine land⸗ 
wirthfchaftliche Nebenbejchäftigung bildeten. 

; Der Handel B.3 glänzt unter den öfterr. Landen mit der Ausfuhr von 58,563000 und 
mit der Einfuhr von 58,078000 FL öfterr. Währung (1861). Derfelbe wird nicht nur durch 
die innern natürlichen Kräfte des Landes unterftilgt und durch die vermittelnde Lage des Landes 
zwiſchen dem Norben und Süden Oſtdeutſchlands begänftigt, ſondern auch vielfach durch In— 
ſtilute und Vereine mannichfacher Art (böhm. Escompiebank in Prag, 5 Handels- und Gewerbe⸗ 
tammern, Gewerbevereine u. |. m.) gehoben und durch gute Straßenunterhaltung gefördert. 
Brag (f.d.) iſt ber Mittelpunkt eines nach allen Richtungen führenden Netes von Strafen, deren 
Gefammtlänge an 2200 M. beträgt, imd der Knotenpunkt wichtiger Eifenbahnlinien, indem 
«8 durch Schienenmwege mit Wien und Dresden, mit der Induftrieftabt Reichenberg, mit Pilfen 
und Baiern und dem Badeorte Teplig verbunden ift. Die Länge fümmtlicher Eifenbahnen B.s 
erreicht gegenwärtig die Ziffer von nahezu 130 M., worunter fi bie Pferdebahn von Bud⸗ 
weis nad) Linz befindet, der ältefte Schienenweg auf dem Kontinente (angelegt 1825). 

Der Culturzuſtand B.s ift zum großen Theile das Product der natürlichen Fähigkeiten 
des Landes und Volls; theilweife aber wurde er auch durch Die größere Sorgfalt hervorgerufen, 
welche von feiten der Stantöverwaltung dieſem Lande zutheil ward. Ferner fällt hierbei auf 
die enge Nachbarſchaft mit Deutſchland als bedeutendes Moment ins Gewicht. Die deutfche 
Culturentwidelung fand von jeher in B. einen empfänglichen Boden; und was ber beutfchen 
Bevölferung ſchon um des nationalen Urfprungs willen naheliegend und natürlich war, blich 
auch auf die Ezechen, welche den gebifdetften aller flaw. Stämme darftellen, nicht ohne Wir- 
kung. Der Czeche ift gemedt und lebendig, gelehrig und poetifch, wie das feine Liebe zur Mufit 
beweift. Doch erweift er fich nicht fo fleißig und beharrlich ale fein deutſcher Nachbar. Die 
große Mehrzahl der Bevölferung B.8 gehört der Tath. Kirche an; die Zahl der Proteftanten 
betrug 1857 90936 (34139 Lutheraner und 56797 Reformirte). Die kirchliche Oberleitung 
der kath. Bevölferung, welche mehr ald 1800 Seelforgefprengel bildet, ift den drei Bifchöfen 
zu Leitmerig, Röniggräg und Budweis und dem Erzbiſchof von Prag übertragen. Außerdem 
zählt B. 110 Möndzs- und Ronnenklöfter. Für die beiden evang. Eonfeffionen find zwei 
Superintendenten bie leitenden ichlihen Organe. Das Unterrichtsweſen, obgleich noch man⸗ 
cher Reformen bedürftig, fteht doch auf einer höhern Stufe als in den meiften übrigen Kron- 
ländern Oeſterreichs. Man zählt, außer der Univerfität (dev älteften in Dentfchland, gegriindet 
1348), dem Polytechniſchen Inſtitute zu Prag und den fath.«theol. Didcefanlehranftalten an 
den einzelnen Biſchofsſitzen, in B. (1862) 23 Gymuafien, 8 felbftändige Realfepulen und 
3851 Bolkeſchulen. Die Zahl der ſchulbeſuchenden Kinder betrug 1862 618638, während 
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fich die Zahl der Schulfähigen auf 641512 belief. B. befigt ferner eine Montanlehranftalt 
zu Praibram, eine höhere Handelsſchule zu Prag, eine Forſtſchule in Weißwaſſer und ift außer- 
dem reich an noch anderweitigen Bildungsanftalten und Vereinen für Oelonomie, Induftrie, 
Kunft u. ſ. w., die meift unter dem Schuge von Privaten entflanden und fortbeftehen. 

Das Verfafſungsrecht B.8 gründet fih, wie jenes der übrigen Länder der öfter. Mon⸗ 
ardjie, Hauptfählich auf das Diplom vom 20. Det. 1860 und das faiferl, Patent vom 
26. Febr. 1861. In das Abgeordnetenhaus der vſterr. Reichövertretung fenbet B. 54 Mit- 
glieder. Der Landtag, welcher B. in Landesangelegenheiten vertritt, befteht nach der Landes- 
ordnung vom 26. Febr. 1861 aus 241 Mitgliedern, nämlich aus dem Exzbifchofe und den 
drei Biſchöfen, dem Rector der prager Univerfität, TO Abgeordneten bes großen Grundbeſitzes, 
87 Abgeordneten der Städte, Inbuftrialorte, Handels- und Gewerbelammern und 79 Ab» 
geordneten der Landgemeinden. Der Vorfigende des Landtags ift der Oberftlandmarfchall, 
der vom Kaifer ernannt wird und deſſen Functionsdauer ſowie jene der gewählten Abgeord- 
neten auf ſechs Jahre feſtgeſetzt if. Das Wappen B.3 zeigt einen filbernen, goldgekrönten 
Löwen um vothen Felde. Rudfihtic der Berwaltung ift die obere polit. Landesbehörde bie 
StattHalterei zu Prag. In abminiftrativer Beziehung wird das Land in 13 Kreife (nebft der 
Landeshanptftadt Prag) eingetheilt (nämlich ber Prager, Budweiſer, Piſeler, Pilfener, Egerer, 
Saazer, Leitmeriger, Bumzlauer, Gitſchiner, Königgräger, Ehrubimer, Tſchaslauer und Ta- 
borer Kreis), die wieber in 208 Bezirke zerfallen. ‘Doc wurden die Kreisbehörden, die bisher 
an der Spige der Kreife ftanden, im Oct. 1862 a4ls entfcheidende Inftanzen aufgehoben und 
nur bie Kreisvorfteher als überwachende Organe bis zur Einfilhrung eines neuen Behörden» 
organismus zurüdbelaffen. Den Bezirken find die Bezirksämter vorgefegt. Die Rechtspflege 
wird gehandhabt von dem Dberlandesgerichte in Prag als Gerichtshof zweiter Inftanz, einem 
Landesgerichte, 14 Kreis- und 23 Bezirkögerichten fowie 187 gemifchten Bezirksänntern als 
erften Inftanzen; die legte Inftanz ift der oberfte Gerichtshof in Wien. Für die Finanzver- 
waltung ift als obere Behörde die Finanz⸗Landesdirection in Prag beftellt, von der bie Steuer⸗ 
infpectoren in den Kreifen und 13 Finanz-Bezirköbirectionen ſowie bie niedern Steuer⸗ und 
Zollämter refjortiren. Das Militärcontingent, welches B. zum Gros der Armee ftellt, gehört 
zu ben verhäftnigmäßig größten; es begreift 10 Infanterieregimenter, 8 Jägerbataillons, 
6 Eavallerie- und 2 Artillerieregimenter. Für die höhere Leitung der Militäradminiftration 
im Lande ift ein Landes-Generalcommando in Prag errichtet, und in fortificatorifcher Rückſicht 
find als Feftungen erften Ranges Iofephftadt und Thereſienſtadt zu bemerfen, als wichtige 
Reduits der natiirlichen Vertheidigungslinie, welche die umfchliegenden Gebirgsmälle bilden. 

Geſchichte. B. erhiekt feinen Namen von dem celtifchen Volle der Bojer (f. d.), die aber 
fon in den erften Jahrzehnten des 1. Jahrh. v. Chr. durch die deutſchen Markomannen 
verdrängt wurden. Unter diefen errichtete zu den Zeiten des Kaiſers Auguflus Marbod einen 
Kriegsſtaat nad} röm. Borbilde, der ſich zwar gegen die Angriffe bes Arminius behauptete, 
aber dem Anfalle eines andern german. Häuptlings erlag. Gegen Ende des 4. Jahrh. war 
aud) das Chriftentyum zu den Marlomannen in B. gedrungen; eine Königin derfelben wurde 
damals durch den heil. Ambroſius bekehrt. Wann die Markomannen untergegangen find oder 
das Land verlafien haben, um unter dem Namen der Baiern füdweftwärts zu ziehen, läßt ſich 
nicht beftimmt angeben. Doc) wanderte ſchon in ber zweiten Hälfte des 6. Jahrh. der flaw. Stamm 
der Czechen (.d.) ein. ‘Diefer war bei feiner Einwanderung von dem finn.«tirt. Volle ber Avaren 
beherricht und vorwärts getrieben. Als die Avaren trotz ihrer Verbindung mit ben Perfern gegen 
den Kaiſer Herallius 626 von Konftantinopel mit großem Berlufte zurücgefchlagen worden, 
erhoben ſich auch die Czechen gegen den harten Drud unter einem eingewanderten Franken 
Namens Samo. Durch diefen wurde B. mit den angrenzenden flaw. Ländern zu einem Reiche 
vereinigt, das fid) zwar gegen die Angriffe der fränf. Fönige behauptete, aber nad) Samo’s 
Tode doch wieber zerfiel, ſodaß es in ben nächften zwei Jahrhunderten in B. nur Stammes- 
Häuptlinge gab. Immerhin war aber durch jene Exhebung der Ezechen bie Furchtbarkeit der 
Avaren im Weften gebrochen. Bei der Vernichtung berfelben durch Karl d. Gr. und bald 
nachher wurde B. mehrfach von fränk. Heeren durchzogen. Man verlangte einen Tribut von 
den Bewohnern, aber ein eigentliches Abhängigfeitsverhältnig von der farolingifchen Regierung 
warb weder damals noch durch mehrere Kriege um bie Mitte des 9. Jahrh. hergeftellt, obwol 
ſogar einmal (844) 14 ezechifche Hänptlinge ſich zur Taufe in Regensburg einfanden. Das 
Dienftverhältniß B.s zu dem mächtigen Mährenfürten Swatopint (871— 94) ift nicht im 
einzelnen befannt. Doch verbreitete ſich damals der von Methodius, dem Slawenapoſtel, auß- 
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gebildete hriftl.= flat. Gottesdienſt auch nach B., wo der in und um Prag gebietenbe, bis 
dahin heibnifche Häuptling Borziwoy, aus dem Geſchlechte der Przemyſliden, ſich für denfelben 
gewinnen ließ. Rach Swatoplul's Tode huldigten die czechiſchen Häuptlinge (895) dem deutfchen 
Könige Arnulf in Regensburg und baten wenig fpäter um deutſche Hülfe gegen die Mähren. 
Da fie jedoch diefe Hilfe nicht erhielten, verbanden fie fi (900) mit ben in das mähr. Yand 
eingedrumgenen Ungarn. Im diefer Zeit gewann Borziwoh's Sohn, Spithiniew L, bie oberfte 
Gewalt in B., welche die Deutfchen der ihrer eigenen, ein wenig fpäter hervortretenden Stam⸗ 
mesherzoge gleich fanden. Trotz jenes ungar. Bundes wuchs bad Chriftentgum unter Spi- 
thiniew und feinem ihm folgenden Bruder, befonders von ben regensburger Bifchöfen verbreitet, 
Des letztern Sohn, der heil. Wenzel, fand für.die herzogl. Macht auch die befte Stütze bei der 
Kirche, fah ſich aber durch König Heinrich's I. fiegreichen Zug vor Prag (929) zuerft genöthigt, 
die deutſche Lehnsherrlichkeit anzuerkennen. Ex wurde 28. Sept. 935 von einigen Großen 
und feinem Bruder Boleflaw I. ermordet. Diefer behauptete durch einen langen, rühmlichen 
Kampf, während er zugleich im Innern den Adel beugte, die Selbftändigfeit B.s gegen deutfche 
Uebermacht, und obwol ihn Otto I. beftegte, ging er doch nur ein loſes Lehnsverhültniß (950) 
ein. In der Lechfeldſchlacht (955) findet man ihn auf deutfcher Seite gegen die Ungarn 
fümpfen. Sein Sohn Boleflam II. (967—99) gebot bis an die Weichfel und in Mittel- 
fchlefien, und befreite B. kirchlich von deutfcher Herrfchaft durch Stiftung des Prager Bis: 
thums (973). Unter deſſen uneinigen Söhnen gingen jene Eroberungen an Polen verloren, 
und defien tapferer Herzog (Boleflam Ehrobry) gewann (1003) auch B. felbit. Da befreite 
der deutſche König Heinrich IL. das böhm. Land und ſetzte wieder einen Przemyſliden ala Herzog 
ein (1004), deffen Bruder Ulrich als trener Anhänger Kaifer Konrad's II. auch Mähren ge- 
wann (1030). Ulrich's Sohn, Brzetiſlaw I. (1037—55), verband daſſelbe dauernd mit B. 
und erneuerte fix feine Lebenszeit in einem mächtigen Klofter ben in Bergefienheit gecathenden 
flaw. Gottesdienft. Herzog Wratiſſaw II. (1061—92) erhielt von Kaifer Heinrich IV. 1086, 
und fein Enfel Wladiflam II. (1140—74) von Kaiſer Friedrich I. 1158 die Königskrone, 
beide für geleiftete Hitlfe. Herzog Sobjeſlaw I., des letztern Vorgänger, zog zuerft gegen bie 
Macht ded Adels maffenhaft deutfche Coloniften herbei. Bon 1173— 97, wo nicht weniger 
als 10 Prinzen des alten Herrfcherhaufes den ſchwankenden Thron einander ftreitig machten, 
war B.s Macht im tiefften Verfall, bis der in der Schule des Unglücks gereifte Przemyſl 
Dttofar I. (1197— 1230) die alte Senioraterbfolge in eine Primogeniturerbfolge veränderte 
und bie durch Verleihung Friedrich’ II. (1212) erbliche Königskcone durch) Politik und Schwert 
fiherte. Unter feinem Enfel Przemyſl Ottolar II. erhob ſich B. (1253 —78) zu anfehnlicher 
Macht, indem es alle fonft zum Dentfchen Reiche gehörigen Länder ber öfterr. Monarchie, 
mit Ausnahme von Tirol und Salzburg, umfaßte. Ditokar verlor zwar nicht nur biefe Er⸗ 
oberungen, fondern auch das Reben im Kampfe gegen Rudolf von Habsburg; dagegen gelangte 
fein Huger Sohn Wenzel II. (1283 —1305) durch Heirath und Wahl zum Beige von Polen. 
Durch feines Entels Wenzel's II. Ermordung zu Olmütz, 4. Aug. 1306, erloſch das Haus 
der Przemyſliden. ? 

Bon 1310—1437 wurde B. von Königen aus bem Haufe Luxemburg regiert. König 
Johann (1310— 46), der Sohn des Kaifers Heinrich VOL. und Gemahl von Wenzel’s III. 
Schweſter Elifabeth, brachte die Laufig fowie die Oberhoheit über Schlefien an ſich gegen Ber- 
zichtleiftung auf die poln. Krone. Karl I., als deutfcher Kaifer Karl IV. (1346—78), hob 
das Land durch fefte innere Drbnung, Belebung der cgechifchen Sprache und Piteratur, Grün 
dung der Univerfität Prag (1348) und auch fonftige Förderung jeglicher Cultur. Derjelbe 
erwarb für die böhm. Krone ben größten Theil der Oberpfalz und die Mark Brandenburg, 
welche aber durch feine ausgearteten Söhne und Neffen größtentheils wieder verloren gingen. 
Unter Wenzel IV. (1378—1419) entwidelten fi durch Joh. Huß (f. d.) u.a. neue Ne» 
ligionsanſichten im Lande, welche duch Huß' Slammentod iu Konftanz 1415 zur völligen 
lirchlichen Trennung führten. Doch erft nad) Wenzel's Tode 1419 brach, durch Kaifer Sigis- 
mund’8 unffuge Maßregeln hervorgerufen und genährt, der 16jährige Huffttenfrieg (ſ. d.) aus. 
Das entſchiedene Uebergewicht der Huffitifchen Waffen, verftärkt durch den kräftigen National» 
geift, der diefe religidß-polit. Partei charakterifirte, verwandelte B. in ein Wahlreich (1420 — 
1547). So gelangte nad; Wladiſlaw's I, des Nachgeborenen (1453 — 57), Tode ber Huffi- 
tiſchgläubige, Huge und Fräftige Reichsverweſer Georg von Podiebrad 1458 zum Befig des 
böhm. Throne, worauf er ſich auch, trotz der päpftl. Bannftrahlen und ber ee dee 
Könige Matthias von Ungarn ſowie auch eines großen Theil feiner vornchmften vaſallen, 
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bis zu feinem Tode behauptete. Sein Rachfolger, ein poln. Königsſohn aus dem Haufe der 
Jagellonen, Wladiſſaw IT. (1471—1516), gelangte 1490 durch Wahl zum Beſitz der ungar: 
Krone und verlegte hieranf feine Refidenz nach Dfen, wo auch fein Sohn und Nachfolger 
Ludwig (1516— 26) refibirte. Nachdem Ludwig 1526 in der Schlacht gegen die Türken bei 
Mohacz geblieben, kam B. fowie aud) Ungarn an ben von den Ständen (23. Det. 1526) er- 
wählten Semast feiner Schwefter Anna, den Erzherzog Ferdinand von Defterreich, den fpätern 
Kaifer Ferdinand I. Diejer wollte die Böhmen nöthigen, in dem Schmaltaldifchen Kriege 
wiber den Kurfürften von Sachſen die Waffen zu ergreifen. Als fie aber dazu nicht geneigt 
waren, fondern e8 das Anfehen gewann, ald ob fie dem Kurfürſten felbft beiftehen wollten, jo 
verfuhr er nad) feines Bruders Karl V. Siege bei Mühlberg fehr fcharf wider fie und er- 
Härte auf dem fog. Vlutigen Landtage von 1547 B. für ein Erdreich. Ihm folgte in der 
Regierung 1564 fein Sohn Mayimilian und diefen die Söhne Rudolf, 1576, und Matthias, 
1611. Gegen das Lebensende bes letztern entftanden wegen gekränkter Religionsfreiheit der 
Utraquiften (f. d.) und Lutheraner Unruhen, welche das Haus Defterreich in Gefahr fetten, 
B. zu verlieren. Denn mit Uebergehung Ferdinand's IL, der ſchon bei Tebzeiten feines Vetter® 
Matthias zum Könige von B. gekrönt worden war, wählte ınan, in falfchem Bertrauen auf 
Hülfe feines Schwiegervaters Jakob I. von England, 1619 den Kurfürften Friedrich V. von 
der Pfalz. Als aber der Sieg am Weißen Verge bei Prag, 8. Nov. 1620, zum Vortheil des 
Kaifers entfchieden hatte, wurden 27 der Urheber und Theilnehimer des Anfftandes hingerichtet, 
16 verbannt oder zu ewigem Gefängniß verurtheilt und deren Gitter eingezogen. Letzteres 
Schichſal traf auch die bereits geftorbenen und die 29 entwichenen fowie die 728 begüterten 
Herren mıd Ritter, die ſich als ſchuldig geftellt Hatten. Die Güterconfiscationen wurden auf 
einen Werth von 24 Mil. Schod böhm. Grofchen gejchägt. Die utraquiſtiſche und bie 
luth. Kirche, zu denen ſich ein jehr großer Theil des Adel- und Bürgerftandes ſowie ein 
Theil der Bauern bekannte, wurden unterbrüdt, die frühere Berfafjung 1627 aufgehoben, 
B. in ein rein monarchiſches und rein kath. Erbreih verwandelt. An 36000 Familien, da> 
runter 185 aus bem Herren- und Ritterftande, alle prot. Prediger und Lehrer, eine Menge 
Künftler, Kaufleute und Handwerker, die nicht Fatholifch werben wollten, wanderten aus nad 
Sadjfen, Brandenburg, Bolen, Schweden, Holland u. |. w. Mehrere Gegenden wurden, na> 
mentlicd anf den großen, von Wallenftein erfauften Gütern, nach dem Muſter der Praempfli- 
den wieder deutfhen Cofoniften eingeräumt. Nach Karl’s VI. Tode, 1740, machte Karl 
Albrecht, Kurfürft von Baiern, auf B. Anſpruch und Tief fi in Prag von den Ständen 
huldigen; allein Maria Therefia behauptete, befonders von dem Klerus uud Adel unterftügt, 
das Land. Ebenſo geſchah dies fpäter, als im zweiten Schlefifhen und im Sichenjährigen 
Kriege die Preußen wiederholt nach eder vor Prag gerildt waren. Unter Joſeph II. war B. 
eins jener Länder, auf das fich die veformatorifche Thätigkeit diefes Monarchen vorzugsweife 
richtete, wie es denn die — der Leibeigenſchaft ihm verdankt. War auch der überale 
Abſolutismus Joſeph's nicht dem Wiederaufblühen eines nationalen und polit. Lebens günſtig, 
fo weckte derſelbe doch das Culturſtreben und bahnte durch die Reformen auf ſocialem Gebiete 
den Weg zu einer freumblichern Zeit. 

Die fpätere, minder freifinnige Periode konnte die gelegten Keime wol im Wachsthum aufe 
Halten, aber nicht mehr erftiden. B., das die Hälfte der Monarchie mit Beamten in Staat 
and Kirche verforgte, behielt daneben noch immer einen Kern von tüchtigen Kräften zu Haufe, 
und die Regſamkeit in allen Kreifen des öffentlichen Lebens nahın fiäklie zu. Die franz. Juli⸗ 
revolution, deren Wellen ſich damals nod) an Defterreich® Grenzen brachen, Tieß B. unberührt; 
erſt fpäter entwidelte ſich in B. eine Art ftändifcher Oppofition, die fich, freilich vorfichtig und 
in untergeorbneten Dingen, gegen den Drud des Metternich’ichen Syftems richtete. Als je- 
doc) die europ. Revolution von 1848 ausbrach, gerieth auch B. in heftige polit. Bewegung. 
Gleich nad) der erften Kunde von dem Sturze des Königsthrons in Frankreich ward zu Prag 
eine zahlreiche Bürgerverfanmlung zufammenberufen, die eine Petition um polit. und natio— 
sale Freiheit des Landes an den Monarchen beſchloß. Mittlerweile hatte in Wien die März- 
bewegung begonnen, und Defterreih war als conftitutioneller Staat proclamirt worden. Mit 
ber freien Regung der heimifchen Elemente trat aber zugleich aud) der Gegenfaß berfelben zu 
Tage. Die deutfche Bevölferung B.8, vom nationalen Enthufiasmus erfaßt, fah in der Natio- 
nalverſammlung zu Branffurt das Bollwerk ihrer Freiheit, die czechifche ihrerfeits erblidte 
wieder in der Paulskirche die drohendſten Gefahren fir ihren nationalen Beftand. Die Flamme 
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der Zwietracht loderte auf. Um dem deutſchen Streben ein Gegengewicht zu ſetzen, wurde ein 
Slaweneongreß nach Prag berufen. Am 31. Mai 1848 trat derſelbe zuſammen, beendete 
aber feine Sigungen nicht. Denn ein Eonflict zwifhen Bolt und Militär am Pfingftmontage 
(11. Juni) erregte einen biutigen Straßentampf, der 15. Juni ein Bombarbement, die Unter- 
werfung Prags und die Sprengung des Slawencongreſſes zur Folge Hatte. Indeſſen dauerte 
der nationale Wiberftreit fort. Auf dem erften couftituirenden Reichstage Defterreich® bildeten 
die czechiſchen Deputirten in compacter Maffe die Rechte, welche zur Regierung hielt, während 

- die deutfchen Abgeordneten B.'s mit wenig Ausnahmen der Linken angehörten. Beim Aus- 
bruche ber wiener Octoberrevolution flüchteten die czechiſchen Deputirten und bewirkten nament- 
Lich die Verlegung des Reichstags nad; Kremfier (in Mähren). Sie ftügten die Regierung in 
ihrem Kampfe seo die Magyaren und übten einen bedeutenden Einfluß auf den Gang der 
Dinge. Mit der Auflöfung des Reichstags im März 1849 erreichte diefer Einfluß der Ezechen 
natürlich fein Ende. Dagegen wurden im Lande, wenn auch verbedt und anfänglich mit Er- 
mattung, die nationalczechiſchen Beftrebungen dem deutfchen Elemente gegenüber theil® auf dem 
fociafen, theils auf dem Titerarifchen Gebiet fortgeſetzt. Erſt als der file Defterreich ungünftige 
Ausgang des ital. Kriege von 1859 die innere Situation des Kaiſerſtaats änderte, trat bie 
czechiſche Agitation auch auf dem eigentlich polit. Gebiete wieder hervor, und die Partei begann 
ihre Enbziele, die volfftändige Czechiſfirung des Landes und dic Herftellung der «Krone Böhmen», 
aufzuzeigen. Auf dem im Frühjahr 1861 infolge des Octoberpatents und der Februarverfaſ⸗ 
fung verfammelten böhm. Landtage wußte fich die czechiſche Partei das Uebergewicht zu ver⸗ 
ſchaffen. Diefelbe proteftirte anfangs gegen die Reichsrathswahlen, fetste aber Hierauf die Wahl 
ihrer Barteiführer durch, die fich nun im Abgeordnetenhaufe des Reichsraths an die Bolen an- 
fchloffen und erſt als fog. Autonomiften, dann als Föberaliften der conftitutionellen Eentrali- 
fation, wie fie das Minifterium Schmerling anftrebte, entgegenarbeiteten. (S. Defterreidh.) 
Zugleich, entiwicelte die czechiſche Tagespreife in B. felbft eine fanatifche Agitation gegen das 
Deutſchthum, jede Einficht in die wirklichen Verhältniffe ihrer Nationalität und alle Rüdfichten 
auf die Intereffen und die Zukunft des Landes beifeite fegend. Vgl. Pelzel, «Gefchichte der 
Böhmen» (2 Thle., Prag 1772; 4. Aufl. 1817); Palacky, «Geſchichte von B.» (Bd.1—4b, 
Prag 1836 — 60); Jordan, «Geſchichte des böhm. Volks und Landes (3 Bde., Lpz. 1845 — 
47); Sommer, «Das Königreid, B. ftatiftifch und topographifch dargeftellt» (Bd. 1—15, 
Prag 1838 —47); Büdinger, «Defterreichifche Geſchichte» (Bd. 1, Lpz. 1858). 

Böhmer (Georg Wild. Rud.), prot. Theolog, geb. 5. März 1800 zu Burg bei Magde⸗ 
burg, befuchte feit 1814 das Joachimsthal'ſche Gymnaſium zu Berlin und widmete ſich hierauf 
feit 1819 dafelbft den Studium der Theologie. Nachdem er ſich 1824 in der theol. Facultät 
habilitirt, erhielt er 1825 eine außerord. Profeffur der Theologie zu Greifswald, die er 1828 
mit einer folhen in Halle vertaufchte. 1830 ward ihm eine ord. Profeffur zu Greifswald 
übertragen, und 1832 erfolgte feine Berfegung in gleicher Eigenſchaft nach Breslau, wo cr 
namentlich dem an ber bortigen Univerfität noch herrſchenden Nationalismus gegenüber wirken 
follte und fpäter auch den Charakter eines Conſiſtorialraths erhielt. Die Borlefungen B.'s 
erftreden ſich theils über Einleitung und Auslegung des Neuen Teftaments, theils über Dog- 
matif, Ethik und Symbolik, theils über Kirhen- und Dogmengeſchichte, Patriftik, Archäologie, 
Kichenrecht und theol. Encyklopädie. Nicht minder vielfeitig ift B.'s literariſche Thätigkeit. 
Außer der «Auslegung des Kolofferbriefs« (Berl. 1835) und mehrern andern Schriften zur 
biblischen Kritik und Eregefe, lieferte er in aHermogenes Africanuss (Stralf. 1832) und in 
«De Hypsistarüis» (Berl. 1824; Bemerkungen dazu, Hamb. 1826) gründliche kirchen⸗ und 
dogmengeſchichtliche Monographien. Einen befondern Zweig der hiſtor. Theologie behandelte 
er in dem Werke «Die Hriftl.-Ficchliche Altertfumsmiffenfchafto (2 Bde., Berl. 1836 — 39). 
Hierzu kamen noch: «Die Eu Dogmatik und Glaubenswifienfchaft» (2 Bbe., Bresl. 1840 — 
43); die «Theol. Ethiko (Bd. 1, Bresl. 1848); «Syftem des hriftl. Lebens» (Brest. 1853); 
«Die Lehrunterfchiede der kath. und evang. Kirchen (2 Bde., Bresl. 1857— 63). Außer zahle 
reichen Abhandlungen und Auffägen in den wichtigften prot.=theol. Zeitfchriften, befonder& den 
«Theol. Studien und Kritifen», veröffentlichte B. auch einige kleinere Schriften, welche durch 
bie freien Bewegungen ber legten Jahrzehnte auf beim Gebiete des Katholicismus und Pro— 
teſtantismus hervorgerufen waren. Außerdem hat er auf Synoden und in Firchlichen Vereinen 
vielfach zu wirken gefucht. Bezüglich feines theol. Standpunkts ift er von feinen Freunden als 
ein rationaler (nicht rationaliftifcher) Supernaturalift bezeichnet worden. 

Böhmer (oh. Friedr.), deuiſcher Geſchichtsforſcher, geb. 1795 zu Frankfurt a. M., wo 
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fein Vater Director der reichöftäbtifchen Kanzlei war, befuchte das Gymnafium feiner Vater 
fladt und ſtudirte dann in Heidelberg und Göttingen die Rechte. Nachdem er auf Iegterer Uni« 
verfität 1817 bie jurift. Doctormürbde erlangt, auch unter Sartorius polit. und unter Fiorillo 
kunſthiſtor. Studien obgelegen, ging er 1818 nad; Italien, wo er zu Rom im Kreiſe beutfcher 
Kunſiler reiche Anregung empfing. Rad) feiner Rüdtehr ward er 1822 Bibliothekargehülfe 
und Mitabminiftrator bes Städel’Ihen Kunftinftituts, 1823 Secretär der Geſellſchaft für 
Deutſchlands ältere Gefchichte, 1825 Archivarvicar, fodann 1830 erfter Bibliothekar. Um fich 
ganz der deutſchen Geſchichisforſchung widmen zu fönnen, Iegte er jedoch feine Aemter bis auf 
das letztgenannte, das Bibliothelariat, nieder. Er unternahm feitdem jährlich Reifen zur 
Durchforſchung der Bibliothefen und Archive Deutſchlands, Frankreichs, Italiens und der 
Niederlande. Als Früchte feiner Bemühungen erfchienen zuerft «Die Urkunden der röm. Kö⸗ 
nige und Kaifer von Konrad I. bis Heinrich VII, 911—1313» (Frankf. 1831), ſodann « Die 
Neichögefege von 900— 1400» (Frantf. 1832), endlich «Die Urkunden fänmtlicher Karo— 
finger» (Frankf. 1833), Documente, die als das Fundament für die Geſchichtſchreibung diefer 
Beriode von höchfter Wichtigkeit find. Hiernächſt gab B. ein aUrkundenbuch ber Reichsſtadt 
Branffurto (Bd. 1, Trantf. 1836) heraus. Bon ee fortgefegten Bemühungen. für voll« 
ftändige Sammlung der alten Kaiſerurkunden zengten «Die Urkunden Ludwig's des Baiern, 
König Friedrich's des Schönen und König Johann's von Böhmen» (Fraukf. 1839), woran 
ſich ein «Erſtes Ergänzungsheftn (Branff. 1841) und ein «Zweites Ergänzungsheft» (Rpz. 
1846) anſchloſſen. Sodann folgten die «Regeften bes Kaiſerreichs unter Heinrich Rafpe, Wile 
helm, Richard, Rudolf, Abolf, Albrecht und Heinrich VIL, 1246—1313» (Stutig. 1844; 
«Erftes Ergänzungsheftn, Stuttg. 1849); ferner «Die Regeften des Kaiſerreichs unter Phi⸗ 
lipp, Otto IV., Friebrich II, Heinrich VI. und Konrad IV., 1198— 1254» (2 Thle., Stuttg. 
1847—49). Außerdem ſammelte B. in den «Fontes rerum Germanicarum» (Bd. 1— 3, 
Stutig. 1843 — 53) mehrere Gefhichtfchreiber des 13. und 12. Jahrh. und gab fpäter noch 
«Wittelsbach’fche Regeften » (Stuttg. 1854) heraus. Inmitten feiner bedeutenden und ver⸗ 
dienftoollen Arbeiten ftarb B. 22. Det. 1863 mit Hinterlaffung eines anfehnlichen Vermögens. 
Mit der Herausgabe feines Nachlaſſes find die Profefjoren Fickler in Innsbruck, Arnold in 
Marburg und Janffen in Frankfurt betraut. 

Böhmerwald oder Böhmifc-Bairifhes Waldgebirge Heißt das Gebirge in der 
Mitte Dentfchlands, welches ſich mit norbweftl. Streichung zwifchen dem linken Donauufer von 
Linz bis Paſſau und dem Südfuße des Fichtelgebirgs auf der bair.böhm. Grenze und auf der 
Waflerfcheide zwifchen dem Gebiete der Nordſee und des Schwarzen Meeres erhebt, in feinen 
Grundmaffen vorherrichend aus Granit und gneisartigen kryſtalliniſchen Gefteinen befteht und 
feine Wafler dem Elb- und Donaugebiete zufendet. Hecht eigentlich.ein Waldgebirge, ba fein 
Rüden bis zur Höhe von 3700 %. mit dichtem Wald bedeckt ift, zeigt der B. einen feltfamen 
Wechfel von Riſcken⸗, Kamm, Plateau» und Gipfelbildungen auf, und es fehlt bie gegliederte 
Abzweigung der Joche und Ausläufer von einem deutlich markirten Mittel- und Hanptriden. 
Die verſchiedenen Bergzüge ſenken fi nad) W. und SW. in vielfachen Steilabfägen und 
Rüdenfteigungen in das bair. Nabland und gegen die Donau herab, während gegen NO. und 
O. in das innere Böhmen im allgemeinen eine viel fanftere Verflachung ftattfindet. Daher der 
ſcheidende Charakter des B. für Baiern, den er für Böhmen ganz und gar nicht hat. Das 
25— 30 M. lange und 4—8 M. breite Gebirgsganze wird durch die 3 M. breite Einfattelung 
bei Neumarkt oder die Gebirgslüde zwifchen Neugedein und der bis 1500 F. eingefenkten Thal⸗ 
fohle der Chamb, die auf der böhm. Seite entfpringt und auf der bairifchen bet Cham in den 
Regen mündet, in zwei ganz berfchiebenartige Hälften gefchieden: in die nordweſti. oder ben 
eigentlichen B. (böhnt. Cesky Les) und in die füdoſtl., größere, breitere und Höhere Hälfte, 
welche bei den Böhmen Sumava heißt. Die erftere entfendet nad} der bair. Seite die Wald- 
nab, Pfreimt und Schwarzach, nach der böhmifchen die Mies und Radbuſa, die letztere den 
Regen, die Ehamb und die Ilz nach Baiern, die Moldau und Wottawa nad) Böhmen. 

Der eigentliche B., von den Baiern das Oberpfälzifche Waldgebirge genannt, 
beginnt im N., ohne mit dem Fichtelgebirge zufammenzuhängen, an dem ſüdlich von Eger 
gelegenen Blateau von Waldfaffen, auf welchem ſich der Dillenberg beim Egerpaß bis 
2694 3. erhebt, und zieht ſich dann zunächft gegen SD. bis zu der nur 1460 F. Hohen Einfen- 
tung bei dem Pfraumberg (2547 %.) als ein walgenförmiger, mit abgerundeten Kuppen befeßter 
Bergzug, der gegen das Nabthal in Steilrändern, gegen Böhmen in fanftern Mittelgebirgen 
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abfällt. Ienfeit der Pfraumberger Senke zieht füboftwärts in einem Biertelfeisbogen, um 
Biſchofteinitz in mehrern Parallelketten das Klattauergebirge, das in dem Cerchow ober 
Tſchertowberge 3217 F. auffteigt und gegen ©. zu allmählich zu der erwäßnten Gebirgslücke 
bei Neumarkt herabfinkt. Südlich der letztern erhebt fich auf hair. Seite ifolirt der Hohebogen 
zu 3240 $., deſſen Gipfelplateau (der Burgſtall) eine ſchöne Ueberficht iiber den uördl. B. 
bietet. Die Sübhälfte des gefammten Gebirgswalls, der Sumava, beftcht aus zwei Parallel⸗ 
fetten, welche die Rängenthäler der Moldau nad) SO. und der Wottawa und Angel nah N. 
zu umfchließen, aber zwifchen denfelben durch die ausgedehnte Bergmaſſe des Schwarzenbergs 
zufammengehalten werben. Die von letzterm Centralfnoten gegen WA. gerichtete Gabel 
enthält in der öftl. oder böhm. Kette ben Offer oder Offa, einen impofanten Berg von 3966 5 
Höhe, ferner die Seewand (4204 3.) am lieblichen Angelthal, den Panzer (3608 %.) und an- 
dere Gipfel, während in der höhern weftl. oder bair. Barallelfette bie Arbergruppe mit dem 
4554 F. hohen Großen Arber (f. d.), dem Eulminationspunfte bed ganzen ®., ferner dem 
Nadel (4460 F.) und den Lafen (4235 %.) die bebeutendften Erhebungen find. Die vom 
Eentralplatenu des Schwarzenbergd nad) OSO. geöffnete Gabel geftaltet ſich im öftl. ober 
böhm. Arme zuerft ald Hochrücken (mit dem Antigel von 3800, dem Knappenberg von 3680, 
dem Schreiner von 3900 F.), dann um Winterberg her als ausgebreitete Hochebene mit ver- 
fchiedenen Einzelgipfeln, wie bem 4294 3. hohen Kubani, und fegt fich endlich als Liſſiwald 
und Blanskerwald gegen das nordwärts gerichtete Querthal der Moldau fort. Der weftl. 
ober bair. Arm dagegen erhebt fich zunächft im Dreifeffelberg 4078 F. (die Grenzmarte 
zwifchen Baiern, Böhmen und Oberöfterreich), im Heidelberg 4203 und danchen im Plöden- 
flein 4264 F., zieht fi dann als zufammenhängender Felſenkamm zu dem 4106 F. hohen 
Hochficht und fällt dann zu 3300 F. und in Unterwuldauer Paß felbft bis 2330 F. herab. 
Das ſudl. Ende des B. bildet unter dem Namen der Donauberge, Karlöberge u.f.w. eine 
vielfach gefpaltene Bergmaffe von 2000— 2300 F. Höhe und Fällt mit fteilen Wänden zur 
Donau ab. Der weite, plateauartige Eattel des nur noch 1910 %. hohen Paſſes von Kerich- 
baum, durch den die Linz⸗Budweiſer Eifenbahn führt, treunt diefelbe von einer andern ähn- 
lich geftalteten Bergmaffe, welche die ſüdöſtl. Vorftufe des B. bildet und unter ben Namen 
Sreinerwald, Ofällerwald und Manhartsberg als fteiler Platenurand die Donau 
begleitet. Eine bedeutende weſtl. Vorſtufe des Hauptwalls des B.s ift der Bairifche Wald 
oder Baierwald, welcher, durch die Thäler des Regen und der Ilz von der Hauptmafle ge- 
ſchieden, fteil zur Donau abfällt und im Klingenberg 3746 F., im Hirſchenſtein 3341 F. auf» 
ſteigt. Der Bairiſche Wald ift der ſchönſte THeil des ganzen Gebirgs, ausgezeichnet durch feine 
pittoresfen Donaunfer, runden Suppen, feine Schlöffer und obftreichen Thäler (Winkel). 

Der rauhe, wilde und unzugängliche Charakter namentlich der mittlern Theile bes Gebirge 
bat dent B. ſtets eine wichtige hiſtor. Bedeutung verliehen, und fein ſcheidender Einfluß machte 
fi mehr geltend als bei manchen höhern Gebirgen. Die Slawen fanden in ihm eine natür- 
liche Grenze weftl. Borfchreitend, und feine düftern Wälder und verftedten Schluchten boten 
in ben friegbewegten Zeiten Deutſchlands dem Flüchtlinge Verborgenheit, aber aud) von Zeit 
zu Zeit dem Verbrecher ſichere Räuberhöhlen. Die eigentliche Oebirgänatur gewährt dem Be- 
wohner nur farge Spenden. Sie liefert an Getreide blos Hafer, Fiachs, wenig Obft an den 
Abhängen, aber ſchöne Weiden zur Viehzucht und einen reichen Holzvorrath, der entweber 
unmittelbar verarbeitet, roh verflögt oder im Verein mit manderlei nugbaren Mineralien in 
den Glashütten, Eifenhämmern und verſchiedenen Inbuftrieiwerfftätten verwendet wird. Die 
Bewohner find kräftig, genügfam, kühn, aber roh, verfchlagen und ftarrfinnig, und bewahren 
Sitte und Brauch ber Vorfahren. Die Sprache der Wälbler ift mit dem Uebergriff deutſcher 
Elemente auch vorherrfchend deutſch, aber im volltönigen, vocafreichen, eigenthitmlichen Dialekte 
fehr von der hair. Mundart verfchieden. Die bedeutendfte Stadt bes eigentlichen Gebirge if 
Cham am Einfluß der Chamb in den Regen, 1090 F. über dem Meere. Bol. Wenzig und 
Krejei, «Der ®.» (Prag 1860). Schilderungen des Vollslebens im Gebirge gewähren die Bil- 
der und Erzählungen Foſeph Rank's «Aus dem Böhmerwalde» und Stifter's «Studien». 

\ Böhmiide Bäder. Das gefegnete Land Böhmen ift unter anderm auch reich an vulka⸗ 
niſchen Gebirgeformationen und ben damit Hand in Hand gehenden Eruptionen tohlenfäure- 
reicher, durch Auslaugung der Gefteine mehr oder weniger reichlich mit Salzlöfungen ge- 
fcprwängerter Duellen von warmer ober kalter Temperatur. Man zählt beren mehrere Hunderte, 
bon benen nur eine geringe Anzahl als Heilquellen benutzt werben. Unter legtern befinden ſich 
mehrere ber berilhmteſten Curorte Europas. Die wichtigern ber fog. Böhmischen Bäder find: " 
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1) Karlsbad (f.d.), Heiße altalifch-falinifche Bitterſalzquelle; 2) Marienbad (f.b.), kalte desglei⸗ 
en; 3) Eger-Branzensbad (f. d.), desgleichen Kalt und eifenveich; 4) Teplig (f. d.), warme und 
Kane allaliſche (Natron-) Quelle. Außerdem find noch zu erwähnen: die Stahfquellen von Sted- 
nig, Sternberg, Tetfchen, Mariafchein u. |. w., ſowie die zum Subetengebirge gehörige von Lieb- 
werda. Berfendet werben: der dem Selterfer Waffer ähnliche Buchfänerling von Gießhübel bei 
Karlsbad; der natronreiche alkaliſche Sänerling von Bilin bei Teplig; die mehr fünftlich durch 
Auslaugen ber verwitterten Bafalte erzeugten Bitterwäffer von Seibfhlig, Seblig und Püllna. 
Bohmiſche Brüder oder aud Mühriſche Brüder nannte man die riftl. Religions- 
geſellſchaft, die fi um bie Mitte des 15. Jahrh. aus den Ueberbleibfeln der Taboriten oder 
Rrengen Huffiten (f. d.) zuerft in Prag bildete. Unzufrieden mit den Zugeftändniffen, durch 
welche bie Ealiztiner (f. d.) ſich zur — Partei in Böhmen zu machen gewußt hatten, 
wollten fie die ſog. Compactaten, d. 5. bie Uebereinkunft berfelben mit der Kirchenverſammlung 
zu Bafel vom 30. Nov. 1433, nicht annehmen und erhielten durch Bermittelung des calirtini« 
fchen Erzbifchofs Rokyczana 1453 das Gebiet von Liticz bei Lentomifchl an der Grenze von 
Schleflen und Mähren als Freiftätte angewiefen. Hier traten fie feit 1457 unter ber Leitung 
des Pfarrers Michael Bradacz in befondere Gemeinden zufammen, bielten eigene Berfamm- 
lungen und unterfchieben ſich durch den Nanıen Brüder bes Geſetzes Ehrifti, Brüder ober 
Brüberunität von den übrigen Huffiten. Bon ihren Gegnern wurben fie aber oft mit den Wel⸗ 
denfern und Picarden vermengt und, weil fie während der Berfolgungen in Einöden und Höfen 
fich verbargen, Grubenheimer genannt. Unter harten Bedrlidungen von feiten der Salig- 
tiner und ber Katholiken gewannen fie, ohne Wiberftand zu Iciften, durd) Beharrlichfeit in ihrem 
Glauben und Reinheit ihrer Sitten eine bedeutende Ausbreitung, namentlich auch in Mähren, 
unb bald Hatten fie eine Menge meift eigener, unter Begünftigung ber Gutsbefiger erbauter 
Bethäuſer inne. Wie bie meiften vor dem 16. Jahrh. entftandenen veformatorifchen Selten 
fetten die Böhmifchen Brüder den evang. Gegenfag gegen die röm. Misbräuche vornehmlich 
in die Wieberherftellung apoftolifcher Einfalt und Sittenftrenge. Bon der Reformation bes 
16. Jahrh. unterfcheiden fie fich befonders durch die gefetliche Auffaffung des Chriſtenthums; 
doch Haben fie fpäter unter dem Einfluffe des deutſchen und ſchweiz. Proteftantismus ebenfo 
wie bie vielfach verwandten Waldenfer ihre urfprüngliche Richtung modificirt. Während fie 
von Anfang an die Transfubftantiation, das Fegfeuer, den Heiligenbilder- und Reliquiendienft 
und bie weltliche Macht und Pracht des Klerus befämpften, und nad) dem Borgange von 
Wicliffe und Huß die Kirche Chrifti nicht in die äußere hierardjifche Anftalt, fondern in die 
innere Oemeinfchaft der Präbeftinirten fetten, hielten fie bi8 auf Luther an den meiften übrigen 
Tath. Lehren und Bräuchen feft, fo an den fieben Sakramenten, ben Prieftercdlibat, der biſchöfl. 
Succeffion u. f. w., tauften dagegen die von ber Papſtkirche zu der afticche Chriftin Ueber- 
tretenden wigder. Die Eigenthitmlichkeit der Brüder zeigte ſich weniger in ihrer allerdings viel 
Streit erregenden Lehre von einer nur geiftigen Gegenwart Chrifti im Abendmahl als in ihrer 
Gemeindeverfaſſung und Kirchenzucht, bei welcher ſie die älteften apoftolifchen Chriftengemeinben 
nachzuahmen fuchten. Durch Entfernung der Lafterhaften aus ihrer Gemeinfchaft und einen 
vs abgeftuften Bann, fowie durch forgfältige Trennung der Geſchlechter und Eintheilung 
ihrer Gemeindeglieder in Anfänger, Fortſchreitende und Vollkommene fuchten fie die Sauterkeit 
des Urchriſtenthums unter ſich Herzuftellen. Zur Erreichung diefes Endzweds teug aber ins- 
befondere die ſtrenge, bis auf das häusliche Leben der einzelnen ausgebehnte Aufficht, zu der fie 
eine Menge Beamte beftellten, fehr viel bei. Ihre Geiftlichen zerflelen in vier Grabe: ordi⸗ 
nirende Dion: (Senioren), Presbyter oder Prediger, Diakonen und Akoluthen. Hierzu famen 
die aus der Klaſſe der Volllommenen gewählten weltlichen Senioren (Gemeinbeälteften) beiderlei 
Geſchlechts, welche mit der Aufficht Über die äußern Angelegenheiten der Gemeinde, der Armen» 
und Krankenpflege, der Sittenzucht und der Schlichtung bürgerlicher Streitigfeiten betraut 
waren. Ihr erfter Bifchof erhielt, die Weihe von einem waldenfifchen. In Luther begrüßten 
die Bohmiſchen Brüder einen zweiten Huß und fandten ihm ihr Glaubensbelenntnig, das er 
im ganzen RipE: aufnahm, ob fie gleich nach feiner Meinung zu viel von den Werken hielten 
und auch in der Abendmahlslehre ihm nicht genügten. Späterhin knüpften fic auch Verbin⸗ 
dungen mit den Schweizern an und ftellten tiber das Abendmahl eine vermittelnde Formel auf. 
Ihre Eonfeffton von 1532 wurde 1538 mit einer Vorrede Luther's, welche die Differenzen 
nicht mehr erwähnte, Inteinifch Herausgegeben und fpäterhin noch mehrmals überarbeitet. Da 
fie nad} ihrem Grundfage, nirgends Kriegsdienſte zu thun, fich auch inn Schmalkaldiſchen Kriege 
“ weigerten, die Waffen wider die Proteſtanten zu ergreifen, nahm ihnen der König Yerdinand 
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ihre Kicchen. Daher wanderten 1548 gegen 1000 Glieder der Unität nach Polen und nad) 
Preußen aus, wo fie ſich zuerft in Marienwerber anflcdelten. Der Bergleich, den diefe Aus- 
gewanderten mit den Lutheranern und Reformirten in Polen 14. April 1570 zu Sendomir 
abfchloffen, und noch mehr der Diffidentenfriebe der poln. Stände 1572, verfchaffte ihnen Dul⸗ 
dung in Polen, wo fie fich jedoch unter den Verfolgungen des Königs Sigismund III. den Re- 
formirten näher anſchloſſen und in dieſer Verbindung bis auf die Gegenwart einiges aus der 
urfprünglichen Gemeinbeverfaffung beibehalten haben. Ihre in Böhmen und Mähren zurüd- 
gebliebenen Brüder gelangten unter Kaifer Martmilian II. wieder zu einiger Freiheit und 
hatten ihren Hauptfig zu Fulnek in Mähren. 1575 fam auch in Böhmen ein Vergleich der 
Bohmiſchen Brüder mit den Lutheranern, Meformirten und Calirtinern zu Stande, bie fog. 
Böhmische Eonfeffion, welche auf dem Landtage von 1609 dem Kaifer Rudolf IL von neuem 
überreicht, und auf deren Grund der Majeftätshrief ausgeftellt wurde. Ein Theil der Brüder 
in Böhmen wanderte zu Anfang bes 17. Jahrh. in Ungarn ein, wo fie ſich in den Comi- 
taten Presburg, Trentfchin und an andern Orten nieberliegen, den Namen Habaner an- 
nahmen, unter Maria Thereſia aber fi zur kath. Kirche bekennen mußten. Die für die Bro- 
teftanten in Böhmen unglüdliche Wendung des Dreißigjährigen Kriegs hatte auch die gänzliche 
Bertilgung ber Brüder in Böhmen zur Folge, die ſich aber nachher, wenn auch im geheimen, 
doc; wieder einigten. Ihr Biſchof Comenius (f. d.), der fich durch die Herausgabe eines Ka- 
techismus große Verdienfte um-ben Fugendunterricht erwarb, mußte damals nad) Bolen flichen. 
Die Auswanderung Böhnifcher und Mährifcher Brüder um 1722 veranlaßte die Stiftung 
der erneuerten Brüdergemeine (f. d.) in ber Laufig und die Griindung Herrnhuts. Nefte 
der alter Böhmifchen und Mährifchen Brüderunität kamen infolge des Toleranzpatents Kaifer 
Joſeph's I. 1781 wieder zum Vorfchein, mußten fich aber zu einer der beiden allein geduldeten 
Eonfeffionen, der Augsburgifchen oder ber Helvetifchen, befennen. Neuerdings hat fi auch 
unter den böhm. und mähr. Proteftanten das Streben nach Wicderherftellung der alten Huſ⸗ 
fitenficche geregt, jedoch fteht demſelben die beftehende evang. Kirchenverfaflung, welche nur die 
wei genannten Confelftonen anerkennt, hindernd entgegen. Vgi. Lochner, «Entftehung und 
erſte Schidfale der Brüdergemeine in Böhmen und Mähren» (Nitrnb. 1832); Gindely, «Ges 
ſchichte der Böhmifchen Brüder» (2 Bde., Prag 1857). 

öhmische Literatur und Sprache, Die Böhmen oder Czechen (f. b.) befigen als ülteftes 
Denkmal ihrer Sprache einige mit glagolitifchen (f. Glagol) Schriftzeichen gejchriebene Zeilen 
für den Unterricht aus dem 10. Jahrh., dann aus der Zeit vor Joh. Huß gegen 20 poetifche 
und über 50 profaifche größere und Kleinere Werke, unter denen Dalimil's böhm. Chronik in 
Berfen, von 1314, Thon. von Stitny's Lehrbuch fir feine Kinder, von 1376, die böhm. Chro⸗ 
nit des Pulkawa (geft. 1380) und das gleichzeitige, bis in die neueften Zeiten vielgelefene Fabel⸗ 
wert «Der Rath der Thieren, von cinem Ungenannten, beſonders hervorragen. Wichtig und 
intereffant find ferner des böhm. Oberftlandrichters Freiherrn Andr. von Duba Werk über die 
gerichtliche Verfaſſung Böhmens von 1402, und des Oberftlandfchreibers Freiherrn Smil 
Flaſchka von Richenburg (geft. 1403) polit.=didaftifches Gedicht. Außerdem find Hervorzuheben 
die geiftreiche und derbe Komödie «Der Duadjalber» aus dein Anfange des 14. Jahrh.; mehrere 
hiſtor. Geſänge, wie z. B. über die Schlacht bei Erecy im 9. 1346, wo König Johann von 
Böhmen fiel; Satiren, Fabeln u. f.w. Neben Ludw. Tkadleczek's breiter profaifcher Klage über 
den Berluft der Geliebten, aus der zweiten Hälfte des 14. Jahrh., find aus diefer Zeit viele 
Ueberfegungen beliebter Werke des Auslandes vorhanden, z. B. die Alerandreis, aus bem 
13. Jahrh. Arthur’s Tofelrunde, die Sage von Triftan, Marco Polo's Reife u. ſ. w. 

Mit Joh. Huß (f. d.) begann in Böhmen eine neue Periode der Literatur (1409 —1526). 
Derfelbe ſchrieb mehreres in Heyametern, revidirte und berbefjerte die böhm. Bibelüberfegung 
und verfaßte gegen 20 größere und Kleinere Schriften. Doch ift Huß in der böhm. Literatur⸗ 
geſchichte das, was er anregte, weit wichtiger als durch das, was er ſchrieb. Die Poeſie 
ſank in dieſer Zeit freilich mehr und mehr zur bloßen Reimerei herab, und nur einige Kirchen⸗ 
kieber ber Huffiten zeichnen ſich auch in poetiſcher Hinſicht vorteilhaft aus. Um fo vielfeitiger 
und kräftiger geftaltete fich im 15. Jahrh. die böhm. Profa, indem die Landesſprache das 
alleinige Organ aller öffentlichen Verhandlungen wurde. Die böhm. Staatsſchriften fowie die 
Driefe böhm. Staatsmänner aus diefer Zeit find Mufter eines iurzen, Haren und kräftigen 
Bortrags. Die Zahl der czechiſchen Schriftfteller aus biefer Periode ift fehr bedeutend, Ziska 
(f.d.) felbft Hat, außer einem Kriegslied, eine Kriegsinftruction fir feine Truppen verfaßt; doch 
iR ein ähnliches Werk von feinem Zeitgenoffen, dem böhm. Landesunterkämmerer Hajek von 
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Hobetin, file die Kenntnig damaliger Kriegführung ergiebiger. u. erfcheint des virlerfah⸗ 
renen Feldherrn Wenzel Wlezek von Czenow kurzes ſtrategiſches Werk aus der zweiten Hälfte 
des 15. Jahrh., das über die Kriegskunſt der Huſſiten ziemliches Licht verbreitet. Weniger 
wurde die gleichzeitige böhm. Geſchichte gepflegt; das Borhanbene hat Palacky in ben «Scrip- 
tores rerum Bohemicarum » (Bd. 3, 1829) herausgegeben. Vgl. deſſen Preisſchrift «Wiür- 
digung der alten böhm. Gefchichtfchreiber» (Prag 1830). Iutereffante Beiträge zur bamaligen 
Länder» und Sittenkunde liefern die Reifen des Albrecht Koftla von Poſtupic nach Fraukreich 
(1464), des Lew von Roszmital (1465) durch Europa, des böhm. Bruders Martin Kabatnit 
Reife in den Orient und nach Aegypten (1491) und Johann's von Lobkowitz Reife nach Ba- 
Läftina (1493). Unter ben polit. Schriften diefes Zeitraums zeichnen fi) aus bie Werke des 
Landeshauptmanns von Mähren, Ctibor's von Cimburg und Jobitſchau (geft. 1494), durch 
Geift und natitrlich-Träftige Beredſamkeit, und bes Bictorin Eornelius von Wfchehrd (geft. 
1520) durch eine claffifche Eleganz, Bräcifion und Rundung des Stils. Dagegen x des 
prager Domherrn Baul Zidek «Regierungskunft» von unerheblichen Werthe, gleichwie deſſen 
großes encykiopad. Wert. An Blonomifchen, populär=mebic, und andern Schriften ähnlichen 
Inhalts aus diefer Zeit ift fein Mangel. 

Die Periode von 1526 —1620 nennen die Czechen die goldene Zeit ihrer Fiteratur. In 
der That wurden damals, befonders unter Rudolf IL (1576—1611), ale Wiffenfchaften und 
Künfte in Böhmen mit Fleiß angebaut, und die Liebe zu denfelben ofjenbarte ſich bei allen 
Stünden. Böhmen hatte in diefer Zeit ein blühendes Schulmwefen. Die czechiſche Sprache, bie 
in allen Verhandlungen herrfchte, erreichte bamals die höchſte Stufe ihrer grammatifchen und 
focialen Ausbildung, und die Zahl der ans Licht tretenden Werke jeber Art vermehrte fich fehr 
anfehnlich. Aber dennoch ift es nicht zu verfennen, daß ber innere Gehalt der Literaturproducte 
diefer Zeit ſich keineswegs in dem Maße hob wie deren Zahl und Umfang. Böhmen hat aus 
diefer Zeit feinen Dichter aufzuweifen, der würdig wäre, auch nur an bie Seite bes gleich- 
zeitigen poln. Dichters Kochanowfti geftellt zu werben. Georg Streyc, der böhm. Pfalmfänger, 
und ber Hofpoet Kaifer Rudolf's I., Simon Romnicky von Budec;, waren die einigermaßen 
bedeutendern Dichter diefes Zeitraums. Dagegen gelangte bie böhm. Berebfantkeit in Staats⸗ 
und Rehtsverhandlungen zur Blüte. Die Denkwürdigkeiten des Landeshauptmanns in Mäh- 
ren, Karl von Zierotin (1594 —1614) fowie deffen böhm. Briefe köunen als Mufter guten 
Briefftils gelten. An der Spige der damaligen Gefchichtichreiber fteht ein Mann von zwei⸗ 
deutigem Werthe, Wenzel Hajek von Liboczan (geft. 1553), defjen ausführliche Chronik von 
Böhmen zwar nur als hiftor. Roman gelten kann, aber trog der vernichtenden Kritik, bie fle 
feit dem Ansgange des vorigen Jahrhunderts in des Gelafins Dobner Annalen gefunden bat, 
bis in neuere Zeiten die ergiebige Duelle für poetifche Phantafieergitffe geblieben ift. Bon den 
Hiftorifern diefes Zeitraums, deren Werke gebrudt und befanut, find ferner zu nennen der 
einſichtsvolle und patriotifche Dan. Adam von Weleflamin (gef. 1599) und der Bole Barthol. 
Paprocki. Fur die Länder- und Völferkunde intereffant find die Reifen und Schickſale des 
Ulr. Prefat von Wlkanowa (1546), bes Wenzel Wratiflam von Mitrowic (1599) und des 
Chriſtoph Harant von Polzic (1608). Andere bemerfenswerthe Schriftiteler find der Vice- 
hoflehnrichter des Königreichs, Ni. Konec von Hodislow (geft. 1546), der Biſchof der Boh⸗ 
mifchen Brüderunität, Joh. Augufta (geft. 1572), der Domherr Thom. Baworowſti um 1560, 
der prager Senator Paul Eriftian von Koldin (geft. 1589), der Sprachforfcher Matthäus 
Beneſchowſti um 1587, der Kenner des claffifchen Aüterthums, Abr. von Ginterrod (geft. 1609), 
ber Appellationspräfibent Wenzel Budowec von Budowa (geft. 1621) und die ausgezeichneten 
religiöfen Schriftfteller Mart. Philadelphus Zamrfki (geft. 1592) und Gallus Zalanſti um 
1620. Ebenſo wenig dürfen die acht gelehrten Herausgeber der Kralicer Bibel, von der 
Brüderunität, unerwähnt bleiben, die Joh. von Zierotin auf feiner Burg Kralic in Mähren 
verfammelte, wo biefelben binnen 15 I. die ganze Bibel aus ben Urfprachen neu ilberfegten, 
erlänterten und in ſechs Duartbänden (1579 — 93) herausgaben, bie ein Muſter der Reinheit, 
Eleganz und Eorrectheit der Sprache ift. 

Mit dem Dreißigjährigen Kriege und der Schlacht am Weißen Berge trat eine traurige 
Periode der czechiſchen Literatur ein. Ein Czeche war nach dem neuen Zone gleichbedeutend 
mit Ketzer und Rebell, und mancher entfagte feiner Nationalität und verbeutfchte feinen Naınen. 
Das traurigfte Los traf die Denfmale der ältern Literatur. Mifflonare der Jeſuiten wander- 
ten, von Soldaten begleitet, von Ort zu Ort, von Haus zu Haus, un bem Volke alle der 
Ketzerei verbächtigen Bücher abzunehmen und zu verbrennen. Dabei galt es als Grunbfag, 
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daß alle zwifchen 1414— 1635 verfaßten czechifchen Werke irrgläubig fein Könnten. Ber- 
gebens erhoben ſelbſt aufgeflärtere Jeſuiten, wie ein Joh. Balbin, ihre Stimmen gegen diefen 
Unfug. Diefe Bücherverfolgung dauerte bis tief ind 18. Jahrh. hinein; noch der 1760 ver- 
ftorbene Jeſuit Ant. Konias konnte fich rühmen, 60000 czechiſche Bücher verbrannt zu haben. 
Anfangs zwar gab es noch einige gute Schriftfteller, welche ihre Bildung der frühern Periode 
verdantten. So fchrieb z. ®. der durch den prager Fenſterſturz 1618 berühmt gewordene Graf 
Slawata (geft. 1652) eine ausführliche bocumentirte Geſchichte feiner Zeit in ezechiſcher Spradye 
in 15 Soliobänden, die jedoch nicht gedrudt wurden. Der Erulant Paul Sfala von Zhor, 
anfangs zu Fübel, dann zu Freiberg in Sachſen, ſchrieb eine allgemeine Kirchengeſchichte in 
10 großen Foliobänden, die noch ungebrudt ift, mit vorzüiglicher Nidficht auf Böhmen bie 
zum 9.1624 herab. Joh. Amos Comenius, der legte Bifchof der Böhmiſchen Brüderunität, 
war auch) ber legte Stern der böhm. Literatur. Wenn auch fein lat. Stil faft barbariſch er⸗ 
fcheint, fo ift dagegen fein nationaler one Vergleich reiner, Ichhafter, räftiger und an Eleganz 
und Kunft der Sprache ein Mufter. Seine Werke wurden zuerft zu Liffa in Polen, dann zu 
Amſterdam gedrudt. Auch zu Pirna und Dresden, Berlin und Halle drudte man noch czechiſche 
Werke fitr die Erulanten. Ferner erhielt ſich die czechiſche Literatur in jener Zeit unter den 
prot. Slowaken Ungarns, wo mehrere geiftliche Schriftteller, wie Tranowjfi, Masnit, Pilarif, 
Hermann, Hruſchkowic und Dolezal, fich auszeichneten. In Böhmen und Mähren jedoch trat, 
außer Rofa’8 Verſuchen in Hexametern, Bezomiti's böhm. Chronik und des Naturdichters Woluey 
Liedern, anderthalb Jahrhunderte lang nichts an den Tag, mas genannt zu werden verbiente. 

Endlich erfchien 6. Dec. 1774 ein kaiferl. Hofdecret, dem zufolge in ganz Böhmen deutiche 
Normale, Haupt und Trivialfchulen nad) einem neuen Lehrplan eingeführt, die lat. Kloſter- 
ſchulen entweder ganz aufgehoben ober neu eingerichtet werben follten, worauf 1784 aud) noch 
befohlen wurde, in den höhern Schulen die Vorträge in deutſcher Sprache zu halten. Bon 
nun an fonnte fein Czeche in feiner Mutterfprache mehr als höchſtens Lefen, Schreiben, Rech- 
nen und ben Katechismus lernen. Es war dies gleichſam der Todesftoß für die czechiſche Sprache 
und Literatur, un fo gefährlicher fir fie, als jene Decrete wirkliche deutfche Aufklärung be- 
zweckten und damit folglich auch die Weberlegenheit deutfcjer Bildung im Lande und den allei- 
nigen Gebrauch deutſcher Sprache in allen Gefchäften herbeiführten. Doc; regte diefer Stoß 
auch die legten bis dahin fhlummernden Kräfte auf und lich ſie nach und nad} wieder zum 
Leben erwachen. Männer, denen der endliche Untergang der Mutterfprache lebhaft vor die 
Augen trat, wibmeten ihr nunmehr ihre Sorgfalt. Zuerft erhob der um Defterreich® Kriegs- 
weſen und um Böhmens Cultur gleich Hochverbiente General Graf Franz Kinfli in feinen 
«Erinnerungen über einen wichtigen Gegenftand» (1774) feine Stimme; igm folgte der vater⸗ 
ländifche Hiftorifer Pelzel (1775). Die Negierung felbft auch fand ſich bewogen, 1775 den 
Unterricht im Ezechifchen wenigftens in ben höhern Militärfchulen anzuordnen. Mit dem freis 
gegebenen Anbau der Wiffenfchaften und dem erweiterten geiftigen Verkehr wurde die alte 
Sprache aud) ein Gegenftand des Studiums der Gelehrten. Mehrere namhafte Schriftfteller 
traten beinahe zu gleicher Zeit ſowol mit Originalwerken als mit Ueberfegungen auf. Auch 
die Meberrefte der Alten wurden fleißig hervorgefucht und herausgegeben. Die meiften Ber- 
diente um diefe Regeneration erwarben fi), außer Pelzel, deſſen « Nowa kronyla czeöfa » 
(8 Bde. 1791— 96) eins der beften bisjegt vorhandenen Handbücher der böhm. Geſchichte ift, 
namentlich der Paulinermönch Franz Fauftin Prochazka (1777—1804); Wenzel Matth. Kra⸗ 
merius (geft. 1808), der feit 1783 als ein vorzüglicher Voltsfchriftfteller auftrat; Alex. Binc. 
Parizek, der Berfaffer und Ueberjeger mehrerer guter Schul- und Yugendfchriften; Joſ. Do- 
bromffi (ſ. d.), einer ber größten Sprachforfcher der Slawen; Franz Tomſa (geft. 1814), der 
außer guten Sprachbüchern aud) empfehlenswerthe Volksſchriften herausgab; Wenzel Stach, 
Ioh. Rulik und die Brüder Tham. Auch unter den ungar. Slawen erwachte durch Lesta, 
Rybay, Tablic, Palkowicz, Roznay u. a. neuer Eifer für die Cultur der czechiſchen Sprache 
und Literatur. Der talentvolle und vielfeitig gebildete Pfarrer Ant. Puchmayer (geft. 1820) 
befunbete fid) als Dichter von Begabung; er war auch der erfle, der feine Landsleute mit der 
Literatur der Polen und Ruſſen bekannt machte. Dit mehr oder weniger günftigen Erfolge 
folgten ihm die beiden Brüder Adalbert und Tob. Negedly, Joſ. Rautenkranz (geft. 1818), 
Franz Stepniczka (geft. 1832), Sebaft. Hnjewkowſti (geft. 1847), Franz Joh. Swoboda u. a. m. 
Einen noch höhern Schwung nahm feit 1805 Sof. Sungmann (geft. 1847). Doc; zeigte dieſes 
beharrliche Streben einzelner Gelehrter und Xiteratoren wenig Erfolg, da die Gebildeten im 
Volte ihrer nationalen Sprache bereits größtentheild entfremdet waren. . 
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Einen neuen Aufſchwung nahmen diefe Beftrebungen gegen das 9. 1818, indem Wences« 
laus Hanfa die Königinhofer Handfhrift (f. d.) und den «Urtheilfpruchn ber Libuffa ver- 
öffentlichte. Obgleich diefe angeblich in Hohes Alter Hinaufreichenden czechiſchen National- 
denfmäler in neuerer Zeit als Fälſchungen erwieſen worden, trugen fie doch wefentlich zur 
Belebung ber Literarifchen Bewegung bei. Gleichzeitig entwickelte Dobrowſti in feinen gram- 
matifchen Arbeiten den gefammten Bau der czechiſchen Sprache und wics ihre auferorbent« 
liche Bildſamkeit nah, während andere Schriftfteller, wie namentlid, Joſeph Jungmann und 
Swatopluk Presl, über philof., äfthetifche und naturwiſſenſchaftliche Gegenftände fehrieben und 
bie Sprache theils aus dem Altern Sprachſchatze, theils aus andern flaw. Sprachen zu ber 
reichern fuchten. Auch bie poetifche Diction ward durch das Zurikdgehen auf ältere Dichtwerke 
und durd) Uebertragungen von Meifterwerfen, beſonders ber beutfchen, engl. und franz. Lite⸗ 
ratur, verebelt. Anßerdem trugen die auf Schafariks und Palacky's Empfehlung eingeführten 
antifen metrifchen Formen feit 1818 zu dem höhern Schwunge bei, ben die Dichtfunft ſeildem 
genommen. Freilich twaren mit biefer ſchnellen Metamorphoſe ber Sprache und Fiteratur nicht 
alle Czechen zufrieden. Die Anhänger des Alten und darunter vorzüglich bie Profefloren der 
czechiſchen Sprache, Joh. Negediy in Prag (geft. 1835) und Palkowicz in Presburg, erhoben 
heftigen Widerſpruch und veranlaßten einen Streit, der ſich allerdings bald in bloße ortho- 
graphifche Mikrologie verlor. 

Den Glanzpunkt der czechiſchen Poeſie im zweiten Viertel unfers Jahrhunderts bildet un⸗ 
ſtreitig Kollar (f. d.), welcher in feinem gefeierten Werke xSlawy Deeryn (feit 1824) der ſchon 
von Dobromffi angeregten Idee des Panflawismus zuerft Ausdruck verlieh. Neben ihm ragt 
Ezelatorofti (f. d.), befonders glüclich in der Nachahmung des Volksliedes, über die Zahl der 
übrigen Dichter hervor. Befondere Hervorhebung unter letztern verdienen noch Boleſlaw 
Sablonfti, der fich auf den verfchiedenften Gebieten der Poeſie, mit Glück namentlich anf ben 
ber epifchen verfucht hat; Joh. Holly (geft. 1849), von deffen Werfen inshefondere die epifchen 
Dichtungen «Swatoplutv und die «Eyrillo-Dethodiaden gefchägt werden; K. A. Schneider 
(Snaidr), deffen Lieder und Balladen fehr populär wurden; ferner Zdirad Polak, Wenceslaus 
Hanka, Chmelenffi, Kamaryt, Stulẽ n. a. Satirifches hat unter andern Pravoflam Koubel 
(geft.1854) geliefert. Als eh Dichter find nur Wenzel Clemens Klicpera (geft.1859), 
Rajetan Tyl (geft. 1856) und Machaczek (geft. 1846) zu nennen. Gleichzeitig machten ſich 
Jungmann, Maral, Hanka und Schafarik um den wiſſenſchaftlichen Ausbau der Sprache ver- 
dient. Mit der polit. Bewegung des J. 1848 wurde bie Velletriftit durch die Publiciſtik in 
den Hintergrund gedrängt. & entftanden zahlreiche polit. und andere Blätter, von denen jedoch 
der größte Theil nur eine fehr kurze Dauer Hatte. ALS Publiciſt machte ſich befonders Karl 
Hawiiczek (geft. 1856) bekannt. Auf den übrigen Gebieten der czechiſchen Literatur zeigte ſich 
nach Verlauf der Bewegung eine große Abfpannung. Außer zahlreichen Reproductionen aus 
den Schägen ber ältern Fiteratur find aus den Jahren nad) 1850 nur bie «Stytice» (Prag 1853; 
2. Aufl. 1861) zu erwähnen, eine Sammlung czechiicher Volksmärchen von Jaromix Erben, 
der ſich ſchon vorher durch feine Sammlung böhm. Volkslieder («Biene narodni v Cechachy, 
3Bde., Par. 1842 — 45; 3. Aufl. 1861— 62) einen Namen gemacht hatte. Seit etwa 1856 
regt ſich jedoch anf dem Gebiete der czechiſchen Literatur wieder ein neues Leben. Zahlreiche 
in ber Schule des I. 1848 und der fremden Literaturen gebildete Dichter und Cchriftfteller 
traten mit erweitertem Horizonte und freifinnigern Anfchauungen auf. Am meiften gefeiert 
unter den Dichtern diefer Zeit wurde der jung verftorbene Karl Hynek Macha, der Meifter 
und das Vorbild der fog. Romantifchen oder Sungböhmifchen Schule, deren namhaftefte Ver- 
treter gegenwärtig Guſtav Pfleger, Halek, Neruda, Fric, Baraf u. a. find. Durch diefelben 
begann and) das czechifche Drama einen Aufſchwung zu nehmen. Faſt alle Stüde Shaffpeare’s 
find bereitö in guten czechifchen Ueberfegungen vorhanden. Die im ganzen breite und feichte 
Romanliteratur verlor in der Frau Bozena Numcowä (geft. 1862) ihre befte Kraft. Prokop 
Chocholouſchek (geft. 1864) lieferte beliebte hiſtor. Novellen nnd Romane. Sabina verfaßte 
ebenfalls viele Romane und erwarb fi zugleich als Titerarifcher Kritiler Anfehen. Unter den 
Geſchichtſchreibern ans neuerer und neuefter Zeit ftehen Palacky und Tomel obenan; Tüchtiges 
haben in ben letzten Jahren auch Jirecek, Gindely und Erben geleiftet. Ein claffifches Wert 
ift Schafarik's ſſaw. aAlterthumskundey (2. Aufl., 3 Bde., Prag 1863—64); fonft haben fi 
auch Wocel, Zap, Hanuſch, Mikowec um das Alterthum vielfad, verdient gemacht. Unter ben 
ſlaw. Bhilologen ift Hattala hervorzuheben. Die.feit 1859 wieder in ben Vordergrund ge: 
trotenen polit. Tendenzen dev Czechen haben ihre Thätigkeit auf dem eigentlichen Piteraturgebiete 
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zurüdgedrängt. Durch Rieger wurde 1859 der «Slovnik Nauẽnyo, ein Converſationslerikon 
im Intereffe der czechiſchen Farte, begritndet. Unter den 7 polit. Blätter, welche 1864 in 
Böhmen in czechifcher Sprache erfchiemen, ftehen die aNorobni Liftyn, das Organ ber Ultras, 
und der mäßigere «Gas» obenan. Nichtpolit. Blätter beftanden um bdiefelbe Zeit 17, von 
denen 4 ben Slowalen angehörten. Nicht wenig zur Förderung ber czechifchen Literatur haben 
zwei Privatinftitute beigetragen, das Böhmifche Mufeum (Cesle Mufeum) zu Prag, 1818 
auf Anregung des Oberftburggrafen Kolowwrat -Tiebfteinffi begründet, und bie Matice Ceska 
(d. i. die czechiſche Mutter), ein feit 1830 beftehender Verein, welcher bie Herausgabe und den 
Drud böhm. Werke beforgt oder wenigftend unterftüßt. Vgl. Dobrowfli, «Gefchichte der böhm. 
Sprache und Literatur» (Brag 1792; 2. Aufl., Bd. 1, 1818); Schafarik, «Gefchichte der 
ſlaw. Sprache und Literatur» (Ofen 1826); Jungmann, «Hiftorie literatur ceöfe» (2. Aufl., 
Prag 1849); Doucha, a Knihopisny ſlovnik Eesko· ſlovensky (Brag 1863). Treffliche Bei⸗ 
träge zur Altern böhm. Literaturgeſchichte hat Zulius Feifalik (geft. 1862) geliefert. 

Die böhmiſche Sprache ift einer der gebildetften Dialckte der flaw. Sprachfamilie. Sie 
wird nit nur in Böhmen, fondern auch in Mähren und mit vielfadden Abweichungen unter 
ben Slowaken in Ungarn gefprochen. Unter ihren flaw. Schweftern zeichnet fie fich aus durch 
Reichthum an Wurzelwörtern und große Bildfamkeit, durch ſinnliche Anſchaulichkeit, Präcifion 
des Ansdruds und feinen grammatischen Ban, durd) freie Wortfügung und Bildung. Unter 
den neuern Grammatiken der böhm. Sprache find, außer denen von Negebly und Dobromffi, 
hervorzuheben die von Burian (3. Aufl., Wien 1850), Koneczny (3. Aufl., Wien 1849), Tos 
miczek (3. Aufl., Brag 1859), Cebuſti (Wien 1854) u. |. w. Unter den Wörterbüchern fteht 
das von Jungmann (5 Bde., Prag 1835—39) obenan. Brauchbare Handwörterbücher haben 
Koneczuy (2THle., 3. Aufl. Wien 1855) und Sumawſti (2 Bde., 2. Aufl., Prag 1859) geliefert. 
Hattala ift Berfaffer einer vergleichenden Grammatik der böhm. und flowal. Sprade (Prag 


1857), und Sembera hat eine «Darftellung der czecho⸗ſlaw. Dialeften (Wien 1864) verfaßt. 


Böhmiſcher Mügdelrieg. Eine alte böhm. Sage, welcher nad) den neueften Hiftor. Unter⸗ 
fuchungen Wahres kaum zu Grunde zu liegen fcheint, meldet, daß nad) dem Tode ber Königin 
Libuſſa deren Freundin Wlafta (etiva um 740) verſucht habe, das weibliche Gefchlecht in Böh- 
men zur Herrſchaft zu bringen. Mehrere Jahre lang habe fte.von ihrer dem Wichehrd gegen» 
übergelegenen feften Burg Dewin (Mädchenburg) das umliegende Land beherrſcht, bie e8 end⸗ 
lich den Männern gelungen, mit Lift und Gewalt diefe Burg zu erobern und dem Reiche 
Wiaſta's ein Ende zu machen. Knüpft ſich diefe Sage, die nad) und nad) viele romantiſche 
Ausſchmückungen erhielt, an eine hiſtor. Thatfache, 5 ift es höchftens die, dag Wlaſta einen 
Aufftandsverfuch machte und nad) hartnädigem Kampfe bezwungen wurde. ° 

Böhmiſche Steine Heinen einestheils die in den böhm. vorzüüglichen Glasſchleifereien nad} 
Art verfchiedener Edelſteine gefärbten und gefchliffenen Glasflüfſe, anderntheils aber auch jene 
böhm. Minerale, die man zu den eigentlichen Edelfteinen zählt, jo z. B. der Citrin, ein gelber 
Bergkryſtall, welcher den Namen Böhmifcher Topas (Topaze occidentale oder de Bohöme, 
Bohemian quartz) führt. Der ausgezeichnetſte böhm. Edelftein ift der böhm. Granat (f. d.), der 
fi) am fübRt. Fuße des böhm. Mittelgebirge findet und dort gebohrt und gefchliffen wird. 

Böhmiſch-Brod, Stadt in Böhmen im Prager Kreife und Hauptort des gleichnamigen 
Bezirks, ift unweit Prag am Bade Zembera und an der Wien- Prager Eifenbahn gelegen. 
Die eigentliche Stadt wird durch Mauern von ihren drei Vorſtädten getrennt und if der Sig 
des Bezivksamts und eines Defanats. Die Bewohner, 2400 an der Zahl (1857), betreiben 
bie gewöhnlichen Gewerbe und Landwirthſchaft und unterhalten einen vorzüglicen Obſtbau. 
In der Nähe von B. fand 30. Mai 1434 die große Huffitenfchlacht ftatt, in weicher die Ta⸗ 
boriten von den Caliztinern in Bereinigung mit den Katholiken eine völlige Niederlage erlitten 
und beren Anführer, Procop d. Gr. und der Kleine, blieben. Mit diefer Schlacht endete der 
15jäßrige Huffitenkrieg. { 

Bühntich- Keiya ‚freundliche Stadt im Leitmeriger Kreife bes Königreiche Böhmen, an 
ber Pulsnitz gelegen, ift der Hauptort des gleichnamigen Bezirks, zählt (1857) 8442 E. und 
befigt eine fehr rege Induſtrie. Es beftehen hier namentlic) zwei Streichgarnfpinnereien und zwei 
Baumwollſtoffdruckereien, eine Bierbrauerei, Gewehr- und Stahlwanrenfabrifen, Cichorien- 
fabrifen und Glasſchleifereien. Außer dem Bezirksamte haben in B. ein Kreis - und ein Be- 
zirkögericht, ein Hauptzol=, ein Steuer» und ein Poſtamt ihren Sig. Die Stadt hat vier 
Kirchen, darunter zwei Pfarrlicchen, ein Uuguftinerklofter, ein Gymnaſium, eine Hauptſchule 
und eine allgemeine Krankenanſtalt. 
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Bohne. Unter diefem Namen werben in ber Volkoſprache Arten zweier ganz verſchiedener 
Sattungen aus ber Familie der Schmetterlingsblütfer oder hülſenfrüchtigen Gewächſe ver- 
ftanden, nämlich 1) eine Art der Widengattumg (}. Wide), 2) die Arten ber eigentlichen Bohnen» 
gattung, Phaseolus L. Die Widenart ift Vicis Faba L., die Akerbohne, auch Buffbohne, 
Pferdebohne, Saubohne eder Biehbohne. Sie ift ein einjähriges, aus dem Orient ſtammendes 
Gewãchs mit aufrechtem, ſaftvollem, je nach der Sitte des Bodens und dem Mina 2 —8 F. 
Höhe erreichendem, oft fingerdidem Stengel, fetten, paariggefiederten, rankenloſen Blättern 
und großen, wohlriechenden Blüten, welche zu zwei bis vier büfchelig in obern Blattwinkeln 
figen, und deren Blumenkrone weiß, feltener roth und mit einem großen, ſchwarzen Fleck auf 
jedem der beiden Flügel (feitlichen Blättern) gezeichnet ift. Die daraus ſich entwidelnden Hülfen 
find aufeehtftehend, fteif, didfchalig, mit ſchwammigem Fleifh, an den Stellen der Samen 
ftarf aufgetrieben und enthalten zwei bis fünf große, feitlich zufammengedrüdte, im Umriß un: 
regehnäßige Samen. Es gibt von diefer Pflanze zwei Hauptvarietäten: bie Heine Aderbohne 
oder Biehbohne, mit mehrjamigen, bis 4 ZoU langen, ziemlich walzenförmigen Hülfen und 
diden, höchſtens Y/, Zoll breiten Samen, welche vorzugsweife als Viehfutter benugt werden, 
und bie große B. oder Gartenbohne, Puffbohne, mit breiten, zufammengedrlidten, zwei= bie 
fünffantigen Hülfen und flachen, rundlich=vieredigen, 1—2 Zoll breiten Samen, welche ge⸗ 
kocht ober gebraten als Oemlife dienen. Für die befte Sorte der legten Barietät gilt die Wind- 
forpuffbogne aus England. Die Aderbohne verlangt zu ihrem Gedeihen einen gutgebüngten, 
Bumusreichen Sand⸗ Mergel- oder Thonboden, viel Wafler und einen warnen Sommer, wes⸗ 
halb fie nicht überall mit Erfolg angebaut werden kann. Ihre Eultur ift namentlich in ben 
füdenrop. Ländern (3. B. in Spanien) und England verbreitet, doch wird fie aud) in Deutfch- 
land in ‚vielen Gegenden betrieben. Die Vichbohne liefert ein vortreffliches Grünfutter und 
ihr Samen, friſch ansgetrodnet, eine reichlich nährende Maft, die Gartenbohne bei richtiger 
Zubereitung ein wohlſchmeckendes, geſundes, nahrhaftes Gemilfe. 

Die Gattung Phaseolus, Faſohle, Fifole, gehört einer ganz andern Abtheilung der 
Schmetterlingsblütler an. Ihre Arten befigen meiſt fehlingenbe, windende Stengel, große, 
dreizählige Blätter, geftiefte Blütentrauben und hängende, vielfamige Hülfen. Ihre Blumen 
zeichnen ſich durch die fpiralige Drehung des Schiffchens (unterften Blattes) aus, ihre im 
grünen Zuftande —— 7 — Hülfen durch ein ſchwammiges, zwiſchen den Samenkörnern 
befindliches, unechte Scheibeiwänbe bildendes Gewebe, die Samen durch regelmäßige Geſtaltung. 
Die unzähligen Sorten, welche angebaut werden, gehören blos zu zwei verfchiebenen Arten und 
find ſänimtlich einjährige Sommergewäcjfe. Am älteften und verbreitetften iſt bie Eultur der 
aus Siüdafien ſtamnienden Ph. vulgaris L., der gemeinen B., Schminkbohne, Beits= ober 
Biütsbohne. Bei ihr if der die Blüten tragende Stiel kürzer als das Blatt, aus deffen 
Achſel er entfpringt, und es find auf demfelben nur wenige (zwei bis vier) Blüten mit ziem- 
lich Heiner weißer, bläulicher oder Tilafarbener Blumenkrone befindlich, die Hülfen äußerlich 

latt ober nur wenig rauh. Die überaus zahlreichen Ab - und Spielarten diefer Pflanze zer- 
Aalen nad) von Martens («Die Gartenbohnen, ihre Verbreitung, Eultur und Benutzung », 
Stuttg. 1860) in folgende Hauptgruppen: 1) gemeine Veitsbohnen, mit (im reifen Zuftande) 
ſchwach fübelförmigen Hilfen und nierenförmig-länglichen, etwas zuſammengedrückten Samen; 
2) Schwerte oder Spedbohnen, mit großen, langen, breiten, unreif fleifchigen Hülſen und brei= 
ten, nierenförntigen, ſtark zufammengedrüdten Samen; 3) Cd « oder Salatbohnen, mit etwas 
gefrümmten, perlfchnurförmigen Hilfen und Heinen, runblich-edigen, etwas zufammengedrildten 
Samen; 4) Kielbohnen, mit fühelförmigen, runzeligen Hülfen und ſchlanken, walzigen, gelielten 
Samen; 5) Dattelbohnen, mit geraden, walgenförmigen, glatten Hülfen und ſchlanken, walzigen, 
nichtgefielten Samen; 6) Eierbohnen, mit geraden, perljchnurförmigen Hülfen und eirunden 
Samen; 7) Rugel- oder Perlbohnen, mit geraden, periſchnurförmigen Hülfen und kugelrunden 
Samen. Diefe Abarten variicen ins Unendliche hinſichtlich der Färbung der reifen Hilfen 
und Samen und hinfichtlich der Höhe, welche die Pflanzen erreichen, fowie ob die Stengel 
ſchlingend find und daher einer Stüge beditrfen (Stangenbohnen) ober nicht (niedrige Corten: 
Strand >, Dei: Stodbohnen). Die zweite Art ift Ph. multiflorus L., die türkifche B., 
Tenerboßne, Blumenbohne. Sie unterfeibet ſich durch bie vielblütigen Trauben, deren 
Stiel länger als das betreffende Blatt ift, die größern Blumen, bie breitere, didere, aus- 
wendig rauhe Hülſe, die größern Samen und bie ſtets ſchlingenden, fehr hochgehenden Sten- 
gel. Sie ift in Südamerika zu Haufe und wird im ganzen weniger gebaut, obwol mit Unrecht, 
da fie viel Länger im Jahre und viel reichlichere Erträge Tiefert als die Schminfbohne. Ihre 
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minder zahlreichen Sorten zerfallen in zwei Hauptvarietäten: 1) mit einfarbigen, 2) mit bumten 
Samen. Zur erften Barietät gehören bie ſchwarze Blumenbohne mit großen, ſcharlachrothen 
Blumen, braunroth geflammten Hülfen und glängendfchwarzen Samen, fowie die weiße Biu⸗ 
menbohne, mit weißen Blumen und Samen; zur zweiten die gemeine Feuerbohne mit ſcharlach⸗ 
rothen Blumen, gelbgranen Hülfen und lilafarbenen ober rofenrothen, ſchwarzgefleckten Samen, 
fowie die zweifarbige Feuerbohne, mit roth- unb weißgeſcheckten Blumen und heller gefledten 
Samen. Die Iette Sorte, deögleichen und noch mehr die weiße Blumenbohne, liefern unter 
allen Spielarten das f—hmadhaftefte Gemüſe. Der Bohnenbau wird zwar überall in Deutfch- 
land ımb Europa, ja faft in allen Welttheilen betrieben, bei ung jedoch vorzüglich in Gärten, 
weniger auf dem Felde (3. B. um Heidelberg, in der Pfalz). Dagegen wird die B. in Spanien, 
Portugal und andern füdenrop. Ländern, desgleichen in Nordafrika als Feldfrucht im großen 
Maßitabe cultivirt. Sowol die grünen Hilfen als bie reifen Samen liefern gelocht, als Ge— 
müfe oder Salat zubereitet, eine wohlfchmedende, fehr nahrhafte, nur (befonders bie reifen 
Samen) etwas ſchwerverdauliche, weil fehr ftikftoffhaltige Speife. Sie gewähren ein höchſt 
geeignetes Nahrungsmittel fiir die niedern Bolfsflaffen und find für die Berproviantirung von 
Schiffen, Feftungen und Armeen unerfeglich. Ihr Anbau verlangt im allgemeinen wenig Pike, 
und es find die B., wenn fie gerathen, eine der einträglichften Handelsfrüchte. Leider haben fie 
bei und von Spätfröften, Mehlthau und Infelten viel zu leiden. 

Bohnenberger (Io. Gottlieb Friedr. von), ber Erfinder der nad} ihm benannten Schwung- 
maſchine und eines finnreichen Eleftrometers, geb. 5. Juni 1765 zu Sinunogheim in Witrten- 
berg, erhielt feine Bildung zu Stuttgart und Tübingen. Nach beendigten Studien wurde er 
1789 Pfarrvicar, ging aber 1793 nach Gotha, wo er längere Zeit verweilte, dann nach Göt- 
tingen. 1796 erhielt er eine Anftellung bei der Sternwarte zu Tübingen und 1803 die 
außerord. Profeſſur der Mathematik dafelbft. Die Herausgabe ber Karte von Schwaben (40 
Blätter) umd feine auberweitigen wifjenfchaftlichen Leiftungen gaben Veranlaffung, da er einen 
Ruf in den öfterr. Generalftab.forwie Einladungen an die Univerfitäten zu Sreiburg im Breis- 
gan, Petersburg und Bologna erhielt. Allein B. vermochte ſich nicht von Tübingen zu trennen, 
ws er nun ae zum oxd. Profeffor der Mathematik ernannt wurde. 1813 fah er ſich von 
einer fehweren Krankheit befallen, von der er nie wieder vollftändig genas. Er ftarb zu Tit- 
bingen 19. April 1881. Seinen literarifchen Ruf begründete er durch die «Anleitung zur 
geogr. Ortsbeftimmung» (Gött. 1795). Nüchftden find noch zu erwähnen feine «Uftronomie » 
(Tüib. 1811) und die «Anfangsgründe der höhern Analyfis» (Tüb. 1812). Auch beſchäftigte 
ex fih mit andern Theilen der Naturwiffenfchaften, z. B. mit Phyſiologie. Mit Autenrieth 
gab er die «Tübinger Blätter für Naturwiſſenfchaft und Arzneikunden, mit Lindeuau bie « Zeit- 
ſchrift für Aftronomie und verwandte Wiffenfchaften» heraus. Ueber die von ihm erfumdene 
Schwungmafchine verbreitete er ſich in der «Befchreibung einer Mafchine zur Erläuterung der 
Gefetze der Umdrehung der Erde um ihre Achſe und der Veränderung der Rage der fehtern. 
(Tüb. 1817). — Auch fein Vater, Gottlieb Chriftian B., geb. 4. März 1732 zu Neuen- 
burg, erft Pfarrer zu Simmoghein, dann zu Altburg bei Calw, geft. 29. Mai 1807, hat fic) 
durch einige Schriften, z. ®. «Beiträge zur theoretifchen und praftifchen Eilektricitätsichre» 
(5 Stüd, Stuttg. 1793 — 95), bekannt gemadjt. 

Bohnenkönigfeſt, ein namentlic, in Frankreich übliches, von da auch nad, Deutſchland 
übergegangenes, gefelliges Feſt, das man am Dreilönigstage zu begehen pflegt. Man bädt zu 
biefem Biwed in einen großen Kuchen eine einzige Bohne, vertheilt darauf den Kuchen ftildweife 
unter die Anweſenden, und in weiten Stüd fid) die Bohne findet, der ift für das nächſte Jahr 
Bohnenkönig und als folder berechtigt, ſich im Scherz einen Hofftaat zu wählen, wobei es an 
ſcherzhaften Huldigungen von feiten der Anweſenden ſowie an andern dergleichen Beluftigungen 
nicht fehlt. Zugleich hat der Bohnenkönig aber auch die Obliegenheit, am nächſten Dreifönige- 
tage ein Meines Feſt und dadurch Beranlaffung zu einer neuen Bohnenkönigewahl zu geben. 
In Srankreic, war diefe Sitte in der frühern Zeit fo allgemein, daß felbft am Hofe ſolche 
Bohnenkönigsfefte gehalten wurden, obſchon die Geiftlichfeit namentlich im 17. Jahrh. vielfach 
dagegen eiferte. Die Anficht, daß diefe Sitte den rim. Saturnalien ihren Urfprung verbante, 
an denen, da fie das Carneval der Alten waren, es nicht blos überall Fabel, Poſſen und Ge- 
lächter gab, fondern felbft bie Kinder ſich einen König zu wählen pflegten, dürfte wol die meifte 
Wahrfcheinlichkeit fitr haben. Die intereffantefte Darftelung dieſes Feſtes haben wir in 
dem aus Pontius’ Stich befannten großen Gemälde von Jordaens (zu Chietwid). 

Bohnenkraut, f. Satureja. 
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Bohren, Bohrer und Bohrmafchinen. Das Bohren von Löchern ift eine bei Berarbeitung 
des Holzes, der Metalle ſowie anderer mehr oder weniger feiter unb harter Stoffe unausgefegt 
vorkommende Operation, zu deren zwedmäßiger und zugleich möglichft fehneller Ausführung 
die technifche Mechanik eine große Zahl verjchiedener Werkzeuge und Maſchinen conftruirt. 
Nach der Natur des Arbeitöftoffs richtet ſich hauptſächlich die Beſchaffenheit dieſer Geräthe, 
außerdem aber auch nad) der Größe (ſowol Durchmeſſer als Länge) der Bohrungen. Zum 
Bohren in Holz dienen Schneckenbohrer, Hohlbohrer, Löffelbohrer, Centrumbohrer u. f. w., 
welche fänmtlich entweder mit einem quer daranfigenden Hefte oder mittels einer kurbelartigen 
Bohrwinde aus freier Hand umgebreht oder vom Drechsler in der Drehbank gebraucht werden. 
Eigentliche Bohrmafchinen finden Hier nur in fehr geringem Umfange Anwendung, da die Weich- 
heit des Holzes felbft das Bohren 6— 8 Zoll weiter Wafferleitungsrähren mit Handbohrern 
geftattet. Ganz anders verhält es fi mit ben Metallbohrern, von welchen nur die Heinern 
(bis zu Löchern von etwa 1 Zoll Hinauf) mitteld Handgeräthen in Bewegung gefett werden 
Tonnen. Eolche Bohrgeräthe find vorzüglich die Bohrrolle mit dem Bohrbogen, die Rennfpin- 
del, die Bruftleier, die Bohrkurbel und die Bohrknarre, welche ſämmtlich in den Werkftätten 
der Schloffer, Mechaniker, Uhrmacher u. f. w. vorlommen. Bohrmafdinen für Metall- 
arbeit find äußerſt mannichfaltig und werden in mechan. Werkftätten gewöhnlich vermittels 
Dampfkraft getrieben. Dan unterfcheidet hauptſächlich Löcherbohrmafchinen, womit in Eifen, 
Meffing u. f. w. Löcher von Y/, bis 2 oder 8 Zoll Durchmeſſer gemacht werden; und Eylin- 
derbohrmaſchinen, zum Ausbohren und Verichtigen der von Eifen, Mefjing oder Bronze hohl 
gegofienen Eylinder für Dampfmafchinen, Gebläfe, Pumpen, Seuerfprigen u. f. w. Auch 
die Bohrwerke für Gewehrläufe und Gefchligrohre gehören Hierher. Die Eylinderbohr- 
maschinen find oft von fehr bedeutender Größe, indem 3. B. Dampfmafchinencylinder von 
6—8 F. Durchmeſſer darauf ausgebohrt werden. Ein folder Cylinder wird unbeweglich in 
der Maſchine angebracht (entweder ftehend ober liegend, wonad; mau die Bohrmafchinen ver- 
ticale oder Horizontale nennt), und der Bohrer, eine ftarke eiferne Achfe mit daranf befindlicher, 
mit Schneideifen verfchener Scheibe, dreht ſich laugſam innerhalb deffelben um, während der 
Schneidapparat zugleich nach der Rängenrichtung des Cylinders allmählich fortfchreitet. Um in 
Glas zu bohren, bedient man fich, fofern nur fehr Heine Löcher darzuftellen find, eines Diamant- 
fplitters, welcher in einen eifernen Stift gefaßt wird und fo einen Bohrer mit unverwäftlicher 
Schneide darftellt. Die gewöhnlichen ftählernen Bohrer der Metallarbeiter können zur Herbor- 
bringung Heiner Löcher in Glas gebraucht werden, wenn man fie während des Gebrauchs 
fleißig mit Terpentindl benegt; denn letzteres zeigt bie merkwürdige Eigenfchaft, die Ab- 
ftumpfung der Schneiden, welche fonft in wenigen Augenblicken erfolgen wiirde, faft gänzlich 
zu verhindern. Etwas große Köcher werden mittels eines in Umdrehung gefegten kupfernen 
Rohre, woran man Schmirgelpulver und Del gibt, in ber Art gebildet, daß mittels Durch- 
ſchleifens einer Freisförmigen Furche ein Scheibchen abgefondert wird. Auf gleiche Weife be- 
dient man ſich fehr oft eines maffiven Kupferftifts, wenn ein Meines Loc) zu verfertigen ift; 
alsdann aber wird da8 Glas an der Stelle des Lochs gänzlich durch den Schmirgel in Staub 
zermalmt. Das ebenerwähnte Verfahren findet auch Anwendung, wenn Edelſteine gebohrt 
werben, deren große Härte eine andere Urt zu bohren nicht zuläßt. Wlabafter und ähnliche fchr 
weiche Steine Fönnen dagegen mit ftählernen Bohrern wie Metalle gebohrt werden. Zur Er- 
zeugung der Wafferleitungsröhren aus Sandftein oder feftem Kalkitein (Marmor) hat man 
zweierlei Böhrmafchinen. Die erfte enthält als Bohrer eine eiferne Röhre, in welche am Ende 
Stahlſchneiden eingefegt find, und arbeitet aus dem Steinblod einen maffiven Eylinder heraus, 
welcher uod) anderweitig benugt werben kann. Die andere Art zerfleinert den wegzuſchaffenden 
Theil der Steinmaffe ganz und gar in Splitter und Staub und wirkt nicht mittels eines ſich 
drehenden eigentlichen Bohrers, ſondern mittel eines Meißels oder eines mit mehrern Meißeln 
befegten Stempels, ber auf eine gewifle Höhe gehoben wird und beim Herabfallen burch den 
Stoß der ſchneidigen Kanten den Stein angreift. 

Bohrer, eine Familie, deren Glieder fi als Muſiker einen Namen erworben Haben. — 
Kaspar B., einer der Iunftfinnigften Eontrabafftften feiner Zeit, wirkte an den Sapellen zu 
Manheim und München und ftarb an letzterm Orte 1809. Er hinterließ vier Söhne, in denen 
ex ein bortreffliches Quartett herangebildet. Die talentvollften derfelben waren Anton und 
Mar. Anton B., geb. zu Münden 1783, bildete ſich namentlich unter Rud. Kreuger in 
Baris x einem ausgezeichneten Bioliniften, während ihn in der Compoſition Danzi unterrichtete. 
Mor B., geb. 1785, ward vom Vater dem Anton Schwarz in München übergeben, bei dem 
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ex ſich zu einem vortrefflichen Violoncelliſten bildete. Sehr früh wurden fämmtliche Brüder, 
die {hen als Knaben mit ihren Eoncerten Auffehen erregt, an ber königl. Kapelle in Miinchen 
angeftellt. Nachdem ihr Spiel 1805 zu Wien vielen Beifall gefunden, ftarben die beiden jüngften 
Brüder, Beter B. und Franz B., welche Bioline und Viola fpielten, noch in bemfelben Jahre 
zu München. Anton und Mar unternahmen hierauf 1806 eine Kunſtreiſe durch Deutſchland 
und Polen, von welcher fie 1808 zurücfehrten. Der Tod ihres Vaters veranlafte fie 1809 
in Munchen ihren Abſchied zu nehmen. Auf einer zweiten größern Kunſtreiſe, die fie 1810 
begannen, befuchten fie unter fteigendem Verfall alle größern Städte Europas, bis fie 1818, 
nad) Deutfchland zuridtehrend, zu Berlin, Anton als Eoncertmeifter und Mar als erfter Bio- 
loncelliſt, Anftelung fanden. Zufolge einiger eg mit Spontini verließen fie jedoch 
1824 ihre Stellen und gingen über Hamburg nach München. Gier verheiratheten ſich bie 
Brüder mit den Töchtern des Inftrumentenmachers Dülfen (Max mit Luiſe, geb. 1805, und 
Anton mit Fanny, geb. 1807). Beide Schweftern waren bereits als Klaviervirtuofinnen be⸗ 
kannt. Das auf diefe Weife gebildete Quartett wandte ſich zunächft nach Frankreich und dann, 
nad) Ausbruch der Revolution von 1830, nad) London. Nach ihrer Rückkehr nach Dentſch- 
land nahın Mar 1832 eine Anftellung als erfter Celliſt und Concertmeifter an der Hoffapelle 
zu Stuttgart an, während feine Gattin Hofpianiftin und Lehrerin der Tönigl. Pringeffinnen 
ward. Anton, der 1832 noch einmal Paris befuchte, wurde 1834 als Concertmeifter nad} Han» 
nover berufen und ift dafelbft 1852 geftorben. Beide Brüder haben Compofitionen, Eoncerte, 
Rondos, Phantafien, Duetten, Trios, Variationen für ihre Inftrumente geliefert. Diefe Werte 
find indeß nur darauf berechnet, die Birtuofität des Künftlers Hervortreten zu Iaffen. Sophie 
B., die Tochter Anton B.'s, geb. im Nov. 1828 zu Paris, erregte ſchon als Kind durch ihr Pia⸗ 
nofortefpiel große Aufmerkſamkeit, welche ſich bei ihrem erften öffentlichen Auftreten zu Wien 
1840 zu rauſchendem Beifall fteigerte. Seit 1848 Iebte fie in Petersburg, wo fie um 1860 ftarb. 
Bohrlüfer (Ptinida), Heine, höchſtens 2 Linien lange, meift braume oder ſchwarze Küfer- 
hen mit Heinem, unter dem Halsſchilde verborgenem Kopfe, harten Flügeldecken, feinen, fünfe 
glieberigen Füßen, fehr ftarken Kiefern und fadenförmigen oder gefrihmmten und gefägten Füh— 
fern. Sie nagen und bohren befonders gern in Holz und trodenen Stoffen, wo auch ihre Lar⸗ 
ven fi} finden, die kurz, did, gufammengekritmmt find, fehr kurze, ftarfe Beine, einen harten 
Kopf und zerftreute Haare auf dem Körper befigen. Es gehört dahin der KLammbohrkäfer 
(Ptilinus pectinicornis) mit geblätterten Fühlern, der in allen harten Nutzhölzern bohrt; ber 
Wertholzbohrer (Anobium striatum) in weichen Laubholz, befonders in den Stielen von 
Handwerfögeräth und Gartenwerkzeugen; die Todtenuhr (A. pertinax), der ſich bei Berüh— 
rung todtftellt, gern in alten tannenen Bretern bohrt und durch Aufflopfen mit dem Kopfe 
das Ticken einer Uhr nachahmt; der Brotbohrer (A. paniceum), der beſonders trodenen 
Kräutern in Apothelen, Materialhandlungen und Herbarien nachgeht. Diefe drei Arten haben 
kurze, fadenförmige Fühler, fehr lange dagegen hat der gemeine B. (Ptinus fur), ber ſich in 
allen Häufern vorfindet und befonbers in Pelzwaaren und gepolfterten Möbeln Schaben an« 
richtet. Man fängt die Käfer, indem man feuchte Lappen oder trodene Pflanzenftengel.über 
Nacht auf den Boden legt. Sie ſammeln fich darunter, ſodaß man fie leicht tödten kann. 
ohrmufchel (Pholas) heit eine Gattung zweifchaliger, zu den Blattfiemern gehöriger 
Weichthiere, die fih in Schlamm, Holz und fogar in ziemlich harte Felſen einbohren und am 
Ende diefer felbftverfertigten Röhren figen bleiben. Die zarten, feinen Schalen find ziemlich 
groß, Maffen weit vorn und Hinten, der Mantel gefchloffen und hinten in eine lange Athen» 
röhre verlängert, ber Fuß kurz, did und rund, nad} vorn gerichtet und mit feinen Kieſelkryſtallen 
befegt. Durch beftändige drehende Bewegungen und Aufblähungen diefes Fußes höhfen fie auf 
mechan. Weife ihre Röhren aus. Arten von B. kommen in allen Meeren vor und werben ihres 
pfefferartigen Geſchmacks wegen als Speife gefchägt; die Hierher gehörende Dattel muſchel zicht 
man in Trieft den Auftern vor. — Der Bohrwurm (Teredo), auch Pfahlwurm, ift eine der 
vorhergehenden nahverwandte Gattung, mit cplindrifchen, 5—6 Zoll langem Körper, der nad) 
born ein Baar gleihjam rudimentäre Schalen trägt, übrigens aber Kalk ausfhwigt und mit- 
tels beffelben eine Tange, in Holz ausgegrabene Röhre ausfüttert. Das Thier endet nach hinten 
in zwei lange Röhren, von benen die eine Athemröhre, die andere Auswurfsrägre iſt. Die Kiefel- 
troftalle, welche das Bohren bewerlſtelligen, ftehen nicht nur auf dem Fuße, fondern auch über 
den ganzen Mantel zerftreut. Die Bohrwürmer ſtammen eigentlich aus den Meeren Heißer 
Länder; die befanntefte Art, Teredo navalis, greift die ungefupferten Schiffe, Holzbämme u. dgl. 
an, vermag fie ganz zu durchlöchern und Hierdurch großen Schaden anzurichten. Diefe Art ift 
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um 1780 nad; Holland verſchleppt worden, wo fle durch Zerftörung der Seedämme ganze Pro⸗ 
vinzen in äußerfte Gefahr bradjte. Sie ift, wahrfcheinlich infolge des Klimas, fpäter feltener 
geworden, kommt aber immer noch häufig in Venedig, an ben boländ. und engl. Küften ſowie 
im Schwarzen Meere vor. Die Jungen werben in dem Mantel ausgebrütet, befigen als Lars 
den zwei große, fie deckende Schalen und ſchwimmen lebhaft mittels eines Winiperfegels umber, 
um fich eine Wohnftätte an unterfeeifchem Holz zu fuchen, in das fie ſich einbohren. 
Bohrverfudje. Das Bohren von Lochern in ben Erdboden, auf mehr ober weniger be= 
deutende Tiefen, mittels bes Erdbohrers (f. d.) ift ein namentlich in der neuern Zeit fehr ver⸗ 
volllommmetes ımd fehr häufig angewendetes Mittel, um die Beichaffenheit bes Bodens rückſicht ⸗ 
lich feiner natürlichen Schichtung überhaupt lennen zu lernen; um gewiffe Mineralprobucte 
unter dex Erdoberfläche aufzufuchen oder über deren vermuthete® Borhandenfein Gewißheit zu 
erlangen, auch die entdeckten Lagerftätten Hinfichtlich ihrer Ausdehnung und Mächtigleit näher 
au erforfhen; um das in dem Erdinuern verfchloflene Waffer zu Tage zu fördern; endlich um 
im Bergbaue unbrauchbarem oder hinderlichen Waſſer Abflug zu verfchaffen fowie die Ge⸗ 
Tegenheit zu Luftwechfel in den Gruben herbeizuführen. Die Herftelung der Bohrlächer ift 
daher zum Theil eine vorbereitende Arbeit, um die Punkte zu finden, wo etwa größere Erd⸗ 
arbeiten zwedtmäßig ausgeführt werden können, zum Theil aber auch eine definitive Maßregel, 
fofern nämlich diefe Löcher felbft als Kanüle zur Förderung von Waffer auf die Erboberfläche, 
zur Ableitung von Waſſer in natürliche oder fünftliche Erdaushöhlungen, zum Durchziehen 
der Luft von oben nach unten oder von unten nach oben benußt werben. Es geht hieraus her⸗ 
vor, von welcher augerordentlichen Wichtigfeit B. für das Bergbauwefen, die Induftrie, ja das 
Gemeinwohl itberhaupt oftmals fein müſſen. Mittel folcher Berfuche werben Lagerftätten von 
Steinfalz, Stein- und Brauntohlen, Kalt u. |. w. aufgefunden oder in Betreff ihrer Bau⸗ 
würdigkeit und der zum Abbau weiter nöthigen Anftalten unterfucht, Salzquellen und Minerale 
quellen überhaupt aufgejchloffen und ausgebentet, reine Gewäfler zum Trinken und zum Fabrik- 
gebrauch (f. Artefifhe Brunnen) auf die Erdoberfläche gefördert. Auch bei Bauten ift 
oft die auf die Methobe der Griindung fo einflußreiche Vorunterfuchung des Baugrundes durch 
Bohrlöcher am zwedtmäßigften zu bewerkftelligen. Endlich würde bie Geognofle auf biefem 
Wege ihre Kenntnig von der inneren Structur ber Erdriude ungemein bereichern und vervoll- 
fländigen Tönnen, wenn nicht die große Koftfpieligkeit tiefeindringender Bohrarbeiten ein 
Hinderniß wäre, fobaß der Naturforſcher gewöhnlich darauf beſchränkt ift, ſich die bei B. fir 
praftifche Zwecke gemachten Beobachtungen zur Nachricht dienen zu laſſen. Da das Erbbohren 
nicht nur bie Möglichkeit gewährt, mit ben Bohrlöchern in den Boden einzubringen, ſondern 
auch die dabei von dem Bohrer getroffenen Subſtanzen zu Tage bringt, fo vermag man hier 
durch) die Natur, Aufeinanderfolge und Mächtigkeit der Gefteinsichichten aufs Harfte zu erkennen. 
Die Weite der VBohrlöcher muß nad} den Umftänden, im befondern nad) dem Zwecke ber B. 
bemefjen werben. Unter 3 Zoll Durchmefler geht man niemals herab; dagegen wirb oft 6, 8, 
10 Zoll weit gebohrt. Je tiefer vorausfichtlich gebohrt werden muß, defto weiter hat man die 
Bohrung anzulegen, denn mit zunehmender Tiefe muß das Bohrloch ftufenweife verengert 
werben, weil man es mit (eifenblecheruen oder gußeifernen) Röhren auszufittern und die Röhren 
für dem tiefern Theil durch die Röhren des obern Teils hinabzulaſſen gendthigt ift. Auf ber 
für das Bohrloch beftimmten Stelle wird in dem obern lodern Erdreich ein Schacht von 20 — 
30 F. Tiefe und 7—9 F. Weite ausgegraben, ben man durch Verzimmerung vor dem Ein- 
ftürzen fichert; von dem Grunde diefes Schachtes fängt dann die Bohrarbeit an. Die nöthige 
Arbeitskraft nimmt mit der Tiefe des Bohrlochs zu. Man Tann, flr regelrechten Gang der 
Arbeit, bis auf 60 ober 70 F. Tiefe mit 2 Arbeitern (one den Bohrmeifter zu rechnen) aus⸗ 
reichen, bedarf aber auf jede SO F. Zunahme der Tiefe 1 Mann mehr, ſodaß z. B. bei einem 
300 F. tiefen Bohrlohe 5 Mann, bei einem 1000 %. tiefen 14 Mann angeftellt werben 
müffen. Die erforderliche Zeit zum Erbohren einer beftimmten Tiefe ift unter gleichen Um⸗ 
ftänden fiir weite Löcher größer als für enge. Einen viel beträchtlichen Einfluß aber hat bie 
Beſchaffenheit der zu burchdringenden Schichten, und je tiefer man niederfommut, defto langſamer 
ſchreitet das Bohren fort, wegen bes zunehmenden Zeitverluftes durch Herauslöffeln der los⸗ 
gebohrten Subftanz. Ein 4 —6 Zoll weites Loch in weichem Thon erfordert auf 100 5. 18 — 
36 12ftindige Schichten, auf 400 F. 80—160 Schichten, d. 5. im erftern Falle 1”/, bis 
2, Wochen, im legtern 6—11"/, Wochen, wenn Tag und Nacht gearbeitet wird. In Salz 
thon, verhärtetem Mergel u. dgl. ift der Zeitbebarf ungefähr 2—Imal, in feſtein Schiefer- 
thon, mildem Sandftein, Gips Amal, in reinem Thonſchiefer 6—7mal, in Kalkſtein und feſtem 
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Sandftein 7—10mal, in Granit oder Gueis 8—12mal fo groß. Beifpiele von großen, durch 
das Bohren erreichten Tiefen f. im Art. Artefifhe Brunnen. 

Böhtling (Otto), ausgezeichneter Kenner der orient. Sprachen, namentlich des Sanskrit, 
geb. 30. Mai (11. Juni a. St.) 1815 in Petersburg, wohin feine Vorältern aus Lübed ſchon 
1713 eingewandert waren. Er befuchte zuerft die dortige beutfche Hauptſchule zu St.-Betri 
und Pauli, dann das Gymnaſium zu Dorpat und bezog 1833 bie Univerfität zu Peter&burg, 
um fih dem Studium der orient. Sprachen zu widmen. Nachdem er bereits im Arabiſchen 
und Perfifchen tüchtige Kenntniſſe fich erworben, führte ihn die Balınntfchaft mit Bollenfen, 
einem Schüler von Ewald, zum Sanskit. Seiner weitern Ausbildung in diefem Fache wegen 
ging B. im Frühjahr 1835 erft nad Berlin, dann nad) Bonn, von wo er 1842 als Adjunct 
der kaiſerl. Akademie der Wiffenfchaften nach Petersburg zurüdtehrte. Hier wurde er 1835 
zum ordentlichen Mitglied ber Akademie und 1860 zum Wirkl. Staatsrath ernannt. Die Ar- 
beiten B.'s, ſowol im Sanskrit als jpäter im Türkiſchen und ben verwandten Dialeften, zeichnen 
ſich durch Genauigkeit und Sorgfalt, beſonders in der Behandlung bed Grammatifchen und 
Lexikaliſchen aus. Bon feinen vielen Schriften find hier hervorzuheben: Panini's «Acht Bücher 
granmmatifcher Negeln» (2 Bde., Bonn 1840); Vopadeva's «Grammatiko (Petersb. 1846); 
Kalidaſa's « Safuntala» (Text mit Ueberfegung, Bonn 1842); « Sanskrit- Chreftomathie » 
(Peteröb. 1845); Hematſchandra's «Wörterbuch» (Peters. 1847); «Ueber die Sprache der Ja- 
Tuten» (Text, Grammatik und Wörterbuch, 3 Bde. Petersb. 1849 — 51); «Indische Sprüchen» 
(2 Thle., Petersb. 1863— 64). Außerdem erfchienen von ihm mehrere gebiegene Abhand- 
lungen, unter denen banptfächlich die «Licher ben Accent im Sanskrit» (1843) zu erwähnen, 
in den «Mömoires» ber Wfabemie der Wiffenfchaften, ſowie Heinere Mittheilungen in den 
«Bulletin» derfelben Akademie und andern gelehrten Zeitfchriften. Sein Hauptwerk bildet 
jedoch das in Gemeinfchaft mit Noth in Tübingen bearbeitete große «Sanskrit-Wörterbuch» 
(Bd. 1—4, Petersb. 1853 — 64), welches den ganzen Sprachſchatz der altindifchen Literatur 
mit möglichfter Vollſtündigkeit darzulegen beftinmt ift. 

Bohtz (Aug. Wilh.), ein geachteter deutſcher Aeſthetiker, geb. 17. Iuli 1799 zu Stettin, 
befuchte feit 1814 dad Gymnaſium feiner Baterftadt und bezog dann die Univerfttät zu Halle, 
um Theologie zu ftndiven. Doch gab er bald bie Theologie auf und widmete ſich philol., 
philof. und hiſtor. Studien, die er in Berlin und Göttingen bis gegen Eude 1825 fortſetzte. 
Nachdem er fich auf der letztern Univerfität die philof. Doctoriwitrde erworben, wendete er ſich 
1826 nad) Dresden, wo er bis zum Mai 1828 in ſtetem Verkehr mit Tied und deſſen Familie 
zubrachte. Hierauf ging er nach Halle, fpäter nach Göttingen, wo cr ſich Michaelis 1828 als 
Privatdocent Habilitirte. Hier wurde er 1837 zum außerord., 1842 zum ord. Profeflor in 
der philof. Facultät ernannt. Seine Vorlefungen erftredten ſich theils über Geſchichte der 
neuern und neneften deutfchen Nationalliteratur, theils über Aeſthetik, Religionsphilofophie 
und Ethik. Anger den «Vorlefungen itber die Geſchichte der neuern deutſchen Poefter (Gött. 
1832) veröffentlichte B. «Die Idee des Tragifchen» (Gött. 1836) und «Das Komifche und die 
Komödien (Gött. 1844). Iu der Schrift «Leffing’s Proteftantismus und Nathan der Weifer 
(Gött. 1854) fuchte er den gegen Leſſing erhobenen Tadel, als ob derfelbe im «Nathan» dem 
religidfen Indifferentismus und vulgären Rationalismus das Wort gerebet, zu widerlegen. 

Bohns oder Bohus⸗Län, nad) der Hauptftabt Gothenburg (ſ. d.) auch Odtheborgs-Fän 
genannt, eine ſchwed. Landeshauptmannſchaft, welche den ſchmalen Küſtenſtrich am Sfagerrad 
von der untern Göthaelf bis zum Swineſund an ber norweg. Grenze begreift und auf 91,1 
DM. 224523 E. zählt. Der Landftrich hieß in Altefter Zeit Alfhem, fpüter Biten oder 
Wigen und war von dein als Seeräuber beritchtigten Elfvagrimar bewohnt. Die Küfte ift 
ungemein zerriffen und bietet mit ihren Infeln, unter denen Oruft und Tjorn die bedeutend» 
ften, und den zahllofen nadten, von aller Begetation entblößten Klippen und Schären ein 
trauriges Bild. Doch befigt diefelbe viele gute Häfen und das Meer einen großen Reichthum 
an Fiſchen, weshalb auch Schiffahrt und a die Hauptnahrungszweige der Bewohner 
find. Bei vielen Kitftenorten befinden fich zum Theil flarkbefuchte Seebüder. Das Innere des 
Landes hat viel fruchtbaren Boden, der Getreide über ben Bedarf Hervorbringt, und auch an- 
fehnliche Wälder, die an den Küften gänzlich fehlen. Außer Gothenburg begreift ber Lün bie vier 
Städte Kongelf mit 967, Marftrand mit 1238, Ubdevalla mit 4832 und Strömftab 
mit 1841 E. Unter den Flecken und Kiezen (Fifcherlagern) find Lyſekil, Fistebädsfil, Fjellbacka 
und Grebbeftab hervorzuheben. Die Landfchaft gehörte während des ganzen Mittelalters zu 
Norwegen und Fam mit biefem Lande unter Margaretfa an Dänemark, obgleich die Schweden 
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ihr Lehnsrecht über dafjelbe behaupteten umd es 1658 auch im Frieden zu Roeskilde wirklich 
erhielten. Benannt ift die Landſchaft nach dem B.-SIot, das auf dem Heinen Felseilande 
Elfweballen am ubrdl. Ende ber Infel Hifingen in ber Gbthaelf bei der Stadt Kongelf liegt 
und früher eine wichtige nortweg. Grenzfeſtung gegen Schweden bildete. Es wurbe 1308 von 
dem norweg. Könige Hafon VII. erft von Holz, bald aber von Stein erbaut und nad; und nad 
fo ſtark befeftigt, daß es als uneinnehmbar galt. Nachdem e8 mehrmals (1531, 1565, 1566 
und 1645) vergeblich befagert worden, kam es 1658 an Schweden, womit es als Feſtung feine 
Bedeutung verlor. B.-Slot blieb die Reſidenz des Landeshauptmanns, bis e8 1786 dem 
Berfall preisgegeben ward. Die Ruinen bes Schloffes find die ſchönſten in Schweden. 

Boie (Heine. Chriftian), in der Gefchichte der deutſchen Literatur rühmlich bekannt, geb. 
19. Iuli 1744 zu Meldorf in Süderdithmarſchen, Sohn des 1776 verftorbenen Sauptpaftors 
zu St.-Nitolai in Flensburg, fludirte feit 1763 in Obttingen die Rechte, gab ſich aber 
bald mehr Literariichen Beſchäftigungen Hin. Unter anderm überſetzte er verfchiedenes aus 
dem Engliſchen. Auch unterrichtete er junge Engländer im Deutf—hen und übernahm ver 
ſchiedene male Hofmeifterftellen, Mit Heyne, Käftner und andern göttinger Gelehrten ftand ex 
in freundfchaftlichen Beziehungen. 1775 wurde er Stabsfecretär in Hannover, kehrte aber 
1781 als bän. Juſtizrath und Landvogt in Süderdithmarſchen nach feinem Geburtsort "zus 
rüd, erhielt 1790 den Titel eines dan. Etatsraths und ſtarb 3. März 1806 zu Meldorf. 
Bol Begeifterung für bie Sache ber deutfchen Poefie, und ſelbſt Dichter, nahm B. mit Eſchen⸗ 
burg, Sciebeler, Erome, Ebeling, Engel u. a. Antheil an den «Bamburger Unterhaltungen» 
(Hamb. 1766—71) und vereinigte ſich mit Gotter 1770 zur Herausgabe des erſten deutſchen 
«Mufenolmanadj», den er, nad) bes legtern Abgang von Göttingen, von 177175 allein 
fortfete. Zu fefterer Begründung des Unternehmens veranlafte er Boß, der zu den erften 
Jahrgängen Beiträge geliefert hatte, in Göttingen zu ftubiren, und verfchaffte ihm bie nöthige 
Unterjtügung. Bald war B. der Mittelpuntt, um ben ſich ein Kreis von Jünglingen fammelte, 
die, wie Bürger, Boß, Hölty, Miller, die Grafen Stolberg, Hahn, Cramer u. a., durch das 
Studium des claffifchen Alterthums angefenert und von Liebe fiir das Vaterländifche beſeelt, 
unter dem Namen des «Hainbundes» die Zeit einer nenen vollsthümlichen Dichtung herbei⸗ 
führen halfen. Vgl. Prutz, «Der Odttinger Dichterbund» (Lpz. 1841). Nachdem B. die Be» 
forgung des « Mufenalmanad) » an Gödingf abgetreten, itbernahın er 1776 mit Dohm bie 
Herausgabe des «Deutfchen Diufeum», das er von 1778— 91 (von 1789 an unter dem Titel 
«Neues deutfches Mufenm») allein fortführte. Außerdem ließ er, ohne ſich zu nennen, feine 
«Gedichten (Brem. 1770) erfcheinen, und 1779 führte er die Gedichte der Grafen Chriſtian 
und Leopold von Stolberg zuerft in das Publifum ein. Seine Briefe an Knebel in deſſen 
«Nacdjlap», an Derd in der erſten Wagner'ſchen Sammlung, an Halem in ber von Straderjan 
herausgegebenen Selbftbiographie Halem’s und an Voß find ebenfo für feine Charakteriftit wie 
für die Geſchichte der Literatur jener Zeit von Intereſſe. 

Boieldien (Frangois Adrien), einer der beliebteften franz. Operncomponiften, geb. 15. Dec. 
1775 zu Rouen, wo fein Bater Secretär in der erzbifchäfl. Kanzlei war, erhielt ben erften 
Muſikunterricht als Chorknabe an der Kathedrale feiner Vaterſtadt und kam dann unter die 
Leitung des Drganiften Broche. Mit 16 9. fpielte B. fehr gut Klavier, Hatte ſchon verſchie⸗ 
dene Compofitionsverfuche gemacht, die Erfindungsgabe berviefen, und war inzwifchen auch 

leidenſchaftlicher Thenterliebhaber geworden. Letzterer Umftand führte ihn zur Compofition 
einer Tomifchen Oper, die in Rouen mit Beifall aufgeführt wurde. Ohne Mittel, etwa 19 9. 
alt, wandte er fi num nad) Paris, wo er mit großen Hoffnungen ber Direction ber Optra- 
comique bie Partitur feiner Oper einreichte, aber durchaus feine Berüdfichtigung fand. Um 
feine Eriftenz zu feiften, nahm er zum Slavierunterricht und fogar zum Klavierftimmen feine 
Zuflucht, und vielleicht wäre er fünftlerifch gang untergegangen, wenn er nicht in dem Haufe 
Erard, damals ſchon durch feine Pianofortefabrikation berühmt, Zutritt gefunden hätte. Hier 
ſah er fi durch Rath und That unterftügt, kam mit ben bebeutendften parifer Künſtlern zu⸗ 
fammen und erlebte feine erften Heinen Erfolge, indem ber berühmte Garat mehrere von B.'E 
Romanzen in Erard's Salons zuerft fang und von dort aus weiter verbreitete. Diefe Heinen 
Sachen bahnten ihm den Weg zur Bühne. Der Dichter Fievée gab ihm das Libretto der ein⸗ 
actigen Oper «La dot de Suzetter, die B. componirte und 1795 mit großem Beifall auf» 
führen ließ. Daran ſchloſſen fi: «La famille suisse» (1796), «Mombreuille et Merville» 
(1797), «L’heureuse nouvelle» (1797), «Zoraime et Zulnsre» (1798), « Les möprises 
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espagnoles» (1798), «Baniowski» (1800). Inzwiſchen war B. auch Pianoprofeſſor am 
Eonfervatorium geworben. Ale die Erfolge, welche ex bisher errungen, wurben bei weiten 
übertroffen durch ben Beifall, welchen 1801 feine. Oper «Le Calife de Bagdad» davontrug, die 
mehr als 700 Borftellungen in Paris felbft erlebte und den Namen des Componiften auch im 
Auslande befannt machte. Ihr folgte 1802 die allerliebfte Partitur von «Ma tante Auroren. 
Infolge feiner Berheiratfung mit ber Tänzerin Mafleuroy, die fehr unglüdlich ausfiel, wandte 
er ſich 1803 in Begleitung feiner Freunde Rode und Lamare nach Petersburg, wohin er als 
taiferl. Kapellmeiſter berufen worden war. Hier fchrieb er während fieben Jahren eine Reihe 
von Heinern und größern Opern, von denen als bie befiern «Abderkan», «Calypson, «Les 
voitures versdes» (fpäter für Paris umgenrbeitet), «Aline» und «Rien de trop» zu nennen 
find. Anfang 1811 kehrte B. wieder nad) Paris zurüd, wo er bie Dper «Jean de Paris» 
componirte, die Anfang 1812 zur Aufführung kam. Auch diefes Werk erhielt durch feine rei- 
gende, noch Heute frifch wirkende Muſik vielen Beifall. 1813 folgte «Le nouveau geigneur 
de village», eine allerliebfte Oper. In den folgenden Jahren beteiligte er fi an mehrern 
Gelegenheitsopern, und 1816 kam «La föte du village voisin» zur Aufführung. Nachdem 
ee 1817 an Mehul's Stelle Mitglied der Akademie geworben, hatte er 1818 wieder einen glän- 
genden Opernerfolg durch «Le chaperon rouge». Die nächften Jahre verlebte B. angegriffener 
Geſundheit wegen auf feinem Landgute Jarch, wenig mit Muſik befchäftigt, doch das ihm in- 
zwifchen übertragene Amt ald Eompofitionsprofeflor anı Eonfervatorium verfehend. Erſt 1825 
trat er wieder in die Deffentlichkeit, und ziwar mit ber «Dame blanche», feinem Meifterwerfe, 
das als höchſt reizende und geiftreiche Oper fowol in Frankreich wie im Auslande den größten 
. Beifall fand und bis auf den Heutigen Tag bewahrt Hat. 1829 ließ er eine neue Oper, «Les 
deux nuits», in Scene gehen, deren geringer Erfolg ihm Iebhaften Kummer und die Ber- 
ſchlimmerung feines körperlichen Zuftandes verurfachte. Ex ftarb 8. Det. 1834 auf feinem 
Landgute Jarch. B. war ein liebenswürbiger und geifteeicher Menfch und Künftler. — Ein 
Sohn B.'s aus erfter Ehe, Adrien B., geb. 3. Nov. 1816 zu Paris, hat fich cbenfalls als 
talentvoller Tonſetzer befannt gemacht durch Romanzen und einige Opern, von denen «Le 
bouquet de I’Infanten (1847) den meiften Erfolg hatte. 

Boileau:Despreanr (Nicolas), franz. Dichter und Kritiker, geb. 1. Nov. 1636 zu Erosne 
bei Paris, erhielt eine gründliche gelehrte Bildung und findirte die Rechte, widmete ſich aber 
dann ausſchließßend den Schönen Wiffenfchaften, vornehmlich der Dichttuuſt, und machte fich 
zuerft durch «Gatiren» befannt, die ihm viele Feinde zuzogen, aber wegen ihres feinen Wiges 
und zierlichen Bersbaues von allen, die fich nicht getroffen fühlten, fehr gerühmt wurden. Auch 
feine «Epifteln» fanden ausnehmenden Beifall und die «Art postiquen, worin er fir alle Dich- 
tungsarten fefte Regeln aufftellte, erhielt nicht nur in Frankreich, fondern auch im Auslande 
das Anfehen eines claffifchen Gefegbuchs. Klaren Berftand, reinen Stil und paffenden Aus- 
drud lobt man als bejondere Borzüge an B.'s Werken, die zwar mehr Producte der Reflerion 
als Erzeugniffe des poetifchen Genies waren, aber dazu dienten, die Vortrefflichkeit feiner kri⸗ 
tiſchen Anfichten zu beweiſen. Seine Verſe find fehr forgfam und funftgerecht ausgearbeitet, 
dabei aber kräftig und wohlklingend, voll treffender Züge und von fo glüdlichem Gepräge, daß 
fie vielfach, zum Sprichwort geworben. Seine Gegner machten ihm Mangel an Phantafie, 
Driginalität und Abwechfelung zum Vorwurf. Zu ihrer Widerlegung fhrieb er «Le Lutrinn, 
ein Tomifch«epifches Gedicht in ſechs Gefängen, das fitr ein Meiſterwerk des Humors gift. Im 
Leben vereinigte B. mit einem fanften, liebenswürbigen Charafter eine Freimüthigfeit und Un- 
beftechlichfeit des Urtheils, die er felbft im häufigen Verkehr mit dem Hofe nie verleugnete. Er 
wurde 1684 in die franz. Akademie aufgenommen und ftarb zu Paris 13. März 1711. Mit 
Moliere und Racine innig befreundet, gehörte er zu den Männern, weldye bie Regierung Lud⸗ 
wig's XIV. glorreich machten, und wirkte durch feine Schriften wefentlich für die ſchließliche 
Lauterung und Berfeinerung der franz. Sprache. Auf die Literatur feiner Zeit und des ganzen 
18. Jahrh. hatte er einen unermeßlichen Einfluß, und wie ehr auch feine Autorität in Sachen 
der Poeſie durch die neuere Romantifche Schule erfchlittert worden, hat fie doc) bei der franz. 
Mademie und den Anhängern der clafftfchen Schule bis auf den heutigen Tag ihre Gültigfeit 
behalten. Wie B.’8 einzelne Schriften, fo wurden auch feine ſämmtlichen Werte fehr oft her- 
auögegeben. Hervorzuheben find die Ausgaben von Daunou (8 Bde., Par. 1809; 4 Bde., 
1825), von Seint-Surin mit reichhaltigem Commentar (4 Bde. Par. 1824) und von Berriat- 
Saint- Brir (4 Bbe., Par. 1830, 1860). Eine vollftändige Ausgabe von B.'s «Correspon- 
dance» hat Laverdet (2 Bde., Par. 1858) beforgt. 
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Boiſard (Sean Jacq. rang. Marie), der fruchtbarfte franz. Fabeldichter, geb. 1743 zu 
Caen, trat zuerſt 1764 als Dichter auf und machte fi) namentlich im «Mercure de France» 
durch feine Fabeln befannt. 1773 erfchien bie erſte Sammlung derfelben, der bald mehrere 
andere nachfolgten. Er ift unter allen franz. Fabeldichtern derjenige, welcher Lafontaine aut 
wenigften nadjahmte, und ber doch, was Einfachheit und Raivetät der Erzählung anbelangt, 
die meifte Aehnlichkeit mit ihm hat. Die fpätern Exzeugniffe feiner Muſe finden fi in den 
«Fables» (Caen 1803) und in den «Mille et une fables» (Caen 1806). Er bekleidete ſchon 
fehr jung verfchiedene Berwaltungspoften und war beim Ausbruche der Revolution Secretär 
eines der Brüder bes Königs. ALS er durch die Auswanderung feines Herrn diefe Stelle ver⸗ 
toren, hielt ex fich, da er mit feinen voyaliftiichen Grundfägen nicht hervorzutreten wagte, fern 
von allen öffentlichen Ereigniffen. Auch unter ber Reftauration lebte er in großer Zurüdge 
zogenheit und ftarb faft ganz vergefien 1831. — Sein Neffe, Jacques Frangois B., geb. 
1762 zu Caen, war Maler, vertanfchte aber nachher den Pinfel mit der Feder und gab unter 
anderm mittelmäßige, dem Könige gewibmete «Fables» (2 Bde., Bar. 1817— 22) heraus. 

Boifleree (Sulpiz und Meichior), zwei Brüder, hochverdient um Samunlung, Erhaltung 
und Würdigung der Werke ber ältern beutfchen Malerſchulen wie der altdeutfchen Kunft über« 
haupt, waren beibe zu Köln, der erſtere 2. Aug. 1783, der letztere 23. April 1786 geboren 
und gehörten einer fehr bemittelten, aus dem lüttichfchen Lande eingewanderten nieberländ. Ha- 
milie an. Angeregt durch die romantifche Richtung Tied’s und Schlegel’8 und befreundet mit 
dem damals in Düffeldorf weilenden Maler Cornelius, gewannen beide Brüder fchon früh⸗ 
zeitig ein lebhaftes Intereſſe insbefondere für die ältere deutſche Kunft. Im Herbft 1808 
machten fie in Gemeinſchaft mit ihrem Freunde Johann Baptift Bertram (geb. 6. Febr. 
1776 zu Köln, geft. 19. April 1841 zu München), der ſich philof., namentlich aber äfthetifchen 
Studien gewidmet hatte und zu den eifrigften Verehrern Schlegel’ gehörte, eine Reife nach 
Paris, wo fie neun Monate verweilten und, durch Friedrich von Schlegel’8 Vorleſungen an« 
geregt, ſich mit Eifer und Erfolg Kunſtſtudien widnieten. Namentlich wandten fie ihre Aufmerk- 
famteit den altbeutfchen Meiſterwerken zu, welche fi) unter den damals von Napoleon in Paris 
zufammengehäuften Kunftfchägen fanden. 1804 kehrten bie Brüder und ihr Freund in Ber 
gleitung Schlegel’ nach dem Rheine zurück, wo fie nicht nur ihre Studien fortfegten, fondern 
auch die aus den Kirchen und aufgehobenen Klöftern zerſtreuten und oft Leicht verfchleuderten 
Kunftwerke zu fammeln begannen. Sie bereiften zu dieſem Zwede die Rheingegenden und die 
Niederlande, dann auch andere Theile Deutſchlands und gelangten, nachdem fie 1808 in ber 
Ermwerbung von Meifterwerken beſonders glüdlich geweſen, zu dem Entichluß, das Stubium 
der altbeutfchen Kunft zur Lebendaufgabe und ihre Sammlung fo vollftändig und bedeutend 
als möglich zu machen. Im Frühjahr 1810 zogen bie drei Freunde nach Heidelberg, wo fie 
allmählich die Sammlung vereinigten und namentlich Meldior B. und Bertram für die forg- 
fältige Aufftclung der Schäge tätig waren. Schon zur Zeit des Parifer Friedens hatte die 
Boiſſerée ſche Gemälbefammlung europ. Berühmtheit erlangt. ‘Da jedoch in Heidelberg bie 
Räumlichkeiten zu einer genügenden Aufftellung fehlten, fiedelten ihre Befiger nach Stuttgart 
über, wo ihnen der König von Würtemberg ein fehr angemefienes Gebäude überwiefen. Die 
Brüder wollten jedoch ihre Sammlung für die Zukunft geſichert und der gebildeten Welt blei⸗ 
bend zugänglich wiflen, und überließen fie deshalb 1827 fir den Preis von 120000 Thlrn. 
dem Könige Ludwig von Baiern, der da8 Ganze 1828 zu Schleigheim und 1836 die meiften 
und bebeutendften der Gemälde in der Pinakothek zu München aufftellen lief. Etwa 40 Ge- 
möälbe famen nad; Nürnberg in die St.-Moriglapelle. Die in der Pinakothek aufgeftellten 
Gemälde der Boiſſeree ſchen Sammlung nehmen Hier faft bie erften acht Cabinete ein und bilden 
mit ben im anftoßenden Saale befindlichen Gemälden eine geſchichtliche Reihe altbeutfcher 
Malerwerke, wie fie reichhaltiger und vollftändiger nirgends befteht. 

Die Brüder B. und ihr Freund Bertram folgten ber Sammlung nah Münden. Mel- 
chior B., der fich vorzugsweiſe mit der altdeutſchen Malerei befchäftigte, widmete ſich Hier na⸗ 
mentlic) der Vollendung des mit Strixuer begonnenen lithographifchen Werks über die Sanım= 
Tung (40 Hefte, Stuttg. u. Münd. 1821—40; 120 Bfatt in Folio). Die Treue und Sorgfalt, 
mit der dieſe Blätter ausgeführt, find allgemein anerlannt. Sulpiz B., der ſich insbefondere dem 
Studium ber kirchlichen Baukunft des Mittelalters, vornehmlich aber des Kölner Doms ge 
widmet, gab das Prachtwerk « Anfichten, Riffe und einzelne Theile des Doms zu Köln» (Stuttg. 
1822 —31, 18 Blatt im größten Atlasfolio) Heraus, wozu er bereitd 1808— 13 mit dem 
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Architekturmaler Anton Quaglio die Zeichnungen entworfen. Die Platten dieſes Werks über: 
treffen an Größe und Ausführung alles, was bisher im Architelturfac; geliefert worden. 1842 
erſchien eine neue, auf die Hälfte des urſprünglichen Formats verffeinerte, aber immer noch 
Royalfolio- Ausgabe. Während feines Aufenthalts in München gab Sulpiz B. noch ein Wert 
über «Die Dentmale der Baufunft am Niederrhein vom 7. bis 13. Sahrh.» (Stuttg. 1831— 
33, 72 lithographirte Blätter in Folio; nene Ausgabe mit franz. Texi, 1842; mit deutſchem 
Tert 1844) heraus. Für die Abhandlungen der Münchener Akademie, deren Mitglied er 
wurde, ſchrieb er «Ueber den Tempel des heil. Gral» (1834) und über «Die Kaiferbalnıa- 
tika in ber Peteröficche zu Nom» (1842). 1835 wurbe Sulpiz zum bair. Oberbaurath und 
zum Generalconfervator der plaftifchen Denkmale des Reichs ernannt, nahm aber ſchon nad 
1%/, 3. feine Entlafjung, um angegriffener Gefundheit wegen nach dem ſüdl. Frankreich und 
Italien zu gehen. Unterdefien hatte Melchior B. feit 1829 in München auch fir Wieder- 
belebung der Glasmalerei gewirkt und unter anderm eine Reihe von Glasgemälden nad) alt- 
deutſchen ſowie auch nad ital. Meiftern ausführen laſſen, welche eine in ihrer Art einzige 
Sammlung bilden. Diefelbe gelangte 1845 mit beiden Brüdern nach Bonn, wohin letztere 
ihren Aufenthalt verlegten, um in der Nühe bes Kölner Dombaues zu weilen. Sulpiz warb 
bei diefer Oelegenheit vom König von Preufen zum Geh. Hofrath ernannt. Melchior B., 
Schon feit 1846 durch einen Schlaganfall gelähmt, ftarb hier 14. Mai 1851; fein Bruder Sulpiz 
folgte ihm 2. Mai 1854 nad. Die Biographie und ben Briefwechſel bes Tegtern gab feine 
Witwe unter dem Titel «Sulpiz B.» (2 She, Stuttg. 1862) heraus. 

Boiffonnde (Jean Frangois B. de Fontarabic), einer der gelehrteften Helleniften Frank⸗ 
reichs, geb. 12. Aug. 1774 zu Paris, machte dafelbft feine Studien und war während der 
Revolution längere Zeit Beamter im Minifterium des Auswärtigen. Obfchon er feitdem dem 
Studium der Alten gelebt, übernahm er doch 1801 das Amt ald Generalfecretär des Depart. 
Haute-Marne, entfagte aber dieſer Stellung bald wieder, um ſich für immer den Wiffenfchaften 
zu widmen. Durch zahlreiche philol.=Tritiiche Auffäge, namentlich fir Millin's «Magazin 
encyclopödiquev, vortheilhaft bekannt, ward er 1809 zum Adjuncten Larcher's und nach deſſen 
Tode 1812 zum Profeffor der griech. Literatur an der parifer Univerfität ernannt. 1816 er- 
folgte feine Wahl in die Aabemie der Infchriften. Seit 1828 an das College de France ver- 
jeßt, wirkte er in feinem Lehramte bis wenige Yahre vor feinem Tode, der Mitte Sept. 1857 
zu Bafly erfolgte. Außer zahlreichen Beiträgen zu Zeitjchriften und Sammelwerken hat B. 
eine Reihe größerer philol.-Kritifcher Arbeiten, beſonders über griech. Schriftfteller der fpütern 
Zeit geliefert, welche feinen Namen über die Grenzen feines Baterlandes hinaus, namentlich 
auch in der Gelehrtenwelt Deutfchlands befannt gemacht Haben. Außer den Ausgaben von 
Schriften des Theophylaltos Symokatta, Michael Pſellos, Aenens und Chorifios Gazäos, 
Vachymeres, Tzetzes u. f. w., gehören befonders dahin die Ausgaben von des Marinus «Vita 
Procli» (%p3. 1814), des Tiberius Rhetor (Rond. 1815), ber «Partitiones» des Herodian 
Eond. 1819), der «Narratio amatorian des Eugenianus (2 Bde, Par. 1819), der «Epi- 
stolaen des Ariftäinetos (Par. 1822), der «Vitae sophistarum» des Eunapios (2 Bbe., 
Amfterd. 1822), ferner der «Epistolue» des Philoſtratos (Bar. u. Lpz. 1842), des «Synti- 
pas» (Par. 1828) und ber Fabeln des Babrios (Par. 1844). Durch feine «Sylloge poetarum 
graecorum» (24 Bde., Bar. 1829—44) leiftete er den claſſiſchen Studien in Frankreich 
wefentlichen Vorſchub. Bon großer Wichtigkeit für die byzant. Gefchichte und das Studium 
der griech. Grammatifer find ®.’8 «Anecdota graeca» (5 Bbe., Bar. 1829—44) und bie 
«Anecdota nova» (Par. 1844). Auch Hat ſich B. durch Ausgaben mehrerer franz. Schrift- 
fteller fowie durch die Vorarbeiten zu einem umfaffenden franz. Wörterbuche um feine vater» 
ländifche Sprache und Literatur Verdienfte erworben. 

Boifiy d'Anglas (rang. Antoine, Graf von), ein Charakter der Franzöſiſchen Revo- 
Tution, geb. 8. Dec. 1756 zu St.-Jean-Chambre im Depart. Ardöche, ſtammte aus einer prot. 
Tamilie. Beim Ausbruch der Revolution von 1789 Maitre d’Hötel beim Grafen von Provence 
(Zubwig XVII), ward er von Annonay aus zum Deputirten der Generalftanten berufen. 
Als Mitglied der Eonftitnirenden Notionalverfammlung befehuldigte man ihn, mit einer 
polit. zugleich eine religisſe Reform zu beabfichtigen und bie franz. Monarchie in eine prot. 
Republik umwandeln zu wollen. Nach Auflöfung diefer Berfammlung ward er zum General- 
procurator des Depart. Ardeche ernannt, welchen Poften er mit Feſtigkeit und Gerechtigkeit 
verwaltete, bis ex in den Eonvent kam. Hier ftimmte er in dem Proceffe des Königs nachein⸗ 
ander fiir Detention, Deportation und die Berufung an bas Voll. Während ber Schredens- 
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herrſchaft hielt ex ſich ſehr zurückgezogen, und erſt nad) dem 9. Thermidor erfchien er wieder 
auf der Rednerbühne. Hierauf ward er Mitglied des Wohlfahrtsausfchuffes, in welchem er 
gleichfaN8 Talent und große Klugheit an den Tag legte. Ganz allein damit beauftragt, bie 
Berproviantirung von Paris zu leiten, warb er ſpäter bem Volke als einer ber Urheber ber 
über Paris tommenden Hungersnoth bezeichnet, daher er denn auch während ber tumultua= 
riſchen Auftritte vom 12. Germinal und 1. Prairial des I. III einen änßerft ſchweren und 
gefährlichen Stand Hatte. Nur feine Beftigfeit, Ruhe und Geiftesgegenwart retteten ihn, 
als er fi im Sitzungsſaale von einem wüthenden Volkshaufen umgeben fah, der das Con⸗ 
ventsmitglied Feraud in feiner nächften Umgebung morbete und deſſen blutiges Haupt ihm auf 
einer Stange entgegenftredte. Nach der Zeit kam B. in ben Rath der Fünfhundert, zu deffen 
Bräfidenten er mehrmals erwählt ward. Dem Directorium feindlich gefinnt, wurde er des 
Einverftändniffes mit dem Club Clichy befchuldigt und 18. Fructidor des J. V (1797) zur 
Deportation verurtheilt. Bonaparte rief ihn jedoch zurück, und durch denfelben ward er zuerft 
zum Tribunat und dann mit dem Orafentitel in ben Senat berufen. Ludwig XVII. ernannte 
ihn zum Pair. Nach der zweiten Reſtauration ward er, weil er während der Hundert Tage 
in der Pairskammer Plag genommen, aus der Pairsliſte geftrichen, ſchon im Aug. 1815 aber 
wieder in diefelbe aufgenommen. Er vertheidigte das Wahlgefeg, die Jury, die Preßfreiheit 
und erhob fich mit Eifer gegen die Hofpartei. B. war Mitglied der Afabemie der Infchriften. 
Er ftarh zu Paris 20. Oct. 1826. Als fein vorzüiglichftes Werk gelten bie «Recherches sur 
la vie et les &crits de Malesherbes» (3 Bhe., Par. 1819). 
. Boienburg, eine freundliche und gewerbfame Stadt an der Mündung ber Boitze in die 
Elbe, 7 M. oberhalb Hamburg, im wendifchen Kreife (Herzogtum Güftrow) des Grofherzog« 
thums Mecklenburg⸗ Schwerin, zählt (1862) 3568 E. Die Stadt ift Sit eines einträglichen 
Elbzollamts, eines Domänen-, Steuer-, Zol- und Poftamts. Diefelbe hat eine neue Kirche, 
ein ſchönes Amthaus, eine Bürger, eine Gewerbe- umd eine Wartefchule. Auch befinden ſich 
hier drei Bierbrauereien, elf Branntweinbrennereien und eine Eifengießerei. B. treibt Iebhaften 
Handel fowie Schiffahrt und Fifcherei. Der Ort wurde um die Mitte des 14. Jahrh. von 
dent Grafen Schwerin zur Stadt erhoben, im 14. Jahrh. mit Mauern verſehen. In den 
Kriegen bes 17. Jahrh. litt er vielfach buch Dünen und Schweden, und 1709 wurde er durch 
eine Feuersbrunft faft gänzlich zerftört. Von 1734—63 gehörte B. durch Verpfändung zu 
Hannover. — Zu unterfcheiden davon ift der Marktfleden B. im Kreife Templin des preuß. 
Regierungsbezirts Potsdam in der Ufermard, an dem Flüßchen Quillow und einem See ge= 
legen, mit 1050 E., welche etwas Getreide- und Holzhandel treiben, und mit ſchönen Park- 
anlagen, die von der gräfl. Familie Arnim (f. d.), den Befigern des Orts, herrühren. Die 
Graffchaft B. des Grafen von Arnim-⸗B. umfaßt 3 O.-M., wovon 2 D.-M. Wald. 

Bojadar (Cap) Heißt ein berühmtes Vorgebirge an der Weſtküſte Nordafrikas, füböftlich 
von den Canarifchen Infeln, der Ausläufer der Sanbfteinfette Dfchebl- Afuad in der großen 
Bilfte Sahara, unter 26° 6’ 57” nördl. Br., 3° 53’ 3” öftl. 2. und nur 18’ 15” ſüdlich vom 
Falſchen Cap B. Das Borgebirge galt lange Zeit als das weftfichfte Ende der Welt oder doch 
als die unüberwindliche Schranke der fühl. Meerfahrt, da das breite Riff mit fchredlicher 
Brandung an feiner Spige jede Umfegelung zu verbieten fchien. Daß ſchon 1291 die Ge— 
nueſen Ugolino Vivaldo und zwei Brüder Mironta von Ceuta aus Afrika umfegelt, 1346 der 
Catalonier Jayme Ferrer über B. hinaus bis zum Goldfluß (23° 39’ 51” nördl. Br.) ger 
langt, 1364—65 aber Seelente aus Dieppe Sierra» Leone und die Goldküſte erreicht hatten, 
war vergefien. Die erften vom portug. Infanten Heinrich dem Seefahrer 1415 außgefendeten 
Caravellen waren nur bis Cap B. gefommen. Man hielt e8 darum für eine große, von den 
Zeitgenoſſen ben Arbeiten des Hercules gleicjgeftellte That, als der Portugieſe Gilianez 1433 
auch das gefährliche Cap B. umfchiffte. Die dortige Saharafüfte ift wegen ihrer, in den At- 
lantifchen Dcean hinausragenden Sandhügel, ihrer zahlreichen fubmarinen Klippen und ifrer 
heftigen Strömungen zu jeder Zeit von den Seefahrern aufs höchfte gefürchtet worden und 
war wegen ber häufigen Schiffbrüche immer übel berüchtigt. Allein in der Zeit von 1790— 
1806 gingen zwiſchen der Sübgrenze von Marokko und Cap B. 17 engl. Schiffe zu Grunde. 
Früher ereigneten fich noch mehr Unfälle diefer Art, da die Schiffe auf ihrem Wege nach dem 
Cap der guten Hoffnung fich zu nahe an die Küſte hielten. 

Bojar (6oapuns), von boi, Kampf, ein Name, der im alten Rußland und in ben fübflam. 
Ländern ben erften Kriegshelden des Volks zufam, erft fpäter eine beftinmte Rangftufe bezeich · 
nete, dann allen Leuten edier Abkunft beigelegt ward und in ſeiner gegenwärtigen contrahirten 
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Form, Barin, Herr bedeutet. Unter den Großfürften von Moskau bildeten die B. mit den 
ihnen zumächfiftehenden Okolnitſchi eine Adelshierarchie, welche die höchſten Aemter im Mili⸗ 
tär= und Civildienft ausſchließlich innehatte. Ihre polit. Rechte waren bei ſchwachen Mon- 
archen bedeutend, bei Fräftigen gering, obwol felbft ein Johann der Schredliche es nie unter- 
Tieß, in feinen Ulafen gleichfam als Beftätigung die Worte zu wieberholen: «Der Zar hat es 
befohlen, die B. haben es gutgeheißen». Der Rang unter den B. ward nad) dem Alter im 
Dienfte des Staats bemeſſen und mit aller Strenge feftgehalten, ſodaß niemand ſich einem 
Rivalen unterordnen wollte, defien Vorfahren einen niedern Poften als die feinigen bekleidet 
hatten. Diefes Rangredjt (mjestnitschestwo), welches den Zaren oft unbequem wurde und 
namentlich in Kriegszeiten zu großer Verwirrung Anlaß gab, ward von Feodor IIL abgefchafit. 
Beter d. Or. aber hob die Bojarenwürde gänzlich auf und fegte an ihre Stelle einen Verdienſt⸗ 
adel, den Tſchin. Am 16. San. 1750 ftarb der letzte ruffiiche B., Furſt Iwan Jurjewitſch 
Trubezkoi. — In Polen, d. 5. in deſſen von Rufen bewohnten Ländern, wurben die B. dem 
einheimifchen Adel nur als Mittelklaſſe untergeordnet. Sie bekleideten die niedern Amtsftellen, 
konnten jedoch ausgezeichneter Thaten wegen den ana edeln Geſchlechtern gleichgeftellt 
werden, was dem rechtloſen Bauernſtande unerreichbar war. — Die Benennung B. nahmen 
von den Ruſſen die Romanen der Donaufürſtenthümer in dem gleichen Umfange des Begriffs 
an. Die Macht des hier nicht nationalen Bojarenadels, der Sig und Stimme im Rathe des 
Hospobaren (Hegenten) hatte und dieſem zuwider meift eine felbftfüchtige Politik verfolgte, ift erft 
neuerdings durch den ee des Fürſten Cuſa vom 2. Mai 1864 vernichtet worden. 
Bojardo (Matteo Maria, Graf von Scandiano), einer der berühmteften ital. Dichter, 
geb. 1430 (1434) zu Scandiano, ftammte aus einer angefehenen ferrarefiichen Familie und 
Tam nad Bollendung feiner Humaniftifchen und jurift. Studien auf der Univerfität Ferrara an 
den Hof des Herzogs Borfo von Efte. Unter deſſen Nachfolger, Hercules L, wurde er zur Aus⸗ 
führung mehrerer ehrenvoller Aufträge verwendet und zum Gouverneur von Reggio ernannt. 
In legterer Stellung verblich er bis 1481, wo er dieſe mit der eines Capitano von Modena ver⸗ 
taufchte. Später bekleidete er wieder die Witrde eines Gonverneurs der Stadt und Citadelle 
von Reggio bis zu feinem 21. Dec. 1494 erfolgten Tode. Unter feinen Zeitgenoffen ebenſo 
ausgezeichnet durch Abel der Geburt und der Oefinnung wie durch Tapferleit und Treue im 
Dienfte des Haufes Efte, Hat fi B. duch feine Dichtungen einen unfterblichen Namen er⸗ 
mworben. Sein Hauptwerk bildet das dem Karlsfagenkreife zugehörige große romantiſche Ritter- 
gebicht «Orlando innamorato», das der Dichter in drei Büchern unvollendet hinterließ. Wäh- 
rend bie frühern Dichtungen der Rolandefage ihren Helden nur als Vorkämpfer der Chriften- 
beit auffaßten, fuchte B., vertraut mit der Romanwelt anderer Völler und befonders mit den 
Gedichten des Arthurkreiſes, der Sage durch Einführung der ebeln Srauenminne einen neuen 
Schmuck zu verleihen. Zudem gab er in feinem Gedichte den vor ihm befannten Helden der 
Sage nicht nur ſcharfausgeprägte und durchgeführte Charaktere, fondern dichtete mit wahrhaft 
ſchöpferiſcher Kraft noch mehrere felbft erfundene, aber Hiftor. Wahrheit und Würde athmende 
Helden hinzu. So hat er feinen Nachfolgern, felbft auch dem Ariofto, alle Perfonen geliefert 
und die Fäden gefnüpft, an denen fie leicht fortzufpinnen vermochten. Sein Werk wurde bis 
1544 (zuerft vollftändig Scandiano 1495) 16mal gedrudt, ſchon im 16. Jahrh. in das Fran- 
zbſiſche (von Vincent, Lyon 1544 u. öfter; von be Roffet, Par. 1619; im freier Ueberarbeitung 
von Lefage, 2 Bde., Bar. 1717 u. öfter; zulegt von Treſſan, Bar. 1822) und neuerdings faft 
in alle lebende abendländ. Sprachen (ins — am beſten von Gries, 3 Bde., Stuttg. 
1835— 37, und Regis, Berl. 1840) überfegt. Da B. in dem zu feiner Zeit am Hofe von 
Ferrara geſprochenen Italienifch ſchrieb, fo erregte fein Werk bei den Florentinern Anſtoß. 
Daher unternahn, nachdem man fchon mehrfache Verſuche zur Reinigung der Sprache gemachi, 
Lodovico Domenichi (geft. 1564), ohne etwas Wefentliches zu ändern, eine gründliche ſprach⸗ 
liche Riformazione des Gedichts, von der viele untereinander abweichende Drude (zuerft Bened. 
1545) vorhanden find. Weiter ging Berni (f. d.) in feinem Rifacimento, welcher den ganzen 
Ton des Gedichts in das Burleske zog. Doch fand defien Arbeit folchen Beifall, daß darüber 
der echte «Orlando innamorato» 9.’ ganz in Bergeffenheit geriet) unb zuerſt wieder mit 
weitläufigen Unterfuhungen über Dichter und Dichtung von Panizzi (9 Bhe., Lond. 1830) 
und danach von Wagner im «Parnasso italiano continuato» (%pz. 1833) herausgegeben 
ward. Unter B.'s übrigen ital. und lat. Werten find die «Sonetti e canzoni» (zuerft Kengio 
1499) in drei Büchern, die meift an die Antonia Capraca, eine Geliebte, gerichtet find, von 
vorzäglihen Werth. Hieran reihen fi} «Il Timoney, ein fünfactiges Schanfpiel nad Lucian 
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£öfter, z. B. Scandiano 1500; Ferrara 1809); ein lat. «Carmen buoolieum» (Reggio 1500); 
die «Cinque capitoli in terza rima» (Vened. 1523 u. öfter) über Furcht, Eiferfucht, Hoffe 
nung, Liebe und Welt, und der «L’asino d’oro» nad) Appulejus (Vened. 1523) und berjelbe 
nad) Lucian (Vened. 1518). Auch übertrug er den Herobot (Vened. 1533 u. öfter) ſowie 
Riccobaldi’8 «Chronicon Romanorum imperstorum» in bie ital. Sprache. Eine Auswahl 
von B.’8 «Poesie» gab Benturi mit Erläuterungen (Modena 1820) heraus. Bon den Fort 
fegungen des «Orlando» findet fich die des Niccolo degli Agoftini in mehrern alten Ausgaben " 
bes echten Werks und ber Ueberarbeitung Domenichi’s. 

Bojen Heigen ſchwimmende Segzeihen, meift in auf bem Grunde feftgeanferten Tonnen 
beftehenb, welche ähnlich den Baaten (f. d.) dazu beftimmt find, den Schiffern auf offenem 
Meere zur Orientirung auf ſchwierigen Schiffahriftragen oder zur Warnung vor Untiefen, 
Sanbbänfen oder verborgenen Klippen zu dienen. 

Bojer (Boji) ift der Name eines celtifchen Bolls, das anfangs wahrſcheinlich im ſudl. 
Belgien wohnte, von da aber weiter nad) dem Süden Europas Hinaufzog und ſich an verſchie⸗ 
denen Orten niederlieg. So kamen B. bereits um 500 v. Chr. nad) Oberitalien, wo fie viel- 
fache Kämpfe mit den Römern beftanden, von denen fie erft um 193 v. Chr. gänzlich zur Unter- ” 
werfung gebracht werben konnten, nachdem ihr Führer Boforir gefallen war. Hierauf flebelte 
fich ein Theil der Beflegten im Süden der Donau an, ein anderer zog nad) Gallien; doch beide 
Haufen fanden einen frühzeitigen Untergang, ber erfte durch bie Dacier, der andere durch 
Zulius Caſar. Jedenfalls die Hiftor. wichtigfte Wanderung der B. ift die nach den Gegenden 
nörblich von ber Donau, wo fie ein großes eich, Bojohemum, ftifteten, welchem erſt die 
Morlomannen unter Marbod (geft. 37 n. Chr.) ein Ende machten. War indeß auch dem 
Volke die Selbftänbigfeit genommen worden, indem Marbod bie Lieberbleibfel defjelben den 
beutfchen Stämmen, die ex beherrfchte, einorbnete, fo behielt doch das Land, in welchem fie ge⸗ 
herrſcht, den alten Namen Bojohemunt, woraus fpäter der Name Böhmen (f. d.) entftand. 

BR auch Böck (Joh. Michael), einer der angefehenften deutſchen Schaufpieler bes vorigen 
Jahrhunderts, wurde 1743 zu Wien geboren. Er vertaufchte bie Barbierftube mit ber Bühne 
und fam 1762 zur Adermann’schen Sefefäaft, mit welcher er nad) Hamburg ging, wo er 

. 1767—69 den erften Verſuch eines Nationaltheaters mitmachte. Dann betheiligte er ſich an 
den Wanderzügen der Seyler’fchen Gefellfchaft und wurde 1774 beim erften deutfchen Hoftheater 
zu Gotha angeftellt. B. hat vornehmlich durch Routine und die Effecte der Leipziger Schule 
‚gewirkt. Schröder fagte von ihm: er befige zwar Fertigkeit, aber feine innere Geiftesfraft. 1777 
unternahm er die erfte Baftfpielrundreife in Deutfchland. Nach Eckhof's Tode führte er kaum 
ein Jahr die Direction des gothaer Hoftheaters, indem der Herzog baffelbe auflöfte. Er ging 
hierauf 1779 zu dem neuentflandenen kurfürſtl. Nationaltheater in Manheim, wo er der erfte 
war, der 1782 Schillers Karl Moor und Fiesco fpielte. B. ſtarb 18. Juli 1793. 

Bölel (Willem), richtiger Beutelsz genannt, ein Fiſcher zu Biervliet im feeländifchen 
Flandern, der fi durch die Erfindung einer verbefferten Methode des Heringseinfalzens ym 
fein Baterland die größten Verdienfte erworben hat. Bon B.s Namen leitet man das Wort 
böfeln ober pöfeln her. Ueber feine fonftigen Lebensunftänbe ift nichts befannt. Er farb nad 
der wahrfcheinlichften Angabe 1397 in feinem Geburtsort, wo Kaifer Karl V. mit feiner 
Schweſier Maria fein Grabmal beſuchte. B. G. Camberlyn feierte 9.8 Erfindung durch ein 
fat. ©ebicht «De Bukelingi genio» (Öent 1827). 

Bolhaͤra oder Buchar ei werben zwei verfchiebene Länder jenfeit des Au oder Oxus in 
Mittelafien genannt. Die Große Bucharei oder das Khanat von ®. ift der centrale 
Theil von Weſt⸗Turkeſtan oder. Turan (ſ. Turkeftan) und wirb von den feit 400 I. hier 
Herrfchenden türk. Usbelen auch Usbeliftan genannt. Unter der Hohen oder Kleinen Bu⸗ 
ch a rei verfteht man zuweilen, obwol biefer von ber urſprünglichen arifchen Bevölterung der 
— ober Tadſchils entnommene Name im Lande felbft unbekannt ift, Oft-Turkeftan ober 
Zurfan, d. i. die hinef. Provinz Thian-fhan-nan«In oder das Land Sin-Fiang. — Den 
Namen B. oder Buchara führt aud bie Haupt» und Refidenzftabt des Khans der Us 
beten. Diefe fehr alte Stadt liegt in einer von Wüſten umgebenen Dafe an dem Einfluffe des 
Heinen Fluffes Wafkan in den Serafſchan, rings von Obftmälbern, Gärten unb Baumpflan- 
zungen umgeben. Die Stadt hat 1%, M. im Umfange, bie Geftalt eines Dreieds und ift von 
einem etwa 20 F. Hohen Erdwalle, Thitrmen und Gräben eingeſchloſſen. Zahlreiche Ranäle 
und Waſſerbeden verforgen fie mit Waffer. Sie hat enge, ſchmuzige Straßen, meift aus Lehm 
ober Badfteinen gebaute Häufer, über 300 Moſcheen mit hohen Minarets, über 100 Medreſſes 


40 " Bol Bolero 


und viele Karavanferais, Bazars und Bäder. Die Zahl der Bewohner beläuft ſich auf 70000 
(nad) andern 150— 180000). Auf einem Hügel befindet. ſich der Palaft des Khans mit 
zwei hohen Thiirmen am Eingang. Zu den fhönften Gebäuden der Stadt gehört bie Moſchee 
Mirgharab, ein Biered von 300 F. Länge mit einer 100 F. hohen Kuppel. Sie ift mit gla- 
firten Ziegeln von himmelblauer Farbe gebedt, und neben ihr befindet fich ein hohes Minaret, 
von Ziegelfteinen erbaut, welche auf eine künftliche Weife zu manderlei Figuren zufammen- 
geſetzt find. Nächſtdem ift befonders fehenswerth das vom Khan Abdullah erbaute Schulge- 
bäude Kokaltaſch. Die Einwohner find größtentheild Bucharen oder Tadſchiks, außerdem Us— 
befen, Afghanen, Berfer, Türken, Kalmüden, Juden u. |. w. Die Stadt war von jeher der 
Mittelpunkt der mittelafint. Cultur und Bildung (die Zahl der Hier Studirenden fol 9—10000 
betragen) und ift der Haupthandelsplag des innern Alien und der Berfammlungsort von Kauf- 
leuten faft aller afiat. Bölter. Waaren aller Art und Natur- und Kunftproducte aus allen 
Gegenden Afiens werden hier feilgeboten. Auch beſitzt B. eine Menge Yabrifen und Manu- 
facturen für Seiden- und Baummwollwaaren, grobe wollene Tücher, Filze, Leder, Seidenpapier, 
Holz= und Eifenwaaren und gute Klingen. Die vorzüglichften Handelsartikel find Früchte, 
" Pferde, Efel, Pelzwaaren, beſonders gefärbte Rämmerfälle,. Seidenzenge, Baumwollwaaren, 
Glas, Leder, Metallwaaren, Papier, Moſchus, Räucherwaaren u. ſ. w. Der Verkehr erſtreckt 
fich von Hier nach allen Ländern Aſiens, nach China, Rußland, Indien, Iran, Khiwa, zu 
den Kirgifen, nach Kabul, Kaſchmir und Khokand. Auch werden in B. bedeutende Sklaven- 
märfte gehalten, auf denen die Turkmanen und Usbeken namentlich geraubte Perfer vertaufen. 
Die Stadt gift für das alte Trybaltra in Sogdiana im W. von Maracanda, dem jegigen 
Samarland. Im 10. Jahrh. hatte fie 2 M. im Umfang. 1197 wurde fie von den Khowa⸗ 
resmern erobert und 1220 von Dfehingis-Khan verwüftet. Sie blühte aber noch unter Timur, 
obwol durch deſſen Reſidenz Samarkand in Glanz und Reichthum überflügelt, wie früher unter 
ber arab. Herrſchaft als Mittelpunkt der Wiſſenſchaft. j 

Bol (Ferdinand), einer der ausgezeichnetiten Maler der Holländifchen Schule, war zu 
Dordrecht 1611 geboren und ftarb zu Amfterdam 1681. Ueber feine Lebensumftände ift kaum 
etwas Nüheres befannt. Er war Schüler Rembrandt's und hat fi) von der Behandlungs- 
weife dieſes Dieifters, von der Wärme des Farbentons und der Zartheit des Helldunkels manches 
mit Glück anzueignen gewußt. Rembrandt's kühne, ergreifende Phantaſie ging freilich auf ihr 
nicht über. Dagegen ift er aber auch vor den manieriftifchen Ausſchweiſungen, die ſich bei 
Rembrandt's Nahahmern nicht felten zeigen, bewahrt geblieben. Seine Bilder ziehen ftcts 
durch einen fehlichten, ebel ausgebildeten Naturfinn wie durch meifterhafte, vollendetfte Aus- 
fithrung an. Sie beftehen zum großen Theil aus Bildniffen, und mit diefen behauptet er einen 
der erften Ehrenpläge in der Reihe der großen Porträtmaler, durch welche die Holländiiche 
Schule berühmt ift. Gleich Rembrandt hat er auch eine Folge geätzter Blätter geliefert, die 
wegen ber tüchtigen Arbeit, die ſich darin ausſpricht, ebenfalls ſehr geſchätzt find. 

Bolanpaß, ſ. BHolanpaf. 

Bolbec, Stadt im franz. Depart. Unter-Seine, zwiſchen der Seine und der Eiſenbahn an= 
muthig am Abhang eines Hügel, den die B. befpilt, und am Vereinigungspunft von vier 
Tälern gelegen, ift ein gutgebauter und belebter Yabrifort von 9574 E. Die Stadt hat einen 
Gewerberath, eine Handelskamnier und betreibt Baumwollfpinnerei, Kattun= und Wollmeberei, 
Farberei, Gerberei, Fabrikation von Chemikalien, Brennerei u. |. w. Auch befinden fich hier 
Eretonne= oder Leinwandniederlagen. Außerdem wird ein anfehnlicher Handel mit Baumwoll- 
und Seidenwaaren, Bitriol, Holz, Getreide und Mehl unterhalten. B. wird in der Geſchichte 
ber Herzoge von Normandie oft genannt. Es entwidelte ſich ſchon im 17. Jahrh. zu einem 
bedeutenden Manufacturort und war im 18. Jahrh. namentlich durch feine Indiennefabrilation 
und Öerbereien berühmt. Zahlreich war damals bie prot. Bevöfferung. Die Stadt hat wicder- 
holt durd) Feuersbrünſte, insbefondere durch die vom 14. Juli 1765, gelitten. 

Bolero, Mit diefem Namen bezeichnen die Spanier die balletmäßig hergerichteten ſpan. 
Nationaltänze, welche in den Theatern zwifchen den einzelnen Stiden regelmäßig zur Auf⸗ 
führung kommen. Auch nennt man die Tänzer und Tänzerinnen, welche diefe Theatertänge 
ausführen, Boleros und Boleras. Der B. ift folglich kein beſtimmter Nationaltanz, wie 
man bei uns zu glauben pflegt. Die beliebteften und befannteften Boleros find die Cachücha, 
Jota aragonefa, Madrileña, der Ole, Jalẽo de Jerẽz u. a. Sie werden theils blos von einem 
Baare, theils von mehrern getanzt, ja manche, wie der die äußerten Grenzen der Decenz faft 
überfchreitende Ole, bloß von einer Tänzerin. Die Tänzer und Tänzerinnen tragen meiſt an= 
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daluſiſches Coftüm, theils, weil unter allen fpan. Nationaltrachten die andaluftfche die Heid- 
famfte und efegantefte ift, theils, weil die Mehrzahl der Boleros andaluſiſchen Urſprungs find. 
Die Mufit zu diefen Tänzen wird ſtets vom Drchefter gefpielt, ift oft fehr rauſchend und Hat 
meift ein ſehr wechfelndes Zenpo. Die Tänzer ſchlagen den Takt dazu meift mit ben Caftagnet- 
ten (astafuelas). Den oft fehr anmuthigen Melodien Tiegen ſtets Nationalmweifen zu Grunde. 
Die Bolero find, wenn fie von gutgefchulten und ſchöngewachſenen Perſonen getanzt werben, 
von unbeſchreiblich reizender Wirkung, weil fie meift aus grazidfen Stellungen und Körper 
bewegungen beftehen und eigentlich feine Tänze, fondern Bantomimen find. Sie athmen oft eine 
ſehr finnliche Glut, da fie meift auf mimifche Liebeserflärungen hinausfaufen. Die eigent- 
lichen Volkstänze, die ben Boleros zu Grunde liegen, unterſcheiden ſich von biefen fehr weient- 
lich dadurch, daß zu ihnen gefungen wird, theil® von den Tänzern, theils von den Zuſchauern. 
Sie find fehr einfach, doc) grazids und werben meift mit Guitarrenfpiel, bisweilen auch mit 
dem Tamburin begleitet. —— hier ſchlagen die Tanzenden den Takt mit den Caſtagnetten. 

Belẽtas, Röhrenpilz, Gattung fleiſchiger Pilze aus der Abtheilung der Hutpilze, deren 
Hut auf ber untern Fläche mit nebeneinanderftehenden runden oder edigen Röhren befegt ift, 
die von dem Sporen erzeugenden Apparat (dem Hymenium) ausgelleidet find. Es gehören zu 
diefer artenreichen Gattung ſowol eßbare als giftige Pilze. Unter erftern mögen hier genannt 
werben: ber Stein- ober Herrenpilz, B. edulis; der Butterpifz oder das Schafeuter, B. luteus; 
ber Leberpilz, B. hepaticus; ber Lederpilz, B. ovinus. Zur den giftigen gehören: der Herenpilz, 
B. luridus; der Satanspilz, B. Satanus; der Didfuß, B. pachypus. 

Boleyu (ſpr. Bulen, Anna), Gemahlin Heinrich's VI. (ſ. d.) von England, wahrfchein- 
lid) 1507 geboren, war die Tochter des Sir Thomas B. oder Bullen, der von Heinrich miehre 
mals als Gefandter nad) Frankreich geſchickt und fpäter zun Grafen von Wiltfhire erhoben 
‚wurde. Ihre Mutter war eine Tochter Thomas Howard’s, zweiten Herzogs von Norfolk. 
Sieben Jahre alt ging fle mit Maria, Heinrich's VIII. Schwefter, die an Ludwig XII. ver« 
heirathet wurde, nad) Frankreich, wo ſie anch blich, als die bald verwitwete Maria nad) 
England zurüdtchrte. Die Königin Claudia, Gemahlin Franz’ I. von Frankreich, war von 
der Schönheit und Lebhaftigfeit Anna's fo angezogen, daß fie biefelbe bei ſich behielt. Nach 
deren Tode, 1524, foll Anna einige Zeit in dem Haufe der Herzogin von Alengon, Schwefter 
Franz I., gelebt Haben. Iſt dies der Fall und wäre fie, wie behauptet wird, erft 1527 in Be- 
gleitung ihres Vaters nad; England zurüdgelommen, fo würde daraus hervorgehen, daß der 
Entſchluß Heinrich’ VIIL, ſich von feiner Gattin, Katharina von Aragonien, zu trennen, nicht 
infolge feiner Bekanntſchaft mit Anna gefaßt wurde, da er fchon früher damit umging. Doch 
fcheint es ſicher, daß die erften Liebesanträge des Königs an fie eher erfolgten als das erfte 
Scheidungsgeſuch bei dem Papſte (1527), vielleicht ſchon 1523, wo die Verlobung Anna's mit 
Lord Percy, Sohn des Grafen von Nortgumberland, angeblich auf Betrieb des Königs, aufs 
gelöft wurde. Die Schönheit und Anmuth Anna's und bie feine Bildung, die fie am franz. 
Hofe fid) angeeignet Hatte, nahmen das Herz des leidenſchaftlichen Monarchen fo gefangen, daß 
diefe Liebe ihr wenigften® dazu beftimmte, feinen Scheidungsplan zu befchleunigen und ihn trog 
dem Widerfpricche der päpftl. Curie durchzuſetzen. Am 25. Jan. 1583, noch ehe feine Ber- 
bindung mit Katharina durch das erzbifchöfl. Gericht zu Canterbury für null und nichtig er⸗ 
Märt worden, ließ er ſich insgeheim mit Unna trauen, der er vorher die Würde einer Marquife 
von Pembroke verliehen hatte; am 1. Juni ward fie aufs feierlichfte als Königin gekrönt, und 
ſchon 7. Sept. gebar fie ihm eine Tochter, die nachherige Königin Elifabeth. Anna brachte die 
franz. Sitte an ihren Hof und verkehrte, ganz gegen die Gewohnheit der fteifen fpan. Etikette 
ihrer VBorgängerin, mit allen, die ihr durch Se und Bildung zurfagten. Sie begünftigte die 
Reformation und ermunterte auch den König zu einer Verbindung mit den Proteftanten in 
Deutfchland. Schr bald aber wurde ber König gleichgültig gegen Anna, vielleicht deshalb, 
weil fie ihm nicht den erwilnfchten Prinzen gebar, und diefe Gleichgültigfeit ging in Kälte über, 
als er eine neue heftige Leidenfchaft zu dem fchönen Hoffräulein Jane Seymonr faßte. Die 
Feinde ber Königin, die es ihr nicht verzeihen Tonnten, baß fie mittelbar die Veranlafjung zum 
Abfall Englands von ber röm. Kirche gegeben, wußten des Königs Stimmung zu benugen und 
einen Argwohn in ihm zu nähren, den das freie, unvorfichtige, für die Gattin eines Tyrannen 
boppelt gefährliche Benehmen Anna’8 ermedt hatte. Beſonders war e8 ber Herzog von Nor⸗ 
folk, das Haupt der papiftifchen Partei, Anna's eigener Oheim, ber fie bei ihrem Gemahl zu 
berbächtigen ſuchte, was ihm um fo eher gelang, als Heinrich ihre Untreue zur Entſchuldigung 
feiner eigenen brauchte. Nachdem beide noch gemeinfchaftlich den Feſtlichkeiten des Maitags 
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beigewohnt, wurde Anna plöglich in ben Tower abgeführt, eines ftrafbaren Umganges mit 
mehrern ihrer Hausbedienten und der Blutſchande mit ihrem Bruder, Lord Rochford, geziehen. 
Sie geftand zwar ihr undorfichtiges Betragen gegen diefe Perſonen ein, leugnete aber fandhaft 
einen Bruch ihrer ehelichen Treue. Auch die angeblichen Mitjchuldigen Ieugneten, bis auf einen, 
der wahrfcheinlich beftochen war, das Verbrechen und erklärten fih und die Königin für un- 
ſchuldig. Der Proceß wurde fo eilig und unrehtmäßig geführt, dag die Königin ihren An- 
Hägern nie gegenübergeftellt ward. Das Gericht verurteilte fie zum Tode des Feuers oder 
bes Schwerts, je nach dem Belieben des Königs. Lord Rochford wurde des Todes ſchuldig 
befunden, weil gegen ihn ausgefagt war, daß er ſich auf das Bett feiner Schwefter gelehnt; 
auch die übrigen, vier an der Zahl, empfingen das Tobeöurtheil. Nachdem die männlichen 
Angellagten 17. Mai 1536 hingerichtet worden, wurde auch Anna am 19. nach dem unbeug- 
famen Willen des Königs enthanptet. Sie erlitt den Tod mit Stondhaftigkeit und hielt vorher 
an bie Umftehenden eine Rede, in welcher fie das angefchuldigte Verbrechen weder zugab noch 
leugnete. Man glaubte, daß fie die Furcht um das Schickſal ihrer Tochter abgehalten, den 
König durch eine Öffentliche Betheuerung ihrer Unfchuld zu erzürnen. Tags darauf ſchon ver⸗ 
mäßjlte fi) Heinrich mit Jane Seymour. Vgl. Wyat, «Extracts from the life of Queen A. B.» 
(Zond. 1818); Miß Benger, «Memoirs of A. B.» (2 Bde., Lond. 1821); Froude, «History 
of England from the fall of Wolsey to the death of Elizabeth» (Bd. 1, Lond. 1856). 

Bolgrad (Weißenburg), ein fchöngebauter Flecken in dem feit 1857 von Rußland an die 
Moldau abgetretenen Nieder⸗Budjaker Soloniatbejirt Beffarabiens, nahe ſüdlich vom Orenzort 
Tabak, 6 M. im NNW. von Ismail und 18 M. im WSW. von Akjerman, links an der 
Einmündung bes Jalpuch in die Nordfpige des Ianggeftredten, bis an die Donau reichenden 
Jalpuchſees gelegen. Der Ort, der in neuerer Zeit durch die Grenzverhandlungen nad; dem 
Drientfrieg befonbers befannt geworben, war unter ruſſ. Herrfchaft ber Hauptverwaltungsfig , 
ber bulgar. Eolonie in Beſſarabien. Derfelbe zählt (nad) dem Cenſus von 1857) 8300 E., 
hat eine ſchöne Kathedrale, eine Knaben- und eine Mädchenſchule, 5 der Commune gehörige 
und 13 Privatgetreidemagazine und eine Menge Lichtziehereien, Seifenfiedereien, Ziegeleien, 
ZTöpfereien u. |. w. In Gemäßheit des Parifer Friedens vom 30. März 1856 follte die im 
N. von B. vorüberziehende alte Befeftigungslinie, welche vom Pruih ziemlich in öftl. Rich- 
tung bis zum Dorfe Kattabug (3%, M. im OSO. von B.) und von da gegen NO. bis zu 
bem weftlichften der im ©. von Aljerman gelegenen Strandfeen reicht, die Grenze des ruſſ. 
Beffarabien bilden. Allein infolge der fpäter zur Grenzregulirung gehaltenen Conferenzen 
wurde die Grenze um Y, bis 2 M. weiter nordwärts geriet, ſodaß B. felbft, Kattabug und 
die wegen ber Salzprobuction wichtigen Strandfeen im N, der Donaumindungen von Ruß- 
land getrennt und der Moldau zuertheilt wurden. 

Bolingbrofe (Henry St.-John, Viscount), engl. Staatsmann und Schriftfteller, geb. 
1. Oct. 1678 zu Batterfea in der Grafichaft Surrey, aus einer alten und ausgezeichneten 
Tamilie, erwedte ſchon auf der Univerfität Oxford durch Lebhaftigfeit des Geiftes und ein- 
nehmendes Weſen bie größten Hoffnungen. Beim Eintritt in die Welt empfahlen ihm eine ver⸗ 
füßrerifche Geſtalt, Feinheit der Sitten umd ein Reiz der Rede, dem niemand wiberftehen konnte. 
Nur feinen Leidenſchaften fröhnend, erſchien er jedoch trog der glänzenden Anlagen als ein 
vollendeter Wüftling. Eine Heirath, die er auf den Wunfch feiner Aeltern 1700 mit der reichen 
und ſchönen Tochter des Sir Henry Winchcomb ſchloß, wırcde bald wieber getrennt, und felbft 
die Wahl zum Parlamentsmitgliede vermochte ihre nicht, feinen Ausfchtweifungen Schranfen zu 
fegen. Indeſſen erregten feine ungewöhnliche Beredſamkeit, fein tiefer Blick und fein ſcharſes 
Urtheil allgemeine Berounderung. Im April 1704 zum Kriegsfecretür ernannt, kam er feitdem 
in unmittelbare Verbindung mit Marlborough, der das wärmfte Intereffe an ihm nahm, was 
ihn nicht abhielt, gegen feinen Gönner zu intriguiren. Deshalb (Febr. 1708) aus dem Mini- 
ferium geftoßen, warf er ſich jegt ganz ben Tories in bie Arme und erhielt nad) dem Sturze 
der Whigs im Sept. 1710 das Departement der auswärtigen Angelegenheiten. In diefer 
Stellung bewirkte er, nachdem ex 1712 zum Baron St.-John und Biscount B. erhoben worden, 
gegen den Willen faft der ganzen engl. Nation den Abſchluß des Friedens von Utrecht. Als 
nicht fange darauf ein Streit zwifchen ihm und dem Großfchagmeifter, Grafen von Oxford, 
ausbrach, wurde dieſer von der Königin Anna entlaffen und B. an deſſen Stelle mit ber Bildung 
eines neuen Minifteriums betraut; aber der Tod ber Königin, welcher vier Tage nachher erfolgte, 
veränderte alles. B., dem es nicht gelingen wollte, ſich gegen den Vorwurf zu rechtfertigen, 
für die Wieberherftellung des Haufes Stuart gearbeitet zu haben, entfloh, als man ihn mit 
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einer Anklage auf Hochverrath bedrohte, im März 1715 nach Frankreich, wo num der Präten- 
dent fih bemühte, ihn zu gewinnen. DaB. große Hoffnung auf die Anftrengungen fette, 
welche damals zu Gunften der Stnarts gemacht werben follten, fo nahm er das Amt eines 
Staatsfecretärd bei Jalob III. an. Doc als Ludwig XIV. geftorben umd die Landung in 
Schottland gefceitert war, verlor B. dad Vertrauen zur Sache des Prätendenten, ber ihn aus 
Argwohn fofort feinee Würde entfegte. Er brach nunmehr alle Berbindungen mit ben Jakobiten 
ab und fuchte die Erlaubniß zur Rüdtehr nach England auszuwirken, die ihm enblic, 1723 
durch den Einfluß der von ihm beftochenen Geliebten Georg's I., der Herzogin von Kendal, 
ertheilt wurde. Im den Befig feiner Güter ward er erft zwei Jahre fpäter durch eine Parla⸗ 
mentsacte wiedereingefegt,, ber Eintritt in das Oberhaus wurde ihm aber auf Walpole's Be« 
trieb fortwährend verweigert. Inzwifchen hatte er nach dem Tode feiner erſten Gemahlin 
(1718) die Witwe des Marquis de Villette, eine Nichte der Frau von Maintenon, geheirathet. 
Mit ihr lebte er theils in England, tHeils in Frankreich, und bekämpfte, da ihm alle andere 
polit. Thätigkeit abgefchnitten war, das Minifterium in der Preſſe, namentlich durch die Zeit. 
ſchrift « Crafteman », welche großen Eindrud auf das Publikum machte. Nachdem er feine 
«Dissertation on Parties» veröffentlicht, die als ein Meiſterwerk betrachtet wird, ſchrieb er 
1738 die «Idea of a Patriot King», in der er das Ideal eines Monarchen entwarf, und die 
ex für ben Prinzen Friedrich von Wales beftimmte. Seine Hoffnung, nad Walpole's Sturz, 
1742, wieder eine Rolle zu fpielen, wurde nicht erfüllt. Er ftarb nad) längern Leiden zu 
Batterſea 12. Dec. 1751. Weil er in ben «Letters on the study of History» die chriftl. 
Religion ſchonungslos angegriffen hatte, wurden feine fänmtlichen Werke (herausg. von Mallet, 
5 Bde., Lond. 1753—54; neue Ausg., 8 Bde., Lond. 1808— 9) von ber großen Jury von 
Weftminfter als dem Glauben, ben Sitten, dem Staat und ber Öffentlichen Ruhe gefährlich 
verdammt. 3.’8 «Correspondence» (Rond. 1798) ift braudjbar für die Gefchichte Englands 
in ber erften Hälfte des 18. Jahrh.; feine als Hinreigend gefchilderten Reben find nur durch 
Tradition befannt. Vgl. M'Ktnight, «Life of B.» (Pond. 1863). 

Bolintineanu (Demeter), einer der namhafteften Dichter und Schriftfteller der Rumänen, 
geb. 1826 zu Bolintina in der Walachei, machte feine Studien am Collegium von St. ·Sava 
zu Bulareſt und trat nad) deren Vollendung in Staatödienfte. Infolge der Veröffentlichung 
mehrerer Gebichte und Artiel verlor er feine amtliche Stellung, erwarb aber dafiir die Gunft 
der damals im heftigfter Oppofition gegen ben Hospodar Bibesco begriffenen Bojaren, die ihm 
auch 1847 die Mittel zu einem längern Aufenthalt in Paris gewährten. Die walach. Revolu- 
tion des folgenden Jahres rief ihn in die Heimat zurüd, wo er im Sommer 1848 den «Po- 
pulul suverano», das Organ der nationalen Demokratenpartei, Herausgab. Nach ber Ein- 
fegung des Fürften Stirbey mit feinen Genoſſen proferibirt, flüchtete B. nach Paris, von wo 
aus er ſich nach Ausbruch des orient. Kriegs, der die polit. kg ir für fein Vater⸗ 
land wieder rege machte, nach der Türkei wandte. Nach ber Berufung Cuſa's kehrte er nad 
Bukareſt zurid und verfocht hier in dem Journal «Dimbovitia» gegenüber dem Bojarenthum 
die nationale Politit, welche mit dem Staatöftreiche bes Fürften Cuſa vom 2. Mai 1864, 
wie es fchien, zum Siege gelangte. Letzterer betraute ihn mit dem Portefeuille des Eultus und 
öffentlichen Unterrichts, das B. jedoch ſchon nad; drei Monaten mit der Stelle eines lebens⸗ 
länglichen Staatsraths vertaufchte. Unter den Dichtern und el der Rumänen 
nimmt B. vielleicht die erfte Stelle ein. Gefchägt find feine lyriſchen Poeſien und Balladen, 
bie feit 1852 wieberholt gefammelt erfchienen find. Dahin gehören «Cantece si plangeri», 
«Cantarea romaniein, «Melodii romane», «Legende si basne nationale», «Poesie vechi 
si noven. Biel Beachtung Hat auch fein ethifcher Roman «Manilu» gefunden, in welchem er 
die Verderbniß des bojarifchen Adels geifelt. Auch hat er eine Schilderung feiner Reifen nach 

Baläftina, auf der Donau und durch Bulgarien veröffentlicht. 
" olivar (Simon), Held und Vefreier Südamerilas, geboren aus einer ebeln und veichen 
Familie zu Caracas 25. Juli 1783, ward von feinem Oheim, bem Marquis de Palacios, er⸗ 
zogen, ftudirte zu Madrid die Rechte und bereifte dann Frankreich, Italien, bie Schweiz und 
einen großen Theil Deutfchlande. Im Paris verfchafften ihm feine perjönlichen Eigenfchaften 
Zutritt in die erften Kreife; auch war er bemüht, durch Benugung des Unterrichts in der Nor⸗ 
malſchule und der Polytechniſchen Schule ſich polit. und militäriſche Kenutniffe zu erwerben. 
Nachdem er fi) 1803 zu Madrid mit der Tochter des Marquis von Uftariz vermählt, ging 
er nad) Amerika zurück, verlor aber feine junge und ſchöne Gemahlin fehr bald am Gelben 
Fieber. Hierauf wandte er fi 1804 wieber nach Paris, wo ber neugekrönte Kaifer Napoleon 
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den tiefften Eindruck auf ihn machte. Auf der Rückreiſe nad) Caracas, 1809, befuchte er die 
Vereinigten Staaten, und bier faßte er zuerft ben Plan, fein Vaterland vom fpan. Joche zu 
befreien. In Benezuela angelangt, verband er ſich mit den Patrioten, und ale Caracas 19. Aprif 
1810 aufftand, ſandte ihn bie Sunta nach London, von wo er im Sept. 1811 mit einem Waffen- 
transporie zurückkehrte. Als Oberftlieutenant fämpfte er nun unter Miranda, bis er nad) der 
Unterwerfung Venezuelas durch die Spanier auf der Infel Euragao eine Zuflucht fuchen mußte. 
Dod ſchon im Sept. 1812 trat er wieber unter den Infurgenten von Neugranada anf und 
wurde fehr bald die Seele bes ganzen — Ueber die Grauſamkeit der Spanier 
entrüftet, erklürte er dieſen 13. Jan. 1813 den Krieg auf Leben und Tod. Nach der Eroberung 
von Caracas 4. Aug. 1813 wurde B. vom Heer als Befreier Benezuelas begrüßt. Er ver- 
einigte nun in ſich alle Civil- und Militärgemwalt, und die bon ihm berufene Generalverfamm- 
lung beftätigte 2. Yan. 1814 diefen Schritt. Nachdem er in heftigem Kampfe bei La-Puerta 
von den Spaniern 11. Juni 1814 geſchlagen worden, ging er nach Cumana. Bald darauf 

ab ihm der Kongreß von Neugranada den Heerbefehl. Er befeßte Bogota und befreite die 
Geovin Cundinamarca; allein innerer Zwiejpalt vereitelte die Belagerung von Cartagena, 
und al8 der fpan. General Morillo im März 1815 mit neuen Truppen landete, mußte fi 
2. 10. Mai nad) Jamaica einfchiffen. Yon Kingfton, wo ein von den Spaniern gebungener 
Meucelmörder ftatt feiner einen andern erſtach, begab ſich B. nad Haiti, fammelte hier die 
geflüchteten Infurgenten und landete mit diefen in Dec. 1816 auf der Infel Margarita. Als 
Oberhaupt der Republif Venezuela berief er einen Congreß und fette aud) eine Regierung ein, 
nachdem er die Aufhebung der Sklaverei verfündet und zugleich feine eigenen Sklaven frei— 
gelafien. In den beiden folgenden Jahren erfochten B., Paez und Santander fo viele Bortheile 
über Morillo, daß 15. Febr. 1819 der Congreß zu Angoftura eröffnet werden konnte. B. 
wurde von demſelben zum Präfidenten mit dictatorifcher Gewalt ernannt und führte nım das 
Heer im Juni über die faft unwegfamen Cordilleren nad) Neugranada. Ex eroberte 1. Juli 
Tunja und ſchlug dann die Spanier bei Bochica, ſodaß ganz Neugranada frei wurbe, worauf 
er, zum Präfidenten diefes Freiſtaats ernannt, 9. Sept. die Bereinigung der Staaten Bene 
zuela und Neugranada zu einer Republif unter dem Namen Columbia ausſprach. Demnächſt 
zwang er ben General Morillo zum Waffenftilftand zu Trurillo 25. Nov. 1820, ſchlug nad; 
deffen Ablauf den General La Torre bei Carahobo 24. Juni 1821 umd befreite das Land 
gänzlich vom Feinde. 

Noch im Juni des J. 1821 wählte der zu Bogota verfanmelte Congreß der Republik 
Columbia den fiegreichen Feldherrn, ungeachtet der Weigerung deffelben, abermals zum Prä— 
fidenten. Zu Gunſten des öffentlichen Schatzes verzichtete B. nicht nur auf feinen Gehalt, 
der feit 1819 jährlid) aus 50000 Piaſtern beftand, fondern aud) auf feinen Antheil an ben 
unter die Generale und Soldaten der Republik vertheilten Nationalgütern. 1823 und 1824 
vollendete er, nantentlich durch den Sieg bei Junin und den Sieg des General! Sucre bei 
Ayacucho, die Befreiung Nieder- und Oberperus, das ihn 1825 mit ber bictatorifchen Ge- 
walt befleibete. Letztere Icgte er 1826 nieber und verſammelte einen Congreß zu Lima. Auch 
ſchloß er Schug- und Trutbündniffe mit den verſchiedenen amerif. Freiſtaaten und bewirkte 
die Zuſammenkunft des freilich fruchtlofen amerik. Congreffes zu Panama. Hierauf ward er 
im März 1826 aufs neue zum Präfidenten der Republik Columbia gewählt. Zwar wollte er 
1827 feine Stelle niederlegen, indem er feinen Abſcheu gegen alle Ufurpation ausſprach; allein 
im Aug. 1828 ließ er ſich von feiner Partei abermals zum Präftdenten mit faft unumfchränfter 
Gewalt ernennen. Died verurſachte viel Unzufriedenheit, und eine Verſchwörung bedrohte 
25. Sept. fein Leben. Die Urheber wurden erfchoffen, der Vicepräfident Santander verhaftet 
und nebft 70 andern Betheiligten verbannt. B. hatte fich auch in Peru 17. Aug. 1827 zum 
lebensfänglichen Präſidenten wählen laffen. Da er außerdem dem Congreſſe von Bolivia eine 
ſehr wenig republifanifche Verfaffung (Code Boliviano) aufdrang, in Columbia aber die Preß⸗ 
freiheit unterbritefte und bie Kloſterſchulen wieberherftellte, fo beſchuldigte man ihn immer lauter 
monardjifcher Plane. Peru erflärte dem Dictator von Columbia den Krieg, und als diefer am 
bie Grenze zog, fagte ſich Benezucla von ber columbifchen Union 108. B. dankte daher 27. April 
1829 ab. ‘Der Eongreß von Bogota fegte ihm ein Jahrgeld von 30000 Piaſtern aus, und im 
Namen der columbifchen Nation ward ihm der Dank derfelben feierlich dargebracht. Er ver- 
ließ Bogota 9. Mai und wollte ſich zu Cartagena nach England einfchiffen; allein feine An— 
bänger bewogen ihn zu bleiben. Nene Berfuche, feine Macht herzuftellen, ſchlugen fehl. Schon 
krank, reifte er im Nov. nad) Sta.-Marta, deffen Biſchof fein Freund war. Hier ſtarb er 
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10. Dec. 1830 zu San» Pedro mit den Worten: «Eintracht! Eintracht! fonft wird uns die 
Hyder der Zwietracht verberben.n B. befaß ein einnehmendes Aeußere und ein gewinnendes 
Betragen. Er war beredt, thätig und Ternbegierig, von reicher Phaniaſie und kühnem Charak- 
ter. Die außerordentlichen Umftände, unter welchen er für fein Vaterland wirkte, drängten ihn 
wieberholt zur Dictatur und zu angerorbentlichen Maßregeln hin. Möglich, daß ſich inı Laufe 
der Zeit auch bei ihm Herrfchergelüfte entwidelten, aber die Bejchuldigung feiner föberaliftifchen 
Gegner, daß er die Freiheit planmäßig feinem Ehrgeize Habe zum Opfer bringen wollen, ift 
durchaus nicht erwieſen. B. hatte der Befreiung des Baterlanbes fein Vermögen geopfert. 
ALS nad) feinem Tode die Verwirrung von allen Seiten hereinbrad), wurde erft bie Größe 
feines Berluftes empfunden. Nach; dem Beſchluſſe des Eongreffes zu Neugranaba brachte man 
1842 die Aſche 8.’ unter großen Feierlichkeiten von Sta.-Marta nach Caracas und wid- 
nete hier feinem Andenken einen Triumphbogen. 

olivar, einer der Vereinigten Staaten von Columbia in Südamerifa, 1858 aus ben 
Brovinzen Cartagena, Mompor und Sabanilla der Republik Neugranada gebildet und nad, 
Bolivar (f. d.) benannt, grenzt im N. an das Antillenmeer, im W. an daffelbe Meer und den 
Staat Cauca, im ©. an Antioquia, im D., wo ber Rio⸗Magdalena die Grenze bildet, an ben 
Staat Magdalena und einen Meinen Theil von Santander. Der Staat umfaßt das niedrige 
Land zu beiden Seiten des Rio-Sinu, des untern Rio⸗Cauca und auf der Weftjeite des Rio— 
Magdalena bis zur Küſte, in welches nur niedrige nördl. Ausläufer der Centralcorbillera ſich 
hineinziehen. Das Land ift großentheils noch mit Urwald bededt, das Klima überall heiß und 
an der Küfte ſowie am untern Rio-Magdalena ungefund. Die Bevölkerung betrug nad) der 
Zählung von 1851 nur 182157, nad) der von 1861 bereit# 225000 Seelen. Sie beftcht 
größtentheils aus — von Indianern (Karaiben), Negern und Weißen, unter denen 
die ſehr kräftigen Zambos vorzüglich von dem Transport der Waaren auf den Flülſſeen als 
Bootführer leben. Ueberhaupt bildet der Handel einen Haupterwerbszweig der Bevölkerung. 
Neben der Hauptſtadt Cartagena (f. d.) ift der bedentendfte Ort Mompor. 

Bolivia, eine der jüngften Republifen in Sitdamerifa, deren Name das Andenken Boli- 
var's (f. b.) verewigt, erftredt ſich nad) feinen jetigen, von ben Nachbarftanten allerdings nicht 
unbeftrittenen Grenzen vom 10. bis 23.° fühl. Br. und vom 40. bi8 53.° weftl. L. und grenzt 
im S®. an die Sitdfee, im W. an Peru, im N. und NO. an Brafilien, im SO. an Para⸗ 
guay, im ©. an die Argentinifche Republik und Chile, gegen welches feit 1858 die Bai von 
Merillones forwie gegen Peru der Kitftenfluß Loa die Grenzicheibe bildet. Das Land nimmt nad) 
einer frühern Angabe 22262, nach einer neuern planimetrifchen Kartenmeflung 24015 D.-M. 
ein und ward, im Bereiche der Stromgebiete des Marafion und La Plata den füdl. Abſchnitt 
des Hochlandes von Peru (Oberperu) bildend, im W. und ©. von den höchſten Gebirgsmafien 
der Neuen Welt erfüllt, während e8 im N. und D. weite Streden ber niebrigen Pampas unı- 
faßt. Den füdweftlichften THeil von B., die Provinz Atacama (f. d.), durchzieht Länge der 
theil8 fandigen, theils felfigen, quell» und regenlofen Strandrüfte Atacama in nörbl. Richtung 
bis zum Rio⸗Loa die Fortfegung der ge Cordillera von Atacama, ein aufgelöftes Ketten⸗ 
gebirge mit ausgedehnten Wülten, Salzſümpfen und ausgetrodneten Salzfeen unb mit ben 
Bulfanen Toconado oder Hlascar, Lincancan und Atacama. Im O. diejes wilften Gebirge 
breitet fich das nrächtige Plateau El Despoblado («die unbewohnte Region») aus, welches, 
von der Südgrenze gegen Argentina durchfchnitten, ſich 10 — 12000 3. und in feiner norb- 
öfttichen bis über Tarija hinaus reichenden Fortfegung, dem Plateau von Yavi, zu 11— 
12000 F. auffteigt mit Randgebirgen von mindeftend 17— 18000 F. Höhe. Es ift bies ein 
Gebiet von 1500 D.-M., mit den Bden, wilden Quellgegenden ber Paraguanzuflüffe Pil- 
comayo und Vermejo, mit vielen Salzlagunen und bedeutenden Ouantitäten Goldſand, dürftig 
mit Gras und niedrigem Buſchwerk bewachſen und nur am Oftrande von tiefen und fehr frucht⸗ 
baren Thälern, wie dem 5950 F. hohen Thale von Turija, durchſchnitten. Im N. des noch 
tiefer eingefurchten Thales des Rio-San-uan und im Often des Rio-Loa trägt das oſtwärts 
gerichtete Querjoch der Alturas de Lipes eine Reihe von mindeftens 17 —18000 F. hohen 
Schueegipfeln. Nördlich von diefem Querriegel bis zur Laguna de Aullagas ober unter etiva 
19° fitdl. Br. breitet fih dad wiederum 11—12000 8. hohe, 6O— 70 M. breite Plateau 
von Potofi aus, die bedeutendfte Verbreiterung ber füdamerit. Cordillerenmaſſe. In ber 
Mitte deffelben Tiegt der ausgedehnte Salzſee ober die Salina de Garcimendoſa. Aus ber 
Hochfläche erheben ſich höhere Gipfel und Berggruppen, im ©. der Ehorolque zu 15530 ©. 
und der wol gleihhohe Coincha; 22 M. im R. des erftern ber filberreiche Cerro de Potoſi 
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zu 15150, und an ihm bie Stabt Potoft zu 12500 F., füblid von dem 13310 F. Hohen To— 
lapalcapaß. Während ber weft. Theil wie feine Randcordillera eine Wüſtenei bildet, erſtreckt 
ſich oftwärts eine weite, fruchtbare Fläche, auf der ſich oft 20 M. weit kein Fels, kein Kiefel 
findet, von Zuflüffen des Marañon mit langfanıem Laufe durchſtrömt und zeitweife von dieſen 
überflutet. Den Weftrand des großartigen Plateau von Potoſi bildet auf der Grenze von Peru 
die gefchloffene Andeskette von Tarapalca, die Fortſetzung ber aufgelöften Atacama-Corbillera, 
mit einer langen Reihe von 16— 19000 3. hohen Gipfeln. Nach Often fich etwas fenfend, 
tritt das Plateau von Potofi bis 45° und 44° weſtl. L. in das Tiefland vor, wo auß feinem 
gebirgigen Oſtrande, der Cordillera Azero, bie auf der Hochebene ſich entwickeluden Flüſſe Rio- 
Stande oder Guapai und Pilcomayo hervortreten, jener, um in die öftlih von Cochabamba 
gelegene ſumpfige Tiefebene, dieſer, um in die Bampas des Chaco (f. b.) zu gelangen. Diefer 
Oſtabfall ift von kurzen, tiefen und engen Thälern gefurcht, zwiſchen melchen ſich Gebirgs- 
ausläufer bis auf 10 M. Entfernung von der Kette erftreden. Erſt weiter im N., unter 17° 
ſüdl. Br., zweigt ſich eine große und hohe Kette ab, die Sierra de Santa-Eruz, welche 
wol 40 M. weit oftwärts ftreicht, bis ſie unfern der Stadt Sta.» Eruz de Ia Sierra endet. 
Diefelbe erhebt fich bei Cohabamba im Tunari bis zu 14763 F. 

Unter 18° 28° fübl. Br., im Parallel der peruanifchen Hafenftadt Arica, geht die Küfte 
und mit ihr die Streichungelinie der Andes plöglich aus ihrer Meridian- in eine Nordweſt⸗ 
richtung über. Zwei großartige Corbilleren mit einer Kammhöhe von 14— 15000 F., einer 
Gipfelhöhe von 17— 20000, ja bis über 23000 %., ftreichen in diefer Richtung, etwa 20 M. 
voneinander entfernt, parallel nebeneinander hin und begrenzen bas bolivianijche Plateau von 
Chuquito ober des Titicacafees, das etwa 12000 3. über dem Meere Liegt, und deſſen ganze 
Breite mit Einfhluß der Hohen Randketten 52%, M. mißt. Erſt im N. des Sees, innerhalb 
der Republik Peru, ſchließen fich beide Ketten in dem ungeheuern Gebirgsfnoten von Afangara, 
der 1700 D.-M. bedeckt, 10700 F. hoch ift und auf einem feiner Theile (unter 14° 28’ füdl. 
Br.) den Pic von Vilcanota von 15970 F. Höhe trägt. Die bebeutendften Gipfelerhebungen 
der größtentheils zu Peru gehörigen Weftcordillern find von S. gegen N. zunächſt bie Bulfan- 
gruppe des Sahama oder bie Nevados Gualatieri (20604 %.), unter 18° 25’ füdl. Br., Pari⸗ 
nacota (20670 $.), der ihm nahegelegene Poinarape (20360 $.), und unter 18° 17’ ſüdl. Br. 
der abgeftumpfte Trachytlegel des Sahama oder Sajama (20970 F., nach Ondarza 21673 F.). 
Weiterhin, an der bolivianifchen Orenze, erhebt ſich eine zweite Gruppe von Schneebergen, 
da, wo die Handelsſtraße von dem peruanifchen Hafen Arica nordoftwärts nad dem Innern 
von B., insbefondere nad) La-Paz über die 13840 und 14224 3. hohen Paſſe Gualillas und 
Chullunquiani führt. Die höchſten Gipfel find hier, unter 17° 45’ füdl. Br., ber Bolcan de 
Tacora oder Nevado Ehipicani (18520, nad; Ondarza 21458 $.) und Quenuta (17500 F., 
nad) Ondarza 20100). Eine dritte Gruppe bilden endlich ſechs Vulkane zwifchen 16° 55’ und 
16° 15’ fübl. Br., nämlich der Volcan Viejo, ein ingeheuerer Krater mit Lavaſtrömen und viel 
Bimsftein, der Pitchu = Pitchu unfern dem Paß von Cangallo, der Uvillas oder Ubinas, ber 
Dmato, der Bolcan be Arequipa oder EI Mifti (19065 F.; nad} Frieſach 18630, nad; Forbes 
18907 F.) und der Chacani oder Charcani am Rio-Duilca (18391 $.), legterer 8 M. im ©. 
von dem trachytiſchen Riefendom des Nevado de Chuquibamba, der 19700 ober doch über 
18000 3. hoch gefchägt wird. Durch diefe Gruppe führt die Straße vom Hafen Islay über 
Arequipa, die Päfle von Cangallo (9076 F.), Alto de Hueſſos (12770) und Alto de Toledo 
(14815 $.) nad) Puno am Titicacafee. Die öftlich von diefem See gelegene, faft ganz boli= 
vianiſche Kette ift weniger ausgedehnt als die weftliche oder Küftencordillera, enthält aber nad 
den neueften Mefjungen die höchften Gipfel B.'s und von ganz Amerifa. Unter 16° 38’ fübl. 
Br., füdöſtlich von La-Paz, fteigt der Bergtoloß des Nevado de Illimani mit Zadengipfeln bis 
zu 19843 F. (nad) Ondarza 22845) empor. Dann folgt jenfeit des 10625 3. hohen Thalcs 
von Totoral, einer Bucht, in welcher der Veſuv Play fände, und zu welcher man von dem 
14400 F. hohen Paß von Pacuani auf der Iebhafteften Verbindungsſtraße zwiſchen La-Paz 
und dem Oſten hinabfteigt, eine faſt ununterbrochene Kette von Schneegipfeln bis zu dem Ge⸗ 
birgsfnoten von Aſangara, unter denen der Nevabo de la Meſada eine Höhe von 18161, der 
Cacaca von 17066, der Supaivafi oder Huayna Potofi von 19010 (20696), der Chachaco -⸗ 
mani von 19098 (20413), der Angel-Pic von 18873 und, unter 15° 52’ ſüdl. Br., der Ne 
vado de Sorata (auch Ancohuma oder Illampu genannt) eine Höhe von 19974 (23467) 8. 
Hat. Am Fuße des legtern Tiegt das Dorf Sorata, von welchem aus ein etwa 15000 F. 
Hoher Paß, vieleicht der höchſte in B., nad) dem goldreichen Thale von Tipuani führt. Der 
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norbweftl. Hochgipfel diefer fette ift der Eoolo oder Nudo de Apolobamba, nad Ondarza 
21162, nad} Forbes 20993 F. hoch. (S. Cordilleras.) 

Unter den zahlreichen Gewäflern find die bedeutendften der Beni, der Mamore mit dem 
großen, die Sierra von Cochabamba und Sta.-Eruz umfliegenden Rio-Grande oder Guapay, 
und der Guapore oder Itenes, drei mächtige Quellarme des zum Maranon firömenden und in 
B. durch noch viele andere Flüffe verflärkten Madeira. Werner an der Sidoftede des Staats 
der Paraguay, der vom Plateau vom Potofi her den Pilcomayo mit dem San-Iuan und den 
Bermejo aus dem Despoblado empfängt, und endlich der Titicacafee (f. d.), der in feinem 
ſüdöſtl., bofivifchen Theile durch feltfam ausgezadte Halbinfeln, die nur durch den ſchma⸗ 
len Wafferpaß von Tiquina getrennt find, fo verengt ift, daß ein neues Baſſin (Laguna de 
BVinamarca) entfteht. Der Abflug des Sees, ber 40 M. lange Rio-Desaguadero, der gegen 
Südoſt hinftrömt und in der Laguna de Aullagas ober den Panfafee endet, ift ein unbedeuten- 
des Wafler, und zwar infolge der großen Berdampfung in der trodenen und verdünnten Atmo- 
fphäre des dem Dcean entrüdten und fo hohen Plateau. Die gefteigerte Wärmeftrahlung auf 
demfelben bewirkt auch das Hinaufrüden der Schneelinte in dem Maße, daß dieſe hier, unter 
dem 16.° fübl. Br., um 2000 F. Höher liegt (16— 17000 F.) als unter dem Aequator in 
Quito. Das Längenthal des Titicaca und Desaguadero, IOM. lang, 7—14 M. breit, 12000 F. 
über dem Meere, an 1000 D.:M. umfaffend, erfcheint wie in geogr., geol. und klimatologi⸗ 
fcher, fo auch in Hiftor. Beziehung merkwürdig, indem es der Sig einer betriebfamen Bevölte- 
rung, ber Standort vieler großer, volfreicher Städte und der Mittelpunkt eines chriſtl. Staats 
ift, der durch fpan. Colonifation auf den Trümmern des größten und civiliftrteften Reichs der 
Urbevöfferung Amerikas entftand. Es zeigt indeß das Centralplateau von B. beträchtliche 
Berfchiebenheiten der Oberfläche. Im Süden ift e8 in dem ganzen Bergbaubiftrict ärmlich und 
rauh. Während Hier Potoſi (f. d.), die am höchſten gelegene Stabt der Erde, 12500 F. über 
dem Meere am Fuße eines berühmten Silberberges erbaut ift, liegt Chuquifaca (j. d.), die 
Hauptftabt bes Staats, mitten in angebauten Gefilden. Der nördl. Theil ift ergiebig an Ges 
treide und Kartoffeln und ſtark beuölfert. Im nordweftl. Theile find die herrlichen Ufer des 
Sees angebaut und bergen eine zahlreiche, meift aus Ureinwohnern beftehende Bevölferung in 
Dörfern und Städten, unter denen ſich die volkreichſte des Staats, La-Paz, befindet. 

Der heiße tropifche Charakter des Klimas wird in ben öftl., zur Regenzeit überſchwemmten 
und mit undurhdringlichen Wäldern bebedten Ebenen durch feuchten Einfluß gemildert, auf 
den Hochlandſchaften aber durch deren bedeutende Erhebung. Hier, in diefem amerit. Tibet, 

. it der Himmel ſtets heiter, die Luft überaus troden und, obgleich die Nächte empfindlich kalt 
und fehneidende Luftziige nicht felten, doch im ganzen gefund, während jene öſtl. Nieberungen 
von Fieberkrankheiten heimgefucht find. Die Thäler dagegen haben milde, gefunde Luft und 
die üppigfte Vegetation. Im ihnen wie in den fetten Geftden der Bftl. Tiefebenen 'gedeihen 
Baumwolle, Indigo, Cacao, Banille, Kaffee, Zuderrohr, Wein, Reis, Mais, Tabad, Coca, 
(das Brot der Ureinwohner), verfchiedene Gewitrzarten, Färbepflanzen, Gummi, Saffaparille, 
Cascarilla, China und andere Arzneipflanzen, der Maulbeerbaum, tropifche Srucht- und 
Waldbäume aller Art. Noch über 12000 F. hoch baut man Getreide, Kartoffeln, Küchen- 
gewächfe, und aromatifche Weibeflächen ziehen in Begleitung menſchlicher Wohnungen bis in 
die Nähe der Schneeregion. Die Tiefen und feuchten Wildniffe bergen das buntefte Gemifch 
der tropifchen Thierwelt. Auf den Bergabhängen und Hochebenen ift die Zucht von Rindern, 
Pferden, Schafen und andern europ. Hausthieren, beſonders aber des einheimifchen Lanıa und 
Vicuña, Hanptbefhäftigung ber Bewohner. Den größten Reichthum bes Staats aber bieten 
die Schäge der zum Theil 14— 15000 F. hoch liegenden Bergwerke, befonders ber zu Potoſi 
und Chuguifaca. Außer dem Gewinn an Eifen, Kupfer, Blei, Zinn, Aaun, Arſenik, Antie 
monium, Neufalz, Salpeter, Schwefel u. ſ. w. ift der jährliche Gefammtbetrag des Goldes 
auf 5000 und der des Silbers auf 300000 Mark anzufchlagen. Da die landwirthſchaftliche 
Induftrie noch fehr daniederliegt, fo bilden Viehzucht und Bergbau und ber Handel, deſſen 
Hauptquelle wieber der Bergbau ift, bie Hanptbefhäftigungen. Jedoch ift der Handelsverlehr 
noch immer von untergeorbneter Bebeutung, weil der Staat, ohne hinlängliche Fronte nn 
das Stille Meer und bisjegt ohne Verbindungsſtraßen zu dem Amozonen- und La-Plataftrom 
und fo zum Atlantifchen Ocean, in feiner commerciellen und induſtriellen Entwidelung von 
Haufe aus, wie fein anderer Staat Amerifas, in enge Feſſeln gelegt ift. Die fterile Seeküfte 
Hat nur einen einzigen Hafen, Lamar ober Cobija, der erft 1827 zum Freihafen und 1839 
zur Departementalftadt erklärt worden ift, aber durch hohe Cordilleren von dem weitentfernten 
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Culturcentrum im innern Hochlande getrennt wird. Durch das einzige Transportmittel, den 
Rüden von Lamas und Mauftdieren, wird ber Verkehr überall ungemein vertheuert. Nach den 
nördl, Provinzen (Oruro, La⸗Paz) hat der peruanifche Hafen Arica etwa die Hälfte der Ein- 
fuhr und einen großen Teil der Ausfuhr von ganz B. übernommen und gewinnt durch diefen 
Tranfit bedeutende Summen. Der Seehandel ift Hauptfächlich in ben Händen der Engländer, 
Franzoſen und Norbamerifaner. Die Hauptgegenftände ber Ausfuhr find Gold, Silber, Kupfer, 
Zinn, Schaf und Vicuñawolle, Chindillapelze, Cascarilla, China und andere Droguen, und 
in neuerer Zeit Guano; die der Einfuhr vornehmlich Baummwoll-, Woll-, Seiden⸗, Leinenzeuge 
und andere Induftriegegenftände, Möbel, Wein, Rum und getrodnete Fifche. Directe Nach- 
richten fiber die commerciellen und finanziellen Verhältniffe des Staats fehlen gänzlih. 1853 
belief fich die Ausfuhr auf 6,897925 Fre. (1%, MIN. Dollars) und der Schiffsverkehr auf 
116 ein= und ausgelaufene Schiffe von 20745 Tonnen Gehalt, darunter 70 englifche von 
10450 Tonnen. Im I. 1863 ſollte fi, Ein- und Ausfuhr, beide zu gleichen Theilen, auf 
1 Mill., Höchftens 1%, Mil. Dollars belaufen. 

Die Zahl der Einwohner belief fi nach dem Cenſus von 1858 auf 1,987352, mit Ein- 
ſchluß von 245000 wilden Indianern. Etwa drei Viertel der Bevölkerung befteht aus Längfi 
zum Chriſtenthum befehrten und civilifirten Indianern. Am Titicacafee wohnen die Aymaras, 
im N. und D. von diefen die Quichuas mit ihren eigenen Sprachen. Bon der Menge und 
der Eivilifation derfelben in früherer Zeit zengen die Ruinen von Städten aus Steinen und 
Luftziegeln, die große Zahl von gutgebauten und mit Mumien gefüllten Gräbern u. |. w. 
Unter den Pampavölfern, wie die Moxos, die Chiquitos und Chirigumnos, blühen die kath. 
Miffionen, die bebeutendften in ganz Amerika, zu Meinen Städtchen empor, von denen Trinidad 
der Hauptort ift. Beſonders zeichnen ſich die Moxos, Friegerifcher als die andern und intelli- 
gente Aderbauer, durch ihre Gelehrigfeit und techniſche Betriebſamkeit ans. 

Die Verfaffung des Staats B. ift nad) der Eonftitution vom 25: Aug. 1826 eine reprüfen- 
tative, wurde aber ſeitdem mehrfach verändert. Die geſetzgebende Verſammlung bilden die zwei 
aus indirecten Wahlen hervorgegangenen Kammern der Senatoren und Deputirten. Die Exe- 
eutivgewalt übt ein auf vier Fahre gewählter Prüfident, bem ein von ihm ernannter Bicepräji= 
dent und ein den Kammern verantwortliches Minifterium des Innern, der Finanzen, des Yus- 
würtigen und bes Kriegs mit ber Marine zur Seite ftehen. Die innern und finanziellen 
Angelegenheiten find infolge der häufigen Revolutionen noch nicht feft begründet. Die Staats- 
einnahmen überftiegen feit 1839 in der Regel die Ausgaben um ein Nambaftes, ſodaß die 
Ueberſchüſſe ſtets zur Tilgung der Staatsſchuld Hinreichten. 1850 betrugen die Einnahmen 
nad) minifterieller Berechnung 1,976217, die Ausgaben 1,738744 Piaſter (& 5 Frs. 41 Eent.). 
Eine auswärtige Schuld Hat die Republik nicht; von einer Anleihe aus dem Revolutionsjahr 
1857 follen noch} etwa 100000 Doll. abzutragen fein. In abminiftrativer Hinfiht ift das 
Land in 9 Departements mit 39 Provinzen eingetheilt, von denen jede wieder in Diftricte zer⸗ 
fällt. Sie laffen fi) in drei Megionen gruppiven: 1) die weftl. oder Küftenregion, d. i. das 
Depart. Atacama (f. d.) mit der Hauptitadt Cobija, fpärlich bewohnt und nur wegen biefes 
Hafens, des Guano und der Kupferminen von Bedeutung; 2) die Centralcegion, der Sit bes 
größten Theils der bolivifchen Bevölferung und des ausgebehnteften Bergbaues, mit den ſechs 
nad) ihren Hauptftädten benannten Departement8 Tarija, Potoft, Chuquifaca, Cochabamba, 
Druro und La⸗Paz; 3) die öftl. Region, welche auch die wunderbar fruchtbaren Panıpas um⸗ 
faßt, enthält die beiden Departements Sta.» Cruz (wozu die Provinz Chiquito® mit dem bo= 
liviſchen Chaco gehört) und Beni (feit 1842 errichtet) mit dem Hauptort Trinidad, und die 
drei Provinzen Moros, Caupolican und Yuracares y Guarayos. Die Hauptftadt der Re— 
publif, Ehuguifaca, zählt 23979 E. Die andern volkreichſten Städte find La-Paz mit 76372, 
Cochabamba mit 40678 und Potofi mit 22850 E. Die Staatsreligion ift die Fatholifche. In 
kirchlicher Hinſicht bildet B. ein Erzbisthum, deſſen Erzbifchof und Metropolit in Chuquiſaca 
feinen Sig hat, und welchem die drei Bifchöfe von Cochabamba, Sta.-Eruz de la Sierra und 
La⸗Paz untergeorbnet find. Bon höhern Bildungsanftalten befigt nur Chuquifaca eine Uni— 
verfität; außerdem gibt e8 mehrere Gymnaſien. 

Der weſtl. Theil des jeigen Freiſtaats B. machte einen Theil des alten Reichs der Inlas 
von Cuzco aus. Doch ſchon 1538 wagten ſich Spanier auf die Hocebenen B.8, und obſchon 
fie anfangs kräftigen Widerftand fanden, fiegten doch bald ihre Waffen. Später wurde B. zu 
dem Vicelönigreich Peru gefchlagen. Seit der Bildung des Vicelönigreihe Ta- Plata oder 
Buenos-Ayres, 1780, ward es mit diefem vereinigt und erhielt den Gen Charcas. Um 
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diefe Zeit Hatte ſich die indian. Vevöfferung des Landes zu furchtbarem, aber fruchtlofem Aufe 
ande erhoben. Nach dem Ausbruch der fildamerif, Revolution bildete fi ſchon 1809 in La⸗ 
Paz eine revolutionäre Junta. Doch wurde 1818 das Gebiet von ben Spaniern ſtark beſetzt 
und erſt durch das Treffen von Tamasla, 1. April 1825, von der Herrſchaft derfelben befreit. 
Eine im Juli 1825 zu Chuguifaca gehaltene Verfammlung ſprach 6. Aug. die Unabhängigkeit 
des Landes aus, Es traten die vier Provinzen Charcas oder Potoſi, La-Paz, Eohabamba und 
Sta.-Eruz zu einer Repräfentativrepublit unter Bolivar's Schug zufammen, worauf 11. Aug. 
der junge Freiftant den Namen B. annahm. Am 25. Aug. 1826 nahm ein neuer, einen Mo— 
nat vorher eröffneter Kongreß die von Bolivar entworfene Conftitution, den «Code Bolivianon, 
an. Hiernach ward der columbifche General Sucre, der fi um die Befreiung Südamerilas 
befondere Verdienfte erivorben hatte, zum Iebenslänglichen Präfidenten gewählt, übernahm aber 
nur fir zwei Jahre die Wilrde. Die in geringem Maße bemokratifche Verfaſſung erregte im 
Volke alsbald große Unzufriedenheit, und nach wiederholten Aufftänden Ende 1827 in La⸗Paz 
mußte im April 1828 General Sucre mit feinen columbifcen Truppen B. verlaſſen. Ein 
3. Aug. 1828 zu Chuquifaca eröffneter neuer Congreß veränderte wefentlich die Verfaſſung 
und wählte den Großmarſchall Santa-Eruz zum Präfidenten, der aber vorerft die Wahl ab» 
lehnte. Belasco, der inzwilchen die Präfidentenwälrde ufurpirt hatte, ward von dem im Dec. 
deffelben Jahres verfammelten Congrefie abgefegt. An feine Stelle kam General Blanco, der 
jedoch ſchon in der Neujahrsnacht auf 1829 bei einem Aufitande ermordet ward. Es trat num 
eine probiforifche Regierung an die Spite, bie dem Großmarſchall Santa-Eruz nochmals die 
Präfidentenwürbe übertrug, der nun aud) im Mai 1829 nad) La-Paz kam und die Republik 
beruhigte. Derfelbe gab 1831 ein neues Geſetzbuch, «Codigo Santa-Cruz», ordnete die Fi⸗ 
nanzen und flog einen Friedens- und Handelsvertrag mit Peru. Zur Beförderung der 
Landescultur, des Gewerbfleißes und der Wiffenfchaften ftellte ex auch den Einwanderern giln- 
ſtige Bedingungen und ftiftete 1836 einen Orden der Ehrenlegion. Während mehrerer Jahre 
hatte fih B. einer weſentlich ungeftörten Nuhe und gebeihlichen Entwidelung erfreut, als 
Santa= Cruz, der ſchon lange an eine Conföderation B.8 und Perus dachte, auf eine an ihn 
ergangene Einladung zur Schlichtung des Streits unter den Bewerbern um bie peruanifche 
Präfdentenwürde in den nördl, Nachbarftant einritdte. Ein Treffen unmeit Euzco 8. Aug. 
1835 entfchied zu Gunften ber Bolivier gegen ihren peruanifchen Gegner General Gamarra. 
Bis zum Frühjahr 1836 war die Eroberung Perus vollendet, worauf nun Santa-Eruz ale 
Bacificator von Peru zum Oberhaupt von Sitd- und Nordperu ausgerufen wurde. Er gab 
hierauf den beiden Staaten cine Berfaffung, wonach jeder derfelben feine innern Angelegen- 
heiten felbftändig beforgen, der gefanunte Bundesftaat aber einer Centralregierung unterworfen 
fein follte, die für zehn Jahre ihm felbft unter dem Namen eines Protectors übertragen wurde. 

Allein dieſe Fortfchritte des neuen Eroberer wedten die-Eiferfucht der Nachbarftanten, 
nantentlich Chiles. Schon 1836 kam es zu Beindfeligkeiten, die nach längerer Unterbredung 
1837 und 1838 ſich erneuerten und nad) abermaligem Waffenftillftande zu einer Entfeheidung 
führten. Am 20. Jan. 1839 ward Santa-Eruz in einer mörderifchen Schlacht bei Hungah 
von den Chifefen und dem ihnen verbündeten General Gamarra gejchlagen, worauf Gamarra 
zum Präfidenten von Peru ernannt wurde. Auch der in B. commandirende General Velasco 
erklärte fi inzwifchen gegen Santa- Cruz und die Conföderation. Derfelbe wurde nun von 
dem 16. Juni 1839 zu Chuquiſaca verfammelten Congreſſe als proviforifcher Präfident bis 
zur verfaffungsmäßigen befinitiven Wahl beftätigt, worauf ex fogleich mit Chile Frieden ſchloß. 
Unter diefen Umſtänden hatte fi Santa- Cruz bereits 13. März 1839 nad) Guayaquil in 
Ecuador eingeſchifft. Allein bald fchienen in 3. die Anhänger deffelben wieder das Weber 
gewicht zu gewinnen, und durd) ein befonderes Decret des Congreſſes ward feine frühere Ver⸗ 
waltung als tadelfvei erklärt. Später wurde der Prafident Velasco in Cochabamba von der 
Partei de3 Generals Sauta-Cruz gefangen und diefer zum Präfidenten ausgerufen, während 
gleichzeitig der General Ballivian darauf Anfprudy machte. Da Santa- Cruz nicht alsbald 
nach B. zurildffehrte, fo vereinigten fich feine Anhänger mit den nun einſtimmig als Präfle 
denten anerfannten Ballivian. Indeſſen fuchte der Präfident von Peru, General Gamarra, 
von den Zerwürfniffen in B. Nugen zu ziehen und die Provinz La-Paz loszureißen. Er rückte 
im Herbſt 1841 in ®. ein, beſetzte La-Paz und nahm 5 M. weiter bei Viacha Stellung. Allein 
18. Nov, wurden die'5200 Peruaner von den 3800 Boliviern unter Ballivian anf der Pampa 
von Ingavi unweit Viacha angegriffen und völlig geſchlagen. Gamarra felbft war auf dem 
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Schlachtfelde gefallen. Nach dieſem Siege rückte Ballivian in Peru ein, worauf 7. uni 1842 
unter Bermittelung und Garantie Chiles zu Pasco ein Friede abgefchloffen wurde, nad} beffen 
Beftimmungen Ballivian acht Tage nach der Unterzeichnung das perwanifche Gebiet räumen 
und im welentlichen der Statusquo vor dem Beginn der Feindſeligkeiten hergeftellt werben 
follte. Santa-Eruz fann in Guayaquil auf die Wiebererlangung feiner verlorenen Witrbe. 
Nachdem ihm mehrere Verfuche, in Peru Revolution zu feinen Gunften zu machen, misglüdt 
waren, wagte ex es 1844 durch Peru in B. einzufallen, wurde aber in den Cordilleren ergriffen 
und an Chile ausgeliefert, wo er Lange unter firenger Aufficht ftand. Auch Ballivian konnte 
fich nicht behaupten und zog fid) 1848 nach Balparaifo zuriid. An des letztern Stelle trat als 
Brüfident General Velasco. Doc auch diefer vermochte die Ruhe und Zufriedenheit im Lande 
wicht herzuftellen. Bereits gegen Ende 1848, einige Dionate nach feinem Regierungsantritt, 
erregte der ehemalige Kriegeminifter, General Belzu, eine Militärrevolution, durch die er an 
die Stelle des abgefegten Velasco erhoben wurde. Zugleich brach allgemeine Verwirrung und 
Bürgerkrieg aus, indem Belasco in den entferntern Provinzen fich noch behauptete, überdies 
auch Ballivian von Chile aus wieder Berfuche zu feiner Erhebung machte, und nod) mehrere 
andere Prätendenten auftraten. Nach großen Anftrengungen wurden die einzelnen Parteikãinpfe 
aunterbrüdt, und Manuel Hidor Belzu hielt ſich trog mehrerer Verſchwörungen als Präfident 
und wirkte nun für Herftelung eines geordneten Staatswefens und Hebung des Landes durch 
Förderung des Aderbaues, der Induftrie und des Handels. Indeß fah er fich durch eine 
Emeute verdrängt, und 15. Aug. 1855 ward fein Schwiegerfohn, der General Jorge Eor- 
bova, Präfident. Diefer ließ fhon bei feinem Regierungsantritt Schwäche bfiden, indem er 
Aunneftieebicte publicirte, aber fofort wieder zurücknahm. Seitdem folgte eine Verſchwörung 
ber andern. Am 8. Sept. 1857 erhob die Garnifon von Oruro die Fahne des offenen Auf- 
ruhrs, der fi in kurzem über alle Provinzen verbreitete und Cordova zwang, das Land zu ver⸗ 
laſſen. An feine Stelle trat im Nov. 1857 der Urheber der Revolution, Dr. Joſe Maria 
Linares, der auch früher Iange Zeit in allen Aufitänden eine Rolle gefpielt Hatte und der er⸗ 
bittertfte Gegner Belzuis geweſen war. Zunächſt nur zum proviforifhen Präfidenten ernannt, 
verfündigte er 9. ‘Dec. bei Bildung feines Cabinets eine «neue Ueran für B., zerſtörte aber 
bald die Illuſionen, dic man fid) bei feinem Regierungsantritt gemadjt. Auf allen Seiten von 
neuen Aufftandsgelüften umbroht, vereinigte er bald die ganze Regierungsgewalt in ſich, ent⸗ 
30g den Gerichten die polit. Proceſſe, befchränfte die Preffe, übte bei dem geringften Verſuch 
einer Ruheftörung die unnachſichtlichſte Strenge und warf ſich ſchließlich durch ein Decret vom 
31. März 1858 als Dictator auf. Ein Morbanfall auf ihn (10. Aug. 1858), das Wirken 
einer Partei für die Zurüdberufung Belzu’s, das Auftreten Cordova's als sconftitutioneller 
Bräfidentn (1860) waren deutliche Symptome der Unzufriedenheit des Landes. Mehrere 
Generale und ein Theil des Minifteriums fegten 15. San. 1861 den Dictator ab und wählten 
bafitr Joſe Maria de Ada zum Präfidenten, der fih im März 1863 mit einem neuen Mini« 
flerium (Buſtillos, Urquidi, Dr. Benaventa) umgab. Am 2. Nov. 1862 wurde der ſchon 
13. Mai 1858 gefchloffene Freundſchafts-, Handels- und Schiffahrtövertrag mit den Ber- 
einigten Staaten von Nordamerifa, und 10. ehr. 1863 ein folder mit Belgien ratificitt. 
Zur Erneuerung des alten Grenzſtreits mit Chile führte die neuerdings gemachte Entdeckung 
bedeutender Guanolager an der Bai von Merillones, deren Werth man wol übertrieben auf 
viele Millionen gefcägt hat. Nach Bericht vom 17. April 1863 hat die ilenifche Regierung 
Beflg davon ergriffen und ein Kriegsſchiff nach der Bai von Merillones geſchickt, während ein 
drei Hoher Ahacſaudter in Santiago energiſch proteftirte. Vgl. d'Orbignh, «Voyage dans 
publit, Chuquifaca, zählt 239TO%. ar. 1835); berielbe, «Deseripcion geografica, historier 
Cochabamba mit 40678 und Potoſi mit 2249); Bold -Spencer, «Statistique commerciale 
firhlicher Hinficht bildet B. ein Erzbisthum, deſſen W Bach «Statiftik der Republik DB.» in 
feinen Sig hat, und welchem die drei Biſchbfe von Cochdi derfelbe, «Descripcion de la nueva 
La=Baz untergeordnet find. Bon höhern Bildungsanftalitift, «Voyage dans l'Amérique du 
‚verfität; außerdem gibt e8 mehrere Ghmnaſien. 

Der weſtl. Theil des jegigen Freiftants B. machte einen 2 dem Namen «Acta sanctorum» 
von Euzco aus. Doc; ſchon 1538 wagten ſich Spanier auf prdm.-fath. Kirche von 1643— 
fle anfangs räftigen Widerftand fanden, fiegten doch bald ihre! Hat, und biefen Namen von 
dem Vicelönigreich Peru gefchlagen. Ceit der Bildung des 96, geft. 12. Sept. 1665), dem 
Duenos-Ayres, 1780, ward es mit dieſem vereinigt und erhiengelegten Sammlung, erhielt. 

Aatfried Hensſchen (geb. 
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1600, geft. 1681), Dan. Papebroek aus Antwerpen (geft. 1714), Konrad Janning (geft.1723), 
Peter Boſch (geft. 1736), Suyskens (geft. 1771), Hubens (geft. 1782), Dom Anfelmo Berthod 
(geft. 1788) und Iof. Ghesquitre (geft. 1802) beſonders Hervorzuheben find. Die Aufhebung 
des Jeſuitenordens 1773 hatte die Verfegung der Geſellſchaft nad der Auguftinerabtei Canden- 
berg in Brilffel zur Folge, wofelbft fie fo lange arbeitete, bis die Berfolgungen Jofeph's II. 
ihre Auflöfung Herbeifithrten. 1789 itbernahm bie brabantifChe Prämonftratenferabtei Tonger- 
[oo die Aufgabe, dasckoloſſale Werk der «Acta sanctorumn» zu Ende zu führen. Aber kaum 
war ber 53. Band (der 6. des Oct.) im Mai 1794 erſchienen, fo machten die franz. Occu⸗ 
pation und ihre Folgen dieſem Wirken ein Ende. Erft 1837 conftituirte ſich eine neue aus 
Jeſuiten beftehende Bollandiftengefelfchaft, die feit 1845 wiederum einige Bände veröffentlicht 
hat. (©. Acta Sanctorum.) 

Bolleten Hießen chedem in Defterreich ale amtlichen Beſcheinigungen über das mit einer 
Waare vorgenommene zoflgefegliche Abfertigungsverfahren, welche dem Befiger der Waare, 
nad Erfüllung aller Bedingungen, die volle Dispofition über dieſelbe einräumten. Gegen- 
wöärtig heißen B. in Ocfterreich nur noch die bei der Verzehrungsfteuererhebung und der Weg⸗ 
und Briüdenmauth vorlommenden Ausfertigungen. In der zolantlihen Terminologie des 
Kaiſerſtaats jedoch fithren feit 1853 die bezitglichen Ausfertigungen, wie überhaupt alle dem 
Zollverfahren zu Grunde liegenden Papiere, den Namen «Wanrenerflärungen» oder auch 
«Declarationen», und die verſchiedenen behördlichen Ausfertigungen über die gepflogenen Amts- 
hanblungen von feiten der Zollämter heißen: Erklürungeſchein, Begleitfchein, Controlſchein, 
Legitimationsfchein u. |. w. 

Bologna, eine nördl. Provinz des Königreich Italien, zur Emilia gehörig, 66 D.-M. 
groß mit 407452 E. (1. Jan. 1862), ift eine völlige, von vielen Gewäflern, die von den 
Apenninen herab dem Po zueilen und durd) Kanäle miteinander verbunden find, durchſchnittene, 
überaus fruchtbare Ebene, in welcher neben Getreide namentlich Reis, Flache, Hanf und Seiden- 
zucht trefflich gedeihen. Das Land gehörte bis zu feiner Anneration an Sardinien (18. März 
1860) bem Kirchenftante an, und ift fehr wohlhabend. — Die Hanptftabt der Provinz ift 
B., eine ber älteften, größten und reichften Städte in Italien, mit 109395 €. (1862). Sie 
Tiegt am Fuße ber Apenninen, zwifchen ben Hlitffen Reno und Eavena, ift ſchön gebaut und 
hat breite Straßen. Die Käufer, meift von drei Stoden, bilden nad) der Straße zu Säulen- 
gänge, welche dem Fußgänger im Sommer Schuß gegen die Sonne gewähren. Sie ift ber Sig 
des Präfecten, eines Erzbifchofs, eines Appellationshofes und eines Generalconntandos. Unter 
den Öffentlichen Plägen tritt befonders die Piazza maggiore ober del Gigante hervor, bie mit 
einem fünftlichen Springbrunnen geziert und von herrlichen Paläften umgeben ift, unter denen 
der Palazzo publico mit fhönen Fresken obenan fteht. Das äußere Anſehen der Stadt heben 
die Kirchen, deren fie 130 zählt, und unter denen, nächft der Domkirche San - Petronio, mit 
einem von Caffini auf einer Kupferplatte bes marmornen Fußbodens gezogenen Meridian, be⸗ 
fonders zu erwähnen find die prächtige Dominicanerfiche mit den Grabmälern bes Taddeo 
Bepoli und des Königs Enzio, San-Stefano, San-Sepolero, San-Salvatore, San-Martino, 
San-Giovanni-in-Monte und San-Giaeomo, die ale noch im Beſitz reicher Kunftfchäge find. 
Die ſchönſte Ausficht hat man auf dem Thurme Afinelli, der vieredig und in gefälliger Yorın 
aus der Erde fid) erhebt biß zu einer Höhe von 330 F. Ein zweiter, Höchft merkwürdiger Thurm 
iR der 130 8. hohe ſchiefe Thurm Garifende, der, wie jener nad) feinem Erbauer genannt, 
drohend, aber ficher über den Häuptern der Borübergehenden ſchwebt. Beide Thürme ftehen 
einander fehr nahe und erfcheinen, da auch der Höhere etwas ſchief ift, gegeneinander geneigt. 
Die Abweichung des größern von der ſenkrechten Linie beträgt eiwa 5, die des Heinern 9 F. 

Den ausgebreitetften Ruf verfchaffte der Stadt, namentlic, im Mittelalter, bie Univerfltät, 
bie ſchon Theodoſius der Jüngere 425 geftiftet haben fol. Sie ließ in den Jahrhunderten der 
finſterſten Barbarei bie Fackel der Aufklärung leuchten. Berühmt war vor allem ihre Rechts- 
ſchule, die beſonders durch Irnerius, der um 1140 ftarb, gehoben wurde. Sie zählte in frühen 
Jahrhunderten oft mehrere taufend Studirende, jegt freilich, obſchon noch eine der beſſern Hoch⸗ 
fjulen Italiens, nur 552 (1862—63). Von den deutfchen Kaifern, namentlich von Friedrich ]., 
wie von ben ital. Fürſten reichlich ausgeftattet und mit Privilegien verfehen, war die Stadt 
auf fie fo ftolz, daß ſie deren Wahlſpruch « Bononia docet» auf ihre Münzen fegte. Ihre Bib- 
liothek, bei welcher früher Mezzofanti angeftellt war, zählt etwa 200000 Bände und 1000 
Handſchriften. Der Graf Lodov. Fern. Marfigli (f.d.) fliftete hier 1690 das Instituto delle 
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scienze, da8 1714 eröffnet wurde, infolge der Wirren des vorigen Jahrhunderts in gänzlichen 
Berfall gerieth, von Pius VIII. aber im Mai 1829, wie es ſchon von Leo XII. befchloffen war, 
wiederhergeftellt ward, worauf e8, wie ſchon früher von 1731—91, fo wieder feit 1834 Schrife 
ten im Drud erfcheinen ließ. Auch gab Marfigli die Mittel zur Anlegung einer Sternwarte, 
eines anatom. Theaters, eines botan. Gartens und mehrerer wiſſenſchaftlicher Sammlungen. 
Außer der Univerfität beftehen in B. noch mehrere. andere höhere Lehranftalten, eine medic.- 
chirurgiſche, eine philharmonifche, eine Ackerbaugeſellſchaft und feit 1810 eine Sofratifche Ge- 
feltfchaft zur Förderung gefellfchaftlichen Gliicks, die 1821 in den Verdacht des Carbonaris- 
mus gerieth. Papft Clemens XIU. ftiftete die Accademia delle belle arti, and) Accademia 
Clementins genannt, die im Beſitze der fehönften Werke der fog. Bologneſiſchen Schule ift, 
welche im 16. Jahrh. von den Caracci, Guido Reni, Domenichino, Albano und andern Meiftern 
begründet wurde, ſowie auch der Altbyzantinifchen Schule, und mit einer Unterrichtsanftalt in 
Berbindung fteht. Nächſt der eigenen Sammlung Clemens’ XII. vereinigt fie namentlich auch 
bie Kunſtſchätze, die, aus den Kirchen und Klöftern von B. durch die Franzoſen nach Baris und 
Mailand gebracht, 1815 zuriicgefordert wurden. Außerdem gibt es noch mehrere Kunftfamm« 
lungen, welche Beftandtheile reicher Fideicommiſſe find; fo die Galerie von Marescalhi, Mar- 
tinengo, Ercolani, Zambeccari, Lambertini, Tanari, Caprara und bes verftorbenen Prinzen 
Bacciochi. Auch das alte ehrwürdige Gebäude, der Rathspalaſt, am Hauptplatze der Stadt, 
enthält treffliche Kunftfchäge. Unter den drei Theatern ift das Theater Zaproni feiner Größe 
wegen bemerfenswerth, das ſchönſte aber ift das neue Theater an der Promenade am Walle. 
Im großen Rufe ftehen die bologneſiſchen Maccaroni, Salanıi, Riqueure, eingemachten Früchte, 
tünftlichen Blumen, Seidengewebe und wohlriechenden Seifen. Y/, St. von B. liegt auf einer 
Anhöhe der Apenninen das Nonnenklofter Madonna di San-Luca, ein berühmter Wallfahrts- 
ort, zu welchen ein bededter Säulengang von 654 Bogen führt. Ein anderer Säulengang 
führt, fid) von dem erften abzmweigend, zu dem auf Napoleon’s Befehl erbauten Campo-fanto, 
deſſen helle und geräumige Bogenhallen mit den zahlreichen Monumenten und frifgrünen 
Rafenplägen den großartigften Friedhof Italiens bilden. 

Die Stadt B. wurde unter dem Namen Felsina von den Etrusfern begründet. Unter ben 
Römern, die fte Bononia nannten, fpielte fie eine fehr wichtige Rolle. Nachher kam fie zum 
Erarchat, und fpäter wurde fie von den Longobarben genommen, die ſie an die Franken ab- 
traten, worauf Karl d. Or. fie zur Freien Stadt machte. Ihren größten Aufihwung nahm fie 
im 12. Jahrh., fodaß fie felbjt dem Kaifer trogen konnte. Innere Parteinngen des Adels 
filhrten im 13. Jahrh. den Sturz der Republik herbei. Um ihren Befig ftritten fi, während 
abwechjelnd die Päpfte fich in der Herrfchaft über fie behaupteten, nacheinander die Familien 
Geremei und Lambertazzi, Pepoli, Bentivoglio u. a., bis fie 1513 freiwillig dem Bapfte fich 
unterwarf und num zur päpftl. Delegation wurde, wobei fie jedoch noch immer viele Freiheiten 
behielt, die erft infolge der franz. Occupation zum größten Theile verloren gingen. Nachdem 
die Stadt 1796 von den Franzoſen genommen worden war, wurde fie nebft ihrem Gebiete zu⸗ 
nächſt ein Veftandtheil der Eisalpinifchen Republik, fpäter des Königreichs Italien, bis fie 
1815 wieder an den Papft kam. 1821 war fie, als der Mittelpunkt des «Vereinigten Italien», 
der Hauptherd des republifanifchen Aufftandes, der hier den 4. Febr. ausbrach und ſchnell ſich 
bis nad) Ancona verbreitete, worauf der Eardinal-Legat flüchten mußte und eine proviforifche 
Regierung eingefetst wurde. Zwar ward derſelbe infolge des ſchnellen Einriidens ber Defter- 
reicher unter dem General Frimont fehr bald unterdrüdt und die päpftl. Regierung wieber- 
eingeſetzt; doch brachen die Unruhen fchon 21. Dec. 1831 von neuem aus, fodaß die püpſtl. 
Regierung nochmals geftürzt wurde. Allein auch diesmal ftellten ſchon im Yan. 1832 die 
öfterr. Waffen die alte Ordnung wieder her. Als 1843 unerträgliche Pladereien und Will 
fürlichteiten der Zollbeamten Murren und Unruhe in der Romagna verurſacht hatten, wurde 
eine außerordentliche Militärcommiffion nad) B. gefandt. Eine Menge Bolognefen wurden 
ins Gefängniß geworfen, andere, zum Theil aus den beften Familien, flohen aus Furcht in die 
nahen Gebirge. Die dadurch erregte Unzufriebenheit war auf ihren Gipfel geftiegen, als 
Pins IX. den päpftl. Stuhl beftieg. An den Bewegungen und Demonftrationen ber nächften 
Zeit nahm B. den lebhafteſten Antheil, obwol von nun an Rom an die Spige ber polit. Be⸗ 
twegung im Kirchenftaate trat. In den ital. Unabhängigfeitöfriegen lieferte die Stadt eine ver⸗ 
hältwigmäßig große Anzahl Freiwilliger. Als ein öfterr. Corps 8. Aug. 1848 B. durch einen 
Handftreich befegen wollte, wurde baffelbe von dem erbitterten Volke durch einen Aufftand in 
Maſſe gezwungen, mit Verluſt von Todten und Gefangenen die Stabt zu verlaffen. Nach 
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Abſchluß des Friedens mit Sardinien kehrten jedoch im Einverfländniffe mit dem Papfte die 
Defterreicher 8. Mai 1849 zurüd, und B. mußte ſich nad} achttägiger Gegenwehr und wieber- 
boltem en Mai ergeben und wurde von dem Corps des Generals Gorzkowſti 
befegt. Seitdem behielt die Stabt eine öſterr. Garniſon bis zum ital. Kriege von 1859, in- 
folge deffen fie vom Kirchenſtaate abfiel und im März 1860 mit der Romagna ihren Bei« 
tritt zu Sardinien proclamirte. Vgl. Savioli, «Annali della eitta di B.» (3 Bde., Baſſano 
1788— 95), und Gatti, «Guida delle piü rare cose di B.» (Bologna 1813). 

Bolfena, ein Städtchen von 2000 E. im Kirchenftaat, in ber Delegation Biterbo, an ber 
großen Straße von Florenz über Siena nad) Rom, liegt auf einem malerifch gruppirten Bar 
faltgügel am norböftl. Ufer eines fifchreichen Kraterfers, des Lago di B. (Lacus Volsiniensis), 
der 8 St. im Umfang, reizende Umgebungen und die zwei Infeln Bifentina und Martana hat, 
und durch die Marta in das Meer abfliegt. Im der Umgegend finden ſich Refte von Volſinii 
oder Bulfinii, einer ber 12 bebeutenbften Stäbte bes alten Etrurien. In der Kirche Sta.- 
Criſtina fol das Wunder der Hoftie ftattgefunden Haben, welches Rafael zu einem feiner 
Brescobilder in den Stanzen des Batican Veranlaffung gab. Der See war im Mittelalter 
wegen feiner Yale berühmt. Papft Leo X. pflegte im Herbft die Infeln zu befuchen, und die 
Farneſen erbauten Schloß und Kirche dafelbft, wovon jegt nır Tritmmer vorhanden find. 

Bölte (Amalie Charlotte Elife Mariane, gewöhnlich nur Amely), deutfche Schriftftel- 
lerin, geb. 6. Det. 1814 zu Rehna in Medlenburg- Schwerin, wo ihr Vater Bürgermeiſter 
war, erhielt eine zwar forgfältige, aber fehr einfache Erziehung. Nach dem Tode ihres Vaters 
nahm fie, ihrem Drange nach Selbftändigteit folgend, faum 17 I. alt, die Stelle einer Er- 
zieherin auf einem adelihen Gute an. 1839 wandte fie ſich nad; England, wo fie mit Eifer 
dem Stubium ber engl. Sprache oblag. Sie übertrug hier eine Reihe engl. Romane ins 
Deutſche und lieferte feit 1845 zahlreiche Correfpondenzen und Erzählungen für das «Morgen- 
blatt», auch ſchrieb fie einige Zeit unter dem Pfendonym «Aemly» für die «Orenzbotenv. 
Nachdem fie 1852 nach Deutfchland zurüdgelehrt, wählte fie meift Dresden zu ihren Aufent- 
halte. Ihren Ruf als Romanfchriftftellerin begründete fie Durch das «Viſitenbuch eines deutſchen 
Arztes in London» (2 Bde., Berl. 1852). Daffelbe enthält Schilderungen aus dem Treiben 
der höhern engl. Gefellichaft, die zwar etwas grelle Farben tragen und focialiftifche Tendenzen 
befunden, aber gewandt und mit Sicherheit ausgeführt find. Letzteres gilt aud) von ihren 
fpätern Schriften, unter denen, außer mehrern Novellenfamntlungen, hervorzuheben find: «Eine 
beutfche Palette in London» (Berl. 1853), «Eine gute Verforgung» (2 Thle., Hamb. 1856), 
«Das Forfthans» (Prag 1854). Hieran ſchließen ſich eine Reihe biographifcher Romane, wie 
«Fran von Staeln (3 Bde, Prag 1859), aYuliane von Krüdenern (2 Abth., 6 Bde., Berl. 
1861), «Windelmann» (3 Bde., Berl. 1861), «Vittorio Alfıeriv (2 Bde., Berl. 1862) u. ſ. w. 
Auch gab fie ein «fgrauenbreviern (Wien 1862; 3. Aufl. 1864) heraus. 

olton, zum Unterfchiede von mehrern andern gleichnamigen Ortſchaften wegen der 
Dioräfte feiner fumpfigen Umgegend gewöhnlich B.-fe-Moors genannt, ein fehr alter, che 
dem unbedeutender Parlamentsborough und Marktflecken, gegenwärtig eine hervorragende 
Municipal« und Fabrifftadt von 70395 E., in der engl. Grafſchaft Lancafter, 2%, M. nord- 
weftlih von Mancheſter. Das für die Bleichen wichtige Flüßchen Croach theilt die Stadt in 
Great · B. und Little-®. ie ift ſchön gebant, hat eine Markthalle, die 80000 Pfd. St. ger 
koſtet, eine Tuchhalle, ein Stadthaus, eine Börſe, eine lat. Schule, ein Handwerkerinftitut, eine 
Freibibliothek, öffentliche Bäder, ein Krankenhaus, ein Heines Theater u. f. w., und ift durch 
Eifenbahnen mit Liverpool, Burnley, Bury und Manchefter, mit legterer Stabt aud) durch 
den Boltontanal feit 1791 verbunden. Die großen Kohlenwerke und Eifengiefereien in ber 
Nähe der Stadt haben das IHrige beigetragen, die Baummollinduftrie des Orts, die hier feit 
1756 ihren Si hat, fo zu heben, daß dieſe jetzt mebft dem Bleichen und ber Kattundruderei 
13000 Arbeiter befchäftigt. In den Mafchinenfabrifen (von denen eine einen 368 engl. 5. hohen 
Schoruſtein Hat) und in den Eifengiegereien arbeiten 4000 Menfchen. Außerdem hat B. eine 
Seifenfabrif, eine Bapiermühle u. |. w. Hier erfand Thomas Highs, nad) andern Jak. Har- 
greaves, die Spinnmafchine (the spinning-jenny), welche Sir 3a. Arkwright fehr verbeflerte 
amd allgemein einführte, und ein Weber, Samuel Erompton, dem hier 1862 ein Denkmal 
errichtet wurde, 1775 die Mulemafchine. Die Wollmanufactur wurde durch flamländ. Emi- 
ranien hierhergebracht, und bie induftrielle Einwohnerfhaft durch den Zufluß der feit der 

— des Edicts von Nantes flüchtigen Franzoſen vermehrt. 

olus nennt man eine feine, eifenogydhaltige Thonart, welche ſich weich und fettig anfühlt, 
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abfärbt, im Waſſer mit Geräuſch zerfällt, ohne zu erweichen, einen mufcheligen, matten Bruch 
und verfchiedene Farbe Hat, je nachdem die mancherlei Grade der Eifenorydatiox eingewirkt 
haben. Dan hat weißen B., der Häufig in Deutſchland gefunden wird und zur Verfittung der 
Gefäße, als austrodnendes Mittel bei wunden Stellen der Heinen Kinder, zu blutſtillenden 
Umfchlägen und andern Sweden dient; rothen, der ebenfo verbreitet ift und als rothe Anftrich- 
farbe dient; braunen von Siena in Toscana (Terra di Siena), ein gefhägter Farbeſtoff für 
Waſſer- und Delmalerei; gelbröthlichen oder armeniſchen, der in den beften Sorten aus Ar- 
menien, in geringen aus Frankreich, Ungarn u. f. vo. kommt und zum Unterlegen unter die 
Vergoldung oder Verfilberung Hölzerner Kunſtſachen dient; endlich gelben, der, am beiten von 
Berri in Frankreich bezogen, zu gleichem Zwede gebraucht wird und ſich durch Calcination in 
eine rothe Farbe verwandelt. Die fog. Siegelerben, die fonft mebic. Ruf hatten, und aus 
denen man Pfeifenköpfe fchneibet, find nichts anderes als 8. . . 
Bolzano (Bernhard), Philoſoph und kath. Theolog, geb. 5. Oct. 1781 zu Prag, widmete 
ſich neben der Theologie befonbers matheın. und philoſ. Studien und wurde 1805 Doctor der 
Philoſophie, Priefter und Profeſſor der Religionswiſſenſchaft an der Hochſchule zu Prag. In 
diefer Stellung als helldenkender Mann von den Klerikalen vielfad, bedroht, hatte er an dem 
Erzbiſchof Fürften Salın-Salm eine Stüge, ſodaß er 15. 9. hindurch als alademifcher Lehrer 
eine fegensreiche Wirffamkeit entfalten konnte. Im Ian. 1820 ward er aber nicht nur feines 
Amts entfegt, fondern ſeitdem auch in feiner fehriftftellerifchen Thätigkeit und im Verkehr mit 
Freunden und Schülern polizeilid) Überwacht. Vom März 1823 bis zum Nov. 1841 lebte 
er größtentheils auf dem Landgute eines Freundes zu Techobuz bei Prag, dann mit Unterftügung 
des Grafen Leo von Thun in der böhm. Hauptitadt, wo er auch 18. Dec. 1848 ftarb. Während 
ihn die ficchliche und die polit. Reaction beargwöhnte und verfolgte, erfreute ſich B. wegen der 
Neinheit feines Charakters, feiner aufrichtigen Neligiofität und uneigennitgigen Menſchenliebe 
bis an fein Ende eines weiten Kreifes von Freunden und Verehrern. Als Schriftfteler trat 
ex zuerft mit einer Reihe mathem. Arbeiten auf. Seinen Ruf als philof. Denker begründete 
er mit der «Wiſſenſchaftslehre, oder Verſuch einer neuen Darftellung der Logil» (4 Bde., 
Salzb. 1837). Er geht in demfelben von dem Unterfchiede zwifchen der Vorſtellung an ſich 
und der Vorftellung als Scelenzuftand aus, und findet das Wefen der Philofoppie darin, daß 
fie bie Vorftellung an ſich, als die Borbedingung und den möglichen Stoff der Vorftellung 
als Seelenzuftand, unterſucht und den objectiven Zuſammenhang erforfht, der unter den Bor- 
ftelungen oder Wahrheiten an ſich befteht. Auf gleicher Grundlage beruhen auch die «Ab- 
handlungen zur Aefthetif» (2 Bde. Prag 1843—49) fowie die Heinen, aus dem Nachlaffe 
veröffentlichten Schriften: «Mas ift PHilofophie? » (Wien 1849) und «Paradorien des Un- 
endlichen» (Lpz. 1851). Außerdem fehrieb B. «Athanafta, oder Gründe für die Unfterblichfeit 
ber Secle» (2. verbefferte Aufl., Sulzb. 1838); «Lehrbuch der Religionswiſſenſchafto (4 Bde., 
Sulzb. 1834); «Kırzgefaßte® Lehrbuch der kath.-chriſtl. Religion als der wahren ‘göttlichen 
Offenbarung» (Baugen 1849); «Erbauungsbüclein» (Tl. 1: Umfchreibungen lirchlicher 
Gebete; THl. 2: Mein Glaube, Wien 1850). Vgl. «Lebensbefchreibung des Dr. B., mit einigen 
feiner ungebrudten Auffäge» (Sulzb. 1836); «Skizzen aus dem Leben Dr. B.’En, von deflen 
Arzte Dr. Wißhaupt Lpz. 1850), und Hoffmann's «Vruchjftiide zu einer Fünftigen Lchend- 
beſchreibung des Dr. B.» (Wien 1850), die aud ein Berzeichniß der geſammien «Bolzano- 
Literatur» enthalten. E 
Bomarfund, wörtlich Sperr= oder Riegelfund, ruff. Feſtung auf ber Infel Hand, be- 
lannt geworben durch die Belagerung und Einnahme von feiten der Weftmächte 1854 im 
Orientkeiege. Die Mandeinfeln (f. d.) wurden zum Angriff erſehen, nachdem ein folder anf 
Kronftadt unthunlich erfchienen war. Neben ihrer Wichtigkeit für die Beherrſchung der Ein- 
fahrt des Finnifchen und Bottniſchen Meerbufens wirkten auch polit. Gründe dazu: man hoffte 
durch deren Ritchgabe an Schweden dieſes zu gewinnen. Eine franz. Divifion unter Baragnay 
b’Hilliers, 12000 Mann ſtark, wurde zum Angriff beftunmt; die Leitung der Belagerungdarbeiten 
erhielt General Niel. England ftellte dazu die Schiffe und eine Abtgeilung Marine- und Genie- 
teuppen unter Oberft Jones. Die Ahmirale der engl.-franz. Flotte int Baltifchen Meere Hatten 
bereits den Punkt zur Landung auf Aland gewählt, ſüdlich von B., wo fie am 21. Inli vor 
Anker gingen, während die Sandungstruppen mit bem Belagerungsmaterial, am 15. Zuli zu 
Calais eingefchifft, erſt vom 31. Juli bis zum 7. Aug. antamen. Bon ben Befeftigungen auf 
Aland, welche Kaiſer Nikolaus beabfichtigt hatte, waren nur das Hauptfort, eine bombenſichere 
Defenflonslaferne von zwei Etagen, und zwei Thürme fertig, deven nördlichftem ein drittes 
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Fort auf der Infel Preſts gegenüberlag. General Bodisco, ber Eommtandant, Hatte nur 
2500 Mann zu feiner Verfügung; ex befegte damit B. und bie brei Thürme und ließ eine 
Küftenbatterie armiren. Die Landung gefchah 8. Aug. auf drei Punkten, worauf die Feſtung 
sogleich eingefchloffen wurde. Das Centrum des Angriffs foltten die franz. Truppen, den 
Tinten Flügel engl. Marinefoldaten, den rechten die Flotte bilden. Der Südthurm mußte 
wegen feiner beherrſchenden Lage zuerft genommen werden. Am 9. nnd 10. Aug. wurde das 
Belagerungsmaterial ausgeſchifft, am 10. das Feuer auf das Hauptfort begonnen, am 11. von 
beiben. Theilen ſchwach und ohne Erfolg fortgefegt, in der Nacht zum 12. die Trandjee gegen 
den Südihurm eröffnet und am 12. der Batteriebau angefangen, deren erfte am 18. ihr Feuer 
begann, das von den Belagerten den Tag über erwibert wurde. In der Nacht zum 14. ver 
ließ aber die Befagung den Thurm und zog fich auf das Hauptfort, ſodaß derfelbe ohne Wi- 
derftand in die Hände der Franzoſen fiel. Nur der Kommandant mit 30 Mann wurden ge- 
fangen. Die Batterien gegen das Hauptfort und ben Nordthurm wurden nun vollendet und 
armirt und beide Forts am 15., dem Napoleonstage, mit größter Heftigfeit, unter Mitwirkung 
der Flotte, befchoffen. Gegen Abend mußte der Nordtfurm die weiße Flagge aufziehen; B. 
fiel aber noch nicht. In der Nacht zum 16. wurde bie Infel Preftd von verbindeten Ma- 
rinetruppen befett und am 16. endlich auch der Widerftand des Hauptforts befiegt. General 
Bodisco capitulirte, worauf auch der Thurm auf Preftd übergeben werden mußte. 51 Offi⸗ 
ziere und 2122 Mann wurden gefangen. An Todten und Vertvundeten hatten die Ruflen 
140 Mann, die Berbiindeten, ohne bie an der Cholera Geftorbenen, 120 Dann verloren. Der 
leichte Sieg brachte dem General Baraguay b’Hillierd den Marſchallsſtab ein, den ihm der 
Kaiſer bis Danzig entgegenfchicte. Die Feſtungswerke wurden gefprengt und zerftört. Ein 
Anhangsartikel des Parifer Friedens beftimmte fpäter, dag Rußland auf den Alandeinfeln wer 
der neue Befeftigungen, noch Marine oder Militäretabliffements anlegen folte. Am 2. Scpt. 
wurden die franz. Truppen eingefehifft. Die mit dem Sprengen ber Werke befchäftigten engl. 
Genieſoldaten verließen Aland erft am 14., worauf die Ruffen es bald wieder in Befig nahmen. 

Bombardement, |. Feſtungskrieg. 

Bombarden nannte man im 14. Jahrh. die größere Art der erften Pulvergeſchütze. Sie 
beftanden auß einem kurzen Rohr mit gefchweifter, fich nad) der Mitndung zu erweiternder Seele 
von großem Kaliber umd einem das Rohr tragenden rohen Holzgeftell, und fchoffen fteinerne 
Kugeln verfchiedener Größe. In Deutfchland nannte man fie Donnerbüdfen. 

Bombardierfäfer (Brachinus) ift eine Käfergattung aus der Familie der Laufläfer oder 
Earabiden. Diefelbe unterfcheidet ſich durch walzenförmige, ftumpfe Endglieder der Taſter, das 
ungetheilte vierte Tarjenglied, ganzrandige Krallen, etwas gewölbte Flügeldeden und einen 
Kopf, der nicht fo breit ift als das länglich-herzförmige Halsſchild. Sehr bekannt find bie 
Arten diefer Gattung durch die Weife, auf welche fie ihre Feinde zu vertreiben fuchen. Sie 
fprigen denfelben aus dem After einen fcharfen, bläufichen Dunft, ber in zwei rechts und links 
im Hinterleibe fiegenden Süden bereitet wirb, mit bemerfbarem Geräuſch entgegen; und zwar 
Können mehrere dergleichen Entlabungen Binfereinander erfolgen. Der in Deutfchland, jedoch 
im nördlichen feltener als im füblichen, vorfommende gewöhnliche B. (B. crepitans) ift 4 Li» 
nien lang, dunfelziegefroth, mit ſchwarzblauen, feingelörnten Flügeldecken, und unten und an 
der Hinterbruft ſchwärzlich. 

Bombaſin hieß urſprünglich ein ganz aus Seide beftehendes gelöpertes Zeug, welches befon- 
ders in der Lombardei gewebt wurde. Gegenwärtig bezeichnet B. theilß einen Teinwanbartig ge» 
webten, ganz wollenen (in Kette und Schuß aus einfachem Kammwollgarn gebildeten), theils 
einen nad) Art des Merino gelöperten Stoff mit feidener Kette und kammwollenem Einſchlag. 

Bombaſt, fo viel als Schwulſt der Rede, bezeichnet denjenigen Misgriff in Stile, wo die 
Geiftesarmuth und Befchränktheit des Sprechenden oder Schreibenden fich Hinter einer Menge 
geſchraubter Hedeformen und hochtrabender Worte zu verfteden fuchen. Die Etymologie des 
Wortes it unklar. Grimm leitet e8 vom lat. bombus (d. i. Geſumme, Gebrumme) her, 
während e8 von andern auf Bombaftus, den ebenfalls etymologiſch dunfeln Beinamen des 
Baracelfus, zurückgeführt wird. 

Bombar, Wollbaum, Linne’fche Baumgattung aus ber 16. Klaſſe des Seyualfyftens 
und, ber Familie der Sterculiaceen, deren Arten fümmtlich in ben Tropenländern zu Haufe 
find. Sie zeichnen ſich durch ihre holzige, fünffächerige apfel aus, in deren Fuchern in kurze 
Wolle eingehülte Samen liegen. Die Blüten beſitzen einen lederartigen, fünflappigen Kelch 
und eine fuͤnfblatterige Blumenkrone, die Blätter find gefingert oder handförmig zertheilt. Es 
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gibt unter den Bombazarten fehr große und namentlich, ſehr didftämuige Bäume. Berühmt 
iftz. B. B. Ceiba Cav., aus deſſen enorm diden, dornigen Stämmen die Karaiben ihre Pi- 
roguen durch einfache Aushöhlung gewinnen. Auch verfertigt man aus den ausgehöhlten 
Stämmen Tonnen, welche 5—8000 Kilogramme Zuder zu faflen vermögen. Es gibt auch 
Arten, deren Stamm vollkommen die Form einer Tonne befigt. Die furze, bei B. Ceiba grau, 
bei B. heptaphylium ſchmuzigweiß, bei B. globosum rothgelb, bei B. Gossypium purpurcoth 
gefärbte Samenmwolle wird in Oft- und Weftindien unter dem Namen Silf-Eotton zum 
Stopfen von Betten und Polftern gebraucht, da fie zu kurz ift, un verfponnen werden zu Fün= 
nen. Man behauptet, daß es ungefund fei, auf bamit ausgeftopften Betten oder Kiſſen längere 
Beit zu ruhen. Bei uns gedeihen die Bombararten nur im Warmhaufe. Sie werden wenig 
cultivirt, laſſen fid) übrigens durch Ableger verwehren. 

Bombay (vom portug. Buon Bahia, d. i. gute Bai), die fefte Hauptftadt der gleichnamigen 
Bräfidentfchaft des Angloindifchen Reichs und nächſt Kalkutta der bebeutendfte See- und Han= 
delsplatz Oftindiens, Tiegt auf der gleichnamigen Infel an der weftl. Küfte Vorderindiens, die 
mit zwei andern Felseilanden (Dld-Womans-Island und Colaba oder Fighthoufe- Island) den 
Hafen von B. bildet, ein weites, vollkommen ficheres Becken, welches in Hinficht feiner maleri= 
ſchen Umgebungen faum von Golf von Neapel übertroffen wird und die Hauptftation ber 
indobrit. Flotte abgibt. Bon den Portugiefen 1530 erbaut und bi8 1661 befefien, feitdem aber 
riefig angewachfen, befteht B. aus der Altftadt ober ben Fort am Südende ber Infel mit der 
Eitadelle, und der Schwarzen Stadt (Black Town), Y, St. im NW. der erftern. Die Straßen 
find fehr eng, doch ift für Verbreiterung derfelben ſowie für beffere Trodenlegung, Zuführung 
gefunden Waſſers und andere den Gefundheitszuftand fördernde Maßregeln in neuerer Zeit 
viel gefchehen. Nachdem ein großer Theil der Stadt 1803, ein Hleinerer 1845 in Feuer auf« 
gegangen, ift fie zum Theil fehr ſchön und geſchmackvoll wieberaufgebaut worden. Der große 
Marftplag, The Green genannt, ift mit mehrern prachtvollen Gchäuden umgeben, unter denen 
fi} die engl. Kirche und der Palaft des Gouverneurs, der früher ein Jefuitencollegium war, 
durch fchöne Architektur auszeichnen. Auch unter den vielen Moſcheen und Pagoden gibt es 
ſehr fchöne Gebäude. Namentlich verdankt B. viel der außerordentlichen Tiberalität des reichen 
Parſen Dſchamſetſchi Dſchidſchiboi. Die Zählung von 1849 ergab die Sumne von 566119 E., 
darunter ſich 296931 brahman. Hindu, 124155 Mohammebaner, 114698 Parfen, 19294 
Chriften, 1132 Juden u. |. w. befanden, Infolge des ungewöhnlichen Aufſchwungs, welchen 
die Stadt in den legten Jahren genommen, hat fi) die Bevölferung, ein buntes Gemiſch von 
Nationen, bis 1864 mindeſtens auf 750000 gehoben. Da die alten Feſtungswerke zu eng ger 
worden, hat man im Febr. 1863 mit deren Abtragung und Errichtung neuer Yorts auf den 
benachbarten Iufeln begonnen. B. beſitzt Docks und großartige Werfte, ein Scearfenal und 
Kofernen, Fabriken in Baumwolle, Zuder, Indigo u. f. w. Die Stadt ift Gig des höchſten 

° Gerichtshofs, der Handelsfammer, der Bank von B., der Drientalifchen Bank und zweier an- 
derer Banken, verfchiedener Berficherungsgefellfchaften, der Dampfichiffahrts- Compagnie und 
mehrerer Handelsinftitute. Sie hat eine höhere Stubienanftalt, das Elphinftone-Collegium, eine 
Sternwarte, einen reichbefegten botan. Garten, auf deffen Verſchönerung und Bereicherung die 
Regierung fehr viel verwendet, und niehrere Schulen. Auch beftehen daſelbſt eine Afiatifche 
Geſellſchaft, eine Literary Society, feit 1835 eine Medical and Phyfical Society fowie eine 
Geograppical Society, die mit der zu London in Verbindung fteht, eine Miſſionsgeſellſchaft, 
welche feit 1814 eine Buchdruckerei und Schulen für Knaben und Mädchen angelegt, ein 
Verein für Land und Gartenbau, mehrere andere Gefelffchaften und Clubs, ein reger buch⸗ 
händleriſcher Verkehr, ein Theater und mehrere Hospitäler nicht nur für Menfchen, fonbern 
auch indifche für Thiere. Der mächtige Aufſchwung und der wachjende Wohlftand der Stadt 
gründet fi auf den Handel, der unter ber brit. Herrfchaft eine immer größere Ausdehnung 
genommen hat, namentlich aber durch Vermehrung der Verkehrsmittel, der Eiſenbahnen auf 
dem Beftlande und der Dampfbootlinien iiber Aden nach Suez, über Karratſchi nad) Maslat 
und Basra, fowie nad) der Capſtadt, nad) Boint de Galle auf Eeylon, nad) den Häfen des 
Bengalifchen Golfs und felbft nad China. Die Hauptgeſchäfte, an denen fich vorzugsweiſt 
auch die zahlreichen Parfen betheiligen, werden in Baumwolle gemacht, für welche B. ber 
Hauptmarkt Oftindiens ift. Daran ſchließt fi die Ausfuhr von Opium aus Malwa nad 
China (118000 Kiften), von Indigo aus Hindoftan, von Wolle, Oelſaat, Salpeter, Käffee, 
Gummi, Reis, Pfeffer und andern Gewürzen, von Arak, Berlen und Perlmutter, Elfenbein 
Sandelholz, Bauholz, Kaſchmirſhawls, Teppichen u. ſ. w. Sehr groß ift auch die Menge ber 
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eingeführten europ. Waaren, welche mit den mannichfaltigen Natur» und Kunfterzengniffen - 
des Orients die Bazars füllen. Während 1851 ber ganze Export auf 7 Mill., 1855 — 56 
auf 8,554869 Pfd. St. angegeben murbe, belief fich in den elf Monaten von Anfang Mat 
1862 bis Ende März 1863 blos der Werth der Baummollansfuhr auf 13,256807 und in 
bem gleichen Zeitraum 1868— 64 auf 25,177690 Pfd. St. Nicht in gleichen Maße, doch 
bebeutend ift auch die Einfuhr geftiegen. Diefe belief ſich 1855 —56 auf 9,704359 Bid. St., 
wovon auf Bauinwollwaaren 1,591627, auf Gold 1,249561, auf Silber 3,719244 Pfd. St., 
der Keft auf Baumwollgarn, Stleider, Bier, Wein, Sämerei, Mafchinen, Kupfer, Eifen und 
Metallwaaren entfiel. — Die Bräfidentfhaft B., an der Weftfifte der vorberind. Halb- 
infel bingebreitet, umfaßt einſchließlich Sindh und des erft 1862 von Madras abgetrennten 
Diſtricts Nordcanara an unmittelbaren Befigungen 6781,75 O.-M. mit 12,438103 €., und 
an Subfidien- und Schutzſtaaten 1431,16 Q.⸗M. mit 2,300000 E., im ganzen alfo ein Areal 
von 8213,25 O.-M. mit einer Bevölkerung von 14,738000 €. Außer Sindh und Norb- 
canara umfaßt bie Präfidentfchaft die alten Provinzen Guzerate, Khandeſch (Candeiſh), Sat- 
tara, Aurungabad, Bedſchapur mit Darwar und Eoncan. Adminiftrativ zerfällt das unmittel» 
bare Gebiet in 14 Diftricte, zu denen noch die beiden Non - Regulations- Provinzen Sattara 
und Sindh, letztere mit 5 Diftricten, fommen. Die Hauptprobucte fiir die Ausfuhr bilden 
Baumwolle und Schiffbanholz. Der Handel concentrirt ſich in der Hauptftabt. Zu ben Ber- 
kehreſtraßen find in neuefter Zeit einige Eifenbahnen getreten. (S. Dftindien.) 
Bombelles, ein urſprünglich portug. Gefchleht, das ſchon zu deu Zeiten der Kreugzüge 
befannt war, ſich fpäter nad) Frankreich verzweigte und von ba nach Defterreich übergegangen 
ift. — Henri Srangois, Graf von B., franz. Generallieutenant und Commanbant in der 
Grafſchaft Bitſch, geb. 1680, diente erft in der franz. Marine, feit 1701 im Randheere und 
focht mit Auszeihnung im! Spanifchen Erbfolgefriege. Sodann wohnte er als Dberft dem 
Veldzuge in Ungarn gegen die Türken bei. 1727 ernannte man ihn zum Inftructor des Her⸗ 
3098 von Chartres, des Sohnes des Herzogs von Orleans. Er ftarb als Generallieutenant zu 
Bitſch 1766. — Marc Marie, Marquis de B., einer der Söhne des vorigen, geb. 1744 
zu Bitſch, trat in die Armee und ward Marehal-de-Camp. Später flug er die biploma- 
tifche Laufbahn ein, ging als franz. Gefandter auf den Reichstag nach Regensburg, fodann in 
gleicher Eigenfchaft nad} Liffabon und Venedig. Nad Ausbruch der Revolution übertrug ihm 
Ludwig XVI. verfchiebene geheime Sendungen an die europ. Höfe, namentlich aud) 1792 nad) 
Berlin. Da er der Nationalverfammlung den Eid verweigerte, fegte man ihn anf die Emi- 
grantenlifte. Ex diente hierauf im Corps Conde’s, wählte nach deffen Auflöfung den geiftlichen 
Stand und lebte als Domherr zu Breslau. Nach der Rückkehr der Bourbon ward er Almofenier 
der Herzogin von Berri, 1819 Bifchof von Amiens. Er ſtarb 5. März 1822 zu Paris. Seine 
Gemaßlin war eine Baronin von Madau.— Ludwig Philipp, Graf von B., öfterr. Diplo- 
mat, des borigen ältefter Sohn, geb. 1. Juli 1780 zu Regensburg, erhielt feine Erziehung als 
öfterr. Cadet. Später fam er nad) Neapel, wo ihm die Königin Karoline eine Lieutenantftelle bei 
der Cavalerie auswirkte. Die Staatsummwälzungen in Neapel trieben ihn wieder nach Wien, 
wo er zunächft bei der Geheimen Stantöfanzlei angeftellt und danu ber öfterr. Oeſandtſchaft in 
Berlin beigegeben wurde. Später zum Geſandtſchaftsrath und GerHäftsträger am Hofe zu 
Berlin ernannt, folgte er 1813 dem Könige nach Breslau, demnächſt dem Fürften von Har- 
denberg an ben Rhein, und erhielt hierauf eine Sendung nad) Kopenhagen, um den König von 
Dänemark einzuladen, feine Allianz mit Napoleon aufzugeben. 1814 war er beim Einrüden 
der Verbündeten in Paris gegenwärtig. Dann wurde er von neuem nach Dänemark gefenbet, 
um dort die Verhandlungen mit Schweden zu leiten, worauf feine Ernennung zum öftert. Ge⸗ 
fandten in Kopenhagen erfolgte. In Kopenhagen vermählte er fi) 1816 mit Ida Brun, einer 
Tochter der Schriftftellerin Friederile Brun. Bald darauf ging er als öfter. Geſandter nad) 
Dresden, wo fein Haus unter dem Einfluffe feiner Gemahlin fi zu einem Mittelpunkte mu⸗ 
ſikaliſcher und dramatifcher Unterhaltungen der vornehmen Welt geftaltete. 1819 begleitete 
er ben Kaifer von Oeſterreich nach Siebenbürgen und Galizien und hatte während diefer Keife 
ftatt des Staatskanzlers das Poriefeuille zu führen. Auf dem Congreſſe zu Karlsbad vertrat 
er Defterreich und machte ſich fehr unpopulär, indem er ftreng bie Inftructionen ausführte, die 
er zu Wien erhhlten hatte. Bon Dresben als öfterr. Gefandter nach Neapel verfegt, verhin- 
berte ihn die dokt außgebrochene Revolution, feinen Poften anzutreten. Hierauf wurde er Ge⸗ 
fandter an den Höfen zu Florenz, Modena und Lucca, 1829 bei der Königin Donna Maria 
da Gloria in Lonboon, 1834 am Hofe zu Turin, 1837 in Bern. B. beſaß neben trefflichen 
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diplomatifchen Kenntniffen die Gabe echt franz. Gefelligfeit. Ex ftarb finderlog zu Wien 7. Zuli 
1843. — Sein Bruder, Karl Renatus, Graf von B., k. k. öfterr. Kämmerer, geb. 6. Nov. 
1785, war einflußreicher Gcheinrath und Oberhofmeifter der Herzogin von Parma, der Ge- 
mahlin Napoleon’s, und ftarb 30. Mai 1856. Aus feiner Ehe mit einer Gräfin Cavanac 
entfprang ein Sohn, Graf Ludwig B., geb. 5. Aug. 1817, der k. k. Känmerer und Oberft- 
lieutenant und feit 1850 mit Francisca, geb. Gräfin Hunyady, vermählt if. — Der jüngfte 
Bruder des Grafen Ludw. Philipp, Heinrich Franz, Graf von B. geb. 26. Juni 1789, 
geft. 31. März 1850, war ebenfalls k.k. Kämmerer und Geheinrath, und als Ajo der Söhne des 
Erzherzogs Franz Karl auch Erzieher des Kaifers Franz Joſeph. Derſelbe hinterließ aus der 
Ehe mit einer geb. von Fraſer zwei Söhne, Graf Marcus Heinr. Wild. B., geb. 15. März 1830, 
k. k. Käumerer, und Karl Albert Maria, geb. 17. Aug. 1832, k. k. Fregattenfapitän. 

Bomben nennt man über einen Kern gegoffene eiferne Hohltugeln. Die Eifenwand hat 
an einer Stelle ein durchgehenbes koniſches Mundloch, deffen Achfe in einem Durchmeffer liegt. 
Durch diefes Loch füllt man den inneren, hohlen Raum mit Schiegpulver (Speengladung) und 
treibt fodann in das Mundloch einen Tonifchen, gewöhnlich aus Weißbuchenholz gedrechjelten 
Ziünder, der innen mit einem verhältnißmäßig langſam brennenden Sag vollgeichlagen ift. 
Der Zünderſatz fängt beim Abfeuern des Gejchliges Feuer und brennt während des Fluges 
der B. weiter. Iſt er bis zum Ende niebergebrannt, fo zündet er die Sprengladung, welche 
explodirt und das Gefchoß in mehrere Stüde zerfprengt. Dies Springen nennt man Erepi- 
ren, und es fol nach der beabfichtigten Wirkung über oder auf dem Boden oder im Ziel 
ſelbſt ftattfinden, je nachdem man nur durch die Sprengftüde gegen Truppen wirken, oder 
bombenfefte Eindedungen, Schiffswände u. ſ. w. zerftören, oder feindliche Pulvervorräthe in 
die Luft fprengen will. Die B. werden entweber aus Mörfern im hohen Bogen geworfen oder 
aus Bombenfanonen (f. d.) im flachen Bogen geſchoſſen. Man hat B. von verjchiedener Größe 
und Schwere und benennt fie entweber nach dem Gewicht einer gleichgroßen Steintugel (4. B. 
in Preußen 7-, 10=, 25= und 5Opfündige B.), oder nad) dem Gewicht einer gleichgroßen 
eifernen Vollkugel (3. B. in der Schweiz, wo die 24pfündige B. = der preuf. Tpfündigen), 
oder endlich nach dem Lungenmaß des Durchmeſſers (3. B. in England und Frankreich nad) 
Zollen, vejp. Eentimetern). Die Heinern B. (7= und 1Opfündige — 24= und 3Opfündigen 
= 5Yg« und 6zöllige) werden Hauptfächlich gegen Truppen, die ſchweren gegen todtes Ma— 
terial gewiffermaßen als portative Minen gebraucht. Die Eifenwand der B. darf nicht zu ſtark 
fein, damit der zur Aufnahme der Sprengladung dienende innere Hohlraum möglichft groß 
ausfällt, muß aber andererfeits eine ſolche Stärke haben, daß fie dem Stoße der Pulverladung 
im Geſchützrohr beim Abfenern widerfteht. Zur Handhabung der B. dienen zwei Defen, welche 
in der Nähe des Mundlochs in die Wand eingegofien find, und zwei durch eine ſtarke Schnur 
verbundene Bombenhafen, welche man in die Defen einhaft. Bei den mehr horizontal Tiegenden 
Röhren der Bombenkanonen fegt man die B. mittels befonderer Bombeneinfeger ein. 

Bombenkanonen, nad} ihrem Erfinder, einem franz. General, aud) wol Pairhans ges 
nannt, find glatte Geſchiltze, welche ſchwere Hohlkugeln, Bomben, ſchießen, d. h. im flachen 
Bogen forttreiben follen, Die Röhre der B. fteht mit einer Seelenlänge von etwa 10 Kugel- 
durchmeffern zroifchen der Röhre der Kanone und der hırzen Röhre der Haubige. Die Seele 
der B. ift nad) dem Boden zu mit einer ſchwach verjüngten Tonifchen Kammer mit gerunbetem 
Boden verjehen. Die am häufigften angewandten B. find ſolche mit einem Seelenfaliber von 
8— 8%, und 10—10Y, Zoll, welche reſp. 25- oder 68pfilndige und 50- oder 120pfünbige 
Bomben ſchießen. Ihre Röhre wiegen ungefähr vefp. 60 und 109 Ctr. Die B., feit 1822 
befannt, wurden und werden noch Hauptjächlich zur Bewaffnung von Kriegsfchiffen (namentlich 
Kanonenbooten und Dampfſchiffen) und Strandbatterien gebraucht. Doch hat man bie 8zölligen 
ober 25pfilnbigen auch in die Belagerungsartillerie Hineingezogen und dann öfters zum Schießen 
auch von Vollfugeln (86pfündigen) gegen gedecktes Mauerwerk verwendet, weil di im Verhült- 
niß zum Geſchoß ſchwache Pulverladung (%/, kugelſchwer) die Anwendung einer nylehr gefriimm« 
ten Flugbahn ermöglicht. So Ausgezeichnetes die B. leiften, werben fie Doch do! .ı den ſchweren 
gezogenen Kanonen mit hohlen Ranggefhoffen in der Wirkung wefeutlich übchntroffen. Auch 
haben die gezogenen Kanonen noch den Vortheil der größern Leichtigkeit für dich. So 3- B. 
wiegt ein graogenes 24pfundiges Rohr, welches eine ſpitze Granaie von etiwd)ta 56 Pfb., alfo 
beinahe dem Gewicht ber 26pfundigen Bombe, ſchießt, nur 52 Ctr., bemuad)petweniger ald das 
2öpfilndige Bombenlanonenrohr, während zugleich noch Präcifion, Wirkunkr,z und Tragweite 
des letztern weit Hinter dem gezogenen 24-Pfünber zurüdbleiben. ie 
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Bombyz, f. Seidenraupe. x 

Bomfim (Joſe Lucio Travafjor Valdes, Graf von), portug. General und Führer der 
conftitutionellen Partei, geb. 23. Febr. 1787 zu Peniche in Eftremabura, fiubirte zu Coimbra, 
vertaufchte aber, als 1807 die franz. Armee in Portugal einrüdte, das Studium mit dem 
Kriegsdienft. Er war 1828 Oberft eines Regiments und kämpfte mit großer Ausbauer fir 
die Rechte der Maria da Gloria gegen Dom Miguel, unterlag aber endlich auf Madeira der 
Uebermacht. Als Dom Pedro 1832 in Portugal landete, war B. einer der erften, bie fi 
unter feine Sahne ftellten. Ex zeichnete ſich als General im Kriege gegen den Ufurpator ans, 
ftand auch als eonftitntionell Gefinnter in den innern Kämpfen der nächſten Jahre auf feiten 
der — Nachdem er auf Befehl der Cortes im Sept. 1837 den abſolutiſtiſchen Auf- 
ftand in Gemeinfchaft mit Bandeira niebergefchlagen, übernahm er in dein Cabinet des letztern 
unter fehr ungünftigen Verhältniffen das Kriegsminifterium, das er mit Feftigfeit‘ und nicht 
ohne Erfolg verwaltete. Bon ben Abfolutiften und Nabicalen angefeindet, ſah er ſich jedoch 
1841 veranlaßt, fein Portefeuille niederzulegen. Nach dem Siege der Abfolutiften im Jan. 
1842 befchränfte ſich B. mit feinen Parteigenoffen erft auf die parlamentarifche Oppofition. 
Als jedoch das Minijterium Cofta-Cabral die Cortes auflöfte, begann er mit feinen Gefin- 
nungsgenoflen zu Gunſten ber Berfaffung von 1837 den offenen Kampf gegen die Regierung, 
fah ſich aber genötigt, 28. April 1844 zu capituliven und nach Spanien zu flüchten. Nach 
feiner Rückkehr 1846 nahın er theil an bem Maiaufftande und erhielt unter dem Minifterium 
Palmella wieder das Commando über eine Divifion. ALS jedod die Königin 4. Oct. das 
Minifterium Saldanha berief, wurde B. mit Palmella im Königl. Palaſte verhaftet und einige 
Zeit gefangen gehalten. Er ftellte fi num an die Spige des aufitändifchen Landvolks in den 
Provinzen und ſchlug die lönigl. Truppen im Nov. 1846 bei Marcella. Indeſſen fchon 22. Dec. 
unterlag er Saldanha bei Torres-Bedras und fiel fogar dem Sieger in die Hände. DB. wurde 
durch ein Kriegsgericht zur Deportation nad) Afrika verurtheilt. Die Amneftie vom Mai 1847 
öffnete ihm bie Rückkehr nach Portugal. Ende 1848 betheiligte er fich nochmals an ben polit. 
Kämpfen, zog ſich aber feitdem vom öffentlichen Schauplate zurück und ftarb 15. Juli 1862. 
B. war ein tüchtiger Militär und ein Mann von Kühnheit und Ehrgeiz, der in andern Ver— 
hältniffen Bedeutendes geleiftet Haben wiirde. 

Bommel oder Zalt-Bommel, Stadt in der niederl. Provinz Geldern, am linken Ufer 
der Waal, in welcher hier noch Ebbe und Flut der Nordfee bemerkbar find, 3 St. im SW. von 
Tiel gelegen, zählt 3702 E. (1862) und ift Sig eines Cantonalgerichts. Die Stadt Hat cin 
ſchönes Rathhaus, eine reform. Kirche mit vorzüglicher Orgel, Frescomalereien und hohem 
Thurme, eine kath. Kirche, eine Synagoge und eine Lateiniſche Schule. Die Bevöfferung unter- 
hält einige Fabriken und Jahr und Viehmärkte. Ehemals war B. eine fehr ftarfe Feſtung, die 
1599 von den Spaniern unter Mendoza mit der größten Anftrengung, doch vergeblich be 
lagert, 1672 aber von den Franzoſen nad) tapferer Gegenwehr genommen wurbe. Der nad} 
der Stadt benannte, 31/, M. lange und bis %, M. breite fruchtbare und weidereiche Bom- 
meler Ward (Werder) wird dadurch gebildet, daß fich die Maas, nachdem fle 1 M. oberhalb 
2. bei der Schanze Et.-Andries mittels de8 Sanct-Andriesfanals die Waal berührt, 
in einem nad) S. gewandten Bogen über Erevecosur und Heusden fließt und dann erft, 
2%, M. unterhalb der Stadt, bei der Feftung Woudrichem oder Workum, fi mit der Waal 
vereinigt. An der Weftfpige des Werders liegt das Schloß oder Fort Loevenſtein, berügnit al 
Gefängniß (1619) der Nathapenfionäre Hugo Grotius pon Rotterdam und Hegerbeets von 
Leyden, an ber Oftfpige die St.» Anbriesfchange, welche die Spanier zu Ende des 16. Jahrh. 
als Trug-Bommel erbauten. Die Schanze wurde von den Franzofen unter Delmas 11. Dec. 
1794 beftiirmt und erft 27. Dec. der ganze Werder erobert. Letzterer war im Dec. 1813 
von den Franzofen ſtark befeftigt, mufste aber wegen der geſchikten Bewegungen bes preuß. 
Generals von Bilow geräumt werben. 

Bommel (Eoruelius * Ant. van), Biſchof von Lüttich, geb. 5. April 1790 aus einer 
angefehenen kath. Familie in Leyden, erhielt feine geiftliche Erziehung im Seminar zu Münfter 
und wurde, nachdem er 1816 zum Priefter geweiht worden, Director des Seminariums von 
Haegeveld bei Leyden. ALS diefes 1825 gefchloffen werden mußte, zog er ſich in das Private 
leben zurück, bfieb jedoch fortwährend in gutem Vernehmen mit der Regierung, die ihn 1829 
den Biſchofsſitz von Lüttich übertrug, zu einer Zeit, wo fehon bie sg der unirten kath. 
und liberalen Oppofition einen entſcheidenden Kampf ankundigte. Im diefer Lage, zwiſchen dem 
Bertrauen des Königs und den ihm befreundeten Intereffen der ultramontanen Partei, ſuchte 
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er mit der ihm eigenen Gewandtheit eine vermittelnde Stellung zu behaupten. Nach dem Aus- 
bruche der Revolution in Belgien entfchied fi) B. für die Sache Belgiens, wo er die einfluß- 
reichſte Stellung in der kath. Partei behauptete. Er befchäftigte fi eifrig mit der Organifa- 
tion der geiftlichen Angelegenheiten feiner Diöcefe, wendete befonbere Sorgfalt auf Berbeiferung 
des Unterrichts, zumal der Elementar- und mittlern Schulen, und nahm thätigen Antheil an 
der Gründung der kath. Univerfität zu Löwen. Bon vielen Seiten einer fehr directen Einwir- 
fung auf den Erzbifchof von Köln, Drofte von Vifchering, beſchuldigt, erklärte er nicht nur in 
einem Briefe an den Minifter de THeur, fich nie in Verbindung mit demfelben befunden zu 
haben, fondern forderte aud) in einem Circular feine Geiftlichen auf, ſich jeder Einmiſchung 
in die firhlichen Angelegenheiten der Nachbarn zu enthalten. Dagegen erwies er ſich als der 
Hauptfeind der Freimanver umd der liberalen Partei. Sein befonderer Einfluß machte fich 
namentlich in der Unterrichtöfrage geltend, indem er als Grundſatz aufftellte, baf die unmittel- 
bare Beteiligung des Klerus an jedem vom Staate ertheilten Unterricht unerlaßlich fei. Seine 
in geiftveich gefchriebenen Flugfchriften niedergelegte Theorie fand 1842 unter Nothomb bei 
der Organifirung des belg. Volksſchulweſens Eingang und ficherte dem Klerus einen bedeutenden 
Antheil an der Leitung deffelben. 1850 trat jedoch diefe Theorie ganz in den Hintergrund, 
indern dem Klerus die Uebernahme des Religionsunterrichts in denjenigen Gymnaſien und Ges 
werbſchulen, die der Staat theilweife oder ganz unterhält, fonft aber feine weitere Einmiſchung 
gewährt ward. B. ftarb 7. April 1852. 

Bon ift der allgemeine franz. Name fir jeden Gelbf_hein. Bons du trösor, Schag« 
ſcheine, Heißen in Frankreich die feit 1824 (als bons royaux) in Gebrauch gefommenen, 
übertragbaren und verzinsfichen, eine Zahlungsfrift von 3, 6—12 Monaten vorbehaltenden 
Anweifungen auf, den öffentlichen Schag, mit denen bei augenblidlihem Geldmangel Berbind- 
lichkeiten des Staats berichtigt oder Vorſchüſſe bei der Bank erhoben werden. Sie follen fihere, 
aber nod) aufenftehende Jahreseinnahmen fire den Fall eines ungewöhnlichen Bedarfs fofort 
verfligbar machen, Obgleich die Bons du tresor mit zu der ſchwebenden Schuld gerechnet 
werden, fo unterfcheiden fie fi doc von den gewöhnlichen Staatsanleihefheinen, abgefehen 
von der Yorm ihrer Ausftellung, theils durch die kürzere Zahlungszeit, theils dur) den Um⸗ 
ftand, daß fie nicht zur Dedung eines eingeftandenen Deficits beſtimmt find, und daß fie der 
Miniſter aus eigener Entſchließung, ohne der Ermächtigung durch ein befonderes Finanzgeſetz 
zu bedirfen, bi8 zu einem Geſammtbetrage von höchſiens 250 Mil. Frs. ausgeben tann. Er— 
höhungen dieſes Marimums find nur zuläffig auf den Grund kaiſerl. Decrete, die durch das 
«Bulletin des Lois» veröffentlicht und dem Gefeßgebenden Körper zur nachträglichen Geneh- 
migung vorgelegt werden müffen. Auch in England befteht das Syftem, durch Schagfcheine 
(Exchequer Bills) Staatseinfünfte vorwegzunehnen, ebenfo in Belgien. 

Bona (franz. Böne), fefte Hafen- und Hauptftadt eines Arrondiffements und einer milie 
tärifchen Subdivifion dev Provinz Konftantine in der franz. Colonie Algerien, an der Weft- 
tüfte des geräumigen Golfs von B., die mehrfach durch Hafenbuchten und Caps ausgezadt 
ift, welche mit Batterien, Forts und Leuchtthiirmen verfehen find. B. zählt gegenwärtig 
12000, zur Hälfte europ. Einwohner und befteht aus der amphitheatralifch ſich erhebenden 
Oberftabt und ber Unterftadt. Der freundliche Ort ift jetst faft ganz in europ. Stil umge 
baut, nit Kais und Promenaden und durd) eine Wafferleitung reichlich mit Fontainen und 
Brunnen verfehen. An der Nordfeite Tiegt außerhalb der Ringmauer auf einem ifolirten 
Hügel die Citadelle oder Kasbah, urfprünglich von Kaifer Karl V. 1535 erbaut, deren Ein- 
nahme durd) die Franzofen 26. März 1832 mit zu dem interefjanteften Kriegsereigniſſen in 
der Dcenpation Algeriens gehört. Diefelbe wurde 1850 zum Staatsgefängniß für Deportirte 
beftimmt. 8. ift der Sit der Arrondiſſements- und Miütärbehörden, eines Civil- und Fries 
densgerichts, einer Handelskammer und mehrere Konfulate. Die Stadt hat ein Communal- 
college, mehrere Fath., cine prot., eine jüd. und eine arab.=franz. Schule, eine ſchöne fath. 
und eine prot. Kirche, eine Synagoge, mehrere Mofcheen, ein fehenswerthes Klofter der 
Barınherzigen Schweftern, eine Kaferne, ein Militär und ein Civilhospital und andere Wohl- 
thätigfeitSanftalten ſowie eine Bank und ein Theater. Sie befigt eine Baumfchule, eine Eifen- 
mine, Korfeihenwaldung, einen Marmorbruch, Del- und andere Mühlen, eine Seidenfpinnerei 
und verſchiedene andere Fabriken, und erzeugt in ihrer Umgebung Getreide, Oliven, Tabad, 
Dein und Obſt. Der Handel mit diefen Producten fowie mit Mehl, Del, Wachs, Honig, 
Vieh, Wolle, Leder und fchr en Seifen ift nicht unbedeutend, aber feit der Eroberung 
von Philippevile geſunken. B. hat eine zwar fichere, aber nur für ganz Heine Fahrzeuge 
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zugängliche Rhede, bie zur Zeit ber Korallenfifcherei fehr befucht if. Der Hafen, welcher im 
Golf die Carubienbai bildet, it Stürmen auögefegt, und der bei Fort Genois, der befte, faft 
1 M. von der Stadt B. entfernt, wegen Schwierigfeit des Tandtransports der Waaren nicht 
günftig gelegen. Nach Marſeille führt wöchentlich von B. ein Dampfboot in 45 St. Etwa 
,,M. im SS®B. von B., dem alten Aphrodiſium, liegen auf einer mit Dliven-, Orangen⸗ 
und Feigenbännen bewachjenen Anhöhe, zwifchen dem Sebus (Ubus oder Rubricatus) und 
dem Wadi-Budfchimah, die Ruinen des alten Hippo Regius (f. d.). 

Bona fides (Tat.), der gute Glaube, bedeutet bald fo viel ala Treu und Glauben (3. B. bei 
den bonae fidei contractus oder den Verträgen, wo bie Verbindlichkeit nicht nach dem Buch⸗ 
ftaben der Verabredung, wie vormals bei ben contractus strieti juris, fondern nad) den vor— 
ausgeſetzten billigen Anfprüchen ber Pacifcenten bemeffen wird), bald die Ucherzeugung, daß 
man redjtmäßig befige oder durch feine Handlungen das erftrebte Recht wirklich begriinde. In 
dieſem letztern Sinne ift der «gute Olanbe» bis zum gegentheiligen Beweife der Arglift oder 
des böfen Glaubens, dolus, mala fides, ſtets zu vermuthen (quilibet praesumitur bonus) und 
bildet ſowol eine VBorbedingung der Erfigung (f. Verjährung) als den Beftimmungsgrund 
zu einer fchonenden Beurtheilung des im Vindications- oder Erbfchaftsprocefie unterliegenden 
Befiger8 (bonae fidei possessor). Nach dem neuern Handelsrchte erlangt fogar derjenige, 
welcher Waaren oder andere bewegliche Sachen von einem Kaufmann in deffen Handelöbetrieb, 
ferner auf den Inhaber lautende Bapiere, wie Actien, Staatsſchuldſcheine von irgendwem in 
gutem Glauben an ſich bringt, dafern diefe Sachen oder Effecten nur nicht geftohlen oder ver= 
loren find, das fofortige unbejchränfte Eigenthum, ohne daß er den rechtmäßigen Beſitz feines 
Sewährsmannes nachzuweifen braucht. i 

Bonald (Louis Gabriel Ambroife, Vicomte de), franz. Publicift und Philoſoph, wurbe 
2. Oct. 1754 zu Donna in der Nähe von Milhaud geboren. Nachdem er beim Beginn der Me« 
volution den liberalen Ideen kurze Zeit gehulbigt, warf cr ſich in einem Circular, das er 1791 
in feiner Eigenfchaft als Präfident der Adminiſtration des Depart. Aveyron erließ, mit einemmal 
zum Bertheidiger der alten Monarchie auf. Diefer Schritt nöthigte ihn, Frankreich zu verlaffen. 
Er trat in da8 Emigrantencorps und wendete ſich nad) deffen Auflöfung nad) Heidelberg, wo 
er nun mit ber Feder für feine Sache kämpfte. Das erfte größere Werk war feine «Theorie 
du pouvoir politique et religieux» (3 Bde., Konftanz 1796), deſſen Grundgedanfe die Wieder⸗ 
berftellung der Staatsgewalt auf der Baſis einer kath. Theokratie if. Nach feiner Rückkehr 
nad, Frankreich erwarb er ſich die Gunft der Familie Bonaparte und warb 1808 im Mini— 
fterium des Unterrichts angeftellt. Ludwig Bonaparte wollte ihm die Erziehung feines Sohnes, 
des damaligen Kronprinzen von Holland, anvertrauen, aber er lehnte den Antrag ab. Nah 
der Reftauration der Bourbons wurde B. in die Deputirtenfammer gewählt, in der er mit der 
ultramontanen Bartei ftimmte und das mittelalterliche Staatsfyftem gegen die liberalen Ideen 
und Inftitutionen geltend zu machen fuchte. Beſonders befämpfte er eifrig die Preßfreiheit 
und die Slaubensfreiheit, während er das alte Recht von Gottes Gnaden und die Allgewalt 
der Kirche hergeftellt wiffen wollte. 1816 wurbe er zum Mitglied der Akademie erwäßlt, und 
1823 verlieh ihm Ludwig XVII. die Pairswürde. Nach der Julirevolution weigerte er Ach, 
den Huldigungseid für die neue Dynaftie zu leiſten, und verzichtete dadurch auf das Hecht, in 
der Pairöfammer zu figen. Er zog fich auf fein Schloß zu Monna zurüd, wo er 23. Nov. 1340 
ftarb, Außer jenem Hauptwerfe find befonders die «Lögislation primitiven (3 Bde., Bar. 1820) 
und die «Recherches philosophiques sur les premiers objets des connaissances morales» 
(2 Bde., Par. 1818) von feiner Partei gepriefen worden. B. ift allerdings ein Denker und 
ein talentvoller Schriftfteller, und itber verſchiedene Gegenftände, 3. ®. über die Sprache, hat 
er beachtensmwerthe Gedanfen entwidelt. Seine metaphyſiſchen Abftractionen und überfchweng- 
lichen Anſchauungen von Staat und Kirche umhüllen indeffen den genialen Kern feines Geiftes 
und beeinträchtigen feine Logik. Unparteiifche Beurtheiler haben außerdem feine Unbekannt⸗ 
ſchaft mit der Geſchichte gründlich nachgewiefen. Er felbft hat eine Gefammtausgabe feiner 
Werke (12 Bde., Par. 1817—19) veranftaltet. B. Hinterließ drei Söhne, Henri, Victor 
und Louis Jacques Maurice, bie ſich ſowol in ihren Schriften wie in ihrem öffentlichen 
Leben zu den Orundfägen bes Vaters befannten. 

Bonald (Louis Jacques Maurice de), franz. Prälat, geb. zu Milfaud 30. Oct. 1787, 
der dritte Sohn des vorigen, wurbe al8 jüngfter der Familie für den geiftlichen Stand beftunmt 
und erhielt feine Bildung im Seminar von St.-Sulpice zu Baris. Nachdem er 1811 bie 
Priefterweige empfangen und einige Zeit das Anıt eines Geiftfichen an der kaiſerl. Hoffapelle 


462 Bonaparte (Familie) 


verwaltet, begleitete er als Secretär den Erzbiſchof von Befangon bei einer Miffion nad) Rom, 
ward 1817 vom Bifchof zu Chartres zum Generalvicar und Archidiakonus ernannt, und machte 
ſich 1822 durch feine Tanzelvorträge zu Paris zum Mobeprediger des Faubourg St.-Germain. 
1823 zum Biſchof von Le Puy ernannt, entwickelte er bei dem Streite des hohen Klerus mit 
der Magiftratur (1825) al8 Organ ber ultramontanen Partei Grundfäge von fo fanatifcher 
Intoleranz, daß er felbft den Hof gegen ſich verftinmte. Eine königl. Verordnuug von 4. Dec. 
1839 ernannte ihn zum Erzbiſchof von Lyon und Primas von Gallien. Hatte er bisher mit 
Stolz jede Annäherung an die Orleans'ſche Dynaftie vermieden, fo Tief ex ſich nun herab, die 
Salons ded Königs, insbefondere aber die Heinen Gefellfchaften der frommen Königin zu bes 
fuchen, und wurde dafür im März 1841 zum Cardinal erhoben. Nach feiner Rückkehr von 
Rom, wo er im Mai 1842 aus den Händen Gregor's XVI. den Cardinalshut empfing, bewies 
er ſich fortan als der heftigfte Vertreter des Ultramontanismus. Er befand fid) in erfter Reihe 
bei dem Angriffe des Klerus gegen das «unchriftliche» Unterrichtswefen des Staats, und ließ 
1843 vor feinen Augen in Lyon das wüthende Pamphlet erfcheinen, wozu der Domherr Des— 
gerettes den Namen bergab. Seine geharnifchten Hirtenbriefe über die nene Auflage von Du- 
pin’8 «Manuel du droit eccl6siastique» und über den Entwurf des neuen Unterrichtögefeges 
von Villemain veranlaßten die leibenfchaftlichften Debatten in der Kanımer und in der Preffe. 
Durch die Februarereigniffe von 1848 feheinbar umgeftinmt, befahl B. feinem Klerus, «den 
Getreuen das Beifpiel des Gehorfams und der Unterwilrfigfeit gegen die Republik zu geben», 
verordnete auch bereitwilligft ein feierliche Hochamt für «die in Paris glorreich gefallenen 
Vertheidiger der religiöfen und polit. Freiheit». Nach dem Staatsſtreich 2. Dec. 1851 trat 
B. vermöge feiner Cardinalswürde in den neuen Taiferl. Senat. ö 
Bonaparte oder Buonaparte ift der Name der corfifchen Familie, welcher die gegenwärtig 
in Frankreich, herrfchende Dynaftie entftannt. Daß diefe Familie griech. Urfprungs und mit 
bem Kaiferhaufe der Komnenen verwandt fei, ift eine durch nichts erwichene Behauptung. Da⸗ 
gegen finden ſich in Italien ſchon feit dem 12. Jahrh. verſchiedene Fanilien, welche diefen Ges 
ſchlechtsnamen führten und theilweiſe in der Gefchichte ihrer Zeit eine hervorragende Stellung 
einnahmen. Ein B. wurde 1122 als Ghibelline aus Florenz verbannt. "Corrado 9. wird 1170 
und Jacopo B. 1210 als Kitter des Ordens dom goldenen Sporn angeführt. In Parma 
war Nordio B. 1272 Pobefta, Pietro B. 1285 in Padıra, und Giovanni B. 1333 in Florenz. 
1250 war ein B. Syndikus von Ascoli, und 1440 wurde Cefare B. zum Chef der Marine 
von Sarzana gewählt. Ein Giovanni B. fol 1404 eine Nichte des Papftes Nikolaus V. ges 
heirathet haben, was jedoch aus chronol. Gründen zweifelhaft erfcheint. Sicher ift jedoch, daß 
Niccolo B. um 1454 Gefandter diefes Papftcs an mehrern Höfen und Vicar des heiligen 
Stuhls in Ascoli war. Einen andern Niccolo B., Edelmann und Profeffor zu San-Miniato 
im 16. Jahrh., bezeichnet nıan al8 den Verfaffer der Komödie «La vedovan (Flor. 1563; 
Par. 1803), und dem Toscaner Giacomo oder Jacopo B. wird das «Ragguaglio storico di 
tutto l’occorso giorno per giorno nel sacco di Roma dell’ anno 1527» (angeblich Köln 
1750; franz. Bar. 1809; aud) von Ludwig B., Erkönig von Holland, Flor. 1830, herans- 
gegeben) zugefchricben. Der Zufammenhang ziwifchen diefen verfchiedenen B. fteht zwar keines⸗ 
wege feft, und auch gegen jene Autorfchaften find gewichtige Bedenken angeregt worden; doch 
wurde 1771 von ben florentinifchen B. die Verwandtſchaft mit ihren corſiſchen Namensvettern 
gerichtlich anerkannt. Auf Corfica felbft kommt bereiis 947 ein Meſſire B. als Zeuge bei 
einem im Namen des Königs Berengar II. von Italien vollzogenen Acte vor, und es if daher 
nicht unwahrscheinlich, daß die Familie urfprünglich von jener Infel nad) dem Feſtlande auf» 
gewandert war, don wo im 16. Jahrh. ein Zweig ber gennefifchen Linie nad) der alten Heimat 
zurüdgefehrt fein nıag. Seit Gabriel B., der ſich 1567 zu Ajaccio nieberlich und an den Sec- 
zügen gegen bie Barbaresfen theilnahm, galten die B. als ein Batriciergefchlecht jener Stadt. 
Girolamo B. wurde 1576 zum Abgeordneten von Ajaccio beim Senat in Genna, und Francesco 
B. 1614 zum Stabthauptmann erwählt. Um die Mitte des 18. Jahrh. waren noch drei männ« 
ae Glieder übrig, die zu Ajaccio die Familie B. repräfentirten: der Archidiafon Luciano B., 
deſſen Bruder Napoleone und beider Neffe Carlo, der Sohn des frühnerftorbenen Giufeppe. 
Carlo B., geb. 29. März 1746, war vom Schidjal beftimmt, der Vater des Kaifers 
Napoleon und einer zahlreichen Familie von Fürften zu werden. Da auf ihm allein der Bes 
fand und die Zufunft des Haufes berußte, fo erhielt er durch feine Oheine eine forgfältige 
Erziehung. Er flubirte zu Piſa die Rechte und verheirathete ſich bald = feiner Rückkehr, 
ohne Einwilligung feiner Verwandten, nit einer ſchönen Patriciertochter, Letizia Ramolino. 
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1768 begab er ſich mit ſeiner Familie, darunter ſein Oheim Napoleone, nach Corte, um hier 
den General Paoli (f. d.) im Kampfe fir die Unabhängigkeit der Infel gegen die Franzoſen zu 
unterftügen. Nach der Niederlage der Eorfen zu Ponte-Nuovo begleitete B. den Elemente 
Baoli, Bruder des Generals, nach Niolo, von da nad) Vico, um eine neue Erhebung zu be- 
ginnen. Allein diefer Wiberftanb hielt die Fortſchritte der Franzoſen nicht auf, und als die 
Baoli Eorfica verließen, erklärte fi B. für Frankreich. Nachdem das nene Gouvernement 
ge verweigerten die Eorfen die Steuern, weil fie ſämmtlich Edelleute zu fein behaup⸗ 
teten. Ludwig XV. ließ 400 corfifche Familien als adeliche auswählen (1771), und auch die 
Familie B. befand fih darunter. Durch den Einfluß des franz. Gouverneurs Marboeuf, 
welcher ſich der Familie fehr freundlich bewies, wurde Carlo B. 1773 zum königl. Rath und 
Affeffor der Stabt und Provinz Ajaccio ernannt. 1777 war er Mitglied der corſiſchen Adels- 
deputation, bie an ben franz. Hof ging, und 1781 trat er in ben Kath der zwölf Edeln von 
Corſica. In diefer Eigenfchaft Hielt er fich mehrere Jahre zu Paris auf, wo er unter andern 
Gunſtbeweiſen eine Freiftelle fitr feinen älteften Sohn Giuſeppe (Jofeph) im Seminar zu Autun, 
eine andere für den jungen Napoleone in ber Militärfchule zu Brienne, eine dritte für bie Tochter 
Maria Anna im Erziehungsinftitut zu St.-Eyr erhielt. B. kehrte erft 1779 nach Corſica zu« 
rück, ging dann nach Montpellier, um fich dort ärztlich behandeln zu laſſen, und ftarb bafelbft 
am Magenkrebs 24. Gebr. 1785. Er war ein Mann von angenehmem Aeufern, von Geift 
und Liebenswürdigkeit bes Charakters. Aus feiner Ehe mit Letizia hinterließ er acht Kinderk 
Ginfeppe ober Joſeph B. (f. d.), König von Spanien; Napoleon I. (f. d.), Kaiſer der Fran- 
zofen; Lucian B. (f. d.), Fürft von Canino; Maria Anna, fpäter Elife genannt, Furſtin von 
Lucca und Piombino, bie Gemahlin des Firften Bacciocchi (f. d.); Luigi oder Ludwig B. (ſ. d.), 
König von Holland; Carlotta, fpäter Marie Banline genannt, Fitrftin Borgheſe (f. d.); An« 
nunciata, fpäter Karoline genannt, die Gemahlin des Könige Murat (f. d.) von Reapel; Giro⸗ 
lamo (in Frankreich Jerome) oder Hieronymus B. (f. d.), König von Weftfalen. Diefe Ger 
ſchwiſter mit ihren Nachkommen pflegt man in Rüdficht auf den Kaifer Napoleon mit dem 
Namen der Napoleoniden zu bezeichnen. Außerdem rechnet man gewöhnlich noch die Mit« 
glieder der Familie Beauharnais (f. d.) Hinzu, infofern diefelben von Napoleon aboptirt worden. 
Succeffionsrechte auf den franz. Thron erhielten durch die Volksabſtimmung und den Senats- 
beſchluß vom 6. Nov. 1804, außer Napoleon, nur deffen beide Brüder Joſeph und Ludwig 
mit ihren Nachkommen, während Lucian und Hieronymus ansgefchloffen wurden, weil biefe 
ſich gegen ben Willen des Kaiſers verheirathet Hatten. Bei der Broclamation der Zuſatzacte 
vom 22. April 1815 hatte Napoleon die Abficht, feinem Bruder Lucian das Succefflonsrecht 
in aller Form zu verleihen; doch wurde dieſer Act nicht vollzogen. Die Nachkommen Ludwig 
B.'s behielten demnach, da der ältefte Bruder Napoleon’s, Joſeph, feine Söhne hatte, ihr 
Vorrecht, und auch durch das Decret vom 24. Dec. 1852 wurde bie eventuelle Thronfolge nur 
der Linie des Hieronymus, nicht der des Lucian zugefprochen. 

Der Witwe Carlo B.'s, Maria Lätitia Ramolino, war e8 befchieden, den beifpiel- 


lofen Glanz und auch den jähen Fall ihrer Kinder zu erleben. Diefelbe ſtammte aus einem" 


BPatriciergefchlecht von Ajaccio, war 24. Aug. 1750 geboren und zeichnete ſich aus durch fel- 
tene Schönheit wie natitrlihen Verftand und Charakterfeftigfeit. Während des corſiſchen Un- 
abhängigfeitöfampfes tHeilte fie mit ihrem Gemahl alle Beſchwerden. Nach des Ietstern Tobe 
fand fie an dem Gonverneur Marboeuf einen Hülfreichen Beſchützer. Als 1793 Eorfica durch 
die Paoli unter brit. Botmäßigfeit gerieth, flüchtete fie mit ihren Kindern nad) Marfeille, wo 
fie in großer Dürftigfeit von der Benfion lebte, welche der Konvent den corfifchen Flüchtlingen 

erährte. Erſt nachdem Napoleon feine Feldzüge begonnen, kam fie in beffere Verhältniſſe. 

ach dem 18. Brumaire (1799) zog fie nach Paris, und 1804, mit Napoleon's Thronbeftei« 
gung, erhielt fie den Titel «Madame Möre» und einen glänzenden Hofftaat, der ihr jedoch nie 
behagte. Beſcheiden, ihres frühern Misgefchicds eingedent, auf neues Unglüd gefaßt, ja pro- 
phetifch vorherfehend, wandte fie ſich mit Eifer den Werken der Milde zu. Napoleon ernannte 
fie zur Beſchützerin aller Wohlthätigleitsanftalten bes Reichs, und fie verfah dieſes Amt mit 
Aufopferung. Nach dem Sturze Napoleon’s lebte fie im Umgange mit ihrem Stiefbruder, bem 
Cardinal Feſch (ſ. d.), im Winter zu Rom, im Sommer zu Albano. Sie ertrug das Schidfal 
ihrer Familie mit Würde und wußte ſich ein fürftl. Anfehen zu bewahren. 1830 brad) die 
hochbetagte Frau durch Fall einen Schenkel, fodaß fie feitdem das Zimmer nicht mehr verlaflen 
konnte. Sie ftarb 2. Febr. 1836 mit der Zuverficht, dag die Gefchichte ihres Haufes noch 
nicht zu Ende fei, und mit Sinterlaffung eines bedeutenden Vermögens, daß fle in beflern Tagen, 
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oft zum Verdruß der Ihrigen, gefpart, Vgl. «La storis genealogica della famiglia B.» 
(&lor. 1847); «La famiglia B. dal 1183 al 1834» (Neap. 1840); Stefani und Baretta, 
«Le antichita dei B.» (Bench. 1857); Napetti, «Quelques mots sur les origines des B.» 
(Par. 1858); Stefani, «Origine des B.» (Turin 1859). 

Bonaparte (Joſeph, Graf von Survilliers), erft König von Neapel, dann von Spanien, 
der ältefte Bruder Kaifer Napoleon’s I., geb. 7. Sau. 1768 zu Corte auf Corfica, erhielt 
feine Bildung im Seminar zu Autun. Er wollte in die Armee treten, ging aber mit dem Tode 
feines Vaters 1785 nad) Corfica zurüd, wo er feine Familie durch mandherlei Unternehmungen 
zu unterftügen fuchte. ‘Die Natur hatte ihn gefunden Verſtand und ein einnehmendes Aeußere 
verlichen; ex fah feinem Bruder Napoleon fehr ähnlich, doch Hatte fein Geficht einen freund» 
lichern Ausdrud. 1793- begab er fi mit ben Seinigen nad; Marfeille. Auf Napoleon’s Em- 
pfehlung ward ev 1796 Kriegscommiffar, dann Bataillonschef der Volontaires nationaux und 
Chef der Abminiftration bei der ital. Armee. Nachdem die Engländer Corfica 1796 geräumt, 
erhielt er den Auftrag, die Verwaltung der Infel zu reorganifiren, und im März 1797 wurd 
er zum Refidenten der Republik am Hofe des Herzogs von Parma ernannt. Anfang Mai 
deſſelben Jahres ging er als Gefandter der Republik nach Rom, das er nach des Generals 
Duphot Ermordung Ende Dec. wieder verließ. Bon einen corfifchen Departement in ben Rath 
der Fünfgundert gewählt, bewahrte er hier eine fehr refervirte Haltung, trat auch aus dem⸗ 
felben wieder aus, kurz vorher ehe fein Bruder (Oct. 1799) aus Wegypten zurückkehrte. Nach 
dem Staatöftreich vom 18. Brumaire ernannte ihn fein Bruder zum Staatsrath und Tribn. 
1800 warb er Bevollmächtigter für den Abfchluß eines Freundfchafts- und Handelsvertrags 
mit den Vereinigten Staaten von Nordamerika, fodann bevollmächtigter Diinifter beim Friedens- 
congreffe zu Lumeville. Als folcher unterzeichnete er dafelbft den Frieden 9. Febr. 1801, und 
1802 den mit England zu Amiens. Zugleich leitete er nebft Cretet und Bernier bie Unterhand- 
lungen mit dem Cardinal Confalvi, dem Erzbiſchof Spina und dem Pater Caſelli in Bezug auf 

‚das Concordat. Als Napoleon Kaifer geworden, ward Joſeph zum Senator und Inhaber der 
Senatorie Brüffel, zum Grofoffizier der Ehrenlegion, endlich zum franz. Prinzen und Groß⸗ 
wahlherrn von Frankreich erhoben. Der Kaifer ſchien ihm unter feinen Geſchwiſtern das meifte 
Vertrauen zu jchenfen. Uebrigens war Jofeph bei einem echt ital. Charakter mild und für ſich 
ſelbſt feiner durchgreifenden Maßregel fähig, obgleich er als Stellvertreter des Kaifers in deſſen 
Abwesenheit der Regierung vorftand. Am wenigften aber war er ein guter Soldat ober Taktiker. 
Dennoch gab ihm Napoleon den Oberbefehl über die Armee von Neapel und beftunmte ihn, als 
die Bourbonifche Dynaftie dafeldft durch, Proclamation vom 27. Dec. 1805 für unwürdig zu 
regieren erllärt ward, zum Beherrſcher beider Sicilien. Joſeph hielt 15. Febr. 1806 feinen Ein- 
zug in Neapel, und 30. März defielben Jahres erfchien dns kaiſerl. Decret, daB ihn zum König 
ernannte und die Verfaſſung des Reich beftimmte. In feiner Verwaltung befolgte er ganz die 
Vorſchriften Napoleon’s, und obgleich er jelbft wenig Thätigkeit bewies, hatte bod) Neapel feiner 
Regierung nicht wenig zu verdanken. Er nahm die franz. Einrichtungen zum Muſter, hob die 

- Lehnöverfaffung und Fideicommiſſe auf, trennte die Juftiz von der Verwaltung, zog Klöfter ein, 
ftiftete Schulen u. ſ. w. Vorzüglich verbefferte fein Finanzminifter Graf Röderer das Yinanz- 
weſen durch Einführung eine neuen und allgemeinen Steuerſyſtems. Im ganzen überließ aber 
Joſeph die Geſchäftsführung dem gefchmeidigen und feinen Salicetti, deffen Talent freilich 
darin beftand, Complote zu erfinden und die Schlachtopfer zu mehren. Neben trefflichen An- 
falten für die Rechtspflege beftanden nämlich Kriegsgerichte und außerordentliche Commiſſio- 
nen, die eine Menge Angellagter ohue Beobachtung der ſtrengern rechtlichen Formen zum Tode 
verurtheilten. Bevor indeß der neue Staat geordnet war, wurde Joſeph durch Napoleon's 
Machtwort, 6. Juni 1808, auf den Thron Spaniens verfett. Bor feiner Abreife von Neapel, 
23. Juni, machte er noch, ehe Joachim Murat an feine Stelle trat, die eiligft entworfene Con⸗ 
ftitution des Reichs befannt. Hierauf reifte er nad) Bayonne und Hielt, nachdem Epaniens 
neue Berfaffung von der Junta bejhworen worden, 20. Yuli feinen Einzug in Madrid. 
Joſeph Hatte mit ber Uebernahme der fpan. Krone einen ſchlechten Tauſch gemacht. Schon 
30. Juli 1808 ward er durch die Infurrection, wie 11. Aug. 1812 durch das fiegreiche Bor- 
dringen Wellington’s, aus der Hauptftadt vertrieben. Die franz. Marfchälle, welche ihn beide: 
mal zurüdführten, misachteten die Befehle des Schattenkönigs und behandelten ihn oft perfön- 
lich mit Geringſchätzung, während Napoleon felbft feinen Zorn über den ſchlechten Fortgang 
de8 Kriegs an ihm ausließ. Nach der Niederlage bei Vittoria, 21. Juni 1813, verließ er 
Spanien auf inumer und z0g fich auf fein Landgut Morfontaine zurück. ALS der Kaifer im ‘Dec. 
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1813 im Tractat von Valençay Ferdinand VII. als König von Spanien anerkannte, weigerte 
ſich Joſeph, feine Abdankung zu unterzeichnen, mußte jeboch bald nachgeben. Obwol Napoleon 
feinen Mangel an Thatkraft und Entſchloſſenheit kannte, ernannte er ihn vor feiner Abreife von 
Paris im Ian. 1814 zum Generallieutenaut des Reichs und Obercommandanten ber National« 
arden. Bei Annäherung der Verbündeten erließ ex zwar 29. März eine Auferft energifche 
—E ermächtigte aber am 30. die Marſchälle, den Alliirten Capitulationsanträge zu 
machen, und flüchtete eiligft nach Blois, wohin ihm die Kaiferin bereits vorangegangen war. 

Mit einem ihm zugeficherten Einfommen von 500000 Frs. zog ſich Joſeph nach Napo- 
leon's Abſetzung in das Waadtland zuriid, wo er das Landgut Prangin kaufte, erſchien aber 
wieder 1815 bei des Kaifers Rücklehr von Elba in Paris als franz. Prinz und Präfident des 
Negierungsconfeils. Nach der Schlacht von Waterloo folgte er feinem Bruder nach Roche⸗ 
fort, von wo aus beibe anf verfchiedenen Schiffen fi nad) Amerika zu begeben gedachten. 
Auf der Infel Aix, wo er Napoleon zum leisten mal fah, bot er biefem das für ſich felbft ge- 
niethete Schiff an. Erſt als er durch ben General Bertrand den Entſchluß feines Bruders, 
fid) den Englänbern zu übergeben, erfahren hatte, verließ er Frankreich und begab ſich nach 
. den Bereinigten Staaten. Mit vielen Vegleitern traf er im Sept. zu Neuyork ein und Yaufte 
ſich bald darauf bei Trenton im Staate Neujerfey an, deſſen Legislatur, wie 1825 die bes 
Staats Neuyork, ihn von ber Verpflichtung, das Bürgerrecht zu erwerben, bispenfirte. Im 
Befits eines bedeutenden Vermögens, lebte er als Graf von Survilliers auf bem früher von 
Morean bervohnten Landgute Point-Breeze am Delaware, befchäftigte ſich hier vorzüglich mit 
Landbau und Wiffenfchaften und erwarb fich bald die Liebe aller feiner Nachbarn. Im einer 
an bie franz. Deputirtenfammer gerichteten Adreſſe vom 18. Sept. 1830 proteftirte er von 
Neuyork aus gegen die Thronbefteigung eines Prinzen aus dem Haufe Bourbon zu Ounften 
feines Neffen, des Herzogs von Neichftadt, deſſen Rechte nach Napoleon’s Abdankung die Re- 
präfentantenfammer dadurch fanctionirt, daß fie ihn als Napoleon II. ausgerufen habe. 1832 
reifte er nach London und Hielt fich zur großen Beſorgniß Ludwig Philipp’s fortan in England 
auf. Erft 1841 konnte er die Erlaubniß erhalten, nach Italien überzuflebeln, wo feine Ge— 
mahlin feit 1815 lebte. Die Wiedervereinigung der Gatten war nur von kurzer Dauer, denn 
Joſeph ftarb zu —— Yuli 1844. Es wird ihm ein Roman «Moina» (Par. 1799 u. 
1814) zugefhrieben. Seine «Mömoires et oorrespondance» wurden von Du Caffe heraus- 
gegeben (10 Bde., Par. 1853—55) und enthalten manches, was als wertvolles hiftor. Dia- 
terial dienen kann, obfchon das von Joſeph felbft Herruhrende meift jenen Charakter der Mittel» 
mäßigfeit an ſich trägt, der feine ganze Perfönlichkeit bezeichnete. Es wurde von ihm mit Recht 
gejagt, daß ex ſich für einen alten legitimen König vortrefflich geeignet Hätte, daß ihm aber der 
Stoff fehlte, aus welchem neue gemacht werben. — Seine Gemahlin, Julie Marie, geb. 
26. Dec. 1777 (vermählt 1. Aug. 1794), war die Tochter des reichen Seidenfabrifanten Clary 
zu Marſeille und die Schwägerin Bernabotte’s, des fpätern Königs von Schweden. Eine ein- 
fache, anſpruchsloſe, aber begabte rau, wußte fie ſich doch in ihren fpätern Verhältniffen mit 
Würde zu benehmen. Sie ging nie nad; Spanier, spe. hielt fie fi; ald Königin nur wenige 
Wochen zu Neapel auf. Ihrer Geſundheit wegen vermochte fle nicht, ihrem Gemahl 1815 nad) 
Amerika zu folgen. Sie wohnte einige Zeit zu Frankfurt, durfte ſich dann zu Brüffel nieder- 
laſſen, ging aber 1823 nad} Florenz, wo fle 7. April 1845 ihrem Gemahl im Tode folgte. 
Aus ihrer Ehe mit Sn entfprangen zwei Töchter: 1) Zenaide Charlotte Iulie, geb. 
8. Yuli 1801, die, an Lucian B.'s Sohn, den Fürſten von Eanino (f. d.), verheirathet, die 
Mutter einer zahlreichen Familie wurbe und 8. Aug. 1854 zu Neapel ftarb; 2) Charfotte 
Napoleone, geb. 31. Oct. 1802, geft. 3. März 1839 zu Sarzana, bie fih 1827 mit Lud⸗ 
wig Napoleon, ehemaligem Großherzog von Berg (geft. 17. März 1831), dem zweiten Sohne 
bes Erfönigs Ludwig B. von Holland und Alterm Bruder Napoleon’s III, vermählte. 

Bonaparte (Napoleon), |. Napoleon I. 

Bonaparte (Lucian, Fürft von Canino), Napoleon’s I. zweiter Bruber, wegen feiner nicht 
fandesmäßigen Ehe vom Kaifer exft 1815 als franz. Prinz anerkannt, wurbe zu Ajaccio 
21. Mai 1775 geboren. Er befuchte einige Zeit das College zu Autun, dann die Militär- 
ſchule zu Brienne, endlich das Seminar zu Ag, worauf er nach Corfica zurückkehrte. Im feiner 
Jugend war er ein Liebling von Paoli. Als die Franzoſiſche Revolution ausbrach, ſchlugen 
fi) aber die Bonaparte gegen Paoli zum Eonvente, und auch Lucian mußte mit den übrigen 
Gliedern der Familie 1793 nad; Marfeille flüchten. Ex erhielt beim Verpflegungawefen des 
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Heeres eine Anftellung und war Magazinauffeher in St.-Magimin. Als Präſident des dor- 
tigen Clubs des Terrorismus verdächtigt, warb er 1794 verhaftet, aber auf bie Verwendung 
des Abgeordneten Chiappe wieber in Freiheit geſetzt. Napoleon's Glücksſtern folgend, ge- 
fangte er Ende 1795 zu ber Stelle eines Kriegscommiffare. Im März 1798 wurde er als 
Abgeorbneter des Depart. Liamone in den Kath der Fünfhundert gewählt. Er fprad) gegen 
die Vergeuder des Staatsſchatzes, forderte am Stiftungsfefte der Republik feine Collegen auf, 
für die Gonfitution des I. III zu fterben, Half aber kurz darauf die Stitgen derfelben, Merlin, 
Lareveillere und Treilhard, ſtürzen. Jetzt wuchs fein Einfluß, und man fah ihn ſchon die 
Partei bilden, die fpäter die Abfichten feines Bruders förderte. Kurz vor dem 18. Brumaire 
zum Präfidenten des Raths der Fünfhundert erwählt, war er ber eigentliche Held dieſes Tages. 
Als er die durch Napoleon’s Eintritt entftandene Gärung nicht zu dämpfen vermochte, verließ 
er feinen Sitz, feste fich zu Pferde, fprengte durch die Reihen der verfammelten Truppen und 
forderte dieſe auf, ihren General, den man ermorden wolle, zu retten. Hierauf zum Minifter 
des Innern ernannt, förderte er als folder eifrigft die Künfte, Wiffenfchaften und den öffente 
lichen Unterricht; auch organifirte er die Prüfecturen. Doc wollte er ernftlich eine Republik 
mit einer fräftigen vollziehenden Gewalt an der Spige. Als Napoleon fein Syftem der Mili- 
tärgemwalt durchfegte, entzweite ex fi mit ihm unb ging im Oct. 1800 als Gefandter nad) 
Madrid, wo er den König Karl IV., die Königin und den Herzog von Alcudia durch fein ein⸗ 
nehmendes Betragen ganz gewann und den bisherigen brit. Einfluß auf den mabrider Hof 
befeitigte. Am 29. Nov. 1801 unterzeichnete er zu Badajoz den Frieden zwifchen Spanien 
und Portugal, wonach der Prinzregent 30 Mil. Frs. zahlte, die zwiſchen Spanien und 
Frankreich; getheilt wurden. Davon erhielt Lucian, wie man fagt, 5 Mill., und vergrößerte 
auf diefe Weife fein bedeutendes Vermögen, wozu er ſchon den Grund gelegt hatte. Bei feiner 
Zurückunft nach Paris trat er 9. März 1802 in das Tribunat. Er unterftitgte den Plan zur 
Errichtung einer Ehrenlegion, deren Orofoffizier er wurde, und erwarb ſich das Wohlwollen 
des Papftes durch Befürwortung des Concordats. Das Inftitut nahm ihn 3. Gebr. 1803 
zum Mitglied für die Klaſſe der polit. und moralifchen Wiſſenſchaften auf, und bald darauf 
erhielt er die Senatorie Trier. 

Lucian's fteter Widerftand gegen Napoleon's Streben nad) Alleinherrfchaft verwidelte ihn 
jedoch mit demfelben in zunehmende Mishelligfeiten. Als ex nach dem Tode feiner erften Gattin 
die vom Kaifer ihm zugedachte verwitwete Königin von Etrurien ausgefchlagen und fi) gegen 
deffen Willen wieder verheirathet hatte, ward die Spannung fo groß, daß ſich Lucian auf cine 
Villa unweit Rom zurückzog und dort nur den Künften und Wiffenfchaften lebte. Vergebens 
bot ihm der Kaifer den Thron von Italien oder von Spanien an, indem er zugleich Trennung 
von feiner Gattin verlangte. Ebenſo verweigerte Lucian feine Zuftimmung zu der vom Kaifer 
ihm vorgefchlagenen Verheirathung feiner Tochter mit dem Prinzen von Afturien. Napoleon 
wurde dadurch fo erbittert, daß Lucian es für rathſam hielt, fich nad Nordamerika in Siher- 
heit zu begeben. Er bat den engl. Gefandten am fardin. Hofe um Päffe, und fhiffte fi, da 
ihm diefe verfprochen wurden, 1. Aug. 1870 zu Civitavecchia ein, wurde jeboch durch einen 
Sturm genöthigt, in Cagliari einzulaufen. Hier warde fein Schiff angehalten und nad; Malta 
geführt, er felbft aber nach England gebracht, wo man ihn, weil er noch nicht der franz. Se— 
natorwürde entfagt Habe, zum Kriegsgefangenen erflärte, jedoch mit Auszeichnung behandelte. 
Napoleon’s Sturz gab ihm feine Freiheit; er ging wicder nach Rom, wo ihn der Papft 18. Ang. 
1814 mit dem von ihm erfauften Keinen Fürftentgume Canino belehnte. Nach Napoleon’ 
Nückkehr von Elba 1815 begab fi) Lucien auf die Bitten feiner Schwefter Pauline Borgheir 
(f. d.) zum Kaifer, in der Abficht, alsbald wieber nach Italien zurüdzufehren, woran er in- 
ztoifchen verhindert wurde. Er blieb nun in Paris, ohne ſich feinem Bruder unbedingt anzu⸗ 
ſchließen, und trat in die Pairskammer, da Napoleon feine Ernennung in die Sammer der Re— 
präfentanten aus Argwohn gegen ihn nicht gutgeheißen hatte. Nach der Niederlage von Water⸗ 
[oo behielt Lucian allein feine Befonnenheit und rieth feinem Bruder, die Kammern aufzulöſen 
und als Dictator an bie Spige zu treten. Sodann verfuchte er, Napoleon IL. zum Kaifer aus⸗ 
rufen zu laffen, konnte indeß auch hiermit nicht durchdringen. Nach der zweiten Thronbeftei- 
gung Ludwig's XVII. wollte er nad; Rom zurückkehren, ward aber auf Befehl des öfter. 
Generals Grafen Bubna auf die Eitadele von Turin gebracht. Im Sept. 1815 erhielt er 
die Freiheit wieder auf feine Erflärung, «daß er fi den ehrgeizigen Planen feines Bruders 
beharrlich wiberfegt, und nur, um ihn zu mäßigen Gefinnungen zu bewegen, fid) in ber legten 
Zeit ihm angefchloffen haben. Auch gewann er die Fitefprache bes Papftes, ber ſich jedoch an- 
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heifchig machen mußte, weber ihn noch jemand aus feiner Samilie aus dem Kirchenftaate ziehen 
zu laſſen. Hierauf lebte er längere Zeit in ober bei Rom, da ihm bie Päffe, die er 1817 für 
fi und einen feiner Söhne nach Nordamerika verlangt hatte, verweigert worden waren. Nach 
den Ereigniffen von 1830 wurde diefer Bann aufgehoben, und Lucian weilte nun geraume 
Zeit in England, von wo er 1838 auch Deutfchland befuchte, fpäter aber nach Italien zurid- 
kehrte. Er ſtarb 29. Juni 1840 zu Viterbo bei Rom. Nächſt Napoleon war er unftreitig das 
begabtefte Glied der Familie Bonaparte. Nicht ohne eigene Ruhmbegier, fette er doch feinen 
Ehrgeiz hauptſuchlich darein, feinem Bruber gegenüber ſich in Angtehanaiglit zu behaupten, 
und während er zahlreiche Beweiſe von Feſtigleit gab, wußie ex doch damit ein gefälliges und 
einnehmendes Weſen & verbinden. Durch Energie und Geiftesgegenwart entfchieb er die folgen« 
reiche, von ihm und Sieyes eingeleitete Revolution vom 18. Brumaire. Als Minifter griff er 
wol zuweilen zu raſch und willfürlich ein; ale Redner zeichnete er fich vortheilhaft aus. Nach⸗ 
bem er ſich in das Privatleben zurüdgezogen, machte er feine Villen zum Sige des ausgeſuch- 
teften Kunſtgeſchmacks. Durch die von ihm veranftalteten Ausgrabungen erwarb er fih um 
die Alterthumskunde Etruriens befondere Berdienfte. Minder glüdfich war er als Dichter und 
Schriftfteller. Zuerft trat er mit einem Roman «La tribu indienne, ou Edouard et Stellina» 
(2 Bde., Par. 1799) auf. Noch während feines erften Aufenthalts in London ſchrieb er das 
mittelmäßige, typographifch reich ausgeftattete und dem Papfte zugeeignete Heldengebicht 
«Charlemagne, ou l’Eglise delivree» in 24 Gefängen (2 Bbe., Lond. 1814), worin er gegen 
feinen Bruder eiferte und bie Bourbons erhob. Später lieferte er das Heldengedicht in 12 Ge⸗ 
fängen, «La Cyrneide, ou la Corse sauvse» (Par. 1819), worin er die Vertreibung ber 
Sarazenen aus Eorfica befang. Bon den von ihm felbft Herausgegebenen «M&moires» (deutſch, 
2pz. u. Darmft. 1836) erfhien nur ein einziger Band, der bis zum J. VII der Republi reicht. 
Die «Mömoires secrets sur la vie privöe, politique et littöraire de Lucien B.» (2 Bde., 
Lond. 1819), als deren Berfaffer Alphonfe de Beauchamp genannt wird, enthalten bei ziemlich 
unparteiifcher Beurteilung im einzelnen manche Unrichtigkeiten. 

Lucian war Vater einer zahlreichen Familie. 1794 hatte ex ſich mit Chriftine Eleonore 
Boyer, einer Bürgerstochter aus St.-Marimin, verheirathet, und nach deren Tode (14. Mai 
° 1800) ſchloß er 1802 eine zweite Ehe mit der ſchönen Witwe des Bankiers Jouberthon, Aleran- 
drine Laurence be Bleschamp, geb. 1778, die ihn überlebte und 12. Juli 1855 zu Sinigaglia 
ſtarb. Aus erfter Ehe gingen hervor: Charlotte, geb. 13. Mai 1796, die ſich 27. Dec. 1815 
zu Rom mit dem Fürften Mario Gabrielli (geft. 18. Sept. 1841) vermäßlte und in dieſer Ehe 
einen Sohn und drei Töchter zeugte, und Ehriftine Egypte, geb. 19. Det. 1798, erft (1818) 
nit dem ſchwed. Grafen Arved Poffe, dann (1824) mit Lord Dudley Stuart vermählt, geft. 
18. Mai 1847 zu Rom. Aus Lucian's zweiter Ehe ftammten neun Kinder, fünf Söhne und vier 
Töchter, von denen fich mehrere einen Namen erworben haben. Die ältefte Tochter, Lätitia B., 
geb. 1. Dec. 1804, verheirathete fich 1821 mit dem Irländer Thomas Wyſe, geft. 15. April 
1862 als brit. Gefandter am Hofe zu Athen, der fich jedoch ihres ärgerlicgen Febenewandeie 
halber von ihr trennte. Sie befreite ihren geiftesfranfen Sohn Alfred aus einem Irrenhaufe 
bei Nanch, wohin ihn der Bater gebracht hatte, welche That der Vicomte d’Arlincourt in dem 
Roman «Le Pölerinv romantiſch behandelte. Die zweite Tochter, Jeanne B,, geb. zu Mom 
22. Yuli 1806, heirathete den Marcheſe Honorati und ftarb, eine Tochter, Clelia, hinter 
laſſend, 1828 zu Jeſi bei Ancona. Sie zeichnete ſich durch Schönheit und Milde aus, und 
war auch Dichterin. Ihre Mutter veröffentlichte ſpüter ihre Gebichte unter dem Titel: «In- 
spirazioni d’affetto di una giovine musa». Die dritte Tochter, Alerandrine Marie B., 
geb. 12. Oct. 1818, vermählte fi 1836 mit dem Grafen Vincenzo Balentini von Canino, 
der 1858 ftarh, und aus welcher Ehe zwei Söhne und eine Tochter entfprangen. Die jüngfte 
Tochter Lucian's, Conftanze, geb. 30. Jan. 1823, Iebt als Aebtiffin des Klofters zum Heiligen 
Herzen in Rom. Bon den Söhnen Lucian's machte ſich der ältefte, Charles Lucien Jules 
Laurent ®., Fürft von Canino (f. b.) und Mufignano, als Naturforfcher wie durch feine 
Theilnahme an der vöm. Revolution von 1849 befannt. Der zweite Sohn, Paul Marie 
B., geb. zu Rom 1808, ging 1827 nad} Griechenland, um am bortigen Befreiungsfampfe 
theilzunehmen. Als Untercommandant von Lord Cochrane auf der Fregatte Hellas angeftellt, 
bewies er mehrfad) großen Muth. Als Cochrane Ende Dec. 1827 im Hafen von Nauplia 
zwei türk. Schiffe angreifen wollte, eilte B. in die Kajüte, um ſich zu bewaffnen. Ex ergriff 
bier ein geladenes Piftol, das ihn underfehens töbtete. Die franz. Truppen begruben fpäter 
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feine Ueberrefte feierlich auf der Klifte von Navarin. Der dritte Sohn, Louis Lucien 3, 
geb. 4. Yan. 1813 zu Thorngrove in Worcefterihire während der Gefangenfchaft des Baters 
in England, that ſich durch Studien in der Chemie und Mineralogie fowie durch ſprachwiffen⸗ 
fchaftliche Unterfuchungen hervor und Tieß, aufer verfchiedenen Beiträgen zur Kenntniß ber 
basliſchen Sprache, unter anderm ein «Specimen lexici comparativi omnium linguarum 
Europaearum » (Flor. 1847) und eine Ueberfegung ber Parabel vom « Säemann» in 72 
europ. Sprachen und Mundarten (Lonb. 1857) erfcheinen. Er ward 8. Juli 1849 Mit- 
glied der franz. Nationalverfammlung, im Dec. 1852 Senator und 1855 Grofoffgier der 
Ehrenlegion. Ber vierte Sohn, Pierre Napoleon B., ein energifcher, aber roher Charatter, 
wurde 12. Sept. 1815 geboren. Wie feine Bettern, wollte er fih 1831 an dem Aufftande 
in der Rontagna beteiligen, ward deshalb verhaftet und ſechs Monate in Livorno gefangen 
gehalten. Sodann ging er nad) Amerika, wo er erft feinen Oheim Joſeph B. befuchte, dann 
aber dem Piäfidenten Santander in Neugranada feine Dienfte anbot, der ihn zum Cavalerie- 
major ernannte. Als folcher half er den General Flores, den Befehlshaber ber Truppen 
vom Staate Ecuador, fchlagen. Angeblich durch die Einfprache der europ. Eonfuln im diefer 
feiner Laufbahn gehemmt, kehrte er nach Europa zurüd und wohnte feit 1834 mit feinem 
jüngften Bruder Antoine auf den Gütern des Fürften von Canino. Da verbreitete ſich das 
Gerücht, die beiden Brüder begingen auf der Jagd arge Exceffe; auch beſchuldigte man fie, 
daß fie revolutionäre Freicorps errichten wollten, weshalb Papft Gregor XV. ihre Verhaftung 
befahl. Plöglih, von Shirren überfallen, entlam Antoine, während Pierre in der Gegenwehr 
einen Tieutenant der Carabiniers niederſtach, einen andern ſchwer verwundete. Man brachte 
um felöft vertoundet, nach Nom, wo er 29. Sept. 1836 zum Tode verurtheilt, aber durch 

made exilirt ward. Er wandte fich wieder nach Amerika, fpüter nad) den Joniſchen Inſeln. 
Bon hier verwies ihn jedoch die brit. Regierung, da er fi) im Rühzorn zu mehrern Exceſſen 
fortreigen ließ. Seitdem lebte er in wenig glänzenden Verhältniffen theils in Italien, theils 
zu Brüffel, bi8 ihm die Revolution von 1848 ben franz. Boden öffnete. Er wurde in Corfica 
in die Conftituirende wie in die Legislative Nationalverfammlung gewählt, wo er bemofratifche 
Grundſätze an den Tag legte. Beim Ausbruch des ital. Kriege 1859 bot er dem Kaiſer feine 
Dienfte an und erhielt den Befehl über ein Regiment ber Fremdenlegion. Thätigen Antheil 
an den Kriegsereigniffen hat er indeß nicht genommen. Der jüngfte Sohn Lucian’s, Antvine 
B., geb. 31. Dct. 1816 zu Frascati, floh nad) der Affaire mit der päpftl. Gensdarmerte 1836 
nad; Amerika, erfchien feit dem Febr. 1848 in Frankreich, und trat im Sept. 1849 in bie 
Nationalverfammlung. Sämmtlihe Brüder erhielten im Dec. 1852 den Titel von Prinzen 
ber kaiſerl. Familie, blieben jedoch von der Thronfolge ausgefchloffen. 

Bonaparte (Ludwig, Graf von St.-Leu), König von Holland, Napoleon’s I. dritter 
Bruder, geb. 2. Sept. 1778, kam jung nad) Frankreich und wurde in ber Artilleriefchule zu 
Chaͤlons unterrichtet, wo er fich antirepublifanifche Grundſätze aneignete. Er begleitete Na- 
poleon nach Italien, dann nad) Aegypten, doch ohne ſich auszuzeichnen. 1799 aus Aegypten 
mit Depeſchen an das Directorium gefendet, erhielt er nad) bem 18. Brumaire von Napoleon 
eine Sendung an Paul L Der Tod des Zaren ließ B. bereits in Berlin wieder umfehren. 
Nachher wurde er Brigadegeneral, nad) feines Bruders Thronbefteigung zum Connetable und 
Generaloberften der Carabiniers erhoben, und darauf 1805 Oeneralgouverneur von Piemont, 
das er aber wegen Kränklichkeit bald wieder verließ. ALS der batavifche Großpenſionär 
Schimmelpennind feine Stelle nieberlegen wollte, zwang Napoleon feinen Bruder Lubwig, der 
vergebens feine Kränklichkeit und das Klima vorfchligte, zur Annahme der Holländ. Königskrone 
(5. Juni 1806). Bei dem beften Willen, fih nur feinem Lande zu weihen, konnte und follte 
aber Ludwig nichts mehr als franz. Statthalter fein. Dabei fehlte es nicht an Verſtößen gegen 
tief eingewurzelte Nationalfitten, an zweckloſen, nachtheiligen oder völlig unausführbaren Maß- 
regeln und Entwürfen. Immer verdient jedoch Ludwig's Widerftand gegen die von Frankreich 
ihm gemachten Anfinnen Anerkennung. Er ſchlug die von Napoleon ihm angebotene fpan. 
Konigskrone aus, und erffärte freimithig bei einer andern Gelegenheit, daß er, feitdem er den 
holländ. Thron beftiegen, zum Holländer geworben fei. Doch die von Frankreich gebotenen 
Rüftungen in Verbindung mit den ftrengen Sperrmaßregeln gegen den brit. Handel machten 
ihm die Herftellung cines befriedigenden Zuftandes der Finanzen unmöglich. Gleichwol wußte 
ex Holland gegen einen allgemeinen Bankrott zu fügen, und mitten unter den dringendften 
Händeln der auswärtigen Angelegenheiten wärb bie Abfaffung eines neuen Eriminal- und eines 
Eivifcoder vollendet, und ein gleihförmiges, dem franzöſiſchen nachgebildeten M+#- nd Ge⸗ 
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wichtsſyſtem zu Stande gebracht. Perfünlich zeigte ec Mäßigung, Befcheibenpeit, Verſöhnlich⸗ 
keit bei Beleidigungen und tätige Menfchenliebe. Als er aber fortfuhr, das Continenialſyſtem 
nicht mit Strenge zu handhaben und die Intereffen Hollands gegen die flets wachfenden An« 
forderungen feines Bruders Kräftig zu vertreten, zerfiel er mit diefem gänzlich und wurde nad) 
Paris entboten, wo er nur durch große Opfer die Fortdauer des Holländ. Staats erfaufen 
Tonnte. Auch dies war von Kurzer Dauer. Auf die Nachricht, daß zur Befegung Amſterdams 
und der Küften ein franz. Armeecorps unter Oudinot in Anmarſch fei, legte er 1. Juli 1810 
die Regierung nieber, fegte verfaflungsmäßig feine abweſende Gemahlin zur Regentin im 
Namen feines Sohnes ein, verließ mit zwei Bertrauten Holland und begab ſich unter dem 
Namen eines Grafen von St.»Leu über Teplig nad) Graz, wo er nun den Wiſſenſchaften 
Iebte. Ludwig Hatte ſich in Holland nicht bereichert; er Tieß die Einkünfte der Eivillifte dom 
Monat Juni feinem Sohne zurüd. Auch verbat er ſich nach der Vereinigung Hollands mit 
Frankreich jede Apanage für fi. Dagegen überwies Napoleon der Gemahlin des Erlönigs die 
Befigung St.-Leu bei Paris mit einem Eintommen von 2 Mil. Frs. 1813 bot Ludwig dem 
Kaifer wiederholt feine Dienfte an, jedoch mit Hinblid auf Hollands Herftellung unter einer 
Er Dynaftie, was diefer aber beftimmt abfchlug. 
ach Wiedereinfegung des oranifchen Haufes hielt ſich Ludwig aller Verpflichtungen gegen 

Holland entbunden und ging 1. Ian. 1814 nad) Paris; doc; bie durch Marie Luife vermittelte 
Zufammenkunft mit Napoleon war Talt und fleif. Ex ermahnte indeffen feinen Bruder beharr- 
lich zum Frieden und begleitete 29. März die Kaiferin nad) Blois. Hierauf begab er fi im 
April nad) Lauſanne und von da im Nov. 1814 nad Rom. Napoleon’s Einladung nad 
Paris, der ihn 1815 zum Pair von — ernannte, nahm er nicht an, ſondern blieb in 
Rom, wo er fich nachher von feiner Gemahlin ſcheiden Tieß. Seit 1826 nahm er feinen Aufent- 
halt in Florenz, wo er fortan in Zurückgezogenheit lebte. Nach der Flucht feines Sohnes Lud⸗ 
wig Napoleon von ber Feftung Ham, in welcher derſelbe infolge des Attentats von Boulogne 
gefangen faß, ließ ſich der Franke Bater nach Livorno bringen und ftarb hier 25. Juli 1846, 
ohne den Sohn wiedergefehen zu haben. Der ir Sr war ein durchaus achtungs⸗ 
werther Mann, ber die ihm aufgebrungene Krone mit Würde trug und mit Ehren nieberlegte. 
Er war ber reblichfte von ben Brüdern Napoleon’s, wie Lucian ber talentvollfte und energifchfte, 
Joſeph der gebildetfte und Hieronymus der frivolfte. Als Schriftfteller Hat er fich mehrfach 
befannt gemacht. Sein Roman «Marie, les peines de l’amour, ou les Hollandaises» (3 Bde. 
Par. 1814), den er in Graz vollendete, enthält eine Schilderung der bolländ. Sitten. Ueber 
feine und feines Hauſes Berhältniffe, vorzüglich über feine Verwaltung Hollands, erftattete er 
einen umftändlichen und genauen Bericht in dem zeitgefchichtlich wichtigen und bis auf das 
Borwort von ihm felbft verfaßten Werke «Documents historiques et röflexions sur le gou- 
vernement de la Hollande, par Louis B., ex-roi de Hollande» (3 Bbe., Lond. 1821). Fer- 
ner hat er heransgegeben: «Essai sur la versification» (2 Bde., Rom 1825—26), «Histoire 
du parlement anglais» (Bd. 1, Par. 1820) und «Observations de Louis B., comte de St.- 
Leu, sur l’histoire de Napoléon par M. de Norvins» (Par.1834). Ludwig B. wurde 3. Jan. 
1802 nad} dem Willen feines Bruders mit Hertenfe Beauharnais, der Tochter des Generals 
Beauharnais (f. d.) und ber nachmaligen Kaiferin Yofephine, vermäßlt. Er verzichtete bamit 
auf ein früheres Verhältniß, und dieſe nachgiebige Reflgnation trug nicht wenig dazu bei, 
feinen Geift niederzudrücken. Auch lag darin die erfte Urfache feines fpätern Misverhältniffes 
mit feiner Gemahlin und feiner Scheidung von ihr. 

Die liebenswitrbige und geiftvolle Hortenfe Engenie Beanharnais, Napoleon’s 
Aboptivtochter und von biefem befonders geliebt, Königin von Holland, fpäter Herzogin von 
St.Leu, wurde 10. April 1783 zu Paris geboren. Nach der Hinrichtung ihres Vaters, bie 
zur BVermählung ihrer Mutter mit Napoleon, wuchs fle unter ärmlichen Verhältniffen heran 
und wurde fpäter in Ecouen bei Madame Campan erzogen, worauf fie in das mütterliche Haus 
zurüdfehrte. Sie war dem General Defaig beftimmt, ſchlug diefen aber aus und heirathete 
1802, nach dem Wunfche ihres Stiefvaters, defien Bruder Ludwig. Als Königin von Holland 
lebte fie meift im Haag. Nad der Thronentfagung ihres Gemahls kehrte fie 1810 nad} Paris 
zurüd, wo fle ungeachtet ber Scheidung ihrer Mutter von Napoleon mit diefem in fehr gutem 
Bernehmen blieb. Um diefe Zeit foll fie mit dem General Flahault die vertrauten Beziehungen 
eingegangen fein, als deren Frucht der Herzog von Morny (f. d.) gilt. 1814 war fle die ein⸗ 
zige unter ben Napoleoniden, die Paris nicht verlieh. Nach den Hundert Tagen Bielt fie fich 
anfangs zu Augsburg, dann in Italien und fpäter zu Arenenberg (f. d.) im Canton Thurgau 
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auf, wo fie ſich angefauft Hatte und in ftiller Zurückgezogenheit ihre letzten Jahre verlebte, vielen 
eine Wohlthäterin und von allen geliebt und geachtet, die ihr näher zu treten Gelegenheit far- 
ben. Den Winter brachte fie jedoch häufig in Italien zu. Hier befand fie fich auch, ald 1831 
der Aufftand in ben rim. Marken — an dem ſich ihre beiden Söhne betheiligten. Sie 
zeifte den flüchtigen Söhnen unter großen Gefahren nad) und fand, nachdem ber ältere bereits 
zu Forli den Maſern erlegen, den jüngern, ebenfalls erkrankenden Sohn unweit Ancona, mit 
dem fie ſich nun Heimlich auf franz. Gebiet rettete. In Paris entdeckte fie fc dem König Lud- 
wig Philipp, der fie fehr artig aufnahm, und Cafimir Perier, ging, als fie deffenungeachtet 
fehr bald Frankreich verlaffen mußte, nach England und begab fich fpäter mit ihrem Sohne 
durch England nad) dem Schloß Arenenberg zurüd. Hier ftarb fie nad) fchmerzlichen Leiden 
5. Oct. 1837; ihre irdiſchen Ueberrefte wurden zu Ruel bei Paris neben bem Sarge ihrer 
Mutter beigefegt. Ste fehrieb «La reine Hortense en Italie, en France et en Angleterre 
pendant l’annde 1831» (Par. 1833); auch war fie Dichterin, und mehrere ihrer Lieder leben 
nod) im Munde des franz. Volks. Ihr «Partant pour 1a Syrien ift officielle riegshynne des 
nenen Kaiſerthums. Aus ihrer Che ftanımten drei Söhne. Der ältefte, Napoleon Louis 
Charles, geb. 10. Oct. 1802, ftarb ſchon 5. Mai 1807. Der zweite, Louis Napoleon, 
geb. 11. Oct. 1804, nad) dem Tode feines älteften Bruders Kronprinz von Holland, und von 
Napoleon 3. Mai 1809 zum Großherzog von Kleve und Berg ernannt, vermäßlt mit Char- 
lotte, der Tochter feines Oheims Joſeph, ftarb eben zu Forli 17. März 1831. Der dritte und 
unge Sohn ift Charles Louis Napoleon B., der jegige Kaifer Napolcon II. (f. d.). 
onaparte (Hieronymus oder Ieröme, Fürſt von Montfort), König von Weftfalen, 
Napoleon's jüngfter Bruder, geb. 15. Nov. 1784 zu Ajaccio, ward im College zu Zuilly er⸗ 
zogen, das er nad} dem 18. Brumaire verließ, um fi) dem Seewefen zu widmen. Als Schiffe- 
Kieutenant diente ev 1801 bei der Expedition nach Haiti, von wo er mit Depefchen von Leclerc 
zurüdgefenbet wurde. Mit einer Fregatte fegelte er dann nach Martinique, kreuzte zwiſchen 
St,-Bierre und Tabago, begab ſich, von ben Engländern verfolgt, nad) Nordamerika, und kehrte 
erſt nach einigen Jahren, im Mai 1805, nad) Frankreich zurück. Napoleon beauftragte ihn 
fodann mit der Zurüdforderung der gefangenen Genuefer vom Dei von Algier. Er befreite 
250 derfelben, erhielt darauf das Commando über ein Schiff von 74 Kanonen, und führte 
fpäter ald Eontreadmiral ein Geſchwader nad) Martinique, von wo er, ſich durch die engl. 
Flotte durchſchleichend, Ende Aug. 1806 wieder in Frankreich eintraf. Zum franz. Prinzen, 
doch ohne Succeffionsrecht, ernannt, befehligte ex im Kriege gegen Preußen in Verbindung mit 
Bandamme das 10. Arnteecorps in Schleſien, 30g 6. Jar. 1807 in Breslau ein und belagerte 
und eroberte mehrere Feftungen. Durch den Frieden zu Tilfit erhielt er 18. Aug. 1807 das 
neugefchaffene Königreich Weitfalen. Am 1. Ian. 1808 ward ihm mit großem Pomp in Kaflel 
gehuldigt, wo er num in üppiger Pracht Iebte, um die Regierung fich wenig fümmerte und nicht 
einmal Deutſch lernte, während er durch Franzoſen den neuen Staat organifiren ließ. Im 
Kriege Napoleon’8 gegen Defterreich 1809 fiel Schill (f. d.) in die weftfäl. Departements der 
Elbe und Dfer ein, und im Departement Fulda und an ber Werra erhob Dörnberg (f. b.) ben 
Aufftand, der nur mit Mühe unterdrückt wurde. Bald nachher brad) wieder der Herzog von 
Braunfchweig-Dels aus Böhmen durch Sachſen in Weftfalen ein und machte ſich Bahn bis zu 
den Küften der Nordfee. Dur den Aufwand des Kriegs, Verſchwendung, Miögriffe der Ber: 
waltung, Störung des Verkehrs und üftere Plünderung ber Staatskaſſen waren die weftfäl. 
Finanzen völlig zerrüttet. Auch die Erwartungen von dem am Schluffe des I. 1809 berufe- 
nen Reichstage blieben unerflllt, weil überall Napoleon bazwifchentrat, ber übrigens feinem 
Bruder über feine Lebensweife mehrmals Vorwürfe machte. 1812 zog Hieronymus an ber 
Spige einer franz. Divifion nad) Polen und Iebte mit großem Aufwande zu Warfhan. Er 
verſchuldete fpäter durch feine Fehler, daß ſich Bagration 6. Aug. 1812 mit Barclay de Tolly 
vereinigte, weshalb er nach Kaffel zurückgeſchickt wurde. Seinem Königreiche machte die Schlacht 
bei Leipzig ein Ende. Schon vorher, 30. Sept. 1813, war er durch den ruff. General Tſcher⸗ 
niſchew aus Kuffel vertrieben worden, wohin er zwar 17. Oct. zurückkehrte, allein nur um mit 
den zufammengerafften Koftbarkeiten fogleich nad; Paris zu flüchten. Nach dem Pariſer Frieden 
von 1814 verließ er Frankreich, Hielt ſich einige Zeit in der Schweiz, bann zu Graz und An- 
fang 1815 in Trieft auf. Bei Napoleon’s Rückehr von Elba begab er ſich erft in Murat's 
Hauptquartier, hierauf gegen Ende Mai in Gejellfchaft feiner Deutter und des Cardinals Feſch 
nad; Frankreich, wo ihn Napoleon noch zum Pair ernannte, In den Schlachten von Figny 
und Waterloo focht er an Napoleon's Seite, zeigte viel perfünlichen Muth und wurde am 
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Arme verwundet. Nach Napoleon’s Abdankung verließ Hieronymus Paris 27. Juni und ging 
im die Schweiz, lebte dann als Graf von Montfort mit einer ruff. Penſion auf dem witrtemb. 
Schloſſe zu Elmangen, nahm 1816 feinen Aufenthalt in den öfterr. Staaten, und zwar feit 
Dec. 1819 gewöhnlich in Trieft, dann in Schönau bei Wien, feit 1827 in der Mark Ancona, 
im Winter in Rom, fpäter in Lauſanne und endlich meift in Florenz. 1847 veithte Hierony⸗ 
mus bei der franz. Pairskammer ein Geſuch um Erlaubniß zur Rückkehr nad, Frankreich, ein, 
das verworfen wurde. Die Deputirtentammer, vor welche die Sache ebenfalld gelangte, be- 
ſtimmte indeffen die Regierung, dem Petenten fowie deffen Sohne Seröme den vorläufigen 
Aufenthalt in Frankreich zu geftatten. Hieronymus befand fich demnach beim Ausbruch der 
Tebruarrevolution in Paris und wurde 23. Dec. 1848 zum Gouverneur der Invaliden, 
1850 aber zum Marfchall ernannt. Nach der Thronbefteigung feines Neffen 1852 zum even» 
tuellen Kronerben mit dem Titel eines franz. Prinzen von Geblüt und dem Prädicat Saiferliche 
Hoheit erflärt, verbrachte er ben Reft feiner Tage im Genuffe feines neuen Glücks und ftarb 
zu Billegenis bei Paris 24. Juni 1860. Aus feiner Hinterlaffenfchaft erfchienen «M6moires 
et correspondance du roi Jeröme et de la reine Catherine» (1.5. ®b., Par. 1861— 64) 

Während feines Aufenthalts in Nordamerika verheirathete fich Hieronymus 27. Dec. 1803 
mit Elifabeth, der Tochter des Kaufmanns Patterfon zu Baltimore. Diefe Ehe erflärte jedoch 
Napoleon für nichtig, ſodaß ſich endlich Hieronymus im April 1805 entfchloß, feine Gattin zu 
verlaflen. Ihrem treulofen Gemahl folgend, kam dieſe nach England, wo fie einen Sohn zu 
Belt brachte, und von wo fie, da ihr der Eintritt in Frankreich verwehrt wurde, nad; Amerifa 
zurüdfehrte. Der Eohn aus diefer Ehe, JerömeB.-Patterfon, geb. zu Camberwell 7. Juli 
1805, ftudirte auf der Harvard-Univerfität und beftimmte ſich zum Rechtsgelehrten, vermählte 
ſich aber 1829 in Baltimore mit der reichen Miß Sufan Mary Williams und privatifixte feitdem 
theils auf feinen Gütern, theils auf Reifen in Europa. Unter der Regierung Ludwig Philipp’s 
befuchte er Frankreich, wo er durch feine Aehnlichkeit mit Napoleon großes Auffehen erregte. 
Bon feinen beiden Söhnen, Jeröme Napoleon, geb. 1832, und Charles, geb. 1852, 
wurde der ältere in der Militäralademie zu Weftpoint erzogen und diente ale Offizier bei der 
franz. Armee im Krimfeldzuge. Den ihm von Napoleon III. angebotenen Herzogstitel Hat er 
ausgefchlagen. — Nachdem Hieronymus den weftfäl. Thron beftiegen, verheirathete ihn Na= 
poleon 12. Aug. 1807 mit Friederike Katharine Sophie Dorothea, der Tochter des 
Königs Friedrich I. von Würtemberg, geb. 2. Febr. 1783. Als ihr Vater nad} der Schlacht 
von Waterloo diefe Ehe aufheben wollte, ſchrieb die Prinzeſſin einen denkwürdigen Brief, in 
welchem ſie erklärte, daß ſie ihren Gemahl nie verlaſſen werde. Sie ſtarb zu Lauſanne 28. Nov. 
1838 mit Hinterlaſſung dreier Kinder. Der älteſte Sohn, Hieronymus Napoleon Karl 
D., Prinz von Montfort, geb. 24. Aug. 1814 zu Graz, war würtemb. Oberft und ftarb 12. Mai 
1847. Die Tochter, Mathilde Lätitia Wilhelmine B., geb. zu Trieft 27. Mai 1820, 
vermäßlte ſich 1841 mit Auatol Demidow, Fürften von San-Donato, von dem fie ſich jedoch 
fpäter (1845) wieder trennte. Cie lebte nun in Paris und wußte hier in der hohen Gefell- 
Schaft eine bedeutende Rolle zu behaupten. Seitdem ihr Couſin Ludwig Napoleon 1848 zum 
Pruſidenten der Republik erwählt worden, machte fie an beffen Hofe bie Honneurs bis zur Ber- 
mäßlung beffelben. Bei Errichtung des Kaiferthrons wurde fie unter die Mitglieber der kaiſerl. 
Familie aufgenommen und erhielt den Titel Hoheit. Der jüngfte Sopn, Napoleon Jo- 
feph Karl Paul B., geb. zu Trieft 9. Sept. 1822, iſt befannter unter dem Namen bes 
Prinzen Napoleon (f. d.). 

Bonaparte (Karl Ludwig Napoleon), |. Napoleon II. 

Bonaparte (Napoleon Joſeph Karl Bau), f. Napoleon (Prinz). 

Bonaventüra, eigentlich Johann von Fidenza, einer ber berühmteften fcholaftifchen 
Theologen, geb. 1221 zu Bagnarea im Toscanifchen, ward 1248 Franciscanermönd, 1253 
Lehrer der Theologie zu Paris, wo er auch fludirt hatte, 1256 General feines Ordens, den 
er mit großer Umficht über innere Unordnungen und äußere Anfechtungen (namentlich von 
feiten der Univerfität Paris) Hinausführte, 1273 Cardinal, dann päpftl. Legat auf der Kirchen- 
verfamnlung zu Lyon, wo er am 15. Juli 1274 an den Folgen feiner afcetifchen Strenge 
ftarb und ein glänzendes Leichenbegängniß erhielt, dem Papſt, Cardinäle und Könige bei- 
wohnten. Wegen feines von Jugend auf unbeſcholtenen Wandels und einiger ihm zugefchrie« 
benen Wunderthaten genoß er ſchon während feines Lebens vorzügliche Verehrung. Clemens IV. 
bot ihm das Erzbisthum Vork an, das er aber ablehnte. Bezeichnend für feine Sittenreinheit 
ift der angebliche Ausspruch des gelehrten Aler. Halefins über ihn: «In diefem Bruder fcheint 
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Adam nicht gefündigt zu haben.» Sixtus IV. verfegte ihn 1482 unter die Heiligen, und 
Sirtus V. zählte ihn 1587 den größten Kirchenlehrern als den ſechsten im Range bei. Der 
teligiöfe Schwung in feinen Schriften verfchaffte ihm ben Titel Doctor seraphieus. Die Fran⸗ 
ciscaner ftellen ihn als ihren größten Gelehrten dem feholaftifchen Helden der Dominicaner, 
Thomas von Aguino, entgegen. yon, das feine Gebeine befizt, wählte ihn zum Schugpatron. 
Ein großer Theil feiner zahlreichen Schriften ift ber Ehre und Veredlung feines Ordens ge- 
wibmet, Auch als Beförderer des Mariendienftes, als Apologet des Cölibats, der Transfub- 
flantiation, der Communion unter Einer Geftalt und anderer Satzungen des Mittelalters 
diente er der röm. Kirche, deren Tehren und Gebräude er in feinem Commentar zu den «Sen- 
tentiae» des Petrus Lombardus und in vielen exegetifchen und afcetifchen Schriften auch auf 
philof. Weife zu unterftügen fuchte. Die merfwürdigften derfelben, da8 «Breviloguium» und 
«Centiloquium», find eigentlich Handbücher der Dogmatik. Sein Beſtreben, die Philofophie 
zur Unterftigung des Kirchenglaubens anzumenden, und die fromme Myſtik, fein vorzüglichſtes 
Element, machen ihn oft dunfel, felbft in feinen populären Schriften. Ihm ift die Theologie 
das Ziel aller Kunft und Wiffenfhaft, und die Vereinigung mit Gott, zu der bie Liebe durch 
ſechs Stufen oder Grade führt, das Höchfte Gut, wie er dies in dem «Itinerarium mentis in 
Deumn» und in der «Reductio artium in theologiam» darftellt. Zur Begründung der myſti— 
ſchen Theologie als Wiffenfchaft Hat er mehr geleiftet als irgendeiner der frühern Theologen. 
Seine «Biblia pauperum», eine Darftellung der frühern Gedichte für Laien, entftellt durch 
allegorifchmuftifche Deutungen den einfachen Inhalt der Bibel. Doch zeichnet er ſich im allge- 
meinen durch Vermeidung unnüger Spigfindigfeiten, Wärme des religiöfen Gefühle und praf- 
tifche Richtung vor andern Scholaſtikern aus, wenn er gleich an Gelehrfamteit und fpecula- 
tiver Begabung hinter Thomas von Aguino zurüdfteht. In dem erwähnten Commentar hat 
er die Ewigkeil der Welt ſcharfſinnig widerlegt und die Unfterblichkeit der Secle durch neue 
Gründe unterftügt.. Seine Werke erfhienen am volftändigften zu Rom (8 Bbe., 1588—96); 
unter ihnen finden ſich aber viele unechte Schriften, wie ber abgefchmadte Diarienpfalter u. |. w. 
Bol. Hollenberg, «Studien zu B.» (Berl. 1862). 

Bonchamp Charles Melchior Arthur, Marquis de), einer der tapferften und ber ebelfte 
der Bendeer in den Bürgerkriegen der Franzöſiſchen Revolution, wurde 10. Mai 1760 zu 
Jouverteil, in dem frühern Anjou, geboren. Er ging, wie viele junge franz. Ebelleute, nach 
Amerifa, um gegen die Engländer zu fämpfen, kehrte, nachdem die Vereinigten Staaten ihre 
Unabhängigkeit begründet, nad; Frankreich) zurück und war Kapitän, als die Revolution aus— 
brach. Bon ftreng royaliftifchen Grundfägen, zog er fich fehr bald auf ein einfames Schloß 
im Maine- und Loire- Departement zurüd. Der Ruf und die Achtung, die er allenthalben 
genoß, bewogen feine Landsleute, ihm das Commando ber Infurgenten von Anjou anzutragen, 
da er namentlich mit Hinſicht auf ben gefährbeten Thron, dem er dadurch zu dienen glaubte, 
annahm. Er vereinigte fich mit Larochejaquelein und Cathelineau, die damals Beaupreau ge⸗ 
nommen hatten, und bald darauf feßten fich die drei Anführer auch in Befig der Städte Breffuire 
und Thouars. Durch diefe glüclichen Unternehmungen erhielten die Haufen der Vendeer außer- 
ordentlichen Zuwachs, und e8 würde fich eine die Nationalverfanmlung bedrohende Armee ge⸗ 
bildet haben, wenn man B. den Oberbefehl übertragen hätte. Obfchon er überall tapfer focht 
und faft in jebem Treffen verwundet wurde, beſchuldigte man ihm doch der Schwäche und ver= 
kannte feinen militärifchen Takt. Bei dem unglüdlichen Angriffe der Vendéer auf Nantes wurde 
ihm ein Arm zerfchmettert. Als das Treffen an den Ufern der Store bei Torfou mit dem Ge— 
neral Kleber einen übeln Ausgang zu nehmen drohte, eilte er, den Arm in der Binde, herbei, 
und an der Spige feiner Abtheilung entſchied ex den Sieg für die Vendeer. Da cr fid) über die 
Macht feiner Landsleute nicht täufchte, entwarf er Hierauf einen militärifchen Operationsplan. 
Doch die andern Führer verwarfen benfelben und erhoben, als er vollends vorſchlug, ſich zeit- 
weilig hinter die Loire zu ziehen, von neuem gegen ihn die Befchulbigung der Unentfchlofienpeit 
und Selgheit. Erft nad} den dringendften Borftellungen B.s fah man endlich die Rothwen- 
digfeit dieſes Schritts ein; allein e8 war zu fpät, die Republifaner hatten den Infurgenten ben 
va verſperrt. Am 17. Oct. 1793 kam es zu dem blutigen Treffen bei CHollet, in welchem 
b’Elbee blieb und B. einen Schuß in die Bruft erhielt. Die über die Loire fliehenden Bendeer 
nahmen ihn mit und fehworen, feinen Tod an 5000 kriegsgefangenen Republifanern zu rächen, 
als B. ſich, ſchon im Todeskampfe, erhob und ausrief: «Gnade den Gefangenen, ich will es, 
ich befehle e8.» Sein Iegter Wunſch wurde beachtet, und die Gefangenen wurden gerettet. 

Bond (engl.), eigentlich: die Bitrgfchaft, der Verbürgungsſchein, ferner jede Obligation, 
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vom engl. bind, binden, ſich achen. Demnach heigen in England die Schuld» 
obligationen der indifchen Regierung India -Bonds, und aud) diejenigen En nordameril. 
Unionsſtaaten werden gleichfalls Bonds genannt. Beim Zoll aber bedeutet in England Bond 
den öffentlichen Verſchluß. Eine in Bond lagernde Waare heißt eine ſolche, weide in dem 
öffentlichen Lagerhaufe (warehouse) ımberftenert Tiegt, was feit 1803 gegen eine Meine Abgabe 
geftattet ift. Eine ſolche Waare wird entweder zollfrei wieder aus dem Lande geführt, ober 
unter Stenerzahlung zum einheimischen Eonfum gebracht. 

Bondi (Ciemente), einer der gefchägteften neuern Dichter Haliens, geb. 1742 zu Mizzano 
im Parmefanifchen, trat in den Jeſuiienorden kurz vor deſſen Aufhebung und erhielt noch ſehr 
jung bie Profeffur der Efoquenz am Seminar zu Parma. Daſelbſt dichtete er die berühmt 
gewordene « Giornata villareccia» (Parma 1773) in drei Gefängen, eine komiſche Schilde 
tung der ländlichen Freuden der onvictualen. Bon der Congregation angefeindet, weil er bie 
Aufhebung des Ordens durch eine Canzone gefeiert Hatte, mußte er fich eine Zeit lang in Tirol 
verbergen, lebte aber dann in Benedig, Mantua und Mailand und gewann hier den Erzherzog 
Ferdinand zum Befchliger, der ihn 1795 zu feinem Bibliothefar in Brünn ernannte und ihm 
die Erziehung feiner Söhne übertrug. Durch diefes Berhältniß kam er nad) Wien, wo er der 
Lehrer der 1816 verftorbenen Gemahlin bes Kaiſers Franz in Geſchichte und Literatur wurde. 
Er ftarb dafelbft 20. Juni 1821. Unterſtützt durch feine Gönner, trat B. nach und nad) als 
lyriſcher, befchreibender, fatirifcher und elegifcher Dichter, auch als poetifcher Ueberfeger auf, 
und wußte durch zierlichen, leichtfließenden Vers fowte durch feinen einfach edeln Stil befon- 
ders den Frauen zu gefallen, beren Lieblingsfchriftfteller ex in Italien geworden ift. Bon feinen 
Dichtungen find noch zu nennen: «La conversazione» (Bened. 1783), «La felicitän (Mail. 
1797), «ll governo pacifico» u. |. w. Unter feinen Ueberfegungen werben die der «Meta- 
morphofen» des Ovid, namentlich aber bie der «YXeneiden des Virgil (Prachtausgabe, 2 Bhe., 
Parma1793) gefhägt. B.'s ſämmtliche Dichtungen, mit Ausnahme der Uebertragungen, er⸗ 
fehienen in einer Prachtausgabe (3 Bde., Wien 1808). 

Boner (Ulrich) oder Bonerins, wie er ſich latinifirend nennt, einer ber älteften und 
zugleich der befte Fabeldichter des beutfchen Mittelalters, aus einem von alters her in Bern 
eingebitrgerten Geſchlechte, war Predigermönd, dafelbft und wird in einigen Urkunden vom 
3. 1324 und 1349 als Zeuge genannt. Zu dem auch als Lieberbichter bekannten Johann von 
Ringgenberg ftand er in freundfchaftlichen Beziehungen, und ihm hat er fein großes Fabelwerl 
«Der Edelfteinn gewidmet, befien 100 Fabein oder bischaft (Beifpiele) meift nad} dem La⸗ 
teinifchen des Avianus und fog. Anonymus bes Nevelet, zum Theil aus noch andern fehrift- 
lichen und mündlichen Quellen bearbeitet find. Obſchon Sprache und Reim nicht mehr die 
feügern reinen Klänge und Formen zeigen, ift B.'s Darftellung und Erzählungsweiſe doch voll 
Leben und Anfchaufickeit, vol Wig, Humor und Naivetät, und unterfcheibet ſich dadurch fehr 
zu ihrem Vortheil von ber trodenen, faft epigrammifchen Kürze des lat. Vorbildes. Der ſpre⸗ 
hendfte Beweis fr die Vortrefflichkeit feiner Fabeln liegt wol darin, daß Leffing fich längere 
Zeit mit Vorliche dem Studium des B., deffen Namen er in die Literatur einführte, hingab 
und die Ergebniffe feiner Forſchungen in zwei noch immer leſenswerthen Auffägen nieber- 
legte. Bon der einftigen Beliebtheit des Buches zeugt, außer zahlreichen Handfchriften, wol der 
Umftand am beften, daß die Wahl des erften deutjchen Drudes (Bamb. 1461, mit Holz 
ſchnitten) auf den «Edelfteinn fiel. Später gab I. G. Scharf aus flrasburger Handfchriften 
51 Fabeln (1704—14) heraus, denen 1757 eine vollftändigere und beffere Ausgabe von Bodmer 
und Dreitinger folhte. Eine Erneuerung erfchien in Berlin 1810 duch Eſchenburg. Die erfte 
vollftändige Ausgabe des alten Textes mit trefflichen Erläuterungen und mufterhaft ausge 
führtem Wörterbuch beforgte Benede- (Berl. 1816). Eine neue kritiſche Bearbeitung lieferte 
Pfeiffer (Leipz. 1844). 

Bonhenr (Rofalie, genannt Rofa), ausgezeichnete franz. Thier- und Landfchaftsmalerin, 
geb. 22. März 1822 zu Bordeaug, erhielt den erften Unterricht von ihrem Bater, einem tüch⸗ 
tigen Zeichenlehrer, und trat zuerft im parifer Salon 1841 mit zwei Heinen Thierftitden auf, 
die nicht unbemerkt blieben. Zu den Kunftansftellungen der nächftfolgenden 10 3. lieferte fie 
Landſchaften mit Thier- und Figurenftaffage, die allgemeinern Beifall fanden und ſchnell in 
Privatbefig und öffentliche Sammlungen übergingen. Befonderes Auffehen erregten Die Rin- 
derheerde in Cantal (1848) und Die Nivernais’jchen Pflugochfen (1849). Ihr großes Ges 
mälde Der parifer Pferdemarkt (von Landſeer geftochen) war das Haupt- und Glanzftüc 
ber Ausftellung von 1853 und wurde von einem engl. Kunfthändler fir 40000 Frs. anges 
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kauft. Zu der allgemeinen Kunftausftellung von 1855 Lieferte Mofa B. eine Landfchaft von 
bedeutendem Umfang, Die Heuernte in der Auvergne, von ber franz. Regierung beftellt und 
im Luxembourg aufgehängt. Die Bilder der Künftlerin find meift 2 oft ſehr poetiſch 
componirt, wahre Idyllen. Die Thiere find vortrefflich gewählt und lebendig und naturwahr 
wiedergegeben. Die Zugochſen, die Häufig in ihren Gemälden vorkommen, charakteriſiren ſich 
durch ſchwere, aber natürliche Bewegungen und Stellungen. Die Zeichnung ihrer Figuren 
befriedigt vielleicht nicht die ftrengften Anforderungen der Kunft, die Behandlung ift aber ftets 
geiftreich. Die Farben find fräftig impaftirt, und die Terrains, die Lüfte, die Bäume und 
fonftigen Vegetationsformen ftinmen vortrefflic zufammen. Der Gefchmad der Kitnftlerin 
erjcheint jedoch zu gleihförmig, etwas weich; man fieht das weibliche Temperament und Mach- 
werk, wenn aud nicht auffallend, durchſchimmern. Ihre Bilder werden vorzüglich von Eng- 
Ländern gefucht und ftehen in hohem Preife. Es find davon viele Lithographirte Blätter vor- 
handen, die meiften und beften von Sonlange-Teiffier und Achille Sivony. Roſa B. hat ſich 
auch im Mobelliren verſucht, und einige Thierſtücke von ihrer Hand find in Gips- und Bronzes 
güffen verbreitet. — Augufte B., ein jüngerer Bruder der Künftlerin, geb. 4. Nov. 1824 
zu Borbeaug, ift gleichfalls Thier- und Landfchaftsmaler. Derfelbe erlernte die Unfangsgrinde 
feiner Kunſt auch unter feines Vaters Anleitung und folgte ber Darftellungsmeife feiner 
Schwefter, aber mit flach verfchönerndem Pinfel. Er malt die Biehheerden an Sonntagen, 
wenn die Schafe ihre Wolle gekümmt, bie Kühe ihre Haut gewafchen haben und die Natur ihre 
Bäume und Weidepläge gepugt. Mit diefem übermäßig Blanfen und Schmuden feines Farben- 
tons und Naturbewuchſes ſchadet er ſich jedoch miehr bei den Kennern als bei den Kunden, die 
ihm nicht fehlen. — Auch zweiter Bruder Roſa's, Ifidore B., geb. 15. Mai 1827 
zu Bordenur, erhielt in der Malerei den Unterricht feines Vaters, trieb aber nebenbei die 
Plaftil und trat 1848 mit einer Löwenjagd als Maler und Bildhauer zugleich auf. Später 
wibmete er fich ausfchließlich der Modellirkunſt. — Die jüngfte Schweſter Rofa’s, Suliette 
B., geb. 19. Juli 1830 zu Bordeaux, lernte wie ihre Geſchwiſter die Malerei vom Bater und 
wählte die Darftellung von Blumen und Früchten zu ihrem Wache. Doch trifft man von ihr 
auch Thierſtücke. Sie ift feit 1853 mit dem Dealer Peyrol verheirathet. 

Bonifacins, der Heilige, der Apoftel der Deutfchen, geb. um 680 zu Kirton bei Ereter im 
füdweftl. England, aus edelm angelfächl. Geſchlecht, Hatte in der Taufe den Namen Winfried 
erhalten. Nachdem er 13 I. in dem Klofter von Exeter gelebt, trat er in das Klofter von 
Nutcell, wo er Rhetorik, Geſchichte und Theologie Ichrte. In feinem 30. I. empfing er bie 
Vriefterweihe. Damals hatten von England und Irland aus die Bekehrungen der heibnifchen 
Bölfer in Europa begonnen. Nach Alemannien waren der heil. Cofmmban (geft. 615) und Gallus 
(geft. um 650), nad) Baiern Emmeran (ermordet 652) und Kilian (ermordet 688), nad} Franken 
Willibrord (geft. 696) und nad} Friesland Swidbert (geft. 713) gejendet worden. Auch Win- 
fried faßte 715 den Plan, das Chriſtenthum, welches unter ben riefen noch feinen Eingang 
hatte finden können, von neuem bei ihnen zu predigen, aber der zwiſchen Karl Martell und 
Radbod, dem Könige ber Briefen, ausgebrochene Sieg ftellte diefem Vorhaben große Hinder- 
niffe in den Weg. Deshalb kehrte er von Utrecht nad; England in fein Kloſter zuriid, zu deſſen 
Abt er nach Winbert's Tode erwählt warb. Doch ſchon 718 begab er fi nad Rom, wo 
Gregor D. ihn bevollmächtigte, allen Bölfern Deutfchlands das Evangelium zu predigen. Win- 
fried ging zunächft nah Thüringen und Baiern, war drei Jahre in Friesland und durch⸗ 
wanderte Heffen und Sachen, allenthalben die Einwohner taufend und ihre Gögenhaine zur 
Kirchen weihend. 723 rief ihn Gregor IL. nad) Rom, erhob ihn zum Biſchof unter dem Namen 
B., gab ihm eine Sammlung von Canones, die ihm zur Richtſchnur dienen follten, und bat 
durch Briefe Karl Martell fowie alle Fürſten und Bischöfe, denfelben bei feinem frommen Ge- 
fchäfte zu unterftiten. Nach der Rückkehr von Rom 724 ging er wieder nad) Heffen, zerftörte 
hier die Gegenftände heidnifcher Gottesverehrung, 3. ®. die dem Thor geweihte Eiche bei Geie- 
mar, und ftiftete Kirchen und Klöſter, Lie von England Priefter, Mönche und Nonnen kommen 
und vertheilte fie als Gehülfen in Thikringen, Sachſen und Baiern. Schon 732 überſchickte 
ihm Gregor II. das Pallium und ernannte ihn zum Erzbiſchof und Primas von ganz Deutſch⸗ 
land, mit der Vollmacht, allenthalben, wo er e8 für zweckmäßig halten würde, Bisthilmer zu 
errichten. 738 machte B. eine britte Reife nad; Rom und ward vom Papfte zum Legaten des 
Heiligen Stuhls in Deutfchland ernannt. Neben dem bereits beftehenden Bisthum Paffau er⸗ 
richtete er in Baiern noch die bifchöfl. Sitze zu Freifingen und Regensburg, fir Chliringen 
das Bisthum zu Erfurt, für Heflen das zu Buraburg, das nachher nach Paderborn verlegt 
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wurde, für Franken das zu Wirzburg und fr die Oberpfalz das zu Eichftädt. In Salzburg 
ftellte er 739 den vom heil. Rupertus zu Unfang des 8. Jahrh. errichteten bifchöfl. Sig wieder 
ber. Bon Pipin in ben Sig Mainz eingewiefen, weihte er denfelben 752 in Soiffons zum 
König der Franken und fland der dort gehaltenen Synode vor. Er hielt in Deutſchland fünf 
Kirchenverfammlungen, ftiftete die berühmte Abtei zu Fulda und unternahm 754 aufs neue 
apoftolifche Reifen zur Belehrung der Friefen. Hier ward er bei Dodum, 6 St. von Leu— 
warden in Weftfriesland, 755 in feinem heiligen Berufe von einem bewaffneten Haufen über- 
fallen und nebft feinen Begleitern erſchlagen. Seinen Leichnam brachte man zunächſt nad) 
Utrecht, fpäter nad) Mainz und zulegt nach Fulda. Noch werden in der Abtei dafelbft eine von 
ihm gefertigte Abjchrift der Evangelien und ein mit feinem Blute gefärbtes Blatt gezeigt. Zur 
Ausbildung des Papſtthums arbeitete B. infofern vor, als er alle von ihm geftifteten Bis- 
thümer, Klöfter u. |. w. dem Anfehen des röm. Biſchofs unterorbnete. Seine «Epistolaen hat 
am vollftändigften Witrbtwein (Mainz 1789), feine «Opera omnian Giles (2 Bbe., Oxford 
1845) herausgegeben. Da, wo B. 724 die erfte hriftl. Kirche im nördl. Deutfchland erbaut 
haben fol, im ZThitringerwaldgebirge bei dem Dorfe Altenberga (|. d.), ift ihm 1811 ein 
Denkmal errichtet worden. Im Aug. 1842 wurde ihm aud) in Fulda ein Denkmal errichtet, 
das vom Profeſſor Henfchel in Kaſſel gearbeitet ift. Vgl. Löffler, «B. oder Feier des Andenfens 
an bie erfle hriftl. Kicche in Thüringen» (Gotha 1812); Rettberg, «Kirchengefchichte Deutſch⸗ 
lands» (Bb. 1 u. 2, Gött. 1845 —47). 

Bonifacins nannten ſich neun Pupſte, von denen jedoch bie fleben erften ſehr wenig in der 
Geſchichte Hervorgetreten und zum Theil nur dem Namen nad befannt find. 8. 1., der, wider 
die kanoniſche Sitte, vom Kaifer Theodofius II. herrfchender Parteiungen wegen eingefegt 
wurde, die Belagianer verfolgte und mit dem genannten Saifer wegen ber Oberherrlichkeit iiber 
bie Biſchöfe Illyriens in Conflict gerieth, regierte von 418—422. Er zuerft bezeichnete den 
röm. Bifchof als den oherften der Chriftenheit. Die röm. Kirche verehrt ihn als Heiligen 
(25. Oct.). B. 11 regierte von 530— 532. B. IL regierte nur 10 Monate im I. 607, und 
war ber erſte röm. Bifchof, dem (durch den griech. Kaifer Phokas) ber Titel « Allgemeiner Biſchof 
der Chriftenheit» eingeräumt wurde; 8. IV, regierte von 608— 615; 8. Y. von 619— 625; 
8. VI nur 15 Tage im I. 896: alle brei gänzlich unbedeutend. B. VI drang ſich zweimal 
widerrechtlich auf, erft nad) Ermordung Benedict's VI. einen Monat im I. 974, und dann, 
nachdem er Johann XIV. gefangen genommen, 11 Monate, ein Echandfledt in der Reihe ber 
Papfte, von 98L— 985. Wichtig dagegen find 8. VII. (ſ. d.) und 8. IX. (f. d.). 

onifacind VIII. (Benebict Eajetan) wurde 24. Dec. 1294 zum Papſt erwählt. Geboren 
zu Anagni, aus einer urfprünglich catalonifchen Familie, erhielt er eine forgfältige Erziehung, 
ftudirte bie Rechtsgelehrſamkeit, ward Capitular in Paris und Lyon, dann Advocat des Cons 
ſiſtoriums und päpftl. Protonotar zu Rom. Martin IV. erhob ihn 1281 zum Cardinal, 
fandte ihn als Legat nach Sicilien und Portugal und beauftragte ihn auch mit Unterhand- 
lungen bei mehrern Fürften. Nachdem es ihm 1294 gelungen, Eöleftin V. zur Niederlegung 
ber päpftl. Würde zu beivegen, ward er zum Papfte gewählt und verlegte fofort feine Reſidenz 
von Neapel nad) Rom zuriüd. An den Cardinälen aus ber Familie Colonna, die gegen feine 
Wahl Widerſpruch erhoben, rächte er ſich dadurch, daß er fie in den Bann that, ihre Gitter 
confiscirte und gegen das ganze Gefchlecht Colonna einen fürmlihen Kreuzzug unternahm. 
Seine Einführung war prachtvoll: die Könige von Ungarn und Sicilien Bielten den Zügel 
feines Pferdes, als er ſich nach dem Lateran begab; die Kronen auf den Häuptern, bedienten 
fie ihn bei ber Tafel. Indeß war B. bei feinen Berfuchen, im Geifte Gregor's VII. zu han« 
deln, nicht glücklich. Man verweigerte ihm die Lehnsherrlichkeit iiber Sicilien, und trog feines 
Bannftrahl8 wurde Friedrich IT. von Aragonien als König von Sicilien gekrönt. Auch ber 
Verſuch, den Schiedsrichter zwiſchen England und Frankreich zu machen, gelang ihm jo wenig, 
daß man von feinem Streite mit Philipp dem Schönen von Frankreich den beginnenden Ver 
fall des Papſtthums datiren Tann. Als Philipp den von B. eigenmächtig dictirten Waffen- 
ſtillſtand nicht anerkannte und dem Papfte in trogigem Ton feine Einmiſchung verwies, verbot 
diefer dem franz. Klerus jede anferorbentliche Beiſteuer an bie weltliche Obrigkeit bei Strafe 
des Banned. Philipp verbot dafiir die Ausfuhr edeln Metalls na Rom. Durch diefe drohende 
Schmälerung feiner Einfünfte gefchredt, verfuchte es B. noch einmal mit Nachgiebigfeit, fiel 
aber bald in feinen frühern Hochmuth zurüd. Die Bulle, in welcher er den Streit zwifchen 
England und Frankreich gegen Philipp entichieb, ward von diefem verbrannt. Eine zweite Bulle, 
worin B. jeden fr einen Ketzer erflärte, welcher nicht glaube, daß ber König dem Papfte wie 
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im geiftlichen, fo in weltlichen Dingen unterworfen fei, wurde von Philipp damit beantwortet, 
daß er jeden für einen Narren erflärte, ber feine Herrfcherrechte in Frankreich bezweifle. Der 
vom Papfte nach Rom berufenen Kirchenverfammfung der franz. Prälaten fegte Philipp eine 
Berfammlung feiner Oeneralftaaten entgegen, welche dem Papfte erflärten, daß fie in welt- 
lichen Dingen nächſt Gott nur dem Könige unterworfen feien, welcher feine Gewalt von niemand 
zu Lehn trage. Vergeblich fuchte B. in der berüchtigten Bulle Unam sanctam vom 18. Nov. 
1302 die gregorianifchen Grundfäge von ber päpftl. Univerſalmonarchie zu erneuern, und 
ſprach, da Philipp, von den Ständen feines Reichs unterftüst, ftandhaften Widerftand Leiftete, 
13. April 1303 über letztern Bann und Abfegung aus. Aber Kaifer Albrecht, dem B. den 
franz. Thron anbot, wies biefes päpſtl. Geſchenk zurüd, und Philipp, nachdem er mit England 
Frieden gefchloffen, berief abermals die Generalftaaten, um einen förmlichen Proceß gegen ben 
Papſt einzuleiten, Man beſchuldigte B. der Doppelzüngigfeit, der Simonie, des Eindrängens 
in fein Amt, der Kegerei, Unkeuſchheit und appellirte an ein allgemeines Concil und an den 
tünftigen Papſt. Durch die einmitthige Zuftimmung Frankreichs zu weitern Schritten er- 
muihigt, ſchidte Philipp den vechtögelehrten Wilhelm Nogaret nad) Italien, um ſich der Perſon 
des Papſies zu bemädjtigen und ihn nad) Lyon zu führen. Nogaret verband ſich zu dieſem 
Zwede mit Sciarra Colonna, der, wie feine ganze Yamilie, von B. unterdrücdt, ein heftiger 
Gegner beffelben war. B. Hatte ſich nad) Anagni geflüchtet. Hier überfielen ihn Nogarct und 
Colonna; allein B. verlor die Faffung nicht. «Da ich verrathen bin», fagte er, awie Jeſus 
Chriſtus verrathen warb, fo will ich wenigftens als Papft fterben.» Er ließ fi mit dem 
Mantel und der Tiara beffeiden, nahin die Schlüffel und das Kreuz in die Hand und fegte ſich 
auf den päpftl. Stuhl. Aber man achtete weber der heiligen Zeichen noch feiner Thränen; ja 
Colonna ſchlug ihn bei der Verhaftung mit dem Blechhandſchuh ins Gefiht. Zivei Tage war 
DB. gefangen; da griffen die Anagnaner zu den Waffen und befreiten ihn, worauf er wieder 
nad Rom ging. Aus Furcht, vergiftet zu werden, hatte er während feiner Gefangenſchaft 
nicht die geringfte Nahrung genoffen und ſich dadurch ein Fieber zugezogen, das ihn einen 
Monat nachher, 11. Oct. 1303, dahinraffte. Das Urtheil der Zeitgenoſſen über ihn faßte 
ſich in den Worten zufammen: aſchlich ſich ein wie ein Fuchs, herrſchte wie ein Löwe und ſtarb 
wie ein Hund». Dante weift ihm, als einem Simoniften, einen Platz in der Hölle zwiſchen 
Nikolaus III. und Clemens V. an. Die meiften der gegen B. bei feinen Lebzeiten wie nad) 
feinem Tode erhobenen Anklagen haben ſich indeß als unbegründet erwieſen. Sein blinder 
Eifer, mit welchem er das hierarchiſche Princip unter veränderten Zeitumftänben gegen einen 
übermächtigen Fürſten und gegen den Willen eines ganzen Volks zur Geltung bringen wollte, Hat 
diefem Princip felbft empfindlich geſchadet, und feine Niederlage im Kampfe ſetzte das Papſtthum 
tief in der öffentlichen Meinung auch außerhalb Frankreich herab. Uebrigens war B. einer ber 
erften Bäpfte, welche das, namentlich im 14. Jahrh. ausgebildete rim. Erpreſſungsſyſtem in 
Uebung brachten, und ber durch die Erfindung des Jubeljahres (f.d.) der bedrängten päpftl. Kaffe 
kräftig zu Hülfe kam. Vgl. Drumann, «Geſchichte 8.3 VIIL» (2 Bde., Königsb. 1852). 
Bonifacius IK. (Beter Tomacelli), geb. zu Neapel, wurde, während Clemens VI. in Avignon 
vefidirte, zu Ron 2. Nov. 1389 der Nachfolger Urban’s VI. Er war ein gebildeter Welt- 
mann bon ſchöner Geftalt und einnehmendem Betragen, doch fein Theolog und der kirchlichen 
Gefchäfte und Gefege völlig unkundig. Defto beſſer fand er fi} in den Handel mit geiftlichen 
Aemtern und Pfründen, worin er ein Syſtem des unverfchämteften Wuchers organifirte, wie 
ex denn auch 1392 zuerft die Annaten (f. d.) zu einer regelmäßigen Steuer erhob. Nicht minder 
trieb er mit den Dispenfationen und Abläſſen den größten Unfug. Wo fein Gelb zu befommen 
war, da nahm er Getreide, Pferde und Schweine als Bezahlung an. Die erworbenen Reich⸗ 
thümer verwendete er theils zum Vortheil feiner habſüchtigen Verwandten, theils auf Foftbare 
Baue, 3. B. der Engeldburg und des Capitols, die er zu Feſtungen machte. Er verhalf dem 
jungen Ladislaus von Ungarn zur Krone von Neapel und wirkte der Uebermacht der Visconti 
in Mailand entgegen. Deffenungeachtet blieb feine polit. Bedeutung gering. Um fi gegen 
Ludwig von Anjon, den Nebenbuhler feines Freundes Ladislaus, zu ſchützen, mußte er einen 
großen Theil feines Gebiets an mächtige Herren in Lehen geben, bei welcher Gelegenheit Ferrara 
an das Haus Eſte kam. Nur über die Römer gewann er mehr als fein Vorgänger. Zwei 
mal, in ben J. 1391 und 1394, durch die Vorfteher ber Stadtbezirke vertrieben, verweigerte 
er feine Rückkehr, die zur Feier des fir die Römer fehr einträglichen Yubeljahrs im I. 1400 
erforderlich war, bis fie 1399 die Abſchaffung jener Vorfteger, Gchorfam gegen einen von ihm 
ernannten Senat und überdies Geld zur Reife von Affift, wo er ſich aufhielt, nach Rom be 
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willigten. Seitdem beherrfchte er Rom als unumfchränkter Regent und hielt das Volk durch 
feine Feſtungen im Zaum. Zum alleinigen Befig der Papftwitrde konnte er aber nicht gelangen. 
Als Clemens VO. zu Avignon 1394 geftorben war, wählte man bort Benebict XIII, der ebenfo 
wenig als fein Vorgänger zur Herftellung bes Kirchenfriebens abzudanken geneigt war. Aus 
Aerger über den ihm von dem Geſandten Benedict's XI. mit Recht gemachten Bormurf der 
Simonie flarb er 1. Det. 1404. 

Bonifacinspfennige oder Bifchofspfennige, auch Räderſteinchen, Troch iten ober 
Entrodhiten, werden die foffilen wirbelartigen Stielglieder des lilienförmigen Enkrinits (En- 
crinites hliiformis) genannt, weldher unter den Pflanzenthieren zur Ordnung der Haarſterne 
in der Klaſſe ber Stachelhänter (Echinodermen) gehört, nur noch verfleinert angetroffen wird, 
und deffen Vorkommen fiir ben Mufchellalt charakteriftifch if. Dieſe Stielglieber haben etwa 
die Größe eines Heinen Pfennigs, find rund, plattgedrüdt und auf den Gelenfflächen ftrahlen« 
artig geftreift. Sie finden fi in manchem Flötzkalk in großer Menge, 5. B. bei Göttingen, 
im Braunfdweigifchen, bei Gotha, in England. Uber auch die Stielglieder anderer foſſiler 
Crinoiden oder Haarfterne, deren Trümmer bisweilen ganze Felswände erfüllen, werben manch⸗ 
mal mit demfelben Namen belegt. 

Bonifacinsftrafe (ital. le Bocche di Bonifacio), bei den Römern Fretum Gallicum ge- 
nannt, der neuere Name für bie Meerenge zwifchen Corſica und Sardinien, welche an ihrer eng⸗ 
ften Stelle zwiſchen Cala⸗Fiumara, der Südfpige der erftern Infel, und dem Cap Longofardo, 
dem Norbende ber legtern, nur eine Breite von 1%, M. hat. Der heftigen Driftftrömung 
aus dem Tyrrhenifchen Meere und ihrer vielen Klippen wegen ift die Straße fehr ſchwer zu 
befahren, doc) find die Klippen der Korallenfifcherei günftig, die Hier nebft dem Thunfiſchfang 
ſehr lebhaft betrieben wird. Am bſtl. Eingange der Straße liegen bie Bucinarifchen oder 
Magbdaleneninfeln (Isole intermedie), bie bei den Alten Insulae Caniculariae hießen und 
vorherrfchend von Eorfen bewohnt werben. Die meiften und umfangreichiten, wie Caprera 
(die Infel Garibaldi’s), Sta.-Mabdalena, Sta.-Maria, gehören zu Sardinien, die andern, 
darunter Cavallo und Lavezzi, zu Corſica. Die Straße erhielt ihren Namen von ber befeftigten 
Stadt Bonifacio auf Eorfica, die ſchon durch ihre Lage auf einer Landzunge und einem faft 
ſenkrechten Kalffelfen zur Feſtung beftimmt ift und vom Markgrafen Bonifacius von Tuscien, 
dem Beſieger der Sarazenen, erbaut wurde. Die Stadt Hat einen fihern, tiefen und ge⸗ 
räumigen Hafen und zählt 3453 E., welche meift von Handel und Korallenfifcherei Ieben. In 
den Kämpfen zwifchen Eorfen, Piſanern, Genuefen und Aragoniern fpielte die Stadt eine 
wichtige Rolle. Für die Sicherheit des Handels in biefen Gewäffern war der Pla für bie 
Genuefen von großer Wichtigkeit. Noch 1553, wo Bonifacio nad langer Beſchießung den 
verbündeten Sranzofen und Türken übergeben ward, galt es flir die feftefte Stadt Corſicas. 
As Zeugen einftigen Glanzes können noch jegt die Kirchen Sta.-Maria-Maggiore mit ſchöner 
Loggia, San- Francesco aus dem 14. Jahrh., San-Dominico, in goth. Stil 1343 beendet, 
und das um 1300 errichtete Hospital gelten. 

Bonin (Eduard von), preuß. General, befannt durch Wirkfamteit in Schleswig-Holftein, 
wurde 3. März 1793 zu Stolpe in Hinterpommern geboren. Seine Vorfahren befleideten 
mehrfach Hohe Würden im Militär und Civil, und fein Vater ftarb als preuß. Generallien- 
tenant. Der junge B. trat im 13. Lebensjahre, beim Ausbruche des Kriegs von 1806, in das 
preuß. Infanterieregiment Herzog von Braunſchweig-⸗Oels. Im dieſem wohnte er dem Feld« 
zuge in Sachſen und dem Nüdzuge Blücher's bis Lübeck bei, wo er 5. Nov. 1806 bei Er- 
ſtiirmung des Burgthors von den Franzofen gefangen ward. Der Jüngling, obwol verwundet, 
wollte fich nicht ergeben, bis ihn ein franz. Offizier mit den Worten: «Mon pauvre enfant, 
je te sauverain», bem Gewühl entführte. Um fich eine gründlichere Bildung zu verfchaffen, 
befuchte B. hierauf bis 1809 das Gymnaſium zu Prenzlau. Der Herzog von Braunfchweig- 
Dels forderte ihn damals auf, mit nad) England zu gehen; aber B. ſchlug dies aus, weil er 
in öfter. Dienfte treten wollte. Indeſſen ftellte ihn der König von Preußen im Juli 1809 als 

Borteepeefähnrich im Negiment der Garde an, in dem er 1810 zum Lieutenant, bald darauf zum 
Adjutanten bei der Gardebrigade befördert wurde. Im der Schlacht bei Tüten erwarb er ſich 
das Eiferne Kreuz zweiter, im Kampfe der preuß. Garden bei Paris das erfter Klafie. 1817 
wurde 3. zum Hauptmann, 1829 zum Major und Bataillonseommandeur im Kaifer-Alerander- 
Regiment, 1840 zum Oberftlieutenant, 1841 zum Commandeur jenes Regiments ernannt. 
Sodann flieg er 1842 zum Oberft, 1848 zum — der 16. Infanteriebrigade. Ehe 
er. noch in letztere Stellung trat, erhielt er 26. März den Befehl, zum Schutze Schleswig- 
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Holfteins gegen Dünemarf ein Truppencorps bei Hadelberg zu verfammeln. Nachdem ber dän. 
Angriff einige Tage fpäter erfolgt, wurde er von Preußen Anfang April nad) Rendsburg ge- 
ſchidt, um fich Hier der Proviſoriſchen Regierung zur Verfügung zu ftellen. Er übernahm num 
im Feldzuge von 1848 das Commando der preuß. Linienbrigade und wirkte an beren Spige 
mit Auszeichnung in den Schlachten von Schleswig, Düppel und fat allen übrigen Ereigniffen 
des Jahres mit. (S. Schleswig-Holftein.) Im Mai 1849 zum Generalmajor befördert, 
wurde B. beim Abſchluß des Malmder Waffenftilftandes von Preußen der deutſchen Central⸗ 
gewalt zur Berfilgung geftellt und von diefer zum Oberbefehlshaber der Reichstruppen in 
Schleswig-Holftein ernannt. Zugleich wählte ihn die Regierung der Herzogthüimer zum Com- 
mandirenden, in welcher Eigenfchaft er nun während fieben Monaten das fhleswig-holftein. 
Heer trefflich organifirte. Unter dem Oberbefehl des preuß. Generals Prittwig befehligte er 
die Schleswig-Holfteiner im Feldzuge von 1849, ſchlug die dän. Uebermacht bei Kolding, erlitt 
aber, nicht ganz ohne eigenes Berfchulden, bie Nicderlage vor Fridericia. Nach Eintritt des 
zweiten Waffenftilftandes und der Friedensverhandlungen wurde die Stellung B.'s bei der 
verwidelten Lage der Herzogthiimer nothwendig eine fehr ſchwierige. Gr Iegte im April 1850 
fein Commando nieder und trat in die preuß. Armee zurüd. Der König ernannte ihn zum 
Commandanten von Berlin und im Juni zum Kommandeur der 16. Divifion in Trier; im 
Det. 1850 aber befehligte er das Armeecorps, welches fich bei Wetzlar an der heſſ. Grenze zu= 
faınmenzog. Im Srithjahr 1852 wurde er zum SKriegsminifter ernannt und bewährte hier 
aufs neue. fein organifatorifches Talent durch treffliche Einrichtungen. 1854 feines Poftens 
enthoben, da er mit der Politik Preußens im Orientfriege nicht einverftanden war, erhielt er 
das Commando der 12. Divifton zu Neiße. Am 20. März 1856 wurde er Vicegouverneur 
von Mainz, und 1858, beim Eintritt der Regentfchaft, abermals Kriegsminifter, 1859 aber, 
weil ex die Armeereorganifation in der vom König Wilhelm befchloffenen Weife nicht durch⸗ 
führen wollte, zum zweiten mal von feinem Amt entbunden und zum commandirenden General 
des 8. Armeecorps ernannt. B. ift ein charakterfefter, vielfeitig und wifjenfchaftlich gebildeter 
Offizier, der ſchon in früherer Zeit mehrfach in Commiffionen für befjere Bewaffnung wirkte. 
Auch ſchrieb er «Grundzüge für das zerftreute Gefechtn (Berl. 1839). Auf dem Schlachtfelde 
als Truppenführer zeichnete er fich durch ſcharfen Blick, Klarheit der Dispofitionen wie durch 
Ruhe und Feſtigkeit aus. 

Bonin (Friedr. Karl von), preuß. Staatsmann, geb. 1798 in der Provinz Pommern, 
widmete ſich nad) Vollendung feiner Studien dem Berwaltungsfache und ſchwang fid) nad) und 
nach zu den Höhern Aemtern auf, bis ev 1845 zum Oberpräfibenten der Provinz Sachſen er⸗ 
nannt wurde. Nach der Revolution von 1848 trug er viel bazu bei, fowol die reactionären 
als auch die demofratifchen Beftrebungen in jener Provinz zu zügeln. Im Sept. 1848, nad) 
dem Falle des Minifteriums Auerswald-Hanfemann, trat er in das Minifterium Pfuel als 
Vinanzminifter ein. Nächft dem General Pfuel war er wegen feines ruhigen und parlamentari= 
ſchen Benehmens das in der Nationalverfammlung am meiften beliebte Mitglied des Cabinets. 
Eine hervorragende Thätigkeit konnte er indeſſen bei der kurzen Dauer feines Minifteriums 
nicht ausüben. Er trat hierauf in fein frühere Amt in der Provinz Sachſen zuritd, wo er 
die Politik des Minifteriums Brandenburg unterftütgte, wie er e8 auch fpäter als Mitglied der 
Erften Kammer that. 1851 zum Oberpräfidenten der Provinz Pofen ernannt, richtete er fein 
Streben vornehmlich auf die Ausföhnung zwiſchen den fo lange verfeindeten Nationalitäten. 
Doch follte Hier fein Wirken nicht bon langer Dauer fein. Als durch die Minifterialveferipte 
vom 18. und 27. Mai 1851 die aufgehobenen Kreis- und Provinzialftände wicherhergeftellt 
wurben, lehnte es B. ab, bei der Ausführung jener Maßregeln behülflich zu fein. Infolge 
deffen ward er feines Poftens enthoben und zur Dispofition geftellt. Unter dem Minifterium 
Schwerin wurde er jedoch 1859 in fein früheres Amt wiebereingefet und verwaltete baflelbe 
mit Sumanität wie früher. Mit dem Minifterium Bismard gerietd er indeß aufs neue in 
Eonflict. Er konnte ſich nicht dazu verftehen, Maßregeln zu billigen und auszuführen, welche 
die Niederhaltung des poln. Elements ohne dringende Beranlaffung bezwedten. Als Abgeord⸗ 
neter erflärte er nach feiner Entlaffung, daß er fich gegen die Ausnahmemaßregeln, welche die 
Kegierung nach dem Ausbruch des Aufftandes im rufl. Polen in der Provinz Poſen und in 
Weſtpreußen getroffen, ausgeſprochen Haben würde. In feiner Oppofitionsftellung gehörte B. 
zu den Hauptftügen der altliberalen Partei. 

Bonin-Iufeln, Bonin-Sima oder Monin⸗Sima, japanifch eigentlich Buna-Sima, 
d. 5. menfchenleere Infeln, ein Meiner Archipel von 70 Infelden und 19 Klippen im weſtl. 
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Theil des Stillen Doeans, zwifchen Japan und ben Marianen. Die Infeln erfiveden fi 
unter etwa 159°55’ dftl. 2. von 26° 30° bis 27°45’ nördl. Br. und nehmen (nad) Siebold's 
Schägung) nur etwa 5%, O.-M. ein. Sie zerfallen in drei Gruppen: 1) die Barry Infeln 
im N.; 2) die eigentlichen B. in ber Mitte, darunter Stapleton, Budland und Peel, die größte 
von allen (doch nur 1,5 M. fang), mit dem Hafen Port-Lloyd; 3) die Bailey- oder Eoffin- 
Infeln im S. Die Spanier und Holländer kannten diefe auf allen Karten als Arzobispo- 
(Crzbifchof6-)Infeln verzeichneten Eilande, nahmen fe aber nicht in Befig. Bon den Japa- 
nefen 1675 ober fchon früher entbedt und zu Berbredhercofonien benutt, aber um 1725 wieder 
verlaffen, wurden fie 1823 von Coffin befucht, 1827 vom Kapitän Beechey für England und 
1828 durch Lütke fir Rußland in Beftg genommen, ohne jedoch von einer diefer Mächte colo⸗ 
nifirt oder factiſch befegt zu werben. Erſt 1830 erhielt die Infel Peel don den Sandwid)- 
infeln aus eine Meine Colonie, deren Häupter zwei Amerifaner, ein Engländer, ein Genueſe 
und ein Düne waren. Die Infeln gewähren ben zahlreichen, in jenen Gewäflern zu allen 
Jahreszeiten kreuzenden norbamerif. Walfifchfängern eine erwünfchte Zufluchtsftätte, bieten 
außerdem auch eine wichtige Station filr den Segel» und Dampfſfchiffahrtsverkehr zwifchen 
Californien oder den Sandwidinfeln und China, ſodaß fie in neuefter Zeit die Aufmerkſam⸗ 
feit der Nordamerifaner erregt haben. Commodore Berry, der Vermittler des Handelsvertrags 
zwifchen den Bereinigten Staaten und Japan, befuchte bie Eilande.1853 von den Liusfii- 
infeln aus, fand die Eolonie von jeder fremden Herrſchaft völlig unabhängig und faufte von 
ihr einen zur Anlage eines Kohlendepots geeigneten Play bei Vort-loyd. Zugleich vertheilte 
er unter die Anflebler Säümereien und Hausthiere, ermuthigte fie zu ausgebehnterer Boden- 
cuftur und fenkte fo in den Boden ber Felfeninfel Pecl einen Keim, deſſen Entwidelung fir 
den Weltverfehr von unberechenbarer Bedeutung ift. Später ſcheinen die Briten ihren Befig- 
titel von 1827 geltend gemacht zu Haben; wenigftens ift Port-Lloyd auf ihren Karten von 
1864 als brit. Eigenthum bezeichnet. Diefer Hafen ift leicht zugänglich, Hat bei 18— 22 Fa⸗ 
den Tiefe einen fichern Ankergrund und wird alljährlich von Schiffen befucht, die Wafler und 
frifche Lebensmittel einnehmen wollen. Sämmtliche Infeln find hohe, durch vulfanifche Kräfte 
über das ringsum tiefe Meer gehobene Felseilande. Die Coloniften bauen füße Kartoffeln, 
indian. Korn, Kürbiſſe, Zwiebeln, Waffermelonen, Bananen, Ananas, Tabad und Zuderrohr. 
Der Biehftand beſchränkt fic) auf Schweine, Ziegen und Schafe. Die Eolonie hat ſich 28. Aug. 
1853 eine Conftitution gegeben. 

Bonitiramg nennt man die Abſchätzung des cultivirbaren Bodens in Hinficht auf feine 
Ertragsfähigfeit und feine Einordnung in eine gewiffe Klaffe der Bonität oder Güte. Die 2. 
findet namentlich ftatt bei Separationen und Confolibationen, ift aber auch bei der Veran» 
iagung und Regulirung der Grundftenern und bei Verfauf und Veleifung ländlicher Grund- 
ftüde von Wichtigkeit. Keine Abſchätzung ift ſchwieriger und Feine unficherer als dieſe, namentlich 
wenn es fi darum handelt, die B. der bebauungsfähigen Rändereien großer Bezirke und ganzer 
Staaten durchzuführen. Zunächft kommt es bei derfelben darauf an, beftimmte Grunbfäge, 
nad) denen verfahren werden fol, zu ermitteln, die Klaſſen, in welche die Rändereien mit Rüd- 
ſicht auf ihre Bonität eingeordnet werden follen, feftzuftellen, und die maßgebenden Merkmale 
diefer Klaffen anzugeben. Demnächſt find die einzelnen Güter und Gittertheile zu ſchätzen, 
mobei fle, wenn dies nicht bereits gefchehen, behufs der demnächftigen Chartirung genau ver⸗ 
meffen werben müffen. Bei der B. felbft müſſen die Lage des Grundftüds (Höhe oder Nie 
derung, Ebene oder Abhang, Sonnigkeit u. f. w.), vorzüglich, aber die Aderfrume und ihre 
hen. Zufammenfegung wie ihre Dide, der Untergrund, die Wafferhaltigfeit, die wilden Pflan- 
zen u. dgl. fowie der 5= oder 1Ojährige Durchfchnittsertrag in Betracht gezogen werben. Als 
Bonitenrs find nur Männer zu verwenden, welche wiſſenſchaftliche Bildung mit durch die 
Praxis erworbener Erfahrung verbinden; aber auch diefe können nur nach längerer forgfältiger 
Uebung zu annähernd richtigen Refultaten gelangen. Uebrigens gibt die B. feinen dauernden 
Anhalt, wenn, wie es in unferer Zeit häufig zu gefchehen pflegt, wichtige Meliorationen vor- 
genommen werben. In Deutfchland hat man die B. in den meiften Staaten bereits durch⸗ 
geführt, die Ländereien auch zum großen THeil hartirt und Tataftrirt. Bei der B. in Preußen, 
welche bei Gelegenheit der Separation ftattfand, fehätte man den Morgen Aderland nad) Ein« 
ſaat und Ertrag und bradjte ihn im eine der fieben Klaſſen (Weizenland erfter und zweiter 
Klaſſe, Gerftenland erfter und zweiter Klaſſe, Haferland erfter und zweiter Klaſſe, dreijähriges 
Roggenland). Die Wiefen wurden nach Centnern Heu, die Weiden nad) Kuhweiden (d. 5. Be⸗ 
darf an Weide für eine Kuh) tarirt. Aechnlich wurde in den übrigen deutfchen Staaten, fo- 


480 Bonig Bonn 


weit nicht Abweichungen durch die Natur der Dinge geboten waren, verfahren. Vgl. Lange, 
«Ueber Bonitirungen» (Lpz. 1827). 0 
Bonig (Herniann), verdienter Philolog und Schulmann, geb. 29. Iuli 1814 zu Langen- 
falza, wo fein Vater Superintendent war, befuchte 1826—32 die Landesſchule zu Pforta 
und widmete ſich feit 1832 zu Leipzig unter ©. Hermann, dann zu Berlin unter Bödh und 
Lachmann mit Eifer und Erfolg dem Studium der claffifchen Philologie und Altertfums- 
wiſſenſchaft. Nachdem er ſich 1836 auf Grund einer von der Univerfität gefrönten Preis- 
ſchrift zu Leipzig die philoſ. Doctorwürde erworben, übernahm er noch in demfelben Jahre 
eine Lehrerſtelle am Blochmann'ſchen Inftitut zu Dresden, die er bis 1838 bekleidete. Bon 
1838—42 wirkte er zu Berlin erft als Oberlehrer am Friedrich-⸗Wilhelms-Gymnaſium, dann 
am Gymnaſium zum Grauen Klofter, worauf 1842 feine Ernennung zum Profeflor an den 
Gymnaſium zu Stettin erfolgte. 1849 folgte er einem Rufe als Profeffor an die Univerfitüt 
Wien, wo er gleichzeitig zum Mitdivector des Philologifchen Seminars ſowie zum Mitglied 
der Prilfungscommiffion fr das Gymnaſiallehramt ernannt ward und feitden eine fehr ein- 
flngreiche Thätigkeit entwidelte. Unter anderm verfaßte er mit Exner im Sommer 1849 den 
«Drganifationdentwurf fir die öfterr. Gymnaften», der 1854 definitiv angenommen ward 
und noch jet in gefeglicher Geltung ift. Zur Unterftiügung feiner Beftrebungen begründete 
er 1850 die «Zeitfchrift für öfterr. Onmmaftalwefen», die er erſt mit Mozart und Seidl, fpäter 
mit Seidl und Hochegger rebigirte. In wiffenfchaftlicher Beziehung zählt B. zu den gediegen- 
ften Kennern des Plato und Ariftoteles und deren philof. Syfteme. Sein Hauptwerk auf die- 
ſem Gebiete ift die Ausgabe der «Metaphysican des Ariftoteles (2 Bde, Bonn 1848—49), 
welcher eine Necenfion des Commentars des Alexander von Aphrodiſias (Berl. 1847) zu 
dieſer wichtigen ariftotelifchen Schrift vorausgegangen war. Hieran reihen fid die Schriften 
«Ueber die Ariftotelifchen Kategorien» (Wien 1853), bie « Platoniſchen Studien» (2 Hefte, 
Wien 1858— 60) und die «Ariftotelifchen Studien» (3.Hefte, Wien1862—63). Bon feinen 


übrigen philol.=ritifchen Arbeiten find, außer zahlreichen Beiträgen zu Zeitfehriften, «Beiträge 


zur Erklärung des Thuchdides» (Wien 1854), «Beiträge zur Erflärung des Sophoffes » 
(2 Hefte, Wien 1855—57) und «lieber den Urfprung der Homerifchen Gedichten (Wien 1860; 
2. Aufl.1864) hervorzuheben. Seit 1854 ift B. wirkliches Mitglied ber Kaiferlichen Akademie 
und feit 1864 Mitglied des Unterrichtsraths zu Wien. 

Bonn, Kreisftadt im Regierungsbezirk Köln der preuß. Rheinprovinz, in freundlicher und 
angenehmer Gegend am Linken Ufer des Rhein gelegen, ift Sitz eines Landgerichts ſowie des 
Oberbergamts fiir die Rheinprovinz, hat ein Oymnaflum und zählt (1861) 19996 E., die 
fi, mit Ausnahme von 3100 Proteftanten und 400 Juden, zum Katholicismus befennen. 
Unter den fünf kath. Kirchen ift außer der 1700 erbauten Jeſuitenlirche namentlich das Münfter 
als die ältefte und architektoniſch merkwürdigfte Hervorzuheben. Daffelbe gehört durch ftatt« 
liches Aeußere und großartige Dispofition des Innern zu den vorzüglichften Denkmälern der 
Uebergangsperiode aus dem romanifchen zu dem Spigbogenftil. Eine Kirche für die Prote- 
ftanten, welche ſich bisher mit der Kapelle bes ehemaligen Schlofles begnügen mußten, war 
1864 im Bau begriffen. Neben dem Münfter erhebt fich feit 1845 die von Hähnel modellirte 
eherne Statue Beethoven's, der zu B. geboren war. Das Standbild Arndt’s (von Affinger) 
fol auf dem Alten Zoll, einer wegen ihrer ſchönen Ausficht auf den Rhein und das Sieben- 
gebirge in ganz Deutſchland berühmten Promenadenanlage, unmittelbar vor dem Koblenzer 
Thore, feine Stelle erhalten. Auf dem Friedhofe vor dem Sternenthor befindet fich das Grab- 
mal Niebuhr's von Rauch, welches Friedrich Wilhelm IV. als Kronprinz feinem Lehrer er⸗ 
richten ließ. Die Fabrifinduftrie der Stadt befchränkt ſich auf Fayence, Seife, Cement und 
Steindl. Bon Wichtigkeit ift die Kheinſchiffahrt. Der gegenwärtige Ruf B.8 gründet fich auf 
feine blühende Univerfität, welche zu den vorzüglichiten und befuchteften Deutſchlands ger 
hört. Schon 1786 ftiftete hier der Erzbiſchof Maximilian Friedrich eine Univerfität, bie jedoch 
unter der franz. Herrſchaft 1802 in ein Lyceum verwandelt wurde. Die jegt Heftehende Hoch⸗ 
ſchule ift 18. Det. 1818 von Friedrich Wilhelm ILL von Preußen geftiftet worden. Der König 
ſchenkte zugleich der neuen Anftalt das ehemalige kurfürſti. Reſidenzſchloß (um 1730 vom Kur- 
fürften Clemens Auguſt erbaut), das an Größe und Schönheit von feinem Univerfitätsgebäude 
in Deutfchland übertroffen wird. Daffelbe enthält die Hörfäle, die Bibliothek, welche bereits 
über 200000 Bande zählt, das Muſeum der rhein. Alterthümer, das phyſik. Cabinet, die um- 
fangreichen und vorzüglich eingezichteten Flinifchen Anſtalten und im Erdgeſchoß unter ber Biblio- 
tet die arhäol, Sammlung. Außerdem beflgt die Univerfität ein eigenes Anatomiegebäude 
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und das ehemalige kurfürſtl. Luſtſchloß in Poppelsdorf, Y/, St. von der Stadt entfernt, wo 
fich die naturhifter. Sammlungen, der botan. Garten und bie für die neuerdings errichtete 
und mit der Univerfität in Verbindung ftehende landwirthſchaftliche Akademie beftimimten 
Gebäude und Ländereien befinden. Zwiſchen der Stadt und Poppelsdorf erhebt ſich die von 
Argelander geleitete Sternwarte. Ein großartiges chem. Laboratorium wurde im Frühjahr 
1864 im Bau begonnen. Die bonner Hochſchule umfaßt fünf Facultäten (darunter eine pro- 
teftantifche und eine fatholifch-theologifche), in denen über 90 Profefforen und Docenten Ich» 
ren. Die Zahl der Stubirenden betrug in den J. 1855 —64 etwa 800— 850. Unter den 
vielen ausgezeichneten Profefforen, welche in B. gelehrt haben oder noch lehren, find befonders 
hervorzuheben: Dorner, Rothe, Bleek und Range in der evang.-theol., Hermes und deſſen Schüler 
Achterfeldt und Braun in der Yath.=theol. Facultät; Walter, Bluhme, Böding in der jurift., 
Harleg, Naumann, Albers, Mayer in der medic. Facultät; in den verfchiedenen Fächern der 
philof. Facultät die Philologen und Alterthumsforſcher Welder und Ritſchl, der Archäolog 
D. Jahn, der Philoſoph Brandis, der Drientalift Laffen, der Mathematiker Plücker, der Aftro- 
nom Argelander, der Mineralog Nöggerath, der Chemiker Bifchof, der Germanift Simrod, 
der Romanift Diez, die Hiftorifer Arndt, Dahlmann, von Sybel u. a. m. B. war eins ber 
von den Römern in Deutfchland angelegten Eaftelle und hieß Bonna. Nachdem e8 im 4. Jahrh. 
zerftört und durch Kaifer Julian wiederaufgebaut worden, litt e8 vorzüglich, in den Kämpfen 
der Hunnen, Franken, Sachſen und Normannen. Zu B. ward 942 eine große Synode ge- 
halten. 1273 ward ed Reſidenz des Kurfürften von Köln, was es bis 1794 blieb. Hier hielten 
fi 1673 die Franzofen gegen Holländer, Spanier und Defterreicher. Nach einem heftigen 
Bombarbement wurbe die Stadt 1689 Key Kurfürft Friedrich III. von Brandenburg einge- 
nommen, 1703 durch die Holländer unter Coehorn. Erft 1715 kam fie wieder in den Beſitz 
des Kurfürften von Köln. Die Feſtungswerke, in welche die 1249 zuerft erbauten Stadtmauern 
nad) und nad) verwandelt worden, fchleifte man zun großen Theil 1717 und führte auf ihrem 
Grunde fowie aus den gewonnenen Steinen das kurfürſtl. Schloß auf. 1801 wurde die Etadt 
durch den Luneviller Frieden franzöflfch, 1814 durch den Wiener Eongreß preußiſch. Mit dem 
echten Rheinufer ficht B. durch eine fliegende Britde in Verbindung, mit Köln und dem Ober- 
rhein durch Eifenbahnen. In der romantifchen Umgebung find Godesberg, Rolandsed, die 
Inſel Nonnenwerth und der Dradjenfels (Siebengebirge) vielbefuchte Punkte. Vgl. Ritter, 
«Entftehung der älteften Städte am Rhein, Köln, B. und Mainz» (Bonn 1851); Hundes- 
hagen, «Die Stadt und Univerfität B. mit ihren Umgebungen» (Bonn 1832). 

Bonnet (Charles), Naturforfcher und Philoſoph, geb. zu Genf 13. März 1720, entſchied 
ſich fehr früh file das Studium der Naturgefchichte, obſchon er auch die Rechtswiſſenſchaften, 
fiir welche er beſtimmt war, mit vielem Erfolge trieb. Durch feine erfte Abhandlung über bie 
Dlattläufe, worin er bewies, daß ſich diefelben ohne Begattung vermehren, ward er im 20.9. 
Correfpondent der Akademie der Wiflenfchaften in Paris. Bald darauf nahm er an den Ar- 
beiten und Entdedungen Trembley's über bie Polypen theil und machte trefffiche Beobach⸗ 
tungen über das Athemholen der Raupen und Schmetterlinge und über ben Bau bes Band» 
wurms. Dem Geifte feiner Zeit gemäß gab er feinen Unterfuchungen zugleich eine teleologifche 
Richtung, welche feinen Schriften großen Beifall gewann. In biefem Tone fehrieb er den 
«Trait6 d’insectologien (2 Bde., Sr. 1745) und die «Recherches sur l’usage des feuilles 
dans les plantes» (Teyd. 1764). ALS ihn eine Heftige Augenentzlindung über zwei Jahre am 
Schreiben verhinderte, benugte er diefe Ruhe, um über Gott und Natur und insbefondere über 
die Natur ber Seele genauer nachzudenken. Er war 1752—68 Mitglied des Großen Raths 
feiner Vaterftadt und zog ſich dann auf fein Landgut Genthod anı Ufer des Genferfees zurüd, 
wo er 20. Mai 1793 ftarb. B. war ein feiner, genauer Beobachter ber Natur; von ihr aus⸗ 
gehend und mit Xode der Erfahrung Huldigend, bildete er fich eine philof. Anſicht, bie er mit 
feiner religiöfen Ueberzeugung in Verbindung fette. In feiner Pſychologie, die er in bem 
«Essai de psychologie ou consid6rations sur les op6rations de l’äme» (Lond. 1755; deutſch 
mit Anmertungen von Dohm, Lemgo 1773) und in dem «Essai analytique sur les facultes 
de l’ämen» (Kopenh. 1760; deutſch von Schüg, 2 Bde., Brem. 1770— 71) aufſtellte, herrſchen 
matertaliftifche Anſichten, ſodaß er fich in große Schwierigkeiten Hinfichtlic der menſchlichen 
Freiheit verwidelte. B. gehört überdies zu den Naturforfcern de 18. Jahrh., durch welche 
der Gegenfag zwifchen dem unorganifchen und organifchen Naturwefen zu einem deutlichen 
Bewußtfein fam. In feinen «Considörations sur les oorps organises» (2 Bde., Genf 1762) 
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unterfuchte er die Zeugungstheorien und nahm eine Präformation der Keime an, und in der 
«Contemplation de la nature» (Amfterd. 1764; deutſch von Titius, Lpz. 1766) fuchte er feine 
Anficht über die Natur auf populäre Weife im Zufammenhange darzuftellen. In feinen Be— 
trahtungen über die Fortdauer der Seele; die er in den «Idses sur l’6tat futur des ötres 
vivants, on palingöndsie philosophique» (2 Bde., Genf 1769) anftellte, fuchte ex die Ver⸗ 
nunftmäßigkeit der chriftl. Offenbarung zu erweifen. Lavater überfegte den letztern Theil der- 
felben unter dem Titel «BHilof. Unterſuchung ber Beweife fit das Chriftentfum» (Zür. 1771) 
und legte denfelben Mendelsfohn vor, um eine Aenderung in beffen religidfer Ueberzeugung zu 
bewirken. B. felbft gab feine «Oeuvres d’histoire naturelle et de philosophie » (8 Bde. u. 
18 Boe., Neufch. 1779—83) heraus, Bgl. Trembleh's «Mämoire pour servir & Phistoire 
de la vie et des ouvrages de B.» (Bern 1794; deutfch, Halle 1795). E 
Bonneval (Claude Alexandre, Graf von), auch Achmed⸗Paſcha genannt, einer der merk⸗ 
würdigften Abenteurer, aus einer angefehenen franz. Familie, geb. 14. Juli 1675 zu Couffac 
im Limouſin, fam bereits in feinem 13. J., da man ihn im Jeſuitencollegium nicht mehr zu 
zügeln vermochte, in das königl. Marinecorps, wo er ſehr bald Beförderung fand. Nach einigen 
Jahren trat er in bie Garde, wo er jedoch nicht lange auspielt. Im Regiment Latonr machte 
er den ital. Feldzug von 1701 unter Catinat mit, dann focht er unter dem Marfchall von 
Luxembourg in den Niederlanden. Dort wie hier erwarb er ſich vielen Ruhm; die berühmteften 
Feldherren Europas, namentlich der Prinz Eugen, hätten feine militäriſchen Talente und 
feine Tapferkeit. Als ihm der Kriegsminiſier Chamillard wegen im Kriege verübter Expref- 
fungen fein Geſuch um Beförderung abfehlug, veizte er denfelben durch Beleidigungen fo, da 
ihn diefer durch ein Kriegögericht zum Tode verurtheilen lieg. Da er indeß diefen Ausgang 
borherfehen mußte, war er bereits nach Deutfchland geflüchtet, wo er auf Empfehlung des 
Prinzen Eugen in öfterr. Dienften angeftellt und zum Oeneralmajor befördert wurde. Er 
diente num gegen fein Vaterland und zeichnete fich durch manche fühne That in den Feldzügen 
von 1710, 1711 und 1712 aus. Im Frieden zu Raſtadt 1714 wurde durch Vermittelung 
des Prinzen Eugen fein Proceß in Frankreich niedergefchlagen. Bon Kaiſer Karl VI. ward 
B. zum Generallieutenant und zum Mitglied des Reichshofraths befördert, wodurch aber frci- 
lich fein nnerfättlicher Ehrgeiz nur Kurze Zeit befhwichtigt werden konnte. In dem Kriege 
zwischen der Türkei und Defterreich hatte er, kurz zuvor zum Feldmarſchallieutenant ernannt, 
an des Prinzen Eugen Seite ben entfchiebenften Antheil au der Eroberung von Temesbar und 
an der Schlacht bei Peterwardein (1716), wo er ſchwer verwundet wurde. Mit neuen Lorbern 
geſchmückt, ging er nun nach Wien und, nachdem er genefen, nach Paris, wo er eine ſehr ehren- 
volle Aufnahme fand. Nach dem Frieden zu Paflarowig Iebte er wieder zu Wien, wo er fi) 
aber durch Leichtſinn und bie Sucht, fid in des Prinzen Eugen häusliche Ungelegenheiten zu 
mischen, fo unangenehm machte, daß letzierer, um ihm zu entfernen, 1723 feine Anftellung als 
Generalfeldzengmeifter in den Niederlanden bewirkte. In Brüſſel gerieth er fehr bald mit dem 
Gouverneur Marquis de Prie in ſtandalvollen Zwift, ſodaß er verhaftet und nad) Wien be= 
ſchieden wurde, um Rechenfchaft zu geben. Dem Befehle zuwider ging er nad) dent Haag, wo 
ex faft einen Monat verweilte und mit dem franz. und dem fpan. Gefandten viel verfehrte. Auf 
der Reife nad; Wien ward er fodann verhaftet, auf das Schloß Spielberg bei Brünn gebracht, 
ihm der Proceß gemacht und durch dem Hoffriegsrath das Leben abgefprochen, welches Urtheil 
der Kaifer in einjährige Haft auf dem Spielberge milderte. Dann ward B, unter der Be— 
dingung, nie wieber den deutſchen Boden zu betreten, über bie tiroler Grenze gebracht. Ueber 
Benedig ging er nun nad) Konftantinopel. Da ihm ber Auf feiner Thaten fowol als die Er- 
zählung, wie menſchenfreundlich er einft die gefangenen Türken behandelt, vorausging, nahm 
man ihn fehr gern auf. Vom Öroßvezier veranlaft, ging er 1730 zum Ielam über und ein» 
pfing den Namen Achmed. Gleich darauf wurde er vom Sultan zum Pafcha von drei Roß- 
ſchweifen erhoben. Nachher zum General der Artillerie ernannt, organifirte er diefelde auf 
europ. Weife. Sultan Mahmud I. war mit feinen Einrichtungen einverftanden; deſto mehr 
Hinderniffe legten ihm die Ciferfucht mächtiger Pafchas und die Abneigung der türk. Truppen 
gegen bie europ. Kriegszucht im den Weg. Als Befehlshaber einer Heeresabtheilung von 
20000 Mann im Kriege der Pforte mit Rußland führte er diefelben wiederholt zum Siege. 
Dann hielt er den wilden Ufurpator des perf. Throns, Thamafp-Kuli-Rhan, in feinen Siegen 
auf. Zum Dank dafür ernannte ihn der Großſultan zum Statthalter von Chios. Unvorfihtig- 
feit und ber Neid der Großen brachten ihn aber ſchnell in Ungnade, ſodaß er abgefegt und in 
ein Paſchalik am Schwarzen Meere verbannt wurde. Er hatte die Abſicht, nach Europa zurück- 
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zukehren, als er in Konftantinopel 27. März 1747 ftarb. Die unter B.'s Namen erfchienenen 
«Mö&moires», welche von nenem durch Deöherbiers (2 Bde., Par. 1806) herausgegeben wırr- 
den, find unecht. Vgl. « Merkwürdiges Leben des Grafen B.» (Hamb. 1737) und uLeben und 
Begebenheiten des Grafen von B.n (4 Bde., Frankf. und Lpz. 1738). 

Bonneville (Nicolas de), Publicift und einer der erften Schriftfteller Frankreichs, welche 
der deutſchen Literatur Aufmerkſamkeit wibmeten, wurde 13. März 1760 zu Evreug geboren 
und ſtudirte in Paris. Bon früher Jugend am zeigte er einen fehr beweglichen Charakter und 
flreifte ber Reihe nad) auf allen Gebieten des Willens umher. Seine erften Boeflen waren 
ungeregelte Ergüſſe feiner Begeifterung. Mit ganzem Eifer geb er fich dem Studium ber aus- 
landiſchen Kiteratur zu einer Zeit hin, wo bie Kenntniß fremder Sprachen in Frankreich) noch 
. wenig berbreitet war. Als eine Frucht biefer Studien ließ er in Verbindung mit einem in 
Paris lebenden Deutfchen, Namens Friedel, das «Nouveau theätre allemand» (12 Bde., 
Par. 1782—85) erfcheinen. Sodann entfchloß er ſich zur Heransgabe einer Auswahl deutfcher 
Erzählungen, die er der Königin widmete. Meben der deutfchen Literatur fuchte er auch die 
Meifterwerte anderer Ränder in die franz. Literatur einzuführen. Die Ueberſetzung Shaffpeare’s, 
bie er in Verbindung mit Letourneur herausgab, war nicht ohne Verdienſt. 1786 machte er 
eine Reife nad) England. Hier erwachte in ihm das Intereſſe an der Politik, das durch die 
beginnende Revolution bald noch mehr genährt ward. Er ftiftete mit dem Abbe Fauchet den 
aCercle social» und gab erft den «Tribun du peuple» und dann das Journal «La bouche du 
fer» heraus. Sein ganzer Ehrgeiz war darauf gerichtet, Mitglied der Nationalverfanmlung zu 
werden, was ihm he gelang. Er entmidelte dafiir ald Journaliſt große Freifinnigfeit. Seine 
Mäßigung aber machte ihn bei den Gewalthabern verdächtig, und nach dem Sturze der Giron- 
diften ward auch er eingeferfert. Erſt der 9. Thermibor öffnete die Thüren feines Gefängniffes. 
Er griff aufs neue zur Feder, aber feine Anfichten hatten fich fo verändert, daß er dem 18. Bru- 
maire nicht entgegen war. Als ex indeſſen gewagt hatte, Napoleon mit Cromwell zu vergleichen, 
mußte er wieber auf einige Zeit ind Gefängniß wandern und blieb dann biß zum Ende bes Kaiſer⸗ 
reichs unter polizeilicher Aufficht. Später fing er einen Handel mit alten Büchern an und ftarb 
9. Nov. 1828. Bon feinen Schriften find noch die «Histoire de l’Europe modernen (3 Bde., 
Genf 1789—92) und die Schrift «De l’esprit des religions» (Bar. 1791) zu erwähnen. 

onnivard, der Gefangene von Chillon, |. Chillon. 

Bonpland (Aime), Naturforſcher, geb. 22. Aug. 1773 zu La-Rochelle, begleitete, nachdem 
er 1793 als Chirurg auf einer gegen bie Engländer kreuzenden Fregatte feiner militärifchen 
Dienftpflicht genügt hatte, als Zögling der Arzneiſchule und des botan. Gartens zu Paris 
1799 Alerander von Humboldt nad Amerifa und fammelte dort über 6000 Pflanzenarten, 
von denen 3500 noch gar nicht befchrieben waren. Nach feiner Rückkehr ward er 1804 durch 
Bermittelung der Katferin Joſephine Vorftand der Gärten zu Navarre und Malmaifon, die er 
in der «Description des plantes que l’on cultive A Navarre et & la Malmaison» (11 Tief, 
Bar. 1813—17, mit 66 Kupfertafeln) befchrieb. Gleichzeitig mit diefem Prachtwerke gab er 
noch zwei andere, auf feine Reifen bezitgliche heraus, die «Plantes öquinoxiales recueillies au 
Mexique etc.» (2 ®be., Par. 1808—16) und die «Monographie des Melastomes etc.» 
(2 Bbe., Par. 1809—16, mit 220 Rupfertafeln). Der Sturz Napoleon's verleibete B. den 
Aufenthalt in Europa in folhem Grade, daß er fich zur Rückehr nad; Amerika entſchloß. Mit 
einer Menge Sümereien verfehen, ſchiffte ex fi 1816 zu Havre nad) Buenos-Ayres ein, wo 
mar ihn mit großer Achtung aufnahm und 1818 zum Profeffor der Naturgefchichte ernannte, 
Dort unternahm ex 1. Oct. 1820 eine Unterfuchungsreife den Paraña hinauf in da8 Innere 
von Paraguay, wurde aber 3. Dec. 1821 zu Sta.-Ana am öftl. Ufer des Paraña, wo er Thee- 
Pflanzungen angelegt und eine Eolonie von Indianern gegründet hatte, von 800 Soldaten des 
Beherrſchers von Paraguay, Dr. Francia, auf dem Gebiete von Buenos-Ayres überfallen und, 
nachdem dieſe die Theepflanzungen zerftört, mit ben meiften Indianern gefangen nad) Paraguay 
abgeführt, Dr. Francia ſchickte B. zunächft als Garnifonsargt in ein Fort und beauftragte ihn 
dann mit der Anlegung eines Handelswegs; auch durfte er im beſchränkten reife feine botan. 
Wanderungen fortjegen und feine Sammlungen bereichern. Seine Gefangenſchaft Hatte feinen 
andern Grund, als daß ihm die Anpflanzung des Paraguaythees gelungen. Vergebens ver- 
wendete ſich Humboldt, unterftügt von Cauning unb dem brit. Gefhäftsträger in Buenos- 
Ayres, Barifh, bei Dr. Francia felbft um die Freilaſſung feines Freundes. Erſt 12. Mai 
1829 erhielt er feine Freiheit, worauf er ſich nach Buenos-Ayres wendete. Bald aber ging 
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er nad) Braſilien, an deffen äußerfter Grenze, zu Sta.-VBorja am Uruguay, er ſich niederließ. 
Bon hier aus ſchrieb er 1832 an Humboldt, daf er nur feine Sammlungen aus Paraguay 
erwarte, um nad; Europa zurückzukehren. Doc; änderte er nachher feinen Sinn und fehrte 
nad) Paraguay zurüd. Bon Montevideo aus berichtete er am Ende des J. 1840 an Hunı- 
bolbt, wie er num nad) Francia's Tobe feine Forſchungen in Paraguay in erweiterten Kreifen 
fortzufegen Hoffe. Auch habe ex für den Fall eines fchnellen Todes alles voraus beftimmt, 
und fein Herbarium und feine Handfchriften feien in beften Zuftande. Nach den 1851 aus 
Brafilien nad; Europa gelangten Nachrichten hatte er ſich jedoch in der Eftancia de St.- Ana 
in der argentinifchen Provinz Corrientes niedergelaffen, wofelbft er theils durch einen Kram— 
laden, theils durch Ausübung der ärztlichen Praris feine und feiner mit einer Indianern 
gegründeten Familie Exiftenz friftete. Ex follte aber durch feine langjährige Iſolirung von 
gebildeten Menfchen geiftig fo verfommen fein, daß er feiner frühern Größe ſich gar nicht mehr 
bewußt fei und andy nur noch unvollfommen franzöſiſch fpreche; dies fei aud) der Grund, wes⸗ 
halb er nicht wieder nad) Europa zurüdgefehrt. Dem widerſprach jedoch fein mit Humboldt 
fortgefegter Briefwechfel. Vielmehr mochte die langjährige Gewöhnung an das Land oder, wie 
andere meinten, feine Verheirathung mit jener Indianerin ihn von der Rückkehr nad, Europa 
und in bie gebildete Welt abgehalten haben. B. ftarb 4. Mai 1858, nachdem ihr vorher noch 
ber preuß. Gefchäftsträger zu Buenos-Ayres, von Gülich, aufgefucht umd ihm die letzten Nach-⸗ 
richten feines alten treubewährten Freundes und ehemaligen Neifegefährten Humboldt über- 
bracht Hatte. Seine Bemerkungen zu dem auf der Reife mit Humboldt gefammelten Herbarium 
hat Kunth in den «Nova genera et species plantarum» (12 Bde, Par. 1815—25) mitgetheilt. 
Seine fehr reichhaltigen Sammlungen, die er zum Theil noch bei feinen Lebzeiten für die parifer 
Mufeen beftimmt hatte, follen in Eorrientes Liegen. 

Bonftetten (Karl Bictor von), ein ausgezeichneter Schriftfteller, wurde 3. Sept. 1745 zur 
Bern geboren, wo fein Vater, Karl Emanuel von B., Sedelmeifter war. In Yverdun, dann vom 
19 I. an in Genf erzogen und bier durd) dem Umgang mit Stanhope, Voltaire, Saufjure und 
Bonnet, der ihm Geſchmack für pfychol. Unterſuchungen einflößte, gebildet, ftudirte er zu Lehe 
den, Cambridge und Paris, und reifte dann nach Italien, das er fpäter öfters befuchte. 1775 
ward er Mitglied des Großen Raths von Bern, dann Landvogt zu Carnen, 1787 in Nyon und 
fpäter Oberrichter in Lugano, wiewol er wegen ſeines zerftreuten Wefens zum Gefhäftemann 
ſich nicht eignete. Bei ihm lebten Matthiffon, Salis und Friederike Brun. Auch arbeitete bei 
ihm Johannes. von Müller die Gefchichte feines Vaterlandes. Im diefer Zeit ſchrieb er feine 
gehaltvollen «Briefe über ein ſchweiz. Hirtenland» (Bafel 1782). Den Umwälzungen in feinem 
Baterlande ausweichend, reifte er 1796 nach Italien und folgte dann der Einladung feiner 
Freundin Brun nad) Kopenhagen, wo er bis 1801 lebte. Während feines Aufenthalts daſelbſt 
erfchienen feine «Mleinen Schriften» (4 Bochn., Kopenh. 1799— 1801), die von vielfeitigem 
Intereffe find. Bei feiner Rückkehr 1802 wählte er Genf zum Aufenthaltsorte. Die Refultate 
feines Forſchens über die beften Mittel der Volkserziehung erfchienen unter dem Titel «Ueber 
Nationalbildung» (2 Bde., Zür. 1802). Eine fpätere Reiſe nad) Italien veranlaßte ipn zu 
topogr. Unterfuchungen über die zunehmende Berödung der Campagna di Roma in der « Voyage 
sur la scöne du dernier livre de l’Eneide, suivi de quelques observations sur le Latium 
moderne» (Genf 1813). Seine «Recherches sur la nature et les lois de l’imagination» 
(2 Bde., Genf 1807) wurden zum Theil durd) die verwandten Schriften von Muratori und 
Bettinelli veranlagt. Im feinen Schriften «Pensses diverses sur divers objects du bien 
public» (Genf 1815), «Etudes de l’homme ou recherches sur les facultes de sentir et de 
penser» (2 Bde., Genf 1821; deutſch von Ofrörer unter dem Titel «Philofophie der Erfah- 
rung, ober Unterfuchung über den Menſchen und feine Vermögen», 2 Bde., Stuttg. 1828) 
und «L’homme du Midi et du Nord» (Genf 1824; deutſch von Gleich, Lpz. 1825), welche 
beide letztern durch eine Vergleichung der polarifch entgegengefegten Länder veranlagt wurden, 
die B. in Kurzer Zeit nacheinander bereift hatte, fpricht fich eine herrliche, auf Beobachtung ger 
ftügte Lebensweisheit im populärer Darftellung aus. Ein lebensfroher reis, ſtarb er zu Genf 
3. Febr. 1832. Er zeichnete ſich durch eine Iebhafte, bewegliche Phantafie und durd hohes 
Wohlwollen aus. Sein Freundfhaftsbund mit Johannes von Miller und Matthiſſon wird 
durch deren Werke in Andenken bleiben. Seine «Briefe an Matthiffon» von 1795— 1827 
gab Füßli (Zitr. 1827) heraus. Sein geiftig- fröhliches Walten bis zum 3. 1828 ſchildern 
feine «Briefe an Friederike Brum», herausgegeben von Matthiſſon (2 Bbe., Frankf. 1829). 
Vgl. Motel, aKarl von B. Ein ſchweiz. Zeit- und Lebensbild» (Winterth. 1861). 
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Bonzen (aus dem Japaniſchen Busso) heißen die japan. Prieſter des Fo ober Buddha. 
Durch die Bortugiefen wurde jedoch der Name auch auf die Pricfter anderer buddhiſtiſcher 
Völker, wie der Chinefen, Koreaner, Indochineſen, ausgedehnt. In Japan felbft bilden die 
ſehr zahlreichen B. eine mächtige Corporation, deren Glieder perfönlich allerdings wenig ge= 
achtet find, weil fie fich öfter einer leichten Yebensweife als ernfter Befchäftigung hingeben. 
Doch behaupten fie ihren Einfluß über das Volt, indem man ihren Gebeten und ihrer Für⸗ 
fprache bei den Gottheiten große Wirkfamfeit beilegt. 

wot heißt jedes offene Fahrzeug, welches hauptſächlich durch Ruder fortbewegt wird und 
bei dem die Segel nur zeitweiſe gebraucht werden. Ein jedes Schiff führt B. mit ſich, deren 
Größe und Zahl ſich nach der Größe und dem Zwecke des erſtern richten. Kriegsſchiffe, Pafſa⸗ 
gierdampfer und Walfiſchfänger haben ſechs bis acht B., gewöhnliche Kauffahrteiſchiffe dagegen 
zwei bis drei. Das größte derſelben ſteht in See auf dem Verdeck in Klampen, die übrigen 
hängen in Krahnen zu beiden Seiten des Schiffes. Die einzelnen B. führen verfchiebene Na⸗ 
men. Bei Kriegsfchiffen heißen fie ihrer Größe nach Barkaffe, Pinnafſe, Kutter, Gig und 
Jolle; bei Kauffahrteifchiffen das Große B., Gig und Jolle. Der Name 8. ift in neuerer Zeit 
jedoch auf größere Fahrzenge mit einem Verdeck übergegangen, und man fpricht daher von 
einem Dampfboot und einem Kanonenboot. Rettungsboot ift ein befonders conftruirtes B. 
von Holz oder Eifen zur Rettung von Schiffbrüchigen. Es ift mit Luftlaften verjehen, damit 
es nicht umfchlagen und unterfinten kann, und fo gebaut, daß es bei ſchwerem Sturme auch 
die ſtärkſte Brandung zu überwinden vermag. Man hat zweierlei Syfteme für den Bau von 
Rettungsbooten, da8 von Peafe und das von Francis. Nach erfterm werden bie B. ans Holz, 
nach legterm aus cannelivtem Eifen conftruirt. Die Vortheile und Nachtheile beider wiegen ſich 
ungefähr auf, weshalb auf den Kettungsftationen beide gleichmäßig zur Anwendung kommen. 

odtes hieß nach der Erzählung des röm. Mythographen Hyginns urfprünglich Bhilo- 
melo8, und war der Sohn ber Ceres und des Jaflon, der, als er ſich durch feinen Bruder 
Plutos aller feiner Güter beraubt fah, ben Pflug erfand, welchen er mit zwei Etieren ber 
fpannte und fo den Ader beftellte, um fid) Nahrung zu verfchaffen. Zur Belohnung fir diefe 
Erfindung warb er von feiner Mutter fammt dem Pfluge und dem Stiergefpann unter dem 
Namen B., d. i. Stiertreiber, an ben Himmel verfegt. Nach andern war B. Sohn des Lykaon 
und der Kallifto, den fein Vater fchlachtete und dem Zeus als Mahlzeit vorfegte, um deſſen 
Allwiſſenheit zu prüfen, den aber dieſer ing Leben zurückrief und unter die Sterne verfette. 

Booth (pr. Buhß, James), Begründer der Flottbecker Baumſchule bei Hamburg, fiebelte 
von Schottland 1795 auf Beranlaffung des Baron von Voght nad) Hamburg über, um das 
genannte Inftitut zu gründen. Nach dem Tode von James B. fette defien Sohn, John B., 
geb. 19. Nov. 1801, das Gefchäft unter der Firma James B. und Söhne fort und er⸗ 
weiterte daffelbe durch Erbauung von Treibereien und Glashäuſern fowie durch die Zucht dev 
feltenften und vortrefflichften Gewächfe, Blumen, Frucht» und Zierbäume u. |. w. 1833 warb 
DB. mit dem Profeffor Lehmann, Director des Botanifchen Gartens in Hamburg, in einen zu 
feinem Bortheil entjchiedenen Streit über bie von ihm gezogenen Prachtroſen «Königin von 
Dänemarks vermwidelt, bei welcher Gelegenheit er einige Meine Schriften veröffentlichte. Später 
erfhienen von ihm bie Schriften « Abhandlung über Kiefern» und Tannenarten», die er 
1. Sept. 1841 den in Dobberan verfammelten Land» und Forſtwirthen übergab, und die a No⸗ 
tigen über exotiſche Forftbäumern (1843), der Berfammlung deutſcher Land- und Forſtwirthe 
zu Altenburg gewidmet. B. war Mitglied faft fämmtlicher Ader- und Gartenbaugeſellſchaften 
und zeichnete fic auf Berfaınmlungen der Naturforfcher aus. Er ftarb 14. Sept. 1847. Sein 
Etabliffement, das unter derfelben Firma von B.'s beiden Alteften Söhnen, Lorenz und John 
B., fortgeführt wird, dehnt fich infolge der fortwährenden Verbefferungen und alljährlichen Er— 
meiterungen über einen Ylächenraum von mehr als 150 Morgen Landes aus und genießt eines 
weit über Europa Hinausgehenden Rufs. Der Umfag in allen Arten von Bäumen, Sträu- 
ern, Nugpflanzen und fonftigen Gewächfen und deren Sämereien ift ein fehr bedeutender. 

Böotien (griech. Boiotia, neugriech. Viotia gefprochen), die umfangreichfte von den Land⸗ 
fchaften Mittelgriechenlands, grenzt im W. an PHofis, im N. an das Land der Opuntifchen 
Lofer, im S. an Attila und Megaris; feine Sübweftfüfte wird von einem Theile des innern 
Korinthifchen Meerbufens, dem fog. Alkyoniſchen Deere, beſpült, feine Oſtküſte ift von der 
Inſel Euboia durch einen nicht fehr breiten Sund getvennt, der fi), gerade der Mitte der 
Inſel gegenüber, zu einem ſchmalen Kanal, dem fog. Euripos, verengt, iiber welchen noch 
jet wie im Altertfum feit 410 v. Ehr. eine Brüde hinwegführt. Der Haupttheil der Land⸗ 
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ſchaft ift ein auf allen Seiten von erhöhten Rändern umfchlofjener Thalkeſſel, in welchen 
von Norbweften her durch eine Deffnung zwifchen den Randgebirgen ein nicht unbeträchtlicher 
Fluß, der Kephifos, außerdem zahlreiche Meine Bäche von den Bergen herab einftrömen, wäh⸗ 
vend die Gewäller feinen Ausflug aus dem Keſſel, fondern nur Abfliife durch unterirdiſche 
Spalten im Fuße der Berge (jegt Katabothren genannt) Haben. Infolge diefer Geftaltung find 
die tieferliegenden Strecken des Thalkeſſels während der Wintermonate Ein großer See, die 
fog. Kopats, deren Wafler von Anfang Mai an zu ſinken anfängt und allmählich bedeutende 
Streden guten Bodens zum Weizenbau und zur Weide, andere, bie länger feucht bleiben, we⸗ 
nigften für Reis- und Baummollpflanzungen benugbar macht, während an einigen Stellen, 
befonders im NW. bei der alten Stadt Orchomenos, im NO. bei dem alten Kopae (von 
welcher Stadt der See feinen antiken Namen erhalten hat, wie er auch jegt noch nad} der 
an die Stelle von Kopae getretenen Heinen Ortfchaft Topolia der See von Topolia genannt 
wirb), im ©. bei dem alten Haliartos, immer tiefe Sümpfe bleiben, an deren Rändern Rohr 
wächft, welches im Alterthum als vortreffliches Material fir Flöten gefchätt wurde. Ein an- 
deres ſehr gefchägtes Product des Sees waren die Yale, die befonders auch auf dem athenifchen 
Fiſchmarkte eine bedeutende Rolle fpielten. Andererfeits übt ber See auch einen übeln Einfluß 
aus, inbem er häufige Fieber erzeugt und die Luft dicht und ſchwer macht, em Umftand, aus 
dem man im Alterthum den Mangel an feinerm Sinn und ben Hang zur Schwelgerei her- 
leitete, welche man den Böotern zum Vorwurf machte. Unter den das Seethal umfchliegenden 
Gebirgen ift das bebentendfte der Helikon, von den Dichten als Sit der Mufen gefeiert, mit 
einem Haine der Mufen und den Mufenquellen Aganippe und. Hippufrene, das mit feinen 
nördl. und füdl. Vorbergen und Verzweigungen den ganzen fübmweftl. Theil der Landfchaft 
einnimmt. Vom dt. Fuße diefes Gebirgs zieht ſich eine Hügelfette oftwärts bis nad) Theben 
(f. d.) hin, der bebeutendften unter ben böotifchen Städten, an welche fi im O. und RO. wie- 
der höhere Berge, wie der Teumeſſos, das Hypaton und Meffapion, anſchließen. Zwiſchen 
denſelben und ben die ſüdl. und öſtl. Kändewibes Seethals bildenden Felshügeln (Sphinzberg, 
BPHönikion und Ptoon) erftredt ſich eine Ebene, in welcher ſich noch zwei durch unterirdiſche 
Zuflüffe mit der Kopais in Verbindung ftehende Seen, der Hylifche und die Baralimne (Ne⸗ 
benfee), befinden. Der füdlichfte Theil der Landfchaft endlich ift eine wellenförmige Ebene 
zwiſchen ben öftl. Fortſetzungen des Helifon und dem die Grenze gegen Megaris und Attita 
bildenden Kithäron, welche von dem Fluffe Afopos bewäffert wird. An dem weftl. Rande der- 
felben lag die Stadt Platäd, auf deren Feldern 479 v. Chr. die letzte Entſcheidungsſchlacht 
der Griechen gegen die Perfer gefchlagen wurde. 

Die älteften Bewohner ber Banbfehaft gehörten dem pelasgifchen und dem Ielegifchen Bolts- 
ſtamme an; zu ihnen kamen von Oſten her ber vielleicht jemit. Stamm der Kadmeer, welche die 
Burg von Theben, die Kadmeia, gründeten, von Norden die Pierifchen Thraker, welche ſich 
hauptfählich am Heliton anfledelten und dort ben Dienft der Mufen ftifteten. Später (nad 
der gewöhnlichen Chronologie 6O I. nad) der Zerftörung von Troja) wanderten aus Thefla- 
lien die äolifhen Böoter ein, nr ſich allmählich die ganze Landfchaft unterwarfen und 
ihr ihren Namen gaben: nur dus eich der gleichfalls aus Theffalien ſtammenden Minyer, 
deffen Mittelpuntt Drchomenos war, erhielt ſich noch eine Längere Zeit felbftändig. In der 
hiftor. Zeit waren bie felbftändigen Städte ber Landſchaft (mefprünglich wahrſcheinlich 14, 
fpäter weniger) zu einem Bunde vereinigt, deffen Vorort Theben, deffen Bundesheiligthum 
der Tempel der Athene Itonia bei Koroneia (an der Sidweftjeite der Kopats) war. An der 
Spitze ber Erecutive ftanden die immer auf ein Jahr erwählten, aber nach Ablauf deſſelben 
wieber wählbaren Böotarchen, von denen Theben zwei, die übrigen Bundesglieber je einen 
ernannten; bie höchſte befchliegende Gewalt Tag in den Händen von vier Rathscollegien. 
Bgl. Frande, «Der Bdotifche Bund» (Wism. 1843). Auch unter ber macebon. Herrfchaft be⸗ 
ftand der Bund wenigftens der Form nad} fort, wurde zwar von ben Römern nad} der Zer- 
ftörung Korinth (146 v. Chr.) aufgehoben, aber bald wiebererneuert, und erhielt ſich noch, 
wenn auch one wirkliche polit. Bedeutung, bis in die fpätere röm. Kaiferzeit. Bon Feldherren 
und Staatsmännern, die B. hervorgebracht hat, find befonders Epameinondas und Pelopidas, 
von Dichten Heftobos, Pindaros und Korinna, von Geſchichtſchreibern Plutarchos zu nennen. 
Bon Künften wurden die Flötenmuſik, die Malerei und bie Gymnaftik eifrig gepflegt. 

Im Mittelalter und unter ber türk. Herrfchaft war, anftatt des fehr herabgefommenen 
Theben, Livadia (altgriech. Lebadeia, mit einem berühmten Orakel des Trophonios, weſtlich 
don der Kopals) der Hauptort der Landfchaft, die gewöhnlich aud) mit dem Namen diefer Stadt 
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bezeichnet wurde. Seit der Begründung des Konigreichs Hellas bildet fie einen Theil des No⸗ 
mos (Kreifes) Attikoviotias und ift in zwei Eparchien (Bezirke) getheilt: eine dftlichere mit 
Theben (Thivä) und eine weſtlichere mit Livadia als Hauptort. Die Bevölkerung, welde im 
öftlihern Theile der Landſchaft größtentheils albaneſiſcher Abſtammung ift, beichäftigt ſich 
hauptfächlich mit Getreide- umd Weinbau, im SW. (dem Gebiet des Heliton) mit Viehzucht. 
In den Hügeln bei Theben findet ſich Meerſchaum, der von den Türken eifrig ausgebeutet 
worden ift. Bol. Burfian, «Geographie von Griechenland» (Bd. 1, Lpz. 1863). 

Bopp (Franz), einer der ausgezeichnetften Sprachforfcher ber neuern Zeit, geb. 14. Sept. 
1791 zu Mainz, legte ben Grund zu feiner wiſſenſchaftlichen Bildung in Ajchaffenburg, wohin 
feine Weltern dem Hofe des Kurfürſten von Mainz gefolgt waren. Schon hier wurde in ihm, 
befonders durch Windifhmann, die Neigung zur orient, Literatur erwedt. In ber Abſicht, ſich 
beim Stubinm berfelben ausfchliegend zu widmen, ging ex feit Herbft 1812 nach Paris, mo 
er ſich mittels einer Meinen Unterftügung des Königs von Baiern fünf Fahre aufhielt und in 
Chezy und Silveftee de Sacy Gönner und Freunde fand. Sodann lebte er einige Zeit in 
London und in Göttingen, biß er 1821 eine außerord. Profefjur an der Univerfität zu Berlin 
erhielt. Hier wurbe er 1825 ord. Brofefior der orient. Riteratur und allgemeinen Sprad;= 
kunde, nachdem er ſchon 1822 als Mitglied in die Alademie der Wiſſenſchaften eingetreten 
war. DB. Hat durch feine Ansgaben fanskritifcher Texte und die Abfaſſung höchſt brauchbarer 
grammatifcher Tehrbiicher das Studium der altind. Sprache nicht nur im allgemeinen geför⸗ 
dert, fondern bemfelben für Deutſchland erft die Bahn gebrochen. Jene Tertansgaben betreffen 
mehrere Epifoben des großen indiſchen Epos «Mahabharatan mit Ueberfegungen und An« 
merfungen, wie bes « Nalas» (Lond. 1819; 2. Aufl., Berl, 1832; metrifch überfegt 1838), 
«Ardſchuna's Reife zu Indra's Himmel» (Berl. 1824) und «Diluvium» (Berl. 1829). Die 
Grammatik des Sanskrit bearbeitete er in einer dreifachen Form: «Ausführliches Lehrgebäude 
der Sanskitfprache» (Berl.1827), «Grammatica oritica linguae sanscritae» (Berl. 1829 — 
32) und «Kritifche Grammatik der Sanskritfpradger (Berl. 1834; 3. Aufl. 1861— 63), denen 
fi) das «Glossarium sanseritum» (Berl.1830; 2. Aufl. 1840—47) anſchloß. Sein cigent« 
liches Hauptwerk ift jedoch die «Vergleichende Grammatik des Sanskrit, Zend, Griechiſchen, 
Lateinifchen, Litauifchen, Altffawifchen, Gothiſchen und Deutfchen» (6 Thle. Berl. 1833 — 
52; 2. Aufl., mit Hinzuziehung des Armeniſchen, 3 Bde. Berl. 1856 —61), mit weldem er 
ftreng methodifch den Beweis für die Verwandtſchaft ſämmtlicher indogerman. Sprachen Tie- 
ferte und überhaupt eine ganz neue Wiflenfchaft, die vergleichende Sprachkunde, begründete. 
Demfelben ſchließen fich als weitere Ausführungen an: «Ueber die celtijchen Sprachen» (Berl. 
1839); «Ueber die Berwandtfchaft der malaiiſch-polyneſiſchen Sprachen mit dem Indogerma⸗ 
nischen» (Berl. 1841); «Weber die kaukaſ. Glieder des indoeurop. Sprachſyſtems) (Berl.1847); 
a Bergleihendes Aeccentuationsfyftem » (Berl. 1854); a Ueber das Albanefifche in feinen ver- 
wandtfchaftlichen Beziehungen» (Berl. 18565). 

Boppard, ein Städtchen am linken Rheinufer im preuß. Regierungsbezirk Koblenz, an 
der Eifenbahn 2 M. unterhalb der Kreisftadt St-Goar, hat zwei alte ſehenswerthe kath. 
und feit 1851 eine prot. Kirche, eine höhere kath. Stadtſchule (zugleich, Progyinnafiun) und 
zähft 4402 E., welche Töpfereien und Branntweinbrennereien unterhalten fowie Weinbau, 
Schiffahrt, Holz- und Kohlenhandel treiben. Unter den Römern ftand hier Baudobriga ober 
Bontoprica, und aufgefundene Steine deuten auf die Station der 13. röm. Legion. Die Ber- 
theibigungsmaner des Orks, welche in einem länglichen Biered die innere Stadt umſchließt, ift 
eine röm. Gußmauer; die äußere Ringmauer ftanımt aus dem Mittelalter. Im obern Theile 
der Stadt erfennt man noch die Refte des aTempelhofs⸗ der Tempelritter von B. Das che 
malige St.:Martinsffofter, früher Eigenthum des Naturforfchers Ph. F. von Siebold, ift feit 
1857 vom Staate zu einer Befferungsanftalt für verwahrloſte Kinder evang. Eonfeffion, und 
das vormalige Franciscanerflofter nebft Kirche 1856 zur Errichtung eines kath. Lehrerſeminars 
erworben worben. Das große Gebäude des ehemaligen Benedictiner-Franenftifts Marienberg 
ift feit 1839 im eine Wafferheilanftalt verwandelt, eine zweite ift das Mühlbad unterhalb der 
Stadt. B. war im Mittelalter dur; Handel und Schiffahrt blühen und im Zeitalter ber 
Hohenftaufen eine Reichsſtadt. Es wurde bafelbft 1234 ein Reichstag gehalten, und 23. Mai 
1293 erneuerte hier Kaifer Adolf von Naſſau die Rechte bes Deutſchen Ordens. Um 1312 
ſchenkte Kaifer Heinrich VIT. die Stadt feinem Bruder Balduin, welcher Kurfürft von Trier 
war. Die Bopparber, unzufrieden mit biefer Verfügung, ſchickten ſich an, Wiberftand zu leiſten. 
Doc nachdem der Kurfürft die Stadt überrumpelt und zum Theil niedergebrannt, mußte fie 
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ſich unterwerfen und blieb unter ber Herrſchaft der Erzbifchdfe von Trier, obſchon fie wiederholt 
verfuchte, ihre frühere Selbftändigkeit wiederzuerlangen. Noch 1497 empörte fie ſich und wurde 
vom Erzbifchof im Verein mit dem Pfalzgrafen am Rhein, dem Landgrafen von Heffen und 
einer Menge anderer Grafen und Herren erft nad) dem heftigften Widerftande bezwungen. 

Bor (Borum) ift ein 1809 faft gleichzeitig von Davy und von Gay-Luffac und Thenard 
entdeckter chemisch einfacher Stoff (Element). In der Natur kommt e8 nie ifofirt vor, fondern 
immer an Sauerftoff gebunden als Borfäure (ſ. Borax) oder als borfaures Natron an ver⸗ 
ſchiedenen Punkten der Erdoberfläche. Auch mit Magnefia verbunden kommt die Borfäure als 
Boracit vor. Das B. kann aus feinen Berbindungen in brei verfchiedenen allotropen Zuftänden 
dargeftellt werden. Durch Exrhigen von Borfäure mit Kalium und nachheriges Ausziehen des 
Gemenges mit Waffer erhält man es als dunfelbraunes Pulver, ſog. amorphes B., welches 
an der Luft und im Waffen unveränderlich, in Waſſer nur wenig [ößlich ift, aber, an ber Luft 
erhitzt, ſchon auf Papier leicht zu Borfäure verbrennt. Durch Erhitzen von 10 Theilen Bor- 
fäure mit 8 THeilen Aluminium erhält man das B. in diamantglängenden, durchſichtigen, felten 
farblofen, meift honiggefben und granatrothen Kryftallen von der Härte des Diamantes, welche 
ſtets noch einige Procente Kohlenftoff und Aluminium enthalten. Diefe allotrope Mobification 
nennt man Diamantbor. Erhitt man die Borfäure mit zu wenig Aluminium, fo erhält man 
ftatt der Kryftalle die dritte Modification, das Graphitbor, in undurchſichtigen, ſchwärzlich- 
röthlichen, dem Graphit gleichenden Blättern. Das Graphitbor Täßt fich weniger leicht ver- 
brennen als das amorphe und das Dianıantbor läßt ſich fogar im glühenden Sauerftoff nur 
oberflächlich orydiren. Das Orpdationsprobuct des B., die Borfäure, an den Docht einer 
Spiritusfampe gebracht, färbt die Flamme grün. 

Bor (Pieter Chriftiaenszoon), holländ. Geſchichtsforſcher, geb. 1559 zu Utrecht, geft. 
16. März 1635 zu Harlem, Sohn eines Apothekers, ftudirte von Jugend auf Geſchichte, be⸗ 
ſonders vaterländifche, und fammelte fpäter mit großem Fleiße die Materialien zur Gefchichte 
feiner Zeit. Auf Grund deffen veröffentlichte er 1595 die drei erften Bücher bes mit dem J. 
1556 beginnenden Werkes «Oorsprong, begin ende vervolg der nederlandsche oorlogenn, 
benen 1601 eine Yortfegung in drei Büchern folgte. Darauf öffneten ihm die Staaten 
von Utrecht durch einen Regierungsbeſchluß vom 4. Febr. 1602 ihre Archive und forderten 
zugleich einen jeden auf, ihm aus öffentlichen Sammlungen und Privatbefig alle die neuere 
baterländifche Gefchichte betreffenden Originalftüde und Nachweifungen mitzutheilen. Die 
Staaten von Holland und Weftfriesland ernannten ihn 1615 zu ihrem Hiftoriographen, mit 
einem Jahrgehalte von 600 Fl., und verliehen ihm das Amt eines Nentmeifters von Nord« 
holland. Sp ausgerüftet, führte B., unter mehrmaliger Ueberarbeitung, mit großer Genauig= 
keit fein Werk in 37 Büchern bis 1619 (befte Ausgabe, 4 Bde., Amfterd. 1679) fort. Daſ⸗ 
felbe ift ein reiches, getreues, beſonders in utrechtſchen Sachen genaues und mit einer Fülle 
von hiſtor. Belegen und Beweismitteln ausgeftatteted Quellenwerk, fir die Gefchichtfchreibung 
unentbehrlich. Die Darftellung freilich ift kunſtlos und unbeholfen, weder geiftreich noch warm 
und kräftig. B.'s Geſchichte von Herzogenbuſch («Gelegentheyt van’s Hertogenbosch», 
Haag 1630) Hat nur untergeordneten Werth; chenfo die Yortfegung ber von feinem Oheim 
Wild. van Zuylen van Nijevelt (gef. 1608) überfegten «Chronik des Cario» (Arnheim 1629; 
Amſierd. 1632). B. ſchrieb auch zwei Tragitomödien in Profa, «Apollonius von Tyrus⸗ 
und «Xpollonius und feine Tochter Tarflan (Haag 1617), die jegt vergefien find. 

Bora heißt der ſcharfe, trodene und Heftige Norboftwind, welcher meijt im Winter, oft acht 
bis neun Tage anhaltend, von den kroat. und illyr. Gebirgen her das ganze Litorale und die 
iſtriſchen Küften bis Trieft und weiterhin beftreicht und namentlich das Aus- und Einlaufen 
in die dortigen Häfen und Rheden Hindert. In der Seeftadt Zengg, auch in Trieft, weht die 
B. oft fo heftig, daß fie bie Fenſter eindrüdt, Wagen u. dgl. umwirft, und dag man, um nur 
gehen zu Können, Leitfeile über die Straßen ziehen muß. Dagegen wirkt bie B. auch Iuftreini= 
gend und hält den erfchlaffenden und ungefunden Sirocco fern. - { 

Bora (Katharina von), Luther's Chegattin, war 29, Jan. 1499 geboren, angeblich zu 
Löben bei Schweinig in Sachſen. Ihr Bater fol Hans von Mergenthal auf Deutjchenbora 
gewefen fein; ihre Mutter Anna war eine geborene von Hugemwig oder Haugwig. Sehr jung kam 
fie in das Eiftercienferklofter Nimptfchen, unweit Grimma. Mit Luther’s reformatorifchen An- 
fihten befannt geworden, fühlte fie ſich hier unglüdlich und wandte fih, da ihre Verwandten 
fle nicht hörten, endlich mit acht andern Nonnen an Luther. Diefer gewann einen Bürger zu 
Torgau, Leonhard Koppe, der, in Bereinigung mit einigen Genoſſen, die neun Nonnen in ber 
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Nacht vom Charfreitag auf den Ofterfonnabend, 4. April 1523, aus dem Kloſter befreite und 
fie nach) Torgau und von da nach Wittenberg brachte, wo Luther ihnen ein anftändiges Untere 
Tommen verfchaffte. Auch erließ Luther ein Bffentliches Sendfchreiben an Koppe, worin er 
unverhohlen befannte, daß er die erfte Beranlaffung zu diefent Vorfall gegeben habe, und er- 
mahnte bie Aeltern und Verwandten ber neun Jungfrauen, fie wieber zu fich zu nehmen. 
Einige derfelben wurden von wittenbergifchen Bürgern in ihre Häufer aufgenommen; die jün« 
gern aber verheirateten fi. Katharina war in das Haus des Bürgermeiſters Reichenbach 
gefommen. Luther ließ ihr durch feinen Freund, den Prediger Nikolaus von Amsdorf in Wit- 
tenberg, den Doctor Kaspar Glaz, der als Pfarrer in Orlamünde ftarb, zum Gatten antragen. 
Sie lehnte diefen Antrag ab, erklärte fich aber bereit, dem Nikolaus von Amsdorf oder aud) 
Luther felbft ihre Hand zu reichen. Luther Hatte zwar 1524 feine Mönchsfeidung abgelegt, 
aud war er dem Eheftande nicht abgeneigt; doch hatte er Katharina im Verdacht der Hoffart. 
Um ſo überrafchender war feine Berheirathung mit ihr 18. Juni 1525, welche feine Feinde 
natürlich zur Erfindung von allerlei gehäffigen Gerüchten benutzten. So wenig Grund die- 
felben Hatten, fo feheint doc Luther nicht in allen Dingen mit feiner Käthe zufrieden geweſen 
zu fein; denn mit der ihm eigenen Treuherzigfeit fpricht er ebenfo wol von den Leiden als den 
Freuden feiner Ehe. Dafz er aber fich nicht unglücklich mit ihr gefühlt habe, dafite fpricht fein 
Teftament, in welchem er fie, folange fte unverheirathet bleiben würde, zur alleinigen Erbin 
aller feiner Habe einfetgte, weil fte, wie er ſich ausbrüdt, ftets ein frommes und treues eheliches 
Gemahl gewefen fei. Nach Luther's Tode unterftittste fie Johann Friedrich wiederholt mit Geld- 
gefchenten und forgte für ihre Söhne; auch Chriftian IIT. von Dänemark fandte ihr mehrniale 
Kleine Gelbfummen. Nach der Einnahme Wittenberge im Mai 1547 ging fie nad) Magdeburg 
und von dort mit Melanchthon nach Braunfchweig, in der Abſicht, fich zum Könige von Dä- 
nemark zu begeben. Doch kehrte fie nach Wittenberg zurüd, bis fie ſich 1552, durch die Peft 
vertrieben, ſchon frank nad) Torgau wendete, wo fie bald darauf 20. Dec. 1552 farb. Ihr 
Gedachtnißſtein in der Pfarrkirche zu Torgau, auf welchem fie in Lebensgröße dargeftellt, iſt 
noch vorhanden. Bgl. Walch's —— der Rath. von B.n (2 Bde., Halle 1752 — 54); 
Befte, «Geſchichte Kath. von B.’En (Halle 1843). 

Beräge oder Borrägo, Linné ſche Pflanzengattung aus ber 5. Klaſſe, 1. Ordnung, des 
Sexualſyſtems und der nach ihr benannten Familie der Boragineen, mit krautigem, tief fünf 
theiligem Kelch, radförmiger, regelmäßig filnflappiger Blumenkrone, deren Schlund durch fünf 
ausgeranbete, hohle Schuppen (Gewölbfchuppen) verſchloſſen ift, zwifchen denen bie zufammen- 
geneigten Staubbeutel weit hervorfichen, und runzeligen Nüßchen. Die Staubfäden tragen 
einen fpigen, hornigen Fortſatz, welcher dem pfeilförmigen Staubbeutel aufliegt. Die Arten 
diefer Gattung find anfehnliche, großblätterige, faftige Kräuter ber Mittelmeerländer und Tro- 
pengegenden. Eine im fübl. Europa Häufig wildwachſende Art, B. officinalis L., gemeiner 
Boretſch, Gurfenkraut, wird nicht felten als Küchengewürz, Zier- und Arzneipflanze angebaut, 
auch auf Schutt verwildert angetroffen. Sie ift einjährig, hat gefurchte, hohle, fteifhaarige 
Blätter, welche ſchwach nach frifchen Gurken riechen und ſchmecken, und traubiggeftellte, lang⸗ 
geftielte Blüten mit prächtig azurblauer Blumenkrone und ſchwarzvioletten Staubbeuteln. In 
Süddeutfchland benugt man bie in Streifchen geſchnittenen Blätter, mit Effig und Del an- 
geinengt, als Salat, ober auch fein zerwiegt als Gewürz für andere Salate. In der Heilfunde 
findet das Kraut wegen feines Schleimgehalts Anwendung. Die Blumen fürben Eſſig blau. 

Borassus, von Finne benannte Pflanzengattung aus der 22. Klaſſe des Sexualſyſtems und 
ber Familie der Palmen (Gruppe der Corypheen), deren männliche Blüten einen breiblätterigen 
Kelch, eine röhrige Blumenkrone mit breitheiligem Saum und ſechs Staubgefüße befigen, wäh- 
vend die weiblichen mit einem ſechs⸗ bis neumblätterigen, gefchuppten Perigon, mit ſechs in einen 

"Eylinder verrsachfenen, unfruchtbaren Staubgefäßen und einem Stempel mit dreifächerigen 
Fruchtknoten verfehen find. Beiderlei Blüten ftchen in Kützchen. Aus den weiblichen entftehen 
dreifecnige Steinfriichte mit fleifchig-faferiger Hülle und Holzigen, an der Spitze ein Loc) ent« 
haltenden Steinkernen. Unter den drei bisjetzt aufgefundenen, im tropiſchen Aften Heimifchen 
Arten iſt B. dabelliformis, die Weinpalme, am befannteften. Diefe häufig in Gewächshäufern 
cultivirte Balıne, welche in Oftindien und auf den Mofuffen wächſt, beſitzt einen nicht ſehr 
hohen und ziemlich diden Stamm und große Fächerblätter. Aus bem weinartigen Saft der 
Blütenfägchen, den man als Palmenmwein trinft, bereitet man auf Java Sirup und Zuder. 
Die Blätter gebraucht man anf den malabarifchen Infeln, um darauf zu fchreiben. 

Borar ift ein Salz, welches aus einer eigenthitmlichen Säure, der Borarfäure, und Na- 
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tron beſteht, und im Handel roh ſowie geläutert vorkommt. Der rohe B., Tinkal genannt, 
deſſen befte Sorten China liefert, findet ſich auch in Perfien und Tibet im Schlamme großer 
Seen. Der aus Tibet lommende ift ſtets mit einer fettigen Maffe überzogen, die man früher 
für eine natürliche Beimengung und daher als Kennzeichen von perſiſchem B. hielt. win 
wärtig it man überzeugt, daß man den natürlichen B. in jenen Rändern künſtlich mit Fett 
einreibt, um ihm ein beſſeres Anſehen zu geben. Der raffinirte oder geläuterte B. ift entweder 
blos von feinen fremden Beftandtheilen geläuterter B., was befonders in Holland gefchieht, 
ober er ift wirklich künſtlich aus Borarfäure und Natron dargeftellt. Er ift weiß und durd- 
fihtig und kryſtalliſirt ziemlich regelmäßig. Man Hat zwei Sorten, eine kubiſch und eine 
rhombiſch Fryftallifirte, die fich durch den Waffergehalt unterſcheiden. Gebraucht wird er bei 
Berfertigung des Glafes, künftlicher Ebeffteine, als Schmelzmittel und zum Löthen der Me— 
talle, zum Emailliven, zur Bereitung mancher Farben und in der Färbehmft. — Borar- 
füure, Borfäure, heißt die im B. an Natron gebundene Säure, die fich aber auch frei in 
der Natur findet, und zwar als Product vulfanifcher Exhalationen (Suffioni) im Toscanifchen, 
am Monte» Eerboli und Monte-Rotondo bei Saflo, daher auch Saffolin genannt. Man 
leitet dort die aus Erdſpalten Hervorfommenden Dämpfe durch künftliche Lagunen und dampft 
das Waſſer diefer letztern, nachdem es ſich gefättigt Hat, ab, wodurch man Borarſäure in jo 
großen Mengen und zu verhältnigmäßig fehr billigen Preifen gewinnt, daß ber B. felbft vor- 
theilhafter durch Sättigung diefer Borarfäure mit Soda als durch Reinigung des Tinkal dar⸗ 
geftellt wird. Die Vorarfäure wird in der analytifchen Ehemie benugt, hat aber, abgefehen 
von der Verarbeitung auf B., keine technifche Anwendung. (S. Bor.) 

Bord bezeichnet eigentlich nur dem oberiten Rand bes Schiffsgebäudes, doch gebraucht man 
gewöhnlich das Wort für das ganze Schiff felbft. Seinen eigentlichen Sinn behält e8 in den 
Redensarten: über B. fallen, über B. werfen u. |. w. In übertragener Bedeutung foınmt es 
vor in einer großen Anzahl nicht bloß in ber nautifchen, fondern aud) in ber gewöhnlichen Um⸗ 
gangsfprache gebräuchlicher Verbindungen, wie z. B.: an ®. fahren (an das Schiff fahren), an 
DB. kommen (auf das Schiff fommen), an B. gehen (fi) einſchiffen) u. |. w. Wenn man fid 
auf dem Schiffe mit dem Gefichte nad) dem Vorderſteuer wenbet, fo Heißt die ganze linke Seite 
Badbord (f. d.), während die rechte Stewerborb genannt wird. Alle Gegenſtände, welche 
ſich auf diefen beiden Ceiten der Rängenachfe des Schiffs befinden, werben durch ben Zufag von 
Backbord und Steuerbord bezeichnet. So unterfcheidet man Badbordlanonen und Steuerbord- 
Kanonen, Backbordsanker und Steuerbordsanter u. dgl. Die Steuerborbfeite gilt im Schiffe- 
leben für die vornehmere. Auf Kriegsſchiffen dürfen 5. B. am Steuerbord nur diejenigen 
Boote anlegen, in denen ſich Offiziere befinden. Ebenfo hat jeder nach Badbord überzutreten, 
wenn ber Kapitän auf dem Verded erfcheint, ba biefer fich auf der Steuerbordfeite aufhält. 

Borda (Jean Charles), ald Ingenieur, Aftronom und Geodät hochverdient, geb. 4. Mai 
1733 zu Dar, erhielt feine Bildung bei den Jeſuiten zu La Fleche und trat hierauf in das 
Geniecorps. Schon 1756 erwarb er ſich durch Unterfuchungen über balliftifche Probleme die 
Mitgliebfchaft der Akademie der Wiffenfchaften. Im dem Feldzuge von 1757 nahm er als 
Adjutant des Marſchalls Mallebois an dem Siege bei Haftenbed theil. Seit 1758 in ben 
Marinedienft übergetreten, wandte er ſich fortan nantifchen, aftron. und hybraulifchen Arbeiten 
u. 1771 machte er mit Verdun de Ia Erenne und Pingre eine Reiſe nach Anterifa, um dic 

hronometer zu prüfen, wobei er zugleich die Längen und Breiten vieler Küftenpunfte, Infeln 
und Klippen berichtigte. Die Aefultate derfelben veröffentlichten die drei Gefährten in der 
«Voyage fait par ordre du roi en 1771 et 1772 en diverses parties de l’Europe et de 
l’Amörique » (2 Bde., Bar. 1778). Im gleicher Abficht reifte B. 1774 nad) den Inſeln 
des Grüuen Vorgebirgs und nach der Küfte Weſtafrikas, welche Reife er einige Yahre ſpäter 
wiederholte. In den 9. 1777 und 1778 förderte B. als Generalmajor der Seetruppen 
den Grtolg der franz. Waffen im amerif. Kriege. 1782 auf der Rüdfahrt von Martinique 
von den Engländern gefangen, warb er auf Ehrenwort nad) Frankreich entlaffen, wo er als 
Divifionschef in das Minifterium der Marine eintrat. Er ftarb 20. Febr. 1799. Außer 
den großen Verbienften, die ſich B. um die franz. Marine, um den Schiffbau und iiberhaupt 
die Nautit erworben, hat er ſich auch durch eine Reihe wiſſenſchaftlicher Arbeiten und Erfin⸗ 
dungen für immer einen ehrenvollen Blat in den Annalen der mathem.⸗phyſik. Wiffenfchaften 
gefihert. Er nahm theil an der legten franz. Gradmeffung, wobei er die Ausdehnung ber 
Maßftäbe durch ein finnreiches Verfahren ermittelte, auch die Ränge des Secundenpendels durch 
eine neue Methode genau beftimmte. Man verdankt ihm ferner eine Formel zur Berechnung 
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der Monddiſtanzen und eine Methode zur Meſſung der Refraction. B. iſt der Erfinder der 
nad) ihm benannten Reflerions- nnd Repetitionskreiſe, über welche er ſich in ber «Description 
et usage du cercle & röflexion» (2 Bde., Par. 1787) weiter verbreitete. Auch bei der Com⸗ 
aniffion über die neuen Maße und Gewichte Leiftete er wefentliche Dienfte. Seine «Tables tri- 
gonomötriques döcimales» wurden von Delambre vollendet und herausgegeben (Bar. 1801). 

Borbeanz, eine der größten und bevöffertjten, fchönften und zeihften Städte Frankreichs, 
Hauptftadt des Depart. Gironde, Liegt halbmondförimig am Linken Ufer der Garonne in der 
Landfchaft Bordelais des ehemaligen Guyenne oder Aquitanien, und zählt 162750 €. 
(1861, d. i. 31823 mehr als im J. 1851, und 12822 nıehr als 1856). Ueber die Garonne, 
welche 121, M. unterhalb B. mündet, führt nach dem Dorfe La-Baftide eine prachtvolle, 
1464 $. lange, 45'/, F. breite fteinerne Brüde (Pont de la Baſtide) von 17 Bogen, die 
1811—21 von bem ältern Deshamps mit großer Kühnheit und einem Aufwand von mehr 
als 2 Mid. Thlrn. erbaut ift. Der Hafen, in welchen die größten Kauffahrteifchiffe ohne 
Schwierigkeit mit der Flut den Strom herauflommen, Tann iiber 1000 Schiffe aufnehmen 
und fieht deren oft an 800 beifammen. Die Altftadt, zum Theil noch mit den hohen hölzernen 
Häufern aus dem 15. Jahrh., hat ein alterthitmliches Anfehen, ift eng und winfelig gebaut. 
Dagegen find die unter Ludwig XV. durch Thätigfeit des Intendanten von Guyenne, Aubert 
de Tourny, 1743—54 angelegten und die in neuefter Zeit entſtandenen neuen Quartiere unb 
Borftädte, befonders Les-Chartrons, der Sit des Handels, fehr regelmäßig und gefchmadvoll, 
zum ‘Theil prächtig gebaut, haben Herrliche Straßen, darunter die Aue du Chapeau Rouge, eine 
der ſchönſten ber Welt, belebte Kais, angenehme Promenaden und 15 fchöne Pläge, darumter 
die große Place des Duinconces und ber Yardin- Public, beide mit Alleen befegt, der Börſen⸗ 
platz, ber Paradeplag, der Pla de Tournt (mit der Statue Napoleon’s III.) u. f. w. In ®. 
befinden ſich 47 kath., eine prot. fowie eine beutfch=prot. Kirche für die hier fehr zahlreichen 
Deutſchen, und feit 1810 eine Synagoge. Ausgezeichnete Gebäude find: die Kathedrale mit 
feltenen goth. Verzierungen, ber impofante alte erzbiſchöfl. Palaſt, ber oft feine Beftinumung 
geändert und in neuefter Zeit Stadthaus geworden, die herrliche Börfe mit einer großen Kup⸗ 
pel, das Präfecturgebäude, das Marinehotel, das große Theater, 1775—80 erbaut, bas eins 
der fhönften in ganz Europa ift, befonders hinfichtlich feiner äußern Architektur. Werner find 
zu erwähnen der Bazar, die prachtvolle Galerie Borbelaife, der Juſtizpalaſt (feit 1844 erbaut), 
das großartige neue Hospital, das Proviantmagazin für bie Marine, das Abattoir oder Schlacht- 
haus, 1831— 32 erbaut, das große Zellengefängniß, der ſchöne Friedhof de la Ehartreufe 
neben dem botan. Garten, reich an Marmor und Infchriften, die öffentlichen Bäder. B. ift 
der Sig eines Erzbiſchofs, deſſen Diöcefe das Depart. Gironde bildet, eines prot. Conſiſtoriums, 
eines Präfecten und der übrigen Departementsbehörben fowie der 14. Militärdivifion. Es 
hat einen kaiſerl. Obergerichtöhof, ein Tribunal erfter Inftanz, ſechs Friedensgerichte, ein 
Handelögericht, eine Handelöfanımer, einen Gewerberath und eine Hauptbouane, deren Zoll 
einnahme 1859 fi auf 17,370000 Frs. belief. Die 1441 vom Papfte Eugen IV. gegrüns 
dete Univerfität bildet feit 1839 eine Academie-Univerfitaire. Außerdem befindet ſich hier 
feit 1712 eine Akademie ber Wiffenfchaften und Künfte, eine öffentliche Bibliothef von 140000 
Bänden, ein Eaiferl. Lyceum, zwei theol. Seminare, befondere Schulen fir Medicin und Phar- 
macie, fir Hebammen, fiir Chemie, für Geometrie, fir Seerecht, fir Notare, eine botan., eine 
Aderbau-, eine Bildhauer-, Zeichen- und Malerſchule, feit 1631 eine Schiffahrts- oder Hydro» 
graphifche, feit 1833 eine Matrofen-, eine Gewerbe-, eine Handeld- und andere Schulen. 
Berner befindet ſich zu B. (feit 1786) ein Taubftummeninftitut, eine Linne’fche, eine philoma- 
thifche und andere gelehrte und gemeinnüigige Gejellfchaften, ein Antiquitäten- und Naturalicn 
cabinet, die Baumfchule und Sternwarte des Departements, ein Irren-, ein Waifen-, ein 
Findelhaus, verfchiedene Hospitäler, Kranken- und Wohlthätigkeitsanftalten. Außer dem Großen 
Theater befteht noch ein Theätre des Varietes und das Theätre du Gymnaſe. Die kaiſerl. 
Münze in B. prägt unter bem Zeichen K. 

Der Hauptinduftriezweig der Stadt ift der Schiffbau, und auch die Taudrehereien und 
Böttchereien befhäftigen zahlreiche Arbeiter. Außerdem beftehen gegen 20 Zuderraffinerien, 
Woll- und Baumwollfpinnereien, Eifengießereien, Fabriken in — Decken, Teppichen, 
Cartonnagen, Chemikalien, Porzellan, Fayence, Glas. Bedeutend iſt auch die Erzeugung von 
Branntwein, Liqueuren, Weineſſig, Seife, Conſerven, Chocolade, Parfumerien u. |. w. Nächſt 
Marſeille und Havre iſt B. der wichtigſte Handelshafen Frankreichs, und nach Nantes und 
Havre hat es den größten Antheil an dem franz.-amerik. Handel. In den Geſchäften mit 
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Eognachranntwein and ben berühmten weftl. Sranzweinen, bie als Bordea uxweine in alle 
Welt gehen, nimmt es den erften Rang ein. Mit Paris ift B. durch eine Eiſenbahn Aber 
Tours und Fimoges verbunden, deren Bahnhof, feit Erbauung der neuen prächtigen Eifen- 
brücke, auf dem linken Ufer der Gironde, in der Vorftadt St.- Iean liegt, Ferner ficht «8 in 
Eifenbahnverbindung mit Bayonne, mit Tarbes, itber Tonloufe mit Cette (Mittelmeer), über 
Perigueux, Aurillac und St.-Etienne mit Lyon. Zugleich ift e8 aud) durch den Canal du Midi 
mit dem Mittelmeer in Verbindung gefegt. Ein regelmäßiger Dampfichiffahrtöverfehr findet 
flatt mit Royan (an der Girondemündung), Nantes, Havre, Dünkirchen und Antwerpen, mit 
London, Hamburg, Petersburg, mit Weftindien und Mexico fowie iiber Liffabon mit Bahia, 
Rio⸗Janeiro, Montevideo und Buenod-Ayres. B. rüftet jährlich 200 Schiffe aus zum über- 
feeifchen Handel, mehrere auch zum Kabeljan- und Walfiichfang. Seine beiden 14tägigen 
Mefjen im März und Oct. find für Weftfranfreich von großer Wichtigkeit. Es hat bedeutende 
Entrepots von Salz⸗, Handels- und Ausrüftungsgegenftänden für Afrika, Amerika, Welt- und 
Oftindien, eine Bank (devem Operationen ſich 1863 auf 320,673000 Frs. beliefen) fowie 
Alfecuranz= und andere Geſellſchaften diefer Art. Ausfuhrartifel find, außer Wein, Brannt- 
wein und gewebten Stoffen, vorzüglich Getreide, Mehl, Takelwerk für die Marine, Weineffig, 
getrodnete Früchte, Schinken, Brennholz, Terpentin, Glasflafchen, Kork, Honig u. ſ. w Fin- 
geführt werden beſonders Colonialwaaren, Eifen, Zinn, Blei, Kupfer, engl. Steintohlen, Farbe- 
ftoffe, Zimmer» und Sciffbauholz, Beh, Hanf, Leder, Heringe, Pötelfleifch u. |. w. 1861 
liefen im auswärtigen Handel 1955 Schiffe von 372533 Tonnen ein und 1690 Schiffe von 
372155 Tonnen aus. 

Im Altertum hieß B. Burdigala und galt als Hauptort der Bituriges Vivisci. Unter 
den Römern war fie die fehr begüinftigte Hauptftadt der Provinz Aquitania II., und nad) der 
Befchreibung des Dichters Aufonius, der hier geboren, eine ſchöne, fefte Stadt mit bethitrinten 
Mauern, 14 Thoren, vielen Baläften, Tempeln u. ſ. w. Schon damals galt fie als das twich- 
tigfte Emporium im fühweftl. Gallien und hatte auch eine der berühmteften Hochfchulen. Aus 
der Römerzeit ſtammen Ueberrefte von Mauern, Thoren, Wafferleitungen, Bädern, eines 
Amphitheaters (Palais gallien) und anderer großer Gebäude, ſowie Grabfteine, Infchriften, 
Münzen, Statuen. Die Hriftl. Kirche von B. hat ihren Urfprung vom 9. 272. Die Van⸗ 
dalen, Alanen u. f. w. ftecten die Stadt 407 in Brand. 412 Fam fie in die Gewalt ber 
Gothen, 507 in die des Franken Chlodwig. 732 wurde fie von den fpan. Arabern unter 
Abd⸗ ur⸗Rahman erftürmt, geplündert und ausgemorbet, und 735 von Karl Martel wieder 
erobert. Karl d. Gr. ernannte 778 einen Grafen von B. Im Anfang des 10. Jahrh. erſt 
erholte ſich B. von den Blünderungen durch die Normannen im 9. Jahrh. Aber erft als mit 
des legten Herzogs (Wilhelm’s IX.) Erbtochter Eleonore das Land an Heinrich von Anjou und 
fo 1154 an England kam, begann B. ald Hauptſtadt des Herzogthums ſich zu heben. König 
Heinrich) II. von England erweiterte die Stadt und gab ihr bedeutende Freiheiten und Privile- 
gien, welche Heinrich III. 1236 beftätigte. Unter den drei Eduards, namentlich unter Eduard IT., 
geſchah vieles für Erweiterung der Stadt und Hebung ihres Handels. Als Eduard's IH. Sohn, 
der Schwarze Prinz, Guyenne als Fürſtenthum erhielt, ward B. Sig eines glänzenden und 
hevaleresfen Hofs. Unter Richard II. trat B. 1379 gegen die Angriffe der Sranzofen mit 
Erfolg an die Spite eines Bündniſſes der Städte von Bordelais, mußte aber 23. Juni 1451 
mit Karl VII capituliren und 1453, weil e8 im Det. 1452 den Engländern die Thore wieder 
geöffnet, auf feine Privilegien verzichten, die es jedoch meift zurüderhickt. Als fi 1548 bie 
Stadt wegen Einführung der Ealztare eıtpörte, und der Gouverneur de Morems ermordet 
wurde, nahm der Connetable Dontmorench blutige Rache an den Bewohnern. Vom 3. bis 5. 
Oct. 1572 wiederholte Bier der Gouverneur Montferrand die Greuel ber Bartholomäusnacht, 
wobei 2500 Menfchen umlanıen. Während der erften Revolution ward B. als Hauptfit ber 
©irondiften von den Schreedensmännern faft wie Lyon und Marſeille verheert. Unter Napo- 
Teon I. machte der Druck des Eontinentalfyftems, dem der Handel B.s unterlag, die Einwohner 
ber Regierung abgeneigt, weshalb fie ſich ſchon 12. März 1814 für die Bourbons erklärten. Als 
Anerkennung ber allezeit getreuen Oefinnungen der guten» Stadt legte Ludwig XVII. bem 
Sohne des Herzogs von Berri, dem fpätern Grafen von Chamborb (f. d.), den Titel eines Her= 
3098 von B. bei. Vgl. O'Reilly, «Histoire complöte de B.» (4 Bbe., Borbeaur 1853—60). 

Bordenurweine heißen die in der Umgegend der Stadt Borbeaur, im weitern Wortfinn 
bie fämmtlichen im Depart. Gironde oder in der Landſchaft Guyenne erzeugten Weine. Die- 
felben zeichnen ſich durch Geift, Körper, Gehalt an Gerbeftofi, angenehmen Geruch und feinen, 
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nachhaltigen Geſchmack aus und werben, nächft dem Champagner, am meiften von ben franz. 
Weinen ins Ausland verfendet. Ueber Bordeaur werben jährlich im Durchſchnitt 1,400000 Hel- 
tofiter ausgeführt, 400000 im Lande felbft confumirt und 400000 auf Eognac verarbeitet. 
Kein B. ift unter 18 Monaten brauchbar; manche müflen 5—6 I. liegen, ehe fie dic gehörige 
Güte erhalten; doch nimmt auch ihre Schärfe mit dem Alter ab. Sie werben gewöhnlich mit 
Gallerte und Eiweiß geflärt. Es gibt ſechs Klaſſen von B.: 1) Medoc, 2) Graves, 3) Palus, 
4) Des-Cötes, 5) De⸗Terre⸗forte, 6) D’entresdeugemers. Der Medoc ift rot und wächſt im 
Bezirk gleiches Namens; der Graves, weiß, ſüdlich von Borbeaur; der Palus, roth und weiß, 
an den Ufern der Garonne und Dorbogne, darunter der von Montferrat der berühmtefte; die 
Cõtes wachen auf den Hügeln der Garonne und Gironde von Langon bis Blaye; die Terres- 
fortes und Entresdeur=mers nordweſtlich von Medoc. Rüchſichtlich ihrer Güte unterfchei- 
det ınan die rothen B. in fünf Klaffen. Die erfte Kaffe Hat vier Gewächſe (orus), die 25 Proc. 
höher ftehen als andere Weine derfelben Gegend; es find die der Weinberge von Lafitte, La⸗ 
tour, Chätean-Margany und Haut-Brion. Zur zweiten Klaſſe gehören die von Rozan, Gorce, 
Berille, Zarofe, Brane-Monton, Bichon-Longueville und Calon. Die übrigen Klafien beftehen 
aus geringen Weinen der genannten Difteicte. Von ben weißen B. unterſcheidet man zwei 
Hauptarten, die Graves und bie vom linken Garonneufer, worunter die von Sauternes, Barfac, 
Preignac und Langon bie beften und befannteften find. 
ordell, f. Proftitution. 

Bordöne (Paris), ein berühmter Maler der Benetianifhen Schule, war zu Trevifo um 
1500 geboren und ftarb 1570. Er gab das Studium der Wiſſenſchaften auf, um unter Tie 
zian fi zum Dealer zu bilden, und fehr ſchnell entwidelte ſich fein außerordentliches Talent. 
Das vorzüglichfte Verbienft feiner Gemälde befteht in der harmonifchen Ausbildung eines 
zartrofigen Colorits, daher beſonders feine weiblichen Bildniſſe von einer fügen Anmuth, wenn⸗ 
gleich nicht von beſonders geiftigem Ausbrud find. In Darftellungen Heiliger Scenen ift er 
nicht bebeutend. Dagegen ſchuf er eins der fchönften Ceremonienbilder feiner Zeit: wie ein 
Fiſcher dem Dogen von Venedig inmitten einer erlauchten Verſammlung einen Ring über« 
reicht, den ihm ber heil. Marcus gegeben hat. Man bewundert das Bild in der Alademie von 
Benedig, für welche Stadt B. überhaupt manches arbeitete. 

Boreas, der Nordoſtwind, der über die thrazifchen Gebirge nad} Hellas zu weht, erfcheint 
in der Mythologie als Sohn des Aſträos und der Eos oder Aurora, als Bruder bes Notos, 
Zephyros und Hesperos und wohnt in einer Höhle des thrazifchen Hämos. Dorthin entführte 
er die Tochter bes athenifchen Königs Erechtheus, Dreithyia, mit der er den Zetes und Kalals, 
bie als Symbol der Schnelligkeit gelten, und die Kleopatra, die Gemahlin des Phineus, zeugte. 
Nach ber Homerifchen Sage erzeugte er mit den Stuten des Erichthonios 12 Füllen, womit, 
wie man gewöhnlich glaubt, die Schnelligkeit diefer Hoffe angedentet werden fol. Der Raub 
der Oreithyia war auf dem Kaften des Kypſelos abgebildet, wo B. ftatt der Füße Schlangen- 
fchwänze hatte. In Athen hatte er einen Tempel, weil er die Schiffe der Perſer unter Xerred 
zerftört, und zu Megalopolis wurden ihm zu Ehren jährliche Feſte gefeiert, weil er den Mega- 
lopolitanern einft gegen die Spartaner Hilfe geleiftet hatte, 

Borelli (Giov. Alfonfo), Aftronom und Stifter der Iatromathematifhen Schule, geb. 
28. San. 1608 zu Caftelnuovo bei Neapel, erhielt feine Bildung zu Florenz und ward dann 
Profefjor der Mathematik erft zu Meſſina, dann 1656 zu Pia. Epäter ging er nad; Meſ⸗ 
fina, hierauf na Rom, wo er der Gunft ber Königin Chriftine von Schweden fich erfreute, 
und ftarb dafelbft 31. Dec. 1679. Mit einem fehr guten Fernrohre von Campani beobachtete 
er die damals noch wenig gefannten Jupiterstrabanten, wobei er zugleich ihre Bewegungen mit 
den Tafeln Galilei's verglich. Auch ſcheint er zuerft die parabolifche Kometenbahn erfannt zu 
haben. Unter der großen Zahl feiner Werke zeichnet fich vor allen aus «De motu animalium» 
(2 Bbe., Rom 1680— 81; herausg. von Bernoulli, Leyd. 1710), welches, ein in feiner 
Art claffifches Werk, als dic Grundlage des intromathematifchen Syſtems zu betrachten ift. 
Indem er die Gefege der Mechanik auf die Muskelbewegung anmwendete, hat er über die Kraft, 
welde die Muskeln ausüben, wenn die Knochen als einarmige Hebel betrachtet werden, an 
deren längerm Hebelarme die zu bewältigende Laft wirft, fehr zahlreiche Unterfuchungen an« 
geftellt, und alle fpätern Schriftfteller, welche denfelben Gegenftand behandelten, haben die» 
felben den ihrigen zum Grunde gelegt. 

h Borgä (ſpr. Borgo), Seeftadt im Gouvernement Nylanb des ruff. Finland, mit einem 
weit in das Land hineingehenden Hafen, an dem Fluſſe B., welcher hier nach einem Laufe von 





494 Borgheſe (Bamilie) Borghefe (Camillo Filippo Ludovico) & 


etwa 100 Werft in den Sinnifchen Meerbufen mündet. Die Stadt liegt 5 M. im NO. von 
Helfingfors, ift der Sig eines Biſchofs, Hat eine ſchöne Kathedrale, ein Gymnafium, andere 
Schulen und ein Theater, und zählt (1861) 3182 E., welche fid) mit ber Fabrikation vom 
Segeltuch und Tabad befchäftigen und Handel mit Holz, Butter und Mehl unterhalten. Doch 
iſt Tegterer nicht bedeutend, da Seefchiffe nicht einlaufen können, fonbern bie Waaren zwiſchen 
Stadt und Rhede auf Laſtbooten befördert werden müflen. 

Borgheſe, eine röm. Familie, welche aus Siena ftamınt, wo fte feit ber Mitte de815. Jahrh. 
die höchften Aemter beffeidete, gelangte beſonders durch Camillo B., der 1605 als Paul V. 
den päpftl. Stuhl beftieg, zu Anfchen und Reichthum. Trancesco B., ber Bruder Paul's V., 
wurde von dieſem 1607 zum Anführer der Truppen ernannt, die zur Aufrechthaltung der päpftl. 
Rechte gegen Benedig gingen. Marco Antonio B., der Sohn Giov. Battiſta B.'s, eines 
andern Bruders des Papftes, erhielt durch den Einfluß des letztern 1605 das Fürftenthum 
Sulmona im Königreich Neapel und die Würde eines Granden von Spanien und ftarb 1658. 
Scipione Caffarelli, der Schwefterfohn Paul's V., wurde von diefen, nachdem er den 
Namen B. angenommen, zum Carbinal erhoben und ift der Erbauer der berühmten Billa B. 
(f. d.), unmeit der Porta del Popolo in Rom. Giov. Battifta B., der Sohn Marco An⸗ 
tonio’8, verheirathete fich mit Dlinpia Aldobrandini, in welcher der durch Papſt Clemens VIIL 
außerorbentlich bereicherte röm. Zweig diefes floventinifchen Geſchlechts erloſch, und ward durch 
fie 1684 der Erbe des Fürſtenthums Roſſano. Marco Antonio I. B., der Sohn des vo= 
rigen, geft. 1729, erwarb feinerfeits bedeutende Reichthümer durch Verheirathung in die Fa⸗ 
milie Salviati. Sein Sohn, Camillo Antonio Francesco Baldajarre B., gefl.1763, 
verband ſich durch Heirat mit ben Haufe Eolonna. Der ältefte Sohn bes legtern, Marco 
Antonio II. B. geb. 1730, geft. 1809, beendete 1769 den beinahe 100jährigen Proceß 
mit der Familie Pamfili wegen der Aldobrandini'ſchen Erbſchaft, woburd die gegenwärtige 
Secundogenitur der Familie entftand, welcher die Billa Aldobrandini auf dem Quirinal (auch 
unter dem Namen Billa Miollis befannt) und das berühmte Belvedere bei Frascati gehören. 
Sein Erbe war fein Sohn Camillo B. (f. d.), einer der reichften ital. Fürften feiner Zeit. Ihn 
beerbte fein Bruder Francesco B., Fürft Aldobrandini, geb. zu Rom 9. Juni 1776, geft. 
29. Mai 1839 als Generalmajor in franz. Dienften, vermäßlt 11. April 1809 mit Üdele, 
Tochter des Grafen Alex. de la Rochefoucault. Er hinterließ drei Söhne: Marco Antonio, 
Fürſt B., geb. zu Paris 23. Febr. 1814; Camillo B., Fürft Aldobrandini, geb. 16. Nov. 
1816, vom 10. März bis 3. Mai 1848 päpftl. Kriegsminifter; Scipio B., Herzog von 
Salviati, geb. zu Paris 23. Juni 1823. 

Borgheie (Camillo Filippo Ludovico), Fürft von Sulmona und Roffano, ital. Prinz und 
Prinz von Frankreich, Schwager Napoleon’s L, wurde zu Rom 19. Juli 1775 geboren. Ale 
die Franzoſen in Italien eindrangen, nahm er Dienfte in ihrem Heere und zeigte viel Anhäng« 
lichkeit an Frankreichs Sache, insbeſondere an den General Bonaparte, defjen zweite Schwefter 
Pauline, die Witwe des Generals Leclerc, er 1803 heirathete. Hierauf wurde er franz. Prinz 
unb beim Ausbruche des Kriegs gegen Defterreih 1805 Escadronchef der Faiferl. Garde, bald 
darauf Oberft und fpäter Divifionsgeneral. Nach Beendigung biefes Kriegs erhielt feine Ge⸗ 
mahlin das Fürſtenthum Guaſtalla, während ex felbft zum Herzoge von Guaftalla erhoben 
wurde. Er nahm an dem Feldzuge von 1806 theil und erhielt dann eine Sendung nad) War- 
ſchau, um die Polen zu einem Aufftanbe vorzubereiten, worauf feine Ernennung zum General- 
gouverneur der Provinzen jenfeit der Alpen erfolgte. In Turin, wo er feirien Hofftaat hielt, 
machte er fich bei den Piemonteſern fehr beliebt. Nach Napoleon’s Thronentfagung hob ex alle 
Verbindung mit der Familie Bonaparte auf und trennte ſich von feiner Gemahlin. Als der 
König von Sardinien 1815 die piemontef. Nationalgüter, mit welchen die franz. Regierung 
die Summe von 8 Mil. Frs. für die von B. erfauften Kunftwerke aus der Billa B. bezahlt 
hatte, in Befchlag nahm, erhielt er den größten Theil der Kunſtſchätze zurüd. Seit 1818 Ichte 
ex in Florenz, wo er auch 10. April 1832 ftarb. — Seine Gemahlin, Marie Banline, 
Fürftin B., früher Carlotta genannt, Napoleon’s zweite Schwefter, war zu Ajaccio 20. Oct. 
1780 geboren. Sie hatte ſich, als die Engländer 1793 Corfica befegten, mit ihrer Mutter 
nad) Marfeille begeben und ftand hier im Begriff, den Eonventsdeputirten Freron zu heirathen, 
als eine andere Frau deſſen Hand in Anſpruch nahm. Hierauf follte fie rer dem General 
Duphot vermählen, der Später in Rom im Dec. 1797 ermordet wurde. Nad eigener Wahl 
gab fie indef ihre Hand zu Mailand dem General Leclerc (f. d.). Als diefer al® General: 
fapitän nad) San-Domingo geſchickt wurde, befahl ihr Napoleon, mit ihrem Sohne ihren Ge⸗ 
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mahl dahin zır begleiten. Sie fehiffte fich im Dec. 1801 zu Breft ein und zeigte ſich in allen 
Berhältnifien ſehr muthvoll und entfchloffen. Nach dem Tode Leclerc'8 vermählte fle ſich 
28. Aug. 1808 mit dem Fürſten B. Ihr einziger Sohn erfter Ehe ſtarb bald darauf zu Mom. 
Mit Napoleon, ben fie zärtlich liebte, veruneinigte und verſöhnte fle ſich unaufhörlich, da fie 
ſich nicht immer in bie Launen feiner Politik finden wollte. ALs fie ſich einft gegen die Kai⸗ 
ferim, zu ber fie feine Zuneigung hatte, vergaß, mußte fie deu Hof meiden. Bei Napoleon’s 
Sturz war fie noch in Ungnade und befand fi in Nizza. Cie begab ſich fofort zu ihrem 
Bruder nad) Elba und machte die VBermittlerin zwiſchen ihm und ben übrigen Gliedern der 
Familie. Als Napoleon 1815 in Frankreich gelandet war, ging fie zu ifrer Schwefter Ka⸗ 
roline nad) Neapel und dann nach Rom. Bor der Schlacht bei Waterloo fandte fie ihrem 
Bruder zur freien Verfilgung ihre fehr koſtbaren Diamanten, bie ſich in Napoleon’s nad) diefer 
Schlacht erbeutetem Wagen befanden. Bon ihrem Gemahle getrennt, Iebte fie dann zu Rom, 
wo fie einen Theil des Palaftes B. bewohnte und feit 1816 bie Billa Sciarra beſaß. Ihr 
Hans, worin Geſchmack und Kunftfinn herrfchten, war der Verſammlungsort des glängendften 
Kreifes in Rom. Als fie von Napofeon’s Krankheit hörte, fuchte fie wiederholt um die Ex« 
laubniß nach, fi zu ihm nad) St.-Helena begeben zu dürfen, die fie aber erft erhielt, als bie 
Nachricht von feinem Tode eintraf. Sie ftarb zu Florenz 9. Juni 1825. 

Borgheſe, eine Villa in Ron, vor der Porta dei Popolo, von Scipione Caffarelli B. er⸗ 
bant, hat %/, N. im Umfang, ſchöne Frescomalereien von Roffi und reizende Anlagen, und war 
ehemals wegen ihrer Kunſtſchätze berühmt, die ſich jet großentHeils in Paris befinden, unter 
anderm auch der ſog. Borghefe’fche Fechter, das mit dem Apollo von Belvedere zu Antium 
aufgefunbene Meiſterwerk des griech. Bildhauers Agafias (f. d.) aus Epheſus. Auch heute noch 
enthält die Billa ein®anfehnlidhe Sammlung antiker und cinige bedeutende moberne Sculpturen 
und Infchriften. Bon dem Fürften Camillo fehr vergrößert, fitten die Anlagen fehr bei der 
Belagerung Roms 1849, find jedoch Heute wieder der belichtefte Spaziergang der Einheimifchen 
und Fremden, denen fie immer geöffnet find. — Der Balaft B. feiner Korn nad Il Cembalo 
genannt, ift einer ber prächtigften in Rom. Der herrliche Porticus des innern Hofs wird von 
96 Granitfäulen getragen. Die Gemäldefanumlung füllt elf Säle im Erdgeſchoß und befteht 
wmeift aus Werken der berühmteften Meiſter Italiens ſowie der Niederlande aus den claffifchen 
Epochen. — In Porto d'Anzo, Frascati u. f. w. befitst die Familie B. ebenfalls ſchöne Villen, 

orgheſi (Bartoloumneo, Graf), einer der namhafteften ital. Alterthumsforſcher, befonders 
um die Numismatil und Epigraphif hochverbient, geb. 11. Juli 1781 zu Savignano bei Ri« 
mini, geft. 10. April 1860 zu San- Marino, befchäftigte ſich ſchon in früher Jugend mit der 
reihen Munzſammlung feines Baters, eines ebenfalls ſehr verbienftvollen Gelehrten, mit der 
Entzifferung der Urkunden in den Klöftern fowie fpäter mit dem Studium der Sammlungen 
und Bibliotheken Italiens. Berfchiedene Mitnzfammlungen, wie bie von Mailand und, nad 
der Rüdkehr Pins’ VIL, die des Vaticans, wurden von ihm fatalogifirt. 1818— 20 wibmete 
er fich der Herausgabe feines Hauptwerks, der «Nuovi frammenti dei fasti consolari capi- 
toliniv,, die zu Mailand erfchienen und zu dem Trefflichften gehören, was bie Literatur der 
röm. Epigraphik aufzuweifen Hat. Durch die polit. Bewegungen in feinen Studien geftört, zog 
ſich B. 1821 auf den Monte-Titan in ber Heinen Republit San-Marino zuritd, wo er fortan 
ganz der Wiflenfchaft lebte. Aus allen Theilen Europas ftrömten ihm Documente und Date 
tialien zur Sortfegung feines Werks zu, und viele jüngere Gelehrte ſchloſſen ſich ihm an, ſodaß 
ſich gewiſſermaßen eine Schule file Epigraphit und Numismatit um ihn bildete. Nach ben 
Vorarbeiten, die er in Zeitfchriften, wie in dem von ihm mitbegründeten «Giornale arcadico» 
und in ben Zeitfchriften des Archdologiſchen Inftituts fowie in den «Attiv der Accademia 
pontifica und mehrerer anderer gelehrter Gefellfchaften veröffentlicht Hat, beabfichtigte er ein 
«Corpus universale inscriptionum latinarum» herauszugeben. hatte ſich wegen diefes 
großen Unternehmens öfter an die verſchiedenen Regierungen Europas gewandt, aber von biefen 
nichts weiter als nur Aufmunterungen und Zufagen des Beiftandes erhalten. Erſt nach feinem 
Tode wurde von ber Akademie ber Infchriften zu Paris eine Commiffton erwählt, weiche den 
Auftrag zur Sammlung und Herausgabe des literarifchen Nachlafles B.'s auf kaiſerl. Koften 
erhielt und 1862 mit ber Veröffentlichung von defien aOeuvres complötes» begann, B. war 
nicht allein ein ausgezeichneter Gelehrter, fondern andy ein Menfch von edelftem und reinſtem 
Charakter. Obgleich er in hohem Grabe für bie Höcften Staatsamter befähigt war, hat er 
ſich doch nie zur Uebernahme eines folchen entfehliegen iönnen. Als Bürger von San-Marino 
wußte er den ihm anvertranten Staatsgefchäften auf das befte zu genügen. 
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Borgheſe'ſcher Fechter, ſ. Agaſias. 

Borgia, ein urſprünglich ſpan. Adelsgeſchlecht, das ſeit der Ueberſiedelung des Alfonſo 
B. nach Italien daſelbſt großen Einfluß gewann. — Alfonfo B. war im Geheimen Rathe 
des Königs Alfons von Aragonien, dann Biſchof von Valencia, wurde 8. April 1455 zum 
Bapfte gewäßlt und nahm als folcher den Namen Calixtus IIL (f. d.) an. Er ſtarb 6. Aug. 
1458. Sein Schwefterfohn, Rodrigo Lenzuoli B. beftieg im Aug. 1492 den päpftl. Stuhl 
unter dem Namen Alerander VI. (f. d.). Er hatte vor feiner Erhebung zum Papfte mit der Nö- 
merin Rofa Banozza mehrere Kinder, von denen vorzüglich Giovanni, Eefare und Lucrezia ihre 
Namen auf die Nachwelt gebracht Haben. — Giovanni B. ward auf Verwenden feines Ba- 
ters durch König Ferbinand von Spanien mit dem Herzogthume Gandia in Balencia befchentt. 
Als ihm 1497 fein Vater das Herzogthum Benevent nebft den Graffchaften Terracina und 
Pontecorvo verlieh, ward deshalb fein jüngerer Bruber Ceſare auf ihn eiferfüchtig und fieß 
ihn acht Tage nach der Belehnung ermorden. — Ceſare B. fteht in einer Zeit, wo Arglift 
und Treulofigkeit in der Politik gewöhnlich, als ein Meifter und Mufter diefer Staatstunft 
de8 graufamen, Fein Wort achtenden, kein Mittel verfchmühenden, von ſchlauer Berechnung 
wie von brutaler Gewalt unterftüßten Berrathes da. Er war ein Mann von bedeutenden 
Eigenfchaften, welche Italien hätten zugute fommen können, wären fie nicht in der fchlimmften 
Schule zum Schlimmften verwendet worden. Sein Vater erhob ihn (bald nad} des erftern 
Erhebung auf den päpftl. Thron) 1493 zum Cardinal. Als Karl VIIL von Frankreich auf 
feinem Eroberungszuge nad) Italien in Rom einzog und Alerander mit ihm unterhandeln 
mußte, gab er Eefare zum Unterpfande feiner Treue; allein diefer entwich nad) einigen Tagen 
aus dem Lager des Königs. Nach der Ermordung feines Bruders erlaubte ihm fein Vater 
1497 den Purpur abzulegen, um ſich dem Kriegerftande zu widmen, Mb fchidte ihn 1498 
nad) Frankreich, um Ludwig XII. die erbetene Scheidungs= und Dispenfationsbulle zur Heirath 
mit der Erbin von Bretagne zu überbringen. Ludwig belopnte ihn für die Willfährigkeit feines 
Vaters mit dem Herzogthume Valentinois in der Dauphine und verfprach ihm Unterftügung 
bei feinen Eroberungsentwürfen. Hierauf vermäßlte fi B. 1499 mit Charlotte d’Albret, 
Tochter des Königs Johann von Navarra, und begleitete Ludwig XIL nad Italien. Mit 
2000 Reitern und 6000 Fußfoldaten unternahm er zuerft die Eroberung der Romagna, ver- 
jagte die Heinen Gewaltherren, welche ſich in den einzelnen Städten diefer päpftl. Provinz feft- 
gefetzt Hatten, und Tieß fie zum Theil meineidigerweife ermorden, ſich felbft aber 1501 von fei« 
nem Vater zum Herzoge von Romagna ernennen. In demſelben Jahre entriß er Jakob von 
Appiano das Fürſtenthum Piombino; auch verfischte er, doch vergebens, Bologna und Florenz 
unter feine Botmäßigfeit zu bringen. Glüdlicher war er in feinen Planen und Unterneh« 
nungen gegen Urbino und Camerino. Guidobald von Montefeltro, Herzog von Urbino, verlor 
1502 feinen ganzen Staat. Camerino ward mit Sturm genommen, und Giulio di Varano, 
der Herr der Stadt, nebft feinen beiden Söhnen auf B.'s Befehl erbroffelt. Eine drohende 
Coalition von Fürften und Städten ſchien Ceſare's Sturz herbeiführen zu müffen, aber mit 
überlegener Gewanbtheit trennte er ihren Verein, machte einige von ihnen zu feinen Bundes- 
genoffen, befiegte mit ihrer Hülfe die andern und ließ dann am Tage des Siegs zu Sinigaglia 
31. Dec. 1502 vier der Hauptgegner meudjlerifch ermorden. Hierauf bemächtigte er ſich ihrer 
Länder und fah nun fein Hinderniß mehr, von feinem Vater zum König von Romagna, ber 
Mark und Umbrien erhoben zu werben, als diefer 17. Aug. 1503, vermuthlich an Gift, farb. 
Auch B. hatte von dem Gifte genoſſen und fiel infolge deffen in eine fchwere Krankheit, gerade 
zu einer Zeit, wo feine ganze Thätigfeit und Geiftesgegenwart nöthig waren, um ſich zu be» 
haupten. Zwar wußte er ſich ber Schäge feines Vaters zu bemächtigen, verfammelte feine 
Truppen in Rom und Inlipfte fein Bündniß mit Frankreich noch enger, aber allenthalben ftan- 
den feine Feinde wider ihn auf. ALS vollends nad) der ephemeren Regierung Pius’ TIL einer 
ber erbittertften unter dem Namen Julius II. ben päpſtl. Stuhl beftieg, ward er verhaftet und 
nad) Spanien auf das Schloß Medina-del-Campo gebracht, wo er zwei Jahre in Gefangen: 
ſchaft blieb. Endlich entfloh er zu feinem Schwager, dem König von Navarra, zog mit bie- 
fem in den Krieg gegen Caftilien und ward 12. März 1507 durch ein Wurfgefchoß vor dem 
Schloſſe von Viana getödtet. Bei aller feiner Schledtigkeit war B. mäßig und nüchtern; er 
lichte und befchügte die Wiffenfchaften und beſaß eine fo gewandte Beredſamkeit, daß er felbft 
diejenigen verführte, die gegen feine Täufhung am meiften auf der Hut zu fein fi vornah— 
men. Eine Schilderung B.'s gab Madiavelt, welder im Auftrage der Republif Florenz 
mehrmals zum B. nad) der Romagna ging, in feinem « Principe». Deſſelben Bericht tiber 
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das Blutbad zu Sinigaglia, die —— unter allen Treuloſigkeiten, die B. beging, iſt ein 
merkwürdiges Actenſtück jener ruchlofen Zeit. Vgl. außer Ranke, Leo und den nenern Hiſto⸗ 
rifern Italiens «Reben des Caſar B., Herzogs von Balentinois» (Berl. 1782); ferner Artaub 
de Montor’8 «Machiavel, son gönie et ses erreurs» (Par. 1832). — Lucrezia B., war 
von ausgezeichneter Schönheit, hat aber wegen ber Ausfchweifungen ihrer Iugend und mancher 
Unthaten, die übrigens ohne Zweifel von Zeitgenoffen wie von Spätern fehr ilbertrieben wor- 
den, einen traurigen Ruf Hinterlaffen. Sie vermählte ſich zuerft mit Giovanni Sforza, Herrn 
von Pefaro, den fie aber verließ, als fle, wie man ihr vorwarf, mit ihren beiden Brüdern in 
unerlaubten Umgang trat. Selbft ihr Berhältniß zum eigenen Vater ift Gegenftand wahr« 
ſcheinlich böswilligen Argwohns geworben. Hierauf verheirathete fie fich 1498 mit bem Herz 
Alfonfo von Biscaglia, einem natürlichen Sehne des Königs Alfonfo II. von Neapel. Als fü 
der Papft Alerander mit Frankreich gegen Mailand und Neapel verband, floh Alfonfo aus 
Nom und ward, da er 1501 zurlidfehrte, von Ceſare B. ermordet. Schon im Sept. defjelben 
Jahrs Heirathete daranf Lucrezia den Alfonfo von Efte, nachmaligen Herzog von Ferrara. 
Ihre fpätern Jahre hätten darauf Anfpruch gehabt, frühere Siinden vergeffen zu machen, 
wäre der Name des Haufes B., welchen erft der berühmte Jeſuit Francesco, Herzog don 
Gandia, wieder zu Ehren brachte, nicht fo arg verrufen geweſen. Sie flarb 1520. Das 
einzige Anerfennenswwerthe an ihrem Charakter war, daß fie Künfte und Wiftenfchaften liebte 
und ausgezeichnete Männer unterftügte. So ift es zu erflären, daß gleichzeitige Dichter, 5. B. 
Ariofto, Pietro Bembo u. a. in Gedichten ihr Hufdigten. Ihre Thaten und Schidfale find 
wieberholt ber Gegenftand dichterifcher Behandlung geworden, meift mit tollen und willfürfichen 
Mebertreibungen. William Roscoe, ber Gefchichtichreiber Lorenzo's de Medici und Leo's X., 
hat die Ehrenrettung Lucrezia's verfucht. 

Borgia (Stefano), Eardinal und Vorfteher der Propaganda, einer der edelſten Befchiiger 
der Wiſſenſchaften imm18. Jahrh., geb. 3. Dec. 1731 zu Belletri, erhielt feine erfte Erziehung 
bei feinem Oheim, Aleflandro B., Erzbifchof von Fermo, der 1764 ſtarb. Nachdem er 1750 
Mitglied der Etrusfifhen Alademie zu Cortona geworden, begann er zu Belletri ein Mufeum. 
von Alterthiimern zu fammeln, das nad) und nad) eine der reichten Privatfammlungen diefer 
Art wurde. Benedict XIV. ernannte ihn 1759 zum Gouverneur von Benevent, wo er durch 
die weifen Mafregeln, welche 1764 Stadt und Gebiet vor der im Königreich Neapel herrſchen ⸗ 
den Hımgerönoth bewahrten, ſich Ruhm erwarb. 1770 wurde er Secretär der Propaganda. 
Diefes Amt, das er 18 J. verwaltete, brachte ihn mit den in allen Weltgegenden zerftreuten 
Miffionaren in lebhafte Verbindung, die er zugleich für die Bereicherung feiner Sammlung 
an Handfehriften und andern Denkmälern des Älterthums nutbar zu machen wußte. Durch 
Pius VI. 1789 zum Cardinal und zugleich zum Oberauffeher der Findelkinder ernannt, er⸗ 
warb er fich auch in diefer Stellung große Verbienfte. Als ber Nevolutionsgeift fich 1797 im 
Kirchenſtaai zu zeigen begann, legte Pins VI. die Dictatur von Rom in die Hände B.'s, dem 
er noch zwei Cardinäle beigefellte. Beim Einzug der Franzoſen und ber Proclamirung ber 
Repubiik verhaftet und aus den röm. Staaten verwiefen, ging er nad) Venedig und hierauf 
nad; Padua. Mit Pins VIL kehrte er nach Rom zurüd und widmete nun feine ganze Thätig- 
keit der Wiederherftellung einzelner Bermaltungszweige. Er ftarb 23. Nov. 1804 zu yon, 
auf der Keife zur Krönung Napoleon’s. B. war im höchjften Grade wohlwollend, gefällig und 
offen; mit der größten Bereitwilligkeit verftattete er die Benutzung feiner koſtbaren Samm⸗ 
Tungen, die in einzelnen Partien Adler, Zoega, Giorgi, Fra Paolino u. a. befehrieben haben. 
Die Arbeiten anderer unterftüßte er, einfach lebend, auf alle Weife und felbft mit Aufopferung. 
Durch die «Istoria della cittA di Benevento» (3 Bde. Rom 1768— 69) begründete er fein 
Unfehen als Hiftorifer und Altertfumsforfcher. Außerdem fehrieb er «Monumento di Papa 
Giovanni XVL» (Rom 1750), «Breve istoria dell’ antica citta Tadino nell’ Umbria» (Rom 
1751) und «Breve istoris del dominio temporale della sede apostolica nelle due Sicilien 
(Rom 1788). Lepteres Werk ift von befonderer Wichtigfeit für die Beurtheilung der fang» 
wierigen Streitigleiten Ben dem Heiligen Stuhl und Neapel wegen der Rehnpflichtigfeit 
des Kinigeeidhe beider Sicilien. Sein Leben hat Pater Paolino von San -Bartolommeo in 
Tat. Sprache (Rom 1805) befchrieben. — Die Familie B. blüht noch Heute in Belletri. 

Borgo (Burg, Bnrgfleden) heißen in Italien und Sübtirol viele größere und Heinere Ort⸗ 
ſchaften. Die nambafteften find: 8. di Bal-Sugäna, Marktfleden und Sig eines Bezirke 
amts im tiroler Kreife von Trient, im Suganerthale und an der Hauptſtraße nad) Benebig. 

Gonverfationd-2eriton. Eifte Auflage. IH. . 32 
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"Der Ort hat ein Bergſchloß und 4891 E. Bei der Verfolgung der Oeſterreicher unter 
Wurmſer durch die Bal-Sugana befegte Napoleon 6. Sept. 1786 B. und zwang am folgen- 
den Tage bie äfterr. Nachhut durch die Divifion Augereau, bei Brimolano das Gewehr zu 
fireden.— B,-Lavezzaro, ein Flecken in ber ital. Provinz Novara, mit 2672 E., welche ſich 
mit Seidenzucht und Seibenfpinnerei befchäftigen. — B.⸗Manero, Gemeinde in derſelben 
Gegend an der Agogna, ift ummauert, gut gebaut, hat eine Stiftskirche, zwei Klöfter, einige 
Fabriken, zwei Jahrmärkte, einigen Handel und 7897 E. (1858). — B.-San-Dalmazzo, 
Gemeinde in der ital. Provinz Cuneo, am Geffo, einem Zufluß der Stura, ift [hin gelegen 
an ber Straße über den Eol di Tenda nad) Nizza, hat eine alte Benedictinerabtei, zwei Jahr⸗ 
märkte, lebhaften Handel, 4054 E. (1858) und in der Nähe Kupfer- und Eiſenhämmer. Die 
Defterreicher unter Dit ſchlugen hier die Franzoſen unter Grenier 10. Nov. 1794 und warfen 
fie 15. Nov. bei dem Dorfe Bernante bis zum Col di Tenda zurüd. — B.-San-Donnino, . 
eine ummanerte Stabt und Hauptort des rn Kreifes in ber ital. Provinz Parma, 
am Tarozufluffe Stivone in einer fruchtbaren Gegend, ift Sig eines Biſchofs jet 1501, hat 
eine Kathedrale, ein Schloß, ein Fort, vier Pfarrkirchen, mehrere Klöfter, ein Seminar, ein 
Gymnaſium, eine Mufit« und Geſangſchule und 9992 E. (1860), welche Seide und Hanf 
fpinnen und Glashütten unterhalten. B. führt feinen Namen vom heil. Domninus, der 304 
hier enthauptet wurde. Die hier aufgefundenen Ruinen follen der alten Stabt Fidentia (fpäter 
Fibentiola) angehören, bei welcher der Sullaner Metellus ben Conſul Carbo 82 v. Chr., fpäter 
der König Rudolf von Burgund (zwiſchen B. und Piacenza) 923 den König Berengar be» 
flegte. Im Hohenftaufifchen Beitafte war B. faiferl. Reichsbefigang. — B.-San-Sepolcro, 
eine Stadt im Tiberthale an der päpftl. Grenze, in der ital. Provinz Arezzo (Toscana), Haupt 
ort des gleichnamigen Kreifes, ift Sig eines Biſchofs, Hat ein Felſenſchloß, viele Kirchen und 
Köfter, ein Seminar, ein Theater, eine Accademia Tiberina und 7814 E. In der Kathebrafe, 
einer ehemaligen Camaldulenferabtei, fowie in ben andern Kirchen find wertvolle Gemälde, 
4 B. in Sta.-Chiara und Della Mifericordia ſolche von dem bier geborenen Pietro della 
Francesca aus der Mitte des 14. Jahrh., von dem man auch Wandgemälde im Monte de 
Pieta und im Gebäude des Tribunals fieht. Die Stadt fpielte in der Geſchichte der mittel- 
alterlichen Streitigfeiten in Toscana eine nicht unbedeutende Rolle und gehörte feit der Mitte 
bes 15. Jahrh. zur Republik Florenz. — B.-Taro, Stadt und Hauptort des Kreifes gleiches 
Namens in der ital. Provinz Parma, Liegt in den Apenninen, im Thale und am Fluſſe Taro, 
und hat ein Schloß und 2800 E. Hier wurden 18. Febr. 1814 die Defterreicher von ben 
Franzoſen unter Rouyer im Thale des Taro abwärts bis Fornovo zurüdgebrängt. 

orgoguone (Ambrogio), ein lombard. Maler, der um bie Mitte des 15. Jahrh. zu Foſ⸗ 

fano geboren war und na 1535 geftorben ift. In feinen Bildern, befonbers in den Köpfen 
der Knderengel, die er häufig anbringt, herrſcht neben einer eigenthümlichen Strenge oft ein 
gefühlvoller Ausdrud von Milde und Weichheit. Zwei Fresken in der Kirche San-Ambrogio 
zu Mailand — ſich unter den von ihni vorhandenen Werken aus. Dieſelben ſtellen einen 
auferſtandenen Chriſtus und den Streit des Gottesſohnes im Tempel mit den Kirchenlehrern 
dar. In der Kartauſe zu Pavia malte er die Wandbilder mehrerer Kapellen und verſchiedene 
Altarblätter. Das berliner Muſeum befigt ebenfalls zwei ſehr vorzügliche Bilder von feiner 
Hand, von denen befonders das eine: Maria auf dem Throne und zwei Engel zu ben Seiten, 
befonbers in Bezug auf diefe letztern, von großer Lieblichkeit und Iunigfeit der Darſtellung ift. 
Börgu wird fälfhlic in alten Büchern der Staat Wadai (ſ. d.) im öftl. Sudan genannt, 

ift aber in Wahrheit ber Name von zwei Landfchaften im Innern Nordafrikas. — B., Bürku 
ober Birgu heißt zunächft ein fehr ausgebehnter Diftrict der öſtl. Tebu oder Tibbo in ber 
Großen Wüfte (Sahara) zwifhen Feſſan und Wadai, Bon legterm ift der Diftrict im ©. 
buch einen Steppen= und Wüftenglirtel getrennt, im SW. vom Gebiet der Tebu⸗Bateleh, im 
NW. und N. von Tibefti, im NO. von Wabjanga oder dem Lande der Tebu⸗Gra'an, im O. 
vom Gebiet der Mahamid-Araber begrenzt. Das Land, in der Richtung von NW. gegen SD. 
10—11 Togereifen lang, ift ein mit feljigen Bergen bedecktee, unwegſames Terrain, in welden 
ſtellenweiſe tiefe, quellenreiche und fruchtbare Thäler, auch gute Weideftriche, aber auch aus: 
gedehnte Sandebenen auftreten, und das außer einer ungeheuern Menge von Datteln an be⸗ 
gänftigten Stellen Trauben und Zeigen erzeugt, während Getreide weniger gebaut zu werden 
Teint. Die Tebu-Börgn zerfallen in mehrere, unter eigenen Häuptlingen ftehende Stämme, 
unter benen der Stamm der Tebu-Baltu, oder Biltu ber bedeutendfle if. IHr mächtiger Haupt · 
King wohnt einen Theil des Jahres zu Jen oder Beläb-el-’Omian, der Hanptftabt des 
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Landes and dem Knotenpunkte der Karavanenſtraßen nad) Wadai, Feſſan und Kanem, nad 
der Dattelernte aber im Bezirk Kere-Burkr und zu andern Iahreözeiten in Ege, einem 40 M. 
im SW. von Jen gelegenen Orte in einer weitberühmten flachen, weibereichen Thallandfchaft, 
die eigentlich nicht mehr zu B. gehört. Die Tebu⸗ Borgu fprechen eine Mundart der Teba- 
ſprache. — B., Bürgu oder Baͤrba, eine ausgedehnte, vom 10. Parallel nördl. Br. und 
vom 20. Meridian öRl. L. durchkreuzte Landſchaft im weftl. Sudan, zwifhen Gurma im N., 
dem Sellatareiche Gando am Niger im O., Yoruba im &. und dem Lande ber Wangaraͤwa 
oder Oft-Mandige im W. Das Land ift theils eben, theils bergig, ſehr fruchtbar, reich an 
Heerben von andgezeichnetem Rindvieh und Heinen Pferden, während in ben großen und dichten 
Waldungen Elefanten und Haubthiere aller Art haufen. Die vorwaltende Benäfferung gehört 
der Sprache nach zum Negerftamm von Yoruba (f. d.), ift aber durch den Handel faft durch⸗ 
weg mit dem Haufſa befannt. Die Borguer find heiter und mittheilend, gefällig und reinlich, 
zugleich tapfer, voll Thatkraft, Geift ımd Selbftgefühl. Sie bilden eine Menge nad; ihren 
Hauptorten benannte Staaten. Die Heinern (Kiama, Wawa, Lugu u. a.) ftehen in einer Art 
von Feudalverhältnig zum Fellatareiche Gondo und werden jet, wie auch der größere Staat 
Buffa (in deffen Haupiſtadt am Niger 1805 Mungo Bart fein Leben verlor), als Beſtandtheile 
deffelben angefehen. Dagegen ift der Staat Niki, defien Oberhaupt vorzugsweife den Titel 
eines Sultans von B. führt und in der fehr großen und volkreichen Stadt Niki wohnt, fo 
mächtig, daß er gegenliber den Fellata unabhängig geblieben. Die Städte Wawa und Kiama 
find bedeutende Handelspläge, volkreich und belebt durch die hindurchziehenden Karavanen. 

Boriſſow, Kreisftabt im ruff. Gouvernement Minsi, an der Bereszina, 10%, M. im RO. 
von Minel, auf der Straße nad Smolenst, ab (1861) 6316 E., hat eine griech. und eine 
kath. Kirche, eine Synagoge und ſechs jüd. Bethäuſer, ein Hospital, eine Schule, mehrere 
Lederfabriken und eine Brauerei. Der Ort beftand ſchon im 12. Yahrh., war bis 1795 pol- 
niſch und gehörte früher den Oginſty, dann ben Radziwill. 1568 erhielt B. Stadtrecht, 
welches von Stephan Bathori 1577 aufgehoben, aber 1595 von Wladiſlaw IV. wiederher⸗ 
ge und 1792 von König Stanisldus erweitert wurbe. Unter der poln. u hatte 

. zwei Schlöffer und die Bedeutung einer Feſtung mit ſtarker Garnifon. Bei den 27/, M. 
oberhalb der Stadt gelegenen Dörfern Studja nka und Wefelomwo fand 26. und 27. Nov. 
1812 der verhängnißvolle Uebergang der Franzoſen über bie Bereszina (f. d.) flatt. Im der⸗ 
felben Gegend überfchritt Karl XI. 1708 diefen Fluß. 

Börjeffon (Johann), der namhaftefte ſchwed. Trauerfpielbichter der neuern Zeit, ift der 
Sohn eines Landmanns und wurde 22. März 1790 im Kicchfpiel Tanum in Bohuslän geboren. 
Nachdem er feine theol. Studien auf ber Univerfität Upfala vollendet, bekleidete ex mehrere 
untergeordnete geiftliche Aemter, bis er 1828 zur Stellung eines Seelforgers in der großen 
Bfarrei Wedholm bei Enföping in Upfalalän befördert ward, in welcher er feitbem unumter- 
brochen gewirkt Hat. Obgleich B. lange Zeit hindurch in verfchiebene Zeitfchriften und Sammel« 
werfe poetifche und andere Beiträge geliefert hatte, blieb doch fein Name nur in engern Sreifen 
befannt, bis er 1846 mit bem Drama «Erik den fjortonde» auftrat, welches fein ungewöhn- 
liches Talent für das Trauerfpiel bekundete. Diefem Stüde folgten allmählich noch die Tra- 

öbien «Erik den fjortondes son» (1847) und «Solen sjunker, Gustaf I. sista dagar» (1856) 
mie das Drama «Ur Carl den tolftes ungdom (1858). Ein Gegenftüd zu «Erich XIV.», 
unftreitig feinem gelungenften Stüde, das von Winterfeld and) ins Deutläe (Berl. 1855) 
überfegt worben ift, bildet da8 Trauerfpiel «Brödre skulden» (1861). Anfer diefen drama- 
tifchen Arbeiten, die zu dem Vorzüglichiten gehören, was bie neuefte ſchwed. Literatur auf 
dieſem Gebiete befigt, hat B. auch eine Sammlung von lyriſchen Gedichten veröffentlicht. 

Borkenkäfer (Bostrichida oder Xylophaga) iſt der Name einer artenreichen und beriichtig- 
ten Familie von Käfern, die alle Hein und von einfacher Färbung find und einen ovalen oder 
runden, gewölbten und harten Körper befigen. Die Yühler find keulenförmig, der Fleine Kopf 
unter dem Halsſchilde geborgen. Bei allen Arten Haben die befruchteten Weibchen die Gewohn⸗ 
heit, ſich in vegetabiliſche Körper, wie Baumftämme, fowol lebende als abgeftorbene, in Sträucher, 
Wurzeln und Samen einzuboren, um bort ihre Eier abzufegen. Sie legen meift im Splint 
zuifden Rinde und Holz regelmäßige, bei jeder Art nach beſtimmtem Plane gebaute Brutgänge 
an, in welche bie Eier abgejegt werden. Die nad) ein bis zwei Wochen auskriechenden Larven 
Golzwürmer), bie walzig, kurz, fußlos find und einen hornigen Kopf und viele Wülfte am 
Leine Haben, Höglen ſich zahlreiche Gänge aus, verpuppen ſich und erſcheinen etwa in der 
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neunten Woche ihres Lebens als ausgebildete zeugungefähige Käfer. In unſern Mimaten liefert 
daher ein Sommer wenigſtens zwei Generationen. ‘Die Zerftörung des Baſtes todtet leicht die 
Bäume, und daher find diejenigen Arten von B., welche lebende Bäume angreifen, ſehr ge- 
führliche Walbverderber. Der berüchtigtfte unter diefen ift der gemeine B. (Bostrichus typo- 
graphus), ber 1783 allein im Harze 1%, Mil. Fichtenftämme zerftörte und, wo er einmal 
überhand genommen, mindeſtens im erften Jahre nicht zu unterbrüden ift. Das einzige Mittel 
befteht in dem Fällen der Fränkelnden Bäume, im Entrinden, Spalten und Verbrennen ber 
Rinden und des Holzes, folange noch Käfer und Larven darin find, und im Aufftellen vor 

Bangbäumen, die im Safte gejchlagen werben, wo fich dann die Käfer vorzugsweife hinein⸗ 

ziehen. Es gibt übrigens feine Baumart unferer Gegenden, feien es nun Wald- oder Obft- 
bäume, die don ben verſchiedenen Arten diefer Heinen Feinde gänzlich verfchont blieben. 

Borlenthier (Rhytina Stelleri). Steller, ein tüchtiger Naturforfcher im Dienfte der ruſſ. 
Regierung, erlitt 1741 auf den Behringsinfeln Schiffbruch und lernte dort während des Win- 
ters, den er auf der Infel zubringen mußte, ein merkwürdiges Thier kennen, das zur Ordnung 
ber pflanzenfrefienden Walthiere gehört. Das Thier war ausgewachſen 24 F. lang, hatte 
eine dide Haut wie Eichenborke, große Bruftfloffen, eine halbmondförmige Schwanzfloffe und 
ftatt Zähne in ben Kiefern eigenthümliche Kauplatten von hornigem Gefüge. Die B. Iebten 
gefellig in Rudeln, weideten die Wafferpflanzen am Ufer ab, zeigten viel Liebe zueinander und 
Kießen fi ohne Widerſtand harpuniren und abſchlachten. Die Schiffbrüchigen lebten haupt« 
ſächlich von ihrem Fleifh und Sped. Als Steller nad) feiner Erlöfung die Kunde nad Kam- 
tſchatka brachte, machten Tſchuktſchen und Kamtſchadalen fo erfolgreiche Jagd auf diefe Serfüihe, 
daß 1768 das legte Stück getöbtet wurde. Man befigt von dem jet gänzlich ausgerotteten 
Thiere nur noch einen Schädel, einige Kauplatten und Hautftüde. 

Borkum, die weftlichfte der zu Hannover gehörigen oftfrief. Küfteninfeln im Amte Emden 
des Landdroſteibezirls Aurich, 2 M. vom holländ. Teftland vor der Mündung der Ems ge- 
Tegen, welche durch fie in da Ofter- und das Weftergat getheilt wirb. Die Infel ift eine kahle 
Sandfläche von 1 M. Länge und Y, M. Breite, ringsum von Dünenketten umfchloffen, die 
nur an einzelnen Stellen mit einer eigenen Grasart, dem biegfamen Helmt, bewachfen find. 
Sie befteht aus den zwei Theilen Oft» und Weftland, auf welchem letztern ein 150 5. hoher 
Leuchtthurm fteht, hat zwei Dörfer, Oftland- und Weftland-B., und zählt (1861) 462 E., 
die von Schiffahrt, Fifcherei und etwas Landwirthfchaft Ieben. Die Scebadanftalt, Hauptjäch- 
Gi von Frauen und Kindern befucht, hat zwar einen vorzüglichen Babeftand, Tiegt aber 
230 Min. vom Dorfe entfernt. Es befteht nur ein einziges Feines Gafthans, und Quartier 
wird in Fifcherhäufern genommen. Ein Dampfboot von Emden kommt mehrmals wöchentlich 
an. Bgl. Meier, «Die Nordfeeinfel B.» (Lpz. 1863). 

Bormio (deutfh Worms), ein Städtchen in der ital.«Tombard. Provinz Sondrio im Belt: 
lin oder obern Addathale, an der Einmündung bed Fradolfo oder des Forbenthals (Val Forba) 
in bie Adda, 3860 F. Hoch gelegen, hat 1684 E. und ftarfen Tranfithandel. Seine in der 
Nähe, am Abhange des Braglio oder Umbrail gelegenen Bäder von San-Martino, beren 
gerud)- und geſchmackloſes Heilwafier 30° R. Hält, find ſchon von Caſſiodorus gepriefen worden. 
Das fefte Schloß ift feit 1639 gefchleift. Die großartigen Galerien ber von hier über das Worm⸗ 
fer» ober Stilfſerjoch (f. d.) nad Tirol führenden Kunſtſtraße wurden 1848 von ben Stalienern 
zerſtört. B. war Hauptort der Wormfer Landſchaft, die im Mittelalter eine Graffchaft 
bifbete, Kam mit diefer durch kaiſerl. Schenkung an ben Biſchof von Chur, war dann lange 
ftreitig ziwifchen dieſem, den Herzogen von Mailand und Graubündten, fiel 1530 legterm zu, 
fagte fi) aber 1620— 37 von diefem los und ſchloß ſich 1797 an die Cisalpiniſche Republik, 
dann an das Königreich Italien, bis e8 1814 an Defterreich gelangte. Bon diefem wurde es 
mit der übrigen Lombardei im Züricher Frieden 1859 abgetreten. 

Born (Bertrand de), Bicomte d’Hautefort, einer der beriihmteſten Troubadours, geb. 1145 
auf dem Stammfchlog Born auf der Grenze von Perigord und dem Rimoufin, erhielt feine 
Erziehung im Ciftercienferflofter Dalon, feine ritterliche Bildung und fpäter den Ritterſchlag 
am Hofe der Grafen von Poiton. Schon als Ritter und Dichter nicht ohne Ruf, wandte er 
fich nad) Vordeaur, wo die Gemahlin Heinrich's IL. von England, Eleonore von Aquitanien, 
Hof hielt. Bon biefer, einer großen Oönnerin ber Troubadours, wurde er mit Auszeichnung 
aufgenommen und trat bald in ein engeres freundſchaftliches Verhältniß zu deren Söhnen. 
As hierauf die lange dauernden und oft erneuerten Fehden zwifchen Heinrich) IL einerſeits und 
ber Eleonore und deren Söhnen andererſeits ausbrachen, ward B. einer der eifrigfien Partei 
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günger der letztern und fachte auf alle Weife, burch Lied und That, diefen Familienzwiſt immer 
von neuem an. Ueberhaupt entſprachen Kampf und Krieg feiner unruhigen, ehrgeizigen und 
gewaltthätigen Natur. Auch mit feinem Bruder Konftentin in befländigem Zwift, entriß er 
biefem die Burg Hautefort, wurde aber wieberholt in berfelben belagert. Cine diefer Be— 
lagerungen (1183), bei welcher B. nach fiebentägiger tapferer Vertheidigung gefangen wurde, 
hat Uhland zum Gegenftand einer fchönen Ballade gewählt. Obſchon B. zumeilen der phyf. 
Uebermadjt weichen ınufte, wußte er fich doch durch feinen bedeutenden Geift am Ende imnıer 
wieder zu behaupten und aus ben verwideltften Lagen herauszuziehen. Durch feine energifchen 
Kriegs= und Rügelieder (Sirventes) übte er einen wahrhaft bezanbernden Einfluß auf die 
Fürften und Barone feiner Zeit. Aber auch die fanftern Töne des Höfifchen Minnegeſangs 
vermochte er mit großem Geſchick anzufchlagen, und die Frauen, zu deren Ritter und Sänger 
ex fi) der Sitte der Zeit gemäß geweiht, fanden ſich durch feine Huldigungen hochgeehrt. 
Wahrend ſich die Kriegs und Rügelieder B.'s durch feurige Energie und einfchneidenden 
Spott auszeichnen, befunbet er fi} in den Minneliedern (Canzos) als einen ebenfo gewandten 
höfifchen, der damaligen galanten Converfationspoefie vollkommen mächtigen Dichter. Gegen 
Ende feines Lebens ging B. in das Klofter Daron, wo er um 1210 ftarb. Bgl. Lauren, «Le 

'yrt6e du Moyen-äge, ou histoire de Bertrand de B., vicomte d’Hautefort» (Par. 1863). 

* Börne (Lubw.), ausgezeichneter deutfcher Schriftfteller (früher Lion Baruch), wurde von 
jüd. eltern 18. Mai 1786 zu Frankfurt a. M. geboren, wo fein Vater, Jakob Baruch, 
Wedhfelgefchäfte trieb. In Berlin, wo er mit der berühinten Henriette Herz und Schleiermacher 
in näherer Verbindung fand, und dann zu Halle widmete er fich dem Studium der Arznei 
Bunde, das er jedoch 1807 aufgab, um zu Heidelberg und feit 1808 zu Gießen dem Studium 
der Staatswiflenfchaften mit Eifer und Erfolg obzuliegen. Nach feiner Rückkehr erhielt er in 
feiner Baterftabt eine Anftellung als Polizeiactuar. Als jedoch Frankfurt als «Freie Stabtn 
wieberhergeftellt war, wurde er mit einem Jahrgehalt feiner Stellung enthoben, die ohnehin mit 
feinem Charakter und feinen Anfichten in ironiſchem Wiberfpruche ftand. Aller Feſſeln ent- 
ledigt, Tonnte er ſich num feinem eigentlichen Berufe, der freien Schriftftelleret und Publiciſtik, 
mit Energie und Liebe widmen. Nadjeinander gab er das frankfurter «Staats -Niftretton, 
dann die « Zeitfchtwingen» Heraus, welche zu Offenbach erſchienen, jedoch durch die großherzogl. 
heſſ. Regierung unterdrüdt wurden. Er felbft, angeflagt, bemagogifche Flugſchriften verbreitet 
zu haben, wurde bald hernach in Frankfurt verhaftet und in eine peinliche Unterfuchung ver⸗ 
widelt, jedoch gänzlich freigefprochen. 1817 trat er zur evang. Kirche über und vertaufchte 
feinen Samiliennamen mit dem Namen B. Bon 1818— 21 gab er «Die Wage, eine Zeit⸗ 
Schrift für Bürgerleben, Wiffenfhaft und Kunſto heraus und Iehte feit 1822 in gänzlicher 
Zurüdgezogenheit abwechfelnd in Paris, Frankfurt und Hamburg, bis die Julirevolution ihr 
nad) Paris zog, wo er zu finden hoffte, was Deutfchland feinem aufgeregten politifchen Sinne 
nicht bieten fonnte. Die großen Dinge, welche er erwartet, gefchahen jedoch nicht, und obgleich 
ex fih einem beftimmtern Wirkungsfreife widmete und die «Balance» gründete, in welcher ev 
das deutſche Wefen mit dem franzöfifchen zu vermitteln bie edle Abſicht Hatte, bemächtigte ſich 
doc) mehr und mehr eine ägende Bitterfeit feines Innern, bie nicht wenig x feinem Tode bei- 
getragen haben mag, welcher 13. Febr. 1837 erfolgte. Die allgemeine Aufmerkſamkeit des 
deutfchen Publifums wurde befondere durch feine «Gefammelten Schriften» (8 Bde., Hanık. 
1829— 31; 2. Aufl. 1835), die nad) ber Julirevolution eine noch höhere Bedeutung er- 
bielten, auf ihn gelenkt. Obgleich es B., wie einige humoriftifche Skizzen und Genrebilber, 
namentlich feine treffliche «Denfrebe auf Jean Paul» (Erf. u. Hamb. 1826), beweifen, an 
Gemith nicht fehlte, fo überwog doch der Fauftifche Geift, der weſentlich negativ verfuhr, je 
Länger defto mehr in ihm. Seine Erbitterung gegen bie in Deutfchland herrfchende dynaftifche 
Politik durchdrang allmählich alle feine Arbeiten, auch die äfthetiichen, und drängte ihn von 
liberalen Standpunkte immer mehr auf ben radicalen. Seine Confequenzen trieb er, beſonders 
in feinen «Briefen aus Paris», und den «Neuen Briefen aus Paris, welche den 9. bis 
14. Band feiner aGefammelten Schriften (Hamb. 1832 und Par. 1833 —34) bilden, auf 
die Spige, ſodaß er ſchließlich nichts ſchonte, was nicht zu feinen polit. Weberzeugungen paßte. 
Größtentgeils eine Bervollftändigung der «Briefe aus Paris» enthalten feine «Nachgelaffenen 
Schriften» (6 Bde, Manh. 1847—50). B. war ein Charakter, der nirgends der Frivolität 
hulbigte und ebenfo glühend zu haſſen als zu lieben wußie. Selbſt fein Zorneifer entfprang 
der natürlichen Wärme feines Herzens, wie fein Verfahren gegen Heine und noch feine letzte 
Schrift «Menzel, der Franzofenfreffer» (Bar. 1837; neue Aufl. als 16. Theil ber «Gefam- 
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melten Schriften», Par. 1838) beweifen. Unter allen dentſchen Emigranten jener Zeit hat ex 
darum auch fein Vaterland am würdigſten gegen die Franzoſen vertreten. Seine Schriften 
zeichnen fich fämmtlich durch Fülle und Macht der Sprache und ftiliftifhen Glanz aus. Doch 
beftehen fie eigentlich nur aus fatirifchen und wigigen Fragmenten, indem ex zu einer zuſam⸗ 
mengehaltenen Production, zu einer foftematifchen Durchfiifrung bie innere Ruhe nicht finden 
konnte. Ueber ihn ſchrieb Heime ein durch leidenſchaftliche Auffaſſung vielfach einfeitiges und 
ſelbſt ungevechtes Buch: «Heine über ®.» (Hamb. 1840). Würdiger faßte ihn Gutzkow auf 
in der Schrift «B.’8 Leben» (Hamb. 1840). B.'s Auffäge aus der «Balance» wurden vom 
Eormenin mit einer Einleitung und ald 17. Theil der «Cefammelten Schriften» (Bpz. 1847 ; 
2. Aufl. 1849) herausgegeben. Eine neue vollftändige Ausgabe von B.'s «Gefanmelten Schrif- 
ten» (12 Bde., Frankf. u. Hamb.) erfchien 1862. Derfelben waren die «Briefe des jungen 
DB. an Henriette Herz» (Lpz. 1861) voraudgegangen, welche intereffante Beiträge zu feiner 
Jugendgeſchichte liefern. Bon feinen Landsleuten in Paris wurde ihm 1843 auf dem Pere- 
Yadaife ein Denfmal in Erz errichtet, welches der Bildhauer David koftenfrei gefertigt hatte. 

Bornemann (Friedrich Wilgelm Ferdinand), preuß. Yuftizminifter und zweiter Praſident 
des Obertribunals, eine der anerfannteften Autoritäten im Gebiete des preuß. Civilrechts, wurde 
28. März 1798 zu Berlin geboren und ftarb ebenbafelbft 28. Jan. 1864. Bom Gymnafium 
aus zog er 1815 als freiwilliger Jüger ins Feld und ftudirte dann in Berlin die Rechtswiſſen⸗ 
haft. Nachdem er 1819 als Auscultator die vichterliche Laufbahn begonnen, wurde er 1823 
Affeffor und arbeitete bei dem Oberlandesgerichte zu Stettin und dem vormaligen Dberappel- 
Tationsgericht zu Greifswald. 1827 erfolgte feine Ernennung zum Oberlandesgerichtsrath, 
1831 zum Kammergerichtsrath, 1837 zum Geh. Finanzrath, 1841 zum Geh. Oberfinang« 
rath. Demnächft wurde er Staatöfecretär und Wirkl. Geh. Oberjuftizrath, 1843 Präfident 
des Obercenfurgericht. 1844 trat er auf Veranlaſſung des damaligen Juſtizminiſters Uhden 
als Director beim Iuftizminifterium ein, und 20. März 1848 übernahm er das Yuflizmini- 
fterium, Das er infolge des Rüdtritts des Minifteriums Camphaufen wieder nieberlegen mußte. 
Man ſah ihn mit Bebauern aus feiner Stelle fheiden, da er zu den wahrhaft freifinnigen 
Beamten des preuß. Staats gehörte. B. bewies dies auch, inden er feinen Sig in der preuß. 
Nationalverfammlung beibehielt, ſich nach ihrer Bertagung am 9. Nov. 1848 von ber Nechten, 
der cr bis dahin angehört Hatte, trennte, und den fernern Sigungen bis auf die beiwohnte, 
in welcher die Steuerverweigerung befchloffen wurde. Nach feinem Ridtritt als Minifter ward 
er 5. Juli 1848 zum zweiten Präfidenten des Obertribunal® ernannt. 1849 wurde er zum 
Mitglied der Erften Kammer gewählt, und trat in diefer dem linken Centrum bei. Für die 
parlamentarifche Laufbahn war jedoch B. nicht geeignet, indem er ſtets mit Bruſtleiden zu 
kampfen hatte und ihm auch keine hinreichende Gabe der Beredſamkeit zu Gebote ftand. Seine 
fchriftftellerifche Thätigkeit Hat dagegen feinen Namen weit über die Grenzen feines engern 
Vaterlandes bekannt gemacht. Er war ber erfte, welcher das codificirte Particularrecht Breußens 
mit dem gemeinen Recht in Berbindung fette und dadurch eine neue Rechtsentwidelung ins Leben 
rief, die auf Theorie und Praxis den größten Einfluß übte. Seine Schrift «Bon den Rechts- 
geichäften» (Berl. 1825; 2. Aufl. 1833) und die «Syftematifche Darftellung des preuß. Eivil- 
rechter (2. Aufl., 6 Bde., Berl. 1837— 45) fowie die «Erinnerungen im Gebiete des preuß. 
Rechts» (Berl. 1855) find von diefem Streben erfült. Durch die Berorbnung vom 21. Iuli 
1846, an der er weſentlich mitwirkte, wurde dem mündlichen Proceßverfahren die Bahn ge- 
brochen. Als Minifter übertrug er dem Rechtslehrer Dr. Koch die Anfertigung des Entwurfs 
zu einer Civilorduung. 1861 fah ex fich felbft dazu berufen, diefes Wert vollenden zu helfen, 
und die Förderung deffelben befchäftigte ihn unausgeſetzt bis zu feinen Tode. Er mar dabei 
von dem Streben befeelt, ein Geſetz zu fchaffen, welches dem großen deutſchen Vaterlande zum 
Borbilde und zum gemeinſamen Anhaltspunkte dienen könnte. B. nahm auch lebhaften Anteil 
an den Arbeiten filr bie allgemeine deutſche Wechſelordnung und förderte die Einfiihrung des 
Allgemeinen beutfchen Handelögefegbudjs in Preußen. Die Leutfeligkeit, welche er perſönlich 
mit diefem tiefen Streben fiir die Reform bes preuß. Juſtizweſens verband, verfchaffte ihm 
die innige Zuneigung aller Bcamten und Nechtögefehrten, mit denen er in Berührung kam. — 
B.'s Bater, Johann Wilhelm Jakob B,, geb. 2. Febr. 1767 zu Gardelegen, geft. 23. Mai 
1851 als General-Lotteriedirector zu Berlin, hat ſich literarifch befonbers durch feine «Platt- 
deutſchen Gebichter (6. Aufl., Berl. 1854) befannt gemacht. 

orneo, Infel im Oftindifchen Archipel, nad) den in ihrem nordl. Theile gelegenen Reiche 

Bruni ober Surni, von den Mafaien aber Bulo-(Infel) Ralamantan benannt, iſt, abgefehen 
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von Grönland, die größte Infel der Erde. Vom Aequator in zwei ungleiche Hälften geteilt, 
wird fie begrenzt im S. durch die Sunda- oder Javaſee, im D. durch die Macaſſarſtraße und 
die Celebesfee, im NO. und R. durch die Sufu- oder Mindorofee, im NW. und W. durch 
das Sübchineflfche Meer. Sie ift von S. gegen N. 170 M. lang, von W. gegen D. 150 M. 
breit und bildet bei einem Areal von 12962 oder gar 18500 Q.⸗M. und einem Küftenumfange 
von nur 670 M. eine vom Meer verhältnigmäßig nur wenig gegliederte Mafle. Nur die 
Küften haben die Europäer in früherer eit genauer kennen gelerut; in den legten Jahrzehnten 
iſt jedoch auch durch die rühmlichen Anftrengungen von Holländ., deutfcher und engl. Seite, 
durch die denfwürdigen Erforfchungsreifen bes Major Hennerici, des Majors S. Mittler 
dee bort ermorbet wurde) 1828— 88, der Raturforfcher Schwaner 1843 —47 und D. von 
Kefiel 1846 — 48 fowie der Briten Wallace 1855 und Spenfer of Saint- John 1848—61 
and) das Innere, troß der Schwierigkeiten, welche die Urwaldungen, das Klima und die Wildheit 
der Bewohner darbieten, befannter geworden. Man vermuthet, daß die urfpriingliche Geſialt 
3.8 eine ähnlich zerriffene und in Halbinfeln ſich zertheilende gewefen, wie die von Eelebes 
und Dſchilolo noch if. Die Gebirgszüge auf B. bezeichnen nämlich, neben einem kurzen weſtl. 
Ausläufer, vier ähnliche —— wie die Halbinſeln jener beiden Inſeln und die 
zwiſchen ihnen liegenden Tiefebenen. Daneben finden ſich theils ausgedehnte Savannen, theils 
nudnrchdringliche Sumpfe, alfo wol jüngere Bodenbilbungen, die zu Zeiten fo ganz unter 
Waſſer ftehen, daß fie dann als weit in die Kernmaſſe ber Infel eindringende Meerbufen er⸗ 
ſcheinen. Kaum die Hälfte B.8 ſcheint demnach im eigentlichen Sinne Feſtland genannt wer⸗ 
den zu fönnen und zur Bewohnung von Menſchen geeignet zu fein. Ein fumpfiges Band von 
Alluvionen, 6—10 M. breit, umzieht faft bie ganze Safer‘ ſodaß nur auf den Strömen ein 
Bordringen ins Innere möglich if. Waft in der Mitte der Infel liegt ein Hochlanböfern, die 
Anga-Gebirgsgruppe. Bon diefer ſtreicht eine Kette gegen NO. bis zur Nordfpige, in deren 
Nuhe der Kinibalu zu 12853 par. F. auffteigt, wol ber höchſte Gipfel B.s. Sodann 
ftreicht nach W. mit einer Umbiegung nad) NW. die mit dem ap Datu auslaufende Kette 
des Batang⸗ Lupar⸗ und des Krimbanggebirgs, welche mit ber vorigen frither gewöhnlich unter 
dem Namen der Kryftallberge zufammengefaßt wurde. Bon beimfelben Mittelpunfte Läuft gegen 
D. das Safurugebirge bis zur Oftfpige. Nach SO. und, weiterhin der Ofttüfte nähertretend, 
nad) ©. ziehen fic die Katam-, Luang- und Meratusgebirge, endlich nad) SW. das Madi- 
Kuminting⸗ und Lajanggebirge. Granit, Syenit, Glimmerfchiefer und Kalk find die Haupt« 
beftandtheile diefer Gebirge. Ein Theil der zwifchenliegenden Savannen hat reichen Alluvial- 
boben auf einer Quarzunerlage. In dem nordiweftl,, halbmondförmigen Küftengebiet, zwifchen 
Cap Datır und der Nordſpitze Cap Torong, zählt man 23 Flüffe, die alle fir 12 $. tief 
gehende Schiffe 20 M. weit fahrbar find, darunter der Sarawak, Batang-Lupar, Kebjang, 
Bruni u. f. w. Bon großen Strömen münden im O. ber Beran und Koti, im ©. der 120 M. 
lange, 88 M. weit en Barito oder Strom von Banbjermaffing, der Marong, Kajau 
und Mendawai, im W. der Kapuas oder Fluß von Pontianak und der Sambas. Die größten 
fiher befannten Scen find ber Danau-Sumba im Gebiet des Kapuas und der Kinibalu im 
NO.; zwei Heinere liegen im SO. Obwol ®. zu beiden Seiten bes Yequators liegt, zeigt doch 
das Klima im allgemeinen nicht eine fo drückende Hige, wie man fle erwarten follte; an ber 
Nordkuſte erfcheint diefelbe fogar fehr gemäßigt. Indeſſen ift das Klima in den feuchten Küſten⸗ 
ſtrichen Heiß genug, um auf den Europäer fehr nacjtheilig zu wirken. Die Vegetation ift aufer« 
ordentlich üppig und — Neben gewaltigen Waldungen von Eiſenholz, Teakholz, Tambuſe, 
Guttapercha, Batu und Ebenholz find Farbehblzer, Muskat, Sago, Kampher, Zimmt, Eitro- 
nen, Detel, Pfeffer, Ingwer, Reis, Getreide, Bataten, Yams, Baumwolle, Bambus u. f. w. 
die wichtigften Produete des Pflanzenreichs. Der Handel befchränkt fich indeß zur Zeit noch 
auf Benzodharz (nur,in Bruni), Sago, Kampher, Gomutu⸗ oder Gomatipalmzuder, dev von 
den Bewohnern bes Dftinbifchen Archipels benupt wird, das Zuderrieb, weldes im W. von 
Chineſen angebaut wird, Rattan oder fpan. Rohr jährlich für “, MIN. Thlr., von befter 
Qualität in Bandjermaffing. Der außerordentliche Reichthum an Del-, Faſer⸗ Gewilrz⸗ und 
Farbepflanzen ift noch nicht hinlünglich unterfucht. Die verfchiedenen Arten der Bauhölzer 
ſchatzt man auf 60. Die vorwaltenden Urwälder bergen eine reiche Thierwelt. Der Elefant 
und das Rhinoceros gehören ber Infel nicht an, und auch die großen Katzengefchlechter von 
Sumatra und Java fehlen; nur ein Meiner Leopard ift vorhanden. Deſto zahlreicher find bie 
verſchiedenen Hirfcharten, dev große Pferdehirſch, das ſchöne Kanſchil oder der Heine malaiiſche 
Hirſch. Berfchiedene Arten von Drang-Ütang haben hier ihre höchſte Entwickelung erlangt. 


a 
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Befondere Erwähnung verdienen ein weißbärtiges Schwein, der Tapir, eine ſchöne Büffelart, 
das Stachelſchwein, der Igel Landak, deſſen Fleiſch für die an einen Leckerbiſſen ab» 
gibt, Otter- und Eichhörndjenarten. B. hat ein dem Ganges-Gavial ähnliches Krokodil, aber 
feine der großen, giftigen Schlangen der Sundainfeln. Die Bögel find mannichfaltig und 
zahlreich, ausgezeichnet durch cin prächtiges Gefieder. Myriaden fhöngefärbter, eigenthümlich 
riechender Snfetten leben auf den Pflanzen, desgleichen Schmetterlinge von 9 Zoll Flügelbreite. 
Wachs und Honig der Bienen werben in Menge ausgeführt. Die Flüffe find reich an Fiſchen, 
die Küften gn Schalthieren, Schildkröten, das Meer an Robben und Walen. B. hat die befte 
Steinkohle des ganzen Archipels, die fi in Menge im N. und im S., in Bruni und in Ban« 
djermaffing findet. Der ©. bietet andy reichhaltiges Eifen, welches das befte ſchwediſche über- 
treffen fol, und aus dem, wie aus ſumatrenſiſchem, die. Eingeborenen die beften Klingen des 
Drients fertigen. Zinn und Kupfer hat man noch nicht gefunden, wol aber Queckſilber, und 
an Antimon hat die Nordweſtküſte einen Vorrath, der für bie ganze Erde genügt, und von 
welchen aus Sarawak jährlich über 2000 Tons über Singapore ausgeführt werden. Im der 
weſtl. Landſchaft Sambas zwifchen 1 und 2° nördl. Breite findet ſich Waſchgold, felten Gold- 
förner, deſſen Ertrag fic jährlich im Durchſchnitt auf etwa 350000 Unzen (& 27 Thlr.) bee 
läuft. Diamanten, zuweilen Stüde von 20— 40 Karat, gräbt man im Landakdiſtrict im Weſten, 
EM. im Norden vom Aequator und in einem Striche von dort na SO. bis Bandjermaffing. 
Diefelben liegen in 20— 30 F. Tiefe unterhalb ſechs verfchiedenen Schichten von Alluviem, 
und zwar in einem gelben Thon. Die wilden Dayak, welche die Gewinnung hauptſächlich be⸗ 
treiben, haben 1850 nicht weniger als 2100 Karat gefördert. Die Zahl ber Bewohner B.s läßt 
ſich nur annähernd beftimmen. O. von Keffel [hätt fie auf etwa 21/, Mill., darunter 1,800000 
Dayaf, 500000 eigentliche Malaien, 150000 Chinefen und eine geringe Anzahl Eoloniften 
anderer Nationalitäten. Die Malaien, Mohammedaner, der gebildetfte und in den Küften- 

gebieten der herrfchende Theil der Bevölkerung, behaupten, aus Denanglaban, dem ehemals 

herrſchenden Staate Sumatras, zu ftanımen. Sie bilden 30—40 Staaten, die unter eigenen 
Türften oder Sultanen ftehen, aber eigentlich Dligarchien find, indem bie Fürften ſehr geringen 
Einfluß haben und die Entfeheibungen ſtets durch eine Rathsverſammlung der Stammälteflen 

gefchehen. Den Malaien theils völlig unterthan, theils von ihnen in das Innere zurüdgefcheucht 

find die zahlreichern Dayak (f. d.), die unftreitig ebenfalls der gelben malaiifchen Kaffe ange- 

hören, aber früher in B. eingetwandert find als ihre Beherrfcher und Dränger. Schwache Refte 
einer wilden ſchwarzen Bevölkerung (Negritos) finden fih im NO. Die Chinefen, über die 
ganze Infel vertheilt, größtentheils aber an den Küften, namentlich in Sambas anfällig, find 

haupſächlich Goldgräber und Kaufleute in den europ. Nieberlafjungen, wo fie felbftändige 
Semeinden bilden. Auch gibt e8 etwa 30000 Bugi, meift aus Celebes eingewanderte Colo⸗ 
niften, die durch Handel und mehr noch dur) fühne Seeräuberei reich geworben. Der nord⸗ 
öftlichfte Borfprung der Infel gehört dem Sultan der Suluinfeln (f. d.). 

Unter den noch felbftändigen Malaienftaaten B.s ift der bemerfenswerthefte das Reich 
Bruni oder — B., Borneo Proper der Engländer, an der Nordweſtküſte vom Fluſſe 
Kimani, der es vom Sulu-Territorium ſcheidet, bi8 zum Fluſſe Samarahan. Es beſteht aus 
einer Menge Heiner Lehnsfürſtenthümer unter je einem Penbſcheran, von denen der Sultan 
ſelbſt durchaus abhängig iſt und fürmlich eingefegt wird. Die Hauptmaffe der Bevölkerung, 
deren Zahl auf 120000 gefchägt wird, bilden Dayak in verfchiedenen Stämmen, deren einige, 
befonbers längs des Fluſſes Scribas, vom Seeraub leben. Der Sultan ift zu opnmächtig, bem 
Unweſen zu fteuern, wenn er e8 nicht gar zu feinem Vorteile begünftigt. ‘Die Haupt» und 
Refidenzftadt it Bruni am Fluſſe gleiches Nanıens, ein bedeutender Handelsplag, beſonders 
für Singapore, daher auch Sig eines engl. Oeneralconfuls. Sie zählt 30000 €. und hat 
über 3000 theild auf Flößen, theils auf Pfählen erbaute Häufer. Kanäle durchziehen ber 
Verbindung wegen nad) allen Seiten die Stadt, und meift auf ihnen wird der Handel mit 
Rohr, Salanganenneftern, Kampher und Pfeffer betrieben. Bor alters mag fich das Neich von 
Bruni über die ganze Infel und einen Theil der Philippinen erſtreckt haben. ‘Die Beherrfcher 
follen Hinef. Abkunft gewefen fein. Sarawak (f. d.), ehebem die ſüdweſtlichſte Provinz des 
jegigen Reichs Bruni, zwiſchen dem Fluſſe Samaradan und dem Cap Datır gelegen, bildet 
feit 1846 ein dem Engländer James Brooke (f. d.) abgetretenes Radſchathum, welches nicht 
nur feinem Befiger befonders durch den Ertrag der Antimongruben (1854 150000 Thlr. 
reiner Gewinn) großen Bortheil bringt, fondern aud) für den Handel und pofit. Einfluß der 
Engländer Bedeutung gewonnen hat. Legtern mußte auch der Sultan 1846, nachdem fie‘ 
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wegen angeblichen Verraths feine Hauptftabt beſchoſſen und ein furchtbares Morden unter ber _ 
Bevolkerung augerichtet, die Infel Labuan (f. d.) abtreten. Portugiefen famen ſchon 1508 
unter Lubovico Barthema und wieder 1507 nad) B., brachten aber niemals eine dauernde 
Niederlaffung zu Stande. Dagegen mußten ſich die Riederlänber, welche 1598 bie Infel be- 
taten, jedoch erft 1664 ihren Handel begannen, nad) und nad) mehrere der Malaienftaaten 
im W. und DO. zinsbar oder völlig unterthan zu machen. Die Eiferfucht, welche bei ihnen bie 
Erwerbungen der Engländer im N. erregten, veranlafte fie in neuerer Zeit zu verfchiedenen 
Mafregeln, die ihre Herrſchaft ſtärken follten. So wurben 1846 alle holländ. Befigungen 
auf B. zu einem eigenen Öouvernement erhoben, Expeditionen ins Innere ausgefandt und bie 
zum Theil alten Verträge mit den verfchiebenen Fürften der Infel erneuert. Später theilte 
man die Befigungen in zwei Refidentfchaften, in die von Pontianak ober bie Weftabtheilung, 
und die von Banbjermaffing (f. d.) oder die Süd- und Oftabtheilung, mit welcher letztern 
1860 auch der Lehnsſtaat Bandjermäffing als unmittelbares Gebiet vereinigt wırcde. Schon 
1857 umfaßten die beiden Refidentfchaften zuſammen 9374 Q.⸗-M. mit 883098 E., barımter 
854634 Eingeborene, 260 Europäer, 26305 Ehinefen und 1899 Araber und andere Fremde. 
Bgl. S. Müller, «Reizen en onderzoekingen in den Indisch- Archipel, 1828 en 1836» 
(2 Bde., Anfterd. 1837); Schiwaner, «B., beschrijving van het stromgebied van den Ba- 
rito, 1843— 47» (2 Bbe., Amfterd. 1853—54); Beth, «B.’s Wester-afdeeling» (2 Bbe., 
Zalt« Bommel 1854 — 56); Spenfer of Saint- John, «Life in the forests of the far East» 
(2 Bbe., Lond. 1862). ; 
Boruhelm, eine Oftfeeinfel, welche ein Aut des bän. Stifts Seeland bildet, Liegt 19%, M. 
öftlich von Stevensklint auf Seeland, 6 M. im SO. der ſchwed. Provinz Schonen und 13 M. 
im NO, von Rügen. Die Infel ift 5, M. lang, 3%, M. breit und hat ein Areal von 
10Y,, mit ben benachbarten Heinen Eilanden von 10%, Q.-M. Den Kern der Inſel bildet 
ein Felſenplateau, das fi bis 250 F. erhebt und zwei Drittheile des Areals einnimmt. Auf 
demfelben ragen bie Rytierknegten bis 479, Ruth's Kirkebakle bis 421, der Ringeberg bis 
282 und Aalirkebyesballe bis 275 F. eınpor. An vielen Stellen wird das Plateau von langen, 
ſchmalen und tiefen Thälern durchſchnitten, deren Boden mit fruchtbarem ſchwarzem Erdreich 
bededt ift und einen üppigen Pflanzenwuchs nährt. Wo diefe Thäler fehlen, ift die Oberfläche 
eine wellige, nur fpärlich mit Erde bededte, faſt nur mit Heidefrant und einzelnen Eichenpflan« 
zungen bewachfene Ebene, Höi lyngen (bie Hohe Heide) genannt. Nach den Küſten zu ſenkt fich 
die Selsplatte in ſchroffen Terraſſen zu den jäh in ein tiefes Meer hinabftürgenden Geftaden. 
Nah ©. zu lehnt ſich an die Platte eine etwa 11, Q.-M. umfafende Sandfteinformation, 
an welche ſich eine etwa 1 Q.-M. bededende Maſſe von fchieferigem Geftein anſchließt. An 
der Weftküfte tritt eine Kohlenformation auf, die außer Steinfohlen auch gute Tehmarten und 
einen großen Reichthum von Eifenerz birgt. Südlich derfelben erhebt fid, an der Sübweftküfte 
der Infel in der Nähe des Strandes ber Kalfftein als graue Kreide. Die Einwohner, welde 
ihrer Abftammung nach Dänen find, treiben ftarke Fifcherei, bedeutende Rindvieh-, Pferden 
und Schafzucht, etivad Ackerbau und Bienenzucht, Vogelfang und Wollweberei. Sie verfertigen 
auch Töpfergefchirr und Uhren, find durch Handel und Schiffahrt meift wohlgabend und dabei 
muthige, genügfame und tüchtige Seeleute. Das Amt B. zerfällt in vier nad) den WBelt- 
gegenben benannte Herreber mit 7 Stäbten und 16 Kirchfpielen und zählt (1860) 29304 E., 
von welchen 10362 auf die Stabt- und 18942 auf die Landbevblkerung kommen. Letztere 
wohnt nicht in Dörfern, ſondern auf einzelnen Gütern und Höfen, von welchen die zu einem 
und demfelben Kirchſpiel gehörigen eine Gehen in kirchlicher und adminiftrativer Hinficht 
bilden. Jeder Landbeſitz ift Selbfteigentyum; adeliche Güter und Herrenhöfe gibt es nicht. Die 
Hauptftabt Rönne, an der Weftküfte gelegen, Hat einen feit 1778 durch Kunft vertieften, durch 
Batterien gefhigten Hafen, Schiffswerfte, 69 eigene Schiffe von 3226 Tonnen Tragfähigkeit, 
ein Gymnaſium und 5435 E. Die andern Städte, außer bem borfähnlichen Aakirfoy mit 
613 E., an der Küfte gelegen, haben zufammen 52 Schiffe mit 1374 Tonnen Gehalt. Unter 
diefen Ortfchaften zählt Svanike 1065, Nexbe 1485, Hasle 886 E. Noch unbebeutender find 
Allinge mit 635 und Sandvig mit 225 E. Auf einem fteilen Felſen an der Nordweſtküſte 
liegen die Ruinen des geſchichtlich beruhmten Schloſſes Hammershuus, das 1158 erbaut, 
feit 1520 als Staatsgefängniß benugt wurde und feit 1743 verfallen ift. Bon der Norboft- 
tüfte 2%, M. entfernt, liegt eine Gruppe von fünf Heinen Felseilanden, früher Wertholme, 
jetzt nad) der größten derfelben Chriftiansde genannt. Unter ihnen ift Gräsholm nur von 
Eidergunſen bewohnt. Chriftiansde trägt die gleichnamige, 1684 von Chriftian V. erbaute und 
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bis 1855 als Staatögefängniß benupte Seefeftung mit Kirche und Wohnungen flir die Beamten, 
und zählt etwa 100 E. Zwiſchen ihr und Friedrichs holm (Frederilsholm), auf welchem 
ein 92 3. hoher Leuchtthurm mit Blicfeuer fteht, iſt ein vortrefflicher Hafen von 12—40 8. 
Tiefe, der den Schiffen in jenen gefährlichen Gewäſſern einen fichern Zufluchtsort gewährt, wie 
ihn B. ſelbſt nirgends darbietet. Fur die Beherrſchung des Zugangs zur Oſtſee find diefe dden 
Klippen wichtiger als B. und alle andern Infelr. Darum unterhandelte Rußland ſchon in 
den dreißiger Jahren mit Dänemark über die Abtretung von Chriſtiandöe, und 1848 fowie 
unmittelbar vor und nad) dem Orientkriege ift e8 von neuem auf diefe Erwerbung zurild- 
gekommen. Bisjetst hat Englands eiferfüchtige Wachſamkeit und Iebhafte Einfprache den Ab- 
ſchluß des Handels gehindert. B. führt altnorbifch die Namen Burgumbarholm, Burgendas, 
Burgendaland, und jpäter, im Mittelalter, wurde e8 Borendeholm genannt. Bon 870 — 900 
war es ein eigenes Königreich. Dann gehörte es der Krone Dänemark, kam aber 1149 bis 
auf das königl. Viertel, dann 1299 ganz als Lehn an das Erzbisthum Lund, bis es 1520 
durch Epriftien II. wieder königlich ward. Nachdem die Infel 1510 von den Hanfeaten ver⸗ 
heert worden, eroberten fie 1522 die Lübecker; 1525 wurde fie an dieſelben verpfändet, aber 
1576 wieder eingelöft. Die Schweben eroberten B. unter Wrangel 8. Juni 1645 und erhielten 
es im Roeskilder Frieden 1658 förmlich abgetreten. Noch im Dec, deffelben Jahres befreite 
fich jedoch die Bevölkerung felbft von der ſchwed. Herrfchaft durch den Aufftand unter Iens 
Koefod, und 1660 wurde darauf B. im Kopenhagener Frieden an Dänemark zuriidgegeben. 
Bornhöved, Bornhöft, ift ein Kirchdorf mit 600 E., mehrern Bierbrauereien und be 
deutenden Branntweinbrennereien im Herzogthum Holftein, im Amte Segeberg, 4%/, M. füb- 
lich von Kiel und 2 M. öftlich von Neumünfter, an der Duelle des Bornbaches, ziemfich der 
höchſte Punkt und der Mittelpunkt des eigentlichen Holftein und Stormarns, von welchen 
die Quellengewuſſer nad) allen Richtungen hin abfliegen. Daher ftammt wol aud ber Name 
«Brunnen- oder Quellenhaupts. Um die vom Biſchof Vicelin 1149 erbaute Kirche von Burn⸗ 
hovebe oder Zuentiveld wohnte in alter Zeit die Blüte der Mitterfchaft. Gier wurden bis 1480 
die Landtage ber Prälaten, Kitter und Städte von Holftein und Stormarn gehalten. Auch 
fiegten hier 22. Juli 1227 Graf Adolf IV. von Holftein, Graf Heinrich von Schwerin, Her⸗ 
30g Albert von Sachſen, Erzbiſchof Gerhard von Bremen und die Lübecker über König Walde- 
mar II. von Dänemark, der verwundet, und über Herzog Otto von Lauenburg, ber gefangen 


“wurde. Hier theilte Herzog Gerhard 24. Juni 1397 die Holftein. Rande mit feinen Brüdern. 


Ebenso fiegten hier 6. Dec. 1813 die Schweden über die ſich zuriidziehenden Dünen. 

Bornu, das ältefte und befanntefte, wenn auch nicht mehr dae größte und mächtigſte mo⸗ 
hammed. Negerreich im Centrum des Sudan, grenzt jegt im O. an den Tſchadſee und an 
Baghirmi, im NO. an Kanem, im N. an das Wüftengebiet der Tibbo und Tuareg, im W. 
an bie Sellataftaaten von Hauſſa oder Sofoto, im S. an beren Provinz Adamaua und an bie 
zwiſchen beiden gelegenen, meift noch unabhängigen Heidenländer der Babir und Marghi, ferner 
an das Bergland Mändara oder Wandala und an das Land der wie die Marghi durch ham⸗ 
fige Sklavenjagden der Bornuer heimgefuchten heibnifchen Mufgn. Das eigentliche Königreich 
B. umfaßt nur die Landſchaft zwifchen dem Tſchadſee im DO. und dem ihm von W. her zu⸗ 
fliegenden Komadugu Waube im N. Doch find demfelben jenfeit des Fluffes im N. die Die 
ſtricte Mobber, Djetlo, im NW. (freilich in geringer Abhängigfeit) die Provinzen Manga, 
Münio, Sinder, Mafchena und Gummel unterworfen. Im SW. dehnt fich feine Herrfchaft 
über die Provinzen Nguſſum, Kerrelerre und Ngafir aus, im ©. über Gani-erghü und einer 
Theil des Marghilandes, im SD. über das ehemals felbftändige Reich Kotoks und das Land 
der Schna-Araber zwifchen Gam-erghit und Mändara, welches letztere, wie auch das Meine 
Reich Logone dem Könige tributpflichtig if. Das Areal von B. wird zu 2420 D.-M. ber 
rechnet und die Zahl der eigentlichen Bornuer oder Kanori, mit Einfluß. der Manga, von 
H. Barth auf 3—A Mill. gefchägt. B. ift eine faft ununterbrochene flache Savanne. Der Haupt⸗ 
firom des Landes, der Komadugu Waube (früher unter dem Namen Ieu oder Yen bekannt), 
welcher bei Boſſo unterhalb Fo in den Tſchadſee mitndet, Hat fruchtbare, reizend beivalbete und 
dichtbewohnte Ufer. Die Ebene ift überall fruchtbar, jedoch im N. kahl. Die Savanne hat fplir« 
lichen Baumwuchs, und kein Baum, fein Strauch ift hier ohne Dornen. Während ber trodenen 
Yahreszeit-verborrt Laub und Gras. In dem füdl. Hügeligen Landestheile, wo die Vegetation 
üppiger ift, wachfen 47 Baumarten, van denen 32 Obft liefern, und werden 15 verfchiedene 
Nuppflanzen angebaut, darunter vorzüglich Hirſe, Mais und Baumwolle, welche zu Zeugen ver⸗ 
arbeitet und mit Indigo gefärbt wird. Die eigentlichen Bornuer oder Ranori, ein Hifterifch 
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wichtiges Bolt, And urſprunglich hoch und ſchlank gewachſen und haben weniger dicke Lippen unb 
nicht fo platte Nafen wie meift die gegenwärtige, ſehr ſtark mit Sklaven und andern Stämmen 
emiſchte Bevöllerung. Im Unternehmmmgs= und Hanbelsgeift fowie in ber Fähigkeit, fremde 

len aufzunehmen, ftehen fie dem Hauſſavolle nach. Unter ben nicht zu ihnen gehörigen 
Stämmen find die ſehr induftridfen Kotolo am Sübdufer des Tſchad und beſonders die wol 
3%, Mil, Seelen zühlenden Schua Hervorzuheben; im S. nomadiſirende arab. Hirtenflämme, viel- 
leicht aus Korbofan oder Nubien eingewandert. Die Armee des Könige von B., meift Keiterei, 
wird auf 30000 Mann gefhägt. Die jegige Refidenz, fefte Hauptftadt und wichtiger Hanbels- 
plag ift Kuka ober —5 — Kuülaua (f. d.), unweit vom Weſtrande bes Tſchad. Volkreicher 
if die 4 M. im SED. davon gelegene Stadt Ngornu oder Angornu anı Ser, ein großer 
Handelsplag mit 50000 E. Noch 10 M. füblicher liegt Dita mit 25000 E., die Hauptfäch- 
lich Baumwollweberei treiben. Die ehemalige Haupt« und Refidenzftadt Birni oder Ohafr- 
Eggomo, nahe am rechten Ufer des Komabugu Waube, 19 M. im W. von Külaua, Liegt in 
Trummern. B. war einft ein Theil des Reiches Kanem, das, im 9. Jahrh. gegründet, feit Ende 
des 11. Jahrh. mohammebanifch, fich in der erften Hälfte des 12. Jahrh. vom Niger bis zum 
Nil, über ganz Feſſan und ſudlich bis weit jenfeit bes Tſchad erſtreckte. Ans feinen Triimmern 
gründete der König Ali Dunamanıi (1472 — 1505) das eigentliche Reich B. Deffen Sohn 
Edriß Katakarmaͤbi (1505—26) eroberte fogar Kanem wieder, das nun bie zum Anfang unfers 
Jahrhunderto eine Provinz von B. blieb. Die höchſte Blüte erreichte B. unter Edriß Alaoͤma 
(1571— 1605), welcher Gam⸗erghu, die Tuareg im RW., die Tibbo (Tebu) um Bilma, die 
heidnifchen Örenzuölter der Bubbuma, Marghi und Maͤndara im S. unterwarf und die Ber- 
bindung mit ber Küfte wiederherftellte. Unter den nachfolgenden friedlichen und Iururiöfen 
Königen ſauk jedoch die Macht B.'s raſch, ſodaß es dem 1808 begonnenen Angriffe der Fellata 
nicht widerftehen konnte. Die Hauptftadt Birni fiel in deren Hände, und ber ſchwache Ahmed ⸗ 
ben - Alı (1793 — 1810) verlegte feine Nefidenz nach Kurnaua. Ein frommer Araber ans 
Feſſan, Mohammed-el-Amin-el-Ränemi rettete ben Staat durch feinen Sieg bei Ngornu, und 
fein Sohn Omar (feit 1835) befeitigte die alte Dynaftie, indem er den König Ibrahim 1846 
ermorbeie und befien Sohn Ali auf dem Schlachtfelde töbtete. Omar refibirt in dem von ihm 
neuerbauten Külaua, aber ohne den energifchen Geift feines Vaters, weshalb nicht nur bie 
nörbl. Provinzen von-den Tuareg, wie Kanem von den Tibbo und dem Beherrfcher von Wadai 
(f. d.) bedrängt werden, fondern auch der Kern bes Reiche durch innere Unruhen erſchilttert 
wird. 1853 mußte Omar feinem Bruder Abd=e'-Rahman weichen, der fid in offenem Auf- 
ruhr des Throns bemächtigt Hatte, aber im “Dec. 1854 überwunden und getöbtet wurde. 

Boro⸗Budor ift der Name eines in Ruinen liegenden Drts in der Sroving Kadu, gegen- 
über dem Infammenfluß des Ello und Progo, am nörbl. Abfall des nicht fehr hohen und be- 
waldeten Minorehgebirgs im Innern ber Infel Java. Unter den Auinen von B., welche an 
Intereſſe die andern javanifchen Ruinengruppen von Brambanan und Singafari weit über 
treffen, zeichnet fich namentlich ein viefenhafter, zum großen Theil erhaltener bubbhiftifcher 
Tempel aus, eine großartige pyramidale Anlage von 526 %. Breite und 116 F. Höhe. Auf 
diefem künſtlich Hergerichteten kegefförnrigen Hügel fteigt er, nach Weife der Pagobenbanten, 
in ſechs Abfägen terraffenförmig empor. Die Abfäge find reich mit Nifchen geſchmückt, in 
denen buddhiſtiſche Figuren, jede mit einer Bekrönung in Geftalt eines einfachen Dagop (f. d.) 
verfehen, figend angebracht find. Oben befindet ſich cin umfängliches Plateau, in befen Mitte 
fi) ein Doppelkreis Heiner Dagops, der innere wiederum höher als der Aufere, erhebt. Ein 
größerer Dagop, welcher aus der Mitte des innern Kreifes emporragt, bildet den Abſchluß des 
Ganzen. Der Bau ſcheint aus dem 10. Jahrh. unferer Zeitrechnung Herzurüßren. Vgl. Eram- 
ford, «On the ruins of B. in Java» in den «Transactions of the Literary Society of Bombay 
(8b. 2, Lond. 1823); Mieling, «Prachtuitgave van Javasche Oudheden» (Haag 1852). 

Borodino, ein Dorf im Kreife Moſhaisk des ruff. Gonvernements Moskau, liegt auf der 
Straße von Smolensk nach Moskau, die bier von dem Flitgchen Kolocza (Zufluß der Moskwa) 
durchſchnitten wird, und ift noch 15 M. von letzterer Stadt entfernt. Zwiſchen B. unb bem 
benachbarten Drte Utiza breitet fih das Schlachtfeld aus, auf welchem die Ruſſen unter Ku ⸗ 
tuſow 7. Sept. 1812 Napoleon L eine blutige Schlacht lieferten, die jedoch gewöhnlich Schlacht 
an ber Moskwa (f. d.) genannt wird. Zur Erinnerung an biefelbe wurde bei V. unter Nilo⸗ 
laus ein Säulendenkmal errichtet. 

Borough (engl.), In älterer angelfachſ. Wortform byrig umb ibentifd mit bem deutſchen 
Burg, bezeichnete urſprünglich, wie das deutſche Wort, einen gefchiigten, zur Zuflucht vor 
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feindlichen Angriffen geeigneten Play. Zur Zeit der Angelfachfen, die bei ihrer Einwanderung 
eine bedeutende Anzahl größerer und Heinerer Stäbteanlagen ber Römer vorfanden ımd Die 
felben noch vielfad, vermehrten, wurde byrig oder and) burg Benennung aller Ortfchaften, 
welche die Rechte einer Municipalität ausübten. Die Zeitverhältniffe machten eine Ummanerung 
ober Ummallung aller größern Wohnpläge und Niederlaffungen nöthig. Doch vorzugsweife 
hießen Boroughs (byrigas) folche bebeutendere Ortfchaften (Handels- und Secftädte), an deren 
Spige ein erwählter byrig-geröfa (d. i. Burggraf) ober portger&fa ftand. Als aber durch die 
normann. Eroberung die germanifch-bemokratifche Berfaffung dem Feudalismus weichen mußte, 
wurden auch die Stadtgemeinden, die Borough, der Freiheit, ihre Magiftrate felbft zu wählen 
und ihr Gemeindemwefen felbft zu regeln, beraubt. Bailiffs, meift franz. Blute entftammend, 
wurben vom Könige eingefegt, von deren graufamer und rechtlofer Willkür, befouders bei Er⸗ 
hebung der königl. Auflagen, die Chroniken jener Zeit vol find. Die gewerb- und handel- 
treibenden Ortfchaften waren deshalb beftrebt, fich durch Privilegien der unmittelbaren Willtür- 
herrſchaft der Fönigl. Beamten zu entziehen. Gegen beftimnte Abgaben an die Krone erhielten 
fie allmählich, ihre Bürgerfreiheiten vom König, durch Charters verbrieft, zurüd. Orte, bie io 
ftädtifche Gerechtfame erworben, führten den Namen Borongds. Zwiſchen ihnen und den 
Cities, d. i. größern Städten mit Bifchofsfigen, beftand blos ein nomineller, fein polit. Unter» 
ſchied. Alle diefe Städte ftanden unmittelbar unter dem König und mußten daher gleich den 
Lehnsleuten der Krone zu den allgemeinen Volksverſammlungen, aus denen fpäter das Parla- 
ment erwuchs, Bertveter ſchicken. Weil jedoch Häufig diefe Vertretung weniger für ein Recht 
und einen Vorzug als für einen Dienft und eine koſtſpielige Laft gehalten wurde, der man fi 
zu entziehen fuchte, fo verloren viele Boroughs ihre Landſtandſchaft. Zum Theil gefchah dies 
freilich and) aus andern Gründen. Einige derfelben erhielten fie fpäter zurück, während die 
Könige noch öfters Fraft ihres Rechts mehrern Orten die Privilegien eine® B. ertheilten. Im 
Laufe der Fahrhunderte nun gingen manche von den alten Boroughs ein ober verüdeten fo, daß 
die Wahl der Parlamentsdeputirten fich auf wenige Häufer (Rotten Boroughs) beſchränkte 
ober in die Hände der Grundbefiter oder einzelner Familien (Pocket Boroughs) fanı. Andere 
Ortſchaften waren hingegen zu volkreichen und wichtigen Städten aufgeblüht (wie Mancheſter, 
Birminghant, Leeds, Sheffield u. f. w.), ohne einer Vertretung im Unterhaufe theilhaftig zu 
fein. Um die hierdurch für da8 Staatswohl erwachſenden Misftände zu befeitigen, wurde durch 
die Reformbill von 1832 das Repräfentationsrecht vieler fleinerer Orte ganz aufgehoben und 
dafür größern, bisher nicht vepräfentirten Städten beigelegt. Im ähnlicher Weiſe wurden die 
Berhältniffe in Schottland und Irland geordnet. Obgleich mehr als 30 Boroughs in Eng- 
land ihre Landftandfchaft verloren, behielten fie doch ihre Municipalverfaffung bei. Daher 
unterſcheidet man jetzt die Boroughs in municipafe (Municipal Boroughs) und in parlamentafe 
(Parliamentary Boroughs), je nachdem fie Abgeordnete wählen oder nicht. Die Iegtere Klaffe 
nennt man auch vorzugsweife Borough8 im Gegenfage zu den Shires. Da eine jede Eity 
politifch zugleich B. ift, fo findet zwifchen beiden nur ein ftatift. Unterſchied ftatt. 

orrichius (Dlaf oder Dlaus, eigentlich, Bord oder Bork), der Stifter des von ihm 
felbft fo genannten Collegium Mediceum zu Kopenhagen, war zu Synder= Bord) in Jütland 
17. April 1626 geboren. Er wurbe 1660 Profeſſor der Chemie und Botanik zu Kopenhagen, 
wo er ſchon vorher als praftifcher Arzt ſich vielen Ruf erworben, und ging dann 1661—67 
auf Reifen durch Italien, Frankreich, Holland und England, die ihn mit den berühmteften 
Männern feiner Zeit in Verbindung brachten. Seine Gelehrfamfeit machte ihn in der ganzen 
damaligen gelehrten Welt befannt;; fein heftigfter Gegner war Herm. Conring. 1681 ward cr 
des Königs Leibarzt und Univerfitätsbibliothefar, 1686 Beifiger des Höchftengerichts, 1689 
Kanzleirath. B. farb 23. Oct. 1690. Nach bamaliger Sitte beſchäftigte er fi) auch mit 
Alchentie, und da er aus einem armen Studenten ein fehr reicher Dann geworben war, glaubten 
viele, daß er als Adept den Stein ber Weifen innchätte. Nach einer andern Sage rettete er 
während feines Aufenthalts in Italien eine Prinzeffin aus dem Haufe Medici bei einer ah 
lichen Krankheit und verbankte der Erfenntlichkeit derfelben fein Vermögen. Aus biefem Grunde 
fol er auch feiner Stiftung den Namen jener Familie beigelegt haben. Seine Schriften find 
fehr zahlreich, gegenwärtig aber veraltet. 

Borries Bilgetm Friedrich Dito, Graf von), hannov. Staatsmann, ſtammt aus einer 
Familie, die gegen Ende des 17. Jahrh. aus Minden in das kurbraunſchw. Gebiet überfiedelte 
und 1733 von Kaiſer Karl VI. den Briefadel erhielt. Ex wurde 1802 in Dorum (im Lande 
Wurften) geboren, wo fein Bater Hofgerichtsaffeflor und Vogt war, erhielt feine Vorbildung 
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auf dem Gymnaſium zu Stabe und ftubirte dann 1820—23 auf ber Univerfität Gottingen 
die Rechte. Hierauf war er einige Zeit Gerichtsaffeffor in Harfefeld, ſodann Gerichtshalter in 
Delm, endlich Mitglied des Sofgerigts in Stade. Später verließ ex den Juſtizdienſt und 
wurde zur Ranbdroftei Stade verjett, wo er biß zu feiner Berufung ins Minifterium als Re— 
gierungsrath thätig war. Weder in biefer Stellung nod) als zeitweifes Mitglied der Exften 
Kammer vor 1848 bewies er eine ausgezeichnete Wirffamfeit. Als 1849 die Wahlen zu ber 
ungeftalteten Exften Sammer bevorftanden, bewarb er ſich in einem freifinnigen Schreiben an 
die Wähler um einen Sit in derjelben, aber vergeblich, Mit Eintritt der Reaction ſchloß er 
fi dagegen der Adelspartei an, deren Veftrebungen auf die Wiedererlangung ihrer Präro- 
gative gerichtet waren, und Ienfte durch den Eifer, mit welchem er fir feinen Stand auftrat, 
die Aufmerffamteit auf fi. Als König Georg V., kurz nad) feiner Thronbefteigung, 22. Nov. 
1851 das Minifterium Schele berief, erhielt B. in demſelben das Departement des Innern, 
and zugleich ernannte ihn der König zum Mitgliede der Erften Kammer. In diefer Stellung 
drang er mit dem Finanzminifter von Deden, um bie von Hof und Adel gewünſchte Ber: 
al rer) herbeizuführen, auf Octroyirungen mit Hülfe des Bundestags, während 
feine Collegen durch Berftändigung mit Ritterfchaft und Ständen zum Ziele zu gelangen dachten. 
Infolge diefes Zwiefpalts mußten B. und der fyinanzminifter 10. April 1852 ihre Aemter 
wieder nieberlegen. Erſt im Juli 1855, nach Publication des Bundesbeſchluſſes in Sachen 
der hannov. Berfaffungsangelegenheit und nach Rücktritt des Minifteriums Lütken, übernahm 
2. in bem Cabinet des Grafen Kielmandegge aufs neue das Departenent des Innern und 
wurde hiermit die Seele ber Reaction gegen die Verfaffung vom 5. Sept. 1848 und bie ſich 
daranknüpfende freifinnige Gefeßgebung. Nachdem bie Kanımer aufgelöft worden, erſchien 
1. Aug. 1855 eine Eönigl. Verordnung, welche die Erſte Kammer als Abelstammer wieberher- 
ſtellte, den Provinziallandfchaften und ritterfhaftlichen Corporationen ihren Beftand ficherte, 
die Wirkſamkeit der Stände mehrfach, beſchränkte und eine Veränderung in der Yinanzorgani« 
ſation in Ausficht ſtellte. Zugleich wurde, ohne ftändifche Genehmigung, mit fog. Nothgefegen 

egen ungefüge Richter und Verwaltungsbeamte vorgegangen. Als die neugewählte Zweite 

ammer bie Legaliſirung diefer Geſetze verteigerte, auch nicht auf die verlangte Aenderung in 
den Finanzen eingehen wollte, erfolgte die Entlaſſung der Stände und einige Tage fpäter, 
7. Sept. 1856, abermals eine einfeitige Tönigl. Verordnung, welche die Finanzorbnung von 
1848 aufhob und theilweife die von 1840 wieberherftellte. Nach diefen Octroyirungen, bie 
weſentlich dad Werk des Minifters B. waren, wußte fich derfelbe durch mancherlei willfürliche 
Mittel eine Majorität in der Zweiten Kammer zu fhaffen, welche nicht nur jene Acte in der 
Seifton von 1857 fanctionirte, fondern auch auf bie von Fr geforderte Finanzveränderung 
(Domanialausfceidung) zu Ounften der königl. Kaffe ohne Widerfpruch einging. Mit Hitlfe 
derfelben gefügigen Majorität unternahm er fobann 1858 die Umwandlung ber fog. Stüve’- 
ſchen Organifationen, indem das Staatsdienergefeg, die bürgerliche Procegordnung und bie 
Strafprocegordnung, die Städte- und Landgemeindeorbnung ſowie ber Berwaltungsorganismus 
Veränderungen im polizeilich-bureanfratifchen Sinne unterworfen wurben. Die Adelskammer 
hatte zu allen diefen Schritten zwar willig mitgewirkt, aber die Feudalpartei, auf deren Schul« 
teen B. emporgeftiegen war, begriff fehr bald, daf das Ziel bes aa Ai Minifters viel 
weniger bie Herftellung bes Patrimonialftaats als des bureaufratifchen Centralſtaats fei. Zu 
der Unzufriebenheit von diefer Seite, welche bie Stellung des anfcheinend mächtigen Mannes 
bei Hofe bebroßte, trat 1859 die infolge des ital. Kriegs erwachte nationale Bewegung hinzu, 
gegen deren Fortſchritt und Wirkung ſich die gewöhnlichen Polizei- und Drudmaßregeln gänz- 
lich unwirkſam erwiefen. Als ſich fogar in der Kammer von 1860 bei Gelegenheit einer patriotie 
ſchen Petition der Stadt Stade ber polit. Umſchwung geltend machte, ließ ſich B., indem er 

egen die Beftrebungen bes Nationalvereins eiferte, zu der Aeußerung hinreigen, daß man im 
— zur Rettung der hannov. Souveränetät ſelbſt die Hülfe des Auslandes nicht ver⸗ 
ſchmhen würde. Dieſe Anſpielung auf die Möglichkeit eines neuen Rheinbundes zog dem 
Minifter nicht nur auf der Stelle eine Zurechtweiſung von feiten bes Hrn. von Bennigfen, 
des Führers der an Zahl geringen Oppofition zu, fondern rief in ganz Deutfchland einen 
Sturm de Unwillens hervor. Der König Georg verlieh dagegen 5. Suni 1860 an B. die 
Grafenwürde. Mit der polit. Reaction war indeß in Hannover zugleich die kirchliche ge- 
wachſen und wußte ſich namentlich auch bei Hofe Geltung zu —E Eine königl. Ber- 
ordnung vom 14. April 1862 befahl die Einführung eines orthodoren Landeskatechismus, 
welcher Schritt Boltsbemonftrationen und 9. Aug. in der Hauptftadt felbft Ruheftörungen zur 
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Folge hatte, fodaß 21. Aug. eine zweite Verordnung die Einfitirung des Katechismus fiftirte. 
Am Tage darauf erhielt der Minifter B., der fi im Bade Soden aufhielt und der Einladung 
des Königs zu einer Minifterberathung nicht gefolgt war, mit allen ce der Ungnabe feine 
Entlaffung. Ob es nur die Katechismusangelegenheit war, bie feinen Ritdtritt herbeiführte, 
oder Überhaupt Zweifel an der Möglichkeit einer Fortführung feiner Politik gegenüber den 
bevorftehenden Neuwahlen zur Kanımer und dem allgemeinen Umſchwunge des öffentlichen 
Geiftes, ift nicht befannt geworben. B. zog ſich auf fein Meines Gut zu Hebendorf im Amte 
Beverſtedt zurück und lich fi, nachdem er fid) mit der Mdelspartei ausgeföhnt, im Herbft 
1863 in die Erfte Kamnıer wählen. Er ift ein Dann von bedeutendem Adminiſtrationstalent, 
Rebnergabe und feltener Arbeitskraft, ohne große ‚Ideen, aber energifch und zäh, dabei einfach, 
zugänglich und ohne Eigennug. 

Borromänsvereine oder die Barmherzigen Schweftern des Heil. Borromäus (de St.- 
Charles Borromee), find ein Zweig der Barmherzigen Schweftern des Bincentins de Banla, 
der 1652 in Lothringen durch Epiphan Lonys, Abt von Eftival und Oeneralvicar der er- 
nenerten Prämonftratenfer, eingefett wurde, und von dem Mutterhaufe Nancy fich bald über 
Lothringen und die angrenzenden Ränder verbreitete. Er wußte ſich in ben Stürmen der Fran⸗ 
zöfifchen Revolution zu erhalten, wenn auch nicht ohne blutige Opfer, und wurde fpäter, wie 
die Orben diefer Richtung überhaupt, von Napoleon geſchützt und befördert. Noch gegen- 
wärtig befitgt er eine bedeutende Anzahl blühender Häufer. Die in den Orden Aufzunehmenden 
müffen Jungfrauen von 18— 24 I. fein, einen unbefchoftenen Ruf genießen, eine gute Familie 
als ihre Abkunft und mindeftens 1000 Frs. als Mitgift aufmweifen Können. Körperliche Gebrechen 
und Rrankheitsanlage fchliegen, ber Krankenpflege wegen, vom Eintritt in den Orben aus. 

Borromeiſche Yufeln beißen vier Heine felfige Infeln im Lago- Maggiore (f.d.), zum Kreife 
Ballanza in der ital. Provinz Novara gehörend. Sie führen ihren Namen von der mailän⸗ 
difchen Familie Borromeo, welche diefe von Natur aus nadten und fteinigen Eilande 1671 
mit Erde befchlitten und anbauen und zu einem wahren Paradies umfchaffen ließ. Die größten 
find Ifola=-Bella und Sfola-Madre, von denen bie erfte in zehn, die zweite in fieben 
Terraffen emporfteigt. Beide haben jet eine blühende Vegetation und ſchöne Gartencultur, 
und auf jeber befindet fic ein Balaft. Auf Hola-Bella hielt fi Napoleon zwei Tage vor der 
Schlacht von Marengo auf. Die übrigen Infeln find Iſola dei Piscatori, von Fiſchern be— 
wohnt, und Hola di San- Giovanni. 

Borromeo (Carlo, Graf), der Heilige, aus einer alten mailändifchen Familie, geb. 2. Okt. 
1538 zu Arona am Lago- Maggiore, dem Stammſchloſſe feiner Borältern, war ſchon als 
12jägriger Knabe Commmendaturabt. Er ſtudirte zu Pavia die Rechte, wırde 1559 Doctor 
und darauf in feinem 22. 3. durd) feinen Oheim, Papſt Pins IV., nacheinander apoftolifcher 
Brotonotar, Referendar, Cardinal und Erzbifchof von Mailand. Bon Jugend an ernft, fromm 
und fireng gegen ſich felbft, widmete er ſich den ihm übertragenen Aemtern und Hegierungs- 
gefchäften mit gewiſſenhaftem Eifer. Als Legat über die Romagna, Mark Ancona und Bo- 
logna hatte er einen großen Theil der Civilregierung, als Protector von Portugal, den Rieber- 
landen und der Schweiz fowie der Franciscaner, Karmeliter und Maltefer mehrere wichtige 
Zweige der Kirchenregierung des Papſtes zu verwalten, ber ihn zu feinem Großpönitentiarius 
erhob und nichts Bebeutendes ohne feine Mitwirkung that. Die Wiedereröffnung und den für 
den päpftl. Stuhl fo glücklichen Ausgang des Conciliums zu Trient bewirkte B. großentheils 
dur feinen Einfluß. Auch unterftügte er den Papft bei deffen Bauten mit feiner Einfiht und 
verwendete einen großen Theil feiner Einfünfte auf die Berfhönerung ber unter feinem Schuge 
ſtehenden Kirchen. Um bie trienter Decrete, die er wörtlich memorirt und unter Beihülfe einiger 
anderer in dent «Catechismus Romanus» zufammengefaßt hatte, ins Leben einzuführen, hielt 
er in Mailand 1565 als Legatus a latere feine erfte Synode. Pius V. geftattete ihm 1566 
feine beftändige Reftdenz in Mailand zu nehmen. Hier, wo feit 80 I. kein Erzbifchof gegen» 
wärtig gewefen, trat er nun mit Umficht und Entfchloffenheit als Reformator auf, ſodaß bei 
feinem Tode diefe Didcefe durch ihre trefflichen Anftalten, verbefferten Sitten und würdigen 
Prieſter allen bifchöfl. Sprengeln ein Mufter war. Im Mailand felbft verfchönerte er den Dom 
und die Feier des Gottesdienftes. Er zog das Volk durch gute Prediger und vorzügliche Kirchen- 
mufit in bie Kirchen, führte auch unter den Laien ftrengere Kirchenzucht ein und forgte über— 
haupt fir die Wohlfahrt und Sittlichkeit der Bewohner. So Tonnte e8 nicht fehlen, daß 
wiberfpenftige Geiftliche und Mönche im Verein mit ber auf die Erweiterung feiner bifchöfl. 
SerichtSharkeit eiferfüchtigen fpan. Regierung zu Mailand ihn verfolgten. wurde wegen 
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Bifitation eines egemten Chorherrenftifts bei dem Papfte verflagt und als Hochverräther an 
den Wnigl. Rechten verdächtig gemacht. Ja die Vorſteher der Humiliaten, eines Ordens, deffen 
Reform er betrieb, gingen in ihrer Wuth fo weit, daß einer derſelben 1569 nad) ihm ſchoß und. 
ihn verwundete. Zur Bildung tüchtiger Priefter ftiftete B. 1570 zu Mailand das Helvetifche 
Collegium. Auch bradjte ex unter dem Namen des Goldenen Borromeifhen Bundes 
die Verbindung der fieben kath. Cantone zu gemeinſchaftlicher Bertheibigung ihres Glaubens 
zu Stande. Bei der Hungersnoth 1570 und während der Peft in Mailand 1576 rettete er 
durch feine Aufopferung und durch ſchnelle Anorduuug zweckmäßiger Hilfe einen großen Theil 
ber Bevölkerung. Er ftarb 3. Nov. 1584 in hoher Achtung wegen der Reinheit feines Lebens, 
der Kraft feines Charakters und feiner mufterhaften Amtsthätigkeit. Mehrere angebliche Wunder 
auf feinem Grabe veranlaßten 1616 feine Heiligſprechung. B.'s theol. Schriften gab am beften 
Sar (5 Bde., Mail. 1747) herans. Am weftl. Ufer des Lago-Maggiore in der Nähe feines 
Geburtsorts fteht feine mit Einfchluß des Piedeſtals 50 F. hohe eherne Statue. Sein Leben 
beſchrieben Guiſſano (franz. von Souflour, 1615), Godeau (Brüffel 1684; Par. 1747), 
Touron (Bar. 1761) und Stolz (Zir. 1781). «Documenti circa la vita e la gesta di B.» 
(4 Bde, Mail. 1857—59) hat Sala veröffentlicht. — Seines Bruders Sohn, Graf Fede⸗ 
rico B. geb. 1564, ber ebenfalls Carbinal und 1595—1631 Erzbiſchof von Mailand war, 
ift der Begründer der Ambrofianifchen Bibliothek (f. d.). 

Borrow (George); engl. Schriftfteller, der Sohn eines Offiziers, geb. im Febr. 1808 in 
Rorfolt, aber in Irland erzogen, zeigte ſchon früh ein außerordentliches Talent für Sprachen 
und großen Hang zu Abentenern. Im feiner Kindheit lebte er eine Zeit lang unter Zigeunern, 
wodurch er fich eine genaue Kenntniß der Sprache, Sitten und Gebräuche biefes Bolts erwarb. 
Auf Reifen durch faſt alle Länder Europas und einen Theil von Afrika, die er namentlich feit 
1835 als Agent der engl. Bibelgeſellſchaft unternahm, ward er aladann mit den meiften neuern 
Sprachen, und zwar in allen ihren diafeftifchen Verzweigungen, vertraut. Das weniger Be⸗ 
kaunte hatte für ihn befonbern Reiz und er fuchte e8 unter Mühfeligkeiten, ja Gefahren aller 
Art auf. Seiner jugendlichen Borliebe treu, machte er die über ganz Europa — Zi⸗ 
geuner zu einem ber Haupigegenſtände feines Studiums. Sein erſtes Wert «The Zincali, or 
an account of the Gipsies of Spain» (2 Bde., Lond. 1841) ſprach durch feinen Iebhaften und 
dramatifchen Stil an. Ihm folgte «The Bible in Spain» (2 Bde, Lond. 1843; deutjch unter 
dem Titel «Fünf Jahre in Spanien», 3 Bde., Bresl. 1844), ein Buch, welchen der Berfaffer 
Hauptjächlich feine Berühmtheit verdankt. Es beſteht aus einer Reihe von ebenfo mannich- 
faltigen als intereffanten perfönlichen Erlebniſſen, mit Charakterfizzen und romantifchen Schil« 
derungen untermifcht. Nach langem Schweigen gab B. ein ſchon längft von ihm angekundigtes 

jert: «Lavengro, the Scholar, the Gipsy and the Priest» (3 Bbe., Pond. 1850) heraus, 
welches angeblid; feine Autobiographie enthalten foll, aber Dichtung mit Wahrheit vermifcht. 
Obgleich es auch diefem Buche nicht an anziehenden Stellen fehlt, Hat es doch ebenſo wenig wie 
die Fortfegung «Romany Rye» (Xonb. 1857) den Erwartungen entfprochen. Seitdem ſcheint 
B. feine Wanderungen mehr auf heimatliche Gegenden befehränft zu haben. Unter anderm 
befuchte er bie wallififchen Gebirge, die er in «Wild Wales, its people, language and ace- 
nery» (3 Bde., Lond. 1863) beſchrieb. 

Borsdorfer Apfel, eine der edelften beutfchen Kernobftforten, der echte deutfche National- 
apfel, um deſſen Baterlandsrechte ſich mehrere Orte ftreiten, der aber wahrfcheinlid) von dem 
böhm. Dorfe Borsdorf feinen Ramen herleitet. Die Farbe der feinen, feften Schale der reifen, 
eben gepflüdten Frucht ift ein glänzendes, rg Weißgelb, etwas ins Grünliche fpielend, 
bie ſich jedoch durch Liegen in ein ſchönes Goll verändert. Die Sonnenfeite des Apfels 
ift aber oft bis zur Hälfte dev Rundung und felbft um ben ganzen Kelch herum mit fchön- 
glängendem Blutroth verwafchen. Das feine, weiße Fleiſch fehmedt füß und gewürzhaft. Die 
Berbreitung bes Borsdorfers, welcher übrigens fehr langſam wächſt, erſtreckt fic über ganz 
Deutfchland, und fein Name und Werth ift überall beim Volle gelannt. Der Apfel nimmt den 

ang unter ben Aepfeln ein und eignet fich nicht nur file die Tafel, fondern auch zu 
jedem fonfligen Gebrauch, in der Külche zu Compot, dann zu Wein, hauptſächlich zum rohen 
Genuß. Der Borsdorfer Heißt zuweilen auch Poftborfer; in Wien, Münden und Böhmen 
Marfchanster, nad) einem Kunſigürtner Marchand; in Frankreich Reinette d'Allemagne; in 
Holland Witte Leipziger Reinette. \ 

Vorſe (franz. Bourse) heißt der Ort, wo Kaufleute, Müller, Rheder, Echiffetapitäne, 
Berfiherer u. |. w. zufammentommen, um über alles, was ihre Geſchäfte betrifft, ſich zu be» 
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ſprechen und mit Wechfeln, Geld, Waaren u. ſ. w. zu verkehren. Der Börfenverfehr findet 
theils an beftimmten Tagen ber Woche, theils täglich ftatt, und nad) dem Refultat deffelben 
richtet man fich bei Fertigung des Preis- und Curszettels. Der Name B. foll von der ade- 
Tichen Familie van der Benrfe zu Brügge in Flandern herrühren, in deren Hanfe 1530 bie 
Kaufleute ihre Berfammlungen hielten; nach Büſch's Anficht aber daher, daß die erſte B. zu 
Amfterdam in einem Haufe eingerichtet wurde, über deſſen Thüren drei Beutel (bourses) in 
Stein gehauen waren. In London wird die B. nad) einer Verordnung der Königin Efifabeth 
bie Royal Exchange genannt, demzufolge auch alle B. in England Exchanges heißen. In 
London, Paris, Petersburg, Amfterdam, Antwerpen, Hamburg, Bremen und andern großen 
Handelsplägen find die B. prächtige Paläfte; die ſchönſte B. ift unftreitig die parifer, der ſich 
bie peteröburger an die Seite ftellt. Die Börfenvorfteher, in Hamburg Vrfenalte genannt, 
fetgen die erforderlichen Neglements oder Börfensrdnungen feft und fehen auf deren Bes 
folgung. An manchen Orten find blos diejenigen Perfonen an der B. zuläffig, deren Beruf 
den Böorſenbeſuch erheifcht, meift aber trifft die Ausfchliegung nur zahlungsunfähige Kaufleute 
und Frauen. An einigen Orten hat derjenige, welcher die B. nicht feiner Gefchäfte halber be- 
ſucht, ein befonderes Eintrittögeld zu erlegen. Das andauernde freiwillige Ausbleiben eines 
Kaufmanns von der B. gilt immer als ein bedenfliches Zeichen rüchſichtlich feiner Erebitver- 
bältniffe. In einigen Handelsftädten Haben ſich auch Verſammlungsorie in der Nähe der 2. 
gebildet, um die beim Schluß der B. noch nicht beendigten Befprecjungen fortzufegen, und an 
Feiertagen, wie überhaupt außerhalb der Börfentage und Börfenftunben zu verhandeln. Der- 
gleichen find in Paris das Kaffeehaus Tortoni und ein Local in der Bafjage du Panorama, in 
Amfterdam die Effectenfocietät, in Hamburg die befannte Börfenhalle, deren Beſitzer eine be- 
fonders fiir den Kaufmannsftand beftimmte Zeitung, die «Börfenhallen, heransgibt. Aehnliche 
Anftalten befinden fi in Berlin, Srankfurt a. M., Gothenburg, Riga u. ſ. w. Solche feg. 
Winkelbbrſen find hier und da unterfagt. In großen Handelsftädten find oft für einzelne wich⸗ 
tige Handelszweige befondere B. errichtet. In London z. B. beftehen in dem nämlichen Ge- 
bäude die obenerwähnte Royal Exchange fiir Waaren und Wechjel und die Stock Exchange 
(Bondsbörfe) für Staatöpapiere und Actien, außerdem aber in anbern Rocalitäten eine befon= 
dere Öetreibebörfe (Corn Exchange) und eine Kohlenbörfe (Coal Exchange), Amfterbam hat 
eine eigene Kornbörfe, Leipzig die Einrichtung einer befondern Delbörfe; ferner befitt für die 
Schiffahrts- umd Affecuranzangelegenheiten London eine B., «Lloyber genannt, Trieft den 
Lloyd austriaco (Oeſterreichiſcher Lloyd), Paris den Lloyd frangais u. |. w. Zu Leipzig be 
findet fich auch dic Deutfche Buchhändlerbörfe, das einzige Inftitut diefer Art, gegründet 
und unterhalten von dem Börfenverein ber deutfchen Buchhändler. Bon Einfluß auf den 
Gang des Handels find die großen B. durch die mafjenhafte Eoncentration von Nachfrage 
und Angebot, zumal beide Hier in ber Regel mır auf ganz kurze Zeit, aber in den größern 
Blägen freilich alltäglich, zufammentreffen. Der Börfenbefuch ift für den Kaufmann unerlaf- 
lich zur Orientirung über die augenblidliche. Lage des Marktes. Die Börfenverfammlmgen 
haben aber auch) den großen Bortheil der Abkürzung der Yaufmännifchen Gefchäfte. Hier werden 
oft die größten Käufe und Verkäufe jeder Art in wenigen Augenbliden abgeſchloſſen, indem bie 
Unterhändler Nachfrager und Anbieter nahe beieinander finden. Das Allgemeine deutfche 
Handelsgefegbuch erwähnt der B. nur in Vetreff der Liquidationstermine der Börfengefchäfte, 
welche in den Börfenordnungen feftgeftellt werben follen. 

orfig (Joh. Karl Friedr. Aug.) der Begründer eines der bebeutendften technifchen Etabliſ⸗ 
fements Deutfchlands, geb. 23. Juni 1804 zu Breslau, wofelbft der Vater Zimmermann war, 
zeigte ſchon in früher Jugend viel Luft und Liebe zu gewerblicher Thätigkeit. Er wählte das 
Baufach und bildete ſich bis zum 17. I. durch theoretiſche Studien für daſſelbe aus, trieb es 
dann einige Jahre praktifch und wurde 1823 auf Veranlaffung der königl. Regierung zu 
Breslau zu feiner fernern Ausbildung auf das königl. Gewerbeinftitut zu Berlin gen wo 
er bis zum Herbft 1825 blieb. Bei feiner befondern Vorliebe für Mechanik trat B., um ſich 
im proftifchen Mafchinenbau gründliche Kenntniffe zu erwerben, zu Berlin in die Werkſtatt der 
Mafchinenbauanftalt von F. A. Egells ein. Sodann übernahm er bie Leitung der mit jener 
Anftalt verbundenen Neuen Berliner Eifengiegerei, die er bis 1836 führte. Den großen 
Aufſchwung des Mafchinenweiens und namentlich; die Entroidelung der Eifenbahnen in Deutſch⸗ 
land vorausfehend, fand er ſich veranlaßt, felbft eine Mafchinenbauanftalt, und zwar dicht ver 
dem Oranienburger Thore zu Berlin zu begründen. Wei ihrer Eröffnung 1837 beichäftigte 
fie ungefähr 50 Urbeiter. Die Zahl derfelben flieg jedod mehr und mehr, und die Anftatt 
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erfreute ſich eines fo raſchen Aufſchwungs, daß fie 1847 bereits an 1200 Arbeiter befchäftigte, 
Zwar fant die Zahl des Perfonals in den folgenden Jahren um etwas, betrug aber 1854 
wieder über 1200 und war im Sommer 1864 bis anf 1800 gewarhfen. In der B. ſchen An- 
ftalt werden vorzugsweiſe bie größten Eifenarbeiten ausgeführt, die im Bauweſen und insbe⸗ 
Tondere im Eifenbahnbaufache in Preußen erforderlich find. Namentlich befchäftigt fich dieſelbe 
mit dem Ban von Locomotiven. Am 25. März 1854 wurde die Vollendung der fiinfgun- 
dertften und bereits am 21. Aug. 1858 bie der taufendflen Tocomotive gefeiert. 1856 wurden 
119, 1857 131, 1855 118 und 1862 fogar 158 Locomotiven in der B.ſchen Fabrik gebaut. 
Bis Mitte 1864 waren überhaupt 1620 Locomotiven abgeliefert worden. Außer allen übrigen 
zum Bau und Betriebe der Eifenbahnen nöthigen Maſchinen und Einrichtungen Tieferte das 
Etabliffement 1856 auch die ſämmilichen großen Dampfmafchinen für bie berliner Waffer- 
werke und 1860 acht Paar Schiffsdampfmaſchinen für die Kanonenboote der preuß. Marine. 
Die infolge fo umfaffender Arbeiten eingetretene ungehenere Eonfumtion von Schmiebeeifen, 
das nur von ben größten und beften Eiſenwerken Englands bezogen werben Yonnte, beftimmten, 
D. zur Anlegung eines eigenen Eiſenwerks im größten Maßftabe. Der Grundftein zu dieſem 
tiefigen Werke ward 1847 zu Moabit bei Berlin, an der Spree, gelegt und der Bau trotz 
der verhüngnißvollen Jahre 1848 und 1849 mit größter Thätigfeit fortgeſetzt, ſodaß 1850 
die nöthigen Mafchinen, Defen und fonftigen Vorrichtungen zur Eifenfabrifation aufgeftellt 
waren und mit dem Betriebe begonnen werden konnte. Diefe Anftalt vermag alle Eifenforten 
wie bie beften engl. Werke zu liefern. Das Eiſenwerk, das and in Bezug auf Bauart und 
innere Einrichtung einen angenehmen Eindrud macht, verwendet nur fehlef. Roheifen und be» 
ſchäftigt bei einem Tag und Nacht fortgefegten Betriebe 8— 900 Arbeiter. Neuerdings ift 
zu bemfelben noch ein Stahlwerk Hinzugefommen, welches alle Sorten Gußſtahl producirt. 
Seit Herbft 1850 ging auch die zu Moabit belegene, frliher ber Seehandlungsfocietät gehörige 
Maſchinenbananſtalt und Eifengiegerei durch Kauf an B. über, die ſich feitbem ausſchließlich mit 
der Anfertigung von ſtehenden Dampfmafchinen und Dampfteſſeln ſowie mit den Einrichtungen 
der verfchiedenften induftriellen Anlagen befchäftigt und gegen 400 Arbeiter in Thätigfeit er- 
hält. Zu diefen großartigen Tabrifanlagen in Berlin und Moabit kam endlich 1863 noch ein 
eigenes Kohlenwerk in Oberfchlefien, das bereits den größten Theil des Kohlenbebarfs fir ben 
B.ſchen Fabrifbebarf liefert, und deſſen Förderung noch immer mehr ausgedehnt wird. Bei 
demfelben Hat B. auch ein ganz neues Hüttenwerk mit vorläufig zwei Hohöfen zur Erzeugung 
von Roheifen errichtet, das noch 1864 in Betrieb geſetzt werben follte. B. ſelbſt ftarb 6. Juli 
1854 zu Berlin, nachdem er einige Jahre vorher den Titel eines Geh. Commerzöenraths er⸗ 
halten. Die Leitung ber ſämmtlichen Etabliffements ging Hierauf an deſſen einzigen Sohn 
Auguft Julius Albert ®. über. Derfelbe wurde 7. März 1829 zu Berlin geboren, erhielt 
feine wiſſenſchaftliche Bildung auf dem Friedrihswerber’chen Gymnaſium bafelbft und befchäf- 
tigte fi dann praftifch in den Werkftätten feines Vaters. Später unternahm er größere Reiſen 
im In» und Ausfande, um frembe induftrielle Anftalten aller Art kennen zu lernen. Die groß- 
artige Entwidelung, bie unter ihm das Gefchäft weiter genommen, beweift, daß das Genie des 
Baters auf den Sohn übergegangen ift. 1858 erhielt auch er den Titel eines Commerzienraths. 
Borfod, ungar. Comitat im diefleitigen Theißkreife, grenzt im N. an Torna und Gömör, 
im DO. an Übanjvar, Zemplin und Szabolcs, im ©. an Heves, im W. an Gömör und Heves 
und umfaßt auf einem Flächenraum von 64,4 D.-M. 1 Stabt, 9 Markifleden, 171 Dörfer 
und 26 Pufzten. B. wird feiner vielfeitigen Fruchtbarkeit wegen als Sleinungarn bezeichnet, 
indem es fait alle jene Erzeugniffe in ſich faßt, welche die verjchiedenen Theile Ungarns her⸗ 
vorbringen, umd fowol in Vetreff des Getreibereichthums wie der Weine, des Obſtes, der 
Mineralien u. f. w. zu den gefegnetften Landftrichen gehört. Namentlich wurde ber hier er- 
zeugte Weizen von ber von Joſeph II. entfendeten Commiſſion als der befte im ganzen Lande 
anerfannt. Die Benölferung beträgt (nad) der Zählung von 1857) 174429 Seelen, größten- 
theild Magyaren kath. und reform. Eonfeffion, Hauptort bes Comitats ift Misfölcz (ſ. d.). 
Borftel (Karl Heinr. Ludw. von), preuß. General der Cavalerie, geb. 30. Dec. 1773 zu 
Tangermünde in der Altmarf, betrat 1788 die militärifche Laufbahn im Küraſſierregiment von 
Ihlow und wurde fpäter Adjutant feines Baters, welcher damals preuß. Generalmajor war. 
Er zeichnete fi) 1793 in den Schlachten bei Pirmafend und Kaiferslautern aus und fam in 
ſchneller Beförderung 1799 zum Regiment Garde-du-Corps, in welchem er als Major 1806 
die Schlacht bei Auerftädt, den Rückzug nach Preußen und den Feldzug von 1807 mitmachte. 
Eonverfations-Leriten. Gifte Auſlage. M. 38 
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Nach dem Tilfiter Frieden wurde er Mitglied der Commiffton für die neue Organifation bes 
Heeres, Flügeladjutant, 1809 Oberft, 1810 Brigadier der brandenb. Cavalerieregintenter, 
1811 Commandeur ber pommerſchen Brigade, 1812 General und Befehlshaber in Pommern. 
Er war ſtets zu felbftändigem Handeln und rafcher That geneigt, Iniipfte daher durch Gnei- 
fenau, der ſich in London befand, Anfang 1813, noch ehe der Krieg erklärt war, Verbindungen 
mit ber engl. Regierung an, was der König aber misbilligte. B. wurde unter York's Befehl 
geftellt und nahm nach Ausbruch des Kriegs zuerft am Treffen bei Dannigkow oder Mödern 
unweit Magdeburg 5. April den ruhmvollſien Anteil; dann blofirte er Magdeburg, ſtieß, von 
den Ruſſen abgelöft, zum Bülow'ſchen Corps und fümpfte bei Hoherswerda und Ludan mit. 
Nach dem Waffenftiliftand führte er die 5. Brigade im Bülow'ſchen Corps, vom Könige 
ausbrüdlich zum Führer der Avantgarde fowie zu jedem andern ſich darbietenden. felbftändigen 
Commando bezeichnet. Er trug wirkſam zum Siege von Großbeeren bei und entſchied bei 
Dennewig dadurch, daf er von Kroppftäbt nach dem Schlachtfelde eilte und, felbft einem Be- 
. fehle des Kronprinzen von Schweden zuwider, fi bem linken Flügel Bülow's anſchloß und 
Golsdorf, den Schlüffel der feindlichen Stellung, nahm. Bei Leipzig befehligte er nad Ber- 
wundung bes Prinzen von Hefien-Hombirg den Sturm auf die Grimmaifche Vorftabt, und 
feine Truppen waren die erften, die in die eigentliche Stadt eindrangen. Zum Generallieu⸗ 
tenant befördert, blofirte er Wefel, nahm von dort aus durch kühne Streifzüge Düffeldorf und 
Neuß und bereinigte fi, abermals von Ruſſen abgelöft, zu Anfang 1814 wieder mit feinem 
Armeecorps, das in Belgien eindrang. Hier trug er viel zur Entfcheidung des Gefechte von 
Hoogftraaten bei, dedite fpäter die Einfchliegung von Antwerpen und blieb, als Bülow nad) 
Frankreich vorrüdte, unter dem Oberbefehl des Herzogs von Weimar bei Tournay zurück. Er 
kämpfte mit bei Courtray, half die Belagerung von Maubeuge deden und kam erft vor Soiffons 
wieder zum Billow’fchen Korps. 1815 erhielt er das Commando des 2. preuß. Armeecorps. 
Er war mit defien Organiſirung in Namur begriffen, als einige ſächſ. Bataillone in Lüttich, 
durch die befannt gewordene Theilung ihres Vaterlandes und durch den Befehl des Königs 
von Preußen, die ſächſ. Truppen in zwei Abteilungen zu fondern, unter ben Fenſtern bes 
Fürften Blücher fi) zuſammendrängten, wild tobten und fuborbinationswidrige Handlungen 
begingen. Blücher ſandte die ſchuldigen Bataillone nach Namur und gab B. den Auftrag, 
fie zu entwaffnen, die Sahne des Garbebataillons verbrennen und fieben Hauptmeuterer er⸗ 
ſchießen zu laflen. B., mit diefer Strenge, namentlich mit der Verbrennung der Sahne, nicht 
einverftanben, entſchloß fi, den aufs beftimmtefte ausgefprochenen Befehl, felbft als feine Für⸗ 
bitte zurückgewieſen worden war, nicht zu befolgen. Infolge davon ward er feines Commandos 
enthoben und ihm vierjährige Feſtungsſtrafe zuerkannt, weshalb er nicht an dem letzten Feld⸗ 
zuge gegen Napoleon theilnehmen konnte. Doch ſchon zu Ende 1815 ward er vom Könige be⸗ 
gmadigt und 1816 mit dem Generalcommando von Preußen beauftragt, auch zum Chef des 
5. Küraffierregiments ernannt. 1825 erhielt er, zum General der Cavalerie befördert, has 
Generalcommando bes 8. Armeecorps zu Koblenz, wo ex ſich trotz ſtrenger Beobachtung dienſt⸗ 
licher Vorfchriften eine gewiſſe Popularität erwarb und 1832 mit dem Schwarzen Ablerorden 
ausgezeichnet wurbe. Auf feinen eigenen Wunſch ward er 1840 feines Amts enthoben und 
zur Dispofition des Königs geftellt als Mitglied des Staatsraths. B. farb 9. Mai 1844 
zu Berlin. — Sein Bruder, Karl Heinrich Emil Albrecht von B., diente in der Ca- 
valerie, war nad) dem Kriege lange Brigadecommandeur, 1831_Generallieutenant, zulekt 
Kommandeur von Stralfund und erhielt 1845 als General der Cavalerie den nachgeſuchten 
Abſchied. Er ſtarb 11. Juli 1856. 
orſten werben diejenigen Thierhaare genannt, welche ſich durch gerade Geftalt, Steifheit 
und Cfafticität auszeichnen. Technifche Verwendung finden namentlich die B. des (zahmen 
und wilden) Schweins, deren Benutznug zu Bürſten, Pinfeln u. ſ. w. befannt ift. Am beften 
und gefchägteften find die Tängs bes Rüdgrats ftehenden fog. Kanımborften. Die ſchlechtern 
von andern Körpertheilen finben theilweiſe auch, nad) vorausgegangenem Kräufelu, Anwendung 
zum Ausftopfen von Sattelfiffen u. dgl. und bei den Maurern als bindender Zufag zum Lehm- 
pus. Man gewinnt die B. theil durch Ansraufen nad; dem Brühen geſchlachteter Schweine 
(wobei fie aber durch das heiße Wafler an Elafticität verlieren), tHeils durch Abfchneiden auf 
lebenden Tieren (in welchen Falle an ihrer Länge etwas verloren geht), theils endlich durch 
Ausraufen oder durch Kämmen der Tiere im hohen Sommer, wo ihnen die B. von ſelbſi 
ausgehen, baher leicht und ſchmerzlos abgelöft werben. Die auf letztgenannte Weife erlangten 
®. Mind vollkommen reif, daher unter übrigens gleichen Umftänden die beften. Man zieht die 
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D. des wilden Schwein benen des zahmen, bie aus nördl. Ländern denen aus füdlichern &e- 
genden, bie von alten Thieren denen von jungen vor, und fhägt vein weiße oder ſchwarze Höhe 
als ander&farbige. Gelbliche B. können oft durch Bleichen mittels fehwefliger Säure ſchön 
weiß gemadjt werden; auch fünftliche Färbung findet zuweilen ftatt, wobei die Mittel ber Wolle 
färberei in Anwendung kommen. Weiche B. durch Leimwaſſer fteif zu machen, ift ein betrüg⸗ 
liches und nicht auf die Dauer nützendes Verfagren. Die meiften und beften B. kommen aus 
Rußland, Bolen, Ungarn, der Moldau und Waladhei in den Handel, Bei Anfertigung ber 
Bürſten findet neuerlich zuweilen eine Verfälſchung der B. ftatt durch Einmengung der ftarten 
Bafern des Alochanfs (aus den Blättern der Agave americana und mexicana), weldje an 
Elofticität und Dauerhaftigkeit den B. weit nachftehen. Diefer Betrug ift leicht zu entdecken, 
da die genannten Faſern, in eine Lichtſlamme gehalten, ohne ftinfenden Geruch und ohne Bildung 
eines Knötchens am angezüindeten Ende brennen. 

Borftenlilie, f. Aristea. 

Bory de Seint-Bincent (Iean Baptifte Marcellin, Baron), franz. Naturforfcher, geb. 
zu gen 1780, zeigte früh große Neigung für die Naturwiffenfchaften und wurde 1798 dem 
Kapitän Baubin beigegeben, der eine wifienfchaftliche Sendung nad) Neuholland hatte, trennte 
ſich aber während der bition von dieſem. Die Refultate feiner Heife legte er in ben beiben 
Schriften «Essai sur les les fortundes et l’antique Atlantide, ou precis de I’histoire gné- 
rale de l’archipel des Canaries» (Bar. 1803) und «Voyage dans les quatre principales 
iles des mers d’Afrique» (3 Bde. Par. 1804) nieder. Nach feiner Rücklehr trat er ald Ka⸗ 
pitän in die franz. Armee und wohnte den Schlachten von Ulm und Aufterlig bei. 1808 ging 
ex mit Ney nach Spanien und ward dafelbft Militärintenbant beim Generalftabe bes Mar- 
Thale Soult. Nach Napoleon’s Rücklehr 1815 diente er als Oberft und machte, als die 
Schlacht bei Waterloo fi zum Nachtheil bes Kaifers entfchieben, als Mitglied der Kammer 
den Borfchlag, man möge ſich den Bourbons nicht mehr freiwillig unterwerfen. Infolge des 
Deerets vom 17. Yan. 1816 wanderte er aus und lebte in Wachen und Halberftabt, dann in 
Brüffel, wo ex mit van Mons die «Annales des sciences physiques» (8 Bde. 1819— 21) 
heransgab. Auch fehrieb ex ein Berk iiber die unterirdifchen Steinbrliche in dem Kaltgebirge 
bei Maftricht unter dem Titel «Voyage souterrain» (Par. 1821). Nach feiner Rüdkehr nach 
Frankreich 1820 wirkte er an den Journalen der liberalen Partei. Als 1829 die franz. Re⸗ 
gierung eine wiflenfchaftliche Exrpebition nach Morea und den Cykladen abfandte, ftellte ſich 
DB. an deren Spige und betrieb mit Eifer die Durchforſchung des bisher verfchloffenen Landes. 
Er redigirte nicht nur daß officielle Wert, das unter dem Titel «Expedition scientifigue de 
Morse» (Bar. u. Strasb. 1832 fg., mit Atlas) über das Unternehmen erſchien, fondern ver- 
faßte aud) allein die botan. Section deffelben. Auch gab er mit Chaubard die «Nouvelle flore 
du P6loponndse et des Oyclades» (Par. 1838, mit Kupferu) Heraus. Viel Aufmerkfanteit 
erregte B. in ber gelehrten Welt durch bie Schrift «L’homme, essai zoologique sur le genre 
humain» (2 Bde. 2. Aufl, Bar. 1827), die viele originelle Anſichten enthält. Außerdem hat 
er an einer großen Anzahl wiſſenſchaftlicher Werke theilgenommen. So bearbeitete er fiir Du« 
perrey s « Voyage autour du monde» bie Kryptogamen (Par. 1828, mit 39 Kupfern). Ferner 
beforgte er in ausgezeichneter Weife die Rebaction des «Dictionnaire classique de l'histoire 
naturelle» und erwarb fich damit um die Wilfenfchaft ein großes Verbienft. 1832 wurde B. 
zwar in bie Deputirtenfammer gewählt, aber feine Wahl annullirt. Trotz feines vorgerückten 
Alters übernahm er 1839 die oberfte Leitung der wiſſenſchaftlichen Commiffion, welche die 
franz. Regierung nad) Algier abfendete. Nachdem er feine Aufgabe mit vielem Erfolge geldft, 
kehrte ex nach Paris zuriid, wo er 22. Dec. 1846 als Oberft des Generalftabes ftarb. 

Bos (Lambert), holländ. Philolog, geb. 23. Nov. 1670 zu Workum in Friesland, ſtudirte 
zu Franeker und widmete ſich Hier auf den Rath Bitringa’8 vorzugsweiſe dem Stubium ber 
griech. Sprache, Bereit 1697 erhielt er bie Stelle eines Lectors des Griechiſchen, und 1704, 
nad) Blancard’8 Tode, die Profeffur deffelden. B. flarb 6. Jan. 1717. Alle feine Arbeiten 
find durch eine gründliche Gelehrfamteit, großen Scharffinn und Fleiß ausgezeichnet und zum 
Theil noch jetzt gefucht und gefchätt. Letzieres gilt namentlich von feinem « Vetus Testamen- 
tum ex versione septuaginta interpretum » (franefer 1709; neu herausg., 5 Bbe., Orf. 
. 1805). Ein claffifches Buch find feine « Ellipses graecae» (Franeker 1702), die noch in 
neuerer Zeit mehrfach, zulegt von Schäfer (Lpz. 1808) und? mit Weiske's «Pleonasmi», zu 
Glasgow (1813) herausgegeben wurden. Auch feine «Antiquitatum Graecarum descriptio 
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brevis» (Franeker 1714) erlebte ebenfalls zahlreiche Ausgaben (zuletzt von Zeune, 2pz. 1787). 
Gefchägt waren früher aud) die «Exercitationes» (Franefer 1700; 1713) und die «Obser- 
vationes miscellanese» (Franefer 1707; Leuw. 1731) zur Erklaärung des Neuen Teftament9. 

Boscan Almogäver (Ivan), berühmter fpan. Dichter, geb. zu Ende des 15. Jahrh. zu 
Barcelona, aus einem alten abelichen Gefchlechte, erhielt durch feine Aeltern eine forgfältige 
Erziehung und Fam dann nad) Granaba an den Hof Karl's V. deſſen Gunft er ſich durch feine 
edeln Sitten und feinen Charakter erwarb. Nachher warb ihm die Erziehung des Herzogs 
Alba übertragen, Später lebte er zu Barcelona. Ex mar befchäftigt, feine Werke mit denen 
feines vor ihm verftorbenen Freundes Garcilaffo Heranszugeben, als auch ihn 1540 zu Ber- 
pignan, wo er eben mit dem Herzog Alba fich aufhielt, der Tod ereilte. Durch Andrea Na= 
bagero, einen ital. Gelehrten und Gefandten der Republik Venedig am Hofe Karls V. zu 
Granada, ward er zuerft veranlaßt, ital. Versmaße im Spanifchen zu verſuchen. So ward 
er der Einführer bes Sonetts in die fpan. Literatur. Auch bediente er ſich mit Garcilaffo in 
poetifchen Epifteln, Elegien u. f. w. der Terzine, und in feinem dem Muſäus nachgebildeten 
«Hero und Leander» wol zuerft in Spanien der reimlofen Berfe. Ueberhaupt machte er Epoche 
durch die Einführung der ital. Formen in die fpan. Dichtkunſt, was damals ebenfo viel Tadel 
als Beifall fand. Seine Gedichte, welche unter dem Titel «Las obras de B. y algunas de 
Garcilasso de la Vega» feit 1543 fehr oft (am beften von Alonfo de Ullon, Vened. 1553) her⸗ 
ausgegeben wurden, find noch geſchätzt, feine übrigen Yiterarifchen Arbeiten aber vergeffen. 

oſch oder Bos (Hieronymus), geb. zu Herzogenbufch um 1470, geft. um 1530, einer 
der bebeutendften Maler feiner Zeit, welcher das phantaftifche Element ber ältern norbifchen 
Kunft zum Extrem herausbildete und zu einem eigenen Genre zuſammenfaßte. Seine Arbeiten 
find faft ſämmtlich Erzeugniffe einer überfpannten Einbildungstcaft, die aus ber profanen und 
bibliſchen Gefchichte mit befonderer Vorliebe die Gegenftänbe auswählte, welche, wie bie Marter 
der Verdammten in der Hölle, die Berfuchung des Heil. Antonius u. ſ. w., die Aufnahme 
grauenhafter Ungeheuer begünftigen. Obwol der Künftler mit einem getviffen Behagen in den 
unterirdifchen Regionen weilt, reicht feine Darſtellungskraft doch bei weitem nicht an die philof. 
Tiefe, mit welcher ein Rubens die Geheimnifie des Abgrundes aufdeckt. Die Bhantafie B.'s 
ift im Grunde nüchtern, fein Vortrag ohne Humor. Statt des wahren Kunſtgenuſſes muß 
das Staunen ergögen, weldes die unerſchöpfliche Erfindſamkeit des Künſtlers in Production 
der bizarrften Zabelmefen hervorruft. Seine Bilder haben übrigens eine Mare, oft glühende 
Färbung und find mit vieler Feinheit ausgeführt. Bon B.'s Lebensumftänden ift wenig be- 
kannt. Wie mandje andere feiner nieberländ. Zeitgenoffen feheint er einen großen Theil feines 
Lebens in Spanien zugebracht zu haben, wo feine Gemälde fehr gefucht waren und ihm das 
befondere Wohlgefallen Philipp’s II. erwarben. In den Sammlungen bes Königs befanden 
ſich 16 Stiid, von denen jedoch bie Hälfte durch Brand untergegangen iſt. Es wird fogar er- 
zählt, daß König Philipp in ber Kloſterzelle, in welcher er ſtarb, eins von ben Schredensbildern 
diefes Meifters, eine Zufammenftellung der Sünden der Welt mit mahnender Ueberſchrift, vor 
Augen hatte. Ein vorzligfiches, noch erhaltenes Gemälde ift eine Anbetung der Könige im 
königl. Muſeum zu Madrid, bei welcher er indeß ebenfalls allerlei Teufelsſpuk angebracht Hat. 
Ebendaſelbſt befindet ſich noch eine Verfuchung des Heil. Antonius, ein Sturz der Engel, ein 
Triumph des Todes und eine an Phantafterei alles überbietende Allegorie auf die Eitelfeit der 
Welt. Ein merkwürdiges Gemälde, mit zwei Flügeln, enthält dag Muſeum zu Berlin, zwei 
Bilder, die Berfuhung bes heil. Antonius barftellend, die Galerie des Belvedere zu Wien. 
Dem B. fehreibt man auch einige rabirte Blätter und Holzfchnitte zu, welche ader. Bofche» 
und «Bo8» bezeichnet find. — Cornelius van B., aud) Bos oder Bus genannt, geb. um 
1510 zu Herzogenbofch, war Zeichner, Kupferftecher und Kupferftichhändler. Ex lebte meiften- 
theils zu Rom, wo er aud) ftarb. — Balthafar van den B., 1675—1715, war Director 
der Alademie zu Antwerpen und ftand als Porträtmaler in großem Ruf. 

Boſch (Hieronymus de), geb. zu Amfterdam 23. März 1740, geft. zu Leyden 1. Sunt 
1811, anfangs Apotheker, dann Stadtfecretär in feiner Baterftadt, war ohne Zweifel der aus⸗ 
gezeichnetfte lat. Dichter der neuern Zeit und ein vielfeitiger Philolog, der, ohne ein Lehramt 
zu befleiden, in glüdlicher Muße dem Studium ber alten Literatur oblag und dafjelbe auf viel⸗ 
fache Weife förderte. Unter König Ludwig, bem Bruder Napoleon’, erwarb er ſich als Mit- 
flifter des Fönigl. Inſtituts fir Wiffenfchaft und Künfte Berdienfte, und ebenfo bat er als 
urator der Univerfität zu Leyden viele Jahre hindurch fehr einflußreich gewirkt. Seine 
«Poemata» erfchienen zuerft in Leyden 1808 (2. Aufl., Utr. 1808). Sein Hauptwerk ift die 
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a Anthologis Graeea» mit der vorher ungedruckten metriſchen Ueberſetzung des Hugo Grotius 
(4 Bbe., Utr. 1795—1810), ber van Lennep den fünften Band (Utr. 1822) hinzufügte. Auch 
feine größtenteils in holländ. Sprache verfaßten Reden und Abhandlungen über Gegenftände 
der Literatur zeugen von grünblicher Gelehrſamkeit, treffendem Urtheil und feinem Geſchmack. 

Boſch (Graf Johannes van den), nieberländ. Generaflientenant und Staatsminifter, geb. 
2. Gebr. 1780 zu Herwynen bei Bommel in Geldern, der Sohn eines Arztes, ging 1797 als 
Lieutenant in Holländ. Dienften nad) Indien, wo er fich bei mehrern Gelegenheiten vortheilhaft 
auszeichnete und biß zum Oberften aufftieg. Ein Vorfall mit dem Generalgouverneur Daendels 
aöthigte ihn aber, 1810 feinen Abſchied zu nehmen, worauf er im Nov. 1813 in fein Baterland 
zurüdtehrte. Hier wirkte er mit Eifer für die Wiederherftellung des Haufes Oranien und nahm 
dann von neuem als Oberft Dienfte. Bei der Rüdkehr Napoleon's 1815 hatte er die Ber 
theidigung von Maftricht zu leiten, infolge beffen er zum Generalmajor befördert wurde. Nach 
dem Frieden entwidelte er eine energiſche Thätigkeit für die Begritndung einer Geſellſchaft zur 
Einrichtung Yon Armencolonien (f. d.), die auch 1818 in großartigem Umfange und mit be= 
deutenden Mitteln zu Stande kam. Er felbft richtete die Colonie Frederilsoord ein und nahm 
dafelbft, um das Gedeihen des Unternehmens zu fördern, fogar Tängere Zeit feinen Aufenthalt. 
Trog feiner ernften Bemühungen follte er indeß fpäter über den Erfolg folder Anlagen ſehr 
enttäufcht werben. 1827 wurde B. als Generalcommiflar wieder nach Indien gefendet und 
1830 zum Generalgouverneur des niederländ. Oftindien ernannt, in welcher Stellung ex fi 
namhafte Berdienfte erwarb. Doc kehrte er 1834 nach dem Vaterlande zurit, um hier das 

Minifterium ber Colonien zu übernehmen. Freiwillig ſchied er am Ende 1839 aus dem Mini- 
fterium, bei welcher Gelegenheit ex iu Anerfenntuiß feiner dem Staate geleifteten Dienfte in den 
Grafenftand erhoben wurde. Er lebte ſodann mehrere Jahre in tieffter Zurückgezogenheit, bis 
er, von dem Handelsftande zum Kepräfentanten erwählt, Gelegenheit zur Vertretung feiner 
dem Berfahren der Regierung entgegengefegten Handelspolitik erhielt. B. flarb 28. Jan. 1844 
auf feinem Landgute zu Bois de la Haye. 

Böſchung (franz. talus) nennt mar die Abdachung, welche man bei Erdbauten den Erd⸗ 
wänbden gibt, um ein Herabfallen der Erbe zu verhindern umd dadurch die Feſtigkeit ber Wand 

u vermehren, Der Winkel, welchen diefe Abdachung mit der Horizontalebene macht, heißt der 

öfhungswintel; das ans dem höchften Punkte der Abdachung auf die durch ben Fuß der B. 
gelegte Horigontalebene gefällte Perpendikel bezeichnet die Höhe ber B.; den horizontalen Ab= 
ftand des Fußpunkts deflelben von bem Fuße der B. nennt man die Anlage der B. Der natür- 
liche Boſchungswinkel, unter welchem gewöhnliche Erde ſich anhäuft, ift 45 Grad. Da bei diefem 
Höge und Anlage einander gleich find, fo bezeichnet man eine foldhe Abdachung mit dem Nanıen 
einer B. von einfacher ober voller Anlage, wogegen B. von Biertel-, halber u. f. w. ober auch 
dreifacher, fünffacher u. f. w. Anlage folche find, bei denen die Anlage ein Viertel, die Hälfte 
a. f. w. Heiner oder um das Dreifache, Fünffache u. f. w. größer als die Höhe iſt. Im ber 
Befeſtigungskunſt unterfcheidet man eine innere (talus intörieur) und eine äußere B. (talus 
extörieur) der Bruftwehren und Wälle. In der permanenten Befeftigungsfunft gibt man den 
Wällen nad; außen Hin eine B. von Mauerwerk, ım eine fteilere, das Exfteigen verhindernde 
Abdachung zu erhalten, der man in ber Regel ein Sechstel der Höhe als Anlage gibt. In 
der Feldbefeitigung befleidet man bie fteilern B., um ihnen den gehörigen Halt zu geben, mit 
Raſen oder Strauchwerf. 

Boscðvich (Roger Yof.), berühmter Mathematiker und Aftronom, geb. zu Ragufa 18. Mat 
1711, wurde, nachdem er frühzeitig in den Sefuitenorden getreten, zu wiſſenſchaftlicher Wir 
famkeit und zu großen öffentlichen Arbeiten berufen. Noch vor der Beendigung feines Studien- 
curſes in Rom ernannte man ihn dort 1740 zum Lehrer der Mathematik und Philofophie am 
Collegium Romanum. Man z0g ihn wegen der Reftaurationsarbeiten an der Kuppel der Peters- 
Tirche neben Vanvitelli und Poleni zu Hathe, und der Papft gab ihm, als er im Begriff ftand, 
fi der portug. Expedition nad) Brafilien anzufchliegen, den Auftrag, im Kirhenftaate einen 
Grab des Meribians zu meſſen, den er 1750—53 ausführte. In dem letztern Jahre ging er 
im Auftrage der Republik Lucca nad} Wien, um lange Grenzſtreitigleiten mit Toscana zu einem 
befriebigenden Ende zu führen. Er erledigte diefes Geſchäft zur größten Zufriedenheit der Re⸗ 
publik, die ihm den Abel ertheilte und ihm eine Entſchädigung von 1000 Zecchinen zuerkannte. 
Seit 1760 bereifte B. England und Frankreich, die Türkei, die Donaulänber, Polen, und ging 
dann durch Deutſchland a zurück. Er erhielt 1764 eine Profeffur in Pavia, fand 
ſich aber Hier bald in feiner Eitelkeit gefränkt und veifte wieder nach Paris. Später lehrte er 
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in Mailand und betrieb die Errichtung ber Sternwarte bei dem Breracollegium, zum Theil 
auf eigene Koften. Als man ihm feine Stelle in Mailand genommen, beſchloß er, ſich nad) 
Raguſa zurüdzuziehen. In Venedig aber erfuhr er (1773) die Nachricht von ber Auflöſung 
feines Ordens, und dies änderte feinen Entſchluß. Er ging nach Paris und erhielt vom Könige 
ein Jahrgeld von 8000 Livres und den Titel eines Directors der Optik bei ber Marine. Doc 
fand er ſich bald durch Anfeindungen d’Alembert’8 und anderer franz. Gelehrten bewogen, fein 
Amt niederzulegen. Er wandte fi nun nach Baffano, wo er bei Remondini die Ausgabe feiner 
Werke beforgte, die in Paris vereitelt worden war. Nach Beendigung dieſer Arbeit zog er fich 
nad) Mailand zurück, verfiel in Schwermuth, die ſich endlich, Bid zu Wahnfinn fteigerte, und 
flarb 12. Febr. 1787. Im Vrerapalafte wurde ihm neuerdings ein Denkmal errichtet. Unter 
feinen zahlreichen Werken (5 Bde., Baſſano 1785) ift die Differtation «De maculis solaribusn 
(1736) fowie die Schrift «De expeditione ad dimetiendos secundi meridiani gradus» (Rom 
1755; franz. mit Zujägen des Berfaffers, Bar. 1770) bemerkenswerth. Einen Theil feiner Reife 
befchrieb er in dem «Journal d’un voyage de Constantinople en Pologne» (Bar. 1772; ital, 
Baflono 1784; beutfch, Lpz. 1779). Er war aud) Dichter und verfaßte unter anderm ein Lehr- 
gedicht «De solis ac lunae defectibus» (Rond.1764; franz. vom Abbe de Barruel, Bar. 1779). 

öſe Heißt im oberflächlichen Sinne alles Schäbliche ober Verderbendrohende, wie böſe 
Krankheit, böfe Umftände, böfe Mienen; insbefondere aber das ben fittlichen Zuſtänden Feind⸗ 
felige, welches ftörend in die Arbeiten und Rechte der einzelnen Perfonen wie der Familien 
und der Gemeindeverbände eingreift. Indem es nad) der Wirkung des privaten ober öffent» 
lichen Unheils gefchägt wird, das von ihm ausgeht, fo muß je nad) den verſchiedenen Eultur- 
zuftänden und Bildungäftufen eines Volls auch die Anficht vom Böfen bei ihm eine verfchiedene 
fein. Gefchwifterehe z. B., welche bei hriftl. Völkern für Verbrechen gilt, war in den ägypt. 
Königsfamilien Staatögefeg. Der Begriff des Vöfen vertieft ſich dadurch, daß er ald der 
Gegenſatz des an ſich Guten aufgefaßt und in diefer firengern Bedeutung von den zufälligen 
Sitten der einzelnen Eulturftufen unabhängig gemacht wird, indem z. B. um moralifchen Ver⸗ 
nunftuetheil die Privatrache oder Blutrache ſich als böfe und verwerflich erweift, obgleich die: 
felbe den Beduinen und Corfen für gut gilt. Weil das Gute ober Vernunftgemäße wegen 
der nothwendigen Webereinftimmung der Vernunft mit fich felbft nur eins fein kann, fo gilt 
daffelbe aud vom Böfen als deſſen Gegentheil. Der Grundbegriff des Böfen in biefer Br: 
deutung ift die Selbftjucht, theils im pofitiven Sinne der Ungerechtigkeit als einer Verletzung 
fremder Rechte und Ansprüche, theils im negativen der Schlaffheit in Erfilllung der Pflichten, 
welche das allgemeine Culturwerk des Guten an jeden einzelnen ftellt. Im legten Falle er⸗ 
ſcheint das Böfe als eine erlahmte Triebfeder, im erftern als ein den wadern Triebfebern ent: 
gegenwirkender Heumſchuh im Werke der Vernunft. Dabei wird das unvorfügliche Böſe als 
die Fehlerhaftigkeit (3. B. Anmaßung infolge übergroßen Selbſtgefühls) vom vorfäglicen 
Böfen und ber Bosheit (f. d.) unterfchieden. Denn das Böfe erreicht einen um fo höhern Grad, 
je mehr es mit vorbebachter Abſicht und babei ohne vorausgegangene Beleidigung ausgeilbt 
wird, je mehr es alfo auf die Neigung fchließen läßt, andern lieber Schaden als Nugen zu be- 
reiten. Inſofern als die Selbftfucht oder das unbebingte Ueberwiegen unferer perfönlichen und 
Privatintereffen über die des Gemeinwohls den erfahrungsgemäßen Grundcharafter der menſch- 
lichen Natur ausmacht, redet man von einem angeborenen Hange zum Böfen und erkennt 
darin ein pofitives Princip (das Radicalböfe), welches neben ber Vernunft als dem Princip 
des Guten und Göttlichen im Menſchen von Natur angelegt ift. Wer einen ſolchen radicalen 
Hang zum Böfen in ber Menfchennatur nicht annimmt, weil er den Menfchen für gut von 
Natur hält, ift Optimift; wer jenen Hang für fo ftarf Hält, daß alles Arbeiten dagegen nichts 
Hilft, ift Beffimift. Beide Denkweifen hängen genau zuſammen mit den religiöfen und philof. 
Theorien vom Urfprunge des Böfen. 

Bon jeher waren alle Religionsfpfteme darin einverfianben, das Princip des Guten als 
der Höchften Vernunft in das göttliche Wefen und damit in ben Urfprung der Welt zu verlegen, 
und fanden bamit auch zugleich alle ſich das Problem des Böfen als eine ſchwierige Grund- 
frage der Metaphyſik aufgegeben, welche ihre verfchiedenen Beantwortungen erfuhr, je nachdem 
man es begreifbarer fand, daß das Princip der Vernunft von Anfang an habe zu ämpfen ger 
habt mit entgegengefegten Einflüffen, oder daß im Anfang nur das Vernünftige geweſen, dad 
Böfe und das Uebel aber erft durch Nebenimftände in die Welt getreten fei. Die erfte Anſicht 
bat fi am entfchiebenften geltend gemacht in der Behauptung eines zwiefachen Urweſens, eines 
guten und eines böfen von Ewigleit her (Dualismus). So findet fich bie Anficht ausgeſprochen 
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im Ormuzd und Ahriman des Parſismus und dem chriftlihen, aus ber parfifchen Lehre ges 
flofjenen Manihäismus. (S. Manier.) Diefe Lehre führte einestHeils zu kriegeriſcher Ab 
härtung, anderntheils zu ſtrenger Aſceſe, zugleich aber auch zu einer Unficherheit des religidfen 
Bertrauend in den endlichen Sieg des Guten über das Böfe, welcher gleichwol nach parfifcher 
Lehre zuletzt dennoch erhofft wird. Verwandt mit dem Manichäismus ift nach der einen Seite 
die bei Neuplatonifern und Onoftitern vorkommende Annahme einer geftaltlofen, dem göttlichen 
Weltbildner widerftrebenden Materie (Hyle), welche als urſprünglich böfe, jedoch nicht als 
perfönliches Wefen vorgeftellt wird; verwandt nad) der andern Seite die Annahme eines Teu- 

fels als Urheber alles Böfen, welcher als perfünliches Wefen, aber nicht als urfprünglich böfe, 
fondern als böfe geworben gilt. Diefen dualiftifchen Anſichten gegenüber ftehen die, welche das 
Böfe überhaupt nicht für ein Princip, fondern nur für einen mit der Weltentiidelung fich 
einftellenden Inbegriff mangelhafter Erfheinungen Halten. So gefchieht e8 in der imdifchen 
Lehre der Emanation aller Dinge aus dem Urwefen, wobei diefes Urweſen (Brahma) fiir das 
allein Wahre, die Erfcheinungswelt aber mit allen in ihr vorfominenden Uebeln für eine bloße 
Täuſchung angefehen wird. Aehnlich bei Plato, welcher das Gute filr das Seiende in allen 
Dingen, das Boſe und Mangelhafte für das in ihnen enthaltende Nichtfeiende erklärte. Solchem 
Platonismus huldigte aud) Leibniz in feiner Theodicee (f. d.), wo er dem Vöfen in der von 
Sott gefchaffenen beften Welt nur eine relative Bedeutung einräumte. Denn er nahm an, daß 
alles, was vergleichungsweife und aufer dem Zufammenhange betrachtet als bdfe erfcheint, im 
Zufammenhange mit dem Ganzen dennod) immer gut und folglich eigentlich auch in fich felbft 
nicht böfe fei. Mit diefem, die Wefenheit des Böſen leugnenden Optimismus flimmt auch der 
Bantheismus des Spinoza überein, welcher das Böſe für ein im Zufammenhange des Ganzen 
verfchwindendes und damit wefentlich negatives Moment der Weltentwidelung erflärt. Eine 
dritte Grundanficht vom Böfen, und zwar die, welche mit ber Erfahrung am beften überein- 
ſtimmt, fieht in demſelben das Princip einer verkehrten Willensrichtung, welche weder durch 
eine urjprünglich böfe Materie gefett, noch durch einen gefallenen Urgeift veranlagt wird, fon- 
dern fich durch Misbrauch der von Gott verlichenen Freiheit, alfo durch ſelbſtgewählte Schuld 
von feiten ber frei gefhaffenen Geifter einftellt, deren moralifche Vollkommenheit und Selb- 
ſtändigkeit darin befteht, daß ihr eigenes Lebensfchidfal, entweder fl zu heben auf den von 
dem Bernunftgefege vorgefchriebenen Standpunkt der Volllommenheit und des Glücks, oder 
hinter demfelben zurüdzubleiben, in ihre eigene Hand gegeben ift. Nach diefem Standpuntte 
ift das Princip des Böfen zwar ein reales, aber fein univerfales oder Weltprincip, fonbern 
gehört lediglich dem freien Einzelwillen ber vernünftigen Perfonen an als deffen vernunft- 
widrige Richtung, und es erfcheint auf biefen Standpunkte ebenfo verkehrt, das Böfe für einen 
bloßen Anfchein, als dafjelbe für eine teuflifche Macht zu erklären. Vielmehr ift das urfprüng- 
liche Princip als das des Allgemeinen nur allein das Gute. Jedoch gibt es ein wirkliches und 
pofitives böfes Princip für jede Perſon infoweit und infofern, als ſie fich felbft zu einem folchen, 
nämlich zu einem aus bem fittlichen Zufammenhange ber Gottheit ausgelöften Einzelwefen vol 
Selbſtſucht herabfegt. Gemäß diefer Anficht hat Kant in feiner «Religion innerhalb der Gren- 
zen ber bloßen Vernunft» (1793) den ung angeborenen egoiftifchen Hang für das Radicalböfe 
erflärt, und diefe Verderbniß der menfchlichen Natur als eine freie That unſers urfprüngfichen 
oder intelligiblen (der Erfahrung vorausgehenben) Charakters aufgefaßt. In ähnlichem Sinne, 
nur mit einer Beimifchung myihiſcher Sinnbilder, Haben hriftl. Kirchenväter, wie Origenes 
und Auguftinus, den egoiftifchen Hang auf einen bem gegenwärtigen Lebenszuſtande voraus⸗ 
gegangenen freien Entſchluß des Menfchen gegründet, mit Zurüdbeziehung theils auf das 
Sinnbild eines Falles der Geifter bei Plato, theils auf das einer Eutlaffung des urſprünglich 
gutgefchaffenen Menſchen aus dem Paradiefe auf Veranlaſſung feiner Uchertretung eines gött« 
lichen Gebots. Theils an biefe älteren Kirchenlehrer, theils an Kant fchließen ſich alle die 
neuern Philofophen und Theologen an, welche den Grund des Böfen weber in einem Grund⸗ 
princip (Teufel) noch in bloßen zufälligen Umftänden der Weltentwidelung, fondern in einer 
urfprünglichen und der Erfahrung vorausgehenden Willensrichtung der menſchlichen Freiheit 
fuchen, wie Schelling, Franz von Baader, Senna, rg Julius Miller u. a. 
(S. Sünde) Vgl. Daub, « Judas Iſcharioth, oder das Böfe im Berhältnig zum Guten» 
(Heibelb. 1817); Herbart, «Gefpräche über das Bäfer» (Königsb. 1818); Blaſche, «Das Böfe 
im Einflange mit der Weltordnung» (%pz. 1827); Valle, «Die menſchliche Freiheit in ihrem 
Verhältniß zur Sünde und zur göttlichen Gnaden (Berl.1841); Julius Müller, «Die chriſtl. 
Lehre von der Sünder (2 dh. 3. Aufl., Brest. 1849). 
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Böfer Blid, auch Böfes Auge, Augenzauber, nennt man jenen Aberglauben, nad) 
welchem gewiſſe, mit bämonifchen Mächten in Berührung ftehende Menfchen die Kraft befigen 
ſollen, durch bloßes Anfchauen andern Perfonen, vor allem Kindern, dann aber auch Haus- 
thieren und felbft Ieblofen Gegenftänden des Beſitzes in ähnlicher Weife Schaden zuzufiigen, 
wie folcher vermeintlich durch Beheren, Befchreien, Befprechen u. |. w. herbeigeführt wird. Bei 
ben Griechen und Römern war der Glaube an die Wirkſamkeit des Böfen Blicks allgemein 
und felbft unter den Gebildeten verbreitet. Ganze Familien, ja ganze Völkerſchaften, nament- 
lich unter Schthen und Illyriern, follten die unheimliche Gabe befigen. Als ein Zeichen der- 
felben galten von jeher doppelte Pupillen, bei Frauen auch; rothrandige und Triefaugen. Die 
Alten dannten zahlreiche‘ Mittel (bei den a Probaskania, bei den Römern Fascina), 
um fi und die Ihrigen vor der bämonifchen Macht des Böfen Blicks zu ſchützen. Diefelben 
beftanden theils in gewiflen Formeln und Handlungen (mie namentlich das Ausfpuden), mit 
denen man dem gerade drohenden Augenzauber begegnete, theils in Amuleten, die man ſich, 
feinen Kindern, feinem Vieh anhing, oder an den Geräthen, Häufern und Mauern anbradjte, 
oder auch frei im bebauten Felde aufrichtete. Die Antiquitätenfammlungen bewahren noch 
zahlreiche Schugmittel diefer Art in Geftalt von Arm⸗, Bruft und Halsbändern aus den ver⸗ 
ſchiedenartigſten Stoffen, welche Götterbilder, Heine Halbmonde, eine Hand mit ausgeſpreizten 
Fingern, ein offenes Auge u. |. w. zeigen. Bei den Römern galt der PHallus für das ficherfte 
Amulet (Fascinus oder Fascinum) gegen allen Schaden des Neides oder Böfen Blids. Noch 
gegenwärtig lebt die Furcht vor dem Augenzauber in den ſüdl. und öftl. Ländern Europas in 
ungeſchwächter Kraft fort, während diefer Aberglaube bei den gebildeten und aufgeklärten 
Böllern des Nordens bis auf wenige Spuren verjhwunden ift. Ganz allgemein ift noch der 
Glaube an den Böfen Blick in Italien, namentlich im NeapolitanifChen, wo er ben Namen 
Jettatura führt. Man ſchützt ſich vor derſelben noch gerade fo wie im Alterthum durch 
Amulete, durch Formeln und Geberden. Zu Iegtern gehört die geballte Hand mit zwifchen 
dem Zeige- und Mittelfinger hindurchgeſteckten Daumen. Nicht weniger verbreitet ift die 
Furcht vor dem Böſen Auge bei den Albanefen und Neugriechen. Bei letztern heißt daſſelbe 
Kakomati. Ganz ähnliche Borftellungen herrfchen unter den Rumänen und Slawen, vor 
züglich bei ben Serben, Ruffen und Polen. Sehr gefürchtet ift das Böfe Auge (Ajin-rah) bei 
den ruſſ. und poln. ſowie den orient. Juden. Mit den Urabern Hat fich der Aberglaube auch 
über ganz Norbafrifa verbreitet. Im Drient fügt man fich bor dem Augenzauber oder 
Naffre duch allerlei Koranfprüce, Mineralien und Pflanzen, die als Amulete getragen wer⸗ 
ben. Im nördlichern Europa fpielt der Glaube an den Böfen Blic oder das Evil⸗Eye in 
Nordengland und in Schottland im Volke noch eine Rolle. In Deutfchland fcheint der Böſe 
Blick nur noch in Tirol feine Anhänger zu haben. Hier hält man ihn namentlich dem Vich- 
ſtall gefährlich, weshalb man diefen durch das Zeichen des Drubenfußes fügt. Auf dem 
Hundsrüd fürchtet man den «Iudenblid» fir die Kälber, die zur Aufzucht beſtimmt find. 

Bosheit bezeichnet den Willen und bie Neigung, einem andern auf ausgedachte und überlegte 
Weife Schaden zuzufligen, befonbers wenn dieſes mit Heimlicher Tücke gefchieht, ſodaß er Feinen 
Widerftand entgegenfegen kann (wie 3. B. bei ſchlauem Betrug oder Meuchelmorb), und wenn 
dabei das Maß bes Schadens das uns von ihm zuvor zugefügte Maß deffelben weit übertrifft. 
Am höchften fteigt die B., wenn fie zur menfchenfeindlichen Verftimmung wird, welche Freude 
daran findet, den andern in feinen Planen, Abfichten und Arbeiten zu kreuzen, ober ihm feine 
Werke zu zerftören, ohne daß diefer eine Beranlaffung dazu gibt. Der dabei herrſchende Muth- 
wille als die Schabenfreube fiber fremden Verluſt, in Verbindung mit dem Neide und ber Mis- 
gunft als dem Aerger über fremden Gewinn, bilden das volle Widerfpiel ber humanen und 

uten Gemütheftinmung, welche das Mitleiden bei fremdem Leibe, bie Mitfreude bei fremdem 
hlergehen if. Die B. kann durch die auf ihre Ausübung verwendete Verſtandeskraft und 
Willensftärke zur impofanten Erfcheinung werden, wie fie z. B. von Shalfpeare in Richard II. 
gezeichnet worden ift. Sie kann infolge deffen Bewunderung einflößen, welche an ein ſchauer⸗ 
liches Gefühl grenzt, nie aber kann ſie und mit Achtung, und ebenfo wenig mit Zuneigung er⸗ 
füllen. Das geheimnigvol Unziehende, was die B., 3. B. bei Heimlich verübten Verbrechen, 
file die Einbildungskraft und die Neugierde Hat, beruht barauf, daß fie nicht ein Natürliches 
ift, wie bie einfache Leidenfchaft einerfeits und das Gute andererfeits, fondern aus einem uns 
natitefichen Misbrauc der Werkzeuge bes Guten, der befonnenen Ueberlegung und faltblütigen 
Selbſtbeherrſchung, zu verkehrten Zweden entfpringt. Sie ift daher durch und durch ver- 
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zu gemeinen und niebrigen Sieden leicht zu feltfamen und unerhörten Erfolgen führt, durch 
welche unfere nad neuen Dingen trachtende Wißbegierbe gereizt wirb, fo gefchieht dies befon- 
ders Leicht durch Verbrechen von boshafter Schlauheit und Verwegenheil. Diefer heimliche . 
Reiz des Boshaften thut inbeffen feiner moraliſchen Verabſcheuung feinen Eintrag. Denn ihm 
ift der tieffte moralifche Abfchen darum immer gefichert, weil es nicht, wie das gemeine Böfe, 
auf einem ſchwer überwinblichen Hange ber menſchlichen Natur beruft, fondern ein vollfommen 
Unmatirliches ift, zu deffen frechem Hervortreten es erſt noch einer eigenthümlichen Verdrehung 
des inwendigen Dienfchen bedarf. Weil die B. etwas Aufregendes und Empörenbes an ſich 
bat, fo dient die faerspeft nachgeahmte B. (Nederei und feine Malice) häufig dazu, die Con⸗ 
verfation und den Umgang pilanter zu machen und vor Eintönigfeit zu bewahren. 

Boſio (Frang. Iofeph, Baron), franz. Bildhauer, geb. zu Monaco 19. März 1769, machte 
feine erften Studien zu Paris unter Pajon, blieb aber fpäter nicht frei von dem Einfluß Eanova’g, 
und gründete feinen Auf durch die Arbeiten, bie er für die Bendömefäule ausführte. Schon 
unter Napoleon I. auf mehrfache Weife ausgezeichnet, wurde er von Ludwig XVIEL zum Hofe 
Bildhauer ernannt und von Karl X. zum Baron erhoben. Die Lurembourg-Galerie befigt von 
ihm zwei grazidfe und Auferft fein behandelte Marmorftatuen, den mit der Wurfſcheibe am 
Boden liegenden Jüngling Hyakinthos (1817), wovon ein fchöner Bronzeguß im berliner 

Muſeum fich befindet, und bie aus dem Bade fteigende Nymphe Salmafis (1837). Zu den 
nambaften monumentalen Sculpturen, die nad) feinen Modellen in Bronze gegoffen wurden, 
gehören die Reiterftatwe Ludwig's XIV. auf dem Siegesplage in Paris (1822) und die Figuren 
und Basreliefs an dem Prahtmaufoleum der Gräfin Demidow, auf dem Friedhofe des Pere- 
Lachaiſe (1830). Bon feinen übrigen Arbeiten ift am befannteften die Porträtftatue, die Hein« 
rich IV. als jungen Prinzen vorftellt und von welcher das Muſeum des Louvre einen Abguß 
in Silber beſitzt. Zierliche Formenwahl, glückliches Liniengefühl, ftilgemäße, aber kalte Nach- 
ahmung der Antike, zarte und ſorgſame Ausführung find im allgemeinen als Vorzüge an B.“s 
Werken zu rühmen. Er war Mitglied des Inftituts und ftarb zu Paris 29. Juli 1845. 

Bosna-Serai oder Sarnjewo, bie Hauptftadt bes türk. Ejalets Bosnien, in herrlicher 
Rage am Einfluß der Migliazza in die Bosna, wurde bereits 1263 von dem ungar. General 
Eotroman unter dem Namen Bosnavar gegründet. Die Stadt hat 15—18000 meift nad 
titel. Art erbaute und mit vergitterten Fenſtern verfehene hölzerne Häufer und etwa 60000 
meiſt mufelmanifche E. Sie ift rings von Bergen umgeben, theilweife mit Stabtmauern ver⸗ 
fehen und befigt ein ziemlich, flarkes, in der Nähe gelegenes Fort, über 100 Mofcheen, mehrere 
griech. Kirchen und 4 kath. Klöfter, deren Thürme und Minarets dem Ganzen einen eigen 
thümlichen Reiz gewähren. Wegen ihrer zahlreichen Waffen-, Blech-, Eifen- und Kupfer- 
geſchirrfabriken, ber Goldſchmieden, Gerbereien, Baumwoll- und Wollwebereien ift fie eine ber 
wichtigen Stäbte des Osmanifchen Reichs und der Mittelpunkt des bosnifchen Handels und 
eines fehr bedeutenden Karavanenverkehrs. In B. Haben ein Generalgouverneur und ein Ober- 
gericht ihren Sig. Im der Umgebung finden fi Eifengruben und Eifenhütten. 

osnien, die nordweſtlichſie Provinz des Osmaniſchen Reichs in Europa, bildet ein Ejalet 
unter einem Generalgouverneur (Bali), das aufer dem alten B. einen Theil von Kroatien 
(Türkifch- Kroatien) zwifchen den Flüffen Unna und Verbas, ein Stüd von Dalmatien (Tür« 
ff» Dalmatien) und den Landſtrich Herzegowina (f. d.) umfaßt. Daffelbe ift gegen N. durch 
die Save und Unna von der öfterr.«froat. und flawon. Militävgrenze gefchieden, gegen D. 
durch die Drina, durch das Gebirge Jublanik und den nordweſtl. Hauptzweig der Argentari« 
{chen Alpen von dem Fürſtenthum Serbien, im ©. durch den Stardagh von Albanien und im 
SW. und W. durch die Gebirge Kosman, Timor und Steriza vom öfter. Litorale, von Dal⸗ 
matien und Kroatien. An einigen Punkten im ©. reicht e8 an das Adriatiſche Meer. Es Hat 
einen Flächenraum von 1268 D.-M. mit etwa 2 Mil. E. ift mit Ausnahme bes nördl. an 
der Save fi; hinerftredenden Strichs allenthalben Gebirgsland und von mehr ober weniger 
hohen Bergfetten der Dinarifchen Alpen durchzogen, beren höchſte Gipfel fi 5—7600 F. 
erheben und vom Sept. bi8 Juni mit Schnee bededt find. Die Berggehänge find größtentheils 
bicht bewaldet und enthalten nur hier und da Wiefen, Triften und angebaute Stellen. Der 
Hauptfluß des Landes ift die Save an der Nordgrenze, der die Unna, Verbas, Ofrina, Bosna 
und Drina zufließen. Außer diefen bewäflern die Narenta und Bojana das Land. Die Luft 
iſt gefund, das Klima gelivd und mild. Der Ackerbau ift nur in ber Ebene einigermaßen be- 
deutend. Getreide, Mais, Hanf, Gemüfe, Obft und Wein wachfen in großer Menge, und ihr 
Anbau würde noch viel beträchtlicher und blühenber getrieben werden, wenn nicht der türk 
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Despotismus auf denfelben fein ganzes Erprefiungsfyften gelegt hätte. In allen Gegenden 
des Landes gibt es Wälder von Kaftanienbäumen, deren Früchte vorzüglich zur Mäftung bes 
Viehes dimen. In großer Fülle trifft man Wildpret, Geflügel und Fiſche an. Auch iſt die 
Biehzucht ausgezeichnet, namentlich werden Schafe, Schweine, Ziegen und Federvieh gezogen, 
weniger Rindvieh und Pferde. Wilde und zahme Bienen gibt es in Menge. Ungeachtet ber 
Fülle ebler und anderer Metalle ift der Bergbau ganz vernachläffigt. Am meiften wird noch 
auf Blei, Onedfilber und Eifen gegraben. Warme und andere Heilquellen befinden ſich na⸗ 
mentlih zu Novibazar und Budimir. Handel und Induftrie find nur in den Städten vor⸗ 
handen. Außer einigem Taufchhandel, den die Eingeborenen betreiben, werben alle Vorteile 
des birecten Handels den im Lande ſich aufhaltenden Juden, Griechen, Armeniern, Italienern 
und Deutſchen zutheil. Der Gewerbfleiß befchränft ſich auf bie Fabrikation von Gewehren, 
Süäbelflingen und Meſſern, die übrigen Erzeugniffe find Leder, Saffian und grobe Wollzeuge, 
die meift im Lande felbft verbraucht werden. Gute Landſtraßen mangeln dem Lande beinahe 
noch ganz. Die Einwohner, meift flaw. Urfprungs, find Bosnier, Serben, Morlaken, Kroaten, 
Osmanen, Griechen, Juden, Zigeuner und Walachen, außerdem Armenier, Italiener, Deutfche 
u. ſ. w. Die Bosnier oder Bosniaken bilden die Hauptbevölkerung und befennen fich theils 
zum Islam, theils zur griech. und kath. Kirche. Sie find roh und barſch in ihrem Benehmen, 
trogig und zurüdftoßend gegen Fremde, tapfer, fin, vaubgierig und graufam; in ihren häus- 
lichen und nachbarlichen Berhältniffen aber friebliebend und rechtſchaffen; dabei fleißig, einfach 
und mäßig und tüchtige Reiter. Die Bosniaken treiben etwas Aderbau, Viehzucht und Kara- 
vanenhandel, mit Vorliebe jedoch Jagd und Fiſcherei. Die Grauen find wie die Männer von 
ſtarkem, vegelmäßigem Körperbau, ſchön gewachfen und meift hübſch. Dabei Ieben die moslem. 
Frauen in B. weit weniger zurüdgezogen als in den übrigen türf. Provinzen, und genießen 
ſchon feit Langer Zeit die Freiheit, ſich Öffentlich, mehr oder weniger verfchleiert, zu zeigen. Die 
Serben und Kroaten, der Zahl nad) auf die Bosnialen folgend, bekennen fich theils zur griedh., 
theils zur kath. Kirche, nur wenige find Moslems. Sie betreiben hauptſächlich Ackerbau, Bieh- 
zucht und Tauſchhandel. Die Morlaken wohnen meift in dem Landftrich Herzegowina, find 
höflich, im Handel gewandt ımd äußerſt anftellig, dabei Heftige Feinde der Osmanen. Sie find 
zu drei Viertheilen griech. und die übrigen röm.fath. Ehriften. In adminiftrativer Beziehung 
zerfällt B. in fieben Livas, nämlich, Bosna, Banjalula, Travnik und Kelis, Zwornif, Bihatfcht, 
Novi⸗Bazar und Herſek (Herzegowina). Die Hauptftadt des Landes ift Bosna-Serai (ſ. d.). 
Anſehnliche Feſtungen find Travnik, Zwornik, Banjaluka und Türkiſch-Brod. Im 12. und 
13. Sahrh. gehörte B. zu Ungarn. 1839 kam es an den ſerb. König Stephan. Nach den 
Tode deffelben wurde es auf kurze Zeit felbftänbig, worauf der Ban Twartko 1370 den Königs- 
titel annahm. Dod ſchon 1401 ward B. den Türken zinsbar und feit 1528 türk. Provinz. 
Seit der Einführung der Reformen, wodurch die früher erblichen Häuptlinge ihre Vorrechte 
und einen großen Theil ihres Einfommens verlieren follten, war B. von Unruhen heimgeſucht. 
Die anhaltenden Aufftände und Unruhen der neueften Zeit hatten überhaupt die Abjchüttelung 
des drückenden Türkenjochs zum Zwed. 

Bosporus (türk. Iſtambul⸗Boghaſt) oder Straße von Konſtantinopel heißt die Meer⸗ 
enge, welche aus dem Schwarzen Meere (Pontus) in die Propontis oder das Marmarameer 
führt, Sie fol ihren Namen, welcher foniel als Kuh- oder Rinderfurt bedeutet, daher erhalten 
haben, daß Hier nach der Sage bie in eine Kuh verwandelte Io binüberfchwanm. Als naher 
andere Meerengen mit gleichem Namen belegt wurden, nannte man diefe den Thrakiſchen 
B. Der Kanal ift 4 M. lang, an der breiteften Stelle M., an der ſchmalſten aber, etwa 
in ber Mitte, nur 2800 F. breit. Derfelbe entftand nach uralter Tradition und mie and) die 
Geſtaltung der Ufer andeutet, infolge eines Durchbruchs des Schwarzen Meeres und gleicht 
einem vielfach gerundenen Strome, deſſen Waffertiefe durchfhnittlich 30 Faden Hält und felbft 
in ben größern Ausweitungen, wo fie etiva bis zur Hälfte herabſinkt, für die größten Schiffe 
noch ausreicht. Den größten Theil des Jahres erzeugen bie Fluten des Schwarzen Meeres 
eine ftarle Strömung gegen S., welche durchſchnittlich die Gefchwindigkeit einer Meile in ver 
Stunde hat. Die beengte Einfahrt im N., die oft plöglich wechfelnden Winde und häufigen 
dichten Nebel des Bontus bringen den Schiffen Gefahr, beſonders im Herbft und Winter bei 
Nordwinden. Gleichwol durchkreuzen den tiefblanen Strom Taufende von Fahrzeugen in allen 
Richtungen und eine Fahrt auf dem B. bietet eine ununterbrochene. Folge höchft mannichfaltiger 
und reigender pittoresfer Anfichten. Berge von burdfchnittlic 1500 8. Höhe erheben ſich oft 
mit ſchroffen Felswänden zu beiden Seiten, Buchten und malerifche Thalöffnungen folgen in 
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ſtetem Wechſel, von Cypreſſen, Lorberbäumen und 100jährigen Platanen befchattet. Dörfer, 
Billen ımd Gärten, Sommerpaläfte und Kiosls, überragt von Burgen, Schlöffern und Ruinen 
au der byzant. und genuef. Zeit, befränzen beide überaus beliebte Ufer, beſonders das euro« 
päifche oder rumeliſche. Zum Schuge Konftantinopels vor einem Angriff von N. her find auf 
beiden Seiten des Kanals zahlreiche Vertheidigungswerke, viele Schlöffer (Hiffar) und etwa 
20 Batterien mit vielen hundert Geſchützen angelegt. Die berüämteften Punkte find von S., von 
Topchaneh am Eingange des Hafens von Konftantinopel, nach N. Tinte: die kaiſerl. Luſtſchlöſſer 
Dolmabaghticheh und Beſchiktaſch, das Dorf Ortakjdi gegenüber dem Palaſte Beglerbeg oder 
Beilerbei, weiterhin der prachtvolle Palaft Tſchiraghan, die gewöhnliche Refidenz des Sultans, 
dann an der engften Stelle des B. (mo Darius feine Schiffbrüde ſchlug, al8 er gegen bie 
Seythen z0g) die feften Schlöffer Rumeli-Hiffar links und Anadofi-giffar rechts, beibe von Mo⸗ 
bammed II. erbaut, erfteres unter dem Namen Boghas-Keffen (Ranaldurchfchneider), letzteres 
unter dem Namen Güſel⸗Hiſſar (Schönes Schloß), ſputer fehr beriichtigt als Kerker für Kriegs⸗ 
und Stontögefangene. Dann die Bucht Balta-Liman (f. d.), Kin! Therapie (richtiger Tha⸗ 
rapia), wo der engl. und franz. Gefandte wohnen und bie aSieben Brüders ftehen, d. 5. fieben 
riefige, aus Einer Wurzel gewachfene Platanen, unter denen Gottfried von Bonillon gelagert 
haben foll. Berner Bujukdere (f.d.) an der breiteften Stelle; weiterhin Schloß Rumeli-fa- 
waghi; endlich am Eingang zum Schwarzen Meer Rumeli⸗Fener, der europ. Leuchtthurm mit 
drohender Strandbatterie, gegenüber der afiatifchen oder Anadoli⸗Fener am Rieſenberge oder 
Juſcha-Taghi mit dem angeblichen Grabe des Joſua. Zu den Füßen des rumelifchen Leucht⸗ 
thurms ftarren in brandender See bie überfluteten Cyaneifchen Felſen oder die Symplegaden. 
Kimmerifher B. hieß bei den Alten die Straße von Kertſch oder Jenikale, früher 
Straße von Kaffa (f. d.) oder Feodoſia genannt. Noch haben die Ruſſen in dem Namen 
Wospor fitr Kertfe (f. d.) die Erinnerung an das Alterihum erhalten. Das Land zw beiden 
Seiten des Kimmerifhen B. bildete im Älterthume das Bosporanifhe Reich, weldes 
480 v. Ehr. die Archäanaftiden gründeten, bie bis 438 regierten. Eine neue Dynaftie begann 
438 v. Chr. mit dem Könige Spartolos I. Unter Satyros I. (geft. 393) ward das Reich auf 
die Küfte von Aflen ausgedehnt, und unter Leukon I., nach dem fich defien Nachkommen die 
Reufoniden nannten, 360 Theobofia damit vereinigt. Der König Leulanor wurde 290 den 
Scothen zinsbar und biefer Tribut fpäter fo drüdend, daß Parifades, der letzte der Leufoniden, 
es vorzog, fich dem Könige von Pontus, Mithribates, zu unterwerfen, der auch die Scythen 
unter Stiluros 116 v. Chr. beziwang und feinen Sohn Machares zum Könige von B. ein- 
fegte. Nachdem ſich diefer_ ermordet und Mithridates ihm im Tode gefolgt war, gaben die 
Römer das Land 64 v. Chr. dem zweiten Sohne des Mithridates, Pharnakes, und nad) 
beffen Ermordung verfchiedenen Fürſien, die fich für Nachlommen des Mithridates ausgaben. 
Als endlich der Stamm 259 n. Chr. gänzlich erlofchen, bemächtigten ſich die Sarmaten des 
Reichs, denen e8 344 die Bewohner von Cherſoneſos entriffen. Mit dem Taurifchen Cher⸗ 
fone® gehörte es dann zum oftröm. Heiche, bis die Chazaren und fpäter die Tataren unter 
mongol. Fürſten ſich defjelben bemächtigten. 
osquet (Pierre Frangois Joſeph), franz. Marſchall, geb. 8. Nov. 1810 zu Mont ⸗de⸗ 
Marfan im Depart. Landes, trat 1829 in die Polytechnische Schule und verließ diefelbe nach 
zwei Jahren als Unterlieutenant der Artillerie. Seine weitere Ausbildung erhielt er fodann 
auf ber ee zu Die, von welcher aus er 1833 in ein Ürtillerieregiment ein« 
trat. Im Juni 1834 ging er zur Armee in Algier ab, wo feine eigentliche militäriſche Lauf⸗ 
bahn begann. Er warb 1839 zum Kapitän befördert und 1842 zum Bataillonschef bei den 
Tirailleurs indigönes zu Oran ernannt, an beren Spige ex im Mai 1843 eine fehr erfolg- 
reiche Razzia gegen den Stamm der Flittas ausführte. 1845 flieg er zum Oberfilieutenant, 
1847 zum Oberft eines Infanterieregiments ber Linie. 1848 übernahm er das Commando 
der Subbivifion zu Orldansville. Die Republik ernannte ihn im Aug. 1848 zum Brigade- 
general und verlich ihm das Commando zn Moftaganem. Mit großer Auszeichnung betheiligte 
fi B. 1851 am dem Feldzuge gegen die Kabylen. Nachdem er 1853 zum Diviflonsgeneral 
ernannt worden, Tehrte er gegen Ende diefes Jahres nach Frankreich zurüd. Er hatte ohne 
Unterbrechung 20 9. hindurch in Algier gedient und gekämpft, und galt als einer der ausge⸗ 
zeichnetften afrit. Generale. Beim Ausbruch des Drientkriegs erhielt B. das Commando der 
2. Infanteriebivifion in der Drientarmee, das er mit großem Ruhm bis zu Ende des Krim- 
feldzugs führte. In der Schlacht an der Alma (25. Sept. 1854) entfchied er durch feine Be⸗ 
wegungen ben Erfolg des Tages. Die 1. und 2. Divifion wurden hierauf zu einem Objervationd« 
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corps vereinigt, mit welchem B. die Belagerung von Sewaſtopol gegen die aus dem Innern 
der Halbinſel andringende ruſſ. Armee zu decken hatte. Seiue geſchickten Dispoſitionen trugen 
weſentlich zum Siege der Verbündeten in der Schlacht von Inkerman (5. Nov, 1854) bei. 
Als Befehlöhaber des 2. Corps der Drientarmer, zu welchem er am 10. Jan. 1855 ernannt 
wurde, nahm er in der Nacht vom 23. zum 24. Febr. die rufl. Contreapprochen, welche die 
franz. Arbeiten bedrohten. Am 7. Juni betheiligte ex fi) an der Exftürmung des Grünen 
Mamelon, und der Oberbefehlshaber Pelifjier erklärte in feinem Berichte, dag B. den Erfolg 
ber Operation vorbereitet und gefichert habe. Bei dem großen Angriff der Verbündeten am 
8. Sept., welcher die Räumung der Sübfeite Sewaſtopols durch die Ruffen zur Folge hatte, 
leitete B. an ber Spige feines durch eine Gardediviſion verftärkten Corps den Angriff auf der 
rechten Flanke, gegen den Malakowabſchnitt. Während der Action wurde er duch einen Bomben- 
fplitter in der rechten Seite gefährlich verwundet, ſodaß ex fofort nach Frankreich zurüdgehen 
mußte. 3. fah fi) Hier mit allen möglichen Ehren überhäuft. Am 9. Gebr. 1856 ward er 
zum Senator, am 18. März deſſelben Jahres mit Randon und Canrobert zum Marfchall er⸗ 
nannt. Bei der Theilung Frankreichs in große Landescommandos (1858) erhielt er das Com⸗ 
mando bes Südweſtens (Tonloufe). Inden konnte B. infolge feiner Verwundung vor Se— 
waſtopol nicht mehr activ auftreten, vielmehr verfiel er in ein langes Sichthum, das am 5. Febr. 
1861 mit dem Tode endete. B. war nicht nur ein Militär von Energie und Tapferkeit, fon- 
dern er befaß auch alle Eigenfchaften, die den wahren Feldherrn machen. 
Bosrä, Bokrä oder Busrä, im Alten Teſtament Bozra, eine großartige Ruinenftadt 
im türk. Ejalet Damaskus, in der oftjordanifchen Landſchaft Haurän, etiva 16 M. im SSQO. 
von Damaskus und über 20 M. norböftlich von Jeruſalem, am fitdweftl. Fuße des Dſchebl- 
Haurän (Alsadamus Mons in Auranitis), zwifchen zwei gegen W. gerichteten Wadis, war 
unter dem Namen Aftaröt die Hauptftadt des Königs Og von Bafan zu Joſua's Zeit, bann eine 
Levitenftadt im Stamm Manaffe. Als ein Hauptfig des Cultus der Aftarte (f. d.) Hieß ſie Bet- 
“Aftera, welcher Name ſich fpäter in Boftra (ſyriſch in Busrä) verwandelte. Die Stadt war 
Tängft zerfallen, als ein im 1. Jahrh. v. Chr. aus Südarabien ausgewandertes ſabäiſches Bolt 
aus bem Stamm der Himjariten ſich in Haurän niederließ und das Reich der Selihiden gründete. 
An deffen Stelle trat fpäter (mol um 135 n. Chr.) das Reich der gleichfalls fabäifchen Ghaſſa⸗ 
niden, unter welchen bereits das Chriſtenthum als herrſchende Religion im Lande auftritt, und 
welches erſt 635 mit B.8 Eroberung durch die mohammed. Araber zerftört wurde. Die Ea- 
bäer führten unter der Oberhoheit der Römer großartige Bauten im Stil ihrer Ucheimat auf 
und verbreiteten den Cultus des dem griech. Dionyfos ähnlichen Dü-Sarä (griechiſch Du⸗ 
ſarẽs). An den Wiederaufbau von Boſtra 106 n. Chr. unter Kaifer Trajan, dem zu Ehren 
biefe Hauptftadt der röm. Provinz Arabia fi Nova Trajana Boftra nannte, und unter welchen 
fie Standort der Regio IL Cyrenaica wurde, knüpft ſich der Aufſchwung der Cultur von ganz 
Hanrän umd die Boftrenifche Aera. Unter Kaifer Ulerander Severus (222—35) wurde 
B. römifche Colonie. Seit der Regierung des Kaifers Philippus Arabs (244—49), der 
AM. im Often von B., zu Orman (Philippopolis) von ghaffanidifchen und wahrſcheinlich chriſtl. 
eltern geboren war, erfcheint die Stadt als Biſchofsſitz mit dem Titel Metropolis. Auf dem 
Arabiſchen Concil zu B. wurde 244 der dortige Biſchof Beryllus durch Origenes von feiner 
ketzeriſchen Anſicht zurüdgebracht. Später war B. Sit eines Erzbisthums, dem die fyr.-arab. 
Ehriften in 20 Bisthiimern unterftanden. B. hatte inmitten einer unerſchöpflich fruchtbaren 
Gegend unter allen oftfyr. Städten die günftigfte Tage, ift die natitrliche Hauptſtadt Hauräng, 
zugleich der Getreibefpeicher und die große Marktftätte für bie fyr. Wifte, das arab, Hochland 
und Peräa. Seine langen Reihen fteinerner Buden legen noch jet in der Veröbung von der 
frühern Größe und Blüte Zeugniß ab. Bon hier ging eine antile Handelsſtraße gegen N. nad; 
Damaskus, gegen D. über Sala, dann gegen SO. über Ezrak die Römerſtraße nad) dem 
Berfifchen Meerbufen, fowie gegen S. zu Mohammed's Zeit die Handelsftraße der Mekfaner. 
Die A des Orts erlannten bie Ejubiden-Sultane ſeit Saladin, als fie die noch vor⸗ 
handene Citabelle, die ftärkfte in ganz Syrien, bauten, fowie die Krenzfahrer, die unter Bal- 
duin III. 1147 und Balduin IV. 1182 große Anftrengungen machten, um in Beflg von B. 
(von ihnen Boftrum oder Buffereth genannt) zu kommen. 
Bosſcha (Herm.), ein geachteter holänd. Philolog und Dichter, geb. zu Leeuwarden 
18. März 1755, wurde in den Schulen feiner Vaterftadt und, zu Deventer ‚porbereitet und 
bezog dann die Univerfität zu Franeker. Hier erhielt er im Alter von faum 20 I. das Rec⸗ 
torat der lat. Schule und fchrieb bei diefer Veranlaffung die Rede «De causis praecipuis, 
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quae historiam veterem incertam reddiderint et obscuram», dic eine ſcharfſinnige Beurthei⸗ 
fung der Parteimänner des Alterthums enthält, welche ihre eigenen Gefchichtichreiber wurden. 
1780 wurde er Rector der Schule zu Deventer, erhielt aber während der Parteiungen feines 
Baterlandes 1787 feine Entlaffung. B. lebte num zwei Jahre ohne Amt, bis ihm 1789 das 
Brorectorat des Gymnaſiums zu Harderwijk anvertraut wurde, das er 1795 mit ber Profeſſur 
der Geſchichte und AltertHiimer dafelbft vertaufchte. 1804 übernahm er die Profefiur ber alten 
Literatur zu Gröningen, wurde hierauf 1806 Rector der lat. Schule zu Amſterdam, noch in 
demſelben Fahre Profeſſor der Gefchichte am daſigen Athenäum und ftarb dafelbft mit dem 
Rufe eines trefflichen Batrioten, eifrigen Schulmannes und geachteten Gelehrten 12. Aug. 
1819. Sammlungen feiner an erhabenen Ideen reichen und’in der reinften Latinität abge 
faßten Gedichte find unter dem Titel «Musa Daventriaca» (1786) und von feinem Sohne 
Petrus B. herausgegeben worden (Deventer 1820). Bon feinen holänd. Ueberfegungen find 
die von Plutarch's «Lebensbefchreibungen», von Schillers «Abfall der Niederlanden und 
Denon’s «Voyage en Kgypte» hervorzuheben. Fir bie Jugend gab er 1794 unter dem Titel 
«Bibliotheca classican ein brauchbares Handbuch der Mythologie, Alterthümer und Geſchichte 
heraus. Weniger Beifall fand fein letztes Werl «Geschiedenis der staatsomwenteling der 
Nederlanden in het jaar 1818» (Amſterd. 1817). 

Boffe oder Rondeboffe nennt man, im Gegenfag zu den auf einer wirklichen ober ge⸗ 
dachten Unterlage vorgeftellten Halberhabenen Figuren, bie Ausführung von Figuren in runder, 
von allen Seiten freier Form, als Büften, Statuen u. |. w. — Boffiren im engern Sinne 
bedeutet, erhabene Bilder aus weichen Maſſen formen. Man bedient ſich dazu faft ansfchlich- 
lich des Thons oder Wachſes. Das Wort B. ift zwar erft feit dem 16. Jahrh. aus dem franz. 
bosse oder ital. bozza als Fremdwort in das Deutſche eingeflihrt worden, gehört etymologiſch 
aber zu dem alfdentfchen Worte pözan, bözen (goth. bautan), welches Schlagen (mit dem 
Hammer treiben) bedeutet. 

Bofft (Carlo Aurelio, Baron de), ital. lyriſcher Dichter, geb. zu Turin 15. Nov. 1758, 
der Sohn des Grafen B. de Sainte-Agathe, betrat früh die diplomatifche Laufbahn im Dienfte 
des fardin. Hofe und wurde Oefandter zu Peteröburg. Als Sardinien feine Continental 
ftaaten an Frankreich abtreten mußte, beforgte er interimiftifch die Verwaltung Pientonts, bis 
dieſes Frankreich einverleibt wurde. Hierauf ging er als franz. Eonful nach Jaſſy, erhielt . 
dann eine Sendung nad) Genua und wurde bemnächft Prüfect im Depart. Yin, fpäter im 
Depart. La-Manche. Auch ward er won Napoleon zum Baron erhoben. Nach der Reftau- 
ration trat er wieder in fardin. Dienfte, doch unterlag er ala franzöftfch Gefinnter vielen An- 
fechtungen und mußte noch 1815 den Stantödienft verlaflen. Er ftarb zu Paris 20. Ian. 
1823. Durch B. ward die Verwendung Englands zu Gunften der Waldenſer am fardin. Hofe 
veranlaßt, die, von Preußen unterftügt, die Anerkennung der Rechte diefer Kirchenpartei zur 
Sege hatte. Frilhzeitig trat er mit einigen Dramen auf, in denen eine lebhafte Darftellung, 
feurlge Einbildungskraft und ein Luxus in Bildern voll dithyrambiſchen Schwungs herrſchten. 
Im demfelben Geifte war die Ode gefchrieben, welche er dem Prinzen Leopold von Braunſchweig 
widmete, der bei der Oderüberſchwemmung in Fraukfurt den Tod fand. B. gab zuerft der ital. 
Ode eine dramatifche Form in Pindar's und Klopftod’3 Geifte. Sein großes Gedicht über die 
Franzöſiſche Revolution, «Oromasiar, fam nicht in den Buchhandel, findet ſich aber in ber 
Sammlung feiner Boeflen (3 Bde., Bar. 1799 — 1801; Lond. 1816). 

Boſſi (Giufeppe), einer der bebeutendern Künſtler der Neulombarbifchen Schule, geboren zu 
Bufto-Arfizio im Mailandiſchen 11. Ang. 1777. Sorgfältig erzogen, ging er 1795 nad Rom 
und ſtudirte die Meifterwerke, vorzüglich Rafael's. Im Alter von 23 I. kehrte er nad) Mai- 
land zurüd, wo er, feiner Iugend ungeachtet, an des greifen Carlo Bianconi's Stelle Secretär 
ber Alademie der ſchönen Künfte wurde. Vom Vicekdnig von Italien, Eugen Beauharnais, mit 
der Eopie von Leonardo's Abendmahl beauftragt, wibmete er dem Meifter dieſes Werks fein Leben 
lang die gründlichften Unterfuchungen, bie er in der Schrift «Del cenacolo di Leonardo da 
Vinciv (Mail. 1810) nieberlegte. Vortrefflich gelang feine gleichgroße Zeichnung jenes Werks, 
meniger das Gemälde, wonach) Raffaelli’s in Wien in der Ambrajer Sammlung befindliche Mo⸗ 
fait ausgeführt wurde. Später legte er fein Amt als Secretär der Akademie nieder. war 
Mitglied des Inflituts und ſtarb 15. Dec. 1815 zu Mailand. Ein ihm errichtetes Denkmal 
in der Ambrofiana zeigt feine von dem ihm fehr befreundeten Canova gearbeitete Büſte. 

Boffl (Ruigi, Oraf), ital. Archäolog und Gefchichtfchreiber, geb. zu Mailand 28. Febr. 1758, 
ftudirte in Pavia die Rechte und Naturwifjenfchaften. Er war ein Mann von ungewöhnlich 


526 Boſſuet 


ſtarkem Gedächtniß und von außerordentlichen Kenntniſſen in allen Büchern des Wiſſens. Beim 
Einrücken der Franzoſen ergriff er die Sache der Freiheit und wurde von Bonaparte als Agent 
der franz. Regierung in Turin angeftellt und darauf, nad) erfolgter Vereinigung Piemonts mit 
Frankreich, Präfect der Archive des Königreichs Italien. Als Archivar legte er ſich befonders 
auf antiquarifche und Hiftor. Arbeiten. Gleichzeitig fchrieb er aber auch über Naturwiſſenſchaft 
und Linguiftit. Unter feinen antiquarifchen Schriften find am berühmteſten die «Observations 
sur le vase que l’on conservait & Gönes sous le nom de Saoro catino» (Tur. 1807). Bon 
den Hiftorifchen zeichnen fich aus die ſehr bereicherte Bearbeitung von Roscoe’8 «Lehen Leo's X.» 
(12 Bde, Mail. 1816—17), die «Storia della Spagna» (8 Bde. Mail. 1821), die «Unter- 
ſuchungen über Chrift. Colombo» (Mail. 1818) und die «Istoria d’Italian (19 Bde., Mail. 
1819 — 23). Außer zahlreichen Abhandlungen, welche er 1814— 29 im Inftitute vortrug, 
und vielen Auffägen für die «Biblioteca italiana» hat er über 8O größere und Hleinere Werke 
verfaßt, darumter auch einen Band Tranerfpiele (Zur. 1805) und einige Luftfpiele. In den 
Kiünften befaß er mehr Gelehrſamkeit als guten Geſchmack. Indeſſen ift feine «Introduzione 
allo studio delle arti del disegno» ein fehr reichhaltiges umd gejchägtes Buch. Ex farb zu 
Mailand 10. April 1835. 

Boffuet (Jacques Benigne), ausgezeichneter franz. Ranzelrebner, geb. 27. Sept. 1697 zu 
Dijon, erhielt feine erfte Bildung im bafigen Fefuitencollegium und Yam dann nach Paris in 
das Collegium don Navarra, wo er neben den Schriften Auguſtin's und bes Thomas von 
Aquina die Werke des claſſiſchen Alterthums und die Philofophie des Carteſius ftubirte. 1652 
wurbe er Doctor ber Sorbonne und Kanonilus in Meg. Hier erhielt er von dem Bifchofe den 
Auftrag, den Katechismus des reform. Predigers Paul Ferry zu widerlegen, und er that dies 
in jener glatten und glängenben Weiſe, welche ihm überhaupt als Redner wie als Schriftfteller 
eigen war. Bon der Königin Mutter, Anna von Defterreich, veranlaft, für die Belehrung der 
Proteftanten in dem Sprengel von Meg zu wirken, kam er infolge biefes Auftrags häufig nach 
Paris, wo er durch feine Predigten ſolchen Beifall fand, dag er 1661 Hofprediger wurde. Die 
Rebe, welche er 1668 bei dem Uebertritt bed von ihm befehrten Marſchalls Turenne zur kath. 
Kicche Hielt, erwarb ihm das Bisthum von Kondom. Nachdem ihm der König 1670 die Er⸗ 
ziehung des Danphin übertragen, legte ev 1671 fein biſchöfl. Amt nieder, weil er es für 
pflichtwibrig hielt, daſſelbe bei feiner beftändigen Abweſenheit von feiner Gemeinde beizubehalten, 
und wurde hierauf Mitglied der Akademie. Den freilich mit geringem Erfolge gefrönten Eifer, 
ben er auf die Erziehung des Dauphin wandte, lohnte man ihm 1680 dırcd die Ernennung 
zum erften Almofenier der Dauphine und 1681 durch die Verleihung des Bistyums von Meaur. 
Er war der Verfaifer ber vier Artikel, welche die Freiheit der Gallifanifchen Kirche und das 
Recht des Yes über diefelbe gegen päpftliche Angriffe ficherftellten, und durch feine Bered⸗ 
famteit bei ber Verſammlung der franz. Geiftlichleit 1682 bewirkte ex die Annahme derfelben. 
1697 wurde er Staatsrath und im folgenden Jahre erfter Almofenier der Herzogin von Bour- 
gogne. Die legten Jahre feines Lebens verbrachte ex umter feiner Gemeinde, in deren Mitte 
er 12. April 1704 ftarb. B.'s Ruhm ift weniger durch die Originalität feines Geiftes als durch 
bie hofmännifche Gewandtheit begründet worden, mit welcher er den a Hofe Ludwig's XIV. 
herrſchenden Meinungen Ausbrud zu geben verftand. Seine Beredfamkeit athmet eiwas von 
der Pracht bes Zeitalters Ludwig's XIV.: fie ift reich an überraſchenden, glänzenden Gedanken, 
aber mehr von äſthetiſchem als von religidfem Werth. Beſonders ausgezeichnet war er als 
Gelegenheitsredner. Namentlich feine Reden am Sarge der Herzogin von Orleans und bes 
großen Conde gelten fr Meifterftüce diefer Gattung der Beredſamleit. Den größten Eifer 
entwidelte B. zeitlebens .in ber Bekämpfung und Belehrung der Proteftanten. Seine Streit 
fchriften gegen ben Proteftantismns find mehr glänzend als wahr, feine zur Bereinigung beider 
Kirchen angewandten Mittel voller Sophiſtik und jefuitifcher Schlauheit. Doch führten feine 
Berhanblungen mit dem ſchwachen Molanus und dem verjöhnlichen Leibniz zu feinem Ergeb» 
niffe, und feine Lobrede auf die Aufhebung des Edicts zu Nantes zeigte deutlich feine wahren 
Geſinnungen. Auch an den innern Streitigkeiten der kath. Kirche Frankreichs hat B. einen 
hervorragenden Antheil genommen. Am befannteften ift feine Bekämpfung des Quietismus 
der Madame Guyet umd ihres Bertheidigers Fenelon. B. entwidelte bei diefer Gelegenheit 
ebenfo viel Gewandtheit als Scharffinn, ftellte ſich aber durch die bittere und ieidenſchaftliche 
Art, mit welcher er feinen ebelm Gegner verfolgte, in den Augen aller Wohlgefinnten bloß. 
Seine Schriften find üußerft zahlreich. Eine feiner erften, die «Exposition de la doctrine 
de !’Eglise catholique sur les matiöres de controverser (Bar. 1671), hatte durch die ge= 
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ſchmeidige Form, in welcher er die Lehrunterſchiede des Katholicismus und des Proteſtantismus 
behandelte, ſelbſt in ſtreng Tath. Kreiſen Widerſpruch gefunden. Gewiſſermaßen um feinen 
fireng kath. Standpunkt vor Freunden und Feinden zu wahren, ſchrieb er die «Histoire des 
variations des öglises protestantes» (2 Bde., Par. 1688), worin er mit ebenfo viel Geſchick 
als Gehäffgkeit den alten Vorwurf innerer Zerriſſenheit und unbeſtändiger Lehre gegen den 
Proteſtantismus durchzuführen fuchte. Trotz feines firengen Katholicismus vertheidigte er als 
Hoftheolog Ludwig's XIV. die vier Artikel der Gallikaniſchen Kirche in der «Defensio declara- 
tionis oeleberrimae, quam de potestate eorlesiae sanxit clerus Gallions a. 1682» (2 Bde., 
Luxemb. 1730). Behufs des Unterrichts des Dauphin fchrieb er den «Discours sur ’'histoire 
universelle, jusqu’& l’empire de Charlemagne» (Bar. 1681; deutſch von Cramer mit Forte 
fegung, 7 Bbe., Lpz. 1757—86), ber als erſter Verſuch einer philof. Behandlung der Ge⸗ 
ſchichte viel gerühmt worden ift, obwol fcharffinnige Beurtheiler darüber bemerkt haben, B. 
maße fid) an zu ſprechen, wie wenn er jelbft in Gottes Rathe gejeflen. Die Fortſetzung bes 
Werts bis 1661 (Par. 1805) ift aus den Materialien feines Nachlaſſes gefloffen, denen aber 
die legte Seile fehlt. Eine andere Frucht feiner polit.-hiftor. Betrachtungen war die «Politique 
tirde de l’Eeriture-Sainter (Bar. 1709). Am werthvollften unter feinen philof. Schriften ift 
die «Introduction & la philosophie, ou trait6 de la connaissance de Dieu et de soi-mömer 
(Bar. 1722). Die volftändigfte Ausgabe feiner Schriften beforgten die Benedictiner (46 Bde., 
Berfailles 1815—19). Das Leben B.'s vom Carbinal Bauffet, welches ſich in diefer Ans- 
gabe befindet, wurde von Mich. Feder (4 Bde., Sulzb. 1820 — 21) überfet. — Sein Neffe, 
Zacques B., geb.1664, ftarb als Biſchof von Troyes 12. Juli 1743. Die ſehr ausgebehnte 
Correſpondenz deffelben, die fich zum großen Theil auf die Beleuchtung und Erörterung ber 
Lehren Fenelon's bezieht, ift den Ausgaben der Werke feines Oheims einverleibt. 

Boſſut (Charles), bedeutender franz. Mathematiker, geb. 11. Aug. 1730 zu Tartaras bei 
Lyon, kam, nachdem er frühzeitig feinen Bater verloren, in das Sefnitencollegium zu Lyon und 
dann nad) Paris, wo er fi) dem Studium der Mathematik widmete und fehr bald in Clairaut 
und d’Alembert Gönner und Freunde fand. Schon 1752 wurde er Profeffor der Mathematik 
zu Mezieres und 1768 in die Alademie der Wiffenfchaften aufgenommen. Dabei ein großer 
Berehrer des geiftlichen Standes, für den er ſich urfprünglich beſtimmt hatte, erfchien ex nie 
anders als in ber Tracht eines Abbe. Nachdem ihm die Revolution feine Stelle und feine Ein« 
fünfte genommen, lebte ev mismuthig, beinahe ein Menfchenfeind, in großer Zurücgezogenheit. 
Unter dem Kaiferreich wurde ex wieder ans feiner Verborgenheit hervorgezogen und ais Pro- 
feſſor an der Polgtechnifchen Schule angeftellt. Er farb 14. Ian. 1814. Bon feinen zahl- 
reichen Werken find als die gehaltvollften zu bezeichnen: «Recherches sur la construction la 
plus avantageuse des digues» (Par. 1764; beutfch von Kröncke, Frankf. 1798), «Be- 
cherches sur les altörations que la rösistance de l’&ther peut produire dans le mouvement 
des plandtes» (Par. 1766), morin er die fäculare Gleichung des Mondes erflären wollte, und 
«Nouvelle experience sur la rösistance des fluides par d’Alembert, Condoroet et B.» (Par. 
1777). Berner veröffentlichte er unter anderm einen «Cours complöte des mathämatiques» 
(7 Bde., Par. 1795— 1801) und den «Essai sur l’histoire genörale des mathematiques» 
(2 Dbe., 2. Aufl., Bar. 1810; deutfch, 2 Bde. Hamb. 1804), der eins ber beften Geſchichts⸗ 
werte diefer Wiſſenſchaft ift, und den «Traits du calcul difförentiel et intögraln, der ſich durch 
diefelbe methodische Ordnung und Klarheit des Vortrags auszeichnet, die in allen übrigen 
Schriften Bs herrſcht. Huch gab er als ein großer Verehrer Pascal's defien Werke heraus 
(15 Bde., Bar. 1779), denen er einen «Discours sur la vie et les ouvrages de Pascal» 
(5 Bde.) als Einleitung vorausfchidte. 

Bofton, Municipalftadt, Parlamentsborough und Seehafen in der engl. Grafſchaft Lincoln, 
23 M. im. von London, an der Eiſenbahn und an beiden Ufern des von einer eifernen 
Brüde überfpannten Witham, deſſen nahe Miludung in ben Wafhbufen den fihern, nur durch 
bie fog. Bofton« oder Lynn⸗Untiefe in der Einfahrt etwas behinderten Hafen bilbet, von dem 
aus Schiffe von 300 Tons bis zur Stadt gelangen. Die Stadt ift ein fehr alter Ort, der an 
ber Stelle des 653 gegründeten, 870 von ben Dünen zerftörten Kloſters des Heil. Botolph ent- 
fanden, und zählt (1861) 14712 E. Sie hat ein Gerichts- und ein Arbeitshaus, eine Markt⸗ 
Halle, zehn Kirchen, darunter bie größte flügellofe Englands, nämlich St.-Botolph’s Church, 
ein herrlicher Bau von 1309 mit einem bewunderten Altargemälbe und einem 286 F. hohen, 
nad; dem Plane des antwwerpener gebauten Thurme, der den Seefahrern zum Mertzeichen bient. 
Zeruer befigt B. eine lat. Schule, eine Freiſchule und mehrere andere Schulen, ein Handwerker- 
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inftitut, eine Bibliothek, ein Theater. Die Stabt hat 140 eigene Schiffe von 6642 Tons Ger 
halt, Schiffswerfte, Segeltuch» und wichtige Fabriken flir Iandwirthfchaftliche Geräthe, Eifen- 
und Meflingwerke, Brauereien, fehr bedeutende Biehmärkte und wichtigen Handel. B. war früher 
bebeutenber und Hat ſich erft feit der Drainirung und dem Anbau der benachbarten Marſchen am 
Bash (Holland- und Wildmore⸗Fenns, zufammen 5%, Q.⸗M.) wieder gehoben. Es vermittelt 
den Abfay der Erzeugniſſe diefes Marfchlandes, Hafer, Getreide, Hämmel und Rindvieh, und 
führt befonder8 von der Oſtſee her Bauholz, Hanf, Theer, Oelkuchen u. dgl. ein. 

Boſton, die Hauptfladt des nordamerik. Staats Maſſachuſetts, an der Boſton- ober 
Maflachufettsbai, auf einer mit dem Feſtlande nur durch eine ſchmale Landenge (Bofton-Reif) 
verbundenen Halbinfel, ift nad) Neuyork der größte Handeld= und Seeplag in ben Berrinigten 
Staaten und zeichuet fid) durch eine ebenfo günftige als prachtvolle Lage aus. Die Stadt zer⸗ 
fällt in Nord» und Südende und Weit oder Neubofton und zählt (nach dem Cenſus von 
1860) 177812 €. 1764 betrug bie Seelenzahl noch 16520; 1790: 18036; 1800: 24937; 
1810: 33250; 1820: 43298; 1830: 61892; 1840: 93383 und 1850: 136844. Höl- 
zerne Brilden verbinden bie Stadt mit Cambridge und Charlestown und einzelne Stabttheile 
miteinander. Weftbofton, wo die reichen Bürger ihre Wohnhäufer haben, ift ſchön und vegel- 
mäßig gebaut. Ueberhaupt macht die Stadt durch ihre folide Bauart mehr den Eindrud einer 
alten europ. Refidenz und reichen freien Stabt ald einer jungen amerik. Schöpfung. Der be- 
feftigte und tiefe Hafen, welcher über 500 große Schiffe faßt, ift durch die zahlreichen vor⸗ 
liegenden Inſeln der weiten Boſtonbai vor den Winden gefhügt und bie auf die etwas enge 
Einfahrt, an deren äußerer Seite ein Leuchtthurm von 65 F. fteht, vortrefflih. Die Schifis- 
werfte und Landungspläge find bequem, groß und in gutem Stande; die Straßen reinlid, 
gepflaftert und durchgängig mit Fußwegen von Badfteinen verfehen. B. verdant fein Auf- 
blühen und feinen Reichthum dem Handel, namentlich mit Afien und Oftindien. Zu feinen 
Stapelartifein gehört auch das Eis, und 1856 exporiirte e8 allein 12179 Tonnen Eis zum 
Werthe von 117265 Dollar nach Kalkutta. 1791 kamen 399 fremde Schiffe in B. an, 1857 
dagegen 2985. Der Schiffbau B.s ift fehr bedeutend, und namentlich werben hier große Segel- 
fchiffe gebaut. Die Stadt hat 99 Kirchen, Bethäufer und gottesdienftliche Räume für die ver- 
ſchiedenen chriſtl. Eonfeffionen, darunter jedoch fein einziges Werk von ardjitektonifcher Schön- 
heit. Unter den Öffentlichen Gebäuden zeichnen fi aus das große, aber im fchlechten Stil mit 
bölgerner Kuppel gebaute Staatenhaus, das 1804 begründete Athenäum mit einer Bibliothek 
don 40000 Bänden, das beriihmte, der Stadt von Peter Faneuil, einem Hugenotten, geſchenkte 
und nad ihm Fanenil-Halle benannte Berfanumlungslocal, welches ſchon zur Revolutiongzeit 
zu öffentlichen Meetings diente und deshalb gern die «Wiege amerik. Freiheit» genannt wird, 
die Muſikhalle mit einer prachtvollen Orgel und der Crawford'ſchen Statue von Beethoven, das 
Lowell» Inftitut, welches zur Verbreitung gemeinnügiger Kenntnifle, namentlich burch Bor- 
Tefungen, von dem noch lebenden J. Lowell mit Y, Mil. Dollars geftiftet wurde, das Mafja- 
Aufetts- Hospital und das Marktgebäude, das neue Gerichtshaus, das Tremont- Hotel mit 
doriſcher Säulenfagade, das Zollhaus, die große Borſe und verfchiedene Locale von Banken, 
deren die Stadt beim legten Eenfus 37 zählte. B. bat drei Theater, ein mufterhaft eingerichtetes 
Gefängniß, eine vorzügliche Blindenanftalt und 39 Wohithätigkeitsgeſellſchaften. Für die 
Boltsbildung ift durch 229 Elementarfchulen geforgt, die im Sommer 1857 von 23855 und 
im Winter defielben Jahres von 24231 Schülern befucht wurden. Diefe Schulen zeichnen fich 
durch eine gutgeregelte Verwaltung aus und gelten als bie beften in ben Vereinigten Staaten. 
Ihre Koften belaufen fic jährlich auf 333700 Dollars. Unter den gelehrten Geſellſchaften 
find zu nennen bie Amerikanische Akademie der Künfte und Wiffenfchaften, die Hiftorifche und 
die Mediciniſche Gefelichaft. Die zahlreichen täglichen Zeitungen B.8 haben eine nur provin« 
ziale Bedeutung, bagegen find bie uenerdings zu neuem Leben und Einfluß erwachte « North- 
American Review» und da8 «Atlantic Monthly» die beften Vierteljahrs« oder Monatsſchriften 
der Vereinigten Staaten. B.s Buchhandel ift fehr bedeutend und fein geiftiges Leben ton= 
angebend für die ganze Union. B. hört ſich aud) gern das amerif. Athen nennen. Dicht an 
der Stadt liegen Eaft-Bofton, das erft feit 1836 angelegt ift, und die Flecken Rorbury und 
Eharlestoron, mit zufammen mehr als 40000 E., und in einer Entfernung von 10—20 
engl. M. die Städte Salem mit bedeutendem Handel, Lynn mit Schuhfabriten, Marblehead 
und Nantudet mit Walfiichfängerei, und Lowell, die bebeutendfte Fabrikſiadt der ganzen Union. 
Mittels Eifenbahnen, deren Interefien Hier durch nicht weniger als 20 Gefellfchaften vertreten 
werben, ift B. mit Lowell, Springfield, Worcefter, Quincy, PBrovidence, Albany und Neuyorl 
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verbunden. Es treibt unter allen Seeftäbten der Union den ſtärkſten Küſtenhandel. Die Stadt 
wurde 1630 von Eingewanberten, zum Theil aus Boſt on in England unter Führung von John 
Winthrop, angelegt, hieß anfangs nad) den brei Hügeln, auf denen fie erbaut ift, Trimonntain 
und zählte nach einem 10jährigen Beftehen ſchon 4000 E. Erſt fpäter empfing fte, einem 
eifrigen Freunde der Freiheit, John Cotton, zu Ehren, der Prediger zu B. in England war 
und nachmals bie Predigerftelle bei der erften zugleich mit der Stabt gegründeten Kirche er« 
hielt, ihren gegenwärtigen Namen. Bereits feit dem Regierungsantritt Karl's IL der Hauptfig 
der Oppofition gegen das Mutterland, wurde B. zugleich die Wiege der amerik. Revolution, 
deren Anfänge und Triumphe innig mit dem Ramen der Stabt verwebt find. Hier bonnerte 
James Otis 1761 zuerft- mit feiner mächtigen Rebe gegen die von engl. Gouverneur ange 
orbneten Verhaftungen und regte den erften Gebanfen der Unabhängigkeit an. Hier brad; die 
wirffiche Revolution aus, als das Volt ben trat der Richteinfuhracte ans England importirten 
Thee ind Meer (Dec. 1774) warf. Hier wurde die Schlacht bei Bunkerhill (17. Juni 1775) 
geichlagen, welcher Ort jegt im Weichbilde der Stadt liegt. Der Schlacht folgte 1775—76 
die erfolgreiche Belagerung der engl, Beſatzung duch, Washington und im Mai 1776 der 
Abzug der Engländer. B. ift verhältnigmäßig langfamer gewachſen ald die übrigen Küften- 
ſtädte. Bis zu Anfang ber dreißiger Jahre gab es hier kaum eine fremde Bevöllerung. Jetzt 
bilden Die Fremden faſt die Hälfte der Einwohner, unter denen jedoch kaum 5000 Deutſche. 
8.3 größter Sohn ift Benjamin Sranklin, der hier 17. Ian. 1706 geboren wurde. 
often, ein Gejellichaftsfpiel, das unter vier Berfonen mit der nollftändigen franz. Karte 
geipielt wird. Jeder Theilnehmer empfängt in zwei Würfen 13 Blätter, und die Borhand 
beftimmt aus einem vorgemifchten zweiten Spiele durch Abheben und Auffchlagen des unter⸗ 
ften Blattes die «befte» oder A-tout-Parbe. Die derfelben verwandte, z. B. Coeur, wenn 
Carreau aufgefchlagen wurde, Heißt die «guten, die ihr entgegengefeßte, alfo in dieſem Galle 
Pique und Trefle, die «fchlechten Farbe. Wer dns Spiel behält, verpflichtet fich durch « Anfagenn, 
entweder gar feinen Stich zu machen (Mifere in verfchiedenen Arten, darunter Revolution, 
wo die Gegner ihre Karten aufdecken und ſich offen untereinander berathen), ober bald allein 
(Solo), bald unter Aufrufung eines Beiftands (Whift) möglichft viele Stiche zu machen. Zum 
Gewinnen find hier wenigftens 5 Stiche (Boſton) erforderlich; 6 Stiche Heigen Grand⸗B., 
7 Independance, 8 Grand» Independance, I Philadelphia, 10 Grand- Philadelphia, 11 Son- 
veraine, 12 Grand-Sonveraine, 13 Concordia. Das von der Vorhand angefagte niedrigere 
Spiel fann durch den zur Linken folgenden Theilnehmer mittels Erbieten zu einem höhern 
übernommen werden. Die einzelnen Karten haben diefelbe Geltung wie bei dem Whiſt, wie 
denn überhaupt der innere Gang be B. diefem ähnelt. Gewinn und Verluft berechnen fi 
nad) der Art der gewählten Tour, deögleichen, wenn nicht Mifere gefpielt wurde, mad) der 
Farbe. Wegen der vielen Hierbei zu beobachtenden Vorſchriften hat man eigene Tabellen, welche 
die für jede Spielart zu forbernde Zahl don Marken (fiches) angeben. Das Spiel ſtammt 
aus Nordamerika und führt feinen Namen nad) dem befannten Handelsplatze Bofton, dem 
Wohnorte Franklin's. Als Tegterer nad) Frankreich kam und hier das Interefie an der amerik, 
Revolution rege ward, fand auch das amerik. Spiel, deffen Kunſtwörter ſich auf jene Begeben⸗ 
heit beziehen, unter den gebilbetern Ständen Eingang. Aus Frankreich gelangte e8 nach Deutfch- 
land. Fehlt e8 dem ®. auch am wefentlic neuen Zügen, die e8 vor andern Sartenfpielen aus« 
zeichnen Könnten, fo ift es doch immer noch wegen ber reichen Abwechfelung in feinen Formen, 
Ehancen und Gewinnen ein beliebter Zeitvertreib für ältere, wenig befchäftigte Xeute geblieben. 
Boswell (James), ein namentlich ald Biograph Johuſon's gefhägter engl. Schriftfteller, 
geb. 29. Oct. 1740 zu Edinburgh, wo fein Vater, Alexander B., Richter am ſchott. Ober⸗ 
tribunal war und al folder den Titel Lord Anchinled führte. Bon letzterm für ben Advocaten« 
ftand beftummt, ſtudirie er anfangs zu Glasgow, ging 1763 nad} London und machte bort die 
Bekanntſchaft Sam. Iohnfon’s, die file fein künftiges Leben entfcheidend wurde. Hierauf begab 
er fi} nad; Holland, um an ber damals berühmten Univerfität Utrecht feine Studien fortzu⸗ 
fegen, und unternahm 1764 eine Reife durch Deutjchland, die Schweiz und Dtalien, auf der 
er, mit Empfehlungebriefen von Rouſſeau an Paoli verfehen, auch Corfica befuchte. Bei jeiner 
Rücktehr nach Schottland gab B. einen «Account of Corsios, with memoirs of General Pas- 
quale di Paolio (Glasg. 1768; 3. Aufl., Lond. 1769) heraus, der auch ind Deutſche (ps. 
1769) überfegt ward. Nach feiner Verheirathung ließ er ſich zu Xondon nitder, wo er 1778 
in den von Johnfon errichteten Riterarifchen Clüb, den alle damalige literariſche Notabili⸗ 
Sonverfations» Lexikon. Elfte Auflage. IN. 34 
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täten angehörten, aufgenommen wurde. in glühender Berehrer Johnſon's, machte es B. von 
nun an zu feiner Hauptaufgabe, bie Worte und Thaten diefes awiffenfchaftlichen Koloffes» auf- 
zuzeichnen, ‚begleitete ihn anf feiner Reiſe nad) Schottland und den Hebriden, deren Vefchrei- 
bung da® «Journal of a tour to the Hebrides with Johnson» (Xond. 1774; Dubl. 1785; 
deutich, Lubeck 1785) enthält, und befchäftigte ſich feit dem Tode feines berühmten Freundes 
(1784) mit der Iufammenftellung und Anordnung des Materials, welches ex fir die längſt 
beabfidjtigte Biographie deffelben gefantmelt Hatte. Sein «Life of S. Johnson» (zuerft 2 Bde., 
Land. 1791; deutſch, Bd. 1, Königeb. 1797) ift ſehr oft gedruckt worben und wird von engl. 
Lritilern als ein meifterhoftes biographifches Gemälde gerühmt. Eine der beften Ausgaben ift 
die von Erofer (5 Bde., Lond. 1831), die jedoch an Neichhaltigkeit der 1835 von Murray in 
acht Bänden veranftalteten nachfteht. Neue Abdrücke in Einem Bande erſchienen 1848 und 
1861, in fünf Bänden 1864 zu London. B. farb 19. Mai 1795. — BE ältefter Sohn, 
Sir Wlerander B., geb. 1775, ift Verfaffer zahlreicher, im Boltston gehaltener fchott. Lie⸗ 
der, die ſich durch Popularität und berben Humor auszeichnen und in ben «Songs, chiefly in 
the Scottish dialect » (Edinb. 1803) gefammelt erſchienen. Diefen folgte «Edinburgh, or 
the ancient Royalty» (Edinb. 1810), ein ſchott. Sittengemälde in dialogiſcher Form. B., ver 
1821 zum Baronet erhoben wurde, war ein enthuftaftifcher Verehrer der ältern Literatur 
feines Baterlandes, von deren Denkmälern er mehrere heransgab und neu abdruden ließ. Wie 
fein Bater ein eifriger Tory, ſchrieb er bei Gelegenheit einer Parlamentswahl einige ans 
Berfönliche ftreifende polit. Bamphlete, die ihm eine Herausforderung von feiten eines Stuart 
von Dimearn zugogen. Im Zweilampf, der zu Auchtertoof in Fife ftattfand, erhielt B. eine 
Schußwunde, an der er 26. März 1822 farb. Sein jüngerer Bruder, James B., geb. 
1779, geft. 1822, machte ſich durch bie verbefierte Heransgabe von Malone's Shaljpeare 
(21 Bde., Lond. 1821) bekannt. 

Boswellia, von Eolebroof zur Erinnerung an einen Arzt Joh. Boswell benannte Bflanzen- 
gattung aus ber 10. Klaffe, 1. Ordnung, des Linne'ihen Syftems und der Familie der Bur- 
feraceen, deren wenige Arten, ſämmtlich Bäume, im tropifchen Aften und Afrifa wachſen und 
wohlriechende Gummiharze ausſchwitzen, welche unter dem Namen Weihrauch (f. d.) befannt 
find. Diefe Bäume befigen gefiederte Blätter und traubig ober rispig angeordnete Blüten mit 
fünfzägnigem Kelch, fünfblätteriger Blumentrone, 10 auf einem den obenftändigen Fruchtknoten 
umgebenden Ringe eingefüigte Staubgefäße und einen Griffel und tragen breifantige Stein- 
früchte mit dreifächerigem Steinkern und geflügelten Samen. B. serrata Colebr., auf den 
Gebirgen von Bengalen und Coromandel und an ber Küſte von Hadramaut wachjend, mit 
einfachen, achjelftändigen Blütentrauben, Liefert den oftind., B. floribunda Royle oder papy- 
racea Hochst., im dftl. Afrifa heimiſch, mit rispig gruppirten Blüten, den afrit. oder arab. 
— Man eultivirt fie bisweilen in den Warmhäuſern botan. Gärten. 

wtauik oder Pflanzenkunde iſt derjenige Theil der Naturwiſſenſchaft, welcher die Er- 
kenutniß der Pflanzen zum Gegenftand der Forſchung hat. Demgemäß hat ſich die B. nicht bios, 
wie ber Late ſich vorzuftellen pflegt, mit ber Befchreibung, Unterfuchung, Benennung und Maffi- 
fieirung der auf der Erdoberfläche wachfenben Pflanzen (Pflanzenarten, Species) zu befchäftigen, 
ſondern auch, ja vorzugsweife mit der Erforſchung der Zufammenfegung, des innern Baues 
und der Entwidelungsgefhichte des pflauzlichen Organismus und aller feiner Theile, alfo mit 
der Erforſchung der Gefege, welche tHeils den Erſcheinungen des Pflanzenlebens, theils der 
Zufammenfegung, Geftaltung, Entwidelungs- und Berbreitungsgefchichte der aus den einzelnen 
Pflanzenarten gebildeten Vegetation der Erde zu Grunde liegen, und von denen das Vorkom⸗ 
men, das Gedeihen und die geogr. Verbreitung ber einzelnen Pflanzenarten abhängig ift. So 
aufgefaßt, ift die B. eine philof. Wiffenfchaft, der e8 weder an Umfang nod) an Liefe und 
Wichtigkeit gebricht. Im Gegentheil hat bereits gegenwärtig die Pflanzenkunde einen fo un- 
gehenern Umfang erreicht, daß die angeftrengtefte Thätigfeit auch ber begabteften Menſchen 
micht mehr hinreicht, um alle Zweige diefer Willenfchaft ſich vollftändig zu eigen zu machen 
und in allen als Meifter ber Forſchung baftehen zu können. Was die Wichtigkeit biefer Wiſſen⸗ 
ſchaft für den Menſchen betrifft, fo kann fich diefelbe jeder andern Wiffenfchaft ebenbürtig zur 
Seite ftellen. Aus der Pflanzenwelt befriedigt der Menſch feine weitaus meiften Bedirfniffe, 
und ohne fie wäre die Eriftenz, wenn nicht aller, doch ber meiften Menſchen und Thiere un⸗ 
möglich. Cine richtige Erkenntniß der Pflanzen, insbefondere der Bedingungen ihres Lebens 
und Gedeihens, muß für jedermann von unberechenbarem Werth fein, indem davon die Hanpt- 
grundfagen der Wohlfahrt der Völker, Aderban und Viehzucht, weſentlich, erfterer fogar aus⸗ 
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ſchließlich, abhängig find. Es gefchieht indeß erſt feit etwa zwei Menfchenaltern, bag die B. 
in biefem echt wiſſenſchaftlichen Sinne aufgefaßt und behandelt wird. Die Zeit liegt noch nicht 
fern, ragt fogar noch in das gegenwärtige Jahrhundert hinein; wo man unter B. nichts als 
ein trodenes Gedachtnißwerk verftand, und wo man fie fogar als eine Kunft definirte, durch 
welche ber Fleißige in ben Stand gefett würde, mit möglichft geringer Mühe den Namen einer 
Pflanze in fyftematifchen Werken aufzufinden (eine unbefannte Pflanze zu abeftimmen») und 
ben gefandenen Ramen im Gebächtniß zu bewahren. Man hat deshalb in früherer Zeit die 
DB. oft genug für cine zwar gelehrt erfcheimende, aber unerfpriesliche Spielerei erflärt, die 
einem thätigen und zu ernſter Forſchung geneigten Manne nicht zieme. : 
Allerdings war die B. urſprünglich nur eine Kräuterfunde, wie ſchon ihr Name (vom 
riech. Boratvn, d. 5. Kraut) andentet, und erſtreckte ſich im Alterthum Lediglich auf das Auf- 
Ir von heilfräftigen und nahrhaften Kräutern und Wurzeln. Die erfien boten. Werke ent 
hielten darum auch nur Befchreibungen folder Pflanzen, welche dem Menſchen in irgend- 
welcher Beziehung, befonders aber als Arzneimittel Nutzen zu bringen vermochten. Wie wenig 
man bis auf die neuere Zeit das Bedürfniß gefühlt hat, die Pflanzenwelt von einen höhern 
Geſichtspunkte aus aufzufafien und in die Natur der Pflanzen forſchend einzubringen, beweiſt 
die Thatfache, daß das im 1. Jahrh. n. Chr. gefchriebene Werk des griech. Arztes Dioskorides 
von Anazarbos, in welchem über 600 Pflanzenforten des Orients von jenem Standpunkte aus 
geſchildert find, über anbertyalbtaufend Fahre das Fundamentalwerk des botan. Studinms 
aller Bölter Europas geblieben if. Indem man diefes Wert als ein Evangelium verehrte, 
vernadjläffigte man die Unterfucjung ber eigenen, heimifchen Gewächſe und ibentificirte die⸗ 
ſelben willfürfic mit den von jenem Griechen befchriebenen Pflanzen des Drients. Erſt im 
16. Jahrh. famen Deutſche auf den Gedanken, daß ein meift von afiat. Pflanzen handelndes 
Werk nicht auf Gewäcfe in Deutfchland angewendet werben könne, und man begann nun, letz⸗ 
texe zu unterfischen. Als Väter ber deutſchen B. gelten: Otto Brunfels (geft. zu Bern 1534), 
Hieron. Bod (geb. im Zweibrüdifchen 1498, geft.1554), Konrad Gesner (f. b.), Joach. Came⸗ 
rarius (f. d.). An biefe fchloffen ſich zunächſt Niederländer (Charles de l'Ecluſe, befaunter 
unter dem Namen Cluſius, geb. zu Arras 1526, geft. 1609; Matth. de l'Obel, geb. in Ryſſel 
1538, geft. zu London 1616, u. a.), Franzoſen (Guill. Rondelet, geb. zu Montpellier 1507, 
geft. 1566; Jacq. Dalechamp, geft. 1587, u. a.), Italiener (Andrea Caesalpino, geft. 1610; 
Prosper Alpinns, geft. 1617, u. a.) und ber Schweizer Kasp. Bauhin (geb. zu Bafel 1516, 
geft. 1624). Im 17. Jahrh. erweiterten namentlich) die Engländer Rob. Morifon (geb. zu 
Überdeen 1620, geft. zu Oxford 1683), John Ray (geb. in ber Grafſchaft Efier 1628, geft. 
1705), der Niederländer Herm. Boerhaave (geb. 1688, geft. 1738), der Teipziger Profeffor 
Duirin Rivinus (geb. 1652, geft. 1728), der Italiener Marcello Malpighi (geft. zu Bologna 
1694) und die Franzofen Jacq. Barrelier (geb. zu Paris 1606, geft. 1673), Charles Blumier 
(geb. zu Marfeille 1646, geft. 1704) und Joſ. Pitton de Tournefort (geb. zu Aix 1656, geft. 
1708) da8 Gebiet der Pflanzenkunde. Aber mit Ausnahme Malpighi's beichäftigten fich die 
genannten Forſcher faft nur mit der Klaſſificirung der Pflanzenarten, und auch diefer gebrach 
es felbft noch zu Anfange des 18. Jahrh. fo fehr an feften Principien, daß fie eines Aeforma- 
tors dringend bedurfte. Diefer erftand ihr in dem berühmten ſchwed. Naturforfcher Linne (ſ. d.), 
welcher theil® durch fein 1735 veröffentlichtes Serualſyſtem, theils durch feine «Philosophis 
botanican Ordnung in das Chaos der Pflanzenkunde brachte, indem er mit unübertrefflichen 
Scharffinn die Grundzüge für die befchreibende B. entwarf und Regeln und Gefege aufſteilte, 
welche fo lange Geltung haben werben, als es überhaupt eine Syſtematik der Pflanzen gibt. 
Erſt mit dieſem Heros der Naturwiffenfchaft begann die B. eigentlich eine wiffenfchaftliche 
Geftalt anzunehmen. Wenn auc viele der fpätern Botaniker nichts thaten, als nach den von 
bem genialen Meifter gegebenen Regeln Pflanzen zu beſtimmen, zu beichreiben und zu Haffi- 
fieiren, fo ſchritten doch einige auf dem von ihm geöffneten Wege fort, um zunächft eine natur⸗ 
gemäßere und vollfommenere Anordnung der befannten Pflanzen, deren Zahl von Jahr zu Jahr 
reißend wuchs, anzubahnen. Da ſich fo die üußerlichen Merkmale bald als unzureichend für 
eine naturgemäßere Syſtematik erwiefen, mußte dies nothwendig zu einer immer eingehenbern 
Erforſchung der innerũ Structurverhältniffe und ber Lebenögefege des Ya a Organismus 
führen. Den Hauptanftoß dazu gab die zuerft von Antoine Laurent de Fhffien (f. d.) in der 
affifitation der Pflanzen eingeführte natürliche Methode (veröffentlicht 1789), welche durch 
fpätere Botaniker (Decandolle, Bartling, Lindley, Fries, Reichenbach, von Martins, Unger, 
3 * 
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Endlicher u. a.) mehr und mehr verbolllommnet worben und noch einer großen Vervollkomm⸗ 
nung fähig ift. Seit Anfang des 19. Jahrh. hat bie B. Rieſexſchritte gemacht. Nicht allein 
hat ſich durch Erforſchung unbelannter Lander und durch genauere Unterfuchung ber in botan. 
Hinſicht bereits bekannten Gebiete die Zahl der Pflanzenarten gegen Linne’S Zeit verzehnfacht 
(gegenwärtig minbeftend 100000, während Linne kaum 10000 befannt waren), fondern man 
hat auch der Entwickelungsgeſchichte, dem Ban, den chem. Berhältniffen und den Lebens: 
erfcheinungen bes pflanzlihen Organismus fowie. der Erforichung ber Pflanzen der Borwelt 
und der Geſchichte ber Vegetation des Erdballs immer mehr Aufmerkfamteit gefchenkt und ba- 
durch die Pflanzenkunde in eine echt philof. Wiflenfchaft umgewandelt. Durch Alexander von 
Humboldt wurde fogar ein ganz neuer Zweig der botan. Wiffenfchaft ind Leben gerufen: die 
Bflanzengeographie, deren weitere Ausbildung von unbererhenbarem Nutzen fir den Aderbau 
und namentlid, für die Acclimatiſation von Nutzpflanzen fremder Zonen geworben ift, und noch 
mehr zu werden verfpricht. Unter den Männern, welche ſich feit Anfang des 19. Jahrh. um 
die Erforfchung des pflanzlichen Organismus und feines Lebens befonders verdient geinacht 
haben, mögen nur der Engländer Rob. Brown, die Franzoſen Dutrochet, du Petit Thonars, 
Briffeau-Mixbel, Bouſſingault, Payen, Brongniart, die Deutjchen Link, Treviranus, Meyen, 
von Mohl, Schleiden, Unger, Hofmeifter, Küsing, Schacht, Aler. Braun, Theod. Hartig md 
ber Italiener Amici genannt fein. Für die Erweiterung der Pflanzengeographie waren befon- 
ders thätig der Düne Schoum, der Schwede Wahlenberg, ber genannte Rob. Brown, die 
Schweizer Alph. Decandolle und Thurmann, unter ben Deutfchen außer Meyen nor vor 
Martins, Griſebach, Sendtner, die Gebrüder Schlagintweit. Die Geſchichte der Vegetation 
und die Suftematif der foffilen Pflanzen haben in Brongniart, Unger und Göppert eifrige und 
gentale Bearbeiter gefunden. Auch die Gefchichte.umd Literature der B. ift Gegenftand mehrerer 
und zum Theil umfangreicher Werke geworben. Bgl. Meyer, «Gefdichte der B.» (Bd. 14, 
Königeb. 1854— 57); Prigel, «Thesaurus literaturse botanicae» (Xpz. 1851). 

Nach dem gegenwärtigen Standpunkte. ber B. zerfällt dieſe Wiſſenſchaft in einen allgemei- 
nen und einen fpeciellen Theil. Die allgemeine B. ift die Wiſſenſchafi von den Stoffen, der 
Zufammenfegung, Entwidelung und Geftaltung und von bem Lehen des pflanzlichen Drganis- 
mus, von deſſen Anfange bis zu defien Ende. Die fpecielle Wiflenfchaft Handelt von den 
verfchiedenen Formen (Species), unter denen ber pflanzliche Organismus gegenwärtig erfcheint 
und ehedem erfchienen ift, von der Befchreibung, Unterfcheidung und Klaflififation diefer For— 
men, von den Geſetzen, nach welchen diefelben auf der Erdoberfläche verbreitet find, und von 
den Berhäftniffen und der Entwicelungsgefchichte der aus denfelben zufammengefegten Bege- 
tation. Die allgemeine B. umfaßt demnach 1) die Lehre von den Stoffen der Pflanzen: vege⸗ 
tabilifche Stofflehre, Hylologie der Pflanzen, eine mit ber organifchen Chemie im 
innigften Zufammenhang ftehende, vorwiegend chem. Disciplin; 2) die Lehre von den Ele— 
mentarorganen (Zellen) und den aus denjelben zufammengefeten Geweben bes pflanzlichen 
Drganismus: Geweblehre, Hiftiologie, aud) Anatomie der Pflanzen und Phyto— 
tomie genannt, eine Iedigfich auf ber mitroflopifchen Unterfuchung der zergliederien (zer⸗ 
ſchnittenen) Pflangentheile berußende Disciplin; 3) die Lehre von der Bildung, Entwidelung 
und ben Formen des Pflanzenförpers und feiner Theile: Entwidelungsgefhichte, Mor= 
phologie der Pflanzen, auch Organologie oder, fofern man ſich nur mit den äußer- 
lichen Geftaftverhältnifien der Pflanze befhäftigt, Organographie der Pflanzen genannt; 
4) bie Lehre von den Berrichtungen (Functionen) der lebenden Pflanze und ihrer einzelnen 
Theile, von der Keimung an bis zum natürlichen Tode der Pflanze: Phyſiolo gie oder Bio⸗ 
logie der Pflanzen. Alle diefe Disciplinen laſſen fich nicht getrennt behandeln, fondern greifen 
vielfach ineinander. Beſonders gilt dies von phyfiol. Unterfuhungen, welche ohne Berlicfich- 
tigung ber ftofflichen und Hiftiologifchen Verhältniffe der in Frage ftehenden Pflanze gar nicht 
ansführbar find. Die Phnfiologie und Phytotomie zufammengenommen hat man auch als 
Vhytonomie bezeichnet, d. h. als die Lehre von den Gefegen, nad) denen die Gewächle als 
Organismen entftehen und fih erhalten. Als einen Theil der Phyfiologie kann man aud die 
Pathologie der Pflanzen, d. h. die Lehre von den Krankheiten und Abnormitäten bes Pflan- 
zentörpers, betrachten, infofern diefelben nur auf gewiffen Störungen beruhenbe und deshalb 
abnorm ſich geftaltende Aeußerungen des Pflanzenlebens find. Die Pathologie zerfällt in die 
Xehre von den krankhaften Zuftänden der Pflanzen: Nofologie, und in die Xehre von ken 
Misbildungen des pflanzlichen Organismus: TZeratologie der Pflanzen. Hälfswiffenkhaften 
ber allgemeinen B. find Chemie, Phyſik und, infofern es fi um die Ermittelung der Geſetze 
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handelt, nad; denen fi} bie Formen des Pflanzenkörpers bilden, auch Mathematik (insbefon« 
dere Proportionenlehre und Stereometrie). 

Die fpecielle B. galt bis auf ſehr neue Zeiten file den weſentlichſten Theil ber botan. 
Wifſenſchaft. Sie entſtand aus dem Bedürfniffe, eine Ueberficht über das Pflanzenreich, über 
die unzähligen Formen des pflanzlichen Organismus, die man bald als Species, Arten, ber 
zeichnete, zu gewinnen, blieb aber lange Zeit großen Schwankungen untertvorfen, weil mar 
verfänmte, ben pflanzlichen Organismus genauer zu erforſchen. Daher befchränfte ſich auch 
die fpecielle B. bis gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts auf bloßes Befchreiben der 
Außerlichen Geftalt, auf die Unterfcheidung und Klaſſificirung ber Bflangenarten. Erft durch 
das natitrfichhe Syftem wurde fle in wiffenfhaftlihere Bahnen gelenkt. Einen ganz neuen Auf⸗ 
ſchwung erhielt fie durch die Pflanzengeographie nnd die Berüdfichtigung der Pflanzen ber 
Borwelt. Nach dem gegenwärtigen Standpunkte der Wifjenfhaft Iaffen ſich folgende Die- 
eiplinen ber fpeciellen B. unterf—heiden: 1) die Lehre von der wiffenfchaftlichen Beſchreibung 
und Unterfcheibung der Pflanzenarten: Bhytographie; 2) die Lehre von der wiflenfhaft- 
lichen Anordnung ber Pflanzenarten: Taronomie oder Syſtemkunde; 8) die Lehre von 
den räumlichen Berhältniffen der gegenwärtigen Vegetation der Erde oder von den Gefegen, 
auf denen das Borlommen unb die Verbreitung der Pflanzenarten, ihr Zufammentreten zu be- 
ſtimmten Vegetationsformen (3. B. Wald, Wiefe, Moor, Heide u. f. w.) und die Vertheilung 
diefer Begetationsformen beruhen: Pflanzengeographie; 4) die Lehre von den räumlichen 
Berhältniffen der umtergegangenen (vorweltlichen) Vegetation und von der Entwidelungs- 
geſchichte des Pflanzenlebens auf ber Erde: Geſchich te der Pflanzenwelt. Eine Hiülfe- 
disciplin der Phytographie ift die Terminologie ober Gloſſologie (auch Orismologie 
genannt), welche die botan. Kunſtſprache, d. h. die Ausdrücke (termini technici) Yennen lehrt, 
welche bei Befchreibung der Pflanzen und ihrer einzelnen Theile gebräuchlich find. Dieſe (ur⸗ 
ſprünglich lateiniſche) Kunftfprache entftand aus dem Bedürfniſſe nach Ausdrücken oder Be⸗ 
zeichnungen, welche mitteld vorhergegangenen Uebereinfommens bei allen Botanifern biefelbe 
Bedentung haben. Da zur Zeit Linne’s, welcher der Schöpfer der gegenwärtig noch gebräuch⸗ 
lichen Terminologie ift, die lat. und griech. Sprache allen Drännern ber Wiffenfchaft geläufig 
war, jene Sprachen aber, als tobte, einer Beränderung, wie bie fich fortbildenden lebenden 
Sprachen, nicht unterworfen find, fo hat Finne feine Kunſtausdrücke beiden, zumal der griech. 
Sprache als der bildfamern, entnommen. Im neuerer Zeit haben Botaniker aller gebildeten 
Rationen, um bie wiſſenſchaftlichen Pflanzenbefchreibungen auch ſolchen verftändlich zu machen, 
welche feine Kenntniß der lat. und griech. Sprache beſitzen, eine vulgäre Terminologie, d. h. 
der Mutterfprache entlehnte Kunſtausdrücke durch Ueberfetzung der Iateinifch-griechifchen in bie 
Mutterfprache, gefchaffen. Es läßt ſich aber nicht in Abrede ftellen, daß es viel weniger Leicht 
ift, die Pflanzen (daffelbe gilt von den Tieren) mit ſolcher Kürze und Schärfe der Ausdrüde 
in der Mutterſprache zu befchreiben, wie in der von Linne gefchaffenen lat.griech. Kunſtſprache. 
Das Stubium ber letztern blieb lange Zeit bie Hauptſache des botan. Studiums überhaupt, 
indem die Terminologie abgefondert gelehrt und der Lernende zum Auswendiglernen der 
Kunftausdrüde gendthigt wırrde. Gegenwärtig wird jebod die Terminologie in der Regel 
in Verbindung mit der Organographie gelehrt, und zwar lange nicht mehr mit der Ausführ- 
lichkeit wie früher. Die Syftenkunde hat die ©efege zu entwideln, nach welchen das Pflanzen⸗ 
reich (bie lebenden wie vorweltlichen Pflanzenarten) in gewiſſe Weberfichten gebracht wird, und 
zugleich die verfchiedenen, im Laufe der Zeit zum Borfchein gelommenen Anordnungen ber 
Pflanzen kennen zu Ichren. Unter dem letztern Geſichtspunkte ift fie ziemlich gleichbedeutend 
mit Geſchichte der B.; unter dem erftern ſoll fie Anleitung geben zur richtigen Auffaflung der⸗ 
jenigen Merkmale, aus welchen ſich die Verwandtfchaftsgrade folgern laſſen, und zeigen, wie 
nad) Maßgabe diefer Berwanbtfchaften die Pflanzen in Gruppen (Klaffen, Ordnungen, Fami⸗ 
lien) zufammengeftellt und diefe wieder fo vereinigt werden können, dag ähnliche zu ähnlichen 
kommen und zulegt eine Anorbnung entfteht, die man Syſtem der Pflanzen nennt. Die Noth- 
wenbigfeit einer ſolchen Anordnung wird niemand in Zweifel ziehen, der da weiß, daß gegen 
100000 Pflanzenarten mit ziemlicher Genauigfeit befannt, d. h. wiffenfchaftlich befchrichen 
find, und daß fich gegen 80000 in den großen Herbarien vorfinden. 

Die Taronomie und Phytographie zufammengenommen bilden die fyftematifche ©. oder 
Syftematit der Speciee. Eine wilfenfchaftliche Befchreibung und Klaffififation irgendeiner 
Pflanze ift aber undenkbar ohne Kenntmig der Synonyme ber betreffenden Pflanze (voraus- 
geſetzt, daß diefe eine fchon bekannte und mehrmals befchriebene, nicht eine ganz neue, erft ent» 
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deckte Art iſt), d. h. der verſchiedenen Namen, welche ſie im Laufe der Zeit vielleicht von den 
verſchiedenen Botanikern, die fie beſchrieben, erhalten hat. Da nämlich die Anſichten der Bo⸗ 
taniker über den Begriff der Art (Species) und der Gattung (Genus) theile nach Maßgabe 
der individuellen Anſchauungsweiſe, theils nad) dem zeitweiligen Stande der Pflanzenerkeuntniß 
im Laufe von Jahrzehuten, ja Jahrhunderten fich vielfach ändern müſſen, fo ift e8 ganz er⸗ 
Märlich, daf eine und dieſelbe Pflanze bald als zu dieſer, bald als zu jener Gattung ig, 
bald als eine befondere Art, bald blos als Abart einer andern betrachtet werden und demgemäß 
verfchiedene, oft viele Namen erhalten mußte. Das Studium diefer verfchiedenen Benenmmgen, 
die Synonymie, welches gleichbedeutend ift mit dem ber Geſchichte jeber einzelnen Pflanzen- 
art, erfordert Geduld, Scharfiinn und Sprachkenntniſſe, um die .oft in fehr verſchiedenen 
Sprachen gefchriebenen Quellenwerke, in denen lange Zeit bekannte Pflanzen von Botanitern 
verfchiedener Nationen befehrieben worden find, zu verftehen. Die wiffenfchaftliche Benenunng 
der Pflanzenarten ift eine doppelte, indem jede Art einen Gattungs- und einen Artnamen er: 
hätt. Beide Namen follen der lat. oder griech. Sprache entlehnt fein, z. B. Viola odorata, 
das wohlriechende Veilchen, Viola tricolor, das dreifarbige Veilden (Stiefmütterchen), Am- 
pelopsis (griech.) quinquefolia, der fünfblätterige wilde Wein. Sehr Häufig find die Gattungs⸗ 
namen auch aus ben Namen von Botanifern oder andern verbienten ober berühmten Münnern 
und Frauen gebildet, jo z. B. die Gattımgen Linnaea, Willdenowia, Goethes, Napoleona, 
Vietoria. Der Artname ſoll eigentlich eine hervorſtechende Eigenfchaft der betreffenden Pflan- 
zenart bezeichnen, wie bei den drei oben zuerſt genannten Pflanzen. Häufig hat man aber die 
Benennung ber Arten auch auf ihr Vorkommen und ihre geogr. Verbreitung (3. B. Trientalis 
europaea, Linnaea borealis, Podaliria australis, Scorzonera hispanica, Genista germanica, 
Galium parisiense, Bromus madritensis u. f. w.) baflrt, oder die Arten zur Erinnerung an 
ihre Entdecker oder zu Ehren des Botaniters, ber fie zuerft befchrieb, benannt (3.3. Hieracium 
Schmidtii, Podicularis Friderici- Augusti u. f. w.), oder ihnen den Vulgürnamen (Bolks⸗ 
namen) als Artnamen gegeben (3. B. Abies Pinsapo, der Pinſapo oder die andalufifche Tanne), 
oder auch denjenigen Namen, den bie Pflanze frither, bevor man Gattungen unterfchied, führte 
(4. 8. Daphne Mezereum, der Kellerhals, welcher ehedem blos mit dem Namen Mezereun 
bezeichnet wurde, Aesculus Hippocastanum, die Roffaftanie). Endlich ift e8 leider nur zu 
fehr Sitte geworden, Pflanzenarten irgendeinen beliebigen Artnamen zur geben, der ſich weber 
auf eine Eigenfchaft, noch auf die Gejchichte u. ſ. w. bezieht, blos damit die Pflanze einen 
Namen hat. Während die fyftematifche B. es blos mit einzelnen Specied und mit deren Au⸗ 
ordnung in Gattungen, Familien, Orbnungen u. ſ. w. zu thun hat, ziehen die Geographie 
und Geſchichte der Pflanzen die gefammte Vegetation, d. 9. die aus ben verfchiebenartigften 
Species zufammengefette und deshalb als ein buntes Chaos erfcheinende Pflanzendede, welche 
jetzt und in frühern Perioden der Erdbildung die Oberfläche unfers Planeten bededt und be- 
bedt hat, in den Kreis ihrer Forſchungen. Beide Disciplinen Iaffen fi) daher ebenfalls unter 
einem gemeinfchaftlichen Gefichtspunfte auffaffen und als topographifh-hiftorifhe B., 
oder, da die Vegetation aller Zeiten, mit Einſchluß der gegenwärtigen, keineswegs ein wirres 
Durcheinander von Pflanzenformen ift, fondern aus nad; beftimmten Gefegen, man kann fagen 
foftematifch angeordneten Pflanzengruppen befteht, als Syſtematik der Vegetation bezeichnen. 
Die Geſchichte der Vegetation wird, weil fie aus demjenigen Theile der Geologie hervorging, 
welchen man Paläontologie nennt, au paläontologifche B. benannt. 

Wenn die botan. Forſchung Lediglich dazu angewendet wird, diejenigen Gewächſe, welche 
für den Menfchen, fei e8 als nutzbare, fei e8 als ſchädliche Pflanzen Bedeutung haben, kennen 
zu lehren, fo nennt man fie angewandte B. Diele hat, je nad) den Pflanzen, mit deren Er- 
forfhung fie fich befchäftigt, verfchiedene Namen erhalten, als: ökonomiſche, gärtnerifche, tech⸗ 
nifche, pharmacentifche, mebicinifche, forftliche B. Die angewandte B. Tann ebenfo wiffen- 
fchaftlich behandelt werben wie die reine, d. h. diejenige, welche fich mit ber Erforfchung der 
Pflanzen iiberhaupt befchäftigt, ohne mach deren Nützlichleit oder Schäblichkeit zu fragen. Ja, 
fie kann der anatom.=phyfiol., chem. und pflanzengeogr. Forſchung noch viel weniger entbehren 
als z. B. die reine fyftematifche B. Insbeſondere gift dies von ber ölonomifchen und forft- 
lichen B., welche in neuefter Zeit einen gewaltigen Aufſchwung genommen haben. Zwar er- 
fcheint die B. nur dann als wahre und ernfte Wiſſenſchaft, wenn fie unter den erwähnten höhern 
Geſichtspunkten betrieben wird. Indeſſen kann fie auch dann noch Gegenftand einer anziehen- 
ben und nüglichen, wenn aud) nicht wiſſenſchaftlichen Beſchäftigung bleiben, wenn fe nur zur 
Auffindung wiffenfhaftliher Namen (zum «Beftimmen» von Pflanzen) und bei der Anlegung 
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lebender oder getrockneter pen rg und nüßen fol. Ihr Studium erfordert 
danm nichts weiter als ein mittelmäßiges Talent ber Auffaffung und Bergleichung Auferer 
Zeichen und einige Gewöhnung am Logifche Denken. Auch wird diefes Stubium gegenwärtig 
d eine Menge populärer, in beutjcher, franz., engl. und andern Sprachen gefchriebener 
Anleitungen und Sendbücher mit ober ohne Illuſtrationen unterftügt (5. B. Auerawald, 
«Botan. Unterhaltungen zum Verſtändniß der heimatlichen lose», 2. Aufl, Lpz. 1863; 
Willlomm, « Führer ins Reich der deutſchen Pflanzen», Lpz. 1863). Mit allem Rechte hat 
man daher die in diefer Weiſe betriebene B. in den beſſern Volksſchulen und in allen höhern 
Schulen unter die Lehrgegenftände aufgenommen. . 

Botaniſche Gärten unterjcheiden fid von gewöhnlichen Gärten dadurch, daß fie in ber 
Abficht, die Pflanzenkunde zu fördern, angelegt und erhalten werden. Die Verfolgung eines 
ſolchen rein wifſenſchaftlichen Zwec ſchließt an fich den Betrieb gemögnlicher Blumengärtnerei 
aus, fowie das Streben, neue Spielarten und gefüllte Blüten zu erzeugen. Dagegen erheifcht 
der wiflenfchaftliche Zwed eine eigenthlimliche, vielartige Kenntniffe vorausſetzende Bewirth⸗ 
ſchaftung des Gartens, da diefer einen möglichft großen Reichthum an Gewächſen der ver⸗ 
fchiedenften Klimate enthalten ſoll. Diefe Aufgabe fucht man dadurch zu Töfen, daß man ben 
Pflanzen weitentlegener Himmelöftriche auf Fünftlihe Weife einen angemeflenen Standort, 
Boden und vor allem die entfprechenbe Temperatur bereitet. It Hierzu genaue Kenntniß der 
Himatifchen Verhäftniffe und bes Baterlands fremder Pflanzen nöthig, fo wird auf der andern 
Seite Bertrautheit mit ber eigenthümlichen Art, wie Einftliche Vorrichtungen auf Pflanzen 
einwirlen, erfordert. Die materielle Unterftiügung des botan. Gärtners befteht zuerft in den 
Gewähshäufern, die je nach Anlage und ber in ihnen unterhaltenen Temperatur in mehrexe 
Klaffen zerfallen. Man unterfcheibet Kalte oder Cap⸗Häuſer, deren Temperatur im Winter 
nicht über 8° R. ſich zu erheben braucht, und die zur Ueberwinterung ber zartern nordamerif,, 
neuholländ. und fübafrif. Pflanzen, alfo der zwifchen 25. bis 40. Breitegrad heimifchen, Hin« 
zureichen pflegt. Ferner temperixte Häufer, die im Winter eine Temperatur von 10—15° R. 
haben müffen und beftimmt find, tropifche Pflanzen aufzunehmen. Endlich Warm⸗ oder Treib⸗ 
häufer, die eigentlich mehr in der Treibgärtnerei von exotifchen oder zur ungewöhnlichen Jah⸗ 
reszeit verlangten richten Anwendung findet, doch auch in botan. Gärten zur Aufbewahrung 
der empfindlichften, aus ſehr Heigen Ländern ſtammenden Gewächſe, befonders aber zur Ber« 
mehrung berfelben nüglic, find und von andern Glashäufern ſich dadurch unterſcheiden, daß 
fie tiefer unter die Erdoberfläche hinabreichen und felbft im Sommer bei kühlerm Wetter ges 
heizt werben. Wo größere Mittel voranden, errichtet man wol anch befondere Hüufer für 
einzelne Familien, 3. B. Balmenhäufer oder Winterhäufer; die letztern find zum Theil weg- 
nehmbar und dazu beftimmt, ben im Boden wurzelnden großen Exemplaren erotifher Ge⸗ 
wächfe im Winter Schuß zu verleihen. Der nöthige Wärmegrab wird in dieſen verſchiedenen 
Häufern erlangt theild durch die Lage nach Süden und Verglafung der Wand in diefer Rich⸗ 
tung, theils bei äußerer Kälte Durch Heizung, bie wieberum anf verfchiedene Art eingerichtet 
fein kann, am unvolllommenften aber mittels gewöhnlicher Defen gefchieht. Bei guteingerich- 
teten Glashäuſern ift der Dfen außerhalb berfelben angebracht, ſobaß nur Kanäle, welche durch 
das Innere laufen und entweber aus Kacheln gemauert find, oder aus thönernen Röhren be⸗ 
ftehen, eine gleichmäßige Wärme verbreiten. In neuerer Zeit hat man Erwärmung durch 
heißes Wafler in Anwendung gebradjt und guten Erfolg gefehen, indefien ift die Einrichtung 
Toftfpielig, auch wird durch diefe Art der Heizung die Erzeugung von Moder (Schimmel) begün- 
fligt. Da Erwärmung der Luft allein nicht hinreicht, wo es fi darum handelt, die Eigen- 
thümlichleiten eines warmen Klimas nachzunahmen, fo hat man verfchiedene Vorrichtungen 
erfonnen, um den Boden gleichfalls mäßig zu erwärmen. Am befannteften find bie Lohbeete, 
deren Wärme durch Gärung der auf Pferdemift liegenden Lohe entfteht, und die eigentlich eine 
20° R. überfchreitende Temperatur nicht Haben follten. Fur Zwiebel- und Snollengewächfe, 
welche unfern Winter im freien nicht ertragen, bedarf man eigenthitmlich angelegter Behälter 

eltaften), während bie befanntern, jedoch in mehrere Arten zerfallenden Miftbeete andere " 
Zwede, 3. B. Keimung der Samen und Erziehung der jungen Pflanzen, zu erfüllen beftimmt 
find. Da viele Pflanzen eine befondere Erbe verlangen, um zu gebeihen, und in botan. Öärten 
auch Waflerpflanzen, parafitifche Gewächſe, Farrnkrüuter u. ſ. w. gezogen werden, fo wird 
auch Kenntniß der Exdarten und ihrer fünftlihen Zubereitung, der verfchiebenen Düngungen 
und gewwiffer Vorkehrungen erfordert, durch weiche man ben natürlichen Standort eines Ge⸗ 
wuchſes nachahmt, wie zumal bei parafitifchen Orchibeen, been Cultur beſonders in England, 
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jest auch am mehrern Orten in Deutſchlaud, auf finnreiche und durch Erfolg belohnte Art ge⸗ 
trieben wird. Die Eultur der mehrere Winter aushaltenden oder doch nur leichten Schuß be⸗ 
dürfenden Gewächſe treibt man im freien Lande und orduet fie entweder nad) deu natürlichen 
Familien, oder je nachdem fie einjährig, mehrjährig oder ausdauernd find, trennt aber Bäume 
und Strände von den übrigen, um aus ihnen gefällige Gruppen zu bilden. 
Je reicher an Arten ein botan. Garten ift, um fo nöthiger wird dem Gärtner botan. 
Kenntniß fein, follen nicht große Verftöße in der Eultur vorkommen. Geſchickte und im ber 
botan. Gartencultur fehr erfahrene Männer find nirgends Häufig und können ſich aud nur 
ausbilden, wo große Öärten durch den Staat, durch Kommunen und Corporationen ober durch 
reihe Privatiente unterhalten werden, oder wo Gärtnerfchulen beſtehen. So nützlich botan. 
Gärten fir die Wiſſenſchaft find, wird ihre Unterhaltung doch koſtſpielig durch das Bebürfnig 
von Gebäuden, Heizung, Anlauf nener, feltener Gewäͤchſe ſowie durch Ausfendung von Samm- 
lern nad) fernern.Erbgegenben. Ihre Unterhaltung wird um fo ſchwieriger, je kälter das Klima 
des Orts ift, in welchem fie fich befinden, denn während man 3. B. im lönigl. Garten bei 
Neapel fogar tropifche Gewächfe im freien Sande erzieht, ift man in Upfala genöthigt, faft alle 
ſüdeurop. Pflanzen im Glashauſe zu halten. Ihre Verwaltung wird fehr erſchwert durch bie 
Nothwendigkeit einer das Bielartige und Kleinfte berücfichtigenden Aufmerffamleit, und ge= 
ſtaltet ſich zumal fehr mühſam durch den unentbehrlichen Taufchverkehr, der, durch ökonomiſche 
NRüdfihten geboten, Erziehung junger Pflanzen und Gewinnung von Samen voransfegt. 
Theils aus diefen Gründen, theils weil die Botanik überhaupt eine Wiſſenſchaft der neuern 
Zeit ift, Haben eigentliche botan. Gärten vor dem Anfange des 14. Jahrh. nicht beftanben. 
Ihre erften Spuren finden fi um 1309 zu Salerno, um 1333 zu Venedig. Später ent- 
ftanden Anlagen zur Eultur von Heilpflanzen in andern ital. Städten und 1533 durch Muſa 
Braffavola der erfte botan. Garten in Padua, dem bald die von Pifa und Bologna folgten, 
dann zu Leyden (1577), Paris (1633) und in England und Deutfchland. Zu eigentliher Be- 
deutung find fie exit gelangt feit Zunahme des Verkehrs mit fernen Länder, alfo feit Mitte 
bes 18. Jahrh. und fit Begründung der wiſſenſchaftlichen Botanik. Gegenwärtig gibt e8 in 
den civilifirten Ländern faft feine größere Stadt, die nicht ihren botan. Garten hätte. In 
neuerer und neuefter Zeit hat man mit Hecht eine Hauptaufgabe ber botan. Gärten (befonders 
derjenigen, welche mit Univerfitäten verbunden find) darin gefucht, die für Die Medicin und 
Bharmacie wichtigen Pflanzen (die «officinellen») fowie die feltenern einheimifchen Gewächſe 
zu cultiviren und dadurch den Lernenden Gelegenheit zu geben, bie officinellen, giftigen und 
feltenen einheimifchen Pflanzen lebend fehen und ſtudiren zu Fönnen. Die officinellen Pflan- 
zen werben ‚gegenwärtig wol in allen botan. Gärten in einer abgefonderten Abtheilung des 
Sartens, die aus wärmern Klimaten ſtammenden in befondern Häufern cultivirt. Was bie 
feltenern einheimifchen Pflanzen betrifft, fo zieht man z. B. um botan. Garten zu Innsbruck 
alle feltenern Alpengewäche Tirols, in demjenigen zu Chriftiania die feltenern Pflanzen der 
ſtandinav. Flora, in denjenigen zu Balencia die ſeltenern ſüdſpan. Gewächſe. Auch hat man 
hier und da angefangen, Gruppen von Pflanzenarten zufammenzuftellen, welche die vegetative 
Phyſiognomie der einzelnen Zonen ber Erde repräfentiven, beögleihen Gruppen, welche auf- 
fällige Pflanzenformen (z. B. die Cactusform) zur Anfhauung bringen, andere, welche Die 
wichtigften Formen ganzer natürlicher Familien in ſich vereinigen (3. B. die Schmetterlings⸗ 
blütler, bie Myrtengewächfe, Heibegewächfe, Nabelhölzer). In diefer Beziehung leuchtet in 
Dentfchland allen übrigen botan. Gärten derjenige zu Breslau als nachahmenswerthes Bei- 
fpiel voran, indem hier durch Aufftellung vorweltlicher Pflanzenreſte bei den betreffenden Fa— 
milien aud) das Studium der paläontolog. Botanik wefentlich gefördert wird. Endlich Hat 
man auch angefangen, in ben botan. Gärten meteorolog. und phyſiol. Beobachtungen anzu- 
ftellen. Es fteht fo zu Hoffen, daß dieſe Gärten ſich mit ber Zeit zugleich in meteorofog.-phyfioL. 
Beobachtungs« und Berfuchöfectionen umwandeln werben, wie e8 der gegenwärtige Stand der 
botan. Wifjenfchaft erfordert. 

Botanybai, fo von Joſeph Banks, dem Begleiter Cool's, wegen des botan. Reichthums 
ihrer Küften benannt, ift eine ber befannteften und geräumigften Baien an ber Oſtküſte Auftra- 
liens. Sie liegt unter 33° 33’ ſüdl. Br. und 168° 48’ öftl. L., gehört zu der Provinz Cumber- 
land in Neufitdwales (f. d.) und hat, wenn aud) einen bequemen Eingang zwifchen den Vor— 
gebirgen Banks und Solander, doc, mit Ausnahme der den Meeresftrömungen offenen Ein- 
gangöftele nur geringe Tiefe. Die Umgegend ift niedrig, fandig und moraftig und wird von 
den Slüffen Coof und St.-Georges bewäſſert, welche ſich in die Bat ergiegen. Cook entdeckte 
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dieſelbe 1770 und machte von ihr in feinem Berichte eine reizende Schilderung. Die brit. Xe⸗ 
gierung beſchloß fonady 1787, die Umgegend berfelben Verbrechen zum Aufenthalte anzu- 
weifen. 1788 landete Arthur Philipps, von England ansgefandt, mit 1011 Menfchen, dar- 
unter 756 Deportirte, in der B., fand aber tocder diefe zu einem Hafen noch den Landſtrich 
umher-zu einer Niederlafſung geeignet, und verlegte daher die Colonie weiter nördlich, an bie 
Bat Port-Iadfon, wo er die Stadt Sidney-Eove gründete. Seit diefer Zeit Hat man oft der 
ganzen Küfte von Neufübrwales den Namen B. beigelegt. 

Both (Andr. und Johann), zwei berithmte Dialer, geb. zu Utrecht, jener 1609, biefer 
1610, erhielten ben erften Unterricht in der Zeichentunft durch ma Bater, welcher Glasmaler 
war, und bildeten fi dann in der Schule Abr. Bloemart’3 weiter aus, worauf fie nad) Italien 
gingen. ‚Hier wendete ſich Andreas der Porträt- und Genremalerei in ber Weife des Bam- 

occio zu, während Johann, durch hen Anblid der Werke von Claude Lorrain angezogen, 
diefen zum Mufter wählte. Wenn demnach and, ihre natürliche Neigung fie zu entgegen- 
geſetzten Gattungen führte, fo wußte doch die Freundfchaft, welche fie befeelte, ihre Pinfel zu 
eh Werken zu vereinigen. So malte Andreas in die Landſchaften feines Bru- 

ers die Figuren. Beide aber mußten ſich mit fo viel Uebereinftimmung und Einficht gegen- 
feitig geltend zu machen, baß niemand in ihren Gemälden bie verfchiedenen Hände zu ahnen 
vermochte. Ihre landfchaftlichen Gemälde haben die mehr idealiſche Schönheit, die großen 
Formen und den weichen Schmelz ber ital. Ratırr zu ihrem’ Vorbilde. Sie find vorzüglich aus- 
gezeichnet in ber Gefammtwirkung, in bem allgemeinen Einflange de8 Ganzen, während bie 
genanere Ausführung ber einzelnen Theile nicht im ihrer Abficht Ing. Ein herbftlich-gelblicher 
ober abendlich « glüthender Ton, der zuweilen nur zu ſtark erſcheint, gibt diefen Bildern dabei 
einen eigenthümlich elegifchen Reiz. Andreas ertranf zu Venedig 1650; Johann, untröſtlich 
darüber, kehrte nach Utrecht zurild, wo auch er bald darauf, 1651, ftarb. Geſchätzt find auch 
ihre Bfätter, welche fie felbft nad ihren Hauptwerken geligt haben, insbeſondere die von Jo— 
hann B., darunter namentlich die Fiinf Sinne. 

Botocũden oder Aymores iſt der Name eines den Ehinefen überraſchend ähnlichen, aber 
ganz rohen Volks in Brafilien, welches zuerft der Prinz von Neuwied auf feiner Reife genauer 
Tennen lernte. Sie leben 15—20 M. von der Küfte in den Urwäldern auf der von der Küften- 
tette (Serra bo Mar) oder Serra dos Aimores gebildeten Grenze der Provinzen Minas-Geraes 
und Espirito-Santo, hauptſächlich am Rio-Doce, gehen nadt und pflegen ihre Ohren und 
Unterlippen zu durchlöchern, um jo zum Sn große, einem Faßſpund (portug. botoque) 
ühnliche Pflöde von Holz zu befeftigen. Gefchicht verftchen fie mit Bogen und Pfeil umzu- 
gehen. Ihre Bebitrfriffe find fehr gering; alle Anftrengungen, felbft Hunger und Durft, er 
tragen fie mit Ausdauer. Erlegtes Wild ift ihre gewöhnliche Speife; als Lederbiffen betrachten 
fie das Fleiſch des erfchlagenen Feindes. Nur gegen ben Feind haben fie Anführer. Ihre 
Streitigkeiten ſchlichten die Männer durch blutige Schlägereien mit Stöden, bie Weiber durch 
Haarausraufen. Sie find treulos, aber fihn, und wurden deshalb mehrmals den Braflliern 
fehr gefährlich. Nur ein geringer Theil der B. ift bisjetzt einigermaßen civilifirt, ſelbſt nach⸗ 
dem ber Kaifer von Brafilien zu biefem Zwede 1824 drei Dörfer angelegt hat. Mebrigens 
follen fie nur noch etwa 4000 Köpfe zählen und im Ansfterben begriffen feirt. 

Botoſchan oder Botufhani, Stadt in der Moldau und Hauptort des gleichnamigen Krei⸗ 
fes, iſt an der Schiska gelegen, unregelmäßig gebaut und zählt etwa 20000 E., darunter fi 
viele Iuden und Armenier befinden. Die Stadt ift Sit des Kreisvorftandes, hat 14 griech. 
Kirchen, 1 armen. Kirche, 10 Synagogen und betreibt einen bedeutenden Handel. Namentlic) ift 
fie wichtig wegen de& großen Hornviehvertriebs nach ber Bukowina und andern öfterr. Ländern. 

Borfchaft Heißt im parlamentarifchen Staate eine Mittheilung bes Stantsoberhaupts an 
die Yandesvertretung, in welcher das erftere auf directe Weiſe + der letstern fpricht, im Gegenſatz 
zu den gewöhnlichen Vorlagen und Eröffnungen, weldje das Minifteriun als ſolches, wennſchon 
ebenfalls im Namen des Stantsoberhaupts, macht. Die Mitunterfchrift und Verantwortlichteit 
der Dinifter darf darum aber keineswegs folchen Botichaften fehlen, da im cenftitutionellen 
Staate kin Regierungsact ohne dieſe Gültigkeit Hat (Ausnahmen davon, wie fie z. B. in 
Preußen unter dem König Wilhelm I. vorgefommen, find eben Abweichungen vom conftitutio- 
nellen Brauch). Derartige Botfchaften, bie immer ein befonberes Gewicht, eine gewiffe Feier⸗ 
Tichteit haben, pflegen in ganz anßerorbentlichen Fällen in Anwendung zu kommen, fei es bei 
innern Conflicten (3. B. der Zurücknahme eines den Kammern vorgelegten Geſetzentwurfs 
ober einer Kammeraufldfung), fei es bei wichtigen Vorgängen ber Außen Politik (z. B. wenn 
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bie Krone Krieg erflüren will, oder wenn fie der Landesvertretung einen wichtigen Vertrag zur 
Genehmigung vorlegt). Befonders bekannt und wegen ihres Inhalts als hifter. Documente 
wichtig find die Botjchaften, welche herkömmilicherweiſe der Präfident der Vereinigten Staaten 
jedesmal dem Kongreß bei deflen Eröffnung vorlegt, und worin ex ſich über den Gefaumt- 
zuftand der Union in allen Beziehungen, über bie äußern Angelegenheiten, die Finanzen, das 
Verlehrsweſen, das Verhältniß dev Bundesgewalt zu den Eingelftanten u. |. w, auszufprechen 
pflegt. In der franz. Republik von 1848 hatte man diefes Beifpiel nachzuahmen begonnen. 

Botſchafter, ſ. Ambajjadenr und Gefandter. 

Botta (Carlo Giufeppe Öuglielmo), ital. Dichter und Gefchichtfchreiber, geb. 6.Nov. 1766 
zu San- Giorgio bel Canaveſe im Piemontefifchen, fubirte in Zurin Medicin. Dffen den 
Srundfägen der Tranzöfifchen Revolution zugethan, ward ex von ber farbin. Regierung 1792 
feftgenommen. Als er 1794 wieder in Yreiheit am, ging er nach Frankreich, wo er zuerft 
Feldarzt bei der franz. Ulpenarmee wurde. Diefer Dienft brachte ihn nad) Korfu und 1799 
neben Carlo Aurelio de Boffi und Carlo Giulio (daher il Triumvirato de’ tre Carli) in die 
Proviforifche Kegierung von Piemont. Nach der Schlacht von Marengo wurde er Mitglied 
der piemontef. Conſulta. Nach der Bereinigung Piemonts mit Frankreich gelangte er in ben 

- Opfeggebenden Körper, wo er ſich die Ungunft Napoleon's zuzog, indem er deſſen Staatsver⸗ 
waltung als Despotie charakterifirte. 1814 war er eins der Dlitglieder dieſes Körpers, welche 
Rapoleon des Throns verluftig erflärten. Während der Hundert Tage mard er Nector ber 
Alademie zu Nancy und nach der Rüdfehr der Bourbons Rector an der Akademie zu Rouen, 
welche Stelle er fpäter niederlegte, um als Privatınann zu leben. Bu feinen frühern, durch 
biftor. Stil ausgezeichneten Schriften gehören: «Description de l'ile de Corfun (2 Bde., Par. 
1799); «Souvenirs d’un voyage en Dalmatie» (Tur. 1802); «Precis historique de la maison 
de Savoien (Par. 1803); «Histoire de l’Amörique» (Par. 1809). Mit vielem Beifall wurde 
auch fein Epos in 12 Gefängen: «Il Camillo o Vejo conquistata» (Par. 1816) aufgenommen. 
Seine Meifterwerfe find aber die in vielen Ausgaben verbreitete «Storia d’Italia dal 1789 al 
1814»- (Bar. 1824; deutſch von Förfter, 8 Bde., Quedlinb. 1827— 31), die «Histoire des 
peuples d’Italie» (3 Bde. Par. 1825) und bie «Storia d’Italia dal 1490 al 1814» (20 Bde, 
Par. 1832), welche Guicciardini's Wert (1490— 1534), B.s Vortfegung deſſelben (1535 — 
1789) und die erwähnte «Storia d’Italian enthält.. Erft 1831, als fein Gönner Karl Albert 
König von Sardinien geworden, erhielt er Erlaubniß, feine Baterftadt wieder zu betreten; auch 
bezog ex aus der Privatchatoulle ein Jahrgeld. B. beſchloß fein Leben in Paris 10. Aug. 1837. 

otta (Paul Emile), franz. Archäolog, befonders berühmt durch feine Entdeckungen auf 
dem Ruinenfelde von Ninive, der Sohn bes vorigen, geb. 1794, unternahni noch fehr jung 
eine Reife um die Welt und hielt ſich längere Zeit auf den weſtl. Kilften Amerikas auf, mo 
er mit Eifer naturwiſſenſchaftliche Schäge jammelte. 1830 wandte er ſich uach Yegypten, trat 
bier als Arzt in die Dienfte Mehemed-Ali's und wohnte in dieſem Berhältniffe der ägypt. 
Expedition nach Sennaar bei. Hier brachte er eine jehr bedeutende zoolog. Sammlung zu 
Stande, mit der er 1833 nad) Kairo zurüdkehrte. Die franz. Regierung ernannte ihn hierauf 
zum Conful in Werandrien, von wo ans er eine Reife nad) Arabien unternahm, deren Re— 
fultate ex in dem Werke «Relation d’un voyage dans l’Y&men, entrepris 1837 etc.» (Par. 
1844) nieberlegte. Bon hier ſchickte ihn die Regierung als Confularagenten nad Moful, wo 
er, von dem Orientaliften Julius Mohl angeregt, alsbald zu Nachgrabungen auf der Stütte 
bes alten Ninive ſchritt. Er begann diefelben im Frühjahr 1843 bei dem Dorfe Khorſabad, 
anfangs nur mit geringem, bereits feit dem Sommer beijelben Jahres aber mit fo bebeutendbem 
Erfolge, daß bald eine Reihe von Palaftanlagen bloßgelegt wurden. Ueber die Fortſchritte 
feiner Ürbeiten erftattete ex jeit Juli 1843 in bem «Journal asiatique» regelmäßig Bericht; 
feine ſchwierigen Unterfuchungen über aflyr. Keilſchrift erſchienen in dem «Memoire de loeri- 
tare cuneiforme assyrienne» (Par. 1848) auch beſonders abgedrudt. Das franz. Gouverne- 
ment nahm fich der Sache mit großer Wärme an. Ein fehr geübter Zeichner, Eug. Flandin, 
wurde an Ort und Stelle gefchidt, um die aus Leicht zerfallendem Alabafter beftehenden Sculp= 
turen zu zeichnen, und eine Commiffion beauftragt, die Herausgabe eines archäoi. Prachtwerks 
vorzubereiten. Daffelbe erfchien wenig fpäter unter B.’8 fpecieller Furſorge unter dem Titel 
«Monuments de Ninive, döcouverts et döcrits par B., mesures et dessines par Flandin» 
(Bar. 184950) in fünf großen Koliobänden, von benen bie beiden erften bie Tafeln üb 
Architeltur und Sculptur, der dritte und vierte die Infchriften, der fünfte den ige 
bält. Die «Inscriptions découvertes & Khorsabad» (Par. 1848) find ein billigergr en ibdrud 
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der 220 Infchriftentafeln des 1800 Frs. loſtenden größern Werks, Ein Theil der Monumente 
wide zunächlt auf Flößen den Tigris hinab befördert, dann mit großer Mühe eingeſchifft und 
nach Paris gebracht. Nachdem B. 1846 Moful verlaffen, erhielt er das franz. General- 
confulat zu Jeruſalem, wo er ſich im ultramontanen Sinne an der Fehde wegen des Heiligen 
Grabes betheiligte. Seit 1857 lebte er als franz. Generalconful zu Tripolis. 

Böttger (Adolf), deutfcher Dichter, geb. zu Leipzig 21. Mai 1815, Sohn des durch fein 
engl. Wörterbuch befannten Steuereinnehmerd Friedr. Ang. B., erhielt feine gelehrte Vor⸗ 
bildung auf der Thomasjchule feiner Vaterftadt und bezog 1836 die Univerfität dafelbft, wo 
er fich mit philol. Studien, vorzüglich aber mit den neuern Sprachen befchäftigte und mit be= 
fonderer Vorliebe bie vaterlänbifchen und engl. Dichter Ins. Seitdem privatifirte B. in feiner 
Vaterſtadt. Seinen literariſchen Ruf begründete er mit einer Reige gelungener Webertragungen 
engl. Dichter, unter denen die von Vyron's «Sämmtlichen Werten» (in einem Bande, Lpz. 
1840; 12 Bde., 1841; 3. Aufl. 1845; Diamantausgabe, 12 Bbe., 1850; Prachtausgabe, 
8 Bde., 1856) als die vorzüglichfte anerkannt ift. Derfelben folgten die Ueberfegungen der 
«Gedichte» Goldſmith's (Rpz. 1848), der aPoetifchen Werte» Mikton’s (Rpz. 1846) und 
Pope's (4 Bde., Lpz. 1842) und des «Dffian» (Lpz. 1847), denen ſich einige Stüde Shaf« 
fpeare’s («Was ihr wolltn, «Sommernadhtötraum» und «Biel Lärmen um nichten), Long« 
fellow's « Hinwatha» (Rpz. 1856), Racine's «Phädren (Lpz. 1853) und Ponſard's «Odyffeus» 
Epz . 1853) anfchloffen. Mit feinen eigenen Dichtungen, in denen ſich übrigens der Einfluß 
Byron’s und überhaupt engl. Vorbilder nicht verkennen läßt, nimmt B. in der deutfchen Litera= 
tur der Gegenwart eine ifolirte Stellung cin, indem er keiner der herrſchenden Richtungen folgt. 
Sein Talent ift vorwiegend befchreibend, und das Gebiet, auf dem er ſich mit Glüc bewegt, 
bildet die poetifche Schilderung und Erzählung, bald mit Hinneigung zum Heroifchen und 
Abentenerlichen, bald mit Vorliebe filr das märchenhaft Phantaftifche. Bon den Werten, welche 
dem erftern Genre angehören und an Byron's Art und Weife anklingen, find «Habana» (2pz. 
1853), «Düftere Sternen (Lpz. 1852), der «Fall von Babylon» (Lpz. 1855) und «Cameen» 
(2p3. 1856) hervorzuheben. “Die zweite Gruppe von B.'s Dichtungen erinnert an bie Märchen- 
poefie des Sommernachtstraums und an Granville's «Fleurs animees». Unter bemfelben ftehen 
«Ein Frühlingsmärchen⸗ (2pz. 1849; 3. Aufl. 1850) und «Die Pilgerfahrt der Blumen 
geiftern (Lpz. 1851; 3. Aufl. 1857) obenan, zwei Dichtungen, denen ſich bereit8 eine umfang- 
reiche Toilettenpoefie anfehnt, die von Gutzlow mit dem Namen sXovely-Poefie» bezeichnet 
worben ift. Bon B.’8 übrigen poetifchen Werken, welche, wenn auch von verfchiedenem Werth, 
doch ſammtlich feine Meifterfchaft in Handhabung der Sprache und des Versbaues befunden, 
find außer den «Gedichten»: (%pz. 1846; 7. Aufl. 1850) noch Hervorzuheben: «Till Eulen- 
fpiegel» (Rp. 1850), ein ſatiriſch-komiſches Epos, «Das Buch, der Sachſen⸗ (Lpz. 1858), 
weldjes bie Gefchichte der ſächſ. ehemaligen Kurlande und ihrer Bewohner in Balladen und 
Romanzen behandelt, und «Goethe's Fugendlieber (Lpy 1861). B.'s Drama «Agnes Ber- 
nauer» (2p3. 1845; 3. Aufl. 1850) vermochte, als zu Iyrifch gehalten, auf der Bühne feinen 
dauernden Erfolg zu gewinnen. Eine Gefammtansgabe feiner poetifchen Werke in 6 Bänden 
bat B. 1864 begonnen. 

Böttger (Ioh. Friebr.) oder Böttcher, audy Böttiger, wie er ſich zuweilen ſchrieb, ber 
Erfinder des Meißner Porzellans, wurde zu Schleiz im reuß. Veigtlande 4. Febr. 1682 ge- 
boren. Sein Vater, der fehr zeitig ftarb, war Minzmeifter zu Magdeburg und zu Schleiz. 
Im 15. 9. wurde er als Lehrling in ber Zorn'ſchen Apothele zu Berlin untergebracht, zeigte 
bald viel Talent und Geſchick für feine Kunft und widmete ſich vorzüglich ben chem. Studien 
mit vorherrſchender Neigung. Ein ihm mitgetheiltes Manuſcript über den Stein der Weiſen 
brachte B. auf den Gebanten, das Goldmachen zu verſuchen. Ganze Nächte verſchloß er ſich 
in Zorn’s Laboratorium, machte dort auf feines Herrn Untoften chem. Erperimente und zeigte 
fich dann gewöhnlich am Tage zu jeder Arbeit verbroffen. Diefes zog ihm wiederholte Ber« 
weife zu und bewirite endlich ein fo gefpanntes Verhältniß zwiſchen ihm und feinem Herrn, 
daß B. gegen Michaelis 1699 «8 gerathen fand, fich heimlich aus dem Haufe defielben zu ent- 
fernen. Wis er aber bald daranf in große Noth gerieth, kehrie er nad) Berlin zurüd und ward 
Oſtern 1700 unter der Bedingung, feinem bisherigen Thun und Treiben zu entfagen, wieber 
in bie Officin aufgenommen. Dennoch unterlief er feine alchemift. Verſuche auch jegt nicht 

anz, gab namentlich einft feinen Kameraden, die ihn verfpotten wollten, mehrere Proben feiner 
nft zum beiten und mußte, als man dadurch auf ihn aufmerkſam geworden war, fogar fpäter 
in Gegenwart mehrerer Großen vom Hofe, namentlich des berühmten Adepten von Haugwitz, 
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dieſelben wiederholen. Als er hierauf erfuhr, daß man willens ſei, ihn als Adepten feſtzu— 
halten, verſchwand er plötzlich und lebte erſt verſteckt in einer Bodenkammer bei dem Kauf⸗ 
mann Röber, entwich aber dann im Oct. 1701 nach Wittenberg, um, wie er vorgab, hier zu 
ſtudiren. Kaum hatte bie Behörde in Berlin feinen nenen Aufenthaltsort erkundet, fo fanbte 
fie einen Commiffarius ab, ber 8. anfangs auf gütlichen Wege zuriidzubringen verfuchte und, 
als dies nicht gelang, unter bem Vorwande begangener Beruntreunngen ihn verhaften Lich. 
Doc) der furfächf. Hof nahm ſich B.'s an, zumal da das geheimnißvolie Betragen det Flcht- 
lings im Verein mit dem Eingehen einer großen Anzahl auswärtiger theil® geheimer, theils 
öffentlicher Anträge an benfelben die Aufmerkſamkeit auf ihn fpannte. Er wurde nah Dres⸗ 
ben gebradjt, wo ihn der Statthalter, Firft Egon von Fürftenberg, erft in fein Palais auf⸗ 
nahm und bann eine Wohnung in dem Hofgarten mit allen Bequemlichfeiten und Annehmlic)- 
keiten eines Mannes von hohem Stande einrichten ließ. Hier durfte fi niemand ihm nähern; 
zugleich erhielt er zu feinen aldjemift. Verſuchen von Zeit zu Zeit bedeutende Summen. Nach⸗ 
dem · er brei Jahre lang bie Geduld feines Beſchützers, des Fürften von Fürftenberg, mit leeren 
Berfprejungen hingehalten, fuchte er im Sommer 1704 nady Wien zu entfliehen, wurde aber 
in Ems eingeholt, zurüdgebracht und nun umter Drohungen bedeutet, wenn er nicht felbft Gold 
zu machen verfuchen wolle, fein Geheimniß wenigſtens fehriftlich zu offenbaren. 

Infolge deffen übergab B. endlich im Herbfte 1705 Auguft II. einen weitläufigen Aufſatz, 
deſſen eigenhändige Urfchrift in den Archivsacten noch aufbewahrt wird, voll myſtiſchen Un⸗ 
finns, doch mit fo anfcheinenber Unbefangenheit abgefaßt, daß man glauben follte, er fei feiner 
Sache ganz gewiß gewefen. Der König jedoch, mit B.'s Aufſatze und Verfuchsproben unzu⸗ 
frieden, äußerte, daß defien Arcanum auf fehlechtem Grunde beruhe. Dies veranlaßte ben 
Grafen von Tſchirnhauſen, bei dem Könige mit dem ſchon Längft gehegten Wunſche hervorzu⸗ 
treten, eine Fabrik zu errichten, um die im Lande todt und unbrauchbar liegenden Gefteine und 
Erden zu nützlichen Dingen, 3. B. Verfertigung bes Borzellans, Boraz u. |. w., zu verwenden, 
und B. deffen Gefchieffichteit er kannte, dabei gebrauchen zu dürfen. Es wurde daher zu Ende 
1705 von berfchiedenen Orten Thonerde angefahren, und B. ntit drei andern Handarbeitern 
angehalten, daraus unter feiner Anmweifung und Aufficht Gefäße zu brennen. Die Unternch- 
mung gelang, und B. brachte aus einem braunrothen Thone der meißner Gegend ein Porzellan 
zu Stande, welches das bereits von Tfchirnhaufen felbft verfertigte an Dauer und Schönheit 
weit übertraf. Der glüdliche Erfinder ward nun mit Geſchenken überhäuft, jedoch immer nod) 
nicht auf freien Fuß gelaffen, weil man die Fertigung des Porzellans als Geheimniß behandelt 
wiffen wollte und auch immer noch auf die Erfindung der Goldmacherkunft duch B. hoffte. 
ALS die Schweden 1706 in Sachfen einfielen, ward daher B. nebft feinen drei Gehülfen anf 
den Rönigftein gebracht. Man verfuhr dabei fo geheimnißvoll, daß man fie bei Nacht unter 
Cavaleriebededung abführte und B.’S wahren Stand und Namen nicht einmal dem Comman- 
danten wiffen ließ. Nur der Graf Tachirnhauſen durfte ihn bisweilen befuchen, um die ber 
gonnene Unternehmung durch feine Aufficht und Anmeifung zu fördern. Nach Entfernung der 
Schweden 1707 lieg man B. und feine drei Gehitlfen vom Königftein wieder nad; Dresden 
fommen, richtete ihnen eine große Werkſtätte ein und fertigte Porzellangefäße in fo großer An- 
zahl, dag, nachdem man fie anfangs als Geſchenke an auswärtige Höfe gefandt, zu Dftern 
1709 die Leipziger Meffe mit glafirtem und unglaftrtem (and) etwas weißem) Porzellan be 
zogen werben konnte. 1710 richtete man fodann die Albrechtsburg zu Meißen zu einer großen 
Borzellanfabrit ein und außerdem wurde Michaelis 1711 eine befondere Werfftatt für das 
weiße Porzellan, das bisher noch fehr felten war, gegründet. Nach dem Tobe des Grafen 
Tſchirnhauſen übernahm B. 1708 die Aufficht und Leitung des Porzellanmachens und ward 
zulegt Adminiftrator der Borzellanfabrit. Schon um feiner unorbentlichen Lebensweiſe willen 
nicht zum Director einer ſolchen Anftalt geeignet, Hatte er überdies, wie es ſcheint, aus allerlei 
felbftfüchtigen Abſichten ein Intereffe, das Aufblüigen derfelben möglichft zu hindern. Er ließ 
fich fogar 1716 und 1717 mit Männern in Berlin wegen Mittheilung feiner Künfte für 
Geld im eine Correfpondenz ein, die aber 1719 entbedt wurde und feine Einziehung und Be⸗ 
ftrafung zur Folge hatte, der er durch den Tod 13. März 1719 noch zeitig genug entging. 
Obgleich er vom Könige nad) und nach über 150000 Thlr. erhalten hatte, ftarb er doch ganz 
verſchulbet. Die hier und da erwähnte Nachricht, daß B. zur Belohnung feiner Berdienfte 
baroniftrt worden, ift eine Fabel. Vgl. Engelhardt, «Joh. Friedr. B., Erfinder des ſächſ. 
Borzellans» (Lpz. 1837). 
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des 15. Jahrh., lebte von 1437 ober 1447— 1515. Er wurde zuerft dem Meifter B., einem 
tüchtigen Goloſchmied, in die Lehre gegeben, von dem fich fein Beiname herfchreibt. Bald 
aber zeigte ſich fein vorwiegenber Hang zur Malerei, und er ward nun ein Schüler bes Fra 
Filippo Pippi. Bon dieſem Meifter nahm er das ieidenſchaftlich Bewegte an, das fid in 
defien hiftorifchen Bildern findet, und verband damit eine gewiſſe phantaftifche Auffafiungs- 
weife, die in ihrer Originalität in manchen Füllen fehr Anziehendes, in andern aber and) Un⸗ 
ſchönes erzeugte. Jene Leidenſchaftlichkeit beweiſt z. B. eine Darfiellung ber Geburt Ehrifti 
in der Sammlung von Young Ottley in London. Die Engel tanzen hier vor Freuden einen 
Reigen in ber a, befrängen bie Schäfer und umarmen fie ſtürmiſch, während drei Teufel 
in ofnmächtiger Wuth entweichen. Ein anderes Werk von ihm ift die gekrönte Madonna in 
der Galerie der Uffizien zu Florenz, bie den höchften Liebreiz des Kopfes zeigt. Der phantar 
ftifche Zug des Künſtlers fand vorzüglich in feinen eigentlich hiſtor. Bildern Raum. B. war 
einer der erften, der die antife und Allegorie in die moderne Kunſt einführte und mit 
Vorliebe behandelte. So ift eine in der Mufchel über das Meer dahineilende nadte Benus, 
die unter einem Kofenregen von Windgöttern an das Ufer getrieben wird (ebenfalls in ben 
Uffizien), von wunderbar märchenhafter Wirkung. Sein vorzüglichſtes Wert find die Wand⸗ 
gemälbe in der Sigtinifchen Kapelle des Batican. Bon B., der die Oberaufficht führte, wurden 
bier Mofes, der die Aeghpter töbtet, bie Rotte Korah und die Verſuchung Chrifti ausgeführt. 
In fpüterer Zeit wurbe B. nachläſſig und manierirt in der Ausübung feiner Kunſt. Nebes 
der Seltirerei, ber er verfallen gewefen fein fol, ergab er ſich einem leidenſchaftlichen, jahre 
langen Studium des Dante, legte den Pinfel weg und nahm die Feder, um liber diefen Dichter 
au ſchreiben, freilich ohne fonderlichen Erfolg. & veranftaltete auch eine Ausgabe der «Hölle» 
($lor. 1481), mit Kupfern nad) feinen Zeichnungen, die er auch, wenigftens zum. größern 
Theil, felbft ſtach. Unzweifelhaft von B. herrührende Blätter (die Propheten und Sibyllen, 
die Triumphe bed Petrarca u. a.) werden, ſchon wegen ihrer Seltenheit, fehr geſchätzt. 
Bötliger (Karl Aug.), bekannt old kenutnißreicher Archäolog uud vielfeitiger Schriftfieller, 
geb. 8. Juni 1760 zu Reichenbach im ſächſ. Voigtlande, erhielt feine gelchrte Bildung zu 
Schulpforta und widmete fi dann zu Leipzig, befonders unter Morus und Reiz, philol. 
Studien. Nachdem er hierauf feit 1781 als lehrer zu Dresden gelebt, ward er 1784 
Nector zu Guben, von wo er.1790 in gleicher Stellung nach Bauten ging. Hier wirkte er 
nur fehr kurze Zeit, indem ex bereits im Det. 1791 durch Herder als Director bes Gym⸗ 
nafiums zu Weimar eingeführt ward. Im dem Kreife ausgezeichneter Männer, weichen zu 
jener Zeit der Herzog Karl Auguft und die Herzogin Amalie um fich verſammelt hatten, fand 
B. die befte Aufnahme, Inebelondere trat er bald in nähere Beziehungen zu Wieland. Auch 
Goethe und Schiller verkehrten viel mit dem gelehrten Kenner des Alterthums, wenn fi) auch 
bei diefen nach einiger Zeit eine gewiſſe Verſtimmung gegen B. feftjegte. In dem Briefwechſel 
zwiſchen Schiller und Goethe findet er fich wegen feiner Gelhäftigtit mit dem Namen «Ubiquen 
belegt. In der That war B.'s literariſche Thätigkeit in Weimar eine ungemein vielfeitige und 
zerſtreute. Außer einer Reihe wiſſenſchaftlicher Arbeiten, die er veröffentlichte, darunter eins 
feiner Hauptwerke, bie «Sabina ober Morgenfcenen einer reichen Römerin» (Lpz. 1803; 
2. Aufl, 2 Bde., 1806), und die «Griech. Bafengemälde» (Heft 1— 3, Weim. u. Magdeb. 
1797—1800), beforgte er dad «Journal des Luxus und ber Mode» unter Bertuch's Namen 
von 1795 —1803 und fchrieb vieles für daſſelbe, war baneben 1797—1809 faft der alleinige 
Herausgeber des «Deutſchen Mercuro, zu dem Wieland nur ben Namen lich, gab auch ſechs 
Jahre lang das Journal «London und Paris» ganz allein Heraus und gehörte fortwährend zus 
den thätigften Mitarbeitern an der «Allgemeinen Zeitung», für bie er feit ihrer Begründung 
bis 1806 zahllofe literariſche Beiträge lieferte. Um das Gymnaſium zu Weimar und ben 
humaniftifchen Unterricht erwarb ſich B. die größten Verdienfte. 1804 folgte er indeß einem 
Rufe als Stubiendirector der kurfürſtl. Bagen mit dem Hofrathscharalter nad) Dresden, wo 
er 1814 zum Stubiendivector bei ber königl. Nitterafabemie befördert und ihm zugleich die 
Dberinfpection über das Mufeum ber Antilen und die Mengs'jchen Gipsabgüffe übertragen 
ward. Bei der gänzlicden Umgeftaltung der Nitteralademie 1821 ward er zwar feiner Stelle 
als Stubiendirector entbunben, verblieb aber im Genuſſe feines vollen Gehalts, biß er 17. Nov. 
1835 ſtarb. 1832 war B. ald Mitglied in das Franzöſiſche Inftitut aufgenommen worden. 
Bon feinen ardäol. und kunſthiſtor. Arbeiten aus fpäterer Zeit find noch hervorzuheben: «Ideen 
zur Archäologie der Malereiv (THl. 1, Dresd. 1811); «Kunftmythologie» (Dres. 1811); 
«Barlefungen und Auffäge zur Alterthumskunde⸗ Altenb. u.2p3.1817); «Umalthea» (3 Bde., 


549 Vöttiger (Karl Wilh.; Dichter) Vöttiger (Karl Wilh.; Gefchichtsforfcher) 


&pz. 1821— 25) und «Ideen zur Kunftmythologier (Bd. 1, Dresb. u. Lpz. 1826; Bb. 2, 
bearbeitet von Sillig, 1836). Die von ihm in lat. und dentfcher Sprache verfafzten fehr zahl- 
zeichen Selegenheitsfchriften und die in Journalen zerftreuten Aufjäge wurden von Sillig in 
«Opuscula et carmina latinan (Dresb. 1837) ımb «Meine Schriften ardjäol. und antignari= 
ſchen Inhalts» (3 Bde, Dresb. 1837— 38) zufarmmengeftellt. B. befaß vielflltige und aus- 
gebreitete Kenntniffe und einen geübten Kunſtſinn, allein es ging feinen Stubien das Syftem, 
feinen Urtheilen die philof. Tiefe und Gründfichfeit ab. Seine Berdienfte auf bem Gebiete 
ber theatraliſchen Aeſthettk, die er befonbers durch Kritiken über die Leiftungen einzelner Schau⸗ 
fpieler, twie 3. B. Ifland's, förderte, find ber Anerfennumg würdig. Aus B.s Nachlaß gab 
fein Sohn Sat Wild. B. «Literarifche Zuftände und Zeitgenofienn (2 Bde., Lpz. 1838) her 
ans; andy verfafite derfelbe «Karl Aug. B., eine biographifche Skizzen (Lpz. 1837). 

Böttiger (Karl Wilg.), ein durch feine populären Gefchichtswerke bekannter Gelehrter, 
Sohn des vorigen, geb. 15. Aug. 1790 zu Bantzen, befuchte feit 1804 das Gymnaſium zu 
Gotha und bezog 1808 die Univerfität Leipzig, um Theologie zu ftudiren. 1812 übernahm er 
in ber Familie des damaligen ſächſ. Gefandten Grafen von Schönfeld in Wien bie Hofmeifter- 
ftelle bei deffen Söhnen, und in biefem Verhältniß, welches ihm zur Zeit bes Wiener Eongreffes 
reiche Anregung bot, faßte er ben Entſchluß, fich der Geſchichtswiſſenſchaft und der akademiſchen 
Laufbahn zu wibmen. Um die Vorlefungen Heeren’s ſowie die dortige Bibliothek zu benutzen, 
hielt ev ſich 1815 —16 zu Göttingen auf. Sobann habilitirte er fich 1817 an ber Univerſttät 
zu Leipzig, wo er 1819 eine äußerorb. Profeffur erhielt. Seiner Habilitationsſchrift über 
Heinrich den Löwen ließ er die ausführlichere Biographie (Hanno. 1819) diefes berühmten 
Welfen folgen. 1821 ging er als ord. Profeffor ber Geſchichte nad; Erlangen, wo ifm 1822 
auch die zweite Stelle an der Univerfitätsbibliothet — wurde. Er ſtarb daſelbſt 26. Nov. 
1862. B.'s alademiſche Vorträge tie feine literariſche Thätigkeit waren weniger auf gelehrte 
Forſchung als auf popiläre und anregende Gefhichtsdarftellung gerichtet. Große Verbreitung 
fanden von feinen Schriften befonders die «Allgemeine Gefchichte fir Schule und Haus» 
(12. Aufl., Frankf. 1856) und bie «Deutfche Gefchichte für Schule und Haus» (5. Anfl., 
Frankf. 1855). Für die von Heeren umd Ufert herausgegebene «Europ. Staatengefdhichte» 
fehrieb er eine aGeſchichte des Kurſtaats und Königreichs Sachjen» (2 Bde. Hamb. 1830 — 
31; Regifter von Möller, Hamb. 1836). Sonft find nod zu nennen: «Geſchichte Baierns 
nad) feinen alten und neuen Beftandtheilen» (2. Aufl., Erl. 1837), «Gejhichte bes — 
Volks und bes deutſchen Landes» (8 Bdochn., 3. Aufl., Stuttg. 1845), «Die allgemeine Ge- 
ſchichte von 1815 — 50» (Frankf. 1854) und «Die Weltgefchichte in Biographien» (Bd.1—S, 
Berl. 1839— 46). Auch gab B. eine Biographie feines Vaters (Lpz. 1837) und aus beffen 
Nachlaß «Literarifche Zuftände und Zeitgenoffen» (2 Bde., Lpz. 1838) Heraus. 

Böttiger (Karl Wild.), einer der vorzüglichften unter ben neuern Dichtern Schwedens, 
ſtammt von deutfchen Großältern und wurde 15. Mai 1807 zu Wefteräß geboren. Nach 
vollendeten Stubien erwarb er ſich 1833 zu Upfala die philof. Doctorwiirde und machte dann 
1835 eine Reiſe durch Deutfchland, wo er in Dresden bei feinem Verwandten, bem Hofrath 
K. A. Böttiger, die freundlichſie Aufnahme fand. Er befuchte hierauf noch Stalien, Frankreich 
und die Niederlande und fehrte 1836 nad; Schweden zurück. Bereits als Dichter vortheilhaft 
befannt, ging er 1839 — 40 auf Koften der Regierung abermals ins Ausland und hiekt ſich 
unter anderm auch längere Zeit in Berlin auf. Nachdem er feit 1839 als Adjunct am der 
Univerfität zu Upfala gelehrt, erhielt er 1845 die Profefjur der modernen Literatur an der= 
felben, in welcher Stellung er ſeitdem ununterbrochen gewirkt hat. Seinen wiederholt gedrudten 
«Ungdomsminnen frän sängens stunder» (Upfala 1830) ließ B. eine zweite Sammlung von 
Gedichten («Nyare sänger», 1833), bie auch gelungene Uebertragungen Uhland'ſcher Ro- 
manzen enthält, ſowie einige Jahre darauf noch eine dritte («Lyriska stycken», 2 Thle., 
1837—39) folgen. Seine « Religiöss sänger » haben mehrere Auflagen (4. Aufl. 1841) 
erlebt. 1845 erhielt er fir einen «Säng öfver Carl XIV Johan» ben Breis bon 100 Du⸗ 
faten, den die Aktademie ausgefegt hatte, und 1847 ward er von diefer zum Mitglich auf- 
genommen. Bes Igrifhe Dichtungen, von denen bie meiften auch in «Samlade Skrifter» 
(8 Bde., Stodh. 1856— 58) aufgenommen find, athmen file Sehnfucht, ernfte Liebe und 
melodiſche Anmuth. Als Dramatiker hat er fid) unter andern in «En Majdag i Wärend » 
verſucht. Seine wiffenfchaftlihen Studien und Arbeiten erſtrecken ſich vorzugsweife auf ver- 
gleihende Sprachwiſſenſchaft, insbefondere auf die ital. Sprache und Literatur fowie auf die 
rhätoromanifchen Mundarten. Das Stadium ber ital. Dichter, von denen er Taſſo's aBe- 
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freites Ierufalem» (1842 — 46) und Dante's «Göttliche Komäbie» in ausgewählten Stüden 
(1846— 51) in das Schwediſche übertragen, ift auf die Form feiner eigenen Poeſien nicht 
ohne Einfluß geblieben. Bon feinen iibrigen Schriften find noch eine Gedachtnißrede auf Gu⸗ 
ftav IIE. (Stod$. 1887) und die Biographie feines Schwiegervaters Gſaias Tegner (1847) zu 
erwähnen. Letztere bildet zugleich ben erften Band der von B. veranftalteten Geſammt⸗ 
ausgabe der Werke Tegner's. Eine Auswahl von B.'s Gedichten ift auch in deutſcher Ueber⸗ 
tragung (StodH. 1844) erfchienen. 5 e 
Bottniſcher Meerbufen wird der nördl. Tgeil der Oftfee im Norden der Älandsinſeln 
jenannt, der, durch Schwedens nördlichſte Previnzen fowie durch das zu Rußland gehörige 
inland begrenzt, von 60— 66° nörbl. Br. ausbreitet und 90 M. lang, 20— 82 M. 
breit und 2050 Faden tief ift. An feinen Geſtaden und in feinem Innern befinden ſich 
viele Heine Infeln, Sandbäufe, Felſen und Klippen, Slären genannt, wodurd die Schiffahrt 
auf demfelben und befonders an feinem Eingange aus der Oftfee ohne gewandte Lootſen ger 
fährlid, wird. Der nördl., Heinere und fehmalere Theil des Meerbuſens, von ben Landichaften 
Weſterbotten in Schweden und Ofterbotten in Finland begrenzt, wird von den Anwohnern 
Botten-Bifen, der fübliche Botten⸗Hafvet genannt. Beibe find durch den ſchmalſten Theil des 
ganzen Bnfens, die nur 10 M. breite Quarkenſtraße, zwifchen den Orten Ume und Wafa 
verbimben. Der Eingang aus der Oftfee in ben Bottnifchen Bufen Heißt zwifchen Schweden 
und den Alandsinfeln (f. b.) die ÄAlandéhaf oder rundfund, und zwiſchen diefen Inſeln 
und Finland die Straße Ofter-Sjön. Die vielen ſiſchteichen Gewäfler, welde aus Schweden 
und Finland fi in diefen Buſen ergießen, bewixten, daß dag Waſſer deffelben wenig ſalzreich 
if und im Winter gewöhnlich fo zufriert, baß man aus Schweden nach Finland auf Schlitten 
fahren kann. Seit Jahrhunderten ift das Wafler an den Küften Schwedens und Finlands 
mehr und mehr zuritdgetreten, weil der Boden allmählich durch unterirbifche vulkaniſche Kräfte 
eine Geſammierhebung erleibet. ; 

Botzaris (auch Botfaris und Bozzaris) ift der Name eine® ber berühmteſten Sulioten- 
geſchlechter (f. Sulioten), welches ſich befonbers feit den letzten Jahrzehnten des vorigen Jahr« 
Bunderts in den Rümpfen gegen die Türken und fpäter im griech. Befreiungsfriege ausgezeichnet 
bat. — Georg (Giorgo) B. kümpfte erft gegen Ali-Paſcha von Janning, verband ſich fpäter 
aber heimlich mit demfelben, erhielt das Capitanat Tſchumerka und ſtarb bafelbft um 1793. 
Er Hinterließ vier Söhne: Kitzo oder Chriſtos, Tufche oder Dimitris, Noti oder Panagiotis 
und Nikiſa oder Nitolas, welche ſämmilich als Krieger bei ihren Landsleuten in hohem An⸗ 
Sehen ftanden. — Kitzo B., der 1809 fiel, war ebenfalls Vater von vier Söhnen: Jannaki 
(geft.1804), Marko, Kofta und Nikola, von denen Marko B., geb. un 1788, der berühmtefte 
feines Namens wurde. Derfelbe lebte nach dem Falle Sulis auf den Joniſchen Infeln, von 
wo aus er einen Verſuch zur Befreiung feines Baterlandes machte. Nach deſſen Mislingen 
nahm er in einem albanef. Regimente frauz. Dienfte und wurde 1813 Mitglied der Hetärie. 
1820, als die Türken Ali» Pafchn befriegten und diefer bei den vertriebenen Sulioten Hülfe 
fuchte, kehrte B. nach Epirus zurüd. Nach Ausbruch des griech. Freiheitsfampfes ſchlug er 
fich auf Seite der Griechen und zeichnete fich ebenfo durch Patriotismus, Uneigennügigfeit 
und Klugheit als durch Kühnheit und psrfönliche Tapferkeit aus. 1822 nahın er an dem 
Kriege im weftl. Griechenland theil und machte ſich namentlich bei der Vertheidigung Miffo- 
longhis um bie Sache der Griechen verdient. Im Sommer 1823, wo er den Oberbefehl in 
jenem Theil Griechenlands führte, wurde er (im Aug.) bei einem nächtlichen Ueberfalle auf 
das Lager des Paſchas von Skutari bei Karpeniſi gefährlich verwundet und ftarb bald darauf 
zu Miffolonghi. Seine Thaten werden noch jegt von dem griech. Volle in zahlreichen Liedern 

efeiert. — Auch Koſta (Konftantinos) B., ber Bruder des Marko, gehört zu den ebelften 
Eharafteren bes griech. Freiheitskampfes, an welchem auch Roti ®., der obengenannte Bruder 
des Kigo, rühmlichen Anthel nahm. Kofta B. ftarb 13. Nov. 1853 in Athen als General 
und Senator. Ein Sohn Noti's, Dimitri B. iſt jeit 1864 Adjutant des Königs Georg I. 
Ein anderer Dimitri B., ber einzige Sohn des berühmten Marko, Oberft in der Armer, 
war feit 22. Juni 1859 Sriegsminifter bed Könige Otto. 

Boncaniers, |. Flibuſtier. 

Bondardon (Edme), franz. Bildhauer, geb. 29. Mai 1698 zu Chaumont, erhielt von 
feinem Bater, der Baukunft und Bildhauerei trieb, eine tüchtige Erziehung und kam fpäter 
nad) Baris in die Schule des jüngern Coufton. Hier machte er fo bedeutende Fortſchritte, daß 
er 1723 den großen Preis in ber Alademie erlangte und mit einem königl. Stipendium nad) 
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Rom gehen konnte. In Rom ſtudirte er eifrigſt nach Antilen und lernte dabei aus Algardi's 
und Flammingo’s Werken die weiche Behandlung des Marmors. Bald galt er fr einen der 
beften Zeichner und für einen Bildhauer erften Ranges. B. follte das Grabmal Eiemens’ XL 
ausführen, als ihn der franz. Hof 1732 nad; Paris zurückrief. Unter feinen beften Arbeiten, 
die er nun ſchuf, ſtehen zwei von dem parifer Stadtrath beftellte Monumente obenan: der 
Springbrunnen in der Straße Grenelle des Yaubourg St.-Germain, 1739 angefangen, fein 
noch jegt vorhandenes Meifterftitd; dann bie bronzene Keiterftatue Ludwig's XV., auf bem 
Plage gleiches Namens, der ſeitdem umgetauft worden. Der Künftler hatte nn letzterai Werke 
zwölf Jahre gearbeitet, und das Pferd war befonders ſchön und in allen Theilen mit der größten 
Sorgfalt ducchgebildet. Die Statue ftand auf einem Hohen Poftament vom feinften weißen 
"Marmor, mit gegoflenen Reliefs und an den wier Eden mit koloſſalen allegorifchen Bronze 
figuren geziert, die vier Tugenden Stärke, Friebe, Klugheit und Gerechtigkeit vorftellemd, welche 
der konigl. Reiter, hier wie im Leben, überritt. Es war eine große und ſchöne Eompofition, 
von einem Reichthum, wie er ſich für ein ſolchee Monument ſchickte. Die Volkswuth zerftörte 
1792 das Prachtwerk, da kein Stüd davon übrigblieb. Das Mufeum der mobernen Bilb- 
hauerkunft im Lompre befigt von B. einen Amor, ber fich aus ber Keule des Hercules einen 
Bogen fchnigt, eine Marmorftatue von fehr forgfältigem.und fogar meifterhaftem Machwerk, 
aber affestirt in Bewegung und Ausbrud, ärmlic und unfchön in der Formenbildung und 
ſchwach im Faltenwurf. Die mit vielem Feuer und Talent ausgeführten Röthelzeichnungen 
des Künftlers, die man häufig in alten Hanbzeihnungenfammlumgen antrifft, verrathen ein 
feinere® Verſtändniß und Gefühl fiir die Schönheit der Antike als feine Sculpturen, bei wel⸗ 
en er zwar auch im Geifte der Alten zu denken fuchte, aber durch ben ausgearteten Zeit- 
gefhmad unwillkürlich von feinen Muftern entfernt wurbe. B. ſtarb zu Paris 27. Juli 1762. 
Sein Leben befchrieb ber Graf Eaylus («La vie de B.», Bar. 1762). 

Bonhardy (Sofeph), franz. Theaterdichter, geb. zu Paris im März 1810, Sohn und 
Bruber von Malern und Kupferftechern, widmete ſich anfangs auch der Kupferſtecherkunſt und 
lieferte eine Anzahl von Blättern in Aquatintamamier file den Modehandel. Später vereinigte 
ex fid) mit Eugene Deligny, um Bühnenftüde zu fchreiben, und beide verfaßten gemeinſchaftlich 
mehrere Vaudevilles und Dramen. Als fid, die Verbindung auflöfte, ſchrieb B. allein eine 
Reihe von Dramen, unter welchen namentlich «Gaspard le p6cheur» (1837), «Le sonneur 
de St.-Paul» (1838) und «Lazare le pätre» (1840) den außerordentlihften Erfolg Hatten. 
Diefe Stücke wurden bei ihrem Erfcheinen auf den Boulevardtheatern mehrere hundert mal 
hintereinander bei immer gleichem Zulauf gegeben, nachher immer wieder mit vielem Erfolg auf- 
geführt, und fle üben fogar gegenwärtig nod) ihre Anziehungsfraft. B. verlieh in feiner Glanz⸗ 
periode dem Drama mächtigen Knalleffect und großes Schaugepränge. Die Architektonik feiner 
Spectafelftüce ift faft immer vortrefflich. Ihr poetifcher Gehalt fteht freilich nicht auf gleicher 
Höhe mit ihrem fcenifchen Zufchnitt, und die Charaktere Könnten feiner gezeichnet, die Dialoge 
forgfamer behandelt fein. Aber Theaterftiide nad; ſolchem Plane find gewiſſermaßen große 
Koloffe, die man aus einer gewiſſen Berne beurtheilen muß, und an welchen man bie Feilſtriche 
und kleinen Ungleichheiten überfieht. Der Name B.'s ſtaud irrigermeife 1862 auf ber Todten- 
liſte beritäimter Autoren. Er lebte indeß noch und, ließ 1863 ein neues Drama im Thlätre 
be la Gaite aufführen, aber mit geringem Beifall. 

Boucher (François), franz. Maler und Kupferftecher, geb. zu Paris 29. Sept. 1703, 
war der Sohn eines Stickmuſterzeichners und hatte gewifiermaßen feinen Lehrmeifter, indem 
er nur drei Monate als Schüler bei dem Maler Lemoine verblieb. Aus deffen Atelier ging 
er zum Bater des Kupferſtechers 2. Cars, der mit Kupferplatten handelte und ihn als Zeich- 
ner befchäftigte. 1723 erhielt B. den erften Preis in ber Akademie und machte die Reife nad) 
Italien, aber auf feine Stoften. Auch fam er bald wieder nad) Paris, wurbe hier 1734 Mit- 
glied der Akademie und 1765 erfter Hofmaler. Er ftarb 30. Mai 1770. B. malte eine außer: 
orbentliche Menge von Bildern in allen Dimenfionen. Er behandelte alle Fächer der Malerei: 
vefigiöfe, mytholog. und poetifche Geſchichten, Allegorien, Porträts, Genrefcenen, Landfchaften, 
Thiere, Gebäufichkeiten, Blumen und Früchte, Teft und Theaterdecorationen, Phantafieftüde 
für die Ausſchmückung von Kaminen, Zimmerdecken, Wandtapeten, Kutfchenfchläge, Klavier- 
bedel und Bonbonsbolen, Obgleich vom Glüd mit Gold, Ehre und jeglichen Genuß über- 
hüuft und aud zu Bergnügungen gerteigt, arbeitete er doch alltäglich big an fein Lebensende 
zehn Stunden. Er war im Befig einer glänzenden — —— und wunderbaren Hand⸗ 


fertigkeit, und die Zahl ſeiner Zeichnungen allein belief ſich, ſeiner eigenen Schätzung nach, auf 
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mehr als 10000. Auch gehört dazu eine Anzahl geiſtreicher Rabirungen. Seine Bilder waren 
ungemein beliebt und wurden größtentheil® von gefchichten Künftlern des vorigen Jahrhunderts 

jeftochen, kamen aber bald nad} feinem Tode ganz aus ber Mode und um alles Anfehen. B.“s 
Fame wurde ein Spottname, ein veräditficher Ausbrud, welchen die neumodiſche Kritik anf bie 
Künftler anwandte, deren Werke ſich nicht mehr ober weniger der herrſchenden Richtung des 
antififirenden Geſchmads anfchlofien. -Im neuerer Zeit erhielt jedoch B. irotz feier Affectirt- 
heit, Schlüpfrigkeit, Unnatur, feiner conventionellen Farbe und Zeichnung, feines flüchtigen 
Bravourvortrage ben achtbaren Platz wieder angemwiefen, der ihm als Maler von vielfeitigem, 
wahrhaft fchöpferifchem Talent und echt kunſileriſe Temperament gebührte. Nur ift es 
abgefhmadt, wenn man gegenwärtig in Frankreich gerabe die ſchwächſten Probucte diefes 
Künftlers ſchwarmeriſch verehrt und zu ben höchſten Preifen bezahlt. 

" Bondyer de Crevecoeur de Perihes (Jacques), namhafter franz. Gelehrter und Schrift- 
ftefler, befonders bekannt durch feine Forſchungen über bie Urbevölferung Europas und bie 
Urzuftände des Menfchengefchlechts, ift der Sohn des als Botaniker bekannten Jules Armand 
Guillaume 9. und wurde 10. Sept. 1788 zu Nethel geboren. Durch Bermittelung feines 
Baters kam er frühzeitig in die Nähe Napofeon’s, der ihn zu zahlreichen Miffionen nad} Ita- 
lien, Dakmatien, Ungarn, Oeſterreich und ben verfchiedenen Staaten Deutfhlands gebrauchte. 
Nach der Reftauration ließ er ſich in Abbeville nieder, wo ex feitdem als Prüſident der Societe 
d’Emnlation eine ausgedehnte wiffenfchaftfiche und gemeinnittige Thätigfeit entwwidelte. Außer 
einer Reihe beiletriftiicher Werke verdffentlichte er 1830— 34 «Opinion de M. Christophe», 
worin er mehrere nationalöfonomifche Fragen behandelte und ſich unter anderm auch fchon zu 
Sunften des Freihandels ausſprach. Im tweitern Kreiſen wurbe B.'s Name befannt durch 
das Werl «De la Cr6ation, essai sur P’origine et la progression des &tres» (5 Bde. Par. 
1838), in welchem er eigenthümliche Anfichten über den behandelten Gegenftand ausſprach. 
Das meifte Auffehen unter feinen wifjenfchaftlicden Arbeiten erregten jedoch die «Antiquites 
Celtiques et antsdiluriennes» (2 Vde., Par. 1846), in welchem Werke er die Ergebniffe feiner 
Kangjährigen unnnterbrochenen Forſchungen über das Borlommen von Steingeräthen, Waffen 
und andern Heften einer primitiven menſchlichen Eultur in den tertiären und Altern gttater« 
nären Diluvialgeſchichten zunächft der Umgebungen von Abbeville mittheilte, und Hierdurch 
ganz neue Beweiſe dafür Lieferte, daß das Alter des Menſchengeſchlechts in frühere als bie 
gegenwärtige Periode der Bildung der Erboberflädge zuridreichen müfle. Seine Mitthei- 
lungen wurden zwar längere Zeit hindurch von mehrern Seiten angezweifelt ober auch wol 
gänzlich ignorirt, haben aber durch verſchiedene Enideckungen der jüngften Zeit ihre Veftä- 
tigung gefunden. B. befigt eine Sammlung folcher Refte vorfündflutlicher Cultur, die in ihrer 
Art einzig ift. Außer jenem frühern Werke veröffentlichte er noch über denfelben Gegenftand 
die Schrift «De Phomms antedilurien et de ses oeuvresn» (Par. 1860). Bon B.'s fonftigen 
Üiterarifchen Arbeiten find noch eine Reihe von Reifebefchreibungen gefchägt, wie «Voyage à 
Constantinople et en Gröcen (2 Bde., Par. 1856), «Voyage en Danemark» (Par. 1858), 
«Voyage en Russie» (Par. 1859), «Voyage en Espagne et Algsrier (Par. 1859) n. ſ. w. 

Bonchet (Frederic Jules), franz. Arhitelt und Zeichner, geb. zu Paris 1799, war ein 
Schüler von Percier und Debret, erhielt 1822 den großen Preis in der Mademie und ging 
nad) Italien, wohin er, nad} einem erften dreijährigen Aufenthalt, 1832 zurüdtehrte. Die 
Ausbeute diefer Reifen findet man in verfchiedenen von ihm herausgegebenen Kupferwerken: 
«Maison du poöte tragique à Pomp£i» (Par. 1828); «Pomp6i, choix d’&difices inddits» 
(Bar. 1842); «La villa de Plime» (Par. 1850); «Le forum et la basilique de Fano» (Bar. 
1853) u. ſ. w. Seine von Liebhabern fehr geſchätzten Aquarelle beziehen fich beinahe immer 
auf diefelben ©egenftände. AS Zeichner hat er den antilen Stil und Charakter fehr treu 
aufgefaßt und wiedergegeben. 1829—37 beauffichtigte B. als Imfpector die Bauten ber 
großen parifer BVibliothef, und 1842—53 die Arbeiten des Napoleonifchen Grabdenkmals 
im Invalidendom, bei welchem er nad dem Tode Bisconti’s als Architekt angeſtellt wurbe. 
Er ftarh zu Paris 22. Yan. 1860. 

Boncicanlt (Dion), engl. Schaufpieler und dramatifcher Dichter, wurde aus einer franz. 
Familie 26. Dec. 1822 zu Dublin geboren und unter ber Leitung feines Vormunds, des 
befannten Gelehrten Dionyſius Larbner, erzogen. Nachdem er die londoner Univerfität be⸗ 
zogen, wurde er jedoch) feinen Studien unfren. Er widmete ſich dem Theater, betrat in Covent ⸗ 
Garden die Breter mad ließ im März 1841 das Luftfpiel «Londom Assurance» erfcheinen, 
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welches außerorbentlicgen Beifall fand und feinen Namen fehuell berühmt machte. Hierauf 
folgte eine lange Reihe theatraliſcher Arbeiten, deren Zahl auf 140 angegeben wich, umb ven 
deuen namentlid; «The Corsican Brothers» und «Janet Pride» Zugftüde wurden. Doc 
ſtehen fie alle an Gehalt feinem Erſtlingsverſuche nad. 1853 befucte B. bie Vereinigten 
Staaten und kehrte erſt 1860 nad) England zurüd, wo er das dem irifchen Vollsleben ente 
nommene Schaufpiel «Colleen Bawn» auf die Bühne brachte, in welchen er und feine Frau 
bie Hauptrollen fpielten, und welches feiner auf ben sen des großen Publitums berech- 
neten melodramatifchen Effecte halber den glängendften Erfolg hatte. Eine ebenſo günftige 
Aufnahme fand das Drama «The Octoroon» (1861), in welchem bie Zuftänbe in den amerif. 
Sklavenſtaaten behandelt werben. Außerdem lieferte ex den Tert zu Benedict's Oper «The Lily 
of Killarney» (deutfch «Die Rofe von Erin»), deren Sujet dem «Colleen Bawn» eutlehut ift. 
Bonbet (Sean, Graf), franz. Divifionsgeneral, geb. 19. Febr. 1769 zu Borbrauz, nahın 
ſchon 1785 Kriegsdienfte, bie ex aber bald wieder verließ. Bei Errichtung ber Nationalgarben 
trat er als Lieutenant in ein Bataillon ber Gironde, und zeichnete ſich 1793 durch feltene 
Bravour gegen bie Spanier aus. 1794 fchiffte er ſich nach der von den Engländern befegten 
Inſel Guadeloupe ein, eroberte durch eine Reihe der kühnſten Waffenthaten die Infel und wurde 
fchon in demfelben Jahre zum Brigadegeneral und 1796 zum Divifionsgeneral erhoben. Nach- 
dem er zwei Jahre fpäter nach Frankreich zurückgekehrt, kämpfte er unter Brune in Hollaud. 
Nach dem 18. Brumaire, an dem er theilnahm, ging er nach Italien, wo er bei Marengo die 
ſchon verlorene Schlacht zum Stehen brachte. Hierauf wurde er unter Leclerc zu Ende 1801 
nad) San- Domingo gefandt. Die Erfolge ber franz. Waffen find ihm Hier faſt allein zuzu⸗ 
Schreiben, wobei zu rühmen, daß fi B. in diefen greuelvollen Kämpfen keiner Graufamleiten 
ſchuldig machte. Nach der Heimkehr 1804 nakın er an dem Krieg gegen Oeſterreich von 1805 
theil. 1807 war er bei der Belagerung von Kolberg, und nad) dem Tilfiter Frieden befegte 
er bie von ben Schweden geräumte Feſtung Straljund. Der Kaifer ertheilte ihm für feine 
Dienfte den Orafentitel und in Schwebifch- Pommern eine Dotation von 30000 Fra. Im 
dfterr. Kriege von 1809 zeichnete er ſich befonders in der Schlacht bei Aspern durch die zwei« 
tägige Bertheidigung von Esling aus, welche den Rückzug ber gefchlagenen franz. Armee auf 
die Infel Lobau fiherte. Bei der Schlaht von Wagram war ihm bie Befegung von Aspern 
und die Bewachung der Donaubrüden anvertraut. Die Anftrengungen, denen B. fortwährend 
ſich Hingegeben, hatten ihm bie Gicht zugezogen, der er 14. Sept. 1809 unterlag. Napoleon 
verlor an ihm einen feiner tapferften und ergebenften Generale, i 
Boudoir (vom franz. bouder, ſchmollen), eigentlich ein Schmollwintel, in ben man ſich 
begibt, wenn man verftimmt ift, in weiterm Sinne aber ein Meines, elegant ausgeſchmücktes 
Zimmer für den Gebrauch, der Damen, in weldes fie ſich er: wenn fie allein fein 
ober mit vertrauten Perſonen plaudern und ihre heitere Laune auslafjen wollen. Das B. ent« 
fpricht dem mittelalterlichen Cloſet. 
one (Ami), deutſcher Naturforfcher, der fich beſonders als Geognoſt ausgezeichnet, geb. 
16. März 1794 zu Hamburg, entflammte einer franz. Emigrantenfamilie, die ſich in Ham- 
burg einbürgerte und hier durch Handel zu großem Wohlftande gelangte. B. erhielt feine erſte 
Erziehung im Burmeifter’jchen Penfionat feiner Baterftadt, dann feine weitere Bildung im 
ülterlichen Haufe. Durch die Kriegejahre und Familienverhältniſſe verhindert, feine Aus- 
bildung in Göttingen zu vollenden, ging er 1812 auf Reifen, welche ex theils dazu benußte, 
feine theoretifchen Studien in Genf, Paris, Edinburgh und Berlin fortzufegen, theils feine 
Lander⸗ und Menſchenkenntniß zu erweitern. Vor allem waren es die Naturtiflenfcaften 
und unter diefen wiederum die Geognofie und Geologie, welche auf ihn beſoudere Anziehungs- 
kraft übten. Nachdem er vier Sommer in Schottland verlebt und 1817 zu Edinburgh zum 
Doctor der Medicin promovirt worden, durchforſchte er bis 1839, aufer großen Theilen Eng- 
lands, das nördl. und weftl. Irland, Frankreich mit den Pyrenäen, die Alpen der Schweiz und 
Savoyens, Belgien, faft ganz Deutſchland und die Kronländer der öfterr. Monarchie, Italien 
und die in geognoftifcher Beziehung damals noch) kaum beſchriebene europ. Türkei. In mehrern 
felbftändigen Schriften und Karten fowie in reis Abhandlungen Hat B. bie Ergebniffe 
feiner Reifen niedergelegt. ALS feine bebeutendften Arbeiten find hervorzuheben: «Essai géo- 
logique sur 1 » Bar. 1820); das «Geognoftifche Gemälde von Deutfchlandn (herausg. 
. von Leonhard, Frankf. a. M. 1829); vor allem aber «La Turquie d’Europe» (4 Bbe., Par. 
1840) und «Recueil d’itineraires dans la Turquie d’Europe» (2 Bde., Wien 1850), welches 
letztere Wert die beften Materialien für die noch wenig bereiften Streden der Ballanhalbinſel 
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liefert. B.s «Guide du göologue-voyageurr (2 Bbe., Bar. 1836) gilt als ein fehr nutzliches 
Buch. Biele Beiträge geol. und geognoftifchen Inhalts hat B. zu franz., engl. und beutfchen 
Fachzeitſchriften geliefert. Seit 1848 wirkliches Mitglied ber Afademie der Wiffenfchaften in 
Wien, veröffentlichte er auch verfchiedene monographifche Arbeiten theils zur Kunde der geo- 
gnoftifchen Berhältniffe des öfter. Kaiſerſtaats, theils über vullaniſche und meteorolog. &. 
ſcheinungen (wie 3. B. über das Norblicht) in den «Sitzungsberichtens und «Denffhriften» 
berfefben. Srüher lebte B. meift in Paris, wo er anfangs erfter Secretär, dann Vicepräfibent, 
zuletzt Präfident der Geologifchen Gefellfchaft war. Später fiedelte er nach Wien über. 

Bonet⸗Willaumez (Louis Edouard, Graf), ein tlichtiger franz. Seemann, geb. 24. April 
1808, trat 1823 in die Seefchule und wurde 1829 Schifisfähnrih, 1835 Schiffslieutenant. 
Er diente fodann auf einem Schiffe der franz. Seeftation am La⸗Plata, war bei dem Bom ⸗ 
barbement von Mogador zugegen und erhielt 1838 vom Contreadmiral Montaignies de La- 
roque ben Auftrag, die Wefrküfte Afrikas aufzunehmen, welche Arbeit er unter dem Titel 
«Description nautique des cötes comprises entre le Senögal et 1’Equateur» (Bar. 1849) 
heransgab. 1844 flieg er zum Schiffsfapitän, und bald darauf erfolgte feine Ernennung zum 
Gouverneur ber franz. Befigungen am Senegal. Nachdem er 1847 nad) Frankreich zurlid- 
gelehrt, erhielt ex für feine amsgezeichnete Wirkſamkeit auf jenem fernen Poſten das Comman- 
deurkreuz ber Ehrenlegion. Am 12. Ang: 1854 zum Contreadmiral ernannt, nahm er Antheil 
an ber Erpebition nach der Krim unter dem Commando des Admirals Hamelin, und wurde 
im Juli 1860 zum Viceadmiral beförbert. B. veröffentlichte außer ber angeführten noch 
folgende (zum Theil vorher in der «Revue des deux mondes» erfcjienene) Schriften: «Cam- 
pagne aux cötes occidentales d’Afriques (Par. 1850); «La flotte frangaise et les oolonies 
en 1852» (Par. 1855) und «Batailles de terre et de mer» (Bar. 1855), darunter als letzte 
bie Schlacht an ber Alma. 

Bonffe (Marie), einer der bebeutendften franz. Schanfpieler in der Kombdie und bem 
Baubeville, wırrde 4. Sept. 1800 in Paris geboren. Ex war zuerſt Graveur und Goldarbeiter, 
wandte fi) aber, feiner Neigung folgend, zum Theater und bebutirte 1821 auf dem Banorama 
Dramatique. Nachdem er feit Febr. 1824 auf dem Theater Gaieté gefpielt, ging ex zum 
Theätre des Roudeautes über, ließ ſich aber 1831 am Gymnafe engagiren, wo er fi) in feiner 
ganzen Eigenthitmlichkeit entwideln konnte. B. ift ein echt humoriſtiſcher Charakterdarfteller, 
der wahrhafte Borträtzeichnungen aus allen Stände- und Altersflaffen erfchafft und bie Ver⸗ 
mifhung des Komifchen mit dem Gefühlvolen, Ernften, ja Erfchütternden mit dem feinften 
Takte beherrfcht. Während er durch feine Darftellung des Gamin de Paris glänzte, fpielte 
er auch zugleich humoriſtiſche Alte mit volendeter Meifterfhaft. Ex übt feine Kunft mit einer 
Leidenſchaft, welche alle andern Regungen verfchlingt und den ganzen Werth feines Dafeins 
auf bie Stunden concentrirt, die er auf ber Bühne zubringt. Nachdem ihn Kränflichfeit längere 
Zeit von ber Bühne ferngehalten, trat er feit 1854 wiederum auf verfchiebenen Theatern, 
beſonders ben Varietes, mit gemohntem Erfolge auf. i 

Bonflers (Lonis Frang. Herzog von), Pair und Marſchall von Frankreich, einer ber aus- 
gezeichnetften Feldherren feiner Zeit, geb. 10. San. 1644, ſtammte aus einem ber Alteften und 
edelften Geſchlechter der Picardie. Er begann 1662 feine militärifche Laufbahn als Cadet im 
Regiment der Garben und ftieg fehr ſchnell von einem Grade zum andern. Unter bem großen 
Conde, Turenne, Crequi und duxembourg focht ex mit Auszeichnung in Deutſchland und den 
Nieberlanden. Berühmt find feine Bertheidigungen von Namur 1695, und don Lille 1708. 
Die vom König Wilhelm TU. von England befehligte Belagerung des erftern Platzes koſtete den 
Berbündeten mehr als 20000 Mann, und obfchon Ludwig XIV. eine eigenhändige Ordre wegen 
Uebergabe des Plate an B. ergehen Tief, fo übergab er denfelben doch nicht eher, bis alle Ber» 
tHeidigungsmittel erfchöpft waren. Nach der Niederlage von Malplaquet leitete er den Rüdyug 
der franz. Armee mit größter Meiſterſchaft. Er farb 20. Ang. 1711 zu Fontainebleau, ni 
minder durch Tapferkeit und Reblichkeit wie durch militärifche Talente ansgezeichnet. Sein 
Sogn, Sofeph Marie, Herzog von B., ebenfalls Marſchall von Frankreich, geb. 1706, 
ſtarb 1747 zu Genua. R 

Bonflers (Stanislas, Marquis de), erft Abbe, dann Ehevalier de B. genannt, geb. in Lune ⸗ 
ville 1737, der Sohn des Marquis B,-Remienconet, welcher Kapitän der Garde des Könige 
Stanislans von Polen war, galt fir einen der geiftreichften und im Umgange anmıthigften 
Männer feiner Zeit. Zum geiftlichen Stande beftimmt, in welchem feine Geburt ihm Anſpruch 
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auf bie höchſten Würden gab, erflärte er offen, daß fein Hang zum Vergnügen ſich nicht mit 
den Pflichten biefes Standes vertragen. würde, und trat daher in franz. Miilitärhienfte, Er 
wurde wegen Ungnade bei Hofe ala Gouverneur an den Senegal geſchidt und machte ſich da⸗ 
ſelbſt durch viele nützliche Einrichtungen verdient. Nach ſeiner Ruͤckehr widmete ex ſich jener 
leichten Literatur, die das Zeitalter Ludwig's XV. auszeichnete. Er ward ber Abgott der Frauen 
und aller hohen Cirlel der Hauptftadt, und fand aud) an ben auswärtigen Höfen, die er befuschte, 
eine glänzende Aufnahme. Sein Ruf brachte ihn 1789 in bie Nationalverfammlung, wo er 
fi durch Mäßigung und nügliche BVorfchläge bemerlbar machte. Nach dem 10. Aug. 1792 
berließ er Frankreich und wurde vom König Friedrich Wilhelm IL. gaftfrei aufgenommen. Bon 
diefem erhielt er in Polen eine große Befigung zum Geſchenk, auf welcher eine Kolonie für 
franz. Auswanderer angelegt werden follte. Nach Frankreich zurüidgelehrt, widmete ex ſich feit 
1800 wieber ganz der Literatur. 1804 trat er als alter Akademiler in das von Napoleon neu- 
organiſirte Inftitut. Ex ſtarb 18. Jan. 1815. Das Denkmal auf feinem Grabe, an Delille's 
Seite, hat die von ihm felbft Herrührende Inſchrift: «Mes amis, c-oyez que je dors.» Unter 
feinen Schriften (am vollftändigften, 2 Bde., Par. 1828) verdienen befondere Erwähnung 
feine «Briefe aus der Schweizn, aus denen man fid einen Begriff von dem liebenswürdigen 
Charakter und der geiftigen Beweglichkeit B.'s machen kann. Auch feine Mutter, Marie 
Brangoife Catherine de Beauvau-Craon, Marquife von B., geft. in Paris 1787, 
war lange durch die Grazie ihres Geiſtes und Körpers die Zierde und der Schmud des hei« 
teen Hofs des Königs Stanislaus. 

Bougainville (Ronis Antoine de), einer der berühmteften Seefahrer Frankreichs, der Sohn 
eines Notars, wurde zu Paris 11. Nov. 1729 geboren, ftudirte dajelbft und machte in Spra- 
hen und Wiſſenſchaften gleich glücliche Fortſchritte. Bereits in feinem 23. 9. lich er den 
«Traitö du calcul intögral» erfcheinen. Anfangs Rechtögelehrter und Parlamentsadvocat in 
Baris, trat er fpäter in Kriegsdienfte und wircde 1754 Adjutant bei Chevert, welcher das 
Lager von Saarlouis befehligte. Noch in demfelben Jahre ging er als Gefanbtjchaftsjecretär 
nad) London, von wo er, nad kurzem Aufenthalte, im Sept. 1755 zu Chevert in das Lager 
von Richemont zurüdfehrte. Seit 1756 wirkte er mit Auszeichnung als Adjutant des Mar- 
quis von Meontcalm, dem die Bertheidigung Canadas übertragen war. Als die Schlacht vom 
10. Sept. 1759, in. welcher Montcalm blieb, das Schidfal der Colonie entfchieden hatte, kehrte 
er nach Frankreich zurück und diente num in dem Yeldzuge von 1761 in Deutfchland. Nach 
dein Frieden trat er in den Seebienft, in welchem er ſich Sehr bald durch fein Genie hervor⸗ 
that. Nachdem ex fein Project, eine Niederlaffung auf den Falklandöinfeln zu begründen, 
hatte aufgeben müffen, unternahm er mit ber Fregatte La Bondenfe und dem Schiffe L'Etoile 
von St.- Male aus (15. Dec. 1766 bis 16. März 1769) eine Reife um die Welt, die erfte, 
die von Franzoſen ausgeführt wurde. Er befehrieb diefelbe in ber «Description d’un voyage 
autour du monden (2 Bde., Bar. 1771—72; deutſch, Lpz. 1783), und es ift durch fie dic 
Erdkunde mit einer Menge neuer Entdeclungen bereichert worden. Im norbamerif. Kriege 
befehligte er mehrere Linienfchiffe und wurde 1779 Chef d’Escadre, in dem folgenden Jahre 
aber Marechal de Camp in der Landarmee. Nach dem Ausbruche der Nevolution zog ex fich 
aus dem öffentlichen Dienfte zurück, Iebte nun ganz den Wiſſenſchaften und ſtarb 31. Aug. 
1811. Er war von den Liebenswilrdigften Sitten, dienftfertig, freigebig und in jeder Rück⸗ 
fiht der höchſten Achtung wilrdig. x 

Bongie, arab. an Seeftadt und Hauptort eines Diftrictd und Militärkreiſes im 
Arrondifjement Setif der Provinz Konftantine in der franz. Colonie Algerien, 24 M. im O. 
von Agier, M. von der Mündung des Wabi-Salch oder Summam, liegt an der durch 
Küftenforts geſchützten Weftfeite des Golfs von B., der von Cap Carbon bis Cap Cavallo 
weicht, und hat eine fichere Rhede, den beiten Ankerplat ber ganzen alger, Küfte. Die Stadt 
iſt amphitheatraliſch und überaus maleriſch auf zwei Fegelfürmigen Hügeln erbaut, zwifchen 
welchen bie wildbewachfene, romantifche Thalſchlucht von Sidi-Tuati liegt, im N. überragt don 
dem phramidenförmigen 2150 F. hohen Dſchebl-Gurajah, der eine herrliche Ausficht auf das 
Küftenpanorama der erft 1857 von den Franzofen ganz unteriworfenen Kabylie gewährt. Dex 
Berg trägt jet ein franz. Fort an der Stelle der Kubba eines Marabuts, eines weitberihinten 
Ballfahrtönrts, dem die Stadt den Beinamen «Stlein-Mefan verdankte. B. ift bie natürliche 
Hauptftadt und der Hauptmarkt von Oftfabylien, eines reichen, fruchtbaren Gebiets, war aber 
bis 1857 von ber Landſeite gleichſam blofirt und fein Handel dadurch fehr gebrüdt. Es zählt 
gegenwärtig 2354 E., barunter 1134 Eingeborene, ift Sig mehrerer Confulate, hat eine 
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Schule, eine Kinderbewahranſtalt, Kafernen, Magazine, ein Hospital, und treibt Handel mit 
Wachs, Honig, Orangen, Del, Getreide und Wein. Zahlreiche Ueberrefte von Bauten und 
Inſchriften deuten an, daß das Alterthum und das Mittelalter die von ber Natur bevorzugte 
Lage zu würdigen gewußt haben. Im Alterthum lag hier Saldae, an der Weftgrenze der röm. 
Provinz Numidia, das unter Auguftus zur Colonie erhoben wurde und fpäterhin Biſchofsſitz 
war. Der Bandalenfönig Geiſerich erhob den Ort vor ber Eroberung von Karihago zu feiner 
Hauptftabt und umgab ihn mit einer bedeutenden Ringmauer, von der ebenfo wie von der römi⸗ 
ſchen noch Refte vorhanden find. Im 10. Jahrh. wurde die Stadt unter dem Namen Biddſchajah 
Hauptort des mädjtigen Königreich® ber Beni-Hammad und wuchs zum wichtigften Handels- 
play Nordafrikas empor, beffen bethitemte Ringmauer, wie die Reſte zeigen, 1 geogr. M. im 
Umfang hatte. Die Hanbeldblite dauerte auch noch lange fort, nachdem 1152 die Macht ber 
Beni-Hammad durch die Almohaden geftürzt und B. mit bem Reiche Maroffo, feit 1240 mit 
dem Königreich Tunis vereinigt worden mar. Die Bifaner, fpäter die Benetianer und nament- 
lich die Genueſen trieben lebhaften Handel mit Bugea ober Bugia, und Hatten bafelbft Kara- 
vanferais, Bäder, Kirche, Friedhof u. ſ. w. Im 15. Jahrh. tritt der Ort als Seeräuberneft 
auf, Die Eroberung durch bie Spanier 1510 und deren Intoleranz machte allem Handel mit 
einem Schlage ein Ende. Vom türk. Piratenhänptling Barbaroffa 1512 und 1514 beftürmt, 
capitulirte B. endlid, ſchmachvoll 1555 unter dem Grafen Alfons de Beratta an den Paſcha 
von Algier. Unter der Türkenherrfchaft ſank e8 völlig herab, und als die Franzoſen es 29. Sept. 
1833 befeßten, war es ein elenbes Dorf. 

Bougies (franz., Kerzen) nennt man in ber Chirurgie glatte, ftiefrunde, lange Cylinber, 
welche man in bie Standle des menfchlichen Körpers einfithrt, um biefelben (durch Drud von 
innen nad) außen) zu erweitern, feltener um Medicamente dadurch an eine innere Stelle zu 
bringen. Sie unterfcheiben fi von den Kathetern (f. d.) dadurch, daß ſie nicht burchlöchert 
find, während letztere eine — Nas der Spige.und einen Kanal im Innern (zur Heraus⸗ 
leitung don Flüffigfeiten) haben. — werden fie nach der Spitze zu allmählich ver- 
dünnt (zugefpitt), feltener find fie oben gleichdid wie unten und nur abgerundet. Man fertigt 
fie bald aus in Wachs getränkter und dann zufammengerollter Leinwand, bald aus Pflafter- 
maffe und Leinwand, bald aus Kautſchuk ober Guttapercha, bald aus Metallen, 3. B. Blei, 
Silber, Nenfilber. Man wendet die B. befonders bei Harnröhrenverengungen (Stricturen) 
an, ſeltiner bei Krankheiten bes Maſtdarms, ber Speiferöhre u. f. w., und dann natürlich in 
anderer Größe und Geftalt. 

Bonguer (Pierre), einer der vorzüglichften franz. Geometer und Aftronomen feiner Zeit, 
geb. zu Croific in ber Bretagne 16. Febr. 1698, ftudirte im Yefwitencollegium zu Vannes. 
1735, als die franz. Regierung zur Entſcheidung des Streits der Gelehrten tiber die Geftalt 
der an ihren Polen abgeplatteten Erde zwei große Meffungen, die eine am Aequator, die an- 
bere an den Bolen, angeordnet Hatte, ward B. nebft Godin und Condamine nach Bern gefendet, 
während Maupertuis, Clairaut, Camus und Lemonnier 1736 nad) Lappland gingen. B. und 
feine Begleiter hatten mit vielen Schwierigkeiten zu kämpfen und kehrten erft nach fleben Jah— 
ven, die nad; Lappland geſendeten Gelehrten aber ſchon nad) 15 Monaten zurüd. B.'s und 
feiner Gefährten Forſchungen finden fich in der von ihm herausgegebenen «Theorie de la figure 
de la terre» (Par. 1749), einem Prachtwerke, das feines Inhalts wegen noch jetzt fehr ſchätzens⸗ 
werth ift. Nächſtdem machte er ſich um die optifchen Wiffenfchaften fehr verdient. Infolge 
ferner Unterfuchungen über die Intenfität des Lichts wurde er der Gründer der Bhotometrie, 
einer bis dahin ganz unbekannten Wiffenfchaft. Dargeftellt find bdiefe Unterfuchungen in dem 
«Essai d’optique» (Par. 1729), noch ausführlicher in dem «Trait& d’optique sur la gra- 
dation de la lumiöre», der erft nach feinem Tode von Lacaille (Par. 1760) herausgegeben 
twurbe. Auch erfand er 1748 das Heliometer. Nicht geringere Berbienfte erwarb er fi um 
die Nautik durch den «Trait6 de navigation» (Bar. 1753), den Lacaille in der zweiten Aus⸗ 
gabe (Par. 1769) mit vielen Zufäen bereicherte. Weber bie Abweichung des Bleiloths durch 
die Anziehung der Berge ftellte er die erften Beobachtungen in ber Nähe des Chimboraffo an. 
Seine unvolllommenen Inftrumente Tiegen ihn zwar nicht die re Größe, aber doc} die 
Eriftenz diefer Abweihung finden. Er ftarb 15. Aug. 1758. Bis zu feinem Tode blieb er 
ein tremer Anhänger des Descartes. 

Bouilhet (Lowis), franz. Lyriker und Dramatiker, geb. 1824 zu Cany im Depart. Rieder 
feine, erhielt feine Schulbildung zu Rouen, fudirte dann Medicin, verließ aber biefen Be⸗ 
ruf und gab Privatftunden, um feiner Neigung zur Dichtkunft ungehindert folgen zu Können, 
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1854 ging er von Rouen nach Paris und gründete hier feinen Ruf als lyriſcher Dichter durch 
zwei große Gedichte, die zuerit in ber «Revge de Paris» und fpäter in befondern Abdrücken 
erfchienen. Das erfle tar «Melainis, conte romain» (Par.1856), ein zierliches Sittengemälbe 
aus dem altröm. Leben zur Zeit des Commobus, dem dann aLes fossiles», eine Reihe vor» 
fündfintlicher Naturfchilderungen folgte. Außerdem hat man von ihm eine Sammlung Hleinere 
Gedichte aAstragales, festons et possiess (Par. 1859). Sein 1856 auf dem Obeontheater 
aufgeführtes Drama « Madame de Montarey » erntete lebhaften Beifall, weil es die feit fo 
langer Zeit von der franz. Bühne abhanden gekommene metrifche Form in glänzender Weife 
wieberaufleben ließ und die Růckkehr zum höhern Drama in Ausficht ftellte. Noch mehr An« 
Hang fand 1858 auf demfelben Theater ein zweites Drama in Verſen « Hölöne Peyron». 
Dagegen erfuhr fein ebendafelbft gegebenes Luftfpiel «L’oncle Million» (1860) eine tuhlere 
Aufnahme, weil man zu bem wohlklingenden Reinıfpiel endlich and) Bewegung und Handlung 
hinzuwlinſchte, die man bisher dem Dichter nicht zugemuthet hatte. An derfelben Kippe fhei- 
terte fein Drama aDolords», das 1862 am Theatre⸗Français zur Aufführung kam. Sein 
letztes Drama, aFaustine», ift in Profa gefchrieben. Daflelbe wurde von der Theatercenfur 
verboten, aber auf allerhöchſten Befehl erlaubt, und erregte diefes Umſtaudes wegen bei der 
Borftellung am Theater ber Porte St.» Martin (Februar 1864) in hohem Grade die Nen⸗ 
gierde bes Publitums, Hielt fi indeß auch nicht lange, da die Zuhörer nicht einmal die für 
ftaatögefährlich erflärten Anfpielungen aufgreifen konnten. B. gehört als lyriſcher und brama- 
tiſcher Dichter zur Hugo’fchen Schule, die beinahe alle Poefie in —— Man er⸗ 
kenut in feinen Dichtungen eine lebhafte, reiche Phantaſie, eine ungemeine Geſchicllichkeit im 
Versbau und einen glühenden Stil mit bligenden Prachtausbrüden. Ein voller Iprifcher 
Schwung geht durch die Dramen, aber neben den Überall eingeftweuten ſchönen Verſen fehlt 
bie lebendige Handlung, fehlen überhaupt die dramatiſchen Eigenfchaften. 
Bonidle (Frang. Claude Amour, Marquis de), ein ausgezeichneter franz. Kriegehelb, geb. 
19. Nov. 1739 auf dem Schloffe Einzel in der Auvergne, wurde ald Waife von feinem Oheim 
Nicolas de B. dem Almoſenier Ludwig's XV., erzogen und trat, 14 9. alt, bei dem Regiment 
Rohan-Rochefort in franz. Dienfte. Kaum 16 9. alt, wurde er Hauptmann in einem Dragoner- 
regimente und machte als folcher in Deutſchland den Sichenjährigen Krieg mit. Hier zeichnete er 
ſich in der Affaire bei Orlinberg 21. März 1761 aus. Bei Quedlinburg wurde er in bemfelben 
Jahre verwundet und gefangen genommen, bald aber ausgewechſelt und nun zum Oberften und 
Befehlshaber eines Regiments befördert.” Seit 1768 Gouverneur der Inſel Guadeloupe, ver« 
waltete er diefes Amt jo ausgezeichnet, daß er bei der Annäherung des Kriegs mit England 
zum Generalgouverneur von Deartinique und Ste.-Lucie und zum Obergeneral aller franz. 
Streitkräfte in diefen Meeren erhoben wurde. Als 1778 der Krieg wirklich ausbrach, nahm er 
ben Engländern die Infel Dominique weg. Bei dem verunglüdten Angriff des Grafen d’Eftaing 
auf das von ben Engländern beſetzte Ste.-Rucie rettete er 1778 die franz. Armee vom völligen 
Untergange. Bon d’Eftaing, als diefer die Antillen verließ, um den Amertlanern auf dem Feſt ⸗ 
lande beizuftehen, aus Eiferfucht ohne ale Mittel zurückgelaſſen, kam ex in eine verzweifelte 
Lage, aus der ihn jedoch die Ankunft des Grafen de Guichen befreite, worauf ex fofort wieder 
die Dffenfive ergriff und mehrere Heinere Infeln eroberte. Als 1781 in Martinique der franz. 
Admiral Graſſe mit bedeutenden Unterftügungen für bie Amerifaner anlangte, benutzte B. 
diefe Macht, die Infel Tabago Ve aa Nach Graſſe's Abgang mit feinen Bertheibigungs- 
mitteln der Antillen auf 10000 Mann nebft vier Kriegsfahrzeugen beſchränkt, nahm er duvch 
einen Kühnen Streich die engl. Infel St.-Euftache, worauf nad) einigen Tagen auch bie Infeln 
Saba und St.-Martin in feine Gewalt fielen. Wie er fi iiberhaupt in diefen wilden Kämpfen 
gegen bie Gefangenen mit Menfchlichfeit und Edelmuth benahm, fo verherrlichte er auch jenen 
länzenden Sieg durch großmüthige Handlungen. Nachdem 1782 Admiral Graffe mit einer 
Rack Flotte nach Martinique zurüdgefehrt war, ging er an die kühnſte feiner Waffenthaten. 
Er landete mit 6000 Mann auf ber engl. Infel St.-Epriftoph und zwang die ſtarke Feſtung 
Brimftone-Hil zur Uebergabe, worauf fich ihm auch die Infel Newis ergab. Zur Belohnung 
erhielt er ben Rang eines Generallieutenants. Darauf wurde er befehligt, im Verein mit den 
Spaniern einen Angriff auf Jamaica zu machen, was aber durch die Serftörung der franz. 
Flotte durch den Admiral Hobney im März 1782 vereitelt wurde. B. hegte, als er hierauf 
nad) Frankreich zurückkehrte, den weit kühnern Plan, an der engl. Küſte felbft zu landen und 
Plymouth wegzunehmen. Doch die ganze Aufmerkfanteit der franz. Regierung war vorerft auf 
die Belagerung von Gibraltar gerichtet, und ber Friede von 1783 bejeitigte denſelben gomz. 
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1764 machte‘ B. eine Reife nad England, wo man ihn mit außerordentlicher Achtung empfing, 
und dann nad Holland und and. 1787 unb 1788 vom Könige zum Mitglied der 
Notabeln ernannt, war er zu jebem Opfer bereit, welches die abjolute Monarchie, der er an⸗ 

‚ nicht antaftete.. 1789 wurbe er erfter Befehlshaber in den drei Bisthümern, bald her- 
nad auch in Elſaß, a — und Srande-Gomte, und 1790 General-en-Ehef der Armee 
von der Mans, Saar und Mofel. Durch feine Charakterfeftigkeit verhinderte er damals die 
Aufldfung der Armee und den Bürgerkrieg; auch flillte er den Aufruhr der Garnifon zu Me 
umd ben der brei Megimenter zu Ranch. Die Rationalverfammlung und der König dankten 
ihm dafür; doch den Marſchallſtab, ben ihm letzterer verleihen wollte, ſchlug er aus. Als Lud- 
wig XVL 1790 befchloffen hatte, aus Paris zu fliehen, wurde B. in das Geheimniß gezogen. 
Er ſchickte feinen 21jägrigen Sohn nad) Paris, um die nähere Ausführung zu befprechen, ſam⸗ 
melte, wie es ber König wünſchte, zu Montmeby eine bebeutende Streitmacht und ftellte an 
mehrern Orten, welche die Fluchtenden paffiren follten, Cavalerieabtheilungen auf. Ex war 
9 Lienes von Varennes entfernt, als er hörte, daß der König dafelbft angehalten worden fei. 
Mit dem Dragonerregiment Royal» Allemand eilte er zur Rettung herbet, kam aber zu fpät, 
und mußte mit feinem Stabe in die Öfterr. Niederlande fliehen. Um den Zorn des Volks von 
der Wnigl. Familie abzulenken, fchrieb er von Hier aus an die Nationalverfammlung, ftellte die 
Flucht des Königs als eine Entführung und ſich als ben Urheber dar, und in der That wurde 
ihm ber Proceß als Hocverräther gemacht und ein Preis auf feinen Kopf geſetzt. Infolge 
davon begab er ſich nach Koblenz zu den Brübern des Königs und 1791 zu der Conferenz nad} 

illnitz. Noch in demſelben Jahre trat er in die Dienfte Guſtav's II. von Schweden, und nad) 
der Ermordung beffelben biente er in dem Corps des Prinzen von Conde. Den Antrag, den 
ihm 1798 die franz. Prinzen machten, nad) welchem er ben Oberbefehl in der Vendee über⸗ 
nehmen follte, verwarf er und zog ſich nach England zurück, wo er der Regierung in dem iweft« 
ind, Colonialweſen rathend zur Seite ftand. In diefer Zuritäigezogenheit ſchrieb ex feine «M&- 
moires sur la revolution frangaiser (engl., Zond. 1797; deutſch, Hamb. 1798; franz. 1801), 
die in ihrer Einfachheit und Geradheit viel Licht auf die Begebenheiten jener Zeit werfen. B. 
Pt m London 14. Rov. 1800. 
onillier (Brancisque), franz. Philoſoph, geb. 12. Iuli 1813 zu Lyon, begann feine Stu- 
dien in dem Collége Stanislas zu Paris und vollendete biefelben in dem feiner Vaterftabt. 
Sodann befuchte er feit 1834 die Normalfchufe zu Baris, an der er 1837 Candidat des philof. 
Lehrfaches wurde. Zuerſt Profeffor der Bhilolophie in Orleans, erwarb er fi 1839 ben 
Doctorgrad umd erhielt in bemfelben Jahre das Anıt eines Profeflors an ber Facultät zu Lyon. 
1841 erlangte er den von der Akademie der moraliſchen und polit. Wiſſenſchaften audgefegten 
Preis fiir die befte Arbeit über die Gefchichte des Eartefimiomus. Nachdem er feit 1848 Dean 
der Inoner Facultüt geweſen, wurde er 1856 Bräfldent der Paiferl. Alademie feiner Vaterſtadt, 
wo er zahlreiche und theilnehmenbe Zuhörer an feine Borlefungen zu feffein wußte. Bon feinen 
philoſ. Geiſt offenbarenden Schriften find hier hervorzuheben: «Histoire et critique du Car- 
t6sianisme» (Par. 1842), eine vermehrte Ausgabe feiner gefrönten Breisfchrift, und «Histoire 
de la philosophie cartösienne» (2 Bbe., Bar. 1854); ferner «De units de l’&me pensante 
et du principe vital» (Par. 1858). Ans dem Deutfchen liberfete B. (1842) Kant's Schrift 
über «Die Religion innerhalb ber Grenzen der bloßen Vernunfto und im Verein mit Lortet 
(1845) Fichte's «Anweifung zum feligen Leben». ? 

Bonillon, der fcanz., in Deutfchland eingebürgerte Name fir Fleiſchbrilhe. Die Be- 
veitung der Fleiſchbrilhe, als eins der Kräftigften Nahrungdmittel, welches die [öalichen Beftand- 
theile des Fleiſches größtenteils aufgeldft enthätt, verdient mehr Aufmerkfamteit, als ihr gewöhn⸗ 
lich zutgeil wird. Liebig hat hierüber gründliche Unterfuchungen angeftellt, deren Refultat in 
Folgendem beftcht: Das Einbringen des Fleifches in ſiedendes Waſſer iſt für die Zubereitung bes 
Fleiſches das befte, aber für die Qualität der Fleiſchbrühe das unglinftigfte Verfahren. Wirb im 
Gegenſatz das Fleiſchſtück in kaltes Waſſer gethan, und diefes ganz allmählich zum Sieben ge⸗ 
beadit, fo tritt vom erften Augenblide an ein Austauſch ber in dem Fleiſchſtuc enthaltenen SLUf- 
figkeit und des außerhalb befindfichen Waffers ein. Die Iöglichen und fchmedenden Beſtaudtheile 
des Fleiſches treten in das Waſſer; das letztere gelangt in das Innere des Fleiſchſtücks und langt 
dieſes ans. Das Fleiſch verliert, die Brühe gewinnt an fehmedenden Beftandtpeilen. Durch 
daB Austreten von Eiweiß, welches gewöhnlich abgejhäumt wird, verliert vorzüglich die Ober- 
Fläche des Frleifchftde ihre kurze Befchuffenheit und wirb zühe und Hart. Je diinner das Fleifch- 
fein iſt, deſto mehr tritt diefe letztere Beſchaffenheit ein, und wenn es in dieſem Zuſtande ohne 
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die Brühe genoffen wird, fo verliert es nicht blos an feiner Ernahrungsfähigkeit, ſondern auch 
an feiner Verdaufichkeit, infofern die Fleiſchflüſſigkeit felbft, deren Beſtandtheile ſich in der ab- 
gefonderten Sleifchbrüge befinden, an der Magenverbauung keinen Antheil mehr nehmen kann. 
Man hat large Zeit der beim Kochen des Fleifches ſich Löfenden Leimſubſtanz, welche der con= 
centrirten Fleiſchbrühe die Eigenfchaft zu gerinnen ertheilt, die Haupteigenfchaften der Fleiſch⸗ 
brühe zugefchrieben; dies ift jedoch ganz irrig. Die einfachften Berfuche zeigen, wie die Quau⸗ 
tität der gelöften Leimſubſtanz in einer gutbereiteten Fleiſchbrühe fo Hein ift, daß fie ger nicht 
in Rechnung genommen werden barf, um ihre Eigenfchaften zu erklären. Aus 1000 Theilen 
Rindfleifh wurden erhalten: a) durch Ausziehen mit kaltem Waſſer (zur Hälfte aus Eiweiß 
beftehend) 60 Theile; b) durch fünfſtündiges Auskochen nit Waffer (größtentgeils aus Leim- 
fubftanz beftehend) 6 Theile; c) mageres, ſaft- und geſchmacloſes Fleiſch (Fleiſchfaſer) 164 
Theile; d) Fett 20 Theile; e) Baflır 750 Theile. Das Hühnerfleif enthielt bei gleichem 
Gewichte mehr an in Kalten und heißem Waffer löslichen Beftandtheilen als das Ochſenfleiſch. 
Das befte Verfahren, um in kurzer Zeit die ſtärkſte und aromatifchite Fleiſchbrühe barzuftellen, 
befteht darin, das feingehackte magere Fleiſch mit einem gleichen Gewichte falten Waſſers gleich“ 
förmig zu mifchen, langfam damit bis zum Sieden zu erhigen, und nad) minutenlangem Auf- 
wallen auszuprefien. Verfest man bie Flüffigfeit mit etwas Kochſalz und den andern Zu⸗ 
thaten, womit man bie Fleiſchbrühe gewöhnlich wilrzt, fo erhält man auf diefe Weiſe die befte 
Fleiſchbrühe, welche ſich aus einer gegebenen Fleiſchmenge überhaupt bereiten läßt. Noch kann 
man auch der fo gewonnenen ——— durch braungebrannte Zwiebeln oder gebrannten 
Zuder ein dunkleres Anfehen geben, indem mehrfache Beobachtungen dargethan haben, daß die 
dunflere Farbe ber Brühe fehr viel Einfluß auf bie Vorftellung von beren Stärke und Kräftig- 
keit übt. Die mit etwas gebranntem Zuder gefärbte Fleiſchbrühe wurde ſtets von allen Per- 
fonen, die fie kofteten, für weit ftärker gehalten als die ungefärbte, wenn auch beide Sorten eine 
ganz gleiche Zufammenfegung hatten. Läßt man das Fleiſch mit Waſſer längere Zeit kochen, 

ober die Fleiſchbrühe kochend verdampfen, fo nimmt fle nad) einiger Concentration von ſelbſt 
eine bräunliche Farbe und, einen feinen Bratengefhmad an. Dampft man fie im Waſſerbade 
oder womöglich in einer noch niedrigern Temperatur ein, fo erhält man eine bunfelbraume, 

weiche Maffe, von welcher 1 Loth hinzeicht, um 1 Pfd. Waffer, dem man etwas Kochſalz zu- 

feßt, in eine ftarke und wohlſchmeckende Fleiſchbrühe zu verwandeln. Diefes Fleiſchertract Tüßt 

fi mit den in England und Frankreich bereiteten fog. Suppen oder Bouillontafeln 
nicht vergleichen, benn biefe letztern find nicht aus Fleiſch gemacht, fondern durch Auskochen von 
Knochen und Kalbsfüßen bereitet und beftehen aus mehr oder weniger reinem Leim, ber ſich von 
dem gewöhnlichen Knochenleim faft nur durch feinen Hohen Preis unterfcheidet. Das wirkliche 
Bleifhertract kommt zwar fehr theuer zu ftehen, da man aus 32 Pfd. knochen- und fettfveiem 
magern Rindfleifch nur 1 Pfd. erhält. Immerhin aber bürfte es in befondern Fällen für 
Patienten und zur Verproviantirung ein wichtiges Hilfsmittel fein. 

Bonillon, ein urfprünglich deutſches Herzogthum in dem jegt belg. Antheile des Groß⸗ 
herzogthums Luremburg an der franz. Grenze, umfaßt einen waldigen und bergigen Strich in 
den Ardennen von 7 D.-M., mit einer Stadt und 21 Flecken oder Dörfern. Das Herzogthum 
B. beſaß einft Gottfried von Bouillon (f. d.), an ben es, als eine von der Grafſchaft Ardenne 
abgeriffene Herrſchaft, verfchenkt worden war. Um die Koften zu feinem Kreuzzuge zu beftreiten, 
verpfänbete er das Herzogthum 1095 an den Bifchof Albert von Lüttich. Nachdem das Hoch- 
füft Tange Zeit dafjelbe befefen, machten die Häufer Lamarc und Latour d'Auvergne ihr Erb⸗ 
recht darauf geltend, traten jedoch 1641 ihre Anfprüche daran gegen 150000 brabant. Fl. dem 
Stifte Lüttich ab. Im Kriege von 1672 eroberte Frankreich auch diefes Herzogthum, das nun 
Ludwig XIV. 1678 an Latour b’Auvergne, feinen Oberfammerherrn, verjhenkte. Seitdem 
gehörte B. als ein ſouveränes Herzogthum unter franz, Schuge dem Haufe Latour (f. d.), bis 
«8 während der Revolution 1793 unter dem Herzog Godefroi Charles Henri Latour d'Auvergue 
(geft. im Dec. 1802) eingezogen wurde. Durch ben Parifer Frieden von 1814 kam es größten- 
theil8 an das dem Könige der Niederlande zugefallene Großherzogtum Luremburg. Hierauf 
ward in ber Wiener-Congreß-Acte von 1815 feftgefetst, daß ber König der Niederlande, als 
Großherzog von Luxemburg, den Teil des Herzogtums B., welcher nad} dem Barifer Ber- 
trage bei Frankreich nicht geblieben, mit voller Souveränetät befigen, daß aber das Eigentyume- 
recht, nach ſchiedsrichtetlichem Ausſpruche, einem der Bewerber, unter der Oberhoheit des Kö— 
nigs der Niederlande, zuerkannt werben folle. Der Ausſpruch rückſichtlich der verfdiedenen 
Bewerber erfolgte zu Leipzig 1. Juli 1816, und es entfchied die Mehrheit von vier Stimmen 
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gegen vine zn Gunſten des Fürſten Charles Hain von Rohan« &uemene, vermöge feines anf 
Geburt, Hausverträge und Subftitution beruhenden Erbrechts als Entel der Schweſter des 
legten Herzogs von B. Dieſer aber verkaufte das Herzegtäum 1821 an die Niederlande. Bei 
der Revolution 1830 trennte ſich B. mit Luremburg, zu dem es bis dahin gehört hatte, von 
den Niederlanden und wurde 1837 mit zu Belgien gefchlagen. — Der Hauptort des Herzog⸗ 
thums iſt die Stadt B., deutſch Beulen, der Stammfig der alten Herzoge von B., zwiſchen 
fleilen Bergen an dem Semoy, 2 M. im NO. von Sedan gelegen, mit 4000 E., einem feften 
Schloffe auf einem Helfen, und Tuch“ und Wollzeugfabrifation. 

Bonillon, Hauptanführer der Kreugritter, |. Gottfried von Bonillon. 

Bouilly (Jean Nicolas), ein fehr fruchtbarer bramatifcher Schriftfteller Frankreichs, geb. 
zu Coudraye unfern Toms 1768, findirte anfangs bie Mechte, widmete fi) aber dann ganz 
dem Studium ber fhönen Wiffenfhaften. Im Anfange der Revolution ſchloß er fih an Mi— 
rabean und Barnave an und trat 1790 mit einem dramatifchen Werfuche, «Pierre-le-Grand», 
auf, ber im revolutionären Sinne gefchrieben war. Nachher ale Municipalbeamter, Richter 
und öffentlicher Ankläger in Tours benahm ex fich fehr umfigtig und wußte die Aufgeregten 
vor Ausſchweifungen zu bewahren. Biel trug B. zur Einführung ber Brimärfchulen in Frank- 
reich bei. Als aber die Angelegenheiten des Bffentlichen Unterrichts der Polizei itbergeben wur⸗ 
den, zog ex ſich zurück und wibmete fich fortan ge den fchönen Wiſſenſchaften. Bekannt find 
unter feinen Stücken beſonders « L'abbo de l'Eipde» (deutſch von Kotzebue, Lpz. 1800), «Les 
deux journées⸗ (deutfc) «Der Waflerträger»), «Fanchon» (deutſch von Kotzebue, Lpz. 1805), 
«Agnes Sorel», «Les deux pöres» (deutfch von Theodor Hell, Lpz. 1808), «Madame de 
Söviguds (deutfch von Iffland, Berl. 1809) und «L’intrigue aux fenötres». Fitr die Jugend 
ſchrieb ex feine vielfach aufgelegten und überfegten «Contes offerts aux enfants de Francen, 
«Conseils & ma fille» (beutfch von Hain, 2. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1823 (auch öfter von Kiß⸗ 
ling, Schiebler u. a. für den Unterricht im Franzöſiſchen bearbeitet) und «Les jeunes ſemmes 
(dentſch, 2 Bde. Lpz. 1829). B. flarb in Paris 14. April 1842. 

Bonlainvillierd (Henri, Graf), franz. Hiftoriker, aus einer alten Familie der Bicardie, 
geb. 11. Oct. 1658 zu St.-Saire in ber Normandie, geft. 23. San. 1722, machte feine erften 
Studien auf dem Collegium von Zuillh und widmete fich dann ber militärifchen Laufbahn. 
Indeſſen warb ex bald durch Yamilienverhäftniffe veranlaft, biefelbe zu verlaffen. Genöthigt, 
die ide feiner Familie forgfältig durchzuſehen, wurde er auf ein gründliches Studium ber 
franz. Geſchichte geführt. Ex verfolgte in feinen Schriften die Genealogie ber alten Familien 
Frankreichs und fuchte, im Gegenfage zum abfoluten önigthum, die Berdienfte des alten Adels 
am die Eivilifation des Landes und die Entwidelung bes Staatswefens nachzuweiſen. Doch 
verfuhr er hierin ebenfo einfeitig wie die royaliftifchen Schriftfteller feiner Zeit, indem er das 
Feudalweſen fr die Höchfte Schöpfung des menfchlichen Griſies erflärte. Er felbft ließ keins 
feiner Werke drucken. Diefelben circulirten im Manuſeripte und erfchienen erft im Drud, jedoch 
nur zum Theil, nach feinem Tode. Bon befonberer Bedeutung find ungeachtet der Einfeitigfeit 
der Auffaffung und aller Paradoren die «Histoire de l’ancien gouvernement de France» 
(3 Bde., Haag 1727), die «Histoire de la pairie de France et du parlement de Paris» 
(2 Bhe., Lond. 1753), der «Abrög6 chronologique de l’histoire de France» (3 Bde., Haag 
1738) und das Wert «L’stat de France ete.» (3 Bde., Lond. [Ronen) 1773). Außerdem 
wurden von den Schriften 8.’ veröffentlicht ein Leben Mohammed's, eine Gefchichte der Araber, 
mehrere theol. und philof. Arbeiten, darunter «La vie et l’esprit de Spinoza» (Amfterd. 1719). 

Bonlay de la Meurthe (Antoine Jacques Claude Joſeph, Graf), Staatsmann des franz. 
Kaiſerreichs, wurde 19. Febr. 1761 zu Chaumouſey, einem Dorf in den Bogefen, geboren. Früh⸗ 
zeiti Waiſe, erhielt er feine Erziehung durch feinen Oheim, einen Dorfpfarrer, und ſtudirte dann 
im College zu Toul. 1783 ließ er fi als Advocat zn Nancy nieder, fpäter zu Paris. Beim 
Ausbruche der Revolution wandte er fich derfelben zu und machte als Freiwilliger den Feldzug 
von 1792 mit. Krank kehrte er Hierauf nach Nancy zurüd, übernahm Hier ein richterliches Amt, 
mußte daſſelbe aber, als Gemäßigter verdächtigt, fehr bald niederlegen, worauf er wieder einige 
Monate als Hauptmann in der Armee diente. Während der Schreckensherrſchaft durch einen 
Haftbefehl verfolgt, verbarg er fich in den Bogefen. Nad den Ereigniffen vom 9. Thermibor 
kehrte er nad) Nancy zurüd, wo er bie Stelle bes Präfldenten am Civiltribunal, dann die des 
öffentlichen Anllagers im Departement erhielt und 1797 in den Math ber Fünfhundert ge» 
wuhlt wurde. Hier erffärte er fi; gegen ben Jakobinismus mie gegen die Despotie der Dis 
rectorialregierung, und machte fich zum Mittelpunkte einer gemäßigten, der fog. conftitutionellen 
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Partei, welche die Verſammlung in kurzem beherrfchte. Iubefien führte ihn Die Ueberzeugung, 
daf die Konftitution vom J. Mnichts tauge, zu Sieyes (f. d.), mit bem er auf die Her- 
tellung einer neuen Verfaffung hinarbeitete, welche die Republik nicht ſtürzen, ſondern be- 
feftigen follte. In diefer Küdficht unterſtützte er auch den Staatöftreich vom 18. Brumaire. 
eg! der Kataſtrophe fchlug er das Polizeiminifterinm aus, übernahm aber die Praſidentſchaft 
der legislativen Section im Staatsrathe, in welcher Stellung er fi wefentli an der Re— 
baction des Code civil betheiligte. Einige Jahre fpäter erhielt B. bie Berwaltung der An- 
gelegenheiten in Betreff der Nationalgliter. Diefer Sache, in welcher er bie Grundlage für 
De Reupeftatun Frankreichs und das wichtigfte Refultat der Nevokulion erblidte, winmete 
er mit großem Eifer die außerorbentlichfte an ri Er brachte gegen 20000 Fälle zur 
Entfheidung und führte das Ganze binnen neun Yahren dahin, daß die Berwaltung ſelbſt 
aufgehoben werben Ionnte. Gegen Ende 1810 nahm er feine frühere Stellung im Staatsrathe 
wieder ein und trat demzufolge auch in den Geheimrath, fpäter in den Hegentfchaftsratd. 
Wiewol er Napoleon treu diente, verleugnete ex doch nie die Revolution und machte ſtets feine 
Meinung mit Freimuth geltend. Als 1813 die Oppofition im Geſetzgebenden Körper hervor⸗ 
trat, ermahnte er den Kaifer zur Nachgiebigfeit. Bor ber Uebergabe von Paris 1814 drang 
er im Regentfchaftsrathe darauf, daß die Kaiferin« Megentin mit ihrem Sohne in der Haupt- 
ſtadt bleibe, diefelbe zum Anfftande rufe und ſich im Stabthaufe bis zur Ankunft des Kaifers 
auf Tod und Leben vertheidige. Während ber erften Reftauration nahm B. kein Amt an. 
Nach der Rückkehr Napoleon’s trat er als Staatsminifter wieber in den Staatsrath, verwaltete 
mit Cambacerts bie Juftiz und betheifigte ſich an der Redaction aller wichtigen Stautsacte. Als 
Ubgeordneter des Depart. Meurthe betrich er nad) der Schlacht von Waterloo in ber Kam- 
mer bie Anerkennung Napoleon’3 IL als Kaifer und übernahm dann in der Regierungscom- 
mifjion das Departement ber Juſtiz. Nach der zweiten Reftauration wurbe er nad Mancı 
berwiefen, dort aber aufs nene verhaftet und von den Ruffen nach Deutſchland geichafft, wo 
er ſich erft in Halberftadt, dann in Frankfurt a. M. aufhalten durfte. Exft 1819 erhielt er 
die Erlaubniß zur Rückkehr nach Frankreich. Er Ichte Hier fortan in gänzlicher Surlidgezogen- 
heit und ftarb zu Paris 4. Fehr. 1840. Napoleon hatte ihn zum Neichögrafen erhoben. Im 
9. 1799 veröffentlichte B. «Essai sur les causes qui 1649 amendrent en Angleterre l'éta- 
blissement de la röpublique», welche Schrift eine ungemeine Verbreitung erhielt und bie Ge⸗ 
müther wefentlich auf die Nevolution vom 18. Brumaire vorbereitete. Daran Intipfte ſich 
«Tableau politique des rögnes de Charles II et de Jacques II» (2 Bde., Brüffel 1818; 
Par. 1822). Außerdem fchrieb er «Bourrienne et nes erreurs volontaires et involontaires» 
(2 Bde., Bar. 1830), ein fur die Geſchichte Napoleon's nicht unwichtiges Werk. 

Bonlay de la Meurthe (Henri), Bicepräfident der Franzdfifchen Republik, des vorigen 
Sohn, wurde 15. Juli 1797 zu Paris geboren und widmete ſich dem Rechtsfache. Er be: 
theiligte ſich lebhaft am Kampfe während der Iulitage von 1830, zeigte ſich aber auch als 
Gegner der neuen Regierung. Bon 1337—39 vertrat er in der Kammer, wo er ſtets mit 
der Linken fiimmte, das Depart. Meurthe, von 1842 bis zur Februarrevolution von 1848 
das ber Bogefen. Auch war er lange Zeit hindurch Municipalrath von Paris, Mitglied des 
Oeneralconfeild im Depart. Seine und Commandant der 11. Legion ber parifer National 
garde. B. beſchäftigte fich wefentlich mit den Fragen der gefellfchaftlichen Ockonomie und des 
öffentlichen Unterrichts und, wirkte in diefem Sinne mit Erfolg in der Kammer wie im Ge⸗ 
meinderath. Die Gründung der Zufluchtshäufer (salles d’asile), die Erweiterung des Ele- 
mentarunterrichts, manche Berbefferung in der Lage der arbeitenden Klaſſen ift von ihm angeregt 
ober unterftügt worden. Durch Wahl im Depart. Vogefen trat er 1848 in die Nationalver- 
fammlung, wo er fi zu den gemäßigten Republikanern hielt. Er wurde vom Präfidenten der 
Republit an die Spige der drei Candidaten geftellt, welche derfelbe filr das Amt der Bice- 
präſidentſchaft vorzufchlagen Hat, und aud) 20. Yan. 1849 von ber Nationalverſammlung 
dazu erwählt. B., ein geachteter Privatcharakter, aber ohne polit. Bedeutung, filgte ſich ohne 
Widerſtand in den Staatsſtreich vom 2. Dec., der ihm feine Stellung koſtete, und nahm theil 
an ber fog. Conſultativcommiſſion, aus welcher ev 26. Ian. 1852 in ben neuen Senat trat. 
Er ftarb zu Paris 24. Nov. 1858. — Sein Bruder Francois Fofeph, Baron de B. 
de la Meurthe, geb. zu Nancy 6. Nov. 1799, war feit 1832 erft im Finanzfache, dann als 
Staatsrat angeftellt, welches Amt er auch zur Zeit der Republik behielt. 1857 ernannte ihn 
ein kaiſerl. Decret zum Senator. 

Bonlevard oder Boulevart (ital, Boluardo), ſoviel als Bollwerk, Schutzwehr, biegen 
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früher in Frankreich die Wallinien der befeſtigten Stubte. Mit der Zeit wurden bie Walle 
abgetragen, die. Grüben ausgeflillt und die geebneten Riume zur Aulegung öffentlicher Spa- 
ziergänge beuntzt. Die neuen Unlagen behielten den alten Namen, wie man auch in Dentich- 
land Häufig die Spaziergänge gleichen Urſprungs mit Wall, Wallgraben, Baftei zu bazeichnen 
pflegt. Vorzltglich beriihint find die Boulevards von Paris, und unter biefen befonders 
Die Alteften, die zur Zeit Ludwig'e XIV., auf der nordl. Seite der Stabt, an den Play der 
Befeftigungen traten und erft Spaziergang, dann Strafe wurden. Sie erfiredten ſich von der 
Magdalenenkirche nad) dem Baftilleplag, von wo Napoleon I. fie mit einem neuen B. biß zur 
Seine verlängerte. Diefem B. begegnen die Bonlevards gegenüber in dem jenfeitigen Paris 
bei der Salpktriere und dem Botaniſchen Garten, und laufen von ba nad; dem Imvalibenhaufe 
und ber Militärichule Hin. Die Zeit ihrer Grundung fühkt in die Regierung Ludwig's XV. 
Unter Caloune's Minifterium (1786) entftanden bie um die damals errichtete Zollmauer her⸗ 
umgebenden Bonlevards, bie fog. Aeußern Boufevards, die aber auch zum Innern der Stadt 
gehören, feitdem jene Zollmaner niedergerifien ift und die jenfeit derfelben Liegenden Borftäbte 
und Dörfer durch die gemeinfchaftliche Ringmaner der nenen Befeftigungswerfe mit Paris 
verbunden find. Hierzu lamen in ber jüngſten Beit noch zahlreiche Boulevard, weil der Heutige 
Sprachgebrauch diefe Benennung auf viele Straßen übertragen hat, die in der alten Hauſer⸗ 
maffe durchgebrocgen oder in neuen Stadtvierteln angelegt worden find. Ale Bonlevards von 
jüngerm und jüngftem Datum haben jedoch mit den Alteften Boufevarbs nur fo viel gemein, 
daß fie breite, mit Bünmien bepflanzte Straßen find. Sie liegen meiftens entfernt: von dem 
ftädtifchen Getreide und werden deshalb weniger befucht und gejchägt als bie älteften, bie vor- 
zugoweiſe Boulevards heißen. Diefe find in der Nähe aller Hauptiummelpläge der rende 
und des Bergnügens. Ihre zwei Reihen ftattlicher Hünfer, ihre breiten geplatteten Fußwege 
zur Seite, ihr herrlicher Fahrweg der Mitte, ihre prächtigen Kaufläden, Kaffee- und Speifefäle, 
ihre Theater und Schaubühnen aller Axt, ihr Menfchengewimmel und Gebränge machen fie 
zum Glanz ⸗ und Mittelpunkte des eigentlichen parifer Lebens. Ihre größte Lebhaftigkeit ift 
von der Chauſſee d’Antin bis zur Straße Montmartre. Hier zieht fich der B. des Staliens, 
der Modefpaziergang der Leute von hohem Ton und Finanzſtande, der Sanımelpfa aller, die 
mit Tieben&roiirdigem und unliebenswürdigen Nichte Handel und Wandel treiben, kurz ber 
glüdliche Erbe von allem Glanz und buntem Gewühl, wodurch das Palais⸗Royal fonft der 
merkwürdigfte Play in Paris war. 

Bonlle (Andre Charles), berühmter franz. Runfttifchler, geb. 11. Rov. 1642 zu Paris 
von prot. Aeltern, hatte von Natur viel Anlage und Neigung zur Kunft, mußte aber nach bem 
Willen feines Vaters, eines Schreinermeifters, deffen Handwerk lernen. Auch dabei entwidelte 
fid fein Talent aus eigenen Mitteln. Mit farbigen Holzarten aus Indien und Brafilien ahmte 
er in feiner Werkſtatt Blumen, Früchte, Thiere nach, componirte daraus Gemäfde mit Still- 
leben, Jagden, Schlachten n. f. w., von geſchmackvollen Berzierungen eingefaßt und mit Bronze» 
arbeiten geſchmückt. Auf diefe Weiſe fertigte er Tifche, Schreibpulte, Schränke, Uhrgehäufe, 
große und Meine Käften und alle übrigen Hausgeräthe, fir welche ex hohe Herrfchaften und 
reiche Privatlente des In⸗ und Auslandes zu Kunden hatte, Ludwig XIV. gab ihm Arbeit 
und Wohnung im Louvre und verlieh ihm eine ganze Keihe von Titeln, darunter der eines 
Oberaufſehers des Mobiliars der Kronlammer. B. hatte von feinem Handwerk eine hohe 
Meinung und betrieb es wie eine Kunſt. Ex faßte zu dem Herzuftellenden Gegenftänden bie 
Idee fetbft, entwarf felbft die Zeichnung, führte diefelbe in eigens gewählten Materialien aus, 
bergolbete, gravirte, polivte und ladirte. Schr zu ftatten kam ihm hierbei die große Samm- 
fung von Rupferftichen und Handzeichnungen alter Meiſter, die er fich angelegt Hatte und die 
«munderliebliche Duelle» nannte. Später trat ex fein Etabliffement feinen vier Söhnen ab, 
die in feinem Geſchmach, wenn and) nicht mit feinem Geifte fortarbeiteten. B. ftarb zu Paris 
29. Febr. 1732. Ex gilt für den erſten Mann feines Faches, als Erfinder einer eigenen Art 
von Möbeln, die nach ihm «Meubles de Boulle» benannt und von Kennern mit Recht als 
Kunftwerte gefchägt werden. Diefelben vereinigen Prunk, Schwung und Geſchmack, tragen 
ganz den Charakter ihrer Zeit und ftehen im Einflange mit dem Lurus am Hofe Ludwig's XIV. 
Ausländifches Holz, Silber, Kupfer, Zinn, Schilbpatt, Bronze, alles findet man an B.’s Md- 
beln mit franz. Pracht, Bierlichkeit und Feinheit des Gefchmads zu wahrhaften Olanz- und 
Meifterftiteden verarbeitet. Die Verſchleuderungen zur Zeit ber erften Revolution und die 
nachher herrſchenden — — der Mode haben wenig Zeugniſſe von B.'s Thätigkeit 
übriggelaſſen. Da dieſe Möbeln in neuerer Zeit mehr als je geſucht waren, fo wurden fie 
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nacjgemacht, aber in pfuſcherhafter Weiſe. An einem echten Stüde von B.s Meifterhand ift 
alles, Aeußeres wie Inneres, von grundlichſter und gewiſſenhafteſter Durchbildung. 
Bonlogne oder B.⸗ ſur⸗ Mer, eine fefte Seeftabt und ber volkreichſte Wohnplatz des franz. 
Depart. Pas-be-Ealais, Hauptort eines Arcondiffements, amphitheatraliſch an der Mündung 
ber Liane, 4 M. füdlich von Calais in des Landſchaft Boulonnais gelegen. Die Stadt zähle 
(1861) 36265 €. und befteht aus Ober- und Unterboulogne, welches legtere vorzugsweiſe 
B.-fur-Mer genannt wird. Die obere Stadt war früher ftark befeftigt; ihre Ertabelle wurde 
jedoch 1690 gefchleift, und ihre Wälfe find längſt in ſchöne Spaziergänge umgeſchaffen mit 
einer reizenden Ansficht, die bei hellem Wetter fogar den Thurm von Dover in England er- 
kennen läßt. Diefe obere Stadt enthält das Stadthans, die Kirche Notre-Dame (melde an 
der Stelle der alten, 1798 zerflörten Kathedrale feit 1827 begonnen und kurzlich vollendet 
wurde), ben Juftizpalaft, das alte Schloß und bie Place d'Armes. Die untere ober eigentliche 
Hafenftabt ift neuer, ſchöner, volkreicher und belebter, hauptſächlich von Kaufleuten, Schiffern 
und Fiſchern bewohnt. Sie enthält das Hotel des Unterpräfecten, eine ſchöne Kaferne, das 
große Hospital, das Theater, ein treffliches Muſeum, die öffentliche Bibliothek, die Börfe, den 
botan. Garten u. ſ. w. B. hat ſechs Kirchen, eine General-Hanbelstammer, einen Gewerberath, 
ein Handelsgericht, ein Communalcollege, eine Muſik⸗, eine Zeichenfchule und andere Unter» 
richts⸗ fowie verjchiedene Wohlthätigkeitsanftalten, eine Geſellſchaft des Aderbaues, des Han- 
dels, der Künfte und Wiſſenſchaften. Die Induftrie erftredt ſich auf Eifengießerei, Fabriken 
von Knöpfen, Stahlfedern, Glasflaſchen, röm. Cement, Marmorarbeiten, Drainageröhren fo- 
wie auf Leingarnfpinnerei und Lohgerberei. Bon großer Wichtigkeit ift die Fifcherei, wament- 
lich auch der Stodfifchfang, den die Schiffe der Stadt bei Neufundland betreiben. Ebenfo 
bedeutend ift der Handel, vorzüglich mit Heringen, Mafrelen und Auftern, die man längs der 
Küfte in Menge fängt, mit ee und Burgunderwein, mit Brannwein, feinen 
Liqueuren, Steinkohlen, Butter, Lein«, Woll⸗ und Seidenzeugen. 1861 liefen 1696 Schiffe 
ein und 1712 aus, zufammen mit 510167 Tonnen Gehalt. Der Werth der ein- und aus- 
geführten Waaren wurde auf 1 Milliarde Frs. geſchätzt. Schr bedeutend find die über B. 
gehenden Gold» und Silberfendungen. Im Inli 1863 ward zu B. ein Seebad⸗Etabliſſement 
eröffnet, deſſen Erbauung 1 Mil. Frs. gekoſtet. B. ift neben Calais der nächſte und beſuch⸗ 
tefte Meberfahrtsort nach England. Täglich fahren von B. Dampfboote in 10 St. direct nach 
London, täglich auch Padetboote in 2 St. nad; Folteftone, von wo man auf der Eiſenbahn in 
4 St. nad) London gelangt. Bon England kommen jährlich gegen 70000 Fremde in B. an. 
Nach Paris fährt man von B. über Amiens auf der Eiſenbahn in 6 St. Der Hafen ber 
Stadt zeigt fid) für große Kriegsfchiffe zu feicht; diefelben können blos bis zu dev weiten und 
ſichern Rhede St.-Iean, dem Werke herculifcher Arbeiten, gelangen. Napoleon I. Tief indeß 
den Hafen beträchtlich erweitern und verſchönern, fodaß bei Hoher Flut die größten Kauffahrteis 
ſchiffe ohne Gefahr ein« und auslaufen Können. B. ift das alte Gessoriacum im Lande der 
oriner und wurde feit Konſtantin d. Gr. Bononia, feit den Sarolingern Bolonia genannt. 
Seit dem 9. Jahrh. bildete es eine befondere Grafſchaft, die nach mancherlei Bererbungen 
1435 an den Herzog von Burgund kam und nad) dem Tode Karl's des Kühnen 1477 von 
Ludwig XI. mit ber Krone Frankreich vereinigt wurde. Auf der zu B. 1264 gehaltenen Kirchen- 
verfammlung: warb England mit Bann und Interdict belegt. 1492 belagerte Heinrich VH. 
von England die Stadt; 1544 eroberte fie Heinrich VIIL; doch ward fie 1550 von den Fran⸗ 
zoſen wiedergewonnen. Napoleon I. ließ 1803 —5 ben Hafen reinigen und bier eine große 
Menge Fahrzeuge zur Ueberfahrt eines Heeres nach England erbauen, auch Heine Forts und 
Batterien zur Sicherftellung des Hafens und der Stadt anlegen. Schon ftand ein Heer von 
80000 Mann monatelang in einem großen Lager, angeblich zum Ueberfegen nad; England 
bereit, als der Ausbruch der Seinbfelgfeten mit Oefterreih 1805 dieſem Heere eine ganz 
andere Beftimmung gab. Zum Andenlen biefes großen Lagers ward vor der Stadt eine Mar- 
morfäule errichtet, die fpäter nad) den —— Labarre's vollendet (185 F. hoch) wurde. 
Am 6. Aug. 1840 war B. das Ziel der verfehlten Expedition Ludwig Napoleon's, der bei dem 
nörblic, gelegenen Weiler Bimereux landete. 
Bonlogue (Etienne Antoine), berühmter franz. Prälat und Kanzelredner, geb. zu Avignon 
26. Dec. 1747, machte die erften Studien in feiner Baterftabt und trat dann in das Seminar 
St.» Charles zu Paris. Schon während feines Aufenthalts im Seminar hatte er eine hohe 
Befähigung zur Kanzelberebfamkeit gezeigt, daher er in Avignon und Villeneude, wo er als 
Prediger auftrat, fehr bald die Aufmerkſamkeit auf fi z0g. Um einen größern Schauplag zu 
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gewinnen, ging er nach Paris, hatte Hier aber ahfüngs mit Mitzunſt zu Kümpfen, indem ihm 


fogar der Erzbifchof Charles de Beaumont die Kanzel verbet. Er fuchte ſich deshalb auf andere 


Art hervorzuthun, concurrirte bei mehrern Prei aben, umb trug befonders 1780 durch 
feine Lobrede auf den Danphin den Sieg davon. Der Erzbiſchof nahm mm fein Verbot zurüd 
der König zahlte B. ein Jahrgeld, und bald darauf ward derfelbe bei der Abtei Tomnay- 
Charente angeftefit, prebigte auch Häufig zu Berfailles am Hofe. Die Revolution raubte B. 
zwar alle feine Würden und Aemter und bebroßte mehr als einmal fein Reben; aber er verlieh 
fein Baterland nicht. Als bie Schredenszeit vorüber, ließ er eine Schrift gegen bie conflitutio- 
nelle Kirche erſcheinen. Um feinen Angriffen ein größeres Gewicht zu geben, übernahm er die 
Rebaction der von Sicard und Jauffret geftifteten «Annales religieuses», die er in «Annales 
eatholiques» verwandelte. Diefes einflußreiche Blatt ward 18. Fructidor unterbrüct, und B. 
entging ber Deportation nur mit großer Mühe. Als ihm der 18. Brumaire erlaubte, ans dem 
Bere hervorzukommen, ließ ex fein Journal al «Annales philosophiques, morales et lit- 
töraires» wiebererfheinen. 1801 fah er ſich gendthigt, damit noch einmal eine Beränberung 
vorzunehmen, unb es erfchien nun umter dem Titel «Frragments de littrature et de merale», 
bi® es endlich ganz unterbrüdt warb. Nachdem er einige Zeit Domherr zu Berfailles geweſen 
ward er 1807 laiſerl. Hoflaplon. Später zum Biſchof von Acqui ernannt; Iehnte er, bes Fta- 
lieniſchen unkundig, diefen Poſten ab und warb bafitr 1808 Bifchof von Troyes. Großes 
Auffehen ervegte bie Rebe, bie er zur eier des Sieges von Aufterlig in Notre-Dame zu Paris 
hielt. In ber Folge ſprach fich B. mit den Bifchhfen von Gent und Tournah öffentlich dahin 
aus, daR die weltliche Gewalt keinen Biſchof ohne Zuftimmung des Papftes einfegen könne. 
Napoleon warb durch diefen Schritt fehr aufgebracht und ließ B. mit feinen beiden Collegen 
auf die Feſtung zu Bincenmes ſetzen, aus ber ihn erft der Sturz des Kaiferreichs befreite. Als 
1822 der Biſchofſtuhl zu Troyes aufgehoben wurde, entſchädigte ihn Papft Leo XIL dadurch, 
daß er ihn zum Exzbifchof erhob, worauf ex im folgenden Sahr Mitglied ber Pairskammer ward. 
Er flach 13. Mai 1825. Seine Predigten, die vier Bünde feiner «Deuvres» (8 Bde., Bar. 
182628) ausmachen, zengen von großer Gewanbtheit im Ausdruck, haben aber kein originelles 
Gepräge; ins Deutſche find fle überfegt von RAß und Weis (4 Bde., Frankf. 1830— 36). 
Bon olj (Bois de Boulogne), fo benannt von dem Dorfe Boulogne- fur» Seine, 
liegt auf der weftl. Seite von Paris, außer ber Ringmaner, die das Gehölz von der Stabt 
abfehneidet, obſchon es amtsmäßig in gewiffen Beziehungen noch dazugerechnei wird. Das mit 
Wegen durchſchnittene und rings von einer hohen Mauer umgebene Gchölz diente vormals als 
tönigl. Jagdpark und erhielt in der erften franz. Revolution die Beftimmung eines Luſtwaldes, 
der bei gänzlich mangelnder Furſorge und Anfficht den Charakter eines wilden Bufches annahm 
und auch behielt, bis Napoleon I. An neu anpflanzen und herrichten ließ. Summer aber blieb 
es nur ein fehr gewöhnlicher Wald, der fogar der Mannichfaltigkeit der Holzarten entbehrte, 
und blos die Menfchen, die an ſchönen Tagen barin ſich tummelten, gaben ihm einiges Sn» 
tereffe und Anfehen. Bon altersher Kronbomänengut, wurde das Geholz 1853 an die Stadt 
Paris abgetreten, unter der Bedingung, daß fle Berfehönerungen in großem Maßftabe damit 
vornehmen folle. Auch traf man fofort Anftalten, die fandige, waſſerarme, größtentheile mit 
jungen Eichen, einigen Tannen und allerlei Geftrluch bewachfene Fläche in einen Part nad) 
engl. Stil zu verwandeln. Große Secheden und ein anfehnliches Flußbett wurden ausgegraben 
und mit deren Erbe Hligel für Ausſichten ins Freie aufgeworfen. Infeln und Wieſengründe, 
Schwäne und Enten auf den von der Seine gelieferten Waſſern erhöhten die Reize, ſchattige 
Gänge, abmechfelnde Baumarten, Weibepläge für Hirfche und Rehe, Tiimpel mit Trauer 
weiden und bem ganzen Apparat zu einer Elegie, Sennhütten mit &- und Trinkanftalten, 
Riefelbüche, Wafjerfälle, Felſenſtücke und was fonft noch in einen großſtadtiſchen Luſigarten 
gehört, wurden hergeſtellt und außerdem verbunden mit einem zoolog. Garten, einem Feld für 
Truppenmandver und einer Rennbahn für Pferbeläufe. In diefer Berwandlung ift das Bou⸗ 
logner Holz jegt der befuchtefte von allen Ansflugs- und Erholungsorten bei Paris. Rings um 
die — er haben fich nette Laudhäuschen und ftattliche Villen in Menge angefegt. 
Das königl. Jagdſchloß Madrid und die berühmte Abtei von erg are (f. d.), die fonft zu 
dem Holze gehörten, find verſchwunden. Das ehemalige königl. Luſtſchloß La Muette iſt jet 
Eigenthum des Pianofabrikanten Erard, und die Bagatelle, eine prächtige Billa, deren Inneres 
* von dem Geſchmack und ber bg. des alten Beſitzers, des Grafen von Artois (nadj- 
5 Karl X), zeugt, ift von einem Engländer, bem Marquis Herford, angelauft worden. - 
Boalten (Mattgero), beruhmter.engl. Mafchinenbunmeifter, geb.3. Sept. 1728 in Birming- 
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ham, wo fein Vater, dex eine Stahlfabrik beſaß, ſich ein bebeutenbes Vermögen erworben hatte, 
genoß einen fehr ‚guten Iugendunterricht und eine treffliche Vorbereitung fitr bie non ihm er- 
wählte Laufbahn. Noch fehr jung übernahm er nach des Baters Tode das Fabrilgefchäft, das er 
ſehr ſchwunghaft fortfete unb 1762 nach Aufauf eines Stüde Land zu Sohs bei Birmi 
bedeutend erweiterte. In Verbindung mit Iames Watt (f. d.) legte er 1769 eine Fabru fir 
Dampfmaſchinen an, welche ausgezeicnete Maſchinen für ganz Europa geliefert hat. Gemein⸗ 
ietus trugen fie fpäter durch Errichtung einer Münzmuͤhle twefentlich zur Berbeſſerung des 
Unzens bei, wie die von 1797—1807 von ihnen geprägten, in Stil und Techmil alle 

weit übertreffenden engl. Rupfermünzen beweifen; auch legten fie fpäter in Verbinkung wit 
ihren Söhnen zu Smetwid, nahe bei Soho, eine Bieferei an, wo fie durch viele neue Bor- 
richtungen die Dampfmafchinen vervolllommneten. Unter den andern Erfindungen Bes ift 
das von ihm 1773 zuerft angegebene mechan. Berfahren, Delgemälde täufchend nachzubilden, 
zu erwähnen. Er ftarb zu Soho 17. Aug. 1809. Sein langes Leben war der Befürberung 
nüglicher Künfte und der Handelsintereffen feines Baterlandes gewidmet; im Umgange war er 
fehr einnehmend und ein Mann von edler Gefinmung. 

Bourbon, Ile de Bourbon, während der- franz. Renolutionszeit bis 1809 und feit 
1848 wieder Reunion, von 1809—14 Bonaparte genannt, nächft Martinique und 
Guadeloupe in Weftindien die wichtigfte der franz. Infularcofonien, liegt im 73.° öſtl. 2. und 
21.° ſüdl. Br. Sie ift die füdfichfte ber dei Afrika im Indischen Dcean gelegenen Mastarenen 
und 22 M. füdweſtlich von Mauritins ober Ile de France, 80 M. öftlich von Mabagastar 
entfernt. Die Infel hat ein Areal von 38%, D.-M. und von SD. gegen NW. eine elliptiſche 
Form. Sie ift vulfanifchen Urfprungs, wird in der genannten Richtung von einer aufehnlichen 
Sebirgskette durchzogen und fo in zwei an Formalion, Klima und Production verſchiedene 
Theile, das Arrondiflement im Winde im NO. und das unter dem Winde im SW., geteilt. 
Im N. erheben ſich die Maffe des erlofchenen Vullans Gros-Morne oder der Montaga des 
Salaſſes, 7200 F. hoch, ber bafaltifche Eimanbdef, 6900, der Grand-Benard, 8900 %. Hoch. 
In der Mitte fteigt als Culminationspunkt des ganzen Gebirge der 9500 F. hohe Piton de 
Neige aus terraffirten Abfällen empor und bietet weithin bem Seefahrer ein fiheres, fehr er- 
twünfchtes Signal, da die Küften von einer Menge Klippen umgeben und nur zwei unfichere 
Rheden vorhanden find. Im SO. ragt der noch immer thätige Bolcan oder Piton de dour ⸗ 
natfe 7500 F. empor, einer der mächtigften Vullane der Exde, welcher etwa den fünften Theil 
der Infel einnimmt. Er wechfelt öfters feinen Krater umd Hat durch Lavaftröme feit Iahr- 
hunderten bie Umgebungen, 6 M. weit bis zur Küſte, in eine traurige Dede (Pays brül6) ver- 
wandelt. Diefen Strich nebft einigen Sand- und Steinwüften an ber Küifte ausgenommen, ift 
der Boden überaus fruchtbar. Gegenwärtig ninmt ber Colonialaderbau etwa 12 Q.-R., 
alfo über den britten Theil ber Bodenfläche ein, und zwar den äußern Rand der Inſel, wäh« 
venb bie reichen Gegenden bes Innern noch ohne Cultur liegen. Das Klima wird zwar durch 
die oceanifche Frifche von außen, und bie vielen innern, cadcadenförmig dem Meere zuftürzen- 
den Bäche in mildem und ziemlich gefundem Stande gehalten; aber ber Süboftpaffat und bie 
Orkane des Inbifchen Meeres richten oft fchredliche Verwüftungen an. Auch hat in neueſter 
Zeit die unverftändige Ausholzung ber einft ben Küftenfaum fchmüdenden Wälder einen ver- 
derblichen Einfluß auf die Witterungsverhältnifie und den Gefundpeitszuftand ausgelibt. Alles, 
was Arabien, der Aflatifche Archipel und das ſüdl. Europa erzeugen, gedeiht auch hier. Die 
zahl der Bewohner beläuft fi (1860) auf 178238 mit Einſchluß der Beamten (704), der 

arniſon (966) und der Eingewanderten (64403). Darunter befinden fich etwa ein Fünftel 
Beige, die übrigen find Neger, Malaien, Kulis als Arbeiter und Chineſen als Coloniften. 
Durch eine Knigl, Ordonnang vom 21. Juli 1846 wurden bie ben Staatsbomänen zugehörigen, 
durch die republikaniſche Regierung 1848 fünmtliche Sklaven freigegeben. Zur Bertheidigung 
der Infel unterhält bie franz. Regierung eine Garnifon und zahlreiche Milizen. Der Handel 
bewegt fi) (1860) um die bedeutende Summe von 93,502138 Frö. Ausgeführt wird vor 
allem Zucder, defjen Cultur feit 1818 außerordentlich zunahm; bann Kaffee, der feit 1718 
ans Molka hierher verpflanzt wurde und trefflich gedieh, deſſen Cultur aber ſchon 1806 durch 
einen Orkan bebeutend gelitten und ſeitdem abgenommen hat; ferner feit 1776 eingeführt Ge⸗ 
witrzuelfen (jährlich 4— 500000 Pfd.), etwas Cacao und Tabad, Gummi, Dliven- und 
Kolosbl, Farbe⸗ und Tiſchlerhölzer. Der Hauptort der Infel und Sig des Gouvernements 
und eines Biſchofs, der unter dem Erzbiſchof von Bordeaur fteht, ift Saint- Denis auf der 
Nordweſtkuſte, mit 20184 E., einem Taiferl. Gerichtshof, einem Tribunal erſter Inſtanz, einem 
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Lyceum, einem theol. Seminar, einer Bibliothek, einem botan. Garten und einer allen Winden 
ausgefeigten Rhede. Einen beffern Ankerplatz hat das 4 M. füdlichere Saint-Paul, wit 
15000 €., einem geiftlichen College und ben Eifengießereien für die Marine. Es ift biefer 
Ort die erfte Rieberlaflung der Branzofen auf dex Infel D. wurde nebft Mauritius 1506 
von dem Portugiefen Mascarenhas entdedt und nach ihm benannt. Nachdem die Franzoſen 
feit 1642 Colonifetiousverfuche in Madagaskar gemacht, ergriff von bort aus ber Fraugofe 
Flaccourt 1649 Befig von der Infel im Namen Ludwig's XIV. und nannte fie B. 1654 ent« 
ſtand bafelbft eine franz. Niederlafjung. Der König überließ fie 1664 an die damals gegrün⸗ 
dete Dftindifche Hanbelscompagnie, und Flüchtlinge aus Madagaskar vermehrten die Be⸗ 
völkerung. Die Blüte der Colonie begann mit der Anpflanzung des Kaffees. Bon B. aus 
bejetsten die Franzoſen 1720 auch bie von den Holländern 1712 verlafiene Infel Mauritius, 
bie fle Isle de Frauce nannten, Sehr bedeutend blühte B. auf unter Labourbonnaye, der von 
1736—46 Gouverneur der Maslarenen war, und eine zweite Entwidelungsepodhe begann, 
als der Intendant Poivre 1770 aus ben Moluften Gewürze Hierher verpflanzte. 1774 nahm 
die königl. Regierung die Infel in Befig. Am 8. Juli 1810 nöthigte der engl. Admiral Über- 
croniby den Gouverneur von B., Saint» Suzanne, zur Eapitulation, und England gab die 
Juſel erſt 1814 infolge des Parifer Friedens wieder zurück. Vgl. Maillard, «Notes sur P’ile 
de ia Reunion» (Par. 1863). 

Bonrbon ift der Name mehrerer bemerkenswerther Ortfchaften in Fraukreich. — B.- 
Lancy, ein Städtchen mit einem alten Felsſchloß und 3253 E. im Depart. Saöne = Loire 
(in Burgund), während der erften Revolution und auch nach 1848 Belleuue-led-Bains 
genannt, ift berühmt wegen feiner flarfbefuchten Schwefelbäder, deren eines 48° R. aufweift, 
und die ſchon den Römern unter dem Namen Aquae Nisinaei befannt waren. Das Bab 
it Eigentum des durch Schenkungen und eine große Erbſchaft reich gewordenen Bürger 
hospitals. Man hat Hier rim. Münzen, Statuen und andere Aterthlimer gefunden. — B.- 
VArhambaud (Archambault) oder B.-les⸗Bains, ebenfalls ein Städtchen von 8292 €. 
im Depart. Allier (dem alten Bontbonnais), im Thale des Flüßchens Barge gelegen und 
von einer reichen und wechſelvollen Landſchaft umgeben, ift berühmt durch dad Stammfchlog 
der Dynaſtie bon (ſ. d.), das ſchon 761 von Pipin im Kampfe mit Aquitanien erobert, 
im 13. Jahrh. aber neu erbaut wurde, und von dem nur noch einige Thürne wohl erhalten 
find, während die im 14. Jahrh. von Änna von Frankreich erbaute, wegen ihrer fühnen Archi⸗ 
tettur und fchönen Glasmalereien bewunderte Heilige Kapelle längſt verſchwunden if. Von 
den beiben hier befindlichen Quellen ift bie eine ein Eifenfänerling, die andere eine gasreiche 
eifenhaltige —— von 48— 50° R. Bei den Römern hieß der Badeort Aquae 
Bormonis, im Mittelalter Borbo oder Burbo Archembaldi. — B.-Benbee, vor und wäh« 
rend der Revolutiongzeit bis 1808 La⸗Roche⸗ſur⸗Yon, dann bis 1814 Napollonville, 
feit 1848 Napoléon⸗Vendée genannt, die Hamptftadt des Depart. Bender, am Mon gelegen, 
zählt 7602 E. Die Stadt ift ber Sig ber Departementsbehörben und eines Tribunals erfter 
Inſtanz, Hat ein Yaiferl. Lyceum, eine Geſellſchaft des Aderbaues, der Wiffenfchaften und ber 
Künfte, eine öffentliche Bibliothek, das Irrenhaus des Departements und ein kaiſerl. Geftüte. 
Das ehemalige Schloß Roce-fur-Yon gehörte mit dem Titel eines Da ee dem Hanfe 
Bonrbon-Konti. An 26. Aug. 1793 erlitten hier die Royaliften unter Charette eine Nieder» 
Lage durch Mieſzkowſti, erftüürmten aber ben Ort und fiegten hier 1. März und im Sept. 1794. 
Noch 1807 war B. ein elender Fleden von kaum 800 E. Durch ein Decret vom 8. Ang. 
1808 bewilligte der Kaifer 3 Mill, um ihn zur Hauptftabt bes Departements unter dem 
Namen Rapolion auszubauen und zu verfhönern. Um eine große Kaſerne, welde das Lund 
beherrfchen follte, entftand nun eine Stadt mit einer großen Kirche und einigen ſchönen Plägen 
und Spaziergängen. — Bonrbonne-les-Bains, Stadt im Depart, Ober-Marne, an der 
Apance (in der —ES hat 4080 E., berühmte warme Bäder, große Badeauſtalten und 
ein bebeutendes Mifitärhospital. Es find Hier brei Tochfalzreiche muriatiſche Thermen von 
32—46° R. Aufgefundene Alterthumer weifen ben röm. Ort Aquae Borvonis nad), und 
einige Reſte das feite Schloß, welches der frünk. König Theodorich II. um 612 an der Stelle 
eines alten Tempels hatte bauen laflen. n — 

Bourbon, das alte franz. Geſchiecht, bad durch feine Berwandtſchaft mit Ben Hall Des 
ber Eapetinger (f. d.) auf mehrere Throne gelangte, führt feinen Namen von einer Burg im 
themafigen Bourbonnais, mit der eine nicht unbedeutende Herrſchaft (Seigneurie) verbunden 
war. Der erfte Herr (Bire) dieſes Geſchlechts, deffen die Gefchichte gedentt, war Adhemar, ber 
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921 die Priorie Souvignh im Bourbonnais fliftete. Sein vierter Nachlomme, Archambauld L, 
fügte feinem Namen den des Stammfchloffes Hinzu. Unter feinen Nachfolgern gleiches Na- 
mens erweiterte fich die Herrſchaft wie das Anſehen ihrer Beſitzer bald fehr bedeutend. Archam- 
bauld VII. war ſchon angefehen genug, eine Heirat mit Agnes von Savoyen einzugehen, wo⸗ 
durch er der Schwager Ludwig's des Dicken und Neffe bes Sapfıs Calixtus' II. wurde. Sein 
Sohn Archambauld VIII. hatte nur eine einzige Tochter, Mahaut, und’ es ging deshalb die 
Herrſchaft nad) langem Proceſſe 1197 an Gut de Dampierre, ihren ziveiten Gemahl, tiber. 
Beider Sohn, Archambauld IX., war ein fo bedeutender Herr feiner Zeit, daß ihn die Gräfin 
Blanche von der Champagne zum Iebenslänglichen Protector ihrer Grafſchafi, und der König 
Philipp Auguft zum Connetable von Auvergue machte. Archambauld X. hinterfieg zwei Töchter, 
Mahaut und Agnes, die ſich beide an Glieder des Haufes Burgund vermahlten. Nur die 
zweite, die ihrer Schweſter in der Herrſchaft B. folgte, hinterließ einen Erben in ihrer Tochter 
Beatrir, welche um 1272 mit Robert, dem ſecheten Sohne Ludwig's des Heiligen von Yrant: 
reich, ein Ehebündniß einging. Auf diefe Weife mit dem Königl. Geſchlechte der Capetinger 
direct verwandt, hatten die B. als eine Seitenlinie dieſes Geſchlechts rechtmäßige Anfprüce 
anf den Thron von Frankreich, nachdem zuvor das Haus Valois, ein anderer Seitenzweig ber 
Eapetinger, in feinen männlichen Gliedern erlofchen war. Der Sohn Robert's und der Beatrir, 
Ludwig L, genannt der Hinkende, folgte 1310 feiner Mutter in der Herrfchaft B., und 1314 
feinem Vater in der Graffchaft Elermont, von der ex nun and; den Namen annahm. Er war 
einer ber andgezeichnetften Münner feiner Zeit, diente in allen Angelegenheiten des Kriegs und 
Friedens und ftarb 1341, nachdem fiir ihn Karl der Schöne fchon 1827 die Herrſchaft B. in 
ein Herzogthum verwandelt Hatte. Sein ältefter Sohn, Peter I., der zweite Herzog bon B., 
vor feines Vaters Tode, wie alle feine Nachfolger, Graf von Elermont genannt, zeichnete ſich 
ebenfalls in den Kriegen des 14. Jahrh. aus und wurde 1356 in ber Schlacht von Poitiers, 
wo er den König Johann mit feinem Körper vertheidigte, getöbtet. Sein Sohn und Nad- 
folger Ludwig II., der Gute genannt, mußte ſich zur größern Sicherung bes Loſegelds als Geifel 
mit dem gefangenen König nad; England zu Eduard III. u und durfte erft nach dem 

Frieden von Bretigny, 1360, nad Frankreich zurückkehren. Nach dem Tobe Karl's V. 1380 

wurde er, als einer ber vier Prinzen von Geblüt, die zu den Bormündern bes jungen Sarl VI. 

beftellt waren, in die Bürgerkriege verwickelt. Diefer Unruhen überbritffig, unternahm er 1391 

eine mit 8O Fahrzeugen ausgeriiftete Expedition gegen die rauberiſchen Staaten der norbafrif. 

Küfte, und ftarb 1409. Johann I., der vierte Herzog von B., zeichnete ſich befonders durch 

ritterfiche Galanterie aus. Er wurde in der Schlaht von Azincourt genen und nach Xon- 
don gebracht, wo er, nachdem er ſchon mehrmals vergeblich ein Hohes Löſegeld gezahlt, endlich 

in die Abtretung eines Theils feiner Güter an England willigte. Allein fein Sohn verwei- 
gerte die Bollziehung bes Vertrags, ſodaß er als Gefangener (1434) ſtarb. Karl I:, Herzog 
von B., that fi ſchon ala Graf von Elermont im Kriege hervor und nahm bann theil an der 
Friedensſtiftung im Reiche, namentlich, an dem Frieden von Arras 1435, dem zufolge der 
Herzog von Burgund das engl. Bündniß aufgab. Später ließ er ſich in mehrere Verſchwö— 
rungen gegen Karl VII. ein, wurde indeſſen begnadigt und flarb 1456. Johann II., Herzog 
von B., mit dem Beinamen der Oute, ein ebenfo tapferer Krieger wie feine Vorfahren, der 
1450 gegen die Engländer die Schlacht bei Formigny gewann, ftarb 1487 ohne Erben, und 
es folgte ihm fein Bruder Karl II. Cardinal und Erzbifchof von Lyon, ber aber ſchon im fol- 
genden Jahre ftarb, worauf alle Witrden und Befigtkiimer des Hauptzweigs an die Seiten- 
linie der B.-Beaujen, und zwar zunächft an Peter, Grafen von Benujen, fielen. Letzterer, der 
Bertrante und Günftling Ludwig's XI., heirathete deſſen Tochter, Anna, und wurde demzu- 
folge während der Minderjährigkeit Karl's VIII. auch einer der Regenten bes Reichs. Er ftarb 
1503 als ber achte Herzog von B., war aber befannter unter dem Namen des Sire von Bcau- 
jew. Seiner einzigen Tochter, Sufanne, wurden die Erbrechte von Eharles von B. (f. d.), 
Herzog von Bourbonnais, dem berühmten Connetable, beftritten. Ludwig XII. vereinigte die 
Parteien, indem er eine Heirath zwiſchen beiden zu Stande brachte, und der Gemahl Sufanne's 
ward nun, als Karl III, Herzog von B. Durch ihn erlofch auf längere Zeit das Herzogthum 
B., das, weil er fich gegen Frankreich mit Kaifer Karl V. verband, 1523 zu Öunften der 
Krone durch Ausſpruch des Parlaments mit allen Würden und Befigungen des Hauptzweigs 
eingezogen wurde. Unter den Geitenlinien, bie durch bie Aechtung des Connetable ebenfalls 
hart betroffen wurden, erhielt die Linie Bendöme gr Bedeutung. Diefelbe ftammte durch 
Franz, Grafen von Bendöme, von Jakob von B., Grafen von la Marche, dem zweiten Sohne 
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Ludwig des Hinkenden, und gelangte erftlich durch Verheirathung in ber Perfon des Anton 
von B., Herzogs von Vendoͤme, zum Throne von Navarra, dann durch Erbſchaft nad) dem 
Ausfterben des Haufes Valois in ber Perfon Heinrich's IV. zur Krone von Frankreich, ſputer 
durch Heirath und Kriegsglüd zu den Kronen Spaniens und Neapels. Unter den übrigen 
zahlreichen Nebenlinien find zu erwähnen die von Montpenfier, Conde, Conti und Soiſſons. 
Nur einzelne Glieder ber Nebenlinien haben indeß ben Namen B. gefiihrt, wie 3. B. der Car⸗ 
dinal Charles von B., der unter dem Namen Karl X. gegen Heinrich IV. von der kath. Ligue 
als Gegentönig aufgeftellt wurde. Was die herzogl. Würde betrifft, fo verlieh Ludwig XIV. 
biefelbe der Linie Conde zurüd, ſodaß jedesmal der ältefte Sohn des Haufe vor beim Eintritt 
in die Exrbfchaft feines Vaters den Titel eines Herzogs von B. führte. 

Die Dynaftie der B. auf dem Throne Frankreichs eröffnet fih mit Heinrich IV. (f. d.), 
dem Sohne Anton’s, Herzogs von Bendöme und Königs von Navarra, der nach der Er⸗ 
mordung Heinrich's ILL, des letzten Capetingers aus dem Haufe Balois, 1589 infolge des 
Saliſchen Erbfolgegefeges als nächfter Abtöinmling Ludwig's des Heiligen directer Erbe bes 
franz. Throns ward. Bon feiner zweiten Gemahlin, Maria de' Mebici, hatte er fnf rechte 
mäßige Kinder: 1) Ludwig XIIL (f. d.), der ihm 1610 in der Regierung folgte; 2) I. B. 
Safton, Derzog von Orleans, der ohne männliche Erben 1660 ftarb; 3) Elifabeth, die Ges 
mahlin Philipp's IV. von Spanien; 4) Ehriftine, verheiratet an Victor Amadeus, Herzog 
von Savoyen; 5) Henriette Marie, Gemahlin Karl's I. von England. Ludwig XIII. ver- 
mäßlt mit Anna von Defterreich, ber Tochter Philipp's IIL von Spanien, hinterließ bei feinem 
Tode 1643 zwei Söhne: 1) Ludwig XIV. (f. d.), feinen Nachfolger, und 2) Philipp, der von 
feinem ältern Bruder den Titel eines Herzogs von Orleans erhielt und der Stammvater der 
jüngern bourbonifchen Dynaftie wurde. Ludwig's XIV. Sohn ans feiner Ehe mit Marie The 
reſe von Defterreih, Tochter Philipp'e IV., der Dauphin Louis, genannt Monfteur, ftarb 
ſchon 14. April 1711 und hinterließ aus feiner Ehe mit Maria Anna von Baiern drei Söhne: 
1) Louis, Herzog von Bourgogne (f. d.); 2) Philipp, Herzog von Anjou, der 1700 König von 
Spanien wurde; 3) Charles, Herzog von Berri, geft. 1714. Der Herzog Louis von Bour⸗ 
gogne ftarb aber ebenfalls ſchon 1712. Mit feiner Gemahlin Maria Adelaide von Savoyen 
hatte er drei Söhne gezeugt, von denen zwei in früher Jugend ftarben; der einzig lebende war 
Ludwig XV. (f. d.), der 1715 Ludwigs XIV. eg wurde. Ludwig XV. zeugte mit 
Maria Leſzezynſta, der Tochter des entthronten Königs Stanislans von Polen, den Dauphin 
Louis. Diefer verheirathete fi mit Maria Joſephe von Sachſen, ftarb aber ſchon 1765 und 
hinterließ drei Söhne: 1) Ludwig XVI. (f. b.), der 1774 feinem Großvater Ludwig XV. in 
der Regierung folgte; 2) Louis Stanislas Xavier, Graf von Provence, der 1814 als Lud- 
wig XVIIL (f. d.) ben franz. Thron beftieg; 3) Charles Philippe, Graf von Artois, feines 
vorerwähnten Bruders Nachfolger, unter dem Namen Karl X. (f. d.). u XVI. jeugte 
mit Marie Antoinette von Oefterreich: 1) den Dauphin Lonis, geft. 1789; 2) Louis, genaunt 
Ludwig XV. (f b.), ge. 1795; 3) Marie Therefe Eharlotte, genannt Madame royale, die 
fpütere Herzogin von Angouleme, geft. zu Frohsdorf 19. Det. 1851. Ludwig XVII. war 
finberlos, Karl X. aber hatte zwei Söhne: 1) Louis Antoine de B., Herzog von Angoulẽme 
(f. d.), bis zur Revolution von 1830 Dauphin, ohne Nachkommen geft. 3. Suni 1844; 
2) Charles Ferdinand, Herzog von Berri (f. b.), der 14. Febr. 1820 ermordet wurde. Der 
Herzog von Berri hatte zwei Kinder: 1) Marie Louiſe Therefe, genannt Mademoifelle d'Artois, 
vermählte Herzogin von Parma, geft. zu Venedig 1. Febr. 1864, und 2) Henri Charles Ferdi» 
nand Marie Diendonns, Herzog von Bordeaur, fpäter Graf von Chambord (f. d.). Letzterer 
ift feit der Revolution von 1830, wo ihm fein Oheim die Boranfprüche an den franz. Thron 
abtrat, ber Repräfentant ber ſeitdem aus Frankreich vertriebenen ültern Linie der B. und wirb 
bon feinen Anhängern als Heinrich V. bezeichnet. 

Der in Frankreich mit der Revolution von 1830 auf den Thron geftellte, in der Revo⸗ 
lution von 1848 ebenfalls vertriebene Familienzweig der B. ftanımt von dem zweiten Sohne 
Ludwig's XIII. und einzigen Bruber Lndwig's XIV., dem Herzoge Philipp I. von Orleans 
(f. d.), get. 1701. Er hinterließ ans feiner zweiten Ehe mit Elifabeth Charlotte von der Pfalz 
Philipp II, Herzog von Orleans (f. d.), vor bem Tode feines Vaters Herzog von Chartres, 
während der Minderjührigfeit Ludwig's XV. Regent von Fraukreich. Sein Sohn Louis Phi⸗ 
lippe, Herzog von Orleans, geb. 1703, vermählt mit einer Prinzeſſin von Baden, ftarb, von 
der Welt zurückgezogen, 1752 mit Hinterlaffung eines Sohnes, Louis Philippe, Herzogs von 

Gonverfations-Leriton. Eiſte Kuflage. II. 836 
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Orleans, geb. 1725, geft. 1785. Des letztern Sohn war der in der Revolution bekannt ge 
wordene Louis Joſeph Philippe, Herzog von Orleans (f. d.), der 1798 auf dem Schaffot ftarb, 
nachdem er das Jahr vorher feinen fürftl, Namen abgelegt und den bes Bürger Egalitt ange- 
nommen hatte. Er hinterließ vier Kinder: 1) Ludwig Philipp (f. d.), vor der Revolution Herzog 
von Ehartres, nad) feines Vater Tode Herzog von Orleans, bon 1830—48 König der Frau⸗ 
zofen, geft. 26. Aug. 1850, eine zahlreiche Familie Hinterlaflend; 2) den Herzog von Mont⸗ 
penfier, der 1807 in England flarb; 3) den Grafen von Beaujoiais, geft. zu Malta 1808, 
und 4) eine Tochter, Adelaide, Mademoifelle d'Orleans, geb. 1777, geft. 31. Dec. 1847. 
Weiteres über diefen Zweig bes Haufes Bourbon f. in dem Si. Drleans (Hans). 

Ludwig XIV. fegte 1700 feinen Enfel Philipp, Herzog von Anjou, auf den fpan. Thron 
(f. Spanien), und diefer fliftete unter dem Namen Philipp V. (f. d.) die fpan.= bourbonifche 
Dynaſtie. Auf Philipp V. folgte 1746 ald König von Spanien deſſen Sohn Ferdinand VL, 
der 1759 ohne Nachkommen ftarb, und die fpan. Krone feinem Bruder, Karl II, vererbte. 
Diefer vermählte fih mit Marie Amalie von Sachſen und hinterließ 1788 die Krone feinem 
Sohne Karl IV., welcher 1808 dem fpan. Throne zu Gunften eines von Napoleon ernannten 
Nachfolgers entfagte und 1819 zu nn ſtarb. Seine Gemahlin, Marie Luife von Parma, 
hatte ihm folgende Kinder geboren: 1) Carlotta Joaquina, Königin von Portugal, geb. 1775, 
geft. 1830; 2) Don Fernando, Prinzen von Aſturien, der nad dem Sturze Napoleon's unter 
dem Namen Ferdinand VII. (f. d.) auf den fpan. Thron gelangte; 3) Don Carlos (f. d.), feit 
1833 Prätendent bes fpan. Throns, geft. 10. März 1855 mit Hinterlafjung dreier Söhne, 
von denen jeboch nur der zweite, Don Yuan Carlos Maria Iſidor, geb. 15. Mai 1822, fid 
noch am Leben befindet; 4) Habella Maria, Königin von Sicilien, geb. 1789, geft. 13. Sept. 
1848; 5) Franz de Paula Anton Maria, geb. 1794. Ferdinand VIL Hinterlich bei feinem 
Tode 29. Sept. 1833 aus feiner britten Ehe mit Marie Chriftine (ſ. d.), der dritten Tochter 
des Königs Franz J. von Sicilien, zwei Töchter: 1) Habelle Maria Luiſe, die ihm infolge 
deffen, daß er zu ihren Gunften das Salifche Geſetz in feinem Haufe aufgehoben, als Ija- 
bella II. (f. d.) auf dem Throne folgte, und feit 1846 mit ihrem Better Francisco de Ajjis, 
Sohn Franz de Paula’s, vermählt it, und 2) Luiſe Marie Ferdinande, geb. 30.9an.1832, feit 
1846 mit Anton, Herzog von Montpenfter, vermäßlt. Zu bemerken ift noch, daß bie fpan. Linie 
der B. durch Familienverträge in Frankreich der Dynaſtie Orleans in der Erbfolge nachſteht. 

Nicht wie die fpanifche vermochte ſich Philipp V. die Krone beider Sicilien zu bewahren, 

wo das Haus Habsburg feine Reftauration in der Perfon Kaifer Karl's VI. bewirkte. Erft 
infolge des Wiener Friedens wurde ber jüngere Sohn Philipp's V., Don Carlos, 1735 als 
Karl III. König beider Sicilien. Als derfelbe 1759 feinem Bruder Ferdinand VL auf dem 
fpan. Throne folgte, überließ er den von Neapel und Sicilien feinem dritten Sohne, ‘Don Fer⸗ 
nando, genannt Ferdinand IV., mit ber ausdrücklichen Beftimmung, baß diefe Krone nie wieder 
mit Spanien vereinigt werden folle. Ferdinand IV. mußte 1806 aus Neapel flüchten; nad) 
dem Sturze Napoleon’8 dagegen wurde er abermals unter bem Namen Ferdinand 1. (f. d.) 
"König beider Sieilien. Ihm folgte 1825 fein Sohn Franz I., der 8. Nov. 1830 ftarb umd 
den Thron feinem Sohne Serdinand II. (f. d.) hinterließ, welcher mit Marie Chriſtine von 
Sarbinien einen einzigen Sohn, mit Marie Iherefe von Oefterreich ſechs Söhne und vier 
Töchter zeugte. Seine Krone erbte 8. Mai 1859 der Sohn erfter Ehe, Don Francesco Maria, 
geb. 16. Jan. 1836, ald Franz II., der aber fehon im Sept. 1860 aus Neapel vertrieben 
wurde und nad} der Kapitulation von Gaẽta fi 15. Febr. 1861 nad) Rom zurüdzog. 

Die Herzogthümer Parma und Piacenza hatte Defterreich im Aachener Trieben von 1748 
an Don Philipp, ben jüngften Sohn Philipp’s V. von Spanien, abgetreten, jedoch mit ber 
Bedingung des Rückfalls an Defterreich, im Falle der Mannsſtamm des Infanten erlöfchen 
oder auf ben Thron beider Sicilien oder Spaniens gelangen follte. Diefen beerbte 1765 fein 
Sohn Ferdinand L Des letztern Sohn, Ludwig, erhielt 1802 Toscana mit dem Titel eines 
Königs von Etrurien, in welchem ihm nach feinem frühen Tode, 27. Mai 1803, fein Sohn 
Karl Ludwig Ferdinand, unter ber Bormundfchaft feiner Mutter, Marie Luife, Infantin von 
Spanien, folgte; doch mußten beibe fehr bald, als Etrurien Frankreich einverleibt wurde, auf 
biefe Krone verzichten, wie ſie ſchon vorher auf bie — Herzogthümer verzichtet hatten. 
Durch den Wiener Congreß wurden die Herzogthümer ber Gemahlin Napoleon's, Marie Luiſe, 
zugeſprochen, bie Infantin Marie Luiſe von Spanien aber für ſich und ihre männlichen Nach- 
fonmen einftweilen mit dem Herzogthum Lucca entfchädigt. Nach dem Tode der Erzherzogin 
Marie Luife (17. Dec. 1847) fielen Barma und Piacenza wieder der bourbonifchen Linie zu: 
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Lucca aber war fchon einige Monate früher an Toscana abgetreten worden. Der Infantin Marie 
Luiſe folgte bei ihrem Tode, 13. März 1824, in Lucca ihr Sohn, der frühere König von Etru⸗ 
rien, Karl II. Ludwig Ferdinand von B., geb. 23. Dec. 1799, vermählt mit der Prinzeſſin The⸗ 
reſe von Sardinien, aus welcher Ehe 14. Jan. 1823 Karl IL. Ferdinand Maria Iofeph Bictor 
von B. hervorging. Letzterer folgte dem Vater, nad; deſſen Abdication vom 14. März 1849, 
als Herzog von Parına, wurbe aber 27. März 1854 ermorbet. Ans feiner Ehe mit ber Tochter 
des Herzogs von Berri hinterließ er vier Kinder, wovon das ültefte, Robert Karl Ludwig 
Maria, geb. 9. Juli 1848, ihm unter ber Regentſchaft feiner Mutter folgte, durch die Ereig- 
niffe von 1859 jedoch gezwungen wurde, feine Staaten zu verlaffen, welche feitdem einen Be» 
ftandtheil des Königreichs Italien bilden. Bgl. Coiffier-Demoret, «Histoire du Bourbonnais 
et des Bourbons» (2 Bbe., Par. 1828); Achaintre, «Histoire chronologique et généalo- 
gique de la maison royale de B.» (2 Bde., Par. 1825). 

Bourbon (Charles, Herzog von Bourbonnais, genannt der Connetable von), geb. 17. Febr. 
1490, ber Sohn des Orafen von Montpenfier, vereinigte infolge des Todes feines ältern Bru- 
ders und durch feine Verheirathung mit Sufanne von Bourbon die ungeheuern Befigthümer 
zweier Zweige des Bourbonengefchlechts in feiner Perſon. Durch Reichthum und Geburt aus- 
gezeichnet, bewies er ſich el fehr früh durch tapfere und glänzende Waffenthaten, durch firenge 
Sitten und ein ernſtes und ſchweigſames Weſen als einen außergewöhnlichen Menſchen. Im 
Älter von 18 9. kämpfte er an der Seite Bayard's, und zwei Jahre fpäter entfchied er durch 
feine kalte und unbengfame Tapferkeit den Sieg von Agnadel. Mit 26 I. wurde er von Franz L, 
als diefer den Thron beftieg, zum Connetable ernannt und zog mit diefem nad) Italien. Er 
bisciplinirte auf dem Marfche das Heer, durdjzog die Alpen auf Wegen, die man bisher für 
ungangbar gehalten, überrafchte den feindlichen Feldherrn, ſchlug die Schlacht bei Marignano 
(1515), bezwang die Schweizer, legte einige Wochen nachher die Schlüffel der Citadelle von 
Mailand in die Hände des Königs und machte ſich durch diefe Thaten zum größten und an= 
Aare General feiner Zeit. Doc) fon war auch gegen ihn das Ungewitter aufgezogen. 

uife von Savoyen, des Könige Mutter, hatte Neigung zu dem tapfern Connetable gefaßt; er 
aber, obfchon Witwer, ſchlug ihre Hand aus, weil ihm, wie er Öffentlich äußerte, eine Frau 
ohne Zucht und Scham nicht zur Ehe geeignet erfchiene. Die Rache ber Prinzeſſin bewirkte 
alsbald, daß ihm die Gitter, welche er von feiner Gemahlin und feiner Schwiegermutter ererbt, 
zu Gunſten der Krone vorenthalten wurden. Ein Parlamentsbefehl übertrug die Grafſchaft 
de la Marche dem Könige, der fie feiner Mutter fhenkte. Sogar fein Sold wurde ihm nicht 
ausgezahlt unter dem Vorwande, daß der Öffentliche Schatz denfelben nicht entbehren könne. 
Der Connetable, in ſolcher Weife tief gefränft, gab num die Sache Frankreich auf und ſchloß 
insgeheim ein Bundniß mit Karl V. und Heinrich VI. von England. Der erftere wollte ihm 
feine Schwefter Eleonore, die Portugal als Witthum befaß, zur Che geben, und ans der Pro- 
vence und Dauphine follte in Vereinigung mit feinen Vefigungen Bourbonnais und Auvergne 
ein unabhängiges Königreich fir ihn gebildet werben. Die übrigen Theile Frankreichs follten 
den beiden Verbündeten anheimfallen. Auf dem Zuge nad) Italien begriffen, erhielt der König 
Franz die Nachricht von biefer Berhandlung. Sofort begab er ſich perfönlich zum Connetable, 
ber auf einem feiner Schlöffer lebte, und bot ihm Verſöhnung und die Zurüderftattung feiner 
Güter an. Allein der Connetable traute nicht, fondern entfloh verkleidet und gelangte 1523 
in die Franche-Comte, um ſich von Hier mit ben Verbündeten zu vereinigen. Um indeß bei der 
fpan. Armee, die ihn in der Lombardei erwartete, nicht als Flüchtling zu erfcheinen, zog er 
6000 deutfche Lanzenknechte an ſich und mußte ſich ſchnell deren ganze Anhänglichkeit zu ge⸗ 
winnen. Er griff 1524 die franz. Armee beim Zuge über die Alpen an und gedachte dann 
mit ben vereinigten Spanien, zu deren General ihn der Kaifer ernannt Hatte, in den Mittel» 
punkt von Frankreich vorzudringen. Allein Karl V. wagte nicht, fi B. ganz anzuvertrauen; 
er gab ihm nur die Erlaubniß, die Provence zu überziehen, und orbnete ihm als Gehitlfen und 
Wächter den Marquis von Bescara bei, ber des Eonnetable Plane zu vereiteln und ihn zu 
demüthigen fuchte. Der Connetable mußte die Belagerung von Marfeille aufgeben, als Franz. 
mit einem großen Heere nahte. Er ging über die Alpen und rächte ſich dafür in der Schlacht 
von Pavia 24. Febr. 1525, wo der Sana foger zum Gefangenen gemacht wurbe, dem er nun 
nad; Madrid folgte, um daſelbſt fein eigenes Intereſſe wahrzunehmen. Doc) hier ſah cr fi 
bald gänzlich in feinen Hoffnungen getäufcht, zumal als Karl V. ihn nad) der Lombardei zu 
rüchſſchidte. Ohne Geld und Hitlfsmittel, umgeben von kühnen und meuterifchen Haufen, faßgtı 
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ex bier den Plan, fi eine eigene, unabhängige Herrfchaft zu gründen und auf Koften der 
Spanier ſich mit Frankreich zu verbinden. Er raffte zu dem Zwecke die wilden Banden um 
Mailand zufammen, fuchte fie ohne Geld und mit Lebensgefahr zu biscipliniren, und entſchloß 
fich, mit dieſem Heere auf Rom loszugehen. Rom hatte, um die Gefahr abzuwenden, einen 
Waffenftillftand mit dem Kaifer gefchloffen; allein der Connetable wollte und konnte dieſen 
Vertrag nicht anerkennen, denn bie Soldaten forberten unbebingt diefen Zug. Am 6. Mai 
1527 dam die Armee ohne Belagerungsmerkzeuge vor den Mauern Roms an. Der Conne- 
table, der beſchloſſen Hatte zu fiegen oder zu fterben, trieb feine Truppen aufs heftigfte herbei 
amd ergriff im Eifer felbft eine Sturmleiter, um damit eine ſchwache Stelle der Maner zu er» 
fleigen. Eine Kugel verwundete ihn tödlich. Sein Tob wurde dem ftürmenden Heere nad) 
feinem Befehl verfchwiegen. ALS zwei Donate fpäter das Heer aus Mom abzog, wurde der 
Leichnam, bon dem fich die Soldaten nicht trennen wollten, mitgenommen und zu Gaeta unter 
einem prächtigen, aber fpäter zerftörten Grabmale begraben. 

Bonrbon (Luis Maria von), Infant von Spanien, Cardinal und Erzbiſchof von Toledo, 
geb. 22. Mai 1777, war ber Sohn des Infanten Luis, eines Bruders Karl’s IM., der vom 
Papſte 1754 die Erlaubniß erwirkte, feine geiftliche Würbe niederzulegen und ſich zu verhei⸗ 
rathen. B. erhielt ſehr jung den Cardinalshut und das Bisthum Sevilla und fpäter das von 
Toledo. Ebenſo aufgeklärt als fromm, wurde er während der Napoleon'ſchen Invafion zum 
Präfidenten der Regentſchaft von Cadiz erwählt, in welcher Stellung er die Decrete der confti- 
tuirenden Berfammlung der Cortes fanctionirte; fo befindet fich fein Name unter der berühm⸗ 
ten Eonftitution von 1812 und unter dem Decrete, das die Inquifition aufhob. Als der püpftt 
Nuntins Gravina ſich befonders über bie letztere Mafregel beſchwerte, richtete B. einen Erlaß 
an benfelben, in welchem er ihm vieth, Spanien zu verlaffen. 1814 ging ex dem zurücklehren⸗ 
den Könige entgegen und empfing ihn zu Valencia. Allein ſchon auf dem Wege nach Madrid 
verabfchiebete ihn der König, weil er denfelben nicht in alter Form mit Handkuß, fondern nad) 
einem von den Eortes beftimmten Ceremoniel begrüßt hatte. Bald darauf wurde er als ein 
entfchiedener Eonftitutioneller in feine Diöcefe verbannt und der Verwaltung und der Ein- 
tünfte des Bisthums Toledo beraubt. Nach der Revolution vom März 1820 ließ este 
König B. rufen und beftimmte ihn zum Präftbenten ber proviſoriſchen Regierungsjunte. Nach 
volftändiger Organifation der conftitutionellen Regierung erhielt ex eine Stelle im Staatsrath, 
ftarb aber ſchon 19. März 1823, fodaß ihm die Trauer erfpart wurde, die Sonftitution, die er 
Hatte fchaffen Helfen und der er mit aufrichtiger Gefinnung zugethan war, abſchaffen zu fehen. 

Bonrbonnais, eine fanftwellige Terraſſenlandſchaft in der Mitte Frankreichs, nördlich 
vom Hodjlande der Auvergne, reich an Getreide, Obft, Wein, Eifen, Marmor und Mineral: 

« quellen, bildete 1327—1523 das Herzogthum Bourbon, dann als Kronland eine befondere, 
143 D.-M. große Provinz, welche jegt das Depart. Allier und Theile des Depart. Eher um⸗ 
faßt. Hauptftadt war Moulind. Vgl. Aller, «L’ancien B.» (Moulins u. Par. 1839). 

Bonrdaloue (Louis), ein ausgezeichneter franz. Kanzelredner, geb. zu Bourges 20. Aug. 
1632, erhielt, nachdem er 16 I. alt in den Jeſuitenorden getreten und glänzende Studien ge: 
macht, nad) und nad} den Lehrſtuhl der Humaniora, der Khetorik, der PHilofophie und ber 
theol. Moral an der dafigen Akademie. In diefer Stellung ſchon machte er fih auch ale 
Kanzelredner belannt, indem er, im Gegenfage zu den gefchmadlofen Predigern feiner Zeit, mit 
kraftvoller und echt religiöfer Berebfankeit die Leidenſchaften, Schwächen und Irrthümer der 
Menſchen befämpfte. 1669 wurde er an ben Hof Ludwig's XIV. berufen, wo feine Predigten 
ebenfalls eine beifpiellofe Wirkung machten. Nach der Aurtnapme des Edictd von Nantes 
warb er 1686 nach Languedoc geſchickt, um die Proteftanten für die kath. Kirche zu bearbeiten. 
Auch bei diefem fo mislichen Gefchäfte gelang es ihm, ſich würdig zu halten. B. vereinigte die 
äußern und innern Gaben eines großen Redners. Seine Stimme war wohllautend, feine 
Action belebt, fein Vortrag ernft, witrdig, doch ohne Emphafe und Pomp. Er fuchte viel mehr 
zu belehren als hinzureißen. Beſonders verftand er es, feine Predigten dem Faſſungsvermöger 
derer anzupaffen, denen er Rath und Troft ertheilte. Einfach mit dem Einfachen, gelehrt mit 
dem Gelehrten, Dialektiker mit dem Geiftlichen, ging er ſiegreich aus allen Verhältnifien her 
vor, in welche ihn die Pflichten feines Standes verjegten. Bon allen gleich geliebt und wegen. 
feiner Beſcheidenheit und großen Rechtſchaffenheit geachtet, übte er eine Art Herrfchaft über 
die Geifter aus. Im den Ietsten Jahren feines Lebens entfagte er der Kanzel und widmete ſeint 
Sorgfalt den Hospitälern, Gefängniffen und frommen Anftalten. Er ftarb in Paris 13. Mai 
1704. Seine vollftändigen «Deuvres» gab zuerft Bretonneau (16 Bde., Bar. 1707— 34; 
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deutſch, 14 Bbe., Prag 176068) heraus. Bon den neuern Ausgaben find bie in 17 und 
zugleich in 20 Bänden (Par. 1822 — 26), die von Lefebre (3 Bde., Par. 1833 — 34) und die 
Dibot’fche (3 Bde, Par. 1840) Hervorzuheben. Auc eine neue beutfche Meberfegung (Bd. 1—6, 
Regensb. 1847) warb begonnen. Sein Leben befgrieben Mad. de Pringy (Bar. 1705), Las 
bouderie (Par. 1825) und Saint-Amand (Par. 1342). 

Bonrdon (Schaftien), franz. Maler und Kupferftecher, geb. 1616 zu Montpellier von 
calviniftifchen Aeltern, hatte nur feinen Bater, einen mittelmäßigen Glasmaler, und einen ans 
bern unbebeutenben Künftler in Paris zu Lehrmeiftern. Im Alter von 18 9. bereifte er Italien 
und fah ſich dabei gezwungen, mit Malen von Bildern in der Manier beliebter Meiſter feinen 
Unterhalt zu erwerben. Nach feiner Rückkehr nad) Paris machte er Glück mit Heinen Eabinet- 
ftüden, wurbe aber durch den 1649 ausbrechenden Bürgerkrieg in feinen Arbeiten geftört und 
entſchloß fi zur Auswanderung nad) Schweden, wo ihn die Königin Chriftine 1652 zu ihren 
Hofmaler ernannte. Nach der Abbankung biefer Flritin kam er wieder nad; Paris und ver- 
fertigte nun feine Hauptwerke, unter anderm bie Gefchichte Phaeton’, ein großes Deden- 
gemälde im Hotel Bretonvillier8 (1658). Er flarb zu Paris 8. Mai 1671. Bon allen Malern 
der ältern Franzoſiſchen Schule ift feiner der Darftellungsweife ber ital. Meifter fo nahe ge= 
tommen als B. Bei feinem kurzen und kümmerlichen Aufenthalt in Italien hatte er die dortigen 
Meifterwerke nur flüchtig auf ihre Manieren anfehen können, aber doch ihre Stärken und 
Schönheiten mit ſcharfblickendem Geift zu ergreifen und mit glüdfichen Gedächtniß feftzuhalten 
verftanden. Bald malte er im Geſchmack des Benebetto Eaftiglione, bald in der Kunſtweiſe 
des Baolo Veronefe. Am häufigften aber folgte er den Manieren des Parmegianino, des Lodo⸗ 
vico Caracci und anderer oberital. Meiſter, zu deren gezierter Grazie und Compofitionseleganz 
er fich fehr hingezogen fühlte. Darüber verfänmte er bie Richtigkeit der Zeichnung und bie 
Wahrheit der Färbung, zwei Kunſttheile, die Ueberlegung erfordern, welche er nicht beſaß. Voll 
Feuer und Leichtigkeit, erfand und arbeitete er mit erftaunlicher Schnelligfeit. Vorzüglich in 
feinen Landſchaften zeigt ſich die Fruchtbarkeit feines Auffaffungsvermögens. &s find zauberifche 
Gegenden, Seenländer, im clafſifchen Geifte des Claude Lorrain und Nicolas Pouffin gedacht, 
aber mit einem ftarfen romantischen Anflug, der fie pikant macht. Sehr vortheilhaft erſcheint 
B. aud; als Genre» und Porträtmaler. Ein großer Theil feiner Werke wurbe von tüchtigen 
Kupferſtechern geftochen, und er felbft radirte einige davon mit vielem Glück. 

Bourdon ke Ia Crosniere (Leonard), Eonventsbeputicter, geb. 1758 zu Longne-au- 
Berche, war. beim Ausbruch der Revolution von 1789 zu Paris Vorfteher eines Erziehungs- 
inſtituts. Ex erhielt von der Nationalverfammlung, als eifriger Bemwegungsmann, die Erlaub⸗ 
niß, den 100jährigen Greis von Mont-Jura, damals eine populäre Perfönlichkeit, in fein 
Haus aufzunehmen, den er von feinen Zöglingen bebienen ließ, um, wie ex fagte, der Jugend 
Refpect vor dem Alter einzuflögen. Diefer Kunſtgriff verſchaffte B. eine zweifache Wahl in 
den Eonvent. Noch vor Eröffnung der Sigung ward er auf Betrieb der parifer Demagogen 
von dem Juftizminifter Danton ale Commiffar nad) Orleans gefchidt, wo die Nachricht von 
ben Ereigniſſen des 10. Aug. eine Gegenbewegung erregt hatte. Ex follte die dort zum Theil 
unſchuldig Berhafteten zunächft nad) Saumur abführen, ließ fie aber nad} Verfailles fchleppen, 
wo fie von einem revolutionären Haufen, den der Amerilaner Fournier und der Pole Lajonſki 
anführten, nicht ohne Vorwiſſen B.'s niebergemegelt wurden. Im Eonvent benahm er 
beſonders ausſchweifend bei dem Proceſſe des Königs. Im San. 1794 vertheidigte er jeder 
gegen Robespierre die Conventsdeputirten Bincent und Ronftn, die deffenungeachtet hingerichtet 
wurden. B. warf feitdem einen glühenden Haß auf Nobespierre, führte 9. Thermibor mit 
Barras die Nationalgarde gegen die Infurgenten, drang ins Stadthaus und bemächtigte fich 
bier feines Feindes und deſſen nächſter Anhänger. Nach dem Sturze der Schreckensherrſchaft 
gerieth B. im Eonvent in große Beratung und wurde ſogar von Legenbre als Mörder be- 
zeichnet. Er betheiligte fich darum an ber jatobinifchen Eonfpiration vom 1. Wpril 1795, wurde 
gefangen genommen, erhielt aber Leben und Freiheit durch die Aınneftie vom 25. Det. deffelben 
Yahres. Im Rathe der Fünfgundert, in den er aus dem Convent überging, ward er wegen 
der verfailler Mordfcene fortwährend mit Schimpf behandelt. Dennoch; fandte ihn das Directo- 
rium als Agent nad; Hamburg, wo er die franz. Emigranten überwachen und austreiben follte. 
Seit 1793 hatte B. die Schule der Zöglinge des Baterlands gegründet. Nach dem 18. Fructi« 
dor wandte er ſich wieder dem Lehrfache zu und übernahm fpäter die Leitung einer parifer 
Elementarſchule. Ex flarb in dieſen Berhältniffen um 1805. 

Bourbon de l'Oiſe (Brangois Louis), berichtigter Charakter der Franzöſiſchen Revo- 
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lution, geb. in der Mitte des vorigen Jahrhunderts zu Remy bei Compiegne, ftudirte Die Rechte 
und wurde Procurator am Parlament zu Paris. Er wandte ſich der Revolution von 1789 mit 
Leidenschaft zu, Half 10. Aug. 1792 die Tuilerien ftürmen und benahm fid) dabei barbarifch. 
Durch einen Betrug verfchaffte er ſich Hierauf den Sig im Eonvente. Man bemerkte zwar 
fpäter das Falſum, doch erfolgte Feine officielle Reclamation. In der Verſammlung bewies fich 
B. als wilthender Revolutionär und trug viel zur Entwürdigung und Hinrichtung Lud⸗ 
wig's XVI. fowie zur Infurrection vom 31. Mai und der Vertilgung der Girondiſten bei. 
Er erhielt hierauf eine Miffion in die Vendée, wo er ſich jedoch laut gegen bie revolutionären 
Greuel ausſprach und ald Gemäßigter auftrat. Nach feiner Rückkehr überwarf er ſich darüber 
mit Robespierre und Hebert, die ihn als Moberirten aus dem Jalobinerclub und andern revo⸗ 
Intionären Geſellſchaften ausftogen ließen. Für feinen eigenen Kopf fürchtend, betrieb er darum 
8. und 9. Thermidor aufs heftigfte den Sturz der Schredensmänner und flug foger vor, 
diejenigen kurzweg erſchießen zu laſſen, welche bem Eonvent Gehorfam verweigern und für 
Robespierre Partei nehmen würden. Seit biefer Zeit zeigte fi B., ohne das revolutionäre 
Syſtem zu verlaffen, als Feind der Clubs und Beſchützer der Adelichen und Priefter. Infolge 
der Infurrection vom 13. Bendemiaire ward er ald Commiffar nach Chartres gefchidt, wo ex 
fi Hart und brutal benahm. Dennoch ging er aus dem Eonvent in ben Rath der Filufhundert 
über. Hier zeigte er fi) als Verfolger der Republikaner und gefellte ſich dem royaliftifchen 
Club Clichy bei. Das Directorium, das fich wegen feiner heftigen Angriffe rächen wollte, 
brachte ihn nach den Ereigniffen vom 18. Fructidor (4. Sept. 1797) auf die Profcriptions- 
liſte. B. ward nach Cayenne deportirt, wo er nad) einiger Zeit zu Sinnamary flarb. 

Bourg oder Bourg-en-Breffe, Hauptftadt des franz. Depart. Yin, an der Reyffonze 
und nahe der Veyle, 8M. im NND. von Lyon, an der Eifenbahn (von Lyon und von Mac 
nad) Genf und nach Chambery), der alte Hauptort ber zwifchen Rhoͤne, Saöne und Ain ge- 
legenen Landſchaft Breffe, Sig der Departementebehörden und eines Civil- und Handels- 
gerichts. Die Stadt hat ein kaiſerl. Lyceum, ein geiftliche8 Seminar, ein Irvenhaus, ein Hos⸗ 
piz fir Sindelfinder, Greife und Schwache, ein Mufenm, eine Bibliothek, ein Theater, eine 
Geſellſchaft für Gartenbau, eine Societ6 d’Smulation und zählt 14055 E., welche Fabriken in 
Fayenee und künſtlichen Mineralwäffern unterhalten und lebhaften Handel mit Getreide, Ge⸗ 
flügel, Schlachtvieh, Pferden und Wein treiben. Die Straßen find eng und krumm, aber rein« 
üch; unter den Gebäuden find die Pfarrkirche und das neue Präfecturgebäube bemerkenswerth. 
Auf der Place de Joubert befindet ſich ein zu Ehren bes Generals Joubert errichteter Obelist, 
auf ber Place de Grenette feit 1844 bie Bronzeſtatue des Arztes Bichat, ein Meifterftüd 
David's von Angers. Uniweit vor der Stadt fteht die berühmte und fehenswerthe Kirche Brou 
aus dem Anfange des 16. Jahrh. mit ben reihen Maufoleen des Haufes Savoyen. Im frühern 
Mittelalter Hieß der Ort Tanum. Derfelbe erlangte erſt gegen Ende des.13. Jahrh., durch 
die Herren von Beauge und Breſſe zur Freien Stadt erhoben, einige Bedeutung, welche aber 
ftieg, als er ftatt Beauge durch Amadeus IV., ben erften Grafen von Savoyen, der über Breffe 
herrſchte, Sig der — wurde. 1535 kam B. mit der Breſſe an Frankreich, und 
erſt dirch die Heirath ber Margarethe von Valois, Schweſter Heinrich's IT., erhielt es ber 
Herzog Philibert Emanuel zurück. Dieſer baute 1569 eine Citadelle, welche vom 12. Aug. 
1600 an ſechs Monate lang durch Heinrich's IV. Truppen belagert wurde. Durch den Vertrag 
zu Lyon vom 17, Jan. 1601 kam die Stadt und das Land bis zum Jura und den Alpen an 
Frankreich. Ludwig XIV. ließ die Eitadelle ſchleifen. 1814 wurde die Stadt wegen ihres 
tapfern Widerftandes von ben Defterreichern geplündert. 

Bonrgeoifie (von bourg, Burg) heißt in Frankreich bie Bürgerſchaft als Stand, als 
Bolts- und Berufsklaffe, welche die Handelsleute, felbftändigen Handwerker, Kaufleute, Künft- 
fer, Rentiers, Juriſten, Sachwalter, Agenten u. f. w. kurz bie Inhaber eines feften und ſichern 
Befiges in ſich begreift. Der Bourgeois ift verſchieden von dem Citoyen (f. d.), dem 
röm. Civis ober Staatsbürger, und fteht im Gegenfag zu bem Abel, den Bauern, ben Ure 
beiteen und Proletariern. Als in Frankreich die Erbariſtokratie ihre Privilegien und ihren 
Einfluß verlor, trat im öffentlichen Leben bie B. an deren Stelle und verhält ſich feitbern durch 
ihren Beſitz und ihre Bildung einigermaßen fo zu dem Heinern Bolte, wie fie ſelbſt ſich früher 
zu dem Adel verhielt. Bon dem ariftofratifhen wie von dem bemofratifchen Fanatisnius find 
darum gegen bie B., als der im Staate und in ber Geſellſchaft mächtigen Mafle, die heftig. 
ften Angriffe gerichtet worden, und namentlich Hat man von diefer Seite dem Bourgeois die 
Charaktereigenfchaften ber Engherzigfeit, des Egoismus und der Philifterei zugeſprochen, fo- 
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daß, in Frankreich wenigſtens, das Wort eine üble Mebenbedeutung erhielt. Dennoch aber 
wiberfpricht dem ber fonftige Sprachgebrauch, indem jeder Arbeiter, Diener, Untergebene feinen 
. Meifter, Brotheren und Vorgefegten, felbft wenn er adelich wäre, «Bourgenis» nennt. 
Bonrges, Hauptftadt des franz. Depart. Eher und eines Arrondiffements, an der Eifen- 
bahn (Orleans⸗B.) und an ben Flüffen Auron ynd Evre (Mevre) in einer — 
Ebene gelegen, iſt eine alte, große Stadt mit krummen und ſchmuzigen Straßen, alterthümlich 
gebauten Häuſern, von gewaltigen Mauern mit vielen hohen Thürmen, und außerhalb der 
felben mit Kaftanien«, Nuß- und Maulbeeralleen umgeben. Sie-ift Sig eines Erzbiſchofs, 
der 19. Militärdivifion, bes Obergerichtshofs für die Depart. Eher, Indre und Nievre, eines 
Vorftamts, eines Friedens und eines Handelögerichts, und hat ein kaiſerl. Lyceum (ftatt der 
1463 gegründeten Univerfität), ein Seminar für Geiftliche, eine Artilleriefchule, die Irren⸗ 
anftalt bes Departements, ein Waifenhaus, ein Hospital; Geſellſchaften für Geſchichte, Sta- 
tiſtik und Aderban u. f. w., eine öffentliche Bibliothek, ein Mufeum, ein Theater ſowie viele 
Kirchen. Unter die ſehenswerthen Gebäude gehören: die von Karl d. Gr. und Erzbifchof Paul 
begonnene Kathebrale St.-Etienne, größer als Notre-Dame zu Paris, einer ber ſchönſten goth. 
Dome Frankreichs, vielleicht Europas, mit ausgezeichneten Glasmalereien, fünf Gewölben, die 
von 60 Pfeilern und 45 Pilaftern gefragen werden; das große Stadthaus, einft Hötel des 
Jacques Coeur, des Bankiers Karl’ VII, und 1682 von Colbert der Stadt gefchenft; ber 
erzbiſchöfl. Palaſt mit einem Öffentlichen Garten, worin ein Obelisk; das große Soepital, das 
einft den Templern gehörige Hötel-Dien; das Schloß, welches fonft die Kefidenz der Herzoge 
von Berri war. Bon bem großen Thurme, der 18 F. dide Mauern hatte, die Stadt dedte 
und oft zum Staatögefängniß diente, find nur noch Ruinen vorhanden. Die Stadt zählt 
28064 &., welche einige Tuch-⸗, Eifenwaaren- und Baummollfabrifen, Lohgerberei und Braue- 
reien unterhalten und mit Eifen, Mühlſteinen, Tuch, Getreide, Hanf und Wein Handeln. In 
. ber Nähe der Stabt liegt der eifenhaltige Gefundbrunnen St.» Firmin. B. ift die altgallifche 
Stadt Avaricum im Lande der Bituriges-Cubi, benannt nad) bem Fluſſe Avara (der jetzigen 
Evre). Diefelde wurde 52 v. Chr. von Caſar im Kampfe mit Vercingetorig erobert, fpäter 
Biturich genannt und als einer der fefteften Pläge des weftl. Gallien durch Auguftus zur 
Hauptftadt der röm. Provinz Aguitania prima erhoben. Im Mittelalter war es die Haupt⸗ 
ftabt der Landſchaft Berti. Karl VII. Hatte zu B., als ihm faft gen Frankreich von ben Eng- 
ländern entriffen war, feine Reſidenz. Während ber Öugenottenkriege eroberte es 1562 Mont« 
gomery file die calviniftifche Partei, mußte e8 aber dem Herzoge von Guiſe räumen. Später 
trat es auf die Seite ber kath. Ligue, unterwarf ſich aber 1594 dem Könige Heinrich IV. Unter 
ben fieben zu B. gehaltenen iſt die vom J. 1438 ſehr wichtig. Es wur⸗ 
den bier die ſog. Pragmatiſche Sanction der Gallikanifchen Kirche mit Genehmigung des Königs 
Karl VI. und die Befchlüffe der Bafeler Kirchenverfammlung in Bezug auf die Beſchränkung 
der päpftt. Macht und die Sicherftellung ber königl. Rechte beftätigt. 
Bourgogne, |. Burgund. 
Bourgogue (Louis, Herzog von), ber Enkel Ludwig's XIV. von Frankreich, geb. zu Verſailles 
6. Aug. 1682, nad) dem Tode feines Vaters, Louis, Dauphin von Frankreich, zeigte in feiner 
erſten Jugend einen Charakter, der für die Zukunft jedermann mit Schreden erfüllte. Er war 
unbänbig, überaus heftig, im höchſten Grabe hochmüthig und allen finnfichen und groben Leiden ⸗ 
fhaften preiögegeben. Dabei machte ein glänzender Verſtand alle dieſe Eigenfchaften nur um fo 
gefährlicher. Namentlich durch den Abbe Fenelon ward er aber in fo erfolgreicher Weiſe erzogen, 
daß man ihn in dem Alter von 18.9, als einen Engel pries. Doch war B. durch bie Bemü⸗ 
Hungen Fenelon's bigot geworben und mit den Leidenfchaften auch der Geift und der Charakter 
des Prinzen überhaupt erftidt. Wie Boffuet aus dem Sohne Lubwig’s XIV. einen frommen, 
trägen und ſinnlichen Menſchen geſchaffen Hatte, fo erregte in ber That auch ber Enkel keine 
Hoffnung auf künftige Auszeichnung. Er war von Natur misgeftaltet, und eine Haltung und 
ein Benehmen ohne Würde ließen diefen Naturfehler nur um fo mehr hervortreten. Als ein 
Dann von 30 9. unterhielt er ſich damit, daß er Fliegen in Del erflidte, Wachs ſchmolz, 
lebendige Fröſche mit Pulver füllte und dann zerfprengen ließ. Schon 1697 hatte man ihn 
mit der Prinzeffin Adelaide von Savoyen verheirathet, und er gefiel fich bald in der Gefell- 
haft feiner heitern Gemahlin, bie er kindiſch liebte und öffentlich Tieblofte, fo außfchliegend, 
daß er jede Theilnahme am öffentlichen Leben aufgab und verweigerte. Dan ſah ihn ftets unter 
einer Schar von Hofbamen, mit denen ex fpielte. 1701 wurde er beffenungeadhtet zum Gene 
raliffimus-der Armee in Deutſchland und 1702 in Flandern ernannt, in der That aber ftand 
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er unter dem Befehle des Herzogs von Vendöme, der das Vertrauen bes Königs beſaß. Im 
einem Cavaleriegefecht bei Nimtvegen fol er ziemlich Stand gehalten haben; auch die Capitu ⸗ 
Iation von Breiſach 1703 fett man anf feine Nehnung. Seine Hauptthaten aber beſtanden 
in Werten der Frömmigkeit. Untröſtlich darüber, daß er einmal fein Hauptquartier in einem 
Frauenflofter auffchlagen mußte, zerfiel er nad) und nad} ganz mit dem Herzog von Benböme 
und verlor nun auch die Achtung dev Armee, Die vielen Demilthigungen, denen er ausgeſetzt 
war, und die zum Theil aus den Intrigen hervorgingen, bie-fein Vater, der Daupfin, ans 
Neid gegen ihn anzettelte, madjten ihn nad) der Rüdtehr an den Hof nur um fo bigarrer, 
dumpfer und menfchenfchener. Als er nad) dem Tode feines Vaters die zweite Perſon des 
Reichs wurde, befahl Ludwig XIV., ihn in bie Regierungsgefchäfte einzuweihen. Alle die fo 
fehr befpotteten Fehler des Herzogs verſchwanden jet in den Augen der Höflinge, und jeder 
fuchte fich feines Vertrauens zu bemächtigen. Plöglich ftarb er 18. Febr. 1712. Einige Tage 
vorher waren die Herzogin und fein Sohn, der Herzog von Bretagne, geftorben, und berfelbe 
Wagen führte Vater, Mutter und Kind nad; St.-Denis. Der Herzog von Orleans, ber 
Spätere Regent, und die Herzogin von Berti, feine Tochter, wurden, aber gewiß mit Unrecht, 
befchufdigt, dieſe drei Todesfälle durch Gift herbeigeführt zu haben. 

Bonrgoin (THerefe Etiennette), eine der berühmteften franz. Schaufpielerinnen, war zu 
Paris 5. Juli 1781 geboren. Da ihre Aeltern in großer Dürftigkeit Iebten, fo mußte fie früh 
für ihren Lebensunterhalt felbft forgen. Sie betrat zuerft auf dem Theätre de Ia Gaite bie 
Bühne und hatte das Gluck ſich in Antoine, der mit dem berühmten Lekain genau befannt war, 
einen Freund zu erwerben, ber ihre thentralifche Ausbildung aufs trefflichfte leitete. Durch letz⸗ 
teen ward fie mit Madame Veftris bekannt, deren Freundſchaft ihr von großem Vorteil war. 
So gelang es ihr, kaum 18 I. alt, auf dem Theätre-Frangais aufzutreten, bei bem fie indefien 
erft einige Jahre fpäter ein feſtes Engagement erhielt. Sie verdankte dies weniger ihrem eigenen 
Talente, das fich erft fpäter entwickelte, und das namentlich vom einflußreichen euilletoniften 
Geoffroy lebhafi beftritten ward, als der Protection des Miniſters Chaptal, der ihr fehr wohl⸗ 
wollte. Sehr bald ward fie ein befonderer Günftling der hohen Ariftofratie und erntete na- 
mentlich auf ihren Kunftreifen nad) London und Peteröburg veichlichen Beifall. Wie die Mars 
und wie Talma konnte fie fagen, daß fte zu Erfurt vor einem Parterre von Känigen gefpielt 
habe. Ihre Witzworte machten viel Glück obgleich fie nicht felten die Grenzen bes Anftandes 
verlegten. 1829 trat fte von der Bühne ab und flarb 11. Aug. 1833. 

Bourgoing (Sean Frang., Baron de), ein geſchätzter franz. Diplomat, ſtammt ans einer 
alten Familie in Never; wo er 20. Nov. 1748 geboren wurde. 1760 fam er in die Militär⸗ 
ſchule und zeichnete fich dort fo aus, daß er von ben Directoren, die auch junge Diplomaten 
heranbildeten, auf eine deutfche Univerfität gefchiet ward. Nach Frankreich zuriidgekehrt, trat 
er 1767 als Offizier in die Armee, wurde aber bald als Attache der franz. Geſandtſchaft in 
Regensburg beigegeben. Erft 18 9. alt, verfah er hier in Abweſenheit feiner Vorgefegten die 
Correfpondenz mit ben Miniftern. Da er aber dem Minifter Choifeul über einen gegebenen 
Befehl Vorftellungen zu machen wagte, ſchickte man ihn zu feinem Regimente — in dem 
er nun ſieben Jahre diente. Darauf gab man ihn dem Geſandten Montmorin am Hofe von 
Madrid als Volontär bei. Hier erwarb er ſich während feines neunjährigen Aufenthalts die 
genaueſte Kenntniß von Spanien, wovon feine «Nouveau voyage en Espagne, ou tableau 
actuel de cette monarchie» (3 Bde., Par. 1789; 4. Aufl. 1807) den Beweis gibt, welche 
faft in alle europ. Sprachen (deutfch, 4 Bhe., Jena 1789—1808) überfegt wurde. Später war 
er Ludwig's XVI. bevollmächtigter Miniſter bei ben Fürſten und ben Ständen bes niederſächſ. 
Kreifes in Hamburg. 1792 ging er wieder als Gefandter an ben fpan. Hof, hatte aber hier 
mit vielen Hinderniffen zu Tämpfen. Erſt als Aranda dem Grafen von Florida Blanca im 
Minifterium gefolgt war, ward er in feiner Eigenfchaft anerkannt. Beim Ausbruch des Kriegs 
Ei Spanien und Frankreich abberufen, Iebte er num ohne ne Charakter ganz den 

iffenfchaften. Nach dem 18. Brumaire ward er der diplomatifchen Laufbahn zuritdigegeben 
und zunächft als Botſchafter nach Kopenhagen, 1801 in derfelben Eigenfchaft nach Stodholm 
geihidt. 1807 kam er als Gefandter an ben füchf. Hof und ſtarb infolge von Kränkungen zu 
Karlsbad 20. Juli 1811. Ueberall, wo er fich aufhielt, erwarb er fich die Achtung und Liebe. 
Bon feinen Werken find noch zu erwähnen: «Mömoires historiques et philosophiques sur 
Pie VI et son pontificat» (2Bde., Par. 1798 — 1800); «Coup d’oeil politique sur l’Europe 
& le fin du 18me siöcle» (2 Bhe., Par. 1801); die Ausgabe der «Voyagen du duc de Chätelet 
en Portugal» (2 Bde., Par. 1808); «Tableau de l’Espagne moderne» (8 Bhe., Par. 1805). 
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Auch überſetzte er bie «Gefchichte ber Flibuftier» von Archenholz, die aGefchichte Karl's d. Or.» 
von Hegewiſch und mehrere andere beutfche Werke. — Einer feiner Söhne, Paul, Baron 
von ®., geb. 19. Dec. 1791, ein gleichfalls fehr gebildeter und kenntnißreicher Mann, als 
Schriftſteller und Kunſtkenner rühmlich befannt, wählte die Laufbahn feines Baters. Früher 
Legationsfecretär in Berlin, Münden und Kopenhagen, wurde er 1832 Oefandter in Dresben, 
von wo er in gleicher Eigenfchaft 1834 nad; München fam. Bon hier wırde er im Frühjahr 
1848 abberufen, dann 26. Dec. 1849 zum franz. Botſchafter in Madrid ernannt, wo er bis 
zum Sept.1857 blieb. Seit 31. Dec. 1862 Senator, ftarb er 16. Ang. 1864 in Paris. In 
feinen Roman «Le prisonnier en Russiev (Par. 1816) hat er einige Erfebniffe feines Altern 
Bruders Armand de B. (geft. 1839) verwebt, der fidh in der militärifchen Laufbahn auszeich⸗ 
nete. Unter den berfchiedenen polit. und andern Abhandlungen, die er außerdem herausgegeben, 
ift befonders eine Schrift «Sur les chemins de fer en Allemagne» (Bar. 1841) hervorzuheben. 

Bonrguignon (eigentlich Jacques Eourtois, von den Rtalienern Jacopo Cortefe genannt), 
berilhmter Schlachtenmaler de8 17. Jahrh., ein Schüler des Cerquozzi, geb. 1621 zu St.-Hippo- 
lite in der FrancheComte, ging, von feinem Vater in den Anfangsgründen ber Kunft unterwiefen, 
in fpan. Kriegsdienſte, nad} gejchloffenem Frieden aber nad) Italien, um Hier die unterbrochenen 
künſtleriſchen Stubien wieder aufzunehmen. In Rom begeifterte ihm das berühmte Schlachtbild 
im Batican, der Sieg Konſtantin's über Magentins, nach Rafael's Entwurf, und von nun an 
ward und blieb er Schlachtenmaler. Er trat in feinem 36. 9. in ein Sefnitenklofter, wo er eine 
Zeit lang auf Befehl der Väter Jeſu nur Heilige Gegenſtände malen burfte. Allein bald erhielt er 
bei den Anforderungen, die an fein ſchon bewährtes Talent gemacht wurden, die Erlaubniß, zu 
den Scenen feines Pelher geübten Handwerls zurüdzufehren. Diefe Schlachtfcenen pflegte er 
mit einer Haft, ja Wuth auszuführen, als ob er den Degen und nicht den Pinfel führe, 
ſodaß denn auch feine Bilber, bei aller geiftreichen Lebendigkeit, ſammtlich den Stempel der 
Flüchtigleit tragen. Auch find die Heinern Compofitionen gelungener als die größern Gemälde, 
bei denen ihn feine Zeichenkunft im Stich ließ. Seine Bilder find zahlreich und in den Cabi= 
neten Europas zerſtreut. Drei vorzitgliche Stüde befinden ſich in Paris; andere weifen bie Ga⸗ 
lerien zu Dresden, Berlin, Münden, Peteröburg u. |. w. auf. B. hat auch einige Blätter 
geägt. Er ftarb zu Rom 1676. 

Bonriguon (Antoinette), eine berühmte religiöfe RR, geb. 13. Ian. 1616 zu 
Lille, die Tochter eines Kaufmanns, fam fo häßlich zur Welt, dag man daran dachte, fie als 
Misgeburt zu tödten; doch um fo fehneller entwidelte ſich ſchon in früher Tugend ihr Geift. 
Durch das Leſen myftifcher Bücher erhitte fie aber ihre Einbildungskraft dermaßen, daß fie Er- 
ſcheinungen zu haben vorgab und fich berufen fühlte, den reinen Geift des Evangeliums wieber- 
herzuftellen. In ihrem 20. 3. wollte man fie verheirathen, aber in dem Angenblide, wo bie 
Feierlichkeit vor ſich gehen follte, entfloh fie in Mannskleidern. Durch die Bermittelung des 
Erzbiſchofs von Cambray lam fie in das Kloſter des heil. Symphorius, wo fie einige Nonnen 
für ihre Meinungen gewann und fi) bald an der Spige einer bedeutenden Partei fah. Sie 
hatte den Plan, mit ihren Jüngerinnen zu flüchten, doch kam man demfelben auf die Spur, 
worauf fie aus dem Klofter verwiefen wurde. Nach dem Tode ihres Vaters im Beſitze eines be 
trächtlichen Vermögens, ward fie 1662 Vorfteherin eines Hospitals zu Lille. Ihrer Schwär- 
merei halber auch hier verwiefen, burchreifte fie nun Flandern und Brabant und am nad) Am- 
ſterdam, wo fle ihre Offenbarungen druden ließ und ihr Haus allen Selten und allen Thorheiten 
öffnete. Ihre Schwärmereien auf die Politif übertragend, follte fie verhaftet werben, entlam 
aber nach Holftein. Später Iebte fie auf der Heinen Inſel Nordftrand, wo fie heimlich eine zahl« 
reiche Sekte um ſich fonmelte und, gegen das Verbot, mittel8 einer eigenen Druderei von neuem 
ihre Schriften beröffentlichte. Hier, wie überall, wohin fie kam, nach kurzer Zeit vertrieben, 
wendete fie fi nun nad Harlem, Hufum, Schleswig und Hamburg, dann nach Oftfriestand, 
wo fie von einem Baron von Lutzburg einem Hospital vorgeſetzt wurde. Sie ftarb auf der Reife 
nad Holland zu Franeker 30. Det. 1680. Ungeachtet ihrer Häßlichkeit hatte fie doch mehrern 
eine heftige Liebe Zu fich eingeflößt. Zu ihren Füngern gehörten Noels, der Secretär bes be» 
rühmten Janſen, Lacoſie und Peter Poiret. Ihre Schriften, welche von feuriger Berebfamfeit 
zeugen, wurden vpn Poiret (25 Bde., Amſterd. 1676—84; 2. Aufl. 1717) herausgegeben. 

Bourmont (Rouis Augufte Bictor de Gaisne, Graf von), Marſchall von Frankreich, geb. 
2. Sept. 1773 auyf dem väterlichen Schloffe B. in Anjou, wanderte während der Revolntion als 
Offizier aus und) trat in das Heer des Prinzen Eonde. Im Oct. 1794 ging er in das Haupt- 
quartier bes Inſſurgentenchefs Bicomte de Scepauz in der Bendee, wo er zum Generalwachtmieiſter 
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und Mitglied des Hohen Raths der Infurgenten in der Provinz Maine ernannt wurde. Als 
1796 jede Hoffnung ſchwand, in ber Bendee zu Gunften ber vertriebenen Dynaſtie zu wirken, ging 
B. nad) England. Er kehrte jeboch 1799 bei dem Ausbruche neuer Unruhen im füdl. Frankreich 
zurück und eroberte an der Spige einer Abtheilung Chouans 15. Det. 1799 die Stadt Dians 
im Sarthe- Departement. Sehr bald mußte ex ſich indeß unterwerfen, und ging nun nad) Paris, 
wo er fich die Gunft des Erſten Conſuls erwarb. Als er jedoch die Jakobiner als Urheber des 
Mordverfuchs durch die Höllenmafchine bezeichnete, wurde er dem Polizeiminifter Fouche ver⸗ 
dächtig, der ihn 1803 verhaften und auf die Eitadelle nad) Befangon bringen ließ. Bon hier 
entlam er 1805 nad} Portugal. Indefjen mußte er ſich, als Junot 1808 dieſes Land beſetzte, fo 
zu rechtfertigen, daß er nad) Frankreich zurückkehren durfte und nun von Napoleon zum Eolonel« 
Adjutant bei der Arınee von Neapel, bald darauf zum Brigadegeneral ernannt wurde. In den 
Feldzügen von 1813 und 1814 zeichnete er fich bei mehren Gelegenheiten aus, namentlich in 
der Schlacht bei Dresden und durch die Vertheidigung von Nogent, weshalb ihn auch Napo- 
Teon zum Divifionsgeneral erhob. Am 31. März 1814 erklärte er fic für die Bourbon, worauf 
er zwei Monate fpäter den Oberbefehl der 6. Militärdivifion in Befangon erhielt. Nach Na= 
poleon's Rückkehr übernahm er jedoch von biefem das Commando der 2. Divifion der Mofel« 
armee in Flandern. Doch noch am Vorabende der Schlacht von Ligny 14. Juni, als er eben 
dem entfcheidenden Kriegsrathe beigewohnt und die Abfichten und Entwürfe des Kaifers kennen 
gelernt hatte, verließ er das Heer und meldete ſich bei den preuß. Vorpoften als Anhänger 
ber Bourbons. Diefe Defertion im legten Augenblide machte man ihm um fo mehr zum Bor= 
wurfe, da er nad} der zweiten Reftauration an ber Anklage und Verurtheilung des Marſchalls 
Ney, auf deffen Verwendung er dad Commando der 2. Divifion erhalten hatte, eine leiden⸗ 
fchaftliche Theilnahme bethätigte. Auch der fpätere Verſuch eines feiner Söhne, den Bater in 
der öffentlichen Meinung zu rechtfertigen, mußte ohne Erfolg bleiben. Dagegen wird er mit 
Unrecht der Mitſchuld an der Verurtheilung und Hinrichtung feines Freundes Labedoyere ger 
ziehen. Im Sept. 1815 ward B. Befehlshaber einer Divifion der Lönigl. Garde, Im fpan. 
Veldzuge von 1823 wurde er nad) dem Falle von Cadiz zum Oberbefehlshaber der franz. 
Truppen in Andalufien ernannt, auch 6. Oct. deſſelben Jahres mit der Pairöwürde befleibet. 
Da er fi} in Spanien durch ftrenge polizeiliche Maßregeln verhaßt machte, enthob ihn die franz. 
Regierung 1824 feines Commandos. In der Pairskammer trat er nun als eifriger Anhänger 
des Königs auf, weshalb er auch 1829 zum Kriegäminifter erhoben wurde. In diefer Stellung 
bewies ex fich ſehr thätig, und als im Mat 1830 die Expedition gegen Algerien (f. d.) unternom⸗ 
men ward, übernahm er ben Oberbefehl über ſämmtliche Landungstruppen. Seiner Umſicht 
und Energie war e8 befonders zuzufchreiben, daß die Niederlage des Dei und bie Capitulation 
der Stadt Algier raſch und mit geringem Verluft erfolgte, wofür er 22. Juli die Marſchalls- 
würde erhielt. Vier feiner- Söhne waren bei berfelben Expedition und zeichneten ſich aus; ber 
zweite, Unedee, ftarb infolge einer Schußwunde 24. Juni. B. war noch in Algier, als die 
Julirevolution ausbrach. Seiner Abtwefenheit von Paris hatte er e8 zu danken, daß er ber 
Anklage feiner Eollegen wegen Unterzeichnung der Orbonnanzen entging. Nachdem ihn ber 
General Clauzel im Oberbefehle abgelöft, ging B. 2. Sept. über Spanien nach England zu 
der vertriebenen königl. Familie. Daß er fich gegen die beflegten Afrikaner unmwitrbig betragen, 
war im ganzen Verleumbung; daß er ſich mit den Schügen des Dei:bereichert, onnte nicht be= 
wiefen werden. Da er fi weigerte, den geſetzlichen Eid zu Leiften, No ward er 16. April 1832 
aus den Fiften des franz. Heers und der Pairs geftrichen. 1833 ftellte ihn Dom Miguel in 
Portugal an die Spige feiner Truppen, jedoch ohne Erfolg. In dem kurzen Feldzuge gegen 
bie Anhänger Dom Pedro's verlor er nod) feinen älteften Son. Er felbft ging 1832 nad 
Rom, wo er im Intereffe der Karliften in Spanien zu wirken ſuchte. 1840 kam er nad; Mar⸗ 
feille, warb aber vom Volke infultirt. Er ließ fi ſodann auf feinem Gute B. in Anjou 
(Loire⸗Maine) nieder, wo er 27. Oct. 1846 jtarb. \ 

Bournonville (Auguft), ausgezeichneter Tanzkünftler und Balletcomponiſt, geb. 21. Aug. 
1805 zu Kopenhagen, ift der Sohn Antoine de B.'s (geb. 19. Mai 1760 zu Lyon, geit. 
11. Jan. 1843 zu Kopenhagen), ber ſich unter Noverre zum Tänzer bildete und fih 1792 — 
1830 als Sofotänzer auf dem topenhagener Hoftheater auszeichnete. Der junge B. ſchwankte 
lange, ob er al8 Zünzer, Schaufpieler oder Sänger auftreten follte, bis er ſich endlich für den 
Tanz entfehieb. Nachdem er fi 1823 — 30 in Paris aufgehalten, wurde er als Balletmeifter 
nad) Kopenhagen berufen, wo er nad; wenigen Jahren nicht nur ein ganz ausgezeichnetes Corps 
be Ballet ſchuf, ſondern auch eine große Zahl von Balleten Lieferte, von denen namentlich die 
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vaterlandiſch⸗ hiſtoriſchen viel Glück machten. Seine Laufbahn als Tänzer und Balletcomponift 
Hat B. ſelbſt in einem höchft anziehenden Werke: «Mit Theaterliv» (Kopenh. 1848), gefchildert. 
1855 legte B. feine Stellung am Hoftheater zu Kopenhagen nieder und wandte fi zunächſt 
nad) Wien, we er bis 1856 verweilte. Sodann wirkte ev 1861—63 in Stodholm, kehrte 
aber von dort nach Kopenhagen zurück, wo er zwar nicht mehr als Tänzer auftrat, doch das 
Ballet wieber leitete. Seit den Zeiten Roverre’s ift B. derjenige, welcher das Bedeutendſie für 
die Kunft des höhern theatralifchen Tanzes geleiftet hat. Zu feinen zahlreichen Schülerinnen 
gehören unter andern auch Lucile Grahn und Augufta Nielfen. 

Bonrrieune (Louis Antoine Fauvelet de), ehemaliger Secretär Napoleon’s, geb. zu Sens 
9. Juli 1769, erhielt feine erfte Bildung in der Kriegsſchule zu Brienne, wo er mit Napoleon 
Bonaparte den innigften Freundſchaftsbund ſchloß. Er ftudirte feit 1788 in Leipzig, machte 
fpäter eine Reife nad) Polen und ward nad; feiner Rückkehr nach Frankreich 1792 Gefandt- 
Tchaftsfecretär in Stuttgart. Beim Ausbruche bes Kriegs mit Frankreich ging er auf kurze Zeit 
nad Paris, dann wieber nad Leipzig, mußte aber Sachſen verlaffen. Hierauf lebte er in 
Frankreich in ziemlicher Verborgenpeit, bis ihn 1797 fein ehemaliger Mitſchüler zu feinem Se— 
cretär ernannte. Ex begleitete denfelben-nach Aegypten und Italien und erhielt 1801 den Titel 
eines Staatsraths. Obfchon er fi durch feine Kenntniffe und Gewandtheit das Vertrauen 
des Erften Confuls in hohem Grade erworben hatte, fo gelang es doch feinen Feinden, ihn 
1802 aus feiner Stellung zu verbrängen. Auf Fouche's Verwendung ward er 1804 zum Ge 
fandten in Hamburg ernannt. Als ſolcher erwarb er fi vorzüglich die Liebe der Hamburger 
Bürger durch mildes Handhaben feiner firengen Inftructionen und freundliche Behandlung der 
franz. Ausgewanberten. Merkwürdig war es, daß B. ſchon 1810 die Wiebereinfegung des 
bonrbonifchen Herrſcherſtammes in Frankreich fiir möglich hielt und diefe feine Ueberzeugung 
keineswegs verfhwieg. Napoleon hielt ihn darum eines Einverftändniffes mit den Engländern 
für fühig, und nur dem frühern Berhältniffe hatte ex es zu verdanken, daf er nad) feiner Rüd- 
kehr nad) Frankreich 1811 nicht zur Verantwortung gezogen wurde. Gekränkt durch das Mis- 
trauen und die Ungunft, die ihm ber Kaifer bewies ergriff er noch vor defien Sturz offen 
Partei gegen ihn und für die Bourbonen. Während der Proviforifchen Regierung warb er 
Seneraldirector der Poſten; doch kurz nad) ber Rüdtehr Ludwig's XVIIL mußte er feine Stelle 
abtreten. Er blieb unbeachtet, bis die Nachricht von Napoleon's Landung in Paris anlangte, 
worauf er zum Polizeipräfecten in Paris ernannt wurde. Bei ber Flucht des Königs folgte 
er bemfelben nad) den Niederlanden, und nad) der zweiten Reftauration erhielt ex den Titel 
eines Staatsminifterd. Als Abgeorbneter des Depart. Yonne 1815 und 1821 trat feine Eha- 
tatterlofigfeit in den grellften Farben hervor, indem er fi als Widerfacher aller liberalen 
Staatseinrichtungen bewies. Nachdem er durch die Yulirevolution feine Stellung fowie aud) 
darauf fein Vermögen verloren, verfiel er in Geiſteskrankheit und ftarb zu Caen 7. Gebr. 1834. 
Seine «Mömoires sur Napoldon, le Directoire, le Consulat, l’Empire et la Restauration» 
(10 Bde., Par.1829) gaben zwar viele neue Auffchlüffe, wurden aber in manchen Beziehungen 
durch Zeitgenoffen als unzuverläffig bezeichnet. Vgl. «B. et ses erreurs volontaires et invo- 
lontaires» (2 Bde., Par. 1830; deutſch, 2 Bde., %pz. 1830). Mit Unrecht hat man ihm die 
«Histoire de Bonaparte par un homme qui ne l's pas quittö depuis 15 ans» zugefchrieben. 

Bourſault (Edme), franz. dramatiſcher Dichter, geb. zu Mucit-['Eoeque in Burgund im 
Dct. 1638, ftammte aus einer ziemlich begüterten Familie, wurde aber in der Erziehung und 
im Unterrichte fo vernachläffigt, daß er, als er 1651 nach Paris kam, auch nichts verftand als 
feinen burgund. Dialekt. Bei feinen trefflichen Anlagen ſchwang er ſich jedoch in einigen Jah⸗ 
ren zu einem beachteten Schriftfteller empor. Namentlich gab ex ein Journal in Verfen heraus, 
welches Ludwig XIV. und den ganzen Hof fehr beluftigte und ihm eine Penſion verfhaffte. Auf 
Anregung bes Herzogs von Montaufier ſchrieb er da8 Buch «De la vöritable dtude des sou- 
verains» (Par. 1671), welches dem Könige fo gefiel, daß er den Verfaſſer zum Unterlehrer 
des Dauphin ernannte. B. ſchlug jedoch bie Stelle aus, weil er fein Latein verftand, und aus 
beinfelben Grunde lehnte er auch die Aufnahme in die Akademie ab. Als er nachher in feinem 
Journale ein Iuftiges Abenteuer, welches einem Kapuziner begegnet fein follte, zum beften gab, 
bewirkte der Beichtvater der Königin, ein Franciscaner, nicht nur die Unterdrüdung des Jour= 
nals und die Einziehung der B. gewährten Penſion, fondern B. würde aud) in die Baſtille 
gelommen fein, wenn nicht ber Prinz Eonde fich feiner angenommen hätte. Ein anderes Journal 
3.8, «La Muse enjoude», wurde ebenfalls unterbrüdt. Glüdlicher war B. als Bühnen- 
dichter. Mehrere feiner Stüde wurden mit anhaltendem Beifall gegeben, fo «Mercure galant», 
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«Ksope & 1a ville» und «Esope & la cour». Seine Tragddien und Romane (barumter «Le 
Prince Cond6») find vergefien. Mit Moliere kam er in Streit wegen feiner boshaften Kritit 
der «Ecole des femmes» und der Tragödie «Le portrait du peintre», mit Boilean wegen des 
Luſtſpiels «Satire des satires». Jener züchtigte ihn dafitr in dem «Impromptu de Versailles», 
diefer durch Satiren auf ihn und dadurch, daß er bie Aufflihrung des vorerwähnten, gegen ſich 
gerichteten Stüds verhinderte. Mit Boilean ſöhnte ſich B. in der folge, nachdem er denfelben 
aus einer großen Geldverlegenheit befreit, völlig aus. Seine «Lettres de respect, d’obligation 
et d’amour» (Par. 1666), die fpäter unter bem Titel «Lettres à Babet» erfchienen, find be= 
ſonders intereffant wegen der Briefe der geiftreichen Babet, ber Geliebten B.’S, die von ihren 
Altern um diefer Zuneigung willen in ein Kloſter gebracht wurde, wo fie fi jung zu Tode 
hürmte. B. ftarb zu Montluson 15. Sept. 1701. Seine «Oeuvres» erfchienen unter anderm 
zu Amfterdam (2 Bbe., 1721). 

Bourtauger Moor, im fitdt. Theile Großes Grenz-Moor ober Twiſt genannt, eine 
25 Q.⸗M. große ununterbroddene Moorfläche auf dem Tinten Emsufer, durch welche die 
niederländ.⸗ hannov. Grenze hinzieht. Das Moor bildet einen Theil der größten zufammen- 
hängenden Anfammlungen von Torfjubftanzen in Deutfchland, nämlich des Gebiets, das zwifchen 
dem oftfrief. Geeft und dem Huimling, von der Hunte bis zu den Marfchen am Dollart, liegt 
und auf 60 — 60 Q.⸗M. angenommen werden kann. Das Bourtanger- und Grenzmoor iſt 
wol bie troftlofefte Gegend Deutſchlands. Es gibt dort Stellen, wo wie auf hohem Meere ber 
ebene Boden am Horizont von einer veinen Kreislinie umfchloffen und kein Baum, fein Strauch, 
feine Hütte, kurz nichts auf der ſcheinbar unendlichen Eindbe fihtbar wird. Auch die entlegenen 
Anftedelungen, die, in Birkengehölzchen verborgen, lange Zeit noch wie blaue Infeln in weiter 
Ferne erfcheinen, finfen unter diefen freien Horizont herab. Uebrigens ift das Moor, das ehe⸗ 
mals nicht zu itberfchreiten war, jegt wenigftens auf holländ. Gebiete durch Entwällerung 

rößtentheils troden gelegt, urbar gemacht oder in Weideland verwandelt. In der holländ. 
Srovin, Gröningen liegt unter 53° ndrdl. Br. auf einer fandigen Höhe inmitten der Torf⸗ 
fläche da8 Dorf Bourtange mit der Bourtanger Schanze. 

Bouſſingault (Jean Baptifte Joſeph Dieudonne), einer ber bedeutendften Chemiker und 
Agronomen der Neuzeit, geb. 2. Febr. 1802 zu Paris, befuchte die Bergbauſchule zu St.-Etienne 
und ging im Auftrage einer engl. Bergbangefellfchaft nach Columbia in Südamerifa. Hier bil- 
deten neben feinem techn. Berufe namentlid; Beobachtungen über Geologie, Erdmagnetisinus 
und Temperaturverhäftniffe nebft Höhenmeffungen und botan. Forſchungen feine ununterbro- 
chene Befchäftigung, die er auch fortjegte, als er während des filbanteril. Befreiungsfriegs den 
General Bolivar al Oberft auf deſſen beſchwerlichen Feldzügen begleitete. Als Soldat und 
Gelehrter bereifte er nicht nur Venezuela bis zum Orinoco, fondern aud) Ecuador und Peru. 
Nach feiner Rückkehr nad) Frankreich übernahm er die Profeffur der Chemie zu Lyon. 1839 
ward er an Huzard’s Stelle in das Inftitut berufen. Durch feine Unterſuchungen in Chemie, 
Phyſik und Meteorologie in Bezug auf Agricultur und öfonomifche Gewerbe erwarb er fid 
einen europ. Ruf. Das Reſultat feiner Arbeiten veröffentlichte er in der «E’conomie rurale» 
(2 Bde., Par. 1844; 2. Aufl., Par. 1849), ein Werk, defien hohe Wichtigkeit für die junge 
Wiſſenſchaft der Agricuftuchemie allgemein anerfannt und durch die Weberjegung ing Eng- 
Tifche von Law (Tond. 1845) und ins Deutfche von Gräger (2 Bde., Halle 1844—45) be- 
ftätigt ift. Einige Jahre vorher hatte er mit Dumas den ebenfalls hochſt ergebnigreichen «Essai 
de statistique chimique des ötres organises» (Par. 1841; 3. Aufl. 1844) herausgegeben. Auch 
die «Annales de chimie et de physique» ſowie bie «M&moires de l’Acadömie des sciences» 
enthalten wichtige Unterſuchungen von ihm, die er zum Theil in den «M&moires de chimie agri- 
cole et de physiologie» (Par. 1854) zufammengeftellt Hat. Im neuerer Zeit hielt ſich B. einen 
großen Theil des Jahres auf feinem Landgute unweit Weißenburg im Elſaß auf, um die Refultate 
der theoretifchen Wiffenfchaft durch Beobachtung in der Prarts zu prüfen und zu begründen. 

ouſſole, |. Compaß. 

Bouterwek (Friedr.) verdienter deutſcher philoſ. und äſthetiſcher Schriftſteller, geb. 15. April 
1765 zu Oker unweit Goslar, erhielt auf dem Carolinum zu Braunſchweig feine Vorbildung 
und wibmete fich hierauf feit 1784 zu Göttingen der Rechtswiſſenſchaft, wurde jedoch im zweiten 
Jahre feiner afademifcyen Laufbahn von berfelben abgeleitet durch ben nähern Umgang mit 
einigen Freunden, welche in ihm den Gedanken eines Berufs zur Dichtkunft erregten. Aus 
der nächftfolgenben Zeit, die er fpäter felbft für eine Periode jugendlicher Verirrung erklärt, 
Rammt die Mehrzahl feiner Gedichte und ber Roman «Graf Donamar» (3 Bde., Gött. 
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1781- 93; 2. Aufl. 1798—1800). Bereits 1787 hatte er Göttingen verlaſſen, aber weder 
in Hannover nod in Berlin, wohin ihn Gleim's Empfehlungen begleiteten, das Glück ge- 
funden, das er fuchte, weshalb er 1789 nad) Göttingen zurüdkehrte. Hier erwachte in ihm 
das Gefühl der Unzulänglichkeit feiner bisherigen Veltrebungen und führte ihn auf das Feld 
ber Literaturgefchichte und Philofophie, denen er feit diefer Zeit, wenn auch unter dem Ein- 
fluffe wechfelnder Grundfäge, treu blieb. Er ward fehr bald ein eifriger Verchrer Kant’, 
über beffen Philofophie er feit 1791 in Göttingen Vorlefungen hielt. Noch einmal verließ er 
Göttingen, Tehrte aber nad} einigen Jahren dahin zurüd, Er ward 1797 auferord., 1802 
ord. Profeſſor der BHilofophie, 1806 Hofrath und ſiarb 9. Aug. 1828. Sein philof. Streben 
Hatte bei Kant begonnen und fand in Jacobi feinen Abſchluß. Seinen «Ideen zu einer allge- 
meinen Apobiftif» (2Bde., Gött. 1799) wiberfprachen fpäter fein «Rehrbuch der philof. Wiffen- 
Tchaften» (2Bde., Gött. 1813; 2. Aufl. 1820) und die «Religion der Vernunfto (Gött. 1824), 
in welchen Schriften er an einen unmittelbaren Glauben verweift. Hierin ſowol als in Bezug 
auf feine aWefthetit» (2Bde., Lpz. 1806) hatte er es mit bedeutenden Gegnern zu thun. Wußie 
er ſich auch im diefem Kampfe nicht flegreich zu behaupten, fo gereicht es ihm doch zur Ehre, 
dem reblichen Weiterforfchen nicht entfagt zu Haben, wie feine fpätern Schriften, namentlich 
die in den Principien umgearbeitete Ausgabe feiner «Aeſthetikv (3. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1824), 
beweift. in bleibenbes Berbienft erwarb er ſich durch die « Geſchichte der neuern Pocfie und 
Beredſamkeito (12 Bde., Gdtt. 1801—19). Obſchon diefes Werk in einzelnen Theilen uns 
gleich und, zumal in den erften Bänden, einfeitig und oberflächlich gearbeitet ift, gehört es doc, 
als reihe Sammlung brauchbarer Notizen und felbfigewonnener Urtheile und Anſichten zu 
den Bellen, was aus jener Zeit bie deutfche Literatur in diefer Gattung aufzuweiſen Hat. 
Der Abſchnitt über die «Gefchichte der ſpan. Poefle und Berebfamkeit» ward von Hof. Gomez 
de la Eortina und Nic. Hugelde de Molinedo ins Spanifche überjegt und fehr vermehrt (3 Bde., 
Madr. 1828). Unter B.'s «Kleinen Schriften» (Gött. 1818) findet ſich auch ein einleitender 
Auffag, in welchem er mit Offenheit und Strenge gegen fich felbft von feinem literariſchen 
Streben Rechenschaft gibt. 

Bonrardia nannte Salisbury zu Ehren des Leibarztes Ludwig's XII. von Frankreich, 
Charles Bouvard, eine aus Meinen meric. Sträuchern beftehende Pflanzengattung aus der 
4. Kaffe, 1. Ordnung, des Linne’fchen Syftems und aus der Familie der Rubiaceen. Mehrere 
Arten derjelben find wegen ihrer hübſchen Blumen beliebte Zierpflanzen geworden, können jedoch 
nur im temperirten Glashauſe cultivirt werden. Die Bouvardien haben gegen» ober quirl- 
ftändige, ganzrandige Blätter, in Doldentrauben, feltener einzeln geftellte Blüten mit unter- 
fändigem, tugeligem Fruchtknoten, vierblätterigem Kelch, teichterförmiger, langröhriger Blumen⸗ 
krone und einen Öriffel, defien zweilippige Narbe aus der Blumenkrone hervorfteht. Die Frucht 
ift eine kugelige, Häutige, zweifächerige, vielfamige Kapfel mit geflügelten Samen. Die fhönften 
Arten find: B. triphylia Salisb., mit ſcharlachrothen Blumen in Doldentrauben; B. splen- 
dens Hook., mit ziegelrothen Blüten in großen Doldentrauben; B. versicolor Hort. Kew., 
mit ſcharlachrothen, am Saume geben Blumen in hängenden Doldentrauben; B. longiflora 
Humb. Bonpl., mit einzelnftehenden, 3—4 Zoll langen, weißen Blumen; B. flava, mit einzel 
nen, fehr langröhrigen, orangegelben Blumen. Die Bouvardien verlangen reine Heibeerde; fic 
laſſen fi am Leichteften durch Wurzelſproſſen vermehren. 

Bondines, Bovines oder Pontea-B., ein Dorf mit 579 E. im franz. Depart. Nord 
in Flandern, 1Y, M. ſüdöſtlich von Lille, 2 M. weftlih von Tonrnay, mit einer Brücke über 
die Marque, ift merfwürdig als Schlachtenpunft. Durch den Sieg des Könige Philipp II. 
Auguft von Frankreich über den Kaifer Otto IV. 27. Yuli 1214 wurde hier des legtern Macht 
für immer gebroden. Im Juni und Juli 1793 fand zu B. das preuß. Lager unter Knobels⸗ 
dorf. Im der Umgegend wurden 1792— 94 eine Menge Gefechte und Treffen geliefert. So 
bei Sainghien, %/, M. norbweftlich, 1. Nov. 1792 gegen Labourdonnaye; bei Pont-a-Marque, 
1%/, M. füdweftlich, 2. Juli; bei Pont-a-Treſſin, M. nördlich, 27. Oct. 1793. Bei Ei» 
foing, Y, M. füböftlich, wurde 17. Ang. das öfterr. Lager Beaulieu's angegriffen, und 27. Oct. 
1793 das des Herzogs von York aufgejchlagen, Als 17. und 18. Mai 1794 bie franz. Nord- 
armee auf der Tine von Pont-ü-Marque ſowie zwifchen der Schelde und Lys die vereinigten 
Heereshaufen York's und des Prinzen von Sachjfen-Koburg fiegreich angriffen, wurden bie 
Defterreicher unter Kinsky bei B. geſchlagen. — B., Bouvignes oder Bovines heißt aud) 
ein jegt zur Dorfgemeinde Herabgejunkenes Städtchen und ehemalige Feſtung in der belg. Pro- 
vinz Namur, am linken Ufer der Maas unweit Dinant, mit etwa 1000 €. und einem großen 
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Eiſenwerke. Der Ort war früher eine Feſtung, deren Werke aber 1703 mit denen zu Dinant 
zugleich geſchleift wurden. Berühmt ift der noch in Trümmern vorhandene Thurm Erevecocur 
wegen der heldenmüthigen Vertheidigung und Selbſtaufopferung der Frauen von B. während 
ber Belagerung durch die Franzoſen 1554. 

Boviſt nennt man alle die zahlreichen Arten der Gattungen Boviste und Lycoperdon 
aus ber Familie der Bauchpilze. Sie wachfen im Sommer und Herbfte bald zerftrent, bald 
heerbenweife allerorten auf grafigen Plägen in Weinbergen, Wäldern u. |. w. pre Größe ift 
nad den verfchiedenen Arten außerordentlich wechſelnd. Während z. B. Lycoperdon pusillum 
zwiſchen dev Größe einer Erbſe und ber einer Hafelnuß ſchwankt, erreicht das namentlich in 
Gebirgsgegenden auftretende Lycoperdon giganteum (Lycop. Bovista) nicht felten einen Durch⸗ 
meffer von 2 %. Sämmtlihe Urten fehen in der Jugend weiß, im Alter aber bräunlich oder 
auch bläulichſchwarz aus, Haben meift eine fugelige oder umgelehrt=eiförmige Geftalt, die auch 
bisweilen nad) unten zu einem Furzen und dicken Stiele eingefchitrt wird, und zeigen am Grunde 
weiße, wurzelähnliche Safergebilde (Mycelium), bie ben Erbboden durchdriugen und neue Pilze 
hervorzubringen im Stande find. Die B. find allbefannt wegen ihrer braunen, ftaubartigen 
Keimförner (Sporen), welche im Innern ber einfad)- (bei Bovista) oder boppelhäntigen (bei 
Lycoperdon) Pilzmembranen einem dichten Capillitium (Haargeflecht) eingeftreut find und nach 
dem zur Zeit der Reife an der Spite erfolgten Aufreißen der äußern Umhüllung ausftäuben. 
Im diefem Zuftande wurden dieſe Pilze früher als Wolfsraud, Kugelſchwamm, Wund- 
ſchwamm oder B. vielfach; bei Verwundungen als blutftillendes Mittel angewandt. In 
frühefter Jugend, wo das innere Haargeflecht noch eine fleifchige Maſſe bildet, find fie eßbar. 
Sobald ſich aber bie braune Sporenmaſſe zu bilden beginnt, verlieren fte ihren angenchmen 
Geſchmack und werden ungenießbar. . 

owditch (Nathaniel), bebeutender amerik. Afttonom, geb. 26. Nov. 1773 zu Salem in 
Maſſachuſetts, legte ſchon frith eine große Neigung zur Mathematik an den Tag, in welcher 
er ſich nachher als Autodidakt mit Hülfe von Büchern ausbilbete, ohne je eine Univerfität zu 
befuchen. Seine Verhältniſſe führten ihn zu praftifcher Anwendung der Wiffenfchaft; er wid- 
mete feine Kenntniſſe einer Handelsgeſellſchaft und ging fpäter als Factor auf einem Kauffahrtei- 
fchiffe nach Indien. Seinem Werke über Schiffahrtöfunde, «The American Practical Navi- 
gator» (Bofton 1800; 9. Aufl., Neuyork 1837), das mit dem allgemeinften Beifall aufge- 
nommen wurde, und ber trefflichen Meberfegung von Laplace's «Möcanique oölesten (4 Bde., 
Bofton 1829— 39), die er mit werthvollen Anmerkungen verfah, verdankte er die Ernennung 
zum Mitgliede der gelehrten Gefellfchaften in London, Edinburgh und Dublin, fowie die Be— 
zufung zum Profefior der Mathematik und Aftronomie an der Univerfität Cambridge in Maffa- 
chuſetts, die er aber ausfchlug, um in bie en diefes Staats zu treten. Später übernahın 
ex das Divectorium der Maflachufetts- Lebensverfiherungsgefelichaft, wırrde Vorfteher des 
Athendäums, Präfident des mechaniſchen Iuftituts fowie der Akademie der Künſte und Wiffen- 
ſchaften in Bofton, und ſtarb dafelbft 16. März 1838. 

Bowles (Willem Lisle), engl. Dichter, geb. 24. Sept. 1762 zu Kings-Sutton in North⸗ 
amptonfhire, wo fein Vater ein Vicariat verwaltete, empfing feine Bildung zu Winchefter und 
feit 1782 im Trinity«College zu Oxford. Nachdem er erft in Wiltfhire, dann in Gloucefter- 
ſhire ein geiftliches Amt bekleidet, erhielt ev 1803 die Stelle eines Kanonikus an ber Kathe- 
drafe zu Salisbury und fpäter das Rectorat von Brempill in Wiltfhire. Dies verwaltete er 
bis zu feinem Tode, der 7. April 1850 zu Salisbury erfolgte. B. machte ſich nicht blos als 
ein unermüblicher Vertheidiger der Epiffopalficche, fondern ganz befonders als lhriſcher Dichter 
befannt. Schon zu Drford that er ſich durch ein lat. Gedicht anf die Belagerung von Gibraltar 
hervor. Diejem folgten «Sonnets» (zuerft Lond. 1789; 8. Aufl. 1802); «Elegiac Stanzas» 
(Xond. 1796); «Hope, an allegorical sketch» (Xonb. 1796); «Coombe Ellen» (Pond. 1798); 
«Saint Michael’s Mount» (Lond. 1798); «The Picture» (Xond. 1803); «The Sorrows of 
Switzerland» (Lond. 1801); «The Missionary» (2. Aufl., Lond. 1824) und vieles andere. 
Für das Vorzüglichfte dürfte wol, trog der Spöttereien Byrou's, «The Spirit of Discovery by 
Sea» (Lond. 1805) zu Halten fein. Alle feine Poefien (neue Aufl, 2 Bde., Edinb. 1855) find 
Schöpfungen eines tugendhaften und edeln Geiftes, der, wenig von Leidenfchaften bewegt, nie 
fortreißend noch felbft ſtürmend, feinen Pfad durch den ruhigen Sonnenfchein im Schritt 
verfolgt, beffenungeachtet aber die Gefühle des Leſers anzuregen weiß, indem er ifn von der 
nienſchlichen Seite erfaßt. Als polemifcher Schriftiteller hat er Popeſs Anfehen als Dichter in 
der von ihm veranftalteten Ausgabe ber Werke befjelben (10 Bde, Lond. 1806) angegriffen, 
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damals etwas fehr Gewagtes, und gegen die «Edinburgh Review» und Brougham vergeblich 
die Mangelhaftigkeit der engl. Schuleinrichtungen in Abrede zu ftellen gefucht. Bon feinen 
Proſaſchriften ift, außer einer Prebigtfammlung (Rond. 1826), noch fein etwas dürres «Life of 
Thomas Ken, deprived Bishop of Bath and Wells» (2 Bbe., Lond. 1830 — 31) zu erwähnen, 
Bowring (Sir John), engl. Staatsmann, Reifender und Schriftfteller, ift der Sogn eines 
Tuchfabrifanten zu Exeter in Devonfhire, wo er 17. Oct. 1792 geboren wurde. Schon von 
feinem 14. 3. an war er im Gefchäft feines Vaters thätig und befuchte dann als Handels⸗ 
reiſender den größten Theil des europ. Eontinents. Die Gabe der Sprachen, die ihm in hohem 
Maße zutheil geworben, benugte er, um ſich mit der Fiteratur der bon ihm bereiften Länder 
bekannt zu machen. Namentlich z0g ihn die Nationalpoefte an, und durch die Sammlung und 
Ueberfegung von Altern und neuern Volksliedern aus faft allen Gegenden Europas, wie ber 
«Specimens of the Russian Poets» (2 Bbe., Lond. 1821— 23), «Batavian Anthology» (Lond. 
1824), «Specimens of the Polish Poets» (Rond. 1827), «Servian popular Poetry» (Lond. 
1827), «Cheskian Anthology» (ond. 1832), «Poetry of the Magyars» (Lond. 1830) und 
«Ancient Poetry and Romances of Spain» (Lond. 1824), erwarb er fi nicht allein einen 
ansgebreiteten Ruf, fondern gab auch von nicht zu verachtendem ir Talent Zeugnif. - 
Seine letzte Arbeit in diefem Fache war bad «Manuscript of the Queen’s Court» (Rond. 1843), 
eine Ueberfegung ber «Königinhofer Handſchrifto. Unterdeffen war B. mit den Häuptern dev 
engl. Radicalen und fpeciell mit Bentham in Verbindung getreten, der ihn fpäter zu feinem 
Teftamentsvollftreder ernannte und ihm die Herausgabe feiner gefammten Schriften übertrug. 
Die Betheiligung an den Meetings, die zu Öunften ber Spanifchen Revolution gehalten wur- 
den, und bei denen er zum erften mal als Rebner auftrat, war Urſache, dag er auf einer Reife 
nad) Frankreich 7. Oct. 1822 zu Calais verhaftet ynd als polit. Emiffar in hartem Gefäng- 
niß gehalten wurde, bis er auf Canning's Beranlaffung wieber freigegeben werden mußte. 
Außer für die Spanifche Revolution intereffirte B. ſich befonders für die Griechifche, und Half 
eine Anleihe für die helleniſche Regierung in England zu Stande bringen. Ein größerer Wir- 
kungskreis eröffnete fi dem thätigen Manne, der ſich jegt von den Handelsgefhäften zurück⸗ 
gezogen hatte, durch die Theilnahme an ber 1824 im Geifte der Bentham'ſchen Schule ge- 
gründeten « Westminster Review», deren alleinige Redaction er feit 1825 führte und erft kurz 
- nad) der Julirevolution nieberlegte. 1828 erhielt ex eine Sendung nach ben Niederlanden, 
um das dortige Staatsrechnungswefen kennen zu lernen, und erwarb fi} durch die im «Mor- 
ning Herald» erfchienenen und bald darauf ins Holändifche überfegten Briefe von feiten der 
Univerfität zu Gröningen das jurift. Doctordiplom. Im folgenden Jahre fammelte er in 
Kopenhagen Materialien für eine ftandinav. Anthologie. Bon größerer Bedeutung aber waren 
feine fpätern, im Auftrage der Regierung zur Erforſchung der Handelöverhättniffe mehrerer 
Staaten unternommenen Reifen. Er war Mitglied einer gemifchten Commifflon für Begut⸗ 
achtung der commerziellen Berhältniffe Englands und Frankreichs, und die beiden 1834 und 
1835 dem Parlament vorgelegten, von ihm und Villiers verfaßten «Reports on the com- 
mercial relations between France and Great-Britain» (2 Bde., Lond. 1835 — 36) gelten 
durch die Fülle genauer Thatfachen als Meifterftitde ihrer Art. Im gleichem Geifte fuchte er 
im «Bericht über Handel, Fabriken und Gewerbe der Schweiz» (deutſch, Zür. 1837) dem 
Prohibitivſhſtem gegenüber die Bortheile ber Handelsfreiheit zu entwideln. Seine Reifen nad) 
Italien, insbefondere nad; Toscana 1836, dann nad) Yegypten und Syrien lieferten ihm 
Materialien für weitere Mittheilungen ans Parlament. Endlich durchreiſte er auch die Län⸗ 
der bes deutſchen Zollverbands, über welchen er einen Bericht (deutſch, Berl. 1840) gab, ber 
in Deutſchland geoßen Anftoß erregte. Nach der Parlamentsreform, fir welche B. nad) 
Kräften gewirkt hatte, faß er von 1832— 37. für Kilmarnod im Unterhaufe und ſchloß fi) 
hierauf der Anti- Cornlaw- League an, die ihn 1841 für Bolton abermals ins Unterhaus 
brachte. Hier betheiligte er ſich mit Eifer an dem fünfjährigen hartnädigen Kampfe gegen das 
Monopol, und wenn er auch nicht das Rednertalent eines Cobden ober Bright bejaß, jo wurde 
er doch an unverwüftficher Ausdauer von Teinem feiner Collegen übertroffen. Namentlid) 
machte ex dem Minifterium durch feine Interpellationen zu ſchaffen. Mit dem Siege ber Frei» 
handelsprincipien, 1846, ſah er das Hauptziel feiner parlamentarifchen Thätigkeit erreicht, und 
da er, troß feiner polit. Erfolge, ſich in keineswegs glänzenden Bermögensumftänben befand, 
fo nahın er im San. 1849 die im von der Regierung angetragene Incrative Stelle eines Con- 
juls in Kanton an, zu welcher ihn feine frügern Beſchaftigungen vorzugsweife eigneten. In 
der That erwarb er durch die Feftigkeit, die er während feines vierjährigen Aufenthalts in 
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Kanten den Chicanen der hinef. Behörden gegenüber entwidelte, die Zufriedenheit der Handels 
welt und des Minifteriums in fo hohem Grade, daß er, auf Urlaub nad) England zurückgekehrt, 
zum Poften eines Gouverneurs von Honglong und Oberauffehers des = Handels in China 
befördert wurde. Zugleich) erteilte ihm bie Königin 9. Febr. 1854 ben Nitterfchlag. Ehe er 
ſich zum zweiten mal nad) China einſchiffte, um die Handelöverhältniffe mit jenem Reich de- 
finitiv zu ordnen und die den Engländern durch den Friedensvertrag von Nanking bewilligten 
Vorrechte nöthigenfall® mit Gewalt zu erzwingen, fand er nod) Zeit, ein Werk über das De- 
cimalſyſtem («The Decimal System in numbers, coins and accounts», Fond. 1854) zu ver- 
Öffentlichen. Einen Abſtecher nach Bankok, den er zu dem Zwede unternahm, einen Handels- 
vertrag mit dei König von Siam abzufchliegen, befchrieb er in «The Kingdom and People of 
Siam» (2 Bde., Lond. 1857). Inzwiſchen befehleunigte die Wegnahme eines unter brit. Flagge 
fegelnden Fahrzeugs den Ausbruch der Feindfeligfeiten mit den Chinefen. Dos von B. im 
Det. 1856 ohne Kriegserflärung über Kanton verhängte Bombarbement erregte in Europa 
großes Auffehen und veranlafte heftige Debatten im Parlament, die zu der Auflöfung beffelben 
führten. Obwol aber die Neuwahlen eine der hinef. Politik der Regierung günſtige Majorität 
ergaben, fand man es doch rathſam, B. von feinem Poften zu entfernen. Auf der Rückreiſe 

nach England befuchte er die Philippinifchen Infeln, die er in dem anziehenden «Visit to the 
Philippine Islands» (Lond. 1860) ſchilderte, und zog fid) Schließlich 1859 mit einer Penfion 
aus dem Staatsdienfte zurück. 1861 erhielt er jebod) den Auftrag, einen Handelstractat mit 
dem Königreich Italien zu unterhandeln, und ift ſeitdem auch im Intereffe der hawaiiſchen Re- 
gierung thätig, die ihn zu ihrem polit. und commerziellen Agenten in Europa ernannt hat. — 
Ein Sohn B.s, Edgar Alfred B., wurde 1826 geboren und erhielt feine Bildung im der 
Univerfität zu London. Sehr früh als Clerk im Handeldamte angeftellt, ftieg er 1849 zum Hex 
giftrator und Bibliothekar defjelben auf. Bei der Weltinbuftrienusftellung 'von 1851 fungirte 
er als Secretär der Finanzcommiſſion. In der Literarifchen Welt ift er hauptſächlich durch 
feine Weberfegungen der Gedichte Schiller's (1851) und Heine’8 (1860) befannt. 

Boren heißt eine Art Yaufıfampf, die zu den nationalen Eigenthilnlichfeiten Englands 
gehört. Das B. befteht in der Fertigkeit, dem Gegner Stöße mit der Fauft, befonders auf den 
Unterleib, beizubringen und dabei zugleich ſich felbft zu decken. Es wird kunſtgerecht geitbt und 
hat gewiffe Kegeln und Gebräuche, die allgemein beobachtet werden miüflen. Solange 3. B. 
der eine auf der Erbe liegt, darf ihn der andere nicht fhlagen. Wer zuerft den Wunſch aus- 
fpricht, aufhören zu wollen, oder fich überhaupt nicht aufrichten Tann, ift der Ueberwundene. 
Wie das B. in England eine allgemeine Sitte ift, fo gibt e8 auch Borer, die aus ihrer Fertig⸗ 
keit ein Gewerbe machen und für Bezahlung nicht nur die Fehden anderer ausfedhten, fondern 
auch zur Schauftellung untereinander ſich befämpfen. Seit dem Anfang diefes Jahrhunderte, 
wo die höchſien Perfonen im Staate den Wettkämpfen beizuwohnen pflegten, und Lord Byron, 
wie er in feinem Tagebuch erzählt, fich von dem berühmten Pugiliften Sadfon Unterricht im 
B. ertheilen ließ, find zwar dieſe Gladiatorſchauſpiele einigermaßen in Verruf gekommen, er- 
regen aber noch immer Intereffe und werben von einem Theil der Preſſe al Mittel zur Unter⸗ 
haltung der Manndaftigkeit im Volke vertheidigt. Vgl. Pierce Egan, «Boxiana, or Sketches 
of ancient and modern Pugilism» (4 Bde. Lond. 1824, mit Kupfern). 

Boyach, ehemald das größte und öftlichfte Departement der ſüdamerik. Republik Neu- 
granada, jegt einer der Vereinigten Staaten von Columbia, welcher 1858 aus jenem Depar- 
tement nebft den Provinzen Cafanare, Tundama, Tunja und Theilen von Velez gebildet wurde, 
von bem aber neuerdings ein Theil zur Bildung des Staats Tolima abgetrennt worden ift. 
Der Staat grenzt im NO. und D. an Venezuela, im SO. und SW. an Cundinamarca, im 
NW. an Santander und bietet in orographifcher und Mimatifcher Beziehung die größten Con- 
trafte dar. Er umfaßt nämlich die Oftcordillera mit ihrem Hochebenen und gegen das Thal 
des Magdalenenftroms fich fenkenden Stufenländern, während der größere öftl. Theil ans den 
weiten, heißen Ziefebenen von Cafanare befteht, die von Zuflüffen des Drinoco bewäſſert wer- 
den. Der weftl. hohe Theil probucirt europ. Cerealien in Menge und ift überdies reih an 
Metallen, namentlich Kupfererzen, ſowie an Ebelfteinen. In den heißen Ebenen von Gafanare 
bilden Pferde- und Minderheerden den Hauptreichthum des Landes. Zugleich find aber auch 
die günftigften Berhältniffe für den Anbau tropifcher Culturpflanzen vorhanden, für welche es 
bisjegt freilich ſowol an Arbeitskräften als auch an Abſatzwegen fehlt. Nach dem Eenfus von 
1851 zählte B. 379682 E., die größtentheil& im weftl. Hochlande zufammenwohnen, indem 
die oſti. Ebenen, zwei Drittel des ganzen Stantsgebiets, nur 18— 19000 €. haben. Die 
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Hauptſtadt Tunja, 15 M. nordbſtlich von Bogota, auf einem Plateau an der Weftfeite der 
Dftcorbilleren gelegen, ift fhön gebaut, bat 5000 E., eine prächtige Pfarrlirche mit fchönen 
Gemälden, einige ehemalige öfter, ein Collegium und andere Schulen. Bolivar, der hier 
22. Nov. 1814 vom Congreſſe ben Heerbefehl erhalten hatte, ſchlug, unmittelbar vor Eroberung 
der Stadt, 1. Juli 1819 die Spanier unter Barreyro bei Zunja umd bei der Stadt Sogamofo, 
6 M. norböftlicher, dann nochmals 7. Aug. bei dem unmeit füdweftlich von Tunja auf der 
Straße nad; Bogota gelegenen Dorfe B. in einer denkwürdigen Schlacht, die Neugranada 
fiir immer von der fpan. Herrfchaft befreite, und deren Andenfen der Name des Staats be» 
wahrt. Bemerkenswerth ift noch Chigninguila, IM. im NW. von Tunja, eine Stadt 
von 4000 E., mit einem Provinzialcolegium (bis 1835 Dominicanerflofter) und einer fehr 
ſchönen Kirche, zu deren reich mit Ebelfteinen verziertem wunberthätigen Marienbilde jährlich 
20— 30000, und alle fieben Jahre, wenn bie öffentliche Proceffion der Jungfrau ftattfindet, 
50000 Fremde wallfahrten. In der Umgebung des 4 M. im SW. von diefem Wallfahris- 
ort gelegenen Dorfe Mufo oder Muzo befinden ſich die berühmten Smaragdgruben, welche, 
von der Regierung für 10000 Peſos jährlich verpachtet, die ſchönen Smaragde liefern, die 
unter dem Namen Pernanifche Smaragde in den Handel kommen. 

Boye (Kaspar Johannes), ein namhafter dän. Dichter, geb. 27. Dec. 1791 zu Kongs⸗ 
berg in Norwegen, befuchte ba8 Gymnaflum zu Drontheim und fam 1810 auf die Univerfität 
zu Kopenhagen, wo er ſich theol. Studien widmete. Nachdem er feit 1818 als Lehrer am 
Jonſtrup'ſchen Schulfehrerfeminar gewirkt, wurde er 1826 Baftor zu Sölleröd auf Fünen. 
1835 ging er in ae Stellung nad; Helfingdr und 1847 nach Kopenhagen, wo er 6. Juli 
1853 ftarb. Seinen Ruf als Dichter begründete B. durch eine Reihe von Dramen, die zum 
Theil fehr beifällig aufgenommen wurden und eine bleibende Stelle im Repertoire der dän. 
Bühne erhielten. Für die beften unter benfelben gelten die Trauerfpiele « Juta» (1824), 
«Send Grather (1825), «Kong Sigurd» (1826) und «Erik den Syvendey (1827), die ſich 
auch in der von ihm felbft veranftalteten Sammlung feiner «Udvalgte poetifle Skrifter» (4 Bde., 
Kopenh. 1850— 51) finden. Yon feinen übrigen poetifchen Arbeiten find, außer einigen fehr 
populär gewordenen Dichtungen (wie die Ballade «Kirkeklokken i Yarum», das Nationallich 
«Der er et Land, dets Sted er höit mob Norden» u. |. w.), noch befonders die «Mandelige 
Digte og Sange» (4 Thle., Kopenh. 1833 — 36; «Nye Samling», 2 Thle., 1840—43) 
bervorzuheben, von denen er felbft eine zweite Sammlung (nad) feinem Tode fortgeführt von 
Baggefen und Hold, 3 Bde. 1847— 54) veranftaltete. Cr zeigt in denfelben ein bedeutendes 
Talent fiir diefe Gattung ber Poeſie, indem fie neben chriſtl. Geift auch männliche Kraft uud 
warmes, — Gefühl fiir die Natur befunden. Zugleich Hat ſich B. als Kanzelredner 
einen geachteten Namen erworben. Ein Oheim B.'s, Johannes B., geb. 1756, geit. 1830 
zu Kopenhagen, war ein geachteter dän. Gelehrter, unter deſſen philof., Biftor. und ſtaats- 
wiffenfchaftlihen Schriften insbefondere eine Darftellung des Syſtems der kritifchen Philofophie 
Kant's und «Statens Ben» (3 Bhe., Kopenh. 1792 —1814) ihrerzeit Auffehen erregten. 

Boyen (Leop. Herm. Ludwig von), namhafter preuß. Militär, vorzüglich befannt als Mit- 
begründer der —— Heeresorganifation, ſtammte aus einer altadelichen Familie und 
wurde 18. Juli 1771 zu Kreuzburg in Oftpreußen geboren. Sein Vater ftarb als preuf. 
Oberſtlieutenant. Nachdem er im äfterlichen Haufe feine erfte Erziehung erhalten, trat er 
7. April 1784 als Oefreiter-Corporal in das Infanterieregiment Anhalt und ftieg bis 1799 
zum Stabsfapitän. Diefe Zeit wurde fir feine ganze Zufunft von wichtigem Einfluß, einmal 
durch das Studium der Werke Friedrich's IL und die Nähe des großen Kant in Königsberg, 
dann durch den Krieg in Polen von 1794, wo B. bis Mitte 1796 ald Adjutant des comman- 
direnden Generals von Günther den belehrenden Umgang deffelben genoß, fobaß er ſich mit 
Recht als deſſen militäriſchen Schüler betrachten und fpäter «Erinnerungen aus dem Leben 
©ünther’&» (Berl. 1834) ſchreiben Fonnte. Als Stabslapitän verfaßte er 1799 einen Aufſatz 
über die militärifchen Geſetze, die erſte Grundlegung zur humanern Behandlung der gemeinen 
Soldaten, neun Jahre früher als Scharnhorft und Gneifenau. Als der Krieg Preußens mit 
Frankreich 1806 drohte, gewann eine von ihm auf Höhere Veranlafjung eingereichte Schrift 
über den zu erwartenden Krieg die Aufmerkſamleit des Königs fo fehr, daß B. denfelben als 
Offizier & la suite in das Feld begleiten mußte. In der Schlacht bei Auerftäbt am Fuße ver- 
wundet, fand er in der von Stein’fchen Familie zu Weimar die gaftlichfte Pflege und Her- 
ftellung, fodaß er wieder nach Preußen gelangen donnte, wo er zum Kapitän abancirte, int 
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Yan. 1808 bem Generalftabe attachirt und zum Major befördert ward. Bereits vor bieier 
Ernennung und gleich nad) dem Tilfiter Frieden war B. von Scharnhorft zu den Arbeiten der 
militärifchen Heorganifations-Commiffton gezogen worden, in ber ex einen ſchweren Kampf mit 
den Berfechtern des abgelebten Alten beftand. 1810 erhielt er als Director bes allgemeinen 
Kriegsbepartements den Vortrag in Militärangelegenheiten bei dem Könige. Wie viele andere 
Offiziere nahm er 1812, als Preußens Bundniß mit Frankreich zu Stande kam, ben Abſchied 
und ging, als Oberft 11. März entlaffen, nad) Rußland. Aber kaum nad einem Iahre fand 
er fi in Breslau beim Könige wieder ein und fah in patriotifcher Vegeifterung das ſich ver» 
wirflichen, was er feit ſechs Jahren mit vorbereitet hatte. Er warb Öberft im Öeneralftabe, 
dann Chef des Generalftabs im 3. Armeecorps und wohnte nun allen den folgenden Schlachten 
und Gefechten deſſelben (Rudau, Großbeeren, Dennewig, Leipzig, in Holland, bei Laon und 
Paris) bei. Schon am Ende des I. 1812 war B. Generalmajor geworden. Nach dem Frie—⸗ 
den von Paris trat er als Geh. Staats- und Kriegeminifter an die Spige ber Militärangelegen- 
heiten in Preußen, und eine Reihe organifcher Geſetze, darunter das vom 3. Sept. 1814 über 
die allgemeine Verpflichtung zum Kriegsdienfte, bezeichnete feine praftifche Weisheit zum Wohle 
des ftehenden Heeres wie der Landwehr, deren Vater und Befhüiger er wurde. Zum Dank 
dafür beförderte ihn der König 1818 zum Generallieutenant. Als aber 1819 eine Principien- 
frage über da8 Wefen ber Landwehr ſchwebte, brachte B. als Mitbegründer derfelben ſich zum 
Opfer, indem er feine Entlaffung aus den: königl. Dienfte nachfuchte und dadurch das bewirkte, 
was fein Bleiben nicht vermocht hätte, Am Weihnachtötage 1819 erhielt er den Abfchied mit 
Benfion, und z0g fih nun in die Ruhe des Privatlebens zurüd, wo er 21 I. lang der Gegen- 
ftand der allgemeinften Verehrung und ein Mittelpunkt patriotifcher Gedanken blieb. Geſchichte 
und Poefte erheiterten und befchäftigten ihn. Hiervon zeugen die «Beiträge zur Kenntniß des 
Generals von ScharnHorft» (Berl. 1833) und bie Gegenfchrift gegen Haugwitz' Memoiren in 
ber «Minervan (Oct. 1837), ſowie der zum 3. Febr. 1838 gedichtete Gefang «Der Preußen 
Lofung », der zum Nationalliede geworben ift. König Friedrich Wilhelm IV. berief fogleich 
nad) feiner Thronbefteigung 1840 B. wieber in den Staatsrat, gab ihn als den «Gründer 
der Landwehr» noch vor der Huldigung dem activen Kriegsdienfte zurück und erhob ihm zum 
General der Infanterie. Am 1. März 1841 ward B. Geh. Staats- und Kriegsminiſter und 
feinem frühern Patente nad) Chef des Staatsminifteriums, aud) 1842 Chef des 1. Infanterie= 
regiments, deffelben, in welchem er 1784 feine erften Dienftjahre gethan hatte. Auch ala Mti- 
nifter bewährte B. die Lebendigkeit und Geiftesfrifche, welche das Ergebnig der Körperübung 
und der Studien waren, Sn eine Anzahl wichtiger Einrichtungen. Weniger Anerkennung 
in weitern Kreifen fand feine Haltung auf dem Vereinigten Landtage von 1847, wo er bei ber 
Berathung des ftändifchen Beſcholtenheitsgeſetzes die Beftimmung zu vertheidigen ſich genöthigt 
fah, wonach diejenigen, welche durch ehrengerichtliches Erkenntniß aus dem Offizieritande ent- 
fernt worden, auch der ftändifchen Rechte verluftig gehen follten. Im Nov. 1847 erhicht B., 
feines vorgerückten Alters wegen, den nachgefuchten Abfchied und ward zum Feldmarſchall und 
Gouverneur des berliner Invalidenhaufes ernannt. Die nahen Märzftürme follte er nicht 
mehr erleben. Sein Tod erfolgte ſchon 15. Febr. 1848. 

Boyen heißt eine feit Jahren im Bau begriffene, nad} dem Kriegsminifter Boyen benannte 
oftpreuß. Feſtung bei der Kreisftadt Lötzen am Lewentinſee und Johannisburger Kanale im Re— 
gierungsbezirt Gumbinnen, 3 M. füblich von Angerburg, die außer der baftionirten Haupt: 
befeftigung noch drei detachirte Forts erhalten fol. Die ſechs Baftionen find nad) den Bor» 
namen Boyen's und den drei Loſungsworten feines Liedes: a Rechts, «Lichte und «Schwert», 
benannt worden. Die nachträglich gefaßte Idee, aus B. einen großen Waffenplag zu machen, 
ſcheint mit Recht, weil fle ber räumlichen Anlage wiberfpricht, aufgegeben zu fein. 

Bohyer (Aleris, Baron de), einer der ausgezeichnetften Chirurgen Europas, geb. 1. Mär; 
1757 zu Uzerches in Limouſin, von armen eltern, war einige Zeit Schreiber bei einen Notar, 
dann Öehilfe eines Barbiers. Als folcher ging er im Alter von 17 I._nad) Paris, wo es ihm 
unter großen Anftcengungen gelang, ſich feit 1779 unter der Leitung Deſault's der Chirurgie 
zu widmen. 1787 wurbe er Wundarzi an der Charite, dann Profeffor der Chirurgie und 
fpäter der Klinik an der Ecole de sants, Seit 1804 erſter Wundarzt des Kaifers, der ihn 
and) baronifirte, begleitete er benfelben auf dem Reifen. Nach der Reftauration wurde er Pro 
feffor der praktifchen Chirurgie an der Univerfität zu Paris und erfter Wundarzt an der Charite, 
1823 confultivender Wundarzt des Königs und 1825 Mitglied des Inftituts. Er ftarb 25. Nov. 
1833. Seine vorziglichften Werke find ber «Trait6 complet d’anatomie» (4 Bbe., Bar. 
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1797—99 u. öfter) und «Trait6 des maladies chirurgicales et des operations qui leur 
conviennent» (8 Bde., Par. 1814— 22). Deutfch wurden feine Werke unter dem Titel 
«Bollftändiges Handbuch der Chirurgie» von Tertor bearbeitet (11 Bde., neue Aufl., Würzb. 
1834—41). Bon 1798—1817 fegte B. mit Roug und Eorvifart das «Journal de möde- 
eine, chirurgie et pharmacie» fort; aud) finben ſich von ihm viele Xrtifel im «Dictionnaire 
des seienoos medicalesn. — Ein anderer berühmter Arzt gleiches Namens, Jean Baptifte 
Nicolas B., geb. zu Marfeille 5. Ang. 1693, geft. 2. April 1768, genoß im 18. Jahrh. eines 
großen Rufs wegen feiner Behandlung cpidemifcher Srankpeiten. Auf feinen Reifen im Orient 
hatte ex vielfache Beobachtungen über die Ratur der Beft gefammelt, die er in ber «Röfutation 
des anciennes opinions touchant la pesten (Marfeille 1720) veröffentlichte, an welche ſich 
feine «Relation historique de la peste & Marseille» (Köln 1781) anſchloß. 

Boyer (Ican Pierre), Präfident der Republik Haiti, geb. 28. Febr. 1776 zu Port-an-Brince 
unter den Mulatten der franz. Colonie San-Domingo, kam fehr jung nad Frankreich, wo er 
fich europ. Bildung erwarb und 1792 Militärbienfte nahm. Ex wurde fehr bald Bataillons- 
chef und focht bei der Invafton ber Engländer auf San -Domingo gegen biefelben. Nach der 
Einnahme von Port-au-Prince folgte er den franz. Commiffaren Santhonar und Poverel nach 
Jacmel, ſchloß fi dem Mulattenhaupte General Rigaud an und nahm an allen glänzenden 
Unternehmungen beffelben gegen bie Engländer rühmlichen Antheil. Als die Schwarzen unter 
Touffaint-POuverture gegen bie Yarbigen und Weißen zugleich auftraten, focht er nochmals 
unter Rigaud und mußte nach der Niederlage ber Farbigen mit Rigaud zugleich die Iufel 
verlaſſen und in Frankreich Zuflucht fuchen. Von hier lehrte er 1802 mit der Expedition des 
Generals Leclerc in fein Vaterland zurück, Yimpfte anfänglich gegen die Schwarzen, fah aber 
fehr bald ein, daß die Franzofen nicht allein anf die Unterdrüdung der Neger, fondern auch ber 
Barbigen ausgingen. Während Rigaud nach Frankreich zurückehrte, trat deshalb B. in die große 
Berbindung, die den Zweck der Vereinigung beider Raffen und einer vollftändigen Befreiung 
der Colonie hatte. Mit Pethion ftellte er ſich nach der Thronbefteigung des Negers Deffalines 
an bie Spige der farbigen. Beide halfen mit Chriftoph 1806 den blutigen Tyrannen ftürzen, 
verließen aber Ehriftoph, als fte fahen, daß diefer fich felbft zum Herrfcher machen wollte. 
Pethion fliftete jet im weſtl. Theile der Infel eine unabhängige Repnblil, und B. machte fich 
ihm dabei durch fein Talent und feine militärifchen wie adminiftrativen Kenntniffe unentbehr- 
li, fodaß er von dem neuen Präfidenten mit der Commandantur der Hauptftadt Port⸗au⸗ 
Prince und der Witrde eines Generalmajors befleidet wurde. Er fuchte als ſolcher feine Trup⸗ 
pen europäifch zu discipliniren, ſchlug mehr als einmal die ſchwarzen Horden Chriſtoph's zurüd, 
rettete Port-au-Prince Dadurch vor dem Untergange, und wurde wol mit Recht vom fterbenden 
Pähion 29. März 1818 dem Volle als ber wilrdigfte Nachfolger empfohlen. B. ward hierauf 
auch einmilthig zum Präftventen der Republik erwählt. Er ordnete das Finanzweſen, ſammelte 
einen Schag, derbefferte bie Verwaltung und ermunterte Künſte und Wiſſenſchaften. Nach dem 
Tode Epriftoph'8 vereinigte-er 1820 den monarchiſchen Theil ber Infel mit der Republik, 
1821 das öftl,, unter ſpan. Herrfchaft gebliebene Gebiet, und betrieb bie Unabhängigfeits- 
erflärung des jungen Staats von feiten Frankreichs, die aud) 1825 um ben Preis von 150 
Mil. Fre. Entfehädigung erfolgte. B. verwaltete von nun an die Republik Haiti mehr als 
15 9. im tiefften Frieden, zog ſich aber durch feine Politik, die ziemlich eigenmächtig und auf 
bie Unterbritdung der Schwarzen zu Gunſten feiner Raffe, der Farbigen, gerichtet war, viele 
verborgene und heftige Feinde zu. Diefe Feindſchaft trat endlich zu Anfang von 1843 in der 
Oppofttion der Zweiten Kammer hervor, und B. fand fich veranlaßt, den heftigſten Redner 
gegen feine Verwaltung, den Vertreter der Provinz Aux⸗Cayhes, Namens Dumeille, mit Ge⸗ 
walt austreiben zu laffen. Durch Wiebererwählung kehrte Dumeille triumphirend zurüd, 
worauf B. die Autorität ber Kammer gerabezu vernichtete. Zu Dumeille's Anhängern gehörte 
auch Riviere Herard, der Oberbefehlshaber der Artillerie. Diefer zog endlich die Truppen an 
fi, nahm Aur⸗Cayes mit Gewalt und wendete fich in der Mitte März 1843 gegen ben Sit 
der Regierung, während die Einwohner von Port-au-Brince nichts fir den Präfldenten thaten. 
B. erfannte bald bie Nutzloſigkeit jeber Anftrengung, flüchtete 13. März mit ungefähr 30 fei- 
ner Anhänger auf ein engl. Kriegefchiff, das ihn nad; Jamaica brachte, und überfanbte bem 
permanenten Ausſchufſe des Senats eine Adrefſe, in welcher er feine Berbienfte um die Re⸗ 
publik aufzähfte, fein Amt nieberlegte und fich zu einem freiwilligen Oſtracismus verurtheifte. 
G. Haiti.) Rach Längerm Aufenthalte auf Yamaica ging B. nach Paris, wo er 9. Yuli 
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1850 ſtarb. Ex war ein recht eigentlicher Repräſentant der Mulattennatur: beharrlich, von 
einnehmenden Sitten, aber verſchlagen und gegen Untergebene oft hart und grauſam. 

Boyle (Robert), ein berühmter brit. Naturforſcher mit theofophifcher Tendenz, war zu 
Lismore in Irland 25. Ian. 1627 geboren, der fiebente Sohn Richard's, Grafen von Cork. 
Seine Studien machte er vorzüglich in Genf unter der Leitung eines Franzofen. Nach den 
Tode feines Vaters zum Befig eines beträchtlichen Vermögens gelangt, befchäftigte er ſich zu- 
erft auf feinem Landgute, dann in Drford, wo er die. Royal Society ftiften half, und in Lon⸗ 
don mit Phyſik und Chemie, Wie Bacon hielt er den Weg der Erfahrung für den einzig zu⸗ 
verläffigen, um die Wahrheit zu finden, und unausgefegt ftellte er neuc Berfuche an, denen man 
die erfte genaue Kenntniß von der Einfaugung der Luft bei den Verlalkungen und Berbren- 
nungen und von der Zunahme des Gewichts der Metalloxyde verdankt. Ex verbeflerte Guericke's 
Luftpumpe und war überhaupt der erfte, der die chem. Befchaffenheit der Luft in den Bereich 
feiner Forſchungen zog. Dabei befaß er eine Tebhafte, beivegliche, zu überfpannten Ideen ſich 
binneigende Phantafic. Seine natürliche Schwermuth ward durch mehrere Ereigniffe vermehrt, 
und Zweifel an den Hauptwahrheiten der Religion machten ihm das Leben fo unerträglich, dat 
nur bie Furcht vor der Hölle ihn am Selbftmord Hinderte. Um fih im Olauben zu ſtärken, 
las er die Heilige Schrift in den Urfprachen, und feine dadurch gewonnene Ueberzeugung legte 
er teils in theol. Schriften, theils in wohlthätigen Handlungen zu Tage. Er lieg auf feine 
Koften öffentliche Vorträge zur Erhärtung ber Lehrſätze des Chriſtenthums Halten, auch be= 
förderte er die Mifftonsanftalten in Indien und veranftaltete Ueberfegungen der Bibel ins 
Iriſche und Gaelifhe. Mit feinen befeftigten religiöfen Grundfägen verband er die reinften 
Sitten, eine feltene Beſcheidenheit, Wohlthätigfeit und Uneigennügigfeit. Er ftarb zu London 
30. Dec. 1691 und ward in ber Weftminfterabtei begraben. Bon feinen naturwiffenfchaftlichen 
Arbeiten find die «New Experiments touching the spring of the Air» (Orf. 1660), «Ex- 
periments upon Colours » (Orf. 1663) und «Hydrostatical Paradoxes » (Orf. 1666) die 
wichtigſten. Geſammelt erfchienen feine Werke zuerft in Iat. Sprache zu Genf 1676. Boll- 
ftändige Ausgaben derfelben Tieferten Birch (5 Bde., Lond. 1744) und Shaw (6 Bde., Lond. 
1772). — Roger B., älterer Bruder des vorigen, der fünfte Sohn des Grafen von Cork, 

eb. 26. April 1621, hieß zuerft Lord Broghill und wurde durch Cromwell für die Sache der 
Kepustit gewonnen, worauf er dem Protector bei der Unterwerfung Irlands behilflich war. 
Bon Richard Crommwell in den Geheimen Rath berufen, wirkte er trotzdem für die Reſtauration 
Karl's U., der ihn 1660 zum Grafen von Orrery erhob. Die legten Jahre feines Lebens 
widmete er literariſchen Arbeiten, die zum Theil erſt nad) feinem Tode, der 16. Det. 1679 
erfolgte, veröffentlicht wurden. Sein Roman «Parthenissa» (3 Bbe., Lond.1665) ift im Stil 
. der Scudery gehalten ; außerdem ſchrieb er Trauerfpiele, al «Mustapba» (1667), «The Black 
Prince» (1672), «Herod» (1693), «Altemira» (1702), Luſtſpiele und Gedichte, die jetzt mit 
Recht vergeffen find. Wichtiger find bie von feinem Urenkel 1742 herausgegebenen «State 
Letters». — Charles B., vierter Graf von Orrery, Enkel bes vorigen, geb. 1676, flubirte 
in Oxford und gab 1695 die Epifteln des Phalaris Heraus, die ihn in einen Streit mit Bentley 
verwidelten. Er diente unter Marlborough im Spanifchen Exbfolgefriege, war Kammerherr 
Georg's I. und ftarb 28. Aug. 1731. Hauptfächlic) iſt er durch) das nad) ihm genannte Plane- 
tarium befannt, das aber nicht von ihm, fondern von dem Mechaniker Graham conftruirt wurde. 

Bohne, der bebeutendfte Fluß der Oſthälfte Irlands, in der Landfchaft Leinfter, entfpringt 
inmitten der Infel im Torfmoore von Allen, wird bei Navan, wo er den Blackwater aufnimmt, 
fir Barken ſchiffbar und mündet nad) einem 14 M. Langen Laufe unterhalb Drogheda in die 
Jriſche See. Der Fluß ift berühmt durch eine blutige Schlacht bei dem Drte Ofdridge, in 
welcher der Stuart Jakob IL. (ſ. d.) durch Wilhelm II. 10. Juli 1690 befiegt wurde. Jalot 
hatte ein Heer von mehr als 35000 Mann, zum größern Theil irländ.-kath. Milizen, zum Theil 
Franzoſen und Schweizer. Er felbft fah der Schlacht unthätig auf der Höhe von Dunmore zu. 
Sein Oeneral war der-tapfere Hamilton, welcher endlich in die Hände des Feindes fiel. Wil⸗ 
helm II., deffen Heer aus Holländern, franz. Proteftanten und Engländern beftand, und nicht 
fo ftark, aber beffer disciplinirt war ale das des Gegners, verlor hier den Marſchall Schomberg. 

Boyneburg oder Boineburg, ein altes freiherrl, in dem einen Zweige gräfl. Geſchlecht, 
deffen Stammhaus B. im Kreife Rothenburg der kurheſſ. Provinz Niederheffen gelegen iſt. 
Durch die beiden Brüber Heimbrod und Konrad zerfiel das Gefchlecht 1221 in bie beiden 
Hauptftämme von der Weißen und von ber Schwarzen Fahne, die beide noch in Blüte fichen 
und eine Reihe bedeutender Krieger und Staatsmänner aufzuweifen haben. Der weiße Stamm 
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ſchied ſich in der 14. Generation mit den beiden Söhnen Johann Sigmund's (geſt. 1721) in 
zwei Aeſie. 1) Der ältere derſelben, geſtiftet von Freiherr Joh. Ad. von B. (geſt. 1768), er⸗ 
hielt aus dem Erbe das Schloß und Gericht Stedtfeld im jetzigen Kreiſe Eiſenach des Groß- 
herzogthums Sachfen-Weimar, theilte fi aber wiederum in zwei Zweige, einen ültern, in der 
Burg zu Stedtfeld, und einen jüngern, im Oberhaus zu Stebtfelb, welche beide noch in Blüte 
fiehen. 2) Der jüngere Aſt, begründet von Ludwig Bernd. von B., erbte ein Drittheil des 
Schloſſes B. in Niederhefien fowie das Rittergut Deubach bei Eiſenach und zerfiel in die beiden 
ebenfalls noch blühenden Zweige zu Deubachshof und zu Wichmannshaufen. Unter den Altern 
Gliedern des weißen Aftes find zu nennen: Kurt von B., der Kleine Heffe genannt, geb. 1487, 
geft. 1567, der einer ber bedeutendften deutſchen Feldherren des 16. Jahrh. war. Namentlich 
erwarb er fi} bei der Eroberung Roms 1527 al General aller beutfcher Landsknechte unter 
Frundsberg und Karl von Bourbon einen berühmten Namen. Karl von B., aus dem er- 
lofchenen Zweige zu Hohenftein, geft. 1738 als hefj. Generallientenant, nahm in der Schlacht 
bei Höchftädt 14. Aug. 1704 den franz. Marſchall Tallard gefangen. Einer feiner fünf Brüder, 
Hermann Friedrich von B., geb. 26. März 1665, zeichnete ſich ebenfalls als Krieger aus. 
Derfelbe Kimpfte mit den dün. Hülfstruppen 1690 in Irland in der Schlacht an der Boyne 

und im Spanischen Erbfolgekriege als Brigadier unter dem Grafen Güldenlöwen feit 1701 
in Oberitalien, two ex jedoch, von Leopold I. zum fait. General-Feldwachtmeifter ernannt, 
27. Sept. 1703 zu Roveredo einer Epidenie erlag. Der jüngere ſchwarze Hauptſtamm bes 
Geſchlechts B. behielt die Güter in Thüringen, erwarb die Reihsburgmannfchaft zu Geln- 
haufen und viele Befigungen, befonders im Fulbaifchen, wo auch Stadt und Amt Lengsfeld 
Tiegt, daß feit 1498 die Hauptbefigung diefer Linie bildet. Diefer ſchwarze Stamm ſchied 
ſich 1480 durch Heinrich und Dtto in zwei Hauptabtheilungen. Die Nachlommen Heinrich's 
farben 1714 mit Joh. Chriftoph von B. aus. Otto Hingegen hatte zwei Söhne, Hermann 
und Ludwig. Legterer, Ludwig von B., Herr auf Lengsfeld-Felsberg, Schildegg, Herba 
und Altenburg, geb. 1466, geft. 1536, war Tandeshofmeifter in Heffen und Bormundfchafts- 
regent während der Minberjührigkeit Philipp’s des Großmüthigen. Durch feine Söhne, 
Ludwig D., geft. 1538, und Wilhelm, geft. 1525, entftanden zwei nach ihren Stiftern ge- 
nannte und noch gegenwärtig blühende Speciallinien. Georg don ®., der ältefte Sohn 
Ludwig's, geft. 1564, ftand als heſſ. Gefandter bei Karl V. in großem Anfehen und machte 
fpäter zwei Reifen in das Gelobte Land. — Johann Ehriftian von B., geb. zu Eiſenach 
12. April 1622, aus der Speciallinie Wilhelm’s, einer der nambhafteften Diplomaten des 
17. Jahrh., ſtudirte in Iena, Helmftedt und Marburg, war in feinem 23. I. heſſ. Geheim- 
rath, dann hefj. Gefandter bei der Königin Chriftine von Schweden, fpäter Geheimrath und 
Kämmerer ber Kurfürften von Mainz und ber Pfalz, lebte aber zulegt als Privatmann ganz 
der Wiffenf haft und farb 8. Dec. 1672 zu Mainz. Er ward zu allen diplomatifchen Ber 
handlungen damaliger Zeit zugezogen und ftand mit allen berühmten Männern feiner Zeit in 
Berbindung. Sein Briefwechſel mit Prüfchent wurde von Struve (Jena 1706), der mit 
Diederich von Meelführer (Nürnb. 1703) und der mit Conring von Gruber (2 Bbe., Hannov. 
u. Gött. 1715) heraudgegeben. ‚Bei ihm befleidete Leibniz die Stelle eines Privatjecretäre. — 
Sein einziger Sohn, Philipp Wilhelm von ®., geb. 21. Nov. 1656 zu Mainz, hatte 
Leibniz zum Lehrer und Führer auf feinen Reifen, begann feine diplomatifche Laufbahn in 
mainzifchen Dienften und erwarb ſich als Gefandter in Wien die Gunft Kaiſer Leopoid's, ber. 
ihn zum Reichshofrath und Kämmerer ernannte. Nachdem er die Wahl zum Coadjutor des 
Kurfürften von Mainz ausgefchlagen und 1699 mit Erfolg für die Bermählung Joſeph's I. 
mit Amalie von Braunfchweig- Lüneburg getvirkt, nahm er 1702 die Statthalterfchaft zu Er⸗ 
furt an, das er zur blühenden Stadt erhob. Er farb 22. Febr. 1717 kinderlos. Mit ihm 
erloſch die gräfl. Würde, die er 1697 vom Kaifer Leopold fir feine Linie erhalten Hatte. — 
Gegenwärtiges Haupt der Ludwig'ſchen Linie des ſchwarzen Stammes ift Freiherr Albrecht 
von B., geb. 23. Nov. 1785, kurheſſ. und naffauifcher Kämmerer und Major a fa Suite. — 
Bon feinen Brüdern ift zu erwähnen: Freiherr Moritz Heinrich von B., geb. 2. Oct. 1788. 
Derfelbe trat in feinem 16. I. in die preuß. und 1807 in die weftfäl. Armee und wohnte den 
meiften Feldzügen unter Napoleon bei. Am 22. Aug. 1814 ging er mit dem Regiment, das 
ex als Oberſilieutenant befehligte, zu den Defterreichern über und blieb in dfterr. Dienften, in 
denen er 1832 als Generalmajor zu Temeövar, 1842 unter Beförderung zum Feldmiarſchall - 
lieutenant zum Diviflonär zu Ofen aufrüidte. Am 11. Mai 1848 übernahm er an Leberer’s 
Stelle die Leitung bes ungar. Generalcommandos, das er jedoch im Juli mit einer Stellung 
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in Galizien vertauſchte. Hier betheiligte er ſich 1. Nov. an der Seite des commandirenden 
Generals Baron Hammerſtein an der ünterdrüdung des zu Lemberg ausgebrochenen Aufruhrs. 
Einige Jahre darauf trat er mit dem Range eines Generals der Cavalerie in den Ruheftand. — 
Ein Better der beiden Iegtern, Freiherr Karl Wilhelm von B.=Lengsfeld, geb. 27. Aug. 
1785, großherzogl.⸗heff. Kammerherr, Hofmarfchall und Major der Cavalerie a. D., erhielt 
1859 und 1860 in Heffen-Darmftadt und Sachjen-Weimar die Erlaubnig zur Wiederannahme 
der reichögräfl. Würde, und ward auch in Baiern bei der Grafenklaſſe immatriculirt. 

Boz, |. Didens (Charles). 

Bozen, Bogen, auch Bolzen, ital. Bolzano, Hauptftadt des ehemaligen Etſchkreiſes, 
jebt des gleichnamigen Bezirks in Tirol (Kreis Brixen), an dem Einfluß ber Talfer in die 
Eifad und an der fübtiroler Eiſenbahn, ausgezeichnet ſchön in einem Keſſelthale gelegen, mit 
8103 €. (1857), ift Sig des Bezirksamts, des Kreiögerichts für den ganzen Brixener Kreis, 
eines Hauptzollamts, eines Plagcommandos und eines Collegiatkapitels. Auch befinden ſich Hier 
eine Handeld= und Gemwerbefammer, ein Obergymmnafium, eine Hauptfchule, eine Sparkaſſe, 
eine Kinderbemwahranftalt und vier Klöſter. Die Stadt, welche durch einen großen, zugleich als 
Spaziergang dienenden Steindamm gegen die Ueberſchweminungen ber Talfer geihügt wird, 
ift, obgleich deutfch, doc) ganz von ital. Bauart, mit engen aber reinlichen Gaſſen und ge⸗ 
räumigen Yaubengängen. Außer dem Mufterplag, dem Obftplag mit einem ſchönen Brunnen, 
verdient Erwähnung der Johannplag mit bem herrlichen, aus dem 14. Jahrh. ftammenden Bau 
ber großen goth. Hauptfirche, welche, in drei Schiffe getheilt, einen prachtvollen Hauptaltar 
und einen fünftlichen, 1519 von Johann Lug erbauten Thurm befigt. Hinter der Kirche be= 
findet fich der 544 Schritt im Umfange haltende Friedhof mit Arcaden, welche gute Fresken 
und Bildhauerarbeiten von Rainalter zieren. Sonſt find noch das Mercantilgebäude, der Pa= 
laſt des Erzherzogs Rainer, der feit 1848 feinen Wohnfig zu B. wählte und in der genannten 
Hauptficche begraben liegt, der Gafthof zur Kaiſerkrone mit Heinem Theater, das Sontheim’- 
ſche Palais und das Deutfhordenshaus anfehnliche Gebäude. Obgleich die Meſſen der Stadt 
von ihrer frühern Bedeutung viel verloren haben, fo ift B. doch eg immer Stapelplag zwifchen 
Italien und Deutſchland. Hauptartikel des Handels find Seide, Leder, Obſt und Südfrüchte. 
Die Induftrie ift unbedeutend; defto bedeutender und mit befonderex Sorgfalt gepflegt ift die 
Seidenzucht, der Bau von Obft, Wein und Südfrüchten, welche bei dem außerordentlich milden, 
im Sommer felöft unerträglichen Klima im Freien erbaut werden, Die Gefchichte erwähnt B. 
ſchon unter den Römern (378), dann unter den Longobarden (680) und den Franken (740). 
Spüter war es der Sig bair. Orenzgrafen welfiichen Geblüts, kam 1027 durch Schenkung 
Konrad's II. an die Biſchöfe von Trient, wodurch es Gegenftand des Streites zwiſchen letztern 
und den Grafen von Tirol wurde, bis e8 endlich für immer unter öfterr. Hoheit fiel. In ber 
Umgebung von B. liegen: Schloß Sigmundskron, jegt ein Pulverbepot, mit einer ſchönen Aus⸗ 
ſicht über das Etſchthal; Maratſch mit einem röm. Straßenmonument; die einft gefeicrte Fefte 
Runglſtein mit altdeutfchen Freslen; die Abtei Gries mit einer der fchönften Kirchen Tirols, 
durch Freslen und Bilder von Knoller geziert; endlich die Burgen Mauitaſche und Oreifenftein 
auf faft unerfteiglichem Felſen. Auf den Gehängen des Ritterbergs bei Langmoos finden fich 
natürliche Erbpyramiden von 60—100 F. Höhe. 

Brabangonne Heißt ber patriotiſche Gefang der Belgier, der während ber Revolution im 
Sept. 1830 auffam, und unter deſſen Anftimmung fich die Infurgenten begeifterten. Ein junger 
franz. Schaufpieler Namens Ienneval, zur Zeit der Infurrection Mitglied des Theaters zu 
Brüſſel, war der Berfaffer des Liedes; componirt wurde es von bem Sänger Campenhout. 
Jenneval fiel in einem Gefechte mit den Holländern bei Berchem; feiner Mutter wurde von 
Belgien eine Penfion von 2400 Frs. bewilligt. Campenhout erhielt vom König Leopold eine 
goldene Dofe und wurde zum Director der königl. Kapelle ernannt. Jeder Bers der B. endigt 
mit dem Refrain: «La mitraille a briss l’orange sur l’arbre de la liberte.» 

Brabant ift die centrale Landſchaft bes holländ.zbeig. Tieflandes, welche in einer Raum- 
bedeckung von 204 Q.-M. von den linken Ufern der Waal bis zu ben Duellgegenden der Dyle, 
und von ber Maas und den limburger Ebenen bis zur unten Schelde reiht. Sie bildete im 
Mittelalter ein eigenes, von Nieberlothringen abhängiges Herzogthum, dem 1107 die Martgraf- 
ſchaft Antwerpen und 1347 auch für eine Zeit lang die mit Lüttich bis dahin verbundene Herr⸗ 
ſchaft Mecheln einverleibt wurbe. Die Landfchaft zerfällt gegenwärtig, zwiſchen dem Königreich 
Holland und Belgien getheilt, in drei Provinzen: 1) das Holland. Nordbrabant, mit 93 O.-M. 
und 415000 €., 2) die belg. Provinz Antwerpen, mit 51%, O.-M. und 459000 €., und 
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3) das belg. Sudbrabant, mit 60 O.-M. und ber überaus dichten Bevblkerung von 840351 €. 
(31. Dec. 1863). Das Land wird von einer nordweſtlich fanft abgebachten Ebene eingenom⸗ 
men, bie.im N. von Heide= und Sumpffteden, z. B. dem 10 St. langen und 1—3 ©t. 
breiten Peel, erfüllt if, und im ©. in die fanfthügeligen Formen der Vorfinfen des Ardennen⸗ 
waldes übergeht, wofelbft der Wald von Soigne, ſüdwärts von Brüffel, als bie ausgebehntefte 
Waldung erfcheint. Das Gebiet der Maas im N., das der Schelde im S. bemäffert den 
Boden reichlich. Kanüle, darunter der Süd-Wilhelmsfanal und der von Breda, befeben den 
Binnenverkehr im N., die bei Mecheln concentrirten Eifenbahnen im S. Unter den Einflüffen 
eines nördlich zwar feuchten, im allgemeinen aber gefunden und milben Klimas unterflügt eine 
große Fruchtbarkeit des Bodens Aderbau und Biehzudt, als Hauptbefhäftigungen ber Be- 
wohner, in vortheilhaftefter Weiſe. Hierzu gefellt ſich die allgemeine Verbreitung einer fleißig 
gepflegten und befonder® im S. fehon vor alter8 blühenden Induſtrie, welche dem ausge 
breitetften Handel reiche Quellen bietet und befonders in ben Fabrilaten der Leinen⸗ (brabanter 
Spigen), Baumwoll⸗, Tuch⸗ und Lederwaaren Ausgezeichnetes liefert. Die Bewohner find im 
Norden holländ., in der Mitte vläm. und im Süden wallon. Stammes. Die Spracdhgrenze 
zwiſchen german. und franz. (walloniſchem) Idiom läuft einige Stunden ſudlich von Brüfſel 
an den Ortſchaften Braine l'Alleud, Waterloo, Wavre und Jodoigne vorbei. 

Die Römer lernten unter Caſar bie Bewohner B.s als ein Miſchvolk von Germanen und 
Celten kennen. Unter den verfchiedenen Stämmen leifteten namentlich bie Menapier zwifchen 
Rhein, Maas und Schelde, als das mächtigfte und Friegerifchfte, tapfern, wenn auch endlich 
vergeblichen Widerftand gegen die röm. Unterjochung, durch welche diefer Theil Niederdeutſch⸗ 
lands der Provinz Gallia Belgica einverleibt wurde. Im 5. Jahrh. bemächtigten fich die 
Franken B.s, im 6. wurde es bei der Theilung des Frankenreichs dem auſtrafiſchen Stamm⸗ 
lande zugetheilt, im 9. mit Lothringen vereint und nad) deſſen Theilung 870 zu Frankreich ges 
ſchlagen, von welchem es aber zu Anfang des 10. Jahrh. durch Heinrich I. wieder an Lothringen, 
und zwar von 959 ab zu Nieberlotbringen und ſomit an Deutſchland fiel. Mit dem Beginn 
des 11. Jahrh. wurde es von Lothringen getrennt, als der Herzog Otto, Sohn des von Kaiſer 
Otto mit Niederlothringen belehnten Karl des Dielen, 1005 Finderlos verftarb. Nachdem es 
hierauf mehrere Orafen von den Ardennen bis 1076 und Gottfried von Bouillon befeffen, 
verlieh es Kaiſer — an Gottfried den Bärtigen (geſt. 1140) aus dem Geſchlechte der 
Grafen von Löwen und Brüffel, deren Dynaſtie bis zur Mitte des 14. Jahrh. daſelbſi herrſchte. 
Erſt 1190 unter Heinrich I. erfcheint der Titel Herzog von B., in dem allmählich der eines 
Herzogs von Nieberlothringen (Duc de Lothier) aufging. Unter eigenen Herzogen gewann 
das Land ſchnell an Macht und Selbftändigfeit; doch war es vielfach; in Fehde mit den Nach- 
barn und fehr ſchwankend in dem Hinmeigen zu Dentſchland und zu Frankreich. Bon ben ſechs 
Herzogen von ®., Heinrich I., I., IT. und Johann I., II., IM., find befonders merkwürdig 
Johann I., ber durch die vielgefeierte Schlacht bei Woeringen (1288) Limburg mit 9. ver 
einigte und auch als Minnefänger in Deutfchland befannt ift, und Johann IIL., der 1349 
von Kaiſer Karl IV. unter dem Namen ber Brabanter Goldenen Bulle das wichtige Privilegium 
freien Gerichtsſtandes erhielt, zufolge beffen ſich feine Unterthanen vor keinem auswärtigen 
Gerichtshofe zu ftellen brauchten. Mit Johann M. erloſch 1855 der gräfl. Lowen ſche Manns⸗ 
ftamm, und durch das Vermächtniß feiner bis 1406 regierenden und mit Wenzel von Luxem⸗ 
burg vermäßlten Tochter Johanna kam B. an da9 burgund. Haus, und zwar zunächſt an beren 
Großneffen Anton von Burgund, zweiten Sohn Philipp's des Klihnen. Äls diefer in der 
Schlacht von Azincourt 1415 gefallen und feine beiden Nachfolger, fein Sohn Johann IV. 
1427 und beffen Bruder Philipp, Graf von St.-Pol, um 1430, kinderlos geftorben waren, 
wurde das Land als Erbtheil Philipp’s des Guten förmlich dem burgumb. Haufe zuerkannt. 
Bei diefem blieb e8 jedoch nicht lange, indem es durch bie Verheirathung von Philipp's Enfelin, 
Marie von Burgund, mit Kaifer Marimilien an das Haus Defterreich kam, fomit auch auf 
Karl V. überging und von biefem feinem Sohne Philipp IL. von Spanien übergeben wurde. 
Gegen das Religionsedict des letztern und Alba's Graufamfeiten empörte ſich B. bald; aber 
nur der nörbl. Theil (Herzogenbufch) erfämpfte feine Freiheit und wurbe 1648 unter bem 
Namen der Generalitätslande der nieberländ. Union eingereiht, während Sübbrabant bis 1714 
der ſpan.⸗vſterr. Linie verblieb. Beim Ansfterben dieſer Linie kam B. mit den übrigen ſüdl. 
Provinzen der Niederlande an das beutfch-öfterr. Kaiſerhaus zurück. Doch auch diefes Fonnte 
ſich nicht Lange eines ruhigen Vefiges freuen. Als nter der Regierung Kaifer Doſeph's I. 
ein heftiger Streit über die Auslegung ber provinziellen Rechte, welche B. in der Joyeuse 
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Pntrés (ſ. d.) beſaß, entſpann, infolge deſſen die Stände von B. und Limburg aufgehoben 
wurden, verſammelten ſich die Brabanter eigenmächtig und ſprachen kühn die Trennung 3.8 
von der Landeshoheit des Haufes Defterreih aus. Den Streit jehlichtete nach Joſeph's II. 
Tode Leopold II. dadurch, dag er den Brabantern bie alten Vorrechte zugeftand. Wie fchon 
1746 das öfterreichifche B. durch die Franzoſen erobert, im Frieden zu Aachen 1748 aber 
zurückgegeben worden war, fo warb es von biefen 1794 von neuem erobert und im Frieden zu 
Campo⸗ Formio 1797 mit Frankreich vereinigt. Der nördl. Theil deſſelben wurde nun das 
Depart. der beiden Nethes, mit der Hauptftadt Antwerpen, ber fildliche das Depart. Dyle, mit 
der Hauptftabt Brüffel, genannt. Als Napoleon 1810 aud) das holländiſche B. mit dem Fran⸗ 
zöflfchen Reiche vereinigte, ward aus demſelben nebft einem Theile von Geldern das Depart. 
Rheinmündungen gebildet. Infolge des Parifer Friedens von 1814 und der Befchlüfie des 
Wiener Congreſſes wırrde B. ein Haupttheil des Königreichs der Niederlande und bildete bie 
drei Provinzen Nordbrabant, Antwerpen und Südbrabant. Die Iegtere mit der Hauptftadt 
8.8, Brüffel, ward 1830 der Herd des belg. Aufftands und wurde infolge deſſelben, reich an 
Erinnerungen vielfachen Herrſchaftswechſels und blutiger Schlachten, da8 Stammland des 
nenen Königreich® Belgien (f. d.), während Nordbrabant bei Holland verblich. 

Brache Heißt in der Landwirthſchaft ein cultwrfühiges und in Eultur genommenes Feld⸗ 
grundftüd, welches ein Culturjahr hindurch unbebaut liegen bleibt, aber während dieſer Zeit 
beadert wird. Bleibt e8 nachher mehrere Jahre in diefem Zuftande und wird zum Weide bes 
nugt, fo erhält e8 den Namen Dreeſch. Ueber das Wefen der B. ift man erft in ber neuern 
Zeit ins Klare gelommen. Die Thatfache, daß nach einem Zeitraum des Nichtanbaues der Ader 
ohne weiteres Zuthun ſich ertragsfähiger zeigte als früher, hatte zu der Annahme geführt, er 
bebitrfe von Zeit zu Zeit ber Ruhe, der Erholung. Dies ift jedoch unrichtig. Sobald einem 
Boden ftets die mineralifchen Nährftoffe, welche ihm die Ernten entziehen, in anderer billigerer 
Borm wiebergegeben werben, fo bleibt er ertragsfähig, ohne Aufhören. Geſchieht dies nicht, 
fo kann ihn auch die B. vor Verarmung nicht fhirmen, wenn fie gleich diefelbe verzögert, in⸗ 
dem fie durch Aufnahme von Atmofphärilien, Erſchließung von Nahrungsbeftandtheilen durch 
die Kohlenfäure, Berwitterung und Verweſung (von Stoppeln, Wurzeln, Unkräutern u. |. w.) 
dem Ader wiederum fitr einige Zeit eine größere Productionskraft verleiht. Unterftügt wird 
die Wirkung ber B. durch die Beackerung (das Ruhren, neuerdings meift mit dem Grubber 
ober Erftirpator) und die Diingung (gedüngte B.). Yon legterer unterfcheibet man die reine 
(ungedüngte) B., welche nur noch in der fchlechtbetriebenen Körnerwirihſchaft üblich, fonft 
aber durchaus zu verwerfen ift. Wird in der Brachezeit der Acker mit Futterfräutern, Kar- 
toffeln u. |. w. beftellt, fo nennt man dies bebante oder befümmerte B. Ganze B. nennt 
man den Ader, der ein volles Jahr unbeftellt bleibt; Halbe B. (Sommerbrache), wenn ex erſt 
mitten im Sommer umgebrochen wird und bis dahin zur Weide dient. Sobald der Umbruch 
des Landes gefchehen ift, nennt man es ſchwarze B. Neine B. wird zuweilen nöthig zum 
Behuf der Drainirung (f. d.); auch beim Uebergang in ein anderes Wirthfchaftsfyften. ‘Die 
B. ift faft fo alt als der Ackerbau. Schon Hefiod Hat fie empfohlen, und die röm. Scriptores 
rei rusticae ftellten fie als Regel auf. Noch jetzt ift fie allenthalben zu finden, wenngleich 
vielfach; in verbefferter Form, da erft ein verfchwindend Heiner Theil des Erdbodens in wahr« 
haft rationeller Weife cultivirt wird. — Brachmonat iſt der deutſche Name des Juni, in 
welchem gewöhnlich da8 Brachen, d. 5. das Umbrechen des Brachfeldes, begann. 

rachelli (Hugo Franz), namhafter deutſcher Statiftifer, geb. 11. Febr. 1834 zu Brünn 
in Mäpren, de das Oymnafiun zu Wien und ftudirte hierauf an der dortigen Univerfität 
PHilofophie, Nechts- und Staatswiflenfhaft. Daneben pflegte er aber ganz befonders feine 
ftatift. und geogr. Arbeiten, zu denen er fi von Jugend auf hingezogen fühlte und für die ex 
reiche Sammlungen angelegt hatte. Noch ald Student veröffentlichte er «Die Staaten Europas» 
(Bien 1853; 2. Aufl. 1864), ein Compendium, das vielen Beifall fand, mehrfach als Leit 
faden von Vorlefungen benutzt wurde und eine Uebertragung ins Italienifche (Brünn 1855) 
erfuhr. Nach Vollendung feiner alademiſchen Studien erhielt B⸗bereits 1855 eine Anſtellung 
bei ber Direction der abntiniftrativen Statiftif und wurde im Aug. 1860 zum außerorb., int 
April 1863 zum ord. Profeffor der Statiftif ſowie ber öfterr. Berfaffungs- und Verwaltungs« 
lehre am k. KPolytechniſchen Inftitut zu Wien ernannt. Daneben befleibet er feit 1861 das 
Ant eines Prüfungscommiffars an ber ſtaatswiſſenſchaftlichen Staatspritfungscommiffion, und 
feit 1863 ift er Muͤglied der Statiſtiſchen Eentralcommiffion. Bon B.8 geogr.-ftatift. Arbeiten, 
die fich durch eine Fulle zuverläffigen, zum großen Theil aus officiellen Quellen gefchöpften 
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Materials auszeichnen, find hervorzuheben: die «Deutfche Stantenfunden (3 Bde., Wien 
1856), aus welcher die «Statiftif der öfterr. Monardjiev (Wien 1857) als befonderer Abdruck 
erfchien, und die geogr.=ftatift. Beſchreibungen des Dsmanifchen Reichs und Griechenlands 
(1858), des Kaiſerthums Defterreid (1861) und des Königreichs Preußen, der deutfchen 
Mittel- und Kleinſtaaten (1861—64) für die fiebente, von Wappäus beforgte Auflage des 
Stein-Hörfhelmann’fchen a Handbuchs der Geographie und Statiftif». Auch gab er «Dreißig 
ftatift. Tabellen über alle Länder und Staaten der Erben (Lpz. 1862) und einen «Nbriß der 
Geographier (Britnn 1862) file Mittelfehulen heraus. 

Brachmann (Luife Karoline), deutfche Dichterin, geb. 9. Febr. 1777 zu Rochlitz, war dic 
Tochter eines Kreisfecretärs, dem fie 1787 nad Weigenfels folgte, wo derfelbe eine Anftellung 
als Geleitscommiſſar erhielt. Ihr poetifhes Talent wurde feit 1793 befonders durch die Be— 
Yanntfchaft mit Novalis (Freiheren von Hardenberg) geweckt, durch welchen fle mit Schiller in 
Berbindung kam, der zuerft 1799 einige ihrer Gedichte in die «Horen» und den «Mufen- 
almanadj» aufnahm und fi) ſchon damals über bie junge Dichterin ſehr vortheilhaft ausſprach. 
Bereits 7. Sept. 1800 faßte fie, infolge jugendlicher Schwärmereien, den Entfchluß, ſich das 
Leben zu nehmen, fprang vom Corribor bes väterlichen Hauſes hinab, ohne ſich jedoch tödlich 
zu verlegen, genas langfam, und lebte fodann in Weißenfels unter mehrern harten Schickſals⸗ 
ſchlägen in ſtiller Zurilefgezogenheit den Mufen. Mit einem in Weißenfels ſich aufhaltenden 
jungen Mann, zu dem fie 1820 eine unglüdliche Neigung faßte, befuchte fie Wien und Tieß 
fich überhaupt zu Schritten verleiten, welche bei Freunden und Verwandten feine Billigung 
finden Yonnten. Getäufdjt in vorgefpiegelten Hoffnungen, und nachdem ein Entfagungsfcjreiben 
an ben Gegenftand ihrer Liebe nicht die gehoffte Erwiderung fand, enbigte fte bei einem Beſuche 
in Halle 17. Sept. 1822 zur Nachtzeit freiwillig ihr Leben in den Fluten der Saale. Sie 
war als Dichterin und namentlich als erzählende Schriftftelerin fehr productiv, und kaum ers 
ſchien zur Zeit ihrer Bfitte ein Tafchenbuch, welches nicht einen Beitrag von ihr aufzuweifen 
gehabt Hätte. IHre Erzählungen und Novellen find anmuthig, geflihlvoll und unterhaltend, 
erheben fich aber nicht über das gewöhnliche Maß der Tafchenbuchnovelliftif. Höher ftehen 
ihre lyriſchen «Gedichten (Rpz. 1800; neue Aufl. 1808), welche von lebhafter Einbildungs- 
kraft zeugen und rein und gut verfificict find, ohne deshalb auf Tiefe und Originalität Anſpruch 
zu haben. Unter ihren Erzählungen und übrigen poetiſchen Arbeiten find zu nennen: «Ro« 
mantifche Blitten» (Wien 1817); «Novellen und Heine Romanen (Lpz. 1819); «Schilderungen 
aus der Wirflichkeitv (Lpz. 1820); «Verirrungen, oder die Macht der Verhältniffen (Cpz. 
1822); «Das Gottesurtheil» (Lpz. 1818), ein von A. Müllner eingeleitetes Rittergedicht in 
fünf Gefängen; «Novellen» (Nurnb. 1822) und «Romantifche Blätter» (Wien 1823). Ihre 
«Auserlefenen Dichtungen» (4 Bde., Lpz. 1824; neue Ausg. 1834) gab, mit einer Biographie 
und Charafteriftit der Dichterin, Schi Heraus, denen Methufalem Miller «Auserlefene Er- 
zählungen und Novellen» als fünften und fechsten Theil (Lpz. 1825) hinzufügte. 

Brachſen oder Bley (Abramis brama) heipt ber größte und breitefte Weißfiſch Meittel- 
europas. Er wird faft 2 Fuß lang, 12, ja felbft 20 Pfd. ſchwer, hat große Schuppen, 
bleiche Färbung, ſchwärzliche Floffen und hält fich in Heerden zufammen. Der Fiſch iaicht 
Ende Mai, bohrt gern in den Schlamm, beißt gern an die mit Negenwürmern verfehene Angel 
und hat ein weißes, feftes Fleiſch, das unter ben Weißfiſchen zu ben beffern gehört. Man be 
richtet von Fiſchzügen, wo bi8 5000 Stüd auf einmal gefangen wurden. 

Brachvogel (Numenius) bildet eine Vögelgattung aus der Familie ber Schnepfen. Der 
B. zeichnet ſich aus durch einen langen, dünnen, abwärts gebogenen, runden, faft ftumpfen 
Schnabel, deſſen Oberkiefer mit verbreiterter glatter Spige den Unterkiefer überragt. Die 
Nafenlöcher liegen in einer nicht ganz die Spite des Schnabel8 erreichenden Furche; die Beine 
find Hod), die Füße vierzehig, und die Vorderzehen durch eine Spannhaut vereinigt; die Hinter- 
zehe tritt mit der Spige auf. Die Brachvögel leben an Flußufern, Moräften, Seen, am Meeres- 
ftrande und aud) auf feuchten Wiefen, wo fle ihren weichen Schnabel leicht einſenken und ihre 
Nahrung finden können. Sie nähren fi von Infeltenlarven, Würmern, Schneden und auch 
Beeren, wandern regelmäßig zwiſchen Norden und Süden und bilden während der Wanderung 
geoße Gefellfchaften. Sie niften auf feuchten Triften zwiſchen niedrigem Graſe oder auf dem 
Uferfande, und ihre Jungen vermögen faft unmittelbar nad) dem Ausfeipfen aus dem Ei ſchon 
ihre Nahrung ſich zu fuchen. Europa enthält nur zwei Arten, den großen und den Meinen B. 
Der große B. (N. arcuatus), auch die große Brahfchnepfe genannt, bewohnt,den Norden 
und ift vorzüglich in Schweden und Rußland gemein. Im Sept. zieht er nad) Nordafrifa, Weft- 
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aften und Südeuropa, bringt aber auch manchmal, wenn der Winter nicht zu Hart ift, dieſen 
im Innern Deutſchlands zu. Ex wird, nebft dem Schnabel gemeffen, etwa bis gegen 2 F. groß. 
Die Männchen find oben dunkelbraun mit rothgelben Federrändern und Fleden, unten weiß— 
lich" mit dunkeln Streifchen, haben einen röthlihgrauen Schnabel, fchieferfarbige Füße, eine 
weißliche, braungefledte Haube und einen weißen, aus zwölf Federn beftehenden Schwanz. 
Diefe Bögel find fehr ſcheu und vorfichtig und Halten ſich meift auf moraftigen Stellen und 
Ufergegenden, feltener auf Acdern auf. Sie legen drei biß vier olivengrünliche, braungefledte 
Eier, welche fehr ſchmackhaft find und an der deutſchen Nordfeeküfte, auch in England eifrig 
gefammelt und teuer bezahlt werden. Das Fleiſch diefer Vögel gilt für fehr zart und wohl- 
ſchmeckend; fie geben deshalb ein gefhägtes Bederwild ab. Der Meine B. (N. Phaeopus), 
welcher auch Regen⸗B. oder Regen-Brachſchnepfe genannt wird, noch nördlicher als der große 
brütet und im Winter bis faft zum Yequator wandert, wird im Sept. in Deutfchland geſehen, 
wo er aber nicht überwintert. Ex wird etwa 16 Zoll groß, ift oben bräunlich-aſchgrau, weiß 
gefledt, hat einen rothgrauen Schnabel, fchieferblaue Füße und eine dunfelbraume Haube mit 
drei weißen Längsbinden. j 

Brachvogel (Albert Emil), dramatiſcher Dichter und Romanfchriftfteller, wurde 29. April 
1824 zu Breslau geboren und erhielt daſelbſt feine Schulbildung auf ber Kletke'ſchen Real 
ſchule und dem Drogbafenengymuafium. Cr zeigte frühzeitig Neigung für die Schaufpiel- 
kunft, feine Angehörigen wollten derfelben jedoch nicht willfahren und brachten ihn in das 
Atelier eines bildenden Künftlers. Nach dem Tode feiner Mutter entfagte B. alsbald diefem 
Berufe und widmete fih, nachdem ein Verſuch, zu Wien als Schaufpieler aufzutreten, mis- 
glüct war, ausfchlieglicd der Literatur. Durch eifriges Selbſtudium und den fleißigen Beſuch 
der Borlefungen von Röpell, Jacoby, Kahlert und Braniß an der Univerfität feiner Vaterſtadt 
ergänzte ex feine wiſſenſchaftliche Bildung und Tieß ſich hierauf 1847 in Berlin nieder, wo er 
ſich vermählte und feinen poetifchen Neigungen lebte. Durch den li Verluſt feines 
Vermögens jah er ſich jedoch 1853 genöthigt, bie Stelle eines Secretärs am Kroll ſchen Theater 
zu übernehmen, in der er bis zum Falliſſement der damaligen Direction blieb. Schon vorher, 
feit 1850, hatte B. mehrere Dramen verfaßt, die jedoch feinen Erfolg hatten. Als Beaniter 
an jenem Theater dichtete er das Trauerfpiel «Narcig» (Lpz. 1857; 2. Aufl. 1860), mit 
welchem er feinen Ruf als dramatifcher Dichter begründete und einen ber glängendften Büthnen- 
erfolge der neuern Zeit erzielte. Das Stück machte feit Frühjahr 1856 raſch die Runde iiber 
die deutſchen Bühnen, erhielt in deren Repertoire eine bleibende Stelle und ward in faft alle 
europ. Sprachen übertragen. Minder bedeutend waren Koh die Erfolge, welche er mit feinen 
fpätern Stüden «Adalbert vom Babenberger (1858), «Mon de Caus» (1859) und «Der 
Ufurpator» (1860) erlangte. B. gehört in den wefentlichen Grundzügen feiner Dramatik dem 
originellen Kraftdrama an. In allen feinen Stüden, vornehmlich im «Narcifo, bekundet er 
eine ungewöhnliche Bühnenkenntniß, ein großes Geſchick für theatralifche Effecte und einen 
lebendigen Hang zu philof. Auffaflungen und Betrachtungen. Obgleid) im «Narciß» die Hand⸗ 
lung weſentlich auf unhiſtor. Vorausſetzung ruht, fo find doch die Situationen gut erfunden 
und mit großem Gefchid zu einer Schlußfataftrophe gefteigert, der fcenifche Fortgang einfach 
und doch effectvoll, die Sprache ber Leidenſchaft Hin und wieder von echter Kraft. Auer den 
genannten dramatifchen Arbeiten hat B. auch eine Reihe von Romanen verfaßt, wie «Friede⸗ 
mann Bach» (3 Bde., Verl. 1858; 2. Aufl. 1859), «Venoni» (3 Bde., Lpz. 1860), «Der 
Trödlero (2 Bde., Lpz. 1862), «Ein neuer Falftaffr (3 Bde., Lpz. 1862) und «Schubari 
und feine Zeitgenofien» (4 Bde., Lpz. 1863), welche im allgemeinen Reichthum der Phantafie 
befunden, aber der epifchen Haltung entbehren. Von B.'s übrigen Schriften find außer «Lieder 
und lyriſche Dichtungen» (Berl. 1861) und «Hifter. Novellen» (2 Bde., Lpz. 1863) noch die 
«Theatraliſchen Studien» (Lpz. 1863) befonders hervorzuheben. 

Brachylogie nennt man überhaupt bie gedrängte Kürze in dem Ausdrud der Vorſtellungen 
durch Worte, vorzugsweife aber diejenige rhetoriſche Figur, nach welcher ein zur Darftellung eines 
Begriffs oder Gedankens erforberliches Element nur ſcheinbar ausgelaffen ift, indem daffelbe auf 
irgendeine Weife im Sage verſteckt liegt. Beſonders reich an ſolchen B. ift die griech. Sprache. 

Bracteäten, Hohlmünzen oder Blechmünzen, abgeleitet von dem fat. bractea, d. i. Blech, 
ift eine neuere Zenennung für die Münzen aus meift fehr dünnem Silberblech, die vom Ende 
des 11. bis zum Ausgang des 14. Jahrh. in Deutfchland vorzüglich in Gebrauch waren und 
für gewöhnlich denarii oder Pfennige genannt wurben. Sie find wol fchwerlid nach dem 
Muſter der byzant. Hohlmiünzen geprägt, fondern entftanden auf ganz natürlichem Wege aus 
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den Immer dünner geſchlagenen fog. Denaren. Im 11. und zu Anfang des 12. Jahrh. haben 
fie auch, wie diefe, zweifeitiges, obwol wegen ihrer Dünne zientlich undeutliches Gepräge. Bon 
da ab wurben fie fo dünn, daß fle nur einfeitig ausgeprägt werden Tonnten. Cine große An- 
zahl B. aus dem 12. und 13. Jahrh. zeigt eine fehr bedeutende Kunftfertigkeit und Zierlichkeit 
im Stempelſchnitt. Nach der Mitte des 13. Jahrh. wurde das Gepräge ſchlechter und endlich 
fo roh, daß man fich kaum eine ungeftaltetere Münze denfen Tann. Die Größe der Minze ift 
ſehr verfchieben; gewöhnlich ift fie von Fünf- oder Zehngroſchenſtückgröße, obgleich auch unförm⸗ 
liche B. von ber Größe eines Zweithalerftüds vorlommen, wie z. B. in Sachjen und Thilringen 
am Ende des 13. Jahrh. In andern Ländern dagegen wurden fie im Berlaufe der Zeit immer 
Heiner. Die B. find durdjgängig bald in feinerm, bald in geringhaltigerm Silber ansgeprägt; 
nur in Dänemark hat man einige wenige B. in Golb, nirgends in Kupfer aufgefunden. Ihren 
Urfprung haben die B. nad} der wahrfcheinlichften Anficht in Thüringen am Harze genommen, 
und ihr Gebrauch befchränkte ſich meift auf das mittlere, nordöſtl. Deutjchland und Polen; 
weniger häufig finden fie ſich im füdl. Deutfchland und felten nur in Dänemark, Schweden 
u. ſ. w. Mit dem Anfange des 14. Jahrh. hörten in Sachſen und bald darauf auch in den 
benachbarten Ländern, als in Freiberg Groſchen gefhlagen wurden, bie größern B. auf; die 
Heinern verfchwanden aber in Sachſen erft im Anfange des 16., im Braunfchweigifchen gar 
exft in der Mitte des 17. Jahrh. Vgl. Diaber, «Berfud über die B.» (Prag 1808). 
Braddon (M. E.), eine engl. Romanfchreiberin, die ſich in der fog. Senfationsliteratur 
einen Namen erworben hat. Ihre frühern Werke, worunter «Trail of the Serpent» (Lond. 
1860) und «Lady Lislev (Xond. 1861) gingen ziemlich unbemerkt vorüber. Aufſehen erregte 
erſt «Aurora Floyd» (3 Bde., Lond. 1862), weldes durch fpannende Situationen die Ser 
feffelte, worauf «Lady Audley’s Secret» (3 Bbe., Lond. 1862) folgte, das binnen drei Mo: 
naten acht Auflagen erlebte. Durch dieſe Erfolge ermutbigt, Tieß die Verfaſſerin fchnell nach⸗ 
einander «Eleanor’s Victory» (3 Bde, Yond. 1863), «John Marchmont's Legacy» (3 Bbe., 
Lond. 1864) und «Henry Dunbar» d Bde., Lond. 1864) erfcheinen, welche gleichfalls mit 
Beifall aufgenommen wurden. Die Erfindungsgabe ift in allen nicht bedeutend; die Intrigue 
ar fih weder durd Neuheit noch durch Wahrfcheinlichkeit aus, aber die Neugier bes 
efers wird ſtets vege gehalten; die Charaktere find gut durchgeführt und die engl. Gefell- 
ſchaftszuſtünde nach der Natur gezeichnet. Ueber die Lebensverhältniſſe Miß B.'s ift wenig 
befannt. Wie. e8 fcheint, hat fie ald Gouvernante in vornehmen Häufern gelebt und manche 
Erfahrungen gemacht. 
Brad ord, Municipalftadt und Parlamentsborough im Weft-Riding der engl. Graf- 
ſchaft York, liegt 7/, M. im SW. von York, an der Eifenbahn, in einer anmuthigen 
Thalſenkung, von fchönen Hügeln, Gärten und Villen umgeben und von dem nad) ber Stadt 
benannten Kanale durchſchnitten. Der Det ift gut gebaut und hat großentheils aus Hell- 
farbigen Quaderfteinen errichtete Häufer. Unter ben öffentlichen Gebäuden zeichnen ſich aus: 
die unter Heinrich VI. erbaute Hauptkirche von St. Peter und bie neuefte von St.» James 
(feit 1839), neben welchen nod) 52 gottesdienſtliche Gebäude der Katholiken, Baptiften, Uni- 
tarier u, |. w. vorhanden find, fodann bie Kaufhalle und die Sparkaffe, beſonders aber bie 
St.-Georgs-Mufithalle mit 75 3. hopen Säulen und einem 152 F. langen und 76 breiten 
Saale. Außerdem Hat die Stadt eine Tuchhalle (Piece-Hall), eine Börfe, ein Krankenhaus. 
Die Einwohner, deren Zahl ſich (1861) auf 106218 beläuft, beſchäftigen ſich hauptſächlich 
mit Fabrifation von Wollgern, Stopfwaaren, Maſchinenbau und Eifenwaaren, wobei ihnen 
Eifenwerte und Giefereien fowie Steinfoßlengruben in ber Nähe zu ftatten kommen. Meber- 
haupt liegt die Stadt fehr günftig für Induftrie. Im Umtreife befinden ſich bedeutende Fabrik- 
orte, und weitere Entfernungen vermitteln ber ſchon erwähnte Bradforblanal, dann ber von 
Liverpool, Aire und Leeds. Neun Zehntel der Einwohnerfchaft find Induſtrielle; ein Theil des 
Reſtes treibt Aderbau. Für geiftige Bedürfniſſe ift durch mancherlei Anftalten geforgt. Neben 
einer Lateiniſchen Schufe (Free Grammar-school) mit guter Bibliothek befteht bie Nationalſchule 
mit 300 Zöglingen, das Independentenſeminar oder lirebale- College, das Baptiftenfeminar, 
die Inftitution of Old Fellows und das Handwerkerinftitut. Die hier lebenden Deutſchen 
haben einen Turn⸗ und einen Gefangverein fowie eine Schilleranftalt gegründet. Alle fieben 
Jahre wird in B. ein großes Feſt zu Ehren bes Biſchofs Blaiſe gefeiert, welder das Wolle- 
tämmen erfunden haben fol. — B.-on-Avon, Marktftadt in der engl. Grafſchaft Wilts, liegt 
in romantiſcher Umgebung an ber Eiſenbahn und an beiden Seiten bes ſchiffbaren Avon, ber 
daffelbe in das minderfchöne nördl. Alt- und das fübl, Neu-Bradford theilt, und deſſen Ufer 
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auf der Norbfeite ſich ziemlich fteil erheben. Es ift eine bedeutende Handels- und Fabrikſtadt 
mit 4291 E., die ein weitberühmtes Feintuch fabriciren, zu deſſen Güte das Waſſer des Avon 
viel beitragen fol. Außer dieſem Fluſſe, über welchen zwei Brücken führen, durchzieht die 
Stadt der Kennet- und Avonkanal. Die Stadt ift fehr alt und wahrfcheinlich ſchon vor der 
normann. Eroberung gegründet. Schon 954 wurde hier eine Synode abgehalten, auf weicher 
Dunftan zum Bifchof von Worcefter gewählt ward. 

Bradley (Janies) einer der erften unter den Aſtronomen, die ſich durch feine und genaue 
Beobachtungen anszeichneten, geb. 1692 zu Sherborne in England, hatte zu Oxford Theologie 
ſtudirt und war bereits orbinirt worden, als feine Neigung zur Aſtronomie das Uehergewicht 
gewann, Ein Oheim unterrichtete ihn in den Anfangsgriinden ber Mathematit, und infolge 
großen Fleißes wurde er ſchon 1721 Profeffor der Aftronomie zu Oxford. 1727 machte er 
feine Entdedung über die Abirrung des Fichte (f. d.) befannt. Aber fo bedeutend auch die Ge- 
nauigteit in ben aftron. Beobachtungen durch diefe Entdeckung befördert wurde, fo entgingen 
doch bie noch bleibenden, wiewol fehr geringen Unterfchiede 8.8 Beobachtungsgeifte nicht. Er 
verfolgte fte 18 3. lang mit bewundernswürdiger Beharrlichkeit, und fand endlich, dag man 
fie vollkommen erflärt, wenn man ber Erdadjfe eine geringe ſchwankende Bewegung beilegt, 
welche nicht mit derjenigen zu verwechſeln ift, bie das fog. Vorrücken der Nachtgleichen zur 
Folge hat, fondern von ber Wirkung bes Mondes auf die von der Kugelgeftalt abweichende 
Erbe Herrührt. Er nannte dies das Wanken der Erdachſe und machte die daher entſtehende 
ſcheinbare Bewegung ber Firfterne mit ihren Gefegen 1748 befannt. Schon 1726 hatte er 
in einer Abhandlung gezeigt, wie man mittels der Verfinfterung des erften Fupiterstrabanten 
bie Längen meffen inne. Nach Halley's Tobe erhielt er 1741 die Stelle eines königl. Aftro- 
nomen umb bezog die Sternwarte von Greenwich), deren Beobachtungsapparat durch feine 
Sorgfalt anfehnlic vermehrt wurde. Hier verlebte er den Reſt feiner Tage ohne andern Ber- 
fehr als mit dem Himmel, Er ftarb 13. Juli 1762. Aus feinen binterlaffenen Handfehriften 
gaben Hornsby und NRobertfon die «Astronomical Observations made at the Observatory 
at Greenwich 1750— 62» (2 Bde., Orſ. 1798— 1805) heraus, auß denen man Zaufende 
von Beobachtungen der Eonne, des Mondes und der Planeten gezogen Hat, die, geſchickt mit- 
einander verbunden, in die aſtron. Tafeln Genauigfeit gebracht haben. Später veröffentlichte 
noch Rigand B.’8 «Miscellaneous Works and Correspondence» (Orf. 1832). 

Braga, die Hauptftabt (Cidade) des gleichnamigen DiftrictS der portug. Provinz Entre⸗ 
Minho-e-Douro und ber Sit; eines Erzbiſchofs, der Primas von Portugal ift, liegt im Cen⸗ 
trum der Provinz überaus reizend auf einer Anhöhe in einem malerifchen Thalbeden zwi⸗ 
chen dem Cavado und dem Flüßchen Defte und macht mit ihren alten Thürmen, Kirchen, 
Klöftern und een BVorftädten einen imponirenden Eindrud. Die eigentliche, innere, fehr 
alterthitnlich gebaute Stadt ift niit Mauern und Thürmen umgeben, hat breite Straßen, fieben 
Pfarrkirchen, mehrere Klöfter, ein Domtapitel, ein Lyceum, zivei Waifenhäufer, fieben Bläge 
und Promenaden, darunter das große Campo de Sta.- Anna und die mit den in ber Nähe 
aufgefundenen röm. Alterthiimern geſchmückte Praça dos Carvalhos, und ein alterthimliches 
Caſtell. Sehenswerth find die nicht große, aber an Koftbarkeiten und hifter. Monumenten reiche 
Kathedrale, der erzbifchöfl. Palaft und das große Hospital. B. ift ein ziemlich bedeutender 
Handelsplag und eine gewerbreiche Stadt von 16000 €. Es gibt Bier viele Hutfabrifen, 
Waffen» und Mefferfchmieden, Gold- und Silberwaarenateliers, bedeutende Woll- und Lein⸗ 
webereien und Wachsbleichen. Alle 14 Tage wird ein Markt, im Juni und Sept. ein großer 
Bichmarkt gehalten. Die Einwohner zeichnen fid) durch ihre Bildung und feinen Sitten, die 
Frauen indbejondere durch ihre Schönheit ans. An die Zeit der Römer, wo die Stabt Bracara 
Augusta hieß, erinnern noch mancherlei Alterthümer, z. B. die Ruinen eines Tempels, eines 
Amphitheaters und einer Wafferleitung. Unweit der Stadt liegt auf einem fteilen, 1189 F. 
hohen Berge die berühmte Wallfahrtskicche Bom Jeſus do Monte. Nachdem die Sueven den 
Römern Luſitanien entriffen hatten, wırrde B. von deren Herrfchern zur Hauptftabt ihres Reichs 
erhoben. Auf dem Concil zu Bracara 563 ſchworen die Sueven fammt ihrem König die bid- 
herigen arianifchen Ketzereien ab und nahmen die Lehren der kath. Kirche an. Mit dem Suebi« 
fchen Reiche wurde B. 585 weftgothifch. Nach dem Untergange des Weftgothifchen Reichs ge- 
vieth es in die Hände der Araber, denen e8 1040 durch die Altcaftilier wieder entriffen wurde, 
worauf es fpäter z der Stiftung des portug. Königsthrons an das Hans Burgund und 
fomit an die Krone Portugal am. Bor der Eroberung Coimbras und Liſſabons war B. die 
Refidenz ber Könige, — Der Diftrict B., nächft dem von Porto der volksdichteſte, zählt auf 
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51,18 O.-M. 303484 €. (1863) ober 5929 E. auf 1D.-M. Er zerfällt in 11 Wahlbezirke, 
16 Concelhos und 518 Kirchſpiele. 

. Braganga, die Hauptftadt ber portug. Provinz Trazos-Montes, mit dem Titel eines 
Herzogthums, Refidenz bes Biſchofs von Miranda, ein uralter Ort, angeblich) das röm. Bri- 
gantium, liegt 2%, M. von der fpan. Grenze, auf einer weiten, baumarmen, doch fruchtbaren 
Hochebene in 2502 F. Meereshöhe und zerfällt in bie obere, ummauerte ältere Stadt (Billa) 
mit dem ſtarlbefeſtigten Schloß, der Stammburg ber Herzoge von B. (ſ. d.) und ber jegigen 
Dynaſtie von Portugal, und in die tiefergelegene neue Stadt (Cidade). Der Ort hat zwei 
Pfarrkirchen, zwei Ronnenklöfter, ein Lyceum, ein Hospital und ein Armenhaus, und zählt 
3500 €. Derfelbe gilt fir einen Waffenplag und ift das Centrum des portug. Seidenbaues, 
weshalb es hier noch viele Taffet- und Sammtwebereien fowie Zwirnmühlen für Seide gibt. — 
Der Diftrict B. zählt auf 111,54 Q.-M. nur 144352 €. (1863) und zerfält in 7 Wahl⸗ 
bezirke, 14 Concelhos und 314 Kirchſpiele. 

Braganze, Stammname der gegenwärtig in Portugal und Brafilien regierenden Dynaftie. 
Das Haus, das feinen Titel von der Stadt B. führt, entftand mit Alfonfo I. (geft. 1461), 
einem natürlichen Sohne des Königs Johann I. aus dem burgundifchen Stamme. Durch ihre 
nahe Verwandtſchaft mit dem Herrfcherhaufe fowie ihre ungeheuern Reichthumer fliegen die 
Herzoge von B. bald zu großen Anfehen empor, zogen aber zugleic, auch den Neid und bie 
. Misgunft des Hofs und des hohen Adels auf ſich. Dies zeigte fich ſchon bei Ferdinand IL, 
dem Sohne Ferdinand's I. und Enkel des genannten Alfonfo, gegen ben der König Johann II. 
frühzeitig eine unvertilgbare Abneigung hatte. Da Ferdinand, infolge ber feindjeligen Gefin- 
nung des Königs, in einen geheimen Briefwechſel mit Yerdinand II. von Aragonien und Eafti- 
Tien getreten war, bemußte Johann IL diefe Gelegenheit, um feinen Gegner verurtheilen und 
enthaupten (1483) zu laflen. Weber Ferdinand's Sohn Dakob, noch deſſen Entel Theodoſius I. 
griffen thätig in die Regierung Portugals ein; aber fie wußten doch das Anfehen und den Ein- 
fluß ihres Haufes aufrecht zu erhalten. Der ſchwache Herzog Johann von B. (geft. 1582), 
angeftachelt von feiner edeln und kraftvollen Gemahlin Katharina, einer Enkelin des großen 
Emanuel, konnte e8 daher wagen, nad) dem Ausfterben bes burgund. Stammes (1580) auf 
den portug. Thron Anfprüche zu erheben. Doch vermochte er fich nicht gegen die Waffen- 
gewalt Philipp's II. von Spanien zu halten, und mußie dulden, daß fein Vaterland von 
1580—1640 bie Herrfchaft fpan. Könige trug. Als e8 endlich 1640 dem portug. Klerus 
und Adel glücte, fi dem fpan. Joch zu entziehen, erhob man ben Herzog Johann von B. 
unter dem Namen Johann IV. auf den portug. Thron, in der Hoffnung, daß die neue Die 
naſtie die erlofchene, wenn nicht überragen, fo ihr doch wenigftens gleichlommen werbe. Doc 
die Erwartungen der Portugiefen waren getäufcht, indem Portugal umter der neuen Dynaftie 
mehr und mehr zur Schwäche und Bedeutungslofigkeit Herabfant.. Nach Johann's IV. Tode 
beftieg 1656 befien Sohn Alfons VI. den Thron, ben er jedoch, von feiner herrfchfüchtigen 
und wollüftigen Gemahlin Maria Franziska file wahnfinnig erflärt, 1667 feinen Bruder 
Peter I., zweiten Gemahl der Maria Franziska, überlaffen mußte, während er ſelbſt bis zu 
feinem Tobe (1683) gefangen gehalten warb. Johann V., ber Sohn und Nachfolger Peter’s 
(1706— 50), erhielt zwar vom Papft Benedict XIV. 23. Dec. 1748 den Titel Rex fidelis- 
simus, b. i. Allergläubigfte Majeftät, aber der Staat gerieth in der Hand der Jeſuiten und 
Rome unter diefes Königs Regierung fo arg in Verfall, daß felbft Pombal (f. d.), der große 
Minifter feines Sohnes Joſeph I. (1750 —77), kaum vermochte, Portugal einigermaßen wieber 
zu erheben. Das Gute, das Pombal's Verwaltung fehuf, ging indeß unter der Tochter Joſeph's, 
Maria Franziska (1777—92), wieder zu Orunde. Diefelbe nahm ihren Oheim und Ge— 
mahl, Peter, zum Mitregenten an, ward aber nad) deſſen Tode (1786) geiftesfrant und mußte 
10. Febr. 1792 die Regierung an ihren Sohn Johann VL (f. d.) überlaffen. Der Iegtere 
führte feit 1788 als Kronprinz den Titel eines Prinzen von Brafilien, wurde 15. Juli 1799 
wirflicher und alleiniger Regent, und mußte vor dem Andringen Napoleon’s mit feiner Fa⸗ 
milie 25. Nov. 1807 nad) Brafilien flüchten, wo er 6. Jan. 1808 landete. Am 16. Dec. 
1815 erhob er Brafllien zu einem befondern, jedoch mit Portugal unter Einer Krone vereinig- 
ten Königreiche und nahm nad) dem Tode feiner Mutter, 20. Murz 1816, den Königstitel 
an. Aufftände in Portugal veranlaßten den König zur Rückkehr nach dem Mutterlande, wo 
er 4. Juli 1821 die neue Berfafjung befchwor, diefelbe jedoch 5. Juni 1823 wieder aufhob 
und 10. März 1826 ſtarb. Johann's VL Gemahlin war Carlotta, die Tochter bes Königs 
Kari IV. von Spanien, geb. 1775, geft. 6. Jan. 1830. Aus der Ehe mit derjelben hinterließ 
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er zwei Söhne, Pedro und Miguel. Der erſtere (geb. 1798) blieb in Brafilien als Prinz 
Regent zurüd und wurde 12. Dct. 1822 als Pedro 1. (f. d.) zum Kaifer von Brafilien erklärt, 
Durch die brafül. Verfaſſung verhindert, nad) dem Tode feines Vaters die portug. Krone an« 
zunehmen, entfagte er derfelben 2. Mai 1826 zu Gunften feiner Tochter Maria da Gloria 
(geb. 4. April 1819). Pedro's L Bruder und zweiter Sohn Johaun's VL, Dom Miguel 
(geb. 1802), begleitete feinen Vater nach Europa, wo er fich mit feiner Nichte Maria da Gloria 
1826 vorlobte und 22. Febr. 1828 die Regentſchaft in Portugal übernahm, die vom 10. März 
1826 bis dahin eine feiner Schweftern, Fſabelle Maria, geführt Hatte. Dom Miguel (f. d.) 
ließ ſich jedoch alsbald von verfafjungswibrig zufommenberufenen Cortes zum König ernennen, 
fodaß fein Bruder Pedro die Rechte feiner Tochter mit den Waffen aufrecht erhalten mußte. 
Während ber Ufurpator geftürzt und verbannt wurde, beftieg nun Maria da Gloria (f. d.) 
23. Sept. 1833 als jelbftändige Königin den portug. Thron und vermählte fid 26. Jan. 
1835 mit dem Herzog Auguft von Teuchtenberg. Als biefer fehon einige Monate ſpüter ftarb, 
verband fie fi) 9. April 1836 mit Ferdinand, Prinzen von Sadjfen- oburg - Gotha, aus 
welcher Ehe fünf Söhne und zwei Töchter entfprangen. Die Königin Donna Maria da Gloria 
flarb 15. Nov. 1853, und ihr folgte der ältefte Sohn als Pebro V. (f. d.) auf dem Thron, 
der jedoch in ber Blüte der Jugend 11. Nov. 1861 Finderlos ind Grab ftieg, nachdem ihm 
feine junge Gemahlin Stephanie, geb. Brinzeffin von Hohenzollern, 17. Juli 1859 bvorauss 
egangen war. Auch noch zwei jüngere Söhne der Königin Maria ba Gloria ftarben um dieſe 
Ein (Don Fernando, geit. 6. Nov. 1861, und Dom Joao, geft. 27. Dec. 1861) an demſelben 
nervöfen Fieber, ſodaß das Haus B. herbe Schläge erlitt. Nach Dom Pedro's V. Tode fiel 
deſſen älterm Bruder Ludwig L (f. d.), geb. 31. Oct. 1838, die portug. Krone zu. Derfelbe 
vermäßlte ſich 6. Oct. 1862 mit Maria Pia, einer Tochter des Königs Victor Emanuel von 
alien, aus welcher Che 28. Sept. 1863 der Kronprinz Karl, Herzog von B., geboren wurde. 
Eine Nebenlinie des Haufes B. bildet jegt die kaiſerl. Dynaftie in Braſilien, deren Stifter, wie 
ſchon erwähnt, Pedro I. war. Sein ältefter Sohn, Pedro IL. (f. d.), geb. 2. Dec. 1825, ger 
langte durch die väterliche Entfagungsacte vom 7. April 1831 zum Throne und übernahm 
23. Juli 1840 die Regierung in Perfon. — Eine ältere Nebenlinie des Haufes B. ftammte 
von Alvarez, dem zweiten Sohne Ferdinand's I. von B., ber 1510 den Titel eines Grafen von 
Tentugall und Dlivenza erhielt. Diefe Linie erloſch aber mit Jakob de Mello, Herzog von 
Cadaval, 23. Dec. 1732. / 

Bragi, Sohn Odhins, nad} der nordiſchen Mythologie Gott der Dichtkunft und daher der 
befte Stalde. Er ward alt und langbärtig gedacht, weil unfere ältefte Poefie aus reicher Er- 
fahrung ſchöpfen mußte; indeffen bezeugt B.’8 Bermählung mit Idhun die jugendliche Kraft, 
welche auch unfer Altertfum von ber Dichtkunft untrennbar hielt. Die Runen, die nad) einen 
Eddaliede (erftes Brynhildlieb) feiner Zunge Eingerigt waren, deuten feine Weisheit und Wort- 
gewandtheit an, Ein Abſchnitt ber Snorra= Edda enthält mythifche Geſchichten, die B. bei 
einem Trinkgelage in Degi’8 Halle den Göttern erzühlt (Bragaroedur). Er gehört zu dem Aſen⸗ 
kreiſe und fteht in der Zwölfzahl, ſeitdem ſich diefelbe feft gebildet hatte. Nach einem jüngern 
Liede (Hrafngaldur) fuhr er mit Heimdall und Loft in bie Unterwelt, als der Tod Baldur's 
durch Vorzeichen angelündigt ward, und blieb dort bei Idhun zurüd. Zu feinem Gedächtniß 
(minni) freifte bei feierlichen Anfäffen, wie am Iulabend und bei Erbbieren, ein Becher unter 
den Männern (Bragafull, bragarfull), auf ben fie feierliche Gelübde ablegten. Dafür, daß B. 
auch den außerſkandinav. Germanen befannt war, gibt e8 keinen ſichern Beweis. 

Braham (John), berühmter engl. Tenorfänger, geb. zu London 1774, ftammte aus einer 
jud. Familie und verlor ſchon frühzeitig feine Aeltern. Den verlaffenen Knaben nahm ber 
ital. Sänger Leoni zu fi, um ihn im Gefang zu unterrichten. In feinem 10. I. trat er mit 
gm rfolg im königl. Theater auf und genoß die unausgefegte Gunft des Publikums. 

eine Reifen in Frankreich und Italien, ber Unterricht von den beften Meiftern und ber Unt- 
gang mit den ausgezeichnetften Muſikern jener Zeit beförberten die Entwidelung feines Talents. 
Nachdem er 1801 in Hamburg aufgetreten, kehrte er nach London zurück, wo er zuerft in Co⸗ 
vent⸗ Garden, dann im Königlichen Theater engagirt ward. In Weber's «Oberonv fang er ben 
Hüon; bie große Arie in diefer Partie ift ausdrüclich fir ihn gefchrieben. Bon feinen eigenen 
Compoſitionen verdienen die Singfpiele «The cabinet», «Family quarrels», «False alarmg» 
und «The Devil’s Bridge» Erwähnung. In den 9. 1841—43 machte er mit feinen beiden, 
von ihm felbft zu Sängern herangebildeten Söhnen Hamilton (Baß) und George (Tenor), 
eine Kunftreife durch Großbritannien, die ihm viel Ehre und noch mehr Geld einbrachte. In 
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unglüdlichen Speculationen büßte er jeboch das ganze, nicht unbedeutende Vermögen ein, das 
er ſich auf feiner Tangen Laufbahn erworben, und mußte noch in hohem Alter, nachdem ihn feine 
Kräfte Längft verlaffen, in Concerten umd auf der Bühne auftreten. Er flarb 17. Sehr. 1856. 

Brahe, ift der Name eines alten, in Dänemark und Schweden blühenden Geſchlechts, das 
in Schweden 1561, bei Einführung der gräfl. und freiherrl. Würden, unter den gräfl. Hänfern 
den erften Platz erhielt. Unter bie Glieder dieſes Gefchlechts gehört unter andern der Schwager 
Guſtav Wafa’s, Joachim B., der 1520 im Stodholmer Blutbade nebft mehrern Abdelichen 
enthauptet wurbe. Der berühmtefte biefer Familie iſt Behr B. der Jüngere, auch der große 
Behr genannt, geb. 18. Febr. 1602. Derfelbe begründete unter ber Königin Epriftina den Wohl- 
ftand Finlands, war auch ein Gönner ber Künftler und und ftarb im Höchften Anfehen 
1680. Seine Eoufine war die ſchöne Ebba B., die erfte Liebe Guſtav IT. Adolf’s, geb. 1596, 
geft. 1674, vermählt mit bem Feldherrn Jakob de In Gardie. Der Bruderfohn Pehr’s, der 
Reichsrath Nils B., geb. 1604, fiel 1632 in der Schlacht Bei Ligen. Unter den fpätern 
Mitgliedern des Geſchlechts ift zu erwähnen Erik B., geb. 1722, der mit andern vom Höchften 
Adel 23. Juli 1756 zu Stodholm anf Befehl der Reichoſtände enthauptet wurde, weil er in eine 
Verſchwörung zus Erweiterung ber königl. Macht verwidelt war. Der Si König Adolf 
Friedrich (f. d.) that nichts zum Rettung feiner getreuen Anhänger. Der Entel diefes Erik 
war ber Graf Magnus B., geb. 1790. Derfelbe flieg durch die perfünliche Gunft und 
Freundſchaft des Königs Karl Johann XIV. ſchnell zu den höchſten Wurden empor und wurde 
nacheinander Generaladjutant, Generallientenant, Chef des Geueralſtabs, Reichsmarſchall, 
Kanzler, Oberhofftallmeifter u. ſ. w. Namentlich feit 1826 übte er einen entfchiedenen Ein⸗ 
flug auf ale Regierungsangelegenheiten, war aber ungeachtet feiner perſönlichen Güte und 
Liebenswürdigkeit fein bedeutender Charakter und beim Wolfe wenig beliebt. Mit großer Selbft« 
aufopferung pflegte er feinen königl. Freund in deffen letzter Krankheit und farb felbft, jeh® 
Monate nad) deſſen Tode, 16. Sept. 1844. 

Brahe (Tyco de), einer der berühmteften Aftronomen, geb. zu Knudötrop in Schonen 
4. Dec. 1546, aus einem alten dän. Adelögefchlechte, begann bereit9 im 13. 9. feine Studien 
auf der Univerfität zu Kopenhagen. Hier erwedten bie Vorherfagungen der Aftronomen und 
inebefondere die Sonnenfinfterniß 21. Aug. 1560, welche genau zu dem aftronomifch ber 
rechneten Zeitpunft eintrat, in fo hohem Grade fein Intereffe für die Sternkunde, daß er den 
Entſchluß faßte, fich ganz diefer Wiffenfchaft zu widmen. Diefes ſtimmte aber nıit den Planen 
feiner Familie nicht überein, und als er zwei Jahre fpäter unter Wufficht eines Führers ſich 
auf Reifen erhielt diefer den gemeſſenen Befehl, ihn zu ausfchließendem Studium ber 
Rechts⸗ und Staatswiffenfchaften ftreng anzuhalten. B. blieb unter ſolchen Unftänden nichte 
übrig, als fi des Nadjts, während ber Führer fchlief, ganz im geheimen mit feinem Lieblings- 
ftudium zu befchäftigen. Er hatte ſich eine Heine Himmelskugel getauft, nad) welcher er bie 
Sterne am Himmel auffuchte; ein hölzerner Zirkel diente ihm, ben Abſtand der Sterne von⸗ 
einander zu meffen. Außer einigen von feinem Taſchengelde angefchafften Büchern, die er aber 
auch nur verſtohlen Iefen durfte, Hatte er nicht bie geringfte Anleitung bei feinem fchwierigen 
Stubium. Unter fo unginftigen Umftänden beobachtete er 1568 die Aufammentunft des Sa⸗ 
turn und Iupiter. Nach feiner Rücktehr nad; Dänemark 1565 warb er Exbe eines bedeuten⸗ 
den Vermögens und widmete fid) von nun an ungefört feiner Lieblingswiſſenſchaft. Er begab 
ſich nach Wittenberg, fpäter nad) Roftod, wo er das Unglüd Hatte, in einem Zweilampf mit 
einem dän. Edelmann einen Theil der Nafe zu verlieren, den er auf künftliche Weife nach eigener 
Erfindung erfegt haben fol. 1568 erhielt ex von der bän. Regierung die erfte Aufmunterung 
zur Hortfegung feiner Stubien, worauf er 1569 nad) Augsburg ging. Sein Name warb be» 
reits in Europa berühmt, als er 1570 in fein Baterland zurüdkehrte, wo er 1572 einen neuen 
Stern in ber Kaſſiopeia entdedite, der aber nad zwei Fahren wieder verfhwand. Nachdem er 
1573 fi verehelicht und einige Zeit auf Veranlaffung des Königs Friedrich II. Vorleſungen 
über die mathem. Wiffenfchaften in Kopenhagen gehalten hatte, unternahm er eine neue Reife 
nad) Deutfhland, in die Schweiz und nad) Italien. Diefe Reife brachte ihn zu dem Ent 
ſchluſſe, Baſel zum künftigen Aufenthalte zu wählen, und ſchon ftand er im Begriff, mit feiner 
Familie das Vaterland auf immer zu verlaffen, als der König ihn 1576 mit der jet ſchwed. 
Siſel Hveen im Sund befehnte, ihm einen feften Jahrgehalt ausfetste und ſich erbot, die nöthigen 
Gebäude aufzurichten und die Inftrumente zu feinen aftron., mathem. und chem. Arbeiten an- 
zuſchaffen. entſtand auf jener Inſel die prächtige, 1580 vollendete Uranienburg, zu deren 
Aufführung auch B., außer den vom Könige bewilligten Geldern, bedeutende Summen ver- 
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wendete. Eine Beſchreibung der von B. angewandten, meiſt kupfernen Inſtrumente findet man 
in feinem Werke «Astronomiae instauratae mechanica» (Nürnb. 1602). Auf Hveen blühten 
Aſtronomie und andere Wiſſenſchaften fehr bald gebeihlicher auf als in den glänzendften Städten 
und an ben berühmteften hohen Schulen. Gelehrte aus fernen Ländern und mehrere Fürften, 
unter andern Jakob I. von England, befuchten B. auf feiner Infel. Biele Stubirende um- 
gaben ihn und erhielten bei ihm Unterricht. Auf der Uranienburg erdachte ex das nad) ihm 
benannte Planetenfuftem, welches freilich nicht geeignet war, feinen Ruhm zu erhöhen, und fehr 
bald in Vergeſſenheit gerieth; auch beftinmte er den Meridian feiner Sternwarte. Der König 
Friedrich IL. war bemüpt, ihn durch Gefchenfe, Erhöhung feines Gchalts, Belehnungen und 
Ehrenbezeigungen zu belohnen. Unter Friedrich's Nachfolger, Chriftian IV., fiegten aber die 
Feinde B.'8, zu denen beſonders Walchendorff, einer der Reichsrüthe, gehörte, die während ber 
Minderjährigkeit des Königs die Regierung führten. Es gelang ihnen, ihm zumächft feinen 
Aufenthalt auf Hveen und dann, als er fi) nach Kopenhagen begeben hatte, während der Ab: 
wefenheit des jungen, ihm früher perfönlich fehr geiwogenen Königs durch niedrige Mittel das 
Baterland felbft fo zu verleiden, dag er 1597 dafjelbe mit feiner Familie auf immer verlief. 
1599 nahm ihn Kaifer Rudolf in feinen Dienft und bewilligte ihm einen jährlichen Gehalt 
bon 3000 Goldgulden. Ihm ward das kaiſerl. Schloß Benach in ber Nähe von Prag, der 
damaligen Nefidenz, und fpäter ein großes Haus in Prag eingeräumt, welches Rudolf in eine 
nene Uranienburg umzugeftalten beabfichtigte. Doch nur kurze Zeit hatte ber Kaifer die Freude, 
den großen Mann nach Berdienft zu [hägen und zu belohnen, indem B. 13. Det. 1601 ver⸗ 
ſchied. Er war bei allen Schwachheiten und Fehlern einer der audgezeichnetften Männer feines 
Beitalters, deſſen perfönlicher Anleitung auch Kepler viel verbaufte. Die größten Verdienſte 
erwarb er fich um die praftijche Aftronomie, al8 deren eigentlicher Gründer er betrachtet werden 
Tann; feine Beobachtungen übertrafen an Genauigfeit alle frühern bei weitem. Seine zahlreichen 
aftron. Werke find in lat. Sprache gefchrieben. Die Eoftbare Sammlung feiner aftron. und 
andern Inftrumente, bie Kaifer Audolf II. kaufte, wurde nad) ber Schladt am Weißen Berge 
größtentheils vernichtet, nur ein großer Sertant befindet ſich noch in Prag. Diegroße meffingene 
Himmelsfugel, welche 5000 Thlr. gefoftet haben foll, kam nach mancherlei Schickſalen wieder 
nad) topenhagen, wo fie beim Brande des Schloffes 1720 ihren Untergang fand. Sein Leben 
haben Gafjendi (Par. 1655), Helfrecht (Hof 1798) und Pederfen (Kopenh. 1838) befchrieben. 

Brahma, ein Wort der Sansfritfprache, womit dad höchſte Wefen bezeichnet wird. An 
biefes Wort knüpft ſich durch den Lauf dreier Jahrtauſende die Religionsentwidelung Indiens. 
Auf jeder neuen Stufe des auf das Göttliche gerichteten Bewußtfeins erfüllt diefes Wort einen 
andern Begriff; aber immer umfaßt e8 das, was-eben die höchſte geiftige Errungenſchaft des 
Volks war. Daher gebraucht man auch das Wort Brahmanent hum als gleichbebeutend mit 
der gefamnıten geiftigen Welt Indiens. Die urfprüngliche Bedeutung des Wortes B. ift die 
des Gebets und im allgemeinen jeder heiligen Handlung, durch bie der Menſch fich die, Gott: 
heit geneigt zu machen fucht. Verfönlic, gefaßt ift Brahmä (in der Dasculinform) einer der 
fpeciellen Götter ber Inder, der mit Viſchnu und Siva die Trias der höchſten Gottheiten bildet. 
Er ift der Schöpfer der Welt, welcher das Dienfchengefchlecht in das Dafein rief und die hei— 
ligen Schriften der Vedas und die Gefege des Manu, als die Richtſchnur für das Leben der 
Menſchen, bekannt machte. Er wird abgebilbet auf einem Schiwane ruhend und mit vierfachem 
Antlig, mit welchem er nad) allen Weltgegenden haut. Brahma war fein Gegenftand öffent- 
Ticher Berehrung, und feinem Cultus waren feine Tempel geweiht; es ift der öffentliche Cultus 
an Siva, Viſchnu und andere Götter gerichtet. (S. Iudifche Religion.) Als fi die 
philoſ. Schulen in Indien entwidelten, wurde Brahmä (in der Neutralform) zur Bezeichnung 
der göttlichen Subftanz überhaupt ohne alle Beimifchung von Perfonification gebraucht, und 
iſt Daher nur Gegenftand der frommen, andächtigen Betrachtung und der philof. Speculation. 
Diefes Göttliche ift die legte Urfache aller Dinge, der Grundquell des Dafeins, zu dem einft 
alles zurücklehrt, das allein wahre Sein. Es läßt fi durch irdifche Begriffe nicht bezeichnen, 
aber alles, was ift, ift nur durch diefes Göttliche, welches ſelbſt unendlich ift. 

Brahmänen, im Indifchen Braͤhmana, d. h. Söhne des Brahına, nad) franz. Schreibart 
oft auch Braminen genannt, heißen die Gottesgelehrten der Inder. Sie bilden bie oberite 
der vier erblichen Kaften Indiens. Ihre Beftimmung ift, die Religion Brahma's rein zu % 
wahren; daher müſſen fie die Vedas findiren und die Opfer und den Tempeldienſt beforgen. 
Auch follen fie den Fürften als Rathgeber und Beifiger des Gerichts dienen und als Werzte 
bie leidende Menfchheit tröften. Die alten indifchen Gefege heben ihre Heiligkeit und Unver⸗ 
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leglichfeit mit ben ftärfften Ausbrüicden hervor, und die indiſche Sage bezeichnet bie Wilrde 
berfelben durch ben Bericht, daß biefer Stand aus dem Hanpte des Gottes Brahmä hervor- 
egangen, während bie brei andern Stände, ber Krieger, Bürger und Diener, aus den untern 
ilen feine® Leibes entfprofien fein. Das Leben bes B. zerfällt den Geſetzen gemüß in vier 
Stufen. Nachdem ber junge B. durch die feierliche Anlegung einer Schnur als wirkliches Mit« 
glieb feiner Kafte aufgenommen worben, beginnt er das Studium ber heiligen Bücher und Wirb 
Brahmatſchaͤri. Im Beginn des Mannesalters ſoll er ſich vermahlen und als Grihaftha einen 
Hausftand gründen. Hat er einen Sohn erzeugt und-biefen bie zum Süngling unter feinen 
Angen fite den heiligen Beruf gebildet, fo foll er die Welt meiden und ale Banapraftha in der 
Einſamkeit eines Waldes fich der Betrachtung der Gottheit ir ati biß er, von allem Irdi- 
ſchen gereinigt, zum Anſchauen der Gottheit erlangt und ald Sannyäft vein zu dem Urquell 
alles Dafeins znrüdtehrt. Noch jegt genießen die B. in Indien großes Anfehen und beffeiden 
an dem Höfen indifcher Fürften wichtige Stellen. Doch gibt e8 unter ihnen auch viele, welche 
in Ditrftigfeit Ieben und dadurch gezwungen werden, Erwerbözweige zu ergreifen, die ihrer 
urſprünglichen Beftimmung nicht entiprechen. (S. Kafte.) 

Brahmanismus, ſ. Indiſche Religion. 

Brahmaputra ift der große aflat. Zwillingeftrom des Ganges, mit beffen geheiligtem 
Waffer er fi) fibfich von Dalla in feiner Hauptader kurz vor der taufendfpaltigen Mündung 
in ben Bengalifchen Golf vereinigt. Sein oberer Lauf ift zwar noch nicht in einem beftinmten 
Anſchluß an den mittlern bekannt. Die größte Berfäciäe ſpricht jedoch für deffen 
Uebereinftimmung mit dem tibetanifhen Dfang-bo-tfiu, deffen Quellen im N. des Simalaja, 
im D. des Sees Manafa-Sarovara, nicht weit von denen bes Indus-Setlebfeh Liegen. Hier 
nad) zerfällt der Lauf bes B., abgefehen von feinem unbelannten Querdurchbruch durch den 
Himalaja, in folgende drei Abſchnitte: 1) den obern B. unter dem Namen Dfang-bo-tflur auf 
dem Hochlande von Tibet, als Begleiter der Nordabdachung des Himalaja in der Richtung von 
Weſt nad) Dft mindeſtens 220 M. lang; 2) ben mittlern Lanf durch Affam (f. d.) von Oft nach 
Weſt in einer Ausdehnung von 90 M., als eigentlichen B. als Lohitiha, d.i. rother Strom oder 
obern Affamftrom; 3) den untern, 85 M. langen Lauf im bengal. Tieflande, von Norden nad} 
Süden, zulegt unter dem Namen des Megnaftroms. Die genauere Kenntnif des mittlern Laufe 
verdanlen wir vorzugsweiſe erft dem Birmanenfriege von 1825 und 1826. Drei Hauptquell⸗· 
ſtröme, der Dihong, Dibong und Lohit, vereinigen ſich 2 M. unterhalb Sodiya unter 27° 50' 
nördl. Br. und 90° 30’ dftl. 2. zum B., der Aflam bis nach Goalpara durchftrömt. Bon dieſen 
Duellftrömen iſt der bekannteſte der norböftlichfte, der Lohit. Er heißt im obern Laufe Taluka, 
entfpringt auf dem Schneegebirge Dung-diu-gangri, als dem Oftende des Himalajafyftems, 
und vereinigt ſich bald mit dem aus Oſten kommenden Taluding. Nachdem er im Lande der 
Miſchmis links den Ghulum⸗Ti und Lat-Ti aufgenommen und weiterhin die hohe Langtankette 
in tiefem, wilbem Felsthale durchbrochen, erhält er erft ben geweihten Namen B., d. h. Sohn 
des Brahma. Hier, über dem heiligen Waſſerbecken, im Helöfeffel Brahma-Kand, fteigt in 
untiberfteigbaren Felsllippen der Deo-Bori, d. i. Wohnung der Gottheit, auf, und ſüblich er⸗ 
hebt ſich der Dupha-Bum der Langtanberge bis zur Höhe von 13643 F. Weſtwärts wird das 
Thal offen; der Strom fpaltet ſich noch vor Sodiya, die Sufato-Aue umfchliegend, in dem 
nördl. Bori⸗Lohit und den ſüdl. durch Katarakten und Stromfchnellen ſchwer zu befchiffenden 
Sufato. Hierauf betritt der B. Affam und nimmt noch oberhalb Sobiya aus dem Lande ber 
Singphos den Tenga-PBani und den Noh-Dihing, und auf der rechten Seite ben Kundil⸗Pani 
anf, an welchen Sodiya liegt. Unterhalb derfelben vereinigt ſich mit dem weftl. Quellſtrome 
ber Dihong, der eben flir die Fortfegung des Dfang-bo-tfiu gilt, mit einer den Lohit um das 
doppelte übertreffenden Waſſerfülle. Etwa 17 M. unterhalb der Bereinigung des B. mit bem 
Dihong theilt er ſich, wie er dies überhaupt fehr oft thut, im zwei Arme, den Bori«Lohit im N. 
und den Dihing im S., die fich nad) einem Laufe von 19 M. wiedervereinigen. Weiter unter 
halb, bei Gowahatti, fand H. Schlagintweit bei hohem Waſſerſtande die Breite des Stroms zu 
4951 F., die größte gemeflene Tiefe zu 55,4 F., und die in 1 Secunde vorüberfliegende Waſſer⸗ 
maffe berechnete er zu 25330 Kubifmeter. Der untere Lauf des B. im bengal. Tieflande be= 
ginnt unterhalb Goalpara. Nach Umftrömung des Garrowgebirgs zeigt ſich ſchon oberhalb 
Shirpur eine fid immer mehr vervielfältigende Stromfpaltung, im Bereiche eines weithin über» 
ſchwemmten; und mit dent Ganges mannichfach verfnüpften Deltalandes, defien Waſſeradern 
ihre Richtung Häufig verändern und eine bedentenbere Schlamm: und Waffermaffe in das Meer 
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ausſchütten als der Ganges ſelbſt. Dex bisherige Hauptſtromarm Megna wird immer feichter, 
ſodaß er vom Dec. bis April die Schiffahrt oberhalb Dafla immer mehr beſchränkt; dagegen 
erweitert ſich ber ſchon von Shirpur aus zum Ganges abfließende Jeneye jährlich mehr und 
wird bald ald Hauptauslader des Brahmaputrawaſſers anzufehen fein. Wie der Ganges als 
weibliche Gottheit verehrt wird, fo der B. als männliche, als der Sohn des Brahma, auf defien 
Munde er ja firömen fol. Der Hindu wallfahrtet zu den Quellen, der Tibetaner zu den Driin- 
dungen der Ströme, und wo beide ihre Fluten miteinander mifchen, da liegt eine der heiligften 
Pagoden auf der Infel Ganga-Sagar. 

Braila, Braifow oder Ihraila, eine Stadt in ber Walachei und Hauptort des gleich- 
namigen Kreifes, früher Feſtung, zählt 15767 €. (1860) und Liegt auf dem linken Ufer der 
Donan an der Einmündung bes Sireth in diefen Strom, welcher fich hier in ſechs Arme 
theilt, von denen einer den Hafen ber Stadt bildet. Der Ortift 24, M. von Galacz entfernt 
und nebft diefem ber wichtigfte Play in Rumanien fiir den Getreidehandel. 1862 wurben von 
B. 361000 preuß. Wispel Getreide ausgeführt. B. ift der Sit des Kreisvorſtandes und 
einer Quarantäneanftalt, hat mehrere Kirchen und viele geradelaufende Straßen. Im den 
Türkenkriegen der legten Hälfte des 18. Jahrh. wurde die Stadt mehrmals von ben Ruſſen 
belagert und eingenommen, nad) ber Einnahme von 1770 niebergebrannt. Im Frieden zu 
Kutjcul- Kainarbfchi von 1774 erhielten e8 die Türken zurüd, die es nun auf europ. Weiſe 
befeftigten. Auch 1828 mußte ſich B. nad tapferer Bertheidigung an die Huffen ergeben. 
a es 1829 im Frieden zu Adrianopel die Türken abermals zurüd. 

rale, Hauptort eines Amtes im Großherzogthum Oldenburg und feit 1834 Freihafen 
im fog. Butjabingerlande, links an dev Wefer, einige Stunden unterhalb Elsfleth gelegen, zählt 
3969 €., die bedeutenden Handel, Schiffahrt und Schiffbau, nebenbei Wollweberei treiben. 
Jahrhundertelang, bis zur Gründung von Bremerhaven (ſ. d.), war hier die Hauptftation und 
der eigentliche Hafen der bremer Seeſchiffe und überhaupt das regſte Schifferlchen an der 
ganzen Wefer, indem bei der ſiarlen Berfandung des Stroms, deſſen Fahrwaſſer von hier bie 
Bremen an Tiefe von 17 auf 4 F. abnimmt, bis zu der geräumigen Rhede von B. die nicht 
allzu großen Seefchiffe (biefe gehen 2 M. unterhalb bei ber oldenb. Rhede des Großen Siels 
bor Anker) herauflommen können, und die Wefer bis Hierher auch in kalten Wintern meift offen 
bleibt, während fie aufwärts häufig feſt zufriert. Seitdem B. mit der Gründung von Bremer- 
baden (1827) aufgehört Hat, der Hafen von Bremen zu fein, hat es auf eigene Hand einen Ge— 
ſchäftsbetrieb begonnen und ift ber bedeutendfte Hafen Oldenburgs geworden, in welchem 1850 
der größte Theil der deutfchen Nordfeeflotille iberwinterte und 1856 nicht weniger als 556 
Schiffe einliefen. Auch hat man ein neues Hafenbaffin in Angriff genommen, welches B. viel» 
leicht in den Stand fegen wird, mit Bremerhaven in Concurrenz zu treten. — B., ein Flecken 
in dem Fürftenthum Lippe» Detmold, an der Vega, hat 1100 E., ein fürſtl. Schloß und ein 
Irrenhaus. Bon ihm hatte die von Otto, einem der drei Söhne Simon's VI, Grafen von der 
Lippe, 1621 geftiftete und 1709 erlofchene Linie den Namen Lippe⸗Brake. 
akenburg (Richard, nad) andern Angaben Regnier), ein niederlind. Maler, geb. zu 
Harlem 1650, war ber Schiller A. van Oſtade's. Der Richtung feines Meiſters und feinem 
für die Lebensfreuden empfänglichern Sinne gemäß malte ex heitere Genrefcenen, die ſich meift 
in ben Kreifen des niedern Lebens bewegen und ſich durch forgfältige Vollendung fowie durch 
Friſche und Tüchtigkeit der Fürbung auszeichnen. Weniger glüdlic iſt B. in ber Zeichnung. 
Er arbeitete lange in Friesland und ſtarb 28. Dec. 1702 zu Harlem. 

Bramante, eigentlich Donato Lazzari, einer der berühmteften ital. Baumeifter, auch als 
Maler ausgezeichnet, wurde zu Monte-Agdroalbo im Herzogthum Urbino 1444 geboren. Seine 
frühere künftlerifche Tpätigfeit gehört vornehmlich Mailand an, wohin er, ſchon als ausgebil- 
deter Künftler, 1476 gelommen war, und wo er bis 1499 blieb. Hier wird er zunächſt ale 
einer ber vorzüglichften Maler genannt, die ſich in der Lombardei, ehe die Schule des Leonarbo 
ba Binci das Uebergewicht erhielt, ausgezeichnet Haben; doch ift es fir jet noch ſchwer, die 
ihm zugehörigen Gemälde mit Sicherheit Ben Die Erfolge, die er im Fache der Ardhie 
teftur erlangte, verdunfelten aber jeinen Ruhm in der Malerei. In Mailand wurden von ihm 
der Chor von Sta.-Maria delle Grazie, die Kirche Sta.-Maria preſſo Sau-Satiro und andere 
Bauwerke aufgeführt; die Wiederaufnahme der antiten Bauformen zeigt fi) an biefen Gebtinden 
mit einem Iebendig freien Sinne verbunden und in liebenswirdigfter Anmuth durchgefii 
Nach dem Sturze des Lodovico Sforza ging er nach Rom, wo er zuerit durch Papft Alexander VL, 
fodann aber beſonders durch Julius DI. die umfaflendfte Befchäftigung erhielt. Das erſte große 
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Unternehmen, das ihm durch den letztern aufgetragen warb, betraf die Verbindung bes batica- 
nifcgen Palaſtes mit den Gärten in Belvedere und die Umgeftaltung beider zu einem großartigen 
Ganzen; doch find biefe Anlagen in fpäterer Zeit mehrfach verändert worden. Das zweite Unter 
nehmen war der Neubau ber Peteräficche, wozu 1506 der Grund gelegt wurde. Doch B. flarb 
zu Rom 1514, als erft einzelne Theile bes Baues begonnen waren, und feine Nachfolger in 
der Bauführung wichen von feiner Idee vielfach ab. Sein urſprünglicher Plan beftand in der 
Anlage einer mächtigen Kuppel über einem griech. Kreuz. Zu feinen wichtigften Bauwerken in 
Rom gehören außerdem ber Balaft der Eancelleria und der Palaſt Giraud (jest Torlonia). 
Er erfcheint in diefen feinen fpätern Architekturen firenger der Antike zugewandt und zugleich 
etwas nüchterner im Gefühle, doch nie ohne die ihm eigenthümliche Grazie. 

Bramarbas nennt man einen Menfchen, der, um fich geltend zu machen oder andere in 
Furcht zu jagen, mit Thaten prahlt, die er nie ausgeübt Hat und bie zu vollbringen er un⸗ 
fähig ft. Die Bezeichnung kommt von einer großfprecherifchen Perſon diefes Namens in einem 
Luftfpiele Holberg’s her. 

ramſegel, ſ. Segel. 

Brand, Gangrun (Gangraena), bezeichnet den Zuſtand von Faulniß ober chem. Zer- 
ſetzung eines einzelnen Theils des lebenden Körpers. Da das Weſen des Lebensproceſſes in 
ſteter Erneuerung der Gebilde beſteht, ſo muß ein Theil erſt abgeſtorben ſein, ehe er brandig 
werben, d. h. faulen kann. So wie ſich die Fuulniß in eine trodene (Bermoberung, Mumifi- 
cation) und eine feuchte, mit Zerfließen des faulenden Theils verbundene (Verweſung) unter⸗ 
ſcheiden läßt, fo bildet auch der brandig abſterbende (gangrändfe) Theil entweder eine trockene 
Maſſe, einen Brandſchorf (Gangraena sicca, trodener B.), oder einen naffen, mit Brandjauche, 
d. 5. faulenden Fluſſigkeiten vermifchten Brei (Gangraena humida, feuchter B.). Beide können 
ſich entweder auf einzelne umfchriebene Stellen befchränfen, begrenzter B. (G. circumscripte), 
oder weiter und weiter um fich greifen, biffufer B. Die Grenzlinie zwifchen dem abgeftorbe- 
nen Gewebe und den noch gefunden Theilen ift gewöhnlich durch eine Entzündung gebildet (die 
fog. Demarcationslinie). Diefe Entziindung, befonders wenn fie bedeutend ift, nennt man auch 
wol den heißen B., im Gegenfag zu bem gänzlich abgeftorbenen und vernichteten Gewebe 
(dem kalten B., Sphacelus). Die eigentliche nächfte Urfache des B. ift völlige umd dauernde 
Aufhebung bes Blutlaufs in den Haargefäßen einer Stelle (und damit des Ernährungsprocefies 
in ihr). Daher entfteht er Häufig bei hohen Graben von Entzündung (d. 5. Haargefäßblut- 
ſtockung) in einem Theile, ober bei gänzlicher Verſtopfung feiner fümmtlichen zu» oder hinweg⸗ 
führenden Blutgefäße, am leichteften natürlich dann, wenn das Blut ohnedies zur Zerfegung 
geneigt ift (bei ſeptiſcher Blutmiſchung), oder wenn fanlig zerſetzte Stoffe einwirken (3.8. Milz« 
brandgift, Peftcontagium). Eine eigenthimliche Art des trodenen B., der Alters- ober 
©reifenbrand (G. senilis), entfteht befonderd an ben untern Gliedmaßen, namentlich an ben 
Zehen, welche dadurch wie verbranntes Leber einfhrumpfen, und kann ſich von da auffteigend 
verbreiten. Er hat feinen Urfprung in der Undurchgängigfeit ber zuführenden Blutgefüße 
(Bulsadern), welche bei Greifen oft verknochert, auch wol durch Blutgerinfel verftopft find, 
was jeboch, nebft Greifenbrand, auch bei jüngern Perfonen vorlommen kann. Wenn ſich in 
irgendeiner Stelle des Blutgefäßigftems Gerinfel bilden, werben biefelben leicht von dem kreifen ⸗ 
den Blute mit fortgerifien und oft in ganz entfernte Pulsadern getrieben, wo fie ſich einteilen, 
das Gefüß verftopfen und fomit die Blutcirculation in bem betreffenden Körperteile aufheben. 
Dean erkennt das Eintreten des B. daran, daß ein entzüindeter Theil durch und durch dunkel⸗ 
blauroth, fpäter bleigran oder ſchwarz wirb, und die Schmerzen darin trogdem plöglih auf- 
hören oder nachlafien, auch wol gelbliche, mit Jauche gefüllte Brandblaſen auffchiegen. Den 
B. innerer Theile erkennt man ebenfalls am Aufhören des Schmerzes, Berfallen der Gefichte- 
züge, bleicher, Yalter Haut, fehr Meinem und frequentem Pulſe, beſonders aber an dem aas⸗ 
haften (cadaveröfen) Geftant der Ausleerungen, z. B. bes Mihems oder der Stnölgänge. Die 
Behandlung des B. hat zunächft die brandigen Theile (die ohnedies nichts mehr niten) zw 
entfernen, die Brandjauche Herauszufpiilen und ihr nach außen Abflug zu fchaffen, damit fie 
nicht ins Blut übergehe, wozu oft tiefe Einfchnitte nbthig find. Dem Kortfchreiten des B. fucht 
man durch fäulnißwidrige oder antifeptifche Mittel, drilich und fogar innerlich angewendet, 
Einhalt zu thun. Die gefunden Theile find durch gute Luft, kräftige Koft, belebende Getränfe 
u. * moglichſt lebendigem, wiberftanbsfähigem Zuſtande zu erhalten. 

and des bed heißt eine eigenthumliche Kraulheit ber Getreidepflanzen, welche 
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von berfchtedenen Staubpilzen herrührt, die meift das Innere ber Samenkörner erfüllen und 
den Mehllörper zerftören. Die befanntefte Art ift der Flugbrand, auch Staub⸗ Ruß⸗ oder 
Nagelbrand genannt. Derfelbe wird bewirkt durch bie Ustilago carbo Tul. (and) Uredo sege- 
tam genannt) und befällt die Aehren des Hafers, ber Gerfte und des Weizend. Die zahlreichen 
ſchwarzen Pilzſporen, welche im Innern der Samenkörner entwidelt werden, zerfprengen bald 
and die Oberhaut ber Samenkörner und laſſen deshalb die brandige Aehre oder Rispe ſchon 
von fern erfennen. Diefem am nächften verwandt ift der Hirfebrand, der au mit den⸗ 
felben unftchern Namen belegt wird wie der Flugbrand. Er wird gebildet von der Ustilago 
destruens Tul. und befällt die Hirfe, deren Rispen er ebenfo vollftändig zerſtört und zu. 
fanmenzieht wie der vorige. Eine dritte Art, vom Landwirth ebenfalls nicht durch befondern 
Namen von den vorigen gefchieden, ift der Maisbrand (Ustilago Mayidis Tul). Derſelbe 
befindet fich im Stengel, in den obern Blättern und Dedblättern, fowie in den Samen und 
ben männlichen Blüten des Mais. An welchem Theile der Pflanze er auch auftritt, beanſprucht 
er überall auffällig viel Raum, ſodaß die von ihm befallenen Theile oft auf die fonderbarfte 
Weife anſchwellen. Es finden ſich dergleichen Brandbeulen von der Größe einer großen Erbe 
bis zu der einer Fauſt mechfelnd. Eine vierte Art ift der Schmierbrand, and) Fanlbrand, 
Kornfäule, Steinbrand genannt. Derfelbe wird durch die Tilletia caries Tul. (früher and 
Uredo caries, Uredo sitophila, Uredo foetida u. f. w. genannt) gebildet und befällt, außer 
einigen andern Gräfern, von ben Getreidegräfern einzig den Weizen. Er ift der vom Land- 
mann am meiften gefürdjtete, weil er fein Zerftörungswert ganz im Berborgenen treibt, indem 
er in den Weizenkörnern eingefchloffen bleibt, ohne die Wandungen zu durchbrechen. Es ift 
daher ſchwierig, fein Borhandenfein zu merken, da die Aehre faft gar nicht verändert erfcheint. 
Ein ungeübtes Auge wird bie brandigen Aehren kaum von ben gefunden zu unterfcheiden im 
Stande fein. Zerreibt man ein folches brandiges Weizenlorn zwifchen den Fingern, fo macht 
fi) der Brand aufer der ſchwarzen Farbe der ans dem Innern hervorbrechenden Sporen 
auch noch durch einen höchſt übeln Geruch bemerkbar. In der Scheune werben von den oft 
zahlreich vorhandenen brandigen Aehren mehr oder weniger brandige Körner bei dem Drefchen 
zerfchlagen, und der gefährliche ftanbige Inhalt fliegt umher, Haftet an den gefunden Körnern 
an und gelangt mit diefen bei der Ausfaat in den Erdboden. Zu berfelben Zeit, wo das ge= 
funde Weizenforn feimt, Yeimt aud) die ihm anhaftende Pilzipore, und die aus ihr hervor⸗ 
brechenden Pilzfaſern durchbrechen die Wandungen des jungen Keimes, wachien mit ihm, den 
ganzen Halın feiner Länge nach durchdringend, weiter und weiter, bis fie endlich in den jungen 
Fruchtknoten die Bedingungen vorfinden, unter denen fie fi zu dem normalen Pilze, dem 
Brande, umgeftalten können. Auf diefe Weife kann ein ſorgloſer Wirth, der die wenigen vom 
Schmierbrande heimgefuchten Aehren auf feinem Felde überfehen hat, die traurige Erfahrung 
machen, daß im nächſten Jahre die Hälfte feiner Aehren brandig ift. Der forgfame Landmann 
ſchützt fich vor dieſer Peſt dadurch, daß er die Samenkörner, unter denen er brandige Körner 
weiß, vor ber Ausfaat mit Kalkıvaffer behandelt, wodurch die Keimfähigkeit der Sporen auf⸗ 
gehoben wird. Endlich ſei mod) eine fünfte Branbart, der Roggenbrand (Urocystis paral- 
lela Rbh., Polycystis parallela Berk. u. Br., Uredo occulta Rbh.), erwähnt, welcher hier und 
ba die Halme des Roggens befällt und unter der Oberhaut des Halmes in ſchwärzlich durch- 
ſchimmernden parallelen Linien; von einem Halnitnoten bis zum andern veichend, auftritt und 
bald die Aehre unberührt Täßt, bald aber auch diefe erreicht und dann allerding® ebenfall® zer= 
flört. Er dürfte von allen Brandarten als der am mwenigften gefährliche anzufehen und deshalb 
von vielen Delonomen bisher noch ganz überfehen fein. ß 

Brandanus, Abt eines irischen Klofters, foll im 6. Jahrh. gelebt und im Geruche der 
Heiligkeit geftorben fein. Bei feinen Landsleuten, bie ihn als einen Weiſen, Propheten und 
Dichter betrachteten, lebte fein Andenken lange in Tiebern und Sagen fort. Namentlich knüpft 
fich an feinen Namen die Sage von wunderbarlichen Seefahrten, die er in Begleitung feiner 
Mönche und unter Führung eines Engels nad) fabelhaften Ländern und Infeln unternahm, 
eine wahre Möndsodyfiee, an Abenteuerlichkeit alles überbietend, was eine krankhaft erhigte 
Phantaſie jemals erfinden. Ob ihre Entftehung über das 11. Jahrh. zurückreicht, erſcheint 
zweifelhaft. Wahrfcheinlicher ift, daß fie, gleich andern ähnlichen, 3.3. den Sagen von Oswalt, 
Drendel, Herzog Exnft u. ſ. w., ein Product der Kreuzzüge und der durch die Wunder- und 
Märchenwelt des Morgenlandes fo lebhaft erregten Einbildungskraft der weftl. und norbifchen 
Völker iſt. Noch im 16. Jahrh., beim Beginn der großen Entdedungsreifen, verrüdte fie in 
Spanien viele Köpfe, und e8 wurde die in jo grellen Farben gefchilberte Infel der Seligen in 
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der Wirflichkeit gefucht. Die Altefte ſchriftliche Aufzeichnung ift eine lat. Profaerzählung des 
11. Zahrh., und ihr folgte im Unfang des 12. eine franzöfifche (beide herausg. von Jubinal, 
Par.1836). Aus diefer Zeit ſtammt auch eine verlorene, nur in zwei nieberländ. Umdichtungen 
(herausg. von Blommaert in den «Oudvlaemschen Gedichten: ; Gent 1838—41) erhaltene 
beutfche poetifche Bearbeitung, deren Behandlung von dem lat. und roman. Terte jedoch vielfach 
abweicht. Später, im 15. Jahrh., wurde die Sage von einem unbefannten Berfafler in nieder» 
deutſchen Verſen dramatifch bearbeitet. Aus der lat. Urfchrift gingen mehrere deutfche Profa- 
überfegungen hervor, von Joh. Hartlieb in Mitnchen (1488) unb andern (Augsb. 1497, Ulm 
1499); auch in Rollenhagen's «Bier Bücher wunderbarlicher Reifen» (Magd. 1603) ift fie 
übergegangen. Die neueſte Bearbeitung Keferte Koſegarten im Anhang zu feinen «Legenden». 

Bran brief, ſ. Drohung. 

Brandeis, im Böhmiſchen Branny-Hrad, eine Stadt im Prager Kreife des Königreit 
Böhmen, am linfen Ufer der Elbe, in einer fruchtbaren Ebene, mit (1857) 3572 E., welche 
Landwirthfchaft und bürgerliche Gewerbe treiben, ift der Sit des Bezirlsamts für den gleich” 
namigen Bezirk, eines Poſtamis und eines Dekanats und hat ein Piariftenffofter und ein alters 
thümliches Schloß, das der böhm. Herzog Boleſſaw der Grimmige 941 gebaut haben foll. 
Später war B. zuweilen der Aufenthaltoort des Kaiſers Rudolf II., der das 1552 eingeäfcherte 
Schloß wiederherftellte, Leopold's J. und Karl’s VI. Während des Dreißigjährigen Kriegs 
hatte die Stadt viel zu leiden. 1631 wurde fie von den Sachſen befegt und 1639, nachdem 
30. Mai bei derfelben die Kaiferlichen von den Schweden befiegt worden waren, von ben leg- 
tern. 1775 wurde fie durch einen Brand faft gänzlich zerſtört. Ihre Lage an ber Strafe nad) 
Schlefien und der Lauſitz erzeugte einen ziemlich Iebhaften Verkehr, der feit dem Beftehen der 
Eifenbahn jedod abgenommen hat. — Die zum böhm. Kreife Chrudim gehörende Heine Stabt 
DB. am Stillen Adler war friiher eine gift. Trautmannsdorff’fche Herrſchaft, ift umgeben 
von felfigen Waldhöhen und zählt 1200 E., welche ftarf Leinweberei treiben. Der Ort war 
früher ein befonderer Sit der Mähriſchen oder Böhmifchen Brüder. 

Brandenburg, bie erfte und nad; Preußen und Schlefien bie größte Provinz bes preuß. 
Staats, benannt nad) der alten Stadt B. (f. d.), grenzt im. an Medlenburg und Pommern, 
im O. an Preußen, Poſen und Schleflen, im S. an Schlefien und die preuß. Provinz Sachen, 
im ®. an legtere, an Anhalt und Hannover. Die Provinz ift das Stammland der preuß. 
Monarchie und begreift von der ehemaligen Mark B. die Veittelmart, die Ukermark und bie 
Priegnig oder Vormark, welche nebft der Altmark frither die Kurmark (f. d.), bildeten und den 
größten Theil der Neumark. Außerdem enthält die Provinz von Schlefien den Schwiehufer 
Kreis, von Hinterpommern einige Ortfchaften bes Pyritzer Kreifes, vom Großherzogthum Bofen 
die Stadt Schermeifel und das Dorf Grochow; ferner den durch das Patent von 21. Juni 
1815 wieder in Befig genommenen Kreis Kottbus ſowie einen THeil der durch den Vertrag 
vom 18. Mai 1815 vom a Son Sachſen abgetretenen Länder, in&befondere die Markgraf« 
ſchaft Niederlaufig und einige Ortfchaften der Oberlauſitz (weftlich der Spree), die meißnifäjen 
Aemter Senftenberg und Fürftenwalde, die Herrſchaften Sonnenmwalde, Baruth und Dobrilugt, 
die querfurter Aemter Jüterbogf und Dahme, und vom Kurkreife das Amt Belzig und einige 
andere Ortfchaften. In ihrem gegenwärtigen Beftande umfaßt bie Mittelmart 278,25 Q.⸗M., 
die Ulermark 70,50, die Priegnig 62,68, die Neumark 212,50, die Markgraffchaft Nieder- 
laufig 109,5, die ganze Provinz alfo 734,14 Q.-M. Diefelbe zählt nad) dem Cenfus vom 
3. Dec. 1861 2,467759 €. (wobei 55702 Militärangehörige), und zwar 1,187797 in 
den 137 Städten und 1,279962 in 5936 Wohnfigen des platten Landes. Die Einwohner 
find, bis auf 49921, fümntlich Deutfche. Im füdöftl. Theile der Provinz wohnen 49875 
Wenden (in den Kreifen Spremberg, Kottbus und Kalau). Die franz. Eofoniften find faft 
gänzlich in der deutfchen Bevblkerung aufgegangen. Außer 55011 Römiſchkatholiſchen (wo⸗ 
von 80260 in Berlin), 110 Griechiſchkatholiſchen, 19 Mennoniten, 3147 Mitglieder der 
Freien Gemeinden und Deutfchfatholifen (2540 in Berlin) und 30957 Juden (18953 in 
Berlin) befennen fi alle Einwohner zur evang. Kirche. Adminiftrativ zerfällt die Provinz B. 
in die beiden Regierungsbezirfe Potsdam im W. und Franffurt a. O. im D. Erſterer, in 
welchem der Stadtbezirk Berlin mit 547571 €. auf 0,51 Q.⸗M. Liegt, zahlt nach Abrechnung 
deffelben auf 381,70 D.-M. 947034 E. in 14 Ianbräthlichen Kreifen (Brenzlow, Templin, 
Angermünde, Ober = und Nieberbarnim, Teltow, Beeslow⸗Storkow, Jüterbogl⸗Luckenwalde, 
Zauch⸗Belzig, Oft- und Weithavelland, Ruppin, Oft« und Weftpriegnig). Der Regierungs- 
bezirk Frankfurt umfaßt anf 351,63 O.-M. 973154 E. in 16 Kreifen (Königsberg, Soldin, 
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Arnswalde, Friedeberg, Landsberg, Lebus, Sternberg, Züllichau, Kroffen, Guben, Lübben, 
Luckau, Kalau, Kottbus, Sorau, Spremberg). Außer den 30 landräthlichen gibt es 3 Stadt» 
kreiſe, Berlin, Botsdam und Frankfurt, die mit ihren Weichbilden zufammen nur 1,28 Q.⸗M. 
einnehmen. Es kommen in der ganzen Provinz 3361 E. auf 1 DO.-M., aber die Bevölkerung 
iſt nicht überall glei vertheilt. Je nachdem man Berlins ſtarke Bevölkerung mit rechnet oder 
ausſchließt, kommen im Negierungsbezict Potsdam 3910 oder 2481 auf 1 D.-M.; im Re- 
gierungsbezirk Fraukfurt dagegen wohnen 2767 auf gleichem Raum. Rechnet man in beiden 
fänmtliche Städte ab, fo zählt der exftere 1592, ber Iegtere 1908 Köpfe auf 1 D.-M. 

Die Provinz B., ein Theil der gegen die Oſtſee hin abgeflachten norddeutſchen Tiefebene, 
liegt ſtrichweiſe fehr niedrig, ſodaß ſich z. B. der Spiegel der Spree bei Berlin zur etwa 
100, der der Havel bei Potsdam 90 und an ber Mündung in die Elbe nur 68 par. F. über 
die Nordfee, ber Obderfpiegel bei Küftrin nur 38 F. über die Oſtſee erhebt. Imbdeflen ift die 
Oberfläche keineswegs eine völlige Ebene, vielmehr großentheils ein welliges Flachland, das 
bier in tiefgefenkten, breiten Flußthälern, dort in Höhenzügen oder Dügeigruppen in Verbindung 
mit zahlreichen Flußadern und Seefpiegeln, ausgedehnten Waldungen, Wieſengründen und Ge— 
teeibefluren weit mehr Abwechjelung darbietet, als ber fild- und mittelbentfche Spötter träu= 
men läßt, welcher ſich unter der von alters her als «Sandbüchfe des Heiligen Römifchen Reichs» 
verrufenen Mark eine wagerechte Sandwüfte vorftellt. Nur einzelne Landftriche Haben diefen 
Charakter und gehören allerdings zu ben traurigften Deutfchlandse. Es treten in der Boden⸗ 
plaftit B.s zwei Höhenzüge und zwei Bodenfentungen deutlich hervor, welche letztere größten- 
theils von fumpfigen ober moorigen, aber zum Theil trodengelegten und in Eulturboden 
verwanbelten oder zu Torfftichen benugten Flußniederungen, hier Bruch oder Luc, genannt, 
eingenommen werben. Der nördl. oder baltifche Höhenzug der pommerifch-medlenb. Seen- 
platte fendet nur unbedeutende Zweige nach B. aus. Der etwa 30 M. lange füdl. Höhenzug 
längs der Südgrenze der Provinz beginnt mit den von ber nieberfchlef.-märkifchen Eiſeubahn 
durchfchnittenen Laufiger Höhen, und zwar mit den Sorauer Sandbergen, unter denen ber 
Rüdenberg 719 F. erreicht, zieht weſtwärts über Triebel und Spremberg (ſüdöſtlich von dem 
606 3. hohen Ieferigh), dann mehr nach NW. iiber Kalau und fchließt fih an den kahlen, 
dürren und unfruchtbaren Fläming ober Flemming an, der, bei Jüterbogk von der Berlin- 
Anhalter Eiſenbahn durchfchnitten, im O. berfelben der Untere Fläming oder Plateau von 
Dahme, im W. der Obere Släming heißt, in erfterm mit dem Golmberg bei Baruth 584, in 
letzterm an der Weftgrenze der Provinz im Hagelöberg bei Belzig 700 oder 723 F. auffteigt 
und fi gegen die Elbe Hin verläuft. Die fübl. Bodenfenkung, ziemlid am nördl. Fuße dieſes 
Höhenzugs, ift am ſchärfſten markirt burd) die Sumpfniederungen des Spreewaldes, von Ba= 
zuth und der Plaue. Die nördliche, faft unmittelbar am Sübfuß der baltijchen Landhöhe, wird 
bezeichnet durch die Niederungen des Nege- und Warthebruchs, des Oderbruchs, die Linie des 
Finowlanals, das Havelländiſche Luch und die Stromfurdhe der Elbe. Zwiſchen beiden Ein- 
fenkungen liegt eine breite Bobenerhebung oder Platte, die fi vom Poſenſchen her weftwärts 
in die Dark erftredt, daS Sternberger Land, die Spreeplatte und die Mittelmart, Sie wird 
—— — von SO. gegen NW. durch die Niederung der Faulen Obra und der Oder bis 
zur Neigemitndung, den Müllrofer Kanal, das untere Spree= und Havelthal und den Plauen- 
fhen Kanal, von ©. gegen N. durch die Oder von der Neiße= bis zur Warthemündung, den 
Bober, die Neiße, die obere Spree, die Dahme, Nuthe und Plaue, ſowie namentlid) im ©. 
der Spree von überaus zahlreichen Heinern Flußläufen, Sumpfftreden und tiefergelegenen 
Seen. Zwifchen diefen Furchen erheben fih eine Menge iſolirte Höhengruppen und Höhen- 
züge, wie ber Semmelberg bei Freienwalde 520 F. der Dachsberg der «märkifchen Schweiz» 
bei Budow 337 F., die Müggelberge bei Köpenid 382 %., die Rüdersdorfer Berge 240 — 
300 F., die Kranichsberge 336 F., die Havelberge im Grunewald 300 F. der Braußausberg 
und ber Pfingſtberg bei Potsdam 271 und 252 F., die Rauenſchen Berge. im S. von Filr- 
ftenwalde 452 3. Im ganzen ift auf diefer Platte, wie in der Niederlaufig und anderwärts, 
der Sandboden vorherrſchend und hat auf weiten Streden, die mit Kiefern und Heibelraut 
bewachſen find, ein dürres und fteriles Anfehen. Aber felbft auf den Höhen ift er Ichmig, 
wechſelnd mit mehr oder weniger humusreichem Thon« und Lehmboden, und durch treffliche 
Cultur zum Anbau der meiften Seldfrüchte tauglich gemacht. Außerdem find auch die beften 
Bobengattungen in ausgedehnten Flächen. vertreten, namentlich in ben entwäflerten Bruch- 
gegenden der Flußnieberungen, und bie fleigige Beſtellung des Bodens, wobei das Frucht 
wechfelfgftem vorherrſcht, in Verbindung mit den großen Kapitalien, welche zur Erlangung 
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geficherter und nachhaltiger Erträge den Grundſtücken zugeführt werben, hat bie Provinz zu 
einem fornreichen Lande gemacht. Bon der Gefammtfläche ber Brovinz kommen 42,1 Proc. auf 
Aecher, 1,0 Proc. auf Gärten, ObR- und Weinpflanzungen, 8,1 Broc. auf Wiefen, 6,4 Proc. auf 
beftändige Weiden, 29, Broc. auf Walbung, 12,5 Broc. auf Waffer und uncultivirten Boden. 
Der Hauptſtrom ift die Oder, welche hier die Warthe mit ber Netze auf der reiten, die Sto- 
berow, Welſe, Finow, die görliger Neiße umb den fchlef. Bober auf der linken Seite aufnimmt. 
Sie bildet zwifchen Wriegen und Oberberg einen großen Bogen, ber durch ben 3 M. langen 
Oderkanal 1755 abgefchnitten wurde und zwiſchen ſich und der Oder den üppig - fruchtbaren 
Oderbruch einſchließt. Im nordweſtl. Theile der Provinz ift die Elbe zum Theil Grenzfluß 
zwiſchen derfelben und der preuß. Provinz Sachien. Diefelbe vereinigt mit fich die ſchiffbare 
Havel mit der Spree, Doffe, Rhin, Nuthe und Plaue, und die Stepenig. Die in Medlenburg- 
Steelig aus Seen kommende Havel bildet befonber® nad} — der Spree eine gi Zahl 
Seen. Die wichtigſten unter den übrigen zahlreichen ſtehenden Gewäfſern find das Schwieloch, 
der Scharmitgel-, Müggel«, Uler-, Ruppiner- und Gülpſee. Im ganzen zählt B. über 600 
Seen mit einer Waflerfläche von 10,66 Q.-M. Der Waſſerreichthum ber Provinz begüinftigte 
und erforderte Ranalanlagen. Unter diefen find die vorzliglichften der 6,3 M. lange Finow⸗ 
Kanal zwiſchen Havel und Ober, der 3,5 M. lange Friedrich-Wilgelms- oder Müllroſer⸗Kanal 
zwifchen Spree und Oder, der faft 11 M. Lange Hauptianal und der 3 M. lange Meine 
Kanal zwiichen ber großen Kritmmung ber Havel bei Friefad und Oranienburg, der Rup⸗ 
piner Kanal zwifchen Havel und Ruppinerfee, der Templiner, Werbeliner, Storkower, Plauefche 
umb der Neue Oderlanal, welcher legtere jegt zum eigentlichen Bett ber Ober geworben ift. 
Im ganzen beträgt (Ende 1862) die Länge ber fchiffbaren Waſſerſtraßen 208,79 geogr. M., 
wovon 31,97 M. auf die Kanäle tommen. Die Ausdehnung dieſer Wafferftraßen umd darum 
die Flußſchiffahrt iſt in B. bebentender als in jeder andern preuß. Provinz. 

Der Boden liefert Torf, befonders bei Linum (von ng Gute), bei Kremmen, 
Fehrbellin u. |. w.; Braunkohlen bei Freienwalde, Buckow, Wriegen, Frankfurt, Rauen, Zi 
lenzig und andern Orten, Alaunerde bei Freienwalde, Kalt vorziiglich bei Rüdersdorf, Gips 
ebenda und in Sperenberg bei Zoffen, Lehm und Thon an vielen Orten, daher zahlreiche und 
große Biegeleien (3. 8. in Rathenow) und Töpfereien. Die Waldungen, in deren Ausdehnung 
B. keiner Provinz nachfteht, und die vorherrfhend and Kiefern, doch vielfach auch, wie in der 
Utermark und Briegnig, aus Laubholz beftchen, liefern reichlich Holz, welches einen Handels- 
artitel bilbet. Die Hauptprobucte bes Aderbaues find Gerfte und Roggen; baneben zeichnen 
fi durch Weizenban vorztiglich die Ukermark, der Oderbruch, bie Gegenden von Küftein, 
Landsberg a. d. W., Sonnenburg u. f. w. aus. Der fchlechte Sandboden, wie bei Beeskow, 
Storkow u. ſ. w., liefert Buchweizen. Hafer, Hirſe, Hilfenfrüichte, namentlich Erbfen, werden 
zur Oenüge, von Futterfräutern Luzerne mehr ald in den andern Provinzen gewonnen. Rare 
toffeln bat man viel zur Nahrung und zur Branntweinbrennerei, desgleichen Runfelrüben, 
namentlich im Oderbruch, zur Verforgung der Zuckerſiedereien. Ferner wirb erzeugt Hanf 
und Flache, Krapp und Waid fowie, befonders auf den größern Gütern, Raps und Rübſaat. 
Hopfen wird producirt bei Buckow und anderwärts in der Mittelmark ſowie in der Priegnig 
und Neumark; Tabad beſonders in der Ukermark, die am meiften im ganzen Staate liefert, ben 
beften bei Bierraben, Obſt wird in Menge gewonnen, namentlich) in Werber und Guben. Die 
Gartencultur Hat außerordentliche Fortſchritte gemacht, namentlich auch in und um Berlin, 
Der Biehftand ift nicht unbedeutend. Ende 1861 zählte man 215152 Pferde, 613727 Stück 
Rindvieh, 390975 Schweine, 151382 Ziegen, 2,694167 Schafe (darunter 966517 ganz 
verebelte). Schafmolle Liefert B. unter allen preuß. Brovinzen am meiften zur Ausfuhr, und 
die feinere gift jet für die befte ber Welt. Bon Jagdwild find befonders Damm- und Roth⸗ 
hirſche, Rebe, Hafen, Wildſchweine, Rebhühner, Wald» und andere Schnepfen, wilbe Enten, 
von zahmem Gefliigel Gänfe, Enten, Truthühner und Tauben zu nennen. Die Fischerei war 
in der Zeit der Wenden und im Mittelalter eins der erheblichften Gewerbe im Lande, und noch 
jetst ift bei der großen Menge ftehender und fliegender Gewäffer der Fiſchreichthum und der 
Fiſchfang von Wichtigkeit für die Vevblkerung. Bienen werden viel gehalten, und namentlich 
zeichnet fich durch deren Zucht die Stadt Sorau nebft Umgegend ans, deren Wachslichte einen 
weiten Abfat haben. Die Seidenzucht, ſchon unter Friedrich d. Gr. durch Anlage von Maul- 
beerpflanzungen befördert, bann aber gänzlich verfallen, Hat beſonders durch den 1845 ge 
gründeten Verein zur Beförderung bes Seidenbaneß in der Mark und Niederlaufig ben erften 
Impuls zu einem umfangreichern Vetrieb erhalten. Zur Hebung aller Zweige ber Landwirth ⸗ 
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ſchaft und zur Bildung der Landwirthe ift in B. außerordentlich wiel gefchehen. Die von Thaer, 
dem Begründer ber deutſchen rationellen Lanbwirthichaft, zu Mögelin gegründete Afadenrie 
des Landbaues ift nach 2öjährigem erfolgreichem Beſtehen 1. Nov. 1861 mit Rüdficht auf 
die Errichtung eines landwirihſchaftlichen Lehrftuhls bei der Univerfität Berlin aufgegeben 
worden. Ackerbauſchulen beftehen auf des Freiheren von Patow Rittergut Glichow bei Kalau 
(feit 1845), zu Hanfenfeld im Kreiſe Lebus (feit 1847), eine königl. Gärtnerlehranftalt zu Pots- 
dam, landwirthſchaftliche Verſuchsanſtalten zu Berlin und Dahme. Sehr erfolgreich wirken 
auch die landwirthfchaftlichen Vereine, beren 1862 die Provinz 68 hatte. Bemerkenswert ift 
das Friedrih-Wilpelms-Geftüte zu Neuftadt a. d. D. mit dem Landbeſchälerdepot zu Lindenau. 

Die Imduftrie, zu deren erfter Hebung die Einwanderung fremder, befonders franz. Eolo- 
niften fehr viel beigetragen, hat in neuerer Zeit einen außerorbentlichen Aufſchwung ge- 
nommen, und nal werben in Berlin die meiften Zweige berfelben im großartigiten 
Maßftabe betrieben. Außer Berlin find die Hauptſitze verfchiedener Gewerb- und Yabrikthätig- 
keit: Potsdam, Spandau, Brandenburg, Rathenow (Brillen), Oranienburg, Neuftadt-Ebers- 
walde, Prenzlow, Ludenwalde, Jüterbogk, Frankfurt, Landsberg, Sternberg, Sommerfeld, 
Kottbus, Tudan, Finſterwalde, Kalau (Schuhmacherei) und Sorau. Die Provinz B. ift für 
mehrere Induſtriezweige von überwiegender Wichtigkeit. Diefelbe hat unter allen preuß. Bro- 
vinzen am meiften Wollfpinnereien fir Streihgarn, ebenfo nächſt der Rheinprovinz die meiften 
Tuchfabriken (Berlin, Ludenwalde, Sommerfeld, Guben, Kottbus, Ludau u. |. w.), ferner 
nächſt Weftfalen und Schlefien bie ftärkjte Leineninduftrie, nächft der Mheinprovinz die meiften 
Webſtühle (2226) und Fabriken für Seiden- und Halbfeidenzenge und Seidenfärbereien (14). 
Sobann zählt die Provinz B. 34 (in Berlin allein) Bofamentirwaarenfabrifen (von 123 des 
Staats), 34 Shawlfabriken (von 39), fehr bedeutende Baummwollwebereien und Baumwoll⸗ 
drudereien. Bon den 125 preuß. Fabriken fiir Gartonnage, Portefeuilles, Bifitenkarten, buntes 
Papier u. ſ. w. hat die Provinz 79 (Berlin allein 55), von den 70 Steinpappe=, Bapier- 
mache⸗ und PBappenfabrifen 26 (Berlin 15), von 21 Gummifabriken 8 (Berlin 6). Sehr 
bedeutend ift die Lederinduſtrie, befonders in Berlin. Ebenfo hat B. ein Sechstel aller Ta- 
bad- und Cigarrenfabrifen, nämlich 132 (Berlin 68), ein Fünftel aller Dampfmühlen fowie 
aller Dampfinafhinen, 60 Mafchinenbauanftalten (etiva ein Viertel von allen), ein Achtel 
aller Bronzewaarenfabriken. 1861 beftanden bereits 29 Werke für Eifengußwaaren und Rob 
eifen (21 in Berlin), 10 für Stabeifen mit 36 Friſchöfen, 3 für grobe Kupferwaaren, 4 für 
Meffing, darunter das größte Meſſingwerk des Staats zu Hegermühle bei Neuftadt- Ebers- 
walde. 1858 befanden fi in ber Provinz 18 Glashütten (von 132), 5 Porzellanfabrifen 
(von 27), die berühmtefte zu Berlin, 50 andere Thontwaarenfabriten (von 301), 45 Fabriken 
für Chemilalien (von 310), ein Sechstel aller Seife-, Licht « und Delfabrifen (26 in Berlin), 
die Hälfte (LO) von allen Wachstuchfabrilen, die meiften Schirm-, Gold» und Silbermanufac- 
turen, faft die Hälfte aller Appretur«, Breß-, Scheer- und Walkanſtalten u, f. w. 1861 flanden 
in B. 655 Branntweindrennereien in Betrich, von denen nur 65 in Getreide, 588 in Kar⸗ 
toffeln arbeiteten, desgleichen 653 Deftifiranftalten. Sehr lebhaft ift der Verkehr der Provinz 
zu Waffer und zu Lande. Auer ben zahlreichen ſchiffbaren Gewäſſern und Kanlilen wurben 
feit Ende 1862 bereits 414 geogr. M. Kunſtſtraßen und 110%, geogr. M. Eiſenbahnen be- 
fahren, welche letztere von Berlin aus, dem Hauptfig des Handels wie der Induftrie, nad 
Köthen und Leipzig, nad) Frankfurt a. d. D., Breslau, Wien, Prag, Dresden, nad) Stettin, 
Hamburg, nad) den öſtl. und weftl, Provinzen der Monarchie fördern. Obgleich berührt von 
allen Fluctuationen einer großen Neftdenz- und Fabrikſtadt, wie Berlin es ift, befindet ſich die 
Provinz doch im allgemeinen in einem Zuftand ziemlich ſicherer Wohlhabenheit. 

Für die wiffenfhaftliche und. die Schulbildung ift in ber Provinz V. ausgezeichnet geforgt. 
Es befigt diefelbe 1 Univerfität, 1 Verg-, 1 Kriegsalademie zu Berlin, die höhere Forſilehr⸗ 
anftalt zu Neuftabt» Eberswalde und, außer der Rittevafademie zu B. und dem königl. Pu⸗ 
dagogium (mit Waifenhaus) zu Züllichau, 20 Gymnaſien (in Berlin 8, je 1 in Potsdam, 
B., Prenzlow, Neuruppin, Spandau, Kottbus, Frankfurt, Guben, Königsberg, Landsberg, 
Ludau, Sorau), 5 Progymnaften (zu Berlin 2, Charlottenburg [Pädagogium), Freienwalde 
und Ludenwalde); 19 Realſchulen (zu Berlin 7, Potsdam, B,, Neuftadt-Eberswalbe, Prenz- 
low, Perleberg, Wittftod, Küftrin, Frankfurt, Landsberg, Lübben, Fürftenwalde und Sprem- 
berg), das Bictoria-Inftitut zu Fallenberg bei Reuftabt-Eberswalde, 1 Handelsſchule (Privat- 
anftalt) zu Berlin, 3 höhere Bürgerſchulen zu Potsdam, Schwedt und Krofien, 24 höhere 
Tochterſchulen (6 in Berlin), zahlreige Mittel- und Elementarſchulen in den Städten und 
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auf dem Lande. Außerdem beftehen 2 Provinzialgewerbefchulen zu Potsdam und Krankfirt, 
7 evang. Schullehrerfeminare zu Berlin (2), Köpenik, Oranienburg, Nenzelle, Altdbbern 
(Brivatanftalt) und Droffen (feit 1864) ſowie 1 jiid. ———— u Berlin, 1 Taub⸗ 
ſtummen⸗ und 1 Blindenlehranftalt zu Berlin. Bon Mititärbilbungsanftalten beftchen das 
Cadettencorps zu Berlin, das Cadettenhaus zu Potsdam, das Seecadeiten⸗Inſtitut zu Berlin. 

Militäriſch bildet die Provinz B. den Erſatzbezirk des 8. Armeecorps. In Hinficht der 
Rechtspflege gehört fie in die Departements des Kammergerichts zu Berlin und des Appel- 
lationsgerichts zu Frankfurt. Die evang. Kirche ift geordnet in 77 umter dem Eonfiftorium zu 
Berlin ftehende Superintendenturen, während die kath. Geiſtlichteit unter dem Fürft-Bifchof 
von Breslau durch den Delegaten in Berlin fleht. In Betreff des Berg- und Hüttenwefens 
gehört B. nebft Pommern und Sachſen feit 1861 zum Oberbergamt zu Halle. Bon den 852 
— des Abgeordnetenhauſes wählt die Provinz 45 in 22 Wahlkreiſen. Mediatiſirte 
Reichsherrſchaften enthält B. nit, dagegen von früher nicht reichaunmittelbarem, aber be= 
feftigtem Grundbeſitze, der zu einen erblidyen Sige im Herrenhanfe berechtigt, ſieben Staudes ⸗ 
herrſchaften (Baruth, Sonnenwalbe, Pfürten, Drehna, Staupig, Lübbenau, Amtitz), eine Herr- 
ſchaft (Neuhardenberg), zwei Majorate (Boigenburg und Gorleborf) und einen alten Beſitz 
Ratzin und Mansfeld). Die Provinziallandftände, welche auf dem Gefeg vom 1. Juli 1823 
beruhen und durch die Berfafjungen von 1848 und 1849 befeitigt ſchienen, aber durch Geſetz 
vom 24. Mai 1853 wieberhergeftellt wurben, beftehen aus 71 Abgeorbneten, nämlich 36 des 
Ritterſtandes (einſchließlich dreier Biril« und Eollectivftimmen), 23 ftäbtifchen und 12 länd- 
lichen. Allein der provinzialftändifche Verband B.6 ift größer (856,15 Q.-M.) als die Ab- 
winiftvationgprovinz, indem dazu alle ben Provinzen Schleften, Sachſen, Pommern einver- 
leibten Theile der frügern Marken gehören, in&befondere Rothenburg und andere Orte von 
Regierungsbezirk Liegnitz, der größte Theil der Altmark, der Dramburger und Schievel- 
beinifche Kreis ſowie die vom Urnswalder md Soldiner Kreis und von der UÜermark getrennten 
Theile der Provinz Pommern. Die . Verordnung vom 17. Aug. 1825 beftehenden Com- 
munallandtage verfammeln fich für bie art zu Berlin, für die Nenmark zu Küftrin, filr 
die Nicberlaufig zu Lübbe, fir die Altmark zu Stendal. 

Die jegige Provinz B. bewohnten zu Anfang ber chriftl. Zeitrechnung bie Sueven (f. d.); 
namentlich Hatten bie Semnonen in der heutigen Mittelmark, die Longobarben in der Altınart 
ihren Sig. In ihre in Folge der Völkerwanderung verlaffenen Sige rüdten flaw. Völler, unter 
denen die Heveller, Wilzen, Utrer, Redarier und Obotriten als Hauptzweige in biefer Gegend 
hervortreten. Mit den Franken und Sadjfen in der jegigen Altmark, die zu Oftfalen ober 
Dftfachfen gehörte, in häufige Kriege verwidelt, geriethen fie 789 nebft biefen unter die Bot- 
mäßigleit Karl's d. Gr., machten ſich jedoch unter beffen Nachfolgern wieder umabhüngig und 
beunsubigten nun Sachſen und Thüringen durch häufige Einfälle, bis König Heinrid I. 928 
Brennabur oder Branibor, die Hauptfefte der Heveller, 982 die Wendenfeftung Lebus eroberte 
und num fowol die Heveller wie die Redarier in ber Ufermark fich unterwarf. Um ſie im Baum 
zu halten und zur Beſchittzung ber Grenze ſetzte der König 931 die Markgrafen von Rorb- 
ſachſen oder der Nordmark, der jegigen Mitmart, ein, und Otto I. ftiftete zur Befeftigung des 
Chriſtenthums 946 und 949 die Bisthumer Havelberg und B. Beim weitern Forlſchreiten 
aber gründete Gero, der 963 ftarb, die Oftmark, bie jetzige Nieberlaufig. Um bie Mitte des 
11. Jahrh. vereinigte der Obotritenfürft Gottſchalk verſchiedene Difteicte zu einem größern 
Wendenreiche, wurde jedoch, da er zum Chriftentum übergetreten war, 1066 ermordet. 1056 
kam die Markgrafſchaft Nordſachſen an die Grafen von Etade, und 1134 durch Verleihung 
Kaiſer Lothar's an Albrecht den Bären (ſ. d.). Diefem tapfern und befonnenen Fürſten gelang 
es erft, ber Herrfchaft der wiederholt ſich zufammenraffenden Wenden in biefen Gegenden ein 
Ende zu machen. Er wurde 1138 mit dem Herzogthum Sachſen belehnt, und al er dieſes 
1142 an Heinrich den Löwen wieber abtreten mußte, 1143 bafite mit der Oſtmark entihäbigt 
uud Hinfiähtlich Rorbfaczfens ganz unabhängig von Sadjfen, worauf er fic), nad) Bertreibung 
bes Wendenfürften Jaczo 1157, der ſich 8.8 bemüchtigt hatte, Markgraf von B. nannte. Er 
unterwarf fich.die Mittelmark, Briegnig und Ufermark, verfetste beutjche abeliche Familien in 
die Marken und z0g, an die Stelle der verjagten aufrühreriſchen Wenden, Rhein⸗- und Rieber« 
länder als Anfledler dahin. Sein Nachfolger ald Marfgraf von B. ward 1170 fein Sohn 
Dtto I, ber 1180 Herzog von Sachſen wurde und 1182 zum erften mal als wirklicher Reichs⸗ 
erzlümmerer vorkommt, welche Würde ſchou früher an Albrecht übertragen worden war. Otto 
ftarb 1184, und es folgte ihm fein ſchwacher und namentlich) gegen pfäffifche Einflüſſe hochſt 


602 Brandenburg Wrovinz) 


nachgiebiger Sohn Otto I., 1184— 1205, ber dem Erzftifte Magdeburg entweder bie ganze 
Altinark oder doch einen bedeutenden Theil derfelben ſowie einzelne Theile der Mitteimark 
ſchenkte, jedoch unter der Bebingung, daß fie nach Ablauf eines Jahres von B. wieder als 
wagdeburgifches Lehn erworben werden und bei dem Abgange des brandenb. Mannoſtammes 
felbft auf deſſen weibliche Nachkommenſchaft übergehen könnten. Ex hatte viele, doch erfolgloſe 
Kämpfe mit ben Dänen zu bejtehen, und wahrfcheinlich wurde ſchon ihm non jeiten des Kaiſers 
bie Lehnshoheit zuerkannt. Mehr Kraft entwidelte fein Bruder Albrecht II., 1206 —20, ber 
an den Känpfen zwifchen den beiden Gegenkönigen Dentfchlands, Otto IV. und Friedrich IL, 
lebhaften Antheil nahm und dafür endlich die ältere Anwartſchaft feines Haufes auf Bor- 
pommern beftätigt erhielt. Albrecht IL, welcher als der mahrfcheinliche Gründer von Berlin 
(f. d.) anzufehen ift, Hinterließ bei feinem Tode zwei unmündige Söhne, Sohann I. und OttolIL, 
für die ihre Mutter Mathilde bis 1226 die vormundſchaftliche Regierung führte. Bon 1226— 
58 regierten beide Brüber gemeinschaftlich. Sie waren tapfer und fehdeluftig, wie es die ſturm⸗ 
volle Zeit ber letzten Hohenftaufen verlangte. Bon Kaiſer Friedrich II. erhielten fie die Be— 
lehnung über die Mark B. und über Pommern 1231, und zwangen 1236 den Herzog von 
Demmin und 1250 den von Stettin, diefelbe anzuerkennen. Bon dem erſtern gewannen fie 
das Land Stargard, von dem letztern die Ukermark, ſodaß ber Herzog Meftwin im öſtl. Pom⸗ 
mern fein Land als Lehn von B. hinnehmen und anfehen mußte. Im Kampfe gegen den 
Markgrafen Heinrich ben Erlauchten behaupteten die beiden fürfil. Brüder fi 1944 in dem 
Befige der Stäbte Köpnid und Mittenwalde. Für die Tempelherren wurde Tempelhof oder 
Templow bei Berlin 1241 angelegt. Johann brachte bei feiner zweiten Vermählung mit Hed⸗ 
wig von Pommern die ſchon durch die Waffen gewonnene Ukermark förmlich an fein Haus 
zurück, während Otto bei der Bermählung mit der böhm. Prinzeffin Beatrix die Städte Bauten, 
Görlig, Lauban uud Löbau als Mitgift erhalten hatte. Außerdem erhielten die beiden Brüder 
durch den Gegenkönig Wilgelm von Holland 1248 die Anwartſchaft auf das Herzogthum 
Sachſen, und 1250 gelangten fie durch Kauf vom Herzog Boleflaw von Liegnitz aud) zur Ober- 
hoheit über das Bisthum Lebus. (Bol. Riedel, «Die Mark B. im I. 1250», 2 Bbe., Berl. 
1831— 32.) Den Polen entrig Johann das Land an der Warthe, wo er 1257 die Stadt Lands⸗ 
berg gründete. 1258 theilten die Brüder, und die neuen Megierungsfige der beiden Linien wurden 
Stendal und Salzwedel; bie Hauptftadt B. dagegen und die Lehnshoheit über die Bisthümer 
B. und Havelberg blieben gemeinfhaftlih. Die Regierung war eine höchſt fegensreiche. Biele 
neue Städte, wie Frankfurt a. d. O., Neubrandenburg, Bärwalde, Friedland, Königsberg in 
der Neumark u. ſ. w., wurden von ihnen gegriindet, namentlich hob fich unter ihnen auch Ber⸗ 
lin, deffen Haupttheil, Köln a. d. Spree, ſchon 1238 genannt wird. Johann I., geft. 1266, 
wurde der Stifter der ältern Braudenburgiſch- askaniſchen Linie zu Stendal, Otto III., geft. 
1267, der Stifter der jüngern Linie zu Salzwedel. Beide Linien erloſchen aber bald, die jüngere 
1317, bie ältere 1320. Schon Johann 1. fing an, fich allmählich den Kurfürftentitel beizu- 
legen. Die bedeutendften Regenten diefer Dynaftie, unter welcher 1269 die Lehnshoheit über 
BPommerellen erworben und 1291 die Mark Landsberg von dem thitringer Landgrafen Albrecht 
dem Entarteten gelauft wurbe, waren Hermann und ber auch als Minnefänger befannte 
Otto IV. mit dem Pfeile, die 1303 von dem Markgrafen Diezmann von Meißen Me Nieder- 
laufig Tauften, und ber kriegerifche Waldemar feit Otto's Tode, 1308—19. Der Iegtere er⸗ 
weiterte B. gegen Sachſen und Schlefien und bezeichnet einen vorläufigen Abſchluß der Blüte 
des brandenb. Staats. Der letzte dieſer Dynaftie war Heinrich ber Jüngere, welcher 1820 
unvermählt ftarb, kurz nachdem ihn der Kaifer für volljährig erklärt hatte. 

Während der Unruhen und Fehden, die nun ausbrachen, wurde die kaum gegrlindete bürger⸗ 
liche Ordnung in B. wieder ganz untergraben. Sogleich nad) des tapfern Waldemar’s Tode, 
ſchon 1319, Hatte Johann von Böhmen die Oberlaufig und die pommerfchen Herzoge Theile 
ber Ukermark genommen. Die Verwirrung fteigerte fi, als Kaifer Ludwig IV. oder der Baier 
1324 feinen unmiündigen Sohn Ludwig mit der Martgrafſchaft belehnte, der nur erft nad 
langen Kämpfen mit den benachbarten Fürften und mit übermüthigen Vafallen in den Befitz 
berfelben gelangen konnte. Bon den Pommern wurde er 1329 bei Prenziow und 1331 am 
Krammerbamm geſchlagen, ſodaß er in einem Bertrage, ber 1838 beftätigt wurde, ber Lehns⸗ 
hoheit über deren Land bis zum Außfterben der einheimifchen Furſten beffelben entfogen mußte. 
Seit 1324 trat er als Rurfürft und Reichserzkammerer auf, entfremmbete fich aber durch feine Ber« 
heirathung mit ag Maultaſch, die ihm Tirol zubrachte, dem Intereſſe B.s dermaßen, 
daß er 1352 die Marlen feinem Bruder, Ludwig dem Römer, den er ſchon 1349 zum Mitregenten 
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aufgenommen hatte, ganz überließ. (Bgl. W. v. Raumer, «Die Neumark B. im I. 1337», 
Berl. 1837.) Deranlaffung gaben ihm auch in&befondere dazu die Wirren, die feit 1348 der 
fog. falſche Waldemar (vgl. Klöden, «Diplomatifche Gefchichte des Markgrafen Waldemarr, 
4 Bde. Berl. 1844) erregte, der ſich für den verftorbenen Markgrafen Waldemar ausgab und 
wahrſcheinlich in den ruhigen Beſitz der Kurmark gelangt wäre, wenn nicht Kaiſer Karl IV., 
der ihn anfangs unterftiägte, fich nachher von ihm Iosgefagt hätte. Er ftarb 1855 zu Deffau. 
Ludwig der Römer nahm bieder feinen Bruder Otto VIL (den Faulen) zum Mitregenten an, der 
fpäter alleiniger Kurfürft wurde und mit Kaifer Karl IV. und dem Inremb. Haufe eine Erb» 
derbrüberung 1363 ſchloß, wodurch letzterer das Recht der Nachfolge in der Kurmark erhielt 
und fpäter, da Otto felbft ein träger und verſchwenderiſcher Regent war, Antheil an der Re- 
gierung bekam. (Vgl. «Die Erwerbung der Marl B. durch das Inremb. Haus, Berl. 1840.) 
Dtto verkaufte bem Kaifer 1368 die Niederlaufig, welche diefer mit Böhmen vereinigte, und 
fchon 1373, zu welcher Zeit Karl IV. fid) in der Mark, z. B. in der von ihm mit bedeutenden 
Privilegien beſchenkten Stadt Mittenwalde an der Notte aufgielt, ward er von bemfelben ge- 
nöthigt, bie Kurmark völlig abzutreten, wofite man ihm Faiferlicherfcits 200000 Golbgufden 
zu bezahlen — einen Jahrgehalt nebſt einigen Schlöffern in der Oberpfalz zuſicherte. 
(Bgl. Klöden, «Die Quitzow's und ihre Zeit», 4 Bde, 2. Aufl. Berl. 1846.) Hierauf belehnte 
Karl IV. feinen Sohn Wenzel, den König von Böhmen, und ale biefer rim, König geworden, 
feinen zweiten Sohn Sigismund mit der Kurmark B., die unter der Regierumg dieſes 11jährigen 
Furſten in große Verwirrung gerieth. Der Übel, der ihn verachtete, befriegte fich untereinander, 
beſouders war es bie yamilie von Quitzow, welche die größten Unordnungen veritbte; die an⸗ 
grenzenden Fürften machten ungefchent Einfälle, und die öffentliche Sicherheit wurde gänzlich 
zerftört. Sigismund gerieth endlich in eine fo große Schuldenlaft, daß er 1388 die Kurmark 
feinem Better, dem Markgrafen Jodocus oder Jobſt von Mäßren, zum Unterpfand tiberlafjen 
mußte. Iobft aber konnte der innern Zerrüttung des Landes fo wenig als fein Statthalter 
Einhalt thun, da wol auch nicht der rechte Wille dazu vorhanden war, fondern nur an Gelb» 
erpreffungen gedacht wurde. Nach feinem Tode 1411 fiel die Kurmark an den Kaifer Sigis- 
mund zurücd, dev zu felbiger Zeit zum Kaiſer erwählt worden war. Sigismund hatte 1402 
die Neumark ſchon an den Deutfchen Orden verfauft und fette nun den Burggrafen von Rirn- 
berg, Friedrich VI. aus dem Haufe Hohenzollern, mittel einer Urkunde, batirt Ofen 8. Juli 
1411, zu seinem vollmächtigen gemeinen Bermefer und obriften Hauptmann» in ben branbenb. 
Landen ein und ilbertrug ihm alle marfgräfl. Gewalt mit Ausnahme der Kur. Die herkömm⸗ 
liche Erzählung von dem «Geldgefchäft», durch welches die Marten an die Hohenzollern gelangt 
feien, ift neuerdings von Riedel völlig widerlegt. König Sigismund verfchrieb in berfelben 
Urkunde dem nunmehrigen Markgrafen 100000 Goldgulden auf die Marken, damit er diefe 
aus ſolchem kriegeriſchen und verderblichen Weſen, darin fte lange Zeit beflagenäwerthermeife 
gelegen, befto befjer bringen möge». Allerdings waren fomit bie Marken bem Burggrafen ver⸗ 
pfändet, aber nicht fir ein Darlehn, das er anderweitig dem Könige gemacht, fondern für den 
Aufwand an Geld und Mühe, dem er zur Rettung des halbverlorenen Landes ſich unterzog. 
Durch Urkunde, datirt Koftnig 80. April 1415, wurde dem Dueggrafen auch die brandenb. 
Kurwitrde und das Erzlämmereramt erblich mit dem Vorbehalt der Wiebereinlöfung verlichen, 
und 18. April 1417 erhielt er auf dem Concil zu Koſtnitz die feierliche Belehnung, ohne daß 
von dem Faiferl. Wiederfaufsrecht weiter die Rede war, worauf er ſich als Kurflirft von B. 
Friedrich I. nannte. Bon hier an beginnt bie eigentliche Entftehung und Entwidelung des preuß. 
Staats. (S. Preußen.) Bgl. Küfter, «Bibliotheca historica Brandenburgensis » (Breöl. 
1743), nebft «Aocessiones» (2 Bde. Verl. 1768) und deffen «Collectio opusculorum histo- 
riam marchicam illustrantium» (2 ®be., Berl. 1731— 33); Raumer, «Codex diplomaticus 
Brandenburgensis» (2 Bbe., Berl. 1831— 33), nebft deſſen «Regesta historiae Branden- 
burgieae» (®b. 1, Berl. 1836); Riedel, «Codex diplomaticus Brandenburgensis» (1. Haupt- 
theil, Od. 1—25, Berl. 183963; 2. Haupttheil, Ob. 1—6, ebenb. 1843—58; 3. Hanpt- 
theil, Bd. 1—3, 1859—61; 4. Hanpttheil, Bd. 1, 1862); Raumer, «Ueber bie ültefte 
eſchichte und Verfaffung der Kurmark B., insbeſondere der Altmark und Mittelmarko (Berbft 
1830); «Riedel, «Diplomatifche Beiträge zur Gejchichte ber Mart®.» (Werl. 1833); Zimmer 
maun, «Beitrag zur Geſchichte der märfiihen Stübter (Berl. 1837); Baſſewitz anonym er- 
fhienene Werke, «Die Kurmart B., ihr Zuſtand und ihre Verwaltung ummittelbar vor dem 
Auebruch des Kriegs im Det. 1806» (Lpz. 1847), «Die Kurmark B. im Zuſammenhang mit 
den Schidfalen bed Geſammtſtaate während ber Zeit vom 22. Det. 1806 bis zu Ende des 
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9. 1808» (2 Bde. Lpz. 1851—52) und «Die Kurmark B. im Zuſammenhange mit ben 
Schidfalen des Gefammtftants Preußen während der 9. 1809 und 1810» (herausg. von 
Reinhard, 8pp. 1860); F. Voigt, «Geſchichte des brandenb.= preuß. Staats» (Berl. 1860). 
Eine dollſtändige geogr.shiftor.-ftatiftifChe Beſchreibung gibt Berghaus im «Landbud; der Markt 
DB.» (3 Bde., Brandenb. 1853—56), Ein Berein für die Geſchichte ber Mark B. bildete ſich 
1838, ber in den von ihm heransgegebenen «Märkifchen Torfchungen» Beweiſe feiner tüch⸗ 
tigen Thätigkeit gegeben. ” 

Brandenburg an der Havel, das alte Brennaborch ober Brennabor, Stadt, von welcher 
die Mark B. den Namen erhalten hat, jet zum Regierungsbezirk Potsbam gehörig, Kegt an 
der Berlin-Magbeburger Eifenbahn und wird durch die Havel in die Alt- und Neuftadt ge⸗ 
teilt; einen dritten Theil bildet der fog. Dom oder Burg B. auf einer Infel des Fluffes. Un- 

"mittelbar neben ber Altftabt erhebt ſich, etwa 200 F. über den Spiegel ber Havel, der Mia- 
rienberg, auf deffen Gipfel einft ein heibnifcher Tempel des Triglaff, fpäter die berühmte 
Marienkirche mit dem zugehörigen Klofter ſtand. Die Stadt ift jegt der Sig eines Divifione- 
ſtabes, eines Kreis- und Schwurgerichts, einer Strafanftalt, zweier Superintendenturen, eines 
Hanptfteueramts und anderer Fönigl. Behörden; aud) bat fie ein Gymnaſtum, eine Nitterafa- 
demie, eine höhere Töchterſchule und eine Realſchule erfter Ordnung fowie zahlreiche milde 
Stiftungen und gemeinnügige Vereine. Unter ben ältern Gebäuden der Stadt zeichnen fich 
mehrere Kirchen aus; befonbers find die St.-Katharinenlicche in der Neuftabt und die Dom- 
kirche (mit einer Krypta und mandjerlei Alterthümern) fehenswerth. Die Stadt hat viele uud 
ſchöne Promenaden. Die Einwohner, deren Zahl, einfhließlich des Doms, über 21547, mit 
Zurechnung der Garnifon aber 23727 beträgt, unterhalten bedeutende Woll- und Seiben- 
waaren⸗, Oel⸗, Goldleiften= und Lederfabriken; aud die Schiffahrt und die Fifcherei in ber 
Havel und dem nahegelegenen Plauer- und Beetzſee find beträditlih. Die Burg Brennabor 
wurde im Winter 927 auf 928 von König Heinrich I. den Hevellern abgenommen umd von 
dieſem ſtark befeftigt. Sein Nachfolger Kaifer Otto I. ftiftete bier 949 ein Bisthum, das 
zuerſt dem Erzbiſchof von Mainz untergeorbnet, 968 dem neuerrichteten Erzbistfum Magde- 
burg zugetheilt, im Berlauf der Zeit durch die heidnifchen Wenden wieder vernichtet und 
dann durch Albrecht den Bären 1161 von neuem hergeftellt wurde. Nachdem 1539 der Bi- 
ſchof Matthias von Jagow zur evang. Kirche übergetreten und 1544 der Fath. Gottesbienft 
im Dom eingeftellt worden war, wurde 1560 der Kurprinz Johann Georg erfter Admini= 
ftrator des Domftifts. Ihm folgte 1571 der Kurprinz Joachim Friedrich, der, als er 1598 
Kurfürſt wurde, dafjelbe einzog und bie Stiftögüter theils in kurfürſtl. Domänen verwandelte, 
theils an Adeliche veräußerte. Doc) blieb das Domkapitel, das aus dem Dompropft und 
12 Mitgliedern zufammengefegt war, welche vom Landesheren aus dem ftiftsfähigen Adel ge 
wählt und ernannt wurden. Gleich den andern geiftlichen Stiftungen hob man auch diejes 
Inftitut 1810 gefeßlich auf, factifch aber blieb daſſelbe fortbeftehen, und 1826 wurde es aus- 
brüdfich erneuert. Bon den zwölf Domherrenſtellen, welche fünmtlicd, vom Könige verliehen 
werben, gehören feitdem neun bem Adels- und drei dem geiftlichen Stande. Vgl. Heffter, «&c- 
ſchichte der Kur- und Hauptftabt B.» (Potsd. 1839), und deſſen «Wegweifer durch B. und, 
feine Aterthimer» (Brandenb. 1850). 

Brandenburg (Friedr. Wilh. Graf von), preuß. General und Staatsmann, geb. 24. Ian. 
1792 zu Berlin, war der Sohn König Friedrich Wilhelm's IL aus deſſen morganatifcher Ehe 
mit der Gräfin Sophie Juliane Friederife von Doenhoff. Derfelbe wurde 28. April 1794 
(gleich feiner Schtwefter Julie, die als Herzogin von Anhalt» Köthen 28. Jan. 1848 ftarb) in 
den Orafenftand unter dem Namen eines Grafen von B. erhoben. Schon früh trat Graf B. 
in die Armee. 1812 war er als Rittmeifter dem Stabe des Generals York im rufl. Feldzuge 
beigegeben. In den Feldzügen von 1813—15 zeichnete er ſich vielfach durch perfünliche Tapfer- 
keit aus. Er erftieg feitdem die höchſten Stufen in der Armee. Seine Bedeutſamkeit als öffent- 
licher Charakter begann indeß erft 1848, wo er als Generallieutenant des 6. Armeecorps in 
Schleſten commandirte. Schon im Laufe des Sommers 1848, als fid der Conflict zwifchen 
der Nationalverfammlung und bem Hofe vorbereitete, badjte legterer dem Grafen B. die Rolle 
des Bollftreders zu. Es bezeichneten ihn Hierzu viel weniger feine ftaatsmännifchen Fähig- 
keiten als bie Bande verwandtſchaftlicher Anhänglichkeit an das Königshaus. So erfolgte 
8. Nov. 1848, nad) dem Rüdtritt des Minifteriums Pfuel, feine Ernennung zum Chef des 
neuen Minifteriums, das mit dem Namen des Minifteriums B.-Manteuffel bezeichnet ward. 
Er folgte fortan ben verfchiedenen Wendungen ber preuß. Regierungspolitit, ſodaß ſich fein Name 
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an alle bie wichtigen Acte knüpfte, welche aus jenem Minifterium hervorgingen. (S. Preußen.) 
Die Anforderungen conftitutioneller Kegierungsformen waren ihm fremd, daher fein Auftreten 
in der Kammer Fat immer den Eindrud einer gewiffen Berlegengeit machte. Im Nov. 1850, 
als man den öfterr.-preuß. Conflict dem fehiedsrichterlichen Spruche Ruflands umterbreitete, 
wurde Graf B. ald Unterhändler nach Warfchau gefandt. Wenn er, über feine Inſtruction 
hinaus, Defterreih in Betreff des Aufgebens der Union und des Gefammteintritts dieſes 
Staats in den Deutfchen Bund Conceffionen machte, fo geſchah dies doch unter der Voraus⸗ 
fegung, daß Preußen mit Defterreich Künftig das Bundespräſidialrecht theile, und ba das 
Unirungsrecht gewahrt bleibe. Diefe Bedingungen brachte er auch in Wien nochmals in An⸗ 
regung, als nad) dem Nüdtritt des Miniſters Radowig der Minifter Manteufjel jene Con⸗ 
cejfionen ohne Gegenbedingung machen wollte. Zwar hatte Graf B. in der Minifterialfigung 
vom 2. Nov. gegen die von Radowitz beantragte Mobilmahung der Armee geftimmt, aber es 
verwunbete fein patriotifches Herz auf das tieffte, als er Preußen, Defterreich gegenüber, im- 
mer weiter die Bahn ber Nachgiebigkeit befchreiten fah. Man verficherte, dag auch die aus 
Warſchau mitgenommenen Eindrüde und die darauffolgenden hitzigen Debatten im Schofe 
des Minifteriums fein Gemüth auf das tieffte gefränft und erfchüttert hätten. ‘Der Graf 
verfiel in ein heftiges Gehirnfieber, in deſſen Delirien er fich mitten im Schladjtengetiimmel 
fah, wo er die Ehre Preußens retten wollte. Nach viertägigem Krankenlager erlag B. 6. Nov. 
1850. Aus feiner 1818 mit Mathilde, geborenen von Maſſenbach, gefchloflenen Ehe gingen 
fünf Töchter und drei Söhne Hervor. Bon den beiden ältern Söhnen (geb. als Zwillingöbrüber 
30. März 1819) it Graf Friedrich von B. preuß. Oberfilieutenant, Ylügeladjutant des 
a und Commandeur des Regiments der Garde⸗du⸗Corps; der jüngere, Graf Wilhelm 
von B., ebenfalls Oberftlientenant, Flügeladjutant bes Königs und Commandeur bes 2. Garde» 
Ulanenregiments. Der dritte Sohn, Graf Guftav von B., geb. 1820, bekleidet das Amt 
des erften Legationsraths bei der preuß. Gefandtkhaft in London. 

Brander nennt man ein mit brennbaren und explodirenden Stoffen kunſtmäßig angeflilltes 
Fahrzeug, welches beftimmt ift, feindliche Schiffe in Brand zu fteden. Man läßt die B. an- 
gezündet entweder mit der Strönung oder mit günftigem Winde gegen bie feindlichen Schiffe 
ſchwimmen, wo diefe ihnen nicht gut ausweichen Tönnen, oder fucht fie nachts an die Schiffe 
zu befeftigen und ftedt fie dann in Brand, während ſich die Beſatzung auf bereit gehaltenem 
Boote rettet. Schon die Tyrer gegen Ülerander, bie Karthager gegen die Römer und die 
Kreuzfahrer bei Ptofemais bebienten ſich folder Brand- und Feuerſchiffe. Berühmt geworden 
find die B. und Minenſchiffe Gianibelli's (f. d.) bei der Belagerung von Antwerpen. In der 
neuern Zeit bedienten fich die Griechen in ihrem Befreiungslampfe mit vielen Erfolge der B. 
gegen bie titrk, Flotte. Seit Einführung der Dampffciffe, die in Kriegszeiten, auch wenn fie 
vor Anker liegen, ftets Dampf Halten und mithin jeden Augenblick mandvrirfähig find, haben 
die B. faft gänzlich ihren Werth verloren. Während ber inef.-engl. Kriege wurden von ben 
Chineſen häufig ganze Branderflotten gegen die engl. Dampffchiffe abgefandt, ohne jedoch je 
den geringften Schaden zu thun. x 

randes (Heinr. Wilh.), verdienter Phyſiker, geb. 27. Juli 1777 zu Groden im ham⸗ 
burgiſchen Amte Rigebüttel, wo fein Vater Prediger war, fam in feinem 16. 9. zu dem Waffer« 
baudirector Woltmann, um von biefem den praftifchen Wafferbau zu erlernen, während er fih 
zugleich mit ben mathem. Wiffenfchaften eifrig beſchäftigte. 1796 bezog er die Univerfität zu 
Göttingen, und zwei Jahre fpäter verband er fich mit Venzenberg (f. d.) zur gemeinfchaftlichen 
Beobachtung der Sternfhnuppen. Hierauf wurde er 1801 Deichconducteur im Herzogthune 
Oldenburg. 1811 folgte er dem Rufe als Profefjor der Mathematik nad) Breslau und von 
bier 1826 an die Univerfität Leipzig, als deren Rector er 17. Mai 1834 ftarb. Wie als Lehrer 
im Kreife zahlreicher Schüler, jo erwarb er ſich auch als Schriftfteller namhafte Berdienfte ſowol 
u die Erweiterung der Mathematik und Meteorologie als auch um die Verbreitung populärer 
Kenntniffe in der Phyſik und Aftronomie. Seine vorzüglichften Schriften find: «Lehrbuch der 
höhern Geometrien (2 Bde., Lpz. 1822 — 24); «Beobadhtungen über die Strahlenbreung» 
(Oldenb. 1807); «Beiträge zur Witterungslunden (Lpz. 1820); «Vriefe über Ajironomier 
(2 Bde., Lpz. 1811), die dann unter dem Titel «Vorlefungen über Aftwonomie» (Rpz. 1827) 
erfchienen; aLehrbuch der Gefege des Gleichgewichts und der Bewegung fefter und flüffiger 
Körper» (2 Bde, Lpz. 1817—18); aVorlefungen über die Naturlehren (3 Bde., Lpz. 1830— 
32). Für die neue Auflage des Gehler'ſchen « Phyſikl. Wörterbuche» (1825 fg.) lieferte er 
unter andern namentlich bie optifchen Artikel, — Sein Sohn, Karl Wilhelm Hermann B., 
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geb. zu Breslau 16. Dec. 1816, erhielt feine Bildung in Leipzig, wurde Hier 1837 Amanuenſis 
an der Sternwarte und 1840 Lehrer an der Nifolaifchule. 1841 Habilitirte er fich für Phyſik 
an der Univerfität, ftarb aber fehon 25. Jan.1843. Aus dem Nachlaffe feines Vaters gab B. 
deſſen «Auffäe tiber Oegenftände der Aftronomie und Phyſiko (Lpz. 1835) heraus. — Hein 
rich Bernd. Chriftian B., des vorigen Bruder, geb. zu Breslan 10. April 1819, ſtudirte feit 
1839 in Göttingen und Leipzig und Habilitirte ſich 1850 an letzterer Univerfität fir Gefchichte. 
Bon feinen Schriften find zu nennen: «Beiträge zur Charakteriftif des Herzogs und Lurfürſten 
Morigr (2pz. 1853); «Das ethnogr. Berhältnig der Eelten und Germanen» (Lpz. 1857); 
«&rundriß der ſachſ. Gefchichten Lpz. 1860); «Die Lauenburgiſche Exrbfolgefrager (Lpz. 1864). 
Brandes (Joh. Chriſtian), durch feine Schidfale wie als dramatifcher Dichter belannt, 
war 15. Nov. 1735 zu Stettin geboren. ALS Handlungslehrling einer entdedten Berun- 
treuung wegen flüdjtig geworden, dam er bettefnd nad) Polen, wo er zunähft Lehrburſche bei 
einem Er ler, dann, durch Hunger und Elend gezwungen, Schweinehirt, Ausrufer bei einem 
Zahnarzt, Tabackskrämer, endlich Bedienter eines holftein. Edelmanns wurde, ber ihm einigen 
Unterricht ertheilen ließ, und durch den er Gelegenheit erhielt, das Theater zu befuchen. Letz⸗ 
teres machte jo mächtigen Eindrud auf ihn, daß er beſchloß, ſich der Schaufpielfunft zu wid- 
men, wozu er fich mit allem Fleiße vorbereitete. 1757 unternahm er feinen erften theatralifchen 
Verſuch bei der Schönemann’fchen Gefellfchaft in Lübeck, und als er hier keinen Exfolg hatte, 
trat er zur Koch'ſchen Truppe über. Nachdem er hierauf einige Zeit in der Zeitungserpebition 
des Secretärs und Dichter Dreyer gearbeitet und in Dänemark Bebdienter des Generals 
Schenk gewefen war, trat er 1760 bei ber Schuch'ſchen Truppe in Stettin wieder auf, mo es 
ihm nun beffer glückte. Abwechſelnd fpielte er fpäter in München, Leipzig, Hamburg, Han- 
nover, Dresden und an andern Orten. Der ſchnelle Tod feiner Gattin und feiner Tochter vere 
fentten ihn jedoch in tiefe Schwermuth. Er hielt ſich ſeitdem als Privatmann in Stettin, dann 
in Berlin auf, wo er mit Leffing befannt wurde und 10. Nov. 1799 arm und faft ganz ver⸗ 
laſſen und vergeffen ftarb. Als Schaufpieler war B. nur mittelmäßig, aber fehr fruchtbar als 
Bühnendichter. Seine ernften Stüde, wie das bürgerliche Traueripiel a Miß Fannys, find 
unbedeutend, dagegen haben feine Luftfpiele Werth, die fi durch Bihnenkenntniß, lebendige 
Handlung, gelungene Charakteriftif und fliegenden Dialog vor den meiften andern ihrer Zeit 
auszeichnen. Zu den beften gehören «Tran, hau, wenn (1767), «Die Entführung» (1768), 
a Der geabelte Kaufmann» (1769) und der « Graf Olsbach» (1768). Sein Melodrama 
« Ariadne auf Naxos», eine Bearbeitung der Gerſtenberg'ſchen « Ariadue v, machte mit den 
Mufiten von Benda (1778) und Reichardt (1780) auf den beutfchen Theatern großes Glück. 
Er feloft veranftaltete eine Ausgabe feiner «Sämmtlichen dramatifhen Schriften» (8 Bde., 
Hamb. und Lpz. 1790— 91). Kurz vor feinem Tode fehrieb er mit anziehender Naivetät und 
Aufrichtigfeit feine intereffante und belehrende Selbftbiographie (3 Bde. Berl. 1799 — 1800; 
2. Aufl. 1802—5). — Seine Frau, Efther Charlotte, geb. Koch, 1746 in Litauen ge⸗ 
boren, war eine ausgezeichnete Schaufpielerin, überall der Liebling des Publikums, eine treff« 
lie Gattin und Mutter, die befonders in dem von ihrem Gatten für fie gefchriebenen Melo- 
drama «Mriabne auf Naxos» ihre Triumphe feierte, aber ſchon 1786 zu Hamburg ftarb. — 
Seine Tochter, Charlotte Wilhelmine Franziska B., gewöhnlich Minne B. genannt, 
geb. zu Berlin 21. Mai 1765, entwidelte ein ungemeines Oefangstalent und verfuchte fid) 
auch in eigenen Compofitionen, welche nach ihrem Tode erfchienen. Sie trat zuerft 1782 zu 
Weimar auf und farb, allgemein betrauert, 13. Juni 1788 ale erfte Sängerin zu Hamburg. 
Braudgeſchoſſe heißen alle diejenigen Geſchoſſe, mittels deren man entzindbares Kriegs- 
material oder brennbare Dedungsmittel des Feindes in Brand zu fleden fucht. Man hat der 
geiten für Geſchütze und Handfeuerwaffen und außerdem auch Brandraketen. Als eigentliche 
. für Geſchütze wendet man jetzt meiſt nur noch Brandgranaten und Brandbomben 
an, welche fich nur darin voneinander unterfcheiden, daß erſtere aus Haubitzen, letztere aus 
Mörfern gervorfen werden. Diefe Gefchoffe find wie die Hohlfugeln (ſ. Bomben) über einen 
Kern gegoffen, aber von geringerer Eifenftärke und haben außer dem Mundloch noch drei bie 
vier (je nach ihrer Größe) dicht um jenes Herumftehende Seilenbrandlöcher von cylindriſcher 
Torm. Sie werden mit einem Brandfag gefüllt, der gewöhnlich in der Art gebildet ift, daß 
man Kolophonium ſchmilzt und daun grauen Sag (d. 5. 100 Theile Salpeterfchwefel und 
7 Theile Mehlpulver) hineinrührt. Iſt diefer Say im Geſchoß erfaltet, fo treibt man in bie 
Brandlöder Brandlochfutter, hölzerne Röhren, in die Sagröhrchen gefteft werden. Der 
Sat biefer Röhrchen fängt beim Äbfeuern des Geſchützes Feuer, brennt nieder und entzündet 
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den Brandfag im Gefchoffe, ber fodann in langen ftechenden Flammen aus ben Brandlöchern 
heransbrennt und felbft nicht allzu ftarkes Holzwerk zu entzünden im Stande iſt. Außer mit 
diefen B. kann man eine Zündwirkung Igegen leicht entziindbare Gegenftände, als Pulver, 
Heu, Stroh, leichtes Holzwerk u. f. w., noch erzielen durch das Erepiven eines jeden Hohl« 
gefchofles, und man fügt zu dem Zwede der Sprengladung ber Kugelförmigen Granaten der 
Veldaubigen fogar noch Stüde von Warmgefchmolzenzeug bei. Vortreffliche B., welche fogar 
grünes Holz in Brand fegen, find ferner glühende Kugeln, d. h. rothwarm gemachte Boll 
kugeln, welde man namentlich in Strandbatterien gegen Holzſchiffe und im Belagerungsfriege 
aus ſchweren Kanonen ſchießt, indem man beim Gebrauch bie glühende Kugel durch einen 
naffen Pfropfen (Verſchlag) von ber Pulverladung trennt. Außerdem hatte man noch wirk⸗ 
liche B., die fog. Brandkugeln (früher Carcaffen genannt), welche durch die Brandgra« 
naten umd Branbbomben verdrängt worben find. Diefelben beftanden aus einem aus eifernen 
Schienen gebildeten Gerippe (Brandkreyz), welches mit einem zwillichenen Beutel, dem Mantel, 
bezogen war. Nachdem man ben innern Raum mit Brandjag vollgeftopft und den Mantel 
zugezogen, tauchte man ſchließlich den ganzen Körper in Pech und Derjah ihn mit Satzröhrchen. 
Die Zündwirkung dieſer Brandkugeln war gut, indem das Feuer überall herausfchlug, ihre 
Trefffäpigfeit aber nad} ihrer ganzen Einrichtung fehr gering. Auch konnte man fie nur anf ge 
ringe Entfernungen verwenden, da ihre Zerbrechlichteit weder ftarke Geſchützladungen noch 
die Anwendung ſtarker Elevationswinkel vertrug. Sie wurden gleichfalls aus Haubigen und 
Mörfern gefchoffen. Im neuefter Zeit fucht man bie Langgefchoffe der gezogenen Kanonen 
durch Einfüllung von gefhmolzenem Eifen zu befonders wirkjamen B. zu machen. Sehr 
wirkfame B. find, abgefehen von ber Unficherheit ihrer Flugbahn, die feit Anfang diefes Jahr⸗ 
hunderis üblichen Brandraketen (f. Raketen), welche an ihrer Spige eine mit Brandjag 

efülte Brandhaube tragen. Bei ben Handfenerwaffen verwendete man früher als B. aus- 
Pliegfic Brandfhmwärmer, welde, vorn mit einer Kugel befchwert, aus Gewehren und 
Biftolen in Strohdücher u. |. w. hineingefchoffen wurden, und Meine Gewehrrafeten. Mit Ein- 
führung der Spiggefchoffe bei den verbefierten gezogenen Gewehren, namentlich denen, welche 
eines ftarken Gebrauchs bes Ladeſtocks beim Laden nicht bedürfen, Hat man diefe Spitzgeſchoſſe 
als wirffamere B. eingerichtet. Die Spige des Gefchofes wird zu dem Zmed entweder blos 
mit einem Zündhütchen verfehen, welches beim Einfchlagen in einen feften Gegenftand (3. B. 
die Wand eines Progfaftens) explodirt und das Pulver entzitndet, oder man bringt in dem 
Sefchoffe eine längere Höhlung an, welche mit Brandfag gefilllt wird, der ſich beim Einfchlagen 
ins Biel entzündet. Die älteften B. find die Feuerpfeile, Feuerlanzen (falaricae), Pfeile 
oder auch hohle Rühren, welche mit Werch ummidelt und in brennbare Stoffe eingetaucht, oder 
mit leichtentzünblichen, heftig brennenden Subftangen, 3. B. dem fog. griech. Feuer, angefiilit 
waren. Sie wurden angezündet und dann abgefchoflen. Die Römer bedienten ſich ihrer 276 
v. Chr. in der Schlacht bei Benevent gegen die Elefanten des Pyrrhus, und die Rhodier in 
der Belagerung von Khobus gegen Demetrios Poliorketes. Ihr legter Gebrauch fcheint im 
Huffitenkriege ftattgefunben zu haben. } 

Brandis (Joachim Dietrich), einer der erften Aerzte feiner Zeit, geb. 18. März 1762 zu 
Hildesheim, geft. 28. April 1846 zu Kopenhagen, hatte ſich, noch bevor er das Gymnaſium 
feiner Baterftadt verließ, bereits die Mathematif als Licblingsfach gewählt. Mathematit und 
Naturwiffenfchaften behielten auch bei feinen mebic. Studien, denen er ſich feit 1783 auf der 
Univerfität Odttingen widmete, die Oberhand. Nachdem er 1785 einen afabemifchen Preis 
gewonnen und die mebic. Doctorwitrde erlangt, widmete er fi) dem alabemifchen Lehramt 
ward aber ſchon Ende 1786 veranlaft, als praktifcher Arzt nad) Kopenhagen zurüdzulchren, 
von wo er 1791 nad) Braunfchweig überfledelte. Während der Sommermonate wirkte er mit 
Erfolg feit 1790 als Brunnenarzt zu Driburg. Um diefem Orte näher zu fein, übernahm er 
1795 das Phyfilat zu Holzminden, blieb jedoch Mitglied des — — in Braun« 
ſchweig. Trotz feiner ausgedehnten Praxis wußte B. für wiffenfchaftliche Arbeiten Zeit zu 
erübrigen. So veröffentlichte er unter anderm einen «Verſuch Über Die Lebenskrafto (Hannov. 
1795), der feinerzeit große Saat fand. Oftern 1803 folgte er einem Rufe als Profeſſor 
nad) Kiel, wofelbft er auch die Leitung ber Minik erhielt und zum Mitglied, dann zum Die 
vector bes Medicinalcollegiums ernannt ward. Cine Anzahl vorzüglicher Aerzte in Schlesiwig« 
Holſtein iſt aus feiner Schule Hervorgegaugen. Durch die ärztliche Behandlung des Königs 
Friedrich VI. und feiner Gemahlin während ihres dreijährigen Aufenthalts in Kiel erwarb er 
ſich das Vertrauen derfelben, und 1809 folgte er mit dem Titel eines Ctateraths (fpäter Con⸗ 
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ferenzraths) dem Königspaare als Leibarzt nach Kopenhagen, wo er einen umfaſſenden ärzt ⸗ 
lichen Wirkungstreis fand, feinem Lehrberufe jedoch entſagte. Als die bedeutendſten· Schriften 
B.8 find zu nennen feine « Pathologie» ( Kopenh. 1815), bie Abhandlungen «Ueber pfuch. 
Heilmittel » (Ropenh. 1818), die Schrift a Ueber den Unterfchieb zwifchen epibemifchen umd 
anftedenden Krankheiten » (Kopenh. 1833) u. f. w. Hieran fchliegen fi bie « Erfahrungen 
tiber die Anwendung der Kälte in Krankheiten» (Berl. 1833), die br «Ueber Reben 
und Polarität» (Kopenh. 1836), die Abhandlungen «Ueber humanes Leben» (Schiene. 1823) 
fowie die «Nofologie und Therapie der Kacherien» (2 Bde., Berl. 1834 — 39). Tiefe des 
wiffenfchaftlichen Geiſtes, Urſprünglichkeit der Ideen, die feltene Vereinigung ſcharfer und be- 
fimmter Auffaffung der THatfachen mit burchgängiger Beziehung auf da® allgemeine Wiſſen 
big fi in allen feinen Werten aus, 

randis (Chriftian Aug.), preuß. Geh. Regierungsratd und Profeſſor der Philoſophie 
zu Bonn, der Sohn des vorigen, geb. 13. Gebr. 1790 zu Hildesheim, widmete fi, zu Kiel 
und Odttingen dem Studium der philol. und philoſ. Wiffenfchaften und hielt feit 1812 zu 
Kopenhagen, wo er zum Doctor der Philoſophie promovirt worden, erſt als Privatbocent, 
dann als Lector und Adjunct der philof. Yacultät philof. Borlefungen. Er vertaufchte indeß 
Kopenhagen mit Berlin, wo er an der Univerfität kaum feine Borlefungen begonnen hatte, als 
ihn 1816 Niebuhr bewog, ald Secretär ber preuß. Gefandtfchaft mit nad) Rom zu gehen. 
B. entfagte jedoch bald wieder dieſer Stellung, um im Auftrage der berliner Akademie mit 
Immanuel Beffer die Materialien zu fammeln und zu fichten, welche die Grundlage der von 
der Akademie unternommenen großen kritiſchen Ausgabe der Werke des Ariftoteles (4 Bde., 
Berl. 1831— 36) bilden follten. Nachdem er zu dieſem Behufe feit 1819 die wichtigften Bi- 
bliothefen Italiens, Frankreichs und Englands durchforſcht, kehrte er 1821 zu feiner afademi- 
fchen Thätigkeit zurüd, indem er eine ord. Profeffur zu Bonn antrat. Hier beforgte er bie 
Ausgaben der «Metaphufil» bes Ariftoteles (Bb. 1, Berl. 1823), der «Scholia in Aristote- 
lem » (Berl. 1836) und der «Scholia Graeca in Aristotelis metaphysicam » (Berl. 1837). 
Bon 1827—30 gab B. in Gemeinfchaft mit Niebuhr das «Rhein. Mufeum fir Philologie, 
Geſchichte und griech. Philofophien heraus, 1837 folgte er einem Rufe nad Griechenland, 
wo er mehrere Jahre als Cabinetörath des Königs verweilte. Die Früchte feines Aufenthalts 
in Griechenland hat er in den fehr belehrenden «Mittheilungen itber Griechenland» (3 Bbe., 
Lpz. 1842) veröffentlicht. Seine beiden Hauptwerke find jedoch «Hanbbud der Geſchichte der 
griech.⸗röm. Philofophien (Bd. 1—3, Abthlg. 1, Verl. 1835 —60) und «Gefchichte der Ent- 
twidelungen ber griech. Philofophie» (2 Bde., Berl. 1862— 64), in welchen er die Kenntniß 
ber griech. Philofophie befonders durch Feſtſtellung des Thatſächlichen wefentlich gefördert Hat. 

Branbtaffen, f. Feuerverſicherung. 

Brandmarkung (stigmata inurere), das Einbrennen von Buchſtaben ober Zeichen, 3. B. 
eines Rades, auf den Körper eines Menſchen zur Strafe. Die Römer brannten entflohenen 
und wiebererlangten Sffaven ein F (fagitivus) auf und verfahen auch die zu Zwangsarbeit in 
den Bergwerken Berurtheilten mit einem Brandzeichen. Daffelbe follte nach Konſtantin's Ber- 
ordnung nur auf den Händen, Armen oder Waden angebracht werden, nicht auf dem Geſichte, 
adas nad) dem Ideale der Schönheit himmliſch gebilbet und gegen ſolchen Unglimpf zu ſchützen 
fein. Auch das kanoniſche Recht kennt das Brandmarken, und in Frankreich war bis 1832 
der Galerenfträfling mit dem Feuermale T. F. (travaux foroes) gezeihnet. In Deutſchland 
ift diefe Straffhärfung nie gemeinvechtlich gewefen. 

Braudftiftung, im allgemeinen die Erregung eines Schadenfeuers, fei es als Feuerver⸗ 
wahrlofung (culpofe B.) oder als abfichtliche Brandlegung (dolofe B.). Bei der letztern wird 
das Verbrechen fitr vollendet angefehen, wenn der Brandftifter den Gegenftand, an dem die 
That veritbt werben oder der biefem das Feuer mittheilen’foll, entzündet hat. Object des Ber: 
brechens find befonbers Gebäude, Waldungen und Früchte auf dem Felde, nach neuern Rechten 
auch Schiffe, Brücken, Getreidefeimen, fremde Holzvorräthe in ihrer Gefamnitheit, Torf und 
Kohlenlager. Das Verbrennen von anderm beweglichen Eigenthume dritter Perfonen mwird 
mehr als Beſchädigung fremden Eigenthums beurtheilt. Bei der eigentlichen B. kommt nicht 
allein die Zerftörung ber wirklich angezüindeten Sache, fondern vorzugsweife bie Gefahr in 
Betracht, welche eine Feuersbrunſt dem Leben, ber Gefundheit und dem Eigenthume vieler 
Menfchen bereitet. Deshalb fällt and) bie Inbrandftetung eigener Gebäude unter diefe Kate 
gorie und kann nicht durch die Berweifung auf das Recht des Eigenthümers zu belichigen Ver⸗ 
fügungen über fein Vermögen entfchuldigt werben. Das gemeine Recht bedroht die quali- 
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ficirte B. ober das böswillige Anzitnden von Gebäuden und Sachen, welche das Feuer ben 
Wohnungen einer Gemeinde mittheilen können, mit bem Feuertode, bie einfache, nicht gemein- 
gefährliche B. mit ee In den neuern Gefetgebungen zieht Branblegung je nad 
der Zeit, Art, Abficht und Wirkung des Verbrechens zeitliche bis lebenslängliche Zuchthausftrafe, 
im fchwerften Falle, z. B. wenn durch das Feuer ein Menfc um das Leben gelommen ift und 
diefer Erfolg vorauszufehen ober der Brand zum Zmedle von Mord und Raub angeftiftet war, 
Todesſtrafe nach ſich. Feuerverwahrloſung wird, je nach dem Grade ber Fahrläſſigkeit und 
des Schadens, mit geringer Freiheiis- oder Geldftrafe geahndet. — Brandftiftungstrieb 
(Pyromania) nannten frühere Gerichtöärzte (beſonders Mafius) die beſonders auf dem Lande 
fo häufige Erſcheinung, dag Mädchen oder Burſchen, anſcheinend ohne alle Urſache ober 
nad) wenigftens geringfügigen Anläffen, euer an Scheunen, Strohdächern und andern leicht 
brennbaren Gegenftänden anlegen. Man ftütte ſich bei Aufftellung diefer Bezeichnung auf die 
von Henke ermittelte unbeftreitbare Thatſache, daß dies meift von kränklichen, berfümmerten 
oder in ber Pubertätsentwickelung befindlichen Perſonen gefchicht. Doc; ift die Annahme einer 
Pyromanie al8 einer befondern Art von — er, ober Monomanie neuerdings ziemlich 
allgemein aufgegeben, infofern fich bei derartigen Branblegungen immer doch freie Eutſchließung, 
wenn aud aus Findifchen Beweggründen, wie Heimweh, Unluft zum Dienen, Groll wegen 
Zuchtigung, nachweiſen läßt. Obgleid, aber dadurch die Annahme, daß ſolche jugendliche Ver- 
brecher ohne Unterfheidungsvermögen handeln, in diefer Allgemeinheit Hinfällig wirb, fo min⸗ 
dert fich doch die Schuld vor der Betradhtung, daß in jüngern Jahren unter dem Drude dumpfer 
Berhältniffe das Pflichtgefühl und die Fähigkeit, alle Folgen einer Handlung zu überbenten, 

nur mangelhaft entwidelt find. Es dürfen hiernach derartige Fälle nicht nach ber vollen 
Strenge bed Gefeges vernommen werben. Vgl. Richter, «lieber jugendliche Brandftifter » 
(Dresd. u. 2pz. 1844); Casper, «Das Gefpenft des fog. Brandftiftungstriebes», in beffen 
«Denfwirdigkeiten» (Berl. 1846). 

Brandt (Heinr. von), preuß. General und Militärfchriftfteller, wurde 1789 in Weft- 
preußen geboren. Ex ſtudirte feit 1805 die Rechte zu Königäberg, wurde dann 1807 bei einem 
der neuformirten proviforifchen Bataillone als Fähnrich angeftellt, erhielt aber ſchon nad) dem 
Frieden von Tilfit, weil feine Heimat dem Großherzogihum Warſchau einverleibt worden, ben 
Abſchied. DB. trat 1808 als Lieutenant in bie Weichfelegion, in welcher er in Spanien mit 
vieler Auszeichnung kämpfte. Im Kriege gegen Rußland 1812, zu welchem bie poln. Legion 
aus Spanien gezogen wurde, beförberte ihn Napoleon felbft nad} ber Einnahme von Swolensk 
zum Rapitän-Adjutant-Major. Bei Tarutim 4. Det. ſchwer verwundet, konnte er fich kaum 
auf dem Rückzuge retten. Nach feiner Wiederherftellung im Juni 1813 kam er zu bem Weichfel« 
vegiment, dad auß den Trümmern der 12 Bataillone der Weichfellegion gebildet wırrde. Er 
wohnte nun im Corps von Poniatowffi bem Feldzuge bei, fiel jedoch, abermals ſchwer ver- 
wundet, in rufſ. Gefangenſchaft und wurbe mit einem Zwangspaß nach feiner Heimat geſchickt, 
wo er bei der Organifation ber poln. Armee durch den Großfürften Konftantin als Kapitän 
zum 7. Infanterieregiment gefegt ward. Als feine Heimat an Preußen fiel, erbat er feinen 
Abfchied, den er aber erft 1816 erhielt. Er wurde nun in ber preuß. Armee mit Kapitänsrang 
angeftellt und fam durch bie Fürſprache des General von Balentini, .auf befien Rath er feine 
erften fehriftftellerifchen Verſuche gewagt, nach Berlin als Lehrer am Cadettenhauſe, Mitglied 
bei der Ober-Militär-Eraminations-Commiffion und Lehrer an der allgemeinen Kriegsſchule. 
1829 zum Major im Generalftabe ernannt, verwendete man ihn 1831 bei dem an der poln. 
Grenze unter Gneiſenau aufgeftellten Obfervationscorps zu mehrern Miſſionen, und 4. Oct. 
1831 ſchloß er mit dem poln. General Woroniech die Uebereinfunft ab, infolge deren die 
poln. Armee die preuß. Grenze überfchritt und die Waffen niederlegte, leitete dann auch die 
Ueberfiedelung der poln. Offiziere nach Frankreich. Zwei Jahre fpäter wurde er in die franz. 
Lager gefhidt, um über den Zuftand der franz. Armee. zu berichten. Bei dem Beſuche der 
franz. Prinzen in Berlin 1836 war er bem Herzog von Orleans als Begleiter beigegeben (1857 
auch dem Prinzen Napoleon) und 1838 kam er als Chef des Generalftabes zum 2. Armee⸗ 
corps, in welcher Stellung ex bis zum Oberften avancirte. 1848 al Brigadecommandeur nad} 
Poſen verfegt, leitete er da8 Gefecht von Kionz und wurde im Juli zum Unterftaatsfecretär im 
Minifterium Auerswald ernannt, mit welchem er jedoch bald abtrat. Er erhielt nun die In⸗ 
fanteriebrigade in Glogau. 1849 wurde er in die Erfte Kammer, 1860 fiir das Vollshaus 
in Erfurt gewählt. Während des Fürftencongreffes in Berlin, wo er dem Großherzog von 
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Baben beigegeben war, hatte er eine längere Befprehung mit Haflenpflug, deſſen Beftrebungen 
ex ein richtiges Prognofticon ftellte. Noch in bemfelben Jahre erfolgte feine Ernennung zum 
Commandanten von Pofen, aus welcher wenig erfreulichen Stellung ihn die Erhebung zum 
Divifionscommandeur und Generallientenant befreite. 1857 bat er, nad) feinem 5Ojührigen 
Dienftjubiläum, um feinen Abſchied, der ihm als General ber Infanterie bewilligt wurde. Seite 
dem lebte B. in Berlin, wo er, fir die dritte Legislaturperiode zum Abgeordneten erwählt, in 
allen Fragen mit der Regierung ging. 1862 ernannte ihn König Wilhelm zum Präfes der 
Seneral-Orbdenscommiffion. Schon 1824 it B. als Milttärfchriftfteller aufgetreten und feit- 
dem einer der bebeutendften geworben. Außer vielen zerftreuten Arbeiten find. von ihm erfchie= 
nen: «lleber Spanien mit bejonderer Hinficht auf einen etwaigen Krieg» (Berl. 1823); alleber 
die Wiedereinfiihrung ber Dragoner als Doppelfümpfer» (Berl. 1823); «Anfichten über bie 
Kriegführung im Geifte ber Zeit» (Berl. 1824); «Handbuch; für den erften Unterricht in ber 
högern Kriegstunft » (Berl. 1829); «Orundziige der Taktik der drei Waffenn (Berl. 1833; 
3. Aufl. 1859; ins Holländifche, Spanifche, 1860 ind Japaneſiſche überfegt); «Geſchichte 
bes Kriegswefene» (Mittelafter und neuere Zeit) in der «Handbibliothek für Offizieren (Berl. 
1830— 35); «Der Kleine Krieg» (2. Aufl., Verl. 1850). B. fol feine Erlebniffe nieber- 
gefchrieben haben, welche aber erft nach feinem Tode zur Veröffentlichung fommen ditrften. 

Brandt (Heinz. Franz), ein ansgezeichneter Mebailleur, wurde 13. San. 1789 in La- 
chaur⸗ de⸗Fonds im Fürftenthum Neuenburg geboren. Schon fehr früh brachte ihn fein Bater, 
welcher Uhrmacher war, in eine Gravirwerkſtatt, damit er das Graviren auf Uhren und in 
eble Metalle erlerne. Nachdem er Hier eine fiebenjährige Lehrzeit überftanden, kam er im 18. I. 
nad) Paris zu feinem Landsmann, dem Stempeljchneider und Münzgraveur Droz. Hier war 
er unermüblich thätig, übte fic im Modelliren und zog dadurch die Aufmerkfamkeit des Malers 
David auf fi, der ihn durch feinen Rath unterftütte. In feinem 24. $. erwarb er ſchon ben 
erften großen Preis in der Stempelfchneiderei mit feinem Thefeus, der die Waffen des Vaters 
entdect, welcher Arbeit indeß noch in der Zeichnung die Manier der Franzöſiſchen Schule 
anhing, bie er fpäter ablegte. 1814 kehrte B. in feine Heimat zurüd und ging dann in die 
franz. Akademie nad) Rom, wo er während eines dreijährigen Aufenthalts mehrere Denkmünzen 
verfertigte. 1817 erhielt er ben Auf als erfter Medailleur der königi. Minze nach Berlin, wo 
er ſich nun, einige Reifen abgerechnet, einer ununterbrochenen und vielfchaffenden Thätigkeit 
hingab. Er wurde 1824 Profeffor und Mitglied der Afademie der Künfte in Berlin, fpäter 
aud) der Aademien von Kopenhagen, San-Luca in Rom und Neapel. Wis 1837, wo das 
Berzeichniß feiner Werke erfchien, waren diefelben ſchon auf 56 Medaillen und Mebaillons 
geftiegen. Darunter zeichneten ſich aus: die auf Luther und Calvin; eine Medaille zur Erinne⸗ 
rung an ben Aufſchwung des preuß. Poſtweſens; eine andere zur 150jährigen Gedächtnißfeier 
der Stiftung ber evang. Kirche ber franz. Auswanderer in Berlin, u. |. w. Auch gab er ben 
1841 neugeprägten Goldmünzen eine höhere Bolltommenheit. B. ftarb 9. Mai 1845. 

Brandung nennt man ſowol das ſchäumende Brechen der Wellen als auch den Ort felbft, 
wo die Strönmung mit großer Gewalt, mit Schäumen und Toben an verborgene Klippen ober 
felfige Ufer ſchlägt. 8. findet nicht allein in der See unfern des Ufers, fondern auch oft an 
den Mündungen der Flüſſe ftatt. Je flacher die Küfte oder das Ufer auffteigt, defto heftiger 
und gefährlicher ift die B. Bei fenkrecht fich erhebenden Küften übt fle die geringfte Gewalt 
aus. Es ift dies eine erft in neuerer Zeit gemachte, aber fehr wichtige Entdeckung, welche man 
jegt bei dem Bau von Molen und Wellenbrechungen benutzt, um fe gegen ben Andrang der 
Wellen und Zerftörung zu ſichern. 

Brandwache Heißt in einigen Heeren die Wache hinter dem Lager, ber vornehmlich die 
en ber Polizei, die Aufmerkſamkeit auf die Lagerfeuer, die Bewachung der Ar— 
teftanten und Gefangenen, nädjftdem auch die Sicherftellung gegen Ueberfälle im Rücken des 
Lagers obliegt. In der Seeſprache Heißt B. ein Schiff, welches in einiger Entfernung von 
ber Flotte als Wacht⸗, auch als Kundfchaftsfchiff aufgeftellt wird. 

Brandwunden Können fowol durch Feuer und erhigte Subftanzen als and) durch ätzende 
Subftanzen (3. B. concentrirte Mineralfäuren) hervorgebracht werden. Das Entftehen einer 
Brandwunde fett fchon einen höhern Grab ber Verbrennung und mindeftens den Verluſt der 
Oberhant voraus, fei es, daß diefer Verluſt fofort ober erft infolge der nachfolgenden Entzün⸗ 
dung und Blafenbildung erfolgt. Iſt auf diefe Weife nur die Oberhaut verloren gegangen, fo 
heilt die Brandwunde fo vollftändig, daß feinerlet bleibende Aenderung der Haut entjteht, denn 
bie Oberhaut wird leicht wiebererzeugt. Sind tiefere Schichten der Haut zerftört, fo bleibt 
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ſtets eine Narbe und eine Störung in ber Feinheit der Empfindung zurück, denn die feinen 
zum Taften nöthigen Nervenenden ber Haut werden, wenn fle zerflört werben, nicht wieber« 
erſetzt. Die Behandlung ber B. befteht lediglich in der Bededlung derfelben mit milden ſchlei⸗ 
migen oder fetten Subftanzen, 3. B. Mandelöt, frifcher ungefalzener Butter, Eidotter u. ſ. w. 
Die Anwendung ber Kälte wird von ber ihrer Oberhaut beraubten Haut meift nicht vertragen. 
Damit die Wunde nicht eintrodnet, muß das Del immer von neuem aufgeträufelt ober die 
Salbe Häufig neu aufgelegt werben, mas zugleich kühlt und den Schmerz lindert. In der Um⸗ 
gegend ber Wunde, wo Entzündung !eintritt, wendet man alte Umfchläge an, wie dieß ſtets 
aud da nöthig ift, wo die Verbrennung nicht zum Berluft der Oberhaut geführt hat. Bei 
großer Ausbreitung der B. umd ber Entzündung wird die Kälte namentlich nicht vertragen. 
Tritt Eiterung ein, fo muß für häufige Entfernung des Eiters geforgt werben, und wenn bie 
Schmerzhaftigfeit nachläßt, innen zufammenziehende Mittel, z. B. Zinkfalbe, ſchwache Höllen⸗ 
feinlöfungen n. f. w. angewandt werben. Entſtehen Wucherungen, fo mäffen fie mit Höllen- 
ftein betupft werben. Iſt gleich bei der Verbrennung ein Schorf entſtanden, fo find fofort kalte 
Umfchläge oder, wenn diefe nicht vertragen werben, erweichende Umfchläge anzuwenden, bis dee 
Schorf ſich abgelöft Hat und eine reine, eiternde Wunde entfianden, welche dann ganz wie jede 
andere behandelt wird. Bgl. Verbrennung. 

Branicki (Ian Clemens), poln. Großhetman ber.Krone, geb. 1688, war von mütterlicher 
Seite ein Entel des berühmten Czarniecki und ber letzte Sprößling der edeln und mächtigen 
Bamilie der B. bes Wappens Gruf. Im der Jugend biente er im franz. Heere. Nachdem er 
1715 in das Vaterland zurückgekehrt, gehörte er zu der Conföberation gegen Auguft IL Er 
fah mit Schmerz das immer mehr hereinbrechende Unglitd feines Baterlandes, und doch wollte 
er feine der alten Freiheiten, in welchen der Grund bes Verfalls lag, aufgeben. Nach dem 
Tode Auguſt's IE. trat B., damals erfter Senator und Oberanführer des Heeres, mit Karl 
Radziwill an die Spige ber republifanifchen Partei, die ihm fogar die Krone anbot. Doch die 
monarchiſche Partei der Ezartoryifft hatte das Uebergewicht auf dem Neichstage von 1764, und 
B., als Baterlandeverräther angellagt, wurde verbannt und aller Würden für verluftig erflärt. 
Anfangs wollte er fich diefem Urtheil wiberfegen. Aber von dem rufl. Militär verfolgt, flitchtete 
er nad) Ungarn, wo er im Bipfer Comitate eine Zuflucht fand. Nachdem Poniatowifi den 
Thron beftiegen, deſſen geiftvolle Schwefter B. zur Gemahlin Hatte, Yehrte ex nach Polen zurück. 
Seitdem lebte er zurückgezogen und bemühte fih, feine Herrſchaft Bialyſtok in ein poln. Ber- 
failles umzufchaffen. erbaute hier ein Schloß im ital, Stile und legte einen weitläufigen 
Park an. Un der Barer Eonfüderation konnie er feinen thätigen Untheil mehr nehmen, doch 
förberte er fie mit Geld und Rath. B. flarb 9. Oct. 1771. — 8. (Xawerh), aus einer andern 
Familie, war ebenfalls Großhetman der Krone. Er zog fchon gegen bie Barer Conföberirten 
als Anführer des königl. Heeres zu Felde und gehörte dann 20 3. fpäter zu ben Häuptern ber 
Targomiczer Conföderation, welche der Conftitution vom 3. Mai 1791 eutgegentrat und unter 
dem Schuße ber Kaiferin Katharina II. die Vorrechte des Adels aufrecht erhalten wollte. Nach⸗ 
dem ſich Poniatowſti diefer Conföberation angefchloffen und alle Beſtimmungen des Conſtitu⸗ 
tionsreichstags aufgehoben worden waren, trat B. an bie Spige ber Deputation, die ber Kaiferin 
in Petersburg fir die Wieberherftellung der Adelsprivilegien im Namen der Conföberirten ihren 
Dank darbrachte. Nach den Theilungen Polens verlebte er ben Reſt feines Lebens als ruf. 
Unterthan auf feiner Herrfchaft Bialocerfiew. 

Braniß (Chriſtlieb Julius), ord. Profeffor ber PHilofophie an der Univerfität zu Breslau, 
geb. dafelbft 18. Sept. 1792, ſtudirte 1810—16 zu Berlin und Breslau Philofophie und 
Philologie und machte fich zunächft durch die Preisichrift «Die Logik in ihrem Berhältnig zur 
Vhilofophie» (Berl. 1823) und eine andere Schrift: «Ueber Schleiermacher's Glaubensichren, 
(Berl. 1824) fehr vortheilhaft befannt. Nachdem er ſich im Herbft 1825 an der Univerfität 
feiner Vaterſtadt habilitirt, wurde er bereits Oftern 1826 zum außerord. und im Sommer 
1833 zum ord. Profeſſor au berfelben ernannt. Seine philof. Anfiht, welche er felbftändig 
und doch aud) in wefentlihen Zufammenhange mit der durch Fichte, Schelling und Hegel bes 
zeichneten Richtung der Speculation auszubilden bemüht war, legte er in feinem « Grundriß 
der Logik» (Bresl. 1830) und feinem «Syftem der Meiaphyſik⸗ (Bresl. 1834) dar, denen er 
die «Geſchichte der Philoſophie feit Kant» (Berl. 1842) folgen ließ. Aus hodegetiſchen Vor⸗ 
trägen ging feine inhaltreiche Schrift über «Die wifjenfchaftliche Aufgabe der Gegenwart als 
leitende Idee im akademiſchen Studium» (Bresl. 1848) hervor. Sonft find noch «Ueber bie 
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Bürde der Philoſophie und ihr Hecht im Leben der Zeit» (Berl. 1854) und «Ueber atomı- 
ſtiſche und dynamische Naturanffaffungn (Bresl. 1858) zu nennen. 

Brauntwein ift im wefentlichen ein Gemiſch von Waffer mit 40—50 Proc. Altohol (f.d.). 
Ehedem war der Zweit des Branntweinbrennens die Bereitung don zum Gennffe beftimmten 
B. Seitdem man aber angefangen hat, den Altohol oder Spiritus in den Gewerben zu ben 
verſchiedenartigſten Zweden, z. B. in der Parfumerie, Ladffirnisbereitung, als Brennfpiritus, 
zum Ertrahiren u. f. w., zu verivenden, ftellt man nicht mehr B., fondern fofort in fabrik⸗ 
mäßigem Betrieb durch Deftillation das alkoholreichere Product, den Spiritus, dar. Um 
1494 betrachtete man den B. in Deutſchland noch als Arzneimittel, und ähnlich dem Zuder 
gelangte auch erfterer durch den Arzneifchag ins praktifche Leben. Der B. wurde früher aus 
Wein, fpäter aus Hefe deftillirt. Die Kunft, aus Cerealien B. zu bereiten, ſcheint erft gegen 
1590 bekannt geworben zu fein. Die Kartoffelbrennerei gehört dem erften Viertel des laufenden 
Jahrhunderts an. Seitden die Branntweinbrennerei das Kleingewerbe zum Theil verlaffen, 
bat ſich die Mechanik der Deftillirapparate angenommen und Apparate conftruirt, welche 
in ber kürzeſten Zeit aus dem angewenbeten Rohmaterial (Kartoffeln, Rüben, Eerealien) bie 
größtmöglichfte Menge von ſtarkem Alkohol Kiefern. Der Einfluß der Steuergefeggebung auf 
die Entwidelung bes Brennereigewerbes ift nicht zu verfennen. Der B. ift, wenn man von 
den neuerlich in Frankreich angeftellten Verſuchen, Alkohol auf ſynthetiſchem Wege aus Stein- 
kohlengas und Waſſer darzuftellen, abſieht, ſteis das Product der geiftigen Gärung. Es kön— 
nen mithin alle gegorenen zuckerhaltigen Flüſſigkeiten oder diejenigen Subſtanzen, welche durch 
Gärung Alkohol liefern können, zur Branntweinbrennerei benutzt werden. So der Wein, der 
Eider, die Zuderrübe, das Zuckerrohr, das Obft, die Milch, die Kartoffeln, die Eerealien 
u. ſ. w. Der Getreidebranntwein oder Kornbranntwein wird aus Weizen, Roggen und Gerfte 
dargeftellt. Nie brennt man eine Getreideart allein, ba die Ausbeute an B. erfahrungsmäßig 
größer ift, wenn man ein Gemifch zweier Getreidearten benugt. Meift nimmt man Gemenge 
von Roggen mit Weizen= oder Gerftenmalz. Auf 1 Theil Malz rechnet man 2—3 Theile 
ungemalztes Getreide. Entweder bereitet man, wie in England, eine wirkliche Würze, indem 
man wie in der Bierbrauerei (|. Bier) malzt, teigt und maifcht und dann die Würze zieht, 
oder man läßt die ganze Maiſche mit den Träbern gären. Lepteres Verfahren ift in Deutfch- 
land gebräuchlich. Die zur Herftellung der weingaren Maifche dienenden Getreidearten werden 
geſchroten, dann mit warmem Wafler eingeteigt. Die vollftändige Verzuderung, ferner die 
volftändige Verwandlung des Zuders in Altohol während der Gärung find nur bei einer ge⸗ 
wiflen Verdünnung der Maifche möglich. Da in den meiften Ländern nicht das fertige Pro— 
duct, fondern der Maifchraum verftenert wird, fo liegt es im Intereffe des Brenners, feinen 
Maifhraum möglichſt auszunugen und mit höchſt concentrirter Maiſche zu arbeiten. Die For⸗ 
derungen der Wiſſenſchaft find daher den Forderungen der Praris entgegengefegt. Exftere ver- 
Kangt die größte Alfoholausbeute aus einem gegebenen Gerichte bes Rohſtoffs, letztere aus dem 
Hleinften Maiſchvolumen. 

Die Erfahrung hat nun ben Weg gezeigt, auf welchem Theorie und Steuer, Gewinn und 
Verluſt, fi) miteinander ins Gleichgewicht fegen. Auf 1 Theil Schrot rechnet man 4,5 Theile 
Waſſer. Nach beendigter Berzuderung muß die Temperatur der Maifche, die 60—65° be= 
trägt, ehe man zur Gärung fchreiten fannı, erniedrigt werden. Dies wird erreicht durch das Ab⸗ 
kühlen und durch Wafferzufag, das Zufühlen. Die Temperatur, biß zu welcher gefühlt werben 
muß, richtet fich nach ber Temperatur des Gärlocals und nad) der Dauer der Gärung. Sie 
geht in Gärbottichen aus Holz oder aus Stein unter Zufag von Hefe vor fih. Die Kartoffeln 
werben auf ähnliche Weife wie das rohe Getreide unter Zufag von 2—3 Proc. Gerftamalz 
gemaifcht. Neuerdings hat Leplay die Umwandlung des Stärkemehls ber Kartoffeln ftatt durch 
Malz durch verdüinnte Schwefelfänre auszuführen empfohlen. In den Wirthſchaften, die ge= 
wiffermaßen auf den Brennereibetrieb baſirt find, infofern die Brennerei das Mittel der Futter- 
production ift, wird ſich die Schwefelfäure ſchwerlich Eingang verfchaffen, dagegen verbient fie 
in eigentlichen Spiritusfabrifen eingeführt zu werden. Anftatt der Kartoffel wendet man zu⸗ 
teilen die Zuderrübe an, wobei man den Zuderbildungs= oder Maifchprocek erfpart und ſo⸗ 
fort zur Einleitung der Gärung fchreiten kann. Wichtiger ift indeſſen bie Yabrikation von B. 
aus den Abfällen der Hübenzuderfabriation, der Rübenmelaffe. Die weingare Maifche wird 
der Deftillation unterworfen. Die Brennerei aus Kartoffeln hinterlägt Rüdftände, welche ſich 
noch als Viehfutter eignen. Sie extrahirt aus den ftärfemehlhaltigen Subſtanzen, welche fie 
verarbeitet, in der That nur ben Alkohol, der durch die Gärung in der Maifche ſich gebildet 
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hat, und läßt alle durch bie Gärung nicht veränderten urfprünglichen Nährſtoffe der Kartoffel 
in concentrirter Form zurüd. Wenn ber ans den Kartoffeln gewonnene B. die zu deffen Pro- 
duction aufgelaufenen Koften deckt, fo bilden die Brennereiritditänbe Yoftenfrei erhaltene Futter⸗ 
ftoffe, deren Werth natürlich in den Vordergrumd tritt, während ber B. mehr die Stelle einer 
Nebenproduction einnimmt. Zur Abſcheidung bes B. aus der weingaren Maiſche durch Der 
ftilation gehört ein mehr oder weniger 'complicirter Apparat, deſſen Einrichtung davon ab⸗ 
Hängt, ob B. ober Spiritus erſt durch mehrmalige oder ſchon durch Eine Deftillation gewon⸗ 
nen werben follen. Erſteres ift die alte, nur in den Meinen Brennereien noch übliche Methode. 
Die Maifche kommt zur Deftillation in die ans Kupferblech gefertigte Blafe (Brennteffel), die 
‚über einer Feuerung fteht. Der Helm oder Hut führt die entwideften Dämpfe aus der Blaſe 
in den Eondenfationsapparat (Rühlfaß), in welchem fie ſich niederfchlagen und ben fog. Lutter 
bilden. Die nochmalige Deftilation des Lutters bildet den B. bie des 5 den Spiritus. Das 
zuerft übergehende Deftillat Heißt Vorlauf; das legte, welches nicht mehr die probemäßige 
Stärke befigt, Nachlauf. 

Alle Brennapparate, auch die vervollkommneten, welche aus ber weingaren Maifche Spiritus 
durch einmalige Deftillation gewinnen, haben das miteinander gemein, daß bie gemifchten Alko⸗ 
hol⸗ und Wafferdämpfe anf ihrem Wege von ber Blafe bis zum Kühlapparate ununterbrochen 
an Alfohol reicher werben, bis fie endlich, anf die Stärke von Alkohol gebracht, in dem Kühl- 
apparat zur Verdichtung fommen. Diefe Bereicherung wird auf zweierlei Weife bewirkt, nämlich 
1) dadurch, daß das Dampfgemifch wiederholt durch alkoholiſche Fluſſigkeiten ftreicht, die durch 
Berdihtung der anfangs einftrömenden Dämpfe entftanden find; fpäter, wenn die Temperatur 
infolge fortgefegten Einftrömens von Dämpfen ſich fleigert, findet eine neue Deftillation ftatt, wos 
bei die Dämpfe meift alfohofifcher find als bei der erften Deftilation (Brincip der Rectification) ; 
2) daß die Dämpfe wiederholt der Einwirkung der fühlern Wände und Metalloberflächen des 
Apparats ausgefetst werben. Durch eine derartige regulirte Abkühlung ift man im Stande, 
das Dampfgemifch zu zerlegen, ſodaß der alfohofreichere Theil bampfförmig bleibt, während bie 
Wafferdämpfe ſich verdichten. Un den meiften ber nenern Deftillirapparate Laffen ſich folgende 
Theile unterfcheiden: 1) die Blaſe, in welcher I] die zu deſtillirende weingare Maiſche befindet; 
2) zwei Kithlapparate, von denen ber eine als Keckificator dient, während ber andere die Con- 
benfation bes fertigen Products vervollftändigt; 3) ein Dephlegmator, in welchem das Dampf- 
gemifch, wie oben angegeben, zerlegt wird. Die Dephlegmatoren werben von außen gekühlt, und 
zwar am zweckmäßigſten durch Maifche, welche dadurch vorgewärmt wird. Die in Deutſchland 
gebrändjlichften Brennapparate find die von Piftorins, Schwarz, Gall, Siemens u. a. Auf den 
Antillen ſowie in Oftindien werden die Abfälle der Zuderfabrifation, wie Zuderfhaum, Me- 
Laffe u. dgl., in Gärung übergeführt und dann der Deftillation untertoorfen. Der aus Rohr- 
zudermelaffe erhaltene 9. führt in den engl. Eolonien den Namen Rum und auf Madagaskar 
und Isle de France den Namen Guildive. Aus dem Zuderfhaum erhält man einen brenz- 
lichen, ſcharf fanern B., der gewöhnlich den ſchwarzen Arbeitern gegeben und Negerrum ge- 
nannt wird. Die Deftillation von B. aus Wein ift befonders in Frankreich, aber auch in 
Spanien und Portugal zu Hanfe. Die beften Sorten von Weinbranntwein werben im De⸗ 
part. Charente deftillirt; fie führen ſämmtlich im Handel den Namen Cognac. Auch aus den 
Weintreftern und dem Weingeläger deſtillirt man B. Der B., befonders der ans Kartoffeln 
gewonnene, enthält außer dem gewöhnlichen Alfohol noch größere oder geringere Mengen an- 
derer Alloholarten, die dem B. unangenehme Eigenfchaften ertheilen und mit dem Namen 
Zufelöt (f. d.) bezeichnet werden. Fir gewiffe Anwendungen wird der B. entfufelt. Das ab» 
geſchiedene Kartoffelfuſelsl ift der Ausgangspunkt zur Darftellung der Fruchteſſenzen, bie unter 
dem Namen Birnendl, Yepfelöl, Ananasöl in der Barfumerie und zum Aromatifiren von Bon- 
bone u. ſ. w. Anwendung finden. Zur Ermittelung des Alloholgehalts im B. dient das Aräo- 
meter (f. d.), welches au darum Branntwein- ober Spirituswage heißt. Ueber die 
Wirkung des Branntweingenuffes auf ben menfchlichen Körper f. Geiftige Getränfe. Bol. 
Balling, «Die Branntweinbrennereiv (Prag 1854); Trommer, «Lehrbuch der Spiritusfabri« 
Tation» (Verl. 1858); Otto, — rationellen Brariß der landwirthſchaftlichen Ge- 
werben» (5. Aufl., Braunſchw. 1862); Wagner, «Theorie und Praxis der Geiwerber (Bd. 3, 
2p3. 1860); Baffet, «Trait d’alooolisation» (Par. 1857); Payne, «Chimie industrielle» 
(3. Aufl., Par. 1859). 5 

Branntweinftener. Die VBeftenerung derjenigen Producte, weldje von allen verbraucht 
iwerben, Kiefert felbft dann, wenn die Steuer verhältnigmäßig niedrig angefegt wird, Hohe Er⸗ 
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träge, und überall hat man baher in früherer Zeit die Nahrungsmittel zu befteuern geficcht. 
Bon den Getränten belegte mar neben Wein und Bier auch den Branntwein mit einer Steuer, 
zunächft jedoch meift nur den in Städten gewerbsmäßig fabricirten, bis bie Brennereien fich 
mehr und mehr auf dem platten Lande verbreiteten und dort, weil fie Bodenprobucte günftig 
verwertheten und durch ihre Abfälle fitr die Vichzucht von Bedeutung wurden, zu hoher Blüte 
gelangten. Erft fpäter, als ber Branntivein im Preife ſank und in vielen Gegenden der Genuß 
beffelben ſtark zunahm, ſuchte man bie B. auch damit zu rechtfertigen, daß man fie al ein gutes 
‚Mittel bezeichnete, den Preis des Branntweins zu fleigeen und dadurch den Verbrauch als Ge— 
tränk zu mindern. Indeß hat fie diefen Zwed, den eine Steuer überhaupt nicht erfüllen kann, 
nie zu erreichen vermocht, namentlich aber nicht, feitdem anftatt Roggen die Kartoffel verwendet, 
wird. Ya, die Steuer hat diefen Zwed nicht einmal ernftlich angeftrebt, weil fie, wäre fie in 
dem Maße erhöht worden, um den Branntweinpreis beträchtlich zu fleigern, der Landwirth= 
Schaft und namentlich der Viehzucht ſchwere Wunden gefchlagen Hätte. Als Finanzquelle be⸗ 
trachtet, fann die B. nicht empfohlen werden. Abgefehen davon, daß fie für die Landwirthſchaft 
nachtheilig, ift auch ihre Erhebung äußerft ſchwierig. Die Menge des durch Deftilliven wirklich 
gervonnenen Weingeiſtes unmittelbar zu befteuern, hat ſich als unmöglich Herausgeftellt. Ebenſo 
wenig gelangte man zum Ziel, ald man ben Blafenzins einführte, d. 5. die Steuer nad) ber Zeit 
erhob, während welcher genau befannte Geräthichaften zum Deftilliven gebraucht wurden. Der 
Blafenzins fegte voraus, dag mit Hillfe diefer Geräthichaften innerhalb einer gewiſſen Zeit 
eine ihm entſprechende Quantität Weingeift und nicht mehr als diefe producirt werden könne. 
Während aber die Meinen Brennereien diefe Menge nicht zu erreichen vermochten, wußten die 
größeren durch zwedtmäßige Einrichtungen und neue Methoden weit mehr zu erzielen. Man 
fing daher an, die Steuer nad) dem Raum zu bemeffen, welchen die zur Erzeugung des Brannt= 
weins beftinumte Mafje während ber Gärung einnimmt. Doc auc) hier ftellte ſich ein ähn- 
liches Verhältniß Heraus, indem e8 nunmehr für die Producenten darauf anfam, in einem ge= 
gebenen Raum möglichft viel Weingeift durch Gärung zu entwideln, wobei wiederum bie Heinern 
Brenner und die Steuerlaffe litten. Dazu kommt noch, daß die Steuer und die Art der Er- 
hebung vereint die Probucenten zu Täufchungen und Verheimlichungen verleiten, daß die 
Steuerbehörde vermittelft zahlreicher Beamten bie ftrengfte Aufſicht zu führen genöthigt ift und 
häufige, ſelbſt nächtliche Reviſionen ftattfinden müffen, daß Berationen aller Art Thor und 
Tbhür geöffnet und die Anlegung Meinerer Brennereien im Steuerintereffe verhindert wird. 
Außerdem hat die B. nothwendig einen Eingangszoll auf bafjelbe Product zur Folge und ibt 
fogar, da die Ausfuhr von Branntwein gefördert werden foll, zu Ausfuhrbonificationen Ber- 
anlaffung. Wei den gegenwärtigen Finanzverhältnifien der Staaten ift e8 indeß ſchwierig, bie 
B. zu erfegen. So war z. 2. für Preußen in dem Yinanzetat pro.1863 der Ertrag der B. und 
der Ucbergangsabgabe für Branntwein auf nicht weniger als 6,860000 Thlr. berechnet. 
Brant (Sebaftian), geb. zu Strasburg 1458, ftubirte in Bafel die Rechte und mit nicht 
geringerm Eifer die claſſiſchen Schriftfteller. 1484 erwarb er die Erlaubniß zu lehren, und 
1489 wurde er Doctor beider Rechte und durch feine Vorträge einer der einflußreichften 
Lehrer der bafeler Hochſchule. Auf Empfehlung Geiler’s von Kaiſersberg erhielt er in feiner 
Baterftadt 1501 die Stelle eines Rechtsconſulenten und zwei Jahre darauf die eines Stabt- 
ſchreibers. Kaifer Maximilian bewies ihm feine Hochachtung dadurch, daß er ihn zu ſeinem 
Rath und zum Pfalzgrafen ernannte. Mit dem Franciscanermönche Wigand Wirth gerieth 
er wegen des Dogmas der unbefledten Empfängniß der Jungfrau Maria in Streit, der ſich 
1513 zu feinen Gunften entjdied. 1520 ging er als Abgeorbneter der Stabt an Raijer 
Karl V. nad) Gent, und ftarb 10. Mai 1521 zu Strasburg. Seinen Ruf als Dichter haben 
weniger feine zahlreichen Lat. Poefien als fein deutfch gefchriebenes «Narrenfchiff ober das 
Schiff von Narragonia» (Baf. 1494) begründet, in welchem er die Lafer und Thorheiten feiner 
Zeit, die er einzeln ald Narren darſtellt, in 113 Kapiteln oder Schiffslabungen nıit Wig und 
Freimuth züchtigt. Der Vortrag ift im ganzen wenig poetifch, oft zu gelehrt, kurz und dunkel; 
doch fehlt es fonft nicht an glüdlichen und treffenden Wendungen. Als ein Buch voll gefunden 
Berftandes, tüchtiger Moral, geraden und freien Sinns, vieler Welt- und Menfchenkenntniß 
war e8 lange ein echtes Vollsbuch und fo !befannt und geehrt bei allen Klaſſen, daß ber er⸗ 
wäßnte Geiler von Kaifersberg zu Strasburg e8 zum Gegenftanb einer Reihe von Predigten 
machte. Es ward fehr oft aufgelegt, zugleich aber auch interpolirt, und nicht nur in das La⸗ 
teinifche von Jak. Locher (Baf. 1497), fondern faft in alle europ. Sprachen übertragen. Neue 
Ausgaben des Werts mit dem Leben bes Dichters beforgten Strobel (Oueblinb. 1838) und am 
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beften Zarnde (2eipg.1854). Cine Sammlung feiner lat. Gedichte, wegen literarhiftor. Notigen 
beachtenswerth, erſchien zu Baſel (1498). Außerdem gibt es von B. noch eine Bearbeitung bes 
«freidanf» ( Strasb. 1508) und des «Renner6» von Hugo von Trimberg (Frankf. 1549). 

Brantöme (Pierre de Bourbeilles, Seigneur be), franz. Geſchichtſchreiber und geiftr icher 
Schriftſteller, geb. um 1540 zu Perigord in Gascogne aus einer alten Adelsfamilie, machte 
als Kammerherr unter König Karl IX. und Heinrich IIL viele Reifen, focht feit 1562 gegen 
die Hugenotten, 1564 in der Berberei, und ging 1566 nad) Malta, um an den Türken feine 
Tapferkeit zu erproben. Nach feiner Rücktehr am den Hof zog er fi, da man ihn nicht bes 
förderte, alsbald auf fein Gut und in feine Familie zurüd, wo er, mit ſich und ber Welt zer⸗ 
fallen, feine Werke jchrieb, die indeß erſt nad) feinem Tode herausfamen. Ungeachtet bes un- 
fteten Lebens, das er geführt, war er doch gebilbeter ald die meiften feiner Waffengefährten. 
Er flach 15. Yuli 1614. Den Namen B. führte er nach der ihm von Karl IX. verlichenen 
Abtei gleiches Namens. Seine «Mömoires» (zuerft 9 Bde, Leyd. 1666 — 66; beutfch von 
Alvensleben, 2 Bde., Grimme 1851) enthalten bei allem Selbftlob naiver Eitelkeit viel An« 
ziehendes. Sie find ein Iebendiges, fehr ausführliches Gemälde ihres Zeitalters und harafteri- 
firen zugleich die Eigenthümlichfeit ihres Verfaflers, den Recht und Unrecht nicht Fiimmern, 
der als Hofmann nie die Großen tabelt, aber ihre Handlungs⸗ und Denkungsari um fo frei- 
müthiger erzählt, weil er felbft nicht gewiß ift, ob fie gut oder böfe ift. Außerdem hat man von 
ihm: «Vie des hommes illustres et grands capitaines frangais»; «Vie des grands capitaines 
ötrangers»; aVie des dames illustres»; «Vie des dames galantes». Obgleich B. viel un- 
zuverläffige Anekdoten aufgenommen und oft aus unlautern Quellen gejchöpft hat, find feine 
Schriften doch von erheblichem Intereſſe und Belang für die Gefchichte des 16. Jahrh. Die 
beften Ausgaben feiner «Oeuvreso erfhienen im Haag (15 Bhe., 1740), zu Paris (8 Bde., 
1787; neue Ausg. 1822—24, mit einer intereflanten Einleitung über das Leben und die 
Schriften B.'s von Monmergue) und fodann von Merimde und Lacour (Bar. 1858 fg.). — 
Sein älterer Bruder, Andre de Bourbeilles, zeichnete fich in der diplomatiſchen Laufbahn 
aus. Karl IX. und Katharina von Medici vertrauten ihm wichtige Sendungen an. Auch hat 
ex niehrere militärifche Abhandlungen Hinterlaffen, bie zum Theil in die Werte feines Bruders 
mit aufgenommen finb. 3 

Braſilien, nähft Rußland, China und dem Britiſchen Reiche das ansgedehntefte Reich 
der Erde und das gelegnetfte der Neuen Welt, begreift die oſtl. Hälfte Südamerifas und reiht 
vom Cap Orange, feinem nörblichiten Punkte an der Mündung des Rio⸗Oyapoc, 4° 17 
nördl. Br., bis an den Küftenfee Mirim im ©., 33° ſüdl. Br., und vom Dcean bis an ben 
Yavari unter 52° 19’ weill. 2. Seine Grenzen bilden im N. das franz., niederländ. und 
engl. Guiana, Venezuela und Neugranada, im W. Ecuador, Peru, Bolivia, im S. Paraguay, 
La - Plata und Uruguay, im O. der Atlantifche Deean, der die brafil. Küfte in einer Fänge 
von 810 M. befpült. Zwar find die polit. Orenzen durch Verträge mit Spanien in ben J. 
1777, 1778 und 1801 feftgefegt, allein nur an wenigen Orten wirklich vermeffen, ſodaß der 
geſanimte Flächeninhalt des Landes verſchiedentlich zwifchen 136670 und 147624 DO.-M. an« 
gegeben wird. Letztere Angabe ift die wahrſcheinlichſte. 

Geographie und Statiftil, Der Oberfläche nad; zerfällt B. in drei verſchiedene Re⸗ 
gionen: in ein ebenes Küftenland von meift geringer Breite, in ein inneres, durchſchnittlich 
2000-2500 F. erhöhtes, von zahlreichen Bergzügen überragtes Tafelland, und in eine große, 
wenig geneigte und vom Amazonenftrom (f. d.) und deſſen Zuflüfien bewäflerte alluviale Ebene, 
anf welcher nur hier und da geringe Hügel fich erheben. Beginnt man bei ber Betrachtung 
ber brafil. Gebirgsfufteme im ©. von der Spige bes großen Gebirgsdreied®, deſſen nördl. 
Baſis eine Linie von dem öftl. Cap St.⸗Roque bis zum Weftende der Cordillera Geral an dem 
Amazonenfiromzufluffe Madeira bildet, fo bemerkt man zuerft das Küftengebirge Serra do Max 
von 3000 bis hochſtens 3400 %. mittlerer Höhe und mit vielen einzelnen, befonber® benannten 
Högengruppen, welches den ungemein fruchtbaren, an den unangebauten Stellen meift mit Ur⸗ 
wald bebediten, faft überall prallig in den Atlantiſchen Dcean Hinabfteigenden Küftenftreif von 
dem inmern Hochlande trennt. Diefe Kette erſtredt fi von dem Cabo⸗Frio Hinter Rio be 
Janeiro in füdweftl. Richtung, der Küfte ziemlich parallel, bis etwa 26° 30’ fühl. Br., und 
theilt fid) hier in zwei Auslaufer, melde das Flußſyſtem des ih umſchließen. Hinter ihr, 
mit ihr faft ziemlich. parallel, durch das Thal des Fluſſes San-Hoäo da Parapyba gefchieben, 
Läuft in fübweftl, Richtung die Serra de Mantiqueira, welche eine merkwürdige Shebwanı 
zwiſchen ihrer ÖfIL. umd weftl. Abdachung in geol. Beziehung bildet, von 20'/,° 618 23° ſüdl. Br. 
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Ste ift gewiſſermaßen als die Centralgebirgsfette B.s anzufehen, foweit überhaupt von einer 
folchen Hier geſprochen werden barf, und ihre Hauptmaffen lagern in ben Provinzen Minas- 
Geraes und Goyaz. Auf ihr finden fich die Höchften Punkte des ganzen Reichs der Jaruoca, 
7880 F., der Morro de Papagaio, 7020 %., und der Pico do8 Orgaos (Orgelgebirge), 
7320 F. hoch. Die ſich nördlich anlehnende Hortfegung des Höhenzugs bei Billa-Kica nimmt 
eine faft direct nördl. Richtung, parallel mit der Küfte, und trägt in ber erſten Hälfte bis zu 
den Duellen des Flufſſes Eontas und bis zur Stadt Caytete in der Provinz Minas- Gerard 
(alſo in der Ausdehnung von 20° 30’ bis 14° fühl. Br.) den Namen Serra do Espinhago 
(Rüdgratögebirge) und einen ftarren und zerriflenen Charakter. Ihren fühl. Theil belegt man 
wieder mit dem fpeciellen Namen Serra-fappa, von welcher ber im Itacolumi fich bis zu 
5577 8. erhebende Ausläufer Serra de San-Geraldo, und weiter nördlich, im N. des Rio- 
Doce, zwifchen biefem Fluffe und dem Belmonte, mit nordöſtl. Wendung die Serra das Es⸗ 
meraldas mit dem 5592 3. hohen Itambe fich abzweigt. Als dritte Höhe auf der Serra do 
Espinhago ift zwifchen den beiden genannten Bergen noch die Serra da Piedade, 5655 F. 
hoch, zu erwähnen, und fübweftlic von diefer der Pico de Stabira, 4896 F. hoch. Der nörbl. 
Theil der Serra bo Espinhaço trägt den Specialnamen Serra-Branca. Die zweite, nördl. 
Hälfte des ganzen Gebirgszugs erſtreckt ſich in derfelben, nur am Ende ein wenig öſtlich ge» 
wendeten Richtung unter dem Namen Serra-Tinba und andern bon 14° gegen 10"/,° ſüdl. 
Br., bis an den untern Lauf des San-Franciseo. Diefem ganzen Gebirgszuge wieder parallel 
und mit ihm das Flußgebiet des genannten Fluffes einſchließend, läuft weſtlich von bemfelben 
die ihrem Haupttheile nad} fog. Serra da Tabatinga von 20° bis 11° 20’ fübl. Br. und gabelt 
ſich an diefem Punkte. Der öftl. Flügel in Halbmondförmiger Wendung tritt ald Serra⸗Piauhy, 
weiter nörblich als Serra-Ibiapaba faft bis an das Meer unter 3° ſüdl. Br.; ber weftliche in 
mehr gerader norbnorbweftl. Richtung verläuft 4%/,° füdl. Br. an dem öftl. Ufer des Tocan⸗ 
tins. Beide fchliegen das Flußgebiet der Paranahyba und die Provinzen Piauhy und Maran- 
hao ein. Bon dem öftl. Flügel ziehen fic im N. des San-Francisco auf der öftlichften Spitze 
Sübamerifas in den Provinzen Pernambuco, Rio⸗Grande bo Norte und Parahyba mehrere 
einzelne kurze Ketten bis zur Meeresküſte, wie Serra-Cayriris und Borborema; der Provinz 
Eeara gehören bie vereinzelten Serra-Öuamane und Serra do Botarite. Die parallelen Serra 
do Espinhago und Serra da Tabatinga, und fomit das dazwiſchenliegende Franciscothal wer- 
den im ©. bei Villa⸗Rica durch die kurze, von O. nach W. ftreichende Serra-Negro gejchloffen. 
Auf die Serra da Tabatinga geht im W. faft rechtwintelig 16%,° ſudl. Br. das Kurze Pyre- 
neoßgebirge, um biefelbe mit der parallellaufenden Cordillera-Grande zu verbinden. Der Zug, 
welcher fi vom Knotenpunkte dev Eordillera-Grande und des Pyreneosgebirgs 16"/,° fühl. Br. 
gegen SW. wendet, heißt Serra da Sta.-Martha, und vom 20.° ſüdl. Br. ab bis 26° Serra 
608 Bertentes (Wafferfcheidefette), der füdlichfte Ausläufer der mit der Serra do Espinhago 
wirklich zufammenhängenden Gebirgszüge. Die zwifchen den fübl. Zuflüfien bes Amazonen- 
from, Araguay, Zingu, Topayos und Madeira, in nörbl. Richtung ſich hinziehenden mehr 
niebern Ketten find —S an ihren ſüdl. Enden durch querlaufende Züge verbunden. 
Namentlich zu bemerken ift nur noch die Eorbillera-Geral, welche ſich ſüdweſtlich von 14° bis 
10° füdl. Br., bis an ben Madeira in der weſtlich an Bolivia ftoßenden Provinz Matto-Grofio 
verläuft. So erheben ſich diefe Berge und Züge, welche in ihren niebrigften Erhebungen Kalt- 
fein, in den Mittelhöhen Granit und an ihren Culminationspunkten Kalk- und Thonfdiefer 
aufteilen, nirgends zu einer bebeutenden Höhe, fondern bleiben allenthalben unter der Schnee⸗ 
grenze; aber fie find außerordentlich wichtig durch das Geftein, welches ſich in ihren Thälern 
und Schluchten anfgelagert Hat und Gold und Edelfteine, befonders Diamanten in reichfter 
Fülle enthält. Die ehemalige Anficht, daß dieſe den Anden parallelen Ketten zu dem Syſtem 
derfelben gehören und die Vorftufen berfelben bilden möchten, hat ſich als falſch erwiefen, in- 
dem das brafil, Hochland nach W. bedeutend abſinkt und durch große Ebenen, befonbers in 
den weftl. Theilen der Provinz Matto-Groffo durchaus von den Anden getrennt ift. Unter ſich 
ftehen die brafil, Gebirge durch querlaufende Aeſte meift in Verbindung miteinander und ume« 
fliegen überaus zahlreiche Thäler und mannichfach geftaltete Vertiefungen. 

AS Folge diefer Bodenbildung füllt zunäcjft der ſehr verlängerte Lauf der meiften Flüſſe 
auf, welche, obgleich fie unfern von der Küfte entfpringen, genöthigt find, den Höhenzüigen 
parallel in ndrbl. oder ſudl. Richtung manchen Breitengrad zu durchſtrömen, ehe fle zu einem 
ber beiden Kanäle, dem Amazonas und Plata, Fngen die faſt allein alle jene Gewäſſer auf⸗ 
nehmen, deren Quellen zwifchen der Serra do Mar und ben Anden liegen. Der größere Theil 
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derfelben wendet fidh dem Amazonenftrome zu, der zu Anfang ebenfalls, wie vorwiegend alle 
feine Zuflüffe, feinen Lauf von S. nad} R. hat. Bei feinem Eintritt in B. wendet er fich öſtlich. 
Sein erfter bedentender und prüchtiger Zufluß auf der rechten Seite ift der von Bolivia herab⸗ 
fleigende Rio-Madeira (b. i. Waldfluß); es folgt ber Topayos mit feinem Duellennachbar 
xXingu. Auf der linken Seite ift der aus Columbia Herabfteigende Rio-Negro zu nennen. Un⸗ 
fern des Amazonenſtroms, bieffeit ber Infel Marajo, mündet der aus der Vereinigung des 
eigentlichen Zocantins und bes Araguay oder Rio-Grande entſtehende Tocantins oder Para 
in den Atlantifchen Dcean. Der namengebende Arm ift der weniger bedeutende und waffer- 
reiche; er nimmt ben Parana, ber Araguay den Rio das Mortes anf. Weiterhin findet fich 
der felbftändige Maranhao, der die gleichnamige norböftl. Provinz B.s durchzieht und in die 
von der Seeftadt San⸗Luiz benannte Bai mündet; weiter öftfich der Paranahyba oder Bara- 
Hyba mit größerer Stromlänge (140 M.) in ber gleichnamigen Provinz, deffen Waflergebiet 
zwifchen den gabelförmigen Ausläufern der Serra da Tabatinga eingeſchloſſen ift. Auf der 
Ofttüfte, als Grenze zwiſchen ben Provinzen Sergipe und Pernambuco, mündet ber nur in 
dem legten Drittel öftlich fliegende, fonft durch die Serra do Espinhago der Küfte fern und 
ihr parallel gehaltene Rio-San- Francisco; er ift der bedeutenbfte unter den felbftändigen Flüffen 
B.s und hat eine Stromlänge von 320 M. Seine Ouellen Tiegen in der Provinz Minas- 
Geraes, auf der Serra da Canaſtra. Anf dem Küftenfaume nun, entfpringend auf ben ihm 
parallelen Höhenzügen, vollenden ihren Lauf viele große und Heine Flüffe in einer den Binnen⸗ 
ftrömen entgegengejegten Richtung. Die bedeutendften darunter find zunächft der Rio-Grande 
de Belmonte, ber von der Serra bo Espinhago kommt, die Provinz Bahia bewäſſert und bet 
Belmonte mündet; in gleicher Richtung ber Rio-Doce, von derfelben Gebirgsfette, der Haupt- 
flug der Provinzen Minas-Geraes und Efpiritn- Santo; als Grenze diefer Provinz und der 
von Rio de Janeiro der San-Fono da Parahyba (auch do Sul, «ber füblichen, zum Unter- 
ſchiede von dem gleichnamigen nördl. Fluffe genannt), von der Serra» Mantiqueira herab» 
Tommenb; endlich am Sibenbe des Reichs der Rio-Grande do Sul, welcher ben Patoöfee und 
den von Mirim als natitelicher Kanal verbindet. Auferbraftl. Stromgebieten liefern die Höhen 
dieſes Landes beſonders die beiden Hauptarme des argentinifchen La⸗Plata, den Parana, wel- 
her von der Serra-Mantiqueira aus der Provinz Minas⸗Geraes kommt, und aus B. den in 
der Provinz San-Paulo entfpringenden Tiete und vor allen den von den Campos-Pareci der 
Provinz Matto-Grofjo herabfteigenden Paraguay aufnimmt, und dann den Uruguay aus der 
Provinz Rio- Grande do Sul. Seen gibt es viele in den Tiefebenen, befonders in ber des 
Amazonenftroms und * Regenzeit; doch erreicht keiner die Ausdehnung und Tiefe der nord⸗ 
amerikaniſchen. Der Zarayuſee beſteht nur in der naſſen Jahreszeit; im ©. find bie bedeutend⸗ 
ften und aud) bleibenden die Laguna dos Patos und der Mirimfe. 

Die eigenthlimliche an B.s bebingt num auch große Berfchieben« 
heiten in ber organifchen, in der Thier- und Pflanzenwelt. Der Anblid des tropifchen Ur⸗ 
waldes, ben man im Braftlifchen fo paſſend Matoevirgem (jungfräuficher Wald) nennt, und der 
von Spir und Martins fo jchön gefchildert worden ift, hat feit ben früheften Zeiten die Ver⸗ 
wunderung aller Reifenden erregt. Derfelbe zieht fih in dem nörbl. Flachlande von der Miin- 
dung des Amazonas bis auf die Borgebirge der Anden ununterbrochen und bicht fort, ift reichlich 
mit wilden Thieren befegt, ermangelt jedoch, wie bie ähnlichen Ufer des Rio-San⸗Francisco, 
der menſchlichen Bewohner; desgleichen bedeckt er das Küftenland bie weit nach S. Hin. Diefer 
Begetationskreis ift nun ganz beftimmt von dem Fichten inneren Hochlande gefchieben, wie ſich 
3. B. an dem Dftabhange der Serra-Mantiqueira üppiger, dichter Wald, im W. kahle Flächen 
finden, Die Binnenplatenng und Berghöhen find mit dünneni Gehölz bezogen. Dem reichen 
Bflanzenwuchfe weichen ditrftige Oras= und Catingafläcden, und fie verrathen durch Wachs- 
tum, landſchaftlichen Charakter und botan. Berfchiedenheit ſogleich ihre geringe Berwandt- 
{haft mit jenen Forſten und ſchwinden anf geroiffen, Häufig durch Hügelzüge durchſchnittenen 
Flächen (Campos) fogar in Bufchvegetation zufammen. Wo die Vegetation noch kräftig genug 
ift, iritt in-diefen Campos üppiger Pflanzenwuchs an bie Stelle bes ftarren Urwalbes, und 
auch die Thierwelt fcheint im Verhältniß der botan. Phyflognomie verfchieben zu fein. Auch 
fehlt es nicht an dürren, bisweilen fogar mit Sand überfhütteten Gegenden zwiſchen jenen 
Bergen oder an ihren Abhängen, wo die Pflanzenwelt fo armfelig ift oder doch während ber 
teodenen Jahreszeit fo leidet, daß Viehzucht ber einzige, oft wenig lohnende Betrieb der ſpar⸗ 
fam angeftedelten Einwohner bleibt. Indeffen find völlig unfruchtbare Gegenden, außer in ben 
nörbl. Provinzen (Eeara), felten, denn auch in dem nur wenige verheigenden Boden ſchlum⸗ 
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mert dort eine folche Kraft, daß der Eintritt der Regenzeit Wunder bewirkt und völlig unbes 
wohnbare, in ewiger Unfruchtbarkeit Afrikas daliegende Wilſten nirgends gefunden werben. 
Da B. fi, von N. nad) ©. über mehr als 570 M. erſtreckt, jo muß fein Klima noth⸗ 
wendig Verfchiebenheiten darbieten. Indeſſen find diefe bei weitem nicht fo bedeutend wie auf 
einem gleich großen Raume unter Höhern Breiten, indem ber größte Theil jener Ausdehnung 
in die Xequatorialvegion füllt und Schneegebirge nirgends vorlommen. ‘Die Nuancen des 
Klimas find nur bie der heißen ımb der gemäßigten Zone. Weberall kennt man nur den Gegen- 
faß der trodenen und ber nafjen Jahreszeit, die in ihrem reinften Typus in dem nörbl. Flach⸗ 
iande des Amazonas und an ben Küften beobachtet werben, deren Eintrittszeiten jedoch nicht 
allevorten gleid) find. An den beftiimmten Punkten herrſcht übrigens regelmäßige und gleich- 
mäßige Witterung, nur auf den hohen Gerraß tritt größere Unbeftimmtheit ein, und in den 
fübl, gemäßigten Provinzen findet in biefer Beziehung auch größere Unregelmäßigfeit ftatt. 
Einzelne Provinzen, zumal Ceard, leiden, ungeachtet Ihrer Nähe zum Yequator, von Zeit zu 
Zeit an Dürre, wie z. B. die nach Norden über Bahia Hin gelegenen Sertaos (unbebaute Walb- 
ſtrecken). Dan hat dort Jahre erlebt, mo bie Regen ber naſſen Zeit völlig ausblieben, der größte 
Waffermangel eintrat und Berluft der Heerden und ber Ernten bie unabwendbare Folge war. 
Nirgends in B. gibt e8 fehr niedrige Temperaturen; felbft in den höchften Gegenden der Pro- 
vinz Minas-Geraes find leichte Nachtfröfte nur Seltenheiten; es fällt nur Reif, Eis und Schnee 
find unbefannt. Auf den baumlofen Campos herrfcht durchſchnittlich ein rauheres Klima, in- 
deffen wird dieſes dem an Kälte nicht gewöhnten und aus der Küftenregion kommenden Reifen- 
den mehr burch das körperliche Gefühl ala durch erhebliche Veränderungen bes Thermometer- 
ſtandes angedeutet. Ziemlich warm find allerdings die Küftenprovinzen und die Abhänge an 
dem Fuße der Serras überhaupt; doch kennt man Feinen Ort, wo die Hige den unerträg- 
lichen Grad erreichte, wie in vielen Ufergegenden um den Golf von Mexico, in Panama oder 
Acapulco. Regelmäßig eintretende Baffatwinde fühlen die Luft bedeutend ab. In feiner größten 
Herrlichkeit erjcheint das äguatoriale Klima in dem Flachlande des Umazonas, wo bedeutende 
Hitze und befeuchtender Regen wetteifernd die Productionskraft fleigern. Em großer Vorzug 
B.s ift es, daß felbft der noch nicht eingewohnte Fremde faft ohne alle Bejorgniffe fich dem 
Naturgenuffe Hingeben darf, denn unter den Glanze und der Pracht der Tropen verbirgt ſich 
dort nicht das Verderben, vielmehr ift B. im’ allgemeinen ein geſundes Sand. Klimatiſche Con⸗ 
teafte, wie fie fonft in heißen Zonen gewöhnlich find, befonders rg al beftehen 
hier nicht; die meiften europ. Krankheitsformen find hier ganz unbelaunt. Die Cholera hat hier 
nicht einmal Eintritt gewonnen, und zumal ift B., mit Ausnahme weniger Theile, ganz frei von 
der furchtbaren Geifel Weftindiens und der benachbarten Gegenden, dem Gelben Fieber. 
Befteht ſonach in B. nicht die Mannichfaltigkeit der Klimate, die in den Gebirgsländern 
von Peru, Quito und Cundinamarca gleichfam ſtufenweiſe übereinanderlagern, fo befigt es 
doch einen noch größern Reichthum an Naturproducten als diefe. Faft mit Uebermacht herrſcht 
in vielen Provinzen die Pflanzenwelt vor; während ein Drittel blüht, grint das zweite, und 
ein drittes fchüttet feine reifen Früchte aus. Die Ueppigfeit und undermüftliche Lebenskraft der 
Begetation tritt dem Anſiedler nicht felten ſchwer befiegbar und hindernd entgegen, allein ihre 
Fillle bietet zugleich für alle Zwecke des Lebens die reichlichften Hilfsmittel und unerſchöpfliche, 
zum größten Theile noch ungenugte Quellen bürgerlichen Wohlſtandes. Berühnit ift B. durch 
Reichthum an Foftbaren Holzarten, die fowol zur gewöhnlichen Verarbeitung (unter 100 Nutz- 
bolzarten gegen 50 verfchiedene Eederngattungen) als auch in der Färbekunſt (mie Brafilienhofz, 
Gelbholz) dienen. Palmenarten treten in großer Menge hervor; fo die Kokospalme, aus Afrika 
erſt Hier eingeführt, Hin und wieder wild die Dattelpalme, fodann die Delpalme, welche aud 
erft durch Neger aus Guinea hier angepflanzt wurde. Daneben finden fi) Bananen (wild und 
in einer oftind. Abart gebeihenb), Brotbaum, Drange, Limone u. ſ. w. Dem brafil. Pflanzen 
reiche gehören viele nach und nad; befannt gewordene und erprobte Stoffe an: Holze, Balfame, 
Heilmittel (unter welchen Ipecacuanha und Saffaparille befonders wichtig, außerdem Ricinus), 
Gewürze (Zimmtbaum wild, Pfefferftaude, Vanille, Ingwer). Einheimiſch find hier die beiben 
größten Nuspflanzen ber Welt, die Baumwollſtaude und ber Tabad. Der üppige Boden nührt 
ereitwillig zahlreiche eingeführte Pflanzen. Der eingeführte Kaffeebaum gebeift wie das 
Zucderrohr vortrefilih, Mais mit Weizen und Gerfte wenigftens in den höhern Gegenden, Reis 
überall, ebenfo alle europ. Gemüfe wie auch Aepfel und Feigen, weniger ber Wein. Eine un- 
gemeine Menge von Futterfräutern begünftigt bie Viehzucht. Dem dteichthum ded Pflanzen- 
reichs entſpricht das Thierreich. Fehlen B., ebenfo wie Südamerika überhaupt, die foloffalen 
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Thierformen Afrikas, fo ift dafür die Mannichfaltigkeit der Formen und Schönheit der Fär- 
bung auffallend. Die weiten, von Menſchen noch nicht occupirten Land⸗ und Waldftriche find 
dicht mit Thieren befegt (Tiger, Unzen, wilde Hunde), die jedoch dem Anbauer nicht gefährlich 
werden. Analog dem Gebeihen fremder Eultur- und Nußpflanzen kommen die europ. Nutz⸗ 
thiere auch gut fort. So das befonders von andalufifcher Raſſe abſtammende Pferd, weniger 
muthig und ftolz, aber dauerhaft und verfläudig und nicht zum Ziehen, fondern nur zum Tragen 
und Reiten gebraudjt; das im ©, häufige Maulthier; das Rind, weniger ergiebig an Milch, 
als nugbar durch feine Haut, Fett, Fleiſch und Horn; das hier außerordentlich leicht zu ziehende 
und zu mäftende Schwein; Biegen, welche wegen ihres hier fehr reichen Milchertrags in großen 
Maſſen gehalten werden; weniger dad Schaf. Die Wälder find von Affenſcharen bevölkert, 
von mancherlei Bögelgattungen; darunter nügliches Federvieh (Hühner, Tauben, Enten, 
weniger Gänfe), glänzende Papagaien und Kolibris (brafil. Beijaflor, d. i. Blumenküſſer). 
Mancherlei Schlangengattungen finden fi, von denen man jedoch nicht leicht beläftigt wird. 
Bienen liefern Wachs und Honig in Neberflug. Die hier Heimifche Cochenille wird nicht gepflegt, 
ebenfo wenig wie die Seibenraupe, die feinere und ſtärkere Seide als die oftindifche liefert. 
Einzelne Provinzen find durch ihre mineralifchen Reichtgiimer berühmt, zum Theil nur wegen 
derfelben urſprünglich colonifirt worden. Die Ergiebigkeit des Landes an Gold ift ficher viel 
überf—hägt worden. Die zuerft entdedte Mine war die von Jarugua in der Provinz San- 
Paulo, die zu Anfang des 17. Jahrh. einen folhen Ertrag lieferte, daß man hier von einem 
brafil. Peru ſprach, und zu Anfang unſers Jahrhunderts noch bearbeitet wurde. 1718 fand 
man die von Villa⸗ Bella in Matto- Groffo; dann kamen bie reichften und am meiften Ertrag 
liefernden der Provinz Minas-Geraes, befonders in Billa-Rica, Campanha, Tejuco und Para- 
catu. Goldſand führen verſchiedene Flüffe, befonders bie auf der Serra dos Bertentes ent 
fpringenden. Einen größern Gewinn als aus Goldſchmelze und Goldwäſche könnte B. bei 
genügender Thätigleit aus dem Ueberfluffe an Eifenerzen ziehen; aber fo unvolltommen über- 
haupt, ift der brafil. Bergbau in diefem Punkte am unvolllommenften. Die Provinz San- Paulo 
befigt ein eigenthümliches Magneteifen (Martit). Goyaz ift die Fundgrube der in neuerer 
Zeit im Werthe gefunfenen Diamanten. Außerdem ift ein bedeutender Diamantdiftrict in der 
rauhen Serra bo Frio in der Provinz Minas-Geraes, befonders im Orte Fajaes, und dann 
in der Serra⸗Sincura, feit bem Oct. 1844 entdedt. Sonft befigt B. auch noch große Reich» 
thümer an andern Ebdelfteinen, wie Topafen, Amethuften, Rubmen u. f. w.; erftere werden 
befonders bei Capas gefunden, Bon den nüglichern Mineralien hat es noch Blei (Gruben von 
Abante und Cuyabara), Zinn, Schwefel, Ouedfilber, Steinkohlen (befonders in ber Provinz 
Sta. Catharina), Salz u. f. w. Silber findet fi) weniger. 

Die Bevölferung genau zu beftimmen, ift wegen der Art ihrer Zufammenfegung und der 
Unkunde von bem Lande ne allen feinen Theilen nicht möglich. Freilich gibt es einige offi- 
cielle Zahlen. Nach folchen Angaben foll B. 1830 ſchon 5,735502, 1856 bereits 7,677800 €. 
gehabt Haben. Wie in allen tropifchen Ländern Südamerikas, beſteht bie Bevölferung aus 
ÜUreimvohnern (Indianern), welche entweder wild oder häuslich eingerichtet (in biefem Falle 
Cabocloes genannt) leben, aus Negern, aus eingeborenen ober eingewanderten Weißen und 
den vielfach abgeftuften Kaften, welche durch Vermiſchung diefer Urrafien und ihren nächſten 
Nachkommen entftanden. Der größte Theil der Bevölferung lebt in den Städten längs ber 
Küfte; die ungeheuern Provinzen Matto-Groſſo, Goyaz, Para und Amazonas find zum Theil 
menfchenleere Wüften. Ueber das numerifche Verhältniß der verfchiedenen Raſſen Herricht 
große Unficherheit. Eine ältere Schatzung rechnet, unter Annahme einer Geſammtbevbike⸗ 
zung von 6,521000 E., anf die Weißen 2,000000, auf die freien Farbigen 1,121000, auf 
die civilifirten Indianer 800000, auf die ſchwarzen Sklaven 2,000000, auf bie gemifchten 
Sklaven 600000 Individuen. Die engl. Slave-Trade Correspondence von 1861 gibt bie 
Zahl der Sklaven auf etwa 3 Mil. an. Die Ureinwohner find aus ben meiften Küften- 
provinzen verſchwunden. Cine nicht unbedeutende Zahl diefer Indianer lebt im Zuftande 
einer halben Civilifation in den Dörfern des Innern und befhäftigt ſich mit Auffuchung roher 
Naturproducte oder mit dem Feldbau, doch nur file die eigene Erhaltung. In den nordl. 
Provinzen, zumal am Amazonas, befteht die Bevölferung faft allein aus folden Indianern, 
die im ganzen fehr friedlich, ohne erhebliche Bedürfniſſe, aber aud) ohne dem Stante von Nuten 
zu fein, ihr eben verbringen. Unabhängige Stämme nehmen viele von den Weißen noch nicht 
befegte Gegenden im Norden und Welten ein, ftehen zum Theil mit jenen im Tauſchhandel, 
befinden ſich indeffen auch nicht felten in ununterbrochener Feindfeligfeit und verhindern, ſo⸗ 
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Lange fie tönnen, das Eindringen ber Fremden in ihre Wilbniffe. Die amerik. Urbevölkerung 
hat ſich bekanntlich in unendlich viele Stämme zeripalten, von welchen nad) annähernden Be— 
rechnungen mehr als 100 auf B. kommen, die ſich als verfchiedene Völker betrachten, aber nach 
und nad) ausfterben, ſodaß viele von früheren Schriftftellern erwähnte jegt nicht mehr aufzu⸗ 
finden find. Doc) gehört der größte Theil von diefen, ſcheinbar durch Sprache und Lebensweiſe 
fo ſehr geſchiedenen Völterfhaften zu Einem Stamme, deffen Eine Sprache nur in zahlloſe 
Dialekte auseinandergegangen ift. Unter allen ftehen die dur) die Nähe der Europäer ſchon 
vielfach gebildeten und vermifchten Tupi obenan: ihre Sprache ift bie verbreiteifte und bie 
eigentlich brafififche, daher auch wol lingoa geral (allgemeine Sprache) genannt. Sonft find 
noch zu nennen die Botocuden am Rio-Doce in ben Provinzen Minas-Geraes und Borto-Se- 
guro, die Tamoyos in Rio de Janeiro, die Puris am rechten Ufer des Rio-Doce in Eſpiritu⸗ 
Santo, die Coroardoes in Minas-Geraes, die Guaycurues in Matto-Groffo, die Tapinambas 
in Bahia und die Taperivas im Norden. Die Neger find der bedeutendften Mehrzahl nad 
Sklaven. Die Mulatten wiegen vor in ben Küftenprovingen, bie Meftizen in ben innern. Beide 
Kaften ftehen auf einer niebern Bildungsſtufe. 

Die weißen Brafilier find mit verhältnigmäßig wenigen Ausnahmen Nachkommen portug. 
Auswanderer. Nähern fie ſich nım in vielen Hinfichten ihrem Stammvolke, jo Haben ſich doch 
bei ihnen, durch Einfluß des veränderten Lebens, einer andern Betriebfamfeit umd ber polit. 
Lage, manche Charakterzüge ausgebildet, die beim Portugiefen vermißt werben. Im ganzen 
ſtehen die Brafilier noch auf einer niedrigen Bildungsftufe, indem bie Bolfsbilbung noch wenig 
zur Entwidelung gelangt ift. In den höhern Ständen werben freilich gewiſſe Kenntniffe und 
gefellige Formen angetroffen. Die Sitten der Weißen find nichts weniger als fireng; Fana⸗ 
tismus und Intoleranz herrſchen nirgends. In dem Vollscharakter der einzelnen Provinzen 
gibt ſich übrigens viele Verfchiebenheit fund. Im äußerften Süden (Rio- Grande do Sul) 
wohnt ein rauhes, Viehzucht treibendes Volk, welches erft 1845 nad) langem Kampfe zum 
Gehorſam zuritekgeführt worden if. Einen Träftigen, unabhängig gefinnten, aber thätigen 
Stamm ftellen die Bewohner von San- Paulo dar. Durch milden Ernſt, firengere Sitten, 
Bildung und Liebe zum Wiffen ragt der Bewohner der Provinz Minas-Geraes über ale an⸗ 
dern Brafilier hervor. Gleichgültigkeit gegen geiftige Fragen, aber großer Eifer in Berfolgung 
alles auf materielle Berbefferungen Bezüglichen harakterifiren den Eingeborenen der Provinz 
Bahia, wo allerdings auch die Induftrie feit einigen Jahrzehnten einen großen Aufſchwung 
genommen. Der Pernambucaner ſcheut die Verlegung ber Form und des Gejeges wenig und 
iſt ſtets zu Unruhen geneigt geweſen. Jedenfalls hat er am meiften durch das Leben in der 
Mitte einer unverhältnigmäßig großen Sklavenmenge gelitten, deren dauernde Vermehrung 
er allein mit Eifer betreibt. 

Wiewol die Regierung in neuerer Zeit Berfuche gemacht, die Verſchiedenheit fittlicher, 
religiöfer und wiſſenſchaftlicher Eultur in der zerklüfteten Bevölkerung durch Bildung und 
Bollserziehung auszugleichen, fo ift ihr dies doch bisher nur wenig gelungen. Mit dem Bolls- 
unterricht namentlich ift es in B. noch übel beftellt, obwol geſetzlich jedes Kirchfpiel einen 
Knabenlehrer und eine Mädchenlehrerin haben foll, ſowie jede größere Stadt ein Lyceum. 
Univerfitäten fie Iurisprudenz find zu Pernambuco und San-Paulo, mebic. Alademien zu 
Rio be Janeiro und Bahia; aud) gibt es mehrere theol. Seminarien. Zu Olinda und San- 
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ftellt; zu Bahia Profefforen der Medicin, Wundarzneitunde, Zoologie, Mineralogie, Botanik, 
Chemie und Phyſik; zu Rio de Janeiro hat man außerdem Tehrftühle für Mathematk, Mili- 
tär- und Civil-Ingenteurkunft begründet. Die Öffentlichen Schulen find alle frei, aber viele 
Vamilien ziehen die Privatfchulen vor. 1857 gab es 20 Lyceen, 2 Handelsalademien, 148 
Secundärſchulen mit 3713 Schülern, 1506 Brimärfchnfen mit 61700 Schillern, und 24000 
Schüler genoffen Privatunterricht. Die Breffe ift frei; es erfcheinen etwa 100 Zeitungen und 
Zeitfchriften, in jeder Stabt ein oder mehrere Blätter. Rio de Janeiro hat eine öffentliche 
Bibliothek von etwa 100000 Bänden, fobann die kaiſerl. und die Benedictinerbibliothek; aud) 
die Bibliotheken zu Bahia und San⸗Paulo find nicht unbedeutend. Die wichtigften gelehrien 
Geſellſchaften find die kaiſerl. Hiſtoriſch-Geographiſche Gefellichaft, die feit 1839 ihre Schriften 
veröffentlicht, die Mabemie der Schönen Künfte und bie Zoologiſche Geſellſchaft, fämmtlich zu 
Rio be Janeiro, wo ſich auch ein botan. Garten, eine brafül., eine portug., eine engl. und 
eine deutſche Leſegeſellſchaft, die beiden erftern mit anfehnlichen Bibliothefen, befinden. Das 
meifte Intereffe Hat man für Naturwiffenfchaften, was aus den natürlichen Verhäftniffen des 
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Landes erflärkich if. Die Kirche hat bisher weder den Willen noch die Kraft gezeigt, die Bil- 
dung des brafil. Volks in irgendeiner Beziehung zu fördern. An der Spige der geiftlichen 
Angelegenheiten fteht ein Erzbifchof (in Bahia) und unter ipm 11 Bifchöfe. Kirchen, ftehende 
und zerfallene, gibt e8 in großer Menge. Ungeheuere Geldfummen bat bie einzige Provinz 
Parahyba auf Mlöfter verwendet. Der Katholicismus ift Staatsreligion. Doch Hat deutfcher, 
engl. und franz. Proteftantismus auch feine gottesbienftlichen Gebäude und Friedhöfe. 

Die Bobencultur und der Handel haben feit den großen polit. Veränderungen des Landes 
und deſſen Befreiung von den brüdenden Beſchränkungen der Vorzeit allerdings einen großen 
Aufſchwung genommen, obfchon die Größe des Territoriums, die geringe Bevölferung, bie 
Gewohnheit an Sklavenarbeit und die angeflammte Liebe zum Nichtöthun der Entwickelung in 
jeder Beziehung fehr Hinderlich find. Kaum Y,,. des Gefammtbodens mag bebaut fein; auf ber 
am beften bevöfferten Küfte ficher nicht über %/,. Der Handel dagegen hat bedeutendere Fort⸗ 
ſchritte gemacht und iſt begünftigt durch eine große Zahl von ſichern Häfen an der dem alten 
Eontinent zugelehrten Oftfüfte. Der Großhandel befindet ſich größtentheils in den Händen der 
Bortugiefen, Engländer, Franzoſen, Rordameritaner, Holländer und Deutfchen; der Kleinhandel 
in benen der Brafilier und Portugiefen. Dem Seehandel find im ganzen 19 Häfen geöffnet: 
Rio de Ianeiro, Bahia, Pernambuco, Maranhäo, Bari, Rio-Grande do Sul, San-Iofe bo 
Norte, Borto-Alegre, Urnguayano, Santos, Paranagua-Antonina, Parahyba, Cearä, Sta.- 
— Alagoas, Sergipe, Rio-Grandedo Norte, Piahuy, Albuquerque. Der auswärtige wie 
der Küftenhandel find erheblichen Schwankungen unterworfen. 1860—61 liefen fremde Schiffe 
ein 2265 (856509 Tonnen) und aus 2201 (895210 Tonnen); einheimifche liefen ein 499 
(22089 Tonnen) und aus 265 (21281 Tonnen). Im ganzen aljo liefen 2764 Schiffe (879598 
Tonnen) ein und 2469 (916490 Tonnen) aus. Dazu waren im Küftenhandel (nur unter 
brafil. Flagge) 4760 Schiffe (837454 Tonnen) ein- und 4363 (737843 Tonnen) ausgelaufen. 
Bon letztern Tamen auf Rio de Janeiro allein 2557 ein- und 2447 ausgelanfene Schiffe; auf 
Bahia 356 und 300; auf Bernambuco 291 und 304. Dagegen liefen im Handelsjahre 1861— 
62 ein nur 190 brafil. Schiffe (31308 Tonnen) und aus 125 (29129 Tonnen); fremde 
Schiffe Tiefen ein 2572 (904936 Tonnen) und aus 2465 (1,023400 Tonnen). Im ganzen 
alfo Tiefen 2762 Schiffe (941244 Tonnen) ein und 2589 (1,052531 Tonnen) aus, Im 
Küftenhandel Tiefen nur 3308 Schiffe (632587 Tonnen) ein und 3062 (681569 Tonnen) 
aus, wovon auf Rio be Janeiro 706 und 834, auf Bahia 452 und 422, auf Pernambuco 304 
und 308 Tamen. Fir das Jahr 1861—62 wird ber Werth der Ausfuhr auf 13,600000 
Bid. St. (davon 6,127718 nad) Großbritannien), die Einfuhr auf 12,376000 Pfd. St. (da⸗ 
von 5,918646 von Großbritannien) angegeben. Speciellere Angaben Liegen für frühere Jahr- 
gänge vor. 1860 — 61 betrug im auswärtigen Handel die Ausfuhr 127,293599, die Einfuhr 
119,326391 Milrets, und e8 Hatte gegen das vorhergehende Jahr die erftere um 14,343589, 
die Tegtere um 7,703615 Milr. zugenommen. Bon ber Aus- und Einfuhr famen auf Groß- 
britannien und feine Befigungen 37,26 und 49,78 Proc., auf Frankreich 10,8 und 17,0 Broc., 
auf die nordamerif. Staaten 31,41 und 9,06 Proc., auf Argentina 3,09 und 6,00 Proc., auf 
Portugal 4,59 und 5,07 Proc., auf die Hanfeftädte 3,63 und 4,0 Proc. 1859 —60 hatte die 
Ausfuhr den Werth von 112,950000, die directe Einfuhr von 111,623000 Milr. Bon er» 
ſterer entfielen 51 Proc. auf Rio de Janeiro, etwa 10 Proc. auf Bernambuco, etwas weniger 
auf Bahia, faft 7 Proc. auf Rio-Grande do Sul und faft ebenfo viel auf Santos, etwas über 
5 Proc. auf Para, 3 Proc. auf Parahyba. Ueber die Hälfte (51,1 Proc.) der Ausfuhr beftand 
in Kaffee (für 60,238000 Milr.; 1861—62 nur für 58,747000 Milr.), 14,7 Proc. in 
Zuder, 8,5 Proc. in Häuten, 5,5 Proc. in Baummolle, 3,5 Broc. in Tabad, 3 Proc. in Kautſchuk, 
2,1 Proc. in Diamanten, 1,2 Proc. in Gold. Die übrigen Ausfuhrartilel waren Mate, Cacao, 
Jacarandaholz, Reis, Rum, Pferdehaare u. ſ. w. Bon der Einfuhr kam 1/, des ganzen Werths 
auf Batınwollwaaren (für 27347000 Milr.), Yı, auf Weizenmehl, über Yz, auf Eifen- und 
ebenfo viel auf Wollwaaren, Y,, auf Wein, faſt %/,0 auf Gold- und Silberwaaren. Ueber bie 
Hälfte ging über Rio de Janeiro ein, Y, über Pernambuco, "/, über Bahia, Y,, über Rio— 
Grande do Sul, Ya, über Bard. Der Schmuggel ift in B. von jeher fehr ſtark betrieben worden 
und nimmt gegentwärtig an der Südgrenze des Reichs, gegen die La-Plataftanten und Uruguay, 
mehr und mehr zu. Die brafll, Steuern von Rio-Grande bo Sul überfteigen die von Monte 
video (Uruguay) fo bedeutend, daß die brit. Manufacturen, wenn fie über bie Grenze der La⸗ 
Plataſtaaten gehen, innerhalb jener Provinz um 20 Proc. billiger geliefert werben können als 
auf dem gefeglichen Wege. Der Binnenverkehr kann bei bes Dünnheit ber Bevölkerung und 
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dem Mangel an Communicationsmitteln nur unbedeutend fein. Die großen Ströme find als 
Waſſerſtraßen noch lange nicht in ihrem vollen Werthe beachtet. 

Mit dem Bau von Eifenbahnen hat man zwar begonnen, doch ftdßt die Bollenbung ber- 
felben auf mannichfache locale Schwierigkeiten, abgefehen von den allgemeinen Hinderniflen, 
welche in B. den civififatorifchen Beftrebungen entgegentreten. Die ältefte ift bie Eiſenbahn 
von Mana zur Verbindung von Rio de Janeiro mit Petropolis, dem Anfangspunfte der 
Straße der Geſellſchaft Uniäo e Induſtria nach Juiz de Fora in der Provinz Minas-Geracs. 
Sie ift 2%, Legoas lang und wurde 30. April 1854 dem Berkehr übergeben. Die Eifen- 
bahn Pedro I. wurde 1855 zur Verbindung ber Provinzen Rio de Janeiro, Minas-Geraes 
und San-Paulo in einer Länge von 63 Legoas projectirt, von denen 1863 bereits 10 Legoas 
von Rio be Janeiro bis Belem vollendet und 7 in Angriff genommen waren. Die Haupt- 
ſchwierigkeit bietet der Durchbruch der über 3000 F. hohen Serra do Mar, welcher die An- 
lage von 12 Tumneln in einer Gefammtlänge von 12716 F. erforbert. Die Bahiabahn wurde 
1855 begonnen, geht von Bahia nad) Joazeiro am rechten Ufer des San⸗Francisco und führt 
durch zwei Tunnel, deren einer 555 Meter lang ift. Von Pernambuco aus in füdweſtl. Ric- 
tung hat eine engl. Gefellichaft ben Bau einer Bahn 1855 begonnen. Diefelbe fol bis an ben 
San-Francisco oberhalb der Wafferfälle von Paulo-Affonfo gefiihrt werben, die man durch 
eine Zweigbahn zu umgehen beabfichtigt, um bie beiben ſchiffbaren Theile des Stromes in Ber- 
bindung zu bringen. Die Bahn von San-Baulo, im Nov. 1860 begonnen, geht von Santos 
aus, berührt San-Paulo und endet in einer Gefammtlänge von 21%, Legoas in Jundiahy; 
fie wird den für den Kaffee-Erport fo wichtigen Hafen von Santos wefentlich Heben. Die Bahn 
von Santagallo wurde in der Strede von Porto das Laixas an der Bai von Rio, bei Laxoira, 
am Fuße der Serra, in einer Strede von 6 Legoas von Nov. 1857 bis 26. April 1860 er⸗ 
baut und fol über Nova-Friburgo bis Lantagallo fortgeführt werden. Zur Berbindung ein 
zelner Theile des Municipiums von Rio de Janeiro ift die 1 Legoa lange Bahn von Tijaca 
angelegt, bie aber bisjetzt nur mit Maulthieren betrieben wird. Projectirt find die Bahnen von 
Paraguaſſu in ber Provinz Bahia und die von Tamandare ik Pernambuco. 

Die einheimiſche Induftrie vermag kaum noch die Hauptfächlichften Eulturbebitrfniffe der 
Bevölferung zu befriedigen. Der in ben milden Provinzen des Südens erbaute Weizen reicht 
nicht für den Gebraud aus. Ein nur mittelmäßiger Bergbau würde reihlichen Ertrag an 
Metallen Kiefern, doch befizt das Land kaum einige Kupfer-, Eifen- und Olashütten mit un⸗ 
vortheilhaften Betriebe. Daher ift B. in Bezug anf Metallwaaren faft ganz von England 
abhängig. Ebendaffelbe gilt von den Baumwollwaaren. Nur die Viehzucht, weiche in den ſüdl. 
Provinzen nad} der in den La-Plataſtaaten üblichen Art und Weife betrieben wird, Liefert in 
Häuten, Horn, getrodnetem Rindfleisch, Pferdehaaren u. |. w. wichtige Ausfuhrartilel. Die 
fonftige gewerbliche Induftrie liegt ganz danieder, ja fcheint wegen Mangel an Kräften und 
Eoncentration vorderhand ganz unmöglich. Die Handiverke werden meift nur in den Städten 
und zwar durch Ausländer betrieben. Der Einfuhrzoll beträgt anf die meiften Waaren 20 Proc. 
vom Werthe. England genoß vermöge eines 1827 abgefchlojjenen, 1844 abgelaufenen Handele- 
vertrags ben Vorteil, nur 15 Proc. von allen brit. Erzeugniffen zu erlegen. Die Hanfeftädte, 
Preußen, Oeſterreich n. ſ. m. haben gleichfalls, jedoch fpäter, Handelsverträge gefchloffen: Allen 
Nationen freigegeben wurde der brafil. Handel erft feit dem 18. Febr. 1808. Berboten ift zwar 
der Negerhandel, doch girigen noch 1841 aus brafil. Häfen 47 Schiffe nad; Afrika, die fait 
alle mit Sflaven beladen zuritdfehrten und diefe heimlich landeten. Man rechnet, daß feit dem 
Abſchluſſe des Vertrags mit England zur Unterdrüdung des Sflavenhandeld im J. 1831 in 
einem Zeitraume von etwa 10 9. itber 300000 Neger auf dieſem Wege nach B. gebracht wor- 
den find. Erft 1850 ward der Sklavenhandel von ben Kammern für Seeranb erklärt. Um bie 
zur Hebung der Induftrie nöthigen Kräfte zu gewinnen, hat die Regierung mancherlei Verſuche 
zur Beförderung ber Colonifation gemacht. Schon durch ein Decret vom 25. Nov. 1814 lud 
fie Ausländer ein, nad) B. überzuſiedeln, ftiftete durch das Decret vom 18. April 1818 fogar 
einen Unterftügungsfonds für die Eingewanderten und nahm durch Yundirung von Kron- 
colonien die Angelegenheit unmittelbar in die Hände. Am 5. Mai 1818 wurden von dem Prinz- 
Regenten durch einen mit dem Schweizer Gachet gefchloffenen Bertrag die Colonien Sto.-Gallo 
und Nova⸗Friburgo gegründet. Allenthalben findet man deutſche Anfiebler, bei Pernambuco, 
Porto-Ulegre, am Mucury, Caravelhos, San-Leopoldo in Rio-Grande, Petropolis in Rio de 
Janeiro (feit 1845) u. |. w. Doch hat man den Zug ber Auswanderung bisjegt noch nicht 
mit erheblichen Erfolge nad) B. zu leiten vermocht. Nach dem brafil. «Staatsalmanad) für 
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1860» find im ganzen 67 frembe Colonien vorhanden mit 29251 E. Die Hamburgifch- 
Braſiliſche Dampfbootgefellfchaft beforgt den Verkehr zwifchen ihnen und Deutfchland. Die 
Zapl aller in B. auf dem Lande von Aderbau und in den Stäbten von Gewerbthätigfeit Ichen- 
den Deutſchen überfteigt ſchwerlich 66000. 

Trog einer fehr fchlechten Eolonialregierung war B. wegen feines unermeßlichen natürlichen 
Reichthums ehemals ein finanziell reiches Land. Die Bebürfniffe bes von Liſſabon geflohenen 
Hofs Johann's VI. erzeugten jedoch Finanzfpeculationen, und diefe hatten die Folge, daß bei 
Rückkehr des Hofs nach Europa 1822 Gold und Silber verfchwanden, Papier⸗ und Kupfer⸗ 
geld, dem man durch nachträgliche Stempelung doppelten Werth geben wollte, allein vorhanden 
waren. Die Finanzen B.8 ftellten bisher ein jährliches Deficit von mehrern Millionen Milrels 
heraus, Die Urfachen diefes Zuftandes find zahlreich. Die wefentlichften find die Kriege mit den 
Plataftaaten und ben revoltirenden Provinzen, das Aufhören einträglicher Zolle auf die jegt ver⸗ 
hinderte Einführung afrif. Sklaven, der frühere verberbliche Handelsvertrag mit England und 
die 1823 abgefchloffene Anleihe von urfprünglich 2%/, Mil. Pfd.St. Die Geſammteinnahmen 
bes Staats beliefen fich in den Finanzjahren 1858—59 auf 50,375723, 1859—60 auf 
47,310955, 1860— 61 auf 53,350905 Milrels. Der Finanzvoranſchlag für das I. 1863 — 
64 (nach dem Gefeg vom 9. Sept. 1862) berechnete die Einnahmen auf 51,500000, die Aus- 
gaben auf 53,878666, das wahrfcheinliche Deficit auf 2,378666 Milrele. Bon den Ausgaben 
waren feitgefegt: fir das Minifterium des Innern 4,727960 Milr. (darunter die Eivillifte des 
Kaifers und feines Haufes 1,078000 Milr.), für das der Yufliz 3,155292, des Aeußern 
877009, der Marine 7,464008, des Kriege 11,637365, der Finanzen 17,722609, des 
Aderbaucs, des Handels und der öffentlichen Arbeiten 8,294423 Milr. In dem Voranfchlage 
für das I. 1864— 65 find die Einnahmen nur auf 51,000000, die Ausgaben dagegen auf 
57,846407 Milx. beſtimmt. In dem Zeitraume von 1848— 58 beliefen ft} die Einnahmen 
wenig über 25 Mil. Mile. und die Ausgaben für 1844—45 auf 25,458230 Milr. Die 
innere funbirte Schuld belief fi 31. März 1861 auf 67,450600 Milr., und durch eine weis 
tere Emiffion von 5proc. Schuldfcheinen 31. Dec. 1861 auf 68,579400 Milr. Die äußere 
(in Großbritannien feit 1823 contrahirte) Schuld betrug zu berfelben Zeit 7,655000 Pfd. St. 
(darunter zwei Eifenbahnanleihen). Die Staatsactiva beftanden zu Anfang Dec. 1861, außer 
den rüdftändigen Steuern, in einer Schuldforderung an die Urgentinifche Republik im Betrage 
von 1,901698, und an Uruguay von 5,411227, im ganzen von 7,312925 Milr. Ein engl. 
Bericht vom 3.1864 fchlägt die Geſammtſchuld B.s auf 22 MiN. Pfd. St. an. 

Die Kriegsmacht muß infolge der häufigen Teindfeligfeiten, befonders mit ben Plataftaaten 
und in ben eigenen Provinzen, und wegen ber vielfach nöthigen Militärcordons gegen Wilde 
unb bie Grenzen ftetd gut gerüftet fein. Doch zählte die active Armee 1859 nicht mehr ale 
22546 Mann. In dem ben Kammern im Mai 1862 vorgelegten inanzgefe fiir 1863— 
64 war die Stärke ber Landmacht auf 14000 und fiir aufjerorbentliche Fälle auf 25000 Mann 
feftgefegt, die Stärke der Marinetruppen auf 3000, reſp. 5000 Mann. Die Flotte beftand 
1863 aus 16 armirten Segelfchiffen (1 Sregatte, 6 Corvetten, 1 Barke, 4 Briggs, 1 Schoner 
und 3 Hleinere Fahrzeuge), aus 22 armirten Dampfern und 7 ‘Dampflanonenbooten. Nicht ar- 
mirt waren 7 Schiffe. 

Bis 1808 war B. ganz und gar als portug. Eolonie verwaltet. Nachdem König Johann VI. 
übergeftebelt, wurde das Land durch Decret vom 16. Dec. 1815 zu einem mit Portugal ver- 
bundenen Königreiche, 9. Ian. 1822 zu einem felbftändigen conftitutionellen Kaifertäum er- 
hoben. Die 1824 befhworene Berfaffung vom 11. Dec. 1823 ift noch in Wirffamteit. Eine 
Abpitionalacte zu berfelben datirt vom 12. Aug. 1834. Die Verfaffung geht vom Princip 
der Vollsfouveränetät aus und trägt in ihren Beftimmungen eine fehr demofratifche Härbung, 
weicht aber in manchen Stücken tHatfüchlich von jenem Princip ab. Die Staatsgewalt zerfällt, 
nad) der Berfaffung, in bie richterliche, die gefetggebenbe, die vollgiehende und die avermittelnden 
Gewalt. Die gefetggebende Gewalt übt in Bezug auf die Angelegenheiten des ganzen Reiche 
die Allgemeine gefegebende Verſammlung, in Bezug auf bie Angelegenheiten der Provinzen 
beruht fie jedocd in den einzelnen Provinzialverfammlungen. Die Allgemeine gefeggebende 
Berfammlung befteht aus zwei Kammern, dem Senat und dem Congreg. Die Mitglieder 
beider werben vom Volke, aber nad) einem verfchiebenen Mobus erwählt. Die Wahl der 
Senatoren erfolgt auf Lebenszeit und gefchieht durch eigens bazu berufene Wahlverfamm- 
lungen. Jede diefer Berfammlungen ftellt drei Candidaten auf, von denen ber Raifer einen 
zum Senator beruft. Der Senator muß ein After von minbeftens 40 9. haben, im Lande 
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geboren fein und ein reines jährliches Einkommen von wenigftens 1200 Milreis befigen. Die 
Mitglieder des Congrefjes werden durch indirecte Wahl auf vier Jahre ernannt. Fe 200 Ur- 
wähler wählen einen Wahlmann, und die Wahlmänner eines Wahlbezirks ernennen aus ihrer 
Mitte einen Congrefdeputirten. Die Urwähler müſſen ein jährliches Einfommen von 300, 
die Deputirten ein folches von 600 Mifrets haben. Alle Wähler, die in die Liften eingetragen, 
müffen bei Strafe auch ihre Stimme abgeben. Naturalifirte, Freigelaflene und Afatholifen 
find von der Wahl zum Deputirten ausgefchlofien. Die Mitglieder beider Kammern erhalten 
für jede Sigung einen Gehalt. Der Kaifer übt die vollziehende und vermittelnde Gewalt, hat 
alfo die gewöhnlichen conftitutionellen Vollmachten. Ihm zur Seite ftehen fieben verantwort- 
liche Minifter (Inneres, Aeußeres, Finanzen, Yuftiz, Krieg, Marine, öffentliche Arbeiten) und 
ein Staatsrath von 10 ordentlichen und 10 außerordentlihen Mitgliedern, ber in den wich. 
tigften Sachen, namentlic) in Angelegenheiten der auswärtigen Politik, zu Rathe geisgen wer⸗ 
den muß. Der Thronerbe, ſobald er mündig geworben, iſt von Rechts wegen Mitglied def- 
felben. Das Reichswappen zeigt in grünem Felde die Himmelskugel Heinrichs des Seefahrers, 
welche durch das filberne, mit einem breiten vothen Rande eingefaßte Kreuz des Chriſtusordens 
in vier Theile getheilt und von einem blauen runden Reifen umgeben ift. Letzterer trägt 18 
füberne Sterne und hat auf beiden Seiten eine filberne Einfaffung. Die Flagge ift grün mit 
eingefehobener goldener Raute, in diefer das Wappen. Die Nationalfarben find griin und gold. 
Bon Orden beftchen: der Kaiferliche Drden des Südlichen Krenzes (1. Dec. 1822 geftiftet); 
ber Orden Dom Pedro's I. (16. April 1826); der Kaiferliche Orden der Roſe (17. Oct. 
1829); ferner der Chriſtusorden, der Orden des heil. Benedict und der des heil. Jakob (alle 
drei von Pebro II. 9. Sept. 1843 begrünbet). 

Zum Behuf der Verwaltung wurde das Reich 1829 in 18 Provinzen getheilt; neuerdings 
find aber zwei neue binzugelonmen, nämlich Amazonas und Parana, erftere aus Theilen ber 
Provinz Pard, letztere aus Theilen der Provinz San-Paulo gebildet. Die 20 Provinzen (mit 
beigefügter Einwohnerzahl und Hauptftabt) find: Para (207400 E.; Para), Maranhäo 

. (860000 €.; Maranhäo), Piahuy (150400 E.; Deiras), Ceard (385300 E.; Aracate), Rio- 
Grande do Norte (190000 €.; Natal), Parahyba (209300 E.; Parahyba), Pernambuco 
(950000 E.; Bernambuco), Alagoas (204200 E.; Porto-Calvo), Sergipe (183600 E.; 
Sergipe), Bahia (1,100000 E.; San-Salvador), Espiritu-Santo (51300 E.; Bittoria), 
Rio de Janeiro (1,200000 E.; Rio de Janeiro, mit 296136 E., 1855), San- Paulo 
(500000 E.; San-Paulo), Sta.- Catharina (105000 E.; Sta,- Catharina), Rio- Grande 
do Sul (201300 E.; San- Pedro do Sul), Minas- Geraes (1,300000 E.; Ouro⸗ Preto), 
Matto-Grofio (85000 E.; Cuyaba), Goyaz (180000 E.; Goyaz), Amazonas (42600 E.; 
Mandas), Parana (72400 E.; Coritiba). r 

Die Gefhichte B.3 beginnt für uns mit der europ. Entdeckung. Ein Zufall warf 1500 
den Bortugiefen Pedro Alvarez Cabral (f. d.) an die Küfte des bis dahin unbefannten Landes. 
Portugal nahm zwar das Land in Befig, ſchickte aber jährlich nur zwei Schiffe mit Ber- 
brechern, Juden und Luſtdirnen dahin ab, melde Schiffe Holz und Papagaien zurüdbradhten. 
Auch verwies man dahin die von der Inquifition Berurtheilten, welche das von Madeira nad) 
B. verpflanzte Zuderrohr mit folder Betriebſamkeit anbauten, daß es bald ein Gegenſtand ber 
Ausfuhr wurde. Endlich befchlog König Johann III, das Land zu colonifiren. Auf feinen 
Befehl gründete Thomas de Soufa dafelbft 1549 die Stadt Bahia (f. d.), und Jeſuiten be= 
mühten fi, die Eingeborenen zu civilifiren. Zugleich erlaubte der König dem Adel, Streden 
Landes für ſich zu erobern und anzubauen, worauf die Cultur ſchnelle Fortſchritte machte. 
1624 eroberten die Nieberländer die Stadt Bahia und 1630 die ganze Landſchaft Bahia mit 
Pernambuco. Der niederländ. Statthalter dafelbft, Fürſt Mori von Naffau, nahm darauf 
1637 und in den folgenden Jahren von den 14 Provinzen, aus denen die Colonie B. beftand, 
bie an der Küfte gelegene Hälfte und unterwarf fie der Republif der vereinigten Niederlande. 
Nach der Thronbefteigung des Haufes Braganza in Portugal, 1640, ſchloß die Republit mit 
Portugal einen zehnjährigen Waffenſtillſtand, nad; welchem fie im Befitze B.s blieb. Doch 
ſchon 1645 unternahmen bie weltlichen Orundbefiger einen Inſurrectionskrieg gegen die Nieder= 
länber, heimlich unterftügt von Cromwell und der portug. Regierung. Ein Fühner Abenteurer, 
Cavalcante, nöthigte nad) mehrern glüdlichen Gefechten die Niederländer, 28. Jan. 1654 zu 
capituliren und B. zu räumen, worauf die Republif 1661, unter Englands Vermittelung, gegen 
eine Summe von 350000 Pf. St. auf alle Anfprüche von B. verzichtete. Zwar gefchah jegt 
etwas mehr für die Eivilifation des Landes; allein die Jefuiten hielten ben Geift der Einge- 
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wanberten in Feſſeln und die Eingeborenen in einer ſteten Unmündigkeit. Dazu kam, daß bie 
Regierung durch die 1679 am La-Plata, Buenos-Ayres gegenüber, gegritnbete Eolonie San⸗ 
Sagramento, wegen des von Bier aus in die ſpan. Provinzen getriebenen Schleichhandels, mit 
Spanien in Streitigkeiten gerieth. Die Spanier bemächtigten ſich diefer Colonie, in deren 
Beſitz fie nad) mannichfachen Wechfel der Herrſchaft 1777 verblieben. Unterdeſſen war der 
Werth B.8 filr Portugal immer höher geftiegen, da man bafelbft feit 1698 Gold und um 
1730 Diamanten entdeckt hatte. Rio de Janeiro war der Stapelplag fiir den Ertrag der 
brafil. Bergwerke und der einheimifchen Erzeugniffe. Allein die portug. Verwaltung Hatte 
weniger die Entwidelung des Landes als vielmehr die Ausbeutung der Gold- und Diamanten- 
wäſchen und die Erhebung von Handelszöllen im Auge. 

Der Widertwille, ben die Brafilier gegen die Portugiefen hegten, und der ſchließlich zu 
Aufftänden führte, Hatte mandherlei Gründe. Die Könige aus dem Haufe Braganfa vertheilten 
an nachgeborene Adeliche Portugals und an ärmere Günftlinge große Landftreden in B., oder 
fehloffen auch mit Abenteurern Verträge, welche die Eroberung unbekannter Striche auf eigene 
Koften übernahmen. Sowol jene, die Donatarios, als diefe, die Conquiſtadores, biirgerten ſich 
vollfommen ein und erhielten zum Lohn ihrer Dienfte, befonders aber zur Abzahlung der Ab⸗ 
findungsfumme, die Zuficherung noch größerer Privilegien, die jedoch nicht erfiillt wırde. Als 
1808 der portug. Hof in Rio eintraf, bevorzugte derfelbe Portugiefen dunkler Herkunft, während 
man die vornehmen, von den Conquiftaboren abſtammenden Brafilier gleichgiiltig behandelte, die 
Abgaben erhöhte, die Sklaveneinfuhr erſchwerte, Gold und Edelfteine, welche in Privatländereien 
vorfamen, allem Herfonmen entgegen ald Regal in Anſpruch nahm und fogar in ber Rechts- 
verwaltung keineswegs unparteiifch verfuhr, wenn Klagen gegen europ. Portugiefen vorgebracht 
wurden. Daß der Aufenthalt der Königsfamilie im Lande felbft die Abftellung gar manches 
alten Uebelftandes nad) ſich zog, daß der Handel frei wurbe, Verbindungen mit ber übrigen 
Welt fich bildeten, Fremden die Anfiedelung und Reifen geftattet und hierdurch Eivififation 
heimiſcher wurden, dies alles vermochte nicht, die heimliche, aber feftwurzelnde Unzufriedenheit 
mit der Regierung zu heben. Auch das Beifpiel der ehemaligen fpan. Colonien blieb nicht ohne 
Tolgen, und zugleid; wendete fich eine Menge glüdfuchender Frenider bem neueröffneten B. 
zu, welche ben hergebrachten Zuftänden ungünſtige Anfichten verbreiteten. Mit den freigewor- 
denen Bewohnern der Plataftaaten kamen die brafil. Truppen in eine nachwirkende Berüh- 
rung, als Johann VI. Montevideo befegte. Ein in Pernambuco im April 1817 ausgebrochener 
republifanifcher Aufftand, den man jedoch) unterdrückte, war der Vorläufer vafch folgender Er⸗ 
eigniffe. Die revoltirenden portug. Truppen ertrogten die Ausdehnung der im Aug. 1820 in 
Liſſabon durch Aufftand erzwungenen Eonftitution auf B., und wirklich beſchwor fie der Kron« 
prinz Dom Pebro für fi und feinen Vater 26. Febr. 1821. Geldverlegenheiten zwangen 
den König, die ſchon angeordnete Einfchiffung aufzufchieben. Blutige Auftritte folgten, und 
am 21. und 22. April ließ der König die Wahlmünner, welche die fpan. Konftitution ver⸗ 
langten, durch Soldaten auseinanbertreiben. 

Müde des Landes, welches er nie gern bewohnt hatte, fchiffte fich Johann VI. 26. April 
1821 nad) Portugal ein, indem er Dom Pedro ald Prinz» Regenten zurüdließ. Die portug. 
Eortes folgten, troß der Warnung, dem Veifpiele ber fpanifchen von Cadix, verfagten den brafil. 
Deputirten den Zutritt und verlangten, daß B. ſich auf gewohnten Fuß als abhängige Colonie 
folle regieren laſſen. Schon war die brafil. oder nationale Partei jo müchtig, dag man von ihr 
eine Unabhängigkeitserflärung befürchten mußte. Der Prinz» Regent, der überhaupt B. an« 
fangs geneigter war als Portugal, und den ernfteften Willen hatte, das Land feiner Wahl vor 
Anarchie zu ſchützen, weigerte ſich durch die Erliärung vom 9. Ian. 1822, dem Befehl zur 
Nidkehr nad) Liſſabon zu gehorfamen, und zwang die portug. Truppen, B. zu verlaffen. Er 
berief im Juni eine Nationalverfammlung behufs der Entwerfung einer eigenen Berfaffungs- 
urkunde, und nahın endlich; 18. Dec. 1822 die Kaiferwilrde an, welche ihm 12. Oct. die Depu⸗ 
tirten angetragen, nachdem fie 1. Aug. die Trennung B.8 vom Mutterlande ansgefprochen. In« 
zwiſchen hatte ſich der republifanifche Geift immer weiter verbreitet, und zumal waren & eime 
Geſellſchaften in diefer Hinficht fehr thätig. Die Brüder Andrada (f. d.), Minifter des Kaiſers, 
verfuchten umfonft, durch Verſchmelzung der republitanifchen Partei mit der portugieftfchen ſich 
eine Grundlage zu bilden. Als fie in der vom Kaifer berufenen, 3. Mai 1823 eröffneten Ver⸗ 
ſammlung der Deputirten nur Widerſprüchen und abfichtlich bereiteten Hinderniffen begegneten, " 
ließen fie ſich hierdurd) zu Gewaltmaßregeln gegen die heimlichen Republitaner verleiten, bie 
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binwiederum ven Kaiſer zwangen, diefe energifchen Deinifter 11. Juli 1833 zu entlaffen. Die 
brafil. Partei feierte einen großen Triumph, zumal da kurz vorher die noch vorhandenen portug. 
Truppen durch Waffengewalt geztoungen worden waren, fi einzufchiffen, und brafil. Regi- 
menter fowol Montevideo im Dec. 1822 als Bahia im Juli 1823 erobert hatten. Während 
Dom Pedro fi vergeblich bemühte, dem neuen Reiche nach augen Anfehen zu verfchaffen, ja 
nicht einmal die Anerkennung befjelben In Europa erlangen konnte, vermehrte fi im Innern 
die Zwietracht. Die Herftellung der abfoluten Königsgewalt in Portugal durd) die Revo— 
Intion vom Mai 1823 erfüllte die Brafilier mit größten Mistrauen gegen die unter ihnen 
Lebenden Portugiefen, die zum Theil in der Verwaltung und im Heere bedeutenbe Stellen ein: 
nahmen, und veranlaßte eine entſchiedene Erklärung gegen Wiedervereinigung mit bem Mutter» 
Iande. Uns folder Mieftimmung entfprangen Reibungen, die, anfangs nur zwiſchen einzel» 
nen beftehenb, bald auf die Parteien im ganzen ſich ausbehnten und im Kongreß felbft zu 
Kämpfen führten, während eine zügellofe Preſſe das Volt fo aufreizte, daß in Rio 10. Nov. 
ein ernfter Tumult ausbrach, die Minifter abdanfen mußten und der Kaifer fein Luſtſchloß 
San-Ehriftovao mit Truppen umgab. Indeffen ſchon 12. Nov. ließ er diefe gegen Rio vor- 
tüden, wo fie den Berfammlungsort des Congrefles umzingelten und die Deputirten zwangen, 
einem gleichzeitig übergebenen Auflöfungsdecrete Gchorfam zu Teiften. 

Wie redlich es Dom Pedro meinte, ergab fich einige Wochen päter, als er eine neue 
Nationalverfammlung berief und, ftatt der 10. Aug. von ihm zurückgewieſenen faft republila⸗ 
nifchen Eonftitution, 11. Dec. einen Verfaſſungsentwurf vorlegte, der nach gefchehener Abftin- 
mung 9. Jan. 1824 befhmworen wurde. Dieſes Grundgefeg war im hohen Grade liberal, 
legte eine ungeroöhnliche Macht in die Hände ber Depntirten, beraubte fogar ben Kaifer eines 
abfoluten Vetos und hob alle Privilegien anf. Die rohe Maffe zeigte ſich indeß weder be⸗ 
fühigt noch geneigt, dies zu erkennen, und es brach in Pernambuco ein republikaniſcher Auf- 
Rand aus, der erft fein Ende fand, als nad, langer Belagerung durch Lord Codjrane und 
General Lina die Stadt 17. Sept. 1824 mit Sturm genommen worden. Nach langen Unter- 
handlungen, welche in London eröffnet, in Liſſabon fortgefegt und in Rio durch den außer: 
ordentlichen brit. Botſchafter Sir Charles Stuart und den brafil. Minifter Luis Joſe de 
Carvalho e Mello beendet wurden, gelang es, die Ausgleihung zwiſchen B. und Portugal 
zu Stande zu bringen, Durch diefen von Johann VI. 15. Nov. 1825 genehmigten Vertrag 
wurde B.s Unabhängigkeit vom Mutterlande und Dom Pedro's Souveränetät anerkannt, ber 
Friede und der Verkehr wicberhergeftellt, allein eine Frage nicht gelöft, die fogleich nad) dem 
Tode des Königs von Portugal, 10. März 1826, entftand und die Nachfolge auf dem Thron 
betraf. Da der Kaifer, laut der Eonftitution, ohne Erlaubnig des Congreſſes B. nicht ver⸗ 
laſſen durfte, fo trat er zwar die Regierung Portugals an, gab dieſem Reihe ebenfalls eine 
liberale Berfaffung, verzichtete aber zugleich auf die portug. Krone durch Acte vom 2. Mai 
1826 zu Gunſten feiner Tochter Donna Maria da Gloria. (S. Portugal.) Dennoch fand 
die republitanifche Partei in diefem Verhältniffe zum Mutterlande reichen Stoff zur Verdäch⸗ 
tigung, den fie fo eifrig und mit fo vielem Erfolge benugte, daß die Thätigfeit Dom Pedro's 
von jener Zeit an nur in Bekampfung der Anarchie aufging. Das weitfchichtige Land bedurfte 
vor allem einer geregelten Verwaltung, aber die Berfuche, ſolche herzuftellen, ſcheiterten theils 
an dem übeln Willen der Brafilier, theils am Mangel adminiftrativer Talente. Als noth⸗ 
wendige Bolge nahm insbefondere die Zerrüttung der Finanzen zu. Die Unzufriedenheit über 
die Zuftände legte ſich dar in einen Menge Heiner Aufftände und in der immer deutlicher her- 
bortretenden Neigung zu probinzieller Sonderung. Am meiften fchadete der Regierung ein ſehr 
toftfpieliger und mit Verluſten und Niederlagen begleiteter Krieg, den Dom Bebro, nad) 10. Dec. 
1825 gefchehener Erklärung, gegen bie Plataftaaten begann, bie auf Herausgabe der von B. 
1815 in Beſitz genommenen Bandaroriental drangen. Um fich von diefem Kriege zu befreien, 
ſchloß Dom Pedro 27. Aug. 1828 einen wenig ehrenvollen Frieden. Neue Gefahren verurfachte 
indeß das vom Süden her zurlidfehrenbe, meift aus fremden beftehende Heer, welches fih 
wegen ausbleibender Töhnung dem Raube ergab, während eine in Rio ftehende Abtheilung in 
offenen Aufruhr ausbrach. Die Seefoldaten der fremden Kriegsfchiffe befiegten den Aufruhr 
erſt nad) einem förmlichen Gefechte, in welchem befonders einige deutjche Bataillone den harte 
, nädigften Wiberftand leifteten. Die Erflärung des Kaifers, die Rechte feiner Tochter in Por⸗ 
tugal mit Waffenmacht vertheibigen zu wollen, erregte das Misfallen der Brafilier, bie eine 
Verwendung der brafil. Staatsmittel zu Gunften de Familienintereſſes Dom Pedro's fürdjter 
ten und ohnehin in ber zunehmenden Zahl fremder Offiziere Urfache zur Beſchwerde fanden. 
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Der Congreß von 1829 beftand faſt nur aus Oppofitionsmännern, bie ihr Miswollen fo un⸗ 
verhohlen darlegten, daß 3. Sept. die Aufhebung ber Berfammlung erfolgen mußte. Roc gab 
Dom Pedro nad}, als er am Ende des J. 1829 fein Minifterium faft allein ans geborenen 
Braſiliern zufammenfeßte; allein auch diefer Schritt vermochte nicht, ihm das Zutrauen ber 
blinden, durch Demagogen geleiteten Maſſe wieber zuzuwenden. Namentlich trieb es bie Preffe 
ärger als je und fiel mit Wuth über den Kaifer her, als berfelbe den 3. Mai 1830 eröffneten 
Kammern eine Prebefchräntung vorfchlug. Auch eine Reife nach Minas, wo er fi eine 
Partei zu bilden gehofft hatte, blieb erfolglos. Sein Einzug in Rio 15. März 1831 wurde 
kaum vom Volke beachtet. Endlich brach 6. April eine Empörung aus, welche die Geduld des 
wohlwollenden Furſten vollends erfchöpfte. Dom Pedro I. dankte 7. April zu Gunſten feines 
Sohnes ab und fehiffte fich 13. April nach Europa ein. 

Für den neunjährigen Dom Pedro II. ernannten bie Kammern eine Regentfchaft, deren 
bebeutendftes Mitglied Francisco de Lima war. Zwiſchen den Parteien ber Republikaner 
(Baroupilhas) und Monardiften (Caramıros) ftehend, vermochte fi die Regentſchaft nur mit 
Mühe zu erhalten. Der Plan der Regierung, B. in eine Föberativmonarchie umzufchaffen, 
fcheiterte an den in Pernambuco und Bahia ausbrechenden Kämpfen der Parteien, von wel⸗ 
chen die eine fogar Dom Pedro's I. Rüdkehr zu veranlaffen beabfichtigte. Häufig wechielten 
die Minifter und die Glieder ber Regentſchaft, da bald die eine, bald die andere Partei das 
Ucbergewicht gewann. Die Unorbnungen befchränkten fich nicht auf die Hauptftabt, fonbern 
wiederholten fi in den meiften Provinzen, fo in Ouro-Breto in Minas 24. Febr. 1833 nnd 
in Para 20. bis 22. April 1833, wo viel Blut flog. Ein Aufftand in Rio bezwedte und ver⸗ 
anlaßte bie Abſetzung des Joſe Bonifacio d'Andrada e Silva, des bisherigen Erziehers des 
Kaifers, und brachte den Marquis de Itanhaem an feine Stelle. Der Eongreg nahın aus 
eigener Machtvolltommenheit 6. Aug. 1834 eine wichtige Veränderung der Berfaflung vor, 
durch welche jede Provinz, nad) dem Vorbilde der Vereinigten Staaten von Amerika, einen 
Geſetzgebenden Körper erhielt, deſſen Wirkungskreis fich auf alle kirchlichen, politifchen und 
Municipaleinrichtungen ausdehnte. Diefe neue Verfalfung rettete wenigftens die bedrohte 
Einheit des Reichs und die Erblichkeit der Monardjie und fand in der Hauptſtadt und einigen 
Provinzen Beifall, regte aber in andern den Parteihag um fo mehr auf. In Pard brach 
7. San. 1835 ein bfutiger Aufftand ans, der zwar periodifch rüdtchrender Ruhe zu weichen 
ſchien, allein, von den brafil. Republilanern von neuem erregt, in einen anarchiſchen Zu⸗ 
fand Hberging. Die Parteihäupter hatten Meftizen und Mulatten, welche an ben Ufern 
des Amazonas wohnten, fr fich gewonnen und führten fie gegen bie ungfüdliche Stadt, bie 
23. Aug. nit Sturm genommen und ein Schauplag des Mordes und zügellofer Ausfchwei- 
fungen wurde, bi8 im Jan. 1836 eine in Rio ansgerüftete Expedition mit Hülfe einer engl. 
Flotte ſich der verddeten und halbzerftörten Stabt wieder bemächtigte. Aehnliche, wenn auch 
nicht fo furchtbare Unordnungen ereigneten ſich im Juli 1835 in Bahia, wo man, von Negern 
unterftügt, die Republif proclamirte. Doc; gelang es durch Hilfe treugeblichener Städte, die 
Rebellen einzufchließen, die fi) auf Gnade und Ungnabe ergeben mußten und in großen Maffen 
hingerichtet ober nach Afrika transportirt wurden. In Rio-Grande do Sul hatten die polit. 
Anfichten der Bewohner der nahen Plataftaaten fo viel Eingang gefunden, bag ſchon um 
die Mitte bes 9. 1837 nur noch die Hauptſtadt und der Hafenort Porto-Alegre die Autorität 
der Regierung anerkannten, in den übrigen Gegenden ber Provinz aber nad gelungener Ver⸗ 
treibung der Truppen Unabhängigfeit proclamirt worden war. Mit gobe Stimmenmehrheit 
ernannte 1835 eine Generalverſammlung Diego Antonio Feijo zum Regenten bes füberativen 
Kaiſerthums, ſchloß die Königin von Portugal von ber Nachfolge aus und übertrug biefe, für 
den Fall, dag Dom Pedro I. ohne Kinder ftitrbe, an feine Schwefter Donna Ianuaria. Auch 
unter Feijo trieben die Parteien ihr Unweſen fo arg, daß diefer ſchon im Sept. 1837 abbanlte. 
Ihm folgte durch Wahl der Deputirten der zeitherige Kriegsminiſter Pedro Araujo de Lima, 
der fich bis in den Juli 1840 behauptete, wo er die Auflöfung der Deputirtenlammern aus⸗ 
zuſprechen wagte. Die Kammer befeitigte ihm fofort, indem fie eigenmächtig den jungen Kaifer 
für vofljährig erflärte. 

Im ter von 15 I. übernahm demzufolge Dom Pebro I. 23. Iuli 1840 perfönlich bie 
Regierung. Die Brüder Andrada, welche diefe Revolution veranlaßt hatten, wurben wieder 
zu Miniftern ernannt. Sie hielten ſich aber nur bis zum 23. März 1941, weil fie, ald Ber- 
teeter der brafil., dem Republikanismus geneigten Partei, der Unterſtützung der fog. portng. 
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oder ariftofratifchen Partei entbehrten, in deren Händen vorzugämeife das Geld bes Landes 
und fomit das einzige Mittel Ing, das die Anhänglichkeit ber Beamteten. und der Truppen 
ſicherte. Zwar ward 18. Juli 1841 das Krönungsfeft mit großer Pracht begangen und das 
neue Miniſterium in der Seffion des folgenden Jahres von den Kammern unterftügt; dennoch 
wollte es nicht gelingen, die Staatögewalt zu confolidiren, die Sicherheit im Innern Herzus 
ftellen und die immer wachfende Finanznoth zu mildern. Yortwährend hatte bie Regierung mit 
Empörungen im Norden und Süden des Reichs zu kämpfen. So verbreitete fich im Mai 1842 
von Sorocaba aus der Aufftand durch die ganze Provinz San-Paulo, und fast gleichzeitig im 
Juni von Barbacena aus über die wichtige Provinz Minas-Geraes. Während in San-Paulo 
der von den Gebrüdern Andrada geſchürte Aufftand von dem General Carias unfchwer unter⸗ 
drüdt wurde, befiegte in Minas⸗Geraes der Leiter ber Infurrection, Dom Yofe Yeliciano, der 
vormalige Präſident der Provinz, an der Spige eines ſchlechtbewaffneten und noch ſchlechter 
geführten Heeres von 6000 Mann 26. Juli 1842 den Taiferl. General Rietona bei Queluz 
unweit Barbacena. Obfchon die Scharen Feliciano's, weil er durch Herbeiziefung von Far⸗ 
bigen und Schwarzen ſich die Befigenden entfremdet, auf die Hälfte zufammengefchmolzen 
waren, fo gelang es doc dem General Carias erft nad) einer blutigen Schlacht bei Sta.- 
Lucia im Aug. 1842, die Infurgenten zu zerfprengen. Hiermit war jedoch noch nicht die 
tepublifanifche oder Sta.-Luciapartei vernichtet. Namentlich, dauerte in Rio-Grande der offene 
‚Kampf fort, bis er endlich auch in diefer Provinz, wo der Bürgerkrieg neun Jahre hindurch 

ewührt, durch die Capitulation des Infurgentengenerald David Canabarro mit dem General 
Earins im März 1845 befchwichtigt und den Infurgenten Amneftie ertheilt ward. Zwiftig« 
keiten mit Nordamerika und England, mit legterm bejonders wegen Erneuerung des 1845 er⸗ 
loſchenen Vertrags über das Durchſuchungsrecht der brafil. Schiffe ſowie wegen Abſchluß eines 
neuen Handelsvertrags, zogen fi durch die nächſtfolgenden Jahre. Zu gleicher Zeit machten 
die Beftrebungen des Rofas, des Dictators der Argentinifchen Conföderation, die Beibehaltung 
einer Eoftfpieligen Armee nöthig. Doc) genoß B. im allgemeinen, einige Sflevenaufftände, wie 
zu Ende 1846 in Pernambuco und zu Anfang 1848 in Rio⸗Grande, abgerechnet, einige Jahre 
der Ruhe, bis die alten Wunden durch die europ. Februarrevolution von 1848 wieberentzündet 
wurden. Im Juni 1848 verfuchte die Sta.-Luciapartei in Pernambuco einen Aufftand, wel- 
Her mır mit Mühe im Mai 1849 eine vorläufige Unterdrüdung fand. Mehrere Minifterien 
folgten in raſchem Wechfel, ber zum Theil durch unbedeutende Umftände herbeigeführt wurde 
and bei dem Mangel an ftantsmännifchen Kräften mehr zur Verwirrung als Confolidirung 
des Staats beitragen mußte. 

Seit 1850 begannen fich die auswärtigen Angelegenheiten des brafil. Staats mehr und 
mehr zu verwideln. Einerſeits waren die Zwiſtigkeilen wegen der Durchſuchung ber des Skla⸗ 
venhandels verdächtigen Schiffe und des Handelsvertrags mit England noch nicht erledigt, 
andererfeit8 ftand ein Krieg mit der Ürgentinifchen Republik in Ausfiht. Dem engl. Bot- 
ſchafter Hudſon gelang es indeß, noch im Juli 1850 eine Ausgleihung und Webereinkunft 
über bie Durchſuchung der Schiffe zu Stande zu bringen, ſodaß mit England wieder daß befte 
Einvernehmen eintrat. Die Regierung verniochte nun ihre ganze Aufmerkſamkeit auf bie Strei- 
tigkeiten an der Südgrenze zu wenden. Roſas und deffen Parteimann General Oribe hatten 
Uruguay verwüftet, Paraguay bedrängt und die Interefien B.s ftark gefährdet. Da eine 
Remonftration der kaiſerl. Regierung von Rofas in beleidigender Weife beantwortet wurde, fo 
befchloß diefelbe, den Krieg aufzunehnen. Bon ber Kammer ermächtigt, ausländiſche Truppen 
zu werben, fandte fie den frithern Kriegsminiſter Barros als Commiſſar nach Deutjchland, der 
fein Werbeburenu in Hamburg auffchlug. Es gelang hier, aus den Truümmern der fich eben 
auflöfenden fhlesw..holft. Armee im Frühjahr 1851 ein Infanteriebataillon von 1000 Mann, 
ein reitendes Artillerieregiment zu 4 Batterien und 800 Mann nebft einer Pionnierabthei- 
lung von 285 Mann zu bilden, die man unter dem Namen der Deutfch=brafilifchen Legion 
nad) B. überführte. Noch war keine Kriegserflärung erfolgt, aber bereits der General Carias 
an die Spige der brafil, Armee geftellt, Admiral Orenfell zum Befehlshaber der Flotte er- 
nannt worden. Mit Urquiza, dem Gouverneur der argentinifchen Provinz Entre-Rios, hatte 
man zu gemeinfchaftlicher Operation gegen Roſas einen Vertrag geſchloſſen und durch Auf- 
ſtellung der braſil. Streitkräfte im Süden alles zum Kampfe vorbereitet. Im Juli 1851 
wurde enblich ber brafil. Gefandte aus Buenos-Ayres abberufen und, nachdem der brafil. Ad- 
miral mit Dampfern den Barana hinaufgefahren und die Rüſtungen des Dictators nur ſchwach 
befunden, der Krieg gegen Buenos-Ayres damit eröffnet, da Urquiza 20. Juli den Uruguay 
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überſchritt. Dieſer wurde nicht nur von den Landeseinwohnern freudig empfangen, ſondern 
and) durch den Uebertritt zahlreicher Offiziere und Reiterſcharen verftärkt, welche Oribe, den 
General des Rofas, verließen. Durch die geſchickten Bewegungen Urquiza's und des Abmi- 
rals ſowie durch das Vorrücken der brafil. Hauptarmee in der Front und im Rüden bedroht, 
mußte Oribe 2. Sept. bie Belagerung von Montevideo aufgeben und im Anfang Oct. mit 
Urquiza capituliven. So waren die Südgrenzen 8.8 faft ohne Verluſt gefichert. Aber die 
drohenden Rüftungen des Dictatord erforderten neue Anftrengungen. B. ſchloß mit Para⸗ 
guay, Eorrientes, Entre-Rios und Uruguay ein Schutz⸗ und Trugbündniß und ſchickte dem 
General Urguiza Berftärtungen zu. Diefer brach von Montevideo auf, überfchritt 24. Dec. 
1851 den Parana, rüdte mit 23000 Mann und 30 Kanonen in Eilmärfchen gegen Buenos- 
Ayres vor und trug in deffen Nähe, bei Monte-Caferos, einen vollftändigen Steg über bie 
Armee des Dictators davon, der den Krieg zu Gunften B.8 entſchied und Roſas ftürzte. 

Der Krieg hatte B. einen gewiffen Schwung verliehen. Der Handel gewann Auſſchwung, 
die Finanzlage verbefferte fih; mit Peru wurde ein Schiffahrts- und Grenzberichtigungs- 
vertrag gefchloffen. Außerdem entfaltete die Regierung eine rüftige Thötigfeit in Förderung 
der Eulturintereffen durch Straßenbauten, durch Bildung einer Dampfſchiffahrts-Geſellſchafi 
für den Amazonenftrom, welcher auch andern Nationen geöffnet warb, durch Verbefferung des 
Bollsunterrihts und der Armeeeinrichtungen, durch erhöhte Aufmerkſamkeit auf die Einwan— 
derung und das Gebeihen ber Colonien. 1853 wurde die Bank von B. mit einem eingezahlten 
Stanmtapital von 30 Mill. Milrels (45 Mill. Thlr. preuß. Cour.) gegründet, der Ban von 
Eifenbahnen begonnen. Die Deutfch-brafilifche Legion, mit der man urſprünglich eine Art 
Militärgrenze zu bilden beabfichtigt hatte, ward wegen mancherlei Webelftände aufgelöft. Die 
durch neue Unruhen zu Montevideo veranlaßte bewaffnete Intervention in Uruguay, welche 
man in Europa als einen Beweis der Eroberungsfucht B.8 deutete, hatte nur die raſche Her⸗ 
ftellung der Ordnung zur Abficht, die auch fofort erfolgte. Eine Differenz zwiſchen B. und 
Paraguay, die da8 dom Präfidenten diefer Republik 3. Det. 1854 ausgegangene Verbot der 
Schiffahrt fremder Handels und Kriegsfahrzeuge auf dem Paraguay veranlaßte und die Ab- 
fendung eines brafil. Geſchwaders unter Ferreira de Oliveira herbeiführte, hatte bei der Mis— 
flimmung der öffentlichen Meinung bie Folge, daß man letztern vor ein Kriegsgericht ftellte und 
mehrere Minifter ihre Stelle aufgaben. 1855 wurde der vom Minifterpräftdenten Parana 
vor die Kammern gebrachte Entwurf einer wichtigen Wahlgefegänderung durch die Unterftügung 
der liberalen Partei angenommen. 

Nach Parana's Tode, im Frühjahr 1857, erhielt der Kriegsminiſter de Caxias den Borfig - 
im Minifterium, aber ſchon 4. Mai 1857 kam ein Coalitionsminifterium unter dem Marquis 
de Olinda and Ruder, das fi) die Entwicelung der Volkswohlfahrt zur Hauptaufgabe machen 
zu wollen erllärte. Das Miniſterium wirkte in der That auf die Förderung der Einwanderung 
und zu diefem Zwede namentlich auf die Toleranz des Klerus gegen die AfatHolifen, war auch 
nad) Kräften bemüht, bie Induftrie zu heben und den Schiffährtsverkehr zu fteigern. Dennoch 
erlag es nad kurzer Zeit ſchon den innern Schwierigfeiten. Nach rafchen Miniftermechfeln in 
ben nächftfolgenden Jahren (be Abaete feit 11. Dec. 1858, da Silva Ferraz feit 9. Hug. 1859, 
de Caxias feit März 1861, Zacarias de Goes e Basconcellos feit 24. Mai 1862) trat Olinda 
30. Mai 1862 abermals an die Spige eines Cabinets, das ſich al8bald in einen ſchweren 
Conflict mit England verwidelt fah. Infolge ber Verhaftung von drei Offizieren des engl. 
Schiffs Forte, die ſich am Lande ungebilhrlich betragen, nahm der engl. Admiral Warren im 
Ian. 1863 fünf brafil. Kauffahrer auf der Rhede von Rio in Beſchlag mit dem Bedeuten, 
daß er die Schiffe wieder zurückgeben würde, nachdem bie brafil. — für jenen ſowie 
für einen andern Fall aus dem $. 1861 Genugthüung geleiſtet. Das ganze Land gerieth über 
bie Gewaltthat Englands inmitten bes Friedens in bie größte Aufregung, und dad Minifterium 
Dlinda verweigerte nicht nur die Genugthuung, ſondern verlangte ſeinerſeits von der engl. 
Regierung eine Entf hädigung. Als die Kammern 3. Mai 1863 zufammentraten, erhob ſich 
fofort über biefe Angelegenheit eine Heftige Discuffion, in welcher ſich alle Parteien dem Ver⸗ 
halten der Regierung fehr ungünftig zeigten. Den Confervativen war das Minifterium im 
Conflict mit England zu weit gegangen; den Liberalen hatte e8 zu wenig gethan. Ein Decret 
vom 12. Mai löfte deshalb die Voliskammer auf. Die brafil. Regierung rief jegt in ihrem 
Streite mit England den König der Belgier als Schiedsrichter an, der im Juni die Erflärung 
gab, daß in Bezug auf die Verhaftung jener Offiziere eine Belejdigung gegen England nicht 
ftattgefunden habe. Das engl. Cabinet weigerte ſich jedoch, den Schiebefpruc; in Betracht zu 
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nehmen, und dies hatte zur Folge, daß bie diplomatischen Beziehungen von beiden Seiten förm⸗ 
Tich abgebrochen wurden. Ein Unerbieten des portug. Hofes, die Bermittelung zwifchen Eng- 
Tand und B. zu unternehmen, ward von letzterm abgelehnt. Inmitten der —5 über 
dieſe Vorgänge fanden im Sept. 1863 die Neuwahlen zur Kammer ſtatt, bei welchen ſich ein 
Theil der Tiberalen mit den dem Minifterium befonders feindfeligen Confervativen verband. 
Infolge diefer Fuſion (derem Mitglieder den Namen Ligueiros führten) trat dem Minifteriun 
Dlinda eine fo mächtige Oppofition entgegen, daß es 15. Jan. 1864, einige Tage nad) Er- 
Öffnung der Kanımern, feine Entlafjung nahm. Zacarias de Goes e Basconcellos trat nun an 
die Spige eines neuen Transactionscabinetd, das fich wefentlich auf die Partei der Liberalen 
fügte. Die äußern wie die innern Verhältniffe blieben indeß diefelben, und noch) che die Kam— 
mern gefchloffen wurden, führte ein geringer Umſtand auch den Sturz der neuen Verwaltung 
herbei. Auf Antrag des Deputirten Martinho Campos gab die Kammer der Verhandlung 
über die Errichtung einer Dampferlinie zroifchen Rio und Neuyork den Vorzug vor der Dis- 
cuffion eines Geſetzentwurfs, welcher die Ausſteuer der Faiferk. Prinzeffinnen betraf. Man 
fürchtete, daß fonft die erftere Angelegenheit bei dem nahen Ende der Seffion nicht zum Ab: 
ſchluß kommen würde. Das Minifterinm nahm wegen diefes Befchluffes feinen Rückzug, und 
31. Aug. trat der Senator Francisco Zofe Furtado an die Spitze eined Cabinets, das aus 
fog. neuen Leuten beftand. Noch war die bis zum 12. Sept. verlängerte Seffion nicht ge- 
fchloffen, als durch das Falliment des Banfhanfes Souto in Rio eine ſchwere Geldkrifis itber 
B. hereinbrach. Bei dem Mistrauen, das namentlich, die niedere Bevölkerung ergriff, ſah ſich 
die Nationalbant durch Andrang ihrer Noten 13. Sept. in ihren Baarvorräthen erfchöpft, 
und 16. Sept. erfchien ein Decret, welches die Auswechfelung in Metall verbot und den Noten 
der Bank Zwangscurs verlieh. ‘Daran ſchloß fi) am 17. cin anderes Decret, das die Sus- 
penfton aller Wechſelzahlung auf 60 Tage anordnete. Mitten in dieſer ſchweren Erfchlitterung 
führten zugleich die Verwidelungen B.s in Uruguay zur Kriegserflärung an diefe Republik. 

Vgl. über die geogr. und ftatift. Verhältniffe B.8, außer den Neifewerken des Prinzen 
Maximilian von Wied-Neuwied, Spir und Martins, Eſchwege, Pohl, Tietz, Burmeifter, Saint- 
Hilaire, Kidder, Gardner, befonders: de Cazal «Corografia Brasilican (2 Bde., Rio- Janeiro 
1817; 2. Aufl. 1833); Milliet de Saint-Wdolphe, «Diecionario geografico do Brazil» (2 Bde., 
Par. 1845); Ave-Lallemant, «Reife dur; Südbraſilien) (2 Thle., Lpz. 1859) und «Reife 
durch Norbbrafilienn (2 Thle., Lpz. 1860); Hadfield, «Brazil» (%ond. 1854); Kidder und 
Fletcher, «Brazil and the Brazilians» (Philad. 1857); Herndon und Gibbon, «Exploration 
on the Valley of Amazons» (2 Bde., Neuyort 1853 — 54); de Lahure, aL'empire de Bresil» 
(Par. 1862); Expiliy, «Le Bresil, tel qu'il est» (Par. 1862); Hetwood, «Resources of 
Brazil» im «Journal of the Statistical Society of Löndon» (Bd. 27, 1864); von Lämmert, 
«Almanak da Corte e Provincia do Rio-Janeiro» (Bd. 1—21, Rio- Janeiro 1843 — 64). 
Die Hauptwerke über die Gefchichte des Landes find: Southey, «History of Brazil» (3 Bde., 
Lond. 1810— 19); de Souza, «Memorias historicas do Rio de Janeiro» (9 Bbe., Rio de 
Janeiro 1820— 22); da Silva Lisbon, «Historia dos principäes successos politicos do im- 
perio do Brazil» (20 Bde., Rio de Janeiro 1826—30); Conftancio, «Historia do Brazil» 
(2 Bbe., Par. 1839); von Barnhagen, «Historia geral do Brazil» (Rio de Janeiro 1855); 
Handelmann, «Geſchichte von B.» (Berl. 1860). Schägbare Materialien zur Kunde B.8 
enthält die «Bevista trimensal de historia o geografian, welche feit 1839 von dem «Instituto 
historico-geografico Brasileiro» herausgegeben wird. 

Brafilienholz oder Roth holz ift ein dunfelrothes oder auch gelbbraunes Farbeholz, wel- 
ches in großer Dienge in Brafilien, von dem es den Namen bat, wächft und einen bedeutenden 
Ausfuhrartitel bildet, da es eins der wichtigften Materiale fiir die Färberei ift. Die vorziige 
lichſten Sorten find das Pernambul- (gewöhnlich Fernambuk-), das Allerheiligen« und das 
St.-Marthaholz. An Gitte kommt ihm beinahe gleich das oftind. Siams⸗, Sapan- oder Japan⸗ 
Holz; viel geringer dagegen ift das Braſilettholz, welches von den Antillen kommt. Der rothe 
Varbeftoff des B., das Brafilin, erfcheint, rein dargeftellt, in Geftalt Heiner orangegelber 
Nadeln un (©. Caesalpina. 

Brafilifce Literatur. Die Braſiliſche Literatur ift urfprünglich ein über den Atlantifchen 
Deean verpflangtes Reis der portugiefiichen, das ſich Tängere Zeit nur künmerlich erhielt, 
allmahlich aber doch ſich eigenthumlich entwidelte und in neueſter Zeit zu einer gewiſſen Selb⸗ 
ftänbigfeit gelangte, fodaß fie Anſpruch auf einen eigenen Play in der Weltliteratur machen 
fan. Die erften Keime eiher literarifchen Cultur gelangten bald nach) der Entdeckung und 
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Eofonifirung bed zandes durch die Jeſuiten nach Braſilien, und ſchon um die Mitte des 
16. Jahrh. wird Bento Teigeira Pinto als Dichter genannt. Die eigentliche Reihe der braſil. 
Dichter beginnt jedoch mit ben Brüdern Eufebio und Gregorio Mattos, die in der zweiten Hälfte 
des 17. Iahrh. lebten und noch Rachahmer portug. und fpan. Mufter waren, wenn auch Gre⸗ 
gorio ſchon in einzelnen feiner Poefien vaterländiiche Stoffe behandelte. Als Bahia Sit des 
Bicelönigs wurde (feit 1720), bildeten ſich nach der Sitte der Zeit dafelbft auch gelehrte Vereine 
und ſchönwiſſenſchaftliche Akademien, doch erhielt die Literatur ebendadurch eine höfifche und 
alademiſche Richtung. Im jene Zeit gehören der Dichter Manoel de Santa-Maria und ber 
Geſchichtſchreiber Sebaftiäo da Roc Pitta, deren Werke bereitö eine eigenthüntliche Tocale 
Färbung tragen. Nach Verlegung der Refidenz des Vicekönigs nad) Rio de Janeiro (1763) 
geftaltete fich hier alabald ein neuer Mittelpunkt fir Bildung und Eultur. Unter den Höfifch- 
gelehrten und ſchöngeiſtigen Akademien, die entflanden, gewann die fog. Accademia ultramarina 
einen tonangebenden Einfluß auf literariſche Entwidelung. Inzwifchen regte ſich in dem rafch- 
aufblithenden Minas-Geraes ein nachhaltiges Streben nach größerer polit. Selbftändigfeit und 
Unabhängigkeit vom Mutterlande, defien Träger zugleich auch Mitglieder einer eigenen Dichter« 
ſchule, der von Minas (Poetas mineiros), waren. Bon berjelben ging der Impuls ans, ſich 
auch literariſch von Portugal zu emancipiren. Die neue Richtung trat anfangs zwar nur ſchüch⸗ 
tern auf, ſprach ſich allmählich aber immer deutlicher aus. Mas ſchloß ſich an die gerade in der 
portug. Poeſie herrſchenden Formen an, fuchte jedoch den Dichtungen eine locale Färbung und 
Ausdrudsweife zu verleihen, und ſchöpfte die Stoffe derfelben aus Brafiliens Natur, Sitten und 
Geſchichte. Namentlich begann man, die Ureinwohner zu beridfichtigen. Dadurch charalteri⸗ 
firen fi} ſchon die beiden erften namhaften epifchen Dichtungen, die von Vrafilianern verfaßt 
wurden, das Epos «Uruguay» von Fofe Bafilio de Gama (1740— 95) und der «Caramurü» 
von Yofe de Santa-Rita Duräo (1737— 84). Im beiden Dichtungen herrfcht zwar die Ab⸗ 
bängigfeit vom Mutterlande und deffen eiviliſatoriſcher Einfluß noch infoweit vor, als fie die 
Siege der portug. Waffen und die Erfolge der Eolonifation feiern, aber der Nachdrud, womit 
ſie die Eigentgümlichkeiten ihrer vaterländifchen Natur und Lebensweife hervorheben, das In⸗ 
tereffe und die Sympathie, die fie fhon den Eingeborenen vorzugsweife zuwenden, zeigen deut⸗ 
lich, baf das Berußtfein brafi!. Nationalität im Unterfchied von der portugiefifchen bereits zu 
erwachen beginnt. Diefes fpricht ſich, wenn auch nicht in gleichem Maße wie beim Epos, doch 
immer fchon bemerkbar auch in den iyriſchen Dichtungen der Schule von Minas-Geraes aus. 
Namentlich En das von den Poefien des Claudio Manoel da Coſta (1729— 90), Manoel 
Ignacio da Silva Alvarenga (1740—1814), Ignacio Zofe be Alvarenga Beiroto (1748 — 
93) und des alle an Begabung übertreffenden Thomaz Antonio Gonzaga (geft. 1809). Bon 
gleichzeitigen Dichten aus den übrigen Provinzen Braſiliens verdienen, wenn fle aud) einen 
weniger eigenthümlichen Charakter befunden, der Mulatte Domingos Caldas Barboza (1740 — 
1800) und Ioaquim Jofe da Silva Erwähnung. 

Mit der Ueberfiebelung des portug. Hofs nad) Rio de Janeiro 1808 beginnt eine neue 
Epoche, wie ber polit. fo auch der Literarifchen Entwidelung Brafiliens, und mit ber völ- 
ligen Emancipation des amerif, Colonialreichs (1822) vom Mutterlande wird a: in ber 
Lueratur der Grund zur Emancipation von der Herrſchaft der portugiefifchen gelegt. Zunächft 
enttoidekte fi) in Braſilien eine chriſtl. Richtung der Poefte, welche, vom riftl.-fath. Glauben 
des Volks begeiftert, diefem, mit Äusſchluß ber bis dahin in der Poeſie Herrfchenden claſſiſchen 
Mythologie, ihre Stoffe und Bilder entnahm. Die Koryphäen diefer Richtung waren Antonio 
Pereira de Soufa Ealdas (1762—1814) und Frei Francesco de Säo-Carlos (1763—1829), 
die zugleich aud als Kanzelrebner glänzten. Unter ihren Nachfolgern ift Joſe Eloy Ottoni 
(1764— 1851) hervorzuheben. Neben diefem religiöfen begann ſich aber faft gleichzeitig auf 
ein anderes Element, das nationale, in ber jungen Literatur geltend zu machen, und zwar nicht 
blos in patriotifchen, fondern auch in eigentlich polit. Gedichten. Viele Dichter waren zugleich 
and) Staatemänner, unb alle polit. Barteianfichten fuchten auch in ber Poefie Ausdruck. So 
der als Minifter berühmte Joſe Bonifacio de Andrada e Silva (f. d.), der ſich beſonders durch 
feine patriotiſch⸗ polit Poefien ausgezeichnet Hat, und deſſen Zeitgenoffe, Francesco Vitello 
Barboza, Marquis von Paranagua (1769—1846), deſſen «Cantata à Primavera» und eins 
fach fhöne Elegie auf den Tod feines Freundes Dom Pedro I. zu den Perlen der Braſilianiſchen 
Literatur gehören. Der Diplomat und Senator Domingos Borges be Barros (1783—1856) 
befang in ſeinen Dichtungen bie Liebe und zone. Sonft find unter den Dichtern biefer 
Zeit noch der Kanonttus Ianuario da Tunha Barbeza (17861846) wegen feiner epiſch- 
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befchreibenden Dichtung anf die reizende Infel Nictheroy und der Diplomat Alvaro Teizeira de 

acedo (18071849) befonder& wegen bes komiſch- ſatiriſchen Epos aA festo de Baldo» 
hervorzuheben. Während Francesco do Monte Alverne (1784—1858) alle feine Borgänger 
in ber Kanzelberedſamkeit übertraf, befundeten fih Marianno Joſe Pereira da Fonfeca, Mar- 
quis von Marich (1778— 1848) in feinen epigrammatifchen Maximen und der aud) als 
Si Pie verbiente Antonio be Mordes e Silva (1756—1820) durch feine gefhmad- 
vollen Ueberſetzungen als vorzitgliche Profaiften. 

Mit der feftern Geftaltung Brafiliens als unabhängiges Kaiferreich unter Dom Pebro I. 
nahm die Brafilifche Literatur einen immer felbftändigern Aufſchwung. Während jene Dichter 
aus ben Zeiten Dom Pebro’s I. ſich in Bezug auf die Formen der Poefie noch nicht von den 
Portugiefen zu entfernen wagten, zeigt ſich bei einigen ber jüngern Dichter, wie bei Francesco 
Bernardino Ribeiro und Antonio Auguſto de Queiroga, ſchon das bewußte Streben, ſich auch 
von biefer Feſſel loszumachen. Vollftändig gelang diefes jeboch exft dem Domingos Jofe Gon- 
calves de Magelhäes (f. d.), der mit feinen «Suspiros poeticos e Saudades» (1836) bie nene 
Braſtlianiſche Dichterfchule begründete, die, herangebilbet unter ben Einflüffen einestheils des 
erwachten Nativismus, anberntheils des Romanticismus (den Magelhäes in Frankreich kennen 
gelernt hatte), als eine wahrhaft nationale betrachtet werden kann. In bemfelben Geifte trat 
Magelhães nicht minder bahnbrechend auch als bramatifcher und epifcher Dichter auf. Er war 
der exfte brafil. Dichter, der durch Driginalwerke, wie die Tragddien « Antonio Joſe v und 
«Dlgiato» eine Bühnentwirkung erzielte, während.er als Epiker, befonders in dem Epos «Die 
Berbündeten von Tamoyos» zuerft den Nativismus in feiner Totalität zum vollen Ausbrud 
brachte und, nun durch feine us auf die Portugiefen gehemmt, die freien Eingeborenen 
feierte. Unter den Nachfolgern von Magelhäes find Hervorzuheben zunächft Manoel de Aranjo 
Porto Alegre (f. d.), der im befhreibenden Gedichte das Vorzüglichſte leiftete, dann Antonio 
Songalves Dias (f. d.), nächſt Magelhäes ber bedeutendfte unter den neuern brafü. Lyrifern, 
ber aber and; als Epifer Beachtung verdient, und Joaquim Manoel be Macedo (f. d.), ber mit 
—— Tragddiendichter gewirkt hat, als Romanſchriftſteller aber bahnbrechend geworden 
iſt. Manoel Odorico Mendes gilt, was bie Claſſicität der Sprache und die Eleganz des Vers- 
baues betrifft, fir den größten Meifter unter allen brafil. Dichtern. Andere gefchätte Dichter 
der neueften Zeit find, außer ben jung verftorbenen, veichbegabten Manoel Antonio Alvares 
be Apevedo (1831 — 52) und Luis Joſe Junqueira Freire (1832— 55), noch der vieffeitige 
Yoaquim Norberto de Souza Silva (geb. 1820), der nicht minder fruchtbare und vielfeitige 
Antonio Gongalves Teireira e Souza (geb. 1812), ber durch feine Fabeln befannte Joaquim 
Iofe Teireira und der Luftfpielbichter Luis Carlos Martius Penna. In der Beredſamkeit ent- 
widelte ſich in diefer Periode des Conftitutionalismus eben ber geiftlichen natitrlich aud) bie 
politifche, und bei ihrer großen Begabung dafür fonnten die Brafilier bald fo ausgezeichneter 
Parlamentsrebner fi rühmen tie der Brüder Andrada, des Lino Coutinho, des Bicomte von 
Iequitinhonha u.a. Als Geſchichtſchreiber Haben ſich befonders Pereira da Siloa und Adolpho de 
Varnhagen einen geachteten Namen erworben. Vgl. Wolf, «Le Bresil litt6rairen (Berl. 1863). 

Brafjen (Sparoida) heißt eine große Familie ftadjelfloffiger Meerfiſche mit einer Rilden- 
floffe, großen Schuppen, großen, hinter den Bruftfloffen ftehenben Bauchfloffen und kräftigen 
Kiefern, bie mit fehr ftarken, bald ſchneidenden, bald ſpitzen oder abgeplatteten Zähnen bewaffnet 
find. Es find meiftens fchöngefärbte, metallglängende Fiſche, welche befonbers fübliche Meere 
bewohnen und ihres wohlſchmeckenden Fleiſches wegen fehr gefchätt werden. Die Zahnbraffen 
(Dentex), der Sargo (Sargus), die Dorade (Chrysophrys) gehörten ſchon bei den alten Römern 
zu den gefuchteften Delicateffen und wurden von diefen in großen, mit dem Meere in Berbindung 
ftehenden Zeichen gezüchtet und gemäftet. . 

Braffenr de Bourbourg (Charles Etienne), befannt durch feine Arbeiten und Forſchungen 
über die Geſchichte und Ethnographie Amerikas, geb. 8. Sept. 1814 zu Bourbourg im franz. 
Nord- Departement, befuchte das College zu St.⸗Omer und wibmete ſich, nachdem er bereits 
1835 —40 als Schriftfteller thätig geweſen, zu Gent philof. und theof. Studien, die er nad) 
einer Reife durch Deutfchland und Italien feit 1843 zu Nom fortfeßte. Nachdem er hier im 
Febr. 1845 die Briefterweihe empfangen, ging er im Auftrage der Propaganda nad) Nord- 
amerifa, wo er ſich erft zu Bofton aufpielt, dann aber faft ein Jahr fang als Profefior der 
Kirchengeſchichte am fath. Seminar zu Duebec wirkte, Während diefer Zeit fommelte B. die 
Materialien zu feiner « Histoire de Canada» (2 Bbe., Bar. 1851). Im Mai 1846 kehrte 
er indeß nad) Boſton zurüd und wurde vom dortigen Bischof zum Generalvicar ernannt, In 
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dieſer Eigenfchaft wandte er ſich nach Rom, wo er bei Pins IX., ber kurz vorher den pupſtl. 
Stuhl beftiegen, im Intereſſe der kath. Kirche Nordamerikas thätig war. Nach feiner Rüd- 
kehr nad; Amerila im Juni 1848 durchkreuzte er zuerft die Vereinigten Staaten von Neu⸗ 
york bis nad) Reuorleans und ſchiffte fich dann nach Merico ein, wo er als Almoſenier ber 
franz. Geſandtſchaft Gelegenheit fand, ſich dem Studium ber Gefchichte und Eivilifation ber 
alten Indianerbevöllerung zu widmen, zu welchem Zwecke er 1850 das Land bereifte. Im 
Juli 1851 ging er wieder nad) Europa und Iebte hier erft zu Paris, dann zu Rom feinen 
Studien. Schon 1854 überfchritt er jedoch zum dritten mal den Atlantifhen Ocean. Er 
mwanbte ſich diesmal nad) Gentralamerika, durchſtreifte die Staaten Nicaragua und San-Sal- 
vaber und fam im Febr. 1855 nad) Guntemala, wo er einige Jahre hindurch als Pfarrer des 
großen Indianerdorfs Rabinal im Departement Salama fowie auf zahlreichen Ausflügen nad; 
verfchiedenen anbern Theilen des Staats mit Eifer der Erlernung des Quiche und Mame und 
der Erforfchung ber in jenen entlegenen Gegenden zahlreich vorhandenen Refte altindian. Cultur 
oblag. Ende 1860 kehrte er zwar nad Faris zurüd, unternahm aber ſchon im Jan. 1862 
eine abermalige Reife nach dem mittlern Amerika, auf welcher er unter andern die Ruinen 
von Eopan befuchte. Den Winter von 1862— 63 wandte er auf die Unterfuchung der fpan.- 
ameril. Archive. Im Febr. 1864 wurde er zum Mitgliede der zur Erforfhung Mericos bes 
ſtimmten franz. Expedition ernannt. Als Frucht feiner Forſchungen in mittlern Amerika hat 
B., außer zahlreichen Reifeberichten und andern Mittheilungen hiſtor. ethnogr. und linguiſti⸗ 
ſchen Inhalts in Zeitfehriften, die «Histoire des nations civilisses du Mexique et de PAmé- 
rique contrale» (4 Bde., Bar. 1857— 59) veröffentlicht, in welcher er auf Grund ganz neuer, 
einheimiſcher Quellen die Gefchichte und Eulturverhältniffe der alten Indianervölfer des mitt ⸗ 
lern Amerika ſowie die Eroberung diefer Ränder durch die Spanier behandelt. Auch hat er 
unter den Titel «Collection de documents dans les langues indigönes, etc.» die Herausgabe 
der wichtigſten jener Quellenwerke begonnen. Als das erfte derfelben erſchien «Popol-Vuhr 
in Quiche⸗Sprache (Bar. 1861), welchem ſich ſeitdem eine «Gramatica de la lengua Quiche» 
(Par. 1862) und die «Relacion de las cosas de Yucatan» (Par. 1864) anfchloflen. 
Brassiea, röm. Name der Kohlarten, welcher von Linné einer Pflanzengattung aus der 
15. Kaffe, 1. Ordnung, feines Syftems und ‚aus der natürlichen Familie der Kreuzblütler 
gegeben wurde, zu der nicht allein die Kohlarten (mit Ausnahme des Meerkohls) fondern auch 
verſchiedene Rüben und alle unfere Delgewächfe fowie mehrere wildwachſende Kräuter, Stauden 
und Halbfträucder Europas und der Pittelmerrländer gehören. Von ber ihr zunächſt ver» 
wandten Senfgattung unterfcheidet fie ſich durch die blos mit Einem Mittelnerv verfehenen 
Klappen und den kurzen famenlofen Schnabel der Schote fowie durch die aufrechten Kelch⸗ 
blätter, von andern fchotenfrüchtigen Kreuzblütlern Durch die geſchnäbelte, walzenförmige Schote, 
deren breite Fächer nur Eine Reihe kugeliger Samen enthalten. Die wichtigften Arten find: 
1) B. oleracea. L., die Kohlpflange. Diefelbe ift zweijährig, hat fleifchige, fahle, bald grün, 
bald anders gefärbte Blätter, von denen die unterften geftielt und leierfürmig geftaltet, die obern 
figend und länglich find, und Lange, fehlaffe Blütentrauben mit gelben Blumen und feft an- 
einanderliegenden Kelchblättern. A diefer, feit den älteften Zeiten cultivirten Art, welche ſich 
wild (vielleicht richtiger verwilbert) hier und ba an ben Nordfeetüften als über und über feegrün 
bereiftes, Heinblätteriges Kraut mit äftigem, holzigem Stengel findet, gehören: der Blattkohl, 
mit flachen, eine lodere Rofette bildenden, großen Blättern von grüner, blaugrüiner oder purpur⸗ 
blauer Farbe; der Grünkohl, Braunkohl, Blaukohl oder Federkohl, mit fiederfpaltigen, 
leierförmigen ober zerfchligten, krauſen Blättern von verfchiedener Farbe, welche ebenfalls eine 
offene, lodere Rofette bilden; der Savoyerkohl, Welſchkohl, Herzkohl ober Wirfing, 
mit grünen, blafigsunebenen, am Rande kraufen, in einem nur im Centrum dichten, fonft lodern 
KRopf zufammenfcließenden Blättern; der Kopfkohl oder das Kopffraut, auch ſchlechtweg 
Kraut (Weißkraut, Rothkraut, Blaufraut), mit glatten, ebenen, einen feft gefchlofjenen Kopf 
bildenden Blättern; der Roſenkohl, mit flachen, lodern Blättern, in deren Winkeln Knospen 
entftehen, welche im Frühling des zweiten Jahres (am Strunke) ſich in Heine Blattrofetten 
(Rofen) verwandeln, bie fic) jpäter zu bfütentragenden Aeften ausdehnen; ber Blumenkohl 
oder Carviol und der Broccoli oder Spargelkohl, die eigenthümlichfte Abart, mit 
fleifchig-faftig geworbenen Blüten und Bfütenftielen, und der Kohlrabi, mit flachen Blät⸗ 
tern in lockerer Roſette und rüben» oder Inollenförmig angefchwollenem, fleifchig - faftigem 
Stengel, u. a. m. Der Eultur ift es auch gelungen, einzelne Kohlſorten zu perennivenden 
Pflanzen zu machen. Die intereflantefte Sorte ift der Baumkohl, eine Abart des Braunlohls, 
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welcher in guten Boden mannshoch werben und ein Alter von 10 3. erreichen fol. Die zahl- 
loſen Kohlſorten mit ihren ftärkemehlveichen und zuderhaltigen Blättern bilden ein wichtiges 
Nahrungsmittel fir Menfchen und Vieh in allen Zonen, mit Ausnahme der Xequatorial- und 
Tropenzone, weshalb ihre Eultur über die größere Hälfte dev Erdoberfläche verbreitet if. 
2) B. campestris L., Eufturpflanze von unbelannter Herkunft, deren verfchiedene Abarten theils 
nur al Sommergewüchſe, theils gleichzeitig ald Sommer- und Winterfrucht (ein- und zweijährige 
Pflanze) angebaut werden. Die untern Blätter find Ieierförmig, geftielt, anfangs zerſtreut 
fteifpaarig, die obern ftengelumfafjend, ganzrandig, alle blau bebuftet, die Blüten von Anfang 
an in eine Traube geftelt, die fich fpäter ftark verlängert, die Kelchblätter zuletzt abftehend, die 
Blumenblätter groß, goldgelb, die Slaubgefäße um ein Drittel länger als die Kelchblätter. 
Die Schoten haben einen ziemlich langen, ſich allmählich verfchmälernden Schnabel. Zu diefer 
Art gehören die Kohlrübe, mit dieter, fleifchigefaftiger Wurzel von fehr verfchiedener Größe, 
Geftalt und Farbe (weiße und gelbe Kohlrübe, Stedrübe, Rutabage, Unter- oder Bodenlohl⸗ 
rabi u. f. w.), und der Raps, Reps, Kohlraps, Kohlreps, mit dünner, holziger Wurzel 
und dlreihen Samen, unfer wichtigfte® und am häufigften angebautes Delgewäds, deſſen 
Blätter (diejenigen des Winterraps im erften Frühlinge) aud) bisweilen als Gemüſe und Salat 
verfpeift werden (Schnittkohl, Rübſen-⸗, Rapsjalat). 3) B. Rapa L., Culturpflanze von eben- 
falls unbelannter Herkunft und ein» oder zweijäßriger Dauer, mit gradgrünen Wurzelblättern, 
* blauduftigen Stengelblättern, mit anfangs in eine ebene Doldentraube, welche ſich fpäter in 
eine lange Traube verwandelt, geftellten Blüten, Heinern, fattgelben Blüten und dünnem, 
pfriemenförmigem Schnabel, fonft der vorigen Art fehr ähnlich. Zu ihr gehören der Rübſen, 
Rübſame oder Rübenraps, mit Ölreichen Samen und ſchmächtiger Wurzel, unfere zweit⸗ 
wichtigfte, vielfach angebaute Oelpflanze, und eine Ubart mit fleifchig- faftiger Wurzel (Rübe), 
deren zahllofe Sorten ehr verſchiedene Namen führen (weiße Rübe, Tellerrübe, Mairübe, 
Waſſerrübe, Stoppelrübe, Steckrübe, märtifche Rübe, teltower Rübe, bair. Rübe, braunſchw. 
Rübe u. a. m.). 4) B. Napus L., Culturpflanze, welche wild im nordöſtl. Deutſchland und in 
Pommern vorkommi, nur als Oelfrucht gebaut wird und vielleicht cin Baſtard von Raps und 
. Rübfen iſt. Sie gleicht bezüglich der Anordnung, Größe und Farbe der Blüten ſowie des 
Fruchtſchnabels dem Rübſen, Hinfichtlich der Blätter dem Raps und ift bei den Landwirten 
unter dem Namen AUmdl oder Awepl (f. d.) bekannt. Eine neuere Sorte davon ift der Bie- 
wit. 5) B. nigra Koch, der ſchwarze Senf, eine einjährige, in Sitd- und Weſtdeutſch- 
land wildwachſende und hier und da ihrer Samen halber cultivirte Pflanze mit lauter geftiel« 
ten Blättern, von denen die untern leierförmig, grasgrün, zerſtreut ſteifhaarig oder kahl, die 
obern länglich bis lineal⸗lanzettförmig und bläulich beduftet find, mit langen Blütentrauben, 
abſtehendem Kelch, Hellgelben Blumenblättern und kurzgefchnäbelten, fanımt ihrem Stiel dem 
Stengel angedrüdten Schoten. 

Braten nennt man diejenige Zubereitung des Fleiſches, wobei daffelbe durch Erhigen ohne 
ober mit nur geringem Waflerzufag zum Genuffe geeignet gemacht wird. Der Unterſchied in 
Geſchmack und Nahrhaftigkeit zwifchen gebratenem und gekochtem Fleiſche ift ein fehr wefent- 
ficher. Während beim Kochen dur) die angewendete verhältuigmäßig große Waflermenge bie 
auflöslichen, ſchmeckenden und nährenden Stoffe mehr oder minder vollftändig ausgezogen wer« 
den und in die Brite libergehen (j. Bonillon), bildet fich dagegen beim Braten ohne Waſſer 
verniöge der Einwirkung ber trodenen Hige auf der Oberfläche eine gebräunte, den Geſchmack 
erhöhenbe Krufte, innerhalb welcher das Fleifch durch feine eigene Feuchtigkeit gleichſam ge- 
dämpft wird, ſeinen vollen Wohlgefchmad behält und in der abgefonderten Bratenbrühe nur 
einen mäßigen Theil feines Fettes und Saftes verliert. Ohne Waſſer gefchicht das B. be- 
kanntlich entweder frei vor dem Feuer (fei ed am horizontalen Bratſpieße, ber mit ber Hand 
oder von einer mechan. Vorrichtung, dem Bratenwender, umgedreht wird, oder durch Auf⸗ 
hängen an einem vom Bratenwender umgebrehten Haken, ober auf einem eifernen Bratrofte) 
oder mitteld Dfenhige in der Bratpfanne. Das B. mit Wafferzufag (in einer Pfanne oder 
einen Topfe) hält rückſichtlich des dabei ftattfindenden Borganges wie der Beichaffenheit de 
gar gewordenen Fleiſches die Mitte zwiſchen jenem eigentlichen B. und dem Kochen. — Auf 
Eiſenhüttenwerken heißt B. eine Borbereitungsarbeit zum Eifenfrifchen, welche darin befteht, 
daß man das in dünne Scheiben verwandelte Roheiſen im Bratherde oder Bratofen etwa 
12 St. lang unter Luftzutritt mäßig glütht, um einen Theil feines Koplenftoffs zu verbrennen, 
ehe es durch die Friſcharbeit völlig entlohlt und in Schmiebeeifen umgewandelt wird. 

Brater (Karl Ludw. Theod.), bekannt als Publicift und Führer der Oppofition in der 
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air. Kammer, geb. 1819 in Ansbach, ftudirte zn Erlangen, Heidelberg und Würzburg bie 
Nechte, arbeitete hierauf feit 1841 bei bair. Gerichten und Advocaten und wurde gegen Ende 
1847 als Hillfsarbeiter im Juſtizminiſterium befchäftigt. 1848 zum rechtskundigen Bitrger- 
meifter der Stadt Nördlingen gewählt, hatte er dort zuerft gegen radicale Erceſſe, nach Ein» 
tritt der Reaction für die Gemeinderechte gegen die Uebergriffe der Stantöverwaltung zu 
kämpfen. Nachdem er Ende 1850 fein Amt niedergelegt, bewarb er fi um eine Advocatur, 
die ihm jedod) verfagt wurde. B. lebte nun als Privatmann in Nördlingen und begründete 
die «Blätter für adminiftrative Praxis in Baiern», eine Zeitfchrift zur wiſſenſchaftlichen Bear- 
beitung des Berwaltungsrechts mit der Tendenz, dem bureaukratifchen Geifte der Verwaltung 
eine höhere und freiere Anfchauung gegenüberzuftellen. 1856 verlegte er feinen Wohnfig nad) 
München und übernahm mit Bluntfchli die Redaction des von Iegterm begonnenen « Deutſchen 
Stantöwörterbuch8» , in deſſen erften Bänden fich viele von ihm gefchriebene Artikel befinden. 
Außerdent beteiligte er ſich lebhaft in Flugfchriften und Tagesblättern an dem Kampfe gegen 
die hierarchiſchen Beſtrebungen. Als Organ der Oppofition gegen das veactionäre Syſtem 
des Miniſteriums von dev Pfordten-Reigersberg rief B. außerdem 1858 die « Beitfchrift für 
Gefeggebungs- und Verwaltungsreform» (fpäter mit dem Titel «Bair. Wocenfchrift») ins 
Leben uund veröffentlichte die Schrift «Regierung und Volksvertretung in Baiern» (Münch. 
1858), welche einen tiefen Eindrud machte. Bei den um diefe Zeit ftattfindenden Neuwahlen 
wurde er vom Bezirk Nürnberg ald gemeinfamer Candidat der liberalen und demokratiſchen 
Bartei mit großer Mehrheit in die Kammer gewählt, wo er feinen Platz unter den Führern 
dee Oppofition einnahm. Als 1859 bie deutjche Reformbewegung begann, ſchloß er ſich der- 
felben an, half auch den Nationalverein mitftiften. Gleichzeitig gründete er in Miinchen die 
«Siddeutſche Zeitung» mit dem ausgeſprochenen Zwede, dem Gedanken der deutſchen Einheit 
am Hauptfige des ſuddeutſchen Particularismus ein Organ zu fchaffen. Trotz aller Anfein- 
dungen der Majorität gelang e8 B., mit Barth, Buhl, Crämer und Volk in der Kammer eine 
compacte Partei zu bilden, welche gegenüber den innern Tragen die entjchieben liberale Rich⸗ 
tung, in der Bundesreformfrage das Programın des Nationalvereins vertrat. Nachdem im 
Trübjahr 1863 die Auflöfung der Abgeordnetenfammer erfolgt, entwarf er das Wahlpro- 
gramm der bair. Fortſchritispartei und ging auch zu Nürnberg fiegreich aus dem Wahlfampfe 
hervor. Als gegen Ende 1863 bie ſchlesw.-holſt. Angelegenheit in den Vordergrund trat, be> 
fand fi B. unter den Randtagsmitgliedern, welche die deutfche Abgeordnetenverfammlung vom 
21. Dec. 1863 nad, Frankfurt beriefen, die ihn zum gefchäftsleitenden Mitgliede des von ihr 
eingefegten Ausfchuffes erwählte. Bon B.'s rechtswiſſenſchaftlichen Arbeiten find außer zahl- 
reichen Beiträgen zu Zeitfchriften nod) beſonders Hervorzuheben: die Ausgabe ber bair. Berfaf- 
fungsurkunde (2. Aufl, Rördl. 1855), die «Studien zur Lehre von ber Grenze der richterlichen 
und adminiftrativen Zuftändigfeit » (Nördl. 1855) uud feine Commentare zu dem Preßgeſetz, 
dem Forftgefeg, Diftricts- und Landrathögefeg u. |. w. 

Bratſche oder Altgeige (Viola di braceia, Alto) nennt man eine größere Geige, auf wel- 
her in der Regel die zweite Mittelftimme gefpielt wird. Sie ift mit vier Saiten bezogen, beren 
unterfte beide mit Silberdraht überfponnen find, und wird quintenweife geftimmt: c, g, d, a 
Als die dreiftimmige Seart im Inftrumentale noch die vorherrfchende war, pflegte die B. den 
Basso continuo in der höheren Octave zur begleiten. Diefe Obliegenheit ift jet dem Violoncello 
übertragen, während bie B. die harmonifche Stimme des Tenors übernimmt, ohne jedoch, wie 
die gleiche Eingftimme, in fo enge Schranken gebannt zu fein. Früher wurde fie wenig als 
Soloinftrument benußt, indem die Viola d’amour und die Viola di gamba von ben Altern 
Eomponiften durchaus vorgezogen wurden; erft die neuefte Richtung der Inftrumentation hat 
den weichen, elegifchen Ton ber B. gewürdigt, und befonders Weber, Mendelöfohn, Meyerbeer 
und Berlioz haben in ihren Orcheſterwerken ihr eine hervorragende Stellung angewiefen. Bes 
fondere Berdienfte um die forgfältigere Ausbildung ber Technik diefes Inftruments erwarben fd 
ber ältere Rolle, Spohr und Janfa durch die Herausgabe von Duetten für Geige und B. 

Branubach, Stadt und Amtsfig in Naffau, am Ahein, 11, M. oberhalb Koblenz, zählt 
1661 €., hat eine Silber- und Kupferſchmelze, eine Gips⸗ zwei Loh-, vier Oel⸗ und elf Ge⸗ 
treibemühfen. Der Ort Hat durch die Eifenbahn, welche fich auf Hohen Mauern an ber Rheinſeite 
binzieht, und ber drei malerische Thiirme weichen mußten, ein verändertes Anfehen gewonnen. 
Ueber der Stadt erheben ſich in reizender Lage auf hohem Fels die uralte St.- Martinslapelle 
und die gelegentlich als Stantsgefängniß dienende ftattliche Marks- oder Marrburg, 4808. 

- über ben: Stromfpiegel, die einzige unzerftörte alte Feſte am Ahein, früher bad Braubacher 


636 Branen Braun (Aler. Karl Herm.) 


Schloß genannt und om im 11. Jahrh. als Zufluchtsort Heinrich's IV. erwähnt. Als 
1487 Graf Philipp von Katenelnbogen auf ber Burg eine Kapelle zu Ehren des Heil. Markus 
geftiftet, erhielt fie den Namen Markusburg. B. wurde 1276 vom Kaiſer Rudolf I. zur Stadt 
erhoben. Es war 1651—-1803 im Befig von Heffen-Darmftadt; ſeitdem ift es naſſauiſch. In 
der Nähe liegt ber Dinkholder Brunnen, ein Kräftiger muriatiſch-alkaliſcher Eifenfäner- 
ling. Das Amt B. zählt (1861) auf 2%, D.-M. 13369 E. (darunter 9502 Katholiken) in 
18 Gemeinden und gehört zum Sprengel des Hofgerichts Wiesbaden. 

Brauen, Augenbrauen (Supercilia), nennt man eine Reihe fteifer, am obern, hervor- 
fpringenden Rande der Augenhöhle in einem Halbbogen zufammenftehender Haare, welche dicht 
(dachziegelförmig) aufeinanderliegen und das Auge gegen obenhin (3. B. gegen ben von der 
Stirn herabträufelnden Schweiß) ſchützen. Die Haut, auf welcher fie ftehen, und deren Nadj- 
barſchaft wird durch ein Paar Heine Musfeln, die Augenbrauenrunzler (Corrugatores 
supercilii) nach innen bewegt (3. B. beim Zorn und Verdruß), durch den Stirnmustel nad) 
oben (3. B. beim Erftaunen), durch den ringförmigen Augenlidmuskel nach unten (4. B. beim 
Bi Noch manche andere Bedeutung ſchreiben die Phyfiognomiker den Augenbrauen zu. 

raun ift eine gemifchte Farbe, welche durd; Verbindung von Roth und Schwarz, oft 
unter Hinzutreten von Gelb oder Blau, entfteht und in zahllofen Abänderungen dargeftellt 
wird, die man theils nach bem Grabe der Intenfität (dellbraun, mittelbraun, dunkelbraun), 
theils nach der Hinneigung zu irgendeiner andern Farbe (gelbbraun, rotbraun, graubraun, 
ſchwarzbraun), theild endlich nach der Aehnlichkeit mit gewiffen allgemein bekannten Gegen- 
ftänden (faftanien-, nelfen=, zimmt=, kaffee-, chocolade=, Ieber=, rußbraun u. f. w.) benennt. 
Zum Braunfärben von Sarnen und Geweben werden entweder Stoffe angewendet, welche 
geradezu die braune Farbe hervorbringen, namentlich gerbftoffreiche, vegetabilifihe Subftanzen 
(Eichenrinde, Bablah, Seerofenwurzel, grüne Walnuffchalen, Catechu), oder es wird das B. 
duch Miſchung erzielt, indem man bald durch vereinigte Anwendung zweier oder mehrerer 
verſchiedener Beizen und eines einzigen Farbeſtoffs, bald durch Zufammenfegung mehrerer 
Barbeftoffe, bald wieder durch fucceffives Ausfürben in verſchiedenen Farbebrühen (Uufein- 
anberjegen der das B. bildenden einfachen Farben) den Zwed erreiht. Als braune Farben 
für die Malerei, für Anftriche u. |. w. dienen Umbra, Kaffeler und Kölnifche Erde (Braun- 
tohle), Terra di Siena (f. Bolus), brauner Ocher, Braunftein, Bifter (fein präparirter 
Gianzruß von’ Holzfenerungen), Sepia, Mumie, Asphalt, ſodann mannichfaltige Miſchungen 
aus voten, gelben, ſchwarzen, blauen Farben. 

Braun (Aler. Karl Herm.), Borftand des Märzminifteriums im Königreich Sadjfen, geb. 
10. Mai 1807 in Plauen, befuchte das Lyceum feiner Baterftadt und ſtudirte dann zu Leipzig 
die Rechte. 1827 kehrte er in das älterliche Hans zurück, wo er von feinem Vater, ber felbft 
Juriſt war, feine erfte praftifche Ausbildung erhielt. Nachdem er die Abvocatur erlangt, er= 
warb er bald cine ausgebreitete Praxis. 1839 wurbe er in die Zmeite fühl. Ständekammer 
gewählt, wo er ſich der an Zahl noch Heinen Oppofition zugefellte, die mit Energie ben prin= 
cipiellen Yortfchritt verfocht. Beſonders trat er hervor als Verichterftatter über den Entwurf 
einer neuen Strafprocegorbnung. Als nach einer zehntägigen Debatte der Regierungsentwurf 
abgelehnt und von 68 Stimmen eine neue, auf das Princip der Deffentlichkeit und Mündlich- 
keit geftüßte Vorlage gefordert wurbe, hatte B. feinen guten Theil an der Niederlage des Mi— 
niſteriums. Sein Mandat endete 1842; doch ward er bei der Neuwahl 1845 wiedergewählt. 
Zwifchen diefe beiden Landtage füllt B.'s Reife nad) Frankreich, England, Holland, an ben 
Rhein und nach Würtemberg, die er unternahm, um dad Gerichtsverfahren jener Länder aus 
eigener Anſchauung kennen zu lernen. Die Koften berfelben follten durch freiwillige Beiträge 
gedeckt werben; die eingegangene Summe ward indeß 1850 von B. zu einem milden Zwede 
derivendet. Das Refultat der Reife hat er in einem «Rechenfchaftsberichtn (Lpz. 1846) aufs 

jegeichnet. Auf dem Landtag von 1845 ward er am zweiter Stelle zur Präfidentur vorge» 
Plage und auch vom Könige zum Präfidenten der Zmeiten Kammer ernannt. Auf diefem 
Blage ftimmte er im Sinne ber gemäßigten Linken, die fich ſchon damals von der eigentlichen 
Linken abgefondert hatte. In der Trage über die Gerichtsöffentlichkeit war er zum zweiten 
mal Berichterftatter. Seine befonnene Haltung auf diefem Landtage mag nicht ohne Einfluß 
auf die Entſchließung des Königs geivefen fein, als diefer ihn 16. März 1848 mit Bildung 
eines neuen Minifteriung beauftragte. B. felbft übernahm in demfelben die Präfidentfchaft 
und das Departement ber Juſtiz. Die Gefchichte feines Miniſteriums ift die Gefchichte Sad) 
fens (f. d.) in jener Zeit, Beinahe ein Jahr genog B. das volle Vertrauen des ſüchſ. Bolls. 
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Redlich in feinem Wollen, aber mehr Juriſt denn Staatsmann, verfolgte er die Erfüllung bes 
Programms, mit dem das Märzminifterium aufgetreten war. Allein der Zwiefpalt mit der 
tabicalen Kammermehrheit bewirkte 24. Febr. 1849 den Ritdtritt des von ihm gebildeten Ca- 
binet8. Bon fo mancher unerledigter Verheißung ift auch die einer Reorganifation der Strafe 
techtöpflege unter B. nicht zur Ausführung gelommen, und der einzige vereinzelte Anfatz dazu, 
das anf allgemeine Wahlen geftütste proviforifche Gefchworenengefeg, zeigte ſich in feiner Au⸗ 
wendung als ein Misgriff. In der Reichsverfaſſungskriſe Sprach ſich B. für Anerkennung , 
der Verfaffung aus. Fur den Landtag 1849— 50 wurde B. wiedergewählt; er war auf 
demfelben Präftdent des Ausſchuſſes für die deutfche Frage. Die Anfichten, die er als folcher 
und namentlich aud) in einer Interpellation vom 5. Febr. 1850 ausſprach, harmonirten nicht 
ganz mit der deutfchen Bolitit des Mürzminifteriums. Körperlich leidend trat B. im März 
ans ber Kammer unb übernahm bie Stelle eines Amtshauptmanns zu Plauen. Als jurift. 
Schriftfteller hat er fich namentlich durch feine Beiträge zur «Zeitjchrift für Rechtspflege und 
Verwaltung» und in bie «Jahrbücher für fächf. Strafrechtn befannt gemacht. 

Brann (Aug. Emil), nanıhafter deutfcher Archäolog, geb. 19. April 1809 zu Gotha, be» 
fuchte das Oymmnaftum feiner Baterftabt und widmete fid) dann zu Göttingen dem Studiun 
der Poeſie, Kunft und Philoſophie. Nachdem er hierauf einige Jahre in München verlebt, wo 
er ſich näher an Schelling anfchloß, verbrachte er den Winter 1832— 33 im Verkehr mit 
Rumohr zu Dresden und ging dann im Frühjahr 1833 nach Berlin, wo er zu Gerhard in 
nähere Beziehung trat. Diefem folgte er nach Rom. Hier wurde er noch in demfelben Jahre 
bei dem Archäologischen Inftitut zuerft als Bibliothekar, bald darauf als Profecretär angeftellt 
und übernahm 1834 die Nedaction des «Bulletinon und 1837 die der «Annali» diefer An⸗ 
ſtalt. Später widmete er ſich dafelbft auch praftifchen Kunftunternehmungen. So richtete er 
eine galvanoplaftifche Anftalt ein, aus welcher, außer zahlreichen Nachbildungen antiker Kunft- 
werke, auch andere bebeutende Werke, wie bie 1851 zu Leipzig aufgerichtete überlebensgroße 
Statue Hahnemann’s, hervorgingen, und trieb mit Copien alter und bedeutender Kunftiwerte 
auf jedem Wege der Bervielfältigung einen bedeutenden Handel itber die Alpen, beſonders nach 
Deutfchland. B. ftarb 12. Sept. 1856. Seinen Ruf als Archäolog begründete er mit den 
Schriften: «Il giudizio di Pariden (2. Aufl., Par. 1838), «Die Kunftvorftellungen des ge- 
flügelten Dionyfos» (Münch. 1839) und «Tages und des Hercules und der Minerva heilige 
Hochzeit» (Münd. 1839). Bon den zahlreichen übrigen Werken, bie ſich an jene fchloffen, 
find, außer Monographien und Beiträgen zu den genannten periodiſchen Publicationen des 
Arhäologifchen Inftituts und andern Kunftblättern, noch befonder8 hervorzuheben: «Antike 
Marmorwerten (Defade 1 u. 2, Lpz. 1843); «Die Schale des Kodros» (Berl. 1848); «Die 
Ficoroni ſche Ciſte (2ypz. 1850); «Griech. Götterlehren (2 Bücher, Gotha 1850—54); 
«Die Vorſchule der Kunftmythologier (Gotha 1854, mit 100 Kupfern), die von Grant aud) 
engliſch (Gotha 1856) bearbeitet ward; «Die Ruinen und Mufeen Roms» (Braunſchw. 1854; 
auch englifch), ein vortrefflicher Führer für Fremde, Künftler und Alterthumsforſcher. Auch 
gab er mehrere neuere Kunftwerke in Nachbildungen Heraus, wie z. B. «Die Paſſion des 
Duccio Buoninfegna» nad) den Zeichnungen Fr. von Rhoden's, geftochen von Bartolommeo 
Bartoceini (Lpz. 1850, 27 Tafeln in Fol.). 

Braun (Joh. Wilh. Iof.), kath. Theolog, einer der bedeutendften Vertreter der Hermes ſchen 
Schule, geb. 27. April 1801 zu Gronau bei Düren, befuchte da8 Gymnaſium letzterer Stadt 
und fam 1820 in das Klerikalſeminar zu Köln. Im Gerbft 1821 bezog er die Univerfität zu 
Bonn, wo er ſich theol. und philol. Studien widmete und namentlich die Vorlefungen von 
Hermes, dann die Niebuhr's, Schlegel’3 und Welder's befuchte. Mit einer Unterftügung bes 
Staats wanbte er ſich 1825 nad) Wien, wo er die Priefterweihe empfing, und dann nad; Rom, 
wo er ſich hauptſachlich mit kirchenrechtlichen und archäol. Forſchungen befchäftigte und durch 
feine Befanntfchaft mit Veit, Overbed und Platner auch in künftlerifher Beziehung Anregung 
erhielt. Nach der Rückkehr nad) Bonn habilitirte er fi im Frühjahr 1828 für Kirchengeſchichte 
und neuteftamentliche Exegefe an der Univerfität, fiir welche Fücher er 1829 eine außerord., 
1833 eine ord. Profeſſur erhielt. Mit Hermes und Drofte-Hülshoff begründete er 1831 bie 
«Zeitjceift fir Philoſophie und kath. Theologiev, an welcher er fortan ben thätigften Antheil 
nahm. Durch das papfil. Verdammungẽbreve von 1835 ſowie durch die feindfeligen Schritte 
bes Erzbiſchofs Drofte in feiner Wirkſamkeit gehemmt, reifte er im Mai 1837 mit Elvenich 
(. d.) nah Rom, um bier eine Beilegung des Streits über ben Hermeſianismus zu erzielen. 
Da 8. feine Abſicht nicht erreichen konnte, kehrte ex in feine frühere Stellung nad) Bonn 
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zurück, wo er feit 1839 auch Vorlefungen über Kirchenrecht hielt. Als eifriger und thätiger 
Bertheidiger ber Anfichten feines. Lehrers Hermes in fortdauernbe Streitigkeiten vertwidelt, 
ward B. endlich nebft feinem Eollegen Achterfeld (f. d.) 1843 durch die geiftliche Behörde 
von feiner Fehrthätigkeit in Bonn fuspendirt, doch mit vollem Gehalt vom Staate zur Dis⸗ 
pofition geftelt. Als Schriftfteller machte ſich B. mehrfach um die Wiffenfchaft verdient. So 
gab er außer den Werken des Juſtinus Martyr (Bonn 1830) eine «Bibliotheca regularum 
fideiv (2 Bde, Bonn 1844) heraus. Bon feinen übrigen Schriften find «Die Lehren des fog. 
Hermeflanismus über das Verhältniß der Vernunft zur Offenbarung » (Bonn 1835) fowie 
die gemeinfchaftlich mit Elvenich in Rom verfaßten «Meletemata theologican (Bonn 1837) 
und «Acta Romana» (Hannov. 1838) zu erwähnen. 1848 ward er in die beutfche National» 
verſammlung gewählt, in welcher er ſich als ſog. Großdeutfcher bekannte. Auch war B. 1850 
Mitglied der Erſten Kammer des preuß. Landtags fowie des Erfurter Volkshauſes. Hierauf 
wiederholt in dem Wahlkreife Bonn⸗Rheinbach in das Haus der Abgeordneten gewählt, ver⸗ 
mochte er ſich zwar nicht als Redner auszuzeichnen, wirkte jedoch mit Feſtigkeit für die conftitu- 
tionelen Intereffen. Zu erwähnen ift befonders fein Bericht über die Melioration der Eifel, 
der die Ausfegung bedeutender Sonde für diefen Zweck zur Folge Hatte. Seit 1862 nicht wieder 
gewählt, ftarb er 30. Sept. 1863 zu Bonn. Beſonders die legten Jahrzehnte feines Lebens 
hatte B. der Pflege der Alterthumskunde, zunächſt des Rheinlandes, gewidmet. Seit 1847 
war er Borftand des Vereins ber Alterthumsfreunde im Rheinland und entwidelte als ſolcher 
eine große Thätigkeit. Außer zahlreichen Abhandlungen in der Zeitfchrift des Vereins ver⸗ 
Öffentlichte er auch mehrere felbftändige archäol. Schriften, wie «Erflärung bes antiten Sarfo- 
phags zu Triero (Bonn 1850), «Die Eapitolen (Bonn 1849) u. ſ. w. In der Schrift «Ra- 
fael's Disputa» (Düffeld. 1859) machte er den Berfuch, die Idee diefes berühmten Bildes 
und die einzelnen Figuren auf bemfelben zu erflären. 

Braunau, Stadt im Junkreiſe des Erzherzogthums Defterreich ob der Ens, Liegt am rechten 
Ufer des Inn, ziemlich in der Mitte zwifchen Linz und München und ift durch eine hölzerne 
Brüde mit dem gegenüberliegenben niederbair. Marktfleden Simbach verbunden. Die Stadt 
zählt (1857) 2398 E. und ift ber Sit eines Bezirksamts für ben gleichnamigen Bezirk, eines 
Hauptzollamts und eines Plagcommandos. Sie hat eine große goth. Pfarrkirche mit 15 Al⸗ 
türen und vielen Aunftvollen Monumenten, eine andere Heinere Kirche und eine Kaferne. Früher 
war der Ort eine Feſtung, wozu er durch feine Lage nicht im geringften geeignet. Die Ein- 
wohner befchäftigen fich mit Tuch- und Papierfabrifation, mit etwas Schiffbau und Holz⸗ 
flößerei. Auch beftchen hier eine Zündwaarenfabrit, eine Glodengießerei und mehrere Bier- 
brauereien. Im franz.-deutfchen Kriege wurde die Stabt 1805 von den Franzoſen genommen 
und 26. Aug. 1806 der nürnberger Buchhändler Palm hierſelbſt erſchoſſen. — Eine zweite 
öfter. Stadt B. liegt im Königgräger Kreife des Königreich® Böhmen, von Gebirgen um: 

jeben, an der Steina und der preuß.efchlef. Grenze. Diefelbe zählt (1857) 3473 E., hat ein 

Bejiefsamt, ein Benedictinerftift mit einer herrlichen Kirche (1683 erbaut), ein Gymnaſium, 
anfehnliche Wollinduftrie und betreibt einen verhältnigmäßig bedeutenden Localhandel. Des 
Orts wird ſchon 1171 gedacht. Im Zeitalter der Reformation war die Stadt der neuen 
Lehre eifrig zugethan, fodaß fie nach der Schlacht am Weißen Berge aller ihrer Privilegien 
verluftig ging, bie jeboch ſchon 1629 zum größten Theil durch Kaiſer Ferdinand I. zurüd- 
gegeben wurden. 1648 fiel B. den Schweden in die Hände. Zum fünften mal wurde es 1757, 
dann noch 1779 faft ganz durch Brand zerftört. . 

Bräune (Angine, d. i. das Würgen) nennt die ältere und Volksmedicin alle jene Krant- 
heitözuftände, wobei es im Halfe zu eng wird und dadurch Schlingbefchwerden oder Er⸗ 
ftidungszufälle entftehen. Es find dies hauptfählich Entzündungen und Verfchwellungen des 
Kehlkopfs (A. laryngea), oder ber Luftröhre (A. trachealis), oder des Gaumens (A. faucium), 
der Mandeln (A. tonsillaris), des Zäpfchens (A. uvularie) u. |. w. Als Hauptarten fommen 
vor: bie häutige B. in Kehlkopf und Luftröhre (der Croup, A. membranacea); die ühn- 
liche, aber zu Fäulniß geneigte Croupentzündung des Rachen (A. gangraenoss, Diphtheritis, 
branbige B., Garodillo); bie oft zu legtgenannter ausartende Scharlahbräune (A. scar- 
latinoan); die mit wäfleriger Gefchwulft verbundene Idema toſe B. (A. oedematosa), welche 
leicht durch Verſchwellung der Stimmritze töbtet, u. ſ. w. Die Bruftbräune (A. pectoris) führt 
ihren Namen nur fälfchlich, da fie auf einer Herzkrankheit beruht. Die Hauptlennzeichen ber 
D. find: Trodenheit und Kratzen im Halfe, ſchmerzhafies oder unmögliches Schlingen, Hei⸗ 
ferteit, Huften, pfeifendes Ein« und Ausathmen, Blauwerden des Gefihts, Erftidungszufälle 
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Geſonders oft in der Nacht auftretend) u. ſ. w. Die örtliche Unterfuchung muß dan ven Sig . 
umd die Art des Uebels ergeben. Danach richtet fich dann auch die Behandlung, welche fehr - 
verfchieden if. Man benust am häufigften: kalte oder warme Umfchläge um den Hals, Gurgel· 
mittel, Einathmungen feuchter Dämpfe, örtliche Blutentziehungen, Brech⸗ und Abführmittel 
u. ſ. w. Gegen die Neigung zu Rüdfällen der B. dient: allgemeine Abhärtung, befonders der 
Füße und des Halfes, häufiges kaltes Waſchen des letztern, kaltes Gurgeln, Tragen einer 
Bernfteinfette, bei Männern auch Stehenlaijen des Bartes unter dem Kinn, Vermeiden von 
vielem Schreien, Sprechen und Singen. (S. Croup und Diphtheritis.) 

Branneifenftein, Brauneifenerz ober Limonit, eins der wichtigften Eifenerze, findet 
fi vorzüglich in kugeligen, traubigen, nierenförmigen und ftalaktitifchen Mafien, oft mit glat- 
ter, halbfugeliger Oberfläche (braumer Glaskopf), kommt aber auch dicht und erdig vor. Seiner 
em. Zufammenfegung nad) befteht er aus 85,6 Eifenozyd und 14,4 Wafler, enthält aber 
häufig Beimengungen von Thon, Kiefelerde u. ſ. w. Sein fpecififches Gewicht ift — 3,1 biß 4,4, 
die Härte = 4,5 bis 5,5. Er ift nelfenbraun bis ſchwärzlichbraun, auch gelblichbraun bis ocher⸗ 
gelb, hat einen gelblichbraunen bis ochergelben Strich, unvollkommen metallifchen Glanz, [hmilzt 
vor dem Löthrohre an ben Kauten unter Funfenfprühen in der innern Flamme und wird magne- 
tif. Man unterfcheidet folgende Abinderungen: a) Brauner Glaskopf (faferiges Braun- 
eifenerz), kugelige, traubige Maſſen von faferiger Zuſammenſetzung, glatter, halbkugeliger 
Oberfläche und dunfelneltenbrauner Farbe, bisweilen bunt angelaufen. Er gibt ein reiches, 
leichtflüſſiges Roheiſen, das namentlich zur Stabeifenbereitung fehr brauchbar iſt. b) Dich⸗ 
ter ®., bit, derb und eingefprengt, bräunlichſchwarz, röthlih- und gelblihbraun, wenig 
glänzend. o) Och eriger B. (brauner Eifenodjer), grob» und feinerbig, abfärbend, bräunlich- 
bis ocjergelb, matt. Die verfchiedenen Abänderungen des B., zu denen noch eine große Anzahl 
bier nicht genannter, feltenerer und in Heinern Mengen vorfommender gehört, finden ſich meift 
gemeinfchaftlich und find fehr verbreitet in ben verfchiedenften Gebirgsformationen, wo fie Lager, 
Nefter und Gangmaffen bilden. Ihre Bildung geſchieht noch fortwährend durch Zerfegung ver- 
fchiebener eifenhaltiger Mineralien und mittel Abſatz aus Waffer, infolge deſſen fie auch als 
Ueberzüge, Ausfüllungen u. f. w. erſcheinen. Sämmtliche Varietäten liefern ein gefchägtes Dia- 
terial zur Eifengewinnung, der ocherige B. and) zur Darftellung von gelber und rother Farbe. 

Braunfels, Stadt im Kreife Wetzlar des preuß. Regierungsbezirks Koblenz, am Lahn- 
zufluß Marbach, 1,6 M. im SW. von Wetzlar, an der Eifenbahn nad) Wiesbaden, die Reſidenz 
des Fürften von Solms-B., mit einem auf einem Felſen erbauten Schloffe, welches eine aus- 
gezeichnete Bibliotgel und Antiquitätenfammlung enthält, ift der Si der fürftl, Regierung 
und hat zwei evang. Kirchen und eine Synagoge. Die Stadt wird durch eine Waſſerleitung 
mit Trinkwaſſer verforgt und zählt 1823 €. faft nur evang. Confeffton, die meiſt von Land» 
und Gartenbau, zum heit von Leinweberei und Bierbrauerei ſich nähren. Auch befindet ſich 
bier eine Feuerfprigenfabrit. Das Schloß wurde im Anfang des Dreißigjährigen Kriegs von 
den Truppen des Orafen Ernft von Mansfeld, dann von Tilly eingenommen. Am 8. Dec. 
1634 capitufirte es an die Liguiſten unter Graf Philipp von Mansfeld, und 27. San. 1635 
wurde e8 vom Grafen Heinrich von Naffau- Dillenburg durch Sturm den Kaiferlihen unter 
> Schild entriffen. 1640 befetsten es die Franzoſen, räumten es aber 1642 wieder. 

raunlohl, |. Brassica. 

Braunkohle ift eine der foffilen Kohlenarten, welche ſämmtlich aus der allmählichen Un 
wandlung von Pflanzenreften Hervorgegangen find. Bon der Schwarz- oder Steinfohle unter- 
ſcheidet fich die B., wie ſchon der Name erkennen läßt, durch ihre braune Färbung, bie aber 
freilich bei den einzelnen Sorten von gelbbrann bis ſchwarzbraun variirt. Es gibt fogar Kohlen 
von ganz ſchwarzem Anfehen, welche man dennoch ihrer Natur nad) zu den B. rechnet, weil 
fle beim Zerreiben ein braunes. Pulver geben, während das Strihpulver der Schwarzkohle 
(Steinkohle) und des Anthracits ſtets ſchwarz ift. Ihrer em. Zuſammenſetzung nad) unter- 
ſcheidet ſich die B. von der Schwarztohle und bem Anthracit durch ihren viel größern Bitu⸗ 
mengehalt; dies ift zugleich ber Grund, warum fie Teichter, mit Flamme und ftärferm Rauch 
und Geruch verbrennt, und warum fle, mit Kalilauge gelocht, biefe braun färbt, was bei jenen 
viel bitumenärmern Kohlen nicht der Fall if. Man pflegt verſchiedene Sorten von B. zu 
unterfcheiden; die wichtigften find folgende: 1) Gemeine dichte B. auch wol Stüdtogle ge- 
nanni, mit matten, erbigem Bruch und brauner Farbe; 2) erdige B. (auch wol Streichkohle 
genannt, weil man fie file die Benutzung zur Feuerung in Formen fteeiht), braun und zer- 
reiblich; 3) Pechbraunkohle, fehr dicht, dunkelbraun pie ſchwarz, im Bruch glänzend wie 
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Beh; 4) Lignit oder bitumindfes Holz, mit deutlich erhaltener Holztertur, zumeilen noch als 
Holz verarbeitbar; manchmal zufammenhängende Baumftänme bildend; 5) Blätterkohle, 
Papierkohle oder Dyfodil, aus dünnen, blattartigen Pflanzentheilen zufammengefegt und das 
nad) leicht trennbar; 6) Moorkohle, torfähnlich, ra, oft ſehr unrein, auch wol übergehend 
in fog. Alaunerde, ans welcher man Alaun darſtellt. Somol der Bitumengehalt als der Äſchen⸗ 
gehalt (letzterer zum Theil von erdigen Beimengungen herrührend) ift bei den einzelnen Braun- 
Tohfenforten ſehr ungleich, und hauptſächlich danach beſtimmt fich ihr Brennwerth. Ale B. 
find durch Umwandlung von jüngern Schichten bebedter Pflanzenanhäufungen entftanden. 
Diefe Pflanzenanhäufungen Haben zum Theil aus Torflagern, zum Theil aus zufammen- 
geſchwemmten Baumftümmen ober andern Pflanzentheilen beftanden. Es befinden ſich die B. 
gewiſſermaßen im erften Stadium dieſer Umwandlung. Durch weitern Fortfchritt derfelben 
entftanden, indem fi das Bitumen mehr und mehr verfliichtigte, nacheinander Schwarz«. oder 
Steinfohlen, Anthracit und endlich Graphit, welcher letztere aber nicht mehr brennbar if. 
Daher kommt ed, daß biefe Reihenfolge der Umwandlungsſtadien gewöhnlich zugleich dem 
geol. Alter der fofftlen Kohlen entfpricht, d. 5. die B. pflegen zwifchen jüngern Ablagerungen 
aufzutreten als die Steinfohlen, ber Anthracit ift gewöhnlich noch, älter als die Steinfohle, und 
der Graphit findet ſich in der Regel zwifchen den älteften Gefteinsbildungen. Local finden aber 
Ausnahmen von diefer Altersreihe ftatt, weil der Ummwandlungsproceß nicht überall gleichmäßig 
vorgefchritten iſt. Die meiften B. finden ſich zwifchen tertiären, d. h. geologifch ziemlich nenen 
Ablagerungen, fo 3. B. in ganz Norddeutſchland, in Böhmen und am Norbragde der Alpen, 
wo fie Lager in der fog. Molafjeformation bilden. Dan verwendet die B. nicht nur ald Brenn« 
material, fondern aud) um durch Deftillation daraus das Bitumen zu gewinnen und weiter 
zu Theer und allerlei Leuchtftoffen (Photogen, Solaröl, Paraffin u. |. m.) zu verarbeiten. 
Auch zur Gasbereitung find fie anwendbar, doch meiſt nicht ſo gut als die Steinkohlen. 

Braunsberg, Kreisſtadt im Regierungsbezirk Königsberg der Provinz Preußen, liegt an 
der Eiſenbahn und an der Jaſſarge welche Alt» und Neuſtadt trennt, bis hierher mit Heinen 
Fahrzeugen befchifft wird und 1 M. weiter unten bei ihrer Mündung in das Frifche Haff eine 
Art Hafen bildet. Die Stadt hat 10164 E., welche zu brei Biertheilen Katholiken find, vier 
Kirchen und vier Hospitäler. Sie ift wohlhabend, Bat ſtarken Gewerbebetrieb und (1858 im 
Beſitz von drei Seefchiffen von 403 Laſt) nicht unbebeutenden Handel. Früher war der « Flofter- 
zwirn» des ehemaligen Katharinenkloſters weit berühmt, und e8 wurde viel Garn ausgeführt, 
diel Tuch⸗ und Leinweberei getrieben. Jetzt ift die Brauerei am blühendften (das einft berühmte 
Bier B.3 hieß Filllwurft), daneben die Gerberei, und der Handel bringt Getreide, Flachs, Oel⸗ 
Kuchen und Sciffbauholz zur Ausfuhr. Im dem alten Schloffe befindet fich ein 2. Juli 1811 
geftiftetes Schuflehrerfeminar und das nad) dem berühmten ermeländifhen Carbinal- Bifchof 
Stanislaus Hoſius fo genannte Lyceum Hosianum. Daffelbe war früher nur ein bifchöfl. 
Seminar für junge Geiftliche, wurde aber bei feiner Wiederherftellung, nach ber Zerftörung 
durch die Franzofen 1807, durch die Cabinetöordre vom 19. Mai 1818 zu einer fath. Hacultät 
der Theologie und Philofophie erhoben und aus den Gütern des kurz vorher fäcularifirten Klo⸗ 
fters Neuzelle bei Frankfurt a. O. dotirt. Es hat 7 Profefforen und im Durchſchnitt 40 Stubi- 
ende jährlich, aus denen fic der Klerus von Ermeland ergänzt. Daneben befteht ein Priefter- 
feminar, feit 1840 die Taubftummenlehranftalt des Bisthums Erneland und ein Fönigl. kath. 
Gymnaſium, welches, 1565 gegründet, 1807 ebenfall8 durch die Franzoſen zerftört, aber 1811 
reorganifirt ward. Die deuiſche Ordensburg Brumsberg ift 1241 erbaut; die Stadt wird 
ſchon 1249 erwähnt. Sie war Sig des Biſchofs von Ermeland von 1255 bis 1298, wo der⸗ 
jelbe nad) Frauenburg verlegt wurde. Nachdem fie 1262 die Preußen verbrannt, wurde fie 
1279 wieder erbaut, erhielt 1284 Lübifches Necht und gehörte zur Hanfa. 1455 entriß fie 
der Orden dem Gegenbunde, und 1461 und 1462 belagerten fie die Polen. 1492 nahın 
fle Bifchof Nicolaus von Jüngen ein. Am 1. Jan. 1520 überfiel die Stabt der Hochmeifter 
Albrecht von Brandenburg. Im Juni deffelben Jahres belagerten fie die Polen, denen fie 
30. Juni 1626 von Guftav Adolf entriffen wurde. Im Baffenfiiftande zu Altmark 1629 
blieb fie den Schweden überlafien und ward von dieſen erſt 1632 wieder geräumt. 1807, 
two es an der Paflarge zu mehrern Gefechten kam, vertrieben die Ruſſen bei B. die franz. Bor- 
poften 24. Febr., wurden aber 26. Febr. von Bernadotte nach Heiligenbeil zurückgeworfen. 
Der Kreis B. zählt (Dec. 1861) auf 17,91 Q.-M. 49378 E., wovon 28897 auf das platte 
Land und 20461 auf die vie? Stüdte B., Wormditt (4504), Mehliad (3392) und Frauen 
burg (2421) entfallen. g 
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Braunſchweig, das deutfche Herzogthum, Liegt in drei größern und fünf Meinern vou— 
einandergetrennten Theilen auf ber Uebergangszone von ber centralen Berglandfchaft Deutjch- 
lands zu deſſen nordweſtl. Ziefebenen, in der Gefammtgröße von 67 O.-M. Bon den drei 
größern Theifen, welche den Oft- und Weſttheil Preußens wie ben Nord- und Stidtheil Hanno- 
ders voneinandertrennen, bilden der norböftliche und der fübweftliche das Fürſtenthum Wolfen⸗ 
büttel, und der füböftliche das Fürſtenthum Blankenburg mit der ehemaligen Abtei Walfen- 
ried. Bon den Heinern Parcellen Liegt im NO. das Amt Kalvörde an der Shre innerhalb der 
preuß. Provinz Sachſen, da8 Amt Thedinghauſen im NW. an der Wefer unweit Bremen, als 
‚Enclave von Hannover, und bie übrigen find ebenfalls fehr eine Enclaven ‚des Sannoveri- 
fhen. Die Grenzen find, mit geringer Ausnahme einer Berührung des SO. mit Anhalt und 
des W. mit Walded-PByrmont, überall Hannoverifche ober preußifche (die Provinzen Sachſen 
und Weftfalen). Das Fürſtenthum Blankenburg (ſ. d.) Liegt im Bereiche des Harzes. Der 
ſüdweſtl. Teil des Fürſtenthums Wolfenbitttel veicht mit feinen dftl. Gegenden, im ©. von 
Goslar und weftlic von Klausthal, ebenfalls auf die finfterbewaldeten Höhen des Oberharzes; 
einige B. und Hannover gemeinfchaftlich gehörige Hüttenwerfe u. f. wo. am Nordiweftrande des 
Gebirgs werben der Communionharz genannt. Der größte weftlichere Theil dieſes Abſchnitts 
wird von dem fog. Wefergebirge durchzogen, das im Sollingerwald am hervorragendften er⸗ 
ſcheint. Im nördl. Theile des Fürſtenthums Wolfenbüttel wird das Flachland nur theilweife 
von niebrigen Borbergen des Herchnifchen Bergſyſtems unterbrochen und noch am erheblichften 
durch den Elmwald zwifhen Schöningen und Königslutter im Tieflandscharakter geftört, da 
diefer im Kufsberge bei Lucklum 1098 F. Höhe erreicht. Mit Ausnahme des Fürſtenthums 
Blankenburg und des Amts Kalvörde, welches erftere durch die Bode wie letzteres durch bie 
Ohre zum Elbgebiete gehört, fowie der Gegenden, wo der große Bruchgraben Eib- und Wefer- 
gebiet auf merkwürdige Art verbindet, liegt das Herzogthum im Bereiche des Wefergebiets. 
Die Wefer ſelbſt ift im W. größtentheils nur Grenzfluß, wie im NO. die Aller; den größten 
Anteil hat jedoch die bei Wolfenbitttel und B. vorüberfließende Dfer, denn die Leine ift nur 
zu Meinem Theile braunſchweigiſch. Unter den ftehenden Gewäſſern ift der Wipperteich im 
NO. hervorzuheben; ferner im Amt Kalvörde das Siboftende des großen Drömlingbruchs; 
im ©. von Schöningen befindet fi das bereits lange trockengelegte Große Bruch. Das Klima 
ift für die Ebenen das gewöhnliche norddeutſche, für die höhern Harzgegenden ein viel rauheres, 
weshalb man Hier vier Wochen fpäter als im Flachlande erntet. 

Die Betriebözweige der producirenden Landesinduftrie finden in allen drei Naturreichen 
vortreffliche Stützen. Der fehr bedeutende Bergbau lieferte 1863 mit Einſchluß der Ausbeuten 
des Communionharzes, deſſen Ertrag mit vier Siebentel Hannover und mit drei Siebentel-B. 
zufällt: Gold 3Y, Pfd., Silber 783 Pfd., beides aus dem Communionharz, Kupfer 1068 Eir., 
Moldenblei 2950 Ctr., Glätte 885 Ctr., Zink 12 Ctr., Schwefel 365 Ctr., Vitriole aller 
Art 9657 Ctr., Schwefelfäure 11795 Ctr., Eiſenwaaren zufammen 318331 Etr., Braunkohlen 
2 Mil. Ctr. (bis 1850 nur 50000 Etr.) aus den heimftebter Gruben, Salz 120000 Etr., 
jetzt außfchlieglich aus der Saline Schöningen (Steinfalzläger). Der Betrieb von Salzdahlum 
fowie des Cummunionfalzwerfs zu Harzburg (Juliushall) Hat aufgehört; das letztere wird zır 
Soolbäbern benugt. Nächſt etwas Torf beſitzi das Land auch treffliches Baumaterial, beſonders 
bei Rübeland (Marmor), im Okerthal (Granit), bet Blankenburg, bei Velpke und im Golling 
(Sandftein), bei Königslutter (Tuffftein) und bei Lutter am Barenberg (Syenit u. ſ. w.). Von 
dem ganzen Areal des Landes find kaum 3 O.-M. unbenutzter Boden, indem ber Betrieb ge- 
biegenfter Landwirthſchaft und Forftcultur alles forgfältig benugt. Der Aderboben verbreitet 
fid) über drei Achtel der Grundfläde, auf welchen, nächſt den gewöhnlichen Getreibearten, 
Hitffenfriichte und Kartoffeln in befonderer Güte gezogen werben; außerdem wird von jedem 
Aderwirth Flache (verhältnigmäßig in größerer Dane als in einem andern Lande des Zoll- 
vereins, neuerlich in belg. Weile), auf größern Gütern Raps, bei den immer zahlreicher ge= 
worbenen Fabriken die Zuderrübe (1,258000 Etr.) und die Cichorie (etwa 150000 Etr.) wie 
Tabad (von Fahr zu Fahr weniger), in der Nähe von B. auch Hopfen gebaut, Die üppigſten 
Truchtgefilde find im nördl. Flachland; der Harz muß von da aus mit Getreide verforgt wer⸗ 
den. Der Gartenbau nimmt etwa 1%, D.:M. ein und wird größtentheils von den Stäbtern 
betrieben. Die Waldungen bedecken faft ein DrittHeil des Landes und geftatten, im Beſitze forg- 
fam gepflegter Laub- und Nabelholzftände, noch immer eine nicht unbedeutende Holzausfuhr, 
obgleich ber geregelte Betrieb vor 1830 unter Herzog Karl durch übereiltes Nieberfchlagen 
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eftört wurde. Die fhöncultivirten Wiefen boten im Verein mit ben Mräftigen Weiden und 
Triften vor der Separation der Viehzucht einen Futterraum von faft drei Achteln des Bodens 
dar; diefelbe wird mit glüdlichem Erfolge betrieben. Nach den Biehzählungen bes 9. 1861 
fanden ſich: Pferde, für deren Veredlung durch ein Landgeſtüt geforgt ift, faft 26000 Stüd, 
Rindvieh über 82000, Schafe (zum Theil fehr veredelte) über 438000 Stück, Ziegen über 
35000, Schweine faft 63000, Bieneuftöde 7416. Der in den Forften gepflegte Wildftaud ift 
feit 1830, auf Veranlaffung der immer häufiger werdenden Klagen über Wildfchaden, be 
deutend vermindert, noch mehr aber feit Freigebung der Jagd im J. 1848. Zur Förderung 
der phyf. Cultur beftehen mehrere, in der Reſidenz concentrirte Inftitute und Vereine. 

Auch die techniſche Eultur reiht fi) würdig der phyfifchen an und hat Flachsſpinnerei 
und Weberei zu Haupfgegenftänden einer vorzüglich auf dem Lande verbreiteten Induſtrie (1131 
Webſtühle, jet auch zwei große mechan. Flachsſpinnereien), während außer den Bergfahrit- 
bezirten B. und mehrere andere Stübte eigentliche Fabriken befigen, die an Zahl und Ber 
deutung fortwährend wachſen. Die Leinweberei hat ihren Hauptfi in ben Kreifen Holzminden, 
Gandersheim und Wolfenbüttel, die Strumpfftridferei in und um Dttenftein; Tuch- und Zeug⸗ 
weberei ift faft nur auf die Hauptftadt bejchräuft. Gerbereien beftehen vielfach, am ausgezeid- 
netften zu Königslutter und zu B., wofelbit aud bedeutende Handſchuhfabriken ſich befinden. 
Papier wird in großer Menge gefertigt; Tapeten und Ladirte Bapierinache- und Blechwaaren 
liefern B. und Wolfenbitttel in vorzügliher Güte. Cichorien-, Rohr- und Nunkelrübenzuder- 
fabriken find zu B., Tabadsfabriten ebendafelbft, zu Wolfenbüttel, Holzminden und Seeſen; 
Holzwaaren werden verfertigt in verſchiedenen Orten des Harzes. Die em. Fabrik bei Schö- 
ningen producirt Soda, Schwefeljäure, mineralifche Dinger und andere Chemikalien. Die 
Metallfabrifation bildet einen Hauptzweig der Induftrie und erſtreckt ſich auf die mannichfachſten 
Segenftände. Zu Borge befteht eine große Mafchinenfabrit, und in Holzminden arbeiten aufs 
thätigfte verſchiedene Eifen-, Stahl-, Mefier- und andere Kurzwaarenfabrifen. Noch verdienen 
einer befondern Erwähnung die jegt von der Regierung verpachtete Borzellanfabrif zu Fürften- 
berg im Solling, die Spiegel- und Glashütten (vorzüglich Grünenplan am Hils), der Betrich 
der Sandfteinbrüche, verfchiebene Mühlwerke und wichtige Brauereien, welche Lagerbier, Dud- 
ftein (Königsfutter) und die aus früher Zeit berühmte Mumme (Stadt B.) Kiefern. 

Alle die genannten Roh und Kunftproducte geben für den lebhaften Handelsverkehr auch 
nad) außen einträgliche Poften. Es wird aber der Handel des Herzogthums fehr begünftigt 
durch deffen Lage, die es von alters Her zu einem Bermittelungspunfte dev Nord- und Dftfe- 
küſten mit dem Adriatifchen Meere (über Leipzig), zwifchen dem Often und Weſten (Breußen) 
wie zwifchen Nord⸗ und Süddeutſchland (über Frankfurt a. M.) erhob. Wichtiger als die jetzt 
minder bedeutenden Meffen und Märkte find für die Hebung des Verkehrs in neuefter Zeit die 
trefflichen Straßen- und Eifenbahnanlagen geworden. Nachdem die hauptſüchlich zu Gunften 
der Harzprobucte (insbeſondere Bau⸗ und Chauffeefteine) angelegte Eifenbahn von B. über 
Wolfenbüttel nad) Harzburg fhon 1838 eröffnet war, ift die Hauptftadt nad) allen Richtungen 
bin ein — Eiſenbahnknoten geworden. Dennoch hat das Land feinen friihern Handelsflor 
unter dem Wechſel der Zoll und Steuerverbände nur allmählich wiedererlangt. 

Die Bewohner, deren man nad) der Zählung von 1861 281708, alfo über 4000 auf 
eine Quadratuieile, rechnet, find echt ſachſ. Abkunft (mit Ausnahme einiger wendiſchen, jedoch 
deutſchredenden Dörfer, einer pfälz. Colonie, Juden u. ſ. w.), kräftigen Schlags und wohnen 
in 451 Ortſchaften, unter denen 13 Städte und mehrere Fleden und Dörfer, die ſich all- 
mahlich zu Stäbten erheben. Die Landleute wie die niedern Klaſſen in ben Stäbten ſprechen 
ein meift fehr breites Plattdeutſch, die Gebildeten ein im ganzen fehr reines Hochdeutſch. Mit 
Ausnahme von 1300 Reformirten und wenigen Hernhutern, 2500 kath. Chriften und 1600 
Hraeliten, bekennen ſich alle Braunfchweiger zur Iuth. Kirche, deren Angelegenheiten von 
einem Confiftorium zu Wolfenbüttel und fechs Generaljuperintendenten geleitet werben. ‚In 
allen Richtungen der geiftigen Bildung hat B. ſtets gleichen Schritt mit dem Weiterſtreben 
feiner deutſchen Nachbarſtaaien gehalten. Wenn es auch ſeit der Aufhebung Helmſtedts durch 
bie weſtfal. Regierung 1809) einer eigenen Landesuniverſität entbehrt, als ſolche vielmehr die 
zu Ööttingen benugt, befigt e8 neben ben guteingerihteten Vollsſchulen doch eine Menge In 
ftitute zur Börberung von Wiſſenſchaft und Kunft. Unter diefen müffen Hervorgehoben werden: 
fünf Oymnaften, das Collegium Carolinum und das Anatomifch-Hirurgiiche Collegium in der 
Hauptftabt, die Bangewerkichule zu Holzminden, das Predigerfeminar zu Wolfenbüttel, die 
weltberühmte Bibliothek zu Wolfenbüttel und das Mufeum zu B. 
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Die Berfaffung des Staats ift nach der Ummwälzung des J. 1830 im conflitutionellemo- 
narchiſchen Sinne geftaltet und durch das Landesgrundgeſetz oder bie Neue Landfchaftsorhnung 
vom 12. Dct. 1832 näher beftimmt. Diefe hat allerdings feit 1848 mehrere Mobdificationen 
erfahren; das monarchiſche Princip, nach welchen der Herzog als Oberhaupt des Staats in 
fich die geſammte, ungetheilte Staatsgewalt vereinigt, ift indeß ſtets feftgehalten. Auch hat die 
Abgeordnetenverfammlung, welde die Gefammtheit der Landesbewohner vertritt, fortwährend 
das Stenerbewilligungsrecht nad} bundesgeſetzlicher Beſchränkung, die Mitaufficht über das vom 
Privatgute des Herzogs gefchiedene Kammergut, aus deffen Einkünften dem Lanbesfürften eine 
beftinmte Jahresſumme für immer gefichert ift, und das Recht der Beratfung und Zuftimmung 
zu allen Landesgefegen. Sie wird vom Herzoge berufen, Tann fich aber auch in gewiſſen Fällen 
ohne landesherrl. Anordnung verfammeln und ift ſtets durch einen aus fieben Mitgliedern bes 
ftehenden Ausfhuß vertreten. Der Landtag beftand feit 1832 aus 10 Abgeordneten der 
Ritterſchaft, 12 Deputirten der Städte, 10 der Landbewohner und aus 16 freigewäßlten 
gemeinfchaftlichen Abgeordneten der drei Standesflaflen, im ganzen alfo aus 48 Mitgliedern. 
Seit 1848 hatte die genen Mimik 54 Mitglieder. Städte und Land» 
gemeinden wählten je in einem Bezirke zwei Abgeorbnete, den einen durch ſämmtliche Stimm- 
berechtigte (d. i. alle über 25 I. alte unbefcholtene Wohnortsberechtigte), den andern durch die 
Höchitbefteuerten; die Wahl geſchah direct, durch Zettel. 1851 erfolgte die wefentliche Mo— 
dification, daß bei dem Wahlfyftem ein durchgreifendes timokratifches Princip zu Grunde ges 
legt wurde, wobei aber auch die Kepräfentation in der Weife abgeändert ward, daß von den 
46 Abgeorbneten 10 auf die Stadt, 12 auf die Landgemeinden, 21 auf die Höchftbefteuerten, 
3 auf die Geiftfichfeit fommen. Die Wahl der Abgeordneten erfolgt durch Wahlcollegien, bie 
theils durch das Geſetz beftimmt find (wie die ber Höchftbefteuerten, ſowol der Grundbefiger als 
der Gewerbtreibenden, das der Geiftlichkeit und das derjenigen Berufsftände, welche der Grund⸗ 
und Gewerbefteuer nicht unterworfen find), theils aus Wahlmännern (der Stadt» und Land» 
gemeinden), die nach drei Steuerflaffen gewählt werden, beftehen. Die Wahlen find öffentlich 
duch Abftimmung zu Protokoll. Die höchſte Berwaltungsbehörde bildet das Staatsminifterium, 
welches durch die in ſechs Sectionen getheilte Miniftertalcommiffion Gutachten einzieht. Die 
Verwaltung ift jegt nicht blos in den obern Stellen (den beibehaltenen ſechs Kreisdirecteren), 
fondern feit 1849 auch in den niebern (Aemtern) völlig von der Juſtiz getrennt und eine Mit- 
wirfung des Volls bei derfelben (self-government) geſetzlich geregelt (gewählte Amts- und 
Kreisräthe). Das Gerichtswefen Hat 1849 mit Einführung der Deffentlichleit und Mündlich- 
keit der Rechtspflege und von Gefchworenengerichten in Strafſachen eine völlige Umgeftaltung 
erfahren. Für das Herzogthum befteht ein Obergericht (aus drei Senaten, von denen einer 
den Caffationshof bildet), für jeden der ſechs Kreife ein Kreisgericht, fiir jedes der 23 Aeniter 
ein Amtsgericht fowie zwei Stadtgerihte; feit 1851 auch ein Handelsgericht. 

Der Zuftand der Finanzen hat ſich in den 10 Finanzperioden feit Erlaß des Staatsgrund⸗ 
geſetzes und der zugleich eingeführten neuen Ordnung des Staatshaushalts unter Herzog Wil⸗ 
heim fortwährend günftiger geftaltet. Die gefammten Staatseinnahmen (einſchließlich der 
Einnahmen der Kammerkaffe und der Klofterverwaltungstaffe) betrugen in ber erften Finanz- 
periobe 1834— 36: 5,407000 Thlr. und waren in ber Periode 1861—63 felbft auf 
7,225000 Thlr., d. i. um 69 Proc., angewachſen. Die Kanımer hat die Verwaltung des ges 
fammten Domaniums (mit Einfluß der Forften, Berg- und Hüttenwerke) und liefert die Ucher- 
fchüffe deflelben an die Hauptfinanzkaſſe, in welche andererfeits bie Erträge der birecten und 
indirecten Steuern fliegen. Die Ueberſchüſſe der gleichfalls von der Kammer verwalteten Kloſter⸗ 
güter fliegen in die Mlofterreinertragsfafle. Die Neberfchüfle der Kammerkaſſe (d. i. nad; Abzug 
der Verwaltungstoften und ber jährlich an bie Hofftantstaffe zu zahlenden 243000 Thlr.) Haben 
ſich in den Perioden 1-10 von 398000 Thlr. auf 591000 Thlr. (d. i. um 48 Proc.) er- 
höbt; bie Einnahmen ber Kloſterverwaltungskaſſe, deren Reinertrag für Kirchliche, Unterrichts- 
und mildthätige Zwecke beftimmt ift, Haben zwar eine Abnahme erlitten, von 560000 Thlr. 
(1834—36) auf 551000 Thlr. (1861— 63); doch find neuerlich für deren Zwecke immer Höhere 
Beträge auf die Staatsmittel angewiefen. Der Ertrag der Abgaben hat ſich ohne Erhöhung 
der Steuern infolge der Zunahme der Bevölkerung und des Wohlftandes fo gehoben, daß die 
directen von 1,293000 Thlen. (1834—36) auf 1,424000 Thlr. (1861—63), die indirecten 
(nebft den Chauſſeegeldern) von 1,347000 Thlen. (1834—36) auf 1,752000 Thlr. (1861— 
63) gefteigert find (fomit jegt & Kovf 3 Thlr. 23 Ngr. 4 Pf.). Indem aber die Steuern 
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1834 — 36 82 Proc. der Gefammteinnahme betrugen, ift dafür in der Periode 1861—-63 
das Berhältnig von 53 Proc. eingetreten. Von enticheidendem Einfluffe Hierauf ift die Stei- 
ve der Kammerüberſchüſſe, vor allem aber der Eifenbahnüberfchiiffe, die fi von 67000 

hlen. (1834— 36) auf mehr als 2 Mill. Thlr. (1861— 63) erhöht haben. Die gefammte 
Staatsſchuld beträgt, nachdem die Kammerfchuld (1848 noch 3,118000 Thlr.) fat gänzlich 
abgetragen ift, gegenwärtig 11,384718 Thlr. mit Einfchluß der auf den Bau der Eifenbahnen 
verwandten Kapitalien zu 8,923000 Thlr.; jährlich wird (faft) 1 Proc. derſelben amortifirt. 
Nach der Deutfchen Bundesacte hat B. in der engern Bundesverfammlung mit Naffau bie 
13. Stimme, im Plenum zwei Stimmen; fein Bundescontingent zu 2096 Mann ftellt es zu 
dem 10. Armeecorps. Nach Auflöfung der Bundesverfammlung im I. 1848 vermehrte B. 
nad) den Beſchlüſſen der Reichsgewalten feine bewaffnete Macht auf zwei vom Hundert der 
Bevöfferung, einſchließlich der Landwehr. Sodann wurden bie Heereseinrichtungen des Her⸗ 
zogthums durch eine (1854 wiederaufgegebene) Militärconvention mit Preußen umgeftaltet, 
ohne daß durch alle diefe Veränderungen der Militäretat weſentlich erhögt wurde. An Or- 
den und Ehrenzeichen hat B. den Orden Heinrich's des Löwen und das Berbienftlrenz, das 
Kreuz für den Feldzug von 1809, eine Medaille fir den Feldzug in Spanien, eine gleiche 
für die Schlacht bei Waterloo, das Kreuz für 25jährige Dienftzeit und eine Rettungsmebaille. 
Das 38 D.-M, große, al preuß. Standesherrfchaft in Schleften gelegene Fürſtenthum Dels 
(f. d.) gehört mit einem jährlichen Ertrag von 100000 Thlen. dem Herzog von B., ſteht aber 
mit dem Herzogthum B. und deſſen Regierung nicht in Verbindung. Das Herzogthum ift im 
folgende ſechs, mit ihren Hauptftädten gleichnamige Kreife getheilt: B., Wolfenbitttel, Helm- 
ftedt, Holzminden, Gandersheim und Blankenburg. 

Geſchichte. Alles Land, das zu dem gegenwärtigen Herzogthum B. gehört, war in der 
früheften Zeit ein Theil des alten Sachſenlandes, welches Karl d. Gr. fi unterwarf und mit 
dem Frankenreiche vereinigte. Erft unter Ludwig dem Deutfchen ward Sachſen, zunächſt wol 
zum Schuß gegen die benachbarten Normannen und Slawen, unter einen eigenen Herzog ge= 
ftellt, und diefer war der ſächſ. Graf Ludolf, der Gründer der Abtei Gandersheim. As Lu⸗ 
dolf 864 ftarb, folgte ihm im Herzogamte der ältere Sohn, Bruno, unb nachdem diefer 880 
bei einem Zuge gegen die Dänen geblieben, der jüngfte, Otto der Erlauchte, der 904 das Kloſter 
auf dem Kalkberge zu Lüneburg gründete. Otio ftarb 912 und hatte Heinrich zum Nachfolger, 
der nad) Konrad's des Salierd Tode 919 zugleich die deutfche Krone erhielt. Sein Sohn 
Otto L oder d. Gr. fette Hermann Billing, der zum Schug gegen die Slawen die Burg zu 
Lüneburg erbaute, zum Herzoge über das öftl. Sachſen. Der letzte Sprofie des Hanfes der 
Billing, der Herzog Magnus, ftarb 1106. Kaifer Heinrich V. gab das eröffnete Herzogthum 
Sachſen an Lothar von Supplinburg, der 1125, nad) Heinrich's V. Tode, Kaifer ward. Als 
aber Lothar im Kampfe mit bem Herzoge Friedrich von Schwaben, feinem Nebenbuhler um 
die Kaiferwiirde, an Herzog Heinrich dem Stolzen von Baiern, aus dent Haufe Welf, einen 
Beiftand fand, gab er diefem nicht nur feine Exrbtochter Gertrud zur Gemahlin, fondern be» 
Tehute auch benfelben bei feinem Tode (1137) mit Sachſen. Yon Heinrich dem Stolzen ging 
die Herzogswürde in Sachſen 1139 auf deſſen Sohn Heinrich den Löwen (f. d.) über, der, ge= 
ächtet, das Herzogthum Sachſen wieder verlor und erft nach hartnädigem Kampfe 1194 feine 
braurſchw. Erblande als Allodium zugefichert erhielt. Nach feinem Tode 1195 beherrfchten 
feine Söhne, Heinrich, Otto und Wilhelm, das welfiſche Erbe gemeinfchaftlich, bis fie 1203 
zu einer Theilung fi vereinigten. Dabei erhielt Heinrich, der Pfalzgraf, Hannover mit dent 
Lande weftlich der Leine von diefer Stadt bis Göttingen, den weſtl. Theil des Lüneburgiſchen 
und die nördl. Gegenden (einfchlieglich Dithmarfchen); Dito dagegen, der 1198 zum beutfchen 
König (Otto IV.) gewählt worden war, das eigentliche B. mit der Umgegend bis zur Leine 
wie den Unterharz; Wilhelm endlich den bſtl. Theil des Lüneburgiſchen mit der Stadt Lüne- 
burg, den Oberharz u. |. w. Wilhelm ftarb 1213 und hinterließ einen einzigen Sohn, Otto 
das Kind; Kaifer Otto IV. ftarb 1218 kinderlos; Heinrich (geft. 1227) Hatte nur zwei Töchter. 
So war Otto das Kind der einzige Stammhalter des welfiichen Haufes. Doch galt es harte 
Kämpfe, ehe derſelbe in den Beſitz feines Erbes kam, namentlich infolge der Erbanfpriiche ber 
beiden Töchter Heinrich's, welche dieſelben an Kaifer Friedrich II. verfauft Hatten, der auch 
fofort die Stadt B. befegte. Den Streit zu endigen, gab Otto 1235 das Schloß zu Lüne⸗- 
burg mit feiner Herefchaft dem Kaifer und biefer bem Reich als «Eigen», worauf der Kaifer 
aus der ihm verkauften Stadt B. und deren Zubehör, wie aus dem Bergfchloffe zu Titneburg 
mit feinen Landen, Burgen und Leuten ein Herzogthum ſchuf, mit demfelben Otto belehnte 
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und dieſen zum Reichsfürſten erhob, alſo daß ſeine Söhne und Töchter ihm im Lehen folgen 
ſollten. Seit dieſer Zeit gab Dito ſich in friedlicher Ruhe der Sorge um feine Unterthanen 
hin. Mit weifer Umficht gründete er Städte und Schlöffer, und ertheilte den Bürgern von 
DB. und Lüneburg große Freiheiten. Er ftarb 1252, und das Herzogthum kam an feine Söhne 
Albrecht und Johann. Diefe regierten gemeinfchaftlich bis 1267, wo fie anf dem Fürftentage 
zu Oneblinburg in ber Weife theilten, daß Johann außer dem Hergogthum Lüneburg die Stadt 
Hannover nebft einigen Schlöffern, Albrecht dagegen das Herzogthum B., das Land zwifchen 
Deifter und Leine (Kalenberg), das Fürſtenthum Oberwald (Göttingen) mit dem Weſerdiſtrict 
und Harz erhielt. Die Stadt B. aber (wenigftens die bortigen Präbenden) bfieb beiden Brüdern 
gemeinfchaftlich. Albrecht vefidirte auf der Burg Danfwarderode zu B., Johann zu Liineburg; 
jener begründete die ältere Braunfchweigifche, diefer die ältere Lüneburger Linie. 

Was das ältere Haus B. anlangt, fo fuchte Albrecht, der Große (Longus) genannt, 
nicht nur im Innern feines Staats Frieden und Ordnung zu erhalten, fondern wurde unter 
Rudolf von Habsburg auch eine Stütze des Landfriedens in Norbweftdeutfchland. Er ftarb 
1279, und es erfolgte nun durd) feine brei Söhne eine neue Theilung des Landes. Der ältefte 
Sohn, Heinrich, erhielt Grubenhagen; der andere, Albrecht der Feifte, das Land Oberwald mit 
den Etäbten Göttingen und Münden; der dritte, Wilhelm, die Burgen B. und Wolfenbitttel, 
Affeburg u. f. m. Die erfte Linie, die Linie Grubenhagen, erhielt fi bis 1596. Nach 
mehrmaligen Zheilungen und Wiedervereinigungen ihres Erbes kam Philipp I. 1526 wieder 
zur alleinigen Regierung. Er trat 1534 nicht nur felbft der Reformation bei, fondern trug 
auch für die evang. Bildung feines älteften Sohnes und Nachfolgers, Ernft, Sorge. Diefer 
war es, ben der Kurfürft Johann Friedrich von Sachjfen- Wittenberg wie feinen eigenen Sohn 
liebte und in feinen wichtigften Berathungen zuzog. Gleich dem Vater war er freubig bereit, 
die Sache des Schmalfaldifchen Bundes zu verfechten. Mit dem Kurflirſten Johann Friedrich) 
bei Mühlberg 1547 gefangen, bewies er ſich als deſſen einziger Troft, auch beim Schachſpiel, 
als jenem das Todesurtheil angekiindigt ward. Nicht lange danach ausgewechſelt, trat er 
1551 die Regierung an. Auch als Regent gehörtrer zu den Nas eine Er farb 2. April 
1567 kinderlos, und ihm folgten in ber Regierung feine Brüder, Wolfgang und Philipp. As 
mit legterm, Philipp IL, 1596 die Grubenhagenfche Linie erlofch, wurde das Land von Heinrid) 
Julius von B.-Wolfenbitttel in Befig genommen, jedoch fpäter (1616) nad} einem reichögericht- 
lichen Erkenntniß an die Cellefche Linie abgetreten. 

Die zweite, von Albrecht dem Beiften ‚geftiftete Linie Göttingen verſchmolz zwar 1292, 
als defien Bruder Wilhelm, der Stifter der Linie Wolfenbüttel, ftarb, auf einige Zeit mit der 
Wolfenbütteler Linie; dieſe Vereinigung dauerte aber nur bis zum Tode Otto’8 des Milden, 
des älteften Sohnes Albrecht’s des Feiften, 1344; denn Otto’8 Söhne, Ernſt und Magnus, 
theilten das Land abermals; Ernſt erhielt Göttingen, Magnus Wolfenbüttel. Als 1367 - 
Herzog Ernſt ftarb, folgte ihm fein Sohn Dtto der Quade (Malus), ein Mann, der, raſch mit 
dem Schwert, ber fehdeluftigen Ritterfchaft feines Yandes ebenfo befreundet war, wie er den 
aufblühenden Städten ihr kräftiges Leben misgönnte. Seine Regierung war eine Kette von 
Tehden und Kämpfen. Er ftarb 1394 und hinterließ einen einzigen Sohn, Otto den Ein- 
ängigen (Cocles), der nad) dem Tode feines Vormunds, des trefflichen Friedrich von B. (geft. 
1400), fi, als unerbittlihen Feind jedes Friedenftörers, als Schützer der Städte und ihrer 
aufblühenden Macht zeigte. Fortdauernde Kränflichfeit bewog ihn indeffen, 1450 feine ſämmt⸗ 
lichen Vefigungen, mit Ausnahme der Stadt und des Gerichts Uslar und des Schloffes zu 
Münden, an Herzog Wilhelm den Siegreichen von Kalenberg abzutreten. Als er 1463 finder- 
108 ftarb, erloſch mit ihm die ältere Linie Göttingen. 

Die dritte, von Albrecht's d. Gr. Sohne Wilhelm geftiftete Linie Wolfenbitttel ver- 
fchmolz, wie ſchon erwähnt, 1292 mit der Linie Göttingen, bis fie 1344 durch Magnus J., 
den Frommen, wiederhergeftellt wurde. Ex hatte durch feine Vermählung mit Agnes, der 
Tochter Heinrich's, des brandenb. Markgrafen von Landsberg, 1327 ſchöne Beftgungen zur 
Mitgift erhalten und dadurch eine ungewöhnliche Macht erlangt, der er ſich mit Nachdruck zu 
bedienen wußte. Fortwährend Iebte er aber in Zwift mit feinem rauf» und fehdefuftigen Sohne 
Magnus U., der fogar 1367 zur Löſung aus der Gefangenſchaft feinen Antheil an ber Münze 
zu B. dem dortigen Rathe verfegen mußte. Magnus I. ftarb 1369, und fein Sohn und Nadj- 
folger Magnus II. oder mit der Kette (Torquatus) nahm, als in demfelben Jahre mit Wil- 
helm die ältere Lüneburger Linie ausſtarb, die ihm von diefem nicht lange zuvor überwiefene 

Erbſchaft in Anſpruch. Doch kam e8 hierüber zu dem großen Lüneburger Erbfolge- 
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kriege. Denn Wilhelm hatte früher (1355) die lüneburg. Erbſchaft dem ſachſen-witten⸗ 
bergifchen Prinzen Albrecht (feines Eidams Otto Sohn) übertviefen, und Kaifer Karl IV. Hatte 
diefem vie deffen Erben bereits die Belehnung darüber ertheilt, die er aud) nad) dem Aus— 
fterben des lüneburgiſchen Hanfes (1369) wiederholte. Magnus IL. ließ indeß alle kaiſerl. 
Befehle unberüdjichtigt, fiel deshalb in die Acht und kam 1372 in der Schlacht bei Leveſte am 
Deifter um. Die Sahfjen-Wittenberger waren nun im Beſitz bes Lüneburgiſchen. Nach Al- 
brecht's Tode verglich ſich jedoch deffen Oheim und Exbe Wenceslaus mit den beiden Söhnen 
von Magnus I, Friedrich und Bernhard, die er mit feinen Töchtern vermählte. Friedrich 
begnügte ſich mit B.-Wolfenbüttel; Bernhard ſollte Wenceslaus im Lüneburgiſchen folgen. 
Doc; fam es hierüber zu einem Zwift unter den Brüdern felbft, in welchem Friedrich, von der 
Stadt B. unterftügt, bei Winfen a. d. Aller fiegte (1388) und Bernhard zwang, den jüngern 
Bruder Heinrich zum Miterben im Lüneburgifchen zuzulaffen. Als Friedrich, den eine Partei 
nach Wenzel's Tode zum Kaifer beftimmte, bei Frankfurt ermordet war (1400), herrſchten 
feine Brüder Bernhard und Heinrich über die Lande B.-Wolfenbitttel und Lüneburg eine Zeit 
Lang gemeinſchaftlich. Durch die Theilung 1409 wurden fie die Begründer der mittlern 
Häufer B. und Lüneburg. Bernhard erhielt damals das braunſchw, Heinrich das Lüneburg. 
Land. Doc ward Heinrich durch einen Tauſch, zu welchem feine Söhne 1428 den Oben 
nöthigten, Stammvater des mittlern Haufes B., Bernhard, der noch felbft die Herrſchaft in 
Lüneburg antrat, der Stifter des mittlern Haufes Lüneburg. Mittels Theilung voR 1409 (1428) 
wurde Kalenberg (Hannover) vom Liineburgifchen getrennt und zu B.-Wolfenbüttel gelegt. 

In der von Albredht's d. Gr. Bruder, Johann, 1267 geftifteten ältern Lüneburger 
Linie folgte nach des Stifters Tode 1277 deſſen Sohn, Otto der Strenge, der fein Land 
durch Ankäufe vergrößerte und 1330 ftarb. Diefem folgten wieber feine zwei Söhne, Otto 
und Wilgelm mit dem langen Beine, welche bi8 1352, wo Dtto kinderlos ftarb, gemeinfchaftlich 
zegierten. Auch Wilhelm hatte keinen Sohn, fondern nur zwei Töchter, von denen die eine an 
des Herzogs Magnus I. Sohn, Ludwig, die andere mit Herzog Otto von Sachfen-Witten- 
berg vermählt war. Ludwig, dem die Nachfolge bereits zugeſichert war, ftarb aber vor dem 
Schwiegervater, und als diefer deſſen Bruder, den wilden und verhaßten Magnus Torquatus, 
zum Nachfolger beftimmte, erhoben die Herzoge von Wittenberg, von Kaifer Karl IV. begün⸗ 
figt, Widerſpruch dagegen, infolge deren der ſchon erwähnte Liineburger Erbfolgekrieg ent- 
fand. Als Wilhelm 1369 ftarb, erloſch mit ihm die ältere Lüneburger Linie, worauf das Land 
nad) Beendigung des Erbfolgekriegs an das von der Wolfenbiitteler Linie begründete mittlere 
Haus Lüneburg lam. 

Das infolge der Theilung des mittlern Gefammthaufes 1409 (1428) begründete 
mittlere Haus. ſchritt ſchon unter den aus dem Lüneburgiſchen dahin verpflanzten Söhnen 
Heinrich's zu einer nachher mehrmals erneuerten Theilung, indem Wilhelm der Aeltere Kalen- 
berg, Heinrich der Friedfame Wolfenbüttel befam. Doch erhielt Wilhelm nicht nur 1450 von 
Dtto Cocles die göttingifchen Befigungen abgetreten, fondern beerbte 1473 auch feinen Bruber 
Heinrich. Nad feinem Tode (1482) nahm fein jüngerer Sohn, Wilhelm IL, ben ältern, Fried» 
ri, der in Wahnfinn verfallen war, gefangen, theilte aber die fämmtlichen Lande bes Vaters 
ſchon bei feinem Leben 1495 unter feine Söhne, Heinrich (den Aeltern) und Erich (den Aeltern), 
von denen jener bie wolfenbütteler, diefer die talenberg-göttingifchen Lande bekam. Diefe Tren- 
nung dauerte bi8 1584, wo bie Salenbergifche Linie, die nur zwei Vertreter hatte, erloſch. Der 
erfte derfelben war Erich L, bekannt als Kampfgenoffe Kaifer Marimilian’ I. und als thätiger 
Theilnehmer an ber Hildesheimer Stiftöfehde (1519—23), geft. 1540; der andere fein Sohn 
Erich IT., der, obſchon durch feine Mutter in der auch im Lande eingeführten prot. Xehre er⸗ 
zogen, zu ber fath. Kirche übertrat, gegen den Schmaltaldifchen Bund und gegen Morig von 
Sadjfen focht und 1584 kinderlos ftarb; feine durch ihn zerrütteten Sande fielen an Wolfen- 
bitttel, die zweite der genannten Linien. Der Begründer der Wolfenbütteler Linie, Hein= 
rich der Aeltere, geft. 1514, hinterließ zwar ſechs Söhne, doch kam von ihnen nur ber ältefte, 
Heinrich der Jüngere, zur Regierung, der, ein Fürſt voll Energie und Herrfchfucht, fein Terri« 
torium zu einem autonomifchen Staate umzugeftalten begann, wie er denn aud) feinen Bruder 
Wilhelm 12 3. lang in firenger Gefangenſchaft hielt, um denfelben zur Anerkennung des 
BPrimogeniturrechts zu zwingen, — ſeitdem im wolfenbütteler Hauſe unbeſtritten galt 
(Pactum Henrico-Wilhelmianum), Während er theils aus Politik, theils aus Weberzeugung 
fi ben firchlichen Neuerungen entgegenfetste, gab er doch dem Sande viele, zum Theil noch 
dauernde zweimäßige Einrichtungen. Faft feine ganze Regierungszeit hindurch war er in 
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Kriege verwidelt. Berüchtigt ward er wegen feines Umgangs mit Eva von Trott, einem Hof» 
fräufein feiner Gemaflin, worüiber- er in manche verdrießliche Händel geriet. Ex ftarb 1568, 
und ihm folgte fein Sohn Julius, ber, ein eifriger Proteftant, durch Gründung der Univerfität 
Helmftedt die Durchführung der Reformation und zugleich des röm. Rechts in feinen Landen 
fiherte. Um feine 1584 durch den Anfall des Kalenberg-Göttingifchen vergrößerten Lande 
erwarb er fich hohe Berdienfte. Seine Lebensbefchreibung von Franz Algermann, einem Zeit 
genoffen, wurde von Strombeck (Helmft. 1822) herausgegeben. Bei feinem Tode 1589 kam 
fein ältefter Sohn, Heinrich Julius, zur Regierung, ein an hoher Bildung weit über feine 
Zeit emporragender und an Gelehrfameit feinen Bater noch übertreffender Fürft. Auf das 
röm. Recht geftügt, wußte er die Fürſtenmacht zu befeftigen und zu erweitern; auch erwarb er 
1596 nad) Ausfterben der Grubenhagenfchen Linie deren Befigungen. Er bildete die Ber- 
Häftniffe der Landleute gegen ihre Gwssherren im Intereffe des Staats aus; auch trat durch 
ihn das Inftitut des Schagcollegiums, da8 nachher die Functionen eines engern Iandftändifchen 
Ausſchuſſes verfah, ins Leben. Er ftarb 1613, und fein Nachfolger war fein ältefter Sohn 
Friedrich Ulrich, ein fehr ſchwacher Fürft, der den flurmbewegten Zeiten des Dreifigjährigen 
Kriegs nichts weniger ald gewachſen war. Mit ihm erlofch 1634, da er Finderlos ftarb, das 
mittlere Haus B.-Wolfenbüttel; fein Land fiel an Anguft von B.-Lüneburg- Dannenberg. 
Das mittlere Haus B.-Litneburg beginnt zwar 1409 mit Heinrich, da aber feine 
ihm in der Regierung folgenden Söhne, Wilhelm und Heinrich, 1428 mit ihrem Oheim Bern⸗ 
hard einen Tauſch machten, fo wurde diefer nad Lüneburg verpflanzt, und ald Stammpater 
der folgenden Lüneburg. Herzoge vererbte er auf diefe das Seniorat. Er regierte bis 1434 
und hinterließ zwei Söhne, Bis den Lahmen oder von der Heide und Friedrich ben Frommen, 
die bis zu Otto's Tode 1445 gemeinſchaftlich regierten, worauf Friedrich die Regierung allein 
übernahm, die er, biß auf eine kurze Unterbrechung, wo er wegen Streitigfeiten mit der Geift- 
lichkeit zu Gunften feiner beiden Söhne, Bernhard’s IL. und Otto's des Srofmithigen, reſig⸗ 
nirte, bis zu feinem Tode 1478 führte. Sein Nachfolger ward fein Enkel, Otto's des Groß⸗ 
müthigen Sohn, Heinrich der Mittlere, fo genannt zum Unterfchiede von Heinrich dem eltern 
und Heinrich dem Jüngern aus der Wolfenbütteler Linie, feinen Zeitgenoffen. Er war beim 
Tode des Großvaters ein Knabe von erft 10 J., daher ihm diefer geiftliche und weltliche Stände 
der Landſchaft er Se den Rath diefer Stadt bis zu feinem 18. 9. zu feinen Vor— 
münbern beftellt hatte. Nachmals war er in bie Hildesheimer Stiftsfehde verflochten und gegen 
feinen Vetter Heinrich den Jüngern von Wolfenbüttel im Bunde mit dem Biſchof Johann von 
Hildesheim, begüinftigte auch die Bewerbung Franz’ I. um den Kaiferthron gegen Karl V. Als 
ihm daranf 1520 auf dem Reichstage zu Worms des Reichs Acht traf, die erft 1530 aufs 
gehoben wurde, trat er feinen Söhnen Dito, Ernft und Franz feine Lande ab, lebte abwechſelnd 
am Hofe Franz' I. von Frankreich und auf dem Schloffe zu Winfen und ftarb 1532, nachdem 
bereit8 1527 der eine feiner Eöhne, Dito, der Mitregierung gegen die Abtretung von Har- 
burg entfagt und fo eine neue Linie, B.- Harburg, geftiftet Hatte, während ber dritte Sohn, 
Franz, fi 1539 mit dem Amte Gifhorn abfinden ließ, und fo ebenfalls eine neue Linie, B.- 
Gifhorn, fliftete. Die erfte diefer beiden nenen Linien erlofch mit Otto's Enkeln 1642, und 
die zweite ſchon 1549 mit ihrem Stifter felbft. So war mın Heinrich bes Mittlern Sohn, 
Ernſt der Belenner, der alleinige Herr in Lüneburg. Die Reformation führte er mit einer 
Ruhe und Sicherheit im Herzogthum Lüneburg ein, wie dies, außer Sachfen, in nur wenigen 
Ländern Deutfchlands der Fall war. Er hinterließ bei feinem Tode 1546 vier Söhne, Fried⸗ 
rich, Franz Otto, Heinrich und Wilhelm, von denen jedoch die beiden erftern bald farben. Die 
beiden letztern wurden die Begründer der neuern Häufer B. und Lüneburg. Zunächſt ver 
glichen ſich diefelben 10. Sept. 1569 dahin, da die Aemter Dannenberg, Lüchow, Hitader 
und Scharnebeck fowie Jagd und Schloß zu Göhrde an Heinrich, das Herzogtfum Lüneburg 
aber, auf das jedoch der Bruder die Succeffionsrechte nicht aufgab, an Wilhelm kommen follten, 
‚eine Uebereinfunft, die im folgenden Jahre durch Kaiſer Marimilian beftätigt wurde. So wurde 
Herzog Wilhelm, der jüngere der Brüder, der Stammvater der neuen Linie B.-Rüneburg, 
welche fpäter die Kurwürde erhielt und feit 1815 Hannover (f. d.) als Königreich regiert. 
Heinric), der fich Herzog von B.-Rineburg- Dannenberg nannte und zu Dannenberg refi- 
dirte, wurde durch feinen jüngern Sohn Auguft der Stammvater bes neuen Haufes B.- 
Wolfenbüttel, welches durd) die Abſtammung von ihm den Vorzug des Seniorats befigt. 
Er ftarb 1598, und ihm folgte fein Altefter Sohn Iulins Ernſt, der 1636 kinderlos ftarb. 
Bon weit größerer Bedeutung als diefer ift deffen jüngerer Bruder Auguft, wiſſenſchaftlich tief 
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gebildet und ein Mann, defien Name in der gleichzeitigen europ. Welt überall mit Auszeich- 
nung genannt ward. Als daher 1634 mit dem ſchwachen Friedrich Utrich die Wolfenbütteler 
Linie ausftarb, wurden von dem finderlofen und nach Ruhe ſich fehnenden Julius Exrnft die 
Anfprüche auf das mwolfenbittteler Erbe gegen 100000 Speciesthaler an Auguft abgetreten, 
der ſomit 14. Dec. 1635 die Regierung antrat, ſodaß er der Stifter des jetzigen braunſchw. 
Hergogshaufes geworden ift. Auguft kam in ein Land, das 30 I. der Krieg verheert und die 
Unfähigfeit feines Vorgängers dem Verderben zugeführt hatte. Alle Hülfsquellen waren ver= 
flegt, da8 Volt verwildert, überall Sammer und Elend. Auguft ſchuf ein neues Leben, ex ward 
im eigentlichften Sinne Vater feines Landes, daher ihn auch ſchon fein Zeitalter den göttlichen 
Greis (Senex divinus) nannte. Er ift der Begründer der Bibliothek zu Wolfenbüttel, die, 
wenn fie in feinem Sinne fortgeführt wäre, vielleicht alle Bibliotheken Europas übertreffen 
würde. Er farb 1666 im 88. 3. und hinterließ drei Söhne, Rudolf Auguft, Anton Ulrich 
und Ferdinand Albrecht. Letzterer erhielt Bevern, und fo entftand die apanagirte Nebenlinie 
B.-Bevern, aus ber fi der Herzog Auguft Wilhelm von B.-Bevern (f. d.) als preuß. 
General im Siebenjährigen Kriege hervorthat, und deren Nachkommen gegenwärtig in B. 
herrſchen. Die Wolfenbütteler Linie fegte Rudolf Auguft fort, abermals ein Mann von Hoher 
Würde und Auszeichnung. Ale 20jähriger Süngling hatte er eine Reife durch verfchiedene 
europ. Länder gemacht und dadurch fowie durch fortgejegtes wifienfchaftliches Studium und 
einen längern Aufenthalt in Berlin am Hofe des Großen Kurfürften ſich eine Bildung er= 
worben, wie man fie an den gleichzeitigen Heinern deutfchen Fürftenhöfen nur felten fand. Er 
trat die auf feinen Vater vererbten dannenbergifchen Aemter an die Liineburger Linie ab, die 
dagegen auf die Gemeinschaft an der Stadt B. verzichtete, deren Landſäſſigkeit erft jet (1671), 
nad) einen: Kampfe von mehrern Hundert Jahren, entſchieden ward. Rudolf Auguſt flarb 
1705, nachdem er bereits feit 1685 feinen Bruder Anton Ulrich zum Mitregenten angenom⸗ 
men hatte, ber die Grafſchaft Blankenburg zum Fürſtenthum erheben ließ, 1710 zur kath. 
Kirche übertrat und bis 1714 regierte. Bon feinen beiden Söhnen Auguft Wilhelm und 
Ludwig Rudolf, erhielt der letztere Blankenburg, der erftere aber folgte dem Vater in der Re— 
gierung des Herzogthung B. Da aber Auguft Wilhelm 1731 kinderlos, und ber ihm folgende 
Bruder Ludwig Rudolf, ohne — zu hinterlaſſen, 1735 ſtarb, fo gelangte die Linie B.- 
Bevern zur Regierung in B. in der Perfon Ferdinand Albrecht's, des Sohnes des gleich- 
namigen Stifter diefer Linie. Ferdinand Albrecht ftarb indeß noch in demfelben Jahre, und 
ihm folgte fein ältefter Sohn Karl, ber erſt 22 3. zählte. Die Liebe deffelben zu fürftl. Auf- 
wanbe, die außerordentliche Vermehrung des Militärs fowie manche Projecte zu allerdings 
großartigen und wohlthätigen Zwecken (Stiftung des Collegium Carolinum u. ſ. w.) erſchöpften 
die ganze Kraft des Landes. Karl, der 1753 feine Reſidenz nach B. verlegte, war zwar wohl⸗ 
wollend, aber ohne Thatkraft. Der Staat wurde unter ifm mit einer Schuldenmaffe belaftet, 
die ſich auf nicht weniger als 11—12 Mil. Thlr. belief, und es wäre ein reichögerichtlicher 
Lehnsconcurs unvermeidlich gewefen, wenn nicht feit 1773, nachdem der Minifter Schlieſtedt 
geftorben, der Erbprinz thätiger in die Regierung eingegriffen und neue Ordnung in den 
Finanzen zu fehaffen gewußt hätte. ALS daher 1780 Karl ftarb und ihm der bisherige Exb- 
prinz Karl Wilhelm Ferdinand (ſ. d.) folgte, war allerdings ein Theil der Schuldenlaft des 
Landes bereit twieber getilgt. Indeſſen hatte der neue Regent noch unendlich viel zu ſchaffen; doch 
tar er aud) der Mann dazu, und unter Benugung günftiger Zeitumftände hauchte er feinem 
Staate neues Leben ein. Dennoch endete feine Regierung höchſt unglücklich. Als Obercom- 
mandeur ber preuß. Heeresmacht in der Schlacht bei Auerftädt tödlich verwundet, flarb er 
1806 zu Ottenfen bei Altona, wohin er geflüchtet war, wenige Tage nachher, als Napoleon 
es ausgefprochen, das Hans B. habe aufgehört zu regieren. Infolge des Tilfiter Friedens 
wurde das Herzogthum B. ein integrivender Theil des neugefchaffenen Königreichs Weftfalen 
(dj. d.), und erft die Schlacht bei Leipzig hatte die Reftauration des alten Regentenhaufes in 
BD. zur Folge. An bie Regierung kam zu Eude des I. 1813 Karl Wilhelm Yerdinand’s 
Sohn, Friedrich Wilhelm (f. d.), der 1805 von feinen Oheim, dem Herzog von B.-Dels, das 
ſchleſ. Furſtenthum Dels ererbt hatte, welches 1792 an Friedrich Auguft von B.-Wolfenbüttel, 
den Sohn des Herzogs Karl, durch feine Gemahlin Friederike Sophte von Würtemberg-Dels 
gelommen war. Die Rückehr Napoleon’s rief ihn 1815 von neuem ind Feld, wo ex in ber 
Schlacht bei Duatrebras 16. Juni 1815 den Heldentod ſtarb. Da feine Söhne, Karl und Wil- 
helm, noch minderjährig waren, fo erhielt 7. Juli 1815 der PrinzeRegent von Großbritannien 
(nahmals König Georg IV.) die vormundfchaftliche Regierung für den älteften Sohn Karl. 
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Hierauf führte ber Graf von Münſter (f. d.) von London aus die Leitung der öffentlichen 
Ungelegenheiten B.s in einer Weife, welche ihm ebenfo die Heftigften Angriffe feiner Gegner 
wie die unbebingteften Xobeserhebungen feiner Anhänger zugezogen hat. Beide Auffaffungs- 
weifen find übertrieben, obgleich fie beide Wahres enthalten. Im ganzen wurde Ordnung in 
der Staatsverwaltung hergeftellt, namentlich da8 Schuldenweſen vegulirt, aber die Regierung 
trug zu fehr den Charakter einer väterlichen Bevormundung, und e8 fehlte ihr ber höhere 
Schwung, deſſen das Land nad} den Leidensjahren bedurfte, um fich neu zu Fräftigen. Auf dag 
Drängen der Ritterfchaft wurde nach einigen Jahren die Iandftändifche Berfaflung wieberher- 
ga und 1820 fam, im Einverftändniß mit den zufammenberufenen Ständen, die revidirte 

andfhaftsordnung zu Stande, ein Werk, welches weit hinter den Anſichten und Beditrfniffen 
der Zeit zurüdblieb. Nachdem mit den neuen Ständen noch einige ſpecielle Zweige der Staats» 
verwaltung regulirt werden, trat der unterdeflen mündig gewordene Herzog Karl (f. d.) 30. 
Oct. 1823 die Regierung an, während das Fürſtenthum Dels feinem Bruder Wilhelm durch 
teftamentarifche Beftimmung zugefallen war. Nachdem wiederholte Anträge auf Anerkennung 
der Verfaſſung von 1820 fruchtloß geblieben waren, traten 21. Mai 1829 die Landftände 
kraft des ihnen zuftehenden Convocationsrechts zufammen, um die Hilfe des Bundes für die- 
ſelbe in Anſpruch zu nchmen. Die Verhandlungen darüber zogen ſich jedoch fehr in die Länge, 
bis 7. Sept. 1830 die ſchon lange in den Gemüthern Herrfehende Gärung in offenen Aufruhr 
ausbrach, das Reſidenzſchloß des Herzogs in B. erftiicmt und in Brand geftect wurde, und der 
Herzog entfloh. Die Gefchichte diefer Ummälzung ift allerdings noch nicht in allen ihren Ber= 
zweigungen aufgeffärt. So viel aber ift getviß, daß diefelbe nicht hätte gelingen können, wenn 
ihr nicht die Sympathie der gebildetern Klaſſen im ganzen Lande zum Stüpuufte gedient hätte. 

Schon 10. Sept. langte der Bruder des vertriebenen Fürſten, der damals in Berlin fi 
aufhaltende Herzog Wilhelm (f. d.) in B. an und übernahm proviforifch die Regierung. Ex 
führte diefelbe anfangs im Einverftändniffe mit feinem Bruder, fpäterhin jedoch, nachdem diefer 
einige misglückte Verſuche einer Gegenrevolution gemadjt, bei dem am Tage liegenden Noth- 
wenbigfeit, jelbftändig. Die Ruhe wurde bald wiederhergeftellt; auch nahm der Bundestag num 
nicht länger Anftand, die Rechtsgitltigfeit ber Berfafjung von 1820 auszufprechen. Der Bund 
erfuchte den Herzog Wilhelm (2. Dec. 1830) außerdem, die Regierung einftweilen fortzuführen, 
indem man die definitive Entfcheidung in Bezug auf den Regierungsmwechjel felbft den Agnaten 
übertrug. Diefe erklärten den Herzog Karl der Regierung für unfähig und verluftig, worauf 
25. April 1831 die Huldigung des Herzogs Wilhelm erfolgte, nachdem derfelbe die Verfaſſung 
anerkannt und in altherfönmlicher Weife die Meverfalen ausgeftellt Hatte. Allein die Unvolls 
tommenheit und Schwäche jener Berfaffungsform war ebenfall® durch die jüngften Erfahrungen 
Mar geworden. Wie fehr auch ein Theil des Adels geneigt fchien, den Thronwechſel nur zu 
feiner eigenen Emancipation auszubenten, übrigens aber alles beim alten zu laflen, fo lag doch 
die Nothmwendigkeit einer Berfaflungsreform zu offen vor, als daß nicht der Widerſtand hätte 
davor zurückweichen müſſen. Noch 1831 wurbe ein neues Landesgrundgefeg entworfen und 
den Ständen vorgelegt. Aus dem Zufammenwirken einer ftändifhen Commiffion mit der Re⸗ 
gierung ging endlich ein neuer Entwurf hervor, welcher im weſentlichen im Det. 1832 von den 
Ständen angenommen und als Landesgrundgefeg nebft den damit zufammenhängenden Um ⸗ 
änderungen im Staatsorganismus publicirt wurde. Die erfte reformirte Yandesverfammlung 
trat 30. Juni 1833 zufammen und blieb nach mehrmaligen Vertagungen bis zum Mai 1835 
in Wirkſamkeit. Maßloſe Uengftlichkeit vor dem Ueberjchlagen des beutfchen Liberalismus 
bildete damals den Charakter der Zeit und ſprach fi) auch in den Nefultaten des Landtags 
aus. Die freifinnige Partei, zum größten Theile aus neueintretenden Mitglicdern beftehend, 
wurde von den Ueberreften der vorigen Verfammlung und den Adel mit Mistrauen auf 
genommen, und auch die Regierung war gegen fie geftimmt. Dies wirkte ungünftig auf die 
Sefchäfte des ganzen Landtags und vereitelte felbft ſoiche Fortfchritte, an deren Heilfamteit nur 
noch von wenigen gezweifelt wurde. So ward der Antrag auf Deffentlichfeit der Verhand⸗ 
lungen, felbft nur auf den Drud der Protofolle mit den Namen der Redner, durch Stimmen- 
mehrheit befeitigt. Unter einer großen Menge neuer Geſetze, welche die ſtändiſche Zuftimmung 
erhielten, zeichneten ſich beſonders die Ablöfungsordnung und die Städteordnung aus, und ihren 
allmählich mehr hervortretenben mwohlthätigen Einwirkungen verbankte das Land zunächſt bie 
weitere Entwidelung der polit. Freiheit. Die Verhandlungen über das erfte dreijährige Budget 

jaben zu heftigen Debatten Anlaß: doch wurden am Ende noch mehrere nicht unbedeutende 
Free durchgefegt. Am meiften aber regte die Propofition der Regierung wegen Ber 
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bindung des Herzogthums mit Hannover zu einem Steuervereine bie Leidenfchaften auf. Bei 
der erften Abftimmung wurbe ber 1. Mai 1834 vorläufig abgefchloffene Vertrag mit geringer 
Stimmenmehrheit verworfen; nad) dem Schluffe der unmittelbar eingetretenen, etwa zwei⸗ 
monatigen Bertagung gelang e8 aber, die Annahme durch eine künftlich hervorgerufene, fehr 
geringe Mehrheit zu bewirken. l 

Im ber num folgenden Zeit der Auge wurde die Ausführung der gefagten Beſchlüſſe und 
erlaffenen Gefege eingeleitet. Unter Zuſtimmung des permanenten ftändifchen Ausſchuffes er- 
folgte dann aud) der Anſchluß von Oldenburg und Schaumburg-Lippe an ben Steuerverein. 
Der zweite Landtag, welcher 27. Nov. 1836 eröffnet, 27. Juli 1837 gefchloffen wurde, Hatte 
außer dem Budget meift nur minder wichtige Geſetze zu erledigen. Das bedeutendfte war das 
Geſetz über die Aufhebung (Allodification) der Feudalrechte. Außerdem wurde die Summe 
zum Bau einer Eifenbahn von B. nach Harzburg (am Fuße des Harzes) bewilligt. Eine kurze 
außerordentliche Berfammlung der Stände 9. Nov. bis 19. Dec. 1837 hatte den Anfchluß eini- 
ger Gebietötheile des Herzogthums (Blankenburg, Waltenried und Kalvörde) an den Preußiich- 
deutſchen Zollverein zum Gegenftande. Die wenigen polit. Gefangenen B.8 erhickten im April 
1839 Amneſtie. Der dritte ordentliche Landtag begann 9. Dec. 1839 und währte bis zum 
Ian. 1842. Sein wichtigfte® Wert war das neue Criminalgefegbuch, deſſen Gültigkeit mit 
dem 1. Oct. 1840 begann. Deffentlichkeit und Preßfreiheit wurden noch vergebens gefordert. 
Zur Ausführung einer Eifenbahn von Wolfenbüttel bis Oſchersleben wurden 1,600000 Thlr. 
bewilligt, unter der Bedingung, daf die Fortfeßung derfelben bis Magdeburg durch ein Actien- 
unternehmen gefichert werde, was bald darauf geſchah. Das Wichtigfte aulf diefem Landtage 
waren die Verhandlungen über bie Zoll- und Stenerverhältniffe des Landes, die durch den 
mit dem Schluffe des I. 1841 bevorftehenden Ablauf der Verträge nöthig wurden. Nadj- 
dem bereit8 die Hauptpunkte zur Erneuerung der Verträge feftgeftellt und den Ständen vor⸗ 
gelegt waren, traten Differenzen zwifchen B. und Hannover ein, welche ganz andere Dinge 
betrafen, aber den völligen-Abbruch der Unterhandlungen zur Folge hatten. Hierauf wandte 
die braunſchw. Regierung fi} an den Preußifch-deutfchen Zollverein und trug auf die Aufnahme 
des Landes in denfelben an. Diefe wurde auch im Wege des Vertrags erreicht und von den 
Ständen genehmigt; doch blieb der ſildweſtl. Theil des Landes nod) auf ein Jahr mit Hannover 
vereint, welches bis zu deffen Ablauf feinen Beitritt zu dem Deuiſchen Zollverein in Ausficht 
ſtellte. Die Unterhandlungen über diefe Frage führten zu Meisverftändniffen zwiſchen Re— 
gierung und Ständen, die auf die nächften Wahlen einmwirkten, zugleich aber von einer adelichen 
Coterie benußt werden follten, um durch Verbindung nit einem Theile der freifinnigen Partei 
das im ganzen dem gemäßigten Fortſchritte geneigte Minifterium zu ftürzen. Doch wurde die 


. Stellung der Verhältniffe von den Einfichtsvollern fehr bald durchfchaut, und die Aegierung, 


indem fie bei der Eröffnung des vierten ordentlichen Landtags im Rob. 1842 von den drei 
zum Aunte eines Präfibenten ihr präfentirten Candidaten dein Advocaten Steinader die Be: 
ftätigung ertheilte, ſprach damit wenigften® unzweibeutig aus, daß fie veralteten ariſtokratiſchen 
Beftrebungen keinen Vorſchub zu leiften gefonnen fei. Die bisherige liberale Oppofition unter- 
fügte umter diefen Verhältniffen das Miniſterium, und der Landtag ging friedlich zu Ende, 
doch ohne daß die gehofiten wefentlichen Eonceffionen erreicht waren. Nachdem das Provifo- 
rium hinſichtlich der Steuerverbindung ber ſüdweſtl. Tandestheile mit Hannover nochmals auf 
ein Jahr verlängert war, wurden diefelben (mit Ausnahme der Hannov. Enclaven) 1. Jan. 
1844 in ben Preußiſch-deutſchen Zollverein aufgenommen, während die Abficht Hannovers, 
fich demfelben nicht anzufchliegen, nunmehr Mar zu Tage trat. Das Budget war diesmal, mit 
einigen Erfparungen am Militäretat, gleich) anfangs bewilligt, ebenfo fpäterhin die erforder 
lichen Summen zur Anlegung der Eifenbahn bis zur hannov. Grenze (fit die Verbindung mit 
Hamburg, Bremen, Minden und Köln) fowie zu Berbefferungen ber Harzbahn, Der Antrag 
wegen Deffentlichfeit der ftändifchen Verhandlungen wurde indeß auch jegt abgelehnt. Eine 
längft durch die Verfofjung verheißene Landgemeindeordnung fam nicht zu Stande, weil die 
Regierung durch diefelbe nur bie beftehenden Einrichtungen geſetzlich feftftellen wollte. Die 
Angriffe auf die bisherige Finanzverwaltung, bie zum großen Theil aus dem unerwarteten 
Ausfall bei den verheißenen Erträgen hervorgegangen, wurden mm vertagt. Die Verſtimmung 
des Landes über bie von der Regierung beobachtete Handelspolitik gab fich bei den Wahlen fir 
den nächften Landtag dadırcd) zu erkennen, daß die Staatsbiener völlig übergangen wurden. 
Die einzige Aufgabe des im Nov. 1845 eröffneten fünften ordentlichen Landtags follte bie Feſt- 
ftellung des Budgets fein; gerade bei diefem aber mußte endlich daS herrſchende Mistrauen zu 
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Tage treten. Die Ständeverfammlung gedachte wegen des bei den Eiſenbahnen beforgten Aus- 
falls bedeutende Erfparungen am Militüretat durchzuſetzen, traf aber hierbei auf nnüberwind- 
lichen Wiberftand. Eine vollftändige Einigung itber die Etats wurde (auch bei dem bis 31. Mai 
1847 verzögerten Landtagsabſchiede) nicht zu Stande gebracht; doch hielt ſich die Negierung 
ermächtigt, auf Grundlage der feftgeftellten Poften die Steuern während der Finanzperiode 
1846 —48 fortzuerheben; eine erwartete Convocation der Stände durch den permanenten 
Ausſchuß wurde von diefem für jegt abgelehnt. 

Unter diefen Berhältnifien nahte die Märzbewegung des 3. 1848 heran. Die braunſchw. 
Regierung ſchloß fih, in Uebereinftimmung mit ber Taut hervortretenden Anficht des Landes, 
vollftändig den auf Freiheit und Einheit der deutfchen Nation gerichteten Beftrebungen an, wie 
diefelben von dem Borparlanıente und der Nationalverfammlung zu Frankfurt begonnen wur- 
den. Schon in den erften Tagen des März wurden die fo lange obſchwebenden Fragen über 
Aufhebung der Eenfur und über Deffentlichfeit der Verhandlungen beim Landtage wie bei den 
Stadtverordneten im liberalſten Sinne entſchieden und ein außerordentliche Landtag bereits 
31. März eröffnet. Mit diefem vereinbarte die Regierung alsbald eine Menge der wichtigften 
Geſetze, wie über Oeffentlichkeit und Mündlichkeit der Rechtspflege und Einführung von Ge- 
ſchworenengerichten in Strafſachen (20. April), über Freiheit der Preſſe und bes Buchhandels, 
über Aufhebung des Berbots der Ehe zwifchen Chriften und Juden, über das Bereinigungsredht, 
über die Vollöwehren (proviforifch), über Aufhebung des Jagdrechts fowie die proviforifchen 
Geſetze über Zufammenfegumg der Übgeordnetenverfammlung und bie Art der Wahlen. Auch 
die Streitigkeiten über ben Etat wurden nun durch beiberfeitiges Entgegenkommen audge- 
glichen. Doc Hatte das kundgegebene Mistrauen den Rücktritt der bisherigen Minifter, mit 
Ausnahme ded Inftizminifters von Schleinig, zur Folge gehabt. Inzwifchen hatte ſich auch in 
B. eine demokratiſche Partei gebildet, bie ſich freilich zu manchen extremen Forderungen ver⸗ 
irrte, ſich aber doch in fo entfchiedener Minorität fühlte, daß fie durch die befonnenere Maſſe 
der Landesbewohner durchaus in den Schranken der Gefeglichkeit gehalten wurde. Auch auf 
dem 18. Dec. 1848 eröffneten neuen Landtage, der nad) den proviforifchen Gefegen jenes 
Jahres zufammengefegt war, fehlte e8 nicht an Vertretern der (äußerften) Linken; doch blieben 
biefe beftändig in der Minorität. Die bisherigen Liberalen gingen jett ala Confervative Hand 
in Hand mit der Regierung, die aber auch den Tiberalen Zeitforderungen bereitwillig entgegen⸗ 
tom. Die Einführung der Grundrechte des deutſchen Volks war nur eine Conſequenz der 
Anerkennung der beftehenden Reichsgewalten; doc waren im braunfchw. Lande die wefentlich- 
ften der Beſtimmungen grogentheil® ſchon vorher in organifchen Geſetzen zur Ausführung 
gebracht, fodaß die formelle Aufpebung der Grundrechte als eines Reichsgeſetzes 1851 ohne 
Schwierigkeit die Zuftimmung der Abgeordnetenverfannmlung erlangte. Im Verlaufe diefes 
Landtags, auf welchem das Budget von Jahr zu Fahr feftgeftellt wurde, kam wieder eine Reihe 
der wichtigften Geſetze zur Umgeftaltung des Staats- und Volkslebens zu Stande. Der Lehns- 
verband wurde gänzlich aufgehoben und die neue Gerichtöverfaffung georbnet. 1850 folgte 
eine Advocaten= nnd Notariatsordnung, eine revidirte Städteordnung und bie erfte freie Land» 
gemeindeordnung wie die Umgeftaltung der (damaligen) Vollswehren in Communalgarden, die 
gar nicht ind Leben traten. 1851 erſchienen Geſetze itber Errichtung eines Handelsgerichts in 
der Stadt B., über allgemeine Wehrpflicht (mobei jedoch feit 1855 Stellvertretung wieder ge 
ſtattet wurde), über Zufammenfegung der Landesverſammlung, das Wahlrecht m. f. w., über 
Kicchenvorftände und Gemeindefchulen. Der Rücktritt des Herzogs in die Bundesverfammlung 
wurde 27. Mai 1851 angezeigt. Das Scheitern der Hoffnungen auf eine Reichseinheit wie 
auf die fpäter betriebene theilweife Union ward in dem Heinen Stante doppelt ſchmerzlich eın« 
pfunden; doch wußte ſich die Landesregierung das erworbene Vertrauen zu bewahren. 

Die neue Entwidelung, welche von dem 9. 1848 für das braunſchw. Land ihren Ans- 
gang nahm, beruht vorzug&weife auf der entfchiedenen Anerkennung des Princips der Selbft« 
verwaltung wie auf der freien Entwidelung des Vereinsweſens. Die VBollsvertretung gewann 
ihre wahre Grundlage erft durch die freiere Geſtaltung bes Gemeindelebens. In der Stände 
verfammlung erfchienen feit dem Wahlgejege des I. 1851 alle Intereffen gehörig vertreten; 
der übermäßige Einfluß der Staatsdiener in derfelben hörte auf. Der Landesfürft zeigte Hin⸗ 
gebung genug, um bie neuen Infitutionen aufrichtig zu fördern. In vollfter Uebereinſtimmung 
mit dem Staatsminifter von Schleinig (geft. 3. Nov. 1856) und deſſen Nachfolgern, von Geyſo 
(gen 27. Rov. 1861) und von Campe, war er von dem aufrichtigftien Streben befeelt, die 
inheit des deutfchen Gefanmtvaterlandes zu fördern. Das Jubelfeſt feiner 25jährigen Re— 
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gierung wurde bei Bollendung feines 50. Lebensjahres (April 1856) mit der allgemeinften 
Theilnahme begangen, Die frühern Eonflicte über den Staatshaushalt erneuerten fih um fo 
weniger, da das Budget infolge der hochgefteigerten Ueberfchüffe von den Eifenbahnen wie der 
Erhöhung des Domanialeinfommens fid) immer günftiger geftaltete, zugleich aber der Wohl- 
ftand, vorzüglich des Bauernſtandes, infolge der raſch fortjchreitenden (zum größten Theile 
vollendeten) Ablöfungen und Separationen, aber aud) der handel» und gemwerbetreibenden Klaſ⸗ 
fen durch vielfache egun ſugungen des Verkehr ſich fortwährend hob. Die Staatseiſenbahnen 
dehnten fich feit der Eröffnung der erften Bahn (nad) Wolfenbüttel) 1. Dec. 1838 bis zum 
J. 1863 allmählich auf 27 M. aus und fahen für das nächſte Jahr einer neuen Erweiterung 
(bis nad) Holzminden a. d. Wefer) entgegen. An Staatsſtraßen, die erft durch das Material 
vom Harze feit 1840 in vortrefflichen Stand gefegt wurden, hat das Herzogthum (1862) 
89 Meilen. Unter dem Einfluffe einer ausgezeichneten Wegbauorbnung (vom 11. Mai 1840) 
erhielt das Land durch das Iebendige Eingreifen der Gemeinden (unter Leitung der Lreis⸗ 
directionen) auch gutchauffirte Communalſtraßen in ber Lünge von 368 M. (1862). Zur För⸗ 
derung des Gelbverfehrs ift neben dem feit 1765 bewährten Herzogl. Leihhaufe, welches feit 
1842 zu einem Landes-Creditinftitute echoben ward, 1853 eine Bank auf Actien in der Haupt⸗ 
ftadt conceffionirt worden. In Uebereinftimmung mit andern deutſchen Staaten erfolgte 1857 
bie Einführung des 30-Thalerfußes (wie fehon 1856 bie des beutfchen Zollgewichts). Papiergeld 
wurde bis zum Betrage von 600000 Thlr. feit Jan. 1843 mit günftigem Erfolge emittirt. Die 
Zunftverfaffung trat allmählich (1851— 64) vor größerer Gewerbefreiheit zuritd. Verdienſtliche 
Nachweiſungen itber die geſammten Fortſchritte auf dem Gebiete bes öffentlichen Lebens werden 
von dem durch die herzogl. Regierung im Herbft 1854 errichteten ftatift. Bureau verbreitet. 
Es mag nicht geleugnet werden, daß die Zufriedenheit mit den errimgenen Zuſtänden wie 
das Bebürfni einer ruhigen Entwidelung nad) der Aufregung des J. 1848 gerade in bem 
braunſchw. Sande eine gewifle Selbftgenügfamfeit erzeugte, und hieraus erflärt e8 ſich aud), 
daß die vier näcjften ordentlichen Landtage (1852, 1855, 1858 und 1861) Feine bedeutenden 
Ergebniffe, wenigftens für die Gefeßgebung, herbeiführten. Doch ift e8 charakteriftifch genug, 
daß, nachdem auf den außerorbentlichen Landtage im Frühjahr 1858 die zum Bau einer 
Cavaleriekaſerne geforderte Summe von 85000 Thlen. und der Betrag von 1,063000 Thlen. 
für die Anlage einer Eifenbahn von Serrheim bis Helmftebt bewilligt war, die Landesverfamm- 
fung felbft auf dem 10. ordentlichen Landtage 1861 cine Erhöhung des Militäretats beantragte 
und bewilligte, damit eine beffere Verpflegung der Soldaten befchafft werde. Auf eben diefem 
Landtage wurden auch 183000 Thlr. für den Bau einer Irrenanftalt in Rönigslutter, 40000 
Thlr. als Zufhuß für die Wafferleitung der Stadt B., 65000 Thlr. für ein Gymnaſial⸗ 
gebäude in der Reſidenz wie nicht minder die durch Umgeftaltung des Collegium Carolinum in 
ein vollftändiges Polytechnicum nöthig gewordenen Zufchüffe bewilligt. Als hauptſächlich in- 
folge der Iebhaftern Anregung des Nationalgefiihls durch die Sache Schleswig-Holfteins überall 
in Deutfchland die Volfswitnfche lauter und offener zu Tage traten, wurde auf dem (11.) ordent⸗ 
lichen Landtage 1863— 64 in Fräftiger und umfichtiger Weife, von der Regierung wie von 
ber Abgeorbnetenverfammlung, vieles zur Sprache gebracht, woran es auch den braunfchweig. 
Staatseinrichtungen noch gebrach. Nach Iangen und forgfältigen Erwägungen kam barüber 
eine volfommene Einigung zu Stande, deren Refultate gegen Ende 1864 noch in Ausſicht 
ftanden. Seitens ber Yandesregierung wurden fogleich bei Eröffnung des Landtags mehrere der 
wichtigſten Geſetzesvorlagen angekündigt, insbefondere zur Reform der Gewerbegefehgebung 
(bei welcher auf Antrag des vorigen Landtags dom Grundfage der Gewerbefreiheit mit Beir 
behaltung freier gewerblicher Genoffenfchaften ausgegangen ift) wie der Gewerbe- und Perſonal⸗ 
fteuer, zur Reform der Strafanftalten, insbefondere Einführung der Einzelhaft, ein neues 
Poſtgeſetz, eine Längftverheißene Medicinalordnung, Erhöhung der Penfionen fiir verwundete 
Krieger, die Aufhebung der Stolgebithren fr Katholifen, Reformirte und Juden u. |. w. Für 
die Förderung ber Einheit Deutſchlands gaben die Einführung des Deutfchen Handelsgeſetz 
buchs (feit Anfang 1864) wie die entſchiedenen Erflärungen der Landesregierung in ber Sache 
Schlestwig- Holfteins und das Fefthalten an dem Preußifchedeutfchen Zollverbande fefte Bürg⸗ 
ſchaften. Bon der Landesverfammlung ging hierneben eine große Menge felbftändiger Anträge 
aus, wie auf burchgreifende Verbeflerung der Staatsbiener- und Militärbefoldungen, Erhöhung 
der Benfionsbeträge, eine Soldzulage für die Soldaten, auf Einführung freier Verfügung ded 
Eigenthümers über bäuerliche Srunfüde (mit zweckentſprechender Einſchrankung des Grund⸗ 
ſabes der freien Theilbarkeit), auf Berufung einer Vorſynode zu Berathung ſhnodaler Ein- 
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richtungen u. ſ. w. Die Borlage der diefen Anträgen entſprechenden Geſetzesvorlagen ward 
von der Regierung verheißen. Die langwierigen Verhandlungen über die Etats führten endlich 
zu erwünſchten Vereinbarungen, von denen vor allem herauszuheben, daß die Ueberſchüſſe aus 
der vorigen Binanzperiode im Betrage von 831424 Thlen. zu den mannichfaltigften gemein- 
nügigen Zweden angewiefen wurden. Ferner ward der Plan gefaßt, die entbehrlichen Ueber- 
ſchüſſe der Hauptfinanzfaffe zu ſolchen gemeinnützigen Zweden zu verwenden, zu deven Förde- 
zung einzelne Gemeinden oder Gemeindeverbände freiwillig zufammentreten und aus eigenen 
Mitteln erhebliche Beiträge beftummen (3. B. fiir die angeregte Idee von. Krankenhäuſern auf 
dem Lande). Daneben führte die hohe Bedeutung der Eifenbahnerträge zu beftimmten Anträgen 
über Regelung des Berhältniffes zwiſchen dem Eiſenbahnhaushalte und dem eigentlichen Staats- 
haushalte, worüber der nüchſten Landesverſammlung ein Geſetz in Ausficht geftellt ward. Vgl. 
Havemann, «Gedichte der Lande B. und Lüneburg» (3 Bde., Gött. 1855—57); Schau- 
mann, «Handbuch der Gefchichte der Lande Hannover und B.»(Hannov. 1864). 

Braunfhweig, die Haupt- und Nefidenzftadt des Herzogthums B., mit 42209 E., an 
der Oker, in einer flachen aber angenehmen und fruchtbaren Gegend, iſt der Sitz der Regie- 
zung und anderer Landescollegien. Die Stadt ift mehrentheils unregelmäßig gebaut, hat enge 
und krumme Straßen, viele alterthiimliche, neuerlich reftaurirte Häufer, mehrere öffentliche 
Pläge, und [höne Spaziergänge anf den alten, feit 1797 gefchleiften Feſtungswerken, verziert 
durch den 1822 den beiden gefallenen Herzogen Karl Wilhelm Ferdinand und Friedrich Wil- 
bein errichteten, 60 5. hohen, eifernen Obelisk und die 1852 aufgeftellte Statue Leſſing's (von 
Rietſchel). Die vorzüglichften Pläge find der Schloß- und der Burgplag und der Altftadt- 
Markt. Unter den Gebäuden zeichnen fi aus der von Heinrich dem Töwen erbaute Dom, die - 
Martins⸗-, die Brüdern-, die Katharinen« und die Andreasficche mit einem 818 3. hohen 
Thurm, die jegt zu Ansftellungen u. ſ. w. beftimmte Hegibienkirche, das goth. Altſtadt-Rathhaus 
(jeit 1851 veftaurirt), das Gewandhaus, das Tandfchaftlihe Haus, das Zeughaus, das neue 
Theater im herzogl. Park, die alte herzogl. Refidenz, jet eine Kaſerne, vor welcher der be- 
rühmte eherne Löwe Heinrich's des Löwen fteht; dann die neue Kaferne vor dem Fallersleber 
Thore, dad Waifenhaus, das Armenkrankenhaus und mehrere ſchöne Privathäufer. Neben 
den Proteftanten haben Katholiken und Reformirte eigene Kirchen und die Juden eine Sy 
nagoge. Das ſchöne fürftl. Refidenzichlog warb während des Aufruhr vom 6. zum 7. Sept. 
1830 eingeäfchert; da8 neue, 1833—36 nach dem Plane Ottmer's aufs geſchmackvollſte und 
in der großartigften Weife aufgeführt, gehört nebſt dem Bahnhofsgebäude (von demfelben Mei- 
fter) zu den Hauptzierden der Stadt. Auf der Plateforme des Schloffes wurde 1863 die von 
Rietſchel mobellirte, von Howaldt in Kupfer getriebene Quadriga der Brunonia aufgeftellt. 
Das Mufeum, welches die aus Paris zurüderhaltenen Gemälde der ehemaligen Salzdahlum’- 
chen Galerie enthält, ift reich an Kunſtſachen und Antiten. Das Collegium Carolinum, das 
1745 durch Herzog Karl als eine höhere, zwifchen ben gelehrten Schulen und den Univerfi» 
täten in ber Mitte ftehende Lehranftalt gegründet wurde, ift feit 1861 zu einem Polytechnicum 
umgeſchaffen, welches zugleich die Zwede allgemeiner Bildung verfolgt. Außerdem hat B. cin 
anatom.= hirurgifches Imftitut, ein Gefammtgymnaftum (mit Realgymnafium), eine Taub- 
ftummenanftalt, ein Blindeninftitut und wohleingerichtete Bürger und Volksſchulen. Auch ift 
es reich an milden Stiftungen. Ausgezeichnet ift die nach dem Mufter ber hamburger einge 
richtete Armenanftalt und das Waifenhaus, die Speifeanftalt, Kleinkinderbewahranſtalt u. f. w. 
Die Induftrie der Stadt ift bedeutend. Beſonders find Hervorzuheben die Cichorien-, Nüben- 
zuder-, Tabacks⸗, Woll⸗, Bapiertapeten-, Ladir- und Wagenfabrifen, denen ſich manche eigen» 
thumliche weitberühmte Betriebszweige anſchließen (Dumme, Schladwurft und Honigkuchen). 
Die 1498 geftiftete Meſſe (zweimal im Jahre) macht insbefondere Gefchäfte in Leder, Tu, 
baummollenen Zeugen und kurzen Waaren. Glanzpunfte in der veizenden Umgebung B.8 find 
der Krauſe'ſche (jegt Major Hollandt gehörige) Garten an ber Promenade, das mit ſchönem 
Bart verfehene herzogl. Luſtſchloß Richmond und die dabei gelegene neue herzogl. Billa; auch 
das Schill’jche Denkmal ift fehenswerth. 

Nach einer alten Weberlieferung jo die Erbauung der Burg Dankwarderode auf dem 
linken Oferufer 861 den erſten Anlaß zur Entftehung eines größern Anbaues auf dem Befig- 
thum der den Ludolfingern verwandten Brunonen gegeben haben. Urkundlich wird eines Orts 
unter dem Namen Bruneswil, der erwähnten Burg gegenüber, zuerft 1031 gedacht. Stabt- 
recht erhielt B. erſt durch Heinrich den Löwen. Letzierer begann aud) die Befeftigung, und die 
Stadt wuchs feitdem vafch heran. Seit dem 13. Jahrh. blühte fie als Mitglied der Hanfa noch 
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höher auf und wurde eine Quartierſtadt berfelben. Nun kaufte fie von den Fürften die Münze, 

den Zoll und faft alle Regalien in ihren Stadtmauern, und pfandweife die Gerichte Eich, Affes 
burg, Campen, Wendhaufen und Neubrück. Unter wiederholten Fehden zwifchen dem Rathe 
und ben Gilden vermochte zwar die Stadt nicht, ſich zur Reicheunmittelbarkeit zu erheben. In- 
deſſen ſchloß fie doc, mehrmals und noch nach einer biutigen Fehde mit Herzog Heinrich dem 
Süngern in der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. vortheilgaften Frieden, welcher ihr eine gewiſſe 
Unabhängigkeit ficherte. Dabei kam ihr der frühe Mebertritt zur Reformation (1528) und der 
Beiftand des Schmallaldifchen Bundes zu ftatten. Als aber im 17. Jahrh. die Hanfa immer 
mehr in Berfall gerieth, font auch B. Es gerieth, beſonders infolge des Dreißigjährigen Kriegs 
(Abkaufung Tilly's, Bappenheim’s u. f. w.) in eine drückende Schuldenlaft, worüber Rath und 
Bürgerſchaft ſich immer mehr verfeindeten. Herzog Rudolf Auguft benugte diefe Verhältniffe, 
unb 1671 wurde ihm B., unter Beiftand ber übrigen Linien, denen bis dahin die Mitherr- 
ſchaft über die Stadt gehörte, nad} offenem Angriff durd) Capitulation unterworfen. Die Ber- 
waltung des großen Stabtärars blieb ſeitdem bis zum J. 1832 der herzogl. Kammer. Die 
Stadt hob fich indeſſen bald wieder, beſonders feit fie 1753 der Herzog Karl zur beftändigen 
Reſidenz feines Haufes erklärte. Noch mehr that für ihre Verſchönerung, vorzügfich durch Um⸗ 
ſchaffung der Wälle in Promenaden, fein Nachfolger, Karl Wilhelm Ferdinand, während 
gleichzeitig die Zeitumftände ihren Wohlftand außerordentlich vermehrten. Unter der weftfäl. 
Herrſchaft von 1807—13 wurde fie zur zweiten Reſidenz biefes Königreichs erklärt. Am 
7. Sept. 1830 erhob fie fi zum allgemeinen Aufftande gegen den Herzog Karl, aus dem fie 
fiegreich hervorging. Unter Herzog Wilhelm Haben fi trog mancher Wechfelfälle Handel und 
Induſtrie wie aud die freie Entwidelung des ftädtifchen Lebens und echten Bitrgerfinns we- 
fentlich gehoben. Vgl. Schröder und Amann, «Die Stadt B., ein hiftor.-topogr. Handbuch» 
(Braunfchw. 1841); Ditere, «Geſchichte der Stadt B. im Mittelalter» (Braunſchw. 1861). 

Braunftein, ſ. Mangan. 

Braunwurz, Scrophularia oder Scrofularia, von Tournefort aufgeftellte Pflanzengattung 
aus ber 14. Klaſſe, 2. Ordnung, des Linne’fchen Syftems und der nad) ihr benannten Familie 
der Scrophularineen, aus Kräutern und Halbſträuchern beftehend, welche über Europa, das 
nördl. Aſien und die Mittelmeerländer verbreitet find. Sie haben in rispig gruppirte Trug« 
dolden geftellte, unfcheinbare Blüten mit fünffpaltigem Kelch und weiter, kurzer, zweilippiger 
Blumenkrone, deren Röhre faft kugelig und deren dreilappige Unterlippe kürzer als die Ober- 
Lippe iſt. Außer den vier zweiwüchfigen Staubgefäßen findet ſich ein fünftes verfümmertes. 
Die Blätter ftehen einander gegenüber und zugleich kreuzweiſe an dem vierlantigen Stengel. 
Die gemeinften bei und vorfommenden Arten find: S. nodosa L., eine perennirende Pflanze 
mit Inolliger, Holziger Wurzel, ſcharflantigem Stengel und eiförmig-länglichen, boppelt gefägten 
Blättern, häufig an Gräben, Bächen, Flüffen, feuchten Plägen, in Wäldern und Dörfern, und 
S. Ehrharti Stev. oder aquatica, mit faferiger Wurzel, breitgeflügelten Stengelfauten und 
Blattftielen und einfach gefägten Blättern, weniger häufig, an quelligen Orten, in Wafjer- 
gräben. Beide Arten befigen braune Blumen und wurden eheden (Wurzel und Blätter) gegen 
die Strofelfrankgeit angewendet. Der nollige Wurzelftod der erftern, hier und da ala Kropf- 
wurzel befannt, von unangenchm bitterm Geſchmack, ſpielt noch eine Rolle in der Bolfsheiltunde: 

Branfepulver (Pulvis aörophorus) nennt mar die Mifhung eines kohlenſauren Alfali 
mit einer trodenen, pulverförmigen Säure. Letztere verbindet fi, indem man das Pulver in 
Waſſer rührt, mit dem Alkali und treibt die Kohlenſäure aus, welche nun als Gas (fire Luft) 
entweicht und wie im Selterwaffer oder Champagner Blafen wirft, [häumt und brauft. Das 
gewöhnliche B. befteht aus 4 Theilen kohlenſaurer Magnefia, 1 Theil Weinfteinfäure und 
etwas Zuder. Die fog. englifchen (auch amerikanifchen) B. enthalten in blauem Papier 20 
Gran Weinfteinfäure, und in weißem Papier 30 Gran doppeltohlenjaures Natron. Dan löft 
zubor erftere in Waſſer und fehüttet dann letztere hinein, wonach das Aufbraufen beginnt. 
Sest man zu dem weißen Pulver noch ein Abführfalz (3. B. 2 Quentchen Seignettefalz) hinzu, 
fo erhält man die abführenden B., welche die Engländer GSeibligpulver nennen. Diefe 2. 
wirken fühlend, niederfchlagend, fördern die Gallen» und Stuhlabſcheidung, ftillen das Er- 
brechen u. f. to., und find fo bei vielerlei krankhaften Zuftänden ber Berbauungswerkzeuge, be- 
ſonders bei Bfutanhäufung in den Unterleibsorganen, mit Nutzen anwendbar. 

Braut heißt von der Een der Verlobung an bis zur Schliegung ber Ehe die einem Manne 
öffentlich verlobte Jungfrau. Obgleich der Brautftand als Heilig und moralifd bindend gilt, 
fo find doc) feine jurift. Rechte in den meiften Rändern anfgehoben. Dagegen knüpfen fich an 
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denfelben eine Anzahl von jeher aufrecht erhaltener Volksgebräuche, zunächft 3. B. die Braut» 
ſchau, welche in vielen Gebirgsgegenden, 3. B. in den Alpen, vornehmlich aber im Innern 
von Atrußland im ftrengften Sinne des Worts gehandhabt wird. Hier wird jede zum 15. 
oder 16. I. herangereifte Jungfrau bis zur erften Woche der großen Faſtenzeit vor Oftern in 
ihrer Wohnung zurüdgehalten, dann aber, nachdem fie am Freitag zur Beichte, am Sonnabend 
zum Abendmahl geführt worden ift, am Sonntag biefer Woche bräutlich geſchmückt zur Kirche 
gebracht, wo fie den Heiratheluftigen Jünglingen durch Vermittelung ber ihr zugewiefenen Frei⸗ 
werberin (swacha) förmlich zur Brautſchau ausgeftellt wird. Findet fie feinen Werber, fo 
wiederholt ſich diefes nach Yahresfrift, wenn fie ſich nicht zur B. Chrifti, d. h. zur Nonne er= 
Härt. Allgemeiner und ſchon ben älteften Völkern befannt find die Brautjungfern, Braut- 
führerinnen und Brautführer, junge Mädchen, Verwandte ober Freundinnen und Freunde des 
Brautpaares, welche den Feſtdienſt des Hochzeitstages, vornehmlich in der Kirche, verrichten 
und in der griech. Kirche als die geiftlichen Aeltern des Brautpaares angefehen werden. Sie 
pflegen auch der B. den Brautkranz oder die Brautfrone aufzufegen, gewöhnlich einen 
Myrtenkranz, welcher zugleich ein Zeichen der fittig bewahrten Jungfrauſchaft ift. Schon bie 
Juden befränzten den Bräutigam, die ne und Römer beide Brautleute, ebenfo die Deut» 
fchen, welche nod im Mittelalter in vielen Rechtebeftimmungen über diefes Symbol der Un- 
ſchuld eifrig wachten, bis im Abendlande, befonders in den Städten, die Befränzung des Bräu⸗ 
tigams allmählich abgefommen ift. In ber griech. Kirche bekränzt der Priefter noch jest beide 
Brautleute mit dem von ihm geweihten Kranze und Heftet ihn bei der zweiten Ehe wenigitens 
auf die Schulter der Verlobten. Die ruſſ. Kirche läßt inde den Kranz nur für die erfte Ber- 
mählung zu. An bie Stelle des Brautkranzes tritt, gleichfalls nad) altem Brauch, vor dem Ein- 
tritt der Getrauten in das ehemals mit bejondern Formeln gefegnete Brautgemad; die Braut- 
baube, aus Spigen ober andern feinen Stoffen gemacht, ein auch ſprichwörtlich gewordenes 
Zeichen der num rechtlich erreichten häuslichen Zugehörigkeit. Es leitet in manchen Gegenden 
unter Bermittelung der Brautmutter, d. h. (weitern Sinnes) einer Matrone, welche außer 
der Leitung ber Feftlichkeiten auch das Hochzeitsbett zubereitet, zu der Brautnacht über, als 
der erften Nacht der Gatten nad) dem Hochzeitstage. Frithere kirchliche Beftimmungen, nad) 
weislich zuerft zu Karthage 398 gegeben und im Mittelalter öfter gefchärft, verboten die Aus— 
übung der Eherechte in diefer erſten Nacht als Entweihung des an demfelben Tage ertheilten 
Ehefegens, und als von Gott unheilvoll Hingeftellt an dem Beifpiel des Tobias. Indeß konnte 
ſchon frühzeitig der Kirche die unbehinderte Erlaubnig abgefauft werden. Brautmeffe heißt 
in der kath. Kirche die Meſſe, welche bei Einfegnung eines Ehepaares gelefen wird, und nad 
welcher das Brautpaar das Abendmahl nimmt. In der prot. Kirche führt diefen Namen nur 
die Muſik, welche vor der Trauung im der Kirche oder nach derfelben im Hochzeitshauſe aufe 
geführt wird, oder auch) die öffentliche Trauung in der Kirche mit Gefang und ausdrüdlicher 
Hervorhebung in den Kirchenbüchern, im Gegenſatze zu den ſtillen, wiewol ebenfalls bei offenen 
Kirchthüren vollzogenen Trauungen, wobei je nach ber größern ober geringern Feierlichkeit 
zwifchen ganzen und halben, großen und Heinen Brautmeflen unterfchieden wird. Braut» 
ſchleier nannte man ehebem ein gewöhnlich pırrpurfarbenes Tuch, welches entweder von vier 
Männern an den vier Zipfeln itber dem vor dem Altar knienden Brautpaare gehalten ober von 
dem Priefter dem Bräutigam auf die Schulter, der B. auf den Kopf, beiden aber um den 
Naden gelegt wurde, fobald es galt, eine erfte Ehe einzufegnen. Die neuere Zeit hat wol 
überall diefe Sitte verſchwinden laffen und die Bezeichnung auf ihre urfprüngliche und ein- 
fachfte Bedeutung zurüdgeführt. Im Mittelalter fand die Trauung vor den Kirchen ftatt, 
baher Brautthür, die zu dieſem Zweck befonders hergerichtete, meiſtens mit einem Vordach 
und reicherm architeltoniſchem Schmuck verfehene Thür, wie eine ſolche von großer Schönheit 
noch an ber St.-Sebaldusfirche zu Nürnberg ſich befindet. 

Braut in Haaren, beliebte Zierpflange, |. Nigella. 

Brauwer (Adrian) oder Broumer, ein Maler der Niederländifchen Schule, geb. 1608 
zu Harlem, wo fein Bater Tapetenmaler war, wurde durch die Armuth feiner eltern früh- 
zeitig darauf hingewieſen, ſich felbft feinen Lebensunterhalt zu fchaffen, was er zunächſt damit 
verfuchte, Blumen und Bögel zum Nachftiden zu malen. Der befannte Maler Franz Hals 
in Harlem nahm ihn fodann in die Lehre und wußte fein Talent zu nugen. In einer Boden- 
kammer, fo gut wie eingefperrt, mußte er ohne Unterlag und bei fchlechter Koft für feinen 
Lehrer Heine Gemälde fertigen, die diefer fehr theuer verfaufte. Auf Anrathen feines Mit- 
ſchülers Adrian van Oftade entfloh er endlich nach Amfterdam, wo er zu feinem Erflaunen 
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hörte, daß feine Bilder geihägt würden. Er verdierte num anſehri hhe Sram, aber Hat h 
wit Eifer der Ruuft — wibmen, machte er das Wirtt baus ze Teer Of“ 
nicht eher, als bis die Birthin gewaltiam auf Bezet!xxng mar. Debrt triet ar une 
finn fo weit, dag er das Gemelde, wotür er den adorserten Freis ziht ekitr, ı 
warf und ein neues mir mehr Sorgfalt mınlie. A.3 er wahrend tee mirzertizt. Arı 
Antwerpen lam, hielt man isn für einen Spion und brachte ikn auf tie Ein te Er 
daß er ein Maler ſei, beriei fich auf den ebenfalls hier verhafteten H 
nachdem er anf defien Bermerden mit dem Notbigen verfekzn worden war, ma: 
bewachenden Soldaten, wiz fie fid) in der Wachtftube mit dem Spiele b:ihzrt: 
Kraft und Wahrkeit, daß Rubens bei dem Anblid des Gemäldes auer::f: - Tas 
nur ihm Fönnen tiefe Gegerñände gelingen!» Rubens bewirkte feine Yorlanır 
ſchaft, Heidete ige und gab ihm Wohnung und Tiih. B. aber, ſtatt für dieie & 
bar zu fein, entwich heimlich, um ungeftörter feinem Hange zu Ausſchweifungen folger zu 
nen. Er machte fehr bald mit einem Bäder, Craesbeke, der in feinen Neigungen garz mit 
übereinftimmte, Belanntichaft, zog in defien Wohnung, bildete ihn zu einem geſchickter M 
trat aber auch mit deiien hübicher Fran, ohne e8 dem Manne zu verheimlich:n, in eintor 
Berhältuig, daß alle drei wegen des dadurch gegebenen Aergerniſſes fich zur Flacht ge 
ſahen. B. ging nad) Paris, fand aber keine Beihäft: gung und fehrte nah Artwerren ; 
wo er 1640 im Hospital ftarb. Allen Gemälden B.'s, die jich insgeiammt durch die Irart 
Harmonie ber Farben und durch die Leichtigkeit des Helldunkels auszeichnen, ficht mar ar, w & 
Orte und Gejellichaften er befuchte; dafür athmen fie aber auch eine jovicle Yaume, wie fie b 
feinem andern miederländ. Genremaler ſich findet. B. hat auch einige ſchätzbare Blätter radert. 

Bravi (vom ital. Bravo: Tapferer, Braver) nennt man in Stalien, befonters friiher i 
Benetig, Männer, die ſich für Geld allen möglichen gewagten, gefährlichen Unterre"mir 
hingeben, namentlich aber auch ihren Arm zum Morde verdingen. Im türk. Heere na 
man chedem biejenigen Fanatiker B., die fih, von Opium berauicht, freiwilig dem Feinde ent⸗ 
gegenftürzten und in ihrer blinden Burh gewöhnlich den Tod fanden. 

Bravo-Maurillo (Ivan), fpan. Etaatemann, eins der Häupter der Moderabopartei, 
im Juni 1803 zu Frejenal de la Eierra in der Provinz Badajoz, ftudirte zu Sevilla 
Salamanca Theologie, wandte fid) aber dann der Rechtswiſſenſchaft zu und lief fi) 1825 * 
Sevilla als Advocat nieder, wo er fi im einigen polit. Brocejien durch Gewandtheit r=2 
Rednertalent auszeichnete. Nach Ferdinand's VIL Tode erhielt er vom Juſtizminiſter Gar:\.z 
die Stelle des Fiscals zu Caceres. Als 1835 die Progrefjiften ans Staatsruder gelangten, g:5 
ex bas Amt auf, trat wieder in den Advocatenftand zurüd und gründete mit Pacheco zu Matt!) 
die Zeitjchrift «Boletin de jurisprudencia». Im folgenden Jahre wurde er zum Eecrerü 
Yuftigdepartement im Minifterinm Iſturiz befördert. Schon nad} einigen Monaten 
ihn bie Revolution von La⸗ Granja (12. Aug. 1836) zur Advocatur zurüd. Er ſtiftete jez 
mit Gleichgeſimuten die Zeitichrift «EI Porvenir», in welder er der Progreffiftenpartei Op- 
pofition machte. Zufolge defien warb ex 1837 in ber Provinz Sevilla in die Cortes gewättt, 
wo er fich namentlich bei deu Rechtsfragen betheiligte. Nach der bald erfolgenden Cort:e- 
auflöfung wurde B. nicht wieber gewählt und mußte feine polit. Wirkſamkeit auf die Oppoſition 
in bem von ihm mitbegründeten «Piloto» beſchränken. Erſt 1839 gelangte er durch die Wahl 
in der Provinz Avila aufs neue in die Corte, wo er nun al8 ein Hauptredner der Moderado- 
partei hervortrat. Nach ber Flucht ber Maria — im Oct. 1840 mußte er, angeblich 
durch die Theilnahme an einer Verſchwörung gegen die Regentſchaft Espartero's compromittirt, 
in bie Baskifchen Provinzen und von hier nad Frankreich flüchten. Hier blieb er biß zum Sturze 
Espartero’8 im Juli 1843. Während der erften Verwaltung des Narvaez (1844— 46) hielt 
ex fi fern vom öffentlichen Leben und beſchäftigte fich nur als Advocat. Als nach dem Sturze 
beflelben das Staatsruder an Mon und Pidal überging, beobachtete er eine gewiſſe Neutralität 
zwifchen den verfchiedenen Fractionen der Moderadopartei. Erſt zu Anfang 1847 übernahm 
ex das Portefeuille der Juſtiz in dem Uebergangscabinet des Herzogs von Cotomayor, reſignirte 
aber, als Pacheco an die Spige der Regierung trat. Doch nod) in demfelben Yahre trat Nar- 
varz wieder and Ruder, und B. übernahm in deſſen Minifterium nacheinander die Departe: 
ments des Handels, des öffentlichen Unterrichts umd der Finanzen. Als gegen Ende 1850 aufs 
neue der Zwiefpalt unter den Moderados ausbrach, trat er 1851 an Narvae;' Stelle an die 
Spige eines neuen Cabinets, in welcher Etellung er ſehr reactionäre Abfichten zeigte. Er 
unterdrüdte das Vereinsrecht, fchränkte die Preſſe ein und wollte die Conftitution von 1345 
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im abſolutiſtiſchen Sinne revidiren. Doch auf dem Gipfel feiner Macht verlor er plötzlich die 
Stifte der Königin und mußte 1852 dem General Lerfunbi weichen. Seine Nachfolger fuchten 
demungeadhtet jene Plane durchzuſetzen und führten dadurch 1854 die Ummwälzung und ben 
Sieg O’Donnell’8 und Espartero's herbei. B. mußte nad; diefem Ereigniffe Spanien verlaffen 
und kehrte erft 1856, nachdem O Donnell dem Narvaez Plat gemacht, wieber in fein Bater- 
land zurüd, Seitbem übernahm er mehrmals bedeutende diplomattſche Miffionen. Im Privat: 
leben ift B. ein ehrenhafter Charakter. 

Brawe (Joachim Wilh., Freiherr von), einer ber Tragbdiendichter Dentfchlands, welche 
den zum Beſſern bahnten, geb. 4. Febr. 1738 zu Weißenfels, erhielt feine erfte Bildung zu 
Schulpforta und ſtudirte zu Leipzig. Im feinem 18.9. bewarb er fich mit dem in Profa und 
im Geifte der engl. Dramatik gejchriebenen Trauerfpiele «Der Freigeift» (Berl. 1758) um den 
von Nicolai bei Stiftung der «Bibliothek der ſchönen Wiffenfchaften» ausgeſetzten Preis fit 
das befte Trauerfpiel und erhieft das Aeceffit, während Cronegk's «Kobrus» mit dem Preife 
gerönt wurde. Noch ehe er den Urtheilsſpruch der berliner Kritiker erfahren, bearbeitete er 
feinen «Brutus», merkwürdig dadurch, daß dieſes Trauerfpiel Teine weiblichen Rollen enthält 
und das erfte deutfche in reimlofen flinffüßigen Jamben gefchriebene Driginaftrauerfpiel ift. 
Obgleich es an einiger Schmudrebe und rhetorifcher Ueppigfeit leidet, entwickelt e8 doch eine 
für jene Zeit bemertensiwerthe Kraft des Ausdruds und Sinn fiir Freiheit und Heroisums; 
auch trug es nicht wenig dazu bei, dem fteifen Alerandriner die Alleinherrfchaft zu ſchmälern. 
B. ftarb 7. April 1758, gerade als cr nad) Vollendung feiner Studien im Begriff ftand, als 
Rath in die Regierung zu Merfeburg einzutreten. Leſſing twibmete beiden Trauerfpielen fo 
viele Aufmerffamteit, daß er fie (Berl. 1767) herausgab. 

Brah (Anna Eliza), engl. Schriftftellerin, geb. Kempe aus Cornwall, heirathete den Sohn 
des Malers Stothard, welchen fie 1818 auf einer Reife durch die Norntandie, Bretagne und 
benachbarte Theile Frankreichs begleitete. Eine Beſchreibung berfelben veröffentlichte fie in den 
«Letters written during a tour in Normandy, Brittany etc.» (®ond. 1820), zu denen ihr 
Gatte die Zeichnungen lieferte. Nach deſſen frühzeitigem Tode vollendete fie die von ihm be» 
gonnenen «Monumental effigies of Great Britain» und gab auch «Memoire» über den Ver⸗ 
florbenen heraus (1823). Bald darauf vermählte fie fich zum zweiten mal mit dem Geiftfichen 
B., dem fie nach Taviſtock in Devonfhire folgte, wo er als Bicar angeftellt war. Das Stubinm 
Spaffpeare’8 ſowie Chaucer's und Scott’8 hatten ihrem Geifte bie Richtung auf das Mittel- 
alter gegeben, welche fich nicht blos in ihren Reiſewerken, unter denen namentlich eine an⸗ 
stehende «Tour through the mountains and lakes of Switzerland» hervorzuheben, ſonderu 
auch in ihren vielen Romanen heranftellt, in welchen fie mit befonderer Vorliebe und großer 
Treue Biftorifche, meiſt der Vorzeit des weft. England entnommene Stoffe behandelt. Zu diefen 
gehören «De Foix» (3 Bde., Lond. 1826); «The White Hoods» (Xond. 1828); «Trelawny of 
Trelawne» (3 Bde., Lond. 1837); «The Protestant» (%ond. 1829); «Henry de Pomeroy, 
or the eve of St.-John» (beutfch von Petri, 3 Bde., Grimma 1846); «Warleigh, or the 
fatal oak» (3 Bde., Lond. 1836; deutfch vom Petri, 3 Bde., Braunfchw. 1837) und «Fitz 
of Fitz-Ford, a legend of Devon». In dem Romane «The Talba of Portugal» (3 Bbe., 
Lond. 1834) erzählt Mrs. B. die Gefchichte der Ines de Caftre. Eins ihrer beften Werte ift 
«Courtenay of Walreddon» (3 Bde., Lond. 1844), welches ſich in den Zeiten Karls I. be⸗ 
wegt. In den «Novels and Romances» (neuefte Aufl., 10 Bde., Lond. 1845 — 46) find ihre 
biftor. Romane zufammengefaßt, die mehrmals gedrudt und nad) der zweiten Ausgabe von 
Bärmann (21 Bochn., Kicl 1835—38) und Brucbräu (12 Bde. Augsb. 183839) in das 
Deutſche überfegt wurden. Ein fpäteres Werk, die «Trials of Domestic Life» (3 Bde., Lond. 
1848), enthält mit großer Treue ausgeführte, wenn auch oft zu weitfchtweifige Schilderungen aus 
dem Leben der weftl. Grafichaften Englands. Der vortrefflichen Biographie ihres Schwieger- 
vaters Stothard («Life of Thomas Stothard», Lond. 1851; 2. Aufl, Lond.1861) folgte als⸗ 
dann die Kinderſchrift «A peep at the Pixies» (Xonb. 1852) und ein fleißig gearbeitetes, aber 
als Ganzes mangelhaftes Werk über Händel («Händel, his Life, personal and professional, 
with Thoughts on sacred Musio», Lond. 1857). Um diefe Zeit verlor fle aud) ihren zweiten 
Gatten, deffen dichterifche Verſuche nachher, mit Hinzufitgung feiner Lebensbeſchreibung («Poe- 
tical Remains», 2 Bde., Lond. 1859) von ihr veröffentlicht wurden. Ungeachtet ihres vor⸗ 
gerüdten Alters ift Mrs. B. noch immer mit literariſchen Arbeiten befchäftigt. 

Bray (François Gabriel, Graf von), bair. Staatsmann, geb. 25. Dec. 1765 zu Rouen, 
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hörte, daß feine Bilder geſchätzt würden. Er verdiente nun anſehnliche Summen, aber ftatt ſich 
mit. Eifer der Kunft zu widmen, machte er das Wirthshaus zu feiner Werfftätte und arbeitete 
nicht eher, al8 bis die Wirthin gewaltfam auf Bezahlung drang. Dabei trieb er feinen Eigen- 
finn fo weit, daß er das Gemälde, wofür er ben geforderten Preis nicht erhielt, ins Feuer 
warf und ein neues mit mehr Sorgfalt malte. Als er während bes nicderländ. Kriegs nach 
Antwerpen kam, hielt man ihn filr einen Epion und brachte ihn auf die Citadelle. Er erflürte, 
daß er ein Maler fei, berief fich auf den ebenfalls Hier verhafteten Herzog von Aremberg, und 
nachdem er anf defien Verwenden mit dem Nöthigen verfehen worden war, malte er die ihn 
bewachenden Eoldaten, wie fie fich in ber Wachtftube mit dem Spiele befchäftigten, mit fo viel 
Kraft und Wahrheit, daß Rubens bei dem Anblid des Gemäldes ausrief: «Das ift B.'s Wert; 
nur ihm Können diefe Gegenftände gelingen!» Rubens bewirkte feine Loslaſſung gegen Birg- 
ſchaft, Hleidete ihm und gab ihm Wohnung und Tifh. B. aber, ftatt fir diefe Großmuth banf- 
bar zu fein, entwich heimlich, um ungeftörter feinem Hange zu Ausfchweifungen folgen zu fün« 
nen. Er machte fehr bald mit einem Bäder, Craesbeke, ber in feinen Neigungen ganz mit ihn 
übereinftimmte, Belanntfchaft, zog in befien Wohnung, bildete ihm zu einem gefchieften Maler, 
teat aber auch mit beffen Hübfcher Frau, ohne es dem Manne zu verheimlichen, in ein fo nahes 
Verhältniß, daß alle drei wegen des dadurd) gegebenen Aergerniffes ſich zur Flucht genöthigt 
fahen. B. ging nad; Paris, fand aber keine Beſchäftigung und fehrte nach Antwerpen zurüd, 
too er 1640 im Hospital ftarb. Allen Gemälden B.’s, die fich insgeſammt durch die Kraft und 
Harmonie der Farben und durch die Leichtigkeit des Helldunkels auszeichnen, ſieht man an, melde 
Orte und Gefellfchaften er befuchte; dafiir athmen fie aber auch eine joviale Laune, wie fie bei 
keinem andern niederländ. Genremaler ſich findet. B. hat aud) einige ſchätzbare Blätter radirt. 

Bravi (vom ital. Bravo: Tapferer, Braver) nennt man in Italien, befonders früher in 
Benedig, Männer, die fi für Geld allen möglichen gewagten, gefährlichen Unternehmungen 
bingeben, namentlich aber auch ihren Arm zum Morde verdingen. Im türk. Heere nannte 
man ehedem diejenigen Fanatiker B., die fich, von Opium beraufcht, freiwillig dem Feinde ent 
gegenftürzten und in ihrer blinden Wuth gewöhnlich den Tod fanden. 

Brado-Murillo (Iuan), fpan. Staatsmann, eins der Häupter der Moderadopartei, gib. 
im Juni 1803 zu Srejenal de Ia Sierra in der Provinz Badajoz, ftudirte zu Sevilla und 
Salamanca Theologie, wandte fi) aber dann der Rechtswiſſenſchaft zu und ließ ſich 1825 in 
Sevilla als Advocat nieder, wo er fich im einigen polit. Proceſſen durch Gewandtheit und 
Rebnertalent auszeichnete. Nach Ferdinand's VIL. Tode erhielt er vom Juftizminifter Garelly 
die Stelle des Fiscals zu Caceres. Als 1835 die Progreffiften ans Stantsruder gelangten, gab 
er das Amt auf, trat wieder in den Abvocatenftand zuriid und gründete mit Pacheco zu Madrid 
die Zeitfchrift «Boletin de jurisprudencia». Im folgenden Fahre wurde er zum Secretär im 
Yuftigdepartentent im Minifterium Iſturiz befördert. Schon nad einigen Monaten führte 
ihn die Revolution von La-Granja (12. Aug. 1836) zur Advocatur zurüd. Er ftiftete jetzt 
mit Gleichgeſinnten die Zeitſchrift «El Porvenir», in welcher er ber Progreffiftenpartei Op⸗ 
pofition machte. Zufolge deffen ward er 1837 in der Provinz Sevilla in die Cortes gewählt, 
mo er fich namentlich bei den Rechtsfragen betheiligte. Nach der bald erfolgenden Cortes⸗ 
auflöfung wurde B. nicht wieber gewählt und mußte feine polit. Wirkſamkeit auf die Oppofition 
in dem von ihm mitbegründeten «Piloto» befchränfen. Erſt 1839 gelangte er durch die Wahl 
in der Provinz Avila aufs neue in die Cortes, wo er nun als ein Hauptredner der Moderado: 
partei hervortrat. Nach der Flucht der Maria Chriftina im Oct. 1840 mußte ex, angeblid) 
durch die Theilnahme an einer Verſchwörung gegen die Negentfchaft Espartero’8 cornpromittirt, 
in die Baskiſchen Provinzen und von hier nad) Frankreich flüchten. Hier blieb er bis zum Sturze 
Espartero's im Juli 1843. Während der erften Verwaltung des Narvaez (1844—46) hielt 
ex fi fern vom öffentlichen Leben und befchäftigte fi nur als Advocat. Als nad) dem Sturze 
deflelben das Staatsruder an Mon und Pidal itberging, beobachtete er eine gewiſſe Neutralität 
zwifchen den verfchiebenen Fractionen der Moderadopartei. Erſt zu Anfang 1847 übernahm 
er das Portefenille der Juſtiz in dem Uebergangscabinet des Herzogs von Sotomayor, refignirte 
aber, als Pacheco an die Spige der Regierung trat. Doch noch in demfelben Jahre trat Nar- 
vatz wieder ans Ruder, und B. übernahm in deſſen Minifterium nacheinander die Departe: 
ments bes Handels, des öffentlichen Unterrichts und der Finanzen. Als gegen Ende 1850 aufs 
neue ber Ziwiefpalt unter ben Moberados ausbrach, trat er 1851 an Narvaez' Stelle an die 
Spige eine® neuen Cabinets, in welcher Stellung er fehr zeactionäre Abfihten zeigte. Cr 
unterbrüdte das Vereinsrecht, fchränkte bie Preſſe ein und wollte die Conftitution von 1845 
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im abfolutififchen Sinne revibiren. Doch auf dem Gipfel feiner Macht verlor er plötzlich bie 
Stile der Königin und mußte 1852 dem General Lerfundi weichen. Seine Nachfolger ſuchten 
demungeachtet jene Plane durchzuſetzen und führten dadurch 1864 die Umwälzung und ben 
Sieg O'Donnell’8 und Espartero's Herbei. B. mußte nach biefem Ereigniffe Spanien verlaffen 
und Tehrte erft 1856, nachdem D’Donnell dem Narvaez Play gemacht, wieber in fein Bater- 
Land zurüd. Seitvem übernahm er mehrmals bedeutende diplomatifche Miffionen. Im Privat: 
Leben tft B. ein ehrenhafter Charakter. 

Brawe (Joachim Wilh., Freiherr von), einer der Tragdbiendichter Dentfchlands, welche 
den zum Beſſern bahnten, geb. 4. Febr. 1738 zu Weißenfels, erhielt feine erfte Bilbung zu 
Schulpforta und ftudirte zu Leipzig. Im feinem 18. 9. bewarb er fich mit dem in Profa und 
im Geifte der engl. Dramatik gefchriebenen Trauerfpiele «Der Freigeift» (Berl. 1758) um den 
von Nicolai bei Stiftung der «Bibliothek der ſchönen Willenfchaften» ausgefegten Preis fit 
das beſte Tranerfpiel und erhielt das Heceffit, während Cronegl’3 «Kodrus» mit dem Preife 
gekrönt wurde. Noch ehe er den Urtheilsfpruch der berliner Kritifer erfahren, bearbeitete er 
feinen «Brutus», merkwürdig dadurch, daß dieſes Trauerfpiel keine weiblichen Rollen enthält 
und das erſte deutfche in veimlofen fünffüßigen Jamben gefchriebene Driginaftrauerfpiel ft. 
Obgleich es an einiger Schmudrede und rhetorifcher Ueppigkeit leidet, entwickelt es doch eine 
für jene Zeit bemertenswerthe Kraft des Ausdruds und Sinn fiir Freiheit und Heroismus; 
auch trug e8 nicht wenig dazu bei, dem fteifen Alerandriner bie Alleinherrſchaft zu fchmälern. 
B. ſtarb 7. April 1758, gerade als er nad) Vollendung feiner Studien im Begriff ftand, als 
Rath im die Regierung zu Merfeburg einzutreten. Leffing widmete beiden Trauerfpielen fo 
viele Aufmerkfamteit, daß er fie (Berl. 1767) herausgab. 

Bray (Anna Eliza), engl. Schriftftellerin, geb. Kempe aus Cornwall, heirathete den Sohn 
des Malers Stothard, welchen fie 1818 auf einer Reife durch die Norntandie, Bretagne und 
benachbarte Theile Frankreichs begleitete. Eine Befchreibung derfelben veröffentlichte ſie in den 
«Letters written during a tour in Normandy, Brittany etc.» (%ond. 1820), zu denen ihr 
Gatte die Zeichnungen Tieferte. Nach deſſen frühgeitigem Tode vollendete fie die von ihm be⸗ 
gonnenen «Monumental effigies of Great Britain» und gab auch «Memoiren» über den Ber- 
ftorbenen heraus (1823). Bald daranf vermählte fie fich zum zweiten mal mit dem Geiftlichen 
B., dem fie nad) Taviftod in Devonfhire folgte, wo er als Bicar angeftellt war. Das Studium 
Shaffpeare’s fowie Chaucer's und Scott’8 hatten ihrem Geifte die Richtung auf das Mittel- 
alter geachen ‚ welche fi nicht blos in ihren Neifewerken, unter denen namentlich eine an⸗ 
ziehende «Tour through the mountains and lakes of Switzerland» hervorzuheben, ſonderu 
auch in ihren vielen Nomanen herandftellt, in welchen fie mit befonderer Vorliebe und großer 
Treue hiftorifche, meift dev Vorzeit des weftl. England entnommene Stoffe behandelt. Zu diefen 
gehören «De Foix» (3 Bbe., Lond. 1826); «The White Hoods» (Lond. 1828); «Trelawny of 
Trelawne» (3 Bde., Lond. 1837); «The Protestant» (Rond. 1829); «Henry de Pomeroy, 
or the eve ofSt.-John» (beutfch von Petri, 3 Bde., Grimma 1846); «Warleigh, or the 
fatal oak» (3 Bde., Lond. 1836; deutfch von Petri, 3 Bde., Braunſchw. 1837) und «Fitz 
of Fitz-Ford, a legend of Devon». In dem Romane «The Talba of Portugal» (3 Bbe., 
Lond. 1834) erzählt Mrs. B. die Gefchichte der Ines de Eaftre. Eins ihrer beften Werte ift 
«Courtenay of Walreddon» (3 Bde. Lond. 1844), welches ſich in den Zeiten Karl’s I. be- 
wegt. In den «Novels and Romances» (neuefte Aufl., 10 Bbe., Lond. 1845 — 46) find ihre 
hiſtor. Momane zufammengefaßt, die mehrmals gebrudt und nad) der zweiten Ausgabe von 
Burmann (21 Bochn., Kicl 1835—38) und Brudbräu (12 Bde., Augsb. 1838—39) in das 

tfehe überfegt wurden. Ein fpäteres Werk, die «Trials of Domestic Life» (3 Bde., Lond. 
1848), enthält mit großer Treue ausgeführte, wenn auch oft zu weitſchweifige Schilderungen aus 
bem Leben der weftl. Grafſchaften Englands. Der vortrefflihen Biographie ihres Schwieger- 
vaters Stothard («Life of Thomas Stothard», Lond. 1851; 2. Aufl., Lond. 1861) folgte als⸗ 
dann die Rinderfchrift «A peep at the Pixies» (Lond. 1852) und ein fleißig gearbeitetes, aber 
als Ganzes mangeldaftes Werk über Händel («Händel, his Life, personal and professional, 
with Thoughts on sacred Musiey, Lond. 1857). Um biefe Zeitiverlor fle aud) ihren ziveiten 
Gatten, deffen dichterifche Verſuche nachher, mit Hinzufitgung feiner Lebensbeſchreibung («Poe- 
tical Remains», 2 Bde., Xond. 1859) von ihr veröffentlicht wurden. Ungeachtet ihres vor⸗ 
gerüdten Alters ift Mrs. B. noch immer mit literariſchen Arbeiten befchäftigt. 

Bray (Brangois Gabriel, Graf von), bair. Staatsmann, geb. 25. Dec. 1765 zu Rouen, 
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kam als franz. Zegationsfeeretän na Dareanın, trat hier in bair. Dienfle und warb bair. 
Legationsrath bei dem Reichstage. Bon da ging er ala Gefundter nad; Berlin, dann 1808 
nad) Petereburg. Die Begünftigung franz. Perfönlichkeiten in ber damaligen bair, Diplo- 
watie brachte ihm bald die Geheimrathswürde und das bair. Indigenat. 1817 trat er in ben 
Staatsrat, und bei Verleihung der Verfaſſungsurkunde für Baiern ward er zum Reichsrath 
ernannt. 1820 ging er abermals ald Gefandter nach Paris, 1827 nach Wien und trat dann 
1831 von den öffentlichen Gefchäften zurück. Er ſtarb 2. Sept. 1832 auf feinem Gute Irl⸗ 
bach bei Straubing. — B.-Steinburg (Otto Camillus Hugo, Graf von), bair. Staatsrath, 
feit 1860 außerordentlicher Gefandter und bevollmächtigter Minifter am öfterr., vorher am 
ruſſ. Hofe, des vorigen Sohn, wurde zu Berlin 17. Mai 1807 geboren. Unter den Berhält- 
nifen ber großen Höfe aufwachſend, bei benen fein Vater beglaubigt war, erlangte ex früh- 
zeitig eine Lenntniß der diplomatifchen Verhältniffe größern Stils, wie fie den Agenten mitt- 
lerer Staaten nicht leicht gewöhnlich if. Schon bei feines Vaters Aufenthalt in Wien ber 
bair. Geſandtſchaft attadyirt, kam er von da an mehrere ber Heinern ital. Höfe, dann als Le⸗ 
ationsrath nach Paris und von ba als Minifterrefident nad) Peteröburg. 1846 trat er zu 
ünchen an die Spige bes Miniſteriums des Aeußern, legte jedoch dieſes Ant nad) Kurzer 
Zeit nieder. Sodann übernahm er im April 1848 von neuem das Portefenille des Fönigl. 
Haufes und des Aeußern, zog ſich aber 5. März 1849 wieder zurück, behielt indeß bie Leitung 
der Angelegenheiten feines Departements bis zum 18. April 1849, dem Eintritt des Minifte- 
riums Pforbten. Wenige Monate jpäter ging er wieder als außerordentlicher Gefandter nach 
Petersburg. Nach feinen Bildungsgängen und Lebensverhäftnifien, feinen polit. Anfichten und 
feiner Thatigkeit ſchließt fich Graf B. jener Altern diplomatischen Schule an, die in Talley- 
tand, Metternich und Neſſelrode ihre Großmeiſter Hat und darum mit den Anforderungen der 
neuen Zeit wol unterhandelt, aber in feine wirkliche Verftändigung eingeht, doch aber jene 
Formengefügigfeit und Gewandtheit befigt, welche den lauten Conflict der Gegenfäge zu ver=- 
meiden weiß. Als B. das erfte mal Diinifter des Aeußern war, begann die Epifobe, in welcher 
die Tänzerin Lola Montez sine Hauptrolle führte. Er wußte bie Berhältniffe ſehr wohl zu 
wilrdigen und legte fein Portefeuille nieber, ohne gemeinfchaftliche Sache mit jenen Elementen 
des Minifteriums gemacht zu haben, die mit ihrer Nefignation fo lange zauberten, bis ihr Partei» 
intereffe verlegt worden war. B. erſchien damals als echter Vertreter eines zwar ftarr ariſto⸗ 
kratiſchen, aber überzeugungstreuen Principe. Diefer Charakter feiner Oppofition machte ihn 
populär genug, um feine Berufung zum Portefeuille des Aeußern 1848 mit Beifall aufnehmen 
zu laflen. Hier war namentlic, fein Wirken in der deutſchen Frage bemerkenswerth. Obgleich 
er das Schaufelfyftem einleitete, zeigte ex doch zuerft eine nicht geringe Geneigtheit zur An⸗ 
näherung an Preußen und namentlich das Streben, jede Anheimgabe an Defterreich fern zu 
halten. Erſt im Dec. 1848, als die Kaiferfcage erftand, rief B. durch Baron Cette in London 
die Einfpradje des Auslandes in Deutſchlands innere Geftaltung hervor. Seine Redtferti- 
ung vor ber — — war ungenügend. Doch nicht vorzugsweiſe hierin lag der 
— feines Rücktritts, vielmehr war unterdeſſen fein Rath im Geheimcabinet bes Königs 
durch Hrn. von ber Pfordten's Einfluß paralyfirt worden, nachdem man ihn ſchon bei den Ver⸗ 
bandlungen mit Olmütz umgangen hatte, ohne fein zweimaliges Entlaffungsgefuch zu beant- 
werten. In Her äußern Erſcheinung ift B. volfommen das Bild eines weltgewandien Staats- 
mann; als Kammerredner ift er ziemlich Mar, doc) ohne biendende Mittel. 
Bray (Ialob und Dirk de), zwei nicberländ. Künftfer, Söhne des auch als Hiftorien- und 
Borträtmaler geachteten und gefchieften Baumeifterd Salomon de B. (geb. zu Harlem 1597, 
ft. 11. Mai 1664). Jakob trat in die Fußftapfen des Vaters und malte Gefchichtg- und 
jorträtbilder von kühner Zeichnung und mit feinem Pinfel. Man zeigt noch einige Werke von 
ihm zu Harlem, unter andern auf dem Rathhauſe das Bildniß des Bringen Friedrich Heinrich 
in Lebensgröße. Auch kennt man von ihm geägte Blätter, Sehr gefhägt und theuer bezahlt 
werben feine in Feder und Tuſch ausgeführten Zeichnungen. Er ftarb nad 1674. Dirk wollte 
anfangs die Buchbinderei erlernen. Es eriftirt ein Meines gefchriebenes Buch von ihm über 
bie Buchbinderkuuſt, das er mit eigenen Zeichnungen erläuterte. Eine Note in biefem Buche 
bon anderer Hand zeigt an, daß er nachher ein großer Zeichner und Formſchneider geworden 
ſei. Dan hat außer andern fchönen Helzfchnitten ein höchft vortvefflich gefehnittenes Bilbniß 
des Baters von feiner Hand, welches deſſen Wert «Ueber bie Vergrößerung der Stadt Har= 
Ian» (1667) ziert. Weiter erfährt man aus jener Note, daß Dirk fpäter in Brabant Mind 
wurde. Bis 1675 finden wir ihn indeß zu Harlem. 
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Breceie nennt man Felsmaſſen, welche aus ecligen Stüden eines Oeſteins ober eines 
Minerals beftehen, die durch irgendein Bindemittel (Cement) feft miteinander verbunden find. 
Sowol die Brucftüce als das Bindemittel können aus ben verſchiedenartigſten Mineralfub- 
Ranzen oder Gefteinen beftehen, die Benennung bezieht fich nur auf die Form der Theke und 
ihre Berbindungsweife. Bon den Conglemeraten unterfiheiden ſich die Vxeceien dadurch, daß 
fle nieht wie jene abgerundete Gefchiebe ober Gerölle, ſondern ſtets Kantige Bruchſtücke enthalten. 
Te nach der Beſchaffenheit der Bruchftlide (Fragmente), welche eine B. bilden, oder auch nad) 
der Natur des Bindemittels pflegt man z. B. zu unterfheiden Duarz=, Kalk, Dolomit⸗, Por⸗ 
phyr⸗, Granit, Gneisbreccie u. |. w. Sogar Knochenbreccien lommen in der Natur vor, 
welche aus den Fragmenten foſſiler Thierknochen zufammengefegt find. Auch nad; Art der 
Entftehung pflegt man gewiffe Breccien als fog. Reibungsbreceien zu unterfcheiden, die ſich bei 
dem Hervordringen eruptiver Gefteine an deren Rändern gebildet haben. 

rechmittel, Bomitive (Vomitoria oder Emetica), nennt man Stoffe, durch welche man 
Erbrechen (f. d.) zu Heilzwecken hervorruft. Dazu dienen theils einige ſchatfe Pflanzenmittel, 
namentlich die Ipecacuanha, feltener Meerzwiebel (Sailla) u. a., tHeild einige Metallfaize, 
namentlich Brecjweinftein, Zinkoitriol, Kupfervitriol. Zur Unterftigung des Brechens läßt 
man laues Waffer, laues Butterwaffer, Kamillenthee u. dgl. trinken, auch wol den Finger ober 
eine geöfte Feder in den Hals fteden, welche Mittel auch allein oft hinreichen, um Erbrechen 
hervorzurufen. Die Kaltwafferärzte laffen als B. Heine Mengen Waffer in kurzen Zwifchen« 
täumen hintereinander häufig wiederholt verfchluden, bis ſich der Magen dagegen anflehnt. 
Die B. dienen hauptfächlich zu folgenden Zweden: 1) zur Entleerung ſchadlicher Stoffe aus 
dem Magen, den Schlingwerkgeugen oder den Luftwegen, alfo 3. B. von Giften, übermäßigen 
oder magenverberbenden Speifen, verfchludten fremben Körpern, ſchüdlicher Galle, Erftidung 
drohenden Maffen von Schleim oder von Gerinfel (Croupmembranen, befonders aus dem 
Halfe ober der Luftröhre) u. dgl.; 2) um die Leber (da diefe beim Erbrechen flark zufanmen- 
gebrüdt wird) von Galle zu entleeren; 3) um den ganzen Körper getvaltig zu erſchüttern, da= 
duch bie Nervenftimmung zu verändern, die Muskeln zu erfchlaffen, die Haut in Schweiß zu 
verfegen u. ſ. w., daher als gewaltigſtes Umftimmungsmittel, fogar um den Ausbruch von 
Krankheiten (3. B. nach gefchehener Anftedung) zu verhüten. Das B. ift aber ein fehr gefähr- 
liches Mittel, wo es unpaflend angewendet wird; e8 Mann leicht den Tod oder lebenslängliches 
Siechthum hinterlaffen. Leute, die oft B. nehmen, werden gewöhnlich magenkrank. Bei Schwan- 
gern, bei Eingeweibebrüchen, bei manchen innern Entzündungen, Verwachſungen, Geſchwuren 
4. B. des Magens), bei Anlage zu Blutftürzen kann das B. befonders fehr ſchaden. Auch 
wird e8 oft gemisbraucht, um Abortus hervorzurufen. Es ift daher den Apothelern verboten, 
B. ohne ärztliche Anordnung zu verabreichen. 

Brechnuß. Diefen Namen führen: 1) die Samen von Jatropha Curoas L., einem Baume 
Weftindiens und Südamerikas; 2) die Samen von Strychnos Nux vomica L., einem auf ber 
Kifte von Koromandel in Oftindien einheimifchen Baume. — Die Samen von Jatropha, 
den Pharmacenten unter den Namen Semen Curcadis, Ricini majoris, nuces catharticse, 
americanae, Barbadenses befannt, find %/, bis 1 Zoll lang, 8 bis 4 Linien breit und ſtark, 
dunkelbraun, faft ſchwarz, Hellgefprenfeft, den Ricinusfamen fehr Ahnlich. Ihr öliger Kern 
ſchmeckt anfangs mild, bald aber äuferft kratzend; er wirkt draſtiſch purgirend und erbrechen ⸗ 
erregend. In Amerila focht man die Samen mit Waffer und gewinnt dadurch ein fettes 
Del, das Oleum infernale, welches ähnlich wie Crotonöl wirkt und oft zur Berfälichung des 
Rieinusdls gebraucht werden fol. — Bekannter und häufiger in der Medicin angewendet find 
die Brechnüffe von Strychnos, die fog. Krähenaugen. Diefelben find %, bis 1 Zoll breit 
und lang, 11, bis 2 Linien ſtark, faft kreisrund, platt, von Heinen, angebrüdten Haaren hell⸗ 
grau oder gelblichgrau, feibenglänzend und fanft anzufühlen, auf dev Mitte der untern Seite 
genabelt und deshalb einem Krähenauge etwas ähnlich. Sie enthalten drei giftige Alkaloide: 
Strychnin, Brucin und Igafırcin, außerdem Igafurfäure, Wache, butterartiges Fett, Gummi, 
einen gelben Farbeſtoff u. a m. Das Strychnin, eins ber furdtbarften Pflanzengifte, kryſtalli⸗ 
firt in vierfeitigen, jpigen, farblojen Prismen, ift geruchlos, von äußerft bitterus, nachher ımetalli» 
ſchem Geſchmad, unſchmelzbar, ſchwer löslich. Das Brucin kryftallifirt ebenfalls in farblofen, 
vierfeitigen Prismen, ſchmilzt bei ftarker Erhigung, ift ſchwer Löslich, ebenfalls fehr bitter und 
giftig, he als Strychnin. Das Igafurin bildet Außerft bitterfchmedende, feiden- 
glänzende Kruftalle, welche in fiedendem Bafkır loslich find. Diefe Gifte gelangen ſchnell ins 
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Blut und bewirken hierauf heftige Convulſionen, Kinubadenkrampf, Starrkrampf, anhaltende 
Biegung des Kopfes und der Wirbelfäule nach Hinten, indem fie das Rüdenmarf ſehr flark 
afficiren. Die Anfälle fegen aus, kehren aber bald mit verboppelter Heftigkeit wieder, bis end⸗ 
lich, je nad} der Menge des genoffenen Gifts, ſchon nach 6—10 Min. ober erft nad bie 
1 St., unter immer fürzer und oberflächlicher werbendem Athem, unregelmäßigen, ausfegen- 
dem Bulfe und bläulichroter Färbung der Lippen und Haut der Tod eintritt. Eigentliche 
Gegengifte kennt man nicht, Rettung ift allein möglich, wenn unmittelbar nach dem Genuſſe 
des Gifts daſſelbe duch ein ſtarkes Brechmittel wieder aus dem Körper entfernt werden faun, 
bevor es ind Blut libergeht. Die Krähenaugen werden zu Vergiftungen fchädlicher Thiere ge⸗ 
braucht, aber auch in der Medicin (namentlich das Strychnin als falpeterfanres Sal und die 
Zinetur des Samens) in Heinen Gaben bei Muskelſchwache, Lähmungen, geſchwuchtem Seh- 
vermögen, Störungen des Magens und Darnılanals. 
Brechung der Lichtſtrahlen Heißt die Ablenkung, welche die Lichtftrahlen in ihrer Richtung 
erleiden, wenn fie aus einem durchfichtigen Körper oder Mittel in einen andern von größerer oder 
jeringerer Dichtigkeit übergehen. Denkt man fid) auf der Oberfläche des zweiten ducchfichtigen 
Sarpers in dem Punkte, wo fie von einem Lichtſtrahl getroffen wird, eine ſenlrechte Linie er- 
richtet, welche das Einfallsloth genannt wird, fo heißen die beiden Winkel, welche der Lichtſtrahl 
vor. und nad) der Vrechung mit diefem Lothe macht, der Einfalls- und der Brehungswintel, 
Die Hauptgefete, nach welchen die Brechung in folchen Körpern, die nach allen Richtungen 
diefelbe Belhaffenheit zeigen, ftattfindet, find folgende: 1) Der Strahl bleibt aud) nach der 
Brechung in derjenigen Ebene, welche durch das Einfallsloth und ben einfallenden Strahl ge- 
legt werden kann (Brecjungsebene); 2) wenn ber Körper, auß welchem der Strahl lommt, und 
berjenigt, in welchen er iibergeht, unverändert bleiben, und nur die Größe des Einfallswinkels 
abgeändert wird, fo bleibt das Verhältnig zwifchen dem Sinus des Einfalls- und dem Sinus 
des Brechungswinkels immer daflelbe, jener Winkel mag größer oder Meiner geworden fein 
(Brehungsverhäftniß). Wenn der Brechungswinfel Heiner ift als der Einfallswinkel, wenn 
alfo ber gebrochene Strahl in dem zweiten Körper oder Mittel dem verlängerten Einfallslothe 
näher liegt als der einfallende Strahl im erften Mittel dem Einfallslothe, fo Heißt das zweite 
Mittel «optifch dichtern; wird aber durch die are der Lichtſtrahl in bem zweiten Mittel 
von dem Lothe weiter entfernt, fo heißt das zweite Mittel «optifch dituner» als das erfte. Diefe 
optifche Dichtigleit fteht aber mit der gewöhnlichen Dichtigkeit oder dem fpecifiichen Gewicht 
nicht in einerlei Verhältniß, ſodaß z. B. Aether und ätheriſche Dele, welche viel leichter find 
als Waſſer, doch die Lichtſtrahlen ſtärker brechen als letzteres. Das Sonnenlicht (und ebenfo 
auch ändere Lichte) beftchen ans verfchiedenfarbigen Strahlen, welche fi), wie Newton zuerſt 
nachwies, durch ihre verfchiedene Brechbarkeit, d. h. durch die verfchiedene Ablenkung, welche 
fie bei dem Uebergange aus einem durchſichtigen Mittel in ein zweites erleiden, unterfcheiben. 
Daher lommt e8, baf das weiße Sonnenlicht, welches aus der Bereinigung der verfchiedenen 
Farben befteht, durch die Brechung in einem breifeitigen Prisma aus Glas in feine verfchieden- 
farbigen Strahlen zerlegt wird. Wenn man die im weißen Sonnenlichte vereinigten Licht- 
ſtrahlen nur nad) ihren ſechs Hauptfarben (roth, orange, gelb, grün, blau, violett) unterfcheidet, 
fo werben die Strahlen um fo ftärker gebrochen, je näher fie dem Violetten, und um fo weniger, 
je näher ſie dem Rothen ftehen. Die Brechung des Lichts wird vielfach zur Conſtruction von 
Brillen, upen, Mikroflopen, Fernröhren und andern optifhen Inftrumenten benutzt. Wenn 
bie Befchaffenheit bes Körpers ober Mittels, in welchen das Fight eintreten foll, nicht nad) allen 
Richtungen djefelbe ift, fo wirb in den meiften Fällen der eintretende Lichtftrahl bei der Brechung 
in zwei Strahlen getheilt; er erleidet, wie man ſich ausbrüdt, eine doppelte Brehung. 
ine Berfchiedenheit in der Structur des Körpers nach verſchiedenen Richtungen, welche eine 
ſolche Doppelbrechung zur Folge Hat, findet aber bei allen kryſtalliniſchen Körpern wirklich 
Ratt, mit Ausflug derjenigen, welche zu dem regulären oder tefferalen Kryſtallſyſteme, deffen 
Grundform der Witrfel ift, gehören. Ein Gleiches gilt von denjenigen Körpern, welche durch 
ungleichen Drud oder durch ungleiche Abkühlung nad) den verfchiedenen Richtungen eine un⸗ 
gleiche Spannung befigen, wie z. B. ein mittels einer Schraubenpreffe in einer Richtung zu- 
fammengepreßter, ober ein nad} ftarfer Erhitzung ſchnell und ungleihmäßig abgefühlter 
würfel. Ye nad) dem Unterfchiede in der Structur nad} den verfchiedenen Richtungen ift nun 
bie Doppelbvechung verfchieden. Im Kalkfpate, welcher zum rhomboẽdriſchen Kryſtalſſyſteme 
gehört, erfolgt die Doppelbrehung in allen Richtungen, mit Ausnahme der Richtung feiner 
kryſtallographiſchen Hauptachſe, in der Art, daß der eine ber beiden Strahlen noch genau ben 
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eben file nichtkryſtalliniſche, völlig gleichartige Körper aufgeſtellten Gefegen folgt (er heißt des ⸗ 
halb auch der regelmäßige ober ordentlich gebrochene Strahl), während der zweite in den meiften 
Yällen aus der obenbezeichneten Brechungsebene heraustritt und je nad; feiner Richtung in 
Bezug auf die Sauptade ein anderes Brehungsverhältnig zigt (unregelmäßiger oder außer- 
ordentlich gebrochener Strahl). Die Lichtbrechung bei dem Üebergange aus einem Körper in 
einen andern entfteht überhaupt durch bie Verfchiebenheit der Elafticität des Aethers (desjenigen 
Mittels, in deffen Schwingungen das Licht befteht) in dieſen beiden Körpern, indem diefe Ver- 
ſchiedenheit der Clafticität eine Berfchiedenheit der Bortpflanzungsgefchtuindigkeit der Licht. 
wellen zux Folge bat. Die Berfchiedenheit der Elafticität dieſes Aethers nad den verfchiedenen 
Richtungen in den kryſtalliniſchen, nicht zum regulären Syſteme gehörigen Körpern iſt der 
Gruͤnd der in diefen letztern erzeugten Doppelbrehung des Lichts. Die Gefege der einfachen 
Brechung in den nad} allen Seiten gleihartigen Körpern wurden zuerſt von Snellius aufge 
funden und durch Descartes befannt gemacht. Die Lenntniß der Gefetze für die Doppelbrechuug 
des Lichts verdankt man Huyghens, Malus, Fresnel, Neumann und Caudy. 

Bredjung nennt man in der neuern Spradwiflenfchaft nach dem Borgange Jakob Grimm’s 
die afflmilicende Wirkung, welche der Bocal a auf den Vocallaut einer vorhergehenden Silbe 
ausübt, im Unterfchiebe vom Umlaut (f. b.), der durch die Rüdwirkung eines i ober j auf einen 
vorausgehenden Vocal hervorgerufen wird. B. wie Umlaut find beides Erſcheinungen, welche 
die beutfche Sprache eigenthümlich befigt. Während die B. im Althochdeutſchen nur erſt theil- 
weiſe auftritt, wird fie im Mittelhochbeutfchen zum Lautgefeg, obſchon dieſes weder im Mittel- 
hochdeutſchen noch in ber fpätern Sprache zu völlig ausnahmslofer Geltung gelangt if. Durch 
die B. wird aus i ein e (von ben hifter. Grammatitern zum Unterſchied durch & bezeichnet) 
und aus u eino. So wird aus althochdeutſchem izzan im Mittelhochdeutſchen zen, im Neu⸗ 
hochdeutſchen essen. Zeitwörter, deren Bräfensform in der Stammfilbe ein i oder ein u befigt, 
behalten dies bei der Flexion im Singular bei, während es im Plural zu & gebrochen wird, da 
die Flexionsendungen des Singulars urfprünglich (im Althochdeutſchen: -u, -is, -it; z. B. 
hilfu, hilfis, hilfit) fein a enthalten, rn die des Plurals (-am, -at, -ant; hölfam, hälfst, 
helfant) fänmtlid mit a gebildet find. Man fagt im Mittelhochbeutfchen: wir hulfen, weil es 
im Althochdeutſchen hulfum (mit u in der zweiten Silbe) lautete, aber geholfen, weil im alt- 
hochdeutſchen gaholfan ein a anf die Wurzelſilbe folgt. Im Worte Sieg (mittelhochdentfch 
sige) hat ſich das i unverändert erhalten, weil bie Form im Althochdeutſchen sigu lautete; im 
dem Worte Weg hingegen (althochdeutſch wöc, wög) ift das e auß i gebrochen, weil ber Nomti- 
nativ in ber Urzeit viga-s lautete. Wie u zu o, fo wird aud) ber Diphthong iu zu io gebrochen, 
für welches legtere in ber fpätern Sprache der geſchwächte Lant io eintritt, 3.8. althochdentich: 
ziuhu, Blur. zioham, mittelhochdeuiſch ziuhe, Blur. ziehen; nenhochdeutich ich ziehe, Blur. 
wir ziehen. Die B. unterbleibt vor verdoppeltem Nafal (mm, nn) und vor einem Nafal in Ber 
bindung mit andern Confonanten (ng, nd n.f.io.), fowie meift and) in ſolchen Berbalftämmen, 
wo das i wurzelhaft ift. Es Heißt daher binden, gebunden, und micht bönden, gebonden. 

Brechweinftein (Tartarus emeticus, T. stibiatus), ein von Mynſicht 1631 zuerſt barge- 
ſtelltes wichtiges Arzneimittel, eine Verbindung von Weinfteinfäure, Kali und Antimonoryd, 
welche man dadurch erhält, dag man Antimonoryb und Weinftein mit Waffen in der Wärme 
digerirt. Aus bem B. bereitet man durch Auflöfen in Malagawein den fog. Brechwe in (Vmum 
antimonii Huxhami). Der B. ift befannt durch feine fichere, —— ende und gelind ab⸗ 
führende Wirkung; in kleinern Gaben innerlich gereicht, wird er ein wirtfames Reizmittel der 
Schleimhäute und der äußern Haut. Er änfert fi aber nicht fo ungefährlich, als man früher 
glaubte. Nach innerm Gebrauch deffelben findet man oft bie Magenſchleimhaut mit Pufteln 
und ſogar mit Gefchtwitren befeßt. Aehnliche Puſteln und Geſchwäre bewirkt der B., wenn 
man ihn Außerlidh in die Haut einreibt. Derfelbe dient baher zur Bereitung dee fog. Auten- 
rieth'ſchen Boden» ober Puſtelſalben und Pflafter, welche zu ben Präftigften, aber auch ner 
hafteften Wbleitungsmitteln gehören. In großen Gaben ift B. ein ätzendes Gift. en. 
mittel find Gerbfäuren, daher Abkochungen bes Kinef. Thees, der Eichenrinde, des Ka 
u. dgl. Will man in irgendeiner Flüffigfeit die Anmefenheit des. B. entdeden, jo macht man 
fie mit Salzſäure ſauer und leitet Schwefelwaſſerſtoffgas hinein. Dann entfteht, falls V. darin 
enthalten ift, ein 7 Niederſchlag von Schwefelantimon. 

Brechwutzel, f. Ipecacuanha. 

Brecknock oder Brecon, Grafſchaft im fübt. en des Fürftenthums Wales, begrenzt 
von Cardigan und Eaermarthen im W., Glamorgan im S., Monmonth und Hereford im D. 
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und Radnor im NO., von welchem ber obere, nichtſchiffbare Wye fie trennt, zühlt auf 35", 
DM, 61627 E. Das Land ift gebirgig und hat tiefeingefchnittene Täler. Die bewaldeten 
Mynydd⸗Epynt⸗ Berge Tiegen im N., das Thal des USE trennt fie von ber fühl. Gebirgöfette, 
in welcher der Gapellante 2230 3. und die B.-Beacons 2400 F. Hoc) auffleigen. An der 
Oftgrenze erhebt fich eine Gebirgsmaſſe, deren höchſter Punkt, der Cradle, 2490 F. hoch an⸗ 
ſteigi. Das Klima ıft rauh, beſonders in dem Gchirge, wo viel Schnee und Regen füllt. Die 
fruchtharſten Diftricte liegen im O. Kleines Hornvich, Ponies und Schafe gedeihen gut. Bon 
bem Axeal ‚beftehen etwa 49 Proc. aus Orasland, 14 aus Aderland, 4 aus Wald, 9 aus 
Gärten und. Gebäuden, 25 aus unbenutten Gemeindeländereien. Der Bergbau erftredt ſich 
auf Eifen (jährlich 50000 Tons Roheifen) und etwas Steinfohfen; die Induftrie auf Ber= 
fertigung von Flauell und groben Tuchen. — Der Hauptort B., Municipälſtadt und Bar: 
lamentsborough mit 5235 €, liegt an der Eiſenbahn und an der Mündung des Hondy im den 
US, hat eine Grafſchaftshalle, ein Stadthaus, Kafernen, ein Graffchaftsgefängnik, ein Hospital, 
eine Lateinifche Schule, ein Independentenfeminar, eine Handwerferinftitufion und ein Heincs 
Theater. Ueber der Stadt ſteht eine Schloßruine und in der Nähe ift eine Schwefelquelle. 
Breda, Feſtung und Hauptfladt des gleichnamigen Gerichisbezirks in der niederl. Pro- 
vinz Rordbrabant, any Zufammenfluß der ſchiffbaren Mark oder Merk und der Aa gelegen, 
iſt gut gebaut und zäplt 15100 E. Die Stadt, die an ftrategifcher Wichtigkeit in neuerer Zeit 
viel verloren hat, befigt einen geräumigen Hafen, einige anfehnliche Plüge, ein Rathhaus nebft 
Bibliothek, ein Regierungs- und Zuftiggebäude, ein Arreſthaus und mehrere Kirchen, unter 
denen die goth. Rathebrale durch ihren 300 F. Hohen Thurm, zwei ausgezeichnete Orgeln, die 
Grobpäler ehemaliger Dynaften 8.8, beſonders durch das prächtige Grabmal des Grafen 
Engelbert IT. von Naflau und feiner Gemahlin ehe iſt. Das alte Schloß, zuerſt er⸗ 
richtet 1350 von San van Polanen, Herrn von B. ward 1536 von Heinrich Grafen bon 
Naſſau neu aufgeführt und exhielt von Wilhelm III. 1696 feine gegenwärtige Geftalt. Es 
war eime Zeit lang Wohnfit des vertriebenen Königs Karl II. von England und ward 1828 
in eine Pönigl. Militärafademie fr alle Waffen umgefchaffen. Letere wurde 1836 erneuert und 
1850 mit der zu Medemblit beftandenen Marinelehranftalt vereinigt, welche jedoch in neuerer 
Zeit nad; Willemsoord am Helder verlegt worden ifl. Die Einwohner unterhalten viele Fa⸗ 
brifen, darunter 4 filr gewobene und gefertigte Kleider mit 500 Arbeitern, Haarfpinnereien, 
Eigarrenfabrifen und eine Teppichfabrit mit 360 Arbeitern. Obgleich die niedrige Umgebung 
außerordentlich moraftig und waſſerreich ift, gilt B. doch für einen nicht ungefunden Ort. 
Die Beftung, deren Hauptftärke in der leicht unter Waffer zu fegenden Umgebung fiegt, wurde 
unter Heinrich von Naſſau 1534 angelegt und war feitdem häufig der Zankapfel zwifchen den 
Nieberländern, Spaniern und Franzoſen. Am merkwürdigſten waren die Ueberrumpelungen 
durch die Spanier 1581, und durch Morik von Oranien 1590 mittel® eines Torfiifis, in 
weldem man 7O Nieberlänber verborgen Hatte. Spinola eroberte B. 1625 nad) zehn», und 
Friedrich Heinrich von Oranien 1637 nad) viermonatlicher Belagerung, worauf die Befefligung 
verftärkt und die Citabelle angelegt wurde. Während des Revolutionskriegs bemeifterte ſich 
25. Sehr. 1798 Dumouriez der Stadt und Feftung, wurde aber durch die bei Neerwinden 
18. März verlorene Schlaqht genöthigt, 4. April 8 wicber aufzugeben. Im Sept. 1794 
wurde die Feſtung von ber Armee Pichegru's berannt; doch fiel fie erft, nachdem ganz Holland 
isı Winter 1795 erobert war, Als im Dec. 1813 bei der Annäherung der ruſſ. Abantgarde 
unter Benlendorff die franz. Garnifon einen Ausfall machte, benugte bies die patriotifch- 
gefinnte Bürgerfchaft, erhob fich in Maffe und machte den ausgezogenen Truppen die Rlüd- 
lehr in die Feſtung unmöglich; aud) mislang der Verſuch der Franzofen, 20. und 21. Dec. 
diefelbe von Antwerpen aus wiederzunehmen. Zu B. wurden zwei Eonpreffe gehalten. Der 
erfte 1575, zwiſchen Spanien und den abgefallenen nieberl. Provinzen, führte durch die Hart- 
nüdigfeit Spaniens, das nur Katholiten zu Unterthanen in ben Niederlanden Haben wollte, zu 
keinen Reſultate. Der andere, in den 9. 1746 und 1747, zwiſchen Frankreich, England und 
Holland zur Vermittelung des Friedens, löſte ſich auf, ald in Holland zu Gunften bes Pringen 
von Drauien eine Regierungsveränderung eintrat. Der Friede zu ®. 31. Iuli 1667 zwifchen 
Englaud, Frankreich Holland und Dänemark, der den Krieg wegen Guinen und gegenfeitiger 
Handelseiferfucht beendete, ficherte jeder diefer Mächte den Beſitz der von ihr eroberten Länder. 
Vredow (Gabriel Gottfr.), deutfcher Gefchichtfchreiber, geb. 14. Dec. 1773 zu Berlin 
von armen eltern, befuchte das Joachimsthaler Gymuaſtum und ging mit den Borfage, Theo- 
logie zu ſtudiren, nach vertauſchte aber ſehr bald dieſes Studium mit dem der Witer- 








Bir . ! Bregm. - 688 


thumbeiffenfcheften. Ge warb 1794 Mitglied des Pudagogiſchen Seminars und giug 1796 
als Lehrer an bie gelehete Stadtſchule nach Eutin. Hier wendete er ſich mit Kifer dem Studium 
der Erd- und Himmelalunde der Alten zu. Kine Frucht deſſelben war das eHandbuch der alten 
Geſchichte, Geographie und Ehrenofogien (Altona 1803; 6., von Kuniſch verbefferte Aufl, 
1837), dem bie e Unterſuchungen über einzelne Gegenſtände der alten Geſchichte, Geographie 
und Ehronelogien (2 Abth. Altona 1800 -2) folgten. 1802 übernahm er das Rectorat bex 
Schule in Eutin, ging aber 1804 als Profefior der Geſchichte nach Hehmftedt. Hier gab er 
die «Ehroni des 19. Jahrh.» (5 Bde., Altona 1808—11) heraus, deren Fortſetzung ex megen 
der Schwierigkeiten, bie man ihn feiner Wohrheitöktebe wegen machte, an Behturint überließ. 
Zur Beltfunde der Alten zuriidtehrenh, fagte er den Plan, von Homer bis auf bie mitilern 
Zeiten herab eine geſchichtliche Darftellung aller geogr. Syſteme zu liefern. Hlerzu bebnrfte 
es jedoch einer kritiſchen Berichtigung ber Mleineru griech. Geographen. Den Stoff dafür zu 
fammeln reifte er im (ehr. 1807 nach Paris, wo er bis zum Herbft blieb und eine reiche Ant» 
beute machte. Nach feiner Ruckkehr verwidelten ihn feine Freimüthigkeit nnd fein Eifer, womit 
er in ber. dentſchen — ben vaterlänbifchen Sinn anzuregen ſuchte, in Unterfuchungen nnd 
Unannehwlichleiten. Gern folgte er daher 1809 einem Rufe an die Univerfität zu Frankfurrt 
a. d. D., mit ber er 1811 nad Breslau überfiebeit wurde. Am meiften verbreitet ſind feine 
Schulbücher: «Merkwürbige Begebenheiten aus ber allgemeinen Weltgefchichte» (Altona 18205 
26. Aufl.) und «Umftändliche Erzählung ber merkwürdigſten Begebenheiten aus der allgeme: 
nen Weltgefchichte» (Altona 1810; 13. Anfl. 1852). Ex ftarb zu Breslau 5. Sept. 1814. 
Vgl. Runifch, «B.’S Leben und Schriften» (Berl. 1816). ; 

Bree (Matthäus Ignazius van), ein trefflicher Maler, geb. 22. Febr. 1773 zu Ant- 
werpen, wurde theils hier, theils unter Vincent in Paris gebildet. Schon 1798 trat er mit 
Cato's Tode hervor, cin Bild, das ihm bie Aufinerkſamkeit zulenkte. Demſelben folgten die 
Ziehung bes Lofes unter ben dem Minotaurus geweihten jungen Athenerinnen, der ieh 
bes mach Karthago zurückkehrenden Regulus, bie Taufe des heil. Auguftin, der Fiſchzug ber 
Apoftel, der Herzog von Braunſchweig auf dem Todtenbette und der Einzug des erſten Con⸗ 
fuls und feiner Gemahlin in Antwerpen. Da B. feine Ideen fehr ſchneli zu ffizzisen pflegte, 
fo lieferte er nach wenigen Stunden bem Kaifer Napoleon das Flottenmandver vor Antwerpen 
auf der Schelbe, und faft ebenfo raſch Rapoleon’s Einzug in Amfterdam im Augenblide, da 
ihm der Magiftrat die Schläflel der Stabt überreicht. 1816 malte ex den leydener Bürger⸗ 
meifter van dev Werff, der 1576 bei der Hungersnoth dem murrenden Volke zurief: «Nehmt 
meinen Leichnam und theilt euch darein!» ein großes Bild, jetzt im Stabthaufe zu Leyden, das 
durch bie er be Gruppen, den klihnen Pinſel und das lebhafte Eolorit in Rubens’ Ma⸗ 
nier ihm großen Beifall erwarb. Andere berühmte Gemälde von ihm find die bei der Rheinflut 
dem Tode fich weihende Johanna Sebus (1858 durch Geſchenk an die Stadt Kleve gelom- 
men), der Graf Egmont, wie er vor der Hinrichtung durch einen Biſchof getröftet wird, Ru⸗ 
bens, wie er fterbend fein Teftament dictirt. Vorzüglicher als das letztere ift eine andere Dar» 
ftelung Rubens’, wie er von ber Frau des Moretus dem Juſtus Lipſius vorgeftellt wird (um 
Beſitz des Großherzogs von Sachſen Weimar). Auch in der Lithographie und in ber Bild» 
hauerkunſt hat er ruͤhmliche Proben feines Talents gegeben. Namentlich lieferte er 1820 ein 
großes Zeichenbuch im Lithographirten Blättern. B. ftarb 15. Dec. 1839 als Director ber 
Akademie der jchönen Künfte zu Antwerpen. — Sein Bruder uud Schiller Philipp Jakob 
van B., ebenfalls Hiftorienmaler, geb. zu Antwerpen 1786, ging frühzeitig nach Paris und 
dann nach Rom, von mo er 1818 nad) Paris zurücktehrte, daß er zu feinem Anfenthaltsorte 
wählte. Seine vorzüglichften Gemälde find die orient. Meifenden, die er 1811 lieferte; bie 
fpan. Nonne, die aber nicht ausgeftellt werden burfte; die von Pater Aubry gefundene Atala, 
nad) Chateaubriand (1812); die Königin Blanca mit ihrem Kinde, dem nachherigen Könige 
Ludwig dem Heiligen von Frankreich; Maria von Medici mit ihrem Sohne Ludwig XIII. vor 
Rubens (1817); Maria Stuart in der Tobesftunde; der an der Quelle bei Vaucluſe von 
feiner Laura überrafchte Petrarca; die Abdankung Kaifer Karl’s V.; der Aufgang der Sonne 
auf Reronja-Semlja (1828). Später ging B. nad) Brüffel, wo er aber mehr als Mitconfer- 
vator bes Tönigl. Mufeums denn als Maler thätig war. 

Bregenz, die Hauptftabt im öfter. Rande Vorarlberg, das adminiftrativ mit Tirol ver- 
einige ift, breitet fih am Bodenſee und an dem Meinen Fluſſe B., der ſich bei derſelben 
in ben See ergießt, ſowie am Fuße des 900 F. hohen Gehharböbergs aus, auf welchem das 
alterthumliche, in Trümmern liegende Bergſchloß Hohenbregenz emporfteigt, und von we aus 
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man eine zeigende Ausſicht über ben See ımb deſſen ſchane weinbelrängte Umgehung genseht. 
B. iſt der Sig eines -Bezirlsamts, eines Feftungs- wurd. Platcommandos, eines Hauptzoll-, 
Poſt⸗, Forſt ⸗ und Steueramts und zahlt (1857) 3451 E., welche ſich mit Ader- mb Okfiban, 
wit Viehzucht, Baumwollipinnerei, Weberei, Wachsbleicherei und Verfertigung van. Golb =, 
Holz⸗ und Eiſenwaaren befchäftigen unb einen bedeutenden Handel mit Getreide, ich, 
Fetiwaaren, Holz und Holzwanren fowie Alpenproducten treiben. Die Stadt theilt fi in die 
sbere-unb untere und hat drei Kirchen und zwei Kföfter. Im der Nahe, füblich, befindet ſich auf 
einem gegen ben See vorſpringenden Felſenrücken bes Pfünderbergs die Bregenzer Llaufe, 
ein ehemals farkbefeftigter Bergpaß, durch welchen bis 1831 die Straße ans Schwaben nach 
Borarlberg und Tirol führte, Seitdem läuft bie Straße hart am Seeufer Hin, mo fie in eimer 
Lange von 476 Klafter gegen bie wilde Brandung ber oft hochtreibenden Wellen durch einem 
Quaderdamm mit eifernem Geländer gefigügt iſt. B. ift einer der älteften Orte Dentfchlande 
und war ehemals einer ber feften Blüte in befien Süden. Jetzt fieht. man nur noch Meberrefte 
von den ehemaligen Feſtungswerlen, und aud) das fefte Schloß, welches auf dem ſüdwärts ges 
legenen Bfonnenberge Herzog Hermann von Schwaben auf das Geheiß Kaiſer Otts's d. Br. 
erbauen lieh, Liegt in Trürnmern. Während des Dreifigjüßrigen Kriegs, 1646, erſtürmten bie 
Schweden die Feſte B. umd bie dabeigelegene Klaufe, die fie beide fehleiften. Zur Zeit der 
falifchen Könige und hohenftaufifchen Kaifer war B. ber Hauptort einer ſehr beheutenden Graf⸗ 
ſchaft gleiches Ransıns, deren Befiger zu ben einflugreichiten Herren in der Schweiz amd in 
Schwaben gehörten. Nach ihrem Ansfterben und nad mandjerlei Wechſelfällen und Berände- 

en Yamen dann ducch Kauf im 15. Jahrh. Graffchaft und Stadt an das habsburger Hans. 

Breguet (Abraham Louis), ein ausgezeichneter franz. Mechaniker, geb. zu Reufchatel 
10, Ian. 1747, aus einer infolge ber Aufhebung des Edicis von Nantes ausgewanderten franz. 
Familie, kam fehr jung nad) Frankreich, too er bet einem Uhrmacher in Verſailles Iernte. Er 
vervollfommmete die Uhrmacherkunft, bie Mechanik und. Phyſik durch eine Menge wichtiger Er⸗ 
findungen. Wie in Frankreich, wo er Uhrmacher der Marine, Mitglied der Alademie der 
Wiflenfchaften und des Langenbureau war, ſo genoß er auch im Auslanbe den Huf eines der 
ansgezeichneiften mechan. Genies der neuern Zeit. Er flarb zu Paris 17. Sept. 18238. — 
Sein Enkel Louis Frangois Clement B., geb. 22. Dec. 1804 zu Paris, ift Uhrmacher 
ber Marine und Mitglied des Lungenbureau in Parie. Derfelbe hat fich durch nericiebene 
phyflt. und andere wiſſenſchaftliche Abhandlungen bekannt gemacht und auch mit der elektri 
ſchen Telegraphie befchäftigt. 

Brehu(Chriftfian Lubw.), einer der namhafteſten deutſchen Ornithologen, geb. 24. Ian. 
1787 zu Schönau vor dem Walde bei Gotha, widmete fi 1807 — 9 zu Jena dem Studium 
‘der Theologie und erhielt 1812 die Pfarzftelle zu Drakendorf, die er 1813 mit ber zu Renthen ⸗ 
dorf bei Neuftadt a. d. Orla vertaufchte. Letztere verwaltete er bis au feinen Tod, der 28. Iumi 
1864 erfolgte. Schon als Knabe ein Sammler und zugleich ein ſcharfer Beobachter der Bögel, 
brachte B. fpäter durch eigenen Fleiß und mit Unterftügung feiner deutſchen und auswärtigen 
Fachgenoſſen ſowie unter Mithilfe feiner Söhne eine Sammlung von mehr ald 9000 Gtüd 
faft ausfchlieglich europ. Vögel zuſammen, welche befonbers deshalb von hohem Werthe iſt, 
weil fie ein und diefelbe Art in allen Abweichungen je nach Ulter, Geſchlecht und Wohnkreis 
in fi vereinigt. Seine forgfältigen Beobachtungen und Erfahrungen hat er im vielen Bei- 
trägen zu Oken's «isn, der von ihm felbft herausgegebenen Zeitfchrift «Orneis» (3 Hefte, 
Jena 1824— 27), in Cabanis’ «Yournal für Ornithologie» und in der «Raumannia» und 
andern Fachblättern ſowie in einer Reihe felbftändiger Werke niedergelegt. Unter legtern gaben 
namentlich die «Beiträge zur Vogelkundes (3 Bde. Neuft. a. d. Orla 1821—22), das «Lehr« 
buch der Naturgefchichte aller deutfcher Vögel» (2 Bde., Jena 1823—24), das «Handbuch 
für Liebhaber der Stuben-, Haus- und anderer der Zähmung werthen Vögel» (Ilmenau 1832) 
viel Anerkennung gefunden, während das «Handbuch der Naturgefchichte aller Vögel Deutſch-⸗ 
landsr (Ilmenau 1831) und der «Vollftändige Vogelfang» (Bein. 1865) vielfachen Wiber 
ſpruch erfuhren. Von den librigen Schriften B.'s find noch zu nennen: «Monographie der 

gaien» (Heft 1—14, Iena 1842— 55), «Kunft, Bögel old Bälge zu bereiten,- amszu« 
ftopfen, aufzuftellen und aufzubewahren» (Beim. 1842), «Wartung, —— und Kur une 
zung ber Canarienvögel, Sproffer, Nachtigallen u. |. wo.» (2. Aufl., Weim. 1868) und « 
gefthichte und Zucht der Tauben» (Weim. 1857). B.'s Schilderungen aus bem Familienleben 
der Vögel gelten als muftergüttig in ihrem Fache. 

Brehm (Alfred Edmund), verbienter Reifender und Naturforfcher, Sohn des vorigen, geb. 
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2, Wehr. 1899 zu Reuthendorf bei Neuftabt a. d. Orla, warb bon feinen Water ſchon —S 
zu naturwiſſenſchaftlichen, befonders aber zoolog. Beobachtungen und Arbeiten angeleitet ı 
erhielt, noch bevor er die Univerfitit befirchte, Gelegenheit zu ausgedehnten Keiſen nach Afrifa, 
um daſelbſt Thiere zu ſammeln und zu beobachten. Nachdem er fünf hre hindurch Aegypten, 
Nubien und das ganze öfl. Sudan, ſoweit es damals der ägpt.-türk. Herrſchaft iinterworfen 
war, —— er nach er zurehd-umb bezog nun bie Hochſchulen zu Jena 
und zu Wien, Iegtere namentlich mit der Abficht, die reichen z00log. Sammlungen des Taffert. 
Mauſeums zu benupen. Eine zweite Reife führte ihn nad) Spanien, eine dritte nach Rorwegen 
und Sappland und 1862 eine bierte nad) dem nötdl. Habeſch. Lebtere unternahm B. im Kl. 
trag und in Gefehfchaft des Herzogs Ernſt von Sachfen⸗Koburg⸗ Gotha. Die zwifchen biefen 
verfchiebenen Ausflitgen liegende Zeit verlebte er in Leipzig, too er als Lehrer und iftſteller 
thutig war. 1863 folgte er einem Rufe als Director des ga ae Gartens nach Ham⸗ 
burg. Außer feinen «Reifeffizzen ans Nordoftafrikad (8 Thle., Jena 1855) und zahtreichen 
Beiträgen zu Fachzeitfchriften hat B. eine Reihe vorziiglicher populdt=wiffenfchaftliher Ar⸗ 
beiten geliefert, die fid nicht mırr durch Gediegenheit des Inhalts, fondern auch durch lebendige 
und fefſelnde Darftellung auszeichnen. Dahin gehören vor allem «Das Leben der Bägelr 
Glogau 1860 — 61), «Illuſtrirtes Thierkeben» (Bd. 1 und 2, ODER: 1863 — 64) und 
Die Thiere des Waldes» (mit Rogmäßler, 2pz. 1863 fg.). Sonft find noch ferne Beiträge 
au populären Blättern, wie der «Gartenlauben, und bie aErgebnifſe einer Reife nach Habefch» 
(SHamb. 1863) zu errmähnen. : 

Brehmer (Heinrich), Senator ber Freien und Hanfeftabt Lubeck, geb. 22. Inni 1800 
zu Zube, wo fein Bater Arzt war, fiudirte zu Fena und Göttingen die Rechte und erwarb 
ich am erftern Orte die jurift. Doctorwiirde. Nach feiner Rückkehr in die Heimat widmete er 
fich der Advocatur. 1834 zum Actnar der Behörde für Handeld-, Handwerks- und Wohl- 
jahrtepolizei ernangıt und 1836 zum Mitgliede des Senats erwählt, veranlaßten die Streitig⸗ 
keiten, in welde Kübel und Hamburg mit Dänemark wegen bes von letzterm auferfegten 
Tranfitzolis geriethen, die Bertwendung 8.8 in biplomatifchen Angelegenheiten. Er warb 1838 

jur Vertretung der von beiden Städten der Bundesverfammlung eingereichten Beſchwerde nad} 
ukfurt gefandt, wo er das Recht ben beiden Hanfeftädte in andgezeichneter Weiſe vertrat. 
Rachdem er 1841 an dem Abfchlufle des Vertrags wegen der Berlin- Hamburger Eifenbaßn, 
1842 zu Dresden an den Verhandlungen ber zweiten Elbſchiffahrts -Revifionsoommiffion mit 
Erfolg teilgenommen, leitete er 1844 als Borfigender ber Central-⸗Armendeputation bie tm» 
faflende Reform fümmtlicher Bffentlicher Wohlthãtigkeitsanſtalten Luͤbeds. Bei der ſich hieran 
ſchließenden Reform der Hibedfchen Verfaſſung zeigte fi B. als Mitglied der Berfafjungs- 
Reviflonseounniffion fehr tätig. Im Juli 1848 zum —— Lübede beim Reiche» 
verweſer ernannt, nahm er zugleich ald Sacjverftändiger an ben Berathungen bes Reichs- 
minifteriums des Handels über die Neugeftaltung der deutfchen Zoll⸗ und Berkehrsverhältniffe 
theil. Der Wunſch, diefen Berathungen bis zu ihren Ende beizumohnen, hielt ihn in Frank⸗ 
furt bis Mai 1849 zurück, obgleich ihm fehon im Dec. 1848 ber Borfig im Senate als 
Bürgermeifter fir 1849 und 1850 übertragen war. Im Dec. 1850 warb er als Bertreter 
Lubeds zu, den Dresdener Conferenzen gefandt, und 1851 ale — — Geſandter der 
Freien Städte in der Bundesverſammlung nach Frankfurt beordert. Ende 1851 kehrte er nach 
Lubed zurück und übernahm die Leitung des Polizeiweſens und bes ſtädtiſchen Bauweſens. 
1861 und 1862 führte er wieder als Bitrgermeifter ben Vorſitz im Senate und warb demnachſt 
der Verfaflung gemäß fir 1863 und 1864 Stellvertreter des Vorſitzenden. 

Breiſach, auch Altbreifach oder Briſach (Brisacum, Brisiscum), im bab. Oberrhein- 
keeife, eine uralte Stadt, am rechten Ufer des Rheins auf einem tfolirten Bafaltberge, 758 F. 
über bem Meere, war ehemals eine freie Reichsftadt und bis um die Mitte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts eine ber wichtigften Feſtungen des Deutfchen Reiche, weshalb fie auch des Deutfchen 
Reichs Kiffen und Schlüffel genannt wurde. Die Stadt Hat einen wohlerhaltenen Munſter 
(Stephanstiche) mit einem durch fchöne Holzfchnigereien gezierten Hochaltar und vielen Grab« 
mälern berühmter Generale und anderer Perſonen, eine Brücke über ben Rhein und zahlt 
3167 E., welche Landwirthfchaft, Handel, ftädtifche Gewerbe, beſonders einige Tabadefabri- 
lation und Rheinſchiffahrt treiben. Der fteile Berg, auf welchem zum Theil die Stadt liegt, 
wurde feiner, den Fluß und die Umgegend beherrſchenden Lage wegen ſchon früh als ein kriege⸗ 
riſch wichtiger Punkt erfannt und benugt. Derſelbe wird ſchon zur Zeit des Julius Caſar als 
ein fefter Ort der Sequaner unter dem Namen Mons Brisiacus erwähnt, deffen fich Arioviſt 
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bemachtigt hatte. Später. wurhe der Drt von Raifer Valentinian 369 zur Vertheihigung ber 
Rheingrenze — Germanen befeſtigt und bald der bedeutendſte der Gegend, * dem 
auch der umliegende Gau, der Breisgau, feinen Nanıen erhielt. Später lam B. in die Ge⸗ 
walt eined german, Geſchlechts, der Harelungen. Im Anfang des 10. Jahrh. gehörte es dem 
Herzog und yes Franken am Nhein, Eberhard. Derſelbe bekämpfte von hier ben 
Kaifer Otto I, in deſſen Gewalt B. nad) Eberhard's Tobe 939 fiel. . Im 12. Jahrh. kam B. 
durch Vertrag in ben gemeinfchaftlichen Beſitz des Kaifers und des Bisthums Bafel, worauf 
«8 noch flärfer befeftigt wurde. Kaifer Dtto IV. übergab es dann bem Herzog Berthold V. von 
Zäpringen, welcher das Schloß gründete und einen hohen und biden Thurm erbauen fick, der 
uodh bid in bie Mitte des 18. Jahrh. fand. Kaiſer Friedrich IL beftätigte 1218 dem Biichof 
von Bafel jeine geiftlicgen Rechte auf B., und das Bisthum gelangte 1254 in den vollen Beſitz 
der Stadt. Dog wurde biefelbe 1262 von Rudolf vom Habsburg mit Lift genommen und 
erſt gegen Erftattung von 900 Mark Silber mit allen Anfprüchen zurücgegeben. Rubolfs 
Sohn, König —— I, riß B. bleibend an fi, ſodaß ben Bifchöfen nur einige Hoheitsrechte 
in der Stadt verblieben. Während des Dreißigjährigen Kriegs wurde B. als ein unbezwing- 
liches Hauptbollwerf der kaiſerl. Macht angefehen und 1633 von ben Schweben vergeblich be⸗ 
lagert. Nachdem jedoch Herzog Bernhard von Weimar alle oberrhein. Feſtungen eingenom- 
men, rückte berfelbe 1637 vor B. und fette ſich nach langwieriger Belagerung, während deren 
er drei Faiferl, zum Entſatz heranziehende Heere zurüdgefchlagen, 19. Dec. 1638 durch Capi- 
tulation in den Beſitz defjelben. Die Vertheidigung von B. durch General von Rheinach ift 
eine der glorreichften in der Sa Kaifer Ferdinand IIL bemühte ſich vergeblich, B. 
und ben Elſaß wiederzuerobern, und die Feſtung wurde im Weftfälifchen Frieden an Franf- 
reich überlafien, welchem fie als einer ber drei: Hauptfchlüffel des Königreichs verblieb, bis der 
Ryswijker Frieden 1697 fie wieder an das Deutfche Reich brachte. Im Spanifchen Erbfolge 
kriege fiel B. 1703 durch Verrätherci und Arco's Feigheit in bie Gewalt der Frauzoſen, welche 
es bi8 1715 behaupteten. Im diefem Jahre gelangte es im Raſtadter Frieden an Defterreich 
zurüd. Kaifer Karl VL ließ die Feſtungswerle noch verftärken und auf dem naheliegenden 
Eggersberge ober Edarbtöberge ein wichtiges Fort erbauen. Als jedoch im Oeſterreichiſchen 
Erbfolgekriege 1743 die Franzoſen den Breisgau bedroßten, ließ Maria Therefia einen Theil 
ber Werke fprengen und die Kriegsvorräthe nad; Freiburg bringen. Nachdem hierauf bie Fran⸗ 
zofen Freiburg erobert hatten, nahmen fie auch B. weg, I bie nod übrigen Seftungs- 
werke und fprengten bei diefer Gelegenheit den durch fein Alterthum und feine Feſugkeit be= 
rühmten Thurm Herzog Berthold's V. Während der franz. Revolutionskriege 1793 zerftörten 
die Franzoſen vom linfen Rheinufer aus die Stadt, legten aber, nachdem fie diefelbe befegt, 
1796 neue Verſchanzungen an. Bergeblich blofirten die Defterreicher diefelbe im Winter 
1799-1800. Endlich im Frieden von Luneville wurde die Stadt mit dem Breisgau 1801 
dem Herzog von Modena, bald darauf dem Erzherzog Ferdinand von Defterreich, zulegt 1805 
durch den Presburger Frieden dem Großherzogthum Baden zugetheilt, bei welchem fie feit 
diefer Zeit geblieben ift. Sämmtliche Feftungswerke aber wurden gefchleift und in Gartenland 
umgewandelt, Vgl. Rosmann und Ens, «Geſchichte der Stadt B.» (Freibing 1851). — 
Neu-B., franz. Neuf-Brisach, eine ſtarke, 1699 nad} ber Rückgabe B.s an das Deutſche 
Reich auf Ludwig's XIV. Befehl von Bauban angelegte Feſtung mit dem Fort Mortier im 
jegigen franz. ‘Depart. Oberrhein, bildet einen ber wichtigfien Waffenpläge des Elſaß. Es Liegt 
an dem Canal du Monſieur oder du Rhone, welcher das Glacis durchſchneidet, zwiſchen Rhoͤne 
und Rhein und in der Nähe bes Ichtern, dem beutfchen B. (Alt-B.) gegenüber. Der Ort 
ift in einem Achte gebaut, in deſſen Centrum die Straßen regelmäßig zufammenlaufen, hat 
* I se Höhe, 3456 E. und nur fehr geringen Verkehr. Belagert ift die Feſtung 
aicht worben. 

Breisgau, uebft der Landvogtei Ortenau eine ber ſchönſten und gefegnetften Landſchaften 
bes Großherzogthums Baben, zu deſſen Ober und Mittelrheinkreife e8 gehört. Das Land ift 
größtentheils gebirgig, beſonders um Triberg, St.= Peter und St.-Blafien, und enthält bie 
höchſten Gipfel des Schwarzwalbes, die fich ftufenartig gegen ben Rhein hinabſenken, feucht- 
bare, reizende Borberge und Hügel. Zwiſchen ihnen Liegen tiefe, meift enge Thäler, welde 
angebaut und ſtark bevölfert find. Ueberali ift das Land von Heinen Rheinzuflüflen bewäffert, 
unter denen die Elz, Treifam, Glotter, Wiefen und Neumagen die bebeutendften find; auch be 
finden fich mehrere Heine Seen zum Theil Hoch im Gebirge. In den Ebenen wird blühender 
Aderbau getrieben, und herrlicher Wein, ausgezeichnetes Getreide, Obft, Hanf und vielerlei 
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Küchengewãchſe gedeihen in lippiger Fülle; in den Gebirgen dagegen bilden die auagedehnten 
Fre und bie —— Wieſen der Thller den Hauptreichthum des 
Schwarzwälder, welche ih mit Viehzucht, Holzverlauf und Flößerei ugd mit Berfertigung von 
Holz» und Eifenwaaren, befonders mit der Fabrikation ber weithin berühmten und geſchätzten 
Schwarzwalder Uhren Be Außerdem wird ziemlich ergiebiger Bergbau anf Elfen, 
Blei, Rupfer und Silber getrieben. Zur Zeit der röm. Herrfchaft, an welche noch eine Menge 
Alterthiimer erimmern, gehörte ber B. zu dem Lande ber Alemannen; im Mittelalter ftauden 
Grafen dem Gaue vor, zulegt feit dem 11. Jahrh. die Bertilonen (Bertholde), die nachherigen 
Herzoge von Zühringen. Nach dem Erlbſchen ihres Stammes mit dem Herzog Berthold V. 
oder bem Neichen 1218 kam dev B. theild an bie Markgrafen von Baden, wehhe von bem 
Herzoge Berthold L von Zähringen abſtammten, theild an bie Schwiegerſöhne des legten Gra- 
fen, die Orafen von Kyburg und Urach. Durch bie Exbtochter des Iegten Grafen von Kyburg, 
Hedwig, die Gemahlin des Grafen, nachherigen Kaifers Rudolf J von Habsburg, wurbe ein 
Theil des B. dem habsburgiſchen Haufe zugebracht. Nachdem Oeſterreich von dem Grafen 
von Urach durch Kauf 1370 die Hauptftabt des B., Breiburg, erworben, wußte es ſich allmäh⸗ 
lich die Laudeshoheit Über ben noch Übrigen Theil zu verfchaffen, ſodaß ſchon Herzog Friedrich 
von Defterreich 1386 faft den ganzen B. mit Ausnahme Babdenmeilers und einiger Heiner 
Gebiete, die an Baden kamen, unter feiner Herrſchaft vereinigte. Anfangs ließ —* 
den B. durch Landvbgte verwalten, bis bie Unbilden des Landvogts Peter von Hagenbach 1470 
die Beranlaſſung wurden, Landſtände zuzulaſſen, um mit dieſen gemeinſchaftlich die Angelegen- 
heiten bes Gaues zu verwalten. Seit diefer Zeit theilte der B. Ya Schickſal Oeſterreiche und 
der oberrhein. Länder bis zum Ende des 18. Jahrh. 1788 zählte der B. mit Einſchluß der 
zwiſchen ihm und der Markgrafſchaft Baden gelegenen Ortenau auf 60 O.-M. 187847 €, 
in 17 Städten, 10 Fleden und 440 Dörfern, wopon 7 D.-M. mit 16000 E. auf die Ortenau 
kamen. Im Frieden zu Luneville 1801 trat Defterreich deu B. nebſt der Ortenau, mit Aus- 
nahme des Fridtdals, das auf etwas mehr denn 5 Q.M. gegen 20000 €, zählte, und von 
Frankreich zur Helvetifchen Republik gefchlagen wurde, an den Bas von Modena ab. Diefan 
folgte bei feinem Tode im Oct. 1803 in ber Regierung fein Schwiegerfohn, der Erzherzog Fer⸗ 
binand von Defterveich, mit bem Titel eines Herzogs von B. Iin Presburger Frieden von 
1805 aber mußte er fein Herzogthum an Baden und an Wirtemberg abtreten, welches letztere 
gegen —— den ganzen V. Baden überließ. 

Breislaf (Scipio), einer der genialſten Geologen ber neuern Zeit, geb. zu dtom 1768, 
der Sohn eines Deutſchen, war urſprunglich für ben geiſtlichen Stand beftunmt. Als Pro- 
feffor der Phyſil und Mathematik zu Raguſa angeftelt, ließ er fich durch den Abbe Fortis für 
das Studium der Naturkunde gewinnen. Nachdem er Profeflor am Collegium Nazarenum 

jeworben, bereifte er zu wiſſenſchaftlichen Zwecken Neapel und Frankreich, wo ex in Paris mit 
ande Chaptal, Cuvier u. a. in Verbindung trat. Später ernannte ihn Napoleon zum 
Infpector ber Salpeter- und Pulverfabrilation im Königreiche Italien. Schon in feinen erften 
Schriften, durch weldje ex ſich ala Geolog bekannt machte, trat er ber Auſicht ber Neptuniſten 
entgegen, ohne jedoch unbedingt das vulkaniſche Syſtein anzunehmen. Sein erftes größeres 
Werl war die «Topografis fisioa della Campania» (Flor. 1798). Nachben er die Unter 
ſuchungen über die in diefem Werke beſchriebenen Gegenden noch einige Zeit fortgefegt und bie 
Communication der Bullane Latiums mit benen Campaniens entdeckt hatte, ging er nach Rom 
zurüid, deſſen Umgegend cr ebenfalls unterfuchte, toobei er feine frühere Meinung beftätigt fand, 
daß der größte Theil der fieben Hügel Ueberbleibfel eines eingeftürzten Bulland feien. Wegen 
ber polit. Unruhen in Rom begab ex ſich bann nach Frankreich, wo er «Voyages physiques et 
lithologiques dans la Campanie» (2 Bde., Par, 1801; deutfch von Reuß, 2 Bde., Lpz. 1802) 
berausgab. Seinen Aufenthalt in Frankreich benugte er zur Unterſuchung ber erloſchenen 
Vullane in Auvergne. Nach feiner Rüdtehr nach Italien veröffentlichte er eine «Introdusione 
alle geologian (2 Bbe., Mail. 1811), bie er fodann zu ben a Institutions geologiques » 
(3 Bde., Mail. 1818; deutſch von Strombed, 8 Bde., Braunſchw. 1819 — 20) umarbeitete. 
Außerdem veröffentlichte er noch eine vortreffliche «Deserinione geologica della Lombardie» 
(Moil. 1822). Seit der Grinidung der «Bibliotheca italiana» war er ciner der Hauptmit- 
arbeiter an berjelben. B. ſtarb zu Mailand 15. Febr. 1826. Nach feinem Tode murbe (1838) 
noch eine ausführliche Abhandlung «Sopra i terreni tra il Lego maggiore e quello di Lu- 
gano» befannt gemacht. Sein berlihmtes Mineraliencabinet überließ er der Familie Borcomeo. 

Breite (geographifche). Die geogr. B. nennt man ben nördl, oder ſüdl. Abſtand eines 
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Orts auf der Erde vom Aequator, gemeflen durch der zwiſchen dem Orte und bein Me 
euthaltenen Bogen des entfprechenden Mittagskreifes. Der Abſtand eines Orts nirblid) vom 
Aequator heißt die nördliche B., ber füblich vom Aequator die fübliche B. Diefe B. iſt 
das Maß des Winkels, welchen die zum Exrbmittelpunkte führende Scheitelfinie des Orts mit 
der Ebene des Erdaquators macht. Die verlängerte Scheitellinte trifft am Himmel das Zenith 
des Orts, die verfängerte Ebene des Erdäquators aber ben Aequator der Himmelskugel; mit- 
hin wirb die B. eines jeden Orts auch durch ben Abftand bes Zenith® vom Gimmelsäguater, 
ober durch das Eomplement der Hequatorhöhe, d. h. die Ergänzung derfelben zu 90 Brad, 
ausgebrüdt. Da nan das Complement der Asquatorhöhe die Polhöhe genannt witd, fo ift 
die D. eines Orts feiner Polhöhe gleich. Orte im Aequator ſelbſt Haben, weil ihre beiden Bole 
im Horizont liegen, weder B. noch Polhöhe. Die B. dienen nebft den Längen (f. 6.) dazu, bie 
Lage ber Orte auf der Erbe gegeneinander zu beſtimmen. — In ber Aſtronomie verftcht man 
unter der B. der Geftirne den Abftand eines Geſtirns von der Efliptif, welcher durch den 
zwiſchen der Efliptil und dem Geſtirne enthaltenen Bogen eines auf ber Effiptik fenkrecht ftehen- 
den, folglich durch ihre Pole gehenden, größten Kreifes, des Breitenkreifes, gemeften wird. 
Man unterfcheibet auch hier nördliche und füdliche B. Ein Geftirn in der Elliptik hat gar 
keine B., mithin hat andy bie Sonne nie eine B., der Mond und die Planeten aber meift mur 
eine geringe, weil die Flächen ihrer Bahnen mit ber der Ekliptik nur fehr geringe Winkel bilden. 
Den Stand der Firfterne gibt man jetst nach der Polardiftanz, ag mehr nad) ber B. an. Bei 
den Planeten muß man heliocentrifche und geocentrifche 8. unterfcheiben. Erftere ift 
diejenige, welche von einem im Mittelpunkte ber Sonne, letztere Die, welche von einem im Mittel- 
puntte ber Exde befindlichen Beobachter beobadjtet würde. Bei Firfternen füllt biefer Unterfchieb 
wegen ihrer unermeßlichen Entfernung von der Erde und dem Sonnenfufteme überhaupt weg. 
Breitenfeld, ein Dorf und Rittergut ungefähr 1%, St. ndrblid, von Leipzig, ifl hiſtoriſch 
merlwürdig durch drei Schlachten, welche in feiner Nähe geliefert wurden. Die erſte Schlacht 
bei ®., 7. Sept. 1631 von Schweden und Sachſen unter Guſtav Adolf gegen die Kaiferlichen 
gefehlagen, raubte Tillh den Auf der Unbezwinglichkeit und ficherte, nad) dem Reftitutiondebict 
unb bem Falle Magdeburgs, bie Fortbauer des Proteftantisnus und Deutſchlands Freiheit. 
Tilly Hatte den Kurfitrften Johann Georg I. von Sachſen durch Waffengewalt zum Bünbniffe 
mit dem Kaifer zwingen wollen und ihm dadurch veranlaßt, fidh unter Seftap Adolf s Shus 
zu begeben. Schweden und Sachſen vereinigt rildten gegen Leipzig vor, das Tilly beſetzt hatte, 
und es lam bei B. zur Schlacht. Tilly warf ſich zuerft auf die Sachfen und diefe zurück; die 
Schweden, dadurch in ber Flanke bedroht, bildeten hier ſchnell einen Haken, während ber König, 
nachdem feine Reiterei fieben Angriffe der Kaiferlichen unter Bappenheim abgefchlagen hatte, 
mit feinem rechten Flügel gegen Tilly ſchwenkte und deſſen große Batterie nahm. Nach mör- 
derifcgem Kampfe wurden die Kaiferlichen volllommen gefchlagen; nur vier wallonifche Regi- 
menter hielten ſich nod) bei Tilly, der verwundet war, bis zur Dunkelheit. In feinem Teflament 
hat ihnen der Feldherr dafiir eine bedeutende Suninte ausgeſetzt. Auf dem höchften Punkte ber 
Wahlſtatt erhebt fic jetzt cin Denkftein mit Infchrift, den der Beftger des Ritierguts B. 7.Sept. 
1831 zum Andenken Guſtav Adolf's weigen Tieß. — Die zweite Schlacht bei®., 23. Oct. 
1642, war zwar von minderer Wichtigkeit als die erfte, aber nicht weniger blutig. Der ſchwed. 
General Torftenfon belagerte Leipzig; Erzherzog Leopold don Oeſterreich und General Pic- 
colomini rüdten zum Entjage der Stadt heran und Tieferten ihm eine Schlacht. Die laiſerl. 
Neiterei beiber Flügel wurbe geworfen, das Fußvolk kimpfte.aber mehrere Stunden «Biken gegen 
Biteno, wie ber Bericht fagt. Endlich brach die ſchwed. Reiterei ein und entfchied bie Nieder» 
lage der Kaiferlichen, welche ihre ganze Artillerie von 46 Kanonen, 121 Fahnen, 69 Stan- 
barten und alles Gepäd verloren; das Silber ⸗ und Goldgeſchirr des Erzherzogs erbeutete Gene- 
ral Wrangel, Ueber die feldflüchtige Neiterei Tieß der Erzherzog Leopold in Böhmen ein 
ſtrenges Gericht halten, wobei das Regiment Mablo, das zuerft geflohen war, aufgelöft, feine 
Standarten zerbrochen, alle Offiziere und Mannſchaften für ehrlos erklärt, auch mehrere Offi- 
ziere und von ben Keitern der zehnte Mann nad bem Lofe Hingerichtet wurden. — Die dritte 
Schlacht bei ®., war ein Theil der großen Völterfchlacht bei Leipzig, 16. Oct. 1813, ſpeciell 
ber Schlacht von Mödern (f.d.), doch berührte Diefelbe daß alte Schwedenſchlachtfeld nur wenig. 
Breithaupt (Sch. Aug. Friedr), einer ber tüchtigften Mineralogen Deuffclands, geb. 
18. Mai 1791 zu Propſtzella im Saatfeldifchen, befuchte das Gymnaſium zu Saalfeld und 
unterzog fi dann dem gewöhnlichen Dienfte des VBerg- und Hlttenmanns. Seit Herbft 
1809 fubirte er in Jena und ging hierauf Oftern 1811 nad} Breiberg, wo er ſich bald dus 
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Wohlwollen Berner’s erwarb, auf deſſen Empfehlung er 1813 als Lehrer an der ale 
und Hülfslehrer bei der Bergakademie angeftellt wurbe. 1827 exhielt er daſelbſt bie Pro- 
feſſur fir Oryltognoſie. Nech Werner's ſch ſetzte er das: größere Hoffmann'ſche a Hand⸗ 
buch der Mineralogies fort, zu defſen drei Abtheilungen ex noch fünf hinzufügte. Seine erſten 
Beſtimmungen von Mineralſpecies, wie bie des lygonite Steredits, Kupfermangan · 
erzes u. |. w., fanben allgemeinen Beifall. Gleichzeitig trat er als ſelbſtändiger Forſcher anf 
bur die Schrift «licher die Gchtheit der Kruftallen (Freiberg 1816) und die «Bollftändige 
Sharakteriftit des Wineralfgftems» (reiberg 1820; 3. ſehr bereicherte Aufl. Dreod. 1832). 
DB. führte in die kryſtallographiſche Nomenslatur viefe zwetmäßige Ausdrücke ein und ver⸗ 
fuchte in feiner Progreffionstheorie, aus teſſeralen Geftalten alle andern monoagen Primär⸗ 
formen abzuleiten. Sein Hauptverdienſt iſt, faft alle Mineralien fleißig unterſucht zu Haben, 
und es hat ſich bei dieſen Unterſuchungen wicht nur eine größere Mannichfaltigkeit der Kry⸗ 
—— Bas. ſondern auch eine viel größere Menge von Mineralfpecien ergeben, die freilich 
zum Theil fubtile Grenzen haben. Die Refultate aller diefer Forſchungen hat B. in einem 
«Bollftändigen Handbuche der Mineralogie» (Bd. 1—3, Dresd. 1836— 47) niederzulegen 

jonnen, dem er die «lleberficht des Mineralſyſtems⸗(Dresd. 1830) vorausſchickte. Außer 

keichen Abhandlungen in Zeitfchriften veröffentlichte er noch «Die Paragenefis der Mine- 
valien» (Freiberg 1849), ein Werk, das unendlich viele neue Beobachtungen enthält und ben 
Segenftand mit befonderer Nüdficht auf den praktifcgen Bergbau beleuchtet. Die methodiſche 
Mineralienfommlung der Bergakademie ift unter B.'8 Berwaltumg von ungefähr 2800 Num- 
mern bis über 30000 vermehrt worden. Eine treffliche Topographie lieferte er in der Schrift 
«Die Bergitabt Freiberg» (Freiberg 1825), die von feinem Sohne Hermann B. in einer ver- 
beſſerten zweiten sur (Breiberg 1847) herausgegeben ward. 

Breitiuger (Soh. Jak.), vorzüglich befannt durch fein Beftreben, im Verein mit Doh. Jak. 
Bodmer (f. d.), für Verbreitung eines beſſern Geſchmacks in der deutſchen Literatur zu wirken, 
war 1. März 1701 zu Zürich geboren, wo feine Familie zu den älteften Geſchlechtern gehörte. 
In feiner Vaterftadt erhielt er eine claſſiſche Bildung. Während er Bodmer an Rafchheit and 
Bielfeitigfeit de Geiftes nachſtaud, übertraf er ihn an tiefer und umfaflender Gelehrfamteit, 
bie er ohne alle Ruhmſucht ftets nur im Dienfte der Wahrheit verwendete. Auf feine «Diatribe 
in versus obscurissimos a P. Statio citatos» (BZitr. 1723) folgte die Ausgabe ber «Septua- 
ginta» (4 Bde., Zür. 1731—32). 1731 wurde B. Profefior der hebr., 1745 ber griech. 
Sprache an dem Gymuaſium zu Zürich und Kanonikus bafelbft. Vom Magiſtrate unterftügt, 
konnte er manche Aenderung in dem Gymnaſium und ben andern Lehranftalten feiner Bater- 
ſtadt bewirken. Er unterftügte das Talent und munterte unter andern auch Haller zuerft auf. 
HZahlreich find feine Heinern Schriften, unter denen ſich einige über ſchweiz. Alterthümer be- 
finden. Thatigen Antheil nahm er an den von Bobmer beforgten kritifchen Zeitfchriften und 
Ausgaben altdeutfcher Dichter. Seine «Kritifche Dichtlunſto (2 Bde. Zür. 1740) gab bie 
nächfte Veraulaſſung zu dem Ausbruche des Streits zwiſchen den Schweizern und ben An- 
Hängen Gottſched's. (Bgl. Deutſche Literatur.) Wefentlichen Autheil Hatte er auch an der 
Herausgabe des «Thesaurus scriptorum historiae Helvetine». B. flarb 15. Dec. 1776. 

Breitopf (Ich. Gottlob Immanuel), einer ber gelehrteften Kenner und eifrigften Sörderer 
der Buchdruckerkunſt, geb. 23. Nov. 1719 in Leipzig, wo fein Bater, Bernh. Chriftoph B., 
in demfelben Jahre mit geringen Mitteln eine Schriftgießerei, Buchbruderei und Buchhandlung 
angelegt hatte. Letzterer ſah es ungern, als fich der Sohn fpäter für den gelehrten Stand ber 
fimmte. Nach einigen Jahren feiner alademiſchen Studien, während welcher er den Vater in 
den Gefchäften unterftiigen mußte, faßte der junge B. eine befondere Vorliebe für die Mathe 
matil, die ihr mittelbar wieber zur Buchdruckerkunſt zurüdführen und dabei von großem Augen 
fein ſollte. Dürer’s finnreiche Idee einer geometr. Eonftruction der Buchftaben, um ihnen eine 
gleihmäßige Form zu geben, veranlaßte ihn zu ähnlichen Beftrebungen für bie Berbefferung 
der beutfchen Type, die in Gefahr war, als gefchmadlos verbannt und der lateinifchen anf- 

jeopfert zu werben. Er ſuchte ihr das Steife und Eclige abzuftzeifen, und durch diefe feine 

jemühungen ift er zu einem Wicderherfteller der typogr. Kunft und Schönheit in Deutſchland 
geworden. Ihm verbankt man auch feit 1755 die Kunft, Noten mit beweglichen Typen zu 
druden. Von weniger praltifcgen Nugen war feine Erfindung, Landlarten, Biltiffe und 
chineſ. Charaktere mit beweglichen Typen zufammenzufegen. —— ihm der letztern 
Erfindung ber Bapft ſelbſt Glück wünſchen ließ und die pariſer emie ihren Beifall bezeigte, 
fo hat fe dieſe doch nicht bewäßtt. B. gelang es ferner, die Metallmaſſe zu den Typen zu 
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verbeffern und ihr namentlich größere Harte zu geben, das Schmelzen und Gießen eine 
neue Methode zu —— an den Preffen manches zu derbeſſern. Fe Ban 
eifrigen Studiums war die Schrift «Ueber bie Gefchtchte der Erfindung ber Buchdruderfunfto 
(&pz. 1774), der die vorläufige Anzelge einer «Gefchichte der Buchdruckerkunſto folgte, deren 
Ausarbeitung ihn unabläffig beſchaftigte, ohne daß er bamit zu Stande kam. Bon bem «Ber- 
ſuch, den Urfprung ber Spieflatten, bie Einfligrung des Leinenpapiers und ben Anfang der Holz⸗ 
ſchneidekunſt in Europa zu erforfejenn, erſchien (&pz. 1784) der erſte Theil, welchem Rod aus 
den Hinterlaffenen reichhaltigen, aber gänzlid; ungeorbneten Bapteren eine fragmentarifdie Wa⸗ 
terlalienleſe als zweiten Thell (Lpz. 1801) folgen ließ. Auch ſchrieb B. über «Bibliographie 
and Blibliophilie (2pz. 1798). Er ſtarb 28. Ian. 1794 met dem Rufe eines beutfchen 
Biedermanns und hinterließ eine der größten Buchbrudereien feiner Zeit, nebft Buch- und 
Muſikhandlung. — Sein Sohn, Chriftoph Gottlob B., ſetzte im Verein mit Gottfrich 
Chriſtoph Härtel (geb. 27. San. 1763 zu Schneeberg) unter der Firma Breitfopf und 
Härtel das Gefhäft des Vaters fort und erweiterte daffelbe durch eine Zinndruckerei. Ex farb 
1800, worauf Härtel alleiniger Vorſteher und Eigenthlimer des Gefchäfts wurde, welchen er 
eine Steindruderei und eine Pianofortefabrit zufügte. Die Mufttalienhandlung erhob letzterer 
zu einer der erften in Deutfchland. Auch gehört ihm das Berdienft, die erfte mufifalifche Zeitung 
begründet zu haben. Nach feinem Tobe, der auf feinem Gute Cotta 25. Iali 1827 erfolgte, 
ging das Gefchäft auf feine Söhne über, Hermann Härtel, Doctor der Mechte, geb. 27. April 
1803, und Raimund Härtel, geb. 9. Juni 1810. Die Firma vereinigt in fi) gegenwärtig 
eine Mufllalienhandlung, Buchhandlung, Buchdruckerei, Schriftgießerei mit Stereotypie und 
Galvanoplaſtik, Notenftecherei und Rotendruderei, Steindruderei und Pianofortefabrif. 
Bremen an ber Wefer, eine der vier Freien Städte Deutfchlends, mit einem Gebiete von 
4,65 Q.⸗-M., deſſen Baupttheil, in die Landherrſchaften am rechten und am linken Weſerufer 
zerfallend, die Stadt umſchließt, während die Aemter Vegefad und Bremerhaven mit den Orten 
gleiches Namens, jenes 2, dieſes 81/, M. unterhalb der Stadt, getrennte Hafenpläge bilden. 
Die Gefammtbevölterung beträgt (nad) der Zählung vom Febr. 1862) 98467 E. bie mit 
Ausnahme von 2512 Katholiken und 187 Ifraeliten prot. Confefflon find. Davon entfallen 
auf die Stadt felbft 67217 E., die Übrigen vertheilen ſich auf die beiden Hufenftübte Begeſack 
und Bremerhaven und 58 Dörfer. Die Stadt B. zerfällt in Alt-, Neu⸗ und Vorſtadt, von 
denen bie letzte, durch den vormaligen Feſtungsgraben von der Altftadt getrennt, mit Diefer, 
als dem Kern, einen weiten Halbkreis am rechten Ufer der Wefer befchreibt. Der Altftadt 
gegenüber am Tinten Ufer Liegt die Neuſtadt, zu welcher zwei Brücken tiber den Hauptftrom 
und einen an diefer Stelle mündenden Arın deffelben, die fog. Kleine Wefer, führen. Die 
Feſtungswerke find feit Anfang diefes Jahrhunderts in öffentliche Spaziergänge umgewanbelt, 
bie namentlich zwiſchen Alt- und Borftadt von ber Wefer bis wieder zur Wefer in voller Breite 
ch über Wall und Contrescarpe erftreden und an gefchmadvoller Anlage in diefer Art ihres⸗ 
gleichen fuchen. Während in den engen und krummen Straßen ber Altftabt viele afterthüim- 
liche Häufer mit ſchmalen Giebeln und hervorfpringenden Erkern das Andenken der Hamfazeit 
ertveden, befunden die zahlreichen freundlichen Wohnungen, befonders der Borftäbte, den Wohl« 
fand der Bevölkerung. Bemerkenswerthe Bauwerke find ber um 1050 vom Erzbiſchof Adal⸗ 
bert gegründete Dom und das 1405 begonnene goth. Rathhaus mit dem beriihmien Weinleller 
darunter und den Steinbilde bes Roland vor bemfelben; ferner der Schütting (das Gildehaus 
der Kaufleute) und die Seefahrt. Unter den neuern Gebäuden zeichnen ſich aus das Stadthaus, 
bie kath. St.- Johanniskiche mit ihrem ſchönen Gewölbe, die zum Dom gehörige, jet vom 
Künſtlerverein benupte goth. Säulenhalle, das Arbeitshaus, das Muſeum mit feiner Naturalien- 
fammlung, die Bihtiotket, das neue Schauſpielhaus, die neue Börfe, das Krankenhaus, der 
‚Bahnhof und die große Weferbrüde. Bon beachtenswerthen Denkmälern befizt B. das Dibers- 
denfmal und die Statue des Bürgermeifters Johanıt Smibt (beide von Steinhäufer), dann 
das Standbild Guſtav Adolf's (von Fogelsberg). B. ift reich an Bildungs- und Schulanftalten 
aller Art. Es beftehen dafeldft ein Gymnafinm, eine Handeld- und eine Schiffahrtefchule, 
ein Taubftummeninftitut, eine Irrenanftalt, eine Sternwarte, an der einft Olbers wirkte, u. |. w. 
Die Stabtbibliothet zahit über 20000 Bände. Sehr groß iſt auch die Zahl der milden Gtif- 
tungen ſowie der Anlagen fir Handel und Schiffahrt, welche von jeher die Haupterwerbs- 
quellen der thätigen Bewohnerſchaft gebildet Haben. 
B. ift der zwette Seehandelsplatz Deutſchiands, obwol es von ber Seefüfte 10 M. entfernt 
und Yaum noch im Bereich von Ebbe und Blut liegt. Seine eigentlichen Schiffahrteanftalten 
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hat eo firomabwärts eingerichtet, unb- auch bie Janzon. und oldenb. Aufexpläge, Werſten n. f. w. 
an der Unterwefer dienen dem bremer Handel. Die Stadt felbft hat einen Leuchtthurm is ber 
Befermilabung und gusße Öefenbaffins in Bremerhaven (f. d.), welche die größten — 
aufnehmen und vernuiktel Leichterſchiffen 2 Eiſenbahn mit B. in Verbindung 
und in bein an Bremerhavens Seite von Hannover en ten Oseftemümbe (f. b.) een 
nos der Seeverkehr, während dad eigentliche faufmännifche ſchuft i in der Stadt feinen Sit hat. 
Daß Gefchäft ift vorwiegend Eigenhandel und ſtiltzt ſich auf eine zahlreiche und an Tüchtig⸗ 
feit wirgenbs üibertroffene Haudelomarine. Diefelbe zählte Anfang 1864: 302 Seeſchiffe zu 
103000 Laft (A 4000 Pfr.), darunter 10 Seedampffchiffe fir ben Padetbienft nach Neu— 
London und Hull. Außerdem fahren von der Weſer noch etwa 240 Seeſchiffe (37000 ef) 
unter Sannov. und rg Blagge. Zahrlich kommen und gehen 3000 — 3500 Seefchiffe mit 
einem Gehalt von 280000-—-300000 Laſt. Der Gefammtmwerth der eingeführten Waaren 
betrug 1859 — 63 durchfchnittlich 75, eg der auegeführten Waaren 70 Mil. Thlr. Eowr. 
Nach dem Zollverein war die Ausfuhr im I. 1860 bis auf 40 Mill. geftiegen, ift aber wäh- 
vend des amerit. Bitrgerfriegs auf 33 Mill. gefallen. Aus dem Zollverein exportirte B. 1860 
für 80, feitdem 20— 23 MiE. The. Die abgefchloffenen Seeverficherungen beliefen ſich 1868 
auf 938 Mil. Thlr. Die Bereinigten Staaten find das wichtigſte Handelsgebiet, aber auch faſt 
alle andern transatlantifcgen Länder kommen mehr oder weniger in Betracht. Bedeutend iſt 
auch ber Verkehr mit den fanbinav. und baltifchen Plägen. B. ift der erfie Tabademarkt ber 
Belt (Einfuhr 1863 = 70 MU. Bfd.). Die Cigarrenfabrikation, früher fehr großartig, ift 
jet mehr durch Dualität als Maffenhaftigkeit ausgezeichnet, da bie Zölle bes Zollvereins bie 
geringern Sorten zu hoch belaften, um fie außerhalb der Zollgrenze vortheilhaft fabriciren zu 
tönnen. Diefer Induftriezweig hat fih daher in hanuod. Grenzorte (namentlich Hemelingen) 
übergefletelt, wo er großentheils von Vremern betrieben wird. B. bilbet einen Freihafen im 
Zollverein, mit welchem es feit 1856 in einem engen Bertragsverhältuiß fteht, und der nicht 
allein einige bremifche Oxenzbörfer ſich einverleibt, fondern auch in ber Stadt ſelbſt ein Haupt» 
zollaut und eine zollfreie Niederlage hat. Das Geldfyftem ift finguläx; die Muͤnzeinheit tft 
bee Thaler Gold — "/, Piftole, eingetheilt in 72 Groten und 860 Schwaren. Sefeplices 
Zahlmittel find Biftolen und Kronen (8%. Thlr. Gold), an beren Pr indeß faft num bie 
Noten der Bremer Bank (cin Privatinftitut ohne Brivilegium) circuliren. Unter den Ein» 
ſchiffungshafen fite deutſche Auswanderer nimmt B. eine ber erften Stellen ein. Im ben 9. 
1832— 63 gingen 811000 Baffagiere von Hier über See, in einzelnen Jahren 50000 — 70000, 
feit 1850 durchſchnittlich etwa 25000. Das größte Transportgejcjäft betreibt ber Nordbeutfche 
Aoyd, eine Actiengeſellſchaft, welche eine regelmäßige Dampfſchiffahrt * Neuyork und Eng⸗ 
land unterhalt und außerdem ben Flußverkehr in großem Maßſtabe ausbentet. 

Die Freie Hanfeftabt B. (fo Heißt ber Staat officiell) ift fouveränes Mitglied des Deut 
fen Bundes, deffen 17. Eurie es mit ben andern drei Freien Städten bilbet. Sein Infan- 
teriebataillon (730 Mann angeworbene Leute) gehört mit Oldenburg, Hamburg und Lübed zur 
2. Brigade, 2. Dieiflon des 10. Armeecorpo. An der Spige des Staats ſteht nach der Verſaſ⸗ 
fung von 1854 ein Senat von 18 Icbenelänglichen Mitgliedern, welche bie Bürgerichafffunter 
gewiſſen Einſchrankungen wählt. Der Senat wählt wieder aus feiner Mitte zwei Biirgermeifter 
auf je vier Jahre. Derfelbe theilt das Geſetzgebungsrecht mit der «Bülrgerjchaftn, einer Ver⸗ 
ſammlung von 150 auf ſechs Jahre gewählten Vertretern, von denen ber Gelehrtenſtand 16, 
der Kaufmannsftand 48, der Gemerbeftand 24 wählt. An der Spige ber einzelnen Berwal- 
tungen ftehen Deputationen von Senatoren und Bürgern; bie Rechnungsführung iR immer 
in ben Händen eines Bürgers. Die jährlichen Einnahmen und Ausgaben —— einſchließ⸗ 
lic des Communalhaushalta der Stadt B.) ungefähr 1,700000 Thlr. Cour. die Staats- 
ſchuld 13 Mil. Eigenthümlich ift, dag ein bedeutender Theil der öffentlichen Abgaben ohne 
alle Controle, nur cauf Blirgereib», erhoben wird. 

8.8 urtundliche Gefdhichte beginnt mit dem I. 788, in welchem Karl d. Or. bafelbft ein 
Bisthum fliftete, welches fpäter mit dem 834 errichteten Erzbisthum Hamburg vereinigt und, 
nachdem bie Vorſteher des letstern ihren Sitz nad) B. verlegt hatten, dann feinerfeits zum Erz⸗ 
bisthum erhoben wurde. Die Immunitäten bes Bird offüges kamen dem ſich bildenden ftäbti- 
ſchen Gemeinmwefen früh zu flatten, das unter der geiflichen Pflege zur Selbftändi, keit heran⸗ 
Ben welche bie Stabt fit dem Anfang des 13. Jahrh. auch im Kampfe mit den ifchöfen 

reich geltend machte, ſodaß fle zu Ende des 14. fectiic als Reichehand daftand. In- 
Mir a war diefelbe, nachdem fie (dm auf eigene Hand ſich Privilegien im Bereiche ihrer 
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Schiffahrt in Blandern, Norwegen, England, an ben Küften Livlands ertvorben (wie denn unı 
1158 Kiga von B. aus gegründet wurde, das auch bei der Stiftung bes Deutſchen Ordens 
mittwirkte), ein Glied bes Hanfabundes geworben und nahm, zu Anfang äffig, nad und nach 
thätiger theil an deffen Unternehmungen. Aus ben Bitrgergiwiften und Fehben des Mittel- 
alters mit ben Fürften und Herren ber Umgegenb, befonders mit ben räuberijchen Briefen, ge- 
xraftigt hervorgegangen, Herrin ber Unterweſer fowie auf längere oder kürzere Zeit beträcht- 
licher Stredten an beiden Ufern, ergriff B. früh mit Wärme die Sache der Reformation. Unter 
den ſuchſ. Seeftädten die erfte und eifrigſte im Schmallaldiſchen Bunde, trug fie durch männ- 
liches Ausharren nad ber Schlacht bet Mühlberg nächft Magdedurg zur Rettung des Bro- 
teftantismus nicht wenig bei. Doch von jetzt an begannen die Zeiten bes polit. Verfalls und 
mit ihnen bes commerziellen Zurückbleibens. Wiederholte Religionsunruhen, in deren Folge 
die melanchthoniſch gefinnte Stadt fich gendthigt fah, zum Calvinismus überzugehen, zer- 
rütteten ihren Wohlftand und entfrembeten fie den ftreng luth. Nachbarn und Bundesgenoffen. 
Hierzu kam, daß fie in der Periode ihrer factifchen Unabhängigkeit verfäumt hatte, durch Be- 
ſuch der Reichstage und Beitrag zu ben Reichelaften ſich bie Reichsſtaudſchaft auch formell zu 
figern. Daher wurben, als zu Anfang des 17. Jahrh. das Erzftift zu B. in mächtigere Hände 
gelangte, und B. durch ben Weftfälifchen Frieden ein weltliches Herzogtfum unter Schwebens 
Hoheit wurde, gleichzeitig bie Freiheit der Stabt durch bie Schweden und ihr Handel durch bie 
Grafen von Oldenburg, namentlich durch den Elsflether Zoll u. f. w., bedroht. Schwebens 
Anfprüche vererbten fi auf Hannover, welches erft 1731 die Reichsſtadt anerkannte und erft 
1803 fie Herrin im eigenen, durch frühere Abtretungen fehr gefhmälerten Gebiete werben 
ließ, während der Elsflether Zoll gar erſt 1820 fiel. Nach den Blitejahren feines mit den 
Verſailler Frieden von 1783 beginnenden neuen Handelsauffhwungs Hatte B. bie Drangfale 
der Franzoſenherrſchaft und der fchlieglichen Einverleibung in das Franzöſiſche Reid (1810— 
13) zu überftichen. Im Nov. 1813 wieder frei geworben, erwarb es fich durch raſche Theil⸗ 
nahme an dem Befreiungökriege [on im Dec. die Anerkennung feiner alten Selbſtändigkeit. 
Bol. außer den periobifhen Beröffentlichungen bes ftatift. Bureau: Roller, «Berfuc) einer 
Geſchichte der Stadt B.» (4 Bde, Brem. 1799— 1804); Miefegaes, « Chronik der freien 
Hanfeftadt OB.» (3 Bde. Brem. 1828— 32); Heinelen, «Die freie Hanbelöftabt B. und ihr 
Sebietn (2 Bde. Brem. 183637); Lappenberg, aGeſchichtsquellen des Se und ber 
Stabt B.» (Brem. 1841); Wagenfeld, «Die Kriegsfahrten der Bremer zu Lande und zu 
Waſſer u. |. w.» (Brem.1846); Buchenau, «Die freie Hanfeftadt B. und ihr Gebiet» (Brem. 
1862); Donandt, «Geſchichte des bremer Stadtrechte» (Brem. 1830); Ehmck, «Bremifches 
Urkandenbucd» (Brem. 1863). 

Bremer (Srebrila), die berühmteſte ſchwed. Romanfchriftftellerin, geb. 17. Aug. 1801 zu 
Abo in Finland als Tochter eines wohlhabenden Kaufmanns, kam fon mit ihrem dritten Jahre 
nach Schweden, wo ihre Aeltern 1805 bie Herrſchaft Arfia im Kirchfpiel Ofterhenninge er- 
kauften. Ihren Unterricht erhielt fie theils auf dem älterlichen Gute durch Privatlehrer, theils 
zu Stodholm, wo ihre Familie den Winter zuzubringen pflegte. Die Leltitre der engl. und 
franz. Dichter, vor allem aber die der deutſchen Ciaſſiker, wurde bald ihre Lieblingsbefchäftigung. 
Seit etwa 1820 verfuchte fie fich felbft in poetifchen Arbeiten, von denen jedoch keine in bie 
Deffentlichkeit gelangte. In ber Folge lebte fie einige Zeit bei einer Freundin in Norwegen, 
auch wirkte fie eine Reihe von Jahren als Lehrerin an einer höhern Erziehungsanftalt für 
Töchter zu Stodholm. Die reihen Erträge ihrer fhriftftellerifchen Thätigleit geftatteten ihr 
jedoch fpäter, ganz den Mufen zu leben und ausgedehute Reifen nad) Deutſchland, Frankreich, 
England, Nordamerika (1850—51) und dem Morgenlande (1853 —56) zu unternegmen. 
Ihren Ruf als Schriftftellerin begrlindete fie mit den Romanen «Die Familie H.v (1833) 
und «Die Töchter des Präfidenten» (1834), welchen «Nina» (1835), «Die Nachbarn» (1837), 
«Das Haus» (1839) und «Streit und Frieder (1840) folgten. Im Original erfchienen diefe 
Werle unter dem gemeinfchaftlichen Titel «Teckningar ur Hvardagslifvet» (7 Bde., Stochh. 
1835 —43), denen fich bald darauf eine zweite Reihe unter dem Titel «Nya T v 
anſchloſſen. Zu Iegterer gehören «Ein Tagebuch» (1843), «In Dalekarlien» (1845), «Öe- 
fchwifterleben» (1848), «Hertha» (1858) und «Vater und Tochter» (1859). Alle biefe Dar- 
ſtellungen zeigen eine Fülle von Naivetät und' Aumuth, liebenswürdiger und feiner, theilweife 
felbft tiefer und ergrefender Züge aus ben Idyllen des Alltagsleben, und bergen daneben auch 
viel harmloſen Scherz und friſche, muntere Laune. Weberall bekundet bie Verfaſſerin eine tiefe 
Kenntniß des menfchlichen Herzens, ein lauteres Gemüth, feinen weiblichen Takt und Sinn für 
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das fittlich-Schöne. Den Mittelpunft ihrer Romane bildet das Familienleben. Alles, was 
zur Familie, zu Haus und Hof, Wald und Flur gehört, befchreibt fie, wenn auch bisweilen zu 
umſtundlich, doch meift höchſt anziehend und einzig in ihrer Art. Weniger leiftet fie in Bezug 
auf Erfindung und Charakteriftit, wenigftens in ihren fpätern Arbeiten, in denen fich überhaupt 
der Hang zur Reflerion mehr und mehr geltend macht. Die Schriften ber Fredrika B. ver- 
breiteten ſich bald nad; ihrem Erſcheinen durch Ueberfegungen über die ganze gebildete Welt 
und fanden befonders in Deutfchland und Nordamerika eine zweite Heimat. Cine deutſche 
Uebertragung aller ihrer Werke erfchien unter dem Titel «Gefammelte Schriften» (Bd. 1— 
50, £p3.1857— 63). In diefe Sammlung find, außer der Schrift «Morgenwachen» (1842), 
in welcher die Dichterin ihr religiöſes Glaubensbekeuntniß niedergelegt, auch eine Reihe an- 
ziehender Neifebilber aufgenommen, wie «Leben im Norden» (1849), «Sommerreifen (1849), 
«Die Heimat in der Neuen Welt» (1853) und «Leben in ber Alten Welt» (1860—61). 
Letztere beiden Werke berichten über ihren Aufenthalt in Nordamerifa und Euba fowie im 
Süden Europas und dem Orient. 

Bremerhaven, auch Bremerhafen, Hafenftabt an der untern Wefer und der Geefte- 
mündung, 8i M, unterhalb der Stadt Bremen und gegenüber Geeſtemünde (f. d.) gelegen, 
wurde 1827 anf einem von Hannover an letztere Stabt abgetretenen Y/,, D. DM. großen Be- 
zirke gegründet. Nachdem 1830 das mit einem Koſtenaufwande von mehr als 600000 Thlen. 
erbaute, 2000 5. lange und urfprünglich 200 F. breite, 1861 aber auf 400 F. erweiterte 
und mit einer Schleufe von 37 5. Weite verfehene Baffin, das Schiffen bis zu 500 Laft Trag- 
fühigkeit einen fichern Liege- und Löſchplatz gewährt, der Schiffahrt eröffnet worden, erhob ſich 
hier in kurzem eine Eolonie von Anſiedlern, deren Zahl 1850 ſchon auf 3500 geftiegen war 
und e8 nothwendig machte, dem Orte ftäbtifche Einrichtungen zu geben. Im Febr. 1862 be 
trug die Einwohnerzahl bereit6 6485, und Ende 1864 hatte fie die Zahl von 7500 erreidht. 
Das Aurfblühen des bremifchen Handels veranlaßte jeboch bald die Anlage eines zweiten Baf- 
fin, welches mit einer Länge von 1600 (fpäter um 1000 F. verlängert), einer Breite von 
meiftens 400 F. und einer 80 F. weiten, 25 F. tiefen Flutſchleuſe 1851 bem Betriebe über⸗ 
geben wurde und ben größten Seefchiffen fihern Zugang gewährt. Außer den beiden Hafen- 
baffins befinden ſich zu Ey noch eine Reihe von Schiffswerften und zwei geräumige Drybods längs 
der Geefte, in welche beladene Segelfchiffe entlöfcht und felbft die großen Dampfer des Norb- 
deutjchen Lloyd zur Reparatur eingeholt werden können. Zur Sicherung der Schiffahrt befigt 
der Hafenort zwei Leuchthürme. Der 1. Dec. 1856 vollendete, 93 5. hohe, pyramidenförmige 
Leuchtthurm auf der Mellumplate in ber Wefermündung gehört zu den vorzüglichften Bau- 
werfen in feiner Art. Mit Bremen ift B. durch Telegraphen und feit 1862 auch durch Eifen- 
bahn verbunden. 1863 wurde der riefige Krahn am neuen Hafen, mit einer Tragkraft von 
120000 Pfb., erbaut. Außer zwei Kirchen und den nöthigen Schulen befigt der Ort auch ſchon 
ein Theater. Das 1830 erbaute Auswanderungshaus bietet 2500 Perſonen Pflege und Unter- 
kommen. Zum Schutze bes Hafens dienen eine Citadelle und zwei Batterien unter bannov. 
Oberhoheit. Die deutſche Kriegsflotte nahm während der kurzen Zeit ihre® Beſtehens zu B. 
ihren Aufenthalt und wurde auch hier auf Beſchluß des Bundestags verfteigert. B. ift der 
eigentliche Seehafen von Bremen (f. d.). 

Bremervörde, Stadt und Amtsfig im hannov. Landdroſteibezirk Stade, Tiegt 3%, M. im 
SW. von Stade an dem Elbzufluß Oſte, dem Fluß der Moore und Marfchen, der hier fchiff- 
bar wird und deffen 600 F. breite Mindung mit der Flut Seefchiffe trägt, ſowie am Aufang 
ber Kanäle nad) ber Hamme und nad) der Schwinge. Die Stadt zählt (1861) 2800 E., hat 
eine Gewerbeſchule, Branntweinbrennerei und Tabadsfabrifation und ift der Mittelpunkt des 
Verkehrs im Herzogtfum Bremen. Hierzu trägt wefentlic die ſchiffbare Oſte bei, die nament- 
lich einen fehr bedeutenden Torf« und Gofpfandet nad) Hamburg vermittelt, der die Haupt⸗ 
quelle des in B. Herrfchenden Wohlftandes bildet. Der Ort war einige Zeit Sit der Erz- 
bifchöfe von Bremen, welche in dem vom ſächſ. Herzog Lothar 1122 erbauten Schloffe refibirten, 
und hat einen vielfachen Herrfchaftswechfel erlebt, indem e8 1547 dem Erzbifchof von ben 
Bremern abgenommen, 1628 von den Kaiferlichen erobert, 1632 aber den Erzbiſchöfen durch 
die Schtueden wiebergegeben wurbe. Die Schweden nahmen B. 1645 ein und verbrannten 
es, verloren es dann an bie Dänen, erhielten e8 jedoch durch den Roeskilder Frieden 1658 
wieder. Im 9. 1675 aber mußten e8 die Schweden den Braunfchweigern überlaffen. 1682 
wurde das Schloß fammt den Feſtungswerken der Stadt abgebrochen. 
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Bremfe (Tabanus) heißen meift große, platte fliegen mit querem Kopfe, an dem fer 
roße, zufammengefegte Augen und drei» oder fechöglicderige Fühler angebracht find. Der 
üffel ift fleiſchig, vorgeftvedt, niit großem Saugnapfe am Ende verfehen und trägt im Ia- 
nern ſechs klingenartige Hornborften, die vorgefchoben werben können. Ale B. fangen Blut 
an Menſchen und Vieh, aber außerdem aud) ſüße Pflanzenfäfte, z. B. den braunen Saft, der 
aus kranlen Eichen ausfliegt. An kühlen Tagen halten fie ſich in Wäldern und Gebüfchen 
auf. Je wärmer es ift, defto unerbittlicher verfolgen fie die Thiere. Es find beſonders die 
Weibchen, die ftechen. Sie ſetzen erft den Rüſſel an, bohren hierauf bie Stechborften durch die 
Haut, ziehen fie zurüd und faugen dann das Blut. Plan fügt die Thiere durch Bremfen- 
sie oder durch Einreiben von Steinöl oder Kampheröl. Die B. legen ihre Eier an bie Erde, 
eſonders gern auf feuchte Wiefen und Weiden. Die Larven find walzenförmig, mit glänzen- 
dem, hornigem Kopf, an bem Heine San und zwei große, hakige Kiefer figen. Die Ringel 
find ſcharf eingefchnitten. Sie find räuberifch und verwandeln fg in eine nadte, walzenför- 
mige Puppe, die hinten und vorn einen Stachelkranz hat. Die Lebensgeſchichte der B. wird 
ſehr häufig mit derjenigen der Bieöfliegen (f. b.), die man auch Bremöfliegen nennt, verwechſelt. 

Bremjen heißt in der Sprache des Maſchinenweſens, an einem in Bewegung begriffenen 
Maſchinentheile duch abſichtlich hervorgebrachte ober gefteigerte Reibung bie Bewegung gänz- 
lich hemmen, wenigftens deren Geſchwindigkeit mindern; die Vorrichtung Hierzu wird Brems 
oder Bremfe genannt. An dem Hemmſchuh der Fuhrwerke oder den verfchiedenen Surr 
deffelben, welche an Frachtwagen und Kutjchen öfter vorfommen, liegt der alltäglichfte Fall 
diefer Art vor. Iudem z. B. ein Stitd Holz durd) eine Schraube oder auf andere Weife von 
außen gegen bie Rabfelgen we wird, erſchwert daffelbe durch Reibung die Umdrehung der 
Räder in dem getwünfchten Grade. Bei den Eiſenbahnwagen ift die — eingerichtete Bremſe 
ein Beftandtheil von höchſter Wichtigkeit, weil durch fie allein ein Wagenzug in feinem ſchneli— 
ften Laufe, wenn nicht —— fo doch in einigen Secunden angehalten werben fanır. 
Beim gewöhnlichen Betriebe beruht hierauf die Möglichkeit des Stillſtehens am befiimmten 
Punkte fowie die Mäßigung der Gefchwindigteit im Vergabfahren. Unter manchen Umftänden 
kann von dem B. die Kettung vieler Menfchenleben abhängen, fofern z. B. das Zufammen- 
ſtoßen ſich begegnenber oder folgender Züge verhindert wird. Im Bergweſen und bei mandjerlei 
Vabritmafchinen kommen Bremsvorrichtungen nach dem angebeuteten Princip nicht felten vor. 
Man hat einen Apparat conftruirt, um bie zum B. nöthige Kraft zu meſſen, und fo das beite 
Mittel erlangt, die Größe der von beftimmten Mafchinen confumirten Betrieböfraft genau in 
Erfahrung zu bringen. Diefe Vorrichtung ift das fog. Bremsdynamometer, welchem 
gegenwärtig der Vorzug vor allen andern Arten der Kraftmefjer zuerfannt wird. 

Brennende Tiebe, Zierpflange, ſ. Lychnis. 

Brenner (Mons Brennius) neunt man die Spige der Rhätifchen Alpen in der gefürſteten 
Graffhaft Tirol, zwifchen Innsbrud und Sterzing und den Flüffen Inn, Aicha und Erich, 
bie ſich über 6400 F. Über die Meeresfläche erhebt und bie fübl. und nörbl. Flußgebiete Tirols, 
das der Etjch und das des Inn, fcheibet. Ueber den B. führt in einer Höhe von 4450 rhein. F. 
eine 4 St. lange Straße, welche Innsbruck mit Trient und Verona, Deutfchland mit Italien 
verbindet. Das Brennerjoch bietet bie niedrigfte Paflage über bie Hauptfette der Alpen. Schon 
die Römer benugten dieſe ſtets paffirbare Alpenftraße, die in neuerer Zeit bereits feit 1772 
fahrbar gemacht worden iſt. Auf dem Berge, den die Alten als Mons Pyrenaeus bezeichneten, 
liegt das gleichnamige Dorf mit einem mineralifchen Bade. Die Erbauung einer Eifenbahn 
über den B. ift in Ausficht genommen. Der B. war die Hauptftellung für die Bertheibigung 
Tirols während des Aufitands der Tiroler 1809. 

Brennglad nennt man ein Linfenglas, welches bie baranffallenden Sonnenftrahlen in 
einem fo engen Raume, dem Brennraume, vereinigt, daß fie einen daſelbſt befindlichen ver- 
brennlichen Körper, auf welchen fie fallen, entzünden. Gewöhnlich bedient man ſich zu Brenn⸗ 
gläfern folcher Linfen, bie auf beiden Seiten erhaben find, weil biefe wegen ihrer hırzen Brenn- 
weite die Strahlen in einem nähern Brennpunkte vereinigen. Doc Könnte man and) ein nur 
an ber einen Seite erhaben, an der andern eben gejchliffenes, fog. planconveres Glas anwenden, 
ja felft einen Meniscus, d. h. ein an einer Seite hohl, an der andern erhaben gefchliffenes 
Glas, wenn daffelbe nämlich in der Mitte dicker als am Rande ift, oder die erhabene Oberfläche 
einen Heinern Halbınefjer als die hohle hat, itberhaupt jedes Glas, das als Vergrößerungsglas 
dienen kann. Die Wirkungen eines B. find um fo ftärfer, je größer feine Oberfläche und je 
fürzer feine Brennweite ift. Soll ein folches Glas feine gehörige Wirkung thun, fo müſſen Die 
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Sonnenftrahlen ſenkrecht darauffallen. Sept man zwiſchen das B. und feinen Brennpunkt 
noch ein zweites Linfenglas von einer kürzern Brennweite, ſodaß die Achfen beider Gläfer in 
einer Linie liegen, fo concentriet man bie Sonnenftrahlen in einem viel engern Raum, wodurch 
bie Wirkung ungemein verftärkt wich. Diefe zweite Linſe heißt das Collectivglas. Schon die 
Griechen und Römer fcheinen Brenngläfer oder doch denſelben ähnliche helldurchſichtige Steine 
und das Brennen mittels gläferner und fryftallener Kugeln gefannt zu haben. Am Ende des 
13. Jahrh. wurden fie befaunter, aber erft gegen Ende des 17. ließ Tſchiruhauſen fehr große, 
aus Einem Stüde beſtehende Brenngläfer mit unglaublicher Mühe ſchleifen. Zwei baven, die 
ſich noch in Paris befinden, halten 33 Zoll im Durchmeſſer, und das Gewicht des einen be⸗ 
trägt 160 Pfb.; das eine hat 7, dad andere 12 %. Brennweite. Beide wirken dermaßen, daß 
fie [fer naffes und hartes Holz im Augenblick entzünden, Fichtenholz ſelbſt im Waſſer ver- 
kohlen und kaltes Wafler in Heinen Gefäßen fogleich zum Sieden bringen; Metalle werden 
auf einer Porzellanplatte oder ausgehöglten Kohle gejchmolzen, und Leichter flüffige, wie Zinn 
und Blei, nach längerm Schmelzen in Dampf verwandelt; Dachziegel, Schiefer und ähnliche 
Dinge glühen augenblidli und verglafen. Da indeß folche große Glasmaſſen nicht völlig 
rein und durchſichtig find, wodurch ihre Wirkung beträchtlich vermindert wird, fo unternahmen 
es 1774 Briffon und Lavoifler, zwei hohle, ben Uprgläfern ähnliche Gläſer zu einer Linfe zu- 
ſammenzuſetzen, deren innern Kaum fie mit einer durchfichtigen Flüffigkeit (Terpentindf) an- 
fühlten. Hier laffen fi, bei ungleich geringern Koften, viel leichter Blafen und Adern ver- 
meiden. Sie brachten auf diefe Weiſe ein B. von 4 F. Durchmeſſer zu Stande, deffen größte 
Dide in der Mitte 8 Zoll betrug, und welches ſchon für ſich viel ftärker wirkte als Tichirn- 
hauſen's Glas, mit einem Collectioglafe verbunden aber die außerordentlichſten Wirkungen 
hervorbrachte. Es ſchmolz in Y, Min. Kupfernänzen, wozu jenes Glas 3 Min. brauchte, 
brachte Eifen auf einer Kohle fait augenblidlich zum Schmelzen u. |. w.; die Brennweite be- 
trug ungefähr 11 F. Biele Vorfälle in neuerer Zeit haben auf bie Erfahrung geführt, dag 
convere, die Form der Brenngläfer einigermaßen nachahmende Fenſterſcheiben, Waſſerflaſchen 
u. f. w. Feuersbrünfte veranlaffen lönnen, wenn fie die Sonnenftrahlen auf entzündliche, in 
ihrer Brennweite befindliche Subſtanzen concentriren. Für die Chemie und Phyſik find die 
Verſuche mit den’ Brenngläfern von hoher Wichtigkeit. Wegen ber Schwierigkeit bes Gießens 
und Schleifens großer Linfen hat man, nad) Brewſter's Vorſchlag, Buffon's Gedanken, die- 
felben zonenweiſe anzufertigen und hernach zufammenzufegen, realifirt. Hierbei braucht man 
nicht fo große ganz veine Glasmaſſen; einzelne beſchädigte Stüde Können durd) andere erſetzt 
werben; die Linfen können fchon gebraucht werden, bevor noch alle Stüde fertig find; bie Licht- 
und Wärmeftrahlen Laffen ſich auf einen Heinen Raum vereinigen u. |. w. Bon bergleichen 
zufammengefegten oder Zonenlinfen hat Becquey nad) Fresnel's Vorſchlag eine ſinnreiche An⸗ 
wendung fitr die Lichtverftärtung der Leuchtthürme gemacht. ’ 
Brenulinie oder. Yauftifche Linie. Ein polirter Ring, etwa ein goldener Fingerreif, oder 
ber obere innere Rand einer mit Flüſſigkeit ziemlich gefüllten Porzellantafle wirft, wenn Licht 
anz fchräg von der Seite hineinfällt, daſſelbe fo zurüct, daß es fih auf ber Unterlage des 
Ringes ober auf der Flüffigfeitsoberfläce in der Taſſe alß eine Helle, herzförmig eingebuchtete 
Linie, die fog. B., abzeichnet. Ganz ähnliche krumme Linien eutftchen bei der Brechung des 
Lichtes in ſtarkgekrümmten Linfen. Die durch Spiegelung entftondenen B. nennt man auch 
tatakauſtiſche, die durch Brechung entſtandenen diakauſtiſche Linien. Die nähere Erörterung 
der Eigenfchaften dieſer Linien gehört in bie höhere Geometrie. F . 
Brerinmaterialien oder Brennftoffe heißen ſolche brennbare Körper, welche durch ihre 
Befchaffenheit und ihren Preis geeignet find, zur Feuerung für häuslichen ober induftriellen 
Gebrauch zu dienen. Sofern bei Verbrennungen nicht die Nutzbarmachung ber entwidelten 
Wärme, fondern jene des ausgegebenen Lichtes der Zweck ift, werden die angewendeten Körper 
eucht- oder Beleuchtungsſtoffe genannt. Nach biefer Erklärung gehören vorzugsweiſe zur ben 
2.: 1) Holz; 2) Hollohle; 3) Steintohle; 4) Coals (verkohlte Steinkohle); 5) Anthracit; 
6) Branntohle; 7) Torf; 8) Torftohle; 9) Brennziegel (briquettes) verfchiedener Urt, na- 
mentlich gebrauchte Gerberlohe, Holzfägefpäne, Torf- und Braunlohlenllein mit etwas Lehm · 
brei (als Bindemittel) angemacht, in Formen geſchlagen und getrocknet, ober Steinlohlenllein 
durch eingelochten Sieinkohlentheer gebunden und ebenfalls zu Ziegeln gepreßt; 10) Weingeiſt 
und 11) Holzgeiſt, beide ihrer Koftfpieligfeit wegen nur im kleinen verwendbar; 12) brennbare 
Safe, im befondern die aus den Eifenhohöfen entweichenden und bie durch eine Art Deftillation 
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aus Torf oder Braunkohle eigens bereiteten Gasgemenge (erftere Hohofengafe, lettere Gene⸗ 
vatorgafe genannt), welche bei Hüttenmännifchen Glüh- und Schmelzprocefien neuerlich eine 
beträchtliche Anwendung finden; fodann das Leuchtgas aus Steinkohle, welches häufig zu klei— 
nen Kochungen, zum Wafferwärmen u. |. w. im Haushalte benutzt wird, für die ebenfalls 
vielfach beabfichtigte Zimmerheizung aber zu teuer iſt. Die Frage, welches Brennmaterial 
für einen beftimmten Zwed den Borzug verdiene, muß im einzelnen Falle nad} dem Preiſe, der 
größeren oder geringern Heizkraft, der Reinheit, der mehr oder minder ‚bequemen Form, der 
Art des Verbrennens (ob mit ftarker oder ſchwacher Flamme, oder flammenlos) eutſchieden 
werden. Zum Ausdrud für die Heizkraft eines Brennftoffs (welche nur anf dem Wege des 
Verſuchs ausgemittelt werben Kann) pflegt man das Gewicht Waffer anzugeben, welches durch 
1 Pfd. des Brennftoffs vom Gefrierpuntte (0°) auf 1° erwärmt werden kann, oder das Ge- 
wicht eisfalten (auch wol kochendheißen) Waſſers, welches 1 Pfd. Brennftoff in Dampf zu 
verwandeln eg Hierbei ift aber der theoretifche Heigwerth von dem praftifchen forgfältig 
zu unterfcheiden. Erfterer bezieht fi auf die ganze beim Verbrennen des Materials entwidelte 
Wärmemenge; letzterer nur auf denjenigen Theil diefer Wärme, welcher unter den in der Praris 
obwaltenden Umftänden wirklich fie den Zmed der Feuerung nutzbringend ift, alfo nicht mit 
dem Rauche in den Schornftein u. .f. w. entweicht, oder von dem Gemäuer des Ofens ver- 
ſchluckt wird, oder durch den Roſt nach unterwürts ausftrahlt. Bei guten Keffelfeuerungen 
betragen diefe Verluſte gewöhnlich ein Viertel bis ein Drittel der theoretifchen Heizkraft. Die 
Verfuche zur genauen Beſtimmung bes Heizwerthes ber Brennftoffe find mit großen Schwie- 
tigfeiten verfnüpft und die aufgeftellten Reſultate um fo mehr mit Behutjamleit aufzunehmen, 
als eine und diefelbe Art Brennmaterial in ſehr verſchiedener Bejchaffenheit vorlommt. Im 
allgemeinen Tann man folgende Angaben über die theoretifche Heizkraft durchſchuittlich als 
annähernd richtig anfehen, wonach 1 Pfd. der benannten Brennftoffe bie beigeſetzte Pfundezahl 
Waſſer von O° auf 1° des hunderttheiligen Thermometerd zu erwärmen vermöchte, wenn die 
entwidelte Wärme ohne Berluft benugt werden könnte: vollkommen trockenes Holz 3500 Pfd. ; 
Holz im gewöhnlich trodenen Zuftande 2600; Holzfohle 7000; Steinfohle6000; Coals 6500; 
Torf 3000; ZTorflohle 6400; Braunkohle 3800; Weingeift von 80 Proc. Tralles 5260; 
Steinfohfengad 11500. i b 

Brennneſſel (Urtics Tournef.), eine ſchon den Römern bekannte Pflanzengattung aus der 
21. Klaſſe des Linne’fchen Syftems und ber nad) ihr benannten Familie der Urticaceen, deren 
zahlreiche Arten, theils Kräuter, theils Holzgemächfe, über die ganze Erde verbreitet und durd) 
ihre Brennhaare oder Brennborften jehr auagezeichnet find. Diefe Brennhaare, welche fich bei 
unfern Neffen an faft allen Theilen der Pflanze finden, befigen einen ſehr eigenthimlichen 
Ban. Auf einem dritfigen, halbovalen, Heinzelligen Körper erhebt fich ein ſteifes, aus ciner 
einzigen Zelle gebildetes Borftenhaar, deſſen Spite fo ſcharf ift, daß fie bei leiſer Berührung 
die Haut verletst, zugleich aber fo überaus fpröde, daß fie dabei abbricht. Im Moment des 
Abbrechens dringt die brennendfcharfe, das Haar erfüllenbe und von feiner brüfigen Baſis 
ausgefonderte Flüffigkeit, welche bei unfern Neffeln concentrirte Ameifenfäure fein fol, in die 
mikroſkopiſch Heine Wunde und veranlaßt das befannte Brennen und entzündliche Anfchwellen 
der Haut, welches am beften durch Auflegen feuchter Erde oder gefchabter roher Kartoffeln ge- 
findert wird, übrigens in ber Regel nicht lange anhält. Biel ſchlimmer als unfere und über- 
haupt die europ. Neffeln brennen bie Neffeln der heißen Zone, insbefondere gewiſſe oftind. 
Arten (U. crenata, crenulata, urentissima), beren Berührung heftige, Wochen und Monate 
andauernde Schmerzen verurfacht. Die U. urentissima erzeugt fogar jahrelang währende 
Schmerzen, welche beſonders bei feuchten Wetter unerträglich werden, bei fehr reizbaren Ber- 
fonen fogar unter Umftänden Starrkrampf und Tod herbeiführen Lönnen, weshalb die Einge- 
borenen der Inſel Timor diefe Pflanze Teufelsblatt nennen. Es ift Har, daß hier in den 
Haaren ein fharfes und heftig wirkendes Gift enthalten fein muß. Alle Nefjeln haben vier: 
fantige Stengel, gegen» und kreuzſtändige, geſägte oder geferbte Blätter und Heine unfcheinbare, 
meift eingefchlechtige, mit einem grünlichen Perigon verfehene Blüten, welche in blattiwinkel- 
ftändige, äftige Aehren riepig gruppiert find. Die Staubfäden befigen einen hohen Grad von 
Reizbarkeit, indem ſie bei Beruhrung raſch zurückſchnellen. Die Frucht ift ein Heines Nüßchen 
mit ölhaltigen Samen, Die Neffeln enthalten in ihren Stengeln biegjame Baſtfaſern, welche 
zu Geweben verwendet werben können. Das echte ſog. Neſſeltuch wurde aus den Faſern 
unferer großen 3. (U. dioica L.) gewebt. Die Blätter, befonders die jungen, find reich an 
nahrhaftem, ftidjtoffhaltigem Schleim, weshalb diejenigen unferer kleinen Neffel (U. urens 
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L.) im Frühlinge ſowol roh fir junge Gänfe und Truthühner als Futtermittel als auch ge 
Tocht als fohlartiged Gemüfe für den Menfchen benugt zu werden pflegen. Auch hat man fie 
als blutreinigendes Mittel zu Theen verordnet (Herba Urticae minoris), desgleichen die Stengel 
zum Beitfchen gelähmter Glieder, um die Nerventhätigfeit wieder zu beleben. Diefe Heine oder 
Gartenneſſel ift eine einjährige Pflanze mit eliptifchen Blättern, kurzen, aufrechten Blüten⸗ 
äbren und einhäufigen Blüten, eins der zubringlichften Unkräuter, ein treuer Begleiter der 
menfchlichen Cultur und baher faft über den ganzen Erbboden verbreitet. Die große Neſſel 
unterfcheibet ſich von voriger durch ihre ausdauernde Wurzel, ihre viel höhern, fteifen, oft über 
mannshoch werdenden Stengel, ihre am Grunde herzfürmigen Blätter, ihre viel mehr ver- 
zweigten Blütenähren, welche länger als die Blätter find, und die Zweihäuſigkeit ihrer Blüten. 
Sie wählt ebenfalls als Unkraut anf bebantem und unbebautem Boden, namentlich an Heden, 
Mauern, Waldrändern und in lichten Laubwaldungen auf fetten, humofem Boden. 

Brennpunkt. Wenn die Sonnenftrahlen anf eine durchſichtige, convere Linſe, 3. B. von 
Glas, auffallen, fo werben fie anf der andern Seite der Linſe in einem engen Raume vereinigt, 
den man a ber im ihm Herrfchenden hohen Temperatur den Brennraum, gewöhnlich aber 
den B. der Linſe nennt. Diefer Raum ift fein eigentlicher Punkt, fondern ein Meiner Kreis, 
deſſen Durchmeſſer die Sehne von 32 Bogenminuten (fo viel mißt der fcheinbare Durchmeſſer 
der Sonne) eines andern Kreiſes ift, der feinen Mittelpunkt im Centrum der Linfe hat. Hohl⸗ 
gläfer und convere Spiegel vereinigen bie gebrochenen ober reflectirten Strahlen nicht, daher 
auch bei ihnen feine eigentlichen oder wirklichen B. möglich find; fie zerftreuen vielmehr die 
Strahlen, und zwar fo, als ob fie alle aus einem Punkte vor dem Glaſe oder hinter dem Spiegel 
herfämen. Dan pflegt jedoch diefen imaginären Punkt nad; der Analogie ebenfalls B., zum 
Unterfchiede einen eingebildeten B. wol auch Zerſtreuungspunkt zu nennen. — In der Geo— 
metrie ift bei mehrern krununen Linien, nämlich der Ellipfe, der Hyperbel und der Parabel, 
ebenfalls von B. die Rede. Diefe liegen immer in der großen ober Hauptachfe diefer Linien, 
und zwar haben bie beiden erften zwei B., während die Barabel nur einen hat. Die B. einer 
Ellipſe liegen fo, daß zwei don ihnen aus nad) einem beliebigen Punkte der Ellipſe gezogene 
Linien zufammengenommen immer berjelben Linie, nämlich der Hauptachfe, glei) find; daher 
ift die Entfernung eines jeben berfelben von jedem Endpunkte ber Heinen Achfe gleich der Hälfte 
der Hauptachfe. Die B. der Hyperbel liegen fo, daß, wenn man aus beiden nad) einem be» 
liebigen Punkte der Hyperbel Linien zieht, der Unterſchied diefer beiden Linien inımer gleich 
groß und zwar der Hauptachfe gleich ift. Bei beiben Linien werden, wenn fie in fpiegelnden 
Flächen liegen, die von dem einen B. ansgehenben und jene krummen Linien treffenden Licht- 
ftrahlen fo zurüdgeworfen, baf fie bei der Ellipfe ſich im andern B. vereinigen, bei ber Hy— 
perbel aber vom dem andern B. auszugehen fcheinen. Der B. einer Parabel liegt fo, daß er 
von jedem Punkte der Parabel ebenfo wert entfernt ift, als dieſer von einer gewiffen geraden 
Linie, welche die Directrix der Parabel heit. Denkt man ſich die Parabel als einen Spiegel, 
fo werden alle mit ber Achſe parallelen Strahlen, welche die Parabel treffen, im B. vereinigt, 
Hieraus ergibt fich aud) der Begriff ber B, folder Körper, die durch Umdrehung ber gedachten 
frummen Linien um ihre Hauptachſe entftehen. 

Brennfpiegel Heißen hohle, gekrümmte Spiegel, deren glatte ober polirte innere Oberfläche 
die auf fie fallenden Sonnenftraplen in einer ſolchen Richtung zurückwirft, dafs fie ſich in einer 
gewiſſen Entfernung von dem Spiegel in einem engen Raume vereinigen und auf Dinge, bie 
man in diefen Raum, den fog. Örennraum oder, wie man gewöhnlich, fagt, den Brennpunft 
($. d.), bringt, wie daß heftigfte Feuer wirken. Nur parabolifche Hohlſpiegel vereinigen bie 
parallel mit der Achſe einfalenden Strahfen genau in einem Punkte. Sphärifce ober kugel⸗ 
fürmige Hoffpiegel, deren Oberfläche einen Theil einer ig Asien bildet, vereinigen wenig⸗ 
ftend die in der Nähe der Achſe (welche bie Mittelpunkte bes Spiegels und der Kugel verbindet) 
einfalenden Strahlen in einem engen Raume. Selbft Planfpiegel kann man wie Hohlfpiegel 
brauchen, wenn mehrere derſelben in geeigneter Weiſe verbunden werben. Sol ein B. die 
größte Wirkung thun, fo muß feine Achſe gegen bie Sonne gerichtet fein. Schon die Alten 
waren mit den ®. befannt. So erzählt Plutarch im Leben des Numa, bag die veftalifchen 
Zungfrauen ſich zum Anzünden des Heiligen Feuers eines B. bedient Hätten. Daß Archimedes 
die röm. Flotte bei der Belagerung von Syrafus durch die Römer unter Marcellus 214 v. Chr. 
durch B. oder aud durch eine Verbindung ebener Spiegel in Brand geſtect Habe, ift an ſich 
zwar nicht unmöglich, aber zweifelhaft, weil ältere Geſchichtſchreiber nicht das mindeſte davon 
erwähnen. Dod) gewinnt bie Erzählung an Wahrſcheinlichkeit dadurch, daß Archimedes über 
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B. geſchrieben hat. Eine ähnliche Auwendung der B. gegen die Flotte des Vitalianus welcher 
514 n. Chr. Konftantinopel belagerte, wird dem Proclus zugeſchrieben. Daß ſich mit Hohl⸗ 
Spiegeln fotwie mit verbundenen Planfpiegeln große Wirkungen in beträchtlichen Entfernungen 
berborbringen laſſen, haben vielfache Verfuche in neuerer Zeit beftätigt. Im 17. und 18. 
Jahrh. wurden unter anderm in Italien mehrere große B. verfertigt, von denen ſich einer im 
Paris, ein anderer in Kaffel befindet. Billette brachte mit einem B. von 30 Zoll Durchmefjer 
und 3 F. Brennweite die fehwerflüffigften Metalle zum Schmelzen, verglafte Schuelztiegel, 
Erden, Steine u. |. w. Auch Tſchirnhauſen brachte 1686 einen B. zu Stande, der 3 Ellen 
im Durchmeſſer, 2 Ellen Brennweite hatte und aus einer dien, fehr gut polirten Kupfer- 
platte beftand. Außer Metall hat man auch Holz, Pappe und andere Materien, deren Ober⸗ 
fläche mit einem polirten, metallifchen Ueberzuge verfehen werden fol, vorgefchlagen. Büffon 
bildete einen B. aus 168 Stücken Spiegelglas (jeded 6 Zoll hoch und 8 Zoll breit), welche fo 
geftellt waren, daß fie alle das Sonnenlicht auf einen Punkt hinwarfen, und entzündete Damit 
Gegenftände in 30— 60 %. Entfernung. In neuerer Zeit hat man bie B. als Reverberen 
benugt, um Licht in große Entfernungen zu werfen, weshalb fie ſich zumal fir Leuchtthürme 
eignen. Steht nämlich im Brennpunkte eines parabolifchen Spiegel® eine Lampe, fo werben 
die von derfelben auf den Spiegel fallenden Lichtftrahlen ſümmtlich der Achfe parallel zurüd: 
geworfen, aus welchen Grunde man z. B. die Lenoir'ſchen Neverberen über 3 M. weit noch 
einem Sterne erfter Größe gleich fehen konnte. Bor ben Brenngläfern (f. d.) haben die B. 
ben Vorzug, daß bei ihrer möglichft volllommenen Politur weniger Strahlen verloren gehen, 
als dies bei den Brenngläfern durch die Abforption des Lichts in der Glasmaſſe der Fall iſt. 
Auch die Zerftreuung der Farben durch Brechung findet bei den B. nicht ftatt. 
rennus ift ber Name oder vielmehr der Titel mehrerer gallifcher Fürften, der noch jet 
in dem walifchen Worte brennin, d. i. König, erhalten ift. Am befannteften ift B., der An⸗ 
führer der Sennonen, einer gallischen —* in Oberitalien, die um 390 v. Chr. in das 
röm. Gebiet einfielen. Am Fluſſe Allia (f. d.) wurden die Römer gänzlich geſchlagen, und 
langſam rückte B. gegen Nom vor. Die Schäge und Heiligtümer waren unterdejfen auf das 
Capitol gerettet worden, wo ſich auch die junge, wehrhafte Mannſchaft feftfegte, während die 
übrigen Einwohner flohen; nur Weiber, Kinder und Greife fand B. in der veröbeten Stadt. 
Die Greiſe, welche lieber dem Tode ſich weihen als das Vaterland verlaffen wollten, fand B. 
auf deu curuliſchen Seſſeln figend, einige als Zeichen ihrer Würde im priefterlichen Ornat, 
andere als Confuln gekleidet; fie wurden ermordet und die Stadt geplündert und verbrannt. 
Unterdeffen ſammelte ſich im Rüden. der Gallier wieber ein tüchtiges röm. Heer, während das 
belagerte Capitol unter dem Tribun Sulpicius Fräftigen Widerſtand leiſtete. B. fuchte das 
Capitol durch Sturm zu nehmen. In einer Nacht ließ er die Felſen erklimmen, und ſchon 
waren einige Gallicr oben angelangt, ohne daß die Wachen es bemerkt hatten, als die Gänfe, 
telche im Tempel der Juno gehalten wurden, ein lautes Gefchrei erhoben, wodurch die Ber 
fagung aufgewedt und fo bie ftürmenden Gallier zuriidgeworfen wurben. Dod) die Römer, 
von aller Zufuhr abgefchnitten und ohne Hoffnung auf Erfag, und B., in deſſen Heere die 
Peſt wüthete, der langen und vergeblichen Belagerung müde, entfchloffen fich endlich zu einem 
Vergleiche. Gegen 1000 Pfd. Gold verfprad) 5 abzuziehen. Schon wurde das Gold abge: 
wogen und B. warf mit den ſprichwörtlich gewordenen Worten: Vae victis! (Wehe den Be— 
flegten!) eben noch fein Schwert in die Wagſchale, als Camillus, ans feiner Verbannung zu⸗ 
rüdgerufen und zum Dictator ernaunt, mit einem röm. Heere herbeieilte, die Gallier aus der 
Stadt jagte und in ber Ebene fie gänzlich aufrieb. B. fand in diefer Schlacht wahrſcheinlich 
feinen Zob, wenigften® wird feiner von den röm. Hiftorifern nicht weiter erwähnt. Die ganze 
Geſchichte des B. ift übrigens poetiſch ausgeſchmückt überliefert worden. — Ein anderer 8. 
fiel als Anführer der Gallier 280 v. Chr. mit einem ungeheuern Heere, man fagt 150000 
zu Fuß und 30— 40000 zu Pferde, in Macedonien ein. Er ſchlug und töbtete erft den König 
Btolemäos Keraunos, dann den Softhenes, durchzog Theffalien, drang bei Thermopplä in 
Griechenland ein und rüdte auf Delphi 108, um Stadt und Tempel zu plündern. Aber ein 
herbeigeeiltes griech. Heer und ber Schreden, den eine Erberfchlitterung, begleitet von furcht 
barem Ungewitter, unter ben galliſchen Scharen verbreitet haben foll, zwang fie, nachdem B. 
ſelbſt gefallen, zur Rückkehr nad) Thrazien, wo fle ein Reich ftifteten, dad, lange mächtig, zuletzt 
den Thraziern unterlag. 
Brennweite heißt ber Abftend des Breunpunfts von der Mitte des Brennglafes oder 
Brennfpiegeld. Bei einem Brennglafe, deſſen beide Oberflächen Theile gleicher Kugelflächen 
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find, ift die B. ungefähr dem Halbmeffer jeber Kugelfläche gleich. Bei einem ſphäriſchen Hofl- 
fpiegel ift ſie gleich dem halben Halbmeffer der Kugel, von deren Oberfläche bie Spiegelfläche 
ein Theil iſt. Die B. einer Linſe oder eines Hohlfpiegel® beftimmt man praftifc einfad) da- 
durch, daß man Sonnenftrahlen auf den Spiegel ober die Linfe parallel mit deren Achſe aufe 
fallen läßt und dann mit einem Maßftabe die Entfernung des Brennpunfts von der Mitte des 
Spiegels ober ber Linſe ermittelt. 

reuta , bei den Römern Medoacus major, Fluß in Oberitalien, entfpringt aus zwei 
Heinen Seen in Tirol, 3— 4 M. füdöftlih von Trient, durchfließt erft in füdl., dann öſtl. 
Richtung das öfter. Iombard.=venet. Kronland, berührt die Städte Cismona und Baffano, 
nimmt unterhalb Padua einen Arm des von diefer Stadt herkommenden Bacdjiglione auf, wird 
dadurch ſchiffbar und fält nach einem Laufe von 28 M. in den Venedig gegenitberliegenden 
Theil des gleichnamigen Golfs, der unter dem Namen des Hafens von Brondolo befannt ift. 
Das alte Bett der B. wurde vor mehrern Jahrhunderten von den Benetianern verändert, aus 
Furcht, die Lagunen möchten durch die Anſchwemmungen des Fluſſes verfanden. Später ward 
daffelbe zur Anlegung eines Kanals, des Naviglio di Brenta morta oder magra, verwendet, 
auf welchem ſeitdem die Hauptfchiffahrtäverbindung zwifchen Venedig und Padua ftattfindet, 
während die eigentliche B. (Brenta nuoya) wenig benußt wird. Die Ufer der B. find flach, 
bieten aber einen anmuthigen Wechſel von Billen und Parks, von Dörfern und Gärten bar. 
Bor der Bollenbung ber Eifenbahn wählten darum bie Reiſenden häufig den Weg zu Waffer 
von Venedig nad; Padua und umgefehrt. Zumal in der Blütezeit Benedigs war die Gegend 
Äußerft reich und anmuthig. Gegen die Mündung Bin breiten ſich auf beiden Seiten unabfeh- 
bare Wiefenflächen aus. 

Brentano (Siemens), bekannt als noveliftifcher nnd dramatiſcher Dichter, ber Bruder ber 
Elifabeth (Bettina) von Arnim (f. d.), geb. zu Frankfurt a. M. 9. Sept. 1778, ftudirte zu Jena 
und hielt fich nachher abwechfelnd zu en Franffurt a. M., Heidelberg, Wien und Berlin 
auf. Später, 1818, entfagte er aus Unzufriedenheit mit fih und ben Menfchen der Welt gänz- 
lich und wählte bis 1824 Dülmen im Münfterfchen zu feinem Aufenthalte. In feinen legten 
Jahren hielt er fich zu Regensburg, u. und Frankfurt a. M. auf, wo er halb einſied⸗ 
leriſch lebte und durch feinen farkaftifchen Wit ein gewiſſes Anfehen behauptete. Er ftarb zu 
Aſchaffenburg 28. Juli 1842. Anfangs fchrieb er feine Gedichte unter dem Namen Maria, 
fo die «Satiren und poetifche Spielen (Rpz. 1800) und den «Godwi, oder das fteinerne Bild 
ber Mutter» (2 Bde., Frankf. 1801), ben er felbft auf dem Titel einen verwilderten Roman 
nannte. Der Roman hat allerdings einen wüſten Charakter und treibt bie Bizarrerien ber fi 
damals entwickelnden romantiſchen Schule auf die Spite, doch enthält er einzelne fehr fchöne 
Bartien, wie fi denn auch durchgehends in ihm eine tiefpoetifche Anſchauung ausfpricht. 
Gleich originell umd bizarr, zum Theil mit gelungenem Wit und ſchönen Iprifchen Mlängen 
ausgeftattet, find B.'s dramatifche Productionen: «Die luſtigen Muflfanten», ein Singfpiel 
(Frankf. 1803); «Ponce de Leon» (Gött. 1804), ein mit guten Einfällen ausgeftattetes Luſt⸗ 
fpiel; «Victoria und ihre Geſchwiſter mit fliegenden Fahnen und brennenber Lunte, ein klingen⸗ 
des Spiel» (Berl. 1817), worin mancher fehr trefiende, aber auch gefuchte Wig mit wunder: 
licher Laune ſich vereinigt findet. Ein Hoher poetifcher Geift fpricht ſich in der umfaflenden 
dramatischen Compofition «Die Gründung Prags» (Befth 1816) aus. Es vereinigen ſich in 
diefem Werke Tiefe der Gedanken und Gewalt des Ausdruds, wennfhon die Wirkung zum 
Theil durch Wilfirlichkeiten und Vizarrerien ſowie durch die Bormloflgfeit des Ganzen ver- 
nichtet oder wenigftend beeinträchtigt wird. Außerdem ſchrieb B. noch Gelegenheitsgebichte, 
wie die antate auf den 15. Dct. 1810 « Universitatis literariae » (Verl. 1810) und «Der 
Rheinübergang, cin Rundgefang ftir Deutfchen (Wien 1814). Seine Schriften «Die Philiſter 
vor, in und nad} ber Gefhichten (Berl. 1811) und «Schneeglödchen» (Hamb. 1819) fol er 
ſelbſt aufgefauft und vernichtet Haben. Am gelungenften erfcheinen feine Heinern Novellen, be» 
ſonders die «Gefchichte vom braven Kaspar unb dem fchönen Annerlv (2. Aufl., Berl. 1851), 
welche ein Meifterftiid im Meinen zu nennen ift. Sein letztes Werk war das Märchen «Gofel, 

inkel und Gafeleia» (Franff. 1838), worin er mit wirffamer Ironie und Satire die Rächer: 
ichfeiten ober ihm wiberftrebenben Richtungen der Zeit verfpottete. Biel Anerkennung verdient 
3. durd) die Erneuerung von Georg Wickram's «Goldfaden» (Heibelb. 1809), ſowie durdy die 
mit feinem Schwager Achim von Arnim (f. d.) unter dem Titel «Des Knaben Wunderhorn» 
(3 Bde., Heidelb. 1806 — 8; 2. Aufl. 1819) Herausgegebene berühmte Sammlung beutfcher 
Volkslieder, obſchon manche willtürliche Aenderungen die Treue des Tertes verlegen. Nach 
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feinem Tode erſchienen noch B.'s «Märchen» (herausg. von Guido Görres, 2 Bde., Stuttg. 
1848), «Leben der heil. Jungfrau Maria. Nad der Anna Katharina Emmerich) Betrach- 
tungen» (Münd). 1852; 2. Aufl. 1854) und eine Auswahl der «Gedichten (Frankf. 1854). 
Eine Ausgabe der «Gefammelten Schriftenn (9 Bde., Frankf. 1851—55) wurde von feinem 
Bruder Chriſtian B. (geb. 24. Ian. 1784, geft. 27. Oct. 1851) beforgt. Letzterer hat 
mehrere myſtiſch⸗ſpeculative Werke veröffentlicht. — Die Gattin von Clemens B., Sophie, 
geborene Schubart, geb. 27. März 1761 zu Altenburg, war erft mit dem Profeffor Mereau 
in Jena, fpäter Commiffionsrath, Juſtiz- und Rentamtmann zu Saalfeld, verheiratet. Nach- 
dem diefe Ehe 1803 durch Scheidung getrennt worden, vermählte fie fi 1804 mit B., mit 
dem fie in Frankfurt und fpäter in Heidelberg lebte, wo fie aber ſchon 31. Oct. 1806 ftarb. 
Außer Ueberfegungen und vielen Beiträgen zu Taſchenbüchern und Zeitfchriften gs fie unter 
anderm «Gedichte» (2 Bde., Berl. 1800—2) fowie mehrere Romane, wie « Kalathiskos » 
(2 Bbe., Berl. 1801— 2) und «Amande und Eduard» (2 Thle., Frankf. 1803) in Briefen, 
nebft «Bunte Reihe Heiner Schriften» (Franff. 1805) Heraus. Ihre Gedichte fowie ihre Ro— 
mane zeichnen fich durch eine feingebilbete, blühende Sprache und reiche Phantafie aus, tragen 
aber ale Eigenthümlichkeiten der romantifchen Dichterſchule in hohem Grade an fid. 
Brentano (Dominicus von), verdienter Tath. Theolog, geb. 1740 zu Rappersweil am 
Züricherfee, ftudirte im Helvetifhen Collegium zu Mailand, war dann einige Zeit im Haufe 
des Grafen Truchſeß⸗Wurzach und erhielt durch den Fürft- Abt von Kempten, Honorius, die 
Anftellung als Hoflapfan und geiftlicher Rath. 1794 ward er Pfarrer zu Gebratshofen, wel- 
ches zum Hochftift Kempten gehörte, und erhielt den Titel eines Geheimraths. Hier ftarb er 
im Juni 1797 infolge der Schredniffe des Kriegs, der damals in jenen Gegenden wüthete. 
DB. war ein philofophifch gebildeter, .aufgeflärter Theolog, der durch Feine Anfeindungen und 
Berkegerungen ſich abhalten ließ, die einmal erfannte Wahrheit frei auszufprechen. Angercgt 
durch die Vorgänge in ber Jofephinifchen Periode, ſchrieb er «Das Majeftätsrecht, die Biſchdfe 
zu ernennen» (ranff. u. Lpz. 1784), und infolge der deutſchen Nuntiaturftreitigleiten die 
Schrift «Katechetiſcher Unterricht Über die Trage: Wie verhält ſich die biſchöfl. Macht zur 
päpftlichen?» (Rempt. 1787). Früher fehon hatte er bie franz. Schrift des Äbts von Bertot 
«Ueber den Urfprung ber weltlichen Macht der Bäpfte» überfegt und in einem Anhange dazu 
von den Rechten der deutfchen Kaifer auf das päpftl. Gebiet gehandelt (Ravenna und Bentapolis 
[Kempten] 1781). Sein Hauptverdienft aber erwarb ſich B. durch die Ueberfegung des Neuen 
Teftaments (2 Bde., Kempt. 1790— 91; 3. Aufl., 3 Bde., Frankf. 1799), weldhe ex auf 
Befehl des Abts Rupert II. von Kempten beforgte und unter anderm gegen die Angriffe des 
Pfarrers Schäfler vertheidigen mußte. Sehr verbienftlid) war aud) fein « Andachtsbuch für die 
Kath. Eidgenoffenfchaft» (Bregenz 1794). Seine Ueberfegung des Alten Teftamentd zu be= 
endigen, hinderte ihn der Tod; es erſchienen davon die fünf Bücher Mofis (Franff. 1798). 
renz (Sohann), der ſchwäb. Neformator, wurde 24. Juli 1499 zu Weil in Schwaben 
geboren und trat bereit8 im März 1518 in Heidelberg, wo er feit 1512 fludirte, den refor= 
matoriſchen Veftrebungen in ber Kirche bei. Seit 1522 Prediger zu Schwäbiſch-Hall, führte 
er nicht allein hier die Kirchenverbeflerung durch, fondern wirkte auch bei der Einführung der 
brandenb.⸗ ansbachiſchen, nürnbergifchen und würtemb. Kirchenordnung mit und betheiligte 
ſich an faft allen bedeutenden Keformationsacten. B. war Mitverfafler des 1525 verfaßten 
Syngramma Suevicum im Abendimahlöftreite gegen Zwingli und Oekolampadius, wohnte der 
Disputation zwifchen ben ſchweiz. und beutfchen Theologen zu Marburg 1529, den Vergleichs- 
verhandlungen auf dem Reichstage zu Augsburg 1530, den Religionsgefprächen zu Worms 
1540 und zu Regensburg 1546 bei. Vor dem Interim Karl’s V. und den ih mit dem Tode 
bedrohenden fpan. Soldaten floh er aus Schwäbiſch-Hall und irrte längere Zeit ruhelos um« 
her, bis ihm Herzog Chriftoph 1552 als Propft nad; Stuttgart berief. Im März 1552 be= 
fand er fich in Trient zur Uebergabe eines von ihm verfertigten Vefenntniffes der Würtem⸗ 
berger (Oonfessio Würtembergica oder Suevica) fowie zur Einleitung von Verhandlungen 
mit dem Tridentinifchen Concil, ald Mori von Sachjen dafjelbe auseinanderfprengte. Seine 
milde und babei doch entfchichene Gefinnung bethätigte er im A Streite, indem er, 
nad) ergangener Aufforderung, ein Gutachten über Oſiander's (f. d.) Lehrmeinungen abgaby 
welches im ftrengften Sinne der Luther'ſchen Rechtfertigungslehre ausfiel. In der Abend- 
mahislehre hat er fich allmäglich immer entſchiedener für die Luther'ſche Auffaffung ausge» 
ſprochen und diefelbe durch die abfolute Allgegenwart des Leibes Chriſti (ubiquitas absolute) 
im Streite wider Melanchthon zu begriinden gefucht. 3. ſtarb 11. Sept. 1570 nad} einer 
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raftlofen Thätigkeit für feine luth. Kirche. Seine Werke find (doch nicht vollftändig) gefam- 
melt in «Brentii opera» (8 Thle., Tib. 1576— 90; Anfterd. 1666). Bol. Hartmann und 
Jäger, «Joh. B., nach gedrudten und ungebrudten Ouellen» (2 Bde., Hamıb. 1840); Hart- 
mann, «Joh. B., Leben und ausgewählte Schriften» (Elberf. 1862). 

Brenzlich ober empyreumatifch bezeichnet in der Mineralogie, Geognofte und Chemie 
den Zuftand unvolftändiger Verbrennungen, befonderd den durch Hite bei unvollftändigem 
Luftzutritt bedingten Grad der Zerfegung organischer Materien. So hat man brenzliche Dele, 
Säuren, Bajen, 5. 2. brenzliche Eſſigſaͤure, brenzliches Ammoniak u, |. w. Alle dergleichen 
Subftanzen zeichnen ſich durch einen eigenthümlich Durchdringenden Geruch aus, ber meift nicht 
dem Hanptprobucte, das man brenzlid; nennt, jondern oftmals geringen, jenen anhaftenden 
Mengen wenig befannter Stoffe eigen ift. So z. B. findet man unter den brenzlichen Pro- 
ducten bes Holzes Effigfäure, Kreofot und andere Stoffe, die man bereits genauer Iennt; allein 
es haften dieſen Materien noch befondere Gerüche an, die fich nicht wohl befchreiben laſſen, 
aber eben die Beranlafiung zw der Benennung: brenzliche Eſſigſäure, geben.” Auch in der 
Geognofle nennt man Stoffe, die wahrfcheinlich durch Einwirfung yon Yeuer auf verfchüttete 
organifche Gebilde entftanden find, brenzliche. 

Breuzſünren oder Pyrofäuren entftehen in der Regel dann, wenn ber Chemiker nicht 
unzerſetzt deſtillir- oder fublimirbare Säuren der Deftillation oder Sublimation unterwirft. 
Die urfprünglichen Säuren verlieren dabei einen Theil Wafferftoff, Sauerftoff und Koplenftoff 
in Horn von Wafjer und Kohlenſäure. Doch treten aud) nod) verwideltere Zerfegungen dabet 
ein. So entiteht aus der Weinfänre, je nachdem man fie verjchieden ſtark erhitzt, Brenzwein⸗ 
fäure oder Brenztraubenfäure. Durch Sublimiren ber aus Gerbftoff gewonnenen Gallusfäure 
erhält man die Brenzgallus-, gewöhnlicher Pyrogallusfänre, die jegt wegen ihrer ſtarken 
Berwendung in ber Photographie fabrikmäßig dargeftellt wird. Die B. find nicht zu verwechſeln 
wit dem bei der trosfenen Deftillation vieler Stoffe entftehenden, dem Deftillate oft in kaum bee 
ſtimmbar Heiner Menge beigemifchten, ftarkriechenden brenzlichen Stoffen. (S. Brenzlid.) 

Brera, das ehemalige Iefuitencollegium in Mailand, jest Palazzo reale delle zcienze o 
arti, doc) gemeinhin nod) unter den alten Namen bekannt, ift ein mächtiger Palaft, deffen Erd⸗ 
geſchoß dem Unterricht in den Wiffenfchaften und Künften gewidmet ift, während das obere 
Stodwerk eine reiche und prachtvolle Gemäldegalerie, eine große Bibliothek und eine Sammt« 
lung von Oipsabgüffen autifer Bildwerfe enthält. Die Bilder füllen 13 Heinere und größere 
Säle. Unter den Delgemälden ift Rafael's Sposalizio aus dem 3. 1504 das berühmtete. 
Nächft demfelben verdienen die Hochzeit zu Kana von Paul Beronefe, eine Madonna von Cor- 
reggio, ein Ehriftus am Kreuz von Guido Reni, eine Anbetung von Albrecht Dürer und mehrere 
Bilder von Annibale Caraccı, Giulio Romano, Andrea del Sarto, Salvator Rofa u. |. w. 
Erwähnung. Mehrere treffliche Frescomalereien yon Bernardo Luini, Oaudenzio Ferrari u. a. 
find aus Klöftern hierher übertragen worden. Die Bibliothel, zu der die alte Bücherfammlung 
der Jeſuiten den Grund legte, enthält gegen 200000 Bände und zeichnet ſich durch alte Drude 
und koftbare Haudfchriften aus. Die Sammlungen find faft täglich dem Publitum geöffnet. 

Breſche oder Sturmlüde nennt man eine im feindlichen Wal durch Gefchüitfener oder 
Minen bewirkte Deffnung, durch welche die Sturmcolonnen des Belagerers einzubringen ver⸗ 
fuchen. Die Breite dev B. richtet fi) nad) ber Länge der Face, in welche fie gelegt wird, und 
pflegt den britten Theil diefer Xänge, womöglich 80 F., zu betragen, damit man mit 30— 40 
Rotten in Fronte den Sturn ausführen fann. Die B. darf nicht zu fteil fein, weil dies das 
Stürmen fehr erfchweren witrde. Bei tapfern Vertheidigern ift der Kampf auf der B., welche 
non durch Anhäufung von Holzſtößen u. f. w. und Feuerwerkskörpern aller Art ungangbar 
zu machen ftreben muß, heftig und blutig, während verzagte Kommandanten ſchon oft an Ca⸗ 
pitulation gedacht haben, fobald der Feind eine gangbare B. zu Stande gebracht hatte. Die- 
jenigen Batterien, welche die B. bewirken, heißen Brefchbatterien. B 

Brescia, die Hauptftadt ber ital. Provinz gleiches Namens (94 Q.-M. mit 486383 €.) in 
der Lombardei, an den Ylüffen Mella und Garza, welche die Stadt durchſchneiden, Liegt fehr 
romantisch in einer weiten, gefegneten Ebene am Fuß einiger Hügel längs der genannten Flüſſe 
und ift größtentheils regelmäßig gebaut. Die Wähle der ehemaligen Feſtungswerle Hat man 
in Promenaden umgewandelt; indeffen befindet fich an der Norbfeite noch ein feftes Schloß, 
welches von hohen: und fteilent Felſen herab die Stadt beherrfcht. Diefelbe ift der Sig der 
Präfectur, eines Appellationshofs und anderer Behörden fowie eines Biſchofs, und hat viele 
ſchöne öffentliche Gebäude und Privatpaläfte. So die alte Domlirche, eine prächtige, mit vielen 
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Statuen verzierte Kathedrale; ber neue, noch nicht ganz ausgebaute Dom mit herrlicher Kuppel 
und koftbaren Reliquien; der bifchöfl. Palaſt mit einer bedeutenden Bibliothek, welche die Stadt 
dem Kardinal Quirini verdankt; ber Yuftizpalaft auf dem Marktplatze, berühmt wegen feiner 
Größe, Bauart und feiner Fresco⸗ und Delgemälde. Ferner die Paläfte der Familien Mar- 
tenigo (von Palladio erbaut), Gambara, Uggeri, Salini, Fenaroli, Barbifoni, Sigola und 
Suardi, die and) wegen ihrer Gemälbefammlungen fehenswerth. Außer ben beiden Dt 
hat die Stadt noch zehn Kirchen, unter denen Sta.-Maria bi Diiracoli, San-Lazaro mit Ge— 


malben von Alefjandro Buonvicino, und Sta.-Afra die berühmteften find, mehrere Anftalten 


der Wohlthätigkeit, ein geſchmacvoll gebautes Theater, ein Lyeeum, mehrere Gymnaſien, ein 
Natırralien-, ein Mumzcabinet und einen botan. Garten. Auch beftehen dafelbft verſchiedene 
Aademien, darunter bie Accademia de’ Filarmonici, eine der älteften in Italien, und eine land- 
wirthſchaftliche Geſellſchaft. Die Stadt zählt (1862) 40499 E., die fehr thätig und induftriös 
find. Es befinden fich hier Fabriken in feidenen Zeugen, Bändern, Zwirn, Barchent, Strümpfen, 
Müpsen, Leinwand, wollenen Deden, Hüten und andern Arbeiten aus Seide, Hanf, Flache, 
Wolle und Baumwolle, ferner Del- und Bapierfabrifen. Am berügmteften find die Eifen- 
waaren«, befonders die Gewehrfabriken, weshalb auch die Stadt von alter her den Namen 
Varmata führt. Auch treiben die Bewohner bedeutenden Handel mit Seide, ſowol roher ale 
gefponnener, mit Wein, namentlich dem berühmten Bino-Santo, mit Flachs, Tuch, Eifen- und 
Seidenwaaren, fowie Speditions- und Tranfitohandel. Aus der Römer Zeit hat die Stadt 
mehrere herrliche Denkmale aufzumeifen, die nebft den in der Umgegend aufgefunbenen im dem 
Mufeum vereinigt find, das man an der Stelle des mitten in der Stadt 1822 aufgegrabenen 
Tempels des Hercules errichtet hat. 

3. war eine altgallifche Stabt und hieß im Altertum Brixia. Ihre Einwohner waren 
Bundesgenoſſen der Römer, als Hannibal über die Alpen herabitieg und fie befriegte. Später 
führten die Römer Coloniften dahin, durch welche die Stabt fi bald zu großem Wohlftande 
aufſchwang, ſodaß fie einer der bebeutendern Orte in Gallia Transpadana wurde. Während 
ber Bölferwanderung erftürmten und zerftörten fie die Hunnen. Die Bewohner bauten fie bald 
wieber auf, doch ward fle wiederholt durch german. Stämme beunruhigt. Nach den Unter- 
gange des Oftgothifchen Reichs theilte B. mit dem größten Theile Oberitaliens gleiche polit. 
Schickfale. Die Longobarden, dann Karl d. Gr. und die Franken, das Deutfche Reich und 
einheimische Furſten fetten fich — in den Beſitz derſelben. Trotz dieſer Wechjelfälfe 
gelangte fie doch zu bedeutendem Wohlſtande und äußerer ſowie innerer Kraft und Macht. 
Nach dem Ausfterben der dentjchen Kaifer aus dem ſächſ. Haufe errang fie fi Selbftändig- 
keit, trat daher aud) der Verbindung der lombard. Städte gegen Kaifer Friedrich I. bei und 
erlangte nad} dem Stege über denfelben bei Legnano 1176 im Frieden zu Koftnig die Anerken⸗ 
nung ihrer Unabhängigkeit. Auch in ber folgenden Zeit wußte fie diefelbe zu behanpten, ob- 
glei) im Innern Bürgerkrieg und Zwietracht zwifchen Abel und Bürgerſchaft und Parteihaß 
zwiſchen Guelfen und Ghibellinen ihre Macht untergenben. Erſt Ezzelin gelang es, auf kurze 
Zeit ſich zum Herrn der Stadt zu machen. Nach feinem baldigen Tode fegten bei den fort- 
währenden Kämpfen ber Barteien im Innern fremde Machthaber ſich in den Beſitz der Stadt, 
bie nun hart bedrückt wurde, namentlich zu Anfang bes 15. Jahrh. von feiten der mailändifchen 
Herzoge Bisconti, ſodaß die Bewohner in ihrer Noth durch Gefandte an Venedig dieſes zur 
Befignahme ihrer Stadt und ihres Gebiets einluden. Nach vergeblichen Vorſtellungen an den 
Herzog von Mailand ließ Venedig die Stadt durch Carmagnola 1426 befegen. Der dadurch 
zwiſchen Venedig und Mailand entzindete Krieg wurde alsbald durch die Vermittelung Papfi 
Martin’s V. beendigt, und der Friede beftätigte die Venetianer im Beſitz von B., welches fie 
faft ununterbrochen bis zum Untergang ihrer Republik behauptet haben. 1796 entrig Bona- 
parte den Benetianern B. und ſchloß dafelbft mit Neapel Waffenftiliftand. Bald darauf wurde 
die Stadt dur) die Oefterreicher unter Wurmfer genommen, die fie aber wieder an Augereau 
übergeben mußten. Erſt 1814 gelangte fie an Defterreih. An der Erhebung bes 3. 1848 
nahmen die Brescianer den lebhafteſten Anteil. Schon im März ergriffen fie bei den erften 
Nachrichten von den Ereigniffen in Mailand die Waffen und nöthigten bie öfterr. Garnifon 
zu capituliven. Die Stabt war jebod) den mailänder Republilanern entfdjieben entgegen und 
begütnftigte lebhaft den Anſchluß an Piemont. Nach der Schlacht von Cufiozza und der Capi- 
tulation von Mailand theilte fie das Schidſal der übrigen Iombarb. Stäbte. Als im März 
1849 der Krieg zwifchen Piemont und Oeſterreich wiederausbrach, war B. bie einzige größere 
Stabt der Lombardei, deren Bevölkerung fich gegen die öfterr. Herrſchaft erhob. Da fich die 
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Stadt nach der Niederlage der Piemontefen bei Rovara nicht gutwillig ergeben wollte, wurde 
fie 30. März von Hahnau mit 3800 Mann angegriffen und zugleich von der in öfterr. Händen 
gebliebenen Citadelle ein furchtbare® Bombardement eröffnet. Die Bewohner vertheidigten ſich 
bis zum Mittag des 2. April, zum Theil gwifchen rauchenden Ruinen. Unter den Bebingungen, 
unter welchen Haynan der befiegten Stadt Schonung des Lebens und Eigenthums gewährte, 
war eine Anflage von mehr als 6 Dil. Lire. Im legten ital. Kriege von 1859 fand B. 
wieder auf jeiten Piemonts, an das es mit der itbrigen Lombardei abgetreten wurde. 
Breslan, die Hauptftadt der preuß. Provinz Schlefien und bes — Regierungs⸗ 
bezirks, liegt in einer weiten, fruchtbaren und gutangebauten Ebene an der Einmündung ber 
Ohlau in die Oder, welche letztere die Stadt in mehrern Armen durchſtrömt. Die Stadt be⸗ 
fteht aus der Altftadt, Neuftadt und fünf Borftädten (Ohlauer-⸗, Schweibniger-, Ritolai-, 
Dder- und Sandborftadt) und zählt (eingerechnet 6988 Mann Militär) 138651 E., wovon 
etwa 60 Proc. Proteftanten, 32 Proc. Katholiken und 71/5 Proc, Iraeliten find. Die Vor⸗ 
ſtädte, 1806 bei der Belagerung noch Dörfer und damals niedergebrannt, dehnen fich mehr 
und mehr aus und find in ihren neuern Theilen, ingbefondere ber Schweibniger Borftabt, vegel- 
mäßig und elegant gebaut. Zahlreiche Brüden, zum großen Theil nur von Holz, verbinden 
die verfchiedenen Stadttheile miteinander. Die Königäbrüde wurde 1821 — 22 aus Eifen auf- 
geführt, die Sandbritde ift eine eiferne Gitterbrüde, Um einen großen Theil der innern Stadt 
läuft die an die Stelle des Feſtungswalls getretene Promenade. Die Stadt hat eine große 
Zahl öffentlicher Pläge, unter denen hervorzuheben find: der ziemlich quabratifche Hauptmarkt 
ober aber Ring», in deſſen Mitte das Rathhaus und das neue Stadthaus ſich erheben, und 
deffen Weit- und Südfeite durch die ehernen Reiterftatuen Friedrich's d. Gr. und Friedrich 
Wilhelm's III, beide von dem Schlefier Kiß, geziert find; der Blücherplatz (der ehemalige 
Salzring), auf welchem ſich das von der Provinz Schleflen errichtete Standbild Blücher's von 
Rauch erhebt; der Neumarkt mit dem Neptunsipringbrunnen; der Tauengienplag mit einem 
von Schadow entworfenen Marmordenkmale Tauengien’s; der Ritterplag, der Königsplag, 
der Platz am Centralbahnhofe und ber Exercierplag. Bon den zum Theil hochbethürmten 
Kirchen gehören 10 der evang., 20 der kath. Confeffion an. Unter jenen zeichnet ſich aus: bie 
Elifabetpliche, deren Erbauung 1253 begaun, mit einem 289 F. hohen Thurme, einer präch ⸗ 
tigen großen Orgel, Ölasmalereien, vielen Denkmälern und der an Hanbfchriften reichen 
Rhediger'ſchen Bibliothek; ferner die zweithurmige Maria-Magdalenen-Sirche,- welche ebenfalls 
eine ſchöne Orgel, ein großes Ölasgemälde und eine beträchtliche Bibliothek befigt, und von 
der die Reformation fir B. und einen großen Theil Schlefiens durch den Prediger Johann 
Heß von Heffenftein aus Nitenberg ausging; die Bernhardinkirche mit einer kunſtvoll gemalten 
Hedwigstafel und ebenfalls bedeutender Bibliothel. Während dieſe drei evang. Kirchen im 
goth. Stil aufgeführt find, ſtammt die veformirte oder Hoftiche aus dem vorigen, die Kirche 
zu den Elftauſend Jungfrauen, ein Zwölfet mit Kuppel, aus dem gegemvärtigen Jahrhundert. 
Unter den kath. — find die merkwürdigſten; ber Dom (die Kathedrale) zu St. Johannes 
dem Täufer, deffen Erbauung von 1148 bis zu Ende des 14. Jahrh. währte, mit zwei in ben 
9.1540, 1632 und 1759 durch Feuer verftümmelten und ihrer Spigen beraubten Thürmen, 
vielen Kapellen mit reichen Schmud an Bildwerfen, ſchönen Glasgemälden (feit 1864) fowie 
vielen Dentmalen und andern fehenswerthen Kunſtwerken; bie Kreuzkirche mit Glasmalerei, 
biftor. Denkmalen und einer Krypta zu St.-Bartholomäus, 1288 gegründet; die Marienkirche 
auf dem Sande (Sandkirche), von 1328 ab erbaut; die Adalbertlicche; die Dorotheenficche (das 
höchſte Gebäude der Stadt). Diefe Kath, Kirchen zeigen ſümmtlich goth. Stil, theilweife mit 
roman, Reften. Die ehemalige Jeſuitenkirche, jegt Univerfitätsficche, iſt im prunfendften Rococo 
aufgeführt. Außerdem befigt B. eine große Synagoge, eine Anzahl zum Theil architeltoniſch 
merkwitrbiger Kapellen (darunter St.-Xegibien ganz im roman. Stil) ſowie Bethäuſer und 
Betfäle der verfchiedenen Confeſſionen und Sekten. Zu ben bemerfenswertheften weltlichen 
Gebäuden gehören: das Rathhaus im fpätgoth. Stil, reich an Bildhauerarbeit, mit nenerbiugs 
teftaurirtem Firftenfanl und Rathszimmer, weiten Rathskellern (Schweibniger Keller) und 
hohem, zierlihem Thurme; nahe dabei das 1864 beendete gothifivende Stadthaus mit ſchmucd- 
vollem Situngsfaal fiir die Stadtverordneten; die Börfe am Blücherplatze, 1824 vollendet; 
das königl. Schloß, aus Friedrich's UI. Zeit, durch Friedrich Wilhelm IV. und noch neuerdings 
vergrößert; das unter Kaifer Leopold I. erbaute Jeſuitencollegium, jet —— Swan 
mit der großen und prächtigen Aula Leopoldina. Werner das ——— die Gebäude 
der Generalsfandfchaft und des Appellationsgerichts, die fürſtbiſchöfl. Hefldenz auf dem Dom, 
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das umfangreiche ftädtifche Krankenhospital, das 1841 eröffnete nee Theater (Eigenthum einer 
Actiengefelichaft), das Gonvernementögebäude, das Ständehaus, das Garnifonlazareth, die 
Univerfitätsbibliotet, das großartige Zellengefänguiß nebft dem Stadigeriht u. |. w. Unter 
den drei Bahnhöfen ift befonders der Centralbahnhof für bie oberjchlef. und pofener Eiſenbahn 
hervorzuheben. Im Herbft 1864 waren die fath. St.⸗Michaelskirche und ein Gebände für die 
Sammfungen der Univerfität im Bau begriffen. And) wurde 1864 ein zoolog. Garten angelegt. 

B. ift der Sig des ſchleſ. Oberpräfidiums und dev Bezirksregierung, ferner eines Appel⸗ 
lations⸗, eines Stadt» und eines Kreisgerichts, des Generalcommandos für das 6. Armeecorps, 
des Generalfuperintendenten von Schleften, eines evang. Eonfiftoriums, eine® Stadtconfifte- 
riums, eines fath., feinem Erzbisthum untergeordneten Fürſt⸗Biſchofs von Schlefien mit Dom- 
Kapitel, des Provinziallandfhafts-Directoriums u. |. w. Auch befinden ſich dafelbft ein königl. 
Bankcomptoir, eine ftädtifche Bank, das Schleſiſche Erebit-Inftitut, die Schlefifche Rentenbank, 
die Provinzialgitlfstaffe, die Provinzial-, Land- und CtäbtestFeuerfocietäten, eine Handelsfammer 
u. ſ. m. An der Spige der wiſſenſchaftlichen Anftaften fteht die Univerfität. Diefelbe wurde 
1702 vom Kaifer Leopold I. als kath.=theol. und philof. Facultät auf Betrieb der Jeſuiten 
geftiftet und nad) ihm Leopoldina genannt. Erſt als die Univerfität zu Frankfurt a. D. mit 
ihr 1811 vereinigt worden, ward fie zur vollftändigen Univerfität mit vier Facultäten, von 
denen bie theologifche in die katholiſch⸗ und die evangelifch-tHeologifche fich theilt. Die vor⸗ 
bandenen Fonds wirrden auf 86000 Thlr. jährliher Einkünfte von Grundftüden und Erb- 
zinfen erhöht, das Lehrerperfonal vermehrt, und bald befeefte, wie auf der nenen Uniderfität 
zu Berlin, ein reger Eifer für Wiffenfchaft ſowol Lehrer als Studirende. Der Freiheitskrieg 
mufjte notwendig eine Stodung herbeiführen; aber der Friede brachte auch diefer Anftalt neues 
Gedeihen. Die Zahl der Studirenden beläuft ſich gegenwärtig anf 900—1000, die der Docen- 
ten beträgt mehr al8 90. Unter den thätigften und einflußreichſten Lehrern, welche die Hochſchule 
teil befaß, tHeils noch befißt, find hervorzuheben: In der evang.-theof. Facultät: Dav. Schulz, 
von Eölln, Hahn, Middeldorpf, Dehler, Köftlin, Räbiger, Sänifc, Böhmer; in der tatholijch- 
theologischen: Ritter, Movers, Balger; in der juriftifchen: Abegg, Hufchte, Gaupp, Schulze; 
in der medicinifchen: Römer, Betichler, Barkow, Häfer, Lebert, Klopfch, Middeldorpf der Jün⸗ 
gere n. ſ. w. Der philof. Sacultät gehörten oder gehören an: Bredow, Büſching, Joh. Gott⸗ 
lob Schneider, Paſſow, Wachler, Steffens, Boguslarofli, Nees von Eſenbed, Öfoder, Gäppert, 
Braniß, Löwig, Nöpell, Roßbach, H. Rüdert, Stengel, Stenzler, Tellfampf. Die Univerfität 
befigt eine Bibliothel von 300000 Bänden, einen landſchaftlich ebenfo ſchönen als durch Göppert 
muftergüftig eingerichteten botan. Garten, Anftalten und Sammlungen fir Phyfit, Chemie, 
Mineralogie, Zoologie und Aftronomie, eine Sternwarte auf dem Univerfitätggebäude, ein 
anatom. Theater und Mufeum, drei kliniſche Inftitute, eine Antikenſammlung. Ferner be- 
ſtehen bei der Univerfität drei theol., ein philol. und ein hifter. Seminar fowie eine Stubenten- 
bibliothek mit Fournallefecabinet. Unter den übrigen Lehranftalten B.s find zu bemerken vier 
ſehr ſtark befuchte Gymnaſien (ein Fatholifches und drei evangelifche, nämlich das Eliſabethanum, 
das Magdalenäum und das Friedrichsgymnaſium), zwei Peatfähufen, ein Bath. Schuilehrer⸗ 
feminar, ein Seminar für Oymnafiallehrer, zwei höhere Töchterfhulen, ein Taubftummen- 
und ein Blindeninftitut, eine Kunft-, Bau-, und Handiwerkſchule Gewerbſchule), eine Handels⸗ 
ſchule, gegen 50 Volksſchulen und zahlreiche Privatunterrichtsanſtalten. Die brei ftäbtifchen 
Bibliothefen wurden feit 1864 im Stabthaufe vereinigt und, wie auch das ftäbtifche Archiv, 
ber Benugung zugänglider gemacht. Das nn Provinzialarchiv befindet ſich im Stände- 
Haufe, too auch nenerdings bie verfchiebenen Gemätdefammlungen untergebracht worden find. 
Unter den gelebrten Geſellſchaften und zahlreichen Vereinen für gemeinnütige Zwecke ſteht die 
Schleſiſche Geſellſchaft für vaterländiſche Eultur obenan, die beachtenswerthe Sammlungen 
und zwei Bibliothefen befigt. Den Kunftbeftrebungen gewidmet find der Kunſiverein, ber Ber- 
ein für Gefchichte der bildenden Künfte und ber Kinftlerverein. Der Verein für fchlef. Alter⸗ 
thimer (mit Sammlung) und der Berein für ſchleſ. Geſchichte haben bereit fehr Berdienft- 
liches geleiftet. Die Zournaliſtik ift durch fünf Zeitungen, eine Monatsſchrift und über 20 
Hleinere und Fachblätter vertreten. 

Gewerbſamkeit und Handel der Stadt find in fteter Steigerung begriffen. Die Zahl der 
Handelsfirmen hat ſich feit 1844 von 930 auf 1528 gehoben, ungerechnet 3737 Heinere 
Dänbfer und Geſchaftsleute. In großartigem Betriebe ſteht der Maſchinenbau, der Bau von 
Eiſenbahnwagen, die fabritmäßige Möbel- und Bautiſchlerei, ſodann die Fabrikation von Ci- 
garren, Del, Bier, Spiritus und Liqueuren, Baummwoll« und Kammgarn, fertigen Meidbungs- 
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ftüden, Rauchwaaren, Gold- und Silberwaaren, Geldſchränken, die Berfertigung von nuſika⸗ 
liſchen Infteumenten, bie Steinmeßarbeit, die Porzellan und Glasmalerei. Auch B.s Orgels 
bauer haben einen guten Ruf. Der Handel ift überwiegend theild Tranfithandel, theils 
Exporthandel mit den Landesproducten. Unter Iegtern find Hanptartifel: Wolle (jährlich 
130 — 160000 Etr., wovon etwa die Hälfte ans den Hinterländern), Getreide, Delfrucht, 
Berg: und Hlüttenprobucte (befonders Steinkohlen), Kalk, Eifen.und Zink, Webewaaren, Zuder, 
Butter, Schaummein (aus dem Lanbeögewächs) u. |. w. wozu noch bie Erzeugniffe der jtüdti« 
ſchen Iubuftrie kommen. Sehe umfangreich ift auch das Fonds⸗ und Effectengefchäft. Weit- 
berilhmt ift der breslauer Wollmarkt (60 — 70000 Etr. Umfag). Sonft beftehen noch vier 
Jahrmarkte, fünf Roß- mb Biehmärkte, ein Flachsmarkt, ein Lebermarkt, Mafchinen- und 
Zuchtviehmarkt, ein Leinſaatmarkt, ein Honigmarkt, tägliche Getreidemärkte u. |. w. B. iſt ein 
Eiſenbahnknotenpunkt für Die Verbindung von Berlin, Dresden, Wien, Kralan, Warfchau, 
Bofen, Danzig, Stettin n. ſ. w. Es münden Hier die Niederfchlefifch- Märkifche Bahn (mit 
Zweigbahn nach Glogau), die Breslan-Schweibnig-Reichenbach-Freiburg-Waldenburger Bahn, 
die Oberſchleſiſche Bahn mit dem Net von Veräſtelungen im oberfchlef. Bergwerkreviere, die 
Breslau «Bofen- Stargarber Linie (mit Zweigbahn Liffa-Glogau) und die 1864 im Bau be 
griffene Rechte» Dberufer- Bahn. Eine Linie Breslau⸗Kaliſch-Warſchau ift in Ausficht ge⸗ 
nommen. Die Schiffahrt Tämpft mit der troftlofen Befchaffenheit des Oderſtroms. 

Schon um das I. 1000 wird B. unter dem Namen Wradslewa; Wortizlama, Wroclaw 
oder Wraclaw (lat. Wrotislavia, Wratislawia, woher das W im Stabtwappen) als eine große 
Stadt erwähnt. ALS nad) der Vertreibung des Herzogs Wiadiſlaw von Polen durch defien 
Brüder (1148) Schlefien durch Bermittelung des Kaiſers Friedrich I. 1163 von Polen abge 
trennt und an bie Söhne des Herzogs, Konrad und Boleſlaw I., abgetreten wurde, ward B. durch 
fle die Haupt- und Reſidenzſtadt eines unabhängigen Herzogthums. 1241 bei dem Einfall der 
Mongolen wurde es, angeblich von der eigenen Befagung, niedergebrannt. Nach dem Tode des 
letzten Herzogs, Heinrichs VI., der 1335 kinderlos farb, kamen Stadt und Fürſtenthum als un» 
mittelbares Lehn in ben Befit des Königs Johann vor Bühnen und foan das Ingemb. Raiferhaus. 
Zwei große Feneräbrünfte 1342 und 1344 verzehrten faft bie ganze Stadt, worauf fie über die 
Ohlau hinaus bedentend erweitert ward. Kalfer Karl's IV. Antheil hieran ift nach neueften ur- 
kundlichen Forſchungen zweifelhaft. Defien Nachfolger verliehen ihr bedeutende Rechte und Pri⸗ 
vilegien, ſodaß fie bald an Wohlſtand und Macht anfehnlich zunahm und eine faft reichsftädtiſche 
Selbftändigeit errang. Unter König Wenceflam erhob ſich 1418 die Bürgerſchaft in blutigem 
Aufftande gegen den ariſtokratiſch gefinnten Rath, und mehrere Mitglieder deffelben wurden in 
und vor dem Rathhauſe ermordet. Kaifer Sigismund beftrafte zwar 1420 diefe Greuel durch 
Hinrichtung von 23 ber — — Unruhſtifter; dagegen fegte er aber auch vier Mit- 
glieder aus den Zünften oder der Bürgerfchaft in den Kath. Im Huffitenkriege erklärte ſich 
B. gegen die Huffiten, und als Georg Podiebrad König von Böhmen wurde, auch gegen diefen, 
der ſich jedoch nad) kurzem, aber heftigem Kampfe durch Bertrag in den Beſitz der Stadt zu 
een wußte. Später ſchloß ſich B. an den König Matthias Corvinus von Ungarn an, um 
Schutz und Hülfe gegen Georg zu erhalten. Des erftern Minifter, Stein, trat 1482 förmlich 
als Statthalter in Schlefien und der Laufig anf und fegte einen ihm ganz ergebenen Mann, 
Heinrich Dompnig, ale Landeshauptmann des Fürſtenthums B. und Haupt des Naths ein, 
der die ftädtifche Selbſtherrſchaft brach und das Unfehen des Raths faft vernichtete. Allein 
nad) des Könige Matthias Tode 1490 fuchte der beleidigte und wieder mächtig gewordene 
Rath Rache an den Statthaltern zu nehmen. Stein entkam noch zur rechten Zeit; Donipnig 
wurde Bingerichtet. Nach dem Tode bes Königs Ludwig IL von Ungarn in der Schlacht bei 
Mohäcs kam B. fowie ganz Schlefien mit Ungarn 1527 an bes Königs Schwager, Ferdinand 
von Defterreich. Einige Jahre zuvor hatte der größte Theil ber Bewohner die prot. Lehre an⸗ 
genommen; der Biſchof, das Kapitel, bie Klöſter und Stifter verharrten jedoch bei der kath. 
Kirche. Während des Defterreichifchen Erbfolgekriegs wurde B. 10. Aug. 1741 durch den 
König Friedrich II. von Preußen mittels Ueberrumpelung erobert und des legten Scheins von 
Selbftändigkeit entfleidet, an Wohlftand aber und geiftiger Regſamkeit fammt ganz Schlefien 
mächtig gefördert. Zu B. ward aud) 11. Juni 1742 ber Friede zwifchen Preußen nnd Oeſter⸗ 
reich geſchloſſen, der jenem den Beſitz Schleſiens zuſprach. Im Siebenjährigen Kriege fiegten 
hier die Defterreicher unter dem Prinzen Karl von Lothringen 22. Nov. 1757 itber die ungleich 
ſchwächern Preußen unter dem Herzog von Braunfchweig-Bevern, ſodaß fi) B. 24. Nov. dem 
Sieger ergeben mußte. Bald darauf fam indeß Friedrich II. nach dem Siege bei Leuthen 5. Dec. 
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1757 wieber in ben Beſitz ber Stadt, in der 21000 Mann Defterreicher fi} gefangen geben 
mußten. 1760 verfuchte Laudon durch einen unvermutheten Angriff und ein Bombarbeimuent 
B. zu erobern; allein Tauengien vertheidigte daflelbe fo tapfer, daß bie Feinde von der Be- 
lagerung abzuftehen genötigt waren. Während des preußiſch- ruſſ. Kriegs gegen Fraukreich 
wurde B. vom 7. Dec. 1806 bis 7. Ian. 1807 von einem meift aus Baiern und BWürtem- 
bergern beftehenden Heere unter Vandamme belagert. Der Commandant von Thiele lie da- 
mals die Vorftäbte in Brand ſtecken, übergab, aber nad) mehrwöchentlicher Beſchießnnug die 
Feftung, deren Werke von den Yranzofen gefchleift und zerftört, fpäter vollends abgetragen 
und zum Theil in Promenaden umgewandelt wurden. 1813 (8. Febr.) erließ König Friedrich 
Wilhelm IT. von B. aus den (durch Th. ©. von Hippel verfaßten) Aufruf «An mein Bolt, 
der die Erhebung des preuß. Volks gegen die Napoleonifche Zwingherrſchaft zur Folge Hatte. 
Zwar wurde B. im Juni 1813 nod) einmal von den Franzoſen befegt, aber infolge des Waffen: 
filftands wieder verlaffen. Nach dem Frieden nahın es an Wohlitand, Größe und Wichtigkeit 
ſchnell zu und wurde nächſt Berlin bie volkreichſte und wichtigſte Stabt der preuß. Monardjic. 
Bann das Bisthum zu B. geftiftet worden, läßt ſich nicht genau nachweifen; doch ıft 
fo: viel gewiß, daß es bereits im J. 1000 beftand. Durch Daroſlaw, ben Sohn Herzog Bo— 
leſlaw's I., der 1198 — 1201 Biſchof war, erhielt das Bisthum deffen Beſitzthümer im Fürſten⸗ 
thum —— fpäterm Furſtenthum Reife, die Laudesherrlichleit daſelbſt durch Herzog Hein⸗ 
rich IV. von B., und durch Kaiſer Karl IV. mehrere Städte und Schlöffer, z. B. Grottkau, 
weshalb auch die Biſchbfe den Titel Fürften von Neiße und Herzoge von Grottkau führten und 
ihr Bisthum das agolbene» genannt wurde. In den huſſitiſchen Unruhen kam das Bisthum 
zwar fehr herab; doch hob es fich fpäter wieder zu früherm Glanze. Nachdem infolge des 
Friedens zu B. 1742 der Bifchof preuß. Vaſall geworben, indem nur ein Heiner Teil feiner 
Befigungen unter öfterr. Hoheit verbfieb, wurde 1811: unter dem Bischof Fürſten Yofeph von 
Hohenlohe= Bartenftein die weltliche Herrichaft des Bisthums aufgehoben. 1833 ward nad) 
des Bifchofs Schimonſti Tode der Graf Leopold von Sehlnigki zum Biſchof erwählt, der, 1835 
zum FürfteBifchof erhoben, 1840 feine Würde nieberlegte. Un feine Stelle wurde im Aug. 
1841 der Dechant Joſ. Knauer erwählt, deſſen wirklicher Antritt aber infolge feiner von Rom 
aus verzögerten Beftätigung erft im April 1843 ftattfand. Diefem folgte 1845 ber Fürft- 
Bischof Melchior, Freiherr von Diepenbrod (f. d.) früher Domderhaut zu Regensburg. Nach 
defien Tode 1853 ward der Domprediger Heinrich Förfter erwählt, welcher gegenwärtig den 
Biſchoffitz innehat. In der Nühe von B. liegt das Dorf Krieblowig, wo Blücher den 12. Sept. 
1819 ftarb und unter drei Linden begraben liegt. Sein Grab ift jetzt durch eine Grabfapelle 
aus Granit gefhmüdt. Vgl. S. B. Klofe, «Dochmentirte Gefchichte und Beſchreibung der 
Stabt B.» (5 Bde., Bresl. 1780— 83); Fortfegung in Stenzel's «Seriptores rerum silesia- 
carum» (Bd. 3, Bresl. 1847); Pol's «Tahrbitcher der Stadt B., herausg. von Büſching und 
Kunifch» (5 Bde., Bresl. 1818— 24); Eſchenloer's « Geſchichte der Stabt B. don 1440— 79» 
(herausg. von Kuniſch, 2 Bde, Brest. 1827); Menzel, «Topogr. Chronik von B.» (Brest. 
1805 — 8); Nöffelt, «B. und feine Umgebung» (2. Aufl, Bresl. 1833); Luchs, «Führer durch 
B.» (3. Aufl., Brest. 1863); Grünhagen, «B. unter ben Piaften» (Brest. 1861). 
reſſon (Charles, Graf), franz. Diplomat, geb. 1798 zu Paris, wurde von feinem Bater, 
einem Minifterialbeamten unter Napoleon, [yon früh für die diplomatiſche Laufbahn befiimmt. 
Unter der Reſtauration vertraute ihm Hyde de Neuville eine Sendung nad dem Freiftaate 
Columbia an. Nach der Yulirevofution ging er als erfter Legationsfecretär nad) London. Hier 
erhielt er zu Ende 1830 mit dem engl. Tegationsfecretär Cartwright den Auftrag, die Ergeb- 
niffe der Londoner Conferenz der Proviforifhen Regierung in Belgien mitzutheilen, wobei cr 
eine große Geſchicklichkeit entwidelte. Auch war er bei weitern Unterhanblungen, namentlich 
in Hinficht des Anerbietens des belg. Throns an den Herzog von Nemours, fowie jpäter hin 
fichtlich der Bermählung der Prinzeffin Luife von Orleans mit bem Könige Leopold, betheiligt. 
Zu Anfang 1833 ward er zum Gefandten in Berlin ernannt, wo er als ein echter Schüler 
Talleyrand’8 unter fehr ſchwierigen Verhältniſſen fir die Herflellung freundſchaftlicher Bezie⸗ 
hungen zwifchen beiden Mächten alle Kunft aufbot und namentlich auch ber allzu engen Allianz 
Preußens mit Rußland entgegenzuarbeiten ſuchte. Als ein erfted Zeichen des Vertrauens zwi⸗ 
ſchen beiden Höfen konnte die Heife der beiden franz. Prinzen nach Berlin (1836) betradjtet 
werden. Ein Jahr darauf kam die Bermählung des Herzogs von Orleans mit der dein preuß. 
Königshaufe nahe verwandten Prinzeffin von Medienburg zu Stande, wofür Ludwig Phi- 
fipp B. im Mai 1837 mit der Pairswürde und Erhebung in den Grafenftand belohnte. In 
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der Pairslammer ſtets ein eifriger Verfechter der Regierungspolitil, machte B. befonbers 1841 
durch feine Rebe Auffehen, in der er den Plan der Befeftigung von Paris verteidigte. Einige 
Jahre darauf ging er als Gefandter nad; Madrid, wo ex das vielbefprochene polit. Intriguen- 
ftüd der ſpan. Doppelheirath 28. Aug. 1846 glüdfich zu Stande brachte. Noch in demfelben 
Jahre zurüdgerufen, erhielt er im Sommer 1847, nachdem er kurze Zeit in London zus 
gebracht, den Geſandtſchaftspoſten in Neapel, wo ex ſich jedoch alsbald, 2, Nev. 1847, aus 
nicht befannten Urſachen entleibte. 

Breit, Hauptftadt des gleichnamigen Arrondiſſements im franz. Depart. Finisitre, einer der 
wichtigſten Kriegshäfen Frankreichs am Atlantifhen Ocean, ift amphitheatraliſch an dem Ab⸗ 
hange zweier Hügel erbaut, auf der Nordſeite ber Rhede von B. einem tief ins Land eindringen» 
den Bufen, deffen enger Eingang Goulet durch die Pointe-Porzic und Pointerdes-Espagnoles 
gefchloffen, durch ftarfe Batterien gedeckt und durch fünf Leuchtthürme erleuchtet wird. Die Rhede 
kaun über 500 Kriegsſchiffe faſſen und ift tief und ſicher, indem die umliegenden Anhöhen vor 
Sturm und Wogen fchützen. ‘Der eigentliche oder alte Handelshafen bildet einen langen, ſchmalen 
Kanal, welcher in die Stadt eindringt und fie in zwei Theile treunt, das eigentliche B. auf der 
linfen und die Vorftadt Recouprauce auf der rechten Seite, und faßt mehr ala 100 Schiffe. 
Gegenwärtig noch im Bau begriffen ift der neue Handelshafen oder Port Napolton IE an 
dem im ©. der Stadt gelegenen Theile dev Rhede, welcher 2 Kilometer Länge haben und ein 
bedeutendes Baſſin umfäpen fol. Der Kriegshafen, einer der ſchönſten Europas, hat von 
der Batterie fa Rofe an, ohne bie Lrümmungen be3 Baffin, Die Bucht der Pulvermühlen u. ſ. w., 
8849 3. Länge und wird durch furchtbare Batterien gebedt ſowie auf der Oftfeite durch eine 
auf fteilem Felſen erbaute Eitadelle, das Schloß genannt. Es ift die ein mittelalterlicher Bau, 
der aber feit Bauban’s Umbau vielfache Veränderungen erlitten. Die Stadt jelbft, vom Flüß⸗ 
hen Penfeld durchſtrömt, ift mit bedeutenden Feſtungswerken umgeben, aus welchen drei Thore 
führen. Sie ift im ganzen unregelmäßig gebaut und hat infolge ihrer Lage abhängige, enge, 
dunkle und ſchmuzige Straßen; nur das Neue Quartier, der Paradeplag und die Kais am 
Hafen machen eine Ausnahme. Die Promenade Cours-Dojot mit der Ausjicht auf die Rhede 
ift eine ber ſchönſten Frankreichs. Unter den öffentlichen Gebäuden find neben mehrern Kirchen 
und Kapellen das Rathhaus, die Vörfe, bie Seepräfectur und das Theater bemerkenswerth. 
Interefjanter exfcheinen jedoch die Gebünde und Anftalten am Hafen, vor allen die 1861 über 
den Meeresarm vor ber Penfeldmündung erbaute Drehbrüde, welche den höchſten Schiffen das 
Einlaufen in den Kriegshafen erleichtert. Ferner find Hervorzuheben das Scearfenal, welches 
täglih 8—9000 Arbeiter befchäftigt, die Werfte und Dods, das Herrlichfte Marinchospital 
Frankreichs, die Marinelaferne (La Cayenne) für 4000 Diann, die großartigen Schmieden, die 
Bemaſtungs- und andere Maſchinen, die Sägemühle, die Marine- und Proviantmagazine, bie 
Taudrehereien u. ſ. w. Der jegt leere Bagno faßte früher über 3000 Galerenſtlaven. 

B. ift der Sig eines Tribunals erfter Inftanz, dreier Friedensgerichte, eines Handels⸗ 
gerichts, einer Handelskammer, mehrerer Marine» und Militärbehörben fowie mehrerer Con⸗ 
julate, Die Stadt hat eine Bank, mehrere Affecurangen, cin Marine-Obfervatorium, einen 
botan. Garten, ein kaiſerl. Lyceum, eine Schiffahrts- und eine hydrographiſche Schule, am 
Bord des Schiffes Inflerible eine Schule für 4—600 Schiffsjungen, außer dem Marine» 
ein Civilhospital, ein Waifenhaus für Matrofentinder, eine Stabtbibliotel von 25000 Bän« 
den, außer welcher noch eine Marine- und die Bibliothek der Ecole de Sant, erftere von 18000, 
letztere von 10000 Bänden, vorhanden find; ferner eine Societt b’Emulation, eine Atademifche, 
eine Literariſche, eine Aderbau- und andere Gefelffchaften. Die Stadt zählt 67833 E., welde 
hauptfählich fir bie Marine arbeiten. Im übrigen beſchränkt fi die Induftrie auf Babri» 
kation von Lichten, Badfteinen, Wachstuch, wafferdichter Leinwand, Matrofenhitten, auf Seiler« 
bahnen, Lohgerbereien, Vierbrauereien und Fiſcherei. Der Handel, welcher jetzt hauptſächlich 
in Ausfuhr von Cerealien und in Einfuhr von Colonialwaaren und Flottenbedürfniſſen befteht, 
verſpricht einen bebeutenden Aufſchwung zu nehmen, wenn erft der neue Hafen vollendet und 
die Eifenbahnverbindung mit Nantes, Rennes und Paris hergeftellt fein wird. Die Rhede 
fteht in Schiffahrtsverbindung mit Port Launay, Chätenulin, Duimper, Nautes und Lander ⸗ 
nau, unb nad) Havre ift ein regelmäßiger Packetbootdienſt eingeführt. 1861 waren 256 Segel- 
und 106 Dampfichiffe, jene mit 17657, diefe mit 33193 Tonnen Gehalt, eingelaufen. B. ift 
zwar ein alterthümlicher Ort, feine Wichtigkeit begann aber erft im 17. Jahrh. Schon zu An« 
fang der fränf. Herrſchaft ftand hier ein altes Schloß, das ein Werk der Römer geweien fein 
fol. Im 11. Jahrh. wurde daffelbe von dem Herzog von Bretagne ftark befeftigt und der Ort 


688 Bretagne 


ſelbſt erweitert. Später bemeifterten ſich bie Engländer ber Stadt aufTange Zeit, bis fie wieder | 
in den Befig der Herzoge von Bretagne kam. Bebentung erlangte fie erft, ala 1631 der Car- 
dinal Richelien den Hafen reinigen und befeftigen und ein Arfenal und Werfte für Kriegsſchiffe 
erbauen ließ. Der Minifter Cofbert, der die hölzernen Werfte in fteinerne verwandelte, erhob 
3. zum tönigl. Kriegshafen, welchen Ludwig XIV. 1680—88 durch Bauban in ſtarken Ber- 
theidigungszuſtand fegen Tieß, fobaß die Engländer, als fie 1694 denfelben bei einer Landung 
wegzunehmen fuchten, mit bebeutendem Verlufte zurüdgefchlagen wurden. Während des fran;. 
Revolutionskriegd wurde auf der Rhede von B. 1. Juni 1794 die franz. Flotte unter Billaret- 
Joyeuſe von den Engländern unter Howe gefchlagen. Sechs Linienſchiffe fielen den Engländern 
in die Hände, und ein fiebentes warb in ben Grund gebohrt. In die Rhede von B. mündet die 
Aune, welche mit dem Blavet, dem Duft, der Bilaine und Erdre künſtlich verbunden ift, wodurch 
bie im ganzen über 50 M. lange Wafferftraße, der Canal de Nantes & B., hergeftellt wird. 
Bretagne Heißt die nordweitlichfte Halbinfel Frankreichs, welche im eigenthümlichen Natur⸗ 
charalter eines niedern Berglandes tie eine Berginfel erfheint, umfchloffen im N., W. und 
SB. vom Meere (dem Kanal und offenen Atlantifchen Ocean), im SO. und D. von ben 
Landnieberungen Anjous, Maines und der Normandie, jenfeit einer Terrainfenkung, welche die 
Küftenflüffe Vilaine, Ille und Rance bezeichnen. Es ift nicht die Höhe, welche diefem Lande 
ein rauhes Gebirgsanfehen verleiht, benn die größten Erhebungen im NW. fteigen nach den 
neueften Meſſungen nur zu etwa 1050 und 1200 F. auf, wol aber die Natur eines Land⸗ 
ſtrichs, der in feinem Kern aus Thonfchiefer und nördlich wie ſüdlich aus Granitmafſen be- 
ſteht, der nadte Kämme und Gipfel in allen Richtungen über magere Bergterrafien empor- 
zagen läßt, der im Innern durch tiefe Schluchten und Spalten zerriffen und an den Küſten zu 
fteilen felfigen Buchten und Klippen zerfplittert ift, an denen ſich die ungeheuern Wellen einer 
ftürmifchen See gewaltfam brechen ober zu merkwürdig hoher Flut aufthlirmen. Im der Ord- 
nung von O. nach W. erfcheinen als die marfirteften Erhebungen auf der der Nordfüfte näher- 
liegenden Wafferjcheide die Montagnes du Menez (bei Eollinee 1046 %.), der Foret de Lorge, 
die Montagnes de Fenbusque, der Mont::Dienebre und die Montagnes d’Ares (bei Commana 
1203 8.) mit ihren ſüdl. Vorketten der Montagneg-Noires. Unter den zahlreichen Gewäffern 
find am bebeutendften die füdweſtabgedachten: Vilaine, Blavet und Aune, deren Gebiete zur 
Communication zwiſchen Vreft (f. d.) und Nantes durch einen Kanal miteinander verbunden 
find. Die weſtl. Buchten von Breſt und Douarnenez find die tiefften der gefahrvollen und im 
N. mit Sandbilnen befetsten Küfte. Im weitern, auf Biftor.=polit. Verhültniſſe begründeten 
Sinne, nach welchem bie B. ein eigenes Herzogthum bildete, gehört zu ihr auch noch die 
Gegend ber Loiremündung mit Nantes und die Gegend des öftl. Bilainegebiets und nord» 
öftlich bis zu dem in bie Bat von Cancale mündenden Couesnon, alfo die heutigen Depart. 
Finistere, Cötes-du-Nord, Morbihan, Ile-Bilaine und Nieberloire, welche zufammen 1861 
auf 618 D.-M. 2,907424 E. zählten. Vor ber Revolution zerfiel das Land in die neun 
biſchöfl. Diöceſen Rennes, Dol, Nantes, St.-Malo und St.-Brienc, Treguier, Vannes, 
Duimper und St.-Pol de Xeon, von welchen die fünf erftern die obere, die vier letztern die 
untere B. bildeten. Die Natur der eigentlichen B. ift düfter und wild; nebelige Luft, Heftige 
Winde find gewöhnlich; große Streden Heide und unangebautes Sand, mm mit Brombeer- 
ſträuchern und Heidefraut bewachſen, find weit verbreitet. Der Wein gedeiht nicht mehr, umd 
auf den Höhen findet man mehr Hanf und Flachs als Getreide; dagegen entfaltet in dem ges 
ſchützten und wohlbewäflerten Thäfern die Vegetation eine kräftige Fülle und prangt in ein= 
träglicher Getreide, Obft-, Wiefen« und Forftcultur. Die B. bildete im Alterthume den 
Mittelpunkt des armorifchen Völkerbundes, war alfo von rein=celtifchen Stämmen bewohnt, 
an bie nod) gegenwärtig die alte Bretonifche Sprache (f. d.) in den drei wefllichften Departe- 
ments und die große Zahl roher Denkmäler des Druidenthums erinnern. Die eigenthiimfiche 
abgefchloffene Lage, die innere Zerflüftung und wechfelnde Fruchtbarkeit, die Aufforderung zu 
ausgedehnter Seethlitigkeit ſowie die düftere Landesnatur fpiegeln ſich in dem Charakter des 
einzelnen Bewohners wie in ber Gefchichte des ganzen Volfs getreulich ab. Der Bretagner 
hat eine traurige melancholiſche Gemüthsſtimmung, eine Ichhafte, poetifche Einbilbungsfraft, 
innere Empfindfamfeit und oft große Leidenſchaftlichkeit, verborgen Hinter äußerer Roheit und 
Fühlloſigkeit; er ift Fühner Seefahrer und muthiger Krieger, ftolz auf feine Abkunft, anhäng- 
lich an das Alte, freifinnig und ſchwer zu zügeln. Die Maſſe der Landleute Iebt noch in rohen 
Sitten, in Armuth und Unwiffenheit. Die Induftrie ift auf das Nothwendige beſchränkt. Für 
ben Handel und Verkehr mit ben Colonien, für bie Ausrüftung weiter Fiſch- Walfifchfang- unb 
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anderer Seregpebitionen ift bie B. gut gelegen, umb in Rantes, Vannes, Duimper, Morlaig, 
St.-Brienc tells befigt das San lebhafte Handelshäfen, wie in Breft und Lorient 
wichtige Kriegshäfen, während im Innern Pennes und Dinan als Hauptſtädte erfcheinen. 

Die B. bildete zu Caſar's Zeit ben weſtl. Theil von Armorica (|. d.). Später führte das 
Land den Namen Provincia Lugdunensis tertis, ſtand aber beinahe nur nominell unter der 
eöm. Herrfchaft. Nachdem es im 4. Jahrh. gänzlich befreit worden, tritt das Laud an ber 
Spige der armorifchen Conföberation auf, einer Anzahl republilaniſcher Staaten, die zum 
Schu nad) außen im engften Verbande ftanden. Sehr bald traten indeß an die Stelle der 
Republiten Heine Monarchien, und 497 unterwarfen ſich die Armoriker dem Frankenkönig 
Chiodwig. Die Franken nannten das kampfluſtige Bolf Bretton, die lat. Schriftiteller ſchon 
feit dem 5. Jahrh. Britanni und Brittones, und das Land Britannia cismarina (jpäter auch 
Britannia minor), im Gegenfage des überfeeifchen Infellandes Britannia und mit Rüdficht 
auf die uralte Stammverwanbtichaft der celtiſchen Bebölkerung dieſſeit und jenfeit des Ka- 
ol. Die Franfenherrfchaft, welche Karl d. Gr. und feine nächſten Nacjfolger ernenerten, 
war weder ftreng durchgeführt noch von Dauer. Auch die Herzoge von Normandie vermochten 
ihre beanfpruchte Oberherrlichkeit über das Land nicht zur Geltung zu bringen; doch durften 
ſich die einheimifchen Beherrſcher nur Grafen von B. nennen. Mit Conan IV. ftarb ber alte 
Grafenftamm 1170 aus, und es folgte der Gemahl feiner Erbtochter Konftanze, Gottfried 
(ein Sohn Heinrich’8 II. von England). Der Sohn deffelben, Arthur I., wurde von feinen 
Oheim Johann von England 1202 ermordet. Konftanze hatte aus anderer Ehe cine Tochter 
Alice, die ſich 1213 mit Peter Mauclerc, Grafen von Dreur (einem Urentel des Capetingers 
Ludwig VI.), vermählte, welcher bie Graffchaft erbte. Sein Enkel Johann II. wurde 1298 
vom König Philipp IV. zum Herzog von B. und Pair von Frankreich erhoben. Der Manns- 
ſtamm der Herzoge von B. erlofc 1488 mit dem Herzog Franz II., der, verbunden mit bem 
Herzog von Orleans, im Kampfe gegen Karl VIII. unterlag und kurze Zeit darauf ftarb. Seine 
Tochter Anna, die Berlobte des — Marimilian von Oeſterreich, war Erbin. Noth⸗ 
gedrungen mußte fie 1491 ſich dem verhaßten König Karl VIII. vermählen, und nach deſſen 
Tode wurde ſie 1499 die zweite Gemahlin ſeines Nachfolgers, Ludwig's XII. Ihre einzige 
Tochter Claude vermählte ſich 1614 mit dem Herzog Franz von Angouleme, der im folgenden 
Jahre als Franz J. den Thron beſtieg. Hierauf wurde das Herzogthum B. mit Einwilligung 
der Stände, nachdem ihnen die Aufrechthaltung ihrer Gerechtſame verfprocyen worden, 1532 
Frankreich einverleibt; doch behielt es bis zur Revolution ein eigenes Parlament. Während 
der Revolutionskviege war die D. der Schauplag eines blutigen Bürgerkriegs gegen den Re⸗ 
publifanismus (f. Frankreich), und noch 1832 tauchten hier Bewegungen zu Gunften der 
ältern Bourbonen auf. Vgl. Daru, «Histoire de B.» (3 Bde., Par. 1826; deutſch von 
Schubert, 2 Bhe., %pz. 1831—32); Roujour, «Histoire des rois et des ducs de B.» (2 Bde., 
Bar. 1829); de Courfon, «La B. du bme au 12me siöcler (Par. 1863). 

Bretenil (Louis Augufte le Tonnclier, Baron von), franz. Minifter, geb. 1733 zu Preuilly 
in Touraine, trat zuerft in Kriegsdieuft und zeichnete fich alsbald durch Entfchiedenheit des 
Charakters, Scharfjinn und unermüdliche THätigleit aus, fodag Ludwig XV. aufmerkſam auf 
ihn wurde und ihn 1758 als Gefandten an den Hof des Kurfürften von Köln ſchickte. Doch 
exft feit 1760, wo er die Geſandtſchaftsſtelle am ruſſ. Hofe erhielt, wurde ex in die Geheim⸗ 
niffe der Hofpolitit eingeweiht. Während feines Aufenthalts in Petersburg leiftete ex 1761 
dent Abbe Chappe d’Auteroche, den die Akademie der Wiffenfchaften zu Paris nad Sibirien 
fchicte, um ben Durchgang der Venus zu beobachten, wefentliche Dienfte. Als Geſandter in 
Stodholm wirkte er bei den wichtigen Verhandlungen des Reichstags von 1769 mit Erfolg 
für das Intereffe der franz. Partei. Bald darauf ging er als Gefaudter nach Holland, dann 
nad) Neapel und 1775 nad Wien. Nach feiner Rückehr nach Frankreich ward er 1783 Mi- 
nifter des königl. Haufes (dev auch dem Schwarzen Eabinet und dem Departement ber Lettres 
de cachet vorſtand) und machte fich anfangs dadurch, daß er mehrere Staatögefangene in 
Freiheit fegte, ſowie durch mehrere nügliche Einrichtungen in Baris, wie 5. B. am Hötel-Dieu, 
einigermaßen populär. Allein jehr bald zeigte er fich als eifrigfter Vertheidiger der abfoluten 
Gewalt fowie der Königin, wodurch er ſich viele Gegner zuzog, ſodaß er 1787 fein Amt nieber- 
legen mußte. Nach Neder's Fall warb er wieder auf kurze Zeit Minifter. Als aber Lud⸗ 
— feinen Rath verwarf, ſich mit den Truppen nach Tompiegne zurückzuziehen, verlieh 
er Frankreich und ging nad) Solothurn, wo er 1790 von dem Könige die Vollmacht erhielt, 
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mit ben nordiſchen Höfen über die Maßregeln zur Wiederherſtellung bes Königl. Anfehens in 
Frankreich zu unterhandeln. Der Eonvent fetste ihn beshalb in Anklageftand. Bon allen Var⸗ 
teien vergefien, nahm B. feit 1792 feinen Aufenthalt in Hamburg, bis er 1802 die Erfaubnig 
zur Rüdtehr nad) Frankreich erhielt, wo er 2. Nov. 1807 ftarb. 4 

Breton de los Herreros (Don Manuel), ein fehr populärer und beliebter fpan. Dichter, 
geb. 19. Dec..1800 zu Quel in ber Provinz Logroño, erhielt feine erfte Bildung in Madrid 
und diente 1814—22 als Freiwilliger im Heere. Hierauf wurde er Beamter im Finanz⸗ 
bepartement, dann Secretär bei der Intendanz von Jativa und bald nachher bei der von Ba- 
lencia. Stets der Sache der Freiheit ergeben, mußte er fich nach der Reftauration der abfo- 
luten Gewalt zurüdziehen. Um nicht ganz feiner Familie zur Laft zu fallen, fuchte er in der 
dramatifchen Boefie einen Exwerb, die ihm in der Folge auch zu Ruhm verhalf. Erſt 1834 
ſtellte man ihn wieder, ohne fein Anfuchen, in Madrid an, und fpäter ernannte man ihn zum 
Bibliothekar der Nationalbibliothet. Letztere Stelle verlor er jedoch 1840 wieber, weil eim von 
ihm im Auftrage der Junta zu Ehren Espartero's gefertigtes Gelegenheitsgebicht feinen Beifall 
gefunden hatte. Dagegen nahm ihn bie königl. fpan. Alademie 1837 zum wirklichen Mitgliede 
auf. Schon in feinen 17. I. ſchrieb B. das Luftfpiel «A ia vejez viruelass, das 1824 yım 
Aufführung kam und mit entfchiedenem Beifall aufgenommen wurde. Seitdem Tieferte er bei 
feiner ungewöhnlichen Fruchtbarkeit und ber Leichtigkeit, mit welcher er bichtete, ber fpan. Bühne 
über 150 Stücke, theils Originale, theils Ueberarbeitungen älterer vaterländifcher, theils Ueber⸗ 
fegungen ans dem Stalienifchen und Franzöſiſchen. Die meiften diefer Stüde fanden auf den 
Theatern der Reſidenz wie auf den Dorfbühnen entfchiedenen Beifall, Ueberbies hat er «Poe- 
sias sueltas» (Madr. 1831 und Par. 1840) herausgegeben fowie eine Reihe fatirifcher Ge- 
dichte; fo «Contra el furor flarmönico» (Mabr. 1828), «Contra los hombres en defensa 
de la mugeres» (Madr.1829), «El carnaval» (Madr. 1833), «Contra la mania oontagiosa 
de escribir para el püblioo» (Mabr. 1833), «La hipocresia» (Madr. 1834), «Contra los 
abusos y despropösitos introducitos en el arte de la declamacion teatral» (Madr. 1834), 
«Recuerdos de un baile de mäscaras» (Madr. 1834), «Epfstola moral sobre las costumbres 
del siglo» (Madr. 1841) und «La desvergüenza»n (Mabr.1858). Alle feine Gedichte zeichnen 
fich durch eine anmuthige und dabei Fräftige Diction und eine harmonifche, fliegende und felbft 
in ben künſtlichern Combinationen zwanglofe Berfification aus. Das Komiſche und Satirifche 
ift fein eigentliches Element, in welchem ex ſich leicht, originell und mit nationaler Selbftändigkeit 
bewegt. In feinen neuern Dramen hat er fich mehr ala früher vom franz.=claffiichen Einfluffe frei 
zu erhalten und mit Glück ben großen Muftern der alten fpan. Nationalbilhne anzufchließen ge- 
wußt. Eine Sammlung feiner poetifchen Werke(5 Bde. Madr. 1850—52) hat er ſelbſt beforgt. 

Bretonifche Spraͤche und Riteratur. Das Bretonifche (Breizounec) des nordweſil. Fraut⸗ 
reich gehört zur celtifchen Sprachfamilie und bildet mit dem Cornifchen einen Zweig des iym- 
rifchen Aftes berfelben. Die celtifch rebenden Bretons (Breiziz) flammen von ein= oder 
zurückgewanderten Mymrifchen Britonen (Wallifern), die ſich zw Herren des gallifchen Landes 
Urmorica (f. Bretagne) machten. Wie aus Eigennamen und andern geringen Sprachreſten 
hervorgeht, war das Bretonifche urſprünglich, wenn nicht identifch, fo doc fehr nahe verwandt 
mit dem Kymrifchen (Oymraeg). Später nahm es jedoch roman. Elemente auf, und nad 
ber Einverleibung der Bretagne in Frankreich (1499) wurde es theils franzöftrt, theils aus 
ber obern Bretagne En verdrängt. In ber niebern Bretagne erhielt fich jedoch das celtifche 
Hiom bis auf die Gegenwart in mehrern Mundarten, wie denen von Bannes, Cornonaille, 
Triguier, Leon und St.-Brienc. Diefe bretonifch fprechenden Bretagner, ungefähr 1,200000 
an Zahl, heißen, zum Unterfchiebe von den franzöſiſch redenden der obern Bretagne, Bretons 
Bretonnants und bewohnen nur die Depart. Morbihan, Finistere und Cötes-du-Nord. 
Bon einer bretonifchen Literatur fann in den älteften Zeiten vom 5. bis 19. Jahrh. nur 
infofern die Rede fein, als fie mit der kymriſchen identifch if. Die auf uns gelommenen Werte 
ber kymriſchen Barden gehören den Bretonen bieffeit und jenfeit des Kanals gemeinfam an, 
und mehrere davon find nachweisbar in Armorica entftanden. Als feit dem 12. Jahrh. die 
Normands, Anglonormannen und Sranzofen ihre Herrfchaft über die Bretagne immer mehr 
ausbreiteten und durch Berbindungen mit den herporragendften Gefchlechtern befeftigten, fanden 
bie Barden allerdings nur noch an ben Meinen Höfen bretonifcher, beſonders nieberbretagmifcher 
Stammbäupter Unterftügung ober wurden zu eigentlichen Vollsjängern. Doch zeigen fich die 
Spuren von dem Forileben einer bretonifchen Literatur theils in ihrem Einfluß auf die anglo- 
normannifche und franzöflfche (bie Artusfagen n. ſ. w.), theils in einigen ans jener Zeit er⸗ 
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haltenen bretonifchen Werken, wie 3. B. dem «Myfterium von der heiligen Nonne» aus bem 
13. und 14. Jahrh. Als nad) der völligen Bereinigung ber Bretagne mit Frankreich die Fran⸗ 
zöfirung der höhern Schichten rafchere dortſchritte machte, hielt das eigentliche Volt mit großer 
Zähigfeit an der. heimischen Sprache und Poefie, die alten vollsmäßig gewordenen Lieder und 
Sagen fortfingend, umdichtend und durch im gleichem Geifte nengedichtete vermehrend. Cine 
treffliche Sammlung folder Volkslieder veröffentlichte Herfart de la Billemarque («Barzaz- 
Breizn, 2 Bde., Par. 1839; neue Aufl., 1846; deutſch von Hartmann und Pfau, Köln 1859), 
während die Sagen durch Souveſtre in befien «Foyer Breton» (Bar. 1844) Bearbeitung 
fanden. Eine bedeutende Anzahl (mehr als 150) Dramen ober Myſterien wurden im 16. Jahrh. 
in bretonifcher Sprache gedichtet, aufgeführt und gedruckt. Es fanden ſich auch einzelne Geift- 
liche, welche für das Volk in deffen Sprache religiöfe Gedichte und Erbauungsbücher verfaßten. 
Am gefeiertften in dieſer Beziehung war Michel Le Nobleg de Kerodern (1577— 1651), deffen 
Predigten und geiftliche Lieder von dem Volke mit Enthuſiasmus aufgenommen wurden. Unter 
feinen Nachfolgern erzielte der Pater Iulien Maunoir (160688) faft ebenfo große Erfolge, 
indem berfelbe nicht blos eine große populäre Wirkſamkeit entfaltete, jondern auch den Impuls 
zu einer wiffenfchaftlichen Cultur bes Bretonifchen gab. Während ſich in der Zeit nad) ihm 
Marzin, Delrio und Lannion als geiſtliche Dichter hervorthaien, machten ſich Gregoire von 
Roſtrennen, Le Pelletier, vor allen aber Le Gonidec (geft.1838) um bie Ierifalifche und gram- 
matifche Bearbeitung der Sprache verdient. Letzterer verfaßte die befte Grammatik (Par. 1807; 
3. Aufl. von La Villemarqué, 1850) und bie vorzüglichiten Wörterbiicher (breton.=franz., 
Angoulẽme 1821; 3. Aufl. von 2a Villemarqué, Bar. 1850; franz.=breton., von La Bille- 
marque, Par. 1847) der Sprache. Auch lieferte berfelbe eine Reihe von Weberfegungen, wie 
namentlic) des Alten und Neuen Teftaments (1827). Ueberhaupt hat er das Bretonifche erſt 
eigentlic) zur Schriftfpradje erhoben. Seitdem wurden nicht nur die ältern Literarifchen Denk⸗ 
mäler gefammelt und herausgegeben, ſondern es wurden auch Zeitfchriften in bretonifcher 
Sprache gegründet, und eine Reihe Dichter und Schriftfteller traten mit felbftändigen Arbeiten 
auf. Zu legtern zählen Ricon, Brizeur, Cotsbrand, Laoncnou, der Abbe Ele u. f.w. Für 
das Belanntwerden der bretonifchen Literaturbenkmäler haben in neuerer Zeit befonders La 
Bilemarque und Souveftre gewirkt. 

Bretichneider (Hein. Gottfr.), ein durch unftetes Leben, Freimüthigkeit und feine ſati⸗ 
riſchen Schriften merfwitrdiger Mann, geb. 6. März 1739 zu Gera, wo fein Vater Bürger- 
meifter war, kam bon dem herrnhutiſchen Inftitute zu Ehersborf auf das Gymnaſium zu Gera. 
Bon hier auß trat er im ein preuß. Freicorps, ftieg bis zum Hauptmann, gerieth aber in franz. 
Sefangenfchaft und blieb, feinen Studien überlaffen, bis 1763 in einer Feſtung in Frankreich. 
Später wurde er Landeshauptmann in Naſſau⸗Uſingen, legte jedoch diefe Stelle wieder nieder 
und unternahm nun bis 1773 abenteuerlidye Reifen nach Frankreich, Holland und England. 
Der franz. Minifter Bergennes fuchte ſich feiner zu geheimen Aufträgen zu bedienen und gab 
ihm Geld, ſodaß er ſich in den Stand gefegt jah, in Deutſchland Frau und Kinder wieder 
aufzufuchen. Die von ihm 1801 verfaßte Beſchreibung diefer Reifeabenteuer gab Göclingk 
unter dem Titel «Reife nach London und Paris, nebft Auszügen aus B.'s Briefen» (Berl. 
1817) heraus. Nachdem B. einige Zeit unter dem Minifter von Hohenfelb in Koblenz ge- 
arbeitet, fand er eine Anftellung als öfterr. Vicelandeshauptmann zu Werfchez im Banat, dann 
feit 1778 als Bibliothefar an der Univerfität zu Ofen, wo er von den Unhängern der ihn 
wüthend haſſenden Jeſuiten verfolgt wurde. Hierdurch lernte ihn jedoch Joſeph IL. kennen, der 
ihm eine Anftellung bei der Studiencommiffion zudachte. Da indeß fein Umgang mit Nicofai, 
bei deſſen Beſuch zu Wien 1781, ſowie der nicht ungegründete Verdacht, daß er bie meiften 
Materialien zu deſſen «Reifenn geliefert, ihn den Wienern verhaßt gemacht, jo war ihm eine 
Anftellung an der neuerrichteten Univerfität zn Lemberg mit dem Charakter eines Gubernial- 
zaths fehr gelegen. Kränkelnd und von Sefuitenchicanen verfolgt, wurde B. 1809 mit Hof 
rathscharaller in den Ruheftand verfegt und begab fich wieder nad; Wien. Seine legten Tage 
brachte er krank auf dem Gute feines Freundes, des Grafen Wriby zu Krzimiz bei Pilfen, zu, 
wo er 1. Nov. 1810 ftarb. Meuſel veröffentlichte die handfchriftlichen Auffäge und den Anfang 
einer Selbftbiographie B.'s, ebenfo die Mittheilungen bes Sohnes beffelben, des öfterr. Generals 
von B., in den «Vermiſchten Nachrichten und Bemerkungen » ( Erl. 1816) und den «Hifter. 
und literariſchen Unterhaltungen» (Rob. 1818). Bon Bos frühern Schriften find hervorzu⸗ 
Beben: das tomiſche Epos «Graf Efan» (1768), «Papilloten» (Franff. 1769), «Bamilien- 
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— — des Junkers Ferdinand von Thon⸗(2 Bde., Nurnb. 1776 —76) und « Fabeln, 
manzen und Sinngedichte » (1781). Das bedeutendſte Berbienft aber erwarb er ſich als 
muthvoller und unbeftechlicger Autor durch feine fatirifchen Schriften. So durch den von 
Kaifer Joſeph veranlagten «Mlmanad der Heiligen auf 1788», worin bie Pfafferet verfpottet 
wird, und durch «Waller’s Leben und Sitten» (Berl. 1793), worin er das Treiben der da- 
maligen wiener Welt, die Ränke der Neichshofräthe und ihrer Agenten u. ſ. w., mit Ieben- 
digen Farben fehilderte. Daflelbe Fernige Streben bekunden feine Aufjäge in der «Berliner 
Monatefchrift» und feine treffenden Recenfionen in den aFrankfurter Anzeigen », vorzüglid 
die in ber «Allgemeinen deutfchen Bibliotheko. Wie Nicolai perfiflirte auch B. das damalige 
Berther- Fieber, was ihm beſonders in feinem Bänkelfängerliede « Eine entjeglihe Mord- 
geſchichte von dem jungen Werther» gelang. 

Bretjdjneider (Karl Gottlieb), einer der vorzügfichften Theologen Deutſchlands, geb. 
11. Febr. 1776 zu Gersdorf im ſüchſ. Erzgebirge, bezog, von feinem Bater, einem Pfarrer, 
vorbereitet, 1790 das Lyceum zu Chemnig und 1794 die Univerfitdt zu Leipzig, wo er Theo: 
logie fiudirte. Als Führer zweier Barone von Kotzau begleitete er diefe 1798 auf das Gym⸗ 
nafium zu Altenburg und 1802 auf bie Univerfität zu Leipzig. Seinen Plan, ſich dem afade- 
mifchen Lehramte zu Wittenberg zu widmen, mußte er, als der Krieg 1806 die Auflöfung der 
Univerfität herbeiführte, wieder aufgeben. Durch Reinhard's Empfehlung ward er 1807 
Dberpfarrer zu Schneeberg, und im nächſten Jahre folgte er dem Rufe als Superintenbent 
nach Annaberg. 1816 ging er ald Öeneralfuperintendent nach Gotha, wo er 1840 zum Ober: 
confütorialrath ernannt wurde und 22. Jan. 1848 farb. B. zeichnete ſich im Praktifchen wie 
Theoretiſchen durch energifchen, Maren, allentdalben Selbftbemußtfein und Zufammenhang be: 
anfpruchenden Berftand aus. Er hat daher als nüchterner, befonnener Rationalift auf willen: 
ſchaftlichem Gebiete wahrhaft Ausgezeichnete und namentlich für die Hiftor. Einführung in die 
Wiffenfchaft jehr Brauchbares geleiftet. Dagegen ging ihm Tiefſinn und fpeculative Begabung 
ab. Sein Hauptwerk ift das «Handbuch, der Dogmatik der evang.-luth. Kirche» (2 Bde., Lpz. 
1814—18; 4. Aufl. 1838), binfichtlich der Klarheit der Anordnung und ber Zufammerftellung 
des ältern dogmatifchen Stoffs eine treffliche Arbeit, wenn aud) hinfichtlich des Stanbpuntts 
veraltet. Daran fließen fih: «Syftematifche Entwidelung aller in der Dogmatik vorfommen- 
den Begriffen (2p3.1805; 4. Aufl. 1841); «Der veligiöfe Glaube nad) der Vernunft und der 
Offenbarung für denkende Lefer» (Halle 1842); «Die Grundlage des evang. Pietismus» (Lpz. 
1833) u. ſ. w. Unter feinen eregetifchen Schriften find, außer einigen Arbeiten über die Apo- 
kryphen des Alten Teftaments, zu nennen die ihrerzeit viel Streit erwedende Schrift gegen die 
Echtheit des Evangeliums Johannis: «Probabilia de evangelii et epistolarum Joannis indole 
_et origine» (Epʒ. 1820) und das «Lexicon manuale Graeco-Latinum in libros Novi Testa- 
mentin (2 Bde. Lpz. 1824; 3. Aufl. 1840). Auch in Zeitfragen, wie «Ueber die Unfichlid- 
keit diefer Zeit» (Gotha 1820; 2. Aufl. 1822), «Der St.-Simonismus und das Chriften- 
thum» (2pz. 1832), «Die Theologie und die Revolution» (2%pz. 1835), «Die Unzuläffigkeit 


des Symbolzwangs » (2pz. 1841), aFür die Deutfchfatholitenn (Jena 1845) u. |. w., hat 


ſich 8. oft und bei feinem praktifchen Takt meift fehr gut ausgeſprochen. Wegen feiner Schrift 
«Aphorismen über die Union » (Gotha 1819) erhielt er vom preuß. Minifterium die große 
goldene Reformationsmebaille. Seine für ein größeres Publikum beftimmten Schriften, wie 
«Heinrich, und Antonio, oder die Profelgten der röm. und evang. Kirche» (Gotha 1826; 
5, Aufl. 1843), «Der Freiherr von Sandau, oder die gemifchte Ehe» (Halle 1829; 4. Aufl. 
1839), «Clementine, oder die Frommen und Altgläubigen unferer Tage» (1. u. 2. Aufl., Halle 
1841), hatten ebenfalls großen Erfolg. Die populäre Natur B.'s prägt ſich auch aus in ben 
vielen von ihm veröffentlichten Predigten, vornehmlich in ben «Predigten an Sonn⸗ und Feſt⸗ 
tagen» (2 Bbe., Lpz. 1823), den «Cafnalpredigten und Reden» (Gotha 1834), den «Ke- 
Üigionsvorträgen über Tob, Unfterblichkeit und Auferftehung » (Lpz. 1813), dem «Cpriftlichen 
Andachtsbuche für denkende Berehrer Jefu» (3 Bde, Halle 1845; 2. Aufl. 1849). Berdienſte 
erwarb ſich B. ferner durch die Ausgabe bes «Corpus reformatorum» (Vol. I--XV) das aud) 
den Titel führt: «Philippi Melanchthonis opera quae supersunt omnia» (Halle 1834—48). 

Bretipiele ift die allgemeine Benennung fitr mehrere verjchiebene Unterhaltungsfpiele, zu 
deren Apparat ein vierediges, 8—12 Zoll im Quadrat haltendes Bret (bei den Alten tabula, 
woher das altveutfche Zabel) gehört. Je nach der Verſchiedenheit des Spiels, dem das Bret 
dienen foll, iſt es verſchieden eingerichtet. So ift e8 zum Behuf des Schach« ober Damenfpield 
in 64 abwechſelnd weiße und ſchwarze quabratifche Felder getheilt; oder 68 zeigt, fobalb es für 
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die Mühle beſtimmt ift, drei eoncemtrifche Quadrate, deren parallele Seiten in beftimmten Ent« 
fernungen durch Striche verbunden find. Das Buffbret, welches auch zu Triktrak und Tocca- 
degli (Zoccadille) dient, befteht aus zwei gleichen Quadraten, die zufammen ein Oblongum 
bilden, auf deffen Langfeiten fich je 12 Pyramiden von abwechfelnd heller und dunkler Här- 
bung zeigen. Auf diefen Bretern wird nun theils mit Figuren, wie beim Schach (f. d.) und 
feinen Umbildungen (Kurier- und Kriegefpiel), theils mit fog. Steinen (Bretfteinen), meift 
von flach⸗ eylinderiſcher Form, gefpielt. Während bei Schad,, Dame, Wolf und Schaf, Mühle 
nichts dem Zufall, alles der Aufmerkfamfeit und Vorſicht, dem berechnenden und combiniren⸗ 
den Berftande des Spielers überlaffen bleibt, erhäft bei Puff, Toccadegli, Triktrak durch Ans 
wendung ziveier Würfel der Zufall feinen Antheil. Die allen B., welche übrigens ftets nur 
von zwei Gegnern gefpielt werden, zu Grunde liegende Foee ift die eines Wettlampfes. Beim 
Schach und, wenn auch einfacher, bei der Dame, tritt diefe Idee des Kampfes fo hervor, daß 
der eine Gegner den andern zu fangen beftrebt ift. Puff, Toccadegli, Triktrak hingegen ſchei⸗ 
nen eher einen Wettlauf zu verfinnlichen, bei dem es trog der vom Zufall entgegengeworfenen 
Hinderniffe auf deren Mügfte Umgehung oder Befeitigung ſowie auf die kg &r- 
reichung des Zieles ankommt. Wahrſcheinlich ift der Urjprung der B. im Orient zu fuchen. 
Wenn aud) Herodot erzählt, daß die Lydier das Bretfpiel zur Zeit einer großen Hungersnoth 
erfunden und nur den einen Tag etwas genoffen, den andern aber, um ben Hunger zu vergefien, 
beim Bretfpiel zugebradht, fo hat diefe Sage nicht mehr Bedeutung als das Zeugniß bes Lactan- 
tius, welcher das Bretfpiel für eine Erfindung des Palamedes erflärt. Diejenigen, welche in ber 
Mühle eine Beziehung auf das Labyrinth erbliden, halten diefes Spiel file ägypt. Urfprungs. 
Uebrigens waren ben Griechen und Römern, nur unter andern Namen, faft alle jet gebräuch⸗ 
lichen B. befannt. So war das Latrunculorum ludus oder Calculorum ludus der Römer 
ähnlicher dem Schach als der Dame; der Diagrammismus der Griechen glich der Iegtern, wäh- 
rend das Ludus duodecim scriptorum mit unferm Buff Aehnlichkeit hatte. Mit der Berbrei- 
tung röm. Eultur über das ganze weftl. Europa kamen dieſe Spiele zu den roman. und german. 
Böltern, bei denen fie jedoch, namentlich in neuerer Zeit, gegen die Kartenfpiele etwas in den 
Hintergrund getreten find. Bon der älteften bis auf die neueſte Zeit find Apparate zum Bret- 
fpiel (namentlich zum Schach), aus den edelften Stoffen und mit befonderer Kunft gearbeitet, 
vielbelichte Meiftermerke der Drechsler und Goldſchmiede gewefen. 

Bretzel oder Brezel, in der Altern Sprache und mımbartlich auch noch jegt in Ober- 
deutfchland Pretze oder Brege (wahrfcheinlih aus einer roman. Sprache entlehnt und mit 
dem lat. brachium, Arm, mittellat. bracellum, Heiner Arm, verfchränfter Arm, zufammen« 
hängend), in Nieberdeutfchland auch Krengel ober Kringel geheigen, ift ein Backwerk aus 
befiebigem Teig, welches nur Deutfchland, und zwar zunächſt dem fühlichen, eigenthümlich ift 
und gebildet wird, indem man ben Teig mit der Hand erft in langen, dünnen Stäben ansrollt, 
dann die beiden Enden derfelben kreuzweis übereinanderlegt, einmal —— und 
dann, etwas voneinander entfernt, zu beiden Seiten der Mitte des dadurch gebildeten Ringes 
befeftigt. Das Gebäd, deffen Urfprung übrigens mit Bezug auf die eigenthümliche Form fehr 
verſchieden ausgedeutet wird, fcheint aus den Klöftern zu ſtammen, wo e8 als Yaftenfpeife ger 
liebt und an Fafttagen das gewöhnliche Almoſen war. Roc heute wird eine befondere Gattung 
diefes Bacdwerks, welche blos aus Mehl, Wafler und Salz befteht und in Lauge gebaden ift, 
Faftenbregel genannt. — B. (in diefem Falle entftanden aus lat. brachiale, Armband) heißt 
and) eine Art von Armfefjel, welche noch gegenwärtig gefährlichen Verbrechern angelegt wird. 

Bretzuer (Chriſtoph Friedr.), als Luſtſpieldichter befannt, wurbe 10. Sept. 1748 zu Leipzig 
geboren, wo er, als veblicher Geſchäftsmann angefehen, als angenehmer Geſellſchafter beliebt, 
bis zu feinem Tode, 31. Aug. 1807, Mitinhaber einer Handlung war. Sein komiſches Ta- 
lent kam nicht zur Reife, weil er ſich nur in feinen Nebenftunden und aus Liebhaberei mit lite⸗ 
rariſchen Arbeiten befchäftigen Konnte. Auch fehlten ihm Gefchmad und claſſiſche Bildung, 
und wenn aud) feine Luftfpiele gut angelegt, mit großer Bühnenfenntniß gefchrieben und mit 
muntern Einfällen asgeftattet find, laſſen fie doch eine Höhere Tendenz vermillen. Am läng- 
ften hielten fich auf der Bühne die Luftfpiele: «Der argmwöhnifche Liebhaber » (Ppz. 1783), 
«Das Rauſchchen⸗ (Lpz. 1786) und «Der Eheprocurators. Unter feinen Singfpielen wurde 
«Belmont und Eonftanze, oder die Entführung aus dem Serail» (Lpz. 1788) durch Mozart’s 
Muſil populär und unſterblich. ua! bearbeitete er frei nach dem Stalienifchen «Die Weiber- 
teeme, oder die Mädchen find von Ylanderno (2pz. 1794). Gefammelt erfchienen von ihm 
«Schaufpielen (2 Bde, Lpz. 1792-— 96; neue Aufl., Altona 1820) und « pieled Epz. 
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1796). Sein Roman «Leben eines Liederlichen, ein moralifch-fatirifches Gemtilbe nach Hogarth 
und Chobowieckin (3 Bde., Lpz. 1787— 88; 2. Aufl. 1790) ift nicht ohne Verdienfi. 
Breughel (Pieter), dad Stammhaupt einer berühmten niederländ. Dialerfamilie, nach dem 
Charakter und Inhalt feiner meiften Darftellungen and der Luftige oder Bauern-B. ge- 
nannt, war 1510, nad) anbern 1530 in dem unweit Breda gelegenen Dorfe B., nad) welchem 
er ſich nannte, geboren und ein Schüler des Peter Koeck van Aelſt. Er reifte in Italien und 
Frankreich, nahm überall Anfichten und was ihm fonft von Naturgegenftänden gefiel, auf, und 
wäglte nad) feiner Rückkehr Antwerpen zu feinem Aufenthaltsorte, wo er nady 1551 in bie 
dafige Malergejellichaft aufgenommen wurde und die Tochter feines Lehrers Köeck heiratete. 
Darauf z0g er nad) Brüffel, und Hier ftarb er 1569. In feinen Bauernhochzeiten, ländlichen 
Feſten und Tänzen ſchilderte er die Luft. des rüftigen Landmanns, wie er fie mit frifchem Bid 
beobachtet hatte, in Fräftigen Farben und in ziemlich derber Weife. Berühmt ift unter andern 
fein Thuembau zu Babel mit der Jahreszahl 1563 im Belvedere zu Wien. Viel ift von andern 
nad) ihm in Kupfer geftochen worden; aber auch er felbft radirte. — Sein Sohn, Pieter 
Pietersz B., der Füngere genannt oder ber Höllen-B., weil er Öegenftände liebte, in denen 
grelle Contraſte darzuſtellen waren, und daher viele Teufel-, Heren- und Räuberfcenen malte, 
ftarb 1625. Befonders ausgezeichnet find fein Orpheus, welcher die Höllengötter durch fein Leier⸗ 
fpiel betgört, im Palaft Doria zu Rom, und die Verſuchung des Heil. Antonius in der Galerie 
zu Dresden. — San B., der Bruder des vorigen, nach feiner gewöhnlichen Traht Sammt- 
B., auch Blumen-B. genannt, war 1568 zu Brüffel geboren und ftarb 1625 zu Antwerpen. 
Er war ein fehr fruchtbarer Künftler und ausgezeichnet in Landſchaften und im Malen Heiner 
Figuren, welche Gegenftände er meift mit einer minutiöfen Genauigfeit ausfüßrte. Auch malte 
er file andere Meifter landſchaftliche Gründe, für andere Heine Figuren in diefelben. Gemein- 
ſchaftlich mit Rubens, der die beiden Hauptfiguren lieferte, arbeitete er Ybam und Eva im Pa- 
vabiefe, gegenwärtig im Muſeum in Hang. Diefes und feine Bier Elemente fowie Bertumnus 
und Bellona, die er ebenfalls in Gemeinfchaft mit Rubens arbeitete, gehören zu feinen Haupt⸗ 
werlen. In feiner Manier malte auch fein Sohn, Jan B., der 1629 Mitglied der Brüber- 
ſchaft des Heil. Lufas in Antwerpen war. — Andere Glieder diefer Familie waren Ambros 
B., der zwijchen 1635 und 1670 Director der Maleralademie in Antwerpen war und als 
Dlumenmaler fi auszeichnete; Abraham B., genannt Rhyngraf oder der Neapolitaner, ein 
vortrefflicher Srüchte-, Blumen» und VBögelmaler in Antwerpen, der fid) lange in Rom und 
Neapel aufhielt, in welcher letztern Stadt er 1690 ftarb; deffen Bruder, Johann Baptift 
B., ebenfalls Blumen- wud Früchtemaler, geft. in Rom nad) dem 3. 1700; endlich des Abra- 
ham Sohn, Kaspar B., der fid) gleichfalls als Blumen - und Fruchtmaler auszeichnet. - 
Breve (vont lat. brevis, d. 5. kurz), woraus das deutſche Wort Brief (f. d.) entftanden, 
bezeichnet BET I an eine ober auch an mehrere Perfonen gerichtete kürzere Schrift. 
Jetzt aber wird das Wort nur von gewiſſen päpftl. Schreiben gebraudit, die indeſſen den Na- 
men B. zunächft nicht von ber Kürze des Briefs, fondern von der Kürze der Schrift führen, 
in welcher fie auögefertigt werben. Bon der Bulle (f. d.) unterfcheibet fich das B. außer feiner 
Kürze auch durch die minbere Wichtigkeit, die den Beirath oder einen Beſchluß der Eardinäle 


‚nicht nöthig macht; jedoch ift e8 keineswegs mit ben Motus proprü ober den Privatfchreiben 


bes Papftes zu verwechjeln. Das B. enthält ftets officielle Entſcheidungen und Verordnungen. 
Es ſpricht in demfelben der Papft, abgefehen von dem Cardinalscollegium, in feiner eigenen 
Perſon ohne weitere Eurialien, weshalb er fi in der Weberfchrift Papa nennt und den, au 
welchen das B. gerichtet ift, mit Dilecte fili anredet. Auch wird das B. nicht vom Papſt un- 
terzeichnet, fondern blo8 vom Segretario de’ Brevi contrafignirt, und ftatt des Bleiſiegels nur 
mit dem Geheimſiegel des Papftes, dem Fifcherringe in rothem Wachs und in einer blechernen 
KRapfel, verfehen, weshalb es auch die Unterfchrift hat: Datum Romae sub annulo piscatoris. 
Gleich den Bullen wird das B. jet in der Regel auf Pergament gefchrieben. Doch findet 
wieber ber Unterjchieb ftatt, daß man jene auf die rauhe Seite des Pergainents mit alterthilm- 
lichen Buchftaben, dieſes aber auf die glatte Seite mit moderner lat. Schrift fchreibt. 

Brevet, ſ. Patent. 

Brevier oder Breviarium (Breviarium Romanum) heißt das für ben Gebrauch des 
röm.»tath. Geiftlichen beftimmte Gebetbuch, welches aus kurzen Abfchnitten (daher der e) 
der Heiligen Schrift und der Kirchenväter, Heiligengefchichten, Gebeten, Hymnen und andern 
beim Gottesdienfte vorgefchriebenen Formeln befteht, in lat. Sprache abgefaßt ift und aus fehr 
früher Zeit ſtammt. Die urfprüngliche einfache Einrichtung defielben, in der es bie Pſalmen, 
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auf bie fieben Wochentage vertheilt, enthielt, war bereit von ben Papſten vielfach verändert 
worden, als mit Genehmigung Clemens’ VIL der fpan. Franciscaner, Cardinal Quignones, 
dafjelbe einer Nevifion unterwarf und es buch Hinzufligen von Bibelabſchnitten vermehrte, 
Baul III. verfchaffte diefen revidirten Breviarium allgemeine Firhliche Geltung. Auch Pins V. 
ließ das Breviarium von nenem bearbeiten und fchrich dann daffelbe in einer Bulle allen Geift- 
lichen zum täglichen Gebrauche vor. Neue Veränderungen erhielt e8 1602 unter Clemens VI. 
und zufegt 1631 unter Urban VIIL Seitdem ift e8 im wefentlichen unveränbert geblieben. 
Nach den vier Yahreözeiten zerfällt es in bie vier Theile hiemalis, vernalis, aestiva und 
auctumnalis, von benen jede aus vier Abſchnitten befteht: 1) Pfalterium, Pfalmen, welche an 
den kirchlich vorgefchriebenen täglichen Gebetöftunden zu beten find; 2) Proprium de tempore 
für die Tefte, die fi auf Ehriftus beziehen; 3) Proprium de sanctis, für die Fefte der Hei⸗ 
ligen; 4) Commune sanctorum, für folche Heiligenfefte, die feine befondern Gebetöftunden 
haben. Hierzu fommen noch eine Reihe Anhänge, wie das Officium B. Mariae, defunctorum, 
Zifchgebete u. ſ. w. Nach den päpftl. Verordnungen ift jeder Inhaber einer geiftlichen Pfrlinde, 
jeber Ordensgeiſtliche und jeder, der mehr als die vier Heinern Weihen empfangen hat, zum 
Gebrauche des Breviariums verpflichtet, und die Auslafjung eines der acht Stüde, aus welchen 
die tägliche Andacht befteht, eine Todflinde, d. h. eine folche, welche, wenn fie nicht bereut wird, 
allein ſchon den Anfpruc auf die Seligleit verwirkt. Nach der Reviſion unter Urban VIIL 
wurde die Ausgabe « Breviariam Romanum» zu Antwerpen in ber Plantin’schen Druderei 
1675 veranftaltet; ſeitdem ift daſſelbe unendlich oft gebrudtt worden (4 Bde, Wien 1833; 
4 Bde., Mecheln 1836; 1860; 4 Vbe., Kempten 1836; 1861; in Einem Bande, Regensb. 
1840; Wien 1842 —43). Zwar haben, einige Möncsorden mit Bewilligung des Papftes 
eigene Breviarien; doch ift zwifchen dieſen und den römifchen Fein wefentlicher Unterfchieb. 
Brewfter (Sir David), einer der gelehrteften brit. Phyſiler, geb. 11. Dec. 1781 zu Ied- 
burgh in Schottland, war zum Geiftlichen beſtimmt, wurde aber auf der Univerfität Edin- 
burgh duch die Vorträge Robifon’s und Playfair’s zum Studium ber Naturwiffenfchaften 
Bingezogen. Seine erften Unterfuchungen widmete ex der Lehre von der Polarifation des Lichts 
ober der boppelten Strahlenbreung, über welche er wichtige Beobachtungen anftellte, die in 
ben «Transactions» der fönigl. Geſellſchaft der Wiffenfchaften zu Edinburgh erfchienen, zu 
deren Mitglied er 1808 gewählt wurde, und bei ber er fpäter das Amt eines Bicepräflbenten 
erhielt. 1808 übernahm er die Redaction der « Edinburgh Encyclopaedia », die bis 1830 
in 18 Quartbänden herausfam, und die ihm eine Reihe vortrefflicher Auffäge verdankt. In 
Gemeinſchaft mit Jamefon gründete er 1819 daS «Edinburgh Philosophical Journal», wel- 
ches ex von 1824— 32 allein herausgab, und in dem er zahlreiche Abhandlungen abdruden 
Tieß, die zum Theil in Poggendorff's «Annalen» übergegangen find. Auch flir die fiebente und 
achte Ausgabe der großen «Eincyclopaedia Britannican ſchrieb er eine Menge von ausgezeich- 
neten Artiteln aus verichiedenen Fächern der Wiffenfhaft. Die natürliche Magie wurde von 
ihm in feinen «Letters on Natural Magic» (Lond. 1831) ebenfo gelehrt als unterhaltend ana⸗ 
Den Eine gründliche Darftellung der Lehre vom Lichte gab er in bem «Treatise on Optics» 
(Xond. 1832; deutjch von Hartmann, 2 Bde., Quedlinb. 1835). Newton's wiſſenſchaftliche 
Forſchungen und Entdedungen fchilderte er trefflich in dem «Life of Sir Isaac Newtonn (Lond. 
1832; deutſch von Goldberg, Lpz. 1833), das er fpäter zu den «Memoirs of the Life, Writings 
and Discoveries of Sir Isaac Newton» (2 Bde., Lond. 1855) erweiterte, während er in den 
«Martyrs of Science» (Edinb. 1841; 2. Aufl. 1856) die Schickſale Galilei's, Tycho Brahe's 
und Kepler's darftellte. In weitern Sreifen wurde fein Name bekannt durch die Erfindung 
des Kaleidoſtops (ſ. d.), das er in dem «Treatise on the Kaleidoscope» (Edinb.1819; 2. Aufl. 
1857) beſchrieb. Auf feinen Vorſchlag trat 1831 die Verfammlung von Natırforfchern in 
Dort zufammen, welche zur Errichtung ber «Britifchen Affociation für die Beförderung der 
Wiffenfchaftenn führte, Als diefe auf ihren jährlichen Wanderungen im Juli 1850 nad} Edin⸗ 
burgh Tam, erhielt B. den Vorfig und gab in feiner Antrittsrede eine ebenfo beredte als au⸗ 
fchauliche Ueberficht der neueſten Fortſchritte auf wiſſenſchaftlichem Gebiet. Die Leiftungen 
3.8 haben fowol im In⸗ als im Auslande allgemeine Anerkennung gefunden. Das Franzöſi⸗ 
ſche Inftitut, dem er feit 1825 als correfpondirendes Mitglied angehörte, ernannte ihn 4. San 
1849 an Berzelius' Stelle zu einem feiner acht auswärtigen Mitglieder, und außerdem zählen 
ihn die Mlademien von Peteröburg, Berlin, Wien, Stodholm und Kopenhagen zu den IHrigen. 
1831 ertheilte ihm König Wilpelm IV. den hannov. Önelphenorden; von Berufen empfing er 
die Friedenollaſſe des Ordens Pour le mörite, und 1855 von Mapoleon II. bie Decoration 
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eines Offiziers der Ehrenlegion. Endlich wurde er 1859 einftinnmig zum Principal der Uni— 
derfität Edinburgh ertwühlt. Bon der engl. Regierung mit einer Benfion von 300 Bfd. St. 
bedacht, lebt ex ſeitdem abwechfelnd in Edinburgh und auf feinem Gute Allerly am Tweed. 
rialmont (Henri Alexis), ausgezeichneter belg. Militärfchriftfteller, Sohn des 1854 in 
Ruheſtand verſetzten Generallientenants und Adjutanten des Könige, Laurent Mathieu B., 
wurde zu Benloo (Limburg) 25. Mai 1821 geboren. Nach Abfolvirung feiner Studien auf 
der Kriegsſchule zu Brüffel 1843 trat er als Secondeltentenant in das Oeniecorps, rückte 
1847 zum Oberlieutenant vor, war 1847—50 Secretär des Kriegeminifters Chazal, trat 
ſonach in den Generalftab und wurde 1855 Hauptmann, 1861 Major, ald welcher er dem 
Kriegsminifter zugeteilt ift. Trotz der großartigen Thätigkeit, die ex in feinem Dienftzweige 
entwidelt, und dent wefentlichen Antheil, den er an der Aufftellung des neuen Landesverthei⸗ 
digungsſyſtems und an dem Bau der antwerpener Befeftigungen genommen, verdankt ihm die 
Dilitielitecatur eine Reihe ausgezeichneter, auch auswärts rühmlich erwähnter Werke, bei 
denen ſich tüchtige Fachkenntniſſe und umfafiende hiſtor. Gelehrfamkeit mit gewiffenhaftem For⸗ 
ſchungsgeiſte und edeim Patriotismuß vereinigen. In weitern Kreifen wurde er zuerft befannt 
durch die «Considsrations politiques et militaires sur la Belgique» (3 Bde. 1851— 52), 
mit dem Motto: «Ein Volk ift erft ftark, wenn es entfchloffen ift, nur auf feine eigenen Kräfte 
zu rechnen», eine aud in polit.=diplomatifcher Hinficht bemerfenswerthe Arbeit, die 1856 mit 
dent nationalen Bünfjahrpreis der moralifch-polit. Wiffenfchaften gelrönt wurde. Außerdem 
find von feinen Schriften zu erwähnen: «Pröcis d’art militairen (Brüffel 1854), ein fehr ge- 
ſchätztes Elementarbuch des Kriegsweſens; «Histoire du duc de Wellington» (3 Bde., Brüſſel 
185657; englifc mit Zufägen und Berichtigungen von Öleig, 3 Bde. Lond. 1854—60), eine 
durch forgfältiges Quellenſtudium und Unparkeilichkeit ſich auszeichnende Biographie; «Etude 
sur la döfense des Etats et sur la fortification» (3 Bde., Brüffel 1863, nebft Atlas). B. ift 
and) einer der Gründer des feit 1850 in Brüffel erfcheinenden «Journal de l’armöe bolge». 
Briancon GBrigantio), der feſte Hauptort des gleichnamigen Arrondiſſements im franz. 
Depart. Oberalpen, ein militäriſch wichtiger Punkt wegen der Vertheidigung des Eingangs 
nad) Italien an der von Grenoble über den Mont-Gendevre nad) Suſa und Turin führenden 
Straße, Liegt zwifchen hohen Alpen an der Durance und Guifanne, über welde erftere eine 
fühne, 1734 erbaute Brikde führt, die aus einem einzigen Bogen befteht, der 123 F. Span= 
nung und 172 3. Höhe hat. Die Stadt ift von fieben Forts umgeben, die, feit 1722 begonnen 
und erft unter Ludwig Philipp vollendet, durch unterirdiſche Selfengänge miteinander in Ber- 
bindung ftehen, und fo ſtark befeftigt, daß fie einen der bedentendften Waffenpläge Frankreichs 
bildet. B. ift unregelmäßig gebaut und einer der höchften bewohnten Punkte Europas, indem 
es 4220 $., im Hort Anjou fogar 5233 F. über dem Mittelmeere liegt. Der Ort zählt 
4510 €., ift der Sit eines Tribunals erfter Inftanz und eines Friedensgerichts, hat drei ſchöne 
Fontainen, eine Hübfche Kirche im ital. Stil, ein Hospiz, das Departementsgefängnig und ein 
Communalcollege. Die Seidetrempelanftalt in einem ehemaligen Kloſter der Vorſtadt Ste.- 
Catherine zählt 400 Arbeiter. Außer der Flockſeide fabricirt ınan Tricots, Strümpfe, Tuch, 
Hüte, Heine Eiſenwaaren, Nägel, Eau-de-Lavande u. ſ. w. Auch unterhält man Lohgerbereien 
und treibt Handel mit Kreide, Mebicinalpflanzen, Terpentin und andern Waldproducten. Die 
Thäler und Umgebungen von B. bieten äußerft malerifche und romantiſche Anfichten. Das 
5%, M. im SO. der Stadt gelegene Dorf St.-Bkran, 6184 F. iiber dem Meere, ift das 
höchfte Frankreichs. Im Mittelalter wurde B., nachdem es lange Zeit wegen feiner hohen 
Berge faft ganz unabhängig geivefen, mit der Dauphine, dann nebft diefer 1349 mit Franf- 
reich vereinigt. Im Ryswijker Frieden von 1697 erhielt es der Herzog von Savoyen. BWäh- 
rend des Spanifchen Erbfolgekriegs wurden hier 1709 bie Sefterreder von den. Sranzofen 
gefchlagen, und 1713 mußte Savoyen die Stadt wieber an Frankreich zurildgeben. 1815 
wurde bie Feſtung durch bie heroiſche Vertheibigung der Einwohner Frankreich erhalten. Die 
fog. Briangoner Kreide, welche man von B. ausführt, ein grüner, gewöhnlich in vieredigen 
Stüden in den Handel kommender Talkftein, der zur Bereitung der Schminke dient, wird bei 
Veneftrelles in Piemont gebrochen. 
rianza, eine fruditbare, von anmuthigen Bergzügen durchſchnittene Laudſchaft in der 
Lombarbei, wird von den Flüſſen Lambro und Adda begrenzt und läuft nördlich in jene Land⸗ 
zunge aus, welche ben Comerſee von beffen öſtl. Arme, dem Leccofee, fcheidet. Sie iſt etwa 
8 Q.M. groß und wird wegen ihres gefunden Klimas ſtark befucht. Ihren Namen hat fie 
von ber Billa B., dem höchſten Punkte, wo einft die Königin Thendolinde gewohnt haben foll. 
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Bride, |. Neunauge. 

Bricolihuß heißt der Schuß, mittel8 deffen eine Ranonenkugel ſchräg gegen eine Mauer 
fo abgefchoffen wird, daß fie von berfelben abpralit und feitwärts ritdwärts ihre Bahn fortfegt. 
Diefe Schußart wurde zuerſt 1644 bei ber Belagerung von Gravelines angewendet, und auch 
jetzt noch bedient man fich berfelben, jedoch nur gegen gemauerte Werke mit zuriidgezogenen 
Flanken, denen man von vorn nicht beiflommen Tann. Der Erfolg eines B. ift aber ſtets fehr 
zweifelhaft, fodaß man ſich feinen erheblichen Bortheil davon verfprechen kann. Natürlich kann 
man ihn nur mis Fugelförmigen Vollgefchoffen ausführen. 

Bridgewater, Hafenplat, Municipalftadt und Parlamentsborough in ber fildengl. Graf⸗ 
ſchaft Somerfet, an beiden Ufern des in die Bridgewaterbai mündenden Barret, der hier 
11 Brüden trägt und für Schiffe von 700 Tons ſchiffbar iſt. Die Stadt liegt in einer be 
walbeten Gegend und ift unregelmäßig, aber gut gebaut, hat fieben Kirchen, ein Rathhaus, 
eine Markthalle und eine Lateinische Schule. Sie zählt (1861) 11361 E., bie fi mit Ber- 
fertigung von Bath bricks (Scheuerfteine) aus dem Flußſchlamme, außerdem von Eifen- und 
Meffingwaaren beichäftigen, hauptſüchlich aber einen Iebhaften, meift Manchefter- und Bir- 
minghamtonaren vertreibenden Kiüften- und überfeeifchden Handel unterhalten. Fitr den Külſten⸗ 
handel betrug 1861 der Gehalt der ein- und ausgelaufenen Schiffe 215451 Tons, für den 
legtern 8318. Die Stadt felbft befigt 189 Seefchiffe von 14469 Ton. ; 

Bridgewater (Francis Henry Egerton, Graf von), geb. 11. Nov. 1756, wurde, als der 
jüngere Sohn feines, vom Lord⸗Kanzler Ellesmere ftammenden, angefehenen und reichbegliterten 
Haufes, zum Geiftlichen beftimmt und hielt ſich die meifte Zeit in Paris auf. 1823 erbte er, 
nachdem die Herzogswürde in feiner Familie ſchon vorher erlofchen war, den Grafentitel und 
farb zu Paris 12. Gebr. 1829. Er war ein änferft gelchrter Mann, der unter anderm den 
«Hippolytos» des Euripides (1795) und die Oben der Sappho Heransgab, aber ein Son- 
derling ohne gleichen, namentlich ein Freund von Hunden und Kagen, die er in wunderlichem 
Anzuge umberfahren ließ, und ein leibenfchaftlicher Jäger. Berühmt hat er fich gemacht durch 
fein 1825 verfaßte® Teftament, in welchem er feine Handfchriften und 5000 Pfd. St. dem 
Britiſchen Mufeum, und der Royal-Society 8000 Pfd. St. überwies, behufs der durch 
mehrere Schriftfteler zu beforgenden 7 eines umfaffenden Werkes, deffen Tendenz 
die Nachweifung der Macht, Weisheit und Güte Gottes in ber Schöpfung fein follte. In— 
folge diefer Stiftung erfchienen bie unter dem Namen der Bribgewater-Tractate bekannten, 
aud ins Deutfche überfegten (9 Bde., Stuttg. 1836— 38) Monographien mehrerer nam: 
hafter Gelehrten , in denen bie religiöfe Beziehung der Naturwiffenfchaft zum Theil fehr aus- . 
gezeichnet behandelt ift, und unter denen befonders Buckland's «Geologie und Mineralogien 
fi) großen Ruhm erworben hat. Anßerbent behandelten Whewell bie Phyſik und Aftronomic, 
Prout die Chemie und Meteorologie, Kirby die Sitten und Inſtincte der Thiere, Roget die 
vergleichende Phyſiologie der Thiere und Pflanzen, Charles Bell die menschliche Hand, Kidd 
das Berhältnig der äußern Welt zur Körperlichfeit des Menfchen, Chalmers die allgemeine 
Betrachtung über die Offenbarung der Macht, Weisheit und Gite Gottes in den Beziehungen 
der äußern Welt zur moralischen und intellectuellen Natur des Menfchen. Eine neue, mit 
Anmerkungen und Illuſtrationen verfehene Ausgabe diefer Abhandlungen wurde 1850 von dem 
fondoner Verleger Bohn für feine «Scientific Library» veranftaltet. 

Bridgewater: anal, in der Graffchaft Lancafter, einer der älteften Kanäle in &roß- 
britannien, hat feinen Namen von dem Herzog Francis Egerton von Bridgemater, ber bei 
Worsleymill, etwa 1%, M. von Mandhefter, ſehr reiche Steinfohlengruben beſaß, die aber 
für ihn wegen des befhwerlichen und Foftfpieligen Landtransports faft ohne Nutzen waren, 
daher er einen Kanalbau nad) Manchefter befchloß, wozu er auch vom Parlament die nöthige 
Erlaubniß erhielt. Die Ausführung des Baues übertrug er dem berühmten James Brindley, 
der das Wert 1758 begann und 1772 vollendete. Der Kanal geht 4%, M. weit durch Berge, 
über Thäler und Flüffe; an mehrern Stellen ift er durch Helfen gehauen und bildet fonad) die 
älteften Tunnels. Bermöge eines 600 F. langen, 39 F. hohen Aquäducts führt er fiber den 
ſchiffbaren Irwell und Merfey. Auf demfelben fahren Kühne mit einer Laft von 120—160 Etr., 
die befonders Kohlen und Steine nad) Manchefter bringen. Später ficß ber Herzog den Kanal 
oe bis Liverpool fortjegen. Durch das Gelingen des B. wurden niehrere Gefellfchaften in 

ſchiedenen Gegenden Englands zu ähnlichen Unternehmungen angeregt. Auch ließ der 
Herzog felbft 1766— 77 noch einen andern, ben Great-Trunf-Stanal, ausführen, welder, vom 
D. abzweigend, 20 M. lang ift, durch 90 Schleufen zu einer Landhöhe von 525 F. gehoben 
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wird und bei Harecaftle 8640 engl. F. weit durch einen Berg geht. Der Kanal ift von 42 
Bruden überbaut und fegt Hull mit Liverpool, aljo die Norbiee und das Irifche Meer durch 
England hindurch miteinander in Verbindung, während er mittels des Dxforder- und des 
Grand⸗ Junction⸗Kanals mit ber Themfe verbunden ift. 

Brie, eine Landſchaft in Frankreich, welche vom Zufammenflug der Seine und Marne 
oberhalb Haris oſtwärts bis Sezanne reicht, jetzt zum Depart. Seine-Marne, lleinerntheils 
zu denen der Marne, Aube und Aisne gehört, und (namentlich die obere B.) eine der getreide- 
reihften Gegenden Frankreichs, die Kornlammer von Paris ift, zugleich berühmt durch ihre 
Nahmkäfe, aber verrufen wegen ihrer fchlechten Weine. Sie zerfiel chemals in die B. Chanı- 
penoife mit der Hauptftabt Meaur im D., die zur Provinz Champagne, und die B. Frangaije 
oder Pariſienne im W., die zur Provinz Isle⸗de⸗France gehörte. Das Land bildete lange Zeit 
eine eigene Grafſchaft, welche nad; dem Ausfterben ihrer Herren 1328 mit der Krone —* 
reich vereinigt wurde. Der Hauptort der B. Frangaiſe war das Städtchen B.-Comte-Robert 
ober B.⸗ſur⸗Yeres im Depart. Seine-Marne, 2%, M. von Melun, nit 2881 E. die beträcht- 
lichen Handel mit Getreide und Küſe treiben, und mit einer merkwürdigen goth. Kirche, die ſehr 
ſchöne Glasmalereien und mehrere Grabmäler aus dem 13. Jahrh. enthält. 

Brief nennt man im allgemeinen jede an eine oder mehrere beftimmte Perfonen gerichtete 
ſchriftliche Mittheilung. Das deutfche Wort bildete ſich aus dem fat. Breve (f. d.), welches 
während des Mittelalters eine jebe kürzere Schrift bezeichnete, mochte fie zum Privatgebraud) 
oder zu dem Zmwede einer öffentlichen Kundmachung aufgefett fein. Daher empfing frühzeitig 
das Wort B. die fpeciellere Bedeutung von Urkunde oder Diplom, eine Bedeutung, welche 
noch jegt in einzelnen Fällen, wie in Adelsbrief, Lehrbrief, und nad) einer befondern Seite Hin 
gewendet, in Frachtbrief, Wechfelbrief hervortritt. In Nüdficht auf die äußere Form verfteht 
man unter einem B. eine jede fehriftliche Kundmachung, die einem Abweſenden zufommen- 

jefaltet und verfiegelt zugeftellt wird. Unfer gegenmärtiger a —— unterfcheibet zwiſchen 
Ey und Schreiben, und vexfteht unter letzterm eine jhriftliche Mittheilung an eine hohe Per- 
fon ober eine Corporation, welche im Abhängigfeitsverhältniß oder aus Dienſtpflicht geſchiehzt. 
Nur die Form der brieflichen Darftellung zeigen die Sendſchreiben, wie fie einerfeits ber Ge— 
lehrte an Gelehrte richtet, andererjeits Höfe und Negierungen wechſeln. Könige und Fürſten 
Tönnen als Privatperfonen B. miteinander wechjeln, als Staatsoberhäupter verfchren fie nur 
mittel8 Schreiben und Sendjchreiben. Der Staatsangehörige fpricht zu der Behörde, und um⸗ 
gelehrt, nicht von feinem B., fondern von feinem Schreiben. Raufinännifche Geſchäfte werben 
in B. abgemadht, während der Gefchäftsftil des Staats blos Schreiben kennt. Aehnliche Unter- 
ſchiede bezeichnet der Franzoſe durch lettre, öpitre, d&p&che, missive. 

Ein B. iann entweber eine bloße Zuſchrift an jemand fein, oder auf eine Erwiberung An- 
ſpruch machen. Werden nun Zufrift und Antwort mehrmals wiederholt, fo entfteht ein 
Briefwechfel, eine Correfpondenz. Es wird fo der B. feinem innern Wefen nad} ein Surro- 
gat für das Geſpräch. Daher kann aud) der Inhalt des B. ebenfo verfdjiebenartig fein wie 
der des Gefprächs, des mündlichen Verkchrs; er Tann ſich ſelbſt auf die geringfügigften Gegen- 
fände erſtreclen. Demnach gibt e8 der Arten des B. ebenfo viele, als menſchliche Stellungen, 
Berhältniffe, Rüdfichten überhaupt möglich find. Je nachdem äußere Bedürfniſſe, innerer 
Drang des Herzens ober freier Wille den Menfchen antreiben, feine Gebanfen und Gefilhle 
andern mitzutheilen, Laffen fich die B. in drei Hauptarten Haffificiren. Die erftere umfaßt 
alle Gefchäftsbriefe ſowie folche Mittheilungen, welde Bitten, Anträge, Nachrichten, Bewer- 
bungen u. f. w. enthalten. Die zweite Gattung B. bilden alle fhriftlichen Aeußerungen der 
Theilnahme an frembem Wohl und Wehe, fowol ftrafende als ermahnende, Belobungs- und 
Liebesbriefe, Gratulationen u. dgl. Die dritte Gattung bilden alle der Convenienz angehörigen 
B., nebft denen, bie one befonbere Nothwendigkeit über etwas an jemand gerichtet werben. 
Deshalb gehören dahin auch alle jchriftftellerifchen Producte in B., ſobald fie nur den innern 
Charakter des B. bewahren. Da aber der B. in Beziehung auf unfer Verhältniß zu andern 
Perfonen die Stelle des Geſprächs vertritt, fo beftcht dad Hauptlennzeichen defielben in dem 
treuen Abbilde des menſchlichen Charakters ſowie des gewöhnlichen Verkehrs der Menfchen 
untereinander. Hieraus ergibt ſich der Unterſchied des Briefftils von den übrigen Stil- 
gattungen. Bei ber innern Anordnung oder Dispofition eines B., die übrigens den Gefegen 
jebes andern Auffages unterworfen ift, muß man allen Anfchein Fünftlicher oder abfichtlicher 
Abfaffung zu vermeiden ſuchen, und nur dem — Zuge der Gedanken und Gefühle 
folgen. Es muß ſich die Sprache des B. der Lebendigfeit dev mündlichen Unterhaltung ans 
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nähern, ſodaß man den Schreibenden vor ſich zu fehen und zu Hören glaubt. Die Leichtigkeit 
und Natitelichleit dev brieflichen Mittgeilung befteht in dem einfachern und fließendern Ans- 
drucke ber Gedanken, dem man Vorbereitung und Anftrengung nicht anfieht, in jenem Aus- 
brud, der die Gegenftände ber Mittheilung und die Lage des Mittheilenden ungefucht und Mar 
bezeichnet, und in dem Teichtverftändlichen Zufammenhange der Gedanken, durch welchen ſich 
der B. zu einer mufterhaften ftiliftifchen Darftellung erhebt, Ein guter B. muß fein wie ein 
frifches Reis, vom Baum gebrochen und auf dad Papier hingelegt. Einen guten Briefſtil lehrt 
keine Anweifung zum Brieffchreiben, kein fog. Brieffteller (ſ. d.); eine wirkliche Berbeflerung 
des Briefftils ift nur durch die Verbeſſerung des Schreibenden felbft erreichbar. Denn der 
Unklare wird ftet3 unklar, der Hengftliche ängftlich, der Eeremonidfe ceremonids ſchreiben, und 
nur einem ganzen Menfchen wird ein ganzer B. gelingen. Die Vrieffteller können höchſtens 
das Erlernen des Zufälligen und Technifchen beim Briefichreiben befördern und erleichtern. 
Tritt jedoch bei einer brieflichen Mittheilung die individuelle Richtung in den Hintergrund, fo 
geht fie einerfeits in da8 Schreiben, in ben Bericht und ähnliches, andererfeits in die gelehrte 
Erörterung, in eine Abhandlung über. Verläßt die fchriftliche Kundgebung die Sphäre oder 
gar die Form ber Proſa, fo erhebt fie fich zu dem poetifhen B. oder der Epiftel (f. d.). 
Unftreitig fehrieb man B., folange überhaupt die Schreibefunft bekannt war. Als das 
ültefte Beifpiel werden gewöhnlich die Uriasbriefe im zweiten Buche Samuelis angeführt. Auch 
in der Iliade Homer’s fehreibt Prötos an feinen Schwiegervater Jobates. Bei Griechen und 
Römern bildete fich bie Briefjchreibung oder Epiftolographie zu einer eigenen Riteratur- 
gattung aus. Cigentliche B. aus dem ve Alterthume find wenig auf und gelommen. Als 
jedoch in Griechenland feit dem Peloponnefifchen Kriege, beſonders feit der macedon. Herr⸗ 
ſchaft, an die Stelle eines vagen polit. Lebens größere geiftige Thätigfeit trat, wurden von 
Fürften und Staatsmännern, Rednern, Philofophen und Gelehrten B. mit allgemeiner und 
befehrenber Tendenz unter ber weiteren Abficht einer Verdffentlihung und allgemeiner Ber- 
breitung abgefaßt. So gibt e8 B. von Plato, Ariftoteles, Iſokrates. Jufolge des ſophiſtiſch⸗ 
rhetoriſchen Charakters der fpätern hellenifchen Bildung ward, neben Abfaffung von Reden, 
die berlihmten Vorfahren in den Mund gelegt wurden, auch die kunſtgerechte Compofition von 
B. Gegenftand der Schulübung. Bei ſolchen B., die öfter eher den Nanıen von Abhand⸗ 
fungen und Reben verdienten, verſetzte man fich gern in die Lage und Darftellungsweife aus- 
gezeichneter Männer der früheren Zeit und übergab fie unter deren Namen ber Deffentlichleit. 
Solche rhetoriſche Schulübungen find die B. des Demofthenes, Aeſchines, Pythagoras, So- 
krates, der Theano, des Phalaris und vieler anderer, die meift in der von Aldus Manutius 
(2 Bde., Bened. 1499) herausgegebenen Sammlung enthalten find. Auch ber erotifche Roman 
ward von Ariftänetos und Alliphron in Briefform bearbeitet. In Rom entwidelte ſich die 
Epiftolographie nnter Einfluß der polit. Beredſamkeit. Bor Auguſtus fchrieben die ange- 
fehenften und einflußreichften Römer B. mit polit. Tendenz, die, meift in zahlreichen Abfchriften 
verbreitet, ober von ihren Urhebern felbft gefammelt und veröffentlicht, zur Verbreitung polit. 
Ideen und Anfichten dienen follten. Diefer Zweck veranlaßte das Veftreben, die B. aud) in 
Bezug auf Spradje und Stil möglichſt volllommen zu geftalten. Den hochſten Grab ber Boll- 
tommenheit erlangte Hier der B. durch Cicero. Nach Auguftus behielt man die briefliche Dar- 
ftellung zur Erörterung allgemeiner Verhältniſſe des Lebens wie der Wiffenfhaft (Moral und 
praktiſche Philoſophie) für ein größeres gebildetes Publitum bei. Hierher gehören die ©. des 
Seneca und der größte Theil der des Plinius; von Spätern die des Symmachus, Auſonius, 
Sidonius. Chriſil. Schriftfteller, wie Eyprian, Ambrofius, Hieronymus, gaben Abhandlungen 
und Erörterungen über Gegenftände ber chriſti. Glaubenslehre in epiftolifher Form. Anderer 
Art jedod) find die gleichzeitig auflommenden B. officieller Natur, welche von Bifchöfen, beſon⸗ 
ders ben römischen, in Ficchlichen Angelegenheiten, zunächft zur Beftimmung des Cultus und 
der äußern Berhältniffe und Rechte der Kirche, erlaffen wurden. So von Innocentius, Zofl- 
mus, Bonifacius, Cöleftinus, Sixius, fpäter von Leo I, Gregor I.u. a. Zur Zeit Karl's d. Gr. 
erfcheinen in der Literatur wieber B. (Alcuin und Lupus), jeboch mehr in wahrem und echtem 
Siune, feine Abhandlungen über ſtreng wiſſenſchaftliche Gegenſtände in brieflicher Form. 
Mit den Wiflenfchaften erlebte auch die lat. Epiftolographie im hriftl. Europa ein Wieder- 
erwachen. Gute Iateinijche B. fehrieben Lubwig von Bives, I. Lipſius, Erasmus Celtes, 
Mulin, Horft, Erythraeus, Morhof u. a. Das erfte Volk, welches ſich im B. vom Latein 
emancipirte, waren bie Italiener. Zwar lieferten Bembo und de la Cafa, und in noch höherm 
Grade die Schar ihrer Nachfolger, gebanfenarme und Aberkinftelte Arbeiten, doch kehrten An« 
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nibale Caro, Manutius, Dolce, Bentivoglio, Pietro Aretino, Bernardo Taffo zu dem einfachen 
und correcten Stil des eigentlichen B. zurüd, flir welchen unter den Nenern Son, Mgarotti, 
Metaftafio, Ugo Foscolo als mufterhaft gerühmt werden. Die Franzoſen, mit deren 

ber leichte, ungebundene Ton ber brieflichen Darftellung in Harmonie fteht, haben darin Bor- 
treffliches geleiftet. Hervorzuheben find bie Briefe Pascal's, ber Frau von Sevigne, der Rinon 
de l'Enclos, der Babet, Racine's, Rouffeau’s, P. L. Conrier’s, die von Richelet gefanmelten 
Mufterbriefe u. a. In der engl. Literatur find die B. eines Swift, Pope, Hughes, James 
Howell, Will. Temple, Addiſon, Lode, Bolingbrofe, Chefterfield, Shaftesbury, Richardfen, 
ber Lady Montague, Sterne’s, Gray's claffifche Meifterwerke und Mufter für jede Nation. 
Später als bei den übrigen Völkern begann im 17. Jahrh. in Deutfchland eine nationale 
Briefliteratur. Doch erft Gottfeheb’8 Gattin vermochte mit Gefhmad und feinem Takt den 
dqmals herrſchenden unnatürlichen und wunberlich fteifen Briefftil zu veredeln, wozu noch 
Gellert in den «Praftifchen Abhandlungen von dem guten Geſchmack in ®.» (der Einleitung 
in die Sammlung feiner ©.) und Stodhaufen durch die «Orundfäge wohleingerichteter B.» 

(Helmft. 1763) erfolgreich wirkten. Bon ba an beginnt bie lange Reihe ausgezeichneter Muſter, 
wie Leffing, Windelmann, Bonftetten, Rlopftod, Wieland, Weiße, Jacobi, Garde, Abbt, Gleim 
Bürger, Kant, Sichtenberg, Johannes von Müller, Goethe, Schiller, ©. Forfter, K. 3. Weber, 
Jean Paul Friedr. Richter, Matthiffen, Niebuhr, W. von Humboldt, F. von Raumer, Börne, 
Rahel, Bettina u. a. Unter den didaktifchen B. behaupten die von Mendelsfohn, Jacobi, Her- 
der, Johannes von Müller und Joh. Georg Miller einen vorzüglichen Plag. In neuerer Zeit 
warb bie einmal beliebte Briefform felbft für rein wiffenfchaftliche Gegenftände gewählt, wie 
dies Bolingbrofe in den «Letters on the Study of History» gethan. Ruhnken, Wyitenbach 
fieferten in Briefform (Epistola critica) Beiträge zur Kritik und Erflärung alter Schriftfteller; 

Demouftier fehrieb «Lettres à Emilie sur la mythologien (6 Bde.); Röhre e Briefe über den 

Rationalismuß» ; Liebig « hemifche», Vogt « phuftologifche» und « zoologifche», Raumer mit 

BödH u. a. «antiquariſche B.y. Sehr häufig hat man den B. zur Einkleidumg des Romans 

benutzt, oder wichtige Abſchnitte dev Zeitgefchichte ſowie Reifebefchreibungen in einer fortlaufen- 

den Reihe von B. gefchildert. In neuerer Zeit Yam auch die Sitte mehr und mehr auf, ben 

Briefroechfel von verftorbenen ausgezeichneten Perfönlichteiten als die zunerläffigfie Quelle ihrer 

Lebensgefchichte herauszugeben. 

Briefgeheimmiß. Der Nugen und die Benugung ber Briefpoft würden außerorbentlich 
verringert werden, wen Abfender nicht bie Ueberzeugung Hätten, daß die von ignen ber Poſi 
anvertranten Briefe uneröffnet und undurchfpäht in die Hände der Abreffaten gelangten. Des« 
halb ift e8 gegenwärtig in allen Staaten, welche öffentliche Briefpoftanftalten befigen, geſetzlicher 
Grundſatz, da eine Eröffnung der anbringbaren Briefe von feiten der Poſtbeamten, gefchehe 
fle nun aus bloßer Neugier oder aus fonftigen Abfichten, ſtreng zu verbieten, vielmehr bei dem 
Publikum in jeder Weile das Zutrauen zu erhalten fei, die der Poſt übergebenen Briefe ge- 
langten ganz unverfehrt'an ihre Beftimmung und feien in der Hand der Poft fo ſicher, als fie 
nur immer in der eigenen fein Könnten. Unter diefen Umftänden wird e8 dann nicht mehr blos 
unklug, fondern auch unrechtlich und unfittlich, wenn Fürſten oder Regierungen das von ihnen 
ſelbſt begründete und geförderte Vertrauen des Publitums täufchen und Briefe von verdäch-⸗ 
figen Perfonen oder an ſolche, die Correſpondenz der Gefandten, oder aud) wol alle Briefe 
auf ben Poftanftalten in fog. Schwarzen Cabineten heimlich eröffnen und wieder verſchließen 
laffen, wie dies befonders im 18. Jahrh. und in der napoleonifchen Zeit vielfach im größten 
Maßſtabe gefchehen ift und im einzelnen da und bort noch gefchehen fol. Selbft das freie 
England mußte 1844 zu feinem Erftaunen erfahren, daß feine Staatemänner diefes Regie⸗ 
zungsmittel handhabten, indem Mazzini's Briefe auf Anordnung des Staatsfecretärs des 
Innern, Graham, zum Zwecke der Mittheilung an continentale Regierungen heimlich eröffnet 
worden waren. Auf der andern Seite ift nicht zu leugnen, daß der Briefverkehr ſchwere Ber- 
brechen und verberbliche Unternehmungen vermitteln, und daß zuweilen die Rettung bes Staats 
aus großen Gefahren auf der Entdedung folcher gefährlicher Umtriche beruhen kann. Auch 
hat man e8 wiberfinnig finden wollen, daß der Staat feine eigenen Anftalten zur Beförderung 
eines gegen ihn und feine Bürger gerichteten Treibens hergeben, und Briefe, in benen er ver» 
brecheriſche Geheimniſſe zu vermuthen hat, wie ein unantaftbares Heiligthum behandeln fol. 
Man glaubt einen Ausweg aus diefer Collifion darin zu finden, daß zwar der Poftanftalt felbft 
nie geftattet wirb, in das Innere des Brieſverlehrs einzubringen, bag aber ben competenten 
Gerichts- und Polizeibehbrden Calfo nicht einer geheimen Polizei), welchen von anderer Seite 





Briefmaler Briefficher 701 


ber. ein bringenber Verdachtsgrund gegen einen beftimmten Brief erwachſen ift, unter fichern« 
den Garantien gegen Misbrauch das Hecht ertheilt wird, von ber Poftanftalt die Auslieferung 
dieſes Briefe an fie zu verlangen, worauf dann in Betreff defielben ein rechtliches Verfahren 
einzuleiten iſt. Im außerordentlichen Zeiten, bei Kriegen und Revolutionen, wo von ben ftreie 
tenden Theilen die äußerften Mittel angewendet werben, wird man fich aud) in diefer Beziehung 
nicht immer innerhalb folder Schranlken Halten. 

Briefmaler. Bor der Erfindung der Buchdruderkunſt gab es zur Fertigung gewiſſer 
ſchriftlicher Probucte außer den Kalligraphen und Miniatoren, welche bie für den gelehrten 
Bedarf beſtimmten Handſchriften abſchrieben und kunſtgerecht verzierten, eine zunftmäßige 
Klaſſe von Schreibern, welche mehr für den Laien arbeiteten und früher Schul- und Andachts-⸗ 
bücher (denn weiter ging im Mittelalter die Vollsliteratur nicht), dann aber aud; Kalender 
und populär=medic. Schriften abfchrieben, mit rohern Malereien verzierten und auf Iahr- 
markten verlauften. Auch Heiligenbilder, Spiellarten und ſolche ſchriftliche Mittheilungen 
aller Art, die nicht das Rechtsgebiet berühren, wurden von ihnen angefertigt. Da man mit 
dem Worte « Brief» (f. d.) jede fürzere ſchrifiliche Kundgebung und Mittheilung, nament« 
lich ein einzelnes gefehriebenes, fpäterhin gebrudtes Blatt im Oegenfage zu ganzen Büchern 
bezeichnete und diefen Ausbrud dann auch auf Bilder, Spiellarten u. |. m. ausdehnte, fo 
nannten ſich die Berfertiger folcher Producte B. oder Briefdruder. Der vermehrte Abſatz 
igrer Arbeit veranlaßte fte bald, zur Förberung fehnellerer Pröduction ihre Bilder und Schriften 
auf ganze Platten Metall oder Holz zu ſchneiden und die Farben durch Patronen aufzutragen. 
Hierdurch wurden fie die Vorläufer dev Buchdruckerkunſt, deren Weſenheit in der Erfindung 
der beweglichen Typen befteht. Bereits im 15. Jahrh. unterfchieden ſich von den B. die Kar- 
tenmaler al8 eigene Zunft. 

Brief (franz. timbres-poste, engl, postage stamps) heißen die Marken, welche 
von der Poſt als Werthzeichen verkauft werden, um zur Franlirung von Briefen und andern 
BVoftfendungen zu dienen. Sie befichen ans weißem oder farbigem Papier, zeigen auf der 
Borberfeite (in Typendrud, Lithographie ober Stahlſtich ausgeführt) außer der Werthangabe 
in ber Regel das Bildniß des regierenden Fürſten oder das Landeswappen und find auf der 
Rüdfeite zum Zwed des Aufkiebens gummirt. Ihre Form ift meift ya doch gibt «8 auch 
achtedige und ovale, einzelne auch von noch anderer Geftalt. Als Erfinder der B. gilt der 
Engländer Sir Rowland Hill (f. d.), auf deſſen Betrieb fie nebft dem jog. Pennyporto zuerft 
in Öroßbritannien 10. Jan. 1840 zur Einführung gelangten. Bon ben übrigen enrop. Staaten 
wandte ſich zuerft Belgien (24. Dec. 1847) ber neuen Einrichtung zu, welchem nacheinander 
Frankreich (1. Jan. 1849), Baiern (5. Juni 1849), Defterreih (1. Juni 1850), Preußen 
(15. Nov. 1850) und feitdem alle übrigen Staaten Europas, zulegt felbft die Türkei gefolgt 
find. Auch in fämmtlihen engl., franz. und fpan. Colonien, in den Staaten Nordamerikas 
und Sübamerifas, felbft auf ben Sandwichinjeln find jegt B. für den Poftverfehr eingeführt. 
Die große Mannichfaltigkeit in Farbe, Form und Bild, welche die Poſtmarken der verfchiedenten 
Känder und Staaten gewähren, veizte ſchon frühzeitig, namentlich in den Mittelpunkten des 
Weltverkehrs, wie zu London und Paris, den Sammeleifer, der fi) aud) bald nad) andern 
größern Städten Europas verbreitete. Auch in Deutſchland wurbe die Anlage von Briefe " 
markenjammlungen binnen wenigen Jahren zu einer Liebhaberei, namentlich der Jugend. 
Es geftaltete ſich fo allenthalben ein wirklicher Handelsverlehr mit B. Hauptpläge für diefen 
Handel mit neuen wie abgeftempelten Marken find London, Paris und Brüffel, in Deutfchland 
befonder® Leipzig, dann aber auch Hamburg, Hannover und andere größere Städte. Nach 
dem Borgange Englands, Belgiens und Frankreichs haben auch die deutihen Sammler und 
Händler in dem «Magazin für Briefmartenfammler» (feit Mai 1863) von Zichiefche u. Kö- 
der fowie in der « Allgemeinen deutſchen Briefmarkenzeitung » (feit Juli 1864) von Rofchlau 
in Leipzig ihre eigenen Organe erhalten. Unter den zahlloſen «Briefmarkenalbums », bie be⸗ 
reits in Xeipzig und anderwärts erfchienen, fand das von Wuttig (8. Aufl, Lpz. 1864), unter 
den « Katalogen über alle feit 1840 ausgegebenen B.» der von Zſchieſche u. Köder (3. Aufl., 
2pz. 1864) die meifte Verbreitung. Sonft find von literarifchen Hülfsmitteln für Sammler 
nod) da8 «Handbud; für Briefmartenfommlern (2. Aufl., 23.1864) und «Der Briefmarken⸗ 
freund» (2pz. 1864) hervorzuheben. N 

Briefftefler ift ber jetzt gewöhnliche Name und Titel für ein Buch, in welchen eine Ans 
weifung zum Briefichreiben gegeben wird. Solche Anweiſungen enthalten jedoch keineswegs 
eine Theorie des Briefftild ober der Briefſchreibekunſt (Epiftolographik), fondern beſchränken 


702 ' Brieftanbe Briel 


fich nur anf das Formelle des Briefs, feine äußere Einrichtung, die Titulaturen und Anreden, 
Belehrung durch Beifpiele fit die im Leben möglicherweife vorkommenden Arten des Briefs. 
Deutſchland ift außerordentlich reich an folden Formularen. Fir den älteften Berfuh gilt 
der des gelehrten Buchdruckers Anton Sorg (Augsb. 1484). Dem folgenden Jahrhundert 
gehören H. Fabri's «Ein gülden Epiftelbüichlein, dergleichen nit gefehen worden» (Köln 1565) 
und das «Neu volllommen Canzlei- und Titelbuch rhetorifcher jegiger canzleiifcher Zierfichkeite 
($ranff. 1590). Später erfchienen Franz’ «Nenanfgerichtete Liebes-Cammer, darin allerhand 
höfliche verliebte Sendfchreiben an das löbliche und anmuthige Frauenzimmer, auch andere 
Perſonen abgefaßt und beantwortet find» (1679); Schröter’8 «Sonderbares Brieffchränflein» 
(&p3. 1690) und Talander's (Bohfe’s) aGründliche Anleitung zu teutfhen Briefen» (Iena 
1700) ſowie ähnliche, zum Theil ſchon durch ihre Titel hinlänglich harakterifirte Bitcher von 
Neulirch, Menantes und Junker. Diefe, befonders des letztern «Wohlinformirter B.» (2pz. 
1746), bildeten bis auf Gottſched's, Gellert's und Stockhauſen's Zeit herab die Führer des 
brieffchreibenden Publikums. Seitdem gewannen das meifte Anfehen Heynag’ «aHandbuch zur 
richtigen Verfertigung und — — Arten von ſchriftlichen Auffägen des gemeinen 
Lebens überhaupt und insbefondere der Briefen (5 Bhe., Berl. 1786—1800); Morig’ «An- 
weifung zum Brieffchreiben» (Berl. 1795), forwie beffen «Allgemeiner deutfcher B.» (10. Aufl, 
Berl. 1832); Claudius’ «Allgemeiner B.» (21. Aufl., Lpz. 1854); Ramler's «Univerfalbrief- 
fteller» (36. Aufl, Lpz. 1864) und verſchiedene Arbeiten Rumpf’s. Die zahlloſen Anfeitungen 
aus ber nexteften Zeit, theils zum Brieffchreiben im allgemeinen, theils fiir befondere Gattungen 
des Briefs (Liebesbriefe, Mahnbriefe, Handel8- und Gefchäftsbriefe) find meift nur Compi- 
lationen aus den angeführten Werken. 

Brieftaube, ſ. Taubenpoft. 

Brieg, die Hauptftadt des gleichnamigen Kreiſes im preuß. Regierungsbezirk Breslau, 
liegt am uͤnken Ufer der Oder und der Oberfchlefifchen Eifenbahn, ift Sig eines Kreisgerichts 
und eines Schwurgerichts und zählt 12970 €. Die Stadt ift gut gebaut, hat ein Schloß 
(Biaftenfchloß), das ehemals die Refidenz der. Herzoge von B.Liegnig war, und mehrere Kirchen, 
darunter die ſehenswerthe evang. Nikolaikirche in goth. Bauart mit zwei nicht ansgebanten 
Thürmen, und die kath. Kirche mit neuem Doppeltfurm. Für den iſrael. Cult beftcht eine 
Synagoge. Bon Unterrichtsanftalten befinden fi zu B. ein Gymnafium, eine Provinzial- 
Gewerbſchule und eine Stadtſchule. Auch beftehen dafelbft ein Krankenhaus, eine Irrenverjor- 
gungsanftalt, Strafanftalt und Inquifttoriat (erichtögefängniß) fir den Bezirk des Schwur⸗ 
gerichts, welcher fünf Kreife umfaßt. Die Stadt B. wird mit Ga8 erleuchtet und befigt ein 
Waſſerhebwerk ſowie auch ein Theater. Die fehr gemerbthätigen Bewohner fertigen Tuch, 
Pofamentierwaaren, Cigarren und Bappen. Auch beftchen zu B. eine bedeutende Porzellan- 
fabrif, eine Mafchinenbananftalt und Eifengießerei, eine große Rübenzuderfabrik und ein großes 
Mühlenwert. Handel und Verfchr find ziemlich belebt. Die ehemaligen Feſtungswälle der 
Stadt find in hübfche Promenaden umgewandelt. Bon der Oberfchlefifchen Eiſenbahn eine 
Zweigbahn nad) Neiße ab. Im 13. Jahrh. wurde B. zur Stadt erhoben und 1329 Refidenz 

. einer eigenen fürftl. Linie, worauf 1341 die Fürſten von B. das Schloß erbauten. Während 
bes Huffitenfriegs ward es zerftört, [päter wiederaufgebaut umd ſtark befeftigt. Auch im Dreißig- 
jährigen Kriege Hatte es viel zu leiden. Im erften Schlefifchen Kriege wurde es 1741 nad 
beftigem Bombardement, wobei das Schloß abbrannte, von den Preußen genommen. Die 
Franzoſen, welche e8 1806 belagerten und eroberten, zerftörten die Feſtungswerke. Bgl. Schön- 
mwälber, «Die Piaften zum Briege» (3 Bde., Brieg 1854— 56). 

Brieg ober franz. Bri gue, ein freundlich gelegener Ort im Canton Wallis, am Tinten Ufer 
der Rhöne, mit (1860) 1012 kath. E., mehrern Kirchen und Mlöftern und einem ehemaligen 
Sefuitencollegium, hat ein fehr nettes Ausfehen, indem die Häuſer durchgehends mit biendend- 
weißem Schiefer gedeckt find. Die Bewohner bauen im Thale Wein und Safran, graben Lavez⸗ 
flein und fuchen Kryſtalle auf, mit denen fie Handel treiben, während fie zugleich in dem leb⸗ 
haften Verkehr der hier beginnenden Simplonftraße eine wichtige Erwerbsqueile haben. 1 M. 
von B. befindet ſich das Brigerbad, ein Meiner Ort von 70 E., mit einer Schwefelquelle. 

Briel oder Brielle, fefter Seehafen und Hauptftabt eines Gerichtsbezirks in der nieder- 
länd, Provinz Südholland, 2 St. von Hellevoetsluis, anf ber Nordküſte der Infel Boorne, 
nahe der Maasmündung. Der Ort zählt 4304 E., hat ein Arfenal, Kriegsmagazine, Kafernen, 
mehrere Kirchen, darunter die große reform. St.-Katharinenkirche mit dem ſchönen Grabmal bes 
Admirals Filip von Almonde, eine Synagoge, eine Lateiniſche Schufe, das 1532 von E. Merula 
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gefiftete Waiſenhaus. Die Bevölkerung ımterhält einige Fabrilen und Hanbel mit Getreide 
und Krapp. Der Ort ift gefchichtfich beſonders berühmt wegen der Einnahme durch die Waffer- 
geufen gegen die Spanier 1. April 1572, dem Gründungstage ber freiheit der Niederlande, 
ſowie auch ala Geburtsort mehrerer Sechelden. 

Brienne (jest B.-Napoleon, früher B.⸗le⸗Chaͤteau), ein Städtchen im franz. Depart. 
Aube, mit 2057 E., welche einige Fabriken in Baumwoll⸗ und Stahlwaaren unterhalten und 
Weinbau ſowie Handel mit Bauholz treiben. Im der ehemaligen Militär« Adelsfchule zu B. 
machte Napoleon bie erften Studien in der Kriegskunft. Bei ®. fiel im Feldzuge von 1814 am 
29. Ian. ein Gefecht und in der Nähe die Schlacht von La Rothiere (f. d.) am 1. Fehr. vor. 
Blücher war nad) feinem Rheinübergange bis B. mit einem Theile feiner Armee vorgerüdt, 
Schwarzenberg bis Bar-fur-Aube, wo er 24. Ian. ein Gefecht beftanden hatte. Beide Heere 
waren nur noch 5 St. voneinander getrennt. Ihre Bereinigung zu hindern, brach Napoleon 
gegen Blücher anf und griff ihn am 29. bei B. an. Das Gefecht dauerte unentfchieben bie 
zum Abend. Die Franzoſen drangen durch ein unbeſetztes Thor in die Stadt ein; Blücher 
wäre babei faft gefangen worden, und B. ging verloren. Es wurde zwar wieder genommen, 

erieth aber in Brand. Die Frauzoſen behaupteten das Schloß, und Blücher zog ſich bis 
rannes, halbwegs nach Bar-fur-Aube, zurlid. Napoleon folgte und nahm Stellung bei La 
Rothiere, wo er 1. Febr. geſſchlagen wurde. 
rienz, ein Pfarrdorf im Bezirke Interlaken des ſchweiz. Cantons Bern, zählt (1860) 
2280 E. und ift berühmt durch feine im großen betriebene Holgfchnigerei, mit welcher ſich bei» 
nahe die ganze männliche Benölferung des Orts befchäftigt. Das Dorf breitet ſich am reizen- 
den Brienzerfee aus, ber von Dampfern befahren wird, eine Ränge von faft 3 St. und 
eine Breite von beinahe 1 St. hat, und deſſen angebliche Tiefe von 2000 F. die aller andern 
dieſſeits ber Alpen gelegenen Seen übertreffen fol. Außer ber Aar, welche den See durchfließt 
und mit dem Thunerfee (f. d.) verbindet, nimmt er die Lütſchine umd ben Gießbach auf. Letz⸗ 
terer gehört zu den renommirteften Sehenswitrdigfeiten in ber Schweiz und hat feinen europ. 
Ruf fomol durch die maleriſche Lage als auch durch die prächtige Gruppirung feiner fieben 
übereinander auffteigenden Waſſerfalletagen gewonnen, von denen das Waſſer aus einer Höhe 
von 1100 F. durch großartige Fels⸗ und Waldgruppen herabftürzt. Sehr bedeutend ift die Zahl 
der Fremden, welche alljährlich dieſe Waflerfälle befuchen, und fiir die ein zwekmäßiges Hotel 
„errichtet iſt. Wie viele andere Seen, hat auch ber Brienzerfee eine ihm eigene Specialität von 
Fiſchen, nämlic, die Brienzlinge, die entweder getrodnet und an Schnüre gereiht, oder 
marinirt in den Handel kommen. Der See und das Dorf B. werden von fteilen, 6800 5. 
hohen Bergen überragt, die unter bem Namen bes Brienzer Grats bekannt find. ‘Die höchſte 
Spige, dad Rothhorn, erreicht 7238 F. und bietet eine Herrliche Fernficht. Auf den Alpen 
bei B. werben bie Brienzer Käfe verfertigt, welche zu den beften Schmeizerkäfen gehören und 
größtenteils außer Land gehen. 
.  Briene (Saint-), Seeftadt und Hauptort eines Arrondiffements im franz. Depart, Norb- 
tüften (Bretagne), unweit ber Mitndung des Gouet in den Kanal (fa Manche), 60 M. im W. 
von Paris, mit welchem es bie Weftbahn in Verbindung fet, ift ber Sig eines Biſchofs, ber 
Behörden und Gerichte des Arrondiſſements fowie einer militärifchen Subdiviſion und mehrerer 
Conſulate. Die Stadt zäplt 15341 E., hat ein geiftliches Seminar, ein faiferl. Lyceum, eine 
hydrographiſche Schule, eine Taubftummenlehranftalt, eine öffentfiche Bibliothek, ein Gemälde 
muſeum, ein Theater, ein Waifenhaus, eine Irrenanftalt, ein Correctionshaus und ein Hos— 
pitel. Unter den öffentlichen Gebäuden find befonders die Kathedrale aus dem 13. Jahrh., 
die neuerdings umgebaute St. - Michaelisficche und dev 1861 vollendete neue Duſtizpalaſt be- 
merfenswerth. Schöne Promenaden find bie Boulevard Duguesclin und Angoulöme. Der 
Hafen, Port du Legue oder ſchlechthin Legue, nach einem Kilftendorf benannt, ift zur Ebbe 
zeit ohne Wafler. Außer dem Gewinn von Cerealien, Aepfeln und Sutter, der Ausbentung 
von Öranitbrüchen, künſtlicher Aufternzucht, Küftenfifcherei und Stockfiſchfang bei Neufundland 
hat die Stadt and) anfehnliche Fabrik⸗ und Gewerbthätigkeit. Sie unterhält Baumwolljpin- 
nereien, Fabrilen von grobem Halbmwollzeug (tiretaine), Moltons, Tuch, Bapier, Goldkubpfen, 
Rofenkrängen, Liqueurs, außerdem Brauereien und Lohgerbereien. Auch treibt fie Handel mit 
Getreide, Hanf, Flachs, Talg, Vieh, Butter und Honig. Die fünf Jahrmärkte find weither 
aus der Umgegend, bie Pferderennen aus der ganzen Bretagne beſucht. Die Stadt ift fehr 
alt. 1852 hat man am Aureliusthor bie Reſte einer Billa oder eines Babes ana bem 3. ober 
4. Jahrh, ausgegraben, Doc; ſcheint die jegige Stadt ihren Urfprung einem Kloſter bes Heil. 
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Briocus im 5. oder 6. Jahrh. zu verbanfen. Ungewiß ift auch die Gründungezeit des Bis⸗ 
thums, gewiß aber, daß bemfelben die Stabt nebft Umgegend iange Zeit unterthan war und 
die Gefdjichte beider zufammenfält. 1375 wurde die damals zugleich als Citadelle benutzte 
Kathedrale vom Marfchall Elifjon im Kriege gegen Herzog Johann IV. von Bretagne nad} 
14tägiger Belagerung erobert. 

Brigade heißt ein Truppenlörper von 2—3 Regimentern Infanterie oder Cavalerie. 
Danad) gibt es Infanterie- und Eavaleriebrigaden. In einigen Meinern Armeen, wo kein Re—⸗ 
gimentöverband ber Infanterie befteht, find die Infanteriebrigaden aus einer entſprechenden 
Zahl von felbftändigen Bataillonen gebildet. Artilleriebrigaben gibt es nur in Preußen und 
Rußland, die ruffifchen aus 3—5 Batterien, bie preußifchen aus 3 Fuß⸗, 1 reitenden und 
1 Feftungsabtheilung beftehend. Der Name ift urſprünglich italieniſch, brigata (f. Briganti); 
im Kriege bebeutete er allgemein eine Schar. Guftav Ädolf von Schweden gab ihm zuerft eine 
beftimmte Bezeichnung, indem er je 2 Regimenter Fußvolk zu einer B. verband, welche auch ihre 
eigene Uniform erhielt. In ber franz. Armee hieß eine Zeit lang bie Hälfte der ganzen Streit: 
macht B., jede unter einem Marſchall; Turenne führte dann die B. als taftifchen Körper der 
Infanterie ein, ans einer unbeftimmten Zahl von Bataillonen gebilbet. Im 18. Jahrh. wurde 
die B. von 2 Regimentern (Infanterie oder Eavalerie) faft im allen Armeen normal. Ge- 
mifchte Brigaden aus allen Waffen entftanden im preuß. Heere bei deſſen Reorganifation 1808; 
fie waren 7 Bataillone, 12 Escadrons, 2 Batterien ſtark, einige noch ftärker; die ganze Armee 
war aus 6 Brigaden zufammengefegt. Der Name blieb ihnen wührend ber Freiheitskriege, 
wo fie bis zur Stärke der Divifionen anderer Heere anwuchſen, und ift erſt 1819 mit Divifion 
vertaufcht worden, In der Öfterr. Armee ift die B. (2 Infanterieregimenter und 1 Süger- 
Bataillon) jegt die Höchfte taktische Einheit der Infanterie, im Kriege wird ihr gewöhnlich eine 
Fußbatterie beigegeben. Gemiſchte Brigaden werden nur noch fir vorübergehende Zwede zu⸗ 
ſammengeſtellt. Abweichend von diefer allgemeinen Bebentung wurden vor 1806 in der preuß. 
Armee auch die Feldbatterien Brigaden genannt. Bei den techniſchen Truppen heißen Heinere 
Abtheilungen, für beftimmte Zwede formirt, ebenfo, 3. B. Sappen- Faſchinenbrigaden. 

Brigadeftellung oder Brigadeaufftellung ift bie taktiſche Gefechtsformation der Bri« 
gade. In beftimmter Anordnung führte Guſtav Adolf zuerft eine folde ein, anf gegenfeitige 
Unterftügung der Pileniere und Mustetiere berechnet, letztere als Hauptwaffe. Die fog. ganze 
DB. war fünffach gegliedert. Statt diefer complicirten Formation trat im Dreifigjährigen 
Kriege num die halbe B. vor, kurzweg, weil fie normal wurde, B. genannt. Ste war ebenfs 
ſtark als jene, aber die drei Quaternios (Bierfähnlein) wurden fo aufgeftellt, daß eins voran 
(die Musketiere entweber hinter den Pilenieren, oder getheilt auf deren Flügeln) und die beiden 
andern, jedes in ſich mit den Pilenieren in der Mitte formirt, dahinter ftanden. Auch werden 
fog. Biertelbrigabeftellungen erwähnt, immer nad; bemfelben Princip aufgeftellt. Unter Karl X. 
Guſtav Fam diefe B. nicht mehr vor. Eine andere flhrte Turenne in ber franz. Armee ein, 
bataillonsweife in zwei Treffen, mit ganzen (fronteglei—hen, tant plein que vide) Intervallen 
zwifchen den Bataillonen, die Bataillone zweiten Treffens auf die Intervallen bes erften, alfo 
ſchachbretförmig, geftellt. Eine dritte B. war die preußifche nach 1808, von Scharnhorft an- 
geordnet. Die Bataillone ftanden in drei Treffen zu 2, 3 und 2 Bataillonen und bei Brigaben 
von 9 Bataillonen, in jedem Treffen 3 Bataillone, oder auch zu 3, 4 und 2 Bataillonen. Die 
Bataillone der beiden hintern Treffen waren immer in Eolonnen, die des erften Treffens de⸗ 
ployirt, wenn nicht etwa das Gefecht durch Artillerie und Tirailleure geführt wurde, in welchem 
alle auch das erſte Treffen in Colonnen ftand. Die Cavaleriebrigade (3 Regimenter zu 
4 Schwadronen) blieb mit der reitenden Batterie dahinter in Colonne; die Fußbatterie war 
getheilt auf beiden Flügeln. Diefe Normalftellung mußte ſchon in den Freiheitskriegen bei ver- 
änderter Stärke nad; dem Terrain und den Umftänden mehrfach modificirt werden. Gegen- 
wärtig gibt es natürlich in allen Armeen allgemeine Normen für die Gefechtsaufftellung einer 
Brigade, die aber dem Befehlshaber möglichfte Freiheit in der Ausführung laflen. 

Briganti heißen in Italien allgemein bie Straßenräuber, in neuefter Zeit aber auch die 
Aufftändifchen gegen die Negierung des Königreich® Italien, befonders in Neapel. Während 
der Parteilämpfe früherer Jahrhunderte wurbe jede Schar, die fi) zu einem gemeinfanen 
Zweck (briga) verband, brigata, ihre Theilnehmer briganti genannt. Ihre Gewaltthaten, zu 
deuen ſich auch gemeiner Raub und Mord gefellten, gaben dem Worte bald feine gehüffige Be- 
deutung. Schon damals waren polit. Elemente hineingemifcht; die nenere Zeit hat biefe noch 
mehr Hervortreten laſſen. Die Infurgenten, welche ſich periobifch gegen die beſtehende Regie- 
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rumg, 3. ®. gegen die Franzoſen und König Murat, erhoben und in einzelnen Banden ben 
Heinen Krieg führten, wurden ebenfalls B. genannt, wie Napoleon auch deutſche Volkskämpfer 
«Brigands» gefcholten hat. Die ital. B. gebrauchten aber nur zu oft, und thun e8 noch, bie 
polit. Erhebung zum Dedmantel ihrer Frevel an Leben, Freiheit und Eigenthum frieblicher 
Bewohner und perfönlicher Feinde. Sie wurden von Murat mit äußerfter Strenge unter» 
drüdt. (S. Fra Diavolo.) Seitdem haben fie ſich bei vielen Gelegenheiten wiedergezeigt, 
in größter Verbreitung aber nad) der Vertreibung der Bourbons aus Neapel (1860) und der 
Aufrichtung des Königreichs Italien. Für die Herftellung der alten Dynaftie, von Anhängern 
derſelben unterftiigt und organifirt, Haben Scharen von B. unter verwegenen Führern die Pro« 
vinzen von Neapel bis an die Chore ber Hauptftadt unficher gemacht, durch ihre Gewaltthaten 
blutige Repreffalien hervorgerufen und lange Zeit den ftrengften, bis zur Grauſamkeit geftei- 
gerten Maßregeln der mit Unterdrüdung der B. beauftragten Truppenbefehlshaber, felbft Cial- 
din!’8 und Lamarmora's, getrogt, bis fie allmählich 1863 und 1864 wenigftens anfcheinend 
ausgerottet oder zur Ruhe gebracht wurden. Ihr Treiben im allgemeinen, das politifch-gefärbte 
Banden- und Raubwefen, nennt man Brigantaggio. 

Brigg ift ein zweimaftiges Schiff, das an beiden Maften volle Talelage, d. h. Raaen, 
führt. Das Gaffelfegel am hinterften, dem Großmaſte, ift befonderd groß und wird Brigg- 
fegel genannt. In frühern Zeiten hatte man auch Kriegs- oder Kutterbriggd mit einer Ar⸗ 
matur don 10—20 Kanonen, Seit Einführung des Dampfes find jedoch keine ſolchen Schiffe 
mehr gebaut worden, und fie verfchwinden baher allmählich aus den Schiffeliften der See— 
kriegsmüchte. Der franz. Name für B. ift Brigantine. Der Name foll von der Stadt 
Brigantium, dem heutigen Corunna in Spanien, herfommen. 

Briggins, eigentlich Henry Briggs, ein engl. Mathematiker, geb. 1556 zu Warley⸗ 
wood in der Grafjchaft York, kam, von äußern Verhältniffen wenig begünftigt, erſt in feinem 
23. 3. auf die Univerfität zu Cambridge, wo er fich durch fein mathem. Talent gleich anfangs 
fchr auszeichnete, und wurde fpäter Profeffor der Geometrie am Gresham- College in London 
und nachher Profeffor derfelben Wiffenfhaft in Orford. Niemand gab fi) größere Mühe 
mit der Berechnung der Logarithmen (f. d.) und mit der Verbreitung diefer nüglichen Erfin- 
dung als B. Napier, fein Freund und der eigentliche Erfinder der — hatte früher 
die ſog. natürlichen Logarithmen in eine Tafel gebracht, aber B. machte die wichtige Bemer⸗ 
tung, daß ein anderes Syſtem, in welchem ber ner der Zahl 10 gleich der Einheit ift, 
viel bequemer zum Gebrauche fein würde, und Napier billigte die Abänderung. Noch gegen 
das Ende feines Lebens wollte Napier mit B. diefe neuen Tafeln berechnen, aber jener ftarb, 
und die ganze Arbeit mußte von B. allein vollendet werben. Diefer gab 1618 ala Probe des 
neuen, nach ihm benannten und noch jegt allgemein gewöhnlichen logarithmiſchen Syſtems bie 
Logarithmen der erften taufend natürlichen Zahlen nad} diefem Syſteme, auf 8 Decimal« 
ftellen berechnet, unter dem Titel «Logarithmorum chilias priman heraus, einige Jahre nachher 
aber in feiner «Arithmetica logarithmica» (Lond. 1624) die Logarithmen der natürlichen 
Zahlen von 1— 20000 und von 90000 — 100000 mit 14 Decimalftellen, bie Frucht eines 
vieljährigen unermiüblichen Fleißes. Er forderte andere Rechner auf, ihn bei Ausfilllung ber 
gebliebenen großen Lücken zu unterftügen, während er fich felbft mit einer Tafel der Pogarith« 
men ber Sinus und Tangenten durch alle Hunderttheile eines Grades, auf 14 Decimalftellen, 
beichäftigte, die, zugleich mit einer Tafel der natürlichen Sinus, Tangenten und Secanten, nad) 
feinem Tode unter dem Titel «Trigonometria britannica» (Gouda 1633) erſchien. B. ftarb 
zu Orforb 26. Jan. 1631. 

Bright (Sir Charles Tilfton), engl. Ingenieur, wurde 1832 geboren und widmete fi 
1850 dem Studium des Telegraphenbaues, in weldem er foldhe Fortſchritte machte, daß er 
bereit8 1853 zum Ingenieur der angloirifchen Telegraphen-Compagnie ernannt wurde. In 
diefer Eigenfchaft betheifigte er fich an der Legung des fubmarinen Kabels zwifchen England 
und Irland, deren Erfolg ihm zu größern Unternehmungen anfpornte. In Verbindung mit 
Cyrus Field entwarf er 1856 ben Plan einer telegraphifchen Verbindung zwiſchen Europa 
und Amerifa, und wurde von ber Compagnie, die ſich zur Ausführung diefer fühnen Idee 
bildete, zum Chef-Ingenieur erwählt. Nach Misglüden des erften, 1857 angeftellten Verſuchs 
gelang es im Aug. 1858, das Kabel zu legen und die erften telcgraphifchen Botſchaften zwifchen 
ber Alten und Neuen Welt auszutaufchen. Der Jubel an beiden Eeiten des Oceans war groß, 
und B. wurde in Anerkennung feiner Verbienfte von dem Vicelönig von Irland zum Nitter 
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geſchlagen; doch erwies fid die Freude als voreilig, da der eletrifche Strom, wahrſcheinlich 
infolge einer Beſchädigung des Drahts, fehr bald feine THätigfeit verfagte. Nachdem man 
fies erfte von weitern Verſuchen abgeftanden, ward B. Ingenieur der Brit 19-Zelegrapk-Come 
pany und übernahm bie Führung des Telegraphentabels durch ben Perſiſchen Meerbuſen nad} 
Indien, bie 1864 vollendet wurde. ; 

Bright (Sohn), engl. Barlamentsrebner, ein Haupt ber Mancheſterſchule, ift der Sohn Jacob 
8.3, eines Duälers und wohlhabenden Fabrikanten zu Greenbank bei Rochdale in Lancafhire, 
wo er 16. Nov. 1811 geboren wurde, In den Grundſätzen feiner Sekte erzogen und frühzeitig 
mit feinen Brübern bei der Leitung einer der bebeutendften Kattunfpinnereien in Rochdale thätig, 
wandte ihn feit 1839 bie Betheiligung an der Anti-⸗Cornlaw-League der Politik zu. Mit 
Feuereifer für die Zwecke jenes Vereins wirkend, entfaltete er in den Berfammlungen deffelben 
zuerſt die Rednergabe, bie er in fo hohem Grabe befaß und die ihm bald auch die Pforten des 
Parlaments öffnete. Als 1843 das Mandat fir Durham erledigt wurde, wagte er als Wahl- 
candidat in diefer Stadt aufzutreten, bie bisher fiir ein Bollwerk des Toryismus und Pro- 
tectionismus galt. Im ber erften Wahljchlacht fiegte zwar fein Gegner, Lord Dungannon, 
durch Beftehung, infolge deren aber die Wahl vom Parlament caffirt wurbe, worauf bei der 
Neuwahl die Majorität fich für B. erflärte. Im Unterhaufe gewann er nur allmählich Ein⸗ 
fluß, doch fuhr er fort, an Cobden's Seite mit unermüblicher Ausbauer für die Abfchaffung 
der Getreidezölle zu Fämpfen, und hatte die Genugthuung, diefe Frage in der Seffion von 1846 
zum aan Abjhluß gebracht zu ſehen. Bei den 1847 ausgefchriebenen allgemeinen Wahlen 
fam er fir Mandjefter ins Parlament, wo er feitdem bie Manchefterfchule vertrat, deren Pro⸗ 
gramm bie commerzielle mit der polit. Freiheit verband und Reformen auf dem einen wie auf 
dem andern Gebiete durch die Macht der Vernunft, ohne Anwendung phyf. Zwanges, zu er⸗ 
reichen trachtete. B. ftimmte confequent für alle Liberalen Maßregeln, die in den folgenden 
Seffionen durchgingen oder angeftrebt wurden, file die Aufhebung der Navigations-Acte, die 
Emancipation der Juden und das Ballot. Ergreifend waren feine Reden über die Hungers— 
noth in Irland 1847, für die er die ſchlechten Maßregeln der Regierung verantwortlich machte. 
Als die von der röm. Curie 1850 beliebte Einführung einer kath. Hierarchie in England un- 
geheuere Aufregung Hervorbrachte und das Minifterium Ruſſell einen Seleyentwurt vorlegte, 
der alle vom Papfte verliehene Titel für null und nichtig erklärte, widerſetzte fi B. von feinem 
Standpunkte der unbedingten Toleranz aus diefer Bil und gab hierdurch ſowie durch feine 
Berurtheilung der Einmifchungspolitit Palmerfton’s in der Pacifico-Affaire feiner Popularität 
den erften Stoß. Indeffen ward er 1852 von Manchefter abermals ins Parlament gewählt, 
two er ſich mit den Whigs und Veeliten zum Sturz des protectioniftifchen Minifteriums Derby 
vereinigte. Der Ausbruch des Ruſſiſchen Kriegs, den er vergeblich zu verhindern fuchte und 
gegen ben er im Unterhaufe und in öffentlichen Berfammlungen mit leidenſchaftlicher Heftigfeit 
auftrat, bradjte ihn mit ber Volksmeinung in entfchiedenften Widerſpruch, obwol auch feine 
Gegner bie glänzende Berebfamteit anerkennen mußten, mit der er feine Anfichten verfocht. 
Die Angriffe und Berbüchtigungen, bie ſich von allen Seiten auf ihn häuften, blieben nicht 
ohne Wirkung auf feine geiftigen und Lörperlichen Kräfte, und nad} der ftürmifchen Seffion von 
1855 mußte er fi vom Schauplag zurüdziehen und eine Reife nad) Italien antreten, um ſich 
dort von feinen Anftrengungen zu erholen. An bem 1857 von Cobden beantragten Mistrauens- 
votum gegen bie Palmerfton’fche Politik Hatte er daher feinen Antheil; da er fich aber fhrift- 
lich mit der Oppofition einverjtanden erklärte, jo gaben die Bürger von Manchefter bei der 
Auflöfung des Parlaments ihr Misvergnügen über bie von ihm beobadjtete Haltung zu er— 
kennen, indem fie fein Mandat einem andern übertrugen. Schon nach wenigen Monaten ward 
er dadurch entfchädigt, dag ihn die Stabt Birmingham zu ihrem Vertreter ernannte, worauf 
er 1858 von neuem im Parlament erfchien. Hier nahm er anfangs eine neutrale Stellung 
ein und unterftügte fogar bei mehr als einer Gelegenheit das Minifterium Derby; exft als 
biefes eine Reformbill einbrachte, die allgemein als ungenügend erfannt wurde, dereinigte er 
fich mit den Whigs zu deſſen — Das ihm von letztern gegebene Verſprechen, eine auf 
freiſinnigen Grundlagen beruhende Maßregel zur Erweiterung des Stimmrechts durchzuſetzen, 
blieb jedoch unerfüllt, und da feine im Intereſſe der Reform unternommenen Rundreifen durch 
England ohne greifbares Refultat blieben, fo mußte B. den Triumph feiner Principien der 
Zukunft überlaffen. Unterbeflen erhielt feine oft verſpottete Friedenspolitif durch das Benehmen 
der Regierung in den I. 1863 und 1864 eine glänzende Genugthuung, und mit dem Berfall 
ber alten Parteien ftieg fein Einfluß und ber feiner Meinungsgenoffen immer Höher. B. ift 
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ein Mann von ſeltener Gefinnungstüchtigkeit und Unabhängigkeit des Charakters und neben 
Gladſtone ber erfte Redner im brit. Unterhaufe. h 

Brighton, a Zinhnum ſtone in ber Grafſchaft Suſſer an ber Sübküfte Eng⸗ 
lands, mit London durch Eifenbahnen verbunden, früher ein unbedeutender Fifcherort, der 
1563 von den Franzoſen verbrannt wurde und den nur wenige Fremde bei der Meberfahrt 
nad) Dieppe berührten, ift in den legten 100 9. eine bebeutende Stadt geworden und eins ber 
befuchteften und glängendften Seebäder Englands. Die Stadt breitet ſich teils in einem Meinen 
Thale am Steyne nad) dem ebenfalls durch eine Eiſenbahn verbundenen Lewes bin, theils zu 
beiden Seiten der Meerestüfte aus. Nach dem Eenfus von 1861 zählte fie 87317 E., welche 
Tifcherei, Handel und Schiffahrt treiben, und Hat viele Prachtgebäube, elegante Hotels und 
überhaupt zierliche Häufer. Namentlich; zeichnet ſich ber fog. Crescent ober Kemp-Town aus, 
ein impofanter Halbzirkel ber fchönften Gebäude an einem ſchönen freien Plage, anf dem bie 
zwar ähnliche, aber gefchmadlofe Bronzeftatue Georg's IV. in Dragoneruniform fteht. Die 
Babeanlagen find in engl. Weife fehr großartig ausgeführt. Ihr fchnelles Emporkommen ver⸗ 
dankt die Stadt der Vorliebe Georg’8 IV., der als Prinz von Wales auf den Einfall kam, hier 
dad Seebad zu gebrauchen, und ſich dafelbft fo wohl gefiel, daß er alle Jahre zurückkehrte und 
fi) eine prachtvolle Sommerwohnung im ruff.= orient. Stil (Marine pavilion) von 1784— 
1817 nad) dem Muſter des mosfauer Kreml erbaute. Der Pavillon wurde 1847 für die 
Summe von 53000 Pfb. St. von der Stabt angelauft und mit feinen Gärten und Anlagen 
dem Publikum geöffnet. B. befigt zwei Theater, mehrere Clubs und literariſch- wiffenfchafte 
liche Inftitute; feine Hauptmerkwürdigkeit iſt aber der 1134 F. lange, 14 F. breite, wie eine 
Brüde gebaute Damm (Pier), an welchem die Dampfſchiffe anlegen und welcher auch eine der 
beliebteften Promenaden bildet. Er wurde 1823 mit einem Koftenaufwande von über 30000 
Pd. St. vollendet und wird von einer ſtarken Eifenkette getragen, die auf jeder Seite vier aus 
Gußeiſen beftehende Hohle Säulen Halten. Auch ift bei B. eine Mineralquelle. Un der Stelle 
des heutigen B. mag vielleicht Cäfar bei feiner Ueberfahrt aus Gallien gelandet haben; in der 
Nahe hat man röm. Alterthümer gefunden. 

Bright'ſche Krankheit (Morbus Brightii) heißt eine erft durch den engl. Spitalarzt Bright 
belannt gewordene, obſchon fehr gewöhnliche Nierenkrankheit, welche ehedem unter dem unbe» 
ſtimmten Namen Waſſerſucht mitverftanden worden war. Sie befteht darin, daß in den die feinen 
Harnlanälchen der Niere umfpinnenden Haargefäßnetzen anftatt ber Harnabſcheidung eine Aus- 
ſchwitzung der eimeißartigen Blutbeſtandtheile ftattfindet. Diefe erfcheinen nun theils im Urin 
als Eiweiß (daher der Name Eiweißharnen, Albuninurin), theils fegen fie fich in das Gewebe 
der Nieren, ſchwellen diefes an, gerinnen dafelbft und verſchrumpfen fpäterhin. In der Regel 
befäßkt diefe Krankheit beide Nieren zugleih, und hat dann theils allgemeine Waflerfucht 
(Bright’fcher Hydrops), theils Zurüdhaltung des Harnftoffs im Blute (Harnvergiftung, Urämie) 
zur Folge. Die Krankheit tödtet daher Häufig, oft ziemlich fhnell, befonders durch Urämie; 
fie kann ſich aber auch jahrelang Hinausziehen, fobald noch einige Portionen der Nieren zur 
SHarnabfonderung fähig bleiben. Die Bright’fche Krankheit lommt am häufigften vor als Nach⸗ 
krankheit des Scharlachfiebers (Scharlachwaſſerſucht); außerdem nad} der aflat. Cholera, nach 
Typhus, im Gefolge von Krebs, von Herzkrankheiten, bei Säufern, nad) ftarken Erkältungen 
u.f.w. Man erkennt fle durch Kochen des Harns und andere chem. Prüfungen feines Eiweiß⸗ 
gehalts. Ihre Behandlung ift noch nicht feftgeftellt, jedenfalls aber nach dem higigen oder 
ſchleichenden Verlauf, nach Urfachen und Stadium des Uebels verfchieden. 

Brigittenorben oder Birgittenorden, auch Orden von St.-Salvator, hieß ein geift- 
licher Verein, welchen Brigitte ober Birgitta, eine ſchwed. Heilige aus König. Geſchlechte 
(geb. 1304), die Tochter des königl. Raths Birger Peterfon, nad} dem Tode ihres Gemahis, 
des Reichsraths Ulf Gudmarſon, zu Wadſtena in Oftgothland um 1363 ftiftete. Es war 
ein Nonnenorden, der unter einer Aebtiſſin ftand, dem aber al Gehitlfen in den geiftlichen 
Uebungen eine Anzahl Mönche beigegeben wurden. Die Stiftung und Einrichtung des Ordens 
beruhte, nach den Vorgeben der Stifterin, bis in das einzelne auf unmittelbaren, von Chrifto 
erhaltenen Befehlen. Doc fcheint Brigitte felbft nie da8 Drbenslfeid genommen zu haben. 
Sie ging vielmehr fpäter nad) Rom, wo fie ein Hospiz für Wallfahrer und ſtudirende Schweden 
ftiftete. Nachdem fie noch nach 1371 eine Wallfagrt nad) Terufalem unternommen, ftarb ſie 
zu Rom 23. Juli 1373. Ihre Gebeine wurden nad) Schweden in das Klofter Wadftena ge 
bradit. Ihre Ranonifation erfolgte 1391 durch Bonifaz VIU. und 1415 durch die Kirchen⸗ 

45 * 


708 Briguoles Brillaut 


verſammiung zu Koſtnitz. Großen Ruf erhielten die «Revelationes St.-Brigittaes; fie find 
fehr oft (zuerft Rom 1488) gedrudt und in neuere Sprachen überfegt worden. Der Orden 
warb in den nordifchen Reichen bei der Reformation aufgehoben; länger erhielt er fid) im 
Süden Europas, wo er biß ind 17. Jahrh. beitand. Die Tochter der heil. Brigitta, deren kirch⸗ 
licher Gedächtnißtag der 8. Oct. ift die fog. ſchwed. Katharina (f. d.). Vgl. Hammerich, «Den 
helliga Birgitta og Kirken i Norden» (Kopenh. 1863). Nicht zu vermechfeln mit jener Bri- 
gitte ift die im 6. Jahrh. lebende heil. Brigitta oder Brigida, eine Schottländerin von aus- 
gezeichneter Schönheit, die, um Cheanträgen zu entgehen, ſich von Gott Häßlichkeit erbat. 
Die Bitte wurde ihr gewährt, worauf fie neben mehrern andern das Klofter Kildar gründete 
und fi) der Erziehung junger Mädchen widmete. Eine ihrer Stiftungen ift der B. in Irland. 
Ihr Gedächtniß fällt auf den 1. Febr. 

Brignoles (Brinonia), die Hauptftabt eines Arrondiffements im franz. Depart. Bar, in 
dem reizenden korn⸗ und weinreichen Thale des Carami gelegen, einer der gefiindeften und an- 
genehmften Orte der Provence. Die Stadt ift Sit der Arrondiffementsbehörben, zählt 6143 E., 
hat ein Meines geiftliches Seminar in einem ehemaligen Templerhaufe, ein Zellengefängniß, 
ein Hospiz, reichliches Waffer aus Quellen und ſchönen Fontainen, herrliche Gärten, hübſch 
bepflanzte Pläge (eine Ulme der Blace Carami fol 8—900 9. alt fein), eine Kirche mit Re⸗ 
liquien des heil. Ludwig von Anjou und ein Präfecturgebäube, welches cinft der Palaft der 
Grafen von Provence war, beren Gemahlinnen in ®. gewöhnlich ihre Niederkunft hielten. Die 
Stadt hat fehr bebeutende Induftrie und unterhält zahlreiche Lohgerbereien, Seidenfpinnereien, 
Alkoholdeſtillationen, Gipsöfen und iegelbrennereien. Der Handel bringt Wein, Branntwein, 
Liqueur, Olivenöl, Drangen und andere Südfrüchte, beſonders aber berühmte Pflaumen oder 
Prunellen (prunes de B.), theil8 eingemadht, theils getrodnet, zur Ausfuhr. B. war ehemals 
ein fefter Ort, befannt durch den Vertrag vom 19. Febr. 1291 zwiſchen Alfons II. von 
Aragonien und den Königen von Frankreich und Neapel, fowie durch die Eroberung ſeitens 
ber ſpan. Truppen Karl's V. 1524. Etwa 3 M. nördlicher liegt das Tivoli der Provence, 
das Städtchen Barjols, mit 3330 E., unübertrefflich malerifchen Umgebungen, prüdjtigen 
Cascaden zwifchen beftändigem Grün. Zugleich ift e8 ein gewerbfleigiger Ort mit Fabriken 
für Mandelgebäd (nougat), Fadennudeln, Fifgferleim, Topfwaaren. Auch befinden fid) Hier 
Papier- und Walkmühlen, Branntweindeftillationen, Wachsbleichen u. f. w. 

Bril (Matthäus und Paul), zwei nieberländ. Künftler, welche in Rom gelebt und ge— 
arbeitet Haben. Matthäus, 1550 zu Antwerpen geboren, ging ſchon in früher Jugend nad) 
Stalien und malte dort unter Gregor XIII. mehrere Säle und Galerien, befonders im Batican 
in Fresco. Er war Gefhichts- und Landfchaftsmaler, hat in legterer Eigenfchaft nıit feinem 
Bruder diefe Gattung der Malerei in Italien zuerft cultivirt, und arbeitete in der bunten Weije 
der ältern niederländ. Landſchafter. Matthäus ftarb 1580. Schon früher hatte er feinen 
Bruder Baul (geb. 1556) nad) Rom gezogen. Diefer, anfangs von ihm unterrichtet, übertraf 
ihn fehr bald und vollendete aud) die nicht zu Ende geführten Sachen des Bruders. Paul bee 
gann mit der phantaftifchen Manier feiner Vorgänger. Allmählich aber vereinfachte und ver- 
ebelte fich fein Stil und übte auf die ganze Landſchaftsmalerei überhaupt, zunächft aber auf 
Annibale Caracci den bedeutendften Einfluß aus. Die Werke feiner reifern Zeit find von einer 
poetijchen Auffaffung und zeigen einen feinen Sinn für die Natur in Luft und Licht. Cie 
haben meift den Charakter einer feierlichen Ruhe; oft weht ein elegifcher Zug durch die Dar« 
ftelung verfallener röm. Herrlichkeit. Die Ausführung ift ſauber und voll angenehmer Wir- 
fung. Die gelungenften feiner Bilder ftehen bereits dem Claude Lorrain, feinem großen Nad)- 
folger, fehr nahe. Eine Sanımlung trefflicher Landſchaften von ihm befindet ſich im Palaft 
Rofpigliofi zu Rom, fein größtes Werk im fog. neuen päpftl. Saale. Außer feinen Land- 
ſchaften Hat man von ihm Jagd-, See= und Fiſcherſtücke fowie auch Scenen aus der biblifchen 
Geſchichte. Zu den letztern gehört die durd) ungemein fleißige Ausführung und eigenthitinliche 
Auffaffung merkoitrdige Darftellung des Thurmbaues zu Babel int berliner Muſeum. Auch 
die Galerien von München, Wien u. f. w. weifen Arbeiten von ihm auf. Zwei höchſt aus 
gezeichnete Landſchaften befinden fi) in der Galerie des Palaſtes Pitti zu Florenz. Cinige 
feiner ſchönſten Bilder find im Louvre zu Paris, In mehrern hat W. Caracci die Staffage 
gemalt. Paul B. hat aud) einige ſchöne Blätter radirt. Er ftarb zu Rom 1626. 

Brillant nennt man eine Chlifform für durchſichtige Edelfteine, welche zwar bei faft allen 
nicht felten angewendet, doch aber namentlich den fhönften und zeinften Diamanten gegeben 
wird; daher, wenn man im gewöhnlicher Leben von B. fpricht, man auch meift nur Diamanten 
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darunter derfteht. Der B. gleicht zwei Pyramiden, bie mit ihren Grundflächen zuſammen⸗ 
floßen, und von denen die obere fehr ſtark, die untere nur fehr wenig abgeftumpft ift. Die da= 
durch entftehende obere große, ebene Fläche heißt die Tafel, die untere, ſehr Heine die Kalette; 
die obere Pyramide nennt man den Oberteil, die untere den Untertgeil des B. Die Fläche, 
wo beide zufammenftoßen und an deren Rande der Stein rundum gefaßt wird, nennt man die 
Rundiſte. Bei regelmäßigem Schliff muß der Oberteil Y,, der Untertheil %Y, an Höhe haben 
und die Größe der Kalette 1/, von der der Tafel fein. Die Seiten de8 B. werden mit Flächen, 
Facetten verziert, um das einfallende Licht zurückzuwerfen, zw zerlegen und fo ben Stein in 
mannichfaltigen Farben ftrahlen zu laſſen. Die Zahl der Facetten weicht bei einem gut= 
geihliffenen B. nie vom ayfergeieg.8 ab. Die beften B., «vom erften Gut», zeigen 56 Fa⸗ 
cetten, nämlich am Oberteil 32 (8 + 8 + 16) und am UntertHeil 24, die meijten jedoch, 
welche in den Handel fommen, haben nur 32, 24 oder 16. 
rillat⸗Savarin (Anthelme), ein geiftreicher franz. Cchriftfteller, geb. 1. April 1755 zu 
Bellen, beffeidete eine Heine Gerichtäftelle, als die Revolution ansbrah. Bon feinen Mit- 
bürgern in die Generalftaaten gefendet, nahm er nur an unmichtigern Berhandlungen theil. 
Schr bald wurde er Präfident des Gerichts zu Yin, verlor aber diefe Stelle durch die Be— 
wegung vom 10. Ang. 1792. Nachdem er dann cinige Zeit Maire von Bellch geivefen war, 
" ward er als Föderaliſt vor das Tribunal gezogen und entging der ihm drohenden Gefahr nur 
durch eine fehleunige Flucht. Nach einem kurzen Aufenthalte in der Schweiz begab er fi 
nad) den Bereinigten Staaten. Während feiner Abweſenheit wurden feine Güter mit Befchlag 
belegt; doc} gelang e8 ihm, nachdem er 1796 nad) Frankreich zurückgekehrt war, feinen Namen 
wicder von der Lifte der Emigranten ftreichen zu laſſen. Hierauf ward er Secretär im Stabe 
der Armee in Deutſchland, dann Commiffar des Directoriums. 1800 erhielt er einen einfluß- 
reichen Poften am Caffationshofe, den cr bis zu feinem Tode, 2. Febr. 1826, rühmlich ver- 
waltete. Faſt alle jeine Werke waren anonym erfchienen, ſodaß er erft nad) feinem Tode, 
namentlich durch feine geiftreiche «Physiologie du goüt » (Par. 1825; herausg. von Ricje- 
rand, 2 Bde., Par. 1834, und von Balzac 1840) als Schriftfteller befannt ward. Von feinen 
übrigen Schriften find zur erwähnen «Vues et projets d’&conomie politique» (Par. 1802) 
und «Essai historique et critique sur le duel» (Par. 1819). 

Brille (entftanden aus Beryll, d. i. Edelftein, welches Wort man im Mittelalter fr jedes 
Glas gebrauchte) Heißt das optijche Inftrument, deffen man ſich zur Berbeflerung oder Aus— 
gleihung gewiffer Sehftörungen, zum Schuß vor zu hellem Lichte oder vor mechan. Schädlich- 
keiten, benen das Ange ausgefegt ift, bedient. Die B. befteht aus dem Geſtell und den Oläfern. 
An erfterm unterfcheidet nıan das auf dem Nafenrüden auffigende Mittelftüc mit ben beiden 
runden oder ovalen Ringen zur Aufnahme der Gläſer, und die von legtern zu beiden Seiten 
abgehenden Bügel, welche zu beiden Seiten des Kopfes anliegen und mit ihren legten, durch 
Charniergelenk beweglich gemachten Stüden felbft Hinter die Ohren zu liegen fomnten. Diefe 
beweglichen Stüde fehlen an den für Frauen beftimmten B., da fie wegen der Haartracht be» 
ſchwerlich fallen würden, überdies die B. auch ohne diefelben feft genug fit. Das dem Nafen- 
rüden auffigende Stüd, Steg genannt, hat entweder die Form eines lat. X bei flachem Najen- 
rücken, ober die eines K bei hohem Nafenrüden. Das Geftell wird aus Gold, Silber, Stahl, 

» Horn oder Schildpatt angefertigt. Am meiften zu empfehlen find die aus gutgehärtetem Stahl, 
da fie bei einem wünſchenswerthen Grade von Feinheit dauerhaft find und jenen Grad von 
Elafticität befigen, welche zum guten Sigen der B. erforderlich ift. Horngeftelle haben das Un- 
angenehme, daß fie durch Temperatureinflüſſe leicht ihre Geftalt verändern (ſich werfen), wo— 
durch die Gläſer eine faljche Stellung zu den Augen annehmen. Das Geftell ift weder zu 
ſchwach noch zu ftark zu nehmen, da es ſich im erften Falle zu leicht verbiegt und nicht feft genug 
fist, fondern fortwährend auf der Nafe zurechtgerüct werben muß, im legtern Falle durch Drud 
beläftigt. Letzterer Uebelftand ift indeß bei den B., welche ſchwere Gläſer haben, den jog. 
Staarbrillen, nicht zu vermeiden. Schr dünne Geftelle müffen zuweilen für Perfonen gewählt 
werden, welche gegen Drud an den Stellen, an denen die B. aufjigt oder anliegt, fehr em: - 
pfindlid) find. B. deren Gläſer ber Einfaffung ganz entbehren, alfo blos durch Nuth im Glaſe 
aneinander befeftigt werben, find, als zu wenig haltbar, verwerflih. Was die Form der Gläſer 
anlangt, fo ift die runde am zweckmäßigſten und faft allgemein bei den B. im Gebrauch, welche 
von ältern Leuten zum Lefen, Schreiben oder andern häuslichen Beſchaftigungen in der Nähe 
gebraucht werben, während fich die ovale Form durch größere Eleganz und Leichtigkeit zum 
Tragen auf der Straße empfiehlt. Bei beiden Formen von Gläfern ift aber darauf zu achten, 


710 Brille 


daß fie nicht zu Mein genommen werben, weil fie fonft den Geſichtskreis zu fehr einengen, auch 
daneben ftörendes Licht eindringen laſſen. Gläfer von länglich-viereckiger Geftalt find nur für 
Lorgnetten gebräuchlich und auch nur für diefe allein zuläffig. Die Glasmaſſe, aus der bie 
Glaſer bereitet, muß möglichft vein weiß fein, doch ſcheint eine ſchwach grünliche Färbung, 
welche man aud) bei guten Gläfern bemerkt, wenn man fehräg durch biefelben fieht, unvermeidlich 
zu fein; nur darf ſich dieſe Färbung nicht auffällig bemerflich machen, wenn man in der Rich- 
tung der Achſe durch das Glas blickt. Die Gläſer müſſen ferner rein fein, ohne Bläschen und 
Striemen, und eine glatte Oberfläche haben. Bei gegoffenen Gläſern ift die nicht der Fall: 
dieſe zeigen ſtets folche Unebenheiten, daß man fie ſchon mit unbewaffneten Augen, noch leichter 
aber mit der Lupe erkennt. Ihr Gebrauch ift den Augen fehr nachtheilig und vor ihrem An- 
kauf von herumziehenden Händlern hat man fich zu hüten. 

In Bezug auf die Oberfläche der Gläſer unterfcheidet man Conver-, Concav-, Blan-, cylin- 
drifche, prismatifche und die fog. Differtionsbrillen. Die Gläſer der Converbrillen find entweder 
biconvex oder plan⸗convex, oder convex⸗concav, im legtern Falle fo, daß der Halbmeffer der con- 
deren Kriimmung Meiner als der concaven ift. Die conversconcaven Gläfer werden auch Meniscen 
ober periffopifche Gläfer genannt: Sie find den erften beiden Formen vorzuziehen, da fle einen 
freiern Blick nad) allen Richtungen Hin geftatten, und immer rund zu fhleifen. Von den Con—⸗ 
cavbrillen Hat man ebenfalls drei Arten, nämlich biconcave, plan-concave und concad-convere. 
Bei legtern, den zerftreuenden Meniscen, beſitzt die concave Fläche ftärkere Krümmung als die 
convege, und es gilt von deren Ban, baffelbe, wa8 von den fanımelnden Meniscen gefagt 
wurde. Die Gläfer der cplindrifchen B. find entweder bicplindrifc oder plan-cplindrifch, oder 
bilden eine Combimation einer Eylinderfläche mit einem Conver- oder Concavglaſe. Diefe B. 
find erft neuerdings zu ausgebehnterm Gebräuche empfohlen worben, und zwar gegen Augen⸗ 
fehler, welche man Affymmetrie der Hornhaut des Auges nennt. Dan fcheint indeß eine häu⸗ 
figere Anwendbarkeit diefer Gläſer erwartet zu haben, als ſich in der Praris heransgeftellt. Die 
Plangläfer mit zwei parallelen Oberflächen werben von weißer Farbe nur felten angewandt, 
indem fie das Auge nur vor mechan. Schädlichkeiten ſchützen, eine Lichtabſchwächung indeß nur 
in höchjft geringem Maße bewirken können. Prismatifche B. werden vom Augenarzte da an- 
gewandt, wo den Augenachſen eine andere Stellung gegeben werben foll, als biefelben beim 
Betrachten von folchen Objecten, welche fid in der deutlichen Sehweite befinden, nothwendiger⸗ 
weife annehmen müßten. Diefe B. werben, aufer bei Kurzſichtigen, nur bei ſolchen Fehlern 
der Augenmuskeln angewandt, deren Erkennen Sache des Augenarztes ift, und fie find daher 
aud) nur auf ärztliche Verordnung zu gebrauchen. Eine gleiche Bewandtniß hat es mit den 
von Brüde erfundenen Differtionsbrillen, deren Gläſer eine Combination eines Prismas mit 
einem Converglafe vorftellen. Diefelben finden in dem Falle Anwendung, wo fic jemand an⸗ 
baltend in ber Nähe mit feinen Gegenftänden befchäftigen unb dabei beider Augen bedienen 
muß. Iſt dagegen nur ber Gebrauch eines Auges nöthig (wie bei Uhrmachern, Kupferftechern), 
fo bedient man fich dafür zweckmäßig einer gewöhnlichen Lupe. 

Eine zweite Klaffe von B. bilden diejenigen mit farbigen Gläſern, welche in ber Neuzeit 
als wichtiges Heilmittel in die augenärztliche Praxis eingeführt worden find. Man unter 
ſcheidet davon die aus England eingeführten raudıgrau gefärbten Gläfer (London smoke), 
welche, je nach ihrer Intenfität, einer mehr oder weniger dichten Rauchſchicht gleichen. Die- 
felben werden jet in gleicher Gilte auch in deutfchen Fabriken angefertigt und dienen dazu, um 
kranke oder gefunde Augen vor der Einwirkung zu grellen Tageslichts, zu biendender Objecte 
(wie Schneeflächen u. ſ. w.) oder blendendem Fünftlichen Lichte (mie Gaslicht) zu ſchützen. Zu 
gleichem Zwecke wendet mar aud) blaue Gläfer in verfcjiedenen Nuancen an, wobei jedoch zu 
achten, daß denfelben nicht blos das Vermögen zulommt, das weiße Sonnenlicht im ganzen 
abzufchwächen, wie dies bei jenen rauchgrauen Glaſern der Fall ift, fondern daß fie von den 
gemifchten Strahlen bes weißen Lichts vorzugsweiſe die blauen Strahlen, alfo die brechbarften, 
durchlaſſen, und fomit nod) eine fpectfifche Wirkung auf die Tichtempfindende Nervenhaut des 
Auges auszuüben im Stande find, in welcher Eigenfchaft fie denn auch vielfach vom Wugen- 
arzte verwandt werben. Alle anders ald grau oder blau gefärbten Gläſer find aus phyſiol. 
Öründen zu verwerfen, namentlich die grünen und gelben. Da bie gefärbten Gläfer meiften» 
theils zum Schug der Augen vor zu hellem Lichte angewandt werden, fo ift bei denfelben darauf 
au fehen, daß die Form eine biefem Zwed entfprechenbe ſei. Am geeignetften find runde oder, 
noch befier, nußſchalenartig geformte Släfer, indem letztere das feitlic, einfallenbe Kicht beffer 
abhalten. B. mit farbigen Gläfern follten übrigens niemals willtürlich ober auf bloße Em- 
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pfehlung des Optikus Bin getragen werben, fonbern nur auf Berorbmung bes Angenarztes, ba 
fie fein Unterflügungsmittel, fondern ein Heilmittel für kranke oder gefchwächte Augen aus- 
machen. Daffelbe gilt eigentlich auch von allen andern B., weil diefelben, pafiend gewählt, der 
Sehkraft nügen, unpaflend gewählt dagegen dieſelben mit der Zeit fehr gefährden Können. 
Niemiand follte alfo bei der erften Auswahl einer B. verabfänmen, einen Augenarzt zu Rathe 
zu ziehen. Noch ift zu bemerken, daß Augengläfer wie bie fog. Pince-Nez, bie in den Augen- 
winfel vor das betreffende Auge geflemmt werben, ſowie die Leſegläſer, welche oft ältere Leute 
beim Lefen gebrauchen, für das Geſichtsorgan mehr oder weniger nachtheilig find, indem bei 
ihnen die Fläche des Glaſes und ber optifche Mittelpunkt deffelben nicht die Lage zum Auge 
einnehmen, welche zum unbehinderten Sehen nöthig iſt. Die Convexbrillen werden von Weit- 
und Ueberſichtigen angewandt, von erftern blos zum deutlichen Sehen in der Nähe, von Ieg- 
tern für Nähe und Ferne. Die Concavbrillen hingegen wenden Kurzfichtige zum beutlichern 
Sehen in bie Ferne an. Die Nummer bes Olafes, welche deſſen Brennweite oder Stärke (in 
theinlänbifchen, franzöfifchen u. f. w. Zollen) anzeigt, beftimmt man entweder durch Probiren 
oder auf folgendem Wege. Man beftimmt beim Weitfichtigen den Nahepunft, beim Kurz⸗ 
fichtigen den Fernpunft des deutlichen Sehens in Zollen, beftunmt hierauf bie Entfernung, in 
welcher mit der B. deutlich gefehen werben foll, multipfieirt diefe beiden Werthe miteinander 
und dividirt das fo erhaltene Product mit der Differenz berfelben beiden Werthe. Die fo er- 
haltene Zahl gibt die Nummer des pafienden Glaſes. r iſt zu berüdfichtigen, daß daffelbe 
ein wenig zu ſtark ausfällt und daher ein biß zwei Nummern ſchwächer gewählt werden muß. 
Was die Erfindung der B. betrifft, fo wird diefelbe gewöhnlich ins 13. Jahrh. verfegt und dem 
Roger Bacon zugefchrieben; eine richtige ‘Theorie derſelben gab jedoch erft Kepler 300 9. fpäter. 

Brillenſchlange (Naja) Heißt eine Gattung ber Giftnattern, bie Hinter den kurzen, unbes 
weglichen Giftzähnen noch Heine Hafenzähne in dem Oberkiefer tragen, und fich von ihren Ver⸗ 
wandten dadurch auszeichnen, daß fie die Rippen des Halfes, bie ſehr Lang find, fperren und 
den Hals dadurch fo ſehr aufblägen und verbreitern können, daß er wie ein herzförmiger Kragen 
den Kopf umgibt. Sie find troß ihrer kurzen, nur geſchlitzten Giftzähne entſetzlich giftig, und 
ihr Biß ift in den heißen Ländern, bie fie bewohnen, faft unbedingt töblich. Dennoch dienen 
fie vorzugsweife den Pſyllen oder Schlangenbefchwörern zu ihren Gaukeleien. Dan Yennt 
namentlid zwei Arten. ‘Die eine ift die lebhaft gefärbte, indiſche, eigentliche B., bie auf 
dem breiten Halötheile eine Zeichnung trägt, welche einem Nafenflemmer fehr ähnlich ſieht 
(N. tripudians; Cobra de capello von ben Portugiefen genannt). Diefelbe wird 4— 6 F. lang 
und ift äußert zornig und tüdifch. Die andere Art iſt die ägypt. ober afrik. Schildviper 
(Naja haje), die nur 2 F. lang wird, den Hals nicht fo ſehr aufblafen Tann, auch Feine Zeich« 
nung auf der erweiterten Stelle trägt und ſich einfarbig grünbraun zeigt. Dan Hält diefe 
Schlange fr die Natter (Aspis), durch welche ſich Kleopatra tödten ließ. 

E Brilon, Kreisftadt des preuß. Regierungsbezirks Arnsberg, einft Hanfeftadt und Hauptort 
des Herzogthums Weftfalen, eine ber älteften Städte biefes Landes, an ber Möhne, 4%, M. 
öſtlich von Arnsberg gelegen. Die Stadt zählt 4296 E., hat außer einer lath. Pfarrkirche, 
einem beachtenswerthen, uralten Bau, ber von Karl d. Gr. 776 aufgeführt fein foll, eine evang. 
Kirche und eine Synagoge, ein Gymnaſium (1821 —58 Progymnafium), Pulver-, Schrot=- 
und Zündhitchenfabrifation, Leinweberei, Zeugbruderei und Bierbrauerei. Die Höhen von B., 
die ſich im N. des Plateau von Winterberg, in der Quellgegend der Möhne, ausbreiten, ben 
nordöftl. Theil des Sauerländifchen Gebirge bilden und hei zum Thal der Diemel abfallen, 
find runde, bewaldete Kuppen von 14—1600 $. abfoluter Erhebung. Höher find die 1%, M. 
füdlich von B. bei dem durch feine vielen Nagelſchmieden befannten Dorfe Bruch hauſen ge 
iegenen Porphyrfelſen der vier Bruchhauſer Steine (Born-, Feld-, Gold- und Draden- 
fein), die bis zu 2333 F. emporragen, fehr fchöne Ausfichten gewähren und weithin in der 
Ebene von Münfter fichtbar find. — Der Kreis B. zählt auf 14,56 O.-M. 38934 E., wo⸗ 
von 25292 auf das platte Land, die, übrigen auf die ſechs Städte B., Ober- und Niedermars- 
burg oder Stadtberge (3949), Medebach (2511), Hallenbad) (1530) und Winterberg (1536) 
kommen. Neben mannichfaltiger metallurgifcher und Tertilinduftrie ift auch bie Fertigung von 
Holzwaaren bemerkenswerth, mit welchen ſowie mit andern Manufacturen bie Bergbewohner 
bis nad} fernen Ländern einen anſehnlichen Hauftrhandel treiben. 

Brinkmann (Karl Guft., Baron von), ſchwed. Staatsmann und Dichter, geb. 24. Febr. 

1764 auf dem väterlichen Gute im Kicchfpiele Brännkyrka in der Randeshauptmannfchaft Stod- 
holm, ſtudirte zu Upfala und befuchte dann bie Univerfitäten zu Halle, wo er mit Schleier« 
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macher in fehr innige Verbindung trat, Leipzig und Jena. Erft 1790 kehrte er nad) Schweden 
zuräd, wo er ſich nun ber diplomatifchen Laufbahn widinete. Er wurde 1792 Legationgfecretär 
der ſchwed. Gefandtfchaft in Dresden und 1798 Gefchäftsträger in Paris, das er nad) dem 
18. Brumaire verlaffen mußte. Hierauf Fam er 1801 in gleicher Eigenſchaft an den preuß. 
Hof, wo er in feiner "diplomatifchen Function ſich fuspendirt fah, als fein König die preuß. 
Orden zurücendete. Sehr bald wurbe er indeß in Berlin von neuem accrebitirt und folgte 
1806 bem preuß. Hofe, als biefer flitchtete. 1807 ging er als Gefandter nad) London, wurde 
aber von hier 1810 nad) Stodholm zurdberufen, wo er als Mitglied des Collegiums zur 
Berathung der allgemeinen NeichSangelegenheiten wirkte. Die Königliche Akademie ernaunte 
ihn 1829 zum Mitgliede. 1835 vermadhte er feine 10000 Bände ftarke, namentlich an ſchwed. 
Geſchichtsquellen fehr reiche Bibliothek der Univerfität Upfala, bie ihn 1839 zum Ehrendoctor 
promovirte, während ihn gleichzeitig der König zum Baron ernannte. 8. ftarb 10. Jan. 1848. 
Er Hatte gründliche Studien gemacht und namentlich ausgezeichnete Sprachkenntniſſe ſich er- 
worben. Seine erften «Gedichten (2 Bde., Lpz. 1789) lich er unter dem Namen Selmar er⸗ 
fcheinen; auch gab er in Paris ein Bändchen Gedichte für feine Freunde heraus. Dann folgten 
bie « Philof. Anfichten und Gedichte» (Berl. 1801), die er anonynı veröffentlichte. Für das 
Gedicht « Die Welt des Genius» erhielt er 1821 von der Königlichen Akademie den erften 
Preis. Lange Zeit Hielt man ihn fiir ben Verfaffer der a Memoiren des Herrn von S—an, 
die aber von Woltmann herrühren, der jedoch mandjes aus feinen Unterrebungen mit B. nie= 
dergefehrieben Haben mag. In der Zeitſchrift «Svean ließ er 1828 «Tankbilder» abdruden. 
Biele Jahre ftand er mit Fran von Stael in lebhaften Bricfwechfel, wie er es denn überhaupt 
liebte, ſich in Briefen mit feinen Freunden über die intereffanteften Gegenftände der Literatur 
und praftifchen Philofophie auszufprechen. 

Brindifi, das alte Brundufium oder Brundifium, iſt eine fehr alte, von Kretern, 
nad) andern von Üoliern gegründete Stadt im alten Calabrien, am Adriatiſchen Deere, zwi⸗ 
fchen zwei Vorgebirgen und den Flüßchen Patrico und Maſina gelegen, die urfprünglic eigene 
Zürften hatte, dann aber von den Römern genommen und zur Colonie gemacht wurde, Seit 
diefer Zeit hob ſich die Stadt außerordentlich, wozu beſonders ber treffliche Hafen und der Uni= 
ftand beitrug, daß man von ba, wie noch jegt gefchieht, gewöhnlich nad; Griechenland überfuhr, 
weshalb auch die Appifche Heerftraße bis Hierher ausgedehnt wurde. Als Bompejus d. Gr. im 
Hafen zu B. eine Flotte zu fammeln im Begriff war, fuchte Cäfar ihn hier einzufchließen; 
allein jener enttam mit der Flotte nad) Griechenland. Der Hafen wurde zuerft durch die Rö— 
mer, nachher durch den Herzog Johann Anton von Tarent, fpäter durch die Venetianer zerftürt, 
ſodaß er fiir größere Schiffe nicht mehr zu gebrauchen war. Zu B. ward der Trauerfpieldichter 
Pacuvius geboren; Virgil ftarb dafelbft. — Das jetzige B. gehört zur ital. Provinz Lecce (früher 
Terra di Otranto), ift der Hauptort des gleichnamigen Kreifes und Sit eines Biſchofs. Die 
Stadt ift alterthümlich und fehleht gebaut, mit Wälen und Baſtionen umgeben und wird 
durch das auf einer vor dem.Hafen liegenden Infel befindliche Fort St.-Andrea beſchützt. Es 
zählt (1859) 8844 E., während es im 12. Jahrh. 60000 hatte. Der Hafen ift noch immer 
der einzige Kriegshafen an ber neapolit. Küfte des Adriatifchen Meeres. 

Brindley (James), berühmter engl. Wafferbaumeifter, wurde 1716 zu Thornfett in der 
Grafſchaft Derby von armen eltern geboren. Nachdem er einen nur dürftigen Unterricht 
erhalten hatte, kam er, 17.9. alt, zur einem Mühlenbauer in die Lehre. Eine Wafferhebunge- 
maſchine, die er für cine Steinfohlengrube arbeitete, brachte ihn 1752 zuerft in Ruf. Eine 
nad) einem ganz neuen Plane gebaute Seidenfpinnmafchine und andere ähnliche Werke erregten 
die Aufmerkſamkeit des Herzogs von Bribgewater, ber ihm 1758 die Ausführung einer Kanal 
verbindung zwifchen feinen Befigungen zu Worsley und den Etädten Manchefter und Liver- 
pool übertrug. (S. Bridgewater-Kanal.) Seitdem wurbe bis zu B.'s Tode keine Untere 
nehmung diefer Art in England wenigftens ohne feinen Math begonnen. Unter anderm gab 
er den Plan zu dem großartigen Kanalfyftem an, durch welches Themfe, Humber, Severn und 
Merſey in Verbindung gebradjt und dadurch eine Binnenſchiffahrt zwiſchen den großen Häfen 
London, Briftol, Liverpool und Hull hergeſtellt wird, welches aber freilich durch die in neuerer 
Zeit ftattgefundene Entwickelung des Eifenbahnwefens einen Theil feiner Wichtigfeit verloren 
hat. Ihm gehört ferner der Entwurf zur Trodenlegung der Marſcheu in Lincolufhire und zur 
Entſchlämmung der Docks zu Liverpool; aud) beſchüftigte ihn bie Idee, England und Irland 
dur) eine Schiffbrüde zu verbinden. So mannichfaltig und ſinnreich feine Erfindungen waren, 
fo einfad) waren bie Mittel, durch welche er feine Zwecke erreichte. Ex hatte felten ein Modell 
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oder eine Zeichnung vor Augen, und wenn er auf eıne wefentliche Schwierigkeit ftieß, pflegte 
er fich zu Bette zu legen und, ohne etwas zu genießen, oft mehrere Tage über die Vefeitigung 
derfelben nachzudenken. B. ſtarb zu Turnhurſt in Stafforbihire 27. Sept. 1772. Gefchrieben 
hat er nur «Reports relative to a Navigable Communication between the Friths of Forth 
and Clyde» (Edinb. 1768). Vgl. Smiles, «Jamcs B. and the Early Engineers» (Lond. 1864). 

Brinvilliers (Marie Madelaine, Marquife von), berüchtigte Giftmifcherin, bie zur Zeit 
Ludwig’8 XIV. Frankreich in Schreden fette, war bie Tochter Dreur d'Aubray's, Lieutenants 
bei der Stadt Paris, und erhielt eine forgfältige Erziehung. Noch jung wurde fie 1651 an 
den Marquis de B. verheirathet. Beide Gatten Iehten bei großem Vermögen fehr verfchwen- 
derifch und Hatten einen Rittmeifter, Sean Baptifte de Gaudin, Seigneur de St.-Croir, zum 
Freunde, der bald itber den Marquis eine unbedingte Herrfchaft auszuilben wußte und mit 
deffen junger Frau in ein ehebrecherifches Berhältni trat. Auf Anſuchen der Familie d'Au— 
bray wurde deshalb St.-Eroig in die Baftille gefetst, nach einem Jahre aber wieder entlaffen. 
Während diefer Gefangenſchaft lernte er einen Italiener Namens Erili kennen, der ihn in bie 
Geheimniſſe der Bereitung und Anwendung eines furchtbaren Gifts eingeweiht haben fol. 
St.-Croix fette nach feiner Befreiung den Umgang mit der Marquife B. fort und theilte ihr 
fein Geheimniß mit, wahrſcheinlich auch die Plane, die er darauf gründete. Mit Hülfe eines 
Bedienten, Jcan Amelin, genannt Chauffee, vergiftete nun die Marquiſe ihren Vater, ihre zwei 
Brüder und ihre Schweftern, um ſich zur Yortfegung ihres ſchwelgeriſchen Lebens mit St.» 
Eroig das ganze Familienvermögen anzueignen. Auch geftand fie jpäter, daß fle ihrer Kamnter= 
frau, mehren andern Perſonen ihrer Umgebung und verfchicdenen Kranken in den Hospitälern, 
denen jie ſich troftbringend näherte, das Gift gereicht habe, befonder8 um die Wirkungen deſ⸗ 
felben zu beobachten. Man hatte bei allen dieſen Perfonen Zeichen der Vergiftung wahr» 
genommen, konnte aber nicht auf den wahren Urheber derfelben fommen. Ihren Gemahl 
bergiftete die Marguife mehrmals, aber St.-Croix gab diefem aus Furcht, er müffe nach 
deſſen Tode das fürchterliche Weib heirathen, ſtets Gegengift, welches die Wirkung aufhob. 
St.-«Croix ftarb plöglich 1672 an den Folgen feiner Giftbereitung. Vor feinen Tode hatte er 
verordnet, der Marquiſe 34 an ihn gerichtete Briefe und ein verfiegeltes Käftchen auszu> 
händigen, oder beides uneröffnet zu verbrennen. Dan unterfuchte indeß die Gegenftände und 
fand in dem Käjtchen eine Menge Gift, in den Briefen Andeutungen über fein verbrecheriſches 
Berhältnig zur Marquife. Faſt zu gleicher Zeit hatte man den verdächtigen Chauffee einge- 
zogen, ber feine Theilnahme an den Verbrechen auch eingeftand, die Marquife vielfach an— 
ſchuldigte und 1673 hingerichtet wurde. Die Marguije hatte jedoch Gelegenheit gefunden, ſich 
durch die Flucht zu retten; fie floh nad) England, von ba nad) Deutſchland und dann nad) 
Lüttich. Schon in ihrer Abwefenheit war fie in Frankreich zum Tode mit dem Schwert ver= 
urtheilt worden; in Lüttich plöglich fefigenommen, wurde fie nach Paris gebracht. Unter ihren 
Papieren fand man einen Aufſatz, der cine Generalbeichte ihres Lebens, die Beftätigung ber 
erwähnten und vieler anderer Vergiftungen und die Enthüllung von Ausſchweifungen und 
fleifchlichen Vergehen feit ihrer früheften Jugend enthielt. Sonderbar genug war die Marquife 
auch als die Bejhügerin der gedrüdten Unſchuld aufgetreten und Hatte aus Mitleid für ein 
junges Mädchen, das wegen Bermögensrüdfichten in cin Klofter gefperrt wurde, deren ganze 
Familie vergiftet. Dabei war fie bigot und befuchte fleißig die Kirchen. Anfangs leugnete fie 
alles und gab vor, die bei ihr vorgefundene Öeneralbeichte im Anfalle eines hitzigen Fiebers 
geichrichen zu haben; aber mittel8 der Tortur, die fie Übrigens mit großer Stanbhaftigkeit aus- 
hielt, bekannte fie endlich alle ihre Mifjethaten. Sie wurde darauf, weil fie von Abel war, 
16. Juli 1676 enthauptet und erlitt biefe Strafe, ohne irgendeine Bewegung zu berrathen, 
nur daß fie dabei über den religiöfen Eifer der Geiftlichfeit fpottete. Weil fi die Anwendung 
ihres Gifts, das man mit dem Namen Succeffionspulver befegte, zu verbreiten ſchien, fo ließ 
Ludwig XIV. einen befondern Gerichtshof, eine Chambre ardente (f. d.), einfegen, der fi 
vorzugsweife mit der Entdedung und Beftrafung diefer Art Verbrechen befaſſen jollte. 

Brinz (Aloys), verdienter deutſcher Rechtslehrer und Abgeordneter im öfterr. Reichsrath, 
geb. 25. Febr. 1820 zu Meiler, einem Flecken im bair. Algau, erhielt feine Gymnaſialbildung 
zu Kempten und widmete fi dann auf den Univerfitäten zu München und Berlin erft philol., 
dann aber vorzugsweife jurift. Studien. Durch Rudorff fir das röm. Recht gewonnen, ar 
beitete er auch feit 1844 als Rechtspraktikant in München auf dieſem Gebiete weiter und ver⸗ 
öffentlichte die Abhandlung «Zur Lehre von der Compenfation» (Rpz. 1849), welche gleich 
zeitig zwei Berufungen, nad) Bafel und nad; Erlangen, zur Folge hatte. B. folgte Oftern 
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1851 einem Rufe al außerord. Profeffor nach Erlangen und erhielt hier 1854 nad) Bucher's 
Tode die ord. Profeſſur des röm. Rechts. 1857 übernahm er bafielbe Lehramt an der Uni= 
verfität in Prag, wo ihn ein großer Zuhörerkreis empfing. Im Frühjahr 1861 vom Bezirk 
Karlsbad- Joachimsthal einftinmig für ben böhm. Landtag gewählt und von diefem ala Ab- 
geordneter zum Reichsrath entfandt, zählte er bald zu den bedeutendften Rednern beffelben fo- 
wie zu ben bervorragendften Bertretern ber beutfchen Intereffen. Namentlich teng die Bericht- 
erftattung über das Lehnsablöſungsgeſetz, welche den Sieg gegen bie füberaliftiichen Ezechen 
und die fenbale Ariftofratie entfchied, dazu bei, B. Namen auch über die Grenzen Defterreich® 
hinaus bekannt zu machen. Bon B.’ wiflenfchaftlihen Arbeiten find, außer der gehannten 
Schrift, noch die «Kritifchen Blätter civiliftifchen Inhalte» (Erl. 1852) und das «Lehrbud 
der Pandekten» (Bd. 1 u. 2, Erl. 1857 — 60) hervorzuheben. 

Brife oder Briefe (aus dem franz. brise, engl. breeze, ital. brezza, fühler Windeshauch, 
welches unklaren, vielleicht celtifchen Urfprungs ift) heißt in der Seemannsſprache guter Segel» 
wind, der dem Schiffe erlaubt, den größten Theil feiner Segel zu führen. Der Ausbrud wird 
deshalb gewöhnlich; nur für Wind in Verbindung mit gutem Wetter gebraucht. Man unterfcheis 
det, je nad} der Stärke, flaue, mäßige und fteife B. Mit erfterer macht das Schiff 1—4, mit 
ber zweiten «—7, mit legterer —10 Knoten in der Stunde (ebenfo viel geogr. Meilen in 4 St.). 
Statt B. wird auch häufig ber Ausbrud Kuhlte gebraucht. Müſſen die größern Segel gerefft 
oder geborgen werben, fo wird die B. zum Winde, und bei noch größerer Heftigkeit zum Sturme. 

riſſac, eine alte franz. Adelsfamilie, die urſprünglich Eoffe Heißt, aber den Namen B. 
von einer ihrer Herrfchaften in Anjou annahm. Befonders ausgezeichnet haben ſich im dffent- 
lichen Leben: Charles de Eofje, Grafvon®., Marfchall von Frankreich, geb. 1505. 
Derfelbe that fi von früher Jugend an durch glänzende Waffenthaten hervor und wurde 
1542 Generaloberft des franz. Kriegsvolfs zu Fuß. Im folgenden Fahre commandirte er bie 
leichte Eavalerie in Piemont und focht auch, tapfer in Flandern. In den I. 1544—46 
känipfte er mit ebenfo viel Tapferkeit als Geſchick gegen die Engländer und die Kaiferlichen in 
der Champagne und in Flandern, und 1547 wurde er Orofmeifter der Artillerie. Bon fehr 
wohlgefälligem Xeußern, dabei von Ehrgeiz entbrannt, wußte er fich nad) Franz' I. Tode auch 
am Hofe Heinrich’8 IL. Einfluß und Anfehen zu verfhaffen; er war bejonders der Günſtling 
der Diana von Poitiers, die ihm bei jeder Gelegenheit Vorſchub zu Leiften ſuchte. 1550 ward 
er zum Marſchall von Frankreich erhoben, und der König verlieh ihm das Generalcommando 
in Piemont. Dit wenigen Truppen, von Geld entblößt, wußte er hier glücklich den Kaifer- 
lichen zu wiberftehen. Um die fchlechtbefoldeten Kriegsknechte unter den Fahnen zu erhalten, 
opferte er auch einen Theil feines eigenen Bermögens. Sein Gegner war lange Zeit der Mar- 
quis von Gonzaga, mit dem er ſich nicht allein in ben Waffen, ſondern aud) in der Politik zu 
meflen firebte. 1559 ernannte ihn Heinrich II. an Coligny's Stelle zum Gouverneur der 
Picardie; Karl IX. gab ihm 1562 die Commandantur von Paris und 1563 das Gonver⸗ 
nement der Normandie. Er ftarb 31. Dec. 1563. — Sein Bruder, Arthur de Cofie, 
Graf von Secondigny, befannt unter dem Namen des Baron de Gonnor, wurde 1512 
geboren und 1567 von Karl IX., dem er wichtige Dienfte in den Kämpfen gegen die Huges 
notten leiftete, ebenfalls zum Marfchall erhoben. Katharina de Medici befchuldigte ihn jedoch 
des Einverftändnifjes mit den Hugenotten und mit dem Herzoge von Alengon und ließ ihn 
nebft dem Marfchall von Montmorency 1574 in die Baftille fegen, aus der er erft im folgen- 
den Jahre entlafjen wurde. Er ftarb 15. Jan. 1582. — Timoleon de Coffe, Graf von 
B., der Sohn des Charles de Eoffe, geb. 1543, wurbe mit bem Könige Karl IX. erzogen, der ihn 
fpäter mit Onnftbezeigungen überhäufte. Ex kämpfte in den königl. Heeren gegen die Hugenotten 
und ging dann 1565 nad) Malta, um die Infel gegen bie Türken vertheidigen zu helfen. Auch 
nad) der Rückkehr unterftügte er bie Partei des Hofs und der Katholiken eifrig. Er fiel 1669 
bei der Belagerung von Mucidan in Perigord. — Charles IL de Eoffe, Herzog von B., 
fein Bruder, Hielt fih in den Religionskriegen an den Herzog von Guife und war befonders 
während der Unruhen in Paris fehr thätig. 1594 erhielt er das Gouvernement von Paris, 
welche Stadt er dann Heinrich IV. übergab, ber ihn baflir zum Marfchall von Frankreich er⸗ 
hob. 1611 verlich ihm Ludwig XII. die Witrbe eines Pairs und Herzogs. Er flarb 1621. — 
Bon ben übrigen Gliedern der Familie find noch zu erwähnen: Louis Hercule Timoleon 
de Eoffe, Herzog von ®., geb. 14. Febr. 1734, Pair von Frankreich, wurde im Sept. 1792 
au Berfailles mit vielen andern gefangenen Adelichen vom wilthenden Pöbel ermordet. Sein 
Son, TZimolton be Eoffe, Herzog von B. geb. 1775, war unter Napoleon Kammerherr 
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der Kaiferin- Mutter, wandte ſich aber bei der Rückkehr der Bourbons biefen wieder zu und 
wurde dafür von Ludwig XVII. zum Pair erhoben. Er zeigte ſich feitbem unausgefegt als Anz 
bhänger ber abfoluten Monarchie und ſtarb 1847. Neben dem herzogl. Zweige blüht das Haus 
außerdem nod) in mehrern Seitenzweigen, welche ben’ Örafen- und Marquistitel führen. 

Briffot (Ican Pierre), nad; dem Dorfe, in welchem er erzogen wurde, de Quarville oder 
Warville genannt, einer der Männer, die auf die erfte Entwidelung der Franzöſiſchen Revo- 
lution, deren Opfer er fpüter ward, den größten Einfluß gehabt haben, war zu Chartres 14. 
Ian. 1754 geboren, ber Sohn eines Gaftwirth8, und zwar der 13. Nach Vollendung feiner 
Studien in Paris trat er in die Dienfte eines Procurators, bei dem auch, Robespierre arbeitete; 
doch ſehr bald entfagte er der jurift. Praxis, um ſich der fehriftftellerifchen Laufbahn zu wid⸗ 
men. Schon durd; fein erftes Werk, «Theorie des lois criminelles», fand er den Beifall und 
die Ermunterung Voltaire's und d'Alembert's, und das Sammelwert «Bibliothöque des lois 
eriminelles» brachte ihm bei den angefehenften Gelehrten und Juriſten in Achtung. Da er 
ohne Mittel war, ging er nach London und begann bafelbft unter dem Titel aLyceum» eine 
gelehrte Zeitfchrift, in der er die Kräfte der ausgezeichneten Geifter aller Nationen zu concen» 
triren gedachte. Zu wenig unterftügt, mußte er aber das Unternehmen aufgeben, worauf er 
nach Paris zurüidfehrte. Hier wurde er, da man ihn für den Berfaffer eines gegen bie Königin 
Marie Antoinette gerichteten Pamphlets (das der Marquis de Pelleport verfaßt hatte) hielt, 
in die Baſtille gefegt und erft nad} vier Monaten auf Verwenden der Frau von Genlis und 
des Herzogs von Orleans freigegeben. MM Claviere gab er fodann unter Mirabeau's Namen 
mehrere Schriften über die Finanzen heraus, die große Theilnapme fanden. Um diefe Zeit 
trat B. in die Kanzlei des Herzogs von Orleans, in welcher Stellung er die Berborbenheit und 
Unfähigteit jener Männer und Hofleute kennen lernte, die dem fchon wantenden Staate von 
ihrer Höhe aus durch Reformen zu Hilfe lommen wollten. Zeitig genug in Kenntniß gefett 
von ber Lettre de cachet, bie wegen bes in der Kanzlei des Herzogs vorbereiteten Complots, 
das im Parlament ausbrach, gegen ihn ausgefertigt war, floh er nad) London, wo er fid in 
die Geſellſchaft für die Abſchaffung des Negerhandels aufnehmen lieg. Später kehrte er nach 
Frankreich zurück und gründete bier 1788 einen ähnlichen Verein unter dem Namen Sociöts 
des amis des noirs, der ſchnell alle eifrigen Freiheitsfreunde in ſich vereinigte und B. nad) 
Nordamerika fendete. Bei feiner Rücktehr brach die Revolution aus, die er nun mit allen 
Kräften unterftügte. Er veröffentlichte eine Menge Flugſchriften, welche große Wirkung Hate 
ten, und gründete namentlich da8 Journal «Le patriote frangais», das bald der Mittelpunkt 
der erften Freiheitsmänner und ihrer Ideen wurde. Zwar gelangte er anfangs nicht in die 
Nationalverfammlung, aber er hatte die Genugthuung, bei Entwerfung ber Conftitution wies 
berholt als Autorkät angezogen zu werben. Als er nachher von ber parifer Gemeinde für die 
Nationalverfanmlung gewählt wurde, fammelte er hier durch feine gründliche jurift. und publi⸗ 
ciftifche Bildung bald alle die jungen Geifter um fich, die ihr Talent und ihre Oppofition gegen 
den Hof und den abfoluten Thron richteten. Zugleich wurde er aber vom Hofe und der Re⸗ 
actionspartei fo bitter gehaßt, bag nian für alle Anhänger der Reform ben Schimpfnamen 
Brissotin erfand. Da ſich fpäter diefelben Männer wirklich zu einer polit. Partei unter dem 
Namen der Oirondiften (f. d.), zu denen auch B. gehörte, vereinigten, fo entftand die Gleich 
bedeutung beider Benennungen. Yilr den Convent wurde B. vom Depart. Eure-Loir gewählt. 
Seine Oppofition hatte inzwifchen durch die Mafregeln der eraltirten Partei eine andere Ric; 
tung erhalten, und der Hof fing an, ihn als feinen Freund zu betrachten. Er widerfegte ſich 
ſowol den Septembermännern als dem Proceſfe und der Berurtheilung des Königs. Als Lud- 
wig XVI. fein Urteil vernahm, rief er aus: «Ich glaubte, B. würde mich gerettet Haben.» 
B. Hatte indeffen, in der Anficht, daß es der geeignetfte Weg fei, den König zu retten, flr deſſen 
Tod, aber mit der Appellation an das Volt geftimmt. Gifrig’ betrieb B. die Kriegserflärung 
der neuen Republik gegen England und Holland; es war dies fein letter polit. Act. Bon ber 
Bergpartei bald des Royalismus, bald des Föderalismus beſchuldigt, unterlag er 31. Mai 
1793 mit feinen übrigen Freunden, den Girondiſten. Er wurde des Einverftändnifies mit bem 
Hofe befchuldigt, zu Moulins verhaftet und in die Abtei gebradjt, wo er, fein Todesurtheil 
vorausſehend, unter dem Titel «Legs & mes enfants» feine Memoiren ſchrieb. Am 31. Oct. 
1793 mußte er mit 20 feiner Genoſſen das Schaffot befteigen. 

Briftol, Municipalftadt und Parlamentsborough, Biſchofsſitz und einer der wichtigſten 
Handelspläge Großbritanniens, in ber engl. Grafſchaft Gloucefter, Liegt in einem angenehmen 
Thale, am Vereinigungspunkte mehrerer Eifenbahnen und ber ſchiffbaren Flüſſe Avon und 
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Frome, 1%, M. oberhalb des Ausfluffes des erftern in die Severnmündung, den Hinter- 
grund des Kanals von B. Beide Flüffe find bedeutend erweitert, mit Uferftraßen verfehen 
und für Echiffe von 1000 Tonnen tragbar gemacht. B. ift eine der älteften Seeftädte Eng- 
lands. Der fir Seeſchiffe Hinlänglich geräumige Hafen wurde 1804— 9 mit einem Koften- 
aufwand von 600000 Pfd. St. erbaut, indem man den Lauf des Avon ableitete und fein altes 
Bett in Docks verwandelte, Die eigeutliche oder Altitadt liegt am rechten Ufer des Avon, 
Redcliff am linken und bie ſchöne Vorſtadt Clifton, der Sit der reichen Kaufleute, mit den 
Plägen Royal York-Erescent und Lower Erescent, auf fteilen Felshöhen unterhalb. In deu 
ältern, unregelmäßig gebauten Stadttheilen ftehen noch viele Häufer mit Fachwerk. Deſto 
eleganter find die newangelegten Theile. Im nordweftl. Theile Tiegt ein großer öffentlicher 
Park, Die Stadt hat 102 Kirchen, Kapellen und VBethäufer, unter denen die 1142—60 er- 
baute goth. Kathedrale von 175 3. Länge, die aus der Geſchichte des unglücklichen Th. Chatterton 
befannte prachtvolle goth. Kirche ber heil. Maria Nedeliffe aus dem 15. Jahrh. und die Lord⸗ 
Mayors-Kapelle die jehenswertheften jind. Berner find bemerfenswerth der prachtvolle biſchöfl. 
Palaſt, die im griech. Stil 1760 erbaute Börfe, die Gerichtshalle, das 1826 vollendete große 
artige Rathhaus, das Theater, welches Garrick rüdfichtlic feiner Dimenfionen für dag voll- 
kommenſte erflärte, und der Handelspalaft mit einem großartigen Porticus, wo die Kaufleute 
täglich) von 3—4 Uhr zufammenfommen und alle inländifchen Zeitungen, Schifferliften fowie 
eine Heine Bibliothet vorfinden. Unter den fichen die verſchiedenen Stadttheile verbindenden 
Brüden ift befonders zu erwähnen die 210 F. hohe und 30 F. breite Kettenbrüde über den 
Avon, unter welcher Fahrzeuge mit vollen Segeln durchfahren können. Die Stadt befigt eine 
1532 geftiftete Lateinifche Schule, ein biſchöfl. College, eine Kunſtſchule, eine Handels- und eine 
Seeſchule, ein Seminar ber Baptiften, eine Inftitution mit Bibliothek und reichen antiquariſchem 
und naturhifter. Mufeum, eine Stabtbibliothel, gleichfalls mit Diufeum, eine Gartenbaugefell- 
ſchaft, einen zoolog. und einen botan. Garten, eine Sternwarte, ein Theater, ein Geſellſchafts— 
gebäude, einen großen Concertfaal (Victoria Rooms) und mehrere Clubs. Unter den zahl« 
reihen milden Stiftungen find das Waiſenhaus (Queen Elizabeth Hospital) auf dem 300 F. 
hohen Brandonhügel, ein Taubftummeninftitut und mehrere Krankenhäuſer bemerfensiwerth. 
B. zählt (1860) 154093 E., die große Olas-, Tabads- und Cigarrenfabrifen, Zuderfiedereien, 
Vabrifen fir Eifenwaaren (Stednadeln, Ketten, Anker, Mafchinen), für Wahstuh, Seife, 
Stärke, Thonpfeifen, Töpferwaaren und Farben unterhalten. Auch befinden ſich daſelbſt eine 
große Baumwollfabrit, Brauereien und Brennereien. Die Nähe bedeutender Kohlengruben 
hat nicht nur in der Stadt felbft, fondern aud in deren Umgebung die Anlage vieler Glas- 
hütten, Kupfer», Mefjing-, Eifen- und Bleiwerke, Fayencefabrifen u. f. w. hervorgerufen. Ter 
Handel der Stadt befteht vorzüglich mit Irland und Weftindien, doch auch mit Frankreich, 
Deutfchland und Rußland. B. hat 428 Seefchiffe von 70540 Tond Gehalt und nimmt an 
Fifchfange in Neufundland teil. 1860 belief fich der Gehalt der ein- und ausgelaufenen 
Schiffe auf 319947 Tons im Verkehr mit dem Auslande und auf 829921 Tons im Küften- 
handel. Der Werth der Ausfuhr brit. Producte betrug 491192 Pfd. St. Sehr befucht find- 
die Heilbäber von Elifton oder die B.-Hotwells, die zwiſchen B. und der Borftadt 
Elifton in reigender Umgebung, dicht an der engften Stelle des Avonthales und bei der 200 F. 
hohen grotesfen Klippenreihe St.-Bincent liegen. Das Waſſer ber erdigen Glauberſalzquelle 
von 18° R. wird mittel einer Dampfmafchine in das prachtvolle und bequeme Curhaus hiu⸗ 
aufgepumpt und vorzugsweife gegen Skrofeln, Tuberkeln, Magenfäure, Diabetes, Gries, 
Bronchialleiden, Darinatonie u. |. w. benutzt. Die Gegend iſt ausgezeichnet durch Zuträglich- 
keit für Bruſtkranke, deren ſich viele auch im Winter im Briſtoler Thale aufhalten. Bekannt 
find die Briftoler Steine oder Diamanten, unechte Edelſteine, die ſich in der Nähe finden. 
Der Kanal von B. ift ein Bufen des Atlantiſchen Oceans, der zwifchen den Küften von Süd⸗ 
wales und Devon und zwiſchen Hartlands-⸗ und St.-Gaverd-Point in das Land einbringt und · 
in feiner Böfchung die weite buſenähnliche Mündung der Severn Hat. Die Flut fteigt in dem- 
felben 10—12 $., ja bei hohem Waffer 17—24 %. hoch und trägt dann Seeſchiffe bis nad) 
8. ſelbſt. Nach der Sage ftand B. ſchon im 4. Jahrh. v. Chr.; bereits um 430 n. Chr. wird 
e8 unter den befeftigten Stäbten aufgeführt. Gegen Ende des 12. Jahrh. galt es für eine reiche, 
ſehr anſehnliche Stadt. Das Schloß, auf welchem bie Königin Mathilde den König Stephan 
gefangen hielt und derfelbe 1154 ftarb, wurde auf Cromwell's Befehl gefcjleift und ift ſpur⸗ 
(08 verſchwunden. Das Bisthum B, ward durch Heinrich) VIII. geftiftet. Seine mercantilifche 
Wichtigkeit erlangte e8 aber erft durch die Schiffbarmachung des Avon 1727. 
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Britannia hieß bei den Römern ſeit Julius Cäfar das Heutige England und Schottland. 
Ariftoteles führt ſowol diefe Infel unter dem Namen Albion als die weftliche unter dem Nanren 
Jerne (bei den Römern Hibernia, jegt Irland) als bretanifche Inſeln an, ein Name, der ſich 
bei ihn überhaupt zuerft findet. ‘Die erfte Kunde von B. Hatten die Phönizier, die von ihren 
fpan. Pflanzftädten Tartefjus und Gades aus nad) den Kaffiterides, den jegigen Seillyinſeln 
an der füdieftlichften Epite von England, fuhren, um daſelbſt Kaffiteros, d. i. Zinn, von den 
Eingeborenen einzutaufchen. Um das 3. 360 dv. Er. gab der Karthager Himilko, um 320 ber 
Maffilier Pytheas Nachrichten von B., das fie befucht Hatten; nad) der Infel Ictis (vermuth⸗ 
lich das jegige Wight) fuhren des Zinnhandels wegen maffilifche Kaufleute von der nördl. Küfte 
Gaͤlliens. Die Unterftigung, welche brit. Völker ihren Stammgenofien in Gallien gegen Julius 
Cäſar gewährt hatten, gab dieſem zuerft unter den Römern Anlaß, 55 v. Chr. nad) B. nıit 
Hecresmacht überzufegen; bei feinem zweiten Zuge im folgenden Jahre unterwarf fid Caſ⸗ 
fioellaunus, ein brit. König, nach tapferer Vertheibigung; doch führte Eäfar feine Truppen 
wieder aus B. weg, zwifchen deſſen Bewohnern und den Komern feitdem blos Handelsverkehr 
beſtand. Erſt 43 n. Chr. unternahm Kaifer Claudius die Unterwerfung B.s. Bon Camalo- 
dunum, dem jegigen Colcheſter, aus wurde zunädjft das füdöſtl. B. zur röm. Provinz eins 
gerichtet, welcher anfangs U. Plautius, nad) ihm P. Oftorius Scapula vorftand, der ihre 
Grenzen durch Kriege erweiterte. Einen allgemeinen Aufftand der Briten, an deſſen Spite 
die heldenmüthige Königin Boadicen ftand, veranlaßten die Härte der röm. Verwaltung, die 
Bedrückung durch Auflagen und der Wucher der röm. Kaufleute. 70000 Rönter wurden er⸗ 
mordet; boch gelang es bem Statthalter Suetonius Baulinus, 61 die Briten nach verzweifelten 
Kampfe wieder zu unterwerfen. Boadicea aber töbtete ſich felbft. Durch fiegreiche Kämpfe mit 
den Völkern in den weftl. Gebirgen befeftigten Petilius Cerealis (70—75) und namentlich, 
En, Julius Agricola (f. d.), der vom I. 78—85 unter Veſpaſian und Domitian B. ver⸗ 
waltete, die röm. Herrfchaft; ber Ietstere behnte fie bis zu den Meerbufen des Clyde und Yorth 
aus, der nördlichften Grenze, welche fie überhaupt erreicht hat, und ordnete das Innere. Ha⸗ 
drian gab 120 jene Grenze auf und z0g als ſolche zwifchen dem Solwaybuſen und ber Tyne⸗ 
mündung einen Wall, deſſen Refte noch jegt in dem fog. Pictenwall beftehen. Die Mäüaten 
ine füdl. Schottland, welche diefelbe durchbrachen, wurden von dem Statthalter Lollius Urbicus 
beftegt, ber die Grenze des Agricola durch einen nad) dem Kaifer Antoninus dem Frommen 
benannten Erdwall befeftigte und fo das röm. B. von B. barbara oder Caledonia ſchied. Gegen 
die Bewohner des Iegtern, die Caledonier, war, als fie in die Provinz eingefallen waren, der 
Statthalter Ulpius Marcellus (190— 197) ſiegreich; doch nöthigten neue Einfälle derfelben 
ſchon den Kaiſer Septimius Severus, felbft nad; B. zu gehen, wo er, nachdem er den Wall 
Antonin’s durch eine Dauer verftärkt hatte (murus Severi), 211 zu Eboracum (Dorf) ftarb. 

Damals zerfiel das röm. B. in folgende Theile: B. prima, der fildl. Theil; B. secunda, 
das Land weftlic von der Severn; öſtlich davon Flavia Caesariensis nördlich bi8 zum Hums 
ber; jenfeit dieſes Fluſſes Maxima Caesariensis; der nörblichfte Theil zwifchen den beiden 
Wällen, immer ein unficherer Beſitz, Valencia. Der Menapier Carauſius, ein röm. Befehls⸗ 
haber, nahın, durch ſächſ. und fränf. Krieger unterftügt, 287 ben Kaifertitel in B. an und 
herrfchte, anerfannt von dem rönı. Kaifer Mariminian, kraftvoll fieben Jahre lang, bis ihn 
fein Gefährte Allectus tödtete, ber felbft durch Stonftantius Chlorus 296 beficgt ward. In 
Eboracum, wo Chlorus 306 ftarb, ward defjen Sohn Flavius Konftantinus d. Or. zuerſt zum 
Kaiſer ausgerufen. Unter des legtern Negierung genoß B. noch der Ruhe, aber bald nad) fei- 
nem Tode begannen die räuberifchen Einfälle der Picten und Scoten. Selbſt nad) dem großen 
Siege, den Theodofius, der Vater des Kaiſers Theodofins d. Gr., 368 über beide Völter er- 
focht, wieberhoften ſich bald ihre Einfälle. Auch Gegenkaifer traten in ®. auf, unter denen 
Maximus, hingerichtet 388, und Konftantin, ermordet 411, ihre Herrſchaft über Gallien aus» 
dehnten. Endlich gab Kaifer Honorius die röm. Herrfchaft über B. ganz auf, nachdem er noch 
einmal 421 eine Legion gegen bie Picten und Scoten den Briten zu Hilfe gefendet hatte. Als 
der röm. Feldherr Aetins 446 ihnen den Veiftand verweigerte, fuchte diefen ein brit. Fürft in 
Kent, Vortiger, bei den Sachſen, die num verbunden mit den Angeln in der zweiten Hälfte des 
5. Jahrh. felbft ihre Herrſchaft in B. gründeten. (S. Angelſachſen.) 

Die gemeinfame Benennung der Völker die bis gegen Caledonien wohnten und bem celtis 
{hen Völferftamm angehörten, war Britanni ober Britoncs. Unter den einzelnen Stämmen 
derfelben find namentlich die Cantii, deren Name ſich im heutigen Kent erhalten hat, bie Trino» 
banten, in deren Gebiet Londinium (London), ein feit der älteften Zeit anfehnlicher Handelsort, 
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lag, und wegen tapferer Gegenwehr gegen die Römer die Brigantes im N., die Ordovici und 
Silures in den weſtl. Gebirgen und die Damnonii im SW. zu erwähnen. Die Bewohner des 
jegigen Wales, die Kymren, bie fich felbſt auch Brython nennen, find Nachkommen ber alten 
Britannier. Mit den übrigen Celten (ſ. d.) gemeinfam war dieſen ein eigenthümlicher Priefter- 
ſtand in ben Druiden, mit welchen die Barden, Dichter, nahe verbunden waren. Im ber Hörig⸗ 
keit bes Priefterftandes und des Standes ber Häuptlinge oder Ritter befand fich fehon zu Caſar's 
Zeit, wie in Gallien, das übrige Boll, und aud) die Könige, die über die einzelnen Stämme 
herrſchten, waren durch fie beſchränkt und hatten nur im Siege, bei dem man fich der Streit- 
wagen (Essedae) bediente, freiere Gewalt. Viehzucht, Jagd, Bergbau, Getreidebau und Tauſch- 
handel mit den Producten trieben die Einwohner von alter Zeit her. Unter ben Römern, bei 
deren Abzug 28 Städte nebft vielen Caftellen und Heinen Orten in der röm. Provinz beftanden, 
vervollkommineten fie fich bald in den Künſten des Friedens, und auch das Chriſtenthum ver- 
breitete fi früh, ſchon zu Ende des 2. Jahrh., in B. Die Berfolgungen Diocletian’s trafen 
aud) die brit. Chriften, und anf dem erften Eoncilium, das unter Konftantin d. Gr. 314 zu 
Arles gehalten wurde, erſchienen die drei brit. Bifchöfe von York, London und Lincoln. 

Britanniabrücke, über den Conwaybufen und den Menaitanal zwifchen dem engl. Feſi⸗ 
Lande und der Infel Anglefey, eine der großartigften Bauunternehmungen aller Zeiten, beftcht 
aus einem über jene Gewäfler erbauten eifernen Tunnel, welcher Tragfähigfeit genug hat, 
den Durchgang ganzer Eifenbahnzüge zu erlauben. Als Erfinder werden die engl. Ingenieure 
Fairbairn und Stephenfon bezeichnet. Erſterer feheint den Grundgedanken dazu gefaßt zu 
haben; letzterm gehört jedenfalls die weitere Verfolgung und bie praftifche Ausführung deſ⸗ 
felben an. Die Einrichtung diefer Tunnelbrüde ift folgende: Die eigentliche Tunnelxöhre if 
aus eifernen, aneinandergenieteten Platten zuſammengeſetzt und bildet einen Langen -Kaften, 
beffen Ouerfchnitt ein Rechteck. Die erforderliche Feſtigleit und Tragkraft erhält die Brüde 
jedoch erft durch die der Länge nach unter und über ihr hinlaufenden, feft mit ihr verbundenen 
eifernen Röhren (Tubes) von quadratiſchem Querſchnitt, von benen die B. oberhalb acht, unter- 
halb ſechs Hat. Nachdem mit einem nad) dieſer Theorie ausgeführten Modell von fait 100 F. 
Länge die umfaffendften Verſuche angeftellt worden, fehritt man 1847 zur wirklichen Aus: 
führung, indem man zuerft den Conwaybuſen mit einer ſolchen Brüde von 412 $. Länge, 
14 8. Breite und 25%, F. Höhe zu überbrüden anfing. Die Brüde wurde etwa 100 F. von 
der Bauftelle auf einem Pfahlgerüfte zufammengefegt, von welchem fie durch untergeichobene 
Pontons bei wachfender Flut abgehoben und auf diefen 6. März 1848 nad) der Bauftelle ge- 
führt ward. Hier wurde bie ganze Brite mittels zweier an beiden Ufern aufgeftellten, durch 
Dampftraft bewegten hydrauliſchen Preſſen auf die Widerlager gehoben. Die Brüde über den 
Menaikanal, 1850 vollendet, ift 1833 F. lang und ruht, anger den beiden Widerlagern, auf 
brei Pfeilern, von denen ber mittelfte auf dem in dem Menailanal liegenden Britanniafeljen 
erbaut ift. Die beiden mittleren Spannungen betragen jede 470 F. Außer der B. führt noch 
eine andere berühmte Brücke über den Menaikanal (f. d.), eine Kettenbrüde, die 1819—25 
der Ingenieur Talforb erbaute. 

Britanniametall ift eine in neuerer Zeit viel (zuerft in England) angewendete Legirung 
von weißer Farbe, woraus Löffel, Theetöpfe, Milchkannen, Leuchter, Salzfäſſer u. |. w. ver- 
fertigt werden, die man zum Theil mittel8 galvanifcher Verfilberung völlig ſilberühulich macht. 
Es befteht hauptſachlich aus Zinn und Antimon (5 —13 Theile des erftern auf 1 Theil des 
lettern), enthält aber außerdem oft Heine Antheile von Kupfer, wol auch von Zink. Die in 
Frankreich unter den Namen Metal argentin und Minofor aufgelommenen Compofitionen find 
nichts anderes als B. 

Britifh-Birmanien (engl. British Burmah) ift jegt der Gefammtname der zur inbobrit. 
Präfidentfchaft Bengalen oder Kalkutta gehörigen, feit 31. Yan. 1862 adminiftrativ zu einer ein- 
zigen Provinz vereinigten und unter einen befondern Rieutenant-Gouverneur geftellten Hinterind. 
Küftenprovinzen, welche 1826 unb 1852 ben Birmanen (ſ. Birma) abgenommen worden find. 
Die Hauptftadt ift Rangun (f.d.) in Pegu. Nach dem 1863 veröffentlichten erften Berwaltungs- 
bericht zählte 1861 dev Bezirk Aracan auf 836,7 D.-M. 376306 E., Pegu niit Martaban 
auf 1613,86 D.-M. 1,150189 E., Tanafferim auf 1788,2 Q.-M. 371402 E., die ganze 
Provinz alfo auf 4238,5 D.-M. 1,897897 ©. -Nad; den Nationalitäten waren von der Ge- 
fammtbenölferung nur 2562 Europäer und beren Nachfommen, 1,399187 Birmanen nebft 
Aracanefen und Talaings (die meiften in Pegu), 284426 Karenen (meift in Pegu), 46928 
Scans und Tounghus, 10254 Chinefen, 36830 Khyengs, 73479 Indier, 19343 Moham- 
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mebaner aus Birma (nur in Aracan) und 24888 Individuen aus andern Völferfchaften. Außer 
ben aufgezählten Karenen lebten 62326 Bergbewohner diefes Stammes im Diftrict Tounghu. 

Britiih= Columbia, eine exft feit 1858 an der Weftküfte Nordamerikas beftchende brit. 
Eolonie, umfaßt den ſudl. Theil des bis dahin ber Hudſonsbai⸗Compagnie untergebenen Gebiets 
Columbia, ber feit Cool's Zeit Neucaledonien, von Vancouver aber Neugeorgien und Neu- 
hannover genannt wurde. Zwiſchen der Sübfee im W. und der Hauptlette bes Felſengebirgs 
(Rody-Mountains) im D. gelegen, grenzt die Colonie im S. an das Wafhington-Territorium 
der Vereinigten Staaten, im N. an bie erft durch Decret vom 19. Juli 1862 gebildete brit. 
Colonie Stideen oder Stefin (f. d.). Die Eolonie hat ein Areal von 10540 O.-M. mit Ein« 
ſchluß der dazugehörigen Küfteninfeln, namentlic) der Königin-Charlotte-Infel (270 D.-M.), 
aber mit Ausfchluß ber großen Bancouverinfel (j. d.), die Bictoria zur Hauptſtadt hat, wäh⸗ 
rend die Hauptftadt von B. felbft Newminfter am Fraſerfluß ift. Die Bevölkerung der Eolonie 
wird auf 75000 Köpfe (die von Bancouver auf 20000) angegeben. Die einheimischen In⸗ 
dianer, 1856 auf 64300 Köpfe gefhäst, gehören zum Stamm ber Takali oder Carriers 
(Träger) und unterfcheiden fid) von ihren öſil. Nachbarn dadurch, daß fie faft ausfchlieglich 
vom dFiſchfang leben. Das Feſtland von B. befteht aus einem weftl. Küftengebiet, dem cen- 
tralen Stufenland des Fraferftroms, und einem füböftl. Gebiet am obern Columbiaſtrom. 
Hinter dem vielfach, zerfplitterten, buchten-, hafen» und infelreichen Geftade erheben ſich dieſem 
parallellaufende Bergkamme, die einem nur ſchmalen Küftenftreifen Raum geftatten und ⸗ im 
Innern ihre größte Höhe im Cascadegebirge erreichen, einer Fortſetzung bes gleichnamigen 
Theile der Pacifiſchen Seealpen im Oregon» und im Wafhington-Territoriun. Das Gebirge 
wird, wie bort vom Columbia, fo Hier an der Südgrenze in einer langgewundenen, ſchmalen 
und tiefen Spalte vom Fraſer durchbrochen, der von W. her bie einzige Paflage in das Eentral- 
gebiet bildet, da ba8 Cascadegebirge großentheil® mit einigem Schnee bededt tft und nur wenige 
rauhe und abſchüſſige, fiir Saumthiere felbft im Sommer unwegfame Päffe hat. Hinter diefem 
Gebirge breitet ſich das mittlere Stufenland des Frafer aus, der Hauptbeftandtheil des Landes, 
weiterhin folgen die Blauen Berge oder der Weſtarm, und endlich an ber Oſtgrenze ber öſtl. ober 
Hauptarm des Felfengebirgs, das hier im S. 6—8000 par. F. hoch ift, aus zadigen Kümmen 
befteht und zahlreiche Schneegipfel trägt, unter benen ber Mount» Hoofer zu 14700 und ber 
Mount⸗ Brown fogar zu 15000 F. auffteigt, dann aber, von 53° nörbl. Br. an, befonders 
aber an der Nordgrenze von B., ſich zu einem vielfach durchbrochenen a > herabjentt. 
Zwiſchen dem Mount-Hooler und dem Mpunt-Brown legt, von ungeheuern Gletſchern be» 
grenzt, die nur 6800 F. Hohe Kammeinfenkung der Athabasca-Paffage oder Committee 
Pund-Bowle-Efeft, ein Hauptpaß diefes wilden Gebirge, fo genannt nach dem in ihm gelege- 
nen Heinen runden See Committees-Punch-Borwle. B. if reichlich bemäflert durch Flüſſe und 
fehr viele zum Theil große Seen. Der Fraſer entfpringt unter 53° nörbl. Br. am Buße des 
Öftl. Arms des Felſengebirgs aus zwei Seen. Er fließt exft gegen NW. bis 54Y,° nördl. Br., 
umzieht dann in einem weftl. Bogen die Blauen Berge, auf welcher Strede ex rechts den Sal» 
mon und weiterhin bei Fort Georges den vom Stuart= und andern großen Seen geipeiften 
Stuart aufnimmt. Dann wendet er fi fübwärts über Sort Alexander längs des Sascade- 
gebirgs, welches ihm zahlreiche Nebenflüffe, namentlich den Ehilcotin, zufendet, während er 
von 5. bee unter andern den Ouesnella« River und ben großen .. empfängt. Bei 
dem Indianerdorf Onajom (56° nördl. Br.) tritt er fodann in den ſog. Cañon ober die Hohl- 
ſchlucht, in welcher er 8 DR. weit bis in die Nähe von Fort Yale in zahlreichen Zickzackwindungen 
und Stromſchneilen zwifchen 500 5. fenkrecht emporflarrenden Felswänden feine büftern Walter 
dahinwirbelt. Nachdem er noch 2 M. weiter bis Hopetoron geftrömt, wendet er ſich gegen SW. 
und W., nimmt rechts den wichtigen Harrifon auf und mündet zwifchen einer Reihe von Sand⸗ 
bänfen in den Georgiagolf nad) einem Laufe von 160 M., von denen aber nur die 25 leisten 
ununterbrochene Schiffahrt geftatten. Fur Segelfchiffe ift die Fahrt leicht bis zu der Stelle, 
two ſich 3,7 M. oberhalb der Sandfpige an der Mündung der North Channel oder Spanifh- 
River abzweigt, weshalb man aud) hier im März 1859 Newminfter als Hauptftabt ber Colonie 
anlegte. Etwa 4 M. oberhalb diefes Punkts, bei Fort Langley, verengt ſich der Fluß — 
lich und iſt fit größere Schiffe nicht weiter fahrbar. Flache Dampfboote gehen aber 17,,M. 
weiter über Hopetown hinaus bis Fort Yale (feit 1859 Stadt). Weiterhin fegen Stromſchnel⸗ 
Ten und Katarakte der Dampfſchiffahrt unüberwindliche Schranken. Man hat deshalb 1859 
einen andern Weg nach ben obern Fraſer gebahnt, indem man Straßen zwifchen den Seen 
Harrifon, Liluett, Underfon und Seton anlegte, die fich in einem großen Bogen vom Harriſon⸗ 
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River nad) den Fountaindörfern am obern Fraſer Hinziehen und mit des letstern Unterlauf durch 
ben für flache Dampfboote ſchiffbaren Harrifon-River in Verbindung ftchen. Beträchtlicher als 
der Harrifon ift der Thompfon, den der Fraſer 43 M. oberhalb feiner Mündung aufnimmt. 
Außer dem Gebiete bes Frafer gehört zu B. das obere Thal des Columbia, das, zwiihen dem 
Dft: und Weftarm des Felfengebirgs gelegen, den ſüdöſtl. Theil der Colonie einnimmt. Der 
Columbia hat in feinem obern Laufe große Aehnlichkeit mit dem des Trafer. Er entfteht aus 
einem See unter 50° nördl. Br., begleitet gegen N. und NW. den weſtl. Fuß des öftl. Felſen⸗ 
gebirgs bis in die Nähe der erwähnten Athabasca-Paſſage, wendet ſich hierauf weſtwärts, cnı- 
Hfängt aus dem Cranberyſee den Canoe⸗River und fliegt dann, eine Kette langgeſtreckter Scer 
bifbend, filbwärts längs dem öftl. Fuß der Blauen Berge bis Fort Colville oder bis zum 
Mebertritt nach dem Wafhington-Territorium, auf welchem er den Ofanagan, den Abfluß tes 
zu B. gehörigen Dfanaganfecs, aufnimmt. 

Wie überhaupt die Weftfüfte Nordamerikas fid) vor den unter gleicher Breite gelegenen 
Landftrichen der Oftküfte durch ein weit milderes, gleichmäßigeres Klima auszeichnet, fo erfreut 
fi) insbefondere auch B. diefes Borzugs, fo namentlich vor Canada, obgleich diefes noch füb- 
licher Tiegt, ja an feinen: ſüdl. Geftade fogar vor Großbritannien. In B. dauert der Winter 
vom Nov. bis März. Schnee bleibt jelten eine Woche lang Liegen; Regen ift häufig, aber nicht 
übermäßig; die Luft ift rein und gefund. Der Küftenftrich bildet ein Hügeliges Land, bededt 
mit ſchönen Nabelwäldern, zwiſchen denen weite offene Stellen mit einer nahrhaften Grasdecke 
liegen, gut geeignet zur Viehzucht, dem Anbau europ. Eerealien, Kartoffeln, Gemüfe und Obſt- 
bäumen. Senfeit bes reichbewaldeten Cascadegebirgß zeigt fi das Land allerdings beträchtlich 
ranher und unwirthlicher. Es liegt etwa 1000 —1500 F. über dem Meere und wird vielfad 
von Bergzügen, Schluchten, Strömen, Seen und Sümpfen durdjfchnitten und Hat viel ftärfern 
Witterungswechfel. Doc) ift die Kälte im allgemeinen aud) hier nicht fo groß, als die Page 
bes Landes erwarten läßt, und die Reife der Cerealien bleibt immer vollfommen gefichert. 
Ganz befonder8 günftig auch in Himatifcher Beziehung lauten die Berichte über den Thompion- 
Niver- und Colvile-Diftrict, oftwärts biß zum Yelfengebirge und von der Südgrenze bis Ts M. 
und darüber gegen N. Der Holzwuchs im Fraferthal ift meiftens riefig und begreift haupt: 
fächlich die Tanne, Sproffenfichte, weiße und rothe Eiche, die Eſche, Erle, die amerik. Ceder. 
ben Lebensbaum, die Pappel, die Weide, den Ahorn und die Weichſelkirſche. Die für Ader: 
bau geeigneten Randftriche am Fraſer und Thompſon ſchätzt man auf 2820, am Columbia auf 
1000, im Athabasca- Diftrict auf 500 D.:M. Das Prairieland ift vortrefflih, dev Acker⸗ 
boden ergiebig. Pelzthiere, wie Bären aller Art, Luchſe, Bifamratten, beſonders aber Biber 
und Marder find, ungeachtet der Ausbeutung durch die Hudfonsbai-Compagnie, deren reichſten 
Pelzdiſtriet das Land bildete, noch immer fehr zahlreich. Auch an anderm Wild, an Büffel, 
Hirschen, Bergfchafen, Kaninchen ſowie an Geflügel, ift fein Mangel. Alle Flüffe und Scen 
fowie die Küfte find von ungeheuern Scharen von Fifchen belebt, welche da8 Hauptnahrungs- 
mittel der Indianer abgeben. Am gewöhnlichften ift der Karpfen, der Weißfiſch und der Stör, 
am wichtigften aber der Lachs, der alljährlich in unabfehbaren Bänfen die Flüffe Hinaufgcht. 
Die Lahsfifherei im Frafergebiet Liefert den größten Theil des Tebensunterhalts aller Be: 
wohner von B., und außerdem wird eine großartige Quantität gefalzenen Lachſes nad) den 
Sandwichinſeln verfhidt. An der Küfte ift beſonders die Heringsfifcheret fehr ergiebig. Tie 
geognoftijche Befchaffenheit des Landes ift noch wenig befannt. Man hat Jaspis, Halbopal, 
Marmor, Porzellanerde, Gips, Oder, Schwefel, Steinöl, Neifblei, Bleiglanz und Eifenerz 
gefunden. Die Kohlenformation ninmt einen beträchtlichen Theil der Küfte ein, gewährt aber 
nicht. fo vorzügliche Kohlen wie die Infel Vancouver. Bon ber größten Bedeutung für das 
Land ift die Entdeckung feines Goldreichthums geworden, indem zunächſt infolge defjen eine 
zahlreiche Bevölkerung herbeigezogen worben ift. 

Das erfte Gold wurde Anfang 1856 bei Fort Colville am Columbia von Beamten der 
Hudfonsbai-Compagnie gefunden, dann am See und Fluß Ofanagan, anı Thompfon und Frafer. 
Auf die Kunde davon ftröinten alsbald aus ben angrenzenden Gebieten der Vereinigten Staaten 
Maſſen von Einwanderern herbei, und der brit. Gouverneur der Vancouverinfel, James 
Douglas, legte bereits Anfang 1857 jedem Goldgräber eine Licenzgebühr von 10, im Jan. 
1858 von 21 Shillings auf. Trotz diefer und anderer Erſchwerniſſe nahm die Einwanderung, 
namentlich aus San- Francisco in Californien, immer zu. Vom 20. April bi8 31. Aug. 1858 
langten durch Dampffchiffe 23890, über Land durch da8 Dregon- und Wafhington-Territorium 
noch über 10000 Berfonen an. Da der Ablauf der Privilegien der Hudjonsbai= Compagnie 
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bevorftand, fo befchloß die brit. Regierung, das Land zu einer Colonie der Krone zu erheben. 
Dies gefchah durch Parlamentsacte vom 2. Aug. 1858, indem zugleich die Eolonialverwaltung 
dem bisherigen Gouverneur der Banconverinjel, James Douglas, übertragen ward. Die 
Goldwäſchen am Frafer zwischen Hopetown und Yale befchäftigten im Herbſt deffelben Jahres 
etwa 4000 Goldgräber und gaben einen befriebigenden, zum Theil glänzenden Ertrag. Vom 
Juni bis Nov. 1858 betrug die Golbproduction mindeftend 106300 Unzen ober 1,647650 
Dollars. Das meifte Gold wurde bis 1860 am obern Frafer vor feiner Bereinigung mit bem 
THompfon gewonnen. Doch breiteten ſich die Goldgräber bis oberhalb Fort Alerander und am 
Thompfon bis zu deffen Quellen aus, Seitdem 1861—62 die außerordentlich ergiebigen 
Goldfelder am obern Columbia und im Caribu⸗ oder Cariboenf- (Renthier«) Diftrict zwiſchen 
der großen Krümmung des obern Frafer und dem Duesnella- River entdeckt worden, befteht 
fein Zweifel, daß die Goldregion in B. ausgebehnter ift als in Californien. Das Leben und 
der Verfehr, die infolge der Ooldentbedung in jenen bisher unbewohnten Weftgebieten plögfich 
erwachten, hat das fchon friiher gehegte Project wieder hervorgerufen, eine Eifenbahn- und 
Dampffhiffahrtsronte von Canada quer durch Britifh« Amerika und das ebenfalls goldreiche 
Saskatſchewangebiet über ben Vermillionpaß nad) dem Frafer zu Stande zu bringen, zumal 
der Bau ber Pacific-Eifenbahn dur) die Unionsftaaten wenig Ausſicht auf baldige Ausführung 
hat. Aber auch abgefehen von dem Golbreichthum, ift der Eolonie in ihrem für enrop. Ein« 
wanberer günftigen Klima, ihrem für Aderbau und Viehzucht geeigneten Boden, 2 Fijlle 
von Nutzholz, Fiſchen und Jagdwild, beſonders aber auch in ihrer geogr. Lage die Grundlage 
zu einer bedeutfamen Entwidelung und wichtigen Stellung im Welthandel gegeben. B. ift die 
einzige brit. Befigung an der Oftfüfte des Großen Oceans, auf der ſich in unfern Tagen 
überall ein neues, reges Leben entwidelt. Die Colonie fehlieft fi dicht an bie ſchnell auf- 
blühenden weftl. Staaten der Union an und bildet den natürlichen Weg bes engl. Handels von 
der Südfee dahin. Sie liegt zugleich ben dichtbevölferten Hinteraflat. Staaten China und Ja- 
pan gegenüber, die ihre Thore dem europ. Handel zun Theil ſchon erfchloffen haben "und in 
Zukunft noch mehr erfchliegen werden. Vgl. Macdonald, «British Columbia and Vancouver- 
Island » (Lond. 1862); Lennard, «Travels in British Columbia» (Lond. 1862); Nattray, 
«Vancouver-Island and British Columbia» (%ond, 1862); Mayne, «Four years in British 
Columbia and Vancouver-Island» (Lond. 1862). 

Britifches Muſeum (engl. British Museum), der Name eines großartigen Inftituts in 
London, welches Nationaleigentfum ift und drei verfchiedenartige, ebenfo ausgedehnte wie reich⸗ 
haltige wifjenfchaftliche Sammlungen: eine Bibliothek von Drudwerken und Handichriften, eine 
Galerie von Statuen und Alterthüimern und eine Sammlung naturhiftor. Gegenſtände, um- 
fohließt. Das Muſeum wurde 1753 durch Parlamentsacte begründet infolge einer letztwilligen 
Beftimmung des in bemfelben Jahre verftorbenen Sir Hans Sloane, welcher feine Teftantents- 
vollftreder verpflichtet hatte, fein Mufeum und feine Bibliothek für die Summe von 20000 
Pfd. St. (nad) feiner Angabe noch nicht der vierte Theil des Werths) zuerft der engl, Nation, 
im Fall der Ablehnung aber dann nacheinander den Äkademien zu Petersburg, Paris, Berlin 
und Madrid anzubieten. Das Parlament nahın das Anerbieten nicht nur dankbar an, ſondern 
adoptirte auch den Plan zur Erwerbung anderer Sammlungen, und man brachte zu diefem 
Behufe mitteld Lotterie die Summe von 100000 Pfd. St. auf. Davon verwandte man unge 
fähr 10000 Pfd. St. auf den Ankauf von Montagne-Houfe in Great-Nufiell-Street, das feiner« 
zeit für die ſchönſte Privatwohnung in London galt und zur Aufnahme der Cammlungen ein 
gerichtet wurde. 1759 eröffnete man die Anftalt dem Publikum. 1823 begann ber Bau eines 
neuen großartigen Gebäudes in gried. Stil nach den Entwürfen des Architekten Sir Robert 
Smirte, das allmählich erweitert wurde und endlich, nach Abtragung des alten Montague- 
Houfe, 1847 mit der impofanten Facade von 44 ionifchen Säulen an der Great-Rufiell- 
Street feinen Abſchluß erhielt. Der Neubau, der in der Hauptfache aus zwei Stocwerken 
und einem Unterbau befteht, umfchloß anfangs einen vieredigen leeren Raum, welcher jedoch 
1855 durch eine neue Lefehalle (Reading-Room) und Bibliothelsräume ausgefüllt wurbe. 
Diefer Eentralbau ward nad) den Plänen Sidney Smirke's, des Bruders und Nachfolgers 
von Sir Robert, ausgeführt. 

Den Stamm der Bibliothet gedrudter Werke bildet die Sammlung von Sir Hans 
Sloane von ungefähr 50000 Bänden. 1821 hatte ſich diefelbe bereits auf etwa 116000, 1838 
auf 235000 und 1849 auf 435000 Bände vermehrt. Für 1864 läßt ſich die Bändezahl auf 
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720000 abfchägen. Die Bibliothek iſt im raſcheſten Wachsthum begriffen. Nach dem officiellen 
Bericht, welcher dem Haufe der Gemeinen 1864 vorgelegt ward, betrug die Zahl der Bände, 
welche während bes 3. 1863 Hinzugefommen, nicht weniger als 32262, einſchließlich der Muſi⸗ 
kalien, Atlanten und Zeitungen; davon waren 1501 Bände gefchenft, 28220 angelanft und 
6541 gemäß den preßrechtlichen Borfchriften eingeliefert. Längere Zeit hindurch war die Ber- 
mehrung der Bibliothek des Muſeums nur dur Hinzufiigung ganzer Sammlungen erfolgt. 
Bereits 1757 machte ihr Georg II. die Bibliothek zum Geſchent, welche die Könige von Eug⸗ 
land allmählich feit Heinrich VII. angefammelt hatten, und 1799 kam durch Vermächtniß ti: 
Bibliotdet C. M. Cracherode's hinzu. 1815 wurden die Bücerfammlungen de8 Barons Mei 
in Münden und Burney's des Aeltern, das Jahr daranf die Ginguene’s und Burney's des 
Züngern angefauft. Weitaus die wichtigfte Vermehrung erhielt jedoch das Mufenm 1823 durdi 
die fhöne und wohlgewählte, 65000 Bünde zählende Bibliothek Georg's III., welche derfelt: 
während der 60 I. feiner Regierung mit einem jährlichen Aufwand von ungefähr 2000 Pfd. St. 
gefammelt hatte. Seitdem famen noch hinzu 1827 durd) Vermächtniß die Bibliotheken von 
Sit Joſeph Banks, beftehend in 16000 Bänden meift naturhiftor. Werke, und 1847 bie von 
Thomas Grenville, 20000 Bände ſtark und befonders reich an älterer fpan. und ital. Pire- 
ratur ſowie an Altern Neifewerken. Einen ganz andern Charakter hat jedoch die Bibliot:..: 
in neuerer Zeit erhalten, feitdem fie (feit 1838) durch in großartigem Maßſtabe bewert: 
ſtelligte Antäufe planmäßig ergänzt und erweitert worden ift. Während diefelbe früher ia 
einzelnen Literaturgebieten ebenfo arm wie in andern reich war, ift biefelbe jegt nad) allen 
Seiten Hin gleich vollſtündig befett und zeigt cin durchaus kosmopolit. Gepräge, In der 
Rubrik der Enchklopädien 3. B. befitt fie die beften engl., franz. und deutfchen, ital., fpaır., 
dun., ſchwed. und niederländ., ruſſ., poln., böhm., welfchen und ungar. Werke diejer Art, 
fowie auch Encyflopädien in Hinduftani, in inch. und japan. Sprache. Die Sammlung pc= 
riodiſcher Schriften ift fo ausgedehnt, daß allein die Almanache, Kalender u. dgl. iiber 6000 
Bände zählen. Dean kann behaupten, daß fid im Britifchen Mufeum die beften und vollſtän— 
digften Sammlungen nicht nur für deutfche, franz. und ital. Literatur außerhalb Deutſchland, 
Frankreich und Italien, fondern aud) für alle iibrigen europ. Literaturen außerhalb ihrer 
Heimatländer befinden. Von in Amerika in engl. Spradje gedrudten Büchern befigt die 
Bibliothek des Muſeums dreimal fo viel als felbft die größten Bibliothelen der Vereinigten 
Staaten, und auch die in Auftralien erfchienenen Drude find mit ziemlicher Vollſtändigkeit 
vertreten. Schon jeit ihrer Gründung erhielt die Anftalt das Recht, von jedem Buche, das 
auf ben brit. Infeln zur Veröffentlichung gelangt, bie Einfendung eines Freieremplars gu ver- 
langen; aber dieſes Recht wurde bis 1818 fehr nachläſſig, fodann bis 1850 wenigſtens nicht 
ftreng geübt. Ueberhaupt beſitzt das Britische Mufeum in Bezug auf engl. Literatur die voll- 
ftändigfte Sammlung, die eriftirt. 

Die ältern Theile der Bibliothek find in einer Neihe von zwölf Sälen aufgeftellt, von denen 
vier die durch Gefchenk an das Dlufeum gelommenen Sammlungen (von Cracherode, Banks, 
Grenville und Georg II.) umfaſſen. Die Bibliothet Georg's II. erfüllt eine impofante Galerie 
von 300 F. Fänge und 40 F. Weite. Im derfelben und im Grenvillefaal ift eine reiche Aus- 
wahl bibliogr. Seltenheiten ausgelegt. Zwei befondere Säle umfaffen die Hebräifche Biblio: 
thef von 9000 und die Chineſiſche Bibliothek von faſt 20000 Bänden. Alle neuern Erwer- 
bungen feit 1848 find in den neuen, auf 800000 Bände eingerichteten Räumen untergebracht, 
welche die Leſehalle umgeben. Die Lefehalle felbft, im Centrum des ganzen Gebäudes, bildet 
einen durch 20 große Fenſter erfeuchteten ſowie durch eigene Vorrichtungen erwärmten und 
ventilirten Rundſaal von 142 F. Durdymeffer und 106 F. Höhe, welcher 70000 Bände ent: 
hält und ale Einrichtungen, Hilfsmittel und Bequemlichkeiten fitr mehr als 300 Lefer bietst. 
1863 war bas Neading-Room täglich im Durchſchnitt von 372 Perfonen benugt. Der Zutritt 
ift jedem geftattet, der mit einer vom Oberbibliothefar ausgeftellten Erlaubnißkarte verfchen it. 
Die Lefer können eine Sammlung von ungefähr 20000 Hand- und Nachſchlagebüchern, di: 
in der Halle felbft aufgeſtellt ift, nad) Belieben benutzen und ſich durch die Bibliothefediener 
fo viel Bitcher herbeibringen lafjen, als fie beditrfen. Die Kataloge ber verſchiedenen Biblie 
thefen des Mufeums find zu freier Benutzung im Mittelpunfte des Leſeraums aufgeftellt. 

In derfelben Weife wie die Bücher werden aud) die Handfchriften, mit Nusnahı.:: 
einiger weniger ganz befonders werthvoller, am die Befucher der Leſehalle verabfolgt. Der 
Manuferiptenfchag des Muſeums ift aus neun verfchiedenen Privatfammlungen und den dur 
Anfauf (befonders feit 1827) erworbenen Handfhriften zuſammengeſetzt. Die erftern find die 
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Stoane ſche Sammlung von 4000 Bänden, bie unfchägbare Cotton'ſche von 900, die Harley ſche 
von 7689, die alte fönigl. Sammlung (Georg’s IL) von 1950, die neue Königl. Sammlung 
Georg's IV.) von 438 Bänden, endlich die Sammlungen von Lansdowne, Hargrave, Burney 
und Arundel, zufammen mit 2818 Bänden. Hierzu dommen noch die Egerton« Sammlung 
(duch Ankauf feit 1829 aus dem Egerton- Fund entftanden), die 1863 bereits 1945 Bände 
zählte, und die allmählich hinzugelommenen «Additional Manuscriptsw, deren Zahl Ende 
1863 21390 betyug. Die Oefammtzahl der Manufcriptbände des Mufenms erreicht fomit 
die Höhe von 41180. Außerdem beſitzt die Anftalt noch eine Sammlung von 33000 Urkun⸗ 
ben und Documenten. Befonders reich ift das Mufeum an Handfchriften für die Gefchichte 
Englands und die ältere engl. und franz. Literatur; bod gibt es fein Gebiet der Geſchichte 
oder Literatur, welches nicht durch einzelne wertvolle handfchriftliche Werke vertreten wäre. 
Unter den 5000 arient. Handſchriften finden ſich mehr als 1000 Bände arabifche und etwa 
ebenfo viel perfijche; die aus ben Klöftern an den Natronfeen ſtammende fyr. Sammlung um⸗ 
faßt in 620 Bänden mehr ald 1200 verfchiedene Schriften. Das Juwel des ganzen Hand» 
ſchriftenſchatzes ift der berühmte Codex Alexandrinus der Heiligen Schrift, der Karl L vom 
Patriarchen von Konftantinopel geſchenkt ward. 

Die Antiquitätenfanmlung zerfält in drei große Abtheilungen, in die äghptifche, die 
aſſyriſche und die griechiſch-römiſche ober claffifche. “Die mittelalterliche Sammlung ift ver⸗ 
hältnigmäßig unbedeutend und wird von ber im Kenfington-DRufeum übertroffen; die Samm- 
lung brit. Alterthümer ift für das Britifche Mufeum geradezu dürftig. Die Aegyptiſche 
Sammlung, welche eine Galerie von 300 F. Länge und zwei Heinere Räume erfüllt, ift ge- 
bifbet aus der Sanımlung von Dentmälern, die 1801 durch die Capitulation von Alerandria 
von ber franz. Armee an die Briten überlaffen wurde, aus Ankäufen aus den Sammlungen 
von Athanafi, Salt und Sams und aus Geſchenken des gegenwärtigen Herzogs von North⸗ 
umberland und anderer. Sie befitt werthvolle Denkmäler Eolofjaler Plaſtik, den Stein von 
Roſette und die Tafeln von Abydos ſowie eine große Sammlung von Mumien, darunter die 
bes Königs Myferinos, des Erbaners einer Pyramide. Die Gefammtzahl der in ihr enthaltenen 
Gegenftände beträgt mehr al8 10000. Die Affyrifhe Sammlung, in einer etwas ſchmälern 
Galerie zur Seite der ägyptifchen aufgeftellt, ift ohne Vergleich die bedeutendfte Europas. Die- 
felbe befteht hauptſächlich aus den Statuen und BAsreliefs, welche 1847— 50 und 1851—56 
durch Layard, Raſſam und Loftus in den altafiyr. Königspaläften zu Ninwud und Kojundfchit 
audgegraben wurden, begreift aber außer diefen Sculpturen auch nod) mit Infchriften bededte 
Obelisken und eine große Anzahl Heinerer Gegenftände in Elfenbein, Glas (die. Vaſe der 
Sargina) u. |. w. Die Griehifh-römifhe Sammlung erfüllt zwölf Räume von ver 
ſchiedener Größe innerhalb des Diufeumsgebäudes, außerdem aber aud) feit 1857 eine Reihe 
von Salons aus Eifen und Glas, welche wegen Mangel an Raum unter dem Porticns und 
den äußern Mauern beffelben interimiftifch errichtet werden mußten. In Bezug auf griech. 
Plaſtik hat die Sammlung des Britifhen Mufenms nicht ihreögleichen. Sie umfaßt die «Phi- 
galian Merbles» vom Apollotempel zu Phigalia (erworben 1815), bie «Elgin Marbles», 
hauptfählid von Parthenon zu Athen (angefauft 1816), die «Xanthiann» oder «Lycian 
Marbles», welche durd) Sir Charles Fellow 1842—46 von Xanthos in Kleinaften nad) 
London gebracht, und die «Halicarnassian Marbles», welche 1856 — 58 von Charles Newton 
an den Reften bes alten Maufoleums zu Halikarnaſſos ausgegraben wurden. Der übrige 
Theil der Sammlung claffifcher Alterthiimer, aus der Zeit der röm. Kaifer herrühtend, um⸗ 
fliegt mehrere berühmte Kunſtwerke, wie die Venus von Oftia, den Diskoswerfer des Myron 
a. ſ. w., und ift in der Hauptfache aus der Toronley-Galerie entftanden, die 1805 den Erben 
des Charles Townley abgefauft und die erfte Beranlaffung zur Errichtung einer eigenen Ab⸗ 
theilung für Alterthümer am Britifchen Mufenm wurde. 1864 erhielt die Sammlung röm. 
Bildwerke eine beträchtliche Vermehrung durch Ankauf eines Theils der im Palaft Yarnefe zu 
Rom aufgeftellten und dem Erkönig von Neapel gehörigen Alterthümer. Die Vaſenſammlung 
des Britiichen Mufeums gilt chenfalls für bie fhönfte in Europa. Die Grundlage derfelben 
bilbet die berühmte, 1782 angelaufte Sammlung etrusfifher Bafen des Sir William Hamil- 
ton, welche durch Ankäufe aufehnlich vermehrt wurde, und 1856 durch die Sammlung des Sir 
William Temple einen beträchtlichen Zuwachs erhielt. Die berühmee Portland-Bafe ift nicht 
Öffentliches Eigenthum, fondern dem Muſeum von ihrem Eigenthümer nur behnfs der Aus- 
ftelung gelichen. Die Sammlung ethnogr. Gegenftände, welde in einem Zimmer ber anti— 
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quariſchen Abtheilung des Muſeums untergebracht iſt, hat nur geringe Bedeutung. Dagegen 
ift die Sammlung von Münzen und Medaillen, deren Zahl auf 140000 Stid geſchätzt 
wird, wiederum eine ber fehönften Europas. Den Stamm derfelben bildete ebenfalls die Sammt⸗ 
fung Sloane's, die 1810 und 1814 durch Anfauf der Cabinete von Roberts und Tomnley 
beträcgtliche Vermehrung erhielt. Hierzu kamen die reichen Vermächtniſſe von Payne Knight 
(1824) und Marsden (1834) fowie die Schenkungen des Grafen von Salis und anderer In 
Bezug auf griech. und röm. Münzen gehört das Cabinet des Britifchen Mufeums zu den voll⸗ 
ftändigften, in Bezug auf die Miinzen Englands hat e8 nicht feinesgleichen. 

Die Sammlung von Kupferftihen und Handzeihnungen ift von fehr hohem Werth 
und in Betreff ber Nielli und der Schwefelabgüffe wol die vollftändigfte in Europa, allein, mat 
die Zahl der Blätter anlangt, kommt fie andern größern Sammlungen noch nicht gleich. Der 
Grund zu derfelben wurde durch das Vermächtniß Cracherode's und 1836 durch die Ermerbung 
von Sheepfhants’ Sammlung geägter Blätter (an Zahl 8450) nieberländ. Meifter gelegt, 
wozu 1845 noch zwei umfangreiche Sammlungen von ältern deutſchen und ital, Stichen kamen. 
In den letzten Jahren ift die Sammlung namentlich in Bezug auf die Stiche engl. Künſtler 
ungemein bervollftändigt worben. 

Die naturhiftorifhen Sammlungen des Britifhen Muſeums zerfallen in vier Xb- 
theilungen: fir Zoologie, fiir Mineralogie, für Geologie und Paläontologie und für Botanik. 
Letztere ift verhältnigmäßig unbedeutend. Die zoolog. Sammlung erfilllt zehn verfchiedene 
Räume in dem obern Stodwert des Gebäudes und umfaßte 1862 nicht weniger als 2000 
Arten Sängethiere (in 3000 Eremplaren vertreten), gegen 2500 Arten Bögel (in einer 300 F. 
langen Galerie aufgeftellt), über 1 Mi. Infelten und an 100000 Mufcheln, bie ungefähr 
10000 Arten von Mollusfen angehören. Die Kataloge diefer Sammlungen, obwol noch nicht 
vollftändig hergeftellt, füllte 1863 bereit6 140 Heine gebrudte Bünde. Summtliche Thiere der 
brit. Infeln’find in einem befondern Raume aufgeftellt. Die mineralog. Sammlung, eine der vor⸗ 
züglichſten Europas, geivann erft 1810 durch die Sammlung des Oberften Oreville eine Höhere 
Bedeutung. Durch Georg IV. erhielt fie ein werthuolles Sortiment von Mineralien des Harzes 
und 1859 die Allan-Greg- Sammlung von mehr als 9000 Stüd. Unter anderm befigt fie 
eine borzügliche Collection von Aerolithen (220 Stüd), die größte, welche überhaupt vorhanden 
ift. Die geol. und paläontologifche Abtheilung ift feit 1830 in rafcheftem Wachsthum begriffen. 
1831 und 1840 wurden ihr die Hoffilienfammlung von Thomas Hawlins, und 1839 das be- 
ſonders an fhönen Exemplaren engl. Foſſilien reiche Mufeum des Dr. Mantell einverleibt. Eine 
Sammlung der Reſte von Menfchen und Thieren, wie von Waffen und Geräthen aus Kuochen 
und Stein, die in einer Höhle bei Bruniquel im füdl. Frankreich aufgefunden wurden, fam 
1864 hinzu. Den beiden Abtheilungen für Mineralogie und für Geologie find im Mufenms- 
gebäude ſechs Zimmer eingeräumt. ‘Die botan. Abtheilung ift beſonders wegen ihrer Sanm- 
lung von Herbarien bemerfenswerth. Darunter befindet ſich auch das von Sloane, welches in 
262 Bänden mehr als 60000 Species aufmeift. 

Die Verwaltung des Britifchen Mufeums ftand von jeher unter einer Auffichtscommiffion 
(Board of Trustees) von 50 Mitgliedern, von denen 25 gewiſſe höhere Beamte find, harunter 
der Erzbifchof von Canterbury, der Lord⸗Kanzler und der Sprecher des Hauſes der Gemei- 

. nen. Diefe drei ſog. Oberaufjeher (Principal Trustees) haben allein das Recht, alle Beamte 
des Mufeums zu ernennen mit Ausnahme des Oberbibliothefars (Principal Librarian), wel- 
hen der König don zwei durch die Oberauffeher vorgefchlagenen Perfonen erwählt. Der Ober⸗ 
bibliothekar ift der höchſte Beamte des ganzen Inftituts, während jedes der zehn einzelnen 
Departentents einem Aufjeher (Keeper), dem nöthigenfalls Hülfsauffeher (Assistant-Keepers) 
beigegeben werben, anvertraut ift. Die Departements find von fehr ungleihem Umfang. Wäh- 
rend bei der Abtheilung fiir die Druckwerke 1864 1 Auffeher, 2 Hülfsauffeher, 28 Affiftenten, 
15 Schreiber (Transeribers) und 71 Aufwärter (Attendants) angeftellt waren, wurde das 
mineralog. Departement nur von 1 Auffeher, 1 Affiftenten, 1 Schreiber und 1 Aufwärter 
verſehen. Gegenwärtig fteht Antonio Panizzi (f. d.) als Oberbibliothefar an der Spige des 
ganzen Inſtituts. Die Zahl der Befucher betrug 1815 nur 34409, war aber ſeitdem fortwäh- 
rend im Wachsthum begriffen und befsef ſich 1850 auf 1,098863. Das J. 1851 führte dem 
Inſtitut infolge der großen Weltinduftrieausftellung nicht weniger als 2,527216 Beſucher zu. 
Seitdem hat. jedoch die Zahl der Befucher, felbft im Ausftelungsjahr 1862, 1 Mill, nicht 
wieder erreicht, indem biefelbe 1861, 1862 und 1863 nur 641886, 895077 und 440801 
betrug. Dem großen Publikum ift das Mufeum Montags, Mittwochs und Freitags von 10 Uhr 
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morgens an bis (je nad} ber Jahreszeit) 4, 5 und 6 Uhr nachmittags geöffnet. Der Beſuch des 
Referaums ift alle Wochentage et Ganz gelötoften bleibt das Inſtitut außer den Feſt⸗ 
tagen jebe erfte Woche in den Monaten Jan. Mai und Sept. Vgl. außer den im Mufeum 
felbft verkäuflichen Srembenführern und der volfftändigen Befchreibung bes Inftituts in Knight's 
«English Cyclopaedian: Saur, «Guide to the Antiquities of the British Museum» (Fond. 
1eö0l; Sims, «Handbook to the Library of the British Museum» (Lond. 1854). 

rig (Stadt in Böhmen), ſ. Brür. 

Briren (lat. Brixins, ital. Bressanone), Stadt im Pufterthal, im bisherigen Brixener 
Kreife der öfterr. gefütrfteten Grafſchaft Tirol, liegt am Einfluß der Rienz in die Eifad, 1874 F. 
über dem Meere, zäglt (1857) 3161 E. und ift der Gig eines Fitrft-Bifchofs, der Finanz» 
bezirködirection, eines Bezirlsamts, eines Forſt⸗, Steuer- und Poftamts. Unter den öffentlichen 
Gebuuden zeichnet ſich die 1745 — 58 erbaute ſchöne Kathedrale aus, unter den fünf Mlöftern 
als das ältefte das der Frauen zur heil. Efara, welches 1221 erbaut wurde. Außerdem befigt 
die Stadt ein theol. Seminar, ein Obergymnafium und noch fonft verfchiedene Bildungs- 
inſtitute. Einträglich find die eifenhaltigen Mineralquellen mit den Maria -Luifen - Bädern 
und der nicht unbeträchtliche Weinbau, außer welchem die Einwohner noch Getreide und Obft- 
bau treiben. In der Nähe liegt das fog. Kläufel mit der ftarten Landesfeftung Franzens— 
fefte, die 1838 erbaut wurde und ſich in einem fehr engen Thale, am Zufammentreffen ver 
Straßen von Bozen, Innsbrud und Pufterthal, erhebt. B. ift fehr alt und wahrſcheinlich ſchon 
828 in einer Urkunde unter dem Namen Pressena gemeint, ſicher 901 als Brichsna; 992 war 
es ſchon Bifhofsfig. 1174, 1234 und 1445 wurde der Ort gänzlich durch Brand zerſtört 
und 1525 durch den Bauernaufruhr Heimgefucht. 

Brisa, von Zinne aufgeftellte Pflanzengattung aus der 3. Klafle, 2. Ordnung, des Sexual⸗ 
Fred und der Familie der Gramineen (Sißgräfer), aus einjährigen und außdauernden 

räfern beftehend, welche fich durch herzförmige, vielblütige, an zarten Etielen hängende 
Aehrchen auszeichnen und namentlid, in der gemäßigten Zone beider Hemifphären zu Haufe 
find. Zu diefer Gattung gehört das befannte Zitter= oder Flittergras, B. media L., 
welches in ganz Deutſchland und Norbeuropa auf trockenen Wiefen und Grasrainen häufig 
vorkommt, zu den beffern Yuttergräfern gehört und wegen feiner, vom Leifeften Windhauch 
erzitternden, eine lockere Rispe bildenden Aehrchen allgemein beliebt ift und häufig zu Bou⸗ 
quet8 und. Kränzen verwendet wird. 

Brocat (franz. Bracart, ital. broccato, von broccare, flechten, ſticken) heißen alle reich mit 
Gold und Silber durchwebte Seibenzeuge. Die fhönften Arbeiten diefer Art werden in yon 
gefertigt. Ein ähnliches, Zeug geringerer Sorte, in welches Baumwolle eingewebt ift, heißt 

rocatello. Der Handel mit folchen Artikeln nach dem Orient ift fehr betrüchtlich. 

Brochi (Giovanni Battifta), berühmter Naturhiftoriter und Reifender, aus alter adelicher 
Familie, geb. zu Baffano 18. Febr. 1772, follte in Padua die Rechte ftudiren, fand aber mehr 
Gefallen an dem Mineraliencabinet, dem botan. Garten und der Bibliothek. Er ging deshalb 
nad Rom und dann nad) Venedig, wo er als Frucht feiner Studien in den röm. Mufeen die 
Abhandlung «Sulla scultura egiziaca» (1792) herausgab. Mit Lanzi befreundet, ordnete er 
fodann das Mineraliencabinet des Patriciers Ascanio Molin und bald nachher in Baffano 
das Mufeum Zannuzzi's. Auch fehrieb er «Delle piante odorifere» und geiftvolle Briefe itber 
Dante (1797; Mail.1835). 1801 wandte ſich B. nad} Brescia, wo er am Lyceum den Lehr- 
ſtuhl der Botanik und die Infpection des botan. Gartens übernahm. Bon hier wurde er, nach= 
dem er die Schrift über die Minen von Mella und Baltıompia (2 Bde., Brescia 1808) hatte 
erſcheinen laſſen, als Infpector des Bergamts 1809 nad Mailand berufen. Er begnügte 
ſich mit einem geringen Einkommen, um feiner Forſchbegierde, die ihn zum Reifen trieb, nadj- 
hängen zu können. Mit feinem Collegen Malacarne durdiwanderte er 1810 die an Foſſilien 
reiche Gegend der Valle di Faſſa an ber obern Etſch. Um für eine umfaſſende Conchiologia 
fossile zu fammeln, — ex die Urgeſchichte des Erdballs aufzuhellen gedachte, unter 
nahm er von 1811—13 Reifen in die foſſilienteichen Gegenden Italiens und ſchrieb dann bie 
«Conchiologia fossile subapennina» (2 Bde., Mail. 1814). Als 1814 unter der öfter. 
Herrſchaft das Bergamt, dem er feine Sammlungen überwiefen, aufgelöft wurde, giug er wie- 
der nad) Rom und unternahm von hier aus neue Wanderungen und Forſchungen, deren Re- 
fultate in zahlreichen Auffägen der «Biblioteca italiana» vorliegen. Demnächft arbeitete er fein 
auch in philol.cantiguartfcher Hinficht bemerlenswerthes Buch «Dello stato fisico del suolo di 
Roma» (1820). In Mailand machte er 1821 die Bekanntſchaft Forni's, der ihn fire die Dienfte 
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bes Bicefönigs von Aegypten gewann. Ex langte 1822 in Kairo an, beſuchte die Wuſte, dem 
Libanon und 1825 Kordofan. Auf diefer Reiſe ftarb er zu Chartum 25. Sept. 1826. 

Broch (Die Jakob), ein namhafter norweg. Gelehrter, befonders als Mathematiker ver⸗ 
dient, geb. 14. Jan. 1818 zu Fredrikſtad, ift der Sohn Johan Jörgen B.s (geb. 1791, 
geft. 1860), eines als polit. Schriftfieller und Storthingsmann in feinem Baterlande hoch⸗ 

eachteten Offizier. Nachdem ber junge B. feine Borbildimg auf ben gelchrten Schuler zu 

hriſtianſand und Chriftiania erhalten, widmete er ſich feit 1835 auf ber normweg. Landes- 
univerfität dem Stubium ber mathem., mechan. und phyſik. Wiffenfchaften. Zur weitern Aus- 
bildung von der Regierung mit einem Stipendium unterflügt, lebte er feit 1840 längere Zeit 
zu Paris. Sodann bereifte er Belgien, Deutfchland, die Schweiz und Oberitalien und hielt 
ſich zu Königsberg und Berlin auf, überall die Vorlefungen der berühmteſten Brofefloren be- 
nugend und mit feinen Fachgenoſſen dauernde Berbindungen anknüpfend. Nachdem er im 
Herbft 1842 nad) Chriftiania zurückgekehrt, Begründete ex dafelbft mit Niſſen eine Latein- und 
Realſchule und ward 1843 auch zum Lehrer an der Kriegsſchule ernannt. Im Dec. 1848 
erhielt er die Stelle eines Lectors der reinen Mathematit an ber Univerfität zu Ehriftiania, 
an welcher er feit 1858 als Profeffor mit beftem Erfolge wirkt. Neben feinem Lehramte be- 
kleidet B. noch verfchiebene gemeinnügige Berwaltungspoften. So trat er 1852 in bie Direction 
der Hypothelenbank, erhielt im Dec. 1855 die oberfte Leitung des norweg. Eifenbahnweſens 
und ward 1859 zum Mitdirector für die kurz vorher errichtete norweg. Creditbank erwählt. 
Im Storthing, in welchen er die Stadt Chriftiania vertritt, hat fi B. an den wichtigften 
Berhandfungen, wie namentlich auch zu Gunften der Anlage von Eifenbahnen, lebhaft und mit 
Erfolg betheiligt. Seine wiſſenſchaftliche Befähigung befunden, außer zahlreichen Abhandlungen 
in Zeit⸗ und Gefellfchaftsfchriften iiber Gegenftände der Mathematik, Mechanik und Optik, aud) 
mehrere felbftändig erſchienene Werke, unter denen hervorzuheben find: «Raerebog i Trigone- 
metrien» (Chrift. 1851); «Plangeometri» (Chrift.1854; 3. Aufl. 1863); das treffliche «Lehr- 
bud) der Mechanik» (2 Bde., Verl. 1850—54); «Faerebog i Aritfmetit» (2. Aufl., Chriſt. 
1862); aForelaesninger over den hoeiere Mathematit» (Chrift. 1861); die lithographirten 
Ausgaben feiner Borlefungen über Yunctionslehre, Differentialrechnung u. |. w. 

Broden, in der Volisſprache auch Blocksberg (ſ. d.), Heißt der in der ſtandesherrlichen 
preuß. Grafſchaft Stolberg- Wernigerode gelegene höchſte Gipfel des Harzgebirgs (51° 48’ 29” 
nörbl. Br., 28° 16’ 20" Öff. L.), welcher 3510 F. über dem Meere liegt. Der Berg bildet den 
Mittelpunkt einer Granitmaffe, die das Thonfchiefer- und Granwadengebirge durchbrochen hat 
und das Brodengebirge genannt wird. Auf der fanftgewölbten und mit Torferbe bebedten 
Kuppel find viele große Granitblöde verftreut, bie als Bruchſtücke einer eingeftirzten,"einft höhern 
pyramidalen Spitze des Gipfels erfcheinen. Die bedeutendften Erhebungen bes nordwärts jäh 
abfallenden und auf den andern Seiten mit ben Platenumaffen des Harzes mehr verwachfenen 
Brodengebirgs find in der nächften Umgebung der höchften Kuppel folgende: nörblich die Brand- 
klippen, öftlich die Zeterflippen, der Kleine B. und die Heinrichshöhe und die Hohnekfippen, füb- 
lich die Feuerftein- und Schnarderklippen, der Wormberg und die Achtermannshöhe, der Kö— 
nigeberg und die Hirſchhörner, und weſtlich das Brodenfeld und die Abbenfteiner Klippe. Die 
zahlreichen Bäche und Abflüffe der Bergmoore fenden ihre Waſſer entweder dem Eib- ober Weſer⸗ 
gebiete zu und fammeln fich in den Hauptadern ber Radau, Eder, fe, Holzemme, der Kalten 
und Warmen Bode und Oder. Bon Elbingerode und Ilfenburg aus geleiten ziemlich bequeme 
Fahrwege bis auf den Gipfel des Berge. Diefe wie noch mehrere andere Fuß⸗ und Saum⸗ 
twege führen ben Wanderer ſchon 4 — 500 F. unter dem Gipfel aus den Fräftigften Nadelholz⸗ 
waldungen in die Region des Krummholzes, bis endlich aud) die Zmerggeftalten der Fichte ver- 
ſchwinden. Indeſſen erftirbt die Pflanzenwelt bis zum höchſten Punkte nicht. Der Botaniker 
findet dort außer verfchiebenen Orchisarten das Lichen Islandicum ober Brodenmoos, welches 
arme Lente hier zum Verkaufe fammeln, die Anemone alpina oder Brodenblume n. f. w., und 
befonders bie jegt feltene Betula nana, welche in einzelnen Eremplaren am B. in der Gegend 
des Langenwerks wächft. Die Atmofphäre umhilllt den Berg fehr häufig mit Nebel- und 
Wollkenſchichten, die ein faft beftändiger Luftzug Hin= und herpeiticht. Diefe Lufterfcheinungen 
haben von alter& her die Volksphantaſie befchäftigt und mit unheimlichen Bildern erfüllt, wie 
ſich dies außfpricht in den verſchiedenſten Volfsfagen vom Herentanze in der Walpurgisnacht, 
in den Namen Hexenbrunnen, Teufelstanzel u. ſ. w. Einen feitfamen Eindruck macht das fog. 
Brodengefpenft, das durch Schattenbilder von Hans und Menſchen in einer öſtl. Mebel- 
wand zur Zeit des Sonnenuntergangs hervorgerufen wird. Bei heiterm Himmel gewährt der 
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B. eine entzüidende Ausfiht; man überfchaut eine Gegend von 17 M. im Umtreife, Auf dem 
höchſten Gipfel Hat Graf Chr. Fr. zu Stolberg- Wernigerode 1800 an bie Stelle eines Kleinen 
unbequemen Haufes ein großes einftödiges Gebäude aufführen laſſen, welches 1859 abgebrannt, 
1860 jedoch halbmaffiv wicderaufgebaut worden ift. Daſſelbe wird von einem Verwalter be 
wohnt und bietet den Fremden alle Bequemlichkeit dar. Auch befindet fi vor dem Haufe ein 
hölzerner, 80 Stufen hoher Thurm zum bequemern Genuß der Ausficht. Die mittlere Jahres- 
tenperatur ift auf dem B. 1° R. über dem Gefrierpuntt, d. 5. 4,7° niedriger als in ber 
2750 8. tiefer gelegenen Stadt Wernigerode. Der lat. Name Mons Bructörus ftammt nicht 
ans bem Altertum, und ob der Name Meliböcus bei Piolemäus ſich auf den Harz oder 
einen Theil des Thüringerwaldes bezieht, ift ungewiß. 

Brodes (Barthold Heinr.), ein feinerzeit gefeierter beutfcher Dichter, geb. 22. Sept. 1680 
zu Hamburg, der Sohn eines Kaufmanns, ftudirte zu Halle die Rechte und bereifte fodann 
Italien, die franz. Schweiz und Holland. Nachdem er noch 1704 feine Studien in Xeyden bes 
enbet, kehrte er in feine Baterftadt zurück, wo er 1714 mit König und Richey die «Teutſch⸗ 
liebende Oefellfchaft» und 1716 die «Patriotifche Gefellfchaft» ftiftete, welche bis 1748 beftand. 
1720 ward B. in das Rathscollegium feiner Baterftadt aufgenommen, zu mehrern wichtigen 
Sendungen und Aemtern gebraucht und erhielt, feiner geſchickten Geſchäftsfülhrung wegen, 
1735 die Amtmannöftelle in Nigebüttel. Zuletzt Befehlshaber des Bürgermilitäxs, Proto- 
ſchslarch und kaiſerl. Pfalzgraf, ftarb er zu Hamburg 16. Yan. 1747. Sein aIrdijches Ver⸗ 
gnügen in Gott» (9 Bde. Hamb. 1721—48) enthält eine Sammlung religiöfer Naturbetradj- 
tungen in felbftändigen Gedichten, die, für ihre Zeit von Bedeutung, felbft von Gegner und 
Wieland der Benngung nicht unwerth gehalten und von den Kritifern der damaligen Zeit als 
Mufter in ihrer Gattung empfohlen wurden. Der Naturbetrachtung, bei welcher er ſich mehr 
in äußerlicher Wortmalerei gefällt, folgt ſtets eine moralifche Nutzanwendung oder breite veligiöfe 
Betrachtung. Doc; beſaß B. eine erftaunliche Neimfertigkeit, und obgleich feine Gedichte jegt 
veraltet find, überrafchen fie doch im ganzen durch Reinheit des Ausdruds und einzelne ge- 
lungene Naturfchilderungen. Auch ſchrieb er ein Paffionsoratorium: «Der fiir die Sünde der 
Welt gemartexte fierbende Jeſus) (Hamb. 1712), dad von mehrern Componiſten der dama⸗ 
Tigen Zeit in Muſik gefegt und bis 1727 mehr als 3Omal aufgelegt wurde. Als Ueberfeger, 
befonders von Thomſon's «Jahreszeiten» (Hamb. 1745), war er nicht ohne Berdienft. Seine 
Selbſtbiographie hat Lappenberg in der «Zeitjchrift des Vereins fr hamburgifche Gefchichten 
(8b. 2, Hamb. 1847) herausgegeben. 

Brodhans (Friedrich Arnold), Gründer der Firma F. U. Brockh aus in Leipzig, einer 
der außgezeichnetften Buchhändler Deutſchlands, um die deutſche Literatur und, befonders 
durch Herausgabe des Converfations-Lerilon, um die allgemeine Bildung feiner Zeit hoch 
verdient, wurde 4. Mai 1772- in der damals freien Reichsſtadt Dortmund geboren. Ceine 
Familie ſtammt ans Weftfalen, wo fie fich anderthalb Jahrhunderte Lang zurücverfolgen Täßt, 
und weift namentlic) zwei Baftoren auf, die zufammen faft ein ganzes Jahrhundert in Meyerich 
(Kirch Welver) bei Soeft wirkten: Joh. Diederih Melchior B. (geb. 1705, Paſtor 1728—75) 
und Ludolf Volrath Arnold B. (geb. 1744, Paftor 1776—1822). B. befuchte das dortmunder 
Gymnaſium und zeigte ſchon frühzeitig Neigung filr Literatur und Wiffenfchaft, ward aber von 
feinem Bater, der Kaufmann und Mitglied des Raths war, zum Kaufmannsſtande beſtimmt, 
dem er ſich auch feit 1788 zu Düffelborf in einem bedeutenden Geſchäfte widmete. Ins älter 
liche Haus 1793 zurückgekehrt, führte ihn fein Bildungstrieb nad) Leipzig, wo er ſich faft zwei 
Jahre fang den allgemeinen Wiffenfchaften und der Erlernung neuerer — mit ernſtem 
Fleiße widmete. In Dortmund errichtete ex 1795 mit einem Verwandten ein Geſchäft in engl. 
Meanufacturwaaren, das wegen des vorwiegend nad) Holland gehenden Abſatzes 1801 nad) 


* Arnheim, 1802 nad) Amfterbam verlegt wurde. Hier übernahm B. das Geſchäft allein, gab 


baffelbe aber 1804 auf. Bon befonderer Neigung zum Buchhandel getrieben, errichtete er nun 
in Gemeinfhaft mit dem Buchdruder J. G. Rohloff 15. Det. 1805 zu Amfterdam eine beutfche 
Buchhandlung unter der Firma «Rohloff u. Comp.» ; fpäter, nad; dem Austritt feines Com- 
Pagnons, wurde diefe Firma, deren Berlag ſchon damals beſonders auf Politif, Geſchichte und 
fchöne Literatur gerichtet war, in «Runft- und Induftrie-Comptoivn verändert. Eine von B. 
1806 unternommene, der Zeitgefchichte und Literatur gewidmete Zeitfchrift in Holländ. Sprache, 
«De Ster» (Der Stern), wurde wegen freifinniger Tendenz bald unterbrüdt. Auch bas an deren 
Stelle getretene «Amsterdamsch Avond-Journaal» beftand nicht lange. Obgleich B. viel Um» 
ſicht und Thätigkeit entwidelte, hatte doch fein buchhändlerifches Unternehmen von der Ungunft 
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ber Zeit ſchwer zu leiden, ſodaß ex ſich 1810, nach der Bereinigung Hollande mit Srantreich 
und nad) dem 1809 erfolgten Tode feiner trefflichen erften Gattin, veranlaßt fah nad) Deutſch⸗ 
land zurüdzufehten. 1811 verlegte er fein Gefchäft ganz nad; Altenburg ımb veränderte 
15. Jan. 1814 die bisherige Firma in die von F. X. Brodhaus. Schon 1808 Hatte B. das 
Verlagsrecht bes 1796 begornenen Eonverfations=Leriton angelauft und. 1809—10 die erfte 
Auflage mit Ausgabe zweier Supplementbände beendigt. Er erkannte die ganze Bebeutfamleit 
und Entwidelungsfähigfeit dieſes Unternehmens und begann 1812 unter feiner eigenen Re- 
baction und in einem höhern, ber Zeit entfprechendern Geifte die zweite Auflage des Werke. 
B. ift ſonach als der eigentliche Begründer des Converfations=Leriton anzufehen. Mit dem 
außerordentlichen Erfolge, den feine thätige und gefchicte Leitung fortan dem Werke zu fichern ” 
wußte, trat auch die günftigere Wendung feines eigenen Schidfals ein, und ber Friebe fait 
1815 ficherte die glüdliche Entwidelung feiner vielfachen buchhänbferifchen Unternehmungen. 
Wenige Tage vor der Schlacht bei Leipzig und noch im Angeficht des Yeindes begann B. auf 
von ihm felbft nachgefuchten unmittelbaren Befehl des commanbdirenden Feldmarſchalls Fürften 
von Schwarzenberg eine polit. Zeitf—hrift unter dem Titel « Deutſche Blätter» (14. Det. 1813 
bis Mai 1816), die mit außerordentlichem Beifall gelefen wurde und wegen ihrer patriotifch- 
beutfchen Haltung nicht ohne Einfluß auf die öffentliche Meinung blieb. 

Die fortwährend fteigende Bebeutung feine® Geſchafto veranlafte B., daſſelbe 1817 nad} 
Leipzig zu verlegen, wo er 1818 eine Vuchdruderei damit verband’, wegen der beftehenden 
Innungsverhältniffe zunäcft unter der Firma « Zweite Teubner'ſche Buchdruckerei », die mit 
drei hölzernen Handprefien eröffnet wurde. Neben mehrern Auflagen des Eonverfations-Leriton, 
bei deſſen Redaction ihn tüchtige Kräfte unterftüßten, während er felbft ſtets bie Seele des 
Unternehmens blieb, erfolgte nun innerhalb weniger Jahre die Ausführung zahlreicher, zum 
Theil ſchon früher eingeleiteter Verlagsunternehmungen. Bon diefen feien nur folgende ge- 
nannt: das Taſchenbuch «Urania» (feit 1810), welches durch feine Preisausfegungen unter 
anderm Ernft Schulze's Dichtung «Die bezauberte Hofe» hervorrief; Erſch' «Handbuch der 
deutfchen Literatur u. ſ. w.» (feit 1812); «Die Zeitgenoffen » (feit 1816); «Hermes, ober 
kritiſches Jahrbuch der Literatur » (feit 1819), fett 1820 von B. felbft redigirt; das eben- 
falls von ihm felbft redigirte «Literarifche Converfationsblatt» (feit 1820, bie Yortfegung dee 
von Kogebue 1818 begründeten «Literarifchen Wochenblatt», die gegenwärtigen «Blätter fiir 
fiterarifche Unterhaltung»); Ebert's «Allgemeines bibliogr. Lerifon» (feit 1821); F. von Rau⸗ 
mer’8 «Geichichte der Hohenftaufen und ihrer Zeit» (feit 1823) n. |. w. An diefe große Ge- 
ſchaftsthätigkeit knüpften fi Reifen, eine fehr lebhafte und ausgebreitete perſönliche Corre- 
fpondenz, die Abfaffung von Denkſchriften und Broſchüren wegen Conflicten mancherlei Art, 
endlich die bauliche Einrichtung und Erweiterung bes Geſchäfts. B. war indefien nicht blos 
ein geichidter und eifriger Gefchäftsmann, fondern überhaupt ein Mann von Geiſt, Kraft, 
literariſcher und weltmännifcher Bildung, dabei ein offener, vedficher Charakter und von jener 
Liberalität erfüllt, die Männern eigen ift, welche reiche Erfahrung befigen und an große Ber- 
Kehröverhältnifie gewöhnt find. Er unternahm vieles ans reinem Eifer fir Wiffenfchaft und 
Bildung und aus Begeifterung für die nationale deutfche Sache, die in ihm ſtets einen eifrigen 
und aufrichtigen Verfechter fand. Dennoch hatte er miannichfache Angriffe zu erdulden und 
ward befonders wegen feiner freifinnigen, England und Frankreich, mit deren Zufländen er 
durch eigene Anfchauung vertraut geworden, zugeneigten Anfichten über Verfaſſung, öffent- 
liches Leben und freie Preffe verdächtigt und bedrängt. Cenfuranfedhtungen, namentlich von 
feiten der preuß. Negierung, welche, von der retrograden Partei gedrängt, 1821 fogar eine 
Recenfur feines gefammten Verlags anorbnete, die bis zu feinem Tode fortdauerte, Stö- 
rungen feiner Unternehmungen, beſonders des Converfationd-Leriton, durch Nachdrude, end⸗ 
lich literarifche Fehden, namentlich mit Milllner, durch eine im «Hermes» erſchienene Recenfion 
hervorgerufen, verbitterten ihm das Leben und untergruben bie Geſundheit des fonft ritfligen 
Mannes. Bon einer ſchweren Krankheit kaum genefen, unterlag er einem plöglichen Rückfall, 
der 20. Aug. 1823 feiner vaftlofen Thätigkeit ein Ziel fette. j . 

Nach B.’ Tode ward das Gefhäft unter der bisherigen Firma zunächſt von feinen beiben 
älteften Söhnen und feinem bewährten Mitarbeiter Karl Gerd. Bochmann (geb. zu Thurm 
11. Febr. 1788, geft. zu Leipzig 12. Febr. 1852) für die Erben fortgeführt und 1829 amı 
Todestage ihres Vaters von ben erftern übernommen. Der ältefte Sohn, Frie drich B., geb. 
au Dortmund 23. Sept. 1800, wibmete ſich der Buchdruckerkunſt bei Vieweg in Braunſchweig 
und bildete ſich durch Reifen in diefem Sache weiter aus. Der zweite Sohn, Heintih B., 
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geb. zu Amfterdam 4. Febr. 1804, erlernte den Buchhandel im väterlichen Haufe. Ex war 
1842 — 48 Mitglied ber fächf. Zweiten Kammer als Bertreter ber Stadt Leipzig und gehörte 
1850 zu denen, weldje ſich weigerten, in die reactivirte Kammer einzutreten. 1858 warb er, 
damals auf einer längern Reife im Drient begriffen, gelegentlich des 300jährigen Fubiläums 
der Univerfität Jena zum Doctor der Philoſophie honoris cauea creirt. 

Unter Leitung von Friedrich und Heinrich B. gelangte die Firma zu immer größerer Be- 
deutung und Uusbehnung. 1832 warb die alte Firma «I. F. Gleditſch⸗ in Leipzig erlauft, die 
Druckerei fortwährend Ba und mit den durch bie Fortfchritte der zn und Me⸗ 
chanik dargebotenen neuen Erfindungen und Berbeflerungen vervolllommnet. Eine Stereotypen« 
gießerei fam 1835 Hinzu, 1836 wurde die Walbaum’fche Schriftgieferei in Weimar erfauft und 
1843 nad) Leipzig verlegt, 1842 fir das Geſchäft eine Buchbinderei eingerichtet, und in bem- 
felben Jahre wurden alle technifchen Gefchäftszwweige in einem neuen Gebäude concentrirt. 
Namentlich aber ward auch das Berlagsgefchäft bebeutend erweitert und über faft alle Gebiete 
der Wiſſenſchaften und Künfte ausgedehnt. Dem Eonverfations-Lerifon, das bis 1848 wieder 
mehrmals, in der fiebenten, achten und neunten Auflage, umgeftaltet wurde, wurden brei Neben- 
werke beigegeben, welche die jedesmalige neuefte Zeit ausführlicher behandelten: « Converſations⸗ 
Leriton der neueften Zeit und Literatur» (4 Bde, 1832— 34), «Converfations-Lerifon der 
Gegenwart » (4 Bhe., 1838—41) und «Die ——— (12 Bde. 1848— 56). Der 
«Spftematifche Bilder-Atlas zum Eonverfations-Lerifonn wurde unter Leitung von I. ©. Hed 
1844 begonnen und 1851 vollendet, zu welchem Behuf eine artiftifche Anftalt mit Zeichnern 
und Stahlftehern und eine Stahldruderei eingerichtet ward. Zu andern periodiſchen Unter 
nehmungen der Firma gehören namentlic, folgende: bie «Wlätter für literariſche Unterhaltung» 
(feit 1826, das frühere «Literarifche Converfationsblatt»); das « Hiftorifche Taſchenbuch », 
herausg. bon F. von Raumer (feit 1830); bie Sortfegung der mit dem Glediiſch'ſchen Berlage 
erworbenen «Allgemeinen Encykopädie der Wiffenfchaften und Kiinfte» von Erſch und Gruber; 
die 1837 begonnene «Leipziger Allgemeine Zeitung», feit 1843 « Deutfche Allgemeine Zeitung» 
u.f.w. 1837 erfolgte unter der Firma «Brodhaus und Avenariusn die Gründung einer Buch⸗ 
handlung fite deutſche und ausländifche Literatur in Leipzig und Baris; das parifer Gefchäft 
wurbe 1844 verfauft, die leipziger firma 1850 mit der Firma F. A. Brodhaus vereinigt. 

Mit 1. Ian. 1850 trat Friedrich B. aus dem Geſchäft, während Heinrich B. baflelbe 
in allen feinen Zweigen unter ber bisherigen Firma übernahm. Nach allen Seiten hin traten 
Erweiterungen ein. Die technifchen Geſchäftozweige erhielten innmer größern Aufſchwung; 
1855 wurde eine lithographifche Anftalt und Steinbruderei eingerichtet und mit ber bereits be⸗ 
ſtehenden Stahldruderei unter dem Namen «F. A. Brocdhans’ Geographifch-artiftifche Anftalto 
vereinigt. Befondere Aufmerkſamkeit ward auf Pflege der beftehenben und vieffache Anknüpfung 
neuer buchhändlerifcher und literarifcher Verbindungen mit dem Auslande verwendet, und diefer 
Zweig des Gefchäfts, feit 1856 unter der Firma aF. A. Brodhaus’ Sortiment und Antigra- 
rinm», bat ſich vafch zu einer der angefehenften Firmen für die mechfelfeitigen literariſchen Be⸗ 
ziehungen zwiſchen Deutfchland und dem Auslande emporgefchwungen; mefentliche Berbienfte 
um die Ausdehnung diefes Geſchaftszweigs erwarb ſich Paul Friedrich Trömel (geb. zu Leipzig 
11. Juli 1832; geft. dafelbft 1. Ian. 1863). Im Sommer 1856 feierte die Firma dad 
50jührige Gedenkfeft ihrer Gründung, über welches eine Denkſchrift: «Zur Erinnerung an 
das 5Ojährige Jubiläum der Firma F. U. Brodhaus am 13/14. Juli 1856» (Lpz. 1857) als 
Handfhrift gebrudt wurde. Die 10. Auflage des Eonverfations-Lerifon warb 1855 beendet; 
an diefelbe ſchloß ſich aUnſere Zeit. Jahrbuch zum Eonverfations-Leriton» (1857 fg.). Von 
andern größern Unternehmungen der Firma ans diefer jüngften Periode find beſonders zu 
nennen: «Unterhaltungen am häuslichen Berd», 1852 mit Karl Gutzkow begründet, 1863 und 
1864 herausgegeben von Karl Frenzel; «Deutjches Mufenm» von Robert Prutz (1853 fg.); 
«Meineres Brochaus'ſches Converſations⸗Lexikon fiir den Handgebrauch» (4 Bde., 1. Aufl., 
1854—56; 2. Aufl., 1861— 64); die dritte Auflage des « Staats- Lexikon » von Rotted 
und Welder (1856 fg.); « Alluſtriries Haus- und-Familien-Lerifon» (1860 fg.); «Schiller- 
Galeried (1859) und « Goethe-Balerien (1863) von Pecht und Ramberg; «Deutiche Elaffiter 
des Mittelalters», Hevansgegeben von Franz Pfeiffer (1864 fg.); die 11. Auflage des Eonver- 
fetions-Leriton (1864 fg.) u. a.m. Der lette Verlagskatalog weiſt nebft dem bis Ende 1863 
reichenden Nachtrage beffelben nahezu 2400 Werke auf. 

Heinrich B. ſtehen feine beiden Söhne Heinrich Eduard B. (geb. zu Leipzig 7. Aug. 
1829) und Heinrich Rudolf B. (geb. zu Leipzig 16. Juli 1838) als Gefchäftstheilfaber zur 
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Seite. Erſterer promovirte, nach Beſuch der Univerfitäten zu Leipzig, Heidelberg und Berlin, 
1850 in Leipzig zum Doctor der Philoſophie und gehört ſeitdem dem Geſchäft an, als Theil- 
haber feit 1. Fuli 1854; legterer erlernte den Buchhandel und die Buchdruderei im väterlichen 
Haufe fowie in Wien, London und Paris, und gehört beim Gefchäft feit 1. Juli 1868 al 
Theilgaber an. Ende 1864 waren unter der Firma F. A. Brochaus nacjftehende, in ſechs 
Gebäuden vertheilte Gefchäftszweige vereinigt: Verlagsbuchhandlung; deuiſches und auslän- 
bifches Commiſſionsgeſchäft; deutſches und ausländifches Sortimentögefhäft; Antiquarium; 
Buchdruckerei, die mit 16 durch Dampflraft getriebenen Schnellpreffen und 16 eifernen Hand- 
preffen verſchiedener Größe und Eonftruction, außerdem mit 3 Satinirmaſchinen und 6 Glätt⸗ 
prefien, worunter 2 hydrauliſche, arbeitet; Schriftgießerei mit 6 Defen und 12 Letterngich- 
maschinen; Stereotgpengiekerei; Galvanoplaſtiſche Anftalt; Schriftjchneiderei und Gravir⸗ 
anftalt; Stahl⸗ und Kupferdruderei mit 13 Prefien; Lithographifche Anftalt mit 5 litho⸗ 
graphifchen Preſſen; RXylographiſche Anftalt; Mechaniſche Werkftätte, namentlich mit dem Ban 
von Zifferndrud- und Letlerngießmaſchinen u. dgl. befchäftigt; Buchbinderei. Das Gefanmt- 
perfonal des Geſchäfts betrug 1864 über 450. Ende 1864 errichtete die Firma eine Bud- 
handlung in Wien. E 

Brodhans (Hermann), der dritte Sohn von Friedrich Arnold B., geb. zu Amſterdam 
28. Ian. 1806, ftudirte in Leipzig, Göttingen und Bonn orient., namentlich indiſche Literatur 
und lebte dann Längere Zeit zu demfelben Zwecke in Kopenhagen, Paris, London und Orforb. 
Seit 1839 wirkte er als außerord. Profeflor an ber Univerfität Jena, und folgte 1841 einen 
Rufe an die Univerfität Leipzig, wo er feit 1848 eine ord. Profeſſur der altindifchen Sprache 
und Literatur beffeidet. Bon feinen Schriften find zu erwähnen: die fünf erften Bücher der 
großen Mitcchenfammlung dbes’Somabeva, «Kathä sarit sägaran (fandkeit und deutſch, Lpz. 
1839; die deutfche Ueberfegung allein, 2 Thle., Lpz. 1843; Buch 6—8 des Tertes, Lpz. 
1862); ferner eine Ausgabe des Schaufpiel® «Prabodha candrodaya» von Kriſhna Mifre, 
nebft den indifchen Scholien (Lpz. 1845); die Ausgabe von Nachſchebi's perf. Bearbeitung der 
«Sieben weifen Meifter» (Lpz. 1845); eine kritiſche Ausgabe der Lieder des Hafis (3 Vde., 
Lpz. 1856). Außerdem veröffentlichte B. noch einen faft allgemein angenommenen Vorſchlag 
alleber den Drud ſanskritiſcher Werke mit Tat, Buchftabeno (Lpz. 1841), den er auch auf an« 
dere orient. Sprachen, das Arabifche, Perſiſche u. ſ. w. auszubehnen verfuchte (in der «Zeit- 
fchrift der Deutſchen Morgenländiſchen Gejellichaft», Bd. 17, Lpz. 1863), ſowie eine Ausgabe 
des aVendidad Sade» (Lpʒ. 1850), die er nach den lithographirten Ausgaben von Paris und 
Bombay veranftaltete und mit einem Wörtervergeichniffe ſowie dem erften Berfuche eines Gloſ⸗ 
fars der Zendfprache bereicherte. Als Mitbegründer ber Deutschen Morgenländifchen Gefell- 
ſchaft Hat ©. feit 1852 ſich der Redaction der Zeitfchrift der Gefellfchaft unterzogen und nicht 
unweſentlich zur Blüte dieſes gelehrten Vereins beigetragen. Seit 1856 führt ex auch die 
Redaction der «Allgemeinen Enchllopädier von Erſch und Gruber, bie er mit dem 62. Bande 
der erften Section übernahm. — Der ältefte Sohn deffelben, Friedrich Clemens B., geb. 
in Dresden 14. Febr. 1837, ſtudirte in Jena und Leipzig Theologie und wurde 1860 ale 
Katechet an der Peterskicche in Leipzig angeftelt. Mit Vorliebe firhenhifter. Studien zu- 
gemenbet, veröffentlichte er a &regor von Heimburg. Ein Beitrag zur deutſchen Geſchichte des 
15. Jahr.» (Lpz. 1861). — Der jüngere Sohn, Friedrich Arnold B., geb. in Dresden 
21. Sept. 1838, ftudirte in Heidelberg und Leipzig und Habilitirte ſich 1863 an der Univerfität 
Jena für deutfches Necht durch Vertheidigung der Schrift «De comitatu germanico». 

Brockmann (Ioh. Franz Hieronymus), berühmter deutfcher Schaufpieler, geb. 30. Sept. 
1745 zu Graz in Steiermark, wurde von feinem Vater, einem Zinngießer, zu einem Barbier 
in die Lehre gegeben. Um die Welt zu fehen, entfernte ex ſich heimlich und wurde Bedienter 
eines Offiziers, dem er ebenfo ſchnell entlich wie den Mönchen, die ihn aufgefangen und für 
das Klofter beftimmt hatten. Bei einer Seiltängertruppe, die auch Heine Schaufpiele gab, be= 
trat er zuerft 1760 zu Laibad die Bühne, kehrte jebod, dann wieder ins väterliche Haus zu⸗ 
rüd, wo er fich abermals von einer Schaufpielertruppe anwerben lich, mit der er mehrere 
Jahre lang in den dſterr. Staaten umherzog. 1765 heirathete er bie Tochter der Direckrice, 
Maria Therefia Bodenburg, debutirte 1768 bei der Kurz'ſchen Geſellſchaft ala Erispin, wäh⸗ 
rend die Frau die Colombine gab, und Fam nad) manderlei Kreuz- und Querzügen 1771 
nad) Hamburg, wohin ihn Schröder gezogen Hatte. Obgleich er anfangs nicht recht gefallen 
wollte, bildete ex iS doch unter Schröder’8 Leitung zu einem vollendeten Schaufpieler aus, 
ſodaß man ihn mit Lekain und fogar mit Garrick verglich. Beſonders begründete er feinen 
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Ruf ala Hamlet, welches Shalſpeare'ſche Stitd 1776 in der Schröder'ſchen Bearbeitung 
zuerft in Hamburg zur Aufführung kam. 1778 mit 2000 Fl. Gehalt von Doſeph IT. nad) 
Wien berufen, wollte er auch hier anfangs nicht gefallen, doch itberwand fein mächtiges Ta⸗ 
Ient alle Hinderniffe, und er wurde ber Sebling des Publitums. Bor feinem Abgange nad) 
Bien trat er Anfang 1778 als Gaft in Berlin auf, wo ihm bie bis dahin unerhörte Ehre 
widerfuhr, nad) der ‘Darftellung des Hamlet hervorgerufen zu werden. Bon 1789 — 91 war 
er Director der wiener Hofbiläne. Gegen das J. 1800 trat er in das Fach der Väter, fowol 
ber komischen als tragifchen, die er mit gleicher Vollendung fpielte. Er ftarb zu Wien 12. April 
1812. In feiner Olanzzeit war B. nächft oder neben led der erfte Heldehliebhaber- und Cha⸗ 
ralterdarſteller Deutfchlands. Seinem Talente kam ein ausdrudsvolles Geficht, ein fprechendes, 
feuriges Auge, ein fonores und höchſt biegfames Organ zu Hülfe. Er ftand an hinreißendem Fener 
Bled, an Gewalt der Leidenfchaft Schröder nach; aber er übertraf beibe durch den liebenswür⸗ 
digen Ausdrud zarter, fich einfchmeichelnder Empfindung. Die Eigenschaften der Eckhof⸗Schrö⸗ 
sie Epoche, Wahrheit und Natürlichkeit, fanden in ihm ihren vollendeten Repräfentanten. 
rody, eine wichtige, feit 1779 freie Handelsſtadt im Sreife Zloczow bee bfterr. Kron⸗ 
landes Galizien, Hauptort des gleichnamigen Rn unfern der ruff. Grenze des ehemaligen 
Volhynien, in einer waldumgrenzten, fumpfigen Ebene, 12 M. von Lemberg, ift der Sit eines 
Bezirksamts und eines Bezirksgerichts, einer Finanzbezirksdirection, eines Hauptzoll-, eines 
Poſt⸗ und eines Steneramts, eines Blagcommandos ımd einer Handeld- und Gewerbelam- 
ner. Die Stadt hat fünf Vorftädte, ſchmuzige Straßen, meift hölzerne Häufer, mehrere‘ 
Marktpläge, wie den Ring- oder Altmarkt, den Schloß- und Neumarkt, ein altertHümliches 
Schloß mit Garten, das dem Grafen Potocki gehört, und drei Hauptkirchen, eine hüübſche Sy- 
nagoge, eine Realſchule, eine kath. und eine ifrael. Hauptſchule, ein Armen- und ein Kraukenhaus 
und ein ifrael. Hospital. Sie zählt (1857) 22796 E., größtentheils Juden, im übrigen Polen 
und Deutfche, und iſt die erfte Handels, nächft Lemberg und Krakau auch die benöffertfte Stadt 
Galizien. B. bildet im Verkehr den großen Taufchhof zwifchen dem öfterr. Kaiſerſtaate und 
dem Ruſſiſchen Ieiche. AO Großhandlungen und mehr als 200 kleinere Etabliffements, faft 
indgefammt in jüd. Händen, betreiben die großartigften Gefchäfte in Schlachtvieh, Pferden, 
Wachs, Honig, Talg, Hänten, Pelzwerk, Ungar-, Rhein- und franz. Weinen, Anis, einge 
machtem Obſt, Seide, Glas, Porzellan und Salz. Außerdem gibt es dafelbft Gerbereien und 
Leinwebereien. B. wurde 1684 von dem Wojwoden Stanislaus Zolkiewſti gegründet. 1801, 
1850 und 1859 verheerten den Ort große Feuersbrünſte. 
Brodzinſki (Rajimierz), einer der vorzüglicjften poln. Dichter ber neuern Zeit, geb.8. März 
„1791 zu Krolörfa in der ehemaligen Staroftei Lipna, trat zur Zeit des ae Ware 
ſchau 1809 zu Kralan in die Reihen der vaterländifchen Streiter und warb Unteroffizier bei 
der Artillerie. Schon damals ließ er feine erften Gedichte, «Pienia wiejskie» (Kraf. 1811), er- 
ſcheinen, in denen der volksthümliche Ton und Charakter trefflich wiebergegeben war. Nachdem 
er eine Zeit lang in Warfchau und Modlin geftanden, zog er 1812 mit den Franzoſen gegen 
Rußland. Mit den Neften des poln. Heeres fam er 1813 als Artillerieoffizier nach Krakau 
zurüd und folgte dann dem Zuge durch Defterreich und Sachſen. In ber Schlacht bei Leipzig 
gefangen genommen, wurde er auf Ehrenwort entläffen und lebte nun ein Jahr in Krakau. 
Dann begab er ſich nach Warfchau, wo er fi vom Militärdienſte befreite und ausſchließlich 
der Poeſie und den Studien zumandte, Cr ward anfangs in der Commiffion fitr innere An- 
gelegenheiten beſchäftigt. Seit 1818 ertheilte er Unterricht über poln. Literatur im Piariften- 
convicte zu Zoliborz, bis er 1821 zum Profeffor am Lyceum und 1822 zum Profeſſor der 
poln. Literatur an der Univerfität Krakau ernannt wurde. Schon vor Mickiewiecz hatte er 
verfucht, die poln. Poeſie zu einem neuen, volfsthiimlichen Leben zu erwecken. Durch feine Ge⸗ 
dichte, befonders aber durch bie in Zeitfchriften erfchienenen Abhandlungen trug er fehr viel 
zum Siege ber neuen Romantiſchen Dichterfchule bei. Sehr bald ſchwang er fich unter die erften 
Kritiker Polens auf. Seit Auflöfung der Univerfität lebte er amtlos in Warfchau, an einer 
Bruſtkrankheit leidend. Mit Dthe erlangte er endlich die Erlaubniß, zur Herftellung feiner 
Gefundheit fi in die böhm. Bäder zu begeben. Doch kehrte er nicht mehr zurück und ſtarb 
10. Oct. 1835 zu Dresden. B. war ein fanfter, gefühlvoller Menſch; Baterlandsliebe und 
Religion waren die Grundtypen feines Lebens. Eine Sammlung feiner Schriften erfchien in 
10 den (Wilna 1842 —44). Auch als Weberfeger bes Hiob, des Werther, ferb. und 
böhm. Volkslieder und der lat. Efegien des Ian Kochanowſti war er thätig. 
Brock oder Broek-im-Waterland (ſprich Bräd), ein holland. Dorf mit 1466 E. in 
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der Provinz Nordholland, 12, M. norböftlic; von Amſterdam, in einer ber niedrigſten Ge⸗ 
genden, dem Waterlande, iſt weltberühmt wegen feiner ibertriebenen Keinlichkeit und wegen 
ber Wohlhabenheit feiner Bewohner, unter weldjen fid) bedeutende Kapitaliften, Nachlommen 
frliherhin reich gervorbener Handelsleute und Schiffsrheber, befinden. Die Straßen find ſchmal, 
mit Klinker gepflaftert, werden täglich gewaſchen und gebürftet und dürfen von Bieh nicht be- 
treten werben. Lebteres Hat feinen Eingang Hinter ben Häufern von ber Seite des Feldes her. 
Die Häufer felbft, im allgemeinen Hein und von Holz, wegen ber Feuchtigkeit forgfältig mit 
Oelfarbe angeftrichen und mit verſchiedenfarbigen glänzenden Dachziegeln gebedt, haben meiften- 
theils ein Gürtchen und zwei Thliren, deren vordere, zum Schmud meift bronzefarben oder 
braun angeftrihen, nur bei Begräbniflen, Kindtaufen, Hochzeiten und andern Familienfeſten 
fich öffnet. Die Kuhftälle find durchweg mit Fliefen ausgelegt, und alles Holzwerk, ja felbft 
bie Pfähle anf ben Wiefen mit Delfarbe angeftrichen. Die Gärten zeichnen fi) ebenfo durch 
das Neinliche, Zierliche, Niedliche und Gefchnörkelte ihrer Anlage und Ausftattung aus. Hier 
finden ſich mit grellen Farben bemalte Bäume, gemachte Blumen, blecherne Schwäne, nidende 
Einfiedler aus Holz m. dgl. Das Innere der Häuſer entfpricht foldjen Umgebungen. Die 
Hauptzimmer find in gleichem Geſchmack und außerordentlich reich ausgefchmüdt, dem Frem⸗ 
den felten zugänglich, felbft vom Beſitzer gewöhnlich nicht bewohnt. Manche ber Landfige find 
im dinef., japan. oder indifchen Gefchmad erbaut, die Kirche im mauriſchen Stil. B. findet 
feine befte Milch täglich nad) Amſterdam und bereitet jene Heinen runden Küſe, die unter dem 
Namen «Edamer» befannt find. 

Broekhuizen (Ian van), gewöhnlich Janus Broukhuſius genannt, ein holländ. Dichter 
und Philolog, geb. 20. Nov. 1649 zu Amfterdam, ſtammte aus einer angefehenen Familie 
und genoß den Unterricht in der Schule feiner Baterftadt, wo ein von ihm verfertigtes Ge- 
legenheitsgebicht wegen der reinen Latinität, die er namentlich ber Unterweifung des gelehrten 
Adrianus Junius verdankte, und wegen ber fehönen Gebanfenentwidelung Auffehen erregte. 
3.8 Abſicht, ſich ganz den Wiffenfchaften zu widmen, wurbe durch feinen Vormund vereitelt, 
der ihn fir die Apothekerkunſt beſtimmte, die er jedoch fpäter mit vaterländifchem Kriegsdienſte 
vertaufehte. Als Hauptmann fchiffte er fich unter dem Admiral Ruyter 1674 nad) den Weft- 
indifchen Infeln ein. Auch im Sturm und Ungewitter blieb ihm die Poeſie getreu. Auf der 
Höhe der Infel Dominica überſetzte er David's 44. Pfalm in lat. Verſe und dichtete feinen 
«Eeladon, oder das Verlangen nad) dem Vaterlander. Als er im Herbft beffelben Jahres 
zurück und nach Utrecht kam, Enitpfte er mit mehrern Gelehrten, befonders mit Grävius, Ber 
lanntſchaft an und veranftaltete eine Sammlung feiner lat. Gedichte (Utr. 1684; befte Ausgabe 
von Hoogftraten, Amfterd, 1711), die auch in das Hollänbifche itberfegt wurden. Bald nad- 
her ward er als Militär nach Amſterdam verfegt. Ex erhielt 1697 feinen Abſchied und ftarb 
15. Dec. 1707. Seine vielfeitige gelehrte Bildung bewies er durch bie Ausgabe der Gedichte 
des Sannazar, noch mehr aber durch die Bearheitung des Properz (Umfterd. 1702; neue Aufl. 
1726) und des Tibull (Amſterd. 1708; 2. Aufl. 1727). 

Broglie, eigentlich Broglio oder Broglia, eine alte piemont. Familie, welche ſich um 
1646 in Frankreich nieberließ und diefem Lande mehrere ausgezeichnete Männer geliefert hat. — 
8. (Sans. Marie, Herzog von), Marſchall von Fraukreich, geb. zu Paris 11. Ian. 1671, 
nahm feit 1689 an allen Feldzügen in den Niederlanden, Deutfchland und Italien ruhmvollen 
Antheil, wurde vielfach in diplomatifchen Gefchäften gebraucht und ftieg 1734 zum Marfchall 
auf. Im Oeſterreichiſchen Erbfolgekrieg Hatte ex zuletzt den Befehl über die Armeen in Böhmen 
und in Baiern, zog ſich aber dadurch, daß er das Heer auf bie franz. Grenzen zurüdführte, die 
Unzufriedenheit des Hofs zu. 1742 war ihm bie erbliche Herzogswürde verliehen worden. Er 
ſtarb 22. Mai 1745. — 8. (Bictor Frang., Herzog don), fein älteſter Sohn, ebeufalls Mar- 
ſchall von Frankreich, geb. 19. Oct. 1718, begann in der Schlacht von Guaſtalla und Parma 
1734 feine militäriſche Laufbahn, auf der ex aber bei allem feinen Muthe nicht immer glücklich 
war. Im Siehenjährigen Kriege kämpfte er unter d'Eſtrees bei Haftenbed und unter Sonbife 
bei Roßbach. Als Oberbefehlshaber war er um fo glüdlicher bei —— Zur Belohnung 
fiir den bier erfochtenen Sieg ward er von Kaiſer 1759 zum deutſchen Reichsfürſten ernannt. 
Mishelligkeiten zwifchen ihm und dem bon der Pompadour begünftigten Soubife veranlaßten 
aber feine Zurüdberufung und die Verweiſung vom Hofe. Beim Ausbruch der Hevolution er- 
nannte ihn Ludwig XVI. 1789 zum Kriegsminiſter. Ex befehligte bie Truppen, welche Baris 
im Zaum Halten follten. Als jeboch ber Abfall derfelben alle feine beabſichtigten Maßregeln 
bereitelte, wanderte er aus. Im dem Feldzuge von 1792 ſtand er an der Spige einer Ab⸗ 
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theilung Ausgewanderter, und 1794 errichtete er ein Corps im brit. Dienfte. Nach der Auf⸗ 
Töfung deflelben trat er 1796 in rufl. Dienfte, z0g ſich aber fpäter ganz aus dem Bffentlichen 
Leben zurüd und flarh in Münfter 1804. — 8. (Charles Franç., Graf von), der zweite 
Sohn des erfien Herzogs, geb. 20. Ang. 1719, ift in ber Gefchichte der franz. Diplomatie 
dadurch befannt geworden, daß ihm Ludwig XV. die Leitung feine Geheimen Diinifteriums 
anvertraute. Obgleich er das ſchwierige Gefchäft mit vieler Gewandtheit führte, entflanden doch, 
da dieſes Geheime Minifterimm dem äffentlichen nicht felten geradezu entgegenwirkte, die größ⸗ 
ten und oft lächerlichften Bertvirrungen. Er ward deshalb vam König der Form nad) verbannt, 
zugleich aber insgeheim beauftragt, in ber Verbannung feine Gefchäfte wie zeither fortzufegen. 
Unter Ludwig XVI. Hatte er keine Anftellung; er flarb 1781. — 8. (Claude Victor, Prinz 
von), der Sohn des Herzogs Bieter Frangois von B., geb. 1757, ging als Mitglied der Na— 
tionalverfammlung ganz in die Ideen ein, welche die Revolution Herbeiflihrten. Nach der Auf⸗ 
löſung der Verfammlung erhielt er eine Anftellung bei der Rheinarmee. Als er fi aber 
weigerte, die Decrete vom 10. Ang. 1792 anzuerkennen, wurde er aufer Thätigfeit geſetzt, 
fpäter —5 vor das Revolutionstribunal geforbert und 27. Juni 1794 guillotinirt. 
Broglie (Achille Charles Leonce Victor, Herzog von), franz. Staatsmann, ein Sohn des 
während ber Revolution hingerichteten un von B., wurbe 28. Nov. 1785 zu Paris ges 
boren. Seine Mutter, eine geborene von Kofen, ſchmachtete zur Zeit der Hinrichtung ihres 
Gemahls im Gefängniffe zu Veſoul, fand aber Gelegenheit, mit ihren verlaflenen Kindern nad 
der Schweiz zu flüchten. Nach dem Sturze der Schreden&herrfchaft kehrte fie nach Frankreich 
zurüd und heirathete ben Herrn von Argenfon (f. d.), ber dem jungen B. und feinen drei 
Schweſtern eine vortreffliche Erziehung gab und das väterliche Gut B. erhielt. Durch den 
Einfluß feines Stiefvaters wurde B. während des Kaiſerreichs Auditor im Staatsrath, baun 
Intendant in lyrien, fpäter in Spanien, endlich Attache bei den Gefandtfchaften zu Warſchau 
und Wien. 1813 folgte ev Narbonne als Geſandtſchaftsrath nach Prag. Nach der erſten 
Reftauration erhielt er durch Talleyrand's Vernrittelung einen Sig in der Pairskammer, wo 
er alsbald Beweife einer ausgezeichneten Bildung und polit. Sreifinnigkeit gab. Im Procefie 
Ney's war er einer ber Pair, bie ein Nichtſchuldig ausfprachen; deögleihen erklärte er ſich 
gegen die Ausnahmegefege und Proferiptionen. 1816 heirathete B. Albertine, bie als reli« 
giöfe Schriftftellerin bekannte Tochter (geb. 1797, geft. im Sept. 1838) der Fran von Stail. 
Wiewol er an dem Sturze ber ältern Bourbons 1830 keinen Theil nahm, glaubte er doch in 
der Thatfache der Julirevolution einen Parallelismus mit der engl. Thronrevolution von 1688 
zu entdeden und trat hiermit in die Anfihten Guizot's und der Doctrinärs ein, ja er galt 
feloft eine Zeit lang für das Haupt diefer Fraction. Am 30. Juli 1830 ward er von der 
Proviſoriſchen Regierung zum Minifter des Innern, im Aug. von König Ludwig Philipp zum 
Minifter des Eultus und Unterrichts fowie zum Präfidenten des Staatsrath ernannt, im 
Nov. aber, bei dem Eintritt Dupont's de l'Eure ind Minifterium, nebſt den übrigen Doctri⸗ 
nars entlafjen: Er ftellte fi nunmehr in der Bairslammer dem Andrange der Bollspartei 
entgegeh und vertheidigte auch, zufolge feiner Vorliebe für die ariftofratifchen Inſtitutionen der 
brit. Berfaffung, die Erblichkeit der Pairie. Vom Det. 1832 bis April 1834, dann vom 
Nov. 1834 bis Febr. 1836 war er Minifter des Auswärtigen, und vom März 1835 bis zu 
feinem Austritt zugleich Eonfeilspräfident. In diefer Eigenfchaft unterhandelte er mit Eng- 
land die Verträge über das gegenfeitige Durchſuchungsrecht zur See. Seit 1836 wurde ex 
wiederholt, zuletzt noch 1840, für Bildung eines Dinifteriums in Anfpruc genommen, lehnte 
aber ftetS diefe Anträge ab. Gegenüber der einfeitig negativen und hemmenden Politik der 
Doctrinärs entfernte er fich beſonders feit 1840 von Ouizot und feinen frühern Meinungs- 
genoffen, und fchien fich mehr zu Thiers Hinzuneigen. Nach der Revolution von 1848 blieb 
ex ald Anhänger der Orleans längere Zeit vom polit. Schauplage entfernt. Erſt im Mai 
1849 gelangte er durch Wahl im Depart. Eure in die Nationalverfammlung, wo er einer der 
Führer der Rechten wurde und 1851 namentlich die Angelegenheit der Verfaſſungsreviſion 
eifrig betrieb. Während er hierdurch die Herftellung der Monarchie zu Gunften der Orleans 
beabſichtigte, arbeitete er mit feinen Gefinnungsgenofien nur für das Intereſſe Ludwig Na- 
poleon’s. Nach dem Staatsftreihe vom 2. Dec. z0g er fi ins Privatleben zurüd. Noch 
1855 wurde er zum Mitgliebe der Academie Srangaife erwählt, wobei polit. Oppofttiond« 
tendenzen den Ausfchlag gaben. B. befigt umfaflende ftantswirthichaftfiche Kenntniffe, zeigte 
ch als einen gewandten Redner und tüchtigen Gefhäftsmann und, hat im öffentlichen wie 
privaten Leben ſtets einen edeln und rechtfchaffenen Charakter bewiefen. — Der ältefte feiner 
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beiden Söhne, Albert, Prinz von B., geb. zu Paris 13. Juni 1821, machte ſich frühzeitig 
als polit. Schriftfteller einen Namen. Rachdem er zuerft mit Beiträgen zur «Revue des deux 
Mondes» aufgetreten, wurde er Hauptmitarbeiter de8 «Correspondant». Abwechſelnd Gegner 
der einfeitigen Doctrinen des mittelalterfichen Papismus und des modernen Rationafismus, 
der Autokratie und der Demokratie, vertheidigt er zugleich die kath. Intereſſen und bie Prin- 
cipien des gemäßigten conftitutionellen Liberalismus, Sein Hauptivert ift «L’Eglise et PEm- 
pire romain au 4me siöclen (2 Bde., Par. 1856), eine Geſchichte der Regierung Konftantin’s 
aus dem katholiſch⸗ orthodoren Geſichtspunkte. Als Fortſetzung dazu follen zwei andere Ab- 
theilungen — «Julien l’Apostat» und «Theodose le Grand». 

Brohan (Auguftine), franz. Schaufpielerin, geb. 2. Dec. 1824 zu Paris, Tochter der eben= 
falls als vorzügliche Schaufpielerin bekannten Augnftine Suzanne ®. (geb. 29. San. 1807), 
wurde als zchnjähriges Mädchen Schülerin des parifer Mufil- und Declamation-Confervato- 
riums und am in die Unterrichtsflaffe des Schaufpielers Samfon, wo fie mit ihrer ungemeinen 
Frömmigkeit eine auffallende Erſcheinung abgab, dabei aber doch im Alter von 13 9. ben zweiten 
Preis für das Luftfpiel und im nächftfolgenden Jahr den erften Preis erhielt. Bei einem fo außer- 
ordentlichen Glid etwas Dämoniſches vermuthend, flüchtete fie ſich in ein Kloſter, Tieß ſich aber 
am Ende doc) bereden, auf dem Theätre Français im «Tartufe» und in den «Rivaux d’eux- 
mömes» aufzutreten. Ihre Anmuth und Lebhaftigkeit, damals von jugendlicher Verſchümtheit 
und Sittfamfeit gemildert, gewannen ihr allgemeinen Beifall, und noch an demſelben Abend 
wurde fie mit einem Gehalt von 3000 Frs. engagirt. Bald entzücte Auguſtine ganz Paris 
in Moliere'8 Soubrettenrollen, die fie mit einer Sicherheit fpielte, welche an ihrem 16jährigen 
Alter zweifeln lieg. Auch als dramatifche Schriftftellerin machte fie Glück, lehnte aber alle 
Anträge ab, ihre vermifchten Schriften, unter anderm ihre von Freunden und Vertrauten fehr 
gerliämten Memoiren, zu veröffentlichen. — Madelaine B., ber vorigen Schwefter, geb. 
21. Dct. 1833 zu Paris, wurde ebenfalls fehr jung für die dramatiſche Künſtlerlaufbahn be— 
ftimmt. Bei ihrem Abgange von der Declamationsjchule des Confervatoriums, wo fie 1850 
den erften Preis fiir das Luftfpiel erhielt, machte fie am Theatre Francais mehr Auffehen durch 
glänzende Schönheit als durch ihr Talent, das ſich in modernen Bühnenſtücken am vortheil- 
Hafteften hervorthat. Sie ift feit 1854 mit dem Theaterdichter Mario Uchard verheirathet. 

rofmannen, ein frief. Stamm, welcher in der Gegend von Aurich in Hannover feine 
Wohnſitze hatte. Das noch jegt fo genannte Brofmer Land, das acht Kicchfpiele umfaßt, 
hatte früher einen weit größern Umfang. Bis zur Mitte des 14. Jahrh., wo bie B. nad) dem 
Beifpiel anderer frief. Landſchaften unter gewiſſen Bedingungen einen Häuptling ernannten, be= 
ſaßen fie eine rein demokratiſche Berfaffung. Neben den allgenteinen frief. Gcfegen hatten fie 
noch, wie die itbrigen frief. Landichaften, ihre befondern Willküren, welche wegen ihres reichen 
Inhalts fowie ihres hohen Alters zu den ann Rechtsquellen und Denkmälern der alt- 
frief. Sprache gehören. Diefes fog. Brolmer Landrecht ftammt aus der legten Hälfte des 
13. Jahrh. und wurde von Wiarda, «Willfüren der B.» (Berl. 1820), beffer von Richthoven 
in den «Frief. Rechtsquellen» (Berl. 1840) herausgegeben. 

Brot ift ein von dem franz. Chemiker Balard 1826 entdedter einfacher, allen feinen phyſ. 
und chem. Eigenfchaften nad) zwifchen Chlor und Jod mitteninne ftehender Stoff, der im Dkeer- 
waffer, in Seepflanzen und einigen Seethieren (Janthina violacea, Meerſchwamm) vorfommnit, 
aber auch in andern falzigen Wäffern, befonders den Salzfolen von Schönebeck und Kreuznach, 
ja felbft in einigen Erzen gefunden worden. Der Name ift vom griech. Bromos, d. h. Geftanf, 
entlehnt, wegen des übeln Geruchs, den diefer Stoff verbreitet. Das B. ſtellt bei gewöhnlicher 
Temperatur eine dunkelrothe tropfbare Flüſſigkeit dar, färbt die Haut ſtark gelb und wirkt 
giftig auf Thiere. Es Hat ein fpecififches Gewicht von 2,966, verflüchtigt ſich leicht, bildet mit 
Sanerftoff und mit Wafferftoff Säuren (Bromfäure und Bromwafferftofffäure), bie 
fi} den entſprechenden Chlor» und Fodverbindungen analog verhalten, und geht auch mit au⸗ 
dern einfachen nichtmetallifchen Körpern ähnliche Verbindungen ein wie Chlor und Jod. Man 
hat das B. und feine Salze auch ärztlich verwendet, theils gegen Hautübel u. dgl., theils wegen 
angeßlich herabftimmender Wirkungen auf den Geſchlechtstrieb. Bon Bedeutung ift das B. 
und viele feiner Verbindungen für die Photographie, in welcher e8 zur Erzengung bes für die 
lichtempfindlichen Platten jo wichtigen Bromſilbers dient. ’ 

Brombeere heißt die Frucht derjenigen Arten der Gattung Rubus (f. d.), welche ſchwarz⸗ 
oder blaufchtwarzgefürbte Beeren tragen, während die rothfrüchtigen Arten Himbeeren (f.-d.) ge 
nannt werden. Die B, find in Ha Zuftande von ſüßem oder fänerlichen Geſchutack und 
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ſehr feinem aber viel ſchwächerm Gewürz als die Himbeere. Man bereitet daraus einen Syrup 
von bunfler, faft ſchwarzer Farbe und ein Gelee. In. medic. Hinficht fteht die B: der Maul- 
beere am nächften. Sie ift durch ihre Farbe leicht von andern Früchten verwandter Arten zu 
unterfcheiden; doch ward von Kindern fehon öfter die glatte, nicht nievenförmig zufammen- 
geſetzte Tollfirfche dafür genofien. Die Brombeerarten find Sträucher mit ftacheligen, kantigen 
Arften und meist ftacheligen Blattftielen, drei- oder fünfzählig zufammengejegten Blättern, 
welche entweber beiderſeits gritm oder unterfeits grau= bis weißfilzig erfcheinen, und flrauß- 
fürnig gruppirten weißen oder röthlichen Blüten. Die häufigften Arten find Rubus fruticosus, 
R. nemorosus und R. dumetorum. Affe treiben jeden Sommer aus der Wurzel ranferrartige 
Aefte, die bald bogenförmig gekrümmt emporfteigen, bald auf der Erde herumkriechen. Es gibt 
eine große Menge von Brombeerarten, welche durch ganz Europa verbreitet find. Ihre Beeren 
reifen int Spätfommer. 

Bromberg (poln. Bydgoſzez, daher lat. Bidgostia), Hauptftadt eines Regierungsbezirka 
in der preuß. Provinz Pofen, liegt an der Brahe, 1%, M. von deren Einmitndung in die 
Weichfel, und wird im ©. von fortlaufenden Anhöhen, im N. von einer allmählich auffteigen- 
den, in einiger Entfernung von großen Waldungen umfchloffenen Ebene begrenzt. Die Stadt 
ift Sig einer Regierung, eines Appellationsgerichts, einer Oberpoftdirection, einer Commandite 
der Buigl. Bank und des Stabs der 4. Divifion und trägt einen durchaus deutfchen Charakter. 
Die Eivilbevölkerumg beläuft fid) auf 20524 E. (1843 nur erft 8878), darunter 14610 Pros 
teftanten, 4542 Katholiken und 1372 Juden. Unter den Gebäuden der Stadt find die beiden 
fath. und bie evang. Kirche zur bemerken. Auf dem Friedrichsplatze erhebt fich feit 31. Mai 
1862 das eherne Standbild Friedrich's d. Gr., von Uhlenhuth modellirt. Bon höhern Unter- 
richtsanſtalten beftehen ein evang. Gymnaſium, eine ftädtifche Nealfchule und das einzige evang. 
Schullehrerfeminar für die Provinz Poſen. Die Babrifinduftrie liefert Tabad, Del, Cichorie, 
Rübenzucker und-Miühlenfabrifate. Der bedeutende und raſch aufblühende Handel, Hauptfäch- 
lich in Getreide und Holz, wird durch die ſchiffbare Brahe, namentlich aber durch die Eifen- 
bahnen (die Oſtbahn und die Bahn nad) Warſchau) und ben Bromberger Kanal gefördert. 


Letzterer wurde unter Friedrich d. Gr. 1772— 75 unter von Benkendorf's Leitung mit einem 


Aufwande von 700000 Thlen. erbaut, verbindet die Brahe mit der Netze (das Weichſel- mit 
dem Obdergebiet), ift 5 3. tief, 60 F. breit, 4,5 M. lang und hat 11 Schleufen. Derfelbe 
trägt Fahrzeuge mit 1000—1500 Ctr. Belaftung. Die Stadt B., die bereits 1252 urkund⸗ 
lich erwähnt wird, befand fich bald in den Händen der Polen, bald der ponmerfchen Herzoge, 
bis ſie 1327 in Beſitz der deutſchen Ritter kam, die ſie ſchon 1343 im Frieden zu Kaliſch wieder 
den Polen überließen. Die durch die Kriege völlig verödete Stadt wurde 1346 durch König 
Kaſimir von neuem aufgebaut und erhielt magdeburgifches Recht. Ir 16. Jahrh. war B. 
einer der bedeutendſten Handelsorte Polens. Doch ſank die Stadt unter der poln. Herrſchaft und 
wurde auch 1701—11 durch die Peſt faſt ganz entvölfert, ſodaß fie 1772, als fie unter preuß. 
Scepter gelangte, nur 500 E. zählte. Seit den Zeiten Friedrich's d. Gr. jedoch Hat fih B., 
namentlich infolge der Anlage des Kanals, zu einer betriebfanen Handelsjtadt erhoben. Vgl. 
Kühnaſt, «Hiſtor. Nachrichten itber B.» (Bromb. 1837); Wuttke, «Städtebuch des Yandes 
Pofen» (2pz. 1864). — Der Regierungsbezirk ®. begreift ein Areal von 214,83 D.-M., 
zählt 522109 E. (wovon 281303 Deutfche und 240806 Polen), die in 54 Städten und 
2600 andern Drtfchaften wohnen, und zerfällt in neun Kreife (B., Charnifau, Chodziefen, 
Wirfig, Schubin, Inowraclaw, Mogilno, Gnefen und Wongrowig). 

Bromella, Linne’fche Pflanzengattung aus der 6. Stlaffe, 1. Ordnung, des Sexualſyſtems 
und der nad) ihr benannten, zu den Monofotylebonen gehörenden Familie der Bromeliaceen, 
aus perennirenden, holzigen Stauden und Halbfträuchern beftehend, welche ſämmtlich in der 
heißen Region des tropifchen Amerika heimiſch find und deshalb bei uns nur in Zreibhäufern 
eultivirt werden können. Die Bromelien haben lederartige, ftarre, am Nande oft dornig ge 
zäßnte, in dichte Spivalen geftellte, blaugriine Blätter und verfehieden gruppirte Blüten mit 
dreiblätterigem Kelch und breiblätteriger Blumenkrone. Die Frucht ift eine Beere. Zu diefer 
Gattung gehört die Ananas (f. d.). : K 

Bromme (Karl Rudolf), genannt Brommy, Admiral der aufgelöften deutſchen Reichs- 
flotte, geb. 10. Sept. 1804 zu Anger bei Leipzig, ging aus Neigung file das Scewefen 1817 
nad) Hamburg, wo er fich theoretifc) ausbildete und dann auf Kauffahrern unter amerik. Flagge 
die feemännifche Laufbahn begann. In diefer Stellung befuchte ex faft alle Meere der Erde 
und wußte ſich als ein weitftrebender junger Mann tüchtige Kenntniſſe zu erwerben. Bon dem 
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griech. Freiheitskampfe begeiſtert, folgte er dem Lord Cochrane nach Griechenland, wo er 1827 
zum erften Lieutenant der Fregatte Hellas, 1828 zum Fregattenfapitän ernannt wurbe und ſich 
6i8 zur Beendigung des Kriegs 1829 an einer Menge von Gefechten und Expeditionen be- 
theiligte. Nachdem er hierauf einige Zeit als Flaggenkapitän des Ädmirals Miaulis gedient, 
erfolgte 1831 feine Berufung ins griech. Darineminifterium, wo er bei der Organifation der 
Marine thätig war. Unter König Otto führte er fodann einige Zeit den Befehf über das 
Dampfichiff Hermes, ging aber 1833 wieder in die Marineverwaltung über, bis er Comman- 
dant der Militärfchuke im Piräus wurde, die nach der Revolution von 1843 aufgelöft wurde. 
Der in Disponibilität geftellte B. benugte feine Muße zu Titerarifchen Urbeiten und verfaßte 
unter anderm daß treffliche Buch «Die Marine» (Berl. 1848), welches feine Berufung durch 
die Marinecommiffion der deutfchen Nationalverſammlung veranlafte. B. traf im Jan. 1849 
in Frankfurt a. M. ein, trat in die technifche Abtheilung der Marinecommiffion und wurde 
zugleich im Reicheminifterium als Referent verwandt, Im März ſchickte man ihn als Reichs⸗ 
commiffar der Marine nach Bremerhaven, wo er die Herftellung der deutfchen Flotte und die 
Gründung eines Secarfenals übernahm. B. entwidelte in diefer Stellung eine energifche 
Thätigkeit, die um fo mehr Anerkennung verdient, als ihm damals nicht ein einziger Offizier 
zur Seite fland, der je vorher ein Kriegsfchiff betreten. Er wurde im April zum Seefapitän 
in ber Reichsmarine und zum GSeezeugmeifter für die Norbfeekitfte ernannt. Am 4. Juni war 
er bereit3 im Stande, mit drei Reichsdampfern das überlegene dün. Blokadegeſchwader anzu- 
greifen und von der Wefermündung zuridzufchlagen. Das blieb leider die einzige That, die 
B. zur See für Deutſchland vollbringen follte. Er wurde zwar 19. Aug. 1849 vom Reichs- 
verwefer zum Commodore, 21. Nov. noch zum Contreadmiral erhoben, allein die Auflöfung 
des Reichsparlaments, der geringe Ernſt, ja der theilweife Wiberwille der Particularregie- 
rungen hatten das kaum begonnene Werk fofort wieder zum Stillftande gebracht. B. befaß 
patriotifchen Eifer.und Talent genug, bie Heine Flotte auch unter befehränften Mitteln im 
Stande zu erhalten, aber die Zwiſte und Sonderprojecte der deutſchen Regierungen liegen es 
aud) dazu nicht kommen. Der Bundestag beſchloß 2. April 1852 die Auflöfung der Flotte, 
und während die Schiffe Gefion und Barbaroſſa käuflich an Preußen übergingen, mußte ber 
bundestägliche Commiſſar Dr. Haunibal Fischer den Reſt einer öffentlichen Verfteigerung unter- 
werfen. Am 31. März 1853 erließ endlich Admiral B. zu Bremerhaven feinen Tegten Ge— 
neralbefehl, in welchem er dad Perſonal der Marine in patriotifchen Worten verabjchiedete. 
Nachdem 1. Mai 1853 die Marinchehörde des Bundes aufgelöft worden, erhielt auch der Ad⸗ 
miral 30. Juni feinen Abfchieb.. B. lebte hierauf al Privatmann zu Bremerhaven, trat ſodann 
im Mai 1857 in öfterr. Dienft als Chef der technifchen Abtheilung in der Admiralitätsfectton, 
30g ſich aber nad} kurzem aus biefem Berhältniffe wieder zurück und brachte feine legte Zeit in 
dem hannov. Dorfe St.-Magnus unterhalb Bremen zu, wo er 9. Jan. 1860 ftarb. 

ronchien nennt man die Hefte und Zweige, in welche ſich die Luftröhre (ſ. d. theilt, und 
die in der Lunge endigen. Gleich der Luftröhre find die B. Röhren, aus einer Schleimhaut ge- 
bildet, welche nad) außen durch Faſern (und bei den dideen Hauptäften auch durch Knorpel) 
verftärft werden. Sie erkranken häufig, zuvörderſt durch einfache Schleimhautentziindung, 
Brondiallatarıh, Bronditis, bie gemöhnlichfte Urfache des Huftens. Derfelbe erſcheint bald 
acut, mit Fieber, oft nur als Begleiter anderer fieberhaften Krankheiten, z. B. des Typhus, 
der Mafern und Blattern, bald chroniſch als Brondienfchleimflug, Bruftverfchleimmg. Eine 
andere gefährlichere Krankheit der B. ift der Eroup (f. d.), ber Bronchialcroup oder Croup der 
Ermwachjenen, wobei eigenthimliche äftige, ben Fadennudeln ähnliche Gerinfel ausgeworfen 
werden. Berner leiden die B. häufig an Erweiterung (Bronchiectasis), beſonders nach lang⸗ 
twierigen Katarrhen und bei alten Leuten, ein Uebel, das oft fälſchlich für Schwindfucht ge— 
halten wird fowol wegen des immer wieberfchrenden Huftens als wegen des eiterigen Hus- 
wurfs; fodann an Verengung (Bronchiostenosis), vielleicht fogar an Krampf ihrer feinen 
tingförmigen Mustelfafern, deren Zufammenziehung die B. verengt und fomit den Luftverkehr 
in der Lunge hindert (da8 Bronchial-Aftyma). Auch beim Keuchhuften leiden die B. mit. 
Bröudſted (Peter Oluf), gelehrter Altertfumsforfcher, geb. 17. Nov. 1780 bei Horfens 
in Jütlend, wo fein Bater Prediger war, ftudirte in Kopenhagen und ging mit feinem Freunde 
Koes 1806 nad) Paris und von hier nad) zweijährigem Aufenthalte nach Italien, wo ſich ihnen 
zur Reife nad) Griechenland 1810 Architekt Haller von Hallerftein, Linckh und von Stadel- 
berg anſchloſſen, mit denen im Verein fie hier, namentlich durch Ausgrabungen, Ausgezeich- 
netes fir das Studium bes claffifchen Alterthums leifteten. Nachdem er 1813 nad) Kopenhagen 
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zurildgefehrt, warb er Bier 1815 als Profeffor der griech. Philologie an ber Univerfität an- 
geftellt und Hielt die intereffanten Vorlefungen über feine Reiſe, die erft nad) feinem Tode 
(2 Bde., Kopenh. 1844) Herausgegeben ward. Um die Ausarbeitung des Werks, das feine 
antiquarifchen Unterfuchungen zufammenfaffen folte, zu fördern, ließ er ſich 1818 als dän. 
Hofagent in Rom anftellen. Bon Rom aus bereifte er 1820 und 1821 die Soniſchen Infeln 
und Sicifien und ging, nachdem die artiftifchen Beilagen zu feinem Werke vollendet, nad) 
Baris, um hier den Drud zu bewirken. Bon Paris aus unternahm er 1826 eine Reife nad) 
England; auch befuchte er 1827 Dänemark und wurde hier zum Geh. Legationsrath ernannt. 
1832 kehrte er wieder nad) Kopenhagen zurüd, wo er als Director bes königl. Antikencabinets 
und ord. Profeſſor der claſſiſchen Philologie und Archäologie an ber Univerfität einen ange 
meffenen Wirkungskreis fand. Infolge eines Sturzes mit dem Pferde ſtarb er, als Rector der 
Univerfität, 26. Juni 1842. Sein Hauptwerk find die «Reifen und Unterfuchungen in Grie⸗ 
henland» (2 Bbe., Par. 1826— 30), die gleichzeitig franzöſiſch erfchienen. Doch behandeln 
diefe beiden Bände nur die Infel Kos und die Metopen des Parthenon. Das übrige ift nie 
herausgekommen. Außer mehrern Heinen archtol. Schriften, z. B. «An account of some Greek 
vases found near Vulci» (Rond. 1832) ımd «Die Bronzen von Sirisn (Ropenh. 1837), lieferte 
B. ſchätzbare «Beiträge zur dün. Gefchichte aus nordfranz. Manuſcripten des Mittelalters» 
(2 Hefte, Kopenh. 1817—18). Auch gab er die «Denkwürbigfeiten ans Griechenland in den 
3. 1827 und 1828, befonders in militärifcher Beziehung» (Par. 1833) aus den Papieren des 
ehemaligen griech. Majors Friedr. Miller aus Altdorf heraus. Seine Schrift «Den Ficono⸗ 
riste Eifta» (Kopenh. 1847) wurde nach B.'s Tode von Dorph Herausgegeben. 

Brongniart (Wlerandre), ausgezeichneter franz. Mineralog und Geognoft, wurde 5. Febr. 
1770 zu Paris geboren und ftarb ebenbafelbft 7. Det. 1847. Er machte fi ſchon früh— 
zeitig als Schriftfteller befannt und wurde 1797 zum Profeſſor der Naturgefchichte an ber 
Ecole centrale de quatre nations ernannt. Außerdem feit 1794 als Ingenieur beim Berg- 
weſen, ſeit 1800 als Director der Borzellanfabrit zu Sevres angeftelt, erhielt er 1818 die 
Stelle eines Ingenienr-en-Chef der Bergwerke und 1822 die eines Profeſſors der Minera- 
logie am Naturhiftorifchen Mufeum zu Paris. Durch die Vielfeitigfeit und Menge feiner 
Schriften ebenfo wie durch den Scharffinn, ben feine Forſchungen befunden, hat ſich B. eine 
bebentende Stelle unter den Naturforfchern gefihert. Das eigentliche Gebiet ber mineralog. 
Wiſſenſchaft betrat er zuerft mit dem «Trait6 6l6mentaire de minöralogie avec des appli- 
cations aux arts» (2 Bde., Bar. 1807), an ben fich fpäter die «Introduction-& la mins- 
ralogie» und das «Tableau möthodique et charactsristique des principales espöces mind- _ 
rales» (Par. 1824) anfchloffen. Vorzügliches Leiftete ex in ber Geognofie, wo vor allem die 
mit Cuvier herausgegebene «Description göologique des environs de Paris» (Par. 1811; 
3. Aufl. 1835) Hervorzuheben ift, welche mit bie Hawptgrundlage für eine beffere Kenntniß der 
neuern terfiären Gebirgsformationen abgibt. Auch gab er höchft werthvolle geognoſtiſche Beob⸗ 
achtungen über den Bau der Apenninen und Alpen (1821 und 1823) und über die flandinav. 
Felsblöcke, welche fich über die norddeutfche Ebene verbreiten (1828), ſowie eine Menge Bier- 
auf bezüglicher anderer Abhandlungen heraus. Im ber ſyſtematiſchen Geognofie verfolgte 
ex ſtets einen doppelten Gefichtspunft. Ex gruppirte bie Gefteine, welche die Erdrinde bilden, 
einestheil® blos mineralogiſch, ganz abgefehen von ihren Lagerungsbeziehungen, dann aber 
wieder blos in Hinficht ihrer Lagerungsverhältniffe ober in der Art, wie fie Bormationen 
bilden. In der erften Hinficht ift fein «Easai d’une classification minsralogique des roches 
mölangses» (Par. 1813) zu erwähnen, den er in «Classification et charactöres minralo- 
giques des roches homogenen et hötsrogänes» (Par. 1827; 3. Aufl. 1830) weiter ausge⸗ 
führt. Ein vollkommenes Syftem der Geognofle, nad} ben Formationen und agerungsverhült- 
niffen, lieferte er in dem «Tableau des terrains qui composent l’corce du globen (Par. 
1829; deutſch von Mleinfchrod, Strasb. 1830), dem ein «Tableau de la distribution mötho- 
dique des espöces min6rales (Bar. 1835) folgte. Als Director der Porzellanfabrik zu Sevres, 
die ex durch Herftellung des Ceramiſchen Muſeums fowie 1827 durd; Begründung eines 
Inftituts fir Glasmalerei erweiterte, fand er Beranlaffung zu mehrern Schriften über das 
Eoloriren und Decoriren des echten Porzellans (deutſche Bearbeitung von Voigt, Weim. 1846). 
Außerdem verfaßte er in diefer Beziehung das «M6moire sur la peinture sur verren (Par. 
1829) und den «Trait6 des arts c&ramiques et des poteriesn (2 Bbe., Par. 1844), wonach 
Kyple das «bandbuc) der Porzelanmalerein (Berl. 1846) bearbeitete. 
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Brongniart (Adolphe Theodor), Mitglied der Alademie und Profeffor ber Botanik am 
Jardin des plantes, der Sohn bes vorigen, geb. zu Paris 14. Jan. 1801, fhudirte Mebicin, 
wandte fich aber hauptſächlich botan. Studien zu und machte ſich auf biefem Felde fowol um 
die Phyſiologie der Pflanzen der Jetztwelt als um die Kenntniß der vorweltlichen Vegetation 
fehr verdient. Als Redaeteur der botan. Section ber «Annales des sciendes naturelles» Legte 
ex theils in dieſem Journale, theils in dem ältern «Annales de la Sociöts d’histoire naturelle 
de Paris», theil® in den «Annales du Musde d’histoire naturelle» eine Menge fehr wichtiger 
Auffäge nieder. Kaum 20 I. alt, ergriff er das Studium vorweltlicher Pflanzen mit befon- 
derer Vorliebe, wußte ſich große Borräthe zw verfchaffen und gab ſchon 1821 einen Berfud, 
ihrer Mlaffififation heraus, dem er einen «Prodrome d'une histoire des végétanx fossiles: 
(Bar. 1828) folgen ließ. Sein Hauptwerk ift die «Histoire des vögétaux fogsiles, on Re- 
cherches botaniques et g&ologiques sur les v6g&taux renfermes dans les diverses couches 
du‘globen (2 Bhe., Bar. 1828— 47), worin er eine fyftematifche Zufammenftellung aller 
ihm befannt gewordenen Arten und feine Anfichten über ihre Aufeinanderfolge in vormeltlicen 
Perioden lieferte. Er ftellte Vergleichungen dieſer untergegangenen Formen mit ben jeßtleber- 
ben an und zog Hieraus manche auf die phyf. Gefchichte der Erde gerichtete Folgerungen. 
Hieran ſchloß ſich die « Chronol. Ueberficht der Vegetationsperioden und ber verfchiedenen 
Floren in ihrer Nacjeinanderfolge auf der Erdoberfläche» (deutſch von Müller, Halle 1850. 
Als Pflanzenphyfiolog lieferte er gründliche Unterfuchungen über die Oberhaut der Pflanzen, 
über die Moleculen im Pollenkorne (Blütenftaube), die von B. fiir Infufiensthiere, den Sper- 
matozoen der Thiere analog, erklärt wurden, was einen Streit mit Rafpail veranlafte. Auch 
als Phytograph war er thätig, indem er mehrere Monographien, unter anderm ben «Essai 
d’une classification naturelle des champignons» (Par. 1825), die «Mämoire sur la famille 
des Rhamnees» (Par. 1826) und die «Enumdration des genres des plantes cultivees au 
Mussum d’histoire naturelle de Paris» (Par. 1843) veröffentlichte. 

- Bronkhorft (Peter van), ein holländ. Maler, geb. 1588 in Delft, ftellte ſehr gelungene 
Perfpectiven von Zempeln und Hallen dar und belebte dieſe durch Meine, ſchön gearbeitete Fi⸗ 
guren. Auf dem Rathhauſe feiner Vaterftabt befindet ſich von ihm das Urtheil des Salome, 
ein vorzüglicdes Gemälde. Er ftarb 1661. — B. (Jan van), gleichfalls ein berühmter Dialer, 
geb. 1648 in Leyden, war Paftetenbäder und trieb die Malerei, welde er ohne irgendeine 
Unterweifung erlernte, blos zu feinem Vergnügen, brachte e8 aber durch fein Genie zu einem 
hohen Grade von Vollendung. Er malte in Wafferfarbe vorzugsweife Thiere und mit beſon 

. berm Fleiße Vögel, bei denen er vorzüglich das Leichte und Glängende der Federn fehr täufchend 
barzuftellen wußte. Er flach zu Hoorn 1726. — 8. (Johann Georg), ebenfalls ein bedeuten⸗ 
der Künftler, geb. zu Utrecht 1603, geft. 1680, war gleich bedeutend als Kupferftecher, Del- 
und Glasmaler. Anfänglich bios Glasmaler, begab er fih, nachdem er die Belanntjchaft des 
€. Poelemburg gemacht, noch im deſſen Lehre und lieferte fehr ſchätzbare Landichaften und 
— a Seine beften Glasmalereien befinden fich in der Neuen Kirche zu Aunfter- 
dam. Seine Stiche find geiftreih mit der Nabel behandelt und mit dem Grabftichel beendet. 

Bronn (Heinrich Georg), ein beutfcher Naturforfcher, der fich befonders um die Petrefacten: 

Kunde die größten Berbienfte erworben hat, geb. 3. März 1800 zu Ziegelhaufen bei Heibel: 
berg, erhielt feine gelehrte Borbilbung feit 1811 zu Manheim und Heidelberg und wibmete 
ſich auf der Univerfität Iegterer Stadt feit 1817 Tameraliftifchen, befonders forfiwiffenfchait- 
lichen und naturhifter. Studien. Bereits 1821 begann er an der Heidelberger Univerfität 
Borlefungen über dieſe Gebiete zu halten. 1828 zum auferorb., 1835 zum ord. Profeſſor 
der Natur⸗ und Gewerbswifienfhaften ernannt, wurde er nad) Leuckart's Abgange auch mit 
den afabemifchen Vorträgen über Zoologie beauftragt und ihm die Direction der zoolog. Sammn- 
lungen ber Univerfität übertragen. Neben bet Forſtwiſſenſchaft und Zoologie war es jebod; 
namentlich auch das Gebiet der Petrefactenkunde, das ex feit 1822 als alabemifcher Lehrer 
mit großen Erfolge vertrat. Diefer Disciplin gehörten feine erften größern wiflenfchaftlichen 
Arbeiten an: das «Syftem ber urweltlichen Conchylien» (Heibelb. 1824) und das «Syften 
der urweltlichen PBflanzenthiere» (Heidelb. 1830), welche Werke nicht wenig zur Förberung der 
Wiſſenſchaft beigetragen. An dieſe Leiftungen reihte ſich zunächſt die geichägte «Gaca Heidel- 
bergensis» (Heibelh, 1830), eine geognoftifch«mineralog. Befchreibung der Umgegeub Heidel- 
bergs. Diefer fehlog ſich fein eigentliches Hauptwerk, die «Lethaea geognostican (2 Bde., 
Stuttg. 1836— 38; 3. Aufl,, mit Römer, 6 Bde. 1852— 56, nebft Atlas) an, in welcher 
er bie Abbildungen und Befchreibungen aller berjenigen Verfteinerungen gab, welche für bi: 
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verfchiebenen Gebirgsformationen bezeichnend find. Höchft werthvolle Beiträge zur zoolog. Lite⸗ 
ratur veröffentlichte er in feiner «Allgemeinen Zoologie» (Stuttg. 1850). Im biefem Buche 
machte er zuexft den Berfuch, bie Thierwelt in ihrer Gefammtheit mit Beriidfichtigung ber unter- 
gegangenen Organismen zu behandeln, während er in dem von Steferftein fortgeführten Werke 
«Die Klaffen und Ordnungen des Thierreichs (Bd. 1— 3, Lpz. 1859 —64) eine fyſtematiſche 
Ueberficht über dieſes Reich ber Natur zu geben beftrebt war. Bon feinen übrigen Schriften 
find noch Hervorzuheben: die «Geſchichte der Naturo (4 Bde., Stutig. 1841—49), «Mor: 
phologifche Studien über die Geftaltungsgefee der Raturkörper iiberhaupt und ber organifchen 
insbefondere» (%pz. 1858) und bie a Unterfuchungen iiber die Entwidelungsgefee der organi= 
ſchen Welt während der Bildungdzeit unferer Erdoberflächer (Stuttg. 1858). Letzteres Wert 
wurde 1857 von ber franz. Alademie ber Wiffenfchaften gekrönt. Außer einer Uebertragung 
von Darwin’s Werke «lleber die Entftehung ber Arten im Thier- und Pflanzenreichen (2, Aufl., 
Stuttg. 1863) hat er auch zahlreiche Beiträge zu dem «Iahrbud; für Mineralogie, Geognofie, 
©eologie und Betrefactentunder gun beflen Herausgabe er jeit 1830 gemeinſchaftlich mit 
Leonhard beforgte. B. ſtarb 5. Juli 1862 zu Heidelberg. 

Brouner (Franz Xaver), deutfcher Idyllendichter, geb. 23. Dec. 1758 zu Höchftäbt an der 
Donau, wo fein Vater als Knecht in einer Ziegelbrennerei diente, genoß zunächft einen forg- 
fältigen Unterricht durch den Kantor bes Orts, der das Talent des Knaben filr den Geſang 
bemerkt hatte, und fam dann als Chorknabe in das Jeſuitencollegium nad Dillingen. Nach 
beenbigten Schuljahren wurde er Benedictinermönd; in Donauwörth und erhielt als folcher 
den Namen Bonifaz. Von jegt an wibmete er fich mit bem größten Eifer dem Studium der 
Phyſik, Mathematik und Ppilofophie, der Muſik und Poefie und dichtete beſonders Schäfer- 
fpiele nnd Fiſcheridyllen. Da ihm aber das Klofterleben nicht gefiel, fo entfloh er und fam 
unter dem Namen Johann Winfried 1784 nad) Bafel und dann nach Zürich, wo er durch 
Fußli's Verwendung als Rotenfeger in einer Druderei Anftelung erhielt. In Zürich gab er 
nicht nur feine afyifchergebichte und Erzählungen» (3 Bde., Zür. 1787—94), die ©. Geßner 
mit einer Borrede begleitete, fondern auch feine «Lebensbefchreibung» herans (3 Bde., Zür. 
1795— 97). Inzwiſchen ließ er fich doch wieder bewegen, nach Augsburg in ein Klofter zu⸗ 
rüdzufehren. Aber man hielt nicht, was man ihm verſprochen. Er ergriff daher zum zweiten- 
mal die Flucht und wurde von feinen ſchweiz. Freunden aud) gern wieder aufgenommen. Sehr 
bald wurbe er als Lehrer der Naturwiſſenſchaft an der Canionſchule zu Aarau angeftellt, nadj« 
dem er erft eine Zeit lang bei einer Behörde der Helvetifchen Republik die Stelle eines Secretärs 
beffeidet hatte. 1810 folgte er einem Rufe als Profefior nad) Kafan. Im Herbſt 1817 kehrte 
ex indeß nach Aarau zuriid, wo er 1820 zum Proteftantismus übertrat, 1830 Kegierungs- 
fecretär, Archivar und Bibliothelar wurde und 11. Ang. 1850 ftarb. In Aarau gab er außer 
ber «Abentenerlichen Gefchichte Herzog Werner’3 von Urslingen» (Aarau 1828), und der «An« 
Teitung, Archive und Regiftraturen nad) leichtfaglichen Grundfägen einzurichten » (Yarau 1832), 
auch die «Ruftfahrten ine Idyllenland⸗ (2 Bochn. Aarau 1833) heraus, welche gemüthliche 
Erzäßlungen und nene Fifchergedichte enthalten. Noch im hohen Alter ſchrieb er eine forgfältig 
außgearbeitete ſtatiſt Schilderung: «Der Canton Aargaus (2 Bde. St.Gallen u. Bern 1844). 

Bromner (Joh. Phil.), großherzogl. bad. Oekonomierath, Apotheker und Gutsbefiger zu 
Wiesloch bei Heidelberg, einer der ausgezeichhnetften Denologen und Weinbauer der neuern 
Zeit, geb. 1792 zu Nedargemitnd, widmete fich nach forgfältiger Ausbildung der Pharmacie. 
Gründliche naturrwifienfchaftliche Kenntniffe befühigten ihre zu ganz befonderer Einficht in die 
Eigentdümlicjkeiten des Weinbanes, welchen er feit 1820 zu betreiben begann und bei fort« 
währenber perfönlicher Bethätigung dabei nad und nad} in überrafhendem Maße fteigerte und 
veredelte. 1825 machte er zuerft feine neue Erziehungsmethode der Heben durch den fog. Bod- 
ſchnitt befannt, welche bei wohlfeilerer Arbeit beffern Wein liefert und ſich feither auerorbent- 
iich verbreitet Hat. Unermüdlich in biefem Fache, ſuchte ſich B. fobann von der Weincultur 
ber hauptfächlichften Weinbaubiftricte in Europa zu unterrichten. Zuerft bereifte er dic Wein- 
baugegenden Süddeutſchlands und wurde dann 1836 von ber bab. Regierung beauftragt, 
Frankreich zu bereifen, um bort über die Bereitung ber Hothweine die genaueften Erkundigun« 
gen einzuziehen. 1839 lernte er ben Weinbau dev deutſchen und franz. Schweiz, 1840 den- 
jenigen Italiens Tennen. Hierauf bereifte er 1841 Borderdfterreih, Steiermark, Krain, 
Kroatien, Ungern und Mähren, 1843 das Saalegebiet von Jena bis Naumburg, das Elb⸗ 
gebiet von Meigen bis Dresden und Böhmen u. ſ. w. ebenfalls Hat Fein anderer vor B. im 
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Intereſſe des Weinbaues fo viele Opfer gebracht und eine fo ausgedehnte Kenntuiß ber Wein⸗ 
cultur aller Ränder ſich erworben, da er alle Weinbaugegenden von der fpan. bis zum türt. 
Grenze gefehen und an allen berühmten Orten der Lefe beigewohnt hat. Zugleich verichaffte 
er fich aus allen diefen Gegenden die Trauhenforten, deren er gegen 400 zufammenbradite und 
in feinen Rebenanlagen felbft cultivirte, mo fie eine ſehr Iehrreiche Sammlung bilben. Die 
hauptſachlichſten Schriften B.'s find: «Die Verbeflerung des Weinbaues durch praftifche An- 
weifung, den Riesling ohne Pfähle und Latten vermitteld bes Bodfchnitts zu erziehen» (Heibelb. 
1830); «Der Weinbau in Süddeutſchlando (7 Thle., Heibelb. 1833 — 42); «Der Weinbau 
und bie Weinbereitung in ber Champagne » (Heibelb. 1840); «Die deutſchen Schaummeine : 
(Heidelb. 1842). Außerdem veröffentlichte er: «Die Bereitumg ber Rothweine und deren zwed⸗ 
mäßigfte Behandlung» (Frankf. 1856) und die Schrift über «Die wilden Trauben des Rhein: 
thals» (Heidelb. 1857), worin ber Beweis geliefert wird, daß die meiften deutjchen « Wein- 
bergstrauben» (nicht Tafeltrauben) nicht aus dem Driente .abftammen, wie bisher fälſchlich 
angenommen wurde. Nach ihm ift eine Traubenart Bronnertraube genannt worden. Cs 
gibt davon blaue und weiße Spielarten, die zu ben beffern Tafeltrauben gehören. 

Bronnzell, Dorf, 1 St. ſüdlich von Fulda im Kurfürſtenthum Heffen, wird feit 1850 oft 
und mit bitterer Ironie genannt. Als bei dem heil. Berfaflungsftreit Bunbeserecutionstruppen in 
Heſſen einmarfchirten, fchien Preußen diefen bewaffneten Widerftand entgegenfegen zu wollen, 
indem e8 umter dem General Grafen von der Groeben ebenfalls Truppen einrücken ließ, welche 
Kaſſel befegten und ſich Fulda näherten. Bei B. fließen 8. Nov. 1850 die gegenfeitigen Bor- 
truppen aufeinander und wechfelten einige Schüffe, durch welche angeblich ein Trompeterpferd 
als einziges blutiges Opfer gefallen fein fol. Der vielberufene «Schimmel von B.» ift zwar wol 
nur eine witige Erdichtung, der Name B. aber fprichwörtlich für eine moralifche Niederlage 
nad) großem Anlauf geworben. Es fam nämlich nicht zu einem ernften Zufammtenftoß, indem 
Graf Groeben bereits Gegenbefehl erhalten Hatte, und die Preußen Heffen räumten. 

Bronte (Charlotte), eine geniale engl. Schriftftellerin, befannter unter dem Scriftfteller- 
namen Currer Bell, wurde als die Torhter eines Landgeiftlichen 21. April 1816 zu Hartshead 
in Yorkigire geboren. Nach dem frühen Tode der Mutter ward fie mit ihrer Schwefter in 
einer Benfionsanftalt untergebracht, wo die fhlechte Behandlung den Keim zu der Kränklichkeit 
und ber trüben Stimmung legte, bie ihr das ganze Leben verbitterten. In ber Folge ging fie 
nad) Belgien, um ſich zur Gouvernante auszubilden, und ſchrieb dort die Erzählung «The 
Professor», die aber feinen Verleger finden konnte und erft nad} ihrem Tode im Drud erſchien 
(deutſch Stuttg. 1858). Nach der Heimat zurüicgefehrt, faßte fie den Entſchluß, die focialen 
Zuftände der ländlichen Bevölferung Englands, bie eigenthümlichen Züge des Provinziallebens 
zu ſchildern, das teog des mächtigen Fortfchritts der Cultur noch in manchen Punkten an die 
patriarchaliſche Natvetät der Sitten erinnert, welche Goldfmith in feinem «Vicar of Wake- 
field» fo reizend beſchrieb. So entftand der Roman «Jane Eyren, der bei feinem Erfcheinen 
Eond. 1848) durch die Neuheit feines Stils und feine oft fühnen, ja paradoren Aeußerungen 
fowol in England als in Amerika großes Auffehen erregte und bald auch in franz., deutſcher 
(von Sufemihl, 3 Thle., Berl. 1848; von Fort, 2 Thle., Stuttg. 1850), ſchwed. und ruſſ. 
Ueberſetzung über den Continent verbreitet wurbe. Wer ift Currer Bell? fragte man allgemein. 
Eine weibliche Feder, meinten einige, wäre nit im Stande gewefen, eine jo markige Geftalt 
zu zeichnen als Kochefter, den Helden des Romans, während andererſeits bei einem Manne 
die tiefe Kenntniß des weiblichen Herzens nicht vorauszufegen war, die ſich im der autobio- 
graphiſch gehaltenen Schilderung ber Hauptfigur entwidelt. Das zweite Wert der Berfafferin, 
«Shirley» (Xond. 1849; deutfch von Drugulin, 5 Thle., Stutig. 1850) verrietd dem Publi- 
tum das Geheimniß. Obgleich unter- demfelben Namen veröffentlicht, wurden bier weibliche 
Charaktere dargeftellt, deren Nuancen nur eine Frau mit diefer Feinheit auffafjen kounte. Ein 
britter Roman, «Villetten (3 Bde., Lond. 1853; deutſch von Diezmann, Lpz. 1853), ift zwar 
reich an trefflichen Einzelheiten, aber als Ganzes weniger gelungen. Im Juli 1854 heiratete 
die Dichterin den Geiftlichen Arthur Bell Nichols, ftarb aber ſchon 31. März 1855 zu Haworth. 
Ihr Leben wurde von Mrs. Gasfell befchrieben («Life of Charlotte B.», 2 Bde.,Lond. 1857). — 
Die jüngeren Schweftern Charlotte's, Emily B. und Anne B., beide in der Blüte ihres Alters, 
bie erftere 19. Dec. 1848, legtere 28. Mai 1849, geftorben, haben fich ebenfalls als Schrift: 
ftellerinnen verfucht, und zwar unter bem Namen Ellis Bell und Acton Bell. Wie die ältere 
im einer biographifchen Notiz über diefelben berichtet, mit welcher fe deren Novellen « Wuthering 
Heights» (deutſch Grimma 1851) und «Agnes Grey» (Fond. 1850) begleitete, follten di: 
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gewählten Vornamen es unentſchieden laſſen, ob Männer oder Grauen damit gemeint wären. 
Die beiden Novellen zengen fowol von Talent ald Gemüth, und nach dem Urtheil einiger Kri— 
tifer würde namentlich Emily B., wenn das Schidfal ihr eine längere Laufbahn gegönnt, ſich 
vielleicht als die begabtefte dieſes feltenen Kleeblatts erwieſen Haben. 

Bronze nennt man verſchiedene Legirungen des Kupfers, in welchen biefes entweber nur 
mit Zinn, oder mit Zinn und Zink verfegt ift. Zur erfigrn Gattung, welche eine graugelbe 
oder bräunlichgelbe Farbe zeigt, gehört das Kanonenmetall oder Stüdgut (gewöhnlich aus 10 
Theilen Kupfer, 1 Theil Zinn) und das Glodengut oder die Glodenfpeife (am beften 4 Theile 
Kupfer, 1 Theil Zinn); zur zweiten Gattung, von mehr hell- oder hochgelber Farbe, das 
Metall der Scheidemünzen mehrerer curop. Staaten und die Statuenbronge, an ber 
man bie Eigenfchaft fchägt, ſich nad; längerer Zeit durch den Einfluß der Atmofphäre mit 
einer ſchönen grünen Orydſchicht (Patina) zu überziehen. Bronzen heißen die aus bronze⸗ 
ähnlichen Dietallmifchungen gegoffenen Gegenftände, welche man nachher entweder vergoldet 
(echte B.), oder mit einem gelben Firniſſe überzieht (gefirnißte B.), oder durch Kunft mit einer 
die Patina nachahmenden grünen Dede verficht (Antikbronze). In der Fabrilation derartiger 
Waaren nimmt Paris den oberften Plag ein, wiewol auch Wien, Berlin, Leipzig u. f. w. vor⸗ 
zügliche Leiftungen aufzuweifen haben. Endlich verfteht man unter B. ein feingeriebenes Pulver 
von Kupfer, Meffing oder ähnlichen goldfarbigen Metallmifchungen, welches, auf Holz, Gips, 
Stein oder Metall aufgetragen, biefen Stoffen ein bronzeartiges Anſehen gibt. Um hierbei bie 
antife Patina nachzuahmen, wird der Gegenftand mit einer grünen Delfarbe überftrichen, 
worauf man das Bronzepulver nur an den hervorragenbften Stellen einreibt, um das Anfehen 
bervorzubringen, als ſchimmere hier Die Metallfarbe der B. ans dem edeln Hofte hervor. Man 
nennt biefes Verfahren Bronziren, begreift aber unter demfelben Namen auch eine Menge 
anderer Berfahrungsarten, durch welche nichtmetallifchen Körpern ein metallifches Anfehen, 
oder gewiffen Metallen, vorzüglich Kupfer, Meffing und Zink, eine veränderte dunkle und 
matte Farbe gegeben wird. Hierher gehört z. B. das Bronziren der aus Kupfer geprägten 
Medaillen, welche man danach als Bronzemedaillen zu bezeichnen pflegt. 

Bronzino (Angelo), ital. Maler, geb. 1502 zu Florenz, geft. um 1572, Schitler und Gehülfe 
des Bontormo, gehört zwar zu den talentvolleen Nachahmern des Michel Angelo, erſcheint jedoch 
in feinen hiſtor. Bildern bereits froftig und ftubirt. Sein Hauptwerk diefer Art, Chriftus im 
Limbus, befindet fich in der Galerie von Florenz. Ungleich anziehenber ift ex in feinen zahlreich 
erhaltenen Porträtbildern, in denen er felbft den beften Benetianern nahe kommt. Sein Neffe 
und Schüler Aleffandro Allori (f. d.) nahm des Oheims Richtung und Namen an. 

Broule (Sir James), ein Engländer, der ſich durch feine Wirkſamkeit und Stellung auf 
der Infel Borneo befannt gemacht, wurde 29. April 1803 zu Bath geboren. Er ging früh 
im Dienfte der Oftindifchen Compagnie nad) Indien und —5* ſich im birmaniſchen Kriege 
aus, ſodaß er zum Hauptmann vorrüdte und von der Regierung eine eigene Dankſagung erhielt. 
1830 beſuchte B. auf einer Reife von Kalkutta nad) China mehrere Infelgruppen zwiſchen 
Aſien und Auftralien und erkannte alsbald, dag man ſich Hier durd; befonnene Thätigkeit große 
Bortheile und einen ruhmvollen Namen erwerben fünne. Wieberholte vergebliche Berfuche, um 
die Mittel zur Ausführung feiner Plane auf diefe fruchteeichen, Herrlichen Länder zu erlangen, 
ſchredten ihn nicht zurück, und fo gelangte er endlich zum Ziele. Im einen eigenen Schiffe 
ging ex 1837 von England nad; Singapore, das er zum Dittelpunkte feiner Unternehmungen . 
machte, trat hier mit verſchiedenen Kaufleuten in Verbindung und fegelte 1838 nad, Sarawal 
(f.d.), einer Provinz des Reichs Brum ober Borneo auf der Infel gleiches Namens. In Sarawat 
herrichten feit längerer Zeit Aufftände. B. wurde vom Radſchah Müuda ⸗Haſſim erſucht, gegen 
die Rebellen zu ziehen, und er willigte unter der Bedingung ein, daß ihm die Verwaltimg des 
Landes Übertragen werde. Diefe Stellung wußte ex fid fo zu Nutze zu machen, baß er nad 
einigen Jahren wirklicher Gebieter von Sarawak wurde. Später erlangte er auch durch allerlei 
Gewaltmaßregeln von dem Sultan von Bruni die förmliche Belehnung. Ex nannte fid, feit- 
bem Radſchah von Saramal und verlieh feinem Fürſtenthum ein fürmliches Grundgefeg, wel- 
ches alle Einwohner für gleich erklärte, Arbeit und Handel freigab und die Seeräuberei mit 
dem Tode befirafte. Der Sultan von Bruni, welcher ſich bes gebieterifchen Fremdlings zu ent- 
ledigen fuchte, ward 1846 als ein treulofer Verräter behandelt und gezwungen, die Infel 
Labuan (f. d.) förmlich den Engländern abzutreten. B. handelte indeſſen blos in eigenem 
Namen; ex hatte weber Beihilfe noch irgendeine Vollmacht don der brit. Regierung, und die 
ſchonungsloſe Härte, mit der er bei Unterbrüdung des Piratenwefens verfuhr, fand fogar im 
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Parlament heftigen Tadel. Bei einem Beſuche, ben er 1847 als Radſchah von Sarawak in 
° feinem Baterlanb abftattete, wurde er jedoch mit großen Ehren aufgenommen, zum Statthalter 
und Befehlshaber von Labuan, dann zum Commifſar und Generalconful bei dem Sultan und 
allen unabhängigen Fürften Borneos und zum Commandeur des Bath ⸗Ordens ernanut. Nach 
dem bſtl. Archipel zurüdgelehrt, wirkte er ununterbrochen file die Ausdehmung der brit. Herr⸗ 
Schaft in diefen Gegenden. Im Laufe bes 3. 1850 ging er als Gefandter nah Siam, um 
neue Begünftigungen für ben engl. Handel zu erzielen, was ihm aber nicht gelang. Bald darauf 
legte er fein Amt als Gouverneur von Labuan nieder, da man es filr unverträglich mit der 
von ihm beanfpruchten Eigenfchaft eines fouverinen Fürſten erfannte. Im Febr. 1857 erhob 
fich die chineſ. Bevöllerumg von Sarawak, zerflörte die Nieberlaffung und megelte die Europãer 
wieder, wobei B. den größten Theil feines Eigenthums einbüßte. Er jelbft rettete fein Leben 
durch Schwimmen, ftellte ſich an die Spige einer Schar von Malaien und Dayls und ver 
trieb die Epinefen wieder aus Saramal. Doch mußte er im folgenden Jahr zur Wieberher: 
ftellung feiner Geſundheit nad) England zurüdiehren, wo eine Sammlung veranftaltet wurde, 
um ihn fir feine Berlufte zu entjchädigen. 1860 begab er ſich wiederum nad; Borneo. Die 
Tagebücher und Eorrefpondenzen B.'s find in folgenden Werken im Drud erfhienen: Keppel, 
«Expedition to Borneo for the Suppression of Piracy, with Extracts from the Journal of 
James B. of Sarawak» (2 Bbe., Yond. 1847); Mundy, «Borneo and Celebes» (2 Bde. 
Lond. 1848); «Private Letters of Sir James B.» (3 Bde., Lond. 1853). 

Brooflyn, eine Stadt im norbamerit. Stante Neuyork, am Weftende der Infel Long- 
Island, ſüdlich gegenüber der Stadt Neuyork gelegen, ift nach diefer der volkreichſte Ort des 
Staats und durch zahlreiche, Tag und Nacht gehende Dampffähren mit berfelben verbunden. 
B. nimmt an den Gewerben, Manufacturen und dem Handel Neuyorks aufs Iebhaftefte theil 
und erfreut ſich feit einigen Jahrzehnten eines bebeutenden Aufſchwungs, wie aus ber raſchen 
Zunahme der Bevblkerung erhellt. Diefe betrug 1800 nur 3300 E., 1850 96850 und 
feit der Bereinigung mit dem Dorfe Williamsbnrg 1860 fogar 266661 E., worunter etwa 
80000 Deutſche. Seinen Urfprung verdankt B. den Holländern; es hieß erſt Breukelen, dann 
Broofland oder Neuyork-Ferry. Im Befreiungskriege Hatten fih 1776 die Amerifaner unter 
Sullivan und Putnam bei dem nahen Dorfe Kirk oder Broofland - Parifh verſchanzt, wurden 
jedoch zwifchen dieſem und dem Stäbtchen — Aug. von ben Engländern und Heſſen 
unter Clinton und Heifter zurüdgefchlagen, worauf Wafhington und Putnam die Infel 29. Aug. 
räumten. Bei der großen Anzahl gottesbienftlicher Gebäude und der feierlich Iangweiligen Stille 
feiner Straßen führt B. den Beinamen der Kirchenftadt. Weniger ehrwürbig nennt man es 
auch die Schlafftelle Neuyorls, da die große Mehrzahl der Einwohner B.s nur die Nacht im 
Drte zubringt und ben Tag über in Neuyork befchäftigt ift. Seinem Eharafter als Borftadt 
entiprechend, hat e8 kein felbftänbiges geiftiges ober commerzielles Leben. Erſt feit 1862 befitzt 
es ein ſchönes Opernhaus, wo neuyorker Gefellfchaften zeitweife Borftellungen geben. 

Brofamer (Hans), ein Maler, ber, 1506 zu Fulda geboten, 1552 zu Erfurt geftorben, 
am befannteften durch feine Kupferftiche und Holzfchnitte iſt. Ex fcheint fi nad) Aldegrever 
und Burgkmair gebildet zu haben und fchließt ſich feiner ganzen Kunſtweiſe nad) den fog. 
Leinen Meiftern an. Sein Stil ift troden und mager und dadurch feine Arbeit vom der anderer 
Meifter, die (wie Hans Baldung und Hans Burgkmair) ein ähnliches Zeichen führen, Leicht zu 
unterſcheiden. Einer feiner beften Holzfchnitte ift ein fchlafenber Pferdefnecht, den eine Bere 
belanjcht. Unter feinen Radirungen zeichnen fi der Abt Johannes von Fulda, ein Lauten- 
fpieler u. a. aus. Gemälde von ihm find felten. 

Broſche (aus dem franz. Broche, d. i. Spieß, Nadel) bezeichnet in der modernen Kunit- 
induftrie einen Gegenftand des weiblichen Schmucks, welcher in einer ftarten, unter einer ver» 
häftnigmäßig großen, oft foftbar mit Perlen, Edelfteinen, Porträts, Photographien n. f. w. 
berzierten Schmucplatte angebradjten Nadel befteht und zum Zufammenheften von Tücher, 
Shawls, Ueberwürfen und leichten mantelartigen Gewändern aller Art, fehr oft aber bloß zum 
Schmud vorn am Hals ober anf der Bruft angewendet wirb. Obgleich bie Frauen in Dentih- 
land ſchon feit dem 15. oder 16. Jahrh. im «Fürfpannn» einen ganz Ähnlichen Schmudgegen- 
fand bejagen, fo hat ſich dech bie B. in ihrer gegenwärtigen Form erft im neuerer Zeit von 
Frankreich auß über Deuiſchlaud und ganz Europa verbreitet. In Frankreich ſelbſt fol dieſelbe 
ar von Stvigne am Hofe Ludiwig’& XIV. in bie Mode gekommen fein. (S. Agraffe.) 

Hroſchiren Heißt in der Weberei das Berfahten, vielfarbige Blumen und erhabene Wiguren, 
zuweilen auch Gold und Silber, in die Stoffe mittels bes Einſchuſſes einzumeben. . Man unter- 
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ſcheidet in dieſer Beziehung genauer lancixte und eigentlich brofchirte Stoffe. Bei erftern gehen 
die bie Figuren bilbenden Schußfäden durch das ganze Zeug durch und liegen nur in ben ge 
hörigen Stellen auf der rechten Seite flott, bei ben letztern kehrt der Figurfaden an der Grenze 
der Figur um, und das Ganze wirb dann ber Plattftichftiderei ähnlich. Zu letzterer Arbeit 
bedient man fich befonderer, mit dem Webſtuhl zu verbindender Einrichtungen, unter denen die 
in Deutſchland namentlid von Elberfeld ans verbreitete Brofchirlade zu nennen ift; die 
Lancirung wird mittel8 der fonft gewöhnlichen Einrichtungen zu gemufterten Geweben her⸗ 
geftellt. — Broſchir te Stoffe heißen auch im weitern Sinne alle ſolche, deren Muſter oder 
fonftige Eigenthümlichkeit durch flottliegende Schußfäden gebildet wird; daher broſchirter Atlas 
folcher Heißt, auf deſſen vechter Seite nicht die KRettenfäden, wie beim gewöhnlichen Atlas, fon- 
dern bie Schußfäden flott Liegen. — Der Buchbinder bezeichnet mit Brofchiren das Heften 
der Bücher in Papier oder dünne Pappe, im Oegenfage zum Einbinden mit fteifen Dedeln. 

Broſchüren, ſ. Flugſchriften. 

Broſſes (Charles de), franz. Geſchichtsforſcher, geb. zu Dijon 17. Febr. 1709, ſtudirte die 
Rechte, dabei aber auch mit befonderer Borliebe Gefchichte. 1739 machte er eine Reife nach 
Italien, deren Ergebniß die «Lettres sur l’Stat de la ville d’Herculanum» (Dijon 1750) 
waren. Auf Buffon’s, feines Sugendfreundes, Beranlaffung ſchrieb er dann die «Histoire des 
navigations aux terres australes» (2 Bde., Dijon 1756), in der er dem ſüdl. Feftlande, an 
welches man damals glaubte, den Namen Magellanien gab, das er aber auch zum erften mal 
Auftralien und Polyneften nannte. Hierauf verfagte er die Abhandlung «Du culte des dieux 
fetiches» (Dijon 1760), ber er den «Traits de la formation möcanique des langues» (2 Bde., 
Par. 1765; neue Aufl. 1801; deutfch, Lpz. 1777) folgen ließ. Letzteres Buch enthält bei 
manchen Mängeln viele neue und tiefe Unterfuchungen, geiftreiche Bermuthungen und Anfichten. 
Faſt fein ganzes Leben hindurch befchäftigte er fich mit dem Salluft, deſſen Lucken er auszufilllen 
bemüht war. Zu biefem Zwede hatte er nad) und nad) über 700 Bruchſtücke biefes Gefdichte 
ſchreibers gefammelt, aus denen er mit beträchtlichen Einfchaltungen die «Histoire de la Re- 
publique romaine dans le cours du septiöme siöcle par Salluste» (3 Bde., Dijon 1777) zu= 
fammenfegte, die noch mehr Beifall gefunden haben würde, wen ber Stil mit der Tiefe und dem 
Scharfſinn der Forſchungen übereingeftimmt hätte. So zeitraubend diefe verfchiedenen Arbeiten 
waren, hinderten ſie ihn boch nicht, auch feinen öffentlichen Aemtern treu vorzuftehen. Ex ftarh als 
Präfident bes Parlaments von Beuzgngne 17. Mat 1777 auf einer Reife in Paris. Vgl. Foiſſet, 
«Le prösident de B., histoire des lettres et des parlements du 18me siecle» (Par. 1842). 

roſſet (Marie Felicite), namhafter Orientalift, befonder6 um die Geſchichte, Sprache und 
Literatur der Georgier und Armenier verdient, geb. 5. Febr. 1802 zu Paris, war für den 
geiftlichen Stand beftimmt und machte feine theol. Studien in den Seminaren zu Orleans und 
Paris. Er entfagte jedoch diefer Laufbahn und widmete ſich dem Studium des Chineſiſchen, 
Mandfchu und Tibetanifchen, feit 1824 aber vorzugsweiſe dem Georgiſchen and Armenifchen. 
Außer zahlreichen Abhandlungen im «Journal asiatique» veröffentlichte er als die erften Re⸗ 
fultate feiner Beftrebungen die Ausgabe und Ueberfegung einer « Chronique georgienne » 
(Bar. 1830), die «M&moires insdits sur la langue et l’histoire göorgiennes» (Par. 1834) 
und eine Grammatik der georgiſchen Sprache (Par. 1834). In Paris ohne Hilfsmittel, 
wandte fi B. nad) Rußland, wo er im Oct. 1836 zum Abjunct, im März 1838 zum außer⸗ 
ordentlichen, im Det. 1847 zum ordentlichen Mitglied ber Aabemie der Wiffenfchaften fir das 
Fach der georg. und armen. Fiteratur ernannt ward. Daneben erhielt er 1841 das Amt eines 
Iufpectors der Barticularfchulen in Petersburg, 1842 das eines Vibliothelars an ber kaiferl. 
Bibliothek und 1851 das des Confervators der Sammlung ber orient. Münzen in ber Eremitage. 
B. gilt gegenwärtig als die erfte Autorität auf dem Gebiet der georg. Sprache und Literatur, 
Geſchichte und Alterthumskunde. Unter den gelehrten Arbeiten, die er, unterftügt von den rei⸗ 
hen, in Petersburg vorhandenen Schägen georg. Handfchriften, Münzen, Alterthümer u. ſ. w., 
veröffentlicht hat, find befonders hervorzuheben: bie Tertausgabe und franz. Ueberfegung von 
Wathoucht'8 «Description g6ographique de la Göorgie» (Petersb. 1842), die «Histoire an- 
cienne de la Göorgie» (georg. u. franz., 2 Bde., Petersb. 1849; dazu «Additions et Sclaige 
cissementa», 1851); eine «Histoire moderne de la Göorgie» (georg. u. franz., 3 Alten des 
tersb. 1854—57); «La Correspondanoe des Rois de Georgie avec les Souver-jeinem Ehr- 
(Betersb. 1858); «Les Ruines d’Ani» (2 Thfe., Petersb. 1860—61, mit Aff in das PBarla- 
Reife nach Kaufaften, Georgien und Armenien, bie er 1847—48 auf Koftngton abhängigen 
unternahm, berichtete ev im «Rapport sur un voyage archöologique dtte in diefer neuen 
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T’Armönie» (Petersb. 1849 — 51, mit Atlas). Außerdem war B. Mitarbeiter an Tſchu 
now’8 «Dictionnaire triglotte, göorgien-russe-frangaisn (Peter&b. 1840), lieferte zahlrei 
Beiträge insbefondere zu ben «Bulletins» der peteröburger Mademie, überfetste auch die « Hi 
toire de Siounien (Peteröb. 1864) des Metropoliten Sriphannos aus dem Armenifchen. 

Brot, aus Mehl oder mehlartigen Subftanzen durch Baden (f. d.) bereitet, finden wir fch 
im frübeften Alterthum erwähnt. Wie aus der Bibel hervorgeht, Yannte man zur Zeit Abrahanı' 
das gefänerte B. noch nicht; aber Moſes unterfagte folches ſchon den Iſraeliten beim Genuffe do 
Ofterlamms. Die Griedhen hatten der Sage nad das Brotbaden vom Gott Pan gelernt. Un 
ftreitig lernten fle e8 durch phöniz. und ägypt. Coloniften, welche nach Griechenland famen, i 
deren Heimat die Kunft, die Körner durch Handmühlen zu mahlen und aus Mehl B. zu baden, 
ſchon fehr früh im Gebranche war. In Rom gab es ſchon frühzeitig, nach des Plinius Bericht, 
öffentliche Bäder, obgleich, das Getreide noch in Mörfern zermalmt wurde. Bon Rom aus 
theilte fi) der Gebrauch des Brotbadens zunächſt dem weitl. Europa mit, von wo aus es ſich 
dann nördlicher verbreitete. Während früher das B. aus Roggen allgemein verbreitet war, bat 
feit dem 18. Jahrh. das aus Weizen bereitete eine fo außerordentliche Verbreitung gefunden, 
daß jenes faft nur in Deutfchland noch das Vorrecht behauptet. Das in Weftfalen übliche fehr 
ſchwarze B., der Pumpernidel, befteht aus feinem, aber noch die Kleien enthaltenden Roggeı- 
mehl. B. aus andern Getreibearten hat entweder nur eine locale Verbreitung, wie 3. B. das 
Maisbrot, oder e8 dient (mie das Haferbrot, da8 B. mit Zufag von Hillfenfrüchten, in neuerer 
Zeit auch von Kartoffeln, in den Zeiten der Hungersnoth von Baumrinde u. |. w.) nur als 
billiges Surrogat file Arme und in den Zeiten der Thenerung. Alle diefe Surrogate erfeten 
aber keineswegs das Noggen- und das Weizenbrot. Die Surrogate find mehr oder weniger 
ſchwer, unverdaulich und unſchmackhaft, mit Ausnahme der Gerfte, welche fich vortrefflih zum 
Gemeng mit Weizen» und Roggenmehl eignet. Wichtig und intereffant find Sie Unterſuchungen, 
welche tiber die Nährkraft des weißen und des ſchwarzen B. angeftellt worden find. Aus den- 
felben geht hervor, daß Weizenbrot nahrhafter ift als Roggenbrot; fodann, daß B. überhaupt 
um fo verbauficher und darum nahrungsfähiger wird, je feiner das dazu verwendete Mehl ge- 
beutelt, d. h. je mehr e8 von den Hilfen gereinigt ift. Ueber Brottare f. Bädergewerbe. 

Brotfruchtbaum, f. Artocarpus. 

Brouckere (Charles de), einer der Hauptförderer der belg. Revolution, geb. zu Brügge 
1796, ſtammt aus einer in Lüttich und Limburg begüterten adelichen Familie. Sein Bater 
befleibete unter der franz. Herrſchafi anfehnfiche Gerihtsämter und war am Anfang der Re- 
gierung König Wilhelm's I. erft Gouverneur von Limburg (bis 1828), dann Mitglied der 
Erſten Kammer der Generalftaaten. B. erhielt feine Schulbildung in den Gymnaſien zu 

grigge und Britffel und verrieth früh vielfeitige Anlagen, aber auch einen rafchen, ungezügel- 
ten ©eift. 1815 trat er als Secondelieutenant in bie nieberländ. Artillerie, ging aber bereits 
1820 in den Cinilftantsbienft über. Als Deputirter der Provinz Limburg in der Zweiten 
Kammer der Generalftaaten (1825) nahm er feinen Play unter ben heftigften Vertretern ber 
belg. Rechte und erwarb ſich hauptfächlic, auf dem Landtag von 1828 einen Namen. Unter 
anderm erflärte ex fich für unbedingte Freiheit des Unterrichts, wodurch er in der zwilchen 
Katholiken und Liberalen geftifteten Union zu großem Anfehen gelangte. Nach der Verkündigung 
ber königl. Botfchaft vom 11. Dec. 1829 legte er fein Civilamt nieber. Doc) näherte er fid) 
kurz darauf wieber mehr der Regierung, bie ihm Lodende Ausfichten im Staatsbienfte eröffnet 

i Haben fol. Bor den Septemberfampfe zu Brüffel hatte B. mit andern brüffeler Deputirten 

eine Zufammenkunft mit dem in Biloorde befindlichen Prinzen Friedrich, in der Abficht, dieſem 

die bedenkliche Lage dringlich ans Herz zu legen. Sobann begab er ſich zu dem außerordent« 

Tichen Landtage nad) dem Hang. Auch nach den entfcheidenden Septemmbertagen ſcheint B. der 

Holländ. Königsfanulie, wenigftens den Intereffen des Prinzen von Oranien, ”s nicht völlig 

den Rüden gelehrt zu haben. Doch ſchloß er ſich bald ritdhaltslo® der neuen Ordnung an, 

wurde in bie Verfafjungscommiffion gewählt und ftimmte im Nationalcongreß für die ewige 
re des Haufes Oranien wie fir die Berufung des Herzogs von Nemours auf den 
beig. Thron. Als Opponent gegen die Annahme der 18 Artikel erklärte er fich fpäter gegen 
ittelbare Wahl eines Staatsoberhaupts und gab dem Prinzen Leopold eine negative 
ter der Proviforifchen Regierung wirkte er als Chef des Finanzausſchuſſes, dann 
als Finanzmiträfter bes Megenten. Im erſten Minifterium des Könige Leopold war B. einige 

Tage lang Mintfeer des Innern. Schon die Proviforifche Regierung Hatte ihn zum Artillerie⸗ 

oberften und der zum Adjutanten ernannt. Nach den unglüdlichen Kriegsoperationen 
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gegen Holland (Aug. 1831) übernahm er das Kriegsdepartement, wo er ſich durch Fräftig durch- 
geführte Organifationsmaßregeln große Berbienfte erwarb. Infolge von Zerwürfnifien mit 
der Kammer gab er jedoch ſchon im Mürz 1832 wieber feine Entlafjung. Zwei Jahre darauf 
wurde er Director der Münze, und zugleich trat er aus der Kammer. 1834 übernahm er an 
der neugegründeten liberalen Univerfttät zu Brüſſel eine unentgeltliche Profeſſur, fpäter auch 
für die Staatswirthichaft an der brüffeler Handelsfchule. Bedeutend vergrößerte fich fein Wir- 
kungskreis, als er zu Anfang 1835 mit dem Projecte der Belgifchen Bank hervortrat. Als 
Director derfelben trug er weſentlich zur Entwidelung des Affociationsgeiftes bei, bis er nach 
der 1838 eingetretenen Bankkriſis auf wiederholtes Anſuchen feine Entlafjung erhielt. Nad- 
dem er 1848 zu Brüffel wieder in bie Kammer gewählt worden, ernannte ihn der Minifter 
Rogier zum Bürgermeiſter der Hanptftadt, als welcher er ſich durch energifches Eingreifen 
und praftifchen Scharffinn in vieler Hinficht verbient machte und daburch fein fonft rauhes, 
abftogendes Benehmen in Bergefienheit brachte. Beſondere Erwähnung verdient B. als Prä- 
fident des Defonomiftencongreffes in Brüfjel (1847) fowie des Aderbaucongrefies (1848). 
Seine biffidirenden Anſichten hinſichtlich der Organifirung ber öffentlichen Wohlthätigkeit ver- 
anlaßten ihn 1856, fein Mandat als Deputirter nieberzulegen. Doch trat er ſchon 1857 aber« 
mals in die Kammer. Er ftarb plöglich am 20. März 1860. — B. (Henri de), des vorigen 
Bruder, ebenfalls ein ausgezeichneter belg. Stantöbeamter, geb. 1801, war beim Ausbruch der 
belg. Revolution Staatsprocurator zu Ruremonde und trat in den Nationalcongref, wo er als 
Secretär eine anerkennenswerthe Thätigfeit entwidelte. Er befand fich unter den Commiffarien 
des Congreſſes, die zur Verftändigung mit dem Prinzen Leopold, hinfichtlich der Candidatur 
des letztern auf ben belg. Thron, nach London geſchickt wurden. In der Abgeordnetenfammer, 
wo er ununterbrochen jaß, bis das Incompatibilitätögefeg von 1848 ihn darauf verzichten hieß, 
kämpfte er nicht ohne Rednertalent und in gefegter, ruhiger Weife gegen die Ausbreitung des 
klerikalen Einflufjes. Nachdem er während vieler Fahre Rath am briiifeler Appellhof gewefen, 
wurde er vom liberalen Deinifterium Rogier 1840 zum Gouverneur von Antwerpen ernannt. 
Spüter ward er nach Lüttich verfegt, nahm aber 1846, nad} dem Eintritte de Theux's ins Ca- 
binet, feine Entlafjung. Drei Jahre fpäter ernannte ihn der König zum belg. Minifter beim 
päpftl. Stuhle und andern ital. Höfen. Bon diefer Stellung wurde er im Oct. 1852 ab- 
berufen, um nad) bem Rücktritt bes Cabinets Frere und Rogier an die Spige eines fog. Ver⸗ 
ſöhnungsminiſteriums zu treten, wobei er das Departement des Auswärtigen übernahm. Sein 
Hauptverbienft als Minifter war, die durch den Staatoſtreich geftörten Beziehungen zu Frank— 
reich fowol in polit. als öfonomifcher Hinficht wieberhergeftellt zu Haben. Seit feinem Rücktritt 
30. März 1855 wirkte er in liberalem Sinne fort. als Deputirter des Bezirks Mons. 
Brain and Vaux (Henry Brougham, Baron), brit. Staatsmann, wurde 19. Sept. 
1778 in Edinburgh aus einer der Graffchaft Weftmoreland im nördl. England entfproffenen 
Familie geboren. Unter dem Beirath des Geſchichtſchreibers Robertfon, des Oheims feiner 
Mutter, erhielt er feine erfte wiffenfchaftliche Bildung. 16 9. alt, begann er feine Studien 
auf der Univerfität zu Edinburgh, und ſchon im 18. I. ſchrieb er einen Verfuch über die Ge⸗ 
fhwindigteit des Lichts (in den «Philosophical Transactionsv). Obſchon er ſich fo in dir 
Tiefen der Mathematik verlor, war doch eine Wirkſamkeit im öffentlichen Leben früh das Ziel 
dem er nachſtrebte. Er las die Mufterreben der Griehen und Römer, lernte die Kunft dei 
mündlichen Vortrags nach der Sitte junger Briten in einem berühmten Privatvereine, den 
Speculative-Efub, und widmete fi mit Eifer der Rechtswiſſenſchaft. Nachdem er in Gefell 
ſchaft des nachherigen Lord Stuart de Rothefay eine Reife durch einen großen Theil Europas 
gemacht hatte, trat er 1800 als Sachwalier vor den ſchott. Gerichten auf. In feinem «In- 
quiry into the colonial policy of the European powers» (2 Bde., Edinb. 1803), worin er 
den Urfprung und die Verbreitung des Negerhanbels nachwies, gegen ben er fich ſchon damals 
aufs entfchiedenfte erklärte, gab er Beweife feiner umfaſſenden Kenntniffe und feines ſcharfen 
praftifchen Blicks. Die 1802 entftandene «Edinburgh Review» verdanks großentheils feiner 
Mitwirkung den Einfluß, den fie auf die Öffentliche Meinung gewann. Sein Ruf als gericht» 
licher Redner war bereits in Schottland begründet, als ihn einige von ihm übernommene wich⸗ 
tige Rechtsſachen, namentlich ein Proceß des Herzogs von Roxburgh, vor die Schranken des 
brit. Oberhaufes führten. Ein weiteres Feld öffnete ſich ihm hierdurch und wies feinem Ehr- 
geize ein höheres Ziel. Ex ließ ſich nun in London nieder; doc fein Wunſch, in das Parla- 
ment zu kommen, warb erft 1810 erfüllt, wo er filr den vom Grafen Darlington abhängigen 
verfallenen Flecken Eamelford einen Si erhielt. Einer feiner erften Schritte in dieſer neuen 
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Laufbahn war ber 1811 vom beiden Häufern angenommene und zum Gefeg erhobene Antrag, 
ben Sklavenhanbel für ein Kapitalverbrechen zu erflären. Er nahm feitdem an allen wichtigen 
Verhandlungen theil und zeigte befonders 1812 in der Belämpfung ber ben Handel ber Neu- 
tralen vernichtenden Geheimrathsverordnungen von 1807 feine glänzenden Rednergaben. Nach 
dem Schluffe des Parlaments bewarb er ſich um die Vertretung der Stadt Liverpool, wo aber 
Canning, vom Minifterium begünftigt, den Sieg errang. B. war nun vier Jahre lang nicht 
im Parlament, bis er abermals für einen verfallenen Fleden, Winchelfen, gewählt wurde. Als 
England zur Theilnahme an ber Heiligen Allianz eingeladen ward und dies im Haufe ber Ge- 
meinen zur Sprache kam, erklärte er fi unummunden gegen einen Bund zur Vertheidigung 
der mit feinem Angriffe bedrohten Chriftenheit. Infolge eines Befuchs, den er 1816 in as 
der Prinzeffin von Wales abftattete, erwählte fie ihn zu ihrem Sachwalter, und als fie 1820 
nad) England ® rückkehrte, um ihre Anfprüche auf die Rechte einer brit. Königin geltend zu 
maden, war B. ihr berebter und glücklicher Bertheibiger im Oberhaufe. Bleibenberes Ver⸗ 
dienft erwarb er fi durch feine Bemühungen um Verbeſſerung der Vollserziehung in Eng- 
Iand, für die er in und außer bem Parlament zu wirken fuchte, und über bie er feine Grunbfüge 
in ben trefflidjen «Practical observations upon the education of the People» (Lond. 1825) 
entwidelte. Mit diefen Beftrebungen ftand die durch ihn beförberte Stiftung der Geſellſchaft zur 
Verbreitung gemeinnügiger Kenntnifle in Verbindung, die feit 1825 eine Reihe Bollsjchriften 
herausgab, von denen er einige felbft verfaßt hat. 1825 ward er Lord⸗Rector der Univerfität 
Glasgow; auch bethätigte er eifrige Theilnahme an der Gründung der Ionboner Univerfität. 
Ahrend B. als vielbefchäftigter Sachwalter wirkte, blieb ex im Parlament der ftandhafte 
Wortführer für die wichtigften Bolfsintereflen; beſonders war er bemüht, eine durchgreiſende 
Berbefferung ber brit. Geſetzgebung und Rechtspflege herbeizuführen, deren Nothwendigleit ex 
1828 mit ftegender Gründlichfeit darlegte. ALS daher der Lord⸗Kanzler Lyndhurſt mit Wel⸗ 
lington's Minifterium gefallen war, rief bie Stimme des Volls den kurz vorher zum Vertreter 
von PYorkſhire gewählten B. auf dieſen Ehrenplag, den er, weber durch Herkunft noch durch 
Bamilienverbindungen begünftigt, ſich felbft gewonnen Hatte. Unter dem Titel B. and Baur 
ward er (22. Nov. 1830) zum Baron und Lorb- Kanzler ernannt. Auch auf diefem neuen 
Schauplage bewährte er feinen Ruhm bei den Verhandlungen über die Reformbill 1831 in 
einer feiner kräftigſten Reden. In dem mit feinem Amte verbundenen richterlichen Geſchäfts- 
kreiſe zeigte er die ihm eigene unermübliche Thätigkeit, indem er verjährte Misbräuche aufhob, 
die feine.nächften Vorgänger gefchont hatten. Eine feiner erften Maßregeln war die Berbefferung 
des gerichtlichen Verfahrens bei Bankrotten, die er trotz des heftigen Widerftands der Advocaten 
durdjfegte, und wobei er einen rühmlichen Beweis feiner Uneigennüigigteit gab, indem die neue 
Einrichtung fein Dienfteintommen jährlich um mehr als 7000 Pfd. St. verminderte. Doch 
fchon zu Ende bes J. 1834 ward er durch den Wiedereintritt der Tories gezwungen, bie 
Kanzlerwürde niederzulegen, und ſeitdem hat er nie wieber ein Öffentliches Amt bekleidet. Durch 
einige Indiscretionen hatte er ſich das Misfallen der Häupter der Whigs und König Wil- 
helm's IV. zugezogen, ſodaß er auch in das 1835 zu Stande gelommene Whigcabinet nicht 
aufgenommen warb. So gerieth B., ohne zur Torypartei überzutreten, in eine oppofitionelle 
Stellung gegen bie Whigs und Tieß ſich zu Schritten Hinreißen, bie ſich nur als Ausflüffe 
perfönlicher Gereiztheit bezeichnen laſſen. Ueberhaupt ſchien mit zunehmenden Jahren auch die 
Ereentricität feines Charakters ftärker ans Licht zu treten und ihn zu Rundgebungen zu ber 
leiten, bie mit den Grundfägen feines frühern Lebens in Widerſpruch ftanden. Nachdem er 
fid, wieberhoft gegen die brüdenden Korngefege erflärt und ihre Aufhebung gefordert hatte, 
misbilligte er 1845 die zu diefem Zwecke vorgefchlagenen Maßregeln, befümpfte, im Gegeufag 
zu feinen Bemühungen um die Hebung des Volfsunterrichts, die Einfegung einer Commiſſion 
zur Reform ber Univerfitäten Oxford und Cambridge, und fprad) ſich fogar mit leidenſchaft⸗ 
licher Heftigleit gegen die Abfchaffung der Sinecuren aus. Die franz. Revolution von 1848 
begrüßte er anfang® mit freudiger Anerkennung und fellte an den Juſtizminiſter Cremieux die 
Brage, ob er auf Grund feines Landbeſitzes im ſüdl. Frankreich, wo er ſich während der Parla= 
mentsvacanzen aufzuhalten pflegte, als Burger der neuen Republik aufgenommen werden könne, 
Bald kam er jedoch von diefer Anſicht zurück und verurtheilte in feinem «Schreiben an ben 
Marquis von Lanödowne⸗ (1849) die Februarrevolution und ihre Urheber in ben herbften 
Ausdrüchen. Während er 1823 gegen Rußland als den Erzfeind der Freiheit gebonnert hatte, 
pries er 1850 den Zaren als ben Retter der Civilifation, fprad) dann 1859 unb 1863 wieber 
nit Wärme fir Italjen und Polen, und 1864 mit noch größerm Eifer für die Dänen. All- 
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gemeines Erftaunen mußte es aber erregen, dag B., deffen glorreichfte Erinnerungen fid an 
die Bekumpfung ber Negerfklaverei Inüpfen, nad) Ausbruch des amerik. Bürgerkriegs die all- 
emein menjchlichen Intereffen, um die e8 ſich handelte, vergaß und Halb und halb fr den 
Sübden Partei nahm. Obwol ſolche Inconfequenzen dem Rufe B.'s einigen Abbruch thun, 
bleibt er doch einer der bemerkenswertheften Charaktere, die England je hervorgebracht hat. 
Eine feltene Geiftesfrifche und Förperliche —— zeichnet ihn noch in ſeinem hohen Alter 
aus. Im feiner Blütezeit war er durch glänzenden Vortrag, durch treffenden und oft in ſchnei⸗ 
denden Spott übergehenden Wis, durch die Kraft und Biegfamteit feiner Stimme einer ber 
erften Redner, uno im Wettftreite der parlamentarifchen Debatte konnte außer Canning, Lynd⸗ 
Hurft und Derby fein Gegner ſich mit ihm meſſen. Ein großer Rechtsgelehrter, ift er mit den 
mannichfachſten Kenntniffen in fat allen andern Bereichen ber Wiſſenſchaft ausgerüftet, und 
feine fchriftftellerifche Thätigkeit war, namentlich) feitdem er feiner amtlichen Functionen ent 
hoben vourbe, bedeutend. Bon feinen Werfen find zu nennen, aufer ben «Speeches at the Bar 
and in Parliament» (neue Aufl., 4 Bde., Lond. 1843), den «Opinions on politics, theology 
and law» (Lond. 1837) und dem «Essay on the British Constitution» (Xond. 1844), die 
«Sketches of statesmen of the time of George III.» (3 Bbe., Lond. 1839 — 43), denen ſich 
die «Lives of men of letters and science who flourished in the time of George III.» (Lond. 
1845; zweite Serie, Lond. 1846) anfchließen, in welchen befonders die Schilderung Voltaire's 
Beachtung verdient. Seine phyſik. Unterfuchungen erneuerte er 1850 mit ber Äbhandlung 
«Experiments and Observations on the properties of Light», denen 1852 und 1853 weitere 
Arbeiten über denfelben Gegenftand und «Analytical view of Newton’s Principia» (Lond. 1855) 
folgten. Eine Sammlung feiner Schriften («Critical, historical and miscellaneous works», 
10 Bde., Lond. 1857; 2. Aufl., 11 Bde., Lond. 1863) wurde von ihm felbft herausgegeben. 

Broughton (Lord), ſ. Hobhonfe. 

Brouſſais (Frans. Joſ. Vict.), der Begründer des nad) ihm genannten mebic. Syſtems, 
geb. 17. Dec. 1772 zu St.-Malo, trat frühzeitig, nachdem er das Collegium zu Dinon be 
fucht, als Schiffewundarzt in die franz. Marine und vollendete dann feine mebic. Studien in 
Paris, wo er auch bis 1805 prafticirte. Hierauf nahm er wieber bei der Landarmee ‘Dienfte 
und ging mit diefer nad Holland, Deutfchland, Italien und Spanien. 1814 wurde er am 
Militärhospitale Bal-de-Gräce und 1820 als erfter Profeffor an demfelben angeftellt. Sodann 
trat er 1832 als Profeffor der allgemeinen Pathologie und Therapie in die medic. Yacultät, 
fpäter als Mitglied in das Inftitut. Er ftarb 17. Nov. 1838 auf. feinem Landfige zu Bitry. 
Seine «Histoire des phlegmasies ou inflammations chroniques» (2 Bde., Par. 1808; 
3. Aufl., 3 Bde. 1826) und da8 «Examen de la doctrine medicale göneralement adopteen 
(Bar. 1816; 4. Aufl., 4 Bbe., 1829— 34) find als die Hauptichriften anzufehen, worin er 
fein Syftem, ben Brouſſaismus, niedergelegt hat. Das Leben erhält fich Hiernad) nur durch 
Erregung. Diefe kann bald zu ſtark (Surezcitation), bald zu ſchwach (Adynamie) fein, doch ift 
jene bei weiten häufiger als diefe. Diefe Zuftände offenbaren ſich urfprünglic immer nur in 
einem beſtimmten Organe bes Körpers, von welchen aus bie übrigen Organe und Syſteme 
durch Sympathien mit afficirt werben können. Allgemeine Krankheiten ohne primäre Organen⸗ 
leiden (bie fog. effentiellen Fieber, Dyskraſien u. |. w.) find Undinge. Am häufigften unter 
allen Organen find der Magen und Darmtanal der Reizung ausgefegt, und daher die Dagen- 
darmentzündung (Gastro-Enteritis) die Baſis der Pathologie. Diefer Lehre von der Magen- 
darmentzünbung confequent, bekämpfte B. bie Fieber und andere Krankgeiten hauptſüchlich durch 
örtliche Blutentziehungen, namentlich durch zahlreiche Blutegel auf den Unterleib. Beides, fo- 
wol die Theorie wie die Praxis B.’, fand befonders in Frankreich viel Anhänger, die ſich felbft 
vorzugsweiſe «die phyſiol. Schulen nannten. Aber mit ber allgemeinen Verbreitung eracter 
phyfiol. Kenntniffe unter den Aerzten wurben die B.ſchen Einfeitigfeiten und Uebertreibungen 
bald in das rechte Licht geftellt. B. Lehre hat indeß auf den Gang der Ausbildung der Die- 
bicin im allgemeinen einen guten Einfluß gelibt, indem fie ein forgfältiges Stubium ber pathol. 
Anatomie, der phyſiol. und pathol. Sympathien und eine forgfältigere Beobachtung der fog. 
fpecififchen Krankheitsproceſſe, deren Borhandenfein B. und feine Schliler leugneten, hervorrief. 

Breussonetia, von Bentenat zur Erinnerung an den franz. Botaniker und Heifenden 
Brouſſonet benannte Pflanzengattung aus der 22. Klaſſe des Linné ſchen Syſtems und ber 
Familie der Doreen oder maulbeerbaumartigen Gewächſe, deren Arten, Bäume und Sträucher 
in Oftindien, Japan umb auf den Infeln des Stillen Weltmeeres zu Haufe find. Sie haben 
große, Hanbförmiggelappte Blätter und eingefchlechtige Blüten. Die männlichen Blüten be- 
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figen ein viertheiliges Perigon mit vier Staubgefäßen, bie weiblichen ein drei= bis fünfgähniges 
Perigon und einen Fruchtknoten mit fadenförmigem Griffel. Exftere bilden lange, walgenför- 
mige Aehren, letztere ſtehen auf einer kugeligen — welche mit borſtenförmigen Blättchen 
bededt iſt. Die fleifchig=gallertartigen Beeren, welche aus den Fruchtknoten entftehen, ver⸗ 
wachjen unter ſich und mit der Blütenſtandsſpindel zu einer Yugeligen Scheinfrucht. Die wich- 
tigfte Art ift der Bapiermaulbeerbaum, B. papyrifera, von inne zur Gattung Morus, 
Maulbeerbaum, gezogen, ein in Japan heimifcher, aber auf faft allen Infeln des Stillen 
Meeres angebauter, mächtiger Baum mit oberfeits rauhen, unterſeits filzigen Blättern. Man 
benutzt diefen auch bei uns zur Zierde cultivirten, doch in unferm Klima nur ſtrauchartig wer- 
denden Baum, um aus feinem feinen Baft und feiner Rinde Gewebe und Papier zu verfer- 
tigen. Letzteres ift von gelbbräunlicher Farbe und ziemlich dauerhaft. 

Browallia, von Linne zu Ehren des ſchwed. Biſchofs Browallius benannte Pflanzengattung 
aus der 14. Klaſſe, 2. Ordnung, des Serualfgftems und der Familie ber Serophularineen. Ihre 
Arten, einjährige Kräuter und Sträucher des tropifchen Amerika, haben abwechjelnd geſtellte, 
ganze und ganzrandige Blätter und in unregelmäßige, aus den obern Blattwinkeln entfpringende 
Trugbolden gruppirte Blüten mit fünfzähnigem oder fünftheiligem Kelch und großer, präſen⸗ 
tirtellerförmiger Blumenkrone, deren unregelmäßig fünflappiger Saum fchief auf der kurzen 
Röhre ſitzt. Die Frucht ift eine häutige, zweifücherige Kapfel. Die Browallien find ſchöne Topf- 
zierpflanzen; die einjährigen können im Zimmer, die ſtrauchigen nur im Warmhaufe gezogen 
werden. Die beliebteften Arten find B. elongata Humb. Kth. aus Braſilien, mit blauen oder 
violetten Blumen, und B. grandiflora Grah. aus Bern mit weißen oder blaßblauen Blumen. 

Brown (Charles Brodden), amerik. Novelliſt, geb. 17. San. 1771 zu Philadelphia, wurde 
von feinem Vater, einem Quäler, für die Sandwirthfchaft beftimmt, zog es aber vor, fi zum 
Rechtsgelehrten auszubilden. Doch gab er auch diefen Beruf fehr bald auf, um ſich in Neu- 
York literarifchen Befchäftigungen zu widmen. Nachdem er 1793 eine Sammlung von Auf: 
fügen unter dem Titel «Sky Walker veröffentlicht, gründete er 1799 das «Monthiy Maga- 
zine», das ſchon nad) einem Jahre wieder einging, und 1806 da8 «American Register», das 
er bis zu feinem Tode herausgab. Als Novelift trat er zuerft mit «Wieland, or the trans- 
formation» (1798) auf, in welchem er ein Bild vom den Verirrungen entwarf, zu denen reli- 
giöfer Sanatismus führen kann, und dem «Ormond» (1799), «Arthur Mervyn» (1800) und 
«Edgar Huntly» (1801) folgten. ®. war der erfte Amerikaner, der ſich mit Glüd im Fache 
des Romans bewegte. Sein Stil ift weder glänzend noch geſchmacvoll, aber meift Mar und 
einfach, feine Erfindungsgabe bedeutend und feine Phantafie lebhaft, obwol mit zu ausfchlieg- 
licher Vorliebe dem Entfeglichen und Schauerlichen zugewandt. Weberhaupt war feine ganze 
Richtung außerordentlich düfter, was zum Theil von ben körperlichen Leiden herrührte, die 
feinen frühen Tod, 22. Febr. 1810, herbeiführten. Seine gefammelten Werke erfchienen 1827 
in Bofton (neue Ausg., 6 Bde., Philad. 1857). 

Brown (John), Stifter des nad) ihm benannten medic. Syſtems, geb. 1735 zu Buncle 
in ber ſchott. Grafſchaft Berwick, zeigte ſchon früh ungewöhnliche Talente, fobaß ihn feine 
eltern, die von geringem Stande waren, von einem Weber, bei welchem ex Iernte, wegnah⸗ 
men, um ihn flubiven zu laffen. In feinem 16. 3. ward er auf die Lateiniſche Schule zu Dunfe 
gebracht, wo er durch augerordentlichen Fleiß alle feine Mitjchitler übertraf. Ausdauer und 
Geſchicklichkeit erwarben ihm fehr bald die Stelle eines Unterlehrers an der Schule. Um Me- 
diein zu ftudiren, ging er fpäter nad) Edinburgh, wo er fich durch Ueberſetzen ſowie durch 
Unterrichtgeben in der lat. Sprache feinen Lebensunterhalt verdiente. In der erften Zeit nad) 
feiner Verheirathung (1765) lebte er in fehr angenehmen Verhältniffen, geriet) aber bald in 
die größte Noth. Profeffor Cullen nahm fich feiner an, indem er ihm den Privatunterricht in 
feiner Familie übertrug und ihm erlaubte, Abenbvorlefungen zu halten, in welchen er Cullen's 
eigene Morgenvorlefungen wiederholte. B. gab endlich felbft «Elemente medicinae» (Edinb. 
1779) heraus, über die er Vorleſungen hielt, und zerfiel darüber wegen der in der Schrift 
aufgeftellten neuen Theorie der Heilkunde mit allen Lehrern der Medicin in Edinburgh. Die 
Neibungen zwifchen ben Profeſſoren und Aerzten in Edinburgh und B.'s Anhängern wurden 
in ben 3. 1782 und 1783 fo arg, daß man ben Studenten verbot, in ihren Differtationen 
Stellen aus B.s Schriften anzuführen. Durch übermäßige Lebendigkeit beim Vortrag und 
durch die üble Gewohnheit, fich dabei durch Opiumtinetur zu ermuntern, untergrub indeß B. 
bald feine Orfundheit gänzlich. Schulden, die er ſich namentlich durch unordentliches Lehen 
zugezogen, brachten ihn 1776 ins Gefängnig, wodurch jedoch feine Vorträge nicht unterbrochen 
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wurden. Auch nachdem er ſich 1786 nach London gewendet, ſetzte er fein regelloſes Leben 
fort, fodaß fich endlich feine beften Freunde von ihm zuritdzogen. Er ftarb in London 7. Oct. 
1788 am Schlagfluß. Der üble Ruf, in welchem B. in feinem Vaterlande ftand, feine Feind» 
ſchaft mit Eullen, Monro, Duncan u. a., die Verworrenheit feines Stils ſowie das ſchwer⸗ 
fällige Latein feiner erften Schrift erſchwerten feinem Syftem, dem Brownianismus, den 
Eingang, wenigftens bei den gebildeten Aerzten Englands. (S. Erregungstheorie.) Mehr 
Berbreitung gewann daſſelbe außerhalb Englands, namentlich in Italien. In Deutſchland 
ward e8 zuerft durch Weikard (Frankf. 1798) feinem ganzen Umfange nad) befannt. Es erregte 
auch hier den Heftigften Kampf, ber in ber Folge auf eine Art geführt wurde, die der Wiffen- 
Fchaft weder Ehre noch Gewinn brachte. B.'s Sohn, William Cullen B., gab des Baters 
Werke mit deffen Biographie heraus (3 Bde., Lond. 1804; deutſch von Röſchlaub, 3 Bde., 
Frankf. 1806). Vgl. «B.’8 Leben, befchrieben von W. C. B. Aus dem Englifchen von F. 
von Breyer» (Franff. 1806). 

Brown (Rob.), ein Engländer, der Stifter einer religiöfen Selte, ver Bromwniften, dir 
wegen ber feit 1573 eingetretenen ſtrengern Maßregeln gegen die Buritaner von der Hochlirche 
ſich ausfchieb, ward 1549 zu Northampton geboren und auf der Univerfität zu Cambridge 
gebildet. 1581 trat er in Ka wo die Holländer eine Anabaptiftengemeinde hatten, als 
Prediger auf und gewann unter Mitwirkung bes Schulmeifters Rich. Harrifon nicht unbe 
trächtlichen Anhang. Seine ftürmifchen Angriffe galten ber biſchöfl. Kirche ebenfo wol als den 
Presbyterianern. Obgleich er mit Iegtern in der Lehre itbereinftunmte, verwarf B. doch deren 
Synodal= und Presbpterialverfaffung als unapoftolifch. Nach feiner Idee follte jede einzelne 
Gemeinde eine fir fich beftehende Geſellſchaft oder Eongregation (daher der Name Eongre= 
geationaliften) bilden und unabhängig von allen andern fich felbft regieren. Diefe Selbft- 
regierung war, da er allen Gemeindegliebern gleiches Recht und gleiche Gewalt beilegte, nur 
durch Befchlitffe nad; Stimmenmehrheit möglich. Nach demfelben Grundfage wurde der Geift- 
liche jeder Gemeinde frei erwählt und nad) Gutdünken wieder entlaflen, überdies auch nicht 
ausſchließlich mit dem öffentlichen Lehramte betraut, da alle Brüder weiffagen» durften. In 
Titurgifcher Beziehung erklärte er fich gegen alle Gebetsformeln, gegen die gangbare Form ber 
Saframentsverwaltung fowie gegen den kirchlichen Act der Trauung. Wegen ungemefjener 
Polemik verhaftet, wurde B. auf Verwendung feines Verwandten, bes Lordichagmeifters Cecil, 
wieder freigegeben, und er ſetzte nun zuerft zu Middelburg in Seeland, wo er eine Schrift über 
ſchnelle Reformation (Middelb. 1582) herausgab, fpäter wieder in England fein leidenfchaft« 
liches Treiben fo lange fort, bis er vom Biſchof von Peterborough in den Bann gethan ward. 
Jetzt unterwarf er ſich wenigftens äußerlich ber Hochkirche und erhielt eine Pfarre, deren Ein» 
tünfte er jedoch nur zu einem lockern Wandel benugte. Noch im 80. Lebensjahre war er fo 
heftig, daß er einen Steuerbeamten prügelte, und ins Sant gebracht werben mußte, wo 
er 1630 ftarb. Seine Anhänger, die ſich unter ihrem zweiten Oberhaupte, dem Rechtsgelehrten 
Henry Barrowe (daher auch Barrowiſten genannt), eher vermehrten als verminderten, 
wurden endlich durch harte Maßregeln gezwungen, größtentheils nach Holland zu flüchten und in 
Amſterdam, Middelburg und Leyden ſich niederzulaſſen. Hier war es, wo fie John Robinſon 
(geſi. 1626), als Vorſieher ihrer Gemeinde zu Leyden, an gemäßigtere Grundſutze gewöhnte 
unb zu der auch politiſch wichtig gewordenen Gemeinde ber Independenten umbildete. Um 
1643 gingen fie dann theils nad) England zurüd, theils nad) Nordamerika. 

Brown (Rob.), ausgezeichneter engl. Botaniker, wurde 21. Dec. 1773 zu Montrofe in 
Schottland geboren, ftudirte auf den Univerfitäten Aberdeen und Edinburgh und trat 1795 in 
der doppelten Eigenfchaft eines Fuhnrichs und Hülfschirurgus in ein ſchott. Milizregiment, mit 
welchem er in Irland diente. Der Eifer, mit dem er fich naturtoiffenfchaftlichen Befchäftigungen 
widmete, erwarb ihm die Freundſchaft des Sir Joſeph Banks, auf deſſen Empfehlung er bie 
Ernennung als Botaniker der Expedition erhielt, welche 1801 unter Befehl des Kapitän Flin⸗ 
ders zur Erforſchung eines Teils der Kitfte von Neuholland abgeſchidt wurde. Während Flin⸗ 
ders, vom Unglück verfolgt, nach Europa zuriidging, blieb B. nebft dem Pflanzenmaler Ferd. 
Bauer in Neuholland, befuchte manche Gegenden zuerft, die fic Damals noch im Naturzuftande 
befanden, und wandte fi) aud nad) Banbiemensland und dann auf die Injeln ber Baßſtraße. 
Erſt 1805 kehrte er mit einer Sammlung von 4000 Arten neuholländ. Pflanzen nad) Eng« 
land zurück, wo ihn bie Bearbeitung diefes Materials, des reichſten, das bis dahin aus jenen 
entfegenen Ländern nach Europa gebracht worden, mehrere Jahre in Anſpruch nahm. Bon 
Banks zum Bibliothefar feiner koſtbaren Sammlung naturhiftor. Werte gewählt, genoß er 
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nicht nur eine forgenfreie Lage, fondern auch den freien Gebraud; aller vorhandenen Hülfs- 
mittel, und gab einen « Prodromus florae Novae Hollandiae » (Xond. 1810) heraus, den er 
felbft aus Beſcheidenheit unterbrüdte, den aber Oken in ber «Iſisy abbrudte und Nees vor 
Eſenbeck (Nürnb. 1827) vermehrt erfcheinen. ließ. Diefe mufterhafte Arbeit hat ber Phyto— 
graphie eine neue Richtung gegeben. Bon einem höhern Standpunkt aus die Pflanzenwelt 
betrachtend, verbreitete ſich B. in den «General ramarks on the Botany of Terra Australis» 
“ (Lond. 1814) und auch in einer fpätern, großen Reichthum an geiftreichen Naturanfhauungen 
verrathenden Schrift über die Bertheilung der Pflanzenfamilien in Neuholland. Später ver- 
dffentlichte ex noch ein «Supplementum primum florae Novae Hollandise» (?ond. 1830), 
zu welchem die von neuern Forſchern dort zufammengebrachten Herbarien den Stoff Lieferten. 
Sein großer und gegründeter Ruf veranlagte auch andere Heifende, ihn für die Bearbei- 
tungen ihrer Sammlungen zu gewinnen. So arbeitete er.die botan. Anhänge zu ben Be- 
richten der Polarreiſenden Roß, Parry und Sabine aus, auch unterftügte er den Chirurgen 
Richardfon, der als Franklin’s Beglelter wieles aufgefunden hatte. Er befchrieb nad) und nad) 
das von Horsfield auf Java 1802 —15 gefammmelte Herbartum, die von Salt in Abyffürien, 
von Oudney und Clapperton im innern Afrika und von Ehriften Smith, bem Begleiter Tudey’s 
während der Expedition nad) dem Congoftrome, zufammengebrachten Pflanzen. Als Erbe der 
reihen Sammlung und ‘Bibliothek des 1820 geftorbenen Baufs und von einer erftaunlichen 
Menge Pflanzen der verfchiebenften Erbgegenden umgeben, wurde er nicht nur der größte 
Pflanzenkenner, ſondern benutzte auch diefes Wiffen für höhere Zwede. Das natürliche Syftem 
verdankt ihm zumal Großes; denn obgleich er aus Grundfag ſowol in Eintheilungen als in 
Sprache nach möglichfter Einfachheit ſtrebte und allen unnöthigen Neuerungen abhold blich, 
fo that er doch fehr vieles fir Begrenzung älterer und Aufftellung neuer Familien. Auch im 
Felde der Pflanzenphuftologie entwidelte er außerordentliche Thätigleit. Ex wies zuerft nach, 
daß die Pollenkörper bis zu den Eichen der Pflanzen gelangen, und eine feiner wichtigften Ent- 
deckungen ift die noch immer nicht genügend erklärte felbftändige Bewegung der Molecular- 
theilchen im Pollen: Seine von Need von Eſenbeck überfegten «Bermifchten botan. Schriften» 
(5 Bbe., Nurnb. 1827— 34) find eine wahre Schaggrube für wiffenfchaftliche Botanik. Bei 
feinen Fachgenoſſen ftand B. in hoher Verehrung. Er ftarb in London 10. Juni 1858. 
Browue (Georg Reichsgraf von), ruff. Feldmarſchall, aus einem alten lath. Adelsgeſchlecht 
in Irland, geb. 15. Juni 1698, machte feine Studien zu Limerid und trat 1725 in furpfälz. 
und 1730 als Kapitän-Lieutenant in ruff. Kriegsbienfte, wo er ſehr bald bei Unterbrüdung einer 
Meuterei gegen die Kaiferin Anna durch Muth und Entfchloffenheit ſich auszeichnete und bald 
zum Oberften aufftieg. An allen Kriegen, die Rußland von jener Zeit an bis 1762 führte, 
nahm er ehrenvollen Theil. Bei Krozla 1739 gerieth er in türk. Gefangenſchaft und ward 
dreimal als Sklave verfauft, bis er endlich durch Hülfe bes franz. Gefandten aus Konſtanti— 
nopel flüchten konnte. Im Siebenjährigen Kriege wurde er bei Zorndorf fo ſchwer verwundet, 
daß er nicht wieder zur Armee gehen konnte. Peter III. ernannte ihn zum Feldmarſchall, ais 
er ben Krieg gegen Dänemark befehloffen hatte. B. erfühnte fich, dem Kaifer zu fagen, daß diefer 
Krieg ebenfo ungerecht als unpolitifch fei, worauf ihm Peter den Abſchied gab und befahl, das 
Reich zu verlaffen. Doc, wiberrief der Kaifer diefen Beſchluß und ernannte B. zum Gouver- 
neur von Efthland und Livland, wo er 30 3. blieb und viele nitgliche Anftalten traf. Durch 
Joſeph II. ward ex 1779 zum deutſchen Reichögrafen erhoben. Einige Fahre vor feinem Tode 
forderte er Alters wegen von Katharina II. feinen Abſchied, allein fie gab ihm die Antwort: 
«Herr Graf, nichts kann uns trennen als der Tod.» Er ftarb zu Riga 18. Sept. 1792. 
Browne (Maxim. Ulyfies, Reichsgraf von), öftere. Generalfeldmarſchall, ein Verwandter 
des vorigen, war zu Bafel 23. Oct. 1705 geboren. Sein Vater hatte ald Anhänger des Kö- 
nigs Jakob II. fein Baterland verlaffen mäflen und kaiſerl. Kriegsbienfte genommen, in denen 
er 1716 in den Reichögrafenftand erhoben wurde und 1731 ftarb. B. trat ebenfalls in das 
öfterr. Heer, diente zuerft in Ungarn, nahm hierauf 1734 bereits als Oberft an dem ital. Feld⸗ 
zuge gegen die Franzofen und Sarbinier theil, machte 1737— 89 die Feldzüge gegen die Türken 
mit und wurbe, da er fich ftets richmlich ausgezeichnet hatte, zum Felbmarjchallieutenant und 
Beifiger des Hoftriegsraths ernannt. Beim Einbruch, Friedrich's UI. in Schleften gegen Ende 
bes 3. 1740 befehligte er hier und erſchwerte dem Könige nach Kräften die Operationen. Dann 
vereinigte ex ſich mit Neipperg, führte in der Schlacht bei Mollwig 10. April 1741 den rechten 
Flügel und kampfte unter dem Prinzen von Lothringen in der Schlacht bei Chotuſitz unweit 
Czaslau 17. Mai 1742. Nach dem Frieden von Breslau befehligte er unter Khevenhüller 
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im fortgefegten Defterreichifchen Exrbfolgefriege und hatte an ber Vertreibung der Franzofer 
aus Baiern großen Antheil. Hierauf diente er unter dem Fürſten Loblowig in Italien, wo er 
namentlich den glücklichen Ueberfall von Velletri 11. Aug. 1744 ausführte, und wurde fodann 
wieder nad) Baiern und von da an ben Rhein gefchielt. 1746 ging ex von neuem mit einem 
Heere von 30000 Mann nad) Italien, wo er gleich anfangs Guaftalla und Barına eroberte 
und fehr viel zum Siege in ber blutigen Schlacht bei Piacenza beitrug. Ex eroberte die bes 
feftigten Engpäffe der Bocchetta, worauf fi) Genua den Defterreichern unterwerfen mußte, 
das jedoch nad feinem verunglüdten Einfall in bie Provence wieder verloren ging. B. fand 
1748 im Begriff, Genua aufs neue einzunehmen, als die Nachricht von deu Aachener Frie⸗ 
denspräliminarien eintraf. Zur Belohnung feiner Verdienſte wurde er 1749 zum berneur 
von Siebenbürgen ernannt; zwei Fahre darauf erhielt er das Generalcommanbo in Böhnten 
und 1754 die Feldmarſchallswürde. Als Friedrich DI. 1756 den Krieg aufs neue begann, 
wurbe B. an die Spite des bei Kolin zufammengezogenen Heeres geftellt. Er brach nad) Sachſen 
auf; aber Friedrich war fon, nachdem er die fächl. Armee zwifchen Pirna und dem König- 
ſtein eingefchlofien, in Böhmen eingerückt und ſchlug B. 1. Oct. 1756 bei Lowoſitz. Diefer 
drang nun zur Befreiung der Sachſen auf dem rechten Elbufer bis gegen Schandau vor, konnte 
jedoch die Kataftrophe nicht verhindern. Nach Wien zur Teilnahme an den Berathungen bes 
Hofkriegsraths berufen, ftimmte er für Ergreifung der Offenfive und rieth, Friedrich IL. in 
Sachſen anzugreifen; aber weber hier noch jfpäter, als er dem Entfchluffe des Herzogs Karl 
von Lothringen, ein fefte® Lager bei Brag zu beziehen, Icbhaft widerſprach, warb er gehört. 
So kam es 6. Mai 1757 zu ber für die Defterreicher unglüdtichen Schlacht bei Prag. B. be- 
fehligte nicht felbftändig, fondern unter dem Herzoge von Lothringen, traf jedoch gegen bie 
von den Preußen verfuchte Ueberflügelung bie beften Anorbnungen, indem er dem Feinde 
fchnell in der bebroßten rechten Flanke eine Front entgegenfette, und flug ihren erften Ans 
griff unter Schwerin mit großer Tapferkeit zurück. Bei diefer Gelegenheit erhielt er am linken 
Schenkel eine ſchwere Verwundung, infolge deren er 26. Juni 1757 zu Prag ftarb. Außer 
der Achtung und Liebe des Heeres erwarb er fich den Ruhm, daß ihn Friedrich II. feinen 
Lehrer in der Kriegsfunft nannte. 

Browne (Sir Thomas), engl. Philofoph, wurde 19. Dct. 1605 in London geboren, ſtu⸗ 
dirte auf den Univerfitäten Oxford und Leyden und ließ fid) 1636 als Arzt in Norwich nicder. 
Hier ſchrieb er feine «Religio medici», eine Art von philof. Glaubensbekenntniß, welche 1642 
erfchien und ſich durch Mhnheit und Originalität ber Gedanken, tiefe Gelehrſamkeit und eine 
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faffer aber, trog feiner aufrichtigen Religiofität, den Vorwurf des Unglaubens und fogar des 
Atheismus zuzog. Allgemeinere Verbreitung und Popularität erlangte feine « Pseudodoxia 
epidemica, or Treatise on vulgar errors (Xonb. 1646; deutſch, Nurnb. 1680), worin er bie 
im Volle und auch unter den gebildeten Ständen feiner Zeit gangbaren Irrthümer zufammen-. 
ſtellt und widerlegt. Die Auffindung einiger alten Graburnen in Walftngham gab zu feiner 
«Hydriotaphia, or urn burial » (ond. 1658; 4. Aufl. 1736) Beranlaffung. Bon Karl IL. 
1671 zum Ritter gefchlagen, ſtarb er an feinem Geburtstage 19. Oct. 1681. Eine Folio⸗ 
ausgabe feiner ſammtlichen Werke erſchien 1686. Außerdem hat man noch von ihm «Mis- 
cellany tracts» (Xond. 1684), «Posthumous works» (Sond. 1712) und eine Sammlung von 
Aphorismen unter dem Titel «Christian morals» (Cambridge 1716). Sein Leben beſchrieb 
Sam. Iohnfon. Eine neue Auflage feiner «Vulgar errors» wurde 1852 von dem londoner 
Berleger Bohn veranftaltet. — Eduard B., Sohn des vorigen, geb. 1642, war Leibarzt 
Karls IL. und Präftbent des Royal college of physicians und machte ſich durch feine Reifen 
in Deutſchland und Ungarn befannt. Er ftarb 27. Aug. 1708. 

Browning (Rob.), einer ber origimellften engl. Dichter neuerer Zeit, wurde 1812 in 
Camberweil bei London geboren. Er erhielt feine Bildung auf der Univerfität zu London und 
trat zuerft mit einer Erzählung in Verſen, «Paulines, auf, der fein Drama «Paracelsus» 
(1835) ſich anfchloß, in welchem er bie Rehabilitirung diefes als Charlatan verfchrienen Na- 
turphilofophen verſucht und damit eine Darftellung jener forjchenden und nachdenkenden Geifter 
verbindet, die im 16. Jahr. die Reformation hesbeifüigrten. B.'s Paracelfus hat einige Ana⸗ 
logie mit Fauft; aber fein Mephiftopheleg;. ber ital. Dichter Aprile, ift ein Geiſt des Lichts, 
nicht der Finfterniß. 1837 gab 8. feinen «Strafford», ein hiſtor. Tranerfpiel, Heraus, welches 
mit Teäftigen Zügen das Leben und den Charakter des unglüdlichen Miniſters Karl's I. ſchil- 
Sert, aber fi) auf der Buhne nicht behaupten konnte. Auch das Drama «A blot in the 
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scutcheon». (1843) war für das gewöhnliche Theaterpublifum zu poetifch gehalten. Einer 
1848 unter dem Titel « Bells and pomegranates » veröffentlichten Sammlung dramatifcher 
und Iyrifcher Verfuche, in welchen ſich ein größeres Streben nach Realität kundgibt, folgten 
«Christmas eve, and Easter day» (1850), ein veligib8-philof. Gedicht, reich an führen Ge- 
danken und poetifchen Bildern, obwol nicht frei von der Neigung zum Seltfamen, Bizarren, 
welche fich durch alle Schöpfungen des Verfaſſers zieht, und «Men and Women» (1855), eine 
Reihe von poetiichen Charakterbildern, zu ber ihm fein Aufenthalt in Italien veranlaßte. Ge- 
fanumelt wurden die Werke B.'s zuerft 1849 in zwei Bänden (neue Aufl., 3 Bde., Lond. 
1863). Einen neuen Band Gedichte, « Dramatis personae», lie er 1864 erfcheinen. — 
Seine Gattin, Elizabeth B., geb. 1809 in London, hat fich gleichfalls einen rühmlichen 
Namen in der engl. Literatur erworben. Tochter des wohlhabenden Kaufmanns Barrett, er⸗ 
hielt fle eine vortreffliche Erziehung, die ſich fogar auf die claffifchen Sprachen erſtreckte. Schon 
als 17jähriges Mädchen verfuchte fie fich als Dichterin mit «Essay on the mind, and other 
poems», bie fie jedoch) in die Sammlung ihrer Werke nicht aufgenommen hat. 1833 gab fie 
eine Meberfegung bes «Gefeffelten Prometheus» herans, bie fie fpäter ganz wmarbeitete, und 
ſchrieb für das «Athenasum» über die Hriftlichen griech. Dichter. Ihre eigenthümliche Geiftes- 
richtung zeigte fich zuerft in der «Romaunt of Margaret» (1836), «The Seraphim and other 
poems» (1838) und «Romaunt of the Page» (1839). Nachdem fie 1846 in Robert B. einen 
ihr gleichgefinnten Gatten gefunden, Tieß fie ſich in Italien nieder, deffen nationale Beftrebungen 
ihr die wärmfte Sympathie einflößten, welche fich, außer in ben «Casa Guidi windows» (1851), 
aud) in ben «Poems before Congress» (1860) tundgab. Ihr Hauptwerk ift jedoch «Aurora 
Leigh» (1857), in welchem fie die Leiden einer edeln weiblichen Natur im Kampfe mit dem 
Eonventionalismus der Gefellichaft ſchildert. Sie ftarb zu Florenz 29. Juni 1861. Ihre 
«Poems» (2 Bde., Lond. 1844) find in zahlreichen Ausgaben vervielfältigt worden. R 

Bruce, ein altes ſchott. Geſchlecht normänniſchen Urfprungs, das im 14. Jahrh. auf 
einige Zeit den Thron von Schottland (f. d.) einnahm. Nachdem Alerander II. 1286 und 
deſſen junge Tochter Margarethe 1289 geftorben, befanden fich unter den vielen ſchott. Kron- 
prätendenten Joh. Baliol und Robert B., wovon erfterer durch feine Großmutter, letzterer 
durch feine Mutter von David, Grafen von Huntingbon, dem Bruder Wilhelm's, Königs von 
Schottland (1165 — 1214), ftammte. Wiewol demnach B. der ausgeftorbenen Dynaftie einen 
Grad näher ftand als Baliol, ſprach doc Eduard I. (f. d.) von England, der ſich der ſchott. 
Angelegenheiten faft gänzlich bemächtigt Hatte, dem ſchwachen Baliol die Krone zu. Robert B. 
weigerte fih, diefem den Huldigungseib zu leiften; fein Sohn, Robert B. ber Jüngere, fügte 
ſich aber und blieb fogar ein treuer Anhänger Eduard's I., als fich Iegterer des Schottiſchen 
Reichs gänzlich bemächtigte. Nachdem jedoch Wallace, ber fich gegen die engl. Herrſchaft em⸗ 
pörte, 1305 befiegt und Hingerichtet worden, trat Robert B., ber Enkel des erften Kron— 
prätendenten, geb. 21. März 1274, ein kluger und fühner Charakter, als Kronbewerber und 
Kämpfer für die ſchott. Unabhängigkeit auf. Im einer Verfammlung der Großen zu Dumfrieg, 
im Febr. 1306, rief man ihn einmüthig zum König aus und befchloß, das engl. Jod, mit ben 
Waffen in der Hand abzufdjütteln. Nachdem er die engl. Beamten aus dem Lande gejagt, lieh 
er fi 25. März 1306 zu Scone frönen. Eduard J. ſchidte den Feldherrn Aymer von Balcnce 
nach Schottland, der auch der Streitmacht B.'s bei Methven eine Niederlage beibrachte. Biele 
ſchott. Große blieben oder wurden Bingerichtet; auch fielen B.s Tochter und Gemahlin in die 
Hände der Engländer. B. ſah ſich genöthigt, auf eine der Hebridifchen Infeln zu flüchten. 
Nach einiger Zeit wagte er ſich indeß mit einem geringen Anhange wieder hervor, fügte den 
Engländern vielfachen Schaden zu, mußte jedoch mit feinen Freunden wiederholt dem Ge— 
birge von Carrid zueilen. Endlich zog Eduard mit ſtarker Kriegsmacht nad Schottland, kam 
aber nur bis arlisle, wo ihn im Juli 1807 der Tod überrafchte. Sein ſchwacher, nicht 
kriegeriſch gefinnter Sohn, Eduard IL (f. d.), vermochte gegen ben tapfern B. wenig auszu- 
richten, der fo bedeutende Fortfchritte machte, dag den Engländern zulegt nur einige feite Plätze 
übrigblieben. 1310 mußte Eduard U. fogar einen Waffenftillftand ſchließen; allein B. ver- 
wüſtete deffenungeachtet die nörbl. Provinzen Englands. Eduard entfchlog ſich deshalb zu 
einem entſcheidenden Schlage und erfchien an der Spige von 100000 Mann in Schottland, 
während ſich das Heer der Schotten nı auf 30000, aber kühne Streiter, belief. Trotzdem 
trug letzteres in der Schlacht zu Bannodburn 25. Juni 1314 einen fo vollftändigen Sieg da- 
von, daß feitdem die Krone B.s und die Unabhängigkeit Schottlands befeftigt war. Die vielen 
und angefehenen Gefangenen dienten ihm dazu, feine Familie aus den engl. Kerkern zu be= 
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freien. Während er England bis nach York und Lancafter mit Feuer und Schwert durchzog, 
ſchickte er feinen Bruder nach Irland, das ich mit Hülfe deffelben ebenfalls für kurze Zeit der 
Engländer entledigte. Auf Eduard's IT. Anfuchen fendete 1318 der Papft Johann XXIT. einen 
Legaten nach England, der zwifchen den Streitenden Frieden ftiften follte und, da B. von einent 
ſolchen Vergleiche nichts wiſſen wollte, ihn mit dem Bann, Schottland aber mit dem Inter⸗ 
dict belegte. B. kümmerte ſich bei der Unhänglichfeit, welche das fchott. Volk für ihn befaß, 
wenig um den Zorn des Papftes und fuhr fort, jährlich die nördl. Grenzen der Engländer 
heimzuſuchen. Eduard II. fiel darum 1322 wiederum mit ftarker Heeresmacht in Schottland 
ein, mußte aber, von Mangel gebrüdt, nit großem Verluſte den Rückzug antreten. Im Mai 
1323 ließ ſich B. endlich zu einem 13jährigen Waffenftillftande bereit finden, Nachdem aber 
der junge Eduard II. (f. d.) unter der Vormundſchaft Mortimer's den engl. Thron einge- 
nommen, benutten die Schotten die innern Berhältniffe ihrer Gegner und erneuerten die Ein» 
fälle. Mortimer brachte abermals cin ſtarkes Heer zufammen, richtete jedoch fo wenig auß, 
daß er B. den Frieden anbot, ber 1. März 1328 abgefchloffen und durch den die Selbftändig- 
keit Schottlands anerfannt wurde. B. ftarh 9. Juli 1329. Wiewol er nad} außen fein Bater- 
land freigemacht, war e8 ihm nicht vergönnt gewefen, im Innern die Regierungsgewalt fefter 
zu begründen. Sein fechsjähriger Sohn, David B., folgte ihm auf dem Throne. Trotz feiner 
Jugend war dieſer mit der Schwefter Eduard's III. von England vermählt worden, was letztern 
inbeffen nicht verhinderte, Eduard Baliol, einen Sohn des verftorbenen Johann, als Gegenkönig 
aufzuftellen, der mit engl. Hülfe Schottland unterwarf und fid) 1332 krönen ließ. David wurde 
nad) Frankreich gebracht, Tehrte zwar 1342 auf den Thron zurück, gerieth aber 1346 in engl. 
Gefangenſchaft, aus der er erft 1357 befreit ward. Er ftarh 22. Febr. 1371 ohne Nachkommen. 
Der Thron von Schottland fiel Hiermit dem Sohne feiner Halbſchweſter Marjory oder Mar- 
garethe, ber Tochter Robert B.’8 aus erfter Ehe, zu, welcher die Dynaftie der Stuarts (f. d.) 
gründete. Eine Nebenlinte des Haufes B. ift die Familie der Grafen von Elgin. 

Bruce (James), berühmt durch feine Reifen, geb. 14. Dec. 1730 zu Kinnaird in Schott« 
fand, ſtudirte zwar in Edinburgh die Rechte, gab jedoch den Plan, Sachwalter zu werben, bald 
auf und trat in das Gefchäft eines Weinhänblers, deffen Tochter er heirathete. Nach dem 
frühen Tode feiner Frau befuchte er das Feſtland. Nach England zurückgekehrt, ward er durch 
Bermittelung des Lord Halifar 1763 als Conful in Algier angeftellt, wo er fid) eifrig mit dem 
Studium der morgenländ, Sprachen befchäftigte. Nach mehrern Reifen, fowol im Innern 
Afrikas als an den Küften_ bes Mittelländifchen Meeres, ging er in Begleitung eines geſchickten 
Zeichners 1767 nad) Aflen, beſuchte Baalbet und Palmyra und machte von ben wichtigften 
Denkmälern des Altertgums Zeichnungen, die er ber königl. Bibliothek zu Kew fchenfte. Im 
Frühling 1768 kam er nad) Kairo und verfolgte gegen Ende bes Jahres den Lauf des Nils 
ftromaufwärts. Er gelangte jedoch zu Waffer nicht weiter als nad) Syene, fehrte Hierauf nach 
Kenne zurücd und teifte mit einer Karavane bis Koffeir am Rothen Meere, von wo er Br 
Dichidda fegelte. Von Hier fteuerte er dann an der Küſte hin und fehrte im Sept. 1769 na, 
Maſſaua, an der afrik. Küſte des Nothen Meeres, zuriid. Unter Beſchwerden und Gefahren 
kam er endlich bis Gondar, Abyffiniens Hauptftadt, wo er fi bei der hier ausgebrochenen 
Blatternkrankheit durch Anwendung ber europ. Behandlungsart ſowol am Hofe als beim Volke 
großes Anfehen erwarb. Ex blieb über drei Jahre in Abyffinien, befuchte die Quellen des 
Bft. Nilarınes und bradjte ein ganzes Jahr damit zu, feine Reife nörblich durch Nubien nad} 
Uerandria fortzufegen, das er im Mai 1773 erreichte. Nach einer Abweſenheit von 11 9. 
tehrte er nad) Schottland zur, wo er ſich nach dem Tode feiner zweiten Gattin durch Aud- 
arbeitung feiner «Travels into Abyasinia» (5 Bde., Ebinb. 1790; 3. Ausgabe 1813; deutſch 
von Volkniann, 5 Bde., Lpz. 1790—92) Zerſtreuung und Troft zu verſchaffen fuchte. Ein 
Sturz von der Treppe endete fein Leben 16. April 1794. Obgleich mit Kenntniffen mancherlei 
Art ausgeriftet und mehrerer neuerer und äfterer Sprachen kundig, entbehrte er doch den vuhi- 
gen und unbeftechlichen Blid, der den Mann von tieferm Gehalte vertüindigt. Mehrere feiner 
Behauptungen find zwar ſehr abenteuerlich, allein bie friher gegen ihn vorgebrachte Anklage 
großer Unzuverläffigkeit, wo nicht Sügenhaftigteit, ift durch das Beugniß neuerer Reifender in 
Abyffinien zum Theil befeitigt. Vgl. Head, «Life of B.» (Rond. 1832). h 

Bruch Heißt in der Mathematik ein beftimmter Theil der Einheit. Man erhält einen B., 
wenn man ein Ganzes eder die Einheit in eine geroiffe Anzahl gleicher Theile tgeilt und einen 
ober mehrere diefer Theile nimmt. Theilt man 3.8. die Einheit in vier gleiche Theile, und nimmt 
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drei berfelben, fo hat man drei Viertel oder Biertheile, was durch ®/, ausgebrildt wird. Wie 

in biefem alle befteht jeder B. aus zwei Zahlen, die bei den gewöhnlichen Brüchen fiberein- 

ander geſetzt und durch einen horizontalen ober fchrägen Strich getrennt werben; bie untere 

Zahl heißt ber Nenner und gibt an, in wieviel gleiche Theile bie Einheit getheilt if, die ober: 

Zahl dagegen heißt der Zähler und gibt an, wieviel folcher Theile der B. enthält. Mau 

unterfcheibet eigentliche oder echte Brüche, bei denen der Zähler Heiner, und uneigentliche ober 

unedhte, bei denen er ebenfo groß ober größer als der Nenner ift; jene find Heiner, dieſe, je nadı- 
dem ber eine oder andere der beiden angegebenen Fälle ftattfinbet, ebenfo groß oder größer als bi: 

Einheit. Noch unterfheidet man gewöhnliche oder gemeine B. und Decimalbrüde. Lester: 

find folche, bei denen der Nenner immer aus 1 und einer oder mehrern Nullen befteht (3. 2. 

10, 100, 1000 n. f. w.), und zwar aus fo vielen Nullen, als ber Zähler Ziffern enthält. Da 

nun hiernach der Nenner ſich immer fogleich aus dem Zähler ergibt, fo wird jener gar nid: 

beigefügt oder hingefchrieben. Man erkennt einen Decimalbruch an einem dem Zähler vor- 
geſetzten Zeichen (Komma oder Punkt), vor welchem eine ganze Zahl ober in deren Ermange⸗ 
lung eine Null ficht, 3. B. 7,453 bedeutet 7*9%, 00; 0,3789 bedeutet 378%, ooo. Sehr 

Häufig werben bie ben Kahter bildenden Ziffern noch durch Heinere Schrift ausgezeichnet, wo: 

auch zuweilen etwas höher, über bie Zeile, gefegt. Zuweilen ift auch von Bruchsbrüchen uns 

Doppelbrüchen die Rebe. Ein Bruchsbruch entfteht, wenn man nicht von der Einheit, ſondern 

von einem B. einen Bruchtheil nimmt, z. B. %, von 4; dies bedeutet, daß der dritte Theil 

von %, zweimal genommen werben fol, und ift einerlei mit %,,. Dan kann jeden Bruch: 
bruch in einen gewöhnlichen B. verwandeln, wenn man ſowol beide Zähler als beide Nenner 
miteinander multiplicirt und jenes Product als Zähler, diefes als Nenner des neuen B. ſchreibt. 

Ein Dop pelbruch ift ein folder B., beffen Zahler und Nenner, beide oder einer von ihnen, 

Brüche find oder Brüche enthalten, 3. B. Eh, %, 2 En Di Ein folder B. wirb in 

5 6 

einen gewöhnlichen verwandelt, wenn man Zühler und Nenner mit dem Probucte der Nenner 

der in beiden vorlommenden Brüche oder mit dem Nenner des in einem von beiden vorfommen- 

ben B. multiplicirt. Demnach find die angegebenen Brüche der Reihe nad) einerlei mit folgen- 
den u oder einfahen Brüchen: I%gı, Yası "Ya, "Yarr Yıss. Eine eigenthümliche 

Art Brüche find endlich noch die Kettenbrüche (f. d.). 

Brad) Heißt das in feinem Mifchungsverhältnig von Erde und Waffer zwifchen Sumpf 
und Moor ftehende Weichland, das zuweilen mit Sumpf- und Moorftellen abwedjfelt, aud) 
oft von klarem Waſſer ducchftrömt wird. Ihre Entftehung verdanken hie Brüche nicht ganz 
abgelaufenen Seen oder dem Zurück- wie Uebertritt fließender Wafler. Sie find gewöhnlid, 
lang und ſchmal, begleiten oft größere Flüſſe, wie die Ober, Nee, Warthe, Havel u. f. w. 
trodnen zuweilen im Sommer ganz ober theilweife aus und find am Hänfigften mit Erlen, 
aber auch mit Birken, Eſchen, Weiden und anderm Gefträud) bemachfen. Die durch Abzugs- 
gräben entwäſſerten Brüche Liefern größtentheils ein gutes Weibe- und Aderland; für die 
Sangbarkeit und beſonders militärifhe Benutzung bieten fle aud) dann nod) viele Hinderniffe. 
Brüche, welche einen von leichter Pflanzendede überzogenen, fehr weichen, ſchlammigen Unter 
grund haben, nie anstrodnen, in fauligem Waſſer abfließen und gewöhnlich mit Moofen und 
einzelnen verfrüppelten Nadelhölzern bebedt find, heißen Feenbrüche oder Behnenbrüde, 
hohe Been u. |. w. Wenn ber Boden aus ſich nicht zum Brennen eignender Moorerbe befteht 
und ftärfer mit Bäunen und Geſträuch bewachſen ift, fo heißt der B. ein Moorbrud; finden 
ſich jedoch) ftatt der Bäume nur Moofe, fo wird er ein Moor, in Franken auch Lohr oder 
Lohe, in Oberbaieen Moos, ebendafelbft, in Thüringen und am Nhein Ried, in Nord- 
dentfchland Luch und am Niederrhein Bell’oder Peel genannt. Nicht zu entwäfjernde Brüche 
tönnen nur als Fettweide benugt werben, indem ſich in ihnen bas Vieh bald faul frißt, wed- 
halb es ſchnell geſchlachtet werden muß. Trocken gelegte und gegen Ueberſchwemmungen ge- 
ficherte Brüche bieten als Aderland eine unerſchöpfliche Duelle der Fruchtbarkeit. Solde 

‚ troden. gelegte Brüche find der Dber-, Nege- und Warthebruch. 

i Brad nennt man in der Medicin erftens das widernatürliche Hervortreten eines Ein⸗ 
geweides aus irgendeiner der gefchloflenen Höhlen bes thierif—hen Körpers durch eine anomale 
Deffnung, doch in der Art, daß das Eingeweide von den allgemeinen Bebedungen umſchloſſen 
bleibt; zweiten® aber heißt B. aud) die Verlegung des Zufammenhangs der Knochen (ſ. Kno— 
Genbrud). Der — Hernia) ſtellt eine weiche, mehr oder weniger elaſtiſche, 
gewöhnlich ſchmerzloſe Geſchwulſt dar, welche von der unveränderten Haut bededt iſt. Ex be— 
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fteht (von außen nach innen unterſucht) erſtens aus den Außern Bebedungen, fodann gemöhn- 
lich (aber doch nicht immer) aus ber vorgetriebenen und fadförmig ansgebehnten ferdfen Mem- 
bran, welche bie Höhle des Organs ausffeibet, 3. B. des Bauchfells bei Unterleibsbrüchen 
(Brucfad), und endlich aus dem vorgelagerten Organe, welches durch eine Oeffnung feiner 
Hðhlenwandung (Bruchpforte oder Bruchring) Hervortrat. Solange der Zurücktritt des Vor⸗ 
gelagerten ans dem B. durch Drud u. ſ. w. in die normale Höhle möglich iſt, nennt man den 
B. beweglich, ift ber Zurücktritt aufgehoben, unbeweglich. Wird die Bruchpforte zu eng für 
das durchtretende Organ und ſchnürt baffelbe ein, fo entfteht der eingeflemmte B. An jeber 

der drei großen Höhlen kommen Brüche vor, und man unterfcheidet danach Kopf-, Bruft- und 
Unterleibsbrücde. Bei den Kopfbrüchen treten das Gehirn, bei den Bruftbrücden die 
Lungen, bei den Unterleibsbrüch en die Eingeweibe des Unterleibes vor. Letztere find die Häu- 
figften, und unter ihnen bie Leiftenbritche (Herniee inguinales), Schentelbrücde (H. oru- 
rales) und Nabelbriüche (H. umbilicales) die befannteften. Bisweilen ift nur ein Eingeweide 
ganz oder theilweife int B. enthalten, bisweilen find e8 aber auch mehrere; am häufigften findet 
man jedoch das Neg und den Darm entweber allein oder beide zufammen darin. Der Darm⸗ 
bruch (H. intestinalis, Enterocele) enthält am häufigften einen Theil des Dünndarms; mit 
ihm find ſtets mehr oder weniger bedeutende Störungen in ber Darmausleerung (in dem Ab- 
gange von Stuhl oder Blähungen) vorhanden. Diefe Ausleerung Hört ganz auf, fobald das 
Darmftüd men it, und es gejellt fi dann gewöhnlich Bauchauftreibung, Erbrechen 
(zulegt fogar Kothbrechen), große Angft u. ſ. w. Hinzu. Da in dieſem alle das Darmftüd 
ſich entzlindet und brandig wird, fo kann ber Tod, wenn nicht ſchnell zwelmäßige Hülfe kommt, 
in wenigen Stunden erfolgen, ober e8 entfteht im güinftigern Halle ein Durchbruch der bran- 
digen Partie und eine Kothfiftel. Der Netzbruch (H. omentalis, Epiplocele) hat einen Theil 
des Netzes zum Inhalt, if weniger empfindlich als der Darmbruch und weniger von Störungen 
der Darmercretion begleitet. Bei dem Darmnegbrude finden fih Darm und Neg gleich⸗ 
zeitig im B. und die Beiden beiber vereinigt. 

Die Eingeweidebrüche find entwweber angeboren ober erworben. Die Erwerbung der Brüche 
begünftigt alles, was die Organe nad} den Bauchpforten hindrängt und was den Wiberftand 
der Höhlenwänbe vermindert. Daher geben befonders Erfchlaffung der Bauchinusfeln, fchlecht- 
verheilte Wunden, Häufige Schwangerfchaften, Waflerfucht, häufig wiederholtes Herabdrängen 
bes Zwerchfells beim Stuhlgang, Aufheben von Laften, Reiten, Springen, Schreien, Huften, 
Blaſen u. |. w. zu den Unterleibsbrüchen Beranlaflung. Im allgemeinen find die Brüche im- 
mer ſchlimme Kranfheitszuftände, weldye ſtets mehr oder weniger die Functionen des verlager- 
ten Teils fowie die freie Thätigleit des Individuums hindern und durch die Möglichkeit der 
Einklemmung das Leben des Kranken gefährden. Die Behandlung hat zunüchſt barauf zu fehen, 
daß das verlagerte Organ fo zeitig und vollftändig wie möglich in feine normale Lage zurüd⸗ 
geführt werde, was man Nepofition nennt. Gelingt bie Repofition nicht, weil der B. unbeweg⸗ 
lich ober eingeklemmt ift, fo muß man zur Brudjoperation ober dem Bruchſchnitt (Hernio- 
tomia, Celotomia) ſchreiten, wobei nad; Durchſchneidung der bededenden Haut die Verwach⸗ 
fungen und Einf gnitungen mit dem Meſſer gelöft werben. Dies ift weder eine gefahrlofe noch 
leichte Operation, da fie nicht nur eine fehr genaue Kenntniß der anatom. Verhältniſſe im ge 
funden wie im kranken Zuftande erfordert, fondern aud) große Umficht und Geſchicklichkeit, 
weil ſich der einzufchlagende Weg nie im voraus genau beftimmen läßt, und Verlegungen der 
Nerven, Gefäße und des Bauchfells bei Leiften- und Schentelbrüchen den Tod herbeiführen 
nnen. Nach der Zurüdbringung (beziehentlich nach der Operation) fucht man das Wieder⸗ 
Kehren des B. buch Zurückhalten (Hetention) zu verhindern, was entweder duch Bruchbänder 
oder durch die Radicaleur erzielt wird. Das Bruchband (Bracherium) ift ein eigenthümlich 
geformtes Verbandſtück, beftehend aus einem Kopf (Belotte), welcher die Bruchöffnung bedeckt 
und durch Drud fließt, und bem biefen Drud ausühenden Befeftigungsapparat; letzterer ift 
nad) ber Art des B. verſchieden. Es wirkt in der Regel mit (jeltener ohne) Federkraft, und 
man theilt hiernach die Bruchbänder in elaftifche und unelaftifche, von denen gewöhnlich die 
erſten vorzuziehen find, da fie allein hinlänglich freie Beweglichkeit mit ſicherm Zurüdhalten 
des B. verbinden. Der Bruchkranke muß jede ftarfe Bewegung und Anftrengung meiden, eine 
leichte, nicht blähende Diät führen und oung darauf achten, daß das Bruchband in ſeiner 
richtigen Lage ſich befindet. Auch wenn ſich die Bruchpforte geſchloſſen, muß er das Brnchband 
mindeftens noch ein Jahr hindurch tragen und darf es erft allmählich, -anfangs blos des Nachts 
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ablegen. Die Rabicoleur fucht bie Verſchließung bes Bruchrings und des Bruchfadhaljce 
durch dynamiſch ober mechanifch wirkende Mittel herbeizuführen. Hierzu Hat man Arzucı- 
mittel, beſonders aus adftringirenden und aromatiſchen Subftanzen beftehend, Aetzmittel, Befi- 
catoren u. f. w. empfohlen; doch ift davon nichts zu erwarten. Neuerdings hat man eigen- 
thümliche Operationsweifen empfohlen, beſonders die Invagination, wobei ein Stüd Haut als 
Stöpfel in den Bruchring gebracht und feft darin angeheilt wird. Ucber diefes Verfahren ift 
man jedoch ritdjichtlich feiner Zweckmäßigkeit noch nicht im Klaren. Oft wirkt der Bruch- 
ſchnitt radical heilend, indem er eine fefte Narbe in der Bruchmündung hinterläßt. Vieleicht | 
laßt fich auch auf gymnaſtiſchem Wege, duch; Kräftigung der Bauchmusleln, wenigftens bei ° 
Kindern, eine Radicalcur der Brüche herbeiführen. 

Bruchſal, Stadt im bad. Kreife Karlsruhe, am weft. Fuße ˖ des kraichgauer Hügellandes 
und der Einmündung des Saalbachthals in die Rheinebene gelegen, befteht aus der eigentlichen 
Stadt und brei Borftädten: St. Peter, St.- Paul und der Nefidenz. Letztere, in der erften 
Hälfte des 18. Jahrh. von den fpeierfchen Fürft-Bijchöfen Damian Hugo von Schönborn und 
Chriſtoph von Hutten erbaut, beftcht größtentheil aus dem Staate gehörigen Gebäuden, in 
benen verfchiedene Behörden ihren Sig haben. Die Zierde derfelben bildet jedoch das im fran;. 
Stile jener Zeit aufgeführte fürft-bifchöfl. Reſidenzſchloß mit hübſchem Garten, Wafferleitungen, 
Springbrunnen u. ſ. w. Ein altes, aus dem 10. Jahrh. ftammendes Schloß wird jegt zu Ge- 
treibeböben und Wohnungen fr Zuchthausauffeher benugt. Unter den fünf Kirchen (darunter 
eine für bie Proteftanten) zeichnen fich die Peterskirche (mit der Gruft der Fürft-Bifchöfe) und 
bie Heine neue Kloſterkirche (mit Gemälden von Schraubolph) aus. Sonft beftchen zu B. ein 
Gymnaſium, ein Srauenklofter mit Unterrichtsanftalt für Mädchen, ein altes, für gemeinſame 
und Einzelhaft beftimmtes Zucht- und Arbeitshaus, eine neue, nad) bem modificirten pennfylvan. 
Syſtem eingerichtete Strafanftalt für Männer (mit 414 Zellen), eine polizeiliche Berwaßrungs- 
onftalt für Männer und ein großes Hospital. Die Zahl der Einwohner beträgt 8270, welche 
zum größten Theil Katholiken find und Feld- und Weinbau, ftädtifche Gewerbe und aud) Handel 
treiben. Die in der Mitte des 18. Jahrh. zu B. errichtete Saline ift feit Anlage der ſehr er- 
giebigen Salzwerke Dürrheim und Rappenau aufgegeben worden. In die bad. Eiſenbahn 
mündet bier die würtembergifche ein. B. war früher eine Faiferl. Pfalz, die Kaifer Otto III. 
1002 fpinem Better, dem Herzog Otto von Yrancien, übergab, um ihn für den alten Palaſt 
zu Worms fchadlos zu halten, welchen diefer nad) feinem Wunſche dem Biſchof Burkard von 
Borms abgetreten hatte. Nad) dem Ausfterben des alten wormſiſchen Haufes ber Herzoge von 
Francien kam B. durch Exrbfchaft an das jüngere fpeierfche Haus, deffen Haupt damals König 
Konrad II. der Salier war. Doc) ſchon deffen Sohn Heinrich II. fchenkte B. 1056 dem Hodh- 
ſtift Speier, unter deſſen Schuß der Ort als Nefidenz der Bifchöfe von Speier allmählich zur 
Stadt heranwuchs, und dem es bis zum Luneviller Frieden verblieb, worauf es 1802 nebft den 
Theilen des Bisthums am rechten Nheinufer als Fürſtenthum B. an Baden überlaffen wurde. 
Brucin, f. Brechnuß. 

Brud an der Leitha, Stadt im niederöſterr. Kreiſe unter dem Wiener Walde, Liegt an 
den fldl. Abhängen der zwifchen Donau und Leitha gelagerten Höhen, angefichts des jenfeit 
der letztern auffteigenden Leithagebirgs, etwas über 4 M. von Presburg und 5 M. von dem 
mit ihm durch Eifenbahn verbundenen Wien. Die Stadt zählt (1857) 3657 E., ift Sig eines 
Bezirks- und eines Steueramts und hat zwei Kirchen, ein ſchönes, der gräfl. Harrach ſchen 
Familie gehöriges Schloß mit vortrefflichem botan. Garten und botan. Bibliothek und fehens- 
werthen Parkanlagen. Die Bevölkerung befchäftigt ſich mit Aderbau und Vichzucht ſowie mit 
etwas Weinbau. Auch beftehen hier mehrere Spinnmafchinenfabriten. Schon im 3. Jahrh. 
n. Chr. erfcheint der Ort ais oberpannonifche Station unter dem Namen Mutenum, fpäter 
als Leythaepons. Norböftlic von B., 1%, M. en an demſelben Fluſſe, liegt der Heine, 
als Haydn's Geburtsort ausgezeichnete Markifleden Rohrau. — B. an ber Mur, Stadt 
im öfterr. Kronlande Steiermark und Hauptort des Bruder Kreifes, ift, 5'/, M. von Graz 
entfernt, am Einfluffe der Mürz in die Mur und an der Wien-Triefter Eifenbahn gelegen. 
Der Ort ift Sig eines Bezirksamts, einer Finanzbezirfsdirection und anderer Behörden und 
zuhlt (1857) 3372 E. Unter feinen Gebäuden nehmen die Stadtpfarstirche mit dem Grab- 
male Herzogs Ernſt des Eifernen und das Rathaus die erfie Stelle ein. Außer ber Stadt 
erheben ſich die Ueberrefte des Bergſchloſſes Landökron. ER 

Brud (Karl Lubw., Freiherr von), befannt als öftere. Handeld- und Finanzminiſter, geb. 
18. Det, 1798 zu Elberfeld von bürgerlichen Aeltern, erlernte die Haublung und conditionirte 
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zu Bonn, wo er auch feiner Militärpflicht als Freiwilliger Genüge leiftete und nebenbei ſtaats⸗ 
wirthſchaftliche Collegien der dortigen Univerfität befuchte. 1821 ging er nach Trieft, von wo 
aus er ſich nach Griechenland zu wenden gedachte, um an dem Befreiungskampfe theilzunehmen 
und ſich irgendeine Laufbahn zu eröffnen. In Trieſt wandte ſich jedoch der talentvolle junge 
Mann wiederum der Handlung zu, gründete ein eigenes Geſchäft und heirathete 1827 die 
Tochter des angefehenen Kaufmanns Buſchek. In dieſer Stellung ward er einer der Haupt» 
begründer und zugleich Director des Oeſterreichiſchen Lloyd (f. d.) und trug durch Geſchick 
und Energie viel dazu bei, daß die großartige Handelsfhöpfung zur Entwidelung gelangte. 
Auch zeigte er ſich fonft für Reform des Handels und Verkehrs äußerft thätig und gelangte jo 
als Kaufmann und Rheder zu hoher Achtung und bedeutendem Wohlftande. 1848 ward er 
vom beutfchgefinnten Theile feiner Mitbürger als Abgeordneter in die Nationalverſammlung 
nad, Frankfurt gefandt, wo ihn die öfterr. Regierung alsbald zu ihrem Bevollmächtigten beim 
Reichsverweſer, dem —— Johann, ernannte. Nach der wiener Octoberrevolution von 
1848 übernahm er im Miniſterium Schwarzenberg-Stadion das Portefeuille des Handels, der 
Gewerbe und öffentlichen Arbeiten, in welcher Stellung er fofort das Vertrauen rechtfertigte, 
welches man in fein Talent und feinen energifchen Charakter gefegt hatte. Während er ſich an 
allen wichtigen Acten des Cabinets beteiligte, auch ben Frieden mit Sardinien verhandelte, 
organifirte er fein Verwwaltungsdepartement nad) einem großartigen Plane, der im Oct. 1849 
die Beftätigung des Kaifers erhielt. Am 19, Dec. deffelben Jahres erfolgte feine Erhebung 
in den Freiherenftand. Trog der Ungunft der Berhältniffe entfaltete B. auf feinem Poſten 
eine anerorbentliche und erfprießliche Thätigkeit. Durch das, was er binnen wenigen Jahren 
für das Poftwefen, die Telegraphie, die Eifenbahnen, für Erwedung der Induftrie und Er— 
Öffnung der Handelswege, überhaupf für die Entwidelung einer anfgeflärten und gefunden 
Handelspolitif geleiftet hat, ift er in Wahrheit der Begründer einer neuen gewerblichen Epoche im 
KRaiferftaate geworden. Das Syſtem B.’8 vertrug ſich jedoch mit der polit. Reaction fo wenig, 
dag er Ende Mai 1851 feine Entlaffung erbat und auch erhielt. Er übernahm nun wieder 
zu Trieft die Divection des Lloyd und fah fid 1853 mit den Unterhandlungen betraut, welche 
die Zollverträge Defterreich® mit Preußen und dem Zollverein zur Folge hatten. Es geſchah 
hiermit ein erfter Schritt zur Berwirflihung des von B. gehegten Plans, ganz Mitteleuropa 
zu einem Zoll- und Handelsbunde zu einigen. Im Juni 1853 ward er als öjterr. Inter- 
nuntins nach Konftantinopel gefandt, wo er das Intereffe des Kaiferftants im Angeſicht der 
orient. Berwidelung wahrzunehmen hatte. Noch während des Orientkriegs, im März 1855, 
erfolgte indeß jchon feine Aurüdberufung nad) Wien, um hier das Minifterium der Finanzen 
zu übernehmen. Troß feiner energiſchen, fhöpferifhen, zum Theil äußerft kühnen Thätigkeit, 
die namentlich auf die Erfchliegung neuer Hilfsquellen und die Hebung des Credits Hinans- 
Tief, Yonnte es ihm jedoch ſchon gegenüber dem polit. Syftem, welches den Staat beerrfchte, 
nicht gelingen, die Finanznoth gründlich zu heben; ja manche feiner Maßregeln mußten bei der 
Lage der Dinge gerade in daß Gegentheil beffen umfchlagen, was er beabfihtigt hatte. Die 
finanziellen Opfer, welche 1859 der Krieg in Italien auferlegte, erfchüitterten vollends die 
Plane und Berechnungen des Minifters und nöthigten ihn zu Schritten, welche dem dfterr. 
Staatscredit die härteften Schläge beibrachten. Nach dem Frieden verurtheilte B. in einer 
Denkfehrift an den Hof und bie höchſten Regierungskreiſe bie bisherige äußere und innere Po- 
litit des Kaiferftants ſammt deren Trägern, und verlangte eine aufrichtige und gründliche Re= 
form an Haupt und Gliedern. Wiewol ein folder Umſchwung, wie er ihn zur Rettung des 
Staats für nothwendig eradhtete, nicht ftattfand, blieb er doch in feiner Stellung und unter- 
fügte die Ausführung der in feinen Augen unzulänglichen Veränderungen, welche dem Finanz⸗ 
weſen aufhelfen follten. Zugleich fah er ſich genöthigt, ein neues Lotterieanlehen anszufchreiben, 
bei welchem ftatt 200 nur 70 Mill. gezeichnet wurden. Gegenüber dem Eindrud, welchen das 
Mislingen diefes Anlehens in den höchften Kreifen machte, forderte er abermals einen voll- 
fändigen polit. Syſtemwechſel und die Verleihung einer Reichsverfaſſung, während feine be- 
drohten und erbitterten Gegner auf ben factifhen Zuftand der Finanzen hinwieſen und diejen ' 
der Verwaltung des Dinifters zur Laſt legten. Dazu kamen die Euthillungen in den Unter- 
ſchleifproceſſe Eynatten, bie ſcheinbar einen Schatten auf den Miniſter warfen und wenigſtens 
feine gerichtliche Zeugenfchaft nad} fi) zogen. Unter ſolchen Berhältniffen ſah ſich B. veran- 
laßt, beim Kaijer um feine Entlaffung nachzuſuchen, die er aud) 22. April 1860 in ungnädiger 
Weiſe erhielt. B. faßte in diefer Page, ſei e8 aus verletztem Ehrgeiz ober aus Verzweiflung 
über den Ausgang feiner Laufbahn, plöglich den Entſchluß, felbft Hand an fich zu legen. Man 
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fand ihn am Morgen des 23. April im Bett mit tiefen Schnittwunden am Halfe und den bei= 
den Vorberarmen. Doch verfchied er erft am Nachmittage. Es ftellte ſich bald herans, dag 
er an den Unterfchleifen, die während des ital. Kriegs flattgefunden, durchaus feinen Theil 
genommen. Im Privatleben wie im Öffentlichen Verkehr bewies ſich 9. wohlwollend, redlich, 
thätig und freifinnig; doch befaß er ein heftiges Temperament und verlor in außerorbentlichen 
Fällen oft feine gewöhnliche Befonnenheit. Sein Amt führte er mit Anftrengung aller feiner 
bedeutenden phyſ. und geiftigen Kräfte. War auch das Ergebnif feiner Finanzverwaltung zum 
Theil durch feine Schuld ein ungünſtiges, fo hat er doch Defterreid) fir die Zukunft unendlich 
genügt, indem er dem induftriellen Leben durch Anftalten und Gefegesreformen eine neue Bahn 
eröffnete. Sein letztes Verdienft war das neue, auf Freiheit gepriinbete Gewerbegefeß. Nach 
feinem Tode erfolgte zu feiner Rechtfertigung die Veröffentlichung jener Denkfchrift unter dem 
Titel «Die Aufgaben Defterreiche» (Lpz. 1860). 

Brücke nennt man jede gangbare oder fahrbare Verbindung zweier durch Waffer oder Ber- 
tiefung voneinandergetrennten Punkte. Diefe Verbindung ift entiweber eine bewegliche oder 
eine fefte. Zu den beweglichen B. gehören die Schiff- und Pontonbrüden, die fliegenden B. 
(aus zwei verbundenen und überbrüdten Fahrzeugen beftchend, welche mittels eines Taues über 
einen Strom u. |. w. bewegt werben), mehrere im Kriegsweſen gebräudjliche Arten tragbarer 
(oder vielmehr aus tragbaren Beſtandtheilen zum Gebrauch, zufammengefegter) Brüden u. f. w. 
Die feften B., welche vorzugsweife in Betracht kommen, unterfcheiben fi zunächft nach der Art 
ihrer Unterftügung in: Uferbrüden, welche nur an ihren Enden ein (von den Ufern felbft oder 
durch Pfähle oder Mauerwerk gebildetes) Auflager haben; Pfeiler- und Jochbrücken, welche 
außerdem noch innerhalb des überbrückten Raumes durch ftügende Baukörper (Pfeiler, Joche) 
von unten getragen werden; Hängebrüden, welche bald nur an Uferpfeilern, bald überbies noch 
an Mittelpfeilern durch Drahtfeile oder eiferne Ketten aufgehangen find, alfo von oben ge- 
tragen werden. Sodann unterſcheiden fich die feften B. auch nad) dem Hauptmateriale, woraus 
ihr Oberbau beftcht, in hölzerne, fteinerne, eiſerne B. Um den Grund zu einem Brückenpfeiler 


” zu legen, muß zuerſt mittels eines Fangdammes (d. 5. eines Damınes, ber aus 2—3 %. von- 


einanderabftehenden Spuntwänden, zwifchen welche Thon geftampft ift, befteht) bie Stelle, mo 
der Pfeiler ftehen ſoll, umdämmt, und dann das innerhalb der Umbänmung befindliche Waffer 
durch Schöpfwerke Herausgehoben werden. Beſteht der Grund nicht aus Stein oder feftem 
Baugrunde, fo werden Buchen- oder Erlenftämme (Piloten) in den Boden eingerammt, ihre 
Köpfe einige Fuß unter dem niedrigften Wafferftande abgefägt und auf dieſe ein Schwellroft 
von Zimmerholz mittels eiferner Bolzen befeftigt. Zu größerer Sicherung einer folchen Bilo- 
tirung vammt man dicht um biefelbe eine Planfenwand (Spuntwand), welche das Unterſpülen 
des Roſtes verhütet. Nachdem die Zmwifchenräume zwifchen Pfählen und Roſt mit Eenrent- 
mauerwerk ausgefüllt, wird auf den Roſt eine ſtarke Vohlendede genagelt und auf diefer das 
Mauerwerk des Pfeilers ausgeführt. Statt der Fangdämme hat man ſich auch wol der Sent- 
Täften (caissons), 3. ®. bein Bau der Weftminfterbrüde und Bladfriarsbrüde in London, bei 
den B. Aufterlig und Jena in Paris, bedient. Es find dies waflerdichte Käften, deren Boben 
ein Schwelltoft. Sie werden über dem Pfahlwerk auf dem Wafler ſchwimmend befeftigt, und 
fenten ſich durch die Schwere des Pfeiler, der in ihnen aufgemauert wird, auf die Piloten 
nieder. In neuerer Zeit hat man fid, zum Grundbau häufig des hydraulischen Kalle und des 
damit bereiteten fog. Betons bebient (ſ. Betonbau), ja fogar bei kieinern B. ganze Bogen aus 
diefem Material geformt (Monolithenbriden). 

Bon hölzernen B. gibt es nad Verſchiedenheit ihrer Conftruction Hauptfächlich folgende 
Arten: 1) Uferbaltenbrüden, bei welchen man auf fefte Grundlagen der Ufer eine Anzapl pa- 
ralleler Balfen (Stredbalten, Träger, Straßenträger) nebeneinander, und quer hierüber eine 
Dede, die Brüdenbahn, von Bohlen (Belagbohlen) legt; 2) Jochbrücken, bei welchen die Träger 
auf Jochen liegen, die aus einer Reihe von Pfählen mit barüber befeftigtem Ouerbalfen (Holm) 
beftehen; 3) Pfeilerbrüden, von den vorigen dadurch verfchieden, daß ftatt der hölzernen Sache 
fteinerne Pfeiler zur Unterftügung dienen; 4) Sprengwerfs» oder gejprengte B., bei welchen 
die Träger mittel® unterwärts in ſchräger Richtung angebrachte Streben gegen die Joche ober 
Pfeiler derſtützt und dadurch tragfähiger gemacht werden; 5) Knüppelbrücken, gewöhnliche 
Jochbrücken (wie Nr. 2) mit dem Unterfchiede, daß ftatt einfacher Stredbalten zu jeder Seite 
der B. drei Rundbäume mit Zwifchenräunen übereinander angebracht, durch zwiſchengelegte 
Holgkföge und eiferne Bänder verbunden find, fodaß fehr fteife Wände entfichen, die zugleich 
als Britdengeländer dienen; 6) Hangwerks- oder gehängte B., haben in ihrer einfachften Ge- 
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ftalt anf der Mitte eines jeben der beiden äußerften Stredballen eine Säule (Hängefäule), 
welche von ihrem obern Ende aus durch zwei Streben mit bem Stredbalten ſelbſt, unten aber 
mittels eiferner Bänder mit einem unter fänmtlihen Stredbalfen durchgehenden Querbalken 
(Unterzug) verbunden ift, fodaß die Mitte der Stredballen vermöge der Hängefänle an der Spite 
bes Dreieds, welches die Streben mit dem Strebalten bilden, aufgehangen ift; 7) Bogenhängs 
werksbrücken, mit von Pfeiler zu Pfeiler gefpannten hölzernen Bogen, an welchen mittels fent- 
rechter Eifenftangen Unterzüge hängen, von denen die Stredbalfen getragen werden; 8) Bogen- 
fprengwerfsbrüden, wobei die aus Holz zufammengefegten Bogen unterhalb der Stredbalten 
ſich befinden und mit denfelben durch Streben verbunden find; 9) Häng- und Sprengwerke, 
d. 5. gefprengte B. (wie Nr. 4), deren Streben durch Hängeſäulen mit den Stredbalten in 
Verbindung fiehen; 10) Gitterbrüden, deren Träger aus einer gitterartigen Vereinigung von 
fchrägen, ſich durchkreuzenden Hölgern mit den Strecbalken unterhalb und einem zu diefem 
parallelliegenden Balken oberhalb beftehen, welches Gitter zugleich als Geländer dient (Ber- 
Tanbtfchaft mit Nr. 5); 11) die Laves’fche B. (von dem Hofbaudirector Laves in Hannover 
erfunden), eine Baltenbritde nad Nr. 1, 2 oder 3, wozu aber ftatt der gewöhnlichen Stred- 
balfen fog. gefpaltene Balken in Anwendung kommen, d. h. Doppelballen, die an den Enden 
durch eiferne Bänder dicht aufeinanderliegend verbunden find, während fle übrigens bur 
zwifchen ihnen singetriebene Klöge fo auseinandergefperrt werben, daß ber obere Falten 9 
oben, der untere nach unten einen flachen Bogen bildet, was die Tragfähigkeit erhöht. 

Die ſteinernen B. find durchgehends Bogenbrücken, bei geringer Ränge aus einem ein- 
zigen, von Ufer zu Ufer gefpannten Bogen, bei größerer Länge von mehrern, zwifchen Stein- 
pfeiler eingewölbten Bogen gebildet, auf welchen die Brückenbahn liegt. —— entſtehen 
hierbei ber durch die Form der Bogenfrümmung, die ein Halbkreis, ein flacher Kreisbogen, 
ein gedrüdter Bogen (Korbhenkelbogen), ein Spigbogen (goth. Bogen) fein kann. Eiferne 
B. wurden anfangs aus Gußeifen Hergeftellt; man hat dies aber fpäter aufgegeben und ge= 
braucht jegt allgemein nur Schmiebeeifen, welches eine weit größere Seftigfeit Hat. Die nöthigen 
Pfeiler werden von Stein aufgeführt, der Oberbau ift fehr verfchiedenartig und meift nach den 
Principien der Holzbrüdenconftructionen aus Eifenftäben (T= und L-Eifen) ober ftarfem Eifen- 
blech (Blehbriiden) gebildet. Unter den B. aus Stabeifen find Gitterbrüden (f. d.) fehr häufig. 
Zu den Blechbrücken gehört auch die Fairbairn Stephenſon ſche Röhrenbrüde. (S.Britannia- 
brüde.) Eine befondere Gattung der eifernen B. bilden die Hüngebrücken (Draht- und Ketten- 
brüden), weldhe wegen ihrer Schwankungen und ihrer geringen Dauerhaftigkeit ſehr viel von der 
einftigen Beliebtheit verloren haben. (©. Kettenbrüden.) Wenn durch die nicht hinreichend 
hohe Lage einer über einen Fluß sder Kanal gefchlagenen B. die Schiffahrt gehindert wird, fo 
muß bie Möglichkeit gegeben fein, vorübergehend bie B. zu öffnen, um ankommende Schiffe 
durchzulaffen. Dies geſchieht, indem man vermöge befonderer mechan. Einrichtungen entweder 
die ganze B. (falls fie von geringer Länge ift) ober einen Theil berjelben mittels Ketten aufzieht 
Bugbrüden) oder zurückſchiebt NRoll ⸗ Schiebebrücken) oder um eine verticale Achſe dreht und 
fo ihre Zängenrichtung in die Stromlinie ftelt (Drehbrüden). Vgl. außer den ältern Werken 
von Gautheh, Langsdprf, Röder, Sganzin, Müller, «Brüdenbaufunde» (4 Bhe., mit Atlas, Lpz. 
1850 —53); Beder, «Der Brüdenbau in feinem ganzen Umfange» (2. Aufl., Stuttg. 1858). 

Die erfte B. deren die Sagengefchichte erwähnt, baute Nitofris, nad) andern Semiramis 
zur Verbindung der beiden Theile Babylons. Die Griechen fannten den Gewölbebau feit ben 
Beiten bes Beriffes; doch find feine Gewölbebrücken aus jener Zeit bis auf uns gelommen. Bon 
den römifchen ®. find etwa noch zwanzig erhalten, bie aber zum Theil fpäter reftaurirt wurden. 
Die B. des Fabricius (jet Quattro capi) und Eeſtius Gallus (jegt Ponte ferrato) find alte 
romiſche B., welche alle Halbkreisgewölbe Hatten. Bon ben fühnen Brüdenbauten ber Römer 
geben die vorhandenen Ueberreite der großen Aquäducte (f. d.) Zeugniß. In Aegypten hin⸗ 
derten Hauptfächlich wol die großen Ueberfchwenmungen ben Brückenbau. Die Chineſen ver- 
fanden ſchon früh den Brückenbau; ihre B. fowie die der Perſer zeichnen ſich durd) außer- 
orbentliche Größe aus. Die B. von Loyang hat eine Ränge von 26800 F. und ruht auf 
300 Bfeilern. Im die Periode bis zum Ende des 11. Jahrh. fallt die Erbauung der meiften 
gothifchen B., wie der von Martorel in Cotalonien, der durch Theodorich erbauten 300 $ 

oben Wafferleitung von Spoleto und der bedeckten B. des Galeazzo Visconti in Pabia. Im 
ittelalter ließen fromme Vereine, 3. B. ber Orden der fog. Britdenbrüber (f. b.), fi bie 
Erbauung und Erhaltung der B. angelegen fein. Die B. von Woignon, St.-Eöprit, La« 
Guiotikre zu Lyon find durch fie gebaut. Die erfte B. mit flachen eiliptiſchen Bogen ift die 
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ſchöne Sta.-Frinita zu Florenz, 1251 von Amanati und Frescobaldi erbaut. Der erſte Korb⸗ 
bogen wurbe 1609 an der B. von Chatelleraut erbaut. Mit der Errichtung des Corps der 
Ingenieure 1720 in Frankreich nahm der Briüdenbau einen neuen Aufſchivung. Perronnet ift 
der Hauptbridenbauer des 18. Jahrh. Die erfte eiferne B. wurde 1773—79 in England bei 
Coalbroofdale über die Severn gebaut. Der Bau der Kettenbrilden gehört dem 19. Jahrh. an. 
Die Entwidelung des Eiſenbahnweſens hat in der neueften Zeit eine Menge großartiger Brüden- 
bauten hervorgerufen, zu denen namentlich die Rheinbrücken Kehl-Straßburg, Mainz, Koblenz, 
Köln, die Biaducte von Herbesheim und bie über das Göltzſchthal und Eifterthal gehören. 

Brüde ( Ernſt Wilh.), namhafter deutſcher Popfiofog, geb. 6. Juni 1819 zu Berlin als 
Sohn des Porträt- und Hiftorienmalers Joh. Gottfried B. erhielt feine Erziehung im Hanfe 
feines Oheims, des Superintenbenten Sriedr. Bernd. Droyfen zu Stralfund, wo er auch das 
Gymnaſium beſuchte. Nachdem er ſich feit 1838 zu Berlin und Heidelberg medic. Studien 
gewidmet, promovirte er 1842 zu Berlin und exhielt 1843 bei feinem Lehrer Joh. Müller die 
Stelle eines Affiftenten am Mufeum fiir vergleichende Anatomie fowie das Amt eines Pro- 
fectors. Außerdem wurde er 1846 auch Lehrer der Anatomie an der berliner Afadentie ber 
bildenden Künfte. 1848 kam er al8 Profeflor der Phyſiologie nach Königäberg, von wo cr 
1849 als Brofeffor der Phyſiologie und miroffopifchen Anatomie nad; Wien überfiedelte. Hier 
wurde er noch in demfelben Jahre zum Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften erwählt. 
Seinen wiſſenſchaftlichen Auf begründete B. mit der «Anatom. Befchreibung de Yugapfels» 
(Berl. 1847), welcher er eine lange Reihe von Abhandlungen über verfchiebene Gregenftänte 
der Anatomie und Phyfiologie, namentlich den Gefitsfinn, Blut und Kreislauf, Berbamıngs- 
organe, Phnfiologie der Sprache teils in den Fachzeitſchriften, tHeil in den «Denffchriften» 
und «Situngsberichten» der wiener Akademie folgen ließ. Bahnbrechend wirkten 8.’ «Grund- 
züge der Phyſiologie und Syſtematik der Sprachlaute⸗ (Wien 1856). Weitere Unterfucdgunger 
auf diefem Gebiete führten ihn zur Veröffentlihung einer «Neuen Methode der phonetifchen 
Transfeription» (Wien 1863), welche dazu dienen fol, die Sprachen nad) ihrem wirklichen 
Lautwerth abzubilden, ſodaß man eine Sprache fprechen lernen kann, ohne fie je fprechen gehört 
zu haben. Das Wefentliche diefes neuen Syſtems befteht darin, daß die einzelnen Typen, mit 
denen gedrudt wirb, Feine Buchftaben find, fondern nur Zeichen fitr bie Stellung ber einzelnen 
beim Sprechen thätigen Organe, aus benen bann erft die Buchftaben zuſammengeſetzt werben. 

Brlidenan, eine Stadt mit 1615 E. im bair. Kreife Unterfranken, 3%, M. im NE. von 
Kiffingen, an der Sinn, Hauptort eines Bezirksamts (von 4,55 D.-M. mit 14057 E.) und eines 
Landgerichts. Der Ort hat ein Schloß, Bapier-, Loh- und Walkmühlen und ſechs Jahrmärkte. 
Kaum %, St. davon liegt Bad B. in dem reizenden, waldunkrängten und wiefenveichen Thale 
der Sinn. Die drei Quellen find die brüdenauer oder Stahlquelle, die wernarzer und finne 
berger Quelle. Die erftere ift ein erdig-falinifches Eiſenwaſſer, die beiden andern altalifch- 
erdige Säuerlinge. Alle drei Haben nur Außerft wenig falinifche Beftandtheile, aber einen be- 
trächtlichen Gehalt an Kohlenſäure. Sie werben zum Trinken wie zum Baden benupt; die 
Stahlquelle gegen Muskelſchwäche, chroniſche Nervenleiden, Bleichſucht u. ſ. w., oft als Nachcur 
für kiſſinger Brunnengäfte; die beiden andern gegen chroniſche Affectionen der Schleimhänte 
und Hautausfchläge. Neuerdings hat man noch zwei Sauerbrunnen, den riedenberger und 
tothener, entbedt, die ebenfalls viel benugt werden. Das Bad hat insbefondere als Lieblinge- 
anfenthalt des Königs Ludwig I. von Baiern fehr viel durch Verſchönerung gewonnen. Die 
Anlagen find fehr geſchmackvoll, die Gebäude ſchön und regelmäßig angelegt. Ein neues Babe- 
haus wurbe 1822 erbaut. Der Curſaal fteht dem zu Wiesbaden an Glanz nicht nach. Die 
Umgebungen find durch das Rhöngebirge höchſt romantifch, und a von mittlexer Höhe, 
mit alten Eichen und. Buchen bebedt, ziehen ſich an beiden Seiten des Thais hin. Bgl. Schneider, 
«dB. und feine Umgebungen» (Fulda 1831); Gegenbauer, «Fulda und das Rhöngebirge mit 
feinen Bädern» (Fulda 1847). 

Brüdenbrilder (Fröres pontifes, Fratres pontifices) nannte fi) eine chriſtl. Berbrübe- 
rung, welche gegen Ausgang bes 12. Jahrh. in Südfrankreich zu bem Zwecke fich bildete, sum 
an den fregitenteften Uebergangspunkten großer Ströme Hospize anzulegen, Fähren zu unter- 
halten und Brüden zu bauen. Hatte ſchon im der alten Kirche Brüden- und Straßenbau für 
verbienftlich gegolten, fo forderte da8 an Wallfahrten reiche Mittelalter zu —— Berten 
dringend auf. Ob nun der fpäter Yanonifirte Hirt Benezet Stifter oder nur Mitglied ber 
Brlidenbrüderfchaft geweſen fei, ift ebenfo ungewiß als der Antheil, den ihm bie Sage am bem 
um 1180 vollendeten Baue der Rhönebrlide zu Avignon beilegt. Die Gefellfchaft werrde 1189 
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von Bapft Clemens D. beftätigt. Ihre innere Einrichtung war der der Ritterorden ähnlich, und 
ihre Glieder trugen als Abzeichen einen Spighammer auf der Bruft. Sie wirkte in Frankreich 
ſehr wohlthätig, Löfte ſich jedoch allmählich meift in den Johanniterorden auf, Uebrigens gab 
es auch in andern Rändern fromme Vereine zu gleichem Zwecke, doch nicht unter gleihem Na- 
men. gl. aRecherches historiques sur les Fröres pontifes» (Par. 1818). 

Brückeukopf, auch Brückenſchanze, nennt man eine Befeftigung, welche die über einen 
Fluß führenden Britden gegen feindliche Angriffe decken, Offenfivunternehmurfgen auf dem 
jenfeitigen Ufer begünftigen und einen Rückzug itber den Fluß fichern fol. Die Hauptverſchan⸗ 
zungen eines B. Liegen alfo jenfeit des Fluſſes und müffen von dieffeitigen Werken (Batterien) 
gut flanfirt werden; ihre Form ift fr geringere Truppenzahl einfach die einer Lunette oder 
Bläche; für größere Truppenmaffen, befonders zu Offenſivzwecken, erhalten fie die entſprechende 
Ausdehnung und die nöthigen Durchgänge. Ein Reduit im Innern erhöht die Vertheidigungs⸗ 
fähigfeit, fichert den Abzug, wenn der B. geräumt werden muß, und deckt die zuletzt erfolgende 
Atragung der Brücke. Die Befagung des Nebuit wird dann anf Kähnen übergefchifft. Zu- 
weilen werben auch Brückenköpfe auf beiden Ufern des Flufſes (doppelter B.) angelegt. Im 
großartigften Stil ift die Feſtung Koblenz als B. am Rhein angelegt, wo bie befeftigte Stadt 
felbſt das Reduit abgibt. Unter den Heerführern, welche die Brückenſchanzen zuerft anwen⸗ 
deten, ift namentlich ber Prinz von Parnıa zu erwähnen, der ſich ihrer bereits 1579 in den 
Niederlanden bediente. Aus fpätern Kriegen verdient der B. von Manheim, befonders aber 
der von Praga vor Warfchau genannt zu werden. Letzterer, wie der von Magdeburg, bildet 
eine felbftändige baftionirte Feftung. Im zweiten beutfch-dän. Kriege von 1864 hatten die Dü- 
nen zur Verbindung ihrer Schauzen bei Düppel mit der Infel Alfen zwei Brücken gefchlagen 
und mit einem fehr ftarfen B. verfehen, der 18. April von den Preußen erftiirmt wurde. 

Brückenwage ift eine zum Abwägen größerer Körper, z. B. Waarenballen, ja ganzer 
Wagen mit ihren Cadungen, eingerichtete Wage. Die Wagfchale fir bie Laſt ift hier durch 
eine große Tafel (Brücke) erſetzt, die fo tief fteht, daß die Kaften bequem auf diefelbe gebracht 
und von ihr abgenommen werben können. Die Brüde ift mit einem unter ihr liegenden Sh- 
fteme von Hebeln verbunden, welche einer auf den andern nach der Theorie der Wagen mit 
verjüngtem Gewichte wirken, d. 5. die fo eingerichtet find, daß die Faft an einem Furzen, 
das Gewicht an einem langen Hebelarnıe wirkt, woburd) e8 möglich wird, mit Heinen Gemwicht- 
ftüden große Laften abzuwägen. Im der Regel find die B. Centeſimalwagen, d. 5. folche, bei 
denen das Gewichtſtück hundertmal Meiner ift als die damit balancirende Laſt. Zur Schos 
nung ber Achſen ruht die Brüde fir gewöhnlich auf eifernen Unterftigungsbolzen und wird, 
nachdem die Laſt aufgelegt worden (der Laſiwagen aufgefahren), durch einen einfachen Mecha- 
nismus gehoben, ſodaß fle durch die Schneiden der Achfen unterftügt wird. Das Gefchäft des 
Abwãgens beftcht dann einfach in dem Auffegen der Laft, dem Emporheben der Brüde auf bie 
Achſen, dem Auflegen der Gewichte in die Wagſchale und, nad} bewirktem Einfpielen der Wage, 
dem Wiebernieberlaffen der Brücke und dem Abnehmen der Laſt. Zum Gebrauch in Wert: 
ftätten, Fabriken, Magazinen u. f. w. hat man Heinere und tragbare B. (für Laften von 50 
bis zu 1000 und mehr Pfund eingerichtet), welche als Decimalwagen conftruirt werben, d. 5. 
Gewichte im Betrage von ein Zehntel der abgewogenen Laft erfordern. Die gebräuchlichfte 
Einrichtung derfelben ift die 1821 von dem ftrasburger Mechaniker Quintenz angegebene und 
nachher von Rolle und Schwilgue verbefferte. 

ender (Jalob), ein um die Gefchichte der Philoſophie fehr verdienter Gelehrter, geb. zu 
Augsburg 22. Jan. 1696, erhielt dafelbft feine erfte Bildung und bezog 1715 die Univerfität 
zu Zena, wo der Theolog Franz Buddeus durch feine effektifche Denkart ihn auf das Stu- 
dium der Gefchichte der llfopfie leitete. B. Habilitirte ſich und hielt einige Jahre Bor- 
Tefungen in Jena. 1720 fehrte er in feine Heimat zuritd und wurde 1724 Nector ber Schule 
und Adjunct des Minifteriums in Kaufbeuern. Schon vorher Hatte er ſich vornehmlich duͤrch 
feine «Historia philosophicae doctrinae de ideis» (Augsb. 1723) vortheilhaft befannt ge⸗ 
madt. Das «Otium Vindelicum seu meletematum historiae philosophicae triga» (Augẽb. 
1729) verfchaffte ihm 1731 die Ehre, als Mitglied in die berliner Afademie aufgenommen 
werben. Bald darauf erfhienen bie « Kurzen Fragen aus der philof. Hiftoriev (7 Bde., 

3. 1731— 36), endlich), nachdem er unterdeffen als Diafonus und Hospitalprediger mehr 
Muße erlangt, die große « Historia critica philosophiae a mundi incunabulis ad nostram 
usque aetatem deductan (5 Bde., Lpz. 1742 — 44; neue Aufl. 1766, mit einem Appendix 
von 1767) und der Auszug daraus, bie «Institutiones historiae philosophicae» (Fpz. 1747), 
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die mehrmals gedruckt, auch ind Englifche überſetzt wurden (von Enfield, 2 Vde. Lond. 1791). 
Ungeachtet vieler Mängel, die meift .der damaligen philof. Bildung zur Laft fallen, ift jenes 
größere Werk ein Zeugniß bes Fleißes und gründlicher Gelchrfamfeit, welches fir die Ge- 
ſchichte der PHilofophie eigentlich exit die Bahn brach. Außerdem gab B. noch einen «Bilder- 
jaal berühmter Schriftftellern (10 Dekaden, Augsb. 1741—55) und den «Ehrentempel der 
dentfchen Gelehrfamteit» (5 Deladen, Augsb. 1747—49) heraus. Mehrere feiner einzeln 
erfchienenen Abhandlungen ſammelte er in ben «Miscellanea historiae philosophicae, lite- 
rariae, criticae» (Aug8b.1748). Er wurde 1744 als Paftor zum heil. Kreuz in feine Bater- 
ſtadt zurückbberufen und ftarb 26. Nov. 1770. 

Srädner (Benno Bruno), Theolog und Kanzelredner, geb. 9. Mai 1824 zu Roßtoen, 
erhielt feine Oymnafialbildung auf der Fürftenfchule zu Meißen und widmete fi) dann 1843— 
47 theol. Studien zu Leipzig, wo er bald nachher auch die Stelle eines Nachmittagspredigers 
an der Univerfitätsficche erhielt. Nachdem er feit 1850 als Pfarrer zu Hohburg gewirkt, Tehrte 
er im Herbft 1853 als auferord. Profeſſor und zweiter Univerfitätsprediger a Beipyig zurüd, 
wo ihm zunächft die Gründung eines katechetiſchen Seminars übertragen ward. 1855 zum 
ord. Profeſſor der Theologie ernannt, übernahm er im folgenden Jahre das Amt eines erften 
Univerfitätspredigers ſowie bald daranf auch die Direction des aus der Bereinigung des bomi- 
letiſchen und katechetiſchen Seminars hervorgegangenen Seminars für praftiiche Theologie. 
1860 wurde er Domherr des Hochftifts Meißen und and; Beifiger des evang. anbesconfifte- 
riums und Eonfiftorialrath. 8.8 Tpätigfeit an der Univerfität erftredt fich, außer der Leitung 
des Univerfitätögottesdienftes, auf exegetifche, biblifche und praktiſch-theol. Borlefungen ſowie 
insbeſondere auf die unmittelbare Leitung der homiletifchen Uebungen. Das 1862 geftiftete 
Predigercollegium zu St.-Bauli fteht ebenfalls unter feiner Leitung. Wie feine Predigten bes 
tunden, von denen er, außer zahlreichen einzelnen, bereits fech® Sammlungen (Sammlung 1—3, 
3. Aufl., 2pz. 1864; Sammlung 4—6, Lpz. 1861—64) veröffentlicht Hat, gehört B. zu den 
vorzüglichften deutfchen Kanzelvednern der Gegenwart. Bon feinen wiffenfchaftlichen Arbeiten 
find befonders die neuen Bearbeitungen der De Wette’fchen Commentare über dad Johannes» 
Evangelium (Lpz. 1852; 2. Aufl. 1863) und tiber die fath. Briefe (Epz. 1853) ſowie eine 
ar Arbeit über den Philipperbrief (Rpz. 1848) hervorzuheben. 

rückner (Joh. Gotth.), ausgezeichneter deutfcher Schaufpieler, geb. 1728 in der Laufig, 
war durch Leffing’8 Umgang in Berlin und von den Eindrüden des franz. Schaufptels da- 
ſelbſt angeregt, dem Buchhandel untren und Schaufpieler geworben. Er trat 1753 bei der 
Koch'ſchen Geſellſchaft in Leipzig ein, blieb in berfelben mit geringen Unterbreungen und kam 
1771 mit ihr nad) Berlin, wo er 1786 ftarb. DB. gehört zu den vorzüglichften Schaufpielern 
der Leipziger Schule, die allerdings auf Nachahmung der Franzoſen berußte. Er war ein 
genialer Kopf, ein Mann von Geift und Bildung, ſchmächtiger Geftalt, ſcharfgezeichneten Ge: 
fihtszügen. Den Dann von Welt ftellte er befonders gut dar. Jedoch erlaubten ihm feine 
außerordentliche Nahahmungsgabe und die Biegſamkeit ſeines Talents bie verfchiedenften 
Rollenfächer zu fpielen. Seine Gattin, Katharine Magdalene B., geb. Klefelder (geb. 
1719 zu Königftein in der Sächſiſchen Schweiz), lange die Zierde der Neuber’ichen Truppe 
in jugendlichen Fächern, wirkte in Berlin bi 1791, wo fie penfionirt wurde, hochgeachtet in 
harakteriftiichen alten Rollen. 

Brüder und Schweftern des freien Geiftes nannte ſich im 13. Jahrh. eine in den Rhein⸗ 
gegenben entftandene, ſpäter auch in Frankreich und Italien verbreitete Sekte, welche auf Grund 
der biblifchen Lehre vom freimachenden Geifte nicht nur der Kirche, fondern aud) dem Morai- 
gefege den Gehorfam auffindigte. Die Grundlage diefer Lehre bildet ein fehr roher Pantheis- 
mus, dem alle Unterfchiede zwifchen Gott und Menſch, Gutem und Böfen verſchwinden. Gott 
ift alles, was ift, der Menſch mit Gott eins, daher, wer zum Bewußtſein diefer Einheit gefommea 
ift, nicht fündigen kann, fondern al8 ein Volllommener frei ift von jedem Gefeg und nur dem 
Geifte folgt, der in ihm wohnt und Gott felbft if. Diefe Richtung, welche namentlich im 14. 
und 15. Jahrh. unter verſchiedenen Namen (Begharden, Turlupinen, homines intelligentise) 
Berbreitung fand, hat ebenfo wol zu den tieffinnigften Speculationen als zu den greulichften 
ſittlichen Ausfchweifungen Anlaß gegeben. Die Kirche hat fle mit unerbittlicher e Hase ber 
lampft. Obwol aber mehrere Synoben (zu Köln 1306, zu Trier 1310) ihre Unterdrückung 
befchloffen und zahlreiche Anhänger der Partei auf dem Scheiterhaufen flarben, fo erhielten 
fich dennoch; Reſte berfelben bis ins 16. Jahrh. Kinein, wo fle in ben Libertinern zu Genf und 
unter den ſog. Wiedertäufern wieberauflebten, 
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Brüder des gemeinfamen Rebens oder Brüber vom guten Willen, auch Hierony⸗ 
mianer oder Öregorianer nad) Hieronymus und Öregor d. Gr., die fie als Patrone be= 
trachteten, hieß eine chriſtl. Brüderſchaft, welche von Geert Groote, geb. zu Deventer 1340, 
get. dafelbft 1384, und Florentius Radewins (Radewynzoon, d. h. Sohn des Radewin), geb. 
1350 zu Leerdam in Sübholland, geft. 1400 in Deventer, um 1376 geftiftet wurde. Im biefe 
Bereinigung, welche eine Nachahmung der erften Chriftengemeinden fein wollte, wurben Männer, 
die fromme, fittliche und geiftliche Uebung fuchten, ohne Unterfchied des Alters und Standes auf- 
genommen. Sie führten in eigenen «Sraterhäufern» ein Möfterliches Leben mit gemeinſamem 
Befig, gemeinfamer Tracht, gemeinfamen Mahlzeiten und gemeinfamer Erbauung, dod) ohne 
durch ein Gelübde gebunden zu fein, übten eine ſtrenge Afcefe, befchäftigten ſich mit Arbeit, 
beſonders mit Abfchreiben von Büchern, mit Gebet und Erziehung der Jugend. Auch, traten 
fie vielen Misbräuchen in der damaligen Kirche entgegen, doch ohne ihre Xehre zu beftreiten 
ober ſich vom kirchlichen Verbande zu trennen. Die Lebensweile in den Brüberhäufern war 
ſtreng geregelt, zwifchen Gebet und Arbeit getheilt. Es gab verſchiedene Aemter, doch ohne 
hierarchiſche Ordnung; an der Spige jedes Haufes ftand ein Nector. Alljährlich kamen die 
Rectoren zu gemeinfaner Berathung zufammen. Der Rector des Haupthaufes zu Deventer 
wurde «Batern-genannt. Außer den Brüderhäufern gab es auch Schwefternhänfer. Einem 
ſolchen Haufe ftand eine Pflegerin, Martha genannt, vor; über alle Schwefterhäufer führte 
eine Obermartha zu Utrecht die Aufficht. Trotz der gehäffigen Feindfchaft, welche fie von den 
Bettelmönchen erbulden mußten, wurde ihre Vereinigung von mehrern Päpften, aud von bem 
Concilium zu Koftnig anerkannt und beftätigt. Die Anzahl ihrer Brüderhäuſer mehrte ſich 
vorzüglich in den Niederlanden und ganz Norbdeutfchland, aber auch in Italien, Sicilien, Por- 
tugal fo, daß im J. 1430 deren ſchon 45, etwa 30 3. fpäter aber mehr als 130 gezählt wurden. 
Das legte entftand 1505 zu Cambray. Später traten viele der Brüder der Reformation bei, 
andere ihrer Stiftungen nahfnen die Jeſuiten in Beſitz. Für den Unterricht ift die Wirkfamteit 
der Brüder des gemeinfamen Lebens von befonderer Bebeutung gewefen. Zwar hegten die 
Stifter gegen alle Wiſſenſchaften, welche nicht unmittelbar praftifhen und moralischen Werth 
Hatten, Geringſchätzung, defto eifriger aber wurde von ihnen der Volfsunterricht gefördert. 
An manden Orten errichteten fie in ihren Häufern felbft Schulen, an andern fchloffen fe ſich 
an andere ſchon beftehende Schulen an, unterrichteten darin, unterftügten die Schüler und ver- 
theilten Bücher. Nach dem Wiederaufblüßen der Wiffenfchaften in Italien entzogen aud) fie 
der dadurch entftandenen geiftigen Bewegung ſich nicht, befonders in Deutſchland und den 
Niederlanden. Nächſt den Stiftern der Brüberfchaft find von den Hieronymianern hauptſächlich 
zu nennen Gerhard Zerbold von Zütphen, welcher befonders für den Gebrauch der Mutter- 
Tpradhe in religiöfen Dingen gewirkt hat, der berühmte Verfaffer der «Nachfolge Chriſtiv, 
Thomas a Kempis, und der gelehrte Kardinal Nikolaus Eufa. Vgl. Delprat, «Die Britder- 
ſchaft des gemeinfamen Lebens» (deutſch von Mohnife, Lpz. 1840). 

Brüdergemeine (Evangelifche) oder Brüderunität nennt ſich die Religionsgefellfchaft, 
welche von den Nachkommen der in ihrem Baterlande verfolgten Mäprifchen oder Böhmifchen 
Brüder (ſ. d.) gegründet ward, die 1722 unter Begünftigung des Grafen von Zinzendorf (f.d.) 
auf dem Gebiete von deſſen Rittergut Berthelsdorf in der Oberlaufig, an der Mittagsfeite des 
Hutbergs, ſich anbauten, und nad) ihrer Colonie, die fie Herrnhut nannten, von andern aud) 
den Namen Herrnhuter erhielten. Als die Zahl der Eoloniften ſich dermaßen gemehrt Hatte, 
daß die Berfchiedenheit in ihren ‚Religionsbegriffen das Bebürfnig einer gemeinfchaftlichen 
Uebereinkunft über fefte Negeln des Glaubens und Lebens fühlbar machte, wurden unter Leitung 
des Grafen von Zinzendorf gewiffe Vereinigungspunfte fefigefegt, in welchen man die Unter» 
ſcheidungslehren der verfchiedenen prot. Glaubensbefenntniffe, beren Verwandte ſich hier ver- 
fammelt Hatten, unberührt ließ, nur die Grundwahrheiten des Chriftenthums als Glaubens- 
artitel annahm und eine ben Satzungen der alten mähr. Brüberficche ähnliche Berfaflung und 
Kirchenzucht einführte. Unter dem Namen eines freiwilligen Einverftändniffes nahmen alle 
Einwohner Herrnhuts 12. Mai 1727 diefe Statuten feierlich an und bildeten fo den erften 
Stamm der B., als deren Stifter Zingendorf anzufehen ift. Die Nachkommen jener erften 


Coloniſten, denen bald durch Iandesherrl. Vetbote unterfagt wurbe, nod) mehrere aus Böhmen . 


und Mähren einwandernde Brüder aufzunehmen, machen inde nur den Heinften Theil diefer 
jet fo zahlveichen Gemeine aus. Um den prot. Glaubensverwandten den Zutritt zu ber Ge— 
meine zu erleichtern und die Einigkeit zu erhalten, finden bei derfelben brei Tropen oder Arten 
des Lehrbegriffs ftatt: der mährifche, zu dem die von jenen Austwanderern abftammenden und 
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alle weber aus der luth. noch aus der reform. Kirche beigetretenen Mitglieder gehören, der 
lutheriſche und der reformirte. Obgleich in der B, felbft von diefen Tropen wenig oder gar 
nicht bie Rebe ift, fo bleibt doch die Sache felbft in ihrer Bedeutung ſtehen und hat die Folge, 
daß ein Mitglied einer ber prot. Kirchen durch feine Aufnahme in die B. nicht feinem bisherigen 
. Glauben entfagt oder eine neue Religion annimmt. Die B. will keineswegs für eine befonbere 
—— gehalten fein. Sie fett ihr Eigenthümliches nur in eine genauere Berbindung 
zur Öottfeligkeit, und hat, obwol Zinzendorf's und befonders Spangenberg’s (f. d.) Schriften 
bei ihr in großem Anfehen ftehen, Keinen eigenen, durch befondere ſymboliſche Bücher fefger 
ſetzten Lehrbegriff, vielmehr erklärte fie fi), auf Anfrage der Regierung, ausdrücklich dem 
Augsburgifchen Ölaubensbefenntniffe verwandt, und wurde aud in mehrern Staaten bafür 
anerkannt. bildete fich gerade zur Zeit jener Anerkennung, zwifchen 1740 und 1750, 
eine eigenthümliche Lehrweiſe aus, welche bei alleın Anfchluffe an die Augöburgiſche Confeffior 
doc} von der orthodor Iuth. Auffaffung derfelben wefentlich abwich. Indem man alles Gewicht 
auf die Eine Grundwahrheit von dem blutigen Verdienſt Chrifti und auf die perſönliche «Con: 
negion» ber Seelen und ber Gemeinden mit dem Heiland legte, fegte man nicht nur alle übrigen 
Dogmen zu Säten von blos untergeorbneter Wichtigfeit herab, womit auch die häufig ihnen 
vorgeworfene Geringfchägung wiffenschaftlich=thenl. Erkenntniß zuſammenhing, ſondern faßtt 
dieſelben im Intereſſe ihres ſubjectiven Gefühlschriſtenthums auch vielfach in einem andern als 
dem kirchlichen Sinne. Namentlich Zinzendorf felbft ließ ſich zu jener Zeit durch feine fpielente 
Frommigkeit zu manchen gnoſtiſchen Übenteuerlichkeiten verleiten. So wurde die Trinität unter 
dem Bilde einer Heiligen Familie dargeftellt, wobei Gott gleichfam zur Ruhe gefegt, Chriftue 
dagegen als Weltfchöpfer und Weltvegent erfchien, ber nur für die Zeit feiner Dienfchheit das 
Weltregiment dem Vater überlaſſen hat. Dennoch trat bei der Betrachtung des Erlöfunge- 
werks die Gottheit Chrifti fo fehr Hinter feiner Menſchheit zurüd, daß gerade die Niedrigkeit 
feiner irdiſchen Erfcheinung oder «die bornirten Umftände feiner Menfchheit» mit befonderer 
Borliebe hervorgehoben wurden. In ber Lehre vom Berbienfte der Menjchheit Jeſn befchräntte 
ſich aber die Betrachtung faft ausſchließlich auf eine fpielende Blut- und Wundentheologie. 
Zingendorf felbft ſchon gab indeß feit 1750 dieſe Ueberfehwenglichfeiten wieder auf, noch 
mehr feine Nachfolger, die ſich auch an der neuern Enttoidelung der evang. Theologie be- 
theiligten. (Vgl. Spangenberg’8 «Idea fidei fratrum»). Dabei blieb aber der Grundcharakter 
ihres Lehrbegriffs weſentlich derfelbe. Jedenfalls bleibt der B. das Verdienſt, gewifie Wahr- 
heiten ftärker hervorgehoben zu haben, als dies in der Negel in den übrigen evang. Kirchen zu 
gefchehen pflegt. ALS folche kann ınan nennen: die Tchre von der durch Chriſtus gefchehenen 
Berföhnung der ganzen Menfchheit mit Gott, als dem Mittelpunkt der ganzen Heilslehre 
einerfeits, ımd die Lehre von der Nothwendigkeit der Erfahrung diefer Wahrheit an dem eige: 
nen Herzen im lebendigen Glauben fir den einzelnen andererfeits; die Lehre von dem Verdienſt 
der Menfchheit Jeſu oder von der heiligenden Kraft feines menfchlichen Lebens für alle Altere- 
ftufen und Lebensverhältniffe; die Tehre von dem Umgang der glänbigen Seele nıit Chriſtus 
als ihrem Heiland und Bruder; die Lehre, daß bie mit bem Glauben erzeugte und wachſende 
Liebe zu Chriftus die Grundlage aller wahren Heiligung ift; die Lehre von der andy nad} ber 
Belehrung bleibenden Sündhaftigkeit, und dag nicht diefe, aber die dadurch bewirkte fort- 
währende Abhängigkeit von Chriftus, als dem Lebenselement, etwas Seliges ifl. Im Zx- 
fanımenhange mit der Orundrichtung der B., alle kirchliche Lehreinheit außer dem Punkte vom 
Heilande fallen zu laſſen, fteht übrigens ein fehr ausgebildetes Syſtem eigenthümlicher Oxb- 
nungen und Satungen, welche alle auf das Eine hinzielen, den Umgang mit Jeſus in ihren 
Gliedern lebendig zu erhalten. Hierher gehört ſchon der Gebrauch des Loſes in wichtigen und 
zweifelhaften Fällen, 3. B. bei Yemterbefegungen, aber auch (mwenigftens früher fehr allgemein‘ 
bei Schließung von Chen. Diefe Sitte beruht auf dem Glauben an eine bis ins einzeluft: 
gehende Leitung der Gemeineangelegenheiten durch den Heiland. Auch ihre Gemeineverfafjung 
und Gemeinezudjt hat vieles Merkwürdige. 

Wo die Mitglieder in gefchloffenen Gemeinen wohnen, find fle nach Gefchlecht, Alter uni 
Lebensverhältnig in Chöre abgetheilt; daher man in jeder Gemeine ein Chor der Kinder, 
“ Rnaben, Mädchen, ledigen Britder, ledigen Schweſtern, Witwer und Witten findet. Jedet 
Chor hat feinen Chorpfleger, der die Seelforge und Sittenzucht, und feinen Vorfteher, der bir 
üußern Angelegenheiten des Chors beforgt. Bei den weiblichen Chören werden diefe Aemter 
von Perfonen aus denfelben verwaltet und bei öffentlichen Berhandfungen durch männlich: 
Beiftände vertreten. Die ledigen Brüder wohnen in dem Brüderhauſe, einem großen Gebäub: 
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wo fie mit allerlei Künften und Handwerken befchäftigt und zu geneinfchaftlichen Andachts- 
übungen angehalten werden. Auf gleiche Weife wohnen auch die ledigen Schiweftern beieinander 
in dem Schwefternhaufe, mit Ausnahme berer, welche Glieder einer Familie find ober in Ges 
meinefamilien dienen; aber auch fir diefe ift das Schwefternhaus der gewöhnliche Verſamm⸗ 
lungsort in freien Stunden. Größere Gemeineorte haben auch ähnliche Häufer fiir Witwer 
and Witwen. Die in diefen Anftalten wohnenden Perfonen zahlen eine Meine Abgabe, durch 
welche die Koften gebedit werden. Das Ehechor befteht aus fümmtlichen Ehepaaren in der Ge— 
meine, welche zwar in Privathäufern wohnen und ihre Gefchäfte treiben, aber, wie die Mit- 
glieder der übrigen Chöre, unter der Aufficht und Berathung der Vorgeſetzten (Ürbeiter) ftehen. 
Durch diefe Chorarbeiter wird die Aelteftenconferenz jeber Oemeine von bem, was in den Chor⸗ 
bhäufern und Familien vorgeht, in Kenntniß gefett. Diefe alle. Angelegenheiten ber Gemeine 
leitende Behörde beftcht aus dem Gemeinhelfer, welcher als der oberfte Vorfteher der Gemeine 
den Borfig führt, dem Ortsprediger, dem Gemeinvorſteher und den Chorbeamten. Beigeordnet 
iR ihr ein Auffehercollegium, welches über den Nahrungsfonds und die Polizei wacht, aud) 
Streitigkeiten fhlichtet. Zur Beraihung über außerordentliche Angelegenheiten vereinigt ſich 
mit dieſen Collegien ein weiterer Ausſchuß und bildet mit ihnen den Gemeinerath. Als Brüder- 
lirche hat fie folgende Kirchenämter: das ber Bischöfe, durch welche vermöge einer fortlaufenden 
Ordination die Verbindung der B. mit der alten Kirche der Böhmiſchen und Mähriſchen Brü⸗ 
der unterhalten wird, und bie allein ermächtigt find, Ordinationen vorzunchmen, fonft aber 
feine amtliche Gewalt haben, wenn fie nicht, was gewöhnlich, Mitglieder einer ber leitenden 
Behörden find; das Amt der Presbyter oder Prediger, die bei der Gemeine angeftellt oder zu 
Miffionen gebraucht werben, und der Diafonen, die als Gehülfen der Prediger dienen. Der 
Mittelpunkt der in fo viele Zweige geteilten Anffiht und Gewalt war anfangs der Graf 
Binzenborf, welcher der Gemeine unter dem Namen eines Orbinarius vorftand. Erft nach 
feinem 1760 erfolgten Tode kam auf den Synoden 1764 und 1769 eine beftimmt ausgebilbete 
Berfafjung zu Stande. Die Angelegenheiten der ganzen Gefellfchaft Teitet ein Collegium unter 
dem Namen der Unitätsälteftenconferenz, beffen Sig zwar nicht fir immer beftimmt, aber feit 
1789 in Berthelsdorf bei Herrnhut ift. Nach der Berfchiebenheit bes Gefchäftskreifes zerfällt 
daffelbe in drei Departements: das Helfer- und Erziehungsdepartement, welches die geijtlichen 
Angelegenheiten und das Schul= und Erziehungswefen der Gemeinen, das Vorficherbeparte- 
ment, welches die äußern und dlonomifchen Angelegenheiten ber Unität, und das Miffions- 
Departement, welches das Werk der Heidenbefehrung vorzugsweife zu Leiten hat. Ohne Wiffen 
und Willen ber Unitätsälteftenconferenz kann in keiner Gcmeine etwas Wichtiges unternommen 
werden; auch ernennt diejelbe die Prediger nnd Beamten ber Gemeine, und nur in England 
und Amerika find diefe Ernennungen den örtlichen Oberbehörden itberlafien. Ungeachtet ihres 
‚großen Anfehens und Einfluffes it aber doch bie Unitätsälteftenconferenz der die ganze Unität 
vertretenden Synode verantwortlich), welche fie, fo oft es die Umftände erfordern und erlauben, 
beruft. In der Regel gefchieht dies in Zwiſchenräumen von fleben bis zwölf Jahren. Die 
Synode befteht Hauptfächlic aus den Mitgliedern der Unitätsälteftenconferenz und ben Ab⸗ 
geordneten der einzelnen Gemeinen und Xelteftenconferenzen, welche von diefen durch Stunmen- 
mehrbeit gewählt werden. Die Verſammlung dauert oft mehrere Monate und hat meift wid; 
tige Beränderungen zur Folge. Ein Auszug der Beichlüffe, Synodalverlag genannt, fommt 
zur Kenntniß aller Glieder der Gemeine und wird feit der Synode von 1836 auch durch den 
Drud publicirt. Bor dem Schluffe jeder Synode wird eine neue Uelteftenconferenz gewählt. 
Doc) find auf der Generalfynode von 1857 in diefer Berfaffung mehrfache Aenderungen be» 
ſchloſſen worden, welche namentlich darauf abzweden, den amerif. Gemeinen eine größere Un« 
abhängigkeit von ber Aelteftenconferenz zuzugeſtehen. 

Die Unitätsälteftenconferenz forgt durch das Monatsblatt und die jährlich erfcheinenden 
Memorabilien fir die Erhaltung der Verbindung und Bekanntſchaft aller Gemeinen mit dem 
Zuftande und den Angelegenfeiten ber geſammten Gemeine, und gibt jedes Jahr zur Leitung 
der täglichen Andacht die fog. Lofungen, d. h. bie für jeden Tag im Jahre beftimmten bibli- 
ſchen Denkfprüche aus. Für bie tägliche Erbauung ift durch gottesdienftliche Verfammlungen 
geforgt. Sie werben in einem freundlichen Saal, wo ein griinbehangener Tiſch die Stelle des 
Altars vertritt, täglich abends etwa von der Dauer einer halben Stunde gehalten und beftehen 
ans Homilien, Bibelerlärungen, Berlefen erbanlicher Lebensläufe und Berichte von den Mif- 
fiouen, Gebetsverſammlungen und Singſtunden oder Ltederpredigten; am Sonntag findet über- 
Dies daB Gebeet der Kirchenlitanei und eine Predigt flatt. Außer den allgemeinen werben auch 
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Berfommlungen für die einzelnen Chöre zuweilen gehalten. Außerdem feiert noch jede Gr⸗ 
meine gewiffe Gedenttage zur Erinnerung an bie wichtigften Begebenheiten aus ber Seide 
der Unität, z. B. den 1. März als Stiftungstag (1456) der alten, den 13. Aug. als Eti- 
tungstag (1727) ber erneuerten B., auch den 6. Juli ale Huß' Todestag, und jedes Chor 
feine Feſte. Der Jahresſchluß wird in der Mitternacht des legten Dec. mit Borlefung ter 
Memorabilien, Rede und Gebet begangen. Beſonders anfprechend ift die Feier des Abent: 
mahls, welches alle, die dazu fähig find, einmal in jedem Monat genießen. Außer ber der⸗ 
felben vorhergehenden Beichtrebe ift ein öfteres fog. Sprechen eingeführt, wobei jeder Chorhelfer 

ſich mit den Communicanten feines Chors einzeln über ihren Seelenzuftand — Einige 
Stunden vor jedem Abendinahlsgenuffe und fonft an Fefttagen wird, nach dent Muſter du 

Agapen der apoftolifchen Kirche, das Liebesmahl gehalten, wobei die Gemeineglieber unter Gt⸗ 

fang Thee mit Backwerk genießen. Der Tod eines Gemeinemitgliebs wird der Gemeine durch 

das Abblafen eines Liedes vom Thurme mit Pofaunen verkändet, und aus der Melodie rr- 
kennt man, welchem Chore der Berftorbene angehört, weil jedes feine eigenen Sterbemelodien 
bat. Trauer findet nicht ftatt. Unter Bofaunenchall wird die Leiche im hellangeftrichenen Sarge 
auf den Gottesacker, der einem Garten gleicht, getragen. Am Oftermorgen zieht die Gemeine 
bei Sonnenaufgang mit Mufit auf ben Gottesader und erinnert ſich in der rende über bie 
Auferftehung des Herrn Hoffnungsvoll an bie im legten Jahre verftorbenen Glieder. 

Haben aud) die in ber ganzen B. ziemlich gleichmäßig eingeführten polizeilichen und gottee- 
dienftlichen Anftalten dazu beigetragen, derfelben ihr mehr ald 100jähriges Beſtehen zu ſichern, 
fo ift das mwefentlichfte Moment defjelben doch der das Ganze befeelende Geift, aus dem jene 
hervorgegangen find, und von dem fie getragen werben, fowie ber ihnen aufgeprägte Zweck der 
Berbindung: Pflege des hriftl. Lebens der einzelnen Glieder und vereinte Thätigkeit derfelben 
nad) außen Hin für das Reich Gottes. Um die Jugendbildung hat die B. weſentliche Ber- 
diente; ihre Erziehungsanftalten, bei deren Einrichtung Zinzendorf die Francke'ſchen in Halle 
dor Augen hatte, genießen heute noch in weitern Sreifen viel Vertrauen. In diefen Kuaben- 
und Mäbchenanftalten werden außer den Kindern ihrer eigenen Mitglieder auch fremde Benfio- 
näre erzogen. Höhere Tchranftalten find das Pädagogium zu Niesky, welches für Knaben, die 
fich den Studien widmen wollen, bie Stelle eines Gymnaſiums vertritt, und das theol. Semi- 
narium zu Gnadenfeld in Schlefien, das vorzüglich zur Bildung von Predigern beftimmt iſt. 
Aehnliche Anftalten gibt e8 zu Fulneck in England und zu Nazareth in den Vereinigten Stao- 
ten. Da der Zwed der Gemeine vorzugsweife auf praktifches Chriftenthum gerichtet ift, uud 
bei der Anftellung ihrer Beamten mehr auf Unanftögigkeit des Wandels und Lauterkeit der 
©efinnung neben praftifcher Tauglichkeit und gründlicher Kenntnig der Glaubenswahrkeiien 
als auf hervorftechende Talente und tiefere Gelehrfamkeit gefehen wird, fo trifft man unter 
benfelben weniger eigentliche Gelehrte, wiewol ſich feit der Stiftung der Gemeine Männer ron 
borzüglicher Geiftesbildung, wie in ältern Zeiten Spangenberg, in der neuern der Engländer 
Latrobe, ber verftorbene Bischof Albertini, der Seminardirector H. Plitt u. a. in ihrer Mitte 
ausgezeichnet haben. Infolge ihrer Grundfäge und Einrichtungen konnte auch der veränder⸗ 
liche Geift der Zeit die Brüder weniger als man bei ihrem vieljeitigen Handelsverfehr denken 
follte, berühren, und wenn fie aud) mandjes in den Formen ihrer Lifurgie und Verfaffung ge: 
ändert haben, fo blieben fie doch ziemlich frei vom Einfluffe der Mode. Dies zeigt fi nicht 
blos in ihrer Denfart, fondern aud) in ihren Sitten und Trachten. Im ihrer M leidung beilei- 
Figen fte ſich noch immer der Einfachheit; doch Hat weber das männliche noch das weibliche 
Geſchlecht eine befondere, fie vor andern auszeichnende Tracht. Nur bie Schweftern im den 
Gemeinen de3 europ. Continents tragen eigenthünliche Kopfbedeckung, glatt anliegende Hänb- 
hen, an denen bie Farbe des Bandes das Chor andeutet, zu bem fle gehören; feuerrothe Bänder 
haben bie jungen Mädchen bis zum 18. J., blaßrothe die Iedigen Schweftern, blaue die E- 
frauen und weiße die Witwen. Noch immer werben nur unſchuldige Geſellſchaftsſpiele ba 
ihnen geduldet; Karten und Würfel find nicht einmal in ben Gemeinlogis oder Gafthänfern za 
finden. Auch Ball und Tanz geftatten fie nicht, wie überhaupt fein Vergnügen, das bie ©: 
ſchlechter zuſammenbringt. Wer gan die Oemeineordnung und Sittfichfeit fehlt, wird eri 
durch liebreiche Ermahnungen der Aelteften zurechtgewiefen, und wo diefe nicht fruchteri, dur 
Ausihliegung vom Abendmahle und andere Zurücfegungen beftraft, oder endlich veranlar:, 
aus der Gemeine zu treten. Eins der wirffamften Mittel, jebe Unfittlichfeit abzuhalten, ift dir 
anhaltende und angenteffene Keilfignng, die man allen Gliedern der Gemeine zu geben weiß. 
Ihre Arbeitfamfeit und Geſchickuchteit in Kunſten und Handwerken, die Ausbreitung und Lu: 
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haftigkeit ihres Handels find rühmlich bekannt, und ohne den Gewerbfleiß wäre es auch unbe» 
greiflich, wie fle die bedeutenden Ausgaben für ihre öffentlichen Anftalten und Unternehmungen 
beftreiten fönnten. Die Sage von einer Heilanböfaffe, in welche jedes Mitglied fein Vermögen 
werfen müffe, ift gänzlich ungegründet. Allerdings aber verwaltet die Unitätsälteftenconferenz 
einen die ganze Gefellichaft mit ihren allgemeinen Bedürfniffen unfaffenden Haushalt, welcher 
durch die Einkünfte von den Gemeinegütern, durch jährliche Beiträge ber Mitglieder und durch 
Bermähtniffe unterhalten wird. g 

B. befinden ſich an folgenden Orten auf dem europ. Kontinent: Im der Oberlauftg zu 
Herrnhut, Kleinwelfa bei Bautzen und Niesky bei Görlig; in Schleflen in Neufalz a. D., zu 
Gnadenberg bei Bunzlau, zu Onadenfrei bei Reichenbach, zu Gnadenfeld bei Koſel; ferner zu 
Neudietendorf bei Erfurt, zu Gnadau bei Barby, zu Ebersdorf bei Lobenftein, zu Königsfeld 
in Baden, in Neuwied a. Rh., in Berlin und Rirdorf, zu Zeyft bei Utrecht, zu Ehriftiang- 
feld in Schleswig. Außerdem gibt es Brübderfocietäten oder Gemeineverbindungen in den Lan— 
desfirchen ohne Kirchliche Trennung von denſelben: in Bafel, Strasburg, Altona, Kopenhagen, 
Stodholm, Petersburg und andern Drten. In Rußland wurden fie 1764 privilegirt und 
bauten den durch den Verkehr mit den Tataren und Kalmücken merkwürdigen Oemeineort Sa⸗ 
repta im Gouvernement Saratow. Befonders aber haben fie in England Eingang gefunden, 
wo fie zu Fulned in der Grafſchaft York, zu Fairfield in Lancafter und zu Odbroof in Derby 
ihre Hauptnieberlaffungen gründeten und bereit8 1749 durch eine Parlamentsacte als eine 
alte biſchöfl. Kirche anerkannt wurden. In Ireland ift ihre Hauptcolonie Gracehill in der Graf⸗ 
ſchaft Antrim. Ihre Eolonien außer Europa entftanden durch Miffionen; denn fortwährend 
haben fie das Gefchäft der Heidenbefehrung mit dem unverbroffenften Eifer betrieben und be= 
fonders unter den Negern in Weftindien durch wohlthätige und verftändige Wirkfamfeit vor 
allen andern Miſſionen ſich ausgezeichnet. Es gilt bei ihren Mifftonen als Grundſatz, nur dies 
jenigen zur Taufe zuzulaflen, die durch veränderte Lebensweiſe und gute Aufführung Beweife 
ihres Glaubens geben. Ihre erfte Miffion, nach St.- Thomas, ward von Zingendorf 1732 
unter Vegünftigung der bän, Regierung veranftaltet. Die meiften und blühendften Colonien 
haben fie in Nordamerika gegründet, wo außer dem Hauptorte Bethlehem (f. d.), der nächſt 
dem Stammort Herrnhut (f. d.) ihre bebeutendfte Eolonie iſt, auch neben vielen andern DOrt= 
haften Nazareth und Litiz (feit 1757) in Pennfylvanien und Salem in Norbcarolina (feit 
1765) anfehnfiche Gemeinorte bilden. Ihre wichtigften Miffionen befinden ſich auf den drei 
dän. Infeln in Weftindien: St.-Croig, St.-Thomas und St.-Jean, ferner auf Jamaica (feit 
1754), St.-Chriftoph, Antigua (feit 1756), Barbadoes (feit 1765), Tabago (feit 1812), in 
Surinam, unter den Indianern in Canada und in Georgia, auf der Mosquitofüfte, in Grön⸗ 
Land, Labrador, auf dem Vorgebirge ber guten Hoffnung unter den Hottentotten und Kaffern, 
in Neuholland und in Tibet. 1863 hatten fie 323 Mifflonare beiderlei Geſchlechts auf 83 
Stationen vertheilt, unter deren Aufficht tiber 76000 befehrte Heiden ftanden. Ihre Leiftungen 
find Hier wahrhaft außerorbentlich, und die in Bezug auf biefelben bisher aufgewendeten, ver⸗ 
haltnißmäßig geringen Koften (gegen 98000 Thlr.) überfteigen die Kräfte der Gefammt- 
gemeine bei weitem. Die in verfchiedenen Ländern zerftreuten Anhänger der B. wicht gerechnet, 
Fhlägt man die Zahl der eigentlichen Gemeineglieber, bie unter der Unitätsconferenz ftehen, in 
Europa auf 12000, in ben Vereinigten Staaten auf 8000 an. Der Herrnhutismus eignet 
ſich nur für Heine Gemeinen; er würde als Orundfag der Staatsverwaltung und Polizei, oder 
auch nur als Religionsverfaflung großer Staaten feine Vorzüge mit feinem wahren Charakter 
verlieren. So viel ift aber nicht zu leugnen, daß ihm die prot. Kirche manche heilfame Ein- 
wirfung und namentlich den größern Eifer verdankt, mit welchem ſich bie neuere Theologie der 
Lehre von ber Perſon Chriſti zugewendet Hat. Vgl. Eranz, «Alte und neue Brüderhiftorien 
(Barby 1771); (Hegner’8) «Yortfegung von Eranz’ Brüberhiftorien (3 Bde., Barby 1791— 
1804; Gnadau 1816); Schaaff, «Die evangelifhe B.» (Lpz. 1825); (Spangenberg) «Hi- 
ftorifche Nachrichten von ber gegenwärtigen Berfalfung der evang. Brüderunion » (6. Aufl., 
Guadau 1847); Schulze, «Von ber Entftehung und Einrichtung der evangelifhen ®.» (Gotha 
1822); Litig, «Blide in die Vergangenheit und Gegenwart der evang. Briderkicchen (Lpz. 
1846); (Cunow) «Die-Herrnduter in ihrem Leben und Wirken» (Weim. 1839); Schrauten- 
bach, « Zinzendorf und die B. feiner Zeit» (Onadau 1851); Cröger, — der erneuten 
Brüderkirche (3 Thle., Onadau 1852—54); Schröder, «Der Graf Zinzendorf und Herrnhut, 
ober rl te der B.n (Nordh. 1857); «Shynodal-Verlaß von 18574 (Gnadau 1857). 

Brüderſchaften (religiäfe), d. h. Geſeliſchaften zu frommen Uebungen, wechſelſeitigen 
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Dienftleiftungen und wohlthätigen Zwecken, führte das Beſtreben, die geiſtlichen Orden nad- 
zuahmen, ſchon im Mittelalter häufig zuſammen. Sie wurden geſchloſſen entweder zwiſchen 
Stiftern und Klöſtern, oder zwiſchen Klöſtern und einzelnen Weltgeiftlichen und Laien, oder 
endlich zwifchen einzelnen Laien, bie feine Kloftergelübbe ablegen, neben ihrem Weltfeben aber 
doch bei gewilfen Gelegenheiten als Religiofen erſcheinen wollten und zum Theil felbft in eigenen 
gemeinſchaftlichen rag lebten. Letztere Vereinigungen nannte man 9. (confraterni- 
tates) im engern Sinne. Sie wurden anfangs gewöhnlich; ohne Kirchliche Ermächtigung ge- 
fchloffen, weshalb mehrere diefer Gefellfchaften, welche die Anerkennung der Kirche nicht ſuchten 
oder nicht erlangten, den Charakter von Selten annahmen, der fie in den Verbacht der Sehera 
brachte. Hierher gehören unter vielen andern die Beguinen oder Begharden, die Brüder und 
Schiveftern des freien Geiftes, die Apoftelbrüder, die Geisler oder Flagellanten, welche zwar 
von ber Kirche einige Zeit geduldet, dann aber als Ketzer verfolgt und unterbrüdt wurden. Zu 
ihnen Könnte man ſelbſt die alten Baucorporationen ind Bauhutten, von denen der Drben der 
Freimaurer feinen Urfprung herleitet, rechnen, da fie bisweilen Zunftgeheimniffe errathen Tiefen, 
deren religiöfer Gehalt auf eine eigenthlimliche, in den Augen der Kirche verfängliche Gnofis 
und Symbolit Hindeutete. Die unter fichlicher Aufficht entftandenen ober —— von der 
Kirche beſtätigten frommen B. Hatten Feine Geheimniſſe, ſondern anerkannt Löbliche Zwecke. 
Sie vereinigten ſich, entweder um ihre Religioſität gegenſeitig zu ſtärken (wie denn ſehr viele 
B. im 16. und 17. Jahrh. und neuerdings im 19. Jahrh. zur Abwehr oder Bekämpfung des 
Proteſtantisnius entftanden), fi, Bußen aufzulegen und Andachten zu halten, ober um Frem⸗ 
den, Reifenden, Schuplofen, Bedrängten, Verlaffenen und Kranken die nöthigen Hülfsleiftungen 
zu gewähren. Solche B., von denen ſich die meiften in Italien (in Rom allein über Hundert) 
befanden, waren bie Brüdenbrüber (f. d.), die Ritter und Gefellen der Heil. Hermanbad in 
Spanien, die Familiaren und Kreuzträger im Dienfte der ſpan. Inquifition, die Kalands- 
brüder, die Alexianer oder Lollharden und die große, für Kirche und Wiffenfchaft hochwichtige 
Brüderſchaft des gemeinfamen Lebens feit dem 14. Jahrh. Zu den ältern Berbrüderungen 
find auch zu zählen die unter ſich fehr verfchiedenen ältern und neuern Bülßer oder Büßenden. 
Die größte Verbreitung fanden bis auf die neuere Zeit herab die Marianiſche Brüderfchaft, 
die Scapulier=, Roſenkranzbrüderſchaft u. a. Nenerdings find beſonders belicht die Brübder- 
ſchaft vom allerheifigften und unbefledten Herzen Marid zur Belehrung der Sünder, bie Franz- 
Kaverius= oder Miffionsbrüderfhaften, die Brüderſchaft von der chriſtl. Lehre u. |. w. B., 
— ſich in Zweigbrüderſchaften theilen, heißen Erzbrüderſchaften. 

rugg, ein Städtchen und Hauptort des gleichnamigen Bezirks im Canton Aargau an der 
Aar, wo diefe zwiſchen fteilen und engen Felſen fo zufammengedrängt ift, daß die Schiffahrt 
gefährlich wird. Die aus einem Bogen beftehende Steinbrücke über die Aar ift fo alt, daß ihre 
Erbauung den Römern zugefchrieben wird. B. zählt (1860) 1157 E., liegt in einer freundlichen, 
ſehr gewerbreichen, antiquariſch, geſchichtlich und militärifch wichtigen Gegend und war in den 
ältern Schweizerfriegen häufig der Ausgangs oder Zielpunkt feiegerifcher Unternehmungen. 
Ganz in der Nähe des Stäbtchens, unmeit des Zufammenflufles von Aar und Reuß, liegt 
Windifch auf einer Anhöhe, wozu Königsfelden gehört, wo Kaiſer Albrecht I. 1308 ermordet 
wurde. 1, St. aufwärts der War liegt das bekannte Schwefelbad uns und diefem zur 
Seite auf einem eingelnftehenden Hügel das Schloß Habsburg. Bei B., in defien Nähe, gegen- 
über dem Orte Lauffen, Aar, Neuß und Limmat fic vereinigen, um nur 2 St. von da iz ben 
Rhein zu fließen, hatten die Römer, auf der Landfpige zwifchen Yar und Reuß, Bindoniffa 
gegrlindet, eine der anfehnlichften Städte Helvetiens und fpäter ein biſchöfl. Sig, weldyer der 
Zerftörung ber Alcmannen und fpätern Verwüſtungen unterlag. 

Brügge (franz. Bruges), Hauptftadt der belg. Provinz Weftflandern, Liegt in einer frucht · 
baren Ebene, 2 M. von der Meereöfüfte. Die drei Kanäle von Gent, LEcluſe und Oftende, 
die fi in der Stadt vereinigen, find ticf genug, um größern Seefchiffen den Eingang zu 
geftatten. Die Bevöllerung beläuft fi auf 50647 Seelen; die Stabt Könnte aber gegen- 
wärtig bei ihrem Umfange von faft 2 St., wie einft zur Zeit ihrer Blüte, 200000 €. falten. 
Im Innern der Stadt zählt man 54 Brilden, worunter 12 Holz= und Wendebrüden zum 
Durchlaß der Fahrzeuge. Die fehenswertgeften Banten find: die vieredige Halle auf bem 
großen Play (aus dem 14. Jahrh.) mit einem 322 3. hohen Thurme (aus dem 16. Fahrh.), 
deffen Glockenſpiel mit 48 Gloden zu großer Berühmtheit gelangt if; das neuerdings reftan- 
rirte goth. Rathhaus, gegen Ende des 14. Jahrh. erbaut, deſſen 33 Bildſäulen der flanbr. 
Srafen und Gräfinnen 1792 von den Franzoſen verbrannt worben find; der Duſtizpalaſt, 
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urfprüngfich Reſidenz der Grafen von Flandern, Heutzutage nur durch das weltberühmte, in 
Holz geſchnitzte Kamm im Audienzzimmer des Frane - de-Bruges merfwitrbig, welches, 1529 
ausgeführt, neben einer Menge von Verzierungen, Wappen und Porträts auch bie Siandbilder 
Karls V., Marimilian's und der Marta von Burgund, Karl's bes Kühnen und deſſen Ge- 
mahlin Margarethe barftellt; die Liebftauenkirche, mit einem Spigthurme von 435 F. Höhe, 
einer Marienftatwe, fülfchlich dem Michel Angelo zugefchrieben, wofür Horace Walpole 
30000 Fl. bot, mehrern werthvollen Gemälden von Zegers, de Erayer, van Doft, E. Duellyn, 
und ben Grabmülern Karl's des Kühnen und feiner Tochter, Maria von Burgund; die Kathe- 
drafe St.-Salvator, unſcheinbar von außen, aber um fo reicher im Innern außgeftattet, deren 
Hauptſchmuck, Bilder von I. van Doft, van Hoel, E. Quellyn, Memling u. a., bei einer Feuers⸗ 
brunft 1839 zum Theil viel gelitten hat; bie Kapelle des heil. Blutes, in welcher, der Trabi 
tion zufolge, Dietrich von Elſaß 1150 einige Tropfen bed Blutes Chriſti nieberlegte, ein Act, 
deffen 700jähriges Jubiläum 1850 mit allem Aufwand kirchlichen Pompes gefeiert wurde; die 
Kirche von Serufalem, nad) dem Muſter des Heiligen Grabes von Peter Adornes erbaut; das 
geräumige bifchöfl. Seminar, früher die Diinen- Abtei; das St.= Johannfpital, in beffen Ka- 
pitelſaal nebft mehrern werthuollen Gemülden (darunter fechs von Memling) der Reliquien- 
taften der Heil, Urfula aufbewahrt wird, auf deffen Flächen Memling das Martyrium der 
11000 fölner Sungfrauen gemalt hat, und den die Stadt als ihr Toftbarftes Kunſtwerk ber 
trachtet. B. ift Sig eines Biſchofs feit 1559, eines Gerichts und des Provinzialgonvernements 
von Weftflandern und befigt ein Königl. Gymnaſtum, eine Kunftafademie, ein Mufeum, einen 
botan. Garten, eine öffentliche Bibliothel mit 15000 Bänden und 562 Handichriften, ein 
Theater und zahlreiche Wohltgätigkeitsanftalten. Die Haupterzeugniffe der brügger Gewerb- 
thätigfeit find Linnen-, Woll-, Baumwoll- und gemifchte Zeuge, Spiten. Bierbrauerei, 
DBranntweinbrennerei und Schiffbau bilden gleichfalls einen Haupterwerbözweig. Die Aus- 
fuhr belg. Landesproducte und Manufacturen fowie die Einfuhr von Specerei» und Yarbe- 
waaren, Wein, Del und getrodneten Früchten gibt zu einem regen Handelsverkehr Anlaf, der 
freilich mit den frühern commerziellen Verhältnifien B.8 die Vergleichung nicht aushält. 

Die Geſchichte der unter allen Städten des Landes am meiften den mittelalterlichen An- 
ſtrich bewahrenden Stadt Täßt ſich bis ind 3. Jahrh. verfolgen, in welchem der Heil. Chryſolus 
den Bewohnern derjelben das Evangelium gepredigt haben foll. Ihre Ausdehnung war in 
7. Jahrh. groß genug, um ihr den Rang einer Stadt zu verfchaffen, und zwar ber Hauptftadt 
des unter dem Namen Flandern fie umgebenden Bezirks. Schon vor der Eroberung Englands 
durch die Normannen hatte der Seehandel große Bebeutung erlangt, und ber’ Verkehr mit dem 
normann. Reiche nahm einen ſolchen Aufſchwung, daß die brügger Kaufleute eine londoner 
Hanfe bildeten, die mit zahlreichen Gerechtfamen ausgeftattet wurde und fo erftarkte, daß 1242 
der Graf von Flandern ſich verpflichtete, nur Mitglieder der Hanfe zu Schöffen zu ernennen. 
Der Reihtfum der Stadt im Mittelalter war außerordentlich, wie die noch vorhandenen Bau« 
und Kunſtdenkmale bezeugen. Doc; bewirkte bald die allmähliche Verſandung der Häfen von 
Sinys und Damme, welcher bie durch innere Unruhen und Mentereien allzu ſehr befchäftigten 
Bürger nicht abzuhelfen bemüht waren, das Sinken ihrer Größe und den Aufſchwung ihrer 
Nebenbuhlerin Antwerpen. Die Ereigniffe, die mit der befannten Gefangennehmung Kaifer 
Morimifian’s in der Cranenburg endigten (1488), übten auf den Handel eine höchſt verberb- 
liche Wirkung, und nur das Wollmonopol, da8 1560, nach dem Verlufte von Calais, für die 
Engländer eine Hohe Bedeutung erreichte, bewahrte ihn vor dem gänzlichen Verfall. Ebenfo 
nachtheilig wirkten die maflenhaften Auswanderungen während der Religionswirren unter 
Philipp's II. blutiger Regierung. Die brügger Tapeten hatten am Enbe bes 16. Jahrh. den 
größten Auf in Europa, und die Gobelins in Paris wurden von einem brügger Fabritanten 
errichtet. B. wurde von ben Holländern 1704 belagert und 1708 und 1745 von den Fran- 
zofen genommen. Bei ber Bereinigung Belgiens mit Frankreich wurde B. die Hauptftadt des 
Depart. 298. Zu B. wurden der Maler van Ooſt, der Buchdruder Colard Manflon und der 
Mathematiter Stevin geboren. Dem Iegtern ſowie Hans Memling hat die Stadt neuerdings 
ein Standbild gefegt. 

Brüggemann (Joh. Heine. Theod.), preuß. Geh. Oberregierungsrath und vortragender 
Rath im Minifterium des Unterrichts und der geiftlichen Angelegenheiten, geb. 31. März 1796 
zu Soeft in Wejtfalen, erhielt feine Bildung anf dem Gymnaftum feiner Baterftadt und zu 
Münfter, wo er ſich neben der Theologie vorzugsweiſe unter Kiſtemaler's Leitung aud) philof. 
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Studien widmete. Schon feit 1814 Lehrer am Gymnaſium zu Diffeldorf, zeichnete er fü 
durch treffliche Lehrgabe und tüchtiges Wiffen aus, ſodaß er 1823 die Direction der Ani: 
übernehmen Ionnte. Seine religiöfe Richtung war die eines feiner Kirche mit Weberzeugr, 
ergebenen Katholiken, jedoch ohne Intoleranz, weshalb ex auch mit den damals am Oymnafum 
angeſtellten Lehrern im beften collegialifchen Vernehnen lebte. 1832 ward er als lath. Saul 
rath nad) Koblenz verfegt, wo er in der Regierung und im Provinzialſchulcollegium praluif: 
Brauchbarkeit und Pflichttreue bewährte und durch echte Wiffenfchaftlichkeit ben xhein. Op 
nafien viel nützte. Kurz vor der Suspenfion des Erzbiſchofs don Köln, Drofte von Vifderig, 
wurde B. nad) Berlin berufen, uin fich dafelbft befonders in der Trage über die gmidter 
Ehen auszufprechen. Er brachte die Bejchlüffe in Betreff bes Erzbifchofs zurüch die ans frur 
Hand in die des Dberpräfidenten übergingen. Es traf ihn bare der Haß ber aufgerrizu 
Menge und einer umwiffenden Geiſtlichteit, bie feine giftige Ueberlegenheit fürchtete. A 
minder mußte er ſich gegen allerlei Vorwürfe verantworten, als ihn die preuß. Regierung a 
Dec. 1837, bald ua jener Suspenfion, nad) Rom fendete, wo er biß zum Juni 1838 m: 
weilte, um, wie es fchien, dem preuß. Gefandten Bunfen bei den Verhandlungen mit dem Park 
vathend zur Seite zu ftehen. Nach feiner Rückkehr trat er als Geh. Regierungsrath in di 
Miniftertum der geiftlichen Angelegenheiten. 1849 ward er erſt in einem Wahlbezirk da 
Nheinprovinz, dann in einem ſolchen Weftfalens zum Mitglied der Exften Kammer gemist, 
Er hielt Hier confequent zur Negierungspartei und nahın in allen wichtiger Fragen das Ver 
zur Vertheidigung des Minifteriums. In mehrern Seffionen fungierte er als erſter und zmeir 
Bicepräfident. Bei der Bildung des preuß. Herrenhaufes ernannte ihm König Friedrich Bi: 
helm IV. zum lebenslänglichen Mitgliebe deffelben. 

Brugger (Friedrich), ausgezeichneter Bildhauer der Gegenwart, geb. 13. Jar. 1815 a 
Mündjen, wurde von feinem Vater ſchon früh auf die Kunft und durch Schwanthaler, der ih 
feiner als Lehrer annahm, namentlich auf bie Antike hingeleitet. Nachdem er mehrere dahre 
auf der nilinchener Afademie ftubirt, hielt er ſich 1841—43 in Ftalien auf. Bon feinen in Kom 
entftandenen erften Werfen find ein jugendlicher Theſeus, ben das aufgefunbene Schwert bes dur 
ters erfreut, und ein Relief, Odyſſeus bei Kalypfo, zu nennen. Bald nad) feiner Rüdtehr nd 
Münden begann ihn König Ludwig zu befchäftigen, indem er ihm mehrere Marmorbüften fr 
die Ruhmeshalle, dann eine Reihe koloffaler Statuen in Bronze auftrug: Glad fir Müncher 
(1848), Hans Jakob Fugger für Augsburg (1857), Ludwig der Reiche für bandehut, Kur: 
fürft Dog Emanuel fir Minden, Feldmarſchall Wrede fr Heidelberg. And fertigte D. dt 
Bavaria mit ihrem Löwenwagen fiir das Siegesthor in München, Cine forgfältige Austih 
ung verbindet fich in diefen Werfen mit charakteriſtiſcher Auffaffung. Außerdem E ! 
das Grabdenlmal des Geſchichtſchreibers Johannes von Müller, welches diefem Künig Lıdıy 
in Kaffel fegen ließ. Das Werk enthält in edler Einfachheit die Bitfte des Gefeierten mit br 
Viguren der Klio und Aſträa. Zu fieben Marmorftatuen von Fachgenoffen, die in den Kider 
der Außenwand der Glyptothek ftchen (Peter Bifcher, Ghiberti, Donatello, Benvenuto Ccliui 
Tenerani, Gibſon und Schwanthaler), lieferte er die Modelle. Neuere, unter König Da tt 
DB. ausgeführte bronzene Standbilder find die Statue von Schelling und die des Mourke: 
ſelbſt im Auftrage des Magiftvats von Baireuth. Diefen Aufträgen gingen Arbeiten 
eigener Wahl zur Seite. So verfuchte er ſich in Griftl. Stoffen durch einen Chrifins am fra 
und eine Gruppe, die den Verſucher neben dem Heiland zeigt, zwei Werfe von gebisgeu Ant 
führung. Mit befonderer Vorliebe behandelte er jedoch Gegenftände aus der Mythe — 
und es gelang ihm, hierbei zu einer glücklichen Durchdringung von ſüddeutſchem Natneliguui 
mit antıfem Form- und Stilgefühl zu gelangen. Als die ar er find zu nt“ 
Penelope, in ſchmerzlich-⸗ſehnſüchtige Gedanken an ihren vielduldenden Gemafl verfentt; am 
den jungen Achill in der Muſik unterrichtend, eine untabelig componirte und Barmonijd a 4 
dete Gruppe; der verbannte Dedipus, von Antigone theilnahmvoll begleitet. Dem [Ah 
mehrere Gruppen aus dem bacchiſchen Kreife an: ber Gott des Weine felbft, auf einen gi IE 
geftügt, in Lchensfüllle und Fraftvoller Jugendſchönheit; Frauen, die mit Panthern ſpielen — 
Dädalos und Iaros modellirte er eine Gruppe über Lebenogröße. Bon Reliefs ud jan 
zuhcben: Amymon von Satyen Überrafcht und Heralles mit Thauatos um die Sind, 
Alkeſte vingend. Die ölonomifch-agronomifche Geſellſchaft für Sübrußland ir 
eine Portvätftatue des Feldmarihals Fürften Michael Woronzom für Odeſſa in Ih m 
Größe in Bronze anzufertigen, mit der Verpflichtung, bei der —5 ni Ine 
das Werk im Herbft 1863 zu Stande gebracht war, befuchte der Künſtler die und m 
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ſich dann über Konſtantinopel nach Athen, ſodaß ſein langgeyegter Wunſch, das Land der 
Griechen perſonlich zu ſehen, in Erfüllung ging. Den Rückweg nahm er über Sicilien, Neapel 
und Rom. B. ift Ehrenmitglied ber Afademie der Künſte in München. 

Brugmand (Sebald Juſtinus) verdienftvoller niederländ. Arzt und Gelehrter, geb. zu Fra⸗ 
nefer 24. Marz 1768, ber Sohn Antonius B.’, der hier und nachmals zu Gröningen Profeſſor 
der Philoſophie war, ftudirte zu Gröningen und erhielt, nachdem er 1785 die medic. Doctor⸗ 
würde erworben hatte, zu Franeler den Lehrſtuhl ber Philoſophie und der Phyſik. Namentlich ließ 
er es ſich angelegen fein, die Liebe fiir alle Zweige der Naturgefchichte in feinem Vaterlande 
mehr anszubilden. Auch begann er in Franeker ein Cabinet ber vergleichenden Anatomie an- 
zulegen, das ſich jpäter zu einem ber bedeutendften in Europa ausbildet. 1795 wurde er als 
Profeſſor der Chemie an die Univerfität zu Leyden verjegt. Ludwig Napoleon ernannte ihn 
bei feinem Regierungsantritt zum Leibarzt und bifligte auch die neue Organifation des Hos— 
pitalwefens und der Medicinalanſtalten, die B. feit 1794 übertragen worden. Rad) ber Ber- 
einigung Holands mit Frankreich ernannte ihn Napoleon zum Generalinfpector der Hospitäler 
und zum Rector der Univerfität zu Leyden. Seine Fürſprache tilgte nicht blos alle Schulden 
der Univerfität, fondern verfchaffte ihr auch einen Zuſchuß aus der Staatskaſſe. Ein noch 
größeres Berdienft erwarb er ſich in den Militärfpitälern ſowie nad) der Schlacht bei Waterloo, 
wo er ärztliche Hülfe filr mehr als 20000 verwundete Krieger herbeifchaffte. Die Univerfität 
zu Leyden verdankt ihm bie treffliche Anordnung ihrer naturgejchichtlihen Sammlungen. B. 
ftarb 22. Juni 1819. Außer feiner Theilnahme an der «Pharmacopoea Batavas (jeit 1803) 
hat er zahlreiche Heinere Schriften und Abhandlungen in periodifchen Werken über medic. und 
naturwiſſenſchaftliche Gegenftänbe veröffentlicht. 

Brugſch (Heinr. Karl), einer der verbienteften Forſcher auf dem Gebiete des Agypt. Alter- 
thums, wurde 18. Febr. 1827 als Sohn eines unbemittelten Wachtmeifters zu Berlin geboren, 
wo er and) feine Schulbildung erhielt. Noch ale Gymnaſiaſt veröffentlichte er ale erſtes Er- 
gebniß feiner Studien der altägypt. Denkmäler die Schrift: «Scriptura Aegyptiorum de- 
motica» (Berl. 1848), durch welche die Kenntniß der altägypt. Volksſprache und Berfehrsfchrift 
weſentlich gefördert warb. Diefe Arbeit, welcher alabald «Numerorum demoticorum doctrina» 
(Berl: 1849), «Sammlung demotifcher Urkunden » (Bd. 1, Berl. 1850) fowie andere Bei- 
träge zur Kenntniß des Demotifchen folgten, erregte bei ihrem Erſcheinen bie Anfmerkſamkeit 
der gelehrten Welt in ungewöhnlicher Weife und erwarb ihrem Verfafler die befondere Gunft 
Alerander von Humboldt’s und des Königs Friedrich Wilhelm IV. von Preußen, welche deffen 
Studien in der liberalſten Weife unterftügten. Nachdem B., ohne feine fehriftftellerifche Thä- 
tigfeit zu unterbrechen, feine philol. und arhäol. Stubien in Berlin vollendet und inzwifchen 
and) die Mufeen von Paris, London, Turin und Leyden durchforſcht hatte, unternahm er auf 
Koften des Königs 1853 feine erfte wiffenfchaftliche Heife nach Wegypten, wo er unter anderm 
mit dem franz. Archäologen Mariette zufanmentraf, beffen Ausgrabungen der Apisgräber bei 
Memphis zeichlichen Stoff für hierogiyphifche und Hifter. Stubien darboten. Nach feiner Rüd- 
kehr nad) Berlin 1854 Habilitirte er fich ald Privatdocent und wurbe barauf zum Confer- 
vator des Aegyptiſchen Mufeums ernannt. Als die Frucht feiner erſten Reife veröffentlichte er 
«Reifeberichte aus Aegypten» (Lpz. 1855), denen er dann das Prachtwerk «Monuments de 
V’Egyptes (Berl. 1857 fg.) folgen ließ. Die arhäol. Ausbente feiner zweiten Reife (1857— 
58) nad} den Nilfändern hat er in dem «Recueil de monuments ögyptiens » (Rpz. 1862) 
uiederzulegen begonnen. Unter den übrigen Schriften und Abhandlungen B.'s find, außer der 
Tat. Uebertragung des hieratifchen «Liber metempsychosis» (Berl. 1851) und den «Recherches 
sur la division de l’annde chez les anciens Egyptiens» (Berl.1856), noch befonder# hervor⸗ 
zuheben: «Grammaire d6motique» (Berl. 1855), « Geogr. Infchriften altägypt. Denkmäler» 
(3 Bde., %p3.1857—60) und bie auf brei Bünde berechnete «Histoire de !’Egypte» (Bd. 1, 2p;. 
1859). Hierzu kamen in jüngfter Zeit bie «Matäriaux pour servir & la reconstruction du 
calendrier des anciens Egyptiens» (%p;.1864). Anfang 1860 begleitete B. in amtlicher Eigen- 
ſchaft die preuß. Geſandtſchaft nach Perfien, machte mit dem Chef derfelben, bem Freiherrn 
von Minutoli, eine größere Rundreiſe dieſes Reich und übernahm nach dem Tode des 
Tegtern bie Leitung der geſandtſchaftlichen Gefchäfte und Angelegenheiten. Im Juni 1861 
kehrte er in feine Heimat zuriick, wo er zunächft bie gehaltweiche Beſchreibung ber «Reife der 
Fönigl. preuß. Gefandtfchaft nad) Berfien» (2 Bde., Lpz. 1862— 63) bearbeitete. Im Herbft 
1864 wurde B. zum preuß. Conful zu Kairo ernannt. Mit Anfang deffelben Jahres hatte 
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er in der aZeitſchrift fir ägypt. Sprach- und Atertfumsfunder ein eigene® Organ für tie: 
fen Zweig der Altertfumswiflenfchaft begründet, deren Redaction nad) feinem Abgange az 
Europa Lepſius übernahm. 

Brühl, Marktflecken mit 2100 E. im Landkreis Köln der preuß. Rheinprovinz, im veizenter 
Gegend am Fuße ber Bille, eines zum Rhein fich abftufenden Borgebirgs der Eifel, 17, M. 
ſüdlich von Köln, an der Eifenbahn gelegen, welche den herrlichen Park durchſchneidet, hat zwei 
Tath. Kirchen, feit 1823 ein kath. Schullehrerfeminar, feit 1854 eine ftändifche Taubftunumes- 
anftalt und ein jept königl. Schloß. Daffelbe wurde 1728 als Sommerrefidenz Auguſtenbutg 
vom Rurfürften Clemens Auguft mit jest noch überall durchſchimmernder Pracht erbast. Bor 
1809 —13 war e8 im Befig des Marſchalls Davouft als Fürften von Edmühl; fpäter wit 
es Napoleon der 4. Eohorte ber franz. Ehrenlegion zu. Nach 1814 ſtand das Schloß lan: 
öde und gerieth in Verfall, bis e8 1842 König Friedrich Wilhelm IV. von Preußen wiee: 
herftellen lieg. Im den Sälen befanden fi alte Bilbniſſe rhein. Kurfürften und ander: 
Furſten. Der Schloßgarten und der Park, in welchem das ehemalige Jagöſchloß Falkenix 
(jet Brivateigenthum) fteht, werben von Köln aus viel beſucht. In der Nähe des Bahnkei: 
if eine Wafferheilanftalt. 

Brühl, ein adeliches, aus Thitringen ſtammendes Gefchlecht, da3 durch Heinr. von E 


den Minifter Auguſt's II. von Sachſen, zur gräfl. Wirde und zu Bedeutung gelangte, ur: 


außer dem Stammgute Gangloff-Sömmern im jegigen Kreife Weißenſee des preuß. Regi 
rungsbezirks Erfurt auch noch anfehnlichen Befig im Königreih Sachſen und der Laufig a: 
warb. Die eigentliche Stammreihe des Haufes beginnt mit Joh. von B., Erbherm a: 
Gangloff-Sömmern, der um 1490 Iebte. Deſſen Enfel im fiebenten Gliede, Hans Morit 
von B., geb. 23. Nov. 1665, geft. 24. Sept. 1727, önigl, poln. und Herzogl. ſachſen-weißen 
felftfcher Rath, Oberhofmarſchall und Landeshauptmann in Thüringen, ift der Stummpatr: 
der fpätern Grafen von B., indem zwei feiner Söhne, Friedr. Wild. von B. und der genannt: 
Hein. von B., die beiden noch blühenden Linien begründeten. 1) Der Stifter des jüngerr 
Afts, Graf Heinrich von B. (f. d.), erwarb für fid) und feine ganze Familie 27. Mai 1737 
die reichögräfl. Witrde und Kurze Zeit darauf aud die Standesherrichaft Pförten und Forfi 
Derfelbe vermähfte ſich 29. April 1734 mit Franziska Maria Anna, Gräfin von Kolowra 
Kralowſti (geb. 2. April 1717, geft. 11. Mai 1762 zu Warfchau). Aus diefer Ehe ſtammtt 
.vier Söhne: 1) Graf Aloyfins Friedrich von B. (f.d.); 2) Graf Karl Adolf von B 

geb. 4. April 1742, zuerft kurfächl. Generallieutenant und Chef der Carabiniergarve, nachhi: 
preuß. General und Oberhofmeifter des Kronprinzen, geft. 4. Juli 1802 zu Berlin, ein durẽ 
wiffenfchffftliche Bildung, befonder8 Sprachkenntniſſe ausgezeichneter Mann; 3) Graf Hein: 
rih Albrecht von B., geb. 12. Juli 1743, Malteferritter, kurſüchſ. Kammerherr un 
Oberſt, nachher Gefandter am bair. Hofe, geft. 30. März 1792; 4) Graf Hans Morir 
von B., geb. 26. Juli 1746 zu Dresden, erſt Oberft in franz. Dienften, nachher lurſächſ 
Kammerherr, 1789 preuß. General- Chauffeebau- Intendant in der Mark Brandenburg un: 
Pommern, feit 1796 auch Oberft von der Suite zu Potsdam, geft. auf feinem Gute Steifer= 
dorf 31. Jan. 1811. Seine geiftreiche Gattin, Johanne Margarethe ChHriftiane, au: 


der Familie von Schleierweber und Friedenau, geb. zu Maubeuge 1756, geft. zu Berlin 1818, 


bat ſich durch mehrere äſthetiſche Aufſätze, namentlich aber durch die Schrift « Philofopti: 
des Katholicismus des Fürften von Lignen (deutſch von Marheineke, Berl. 1816) befannt ge 
macht. Der Sohn des Grafen Mopfins, Graf Friedrich Auguft Adalbert von B., geb. 
19. Nov. 1791, geft. 25. Mai 1856, vererbte die Majoratsherrſchaft Pförten und Forfta ſe 
wie da8 Stammgut Gangloff-Sömmern auf feinen Sohn, ben Grafen Friedrich von B. 
geb. 16. Dec. 1819, Mitglied des preuß. Herrenhaufes. Graf Friedrih Wilhelm ver 
B., geb. 16. Juni 1791, geft. 17. Juni 1859 al8 preuß. Generallieutenant a. D., war du 
Sohn des Grafen Karl Adolf von B. Dem dritten Sohne des Minijters entftammt Gr’ 
Friedrich Wilhelm Karl von B., geb. 15. Mai 1788 zu Münden, früher Generallicu- 
tenant ber preuß. Armee. Der jüngfte Sohn des Minifters Hinterließ den Grafen Kar. 
Triedrih Morig Paul von B. (f. d.). 2) Der Stifter des ältern Afts wurde, al: 
Bruder des fühl. Minifters, der Graf Friedrich Wilhelm von B., geb. 4. Febr. 1695 
geft. 23. Aug. 1760 als königl, poln. und kurfürſtl. fühl. Wirt. Geheimrath und Lander- 
hauptmann. Der jüngere der beiden Söhne, die er hinterließ, Graf Heinrich Adolf ne: 
B., geb. 19. Mai 1744, geft. 1. Gebr. 1778 als fächf. Kammerherr und Landeshauptman: 
von Thüringen, war der Großvater bes Grafen Heinrich von B., geb. 14. Sept. 130: 
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des gegenwärtigen Hauptes des ältern Afts. Der ültere Bruder des Grafen Heine. Abolf, 
Hans Morig von B., auf Martinskirchen, geb. 20. Dec. 1736 zu Wieberau, war auf der 
Univerfität zu Leipzig, wo er 1750—54 ftudirte, ein Liebling Gellert's, der fpäter mit ihm 
auch correfpondirte, fowie Cronegk's Freund. In Aufträgen des ſächſ. Hofe ward er 1755 
nad) Paris und 1759 nad) Warſchau gefendet, wo ihn Auguft IN. zum Kammerherrn und 
Landeshauptmann in Thilringen ernannte. Unter dem Abminiftrator Xaver erhielt ev 1764 
den Gefandtfchaftspoften zu Paris, fpäter den zu London, wo er 9. Yan. 1809 ftarb. Um die 
Aſtronomie, die er gründlich kannte, hatte er ſich vielfach) verbient gemacht. Auch in der Staats- 
öfonomie befaß er gründliche Kenntniſſe, wie unter andern feine «Recherches sur divers ob- 
jets de l’&conomie politique» (Dresd. 1781) beweiſen. Seine koftbaren aftron. Inftrumente 
vermachte er der Sternwarte zu Leipzig. Sein Sohn, Graf Georg von B., geb. 23. Dec. 
1768, geft. unvermäblt 6. Febr. 1855 zu Chingford in der engl. Grafſchaft Effer, war ein 
vorzüglicher Schachipieler und einft der bebeutenbfte Gegner von Philidor. » 
rühl (Heinr., Reichögraf von), Minifter Auguſt's III, Königs von Polen und Kurfürften 
von Sachſen, wurde 13. Aug. 1700 zu Weißenfels geboren, wo fein Bater die Stelle eines 
Oberhofmarſchalls und Geheimraths am Hofe des Herzogs von Sacjjen-Weigenfels beffeibete. 
B. war von fünf Kindern der vierte Sohn, und feine Mutter eine-geborene von ber Heybe, 
aus den Häufern Chemnig und Mislarenth. Frühzeitig trat ev als Page in die Dienfte der 
Herzogin Elifabeth, der Witwe des Herzogs Johann Georg von Sachſen⸗Weißenfels, welche 
damals größtentheils in Leipzig fich aufhielt, und fein einſchmeichelndes Wefen gewannen ihm 
nicht nur die Gunft diefer Fürftin, fondern bald darauf auch die Auguſt's IL, deſſen Leibpage 
er um 1720 wurde. In der Folge ernannte ihn der König zum Kammerheren und ließ fich 
von ihm auf allen Reifen begleiten. B. benugte die Gunft des Königs und erlangte raſch eine 
Menge wichtiger Stantsämter. So wurde er 7. April 1731 Oberftenereinnehmer, 7. Juni 
Seneral=Xccisdirector, 14. Juni Director des Departements der innern Angelegenheiten im 
Geheimen Eabinet, 25. Aug. Wirt. Geheimrath, 12. Ian. 1732 Vice» Oberftenerdirector, 
11. Behr. Director des Zeitungswefens, 2. April Director der Kammer, der Renterei und des 
Berggemachs, und 8. Ian. 1733 Kammerpräfibent. Als Auguft I. 1. Febr. 1733 zu War- 
Than flarb, eilte er mit der Krone und den Reichskleinodien Polens nad) Dresden zu dem 
künftigen Nachfolger und war ſehr thätig, diefem die Thronfolge zu fihern. Hierdurch fowie 
durch bie eifrige Bewerbung um bie Yreundfchaft des Grafen von Sulkowſti, des Günftlings 
Auguft’3 III, erwarb er fic) allmählich das Wohlmollen des ihm anfangs abgeneigten Regenten, 
ſodaß dieſer ihn in den frühern Äemtern beftätigte. Seitdem wußte B. den König mehr und 
mehr einzunehmen. Er befand ſich ftet3 im Gefolge des Fürften, ganze Tage in feiner Nähe, 
ohne ein Wort zu fprechen. aB., habe ich Geld?» mar bie fletS wiederkehrende Frage des 
Königs, und um die Antwort «Ja, Siren, geben zu innen, wurden durch B. die Kaflen er- 
ſchöpft und das Land mit Schulden belaftet. Seine Stellung noch mehr zu fichern, verheirathete 
er fid mit der Gräfin Franzisla Mariana Antonia Kolowrat-Krakowſti, deren Mutter Ober- 
hofmeifterin ber Königin war. Durch diefes Verhältniß bewirkte er endlich 1738 auch die 
Entlaffung des Grafen Sullowſti, der jegt allein ihm noch im Wege ftand. Nach Sullowſti's 
Tall ftand der Befriedigung feiner ehrgeizigen und Habfüchtigen Plane kein Hinderniß mehr 
entgegen. Nachdem er ſchon früher, 25. Febr. 1733, Infpector über ſämmtliche Staatskaffen, 
23. Juni 1733 Cabinetsninifter mit Eonferirung des Departements der Civilangelegenheiten, 
6. Sehr. 1737 Chef des Departements ber Militärangelegeneiten, und 7. Febr. 1738 des 
Departements ber auswärtigen Angelegenheiten geworben, erhielt er unmittelbar nad) Sul« 
Torofli’8 Ausſcheiden 10. Febr. 1738 die Stelle eines dirigirenden Oberlämmerers, und endlich 
1747 die eines Premierminifters mit Beftimmung feines Ranges itber alle Chargen im Kur⸗ 
fürftentfume Sachſen und unter Beibehaltung der meiften früher erhaltenen Gtaatsämter, 
deren Einkünfte er unter biefem Titel fortbezog. Nicht zufrieden damit, wußte feine Habfucht 
feinen Beſchützer zu verleiten, ihm außerdem noch mit Gefchenken zu überhäufen. So erhielt 
er 1740 die Herrfchaft Forſta und Pförten in der Nieberlaufig, ferner durch ein Donations- 
decret vom 20. Mai 1746 das von feiner Familie veräußerte Stammgut Gangloff-Sömmern 
mit vier Dörfern, und nad) dem Tode der Königin bie ganze Apanage derfelben (die Staroflei 
Zipe), um ſich dadurch für die im Siebenjährigen Kriege erlittenen Verluſte zu entfchädigen. 
Dabei trieb er mit Hüulfe feiner ihm bienftwilligen Ereaturen mit den bamaligen Steuerfcheinen 
die file das Land verderblichſten Operationen unb erlaubte ober begünftigte fortbauernd die 
fchreiendften Ungerechtigfeiten einer willkurlichen Cabinetejuſtiz. Durch den Hebertritt zur kath. 
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Kirche und durch einen Stammbaum, in welchen er feine Abkunft von einem Grafen Brühl, 
Bojwoben von Poſen, darthat, hatte er feinem Plane vorgearbeitet, auch in Polen Güter und 
Kronlimter zu erwerben. Demgemäß kaufte er zu den bereits in Sachſen erworbenen Gittern 
mehrere Herrſchaften und befleibete fpäter mehrere Kronämter in Polen oder wußte fie feinen 
Söhnen zuzuwenden. Auch vom YAuslande her beeiferte man fi), den Günftling Auguſt's IL 
zu ehren. Die Kaiferin Elifabeth verlich ihm den Andrensorden und Kaiſer Karl VL erhob 
ihn zum Reichsgrafen. Ungeheuere Summen verwendete B. auf des Königs, noch mehr auf 
feinen eigenen Hofftaat. Er hielt 200 Bediente und bezahlte feine Ehrenwache beſſer als der 
König die feinige; feine Tafel war die föjtlichfte, feine Garderobe die glängendfte und feine 
häusliche Einrichtung die üppigfte. an diefe Verſchwendung kam es denn auch, daß beim 
Ausbruch des Siebenjährigen Kriegs das Land nur 17000 Mann zu ftellen vermochte, die ſich 
bald aus Mangel an Zufuhr in dem Lager von Pirna dem Feinde ergeben mußten. Der König 
and feine Minifter flüchteten nad, Warſchau, wo fie bi zum Abfchluß des Hubertusburger 
Friedens blieben. Kurz nach der Rückkehr aus Polen nad; Dresden ftarb der König 5. Dei 
1763, und B. folgte ihm fon 28. Oct. im Tode nad). Prinz Kaver lieh, als Adminiſtrator 
von Sachen, B.’3 Gitter mit Beſchlag befegen und eine Unterſuchung verhängen. Da indes 
D. alle feine Anordnungen durch bie Unterfchrift des Königs Hatte auterifiven laffen, fo emdigte 
diefelbe damit, daß die Söhne alle Güter des Vaters erbten. Noch jetzt ift der ehemalige Schau 
play feiner Feſte, das auf der fog. Brühl'ſchen Terraſſe gelegene Brühl'ſche Palais, eins ber 
vorzüglichften Gebäude Dresdens. Seine Bibliothet, die 62000 Bünde umfaßte, bildet einen 
Hauptbeftandtheil der königl. Bibliothek zu Dresden. Vgl. Juſti, «Leben und Charakter des 
Grafen von B.» (3 Bde. 1760— 64); «Zuverläffige Lebenshefchreibung bes Grafen von B. 
und des Eabinetsminifters U. I. Fürften von Sulkowſtio (Frankf. u. Lpz. 1766). 

‚Brühl (Aloyſius fsriedr., Graf von), der ältefte Sohn des vorigen, geb. zu Dresden 31. Iuli 
1739, wurde von feiner Mutter, einer verftändigen und geiftreichen Frau, mit Sorgfalt und 
Strenge erzogen und ftudirte in Leipzig und Leyden. Er ward bereitsTn feinem 19. 3. poln. 
Kron-Großfeldzengmeifter und wohnte, nachdem er Europa durchreiſt, einigen Feldzügen der 
Defterreicher im Siebenjährigen Kriege bei. Nach Auguſt's ILL. Tode verlor er feine Aemter 
in Polen und Sachen, dod) erhielt er in Polen einige durch den König Staniflaus zurid. 
Auf feiner Herrſchaft Pförten lebte B. nun den Wiffenfchaften, feftlichen Berguügungen und 
feinen Freunden. Er ftarb 30. Ian. 1793 zu Berlin ber einen Befuche feines Bruders Karl. 
Einer der ſchönſten Männer, von bewundernswürdiger Leibesftärke, Virtuos auf dem Baffon 
und andern Inftrumenten, tüchtiger Zeichner und Maler, gründlicher Mathematiker, bejon- 
ders im Artilleriewefen und in ber Luftfenerwerkerei erfahren, war er zugleich ein vollendeter 
Weltmann, der die meiften europ. Sprachen mit Gewandtheit ſprach und fehrieb. Eine ſeinn 
Hauptliebhabereien bildete das Theater. Ein ſolches hatte er zu Pförten errichtet, für das er 
ſelbſi die erforderlichen Decorationen malte und Stüde ſchrieb, in denen er aud) ats Darſteller 
auftrat. Diefe und andere Stüde, darunter mehrere aus dem Franzbſiſchen, erfchienen ante 
dem Titel «Theatralifche Beluftigungen» (5 Bde., Dresd. 1785— 90). Einige derfelben, wie 
3. B. «Die Brandfchatung», wurden eine Zeit lang auf den deutſchen Bühnen mit Beifol 
gefehen. Sein beftes Stüd ift vielleicht «Wie man einen Betrüger entlaruto (Dresb. 1787). 
Nadläffig hingeworfen find feine Luftfpiele, doch reich an echt omifchen Zügen; nur fällt ba 
einem fo feingebildeten Weltmanne die oft uneble Schreibart doppelt auf, 

Brühl (Karl Friedr. Mor. Paul, Graf von), ein Enkel des Miniiters, geb. zu Plörten 
18. Mai 1772, erhielt die forgfältigfte Erziehung durch feine Mutter. Bon Kindheit anf war 
ex Zeuge und ſelbſt Theilnehmer theatraliſcher und mufifalifcher Kunſtübungen, die auf dem zu 
Bförten errichteten Privat und Familieniheater des Oheims ftattfanden. 1785 hielt er fih 
mit feinen Xeltern in Weimar auf, wo Goethe ihn in der Mineralogie und Herder und Wir- 
land in andern Zweigen unterwiefen. Auch trat er-hier als Mitglied des geſellſchaftlichen 
Theatervereing mehrmals vor der Herzogin Amalie auf. 1790 wurde er Jagdjunker in Berl 
und 1796 Forſtreferendar bei der kurmärkiſchen Kammer. Doc) fegte er feine Kunſtſtudien 
fort und trieb Muſik unter Faſch, bie Zeihenfunft unter Genelli, verfuchte ſich auch im Ro- 
diren mit Erfolg. 1798 befuchte er Weimar abermals, wo er unter Goethe's Leitung wieder 
bei dem herzogl. Privattheater wirlſam war. Auch nachdem er 1800 Kammerherr des Bring 
Heinrich von Gags geworben, mit bem er einige Jahre zu Rheinsberg verlebte, ſtand er de 
Theater nahe, da der Prinz eine franz. Schaufpielertruppe unterhielt, Später ward er Sanımer- 
herr bei ber Königin Matter und 1810 bei ber Königin Luife. 1813 machte er den Feldzug 
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als Major im Generalſtabe mit und begleitete fodann nach dem Friedensſchluſſe den König 
von Preußen nad) Parid und London, wo wieber Theater und Thenterwefen ihn befonders be⸗ 
fhäftigten. Nach der Riickkehr wurde er 1815 zum Oenerafintenbanten ber königl. Schau 
fpiefe in Berlin ernannt. Im diefem Wirkungskreiſe entwickelte er ebenfo viel Geſchmack als 
raſtloſe Thätigfeit, die fich Bis anf das Meinfte, namentlich auf bie Eorrectheit der Coſtüme 
und Decorationen erftvedte. Letztere Eigenfchaft machte ihn vor allen berufen, auch der An⸗ 
ordner aller Feftziige zu fein, welche im Wnigl. Schlofle ftattfanden. Außerdem begritndete er 
das «Dramatifche Wochenblatt» auf eigene Koften, welches in feinen drei Sahrgängen (1815 — 
17) anfgerordentlich viel Wertvolles enthielt. Auch ſchrieb er Vorreden zu mehrern Werfen 
über Coftiime und Decorationen, und gab mit Spifer die aDarftellung des Feſtfpiels Lalla 
Rookh, welches auf dem 27. Ian. 1821 im königl. Schloffe veranftalteten Maskenball gegeben 
wurden (Berl. 1822, mit 23 Kupfern) heraus. Der Berfuft feines älteften Sohnes, Kränf« 
lichkeit und Misverhältniffe beim Theater veranlaßten ihn, 1828 feine Entlaffung zu nehmen. 
Seit 1830 war B. Generalintendant der königl. Mufeen, in welcher Stellung er aufs neue 
feinen Runftfinn bewährte. Ex ftarb zu Berlin 9. Ang. 1837. 

Bruhns (Karl Ehriftion), verdienter deutſcher Aftronom, geb. 22. Nov. 1830 zu Plön 
in Holftern, wo fein Vater Mechaniker war, zeichnete fich ſchon frithzeitig durch feine Neigung 
für die mathem. Wiffenfchaften aus und widmete fi auch fpäter, als er auf Wunfch feines 
Baters deſſen Beruf erlernt, mit Eifer dem Studium der höhern Mathematik, Aftronomie und 
fremden Sprachen. 1851 wandte er fih nad) Berlin, wo er eine Zeit lang in einer medjan. 
Werlſtätte praktiſch thätig war. Durch Löfung verfchiedener aftron. Aufgaben hatte er fi 
indeffen das Bertranen bes Directors der berliner Sternwarte, des Profeſſors Ende, erworben 
und wurde von biefem 1. Aug. 1852 erft als interimiftifcher, fehr bald aber als ordentlicher 
zweiter Affiftent bei der Sternwarte angeftelt. Am 1. Juli 1854 rückte er zum erften Aſſi⸗ 
ftenten auf, promovirte 1856 mit der Schrift «De planetis minoribus» (Berl. 1856) und 
Babilitirte ſich 1859 als Privatbocent an der Univerfität. Noch in demfelben Jahre erhielt er 
einen Auf als Profeſſor der Aftronomie und Director der Sternwarte zu Leipzig, welchem er 
im Frühjahr 1860 Folge leiftete. B. Hat ſich in der Wiffenfchaft beſonders durch die Ent- 
deckungen mehrerer Kometen einen Namen erworben. So fand er die Kometen IV 1853, IV 
1854, Il 1855, I und IV 1858, III 1862 und I 1863, den Brorfen’fchen Kometen 1857, 
wofür er den Lalande'ſchen Preis von ber parifer Afabemie erhielt, und 1858 den Faye'ſchen 
Kometen auf. Seine zahlreichen en und Berechnungen von Planeten, Kometen 
u. f. w. bat er in den «Aftronomifchen Nachrichten» veröffentlicht. Bon feinen übrigen Ar- 
beiten find noch «Die aftron. Strahlenbrechung in ihrer hiſtor. Entwidelung» (Lpz. 1861), 
eine Preisfehrift, und die «Gefcichte und Befchreibung der leipziger Sternwarte» (Lpz. 1861) 
zu nennen. Die nene leipziger Sternwarte, die 1860— 61 nad} feinen Angaben erbaut warb, 
gehört ihrer Einrichtung nad) zu den erften Deutfchlands. . 

Brüflaffe (Mycetes) bildet eine Gattung der plattnafigen amerik. Affen, welche fich durch 
einen Außerlich als großer Kropf hervortretenden und mit der Luftröhre in Verbindung ſtehen⸗ 
den Apparat auszeichnen, der aus dem merhvlirdig angefchwollenen und in eine Knochenblaſe 
verwandelten Zungenbeine und dem nach hinten ungemein hohen, dem Zungenbeine zum Schuge 
dienenden Unterfieferfnochen befteht. Diefer Apparat fängt die Stimme wie ein Nefonanz- 
boden auf und gibt ihr eine Stärke, welche alle Erwartung übertrifft. Der Schädel ift pyra⸗ 
mibalifch, die Nafenfcheidewand breit, weshalb fich die Nafenlücher feitlich dffnen, bie Border 
Hände fünfzehig, aber der Daumen nicht entgegenfegbar, die Nägel nicht platt, fondern kurz 
und gewolbt, das Haar von der Hanbwurzel bis zum Elnbogengelenk nach hinten gerichtet und 
der Schwanz lang, ein ımten am Ende nnbehaarter Greifihwanz. Die B. find bie größten 
amerit. Affen, von gebrungenem Bau, mit musfelreichen Gliedern verfehen und von einem 
traurigen, grämlichen Naturell. Sie find in Südamerila die gemeinften Affen, von Guiana 
bis Paraguay ausgebreitet und Teben in den dichten Urwälbern meift zu 10—12 Stitd zu⸗ 
fammen auf den Bäumen, von denen fie faft nie auf den Boden herabfteigen. Das äußerft 
ſtark dröhnende, vanhe, aber doch mehr Hagende Gefchrei einer ſolchen Geſellſchaft kann in 
diefen Wäldern wol St. weit gehört werden. Ihre Nahrung befteht aus Blättern, Knospen 
und Früdten. Die Weibchen werfen nur ein Junges. Da das Fleiſch der B. ſchmachhafter, 
fetter und weißer als das anderer Affen ift, fo werben fie oft geſchoſſen; aber auch tödlich ver- 
wundet bheiben fte noch an den Baumäften mit ihren Greiffchwänzen aufgehängt. Der größte 
and gewöohnlichſte dieſer Affen ift ber rothe ®. (M. seniculun), auch Predigeraffe genannt, 
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welcher in Südamerika einen großen Verbreitungsbezirk hat. Sein Körper iſt 5. 8—10 Zell 
Tang und der Schwanz nod etwas länger. Die Farbe ändert vom glänzenden Roftroth bie 
ind Kaftanienbraun und felbft Schwarzbraun ab, und die Haare ftehen auf der Oberfeite ziem- 
lich dicht, unten aber viel dünner. Das Geficht ift bläulichſchwärzlich, mit bünnen, zerſtreuten 
Borftenhaaren befegt, am Kinn mit einem ftarken, zugefpigten, bräunlichen Barte gefchmüdt; 
auf dem Vorber- und Hinterfopfe ift das Haar gegen den Scheitel gerichtet. Das Anfchen 
dieſes Affen ift zwar grimmig, doch erweift ſich fein Charakter als friedlich und furchtſam. 

Brulliot (Franz), ein ausgezeichnet fleißiger und gelehrter Arbeiter im Gebiete der ver- 
vielfältigenden Künſte, geb. 16. Febr. 1780 zu Düffeldorf, der Sohn des nachmaligen Galerie- 
infpector8 Joſeph B. in München, widnete fich anfangs auf dev Akademie zu Ditffeldert, 
dann in Minden der ausübenden Kunft, bis er fich infolge feiner Anftellung bei der Kupfer: 
ſtichſammlung in Münden feit 1808 — der Kupferſtichkunde zuwendete, in deren 
Intereſſe er wiederholt Deutſchland, Frankreich, Holland und Italien bereiſte. 1822 wurde 
er Conſervator an der gedachten Sammlung, um die er ſich namentlich durch eine neue, zwed⸗ 
mäßige Ordnung nad) Schulen und Malern fowie durch ein Inventarium, einen Realfatalog 
und auch dadurch verdient gemacht Hat, daß er fie um 100000 Exemplare vermehrte. Sein 
Hauptwerk, das «Dietionnaire des monogrammes » (2 Bde., Lpz. 1817—18) ergänzte er 
durch die «Table gönsrale des monogrammes» (3 Hefte, Mind. 1820) und ließ e8 dann in 
einer gänzlich umgearbeiteten neuen Ausgabe (3 Bde., Stuttg. 1832—43) erfcheinen. Er 
ftand im Begriff, ein auf 10 Bände beredjnetes Supplement des «Peintre-graveur » von 
Bartſch herauszugeben, als er 13. Nov. 1836 an der Cholera ſtarb. 

Briüllow (Karl), ausgezeichneter Hiftorienmaler, geb. 1799 zu Petersburg, exhielt feine 
erfte Bildung auf der dortigen Afademie. 1823 ging er nad) Italien, mit Unterftügung eines 
unter dem Schuge der Kaiferin Elifabeth ftehenden Vereins. Er fertigte bort mehrere treffliche 
Eopien nad) Rafael. Sein felbftändiger Ruhm aber gründet fi auf das große, auch durch 
den Stich befannt gewordene Gemülde, welches den letzten Tag von Pompeji, nad; dem Be- 
tichte des jüngern Plinius, darftellt und gegenwärtig in der Eremitage zu Petersburg ſich be- 
findet. Das Bild ift etwa 14 Ellen lang und enthält 23 Hauptfiguren in Lebensgröße, die 
fi} zu Gruppen ordnen, an denen die Wirkungen des furchtbaren Naturereigniffes gefchildert 
find. Es erregte in Nom, noch mehr aber in Petersburg die größte Bewunderung und trug 
dem Kiünftler viele Ehren ein. B. wurde Hofmaler des Kaiſers, Ritter des Mladimirordeng, 
Ehrenmitglied der Aademie von Mailand und der von Bologna. Nach feine Rüdtehr ins 
Baterland zum Profeffor der Malerei an der Akademie der Fünfte ernannt, malte ex für die 
kaſaniſche Kathedrale einige Heiligenbilder fowie eine Himmelfahrt Chrifti. Später führte er 
ein zweites Gemälde von größern Dimenfionen aus: die Belagerung von Pflow, in welchem 
ex jedoch feinen Fortſchritt zeigte. Hierauf war er mit an der Ausfhmüdung der neuen Iſaal⸗ 
fathebrale beſchäftigt, verfiel aber in eine Krankheit, die ihn veranlafte, ſich wieder nach Italien 
zu begeben. ftarb 23. Juni 1852 zu Marciano bei Rom, wo er ſich zum Gebrauch der 
Mineralquellen aufhielt. — Sein jüngerer Bruder, Alerander B., ber ihn nach Italien be: 
gleitet und fpäter Paris befucht Hatte, wurde nad) feiner Rückkehr als Profeffor der Architektur 
an ber Alademie augeftellt und 1864 zum Geh. Rath ernannt. Er baute die evang. St.-Petri- 
fiche, dann das Michailow'ſche Theater, das Obfervatorium zu Pulfowa, und ftellte mit Staffow 
1838 den abgebrannten Winterpalaft her, wofür er Wladimirritter wurde und eine anfehnliche 
Belohnung nebft Jahrgehalt erhielt. Bon ihm rührt auch der Entwurf des Denkmals Ger, 
welches feinem Bruder auf Monte-Teftaccio von den Bildhauer Schtſchurupow errichtet wurde. 

Brumaire hieß im Kalender ber erften franz. Republik der zweite Monat des Jahres, der 
23. Oct. anfing und 21. Nov. endigte. Die um diefe Zeit gewöhnlich eintretenden Nebel 
(brumes) hatten ihm feinen Namen verſchafft. Ein welthiftorifch berühmter Tag ift der 18. 2. 
des 3. VIIL, an welchem der General Bonaparte das Directorium (f. d.) ftürgte und als erſter 
Eonful die Zügel der Regierung ergriff. (S. Napoleon L) Diefer Staatsſtreich ift in Fronl⸗ 
reich zum Sprichwort geworben. «Faire un 18 Brumaire» heißt foviel als eine Staatsve:- 
faſſung mit Milttärgewalt umftoßen. 

Brun (Friederite Sophie Chriſtiane), deutfche Schriftftellerin und Dichterin, geb. 3. Juni 
1765 zu Gräfen-Tonna im Herzogthum Gotha, kam im früheften Kindesalter mit ihrem Bater, 
Balthaſar Münter (f. d.), nach Kopenhagen. Bei wenig regelmäßigen Unterricht, aber guter 
häuslicher Bildung enttwidelten ſich raſch ihre poetiſchen Anlagen. 1783 ward fie die Gattin 
des Geh. Conferenzraths Konftantin B. in Kopenhagen. In dem firengen Winter von 1785 
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auf 1789 verlor fie des Nachts plötzlich das Gehör, das fie auch nie wiebererlangte. Yung, 
lebensfroh und kräftig, fand fle aber bald einen troftreichen Erſatz in der Pflege der Wiffen- 
fchaft und Poefie. Eine mit ihrem Gemahl 1791 nach dem Süden Europas unternommene 
Reife fehilderte fie in den beiden erften Bänden ihrer « Brofaifchen Schriften» (4 Bde., Zür. 
1799-—1801), während fie in ben beiden andern eine Reife befchrieb, die fie 1795 zum Theil 
in Verbindung mit ber in Matthiſſon's Geſellſchaft reifenden Hürftin von Deſſau nad) Italien 
unternahm, Nachdem fie den Winter in Rom verlebt, befuchte fie im Sommer 1796 Ischia, 
deſſen Schwefelquelle ihre zerrüttete Gefundheit wiederherftellte. 1801 unternahm fie eine neue 
Reife in die Schweiz und brachte längere Zeit in Coppet bei Neder und deſſen Tochter, Frau 
von Steel, dann den Sommer in Rom zu. Sie befchrieb diefe Reife in den beiden erften 
Bänden ihrer « Epifoden» (Bd. 1 u. 2, Zür. 1807—9; Bd. 3 u. 4, Mind. u. Heibelb. 
1816 —18), ihren Aufenthalt in Rom aber in bem «Möm. Lebeny (2 Bde., Lpz. 1833). Eine 
abermalige Reife nach Italien unternahm fie 1806 wegen einer Krankheit ihrer Tochter Ida. 
Sie war 1809 in Rom Augenzeugin der Vorgänge, welche der Gefangennehmung des Papftes 
dorangingen und folgten. Ihre über dieſe Ereigniffe an ihren Bruder, den Bifchof von Seeland, 
in den 3. 1808—10 gerichteten «Briefe aus Rom» gab Böttiger (Dresd. 1816; neue Aufl. 
1820) mit einer Borrede Heraus. Die Ietere Reiſe ſelbſt befchrieb fie im dritten und vierten 
Theile ihrer «Epifodenn. Nach ihrer Ritdfehr nad) Kopenhagen blich fe fortan dem Heimats- 
herde treu. Ihren erften a®edichten», herausgegeben von Matthiffon (Zr. 1795; 4. Aufl. 
1806), folgten a Neue Gedichten (Darmft. 1812) und «Meuefte Gedichten (Bonn 1820). Eine 
theilweiſe Befchreibung ihres Jugendlebens enthält ihr letztes Wert: «Wahrheit aus Morgen- 
teäumen und Ida's äfthetifche Entwidelung» (Aarau 1824). Sie ftarb 25. März 1835; ihr 
Gatte folgte ihr im Tode 19. Febr. 1836. 

Brand (Ric. Franz PHil.), einer der genialften Kritiler der neuern Zeit, geb. zu Stras- 
burg 30. Dec. 1729, wurde von den Sefuiten in Paris in die Wiffenfchaften eingeführt, die 
er aber vernacjläffigte, als er in das Geſchäftsleben trat. Als Kriegscommiffar wohnte er den 
Feldzügen des Siebenjährigen Kriegs bei. Ein Profeffor in Gießen, bei dem er im Winter- 
quartiere lag, erregte zuerſt in ihm wieder den Eifer für die claffiichen Studien. Nach Stras- 
burg zurildgefehrt, widmete er alle freie Zeit dem Griechiſchen und befuchte feit 1760, obſchon 
er mit einem Öffentlichen Amte befleivet war, die Borlefungen der Helleniften bortiger Univer- 
fität. Obgleich er in der Meinung, daß alle bei den griech. Dichtern ſich findenden Nachläffig- 
keiten durch die Abfchreiber entftanden feien, eine fehr willfürliche Kritik übte, haben dennoch 
feit dem Wiedererwachen der Wiffenfchaften wenige Gelehrte fo Träftig wie B. die Fortſchritte 
der griech. Literatur gefördert. Zuerſt erfchienen von ihm die «Analecta veterum poetarum 
Graecorum» (3 Bde., Strasb. 1772—76, 4. Aufl. 1785), dann ber Anakreon in verfchie- 
denen Ausgaben (Strasb. 1778 u. 1786), und hieranf mehrere Stüde der griech. Tragiter 
in einzelnen Zufammenftellungen; ferner die Ausgaben des Apollonius Rhodius (Strasb. 
1780), des Ariftophanes (3 Bde., Strasb. 1781—83), der « Poetae gnomici» (Strasb. 
1784), des Birgilins (Strasb. 1785) und des Sophofles (2 Bde. u. 4 Bde., Strasb. 1786; 
3 Bde., 1789), welche letztere in der Kritik der Tragifer eine neue Periode begründete, Um 
diefe Zeit unterbrach die Franzöſiſche Revolution feine Studien. Mit Feuer ergriff er die 
neuen Ideen und war eins der erften Mitglieder der Vollsgeſellſchaft in Strasburg, ohne ſich 
jedoch von den Grundfägen einer anftändigen Mäßigung zu entfernen. Während der Schredens- 
zeit wurde auch er verhaftet, nad) Befangon in das Gefängniß gebracht und erft nach Robes- 
pierre's Sturz wieder freigegeben. Durch die Revolution waren feine Einkünfte jo geſchmälert 
worden, daß er fi genöthigt ſah, 1801 den Reſt feiner koſtbaren Bibliothek zu verkaufen. Bon 
diefer Zeit an entfagte ex der griech. Literatur und wendete fid) den röm. Dichtern zu. Schon 
1788 hatte er bie zweite zweibriidener Ausgabe des Plautus bearbeitet; 1797 erfchien von ihm 
der Terentins; eine neue Bearbeitung bed Blautns war vollendet, al er 12. Juni 1803 ftarb. 

Brundufium, f. Brindifi. i j 

Braune (Guillaume Marie Anne), Marfchall des franz. Kaiferreiche, der Sohn eines Ad- 
vocaten zu Brives-la-Gaillarbe, geb. 13. März 1763, lebte bis 1792 als Buchdruder zu Paris. 
Die Revolution führte ihm zur Politik. Er nahın an der pofit. Bewegung mannichfachen Antheil, 
verkehrte mit Danton und andern Revolutionsmännern, trat in bie Rationalgarde und wurbe 
Mitglied des Clubs der Cordeliers. 1792 ging er als Civilcommiſſar nad) Belgien, 1793 
als Oberſt zur Revolutionsarmee der Gironde, wo er die Infurgenten zerftreuen half. Zum 
Brigabegeneral beförbert, fämpfte er unter Houchard bei Hondſchoten und bann gegen bie 
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Städte im Süben. Rad) dem Sturze der Schredensherrſchaft hielt er fid zu Barrad un) 
Half bei den Ereigniffen des Bendemiaire 1795 in Paris die Sectionen nicderſchlagen. N 
ben ler von 1796 und 1797 führte er eine Brigade in Maſſena's Divifion umter Bm 
parte'8 Oberbefehl in Italien, war nad) dem Frieden zum Gefandten in Neapel beftimmt, 
wurde aber 1798 mit einer Armee nad) der Schweiz gefchict, um bet den dortigen Zermire 
niffen nad) franz. Mufter und im franz. Iutereffe eine Helvetifche Republik aufzurichten. & 
gelang ihm nach der Einnahme von Bern, troß einer Heinen Schlappe gegen die Urcanter. 
Dann erhielt er den Oberbefehl über die ital. Armee, unterdrüdte eine Empörung in Km, 
brachte die Städte der Eisalpinifchen Republik zur Ruhe und ſchloß mit Sardinien ana dr 
trag, zufolge deſſen die Franzoſen die Eitadelle von Turin erhielten. B. wurde noch in im 
felden Jahre nach der Batavifchen Republik gefchict, um Bertheidigungsanftalten gegen Eur 
land zu treffen, und entwidelte dabei eine große Thätigkeit. Als im Herbft 1799 Abereruny 
mit ungefähr 15000 Mann landete, behauptete er ſich mit Daendels nicht allein, ſonden 
ſchlug auch die Engländer bei Bergen und in mehrern Gefechten, fodaß das ganze Unternefua 
mit der Capitulation des Herzogs von York zu Alkmaar endete. Nach dem 18. Brumit 
wurde er von Bonaparte in die Bendee gefchidt, um im Vereine mit Hedouville den Bürger 
Trieg zu beenden, was ihm glücklich gelang. Bald nach der Schlacht bei Marengo ward a 
13. Aug. 1800 zum Obergeneral ber ital. Armee ernannt und wußte mit Nachdrud die de: 
furrection nieberzuhalten. Nach dem Waffenftiliftande ging er im Dec. über den Minds, wer 
die Defterreicher zurück, folgte denfelben 1. San. 1801 über die Etſch umd Brenta, bejrgt 
Bicenza und Roveredo und ſchloß zu Trevifo mit dem öfterr. General Bellegarde einen nun 
Waffenſtillſtand, dem der Friede zu Luneville folgte. Nach dem Frieden von Amiens janit 
ihn Bonaparte 1803 als franz. Gefandten an die Pforte, wo ihn Selim TIL mit großer Aus. 
zeichnung empfing. B. ſchlug Hier die brit. Politik ans dem Felde, kehrte aber beim Einfrit 
nener Spaltungen unter den Cabineten nad) Frankreich zurüd, wo er 1804 zum Reichtrurſchal 
erhoben worden war. 1806 ernannte ihn der Raifer zum Generalgouverneur der Hanfetätte 
und zum Heerführer der Truppen in Schwebifch-Pommern. Als folcher hatte er eine Unter: 
redung mit dem Könige von Schweden, in welcher ihn diefer zur Barteinahme für Subiig XVII. 
bewegen wollte. Obwol B. den Antrag zuriidwies und die Schweden aus Pommern bertrich, 
hatte er doch Napoleon’s Mistrauen gemedt. Der Kaifer war unzufrieden, baf er de Con 
tinentalfperre nicht ftreng aufrecht erhalten und den Schweden bie günftige Capitulation vor 
Rügen gewährt hatte. B. trat zurück und wurde nicht wieber angeftellt. 1814 eflärte er ſih 
fur Zubwig XVIIL, aber auch diefer berüdfichtigte ihn nicht. Darum ſchloß er fih 1815 Ir 
gleich an den rlidfehrenden Kaifer an. Diefer erhob ihn zum Pair und erteilte ihn den Ode: 
befehl über daß Heer im ſüdl. Frankreich. Nach der Rückkehr der Bourbons zögerte B. Int 
ehe er fi zu Toulon unterwarf. Er hatte die königl. Partei Erüftig daniedergefalten in 
ſich dadurch verhaßt gemacht. Als er fi im Aug. 1815 von Toulon nad Paris Degen 
wollte, wurde er bei Avignon vom aufgereizten Pöbel erfannt und zuriid in die Stadt gr 
fuhrt. Man Hielt ihm noch dazu fälfchlich für den Mörder der Pringeffin Lamballe, und de 
wüthende Menge forderte fein Leben. Bergebeng vertgeidigten mehrere Stunden ber Brit 
und der Maire mit eigener Lebensgefahr das Zimmer eines Gafthofs, in welchem fit Bm! 
feinen Adjutanten eingefchloffen hatte. Mehrere Männer drangen endlich ein, und B. werk, 
ohne daß er fich zu vertheidigen Zeit hatte, durch Piftolenfchliffe niedergeftredt, der gemihet 
delte Körper aber durch die Straßen gefchleift und von der Brücke in bie Rhöne geflin! 
Brunel, Bruneden, Stabt im Pufterthale Tirol (Kreis Briren), Hauptert td 
polit. Bezirks, Liegt 4 M. von Briren und 14 M. von Innsbrud am Fuß des felfigen Edit 
bergs, im N. von der Rienz befpült, in welche Hier der Ahrnbach mündet, 2663 1. üb M# 
Meere. Die Stadt if der Sit eines Bezirksamts, Hat eine ſchöne Pfarrkirche mit dr" 
gemälben von Schöpf, ein Kapuziner - und ein Urfulinerinnenflofter, ein Inſtitut ber Bar 
herzigen Schweftern und 1700 E. Das auf dem Verge gelegene Schloß (jetst Sronfche) eu 
ehemals die Sommerrefidenz der Fürft-Bifhöfe von Briren. In der fehönen Umgegend = 
Ahrnthals wird Marmor gebrochen und Kırpfer gegraben. Die Stadt wird zuerſt am die Mit 
des 13. Jahrh. erwähnt; die Reformation berührte fie ſtark. Die Puſterthaler waren ed, wi 
i ril 1809 zuerft den Wufftand in Tirol eröffneten. r 
tnnehilde, die Gemahlin Siegbert’s, Königs von Auftrafien feit 561, eine Tochter 
weftgoth. Königs Athanagild, seite ng bei ihren Beftrebungen, die Madıt der aufrt | 
ſiſchen Großen zu beugen, große Klugheit und Kühnheit, aber zugleich Granfamteit und derit 
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ſucht. Wegen ber Ermordung ihrer Schwefter Galeſwintha, bie mit Siegbert's Bruder, Chil⸗ 
perih, dem Könige von Soiffons oder Nenftrien, vermähit war, durch Fredegunde (f. b.), 
zeigte fie ihren Gemahl zum Krieg gegen diefen, ber Fredegunde geheirathet hatte. Siegbert 
warb 575 ermordet, B. von Ehilperic) gefangen, aber fpäter nach Auſtraſien zurückgeſendet, 
wo fie für ihren unmitndigen Sohn Ehilbebert regierte. . Guntram, König von Burgund, fdhügte 
nad) Chilperich s, feines Bruders, Ermordung, bie B. zugefhrieben ward, deſſen Sohn und 
Bredegunde, weldhe nad) Childebert's Tode, im I. 596, fiegreich gegen B. Krieg führte, aber 
ſchon 597 ſtarb. Bor den auftrafifchen Großen floh B. zu ihrem jüngern Enkel Theodorich IL, 
dem bei der Erbtheilung Burgund, das 593 nit Auftcafien vereint worden, zugefallen war, 
und ben fie zum Krieg gegen feinen Bruber Theodebert von Auftrafien anreizte. Diefer ward 
gefchlagen und mit feinem Sohne 612 ermordet. Nach Theodorich's Tod, 613, wollte die 
SOjährige B. fir den älteften ber vier unmündigen Söhne beffelben von neuem die Regierung 
führen. Die Auftrafier aber wählten Ehlotar II., Chilperich's Sohn, ber B. gefangen nahm, 
fie des Mords von zehn Perfonen aus dem Lönigl. Haufe bezichtigte und, nachdem fie drei 
Tage lang gefoltert, dann, auf ein Kamel gebunden, dem Heer zur Schau im Lager herum- 
geführt worden war, an den Schweif eines wilden Pferdes gebunden zu Tode fchleifen ließ. — 
Die Brünhilde, die in der deutſchen Heldenfage als Gemaplin Gunther’s, des Königs der 
Burgunden, feindfelig gegen Ehriembilde und deren Gemahl Siegfried erfcheint, deſſen Tod 
durch .- fie veranlaft, fteht zu der auftrafifchen B. in keiner Beziehung, fondern ift die 
Balkyrie Brynhildr der nordiſchen Mythologie. 

Brunel (Sir Marc Hambard), der Erbauer bes Themfetunnels, geb. 25. April 1769 
zu Hacqueville im Depart. Eure, empfing feinen erften Unterricht im Collegium von Giſors 
und fpäter im Seminar zu Nicaife. Da er feine Neigung zum BPriefterftande hatte, aber der 
Bater ihn auch nicht Ingenieur werden laſſen wollte, mußte ex 1786 Dienfte in ber franz. 
Marine nehmen. Die Revolution veranlaßte ihn 1793 zur Auswanderung nad) Neuyork, wo 
er fid) feiner Neigung zur Mechanik und den verwandten Wiffenfchaften überließ, das Park⸗ 
theater erbaute und auch die Leitung einer anonengießerei und dev Hafenbefeftigungen über 
nahm. 1799 ging er jedoch nach England, wo er feitdem blieb. Nachdem er 1806 für einen 
Llobenmechanismus zum Gebraud) der Marine eine öffentliche Belohnung von 20000 Pfd. St. 
erhalten, baute er fpäter fiir die Admiralität eine Sägemithle in Chatham. Er hatte ſich durch 
diefe und ähnliche Arbeiten bereits mannichfache Anerkennung erworben; als er endlich durch 
die Erbauung des Themfetunnels, jenes merktwilrdigen Bauwerks, defien Plan ex fchon 1819 
fertig hatte, deſſen Ausführung aber erft 1825 begonnen und nad) Ueberwindung der unfag- 
lichſten Schwierigkeiten 1842 beendigt wurde, feinem Ruhme die Krone aufſetzte. (S. Tunnel.) 
B. war Bicepräfibent der Königlichen Gejellichaft der Wiffenfchaften zu London, eine feltene 
Ehre für einen Ausländer, und erhielt 1841 die Ritterwürde. Er flarb 12. Dec. 1849. Bol. 
Beamiſh, «Memoir of Sir Mare Isambard B.» (Tond. 1862). — Sein Sohn, Ifambard 
Kingdom B., ebenfalls ein ausgezeichneter Techniker, wurde 1806 zu Portsmouth geboren, 
wo der Vater eben mit der Einrichtung des Klobenmechanismus befchäftigt war, und erhielt 
feine Erziehung im College Henri IV. zu Caeu. Seine Laufbahn als praftifcher Ingenieur 
begann er 1826 unter dem Bater, den er beim Bau des Tunnels unterftiißte, und gerieth 
dabei mehr als einmal durch das Eindringen des Waſſers in Lebensgefahr. Später widmete 
er ſich vorzugsweife dem Eifenbahnbau und der Anfertigung von Maſchinen und Apparaten 
für die Dampfſchiffahrt. 1833 ward er zum Ingenieur der Grent-Weftern-Eifenbahn er« 
nennt, und unter feiner Leitung kamen alle Tunnels, Brüden und andere großartige Were 
diefer Linie zu Stande, darunter die Brüde über die Themſe zu Maidenhead und tiber den 
Bye zu Chepſtow. Durch ihn wurde auch die Hungerforder Hängebride zu London erbaut, 
und an ber Ausführung der Conway⸗ und Britannia-Nöhrenbrüde nahm er gleichfalls thäti— 
gen Antheil. Bon feinen Hafenbauten verdienen namentlich bie Docks von Cardiff und die 
von Sunderland, von feinen Schiffsbauten der Great-Weſtern (1835) und Oreat- Britain 
(1842) Erwähnung. Bei Errichtung des Kruftallpalaftes war er durch Rath und That ber 
hülflich und gab dem Unternehmer Parton die Idee zu mehrern Berbefferungen des urfprüng- 
lichen Plans, Während des ruff. Kriegs wurde ihm 1854 die Errichtung des Militärhospitals 
zu Renkioi in den Dardanellen aufgetragen, für welches er Aquäducte zur Verforgung des 
Ds mit frifchem Waſſer und einen Schienenweg zum Transport der Sranfen von dem Lan⸗ 
dungsplage anlegte und fo eine wahre Mufteranftalt ſchuf. B. war es auch, der zuerft die 
Eintihrung der Schraube in der brit. Flotte empfahl. Sein letztes und berühmteftes Merl 
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war das riefenhafte eiferne Dampffchiff, das anfangs den Namen des Leviathan führte und 
fpäter Great-Eaftern getauft wurde, und zu dem er ſchon 1852 den Gedanken faßte, welches 
nur nad) mehrjähriger Arbeit und nad) Ueberwindung von peruniären Schwierigkeiten un) 
materiellen und phyf. Hinderniffen aller Art verwirklicht werben fonnte. Die geiftige An- 
ftrengung und Aufregung, welche B. während ber Ausführung dieſes feines Lieblingsprojects 
zu beftehen hatte, trug viel zu feinem frühzeitigen Tode bei; indeflen hatte er bereit8 mehrere 
Jahre lang gefränelt und feine koloſſalen Arbeiten unter fteten örperlichen Leiden zu Stande 
gebracht. So kam er 1842 durch zufäliges Verſchlucken eines Goldftüds dem Erſticken nahe 
. und mußte fich zu feiner Rettung einer Menge gefährlicher Operationen unterwerfen. Während 
ber Vorkehrungen zur Pröbefahrt des Great-Eaftern von einem Schlaganfall betroffen, ftarh 
er in Weſtminſter 15. Sept. 1859. Er hinterließ den Ruf als einen der erſten Techniır 
unſers Jahrhunderts, der mit umfaffenden Fachkenntniſſen und dem unternehmendften Geile 
einen edeln, von Eiferfucht und Misgunft freien Charakter verband. E 

Brunelfe, ſ. Prunella. 

Brunellen oder Brunellen (Brignoles) heißen die wohljchmedenden, gefhälten und von 
Steine befreiten, getrockneten, großer Pflaumen, die zu Brignoles in Frankreich, von welder 
Stadt fie auch den Namen haben, zubereitet werben. Sodann verfteht man auch darunter 
überhaupt alle gefhälten und getrodneten Pflaumen. Die befte Sorte echter B., Piftoles 
genannt, hat eine Hellbräunliche oder weifsgelbliche Farbe und ein faft überzudtertes Anfehen. 

Brunelleschi (Zilippo), einer der größten Baumeifter Italiens, war zu Florenz 1377 
geboren. Bon der Natur mit einem eigenthünmlichen Forſchergeiſte begabt, erwarb er ſich durch 
mannichfache Kenntniffe und Bertigkeiten diejenige Freiheit des Blicks und Sicherheit des Ur- 
theils, die zur Ausführung großartiger Unternehmungen nöthig find. Er hatte zuerft Die Gold- 
ſchmiedekunſt gelernt, von diefer war er zur Bildhauerkunft, dann zur Baufunft übergegangen. 
Mit vielem Eifer trieb er mechan. und mathem. Studien. Er wird als der erite genannt, wel- 
her die für die biidliche Darftelluug fo wichtige Wiſſenſchaft der Perſpective auf fefte Regeln 
und zur Anwendung gebracht habe. Zugleich war er in der Xiteratur nicht unerfahren, und na- 
mentlich galt er als ein tiichtiger Ausleger bes Dante. Mit dem berühmten Bildfauer Do- 
natello ftand er in vertrautem Verhältniffe; beide gingen zufammen, noch ale junge Männer, 
nah Rom. Hier widmete fih B. mit größtem Eifer dem Studium der alten Baudenkmale, 
indem zwei Gedanken fein Inneres erfüllten: er wollte den Stil der antiten Baukunft wieder 
ins Leben einführen, bamit die ſchwankenden Formen de ital.sgoth. Bauftils durch das jchul- 
gerechte Syſtem der Antike verdrängt werben möchten, und bie mechan. Kenntniffe der alten 
Baumeifter ſich wieder zu eigen madjen, damit es ihm möglich würde, die grandiofe Kuppel 
des bis dahin unvollendeten Doms von Florenz aufzuführen. Der Iegtere war 1296 ge- 

ründet und der Bau bis zur Kuppel fortgefegt worden. Für diefe aber wußte man feinen 
Rath, und in einer großen Berfammlung von Baumeiftern kamen nur die ungefchidteften Bor« 
Schläge für die Ausführung zum Vorſchein. B. entwidelte ebenfalls feine Anfichten über dar 
Unternehmen. Als er ſich aber dahin ausſprach, daß er bie Kiefenwblbung ohne ein eigentliche 
Gerüft ins Werk richten, und daß er gar flatt Einer Kuppel deren zwei (eine um bie andere, 
die äußere als Schutzkuppel der innen) wölben wolle, verlachte man ihn als einen Thoren. 
Endlich aber fiegte doc bie Sicherheit feiner Ueberzeugung, die er zugleih, durch den Ban 
weier Feiner Kuppeln nad) feinem Syfteme zu unterftügen wußte. Man übertrug ihm den 

tefenbau, und er führte ihn fo weit, daß man nad feinem Tode nur noch die Laterne hinzu— 
zufügen brauchte. Zu den wichtigften Bauwerken, welche B. außerdem in Florenz anfführte, 
und in benen er den antifen Bauftil in feiner ganzen Eigenthümlichkeit zur Anwendung bradite, 
gehören die Kirchen San-Spirito und San-Lorenzo, fobann die Anlage des koloſſalen Balajtes 
Pitte, nach deffen Syſtem ſich der ſchöne toscan. Palaftbau des 15. Jahrh. entwidelt hat. 
Als Bildhauer nahm er an dem berühmten Wettftreit des 3. 1401 für die Bronzethüren des 
Baptifterium zu Florenz theil. Das von ihm gelieferte Relief befindet fid) neben dem von dem 
Sieger Ghiberti im Muſeum zu Florenz. Außerdem kennt man von ihm ein großes, in Hol; 
geſchnitztes Crucifix in Sta.-Maria Novella zu Florenz. B. ftarb zu Florenz 1444. 

Brunet (Jacques Charles), berühmter franz. Bibliograph, geb. 2. Nov. 1780 zu Paris, 
wo fein Bater Buchhändler war, machte ſich als Bibliograph zuerft durch mehrere gutredigirte 
Auctionstataloge bekannt, unter denen befonders der des Grafen d'Ouxches (Bar. 1811) doa 
Werth ift. Da das von ihm beforgte Supplement zu Cailleau's und Duclo®’ «Dictionnair 
bibliographique» (Bar. 1802) beifällig aufgenommen ward, fchritt er zur Bearbeitung des 
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«Mannel du libraire et de l’amateur des ivresn (3 Bbe., Par. 1810), nıit welchem ex feinen 
Ruf als einer der vorzüglichften Bibliographen für immer begründete. Seitdem hat er unaus⸗ 
gefeßt an der Bervollfommnung biefes feines Hauptwerks gearbeitet, auch der gegen bie frühern 
ungemein beveicherten fechöten Auflage (6 Bde., Par. 1860—64) ein nad) den Materien ge- 
orbnetes Regifter beigegeben. Bon feinen Heinern bibliogr. Arbeiten find noch hervorzuheben: 
«Notice sur les diff6rentes 6ditions des Heures gothiques» (Bar. 1834) und «Recherches 
sur les 6ditions originales de Rabelais» (Bar. 1852). Nicht mit B. zu verwechfeln ift 
Bierre Guſtave B., geb. 18. Nov. 1807 zu Bordeaux, der in ferner Baterftadt lebt und 
außer nationalöfonomifchen und andern Schriften and) eine Reihe vorzüglicher bibliogr. Ar- 
beiten und Beiträge zur Kunde der franz. Mundarten veröffentlicht hat. 

Brumi (Leonardo), au Bruno oder Brunns, aud Arezzo, weshalb er ſich Aretino 
nannte, einer der berühmteften Gelehrten aus der Periode der Wiedererweckung ber claſſiſchen 
Literatur in Italien, geb. 1369, ftudirte in Florenz und Ravenna zuerſt die Rechte, wurde 
aber dann durch den Griechen Emanuel Chryfoloras in Florenz den claffifchen Studien zu- 
geführt. Seit 1405 verfah er mehrere Aemter am röm. Hofe und begleitete Johann XXI. 
1415 auf das Concil zu Konftanz. Als Johann, nachdem er 2. März feiner Würde ent 
fagt, zu Schaffhaufen diefe Entfagung widerrief, floh B. nad) Florenz, wo man ihn -fehr 
bald anftellte und in wichtigen Angelegenheiten ber Republik ſich feiner bediente. Durch feine 
«Historiae Florentinae» (Ben. 1610) erwarb er fich das Bürgerrecht in Florenz und wurde 
fpäter, begünftigt von den Mediceern, Staatsfecretär der Republit. In diefem wichtigen Poſten 
ftarb er 9. März 1444, und Florenz und Arezzo wetteiferten, durch prächtige Exequien und 
Denkmäler das Andenken ihres großen Bitrgers zu ehren. B.'s Berdienfte um die Ausbreitung 
und Förderung des Studiums ber griech. Literatur beftehen vorzüglich, in feinen wörtlichen lat. 
Ueberfegungen bes Ariftoteles, Demofthenes, Plutarch u. |. w. Aus ber bedeutenden Zahl feiner 
übrigen Schriften find namentlich hervorzuheben: ber «aCommentarius rerum suo tempore 
gestarum» (Bened. 1476); «De bello italico adversus Gothos» (Vened. 1471 u. öfter); «De 
origine urbis Mantuse» und «De Romae origine» fowie die reichhaltigen «Epistolae familia- 
reg» (Bened. 1472 u. öfter). Die Biographien Dante's und Petrarca's (Flor. 1672) ſchrieb er 
in feiner Mutterfprache. Seine berühmte Novelle «De amore Guistardi et Sigismundae filiae 
Tancredi» wurde fehr oft gebrudt und mehrfach, ins Stalienifche und Sranzöfische überſetzt. 

Bränia, von inne zu Ehren des botan. Neifenden Lebrun benannte Gattung von Sträu- 
ern und Halbfträuchern des Caps der guten Hoffnung aus der 5. Klaffe, 2. Ordnung, des 
Serualfyftems und der nad) ihr benannten, zu den Dilotyledonen gehörenden Familie ber 
Bruniaceen, befteht aus heideühnlichen Pflanzen mit Heinen, immergrünen, oft dachziegelförmig 
fih dedenden Blättern, weißen Blüten, welche in ein von einer gemeinfchaftlichen Hülle um» 
gebenes, meift kugeliges Köpfchen geftellt find, fünfſpaltigem, bem Fruchtknoten angemachfenen 
Kelch und fünfblätteriger Blumenkrone. Die Frucht ift eine nicht auffpringende, mehrjamige 
Kapfel. Die Brunien find hübſche Pflanzen, welche bei uns im Kalthaus aushalten, jedoch 
ſehr forgfältig behandelt fein wollen. Sie verlangen reine, milde Moorerde und laſſen ſich durch 
Ableger vermehren. 

Brünings (Chriftian), einer der größten Waflerbanmeifter Hollands, geb. 8. Nov. 1736 
zu Neckarau ın ber Pfalz, widmete fich von Jugend auf den Wiffenfchaften, die mit der Waffer- 
baufunde in Beziehung ftehen, und war Einnehmer der Deicheontributionen, als ihn 1769 die 
Staaten von Holland zum Generalflufinfpector ernannten. Seine wichtigften Waſſerbauten 
find die verbefjerte Bebeihung und Abwäſſerung des Harlemer Meeres, die beffere Bedeihung 
und Austiefung der fog. Oberwaffer in den Niederlanden, welche bei Hoher Flut oft große 
Landftreden überſchwemmten; ferner die Umleitung des Waalſtroms und des Kanals Pan» 
nerden, wodurch das Bett des Rhein, der Waal und des Led verbeflert wurde. Er führte 
auch den Strommefler ein, welcher dazu dient, zu rechter Zeit auf Abbruchsgefahren des Vor⸗ 
landes und die Umlenkung des Stroms aufmerkſam zu machen. Sein Hauptwerk find die 
aBerichte und Protokolle über das Waffer der Oberftröme» (2 Bde. Amfterd. 1778, mit einem 
Atlas). B. ftarb 16. Mai 1805 als Generaldirector des holländ. Waterftants. Das Directo- 
rium der damaligen Republik beabfichtigte, ihm ein Monument in der harlemer Kathedralkirche 
zu feen, und beftimmte dem Berfafjer der beften Denkſchrift auf die ruhmwürdige Thätigkeit 
8.8 eine goldene Medaille mit Kette von 200 Dulaten Werth. Den Preis gewann 1807 
fein Zögling und Antsnachfolger Conrad; allein das Monument kam unter den Etiirmen 
der folgenden Zeit in Vergeſſenheit. 
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Brünn (far. Brno), Hauptftabt des zur öfterr. Monarchie gehörigen Markgrafthums 
Mähren, ift am Zufammenflufle der Schwarzawa und Zwittawa in einer fruchtbaren und 
angenehmen Gegenb gelegen und zählt 70”—80000 (1857: 58809) E. Sie hat nicht fehr 
breite, aber gutgepffafterte und mit Trottoirs verfehene Straßen und fieben öffentliche Plätze, 
unter denen der große Plag mit der Hauptwache, der Krantmarkt mit einem ſchönen Spring- 
brunnen und der Dominicanerplaty die beträchtlichften find. B. befigt 17 Kirchen und 6 Ka⸗ 
pellen, von denen die bemerfenswertheften: die Kathedrale zu St.» Peter, aus dem 15. Jahrh., 
auf einem felfigen Hügel erbaut, nahe dabei die Reſidenzen des Biſchofs und ber Domherren 
mit einer herruͤchen Ausſicht; die ſchöne goth. Stadtpfarrkirche zu St.» Jatob, ebenfalls aus 
dem 15. Jahrh., mit einem 289 F. hohen, überaus kühn zugefpigten Thurme und einer äußerft 
merkwürdigen Blicherſammlung aus den erften Zeiten des Buchdruds; bie Minoritenfirde 
mit ſchönen Fresten, dem Lorettohanfe und der heiligen Stiege; die Auguftinerficche im der 
Borftadt Altbritun, ein ſchöner goth. Bau aus dem 14. Jahrh., mit einem trefjlichen Hod- 
altarbilde von I. Rotter; die Kapuzinerlicche, die Dominicaner- und die Obrowiger Pfarr- 
lirche. Im Bau befindet fich die neue Stiche der evang. Gemeinde, die in ftreng goth. Stil 
ausgeführt wird. Die Juden haben eine prachtvolle Synagoge. Unter den übrigen Gebän- 
den-find Hervorzuheben: das Landhaus oder Dilafterialgebäude mit ſchönen Gartenanlagen, 
der Berfamnilungsort des mähr. Landtags und Wohnfig des Statthalters; ferner das Kath 
haus mit einem ſchönen goth. Eingangsthore und mehrern Antiquitäten, das Gebüube der 
Militär -Montur-Delonomiecommiffion, das Militärcommando- Gebäude, die weitläufige 
fog. Yefuitenfaferne (ehemaliges Jeſuitenlloſter), das große Krankenhaus zu St.- Anna, die 
biſchöfl. Nefidenz, das Gebäude bes adelichen Damenftifts zu Maria-Schul, die neuen präd- 
tigen Gebäude des Bolytechnikums, der Realfchule und des Gymnaſiums, der Palaſt des Kandre- 
gerichts, das Auguftinerklofter in Altbrinn, der großartige Bahnhof, in welchem bie Kaiſer⸗ 
Verdinand’8-Nordbahn und die nördl. Staatsbahn ihre Vereinigungspuntte finden, das Theater- 
gebäude und verfchiedene ſchöne Privatbauten. B. ift Sit der Landesbehörden für das Kron- 
land Mähren, nämlich der StattHalterei, der Finanz-Landesdirection, des Oberlandesgeridhts 
und des Landes-Öeneralcommandos, von weldyen die beiden letztern ihren Wirkungskreis auch 
über Defterreichifch « Schlefien erftreden; ferner der mähr.=fchlef. Poftdirection, der Staats- 
buchhaltung und der Landeshauptlaffe; ſodann eines Kandesgerichts, einer Polizeibirection, 
zweier Bezickögerichte, eines polit. Bezirksamts, eines Hauptzoll= und eines Steneramt® und 
anderer lanbesherrlicher Aemter; endlich eines kath. Biſchofs und eines evang. Superintenben- 
ten augsburgifcher Confeffion. An Unterrichtsanftalten beftehen eine theol. und eine techn. 
Lehranſtalt, ein Obergymuaflum, eine Oberrealichule, eine felbftändige Unterrealſchule, eine 
Normal-Haupt«, eine Gewerbe⸗, eine Handels⸗, eine Muſikſchule und viele Vollsſchulen. Außer⸗ 
dem find zu erwähnen ein Knabenfeminar, ein Blinden- und ein Taubflummeninftitut, zwei 
Kinderbewahranftalten, vier Mönchs- und drei Nonnenflöfter, viele wohlthätige und Hume- 
nitätsanftalten, darunter namentlich eine Kranken⸗ und Irrenanſtalt, eine Gebär-, Findel- und 
Waiſenanſtalt, ein Siechenhaus und vier.andere Krankenhäufer; ferner eine Provimzial-Straf- 
anftalt und ein Provinzial- Zwangsarbeitshaus. Auch befindet fi zu B. die muͤhr.-ſchleſ. 
Geſellſchaft zur Beförderung des Aderbaues, der Natur» und Landeskunde und das Randes- 
(Franzens-) Mufeum zur Auffammlung aller mähr.«fchlef. Erzeugniffe der Natur, Kunſt, 
Wiſſenſchaft und des Gewerbfleikes, eine Handels- und Gewerbelammer, ein Gewerbes, ein 
Muſik-, zwei Gefang-, ein Turn-, ein Stenographen- und ein Kunftverein, die mähr. Es⸗ 
comptebanf, Filialen der öfterr. Nationalbank und der diterr. Ereditanftalt für Handel und 
Gewerbe, eine Sparkaffe und eine Leihbank. B. ift die bebeutendfte Fabrikjtadt ber öflerr. 
Monardjie fir Schafwoll- Induftrie, welche in etwa 90 Fabriken jährfih an- 200000 Ctr. 
Volle verarbeitet. Die Spinnereien (morunter die größte des Continents) zählen über 150000 
Spindeln. Die Zahl der befehäftigten Arbeiter beläuft ſich auf 25000, und der Werth der 
jährlich producirten Waaren läßt fic auf 45 DIN. Fl. veranfchlagen. Außer diefen Anftalten 
hat B. auch Fabriken zur Erzeugung von Spiritus, Zuder, Del, Kragen, Mafchinen, Leder, 
und Bapier, fowie Dampfmahlmiühlen und Bierbrauereien. Im ganzen waren bei der gewerb- 
lichen Induſtrie 8.8 1863 86 ftationäre Dampfmafchinen mit 1326 Bferbeträften thätig, 
welche über 600000 Etr. Kohle verbraudgten. Die großartige gewerbliche Thatigkeit hat einen 
hödjit lebhaften Handel zur Folge, und brünner Fabrikate, beſonders Tuche und Schafwoll- 
waaren, deren Güte weltberühmt, werben nach allen Theilen Defterreich® und Deutfchlands, 
nad) dem Oriente, nad) England und Amerika erportirt. Die ehemaligen Feſtungswerlke der 
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Stadt find theilweife in Promenaden veriwanbelt. Daffelbe gilt von dem weſtlich bei ber Stabt 
liegenden, 922 $. hohen Spielberg. Auf dieſem erhebt ſich eine Feſte, welche bie Franzoſen 
1809 zu zerftören verfuchten, und die biß in die jüngfte Zeit als Staatsgefängniß diente, gegen- 
wärtig aber als Kaferne benugt wird. Auf dem Franzensberge, der fich in der Nähe des Spiel- 
bergs erhebt, finden fich ſchöne Gartenanlagen und feit 1818 ein 60 F. hoher Obelist ans 
mähr. Marmor, dem Andenken des Kaifers Franz, feiner Heere und Bundesgenoffen, befonders 
aber der leipziger Bölferfchlacht errichtet. Zu erwähnen ift auch der Augarten, ein fehr ſchöner 
Park, in engl. Gefchmade angelegt, welcher vom Kaifer Joſeph II. dem Publikum gewidmet 
wurde, Ein anderer Vergnügungsort ift der etwas entferntere Schreibwald. B. beftand bereits 
884. Die Stadt hat mehrmals ſchwere Belagerungen erfahren, fo 1428 durch die Hufftten, 
1467 durch König Georg von Böhmen, welcher die Einwohner dafiir züchtigen wollte, daß fie 
fi an den Ungarfünig Matthias Corvinus angefchloffen Hatten, und im Dreißigjährigen Kriege 
durch die Schweden unter Zorftenfon, der aber 1645 unverrichteter Sadje abziehen mußte. 
Nach der Eapitulation zu Uln, 20. Oct. 1805, und der Einnahme Wiens verlegte Napoleon 
den Kriegsſchauplatz in die Nähe von B., bis die Schladht bei dem nahen Aufterlig, 2. Dec. 
1805, den Presburger Frieden herbeiführte. Vgl. d'Elvert, aGeſchichte 8.8» (Briiun 1828). 

Brummen nennt man jede mehr oder weniger künſtliche Faſſung der durd) die Natur ge» 
botenen Quellen. Die B. traten jehr früh, als man natürliche Quellen trinkbaren Waſſers 
fand, an die Stelle der in quellenarmen Gegenden noch jegt gewöhnlichen Eijternen. Als eine 
höchſt einfache Kunft hat die Brunnengräberei von ihrem erften Beginn an wenig Fortſchritte 
machen können; ihren Höhepunkt dürfte fie wol in den Artefiichen B. (f. d.) erreicht haben, 


obwol letztere in ihren Einfluffe auf die Induſtrie gewiß noch nicht hinreichend gewürdigt " 


find. Zunächft hat es die Brunnengräberei mit der Auffindung der verdedtliegenden Quellen 
zu thun, was in früherer Zeit die fog. Brunnenfucher, angeblich mit der Wünfchelruthe, be= 
forgten. Eine genauere Beobachtung der verfchiedenen Schichten der Erdrinde hat gelehrt, daß 


namentlich die fog. Tertiärformation Quellen aufzuweifen hat. Die Schichten find entweder _ 


permeabel, d. 5. dem Waſſer den Durchgang verftattend, oder impermeabel, d. h. waſſerdicht. 
Zu ben permeabeln Schichten gehören Sand, Sandftein, letzterer um fo mehr, je fchieferiger 
ober zerklüfteter feine Formation ift, Mergellalk, Kreidekalk, Kalkfchotter, Dammerde, und zwar 
letztere, je mehr in ihr der Sand vorwaltet; zu den impermeabeln aber Thon, Lehm, Kall« 
mergel, dichter Kalkſtein m. |. w. Denkt man fi num einen Theil der Erdrinde abwechſelnd 
aus ſolchen permeabeln und impermeabeln Schichten, bie eine über der andern liegend, zufam« 
mengefegt, fo wird die auf ber Oberfläche ſich ablagernde Feuchtigfeit ſich durch bie obenliegenbe 
Danımerde hindurch bis auf die erfte impermeable Schicht ziehen und dort eine Ablagerung 
bilden, die ftehen bleibt, ſobald die legtgenannte Schicht wagerecht Liegt, die aber nad) der 
tiefern Stelle abfließt, fobald ſich jene nad) irgendeiner Seite fenkt. Wäre die Erboberflüche 
überall mit Dammerde bebedt, fo würden alle Wafferlager über der erften unducchbringlichen 
Schicht fid finden. Da aber an vielen Orten die undurchdringliche Schicht und an Bergab- 
Hängen n. |. w. mehrere dergleichen abwechjelud mit permeabeln oder Filtrationsfhichten zu 
Tage ſchießen, fo gefchicht es, daß auch über den unter der erſten impermeabeln Schicht Tiegen- 
den ähnlichen Schichten Wafferanfanınlungen ftattfinden. Daher findet man B. in fehr ver» 
ſchiedener Tiefe, zu denen man ſich oft durch Schichten harten Gefteins durcharbeiten muß. 
Die natürlich zu Tage treibenden Quellen in B. zu verwandeln, bedarf es weiter nichts, als 
daß diefelben mit einem Brunnenkranz gefaßt und am Boden etwas geräumt werden, damit 
ſich innerhalb des Kranzes ein geregelter Waſſerſtand bilde. Liegen die Duellen gegen den Ort, 
wo man ihr Waffer verwenden will, zu tief, jo kann man daffelbe mitteld Schäpfeimer, befier 
durch Saug- oder Drudwerke heben (f. Bumpen), nötgigenfalls in Wafferleitungen nad} jeder 
gewünfchten Richtung führen. Bei der Anlegung von 5. wo die Quellen bergmännifcd zu 
Tage gefördert werden, muß man fich zuvor von ber Gegenwart und Tiefe der Waſſerſchicht 
vergewiflern, was mitteld des Erdbohrers (f. d.) gefchieht. Stößt man hierbei zufällig auf ein 
gedrücktes Wafferlager, fo tritt das Waffer bis an die Erdoberfläche und bfters über diefelbe, 
ſodaß man einen Artefiihen B. in feiner einfachften Form erhält; ift aber die Waſſerſchicht 
nicht mächtig oder nicht gedrüct genug, fo mug man das Bohrloch durch Ausgrabung er- 
weitern, indem man einen Schacht niedertreibt. Iſt man auf dem Lager ber Waflerfchicht an- 
gelommen, jo mug man, um biefelbe zu fafjen, den Baugrund unterfuchen. Sit derſelbe feft 
genug, jo kann man unmittelbar auf ihn die Umfafjungsmauer ftellen; ift dies aber nicht ber 
Tal, fo muß man einen Freisförmigen Roft fchlagen, auf dem man aud) einen gezimmerten 
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Brunnenkranz befeſtigen kann. Alles Holzwerk aber muß beſtändig unter dem niedrigfter 
Waſſerſtande Liegen. Im ſandigen Boden kann man auch den Brunnenſchacht verſenken, ein 
Verfahren, das neuerdings bei dem Schacht des Themſetunnels mit Vortheil und in ſehr großen 
Maßſtabe in Anwendung gelommen ift. Es wird nämlich cin gezimmerter Kranz, der der 
Durchmefler des Schachts hat und unten mit einer eifernen, ſchneidigen Schiene befchlagen ift, 
in die vorgegrabene Vertiefung gelegt und darauf die Brunnenmauer bis zur Erdoberfläche 
geführt und gegen das Verſchieben gefihert. Indem man nun den Sand gleichmäßig ringe- 
herum vorarbeitet, fenkt fich der Kranz durch feine eigene Schwere, worauf man dann ein neues 
Stück Mauer aufführt, was nun fo lange in derfelben Art fortgefegt wird, biß der Brumnen- 
kranz auf der feften Schicht angelangt ift. Um Quellen abzufangen, welche unmittelbar unter 
der Dammerde liegen oder doch nicht viel tiefer, reicht e8 meift Hin, ein großes Faß ohne Botın 
einzugraben. Da das Waffer durch den Drud gewöhnlich Höher ſteht als die Filtrationsidid;, 
fo muß man, wie bei den freiwillig zu Tage tretenden Quellen, die Verbreitung des Waflırt 
in das hinterliegende Erdreich verhindern; andererfeits kann aber auch der Fall eintreten, da} 
an, eine Schicht untanglichen Waſſers verſchmähend, noch tiefer geht, um veineres und fühle 
res Waffer zu fuchen, in welchem Falle man fich vor dem Eindringen des oberhalb befindliche: 
fihern muß. Da die troden oder mit gewöhnlichen Kalt verfegten Steine ber Einfaſſung das 
Waffer durd) die Fugen würden bringen laffen, fo werben die Steine entweber in Moos ge: 
legt und dahinter eine gehörig ſtarke Schicht feften Thons angeftampft, oder man macht di: 
ganze Mauerarbeit mit hydrauliſchem Kalt (Cement), foweit fie mit dem Waffer in Berührung 
tommt, und hintergießt fie mit Betonmörtel. Letzteres Verfahren verdient unbedingt dem Bor: 
zug, wiewol es weit koſtſpieliger als jenes ift; aber die größere Solidität wiegt die Koften auf. 
Die Brunneneinfaflung ift, um dem dahinter wirkenden Drud zu wiberftehen, entweder cylin⸗ 
driſch oder elliptiſch mit befonders dazu geformten Steinen aufzuführen. Hat man Steinſchichten 
durchbohrt, fo dienen biefe, ſoweit fie reichen, als Einfaffung. Dan hat folde Brunnenſchachte 
bis zu enormen Tiefen fortgeführt, und wir erinnern hier nur an die B. auf dem Königitein, 
in Silberberg, auf dem Wendelftein in Thilringen n. |. w. In fehr vortheilhafter Weiſe Laffen 
ſich Artefifche B. mit gegrabenen verbinden. Hat man ſich nämlich durch den Erdbohrer über: 
zeugt, daß man eine fpringende Duelle erlangt, die aber nur bis in eine gemiffe Schicht ſteigt. 
fo gräbt man den B. bis auf diefe Schicht, faßt ihn ein und treibt dann auf feiner Sohle eir. 
Bohrloch bis auf die gehörige Tiefe, von wo aus dann diefer B. mit dem nöthigen Waſſer ſich 
füllt. Ans dem Brunnenſchachte wird dann das Waffer mittels eines Haspels oder mittels 
Pumpen heraufgehoben. Da der Play für einen anzulegenden B. fehr oft nicht frei gewählt 
werben Tann, vielmehr durch die Nachbarfchaft von Wohngebäuden u. ſ. w. beftimmt wird, io 
beruht dann der Waflergehalt des B. nicht gerade auf dem Vorhandenfein einer Duelle, fon- 
dern man ift einzig auf da8 Regenwaſſer angewiefen, welches in der Nähe des B. auf die Erde 
fällt, durch diefelbe einfictert und fo in den Brunnenſchacht gelangt. Derartige B. werden in 
teodenen Sommern leicht waſſerarm und geben häufig ſchlechtes Waller. Man kann ganze be: 
deutende Städte nachweiſen, in welchen kaum ein paar der vielen vorhandenen B. wirklich gutes 
Waſſer haben, zumal nicht felten bei Brunnenanlagen verfäumt wird, die Nähe von Abörtern, 
Düngerhaufen u. dgl. zu meiden. Aber auch in fonft guten B. wird zuweilen das Wafler, 
wenn e8 längere Zeit fteht oder durch fonftige Zufälligkeiten, ſchlechtſchmeckend und trübe. Diefem 
Uebelftande Hilft man ab durch eine nach der Quantität des Waſſers bemeſſene Menge Koch⸗ 
falz ober Steinfalz, da8 man in den B. wirft, den man einige Tage ruhen läßt. Ueberhaupt 
ift e8 zweckmäßig, diefe Reinigung jährlich einmal, namentlich im hohen Sommer, vorzunehmen. 
Im fehr tiefen Brunnenfchachten häufen fi oft mephitifche Dünfte an, von deren Anmefenpeit 
man fi durch das Hinablaffen brennender Körper überzeugt, die in der unreinen Luft vers 
löſchen. Dergleihen Schachte müffen dann mit reiner Luft verſehen und venkilirt werden. 
Brunmenfrefle. Mit diefem Namen bezeichnet man vorzugäweife zwei Pflanzen, welde 
in gefiederten, kreſſenartig ſcharf ſchmeckenden Blättern, traubig geftellten Blüten, vierblätte 
rigen Kelchen und vierblätterigen weißen Blütenkronen fowie nad) Klaffe, Ordnung und fa 
milte im Syftem miteinander übereinfommen, indem fie nach Linne zur 15. Mlaffe, 1. Ord⸗ 
nung, nad) dem natürlichen Syitem aber zur Familie der Kreuzblümler (Cruciferae) gerechnet 
werden, jedoch zwei verjchiedenen Gattungen angehören. Beide wachſen an naffen Stellen, 
Dueflen, Bächen, Gräben, am Ufer der Flüſſe und Teiche. Die eine davon gehört zur Gat« 
tung ®. (Nasturtium), deren Samen in jedem ar ber Schote in zwei Lüngsreihen ſtehen. 
und führt in Spftem den Namen Gebräudliche B. (N. officinale), wird auch im gerushn- 
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lichen Leben zum Unterfdiebe Süße B. genannt. Ihre Blatifliele find am Grunde durch 
zwei fpigige Oehrchen pfeilförmig, die Staubbentel gelb und die Schoten diclich, ftielrundfich, 
ziemlich fo Lang als die Blütenftielchen, niedergebogen, ober fie ftehen wagerecht ab. Die Blätter 
diefer Pflanze, welche ſcharfbitterlich und ein wenig falzig ſchmecken, werden in mehrern Gegen- 
den in Menge zu Markie gebracht und befonbers als Salat gegefien. Auch ift die Pflanze, da 
fie in ihren Heilfräften mit dem Löffelfraute (Cochlearia) ilbereinftimmt, in mehrern Ländern 
als Arzneimittel gebräuchlich. Sie wächſt wild in Europa ſowie and) in Aften, Amerika und 
Afrifa, wird aber vorzüglich bei Erfurt im großen cultivirt, von wo and man einen weit aus- 
gebreiteten Handel damit treibt. Man zieht dafelbft bie B. in breiten Gräben (fog. Klingen), 
welche mit langfam fliegenden, reinem, auch im Winter nicht zufrierendem Onellwaffer erfüllt 
find. Befondern Werth erhätt die Pflanze als gritnes Gemüſe im Winter, da fie auch zu diefer 
Zeit bei günftiger Witterung vier= bis ſechsmal unter dem Waffer abgejchnitten werben Tann. 
Die andere, im gewöhnlichen Leben auch B. genannte Pflanze gehört zur Gattung Schaum- 
traut (Cardamine), deren Samen in jedem Fache der Schote nur in einer einzigen Rängsreihe 
fliehen. Im Syſtem wird fle bittered Schaumfrant (C. amara) genannt; fonft führt fie auch zum 
Unterfchiede von voriger den Namen Bittere B. Die Blattftiele befigen am Grunde keine 
Dehrchen, die Blumen find größer als bei der Süßen B., die Staubbeutel purpurroth oder 
violett und fpäter ſchwarz, und die ftark zufammengebrüdten Schoten ftehen auf ftets aufge 
richteten Blütenſtielchen und enden in eine feine Spige. Ganz auf gleiche Weife wie von ber 
vorigen Pflanze werden die Blätter diefer Art, welche einen ſcharfen und zugleich etwas bittern 
Geſchmad befigen, zu Salat u. |. w. benugt, und in manchen Gegenden, z. B. in Böhmen, 
Sachſen, weit häufiger als bie Süße B. zu Markte gebradjt. Indeſſen cultivirt man bie 
Pflanze nicht befonders, da fie häufig genug im mittleren und nördl. Europa wild wuchſt, wie 
fie ebenfalls im nördl. Aften vorkommt. Ob die Bittere oder die Süße B. vorzuziehen fei, ift 
bloße Geſchmadsſache. Doch find die Blätter der Bittern B. etwas härter. Aber auch mehrere 
andere Arten des Schaumfrauts befigen kreſſenartig fcharf ſchmedende Blätter, wie z. B. das 
anf allen Wieſen und in feuchten Gebüfchen gemeine und im Frühling in größter Menge blithenbe 
Wiefen-Schaumfraut (C. pratensis) oder die Wiefenfreffe, wie e8 auch genannt wird. 
runnenvergiftung tritt ein, wenn giftige Stoffe, wie Abgänge aus chem. Fabriken, 
Zeugdrudereien n. f. w., in großer Nähe von Brunnen abfliegen und in das Waffer der letztern 
gerathen. And kann das Wafler der Brunnen dadurch eine giftige Beſchaffenheit erhalten, 
daß in der Nähe derſelben — Senkgruben, Begräbnißplätze n. ſ. w. die in fauliger 
Zerſetzung befindlichen organiſchen Stoffe bis in den Brunnen hindurchſickern laſſen. Es iſt 
Aufgabe der Medicinalpolizei, auf ſolche Gefahren aufmerkſam zu ſein und jene ſchädlichen 
Einflüſſe von den in Gebrauch befindlichen Brunnen abzuhalten. In zweifelhaften Fällen muß 
die chem. Unterſuchung über das Vorhandenſein ſolcher ſchädlicher Stoffe entſcheiden, indem 
fi z. B. durch Schwefelmafferftoffwaffer, welches man zu einer Probe des verdächtigen Brun⸗ 
nenwaflers zufegt, ſchädliche Metalle, wie Kupfer, Blei, Arfenit, durch chlorſauren Kalt die 
Anwefenheit organifcher Stoffe erfennen laſſen. Bei Ausbreitung gewiffer Seuchen, wie der 
Belt, der Cholera, wiederholte fich oft die Erfcheinung, daß das Voll auf die unbegründete 
Meinung verfiel, die allgemeine Erkrankung fei durch eine abfichtliche Bergiftung der Brunnen 
herbeigeführt. Namentlich im Mittelalter wurde biefer Irrthum zu Zeiten, in benen die Peſt 
und der fog. Schwarze Tod Herrfchten, fir den fanatifchen Pöbel Veranlafjung, die Tobten- 
gräber und Aerzte ald Urheber des Uebels zu befchuldigen. Eine noch ſchlimmere Folge diefes 
Vorurtheils waren in ber Mitte des 14. Jahrh. zur Peftzeit bie ſchrecklichen —— 
die kaum die Bannſprüche bes Papſtes Clemens VI. unterbrüden konnien. Es ſollten damals 
angeblich die Brunnen, ja fogar die Luft von den unglüdtichen Yuben vergiftet worden fein, 
unı, wie man meinte, bie Chriftenheit zu vertilgen. Eine Stütze dafür glaubte man barin zu 
finden, daß im Anfange der Epibemie die Inden von der Peſt verfchont blieben. Indem mar 
bie Folter anwendete, erpreßte man natürlich von vielen der Ungliüdlichen das Geftändniß des 
Verbrechens, das fie deſſenungeachtet nicht begangen hatten. Auch noch in unferm Jahrhundert 
richtete fich bein Ausbruche der Cholera in Italien und Spanien die Volkswuth bisweilen gegen 
Tuben und Aerzte als Brunnenvergifter. Wbfichtliche Vergiftung ber Brunnen mag im allge» 
meinen felten vorkommen, doch ift nicht unwahrfcheinfich, daf bie Spanier, wie angegeben wird, 
bei ihrer Erhebung gegen bie Heere Napoleon's einzelne Brunnen zırr Vertilgung ihrer Unter 
drüder vergifteten. i 
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Brauner (Sebaftian), kath. Kleriker und- Schrifiſteller, geb. 10. Dec. 1814 zu Wien, be⸗ 
fuchte das Schottenggimnaftum bafelbft, machte dann feinen philof. Eurfas am Lyceum bee 
iaiſerl. Convicts zu Krems und ſtudirie hierauf Theologie an der Univerfität feiner Baterflatı. 
1838 zum Prieſter geweiht, wirkte er old Kaplan und Pfarrverweſer an verſchiedenen Orten 
der wiener Diöcefe- und feit 1843 zu Wien felbft, wo er 1853 die Stelle eines Predigers an 
der Univerfitätsficche erhielt. Schon vor 1848 hatte B. durch einige Schriften die Aufatrt- 
famteit des Fürften Metternich erregt, der ihn auch 1845 — 47 zu mehrern Arbeiten ver⸗ 
wandte. 1848 begründete B. die «Wiener Rirchengeitung», in welcher er ſeitdem als heftiger 
Ulteemontaner gegen bie firchlichen, polit. und focialen Beftrebungen ber Neuzeit und die ganze 
Geiſtesrichtung des Jahrhunderts überhaupt ankämpft. Diefelben Tendenzen treten and) ki 
allen feinen übrigen Schriften, in Berfen und in Brofa, mehr ober minder in den Bordergrmi. 
Seine erften Dichtungen, «Der Babenberger Ehrenpreis» (2. Aufl, Regensb. 1846) umd «Di 
Welt ein Epos» (3. Aufl, Regeneb. 1846), fanden außerhalb Oefterreih und Altbaiern tam 
Beachtung. Mehr Aufmerkſamleit erregten einige feiner in Berfen abgefaßten ſatiriſcher 
Schriften, deren Ton und Inhalt ſich ſchon im Titel charalteriſtrt. Dahin gehört: «De 
Rebeljungen Lied» (Megeneb. 1845; 4. Aufl. 1857), ein Angriff auf die Hegel’fche Schafe. 
Ferner die Schriften: «Die Hiobspoſto; «Blöde Nitter. Galerie deutfcher Meichepfifk:. 
«Schreibertnechten; «Das deutſche Reichsviehn; «Keilfhriftenn, u. |. m. Hieran reihten fd 
Erzählungen, wie «Des Genie Malheur und Glücko (2. Aufl., 2 Bde., Regensb. 1847:: 
«Die Prinzenfchule zu Möpfelglüd» (2 Bde, Regensb. 1847); «Diogenes von Azzelbruun⸗ 
(2. Aufl, 2 Bde., Wien 1853); aFremde und Heimat» (2. Aufl., 2 Bbe., Wien 1849. 
Später folgten noch mehrere Reifefchilderungen, wie «Sennft bu das Land? Heitere Fahrten 
durch alien» (Wien 1857); «Aus dem Venebiger- und Longobarbenland» (Bien 1860); 
a Unier Lebendigen und Todten» (Wien 1862). Alle diefe poetijchen und profaifchen Weric 
don denen B. 1863 eine auf 20 Bände berechnete Gefammtansgabe begonnen hat, find reich 
an braftifchem Humor und berbem, oft kauſtiſchem Witz, befunden aber doch, abgejehen von 
ihrer Formloſigkeit, den fanatifchen Ingrimm des Verfaſſers gegen alle Erfcheinungen des 
Zeitlebens, die über feinen engen Horizont hinausliegen. Mehr Inhalt und Intereffe bieten 
«Clemens Maria Hofbauer und feine Zeit (Wien 1858) und «Die Kunftgenoffen der Zlofter- 
elle» (2 Bde., Wien 1863) wegen der darin gebotenen Materialien zur Lirchen und Kunft- 
geſchichte. Eine Selbftbiographie gab er unter dem Titel a Woher? Wohin?» (2 Bde., Wien 
1855) heraus, Außerdem hat er auch Predigten, Erbauungsbücher und theol. Schriften (3.2. 
1864 gegen Renan) veröffentlicht. 

Brunnow (Phil., Freiherr von), ruſſ. Staatsmann, geb. 31. Aug. 1797 zu Dresden, 
genoß hier Privatunterricht, biß er 1815 die Univerfität zu Leipzig bezog. Obgleich in 
Dentfchland geboren, gehört er doch einer nur infofern beutfchen Yamilie an, als deren Ur⸗ 
rung in Pommern geſucht wird. Seit dem 16. Jahrh. waren die Borältern B.'s Mit 
glieder der furländ. Ritterbank und theils in herzogl. kurländ., theils in poln. Dienften, fat 
immer im bdiplomatifchen Fade. Zur Zeit des Congreſſes in Aachen trat B. 1818 in mil. 
Dienfte, wo fi der Staatsraih Stourdza feiner tätig annahm, und die Minifter Nefſſelrode 
und Kapodiſtrias fehr bald feinen Beruf fr die diplomatische Laufbahn erfannten. Ex wurde 
zuntichſt im Departement des Auswärtigen angeftellt und dann Stourdza beigegeben, um wit 
diefem einen Civifcoder für Beſſarabien auszuarbeiten. Nachdem er auf den Congreſſen zu 
Troppau, Laibach und Verona gewefen und eine Zeit lang bei der Geſandiſchaft in London ale 
Secretär fungirt Hatte, Fam er zum Generalgonverneur Grafen Woronzom nach Obefia und 
wohnte 1828 und 1829 als Civilbeamter den Veldzügen gegen die Türken bei. Zum Statt 
rath ernannt und dem Grafen von Neffelrode unmittelbar attachirt, arbeitete er in Petersburg 
als erfter Redacteur des Departements der auswärtigen Angelegenheiten und fand im biefer 
Stellung Gelegenheit, fich mit Geift und Gang der ruff. Politik vertrant zu machen. 1832 
wurde er als Gefandter an die Höfe von Stuttgart und Hefien- Darmftabt geſchickt, ertiel 
aber ſchon im Herbſt deſſelben Jahres eine fpecielle Miſſion nad) London, um in ber Orim: 
taliſchen Frage, unter Benutzung der ſchon loder gewordenen Beziehungen zwifchen Srankreid 
und Großbritannien, eine größere Annäherung zwiſchen den Eabineten von London und Fe 
teröburg zu bewirken. Nachdem er im Frühling 1840 bleibend in London accrebitirt worder, 
lam hier unter feiner befondera Mitwirkung der Vertrag vom 15. Juli 1840 zu Stande, we⸗ 
durch Frankreich und Großbritannien diplomatifch getrennt wurden, während das Einver: | 
ſtünbniß der nordiſchen Mächte mit dem Cabinet von London in der Drientalifchen Frag: 
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eine vorläufige Entſcheidung herbeiführte. Durch biefen Erfolg erwarb ſich B. ſchnell den Ruf 
eines ausgezeichneten Diplomaten und befeſtigte ſich auf feinem wichtigen Poſten in London. 
Bollendeter Weltmann, geiftreich und fein g }, gewann er Einfluß in den höchften Kreifen 
und wurde der perjönliche Freund Aberdern's und des Herzogs von Wellington. Den engl. 
Hanbelsftend fuchte er durch den Schiffahrtönertrag von 1849 an Rußland zu fefleln, wüh- 
rend die Imtereflen beider Staaten im Norden Europas durch das Londoner Protofoll vom 
8. Mat 1852 folidarifch verbunden werben follten. Trotzdem vermochte B. die orient. Kriſe 
weber vorandzufehen noch abzuwenden. Im ausſchließlichen Verkehr mit der Ariftofratie ber 
Geburt und des Gelbes, war ihm bie Macht der öffentlichen Meinung verborgen geblieben, wenn 
nicht, wie man behauptet Hat, die Furcht, dem Kaifer zu misfallen, ihm abhielt, in feinen Ve» 
richten den ganzen Ernſt ber Lage zu enthüllen. Am 8. Febr. 1854 mußte er London verlaffen 
und begab fich zunäcjft nach Peteraburg, wo er ohne Anftellung blieb, biß er 1855 zum Gefandten 
am Deutſchen Bundestage ernannt wurde. Hierauf unterhandelte er als zweiter Bevollmäch⸗ 
tigter Ruflands den Friedenstractat von Paris, wofür er 7. Sept. 1856 den Titel eines Wirkl. 
Geheimraths und ben Gefandtfchaftspoften in Berlin erhicht. In der Hoffnung, das alte Ein- 
vernehmen mit England wicberherzuftellen, warb er 22. März 1858 von nenem am brit. Hofe 
accreditirt und 19. Dec. 1860 zum Hang eines Botſchafters erhoben. Aber obwol mit Aus⸗ 
zeichnung empfangen und fogar von ber Preſſe freundlich begrüßt, gelang es ihm doch nicht, 
feine frühere Stellung einzunehmen. Während ber Berhandlungen über Polen 1863 hatte er 
einen harten Stand, und wenn er nicht abermals London verlafien mußte, fo war dies eher bem 
feften Auftreten Gortſchakow's, der Friedensliebe der engl. Regierung und ihrem Mistrauen 
gegen Frankreich zu verdanken als den diplomatifchen Künften B.’s. Im April 1864 nahm 
ex als Vertreter Rußlands an der Londoner Conferenz theil, wo er mit Eifer die Intereſſen 
Dünemarts ie aber das Scheitern der Unterhandlungen nicht verhindern konnte. 
Bruns, der Große, Erzbifchof von Köln und Herzog von Lothringen, eine der bedeutend⸗ 
ſten Perfönlichkeiten feiner Zeit, geb. 925, war der britte Sohn König Heinrich's I. und ber 
Bruder Kaifer Otto's I. Er erhielt feine Erziehung erſt durch den Biſchof Baldrich von Ut⸗ 
recht, bei welchen er die Unfangegritnde ber griech. und lat. Sprache lernte, fpäter durch den 
Briten Ifaak und mehrere griech. Gelehrte. Seine ungewöhnlichen Kenntniffe, fein Scharf- 
finn und feine Beredfamfeit gaben ihm in eben dem Grabe ein feltenes Uebergewicht tiber bie 
andern Bifchöfe und Geiftlichen feiner Zeit, als andererfeits feine Milbthätigkeit, Demuth und 
fein Hoher Ernſt die Gemüther der Laien mit Verehrung gegen ihn erfüllten. Als er heran- 
gewachfen, wurde er von Otto in die Pfalz gerufen, wo er unter den Geſchichtſchreibern, 
Poeten und namentlich unter den Philofophen des Hofs bald eine bedeutende Stelle einnahm, 
viele der weltlichen und geiftlichen Großen durch feinen Umgang heranbilbete und eine förm⸗ 
liche Pflanzfchule Höheren — gründete. 940 ward er Exzlanzler des Kaiſers, begleitete 
denfelden 951 auf feinem erften Kriegszuge nad) Italien und zeigte ſich überhaupt, im Gegen- 
faß zu den andern nächften Verwandten Otto's I., die ſich nad) der Reihe alle empörten, un⸗ 
ausgeſetzt als deſſen treuen Anhänger. Deshalb ernannte ihn auch Otto 953 zum Exrzbifchof 
von Köln und, nach Abfegung feines aufrühreriſchen Schwiegerfohnes Konrad, 954 zum Dber- 
Heren und Herzog von Lothringen, das unter ihm in Ober- und Unterlothringen mit zwei bes 
fonbern Herzogen, Friedrich und Gobefried, getgeilt wurde, und vertrante ihm die Bertheidigung 
des Landes gegen den noch nicht völlig beflegten Stonrab, eine Aufgabe, welche freilich in diefen 
ſtürmiſchen — fie den frommen, aber unkriegeriſchen B. zu ſchwer war. Größere Erfolge 
erreichte er auf fichlichem Gebiete durch Kloſterreformen, Gründung und Ausſchmückung von 
Gotteshäufern und duch Verbreitung wifjenfhaftlicher Studien unter den Geiftlichen. B. 
ftarb auf einer Reife nach Compiegne, wo er feinen Neffen, den König Lothar, und die Söhne 
Hugo's zu verföhnen beabfichtigte, zu Rheims 11. Dct. 965. Man legt ihm Commentare 
über die funf Bücher Mofis und einige Lebensbefchreibungen von Heiligen bei. Sein Leben 
beſchrieb Ruotger in ber «Vita Brunonis», einer der beſſern Biographien des Mittelalters, 
bie von Per in den «Monumenta Germanise historica » (Bd. 4, Hannov. 1839; and) be- 
ſouders abgedrndt) Herausgegeben und von Jasmund (Berl. 1851) ind Deutſche überfegt ward. 
Bruno, der Heilige, der Apoftel der Preußen, geb. um 970, ftammte aus dem Haufe 
der Grafen von Querfurt und erhielt frühzeitig ein Kanonilat an der Kirche zu Magdeburg. 
Er baute eine Kirche zu Querfurt und fam an den Hof Kaifer Otto’6 ILL, der ihn 995 Papft 
Gregor V. zum Beiftand nach Rom fendete, dem B. auch nad) feiner Entfegung tren ver» 
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blieb, ſodaß fich ihm bei deſſen Wiedereinfegung bie Ausficht auf Hohe Beförderung barbot. 
Aber ergriffen von bem fchrärmerifchen afcetifchen Eifer der Zeit, ſchloß er fich als Cinfiebter 
dem ei Romuald, dem Stifter ber Camalbulenfer, an und entſchloß fi, zu ben Hetbnifchen 
Slawen Fr ziehen, um als Mifftonar in die Fußſtapfen des Märthrers Adalbert von Prag zu 
treten. Nach vorübergehenden Aufenthalte in Polen, wo er das Leben des heil. Adalbert 
ſchrieb (1004), ging er zuerſt 1007 durch Ungarn und Rußland zu den Petſchenegen, dann 
wieder zu Herzog Boleflato nach Polen und von hier aus zu den Preußen, an deren öffichken 
Grenzen er 14. Febr. 1009 mit 18 feiner Gehülfen erfchlagen ward. Ihre Körper erfaufte 
der 833 Boleſlaw von Polen. Spaͤter ward B. unter die Heiligen verſetzt. 
uno, der Heilige, ber Stifter des Kartäuſermönchsordens, geb. zu Köln um 1040 aus 
einem alten und edeln Geſchlechte, wurde in ber Schule der Collegiatfiche St.⸗Cumibert r- 
zogen, bei welcher er in ber Folge ein Kanonifat erhielt, und fludirte dann zu KRheims, wo cr 
fid fo auszeichnete, daß ihm ber daſige Bifchof Gervaflus die Aufficht über alle Schulen des 
Sprengels übertrug. Durch die Sittenlofigkeit feiner Zeit bewogen, fuchte er im Berein mt 
ſechs gleichgefinnten Freunden die Einfamfeit und wurde von dem Bifchof Hugo von Grenohle, 
dem er feine Abſicht entdedt hatte, 1084 in die 4 St. von der Stadt entfernte Wüfte Char: 
trenfe geführt. Hier, in einem engen, von fchroffen Felſen überragten Thale war es, wo B. 
und feine Gefährten 1086 einen der ftrengften Mönchsorden gründeten, der von der Wühe 
den Namen Rartäufer (f. d.) erhielt. Papſt Urban IL, früher einer der ausgezeichnetften Schüler 
B.'s, berief 1089 feinen vormaligen Lehrer zu ſich. B. folgte dem Rufe, aber ungern, urd 
erhielt, da er jebe geiftliche Würde, felbft das Erzbisthum von Reggio ausſchlug, 1094 die Er- 
laubniß, eine zweite Rartaufe in der Einfamfeit von della Torre in Calabrien zu gründen, ber 
er bis zu feinem Tode 1101 vorftand. Schon Leo X. erlaubte 1514 ben Kartäufern, ihrem 
Stifter zu Ehren eine eigene Meſſe zu halten; Gregor XV. dehnte 1623 diefelbe auf die ganze 
kath. Kirche aus, worauf B. 1628 unter die Zahl der Heiligen verfegt wurde. B. Hatte feinen 
Schülern Teine befondern Vorfchriften gegeben; erft 1581 kam eine vollftänbige Hegel für die 
Kartäufer zu Stande, welche Iunocenz IX. beftätigte. Bon den ihm beigelegten Schriften 
(Bar. 1524 u. Köln 1611) werben nur die beiden Commentare über die Pfalmen und die Briefe 
des Paulus ſowie einige Briefe für echt gehalten. — Ziemlich gleichzeitig mit B. lebte ein an: 
derer B. der Mönch erft zu Magdeburg, feit 1078 zu Merfeburg war und eine «Historia belli 
Saxonici» gefchrieben hat, die von 1073—82 reicht. Diefelbe ift wegen ber darin eingewebten 
Urkunden von Wichtigkeit und wurde von Perg in die «Scriptores rerum Germanicarum» 
(8d.5, Hannov. 1843) aufgenommen und von Wattenbad) (Berl. 1853) ins Deutſche überfegt. 
Bruno (Giordano), ein als Vorläufer der neuern pantheiftifchen Syfteme merkwürdiger 
Denker. Geboren zu Nola um die Mitte des 16. Jahrh., trat er frühzeitig in den Domini- 
canerorben, wurde aber bald wegen feiner Zweifel an der Transfubftantiation und der unbe 
fledten Empfängniß der Jungfrau Maria verdächtig und mußte fliehen. Bon da an führte er 
ein unftete® Leben. 1580 befand er ſich in Genf, wo er e8 aber bald mit den orthoboren Cal: 
viniften verdarb. Er wendete ſich daher nad Paris, wo er Borlefungen über die «Große Kunft> 
des Raimundus Lullus (f. d.) hielt, welcher auch eine ziemliche Anzahl feiner Schriften ge 
widmet ift. Seine Streitigkeiten mit den blinden Anhängern des Ariftoteles nöthigten ihn, 
Paris zu verlaffen, und er wandte fid) für einige Jahre nach London. Hier lebte er unter dem 
Schutze des franz. Gefandten Michel de Chateauneuf de la Maupiffiere und fchrich feine be 
dentendften Werke. 1585 ging er über Paris und Marburg nach Wittenberg, wo er 1586—88 
Borlefuugen und bei feinem Weggange eine feurige Lobrede auf Luther hielt. In den folgen 
den Jahren hielt er fich in Prag, Braunfchweig, Helmftedt, Frankfurt a, M. auf. Unbekannt 
iſt, was ihn bewog, 1592 die Rückkehr nad) Italien zu tagen. Er lebte dafelbft einige Fahre 
in Padua unangefochten; 1598 aber ergriff ihm die Inquiſition in Venedig und Tieferte ihn 
nad) Ron ab, wo er nad} zweijährigem Gefängniß und nad) vergeblichen Berfuchen, ihn zum 
Widerrufe zu bewegen, als Keger und wegen Verlegung des Drdensgelübdes 17. Febr. 1600 
verbramit wurde. Seine Schriften, von denen die bebeutendften in feiner Mutterfprache ge: 
ſchrieben find, verrathen durchaus einen kräftigen, muthigen, leicht ervegbaren, einer tiefen Be: 
geifterung fähigen, aber vergeblich nach Klarheit ringenden Geift. Seine «Cena delle oeneri- 
(Afchermittwochs-Tifchreden) ift eine Apologie ber Kopernicanifchen Aftronomie, der «Spaocio 
della bestia trionfante» (Par. 1584) eine im Stile jener Zeit gehaltene, ziemlich ſchwerfüllige 
Allegorie, in welcher er an die Stelle von Thiergeftalten die Tugenden an den Himmel verfegt 
und dabei fatirifche Bemerkungen über feine Zeit macht. In der «Cabala del cavallo Pegaseo 
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coll’ aggiunta del asino Cillenico» (Par. 1585) preiſt er ironiſch das Glück der Unwiſſenheit. 
Die Gedichte, die er unter dem Titel «Degli eroici faroriv (Par. 1585) heransgab, verherr» 
lichen die göttliche Liebe zur Wahrheit. Früher (1582) hatte er auch ein fatirifches Luftfpiel, 
all candelajon, druden laffen. Die wichtigften feiner Schriften find, .. Ausfcheidung der 
fehr zahlreichen lat. Abhandlungen über die Mnemonik und Topif des Lullus, welche viel 
Mühe an einen unfruchtbaren Gegenftand verſchwenden, feine metaphyſiſchen, unter denen bie 
«Della causa, principio ed uno» (Veneb. 1584), «Del infinito universo e mondin (Beneb. 
1584) und das Gedicht «De innumerabilibus, immenso et infigurabili s. de universo et 
mundis» (zugleich mit dev Schrift «De monade, numero et figuran, Frankf. 1591) herbor« 
tagen. Die hier vorgetragene Lehre ift ein, man möchte fagen, ganz naiver, auf der Begeifterung 
für die Anſchauung eines allgemeinen Naturlebens ruhender Bantheismus, zu deſſen begriffe- 
mäßiger Beltimmung fi B. durchaus bes ariftotelifch-fcholaftifchen Apparats, nämlich der 
Begriffe der Subftanz, der Möglichkeit und Wirklichfeit, der Materie und der Form, der wir- 
kenden und Zweckurſache bedient, um zu zeigen, daß alle diefe Unterfchiede in dev Anſchauung 
des einen Urprincips, welches alles ift und alles wirkt, verfchwinden. In Beziehung auf die 
Frage: wie aus dem einen Urprincip die unendliche Mannichfaltigkeit der Erfcheinungen ſich 
entfaltet, zeigte ex jedoch eine große Beſcheidenheit. Seine Lehre war ziemlich unbeachtet ge⸗ 
blieben, bis F. ©. Jacobi in den «Briefen über die Lehre des Spinoga» durch die Auszüge, die 
er bafelbft aus B.'s Hauptarbeiten gab, und nad) ihn Schelling in dem «Bruno» benannten 
Geſprüch über die Weltfeele die Aufmerkſamkeit auf ihn Ienften. Die Driginalausgaben feiner 
Schriften find ſümmtlich fehr felten; die italienifchen hat Wagner in den «Opere di G. B.» 
(2 Bde., Lpz. 1830) mit einer biographifchen Einleitung herausgegeben; bie Iateinifchen Gfrörer 
(Bd. 1 u. 2, Stuttg. 1834—36) zum Theil gefammelt. Vgl. Bartholmts, «Jord. B. de Nolan 
‚(2 Bde, Bar. 1846); Clemens, «Giord. B. und Nicol. von Eufa» (Bonn 1847). 

Bruns (Victor), ausgezeichneter deutfcher Wundarzt, gr 9. Aug. 1812 zu Helmftebt, 
erhielt feine Schulbildung erft auf dem Gymnaflum feiner Vaterftabt, dann zu Wolfenbilttel 
und bezog 1831 das Collegium Carolinum und das Collegium Anatomicun zu Braunſchweig. 
Nachdem er fi) 1833 —36 zu Tübingen mebic. Stubien gewidmet, befuchte er zur weitern 
praftifchen Ausbildung die Klinifen von Krukenberg, Maſius und Niemeyer in Halle ſowie von 
Dieffenbach, Ruft, Jůngken, Schönlein u. a. in Berlin und ließ fld) dann im Sommer 1837 
als praktifcher Arzt in Braunfchweig nieder. Hier wurde ihm bald der Unterricht in der all- 
gemeinen Anatonrie mit ber Leitung ber Bräparirübungen an ben let, Collegium 
übertragen und banıı 1839 eine Profeffur an diefer Anftalt verliehen. In bem «Lehrbuch der 
allgemeinen Anatomie des Menfcheno (Braunſchw. 1841) legte er die Ergebniffe feiner anatom. 
und phyſiol. Arbeiten nieder, die er bis dahin mit befonderer Vorliebe gepflegt hatte. Um ſich 
fpeciell für das Fach der Chirurgie vorzubereiten, befuchte B. 1841 Berlin, Wien und Paris, 
worauf er Oftern 1842 den theoretifchen und praktiſchen Unterricht in der Chirurgie an dem 

enannten Collegium übernahm. Oftern 1843 folgte er einem Rufe als orb. Profeſſor der 
hirurgie und hirurg. Klinik nad) Tübingen, wo er feitdem ununterbrochen und mit großen: 
Erfolge gewirkt hat. B.'s Hauptwerke find das «Handbud) der praftifchen Chirurgie» (9b. 1 
u. 2, Tüb. 1854 — 60), deffen erfte Theile die chirurg. Krankheiten de8 Gehirns und deffen 
Umhüllungen fowie die der Kau- und Geſchmacksorgane behandeln, und der «Chirurg. Atlas» 
(Tüb. 1853 fg.). Bon feinen Heinern Echriften find befonders Hervorzuheben: «Die Durd;- 
fchneibung der Gefichtönerven beim Geſichtsſchmerzo (Tüb. 1859), die «Behandlung ſchlecht ⸗ 
geheilter Beinbrüchen (Berl. 1861) und «Die erfte Ausrottung eines Polypen in ber Kehl⸗ 
topfhöhfe ohne blutige Eröffnung der Luftwegen (2. Aufl., Tüb. 1862; Nachtrag 1863). 
runtrut oder en (franz. Porrentruy), alte Stadt im gleichnamigen Amtsbezirk 
bes fchweiz. Cantons Bern, liegt auf einer Anhöhe über dem Flüßchen Halle und zählt (1860) 
3524 meilt fath. E. Das Schloß, von dem einige Theile aus der Römerzeit ſtammen, war 
von der Zeit der Reformation bis zum J. 1828 die beftändige Reſidenz der Biſchöfe von 
Bafel. B. Hat ein Gymnaſium (vormals Yefuitencollegium), ein Schullehrerfeminar und eine 
alte Pfarrkicche mit vorziiglihem Altarblatte. Die Bewohner betreiben etwas Inbuftrie und 
Handel, und in ber Nähe, zu Pont d’Able, befindet fich eine Tuch- und eine Waffenfabrik. 

Brufa, Bruffa oder Burfa, einft die aflat. Refidenz der titrf. Sultane, jegt die Haupt ⸗ 
ftadt des Ejalets Chobawendfjar in Anaboli, a M. von Marmarameer entfernt, in herrlicher 
Lage am Rande einer außerordentlich reich angebauten Ebene und am fteilen Abhange deö 
9000 8. hohen, flarkhewaldeten, den größten Theil des Jahres eine Schneckrone tragenden 
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Keſchiſch-Dagh (Möonchsberg), des myſiſchen Olympos. Die Stabt Hat 9000 meift miebrige 
Hänfer, welde die mannichfaltigften Farben fragen, enge, fhlechtgepflafterte Straßen und zäfi: 
gegen 70000 E. (einft 100000), meift Türken, außer biefen Armenier, Griechen. Juden uz! | 
Franken. Sie ift der Sit eines Generalftatthalters, eines Mollah, eines griech. Metropoliten 
und eined arınen. Erzbiſchofs. Mitten in der Stadt erhebt ſich fleil eine flache, tafelförnzge 
Felsmaſſe mit den Mauern und Thürmen einer alten, verfallenen Burg. Durch die Erdbebes 
vom 28. Febr. und 18. April 1855 und die durch das Berften der Baddfen entftandene fund: 
bare Feuersbrunſt hat die Stadt bedeutend gelitten. Aus der Maffe der niebern Härſer und 
Hütten erheben fi, zum Theil wie gewaltige Koloffe, an 150 Mofcheen mit ihrem Kypln 
und Minarets, mehrere freilich nur nod als Ruinen. Unter ihnen zeichnet ſich Dglu⸗Djr 
oder die Mofchee der drei Sultane (Murad, Bajazet I. und Mohammed I.) durch ihre St: 
und ſchöne maurifche Bauart aus. Auch hat bie Stadt drei griech., zwei armen. Kirchen a7 
zwei Synagogen, Ein reifendes, überbrücktes Bergwaſſer in tiefem Felsbett theilt bie Erz: 
in die Mohammedaner- und Armenierftadt, eine audere Schlucht trennt letztere von dem Gricdz- 
viertel. Durch faft alle Strafen ift ein Wafferlauf geführt, und an deren Ecken befindan f: 
mit Arabeöfen gezierte Brimnen, Die Bazars ftehen zum Theil denen von Konſtantinopel mic 
nad; der Karavanferais, Khane (Herbergen), Medrefien und öffentlichen Garküchen gibt « 
in Menge. Die Gärten, Bäder, Kiosls, Spaziergänge, Gruppen von hohen Cypreſfſen m 
Platanen heben das Landfchaftliche Bild des Ganzen. B. ift das unter König Prufias rc: 
Bithynien, bei dem ſich Hannibal als Gaftfreund aufhielt, gegründete Prufa, wurde um 950 
durch Seifred-daulet von Aleppo erobert und gefchleift, 1326 von Orhan, dem Sohne des erfirr 
Türkenfultans Osman L, nach 10jähriger Belagerung den Griechen entriffen, 1402 von Ti: 
mur's Enkel Mirſa eingenommen und and) fpäterhin wiederholt durch Kriegsleiden Heinagefucht. 
1848— 55 Iebte hier Abd⸗el-Kader. Die Stadt hat den Ruf, die Gräber der fee erſten 
tür. Sultane zu enthalten, die hier bis 1453 ihr eigentliches Hoflager (die Pforte) Hielten. 
Auf der Burghöhe fteht die Mofchee Daud-Monafteri, urfprünglich eine chriſtl. Kirche, mi: 
dem Grabe Orchan’s. Das mit Jaspis und Marmor geſchmückte Grabdenfmal Osman’s 1. 
Tiegt außerhalb der Stadt. Die Ucberrefte Murad’s find Y, M. im Weften derfelben in einem 
prächtigen Mauſoleum bei dem Dorfe Tſchekerki beigefegt. Etwa Y, M. im Weften von 8. 
treten auf einer Fläche von 1200 F. int Geviert vier heiße Schwefelquellen hervor, die ein 
ausgebehntes Tufflager gebildet Haben. Die Wärme von zwei derfelben beträgt 67— 68° N. 
Ueber zwei berfelben find Badehäufer errichtet, von denen das bedeutendfte Eski-Saplidſcha (At: | 
Barmbrumn) heißt. B. ift eine der erften Induftrieftäbte des Türkiſchen Reichs. Hanpı- 
erwerbszweige find Seidenzucht, Seibenfpinnerei und Seidenweberei. 1862 beftanden Hier &) 
Seidenfobriten, welche Italienern, Franzofen und Deutfchen gehörten. Die Fabrik des Fer. 
Schwab aus Freiburg i. Br. befchäftigte über 100 griech. und armen. Mädchen und Frauen. 
Die Seide wird hauptfächlih nad Lyon ausgeführt. In den nahen Gebirgen wird Mer- 
ſchaum gegraben, welcher in B. zu Pfeifenköpfen gebohrt, aber erſt in deutſchen Stadten ge 
ſchnitten wird, Der Handel ift in bedeutendem Aufſchwunge; Hafen der Stadt ift Gilt. 
Bgl. Hammer, «Reife von Konftantinopel nad) B. und dem Diymp» (Peſth 1818); Brandes, 
«Ausflug nad) Mehadia, Konftantinopel, B. und der Stätte von Ilium» (Lemgo 1863). 
Brüſſel (Bruxelles), die Haupt- und Refibenzftadt des Königreichs Belgien, zugleich Haupt: 
ftadt der Provinz Südbrabant und der ehemaligen öfterr., frither fpan. Niederlande, ift von 
einigen Kanlilen durchſchnitten, welche fie mit dem Fluſſe Senne, der in mehrern Armen die 
Stadt durchfließt, und mit dem Scheldefanal verbinden, durch welchen letztern diefelbe mit Anı- 
werpen und ber Nordfee in Verbindung fteht. B. liegt theil® auf einer Anhöhe, theils in eirt: 
ſchönen, fruchtbaren Ebene und ift im allgemeinen, trog der großen Ungleichheit des Boten: 
welche in der Mitte der Stadt die Anlegung mehrerer fteinerner Treppen veranlagt Hat, ſchon 
gebaut, ja eine ber ſchönſten Städte Europas. Sie zerfällt in bie Hühergelegene, durch die Gin: 
verleibung des neuen Quartier Leopold beträchtlich; erweiterte Ober- und in die Nieberftadt az 
ber Senne und am Kanal. In jener, als dem durch die gefündere Luft weit borgezogenen 
Theile, Leben die Reichern und Vornehmen, und es wird hier faft nur franzöfifch gejproden: 
in der zum großen Theil eng und winkelig gebauten, im neuefter Zeit aber mit breiter, geraden 
Strafen verſehenen Niederſtadt wohnen bie Handel- und Gewerbtreibenden. Be mehr man 
fid) von der Oberftabt entfernt, defto mehr wiegt das Flamändiſche vor. Die ehemaligen Walle 
welche bie Stadt umgaben, find jet abgetragen und durch breite Baumalleen in freundliche 
ſchattenreiche Bonlevards verwandelt, deren Gefammtlänge 1, St. beträgt. Eine herrliche 
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Promenabe bilbet bie Allee Verte, eine Doppelallee laugs dem Schelbelanal, welche faſt halb⸗ 
wege mad, bem 1 St. von B. entfernten Luſtſchloſſe Lacken, bem Aufenthaltsorte der konigl. 
Familie, führt; ebenfo die großartig angelegte, noch nicht vollendete Straße nad) dem St. 
entfernten and zu einem Luſtwald umgefchaffenen Eambrewald. Außer einem mit Wafler- 
beden und vielen Marmorſtatuen befegten, 13 Heftaren großen Bart im Mittelpunfte ber 
Stadt, enthält diefelbe eine Menge fchöner, zum Theil mit Springbrunnen gezierter Platze, 
wie: Place Royale mit dem koloſſalen, von Simonis gearbeiteten, 1848 aufgeftellten Monu⸗ 
ment Goitfried's von Bouillon; den Rathhausplatz mit feiner malerifchen Einfaffung meift ans 
der fpan. Zeit ſtammender Giebelhäuſer und dem 1864 zu Ehren der Freiheitsmurtyrer Eg- 
mont und Hoorn errichteten Marmordenkmal; den Münzplag; den Märtyrerplag, auf welchem 
die im Sept. 1830 gefallenen Freiheitslämpfer begraben liegen; Place du Grand-Sablon; 
Blace des Barricades mit bem Standbilde des berühmten Anatomen Befalins; endlich ben 
Eongreßplag, an der Konigsſtraße, mit der reigendften Ausficht auf die untere Stadt und bie 
umliegende Landſchaft und der prachtvollen, mit dem Standbilde des Königs gefrönten Con- 
ftitwtionsfänle. Unter den Kirchen ift die größte und ſchönſte die Pfarrficche von St.-Gubula 
und St.⸗Michael, vom 12. Jahrh. ab in goth. Stile erbaut, mit zwei unvollenbet gebliebenen 
Thürmen, vielen an 50 F. hohen, reichbemalten Fenftern und den Grabftätten mehrerer 
Herzoge von Brabant und anderer amdgezeichneter Perfonen. Andere Pfarrkirchen find: bie 
in griech. Stile auf dem Caudenberg erbaute, den Königsplag beherrſchende St.Jakobskirche 
(zur Zeit des Convents Tempel der Bernunft), dann Notre--Dame de la Ehapelle, die Katha- 
rinenlirche, Notre-Dame de Yinisterre und bie Kirche des Sablon. Außerdem gibt es mehrere 
unanfehnliche prot. Kapellen, indem die ſchöne Auguftinerlicche, weiche von der hollünd. Ne 
gierung dem evang. Cultus angemwiefen worden war, feit 1830 zu Schul- und Mufiffeierli- 
feiten dient; ferner eine Synagoge. Merkwürdige und fehenswerthe Gebäude find: das berühmte, 
im goth. Stile von 1401—42 erbaute Stadthaus, mit einem 362 F. hohen, phramidenfär- 
migen Thurme, der über bie ganze untere Stabt emporragt und auf feiner Spige die vergolbete, 
17 8. hohe Bildſäule des brüffeler Schutpatrons, des Erzengels Michael, trägt; diefem 
gegenüber das fog. Brothaus, ein altes Gebäude, welches vor 1794 mehrern Gerichtshöfen 
diente, und in welchem die Grafen Egmont und Hoorn als Gefangene ſaßen, jegt als Gefell- 
ſchaftslocal gebraucht; der Yuftizpalaft, früher Jeſuitenlloſter; die Minze und das ihr gegen- 
überftehenbe große Theater; das großartige Entrepöt am Ranal; der bedeckte Markt in der 
Mabeltineftrafe; das Hospital St.- Jean mit 600 Betten, dem reigend gelegenen botan. Garten 
gegenüber; das Grand⸗Hospice, ein Verpflegungshaus fiir 600 alte Leute; die Sternwarte, 
eine der ſchönſten Europas, unter der Leitung bes berühmten Quetelet ſtehend; das Pracht- 
gebäude (Palais de l’industrie) zur Anfftellung der Staatsbibliothek fowie der Manufactur« 
und Runfterzeugnifie (davor das Denkmal bes dfterr. Generalftatthalters Karl von Lothringen) 
und der vormalige Palaft des Generalgouverneurs; der Palaft der Nation für die Sigungen 
der beiden Kammern; der des Königs, zur Zeit der franz. Herrichaft Sit der Präfectur, un« 
anfehnlich in feiner Bauart, aber mit reichen malerifchen Kunſtſchätzen ausgeftattet; der frühere 
Balaft des Prinzen von Oranien, jest dem Stante gehörig, Auferft prachtvoll in feinem In⸗ 
nern, fir das Muſeum neuerer Künftler und Concerte eingerichtet; das alte Haller Thor mit 
dem Mufeum der Alterthümer und Kriegsgeräthe; das Hotel des Herzogs von Aremberg mit 
feiner werthvollen Gemäldegalerie. Die 1847 vollendete, 300 Schritt lange, drei Stodwerf 
hohe und von den glängendften Läden eingefaßte Glaspaſſage St.-Hubert dürfte felbft in Lon⸗ 
don unb Paris nicht ihresgleichen finden. Die Stabt ift Si ber höchſten Staatsbehörden und 
des Provinzialgouvernements, befigt eine von der Provinz, der Gemeinde und Privaten unter- 
haltene freie Univerfität, cine Kriegsfchule, ein Königl. Athene (Gymnaſial- und höhere Real 
ſchule), eine Königl, Akademie ber Wiffenfchaften und Künfte, eine medic. Akademie, eine Schule 
für Bildgauer-, Maler- und Baukunſt, ein Confervatorium für Muſil, eine Thierarzneifchule, 
eine Nationalbibliothel mit mehr als 150000 Bänden und ungefähr 20000 Handfchriften, 
eine Gemäldegalerie, ein phyſik. mechan. und Naturaliencabinet; eine Waffenſammlung, einen 
botan. Garten und einen fhönen, geräumigen Thiergarten. Außerdem befinden ſich Hier, mit 
und ohne Subfldien von der Stadtlaffe, ſechs Theater, mehrere Mufifgefellfchaften, gelehrte 
Bereine, von der Stadt, religidfen Körperfchaften und Privaten geleitete Schul- und Bildungs- 
anftalten für beiderlei Gefchlechter, eine BHilanthropifche Geſellſchaft und eine große Anzahl von 
Vohligätigkeitsinftituten, Die Bevölkerung, die ſich 1825 nur auf 84000 Seelen belich, if 
bereit6 (1. Ian. 1864) auf 185982 geftiegen und wird durch die auf dem Gemeindegebiet 
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der Dörfer Etzerbeek, Ixelles, St.-Cilles, Anderlecht, Molenbeek, Laelen, Scharbed, St.Doſſe⸗ 
ten⸗Noode gelegenen Vorſtädte noch um 114359 E. vermehrt. Die ſtädtiſchen Ausgaben be⸗ 
trugen 1864 nahe an 15 Mil. rs, wovon 8 Mill. fir außerordentliche Baulen. Der Handel 
ift mehr Lurus- und Detailfandel, und die geringe Anzahl ber großen Hanblungehäufer, die 
fi} Hier befinden, erlaubt e8 nicht, B. unter die Handelsſtädte zu rechnen. Hingegen blüßen 
mannichfaltige Gewerbzweige, ald Spiten-, Möbel-, Kutſchen⸗, Papier- und Lederfabriten. 
Handel und Gewerbe befördern cine Börfe, brei Banken (die Socifts gönsrale, bie Belgifche 
und feit 1851 die Nationalbank), große Märkte, Kanäle, ſchöne Kunſtſtraßen, vor allem aber 
die Eifenbahnen, welche B. mit den belg. Eiſenbahnnetz, befonders mit Antiverpen, Gent, 
Lüttich, Mons und Namur verbinden. Das Nahdrudweien, das frither hier vorzüglich blühte, 
hat infolge verfchiebener Berträge ganz aufgehört. Es erfcheinen täglich zu B. gegen 12-poli. 
Zeitungen, wovon mehrere nur als berfürzte Doubletten von größern zu betrachten. Bas 
Hauptblatt ift die «Indspendance Belge». 

Schon im 8. Jahrh. gefchieht in Chroniken bes Orts Bruchſella Erwähnung, das zuerfi 
eine Billa der fränk. Monarchen geweſen zu fein fcheint. Ein Diplom Qtto's L vom I. 966 
beftätigt das Borhandenfein einer Kirche, unter welcher bie neuern Forfcher die Kirche zum Beil. 
Michael verftchen, an deren Stelle fpäter die St.Gudulakirche erbaut worben ift. Gerberge 
Schwefter Otto's d. Gr., bradjte die Ortfchaft dem Herzog Gifelbert von Lothringen ale Mit⸗ 
gift zu. Ihres Sohnes Karl Tochter, Gerberge, Heirathete lambert, Grafen von Löwen, und 
mit diefem Gefchfecht kam der Bezirk B. unter die Herrſchaft der Herzoge von Niederlotgringen 
und Brabant, durch deren Einfluß die Stadt zu großem Anſehen gelangte.. Bon Johann L 
an (1251— 59) ſcheint fie die Refidenz der Fürſten geblieben zu fein, während Löwen noch den 
Titel der Hauptftabt behauptete. Nach vielfachen Kämpfen der für ihre Privilegien alles auf. 
opfernden Bürger mit den Patriciern oder mit den Fürſten, nad) fürchterlichen Bitrgerriegen, 
die der Tod Johann’ I. (1383) über die Stadt Hereinbrachte, kam das Erbtheil a’6, 
feiner Tochter, an die Gräfin von Flandern, Gemahlin bed burgund. Herzogs Philipp des 
Kühnen, welche die Verwaltung Brabants und Limburgs ihrem Sohne Anton übertrug. Nach 
dem Tode der Söhne beffelben (1430) trat der Herzog von Burgund, Philipp der Gute, in 
den Befit des Herzogthums Brabant, unter defien Enkelin Maria, der Gemahlin des Kaifers 
Marimilian, die ftarkbefeftigte und ſchon bedeutende Stadt an das Haus Habsburg überging. 
Die wieberholten Angriffe deffelben auf die befchtworenen Freiheiten gaben zu fteten Aufftänden 
Anlaß, die jedoch) immer mit einer beide Theile befriedigenden Ausföhnung endeten. Bereits 
Karl V. Hatte B. factifch zur Hauptftadt der Niederlande gemacht und dafielbe mit allem 
Glanze des Hoffebens umgeben. Unter feinem Sohne Philipp II., der hierher auch den Sig 
ber Oencralftatthalterfchaft unter Diargaretha von Parma verlegt hatte, wurde es der Hanpt- 
ſchauplatz der niederläud. Revolution. Nachdem 1566 Brederode an ber Spige des verbiin- 
beten Adels der Regentin die Befchwerden übergeben, wurde hier denfelben Abend der Buud 
der Geufen (f. d.) gefchloffen. In B. war es, wo bie Inquifition und Philipp's Feldherr Alba 
mit graufamer Blutgier und graufamer Verhöhnung der niederländ, Freiheiten ſchalteten. In 
dem langen Kampfe wider die infurgivenden Niederländer war es der Hauptwaffenplag ab- 
wechfelnd der Niederländer und der. Spanier. 1576 wurde zu B. die Genter Pacification ab- 

eſchloſſen, und 9. Jan. 1577 die Brüffeker Union, deren Bedingungen der Generalftatthafter 

on Juan von Defterreich eine Zeit lang ſich unterwarf. Nach feiner Entfernung zog Oranien 
als Ruwaert von Brabant in B. ein, mußte jedoch ſchon nach Don Zuan's Sieg bei Gem- 
bloux (31. Jan. 1578) die Stadt räumen. Trog einer entfeglichen Anardjie im Innern wußte 
ſich die Stadt mehrere Jahre in ihrer Unabhängigkeit zu halten, bis fie endlich) nach Oraniens 
meuchhelmörderifchem Tode mit Alerander Farneſe von Barına, Don Juan's Nacyfolger, capitu- 
lirte (10. März 1585). Die Geiftlichen, befonders die Jeſuiten, boten hierauf alles auf, um 
den Proteftantismus, der unterdefien, wenn auch unter-Öreueln, tiefe Wurzeln gefchlagen 
hatte, wieder auszurotten. Die Regierung Iſabella's, der Tochter Philipp's und Gemahiis 
des Erzherzogs Albert, ber 1598 bie treu gebliebenen fübL. Provinzen übergeben wurden, war 
zus Wiederherftellung der zerrüttteten Verhältniſſe äußerft förderlich, obgleich fie eine Umzapt 
von Mönchsorden Hervorrief und einem unwürdigen Corruptionsfyftem nicht zu ſteuern ver- 
mochte. Viel litt die Stadt in ben Kriegen Spaniens mit Ludwig XIV. (Beſchießung vom 9. 
1695 unter Villeroy) und Oeſterreichs mit Ludwig XV. (Belagerung und Einnahme von 1746 
unter dem Marſchall von Sachſen), noch mehr aber von dem beftäubigen Oppofitionegeifte, 
den bie habsburgiſche Politik in ihr wach erhielt (Enthauptung bes Burttignditus Agneeflens 
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1719), bis endlich) nach dem Aachener Frieden die milbere Regierung Maria Thereſia's eintrat. 
B. erhielt in dieſem Zeitraume viele wichtige Anftalten und Bauten und fegnet das Anbenten 
des Generalgouverneurs Karl von Lothringen, bem man noch 1848 ein Standbild geſetzt Hat. 
Mit Joſeph II. trat wieder eine Zeit bitterer Prüfungen ein, in der Gefchichte unter dem Na- 
men ber Brabanter Revolution befannt (1789). Kaum war nach Kurzer Unabhängigkeit 1790 
bie öflerr. Herrfchaft wiedereingefetst, fo fiel infolge der Schladjt von Jemappes Belgien den 
Franzoſtn anheim, und Dumouriez hielt 14. Nov. 1792 feinen Einzug in B., das den Defter« 
reichern feit bom Beginn bes Kriegs als Hanptſammelplatz und den Emigranten als Zufluchte- 
ort gedient hatte. Der Sieg der Defterreicher bei Neerwinden (März 1793) vertrieb die 
Branzofen aus der Stadt, und des Kaiſers Franz Bruder, Erzherzog Karl, bezog aufs neue 
den Balaft der Generalſtatthalterſchaft. Selbſt Kaiſer Franz II. erſchien 9. April 1794 und 
beſchwor feierlich die fog. Joyeuse Entröe (f. d.) oder Brabantifche Berfaffung. Einige Mo— 
note darauf brachte jedod) der Sieg Jourdan's bei Fleurus aufs nene die Sranzofen nad B. 
(10. Juli 1794), welches unter beträchtlichen Opfern zur Hanptflabt des Depart. Dyle herab« 
fant und aud) durch den Schutz Napoleon’s, der es mehrmals befuchte, nicht wieder den 
alten Glanz zu erreichen vermochte. Im Gebr. 1814 durch die Verbündeten von ber franz. 
Herrfchaft befreit, ward es 21. Sept. 1815 mit ganz Belgien dem neugefchaffenen und dem 
Bringen Wilhelm von Dranien-Naffau zugetheilten Königreich der Niederlande einverleibt. 
Abwechfelnd mit dem a — BD. nunmehr der Sit der Öeneralftaaten und bes Tönigl. Hof» 
lagers. Trotz bes hohen Aufſchwungs, den die materielle Wohlfahrt der Stadt nahm, brach 
doch nad} der franz. Julirevolution die langgenährte Gärung gegen Holland zuerft zu B. (25. 
Aug. 1830) in offenen Aufitand aus, und e8 wurde die denkwürdige viertägige Straßenſchlacht 
zwiſchen Holland. Militär und den Bluſenmännern des Bürgerftandes geliefert. Der glüdliche 
Ausgang dieſer Revolution entfchädigte B. mit dem Titel und Rang der Hauptftadt des un- 
abhängigen Königreichs Belgien (f. d.). Am 21. Juli 1831 trat der neue Souverän, Prinz 
Leopold von Sachſen⸗Koburg, in ihre Thore. Glüdlich und ohne erwähnenswerthe Störungen 
ging and) der Sturm von 1848 über fle hinweg. $ 

Bruft (Pectus) heißt der vordere und feitliche Theil des Oberleibes, vom Halſe bis zum 
Anfang des Unterleibs, vornehmlich gebildet durch das Bruftbein (Sternum) und die Rippen, 
welche die Brufthöhle umfchliegen und ben Bruftfaften (Thorax) bilden. Das Bruftbein 
läuft vom Halfe an, der Länge nad), durch die Mitte der B. hinab; die Rippen find hinten 
an den Bruftwirbeln des Nüdgrats durch) ein Gelenk befeftigt und wölben ſich nach dem Bruft- 
bein Hin, mit welchem fie ſich mittel eines Knorpels feft verbinden. Im der Bruſthöhle, welche 
von zwei facfürmigen feröfen Häuten, dem Bruſtfell (Pleura), rechts und links ausgefleidet 
ift, Tiegen die Lungen, das Herz und die großen Stämme der Blutgefäße. Bei den Infelten 
heißt ber mittlere Theil des Körpers das Bruftftiid. 

Bruftbeere, Bruftbeerenbaum, f. Cordia und Zisyphus. 

Brüfle (Mammae) heißen die beiden bei dem Menſchen und andern Säugthieren (wie 
Affen, Fledermäuſen u. f. w.) auf der Bruft befindlichen Milhabfonderungsorgane, die Milch⸗ 
drüfen, die fi} nur bei dem weiblichen Geſchlecht in den Jahren der Mannbarleit volltommen 
ausbilden, beim Manne unentwidelt bleiben. Sie beftehen aus einer Menge in Bündeln oder 
Lappchen vereinigter Heiner, länglichrunder Bläschen, von welchen aus enge Kanäle, die ſich 
allmählich zu 12—20 Stämmen vereinigen und Milhgänge (oder Milchkanälchen) genannt 
werben, nad) der Mitte der Drüfe erheben. Dort münden diefelben in die Bruftwarze oder 
Zige (Papilla mammalis), welche ſich durch ihre bräunliche Farbe auszeichnet, ein runzliches 
Anſehen dat und durch das Säugen eine cplinderartige Geftalt annimmt. Den kreisrunden, 
1/4, — 2 Zoll breiten, bald bräunlichen, bald röthlichen Fled um die Warze herum, welcher 
mit einer Maffe Heiner, eine Wettigkeit abfondernder Hautdrüfen verfehen ift, nennt man den 
Warzenhof (Areola). Beide Milchdrilſen find von vielem Bett und zarter Haut umgeben und bil« 
den fo, beſonders bei gefunden Frauen und Sungfrauen, zwei Halbkugeln auf der Bruft, zwifchen 
denen ſich eine Vertiefung, der Bufen (Sinus), befindet. Die Beftimmung der Bruftdrüfen ift 
Abfonderung von Milch für das neugeborene Kind, welches diefelbe aus der Warze, worin fich 
die Milchkanäle enden, einfaugt. In demſelben Grade, wie fie gegen Ende der Schwanger- 
ſchaft und nad) der Entbindung aufſchwellen, nehmen fle nad) Ablauf der Säugezeit wieder ab 
und verlieren mit den vorrückenden Jahren ihre Fülle. Die Pflege der B. ift fehr wichtig für 
die Geſuudheit des Weibes, aber häufig fehr fehlerhaft. Oft wird durch Entblößung diefer 
Teile Erkältung herbeigeführt. Durch allzu geringe Bewegung des Körpers, beſouders ber 
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Oberarme, werben bie B. ſchlaff und herabhängend. Durch Drud, wie bei ben zu hoch hinauf⸗ 
gehenden Schnürleibern, wird die gehörige Ausbildung der Milchdrüſen und das Hervortreten 
ber Bruftwargen gehindert, wodurch dem Kinde oft jpäter das Saugen erfehwert ober gar un- 
möglid gemacht und das ſchmerzhafte Wundwerden ober Durchſaugen ber Bruftwarzen be- 
günftigt wird. Die hauptſuchlichſten Krankheiten, welche bie Bruſtdruſen betveffen, ſind fehler⸗ 
hafte Dilhabfonderung, Milchgeſchwülſte ober Milchknoten (d. h. Entzündung und Verhärtung 
infolge des Stillungsgefchäfts) und andere Entzündungen und Berhärtungen berfelben, befon- 
ders häufig der Krebs. 

ſſer (Pectorales) werden zum Unterfchiebe von den Bauchfloffern (f. d.) in der 
Naturgeſchichte alle Fifche genannt, bei welchen die Bauchfloffe jenkrecht unter der Brufifisfie 
ſteht. Es gehören hierhin heſonders viele Fiſche aus ber Familie der Barfche, der Braffen u.f.m. 

Bruftfrankheiten. Dan verfteht Darunter die Krankheiten der Lungen (f. d.), des Herzent 
(j. d.) und der größern Gefüßſtämme fowie des Bruftfelld und der Bruftwänbe felbft. Bruf: 
entzündung bebeutet im gemeinen Leben entweder Lungen- oder Bruſtfellentzümdung, oder 
beide zufammen vortommend. Die Bruftfellentziindung (Pleuritis, Pleuresis) ift eine der 
gewöhnlichften Krankheiten und gibt fich öfters durch Fieber und ftechende Bruſtſchmerzen (Sti- 
lenſtich) fund, oft aber nur durch phyſik. Zeichen (befonders durch Klopfen und Horchen). Ir 
Ausgang find Ergiegungen von wäflerigen, eiweißartigen ober geronnenen Stoffen in de 
Bruffelfad, bisweilen auch von Eiter (Eiterbruft, Empyema), welcher dann gern nad innen 
oder außen durchbricht. Oft folgt auf anfcheinend geheilte Pleuritis fpäter Lungenfchwind- 
fucht oder Verkrümmung der Wirbelfänle u. f. w. Die Wafferfuht des Bruſifells 
(Hydrothorax) und bie Buftanbäufung in demfelben (Pneumothorax) fommen nur als Ans: 
gänge anderer Krankheiten vor; bie Blutanſammlung (Haemothorax) oft nad) Bermundungen, 
befonders Stichwunden in die Bruſt. Bruftbräune (Angina pectoris) nennt man einen 
eigenthümlichen Nervenzufall, wobei ben Kranken plöglich das Gefühl befällt, als gehe ihm 
aller Athem aus und er müffe fterben. Oft find dabei Schmerzen vorhanden in der Herz- 
gegend oder aud) in ber linken Schulter und dem linken Arm. Daher Halten manche Aerzte 
dies Uebel fir eine Nenralgie (f. d.) entweder der Herznerven oder der äußern Nervengeflechte 
des Bruftfaftens. Die Anfälle der Bruftbräune pflegen anfangs nur felten, befonders beim 
Sehen, einzutreten und ſchnell wieder zu verfchwinden. Später fommen fie häufiger und dauern 
länger. Gewöhnlich find fie dann ein Zeichen organifcher Herzkrankheiten (3.8. der 
rungen an den Klappen ober Kranzarterien des Herzens), und dann tritt aud) wol fpäter der 
Tod (durch Herzlähmung oder Stidfluß) während eines Anfalls ein. Die Behandlung ift, wie 
bei Herzübeln, bauptfächlich diätetiſch. 

Bruftwehr (Parapet) heißt in der Befeftigung der Aufwurf oder Wall von Erbe (in Fe⸗ 
ſtungen oft mit Stein befleidet, feltener ganz von Stein erbaut), welcher beftimmt ift, dahinter 
aufgeftellte Truppen gegen die Wirkung bes directen feindfihen Feuers zu deden und dem 
Beinde im Schußbereich die Einficht in das Innere des Werks zu wehren. Die Höhe wird durch 
das umliegende Terrain bedingt. Gewöhnlich reichen 6—7 F. aus; diefes Maß kann noch 
herabgejegt werden, wenn der Feind nur von tieferliegenden Punkten die B. beſchießen kam 
muß dagegen fteigen, wenn demfelben eine Höhere Poſition zu Gebote fteht. Die Stärke (Dide) 
der B. wird durch die Art der zu erwartenden Befchiegung (Gewehr oder Gefchligfener) md 
das Baumaterial (Erde, Stein, Holz, Bekleidung) bedingt: bei Feidſchanzen A—14, bei Fe⸗ 
ftungen bis zu 24 F. B. ans Holzftämmen erhalten nad) dem Feinde zu einen Erdamvucf, 
um fie gegen Brandgefchoffe zu fihern; fteinerne B., wenn man nicht etwa im Feldkriege frei- 
ftehende Mauern dazu benugt, werben nur beim Heftungebau aufgeführt. Die obere Fläche 
der ®. heißt die Bruſtwehrkrone; fie erhält nad) dem Feinde zu eine Senkung (Blonge), ſodaß der 
äußere Örabenrand von der B. aus befchoffen werden fan. In fteinerne oder hölzerne B. werben 
Schießlbcher gebrochen und am Fuße der innern Wallfläche (innere Böſchung) für die Iufan- 
terie, Auftritte (Banketts), fir die Artillerie, wenn keine Schießfcharten eingefchnitten find, Ge⸗ 
fhitgbänfe angebracht, bamit iiber bie Krone hinweggefeueri werden kann. Die Bankeits liegen 
in der Unfchlaghöge bes Mannes (4%, F.) unter dem obern Rande (Erete) der B. Um bie 
Bertheidiger dicht an die B. herantreten und die Gewehre auf bie Krone auffchlagen zur laſſen, 
führt man die innere Boſchung möglichft fteil auf; dazu muß eine Erdbruſtwehr, weiche an ſich 
das nicht geftatten wilde, mit Raſen, Schanzlörhen, Faſchinen, Holz oder Stein beffeibet 
werden. Die äußere Böfchung, welche weniger fteil ift, wird bei Feidſchanzen felten bekleidet 
Eingeſchnittene B. (Einſchnitte) find folche, bei welchen man hinter der B. einen 2— 3 5. 
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tiefen, 10—15 F. breiten Graben aushebt und bie gewonnene Erbe zu-ber B. verwendet, 
welche etwa 4 F. hoch aufgefchüttet wird und nach dem Feinde zu ſich in das Terrain verläuft 
(gladsförmig). Solche Einfchnitte erfordern nur die Häffte der Arbeit, leiden wenig vom feind« 
Gichen Geſchũbfeuer, gewähren aber feinen Schuß gegen Sturmangriff, weil fie zu flad find. 
Brüten nennt man die Einwirkung bes älterlichen Organismus auf das aus ben eigent« 
lichen Geſchlechtsorganen ausgeftoßene Ei, wovon die Entwickelung deſſelben zu einem ſelb⸗ 
ftändigen Organisung abhängt. Es kommt biefe Einwirkung bei den verfchiebenften Thieren 
vor, bei den niedern meift in ber Weiſe, baß die Eier dem Körper der Mutter bis zur voll» 
fändigen Entwidelung ber Jungen entweder angeheftet bleiben ober fogar in befondern Taſchen 
verwahrt werden. So fchleppen die Wolfsfpinnen ihre Eier in einem gefponnenen Sade am 
Hinterleibe mit fi, während bei vielen Krebſen diefelben an fabenförmigen Fußfortſätzen an⸗ 
gellebt find. Dann kommen aber bei Ringelwürmern, Quallen, vielen Krebsthieren, bei einigen 
Fiſchen, ja feldft bei Kröten (Pipa) und Fröſchen (Notodelphys) befondere Tafchen vor, in 
welchen die Eier ihrer Entwickelung harren, oder es werden auch anbertweitige Drgane, wie 
3. B. die Außern Stiemenblätter der Flußmuſcheln (Unio), zu diefem Zwecke benutzt. Bei einigen 
Thieren find es ausnahmöweife die Männchen, die dieſem Gefchäfte vorftchen. So widelt fi 
die männliche Geburtshelferkröte (Alytes obstetricans) die Gierfchnitre um die Beine, ımd die 
männlichen Seepferdchen (Hippocampns) haben einen Beutel, die Seenadeln (Syngnathus) 
Gruben mit Hautfalten außen am Bande, worin fie die Eier ausbrüten. Bei den Höhern 
Thieren ſcheint durch die Brütung namentlich die Erhaltung eines gleichmäßigen höhern 
Würmegrades beabfichtigt. Während die meiften Schlangen ihre Eier in Sand oder Miſt 
legen (bie Ringelnattern), rollen ſich die Riefenfchlangen (Python) in einen hohlen Kegel dar⸗ 
über und entrideln eine höhere Wärme. Die Vögel brilten faft allgemein, und die Brlitung 
iſt bei ihnen faſt ſtets mit wichtigen Veränderungen bes Organismus verbunden. Es entftehen 
Eongeftionen nad) dem Unterfeibe und daher erhöhte Temperatur deflelben. Zugleich fallen 
entweder die Federn, welche bie ſchnelle Uebertragung der Wärme hindern wilrden, an gewiffen 
Stellen (Brütefleden) aus, befonders bei den dichtgefiederten Schwimmvögeln oder der Bogel 
zieht fie felbft aus und verwendet fie zur Ausfütterung des Nefted. Zugleich entwidelt ſich ein 
fo Heftiger Uffeet, dag das Weibchen, nur auf das B. bedacht, zuweilen felbft Nahrung zu 
nehmen verfünmt, darüber abmagert, ober auch den Eiern freiwillig in die Gefangenſchaft folgt. 
Als Ausdrud biefer Steigerung ober Beränberung ift e8 auch anzufehen, daß viele Arten Bögel 
während des B. einen hohen Grad Muth entwideln, der ſich bei fchwächern paffiv zeigt, indem 
fie bei der Annäherung von Menſchen ruhig auf den Eiern figen bleiben, andere aber zur ent⸗ 
ſchloſſenſten Bertheidigung befähigt, obgleich fie eigentlich zu den fuechtfamern und ſchwächern 
gehören mögen. Die bei dem B. vorzugsweife einwirkende Kraft ift die Wärme des mülter⸗ 
lichen Körpers. Sie ift darum nicht mit Schärfe in Graben ber thermometrifchen Scala an« 
zugeben, weil fie ſich keineswegs zu allen Zeiten gleich, nicht bei allen Bögelfamilien dieſelbe ift, 
und außerdem ber Inftinct ben brütenden Vogel dahin leitet, daß er die hohe Temperatur ver⸗ 
mindert durch eigene Entfernung auf kurze Zeit, durch Ummenben der Eier, durch Wegfchieben 
der mittelften nach dem Rande des Neftes u. f. w. Im übrigen entipricht jedesnial bie Feſtig · 
keit, Dichtigkeit und innere Einrichtung bes Neſtes dem Grade der Brütewärme, deſſen bie 
Eier und Jungen zur gebeihlichen Entwidelung bebürfen. Im allgemeinen beträgt die Britt 
wärme zwifchen 2%°-— 33° R., ift in ber erften Periode des B. niedriger oder doch nicht noth⸗ 
wendig jo hoch wie fpäter, durchſchnittlich aber Höher bei den entwideltern Bamilien, z. B. 
Raubvögeln, Singvögeln, als bei ben weniger fenftbeln, den Waflernögeln. Es ift übrigens 
dafür geforgt, daß der brütende Vogel, wenigſtens im Anfang diefes Geſchafts, die Eier einige 
Zeit verlafien Tann, ohne daß diefe hierdurch leiden. Einmal ift Eiweiß an ſich ein fchlechter 
Warmeleiter, und außerdem find folche Eier, welche vermöge des einfachen Neftbaues oder ber 
Nähe von erlältenden Medien (3. B. die Eier vieler am Waffer brittenden Schwimmpödgel) 
leiden könnten, mit ſtarken Schalen verfehen. Die Dauer der Brutung fcheint mit ber Größe 
bes Bogels und der Gefchlofienheit und Wärme feines Neftes in Verbindung zu ftehen; daher 
britten Meine Singnögel 14—17 Tage, Pfauen 30—31 Tage. Unter den Vorrichtungen 
eigenthlimlicher Art, um das B. zu erleichtern, ift eine ber merkwürdigſten die bes Flamingo, 
der, durch feine langen Beine am Hinfigen gehindert, aus Lehm einen Kegel aufführt, def 
flach ausgehbhlte Spige die Eier enthält, und der gerade hoch genug iſt, um bis an den Bauch 
des beim B. gleichfam reitenden Bogels Hinaufzureichen. Nicht bei allen Vögeln verficht das 
Weibchen allein das Gefchäft. Bei monogamiſchen nimmt das Männchen infofern Untheil, 
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als es das Neft beſchützt und dem Weibchen Futter zuträgt, ober es ſetzt ſich abwechſelnd auf 
die Eier, wie bei Tauben, Sperlingen und Meiſen. Polyghniſche Männchen find aber eher 
ihrer Nachkommenſchaft feindlich und ſuchen die Eier zu zertreten, was dann das Weibchen, 
3. B. die Truthenne, veranlagt, diefe zu verbergen. Die meiften Bögel brüten jährlich nur 
einmal und niften gewöhnlich einzeln; wenige legen ihre Eier in ein gemeinfchaftliche® Neft 
und brüten gemeinschaftlich. Nur der Kukul und der nordamerik. Kuhvogel oder Kuh⸗ i 
(Ieterus pecoris) legt feine Eier in fremde Neſter und überläßt die weitere Sorge ben Stief- 
Altern. Auch die Talegalla in Neuholland bebrütet ihre Eier nicht, bereitet ihnen aber auf eine 
merhwürdige Weife eine ſolche Lagerftätte, welche bie mütterfiche Wärme vollſtändig erfekt. 
Mehrere Weibchen werfen nämlich durch eifriges Scharren mit den Füßen, indem fie von 
einem Mittelpunfte ausgehen und im ſtets erweitertem Kreiſe fortfchreiten, alles abgefallene 
Baumlaub und ſelbſt angewurzelte Gräfer hinter fid) auf einen Haufen, welcher endlich einen 
3—4 3. hohen und 8— 9 F. breiten, flachen Segel bildet, wozu eine Arbeit von mehrern 
Boden nöthig fein muß. Hat num das feuchte Laub, welches hier fich zu erhigen beginnt, den 
nöthigen Wärmegrad entwidelt, fo öffnen bie Weibchen durch die modernden Schichten armee- 
tiefe Xöcher, welche, in regelmäßiger Entfernung von 9—12 Zoll voneinandergeftellt, zur 
Aufnahme der Eier dienen, die alle, mit dem ftumpfen Ende nach oben gerichtet, völlig ſenkrecht 
ftehen und zulegt forgfältig bebet werden. In einem einzigen ſolchen Britthaufen fol ſchon 
4/, engl. Scheffel (bushel) von diefen Eiern gefunden worben fein, denen die Eingeborenen 
wie auch die Eoloniften Neuhollands wegen ihres Wohlgeſchmads fehr nachftellen. Dergleichen 
Brüthaufen find übrigens fo groß, dag, wie Gould meint, die Wegfchaffung eines einzigen 
leicht 3— 4 zweiräberige Karren erfordern möchte. 

Die forgfältige Beobachtung der während des B. im Ei (f. d.) vorgehenden Beränderwngen 
iſt nicht nur von allgemeinem Intereſſe, fondern darum von befonderer Wichtigkeit, weil anf 
biefem Wege bie Bildungsgefcjichte bes Fbtus am leichteften ſich ſtudiren läßt und man, auf 
ihm vergleichend fortgehend, zu richtigen Folgerungen Hinfichtlich der Bildung folder Fötus 
gelangt, deren Ausbrütung eine innerliche und darum ſchwerer zu verfolgen ift. Es iſt Daher 
diefer Theil der Phyſiologie in neuern Zeiten mit befonderm Fleiß und Scharffinn bearbeitet 
worden. Man bedient fich zu diefem Zwede der künſtlichen Ansbrütung durch befondere, 
mittel8 Rampenfeners in’ möglichft gleihmäßiger Temperatur erhaltene Mafdinen. Des ðko— 
nomiſchen Nugens wegen hat man feit alten Zeiten, befonders in Wegypten, Hühnereier künft- 
” ausgebrütet in Kammern aus Lehm, die mitteld großer, aus Ziegelfteinen zufammen- 
geſetzter und in die Erde hineingebauter Defen täglih 3—4 St. lang ſtark geheizt werben. 
Die meift blos nach dem Gefühl abgefchätte Temperatur vermindert man nöthigenfalls durch 
Deffnung von Quftzügen. Die Eier liegen am Boden auf Stroh, werben alle 6 St. umgewen- 
det, “. 10 Tagen unterficcht, und die gutbefundenen in eine höhere, wärmere Abtheilung bef- 
ſelben Gemachs gelegt. Nach Plinius’ Bericht erzielten die alten Wegypter auf folche Weiſe 
jährlich an 100 DIE. junge Hühner. Die Vorrichtungen, welche Reaumur, Copineau u. c. 
erdacht, z. B. in einen mit Miſt umgebenen Faſſe Körbe mit Eiern aufzuhängen, misglückten, 
ebenfo ein Verſuch von Bornes, der 1829 in Paris Brlitöfen anlegte, die er mit kochenber: 
Waffer heizen wollte. Seitdem man indefien bie Bedingungen der künſilichen Brütung, nämlich 
Erhaltung einer gleichmäßigen, der Blutwärme nahelommenden Wärme und geregelten Zutrizr 
athembarer Luft, deren Sauerftoff dem im Ei fich entwidelnden Jungen nöthig ift, beffer ſtudirt 
hat, find auch geeignete Brutöfen in Europa gebaut worden, und man wendet in ben meiften 
Gegenden, wo Geflügelzudyt im großen betrieben wird, bie fünftfiche Brittung mit Erfolg an. 

Bruttinm, auch Bruttia, bie Sübfpite Italiens, das heutige Calabria ufteriore oder 
die ital. Provinzen Reggio und Catanzaro, war durch den Fluß Laos an der weſtl. Kitfte uud 
die Stadt Thurii im DO. von der Provinz Lucania getrennt. Der Apennin durchfchneidet das 
Land bis zur ſicil. Meerenge und bildet viele Schluchten und Thäler, die reid, bewäffert find, 
obgleich Feiner der vielen Küſtenbäche die Bedeutung eines Fluſſes gewinnt. Das Land hatte 
teeffliche Biehzucht fowie Wein-, Dliven-, Obft« und Getreibebau. Ein befonders gefchäßtes 
Product war das Pech aus dem großen, fichtenreichen Silawalde im Innern des Landes. Ur⸗ 
ſprünglich war B. von ben Sucaniern bewohnt, die, von ihren Landsleuten ſich trennend, hier 
unabhängige Wohnfige behaupteten und daher in der Sprache ber Lucanier Brettii, d. h. Ab- 
trunnige, genannt wurden. Diefes rohe und barbarifche Volk wurde aber bald in das Binnen- 
land gedrängt, da die Küfte in den Beſitz der Griechen kam, welche dort bie blühenden Colonien 
Hippo, Medama, Rhegion, Loki, Kroton u, a. gründeten. In den Puniſchen Kriegen verbanden 
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die Bruttier ſich mit ben Karthagern, verloren aber dadurch nad} dem zweiten Vuniſchen Kriege 
durch die Römer ihre Unabhängigkeit, indem fie zu Staatsfflaven erflärt wurden und den Dienft 
der Lictoren, Gerichtödiener u. |. w. verrichten mußten. 

Brutto, d. i.unrein, ein aus dem Stalienifchen entlehnter Ausdruck, wird vorzüglich in 
Zufammenfegungen gebraucht, z. B. Bruttogewicht, d. i. das Gewicht der Waare mit In- 
begriff der Umpilllung (Emballage). Bruttoeinnahme, im Gegenfag ber Nettoeinnahme, heißt 
biejenige Einnahme, von welcher noch die Unkoften u. |. w. hinwegzunehmen find, um zur reinen 
oder wahren Einnahme zu gelangen. In Seaichung auf das Gewicht von Wanren ift der ebenfalls 
ital., beſonders auch in Sübdentfchland übliche Name Sporco gleichbedeutend. (S. Netto.) 

Brutus (Lucius Junius), der Sogn des Marcus Junius und der Tochter des Altern Tar- 
quinius, fol fein Leben vor den Berfolgungen des Königs Tarquinius Superbus, der alle 
Glieder diefer Familie wegen ihrer zu befürchtenden Anfprüche auf den Thron zu vertilgen 
fuchte, nur dadurch gerettet haben, daß er ſich blödfinnig ftellte, weshalb er auch den Beinamen 
B. befam. Bei einer in Rom ausgebrochenen Peft begleitete er die Söhne des Tarquinius zu 
dem Orakel in Delphi. Auf bie Frage ber letztern, wer nad) des Vaters Tode in Rom herrfchen 
wide, hatte die Priefterin geantwortet: Wer zuerft die Mutter fügt. Die Königsfühne ver- 
glichen ſich, das Los entfcheiden zu laſſen. B. dagegen lief den Berg hinab, ſodaß er niederfiel 
und feine Lippen die Mutter Erde berührten. Als Rucretia, des Tarquinius Collatinıs Ge- 
mahlin, fi) den Dold) in den Bufen ftieß, um die Entehrung nicht zu überleben, welche fie von 
Sertus Tarquinius Superbns erlitten, ließ B., der dabei gegenwärtig war, die Maske fallen. 
Er zog ben blutigen Dolch aus der Wunde, ſchwur ben Tarquiniern Rache, vermochte die An- 
wefenden zu einem gleichen Eibe und ließ, da man fidh feiner Leitung unterwarf, fogleich die 
Thore fperzen, das Volt zufammenzufen, den Leichnam öffentlich ausftellen und verlangte bie 
Verbannung ber königl. Familie, welche ſich im Lager außerhalb der Stadt befand. Nachdem 
diefe befchloffen worden war, trug er darauf an, die Königswürde abzufchaffen und eine freie 
Berfaffung einzuführen. Dan beftunmte, daß zwei Eonfuln auf cin Yahr die höchſte Gewalt 
ausüben follten, und ertheilte dieſes Amt zuerft ihm und dem Tarquinius Collatinus (509 
v. Chr.). Tarquinius Superbuß, der die Thore gefperrt und fi von dem Heere verlaffen ſah, 
fhidte Gefandte nad) Rom, bie fein Privateigenthum zurädfordern und zugleich verſprechen 
follten, daß er nichts gegen die Republik unternehmen wolle. Man bewilligte dieſes en 
dennoch verfuchten die Gefandten eine we drung und zogen mehrere Jünglinge in biejefbe, 
unter denen ſich andy bie beiden Söhne des 3. und deſſen wie des Collatinus Neffen befanden. 
Aber ein Shave, Namens Binder, entdedte da8 Unternehmen. Nachdem man die S ulbigen 
gefangen genommen, Tießen die Confuln auf den folgenden Morgen das Volk zu den Comitien 
berufen. B. verurtheilte feine Söhne zum Tode und befahl den Lictoren, an ihnen das Geſetz 
zu vollziehen. Weber bie Bitten des Volts noch feiner Söhne änderten feinen Entſchluß. Er 
wohnte dem ſchrecklichen Schaufpiel mit Standhaftigkeit bei, und erft nad} der Hinrichtung ver⸗ 
ließ er. die Verfammlung, in die er jedoch zurüdgerufen ward, da Collatinus feine ſchuldigen 
Bettern zu retten wünfchte. Das Volk verurtheilte alle und wählte an die Stelle des nun eben- 
falls verbannten Collatinus den Balerins zum Eonful. Indeß hatte Tarquinius, von Por- 
ſenna unterftügt, ein Heer gefammelt und rüchte gegen-Rom an. B. führte die Keiterei bem 
Feinde entgegen, ihm gegenüber befehligte Aruns, des Targuinius Sohn. Während des Ger 
fechts fliegen beide (Führer aufeinander und durchbohrten ſich zu gleicher Zeit mit ihren Lanzen 
(609 v. Chr.); allein der Sieg entfchieb ſich fir die Römer. Prachtvoll ward B. beftattet. 
Die Römerinnen tranerten um B., als den Rächer der Ehre ihres Geſchlechts, ein ganzes 
Jahr, und die Republik errichtete auf dem Capitol fein Bild von En gezogenem Schwert 
in der Mitte der fleben Könige. Manches in diefer Erzählung von B. gehört allerdings, wie 
Niebuhr gezeigt Hat, der Sage au; eg Dies mit feinem vorgegebenen Blödſiun der 
Sal, der mit dem Amte eines Anführers der Ritter (Tribunus celerum) unvereinbar ift, das 
er unter dem legten Tarquinius belleidete. 

Brutus (Marcus Iunius), ber angefehenfte unter Cüfar’s Mörbern, aus einem plebeji« 
fchen Geſchlechte, das zuerft im 5. Jahrh. v. Chr. in der röm. Geſchichte —7 geb. 86 
v. Chr., war ein Sohn des Marcus Junius B. und der Stiefſchweſter des Cato Uticenfis. 
Seine Mutter, Servilia, fol fchon vor feiner Geburt in engen Beziehungen zu Cüfar geftanden 
haben, worans man die Zuneigung Cäfar’s zu B. erflärt. 3. wurde adoptirt von bem Bruder 
feiner Mutter und erhielt daher den Namen Eäpio. Zur Gemahlin nahm er Borcia (f. Por⸗ 
Cius), die Tochter feines Oheims und Adoptivbaters. B. war anfangs ein Feind des Pom⸗ 
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33 der feinen Vater im eisalpiniſchen Gallien getödtet hatte, vergaß aber dann ſeiuca 
rivathag und fühnte fich mit Pompejus aus, als ſich derſelbe zum idiger bee Sache 
der Optimaten aufwarf. Er nahm jedoch bie ihm angetragene Befehlshaberſtelle nicht an und 
ergab fich nad} ber unglüdlichen Schlacht bei Pharfalus 48 v. Ehr. dem Eüfar, der ihn freund- 
lich aufnahm und ihm 46 die Verwaltung bes ciSalpinifchen Gallien, 44 die ftäbtifche Prater 
übertrug, nach deren Verwaltung er Macebonien als Provinz erhalten follte. Dennoch warb 
B. ein Haupt der Verſchwörung gegen Cuſar, da er bie Bande der Freundſchaft dem Woble 
des Baterlandes opfern zu müffen glaubte. Caſſius, von Haß gegen Eäfar angetrieben, fuchte 
anfangs durch jchriftfiche Aufforderungen, dann durch feine Gemahlin Funia, des B. Schweſer, 

denfelben zu gewinnen, und als er ihn hinreichend vorbereitet glaubte, erflärte er ihm mündlich 
den Plan einer Verſchwörung gegen ben nad} ber Alleinherrſchaft firebenden Caſar. DB. ging 
darauf ein und bewog durch fein Anfehen viele der vornehmften Römer zum Beitritt. Güter 
(f. d.) ward hieranf im Senat ermordet. Obſchon B. öffentlich dem Bofle die Gründe Bicier 
That darlegte, fo fonnte er doch die Misbilligung deffelben nicht beflegen. Neue Hoffnung 
faßte B., als der Conſul Publins Cornelius Dolabella und der PBrätor Lucius Cornelius 
Cinna, Cäfar’s Schwager, fic fir ihn erflärten. Doch Antonius (f. d.) ſöhnte fi mur zum 
Schein mit ihm aus und wußte durch das Borlefen des Teftaments Caſar's das Boll zur 
Wuth und Rache gegen die Mörder beffelben zu reizen. Ein allgemeiner Aufftand zwang die 
Berfhworenen, aus Rom zu flüchten. B. ging nad; Athen und fuchte unter dem bort ſich 
anfhaltenden röm. Adel eine Partei zu bilden; aud) gewann er bie Truppen in Macebonien. 
Jebst fing er an, Öffentlich zu werben, was ihm um fo leichter ward, da noch viele pompejeni- 
ſche Soldaten feit der Niederlage ihres Feldherrn in Theffalien lebten. Hortenfius, ber bis- 
herige Statthalter in Macedonien, trat ihm bei, und fo ſtand B., als Meifter von ganz Griechen ⸗ 
land und Macedonien, in kurzem an der Spige eines mächtigen Heeres, mit beim er er Cajns 

Antonius, den Bruder des Triumvirs, 43 v. Chr. flegte. Dann ging er nach Aflen, wo er 

ſich mit dem ftegreichen Eaffius vereinigte. In Rom hatten dagegen die Trinnwirn, Antonins, 

Detavian und — die Oberhand. Sämtliche Verſchworene waren verurtheilt worben, 

und man rüftete ſich, B. und Eaffin& zu befriegen. Letztere aber unterwarfen ſich die Lycier 
und Rhodier mit großer Unftrengung und gingen bann nad) Europa zurüd, um den Triumbirn 
die Spitze zu bieten. Ehe fie Allen verließen, hatte B. eine nächtliche Erfcheinung, bie in an 

feinen bevorftehenden Untergang nıahnte. Das Heer ging Über den Hellespont und faunmelte ich, 
19 Legionen und 20000 Mann Reiter ftarl, in den Ebenen von Philippi (f.b.) in Mocebomien, 

wo and) die Triumvirn, Antonius und Oetavian, mit ihren Regionen eintrafen, im Herbſt des 

9.42 d. Chr. In einer erften Schlacht, bei welcher Octavian abwefend war, fiegte B. über 
deſſen Heer; Caſſius aber warb von Antonius gefchlagen und tübtete fi ſelbſt. Etwa 20 
Tage fpäter ward B. durch den Ungeftiim feines Heeres zu einer zweiten Schlacht, vor der cr 
jene Erfcheinung wieder zu fehen glaubte, gendthigt, in welcher er völlig ımterlag. Er ent- 
rann nur mit wenigen Freunden dem Berberben. Da er feine Sache rettungslos fah, bat er 
in ber Höhle, wo er übernachtete, einen feiner Vertrauten, den Strato, ihn zu tübten. Large 
weigerte ſich diefer. Als er B. aber feft entfchloffen fah, hielt er ihm mit abgewandtem Geficht 
fein Schwert entgegen, in welches jener ſich ftürzte. B. ftarb im 40. Lebensjahre. — Richt :u 
verwechſeln mit Marcus Junius B. ift Decimus Junius B., Cäfar’s innigfter Vertrauter, 

aber zugleich auch Haupttheilnehmer an deſſen Ermordung. Er hatte ſich in den galfifchen mie 

in ben bürgerlichen Kriegen ausgezeichnet und war dadurch der Liebling und Freund Cäfar’s 

geworben. Unter den Mitverfchworenen laſtete anf ihm am meiften das Blut Cäfar’s; denn 
er bewog den zögernben Freund, in ben Senat zu gehen, nachdem ex dort die Borbereitumgrn 
zur That bereit getroffen hatte. Nach Caſar's Tode — er das dieſſeitige Galen 
gegen Antonius, ward aber von feinem Heere verlaſſen und auf Antonius’ Befehl durch einen 
gallifchen Fürften getödtet. An diefen B. hat Cicero viele feiner Briefe gerichtet. 

Brüg oder Brir, Stadt im böhm. Kreife Saaz, am Fuße des Schloßbergs und an ter 
Bile, it Hauptort eines polit. Bezirks und befteht aus der Altſtadt, die mit Mauern umgeben 
iſt, und drei Borftädten. Der Ort ift Sig des Kreisgerichts fr den Saazer Kreis, eines Be 
zirksamts, eines Bezirksgerichts, eines Steuer⸗ und Poftamts und eines Delanats und hat adıt 
Kirchen, darunter die prachtvolle Dechanteifirche, ein Biariften«, ein Kapuziner⸗ und ein DRino- 
ritenflofter. Auch befindet ſich hier ein Gymnaſium, eine Healjchule, ein Milittär-Erziehnnge- 
haus und eine Raferne. Die Bevölkerung befänft fi (1857) auf 4984 E., die Bitterfalz» und 
berfchiedene andere Fabriken unterhalten und bitrgerliche Gewerbe treiben. In der Umgebung 
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der Stadt find Steinlohlengruben. 1421 fand hier zwiſchen den Sachfen und Huſſiten eine 
Schlacht ftatt, und 1646 eroberten die Schweden bie jet zerftörte Feſte Landswert. 

Bruyn heißen mehrere berühnte Rünftler. Insbeſondere bedeutend war Bartholomäus 
de B. von Köln, der um die Mitte des 16. Jahrh. blühte. Er kam in feinen Porträts faſt 
dem jängern Holbein gleich, verficl aber im übrigen, namentlich gegen Ende feiner Thätigkeit, 
bereit dem Manierismus, der von der ital, in die nordifche Kunſt eindrang. Sein Haupt- 
wert find die Gemälde des Hochaltars von St.-Bictor zu Xanten vom I. 1536. — Abraham 
de B., geb. zu Antwerpen 1538, geft. zu Köln in fehr hohem Alter, hat fich zugleich al Maler 
und Rupferftecher befannt gemacht. Ihn übertraf in gleichen Künften fein Sohn Nikolas de 
B., geb. zu Antwerpen 1570. — Eornelius de B., geb. im Haag 1652, hat fich durch 
feine Reifen berühmter gemacht ala durch feine Gemälde. Ex ging 1674 nad Rom, wo ev 
ſich drei Jahre der Malerkunſt widmete, dann nach Neapel und andern Städten Italiens, 
ſchiffte fi) Hierauf nach Smyrna ein und durchreifte Kleinaſien, Aegypten und bie Infeln des 
Archipels. Nach Vollendung feiner Reife befchäftigte er fid) in — mehr mit der 
Malerei. Erſt 1693 kehrte er in fein Vaterland zurück, wo er in der «Voyage au Levaut et 
dans les principales parties de l’Asie Mineure» (holländ., Delft 1698; franz. unter dem 
Namen «Corneille le Brun», Delft 1700 u. Par. 1704) ben Bericht über feine Reife ver- 
Öffentlichte. Der Beifall, welchen das Werk fand, wedte von neuem feine Reifeluft. Ex ber 
fuchte 1701—8 Rußland, wo er Peter d. Gr. malte, ferner Perfien, Indien, Ceylon und 
andere afiat. Infeln, und gab nad) ber Rückkehr unter bem Titel «Voyage par la Moscovie, 
on Perse et aux Indes Orientales» (holländ., Delft 1711 u. 1714; franz., 2 Bde., Par. 1718; 
nene Ausg. mit Anmerkungen von Banier, 5 Bde, Rouen 1725) auch eine Befchreibung diefer 
Reife Heraus. Der Werth beider Werke befteht mehr in ber Schönheit und Genauigkeit der 
Abbildungen als in der Zuverläffigkeit der Mittheilungen. In der nachfolgenden Zeit lebte er 
wieder ganz der Kunſt theils im Hang, theils in Amfterbam. Cr ftarb um 1719 zu Utrecht. 

Bryant (William Cullen), einer der begabteften amerik. Dichter, ift der Sohn eines Arztes 
zu Eummington im Staate Mafjachufetts, wo er 3. Nov. 1794 geboren wurde. Schon als 
Knabe zeigte er ungewöhnliche Anlagen und ſchrieb 1808 im Intereſſe der Höberalen eine polit. 
Satire auf den Präftventen Iefferjon, «The Embargo», die in Bofton gedruckt wurde und 
allgemeines Auffehen erregte. In feinem 16. 3. bezog er Williams-Eollege, wo er tüchtige 
Kenntuiffe in den alten Spradyen erwarb, widmete ſich dann feit 1812 dem Studium der 
Rechtögelehrfamteit und Tieß fid, 1815 als Anwalt in Great-Barrington nieder. Hier ver- 
faßte er das durch Gebanfenreihthum und harmoniſchen Versbau ausgezeichnete Gedicht 
«Thanatopsis», welches 1816 in der «North American Review» erſchien, und ein größeres 
poetifches Wert «The Ages» (Cambr. 1821), in welchen er die allmähliche Entwidelung des 
Menfchengefchlechts nachzuweifen ſucht. Obwol im Befig einer bedeutenden Praxis, entſchloß 
er fi) 1825, dem Advocatenftande zu entfagen und nad) Neuyork überzuficdeln. In feinen 
neuen Wohnort betheiligte er fich anfangs an dem von Sands herausgegebenen «Atlantic 
Magazine», welches den Namen der «New York Review» annahm, und für welches B. feine 
«Hymn to Death» ſchrieb. Als diefe Zeitfchrift 1826 einging, trat B., der fich unterbefien 
aus Meberzeugung ber demokratischen Partei angefchlofien Hatte, in die Redaction der «Evening 
Post», einer der angefehenften Zeitungen Neuyorks, mit ber er ſeitdem in fteter Verbindung 
blieb, und in der viele von feinen Gebichten zuerſt veröffentlicht wurden. Mit Sande und Ber- 
pland gab er auch 1827—29 den poetifchen Almanad) «Talisman» heraus und trug 1832 
einige Novellen zu ben «Tales of Glauber Spa» bei, Beſchreibungen feines Aufenthalts in 
Europa, welches er zweimal, 1834—35 und 1844, beſuchie, und eines Ausflugs nad; dein 
Miffiffippithal und Florida erfdjienen in den Spalten der «Evening Post» und einzeln unter 
dem Zitel «Letters of a traveller in Europe and America» (iMluftrirte Ausg., Neuyort 1854), 
und gehören zu dem Beften, was die Reifeliteratur der Amerikaner hervorgebracht hat. Als 
Dichter feflelt B. durch Melodik ber Sprache, eine reflectivende, aber Teinesweg® trübe Lebens⸗ 
anfchauung, reine Moral und tiefe Empfänglichkeit für die Schönheiten der Natur. Außer den 
genannten werben «The lapse of time», «Song of the stars», «Life», «The Fountain» (1842) 
u. a, als die gelungenften feiner Dichtungen betrachtet. Die legte gefammelte Ausgabe derfelben 
wurde von bem Berfaffer auf feiner dritten Reife nach Europa 1858 in London beforgt. 

Bryologie (vom griech. bryon, Moos) bezeichnet denjenigen Theil der Botanik, welcher 
die Laubmoofe (f. d.) zum Gegenftande feiner Betrachtung hat. 

Bryinla, Zaunrübe, Gichtrübe, von Linn aufgeftellte Pflanzengattung aus ber 21. 
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Klaſſe des Sexualſyſtems und der Familie der Kürbisgewächſe. Sie beſteht aus perennirenden 
Kräntern mit dickem, fleiſchigem, rilbenartigem Wurzelſtock und langen Stengeln, welche mit 
Ranken und abwechſelnden, geſtielten, handförmig gelappten Blättern befegt find und feiten- 
ftändige Tranben Meiner Blüten mit, gezäpntem Kelch, glodig-trichterförmiger Blumenkrone 
und unterftändigem Fruchtknoten tragen, aus welchem eine hıgelige, erbfengroße, wielfamige, 
faftige Beere entfteht. In Deutfchland kommen zwei Arten vor, fowol wild in Heden, Ge— 
buchen, an Waldrändern, als cultivirt zu Lauben- und Wandbefleidungen: B. alba und B. 
dioiea. Erſtere ift einhäufig und hat fchwarze Beeren, letztere zweihäufig mit rothen Beeren. 
Der Wurzelftod beider galt chebem für ein Mittel gegen die Gicht. Derfelbe ift noch offmell 
als Radix Bryoniae und kommt getrodnet, in Scheiben zerfchnitten, in ben Handel. Die frriäe 
Wurzel riecht nad} neugebadenem Brot, ift etwas milchend, außen blafbtäunlich, innen wriß 
reich an Stärkemehl und enthält außerdem einen kryftallifirenden und einen amorphen Bitter: 
Hoff (Bryonin), Harz, Gummi, Eiweiß und pflanzenfaure Salze. 

Brzefe, B.⸗Cujawſki oder Breft in Eujavien, ein Städtchen im poln. Gonvernemen: 
Barfhau, 2 M. im WSV, von Wloclawel an der Weichfel und Eifenbahn nnd 7 M. ir. 

.SSD. von Thorn, war ehemals befeftigt und bebeutend als Hauptort der Wojwodfchaft Bzeſcit 
in Cujavien und der Didcefe Wlaslaw, und fpielte vornehmlich eine Rolle in ber Geſchicht: 
des beutfchen Ritterordens, von bem e8 1329 geplündert, 1331 belagert und 1332 erober: 
wurde. Auch wurde hier 1424 ein Reichstag gehalten, 15. Dec. 1433 ein Waffenftillftant 
und 31. Dec. 1435 der fog. Ewige Friede zwiſchen dem Orden und Bolen gefchloffen. — 
B.-Litomffi poln., Breft-Litomftij ruff., Kreisftadt und Feſtung erften Ranges im ruſſ. 
Souvernement Grodno, Tiegt in einer moraftigen Gegend yeifgen den hier ſich vereinigender 
Flüſſen Bug und Muchawiec, unweit ber poln. Grenze, 28%, M. im Süden von Grobno. Sie 
hat mit der ſtarken Garnifon 20943 E., wovon über die Hälfte Juden find, treibt, ſeitdem der 
Muchatviec durch den in die Pina führenden Königskanal ſchiffbar gemacht und dadurch bie 
Weichſel mit dem Dnjepr in Verbindung gefegt ift, viel Handel und Schiffahrt und unterhätt 
(1860) Leder⸗, Seifen- und Lichtfabrifen und Sägemühlen. Es befindet ſich hier feit 1841 
das Alerander-Cadettencorps und eine höhere jud. Yehranftalt, eine große, altberühmte Syna- 
goge, 16 jlid. Bethäufer, eine Fath., zwei griech. Kirchen ımd ein Kloſter. Auch ift hier der Sig 
eines armen.=tath. Biſchofs. B. wird zuerft 1024 erwähnt, wo es von den Polen dem ruft. 
Fürften Jaroſlaw entriffen ward, die e8 1044 wieder räumten. Seitdem war es abwecufelud 
im Befige der Fitrften von Polen, Galizien, Volhynien und Litauen, bis es 1392 bleibend ar: 
Bolen kam. Am 23. Mai 1657 nahmen e8 die Schweden und. Brandenburger durch Capitu: 
lätion, 1706 plünderten es erftere. Endlich gelangte B. 1793 an Rußland. Am 8. Sept. 
1794 fiegte bier Suworow über den poln. General Sierakowſti. 

Buache (BHilippe), berüämter franz. Geograph, geb. zu Paris 7. Febr. 1700, widmete ſich 
unter Delisle der Geographie und dem Kartenzeichnen, wurde 1729 exfter Geograph des Königs 
und 1730 Mitglied der Alademie der Wiffenfchaften. Er begründete zuerft dad Syftem von dem 
fortlaufenden Zufammenhange der Gebirge auch unter dem Waſſer. B. farb 27. Yan. 1773. 
Berühmt find feine aConsiderations geographiques et physiques sur les nouvelles deoou- 
vertes de la Grande Mer» (Par. 1753) und der «Atlas physique» in 20 Folioblättern (Bar. 
1754). — Sein Neffe, Sean Nicolas B., geb..15. Febr. 1741 zu Neuville-au«Bont in: 
Depart. Marne, befannt unter dem Namen B. de Ia Neuville, erwarb ſich unter des Oheims 
Leitung bald einen ehrenvollen Ruf und ward an d’Anville's Stelle bei der Plan- und Karten- 
ſammlung der Marine angeftellt, auch zum erften Geographen des Königs ernannt. Bon Stui: 
zu Stufe ſteigend, erfüllte der thätige Mann bei einer Heitern Lebensanficht und großer Gt 
felligfeit mit Genauigkeit feine Berufspflichten. Auch von Napoleon in Ehren gehalten, ftar: 
er als Mitglied der Afademie 21. Nov.1825. Wegen Genauigkeit der Angaben war befonberz 
feine «G&ographie élomentaire ancienne et moderne» (2 Bde. Par. 1769— 72) geſchätzt. 

Bubaftus oder Bubaftis, Hauptitadt des bubaftifchen Nomos im ägypt. Delta, am 
bubaftifchen ober pelufifchen Niların gelegen. Wenig oberhalb diefer Stadt ging der Kanal 
vom Nil ab, der unter dem König Ramſes II. (Sefoftris) nach dem Krokodilſee Hin in die öſtl. 
Wüfte durch das heutige «Thal der fieben Brunnen» geführt wurde und die Anlage der vor: 
den Hfraeliten erbauten Städte Pithom (Patumos) und Ramſes veranlafte. Derfelbe war! 
nachher unter Darius bis zum Rothen Meere fortgeführt. Die Stadt B. Hatte ihren Namer 
von der Göttin Baft, welche bafelbft ala Hauptgöttin verehrt und nachher vom den Griecher 
mit dein Namen der Stadt felbft Bubaftis genannt wurde. Diefer Göttin, welche man niit 
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der griech. Artemis verglich, war die Katze heilig, und Herodot berichtet von einem ee 

Volksfeſt, welches ihr in der Stabt B. gefeiert warb, und zu welchem an 700000 Männer 

und Weiber, ohne die Kinder zu zählen, aus allen Theilen Aegyptens zufammenftrömten. 
Bube (Adolf), deutſcher Dichter, geb. 23. Sept. 1802 zu Gotha, befuchte 1817—21 das 


Gymnafium feiner Baterftadt und widmete ſich feit Michaelis 1821 auf ber Univerfität Jena 


philol. und belletriftifchen Studien. Schon früdzeitig durch ben Verkehr mit Stieglig, Heeringen 
"u.a. zu dichteriſchen Beftrebungen ermuntert, kam er als Student durch die Freundſchaft Knebel’ 
' mit Goethe, Einfiedel und Böttiger in Verbindung. Nach Beendigung feiner Studien war er 


feit 1824 erft als Erzieher in der Familie des Freiherrn von Lindemann in Koburg, fpäter in 
dem Haufe des Grafen Mensdorff, bamaligen Bicegouverneurs von Mainz, tang bis er 1834 
die Stelle eines Archivſecretärs, 1838 die eines Oberconſiſtorialſecretärs zu Gotha erhielt. 
1842 ward er zum Director des herzogl. Kunftcabinet3 ernannt und ihm 1853 aud) unter 
Verleihung des Titels eines Herzogl. Archivraths bie Direction der chineſ. Sammlung über- 
tragen. B.'s Ruf als Dichter gründet fl geist auf feine Romanzen und Balladen, wie 
die « Thüring. Volksſagen » (Gotha 1837; Auswahl 1848); a Deutfche Sagen» (4. Aufl, 
Jena 1843); «Thiring. Sagenſchatzo (Gotha 1851); «Balladen und Romanzen» (2. Aufl., 
Gotha 1853), in denen er, neben einer ungewöhnlichen rhythmiſchen und fprachlichen Gewandt⸗ 
beit, Einfachheit, Wärme und Anmuth der Darftellung ſowie auch innige Anhänglichkeit an 
feine thüring. Heimat bekundet. In feinen « Naturbildern» (4. Aufl., Gotha 1859) gibt er 
aus der heimatlichen und beſonders der erotifchen Natur Schilderungen, die fich durch graziöfe 
Gewandtheit und Klarheit auszeichnen. Bon B.'s fonftigen Schriften find «Gothas Erinne- 
rungen» (Ootha 1842) und «Das Herzogl. Kunftcabinet zu Gotha» (2. Aufl., Gotha 1854) 
hervorzuheben. Seit 1858 leitet er den Sunftverein zu Gotha. 

Bubna und Littitz (Ferdinand, Graf von), öfter. Feldmarſchallieutenant, geb. 26. Nov. 
1768, ber Sprößling eines alten böhm. Gefchlechts, das feinen Urfprung bis in die Zeiten der 
Przemisliden zurückführt, trat 1784 in dfterr. Militärdienfte und focht 1789 und 1790 bei 
der Cavalerie gegen die Türken, 1792— 97 gegen die Franzofen. Er that fich Hier bei mehrern 
©elegenheiten fo hervor, daß er, 1794 zum Rittmeifter befördert, die Aufmerffamteit des Erz⸗ 
herzogs Karl auf ſich zog, der ihn daher beim Beginn des Feldzugs von 1799 als Major zum 
Flügeladjutanten und fpüter zu feinem Oeneraladjutanten ernannte. Seit 1801 arbeitete er 
ſodann als Oberft im Kriegsminifterium unter Leitung des Erzherzogs. Nachdem B. inzwifchen 
Generalmajor, zugleich Vorſteher des Milttärdepartements in Hofkriegsrath geworben, wohnte 
er 1805 der Schlacht bei Aufterlig unter Fürſt Liechtenſtein bei, begleitete diefen gleich darauf 
in Napoleon's Hauptquartier und verfuchte ſich hier wie and) nad) dem Feldzuge von 1809 
nicht ohne Glüd auf dem Felde ber Diplomatie. Zum Yeldmarfchallieutenant erhoben, leitete 
ex das Remontebepartement, wurde beim Beginn des Freiheitskampfes wiederholt in diplomati⸗ 
fchen Aufträgen, 5. B. 1812 nad) Paris, 1813 nad) Dresden, an Napoleon gefendet und 
erhielt nad) Oeſterreichs Anfchluß an die Berblindeten das Commando der 2. leichten Divifton, 
mit welcher er an der Schlacht bei Leipzig theilnahm. Später drang er an ber Spitze der fog. 
1. leichten Divifion in die Schweiz ein, befete 28. Dec. 1813 Genf, überfchritt den Yura 
und rückte, nachdem er bei Bourg⸗en⸗Breſſe die Landesbewaffnung zerftreut, bis Lyon vor. 
Hier ſtellte ſich ihm jedoch Marfchall Augereau entgegen und drängte ihn bis Genf zurück. In 
diefer Stellung behauptete er fi num, bis die Corps von Bianchi und Heffen- Homburg zur 
Unterftügung anfamen, worauf der Prinz von Heflen- Homburg den Oberbefehl übernahm. 
Nach Beendigung des Feldzugs wurde B. zum Generalgouverneur von Savoyen, Piemont und 
Nizza ernannt und blieb aud) nach ber Ruͤckehr des Königs noch einige Zeit Befehlshaber der 
Truppen, welche Sardinien befegt hielten. Nach der Landung Napoleon’6 im März 1815 
rüdte er an der Spige des 2. Armeecorps der ital. Armee unter dem Oberbefehl von Frimont 
abermals gegen Lyon vor und ftand in Savoyen dem Marfchall Suchet gegenüber, bis Paris 
übergeben war. Hierauf befette er ohne Widerftand Lyon und errichtete dajelbft ein General- 
gouvernement und Kriegögertchte zur Beftrafung der Widerfpenftigen, gegen welche er fireng 
verfuhr. Nach dem Frieden befchenkte ihn ber Kaifer mit mehrern Gütern in Böhmen und 
übergab ihm 1818 das wirkliche Obercommando in der Lombardei, das er zeither nur ale 
Stellvertreter verwaltet Hatte. Bei den piemont. Unruhen 1821 erhielt er den Dperbefeht über 
die öfter. Truppen, welche in Piemont die alte Verfaſſung Herftellen follten. Für Vollziehung 
dieſes Auftrags ward ihm eine fardin. Dotation verliehen. B. farb zu Mailand 6. Jum 

Gonverfationd«Leziton. Elfte Auflage. II. 51 
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1825. — Das Gef lecht B. zerfällt in zmei Linien, von denen die ältere ober Littitzer um 
die Mitte des 17. Jahrh. in den Grafenftand erhoben wurde, während bie jüngere, B. von 
Warlich, noch jegt dem freiherrl. Stande angehört. . a 

Bubo, eigentlich Leiftenbeule, d. h. eine entzündliche Anſchwellung der Lymphbrüfen dis 
Oberfepentele in der Weichengegend, wirb aud) vom andern Lymphdruſenanſchwellungen ge: 
braucht, beſonders wenn fte von Krankheitögiften herrühren, z. B. fyphilitiiche Bubonen (1. 
Syphilis) und Peftbubonen (f. Peſt). Im Gegenfag zu diefen nennt man bie ohne Arf- 
nahme eines Giftes entftandenen: nichtvirulente oder ſympathiſche Bubonen. Faſt bei jeder 
Entzündung ſchwellen diejenigen Lymphdrüſen an, in welche die von der entzitnbeten Stellt 
tommenden Tymphgefäße einmünden, z. B. bei Ausfchlägen der Kopfhaut die Nackendrüſtr 
bei Entzündungen am Arme die Achſeldrüſen u. |. w. In gewilfen Füllen Tann biefe met 
geringe Anfchwellung bebeutend werden und mit heftigen Entzündungserfcheinungen verlaufe, 
d. h. es kann ſich eben ein B. bilden. Alle Bubonen gehen gern in Eiterung iiber, oft aud u 
Berhärtung, feltener (beſonders bei verborbener Luft) in Brand. Ihre Behandlung ift thx 
innerlich, theil® äußerlich, wie Yalte oder warme Umfchläge, Compreffion durch Bleigewidte 
Einſchnitte oder Stiche, Uetzmittel n. ſ. w. 

necäri, eine Meine freie Seeſtadt mit einem feften Schloffe in dem kroat. Küftenlart 
ober dem Comitate Fiume des Königreichs Kroatien (Defterreih), 1”/, M. oſtſüdoſtlich m: 
Fiume, an der Bucht von Boccaricza, einem Theile des Quarnerogolfs oder Meerbuſenẽ vo: 
ZIſtrien. Die Stadt liegt an einem Abhange und hat einen Heinen, aber guten Freihafen für 
größere Schiffe, welche, gegen Sturm und Wogen gefihert, unmittelbar am Strande aus: urd 
einladen können. Sie zählt (1857) 2150 E. (als Ortsgemeinde jedoch) 5070), welche Leinwand 
verfertigen, Thunfifchfang, Schiffbau und Schiffahrt und einen ziemlich, Iebhaften Ausfuhr und 
Küftenhandel mit Fiſchen, Wein, Holz, Kohlen und andern ungar. Landesproducten betreiben. 
Eingeführt werden Del, Salz, Mais, Eolonial- und Seidenwaaren. — In der Nähe Lig: 
das Schloß Buccaricza, mit einem Hafen an der Bucht gleiches Namens, das ehemals vi: 
Grafen Zriny befaßen, bie e8 1671 infolge einer Verſchwörung gegen das öfter. Kaiferharr 
verloren. Etwas ſüdlicher, am Eingang derſelben Bucht, Liegt der fchr ſchön gebaute und durt 
zwei Caftelle gebedte Sleden und Freihafen Borto- Re ober Kraljevicza (d. 5. Königshafen:. 
mit 2912 €., die fich fehr lebhaft mit Schiffbau, Fiſchfang und Rhederei befchäftigen. 

Bucco Heißen die Blätter verfchiedener am Cap ber guten Hoffnung wachſenden (dem 
Göttergeruch unferer Gewächshäufer verwandten) Sträuder der zur 5. Klafle, 1. Ordnung. 
des Linne ſchen Syftems und zur Familie der Diosmeen gehörenden Gattung Barosma vo: 
Willdenow. Die Urten diefer Gattung befigen gegenftändige, einfache, ganze, dicke, glat:c, 
drüſige, drei⸗ bis fünfnervige Blätter, end« ober adjfelftändige Blüten mit fünftheiligem Kıiz 
und filnfblätteriger Blunenkrone, deren Blätter an ber Spige eine Drüſe haben, und einen are 
fünf Carpellen zufammengefegten Stengel. Als breite Buccoblätter kommen die Blätter ver 
B. crenulata und betulina, als lange diejenigen von B. serratifolia und von Empleurur 
serrulatum, einer mit Barosma nahe verwandten Pflanzengattung des Cap, in den Handel 
Die Buccoblätter find wohlriechend und balſamiſch und werben in der Heilkunde wegen ihrer 
kräftigen Wirkung auf die Harnwerkzenge gebraucht, beſonders bei Blafenkatarrhen, Haritci 
u. |. w., auch bei Wafferficchten. Sie enthalten ätherifches Del, Harz, Gummi, Eiweiß, Kall-, 
Kali⸗, Magneftafalze und einen eigenthümlichen Stoff, da8 Diosmin. (S. Diosma.) 

Bucentaur (griech, ein Ungeheuer, halb Stier, Halb Menfch) oder Buccentoro hich di: 
prächtige Galere, in welcher der Doge von Venedig feit 1311 jährlih am Himmelfahrtst::: 
unter großen Feierlichkeiten eine Strede weit anf das Abdriatifche Meer Hinausfuhr und ; 
Zeichen der Oberherrſchaft der Republik über das Meer duch Verfentung eines Rings fi: 
gleichſam mit demfelben vermäßlte. Der letzte B. wurde 1728 gebaut und 1797 von Nr 
Franzoſen, die nach ber reichen Vergoldung begierig waren, zerftört. Noch zeigt man in ®: | 
nedig einen Theil des purpurfarbigen Maftes. 

Buceppi u8 (griech. bukephalos, d. h. Stierfopf, wahrſcheinlich die Benennung ciz:: 
eigenthümlichen thefjalifchen Pferderaſſe) hieß das Yieblingspferd Alerander’s d. Gr., daß, tı: 
dahin ungebändigt, diefer nod) als Knabe zuerft zu zügeln verftanden haben foll, wodurch de 
Ausfprud) des Orakel erfüllt wurde, nad) welchem der Bändiger deilelben der Thronie::.: 
Philipp's werden follte. Nachdem das Pferd an einer Wunde oder nad) andern an Alter <- 
ftorben, Tieß e8 Alerander am Fluſſe Hydaspes in Indien begraben und um defien Grab ı | 
‚Stadt Bucephalia anlegen. 
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Bucer (Martin), einer ber Kirchenreformatoren des 16. Jahrh., geb. 1491 zu Schlettfladt 
im Elſaß, trat faft noch als Knabe 1505 in den Dominicanerorden, Seiner — wegen 
veranlaßte ihn der Prior des Kloſters zu Heidelberg, Theologie zu ſtudiren. Mit Eifer trieb 
B. neben der Theologie und den philoſ. Wiſſenſchaften das Studium ber griech. und hebr. 
Sprache. Auf Empfehlung des Ritters Franz von Sickingen ward er fehr jung Hofprediger 
des Kurfürſten von der Pfalz. B. war durch des Erasmus Schriften bereits vorbereitet, als 
die perfönliche Bekanntſchaft mit Luther bei der Heidelberger Disputation 1518 die Umwand⸗ 
lung feiner religiöfen Ueberzengungen vollendete. Zero ar von feiten der Mönche nd» 
thigten ihn, al8 er in den Niederlanden, wohin er den Kurfürften begleitete, öffentlich feine 
neugewonnenen eo. über Religion predigte, zu Sickingen zu flüchten. Seit er Luiher’s 
Benehmen auf dem u zu Worms 1521 gefehen hatte, gehörte er zu deffen entſchiede⸗ 
nen Anhängern. Nach Sickingen's Tode im Begriff, fih nach Wittenberg zu begeben, ward 
er durch den Pfarrer zu Weißenburg veranlaft, diefem im Amte beizuftehen. Doch bald wur⸗ 
den beide durch den Biſchof von Speier vertrieben, worauf B. 1523 nad Straßburg ging, 
wo er Prediger an ber Thomaskirche wurde. Die hier fon eingeleitete Reformation fiegte 
bald durch B.'s und der andern Geiftlichen Bemühen. Bei den Streitigkeiten zwifchen Luther 
und Zwingli machte er die Bereinigung beider Parteien zu feinem Hauptgefchäft. Doch zog er 
ſich, als er in der Lehre vom Abendmahl Zwingli's Anſicht beitrat, den harten Tadel Luther's 
zu. Auf dem Reichstage zu Augsburg benahm er fich mit großer Umficht und Mäßigung, und 
neigte ſich faft ganz zu Luther's Anfichten Hin. Allein er weigerte fid), nebft den andern firas« 
burger Theologen, die üibergebene Confeffion zu unterfchreiben, und arbeitete hierauf für die 
Städte Strasburg, Koftnig, Memmingen und Lindau die Confegsio tetrapolitana aus, welche 
die Streitpunkte in der Lehre vom Abendmahl verdedte. Mit Oekolampadius führte er 1531 
in Ulm die Reformation ein. Da jedoch Luther in der Abendmahlslehre nichts nachgab, fo 
brachte er es dahin, daß die Städte, welche feine Confessio unterfchrieben Hatten, 1532 das 
Augsburger Glaubensbelenntnig annahmen und mit Luther und deſſen Mitarbeitern im Mai 
1536 ben fog. Wittenberger Vergleich aufrichteten. Als Luthers Anhänger nahm B. aud) 
theil am Religionsgefpräch zu Leipzig. Sein Unternehmen 1541, bie neue Lehre im Erzftifte 
Köln einzuführen, fheiterte an den dortigen Geiftlichen. Weil er fich beharrlich weigerte, das 
vom Kaifer aufgebrungene Interim zu untergeichnen, fo wurde feine Lage, felbft in Strasburg, 
immer mislicher. Er folgte deshalb 4. April 1549 fehr gern der Einlabung des Erzbiſchofs 
Thomas Cranmer, ihn nebft Paul Fagius bei der Einführung der Reformation in England 
zu unterftügen, und wurbe für bie Erklärung bes Neuen Teſtaments am der Univerfität zu 
Cambridge angeftellt. Seine Befcheidenheit, fein tadellofes Leben, fein Fleiß und feine Gelchr- 
ſamkeit machten auf die Engländer ben größten Eindrud, Doch ſchon 27. Febr. 1551 ftarb 
B., wie einige augeben, an Gift. Unter zweitägigen großen Feierlichkeiten ward fein Leichnam 
in der Hauptficche zu Cambridge beigefegt. ALS die Königin Maria durch die päpftl. Inquiſi- 
toren bie Univerfität reinigen ließ, wurden 6. Febr. 1656 B.s Gebeine anf dem Marktplatze 
öffentlich verbrannt; doch die Königin Elifabeth Lie deffen Grabmal mwieberherftellen. B.s 
beftes Werk ift eine Ueberſetzung und Erläuterung der Pfalmen, die er unter dem Namen Are⸗ 
tinus Felinus zu Strasburg (1529) herausgab. Eine Gefammtansgabe feiner Schriften in 
zehn Bänden beabfichtigte Hubert; doch ift davon nur ein Band (Baf. 1577) erfchienen, der 
zu ben Seltenheiten gehört. 

Bud), im Lateinifchen Liber (d. i. Baſt, weil man in ber älteften Zeit auf Baft ſchrieb), 
beißen mehrere zu einem Ganzen verbundene Blätter ober Bogen Bapier. Die Bücher ber 
Alten, meiftens auf jenes ſchöne Material gefchrieben, das man aus dem feinften Bafte ber 
ügypt. Papyrusſtaude bereitete, waren, nachdem man die einzelnen Streifen dieſes Materials 
anetnandergeleimt, um einen Cylinder gerollt und hießen baher Volumina, Rollen. Nächſt ben 
Papyrus aber benugte man das Pergament (Membrana), das namentlich feit bem 7. Jahrh. 
das ausſchließliche Schreibmaterial wurde, weil der Papyrus nad; ber Eroberung Aegypteus 
durch die Araber nicht mehr zu befommen war. Es warb vorzugsweiſe zuſammengebrochen 
und ähnlich wie unfere Bücher gebunden oder wenigftens übereinandergelegt; auf diefe Weife 
bildete es die fog. Codices, Da das Pergament Koftfpielig war, rieb man auch die ſchon ge» 
brauchten Blätter mit Bimsftein ab, um fie wieder benugen zu Finnen. (S. Balimpfefter! 
Das Baummwollpapier, erjt feit dem 9. Jahrh. gebräuchlich, wurde durch das Leinenpapier in. 
13. Jahrh. verdrängt. Die Alten fatteten ihre Bücher mit mancherlei Zierath aus. Den 
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Papyrus befchrieb man nur auf einer Seite; die dazu bereitete Schwärze (Atramentum), 
fi auf manchen in Herculanum gefundenen Rollen fehr gut gehalten Hat, wurde mit 
Rohre (Calamus) aufgetragen, das man am beften in Aegypten, Knidos und auf dem 
ſchen See zu finden glaubte. Die Nüdfeite wurde mit Safranfarbe oder Cederndl grfär 
Durch den Eylinder, um welchen die Rolle gerollt und woran fie an dem einen Ende befer; 
war, wurde ein Stäbchen geftedt, deſſen beide Enden mit elfenbeinernen ober metallenen Kair: 
and Bierathen aller Art verfehen waren. Die Ränder der Rolle wurden, nachdem man fe 
Bimöftein geglättet hatte, ſchwarz gefärbt, da8 Ganze aber in einer Rolle vom purpun: eder 
gelbgefärbtem Pergament, manchmal aud) in einer Kapſel oder Lade von Cedernholz ges, 
woran der Titel des Werkes, auf einen ſchmalen Streifen Pergament mit Hochrother kcu 
gefchrieben, zu lefen war. Aber auch die pergamentenen Bücher Hatten ihre eigentpiimlic-ı 
Verzierungen, wie Miniaturbilder, purpurne Färbung des Pergaments, worauf man dri 
Buchſtaben in Gold oder Silber fegte u. ſ. w. Der nad) unferer Heutigen Art gefertigte Er 
band wurde felbft mit fehönen Elfenbein- und Metallarbeiten, ja mit gefchnittenen und &x- 
fteinen ausgeſchmückt; im fpäterer Zeit ward hiermit ein Luxus getrieben, ben Hieronymus = 
4. Jahrh. bitter zu tabeln fic veranlaßt fand. Im Anfange des Mittelalters wurde dies al} 
anders. Die hereinbrechende Uncultur vernichtete die Büchervorräthe der altem Zeit; ja 
7. bi8 11. Jahrh. war fogar der Mangel an Büchern fo groß, daß man oft im einer gas; 
Stadt auch nicht ein einziges B. fand, und daß felbft reiche Klöfter nichts als ein Meßtr 
hatten. Die noch auf unfere Zeit gelommenen älteften Sataloge ber Bücherſammlungen im 
zelner Klöfter find Zeugniffe der äuferften Bücherarmuth. Indeſſen entwickelte ſich bald an 
an diefen Stätten jene oft fogar durch ausbrüdliche Geſetze ber Ordensregel gebotene Rühris- 
keit im Abfchreiben der Bücher, welcher wir die Erhaltung von fo vielen Werken des Alter: 
thums verdanfen. Am größten und gewaltigſten war freilich die Umänberung im Büder- 
weſen, welche duch die Erfindung der Buchdruderkunft im 15. Jahrh. hervorgebracht wurde. 
Bgl. Arnett, «An inquiry into the nature and form of the Books of the Anciente» (Tont. 


1837). — Im Bapierhandel nennt man B. eine Lage von 24 Bogen Schreib- oder 25 ' 


Bogen Drudpapier; 20 B. machen ein Ries, 10 Nies einen Ballen. 

Bud) (Leopold von), "einer der berühmteften Geognoften neuerer Zeit, geb. 26. April 
1774 zu Stolpe bei Angermünde in ber Ulermark, erhielt feine Bildung auf der Bergafademic 
u Freiberg unter Werner, deſſen vorzüglichfter Schitler er war, obgleich er das Syſſem feines 

chrer& verließ, weil es fi ihm als unzulänglich und unrichtig erwies. Um die phyſ. Br 
ſchaffenheit der Erde durch eigenes Beſchauen zu erforfchen, durchreiſte er alle Provinzen 
Deutfhlands, Skandinavien bis zum Norbcap, mehrere Theile von Großbritannien, Franl- 
reich und Italien; auch befuchte er 1815 die Canarifchen Infeln. Er lebte ſodann als Beſitzer 
der Güter Gelmersborf und Schöneberg in glüdlicher Unabhängigfeit in Berlin und trat vor 
hier aus immer wieber aufs neue feine Wanderungen an. Schon feit 1806 war er Mitglied 
der berliner Aklademie der Wiffenfchaften, dann auch preuß. Kammerherr. 1840 bereifte er 
wieder Norwegen, um einige auf die Ummandfung der Urgebirgsarten bezitgliche Thatſachen 
zu beobachten. An Blumenbach's Stelle wurde er 1840 als Mitglied der franz. Wladentie 
aufgenommen. Hauptfächlich unterfuchte er bie ie ken und phyſik. Verhältniffe der Erd⸗ 
oberfläche, die Befchaffenheit und Temperatur der Atmofphäre, die Erhöhung des Bodens, fo- 
wie er auch auf den Pflanzenwuchs ftets Rüdficht nahm. Er Hat zuerft die Verfchiedenartigfeit 
der vullaniſchen Erfcheinungen und befonders ihrer Wirkungen auf die Geftalt und Beſchaffen ⸗ 
heit der Erdoberfläche deutlich dargelegt. B. ftarb zu Berlin 4. März 1853. Sehr früß- 
zeitig, ſchon 1797, trat er als Schrififteller auf. Seine Hauptwerke find: « Geoguoftiige 
Beobadtungen auf Reiſen durch Deutſchland und Italien» (2 Bde, Berl. 1802 9 
«Phyfil. Beſchreibung der Canariſchen Infeln» (Berl. 1825); «Reife buch Norwegen und 
Lapplando (2 Bde., Berl. 1810), worin er bie gründfichften Forſchungen über den Naturbau 
der Erde im hohen Norden niedergelegt Hat; «Ueber den Jura in Deutfchland» (Berl. 1839); 
«Beiträge zur Beftimmung der Gebirgsformationen in Rußland» (Berl. 1840); «Die Bären- 
infel nad) B. M. Keilhau geognoſtiſch befhriebenn (Verl. 1847) und «Betrachtungen über 
Sie Berbreitung und die Grenzen ber Kreibebilbungen» (Bonn 1849). : Befondere Verdienſte 
AB. ſich auch um die Petrefactenlehre durch monographifche Bearbeitungen ſchwieriger Bar- 
dien erworben, 3. B. «Ueber Ammoniten» (Berl. 1832), alleber Terebrateln» (Berl. 1834), 
«lleber Delthyris oder Spirifer und Ortisr (Berl. 1838), «lleber Productus oder Leptaena» 
Berl. 1842), «Ueber Eyftideen» (Berl. 1845), alleber Ceratiten» (Berl. 1849). Auch ift 
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noch ſeiner trefflichen geognoftifchen Karte von Fe und den angrenzenden Staaten in 
42 Blättern (2. Aufl., Berl. 1832) zu gebenten. Eine gründliche hiftor. Darftellung und 

wiſſenſchaftliche Würdigung feiner Leiftungen enthält Hoffmann’s «Geſchichte der Geognofie» 

. (Berl. 1838). Den Katalog feiner zahlreichen Schriften Hat Boue in dem «Almanach» der 

Alademie der Wiffenfchaften zu Wien (Jahrg. 1853) aufgeftellt. 

Buthanan (George), Dichter und Hiſtoriker, geb. 1506 zu Killearn in der fchott. Graf- 
Schaft Stirling, der Sohn armer Aeltern, wurde von feinem Oheim nad) Paris gefchiett, aber 
nur auf zwei Jahre mit den Mitteln verfehen, fich zu unterhalten. Wahrſcheinlich durch Noth 

"gezwungen, ließ er ſich, 18 9. alt, unter bie Hülfstruppen anmerben, die von bem Herzoge 
von Albany aus Frankreich nach Schottland geführt wurden, gab aber bald das Kriegsleben 
wieder auf, ging 1524 nad) St.- Andrews und begleitete fpäter feinen Lehrer ee Major 
nad Paris, wo er ſich den Anfichten der prot. Kirche befreundete und endlich als Lehrer an⸗ 

- geftellt ward. Nachdem ex feine Stelle wieder aufgegeben hatte, kam er mit dem Grafen Caſſilis 

1534 nad Schottland zurück. Jakob V. ernannte ihn zum Hofmeifter feines natürlichen Sohnes, 

des nadhmaligen Regenten Murray. Wegen eines fatirifhen Gebichts gegen die Franciscaner 

“ warb er eingelerfert, fand jedoch Gelegenheit zu entlommen und flüchtete nad) Paris, dann nad) 
Bordeaux, wo er, von dem Rector ber dortigen a Ver bem gelehrten Portugiefen Govea, 

begünftigt, mehrere Jahre lehrte. Während dieſer Zeit fchrieb er einige lat. Trauerfpiele und 

: überfete zwei Stüde des Euripibes. Die Peſt vertrieb ihn 1543 von Bordeaur, und nad)» 

dem er einige Zeit ben fpäter fo berifinten Montaigne unterrichtet hatte, bewog ihn Govea, 

. der zum Vorftand der Univerfität zu Coimbra ernannt war, 1547, fein Glück in Portugal zur 

ſuchen. Nach dem Tode feines Befchligers konnte er fi gegen bie Feinde, die ihm feine frei» 

. finnigen Anfichten erweckt hatten, nicht mehr halten und wurde ins Gefängniß geworfen, wo 

.- ex feine metrifche Tat. Ueberfegung der Pſalmen begann, welche nachher unter dem Titel «Para- 
- phrasis psalmorum Davidis» (Antw. 1567) erſchien. 1551 in Freiheit gefeßt, begab er ſich 
nad) England, das er aber wegen der Unruhen bald wieder verlieh. Er ging nun nochmals 
nad) Paris, Tehrte aber endlich 1560 nad) Schottland zurück, wo er jegt offen zum Proteſtan⸗ 
tismu8 übertrat, deſſen Grundfägen er Tängft gehufdigt hatte. Der Ruf feiner Gelehrfamteit 
verfchaffte ihm eine gute Aufnahme am Hofe der Königin Maria Stuart; er wurde Vorftand 
der Univerfität St.- Andrews und erwarb ſich um die Verbefferung ber fchott. Hochſchulen 
manche Verbienfte. Seine religiöfen und polit. Grundfäge führten ihn der Partei feines ches 
maligen Zöglings, des Regenten Grafen Murray, zu. Nach dem Sturz der Königin wurde 
er zum Lehrer Jakob's VI. (bes fpätern Jakob J. von England) erwählt, der unter feiner Lei 

tung jene Schulgelehrfamteit erlangte, auf welche er fo ftolz war. In diefer Zeit begleitete B. 

auch den Regenten nad; England, um Beſchuldigungen gegen bie gefangene Maria Stuart zu 

begritnden, und gab feine «Detectio Mariae reginae» (1571) heraus, einen heftigen Angriff 
auf den Charakter und ben Wandel der Königin. Auch nach Murray's Tode blieb er in der 

Gunft der Herrfchenden Partei und wurde zum Mitglied des Staatsraths und Siegelbewahrer 

ernannt; als aber Jakob perſönlich die Zügel der Regierung übernahm, mußte B. ſich zuritd- 

ziehen. Noch vorher Hatte er fein Werk «De jure regni apud Scotos» (Edinb. 1579; engl., 

Glasg. 1750) gefchrieben, das ihm einen Play unter ben muthigften Bertheibigern ber Volts- 

echte fichert. Die letzten Jahre feines Lebens widmete er der Ausarbeitung feiner «Rerum 

Scoticaram historia» (Edinb. 1582; engl., Lond. 1690), die durch Schönheit und Kraft der 

Darftellung ausgezeichnet ift, aber befonbers in den frühern Zeiträumen ndlichfeit der For⸗ 

ſchung vermiffen läßt. B. ſtarb 28. Sept. 1582 in großer Ditrftigkeit und ward auf Öffentliche 

Koften begraben. Sein Charakter ift von feinen Feinden vielfach angegriffen worden; aller» 

dings machte ihm Parteifucht oft Teidenfchaftlih und das Bewußtſein geiftiger Ueberlegenheit 

ſchroff und rauf. Unter den neuern lat. Dichtern fteht er in der erſten Reihe; für die ge= 

Tungenfte feiner poetifchen Arbeiten hält man das « Epithalamium» auf die Hochzeit Maria 

Stuart’8 mit Franz IL von Frankreich. Seine Werke wurden von Ruddiman (2 Bde., Edinb. 

1715) und Pet. Burmann (2 Bbe., Leyd. 1725) Herausgegeben. Vgl. D. Irving, «Memoirs 

of the life and writings of George B.» (2. Aufl, Edinb. 1817). 

Buchanan (Iames), der 15. Präfident der Vereinigten Staaten, geb. 22. April 1791 in 
Stony-Batter im Staate Bennfylvanien als der Sohn eines bemittelten irifchen Einwanderers, 
der ihm eine verhältnigmäßig gute Erziehung gab, widmete ſich, nachdem er in Dickinſon⸗ 
College ftudirt, zu Lancaſter in Pennſylvanien dem Rechtsſtudium und begann feit 1812 die 
abvocatorifche Praxis. 1814 wurde er in die Legislatur feines Gebirrtöftants gewählt und 
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zeichnete ige als ein befonders eifriger Anhänger bes Kriegs gegen England aus. 1820 
trat er als Abgeordneter in den Congreß, dem er 10 I. lang angehörte. Seine polit, Stellung 
ann am beften als die eines Jadjon- Demokraten bezeichnet werden. Jackſon fandte ihn 1831 
als Gefanbten nad) Petersburg, wo er einen wichtigen Handelövertrag mit der ruff. Regierung 
abſchloß. Bei feiner Rücklehr 1833 wurbe er in den Senat der Vereinigten Staaten gewählt, 
wo er fich als ein unbedingter Anhänger des Südens und namentlich als Augenbiener der 
SHavenhalterintereffen den Weg zu fernerm Anfehen und zur Beförderung in feiner Partei 
bahnte. Später erwies er fi al8 ein Hauptbevorworter der Anneration von Teras, weshalb 
er aud) für würdig erachtet wurde, 1845 als Staatöfecretär in das Cabinet des Präfidenten 
Bolt zu treten, Als folder ſchloß B. mis England ein nicht eben günftiges Compromiß in 
dee Dregon-Örenzfrage, durch welches ex die Anfprüche der Vereinigten Staaten von 54° 40’ 
auf den 49.° herunterbrängen ließ und namentlich die wichtige Banconverinfel opferte. Mit 
dem ſchwachen Merico dagegen begann er 1846 den Krieg, welcher den Vereinigten Staaten 
Californien einbrachte. Während der Whig- Aominiftration von Taylor und Yillmore zog 
ſich 8. von allen Gefchäften zurück und Iebte in Wheatland bei Lancafter, bis er von Pierce 
1853 zum Gefandten in England ernannt wurde. In biefer Stellung fpeculicte er anf die 
Nachfolge von Pierce Hauptfächlich, indem er die Politif der Vereinigten Staaten mit Central: 
amerifa und Cuba im Intereſſe der SHavenhalter zu beftimmen fuchte. Großes Anffehen 
machte ihrerzeit als das Refultat dieſer Beftrebungen die fog. Oftender Conferenz (Oct. 1854), 
100 B. mit den amerif. Geſandten Mafon in Paris und Sould in Mabrid fi in dem Ans- 
ſpruch einigte, daß Cuba den Vereinigten Staaten zugleich gefährlich und nothwendig fei, und 
daß die Regierung deshalb verfuchen folle, e8 zu kaufen oder, wenn das nicht gehe, mit Gewalt 
an fid zu bringen. B. lehrte im Frühjahr 1856- nach Amerika zuriid und wurde im Sommer 
defielben Jahres von feiner Partei, nicht ohme vorher den Süden über feine künftige Politit 
beruhigt zu haben, als Präfidentfchaftscandidat aufgeftellt. Oberſt Fremont war fein Gegen- 
candidat und der Candidat der neuen republilanifchen Partei. B. erkämpfte nur mit genauer 
Noth und unter dem Vorwande, daß er für ein freies Kanfas fei, mit 1,803029 Stimmen 
den Sieg fiber Fremont, welcher 1,342164, und über Fillmore, den Candidaten der Rativiften- 
partei, welcher 874625 Stimmen erhielt. Seine Adminiftration als Präftdent (1857—61) 
war die unfühigfte und fchlechtefte, von der die Union Heimgefucht werben lonnte, indem fie den 
Bürgerkrieg vorbereitete, der gleich bei feinem Rücktritt 1861 ausbrah. Im Innern den 
SHavenhaltern angehörend, deren mehrere, wie Floyd, Cobb und Thompfon, in feinem Cabinet 
faßen, ſuchte B. Kanfas, um welches ſich der Parteifampf der Iegten vier Fahre gedreht Hatte, 
zu einem Sflavenftaat, und überhaupt die Sklaverei zum leitenden Geſetz des amerif. Staats⸗ 
lebens zu machen. Seine auswärtige Politik war ſchwach und ſchwankend und ſtets nur, wie 
in Centralamerifa, Merico und Südamerika, auf die Förderung der ſüdl. Interefien bedacht. 
B. zog fi 4. März 1861 nach Wheatland zurück, wo er umbeachtet lebt und feine Memoixen 
Treiben fol. Ein Theil feiner mit den Führern ber Seceffion gewedjfelten und feitdem in 
die Deffentlichleit gelangten Briefe beweifen, daß er den Übfichten der Seceffioniften von An- 
fang an nicht fremd war. 

arei, |. Bokhara. 

binderfunft, Obſchon urſprünglich ein einfaches Handwerk, kann ſich das Gefchäft 
des Buchbinders nicht nur wegen der Sorgfalt und Sauberkeit, mit welcher Die Blichereinbãnde 
hergeſtellt werden ſollen, und wegen der Schwierigkeiten, welche das Binden ge und koſt⸗ 
barer Werke oft darbietet, fondern auch dadurch zur Kunſt erheben, daß es Gelegenheit gibt, 
in ben Berzierungen ber Bände, fowol was Auswahl und Zufammenftellung als vollendete 
Ausführung betrifft, einen hohen Grab von Geſchmack und mechau. Zertigfeit zu bethätigen. 
Nach dem jet üblichen Verfahren beim Buchbinden werden die ausgebreiteten Drudbogen 
zuerſt gefalzt, d. 5. regelrecht nach dem Formate der Drudfeiten (Folio, Quart, Octav u. f. w.) 
gebrochen und nad) der Reihenfolge zuſammengelegt und collationirt, dann, wenn das Papier 
nicht bei dem Drude fatinirt ift, in einem eifernen Walzwerke gewalzt, damit das Buch Dich⸗ 
tigfeit und Glätte befommt. Hierauf erfolgt in der Heftlade unter Anfügung von Borfagblättern 
das Heften mit Zwirn, wobei man zugleich mehrere quer über den Rüden gefpannte oder in eine 
eingefägte Spalte gelegte Schnüre oder Pergamentftreifchen (Bünde) durch die Umfchfingungen 
des Heftzwwirn befeftigt. Sodann beftreicht man den Rüden mit Reim, befejneibet die Borber- 
feite, Täßt das Buch eine Zeit lang in ber Preſſe ftehen, gibt dem Nilden durch Neberhämmern 
bie Wölbung, welcher eine gleiche rinnenartige Aushöhlung der vordern Schnittfeite entfpricht, 
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und beſchneidet darauf die obere und untere Seite mit dem Beſchneidhobel in der Beſchneidprefſe, 
fest den von dünner Pappe gemachten Rüden und die aus ſtärkerer Pappe beſtehenden Deckel 
an und letztere mit dem Meffer nach einem eifernen Lineale. Endlich folgt das 
Färben des Schnitte, das Ueberziehen des Einbandes mit Leder, Pergament, Kattun, Calicot 
(Buchbinderleinwand), Atlas, Sammt oder Papier, und das Vergolden. Letzteres geſchieht mit- 
tels Blattgold, welches mit gravirten und erwärmten meffingenen Stempeln (theils mit der 
Hand, theils unter einer Preffe) aufgepreft wird, nachdem man einen Grund von Eiweiß ge- 
geben hat, um deſſen Anflebung zu vermitteln; auf Calicot haftet die Bergofdung ohne Eiweiß. 
Am fchrwierigften ift fchöne Bergoldung auf Sammt herzuftellen. Nach den zum Ueberzuge an- 
gewendeten Stoffen unterfcheidet man Pergamentband, Lederband oder Franzband, Halbleder- 
oder Halbfranzband (nur Rüden und Eden von Leder), Bapierband oder Pappband, Kattun- 
band, Sammtband u. f. w. Die zum MWeberziehen gebräuchlichen Lederforten find Juften, 
Maroquin, Kalbleder, Saffian, gutes Bock- und gewöhnliches Schafleder. Große Eleganz 
und Abwechſelung der Verzierungen wird neben ber Goldpreſſung durch Blind-, Hoch⸗ und 
Tiefprägung hervorgebradht. Zum Aufdruden des Rüdentitels dienen bewegliche Meffingbuch- 
ftaben, welche auf einem Pappftüdchen zufammengeftellt und befeftigt werben. Das Planiren 
(Leimen) der Bücher gefchieht vor dem Falzen der Bogen durch warmes, mit Alaun verfegtes 
Leimwaſſer. Bei Herftellung von Einbänden in größern Partien werben Rüden und Deden 
in Einem Stüde angefertigt und die gehefteten Bücher in biefelben eingehüngt. Hierbei gewährt 
die Benugung von Maſchinen große Vortheile. Zum Befchneiden der Bücher bedient man 
ſich einer Beſchneidmaſchine anftatt des Hobel, zum Schneiden der Pappdecken der fog. Papp- 
Ichere, zum Einfägen ber Rüden der Sägemafchine. Die Gold- und Blindprägung gefchieht 
ſtets auf einer durch heiße Bolzen oder Gasflammen eriwärmten Preſſe. ® 
Eine Art proviforifcher leichter Einband ift die Brofhur. Die Bogen werden ohne Schnitte 
und ohne Einfägen des Nüdens mit zwei Stichen in der Mitte geheftet, umd das Buch wird 
dann unbefchnitten in einen bebrudten Umſchlag von Papier durch Ankleben an den Ritden 
eingehängt. Füttert man den Umſchlag mit Schrenz unter Anffeben von Borfagblättern, fo 
nennt man dies Steifbrofchiren. Noch dauerhafter ift der Cartonband, welcher Deden von 
Bappe erhält. Sulzberger u. Graf in Frauenfeld haben 1859 Heft- und Falzmaſchinen er- 
funden, welche namentlich, wo es an geübten und wohlfeilen Arbeitskräften fehlt, von Nuten 
find. In England ift von Hancock die Erfindung gemacht, durch Anwendung von Kautſchuk 
eine ſehr elaftifche Verbindung der Blätter ohne Heften zu erzielen. Zu diefem Behufe wird 
das Buch aud) am Rüden befchnitten, ſodaß es aus Lauter einzelnen Blättern befteht; dann 
reibt man den Rüden mehrmals mit Kautſchukauflöſung ein, welche ihn nad) dem Trocknen 
fehr dauerhaft zufammenhält. Decourdemanche in Paris erfand um 1827 bie beweglichen 
Blichereinbände (reliures mobiles), bei welchen der Rücken von ben Deckeln und den Blättern 
dergeftalt unabhängig ift, daß bie letztern theilmeife herausgenommen, durch andere erfegt und 
auch beliebig vermehrt oder vermindert werden können, eine fir handſchriftliche Kataloge, Re— 
gifter u. f. w. fehr ſchätzenswerthe Einrichtung. Vgl. Peignot, «Essai historique et archéo- 
logique sur la reliure des livres» (Dijon 1834); Neiffenberg, «De la reliuren, in beffen 
«Annuaire de la Bibliothöque royale de Belgique» (Brüffel 1850); Greve, Hand- und 
Lehrbuch der B.» (2 Bde., 2. Aufl., Berl. 1832); Arnett, «Bibliopegian (deutſch, 2. Aufl, 
Stuttg. 1837); Brade und Windler, «Das illuſtrirte Buchbinderbuch⸗ (Lpz. 1860). 
uchdruderlunſt. Die B. nimmt unter den Erfindungen bes menschlichen Geiſies, durch 
den Einfluß, welchen fie auf die Eultur und die Fortſchritte der Menſchheit ausgeübt hat, eine 
ber Höchften Stellen ein. Sie begründet daher mit Recht eine Epoche in ber Weltgeſchichte. 
Nachdem man ſich gegen das ziveite Viertel des 15. Jahrh. der Möglichkeit beruft geworben, 
auf dem Wege des Farbedruds Zeichnung und Schrift leichter und fchneller als durch Wieder⸗ 
holung mit dem Griffel oder der Feder zu vervielfältigen, und nachdem die Erfindung des 
Zeinenpapiers, der Delfarbe und der Schraubenpreffe zu andern Zweden vorangegangen, war 
die Hauptaufgabe nur noch) auf Herftellung der bequemſten und nahhaltigften Drudformen ge⸗ 
richtet. Der Holzſchnitt und der ſchon Tängft vorhandene Metallftich erhielten nun ſchnell bei 
ben Briefbrudern (f. Briefmaler) und Goldſchmieden eine andere Geftalt; ja die Brief- 
deuder, welche hauptfächlich Spielfarten und Andachtöbilder fertigten, wendeten den Holzdruck 
bald auch auf Heine, ganz aus Tert beftehende Schulbücher, wie 3. B. den Donat, an und 
famen fo der eigentlichen B. oder Typographie näher. Einige von ihnen (f. Eofter) ſcheinen 
fogar um die Mitte des 15. Jahrh. den Uebergang zur Typographie oder zu dem Bücherbrud 
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mit beweglichen gegoffenen Rettern auf eigenem, felbftändigem Wege gefunben und bewerfitell:c: 
zu haben. Allein diefe typographifchen Berfuche wurden von der gleichzeitigen mainzer Gr: 
findung überflügelt und geriethen, da fie in der niedrigen Sphäre des Briefdruderhandwert: 
nicht fo ſchnell zur vollen Entwidelung gelangen tonnten und weniger beachtet blieben, ganz in 
Bergefienheit. Der mainzer Patricier Gutenberg (f. d.) war e8 nämlich, der zuerft den mit dem 
reinen Schriftdrud zu erreichenden Zweck in feiner ganzen Größe ins Auge faßte, diefen allc:r 
ſich zum Vorſatz machte und nicht eher ruhte, als bis er, nad) vielen vorangegangenen Brr- 
fuchen, nicht ohne fremde Geldhülfe, den erften Drud der ganzen Bibel auf typographiſchem 
Wege endlich binnen einigen Jahren zu Stande brachte. Er rief fo die erfte eigentliche And: 
druderei in Mainz ins Leben, die nunmehr die Schule oder das Vorbild aller andern wurde 

Bei dein erwähnten xylographiſchen Bücherdrud (Holgdrud) muß die abzudrudende Sr: 
Seite für Seite, alfo mindeftens auf doppelt fo viele Tafeln, als fie Bapierbogen im Drau: 
einnimmt, in Holz gefchnitten werben. ft die Farbe auf bie Holztafeln gebracht, jo werte: 
die Abdrücke davon mit der Buchdruderprefie genommen, wozu man fid) anfangs ftatt der⸗ 
felben des Reibers, wie bei den Spielfarten, bediente, ber jedoch nur den Abdruck auf eirert. 
nicht auf beiden Seiten des Papiers geftattete. Noch jegt wird die Buchdruckerei bei den Etı- 
nefen, wo fie mehrere Jahrhunderte älter als in Europa ift, auf diefe Weife ausgeübt. Da vı: 
chineſ. Schriftfpracde nur Worte, aber Feine Buchftabenzeichen hat, fo Tonnten und mußten fr 
dabei ftehen bleiben; — verdanken fie ber rylographiſchen B. einen Umfang dir 
Literatur und einen Reichthum der Bibliotheken, der größer iſt als felbft bei manchen: europ. 
Volke. In Europa aber mußte das Bucjftabenalphabet der Sprachen bald darauf Hinführen, 
die Yuchftaben einzeln aus Holz, Blei oder Zinn zw fchneiden und daraus Drudformen für 
die Schrift zufammenzufegen, die nach gemachten Abdruck auseinandergenommen und deren 
Lettern (bie einzelnen Buchftabenftempel) alsdann zu einer neuen Form wieder gebraucht wer⸗ 
den konnten. Aber auch das Schneiden der Lettern in der erforderlichen Anzahl war einestheils 
noch zu mühfam, anderntheild wurben fte auf diefem Wege weder gleichförmig, noch bei Anwen⸗ 
dung jenes weichern Materials haltbar genug. Deshalb wurde auf das vor dem Farbedrud 
längft befannte Bervielfältigungdmittel des fog. trodenen Abdrucks ober vielmehr des Abguſſes 
zurüdgegangen und ber Letiernguß (|. Schriftgießerei) dadurch endlich zur Vollkommenheit 
gebracht, daß man bie in Stahl gefchnittenen Buchftabenftempel (Patrizen) in Stückchen Kupfer 
(Matrizen) fchlug, diefe in eine Gießform legte und num die Lettern daraus mittel® eines 
leihtflüffigen, ſchnell wieder erhärtenden Metallgemifches in fo gleichförmiger und bequemer 
Seftalt goß, als zur Zufammenfegung einer feften Drudform aus fo vielen Heinen Beftand- 
theilen erforderlich ift. 

Diefe Zufammenfegung der Form, das Segen, gefchieht in folgender Art. Die Lettern 
werben in flache, in ber Regel 2 Zoll tiefe, 3/, F. fange und 2"/, F. breite Käften gelegt, 
welche 105—148 Fächer enthalten, fo viele nämlich, als in der Schriftgattung einzelne Buch⸗ 
ftaben und fonftige Zeichen gebraucht werden. Die Lettern, welche am häufigften vorkommen, 
biegen in größern Fächern der Hand am nächften, die übrigen, aus bemfelben Grunde, mehr 
oder weniger außer der gewöhnlichen Alphabetfolge. Außer den Buchftaben, Interpunktionen, 
Ziffern u. f. w. befinden ſich noch fog. Spatien, Gevierte und Halbgevierte im Setzlaſten, 
welche zur Trennung der Wörter (Ausfhliegen), ferner zum Auseinanderhalten der Bud. 
ftaben (Sperren) und zum Ausfüllen größerer Räume dienen und niebriger als ber Band; 
ftabe felbft find, damit fie nicht auf dem abgedrudten Bogen zum Vorſchein kommen. Der 
Seter fteht am Schriftfaften, das Auge auf die am Nande deffelden im Manufcripthalter 
(Tenakel) befindliche Handſchrift geheftet, führt die rechte Hand mit Schnelligkeit von Fach 
zu Fach, greift die Typen mit Daumen und Zeigefinger an dem Kopfe und ftellt fie nad 
jedem Griff in ihrer Aufeinanderfolge in den von der linken Hand gehaltenen Behälter von 
Eifen oder Meffing, den Winkelhaken, welcher durch die Hintere verſchiebbare Ouerwand jr 
nad} der Länge der Zeilen (Breite der Seiten) geftelt ift. Buchſtabe reiht fi) an Buchflabe, 
Wort an Wort, bis der Raum des Winkelhakens gefüllt ift; barauf hebt der Seger den durch 
eine oben angelegte Linie (die Schlinie) geſchützten Sag mit raſchein, ſicherm Handgriff heraus 
und ſtellt ihn auf das Schiff, ein Bret, da8 am Rande mit Leiften verfehen ift, an melde fich 
die Schrift anlehnt. Hat diefer Sat die Länge einer Seite (Colunme) erreicht, fo wird er 
ausgebunden, d. 5. mit einem Binbfaden umzogen, und mit geübtem Griffe auf bem Segbret 
niedergefet, was bei größern Columnen auf einer Unterlage gefchieht, welche der obere Boden 
des Schiffs, die zum Herausziehen eingerichtete fog. Zunge bildet. Auf diefe Weife werden Die 
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Seiten nach und nach formirt und in durch das Format der Bücher beſtimmter Ordnun— p⸗ 
pirt (ausgeſchofſen). Darauf füllt der Setzer den Raum zwiſchen den Seiten ſo weit vu tege 
ans, als dies bie Größe bes zu bedrudenden Papierbogens erfordert, und umfchliegt das Ganze 
mit einem eifernen Rahmen, welcher durch Keile oder Schrauben befeftigt wird, ſodaß die ein. 
zelnen Lettern, Zeilen und Seiten eine fefte Form bilden. Nun werben von dieſer Form fo 
viele Brobebrude (Correcturabziige) anf der Preffe gemacht, als nöthig find, um die im Sage 
entftanbenen Fehler zu verbefiern. Zum Heransheben der zu befeitigenden, umzuſtellenden 
ober mit andern zu vertanfchenden Buchſtaben bedient ſich der Setzer eines ſpitzen Inſtru⸗ 
ments, ber Ahle, indem er ben auf ein Bret vn Sag auf einen mit einer Scheibe ver⸗ 
fehenen Schemel, den Corrigirſtuhl, bringt. Nach Ausführung des Druds werben die in ber 
geichloffenen Form mit Lange gereinigten und zum leichten Auseinandernehmen mit Waffer an- 
gefeuchteten Buchftaben vom Setzer abgelegt, d. h. wieder in die betreffenden Fächer geworfen. 

Die Ausführung des Druckes geſchieht theils auf der Handpreſſe, theils auf der Drud- 
mafchine (Schnellpreffe). Das Drudverfahren auf Handprefien ift im wefentlihen bis auf 
einzelne, namentlich durch) veränderte Eonftruction der früher hölzernen, jet eifernen Prefſen 
herbeigeführte Mobificationen baffelbe geblieben, welches ſchon von den Erfindern ausgeübt 
wurde. Die Form wird auf einen in Schienen oder auf Heinen Rädern laufenden fog. Karren 
gebracht und durch Auftragen der Farbe vermittels einer aus einem Ueberzuge von Keim und 
Sirup beftehenden Walze eingefchwärzt. Gleichzeitig wird von einem zweiten Druder (mit« 
unter Burſchen) ein Bogen des zur gleichmäßigen Annahme der Farbe vorher gefeuchteten 
Papier in den Dedel der Preſſe gelegt und mit dem daran befindlichen Rähmchen überdeckt, 
aus welchem bie Räume der abzudrudenden Seiten fenfterartig ausgeichnitten find. Nım wird 
der Dedel über die Form gelappt, der Karren mit derfelben vermittelö einer Kurbel unter die 
Preßplatte (Tigel) gefahren und dann der Drud durch Anziehen eines Hebels (Breßbengel) 
bewirkt. Dedel und Form werden hierauf unter dem Tigel wieder hervorgezogen, und man 
nimmt den auf einer Seite bedruckten Bogen (Schöndrud) heraus. Diefes Verfahren wieder- 
holt ſich fo oft, als Abdrücke von einer Form gemacht werben follen. Ebenfo verführt man 
mit der zweiten Form (Widerdrud), wobei die Seiten derfelben genau auf die der Schöndrnd- 
form paflen müfjen (Regifterhalten). Darauf werden die bebrudten ar zum Trodnen auf 
gehängt und in einer Schrauben = oder hydrauliſchen Preſſe zwiichen Glanzpappen geglättet. 
Die Fortſchritte der neueſten Zeit haben zu außerorbentlichen Leiftungen fowol in der Her- 
ftellung feiner typographifcher Arbeiten aller Art, als namentlich im Drud von Holzfchnitten 
(oder von galvanifchen Ablagerungen und Bleiabgüſſen derfelden) gefiihrt; für befonders 
elegante Druderzeugnifle werden auch Buntdruck, Silber - und Golddrud, Reliefdruck, Con- 
grevebrud (mit zufammengefegten Platten, mehrfarbig, in einem Drud), Jrisdruck (miteinan- 
der verfchwimmenden Regenbogenfarben), Drud mit guillochirten Platten (bei Werthpapieren) 
u. f. w. ausgeübt. Bei Illuſtrationsdruden wendet man häufig aud) durch andere graphifche 
Künfte oder mittels Hochägung hergeftellte Platten an. Der Drud von Muſtrationen erfordert 
eine aufgältliche Vorbereitung (Zurichtung) feitens des Druders, welche man gleichſam als 
eine plaftifche Nachahmung ber betreffenden Bilbflächen bezeichnen kann und darin beiteht, daß 
ſilhouettenartig facftmilicte Papierausfchnitte der Bilder in größerer oder geringerer Stärke 
auf bem Dedel der Preffe aufgeflebt werden, mit welchen die betreffenden Stellen ber Stöcke 
ſich bei Ausübung des Drudes berühren. 

Der Drud auf den Schnellpreffen wird, mit Ausnahme der Standinaviapreffe, nicht durch 
einen Tigel, fondern durch einen hohlen eifernen Eylinder bewirkt. Die Schnellpreffen haben 
die Benugung der Handpreffen mehr und mehr verdrängt und bilden jegt den Hauptfactor in 
dem Betriebe der Buchdruderei. Je nach der Konftruction und der Art der Drudarbeiten können 
auf folchen täglich 5— 7000 Abdrüde (bei Doppelmafchinen die boppelte Anzahl) erzielt werben, 
während eine Handprefie in gleicher Zeit 1000— 2000 Abdrüde liefert. (S Schneltpreffe.) 

Die erfte tgpographifche Werkftätte war durch Verbindung Gutenberg's mit dem vermögen« 
den mainzer Bürger Fuft entftanden, infolge der Auflöfung ihres Geſellſchaftsvertrags aber 
ganz an legtern gelommen. Aus ihr ging 1455 oder 1456 Gutenberg's erſtes großes Druck⸗ 
wert, die 42zeilige, undatirte, fog. Gutenberg'ſche Bibel in zwei Foliobänden hervor. Nad;- 
dem der Tunftfertige Schreiber Peter Schöffer, Fuſt's Schtwiegerfohn, Theilnehmer an beffen 
Bucdrudergefchäfte geworden war und den Letternguß dergeftalt verbefiert hatte, daß auch 
mit Meinern als den bißherigen Lettern von ber Größe der in den damaligen Miffalbitchern 
gebräuchlichen Schrift, alfo gedrängter und mohlfeiler gedrudt werben konnte, folgte ber Pfalter 
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von 1457, das erſte größere gedrudte Buch mit Anzeige des Druchahrs, und 1459 das «Ra- 
tionalen des Durandus, jenes noch als Chorbuch zum en, der größten Miſſal⸗ 
type, dieſes mit der neuen Heinen Type gedrudt. Neben diefer nach Fuſt's Tode von Schöffer 
allein und von deſſen Nachkommen ein Jahrhundert lang ſchwunghaft betriebenen Buchdruͤder⸗ 
werfftatt Hatte Outenberg, nad) feiner Trennung von Fuft, eine andere errichtet und 1460 bas 
«Catholioon» des Janua, gleichfalls mit einer Heinen Type, ohne Nennung feines Nanıerz, 
doch mit einer Schluffchrift gedrudt, worin Mainz als der Ort, wo die neue Kunft erfunden 

worden, gepriefen wird. Die Eroberung und Plünderung biefer Stadt in dem Streite zwiſchen 

den beiden Erzbifchöfen Dieter von Iſenburg und Adolf von Naſſau durch den letztern, 1462, 

wurde für beide Werkftätten nachtheilig, indem diefelben zum Stillftehen kamen und die Ct- 

hülfen und Arbeiter ſich zerftreuten, von denen mehrere das fo lange in Mainz bewahrte Cr: 

heimniß anberwärts hin verpflanzten. Indeß gewannen Fuſt's und Schöffer’8 Druckereien bair 

wieder neues Leben. Die von Outenberg ging, nachdem derfelbe in Eltville noch eine kurze Zeit 

thätig geivefen, noch bei feinen Lebzeiten an einen andern Vefitser über. 

Ob die B. von Mainz früher durch Ulrich Zeil von Hanau nad) Köln ober durch Mer- 
telin nach Strasburg gelommen, ift noch nicht entſchieden. Nächft diefen Städten find e8 Bam: 
berg, Augsburg, Nürnberg, Speier, Ulm, Eßlingen, Lübeck, Leipzig, Memmingen, Rentlingen, 
Erfurt, Magdeburg, Hagenau und andere Orte, wo fie in Deutjchland am früheften Wurzel 
faßte und am fleißigften geübt wurde. In Italien brachten fie bie Deutfhen Sweynheim un 
Pannarz 1464 nad) dem Kloſter Subiaco, dann nad Rom, und Johann von Speyer 1469 
nad) Benedig, welches von da ab unter allen andern ital. Drudftädten den Vorrang einnahm. 
1470 wurden deutſche Buchdruder nad) Paris berufen, und in der Sorbonne ward die erſte 
typographiſche Werkftatt angelegt. In Frankreich haben Paris und Lyon durch die Anzahl 
und die Leiftungen ihrer Drudereien ſtets die größte Ueberlegenheit behauptet. In den Rieder- 
landen erfcheinen bald nad} 1470 bie erften eigentlichen Buchdrucker, meift Eingeborene. In 
Holland zeigen übrigens bie erſten Drude manches auf, was eine eigenthümliche, einheimijche 
Wurzel verräth, bis auch hier, gegen 1480 hin, der deutfche Einfluß fichtbarer wird. Hier wur⸗ 
den Antwerpen und fpäter Leyden und Amfterdam die bedeutendften Drudorte. In ber Schweiz 
trat Baſel feit 1474 an die Spige. Ungefähr um dieſelbe Zeit entftand die erfte Buchöruder- 
werlftatt in England durch Earton (f. d.) bei Weftminfter, in Spanien burch einen Deutfchen zu 
Balencia. Ein obgleich im legten Bande lüdenhaftes Berzeichnig aller im 15. Jahrh. gedrudten 
Bücher enthält Hain's «Repertorium bibliographicum» (4Bbe., Stuttg. 182638), woraus 
zu erfehen, welchen Umfang bie neue Kunft ſchon in den erften 50 9. nad) ihrer Entftehung in 
Europa gewonnen hatte. Vgl. Panzer, «Annales typographici» (11 Bde., Ritenb. 1792— 
1803) und « Annalen der ältern deutfchen Fiteratur» (Nürnb. 1788; Zufäge, Lpz. 1802; 
Bd. 2, Nurnb. 1805). 

Ueber die Ausbreitung der B. in andern Welttheilen gewährt Folgendes einen kurzen Ueber: 
blick. Nach Mexico verpflanzte fle der Vicefönig Antonio de Mendoza um 1550 durdh einen 
lombard. Druder. Im demfelben Jahrhundert drudten die Jeſuiten zu Lima in Bern (feit 
1586) und Bier und da in China, Japan, auf der Küfte Malabar und vielleicht fchon auf den 
Philippinen. Im 17. Jahrh. drang die Kunft durch die Maroniten bi8 an den Fibanon vor. 
Ihre wichtigfte Eroberung war aber das brit. Norbamerifa, indem ein nonconformiſtiſcher 
Prediger um 1640 den erften Druder aus London nad) Cambridge kommen ließ. Bald folgten 
Bofton und Philadelphia, wo fpäter Benj. Franklin (f. d.) drudte, fowie andere Hampiflädte 
der einzelnen Colonien. Nach Tosreigung der Kolonien vom Mutterlande und ber Gründimc 
der Vereinigten Staaten vermehrten fich bafelbft die Drudereien dergeftalt, daß gegemmwärti, 
dort eine größere Anzahl als in irgendeinem andern Lande nad) Berhältnig der Bevöllerung 
thätig iſt. Im 18. Jahrh. verbreitete ſich die B. über Oftindien, von wo fie auch nach Ceylot 
und Batavia kam, fowie über die Weftindifchen Infeln. Noch bebeutender war biefe Berbrei 
tung im 19. Jahrh. theils infolge des Zeitungsbedürfniſſes, theild durch die Entwidelung der 
Miffionswefens, Die B. wurde heimisch im portug. und fpan. Amerika, in den brit. Mieder- 
laſſungen in Wuftralien, in Südafrika und in Oſtaſien. Selbſt auf ſchwankenden Schiffen im 
Meere find, wie 1812 und 1813 auf dem engl. Schiffe Caledonia mit dem Drudorte Mediter⸗ 
ranean, einige Schriften, und mit der Preffe, welche Kapitän Barry auf dein Schiffe Hekla mit 
ſich führte, während der Meberwinterung im nördi. Polareife auf der Mefvilleinfel 1819 und 
1820 eine Zeitung, die «New Georgia Gazette and Winter Chronicle», gebrudt worben. 
Bon ben morgenländ. Chriften begannen bie Armenier 1567 meist in Venedig und Konflantie 
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nopel zu drucken; jetzt haben fie, näcft diefen Orten, auch in Paris, Wien, Petersburg, Mos- 
kau, in Etſchmiadzin, Tiflis und Smyrna fowie in Oftindien Preffen. Bon den Nichtchriften 
haben die Juden ſchon im 15. Jahrh. die Drudtunft gebt, und zwar in Italien um 1480 
zuerſt in Soncino im Herzogthume Mailand und in Gortugat, ja vielleicht noch vor Ende 
diefes Jahrhunderts fchon in Konftantinopel, fpäter auch in mehrern flaw. Ländern, in Grie- 
chenland und Kleinaſien. Bei den Türken waren die Sultane der Einführung der Drudkunft 
anfangs entgegen. Erft 1726 findet fi) ein türk. Hofbuchhruder, Ibrahim Effendi, in Kon⸗ 
ftantinopel. Früher wurde jedoch ſchon in Aleppo und von melditifchen und maronitifchen 
Chriſten in der Levante kr gebrudt. In Aegypten, wo zuerft während ber Invafton 
des Landes von ben Franzofen in Alerandrien, Kairo und Gizeh gedrudt wurde, errichtete ber 
Bicelönig Mehemeb- Ali 1822 in Bulak bei Kairo eine Druderei. Im neuefter Zeit wurde 
auch zu Beirut Arabifches gebrudt. Vgl. Ternaur-Compans, «Notice sur les imprimeries 
qui existent et qui ont exist6 hors de l’Europe» (Par. 1842). 

Wie die B. feit ihrer Erfindung nad) und nad) den gewaltigften Umſchwung in der gei- 
fligen Thätigfeit der europ. Bölfer ira Fat wie fie insbeſondere im 16. Jahrh. das 
Wiederaufblühen der claffiichen Literatur und Bildung und die Reformation, feit Ende des 
vorigen Jahrhunderts den Uebergang zu einem dem Princip ber bürgerlichen Freiheit entfpre- 
chendern und lebendigern Staatsorganismus, namentlich durch bie periodifche Prefie, befördert 
hat; wie fie die Ideen durch deren erleichterten Austauſch wedt, belebt und zur Entwidelung 
bringt, und das von einzelnen auf diefem Felde Errungene fofort zu einem Gefanmteigenthum 
macht; wie fie die Bölfer ſich einander nähern und über alle Welttheile Licht und Cultur ver- 
breiten Hilft, bedarf nicht der weiten Auseinanderfegung. Die Geſchichte der neuern Literatur 
ift zugleich eine Gefchichte der Wirkungen, welche wir der Buchdruckerkunſt verdanfen, und ihr 
möglicher Misbrauch wird von ihren Segnungen weit überwogen. 

Die ältern Typographen waren meift Schriftgiefger, Buchdruder und Buchhändler in einer 
Perſon, oft noch Gelehrte dazu, die felbft den Texi der Claſſiler, die fle herausgaben, nad) 
Handfchriften berichtigten und dem Abdruck die möglichfte Eorrectheit gaben. Am bäufigften 
ift das Buchdrucker⸗ und Buchhändlergewerbe vereinigt geblieben, erfteres mit Theilung ber 
Arbeit unter Segern, Druckern und Correctoren. Die Schriftgiegerei mit dem Stempelſchnei⸗ 
den ift feit dem 17. Jahrh. ein befonderes Gewerbe geworben. Am berlifmteften find unter 
den ältern Buchdruderfamilien die des Manutius (f. d.), 1488—1580, des de’ Giunti (f. d.), 
1492 —1592, des Elzevir (f. d.), 1696 — 1680, und unter ben neuern Buchdruckern befon- 
ders Breitkopf (f. d.), Baskerville (f. d.), Dibot (f. d.), Bodoni (f. d.) u. ſ. w. Im 17. und 
18. Jahrh. gerieth die B. von der techniſchen Seite gar fehr in Verfall; doch Hat fie ſich 
nad) der Mitte des 18. Jahrh. wiebererhoben, und ein reges zunehmendes Streben nad) Ber- 
volllommmnung diefer Kunft und ihrer Nebenzweige ift erwacht. Was zuerft die Werkzeuge der⸗ 
felben betrifft, fo befleigigte man fi, die Drucklettern auf ale Schriftarten und auf die Al- 
phabete aller Sprachen der Welt auszubehnen, den deutſchen aber ſowol als den Tateinifchen 
eine größere Eleganz und Abwechſelung zu geben, wobei jedoch nicht immer SKitnflelei ver- 
mieden wurde. An Lettern für aufereurop. Sprachen find die kaiſerliche Buchbruderei in 
Paris und die Hof- und Staatsbruderei zu Wien die reichhaltigften. Für Berbeflerung ber 
Brefie, welche feit Erfindung der B. ziemlich, in dem alten Zuftande einer holzernen Schrau- 
benprefie geblieben war, geſchahen durch Haas in Bafel um 1772 bie erften Schritte. Später 

ren beſonders Engländer und Amerifaner in Erfindung neuer Buchdruckerpreſſen thätig, 

x fie entweder die Schraubenfpindel beibehielten, wie in ber Stanhopeprefie, oder Hebel« 

ndungen, tie in der Columbiapreffe, oder andere mechan. Vorrichtungen an bie Stelle 
pꝓoten und auch mit den übrigen Cheilen ber Preſſe Berbeflerungen vornahmen. Engl. Con⸗ 
ftruction find ferner die Prefien von Cooper, Hopkinfon, Weil, Cogger und Hagar, beutfcher 
die von Dingler, Koch, Sutter, Hoffmann u. a. Der Triumph der Erfindungen in biefer 
Gattung ift die Echnellprefie. Sie ift von einem Deutfchen, Friedr. König (f. d.), ausgegangen 
und arbeitet, durch Dampf getrieben, vermöge ihres finnreichen, aber complicirten Mecha⸗ 
nismus außerordentlich fehnell. Endlich ift e8 in ber Hoe’fchen Niefenfchnellprefie und ber 
Applegath’jchen Druckmaſchine gelungen, den Letternfag, ftatt in horizontale Tafeln, in Ey- 
finder zu bringen. Auch das Segen haben unter andern Young und Delcambre in England 
durch eine Segmafchine zu erleichtern gefucht, auf der die Handfchrift auf einer mit den Buch⸗ 
ftaben des Alphabets bezeichneten Klaviatur gewiffermaßen abgefpielt wirb, während bie Ma- 
ſchine alsdann, jedod nicht ohne Beihilfe von Menfchenhänden, das übrige verrichtet; ebenfo 
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Hat man Ablegemafchinen conftrnirt. Zur fortlaufenden Bezifferung aller Arten von Werth- 
Papieren hat man theils in die Drudprefie einzuſetzende Numerirapparate, theils ſelbſtthütig 
arbeitende größere Zifferndrudmafchinen und bie Heinere Numerir- und Paginirmaſchine er- 
funden. Un Werke von anhaltender Nachfrage jo wohlfeil und correct als möglich zu Kiefern, 
entftand im vorigen Jahrhundert bie Stereotypie (f. b.), bie mit ſoliden Platten drudt, welche 
von dem aus beweglichen Lettern gebilbeten Schriftfag abgeflatfcht oder abgegoflen werben. 

Das Sacularfeſt der B. wird in Deutfchland, nad) dem Vorgang der wittenberger Buch- 
druder, die durch Luther's Bibelüberfegung in Flor gelommen waren, im 40. I. jedes Jahr- 

unberts, am Sohannistag, als bem Namenstag Gutenberg's, begangen, weil die kölniſche 
hronik den Anfang der Erfindungsverfuche ins J. 1440 ſetzt. Auch bei Einweihung des 
Gutenbergdenkmals in Mainz 1837 wurde befcjloffen, es bei diefem Termin bewenden zu 
laſſen. Es fand demnach diefe Beier im I. 1840 zum vierten mal mit ber lebhafteften Theil- 
nahme in ganz Deutfchland ftatt. Vgl. Falkenſtein, aGeſchichte der B.n (Rpz. 1840); Lem- 
per, aBilderhefte zur Gefchichte des Biicherhandele» (12 Jahrg., Köln 1853—64); Ber- 
nard, «De l’origine et des debuts de l'imprimerie en Europe» (2 Bhe., Par. 1854); 
Dupont, «Histoire de l’imprimerie» (2 Bde. Par. 1854). 

Buche nennt man zwei Gattungen von Laubholzbäumen, deren Arten durch ein feftee, 
hartes und ſchweres Holz ſich auszeichnen, eine faft glatte, mehr oder minder weißlichgraue 
Rinde, abfallende Blätter und einhäufige (mondeiſche) Blitten befigen und im natitrlichen 
Spftem zur Familie der Näpfchenfrüchtler (Oupuliferae) gerechnet werben. Die eine Gattung, 
bie der Rothbuchen (Fagus), welche auch vorzugsweiſe B. heißt, hat hängenbe, faft fugelige, 
geftielte männliche Rägchen, deren Blüten aus einer glodigen, fünf- bis ſechsſpaltigen Blüten- 
hülle und 8—15 Staubgefäßen beftehen. Die weiblichen, an der Spike der jungen Triebe 
ftehenden Blüten werden durch einen unterfländigen Fruchtknoten gebildet, welcher mit dem 
fünf« bis ſechstheiligen Saume ber Blütenhülle und drei Griffeln befrönt ift. Dieſe Blüten 
ſtehen zu zwei, fehr felten zu drei, in einer geftielten, vielfpaltigen, außen mit vielen fleifchigen 
Fäden befegten Hülle, die nach der Blütezeit fich ſchließt und zu einer bei der Reife in vier 
Klappen. auffpringenden, außen mit zahlreichen Weichftacheln befegten, Yapfelartigen Hille 
(cupula) heranwädhlt, in ber die zwei (ſehr felten drei) dreilantigen Früchte, die fog. Buch- 
edern (f. d.), eingefchloffen find. Zu diefer Gattung gehört die gemeine Rothbuche (F. 
sylvatica L.), einer der-fhönften Walbbäume Europas, der in manchen Gegenden ganze 
Wätder bildet, 100—120 $. hoch und 4 F. did wird und ſich durch eirund=ovale, undeutlich 
ausgefchtweift = gezähnte, am Rande zottig geroimperte Blätter unterfcheidet. Diefe Art gedeiht 
vorzüglich auf leichtem, fehattigem, aber nicht fumpfigem Boden und treibt ihre Wurzeln 
nicht fehr tief, fondern mehr horizontal unter der Erdoberfläche hin. Ihr Holz, das, je nach⸗ 
dem der Baum mitten im Walde und im Schatten ober frei der Luft und Sonne ausgefett 
geftanden hat, mehr oder minder rothbräunlich ift, beflgt viel Härte und Feſtigkeit, zeigt ſich 
aber fpröbe und zum Bauholz weniger geeignet, zumal es, ber freien Luft ausgefegt, leicht faui 
und wurmfräßig wird. Dagegen ift es, wo es ſiets unter Waller bleibt, ſehr dauerhaft, wes 
halb es beim Mühlenbau feine Verwendung findet, und als Brennholz ift e8 unter dem euro= 
päifdhen das befte. In Gärten und engl. Anlagen wird häufig eine Varietät der gemeinen 
Rothbuche, die fog. Blutbuche, cultivirt, deren Blätter im Frühjahr und Frühſonnner bint- 
roth gefärbt find. Andere in Gärten vorlommende Varietäten find die eichenblätterige B., mit 
fiederlappigen Blättern, die farrnblätterige B., mit tief-fiedertheiligen, fhnal- und ſpitzlappigen 
Blättern, und die Hahnenkammbuche, mit zufammengefchlagenen, quergefalteten, am Rande 
grobgefägten Blättern. Ebenſo, wie bei ung die gemeine Rothbuche, wird in Nordamerika bie 
roftfarbene Rothbuche (F. ferruginea L.) verwendet, welche fid) durch eilängliche, grob» 
gefägte und ſtarkzugeſpitzte Blätter unterſcheidet; doch ift ihr Holz noch mehr geſchätzt. Die 
gemeine Rothbuche ift ein echt europ. Baum und vorziiglid, in Mitteleuropa verbreitet. Norb- 
wärts wird fle bis ins ſüdl. Schweden, England und Irland, weftwärts noch in Eentralfpanien 
und Norbportugal, ſüdwärts bis Sieilien und Apulien, oftwärts bis zum Kaulaſus und gegen 
Norboften bis iiber Königsberg in Oftpreußen hinaus angetroffen. Gegen bie ſüdl., ſüdweſtl. 
und füböftl. Grenzen ihres Verbreitungsbezirks ift fie ein entſchiedener Gebirgebaum (in Si« 
cifien 3. B. findet fie ſich nur zwiſchen 4—6000 F. über dem Meere), während fie im Norden 
(Schweden, Dänemark) in der Ebene und in der Nühe des Seeftrandes wächſt und daſelbſt 
noch ſchöne Wälder bildet (beſonders auf ben DOftfeeinfeln). In Deutfchland Liebt fie bereits 
mehr die frifchen Oebirgshänge als die Ebenen. Die Rothbuche paßt für den Hoch, Mittel- 
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und Niederwalbbetrieb. Im Hochwaldbetriebe wird fle gemeiniglich durch natürliche Befomun; 
(Stellung von Befamungsfchlägen) vermehrt. Im abgeftorbenen Aeſten wird das Holz en 
einen verborgenen Fadenpilz (Nyctomyoes utilis Hartig) in eine weißliche, ſchwaumige Sub- 
tanz verwandelt, welche einen vortrefflichen Zunder abgibt. 

Die Weißbuche (Carpinus) befigt walgenförmige, figende männliche Küchen, deren Blii- 
ten blos aus einem ſchuppenförmigen Dedblättchen und 12—24 Staubgefäßen beftehen. Die 
weiblichen Blüten werben durch einen unterftändigen Fruchtknoten gebildet, der mit bem vier⸗ 
bis achtzähnigen Saume ber Blütenhülle und zwei fabenförmigen Narben bekrönt ift, und 
ftehen in Iodern, diinnen Kägchen immer je zwei beifammen, von denen jede auf dem Grunde 
eines geftielten, breifpaltigen ober edigen Dedblüttchens fteht, welches zur Fruchtzeit fich ſehr 
vergrößert, blattartig wird und das vielriefige, dickſchalige Nüßchen einfeitig dedt. Die bes 
Kanntefte Art diefer Gattung ift die bei uns in Laubwäldern fehr häufig vorlommende gemeine 
Weißbuche (C. Betulus L.), auch Hainbuche, Hagebuche, Steinbuche genannt, ein ſchöner 
Baum, ber jedoch der gemeinen Rothbuche an Größe nicht gleichlommt, etwa 60—100 F. 
hoch wird und fid) durch die eilänglichen, zugefpigten, faft dreifach⸗geſägten und fiederartig- 
querfaltigen Blätter und bie ſehr großen, tief-breitheiligen Dedblättchen zur Fruchtzeit ans- 
zeichnet. Diefe Art gedeiht am beften in einem mäßig feuchten und fchattigen Boden und befigt 
eine tiefgehende Wurzel. Das Holz ift weiß, ſehr hart, ungemein feft und zähe und daher 
fähig, große Laften zu tragen. Es wird deshalb vom Tiſchlern, Drechslern und Stellmachern 
vielfad) verarbeitet; auch kann es, da es eine ſehr fchöne Politur annimmt, durch eine gute 
Beize dem Ebenholze täufchend ähnlich gemacht werden. In der Erde oder dem echſel der 
Witterung ausgeſetzt, iſt es jedoch von keiner langen Dauer. Als Brennholz iſt es eins der 
vorzüglichſten. Die jungen Stämmchen eignen ſich wegen des dichten Verwachſens der Zweige 
ganz vorzüglich zu Iebendigen Heden und Tauben. Da fie das Beſchneiden fehr gut vertragen, 
fo wurden auch die früher in den Gärten fo beliebten, ſymmetriſch zugefchnittenen Buchen- 
wände aus ihnen gezogen. Die Weißbuche zeigt zwar eine ähnliche Verbreitung wie die Roth- 
buche, doch ift ihr Verbreitungsbezirk Heiner. Gegen Weſten überfchreitet fie nicht die Pyrenäen, 
auch fehlt fie in Italien, Sicilien und Griechenland. Dagegen ift fie gegen Norboften weiter 
verbreitet als die Rothbuche, denn fie tritt in den litauiſchen Waldungen, wo die Rothbuche 
fehlt, noch fehr zahlreich auf und geht tief bis Rußland hinein. Sie ift mehr ein Baum der 
Ebene als des Gebirge, weshalb fie in Gebirgägegenden weniger hoch emporfteigt als die Roth- 
buche. An den Boden macht fie ähnliche Anfprüche, verträgt aber weniger Beichattung. Sie 
eignet ſich vorzüglich für den Mittel- und Riederwalbbetrieb; im Hochwaldbetriebe wird fie nir⸗ 
gends cultivirt. Der Maffenertrag an Holz ift dreimal geringer als bei ber Rothbuche. 

Bucheckern, Bucheln oder Buchnüffe find die Früchte der gemeinen Rothbuche, welche 
fpig=dreifantig und mit einer glatten, braunen, lederartigen Schale verfehen find. Sie befigen 
feifch einen füßen, unfartigen Gefchmad, und man kann, obſchon fie ein flüchtiges, narkotifch- 
giftiges Princip (Fagin), wenn aud) nur in fehr geringer Menge, enthalten jollen, deſſen⸗ 
ungeachtet eine ziemliche Menge berfelben unbedenklich genießen. Ihr hauptſächlichſter Be— 
ftandtheil ift ein mildes, fettes Del und außerdem Stärlemehl, etwas Zuder, Schleim und 
adflringivender Stoff. Man braucht die Buchedern zur Mäftung bes Viches, vorzüglich der 
Schweine; doch foll der Sped davon weich, ſchwammig und nicht haftbar werden, was aber 
durch damit verbundene Eichelmaft oder Erbſenmaſt gehoben wird. Auch alles Federvieh, be- 
fonders die Truthühner, freſſen gequetfchte Buchedern gern und werben davon fchnell fett. In 
den Wäldern gewähren die Bucheckern vielen Thieren Nahrung. Das aus den Bucedern 
kalt gepreßte, gutgeflärte, reine Del ift wohlſchmedend und läßt fich gut an Speifen verwenden, 
da es ſich lange Hält, ohne vanzig zu werben. Das unreinere Del wird zum Brennen und in 
Gewerben verbraucht. Die nad; dem Auspreſſen übriggebliebenen Deltuchen geben ein gutes 
Maftfutter fie alles Geflügel und fiir die Schweine ab; dagegen follen fie den Pferden ſchadlich 
fein. Mande Fabriken, in denen Cacaomaſſe bereitet wird, verfälichen die Mafie mit Buch- 
edern, zumal da fie dadurch dem Cacao erft fein Fett, welches fie ais Cacaobutter beſonders 
verwerthen, entziehen und dann durch das Del der Bucheckern wiebererfegen können. 

Bucher (Ant. von), ein durch feine Schriften gegen die Jeſuiten befannter Schriftfteller, 
geb. zu München 8. Ian. 1746, ward zuerft in den Schulen der Jeſuiten unterrichtet, ſtu⸗ 
dirte dann in Ingolftadt und wurde 1768 Kaplan dafelbft. Seine Predigten fanden vielen 
Beifall und erregten namentlich aud) die Aufmerkſamkeit des damaligen Schulreformators, bes 
Geiſtlichen Raths Braun. Diefer übertrug ihm 1771 das Nectorat der deutfchen Schulen in 
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München, in welcher Stelle ex weſentlich für die Verbeſſerung dieſer Schulen wirkte. Nach 
Aufhebung des Jeſuitenordens warb er 1773 Rector bes Gymnaſiums und Lyceums, unter 
Beibehalt der Aufſicht über die deutſchen Schulen, und arbeitete im biefer Siellung umver⸗ 
droffen an Verbeflerung des Unterrichts und ber Sittenzudt. Zu gleicher Zeit übernahm er 
auch das Amt eines Vorſtehers und Prediger ber Marianiſchen Eongregation, welche frühe 
ein rein jefuitifches Imftitut gewefen, und ‚gab berfelben eine woßlthätige Umgeftaltung. 34 
ex fpäter feine Beſtrebungen gehemmt fah, wurde er 1778 Pfarrer zu Engelbredhtenikier 
im Rirchenfprengel Regensburg. Auch in diefer geiſtlichen Stelle wirkte er nach Kräften fr 
vernünftige Bolksaufflärung und eine zwetmäßige religids-fittlicde Bildung feiner Gemax: 
Wegen Altersſchwache nahm er 1813 feine Entlaffang und zog nach Münden, wo er 8. In. 
1817 ftarh. Freimuͤthigleit, humoriſtiſche Laune und beißende Satire bilden die Eigenthün- 
Tichkeit der Geiftesproducte B.'S, die Jean Paul und Zichoffe in ihren Schriften mit Lob r: 
wähnen. Als Humoriſtiker ift er durch feine aCharfreitagsproceffion», die « Fafteneremp:! , 
«Bortiuntula-Bücjlein», «Chriftenlehre auf dem Lande», «Die Jeſuiten auf dem ande» un 
den «Allerneueften Sefnitenfpiegel» allgemein befannt. Im einfach ernftem Tone Dagegen fir: 
die «Briefe über die Jeſuiten in.Batern» gefehrieben. Seine fümmtlichen Werke wurden ante: 
dem Titel «Die Jefuiten in Baiern vor und nach ihrer Aufhebung» von I. von Kleſſing der: 
ag (6 Bde. Mind). 1819—20) herausgegeben, 2 

ücherflorpion (Chelifer) heißt eine Gattung der Afterflorpione, welche eine Familie dar 
Luftröhrenarachniden in der Klaffe der Spinnenthiere bilden. Diefe Gattung zeichnet ſich aus 
durch einen vielglieberigen Körper ohne Schwanz, Stachel und Kämme, fherenfürmige Kicfer- 
tafter und die Freßwerkzeuge ber Storpione. Beiberfeits fteht nur ein Auge. Dex Bruftring 
iſt durch eine Querfurche getheilt, und die Tarfen find eingliederig. Die Arten diefer Gattung, 
deren ınan etwa 20 kennt, find Hein, da keine mehr als einige Linien mißt. Sie find lichtſchen 
langſam, konnen auch rück⸗ ober feitwärts laufen, leben unter Moos, Baumrinden, in Binteln, 
zwifchen altem Papier und nähren ſich von fehr Heinen Infekten, namentlich, Milben. Benz 
fie gleich äußerlich einige Aehnlichkeit mit den Storpionen haben, fo find es doch unſchädliche 
Thiere. Die am häufigften vortommende Art ift der gemeine ®. (Ch. cancroides). Diefer ift 
verfehrt=eirund, ungefähr 1%, — 2 Linien lang, oben rothbraun, an ben Beinen befler, an ben 
Seiten des Leibes fügeförmig eingefehnitten, und die ſcherenförmigen Kiefertafter find one die 
Scheren fo lang als der Körper. Er findet ſich in den Hänfern beſonders zwiſchen altem Pa- 
pier, unter dem Rüdeneinbande alter, feuchter Bücher, in Herbarien und Infeltenfammlungen, 
wo er Eee feinen Schaden anrichtet, fondern vielmehr durch Vertilgung ber ſchüdlicher 
Milben und Staubläufe oder Holzläufe (Psocus) ſich nitglich erzeigt. 

Buchez (Philippe Joſeph Benjamin), franz. Arzt und Schriftiteller, geb. 31. März 1795 
zu Matagne-la-Betite, einem damals zum Depart. Ardennen gehörigen Dorfe im Walloniſchen, 
wurde in Paris erzogen und befam hier eine Heine Anftellung am Steueramt, die ihn mid! 
binderte, fi mit dem Studium ber Naturwiſſenſchaften abzugeben und die Borlefungen der 
medic. Zacultät zu befuchen. Während der Keftauration betheiligte er fich vielfach am den ar- 
heimen Gefellfhaften, erwarb 1825 den Doctorgrad und beſchäftigte fich neben Naturwijſta⸗ 
ſchaft und Medicin auch mit Philoſophie und Gefhichte. Damals war er Hauptredacteur des 
«Journal des progrös des sciences et institutions mödicales» und Mitarbeiter an dem Saint- 
Simmiftifchen Wochenblatt «Le Producteur», welches er jedoch verlieh, als ihm die Tendenien 
dieſes Blattes mit feinen eigenen Ideen über die Berbefferung der Geſellſchaft und Wiffenih:tt 
auf kath. Grundlage nicht länger vereinbar ſchienen. Völlig getrennt von der Saint-Eimo: 
niftifchen Schule, ftiftete er 1831 die philof. Zeitfchrift «L’Europeön», die er größtenthene 
felöft verfaßte und zum Organ bes neufath. Syſtems, des fog. «Buchefismus» machte. Stia 
Grundgedanke ift die Idee de in der Natur und Menſchengeſchichie hervortretenden Fort⸗ 
ſchritts und Entwidelungsganges. Die Geologie, Embryogenie und vergleichende Anatomie 
liefern dazu die Beweife außer dem Bereiche der moralifchen und polit. Welt. Bei ben Wen— 
fchen aber muß die fortfchreitende Ausbildung dem Zufall entriffen und auf ein von der chriftl.» 
fath. Offenbarung vorausverkiinbigtes Ziel angewiefen werben. Dies ift bie Theorie ſeincs 
«Essai d’un trait6 complet de philosophie au point de vue du catholicisme et du pro- 
grös» (3 Bde, Par. 1839) und feiner «Introduction & la science de l’histoire» (2 Bde., 
Par. 1833; 2. Aufl. 1842). Da er dem demofratifchen Rabicalismus ebenfo ſehr huldigte 
als dem kath. Kirchenſyſtem, und eine unpraftifche Vereinigung beider erſtrebte, fo knüpfte cr 
feinen Namen auch an die mit Roux⸗Lavergne umternommene Herausgabe ber «Histoire parla- 
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mentaire de la Revolution frangaise, ou Journal des assembldes nationales depuis 1789 
Jusqu’en 1815» (40 Bde., Par. 1883— 38), eine reiche und fiir die Gefchichte der Franzd« 
ſiſchen Revolution wichtige Materialienſammlung, die vom vepubktlanifchen tspunlte aus 
aufammengetragen iſt, zu deren richtigem Gebrauch aber ein kritifcher Blick gehört. Nach der 
Vebruarrevofution vom 1848 im Depart. Seine in bie Eonflitwirende Nationalverfanmfung 
gewählt, wurde B. durch den Einfluß ber Partei des «National» Präfibent diefer Berfanm- 
lung, behielt jedoch dieſes ſchwierige Amt nur bis zum Attentat am 15. Mat, indem er eine fo 
unverzeihliche Schwäche und Kopfloſigkeit verrieth, daß er fi die Vorwürfe aller Parteien 
zuzog und vor ber Öffentlichen Meinung alles polit. Auſehen verlor. Fur bie Gefeßgebenbe 
Notionalverfammlung wurde er baher auch nicht mehr gewählt. Seitdem hat er ſich wieder 
zu feinen frühen Stubien hingewandt und einige neue Werke herausgegeben, unter andern 
die «Histoire de la formation de la nationalit6 frangaise» (2 Bbe., Par. 1859). 

Buchhaltung Heißt im allgemeinen jede planmäßige Rechnungsführung, welche den Zwed 
verfolgt, uns eine möglichft Mare Einficht in unfere Vermögensverhältniffe zu verfchaffen. Im 
engern Sinne und vorzüglich vom Standbpunlte des Ps Ser aus begreift man darunter 
die nach gewiſſen Regeln geordnete, in befonber& dazu beſtimmten Büchern erfolgende Berzeich- 
nung aller Gefchäftsvorfälle, mittels welcher es möglich ift, fich felbft und erforderlichenfalls 
auch andern zu jeder beliebigen Zeit nicht nur von der Gefchäftsführung Rechnung zu geben, 
fondern and) den Stand des Bermögens genau zu beurtheilen. Die Lehre von der B. ordnet 
die nn diefer Berzeichuungsart zu einem Syftem und zeigt beffen Anwendung auf das praf- 
tifche Gefchäft. Man unterfcheidet zwei Methoden der B.: die einfache und bie doppelte ober 
italienische. Die einfache B. ftellt nur das Berhültniß Har, in welchem unfer Befig zu an⸗ 
dern Perſonen fteht; fie gewährt feine fpecielle Einficht in die mit den einzelnen Theilen des 
Beſitzthums vorgegangenen Veränderungen und deren Ergebnifie bezüglich des Werthes. Man 
überzeugt fi) von ben Refultaten der Gefchäftsthätigkeit, indem man durch Abſchätzung der 
borhandenen Befiggegenftänbe unter Berüdfichtigung der Forderungen und Schulden den Ge⸗ 
fanımtvermögensbeftand ermittelt, welcher, mit dem vorherigen Beftand verglichen, nachweift, 
ob eine Vermehrung oder Verminderung des Vermögens (Gewinn oder Verluſt) ftattgefunden 
hat. Diedoppelte B. dagegen erftredt ſich über alle Theile bes Beſitzthums, ſowol auf Forde⸗ 
rungen und Schulden als auch auf alle fachlichen Werthgegenftände. Die Berbindung diefer 
Rechnungen untereinander beruht auf dem Gefege der Gleichung, ſodaß feine für etwas 
Schuldner (Debitor) werden kann, ohne daß ihr fofort eine oder mehrere andere als Gläubiger 
(Ereditor) entgegentreten für zufammen biefelbe Summe, und fo umgelehrt. Die Iandwirth- 
ſchaftliche Buchführung ift im Weſen der Taufmännifchen gleich, erheifcht aber bei der Schwierig⸗ 
keit der Feftftellung des Werths mancher Factoren befondere Rüdfichten. Dem Handwerker 
genügt unter allen Umftänden die einfache Methode. Unter den neuern deutſchen Schriften über 
kaufmanniſches Buchhalten find empfehlenswerth: Schiebe, «Die Lehre von ber B.v (4. Aufl., 
2p3. 1864); Augspurg, «Die laufmänniſche Buchführung» (Brem. 1861); Rotiner, afehr« 
buch der B. ftir den deutfchen Buchhandel» (2. Uufl., Lpz. 1861). 

Buchhandel wird diejenige Erwerböthätigkeit genannt, welche ſich mit ber Vervielfältigung 
und dem Bertrieb literarifcher Erzeugniſſe oder der Bücher befhäftigt. Schon das Alterthum 
kennt den B., dieſes Gefchäft, welches als einer der Hauptträger und Beförderer bes literarifchen 
Verkehrs eine wefentliche Stelle in der Culturgeſchichte einnimmt. Namentlich hatte bei den 
Römern ber B. einen hohen Grad der Ausbildung erlangt, und befonders find es die Brüder 
Sofius, welche Horaz als Bitcherhändler hervorhebt. Mit der Stiftung der Univerfitäten vom 
12. Jahrh. an erhält der B., welcher fi bis dahin wol mehr auf ein von den Klöftern aus- 
gehendes Tauſch⸗ und Abfchreibegeichäft beſchränlt Hatte, eine feftere Geftalt und Berfaffung, 
zunächſt in Paris und Bologna. Ein Statut der parifer Univerfität vom I. 1323 unter- 
fcheidet Stationarü, eigentliche Buchhändler, welche Bücher für eigene Rechnung fauften oder 
abjchreiben liegen und mieber verfauften ober verliehen, und Librarü, bloße Büchermäfter, die 
gegen gewiffe Procente Bücher von dem einen annahmen und an andere wieder verlauften. 
Das Gewerbe beider, welche als Univerfitätsangehörige betrachtet wurden, war durch Statuten 
geregelt; gleiches beſtand namentlich auch“ auf der Hohen Schule zu Wien, die indeß nur Li- 
brarüi nennt. Außer den Bicherhändlern in Univerfitätsftädten findet man aber aud) an an- 
dern Orten, befonders in Italien, Käufer und Verkäufer von Handſchriften. In Deutfchland 
that fid) im 15. Jahrh. Diebold Lauber zu Hagenau, der einen großen Vorrath ber beliebteften 
Bücher ageiſtlich und weltlich, meift hubſch gemolt» befaß, beſonders hervor. Ganz beſonders 
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aber wächft mit der Erfindung ber Buchdruckerkunſt das Buchhanblungsgefhäft vorzugsweiſe 
in Handels⸗ und freien Reichsſtüdten empor. Der Natur der Sache nad) waren die erften 
Buchdrucker zugleich Buchhändler. Märkte und Wallfahrtsorte boten bie erften Ab 
Gutenberg felbft arbeitete nad) den noch in Strasburg vorhandenen Proceßacten für bie 1439 
bevorftehenbe Heiligthumsfahrt in Aachen an «Spiegeln», und es ift möglich, daß darunter dns 
Holztafeldruchvert « Heilsfpiegelo, «Speoulum Salvationis», gemeint geivefen. Zwei ber Mit- 
erfinder der Buchdruderkunft, Johann Fuft und Peter Schäffer, brachten bie Erzengniffe ihrer 
Preſſe, der erftere nach Paris, der Iegtere nach Frankfurt a. M. (1485), deſſen weltberühmte 
Meften bald den Mittelpunkt des deutfchen Bücherverkehrs bildeten. Uber auch anderweit 
führten die Bücherhändler (Buchführer) ihre Schriften zum Verkaufe umher, wie mehrere Bla- 
fate von Drudern aus Straßburg, Augsburg u. f. io. aus ben I. 1470-—86 nachweiſen. 
Beifpiele der Trennung des eigentlichen B. von dem Buchbrudereigefchäft finden ſich jchon im 
15. Jahrh.; doch erft mit dem folgenden Jahrhundert unterfcheiden ſich diefe literariſchen Ber- 
kehrszweige beftimmter. Johann Rynmann von Dehringen, Buchhändler in Augsburg und 
Hagenau, 1497—1522, nennt fi) in ben Schlußfchriften feiner Verlagswerke «der tentfchen 
Nation namhafftigften» oder «fürtreffenden Buchführer» und «Archibibliopola». Solange der 
Hauptftg der literarifchen Eultur in Deutfchland der Süben bes Vaterlands war, findet ſich 
das Buchhündlergefchäft auch dort vorzugsweife heimiſch. Augsburg, Nürnberg, r 
Köln, und vor allen Frankfurt mit feinen Meſſen find bier zu nennen. Erſt als infolge der 
Reformation die Eulturwanderung des beutfchen Geiftes nad) Norden begann, wird auch Hier 
das Buchhandlungsgeſchäft vorwiegend vor dem ſüddeutſchen, und ber Meßplatz Leipzig tritt 
(nad) Ebert um 1680) mit Beſtimmtheit ald Metropole des deutſchen B. auf, obgleich ein 
großer Bücherverfehr ſchon im 16. Jahrh. dort beftand und feit bem 3. 1594 ein Mefkatalog 
(als Nachbiidung bes feit 1564—1749 in Frankfurt erſcheinenden) ununterbrochen in Leipzig 
herausgegeben wurde. Der Gang des beutjchen Gefchäfts war bis zum Anfang des gegen- 
wärtigen Jahrhunderts vorzugsweife der, daß bie literariſchen Neuigkeiten auf bie Meflen ge= 
bracht und dort vertauſcht oder verfauft wurden. Mit der immer mehr wachfenden Zahl ber 
Bücher und der Erleichterung der Communicationsmittel haben jedoch die Meſſen der Buch- 
händler nad} diefer Richtung Hin ſchon Bus ihre Bedeutung verloren. Die leipziger Oſter⸗ 
meffe ift gegentwärtig nur ber Zeitpuntt fir Abſchluß und Saldirung der Rechnungen über die 
im borhergegangenen Jahre gemachten buchhändieriſchen Geſchäfte. 

Der B. zerfält in Berlags-, Sortiments-, Antiquar- und Commiffionsbuchhandel. Bis- 
weilen finden ſich mehrere diefer Geſchäftszweige in einer Handlung vereinigt; oft wird auch 
nur einer berfelben allein oder doch vorzugsweiſe betrieben. Berlagsbudhändler, Verleger, 
nennt man biejenigen Buchhändler, welche das Eigenthum der Handfchrift eines Werks mit der 
Berpflichtung eriverben, baffelbe auf ihre Koften bruden zu laſſen und es demnächſt durch Ber- 
trieb im 3. dem Publikum zugänglich zu machen. Der für diefe Eigenthumserwerbung ge- 
währte, möglicherweife von ben Eventualttäten des Abfages abhängig gemachte Kaufpreis wird 
Honorar en Sehr häufig kommt e8 aber vor, daß Bücher auf Koften der Verfafler oder 
er eſellſchaften u. |. w. gedruckt und diefe dann zum Debit von einem Buchhändler in 

ommiffton (Commiffionsbebit) übernommen werben, welcher bann für deren Vertrieb in der⸗ 
felden Weife zu wirken hat, wie ein Verleger für die Bücher feines Verlage. Zur Erreichung 
möglichften Abfates von feinem Berlage tritt der Verleger mit dem Sortimentsbud=- 
händler in Verbindung. Legterer handelt mit den Berlagsartifeln anderer Buchhändler, läßt 
die Titerarifchen Nenigfeiten, ſoweit fie für feinen Geſchäftskreis fich eignen, kommen, fofern er 
nicht den Berlegern die Befugniß einräumt, fie ihm auch ohne fein fpecielles Verlangen einzu⸗ 
fenden, fg auch fir deren Bekanntwerden in feinem Wirkungskreife und Liefert auf Beftelung 
diejenigen Bücher, welche er nicht vorräthig Hat. Die neuerfcheinenden Bücher erhält ber 
Sortimentshändler von dem Berleger zumeift in Commiffton (& condition) mit ber Berechtigung, 
das nicht Verfaufte bis zur Abrechnungszeit in der Oftermeffe an ben Verleger wieber zurüd: 
zuſenden oder auch theilweife, wenn der Abſatz bis dahin noch nicht gelungen, auf nene Fahres⸗ 
tehnung zu übertragen (disponiren). Der Antiquarbuchhändler handelt zumächſt mit 
ältern, durch den gewöhnlichen Sortimentshandel nicht mehr zu beziehenden, ober auch mit 
neuern, aber zu ermäßigten Preifen ausgebotenen Büchern. Viele Buchhändler, ſowol Berleger 
wie Sortimentshändler, befchäftigen ſich auch mit Erzengniffen des Muſikalien- und Kunft- 
handels, wofür im wefentlichen diefelben Normen gelten wie für den eigentlichen B. Die Ber- 
mittelung zwifchen diefen verfchiedenen Haupt- und Nebenzweigen des B. übernehmen die 
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buchhändlerifchen Commiffionsgefchäfte (eigentlich Speditionsgeſchäfte), vorzugsweife in 
Leipzig, ferner in Berlin, Wien, Frankfurt, Stuttgart, Nürnberg, Augsburg. In der voll- 
endetften Drganifation des Commiſſionsgeſchafts fiegt das Charakteriftifche, wodurch ſich der 
deutſche B. vor dem bed Auslandes fo vortheilhaft auszeichnet. Leipzig ift der Concentrations⸗ 
punkt. Jede auswärtige deutfche Buchhandlung hat Hier einen Commiffionär, der alle Gefchäfte 
beforgt, welche die ununterbrochene Gefchäftsverbindung mit den übrigen Handlungen herbei» 
: führt. Ein großer Theil der Verleger Hält bei feinem Commiſſionär in Leipzig ein Lager feiner 
Berlagsartifel und beauftragt diefen, die bet ihm eingehenden Beftellungen fir feine (de Ver⸗ 
legers) Rechnung zu effectwiren. Der Sortimentsbuhhändler ſendet feine Beftellungen auf 
einzelnen Berlangzetteln an feinen Commiffionär in Leipzig, der diefe an die Leipziger Verleger 
und an die Commiffionäre der auswärtigen Verleger befördert. Die verlangten Bücher werben 
num, wenn fie in Leipzig auf Rager find, von hier aus erpedirt und an den Commiffionär bes 
Beftellers zur Weiterbeförderung an diefen abgeliefert. Im andern Falle, wenn die verlangten 
Bücher nicht vorräthig find, gehen bie Beftelljettel an ben auswärtigen Verleger, ber fie vom 
Haufe aus erpedirt und die Badete an feinen Commiffionär in Leipzig fendet, von dem fie 
wieder an den Commifftonär des Beſtellers abgegeben werben. Diefen Gang zwifchen Ab⸗ 
fender, Commiffionär und Empfänger nehmen alle Zufchriften, Mechnungspapiere, Padete, 
Zahlungen und überhaupt alle zur Ausflihrung kommenden Aufträge. In ähnlicher Weiſe, 
wenn aud; unter gewiſſen Mobificationen ift der Berfehr und die Abrechnung untereinander 
an den übrigen Commiffionspläten geftaltet. Die gegenfeitige Abrechnung der Buchhändler 
findet in Leipzig zur Ofter- oder Jubilatemefje in der 1836 erbauten Buchhänblerbörfe ftatt. 

Durch den Rabatt, welchen der Verleger dem Sortimentshändfer von dem durch den erftern 
feftgeftellten Ladenpreife eines Buche gewährt, wird es möglich, daß die Erzeugniffe des deutſchen 
BD. faft überall in Deutfchland zu gleichen Preifen, die nur Hier und da durch die landesübliche 
Valuta variiren, käuflich zu haben find. Der Vertrieb der Erzeugniſſe des deutſchen B. nad; 
dem Auslande if im allgemeinen in fortwährendem Steigen. In den meiſten Hauptftäbten 
des Auslandes beftehen Sortimentshandlungen, welche ſich vorzugsweiſe biefer Geſchäftsbranche 
widmen und in Leipzig ihren Commifflonär Haben, in der Regel fogar mit den fümmtlichen 
deutfchen Verlagshandlungen in directer Verbindung ftehen. Als ein befonderer Zweig des B. 
ift no} der auslänbifche Sortimentshandel zu erwähnen, der fid) die Vermittelung des 
gegenfeitigen internationalen buchhändferifchen Verkehrs zwifchen den verfchiedenen Eultur- 
völfern zur Aufgabe ftellt; derfelbe Hat feinen Hauptfig in Leipzig. 

In Frankreich ift der Centralpunkt des B. Paris. Dort erfcheinen faft alle die Bücher, 
welche auf eine bedeutende Stelle im Titerarifchen Verkehr irgend Anſpruch machen wollen, und 
es gehört zu den Ausnahmen, wenn in ben Provinzen wifienfchaftliche Bücher exfcheinen, die 
über die Grenzen derfelben hinaus Verbreitung zu finden Hoffen. Auch hält es ſchwer, in den 
franz. Brovingen erſchienene Bücher fi zu verfhaffen, wenn nicht irgendein parifer Buch⸗ 
händler fle ebenfalls als Commiffionär bebitirt. Der franzöfifche B. lennt das Syſtem ber Ver⸗ 
fendungen & condition nicht. Der franz. Verleger (libraire-$diteur) Liefert nur für fefte Rech» 
nung und fteht mit verhäftnigmäßig nur wenigen Sortiments- (libraire dötaillant oder mar- 
chand-libraire) und Commiffionshandlungen (libraire-commissionnaire) in Rechnung, wobei 
ein vierteljähriger, höchſtens halbjähriger Erebit ftattfindet. Der vom Verleger zu bemilligende 
Rabatt wird willkürlich, oft fehr gering, namentlich bei Zeitfchriften und ſtreng wifienfchaftlichen 
Werten, normirt. Es fommt auch vor, daß die urfprünglichen Preife eines Buchs erhöht wer- 
den, wenn bie Borräthe ber Auflage zu Ende gehen und ein neuer Abdrud nicht wahrſcheinlich 
if. Die Commiffionshandlungen in Paris liefern den auswärtigen Sortimentsbuchhändlern 
ihren Bedarf von dem Verlage aller Berleger, mit denen ihre Eontmittenten nicht in Rechnung 
ftehen (und beren ift immer die überwiegende Mehrzahl), fir ihre eigene Rechnung gegen Zu- 
ſchiag einer beftimmten Provifion, wodurch das Commiffionsgefchäft in Paris eine ganz andere 
Stellung als in Deutfchland gewinnt. In ähnlicher Weife und gsicher Gliederung in Ber- 
leger (publishers), SortimentShändler (booksellers) und Conimiſſionäre (agents) ift auch ber 
8. in England organifirt, wo London und Edinburgh bie Hauptpläge deffelben find. In beiden 
Landern befteht eine größere Trennung der buchhändlerifhen Gejchäftsthätigkeit, da nur in 
feltenen Füllen die Verleger zugleich ein Sortimentsgefchäft betreiben. Dem italienifchen B. 
fehlt zunächſt noch ein Mittelpunkt fie feine Production ſowol als auch fir das Commiſſions- 
geihäft. Florenz, Mailand und Turin nehmen in beiden Hinſichten ziemlich gleichen Rang 
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ein. In Holland, Dänemark, Schweden und Norwegen beſtehen manche Einrichtungen, welche 
ſich der deutſchen Verkehrsweiſe nähern, Der belgiſche B., bis zum Abſchluß des internatio- 
nalen Vertrags mit Frankreich 1852 hauptfuchlich mit dem Nachdruck franz. Werke beſchäftigt. 
ſchließt ſich in ſeiner Organiſation dem franzöſiſchen B. an. Der polniſche B. wird zu einem 
nicht geringen Theil auch über Leipzig vermittelt. Dem ruſſiſchen B. fehlt noch eine vegel- 


mäßigere Organifation. Einen bedeutenden Umfang hat das buchhändlerifche Gefchäft in den | 


Vereinigten Staaten von Nordamerila angenommen in feinen Hauptplägen in Neuyork, 
Philadelphia und Boſton; in feiner Betriebsweife ähnelt es dem englifchen B. 

Im Bezug auf die Menge ber jährlich im B. erfcheinenden Schriften ſtehen Dentfchland 
und Frankreich jetzt auf ziemlich gleicher Stufe. Die deutfchen Meßkataloge von 1564 zählten 
256, von 1589: 362, von 1601: 1187, von 1701: 1025, von 1765: 1517, von 1789: 
2115 Druchſchriften; 1814 erfhienen jedoch 2529, 1820: 3958, 1825: 4836, und 183) 
bereits 5920. Seitdem ift bie Zahl fortwährend geftiegen, bis fie 1846 mit 11086 ihre größte 
Höhe erreichte. 1847 fiel fie auf 10934, 1848 auf 10168, 1849 bis auf 8497; 1850 zählte 
man jedoch ſchon wieder 8737, und von da ab ftieg fie regelmäßig wieder, ſodaß man 1862: 
9779 und 1863: 9889 zählte. Bon der letztern Zahl waren allein 3042 im Königreich Sad: 
fen gedrudt. In Frankreich wurden 1817: 2126, 1826 bereitd 4347, 1883 ſchon 6068 
Schriften gedrudt, eine Zahl, die fih 1850 zu 7208 gefteigert hatte. Die «Bibliographie de 
la France» von 18683 weiſt nad), daß in diefem Jahre 12108 Schriften gedruckt wurben. 
Da in diefem Verzeichniß aber auch alle Kataloge, Oelegenheitsfchriften, Separatabziige aus 
Zeitſchriften u. dgl. aufgenoumen find, welche nicht in den Bereich des B. gehören, fo jtellt 


fich die Gefammtziffer der eigentlichen Bücher der in Deutfchland erreichten Zahl ziemlich gleich. | 


Im ähnlichem Berhältnig wuchs die Zahl der literarifchen Erfcheinungen in England. Hier 
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während die Zahl fänmtlicher Drudjchriften in ben 3. 1860— 64 durchſchnittlich auf 4500 
berechnet ward. Einſchließlich der Antiquar-, Muſilalien-, Kunft und Landlartenhaudlungen 
beforgten in Deutfchland den Vertrieb ber Erzeugniffe der Preſſe Ende 1864 gegen 2600 
Firmen, von denen etiva 1500 wefentlich Sortimentshandlungen, 400 weſentlich nur Verlags: 
handlungen waren; bie übrigen widmeten fich gleighzeitig verfchiedenen Branchen des B. Bon 
diefer Anzahl befanden fi) 282 in Berlin, 223 in Leipzig (von denen 93 neben ihrem Verlage: 
oder Sortimentsgefchäft auch Commiſſionsgeſchäfte trieben), 93 in Wien, 58 in Stuttgart, 
53 in Frankfurt. 1740 zählte Berlin nur 6, Leipzig 31 Buchhandlungen, und überhaupt 
waren am legtern Drte jur Meffe nur 314 Handlungen wirklich vertreten. Faſt in allen 
deutſchen Staaten ift die Erlaubnig zum Betriebe des B., namentlich des Sortimentögefchäfts, 
an eine Eonceffion von feiten der Regierungen gebunden. Die Gefegebung Preußens feit 
1851 beftimmt, daß der Ertheilung eine Prüfung des Nachfuchenden vorhergehen müſſe. 

Der Mangel einer genilgenden Gefchichte des B. ward oft beflagt; doch ift feit Noch's 
«Materialien zur Geſchichte des B.» (%pz. 1795) manches Material dafür veröffentlicht wor- 
den. Hierher gehört: «WBibliopolifches Jahrbucho (6 Bde., Lpz. 1836— 48); Schwitſchke's 
«Codex nundinarius Germaniae literatae bisecularisn (Halle 1850); Kirchhoffe «Beiträge 
zur Gefchichte des B.» (2 Hefte, 2pz.1851— 53). Für das bibliogr. Bedürfniß ift in Dentfdy- 
land im reichften Maße geforgt. (S. Bibliographie.) Als Anleitung zur Erlernung der 
nöthigen gejchäftlichen Kenntniffe für ben Betrieb des B. ift Rottner’s « vehrbuch der Eontor- 
wiffenfchaft fir den deutſchen B.» (2. Aufl., Lpz. 1861) zu erwähnen. Für dem praktiſchen 
Geſchaͤftsbetrieb find von großem Nugen das «Börfenblatt für den beutfchen B.», die «Süd- 
deutſche Bucjhändlerzeitung », die «Defterreichifche Buchhänblercorrefpondenz » und Schulz 
a Adreßbuch fite den deutſchen ®.», das Anfang eines jeden Jahres zu Leipzig erfcheint. 

Buchholz (Paul Ferd. Friedr.), hiſtor. Schriftfteller, geb. 5. Febr. 1768 zu Altruppin, 
wollte anfangs in Halle Theologie ſtudiren, wendete ſich aber bald den philol. Studien zu. 
And} in der engl., frangund ital. Literatur erwarb er ſich gute Kenntniffe. In feinem 19. I. 
lehrte er nach feiner Baterftadt zur und wurde bald darauf Lehrer an der Ritteralabemie zu 
Brandenburg, was er 12 I. blieb. Um fic zu einem anderweiten Staatsamte vorzubereiten, 
gab er, 32.3. alt, feine Stelle auf und ging nad; Berlin, wo er ſich jedoch bald ausfchließlicy 
der Schriftftellerei zuwandte. Er ſtarb daſelbſt 24. Febr. 1843. Aus einem umfaflendern 
Studium der Gedichte der Franzöſiſchen Revolution ging feine « Darftellung eines neuen 
Gravitationsgefeges für bie moraliche Welt» (Berl. 1802) hervor, weichem Werte ex eine 
Reige Schriften folgen ließ, die mit diefer Idee zufammenhängen. Dahin gehörten «Der neue 
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2evisthan» (Berl. 1805), «Rum unb London» (Tüb. 1808) und das anonym erſchienene 
«Gemälde des gefellfchaftlichen Zuftandes im Königreiche Preußen bis 1806» (2 Bde., Berl. 
1808). Bei allen Mängeln und Einfeitigfeiten verratgen bed) diefe Arbeiten das aufrigtige 
Beſtreben, über die Erſcheinungen der fihtbaren Welt ins Mare zu kommen, um fie einem 
U großen moralifchen Geſetze zu unterwerfen. Unter B.’s übrigen Schriften, bie der Zahl nad) 
ſehr bedeutend, in Hinſicht des Gehalts fehr verſchieden, find zu erwähnen: das « Hifter. 
Taſchenbuch oder Gefchichte der europ. Stanten feit dem Frieden von Wien» (22 Bde. Bert. . 
1814— 37); «Journal für Deutfchland» (Berl. 1815—19), fortgefegt ald «Neue Monats- 
ſchrift für Deutfchland» (48 Bde. Berl. 1820— 35); «Philof. Unterfuchungen über die Ge⸗ 
ſchichte der Römern (3 Bde., Berl. 1819); «Philof. Unterfuchungen über das Mittelalters 
(Berl. 1819); «Gefchichte Napoleon Bonaparte'so (8 Bde., Berl. 1827— 30). 
" Buchner (Joh. Andr.), einer ber verbienteften deutfchen Pharmacenten und Chemiter, geb. 
6. April 1783 zu München, bildete ſich feit 1805 unter Trommsdorff in Erfurt, wirkte 
1809 —18 als Oberapotheter der Eentralftiftungsapothelfe zu Minden und folgte ſodaun 
einem Rufe als Profefior der Pharmacie nach Landshut, von wo er fpäter mit der Univerfität 
nad; München überfiebelte. B. ſtarb dafelbft 6. Juni 1852. Er war einer der tüchtigften 
Förderer eines wifjenfchaftlichen Studiums der Pharmacie, genoß eines wohlbegründeten Rufs 
* als praftifcher Chemiker und erwarb ſich um das Apothekerweſen in ganz Deutſchland die 
weſentlichſten Berbienfte. 1815 übernahm er nad Gehlen’s Tobe das von dieſem begonnene 
cxepertorium für Pharmacien, das er bis zu feinem Tode fortführte. In demfelben find feine 
werthyollen analytiſch⸗chem. und pharmac. Arbeiten ſämmtlich enthalten. Sonft find von feinen 
Schriften noch Hervorzuheben: «Exfter Entwurf eines Syſtems der dem. Wiffenfchaftr (Münd. 
1815), der a Inbegriff der Pharmacien, für den Golbfuß die Zoologie, Kittel die Botanik, Glocer 
die Mineralogie, er ſelbſt aber die Torikologie (2. Aufl., Nürnb. 1827), Pharmacie (8. Aufl., 
1827), Phyſit (2. Aufl., 1833) und Chemje (2. Aufl. 2 Thle. 1830—36) bearbeitete; fo- 
dann das «Lehrbuch ber analytiſchen Chemie und Stödiometrie» (Nitenb. 1836). — Sein 
Sohn und Nachfolger im Antte, Ludwig Andreas B., geb. 23. Juli 1813 zu München, 
machte feine höhern Studien zu Münden, Paris und Gießen, wurbe 1842 Doctor der Me- 
dicin und Privatdocent an ber Univerfität feiner Vaterſtadt, 1847 außerorb. und 1852 ord. 
Brofeffor der Pharmacie. Er ift Mitverfafler und Redacteur ber neuen Pharmalopde fir 
Baiern und lieferte viele Beiträge theils für das «Mepertorum ber Pharmacie», das er feit 
dem Tode des Vaters fortführt, theild file andere dem. und pharmac. Zeitfchriften fowie 
file die Schriften der bair. Alademie, der er feit 1846 als außerorbentliches Mitglied ange 
Hört. — Nicht zu verwechfeln mit den Oenannten find Joſeph B., geb. 1813 zu Landshut, 
Ehrenprofeffor ber Homdopathifchen Medicin zu München, literariſch beſonders durch eine 
«Homdopathifche Arzneibereitungsiehre» (2. Aufl., Münch. 1852) bekannt, und Ernft B., geb. 
8.Rov. 1812, Ehrenprofefjor und ordentlicher Beifiger des Medicinalcomites an der Univer- 
fität zu München. Letzterer ift der Sogn des Miniſterialraths Auguſtin B., wurde 1838 
praftifchee Arzt in München, Habilitirte fich dafelbft 1843 für Geburtshülfe und Staats- 
arzneifunde und ward 1849 zum Ehrenprofeffor ernannt. Er hat fich durch feine Arbeiten 
über Ehe Medicin einen geachteten Namen erworben, 
ücmer (Georg), ein junger deutſcher Dichter, der zu großen Hoffnungen berechtigte, der 
Ültere Sohn des geachteten Arztes und fpätern Obermedicinalraths Dr. Ernſt B. zu Darnı- 
ftadt, wurde 17. Oct. 1813 zu Goddelau unweit Darmftadt geboren. Er befuchte das Gym⸗ 
naflum zu Darmfladt und ftudirte feit 1831 in Strasburg Naturwifienfchaften, befonders 
Zoologie und vergleichende Anatomie. Im Herbſt 1833 wandte er fid) nach Gießen, wo er 
mit dem Studium der Naturwiffenfchaften das der praftifchen Medicin verband. Ein that« 
Keäftiger Charakter, nahın er 1834 an ben polit. Kämpfen in Heffen theil und fehrieb eine 
populäre Flugſchrift, der «Hefl. Landboten, mit dem Motto: «friede den Hütten, Krieg den 
Baläftenn. Wie Hug er ſich aud in der deshalb verhängten Unserfuchung zu vertheidigen 
wußte, Tonnte er ſich doch der ihn bebrohenden Haft nur durch bie Flucht entziehen. Er ging 
1835 nad; Strasburg, wo er fi dem Studium der nenern PHilofophie widmete und tief in 
bie Lehren des Carteſius und des Spinoza eindrang. Im Oct. 1836 kam ex nad) Zürich, wo 
er bie philof. Doctorwürde und die Erlaubniß zu Vorleſungen erlangte, aber bereits einige 
Monate nad) Beginn eines Curſus über vergleichende Anatomie 19. Febr. 1837 einem Nerven- 
fieber erlag. Bor feiner letzten Reife nad) Strasburg Hatte B. zu Darmſtadt, im Verlaufe 
52* 
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weniger Wochen, «Danton’8 Tod, dramatiſche Bilder aus ber Schredenszeitn (Franlf. 1835) 
gedichtet. Dieſes geniale Dichterwerk ſchildert mit ergreifender Wahrheit jene Schreckenszeit, 
entbehrt aber noch der künſtleriſchen Mäßigung. In Strasburg verfaßte er noch die un 
nen Ueberfegungen der beiden Dramen Bict. Hugo's: «Rucrece Borgia» ımd «Marie Tudor>. 


Im Manufcript Hinterfieß er, außer philof. Schriften und poetifhen Bruchftüden, ein Lufl- | 


fpiel, «Leonce und Lena», voll Geift, Wit und Feder Laune, ſowie Sragmente ber Novelle 


afenz». Diefe poetifchen Arbeiten B.'s wurden fpäter von feinen Brüdern unter dem Titel 
aNachgelaffene Schriften» ( Frankf. 1850) Herausgegeben. 5 
üchner (Friedr. Karl Chriftian Louis), befonders befannt durch feine naturphiloſ. Schrif- 
ten, Bruder des vorigen, geb. 29. März 1824 zu Darmftadt, befuchte erft das Gymnaſium, 
dann feit April 1842 die höhere Gewerbſchule feiner Baterftadt, um fich den Naturwifien- 
ſchaften zu widmen. Im Frilhjahr 1843 ging er auf die Univerfität Gießen und betrieb hier 
einige Zeit allgemeine philof. Stubien, wandte ſich aber fodann auf Wunſch feines Vaters der 
Mediein zu. Nachdem er noch ein Semefter zu Strasburg medic. Borlefungen gehört, erwarb 
er ſich im Herbft 1848 in Gießen die mebic. Doctorwitrbe und beſuchte bann zu feiner weitern 
Ausbildung die Univerfitäten Würzburg und Wien. An erfterm Orte feffelte ihn namentlich 
Virchow, der zum Theil auch feine fpätere Richtung beftimmte. Nach der Rüdkehr in feine 
Baterftadt war er hier als praktiſcher Arzt thätig, befchäftigte ſich aber zugleich mit weitern 
Stubien, namentlich in ber gerichtlichen Medicin. 1854 ging er als Privatdocent und Affiftenz- 
arzt der Klinik nad Tübingen. Hier ließ er das Buch «Kraft und Stoff» (Frankf. 1855; 
8. Aufl. 1864) erfcheinen, in welchem ex den kühnen Verſuch unternahm, die bisherige theol. 
philof. Weltanſchauung auf Grund moderner Naturerkenntnig umzugeftalten. Die Schrift, 
welche feitdem in faft alle europ. Sprachen überfegt worden ift, erregte das größte Aufſehen 
und rief eine Heftige literariſche Fehde hervor, hatte aber file den Berfaffer die unangenehne 
Folge, daß er feine Stellung in Tübingen aufgeben mußte. Ex kehrte nad; Darmftadt zurüd, 
wo er feine ärztliche Praxis wieder aufnahm. Außer zahlreichen Abhandlungen phyſiol. pathof. 
und gerichtlich · medic. Inhalts in Fachzeitfehriften und vielen Beiträgen zu populären Blättern 
veröffentlichte B. ſeitdem noch die Schriften: «Natur und Geift» (Franff. 1857; 2. Aufl. 
1864), worin er ben Verſuch machte, die beiden in der materialiftifchen Streitfrage fich ber 
tümpfenbden Standpunfte einander gegenülberzuftellen und durch einen gegenfeitigen Meimmgs- 
. austaufch die Grenzen zu beftimmen, bis zu denen zur Zeit die menfchliche Erkenntniß auf 
Grund realer Principien vorzufchreiten vermag; ferner «Phufiol. Bilder» (Bd. 1, Lpz. 1861) 
und «Aus Natur und Wiffenfchaftn (Lpz. 1862). Letzteres Werk, eine Sammlung einzelner, 
zum Theil fchon gebrudter Abhandlungen und Auffäge, kann als Erläuterung und Bervoll- 
ftändigung der Schrift «Kraft und Stoff» betrachtet werben. Auch lieferte er eine beutfche 
Bearbeitung von Lyell's Werk «Das Alter des Menfchengefchlechtsn (Lpz. 1864). — Eine 
Schwefter B.s, Luife B., hat fi, als Dichterin und Romanfchriftftellerin wie auch durch 
die Schrift «Die Frauen und ihr Berufs (3. Aufl., Frankf. 1860) vortheilhaft befannt ge⸗ 
macht. — Ein jüngerer Bruder, Alexander B., früher Profeffor in Balenciennes, jetzt in 
Caen, ift Berfaffer einer «Gefchichte der engl. Poefien (2 Bde. Darmft. 1855), der eFranz. 
Titeraturbilder» (2 Bde., Frankf. 1858) und mehrerer novelliftifcher Arbeiten und Ueber- 
fegungen, unter andern einer franz. Uebertragung von Jean Paul's «Vorfchule der Acfthetifs 
(mit Dumont, 2 Bde., Bar. 1862). 

Buhon (Jean Alerandre), ausgezeichneter franz. Geſchichtsforſcher, geb. 21. Mai 1791 
zu Meneton-Salon im Depart. Eher, widmete fid zu Paris den Wiffenfchaften und nahm als 
Mitarbeiter an verfchiedenen Liberalen Zeitfchriften fchon zeitig theil an der Bekämpfung ber 
Reſtauration. Er ward deshalb von der Regierung vielfach verfolgt und auch feine Schriften, 
wie «Vie de Tasse» (Par. 1817), von ber Regierung mit Berbot belegt. 1821 hielt er im 
Atkenäum Borlefungen über die Gefchichte der dramatifchen Kunft in England, und während 
der folgenden Jahre durchreifte er den größten Theil Europas, um eine Sammlung ber mittel- 
alterlihen Quellenſchriften zur Gefchichte feines Vaterlandes vorzubereiten. Nach feiner Rück- 
kehr begann er die «Collection des chroniques nationales frangaises, 6crites en langue vul- 
gaire du XIllme au X VIme siöcle» (47 Bde., Par. 1824—29), die er mit den «Chroniques 
de Froissart» (15 Bde., 1824— 26) eröffnete. Eine große Anzahl von Chroniken und an⸗ 
dern Quellen für die Gefchichte Frankreichs begleitete er mit literaturgefchichtlichen und bio⸗ 
graphifchen Erörterungen fiir das «Panthöon littörairev. Einen Theil diefer legten Samım« 
lung bilden aud) die von ihm bearbeiteten «Chroniques 6trangöres relatives aux exp&ditions 
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frangaises pendant le XIImo xieclos (Par. 1840). Außerdem ſuchte er durch die «Esquisse 
des principaux faits de nos annales nationales du XIllme au XVIlme siöcle» (Par. 1840) 
in das Studium und die Benugung der franz. Gefchichtöquellen einzuführen. 1828 ward B. 
vom Minifter Martignac mit der Infpection ſämmtlicher Archive und öffentlichen Bibliotheken 
Frankreich beauftragt, hieranf 1829 zum Oeneralinfpector der Departemental- und ECom⸗ 
munalarchive ernannt, aber kurz nachher beim Eintritt des Minifteriums Polignac wieder ent- 
fernt. Seit diefer Zeit Iebte B. unabhängig feinen Studien und literarifchen Arbeiten in Paris, 
wo er 29. April 1846 ftarb. Außer einer «Histoire populaire des Frangais» (Par. 1832) 
veröffentlichte er über feine im Interefle der Wiſſenſchaft in die Schweiz und Baden fowie 
fpäter 1840 nad) Griechenland unternommenen Reifen die Werke «Quelques souvenirs de 
courses en Suisse et dans le pays de Bade» (Par. 1836) und «La Gröce continentale et 
la Morde» (Par. 1843). Nach Griechenland führten ihm befonders feine fpeciellen Studien 
über die während und nad} den Kreuzzügen von den Sranzofen dorthin unternommenen Erpe- 
ditionen, über welche er in den «Recherohes et matsriaux pour servir & une histoire de la 
dominstion frangaise dans les provinces dämembr&es de ’Empire Grec» (Par. 1840), in 
den «Nouvelles recherches historiques sur la principaut6 frangaise de Moréeo (3. Aufl., 
2 Bde., Par. 1843— 44) und befonders in ber unvollendet gebliebenen «Histoire des con- 
quötes et de l’stablissement des Frangais dans les Etats de l’ancienne Gröce sous les 
Ville-Hardoin» (9b. 1, Par. 1846) theils gelehrte und gründliche Unterfuchungen, theils 
wichtige und meift noch ungebrundte Quellenfchriften mittheilte, 

Buchsbaum oder Burba um (Buxus) ift eine ſchon aus dem Alterthum bekannte Pflanzen- 
gattung, welche nad) dem Linne’chen Syftem zur Klaffe Monoecia und Ordnung Tetrandria 
und nad) dem natürlichen Syſtem zur Familie ber Wolfsmilchgewächfe (Euphorbisceae) gehört. 
Sie enthält lauter immergrüne Sträucher und Bäumchen, mit gegenftändigen, ganzrandigen 
Blättern, welche ſich Leicht in zwei Platten fpalten laſſen. Die männlichen Blitten beftehen aus 
einer vierblätterigen Blütenhülle und vier Staubgefäßen, und die weiblichen Blüten aus einer 
dreiblätterigen Blütenhülle, welche unten mit drei Blättchen umgeben if, und aus einem ober⸗ 
ftändigen Fruchtknoten, mit drei Griffeln, der zwifchen je zwei Griffeln eine honigabfondernde 
Schwiele trägt. Die Kapfel ift dreihörnig, dreifächerig und enthält in jedem Fache zwei ſchwarze 
Samen. Die befanntefte und allgemein benugte Art ift der gemeine B. (B. sempervirens), 
welcher auf Hügeln und Bergen Südeuropas, Nordafrikas und im Orient wild wächſt, noch 
in der Schweiz und an der Nahe vorkommt, eine gefellig große Streden überziehende Strauch⸗ 
art ift und in unfern Gärten cultivirt wird. Er bildet einen 10—18 %. hohen, öfter8 baum- 
artigen Straud), welcher eirund-ovale Blätter, deren Stiele am Rande etwas behaart find, 
und gelblihgrüne, gefnäulte Blüten mit herz-eirunden Staubbeuteln trägt. Seine Stämme 
erreichen bis 6 Zoll Stärke. Es gibt davon eine fehr niedrige Abart, der Zwergbuchsbaum, 
welder nur 2—3 %. hoch und bei uns häufig zur Einfaflung der Gartenbeete benutzt wird. 
Die Blätter, welche einen fir mandjen unangenehmen Geruch und einen fehr unangenehmen 
bittern Gefchmad befigen, erregen, innerlich — — Purgiren, ſollen aber, äußerlich an⸗ 
gewendet, ein den Haarwuchs beförderndes Mittel abgeben. In Frankreich werden fie häufig 
ftatt des Hopfens dem Biere zugefegt. Sie enthalten einen eigenthümlichen Stoff, das Buchſin. 
Das Holz des Stammes ift unter allen europ. Hölzern das ſchwerſte, ſchön blaßgelb und aus» 
gezeichnet hart und feſt, von feiner, gleihmäßiger und dichter Tertur, dem Wurmfrag nicht 
ausgejegt und einer ſchönen Politur fühig. Es ift deshalb zur Berfertigung von Blasinftru- 
menten und Schnigwerten fehr geſchätzt, beſonders aber zu den Stöden für die Holzfchnitte, 
weshalb es feit dem MWieberaufblühen der Holzſchneidelunſt fehr im Preife geftiegen ift. Ges 
zaspelt und gekocht dient e8 in manchen Krankheiten als ſchweißtreibendes Mittel und als Erſatz 
bes Guajafgolzes. Spanien und Portugal liefern namentlich) viel Buchsbaumholz; die ftärfften 
Stüde tommen jedoch aus Griechenland und Nordafrika. 

Büchfe nannte man in ber erften Zeit des Feuerwaffengebrauchs in Deutfchland im all» 
gemeinen jede Feuerwaffe, ſowol Geſchütz als Handfeuerwaffe, wie fi das auch in den Epe= 
cialnamen Donnerbüchfe (Bombarde), Steinblichfe (unfere fpätere Haubige), Hafen- und Hand» 
büchje (Name für alte Handfenerwaffen) ausipricht. ALS gegen Ende des 15. Jahrh. in 
Deutfchland die Züge (f. Handfenerwaffen) erfunden wurden, ging der Name B. aus- 
ſchließlich auf die mit Zügen verfehenen oder gezogenen Waffen über, welche man anfangs nur 
zur Vertheidigung fefter Plätze und bei den Freiſchießen der Bürger, feit den Dreißigjährigen 
Kriege aber auch in erleichterter Geftalt im Feldkriege benugte, So kam «8, daß man fpäter 
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unter B. im allgemeinen jedes gezogene Gewehr im Gegenſatz zu dem glatten verſtand, und 
daß man, als jener Gegenſatz durch die Verbeſſerung und allgemeine Einführung der gezoge⸗ 
nen Gewehre bei ber gefammten Infanterie verſchwand, anfangs felbft aud lange Infanterie- 
gewehre als B. (Miniebüchſen u. f. w.) bezeichnete. Da die frühern B. ihrer urfprünglichen 
Einrichtung gemäß mit der gepflafterten Kugel geladen wurden, fo mußten fie furz fein und 
tonnten deshalb, und weil fie auch nur langſam zu laden waren, bloß einem erlefenen Theile 
der Infanterie gegeben werden, welcher dann ausſchließlich auf das zerftreute Gefecht ange 
wiefen war. Aus dieſem Grunde hat man auch jegt noch den fr das Feuergefecht in zer- 
ftreuter Ordnung vorzugsweife beftimmten Infanterieabtheilungen, Jägern und Scharfſchützen, 
ein fiir diefe Gefechtsweife Handlicheres kürzeres Gewehr belaflen, welches man, der alten 
Meberlieferung treu, noch B. nennt, während manche eigenthiimfiche, fchon ans der erften 
Zeit ihres Gebrauchs herſtammende Einrichtungen ber B. geſchwunden find, fo z. B. der acht⸗ 
Tantige Lauf und das Stechſchloß. Man ſchränkt demnach den Namen B. gewöhnlich auf die ge- 
zogenen Handfeuerwaffen ein, welche eine Lauflänge von ungefähr 26 — 34 Zoll = etwa 680— 
890 Millimeter haben. Solche B. (carabines) werden mitunter auch Stugen genannt 4. B. 
in Defterreich, der Schweiz u. f. w.). Eigenthümlich ift ihnen noch, daß fie (dem ſchweizer 
Drbonnanzflugen ausgenommen) fein Stogbajonnet haben, fondern dur Aufpflanzen des 
Seitengewehrs, Hirfchfängers oder Bajonnetfäbels oder eines Haubajonnets zur blanten Waffe 
gemacht werben. Die feit 1828 beginnenden Verbefferungen des gezogenen Gewehrs wurden 
natürlich zuerft den einmal vorhandenen B. zutheil. Deshalb conftruirte Delvigne zuerſt eine 
Kammerbüchſe (carabine avec culasse & chambre), Thouvenin 1847 eine Dornbüchfe (cara- 
bine & tige), Wild feine nad) ihm benannte B. u. |. w. Die fpätern Berbefferungen richteten 
fich dagegen auf eine Verwerthung der Züge für das lange Infanteriegewehr. Wallbüdfen 
nennt man ein in den äußern Formen und Einrichtungen ben Jägerbüchfen ähnliches, nur in 
viel ftärfern Dimenflonen conftruirte® gezogenes Gewehr, welches ausſchließlich zur Bertheidi⸗ 
gung der eftungen beftimmt, alfo eine reine Defenfionswaffe ift und infofern den urjprüng- 
lichen ſchweren Standbüchſen gleicht. 

Buchſtabe. Das geſprochene Wort wird für das Auge dargeſtellt durch die Schrift. Drückt 
num jedes einzelne Zeichen einer Schrift einen einzelnen Sprachlaut aus, fo Heißt ein ſolches 
Schriftzeichen ein B. und die daraus gebildete Schrift Buchftabenfchrift, im Gegenfage 
zu der Sitbenfchrift, wie fie z. B. die Sapaner haben, oder der Wortfchrift der Chineſen, der 
Hieroglyphik u. ſ. w. Alle Völker des ſemit. und indogerman. Stammes fowie diejenigen 
Bölter, die ihre Bildung von diefen erhielten, bebienen fich ber Buchftabenfchrift. In den ver- 
ſchiedenen Sprachen gibt es mehr oder weniger dem Ohre unterfchiedlich wahrnehmbare Sprach 
laute, und darum auch mehr oder weniger Buchftaben. Je genauer die Sprachlaute durch die 
Schrift bezeichnet werden, deſto vollfommener ift die Schrift. So gebraucht die Hebr. i 
nur 22 Buchftaben, während die indifche deren 52 hat. Doch begnügen fid) faft alle Schriften, 
durch den einzelnen Buchftaben nur die Gattung des Lauts zu bezeichnen, die feinern Schat ⸗ 
tirungen der Ausfprache dem Gebrauch überlafjend. Man vergleiche 3. B. die mannichſach 
verfchiedenen Ausfprachen des Buchſtaben e im Deutfchen. Die Unordnung der Buchſtaben 
nach beftimmten Geſetzen nennt man das Mphabet (f. d.). Man gebraucht das Wort B. ouch 
uneigentlich von den Sprachlauten felbft, theilt hiernach die Buchſtaben in Bocale und Eon- 
fonanten, und ſpricht von Lippenbuchftaben u. f. w., obgleich das Organ der Lippen. f. w. nur 
zur Herborbringung eines beftimmten Sprachlauts angewendet wird. 

Buchſtahenrechnung ift der erfte, einleitende Theil der Algebra (f. d.), welcher die allge 
meine Bezeichnungsart der Größen fowie die gemeinften und leihteften Rechnungsarten Iehrt. 
Ihren Namen hat fie daher, weil hier die Größen durch Buchftaben (gewöhnlich die des Heinen 
Tat. Alphabets) bezeichnet werben, und zwar die befannten und unveränderlichen durch die erften, 
bie unbelannten und veränderlichen durch die legten Buchftaben bes Alphabets. Zur Bezeich- 
nung befannter Größen nimmt man häufig die Unfangsbuchftaben der Worte, welche in der 
(deutjchen, Iateinifchen u. |. w.) Sprache biefen Größen eniſprechen. So bezeichnet man den 
Hafbmeffer oder Radius eines Kreifes mit r, den Durchmeffer oder Diameter mit d, bie Ge- 
fchwindigfeit (celeritas, velocitas) mit c oder v, die Zeit (tempus) mit t.u. f. w. Die Bach⸗ 
ftaben Lönnen nämlich jede Art von Größen bedeuten: unbenannte oder abftcacte Zahlen, 
geometr. Grdfen, Kräfte, Zeiten, Gefchwindigkeit; doc bat es bie Algebra oder Analyfis 
eigentlich nur mit unbenannten Zahlen zu tun. 

Buchweizen oder Heidelorn, eine Pflanze aus ber Familie der Polygoneen, zur Gate 
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tung ber Kubteriche (Polygönum) gehörig, wirb als ein Blattgetreide zur Nahrung für Men- 
fchen und Vieh angebaut und hat als foldhe befonders in Gegenden mit fandigem, wenig er- 
giebigem Boden einen großen Wert. Vorzugsweiſe wird der B. als Grüge verarbeitet, aber 
aud, als Mehl mit anderu vermischt, zu Brot verbaden. Nach Dombasle haben feine Körner 
als Maftungsfutter ganz benfelben Werth wie die ber Gerfte, und als Pferdefutter einen größern 
tie ber Hafer. Da bie Buchweizenkörner jedoch mit einer ſehr harten Schale umgeben find, fo 
müffen fie immer zuerft gefchroten werden, wenn fie als Futter dienen ſollen. Auch als Grün. 
futter wird der B. angebaut, fol aber dann die Schafe betäuben. Die Bienen lieben feine 
honigreichen Blüten auferorbentlih. Zu Gründünger ift der B. eins der gewöhnlichften Ges 
wüchſe. Man baut jegt zwei Arten davon an: den gemeinen B. (Polygonum Fagopyrum) 
und den tatarifchen (P. tataricum). Der Icgtere ift kräftiger, dauerhafter, früher und ein« 
träglicher als der erftere; fein Korn füllt jedoch bei der Reife leichter aus und Liefert ein 
ſchwurzeres und bitteres Mehl. Hinſichtlich des Bodens ift der B. eine der anſpruchsloſeſten 
Pflanzen; er gedeiht felbft noch im Heibeland, erfordert weder befondere Sorgfalt der Bear- 
beitung noch kräftige Düngung, und Liefert meiftens fehr ergicbige Ernten. Der B. ift erft im 
Beginn des 16. Jahrh. nad) Deutfchland gelommen. Sein Vaterland find die Wolgaläuder 
und die Ufer bes Kaspifchen Meeres. Die Buchtweizenarten find einjährige Kräuter mit auf- 
echtem, faftigem, üftigen, meift rothgefärbtem Stengel, geftielten, herz-pfeilförmigen Blättern 
und in Trugdolden oder Trauben geftellten Blüten, welche ein drei- bi fünffpaltiges Perigon, 
meiſt acht Staubgefäße und einen Fruchtknoten nit drei Griffeln befigen. Die Frucht ift ein 
einfamiges, dreifantiges Nüßchen mit mehlreichem Samen. P. Fagopyrum Bat in Trugbolden 
geitellte, weiße ober röthlichweiße Blüten und glatte Nüßchen, P. tataricum in ſchlaffe Trauben 
geordnete, grünliche Blüten und an den Kanten buchtig gezähnte Nüfschen. 

Büdeburg, Haupt- und Reſidenzſtadt bes Firſtenthums Schaumburg-Fippe, an der Aa 
und dem Fuße des Harrlbergs, mit 4219 E., ift Sig der oberften Landesbehörden, hat an 
400 wohlgebaute Häufer, daß fürſtl. Reſidenzſchloß mit gefchmadvollem Park, ein Gymna⸗ 
ſium, eine kath. und eine luth. Kirche. Der reform. Gotteödienft wird in der Schloffapelle 
gehalten. Die Bewohner befchäftigen 1a mit Landwirthfchaft und ftädtifchen Gewerben. 
B. ift Station der Hannover- Mindener Eifenbahn. Bon der Stadt Y%, M. entfernt, Tiegt 
am fübdftt. Fuße des Harrlbergs der befuchte Badeort Eilfen, ein Dorf an der Aue mit 
400 E. und kräftigen Schwefelquellen und vorzüglich eingerichteten Schlanmbäbern. In der 
Umgebung von B. ift fonft noch die in einer Waldfchlucht veizend gelegene Arensburg zu er⸗ 
wähnen, ein fürftl. Jagdſchloß mit einer Gemäldefommlung. 

Bufiulan oder Buds, eine der mittlern Grafſchaften Englands, von 34,5 Q.⸗M. mit 
167993 €. (1861), im ©. von der Themfe, im übrigen von den Grafſchaften Middleſex, Or- 
ford, Berkſhire, Hertford, Bedford und Northampton begrenit, verdankt ihren Namen den 
Buchenhainen, womit das Land früher ganz bebedt war. Die der Kreidebilbung angehörigen, 
bis 848 F. auffteigenden Chiltrenhügel fcheiden die Graffchaft in einen Nordweft- und einen 
Sübofttheil. Weftlich von jenen Hügeln liegt die Thalebene von Aylesburh, einer der reichften 
Weibebezite Englands. Weiter im. befteht ber Boden aus Thon, Kies und Sand und ift wenig 
ergiebig. Südlich von den Hügeln kommt in einigen Nieberungen fruchtbarer Lehmboden vor. 
An der Therafe und Colne Liegen beftändige Wiefen. Die Themfe empfängt hier die Colne 
und Thame, beide fiſchreich, aber nur erftere auf kurze Strede ſchiffbar. Durch die Themſe 
und mehrere Kanäle, nanıentlich den Orand-Iunction-Kanal, ſowie durch Eifenbahnen ift B. 
mit London und ben Küften in Verbindung gejegt. Etwa die Hälfte der Bodenfläche ift an- 
gebaut, die andere befteht aus Grasland. Ackerbau und Viehzucht find bie Haupterwerbszweige. 
Bon Wichtigkeit ift die Schaf-, Schweine und Geflügelzucht und die Vichmäftung. Bergbau 
fehlt, und dev Mangel an Kohlen erklärt die geringe Sabrifthätigkeit, welche fih auf Geiden- 
fpinnerei, Spigen«, Bapier- und Strohfutmanufachtr beſchränkt. Die Hauptftadt ift Ayles- 
bury, Marktitadt und Parlamentsborough mit 27090 E., ben Grafſchaftsgebäuden, einen 
Stadthaus, einer Markthalle (Copie des Tempels ber Winde in Athen), einer reich dotivten 
Lateiniſchen Schule, bedeutender Landwirthſchaft, Strohhutflechterei und Spitzenklöppelei. 
3 M. nordweſtlicher liegt an der Eiſenbahn Bückingham, Municipalſtadt und Parlaments- 
borough, in frühern Zeiten ein Waffenplatz, mit 7626 E., einem Stadthaus, einer Lateini« 
fen Schule, einer Handwerkerinftitution, einer 1708 erbauten Kirche mit Rafael's Ber 
Märung, Ackerbau und Spigenflöppelei. Im ber Nähe befindet fich ber berühmte Landfig und 
Bart Store (f. d.) des Herzogs von B. — Als erſter Graf von B. wird Walter Giffarb 
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erwähnt, der von Wilhelm dem Eroberer mit diefer Grafſchaft belehut wurde, bie aber, da 
Giffard's Sohn ohne männliche Nachkommenſchaft Rarb, der Krone wieder andeimfiel. Nach 
längerer Erledigung kam diefelbe 1377 durd) König Richard IT. an deſſen Oheim Thomas von 
Woodſtock, der 1385 zum Herzog von Glouceſter erhoben und 1397 ermordet wurde. Aus feiner 
Ehe mit Eleonore, Tochter Humphrey Bohun’s, Grafen von Hereford, Effer und Northampton, 
hinterließ derfelbe einen Son, Humphrey, Grafen von B., geft. 1399, und zwei Töchter, von 
denen bie ältefte, Anna, fi, mit Edmund, Grafen von Stafford, vermählte, der 1403 in der 
Schlacht bei Shrewsbury blieb, und defien Sohn Humphrey 1444 duch Heinrich VI. zum 
Herzog von B. ernannt wurde. Da Herzog Humphrey während der Kriege der Rothen und 
Weißen Rofe 27. Juli 1460 in der Schladjt von Northampton getöbtet wurde und fein Sohn 
Humphrey, Graf von Stafford, ſchon 1455 bei St.-Albans gefallen wat, fo erbte fein Enlkel 
Henry ben Herzogstitel. Henry unterftüßte anfangs als Anhänger des Herzogs Richard von 
Öfloucefter deſſen Plane zur Erlangung des Throns und wurde dann, nachdem berfelbe König 
geworden, mit Belohnungen aller Art überhäuft. In feiner Habſucht aber unerfättlich, trat 
er, als der König feine Forderungen auf die Erbfolge im Haufe Hereford nicht beachteie, anf 
die Seite des Grafen Heinrich von Richmond und fuchte feine Anſprüche mit bewaffneter Hand 
geltend zu machen. Durch die Treulofigkeit eines ehemaligen Dieners verrathen, gerieth er in 
die Hände bes Königs, der ihn 1483 enthanpten ließ und feine Güter confiscirte. Sein ältefter 
Sohn, Edward, wınde von Heinrich VII. in die väterlichen VBeftgungen und Titel wieder 
eingefegt; auch erlangte er Heinrich's VIII. Gunft und wurde von diefem zum Großconnetable 
ernannt. Durd) den Cardinal Wolfen aber, mit dem er in Feindſchaft lebte, des Hochverraths 
angeflagt, ward er zum Tode verurtheilt und 17. Mai 1521 zu London enthauptet. Sein 
Sohn Henry erbte zwar ben Titel des Grafen von Stafford, nicht aber den bed Herzogs von 
B. Erſt fat 100 9. fpäter ernannte Jakob I. 1617 feinen Günftling George Billiers zum 
Marquis und 1623 zum Herzog von B. (ſ. d.). Nachdem der Sohn befjelben, George Billiers 
von B. (f. d.), 1688 ohne Erben geftorben, erhielt John Sheffield, Marquis von Rormanby 
unb Graf von Mulgrave, 1703 den für weniger ehrenvoll geltenden Titel eines Herzogs von 
Budinghamfhire (f. d.), der mit feinem Sohne Edmund 1735 erlofh. Hierauf ward 
1746 an. John, Lord Hobart, der Titel eines Grafen von Budinghamfhire verliehen, der noch 
jegt in der Perfon des fechöten Grafen, Auguftus Edward, geb. 1. Nov. 1793, fortbefteht. 
1784 aber wurde George, Graf Temple (geb. 1753, geft. 11. Febr. 1813), aus der Familie 
Grenville, die ihren Stammbaum auf Ifabel, Gattin Richard Grenville's und Tochter Walter 
Giffard's, erften Grafen von B., zurüdführt, zuc Würde eines Marquis von B. erhoben, die 
er auf feinen älteften Sohn, Richard, geb. 20. März 1776 vererbte, während der jüngere 
Sohn, George, den Titel Lord Nugent erhielt. Richard, Marquis von B., Lord-Lieutenant 
und Custos rotulorum der Grafſchaft Buds, vermählte fi 10. April 1796 mit Anna Eliza, 
welche, ald Erbin James Brydges', des dritten und legten Herzogs von Chandos, in weiblicher 
Linie von dem Königsgefchlecht der Plantagenet abſtammte, ward 4. Febr. 1822 zum Herzog von 
B. und Chandos erhoben und ftarb auf feinem Schloffe Stowe 17. Jan. 1839. Ihm folgte fein 
einziger Sohn, Richard Plantagenet, zweiter Herzog von B. (f. d.) aus diefer Familie. 
Budingham (George Villiers, Herzog von), der berüchtigte Günftling Jalkob's L und 
Karl’ I. von England, geb. 20. Aug. 1592 zu Brockesby in der Grafſchaft Leicefter aus einem 
den franz. Villiers de ’ISle Adam verwandten Gefchlecht, war von der Natur mit anfer- 
ordentlicher Schönheit, Anmuth, Beweglichkeit und Empfänglichkeit des Geiſtes ausgeftattet 
und wurde von feiner ehrgeizigen Mutter, da er ben Vater zeitig verloren, nad) Frankreich ger 
ſchickt, um ſich dort zum vollendeten Cavalier auszubilden. Nach England zurückgekehrt, warb 
er, damals 22 9. alt, Jakob I. vorgeftellt, auf den er einen ſolchen Eindrud machle, daß 
er bald deſſen Liebling wurde. Der König hatte fi vorgenommen, B. zum Schüler feiner 
polit. und religiöfen Maximen zu bilden; der Schüler aber beherrjchte gar bald feinen Meifter. 
Indem B. ſchlau andere zu benugen und durch fe den frühern Günftling und Minifter, Grafen 
von Somerfet, zu ftürzen wußte, flieg er raſch zum Baron, Grafen, Marquis, Großadmiral, 
Lord Auffeher der Häfen und Großftallmeifter, endlich zum Herzog empor. Ueberdies Tornte 
ex mit allen Ehren, Aemtern und Geldmitteln nach feinen Launen und Leidenfchaften falten. 
Während der König oft am Nöthigften Mangel litt, vergeudete B. mit feinen Creaturen ge= 
wiffenlos die Schäge des Staats und der Nation. Um die Gunft des Thronerben, gegen den 
er einft in blinder Wuth die Hand erhoben, zu erwerben, beredete er den Prinzen, fi 1628 
in feiner Begleitung an den Hof von Madrid zu begeben und um bie Hand der fpan. Iufantin 








Budingham (George Billiers, Herzog von) 825 


zu werben. Aber obfchon der Pring in Madrid alle Herzen gewann, fo mußte er God), da die 
Anmaßungen und Ausſchweifungen B.'s allgemeinen Auſtoß erregten, unverrichteter Sache 
zurückkehren. B. wußte indeß bem Prinzen, dem Könige und dem Parlament die Sache fo 
vorzuftellen, als habe man nur durd) eine fehnelle Abreife den ſchändlichſten Anfchlägen des 
fpan. Hofs auf den Prinzen zu entgehen vermocht. Das theils getäufchte, theils beſtochene 
Parlament forderte Jakob zum Kriege gegen Spanien auf, den diefer auch, erflärte. Die 
Grafen Briftol und Middlefer, die das Misverftändnig gütlic, ausgleichen und dem König 
die Ungen öffnen wollten, wurden ind Gefängniß geworfen und des Hochverraths angeklagt; 
ber König und der Prinz waren völlig in B.’8 Gewalt. Mitten unter diefen Wirren ſtarb 
Jalob, und das Parlament vermeigerte nun die Mittel zu dem Kriege, ben es vorher felbft 
angerathen. B., den man ein Jahr früher den Retter des Vaterlandes genannt hatte, wurde 
jest als Berführer des Prinzen und Berräther bes Staats angellagt. Nichtsbeftoweniger be- 
wog er ben ihm ergebenen König Karl L, das Parlament aufzulöfen und die ihm am feind- 
lichſten Gefinnten zu verhaften. Um die Mittel zum Kriege Herbeizufchaffen, fchritt er zu Ge» 
waltthätigleiten, geziwungenen Anleihen und ungefeglichen Zaren. In der That brachte er im 
Oct. 1625 eine Eypedition gegen Cadiz zu Stande, deren Erfolg fir England unglüdlid, und 
unrühmlic ausfiel. Deſſenungeachtet ftürzte er den König unmittelbar nachher in einen neuen 
Krieg mit Frankreich, und zwar wiederum aus perſönlicher Rache. Als er nämlic) nad) Ia- 
tob’8 Tode die Braut des Königs in Paris abholte, fol ex feine Wünfche bis zur Königin von 
Frankreich erhoben haben. Wiewol es unentfchieben ift, wie Anna von Oeſterreich feine An- 
träge aufgenommen, fo verbat fich doch Ludwig XIII. B. fir immer als engl. Gefandten. B. 
fuchte die Feindfeligkeiten gegen Frankreich damit einzuleiten, daß er das Vernehmen des Kö— 
nigs mit feiner Gemahlin zu ſtören fuchte, und da ihm diefes nicht gelang, verband er ſich mit 
den Proteftanten zu Nochelle und landete im Juli 1627 auf der Infel Re. Doc) auch diefes 
Unternehmen mislang. Als Feldherr verachtet, als Minifter von allen Ständen bes Reichs 
geekt, wagte er trogdem ein neues Parlament zu berufen und demſelben in einer höhnenden 

ede zu eröffnen, baß es der König noch einmal mit ihm verfuchen wolle; weigere es fich, neue 
Subfidien zu bewilligen, fo werde zu andern Mitteln gegriffen werden. Das Parlament for- 
derte zuvörderſt die Wicderherftellung ber bei ber vorigen Auflöfung verlegten Volksrechte, ehe 
es Beroilligungen machen könne, und drohte, daB. auch nicht den billigften Forderungen nad)« 
gab, mit einer förmlichen Anklage. Der König Löfte das Parlament plöglich auf und befahl 
feinem Ginftling, das Commando der Flotte aufs neue zu übernehmen und den Proteftanten 
in Rochelle zu Hülfe zu eilen. Eine große Flotte ward ſchnell ausgerüftet, und bie Land» 
truppen waren zum Einfchiffen bereit, als B., umgeben von feinen Offizieren, 23. Aug. 1628 
von dem verabſchiedeten Lieutenant Felton erdolcht wurde, der ſich für eine Dienftbeleibigung 
rächen und zugleich fein Vaterland von einem Tyrannen befreien wollte. 

Budingham (George Billiers, Herzog von), der Sohn und Erbe des vorigen, geb. 30. Jan. 
1628, erhielt mit feinem jüngern Bruder, Francis, Bildung und Erziehung nad) Anordnung 
Karl's J. der die Neigung zum Vater nad) deffen Ermordung auf die Söhne übertrug. Nah 
Gefangennehmung des Königs traten fle unter die Fahne des Grafen Holland. Die Nieder 
lage des ropaliftifchen Heeres bei Nonſuch 1648 Koftete Francis das Leben, während fich Gcorge 
auf die Flotte des Prinzen von Wales rettete. Bon jegt an theilte B. die Schidfale des Prinzen 
bis zur unglücklichen Schlacht bei Worcefter 3. Sept. 1651, woranf er nad) Frankreich flüchtete. 
Das Parlament hatte den Lord Yairfar mit den Gittern der Familie B. belichen; doch diefer 
war fo ebelmitthig geweſen, die Einkünfte mit der Mutter B.'s zu theilen. Diefes bewog den 
Geächteten, nad) England zurückzukehren, fi unter den Schuß des Lords zu ftellen und um 
deſſen Tochter anzuhalten. Beides gelang, und B. Iebte num als Privatmann auf den Gittern 
feines Schwiegervaters, bis ihn Cromwell auf einer Reife gefangen nehmen und ungeachtet 
der Proteftationen Fairfar’ in den Tower ſetzen ließ. Nach Cromwell's Tode wurde er wieder 
in Freiheit gefett, und die Neftauration des Königthums brachte ihm auch feine Güter und 
Würden zurüd, Karl II. ernannte ihn zum Geheimrath, zum Lord-Fientenant der Graffchaft 
York und zum Großſtallmeiſter; da dies ihm aber nicht genügte, fo nahm er, beſonders aus 
Eiferfucht gegen den Minifter Grafen Elarendon, an einem Complot theil, das 1666 entdeckt 
wurde. Anfangs hielt ex fich verſteckt; als cr fich jedoch freiwillig vor Gericht ftellte, gewann 
er die Verzeihung des Königs und blieb in Gunft und Ehren. Im Zügellofigkeit des Lebens 
mit feinem Bönigl. Gönner wetteifernd, töbtete er 1667 im Duell den Grafen Shrewsbury, 
deffen Frau er verführt Hatte. 1669 wurde er Mitglied des berüchtigten Miniſterraths, welcher 
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mit bem Namen Cabal bezeichnet wird, Unter feiner Mitwirkung ward ein geheimer Bund 
mit Ludwig XIV. zur Unterbrüdung ber prot. Religion gefchloffen und der Krieg gegen Holland 
erflärt. Später al ein Haupt des Miniſteriums in Anklageſtand verfegt, entging er noch glücklich 
ber Berurtheilung. Seitdem im Parlamente in der Oppofition, widerſetzte er ſich 1675 heftig 
der Bill des Tefteides forie ber vom Könige verfügten Parlamentsverlängerung, weshalb er, 
nebft Salisbury, Shaftesbury und Wharton, in den Tower gebracht, aber ſogleich in Freiheit 
gefegt wurde, als er fich dem Willen des Königs fügte. Nach den Tode Rare IL erhielt 
er von deſſen Nachfolger den Befehl, fi vom Hofe zu entfernen. Er ſtarb 16. April 1688 
in einer Schenke zu Kirkby in Yorlkſhire, nachdem er den größten Theil feines Vermögens in 
anfinnigen Ausjchweifungen vergeubet hatte. Mit ihn erlofch der herzogl. Zweig de& alten 
Geſchlechts der Villiers. Er war ein Mann von ungewöhnlichem Geift und Talent, aber ohnt 
alle fittlichen Grundfäge. Als Dichter wurde er durch feine Komödie «The Rehearsalz be- 
rühmt, in welcher er die dramatifchen Mobedichter feiner Zeit verfpottete. Eine Sammlung 
feiner Schriften, die jeboch viel Unechtes enthalten foll, erfchien 1704 zu London. 

Budingham (Richard Plantagenet Temple-Nugent-Brydges-Chandos-Grenville, Herzog 
von), das Haupt der Familie Grenville (f. d.), geb. 11. Febr. 1797, hieß bis 1822 Graf 
Temple, von da an bis zum Tode feines Vaters, bes 17. Jan. 1839 verftorbenen Richard, 
erften Herzogs von B., Marquis von Chandos. Schon in früher Jugend ward er als Ber- 
treter der Grafſchaft B., in der feine Familie großen Einfluß befaß, ins Parlament gewählt 
und ſchloß fi mit Eifer den Tories an, zu denen fein Vater von der Whigpartei übergegangen 
war, eine Apoftafte, die biefem den Herzogstitel eintrug. Namentlich machte fi) ber Marquis 
von Chandos die Vertheidigung der Korngefege zur Aufgabe und betrieb, angeblich im Intereſſe 
der Pächter, wol mehr aber zu Gunften ber großen Grundbefiger, die Abſchaffung der Malz: 
ſteuer. Im gleicher Abficht fegte er 1832 bei den Beratungen der Reformbill die Claufel durch, 
daß die Beitpächter, welche 50 Pfd. St. und darüber Pacht zahlen, in den Graffhaften das 
Wahlrecht erhielten; denn da diefe Pächter von den großen Örundbefigern ganz abhängig find, 
fo ſicherte ex in folcher Weife den überwiegenden Einfluß der Tories bei den Grafſchaftswahlen. 
Bei der Ländlichen Bevölferung machte er ſich indeß durch diefe und ähnliche Beſtrebungen fo- 
wie durch feine verſchwenderiſche Gaftfreigeit Höchft populär und er erhielt den Namen: The 
Farmer’s Friend (der Bächterfreund). An dem erften Minifterium Sir Robert Peel's (Nov. 
1834 bis April 1835) wollte er fich nicht betheiligen, weil biefer bie Aufhebung der Malz: 
feuer verweigerte, blieb aber mit ihm in Einverftändniß, und hätte 1838 durch einen Antrag 
über bie Sendung Lord Durham’s nad) Canada, der mit nur zwei Stimmen Majorität ab- 
gelehnt wurde, das Minifterium Melbourne faſt zur Abdankung gezwungen. Nachdem er 1839 
mit dem Tode feines Vaters als Herzog von B. ind Oberhaus getreten war, nahm ex 1841, 
als Sir R. Beel von neuem ein conſervatives Minifterium bildete, die Stelle eines Großjiegel- 
bewahrers an, die er jedoch ſchon 1842 wieder nicberlegte, da er feine Zuftimmung zur Herab- 
fegung der Kornzölle nicht geben wollte. Bon diefer Zeit an nahmen Privatverhältniffe feine 
ganze Sorgfalt in Anſpruch. Durch die üppige Lebensweiſe de verftorbenen Herzogs war das 
großartige Vermögen des Haufes zerrüttet worden, und die Summen, die von B. zur Bermeh- 
rung feines parlamentarifchen Einflufjes verſchwendet wurden, hatten feine finanziellen Hülfs- 
mittel vollends erfchöpft. 1848 erfuhr die Welt zu ihrem Erftaunen, daß der Erbe der Temple, 
ber Nugent und der Chandos bankcott fei und feinen fürftl. Tandfig zu Stowe verlafjen müſſe, 
in welchem die Kunftichäge, das Toftbare Mobiliar, das herrliche Geftüt B.'s verfauft wurden, 
während der Palaft felbft, da er als Familienmajorat nicht veräußert werden konnte, zum 
Beten der Gläubiger vermietet warb. Dem Befiger aller diefer Reichthümer blieb nichts 
übrig als eine Heine Rente, die ihm fein Sohn, der Marquis von Chandos, ausfegte. Seu 
dieſer Kataftrophe zog B. ſich faft ganz von bem polit. Schauplag zurüd und begnügte ſich 
damit, feine Stimme im Oberhaufe auf protectioniftifcher Seite abzugeben. Noch in feincı 
Sfitel3zeit war er als Schriftfteller mit Flugſchriften über die Korngeſetze aufgetreten; nach 
feinem finanziellen Ruin entſchloß er fi, bie in feinen Familienarchiven enthaltenen Docn- | 
mente und Gorrefpondenzen zu verwerthen. So entftanden die aMemoirs of the Court co! ; 
George III.» (2ond. 1855) und andere Bublicationen, die ein bedeutendes Licht auf die Ge- 
ſchichte Englands und namentlich anf die Intriguen der Hofparteien während bes legten Jahr: 
hunderts werfen, aber zugleich durch die offen bargelegten Blößen Hochgeftellter und zum Theil 
noch lebender Perfonen großes Wergerniß erregten. Das letzte biefer Werke, die «Courts amd 
Oabinsts of William IV. and Viotoria» erfchien wenige Monate vor bem Tode B.'s, der am 
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29. Iuli 1861 erfolgte. — B. (Richard Plantagenet Campbell Temple ⸗Nugent » Brydges⸗ 
EhHandos-Örenville, Herzog von), der einzige Sohn bes vorigen, geb. 10. Sept. 1823, war 
als Marquis von Chandos 1846— 57 Parlamentsmitglied für die Stabt B. fowie 1852 
Lord bes Schatzes unter dem Minifterium Derby, und fungirte 1862 als königl. Commiſſar 
bei der internationalen Ausftellung. 

Budinghamſhire (John Sheffield, Herzog von), engl. Staatsmann und Schriftfteller, dev 
Sohn Edmund’s, Grafen von Mulgrave, geb. 1649, wurde, nachdem er früh den Vater ver- 
Ioren hatte, in Paris erzogen, wo er, ungeachtet der Berftreuungen des Hoflebens und der 
Stürme des Kriegs, außerordentliche Hortfchritte machte. Bereits im 18. 9. diente er auf der 
engl. Flotte gegen Holland, und im zweiten holländ. Kriege warb er Kommandant eines Schiffs. 
Darauf erhielt er ein Reiterregiment, errichtete auch ſelbſt eins und trat zur Ausbildung feines 
militärifchen Talents unter Turenne in franz. Dienfte. Sehr bald kehrte er inde nad; Eng- 
land zurüd, wo er Gouverneur von Hull wırde. In diefer Stellung als Krieger, Staatsmann 
und Höfling vernadjläffigte er aber aud) die Wiflenfchaften nicht und wurde fogar ein beliebter 
Dichter. 1680 mit 2000 Mann Huülfstruppen nad; dem von ben Mauren belagerten Langer 
geſchickt, ſchrieb er auf dieſer Reiſe das erotifche Gedicht «The Vision». Jakob IL, deffen ver⸗ 
trauter Freund er frühzeitig war, machte ihn zum Mitgliede des Geheimen Raths und zum 
Großlammerheren. Dem Könige zu Gefallen unterwarf er ſich in den Kirchen kath. Ge— 
bräuchen; ben Uebertritt zum Katholicismus Iehnte er aber ftandhaft ab. Während der Nevo- 
lution blieb er parteilos, bekleidete zwar unter der Regierung Wilhelm's mehrere wichtige 
Stellen und wurde 1694 zum Marquis von Normanby erhoben, gehörte jedoch im ganzen zur 
Oppofition. Als die Königin Anna, mit der er früher in zärtlichem Verhältniß geftanden, den 
Thron beftieg, eröffnete fich feinem Ehrgeiz ein großes feld. Noch vor der Krönung wurde ex 
zum Großſiegelbewahrer, bald darauf zum Lord-Lieutenant von York ernannt; auch war er bei 
der Eommiffton, die mit den Schotten über die Vereinigung der beiden Königreiche unterhan- 
belte, und erhielt 1703 den Titel eines Herzogs von B. Aus Eiferfucht gegen den Herzog von 
Marlborough trat er indeg aus dem Minifterium und ſchloß ſich den unzufriedenen Toried an. 
1710, nad; dem Sturze der Whigpartei, Tehrte er an den Hof zurüd, nahm die Prüfidentfchaft 
des Confeils und die Verwaltung des Tönigl. Haufes an und hatte einen weſentlichen Einfluß 
auf alle Gefchäfte der Regierung. Nach dem Tode Auna's verwaltete er mit einigen andern 
die Regierung bis zur Ankunft Georg's I, worauf er ala Tory nochmals zur Oppofition über« 
trat. B. war mit einer natürlichen Tochter Jakob's II., der geſchiedenen Gräfin von Unglefey, 
vermuhlt, durch deren Tochter erfter Ehe, bie den Sohn bes Lord-Stanzlers von Irland, Sir Con- 
ftantine Phipps, heirathete, das Stammfchloß der Sheffield, Mulgrave-Eaftle, und ſpäter bie 
Titel eines Graf?än von Mulgrave und Marquis von Rormanby an die Familie Phipps kamen. 
Er ſtarb 1721. Seine Dichtungen, wovon zu ihrer Zeit befonder8 der «Essay on Poetry» 
und «Essay on Satire» gepriefen wurden, verrathen Öefchmad und Wit, aber keine originelle 
Schöpferkraft; feine Tranerfpielefind ohne Werth. Dagegen gewähren feine «Memoirs» eine lehr- 
reihe Unterhaltung. Seine gefammelten Werke erſchienen zu London 1723 und 1729 (2 Bbe.). 

Budland (Wiliem), berifmter engl. Geolog, geb. 12. März 1784 zu Arminfter in Der 
vonfhire, ftudirte in Orford Theologie, wandte ſich aber mit befonderer Vorliebe den Natur- 
wifienfchaften zu, in benen er fich bald fo auszeichnete, daß er 1818 zu dem an der Univerfität 
Orford nenerrichteten Lehrſtuhle der Mineralogie berufen ward, mit bem er feit 1818 auch 
die Profefur der Geologie verband. Seine beiden felbftänbigen Hauptwerke find bie «Reli- 
quiae diluvienae» (2. Aufl., Lond. 1824), welche durch die Entdeckung ber mit foffilen Ueber⸗ 
reften angefüllten oolithiſchen Höhlen in Yorkfgire veranlaßt wurden, und «Geology and Mi- 
neralogy considered with reference to Natural Theologys (2 Bde., Lond. 1836; deutſch von 
Agaffiz, 2 Thle., Neufchätel 1838—39). In lepterm Werke, das zur Reihe ber Bribgewater- 
Tractate (f. d.) gehört und von dem Richard Owen 1864 eine neue erweiterte und verbeflerte 
Ausgabe veranftaltet hat, verfuchte B. in Beziehung auf bie plutonifchen Lehren ber Geologie 
die Refultate der wiffenfchaftlichen Forſchungen mit ben Erzählungen der Bibel in möglichften 
Einklang zu bringen, was aber nicht verhinderte, daß die hyperorthodoxe Partei in ber engl. 
Kirche an feinen Unterfuchungen großen Anftoß nahm. Auf feine Hoffnung, ein Bistum zu 
erhalten, mußte er deshalb verzichten; doc wurde er 1845 zum Dechanten von Weſtminſter 
ernannt. Nachdem geiſtige und gg eiben ber traurigften Art ihn in den legten Sg 
der gelehrten Thätigkeit entzogen hatten, ftarb ex E Elaphasa bei London 14. Aug. 1856. Ob⸗ 
wol 3.’ Leiftungen dem heutigen Stande ber Wiffenfchaft zum Theil nicht mehr entſprechen 
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und überyaupt einen gewiſſen Dilettantisums und Mangel an logiſcher Schlirfe verrathen, ſo 
gebührt ihm doch die Anerkennung, das Studium ber Geologie ante eingebürgert zu 
haben. Seine 1825 erfchienene «Description of the South-Western Coal District of Eng- 
Iand» wird aud; jet noch als eine Autorität betrachtet. — ‘Der ältefte Sohn B.'s, Francis 
B., Regimentsarzt bei der engl. Garde, geb. 1823, ift Berfafler ber «Curiosities of Naturai 
History» (Zond. 1858) und anderer populärer Schriften über naturmwiffenfchaftliche Gegenſtände. 

Bundle (Henry Thomas), engl. Culturhiſtoriler, wurde 24. Nov. 1822 zu Ler geboren. 
Sein Bater, ein londoner Kaufmann, lich ihm eine forgfältige, aber gerade nicht gelehrte Er- 
ziehung geben, da er ihn in fein Gefchäft aufnehmen wollte. Der junge Mann Hatte bereits 
einen Play im Comptoir erhalten, als der Bater 1840 mit Hinterlaffung eines fo bedeutenden 
Bermögens ftarb, daß B. ſich ganz feiner Neigung zu literariſchen Studien hingeben konnite. 
Die Freundſchaft Hallam's und Bunſen's, die feine ungewöhnlichen Geiſtesgaben erkannicn, 
hatte auf feine Bildung den günſtigſten Einfluß. Außer den Büchern war feine Hauptleiden- 
Schaft das Schachfpiel, in welchem er eine ſolche Fertigkeit erlangte, da er unter anderm über 
ben befannten Schadjvirtuofen Köwenthal den Sieg davontrug. Nachdem er ſich zuerſt als 
Schriftfteller mit Eſſays «On Liberty» und «On the Influenoe of Women» verfucht hatte, 
trat er mit dem erften Bande feiner durch langiährige Unterfuchungen vorbereiteten «History 
of Civilization in England» (4. Aufl., Lond. 1864; deutſch von Ruge, Lpz. 1860) Kervor, 
in ber er aber nicht allein England, ſondern auch andere europäifche Länder in den Kreis feiner 
Betrachtungen zieht. Das Werk erregte allgemeines Aufſehen und zum Theil Heftigen Wiber- 
ſpruch. Dan warf den: Berfaffer nicht mit Unrecht boctrinäre Einfeitigfeit und Hang zu ma- 
terialiftifchen Weltanfchaunngstheorien vor; aber diefe Mängel werben durch bie unlengbaren 
Vorzüge des Buchs mehr ald aufgewogen. B. hat den Grund zu einer neuen, zeit= und ſach⸗ 
gemaßern Behandlung ber Geſchichte gelegt. Wie alles Neue, ift feine Arbeit von Unvollfom- 
menheiten nicht frei, aber fie zeigt den Weg, den man zu betreten hat, um zu den philof. und 
eulturhiftor. Refultaten zu gelangen, die auf dem bisherigen nicht erreicht wurben. Nach Her- 
andgabe des zweiten Bandes (Lond. 1861; 2. Aufl. 1864) unternahm B. zur Stärkung feiner 
Geſundheit und Erweiterung feiner Kenntniffe im Det. 1861 eine Reife nach dem Orient, ver- 
brachte den Winter in Aegypten und begab fich dann durch die Witte nad) Syrien, erkrankte 
aber unterwegs am Typhus und verſchied zu Damaskus 29. Mai 1862. 

Buckſkin (engl., aus buck, Bod, und skin, Haut; alfo wörtlich: Bodshaut), ein gelövertes, 
geftreiftes ober Heingemuftertes, feſtes und elaftifches wolleneg Gewebe, welches ſehr vielfach 
als Stellvertreter des Wolltuchs zu Belleivungsftüden der Männer, insbefondere zu Bein- 
Heidern verwendet wird. Bei wohlfeilen Sorten befteht die Kette aus Baummolle und nur der 
Einſchlag aus Wolle. Der Artikel wurde zuerft in England verfertigt, baher der engl. Name. 
Seine große Verbreitung und die Anfertigung außerhalb Englands gehört der neuern Zeit an. 
Jetzt Liefeen auch Frankreich (Sedan, Louviers u. |. w.), Belgien (Verviers, Lüttich), die preuß. 
Rheinlande (Aachen, Eupen, Burtfcheid, Lennep u. f. w.) vorzüglich guten B. Aber and) an- 
dere deutſche Orte erzeugen den Artikel gut und fehr wohlfeil; fo in Sachfen Crimmitzſchau 
und Werdau. In England ift feine Anfertigung befonders zu Huddersfield, Leeds, Mancheſter 
und andern Orten heimifch. . 

Budüns, eigentlich Guillaume Bude, einer der größten franz. Gelehrten feiner Zeit, 
geb. zu Paris 1467, war ber Sohn des Jean Bude, Herrn von Here und Villiers, Ober 
procurator beim Kanzleramt und Maitre des Requẽtes. Guillaume ftudirte zu Paris und 
Orleans ohne befondern Erfolg, da er feine Jugend in beftändigen Zerſtreuungen zubradite. 
Erſt im 24. 9. ergriff ihn der Trieb zu den Willenfchaften, dafür aber nun mit großer Ge— 
walt. B. findirte die ſchönen Wiffenfchaften, zugleich auch Mathematik unter Tanaquil Faber, 
und unter einem Better des berühmter Laskaris vorzugsweiſe die griech. Sprache. Unter feinen 
vielen gelehrten Werken philof., philol. und jurift. Inhalts werden am meiſten gefhägt die 
Abhandlung «De asse et partibus ejus» (Par. 1514), worin er fehr gründliche Aufflärungen 
über die alte Münzkunde gibt, und die «Commenterü linguae Graecae» (Par. 1519), welch: 
das Studium der griech. Literatur in Frankreich ungemein förberten. Sein Stil im Lateinifchen 
ſowol als im Franzöftfchen iſt kraftvoll, aber oft rauh und durch griech. Conftructionen ver- 
wickelt. B. war nicht allein als Gelehrter, fondern auch als Menſch und Bürger allgemein 

eſchätzt. Ludwig XIL. fehicte ihn in feinen Angelegenheiten nad) Rom, und Franz L brauchte 
ein zu verſchiedenen Verhandlungen; auch ftiftete letzterer auf B. Beranlailung das College 
be Srance, und unter B.’ und Lasfaris’ Anleitung die Bibliothek zu Fontaineblean. Durch 
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B. allein Tieß fich Franz I. von einem gänzlichen Verbote ber Buchdruderei abhalten, auf welches 
die Sorbonne 1533 angetragen hatte. Er flarb als königl. Bibliothekar 23. Aug. 1540, 
Seine fünmtlichen Werke erfchienen zu Bafel 1557 (4 Bde.); fein Leben beſchrieb L. Regius 
(Bar. 1540). B. war unter dem Berbachte der Hinneigung zum Calvinismus geftorben. 
Seine Witwe 30g fi nad; Genf zurück und trat dort offen zum Calvinismus über, während 
ihre Söhne in Frankreich der Sache ber Reformation dienten. Als unter Karl IX. die Blut- 
hochzeit kam, mußten alle Mitglieder der Familie Bude flüchten. Ein Teil wandte ſich nad) 
der Schweiz und führte den alten Namen fort. Das befannte Voltaire ſche Gut Ferney war 
vor und nad) Voltaire in ihrem Beſitz; der legte Befiger war Graf Bude de Boiſſy. Ein 
anderer Theil der Familie Lie fich unter dem Namen Budde (nicht Budden) in Ponmern 
nieber, wo fi noch Franz B., Superintendent zu Anklam (1650), fo ſchrieb. Erſt des letztern 
Sohn, Johann Franz B. (f. d.), änderte nebft feinen Brüdern den Namen in Buddeus. 

Bubbens (oh. Franz), Nachkomme des franz. Gelehrten Budäus und Sohn des. Super-. 
intendenten in Anflam, geb. 1667 zu Anklam, ward 1689 Adjunct der philof. Yacultät in 
Wittenberg, 1693 Profeflor der Moralphilofophie zu Halle, 1705 Profeffor der Theologie zu 
Jena, 1713 Kirchenvath zu Gotha und ftarb 29. Nov. 1729. Unter feinen Schriften, deren 
mehrere ihm in lebhafte Streitigfeiten mit dem hallefchen Pietismus verflochten, find die be— 
deutendften: «Historia juris naturae et synopsis juris naturae et gentium» (Sena 1695; 
Leyd. 1711; Halle 1717); «De testamentis summorum imperantium» (Halle 1701); «Intro- 
ductio ad philosophiam Ebraeorum» (Halle 1702 u. 1720); «Elementa philosophiae instru- 
mentalis» (Halle 1703 u. öfter); aInstitutiones theologiae moralis» (2pz. 1711); «Historia 
ecclesiastica veteris testamentin (Halle 1709 u. 1720); «Institutiones theologiae dog- 
maticae» (%pz. 1728 u. öfter); «Historia critica theologiae dogmaticae et moralis» (Franff. 
1725). — Sein Sohn Karl Franz B., geb. 1695 in Halle, 1729 Regierungsrath in Rudol⸗ 
ftabt, 1734 Obervormmbfchaftsrath in Gotha, nahm 1748 Weimar Eifenad) für Gotha in 
vormundfchaftlihen Befig und ftarb dafelbft als Bicefanzler 5. Juli 1753. Außer einer diplo⸗ 
matiſchen Schrift ütber den Bormundfchaftsftreit zwifchen Gotha und Weimar-Eifenad; (1748) 
ſchrieb er «Unterfuchung des wahren Grundes der höchſten Gewalt bes Fürften über die Kirchen 
(Halle 1719). Sein Sohn, zuerft Prediger in Gotha, flarb als Superintendent zu Buffleben. 
Derfelbe hinterließ zwei Söhne, von denen der jüngere, Ernft B., zu Gotha als praltifcher Arzt 
und Mebdicinalrath lebte, der ältere, Johann Karl Immanuel B., geb. 17. Sept. 1780 
zu Bufileben, als ſtaatswiſſenſchaftlicher Schriftfteller die Kiterarifche Laufbahn erft ſpät betrat, 
nachdem er den Staatsdienſt verlaffen, den er im Gothaifchen begonnen, und ber ihn durch 
Berufungen nad Altenburg und Gera geführt hatte. Außer vielen Beiträgen zu Sammel- 
werten, namentlich, Erfc und Gruber's «Enchflopädien ſchrieb er (anonym) «Die Minifter- 
berantmwortlichkeit in conftitutionellen Monarchien» (Lpz. 1833) und «Repertorien zu der ſächſ. 
Berfaffungsurkunde und ber Städteordnung» (Lpz. 1834). Vorzugsweiſe belannt wurde fein 
Name durch die Rebaction des a Deutfchen Staatsarchivsv (5 Bde, Jena 1840 fg.). Er ftarb 
28. Febr. 1844. Ein umfafjendes Werk: «Deutfches Anwaltbuch (Lpz. 1847; vervollftändigt 
1848), van ihm vorbereitet und zum Theil ausgearbeitet, vollendete fein älterer Sohn, Arthur 
B. Diefer war 1811 zu Altenburg geboren, ftubirte von 1830 an in Leipzig, |päter in Heidel- 
berg, und bereifte dann Deutfchland, Oberitalien, Srankreich und Belgien. Als Advocat in 
Leipzig hochgeachtet, ftarb er 29. Fan. 1847. Literarifch war er bei vielen Sammelwerken be⸗ 
theiligt. — Aurelio B., des vorigen Bruder, geb. in Altenburg 1817, ſtudirte feit 1836 in 
Leipzig Mebicin und machte nad) feiner Promotion (1842) mehrjährige Reifen durch einen 
großen Theil von Europa. Er wendete fi) allmählich ganz der Publiciftit zu und betheiligte 
fi) literariſch an faft allen größern Unternefmungen des publiciftifhen Fachs. Seine fpecielle 
Richtung auf bie ruſſ. Zuftände befundete ſich in mehrern Werken: «St.-Peterburg im fran- 
ken Leben» (Stuttg.1846); «Halbruffifches» (Rpz. 1847); »Rußlands fociale Gegenwart und 
der Aufftand in Polen» (Lpz. 1863), dem (anonym) «Rufland und die Öegenwart» (2 Bde., 
Lpz. 1851) und «Rußland unter Alerander II. Nikolajewitich » (Lpz. 1860) vorausgegangen 
waren. Außerdem fchrieb er «Schweizerland» (2 Bde., 85.1853); «Europ. Chronif 1855» 
(4 Bde., Frankf. 1855 —56); «Europ. Jahrbuch 1856» (Gotha 1857). Seinen Wohnort 
nahm er in Frankfurt a M. 

Bnddhe und Buddhismus. Buddha, in der Sanskritſprache fo viel als Weifer, ift der 
Ehrentitel des Gautama oder Safja-muni (d. i. Lehrer aus der Familie Safja), des Stifters 
einer indifchen Religion, des Buddhismus, welche in Ceylon, Siam, im Birmanifchen Reiche, 
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in Tongfing, Tibet, in der Mongolei, China und Japan verbreitet ift und weit iiber 300 DRIN. 
Anhänger zuhlt. Salja-muni wurde im 6. Jahrh. v. Chr. geboren in der norbind. Provinz 
Maͤgadha, jet Behar genannt. Seine Aeltern waren Subdhobana, König von Maͤgadha, und 
defien Gattin Maja. Ueber die Entartung und das Elend der Menfchen von tiefem Mitgefühl 
ergriffen, zog er fich eine Zeit lang in die Einfamteit zurüd, bald aber trat er als Religione- 
Ichrer auf und beftritt das Anſehen des Vedas und viele Einrichtungen der beftchenden brah⸗ 
maniſchen Religion. Er ftarb wahrfcheinlich 543 v. Chr. Eine ausführliche, mit vielen Le 
genden überbaute Befchreibung feines Lebens gibt der «Lalita vistara Puräna» (fanstr. und 
engl., Kaltutta 1853, tibet. und franz., Par. 1847). Buddha fchrieb feine Lehren nicht fchrift- 
lich nieber, fonbern überkieferte fie mündlich feinen Schülern, die nad) feinem Tode fie in zahl. 
reichen in Sanskrit abgefaßten Werken aufzeichneten. “Durch mehrere im Laufe der Jahr⸗ 
hunderte aufeinanderfolgende Concilien wurde dev Kanon der heiligen Literatur der Buddhifien 
fixirt. Die Hauptlehren find: Ein höchftes Wefen regiert die Welt; es ift unfihtbar und ohne 
finnliche Seftalt, daher durch fein Bild darftellbar; es ift weife, gerecht, gütig, barmherzig, 
allmächtig und wird vom Menſchen am beften durch ſchweigende Betrachtung verehrt. Der 
Menſch gelangt durch Tugend zur Seligfeit; er darf daher nicht ſchwören, lügen, verleumden, 
töbten, ftehlen, feine Rache ausüben, muß zitchtig und mäßig leben, Almofen anstheilen, die 
finnlichen Triebe unterbrüden und durd) ftille Betrachtung fein eigenes Weſen und das Weſen 
der Gottheit erkennen. Wenn der Menſch diefe Pflichten auf eine vollfommene Weife erfüllt, 
fo erlangt er ſchon auf Erden die Witrde eines Buddha oder Weifen und nad) dem Tode bie 
Vereinigung mit den höchſten Wefen. Diefe Vereinigung heißt Nirwäna, d. i. Ruhe ober 
Seligkeit. Menfchenfeelen, welche auf Erden fchlecht gelebt haben, werden in Thierförpern 
wicdergeboren. Die gewöhnlichen indiſchen Kosmogonien behielten die Budbhiften bei, auch die 
meiften untern inbifchen Götter, ohne fie gerade fehr zu verehren, fowie viele Ceremonien der 
Brahmanen; die Vorschriften der Vedas dagegen verwarfen fle. Ihre Gebete richteten fie vor- 
nehmlich an ihren Religionsftifter, den Sramana oder Einfiedler Gautama und andere be- 
rühmte Lehrer ihrer Partei, welche die Würde eines Buddha erlangt. Sie opfern ihren Heiligen 
und Untergöttern nur Blumen und Früchte, verwerfen alle blutigen Opfer und den unzüchtigen 
Phallusdienſt der Sivaiten. Sie erfennen Feine Exblichfeit der Stände ober Kaſten an, und 
die Priefterwürde kann wieder aufgegeben werben. Die Priefter der Buddhiſten fcheren das 
Haupt, leben ehelos und wohnen Häufig in Kloſtern beifamnen, wodurch fie ſich wejentlich von 
ben Brahmanen unterfcheiben, welche die Ehe als heilige Pflicht betrachten. 

Der Buddhismus breitete ſich raſch in Indien aus und war bereits im 3. Jahrh. v. Chr. 
Staatsreligion; feine Macht beweifen die Felfentempel zu Salfette, Pantſch-⸗Pandu, Adſchauta 
u. f. w. im nördl. Indien, und nm diefelbe Zeit verbreitete er ſich auch nordweſtlich nach Af⸗ 
ae und Valtrien und ſüdlich nad; Ceylon und Java. Im Indien erhoben zur Zeit 

hriſti die Brahmanen heftige Berfolgungen gegen die Buddhiſten und verbrängten fie nad 
und nad) ganz aus Indien dieffeit des Ganges; dagegen ward der Buddhismus herrſchend in 
Indien jenfeit bed Ganges, in Siam, Pegu, Ava und Tongfing. Um diejelbe Zeit gelangte er 
nad, China, wo Buddha Fo genannt wird, dann nad; Japan, Tibet, zu den Mongolen, Lal⸗ 
mitden und mehrern verwandten Stämmen in Sibirien. Die Sanskritbiicher der Buddhiſten 
wurden num fir ihre Anhänger in Ceylon und Indien jenfeit des Ganges in die indiſche Pali⸗ 
Sprache und das Ceyloneſiſche, in das Tibetanifche, Chineſiſche und Mongoliſche überjegt und 
über fie unzählige Commentare in dieſen Sprachen geſchrieben. . Die heilige bubbhiftifche Lite» 
ratur, beftehend in kosmogoniſchen, bogmatifchen, moralifchen, afcetifchen, liturgiſchen Schriften, 
ift allmählich außerordentlich reich geworden. Der in tibetan. Sprache vorhandene Kanon der 
heiligen Schriften der buddhiſtiſchen Religion füllt 108 große Bände. Die Be Patriarchen 
ber Buddhiſten lebten in China, wo ber dreiunddreißigſte und letzte 713 n. Chr. ſtarb. Hierauf 
gab e8 in China eine Reihe Oberhünpter der buddhiftiſchen Religion, die den Titel Fürſt der 
Lehre führten, und deren Würde befonders Dſchingis⸗Khan und befien Nachfolger oben. Im 
14. Jahrh. ward der Sitz des bubbhiftifchen Nefigionsoberhaupts von China nad) Tibet ver 
legt. Statt Gautama wurde es nun Yama, d. i. (im der tibetan. Sprache) Priefter, und feit 
dem 16. Jahrh. Dalat- Lama, d. i. Meerpriefter, genannt. Unter den Mongolen heißen die 
buddhiſtiſchen Priefter Lama, in Japan Bonzen, im Birmanifchen Reiche Rahänen und in 
Siam Talapoinen. Obgleich ſchon fehr viel über Buddha und feine Religion ven Europäern 
gladem worden, fo blieb dennoch bie Auffaffung diefer welthiſtoriſch bedeutenden Erſcheinung 

18 dor kurzem noch ziemlich verworren und umficher; ber Hauptgrund lag barin, daß bie eigent- 








Badilein Budget 881 


lichen Hauptquellen des Buddhismus, bie in Sanskrit verfaßt find, noch nicht zugänglich ge- 
macht waren und daher faft nur fecundäre Quellen benutst werden konnten. Das bebeutendfte 
Werk über den Buddhismus Tieferte Burnouf in feiner «Introduction à l’histoire du Bud- 
dhisme indien» (Par. 1844) und dem «Lotus de la bonne loiv, womit Laſſen's Darftellung 
in feiner «Indifchen Altertfumsfunde» (Bd. 2) zu verbinden ift. Eine vollftändige Zuſammen⸗ 
ftellung unferer bisjegt erworbenen Kenntniß bes Bnodhismus gab Möppen, «Die Religion des 
Buddha» (2 Bde., Verl. 1857). Werthvolle Beiträge lieferten aus fangkrit. Quellen, außer 
Burnouf, Hodgfon, Wilfon, nad) den Büchern in Balifprache Turnour, Hardy und Fausbbll; 
nad) javan. Büchern W. von Humboldt; nach birmanifchen San-Germano und Buchanan; 
nad) japaniſchen Kämpfer; nach chineſiſchen Abel Remuſai, Mlaproth, St.-Iulien, Waffiljew 
und Schott; m. tibetanifch-mongolifchen Cſoma Köräfl, J. J. Schmidt, Kowalewſti, Foucauz, 
Schiefner, und Emil Schlagintweit («Buddhism in Tibet», Lpz. 1863). 

Baddlela, von Linne zu Ehren des engl. Botanifers Buddle benannte Gattung von Bäumen 
und Sträuchern ber Tropen= und fubtropifchen Zone beider Hemifphären, aus ber 4. Kaffe, 
1. Ordnung, des Serualfgftems und der Familie der Scrophularineen. Ihre Arten haben 
gegenftändige, einfache Blätter, in achſel- ober endftändige Trugdolden und Rispen geftellte 
Blüten mit vierfpaltigem Kelch und gloden-, trichter⸗ ober präfentirtellerförmiger Blumenkrone 
und find der Mehrzahl nach mit einem wolligen, weißen, feltener voftfarbenen Filz beffeidet. 
Die Frucht ift eine zweifächerige, vielfamige, mit zwei Klappen auffpringende Kapfel. Die 
Buddleien find fehönblütige Gerächfe und verdienen deshalb als Zierfträucher cuftivirt zu 
werben. Mehrere, mie B. globosa Lamk. aus Eile, mit wohlriehenden, orangegelben Blüten, 
unb B. Lindleyana Fort. aus China, mit purpurvioletten Blüten, halten in milden Lagen and) 
in Deutfchland im Freien aus, während die übrigen Warmhauspflanzen find. Alle verlangen 
Heibeerbe, welche zum vierten Theil mit guter Gartenerde vermengt iſt, und laſſen ſich durch 
Ableger leicht vermehren. 

Badge (Iulins), namhafter deutfcher Phyſiolog, geb. 6. Sept. 1811 zu Wetzlar, befuchte 
das Gymnaſium daſelbſt und wibmete ſich feit 1828 erft zu Marburg, dann zu Würzburg 
und Berlin medic. Studien. Nachdem er im Sommer 1833 auf Ieterer Univerfität promo- 
virt, lebte er, bereits vielfach mit phyſiol. Studien befchäftigt, als praftifcher Arzt erſt in feiner 
Baterftadt, dann in Altenkirchen bei Koblenz, bis er ſich, feiner Neigung für wiffenfchaftliche 
Arbeiten folgend, 1842 zu Bonn habilitirte. Ex ward dafelbft 1847 zum außerord. 1855 
zum ord. Profeſſor ernannt und hielt Vorleſungen über Anatomie und Phyfiologie, tHeilmeife 
auch über Zoologie. 1856 als Director des anatom. Inſtituts und ord. Brofeffor der Ana⸗ 
tomie und Phyfiologie nad; Greifswald berufen, hat er ſeitdem wefentlic zum raſchen Empor- 
blühen der dortigen medic. Facultät beigetragen. Als Phyſiolog und Anatom hat ih B. 
bejonders mit dem Nervenfyftem befchäftigt. Entgegen ber allgemeinen Annahme über die 
Unabhängigkeit des fympathifchen Nervenfyftems vom Gehirn und Rückenmark, wies er den 
Zuſammenhang diefer Eentraltheile mit den Verdauungskanale, den Harnwerkeugen, Ger 
ichlechtötheilen und der Iris des Auges durch phyſiol. Verſuche nach. Bon feinen literarifchen 
Arbeiten find, außer zahlreichen Abhandlungen in verfchiebenen deutfchen und franzöfifchen 
medic. und naturwifjenjchaftlichen Zeitſchriften, befonders Hervorzuheben: «Lehre vom Er- 
brechen» (Bonn 1840); «Unterfuchungen über das Nervenfuftenn (2 Thle., Frankf. 1841— 
42); «Allgemeine Pathologier (Bonn 1848); «Die Bewegung der Fries (Braunſchw. 1853). 
Letztere Schrift wurde von den Akademien zu Paris and Brüffel gefrönt. Seinem fehr ver- 
breiteten a Handbuch der Phyfiologier (8. Aufl., Lpz. 1862) ließ er auch ein «Kompendium 
der Bhnfiologien (Lpz. 1864) folgen. 

Budget, ein engl. Wort, das wefprünglich eine Taſche (Ranzen), dann den Vorrath einer 
Sache und endlich die Zufammenftellung der vorausfihtlichen Einnahmen und Ausgaben des 
Staats bezeichnet. Ohne ein B., einen Staatshanshaltsetat, ift fir feinen Staat eine geord- 
uete Finanzverwaltung möglich, denn nur mit Hilfe deſſelben läßt ſich feftftellen, welche Be⸗ 
dürfniſſe die Staatsverwaltung während der nächſten Finanzperiode zur befriedigen Haben wird, 
und wie die dafür erforderlichen Mittel befehafft werden follen. Das B. wird von der Re— 
gierung auf eine beftimmte Zeit (meift ein bis höchftens drei Fahre) aufgeftellt und muß ans 
zwei Theilen, dem Einnahmebubget und Ausgabebudget, beftehen, welche wieder in eine Anzahl 
einzelner Pofitionen zerfallen. Das Einnahmebnbget enthält alle Einnahmen (fo viel als ındg- 
lich auch die auferordentlichen) nach den Borjahren abgefchätst, das Ausgabebudget alle Aus- 
gaben, feftgefteilt nad) dem muthmaßlichen Bedarf. In größern Staaten pflegen ſich die ein- 
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einen Poſitionen auf bie Etats der verfchtedenen Berwaltungszweige (Steuer-, Forfte, Schul-, 
ifitärverwaltung n. f. w.) zu gründen. Bon großer Wichtigfeit ift es, dag die Annahmen 
ſowol bei der Einnahme als bei der Ausgabe der Wirflichkeit nahe kommen, damit weder noth- 
wendige Ausgaben aus vermeintlihem Mangel an Fonds verfchoben werden, noch im Laufe 
der Budgetperiode die bereits angewieſenen Geldmittel fehlen ; ferner baf die innere Einrichtung 
des B. nicht nur überſichtlich ift, fondern auch möglichſt lange unverändert bleibt, damit die 
Bergleihung mit ben frühern Budget? und ben Staaterechnungen erleichtert wird. Faſt in 
allen Staaten beftehen beftimmte Grunbdfäge für die Aufftellung der Budgets, welche zum Theil 
fehr voneinander abweichen, doch aber ſämmtlich auf dem Beſtreben beruhen müffen, in vor⸗ 
aus ein möglichft richtiges Bild der Finanzverwaltung während der Budgetperiode zu Liefern. 
Auch die abfoluten Staaten bedürfen der Budgets und haben fie bereit8 vor langer Zeit fer 
in mehr ober weniger zweckmäßiger Geftalt befefien. Bon der größten Wichtigfeit ift jedoch 
das B. in conftitutionellen Staaten, weil es hier der Prüfung und Genehmigung durch die 
Boltsvertretung unterliegt. Erft wenn das B. von den Ständen, Kammern, Häufern ange: 
nommen ift, kann es durch die Öefegfammlung auf Grund eines eigenen Finanzgeſetzes publi- 
cirt und der Verwaltung zur Grundlage gegeben werben. Durch die Yudgetbewilligung erhält 
die Vollsvertretung den tiefgreifendften Einfluß auf die Staatsverwaltung. Bermittels dieſer 
Bewilligung kann fie nicht nur hindern, dag Einrichtungen, welche nicht zweckmäßig find, ein- 
geführt oder beibehalten werden, fondern fogar das Minifterium veranlaffen, feinen Plag zu 
räumen oder die Berfammlung felbft aufzulöfen, indem fie ihm durch Verweigerung von Aus- 
gaben ihr Mistrauen zu erkennen gibt. Daß die VBolfsnertretung das ganze B. verweigern 
Tann, ift beftritten worden, doc) mit Unrecht, weil das Recht der Verweigerung ans dem der 
Bewilligung von felbft folgt. Indeß bleibt die Budgetwerweigerung ein äußert gemagtes Mittel, 
welches außer bei Verfaſſungsbruch nicht in Anwendung fommen kann. In neuerer Zeit hat 
man bier und da den Vorfchlag gemadht, ein fog. Normalbudget, in welches die gewöhnlichen 
laufenden Ausgaben aufgenommen werden, feftzuftellen und biefes (oder auch das B. des Bor- 
jahres) in Kraft treten zu laſſen, falls Negierung und Kammern ſich über ein neues B. nicht 
einigen Können. Durch die Annahme diefes Vorſchlags würden aber nicht nur die Rechte der 
Bolfsvertretung fehr geſchwächt, fondern aud) die Zwede des B. verfehlt werden, weil in allen 
Staaten felbft die ordentlichen Einnahmen und Ausgaben nicht underänderlid find. Aus den⸗ 
felben Gründen find auch lange Budgetperioden zu berwerfen. Die Staatsregierung ift ver- 
pflichtet, fich an die Feftfegungen des B. zu halten, und macht Ausgaben, welche im B. nicht 
vorgefehen und aud) nicht durch beſondere Finanzgefege angeordnet find, auf ihre Berantwort- 
lichkeit, von der fie nur durch die nachträgliche Genehmigung der Bollsvertretung befreit wird. 
Aehnliche Boranjchläge, Budgets, wie diejenigen ber Staaten, pflegen auch von ben größern 
Eorporationen, namentlich ben Gemeinden, aufgeftellt zu werben und unterliegen der Gench- 
migung der Gemeindevertretung, welche bie einzelnen Anfäge prüft und feftitellt. 

Buͤdinger (Max), deutſcher Gefchichtsforicher, geb. 1. April 1828 zu Kaffe, bezog, auf dem 
Gymnaſium feiner Baterftadt fowie durch Privatunterricht vorbereitet, Dftern 1847 die Uni- 
verfität Marburg, um ſich philel. und Hiftor. Studien zu widmen. Nachdem er diefelben zu 
Bonn und Berlin fortgefegt, promopirte er mit der Unterfuchung «Ueber Gerbert's willen: 
ſchaftliche und polit. Stellung» (Kaffel 1851) und habilitirte fi im Aug. 1851 in Marburg. 
Bald darauf wandte er ſich jedod) nad) Wien, wo er fich hiſtor. Forſchungen hingab und im 
Dec. 1859 die Mitarbeiterfchaft für die Herausgabe dev Reichstagsacten itbernahm. Seit 
Herbft 1861 wirkte B. als ord. Profeſſor der allgemeinen Geſchichte zu Zürich. Seinen 
Ruf als Gefhichtsforfcher hat er befonders durch Fritifche Arbeiten über die ältere Geſchichtt 
Oeſterreichs begründet. Nachdem er in den «Sigungsberichten der wiener Alademien form 
in der «Zeitfehrift für die öfterr. Oynnaften» eine Reihe von darauf bezüglichen Abhandlungen 
veröffentlicht, faßte er die Ergebnifje feiner Unterfuhungen in dem Hauptwerke aDefterr. Ge: 
ſchichte bis zum Ausgange des 13. Jahrh. (Bd. 1, Lpz. 1858) zufammen. In Verbindung 
mit diefen Arbeiten ftehen: «Zur Kritik der altbair. Gefchichten (Wien 1857) und «Zur Kritif 
altböhm. Gefchichten (Wien 1857). Daneben befchäftigte ihn jedoch auch das Stubinm der 
engl. und ber älteften ruf. Geſchichte, wie er unter anderm durch die Heine Schrift «König 
Richard III. von England» (Wien 1858) befundete. Durch feine Unterfuchungen über «Die 
Königinhofer Handſchrift und ihre Schweftern» (in Sybel's «Hiftor. Zeitfchrift», Bd. 1 und 
2, Münd.1859 und 1860) und «Die Königinhofer Handſchrift und ihr neuefter Bertheidiger- 
(Wien 1859), in denen er vom Standpunkte des Hiftorifers ans die Unechtheit jener altböhın. 
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Sprachdenkmaler nachzuweiſen verſuchte, warb er mit den Vertheidigern derſelben in eine lite⸗ 
varifche Fehde verwwidelt. Seit feiner Ueberſiedelung nad) Zürich find von ihm einige univerfal- 
Hiftor. Unterfuchungen in Sybel's «Hiftor. Zeitfchrift und die Schrift «Bon dem Bewußtſein 
der Eultusübertragung» (Zür. 1864) erfchienen. 

Bndweis (böhm. Ceske Budegowice), freie Bergftabt im öfter. Kronlande Böhmen, au 
Zufammenfluß der hier fchiffbar werdenden Moldau mit ber Maltſch, in angenehmer, ebener, 
fruchtreicher Gegend, ift regelmäßig gebaut, hat drei Vorſtädte und zählt gegen 18000 E. 
(1857: 14800). Der große Marktplag ift ringsum von Bogengüngen umgeben und in ber 
Mitte durch einen jhönen Springbrunnen geziert. Sehenswerth find befonders von öffent« 
lichen Bauwerken, außer der Domficche mit freiftehendem Glockenthurme (1500 erbant), das 
Rathhaus und die biſchöfl. Reſidenz. B. ift Sig eines Biſchofs, eines Kreisanıts, eines Sreid- 
und Handelögerichts, einer Handels» und Gewerbekammer und verfcjiedener anderer Behör⸗ 
den. Bon Bildungsanftalten befindet fich dafelbft ein theol. und ein pädagogiſches Seminar, 
ein Unter = und Obergymnafium, eine Unterreal» und Hauptſchule, eine Muſikſchule und cine 
Gewerbeſchule. Die Stadt ift ein blühender Induftrie- und Handelsort. Unter den Fabriken 
find befonders die umfangreichen Etabliffements fiir Steingutwaaren, Bleiſtifte, Ziindwaaren, 
Holzftifte, Mafchinennägel, Maſchinen⸗ und Schiffbau hervorzuheben. Der Handel, der fi 
hauptfächlich auf Getreide, Holz und Salz erftredtt, Hat fich befonders feit Anlage der Budweis⸗ 
Linzer Pferdebahn (1827 angelegt), welche die Donau.mit der Moldau verbindet, wejentlic) ge= 
hoben. Der Kreis B., welcher die Südſpitze Böhmens begreift, hat ein Arcal von 82,17 O.:M. 
und zählt 260597 E., welche zum grögern Theile Deutjche find. 

nenos-Ayres, eigentlich Ciudad de Nueſtra Señora de B., die frühere Hauptftadt des 
1776 gegründeten gleichnamigen fpan. Bicelönigreichs, dann feit 1816 der Vereinigten Staaten 
von Rio de la Plata, von 1852—60 eines von diefen unabhängigen Freiftants (Estado in- 
dependente de B.), ſeitdem aber des gleichnamigen Staats und der gefamnıten Argentinifchen 
Eonföderation (f. d.), zu welcher fie nady der Conftitution von 1860 eine ähnliche Stellung 
einnimmt, wie der Diftrict Columbia zu den Bereinigten Staaten von Nordamerifa, ſodaß 
der vom Staate B. gewählte Gouverneur nur diefen, nicht auch die Hauptjtadt zu regieren 
hat. Die Stadt ift der Sig der Regierung und des Congrefjes der Conföberation, des diplo- 
matifchen Corps, der meiften Konfulate und eines Biſchofs. DB. liegt an dem ilber 40 5. 
hohen, fteilauffteigenden und ziemlich. malerifchen Süduſer des hier mehr als 7 M. breiten, 
jedoch-feichten La⸗Plata, 27 M. im Weften von Montevideo und 40 M. von offenen Meere, 
Sie wird durch eine Eitadelle und mehrere Forts geſchützt, bildet ein Nechted von 464 Cuadras, 
deren jedoch viele nicht angebaut find, ift fehr vegelmäßig angelegt, ſodaß alle Straßen ſich 
rechtwinkelig ſchneiden, und hat, da die Käufer meift einjtödig, einen großen Umfang. Die 
Straßen find in den mittlern und befjern THeilen mit Granit gepflaftert, in den entferntern 
ohne Pflafter und unwegſam. Uuter den 10 Plägen zeichnen fi aus: Plaza del Fuerto, Plaza 
bel 25. de Mayo (ſo zum Andenken der hier 25. Mai 1810 ausgebrochenen Revolution ges 
nanut), mit cinem Obelisken in der Mitte, und die durch ihre ſchöne Ausfiht auf die Stadt 
ausgezeichnete Plaza de Toros. Unter den öffentlichen Gebäuden, von welchen keins fehr be» 
deutend, find zu nennen: der Palaſt des Präfidenten, das Repräfentantenhaus, die Bank, das 
Rathhaus (Cabildo), die Univerfitit, die Münze, das Opernhaus und das große Hospital. 
Die kath. Kirchen, deren man 15 zählt, zeugen von der chemaligen Macht und dem Reichthum 
der Jeſuiten, die fie erbaut Haben, namentlich die pradytvolle, aber unvollendet gebkichene 
Kathedrale mit einer ſchönen Kuppel. Die prot. Kirche, die erfte, welche in dent vormals fpan. 
Anterifa erbaut worden, bildet ſtatutenmäßig einen Zweig der unirten evang. Landeskirche in 
Preußen und fteht unter dem Koafiftorium der Provinz Brandenburg, welches aud) die Pre= 
digerftelle befegt. Auch gibt es in ®. mehrere Mönchs- und Nonnenklöfter. An der Spige 
der Öffentfichen Anftalten fteht die 1821 geftiftete fog. Univerfität mit einer Bibliothek von 
mehr als 25000 Bänden. Neben ihr beftehen cine Lateiniſche Schule und mehrere andere 
Schulen, ein Militärcollegium, ein hiftor. und geogr. Inftitut, eine Sternwarte (34° 36’ 18" 
füdl. Br., 40° 40’ 12” weft. 2.), ein naturdiftor. Mufeum, eine Geſellſchaft von Freunden 
der Naturgeſchichte. Auch fehlt es nicht an Wohlthätigfeitsanftalten, einem Waifen- und 
Findelhaus, einer Entbindungsanftalt. Bon Ugaven, Cactus, Opuntien u. ſ. w. eingefaßte 
Gärten, Pfirfih- und Olivenhaine mit reizenden Landhäufern (Quintas) ſchließen die Stadt 
auf der Landſeite ein, hinter welchen ſich ein einförmiges, faft völlig ebenes Prairieland aus- 
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breitet. Auf der andern Seite zieht ſich die mit Bäumen bepflanzte Alameda mit dem Bajo, 
Re Verlängerung, bin, der befuchtefte Spaziergang. Ein Hafen fehlt der Stabt. Wegen 

ichtheit des Fluſſes Können nur kleinere Schiffe heranfommen, größere dagegen müffen in 
der 2 M. davon entfernten Bai von Barragan (einem Dorfe mit vielen lagern) 
vor Anker gehen und in Lichterfchiffe ausladen. Die Bevölferung von B. belief fih 1857 auf 
91650 E.; 1864 ſchätzte man fie auf 122000, mit Einfchluß der ungemein zahlreichen dort 
anfäffigen Engländer, Franzoſen, Italiener, Spanier u. |. w. B. treibt einen fehr bedeutenden 
Handel und fteht in Seeverfehr mit Balparaifo, Brafilien, Havanna, Nordamerika, Grofbri- 
tannien, Frankreich, Spanien, Italien, Antwerpen und Hamburg. Die Ausfuhr befteht be- 
fonders in Häuten von Rindern und Pferden, in Talg, Schafwolle (1862 allein 1%/, Mill. 
Arrobas & 11%, Kilogramm), Kuh- und Roßhaaren, gedörrtem Fleiſch und in namentlich nad 
Brafilien verhandeltem Getreide, Die Einfuhr umfaßt Hauptfählid, Baumwolle, Wanufac- 
turen aller Art, Wein, Steinfohlen ſowie Holz von der Oftfee und Nordamerika, Zuder ımd 
Kaffee aus Brafilien. Die Ausfuhr Hatte 1861 einen Werth von 22,400000, die Einfuhr von 
13,600000 Dollars. Ausgelaufen waren 820 Schiffe mit 237000, eingelaufen 678 Schiffe 
mit 180000 Tonnen Gehalt. Außerdem ift auch der Landhandel des Plates nach dem Innern 
der Eonföberation ſowie mit Paraguay und Chile beträchtlich und befteht hauptſächlich aus 
Einfuhr von Fabrikwaaren und Ausfuhr von Landesproducten. Die Stadt wurde fchon 1535 
duch Don Pedro de Mendoza gegründet, doc) durch die feindlichen Angriffe der Indianer fo 
verödet, daß 1580 eine zweite Colonifirung nöthig wurde. Durch ihre gute Lage, welche ihr 
den Namen («Gute Lüften) erworben, erhob fie fich bald. 1620 wurde die Stadt Bisthum 
and 1776 Hauptftadt des Vicelönigthums von %a- Plata. Im 19. Jahrh. machte fich die 
Stadt zum Mittelpunkte ber republifanifchen Bewegungen, und es knüpft fi im Grunde an 
fie die Gefchichte der Argentinifchen Conföberation. 

Der nad) der Hauptftabt benannte Staat B. hat zur Oftgrenze das Atlantifche Meer, 
zur Norbgrenze den Mündungsgolf des Ta» Plata und den untern Parana bis Puerto de los 
Piedras (unterhalb des wichtigen Hafens Nofario). Bon dort geht die Landgrenze gegen 
Süden über den See (Mar) Chiquito, welchen der in das La-Plata-eftuarium mündende 
Rio⸗Salado durchfließt, fowie über die Sierra-Cayru und den Rio-Colorade (Coba-Leofu) 
bis zum untern Rio⸗Negro (Limay-Leofu) an der Grenze Patagoniens. Bei der Unbeftimmmt- 
heit der Süd- und Südweſtgrenze wird das Areal verfchieden auf 3933 und auf 5362 D.-M. 
angegeben. Unter ben 350000 E. befinden fid) gegenwärtig, mit Einfluß der Hauptftadt, 
etwa 126000 Fremde, nämlich 25000 europ. Spanier, 25000 Briten und Irländer, 30000 
Franzoſen, ebenfo viele Ftaliener, 3500 Deutſche, 3000 Nordamerikaner, 2500 Portugiefen, 
7000 verſchiedenen Nationen Angehörige. Das Klima ift, durch die Winde, welche bißweilen 
als furchtbare Orkane auftreten, fehr gemäßigt, außerordentlich mild und gefund; der Boten 
fruchtbar und üppig grün, reich an ben fetteften Weiden, weil zum größten Theile in der Re— 
gion der Pampas liegend. Daher befchäftigen ſich die Einwohner vorzugsweife mit Aderbau 
und Viehzucht. Die Einnahmen des Staats beliefen fih 1861 auf 3,618435 Dollars, die 
auswärtige Schuld (an England) 1863 auf 10,958244 Dollars, die innere Schuld auf 
3,941699 Dollars, die Summe des (namentlich infolge des Kriegs vermehrten) umlaufenden 
Papiergeldes auf 14,055106 Dollars. Vgl. Wilcode, «History of B.» (Lond. 1806); Bidal, 
«Picturesque illustrations of B.» (ond. 1820); Balcarce, «Buenos-Ayres» (Par. 1857); 
Audree, «D. und bie argentinifchen Provinzen» (Lpz. 1856). 

Buen-Retiro, ein auf einer Anhöhe öftlic von Madrid gelegenes königl. Luſtſchloß, das im 
Biered angelegt und an den Een mit — verſehen iſt, wurde zu Anfang des 17. Jahrh. 
vom Herzog von Olivarez, einem. Günſtling Philipp's IV., erbaut und kam 1645 nach deſſen 
Tode an die Krone, worauf es wegen ſeiner geſunden Lage der gewöhnliche Aufenthalt der 
königl. Familie im Frühjahr war. ALS die Franzoſen 1808 Madrid räumten und die Spanier 
die Stadt in Vertheidigungsftand festen, war B. als Schlüffel der Stadt beim Angriff der 
Franzoſen 5. Dec. der Hauptgegenftand des Kampfes. Die Erſtürmung des Schloffes durch 
die Divifion Vilatte hatte die Kapitulation Madribs zur Folge. Schon bei diefem Sturme 
war bie frühere Pracht des Schlofjes und namentlich der Herrliche Park faft ganz vernichter 
worden. Unter der franz. Herrichaft wurde es, da man bie Wichtigkeit des Punktes, um die 
unrubige Stadt im Zaume zu halten,-erfannt hatte, in eine Eitadelle umgefchaffen, mit einem 
Wall umgeben und die etwa 2000 Schritt ſeitwärts gelegene Porzellanfabrit zur Dedung der 
Eitadelle in ein detachirtes Fort verwandelt, in welches fich auch während der Schlacht ven 
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Talavera die Beſatzung der Stadt zurmazog. Gegenwärtig werben die Räume zur Aurbewah- 
rung von Sammlungen und als Kaſerne benutzt. 

Buffalmınco, mit dem Vornamen Buonamico, gilt als ein Maler der Altflorentinifchen 
Schule des 14. Jahrh. und als ſolcher für den Verfertiger der in großartig phantaftifchem 
Charalter ausgeführten Paſſion Chrifti in der Halle des Campo-Santo zu Piſa. Doch find 
die Kunftforfcher nicht einig darüber, ob nicht diefe Künftlerfigur ganz und gar der Dichtung 
angehöre und nur aus den Novellen des Boccaccio und Sacdhetti, die ihr jene Beinamen gaben, 
in bie biograpifchen Nachrichten Vaſari's u. ſ. w. übergegangen ift. 

Buffalo, Hauptftadt des Bezirks Erie im nordamerit. Stante Neuyork, liegt am nördl. 
Ende de Eriefees, an dem bier beginnenden Niagara, der Buffalobucht und dem Eriefanale, 
theils in fumpfiger Niederung, theils auf den fanftanfteigenden, terraffenartigen Erhebungen, 
welche ſchöne Fernſichten befonders über den See gewähren, in einer für Handel und Berfehr 
außerorbentlich günftigen Rage. Die geraden und breiten Straßen fehneiden ſich meift in rechten 
Winkeln. Unter ihnen zeichnet fich befonders die Y, M. lange und 120 F. breite Main-Street 
mit ihren vielen Waarenlagern aus, Dan zählt mehrere ſchöne öffentliche Plütze, 17 Kirchen, 
don denen beutfchen Proteftanten drei gehören. B. ift der Sit eines Bezirksgerichts. Seine 
Bedentung beruft in feiner guten Lage für den Handel. Der Hafen zeigt fich ſicher und ge⸗ 
räumig, hat 12—14 F. Waſſer und ift gegen die Gewalt der weſtl. Stine durch einen auf 
Koften der Union erbauten Hafendamm von 1500 F. Länge geflhert. Den Landverkehr be 
fördern Eifenbahnen, befonders die Lafe-Shore, die Erie und Newyork-Eentral, die Grand» 
Trunk und über Niagara die Great» Weftern, die alle von B. auslaufen ober hier münden. 
Neben dem Handel blühen Manufacturen und Fabriken aller Art auf. Daraus erklärt ſich das 
Wachſen der Einwohnerzahl, welche 1810 nur 1508, 1820 erft 2095, 1840 bagegen 18213, 
1850 aber 42261 und 1860 fogar 81129 betrug, darunter faft ein Drittel Deutjche, die ih 
auch in der Umgebung vielfach, angefiedelt haben. Die Gründung der Stadt geſchah 1801. 
1814 wurbe fie als Militärftation von brit. Truppen bis auf zwei Gebäude (von 200) nieber- 
gebrannt, doch infolge einer vom Eongreß beroilligten Entfchädigungsfumme von 80000 Dollars 
fo raſch wiederaufgebaut, bag 1817 ſchon wieder 100 Hänfer ftanden und fie 1832 als City 
incorporirt werden Tonnte. 

Buffalöra, Dorf in der ital. «Tombarb. Provinz Pavia, in der Nühe von Magenta (f. d.), 
mit 1600 E., am Naviglio-Orande, über den hier eine Brücke führt. Am Tage der Schlacht 
bei Magenta (4. Juni 1859) war B. der Schauplatz eines heftigen Kampfs und wurde von 
den Franzöfen unter Mac-Mahon nad) tapferm Widerftande der Defterreicher erobert. Un= 
weit vom Orte führt über den Teffin eine pradjtvolle Britde (Ponte Nuono di B.), an der 
Eifenbahn von Mailand nad) Novara und Turin, welche der öfterr. General Clam-Gallas 
2. Juni 1859 zu fprengen verfudhte, : 

Büffel pflegt nian diejenigen Rinderarten zu nennen, welche ſich durd) einen großen, kurzen 
und dicken Kopf, fehr weit auseinanderſtehende, etwas feitlich zufammengedritette und nad) Hinten 

gebogene Hörner, niemals aufrechte Ohren, fowie durch Wildheit und Stärke und boshaften, 
Heimtückiſchen Charakter auszeichnen, ohne daß diefe jeboch eine fyftematifch gefchloffene Ab- 
theilung bilden. Der eigentliche oder echt e B. (Bos Bubalus), welcher in Hindoftan wild Lebt, 
aber auch leicht in jedem andern angenteffenen Lande verwildert, unterſcheidet fi) Hauptfächlich 
durd) feine am Grunde zufammengedrüdten und runzeligen, nach hinten gebogenen Hörner, 
welche gegen bie Mitte aufwärts und mit den Spitzen Zi born und außen gerichtet find, und 
durch eine ftarfgewölbte, kraushaarige Stirn, welche jo lang ala breit ift. Seine Glieder find 
ftarf, aber niedrig; fein Haar ift meif-fehwarz, aſchgrau oder ſchwärzlich, felten braun ober 
weiß. nt wilden Zuftande ift der B. ein furchtbares Thier; aber auch gezähmt zeigt er ſich 
noch wild und ftörrig und kann kaum durch den Nafenring gebünbigt werden. Nach Italien 
kam der B., nad} dem Zeugniſſe von Paul Warnefried, 596; jetzt ift ex in fumpfigen und wenig 
angebauten Gegenden Italiens fehr gemein, zumal in Calabrien, in den Pontinifchen Siimpfen 
und der Marenıme. Stimpfe find überhaupt fein liebſter Aufenthalt, und er verbringt ſelbſt 

mehrere Stunden halbverfenkt im Waffer. Da er die Näffe wie fein anderer Wiederkäuer ver⸗ 

trägt, fo ift er befonder& bei der Bearbeitung bes ſchlammigen Reisbodens von Nuten, leiſtet 

aber auch als Zugthier auf moraftigem Boden wichtige Dienfte, denn aud) durch grundfofen 

Moraft, wo kein Pferd fortfommt, bricht er fi Bahn. Man Hat ihn jett feldft an ſolchen 

Drten in Deutſchland, wo ſchwerer Thonboden herrfcht und das Pflitgen außerordentliche Kraft 
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verlangt, mit Vortheil eingeführt. Sein Fleiſch ift hart und geſchmadlos, und bie Milch der 
Buffeltuh, minbeftens in a: wenig tauglich; wol aber wird die Haut wegen ihrer Dide 
und Feſtigkeit gefhägt. Der capiſche B. (B. Caffer) in Südafrika gleicht dem vorigen in 
feinen Sitten ſehr; nur ift er noch ſtärker, unbändiger, wilber und gefährlicher. Deshalb find 
auch die Jagden auf ihn voll von Gefahren, zumal er mit feiner Stärke eine große Schnelligkeit 
verbindet, ja er bleibt ſelbſt tödlich, verwundet noch ein gefährlicher Feind. Mit unmwiderfieh- 
ficher Gewalt bricht er, wenn er flicht, felbft durch das dichtefte Unterholz ſich Bahn, kehrt aber 
öfters plöglich vol Wuth ſich wieder gegen feinen Verfolger, der, wenn er nicht auf einen 
fchleunigen ſichern Rückzug im vorans Bedacht nahm, dem Grimme des Thierd unterliegen 
muß. Seine ſchwarzen, fehr ſchweren Hörner ſtoßen an der Wurzel zufammen und bilden quer 
über die Stirn einen harten, uncbenen Wulft, biegen fid) dann nad) unten und vorn. Zu beiden 
Seiten des Kinns und des Unterfiefers befindet fich ein fteifer Bart. Auf dem Körper ift des 
Hear dünn zerftreut und ſchwarz oder ſchwarzbraun; nur bie jüngern Thiere find Dichter be 
haart; einjährige Ochfen haben eine Art aufrechter, vom Hinterfopfe zur Schwanzwurzel reichen: 
der Mühne, Der ameritanifche B. gehört zu den Bifons (f. d.). — Die Büffelhänte 
find dicker und fefter als die beften Ochjenhäute, daher zur Bereitung vorzüglichen Sohlenleders 
ſehr gefhägt. Auch durch die Sämifchgerberei (mittels Del) verarbeitet man fie zuweilen zu 
ftarfem, gelbem Leber, woraus dann Gürtel, Koppel, Batronentafchen u. dgl. gemacht werden. 
Eine Büffelhaut wiegt manchmal über 100 Pfd. Der Handel erhält diefe Häute aus ber europ. 
Türkei und aus Südamerika. — Die Büffeldörner werden zur Verarbeitung auf Kümme, 
Dofen, Mefferhefte und Drechslerwaaren den Ochſenhörnern vorgezogen, weil fie größer, dabei 
dichter und härter von Subftanz find; auch gereicht die natitrliche dunfelbraune oder ſchwarze 
Barbe des Büffelhorns oft zum Vortheile. ; 

Buffet (franz.), ein Schauſchrank fitr koſtbare Trinkgefäße, oder ein mit reichen Gefdjirren 
aufgefchmitdter Schenktifch, daher jeder Credenztiſch. Im neuerer Zeit hat man ben Namen 
auf den Raum ausgedehnt, in welchem an öffentlichen Orten Erfrifjungen gereicht werden. 
Buffo oder Buffone (franz. Bouffon) heißt der Yomifche Sänger in ber ital. Oper (von 
buffa, d. i. Poſſe). Uber buflo bedeutet auch Windſtoß, und man will die Anwendung 
biefes Ausdrucks auf den Komiker davon ableiten, daß e8 ein beliebter Schwanf ber alten Boffen- 
reißer war, die Baden aufzublafen, wenn fie Obrfeigen darauf befonmen follten, und dann bie 
Luft mit einem Geräufche auszuftoßen, deſſen Unanftändigfeit unter dem Ausdruck buffare in 
Stalien hinlänglich befannt ift. Man unterfcheidet in Italien den B. cantante vom B. comico, 
indem von bem erjtern eine größere Geſangskunſt und graziöferes Spiel als von dem andern 
gefordert wird. Letzterm ift dann auch manche Ucbertreibung, mancher nicht zur Sache ge⸗ 
Hörige Spaß (lazzo) erlaubt. Die Stimme des B. ift in ber Kegel Baß, doch kommt auch hier 
und da der Tenorbuffo vor. Der Name B. ift auch) in der franz. und deutfchen Oper ge 
bräuchlich geworden; nicht minder Buffonnerie für Poflenreigerei. 

uffon (George Louis Leclerc, Graf von), einer der größten Naturforfcher und Schrift- 
fteller des 18. Jahrh., geb. zu Montbard in Bourgogne 7. Scpt. 1707, erhielt von feinem 
Bater, Benj. Leclerc, welcher Nath des Barlaments von Bourgogne war, eine forgfältige Er⸗ 
ziehung. Der Zufall führte B. zu Dijon mit bem jungen Herzog von Kingfton zujammen, 
defjen Führer, ein gelehrter Mann, ihm Geſchmack für die Wiffenfchaften einflößte. Gemein 
ſchaftlich mit beiden bereifte er Frankreich und Italien und ging fodann nad) England, wo er 
ein Wert von Newton und die Stutit der Gewächſe von Hales überfegte. Bald aber trat er 
auch mit eigenen Abhandlungen hervor, die er der Akademie vorlegte. 1733 wurde er zum 
Mitgliede der Academie Frangaife, 1739 zum Intendanten des königl. Gartens ernannt, jei 
welcher Zeit ſich feine Thätigkeit vorzugsweife auf bie ae richtete. Diefe Wiffen- 
ſchaft, zumal die Zoologie, beftand damals nur aus einer lofen Menge von Beobachtungen jc- 
wie aus Verſuchen fyftematifcher Anordnung, und wurde von den Gebildeten als ein trodenes 
Studium, von den Öelehrten al Spielerei betrachtet. B. faßte den Gedanken, diefelbe durch 
eine eigenthümliche Behandlung für bie erftern anziehend zu machen und bei den letztern zu 
Ehren zu bringen. Sein Plan einer allgemeinen Naturgeſchichte war umfaffend genug, indem 
ex nicht weniger beabfichtigte, als alle einzelnen Erfahrungen aus bem Gefammtgebiete ber 
Naturforfhung zu ſammeln und ſich ihrer zum Aufbau einer Theorie der Natur zu bedienen. 
Doch zur Ausführung fehlte ihm ſowol gründliche Wiffen als Gebuld zur mühfamen or: 
fung. Begabt mit lebendiger Eiubildungsfraft und geneigt, ſich durch glänzende Hypothefen 
aus Zweifeln zu ziehen, war er mehr als billig der ftrengen Methode, z. B. ber Linne’fcher. 
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Schule, abhold. Wiewol ſich nicht leugnen läßt, daß viele feiner Anfichten geiſtvoll und au⸗ 
regend find, iſt doch hierbei die Kunſt und das Berechnete nicht zu verkennen. Schon Helvetius, 
Condillac, d’Alembert, Diberot u. a. haben ihn feiner hohlen Rhetorik wegen vielfach lücherlich 
gemacht. Dagegen bleibt e8 ein wefentliches Berdienft B.'s, daß er, der Richtung feiner Zeit 
folgend, jener Vermengung ber pofitiven Theologie und ber Naturwiffenfchaften ein Ende be⸗ 
teitete. Auch für das Ausland blieb diefes Beftreben nicht ohne Nachwirkung. Trog ber hef= 
tigen Oppofition Haller’s, des überfrommen Bonnet und einiger beutfcher Gelehrten brachen 
ſich die zuerft von 3. angeregten freiern Anfichten nad) allen Richtungen Bahn, fowie außer⸗ 
bem feine Behauptungen zu tieferen wiffenfchaftlichen Forſchungen anregten. Unter dem wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Geſichtspunlte betrachtet, find die Werke B.'s gegenwärtig von geringer Bedeutung. 
Seine philof. Berfische zur Deutung von Naturerfcheinungen fanden ſchon an Condillac einen 
tüchtigen Gegner und innen, wie 3. B. die im glänzendften Stile gejchriebene «Theorie der 
Erden, nur noch durch bie poetifche Auffaffung ber Natur anziehen. Die Beobachtungen über 
Sitten der Thiere find felten von ihm ſelbſt geſammelt, aber geiftreich verarbeitet, wenn auch 
keineswegs unter den jegt allein geltenden phyfiol. Geſichtspunkten. Bon wiſſenſchaftlichem 
Berthe find den Fachgelehrten nur noch bie foftematifchen und anatont. Arbeiten Daubenton’s, 
bes Collegen B.'s, der au der Naturgefchichte der Säugethiere ernften Antheil nahm. Der un- 
bebentendfte Theil der Werte B.'s ift der mineralogifche, indem es ihm an chem., mathem. und 
ſelbſt phyſik. Kenntniffen fehlte. Die «Naturgefchichte der Thieren reicht nur bis gegen Ende 
der Fiſche; fie begann 1749 (3 Bde.) und ſchloß, nad) vorgängigen Unterbreungen, 1783 
mit dem 24. Bande. Im diefer Zahl find jedoch auch die Berfuche iiber Geogenie, eine An- 
tbropologie u. ſ. w. inbegriffen. B.'s Werke wurden fehr oft, meift unter dem Titel «Histoire 
naturelle, gönerale et particuliöre» (am beften, 36 Bde., Par. 1749 —88; von Lamouroux 
und Deömareft, 40 Bde. 1824—32; von Flourens, 12 Bde., Bar. 1802) aufgelegt. Ueber- 
fegungen und Auszüge gibt e8 in den meiften Sprachen Europas. Was Leſſon als «Histoire 
naturelle des animaux rares et curieux döcouverts par les voyageurs depuis la mort de B.» 
(Bar. 1829) herausgegeben, befonders aber die in Paris feit 1837 erfchienenen fehr wichtigen 
und bändereichen «Suites à B.» haben mit B.'s Schöpfungen nur den Namen gemein und find 
rein foftematifche Werke. B. ftarb zu Paris 16. April 1788, nachdem er von Ludwig XV. in 
den Orafenftand erhoben, von Ludwig XVI. fogar bei Lebzeiten mit einer Büfte beehrt worden, 
die mit der Infchrift «Majestati naturae par ingenium» am Eingange des königl. Naturalien- 
cabinets aufgeftellt wurde. Im Umgange vornehm, fein und gewandt, als Seprter ganz 
parifer Akademiker, als Naturforscher in feidener Hofkleidung mit Spigenmanfchetten angethan, 
um in ben reinlich gehaltenen Gängen bes Yönigl. Gartens feine Studien zu treiben, war er 
ein treues Spiegelbild der Zeit, in welche feine Blüte fält. B.'s «Correspondance» (2 Bde., 
Bar. 1860) Hat fein Großenkel Henri de B. herausgegeben. Letzterer verfaßte auch das 
Wert: «B., sa famille, ses collaborateurs et ses familiers» (Par. 1863). 

Bug heißt urfprünglich der vordere bauchige Theil eines Schiffs. Man unterfcheidet je— 
doch auch die beiden Hälften deffelben als Steuerbord- und Backbordbug oder, nach der Rich⸗ 
tung des Windes, ald Luv- und Leebug. Ein Schiff fegelt oder dreht bei über Steuerbord= oder 
Badbordbug, wenn die Raaen an diefer Seite angebraßt find, d. h. wenn der Wind von der 
entgegengefetgten Seite kommt. — Bugfpriet ift ber ſchräg nad) vorn über den B. Binaus- 
liegende Maft, an dem der Fockmaſt und damit auch die übrigen Maften ihre Stüße nad) vorn 
finden, während das Bugfpriet felbft durch ſchwere Ketten, die Waflerftage, nach unten ge— 
halten und mit dem Borfteven des Schiffs verbunden wird. Die Berlängerungen des B. find 
der Klüverbaum und der Außenklüverbaum, und es führt ein Heines, dreiediges Segel, das 
Sturmftagfegel, an ihm. 

Bug ift der Name zweier zum größten Theile ruff. Slüffe. Der weftliche B. entfpringt 
auf öfter. Gebiete auf dem galiz. Landrüden, füdöſtl. von Lemberg unweit Zloczow, aus Heinen 
Seen und Bächen und fließt mit ziemlicher Breite und vielen Infeln in Sumpfen hin. Nach 
einem Laufe von 17 M. berührt er die ruſſ. Grenze, tritt bei Nurez in Polen ein, wird im 
Gouvernement Bialyftod ſchiffbar und milndet, bald nachdem er ſich bei Sierod mit dem ſchiff⸗ 
baren Narew vereinigt, nach einem Laufe von 98 M., oberhalb Warfchau bei der Feſtung Neu- 
Georgiewsk (ehemals Modlin) in die Weichfel, als größter Nebenflug diefer legten. Der 
weftl. B. hat feine bedeutende Tiefe und ift nur im Frühling und Herbft fhifibar. Dem un- 
tern Theile nrangelt jedoch nie Fahrwaſſer; auch fucht die ruſſ. Regierung auf alle Weiſe feine 
Beſchiffung möglich zu machen. Seine Zufläffe find: in Oeſterreich Biala, Sfolofi, Chutſchawa, 


"Im demfelben Jahre trat er als Deputirter von Perigueur in bie 


“zur äußerften Rechten hielt. Ex ftarb 10. Juni 1849 zu Paris an der Cholera. 
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Krſchna; in Rußland Lug, Muchawiec, Nurez, Lſſna; in Polen Liwiec und Brock. — Ber 
öſtliche B., polniſch Bog, bei den Alten Hypanis, entſpringt beim Flecken Kupel in Podolien, 
nahe an der Grenze Bolhyniens, und mündet nach einem Laufe von 107 M. in ben Liman des 
Dujepr. Bis Wosneſſensk hinauf ift er ſchiffbar, und zwar für Meine Seefchiffe, welche be- 
fonders Salz einführen. Weiter aufwärts hindern über 100 Stromfchnellen in feinem mit 
Steinen, Klippen und Infeln erfüllten Bett die Schiffahrt. Bei Nikolajew nimmt der fiſchreicht 
Flug links den Ingul auf, der gutangebaute Ufer hat, 35 M. lang, aber nicht ſchiffbar ıft. 
Bugeaud (Thomas Rob, de la Piconnerke, Herzog von Ily), franz. Marſchall, wurk 


. 15. Oct. 1784 zu Limoges im Depart. Obervienne geboren. Er nahm im 20. $. freiwiliz 


Kriegsdienſte und durchlief raſch die niederen Grade. Kurz vor Napoleon’s Fall wurde er Oberf. 
und 1815 befehligte er mit Auszeichnung die Avantgarde des Armeecorps der Alpen unter 
Marſchall Suchet. Während der Neftauration außer Thätigkeit, wirkte er in feinem Depart- 
ment für Berbefferung des Aderbaues und der Rage des Bauernftandes durch Förderung dei 
Unterrichts. Nach der Julirevolution erfolgte 1831 feine — zum Marechal · de⸗Camp. 
ammer, wo er ſich fortar 
als eifrigſter Vertheidiger der Juliregierung erwies. 1832 ernannte ihn die Regierung zur. 
Brigadecommandanten in Paris und zu Anfang 1833 zum Obercommandanten der Feſte Blay 
bei Bordeaux, wo er bie bafelbft gefangen gehaltene Herzogin von Berri bewachen mußte. 3: 
der Kammerfigung von 1834 vertheidigte B. namentlich die Gefetze gegen die Affociationer 
und gegen den Beſitz von Waffen ſowie die Zufchußeredite zum Kriegsbudget, worliber er mit 
dem zur Oppofition gehörenden Abgeordneten Dulong in Zwiejpalt gerieth, den er forderte 
und im Zweilampf erſchoß. Im folgenden Jahre erhob er fich gegen bie Wahlreform, gegen 
das allgemeine Stimmrecht und gegen bie von ihm fo genannte Tyrannei des Journalismus. 
Außerdem verfocht er die Septembergefege und überhaupt alle im Geifte des Widerftandsfgftem: 
vom Minifterium beantragten Maßregeln. Seine fehr verhaßte parlamentarifche Thätigtei: 
ward 1836 durd) eine Sendung nad) Afrifa unterbrochen, wo er nad} Entfegung der an ber 
Tafna eingefchloffenen Truppen und andern ausgezeichneten Dienften zum Generallieutenan: 
emporftieg. 1837 warb ihm abermals mit ausgedehnten Vollmachten das Commando der 
Provinz Dran en Er ſchloß 31. Mai mit Abd⸗el-Kader den Vertrag an der Tafnı. 
der ihm von feiten der Oppofition die heftigſten Vorwürfe zuzog, erwarb fich jedsch durch zwed 
mößigere Organifation der bis Anfang 1838 von ihm verwalteten Provinz danfenswerthe Ber- 
dienfte. Nach feiner Rückkehr im ehr. 1838 nahm er wieder feinen Sig im Centrum de 
Kammer und fprad) namentlich 1840 für die Befeftigung von Paris. Iun Dec. 1840 war 
er an die Stelle des Marſchalls Valee zum Generalgouverneur von Algier ernannt, wo er durd 
raftlofe und energifche Thätigkeit ſowie durch dag von ihm befolgte Syftem ber Berwaltur: 
und des Kriegsweſens felbft einen Theil der Oppofition einigermaßen mit ſich verſöhnte. Nac 
Ausbruch der Feindfeligkeiten mit Maroffo drang B. ins maroft. Gebiet und ſchlug den Fein 
14. Aug. 1844 entſcheidend am Isly, welche glänzende Waffenthat ihm den Marſchallſect 
und den Titel eines Herzogs von Isly eintrug. Nachdem er in ben folgenden Jahren ı= 
Innern Algiers die Ruhe hergeftellt, warb er im Mai 1847 nad) Frankreich zurüdgerufer. 
Man wollte ihn ſchon vor den Februarereignifien von 1848 zum Befehlshaber der Armee vo: 
Paris ernennen, fürchtete aber bei der großen Unpopularität des Marſchalls die Provoccrio 
des Volkshaſſes. Erſt in der Nacht vom 23. zum 24. Febr. erhielt ®. das Commando E 
entwarf in der Eile einen zufammenhängenden Operationsplan, ben er energifch auszujühre: 
gebachte. Doch bereits am Morgen des 24. Gebr. drangen Thiers, Barrot, Remufat u. a. 
ihn, die Truppen aus den verſchiedenen Theilen der Stadt zuritdzugiehen, um bierdurd ® 
Erbitterung und Kampfluft bes Volle zu befänftigen. B. widerftand, bis er um 10 Uhr x: 
ſchriftlichen Befehl des Königs zum Nüdzug erhielt; einige Zeit darauf ward ihm fogar >: 
Oberbefehl entzogen. Ex fuchte jegt den König von ber Unterzeichnung der Abdankungéac: 
abzuhalten, und als dies nicht gelungen, begab er fi) in Civilfleidung in die Kammer, wo : 
ebenfalls zu fpät eintraf. B. war in der Umgebung Ludwig Philipp's der einzige, welc ! 
während ber verhängnigvollen Kataftrophe nicht einen Augenblid Muth und Kopf verlor. Naq 
der Broclamation der Republik unterwarf er fich derfelben förnılich, zog fich aber auf fein Lar- 
gut nach Exideuil zurück. Cine Nachwahl brachte ihn in die Nationalverfammlung, wo er ' 














en (305.), gewöhnlich Pomeranus ober Dr. Pommer genannt, ein außge;cıc-] 
neter Gehitlfe Luther's im Meformationswerk, geb. 24. Juni 1485 zu Wollin bei Stettin { 
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Pommern, ſtudirte zu Greifswald und wurde 1603 Hector der Schule in Treptow. Durch 
Luther's Schrift «De captivitate Babylonica» der Reformation zugeführt, wendete ex ſich 
1521 nad) Wittenberg, wo er 1522 Profeffor der Theologie, dann Paftor an der Stadtlirche 
und 1636 Generalfuperintenbent des Kurkreiſes wurde. B.'s gründliche philol. und exegetiſche 
Gelehrſamkeit unterftügte Luther vielfach bei der Ueberfegung der Bibel. Ungleich ſchwächer 
zeigte er ſich in feiner 1525 gegen Zwingli gerichteten Schrift vom Abenbmahle, welche das 
Signal zu ben Saframentöftreitigkeiten gab und von Zwingli mit Derbheit abgefertigt wurbe. 
Dagegen begründete er feinen Ruhm durch bie für feine Brit vortreffliche «Interpretatio in 
librum psalmorum» (Nürnb. 1523), die als das Hauptwerk unter feinen Schriften zu be— 
trachten ift. Er nahm an ben fühl. Kirhenvifitationen und am erften Entwurf der Augs- 
burgifchen Eonfeffion thätigen Antheil, vermittelte auch die Bereinigung der evang. Reichs- 
fädte mit Sachfen. Außerdem führte er auf Berufung bie Reformation 1528 in Braun- 
ſchweig, 1529 in Hamburg, 1530 in Lübed und 1534 in Pommern ein. 1537 ging er zu 
gleichem Zwede nad Dänemark, könte den König Ehriftian IM., redigirte die 1539 auf dem 
Reichstage zu Obenfe zum Geſetz erhobene dän. Kirchenordnung und bewirkte in demſelben 
Jahre die Wieberherftellung der Univerfität zu Kopenhagen, deren erfter Rector und Lehrer der 
Theologie ex ward. u er der evang. Kirche in Dänemark und Norwegen die Einrich- 
tungen, durch welche die Reformation in diefen Ländern befeftigt wurde, weshalb ihn die Dänen 
als ihren Reformator betrachten. Erſt 1542 kehrte B. nad) Wittenberg zurück, worauf er noch 
in bemfelben Jahre im Wolfenbüttelſchen und 1543 im Hilbeöheimifchen die evang. Kirchen» 
verfaffung einrichtete. Fiir die Nieberfachfen überfegte er Luther's deutfche Bibel ins Platt- 
deutfche (üb. 1533). B. war der erfte, der die Einrichtung eines evang. Conftrmationsacts 
empfahl. Luther’s treuer Freund blieb er bis zu deſſen Tode und hielt ihm auch die Leichen- 
predigt. Während der Beränderungen, die der Schmalfaldifche Krieg mit ſich brachte, verließ 
er Wittenberg nicht, faßte auch mit Melanchthon das Leipziger Interim ab, daher die Angriffe 
auf daſſelbe in den interimiftifchen Streitigkeiten auch ihn trafen und fein Alter verbitterten. 
Er ftarb 20. April 1558. Die Gegner des Interims haben ihn des Ehrgeizes und Eigen- 
nußes befchuldigt. Diefem Vorwurfe wiberfpricht aber feine Ablehnung der ihm 1544 ange 
tragenen Bisthiimer Schleswig und Kamin, gegen beren Einkünfte feine Aemter in Wittenberg 
nicht in Betracht kommen konnten. Liebe zum afabemifchen Leben und Anhänglichkeit an bie 
Sache der Reformation hielten ihn an dem Orte feft, wo fie entftanden war. Man hat von ihm 
auch eine Gefchichte von Pommern, welche zu Greifswald 1728 erſchien. Vgl. Engelten, «Job. 
BD. Bommer» (Berl. u. Stett. 1817), und Zietz, «Joh. B.» (Lpz. 1829; 2. Aufl. 1834). 
Bugge (Thom.), neben Tycho de Brahe der bedeutendfte bän. Aftronom und ein fehr thä- 
tiger Geograph, geb. 12. Dct. 1740 zu Kopenhagen, ftubirte anfangs Theologie, wenbete ſich 
aber dann der Mathematik, Phyfit und Aftronomie zu. Seit 1762 von ber Gefellfchaft der 
Wiſſenſchaften zu Kopenhagen als geogr. Landmeſſer angeftellt, wurbe er 1777 Profeffor der 
fironomie und Mathematik an der Univerfität dafelbft und unternahm hierauf eine größere 
Reife durch Deutſchland, Holland, Frankreich und England. Nach feiner Rückkehr erhielt er 
das Obfervatorium auf bem ſog. Runden Thurm, als deſſen eigentlicher Wieberherfteller er 
zu betrachten ift. 1798 wurde er von ber Regierung nad) Paris gefendet, um fich mit den 
Eommiffarien des Nationalinftituts, itber die Einheit file Maß und Gericht zu vernehmen, 
bald darauf auch als Mitglied des Iuflituts aufgenommen. Sein Eifer für Erhaltung der ihm 
anvertrauten wilfenfchaftlichen Schäge bei dein Bombardement Kopenhagens 1807 belohnte 
ber König durch die Ernennung zum Wirkl. Etatsrath. B. ftarb 15. Juni 1815. Er Hatte 
den wefentlichften Anteil an ben vortrefflichen Karten von Dänemark, welche bie Alademie ber 
Wiſſenſchaften heransgab. Seine genauen trigonometr. Bermeflungen ermöglichten nicht nur 
in Dänemarf bie einer beſſern und gleihmäßigern Beftenerung, fondern e8 wurben 
durch diefe Arbeit auch die Küften, Häfen, Infeln, Klippen, Sandbbänfe in beiden Velten und 
im Stattegat mit großer Sorgfalt beftimmt und fo bie Schiffahrt der dün. Fahrwaſſer mehr 
gefichert. Höchft verdienftlich waren feine Schriften «Exfte Grunde der fphärifchen und theo- 
retifchen Aitronomie» (1796) und aErfie Gründe der abftracten Mathematik» (3 Bde. Altona 
1797; 2. Aufl. 1813— 14). Als ein Muſterbuch über Landesvermeffungen gilt feine « Befchrei« 
bung der Ausmeffungsmethode zum Behuf der dän. geogr. Karten» (beutfch, Dresb. 1787). 
Bugi, Buggi oder Bugginefen (holländ. Boegis), einer ber Träftigften Stämme ber 
Mafnien, der feine Heimat im fitbL. Theile dev Inſel Celebes Hat, ſich jedoch in Colonien über 
faft ale Infeln des Oftindifchen Archipels, befonbers in den Küftenplägen verbreitet Hat. Die 
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B. ſtehen in Bezug auf Ehrlichkeit und fittliche Führung über den andern Malaien, umd ach 
ihre Sprache gehört zu ben gebilbetften des malaiifchen Sprachſtammes. Sie find die unter⸗ 
nehmendften Kaufleute des Archipels und treiben ihren Handel nicht nur in den dortigen, fon- 
dern aud) in den vorberind. Gewäflern bis nach Kalkutta, theils für eigene Rechnung, theile 
als Speditenre und Frachtſchiffer. Der Religion nad; befennen fie fih zum Islam, und ihre 
Prieſter ftehen in großer Achtung. Wo fie fi niederlaffen, herrſchen fie als Kapitaliften, ale 
Priefter oder als Häuptlinge. Früher waren fie als verwegene Piraten von den Europäern 
gefürchtet. Die B. zeichnen fi weniger durch Größe als durch guten Körperbau und heller 
Hautfarbe. vor den übrigen Malaien aus; ihre Weiber gelten im ganzen Archipel als Schön 
beiten. Sie beſitzen Sklaven, Tieben die Hahnenkämpfe, das Ball- und Witrfeljpiel, Tanz nz 
Gefang. Die B. Haben auch eine felbftändige Literatur, welche aufer theol. Schriften Borfin, 
Geſchichts⸗ und Rehtsbücher umfaßt. 

ugfirem heißt fo viel als ein Schiff mittels einer ober mehrerer angelegter Taue ziehen. 
Diefes gefchieht entiweber, wenn das Schiff wegen erlittener Haverei außer Stand ift zu fegeln, 
oder wenn es wegen ber Nähe des Landes oder ans Mangel an Wind feine Segel nicht ge: 
brauchen fann. In der Neuzeit werden dazu befonders. gebaute Dampfbeote (Bugfirbampfer) 
gebraucht, die eine ftarfe Mafchine haben und dabei fehr kurz find, damit fie in engen Fahr⸗ 
waſſern die nöthigen Wendungen leicht ausführen Fönnen. 

Büheler (Hans der), ein epifcher Dichter birgerfichen Standes aus dem Anfang dis 
15. Jahrh., der am Hofe und in ben Dienften bes kölner Erzbiſchofs Friedrich IIL von Saer⸗ 
werden (geft. 1414) Ichte und auf deſſen Schloffe Poppelsborf bei Bonn wohnte. Er br: 
arbeitete in poetifcher Form zwei ältere vollsmäßige Romane. «Die Königstochter von Frauf: 
reich», ein Gedicht von ungefähr 15000 Berfen, im Febr. 1400 vollendet, erzählt dieſelbe 
Sage, die, ohme Zweifel während der Kreuzzlige aus Griechenland ober Konftantinopel ine 
Abendland gebracht, in mannichfachen Variationen poetifc (in «Mai und Beaflor», herausg. 
von Pfeiffer, Lpz. 1848) und profaifch bearbeitet wurde und als Volksbuch von der gebufdigen 
Helena bis auf diefen Tag allgemein befannt und gelefen ift. B.'s Gedicht eriftirt bloß in zwei 
alten Druden (Strasb. 1500; 1508). Das zweite Wert, «Diocletian's Leben», ift vom Hei: 
nerm Unfang (9494 Verſe) und 1412 gefchrieben. Es enthält bie Geſchichte der Sieben 
weifen Meifter, jenes merkwitrdige morgenländ. Märchenbuch, das in die Literatur aller Bölfer 
Eingang gefunden und heute noch beim Volke zu ben beficbteften Büchern gehört (herausg. 
von Keller, Quedlinb. 1841). B.'s Kunft und dichterifches Talent find nicht gerade bebeutend: 
doch entbehrt feine Erzählung weder der Gewandtheit noch auch jener eigenthümlichen Reize. 
welche einzelne Dichter aus dem Anfang des 15. Jahrh. auszeichnen. 

Buhle (Joh. Gottlieb), befaunt als philof. Sale, geb. zu Braunfchweig 29. Sepi. 
1763, habilitirte ſich nach Vollendung feiner Studien an der Univerfität zu Göttingen uzd 
ward hier 1787 Profeffor der Philoſophie, Später auch Mitglied der Königlichen Societät ter 
Wiſſenſchaften. 1804 verließ er Göttingen, um einem Rufe nach Rußland als Profeffor der 
alten Sprachen, der Geſchichte und bildenden Fünfte zu Moskau zu folgen. Er kehrte jedoch 
1814 nad) Deutfchland zuriid und ward nun Profeffor der Rechte am Collegium Carolinum 
zu Braunjchweig, wo er 11. Aug. 1821 farb. B.s literariſche Arbeiten find ziemlich zahl: 
rei. Außer einigen hiftor. Schriften veröffentlichte er — philoſ. Werke, unter denen dic 
«Grundzüge einer allgemeinen Encylopädie der Wilfenfchaften» (Lenigo 1790), die «Gefdhicht: 
des philofophirenden Verftandesn (Bd. 1, Lenıgo 1793) und das aLehrbuch des Natınredjie 
(Gött. 1799) für ihre Zeit nicht ohne Bedeutung waren. Seine Hauptwerfe find jedoch der 
aLehrbuch der Gefchichte der Philofophien (8 Bde., Gött. 1796—1804) und die «Geſchicht 
der neuern Philofophie feit der Epoche der Wiederherftellung der Wiſſenſchaftens (6 Bre. 
Gött. 1800— 5), von denen namentlic) das erftere das damals unter dem Einfluffe-der Kant⸗ 
ſchen Philofophie neuerwachende Intereffe für bie Gefchichte ber Philofophie befriebigte un) 
toegen ber reichen literarifchen Nachweiſe theilweiſe noch bis auf die Gegenwart brauchbar gr- 
ee Außerdem hat B. auch Ausgaben des Aratus und bes Ariftoteles beforgt. 

ne, ſ. Theater. 

Surfen ‚d. 5. das große Thal, ein Höchft veizend gelegener Ort auf der europ. Küft: 
des Bosporus in der Nähe von Konftantinopel, fo genannt nad; dem großen Thale, in welchen 
er liegt. Der Drt befteht aus dem untern und obern Theile. Im untern wohnen Griechen 
Armenier und einige Türken, im obern aber befinden fi} die Sommerwohnungen und Gäüriir 
der europ. Gefandten, welche feit dem großen Brande in Pera 1832 ihre Refidenzen hiert.: 
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verlegt haben. Auch iſt B. der allgemeine Zufluchtsort für die höhern Stände, wenn anftedende 
Krankheiten in Konftantinopel herrſchen. B. war ſchon zu den Zeiten der erften Sultane berifämt. 
Bnfareft (walach. Bucuresti, d. i. Freudenſiadt), die Hauptſtadt der Walachei und feit 
1862 der vereinigten Fürftenthiimer Moldau und Walachei (Rumänien), liegt in wellen- " 
fürmiger Ebene zu beiden Seiten dev Dembowitza, etwa 8 M. von der Donan entfernt. Die 
Stadt hat über 1 M. im Durchmeſſer und gewährt namentlich von ber Südfeite her mit ihren 
vielen, meift mit hellglänzendem Blech gedeckten Kirchen, Thürmen und Kuppeln und den 
ſchönen Orlin zwifchen den Häufermaffen einen eigenthümlichen und großartigen Aublid. So- 
wel in Bezug auf das Aeußere wie auf die Sitten und Gebräuche der Bewohner bildete B. 
früher eine Uebergangsftation zwifchen dem Orient und der abendländ. Welt, ninımt aber 
gegenwärtig mehr und mehr den Charakter einer europ. Stadt an. Im Innern des Orts 
treten zwar noch alle Mängel orient. Städte hervor, wie krumme umd enge, flaubige oder 
außerſt ſchmuzige Straßen. Erſt in neuerer Zeit find die bedeutendften Straßen gepflaftert 
worben und ift aud) manches für Beleuchtung, Aumerirung der Grundftüde u. f. w. geſchehen. 
Die 16—18000 Häufer, zum größten Theil fchlechte Bauwerke, haben wegen der häufigen 
Erdbeben gewöhnlich nur ein Stodwerf, find aber oft weitfäufig angelegt und mit weiten 
Gärten umgeben. Unter den 130 bebeutendern gottesdienftlichen Gebäuden zeichnen ſich bie 
Metropolitantirche, unter den übrigen Bauwerken ber erzbiſchöfl. Palaſt, das Collegium St.« 
Sava, das Afademiegebäude, eine Infanterie« und eine Cavalerielaferne fowie eine Anzahl 
Wohnhänfer der Vornehmen vortHeilhaft aus. Sonft find unter den griech. Kirchen noch bie 
Alte Hoftirche und die St.-Georgäficche merfwürdig. Die Katholiken und Armenier befigen 
je eine, die Evangelifchen zwei Kirchen; bie deutfchen und fpan. Juden haben fünf Synagogen. 
Die. Bauart der öffentlichen fowie eines großen Theils der beſſern Privatgebände mit ihren 
Säulen, Galerien, Bogengäugen, Freitreppen und Extern ftellt ein phantaftifches, doch nicht 
unangenehmes Gemifch byzant. Stils und türf. Formen dar. B. zählte 1864 etwa 140000 
(nach der Zählung von 1860 erſt 121734) E. Es ift die Reſidenz des rumän. Fürſten und 
der Sit des Metropoliten, der Minifterien, des oberften Juſtiz⸗ und Caffationshofs, des 
Staatsrath3 und anderer Staatsbehörden. Die Inftitute file Unterricht und Bildung über- 
Haupt find unter Fürft Alexander Johann (Eufa) meift erft neu geſchaffen oder nad) abenbländ. 
Borbildern umgeftaltet worden. Es beftanden 1864 zu B. eine Univerfität, eine Militärſchule, 
drei Gymnaſien, eine Centralmädchenſchule und 13 Elementarfchulen, abgerechnet viele Privat- 
erziehungsanftalten. Ein großes Waifenhaus wurde 1862 von ber Fürſtin Helene angelegt, 
und die Spitäler haben neuerdings eine beffere Einrichtung erhalten. Auch warb unter Fürft 
Alexander Johann eine Staatsbruderei errichtet und ein Staatstheater fir ital. Oper und 
rumän. Schaufpiel erbaut. Neben letzterm beftehen noch ein franz., ein deutfches und ein 
zweites rumän. Theater. Auf der Chauffee vor der Barriere, feit den Zeiten des Hospobar 
Bibesco ein ſchöner Spaziergang, findet täglich ein glanzvoller Corfo ftatt. Ein anderer Spa- 
ziergang ift der vom Fürften Stirbei angelegte Eismegiugarten. Als Refidenz der Magnaten 
und großer Grundbeſitzer, wenigftens für den einen Theil des Jahres, trägt bie Stadt über 
haupt einen lebhaften Charakter. Die Induftrie ift bisjetzt nur gering; fabritmäßig werden 
nur die fog. Türkiſchen Tücher erzeugt. Die Handwerker und Gewerbtreibenden find meift 
Deutfche. ‘Der Handel, ber fi) vorzugsmeife in den Händen ber Griechen, Juden und Ar- 
menier befindet, hat eine bedeutende Entwidelung, da B. Stapelplag fir alle zum Conſum für 
die Walachei beftimmten Waaren ift. Zur Ausfuhr gelangen befonders Wein, Häute und an- 
dere Landesproducte. In der Nähe der Stadt liegt das ſchöne Klofter Cotroceni, die Sommer- 
tefidenz des Fürſten. — Der Friede zu B. zwifchen Rußland und der Pforte wurde 28. Mai 
1812 gefchloffen. Durch denſelben endete der wegen der Befegung der Moldau durch bie 
Ruffen im Nov. 1806 von der Pforte an Rußland 7. Jan. 1807 erklärte, fehr bald durch 
einen Waffenftillftand und dann durch einen Friedenscongreß hingehaltene, von 1809 an aber 
erneuerte Krieg, der die Ruſſen 1811 aus zwei blutigen Felbzilgen al Sieger hervorgehen ließ. 
Die Pforte trat zufolge dieſes Friedensabſchlufſes Beffarabien und ein Drittheil der Moldau 
mit den Feftungen Choczim, Aljerman, Bender, Ismail und Kilie, zufammen etwa 850 Q.-M., 
an Rußland ab, ſodaß ber Pruth bis zu feiner Ausmilndung in die Donau, und von da das 
linke Donaunfer bis Kilia und bie zur Ausmündung der Donau in das Schwarze Meer die 
Grenze wurde (die jedoch fpäter durch den Parifer Frieden vom 30. Mat 1856 eine be- 
deutende Veränderung erlitt). In Afien follte die Grenze, wie fie dor dem Kriege gewefen, 
wieberhergeftellt werden. Auch bewilligte die Pforte den Serbiern, die als Verbündete ber 
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Ruſſen file ihre Unabhängigkeit gefäunpft hatten, volle Amneſtie und das Recht, ihre innern 
Ungelegenheiten ſelbſt zu verwalten, und bie Steuer, die fie der Pforte zahlen follten, ſelbſt auf- 
zubringen. Die Serbier nahmen aber diefe Bedingungen nicht an und fegten den Lampf fort. 

Entsitie Poeſie, ſ. Idylle. 

Bulowina (d.h. Lucenlanb), ein zur öfter. Monarchie gehöriges Herzogthum, wird im 
NR. von Galizien, im W. von diefem, von Ungarn und Siebenbürgen und im ©. und D. von 
der Moldau begrenzt. Das an Naturfchönheiten veiche Land umfaßt 189%, Q.-M. und 
wird größtentheils von Gebirgen durchzogen, welche den Karpaten angehören und ihre höchſte 
Spige im 6000 3. hohen Dzumaleu erreichen. Die Gewüſſer des Landes ergiepen fich in das 
Schwarze Meer. Die Flüſſe find theilweife im Sommer waſſerarm, überfteigen Hingegen im 
Frühlinge und nach ſtarken Regengüffen ihre Ufer und richten dann arge Verheerungen an. 
Dujeſtr und Pruth berühren den nordöftl. Theil; Sereth, Suczawa und Moldawa haben Hier 
ihren Urfprung; den füdlihften THeil durchfließt die Biftrig, die Goldene genannt, weil fie 
Goldkörper mit ſich filhrt. Das Land hat zwar ein raubes, aber gefundes Klima mit firengen 
Wintern. Doch iſt es un allgemeinen äußerft fruchtbar und befigt ſchätzenswerthe Reichthümer 
in den Steinfalzlagern (namentlich bei Kaczila) und Eifenerzen, in den kräftigen, weitausge- 
dehnten Forften, üppigen Getreidefluren und fetten Wiefen, in dem blühenden Beſtande einer 
trefflichen Viehzucht und einer allgemein verbreiteten Bienenzucht. Die Bevbllerung wurde 
fir Anfang 1862 auf 487000 Seelen (ohne Militär) berechnet. Nach der wirklichen Bolts- 
zählung vom 31. Oct. 1857 belief fie fich auf 456920 Individuen. Diefelbe gehört der Ab- 
ftammung nad) teils der vuthenifchen, theils der oftromanischen (moldauifchen) Nationalität 
an, neben welchen ſich aber noch verfchiedene andere Volksſtämme im Lande aufhalten. Die 
erwähnte Zählung von 1857 unterfchied bie einheimifchen Bewohner der B. in 188288 Ru- 
thenen, 175679 Oftromanen, 37855 Deutjche, 1850 chen, 4470 Bolen, 7400 Magyaren, 
2366 Armenier und 29187 Iſraeliten. Die vorherrfchende Religion ift die nichtunirt=griechiiche, 
für welche in der Landeshauptftadt Czernowitz (ſ. d.) ein Bifchof feinen Sit hat. Katholifen 
leben im Lande 50— 60000, Proteftanten an 10000, gregorianifche Armenier 1400, Se: 
tixer (Lippowaner) an 3000. An Wohnorten zählt man 4 Städte, 6 Markifleden und 326 
Dörfer. Etwa 94 Proc. der Gefammtfläche des Landes Können zum probuctiven Boben ge= 
technet werben; doch entfallen hiervon an 47 Proc. auf die Waldungen. Der Ackerbau, wel⸗ 
her am beften in den norböftl. Gegenden, zroifchen Dnjeftr und Pruth, gedeiht, Liefert jährlich 
2 Mill. wiener Metzen Getreide, namentlich Mais, 320000 Metzen Kartoffeln und 40000 Eir. 
Flachs und Hanf. Der Viehſtand belief ſich nady der Aufnahme von 1857 auf 33915 Pferde, 
deren Zucht durch das Militärgeftüt in Radautz gefördert wird, 215166 Std Rindvieh, 
145236 Schafe, 87993 Schweine und 16014 Ziegen. Die Hilttenwerfe probucirten 1862 
23700 Zolletr. Roheifen und 1000 Etr. Kupfer. An Braunkohlen wurden 6700, an GStein- 
und Sudfalz 34300 Zolletr. gewonnen. Die gewerbliche Induftrie ift erft im Entftehen; am 
ausgebehnteften ift noch die Branntweinbrennerei. Der Handel, welcher fich großentheils in 
den Händen der Juden und Armenier befindet, beſchränkt fich faft ausfchlieglich auf Roh— 
producte, wie Getreide, Schlachtvich, Holz, Rohhäute, Wolle und Pottafche. Bon Wichtigkeit 
ift der Grenzverkehr nach der Moldau und Beflarabien und der Tranfithandel. Die B. befigt 
eine gried.-theol. Tehranftalt in Ezernowig, zwei Gymnaſien und (1861) 126 Volksſchulen. 
Doch ift der Schulbeſuch ein fehr geringer, und das Land nimmt in biefer Beziehung unter 
den Provinzen Defterreichs die legte Stelle ein, indem etwa nur 10 Proc. der fehulpflichtigen 
Kinder wirklich die öffentlichen Schulen befuchen. Rüdfichtlich der Verfaſſung befteht der Land⸗ 
tag ber B. (nad; der Landesordnung vom 26. Febr. 1861) aus 30 Mitgliedern, nämlich ans 
dem Bifchofe, 10 Abgeorbneten des großen Grundbefites, 7 Abgeordneten der Städte und der 
Handeld- und Gewerbefammer und 12 Abgeordneten der Randgemeinden. In das Abgeord- 
netenhauß des allgemeinen Öfterr. Reichstags entfendet die B. fünf Vertreter. Die obere Leitung 
der innern Abminiftration des Landes ift der polit. Landesbehörde in Ezernowig überwiefen. 
Bezüglich der Ausübung der Gerichtsbarkeit unterfteht dagegen die B. dem Oberlandesgerichte 
in Zemberg und ebenfo binfichtlich der Militärverwaltung dem dortigen Landes Öeneralcam- 
mando. Das Herzogthum wird eingetheilt, nebft ber andeshauptftadt, in 15 polit., Gerichts- 
und Steuerbezirke ¶ Die B. gehörte urfprünglich zu Siebenbürgen und am 1482 durch Erobe- 
zung ſeitens des Fürften Stephan VI. an die Moldau. Im ruſſ.-türk. Kriege 1769 von dem 
Ruffen occupirt, wurde fie 1775 an Defterreich abgetreten und 1786 als Cjernowitzer Kreis 
mit Galizien vereinigt. 1849 wurbe fie zum felbftändigen Kronlande erhoben. 
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Bulal oder Maſr-⸗el⸗Atikeh, bie Hafenvorſtadt vom Kairo (f. d.) am Mil, durch zwei 
Hanptftraßen mit bemfelben verbunden, ſchon 713 gegründet, ift ein blühender Ort mit 4000 €., 
ſchönen Gärten, zwei merfiwilrdigen Moſcheen und einem fehr großen, von Ismail⸗Paſcha, dem 
Sehne Mehemeb-Ali’s, erbauten Palaft. Auch befindet fich dafelbſt bie Donane, eine Sprachen- 
Schule und die größte Druderei des Orients, welche Mehemeb- Ali 1822 dafelbft anlegte, und 
aus der eine Reihe bedeutender Werte der arab., perf. und türk. Literatur hervorgegangen. 

Bülan (Friedr.), faatswifienfchaftlicher Schriftfteller, geb. 8. Oct. 1805 zu Freiberg, 
befuchte feit 1816 das Gymnaflum dafelbft und ftudirte dann 1823— 27 die Rechte zu 
Leipzig, widmete ſich aber daneben auch mit Vorliebe den Staatswiſſenſchaften, der Gefchichte 
und der claffifchen Fiteratur. Nachdem er ſchon 1828 an der Univerfität zu Leipzig Bor- 
leſungen über ſüchſ. Staatsrecht begonnen, habilitirte er ſich 1829 auch in der philof. Fa⸗ 
anltät und wurbe 1833 außerord., 1836 ord. Profefior der praktifchen Philofophie und Bo- 
litik. Während der 9. 1837—44 beforgte er die Cenſur der periodilchen Preffe, 1838— 49 
die Rebaction der von Pölitz begründeten «Nenen Jahrbücher für Geſchichte und Politik», von 
Oftern 1843 bis Juni 1848 die der «Deutfchen Allgemeinen Zeitunge und 1851—54 bie 
ber amtlichen «Leipziger Zeitung». Er ftarb 26. Oct. "1859 & Leipzig. B. hat auf dem Ge» 
biete der Bolitit, der Staatswiſſenſchaften und der neuern Geſchichte eine vieljeitige fchrift-. 
ſtelleriſche Thätigfeit entwidelt. Seiner «Encpllopädie der Staatswifienfchaft» (Lpz. 1832; 
2. Aufl. 1855) folgten das «Berfaffungsredt des Königreichs Sachfen» (Epz. 1833), «Der 
Staat und der Landbau» (Rpz. 1833), «Der Staat und die Iubuftrie» (Cpz. 1834), das 
« Handbuch der Stantswirthichaftsiehre» (Lpz. 1835) und die Schrift «Die Behörden in 
Staat und Gemeinde» (Lpz. 1836); ferner die «Gefchichte des europ. Staatenfyftemsr (3 Bhe., 
Lpz. 1837— 39), die «Allgemeine Geſchichte der I. 1830— 38» (Lpz. 1838), und für das 
Heeren und Ukert'ſche Geſchichtswerk die «Gefchichhte Deutfchlandg von 1806 — 80» (Hamb. 
1842). Hieran fehloffen ſich die «Zeitfragen aus Politik und Volkswirthſchafto (Rpz. 1846), 
eine Yortfegung ber Pölip’fchen Sammlung der «Europ. Berfaffungen» (2pz. 1847) und 
« Wahlrecht und Wahlverfahren» (Lpz. 1849). Später befrhäftigte er fich insbeſondere mit 
dent intereffanten Sammelwerte «Geheime Gefchichten und räthfelhafte Menfchen» (12 Bde., 
Lpz. 1850 —60; 2. Aufl. 1863 — 64). B. befaß viele Kenntniffe und formale Gewanbtheit, 
nahm aber in ber Wiffenfchaft wie in der Politik keine fefte principielle, fondern vielmehr eine 
vermittelnde Stellung ein. In ber Iegten Zeit feines Lebens neigte er ſich mehr dem Con⸗ 
fervativismus zu, wie feine letzte bedeutendere Schrift, «Die Rittergüiter und ihre Stellung zu 
Staat und Gemeinden (Lpz. 1857), beweift. 

Bulgarien, eine Provinz der europ. Türkei, welche durch die Donau im N. von der Wa- 
lachei und Moldau, im ©. von Rumelien und Macedonien durd) den Balkan geſchieden ift, 
im O. vom Schwarzen Meer befpüilt und im W. von Serbien begrenzt wird. Die Kitfte fpringt 
am marfirteften mit dem Cap Gülgrad und Emineh in das Schwarze Meer hervor, welches 
als bedeutendfte Zuflüffe aus B. den Abflug des Ramfinfees und den Kamtſchik erhält. Das 
ganze Land erfcheint als eine plateauartige Borftufe des Balkan (f. d.), die von den zum Theil 
hohen und felfigen Sübufern der Donau allmählich auffteigt zu dem bichtbemalbeten, unweg⸗ 
famen Borbergen des Großen Balfan im W. und des Kleinen Balkan im O. Die Flüſſe, 
welche der Donau zueilen, wie Timof, Iöler, Bid, Osma, Lom und Taban, durchrauſchen tiefe 
Felsſpalten und hindern die Gangbarkeit eher, als fie folche fördern. Die Natur des öſtl. und 
weſtl. Theils ift mehrfach voneinander verſchieden. Im Norboften tritt wie eine Halbinfel 
zwiſchen Donau und Meer bie Dobrudſcha (ſd.) als eine Hochfläche niederer Art auf, meift 
mit Geftrüpp und fteppenartiger Vegetation, zum Theil aber and; mit ausgebehnten Getreide 
fluren bedeckt. Die Waldungen nehmen nur Meinere Streden ein und werben erſt am Klei— 
nen Balkan dichter. Der Welten ift weniger einförmig und fteppenartig, die Forſte werden 
— eng und viele ©egenden find wohl angebaut. Die Frühlingemonate bringen eine 
große Menge Regen, ber bie Communicationen foft aufhebt, alle Rahrungspflanzen und na- 
mentlich Yutterfräuter aber üppig wuchern läßt. Die trodene Hige des Sommers verwandelt 
das grinende Bild fchnell in einen verfengten Anger und trodnet oft Waldbäche und Brun- 
nen aus. Wie die Jahreszeiten, fo wechfeln auch — Nacht ſcharf in ihrer Temperatur, 
was die Bewohner wol abhärtet, jedoch auch oft Krankheiten befördert. Der Anbau des 
Landes iſt zwar theilweiſe erſchwert und vernachläffigt, die geringe Bevölkerung aber hat noch 
Ueberfluß an manchem. Die Berg und Thalweiden geben einen fehr reichen ag, weshalb 
die Biehzucht in gutem Zuſtande tft, foba vorzüglich Schafe und Rinder ausgeführt werben 
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können. Andere Ausfuhrartitel find Getreide, Wein, Halz, Honig und Wade, Fifche, Wild, 
In adminiftrativer Beziehung bildet das Land fein Ganzes." Die Hauptmaſſe defelben um— 
faffen die Ejalets Sitiftria im O. und Widdin im W. (mit ben Liwas Silifria, Tultfche, 
Barna und Ruſtſchuk, Trnova, Nifopoli und Widdin) und das Lima Sofia des Ejalets Niſch 
oder Niffe, zufammen 1350 D.-M. Nimmt man das ganze Ejalet Niſch, welches freilich auch 
Türkiſch⸗Serbien umfaßt, hinzu, fo erhöht fid da® Areal auf 1839 O.-M. Bet dem Mangel 
einer provinziellen Centralifation fehlt dem Lande eine eigentliche Hauptftadt. Die frühere 
Hauptftadt war Trnova, die fpätere Sofia (f. d.), welche oft auch noch jetst als ſolche angeſehen 
wird. Außer ben Donauplägen Wibdin, Nifopoli, Ruſtſchuk, Sitiftria (f. d.) und Tultſcha 
find namentlich auch Schumla (f. d.) und Barna (f. d.) wichtige militärifche Punkte des Lan- 
de8, das, wie früher zwifchen den Römern und Byzantinern, in neuerer Zeit zwifchen ben 
Ruſſen und Türken, der Schauplag langer und blutiger Kriege gewefen if. Für den Ste 
handel wichtig find Varna, Baltſchik und jet Kuſtendſche (f. d.) wegen ber neuerdings von 
dort nad der Donau eröffneten Eiſenbahn. Bon den 3 Mill. vorwiegend flaw. Einwohnern 
rechnet man etwa 2%/, Mill. auf die eigentlichen Bulgaren. Mohammedaner werden 1,295000 
(von andern nur 1 MI.) angegeben, darunter aber kaum 375000 von türk. Abkunft. Außer- 

- dem zählt bie Bevölkerung etwa 120000 Serben, 10000 A ebenfo viele Bosniafen und 
Walachen, 25000 Juden, 10000 Zigeuner, 5000 Deutfche, Ungarn, Italiener n. |. w. An 
boffreichen Städten ift das Land arın und die oft fehr Heinen Dörfer liegen weit auseinander. 
Die große Mehrzahl der Bewohner befennt ſich zur griech. Kirche, die unter einem Patriarchen 
und drei Erzbifchöfen ftcht. Die Hauptmaſſe der Bevölferung Lea die Bulgariſche 
Sprache, einen flam. Dialekt, welcher zwifchen den Ruſſiſchen und Serbifhen mitteninne 
fteht. Man Hat jedoch das Altbulgariſche von dem Neubulgarifchen zu unterfcheiden. Wäh- 
rend erfteres die Grundlage bes Kirchenſlawiſchen (f. d.) bildet, entwidelte fic das letztere erft 
feit der Unterwerfung der Bulgaren durch die Türken. Infolge des zerftörenden Einfluffer, 
welchen Jahrhunderte hindurch das Türkiſche, Walachiſche und Albanifche auf die Landes- 
ſprache ausübten, erfcheint das Neubulgariiche als der verdorbenfte aller ſlaw. Dialekte, der 
Übrigens erft in neuerer Zeit zur Schriftfprache erhoben worden und eine eigene nationale 
Literatur zu entwideln begonnen hat. 

Die früdeften bekannten Bewohner des Landes waren die Möfier, nad) denen das Land 
aud) von den Nömern Möfla (f. d.), und zwar Untermöfia (Moesia inferior) genannt wurde. 
Lange kämpften biefelben glüdlich gegen die Römer und nachher, verbunden mit goth. und 
flaw. Stämmen, wider die griech. Kaifer für ihre Freiheit. Um ſich gegen ihre felbft bis nad) 
Konftantinopel reichenden Streifereien zu fichern, ließ 507 ber griech. Kaifer Anaſtaſius eine 
große Mauer aufführen. Im 7. Jahrh. mußten aud) die Möfier den vordringenden Bul- 
garen weichen, die, urſprünglich ein ugrifches oder finn. Volk, aus ihren Sigen an der Wolga 
allmählich nad; Süden und Welten vordrangen. Schon 120 v. Chr. fam cine große Schar der- 
felben nad Armenien und erhielt dort vom König ArfacesI. Wohnfige an den Ufern des Araree. 
Danad) verlieren fie ſich aus der Gefchichte bis zum J. 485, mo fie Bischof Ennodius bereits 
als auf der Wanderung nad) der Donau begriffen erwähnt. Aber ihr Hauptfig war noch am 
Don und Dnjepr, von wo aus fie befonders feit 493 häufig über die Donau vordrangen ımd 
wiederholt, namentlich, 502, Etveifzüige bis in die Nähe von Konftantinopel unternahmen. 562 
kamen fie zwar unter die Hoheit der Avaren, behielten aber ihre eigenen Khane. Nach dem Tode 
bes Khans Kuwrat, der fie 634 freigemacht, fpalteten ſich die Bulgaren 660 unter beffen fünf 
Söhnen in verfchichene Zweige. Der Hauptzweig überſchritt unter Asparuch die Donan und 
gründete 680 in dem jegigen B. ein mächtiges Reich. Die finn. Bulgaren verſchmolzen nad, 
und nad) mit der in Möften bereit zahlreich, vorhandenen flaw. Bevölkerung, hatten vielleicht 
aud) fhon zur Zeit ihrer Wanderung einen folhen Einfluß erfahren. Gewiß ift, daß fie feit 
dem 9. Jahrh. ſchon flawifch ſprachen. Als ihr Khan Boris, der in der Taufe 862 den Namen 
Michael empfing, das Chriſtenthum einführte und 866 die bulgar. Kirche dem Patriarchen 
von Konftantinopel unterwarf, erhielten fie die Erlaubniß, ben Gottesdienft in flaw. Sprad: 
abzuhalten, was ſich freilich fpäter änderte. Michael ift der erfte, welcher den Königstitel em- 
pfing. Nad) langen Kämpfen mit den byzant. Kaifern wurden die Bulgaren, furchtbar decimirt, 
endlich 1018 dem Griechischen Reiche unterworfen. Zwei Walachen, Beter und Afan, reizten 
das hartgedrüdte Volk 1136 zum Aufftande und gründeten das neue Walachifch -Bulgarifche 
Königreich der Aſaniden, das natürlich in Conflict mit den Byzantinern, mit den Franken bes 
Lateinifchen Kaiſerthums, beſonders aber mit den Ungarn gerieth, deſſen Könige verlangten, 
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daß ſich ihnen B.s Herrſcher uuterwerfen ſollten. Aſan's Sohn, Johann Afan, eroberte um 
1227 Macedonien und Thrazien, welche Lunder aber ſchon 1245 wieder verloren gingen. 
1285 eroberte der Tatarenkhan Nogaja das Land, und es blieb bis 1299 von den Tataren 
abhängig. Nachdem lange Kriege mit den Ungarn B. entoölfert, traf es der heftige Angriff 
der über den Balfan vordringenden Türken. König Sisman mußte fh 1365 den Türken 
unterwerfen. Derfelbe verbindete fich zwar mit ben Serbiern und andern Nachbarn za neuem 
Kampfe, wurde aber 1389 bei Koſſowo auf dem Amſelfelde gefchlagen und 1591 gefangen. 
B. ward num eine türk. Provinz. Durch alle diefe blutigen Kämpfe ſank die Nation der Bul- . 
garen mehr und mehr herab; doch beläuft fich ihre Zahl im ganzen immer noch auf etwa 
4, Mill., wenn man die Angehörigen außerhalb B.s, in Rumelien, Maeedonien, im ſüdl. 
Serbien, ftrichweife feldft in Theſſalien und in Albanien bis an die griech. Grenzen, hinzu⸗ 
rechnet. Die berühmten Bulgariſchen Colonien in Beſſarablen entftanden feit dem 
Frieden von Adrianopel 1829. Damals entſchloſſen fi auf den Nath der ruſſ. Regierung 
mehrere tauſend bulgar. Samilien, welche die Rache der Türken zu fürdten hatten, fi im 
Budſchak (Südbeſſarabien) niederzulaffen, das feit Vertreibung der Tataren faft ganz unbewohnt 
geblieben war. Dan gab ihnen Tünbereien zwifchen dem Pruth, der Donau, dem Trajand- 
wall und den See Katlabug, auf welchen Terrain diefe Einwanderer eine Anzahl Aderbau- 
colowien gründeten, die in wenigen Jahren aufblühten. Eine ſchöne, regelmäßige Stadt, 
Bolgrad (f. b.), erhob ſich am Jalpuchſee als Hauptort der 85 Colonien, deren Einwohnerzahl 
fi) 1850 auf etwa 85500 Köpfe belief. Diefe Stadt wie der größte Theil der Kolonien kamen 
durch den Parifer Frieden von 1856 an die Moldau. Eine Ana der Coloniſten, unmuthig 
und enttäufcht, kehrten von hier in die Türkei zurück; aber die große Maſſe blieb in Beffarabien 
in ihren Aderbauftgen. In der Türkei jeufzt das Volk der Bulgaren unter ſchwerem Drud, 
der in neuerer Zeit das Gefühl der Nationalität und die Sehnſucht nad) Befreiung erwedte 
und einzelne Auflehnungen gegen übermüthige Paſchas Herbeigeführt Hat. Durch die tür. 
Politit des Kriegshandwerks Fängft entwöhnt und auf den Erwerb ber Landwirthſchaft hin 
gewieſen, zeigen die Bulgaren eine erfolgreiche Rührigkeit in Berbefferung ihrer Vermögens⸗ 
Tage und thun ſich vor den übrigen Slawen befonders durch ihre geduldige Ausdauer, ihre 
Vorſicht und Entfchloffenheit fowie nicht minder duch ihre Mäßigkeit und Sittenreinheit her⸗ 
vor. In den Städten find fie emfige Handelöfeute, die jedoch) aus Mangel eines umfaſſenden 
Speculationdgeifte® auf der Stufe der Mittelmäßigkeit bleiben. Einer der belichteften Erwerbs- 
zweige ift in den Städten und bedeutendern Ortſchaften. bie Unterhaltung von Khans (Wirths« 
häufern), deren e8 durch) das.ganze Land eine unverhältnigmäßig große Anzahl gibt. Vgl. Engel, 
«Geſchichte des Ungarifchen Reiche und feiner Nebenländer» (5 Bde., Halle 1797— 1804); 
Schafarik, «Siam. Alterthiimer» (deutfch von Mofig von Hehrenfeld, 2 Bde., Lpz. 1843 — 
44); Neumann, «Geſchichte der Völfer des fildl. Rußland» (Lpz. 1848); Vretos, «La Bul- - 
garie ancienne et moderne» (Petersb. 1852); aB., feine Weltftellung, feine Natur= und 
Gulturverhäftniffe» in «Unfere Zeit» (Ob. 2, Lpz. 1858). 

Bulgarin (Thaddaus), einer der fruchtbarften ruſſ. Schriftiteller, geb. 1789 in Litauen, 
wurde feit 1798 im Cabettenhaufe zu Petersburg erzogen, ba die bebrängte Lage feiner Mutter 
nad dem unglüdlichen Ausgang des Kampfes in Polen, an welchem fein Bater unter Koſciuszko 
teilgenommen, diejelbe veranlagt hatte, dorthin ihre Zuflucht zu nehmen. 1805 kam er zu 
dem Ulanenregimente des Großfürſten Konftantin, machte den Feldzug in Preußen mit und 
betHeiligte fid) dann an den Kriege gegen Schweden in Finland. Unter befondern Umftänden 
verließ er hierauf den ruſſ. Kriegsdienft und begab ſich zuerft nad) Warfchau, wo er in die 
poln. Armee eintrat, mit ber er den Feldzügen in Spanien, Deutfchland und Frankreich bei— 
wohnte. Nach Napoleon’s Fall fehrte er nad) Warfchau zurüd, wo er verſchiedene Humoriftifche 
und poetifche Arbeiten in poln. Sprache fchrieb. Cine Reife nach Petersburg veranlafte ihn 
einige Zeit darauf zu dem Entfchluffe, in Rußland zu bleiben. Hier entfagte er nun feiner 
Nationalität ganz, vervollkommneie ſich mit Hülfe feines Freundes Gretſch in der ruff. Sprache 
und begann ſchon 1823 dad «Nordiſche Archiv», das anfangs ausſchließend der Gefchichte, 
Geographie und Statiftif gewiduiet war, nachher auch unterhaltende Aufjäge aufnahm. Seine 
humoriftifchen und fatirifchen Darftellungen machten ihn bald zu einem der beliebteften ruſſ. 
Schriftſteller. In Verbindung mit Gretſch begründete er 1825 die «Mordifche Bienen, bei ber 
er feitbem eine lange Reihe von Jahren hindurch als Feuilletonift tätig war. In der Aus- 
gabe feiner «Sämmtlichen Schriften» (Petersb. 1827; deutfch, 4 Bde., Lpz. 1828) vereinigte 
ex bie beften feiner früher in Zeitfchriften zerftreuten Auffäge und Erzählungen. Die in den- 
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felben enthaltenen Skizzen ſind zwar oft glüdlich aus dem Leben gegriffen; aber feine Satire 
hat etwas Veraltetes, feine Schilderungen find nicht felten manierirt, und feinen Charalterbil- 
dern fehlt die Individuafität. Mit «Iwan Wuifhigin, oder der rufl. Gilblas⸗(Petersb. 1829; 
deutfch, 4 Bbe., Lpz. 1830) und in der Fortſetzung deffelben: «Peter Iwanowitſch Wuiſhigin⸗ 
Petersb. 1830; deutſch, 3 Bde., %pz. 1834), betrat er ein weiteres Gebiet, wo er fein Talent 
in umfaffendern Gemälden des Charakters und der Sitten bes ruff. Volls zeigte. Allein bie 
Anfprliche, die man in England und Deutfchland an einen Roman ftellt, befriedigen fie ebenfo 
wenig als die hiftor. Romane « Demetrius» (1830) und «Mazeppa» (1832), und auch das 
ruſſ. Lefepublitum wandte ſich nad} und nad) entſchieden von B. ab. Ein größeres Wert: «Ruf- 
land in hiftor., ftatift., geogr. und Literarifcher Hinſichto (6 Bde., Petersb. 1837), das umter 
feiner Mitwirkung von Bradel ins Deutfche übertragen wurde (Bd. 1—3, Riga 1839—41), 
trug zur Vermehrung feines Rufs nicht bei. Geit dem Tode des Kaifers Nikolaus, deſſen 
Syſtem er nad Kräften unterſtützt Hatte, zog er fich allmählich aus der Deffentlichkeit zurüd 
und ftarb faft vergeffen in Dorpat 13. .Sept. 1868. Obwol B. bie Schriftftellerei nur als 
Handwerk betrieb und ihm Höhere Motive fremd waren, kann man ihm das Berdienft nicht ab- 
fprechen, durch feine Berfuche in ben verfchiedenften Zweigen zur Förderung der ruſſ. Literatur 
beigetragen zu haben. Seine aGrinnerungen» («Wospominanian, 6 Bde., Petersb. 1844 — 
49; deutſch von Reinthal und Clemenz, 6 Bde., Jena 1859 —60) find das Beſte, was die- 
felbe im Memoirenfach aufzumeifen hat. 

Bull (Die Bornemann), Biolinvirtuos, geb. 5. Febr. 1810 zu Bergen in Norwegen, zeigte 
ſchon in früher Jugend ein ungewöhnliches Talent für das Violinfpiel, mußte aber nach dem 
Willen feines Vaters ſich für das theol. Studium vorbereiten und konnte nur im geheimen fi) 
feiner Kunft widmen. Seit 1828 Student zu Chriftiania, erregte er in einem Bffentlicden Concert 
durch feine Birtuofität einen folchen Enthufiasmus, daf ihm bald darauf die Stelle des erkrankten 
Muſildirectors angeboten wurde, die er bi nach dem Tode deffelben zum Beſten der Familie 
verwaltete. Das Verlangen nad) höherer Ausbildung trieb nun B. hinaus in die Welt. Er 
kam 1829 nach Kaffel zu Spohr, der indeß den ercentrifchen jungen Mann kalt behandelte 
und ohne Yufmunterung ließ, ſodaß B. noch in demfelben Jahre nach Göttingen ging, um, 
mit gänzlichee Aufgedung der Muflt, Jurisprudenz zu fiudiren. Die Liebe zur Muſu trieb 
ihn auch hier bald fort, und nach einen kurzen Aufenthalt in feinem Baterlande trat er 1831 
in Paris auf. Hier verlebte B. fehr unglüdliche Tage, indem ihm alles, ſelbſt feine Geige ge» 
ftohlen wurde. Endlich rettete ihn eine Dame, die Witwe bes Grafen Faye, aus feiner Hülfs⸗ 
loſigkeit, und nach Ueberwindung einer ſchweren Krankheit fand er aud) durch den Juſtrumen- 
tenmacher Lecoux Gelegenheit, in einem Concerte auf einer von dieſem geborgten Geige zu 
fpielen. Die dadurch erworbenen 1500 Fre. festen ihn hierauf in den Stand, nad} der Schweiz 
und Italien zu reifen. In diefer Zeit ſchon bildete B. feine ihm eigenthiimliche Spielweije 
aus, die in ihren Grundzügen ſich auf die Schule Paganini's zuriidführen läßt. Wiewol er 
fein Borbild in Erfindung und Weberwindung ber abenteuerlichſten Schwierigkeiten zu über- 
treffen fuchte, blieb es ihm doch unmöglich, dem Fluge des ital. Dämons zu folgen. Bielmehr 
verlor er ſich in berechnete Bizarrerien, die wol Staunen herborriefen, aber das Gemüth Eat 
ließen. Indeſſen wurde B. in Italien überall mit dem größten Enthufiasmus aufgenommen, 
in Neapel von ber entzitdften Malibran auf öffentlicher Bühne umarınt. Er wendete ſich von 
da nad) Paris zurück, bereifte 1835 Frankreich, Ppiclte 1836 in London, durchwanderie Eng- 
land, Schottland und Irland und kehrte wieber nad) Paris zuriid. Spätere Reifen nad, 
Belgien, Holland, Rußland und Deutfhland unternahm er in Begleitung feines Freundes 
Kellermann, welcher als einer der beften Schüler Merk's durch fein trefliches Cellofpiel da- 
mals die Aufmerkfanfeit der Kunſtfreunde auf fich 309. 1844 befuchte B. zum erften mal auch 
Amerifa, und nad} feiner Rückkehr nad, Europa 1846 unternahm er einen Ausflug nad) Algier. 
Im ben 9. 1847—48 concertirte er in frankreich, wandte fich aber noch 1848 nach feiner 
Baterfladt Bergen zurüd, wo er eine Zeit lang ein don ihm gegründetes Theater leitete. An- 
fangs ber flinfziger Jahre befuchte er wieder Amerika, von wo viel Abenteuerliches über fein 
Thun und Treiben nad) der Alten Welt berichtet wurde. Später trat er aufs neue in Europa 
auf und fuchte durch feine Leiſtungen feinen inzwifchen faft vergeffenen Namen wieder aufzu⸗ 
frifchen, ohne daß ihm dies eigentlich gelang. Die wenigen Compofitionen, die er füh im 
Pe feiner ercentrifchen Virtuofität verfertigt, find muflfalifch ohne Bedeutung. 

uf, im Englifchen fo viel als Stier, nennen die Engländer in ber ar eine 
Erzähfung, die ihre Lächerliche Pointe darin Hat, dag in ihr die Folgerichtigeit des Gedankens, 
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die Logik fehlt. Wollte z. B. jemand feine Hußlichkeit damit entſchuldigen, daß er ſagte, er ſei 
bei feiner Geburt fehr ſchön geweſen, nur habe man ihn fchon ala Wickellind vertanfcht, fo 
wäre dies ein B. Beſonders bürden die Engländer den. Irländern unzählige Bulls auf, und 
letztere find in der That auch ftark in biefer Art von Aeußerungen. Doch ift ein B. noch immer 
feine platte Dummheit, fondern muß irgendeine wigige Eulenfpiegefei oder unerwartete Wen⸗ 
dung in fi ſchließen, wie der befannte Ausfpruch Lord Caſtlereagh's, daß, wenn er in einer 
gewiften Sache fo und fo handele, «er ſich felbft den Rüden kehren werben. Die Bulls find 
eine Schagfammer für das engl. Luftfpiel und den Roman und in zahlreichen Sammlungen 
zufammengeftellt. Bgl. Edgeworth, «Easay on Irish Bulls» (Xond. 1803). John ®. (f. d.) 
ift in England felbft die fcherzhafte Bezeichnung des engl. Volks. 

Bulle Hieß urſprünglich die Kapfel für das mitteld Schnur einer Urkunde angehängte 
Siegel, dann das Siegel, endlich die Urkunde feloft, wie z. B. die berühmte Goldene B. (f. d.) 
Kaiſer Karl's IV., fo genannt nach der goldenen Kapfel, deren die byzant. und fränf. Kaifer in 
wichtigen Füllen ſchon feit den 9. Jahrh. fich bedienten. Vorzugsweiſe aber gebraucht man 
diefen Ausdrud von den im Namen bes Papftes ausgefertigten offenen und mit einem folchen, 
bei Gnadenſachen an einem gelb⸗ oder rothſeidenen, bei Juſtizſachen an einem graubänfenen 
Faden herabhängenden Siegel verfehenen Urkunden über wichtigere Gegenftände. Sie werden, 
mit Ausnahme derer an bie unirten Griechen, in lat. Sprache abgefaßt und auf Pergament 
gefchrieben, und zwar auf bie rauhe Seite deffelben und mit goth. Buchſtaben. (S. Breve.) 
Alle tragen an der Stirn den Namen und Titel des Papftes, z. B. Gregorius, episcopus, 
servus servorum Dei etc. Dann folgt ein allgemeiner Eingang, nad) beffen Anfangsworten 
man die B. benennt: fo z. B. die B. In coena domini, die berühmte, feit Urban V. (1362) 
öfters wieberholte Bannbulle gegen bie Keer; Unigenitus, bie Verdammungsbulle von 1713 
gegen Quesnel; Dominus ac redemtor noster, die Aufhebungsbulle der Jeſuiten; Ecclesia 
Christi, die B., durch welche das Concorbat mit Frankreich 1801 in Vollziehung gebracht 
wurbe; De salate animarum, die B. über die Einrichtung der kath. Kirche in Preußen. Ihnen 
wird das in Blei abgebrudte große Siegel ber röm. Kirche angehüngt, das auf der Vorberfeite 
die Bildniffe der Apoftel Petrus und Paulus, feit dem 16. Jahrh. ftatt deren das Wappen des 
regierenden Bapftes und auf ber Rüdfeite deſſen Namen zeigt. Ausgenommen hiervon find 
die halben, d. h. zwifchen der Wahl und Weihe eines Papftes ausgefertigten B., wo die Wap- 
penfeite leer gelaffen wird. — Die wichtigern päpftlichen B. und Breven find in den fog. Bul- 
larien gefammelt, deren ſeit dem 16. Jahrh. verfchiedene erfchienen find. Die eigentliche offi- 
cielle Sammlung berfelben ift das «Bullarium privilegiorum ac diplomatum Romanorum 
Pontificam usque ad Clementem XII.» (13 Bde. in 28 Thln., Rom 1738— 45), welches 
zunächſt im «Bullarium Papae Benedicti XIV.» (4 Bde. Rom 1746— 57), dann in der 
«Bullarii Romani continuatio» von Barberi (18 Bbe., Rom 1835 — 57; neue Folge, die 
Bullen Gregor's XVI. enthaltend, Rom 1857 fg.) bis auf die neuefte Zeit herab fortgeführt 
wurde. Außer andern ältern Bullarien (19 Bde., Luremb. 1747—58, bis auf Benebict XIV. 
reichend; 13 Bde., Mecheln 1826—28, u. f. w.) ift noch ba8 «Magnum bullarium Roma- 
num» zu erwähnen, das feit 1857 zu Turin erfcheint. Bol. Eiſenſchmid, «Röm. Bullarium, 
oder Auszüge der merhvärbigften päpftlichen B.» (2 Bbe., Neuft. a. d. Orla 1831). 

Bulletin (ital. Bullettino), ein franz. Wort, bezeichnet urſprünglich, gemäß feiner Ab- 
Teitung aus dem mittellat. Bulla (officieller Erlaß, namentlich des Papſtes), eine jede kleinere 
amtliche Kundmachung oder den officiellen Bericht über gewiſſe Ereigniſſe und Begebenheiten. 
So nennt man den öffentlich befannt gemachten Bericht über den Geſundheitszuſtand eines 
Fürften, fowie den zur Veröffentlichung beftimmten Bericht eines Generals an feine Regierung 
über Gewinn oder Berluft einer Schlacht, über die von ihm eingenonımene Stellung, über Zu- 
ftand und Geift feiner Truppen vorzugsweife ein B. Belannt find vor allen bie B. der großen 
Armee Napoleon’s, welche zu ihrer Zeit, obgleich fie fich oft von der Wahrheit entfernten, in 
der ganzen Welt das größte Auffehen erregten. Im ähnlicher Weife führen auch die regel» 
mäßigen Berichte fiber die von Alabemien und gelehrten Gefellfchaften gehaltenen Sigungen 
und die von ihnen ausgeführten wiffenfcaftlichen Arbeiten ſehr oft den Titel B. Auch die 
offictelle Sammlung der Gefetze und Berordnungen der franz. Regierung erhielt gleich bei ihrem 
Beginn (14. Frimaire des I. II) die Aufſchrift «B. des lois». Endlich hat das Wort eine 
weitere Anwendung gefunden und ift mehrfach zur Bezeichnung von Zeitichriften wifjenfchaft« 
lichen Inhalts verwendet worden. ‚ . 

Bullinger (Heinr.), Zroingli’s Freund und Nachfolger als Antiſtes zu Zürich, geb. zu Brem- 
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garten im Aargau 18. Juli 1504, war der Sohn eines Prieſters. Auf der Schule zu Emmeri 
gebifbet, ſtudirte er zu Köln und wurde hierauf Lehrer im Klofter Kappel. Nachdem er Auther's 
Schriften kennen gelernt Hatte, die ex eifrig las, hörte er auch 1527 Zwingli's theol. Vorträge 
und Predigten. Mit letzterm wohnte er 1528 dem Religionögefpräche zu Bern bei, twelches 
bie Reformation dieſes Cantons zur Folge hatte, 1529 verheirathete er fich mit einer ehe- 
maligen Nonne, Anna Adliſchwyler, mit der er 35 I. in einer glücklichen Ehe Iebte und 
11 Kinder zeugte, Durch eine kräftige Predigt zu Bremgarten am Pfingffonntage 1529 ver⸗ 
anlaßte B. die gefanmte Gemeinde, ſich der Reformation anzufchliegen, und wurde der erite 
evang. Prediger derfelben; doch fhon 1531 nad} dem unglüdlichen Ausgang der Schlacht bei 
Kappel.ward er durch die fath. Partei des Cantons zur Flucht genöthigt. Er wandte fi) nad 
Zürich, wo ihn 1532 der Große Rath zum Pfarrer am Mulnſter wählte. In dem Abend- 
mahlsſtreite mit Luther und bei den Händeln mit den Wiebertäufern zeichnete fih B. durch 
Bieberkeit und Mäßigung aus. Gaftfrei nahm er bie beutfchen Theologen auf, bie fich des 
Interims wegen in die Schweiz flitchteten. Ohne der Wahrheit etwas zu vergeben, vermittelte 
er die kirchlichen Streitigkeiten zwifchen Genf und Bern. B. ftarb 17. Sept. 1575. Neben 
ſehr zahlreichen eigenen Schriften gab er 1543 Zwingli's Schriften heraus. Handſchriftlich 
hinterließ ev unter anderm die «Gejchichte der Eidgenoffen, befonders der Tiguriner» (4 Bde. 
und die «Reformationsgefchic)te» (herausg. von Hottinger und Bögeli, 3 Bde. Zr. 1838— 
40). ‚Seine « Reifeinftruction und Briefe an feinen Sohn Heinrich», als diefer 1553 auf 
Reifen ging, gab Franz (Bern 1828) heraus. Bol. Heß, «Leben B.'E» (Zilr. 1828), umd 
Franz, «Merkwürdige Züge aus dem Leben B.’8» (Bern 1828). 

Ballion wird in England das ungeprägte Gold und Silber genannt, welches in Geftalt 
bider Stäbe oder Barren (f. d.) einen Handelögegenftand ausmadjt und unter den Metallvor⸗ 
räthen der Bauk liegt. In Deutfchland nennt man die gewöhnlid) Barrengold, Barrenfilber. 

Bull-Ruu, ein Bach im nordöftl. Birginien, ber fi in den Dccocquan, einen Zufluß des 
Potomac, ergießt, und nach welchem zwei große Schlachten zwifchen den Armeen der Union 
und ber infurgirten Südftaaten genannt werden. Die erfte Schlacht fand 21. Juli 1861 ftatt. 
Das von: General M'Dowell befehligte, 35000 Mann ftarte Bundesheer, mit Ausnahme von 
700 Dann Linie nur aus Miliztruppen und niemals im Feuer geftandenen Freiwilligen be- 
ftehend, war 16. Juli von Wafhington in ber Richtung nad; dem B M. entfernten Eifenbahn- 
Inotenpunfte Manafjas - Junction ausmarſchirt, wo das feindliche Heer, unter Beauregard, 
auf fehr uncbenem und bewaldetem Terrain in einer durch Erdwerke geſchützten Stellung 
ftand. Zu gleicher Zeit hatte der, 15000 Mann zu Martinsburg befehligende General Pater- 
fon die Weifung erhalten, den zu Wincheſter ftehenden feindlichen General Johnſton zu bes 
obachten und diefen, falls er Miene mache, zu Beauregard zu ſtoßen, auf jede Gefahr hin zu 
engagiren. Mit einem ungeheuern Train marſchirend, rüdte das Bundesheer nur laugſam 
vor. Yın 18. Juli erreichte e8 das 1%, DM. nordöftlih von Manaffas-Function gelegene Dorf 
Eentreville, von wo eine nad) erfterm führende Landſtraße den B. bei Bladburus-Furt, eine an⸗ 
dere, nad) Warrenton führende %/, M. weiter aufwärts auf einer fteinernen Brücke überfchreitet. 
Necognofeirungen ergaben, daß die einzige zur Ueberfcjreitung des Bachs brauchbare Furt 
fi) 2 engl. M. nördlich von der Steinbrüde befinde, Hiernach ordnete M'Dowell feinen An= , 
geiff auf den 21. Juli fo an, daß eine Brigade der ald Neferve in Centreville verbleibenden Di- 
viſion Miles einen Scheinangriff auf Blackburns- Furt (Linke), die Divifion Tyler eine ſtarke 
Demonftration gegen die Steinbrüde (Centrum) machen follte. Unterdeffen follten die Divi- 

ſionen Hunter-und Heingelmann, vehtshin abbiegend, den B. an der obigen Furt über 
fchreiten, am jenfeitigen Ufer, bis zur Brücke herabmarſchirend, fi mit Tyler vereinigen und 
dann einen Angriff auf die feindliche Stellung machen. Die Divifion Rungon war zu Fairfar 
in Reſerve geblieben. Unbekanntſchaft mit dem Terrain und Unbehülflichkeit der Truppen ver 
zögerten den Marſch von Centreville nach dem B. um mehrere Stunden, während welcher der 
Feind Zeit erhielt, feinen linken Flügel zu verjtärken. Erſt gegen Mittag hatten Hunter und 
Heingelmann den Flußübergang bewerkitelligt und drangen nun füdwärtd gegen die an der 
Warrentoner Chauffee aufgejtellte feindliche Schlachtlinie vor. Es gelang ihnen, den Feind 
von der Chauſſee und der Brüde zurückzuwerfen, fodaß fich zwei Brigaden von Tyler’s Divi« 
fion mit ihnen vereinigen Tonnten. Bereint griffen fie nun einen jenfeit der Chauffee gelege- 
nen Hügel an, auf welchen der Feind ſich zurückgezogen hatte, und wo der härtefte Kampf 
entbrannte, Der Teind ward 1Y/, engl. M. von feiner urfprünglichen Stellung zurüdgedrängt. 
Eben wollten die beiden andern Brigaden Tyler’s den Bach B. (gegen 4 Uhr nachmittags) 
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überfchreiten, als plötzlich auf der rechten Flanke des durch den mehrſtündigen, ungewohnten 
Kampf und namentlich durch Hunger ermatteten Bundeöheeres ber feindliche General Johnſton 
mit 3000 Mann frifhen Truppen erſchien, die er auf der Eifenbahn von Winchefter herbei- 
gebracht hatte. Die Wirkung diefer Ueberraſchung war entcheidend. Die theils der Uneben- 
heit bes Terrains, theils ber noch mangelhaften Organifatton wegen nad) Freiſcharenart faft 
ganz vereinzelt Yämpfenden Bunbesbataillone brachen eins nad) dem ändern ihre Reihen, und 
bald ergoß fich die ganze Maffe in wilder Flucht nach Eentreville. Der Feind war fo fiber 
raſcht von diefem, durch den Verlauf der Schlacht gar nicht motivirten Refultat, daß er an- 
fangs ben Rüdzug für ein Scheinmandver Bielt und, felbft nachdem er zur Flucht geworben, 
keine eenftliche Berfolgung wagte. Eine Demonftration feiner Reiterei nach Centrebille zu ward 
durch die Blenker'ſche Brigade von Miles’ Diviflon kräftig zurückgewieſen. — —— 
Stunden Raſt in Eentreville ſetzte das nun vbllig demoralifirte Bundesheer feine Flucht bie 
Waſhington fort. Blenker's Brigade dedte ben Rildzug in fo guter Ordnung, daß ber Feind 
von der Fortdaner der Panique keine Ahnung erhielt. Der Berluft der Bundestruppen betrug 
481 Todte, 1011 Verwundete, 1216 Bermißte, 23 Kanonen und eine große Maffe Kriegs- 
material. Das feindliche Heer, mindeſtens 30000 Dann mit 42 Gefhügen, ungerechnet die 
Berftärkung durch Johnſton, verlor 378 Todte, 1489 Verwundete und 30 Bermißte. Das 
Refultat der Schlacht war, daß bie Infurgenten ihre Linien bis in die Nähe von Wafhington 
ſchoben, und daß die Bundesregierung eine ganz neue Armee ins Leben rufen mußte. 

Die zweite Schlacht am B. fand 29. und 30. Wug. 1862 ftatt. Der Bundeögeneral 
Bope war mit 30— 40000 Mann von Wafhington bis ne dem obern Rapidan vorgefcho- 
ben worden, um durch Bedrohung von Richmond den Rüdzug ber M'Clellan'ſchen Armee 
vom James-River nach Wafhington zu decken. Zu fpät erfuhr mau, daß der Feind, nachdem 
ſich M’Elellanı definitiv zum Ruckzug angefchidt, fofort, ohne fid, weiter nm letztern zur Kiim- 
mern, Anftalten getroffen, Bope über den Haufen zu werfen und nad) Wafhington vorzudringen. 
Am 17. Aug. wich Pope vox der ſich ihm nähernden Armee Lee's über den Rappahannod 
zurilck, vertheidigte deſſen Furten und Brücken mehrere Tage lang, ward aber inzwifchen auf 
der Rechten von dem Zadfon’fchen Eorps umgangen und mußte, damit er nicht abgefchnitten 
würde, ſchnell feine Sronte wechfeln, um die Linie des B. zu gewinnen, wo er Hülfe von der 
inzroifchen nad) Alexandria gelangten Armee M'Clellan's zu erlangen Hoffte. Nicht ohne Wider- 
ftand des Feindes gelang es ihm, die gefuchte Stellung zu gewinnen und nad) Weiten hin, wo 
ber linke Flügel des Feindes aus den Bull⸗Run⸗Bergen debouchirte, Fronte zu nehmen. Am 
29. Aug. kam es zur Schlacht, in welcher der Feind auf allen Punkten zurüdgebrängt wurde. 
Am folgenden Tage jedoch gelang es der feindlichen Hauptmacht, die Linke Pope's zu werfen, 
und obſchon damit die Schlacht noch nicht völlig entfchieden war, da die Rechte und das rechte 
Centrum infolge der Tapferkeit des hier commandirenden General! Sigel und feines beutfchen 
11. Eorps ihre Stellung feft behauptet hatten, ordnete Bope den Rüdzug an, da er bei einer 
Vortfegung der Schlacht Gefahr gelaufen wäre, feine Communicationslinie mit Wafhington 
zu verlieren. Ex wid) nad) den Anhöhen.bei Centreville zurück, erhielt dort zwar Zuzug bon 
Alexandria aus, ſodaß er gegen 60000 Dann unter feinem Befehle hatte, war aber bei ber 
durch zweiwbchentliche Kämpfe bewirlten Erſchöpfung feiner Truppen außer Stande, die Offen- 
five wiederzuergreifen. Eine Umgehung feines rechten Flügels durch Stonewall Jadfon und 
die Gefährdung feiner Verbindung mit Wafhington veranlaßten ihn, dorthin zuritdzumeichen. 
Diefe Schlacht war eine der hartnädigften und blutigften, die bis dahin ftattgefunden hatten; 
der Berluft auf jeder Seite betrug mindeftens 10000 Mann. Der Berluft der Schlacht ward 
allgemein dem General M'Clellan zur Kaft gelegt, der troß wiederholter pofitiver Befehle bes 
Kriegsminifters nicht rechtzeitig Berftärkungen von Alerandria zu Pope hatte ftoßen laſſen. 

low (Friedr. Wilh., Freiherr von), Graf von Dennewig, preuß. General der In⸗ 
fanterie, einer der Helden des Befreiungsfriegs, war 16. Febr. 1755 auf dem Familiengute 
Zalfenberg in der Altmark geboren. Er genog mit feinen Brüdern eine forgfältige Erziehung 
und trat in feinem 14. I. ald Junker in das Regiment von Braun. Nachdem er bis zum Ka- 
pitän geftiegen, wide er 1793 mit dem Charakter eines Majors zum militärifchen Begleiter 
des Prinzen Lonis Ferdinand von Preußen ernannt, in welcher Stellung er bem Kriege bis 
zum Frieben von Bafel beiwohnte. Während der Belagerung von Mainz gab er mehrere her- 
vorftechende Beweiſe von Tapferkeit. 1795 ward er zur oftpreuß. Füſilierbrigade verfegt 
und erhielt 1797 ein Bataillon, das er jelbft zu errichten Hatte. Im Kriege von 1806—7 
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nahm er als Oberftlientenant unter L'Eſtocq theil, kampfte bei Thorn und Danzig und war 
als Brigadier den Blucher ſchen Truppen in Schwedifch- Pommern zugetheilt, als der Friede 
von Tilftt die beabfichtigte Operation Hinderte. Hierauf wurde er 1808 Generalmajor und 
1809 Brigadier der pommerfchen Infanterie unter Blücher, mit dem er ſchlecht ftand, dann der 
weftpreußifchen unter York, und bei deffen Abgange zum Kriege von 1812 einftweiliger Gon- 
verneur von Oft- und Weftpreußen. Als Preußen 1813 den Krieg mit Fraukreich begann, 
bedte B., zum Generallieutenant befördert, die Mark. An dem Treffen bei Mödern 5. April 
nahm nur feine Cavalerie theil, dagegen ftiirmte er 2. Mai Halle und ſchützte durch den Sieg 
bei Zudan über Marſchall Oudinot (4. Juni) das von den Franzoſen bedrohte Berlin. Rad 
dem Waffenftiliftande, im Aug. 1813, warb fein Corps ber Nordarmee zugetheilt amd fomt 
unter bie Befehle bes Kronprinzen von Schweden geftellt. In diefer abhängigen Stellung fat 
fi 8. bei der Kriegführung des Kronprinzen anfangs zur Unthätigfeit gezwungen. Bald 
jedoch wußte er fich diefem Tähmenden Einflufle zu entziehen und trat, wo de ging, felbftändig 
auf. So fehlug er, gegen den Willen des Oberbefehlehabers, die Schlacht bei Großbeeren 
(5. d.), wo er —X zum zweiten mal beſiegte, ſowie die bei Dennewitz (f. d.), wo er den 
Marſchall Ney überwand. B. rettete hierdurch wiederholt Berlin und vernichtete zugleich einen 
beträchtlichen Theil der feindlichen Streitkräfte. Zur Belohnung nahm ihn der König unter 
die Heine Anzahl der Großritter des Eifernen Kreuzes anf. Nachdem B. Hierauf eine Zeit 
lang mit der Belagerung Wittenbergs befchäftigt geweſen, nahm er aud an ber Schlacht bei 
Leipzig rühmlichen Antheil. Bon Paunsdorf und Reudnitz her vorbringend, war er mit fei- 
nen Truppen 19. Oct. der erfte an den Thoren Leipzigs, die er ftiirmend eroberte. Während 
die Verbündeten die gefchlagene Armee Napoleon’s bis an den Rhein verfolgten, erhielt B. den 
Auftrag, die alten preuß. Lande in Weftfalen wieder in Befig zu nehmen. Bon hier aus ritdte 
er, unter Zuftimmung bes Königs, in Holland ein. Nachdem er raſch Hintereinander big gegen 
Ende des Ian. 1814 ganz Holland und Belgien, mit Ausnahme weniger Punkte, von den 
Branzofen befreit hatte, wurde er befehligt, ſich mit der in der Champagne fämpfenden ſchleſ. 
Armee unter Blücher zu vereinigen. Er bewirkte dies 4. März, nachdem er bie Feſtung Laferı 
und Soiffons genommen. Hierauf half er den Sieg bei Laon, wo er das Centrum com: 
mandirte, erfechten, nahın Compitgne ein und befchloß den Feldzug mit Belegung des Mont- 
martre, während bie Verbündeten in Paris einrüdten. Hier ernannte ihn der König von 
Preußen zum General der Infanterie, erhob ihn unter dem Namen B, von Dennewig in 
den Orafenftand und verlich ihm eine Dotation an Gütern im Werthe von 200000 Thiru. 
Nach dem Frieden ward er commandirender General von Oft- und Weftpreußen. Bei Er— 
öffnung des Feldzugs von 1815 erhielt er den Dberbefehl über das 4. Armeecorps, welcher 
er in Eitmärkchen fücher zuführte, um dieſem in dev Schlacht bei Belle- Alliance den Sieg 
erfämpfen zu belfen. Infolge deffen zum Chef des 15. Tinienregiments ernannt, Tehrte ex 
11. Ian. 1816 auf feinen Poften nad) Königsberg in Preußen zurüd, ftarb aber bafelbft fchon 
25. Febr. deſſelben Jahres. B. war nicht nur ein ausgezeichneter und glüdlicher Feldherr. 
der nie gefchlagen worden ift oder in einer verlorenen Schlacht mitgefämpft hat, fondern and, 
höchſt achtungswerth ala Menfch und Bürger. Wie er die Theorie der Kriegskunſt ſchon in 
feiner Jugend gründlich ſtudirt Hatte, fo ſetzte er diefes Studium auch während feiner milita- 
riſchen Laufbahn unabläfftg fort. Dabei liebte er die ſchönen Künfte, Befonders die Duft; 
außer mehrern Motetten hat er eine Missa und den 51. und 100. Pfalm componiet. Seinem 
Andenken errichtete Friedrich Wilhelm ITI. eine Marmorftatue in Berlin. Vgl. «General Grai 
D. von Dennewig in den Feldzitgen 1813 und 1814» (Lpz. 1843); Varnhagen von Enie. 
«Leben des Generals Grafen 2. von Dennewig» (Berl. 1854). 

Bülow (Adam Heine. Dietrich), Freiherr von), ein geiftreicher kritiſcher Militärfchrir:- 
fteller, de8 vorigen Bruber, geb. zu Falkenberg in der Altmark um 1757, erhielt feine Ausbil: 
dung in der Ecole Militaire zu Berlin, wo der franz. Geift bes 18. Jahrh. Herrfchte, und Battı 


geengefehenen Zutritt im Haufe der befannten Gräfin Lichtenau. Er hat dies felbft feine abet: - 


Schuler genannt. Daraus, wie aus dem Leben im älterlichen Haufe, mit dem wunderlichen 
oft bis zum Irrſinn egcentrifchen Vater, erflärt fid die fpätere Entwidelung B.'s. Nachder 
er fehr jung in die Armce getreten, gewährte ihm der Garnifondienft bald Yeih ang mehr. 
Er zog fi} von den Kameraden zurück, warf ſich auf Studien, und Polybius, Tacitus, Roufjea: 
gaben feinem Geifte bie Richtung. Nach dem Tobe des Vaters nahm er feinen Abſchied un! 
ging in die Niederlande, um ſich den Infurgenten gegen Joſeph H. anzufcjliegen. Als dr: 


Aufftand unterdrückt war, kehrte er in fein Vaterland zurüd, faßte eine leidenſchaftliche Liel. 





— — 
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für das Theater und brachte eine ya unse lern zufammen. Aber ein äufßeres Hin⸗ 
derniß bewog ihn, diefen Plan mit bedeutendem Geldverluft wieder aufzugeben, worauf ex mit 
einem feiner Brüber auf gut Glüd nach Amerika ging. In allen —— en getäuſcht, 
kehrte ex nach einem Jahre (1792) nach) Europa zurüd. Dennoch unternahmen beide Brüber, 
um ihre zerrütteten Bermögensumftänbe wieberherzuftellen, 1795 eine zweite Reife borthin, und 
zwar mit Glaswaaren. Sie verloren jedoch dabei ihr ganzes Vermögen und trieben fich über 
ein Jahr in Amerika umher; es heißt fogar, daß fie al Prediger aufgetreten find. In einer 
Schrift, «Der Freiftant von Nordamerika in feinem neueften Zuftande» (2 Bde. Berl. 1797), 
ſtrömte B. nach der Rücklehr feinen ganzen Haß und Unmut aus. Um diefe Zeit führten ihn 
Berenhorſt's «Betrachtungen über die Kriegskunſto zu feinem wahren Berufe auf die Bahn ale 
Kriegsfchriftfteller. Das Refultat feiner Studien ber Kriegswiſſenſchaft, Politik und Staats⸗ 
ölenomie war bie anonym veröffentlichte Schrift: « Geift des neuen Kriegsfuftems» (Hamb. 
1799; 3. verm. Aufl.1835). Diefelbe erregte großes Aufjehen, und dies beivog ihn, 1799 nach 
Berlin zu gehen, wo ex im Öeneralftabe oder im Departement ber auswärtigen Angelegenheiten 
Anftellung fuchte. Seine Hoffnung ſchlug aber fehl, und er ſah fich genöthigt, von der Schrift« 
ftellevei zu leben. Unter anderm ſchrieb ex in jener Zeit bie « Gefchichte des Feldzugs von 
1800» (Berl. 1801). Nach mandyerlei Händeln, die ihm feine freimüthige Veftreitung ber 
damals gewöhnlichen Anfichten zuzog, ging er, in bittere Noth gerathen, nad) London, wo fein 
neuer Plan, eine deutſche Zeitfehrift herauszugeben, fehlſchlug und er in das Schuldgefängniß 
kam, aus welchem ihn fein Bruder, der nachmalige Feldherr, mit großen Opfern befreite. Dann 
wohnte er eine Zeit lang in Verfailles und Paris, mit abenteuerlichen Entwilrfen befchäftigt, 
bis er 1804 ausgewieſen wurbe. Ex fehrte nach Berlin zurüd und arbeitete nun fleigiger als 
je. Seine Hauptſchriften aus diefer Periode find: «Lehrfäge des neuern Kriegs» (Berl. 1805), 
«Leben des Prinzen Heinrich von Preußen» (2 Bde., Berl. 1805), «Meue Taktik der Neuern, 
wie fie fein follten (2 Bde., Lpz. 1805). Auch gab er mit Bereuhorft, Benturini, Voß und 
Retzow «Annalen des Kriegs» heraus. Seine Lage war dadurch zwar befler geworben, aber 
feine Berftimmung und Oereiztheit, ſich höhern Orts nicht anerkannt zu fehen, nahm gefähr- 
lid) zu. Er ergab fich einem wüſten Leben, namentlic, bem Trunk, und geifelte Zuftäude und 
Perfönlichteiten mit der bitterften Satire, bis ihn feine «Gefchichte des Feldzugs von 1805» 
(2 Bde., Berl. 1806) auf Reclamation des ruſſ. Gefandten in gefängliche dar brachte. 8. 
hätte entfliehen Können, aber fein Eigenfinn und feine Verblendung erlaubten es nicht. An⸗ 
fangs wurde er in der Hausvogtei zu Berlin, nach der Schlacht von Jena in Kolberg gefangen 
gehalten, von wo er den Ruſſen ausgeliefert und 1807 in Rida verflorhen fein fol. Näheres 
dariiber zu ermitteln, ift feinem Bruder nicht gelungen. B. war ein Mann von reichen Kennt» 
niffen und glänzenden Anlagen. Wenn aud) die Genialität, die ihn auszeichnete, mit dem er» 
ſtarrten Mechanismus feiner Zeit notwendig in heftigen Conflict gerathen, und bie Richt 
beachtung und Berfennung, die fein Streben überall, auch von feiner Regierung erfuhr, bei 
feinem lebhaften Seldftgefühl jene Bitterkeit erzeugen mußte, die man in feinen Schriften mit 
ber Zeit in immer höherm Grade findet, fo haben doch diefe Schriften unverkennbar im Ge» 
biete der Kriegskunft neue Bahnen gebrochen und namentlich auc auf feinen Bruder, den 
Sieger von Dennewitz, vortheilhaft eingewirkt. B.'s legte, erſt nach feinem Tode erfchienene 
Schrift «Nunc permissum est. Coup d’oeil sur la doctrine de la nouvelle église chr6- 
tienne» (Kolb. 1809) ift eine Beleuchtung ber Swedenborg'ſchen Lehre, welcher fein Bater 
in feinen legten Lebensjahren eifrig fi) zugewandt hatte, 

Bülow (Ludw. Friedr. Victor Hans, Graf von), preuß. Staatsmann, geb. 14. Juli 1774 
zu Efienroda bei Braunfchweig, dem Stammgute feines Vaters, welcher Lüneburg. Landfchafts- 
director war, erhielt eine treffliche Erziehung, befuchte von 1788— 90 die Ritteralademie zu 
Lüneburg und dann bie 1794 die Univerfität zu Göttingen. Durch feinen Verwandten, den 
nachmaligen preuß. Staatsfanzler Fürften von Hardenberg, wurde er zunächſt beim Kammer⸗ 
collegium zu Baireuth als Referendar und 1796 als Aſſeſſor angeftellt, und nach defien Be» 
rufung nad) Berlin 1801 als Wirkt. Kriegs- und Domänenrath ebenfalld nad; der Hauptftadt 
verfegt, wo ex ſich durch Fleiß und Geſchäftsgewandtheit auszeichnet. 1804 Tam er ale 
Kammerpräfident nad) Magdeburg. Nach dem Abfchluffe des Tilfiter Friedens im I. 1807 
wurde er bei ber Bildung des Staatsraths im neuerrichteten Königreich Weſtfalen als Mit- 
glied deſſelben nad) Kafjel berufen und bald nachher zum weftfäl. Minifter der Finanzen, des 
Handels und Schages ernannt. Unter den jhwierigften Verhältniſſen leiftete er hier Bedeuten- 
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des. Er organifirte die zu feinem Reſſort gehörigen Berwaltungszweige und wußte durch zmı- 
fihtige Thätigleit den finanziellen Berhältniffen Ordnung und Yeftigfeit mitzutheilen. In 
Anerkennung diefer Berdienfte erhob ihm der König Jerome in den Orafenftand, eine Aus- 
zeichnung, die fpäter der König von Preußen, als B. in deſſen Dienfte zuriidgetreten war, 
beftätigte. Deflenungeachtet gelang es mit der Zeit feinen Yeinden, an deren Spige beſonders 
der nachherige Finanzminiſter von Malchus wirkte, ihn bei Yeröme zu verbächtigen und, wäh: 
xend er in einer wichtigen Sendung in Paris abweſend war, feinen Sturz herbeizuführen. Am 
Tage feiner Rückkehr, 7. April 1811, feines Amts entlafjen, lebte er von jegt an auf feinem 
väterlichen Gute Effenroda, theils mit ber Landwirtäfchaft, theils mit ſtaatswiſſenſchaftlichen 
Studien befchäftigt, bis der König von Preußen gegen Ende 1813 ihn, auf Hardenberg’s Vor- 
ſchlag, zum preuß. Staats und Sinanzminifter ernannte. Bei den kriegerijchen Anftrengungen 
Preußens bis zum zweiten Parifer Frieden bot B. alle Kräfte auf, unausgefegt neue Bülfe- 
quellen zu eröffnen. Um womöglich gleich an Ort und Stelle den ungehenern Militärbedürf- 
niffen finanzielle Hülfe zu gewähren, begleitete er den König auf den Yeldzüigen. Als nad}. ber 
Sicherſtellung des Friedens die Reorganifation des Staats erfolgen follte, glaubte man die 
frühere energifche Wirkſamkeit des Finanzminiſters zu vermiffen, wovon jedoch die Urſache 
mehr in andern hemmenden Berhältniffen als in feiner Perfönlichfeit lag. Da nad} der meuen 
Beitimmung der Minifterialverhäftniffe gegen Ende 1817 neben dem Yinanzminifterium das 
Schagminijterium und die Staatscontrole errichtet wurben, fodaß jenem nur die Leitung der 
Steuer-, Domänen= und Negalienverwaltung verblieb, mochte B. eine fo befchränfte Stellung 
nicht behalten und nahm feine Entlafjung. Ex blieb jedoch Mitglied des Staatsraths und 
übernahm zugleich; das für ihn neuerrichtete Minifterium des Handels und der Gewerbe nebſt 
dem Baubepartement. Als darauf 1825 das Minifterium des Handels mit dem Minifterium 
bes Innern verbunden wurde, übertrug ihm der König das Oberpräfidbium der Provinz Schle- 
fien, Doc) kaum hatte er diefen Poften angetreten, ald er 11. Aug. 1825 im Bade zu Landed 
farb. — Sein ältefter Sohr, Graf Hans Adolf Karl von B., geb. 10. Febr. 1807, be- 
trat bie preuß. Beamtenlaufbahn, ward im Frühjahr 1848 Unterftaatsfecretär im Minifterium 
des Auswärtigen, welches Amt er vom 6. Dec. 1848 bis zum 24. Febr. 1849 verfah, und ging 
bierauf als preuß. Geſandter nad) Hannover. 1850 übernahm er das Amt eines Minifters 
des Innern und Aeußern mit dem Vorſitz im Staatsminifterium in Medlenburg - Schwerin, 
legte jedoch 29. Juli 1858 diefen Poſten nieder und kehrte nach Preußen zurüd. 
low (Heine., Freiherr yon), preuß. Staatsmann, geb. 16. Sept. 1792 zu Schwerin, 
wurde auf dem Gymnaſium feiher Vaterſtadt für die Univerfitätsftubien vorbereitet, Die er zu 
Heidelberg begann. 1813 trat ex jedoch als Lieutenant bei dem Corps ein, das der General 
Graf von Walmoden an der Niederelbe fammelte. Er wurde fehr bald Adjutant des ruſſ. 
Dberften von Noſtiz und zeichnete fich mehrfach aus. Nach dem erften Parifer Frieden Fehrte 
ec 1814, um feine Studien zu vollenden, wieder nad) Heidelberg zurüd. 1815 folgte ex aber- 
mals dem Heere nach Frankreich. Da er ſich für das diplomatiſche Tach beftimmt Hatte, fo 
wurde er nad} dem zweiten Pariſer Frieden zunächft unter dem Staatsminifter Wild. von Hum⸗ 
boldt, der zu Frankfurt a. M. die deutfchen Gchietsaustaufche zu erledigen Hatte, befchäftigt. 
Hier vermäßlte er fi 1816 mit der jüngften Tochter diefes Staatsmannes, dem er 1817 als 
Sefandtfhaftsfecretär nad) London folgte. Als Humboldt noch in demfelben Yahre wieber als 
Minifter nach Berlin zurücklehrte, blieb B., mit den Gefchäften der Gefandtfchaft beauftragt, 
zu London und bewährte ſich als einen ebenfo thätigen wie gewandten Diplomaten, Seiner 
Familienangelegenheiten wegen trat er nad) einigen Jahren ald Geh. Legationsrath ins Mi: 
nifterium ber auswärtigen Angelegenheiten zu Berlin ein, wo ihm vorzugsweife alle Arbeiten 
anheimfielen, welche ſich auf bie commerciellen Berhältniffe bezogen. 1827 warb er Gefandter 
zu London. Ex hatte als ſolcher bedeutenden Antheil an den Londoner Conferenzen über die 
Holländ.=belg. Angelegenheiten, bann an dem zur Pacificirung des Drients abgejchloffenen Ber- 
trage der vier Mächte vom 15. Juli 1840 fowie an dem Abfchluffe bes Handelövertrags zwi— 
{hen Großbritannien und dem Deutſchen Zollverein. Zu Anfang 1841 ging er als preuf. 
Geſandter an den Bundestag zu Frankfurt a. M., wurde aber fchon 2. April 1842, an Stelle 
de8 Grafen von Maltzan, zum Geh. Staats- und Cabinetöminifter ernannt und mit der Ber- 
waltung ber auswärtigen Angelegenheiten beauftragt. Im Hinblid auf feine frühere Laufbahn 
erwedte feine Berufung die Hoffnung, daß er fi nächft dem Kriegeminifter von Boyen ale 
aufrichtiger Vertreter der Tiberalen Unfichten bewähren werde. Doc) gewannen beide feinen 
beſonders vorwiegenden Einfluß auf die leitende Politik. B.'s Auf als Liberaler Titt vielmehr 
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in ber Öffentlichen Meinung, indem er 1844 die Erneuerung des Cartellvertrags mit Ruß⸗ 
land bewerfftelligen Half. 1845 trat er aus dem Minifterium, zog ſich nach Tegel zurück und 
ftarb zu Berlin 6. Febr. 1846. 

Zlloi (Karl Eduard von), deutſcher Dichter und Schriftfteller, der fog. Thiringifchen 
inte feiner Familie angehörig, geb. 17. Nov. 1803 zu Berg vor Eilenburg, dem Gute feiner 
Aeltern, warb von biefen zum Kaufmannoſtande beftimmt und arbeitete auch längere Zeit im 
mehrern Banfierhäufern, bis er biefen ihm überhaupt nicht zufagenden Beruf verließ. 1826 
erfaufte ex ein Titerarifches Geſchäft in Leipzig, gab baffelbe aber bald wieder auf und verfolgte 
num mehrere Jahre hindurch anf ber dortigen Univerfität feine wiſſenſchaftliche Ausbildung. 
Nach feiner Bermählung wählte er 1828 Dresden zu feinem Aufenthalt, wo er ſeitdem ans- 
ſchließlich der Literatur und Poeſie lebte und erſt mit dem Kreife der Eliſa von der Recke, dann 
mit Tied befreundet ward. Seit 1842 befand er fich auf Reifen in Italien und hielt ſich auch 
in Stuttgart und bei Tied in Berlin auf, bis ihn die polit. Verhältniffe 1849 beftimmten, 
Deutſchland zu verlaffen und nad) dem von ihm erfauften alten Schloffe Oetlishaufen im 
Thurgau überzuſiedeln. Hier ftarb er 16. Sept. 1853. Seinen literarifchen Ruf begründete 
B. durch das «Movellenbuche (4 Bde., Lpz. 1834— 86), welches 100 Novellen, nad) alten 
italienifchen, fpanifchen, franzöftfchen, englifchen, lateiniſchen und deutſchen bearbeitet, enthält, 
und an das ſich ein «Meues Novellenbuch» (Braunſchw. 1841) anfchlog. Später brachie er 
feine eigenen «Novellen» (3. Bde., Stuttg. 1846—48) zur Veröffentlichung, denen er bie No- 
delle «Eine allerneuefte Defnfine» (Frankf. 1849) und die Regendenfommlung «Zur Nachfolge 
Chriſtiv (Lpz. 1842; 2. Aufl. 1859) folgen ließ. In allen dieſen Schriften, die ſich nament- 
lich durch ſprachliche Meeifterfchaft auszeichnen, bekundet fi) B. als Anhänger des Romanti- 
cismus. Don feinen übrigen literarifchen Arbeiten find, außer der Bearbeitung von Manzoni's 
claffifchem Roman «Promessi sposiv (2 Thle., Lpz. 1837) und der Erneuerung des «Sim«- 
pliciffimus» (Lpz. 1836), noch die von ihm veranftalteten Ausgaben der «Dramatifchen Werken 
(4 Bde., Berl. 1830) Schröder’s, des dritten Theile der «Schriftenn von Novalis (mit Tied, 
Berl. 1846), von Kleiſt's «Leben und Briefe (Berl. 1848), von Schiller’8 «Anthologie auf 
das I. 1782» (Heidelb. 1850), von Dietr. von B.s «Militärifche und polit. Schriften» (mrit 
W. Rüſtow, Lpz. 1853) fowie der nachgelaffenen Werke Berenhorft’8 (2 Thle., Deſſau 1845— 
47) zu nennen. Außerdem bereicherte er die deutfche Wremoirenliteratur mit der Ausgabe der 
Denkwürdigkeiten des Pfalzgrafen Kırrfürften Friedrich II. bei Rhein («Ein Bürftenfpiegel», 
2 Bde., Frankf. 1849) und gab die intereſſante Selbftbiographie des ſchweiz. Webers Ulrich 
Bräter arme Mann von Todenburg», Lpz. 1852) heraus. 

Bülow (Gans Guido von), ein vorzüglicher Mavierfpieler, ber Sohn des vorigen, geb. 
zu Dresden 8. Jan. 1830, erhielt durch F. Wied Unterricht auf dem Klavier und die erfte 
theoretifche Unterweifung in der Muſik von Mar Karl Eberwein. In Stuttgart, wo er feit 
1846 das Gymnaſium befuchte, Tieß er ſich zuerft öffentlich als Mlavierfpieler hören. 1848 
kam ex nad) Leipzig, um dafelbft die Rechte zu findiren, nahm aber bei Hauptmann nebenbei 
theoretifchen Unterricht in der Muſik. In ben I. 1849 und 1850 fegte er in Berlin feine 
juriſt. Studien fort. Inzwifchen aber war in ihm ber Entſchluß gereift, fi der Muſik als 
Lebensberuf zu widmen. Ex begab fich zu dieſem Zwecke zu Rich. Wagner, den er von Dres⸗ 
den ans fannte, nach Zürich und von hier aus 1861 zu Liſzt nad; Weimar. Auf dem ballen- 
ſtãdter Muſikfeſt 1852 begründete ex feinen Ruf, den er feitdem auf vielfältigen Concertreifen 
vermehrt und befeftigt hat. Seit 1854 nahm er feinen Wohnfig in Berlin. Nachdem er ſich 
1857 mit einer Tochter Lifzt’8 verheirathet, ward er 1858 zum königl. preuß. Hofpianiften und 
nachgehends zum Ritter des Kronenordens ſowie endlich von Sena ans zum Doctor ber Philo⸗ 
ſophie ernannt. Ende 1864 ſiedelte er, einem Rufe des Königs Lubwig I. von Baiern folgend, 
nad; Mitndjen über. B. erregt gerechtes Staunen ſowol durch feine ungemeine, aller Schwie⸗ 
rigfeiten ſpottende Bravour wie durch fein außergewöhnliches Gebächtnig, welches ihn in den 
Stand feßt, die umfangreichften und complicirteften Stüde in reichfter Auswahl auswendig 
vorzutragen. Als Componift Hat er ſich in ae Orchefter«, Klavier⸗ und Vocalfachen be= 
thätigt, welche alle auf dem Boden der Wagner-Lilzt’Ichen Kunſtmaximen wurzeln. Für diefe 
Kunſimarimen ift er auch als Schriftfteller aufgetreten mit Auffägen namentlich in dev «Neuen 
Zeitfchrift für Muſiky, welche mit Geift, aber auch nicht one Heftigkeit gefchrieben find. 

ülow- Cummerow (Exnft von), preuß. Bublicift, geb. 13. April 1775 auf dem Fami⸗ 
fiengute Prigau in Medienburg-Schwerin, erhielt 1788 eine Lieutenantöftelle in dem Hannov. 
Regiment der Königin, trat jedod; 1790 bereitö wieder ans. Nachdem er von 179799 in 
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Roſtock und Jena ſtudirt, ließ er ſich 1802 als Grundbeſitzer in Pommern nieder. Seit dieſer 
Zeit nahm er ſehr thätigen Antheil an ben ſtändiſchen Verhandlungen über die Berfaflungs- 
teformen in Preußen. 1812 war er Mitglied der fog. interimiftifchen Nationalrepräfentation 
und fpäter der unter bem Borfige des Kronpringen gebildeten Coumiſſion für die Berathung 
der neuen ftändifchen Organifationsgefege. Beſondere Aufmerkſamleit fhenkte er den Eredit- 
und Eulturverhältniffen des flachen Landes. B. wollte im allgemeinen die Herftellung einer 
ftändifchen Monarchie, in welcher der Grundbefig eine bevorzugte Stellung einnimmt; bem 
modernen Conſtitutionalismus war er entſchieden abhold. Hierauf fußte auch feine Oppofition 
gegen die Herrfchaft der Bureaufratie, und diefelbe Richtung verfolgten feine zahlreichen publi- 
aftifchen Arbeiten über Berfaflungs- und Berwaltungsgegenftänbe, bie zum Theil bei ihrem 
Erſcheinen großes Auffehen erregten. So namentlic) die beiden erften: «Der Punkt auf dem 
Io (Berl. 1823) und «Die Verwaltung des Staatslanzlerd Hardenberg» (1823). Nachdem 
ex den beiden erften pommerfchen Landtagen beigerohnt, zog ex fid von den öffentlichen Ge⸗ 
fhäften zurück, um der Verwaltung feiner Gitter und feinen ſchriftſtelleriſchen Beſtrebungen 
zu leben. Sein Werk «Preußen und Deutfchland» (2 Bde., Berl. 1843) beſprach die preuß. 
Zuftände in freimüthiger Weife. Im bemfelben Jahre erfchien auch eine Abhandlung über 
«Preußens Finanzen». Sodaun folgten unter anderm «Polit. und finanzielle Abhandlımgen» 
(2 Hefte, Berl. 1844— 45); «Das Banfwefen» (1846); «Die europ. Staaten nach ihren 
innern und äußern polit. Verhältniffen» (Altona 1845); «Das normale Gelbfyftem und feine 
Anwendung auf Preußen» (Berl. 1846); «Der Zollvereinv (1846); «Preußen im I. 1847 
und die Patente vom 3. Febr.» (1847). Eine neue Phafe feines öffentlichen Wirkens begann 
nach der Umwälzung von 1848. AL nämlich die Märzpatente die altftändifchen Inftitutionen 
befeitigt Hatten und die vom Yinanzminifter Hanfemann angebahnte Aufgebung der Grund- 
ſtenerbefreiungen ben ritterfchaftlichen Grundbefig mit bis dahin re Abgaben bedroßte, 
ſammelte B. die zerftreuten Kräfte des Landadels und rief die Bildung eines «Vereins zum 
Schutze des Eigentgums» hervor, der dem größern Publikum unter dem Namen « {ar 
ment» befannt ward. Diefer-Berein darf als der Kern betrachtet werden, aus dem ſich die 
fpätere Feudalpartei mit ihren Veftrebungen und Einflüffen entwidelte. B. unterftügte feine 
Geſinnungsgenoſſen durch eine Reihe von Slugfchriften, wie: «Die großen allgemeinen Eredit- 
inftitute» (1848); «Die Grundſteuer und ihre Ausgleihung» (1849); «Die Keaction und ihre 
Vortfchritter (1850); «Die Revolution, ihre Brüchte u. |. m.» (1850); «Die Reform der 
Berfaflung vom conjervativen Gefihtepuntten (1851). Durch feinen Tod, der 26. April 1851 
zu Berlin erfolgte, verlor die Partei ihren gewandteſten Verfechter. 

Bulwer⸗Lytion (Sir Edward Geoffrey Earle Lytton), berühmter engl. Romanfchrifte 
fteller, ift zu Hepdon- Hall in ber Grafſchaft Norfolt 1805 geboren und ber dritte uud jüngfte 
Sohn des Generals Bulwer. Seine Mutter, die Tochter und einzige Erbin Henry Warburton 
Lytion's, Teitete nach dem frühen Tode ihres Gemahls die Erziehung ihrer Kinder umd fcheint 
namentlih, da fie mit der ſchönen Literatur Englands innig vertraut war, auf die Richtung 
des jüngften Sohns von großem Einfluß gewefen zu fein. Zu Cambridge, wo B. ftubirte, trug 
er durch ein Gedicht über die Sculptur dem Preis davon; auch wurbe er hier durch einen 
Freund, der ſich längere Zeit in Weimar aufgehalten, mit der deutſchen Sprache und Literatur 
befannt. Mehrere Ferienreifen in England, Schottland und Frankreich erweiterten feine An- 
ſchauungen. Als fein literarifcher Ruf bereits begründet war, wurde er 1831 zuerft von bem 
Tleden St.-Yves, dann, als biefer durch die Reformbill das Wahlrecht verloren, von der Stadt 
Lincoln in das Unterhaus gewählt. Doc) eutſprach er als Redner den Erwartungen Teines- 
wege. Er ließ ſich nur bei allgemeinen Discuffionen vernehmen und blieb, ungeachtet feines 
Anſchluſſes an das Whigminifterium und obſchon er bei Gelegenheit der Krönungsfeier der 
Königin 1838 zum Baronet erhoben worden, im Unterhaufe ohne Einfluß. Auch wurde er bei 
der Wahl von 1841 übergangen. Sein fhriftftellerifches Talent entwicelte ſich unter den Ein- 
wirkungen der polit. und focialen Atmoſphäre Englands fehr früh. Davon zengen feine Ger 
dichte «Weeds and wild flowers» (%ond. 1826), welchen die poetifche Erzählung «O'Neil the 
rebel» (Lond. 1827) und bie Romane «Falkland» (Xond. 1827) und «Pelham, or the ad- 
ventures of a gentleman» (3 Bde., Lond. 1828) folgten. Durch letztere Arbeit erregte er 
zuerft die allgemeine Aufmerkfamfeit, wie ex zugleich auch in berfelben den feinem Talente ent- 
ſprechenden Romantypus fand. Im fehneller Reihe erfchienen num «The Disowned» (3 Bde., 
Lond. 1829), «Devereux» (Xond. 1829), «Paul Clifford» (Xond. 1830), «Eugene Aram» 
(Xond. 1832), Skizzen aus dem engl. Leben unter bem Titel «England and the English» 
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Eond. 1833) und «The Student» (Pond. 1835), «The Pilgrims of the Rhine» (Lond. 1834), 
«The last days of Pompeiio (onb. 1834), «Rienzi, the last of the'tribunes» (3 Vhe., Lonb. 
1835), das gefchichtliche Werk «Athens, its rise and fall» (2 Bde., Lond. 1837); ferner die 
Romane «Ernest Maltravers» (3 Bde. Lond. 1837), den er «bem großen beutfchen Bolte, 
einem Volle von Denfern und Kritifern» widinete, und bie Fortfegung beffelben, «Alice, or 
the mysteries» (Xond. 1838), «Leila, or the siege of Granada» (Xond. 1840), aZanonin 
(3 Bde., Lond. 1842), «Night and Morning» (Xond. 1841), «The last of the Barons» 
(3 Bde., Lond. 1843). 

Als dramatifcher Dichter verſuchte ſich B. zuerft in dem von ihm einige Jahre vebigirten 
«New Monthly Magazine», worin er Bruchftüce eines bramatifirten «Eugene Aram» mit- 
theilte. Seine jpätern dramatifchen Arbeiten, wie «The Lady of Lyons» (ond. 1838; beutfch 
don Ezarnomffi, Aachen 1838), «Richelieu», «The Duchess of La Valliöre» (deutſch von 
Czarnowſti, Aachen 1837) und anderes hatten zum Theil auf der Bühne Glüd, find aber als 
Dramen unbebeutend, da der Dichter feinen reichen Geift dem theatralifchen Effecte, der ihm 
doch wieder keineswegs zu Gebote ftand, zum Opfer brachte. Eine Ueberſetzung der Schiller'⸗ 
fchen Gedichte («Poems and Ballads of Schiller», 2 Bde., 1844) zeichnet fich nicht gerade 
durch große Treue aus. Mit dem aLetzten Baroney hatte B. angelilndigt, das Feld ber No- 
velliſtik auf immer verlafien zu wollen; bald ward er jedoch feinem Borfag untren und ad 
«Lucretia, or the Children of Night» (3 Bde. Lond. 1846), einen etwas zu fehr ins Melo⸗ 
dramatifche fpielenden Roman, der von der Kritik Hart angegriffen wurde. Nicht viel beffern 
Erfolg hatte «Harold, the last of the Saxon kings» (3 Bde., Lond. 1848); trog mancher 
wahrhaft poetifchen Stellen fand man, daß das Werk für einen Roman zu viel gelehrten Ballaft, 
für eine Geſchichte zu viele romantiſche Zuthaten enthalte. Unterbeffen Hatte ein ohne feinen 
Namen herausgegebenes fatirifches Gedicht «The new Timon, a romance of London» (Rend. 
1846), in weldyem er die focialen Zuftände der brit. Hauptſtadt fchildert und die namhafteften 
polit. Charaktere des Tags auftreten Läßt, entfchieden Glück gemacht und ihn zu einem größern 
Epos, «King Arthur» (Pond. 1848), ermuntert, das zwar nicht die Kbertriebenen Lobfprüche 
verdiente, bie ihm von einigen Seiten gefpendet wurden, aber jedenfalls einen ehrenvollen Platz 
unter ben neuern Erzeugniffen des engl. Parnaß einnimmt. B. entſchloß ſich daher, feinen 
nuchſten Roman anonym erfcheinen zu laffen, um bie Kritik zu entwaffnen und das gegen ben 
allzu fruchtbaren Schriftfteller Yalt geworbene Publikum zu täufchen. Im der That wurden bie 
«Caxtons» (3 Bde., Lond. 1850), die zuerſt 1848—49 in « Blackwood’s Magazine» er- 
fhlenen, mit einem Beifall aufgenommen, wie ihn faum eins feiner frühern Werke gefun- 
den. Durch den Tod feiner Mutter hatte B. Ende 1843 ein fürftl. Bermögen geerbt, und er 
nannte fi nun Bulwer-Lytton. Seinen Reichthum verwendete er in ebler und angemefjener 
Weiſe; namentlich befhiigte er Kunft und Wiffenfchaft. Als ber Plan in Anregung gebracht 
wurde, zum Beften alteröfchwacher Literaten und Künftler einen Fond zufammenzubringen 
und eine Stiftung zu errichten, wies B. ein Stüd Land als Bauplatz dazu an und — im 
Intereſſe dieſes Unternehmens ein neues fünfactiges Luſtſpiel: «Not so bad as we seem, or 
Many sides to a character» (1851), beffen Ertrag er zum Beſten der Literary- Guild be⸗ 
ftimmte. In ber Politik wurde er dagegen feinen frühern Tiberalen Orundfägen allmählich 
untren, und nachdem er in dem «Letter to John Bull» (Xond. 1850) das Freihandelsſyſtem 
befämpft, trat er bei den Wahlen von 1852 offen zur confervativen Partei über und wurde 
fite Hertfordfhire ins Parlament gewählt. Obgleich ihm auch jet die Kunft des Debattirens 
fremd blieb, zeichnete er ſich durch ſorgſam ſtudirte Heben im Sinne des entjchiedenen Toryis- 
mus aus und kämpfte mit dem Eifer eines Neophyten zur Seite Dieraeli's gegen feine ehe⸗ 
maligen Meinungsgenoffen. Nur einmal, in der Seffion von 1855, ſtimmte er im Gegenſatz 
zu feiner Partei fir die Aufhebung des Zeitungsftempele. Als 1858 ein conſervatives Mini» 
ſterium unter Derby ans Ruder kam, wurde B. nach dem Rüdtritt Ellenborough's fogar zum 
Stantsfecretär fir die Colonien ernannt, welches Amt er bis zur Auflöfung des Minifteriums 
im Juni 1859 befleidete. Aber auch während diefer Zeit fegte er feine literariſche Thätigkeit 
mit ungef hwächter Energie fort. Auf «My Novel» (3 Bde. Lond. 1852), in welcher er an 
die «Caxtons » anfnitpfte, folgte der 1857 in «Blackwood’s Magazine» begonnene, durch 
kunſtvolle Verſchlingung des Knotens bemerfenswerthe Roman «What will he do with it?» 
(3 Bde., Lond. 1859) und endlich bie «Strange Story» (3 Bde., Lond. 1862), worin er den 
myſtiſchen Ideen Ausdrud gab, zu denen er feit lange Hinneigte. Eine Sammlung feiner Bei⸗ 
träge zu verfchiedenen Beitläpiften erfchien unter dem Titel « Caxtoniana» (2 Bde., Lond. 
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1864). B.'s Werke wurden nicht blos in Deutfchland und Frankreich abgebrudt, fondern 
auch in faft alle lebende Sprachen überfegt. Die Eigenfchaften, welche ihn vor andern engl. 
Romanfhriftftellern auszeichnen, find namentlich eine ebenmäßig ausgebreitete, harmoniſche 
und reine Diction, eine philof. Durchdringung des Stoffs und das Streben, ein Ganzes, eim | 
Reſultat zu erzielen und fein Thema volllommen zu erfhöpfen. Eine feine Beobachtungsgabe, 
ein geiſtreicher Ausdruck, pſychol. Blick und Reichthum der Erfindung find ihm nirgends ab- 
zul gr aber an Mamichfaltigkeit ber Charakteriftit, an augenblicklicher Inſpiration, welde 
den Lefer unwillkürlich hinreißt, an großartiger Stofflichkeit, vor allem an Wahrheit und 
Wahrſcheinlichkeit in Auffaffung und Darftelung des wirklichen Lebens fteht er Hinter den 
Korgphüen ber engl. Romanliteratur zurüd. 

Seine Gattin Rofina, Lady ®., die Tochter Francis Wheeler’s zu Limerid und Enkelin 
des Lorb Maſſey, wurde 1807 geboren und verheirathete fi} 29. Aug. 1827 mit B. Durch 
das Beifpiel ihres Gatten zu literariſchen Beſchäftigungen angeregt, verfuchte fie —E 
in Journalartileln, aber erſt infolge ehelicher Zerwitrfniffe, welche ſchließlich eine Trennung 
herbeiführten, wurde fie zu größern Arbeiten veranlaßt. Der Roman «Cleveley, or the man 
of honour» (3 Bde., Lond. 1839; deutſch von Pfizer, Stuttg. 1840) machte durch bie darin 
enthaltenen Perfönlichkeiten Auffehen, ift aber allerdings als Kunſtwerk unbedeutend. And 
das «Budget of the Bubble Family» (3 Bde., Lond. 1840) und die «aMemoirs of a Munco- 
vite» (Lond. 1844) haben geringen Werth, wogegen «Miriam Sedley, a tale from real life» 
(3 Bde., Lond. 1851) ſich durch gelungene Schilderungen moderner gefellfchaftlicher Zuftände 

tt, «Behind the Scenes» (Xond. 1854) und «The World and his Wife» (Lond. 
1858) behandelt fie bafjelbe Thema, indem fie die Hohlheit und Heuchelei ber fog. fafhionabeln 
Welt mit riüdfichtslofer Bitterkeit bloßlegt. Eine fcandaldfe Scene rief Lady B. bei der Wahl 
ihres Gatten in Hertfordfhire nach feiner Ernennung zum Minifter im Juni 1858 hervor, 
wo fie auf den Huſtings erfchien und dem verfammelten Bublitum ihre Befchwerden gegen ihn 
vortrug. — Der einzige Sohn diefer unglüdlichen Ehe, Edward Robert B.-L., ge6.1831, 
twibmete ſich dem biplomatifchen Fach und begleitete 1849 feinen Oheim als Gefandtihafts- 
attache nach Wafhington, 1852 nach Florenz. Zum Legationsfecretär in Kopenhagen ernannt, 
fungirte er bort 1863 kurze Zeit ala Gefchäftöträger und wurde im Mai 1864 nad) Athen 
verjegt. As Schriftfteller trat er unter dem Namen Owen Meredith mit «Clytemnestra, the 
Earl’s Daughter, and other Poema» (Lond. 1856) auf, in denen er fi als Schitler Tenny- 
ſon's und Browning's zeigte, die aber, wie «The Wanderer, a collection of poems in many 
lands» (Lond. 1858), durch Ideenreichthum und zierlichen Versbau anfprechen. Weniger ge: 
fungen ift bie poetifche Erzählung «Lucile» (Lond. 1860). Hierauf veröffentlichte er einige 
Meberfegungen ferb. Volkslieder unter dem Titel « Serbski Pesme» (Lond. 1861) und lich 
fodann «The Ring of Amasis, from the papers of a German physician » (2 Bbe., Lond. 
1863) erfcheinen, der in Stil und Inhalt an bie legten Romane feines Vaters erinnert. In 
den Streitigkeiten feiner Aeltern ftellte ſich der Sohn auf feiten des Vaters. 

Bulwer (Sir Henry Lytton Earle), des Romandichters älterer Bruder, geb. 1804, wid- 
mete ſich ber diplomatifchen Laufbahn und wurde 1827 zum Attache bei ber brit. Gefandtfhaft 
in Berlin ernannt, von wo er 1829 nad) Wien verfeht ward. 1830 war er im Auftrage 
feiner Regierung in Brüffel, um die belg. Revolution in ber Nähe zu beobachten, und trat bald 
darauf ind Parlament, wo er bis 1837, zulegt fir Marylebone, einen Sig einnahm und fi 
als fertiger Redner zeigte. Zugleich erwarb er ſich durch bie geiftreichen Schriften «France, 
social, literary, political» (2 Bde., Lond. 1833; deutſch, 2 Thle., 1835 — 36) und «The 
Monarchy of the Middle Classes» (2 Bde., Lond. 1834; deutſch, 3Thle., Aachen 1836), denen 
«An Autumn in Greece» (Lond. 1824) vorangegangen war, einen geachteten Namen. Nach⸗ 
dem er feit 1835 als Gefchäftsträger in Brüſſel fungirt, ging er 1837 als Legationsfecretär 
nad) Konftantinopel und brachte hier einen Handelsvertrag mit der Pforte zu Stande. Bald 
daranf wurde er zum Botjchaftsfecretär in Paris, 1843 zum Gefandten in Madrid ernannt, 
mußte aber 1848, wegen eines gegen bie Gewaltſchritte des Minifteriums Narvaez erhobenen 
Broteftes, Spanien verlaffen. Nach England zurüdgelehrt, vermählte er ſich mit Charlotte 
Wellesley, Tochter Lord Cowley's und Nichte des Herzogs von Wellington, und begab ſich 1849 
als außerorbentlicher Gefandter und bevollmächtigter Minifer nad) den Vereinigten Staaten, 
wo er durch Ubfchliegung des ſog. Clayton-Bulwer-Vertrags einen unter damaligen Umſtänden 
ir unwichtigen diplomatifchen Erfolg errang. Hierauf war er von 1852—55 Gefandter 
in Toscana und erhielt Ende 1857 an Stratford de Rebcliffe's Stelle den Botſchafterpoſten 
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in Ronftantinopel, Einen ſolchen Vorgänger zu erfegen, war nicht leicht. B. zeigte ſich indeß 
der Aufgabe gewachſen und erwarb namentlich nad; der Thronbefleigung des Sultans Abd-nl- 
Afis einen unbefchräntten Einfluß über den Geift des jungen Monarchen. Ohne Zweifel ift er 
einer ber fähigften Diplomaten Englands und in Bezug auf orient. Angelegenheiten eine Haupt⸗ 
ftüge der Palmerſton'ſchen Politik, 

Blinan (Heinr., Graf von), verdient als Geſchichtſchreiber und Freund der Wiffenfchaf- 
ten, geb. 2. Juni 1697 zu Weißenfels, bezog, exft durch Privatunterricht, dann in et 
pforta vorbereitet, 1713 die Univerfität Leipzig ımd trat daſelbſt 1716 als Oberhofgerichte- 
affeffor in kurfilrſtl. Staatsdienſt. Er ftieg rafch empor, ward 1780 in das Geheime Confiltum 
berufen und ſchien eine glänzende Laufbahn vor ſich zu haben, als es bald nach dem Thron- 
wechſel von 1733 bem Einfluffe Bruhl's gelang, ihn als Oberauffeher der Grafſchaft Mans- 
feld von Dresden zu entfernen. Nach Kaifer Karl's VL Tode ging B. 1740 als Gefandter 
nad) Mainz und trat 1741 in die Dienfte Karl's VIL, der ihn namentlich zu diplomatifchen 
Sendungen und bei den Verhandlungen für die Frankfurter Union verwandte. Nach des Kaifers 
Tode z0g er ſich nach Nöthnitz bei Dresden zurück, wo 1748 Windelmann in feine Dienfte trat, 
ging dann 1751 als Fersen Statthalter nad; Eifenad; und ward, nachdem 
der Herzog Konftantin feine Regierung felbft angetreten, defien Premierminifter zu Weimar. 
Nach dem Tode des Herzogs blieb er in biefer Stellung, bis er im Sept. 1759 feine Entlaffung 
nahm und fi nach dem nahen Gute Oßmannftäbt zurüchzog, wo er 7. April 1762 ftarb. Als 
Staatsmann zeichnete ſich B. ebenfo fehr durch Klugheit und Erfahrung als durch eine Hohe 
und mehrfach erprobte Rechtlichkeit aus. Er war raftlos thätig, vielfeitig und gründlich ach, 
in feinem Privatleben mild und gütig umd ein Gönner der Gelehrten, fo namentlich Windel« 
mann’3. Seine durch umfaflendes Ouellenftubium wie durch Sorgfalt für die Darftellung 
ausgezeichnete a Deuiſche Kaifer- und Neihshiftorien (4 Bhe., Lpz. 1728—43) blieb um« 
vollendet. Berdienftlich war auch feine «Hiftorie des Kriegs zwifchen Frankreich, England und 
Dentfchland» (franz. u. deutſch, 4 Bde., Regensb. 1763— 67). Seine treffliche, vorzüglich 
im Fade der Gefchichte fehr reich ausgeftattete Bibliothek von 42000 gebrudten Bänden, bie 
duch feines Bibliothekars I. M. Francke meifterhaften «Catalogus bibliothecae Bünavianae» 
(7 Bde., Lpz. 1750—56) allgemein bekannt geworben, bildet einen Hauptbeftandtheil der königl. 
Bibliothek zu Dresden, fiir welche fie 1764 für 40000 Thlr. angelauft wurde. 

Bund bebeutet im allgemeinen einen unter gegenfeitigen Verpflichtungen und Zufagen ab- 

efchloffenen Vertrag. Im biblifhen Sinne wird unter B. das Vertragsverhältniß zwifi 

ott und feinem auserwäßlten Volke verftanden, welches auf der Offenbarung bes göttlichen 
Willens einerfeits, auf der Verpflichtung des Volks, dieſen Willen gegen die gegebenen gött- 
Tichen Berheigungen zu erfüllen, —— beruht. Im Unterſchiede von der durch Chriſtus 
geftifteten Gottesgemeinſchaft heißt der B. Jehovah's mit Iſrael der Alte B. Derſelbe wurde 
nach der Darſtellung der Bücher Moſis (in ihrer gegenwärtigen Geſtalt) ſchon mit Abraham 
begründet («der B. der Verheifung»), mit den übrigen Patriarchen des Volks Iſrael er⸗ 
neuert, durch die Befchneidung fymbolifirt (daher auch aber B. der Vefchneidung») und darin 
befaßt, daß Gott deni Abraham eine reiche und gefegnete Nachlommenſchaft, Abraham aber 
mit feinem Volle Gott Treue und Gehorſam verfpricht. Andererſeits wurde diefer B. erneuert 
mit Mofes nach der Befreiung Iſraels aus Aegypten. Diefer vermittels eines blutigen Sühn- 
opfers (daher «B. des Blutes») geweihte B. verſprach von feiten der Ifraeliten ftrenge Beob⸗ 
achtung des mofaifchen Gefeges, von feiten Gottes Schug und Segen und Heimführung in 
das gelobte Land Baläftina. Die mofaifchen Gefegtafeln wurden baher, als die Urkunden des 
Buürndniſſes Gottes mit feinem Volke, vornehmlich das «Buch des B.» oder ſchlechthin B. ger 
nannt, der Name aber allmählich auf die gefammten angeblichen amofaifchen» Schriften und 
endlich auf das Alte Teftament überhaupt ausgebehnt. Der Neue B., befiegelt mit dem Blute 
Chriſti, umfaßt nach biblifcher, insbefondere paulinifcher Lehre, als bie Erfüllung der Weif- 
fagungen des Alten Teftaments von einem nenen B. (Jer. 31, 51), das Verfprechen von feiten 
Gottes des Vaters, ſich verfühnt fein zu laſſen in Chriſti Leben und Sterben und bie Menfchen 
als feine Kinder aufzunehmen, von feiten der Menfchen aber das Gelübde bes lebendigen, in 
Liebe thätigen Glaubens an bie in Chriftus offenbarte göttliche Gnade. Die Uebertragung des 
Ausdrudes «Bund» auf die von ihm durch fein Blut geftiftete Gottesgemeinfchaft rührt übri⸗ 
gens von Zefu felbft Her (Matth. 26, 26; Mark. 14, 24; Luk. 22, 20; 1 Kor. 11,9). Mit 
gleichem Sinne und Grunde, wie die Benennung «Alter B.» auf die ganze Sammlung alt- 
teftamentliher Schriften, bezieht man den Ausbrud «Neuer B.» anf das Neue Teftament. 
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Bunbellund, ſ. Bandelkand. 

Bundesfeftuugen heißen in Deutfchland diejenigen Feſtungen, welche bei ber Errichtung 
des Deutſchen Bundes beſtimmt wurden, zum Schutze der Grenzen Deutſchlands auf gemeir- 
ſchaftliche Koſten erhalten und durch Truppen verſchiedener Bundesſtaaten nach dem in der 
BundesKriegsverfaſſung feſtgeſtellten Verhältniß beſetzt zu werden. Nur die Weſtgrenze, welche 
nüichſt Preußen auch mittlern und kleinern Staaten gehört und Frankreich zum Nachbar te:, 
ſchien 1815 eines Schuges durch B. zu bedürfen; gegen Oft und Süd fidherten bie beitr 
deutſchen Großmächte die Grenze; von Norden drohte, damals wenigftens, lein Feind. Cs 
wurden daher zuerft nur die drei Feſtungen Landau, Mainz und Luremburg zu B. erhokz 
Als Frankreich 1840 mit Krieg drohte, fügte ber Bund, in richtiger Erfenntniß, daß Ei: 
deutfchland vom Oberrhein her gegen eine auf Strasburg geſtützie Invaſion wehrlo® fei, nı- 
Raſtadt und Um hinzu. Landau, verftärkt durch die Befeftigungen von Germersheim ır 
Luremburg, deden als vorgefchobene Poften, verbunden durch die preuß. Feftung Saarler::. 
das linke Rheinufer und fihern für ben Krieg die Aufftellung bedeutender Truppenmtaffen ju- 
{chen Rhein und Mofel. Mainz ift das müchtigſte Bollwer. Deutſchlands an der Weftgreni 
das in Verbindung mit der ftarlen preuß. Feſtung Koblenz zugleich der Stügpunft für ex: 
kräftige Offenfive in Feindesland werden fann. Diefe Feflungsgruppe ſchützt die Grenzen ter 
volllommen. Weniger günftig find bie Berhältniffe am Oberrhein; doch bildet Ulm Hinter der: 
Schwarzwalde ben —3 zur Main⸗ und Donaulinie, welche in das Herz Deutic- 
lands führen, und Raſtadt bebroht franz. Angriffsoperationen in der Flanke. Als ungeredr- 
fertigt erfcheint es, daf die ſtarke Feſtung Breiſach (f. d.) nicht wiederhergeftellt worben. I: 
denfalls würde ein verſchanztes Lager bei Germeräheim, eine Feſtung am beutfchen Ufer dei 
Bodenſees, wenn etwa ein franz. Heer, die Neutralität ber Schweiz nicht achtend, von dor 
einbräcdhe, und Rendsburg in Holftein das ee ber B. vervollftänbigen. Das Befagungs- 
recht in Landau hat Baiern allein, in Mainz Oefterreich und Preußen, in Luremburg Breußer 
und Luremburg-imburg, in Raſtadt Defterreich, Preußen und Baden, in Ulm Oefterreid, 
Wurtemberg und Baiern. Wenn bie B. ihre volle Kriegsbeſatzung erhalten, werden au derer 
Berftärkung die Eontingente der Heinen Bunbesftaaten, meift Jägertruppen, weldje die Re: 
ferve-Bundesdivifion bilden, verwendet. In runden Zahlen (bei allen noch etwas überfchiegent 
würbe dann die Kriegsbeſatzung von Landau 6000, Mainz 20000, Ruremburg 10000, KRaftadı 
11000, Ulm 19000 Mann ftart fein. 

Bundeslade hieß die Lade oder Kifte in ber Stiftshütte (f. d.), fpäter im Tempel zu Iern- 
falem, in welcher die Geſetztafeln Mofis lagen. Sie war von Aazienholz, 2%, Elle lang, 11, 
Elle breit und ebenfo Koch, von innen und von außen vergoldet, auch lief ein goldener Kran; 
darum. Auf dem goldenen Dedel ftanden zwei goldene Cherubbilder mit ausgebreiteten Flügeln, 
und bier, zwifchen biefen Cherubim, war es, wo man ſich Jehovah als gegenwärtig dachte. Ar 
den bier Eden waren Ringe und durch diefe Stangen geftedt, um die Lade tragen zu Tünnen. 
Diefe heilige Lade ftand im Allerheiligften, wurde aber zuweilen auch mit in ben Krieg genom- 
men und bann im feierlichen Aufzuge wieber an ihren Ort gefegt. Die Leviten, die fie fragen, 
mußten fie aber vorher von den Srretern einwideln Lafjen, denn niemand durfte dieſelbe ſehen 
oder berühren, da fie der Sig der wirffamen Gegenwart Gottes war. Bei ber Zerftörung dee 
Salomonifchen Tempels verbrannte auch die Lade. Aehnliche Heilige Kiften file Götterbilder 
und Heiligthümer hatten auch andere alte Völker, 3. B. die ÄAeghpter und die Etrusker. 

undesrath, ſ. Schweiz (Geographie und Statiftif). 

Bundesftant nennt man diejenige Form ſtaatlichen Zufammenlebens, welche in der Mir: 
zwifchen dem Einheitsſtaate und dem Staatenbunde liegt. Allerdings find die Grenzen, weid: 
ihn von dem einen und dem andern feheiden, nicht immer ganz Mar und feſtſtehend. So z. B. 
war das Deutfche Reich, obgleich vom Haufe aus als ein Einheitäftaat im «Reich» conftitmir:, 
doch im Verlauf der Zeiten thatfächlich zu einem B. geworben, ja in mandjen Beziehungen fat 
noch unter denjelben, auf die Stufe des bloßen Staatenbundes, herabgefunten. Andererjei:: 
ift der jegige Deutfche Bund, der feinem in der Bundesacte ausgefprochenen Zwecke nad; mu: 
ein Staatenbund fein follte, durch die jenem urfprünglichen Bundesvertrage in den Karis- 
bader Eonferenzen, der Wiener-Schluß-Acte, endlich den mancherlei Ausnahmebefchlüifie: 
von 1824, 1832, 1834, 1851, 1854 gegebene Auslegung in getoiffen Beziehungen dem B 
nahe gebracht worden, wennfchon er in andern und gerade folchen, wo dies viel nöthıgcı 
und wünfchenswerther geweſen wäre, feine lodere föberative Natur nur allzu getreu be:- 
behalten hat. Der gewöhnliche Verlauf der Dinge, wie ihn bie ältere und neuere Geſchichte 
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mehrfach aufzeigt, ift der, daß Stanten oder Gemeinweſen, bie eine Zeit lang unabhängig nehen- 
einander beftanden, aber entweder durch Gleichheit ber Nationalität, oder durch ein politifches 


“ Imtereffe der Gemeinfamkeit, ober durch beides zugleich ſich aufeinander angewieſen und zu 


m 


einer eugern Berbindung als der eines blos vorübergehenden völkerrechtlichen Bundniſſes hin⸗ 
gedrängt fanden, zuerft das Berhältnig eines Stantenbundes eingingen, der fi dann wol all« 


- mälid) in einen B., bisweilen felbft in einen Einheitsftant verwandelte. Solche Föderationen 
waren im Alterthum ber Achäifche und der Aetoliſche Bund in Griechenland, im Mittelalter die 
. Bereinigten Niederlande und die Schmweizerifche Eidgenoſſenſchaft, in der Neuzeit die Vereinigten 
” Staaten von Nordamerika, endlich der Deutſche Bund. Jene griech. Bünde blieben im weſent ⸗ 
lichen auf der Stufe des bloßen Stantenbundes ftehen. Die fieben nördl. nieberländ. Pro⸗ 
vinzen, die ſich behufs ihrer Befreiung von Spanien und fpüter ber Behauptung biefer Freiheit 
“ untereinander verbanden, nahmen alsbald die fraffere Form bes B. an, indem fie in dem ge⸗ 
" meinfamen Statthalter eine einheitliche Regierungsgewalt, in den Generalſtaaten eine gemein- 
* fae Vertretung der vereinigten Zänber begründeten. Mit der Erblichkeitserllärung der Statt · 
: hafterwitrde im Haufe Oranien 1747, vollend8 mit der weitern Verwandlung biefer in eine 
formliche Erbmonarchie ‚1815, ging der B. dort in ben Einheitsſtaat über. Dagegen behielt 


die Schmeizerifche Eidgenoffenfchaft die lockere Form der bloßen Föderation auch nad} 1815 
noch länger bei. Denn die Tagſatzung war lediglich eine Berfammlung von Bevollmächtigten der 


' einzelnen Cantone, welche nad} beftimmten Inftructionen ihrer Bollmachtgeber ftimmten, ſodaß 


fortwährend die Selbftändigkeit des Einzelftants, bes Cantons das Wefentliche und Ausſchlag- 


gebende, bie gemeinfame Action nur das Abgeleitete war. Im Betreff ihrer innern Einrich⸗ 
' tungen waren bie einzelnen Cantone volllommen voneinander unabhängig und durch keinerlei 


ſtaatliche Gemeinſamkeit verbunden, z. B. in Ban Maß, Minze, Gewicht, Verkehrs⸗ 
anftalten, Heimat- und Bürgerrecht u. dgl. Das Hecht der Tagſatzung, bindende Beſchlüſſe 
durch Majoritäten zu faflen, und die entſprechende Pflicht der Minderheit, fich ſolchen Be⸗ 
ſchlüſſen zu unterwerfen, blieb auf die engften Grenzen der nothiwendigerweife gemeinfamen An« 
gelegenheiten, hauptfächlich die BertHeibigung nad) außen beſchränkt. Wehnlich verhielt es ſich 
mit der Bundesverfaſſung ber fen Nee von Nordamerika von 1776, die gleichfalls 
nur die gemeinfame Behauptung der Unabhängigfeit diefer Staaten von dem engl. Mutter- 
lande zum Hauptzwed ber Berbinbung erhob. ‘Dort aber fühlte man ſchon bafd das Bedürfniß 
engern Zufammenhalts, und biefem Bebüirfniß gab bie revibirte Berfaffung von 1787 Ausbrud, 
welche bie Vereinigten Staaten zu einem wirklichen B., einer Union, erhob, indem fie bie Befug- 
niffe der Eentrafregierung verftärkte, den Kreis der einheitlich zu orbnenden Intereſſen erweiterte. 
In der Schweiz blieb die Lofe Form des Staatenbundes bis 1847 beftehen, wo man endlich in- 
folge des Sonderbundkriegs, der die Haltlofigeit dieſes Syſtems offengelegt hatte, an den Aus« 
bau einer bundesſtaatlichen Verfaffung ging und biefe and, glücklich zu Stande brachte. 

In Deutfchland warb, wie ſchon angedeutet, der 1815 ins Leben gerufene Bund nur zu 
bald ein eigenthümliches Zwitterweſen zwifchen Staatenbund und B. Er war ein Staaten- 
bund foweit es bie gemeinfamen Intereſſen der Nation im ganzen und insbefondere nach 
außen galt, indem er kaum in Bezug auf das Vertheidigungsmwefen eine nothdürftige Einheit 
herftellte, dagegen Diplomatie, Wehrhaftigkeit zur See, Handelspolitit, Verkehrsweſen u. ſ. w. 
bollftändig in den Händen ber Einzelftanten und ohne alle und jede wirkliche Gemeinfamteit 
von Amts wegen beließ. Andererſeits aber geiff er in einer Weife, wie e8 nur dem B. zu⸗ 
ftehen würde, ja bisweilen faft noch mehr, in das Staatsleben der Einzelftaaten ein durch An- 
eignung weitgehenber polizeilicher Befugniffe in Bezug auf Preſſe, Vereinsrecht u. dgl. Die 
Bewegung von 1848 hatte wejentlich die Umgeftaftung des deutſchen Stantenbundes in einen 
B. zu ihrem Iegten Ziel, und bie Reichsverfaſſung vom 28. März 1849 gab diefen Beſtre⸗ 
bungen einen ſehr umfichtig formulirten Ausſpruch und Abſchluß. Die Selbftändigfeit der 
Einzelftaaten war barin beſchränkt in allen den Beziehungen, wo dies nothwendig erfchien, 
theils um eine compacte Einheit nad} außen, teils um eine Gemeinfamteit des nationalen Le⸗ 
bene im Innern Herzuftellen, alfo in Bezug auf das Heer- und Veriheidigungsweſen zu Lande 
und zu Waffer, auf die handelspolit. Beziehungen nad) aufen wie den Verkehr im Innern und 
die bamit im Zufammenhang ftehenden Verhültniſſe der einzelnen, wie Freizügigkeit, allge- 
meines Nieberlaffungs-, Heimats- und Staaisbitrgerrecht u. }. w. Zugleich ward die Leitung 
ber allgemeinen Angelegenheiten des künftigen B. einer einheitlichen Centralgewalt, einem ge- 
meinfamen Oberhaupte und einer Gefammtvertretung ber Nation anvertraut. Daß der B,: 
ein Mehr und ein Weniger von Concentration des Staatslebens zuläßt, ohne deshalb entweder 
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in den Einheitsftant überzugehen oder in den Staatenbund zuritdzufallen, bewieſen ſchon t: 
Berhandlungen im Parlamente zu Frankfurt über die Reichsverfafſung, wo bei faſt jedem de 
einfchlagenden Paragraphen eine mehr centralifivende und eine ber Selbftändigfeit und Eigr- 
thünilichkeit der Einzelſtaaten mehr Rückſicht wibmende Partei fi belämpften, die Mebrt:- 
aber faft überall gwifchen diefen beiden Extremen eine gemäßigte Mitte innehielt. Es br: :x 
dies ferner ein Vergleich der Reichsverfaſſung vom 28. März 1849 mit der von der pr 
Regierung entworfenen fog. Unionsverfaffung vom 30. Mai 1849, worin verfchiedene ix 
Rimmungen jener erftern, namentlich im Punkte des Heerweſens, minder einheitlich und s- 
mehr Rüdfihtnahme auf die einzelftaatliche Unabhängigkeit gefaßt waren, ohne daß dod:- 
bundesſtaatliche Charakter des Ganzen aufgegeben war. Unzuläffig ift e8, die Bezeichnung: 
für ein Berhältnig wie 3. B. Schwedens zu Norwegen anzuwenden, indem {hier das gem- 
fame Band weniger auf bem innern Bedürfniß der Vereinigung und der daraus erwahi::: 
Einrichtungen beruht, als vielmehr auf einem üußerlichen dynaſtiſchen Moment, der Beris: ; 
union des Fürſten, obfchon namentlich bei Schweden und Norwegen auch jene Rückſicht auf: 
Bedürfniß zugleich maßgebend geweſen ift und in der Unionsverfaflung ausgeprägt erfcher: 
Es ift nicht zufällig, daß fait alle wirklich bundesftantlichen Verfaſſungen zugleich rep.i. 
Yanifche find oder waren, und ebenfo wenig, daß bie beiben einzigen größern und feit länge: 
Zeit feit conftituirten Republiken, bie Schweiz und Nordamerila, entweder dom Anbegt 
an eine bunbesftantliche Form hatten, wie Nordamerila, oder doch einer folchen zuſtrett 
und erft in ihr einen befriebigenden Abſchluß ihrer ſtaatlichen Entwidelung fanden, wirt; 
Schweiz. Diefe Beobachtung gibt und einen wichtigen Aufihluß über das Wefen des B. €: 
rade er, als ein Mittleres zwifchen bem Einheitöftant und dem Stantenbund, wird in dir 
Mittelguftanbe am beften erhalten durch ein Element, welches nichts Ab⸗ und Ausſchließendti 
bat, vielmehr nach beiden Seiten hin möglichfte Freiheit und Beweglichkeit — und babe: 
auch in feiner Bertheilung zroifchen Centrum und Peripherie, zwiſchen dem Ganzen und eine 
Theilen fich Leichter ins Gleichgewicht jet. Solange die Schweiz meift aus Ariſtokratien beitun. 
war fie nur ein Staatenbund, weil die Ariftofratie ihrem Weſen nach ſich abfchliegt und eine 
Algemeinern fich nicht leicht mehr als ftreng nothwendig einordnet. Erſt als bie ariftofratifd:- 
Berfaffungen volfsthümlicher geftellt waren, ward es möglic,, eine Geſammtverfaffung zur fchaj- 
fen, die zwar den einzelnen Cantonen immer noch eine ziemliche Selbftänbigfeit Tieß, jedoch dir 
a rare Schranken berfelben gegeneinander und gegen das Ganze durchbrach. 
um! 
E:) 
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mudſchuh nannte man in früherer Zeit eine Art großer Schuhe, die bis an die Kubche 
reichten und mit Riemen gebunden wurden. Sie waren ein Zeichen bes Bauernſtandes, tz 
damals Schuhe, wie der Abel Stiefeln trug. Deshalb machten die Bauern bei den tumultuari- 
ſchen Unruhen im 16. Jahrh., und zwar, wie e8 fcheint, zuerft bei Gelegenheit des 1502 ir. 
Dorfe Untergrünbach im Bisthume Speier ſich erhebenden Aufftands, den B. zu ihrem Kriege 
und Wahrzeichen, weshalb man mit diefem Namen auch die Aufftände während des Bauerı- 
kriegs belegte. Die Geftalt und die Befchaffenheit diefes Bundeszeichens wird verſchieden ax: 
egeben. Nach einigen follen bie Bauern einen Schuh als Feldzeichen vor fich Hergetragen hatın. 
ach andern hatten fie eine Fahne Halb weiß, halb blau. In der Mitte war das Bild des Gr- 
trenzigten, wie er dem heil. Georg erfchienen, auf einer Seite ein B., auf der andern ein Iniendr 

Bauer, über deſſen Haupt bie Worte ftanden: «Michts denn die Gerechtigkeit Gottes.» 
Buuge (Wlerander von), ein namhafter Botaniker, ruff. Wirkl. Staatsrat und Brofefi:: 
zu Dorpat, geb. 24. Sept. 1803 zu Kiew, erhielt feine Gymnafialbildung zu Dorpat urd 
wibmete ſich feit 1821 auf der dortigen Univerfität dem Studium der Medicin fowie der Ratır- 
wiffenfchaften. Nachdem er 1825 die medic. Doctorwürde erlangt, begleitete er feinen Lehre: 
von Ledebour nad} Sibirien und bereifte mit biefem 1826 den öftl. Altai. Schon während in 
Reife zum Arzt für die Kolywano-Woskrefenfti'fchen Bergwerke ernannt, fand er Gelegenheit, cr 
von Barnaul, nachher von Smeinogorsf aus die intereflanteften Punkte des Altai zu befud.n. 
Hier traf er aud) mit Humboldt zufammen, auf deſſen Empfehlung er von der petersburge 
Aademie aufgefordert wurde, ſich der 1830 nach Peking abgehenden geiftlichen Miſſion a.: 
Naturforfcer anzufchliegen. Obgleich völlig unvorbereitet, trat ex die Reife an, ging üb: 
Irkutsk und den Bailaljee nad Kiächte, wo er 30. Aug. die chineſ. Grenze und zwei Dlonar. 
fpäter, nad einer beſchwerlichen Wüftenreife durch die Gobi, die chineſ. Mauer überfhrir. 
Trotz ungünftiger Berhäftniffe brachte er von feinem adjtmonatlichen Aufenthalt in Peling cisı 
“reiche, in ber «Enumeratio plantarum quas in China Boreali collegit» (Petersb. 1831) ur 
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der «Plantarım Mongolioo -Ciäinensium decas I» (Kaſan 1835) befchriebene botan. Aus« 
beute nad) Irkutsk zurück. Nachdem er im Auftrage der peteroburger Alademie im Sommer 
1832 eine zweite Reife durch den öftl. Altai unternommen, deren botan. Ausbeute int «a Ber- 
zeichniß der 1832 im öſtl. Altaigebirge gefanmelten Pflanzen» (Petersb. 1836) dargelegt ift, 
kehrte er im Yan. 1833 nad) Petersburg zurüd, worauf er im Frühjahr 1834 einem Rufe 
als auferorb. Profeffor der Botanik nad) Kaſan folgte. Bon Hier ans bereifte B. 1835 die 
WBolgafteppe bis in das aſtrachaniſche Gonvernement. 1836 ging er an Lebebour’$ Stelle als 
ord. Profeffor der Botanik und Director des Botanifchen Gartens nad; Dorpat. Im Dec. 
1857 ſchloß er fich der wifienfchaftfichen Erpebition an, welche bie Unterfuhung Khorafans 
zum Bmwed hatte. Er reifte über Tiflis nach Bala, dann zu Schiffe über das Kaspifche Meer 
nach Afterabad, von wo die weitere Reife über Schahrud, Nifchapur nach Mefchhed und nad 
längerm Aufenthalt von da nach Herat ging. Im Spätherbft 1858 unternahm er von hier 
aus einen längern Ausflug an den Oftrand der großen Salzwüſte nad) Tebes und trat dann 
im Febr. 1859 die Ritdreife vom Herat tiber Laſch durch die Salzwüſte nad) Ehablis, Kerman, 
Jezd, Ispahan, Teheran, Tebris und Tiflis an. Im Aug. 1859 kehrte er nach Dorpat in 
fein afademifches Lehramt zurück, wo ex fich feitdem mit der Bearbeitung der reichen botan. 
Ausbeute jener Reiſe befchäftigte. Bon B.s wiffenfchaftlichen Arbeiten find außer ben ge- 
nannten noch hervorzuheben: «Lehmanni reliquiae botanicaes (Peter8b. 1851); « Tamaricum 
species» (Dorp. 1852); «Beitrag zur Kenntniß der Flora Rußlands» (Petersb. 1851); 
«Anabasearum revisio» (Peteröb. 1862). 

Bunge (Friedr. Georg von), ein verbienter Forſcher auf vechtögefchichtlichem Gebiete, . 
Bruder des vorigen, geb. zu Kiew 13. März 1802, kam 1815 mit dem Bruder nad) Dor- 
pat, wo er 1819 die Univerfität bezog, um die Nechte zu ſtudiren. 1822 ward er als Lector 
der ruſſ. Sprache bei der Univerfität angeftellt, Habilitirte fich aber 1823 als Privatdocent der 
Rechte. Erſt 1831 ward er zum außerorb. und bald darauf zum ord. Profeflor ernannt. B. 
Kann als Begründer des wiffenfchaftlichen Studiums der Provinziafrechte Liv-, Eft- und Aur- 
lands betrachtet werden, und feine Heinern und größern zahlreichen Arbeiten auf dieſem Gebiete 
find als claffifch anerkannt. Die bedeutenden berjelben find: «Beiträge zur Kunde der liv⸗, 
efth- und Kırländ. Rechtsquellens (Riga 1832); «Darftellung ber gegenwärtigen Verfaſſung 
der Stadt Dorpat» (Riga 1827); alleber den Sachſenſpiegel, als Quelle des mittlern und 
umgearbeiteten Tivländ. Ritterrechts» (Riga 1827); aForſchungen auf dem Gebiete der liv⸗ 
efth- und kurländ. Rechtögefchichten (Dorpat 1888); «Das rim. Recht in den beutfchen Oft- 
feeprovinzen Rußlanbe» (Dorpat 1833). Beſonders aber find «Das Liv- und efthfänd. Privat- 
vecht» (2 Thle., Dorpat 1838; 2. Aufl., Reval 1847—48), «Das Kırländ. Privatrechtr 
(Reval 1851), die «Einleitung in bie lid⸗ eſth⸗ und Kurländ. Nechtögefchichter (Reval 1849) 
fowie die mit Madai veranftaltete «Sammlung der — Liv⸗ Efth- und Kurlands⸗ 
(Abth. 1, 2 Bde., Dorpat 1845—46) hervorzuheben. Mit Madai gab er auch «Theoretiſch⸗ 
praktifche Erörterungen aus den in Liv-, Eſih⸗ und Kurland geltenden Rechten» (4 Bde, 
Dorpat 1839—44) heraus. Seine « Darftellung des heutigen ruſſ. Handelsrechts » ws 
1829) ift ebenfalls mit befonderer Rückſicht auf die deutſchen Oftfeeprovingen bearbeitet. V. 
war Hanptredacteur ber «Dorpater Jahrbücher» (5 Bde., Lpz. u. Dorpat 1833— 35), be» 
gründete 1836 die Hiftor.-fatift. Zeitfchrift «Das Inland» und gab feit 1842, ſputer in Ge⸗ 
meinfchaft mit I. Paucker, das «Archiv für die Gefchichte Liv-, Efth- und Kurlands heraus. 
1852 begann ex die Herausgabe bes «Lip, efth- und kurlünd. Urkundenbuchs», von welchem 
feitbem 5 Bände erfchienen find. Zu Ende 1842 wurde B. veranlaßt, feine Entlafjung von 
der Univerfität zu nehmen. Ex ging nad) Reval, wo er ald Birgermeifter und Syndikus der 
Stadt eine fehr geachtete Stellung einnahm, bis er im Sept. 1856 als Oberbeamter in bie 
zweite Wbtheilung (für Eobification) ber Eigenen Kanzlei des au nad) St.-Petersburg bes 
rufen wurde. Hier übernahm er die Redaction ber Privatrechte Liv-, Eſih- und Kurlands. 

Bungener (Louis Felix), prot. Kanzelredner und theol. Schriftfteler, gehört einer beutfchen, 
aus Heddesdorf bei Koblenz ſiammenden Familie an und wurde 29. Sept. 1814 zu Marfeille 
geboren. Nachdem er feine Borbilbung auf dem College feines Geburtsorts erhalten, ging er 
1832 nad) Genf, wo er ſich bis 1838 aus Neigung theol. Studien widmete und, ba er weber 
in Frankreich noch in Deutfchland Heimatsrechte befaß, 1840 auch ſich naturalijiren ließ. 1843 
erhielt er die Divection de8 Gymnaſiums, ward aber 1848 durch bie neue radicale Regierung 
von diefem Poften enthoben. Seit feiner Niederlaſſung in Genf Hat B. eine ungemeine Thätig- 
keit als Prediger ſowol wie als Schriftfteller auf theol. und Hifter. Gebiete entfaltet. Als Kanzel⸗ 
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redner nimmt er unter feinen prot. Glaubensgenoſſen in Fraukreich und der Schweiz einen her⸗ 
worragenden Rang ein. In weiteren Kreifen begründete er jedoch feinen Ruf durch eine Reihe 
von Werten, bie in der Form bes Romans dem Zwede der Bertheidigung und Verherrlichung 
des Proteſtantiemus dienen und durch Ueberfegungen in engl., hollünd., beutfches und bän. 
Sprache über alle prot. Länder ungemein verbreitet find. Die Reihe derfelben beginnt mit «Un 
sermon sous Louis XIV» (Genf 1844; dent unter bem Titel «König und Prediger», Bern 
1856), welchem nacheinander folgten: «Histoire du Concile de Trente» (2 Bde., 1846); 
«Trois sermons sous Louis XV» (3 Bde., 1849); «Voltaire et son temps» (2 Bbe., 1851); 
«Julien ou la fin d’an siöcle» (4 Bde., 1854); «Christ et le zidcle» (1856); «Rome et la 
Bible» (1859); «Rome et le coeur humain» (1861). Seine neuern Schriften find: «Calvin, 
as vie, son oeuvre et ses 6crits» (1862) unb «Trois jours de la vie d’un pärer (1863). 
Außer diefen Werken, die —— — ins Deutſche übertragen worden, hat B. eine große 
Anzahl von Predigten, Flug⸗ und Gelegenheiteſchriften veröffentlicht. 

Bunlas L., Zadenfchote, Pflanzengattung aus der 15. Klaſſe, 2. Ordnung, des Linne'- 
ſchen Syſtems und der Familie der Kreuzblütler, befteht aus anfehnlichen, ein- oder zweijährigen 
Kräutern mit aufrechten, äftigen, brüfigen Stengeln, langgeftielten Grundblättern, viel Meinern 
figenden Stengelblättern, riöpig gruppirten Doldentrauben, gelben Blüten und langgeftielten, 
in lange, ſchlaffe Trauben geftellten Schötchen, welche gefchnäbelt, mit Drüfen oder Warzen 
bebedt find und nicht auffpringen. Die Urten diefer Gattung find im dfl. Europa und Afien 
einheimifch. Die eine, B. orientalis, mit furzgefchnäbelten, ungeflügelten, warzigen Schötchen, 
welche verwilbert in den Oſt und Nordfeegegenben Deutfchlands, auch in Baiern und Böhmen 
angetroffen wird, ift eine gute Futterpflanze und verbieut, da fie veichlichen Ertrag gewährt, 
angebaut zu werden. Ihre fleifchig-faftigen Stengel und Blattfliele werden in Rußland als 
Gemüfe und Salat gegeffen. 

Bunfen (Chriftian Karl Ioflas, Freiherr von), ausgezeichneter deutſcher Gelehrter und 
Staatsmann, geb. 25. Aug. 1791 zu Korbach im Waldediſchen, widmete ſich feit 1808 zu 
Marburg theol. und 1809—13 zu Göttingen unter Heyne philol. Studien. dem er an 
letzterm Orte 1811 bereits eine Lehrerftelle am Gymnafium erhalten und eine Preisfchrift 
«De jure Atheniensium hereditario» (Gött. 1818) veröffentlicht, nahm er, um nicht in 
weftfäl. Dienfte zu treten, 1813 feine Entlaffung und ging, um feine unter Benede mit 
Lachmann begonnenen alt- und mittelhochdeutichen Studien zu einer volfftändigen Keuntniß 
der german. Sprachen zu erweitern, zuerſt nach Holland, bann nad) Kopenhagen, wo Finn 
Magnufjen fein Lehrer im Isländifchen wurde. Die letzten Monate des I. 1815 verbrachte 
ex in Berlin, um Niebuhr, deffen Hiftor. Werke und polit, Charakter ihn friih mit Begeifterung 
erfüllt hatten, perfönlich kennen zu Iernen. Hierauf wendete er fi im Frühjahr 1816 nad 
Paris, wo er unter Sylveftre de Sach das Studium des Perſiſchen fortfegte und das des Ara- 
bifchen begann. Da er ſich auf einer Reife durch Italien zu Florenz in ber Hoffnung auf 
Gelegenheit zu einer Reife nach Indien zur Erforſchung der dortigen Sprachen getäufcht fah, 
ging er 1816 auf Niebuhr’s Wunſch zur Yortfegung feiner Studien nad) Rom, wo er fi) 1817 
mit einer Engländerin Frames Waddington verheirathete. Niebuhr nahm an B.’s wiflenfhaft- 
lichen Beftrebungen den freundſchaftlichſten Antheil und erwirkte 1818, nach Brandis’ Abgange, 
feine Ernennung zum Oefandtfchaftsfecretär. Für feine fpätere bedeutende Stellung wurbe 
der Aufenthalt des Königs von Preußen in Rom 1822 entſcheidend, welcher infolge eines Ge- 
ſprüchs, wobei ihm B. widerfprochen, des letztern Anfichten über die preuß. Agende und die 

efangbuchsangelegenheit verlangte. Obwol diefe Anfichten von bem, was ber König bisher 
darüber 'gehört, fehr abweichend waren, nahm fie doch Friedrich Wilgelm II. gut auf und 
forderte unter Bezeigung feines perfönlichen Wohlwollens B. auf, im Staat&bienfte zu bleiben. 
As Niebuhr aus demfelben ausfchied, wurde B. im Frühjahr 1824 veranlaft, die von ihm 
bisher interimiftifch verwalteten Gefchäfte der Geſandtſchaft definitiv zu übernehmen, worauf 
er 1827 zum Minifterrefldenten ernannt und mit ben Unterhandlungen über die gemijchten 
Ehen beauftragt ward. Die von B. in engem Verkehr mit Niebuhr zu Rom verlebten Jahre 
hatte er zur tiefern Begründung feiner Forſchungen über die Philofophie der Sprache und Her 
Tigion von weltgefchichtlihem Standpunkte benugt, und insbeſondere einestheils zum Studium 
der Platoniſchen Philofophie und der Berfaffungen des Alterthums, anderntheils zu biblischen, 
kirchengeſchichtlichen und Titurgifchen Unterfuchungen. Die Arbeiten, welche er für die um« 
faſſende «Vefchreibung der Stadt Rom» (3 Bde., Stuttg. 183043) unternahm, Tagen 
nicht in feinem Lebensplane; doch gehören ihm in dem genannten Werte ein großer Theil ber 
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topogr. Mitteilungen über das alte Rom und alle Unterſuchungen über die ältere Gefchichte 
des chriſtl. Rom an. Aus diefen Studien ging auch das treffliche Werk «Die hriftl. Bafl- 
liken des chriftl. Rom» (Münc. 1843) hervor. Die erfte Anweſenheit Champollion's in Rom 
im 9. 1826 bildete eine neue Epoche in B.’8 Alterthumsſtudien. Ex warb nicht nur eifriger 
Zuhörer des franz. Gelehrten, fondern munterte auch Lepſius zu hieroglyphifchen Studien auf. 
Für das Archüologifche Inftitut, welches auf Veranlaſſung des Aufenthalts des damaligen 
Kronprinzen von Prengen in Rom im Winter 1829 unter Mitwirkung B.'s durch Gerhard 
gegründet ward, blieb B. während feines ganzen, bis 1838 dauernden Aufenthalts in Rom 
als defien Generalfecretär ununterbrochen thätig. Als er 1835 das prot. Hospital (Casa 
Tarpea) gründete, erbaute ex dafelbft zugleich auf dem Tarpejifchen Felſen neben feiner Woh- 
nung auf dem Capitol den Berfammlungsfaal für das Archäologifche Inftitut. Sonft erwarb 
fich B. noch um viele feiner Landsleute in Rom fowie um vaterländifche Anftalten, nament- 
lich um das berliner Mufeum, manche Berdienfte. Dabei war er ein eifriger Beförberer des 
prot. Kirchenthums. Da der König in der Agendenangelegenheit zwar mehrmals feinen Rath 
einholte, aber nicht auf B.'s Anfichten einging, fo führte B. in der Geſandtſchaftskapelle zu 
Rom 1825 mit Rothe, dem damaligen Gefandtjchaftsprediger, eine nad; feinen Anſichten um⸗ 
geftaltete Liturgie ein, über deren Erfolge er im Jan. 1828 dem Könige zu Berlin Rechenſchaft 
ablegte. Der letztere befahl den Drud diefer Liturgie und fehrieb eigenhändig die Vorrebe dazu. 
Diefe nie in den Buchhandel gekommene Arbeit und ebenfo die Refultate der Schrift «Die 
heilige Leidensgeſchichte und die ftille — (2 Thle., Hamb. 1841) wurden im weſentlichen 
in das ohne Namen des Verfaflers im Rauhen Haufe bei Hamburg gebrudte « Allgemeine 
evang. Gefang- und — (1846) Kr ee welches als zweite Auflage des «Ber- 
fud) eines allgemeinen evang. Öefang- und Gebetbuch» (Hamb. 1838) angefehen werben kann. 

Seit 1827 war B.'s amtliches Leben bewegter geworben. So hatte er, von ber europ. 
Eonferenz in Rom zur Ordnung ber Angelegenheiten bes Kirchenſtaats beauftragt, den als 
«Memorandum del Maggio 1832» befannten — ausgearbeitet und 1832 das ſputerhin fo 
berühmt und folgenreich gewordene Breve Leo's XI. über die gemiſchten Ehen erwirkt. Schwie⸗ 
riger wurde jedoch feine Stellung, als 1834 bie Kölner Wirren begannen. B. unternahm nach 
der Verhaftung bes Erzbiſchofs von Köln im Nov. 1837 den Verfuch, den Papft zu einer ver» 
ſöhnlichen Ausgleihung zu bringen. Da aber alle Unterhandlungen mislangen, erbat er fi 
feine Abberufung, die ihm 1838 unter ber Form eines Reiſeurlaubs nach England gewährt 
warb. Nach Ablauf deſſelben ging er im Nov. 1839 als preuß. Gefandter bei der Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft nach Bern. Von dort ward er 1841 nad) Berlin berufen, und in Betreff der Errichtung 
eines enangelifchen engl.=preuß. Gefammtbisthums in Jeruſalem mit einer auferordentlichen 
Miſſion nad) England beauftragt. Bald darauf erfolgte feine Ernennung zum preuß. Gefandten 
in England. Auch unter der Regierung Friedrich Wilhelm's IV. unternahm B. mehrere Reifen 
nad) Berlin. Von der Reife 1844 hat fo viel verlautet, daß er, damals aufgefordert, feine An⸗ 
fiht über die Verfaſſungsfrage niederzufchreiben, in einer Reihe von Denfichriften die Dring- 
lichkeit fowie die Nothwendigkeit einer allgemeinen ftändifhen Verſammlung mit beliberativen 
und theilmeife entfcheidenden Rechten in zwei Häufern, einem Herren= und einem Vollshauſe, 
* ewieſen. Bei dieſer Veranlaffung ſoll er den vollſtändigen Entwurf einer möglichſt der 
eng Men angenäherten Berfaffung ausgearbeitet haben. Die glänzenden Anfänge des parla⸗ 
mentariſchen Lebens in Preußen 1847 und bie deutſche Bewegung des folgenden Jahres erregten 
auf das lebhafteſte B.’8 Intereffe und thätige Theilnahme. In feiner amtlichen Stellung blieb 
1848— 52 feine Thätigleit hauptſächlich auf die Vertheibigung der Rechte Deutſchlands und 
ber Herzogthlimer gegen Dänemark gerichtet. Bereits 1848 veröffentlichte ex zu diefem Zweck 
das «Memoir on the constitutional rights of the Dutchies of Schleswig and Holstein, pre- 
sented to Viscount Palmerston 8th April 1848». Während bes 9. 1849 führte er als 
Bevollmächtigter Preußens die Verhandlungen, und 1850 proteftirte ex gegen das Londoner 
Protokoll, nachdem ex vergebens verfucht, die Abfaflung deffelben zu verhindern. Doch mußte 
ex 8. Mai 1852 den Londoner Vertrag unterzeichnen. Als alle Bemühungen B.'s beim Aus« 
bruch der orient. Wirren, Preußen zur Parteinahme gegen Rußland zu vermögen, gefcheitert 
waren, nahm er feinen Abſchied und verließ im Juni 1854 England, wo er fi die allgemeinfte 
Achtung erworben Hatte. Eine große Anzahl jüngerer deutfcher und auch engl. Gelehrter, wie 
Mar Miller, Bird, Cureton, verdanken ihm Anregung und Förderung und die Reifenden 
Barth, Overweg und Vogel die Ermöglichung ihrer Erpebitioneri nad) Afrika. Auch fonft war 
er vielfach zu Gunften feiner deutſchen Landsleute (wie 3. B. 1845 durch feine thätige Mitwir- 
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kung bei ra! des Deutfchen Hospitals in der Iondoner Vorſtadt Dalfton) thätig gewefen. 
Er ließ ſich zu Charlottenberg bei Heidelberg nieder. Nachdem er 1857 auf befondere Ein- 
ladung des Königs der Berfammlung ber Evangeliſchen Allianz zu Berlin beigewohnt, erfolgte 
feine Berufung in das preuß. Herrenhaus und feine Erhebung in den Freiherrnſtand. 1858 
“ wohnte er beim Eintritt der Negentfchaft der Tandtagsfigung bei. Zunehmende körperlihe 
Leiden nöthigten ihn, die Winter der beiden folgenden Sahre zu Cannes im ſüdl. Frankreid 
zugubringen. Im Frühjahr 1860 ftedelte er nad) Bonn über, wo er jedoch fchon 28. Rır. 
deffelben Jahres ftarb. Neben feiner Wirkfamkeit auf polit. Gebiet war B. fortwährend ck 
Schriftfteller thätig geblieben. In dem Werke «Die Berfaffung der Kirche der Zukunft» (Ham. 
1845) entwidelte er zuerft den freiern Standpunkt, welcher ihn mehr und mehr von feinen re- 
figiöfen Gefinnungsgenofjen trennen follte. Die beiden Schriften « Ignatins von Antiochie: 
und feine Zeit» (Hamb. 1847) und «Die drei echten und die vier unechten Briefe bes ga: 
tius von Antiohien» (Hamb. 1847) legten fir feine eingehenden firchenhifter. Studien ein glär- 
zendes Zeugniß ab. Noch viel eingreifender jedoch wirkte die Unterfuhung «Hippofytus un 
feine Zeit» (engl., 4 Bde., Lond. 1851; deutfch, 2 Bde. Lpz. 1852—53), welcher aufint 
einer zweiten Auflage das umfangreiche Wert « Christianity and Mankind» (7 Bde., Lond 
1854) folgte. Letzteres vereinigt eigentlich brei Werke in fi, indem es außer einer Umarbe- 

tung der Arbeit über Hippolytus noch die lat. «Analecta Ante-Nicaena» und Die «Outline 
of the Philosophy of Universal History as applied to lafguage and religion» umfaßt. Di 
wachſende Intoleranz der auf evang. wie kath. Seite die Herrſchaft anſtrebenden Kreiſe wer- 
anlaßte B.’8 das größte Auffehen erregende «Zeichen der Zeit» (2 Bochn., Lpz. 1865; 3. Aufl. 
1856), bie auch ins Englifche und Stalienifche übertragen wurden. Nachdem er hierauf das 
bedentungsvolle Wert «Gott in der Gefchichte, oder der Fortſchritt des Glaubens an eine ſitt⸗ 
liche Weltorbnung» (3 Bde, Lpz. 185758) veröffentlicht, begann er bie Bearbeitung des 
auf neun Bände berechneten vollftändigen « Bibelwerk für die Gemeinde» (2pz. 1858 fg.) 
welches er al8 bie Hauptaufgabe feines Febens betradjtete, von dem er jedoch nur das Erſchei 
men des erſten, zweiten und fünften Bandes erlebte. Die Vollendung des Werks Haben nadı 
feinen Tode die Profefforen Kamphaufen und Holtzmann übernommen. Als Frucht von B.'4 
ägypt. Studien erfchien das epochemachende Werk « Aegyptens Stelle in der Beltgefchichten 
(5 ®de., Gotha 1844— 45). Bon den kleinern Schriften B.'s find noch zu nennen: «Die 
Bollendung des Kölner Doms» Augeb. 1842), «Efifabeth Fry» (Hamb. 1843) und der Ar» 
tifel «Luther» in der «Encyclopaedia Britannicav. Bon B.'s fünf Söhnen lebt der älteftr, 
Heinrich von B., geb. 1818, als Pfarrer zu Lilleshall in Shropfhire; der zweite, Eruft 
von ®., geb. 1819, preuß. Hauptmann a. D., ebenfalls in England febend, hat fich literariſch 
durch «The hidden Wisdom of Christ and the Key of knowledge» (Xond. 1864) belannt 
gemacht; der dritte, Karl von B., geb. 1821, ift preuß. Legationsrath und Geſandtſchafts- 
fecretär zu Turin; ber vierte, Georg von B., geb. 1824, promovirte zu Bonn mit der 
Schrift «De Azanian und gehört feit Mai 1862 dem preuß. Abgeordnetenhauſe als Mitglied 
des linken Eentrums an; endlich der fünfte Sohn, Theodor von B., geb. 1832, erwarb ſich 
mit einer Differtation über die Gefchichte des Handelsverlehrs mit Indien zu Heidelberg die 
philof. Doctorwürbe, begleitete die preuß. Expedition als Attacht nad Oſtaſien und ging im 

Frühjahr 1864 als Tegationsfecretär nad) Rio-de- Janeiro. 

unfen (Rob. Wilh.), ausgezeichneter deutfcher Chemiker, geb. 31. März 1811 zu Göt- 
fingen, wo fein Vater die Profeffur der abendländ. Literatur befleidete, erhielt feine Vorbildung 
auf den Gymnaſien von Göttingen und Holzminden und bezog 1828 die Univerfität feiner 
Baterftadt, um ſich zoolog., chem. und phyfil. Studien zu wibmen. Nachdem ex biefelben in 
Paris, Berlin und Wien vollendet, habilitirte er fi 1833 für Chemie an der göttinger Uni« 
verfität, übernahın aber 1836 den durch Wöhler's Abgang erledigten Lehrſtuhl ber Ehemir 
am Polytechniſchen Inftitut zu Kaflel, an dem er bis zu feiner 1838 erfolgten Ernennung zum 
außerorb. Profeſſor ber Chemie an der Univerfität zu Marburg thätig war. Seit 1841 zum 
ord. Profeſſor der Chemie und zum Director des chem. Inftituts zu Marburg befördert, folgte 
er 1851 einem Rufe an die Univerfität zu Breslau, wo ex ben Bau eines chem. Inftituts be- 
gann. Die Vollendung deffelben mußte ex jedoch feinem Nachfolger Löwig überlaffen, da er 
ſelbſt 1852 Breslau wieder verließ, um einem Rufe als Profeffor der Chemie nach Heidelberg 
au folgen. B. Bat die Wiffenfchaft durch viele neue Unterſuchungen und Entdeckungen bexeichert, 
biefelben aber meift nur in Fachzeitſchriften niedergelegt, Unter feinen chem. Unterfuchungen 
find beſonders Hervorzuheben die über die Doppelcyanüre, über die Kakodylreihe, über die cheın. 
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Berwandtfchaft, über das Schieppälder (mit Schiſchkow). Auch verdankt man ihm die Ent⸗ 
deckung eines unfehlbaren Gegengiftes (des Eiſenoxydhydrate) gegen bie arfenige Säure. Auf 
einer Sommerreife nad) Island 1846 machte er eine Reihe von geolog.-chem. ünterſuchungen, 
welche wichtige Auffchlüffe über die vullkaniſchen Erfcheinungen gewähren. In das Gebiet der 
Phyſik gehören feine Unterfuchungen über das fpecifiiche Gewicht, über das Gefe der Gas⸗ 
abforption, über den Einfluß bes Druds auf ben Erſtarrungspunkt gefchmolzener Materien, 
über die Berbrennungserfheinungen der Gafe, die Diffufion u. f. w. Hieran reifen ſich noch 
die Arbeiten über die eleftrolytifche Gewinnung der Alkali- und Erdenkalke und photochem. 
Unterfuchungen. Außerdem ftellte B. zum erften mal das Magneſium in größerer Menge dar 
und entbedte 1860 das Magnefinmlicht, deſſen Anwendung für die Photographie von größter 
Wichtigkeit if. Eine Entdedung von noch unberechenbarer Tragweite ift bie ber Spectral« 
analufe, welche er 1860 mit feinem Freunde H. Kirchhoff machte. Bon felbftändigen Schriften 
veröffentlichte B. nırr: «Descriptio bygrometrorum» (Gött. 1830), «Eifenorydhybrat, das 
Gegengift des weißen Arfenits und der arfenigen Säure» (mit Berthold, 2. Aufl., Gött. 1837); 
«Schreiben an Berzelins über bie Reife nach Island» (Marb. 1846); «Ueber eine volumetrifche 
Methode von fehr allgemeiner Anwendbarkeit» (Heidelb. 1854); «Gafometrifche Methoden» 
Graunſchw. 1857; von Roscoe ind Englifhe und von Schneider ins Franzöfiiche überfept); 
«Chem. Analyfe durch Spectralbeobadhtung» (mit Kirchhoff, Wien 1861). 1863 wurde B. 
zum bad. Geheimrath ernannt. h 

Bunyan (Sohn), engl. theofophifcher Schriftfteller, war der Sohn eines Keffelflichers zu 
Eiton in Bebforbfhire, wo er 1628 geboren wurde. In der Jugend betrieb er das Gewerbe 
feines Vaters und diente auch als Soldat in ber Armee des Parlaments. Früher unter feinen 
Kameraden durch Zügellofigkeit der Sitten beritchtigt, gab er fich allmählich einer ſchwärme⸗ 
rifchen Religiofität Hin. Er ließ fih 1655 in bie Baptiftengemeinde aufnehmen und trat als 
wandernder Prediger auf, wurde aber 1659 ins Gefängniß geworfen, wo er 12 9. verbrachte. 
Während diefer Zeit fehrieb er «The Pilgrim’s Progress from this world to that which is 
to come» (2 Thle., Lond. 1678— 84), eine allegorifche Schilderung ‚der Prüfungen und 
Widerwärtigfeiten, mit denen der Chriſt auf feinem Wege durchs Leben zu kämpfen hat, welche 
auferordentliche Verbreitung fand und nod) jet in England zu den populärften Schriften ges 
hört. Das Buch erlebte unzählige Auflagen und wurde auch in mehrere fremde Sprachen tiberfett 
(deutfch unter andern von F. H. Ranke, mit einer Einleitung von ©. H. von Schubert, 3. Aufl., 
Erf. 1845). Die übrigen Werke B.'s, welche 1692 in zwei Foliobänden gefammelt wurden 
(mit Anmerkungen von Mafon, 6 Bde., Lond. 1784; befte Ausgabe von Offer, 3 Bde., Lond. 
1853), find weniger bedeutend. Er ftarb in London 31. Aug. 1688. 

Bunzlau, eine Kreisftadt im Regierungsbezirk Liegnitz der preuß. Provinz Schlefien, am 
rechten Wer des Bober, ift noch mit Mauern, Bafteien und Gräben umgeben und hat vier 
Borftäbte. Auf dem geräumigen Marktplage ſteht ein 39 F. hoher, aus Eifen gegoſſener Obes 
List, welchen Friedrich Wilgelm II. 1819 dem 28. April 1813 Hier verftorbenen ruff. Feld⸗ 
marſchall Kutufow errichten ließ. Die Stadt hat ein fehr gut eingerichtetes Waifenhaus, ein 
Schullehrerſeminar, ein Gymnaſium (feit 1862) und eine für 800 Perſonen eingerichtete Pro- 
vinzial-Irrenpflegeanftalt (ſeit 1863). Sie zählt 7485 E., welche Tuch und Leinwand fabri- 
ciren, Tabad fpinnen, viele und andgezeichnete Töpferwaaren liefern, Bienen- und Obſtzucht 
und beträchtlichen Getreide» und Garnhandel treiben. Bekannt ift befonders das fog. Bunz⸗ 
lauer Gut, braun« und weißglaftrteß Thee- und Kaffeegefchirr. Als Euriofität zeigt man einen 
7 3. hohen und 17: 5. weiten Topf, welcher nicht gebrannt, fondern aus einzelnen Stüden 
zufammengefittet if. %, M. von ber Stadt weitwärts fteht auf einer Anhöhe ein fteinerned 
Denkmal des Feldmarſchalls · Kutuſow, deffen Eingeweide dafelbt begraben wurden. Bemerkeus⸗ 
werth ift B. auch als Geburtsort der Dichter Opig und Tſcherning. 

ol⸗Schauenſtein, ein wraltes, aus Oranbitndten ftammendes Adelsgeſchlecht, das in 
neuerer Zeit dem öfterr. Kaiferftaate mehrere Staatönänner gegeben. Joh. Ant. Buol erhielt 
1649 den Reichsadel, deffen Sohn Paul 1690 die Neichefreiperrrwilrde. Bon des legtern 
beiden Enkeln war der ältere, Rudolf Anton, geb. 13. Juli 1705, öfterr. Gefandter in der 
Schweiz und ftarb 1763. Der andere Enfel, Johann Anton, wurhe von feinem Oheim, 
dem öfterr. Feldmarſchall Grafen Franz Thomas von Echauenftein, der 1739 von Karl VI. 
in den Reihögrafenftand erhoben worden, adoptirt und erbte 1742 deffen Titel und Güter. 
Nach dem Ausſterben diefes jüngern Zweigs der Familie Buol übertrug Kaiſer Franz II. 1805 
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die reichsgrüfl. Würde auf des genannten Freiherrn Rudolf Anton Sohn: Johann Rudolf, 
geb. 21. Nov. 1763. Derſelbe widmete ſich der diplomatiſchen Laufbahn, war 1790 öfter. 


Sefandter im Haag, 1792 zu Bafel, dann 1794 faiferl. Directorialminifter zu Regensburg, | 


fpäter Gefandter in Dresden. Nach Herftellung des Deutfhen Bundes wurde er Präfidid- 
gefandter des Bundestags, in welcher Stellung er wirkte, bi8 ihn 1822 Münc-Bellinghauien 
ablöfte. Er ftarb im Febr, 1834 als Kaiferl. Wirkl. Geheimrath, Staatsminifter und Pröf- 
dent der Hofcommiffion zu Wien. — Sein Sohn Karl Ferdinand, Graf von B., öften. 
Staatsmann, wurde 17. Mai 1797 geboren. Noch im jugendlichen Alter betrat er ebeufals 
die diplomatische Laufbahn. Nachdem er als Legationscommis in Hannover, Kaffel und Fran: 
furt a. M., als Legationsfecretär im Hang, als Botſchaftscavalier in Paris und als Botfchanr- 
fecretär in London die Dienftftufen durchlaufen, ward er 1828 zum Gefandten in Karlsınk 
ernannt, in welcher Stellung er aud) feit 1831 gleichzeitig das öfterr. Intereſſe am großherzos. 
heſſ. Hofe vertrat. Bon diefem Poften 1837 abgerufen, war er ſodaun feit 1838 Geſandin 
in Stuttgart, und 1844 ging er, indem er von feinen Monarchen bie Würde eines Gehein 
raths erhielt, als öfterr. Gefandter nad) Turin, von wo aus er zugleich die öfterr. Gefchäfte 
am Hofe zu Parma verfah. Obſchon ihn nad) dem Ausbruche der ital. Bewegung der turirn 
Hof mit Friedensverficherungen hinzuhalten fuchte, entging ihm doch keineswegs ber Aid: 
punt der fardin. Politik; doch verlich er Turin erft nad) der Kriegserflärung vom 22. Mir; 
1848. Gegen Ende des I. 1848 wurde B. als öfterr. Gefandter nad) Petersburg gefchit, 
welche Stellung Ende 1850 eine Unterbrechung erlitt, indenr man ihn zum zweiten öfterr. Br 
vollmächtigten bei den beutfchen Conferenzen zu Dresden ernannte. Die Wirkſamkeit B.’s ar 
nordiſchen Hofe fick in die Zeit, wo Rußland feine Hülfe gegen die ungar. Revolution leitet, 
und erforderte deshalb die Entfaltung einer bedeutenden diplomatifchen Gewandtheit. Eixe 
nicht minder ſchwierige Mifflon fiel ihm zu, al® er gegen die Mitte des I. 1851 als öfterr. 
Gecſandter nad) London ging, wo fein kluges und verjöhnliches Auftreten nicht wenig zu einem 
freundlichern Berhältniffe zwifchen Defterreich und Großbritannien beitrug. Nach Schwarzer 
berg's Tode ward er nad; Wien zurüdberufen und ihm 11. April 1852 das Minifterium dei 
Auswärtigen und bes faiferl. Haufes übertragen. In diefer Stellung führte er die neue Politil 
Dcflerreide mafvoller und ruhiger als fein Vorgänger, doch vielleicht weniger energiſch, als 
für die Stellung Oeſterreichs in der orient. Frage nothwendig gewefen wäre, Die Bermitte- 
lungsverſuche B.s erzielten fein entfprechendes Mefultat, und die Iſolirtheit Defterreichs 
in den fpätern Jahren batirte feit jener Zeit, B. präfidirte 1855 den Wiener Conferengen 
und nahm dann als öfterr. Bevollmächtigter theil am Friedenscongreß zu Paris, wo er den 
Friedensvertrag vom 30. März 1856 und ben Separatvertrag am 15. April unterzeichnete. 
Mit dem Begiun des ital, Kriegs ward B. im Mai 1859 feines Minifterpoftens enthoben. 
Er Iebte ſeitdem auf feinen Gütern. Seit 1834 ift er vermählt mit Karoline, geb. Prinzeſſu 
zu Iſenburg⸗Birſtein, aus welcher Ehe zwei Töchter entſprangen. Bon feinen drei Schwe⸗ 
ſtern war bie jüngfte, Sophie, mit dem ruſſ. Geheimrath und Minifter, frühern Gefandten zu 
Wien, Freiherrn Peter yon Meyendorff (geft. 1863), vermählt. 5 

Buonaccorfi, ital. Maler, |. Baga (Berino def). 

Buonarotti, berühmter Künftler, |. Michel Ungelo. 

Buonarotti (Filippo), ein Charakter der Franzöfifchen Revolution, beſonders befannt durch 
feine Theilnahme an der Verſchwoͤrung des Babeuf (f. d.), ſtammte aus der Familie des berühm: 
ten Michel Angelo B. und war 11. Nov. 1761 zu Piſa geboren. Er widmete fich in feiner 
Baterftadt mit Erfolg den Rechtsſtudien und den ſchönen Wiffenfchaften und erwarb fich die 
befonbere Gunft des Großherzogs Leopold von Toscana. Durch die Schriften Rouffeau’s iz 
Enthuſiasmus verfegt, verfcherzte er jedoch dieſe Gunft, indem er mehrere ſchwãrmeriſche Br: 
ſchilren veröffentlichte. Beim Beginn ber Franzöfifchen Revolution wurbe er wegen Verbreitung 
revolutionärer Orumbfäge des Landes veriwiefen. Er ging nad) Corfica, wo er in einem Fomma: 
diefelben Orundfäge vertrat und gegen Paoli für das franz. Intereffe wirkte. Deshalb 1791 
aus Baftia vertrieben, trat er al polit, Agitator in Sardinien auf, um biefe Infel fiir Frant: 
teich zu gewinnen. Die Sardinicr empfingen ihn als einen Apoſtel der Freiheit und verlangten 
von ihn eine Conftitution, welche er ihnen auch fofort redigirte. Im Mai 1793 kam er zam 
erften mal nad, Paris, um im Namen der Bevölkerung der Meinen Infel San-Pietro die Ber- 
einigung ihres Territoriums mit ber Sranzdfifchen Republik nachzuſuchen. Seine Bitte ward 
ihm bewilligt, ex jelbft durch ein Decret des Nationalconvents zum franz. Bürger ernannt un 
dann mit Miffionen nad) Corfica beauftragt. Ehe er diefe jedoch erfilllen fonnte, erhielt er 
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nach dem Uebergange der franz. Armee über die Alpen den Auftrag, das Fürſtenthum Oneglia 
zu republikaniſiren. Die Reaction vom 9. Thermidor erreichte auch B., welcher mit Robes⸗ 


pierre fehr vertraut gewefen war. Ex wurde verhaftet und kam erft 17. Vendeminire des 9. IV - 


wieber aus dem Gefangniß. Raum war er auf freiem Fuße, fo confpirirte er auch, um bie 
Conſtitution von 1793 wieder einzufeen, und bildete die Bantheonsgefellfchaft, deren Präfident 
er wurde. Als das Directorium die Pantheoniften hatte auseinandertreiben laſſen, ſchloß er 
ſich der Babenf’ihen Verſchwörung an. Babeuf und Dartde büßten auf dem Schaffot, B. und 
ſechs andere wurden zur Deportation verurtheilt. Man ſchaffte fie nad) Cherbourg, wo fie im 
Fort ihre Einfchiffung nad) Cayenne erwarten follten, aber daſelbſt blieben. Exft 1800 bradjte 
man B. nad) ber Infel Oleron und von da nad) einer Heinen Stadt im Often Frankreichs, 
und ftellte ihm dort unter polizeiliche Anfficht. Napoleon, welcher B. früher kennen gelernt 
hatte, hielt ihm fiir einen unfchädlichen polit. Träumer. Ex durfte ſich 1806 nach Genf zurüd- 
ziehen, wo er Unterricht in der Mathematik und dev Muſik gab, aber 1815 von der Diplo- 
matie vertrieben wurde. Hierauf ging B. nad; Brüffel, wo feine alten Freunde, die Convents⸗ 
mitglieder, lebten, und fehrieb dort feine «Conspiration de Babeufr (Brüflel 1828). Während 
der Reſtaurationszeit war er ein eifriges Mitglied der Carbonari. Die Julirevolution führte 
ihn nach Paris zurüid, im Alter von 70 J., wo er ale Muſiklehrer unter dem Namen Remond 
in Armuth und Verborgenheit lebte, aber 1835 im Procefie der Aprilangeklagten noch einmal 
als Verteidiger öffentlich auftrat. Er ftarb 15. Sept. 1837. Vgl. Trelat, «Notice biogra- 
phique sur F. B.» (Bar. 1838). " 

Buoncompagni (Baldaffarre), ital. Gelehrter und Staatsmann, geb. 10. Mai 1821 zu 
Rom, erhielt feine Erziehung im väterlichen Haufe durch den Abbate Dominico Santucci und 
legte ſchon feit 1840 in Beiträgen zu verfchiebenen franz., ital. und felbft deutfchen Zeitfchriften 
Proben feines gelehrten Wiffens, namentlich auf dem Gebiete der Mathematik und Phyſik ab. 
1847 warb er Mitglied der Akademie der Nuovi Lincei und bald darauf deren Bibliothefar und 
Schagmeifter. Während der folgenden Jahre veröffentlichte er eine Reihe fchägbarer Arbeiten 
zur Gefchichte der mathem. und phyſik. Wifienfchaften, befonders in Italien. Dahin gehören 
die Schriften über das Leben und die Werke des Guido Bonatti (Rom 1851), eines Äſtro⸗ 
nomen und Aftrologen bes 13. Jahrh., des Gherarbo von Eremona (Rom 1851), der fich im 
12. Jahrh. als Mathematiker, Aftrolog und Philoſoph auszeichnete, und des Leonardo Bifano 
(Rom 1854), eines Mathematiker des 13. Jahrh. Gleichzeitig wandte ſich B. jedoch auch 
der Bolitik zu und ließ fich, um freiere Bewegung zu erlangen, 1851 in Piemont naturalifiren, 
wo er bald Einfluß gewann und 1854 der Deputirtenkammer präfidirte. Im Jan. 1857 ging 
er als Gefandter Victor Emanuel’8 an die Höfe zu Florenz und zu Parma, wo er im ftillen 
für die Plane Cavour's wirkte und fein Haus zum Mittelpunkte der nationalen Beftrebungen 
machte. Im April 1859 nahm er die Bewegung in Florenz in bie Hand, und als der Groß⸗ 
herzog bie Flucht ergriff, begleitete er denfelben biß zur Grenze des Landes. Nachdem 27. April 
Victor Emanuel vom Volle zum Protector Toscanas proclamirt worden, trat B. 30. April 
als Generalcommiſſar an die Spige der Regierung zu Toscana und bildete als folder 11. Mai 
das Minifterium. Am 1. Aug. legte er feine Stelle nieder und kehrte nach Turin zurück, wo 
er Comthur des St.- Mauritius und Lazarusordens wurde. Als im Nov. 1859 der Prinz 
von Carignan die Negentfchaft in der Emilia und in Toscana erhielt, ernannte er B. zu 
feinem Stellvertreter, der den Titel eines’Generalgonverneurs des Bundes der mittelitalifhen 
Provinzen annahm und 20. Dec. feinen Einzug in Florenz hielt. Doc) bereits 3. März 
1860 legte er feinen Poſten wieber nieder. Seitdem gehört B. zu ben hervorragendften Mit- 
gliebern des ital. Parlaments. 

Buoninfegna, ital. Dealer, ſ. Duccio. . 

Bnononcini (Giovanni), berühmter ital. Componift, geb. zu Modena wahrſcheinlich 1667 
oder 1668 als der Sohn des als Tonfeger und Theoretifer ebenfalls fehr angefehenen Gio- 
vanni Maria B. (geb. 1640, geft. 1678). Nachdem er von feinem Bater den erften muſi⸗ 
kaliſchen Unterricht erhalten, fam er nad) Bologna in die Muſikſchule des Giov. Paolo Co⸗ 
lonna und verdffentlichte daſelbſt auch feine erſten Conpofitionen (Kirchen⸗ und Inſtrumental⸗ 
ſachen u. |. w.). Um 1691 begab er ſich nach Wien in kaiferl. Dienfte, wahrſcheinlich als 
Gambift, und begründete bier durch die Oper «Camillao feinen Ruf als dramatiicher Com» 
ponift. Diefer folgten bis in die Anfangsjahre des 18. Jahrh. noch verfchiedene andere, z. B. 
aßerser, «Tullo Ostilio», «La Fede publican, theils für Wien, theils für ital. Bühnen com- 
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ponirt. 1703—5 war B. Hofcomponift in Berlin umd Tieferte hier unter anderm die Oper 
«Polifemor. Sodann lebte er wieder viele Jahre theils in Wien, theils in Italien, eine Reihe 
von Opern fchreibend, 3. B. «Endimione» (1706), «Mario fugitivo» (1708), «Mazio Sce- 
vola» (1710). Endlich folgte er einer Einladung nad) London, wo er in der Familie Marl- 
borough eine mächtige Etüge fand und durch feine feit 1720 componirten Opern (3. B. 
«Astarto», aGriselda», «Farnace», « Astianasse») fowie durch Kirchen und Rammercompo- 
fitionen fogar mit Händel in Rivalität zu treten vermochte. Bis 1731 erhielt fi fein An- 
fehen. Dann aber erlitt dafjelbe einen vernichtenden Stoß durd) die Entdeckung eines von ihm 
an Lotti begangenen Plagiats, indem er ein Stüd diefes Componiften als das feinige ausgab 
und auch aufführen ließ. Bei der unzweifelpaften Reichhaltigkeit feines eigenen Talents war 
diefes Verfahren um fo unbegreiflicher. Um diefelbe Zeit ließ ſich B. mit einem alchemif. 
Schwindler ein, mit dem er fi) 1733 auf Reifen begab und von dem er fi) erft trennte, nad: 
dem fein ganzes erfpartes Vermögen in Rauch aufgegangen war. In der Folgezeit tauchte B. 
an verjchiedenen Höfen wieder auf, unter anderm in Paris und 1748 in Wien, in welch leg 
terer Stadt er namentlich die Muſiken für die Feftlichkeiten nach dem Aachener Frieden Kieferte. 
In feinem 80. Lebensjahre befand er fi) in Venedig, filr die Bühne arbeitend, und wahr: 
ſcheinlich ift er aud in diefer Stadt geftorben. — Sein jüngerer Bruder, Antonio oder 
Marcantonio B., war ebenfalls ein bedeutender Componiſt. Derfelbe wurde zu Modena 
um 1675 geboren und ftarb ebenbafelbft 8. Juli 1726, nachdem er feit 1721 dad Amt eines 
Hoffapellmeifter8 beffeidet hatte. In feinen Opern und Kicchenfachen zeigt fi ein Talent, 
welches noch tiefer und bebeutfamer ift als das feines Bruders, während dieſer ihm jebod in 
Betreff der Elafticität und Reichhaltigkeit der Erfindung voranfteht. 

Buphthalmum, d. h. Rindsauge, nannte Linné eine Pflanzengattung aus der 19. Klaſſe, 
2. Drdnung, feines Syftems und aus der Familie der Campositae, Abtheilung der Corym- 
biferae, deren wenige Arten, lauter perennirende Kräuter, in Europa und Nordamerika wachen. 
In Europa kommt nur eine Art, B. salicifolium L., vor. Die Pflanze treibt 1—2 F. hohe, 
einfache Stengel, welche ſammt den Länglich »Tanzettfürmigen Blättern weich behaart find und 
an der Spite ein einziges oder wenige Blütenkörbchen von 1—1!/, Zoll Breite mit gold- 
gelben Strahl= und Sceibenblüten tragen. Die Blütenkörbchen find von mehrern Reihen 
grüner, lang zugefpigter Hülblätter umgeben, die Früchte (Akenen) von verfhiedener Form, 
nämlich diejenigen des Strahls dreifantig, an den Kanten geflügelt, diejenigen der Scheibe 
zufammengedrict. Diefe in den Alpen häufig, fonft in Deutichland feltener wachſende Pflanze 
gilt in Tirol und Italien für ein treffliches Mittel gegen den Schlangenbig. Bei ung findet 
man fie bisweilen als Zierpflanze cultivirt. 

Bapleurum, von Tournefort aufgeftellte Pflanzengattung aus der 5. Klaſſe, 2. Ordnung, 
des Linne’fchen Syſtems und ber Familie der Doldengewächfe. IHre Arten, Kräuter, Halb- 
ſträucher und Sträucher unterfcheiden ſich von allen übrigen europ. Doldengewächſen durch 
die unzertheilten, ganzrandigen, parallelnervigen Blätter. Sie haben gelbe Blüten, Längliche 
Früchte mit fadenförmigen ober geflügelten Rippen und blattreiche Hüllen und Hillichen auı 
Grunde der Hauptdolde und Döldchen. Unter ben in Deutfchland vorlommenden Arten, lauter 
Kräutern, ift B. rotundifolium L., wegen der rundlich-eiförmigen, vom Stengel durchwachſener 
Blätter Durchwach skraut und Hafenohr genannt, die verbreitetfte. Sie wächſt als Unkraut 
unter der Saat auf Thon- und Kalkboden und war früher ald Herba Perfoliatae officinell. D.t 
ſtrauchigen Arten finden ſich namentlid, in den Mediterranländern. Unter ihnen iſt beſonders 
bemerkenswert B. fruticosum L., ein [höner, immergrüner, bi8 mannshoch werdender Strarc 
mit länglichen, lederartigen Blättern. Derfelbe wird in Sitdeuropa bisweilen zu Hecken benus:. 

Buquoy, aud) Boucquoi, ein urfprünglich franz. Gefchlecht aus der Grafſchaft Arte:, 
das ſich nach Belgien verpflanzte und von da nad Oeſterreich überging, wo es noch gegemwärt.; 
blüht. Die belg. B. begannen mit Adrian de B., deſſen Enkel Adrlan, erſter Graf non B. 





Staats⸗ und Finanzrath Philipp's II. war und 1581 bei der Belagerung von Tournay blieb. — 


Der Sohn diefes erften Orafen, Karl Bonaventura be Lonqueval, Grafvon B., ii: | 
ausgezeichneter öfterr. Kriegsheld, geb. 1571, erhielt ſchon als 10jähriger Knabe durch Ber: 


günftigung des Prinzen von Parma die Anmartfchaft auf feines Vaters Commando im fpar. | 


Heere und zeichnete ſich bald im niederländ. Kriege wie in Frankreich aus, namentlich bei der 
Einnahme von Calais und Ardres (1596). Zun General der Artillerie befördert, kämpfte u 
bei Nieuport (1600), nahm an der Belagerung Dftendes fowie an ber Einnahme von Derzoger- 
bufch theil und wurde 1613 zum Statthalter von Hennegau wie zum Ritter des Golden:: 
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Bliefes ernannt. Aus dem fpan. Dienft, in welchem er fid um die Organifation ber Artillerie 
viele Berdienfte erworben, trat er beim Ausbruch des Dreißigjährigen Kriegs als Generatfelb- 
zeugmeiſter in den Dienft des Kaifers, übernahm im Herbft 1618 ben Oberbefehl über bie kaiſerl. 
Truppen, rüdte in Böhmen ein, mußte ſich aber vor Mansfeld zurückziehen. Glücklicher war 
der Feldzug von 1619, indem er Bubweis mit Hülfe Wallenftein’s, damals Oberſt, behauptete, 
Mansfeld bei Teyn ſchlug und Prag bedrohte. Im Herbft wurde er zum Schuge Wiens gegen 
Thurn und Bethlen Gabor aus Böhmen zurückgerufen und vereitelte ale Verſuche des Feindes, 
die Donau zu überfchreiten. Nach dem Ritdzuge der Böhmen und Ungarn warb B. eine Ar- 
mee von 20000 Mann, zu welcher er viele belg. Edelleute zog (Ian. 1620). Er vertheidigte 
Oeſterreich gegen die wiebereingefallenen Böhmen, bis es ihm nach dem Reitergefecht von Bifters« 
dorf, wo ihre Feldherren Fels und Haugwitz blieben, gelang, fie zu vertreiben. Inzwiſchen war 
Marimilian von Baiern mit Tilly in Defterreich fiegreich vorgedrungen, und 8. Sept. 1620 
vereinigte ſich das kaiſerl. Heer mit dem der Liga. Beide brachen nun in Böhmen ein. In 
der Schlacht bei Prag befehligte B. den rechten Flügel. Nachdem er ſich des von Engländern 
befegten Karlſtein bemächtigt und Mähren unterworfen hatte, bat er um feine Entlaffung. Der 
Kaiſer bewog ihn jedoch, im Dienfte zu bleiben, und verlieh ihm den Titel eines Grafen von 
Sragen mit der Herrfchaft Rofenberg in Böhmen. Das Frühjahr 1621 rief B. nach Ungarn. 
Er ſchlug Bethlen Gabor, nahm Presburg und belagerte Neuhäuſel. Als hier feine Reiterei 
bei einer großen Fourragirung von den Ungarn, die zum Entfage kamen, angegriffen und ge— 
worfen wurde, ftellte ſich B. 10. Juli felbft an die Spige einiger Scharen, verlor aber nad 
mislungenem Angriff fein Pferd und wurde, nachdem er in withender Gegenwehr 16 Wunden 
empfangen, unerkannt getöbtet. Seine Leiche iſt fpäter in der Kirche der Franciscaner zu Wien 
feierlich beigeſetzt worden. B. war ein ausgezeichneter und fiegreicher Feldherr. Doc) geftattete 
er feinen Truppen die größten Ausſchweifungen, unter benen namentlid Böhmen zu leiden 
hatte. Sein Sohn Karl Albert ftarb 1663 als fpan. General und Großbailli von Hennegan, 
Diefer hinterließ acht Kinder, von denen Landelin als k. k. Oberft 1691 bei Salankemen 
gegen die Türken fiel; ein anderer, Karl Philipp, wurde 1688 vom Könige von Spanien 
in ben Fürftenftand erhoben; ein dritter Sohn, Albert, k. k. Hof- und Kriegsrath, war der 
einzige Enkel des berühniten Generals, der deffen Mannsftamm fortpflanzte. 

Buguoy (Georg Franz Auguſt de Lonqueval, Freiherr von Baur, Graf von), als wiffen- 
Schaftlicher Schriftfteller rüͤhmlich bekannt, ein Nachktomme des vorigen, wurde 7. Sept. 1781 
zu Brüffel geboren. Er befuchte die Ritteralademie zu Wien und widmete fi) dann aus- 
fchliegend dem Stubium der Mathematik, Phyfit, fpäter auch der Chemie. Nach dem Tode 
feines Oheims gelangte er 1803 als Fideicommißerbe zu dem Beſitze eines fehr bedeutenden 
Vermögens und bercifte hierauf die Schweiz, Frankreich und Italien. Nach feiner Rückkehr 
1806 verehelichte er ſich mit einer Gräfin von Rottenhan und lebte feitbem ohne öffentliche 
Anftellung auf feinen Gütern in Böhmen den Wifjenfchaften, während er zugleich über feine 
bedeutenden Fabriken die Aufficht ſelbſt führte. Seine Glashütten Kieferten das ſchönſte Kryſtall 
und das von ihm erfundene Hyalith fowie insbefondere bunte Gläſer aller Farben. Seine 
erfte Schrift war die «Analytiſche Beſtimmung des Geſetzes ber virtuellen Gefchwindigkeiten 
in mechan. und ftatift. Hinficht» (%pz. 1812), in der er noch faft gänzlich) auf dem Standpunkt 
der Corpusculartheorie ftand. In feinen fpätern Schriften neigte er zur Schelling'ſchen Natur« 
philofophie Hin. Bon diefen find insbefondere zu erwähnen: die «Fbeelle Verherrlichung des 
empirifch erfaßten Naturlebenso (2. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1826); Theorie der Nationalwirth- 
ſchaft⸗ (Lpz. 1815; nebft drei Nachträgen, Lpz. 1816—19); «Auswahl des Leichter Aufzu« 
faſſenden aus meinen philof.=wiflenfchaftlichen Schriften und contemplativen Dichtungen » 
(3 Bde., Prag 1825 — 27); «Skizzen zu einem Gejegbuche der Natur» (Lpz. 1826); «An- 
regungen für philof.-wiffensaftliche Forſchung und dichterifche Begeifterung» (2. Aufl., Lpz. 
1828). Letzteres Werk enthält eine Reihe ſehr intereffanter und anregender Abhandlungen. 
Auch Tieferte er viele Abhandlungen in Oken's «Ifisr. Seine Schriften ließ B. auf feine 
Koften drucken und fandte fie unentgeltlich an Männer, bei denen fich ein Intereffe dafür nor» 
ausfegen ließ. Er zeigte fid) in allen Dingen als ein origineller, wenn andy nicht von Sonder- 
barleiten freier Denker und Charakter. Infolge der prager Ereigniffe von 1848 war B, einige 
Zeit in Unterfuchungshaft. Er ftarb 19. April 1851 zu Prag. Sein einziger Sohn, Graf 
Georg von B., geb. 2. Aug. 1814, feit 30. Mai 1847 mit der Prinzeſſin Sophie von Det- 
tingen« Wallerſtein vermählt, ift erbliches Mitglied des Herrenhaufes des öfter. Reichsraths. 

Buräten oder Burjäten, ein mongol. Nomadenvolt, welches ſich in mehrere Stämne 
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theilt und im ſüdl. Theile des ruſſ. Gouvernements Irkutsk in Sibirien und in Transbaikalien 
(Danrien), von ber chineſ. Grenze bis zum Flußgebiet der obern Lena nordwärts und vom 
Onon weſtwärts bis zu dem Angarazuflüß Oka, wohnt. Am zahlreichſten find fiein den Thal- 
ebenen der Uba, am Onon und an der Selenga. Die B. diefjeit des Baikaffees, etwa 20000, 
find unter ruff. Einfluß theilweife bereit Aderbauer ; die jenfeit bes Baikal, auf 190000 ge- 
ſchätzt, ftehen den nördi. Mongolen fehr nahe. Sie gleichen im allgemeinen an Körperbildung 
den Kalmüden, haben ein glattes, fleiſchiges Geficht, eine unterfegte, ziemlich gedrungene Ge— 
ftalt, bewegliche und feingebaute Glieder, nad) der Nafe zugemeigte Augen, fchmale, ſchwarzt 
und flachgewölbte Augenbrauen, eine ftunpfe, oben eingebrüdte Nafe, vortretende Baden: 
knochen, abftehenbe große Ohren, fehr weiße Zähne und einen ſchwachen Bart. Die B. fint 
geiftig träge, mistrauifch und ungefällig, fonft aber ehrlich, im ganzen körperlich gewandt, gute 
Reiter und Bogenfhligen. 1644 unterwarfen fie fih dem ruſſ. Scepter, wählen jedoch ihre 
Fürften oder Taidſchis und Aelteften oder Schulengas felbft. Ihre Kleidung ift mit Pelzwerk 
verbrämtes Leber. Im Sommer leben fie in Hütten, Iurten genannt, bie fie mit Leder über- 
ziehen, im Winter in Filzhütten und nähren ſich von Viehzucht, Jagd und durch einige Gr 
werbe, vorzüglich Eifenfhmieden. In religiöfer Hinficht befennen fie ſich zu einer beftimmt 
ausgeprägten Form des Buddhismus. Ihre bald gemalten, bald aus Holz, Blech, Filz und 
Lämmerfellen zufammengefegten Gößenbilder find höchſt originell und mit Ruß ſchwarz ge- 
färbt. Das weibl. Geſchlecht gilt bei ihnen für unrein und darf ſich in der Yurte dem Altare 
der Hausgötter nicht nahen. Die Sprache der B. ift ein Zweig des Mongolifchen und zerfällt 
in mehrere Mundarten. Eine eigentliche Riteratur ift nicht vorhanden. Bemerkenswerth ift, 
dafs fich in neuerer Zeit geborene B., wie Dordſchi Banſarow und Galfang Gambojew, um 
europ. Wiffenfchaft verdient gemacht haben. Aus Eaftren’s Nachlafle hat Schiefner eine Gram- 
matif und ein Wörterbuch des Burjätifchen herausgegeben (Petersb. 1857). 

Burchiello, eigentlich Domenico, ein origineller fatirifcher ital. Dichter in Florenz, der 
Sohn eines Barbiers, welches Gefchäft er ebenfalls trieb, war wahrfcheinlich zu Florenz ge⸗ 
boren und ftarb zu Rom 1448. Wenn ihn einige in Hinficht feines Charakters als gemein 
und als einen niedrigen Poſſenreißer ſchildern, jo nehmen ihn andere bagegen in Schug. Seine 
Barbierftube ward fo berühmt, daß ſich täglich neben dem gewöhnlichen Publicum auch Ge— 
lehrte und Bornehne daſelbſt einfanden. So unbeftritten auch B.’8 Berühmtheit ift, ſo ſchwer 
ift e8 doc), über den Werth oder Unwerth feines Wites und feiner Satiren zu urtheilen, da 
uns die örtlichen und perſönlichen Verhältniffe meiftens unbelannt find. Gegenwärtig haben 
feine Gedichte kaum noch eine andere als eine literargefchichtliche Bedeutung, wie fo manches 
aus feiner Zeit. Seine burlesten Sonette waren zugleich Räthfel, zu denen ung die Auflöfung 
fehlt, was and) Doni zu ihrer Erklärung gethan zu haben behauptet. Seine Gedichte find ked, 
unfittlich und zügellos. Unter den zahlreichen Ausgaben feiner Sonette find außer der erften 
(Bologna 1475) die zu Florenz (1568) und zu London (1757) hervorzuheben. 

Burdhardt (Joh. Karl), einer der genaueften aftron. Rechner, geb. 30. April 1773 zu 
Leipzig, wurbe ſchon auf der Nitolaifchule feiner Baterftadt durch eigenes Studium der Mathe- 
matit ſehr bald auf das der Aftronomie geleitet. Gleichzeitig fludirte er mit vielem Eifer die 

-neuern Sprachen. Nachdem er 1791 zur Univerfität übergegangen, wo er anfangs dem Stu- 
dium ber Rechte, dann der Medicin fich zu widmen beabfichtigte, fpäter aber die Neigung für 
Mathematik und Aftronomie wieder die Oberhand gewann, fchrieb er auf Veranlaſſung des Pro- 
fefſors Hindenburg die Abhandlung «Methodus combinatorio-analytica, evolvendis tractio- 
num continuarum valoribus maxime idonea» (2p3. 1794) und kam hierauf durch defien Em- 
pfehlung zu Zac) nach Gotha, unter dem er num die Aftronomie praftifch ftudirte und den er bri 
der Beobachtung der Rectafcenfion der Geftirne unterftügte. Durch Zach wurde er 1797 an 
Lalande in Paris empfohlen, der ihn in fein Haus aufnahm, worauf er ſich insbefondere mit der 
Berechnung der Kometenbahnen befchäftigte, an allen Arbeiten des Neffen Lalande's, Lefrangois- 
Lalande, auf der Sternwarte ber Ecole-Militaire tätigen Antheil nahm und die erften Bände 
von Laplace's «Möcanique cöleste» ins Deutfhe (2 Bde., Berl. 1800—2) überfegte. Zum 
Adjunct bei dem Längenbureau ernannt, erhielt er 20. Dec. 1799 den Naturalifationsbrieh 
als franz. Bürger. Nach Lalande's Tode wurde er 1807 Aftronom an der Sternwarte der 
Ecole-Militaire. Er ſtarb 22. Juni 1825. Seine wichtige Abhandlung über den Kometen 
von 1770 wurde von dem Inftitut 1801 mit dem Preife gekrönt und findet fich in den aMe- 
moires de ’Institut» für 1806. Borzliglichen Eifer wandte er auf die Berechnung ber Sonnen- 
finfterniffe und Sternbebeefungen für geogr. Zängenbeftimmungen. Seine 1812 herausgegebenen 
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Mondtafeln werden allgemein als die beſten anerlannt; Hülfstafeln fir aſtron. Rechnungen 
gab er 1814 und 1816 heraus. 

Burckhardt (Joh. Ludw.), berühmter Reifender, geb. zu Lauſanne 24. Nov. 1784, aus 
einer zu ben Patriciergefchlechtern der Stadt Baſel gehörenden Familie, befuchte das Gym⸗ 
nafium zu Neufchätel und ftudirte Hierauf zu Leipzig und feit 1804 zu Ööttingen, wo er fid) 
durch Fleiß und Talente auszeichnete. 1805 kehrte er zu feiner Zamilie nad) Bafel zurück und 
im Juli 1806 veifte er nad) London, wo er auf Empfehlung Blumenbach's bei Sir Joſeph 
Banks Zutritt erhielt ſowie bei Hamilton, der Schagmeifter und Secretär der Afrifanifchen 
Geſellſchaft war. Diefe Geſellſchaft beabfichtigte, auf dem von Hornemann betretenen Wege, 
eine Erforſchungsreiſe in das Innere Afrikas und übertrug B. das Unternehmen, der ſich dafür 
anbot. Durch Körperliche Abhärtung und Studium der arab. Sprache zu Cambridge vorbe⸗ 
zeitet, ſchiffte er fich 14. Febr. 1809 nad) Malta ein, wo er unter dem Namen Scheilh Ibrahim 
nach Syrien reifte, um dort bie Sitten und Sprachen des Orients in der Schule von Aleppo 
zu ſtudiren. Nach zweijährigem Aufenthalte dafeldft ſprach er die Vulgärſprache fo fertig, daß 
er ſich für einen ind.=arab. Kaufmann ausgeben konnte. Nachdem er Palmyra, Damaskus, den 
Libanon und andere Gegenden befucht, begab er ſich nad) Kairo und machte von hier aus 1812 
eine Reife den Nil aufwärts nach Nubien. Dann durdjzog er 1814 die Nubijche Wüſte fowie 
unter großen Mühſeligkeiten die Gegenden bis an das Rothe Meer, und ging von da über 
Diidda nad Meta, um Hier ben Islam an der Urquelle kennen zu lernen. Nachdem er fi 
vier Monate in Mefta aufgehalten, ſchloß er ſich einer Wallfahrt nad) dem Ararat an und 
führte nun den im Orient fehr geachteten Titel Hadſchi, d. i. Pilger. Er war jetzt in bie 
Sprache und Religionsgebräuche der Moslems fo eingeweiht, daß er, als ein Zweifel über feine 
Rechtgläubigleit entftand, nach firenger Prüfung zweier Ulemas im theoretifchen und praf- 
tifchen Theile des Korans nicht nur fir einen Gläubigen, fonbern fogar für einen ſehr ge- 
lehrten Moslem anerlannt wurde. 1815 kehrte er nad) Kairo zurück; im April 1816 beftieg 
er den Berg Sinai. Nach feiner Rückkehr nad) Kairo (16. Juni 1816) befchäftigte er ſich un« 
ausgefegt mit mathen. und naturhifter. Studien und dem Ausarbeiten feiner Tagebücher. Als 
endlich bie erfehnte Fezzan⸗Karavane ankam, deren Abgang im Dec. 1817 feftgefegt war, 
glaubte er ſich ſchon halb am Ziele. Doc ergriff ihn 4. Oct. eim heftiges Fieber, dem er 
17. Oct. 1817 unterlag. Mit allen Ehrenbezeigungen, die ihm als Scheikh und Hadſchi ge- 
bührten, wurde er auf dem mohammeb. Friedhofe beftattet. In feinem Legten Willen vermachte 
er alle feine orient. Handſchrifien, welche in 350 Bänden beftanden, der Bibliothek zu Cam 
bridge. ®rüher fchon hatte er in Verbindung mit Salt und Belzoni ben 300 Etr. ſchweren 
tolofialen Memnonstopf aus Theben nad) England geſchickt und dabei die Hälfte der Trans- 
portloften getragen. B. beſaß alle Eigenfchaften eines Entdeder und Neifenden und war and) 
von ber merae Seite ein ausgezeichneter Mann. Die Befchreibung feiner Reifen in Nu« 
bien erfchien zu London 1819 (deutſch, Weim. 1823), die der Neifen in Syrien, Paläftina 
und auf dem Sinai 1822 (dentſch, 2 Bde., Weim. 1823—24) und die ber Reifen in Arabien 
1829 (deutfch, Weim. 1830). Ausgezeichnet find feine «Notes on the Bedouins and Waha- 
hys» (2ond. 1830; deutfch, Weim. 1831) und die «Arabic Proverbs» (Xond. 1831; deutſch, 
Weim. 1834). Bol. «Beiträge zu B.'s Leben und Charaftern (Baf. 1828). 

Burdach (Karl Friedr.), ausgezeichneter Phyſiolog, geb. 12. Juni 1776 zu Leipzig, wo 
ei auch ftudirte und 1798 bie philof., 1800 die mebic. Doctorwirbe erlangte, Nachdem er 
dafelbft eine Zeit lang als praktifcher Arzt gelebt, aud) 1798 als Privatdocent mit Beifall 
aufgetreten und 1807 außerord. Profeflor geworben war, ging er 1811 als ord. Profeflor 
ber Anatomie und Phyſiologie nad) Dorpat und von hier 1814 nad) Königsberg, wo er, ſpäter 
zum Geh. Medicinalrath und vorfigenden Rath im Mebicinalcollegium ernannt, 16. Juli 
1847 ſtarb. B. war ein Mann von fcharfem Geifte, tiefem Gemüthe und regem Ocnteinfinn. 
In der alten Schule erzogen, hindurchgegangen durch die Stadien ber Nervenpathologie, des 
Brownianismus, ber Naturphilofophie und der Chemiatrie, wohl vertraut mit Kant, Fichte, 
Schelling und Hegel, verfolgte er in den medic. Wiffenfchaften eine durchaus felbftändige 
Richtung. Er verftand, zufammengeftellte Eingelnheiten nach ihren Verhältniffen zu würdigen 
und aus ihnen oberfte Principien und umfaſſende Anfichten zu gewinnen. Alle feine Arbeiten 
zeichnen fi) durch Hare Gebanten, ſcharf aufgefaßte Begriffe, fyftematifche Gliederung, ftreng 
logische Form und elegante Sprache aus. In ber erften Zeit nahmen bie verfchiebenartigften 
Discipfinen feine Thätigkeit in Anſpruch, wie feine Handbücher über die medic. Encyllopädie 
und MetHobologie, Diätstit, Phyſiologie, Pathologie, das Syften der Arzneimittellehre und 
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die Literatur ber Heilwiſſenſchaft bewieſen. Später wandte er ſich ausſchließlich der Anatontie 
und Phyſiologie zu, und in dieſen Fächern hat er Ausgezeichnetes geleiſtet. Unter feine um« 
fafienden Leiftungen dieſer Art gehören das treffliche Werk «Vom Baue und Leben des Gehirns 
und Rüdenmarts» (2 Bde., Lpz. 1819—25) und die « PHyfiologie als Erfahrungswifienfcheft» 
(6 Bde, Lpz. 1826— 40; 2. Aufl., d.1—3, 1835— 38). Aus B.'s fpätern Lebensjahren 
verdienen befondere Erwähnung: « Gerichtsärztliche Urbeiteno (Bd. 1, Stuttg. 1839); « Blicke 
ins Leben» (4 Bde., Lpz. 1842— 48); ferner aUmriſſe einer PHyfiologie des Nervenfyftems» 
(2pz. 1844) und die populäre Schrift «Der Menſch nach den verſchiedenen Seiten feiner 
Natur » (Stuttg. 1836 —37). — Sein Sohn Ernft B., geb. zu Leipzig 25. Febr. 1801, 
Rudirte auf der Univerfität Königsberg, wo er ſich habilitirte, die Stelle eines Profectors verſah 
und fpäter eine ord. Profefiur der Anatomie übernahm. Auch er Hat ſich durch mehrere phyſiol. 
und anatom. Schriften rühmfichft befannt gemacht. So veröffentlichte er einen «Beitrag zur 
mifcoftopifchen Anatomie ber Nerven» (Königsb. 1837) und die «Anthropologie für das ge- 
bildete Publitum » (Stuttg. 1847). Außerdem wirkte er ſchon bei dem jechöten Bande der 
«Phyfiologie» feines Vaters als Mitarbeiter. 

Bürde-Ney (Ienny), eine der bebeutendften deutſchen Bühnenfängerinnen der Gegen— 
wart, wurbe 1828 zu Graz geboren und von ihrer Mutter, einer erſt zu Peft, dann am 
KärntnertHor«- Theater zu Wien engagirt gewefenen Sängerin, von frühefter Jugend an für die 
Bühnenlaufbahn vorgebildet. In Brünn betrat fie in Kinderrollen zuerft das Theater, und 
man hatte bei der noch im. zarteften Alter Stehenden ſchon Gelegenheit, in Vaudevilles, Poſſen 
n. ſ. w. über ihre ungewöhnlich ftarte Sopranftimme fi zu verwundern. Ihr eigentliches 
Debut machte fie, nad} einer wunderbar ſchnell vor fid) gegangenen Entwidelung, in Ofen, wor« 
auf fie dann in Olmütz, Prag und Lemberg Engagements fand. Im Befig eines ſchon ſehr 
umfänglichen Repertoire, wurde fie von Lemberg aus nad) Wien an das Kärntnerthar- Theater 
berufen. Als fie in der Folge ihren erften Ausflug als Gaftipielerin nah Norddeutſchland 
unternahm, erntete fie befonders in Dresden ſolchen Beifall, daß fie das dortige Hoftheater 
unter fehr vortheilgaften Anerbietungen zu gewinnen befchlog. Die Künftlerin ſiedelte demnach 
in die ſächſ. Hauptftadt über, wo fie feitdem am königl. Hoftheater wirft. Seit 1854 ift fie 
mit dem Schauſpieler Emil Bitrde verheivathet. Fülle, Wohllaut und ungewöhnlicher Um⸗ 
fang find die auszeichnenden Eigenſchaften ihrer Stimme. Dantit verbindet fie eine auf der 
Höhe aller Anforderungen ftehende techniſche Aus- und Durchbildung fowie viel Verſtändniß 
in Bezug auf Auffafjung und Darftellung ihrer Rollen. Die Große Dper ift vorzugsweiſe 
das Feld ihrer Wirkfamkeit, und zahlreiche Gaftjpiele auf den bedeutendften Bühnen Deutſch- 
lands fowie eine zweimalige Reife nad; England haben ihren Auf erweitert und befeftigt. 

Burdett (Sir Francis), Mitglied des brit. Parlanıents, geb. 25. Ian. 1770, aus einem 
alten, in der Grafſchaft Derby anfäffigen Gefchlechte, welches feit 1619 dem Baronetstitel 
führt, erhielt in der Schule zu Weſtminſier feine erfte Bildung und bradjte dann einige Jahre 
in Orford zu. Unter ber Leitung des gelehrten Lechevalier machte er hierauf cine Reife durch 
Europa. Er war Zeuge mancher Ereigniffe der Franzöſiſchen Revolution und lernte an den 
europ. Höfen die leitenden Anfichten der Staatsmänner jener Zeit fennen. Nach feiner Rück- 
kehr erhöhte ex fein anfehnliches Bermögen 1793 durd) Verbindung mit der Tochter des reichen 
Bankiers Coutts und fette ſich dadurch in den Stand, eine polit. Rolle zu fpielen. 1796 für 
den Flecken Boroughbridge, fpäter aber fir Middlefer in das Unterhaus gewäßlt, trat er in 
die erften Reihen der Oppofition, indem er die Gründung einer wahren Bolksrepräfentation 
als die Aufgabe feines öffentlichen Lebens anfündigte. Er belämpfte die Minifter Pitt und 
Abdington, unterftügte die kurze Verwaltung des Minifteriums For und forderte nach feiner 
Wahl für Weſtminſter 1807 allgemeines Stimmrecht und jährliche Parlamente. Ein Schreiben 
an feine Wähler, das er 1810 veröffentlichen ließ, veranlaßte einen Verhaftöbefehl gegen ihn, 
deſſen Vollziehung er unter dem Schutze des Volks drei Tage lang widerſtand, bis er nit Ge⸗ 
walt in den Tower gebracht wurde, wo er zwei Monate blieb. Nach Napoleon’s Rückkehr von 
Elba drang B. auf Frieden mit Frankreich und misbilligte die im Intereffe der Bonrbons be⸗ 
folgte Politik der Regierung. 1818 wiederholte er feinen Plan einer Radicalreform und er- 
hob ſich 1819 gegen Caſtlereagh's Mafregeln zur Beſchränkung der Preffreiheit, was ifm 
eine neue Gefängnißhaft in der Kings-Bench und eine Geldſtrafe von 1000 Pfb. St. zuzog. 
Indeß ſchien allmählich fein oppofitioneller Eifer nachzulaſſen. Bei den Verhandlungen über 
bie Korneinfuhr ſprach er im Intereſſe der Grundherren und näherte ſich unter Canning dem 
Deinifterium. Doch wirkte er 1828 fir die Emancipation ber iriſchen Kutholifen und nahın 
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fi) 1832 der Grey’fchen Reformbill in ſolchem Maße an, daß er ſelbſt die Infurrection baflir 
zu redjtfertigen ſchien. Nach Durchſetzung der Reform erfchien er nur felten im Parlament, 
machte jedoch in Öffentlichen Briefen wiederholte Ausfälle gegen O'Connell und die Liberalen. 
Als ein Theil feiner Wähler in Weftminfter über dieſen Wechfel feiner polit. Farbe Aufſchluß 
begehrte, erklärte ex feine Bereitiwilligfeit, ſich einer nenen Wahl zu unterwerfen, und mit dem 
Bemerken, daß die bon ihm erftrebten Reformen erreicht feien, bezeichnete er ſich als unver- 
änderten Freund des Volle wie der Berfaffung, aber auch als Tory. Bon den Tories mit 
Jubel aufgenommen, ſetzte er 1837 feine Wiederernennung für Weſtminſter durch, Tieß ſich 
aber bei den neuen allgemeinen Wahlen in demfelben Jahre als Confervativer von den Päch= 
tern des nördl. Theils von Wiltjhire wählen. Seitdem ftimmte er im Unterhaufe mit Peel 
gegen feine frühern Freunde, die Whigs, ohne jedod; nad) feiner Umwandlung noch irgend 
polit. Bedeutung gewinnen zu können. Ex ftarb zu London 23. Jan. 1844. Seine Titel und 
Güter erbte fein Sohn Sir Robert B., geb. 1796. — Die jüngfte Tochter Sir Francis B.'s, 
Ungela, geb. 25. April 1814, ward 1837 Erbin des großen Vermögens der in ihrer erften 
Ehe mit dem Bankier Coutts verheirathet gewefenen Herzogin von St.-Albane (f. d.), weshalb 
ſie den Namen B.-Eoutt8 annahm. Die ihr von allen Seiten, unter andern von den Prinzen 
Ludwig Bonaparte, gemachten Heirathsanträge Ichnte fie ab, um ſich ausfchlieglic Werten 
der Kriftl. Milde und Frömmigkeit zu widmen. Auf ihre Koften wurden zahlreiche Kirchen 
erbaut, Schulen errichtet und fogar Bisthiimer, zu Adelaide in Sübauftralien (1847) und zu 
Victoria in Britifh-Columbia (1859), geftiftet. Yon den in dem letzten Vierteljaprhundert in 
England entftandenen wohlthätigen Anftalten, Hospitälern, Lumpenſchulen u. f. w., gibt es 
wenige, die ihr Veftehen nicht zum Theil den reichen Gaben der Miß B.-Coutts verdanken. 
ureau, Burenufyften. Das franz. Wort Bureau bedeutet zunächft den Schreibtifch 
und dann die Schreibftube im allgemeinen, demnächft die Schreibftube der Behörden und na- 
mentlich die fog. Expedition, in welcher die Verfügungen abgefaßt und erlaſſen werben. Jede 
Verwaltung bedarf der Bureaur. Wenn jedoch vom Bureaufyften die Rebe ift, fo verfteht man 
darunter, im Gegenfag zum Collegialfyftem, ein Verwaltungsſyſtem, in welchem die Leitung 
und Beforgung der Angelegenheiten in der Hand eines einzelnen Tiegt. Bei dem Collegial- 
foftem ift die Berwaltung einem Collegium übertragen, deſſen Mitglieder eine entfcheidende 
Stimme (votum decisivum) haben. Alle Befchlüffe werden dann nad) Etimmenmehrheit ge⸗ 
faßt, und die Minorität Hat nur das Recht, ihre abweichende Meinung durd) Separatdota zu 
ben Acten zu erflären, Höchftens ift der Vorſitzende einer untergeorbneten Behörde in gewiffen 
Fällen berechtigt, die Ausfüprung des Befchluffes zu fuspendiren und die Entfcheidung der vor⸗ 
gefegten Behörde einzuholen. Alle unbebeutendern Angelegenheiten, welche nicht zum Vortrag 
kommen, müffen von dem Mitgliede, das fie bearbeitet (dem Decernenten), im Sinne des Col- 
legiums, nad) Maßgabe der früher gefagten allgemeinen Beſchlüſſe erledigt werden, und der 
Borfigende ift verpflichtet, daritber zu wachen, daß dies gefchieht. Wo das Bureauſyſtem 
(Bureanverfafjung) herrfcht, hat dagegen allein der Burenuchef zu entfcheiden. Die übrigen 
Mitglieder der Behörde (vortragende Räthe, Affefforen) find nichts weiter als die Hülfsarbeiter 
und haben nur eine berathende Stimme (votum consultativum), fönnen auch hier und da, 
wenngleich; nicht aus dem öffentlichen Dienft, doch aus ihrer Stellung entfernt werben, fobald 
ihre Anfichten nicht mit denen des Bureauchef zufammenftimmen. Namentlich pflegen in den 
Minifterialbureaug oft die Perfonen zu wechjeln, fobald neue Minifter ans Ruder koınmen. 
Beide Verwaltungsfufteme haben ihre Mängel. Dem Eollegialfyftem wirft man fehleppenden 
Geſchäftsgang, Förmlichkeit, inconfequentes Handeln, Feſthalten an Bermaltungstraditionen 
vor. Allerdings ift es richtig, dag die Erfebigung der Gefchäfte fich verzögert, wenn in allen 
wichtigern Angelegenheiten Berathungen des Collegiums, welche gründlich vorbereitet fein wollen, 
ftattfinden müffen. Es wird oft nicht raſch und energifc) genug Hand ans Werk gelegt, wäh- 
rend die Unftände ſchnelle Entfchliffe gebieten, und leicht der rechte Augenblid verfäumt, weil 
niemand auf eigene Verantwortlichfeit handeln mag. Auch fann die einheitliche Richtung ver⸗ 
Toren gehen, wenn, was faft immer der Fall ift, bie fünmtlichen Mitglieder nicht auf ein und 
bemfelben Standpunkte ftehen, und nur die volfftändigfte Umformung und Neubildung des 
Collegiums macht dann deffen Eintreten in eine neue Bahn möglich. Inbeffen werden dieſe 
Nachtheile dadurch aufgewogen, daß die Angelegenheiten .gründlicher bearbeitet, von den ver 
ſchiebenſten Standpunklen erwogen und unparteiischer erledigt werben, als es bei bem Bureau⸗ 
ſyſtem gefchieht. Bei dieſem hängt alles von einer Berfon ab, der des Oberbeamten. Iſt 
berjelbe unfähig, ſieht er die Dinge einfeitig an, läßt er ſich Nachläſſigkeiten zu Schulden kom» 
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men, verfährt er willkürlich, ungerecht, leidenſchaftlich, macht ex ſich von Einflüſſen abhängi:. 
fo muß die Verwaltung nothwendig durchweg eine ſchlechte werden. Dazu kommt, daß jeder 
Wechſel des Oberbeamten die Principien und felbft die Formen ber Verwaltung total umwerfer 


kann. Das Bureaufyftem ift nur haltbar, wen alle leitenden Beamten tüchtig vorgebildet find, 
ausreichende Erfahrungen beflgen, kräftig, entſchloſſen und vorfichtig ein richtiges Syſtem ver- 
folgen, ihren ganzen Bertvaltungsfreis überfehen, die ihnen zuftehende Initiative zu benuper 
verſtehen und ſich ihre von allen Seiten her bedrohte Unabhängigkeit wahren. Durchſchnittlich 
wird die Verwaltung unter dem Collegialſyſtem eine gute, mindeftens eine mittelmäßige fein, 
und Eytreme, wie fie bei dem Bureauſyſtem möglich find, kommen bei ihr in ber Segel nic: 
vor. Am beften wäre es freilich, wenn die Befchlüffe collegialifch gefaßt werden könnten, d: 
Ausführung indeß im die Hand eines einzelnen gelegt würde, Immer wird der abfolute Star: 
das Bureaufyftem vorziehen, weil nur bei biefem die an ber Spige ftehende Perſon, Fürſt odr 
Minifter, alle Dinge nad) ihrem Willen zu leiten vermag; fiir ben Berfaffungsftaat ift de- 
gegen das Collegialfyſtem geboten. Allerdings können bie Collegien unter Umftänden mächtig 
werden und der Staatsregierung beharrliche und unberechtigte Oppofition machen. Benz 
dies z. B. die Barlamente im alten Frankreich aus Corpsgeift und Interefſe oft thaten, io 
ſchirniten fie dabei doch ebenfo oft die Freiheit gegen den fonft mächtigen Abſolutismus. G: 
ift richtig, daß in England das Bureauſyſtem überwiegt; aber einerfeits ſchützen hier Der allg:- 
meine Sinn für ſtrenge Gefeglichfeit und die Preßfreiheit gegen grobe Ausartımgen, und an: 
dererfeits übt dafelbft die Bermaltung itberhaupt nicht auf alle Dinge einen fo ſtarken Einfluf 
aus als in Deutſchland und noch mehr in Frankreich, wo das Bureauſyſtem gegenwärtig in der 
höchſten Blüte fteht. Im Deutfchland find bisjegt noch beide Syſteme miteinander verbunden. 
Obivol hier in der Zuftiz bei den unterften Gerichten Einzelrichter beftehen, wird bei allen wich 
tigern Sachen und in den höhern Inftanzen doch die Rechtspflege durch Collegien ausgeübt. Was 
die Berwaltungsbehörden betrifft, fo find die Minifterien bureaumäpig organifirt, ebenfo viele 
untere Stellen; die mittlern Behörden dagegen am häufigſten collegialiih. Indeg kommen 
dabei and Conıbinationen vor, indem at Geſchäfte bei Collegien durch einzelne Räthe gan: 
felbftändig erlebigt werben oder felbftändige Oberbeamte in beftimmten Fällen ihre Räthe um! 
Affefforen zu einem Collegium zufammenziehen müffen. Die ftädtifchen Behörden find in 
Deutſchland theils collegialifch, theils bureaumaßig gebildet. So zeigt ſich z. 8. da8 Bureau⸗ 
ſyſtem In Preußen in den weftl., das Collegialfyftem in den öſtl. a Allem Auſchein 
nach wird das Collegialſyſtem ſich mehr und mehr ausdehnen, je weiter die ſelbſt in Frankreich 
als nothwendig anerfannte Decentralifation der Staatsverwaltung zur Durchführung gelangt. 

Bureankratie. Der aufgeflärte Abfolutismus ftelte den Grundfag auf: « Alles für, 
nicht durch das Volt», und glaubte dem Intereffe des Staats und feiner Bürger am beften zu 
dienen, wenn er bie Beforgung aller Angelegenheiten des Staats felbft, der Gemeinden und 
Corporationen, fogar der Einzelnen von ſich aus zu bewirken ober mindeſtens zu regeln ſuchte. 
Diefer Meinung zufolge war nur die Staatsregierung im Stande, alle Berhältniffe zu überſehen, 
alle Intereſſen zu berückſichtigen und auszugleichen; ihre Beamten allein ſollten, was dem Gan: 
zen und den Einzelnen zugleich fronımt, wifjen können. Es entividelte ſich ſo das «Beſſerwiſſen - 
der Beamten gegenitber dem «bejchränkten Unterthanenverftander, bie überall hervortretende 
Einmiſchung in alle ftaatlichen, focialen, gewerblichen und andern Berhältniffe, die allgemeine 
Bevormundung der Staatsbürger und die Bildung einer über diefen ftehenden Beamtenfante, 
deren Glieder ſich feft aneinanderfchloffen, jeden unberufenen Eindringling abzuwehren firebte: 
und unter Umftänden ſelbſt nad) oben hin Oppofition machten. Eine ſolche Beamtenherrſchaſt, 
die man mit dem Namen B. belegt, ift namentlich von zwei Seiten aus befämpft worden: vor 
feiten ber Adelsariſtokratie, welche nad und nad) aus ihrer bevorzugten Stellung verdrängt mu 
werben fürchtete, und von feiten des Liberalismus, der durch fie die Freiheit und Sefbftverwal: 
tung der Bürger untergraben ſah. Es läßt ſich nicht leugnen, daß die B. aud) gegenwärtig 
noch nicht völlig befeitigt ift, wiewol fie durch den Einfluß der freien Preffe, die allgemeiner 
Theilnahme der Bürger an ben Öffentlichen Angelegenheiten, die fortichreitende Ausdehnung 
des Selfgovernment und namentlich, durch bie Herftellung und Ausbildung des Berfafjunge: 
ſtaats in ihren Grundfeften erfchiittert worden. 

Buren (Martin van), der achte Präfldent der Vereinigten Staaten von Amerika von 
1837—41, aus einer alten holländ. Familie ſtammend, wurde 5. Dec. 1782 zu Kinderhool 
im Staate Neuyork geboren und erhielt in der Schule feines Gehurtsorts eine nothdürftige 
Bildung. "Schon im 14. Lebensjahre widmete er fich der Advocatur und noch mehr ber Bolitif. 
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Im Alter von 18 I. war er Delegat feiner County bei einer bemokratifchen Convention des 
Staats Neuyork, und 1803 wurde er als Advocat vor bie Schranken gelaffen. Er erwarb ſich 
bald durch Fleiß und Sparfamfeit ein Heines Vermögen und z0g 1809 nad) Hubfon, wo er 
neben feinen Rechtsgeſchäften eifrig fiir die demokratische Partei wirkte, 1812 trat er als 
Senator in die Geſetzgebende Berfammlung von Neuyork, und 1815 wurde er zum Staats- 
anwalt diefes Staats ernannt. Als Senator war er für die Präfidentfchaft Jefferſon's; feine 
ganze Kraft aber verwendete er auf die Unterftügung des Kriegs, welchen damals Anıerifa 
gegen England führte. Seitdem trat er als entjchiedener Parteiführer gegen de Wit Clinton 
auf, was er, als diefer Staatsmann 1817 zum Gouverneur von Neuyork erwählt wurde, 
nit dem Verluſte feines Amts büßen mußte. Doc) errang die demokratifche Partei eine Ma— 
jorität in beiden Häufern, welche zweimal zur Abfegung des Gouverneurs und ebenfo oft zur 
Wiederanftellung B.'s führte. Im Febr. 1821 trat B. als Senator in den Congreß der Ber- 
einigten Staaten, wo er ſich ald Demokrat gegen die Staatenbank und gegen das Syſtem der 
hohen Zolfäge ausſprach. Doc) widerſetzte ex fich der unbedingten Wahlfreieit und erklärte 
ſich für die Beräußerung oder Abtretung der Staatsländereien an die bezüglichen Staaten. 
1828 zeigte er ſich als eifriger Verteidiger des Generals Jackſon. Nachdem er 1829 zum 
Gouverneur des Staats Neuyort erwählt worden, wurbe er 12.’ März deſſelben Jahres zum 
Staatsſecretär, 1831 zum Gefandten in London ernannt. Die Ernennung zum Oefandten 
ward jedoch) vom Senat verworfen, ſodaß er zurlidgerufen werden mußte. Dies gab ihm den 
Anfchein eines verfolgten Patrioten, und die demofratifche Partei erwählte ihn dafür 1832 
zum Bicepräfidenten, während gleichzeitig Jackſon wieder zum Präfidenten ber Vereinigten 
Staaten erwäßlt wurde. Don nım an war B. der entjchiedene Freund und Rathgeber Fadjon’s 
und der von der demokratiſchen Partei anerkannte Nachfolger beffelben. Der in Baltimore 
zufammmengerufene Nationalconvent ernannte ihn zum Candidaten für die Präfidentfchaft, und 
die 1835 ftattgehabte Wahl gab ihm eine abfolute Mehrheit von 24 Stimmen über feine brei 
Mitbewerber Clay, Webfter und Harrifon. . Doc fon zu Anfang feiner Verwaltung hatten 
die während ber legten Jahre der Jackſon'ſchen Präjidentfchaft begonnenen Finanzwirren eine 
Höhe erreicht, welche den Fortgang ber Regierung erfchwerten und B. veranlaßten, eine außer⸗ 
ordentliche Songreßfiguug zufammenzurufen. In diefer trug ex auf die gänzliche Trennung 
der Finanzen des Staat? von den Banken und auf die Errichtung einer Schatlammer in 
Waſhington und von Unterfchaglammern in ben Provinzen an, erlitt aber eine gänzliche Nieder⸗ 
Tage, von ber ſich feine Adminiftration nie wieder völlig erholte. Dieſes Misgefhid, dem er 
troß feiner glänzenden Fähigkeiten erlag, war eine Folge feiner unpopulären Perſönlichkeit, 
inden er nicht die Gabe bejaß, feine Freunde dauernd an fid) zu feſſeln. So geſchah es, daß 
bei der Präfidentenwahl von 1840 die Whigpartei in der Perfon des Generals Harrifon ben- 
Sieg davontrug. B. trat 4. März 1841 von der Regierung ab und zog fid) nach Kinderhook 
zurüd, Seine Candibatur zur Wahl von 1844 fand ebenfalls bei der demokratiſchen Partei 
nicht allgemeinen Beifall. Namentlich wurde das Mistrauen der Sklavenſtaaten gegen ihn rege, 
weil er ſich der ſchon 1841 beantragten Anneration von Texas widerſetzt hatte und diefe auch 
jest von der Zuftimmung Mericos abhängig machen wollte. Der in Baltimore zuſammen- 
berufene demokratiſche Eonvent ernannte auf Betrieb Calhoun's, mit Uchergehung B.’s, ben 
ehemaligen Sprecher des Repräfentantenhaufes, Polt (f. d.), zum Eandidaten ber Partei, der 
and) wirflidh zum Präfidenten erwählt wurde. Hierdurch entftand eine Spaltung unter den 
nördl. Demokraten. Ein Theil von diefen vereinigte ſich mit einer Fraction der Whigs und 
bildete die Partei der Freibodenmänner (Freesoilers), welche die Sklaverei auß den Territorien 
ausfchliegen wollten und dafür von ihren Gegnern, den fog. Hunkern, mit dem Titel der 
Scheunenverbrenner (Barnburners) beehrt wurden. ‘Die Freesoilers bericfen einen Convent 
zu Utica in Neuyork, in dem B. einftimmig zum Präſidentſchaftscandidaten für das J. 1848 
erflärt wurde. Er nahm diefe Wahl an und gab der Partei des freien Bodens dadurch neue 
Wichtigkeit. Der Siegesruhm des Generals Taylor (f. d.) führte jedoch diefem die Maffen 
ohne Unterfchied der polit. Farbe zu, und ſowol B. als der von den regulären (Hunkers⸗) 
Demokraten aufgeftellte Caß blieben in der Minorität. Seitdem zog fi B. ganz von der 
Bolitit zurück und verbradjte den Reſt feines Lebens, nur durch eine 1853 nad) Europa unter- 
nommene Reife unterbrochen, auf feinem Gute Lindenwalb, wo er 24. Juli 1862 farb. Bon 
feinen vier Söhnen hat ſich der zweite, John, als ausgezeichneter Advocat in Neuyork und 
tafentvoller, aber wenig zuverläffiger Politiker gleichfalls einen Namen erworben. 

Burg, abgeleitet von bergen, hieß urfprünglid) jeder duch Pfahlwerk und Wälle, fpäter 
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and) durd) Gräben, Mauern u. f. w. befeftigte Play. Im befondern verfteht man jedoch unter 
B. ſolche Bane des Mittelalters, welche die feften Wohnfige des höhern und niedern Adels 
bildeten. Entweder waren biefelben im flachen Lande gelegen und erhielten ihre Hauptſtärke 
durch umfließende Gewäffer oder waſſerhaltende Gräben (Wafierburgen), oder man errichtete 
fie, und zwar in der Regel, auf einer die Gegend beherrfchenden, vorfpringenden Höhe (Höhen: 
burgen). Doc hatte ihre Lage im allgemeinen auf ihre Einrichtung feinen Einfluß. Mehr 
Berüdfichtigung verdient der Unterfchieb zwifchen Hofburgen von umfaffenderer Anlage und 
den Heinern Burgftällen. Eine vollftändig ausgeftattete Hofburg war ftets von einem Maurr- 
ober Pfahlwerk (den Zingeln) umfchloffen. Durd) daffelbe gelangte man mittel® einer ote: 
zweier, felten mehrerer Thoreingänge zu dem geräumigen Borhofe (Zwinger, Zroingelt-. 
Zuwiugolf), ber fich zwifchen den Zingeln und der eigentlichen B. befand. Die Thore Ielti 
waren neben oder ziwifchen niedern, zur Vertheidigung bed Eingangs beftunmten Thürmen ar 
gebracht. Ein Theil des Zwingers, der Biehhof, war gewöhnlich von Wirthichaftsgebäuden 
und Ställen eingefchloffen und durch einzelne, in ber Umfaflungsmauer angebrachte Thürnt 
geſchützt, aber nach der B. zu offen und, wie itberhaupt der ganze Zwinger, von letzterer durch 
einen Graben gefchieden. Bisweilen Tag zwifchen B. und Viehhof mitteninne noch ein zweiter, 
durch Gräben abgefchiebener Raum, ber zum Buhurdiren und andern ritterfihen Spielen ver: 
toendet wurde. Ueber den zwifchen Zwinger und eigentlicher B. befindlichen Graben gelangte 
man, namentlich, bei größern Burganlagen und Wafjerburgen, auf einer Zugbride (Schij- 
bride, Stagebrüde) unmittelbar zu dem auf einent feften, in ben Graben vorfpringenden Maut: 
werk ruhenden, ein Steingewölbe bildenden Thor (Porte). Ueber demfelben war die Mauer 
mit Binnen verfehen, Hinter welchen ſich ein bebedter, nad) dem Innern der B. zu offener 
Gang (die Wer oder Letze) hinzog, um von hier aus durch die Luken (Fenſter) der Zinnen mit 
Armbriften ſchießen oder mit Steinen werfen zu können. Durch bie Borte trat ber Anfom- 
mende entweder unmittelbar in den Burghof oder vorher erſt noch in einen zweiten, engern, 
häufig kaum wegbreiten, einerfeit8 von der Burgmauer, andererfeits von den im Burghof be 
findlichen Gebäuden gebildeten Zwinger. Band bie legtere Einrichtung ftatt, fo gelangte man 
aus diefem innern Zwinger, ber bisweilen jedoch nicht um die gs B. herumlich ober theil- 
weiſe, befonbers in ber Nähe der Srauenwohnungen, in einen Baumgarten umgeſchaffen war, 
durch einen offenen, hallenartigen, mittels Fallgittern (Slegetore) ſchließbaren Durchgang in 
ben innern Burghof. Bon den Gebäuden, die den letztern umgeben, find der Palas und der 
Berchfrit unftreitig die wichtigften. Der Palas, mit feinem bunten, weithin fhimmernden Dach 
gewöhnlich bie eine Seite des Hofs einnehmend und in ben Wohnfigen mächtigerer Dynaften 
oft fie Hunderte von Rittern Raum bietend, hatte gewöhnlich zwei Stodwerte. Das gewölbte 
Barterre enthielt Vorrathskammern, Vier- und Weinkeller u. dgl. Darüber befand fich der 
eigentliche Saal oder Palas, zum täglichen gefelligen Verkehr beftimmt. Eine Treppe (die 
reden) führte aus dem Hofe zu demfelben hinauf; einige oder mehrere, oft reichgefchmüdte 
und von den Burgherren felbt bewohnte Gemächer (Remenaten) ftanden mit ihm im unmittel- 
barer Berbindung. Einen wunderbaren Palasbau beſchreibt Wolfram von Eſchenbach im Par⸗ 
cival. Nach der ältern, firengern Sitte war den Frauen der freie Zutritt zum Palas nicht 
geftattet; diefelben bewohnten meift ein eigenes Gebäude bes Burghofs, das vorzugsweiſe die 
Kenienate genannt wird, aber wenigftens drei Abtheilungen, eine für bie Herrin nebft ihren 
näcten weiblichen Angehörigen, eine fir die Dienerinnen und eine dritte (gewöhnlich dos 
Sadent genannt), in welcher die letztern weibliche Arbeiten verrichteten, Hatte. Außer ber immer 
aus einem befondern Harfe beftehenden Stiche und mancherlei Borrathehäufern, unter denen fich 
aud) das zur Anfertigung von Waffen beftimmte Schnighaus befand, befaß eine jede B. einer 
Berchfrit, einen hohen, freiftehenden, auf dem beherrfchendften Vorfprunge des Burgraumcs > 
richteten Them. Der Eingang in benfelben fand fid) gewöhnlich im erſten Stodwerf. Der 
untere, von außen nicht zugängliche Raum enthielt einen Brunnen oder ein Gefängniß, das 
Burgverließ, in das bie Gefangenen von oben herabgelaſſen wurden. Die obern Gtodwerte 
enthielten Gemächer, in bie fid der Burgherr im Fall eines Angriffs zur äußerften Berthei- 
digung zurüdziehen konnte. Ganz oben unter dem Dache Hatte ber Wächter (Thurmwart) feine 
Stätte. Außerdem befand fid) wol in jeder größern B. noch eine Kapelle. Die Vertheilung 
diefer Gebäude in dem Burgraume war von der Localität abhängig; ihre Anzahl, Größe, 
Ausfhmitdung von der Macht und dem Reichthum des Burgheren. Der Burghof umfaßte 
häufig einen Heinen Rafenplag nıit einer oder einigen Linden, denen zunächſt ſich gewöhnlid 
der Brunnen befand. Beichränkter und mehr zufammengebaut waren natürlich, theils weger 
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der geringern Mittel ihrer Erbauer, theils wegen ihrer beengenden Lage auf Felſen (woher das 
«Etcin» in vielen Burgnamen), die Burgftälle. Doc ee ein jeder Burgſtall beftand aus 
einer Umfaflungsmauer, einem Palas, einem Frauenhaus, einer Küche und dem Berchfrit. Da 
ſich aber Palas, Kemenate und Küche leicht in dem Berchfrit anbringen ließen, fo finden fich 
nicht gerade felten B., welche nur aus Mauer und Berchfrit beftehen. Berlangte dann bie 
Ueberficht der Gegend nicht allzu hohe Thurmbauten, fo nahmen die Berchfrite öfter die Form 
thurmartiger Steinhäufer.an. In. manchen Füllen findet fid, bei Heinern B. noch ein zweiter 
Berchfrit fir den Wächter und das Verließ. Große Wirthfchaftsgebände, Biehhöfe, Neite 
pläge u. dgl. fehlen diefen Burgftällen gänzlich. Wie fehr aud) im einzelnen Verſchiedenheit 
der Bildung und des Klimas abändernd wirkten, fo finden ſich doch gewiſſe Uebereinftimmungen 
in der Conftruction der B. einerfeits von Skandinavien bis nach dem ſüdl. Frankreich und 
Italien, andererfeitd vom 9. Jahrh. an bis zur Zeit der Reformation, wo die bejeftigten B. 
durch die vielſtöckigen Schloßbauten verdrängt wirrden. Bgl. Leo, « Ueber Burgenbau und 
Burgeneinrichtung» im «Hiftorifchen Tafchenbuchen (Lpz. 1837); Krieg von Hochfelden, «Ge= 
ſchichte der Militärarchiteftur in Deutfcland» (Stuttg. 1859). 

urg, eine fehr gewerbreiche Stadt im Kreife Jerichow I. des Regierungsbezirls Magde⸗ 
burg der preuß. Provinz Sachſen, liegt zu beiden Seiten der Ihle und an ber Berlin-Magdes 
burger Eiſenbahn. Die Stadt hat eine Realfchule und eine höhere Tochterſchule, ein Hospital 
und eine gutdotirte Armenkinder-Erziehungsanftaft, welche 1821 von dem Kaufmann Piefchel 
geftiftet wurde. Die 14996 €. find zum Theil Nachkommen pfälz., franz. und wallon. Colo- . 
niften, weshalb noch jegt in einer der vier Kirchen Gottesdienſt in franz. Sprache gehalten 
wird. Sie befchäftigen ſich Hauptfächlich mit Tuchfabrifation (die 11 großen Tuchfabriten 
zählen über 9800 Arbeiter, 10000 Feinfpindeln, 227 Stühle und 11 Dampfmafchinen), 
Wollſpinnerei, Walferei, Mafchinenbau, Gerberei fowie mit Tabadsfabritation, außerbem mit 
Ader-, Tabads- und Kardendiftelnbau, mit Biehzucht, Wollhandel, Fürberei und Leimjiederei. 
Früher gehörte die Stadt zum Fürftentfum Querfurt, wurde aber 1687 an Brandenburg ab- 
getreten. — B. heißt aud) eine Etadt im Kreife Lennep des preuß. Regierungsbezirks Düſſel⸗ 
dorf, an der Wupper, Y, M. von Lennep. Dicfelbe befigt ein altes Schloß, zühlt nur 1772 E., 
hat aber bedeutende Metallfabrifation, Band» und andere Manufacturen. 

Burg (Adam, Ritter von), ausgezeichneter Mathematiker und Technolog, geb. 28. Yan. 
1797 zu Wien ald Sohn des 1849 verftorbenen Hofmafchiniften Anton B., erlernte bie 
Tischlerei und arbeitete dann in der Werfftätte feines Vaters. 1810—13 befuchte er die Archi— 
tekturabtheilung der Akademie der bildenden Künſte, feit 1815 den neueröffneten polytechni« 
ſchen Eurfus und ward 1820 proviforifch, 1821 definitiv als Affiftent fir höhere Mathematik 
an dem Polytechnifchen Inſtitut angeftellt. Nachdem er ein Jahr als Profeſſor der Elementar- 
mathematik zu Salzburg gewirkt, kehrte er 1828 wieder nach Wien zurüd, um die Profeſſur 
der höhern Mathematik an dem Polytechniſchen Inftitut zu übernehmen. 1837 vertanfchte er 
diefelbe mit der Lehrkanzel der Mechanik und Maſchinenlehre, welche er fortan innebehalten 
hat. Während der J. 1838—41 bereifte B. auf Staatskoften Deutfchland, die Niederlande, 
Belgien, die Schweiz, Franfreih, England und Schottland und befuchte überall die wichtigften 
Etabliffements, um die Borziige der ausländiſchen Mafchinenfabrifation kennen zu lernen. Er 
ward 1844 zum f. k. Negierungsrath ernannt, übernahm daun 1849 die Direction des Poly- 
technischen Inftituts, vertaufchte diejelbe aber 1852 mit der Stelle eines Sectionsraths im 
Handeldminifterium. Bei den großen Induſtrieausſtellungen zu London (1851) und zu Miin- 
chen (1854) war er als Präfident der öfterr. Commiſſion, bei der zu Paris (1855) als zweiter 
Commiſſar und bei der zweiten zu London (1862) als Vicepräfident thätig. 1856 erwählte 
ihn der niederöfterr. Gewerbeverein zum Präfidenten. Außerdem wirkte B. als Mitglied der 
Berwaltung der Donan= Dampffhiffahrte- Gefelfchaft, der Wechfelfeitigen Kapitalien- und 
Rentenverfiherungsanftalt und der Südlichen Staatseiſenbahn-Geſellſchaft. 1849 erfolgte 
feine Aufnahme in die Akademie der Wiflenihaften, im Nov. 4850 feine Erhebung in den 
Nitterfiand, und 1863 wurde er zum k. k. Hofrath ernannt. Infolge feiner Wirkſamkeit am 
Polytechniſchen Inſtitut verdanken ihm fait alle jüngern Ingenieure, Medaniter und Maſchi— 
nenbauer in öfter. Kaiferftaate ihre Ausbildung. Won feinen literarijchen Arbeiter haben 
namentlich die Cehrbilcher and) außerhalb Oeſterreich giinftige Aufnahme gefunden. Dahin ge» 
hören: «Anfangsgründe der analytifchen Geometrie» (Wien 1824); «Handbud) der gerad» 
finigen und fphärtfchen Trigonomerrie» (Wien 1826); «Auflöſung algebraijcher Öleihungen» 
(Mien 1827): «Ausführliches Yehrbuch der höhern Weathemarif mit befonderer Rüdficht auf 
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die Zwede bes praftifchen Lebens» (3 Bde., Wien 1832— 33); «Compendium der höhern 
Deathematit» (Wien 1836; 3. Aufl. 1859); « Conpendium der populären Mechanik und 
Deafcyinenlehre» (Wien 1846; 3. Aufl. 1856) nebft «Supplementband» (Wien 1850; 2. Aufl. 
1863); das für Oberrealfchulen beftimmte «Lehrbuch der Mafchinenlehre» (Wien 1855) u. f. w. 

Burgas (im Mittelalter Pyrgos), eine der bebeutendften Hafenftädte ber europ. Türkei, 
am Schwarzen Meer, an der Bat von B., ſüdlich vom Oftende des Balkan gelegen und zu 
Numelien gehörig, zählt 5000 E., Griechen und Türken, und hat ein Sanitäts- und Zollanıt, 
einen großen öffentlichen Plag, von Ställen umgeben, in welden 5000 Pferde Raum finden 
ſollen. Der Handel des Plages bringt neben Wolle, Talg, Butter, Käfe und Rofenwafler be 
fonders in guten Jahren bedeutende Maſſen von Getreide zur Ausfuhr. Die Umgebung der 
Stadt ift mit Weinreben bepflanzt, Tiefert auch die zu Konftantinopel und Abrianopel zur Pfeifen: 
köpfen verwandte Thonerde. In der Nähe von B. liegt das Bad Litzni, welches im Sommer 
ſehr ſtark befucht wird. Im Sommer 1829 war B. von den Ruſſen defekt. 

Burgdorf (franz. Berthoud), eine der gewerbreichften Städte des ſchweiz. Kantons Bern, 
an der Emme, am Ausgang des Emmenthals und an ber Eifenbahn, 1798 5. über dem Meere 
in romantifcher Gegend gelegen, hat maffive Häufer im Geſchmack von Stabt-Bern mıit fog. 
Lauben und eine fpiralförmige Straßenanlage zur Verbindung der untern und oberu Stadt. 
Der Drt befigt ein altes Schloß, in welchem Peftalozzi 1798 feine berühmte Erziehungsanftalt 
gründete, ein Stadthaus, eine Bibliothek, mehrere Schulen, ein Waifenhaus und zählt 4250 E., 
welche Seidenband, Damaft, Tabad, Bleiweiß, Ehocolade und Leinwand fabriciren und let: 
haften Handel treiben. Beſonders bemerkenswerth find die großen Niederlagen von Emmen- 
thaler Käfe und Leinwand. Bor der Stadt, Y, St, gegen NO. entfernt, erhebt fi der Lueg 
nit herrlicher Fernſicht. Dabei liegt das Sommerhansbad (Eifenquelle), deffen Wirkfamfeit 
befonders in Gichtkrankheiten gerühmt wird. B. Hatte ehedem als Hauptftabt von Kleinburgund 
und Refidenz der Herzoge von Zähringen, fpäter als Sig der Grafen von Kyburg grögcre 
Bedeutung und war Nebenbuplerin von Bern. Die Stadt gift nad) der Sage als fehr alt, 
und das Schloß foll ſchon im 7. Jahrh. erbaut worden fein. Wahrjcheinlich aber entftand jie 

HRerſt ans dem Dorfe Holzbrunn, welches Berchtold V. von Zähringen um 1200 mit Mauern 
umgab. — B., im Königreich Hannover, ift die Hauptftadt eines gleichnamigen Amts im 
Fürftentfum Lüneburg, an der Aue (Owe), faft in der Mitte zwifchen Hannover und Celle 
gelegen. Der Ort ift regelmäßig gebaut und hat 2807 E., die Branntweinbrenneret, Gexberei, 
eine Tuchfabrik und Iebhaften Handel unterhalten. Das jegige Amthaus ift das alte, 1422 
bon dem Herzog Dito von ber Haide erbaute Schloß, und die Kirche ift die ältefte der ganzen 
Gegend. — Sonft führen den Namen B. noch zwei hiftorifch merkwürdige Dörfer: das eine in 
Hannover, im Amte Schladen des Fürſtenthums Hildesheim, mit der faiferl. Pfalz Werla, 
wofelbft die deutſchen Kaifer von Heinrich I. bis auf Konrad IL. Reichsverſammlungen Hielten; 
da8 andere im braunfchiv. Amte Saldern mit den Ruinen der Affeburg (f. b.). 

Bürge, ſ. Bürgſchaft. 

Bürger wurden urſprünglich die Einwohner der Burgen (burgenses) genannt, ſpüter die 
Einwohner ber befeftigten, mit gewifien Privilegien und Rechten ausgeftatteten Städte, und 
zwar vorzugsweiſe diejenigen, welche die gefammten ſtädtiſchen Rechte ausübten. Je nachdem 
dieſe Rechte weitern Kreiſen zugeſtanden wurden, dehnte ſich die Bürgerſchaft aus. Anfänglich 
gehörten zu ihr nur die regierenden Familien (Geſchlechter), fpäter auch, als fie regimentsfähig 
geworden, bie Handelsleute, gewifle Künſtler u. f. w., endlich die Glieder der Zünfte, die Haud⸗ 
werker, nachdem fie in heftigen Känıpfen ihre Gleichberechtigung erftritten. Zu ben B. zählten 
auch die Ausbitrger, Perfonen, welche zwar das Bürgerrecht erworben, um in der Stadt din 
Haus befigen, oder Gewerbe betreiben, ober den Schu der Gemeinde genießen zu können, aber 
nicht am Orte wohnhaft waren. Dagegen Biegen Schutzverwandte, Beifaffen diejenigen, 
welche zwar in der Stadt wohnten, aber dad Bürgerrecht nicht befaßen. Das Recht, Gewerbe 
zu treiben, ftand lange Zeit gur den B. zu, und ihren gewerblichen Corporationen pflegten ſich 
aud) diejenigen, welche fich mit Handel und Gewerbe nicht beſchäftigten, anzufchliegen. So 
bildete ſich neben dem Adel, der Geiftlichkeit, dem Banernftand der in den Städten wohnende, 
vorzugsweiſe gewerbtreibende Bürgerftand, der ald ein freier Stand galt und auf den Land⸗ 
tagen Sig und Stimme hatte. Nach und nad; begann indeß der Unterfchied zwifchen Städtern 
und Bauern zu verſchwinden. Die Bauern wurden frei; auf dem Lande durften fläbtifche Ge— 
werbe betrieben werden; Bauern zogen häufig in bie Städte und Städter auf das Land hinaus. 
B. und bürgerlich war nunmehr, wer nicht dem Adel angehörte, alfo die große Maffe des Bolks 
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mit wenigen Ausnahmen. Zum Theil rechtlich, noch mehr aber factifch befaß der Adel manche 
Privilegien. Ihm fielen die Hof und diplomatifchen Stellen zu, ex allein warb zu ben Offizier« 
ftellen zugelafjen, wußte ſich die höhern kirchlichen und Verwaltungsämter zuzueignen, burfte 
allein gewiſſe, mit befondern Vorrechten auögeftattete Gitter befigen u. |. w.; dagegen follte er 
weder Handel noch Gewerbe betreiben. Adel und Bürgerftand fanden ſich fomit wirklich ge⸗ 
ſchieden, obwol Heirathen zwifchen Gliedern des niedern Adels und Bürgerlichen nicht immer 
Mesalliancen waren. Nach und nad find aber diefe Unterfchiede wenigftend rechtlich in den 
meiften Staaten weggefallen, und man ift bahin gelangt, alle lieber des Staats, ber großen 
Landesgemeinde, ohne Ausnahme als B., Staatöblirger zu bezeichnen. Doch bleibt noch im⸗ 
mer ein Unterfchied zwifchen Staatsbürger (Citoyen) und Ortsbürger (Bourgeois), obwol 
niemand Drtsbürger fein fann, ohne zugleich, Staatsbürger zu fein. Staatsbürger ift jeder, 
der das Staatöbllrgerrecht, d. h. alle Rechte, welche einem Angehörigen des Staats zuftehen, 
beflgt, Ortsbürger dagegen derjenige, welcher einer Gemeinde angehört und im Befig ber 
einem Oemeindegliede zuftehenden Rechte ift. Diefelben beftehen in der Regel in dem Recht, 
in der Gemeinde bleibend zu wohnen, Grundſtücke zu befigen, Gewerbe zu treiben, an den 
Bürgernugungen, Stiftungen und etiva vorhandenen Privilegien theilzunehmen, im Ball der 
Noth aus Gemeindemitteln Unterftügung zu empfangen, activ an ben Wahlen für die ftädtifche 
Vertretung theilzunehmen und zu den Stadtämtern wählbar zu fein. Un manden Orten wer- 
den ben B. zum Bengniß ihrer Aufnahme in das Gemeindebürgerreht Bitrgerbriefe aus- 
geftellt. In einigen Gegenden, 3.8. im Canton Bern, unterfcheidet man Einmohnergemeinden 
und Vürgergemeinden. Der eritern gehören alle Einwohner der Gemeinde an, der Bürger- 
gemeinde nur diejenigen Perfonen, welche die Mitgliebfchaft erworben haben. Die Bürger-* 
gemeinben befigen meift keine polit. Borrechte, aber mehr oder weniger beträchtliche Eigenthum, 
welches fie verwalten, und an deſſen Nugungen ihre Glieder theilnehmen. Die Bezeichnung 
B. wird auch als Gegenfag zum Militär gebraucht; wer nicht dem Hecre angehört, ift B. In 
einem andern Sinne, welcher mit der ſtaatsrechtlichen Bebeutung des Wortes zufammenhüngt, 
ift bürgerlich oder civil der Inbegriff derjenigen Nechtsverhältniffe, welche fich unter den 
B. felöft ohne Beziehung auf den Staat und feine Zwecke ergeben. Hieraus erwächſt der 
Gegenfag be bürgerlichen oder Privatrechts und des öffentlichen Rechts. 

Bürger (Gottfr. Aug.), deutſcher Dichter, geb. (nad) dem Kirchenbuch) 31. Dec. 1747 
zu Molmerswende in ber Grafſchaft Falkenſtein am Unterharz, wo fein Vater Pfarrer war, 
wurde von diefem bis in fein 10. Jahr nur im Lefen und Schreiben unterrichtet. Obgleich er 
für manche Tchrgegenftände, beſonders das Tateinifche, eine ſchwere Haflungsgabe zeigte, machte 
er boch ohne andere Mufter als die, welche Geſangbuch und Bibel Tieferten, fchon fehr frühe 
zeitig Verfe, die im Metrum volltommen richtig waren. 1759 kam er zu feinem mütierlichen 
Großvater nach Aſchersleben, wo er die Lateinifche Schule beſuchte, die er aber bald wieder 
verließ, nachdem ihm ein Epigramm auf den Haarbentel eines Primaners eine derbe Zuch⸗ 
tigung von feiten des Rectors eingetragen hatte. Hierauf bezog er das Päbagogium zu Halle, 
wo er mit Gödingk Freundſchaft ſchloß, und feit 1764 die dortige Univerfität, anfangs Theo= 
Togie, fpäterhin Jurisprubenz ftudirend. 1768 begab er fich nad) Göttingen, wo er in dem 
Haufe der Schwiegermutter des halliſchen Philologen Klog, mit dem er in Halle oft und ver= 
traut verkehrt hatte, in Verbindungen gerieth, die feinen Sitten und Studien nicht förderlich 
waren und zur Folge hatten, daß fein Großvater ihm feine Unterftügung mehr zufließen ließ. 
Doch leiteten ihn Bieſter, Sprengel und namentlid, Boie, welche damals in Göttingen ftu- 
dirten, auf einen beſſern Weg. Mit ihnen gemeinfchaftlich ftudirte‘er außer deu Alten die 
beften Mufter der Engländer, Franzoſen, Italiener und Spanier, befonders Shalfpeare und 
Bercy’s «Relicksn, welche Iegtere fein Handbuch wurden. 1772 erhielt er durch Boie's Ber- 
mittelung die mit färglichen Einkünften verfehene Stelle eines Juſtizamtmanns im Uslar’fchen 
Amte Ultengleihen, wo er nach und nad} an verſchiedenen Orten wohnte, Göttingen nahe 
genug, um mit dem 1772 geftifteten Göttinger Dichterbunde, ohne ihm eigentlich anzugehören, 
in wechjelfeitigem, perfönlichem Verkehr zu bleiben. Sein Großvater fühnte fi), als er hörte, 
daß der Enkel fi um ein Amt beiverbe, wieder mit ihm aus und ſchoß ihm zur Dedung feiner 
Schulden und zur Erlegung einer Eaution eine beträchtliche Summe vor, von der ihm jedoch 
ein großer Theil durch einen gewiflenlofen Freund verloren ging. In Gelliehaufen, wo B. 
zunächft feinen Wohnſitz aufichlug, bichtete ex die «Lenore», weiche 1773 im «Göttinger Mu- 
fenalmanach für 1774» erſchien und mit einem Schlag feinen Dichterruhm begründete. Im 
folgenden Jahre verheirathete er ſich mit Dorette Leonhart, ber Tochter eines hannov. Beamten 


880 Bürger (Cottfr. Ang.) 

zu Niebed, und zog mit ihr nach Wollmershauſen. Anfangs war, wie ans gleichzeitigen Briefen 
B.'s hervorgeht, die Che glitdlich, aber bald entzündete ſich in Ö. eine unwiderſtehliche Nei- 
gung zu feiner anfblühenden Schwägerin Augufte, welche er in feinen Gedichten als Molly 


fo Hoch gefeiert hat; eine Leidenſchaft, zu der er, wie ex fpäter felbft berichtet, den Zunber fchon, 


als er mit der Altern Schmwefter am Altar ftand, im Herzen getragen haben will. Molly er- 
widerte feime Liebe, und nach längern Kämpfen geftaltete fi) mit Bewilligung der Gattin ein 
in fi) bemoralifirtes Verhäliniß. B. Iebte in einer Doppelehe: Molly gebar fern in Ober- 
fachfen einen Knaben, der bei einer Schwefter bes Vaters erzogen wurde. Zu biefem Mis- 


“ verhältniffe fam eine unglitdliche Speculation, indem B. eine Pachtung in Appenrode 1780— 


83 libernahm und dabei den größten ‘Theil feines ererbten Vermögens zuſetzte, ſodann Zwiftige 
keiten mit feiner Gerichtsherrſchaft und eine krünkende ungerechte Unklage bei der Bannov. Ke- 
gierung,, infolge deren er endlich 1784 feine Stelle, wie er ſchon längft beabfichtigt, aufgab, 
um fid) in Göttingen als Privatdocent niederzulaffen. Kurz vor dem Umzuge flarb feine Gattin 
Dorette, und ein Yahr darauf ließ fi B., num am Ziel feiner Wünfche angelangt, mit Diols 
trauen. Durch Borlefungen und Privatunterricht erwarb er ſich ein Hinlängliche® Auskommen, 
und fein Glück fchien fich wirklich, in jeder Weife gründen zu wollen, als ſchon am 9. Yan. 
1786 ihm Molly, 14 Tage nad) der Entbindung von einer Tochter, entriffen wurde, ein 
Schlag, der ihn auf das tieffte miederbeugte. Indem er in ernften Studien Heilung feines 
Schmerzes fuchte, warf er fi mit Eifer auf die Kant'ſche Philofophie und Hielt ſeit 1787 
mit Beifall Borlefungen darüber. Das 50jährige Jubiläum der Georgia Augufta brachte ihm 
den philof. Doctorhut, das I. 1789 endlich die Ernennung zum außerord. Profeffor ohre 
©ehalt. In demfelben Fahr erfchien 8. Sept. im « Stuttgarter Beobachter» ein anouymes 
Gedicht «An den Dichter B.», in welchem ein «Schwabenmädchen» feine Begeifterung und Liebe 
für den Dichter ausſprach und dem verlafienen Witwer ihre Hand anbot. B., der fchom feit 
einiger Zeit daran dachte, hauptſächlich feiner brei Kinder wegen, ſich wieder zueverheirathen, 
reizte da8 Geheimnißvolle und Seltſame der Sache. Er z0g Erfundigungen ein, und Chriftine 
Elife Hahn aus Stuttgart (geb. 19. Nov. 1769), Tochter einer Bcamtenwitwe, wurde im 
Herbft 1790 feine Fran. Einem kurzen Glüd folgte indeß bie bitterfte Enttäufhung, und im 
Gebr. 1792 wurde B. von der Unwürdigen gerichtlic, gefchieden. An Leib und Seele Heftig 
erſchüttert, an Kraft und Vermögen erfchöpft, von Schulden und Nahrungsforgen bedräugt, 
fodaß er den größten Theil feiner Zeit und den Heft feiner Kraft anwenden mußte, für Bud; 
händler zu überfegen, durch Schiller's bekannte bittere Recenfion feiner Gedichte (in der «AU: 
gemeinen Fiteraturzeitung» von 1791) tief verlegt, durd) ein imnıer wachfendes Bruftleite: 
gequält, lebte er traurig dahin, bis ein fanfter, willfommener Tob ihn 8. Juni 1794 erlöft. 
B. zeichnete fich durch eine echt deutfche Bieberfeit, Geradheit und Offenheit und, wie manche 
feiner brieflichen Geftändniffe und Selbftberichte bezeugen, durch eine faft zu weit getrichere 
Beſcheidenheit nnd Selbfttenntniß aus. Seine Hergensgüte und fein Wohlwollen waren un- 
begrenzt, verleiteten ihn aber auch zu einem unverwüftlichen Vertrauen auf andere, Bas ihm 
wefentlich ſchadete und, verbunden mit einem gewiſſen Hange zur Sinnlicjleit und einer zwar 
poetifchen, aber Leichtfinnigen Sorglofigkeit und Unkenntnig der Lebensverhäftniffe, ihm ale 
jene häuslichen Zerwürfniffe bereitete, die ihn nach und nad) aufrieben. Dieſe Eigenfchafter 
prägen ſich auch in feinen Dichtungen aus, denen man aber keineswegs irgendeine Trübıng 
und Verbitterung des Gemüths, welche man unter ſolchen Verhältniffen vermuthen follte, an: 
fehen ann. Er ſiand als Dichter Aber feinen Lebensverhältnifien, und biß zuletzt behielten jeine 
Dichtungen eigen gewiſſen Anftrid) von Gefundheit und Lebensfriſche. Die Stellung, welde « 
als Dichter einnahın, iſt Tine beneidensmwerthe zu nennen, indem er, wie fein anderer feiner Zer 
Volksdichter im reinften Sinne des Worts wurde. Gerade der Befig derjenigen dichteriic:: 
Fehigkeiten, welche Schiller in feiner herben Recenfion ihm zum Vorwuͤrf macht, wie der 
ebenfalls gerilgte Mangel an idealer Anffafjung, befühigten B. ein Dichter des Volls zu wer 
den, ohne fi darum mit den Gebildeten zu verfeinden; felbft die Ucberberbgeit in manchen 
Gedichten B.'s, die vom höhern äfthetifchen Standpunkte aus verwerflich ift, war ihm in feiner 
Bewerbungen um die Gunſt des Publitums eher förderlich als Hinderlih. Einen richtigera 
Maßſtab zu feiner Beurtheilung als Schiller fand Schlegel in einer Kritik, welche in deſſe. 
«Charakteriftiten und Krititen» mitgetheilt ft; doch Hält ſich aud Schlegel von ſchiefen An- 
ſichten durchaus nicht frei. Wenn lehterer von einent erft fpäter gewonnenen Standpunfte aut 
ein Recht Hatte, darauf hinzuweiſen, daß B. in feinen Nahbildungen engl. Balladen alles ın 
das Gröbere und Derbere herabgezogen und den Stoff unnüg in die Breite gebehnt, fo :i 
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wohl zu beachten, Daß zu B.’6 Zeit das Publikum für bie mehr andeutende Einfachheit der 
engl. öder ſchott. Ballade noch fein Verſtändniß Hatte, und bag ber Dichter gerade durch feine 
breitere, alles motivirende und zurechtlegende Ansfigrung den vechten Weg traf, um das Pu⸗ 
blikum wie bie Kritik zu einem fpätern Verſtändniß der Vollspoeſie vorzubereiten. Der allge 
meine Beifall, mit welchem B.'s Balladen, wie die aRenore», fein wahrhaft großartiges Meifter- 
werk «Lenardo und Blandinen, «Des Pfarrers Tochter von Taubenhaynn, «Der wilde Jäger» 
und fo manche andere theils nachgebilbete, theils originell erfundene, aufgenommen wurden, 
beweift, daß er die richtigen Hebel in Bewegung gefegt hatte, um bie Balladenpoefie, für bie 
er zuerft unter den Kunſtdichtern Deutfchlands die richtige Behandlung fand, und die gleichſam 
feine Erfindung ift, in Deutfchland einzubitrgern. Im eigentlichen Liebe, wo er ſich dem Volls⸗ 
tone nähert und ſich nicht, wie etwa in feinem «Hohenlieder oder in der «Nachtjeier ber Be- 
nus», mit bloßer Rhetorit und rhythmiſchem Glanze begnügt, fteht B. den beiten Dichtern 
gleich. Seine Liebesgedichte, obſchon er in ihnen die Liebe nicht im ihren zarten Tiefen und 
geiftigen Elementen ergrändet, find oft hinreißend durch den vollen Klang ihrer Worte, durch 
ihre finnliche umd Leidenfchaftliche Glut, oder fprechen als fpielende Tändelei freundlich an. 
Seine Sonette gehören zu den beften, die je gedichtet. Wohl zu beachten ift auch der kräftige 
Mannesfinn, der Haß gegen alles Schlechte, Gemeine, Despotifche in manchen feiner Ge⸗ 
dichte, wie er auch einer der erften Deutſchen war, welche die excluſive Gelehrfanifeit, den 
Gelehrtenſtolz und die wiſſenſchaftliche Pebanterie herzhaft angriffen. B. ift als einer der 
Sprachſchöpfer des vorigen Jahrhunderts zu betrachten. Nicht nur, daß er faft ängſtlich auf 
Correctheit und Wohllaut des Berfes hielt und z. B. in feiner’ «Mechenfchaft über bie Ver⸗ 
Änderungen in ber Nachtfeier der Venus» fiber die vier erften Zeilen 40 enggedrudte Seiten 
ſchrieb, fo hat er aud) manche frembländifche Formen, wie das Sonett, in Deutfchland wieder 
zu Ehren gebracht. Auch war er mit der erfte, der in feinen Ueberjegungsproben aus ber 
«Hiabde» und in der Uebertragung des vierten Buchs der a Weneide» leichte und fließende Hera- 
meter lieferte. Zudem verfuchte er eine Ueberfegung der aYliade» in finffigigen reimloſen 
Jamben und eine profaifche Webertragung des Shaffpeare'ihen a Machetgr. Ein tüchtiger, 
beſonders gegen die damalige «Duißquikiengelehrtheit», wie er fie nannte, gerichteter polemi- 
fcher Eifer zeichnet mehrere feiner proſaiſchen Aufjäge aus, obgleich die Profa fein eigentliches 
Feld nicht war. 1778 erfchien die erfte Sammlung feiner «Cedichte» (mit Kupferſtichen von 
Chobowiechi) zu Göttingen, der 1789 ebendafelbft eine zweite folgte. Diefe Sammlungen find 
um fo beachtenswerther, da fie viele urfprüngliche Lesarten enthalten, die B. fpäter durch min- 
der paſſende erfegte. 1779, biß zu feinem Tod, gab er den «Göttinger Mufenalmanacy» und 
1790 und 1791 das Journal «Mfademie der ſchönen Redekünften (Berlin) heraus. Ob die 
angeblich aus dem Englischen überfegten «Wunderbare Reifen und Abenteuer des Freiherrn 
von Müncdhaufen» (Gött. 1787), die nenerdings mit Illuftrationen von Hoſemann wieder 
aufgelegt wurden, von B. herrühren, ift fehr zweifelhaft. Seine a«Sämmtlihen Werken gab 
zuerft Karl von Reinhard (4 Bde., Gött. 1796— 98; neuefte Ausg. 4 Bde. 1844) heraus. 
Auch veröffentlichte derfelbe, nicht ohne ſich in manche Steeitigfeiten über die Echtheit des 
Nachlaſſes zu verwideln, B.'s « Lehrbuch der Aeſthetik) (2 Bde. Berl. 1825) nach deffen in 
Göttingen gehaltenen Vorträgen, und als einen Supplementband zu allen Ausgaben von B.'s 
Schriften die « Aeſthetiſchen Schriften» (Verl. 1832). Die von Bohtz beforgte « Gefammt- 
ausgabe» in Einem Bande (Gött. 1834) enthält auch alle bis dahin befannt gewordenen Briefe 
B.'s und Althof's trefliche, 1798 zu Göttingen zuerft herausgegebene Biographie des Dich- 
ters. Außerdem befchrieb fein Leben Döring in einem Suppfementbande zu dem berliner 
Nachdrude der «Werte B. s0 (7 Bde. 1824— 25; in neuer Bearbeitung, Gött. 1847), zu- 
legt Pröhle: «©. A. Bürger. Sein Leben und feine Dichtungen» (Lpz. 1856). Zu erwähnen 
find ferner: aB.'s Briefe an Marianne Ehrmann. Ein merkwürdiger Beitrag zur Gefchichte 
der legten Lebensjahre des Dichters. Mit einer hiſtor. Einleitung herausg. von Th. F. Ehr- 
mann» (Weim. 1802); aB.’S Eheftandsgefchichte, die Gefchichte der dritten Ehe B.'s) (Berl. 
1812); «B.’s letztes (ſchon in der Eheftandsgejchichte enthaltenes) Manufcript» (Typs. 1846); 
«B. und Miüllner, ein Briefwechſel » (Juterb. 1833), und Daniel, «B. auf der Schule» 
(Halle1845). Retzſch illuftrirte mehrere von B.'s Balladen, Ruhl feine «Lenore» in 12 Um- 
riffen (Kafjel 1827) und Filhrich den «Wilden Jäger» (5 Blätter, mit kritiſchen Auffägen von 
A. Miliner, Prag 1827). Die bebeutendften Balladen B.'s wurden in faft alle Sprachen 
der eivilifirten Welt überfegt, namentlich «Renore», die mehrmals, darımter auch von Walter 
Gonverfations- Lezilen. Eifte Auſſage. IL 56 
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Seott, ins Engliſche übertragen wurde. Eſchenburg gab drei dieſer engl. Ueberſetzungen (Str. 
1797) heraus. Bon D. Müller erfchten (Frankf. 1845) ein Roman: «B, ein beutfches Dich⸗ 
terleben», welchen Moſenthal mit weniger Glück bramatifirte, und von E. Leonhard eine ver⸗ 
unglüdte Dichtung « Gottfr. Aug. ®.» GBresl. 1851). — Seine dritte Grau, bie gemannt: 
Elife Hahn, betrat nad) erfolgter Scheidung ihrer Che das Theater zu Altona, Drekdea 
und Hannover, hatte jedoch als Schaufpielerin feinen Exfolg. Später z0g fle als Declamatric 
und plaftifch-mimifche Darftelerin in Deutfchland umher und farb zu Frankfurt a. M. 24. Not. 
1833, nachdem fte in den legten Jahren erblindet. Dan hat von ihr aud) «Gedichte» (Hamı. 
1812), das Theaterftiid «Adelheid, Gräfin von Ted» (Hamb. 1799) und den Roman «Ir: 
gänge des weiblichen Herzens» (Altona 1799). 

Vrgerkrone, eine hohe Auszeichnung, die ſchon bei den Griechen, beſonders den Lacetz: 
moniern und Athenern, verdienten Bürgern, wie dem Perikles, zuerkannt wurde. Sie beftan‘ 
anfangs aus friſchen Delzweigen, die jedoch fpäter den Fünftlichen, ans Gold verfertigten 
wichen, und fonnte vom Volke, Senate, oder auch von gewiſſen Corporationen ertheilt werben. 
Bei den Römern war die B. (corona civica) aus Eichenlaub gewunden und mit der Aufſchrift 
«Ob civem servatum» verjehen. Sie wurde urfprünglich demjenigen zutheil, der einem Bitrger 
im Kriege das Teben gevettet hatte, und ward von dem Gekrönten bei allen öffentlichen Feier: 
lichkeiten getragen. Früher itberreichte der Gerettete ſelbſt feinem Retter feierlich diefe Krone. 
Dem Auguftus bewwilligte ber Senat als befondere Auszeichnung, daß auf der Spiße feines 
Haufes zwiſchen zwei Lorberzweigen eine B. aufgeftellt witrbe. Gleiche Ehre widerfuhr dem 
Claudius. Unter ben fpätern Kaifern wurden B. nur von diefen allein verlichen. 

Bürgerliher Tod ift in einigen neuern Strafgefetggebungen, namentlich der frangBftfchen, 
diejenige Strafe, wodurch dem Verurtheilten alle bürgerlichen Ehrenrechte auf Lebenszeit ent- 
zogen werden, namentlich auch feine Ehe getrennt wird und fein Vermögen an feine Erben 
fallt. Wehnliche Folgen Hatten bei den Römern einige Arten der capitis deminutio (f. d.) und 
im ältern deutfchen Rechte die Frieblofigkeit (f. d.). 

Bürgermeilter. Als die Städte im Mittelalter ſich mehr und mehr entwidelten und Sefbft- 
verwaltung erhielten, ftellten fie an ihre Spitze B., welche an einigen Orten auf längere Zeit, 
fogar unter Umftänden auf Lebensdawer, gewöhnlich aber nur auf ein oder zwei Jahre gewählt 
wurden, aber auch im letztern Falle oft lange Zeit im Amt blieben. Meift waren zwei & vor⸗ 
handen, welche jährlich oder halbjährlich alternirten. Zur Seite ſtand ihnen ein Kath, oft auch 


eine Vertretung der Bürgerſchaft, wenn dieſe fo zahlreich war, daß fie in ihrer Gefammtheit | 


zu Berathungen nicht mehr zufammenzutreten vermochte. Die freien Städte haben fich dieſt 
Berfaffung lange zu erhalten gewußt; in ben monarchiſchen Staaten mußten ſich aber die 
Städte fpäter große Einfchränfungen auch bei ber Einfegung ihres erften Vorftehers gefallen 
laſſen. Wie noch) jegt in Frankreich, wurden die B. in vielen Rändern, bis zur Stein’fchen Pe— 
riobe (1808) aud; in Preußen, von der Regierung ernannt. Gegenwärtig werben fie im der 
Regel von ber Oemeindevertretung auf eine Reihe von Jahren erwählt und von der Regierung 
beftätigt. Die Stellung der B. ift nach den verfchiedenen Stüdteverfaffungen fehr verfchieben, 
In Deutſchland find fie meift nur die Vorfigenden des beſchließenden Gemeinbevorflant:s 
(Meagiftrat, Stadtrath). Doc kommt es aud), tvie 3. B. in dem weft. Provinzen Preußens, 
vor, daß fie als Einzelbeaute unter dem Beiftande der ihnen beigegebenen Gehülfen (Bri- 
geordneten), welche zugleich ihre Stellvertreter find, fungiren und nur von der Gemeinbevertrer 
tung controlirt werden. Died legtere Berhältniß ift in Frankreich (f. Maire) und in England 
(f. Mayor) allgemein. Wie der engl. Mayor von Friedensrichter ift und nur als folder, 
nicht als Mayor, die Polizeigewalt in der Stabt übt, fo iſt aud) in mandjen deutſchen Stnatca 
der B. vom Staat beftellter Polizeiverwalter und, wo Polizeigerichte beftehen, Polizeiammalt. 
Hier und ba Haben auch die Vorfteher der Ländlichen Gemeinden den Namen B. erhalten. In 
Weſtfalen und dem preuß. Aheinland werden häufig mehrere Dörfer, Weiler ımd Höfe zu einer 
größern (Sanımt:) Gemeinde, Bürgermeifterei, vereinigt, an beren Spige ein B. ſteht. 
Sind in großen Städten zwei B. vorhanden, fo führt der erfte oft den Titel Oberbürgermeiſter. 

Bürgerſchulen find zuerft auf dem Boden des Pietismus emporgewachſen. Der Anf- 
ſchwung des Bürgerftandes, bie erweiterten Handels- und Berkehrsverhältniffe und die Päda⸗ 
gogif des Comenius hatten am Anfange des 17. Jahrh. ben Realien Achtung und Bedeutung 
verſchafft fowie das Verlangen nad; Schulen erwedt, die es nicht mit Worten, fondern mit 
Sachen, nicht mit Sprachen, fondern mit den auf den Entdeckungen der Gegenwart und auf 
den Bortfchritten der Natırrtoiffenfchaften beruhenden Senntniffen und deren Aneignung zu 





Bürgerwehr Ri Burtggraf 883 


thun. hätten. Diefem Verlangen entſprach der Inſpector der beutfchen Schulen Frande’s, der 
Prediger Chriſtoph Semler in Halle, 1706 mit feinen Anſchauungen über eine «Mealfchulen. 
Julius Heder gründete fobann 1746 zu Berlin eine folde Anftalt. Durch die Bemühungen 
Felbiger's und Kindermann’s (von Schulftein) erhielten diefe Real⸗ und Bürgerſchulen in den 
öfterr. Staaten, durch die Philanthropiniften im nörbl. Deutſchland weitere Verbreitung. Mit 
dem Anfange des 19. Jahrh. endlich wurden durch Ummandlung ber lat. Stadtſchulen, durch 
Abtrenaung ber untern Klaffen der Gymnaſien, dur Stiftungen u. f. w. in faft allen deutfchen 
Städten B. gegründet, die ſich fortan in niebere, mittlere und höhere theilten, worauf ſich jeit 
den Befreiungsfriegen die Realfchulen ber Neuzeit von ihnen abzweigten, deren Begriff in ber 
preuß. Unterrichts» und Prüfungsordnung der Realſchule und der höhern B. vom 6. Oct. 
1859 feftgeftellt ift. Während demgemäß die Realſchulen mehr ben Humaniftifchen Oymnafien 
parallelaufen und den agelehrten Schulen» einzurangiven find, gehört die B. der Volksſchule 
an und hat fie, als deren höchfte Stufe, die Aufgabe der Volksſchule am vollftändigften zu 
löſen. Ihr Hauptzwed ift, wie ſchon 1804 Natorp definirte, das Menfchliche im Menfchen 
zu weden und in ihren Schülern diejenigen Einfichten, Kenntniffe und Bertigkeiten zu ent- 
wideln, durch deren Erwerbung fie ſich zu wahrhaften, einfichtsvollen und braudjbaren Men- 
ſchen bilden und zw ihrem Berufe, von welcher Art derfelbe auch fei, am gründlichften und 
ſicherſten vorbereiten löunen. Bon den niedern Vollsſchulen (als Schulen auf dem Lande «Dorf- 
fhulen» genannt) unterfcheiden fi die Bürger- oder höhern Volksſchulen (an manchen Orten 
auch «Meittelfehulen») theils durch die Vertheilung des gefammten Schulunterrichts in mehrere 
Stufentlaffen, theils durch die größere Ausdehnung, in welcher die gewöhnlichen Unterrichts- 
gegenftände, befonders bie Realien, getrieben werden. Denn der Bürgerftand bedarf eines 
größern Maßes von allgemeiner Schulbildung, als ihn die nichere Volköſchule zu geben ver- 
mag, ſowol wegen feiner einen höhern Grad von Kenntniffen und Fertigkeiten vorausfegenden 
Berkäftigung als auch wegen feiner nähern Bezichung, in der er zu den höhern Klaſſen der 
Gefelfchaft fteht, endlich regen feines Verhältniſſes zu einer größern und vieljeitigern Orts- 
gemeinde. Den Unforberungen und dem Ziele der 3. gemäß werden in ihr Religionslehre 
und Bibelkunde, deutſche Sprache, Gedichte und Geographie, Phyſik und Naturgefchichte, 
und als praftifche Fertigkeiten Leſen, Schreiben, Rechnen, Zeichnen, Singen und Turnen ges 
lehrt. Die B. theilt fi in eine Knaben- und Mädchenſchule und jede derfelben wieder in 
eine niedere unb höhere, in bie fpecififch fog. «höhere B.» für Knaben und in die fog. «höhere 
Töcterfchulen, welche beide letztern Anftalten in gehäuftern Klafjenftufen neben den oben« 
genannten Unterrichtögegenftänden (in der höhern Knaben-B. mit befonderer Betonung ber 
Mathematik und der Naturwiffenfchaften) noch die franz. und meift auch engl. Spyache lehren. 
Bgl., außer den Schriften von Mager (f. d.): Natorp, « Grundriß zur Organifation allge- 
meiner Stadtfhulen» (Duisburg 1804); Kern, «Ueber Einrichtung der B.o (Berl. 1828); 
Haruiſch, «Die deutfche B.n (Halle 1830). 

Bürgerwehr, |. Volksbewaffnung. 

Burgfriede bezeichnete im Mittelalter öffentliche Freiheit und Sicherheit in einer Stadt 
oder Burg. Dann wurde aud der um eine Stadt gelegene Grund und Boden, auf dem bei 
Verluſt der rechten Hand der Friede nicht gebrochen werden durfte, und in allgemeinerer Be— 
deutung überhaupt Weichbild, unmittelbares Gebiet einer Stadt= oder Landgemeinde unter dent 
Namen B. verftanden. Endlich wurden die auf Erhaltung bes Friedens im Gebiete einer Stadt 
oder Burg, auf innere Polizei an einem fürftl. Hofe u. |. w. bezüglichen Statuten fo benannt. 

Burggraf, im Mittelalter Burcgravius, quch Praefectus, Comes urbis dber civitatis, 
war in ben früheften Zeiten nur ein mit der Aufficht und Gerichtöbarkeit über eine Reichsburg 
und das dazugehörige Gebiet betraute Befehlshaber, der bei einem Einfalle die zur Burg ge 
börigen Mannen aufzubieten und anzuführen hatte. In diefer Eigenfchaft finden wir auch 
fpäter die B. von Karlsmunt bei Wetzlar, von Friedberg in der Wetterau u. |. w. Wo bie 
Burgen zur Citadelle einer Stadt wurden, erlangten die B. entweber ſtadtherrl. Nechte oder 
handhabten neben dem Stadtherrn, z. B. einem Biſchof, Markgrafen, den Blutbann (f. Bann), 
deögleichen den Heer⸗ und Gerichtsbann über die Burgmannjchaft forwie fonftige vom Reiche 
abhängige Rechte. Selbſt nad) dem Entftehen der Landeshoheit fuchten Die Kaifer immer nod) 
miktärifch wichtige Punkte dadurch in der Beziehung zum Reiche zu erhalten, daß fie den Be= 
fehlshabern die Burggrafſchaft nur für ihre Perſon verliehen. Indeſſen konnten fie für die Dauer 
es nicht hindern, daß die B. erblich wurden, wie z. B. Nürnberg, oder in den Befig der die Burg 
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einſchließenden Territorialherren gelaugten, wie Meißen und Altenburg. Hin und wieber ſarl 
die Burggrafſchaft zu einem leeren Titel herab, z. B. Magdeburg für das Kurhaus Sachfen. 
In manchen Ländern, wie in Kurheſſen, heißen die Auffeher landesherrl. Gebäude B. 

Burgfmair, eine im 15. und 16. Jahrh. zu Augeburg durch mehrere Geſchlechter blühende 
Künftlerfantilie, deren Stifter, Thomas B., im Gerechtigkeitsbuch der augsburger Maler zu- 
erft 1460 vorkommt. Derfelbe war Schwiegervater des ältern Holbein und flarb 1523. — 
Sein Sohn Hans B., ber Neltere, geb. 1472, geft. 1531, ragt jowol durch außerordentliche 
Fruchtbarkeit wie durch Trefflichkeit feiner Leiftungen unter den beften Meiftern feiner Zeit 
hervor. Er erlernte die Kunft vom Bater, ftand in nahen Beziehungen zu A. Ditrer, bildele 
ſich jedoch vollkommen felbftändig aus. Seine Kunftweife ging mehr auf derbe Charakteriftt 
als auf ideale Formenbilbung. In feinen fämmtlichen Werken überrafeht er aber dirrch grögr 
Unmittelbarkeit des Lebens, Freiheit der Zeichnung, Gewalt des Bortrags und Mannichfaltig- 
feit der Motive. Seine Arbeiten, namentlich feine zahlreichen Holzichnitte, find treffliche Sumit- 
werke und zugleich ein treuer Spiegel für das Leben aus der erften Hälfte des 16. Dahrh 
Segen Ende [ai Laufbahn Hielt fih B. nicht ganz von dem zur Manier führenden ital 
Stile frei. Doch verlor er nichts von feiner bewährten vorzüglichen Technik, die immer durch 
Nahdrud in Auffaffung feines Gegenftandes, durch eine ausgebildete Modellirung und maß 
voll vertheiftes Helldunkel fich Fenntlich macht. In der lafirenden Behandlung der Farben hat 
er bieles mit A. Dürer und dem Altern H. Holbein gemein. Ein fehr reiches Bild diefes 
Meifters von 1501, ber fog. Rofenkranz, befindet fich gegenwärtig in der Tönigl. Galerie zu 
Augsburg, ebenfo die Darftellung ber drei Hauptlirchen Roms, der Lateran-, der Peterskirche 
und der Kirche Sta.-Eroce. Außerdem befindet fid) von ihm ein ſchönes Gemälde aus dem 
3. 1505 in der Moritzkapelle zu Nürnberg: Kaifer Konftantin und St.-Sebaftian umter 
reichderziertem Portal. In Nürnberg find aud) zwei feiner bedeutendften Marienbilder, weiche 
indeß bie allgemeine Bemerkung beftätigen, daß ihm die Chriftusfinder nicht wohl gelangen. 
In der Pinakothek zu Mitnchen ragt unter feinen Werken ein großes Bild, Johannes auf Bat- 
mos, hervor, das mit angebrachter ſudl. Vegetation und mancherlei Thieren ein reizendes Wald: 
märchen genannt werben fann. Bilder von außerordentlicher Energie find die zwei Eoloffalen 
Flügelthüren der Orgel in der St.-Annenlirche zu Augsburg vom I. 1512. Trefflice Barträts 
von B.’8 Hand find in verfchiedenen Sammlungen zerftrent. So fieht man in Wien die Minia— 
turen zu dem großen Triumphzuge Kaifer Marimilian's I. Unter feinen Holzihnitten nimmt 
eben diefer Triumphzug den erjten Hang ein, ben er zu dieſem Zwecke ganz ınmarbeitete und ver: 
beffert auf etwa 135 Platten übertrug. Nicht weniger bedeutend find die Holzſchnitte zu dei- 
felden Kaiſers «Weißfunig», gegen 240 Blätter, fowie die öfter. Heiligen, in mehr als 150 
Abbildungen. Die meiften diefer Holzfchnitte Haben fich erhalten und find gegen Ende des 
vorigen Jahrhunderts von A. Bartjc in Wien wieder abgedrudt worden. — Seine Söhne, 
Friedrich und Hans B., waren ebenfalls! Maler, doch weniger bedeutend als der Bater. 
Bon Hans B., welcher noch in einer Urkunde von 1559 vorlommt, rührt das ſchöne gemalte 
Zurnierbud) in den Sammlungen des Fürſten von Hohenzollern-Sigmaringen her. 

Bürglen, Pfarrdorf im ſchweiz. Canton Uri, am Eingange ins Schächenthal, unweit von 
Altorf gelegen, zählt (1860) 1312 kath. E. Die neue Pfarrlicche des Orts hat eine unter« 
irdifche Kapelle, in deren Nähe fich bie Ueberreſte von der alten Burg der Meyer von B. ber 
finden. B. ift als Geburtsort Wilhelm Tell's berühmt, der auch hier 1354 als Greis im 
Schachenbache bei der Rettung eines Kindes feinen Tod gefunden haben fol. Anf der Stelle 
feines angeblichen Wohnhauſes fteht die Tellskapelle. — Ein anderes Pfarrborf B. Liegt im 
Bezirk Meinfelden des ſchweiz. Cantons Thurgau, an der Thur. Diefes zählt 1134 reform. € 
und beftgt ein ſchönes Schloß, deren einftige Befiger, die Freiherren bon B., in der Schwri; 
während des Mittelalters eine hervorragende Rolle fpielten. 

Burgos, die alte fefte Hauptſtadt ber fpan. Probinz gleiches Namens (265%, D.-M. mit 
333356 E.) und des ehemaligen Königreichs Altcaftilien, defien Centrum die Prodinz ein- 
nimmt, eine Ciudad von 26086 E. (mit Einſchluß der Vorftädte), Waffenplat erften Ranges, 
Sig eines Generallapitäns, eines Cardinal-Erzbiſchofs, der Provinzialbehörben, eines Ober- 
gerichts, eines Handelögerichts und einer Handelsfammer. Die Stadt Tiegt in einer ſehr frucht⸗ 
bareı Ebene amphitheatraliich um und auf einem Hügel am rechten Ufer des dreifach über- 
brückten Pifuergazufluffes Arlanzon, der fie zum Theil von den Borftäbten La Vega, Las 

uelgas und Sarı= Pebro trennt. Sie ift von beträchtlichen Umfang, ſtattlich gebaut, zum 
Ei alterthiimlich, winkelig und eng, doc reinich und wird von alten Mauern mit nenn 
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Thoren umſchloſſen. Auf den Gipfel des Stadthügels ‚Liegt bie durch Joſeph Bonaparte aus 
dem ehernaligen Alcazar ber altcaftil. Könige gefchaffene und von neuen Feſiungswerken ums 
ebene Citadelle, auf ber Nordfeite das Fort Tenazas. B. befigt 15 Kirchen, 9 ehemalige 
ðonchs- und 12 Nonnenklöfter, 2 Eollegios, 4 Spitäler, 1 Armenhaus, 1 Findelhaus, 2 Ka- 
fernen, 1 Theater und 1 Badehaus. Unter ben Promenaden ift El-Espolon die ſchönſte, unter 
den öffentlichen Blägen der ansgezeichnetfte die von Säulengängen umgebene Plaza de Gobierno 
mit der Bilbfäufe Karl's IL Der Hauptichmud ber Stadt ift die weltberühmte, im 13. Jahrh. 
von zwei Deutfchen im reinften goth. Stil erbaute, große und pradjtvolle Kathedrale, einer der 
fchönften vorhandenen Dome, anf einer Terraffe, zu welcher eine breite Treppe von 38 Stufen 
führt. Andere goth. Bauwerke find die Paulskirche und beſonders die ebenfalls berühmte, in 
der Borftadt gelegene Nonnenabtei Sta.-Maria de las Huelgas. Im ehemaligen Klofter San⸗ 
Bebro de Cardeña, 2 St. dftlich von der Stadt, befinden ſich die Grabmäler des Eid (f. d.), 
der in B. oder in dem 2 Et. entfernten Flecken Bivar geboren wurde, und deſſen fteinerncs 
Bild in Lebensgröße über einem der Thore ſteht. Neben ihm ruht feine Gemahlin Zimene. 
In der prachtvollen Kirche der Y, St. von der Stadt entfernten Kartauſe Miraflores be 
finden ſich die Grabmäler des Königs Johann IL, ihres Gründers, und feiner Gemahlin. Ein 
Triumphbogen verewigt das Andenken bes in B. geborenen Helden Fernando Gonzalez. Die 
1550 von dem Bischof der Stadt gegründete, 1776 erneuerte fog. Univerfität ift längft ein⸗ 
gegangen. Doch beftehen ein Lönigl. Inftituto (Öymnafium), eine höhere Normalfchule für 
ehrer, ein erzbifchöfl. Briefterfeminar und verfchiedene andere Unterrichtsanftalten. B. befigt 
viele Fabriken, Wollwebereien und Hutmachereien, treibt Iebhaften Handel mit Schafwolle und 
groben Wollgeweben und hält jährlich im Juni eine große Meſſe. Als Knotenpunkt ber 
Straßen nad; Madrid, Balladolid, Santander, Bilbao, Frankreich u. ſ. w. hat es eine überaus 
günftige Sage und geht durch bie Eifenbahnen, von welchen die über Vittorio, Tolofa und San- 
Sebaftian nad) Irun an der franz. Grenze geführte Nordbahn 36 M. Lang ift, einem bedeu⸗ 
tenden Aufſchwunge entgegen. Einft ſoll B. 80000 €. gezählt haben. Die vortrefflich ange 
baute Uıngegend erzeugt Getreide, Hülfenfrlichte, Flachs, Hanf, Gemitfe und Gartenfrüchte in 
Menge. In der neuern Kriegögefchichte ift B. merkwürdig durch die Schlacht, in welcher 
10. Rov. 1808 Soult mit 40000 Dann das 20000 Mann ftarke fpan. Heer unter dem 
Marquis von Belvedere größtentheils vernichtete, forwie durch ben wiederholten Sturm auf B., 
den Wellington im Sept. und Oct. 1812 unternahm. 

Burgoyne (Sir John %oz), engl. Ingenieurgeneral, der Sohn des Geheimraths und Par⸗ 
Iamentsinitgliedes John B., wurde 1782 geboren und trat ſchon 1798 als Seconbelieutenant 
beim Ingenieurcorps in Dienft. Er mar 1800 bei der Blokade von Malta und der Einnahme 
von Zavalette thätig, ſtand 1806 bei der Divifion des Generals Stewart in Sicilien und nahm 
1807 an der Expedition nad) Wegypten theil. Hierauf folgte er dem General Moore nad) 
Schweben und Portugal und machte von 1809 an die —38 unter Wellington mit, der 
ihm vor Burgos und ſpäter vor San⸗Sebaſtian die Leitung ber Belagerungsoperationen ilber- 
trug. Im amerik. Kriege wohnte B. als Oberſtlieutenant und Chef ber — dem un⸗ 
gluclichen Angriffe auf Neuorleans 18. Jan. 1815 bei. Nachdem er 1826 die Armee unter 
General Clinton nad; Portugal begleitet, wurde er 1830 zum Director der öffentlichen Ar- 
beiten in Irland ernannt, in welcher Eigenfchaft er die großen Banten und andere Werke über- 
wachte, die zur Verbefferung der materiellen Lage jenes Landes dienen follten. Seit 1837 
Oeneralmajor und Commander des Bathordens, erhielt er 1845 den Poften eines General- 
inſpectors der Fortificationen, den er fortan bekleidete. Kurz nad) feiner Ernennung ſchrieb er 
das berühmte «Memoir» über den unvertheibigten Zuftand der engl. Küften, welches ben Her- 
zog von Wellington bewog, auf die Unlegung der Befeftigungswerfe zu dringen, die feitdem in 
England ausgeführt worden find. Während der Hungerönoth in Irland 184647 ward 8. 
von dem Minifterium auserfehen, die Maßregeln zu organifiren und zu leiten, bie zur Linderung 
des unter der Bevölferung herrfchenden Elends getroffen wurden, und aud) diefen Auftrag er⸗ 
füllte er zur allgemeinen Zufriedenheit. Am 11. Nov. 1851 zum Generallicutenaut befördert, 
ging ex vor Ausbruch des Orientkriegs auf Anordnung ber Regierung nad Konftantinopel, 
um für die Bertheibigung der türk. Hanptftabt gegen einen befürchteten Ungriff ber Ruffen zu 
forgen. Ex kehrte im April 1854 nad) England zurüd, begab ſich aber bald von neuem nad) 
dem Orient, da man feine Erfahrung im Belagerungswefen bei den bevorftchenden Operationen 
gegen Sewaftopol zu benugen wünſchte. Gleich anfangs erkannte ex bie Wichtigkeit bes Mala» 
kow, als des Schlüſſels der ruſſ. Poſitionen, Tonnte indeg mit feinem Borfchlage, bie Belage- 
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rungsarbeiten zunächft gegen dieſen Punkt zu richten, bei dem hartnädigen Widerſpruch der 
franz. Ingenieure nicht durchdringen. Erft nach fechsmonatlichen erfolglofen Anſtrengungen 
entſchloß man fi), dem Rathe B.'S zu folgen, der inzwifchen, da fein vorgeritdftes Witer ihm 
die Ertragung ber Kriegsſtrapazen untnöglic; machte, ſchon im Brühjahr 1855 fich wieder nach 
England eingeſchifft hatte. As Anerkennung der geleifteten Dienfte erhielt er 1856 bie Ba- 
ronetöwärde. Seine Gedanken über die Kriegskunſt, namentlich in Bezug anf das Ingenieur⸗ 
fach, erfehienen unter dem Titel «Military Opiniona» (Lond. 1859). 

Blirgfehaft (interoessio, fidejussio) Heißt ein Vertrag, wodurch man ſich verpflichtet, für 
die Berbindlichteit eines andern, wenn diefer felbft fle unerfüllt läßt, verbindlich eingutreter. 
Dabei bleibt alfo der urfprnglich Verpflichtete immer noch der Hauptfhulbner, und Hierdurk 
unterjcheidet fih bie B. von einem andern Nechtsgefchäft, der Expromiffion, indem bei dien 
der bisherige Schufbner ganz entlaffen und feine Schulb von dem Erpromittenten übernommen 
wird. Die B. fegt eine vorhandene Forderung voraus und läßt ſich über diefelbe nicht Hinane: 
erftreden. Daher kann man ſich fir nicht mehr verbürgen als für das, mas der Hauptſchuldner 
ſchuldig war; und dem Bürgen fiehen alle Einwendungen zu, welche der Hauptfchulöner felht 
dem Gläubiger entgegenfegen könnte. In Nebenbedingungen darf der Bürge jedoch mehr über: 
nehmen, z. B. Zahlung an einem andern Orte, Beftellung von Pfandreciten u. ſ. w. Zu Ber 
bürgungen ift jeber befugt, ber freie Dispofition über das Seinige hat. Die Verbitrgung ver 
Frauensperſonen wird indeſſen durch das Jurisconsultum Vellejanum 42n. Chr. fitr regelmäiz 
unwirkfam erklärt, was bie 134. Novelle Juſtinian's befonders hinſichtlich der Verbürgung vor 
Ehefrauen fitr ihre Männer bekräftigt. Das kanoniſche Recht hält folche Gefchäfte aber auf: 
recht, wenn die Frau auf die betreffenden Ausflüchte eiblich verzichtet, und neuere Geſetzgebungen 
erflären es file hinreichend, daß die Frau die Verbürgung vor Gericht erklärt und nach gebd- 
tiger Verftändigung über die möglichen nachtheiligen folgen dabei beharrt. Die B. erliſcht 
von felbft, wenn die Hauptſchuld auf irgendeine Weife getilgt wird, fei e8 durch Zahlung ober 
Vergleich oder Erlag. Der Bürge haftet nur nad) den Hauptfchuldner und kann Daher nic: 
eher belangt werden, als bi jener ausgeklagt ift (exceptio excussionis oder ordinis); es läge 
benn die Infolvenz zu Tage, ober der Bitrge hütte auf diefe Vorausklage verzichtet. Wird der 
Hauptſchuldner unficher, fo darf der Bürge unter der Vorausſetzung, daß bie Schuld bereit: 
fällig ift, auf deſſen Ausklagung dringen. Auch iſt es zuläffig, ſich nur für eine beftimmte Zeit- 
dauer zu verpflichten. Mehrere Bürgen haften ein jeder blos antheilig, wenn fie nicht aus: 
drüdlich auf die Rechtswohlthat der Theilung (beneficium divisionis) verzichtet haben. Eir 
zweiter Bürge, der dem Gläubiger aufzulonmen verfpricht, wenn der erfte Bürge nicht zahlır. 
follte, heißt Nach = oder Afterbürge. Die Zahlung von feiten des Bürgen befreit den Haupt 
ſchuldner zwar von dem Anſpruche des Gfäubigers, nicht aber von der Verbindlichkeit an ſich 
indem der Bürge feinen Regreß nehmen und zu diefem Zwecke die Zahlung gleich an die Be— 
dingung knüpfen fan, daß ihm der Gläubiger feine Klage gegen den Hauptichuldner abtret: 
(beneficium cedendarum actionum). Wenn ein Bilrge ſich von einem britten verfpreder. 
läßt, daß er ihm für ben aus der B. entfpringenden Schaden einftehen wolle, fo bildet di: 
eine Rückbürgſchaft. Vordem konnten in Proceffen mehrfach Bürgſchaften dritter Perſoner 
für ein, ben Zweden der Rechtspflege entfprechendes Verhalten der unmittelbar Beteiligt: 
vorkommen. Hiervon hat fi) namentlich im Strafverfahren die Füglichkeit erhalten, dap fi 
der Strafrichter das Erfcheinen des Angefhuldigten auf jedesmaliges Verlangen zur Bermci 
dung ber Unterfuchungshaft von Bürgen zufichern Täßt, welche, wenn fie ben Erfordern nid: 
zu genügen vermöchten, eine beftimmte Geldſumme zu erlegen haben (cautio de in judicio sisti 
Es eignen fich zu ſolchen Bürgſchaften befonders derartige Perſonen, welche im Stande fir: 
die nöthige Ueberwachung durchzuführen, und deren Beziehung zu dem Angefchuldigten erwarte: 
läßt, daß letzterer Lieber der Strafe entgegengehen als feine Bitrgen in Schaden bringen werb:. 
Ergreift der Angefchuldigte dennoch die Flucht, fo kann der Bürge, wenn ihm feine Begünit: 
gung zur Laft fällt, den Berluft der Cautionsfumme nur durch Nachweiſung des Aufenthalt: 
des Flüchtigen binnen einer dazu beftimmten Frift abwenden. 

Burgſchmiet (Jakob Daniel), en bedeutender Bilbgieger der Neuzeit, geb. 1796 zu Rirn: 
berg, verrieth ſchon frühzeitig künſtleriſches Talent, das aber infolge ungünftiger äußerer Ber- 
hältniffe der Ausbildung entbehren mußte. Im 11. 9. verwaift, nahm ihn ein Dredsfermeifte 
feiner Baterftadt in die Lehre. Vom Lehrling bald zum Gehülfen, von biefem zum Theifnehmu: 
des Geſchafts ſich emporarbeitend, brachte er daffelbe vornehmlich durch die Spielmanxen, ti: 
ex fertigte, zu hoher Blitte. B. übte fich während diefer Zeit unausgefegt im Zeichnen ur: 
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Mobelliven und ag durch feine artigen Erfindungen die Aufmerkſamkeit auf fi. 1818 fand 
er ſich infolge zahireicher Aufthge im die Lage verfegt, in feiner Vaterſtadt ald «Mean. 
Spidzengfabrifant» ein felbfländiges Geſchäft zu errichten. Sein innerer Drang ließ ihn je- 
doc; über feinen Stand hinausſtreben, und nad} einigen Jahren warb ihm die Genugthuuug, 
daß man ihm die Künftlerifche Ausſchmiickung des reſtaurirten Waifenhanfes in Nürnberg über- 
trug. Erſi die Auerkennung, welde bie Ausführung biefer Arbeit bei feinen Mitbürgern er⸗ 
hielt, brachte ihu dahin, fich in ber nürnberger Kunſtſchule einem fyftematifchen Studium zu 
unterziehen. In den J. 1822 —24 arbeitete er neben Rothermundt und Bandel an Her- 
ftellung des Schönen Brunnens in Nürnberg. 1826 fertigte er das Standbild Philipp Melanch⸗ 
thon's vor dem Gymnaſium. Mehrere ähnliche Arbeiten folgten in den nüchſten Jahren. Um 
feinem Talente die legte Weihe zu geben, verjchaffte ihm der Bürgermeifter Scharrer die Ge⸗ 
legenheit, einen längern Aufenthalt in Paris zu nehmen, wo ex in der Gießhütte des berühmten 
Croffatiere mit Eifer dem Studium oblag. Hierauf ward ihm der Guß des von Rauch mo- 
dellirten Denfmals fiir Albrecht Diver übertragen, das feit 1840 eine Hauptzierde Nürnbergs 
bildet und den Künſtlerruf B.’8 über Deutſchland Hinaus verbreitet Hat. Außer Heinern Werken 
find als feine Hauptwerle anzuführen: das don Hähnel mobellirte Standbild Beethoven's in 
Bonn, die lolofjale Statue Kaifer Karl’s IV. nad} demfelben in Prag, bie des bad. Minifters 
Winter nad) Reich, die Lutherftatue für Möhra nad Miller u. a. Sein größtes Unternehmen 
war der Guß des file Prag beftimmten, von den Gebrübern Dax mobellirten großartigen 
Denkmals des Feldmarſchalls Radetzky, an deſſen Vollendung ihn jedoch der Tod hinderte. 
Er ſtarb plötzlich 7. VRaärz 1858. B. war eine kräftige Natur, von redlichem Charakter und 
neben feiner trefflichen Künſtlerſchaft begabt mit heiterer Laune und ſchlagendem Witz. Sein 
Scywiegerfohn Lenz, der auch das Radetzkydenkmal vollendete, übernahn B.'s Giefhltte und 
erhielt dieſelbe in ungefchmälertem Ruf. 

Burgund (franz. Bourgogne), früher Theil eines felbftändigen Königreichs, biß zur Revolu- 
tion eine franz: Provinz von 400 D.-M. und mehr als 2 MIN. E., gegenwärtig in die Depart. 
Ain, Saöne-toire, Cötesd’Or und Ponne getheilt, ift der centrale Landſtrich des öftl. Srant- 
reich, welcher, im Gebiete der Seine, Loire und Nhöne, im N. von Lothringen und der Cham- 
pagne, im W. von Bourbonnais, im S. von Lyonnais und ber Dauphine und im D. von Sa— 
voyen und ber Franche⸗Comte umfchloflen wird. Im weitern Hiftor. und phyfil. Sinne gehören 
aud) die Depart. Ober-Saöne, Ober-Marne und Aube zu B., welches die Saöne bis zu ihrer 
Einmündung in die Rhöne in einen weftl. und Bftl. Abſchnitt zerlegt. Der öſtl. Theil befteht 
in feinem nörbl. Heinern Reviere aus den mehrfach geglieberten Terraffen von Hochburgund, 
welche zu dem Duellande der Mofel auffteigen; der ſüdl. größere Abſchnitt aber bildet bie 
ziemlich einförmige Platte von Nieberburgund, welche, von allen Seiten hoch umfchloffen, ſich 
an die weftl. Borketten des Jura legt und im ©. die an Teihen überaus reiche Landſchaft 
Breffe enthält. Am rechten Ufer der Saöne erheben ſich in größerer ober geringerer Annähe- 
rung die fleilen Abfälle des Plateau von Langres, der Cöte-d’Dr und der Gebirge von Cha- 
rolais mit den anliegenden Höhen von Macon; biefe drei Gruppen werden durch bie tiefen 
Furchen des Kanals von B. und bu Centre voneinander gefhieden und gehen allmählid, in 
breiten Terraffen zu den Eentralebenen Frankreichs über. Der Süden enthält die größten Er- 
bebungen; denn weſtlich ber Breffe fteigen bie Höhen von Macon und Charolais bis gegen 
3000 %., öftlich derfelben die Gipfel des Jura bis zu 5000 8. auf. Die Hauptgemäffer von 
B. find im Rhoͤnegebiete die Rhone ſelbſt an der Suͤdgrenze mit dem Yin und die Saöne mit 
Doubs und Oignon; im Seinegebiete der obere Lauf dieſes Hauptfluffes und die Nonne mit 
dem Armengon, und im Gebiete der Loire, aufer dem Heinen Antheil ihrer felbft, der Arroux. 
Die beiden genannten Kanäle vereinigen diefe Gebiete miteinander und geftalten durch Hinzu- 
tritt bes vom Donbs-abgehenden Elſaßlanals B. zu einer wichtigen Paflagelandichaft zwifchen 
den vier Meergebieten des Mittelmeers, der Nordfee, des Kanals und des Ätlantiſchen Oceans. 
Der Boden von B. gehört mit geringen Ausnahmen zwei Hauptgebirgägruppen an: bie nieder⸗ 
burgund. Platte entfpricht den tertiären Schichten der Molaffegruppe, und die umfchliegenden 
Höhen den Formationen des Juralalks. Unter den mineralifhen Schägen finden die Bauftoffe 
verfchiedenfter Urt allgemeine Verbreitung; die Brennftoffe find faft nur auf die bedeutenden 
Steintohlenlager des Depart. Saöne=Loire befchränft; unter den metallifchen Ausbeuten ver- 
dient das Eiſen der Depart. Saöne-Loire und Eöte«d’Dr hervorgehoben zu werden, woſelbſt 
auch eine fehr thätige Induftrie fich mit deſſen Verarbeitung abgibt. Im Schuge eines fehr 
gefunden und milden Klimas, das nur im ©. durch Gebirgänatur mit rauhen oder Moraft- 
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ge teriger günftig ift, betreibt der Bewohner mit Bortheil eine auggedehnte Korft- un. 
tefencultirr, einträglihen Ader» und Gartenbau und mit Ausnahme des Gübens überal 
mit glüdlichem Erfolge, befonders im Depart. Cöte-d’Dr, ansgezeichneten Weinbau. (S. Bur⸗ 
gunderweine.) Von ben Zweigen der Viehzucht ift die Pferdezucht am fchlechteften, bie Rind- 
viehzucht gut und die Schafzucht am beften gepflegt; ja dem Depart. Eöte-d’Dr verdankt Srauf- 
reich den Anfang der Vereblung der franz. Schafe und Wolle: Der arbeitiame Burgumde: 
überliefert, mit Ausnahme des ärmern Südens, dem ziemlich lebhaften Handel nicht allein be 
trächtliche Ueberſchüſſe feiner Rohproducte und vorzüglich ſchöne Weinforten, fondern auch di 
Erzeugniffe fleißiger Induftrie, befonders in Leinwand-, Wollen - und Metallmaaren. Die vie 
Hauptftädte von B. find Auxerre, Dijon, Macon und Bourg. Der eigentliche Burgunder it. 
Garakterifirt durch Freimüthigkeit und Aufrichtigkeit,, Beharrlichkeit und Feſtigkeit; er verbinde 
Frohſinn und Wit mit einer gewiffen Barſchheit, und fein rauhes, ſchneidendes Patois paft 
gut zu feinem fatirifchen Tone. Die Schriftfteller, deren B. viele aufzuweiſen hat, zeichnen ſich 
Hure, einen bilderreichen, bisweilen Mräftigen, aber auch oft ſchwülſtigen Stil aus. Die Grund 
züge des german. Charakters haben ſich nicht ganz verwilcht. 

Die alten Burgunder (Burgundi ober Burgundiones), ein german. Stanım, ſaßen ver 
alters an ben Ufern der Weichfel und der Ober, etiva in der heutigen Neumark und dem füdl. 
Theile von Weftpreußen, wanderten hierauf, vermuthlic) von den Gepiden gedrängt, nad 
Welten und erfchienen an der Saale im Rüden ber Alemannen, mit denen fie über die Sal; 
quellen in Krieg geriethen. Nachher breiteten fle fi) am Rhein, Nedar und Kocher aus und 
drangen, bon dem Zuge der Alanen, Sueven und Banbalen mit fortgeriffen, um das 3. 407, 
unter ihrem König Gundicar, etwa 80000 Mann ftark, in das röm. Gallien ein, wo fie zwifchen 
der Aar und Rhöne Wohnfige nahmen. Nach der Schilderung des Sidonius Apollinarie 
waren bie Burgunder 6—7 Schuh hohe Männer, welche Thierhäute trugen und Freiheit für 
das Höchfte Gut achteten. Merkwürdig ift ihre fehnelle Belehrung zum Chriſtenthume. Rad 
dem fie nämlich bei ihrem Eintritt in Gallien ſich fieben Tage lang in diefer Lehre Hatten un- 
terrichten laſſen, wurden fic am achten durch die Taufe Chriften, und zwar nad) dem arianiſchen 
Glaubensbekenntniſſe. Bei ihrer Niederlaffung in Gallien, die mit Genehmigung der Römer 
geſchah, erhielt jeder freie Burgunder von jedem röm. Hofe nur die Hälfte der Wohnung, vom 
angebauten Lande zwei Drittel, von den vorgefundenen Sklaven ein Drittel; die Wälder blieben 
ungetheilt. Das Burgundifche Reid, beftand von 407— 534, unter mannihfaltigen Kußerz 
Kämpfen und innern Streitigkeiten, bald unter einem, bald unter mehrern, einmal fogar unter 
vier Regenten, die in den Hauptftädten Lyon, Genf, Befangon und Vienne refibirten, Einer ihrer 
Könige, Gundicar, war e8, der ſich dem Attila, ald er 451 aus Deutſchland, alles vor ſich nieber- 
ſchmeiternd, heranzog, mit 10000 Mann zuerft entgegenftellte, aber beficgt warb und wit al 
den Seinen ruhmoll unterging. Die wundervolle Sage von den Nibelungen hat uns dien 
Untergang ber Burgunder herrlich gefhildert. Ein fpäterer König, Gundebald, verfaßte eir 
Geſetzbuch, die Lex Gundebalda; fein Nachfolger Sigmund trat vom arianiſchen zum lath. 
Glauben über. Der bald darauf ausbrehende Krieg mit den Frankenkönigen Childebert und 
Chlotar, den Söhnen Chlodwig's, machte dem Burgundiſchen Reiche ein Ende. Der König Gode- 
mar fiel 534 in der Schlacht, und B. wurde fränf, Provinz unter Beibehaltung feines Ne 
mens, feiner Gefege und eines eigenen Herzogs, und theilte von nun an das Schidfal det 
Fraunliſchen Reichs. Vgl. Derichsweiler, aGefchichte der Burgunden» (Münft. 1863). 

As die Dynaftie der Karolinger immer ſchwächer wurde, machte B. fic wieder ſelbſtändig 
Ein Graf des Landes, Bofo von Bienne, der Schwager Karl's des Kahlen, angetrieben ven 
dem Ehrgeiz feiner Gemahlin, wußte auf dem Reichstage der Großen zu Montaille die Wahl 
auf fich zu lenken und wurde fomit König des Burgundiſchen Reichs, welches von Boſo's Ref: 
denzftadt Arles das Arelatifche Reich (f.d.), aud) von feiner Rage am Jura das Eisjuranifche ge- 
nannt wurde. 882 nahm Bofo, um unangefochten zu vegieren, fein Reich von Kaifer Karl dem 
Diden zu Zehn; im eigenen Lande aber am Bofo wegen ber Übermächtigen Gewalt ber Großen 
nicht fehr zu Anfehen. Nach Boſo's Tobe, 887, war die Königin Irmengarbe die ſchwache 
Stüge ihres unmindigen Sohnes Ludwig zu einer Zeit, wo nad) Karl's de Diden Abfegung 
das Frankenreich getheilt ward und nur das Recht des Stärkern galt. So erhob fi denn auch 
bald, mitten unter den neuen Herrſchern in Frankreich, Deutichland und Italien, 889 der 
Welfe und bisherige Tothring. «helvet. Statthalter Herzog Rudolf, Sohn des Grafen Konrad 
und Neffe König Hugo's von Frankreich, zum Herrſcher von Oberburgund oder des Trans 
furanifch-burgundifchen Königreichs. Un der Oftfeite des Jura gelegen, vereinigte daſſelbe dic 
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Franche⸗ Comte, bie Schweiz dieffeft des Fluffes Reuß, Wallis und einen’ Thell Savoyens in 
fich. Auch Rudoff fuchte in Befitze feines nengeſtifteten Königreichs wie früher Boſo, dadurch 
fich zu befeſtigen, daß er daſſelbe von Kaiſer Arnulf zu Lehn nahm. Ihm folgte 912 fein Sohn 
Rudolf IL Zugleich entſtand an ber Grenze der Franche ⸗Comteé ein dritter burgund. Staat, 
das Herzogthum B. Durch Rubolf IE wurde 930 das Arelatiſche Reich, welches derſelbe von 
dem Grafen Hugo von Provence für Ueberlaffung der Herrſchaft über Italien gewonnen hatte, 
mit dem Transjuraniſchen Reiche wieder vereinigt. Nie Hatte der Name der Burgunder in 
größerm Anſehen geftanben als jest; aber unter dem folgenden Regenten, Konrad bem Fried⸗ 
fertigen, litt das Reich durch die Einfälle der Ungarn von Rhätien und der Araber von ber 
Sudkuſte Frankreichs her, ſowie zugleich bei der felbftändigen Macht der Großen durch innere 
Fehden und Raubkriege. Rudolf NI., Konrad's en ließ ſich duch Furcht vor feinen 
Großen und durch feinen Haß gegen fie bewegen, den Kaiſer Heinrich IL, den Sohn feiner 
ültern Schwefter Gifela, als feinen Erben einzufegen und ihm fogar ſchon bei feinen Lebzeiten 
das Land zu übergeben (1016). Nach Heinrich's IL. Finderlofen Abfterben 1024 machte der 
neue Kaifer, der Franke Konrad II., mit Hinwelfung anf das früher beftandene Lehnsverhältnig 
zwifchen Deutfchland und B. im Namen des Deutfchen Reichs und feiner oberichneherrlichen 
Gewalt fiir fi) das Heimfallsrecht geltend. Nach mehrfachen Kämpfen mit den mächtigen 
Grafen des Landes, die den nähern Verwandten Rudolf's, dem Herzog Ernft H. (geft. 1030) 
und dem Grafen Odo IT. (geft. 1037), Beiftand Ieifteten, behauptete er endlich glüclich feine 
Anſprüche und trug diefelben, nachdem inzwifchen der burgund. Mannsftamm mit Rudolf III. 
1032 erloſchen war, auf feinen Sohn Heinrich III. über, der 1038 auf dem Reichstage zu 
Solothurn unter Beiftimmung der Großen fürmfich zum König von B. gewählt und gefrönt 
wurde. Um biefelbe Zeit fetten die burgund. Erzbifchöfe und Bischöfe, um das durch fortwüh ⸗ 
rende Fehden verwilderte B. zu beruhigen, zu Romont in dev Waadt feierlid, die Treuga Dei 
ein, ben Oottesfrieden, durch welchen gewifie Tage beftimmt wurden, in denen fein Ehrift wider 
den andern bie-Waffen erheben durfte; welches Gefet Konrad fpäter auf ganz Deutfchland 
übertrug. Seitdem gehörte B. zu dem Deutfchen Reiche und Hatte feine erblichen Statthalter. 
Die burgund. Stände erkannten in dem Kaifer ihren Oberherrn umd nahmen theil an den Ber- 
fammlungen der deutſchen Fürſten und Herren. Doch benugten fie fortwährend jede Gelegen⸗ 
heit, ihren Verband mit dem Reiche lockerer zu machen und ihre Rechte und Privilegien zu cr« 
weitern. Zwar ſtellte der kräftige Friedrich I. die Bollgemalt der kaiſerl. Herrfchaft über B. 
noch einmal wieder her und ließ ſich 1178 zu Arles krönen; allein nach den: Untergange der 
Hohenftaufen wurde der Einfluß Deutſchlands auf B. immer ſchwächer und die Verbindung 
der einzelnen Theile bes letztern immer Lofer, ſodaß nad) Karl's IV. Tode, des letzten Kaiſers, 
der zu Arles (1364) gefrönt worden, B. in mehrere Heine unabhängige Staaten zerfiel, die, 
mit Ausnahme von Savoyen und Mömpelgard, allmählich von Frankreich verfchlungen wurben. 
Ein ähnliches Schidfal Hatte das Herzogthum B., das von Richard, Grafen von Yutun, 


“ einem Bruder Boſo's, geſtiftet wurde. Diefes ſchöne Land, ehemals Nieberburgund, daun die 


Bourgogne genannt, grenzte öftlich an die Franche-Comté, ſüdlich an die Landſchaften Brefſe 
und Beanjolais, weftlich an Bourbonnais und Nivernois und nördlich an die Champagne. 
Nach Richard's Tode fiel das Herzogthum feinem Sohne Rudolf zu, der, nachmals zu Soiffons 
zum Könige von Frankreich gefrönt, 936 ohne Erben ftarb. Durch bie Verheirathung der 
Enkelin Richard's, Ludegardis, nıit dem Bruder des Königs Hugo Capet von Frankreich, Otto, 
welcher ſchon ein Stück von B. befaß, wurde ganz Niederburgund wieder vereinigt; und aus 
diefer Ehe ftammt die ganze Reihe der ältern — von B., deren Linie mit dem Tode des 
noch unmindigen Herzogs Philipp 1361 erlofh. Bourgogne wurde nun ſogleich von König 
Johann von Frankreich theils als Lehn, theil® aus dem Grunde der nächften Berwandtfchaft (Io- 
hann's Mutter war eine Schwefter des Großvaters des letzten Herzogs) mit der Krone Srant- 
reich vereinigt. Bald barauf aber wurbe von ihm felbft bie Witrde der burgund. Herzoge wieder⸗ 
hergeftellt, indem er 1363 feinen jüngften Sohn, Philipp den Kühnen, mit diefen Landen belieh. 
Philipp wurde Stifter der neuern Linie der burgund. Herzoge, und mit ihm beginnt die 
längendfte Epoche B.8 im Mittelalter. Handel, Gewerbe und Kunſt ftanden während diefer 
tode dafeldft im Flor wie nirgends anders, und Wohlhabenheit und Reichtum waren bie 
Folgen davon. Philipp vermäßlte ſich 1369 mit Margaretha, der Hinterlaffenen Braut des 
Herzogs Philipp von der ältern inte, ber einzigen Tochter und Erbin Ludwig's IIT., Grafen 
von Flandern, und erwarb auf diefe Weife zu feinem Gehiete noch Flandern, Mecheln, Ant- 
werpen und bie Franche-Comte. Beim Ausbruch der Gemüthskranfgeit Karl's VI. von Frauf- 
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reich wurde Philipp zum Reichsperweſer ‚ernannt, weshalb des Königs Bruder, Ludwig,. Herzog 
von Orleans, einen dittern Haß auf ihn warf. Als Philipp mit Hinterlaflung vieler Schulder 
1404 ftarb, folgte ihm in B, fein Sohn Johann der Unerfchrodene, während Orleans nun. 
mehr. Reichtftatthalter in Frankzeich wurde, Allein beide Bettern blieben erbitterte Feinde, hie 
fie uustet den Mauern van Montſaucon, im Ungefichte ihrer jchen zum Kanıpf gerüfteten Hear. 
durch eine Umarmung fich verſöhnfen und zum Zeichen der völligen Ausfühnuug im ber j:. 
genden Nacht in Einem Bette zuſammen fchliefen. Dennoch wurde 1407 der Herzog von C:- 
leans zu Baris auf freier Strafe von Meuchelmörbern ums Leben gebracht, und Herzog de⸗ 
hann von B. befannte ſich ſelbſt als Anftifter diefer That, welche einen langjährigen Krit 
zwifchen Frankreich und B. zur Folge hatte. Zwar erhielt Johann vom Könige endlich er: | 
Erlaffungsbrief; allein die Nemefis erreichte ihn in dem Augenblide, als er 1419 die Sca: 
der öffentlichen Verföhnung mit bem Dauphin auf der Brüde zu Montereau noch einmal au’ 
führen wollte. Gleich nach den erften Bewillkommnungsworten ward er von dem Begleiter: 
de8 Dauphin niedergefiochen. Sein Sohn und Nachfolger, Philipp, Graf von Charolaie. 
mit bem Beinamen der Gütige, wußte in dem zwiſchen England, Frankreich und B. 1420 3 
Troyes geſchloſſenen Frieden die Ausſchließung des Dauphin, als Vergeltung für Herzog Jo: 
hanu's Ermordung, zu bewirken. Zugleich begann er mit Jacobea von Brabant und dere: 
zweitem Gemahl, dem Herzog von Öloucefter, einen Streit, der fid, mit den Vergleich endigte. 
daß Philipp der Erbe Yacobea’s fein follte, falls fie kinderlos ftürbe, fie aber ohne feine Ein: 
willigung nicht wieber heivathen dürfe. Doch Jacobea brach 1430 die letztere Bedingung, 
worauf fich Philipp ihrer Befigungen Hennegau, Holland und Seeland bemädjtigte, indem ar 
ige nur wenig zu ihrem Unterhalt ausjegte. Nachdem er ſchon 1429 Namur durch Kauf a- 
worben hatte, fielen igm 1430 aud) Brabant und Limburg zu, als daſelbſt die Familie Anton’ 
von B., des zweiten Sohnes Philipp's des Kühnen, erloſch. Im Brieden mit Frankreich zu 
Arras 1435 erhielt er, abgefehen davon, dag König Karl VII. wegen Johann's Ermordung 
förmliche Abbitte leiften mußte, anfehnliche Diftricte Frankreichs, nümlich Macon, Et.-Gen- 

gour, Auxerre und Bar-fur-Seine, Beronne, Mondidier und Roye, St.- Duentin, Corbir. 

Amiens, Abbeville, Ponthieu, Dourlens, St.-Riquier, Erevecoeur, Arleux und Mortagne un! 

die Grafſchaft Boulogne fir fich und feine Erben. Zu diefen bedeutenden Erwerbungen fan 
1443 aud) noch durch Abtretung das Herzogthum Luxemburg. Philipp hatte ſich 1430, nadj- 
dem feine beiden frühern Ehen finderlos geblieben waren, zu Brügge zum dritten mal mit 
Habella, einer Tochter des Königs Johann I. von Portugal, vermählt und zum Gebädttuik 
diefer Verbindung 10. Jan. 1430 den Orden des Goldenen Vlieſes geftiftet. Bon den drei 
Söhnen diefer Ehe überlebte den Vater nur der jüngfte, Karl, Graf von Charolais, der ihm 
16. Juli 1467 in der Regierung folgte. Karl der Kühne (f. d.), wie ihn die Geſchichte nenrt, 
war einer der mächtigften Fürſten Europas; er erwarb 1473 Geldern und Zütphen, bfieb abır 

1477 in der Schlacht bei Nancy, gegen die Schweizer. Seine Erbſchaft fiel an feine einzig: 

Tochter Maria, die unter den fieben Prinzen, welche um fie warben, ſich den ritterlich ſchönen 

Maximilian von Defterreich gewählt hatte. König Ludwig XI. von Frankreich befam von ber 

burgund. Erbſchaft nur bie Städte in der Picardie und das Herzogthum Bourgogne, das er 

als Mannlehn einzog. Maria ftarb ſchon (1482) in ihrem 25. 3 an den Folgen eines Falls, 

nachdem fie ihrem Gemahl drei Kinder, Philipp (den Schönen), Margaretha und Franz, ge 

boren hatte, von denen aber ber legte fehr bald ftarb. Nach Maria's Tode wollte Darimiln 

fogleich, als Bormund der Kinder, die Zügel der Regierung ergreifen; aber ein Theil ber dur 

gund, Provinzen wiberfegte ſich dieſem Vorhaben, am Hartnädigften die Flanderer, die ihn fogar 

einmal über drei Monate lang in Brügge gefangen festen; erft 1489 erkannten fie ihn ol 

Bornumnb feines Sohnes Philipp und als Regierungsverweſer an. Als Philipp der Schöne. 
vermäßlt mit der fpan. Erbin Johanna, 1506 ſtarb, fielen diefe Länder an beffen noch minder: | 
jährigen älteften Sohn, den nachherigen Kaifer Karl V. Ihre Geſchichte geht feitdein in die Ge- 
ſchichte der Niederlande (f. d.) auf. Im Madrider Frieden trat zwar Franz I., um feine Freiheit 
wiederzugewinnen, auch da8 Herzogthum B. ganz an Kaifer Karl V. ab (1526); aber die Stände 
von B. entfchieden, daß ber König gar nicht das Recht dis ihr Land abzutreten, und Fran; 





felbft erflärte fein Berfprechen, weil erzwungen, für nicht verbindlich. In der That ſah Kaife: 
Karl V. ſich genötigt, im Frieden von Cambray 1529 feine Anfprüce auf das Herzogthum 2. 
fallen zu laffen. Ein Thell von B., die Frauche-Comté oder Hochburgund, war zwar 1493 ver 
Rönig Karl VILL von Frankreich an Marimilian überlaffen worden, wurde aber von Pudivig XIV 
im Frieden zu Nimwegen 1678 neuerdings für Frankreich erworben, Seitdem find beide Theile 
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B.s mehr und mehr mit Frankreich verſchmohzen. Bel. Baraute, «Histoire des duos de Bour- 
gogne de ia maison de Valois» (10 Bde., Par. 1824); Dubols, «La Bourgogne depuis son 
origine jusqu’% son entiöre r&union & la oouronne de France» (Rouen 1863). 

Burgunderweine heißen im allgemeinen diejenigen franz. Weine, welche in ber Bourgogne, 
und zwar mıeift auf den Hügeln reichen Dijon und Chaͤlons in einer jährlichen Durchſchnuͤts⸗ 
ernte von 2, Mill. Heltoliter gebaut werden. Es find ber Mehrzahl nach vothe, feltener 
weiße Weine, von gutem Geſchuiad und vielem Geift, der aber nicht gleich ausſtrömt. Man 
unterſcheidet Niederburgunder, Oberburgunder und Macon. Der erftere ift weniger geiftig, 
fchwächer, aber ſcharfer. Der befte rothe ift der von Olivotes; dann folgen Pitoy, Perriere, 
Preaug, Augerre und Bailleeplante. Bon weißen Weinen find darunter Chablis und Tonnerre 
beſonders bekannt, geiftige, angenehme Weine zweiten Ranges. Der Oberburgunder ift ſtärker, 
hat Körper und ift doch fanft, leicht und duftig; feine beften Sorten gehören zu den ebelften 
aller Weine. Diefe find: Clos de Vougeot (bei Beaune), Nuits, Chambertin, Bolnay, Pomard, 
Nichebonrg, Romane⸗Conti, ſämmtlich roth. Unter den weißen Oberburgunbern zeichnen fich 
der von Buligny und Cöte-d’Dr aus. Der Macon ift fhon ein untergeorbnetes Gewuͤchs und- 
wird häufig zu moufjirendem Burgunder verarbeitet. Die Stadt Beaune ift dev Mittelpunft 
des burgund. Weinbanes und Weinhandels. Unsgeführt werben nur die edeln B. Dieſelben 
bebitrfen feines Zufages, entwideln aber ihre Blume oft erft nach drei biß vier Jahren. 

Burgundiſcher Kreis, einer der zehn Kreiſe, in welche das Deutjche Reid, eingetHeilt war. 
Er umfaßte zulegt noch Brabant, Limburg, Luremburg, Chini, Namur, Hennegau, Geldern, 
Untwerpen, Mecheln und Flandern, alfo die öfterr. Niederlande, ward im Luncviller Frieden 
an Frankreich abgetreten und gehört jegt feinem größten Theile nad) zu Belgien. 

Burhänpur (engl. Boorhaunpoor), Stadt an der Sildgrenze des Gwalior- oder Scindia- 
ſtaats in Oflindien, am nördl. Ufer des Tapti und an der Eifenbahn, eine der am beften ge- 
bauten Städte Indiens mit dem kühn über tem Flußufer ſich erhebenden Lal⸗Kilah ober dem 
Rothen Fort, welches, von Kaifer Äkbar erbant, jegt im Verfall begriffen ift, aber nod Reſte 
der frühern Pracht enthält, ſowie mit einer großen, von Kaiſer Aureng⸗ Zeyb erbauten Moſchee. 
Die Stadt, 2. ber zahlreichen Hindubevöfferung ohne indiſche Teinpel, war früher weit 
bedeutender. Gegenwärtig zählt fie 50000 E. und Hat immer noch anſchnliche Fabrilation 
und Ausfuhr von Muffelin, Brocat- und gebliimten Seibenftoffen, die vor 200 9. nad) Perften, 
der Türkei, Negypten, Rußland und bis nach Polen gingen. Die Hanptgefchäfte find im Beſitz 
des überall als Handelsleute berühmten mohanıned. Stammes der Borah oder, wie fie fi 
felöft nennen, Iſchmiliah (IHmaeliter), die ein befonderes, faft abgefchloffenes Stadtviertel be- 
wohnen und eine eigene Mofchee befigen. B. ift um 1414 vom Fürften Mulik-Naſir von 
Kandeſch gegrümdet, war vor der Unterwerfung durch Kaifer Albar 1599 die Capitale von 
Kandeſch, deffen Beherrfcher ſich oft nad} ihr benannt finden, und eine große, blühende Stadt, 
deren Statthalter zu den höchften Beamten am Hofe zu Delhi gehörten. 1685 wurde B. durch 
die Maharatten geplündert und 1720 vom Delhireiche völlig losgeriſſen. 1803 befegten fie 
die Briten unter Stevenfon, gaben fie aber im Frieden beffelben Sasıcs dem Scindia wieder 
zuritd ſowie bie in der Nähe auf einem über 700 F. hohen Felſen gelegene altberühinte Feſtung 
Aſſirgurh, welche indeß 9. April 1819 an General Doveton nad; heftigem Widerftande 
capituliete und feitbem immer eine brit. Garnifon hatte, — B. oder Barhampur, Regic- 
rungefig und Garnifonsplag der bengal. Provinz Murfchedabad in ber indobrit. Präfident- 
ſchaft Kalkatta, an dem Gangesarm Bagharatti, 1 M. ſüdlich von Murſchedabad, an der 
Hauptftraße nad) dem 25,6 M. entfernten Kalkutta, Liegt in einer Gegend voll ftehender Ge— 
wäffer und üppigen Pflanzenwuchfes, die erft in meucfter Beit infolge verſchiedener Vor— 
fehrungen geflinder geworden ift, und hat durch die Kafernengebäube, Beamten» und Offizier 
tohnungen der hier ftationirten Infanterie und Artillerieabtgeilung bes bengal. Armeecorps 
ein großartiges Anſehen. 

Buridan (Joh), ein fchofaftifcher Philoſoph der nominaliftifchen Partei, geb. zu Bethune 
in der Grafſchaft Artois im 14. Jahrh., ſtudirte zu Paris unter Occam und ward bafeldft 
Lehrer ber Philoſophie. Aus unbefannter Beranlafjung ober, wie einige meinen, wegen feines 
vertrauten Verkältniffes zur Königin Johanna, der Gemahlin Philipp's bes Schönen, ſoll er 
von Paris ie geflohen fein und dort Beranlaffung zur Stiftung ber Univerfität ge- 
geben haben, den verdienftlichften unter feinen Schriften Ben die Erflärungen des Ari- 
Foteles. Im feiner Logit bemühte er fich, die Auffindung bes Mittelbegrifis in ben Schlüffen 
zu erfächteen durch Regeln, die man die Efelsbriiede nannte. Unter Buridan's Eſel verficht 
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man das Beiſpiel, welches B., der ſich zum Determinismus (ſ. d.) hinneigte, infofern er an- 
nahm, daß keine Handlung möglich ſei, ſobald nicht der Wille durch etwas zum Handeln be- 
Rimmt werde, zur Erläuterung biefer feiner Anficht gebraucht haben fol Ex fol nämlich 
gefragt haben: Was wird ein Efel thun, der, von Hunger gequält, ſich in gleichem Abſtandt 
zwiſchen ziyei Bitndeln Heu von gleicher Größe und Beſchaffenheit in der Mitte findet, vor. 
beiden aber gleich ſtark angezogen wird ꝰ worauf die Antwort war: Ex wird verhungern. Sebod: 
ift diefes Gleichniß, nad welchem man in feinen Schriften vergeblich geſucht Hat, älter ale B. 
Denn es findet ſich bereits, zwar nicht in der Anwendung auf den unfreien Efel, wol aber aut 
den freien Menfchen, im Ariftotelifhen Buche «Bom Himmel» (II, 14) fowie and) bei Danı: 
im 4. Bud) des «Paradiefedr. B. ftarb nad) 1358 in einem Alter von 60 9. 

Burkard Waldis, ein berühmter deutfcher Fabeldichter und Erzähler des 16. Jahrh. 

geb. zu Allendorf an der Werra, war in frühern Jahren Mönch. Später befannte er fich zum 
rot. Kirche, deren eifriger Verteidiger er warb, und durchwanderte dann unftet einen großen 
heil Europas. Nach feiner Hüdtehr nach Heffen 1542 wurde er Kapları der Landgräfin 
"Margaretha, 1544 vom Landgrafen Philipp dem Grogmilthigen zum Pfarrer on Abierode, 
einem unweit feiner Vaterftadt gelegenen Dorfe, ernannt, 1557 wegen vorgerüdten Alters 
durch feinen Schwiegerfohn im Umte erfegt. Sein Todesjahr ift unbelannt. Sein «Efopus, 
gang new gemacht und in Heimen gefaßt, mit fampt hundert newer Fabeln, vormals im Druc 
"nicht gefehen noch außgangen» (Frankf. 1548; 6. Aufl. 1584), 400 Fabeln, Erzählungen 
und Schwänke, zum großen Theil den Ueberfegern Aeſop's und andern alten Fabeldichtern 
nacherzäßlt, zeichnet ſich durch Laune, treffende und freimikthige Satire aus, und ift nicht vhne 
Eigenthüimlichkeit in einer leichten und fließenden Sprache bearbeitet. Hauptſächlich war feine 
Polemik gegen bie Geiftlichkeit gerichtet. Ermildet er auch Hier und da durch Geſchwätzigkeit 
fo ift dies weniger ihm als der Weife feiner Zeit beizumefien. Während feines Aufenthalis im 
Gefängniffe, wohin ihn feine Freimüthigkeit brachte, fchrieb er eine Baraphrafe der Palmen. 
Richt blos ältere Dichter, wie Rollenhagen, feinen ihn benutzt zu Haben, fondern auch mehrere 
der beften neuern Fabeldichter, wie Gellert, Bari Hagedorn, verdanken ifm den Stoff, zum 
Theil felbft die Einfleidung einiger ihrer beften Gedichte. Eine Auswahl von B.’8 Fabeln lieferte 
Eſchenburg (Braunfchw. 1777), eine vollftändige, mit fpracjlichen, Iiterarhifter. und bibfiogr. 
Erläuterungen überreich ausgeftattete Ansgabe Heinr. Kurz (2 Bde., Lpz. 1862). 

Burke (Edmund), einer der geiftvollften Staatsmänner Englands, vielleicht defien größter 
Redner, wurde 1. Jan. 1730 zu Dublin geboren, wo fein Vater Sachwalter war, und erhielt 
feine erfte Erziehung dur) einen wackern Quäker, Abr. Shadleton. Nachdem er im Trinity 
College zu Dublin fich bi8 1749 vorzüglich mit claſſiſcher Literatur, Philoſophie und Gefchichte 
befchäftigt, begann er 1750 zu London das Studium der Rechtswiſſenſchaft. Trotz der feinem 
Geiſt und feinen Kenntniffen gegollten Auszeichnung z0g ihn die Neigung zur Literatur von 
dem gewählten Berufsſtudium ab. Das erſte Werk, zu dem ex ſich befannte, war die «Vio- 
dication of Natural Society» (1756), die er als ein nachgelaffenes Werk Bolingbroke's heraus- 
gab, defien Stil und Manier er meifterhaft nachgeahmt hatte. Seine Abſicht war, zus zeigen, 
daß mit denfelben Gründen, mit welchen Bolingbrofe die Religion angegriffen, ſich alle bürger- 
lichen und polit. Einrichtungen angreifen ließen. Bald darauf erfchien feine «Phil Y 
Inquiry into the origin of our ideas of the Sublime and Beautiful»» (Lond. 1757). Die 
Anfichten, die er in diefer Schrift über den Grund des Wohlgefallens an dem Erhabenen and 
Schönen aufſtellte, Haben auch auf Kant's äſthetiſche Forſchungen gewirkt. Während er jüt 
1758 das «Annual Register» herausgab, nahm er bei Garrick Unterricht in der Declamatior 
und bildete fich in ber Stile allmählich zum Redner und Staatsmann. 1761 ward ex vom 
Grafen Halifax, Lord-Pientenant von Irland, zu deffen Privatfecretär ernannt, 1765 im der⸗ 
felben Eigenfchaft bein Marquis von Rockingham, erftem Lord der Schagfammer, angefcht 
und gleichzeitig al8 Abgeordneter des Fleckens Wendover ins Parlament gewählt. Damals 
begannen die Irrungen mit Amerifa die ganze Nation zu befhäftigen. B. ſprach im feiner 
erften Rede, 14. San. 1766, gegen die Stenipeltaze und erwarb ſich dadurch den Beifall Pitre 
Seinem Borfchlage gemäß ward die Stempeltare zurlidgenommen, wenn aud) mit Der Er- 
Härung, bag Großbritannien das Recht habe, die Colonien zw beſteuern. Nach der Auflöfung 
des Minifteriums Rodingham ſchrieb B. «A short Acoount of a late short Administration» 
(1766) und trat nun zur Oppofttion über. Ex focht energifch gegen die Verlegung des Wahl⸗ 
rechts und gab die file die Geſchichte feiner polit. Laufbahn . ift «Thoughite om the 
cause of the present disoontenter (1773) heraus, worin cr feine Anfichten über bie engl. 
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Serfaffung darlegte und alles Unheil im öffentlichen Leben dem Verſuche zufchrieb, durch heim⸗ 
lichen Einfluß zu vegieren. Der ariftofratijche Vorſchlag, die Gewalt in die Hände der großen 
Whigfamilien zu legen, entfrembdete ihm aber ſchon damals viele Freunde der Volföpartei. 

8 blieb indeß der Verfechter dev Preffreiheit, Geſchworenengerichte und religidfen Dul- 
bung, und wandte alles an, um den Bruch mit Amerika zu verhindern. Sein Rebnertalent 
hatte in biefer Zeit die Reife erlangt. Mehr als einmal erfchüitterten feine Heben, mit hin- 
teigenber Lebendigfeit, mit der Wärme der Ueberzeugung gefprochen, Lord North's Miniſterium, 
den er außerden perſönlich mit Wig und Heftigfeit angriff. Doc, hielt er aud) damals im 
Barlamente eine Rede über die Nothwendigkeit, auf die Verſchwörung ber Atheiften gegen die 
Religion und den Thron wachſam zus fein. 1774 wählte ihn die Stadt Briftol zu ihrem Re⸗ 
präfentanten; und jett ſchloß ſich ihm auch Yor an und ward fein Schüler. Am 22. März 
1775 legte B. dem Parlament die 13 berühmten Vorfchläge zur Ausföhnung mit Amerika vor. 
Allein der Krieg war fchon eine Sache des Volls geworden, und B. ſchien fogar durch fein 
Verfahren in der öffentlichen Meinung zu verlieren. Gleichzeitig erzürnte er feine Freunde in 
Briftol, als er für die Irländer auf freien Handel und für die Katholiken auf mildere Gefege 
antrug. Auch ſprach er gegen Pitt's Borfchlag einer Parlamentsreform, als zu Revolutionen 
führend; dagegen machte er den Antrag über Economical reform, den er mit einem Aufwande 
von Wig verfocht, der ihm den Haß aller Sinecurenbefiger zuzog. Als 1782 Rodingham mit 
feiner ganzen Partei wieber ins Minifterium trat, wurde B. Generalzahlmeifter der Armee 
und fam in den Geheimen Rath. Der Tod Rodingham’s Löfte das Minifterium auf, deſſen 
Seele B. gewefen, obgleich feine adininiſtrativen Talente feinen Rednergaben fehr nachitanden. 
Der neue Minifter Lord Shelburne machte indeß bald der fog. Coalition Platz, zu welcher B. 
den Plan entworfen hatte, die aber Fox“ dem Könige und dem Volke gleich misfällige oftind. 
Bill bald wieder fprengte. Pitt, der Hieranf das Ruder des Staats ergriff, fing damit an, das 
Parlament anfzulöfen, eine Maßregel, die B. mit Eifer bekämpfte. Inzwiſchen war B. auch 
als Ankläger gegen Warren Haftinge (f. d.) aufgetreten. Auch hier handelte er mit Heftigfeit 
und einer Ausdauer, die freilich nicht zur Mehrung feines Ruhms beitrug, da man in feiner 
Erbitterung gegen Haftings perfönliche Gereiztheit erblickte. Bei Gelegenheit der Regentſchafts⸗ 
bill, 1788, erklärte er ſich nochmals mit großer Entfchiedenheit gegen die Minifter, aber mit 
Ausbruch der Franzöfiicden Revolution verließ er die Oppofition. Die neuen franz. Freiheits⸗ 
ideen vertrugen ſich weder mit feinen Anfichten, die auf dem ariftofratifchen Fundamente der 
engl. Berfaffung beruhten, noch mit feinem Charakter. Wenn ihn Hierbei ein Vorwurf traf, 
fo war es nur die blinde Wuth, mit der er von nun an alles, was aus Frankreich hervorging, 
anfeindete, und jeder Neuerung und Befferung widerſtrebte, weil fie mit den franz. Principien 
verwandt fein konnte. Als 1790 Fox verlangte, dag man der neuen Regierung in Frankreich 
ein edles Vertrauen zeigen follte, erklärte B. laut, daß er alle Freundſchaft mit ifm aufhebe. 
Bald darauf gab er feine «Reflections on the Revolution in Francen (1790; bdeutſch von 
Gentz, 2 Bde., Berl. 1793) herans, durch welche er nicht wenig dazu beitrug, die öffentliche 
Meinung in England gegen das revolutionäre Frankreich aufzaftagjen. Er ging jegt ganz 
zur Regierungspartei über, nahm von Georg III. eine Penfion von 2500 Pfd. St. an, zog fi 
aber 1794 aus dem Parlament zuriid und farb, nachdem er noch den Schmerz gehabt hatte, 
feinen einzigen Sohn, der feine Stelfe im Unterhaufe einnahm, durch den Tod zu berlieren, 
von Alter und Kummer gebeugt, auf feinem Landfige bei Beaconsfield 8. Juli 1797. In 
feiner legten Schrift, «Thoughts on a regicide peace» (1796), brang er mit ungefchwächter 
Kraft und Leidenſchaftlichkeit auf Die Fortfegung bes Kampfs gegen die Revolution. Als Privat 
mann war B. jehr liebenswürdig, doch ift fein moralifcher Ruf nicht fledenlos geblieben. Eine 
volftändige Sammlung feiner zahlreichen Schriften wurde von Lord Yigmilliam und Sir 
R. Bourle Herausgegeben («Works and Correspondence of B,», 20 Bbe., Yond. 1826—44). 
Bgl. James Prior, «Memoir of the life and character of B.» (2 Bde., Lond. 1824; 3. Aufl. 
I und Macknight, «Life and Times of B.» (3 Bde., Lond. 1861). 

nrle (Robert D’Hara), der erfte Europäer, der den auftral. Continent von Süden nad} 
Norden durchſchritt, wurde 1821 zu St.-Elerans in der irifchen Grafihaft Galway geboren, 
erhielt feine Erziehung in einem belg. College und trat dann in öſterr. Militärdienfte, Infolge 
der Ereigniffe von 1848 nahm er feinen Abfchied und kehrte in fein Vaterland zurlid, wo er 
eine Unftellung bei der berittenen Polizei erhielt, welche er nad) einigen Jahren aufgab, um 
fein Glüd in Aufrafien zu verfuchen. Hier fungirte er feit 1853 als Polizeinfpector erft in 
Melbowene, dann im Diftrict Beechworth. Während des Krimfeldzuges ging er kach Europa, 
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um an · dem Mriege theilzunehmen, den er jeboch bei feiner Ankunft fchon beendigt fand. Cr 
ſchiffte ſich daher wieder nad; Auftralien ein, wo er in feine frühere Stellung zurücktrat. 1858 
nad ©: aine verfetst, verblieb er auf diefem Poſten bis er zum Chef der von der Mnigl 
Geſellſchaft in Melbourne organifixten Expedition gewählt wurde, die den Zweck Hatte, ia 
Kontinent Auftvaliens von dem Cooperthale bi® zum Golf von Earpentaria zu erforfchen. An 
20. Aug. 1860 brach er von Melbourne auf, ließ im Dec. einen Theil feiner Gefellichaft an 
Cooper zurüd und erreichte nach unfaglichen Beſchwerden 11. Febr. 1861 die Mündung des 
Fluffes Flinders, der in den Meerbuſen von Earpentaria fällt. Nachdem er fo den Zwetk feine 
Reife erfüllt, trat er unter wachſenden Bebrängniffen den Nidtveg an, auf dem er im Imi 
1861 an Entkraftung ſtarb. Ihm zu Ehren hat die Sübfüfte des Carpentariagolfs den Rr- 
men Burke's Land erhalten. 

Bnrle (William), ein irländ, Schuhmacher zu Edinburgh, berüchtigt als Mörder urd 
Leichenräuber, wurde nebft feinem Nachbar Hare im Dec. 1828 eingezogen und dreier Mort- 
thaten befchuldigt, die 1828 begangen worden waren. Beide leugneten; des einen Mords wert 
jedoch B. durd) Zeugen überwiefen und zum Tode vernrtheilt. Kurz vor feiner Hinrichturg 
geftand er im Gefängniffe, daß er in Verbindung mit Hare 1828 15 Perfonen gemorbet um 
ihre Leichname an den Dr. Knox in Edinburgh verkauft habe. Die erfte Beranlaffung zu dieſen 
Berbrechen gab ein alter Mann, der 1827 in Hare's Wohnung ftarb. Gare, ber eine Hein 
Forderung an den Berftorbenen hatte, verkaufte heimlich den Leichnam deffelben, um ſich auf 
diefe Weiſe bezahlt zu machen. Ex machte B. zum Mitwiffenden, und beide theilten den Breit. 
Das Einträgliche des Handels verleitete fle bald darauf zum erften Morde. In den nıeiftn 
Fullen wurde mit Berauſchung der unglücklichen Opfer der Anfang gemacht, worauf Hart, in 
dem er ihnen Mund und Nafe zuhielt, fie erftitte, während B. fle an Händen und Füßen fe: 
hielt. Diefe eigenthümliche, von B. in feinen Verhören beſchriebene Ermordungsart mente 
man nad) ihm Burken. Die Entdecung ber Verbrechen B.s trug viel dazu bei, ben jchon 
früher im Parlament gemachten Anträgen, durch geſetzliche Beſtimmungen den anaton. Schulen 
die nöthigen Leichname zu verfchaffen, einen ſchnellen Erfolg zu fichern. 

Bürkel (Heinrich), ein ausgezeichneter Maler unferer Zeit, geb. 9. Sept. 1802 zu Pir- 
mafen®, war anfangs zum Kaufmannsſtande beflimmt, gegen dem er aber ſolche Abneigung 
enpfand, daß er Tieber Schreiberbienfte beim Friedensgericht that, wobei ex mehr Gelegenheit 
fand, feinem Hange zum Malen und Zeichnen nachzugehen. Erſt im 22. 3. erwirkte ex die 
Einwilligung feiner Xeltern zum Befuch der Mabemie zu Münden. Hier verfolgte er einen 
ziemlich felbftäudigen Bildungsgang, zeichnete raſtlos nad) der Natur uud den Nieverländern 
und wurde in kurzer Zeit ein vorzüglicher Künſtler. 1831 ging er nad) Italien, wo er zwei 
Jahre, meiftens in Rom, verweilte. Er mußte den Charakter des Landes und des Volke m 
feiner ganzen Eigenthümlichkeit in fich aufzunehmen und brachte eine überans reiche Ansbeut: 
von Studien und Skizzen mit nad) Haufe. Boller Lebendigkeit und Treue find feine il. 
Boltsfcenen, durch weldje oft ein derber Humor geht, und die den Befchauer in bie Kneiper, 
unter bie Efeltreiber und Bettler, unter die Mönche und Hirten oder auf den Tauzplah dit 
Landvolks führen. Bon großer Wirkung ift ein Räubertransport in der Campagna di Ram, 
eine reihe Compoſition, vol finniger Contrafte und durchgreifender Phyſiognomil. Rah 
feiner Rückkehr aus Rom ftubirte B. mit gleichem Erfolge das bair. Hochgebirge und Tit!, 
und wußte aud) hier das wirkliche Leben in fernen einzelnen Erſcheinungen mit poetifcher Trac 
zur vollften Geltung zu bringen. Daß heitere, rege Wirthshaußleben, die Sennerwirihſqhei 
anf der Alp, Bollsfeſte, Thieridyllen, landſchaftliche Scenerien durch jeden Wechfel der Jahr 
und Tageszeiten hindurch, das vermag B. mit Geift und Leben, mit Früftiger Ftirbung m 
leichter, feiner Ausfüthrung zu ſchildern. Er malte auch eine Zeit fang mit Vorliebe Winter: 
Iandjchaften, welche ihm mit wunderbarer Kraft der Charakteriftit gelangen. B.’8 zahlreiche 
Gemälde find in ganz Deutſchland verbreitet und vielfeitig in den Befig von Fitrften und Pr 
vatlenten übergegangen. Auch findet man feine neneften Schöpfungen häufig und germ auf der 
Ausstellungen ber Kunftvereine. 

Blirfner (Hugo), einer der tüchtigften Formfchneider der Gegenwart, wurbe 1818 zu Deflau 
geboren. Ein betrüglich in Holz nachgefchnittenes Siegel im Bureau feines Baters, eines Poli 
zeidirector®, regte ihn zu Arbeiten ähnlicher Art an. Ein gewöhnliches Tafchenmeifer md dit 
Stempelpreffe de8 Baters waren feine Werkzeuge, Bilderbücher, Später Blätter von Schäuffelin, 
Beham, Dürer feine. Vorbilder. Indeß hegte cr Iebhaft den Wunſch, Maler zu werden, und 
fo ging er 1837 nad) Dilſſeldorf, wo er zwei Jahre uuter Sohn's Leitung ſtudirte. Nebenbei 
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übte er ohne weitere Anleitung das Holgfchneiden mit ſolchem Eifer weiter, daß er fich an ber 
Auſtration des Raczyefli'fchen Werks betheiligen und das Nibelungenlied nach Bendemann's 
und Hühner’3 Zeichnungen zieren Tomte, Der gute Erfolg beftimmte ihn, die Formſchneide⸗ 
kunſt zu feinem Lebensberuf zu machen, und er vervolffommmete fich in der neuern Technik bei 
Unzelinann in Berlin. 1846 wurde er zumt Lehrer der Holzſchneibekunſt an die Akademie in 
Dresden berufen. B. lehrte nicht nur den handwerklichen Theil der Kunft, fondern auch die 
geeignete Weife, die Zeichnung zu Hbertragen. Der größte Theil von Hebel's Gehichten, Volks- 
und Stubentenlieber, einige Jahrgänge der Spinnitube, ein Theil ber Cotta'ſchen ſowie ber 
Schnorr'ſchen Bilderbibel und vieles andere wurbe in B.'s Anftalt gefchnitten. ferner gingen 
aus derfelben hervor 200 Bildniſſe deutſcher Männer fowie 17 Bilbniffe brandenb.-preuf. 
Hegenten, lebensgroß. Alle Arbeiten zeigen das Beftreben, dem —— feinen breiten, 
Fräftigen Charakter zu erhalten. Das Holzſchnittwerk Weigel's, welches Copien alter Meifter 
brachte, und das Alte Teftament Hans Holbein’s, welches B. in 50 Holzichnitten herausgab 
(2p3. 1850), zeigen, wie fehr er in den Geift der alten Formſchneidekunſt eingedrungen iſt. 
Auch die Thierbilder nach Haſſe find treffliche Leiftungen. Auf dem Gebiete der Radirung hat 
D. in dem «Thronfaal» von Bendemann und den «Bilberbreviern von Julius Hübner eben⸗ 
falls u Arbeiten geliefert. 

Burleigh, engl. Staatsmann, f. Cecil. 

Burlesk, vom ital. burla, d. h. Scherz oder Spaß, heißt das Boffenhaft-Romifche oder Unge⸗ 
zeimt«Romifche, weldjes die unähnlichften Dinge miteinander vergleicht und unfereinander wirft, 
häufig bis zur tollften und lächerlichſten Earicatur fortfchreitet, das Ernſte mit dem Lücher- 
lichen, das Erhabene mit dem Niedrigen, das Tragifche mit dem Boffenhaften, das Hohe mit 
dem Gemeinen vermifcht und fomit als eine fortdauernde Traveſtie des Ernften und Verſtän⸗ 
digen erfcheint. Durch feinen ungeregelten, ungezügelten äußern Gang fteht e& fo dem Komi- 
ſchen gegenüber, wie bie Bofle dem Luftfpiel, verliert fich aber auch leicht ins Gemeine, wenn 
es durch feine Ungereimtheiten, Abnormitäten und Deformitäten nichts weiter als einen augen- 
blicklichen Lachkitzel bezweckt. Das Burleske darf nicht das wirklich Exhabene herabziehen in 
das Lächerliche, fondern nur das falfche Pathos des Tragifchen, das in fic Hohle und Richtige, 
welches die Miene annimmt und ben Anfpruch macht, hoch.und erhaben zu fein. Es verfpottet 
die falfchen Prätenfionen, den Schein des Seins, das Unwirkliche im Wirklichen und Aufßert 
ſich vorzüglich als Traveftie und im Charakter des Tragikomiſchen. Den Alten feheint die 
burleste Dichtung nicht bekannt geweſen zu fein, und bie ———— derſelben den Italienern, 
namentlich dem Dichter Francesco Bernt (j. d.) zu gehören. Die Grundzüge mögen indeſſen 
ſchon in den Volksdichtungen und tgeatralifchen Belnftigungen ber Italiener vorgelegen haben, 
wofilr der Umftand ſpricht, daß der echt nationale ital. Buffo (f. d.) den Charakter des Bur⸗ 
testen trägt. Später bildete Carlo Gozzi (f. d.) das burleske Genre in feinen Tragikomödien 
anf eine Weife aus, daß letztere den auf diefem Gebiete feltenen Anſpruch auf felbftändigen 
poetischen Werth haben. Bei den Franzoſen hat Scarron (f. d.), bei den Deutfchen Blumauer 
(f. d.) die Aeneide auf burleste Art bearbeitet. Biel Burleskes findet ſich and in Abraham 
a Sancta · Clara's Schriften und Kanzelreden wie in fehr ausgeprägter Weiſe in Sehaftian 
Sailer's drolligen bibliſchen und andern Stitden, welche, im ſchwub. Dialekt gefchrieben, von 
Haßler zu Ulm heransgegeben wurden. Auch bezeichnet man eine Gattung von Theaterftüden 
mit dein Ramen Burlesten. Mehrere derfelben lieferte nach dem Franzöfifchen Karl Blum. 
Bgl. Flögel, «Gefchichte des Bırrlesfen» (Liegn. u. Lpz. 1794). 

Burman ift ber Name eines durch mehrere berühmte Gelehrte ausgezeichneten Geſchlechts, 
das urfprünglich aus Köln ſtammte. Franz B., geb. 1628 zu Leyden, wohin fein Bater 
aus Frankreich geflächtet war, geft. als Profeffor der Theologie zu Utrecht, 12. Nov. 1679, 
ift als theol. Schriftfieller befannt, namentlich durch feinen Commentar über das Alte Tefta- 
ment (Ütr.1660—78). — Sein ältefter Sohn, Beter B., geb. zu Utrecht 6. Juli 1668, ſtu⸗ 
dirte in der Vaterſtadt und zu Leyden die Rechte, in denen er ais Doctor 1688 promopirte, 
und bereifte dann Deutſchland und bie Schweiz. Nach feiner Rückkehr fing er an, in Utrecht 
zu pralticiven; doch Tieß er ſich durch die glänzenden Erfolge, die er auf diefer Laufbahn Hatte, 
nicht dem friihbegonnenen Stubium ber Yen entfremden, wie er das durch die Abhandlung 
«De vectigalibus populi Romani» (Utr. 1694; neue Ausg. 1737) bewies. Auf Gränius’ 
Empfehlung ward er 1696 Profeffor der Gefchichte und Beredſamkeit an ber Univerfität zu 
Utrecht, welches Amt er fpäter mit der Profefinr der griech. Spradje und Politik vertaufchte. 
1715 ging ex nad) Perizonius' Tode als Profeffor.der Geſchichte Beredfamfeit und griech. 
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Sprache nach Leyden, wo er 31. März 1741 ftarb. Seit dem Antritt feines alademiſcha 
Lehramts verging faft fein Jahr, in weldem ex nicht entweber einen Claſſiler mit Anmerkungen, 
oder eine Rede, oder lat. Berje, worin er Meifter war, ober endlich ein Pamphlet wider fen | 
Gegner herausgab, deren ihm feine Heftigkeit und Unduldfamkeit fehr viele zugezogen ht, 
und unter denen Clericus und Bentley die vorzüiglichften waren. Seine Ausgaben empfthin 
ich nicht fo fehr durch Geſchmack und Kritik als durch Gelehrfamfeit, Genauigkeit, Fülen 
Materialien und Schönheit des Druds. Die von ihm bearbeiteten Lat. Claſſiler find: % 
tronius (Utr. 1709; neue Ausg., Amfterd. 1743); Vellejus Paterculus (Leyd. 1719 u. 1744; 
Quinctilianas (2 Bde., Leyd. 1720); Balerius Flaccus (Leyd. 1724); Phädrns (zuerſt Auſtn 
1698, zulegt Leyd. 1727); Ovidius (4 Bde, Amſterd. 1727); « Poetao minoresı (dh 
1731); Suetonius (2 Bde., Amfterd. 1736); Lucanus (Led. 1740). Für die Literatm: 
geſchichte ift feine «Sylloge epistolarum» (5 Bde., Leyd.1727) von Wichtigkeit. Sein Sch, 
Kaspar B., geb. 1696 zu Utrecht, der die Rechte ſtudirte und als Raihsherr zu Url: 
1756 farb, gab außer einigen jurift. Schriften « Utrechtsche Jaarboeken» (3 Vde. Ir. 
1750) heraus. — Franz B., der jüngere Bruder Peter B.'s, geb. zu Utrecht 15. Mai 1671. 
geft. 22. Sept. 1719 als Profeffor der Theologie dafelbft, ift als Verfaſſer mehrerer tel 
Schriften in holländ. Sprache befannt. Bon feinen vier Söhnen haben ſich zwei als Gelfrt: 
ausgezeichnet, — Johann B., geb. zu Amſterdam 26. April 1706, gef. als Brofeflor kt 
Botanik dafelbft 20. San. 1779, hat feiner Wiffenfchaft durch mehrere Werke weſenlliche Died: 
geleiftet, unter benen der «Thesaurus Zeylanicus» (Aımfterd. 1737), «Rariorum Afrcanarın 
plantarum ad vivum delineatarum decades X» (Anıfterd. 173839) und ber Inder zus 
«Hortus Malabarieus» (Amſterd. 1779) zu erwähnen. — Nikol. Laurens B. Sohn Mt 
vorigen, geb. zu Amſterdam 1734, des Vaters Nachfolger auf dem Lehrſtuhle der Botanit, ge 
11. Sept. 1793, hat fich ebenfalls um die Botanik namhafte Veicdienfte erworben, til dur 
eigene Schriften, theils durch Förderung fremder Unternehmungen. Er war es, ber Zyubrt 
beftimmte, das Cap und Japan zu befuchen, welcher Reife die Botanik bedeutende Bereicerunge 
zu danken hat. Sein Hauptwerk ift die «Flora Indisen (Leyd. 1768, mit Kupfern), — Petr: 
B., jüngerer Bruber Jo, B.s, der ſich Secundus nannte, geb. zu Aınfterdam 23. Oct 171, 
verfolgte als Philolog ganz die Richtung feines gleichnamigen Oheims, ber ihn nad dem frühen 
Tode feines Vaters erzog. Außerdem waren Dufer und Drakenbord feine Lejrer. Er fudirte 
zu Utrecht die Rechte und Philologie, und ward 1734 Doctor der Rechte. Dod ſchon 1136 1 
hielt er den Lehrſtuhl der Beredfamleit und Geſchichte auf der Univerfttät zu Grande, weder 
er 1741 mit dem der Poefie vertaufchte. 1742 ging er an d’Orville's Stelle ala Lehrer Mt 
Geſchichte und alten Sprachen nach Amfterdam und erhielt 1744 den Lehrſtuhl der 
Auch wurde er 1752 Aufſeher der öffentlichen Bibliothek und 1753 Imfpector des Gynn 
ſiums. Seinen Oheim, gleich dem ex viele treffliche Ausgaben, befonders fat, Clafikr, # 
liefert hat, glich er ſowol in umfaffender Gelehrſanileit und einem feltenen Talent fit die ht 
Dichtkunſt, als auch in der Reizbarkeit des Charakters, wodurch er in große Streitigleiten Dr" 
wickelt wurde. Seine Hauptgegner waren Klog und Gare, mit denen er eine Meng du 
Schmäh- und Streitfchriften wechſelte. B. ſtarb 24. Juni 1778 auf feinem Landgut Eur 
Hort. Don ihm find die Ausgaben des Virgilius (AUmfterb. 1746), Lotichins (Amſierd. 7. 
der «Anthologia veterum Latinorum epigrammatum» (2 Bde., Amfterd. 1769 w.17, 8 
Ariftophanes (2 Bde., Leyb.1760), Elandianus (Amfterd. 1760), der «Rhetoricen dei Cim 
(Zeyd. 1761), und des Propertius, den Santen (1780) beendete. : 
Burmeilter (Hermann), einer der verdienteften deutſchen Naturforfcher, geb. 15- “ 
1807 zu Stealfund, befuchte das Gymnaſium feiner Vaterftadt und fubirte Hierauf feit 188 
erſt zu Greifswald, dann zu Halle Medicin, widmete fid) daneben aber mit Vorlithe zobt 
Studien. Rachdem er 1829 die mebic. Doctorwürde erlangt, habilitirte er fih zu erh 
Naturgeſchichte und erhielt auch gleichzeitig für diefes Fach eine Lehrerſtelle am Föfnifczen I Ä 
gyımnaftum. Nac; dem Tode feines Lehrers Nigfch ging B. 1837 als außerord. Sri 
nad; Halle, wo er 1842 bie ordentliche Profeffur der Zoologie erhielt und als ati 
Lehrer mit beften Erfolge wirkte. 1848 ward er zu Halle ald Stellvertreter Dunder in 
Deutſche Nationalverfommlung, dann zu Liegnig als Deputicter in bie Erſte prenß. Ben 
nach Berlin gewählt, wo ex mit ber Linken unter Dyhrn ſtimmte. Durch bie polil Zul 
Deutſchlands verftimmt, nahm er im Sommer 1850 einen längern Urlaub und ging IM * 
einem längft gehegten Wunſche genügend, nad) Braſilien. Hier durchwanderte er Im gi 
ſchaftlichen Intereffe die Provinzen Rio de Janeiro und Minas -Geraͤes, erlitt aber 3. SM 
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1851 bei Lagoa-Santa einen Schenfelbruch, der ihn 5 Monate im Innern des Reichs aufe 
hielt. Im Ian. 1852 trat er dann die Ritdreife nad) Europa an. 1856 fchiffte er ſich jedoch 
abermals nach Südamerika ein, durchkreuzte von Montevideo aus den Staat Uruguay, ging 
hierauf er Argentina nad) Mendoza und von dort, nad} einigem Aufenthalte, wiederum 
zuritd nad) Rofario und Parana. Nachdem er an letzterm Orte Tängere Zeit verweilt, wandte 
er ſich na) Tucuman und dem Norden ber Argentinifchen Eonföberation, überſchritt im März 
1859 die Anden auf einer noch von keinem Europäer betretenen Route nach Copiapo und reifte 
dann zur See iiber Banama nad) Enba, von wo er im Mai 1860 nad) Deutfchland zurück- 
kehrte. Doch ſchon im Frühjahr 1861 verließ er wieberum feine Profeffur in Halle und ging 
nad Buenos-Ayres, wo er feitdem als Profeffor und Director des von ihm errichteten natur« 
hiſtor. Mufeums wirkt. B. Hat fi um die Zoologie befonders als Klaſſifilator bie größten 
Berdienfte erworben. Alle feine Schriften zeichnen fic durch Klarheit und Faßlichkeit der Dar⸗ 
ftellung aus. Seinem für den höhern Schulunterricht beftimmten « Grundriß der Natur- 
geichichten (Berl. 1833; 9. Aufl., 1857) ließ er für den Zwed alademifcher Borlefungen das 
größere, in ber Zootogie bis ind Detail ausgearbeitete «Handbuch der Naturgefchichten (Berl. 
1837) folgen. Zur Erläuterung diefer Bücher ift fein « Zoolog. Handatlasn (Berl. 1835 — 
43; 2. Aufl., von Giebel, Berl. 185860) beſtimmt. Daneben begann er zwei umfafjendere 
Werke über Entomologie, das age Entomologie» (Bd. 1—5, Berl. 1832— 55) 
und die «Genera insectorum» (9 Hfte., Berl. 1833—46), die zu den werthvollſten Arbeiten 
auf diefem Gebiete der Thierkunde gehören, Hieran reiht ſich zunüchſt noch eine große Anzahl 
theils felbftändig erfchienener, theils in Zeitſchriften enthaltener Monographien über noch be» 
ſtehende oder fchon untergegangene Thiergefchlechter, wie «Die Organifation der Trilobiten» 
(Berl. 1843), «Die Labyrinthodontenn (3 Thle., Berl. 1849 — 50) u. f. w. Seine For- 
ſchungen und Darftellungen erftredten ſich indeß auch über die andern Gebiete der Natur- 
wiſſenſchaft, wie feine fehr verbreitete « Geſchichte der Schöpfung» (Lpz. 1843; 6. Aufl. 1856), 
die « Geol. Bilder zur Gefhichte der Erde und ihrer Bernohner» (2. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1855) 
und die «Zoonomifchen Briefe» (2 Thle., Lpz. 1856) befinden. Als Ergebniffe feiner brafilian, 
Reiſe erfchienen, außer der ungemein reichhaltigen « Reife nach Brafilien » (Berl. 1853) und 
einer Reihe Heiner Schriften, die «Randfchaftlichen Bilder Brafiliendr (Berl. 1853), die «Er- 
läuterungen zur Fauna Braflliens» (Berl. 1856, mit Atlas) und die «Spftematifche Ueberficht 
der Thiere Braflliens» (Bd. 1—3, Berl. 1854— 56). Ueber feine Reifen in der Argentina 
verdffentlichte er, außer Berichten in Petermann's «Mittheilungen» und der berliner « Zeite 
fchrift fitr allgemeine Erdlundey die «Reife durch die La-Plataftaaten» (2 Bde., Halle 1861) 
und alleber das Klima der Argentinifchen Republit» (Halle 1861). 

Burnes (Sir Wlerander), belannt durch feine Reifen in Eentralafien, wurde 16. Mai 
1805 zu Montrofe geboren. Nachdem er feine Schulftudien bis zum 16. 9. mit Fleiß be- 
trieben, nahm er Dienfte in der Armee der Oftindifchen Compagnie und ward als Cadet einem 
in Imdien ſtationirten Regimente zugetheilt. Bald zeigte e8 ſich, daß der junge Offizier in der 
Hindufprache wie auch im Perfifchen bedeutende Fortſchritte gemacht Hatte. Er warb darum 
als Dolmeiſcher in Surate angeftellt, im Aug. 1826 aber dem Generafftabe in ber Provinz 


KRutſch beigegeben, in welchem Berhältniß er mehrere Jahre zubrachte. B. beſchäftigte fich unter- 
deſſen eifrig mit ber Geographie und Geſchichte des Landes und befuchte zu dieſem Zwecke auch 


die öftl. Miindung des Indus, Der Befehlöhaber der Armee von Bombay leiſtete ihm Hierbei 
Vorſchub und ermunterte ihn, feine Nachforſchungen über die fir England fo wichtige Grenze 
des norbweftl. Indien anzubehnen. Dies bewog B., ſich 1829 zu einer Expedition durch die 
Wuſte nad) dem Indus und dann dieſen Strom hinab bis zum Meer anzubieten, 1830 trat 
B. die Reife an, wurde aber unterwegs vom Generalgouvernent zurückberufen, weil man es 
damals nicht gerathen fand, durch die Fortfegung eines folchen Unternehmens, welches bie 
möglichft genaue Erforfhung jener Regionen bezweckte, die Furcht und Eiferfucht der Beherr- 
fcher von Sind und anderer Staaten zır erregen. So fah ſich B. in feinen Hoffnungen ge⸗ 
täufcht, ward jedoch im folgenden Jahre entfehädigt, als er beauftragt wurde, ein aus den aus⸗ 

eſuchteſten Pferden beſtehendes weil des Königs von England an Randfdit-Singh nad 
Sahore zu geleiten. Die Reife von Mandewi in Kutſch bis Lahore dauerte vom 1. Jan. bis 
18. Juli 1831. Bon Lahore ging B. über ben Sutledſch nad; Ludiana, wo er zuerft mit 
Schah Schudfchah, dem vertriebenen Beherrſcher von Kabul, der damals prit. Gaft und Pen« 
fionär war, zufammentraof. Seine große Expedition nach Eentralafien trat er im Auftrag der 
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inbobrit. Regierung 2. San. 1832 an. Er bat fie felbft befchrieben, und feine «Travels int 
Bokhara» (3 Bde. Lond. 1834, neue Aufl. 1847; deutſch, 2Bde., Weim. 1834 — 35) warte 
die Hauptquelle aller Nachrichten über die Zuftände Afghaniftans und der angrenzenden Länder. 
Im Juli 1833 fhiffte ſich B. von Kalfutta nad} London ein, wo man ihn mit großer Ausyih- 
nung aufnahm. Der Abſatz feines Werts war faft beifpiellos. Nach einem anderthalbjahrige 
Aufenthalt in England landete B. am 1. Juni 1835 wieber in Bombay, von wo er, zum Lapit 
ernannt, anfangs wieder anf feinen frühern Poſten nach Kutfch abging. Aber ſchon im Ci 
ward er zur —— — Handelstractats über die Schiffahrt auf dem Indus nad; Er: 
gefandt. Bon dort im April 1836 nad; Bombay zurüdgerufen, erhielt er, als Schah Br 
hammed von Perfien Herat bedrohte, den Auftrag, mit den fürften von Sind, Kabul, Ra: 
bahar und Kelat eine Offenfiv- und Defenfivallianz zu unterhandeln, war aber genöthigt, = 
Frühjahr 1838 die erfolglos gebliebenen Unterhandlungen abzubrechen und nach Simla zur: 
ukehren, worauf er hervorragenden Antheil an dem Feldzuge gegen bie Afghanen nahm. Zır 

berftlieutenant, zum Ritter und zum polit. Agenten dev engl. Regierung auz Hofe bes m: 
legterer reſtaurirten Schah Schudſchah in Kabul ernannt, wo er die Materialien zu feine 
reichhaltigen Wert: «Cabool: being a personal narrative of a journey to and residence iz 
that city» (Lond.1842; deutſch von Delders, Lpz. 1843) fanımelte, fand ex dort 2. Nov. 18% 
bei dem Aufftand der Einwohner feinen Tod. 

Burnet (Gilbert), Bifchof von Salisbury, ein durch den Einfluß, den er "auf die Raw: 
Intion in England hatte, berühmter Geiftlicher der Anglifanifchen Kicche, geb. 18. Sept. 164 
zu Edinburgh aus einer royaliſtiſchen Familie, erwarb fih durch feine Studien in Echottlan 
und England ausgebreitete Kenntniffe, und durch feine Reifen auf dem Eontinent, namentfis 
in Holland, den Geift der Duldung, welcher den Presbpterianern und Epiffopalen banal 
gleich fremd war. Als Spott gab man ihm und feinen and ben Nanten der Latitudi⸗ 
narier. Nachdem er 1669 feine « Gefpräche zwifchen einem Conformiften und NRonconfer: 
miften», die vielen Widerſpruch fanden, Heransgegeben und nad; Glasgow als Profeffor de 
Theologie berufen war, ſchrieb er die «Vertheidigung ber Conſtitution und der Gefege ir 
Kirche und der Krone von Schottland», eine Schrift im Intereffe der Epiffopalfirdhe uud da 
Souberänetät, welche ihm Karl's II. Gunft verfchaffte. Ex verlor diefe bald durch feine Ber: 
bindung mit Lord Ruſſell, dem er bei feiner Hinrichtung 1683 den Ietzten geiftlichen Beiftant 
lieh, noch mehr aber durch fein Eifern gegen das Papftthum. Als Jakob IT., der ſich offen zum 
Katholicismus bekannte, 1685 den Thron beftieg, hielt B. es fiir gerathen, ſich nach dem Cor 
tinent zu flüchten. In Holland, wo er fich naturalifiren Tieß, um den bugs aus Eng 
land zu entgehen, wirkte er in ber Stille und dffentlich durch a hi für Wilhelm va 
Oranien. Er ſchiffte fih mit biefem 1688 ein und war ber Verfaſſer ber PBroclamatirr, 
welche ber Prinz an die Engländer erließ. 1689 nahm er von Wilhelm IT. das Bistkez 
Salisbury an, nachdem er zweimal früher die Biſchofswürde ansgefchlagen, und flinmte im 
Haufe ber Lords im Geifte der Toleranz. Doc) widerfuhr ihm 1693 bie Kränkung, dag fen 
Hirtenbrief, in welchem er des neuen Königs Anfprüche auf die Krone auf das Recht der Er- 
oberung zu begründen fchien, auf Befehl des Parlaments durch Henkershand verbrannt wırk. 
was aber nicht verhinderte, daß ihn Pe 1698 zum Lehrer feines muthmaßlichen Exbm, 
bes Herzogs von Gloucefter, ernannte. Nad dem frühen Tode feines Zöglings verfocht er m 
Erfolg die Thronfolge des Haufes Hannover und ftarb 17. März 1715. Der Privatcheraker 
8.8 war liebenswürbig; im öffentlichen Leben Tief fein biegfamer Geift ſich nur zu oft durd 
die Umſtände beftimmen. Für feine «History of the reformation of the Church of England: 
(3 Bde., Lond. 1679 — 1714) wurde ihm der Dank des Parlaments votirt. Seine eHistom | 
of his own time», von feinem Sohne Thomas B. Herausgegeben (2 Bde., Lond. 1723— 2%: 
nene Ausg., mit den unterdrüdten Stellen in ber erften und Anmerkungen, 6 Bbe., Orf. 1823, 
und 2 Bde., Lond. 1847), enthält ſchätzbare Beiträge zur Geſchichte der engl. Revolution. 

Burney (Charles), engl. Tonkünftler und Geſchichtſchreiber der Muflt, war zu Shrewe 
bury 7. April 1726 geboren. Früh zu muſikaliſchen Studien von feinem Bater angeleitt, 
bildete er ſich dann unter Arne in London (1744— 47), ſpielte in einem Orcheſter und gab 
Mufikunterricht. Seine drei Stüde für Drurylane, «Robin Hood», «Alfred» und «Quer 
Mab», waren wenigftens fir feine Kaffe nicht von befonderm Erfolge gewefen, und er verlid 
bie Hauptftadt, umeeine Organiſtenſtelle in Lynn anzunchmen. Hier faßte er ben Plan zu der 
großen Werke, das ihn berühmt gemacht, und ſchon damals wollte er Europa zu diefem Zw: | 
durchreiſen. Doch kehrte er auf Anregung des Herzogs von York 1760 nach London zur! 
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wo num feine Eompofitionen und fein Talent Wirbigung fanden und die Univerfität zu Op⸗ 
ford ihn 1769 zum Doctor der Muſik ernannte. Bon 1770— 72 bereifte er hierauf Frank⸗ 
reich, Italien, die Niederlande und Deutſchland. Die Früchte feiner Studien waren feine 
freilich nicht immer genanen und unpartetifchen «Present State of Music in France and Italy» 
(2 Bbe., Lond. 1771) und «Present State of Musio in Germany» (2 Bbe., Lond. 1778), 
namentlid) aber die «General History of Musio from the earliest age» to the present pe- 
riod» (4 Bde., Lond. 1776—89), deren Einleitung Efchenburg ins Deutfche überfegte (%pz. 
1781). Außer andern werthuollen Arbeiten ſchrieb er aud ein Leben Hündel’s (dentſch von 
Eſchenburg, Berl. 1785) und eine mufikalifch-Literarifche Biographie Metaſtafio's (3 Bde., 
Lond. 1796). Ex ſtarb 12. April 1814 als Drganift am Chelfen » Hospital. — Unter ben 
talentvollen Mitgliedern feiner zahlreichen Familie zeichnete fich befonders feine zweite Tochter, 
Trances B., geb. 13. Funi 1752, aus, beren Romane «Evelina» (3 Bde. Lond. 1778; 
deutfh, Lpz. 1783), «Cecilia» (5 Bde. Lond. 1782), «Georgina» (Lond. 1789; deutfch, Tüb. 
1790) und «Camilla» (4 Bde., Lond. 1797; deutſch, 4 Vde., Verl. 1798) ihrerzeit Mode 
tomane waren und noch jegt durch Lebendige Darftellung der damaligen focialen Zuftände von 
Werth find. Sie wurde 1786 Kammerfrau der Gemahlin König Georg’s III., verheirathete 
fih 1793 mit einem franz. Emigranten b’Arblay, dem fie 1802 nad) Paris folgte, kehrte 
1812 nad) England zurüd, wo fie nod) den Roman «The Wanderer» (5 Bde., Lonb. 1814) 
herausgab, ber ben frühern weit nachfteht, und ftarb zu Bath 6. Jan. 1840. Die ans ihrer 
Hinterlaffenfchaft veröffentlichten Tagebücher und Correfpondenzen («Diary and Letters of 
Madame d’Arblay», 5 Bbe., Fond. 1842; 2. Aufl. 1854) enthalten manches Intereffante, 
zeugen aber auch von ber Eitelteit ber Verfafferin und find mit Heinlichen Details angefültt. 

Burnonf (Iran Louis), franz. Philolog, geb. 14. Sept. 1775 zu Urville im Depert. 
Manche, verlor frühzeitig feine Aeltern und brachte feine jtingern Jahre, obgleich er mit Erfolg 
auf dem College d’Harcourt ſtudirt hatte, in unbebeitenden Stellungen zu. Bereits 32 9. alt, 
erhielt er endlich als Hülfsprofeffor am College Ne ig eine Anftellung. Später warb 
ex an bie Ecole normale verſetzt, 1816 zum Beofeffor der Berebfantfeit am College be France, 
1826 zum Infpector der Univerfität und 1830 zum General«Studieninfpector ernannt. Seit 
1836 Mitglied der Akademie ber Infchriften und feit 1840 Bihliothefar der Untverfttät, ſtarb 
er 8. Mai 1844 zu Paris. B. hat ſich ſowol als Lehrer wie namentlich als Schriftfteller um 
den Unterricht in den claſſiſchen Sprachen in Frankreich bie größten Verdienſte erworben. 
Epochemachend hat in biefer Beziehung befonbers die in vielen Auflagen verbreitete «Möthode 
pour &tudier la langue grecque» (zuerft 1814) gewirkt, der er fpäter in ber «Möthode pour 
&tudier la langue latine» und den «Premiers principes de la grammaire latine» ähnliche 
Lehrbücher für das Lateinifche folgen ließ. Unter feinen übrigen Werken ift die Ueberfetzung 
der Werke des Tacitus (6 Bde, Par. 1827—33) hervorzuheben, die bisjetzt noch nicht über- 
troffen worden ift. Sonft lieferte er eine Tertausgabe und auch eine franz. Uebertragung (Bar. 
1334; 2. Aufl. 1842) des «Panegyricus» des Plinius. Ein Neffe B.s, Emile Lonis B., 
geb. 25. Aug. 1821 zu Valognes (Mandhe), feit 1854 Profeffor der alten Literatur zu Nancy, 
bat ſich Literarifch durch Schriften über Gegenftände des Altertfums ſowie auch durch eine 
«Möthode pour ötudier ls langue sanscrite» (Par. 1859) befannt gemacht. 

Burnonf (Eugene), einer der verdienteften Orientafiften der neuern Zeit, der Sohn des 
vorigen, geb. 12. Aug. 1801 zu Paris, ftudirte erft die Rechte, wandte ſich aber fpäter aus 
Neigung den orient. Sprachen, beſonders dem Perſiſchen und Indifchen zu, denen er fich unter 
Leitung von Chezy und Abel Remuſat bald ausfchlieglicy widmete. Als erfte Frucht diefer 
Studien gab er mit feinem Freunde Laſſen den «Essai sur le Paliv (Par. 1826), dann allein 
«Observations grammaticales sur quelques passages de l’Essai sur le Pali» (Par. 1827) 
heraus, welche Schriften zuerft in Europa jene Heilige Sprache der Buddhiſten in ein helleres 
Licht ftellten. Zur gleicher Zeit betheiligte ex fi) an dem Terte zu bem Prachtwerke «L’Inde 
frangaise» (2 Bde. Par. 1827— 35) und veröffentlichte in dem «Journal asiatique » und 
dem «Journal des Savants» eine Reihe von Abhandlungen, in denen ex von feiner gründlichen 
Keuntniß des Sanskrit Zeugniß ablegte. 1832 ward er in die Akademie der Infchriften auf- 
genommen und in demfelben Jahre auch mit der Profefjur des Sanskrit am College de France 
betraut, die er bis zu feinem Tode beffeibete. B. ftarb 28. Mai 1852. Sein Hauptverbienft 
befteht in feinen Arbeiten über die in der Zendfprache erhaltenen Ueberreſte der heiligen Lite» 
ratur der alten Perfer, die bis dahin noch gar nicht philologiſch und Fritifch bearbeitet worben 
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waren. Zu dem Zwert ließ er eine Handfchrift des «Vendidad-Sade, l’un des livres de 20 
roastre» (Par. 1830) getreu lithographiren und begann mit Fleiß und Erfolg den einen Thei 
diefer Sammlung religiöfer Schriften, den hymnologiſchen und liturgiſchen, in dem «Commen- 
taire sur le Yagna» (Bd. 1, Par. 1835) zu erläutern. Deögleichen ſuchte er Durch eine Ruhe 
‚gebiegener Abhandlungen im « Journal asiatique » und im «Journal des Savants» das Br: 
ftändniß diefer Zendblicher zu fördern. Seine Beſchäftigung mit dem Altperfifchen führte ik 
aud) im «M&moire sur deux inseriptions cundiforınes» (Par. 1836) zum Berfuche cinn 
Entzifferung der perfepolitanifchen Keilinfehriften, der jedoch durch fpätere Arbeiten übertrofen 
wurde. Für die «Collection orientale» gab er den Tert und bie franz. Ueberfegung bes eBbi- 
gavat-Puräna» (Bd. 1—3, Bar. 1840—49), eines Syftems indifcher Mythologie und Tır- 
bition, heraus. Neben biefen Arbeiten hatte er feine Aufmerkſamkeit zugleich dem Budbhisnz: 
und defien im Abendlande noch kaum bekannten Heiligen Schriften fowol in Sanskrit als and 
in Pali und finghalefifher Sprache zugewandt. Als Ergebniß derfelben erfchienen Die «Intro 
duction & l’histoire du Buddhisme indien» (®b. 1, Par. 1844) und «Le Lotus de la Bonn 
Leoi» (Bar. 1852), eine Uebertragung der großen Legendenfanumlung «Lalita-vistaran, jux 
Werke, welche. ein eingehendes Studium des Buddhismus überhaupt erft ermöglicht Haben. 
Burns (Robert), der größte Iyrifche Dichter der Schotten, geb. 25. Jan. 1759 ums: 
Ayr in Schottland, warb als Sohn eines armen Püchter8 zur Ländlichen Arbeit erzogen, a: 
hielt aber doc) etwas Unterricht, 3. B. im Franzöſiſchen und der angewandten Mathematit 
‚bis ber immer tiefere Verfall der Bermögensumftände feiner Aeltern auch biefen unterbrach 
Die Belanntfchaft mit einigen engl. Dichtern und vor allem die romantifchen Sagen feiner 
Heimat nährten feine Dichterluft. Seit die Liebe ihn zu den erſten Liedern begeiftert 
dichtete ex hinter feinem Pfluge Gefänge in der Mundart des Volls, welche ihn bald auch außer 
der ärmlichen Hütte feiner Aeltern befannt machten. Ex gerieth dadurch in Kreife, wo er ben 
Verſuchungen zu Zerftreunungen und Ausfchweifungen nicht widerftand. Sein religiöfer Slaube 
warb unter dieſen Umgebungen durch Zweifel erfhüttert, während feine moralischen Grund 
füge ohne Seftigkeit waren. Er verlor den guten Auf, der unter den einfachen und mäßige: 
ſchott. Landleuten fo Hoch geachtet wird, und der unglückliche Erfolg einer Pacht, in welde er 
ſich 1781 eingelafjen Hatte, beftimmte ihn, Schottland zu verlaffen, wo er alles verloren gleübte 
Er Hatte ſich als Auffeher einer Pflanzung auf Jamaica verdungen, und um Geld zur Kerr 
zu erlangen, ließ er 1786 in Kilmarnock eine Sammlung feiner Gedichte druden. Die tif 
tigen Naturlaute erwedten in jener Zeit der profaifchen Nüchternheit fogleich dem Lauteite: 
Beifall, Im Begriff, fich einzufchiffen, erhielt er eine Einladung nad) Edinburgh, um eine nert 
Ausgabe zu veranftalten. Sein Aufenthalt in ber Hauptftadt ward ein Wendepunkt fir fer 
Leben. Er gewann bei hellerer Einſicht in die Angelegenheiten der Menſchen und fehr geringe 
in ihren Charakter ein fcharfes Gefühl fir die ungleiche Glücksvertheilung im gefellfchaftlichen 
Leben. Er empfand es tief, daß er auf dem glänzenden Schauplage, wo man feine Talent: 
ehrte, nur ein Zufchauer fein follte, und reicher an Geld, aber Armer an innerer Zufriedenkei: 
kehrte ex in feine Heimat zuriid. Hier heirathete er feine frühere Geliebte und übernahm 1788 
neben ber Stelle eines Uccifebeamten, die er feinen Ghnnern verdankte, eine Meine Pachtung 
bei Dumfries. Aber es fehlte ihm an Feftigkeit, ein Ziel mit Beharrfichkeit zu verfolgen ; bei 
aller Tüchtigkeit feines Urtheils, aller Reife und Schärfe feines Verſtandes gelangte er nie zu 
einer Haren Erkenntniß feiner felbft. Die Beſuche neugieriger Reifenden raubten ihm feine 
Zeit, nährten feinen Ehrgeiz und kamen feinem Hange zu gejelligen Zerftreuungen mit neuen 
— — entgegen. Er begrüßte mit lautem Jubel die erften Volksbewegungen in Franl⸗ 
reich als die Morgenröthe einer goldenen Zukunft. Dafür Schalt man ihn einen Jakobiner, ur! 
ein Zwiefpalt mit einem Vorgeſetzten zog ihm eine — Krünkung zu. Im Inner: 
feines Gemüths verlegt, zog er fich zurüd; fein Leben hatte alle Haltung verloren, und der. 
Ausbrüchen einer aufgereizten Tröhlichkeit folgte nun tiefe Schwermuth. Die Verleumdung 
aber konnte ihn um fo leichter erreichen, je nieht fein Auf durch feine Lebensweife Lit. Um die 
Regungen des Unmuths zu betäuben, verfant er immer tiefer in feine unglüdlihen Germohn- 
heiten; nur in feinen Oejängen war fein kräftiger Geift noch regſam. Ex verfiel infolge diei:r 
Einwirkungen in eine Krankheit, welcher er am 21. Juli 1796 zu Dumfries erlag. Zur 
Beften feiner Witwe und ihrer Kinder gab fein Freund Eurrie eine Sammlung feiner Eaa ei 
(4 Bbe., Liverp. 1800) heraus, in welcher jedoch mehrere der vorzüglichften Dichtungen Fehler, 
die fi zum Theil in den von Eromel veröffentlichten « Relics of Robert B.» (Ronb. 1808 
finden. Seitdem find feine Werke in unzähligen Auflagen erfchienen, die man fhon 1840 ar. 
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mehr als 100 ſchatzte; deutſche gelungene — lieferten Ph. Kauffmann (Stuttg. 


1840), Heintze (Lpz. 1869) und Berg (Epz. 1859). Bei wenigen Dichtern Hatte das äußere 
Leben fo enticheibenden Einfluß auf das innere als bei B. Faſt alle Gedichte find nur Er⸗ 
gießungen des Augenblids. ‘Die hinreißende Kraft feiner Dichtungen liegt in der Aufrichtigfeit 
der Gefühle, die er ausfpricht, in der Wahrheit, die fie atmen, in ber Friſche, die ihren Ur⸗ 
ſprung aus dem Duell des Lebens verräth. Ein Hares, männliches, inniges Gefühl fpricht aus 
allen Schöpfungen 3.’, vorzüglich aber ans feinen Liedern, die eins der erften Lebenszeichen des 
echten poetiſchen Geiftes waren, der unter den Briten nach langem Schlummer ſich regte. Auf 
bie engl. Poeſie, die ex auf ben alten heimatlichen Gefang zurückwies, hat er einen bedeutenden 
Einfluß gehabt. Auch die ſchott. Literatur iſt durch ihn nationaler geworden, da er das Bei⸗ 
fpiel gab, echt voltsthilmliche Gegenftänbe zu behandeln. Unter den vielen Biographien ift 
Lochart's «Life of Rob. B.» (Edinb. 1828, 5. Aufl. 1853) die vorzüglichfte. Vgl. auch 
R. Chambers’ «Life and Works of B.» (4 Bde., Edinb. 1857). 

Burufide (Ambrofius Everett), amerit. General, geb. 23. Mai 1824 in Liberty im Bezirk 
Union im Staate Indiana, trat 1842 in die Militärafodemie zu Weftpoint, die er 1847 als 
Artilferieoffizier verließ. Nach fechsjährigem Dienfte nahm er aber 1853 feinen Abfchied und 
ließ ſich zunächft in Briftol in Rhode» Island nieber. Er betrieb Hier eine Fabrik von Ge» 
wehren eigener Erfindung, mußte jedoch diefelbe bald mit Verluſt wieder aufgeben und nahm 
dann eine Stelle als Landagent, fpäter als Schagmeifter der Minois« Eentraleifenbahn an. 
Beim Ausbruch des Bürgerkriegs 1860 bildete D. in Rhode⸗Island ein Freiwilligenregiment, 
an beffen Spige er auf den erften Ruf des Präfidenten im Mai 1861 nad; Wafhington eilte. 
Nach der Schlacht bei Bull-Run zum Brigadegeneral ernannt, half er die Potomac-Armee 
unter M’Clellan veorganifiren und unternahm zu Anfang 1862 eine Expedition nach Nord⸗ 
carolina, deren Zwed, die Einnahme ber Infel Roanoke und die Beherrſchung der wichtigen 
Albemarle- und Pamlico-Sunde, von B. in Gemeinfchaft mit dem Commodore Goldsborough 
im Mär} 1862 durch die Schlacht auf der Infel Roanoke und die Einnahme von Newbern 
erreicht wurde. Am 18. März 1862 zum Generalmajor ernannt, wurde B. nad) dem Rückzug 
M’Elelan’s von Richmond zur Potomac-Armee berufen und nahm an den Schlachten, die zur 
Vertreibung Lee'3 aus Maryland führten, hervorragenden Antheil. In der Schladht von 
Antietam, 17. Sept. 1862, commandirte B. den linken Flügel und hielt den ftärfften Anprall 
des Feindes aus. Am 8. Nov. ernannte ihn die Regierung zum Nachfolger M'Clellan's. B. 
rechtfertigte aber bie in ihn gefegten Erwartungen nicht und wurbe 12. Dec. 1862 in feinem 
fopflofen Angriffe auf Friedrichsburg am Rappahannod mit großem Verluſt zurüdgefchlagen, 
Er Tegte bereit8 im Jan. 1863 den Oberbefehl nieder und diente feitdem im Beften als Com⸗ 
mandirender bed Obio-Departements und fpäter unter Grant in Tenneffee. Im Herbſt 1863 
nahm er Knozville, und im Sommer 1864 ftand er vor Petersburg bei der Armee Grant's, an 
defſen fämmtlichen in Virginien gelieferten Schlachten fein Corps (das neunte) rühmlichen An« 
theil nahm. D. ift ein guter Divifionsgeneral, perfönlich befcheiden, anfpruchslos und tapfer. 

Buruns ift der arab. Name flir ein Kleidungsſtück ber Orientalen, das aber jetzt nur noch 
in Norbafrife, in Algier und Maroflo, getragen wird. Es ift eine Art von weitem Mantel, den 
man über den gewöhnlichen Anzug wirft, aus einem dichten Wollftoffe gearbeitet, mit einem 
Capuchon, der bei Regenwetter über den Kopf gezogen wird. Dex DB. iſt meift weiß, doch tragen 
Vornehme ihn auch blau, grün, roth u. ſ. w. Als zwedmäßiges, gegen die Ungunft des Wetters 
fchügendes Gewand wurde der B. auch bei den Spaniern unter dem Namen Albornoz heimifch. 
Ebenſo ward durd) die Eroberung Algiers durch die Franzoſen ber B. im übrigen Europa, doch 
mit manchen Abweichungen von feiner urfprünglichen Geftalt, eingeführt. 

Burow (Sulie, Frau Pfannenfchmibt), deutſche Schriftftellerin, geb. 24. Fehr. 1806 zu 
Kydullen im ehemaligen Neuoftpreußen, erhielt ihre Erziehung zu Elbing, wo ihr Vater eine 
Anftellung beim Zollweſen gefunden, und fiedelte 1823 mit demfelben nach Danzig über. 1830 
vermählte fie fi mit dem Baumeifter Pfannenſchmidt zu Bromberg, dem fte an die verfchiedenen 
Orte feiner amtlichen Wirkſamkeit folgte. Sie führte mit ihrem Gatten ein ftilles, der häus⸗ 
kichen Thätigfeit und ber Erziehung ihrer vier Kinder gewibmetes Leben. Erſt als diefelben 
herangewachſen, begann fie, einem innern Drange folgend, ihre fehriftftelerifche Thätigkeit mit 
den Romanen « Frauenloos » (3 Bde., Königsb. 1850), «Ein Arzt in einer Heinen Stadt» 
(2 Bde., 2. Aufl., Lpz. 1855) und «Aus dem Leben eines Glüdlichen» (3 Bde., Königsb. 
1852), von denen namentlich der letztere fehr günftige Aufnahme fand. Bon ihren zahlreichen 
fpätern Arbeiten find Hervorzuheben die Romane: «Ein Lebenstraum» (3 Bde., Prag 1854), 
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aDer Armuth Leib und Glüd» (3 Bde. Lpz. 1857), a Johann Kepler» (3 Bhe., Prag 1867) 
und «Ein Bürgermeiftern (2 Bde., Prag 1862); ferner die «Bilder aus dem Leben» (By. 
1854), die «Lebensbilder» (3 Vde. Prag 1858), die «Novellen» (2 Bde., Lpz. 1853), wen 
noch eine Reihe einbändiger Novellen und Erzählungen Samen, wie « Künitlerliebe» (Prag 
1859), «Der Glüdftern» (Brem. 1857), « Die Kinder des Haufes» (Wien 1863) n. |. m. 
In diefen —— die beſonders im Kreiſe des mittlern Bürgerftandes Anklang fanden, be 
kundet Julie B. ein warmes, für alles Gute und Schöne empfängliches Gemüth, viel Belt: 
und Menfchenfenntnig, vor allem aber einen gefunden und praftif—hen Berſtand. Dielen 
entfprechend gelingt ihr befonders die Schilderung des Heinftäbtifchen Lebens und jener klein 
bürgerlichen Zuftände, wie fe diefelben während ihres wechſelnden Aufenthalts in dem Land: 
ftädten Preußens, Pofens und Niederfchlefiens und unter den fleifigen und einfachen Bewohnere 
jener flachen und nüchternen Landfchaften Fennen gelernt Haben mag. Außer jenen Romana 
und Novellen veröffentlichte fie « Gedichte» (Prag 18658), mehrere beifällig aufgenommen 
Schriften filr die veifere weibliche Jugend und über Erziehung, wie «Ueber die Erziehung be 
weiblichen Geſchlechts⸗ (2. Aufl., Bromb. 1858) und «Des Kindes Wartung und Pfleger 
(&pz- 1855), bie vieles Beachtenswerthe enthalten. Auch gab fie «Berfud; einer Selbftir- 
graphie⸗ (Prag 1857) heraus. Ihr einziger Bruder, Auguft B, geb. 1809 zu Königeberz 
iſt Brofeffor ber Medicin und Geh. Medicinalrath daſelbſt und Hat ſich als Arzt und Operaten 
einen geachteten Namen erworben. 

B Elihu), ein als Friedensapoſtel bekaunter amerik. Philanthrop, wurde 8. Der. 
1811 zu New-Britain, einem Städtchen in Maſſachufetts, geboren und als Knabe von 149. 
zu einem Schmied in die Lehre gethan. Schon frühzeitig zeichnete er ſich durch ſchuelle Auf 
faflungsgabe und ein vortreffliches Herz aus. Später befundete er einen außerordentſichca 
Bildungsdrang, indem er jede Mußeftunde zur Erwerbung von Kenntniſſen benutzte. Rament- 
lich Hatten Kinguiftifche Studien für ihn einen großen Reiz. Er erlernte nacheinander Lnteniid 
und Griechiſch, dann Hebräif, um das Wort Gottes in her Urfchrift lefen zu können, ferne 
Arabifch, die neuern europ. endlich auch die flaw. Sprachen. Während er diefe Studien mit 
unermüdlichem Eifer betrieb, Tag er zugleich feinem Gewerbe fleißig ob. Inzwiſchen verbreitet: 
ſich aber fein Ruhm von Neuengland aus über die ganze Union, und alle Zeitungen war 
mit dem Lobe des gelehrten Grobſchmieds (the learned blacksmith) gefüllt. Als Schriftfidir 
teat er zuerft 1842 wit Bearbeitungen der isländ. Sagas auf. Ein Hauptcharakterzug 8. | 
iſt tiefe, fait ſchwärmeriſche Religiofität; fein Lieblingsbucdy war und blieb die Bibel. Die 
Liebe zum Frieden war bei ihm gleichfam Inftinct. Kaum 20 9. alt, Hatte er einen fog. ds 
miliencirkel gebildet, in welchem er feine Anfichten vortrug und dabei immer die Bibel ja 
Grundlage nahm. Allmahlich durchwanderte er einen großen Theil der Vereinigten Staaten, 
überall Vorträge haltend, in welchen er den Frieden prebigte und ben Krieg als im Wider 
fpruc mit den Orundfägen des Evangeliums, ben Gefühlen der Humanität und der gedaf- 
lichen Entwidelung des Vollerglücks darftellte. Um ſich einen größern Wirkungskreis zu kan 
uberſchritt er 1846 den Ocean und begab ſich zunächft nach England, deſſen Suflitationen er 
mit bejonderer Liebe ftudirte, und wo er 1848 ein Meines Werk unter dem Titel «Sparks from 
the anvil » (Funken vom Ambof) Herausgab, welches vom Publikum beifällig aufgenommen 
ward. An ben fog. Sriedenscongreflen oder Verſaminlungen der Friedensgeſellſchaſt in Brüffel 
Baris, Frankfurt (im Sommer 1850) und London nahm er ben hervorragendſten Antheil und 
ließ feine «Olive Leaves» (Delblätter) erfcheinen, die in alle Sprachen überfetst und in Milie- 
nen von Eremplaren über ganz Europa verbreitet wırrden. Nach Amerika zurüdgelehrt, ver: 
öffentlichte er hier die « Thoughts and Things at home and abroad » Beuport 1854), u 
welcher er bie auf feinen Reifen gemachten Beobachtungen nieberlegte. Bald baranf fchiffte « 


ſich wieber nad) England ein, wo er ſich feitdem beftändig aufhielt, indem er, troß des geringen 


Erfolgs feiner Bemühungen, fortfuhr, die großen Lehren der chriſtl. Liebe und Britderficteit, 
denen er fein Leben gewidmet, mit Wort und Schrift zu predigen. Sein Wer! « Walke from 
the Land’s End to John o’Groate» (Lond. 1864) enthält bie Befchreibung feiner meift je 
Zuß unternommenen Wanderungen durch England und Schottland. 

Burſcheuſchaft. Der erfte burfchenfchaftliche Berein wurde 1815 zu Iena zum Theil ver 
folgen Stubirenden gegründet, die in dem beutjchen Befreiungskriege mitgefochten Batter. 
Aehnliche Verbindungen wurden in ben 9. 1816 und 1817 in Lübingen, Heidelberg, Halt 
und Gießen geftiftet. Es war der urfpriingliche Zwed dieſer Bereine, dem feit Jahrhunderten 
eingewurzelten, in finnlofen Raufereien und tollen Gelagen ſich äußernben wuſten alabemifcher 
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Treuen zu fleuern, und ou bie Stelle ber Landemannfchaften, worin bie unheilvolle Zerfplit- 
terung bed Baterlandes zug ſich abfpiegelte und ſiels neue Nahrung erhielt, ein Symbol 
der allgemeinen deutſchen Einigung zu fegen, ſowie durch gemeinfames Bufamntenhalten auch 
nad; beendeter Stubienzeit folchen vaterländif—hen Sinn zu pflegen und zu befeben. Mehrere 
Landsmannſchaften traten zu ben B. über, bie ſich durch ihr ehrenwerthes Beſtreben den Bei⸗ 
fall und die Achtung vieler alademiſcher Lehrer erwarben. In einer Zeit, bie gar bald ſichtbar 
werben ließ, daß die in ben Befreiungskriegen gewedten Erwartungen ber deutfchen Nation 
unerfüllt bleiben follten, konnte es nicht fehlen, daß die in weitern Kreifen herrfchende Misftim- 
mung auch bei der alademiſchen Jugend zum Vorfchein kam. Dies zeigte fich ſchon bei dem von 
der B. zu Jena ausgeſchriebenen Wartburgsfefte (}. d.) 18. Oct. — deſſen Feier Studi⸗ 
rende faſt aller deutſcher Univerſitäten ſich einfanden. Hier ward eine Allgemeine deutſche 
B. beſchloſſen, die ſich über alle Hochſchulen Deutſchlands verbreiten, und deren Angelegenheiten 
ein jährlich wechſelndes Directorium beſorgen follte. Schon im Det. 1818 traten die B. von 
14 Univerfitäten zufanmen und vereinigten ſich ber eine gemeinfchaftliche Conftitution. Auf 
og. Burfchentagen wurden hiernach die gemeinfamen Ungelegenheiten beraten und von einer 
Berfammlung ber Abgeordneten zur andern eine geichäftsführende DB. gewählt: eine Form, bie 
ſich in ihren wefentlichen Beftimmungen bis auf die neuere Zeit erhalten hat. Zugleich wurden 
die frühern Reichsfarben, Schwarzerothegold, als Berbindungsfarben angenommen. Bis zum 
Vrühjahr 1819 beftanden bereits B. auf allen deutſchen Hochſchulen, mit Ausnahme derjenigen 
Defterreiche, ſowie der Univerfitäten zu Landshut und Göttingen. Es war natürlich, daß die- 
jenigen Mitglieder, bei benen ſich ein lebhafteres polit. Intereſſe zeigte, näher zuſammentraten. 
In niehrern B. bildeten fi) daher engere Vereine, und in diefen Heinen und abgefchloffenen 
"reifen des alademiſchen und geſellſchaftlichen Lebens war es um fo leichter möglich, daß ſich 
bei wenigen Einzelnen die Aufregung bis zu einem gewiſſen polit. Fanatismus fteigerte. Nach 
der Ermordung Kogebue’s (f. d.) durch Sand (f. d.), ein ehemaliges Mitglied der B., wurbe 
diefe infolge der Karlsbader Befchlüffe (f. b.) für aufgelöft erklärt, und auf faft allen deutfchen 
Univerfitäten wurden weitläufige, aber nur fehr dürftige Ausbeute Kiefernde Unterfuchungen 
wegen fog. demagogifcher Umtriebe geführt. Wei a die in denfelben Städten, in 
denfelben Hörfälen zufammenfamen, bie wenigftens zum Theil von den polit. Strömungen 
ihrer Zeit nothwendig ergriffen waren, lag es indeſſen viel zu fehr in ber Natur der Sache, 
ſich auch äußerlich aneinander anzufchliegen, al8 daß man von den gegen bie B. gerichteten 
Berboten irgend Erfolg erwarten durfte. Daher gefchah e8, daß fchon ein Jahr nad) der Boll 
ziehung der auf bie Karlsbader Befchlüffe gegründeten Bundesbefchlüffe die frühern Berbin- 
dungen an vielen Orten wieber förmlich ſich bildeten, und daß fie fortan, da fle in Feiner Weife 
mehr Öffentlich Herbortreten durften, auf mehrern Hochſchulen ben Charakter geheimer und 
eigentlich polit. Verbindungen annahmen. So entftand z. B. ber Jünglingsbund. Cine Por 
lilit, die ſich über ben Polizeiftant nicht zu erheben vermochte, verfuchte es, nad} der Entdedung 
biefes Jünglingsbundes, mit wiederholten Verboten und gefchärften Strafandrohungen, aber 
auch diesmal mit der gleichen Erfolglofigfeit. Was man verhindern wollte, breitete ſich nur 
über defto größere Kreife aus und entzog ſich, im Dunkel eines aufgezwun enen Geheimniffes, 
der Eontrole einer beſonnenen öffentlichen Meinung. Schon 1827 geten in wieber bie erften 
fihern Spuren eined neuen Berbandes der Allgemeinen deutfchen B. Derfelbe Gegenfag, ber 
ſich ſchon in der Entftefung der engern Bereine innerhalb ber größern Verbindungen offenbart 
hatte, trat jett ſchärfer hervor. Es entftand in der B. eine Partei der Germanen, die eine 
mehr praltifch-polit. Richtung verfolgte und auf das Ziel einer polit. Einheit Deutfhlande 
geradezu losſteuerte, neben einer Partei der Arminen, der es zunächjft nur um ideale Einheit 
des Baterlandes und, als Mittel zum Zweck, um ihre eigene wiſſenſchaftliche, fittliche und 
Körperliche Ausbildung zu thun war. Der Streit zwifchen beiden Parteien kam ſchon im Sept. , 
1827 auf dem Burſchentage zu Bamberg zur Sprache und bildete bis zu dem in Sranffurt, 
ins Sept. 1831, den Hauptgegenftand der Verhandlungen. Wie meift die lebendig vegfamere 
Thatkraft felbft über eine größere, aber unentſchloſſen zögernde Maſſe den Sieg bavonträgt, 
fo unterlagen auch die Arminen, obgleich fle an mehrern Hochſchulen der Zahl nach überwogen. 
Sie wurben von bem durch die Burfchentage vertretenen allgemeinern Berbande verworfen. 
Ya gleichem Sinne ward auf dem Burfchentage in Dresden zu Oftern 1831 die breölauer B., 
die ſich zur Aufnahme in den allgemeinen Berband gemeldet Hatte, mit ihrer Verwahrung gegen 
ſtaatsverrätheriſche Tendenz und gegen das Beftreben zur Umänderung beftehender Staats- 
verfoffungen dahin befchieben, daß eine ſolche Verwahrung unzuläffg, weil ben einzelnen ein 
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unmittelbares Einwirken als eine Pflicht gegen das Vaterland erſcheinen Tönne, wenn es gleich 
niemals Sache ber B. als bloßer Studentenverbindungen fei, den Umſturz beſtehender Ber- 
faffungen zu dewirken, und noch weniger, deshalb bindende Vorſchriften zu machen. 

Es iſt bemerkenswerth genug, daß der Sieg der Germanen über die Arminen vor 
dem Ausbruch der Julirevolution entfehieben war, daß alfo diefe anf den deutſchen Hochſchule 
dem Geift nicht fhuf, fondern nur vorfand, ber feine geringe Zahl von Fünglingen in die poli.. 
Bewegungen der nächftfolgenden Yahre verwidelte. Da jedoch der Anftoß der Julirevolutier 
die polit. Aufregung auc über andere Klaſſen der Gefellichaft verbreitete, fo ift es erfläre. 
daß diejenigen Mitglieder der B., bie ſchon früher für eine unmittelbare polit. Tätigkeit em: 

ſchieden waren, nun auch mit ben Gleichgeſinnten anderer Stände in Verbindung traten, be: 
fie an den Bolfsverfammlungen, patriotiichen Vereinen u. dgl. zahlreich teilnahmen, dag en! 
lich auch jener revolutionäre Verſuch in Deutſchland vom I. 1833, das Frankfurter Atten: 
G. d.), Le auf der Mitwirkung von Sünglingen berußte, bie ſchon früher im ihre 
Oppoſition als Germanen gegen die Arminen wenigftens im allgemeinen ihre größere Geneigt 
heit zu gewagtern Unternehmungen ausgefprochen hatten. Denn eine folge Mitwirkung we: 
auf dem Burſchentage zu Frankfurt 26. Sept. 1831 ausbrüdlich gutgeheigen worben, ba zu: 
Erläuterung der Tendenz des allgemeinern Verbandes ber B.: «Worbereitung zur Gerbeifüh- 
zung eines frei und gerecht geordneten und in Voltseinheit geficherten Staatslebens mitte! 
fittlicher, wiſſenſchaftlicher und Lörperlicher Ausbildung auf der Hochſchuley, nach langer Br 
rathung noch befchloffen wurde: «Im Falle eines Aufftandes folle unter Umſtänden jeder Bur⸗ 
fchenfchafter verpflichtet fein, felbft mit Gewalt den Berbindungezwed zu erftreben, und fei det- 
halb zur Theilnahme an Volksaufſtänden gehalten, bie zur Erreichung beffelben führen Fönnten.> 
Endlich wurde auf bem legten Burſchentage in Tübingen zu Weihnachten 1832, ber indefjen 
nur von ſechs Abgeordneten von ebenfo viel Hochfchulen befucht war, noch beſtimmter aus⸗ 
gefprocden: «Die Allgemeine deutfche B. folle ihren Zwed, Einheit und freiheit Deutilaube, 
auf dem Wege ber Revolution erftreben und deshalb dem Baterlandöverein in Grankfur: 
fich anfchliegen.n Einige Monate fpüter kam es zu dem Attentate in Frankfurt und infol: 
davon zu neuen —— auf faſt allen Hochſchulen Deutſchlands. Nicht nur die Theu⸗ 
nehmer an ber allgemeinen B., fondern auch die Mitglieder anderer burſchenſchaftlicher Brr- 
eine, deren Statuten feine unmittelbar polit. Zwecke aufftellten und die weder an andern gr: 
heimen Verbindungen noch am Frankfurter Attentat in irgendeiner Weife betheiligt waren, 
wurden in den großen Proceß Hineingezogen. Im Laufe der nächften Jahre ergingen in da 
einzelnen deutſchen Staaten gegen Hunderte von ſtudirenden Jünglingen Strafurtheile, du 
mehr oder weniger vieljährige Feſtungsſtrafen, Berluft der Anftellungsfähigkeit u. |. w., ja ſe⸗ 
gar in einigen Fullen bie Tobesftvafe ausfprachen. Indeffen ward keins diefer Urtheile in 
feiner Strenge ausgeführt, fondern ſchon von vornherein in zum Theil ziemlich geringe Frei⸗ 
heitöftcafe verwandelt. Die in Preußen 1840 ertheilte vollſtändige Amneftie gab auch den dort 
am härteften Betroffenen die Freiheit zurüd. Wie behufs der großen Unterfudumg in den 
zwanziger Iahren, war and) nad) bem Frankfurter Attentat vom Bundestage, im Iani 1833, 
eine Eentralunterfuchungsbehörbe angeordnet worden, welche die Einzelunterfuchungen iu Zur 
ſammenhange auffafjen und das Gejammtrefultat erzielen follte. Der Bundestag veröffent- 
lichte 1838 das Reſultat diefer Eentralbehörde, das wiederum ziemlich dürftig ausfiel, obwol 
1867 incriminirte Inculpaten aufgeriefen wurden. Trotz diefes Verfahrens und ber ſchärfſten 
Verbote gegen: geheime Stubentenverbindungen mochten biefelben wol auch nad; dem Sranl- 
furter Attentat auf einzelnen Univerfitäten nie völlig unterdrückt worden fein. Die Student 
affociationen auf den beutfchen Univerfitäten, zu gejelligen, idealen oder vaterländifchen Zweiten, 
wurzeln tief in ber Geſchichte und dem Geifte diefer Anftalten fowie in der Natur der ftubiren- 
. ben Jugend. Seitdem bie Regierungen Feine, auch nicht offene Stubentenverbinbungen erlauben 
wollten, trat man unter den verfchiebenften Sormen, Namen und Tendenzen heimlich zufammen, 
zumal das Geheimniß für ben jugendlichen Charater viel Anziehendes hat. Wie irrig indefien 
überhaupt die Anficht gewefen, die deutjchen Univerfitäten als die Herde der Revolution, und 
die burſchenſchaftlichen Verbindungen nicht als ein Symptom ber allgemeinen Zeitrichtung 
fonbern als die Quelle von Ummälzungsplanen zu betrachten, hat ſich deutlich genug in ben 
polit. Betoegungen von 1848 und 1849 gezeigt. Wenn ſich etwa hier und da die afademifche 
Jugend an der Bewegung betheiligte, fo geichah die keineswegs tonangebend: man folgte viel- 
mehr nur dem allgemeinen Steome. Ebenfo bewiefen ſich diejenigen Männer, welche früher 
den burſchenſchaftlichen Verbindungen angehört hatten, während der Stürme jener Jahre, ın 
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Bffentlichen Leben wie in dev Prefle, im ganzen zwar als Freunde und Vertreter der polit. Re⸗ 
form, aber als die entfchiebenen Gegner ber Revolution. Rur bie Univerfität zu Wien, gerade 
biejenige deutſche Akademie, vom ber früßer auf das ängftlichfte jede Affociation und jebe polit. 
Regung ferngehalten worben war, hat vorherrfchend an den Ereigniſſen von 1848 theilges 
nommen. Seit diefer Zeit, d. 5. feit dem jühen Sturze bes kurzſichtigen Metternich ſchen Pra⸗ 
ventivſyſtems, haben auch auf dieſem Gebiete, wie auf fo manchen andern, vorurtheilsfreiere 
Auffaffungen bei den Regievenden Raum gewonnen, dergeftalt, daß gegenwärtig auf allen 
- beutfchen Hochſchulen, wie die ſtudentiſchen Verbindungen überhaupt, fo and die burſchen⸗ 
ſchaftlichen, und erwiefenermaßen ohne allen Nachtheil fiir das flantliche Leben, offen und frei 
fich regen und entfalten dürfen. Bgl. Haupt, «Landbemannfchaften und B.» (Lpz. 1820); 
Kal, «Gefchichte des jenaifchen Stubentenlebens von ber Gründung ber Univerfität bis zur 
Gegenwart » (Lpz. 1858). 

- Barfe, die Burfch, ein der deutfchen Sprache urſprünglich fremdes Wort, entftand aus 
dem mittellat. (urfprünglich griech.) Wort burss, welches eigentlich eine Tafche, einen VBentel 
bezeichnete (daher in den Klöftern bursarius, ber Sedelmeifter), in der zweiten Hälfte des Mittel» 
alters mit dem Entftehen ber Univerfitäten aber eine ganz befondere Bedeutung erhielt. Als 
in Paris infolge milder Stiftungen Gebäude errichtet wurden, in welchen arme Stubirende 
gemeinschaftlich, aber unentgeltlich (Später jedoch auch gegen Bezahlung) Wohnung und Unter- 
Halt nebft Unterricht erhielten, bezeichnete man einestheild diefe Gebäude, anderntheils auch eine 
Vreiftelle in denfelben mit ben Namen bursa. Die zufammenwohnenden Studenten (Bursiati 
oder Bursarüi) ſianden unter ſtrenger Aufſicht des Vorſtehers und ber Lehrer, durften ohne Er⸗ 
laubniß nicht ausgehen, mußten fi vorfchriftsmäßig Heiden und follten nur Latein unterein- 
ander fprechen. Auf den Univerfitäten in Deutfchland fand das Wort ebenfalls Eingang; je- 
doch ar D. hier nur eine gemeinfchaftliche Wohnung mehrerer Studenten unter Aufficht 
eines Magiſters. waren dies gewöhnlich Privatunternehmungen einer graduirten Berfon, 
der die Aufgenommenen für Wohnung, Nahrung und andere Bebilrfniffe zu zahlen Hatten. 
Unterricht wurde in den B. in der Regel nicht ertheilt, fonbern die Studenten mußten an ben 
allgemeinen Borlefungen ber Univerfität theilnehmen. Die Verbreitung bes Stubiumß der alt« 
claffifchen Literatur bereitete dem Imftitute ber B., welches feit Mitte des 15. Jahrh. bereits 
infolge innerer Mängel zu verfallen begann, den Untergang, und auf ben deutfchen Univerfi- 
täten, bie feit bem 16. Jahrh. gegründet wurden, kamen dieſelben ſchon nicht mehr zu Stande. 
Bon ben Univerfitäten ans drang das Wort B. auch in bie Sprache bes gewöhnlichen Lebens. 
Es findet ſich bei vielen Schriftftellern feit der zweiten Hälfte des 15. Jahrh., das ganze 16. 
hindurch und theilweife noch im 17. in der allgemeinern Bebentung von Rotte oder Schar von 
Kriegern, Handwerkögefellen und andern Berfonen, welche gemeinschaftlich zu leben, insbeſondere 
aber auch zu zechen pflegten. Später, etwa feit Mitte bes 17. Jahrh., verliert das Wort feine 
collective Bedeutung und tritt mit Veränderung bes Geſchlechts in die von Knabe, junger Menſch, 
jedoch mit dem Nebenbegriff bes Dienenden über, in ber es noch gegenwärtig in ber Sprache 
bes gemeinen Lebens Anwendung findet. Auf Univerfitäten hat die Bezeichnung Burſche, be» 
fonders wie fe in der Burſchenſchaft (f. d.) aufgefaßt ift, nichts Anftögiges. Das Wort Börfe 
(f. d.) geht. zwar auch auf lat. bursa zurüch, lehnt fi aber zunächft an das ital. borsa an. 

Bursera, von Zacquin zur Erinnerung an ben neapolit. Arzt Burſer benannte Pflanzen» 
gattung aus ber 10. Klafle, 1. Ordnung, des Linné ſchen Syftems, Hauptgattung ber nach ihr 
benannten Familie der Burferaceen. Die Arten diefer Familie, Sträucher und Bäume der 
Tropenlander, zeichnen fich durch den Gehalt an balfamifchen Stoffen, Harzen und Atherifchen 
Delen aus, weshalb diefe Familie viele officinelle Pflanzen geliefert hat. B. ſelbſt befteht ans 

rogen Bäumen Weft- und Oftindiens, welche abwechielnde, einfache oder zuſammengeſetzte 

lätter, in Trauben oder Rispen geftellte polygamifche Blüten mit Meinem, hinfälligem, brei- 
bis fünflappigem Kelch und dreiblätteriger Blumenkrone und eine dreifächerige, dreikantige, mit 
drei Klappen auffpringende, fleifchig-faftige Kapfel befigen. Der balfamifche, gummireiche Saft 
von B. gummifera gilt in Weftindien file ein ausgezeichnetes Heilmittel bei Wunden. 

Burfian (Konrad), verdienter Philolog und Alterthumsforfcher, geb. 14. Nov. 1830 zu 
Musichen im Königreich Sachſen, beſuchte feit 1843 die Thomasjchule und 1847—51 die 
Univerfität zu Leipzig, wo er ſich unter Haupt und O. Jahn philol. Studien widmete. Nach 
dem er Oſtern 1851 promovirt und ben folgenden Winter zu feiner weitern Ansbilbung in 
Berlin zugebracht, trat er im Frilbjahr 1852 eine größere wiflenfchaftliche Reife durch Belgien, 
Frankreich, Italien und Griechenland an. In Griechenland, wo er von Det. 1853 bis Ende 
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uni 1855 verweilte, war ex beſonders mit eyigrophiſchen und topotr. Studien befchäftagt. Im 
Sommer 1855 in fein Vaterland zur‘ hit, — ex ſich 1856 mit einer Schrift über 
die Infel Euböa an der Univerfität zu Leipzig und wurde nad zwei Jahren zum außerord. 
Profeſſor ernannt. Oftern 1861 folgte er einem Rufe als Profeſſor der claſſiſchen Philologie 
und Urhüologie ſowie Director ber archäol. Sammlung uud Lehrer am Philologiſchen Cx- 
minar nach Tübingen, von wo ex 1864 als Profeflor der claſſiſchen Philologie und Direcwr 
des Philologiſchen Seminars nah Zirrich überſiedelte. Bon B.'s wiſſenſchaftlichen Arbeiten 
find, außer ſehr zahlreichen Abhandlungen und Auffägen in Zeit- und Gefellfhaftsfchriften jo- 
wie in Sammelwerken, beſonders hervorzuheben die fritifchen Ausgaben der Schrift «De errore 
profanarum religionum» des Julius Firmicus Maternus (Lpz. 1856) und des Rhetors Senec: 
(&p3. 1857) und eine vortreffliche «Geographie von Griechenland» (Bd. 1, Lpz. 1862). Für 
die « Allgemeine Encyklopädie» von Erſch und Gruber Tieferte ex unter auderm dem Wrtiki 
«Grieh. Yunfto (Sect. 1, 3b. 82, 2pz. 1864). 

Burton (Richard Francis), einer der berühmteſten neuern Neifenden, iſt der Sohn des 
Oberftlieutenant Joſeph Netterville B. zu Tuam in Irland und ward 1821 geboren. Er trat 
1842 in die Armee der Oftindifchen Compagnie und diente mit Yuszeihuung unter Napier in 
Sindh, über welches Land er unter anderm die Schrift «Sindh and the races that inhabit tie 
valley of the Indus» (Lond. 1851) heransgab, welde die Aufmerkfamteit der Ionboner Ges 

raphiſchen Gefellfchaft anf ihn lenkte. Im Sommer 1862 legte er derfelben einen Plan zur 

rforſchung de innern Arabien vor, der den vollen Beifall des Vorſtands der Geſellſchaft fand. 
Indeſſen dauerte e8 lange, ehe ex den nöthigen Urlaub von der Oftindifchen Compagnie ertwirten 
konnte, welche einen fo tüchtigen Offizier nicht den Fährlichkeiten einer arab. Reife ansfegen 
mochte. Nachdem er die Zwiſchenzeit benugt, um ſich durch gründliche Studien zu der &x- 
pebition vorzubereiten, verließ er endlich 3. April 1853 London und begab ſich über Kairs nach 
Medina und Mekka, welches er 11. Sept. in der Tracht eines afghan. Scheilh erreichte. B. 
war einer ber wenigen Europäer, welche bie Heilige Stadt betreten haben, und nur feiner felie 
nen Kenntniß ber Erden und Sitten des Orients verbankte er es, daß er dieſes Wagniß 
glucklich beftehen konnte. Seine Exlebniffe erzählt er in «Personal Narrative of a pilgrimags 
to EI-Medinah and Meccah» (3 Dde., Lond. 18655 —56), einem Werke, das eine Fillle von 
ethnogr. und geogr. Beobachtungen enthält uud für die Eulturgefchichte des Islam von hoher 
Wichtigkeit iſt. Demfelben folgten «First Footsteps in East-Africa» (Lond. 1856), eine Be 
ſchreibung feiner Reife durch das Somaliland nad; Harrar, der Hauptftadt eines bis dahin 

faft unbefaunten oftafrit. Reiche. Eine deutſche Bearbeitung diefer Werke Tieferte Karl An- 
dree («Forſchungsreiſen in Arabien und Oftafrilan, Lpz. 1861). Nach Europa zurüdgeleht, 
machte B. als Öeneralftabsoffizier im türk. Reitercorps des Generald Beatſon den Schluß 
des Krimfeldzugs von 1855 mit und unternahm dann in Begleitung Spele's eine neue Eut- 
bedungsreife nach dem ſüdöſtl. Afrika, auf der er 1857 dur) das Gebirgsland Uſambala nad 
den großen Binnenfeen vordrang, von denen der Miffignar Erhardt die erfte Kunde gegeben 
hatte. Doch mußte er, von einer ſchweren Krankheit befallen, 1858 die Heimreife über Zanzi- 

bar nach England antreten, wo er die Refultate feiner Expedition in «The Lake Regions of 
Central-Africa» (2 Bde., Lond. 1860) niederlegte. Ein Ausflug nad) ben Vereinigten Staaten 
von Nordamerika gab ihn Anlaß, das Land ber Mormonen zu befuchen und intereflante Ver⸗ 
gleiche zwifchen deu Sitten diefer wunderlichen Sekte und denen der Moslems auzuftellen («City 

of the Saints», Lond. 1861), worauf er 1861 zum brit. Conful in Fernando⸗Po und an der 
Weſtküuſte von Afrika ernannt wurde, in welcher Eigenfchaft ſich ihm ein bedeutender Wirkunge- 

kreis zux Förderung des Handels und ber geogr. Wiſſenſchaft eröffnete. Seine Streifzüge in 
diefer Gegend ſchilderte er in «Abeokuta, and an exploration of the Cameroon Mountains» 

(Zonb. 1864), und einen dreimonatlichen Aufenthalt an dem Hofe des Königs von Dahomen 
wohin er mit einer Sendung von der brit. Regierung betraut wurde, in «A mission to Daho- 

mey» (2 Bde., Lond. 1864). Im Sept. 1864 zum Conful in Santos ernannt, begab er fih 
dor Uebernahme feines neuen Poſtens noch einmal nad) Afrika, um von Kap Palmas aus nad 
den Quellen des Niger vorzubringen. 

Burton⸗upon⸗Trent, Markiſtadt in der engl. Grafſchaft Stafford, 4, M. im NO. von 
Stafford, am ſchiffbaren Trent, iiber welchen eine 1545 5. lange Brüde von 87 Bogen, an- 
en aus Wilhelm's des Eroberers Zeit, führt, ift der Knotenpunkt des Eifenbafunetes won 

don, Birmingham, Derby, Lincoln, Liverpool und Manchefter. Die Stadt zählt 18671 €, 

bat fünf Kirchen, ein Stadthaus, eine Lateinifche Schule und die legten Trümmer einer 1004 
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gegründeten Abtei. Berihmt ift B. durch feine Alebrauerei. Doch betreibt die 

and) Fabriken in Eifenwaeren, Wolle und Baumwolle, Kattundruckereien, Gerbereien u. f. w. 

Im der Nüpe befinden fi Marmor und Alabaßterbrüche. : i 
Burtjcheid, Stadt in preuß. Regierungsbezirle und Kreife Aachen, mit ber Stadt Aachen 
durch Anlagen und Neubauten zufanmenhängend, zählt 7302 E. und hat ebenfo wie Aachen 
berühnete Heilquellen und große Babriten für Tuch und Nadelwaaren. Der Drt entfland im 
7. Jahrh. aus einer lirchlichen Stiftung durch Chlodulf, Biſchof zu Metz und Oheim Pipin’s IL 
973 wurde dafelbft von Gregor, Sohn des grich. Katſers Nikcphoros Phokas und Schwager 
Dtto’s II., ein Benebictinerlofter gegründet, an welches Kaifer Heinrich IL das angrenzende 
Land verſchenkte. So bilbete fich die «Abtei und Herrfchaftn B., welche gegen Anfang bes 18. 
Jahrh. an eine reichsunmittelbare Webtiffin kam. Letztere ſiedelte unter Erzbifchof Engelbert 
von Köln mit dem adelichen Nonnenklofter des St.» Salvatorbergs bei Aachen nad} B. über. 
Die Mineralquellen B.s werden, wie die in Aachen, in die obern und untern gefchieden, zeigen 
aber in —A Temperatur größere Verſchiedenheit. Einige haben eine Temperatur von 
mehr als 50°R. Die Mübfenbadquelle mit 62° R. ift die heißeſie von ganz Mitteleuropa. Nur 
eine einzige Duelle, der Trinfhrunnen (47° R.), ift unverkennbar ſchwefelwaſſerſtoffhaltig, doch 
ſchwächer als die Kaiſerquelle in Aachen. Die übrigen Thermen B.8 gehören zu den affalifchen 
Kochfalzwäffern. Indeflen finden ſich auch Stahlquellen. Die Babeeinrichtungen ftehen benen 
Aachens nicht nach; nur lebt es fich in B. weniger geräufchvoll als in Aachen. Bgl. Quix, «Ge 
ſchichte ber Reichsabtei B.» (Aach. 1834); Lerfch, «Die burtfcheider Thermen» (Aach. 1862). 
ury, Marktitadt, Barlamenteborough und bedeutender Fabrikort mit 30897 E. in der 
engl. Scafi aft Lancafter, Hat 13 Kirchen, eine Lateinifche Schule, eine Bibliothek, ein Athe⸗ 
näum, einen medic. Berein, eine Markthalle und große Woll- und Baummollfabrifen mit 
Drudereien und Bleihen, eine Eifengieperei und eine Hutfabrik. Es befinden ſich hier gegen 
100 Spinnereien mit 60—70 Dampfmafchinen und 99 Waffermithlen, über 2000 Webſtühle 
für Kattun, gegen 7000 für Barchent, 280 für Wollftoffe. — B.-Saint-Edmunds, Mu- 
nieipalſtadt und Parlamentsborough, zugleich Hauptort des weft. THeils der engl. Grafſchaft 
Suffolt, am ſchiffbaren Lark und an der Eaft-Union-Bahn auf einem Sandhigel ſchön gelegen 
und wegen feiner gefunden Luft dns «Englifche Montpellier» genannt, zählt 13318 E., hat 
ein Graffchafts- und ein Rathhaus, ein Zellengefüngnig, das große Suffolfhospital, eine 
Lateinifche und eine Handelsſchule, eine Handwerkerinftitution, eine Bibliothek und einen botan. 
Garten. Einft befaß die Stadt 40 Kirchen und die große St. Edmunds⸗Abtei, welche die reichfte 
des Konigreichs gewefen fein foll und von welcher noch fchöne Ruinen vorhanden. Unter den heu⸗ 
tigen 11 Kirchen ift nur die 1430 erbaute goth. St.⸗Mary's⸗Church mit dem Orabe ber Kö⸗ 
nigin Marie voft Frankreich, der Tochter Heimic's VIL, bemerkenswerth. Die Stadt betreibt 
ſtarken Getreide, Woll- und Viehhandel und Bat eine große Kornmefle. Sie war zur Sachſenzeit 
wichtig, und überhaupt knüpfen fich an fle manche geſchichtliche Erinnerungen. Nur %, M. von 
der Stadt liegt Idworth, das prachtvolle Schloß bed Marquis von Briflol mit großem Part. 
Busbecqq (Augier Ghislain de), Staatsmann und Gelehrter, geb. 1522 zu Comines in 
Flandern, der natürliche Sohn eines Edelmanns dieſes Namens, aber von Karl V. legitimirt, 
befuchte zu feiner Ausbildung die berihinteften Univerfitäten Flanderns, Frankreichs und Ita- 
liens und begfeitete dann die Gefandtfchaft des röm. Königs Ferdinand nad) England. Schon 
im Jahre darauf fandte ihm der König Ferdinand zur Bermittelung des Friedens an den Sul⸗ 
tan Soliman IL nach Amafia, den er aber blos zu einem ſechsmonatlichen Waffenſtillſtand zu 
bewegen vermochte. Wichtigere Dienfte leiftete er nachher, wo er als Gefanbter bei der Pforte 
nad) Konſtantinopel ging. Namentlic, ſammelte er auch während feines Aufenthalts in ber 
Türkei zahlreiche griech. Infehriften, unter andern zu Angora (f. d.) das berühmte Monumen- 
tum Ancyranum und über 100 griech. Handfhriften, die er fpäter der Bibliothek zu Wien 
ſchenkte. Zum Erzieher der Söhne Marimilion’s II. ernannt, wurde er 1562 von feinem 
Boften in Konftantinopel abberufen. 1570 begleitete ex die Erzherzogin Elifabeth, die Braut 
Karl's-IX., nad Frankreich, bei der er in ber Eigenfchaft eines Hofmeifters verblieb, bis fie 
nach ihres Gemahls Tode Frankreich verließ, worauf ihm Kaifer Rudolf IL. den Geſandtſchafts- 
poften zu Baris übertrug. Als er der Unruhen wegen nach Flandern geflüchtet, wurde er 1592 
auf ber Rückreiſe von einer Partei Liguiften angefallen. Zwar ließen ihn dieſelben, ſobald fie 
feine Puſſe gefehen, ungekränkt ziehen: allein der Schreck zog ihm ein heftiges Fieber zu, an 
welchem ex wenige Tage darauf, 28. Det. 1592, auf dem Schloſſe Maillot bei Rouen ftarb. 
Bir befigen von ihm zwei wichtige Werke: «Itineraris, Constantinopolitenum et Amasia- 
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num, et ds ra militari contra Turcas instituenda oonsikium» (Antw. 1582), ſputer unter 
dem Titel «Legationis Turcicas epistolae quatuor» (Par. 1589 x. öfter), worin ex bie Po- 
litik, Macht und Schwäche der Pforte gründlich und bündig auseinanderfegte, und «Epistolse 
ad Rudolphum II. imperatorem e Gallia scriptaer (herauag. von Houwaert, Brüff. 1632;, 
die für die Gefchichte der damaligen Zeit überaus wichtig find. Seine «Omnia quas exstant. 
erfchienen zu Lehden 1633 und zu Bafel 1740. Sein ift rein, zierlich und ungefchmitdt. 

Büſch (Joh. Georg), befannt durch feine Schriften über den. Handel, fer u Alten 
Weding im Lüneburgifchen 3. Ian. 1728, kam früh mit feinen Bater, welcher — war, 
nad) Hamburg, wo er zur Univerſität vorbereitet wurde. Ex ſtudirte von 1748 an in Göttingen 
neben Theologie vorzugsweife Gefchichte und Mathematik. 1756 wurde er Profeffor dr: 
Mathematit am Gymnaflum zu Hamburg, welches er bis zu feinem Tode auf die um 
eigennügigfte Weife verwaltete. Er machte im Intereſſe feiner Beftrebungen mehrere große 
Reiſen durch Deutſchland, England, Holland, Dänemark und Schweden, und flarb, nachden 
ex in ben legten Jahren faft ganz erblindet, 5. Aug. 1800. B. war in Hinſicht des Geiftes 
wie bed Herzens ein ausgezeichneter Mann, außgerüftet mit herrlichen Talenten, von denen er 
dem beften Gebrauch machte. Ganz befonders war er bemüht, den Flor Hamburgs zu beför- 
dern. Borzugsweife durch feine Bemühungen kam Hier eine ber kon Armenanflaltea 
zu Stande, fowie er and) den größten Theil an der Einrichtung einer Affociation zur Br: 
bürgung bypothefarifcher Anleihen auf ftädtifche Grundſtüde Hatte. Auch gab er die Hanpt- 
veranlaflung zur Stiftung der Gefelichaft zur Beförderung der Künfte und nüglichen Ge— 
werbe im 3. 1765, deren erſter Vorſteher er war. Das größte Berbienft aber erwarb er fid 
durch die 1767 begründete Handelsfchule, welche unter feiner Leitung bald zu einem ber vor: 
zäglichften Inſtitute diefer Art fich erhob. Hamburg ehrte fein Verdienft durch ein öffentliches 
Denkmal. Unter feinen vielen Schriften find die vorzüglichſten: « Grundriß einer Geſchichte 
der merkwürdigften Welthändele (Hamb. 1781; Beedle bon Brebow, 4. Aufl, 2 Bor., 
Hamb. 1810); «Handlungsbibliothefn, mit Ebeling Herausgegeben (3 Bde., Hamb. 1784— 
97); «Erfahrungen» (5 Bde, Hamb. 1790— 1802); aVLehrbuch der gefammten Handelt 
wiffenfchaft» (3 Bde., Altona 1796— 98); «Bom Geldumlaufo (2 Bde. 2. Aufl., Hazb. 
1800). Seine «Sämntlichen Schriften über Banken und Münzwefen» erſchienen zu Hamburg 
(1801; nene Ausg. 1824); feine «Stmmtlichen Schriften» zu Zwicau (16 Bde. 1813—16); 
feine «Sämmtlichen Schriften über Handlung» in Hamburg (8 Bde. 1824—27). 

Büſchelliemer (Lophobranchia) heißen Heine, mit Knochenſchildern gepangerte Seefiſchche⸗ 
von meift ſeltſamer Geftalt, beren Kopf eine Röhre bildet, an deren Ende ſich das Meine Maul 
befindet, und deren auszeichnender Charakter in der Structur ber Kiemen befteht, deren Blätt- 
chen ſchwammartige Büfchel bilden. Die Floſſen find gewöhnlich, nur mangelhaft ausgebildet. 
Die Männchen diefer Familie, zu denen bie fonderbaren Seepferdchen (Hippocampus) und 
die jegt häufig in Aquarien gehaltenen Seenabeln oder Tangjchnellen (Syngnathus) gehören, 
tragen bie Eier lange Zeit am Bauche in einem Beutel oder zwiſchen zwei Hautlappen umher 
und brüten fle auf diefe Weiſe aus. 

Büſching (Ant. Friedr.), der Begründer der nenern Geographie, wurde 27. Sept. 1724 
zu Stadthagen im Schaumburg-Lippifchen geboren, wo fein Vater Advocat war, durch deilen 
Härte er fehr viel zu leiden Hatte. Auf dem Waifenhaufe zu Halle vorgebildet, findirte er 
feit 1744 dafelbft Theologie, wobei er an Baumgarten einen Freund und Beſchützer fand. 
Rach vollendeten Studien fing er an, Vorlefungen auf ber Univerfität zu halten, ging aber 
1748 als Erzieher beim Grafen Biron nad Petersburg, dann nad) Kopenhagen. 1754 
erhielt er eine außerord. Profeſſur der Philoſophie in Göttingen und verheirathete fich im 
folgenden Jahre mit Ehriftiane Ditthey, welche nicht nur von der Göttinger gelehrten Gefcl- 
Schaft als Ehrenmitglied aufgenommen, fondern auch von dem damaligen Prorector der Une 
derfität zu Helmftebt, Häberlin, zur kaiſerl. gekrönten Dichterin ernannt wurbe. Um diefe Zeit 
ſchrieb B. zur Erlangung der theol. Doctorwürbe eine Abhandlung, in welcher er fein von dem 
firchlichen etwas abweichendes Syftem barlegte. Die Folge davon war, daß er der Heterodorie 
befchufdigt und ifm 1757 durch ein Reſcript unterfagt wurde, ferner theol. Borlefungen zu 
halten und ohne Erlaubniß des Geheimen Eoncilinms zu Hannover theol. Schriften druden 
zu lafien. B. vertheibigte ſich in ernſtem, freimitthigem Tone, woburd die Sache nur noch 
mehr Aufſehen erregte. Obgleich nach und nad) bie unangenehmen Folgen, welche diefes Er- 
eigniß für ihn hatte, ſich verloren und er 1759 fogar zum ord. Profeſſor der Philoſophie er- 
nannt wurde, fo war ihm dadurch der Aufenthalt in Göttingen doch fehr verleidet worben. Als 
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hierzu noch die ER bes Siebenjährigen Kriege kamen, bie Göttingen Hart trafen, fo 
nahm er 1761 einen Ruf als Prediger bei der prot. Betersgemeinde in Petersburg an. Un« 
geachtet der guten Aufnahme, die er dort anfangs fand, und feines raftlofen Beftrebens, feinem 
Amte würdig vorzuftehen, bilbete fich doch eine Partei, die allen feinen Schritten entgegen- 
wirkte, fobaß er fi) 1765 bewogen fühlte, feine Entlaffung zu nehmen, obgleich die Kaiſerin 
Katharina ihm den Antrag machen ließ, mit Ablegung feiner theol. Wurde bei ber Akademie 
einzutreten und fi} feinen Gehalt ſelbſt zu beftimmen. Er wählte Altona zu feinem Aufent ⸗ 
balte, um bert feine fehriftftellerifchen Arbeiten fortzufegen, wurbe aber ſchon 1766 als Ober- 
conftftorialrath und Director des Gymnaſiums zum Grauen Kloſter zu Berlin berufen. Hier 
lebte er in geräufchlofer Thätigkeit und ftarb 28. Mai 1793. Bis zum Erfcheinen von B.“s 
« Erdbefchreibung » (Th. 1—11, Abth. 1, Hamb. 1754— 92), deren erſte Theile mehrere 
Auflagen erlebten, Hatten weder die Deutfchen noch irgendeine andere Nation ein geogr. Wert, 
das auf wiſſenſchafiliche Behandlung und anf einige Vollſtändigkeit Anſpruch machen konnte. 
Fortgeſetzt wurde biefelbe von Sprengel und Wahl (Thf. 11, Abth. 2—4, Hamb. 1802—7), 
von Hartmann (Thl. 12, Abt. 1, Hamb. 1799) und von Ebeling (Thl. 13, Ob. 1—6, Hamb. 
1800— 3). Unter feinen andern zahlreichen Werten find noch zu erwähnen: das «Magazin 
für Hiftorie und Geographier (25 Bde., Hamb. 1767—93); «Beiträge zur Lebensgeſchichte 
merkwürdiger Berfonen» (6 Bde., Hamb. 1783 — 89); «Neuefte Gefchichte ber evang. Brüder⸗ 
eonfeffionen in Bolen» (3 Bde., Halle 1784— 87). 

üſching (Joh. Guſt. Gottlieb), ein um die altbentfche Literatur, die deutfche Kunſt und 
Alterthumokunde fehr verdienter Schriftfteller, der Sohn des vorigen, geb. zu Berlin 19. Sept. 
1783, machte feine Schulftubien zu Berlin und die afabemifchen zu Erlangen und Halle, wor» 
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und Alterthumskunde angezogen, erhielt ee 1810 den Auftrag, bie fächlarifirten Stifter und 
Mlöfter zu bereifen, um die in denfelben verwahrten wifjenfchaftlichen und Kunſtſchätze zu über- 
nehmen, bem ex ſich mit Umſicht und Eifer unterzog. Hierauf wurde er 1811 Königl. Archivar 
zu Breslau, habilitirte fih 1816 bei der daſigen Univerfität und erhielt 1817 eine außerord. 
und 1823 die ord. Profeffur der Altertfumswifienfchaften. Die Archivarftelle legte er 1825 
nieber; er flarb 4. Mai 1829. Gleich feinem Bater hat er eine erftaumenswerthe fchriftfteller 
riſche Sruchtbarkeit entwidelt; namentlich nahm er dad Iebhaftefte Intereffe an allem, was in 
das Gebiet des german. Lebens im Mittelalter einfchlug. Wuch warb er der Begrlinder des 
Bereins für fchlef. Gefchichte und Alterthümer und war bis zu feinem Tode deſſen thätigftes 
Mitglied. Mit von der Hagen gab er Heraus: «Sammlung beutfcher Volkslieder» (Berl. 1807), 
«Bud; der Liebe» (Bb. 1, Berl. 1809), «Leben Göt’ non Berlichingen» (Breel. 1813) und 
«Literarifcher Grundriß zur Gefchichte der deutſchen Boefie» (Bresl. 1812); mit von der Hagen, 
Docen und Hundeshagen: a Muſeum flr altbeutiche Literatur und Kunftv (Berl. 1809—11); 
ferner «Erzählungen, Dichtungen, Faſtnachtoſpiele und Schwäne des Mittelalter» (3 Hefte, 
Brest. 1814— 15); Nilol. Pol's «Zeitbiicher der Schlefter», auch unter dem Titel: aJahr- 
bücher der Stadt Breslau» (3 Bde. Bresl. 1813—19); «Des Dentfchen Leben, Kunft und 
Wiſſen im Mittelaltern (4 Bde., Bresl. 1816—18; neue Aufl. 1821); «Lieben, Luft und 
Leben der Deutfchen des 16. Jahrh. in den Begebenheiten des Ritters Hans von Schweinichen, 
von ihm ſelbſt anfgefetgt» (3 Bde., Lpz. 1820— 24); «Die heibnifchen Alterthümer Schlefiens» 
(8b. 1, Lpz. 1820— 24); «Verſuch einer Einleitung in die Gefchichte der altdeutſchen Bau⸗ 
Zunft» (2p3.1823); «Das Schloß der deutfchen Ritter zu Marienburg» (Berl. 1823); «Ritter- 
zeit und Nitterwefen» (2 Bde, Lpz. 1824). 

Buſchmaun (Ich. Karl Eduard), einer der namhafteften Linguiften der Gegenwart, wurbe 
14. Febr. 1805 zu Magdeburg geboren, wo er feine Bildung auf der Domfchule erhielt. Seit 
Oſtern 1823 widmete er fich zu Berlin unter Böckh und Wolf philol., unter Hegel philof. und 
unter Bopp orient. Studien, benutzte aber dabei jede ſich ihm bietenbe Gelegenheit zur Erler⸗ 
nung neuerer Sprachen. Nachdem er von Oftern 1825— 26 feine orient. Studien zu Gbt- 
tingen fortgefegt, ging er als Exzieher ber Söhne eines höhern Bergbeamten nad) Mexico, wo 
er im März 1827 zu Beracruz anlangte. Er burchreifte das Land in verfhiedenen Rid)- 
tungen und hielt fih an mehrern Orten längere Zeit auf, entſchloß ſich aber im Febr. 1828 
zur Rückkehr nad) Europa. Nachdem er hierauf einige Zeit in Magdeburg gelebt, ging er im 
Herbft 1828 wiederum nad) Berlin, wo er durch Empfehlung Bopp’s mit ben Gebrübern 
Humboldt in nähere Verbindung trat. B. hatte fortan bedeutenden Antheil an ben fprach- 
wiſſenſchaftlichen Arbeiten Wilhelm von Humboldt's, nad) defien Tode er auch Alexander von 
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Humboldt bei allen feinen Werten, namentlich bem «Kosmos», unterftützte. Währeniuf 
war B. im Febr. 1832 bei ber Königl. Bibliothek eingetreten, an welcher ex 1835 zum Eat 
und 1853 zum Bibliothekar ernannt wurde. 1840 erhielt er das Pradicat eines Profefe 
und 1851 warb er in die Afabemie ber Wiffenfchaften aufgenommen. Won feiner gründik 
Kenntniß der neuern abenbländ. Sprachen hatte er ſchon früher in «Eonjugation bes fr 
Verbumso (Berl. 1831) und «Lehrbuch der engl. Aueſprache⸗ (Berl. 1832) Zeugniß abge 
Seinen europ. Ruf als Linguiſt begrlinbete er jedoch durch die fprachvergleichenben dorſchun 
und Arbeiten einestheil® über ben großen Malaitfchj polhneſiſchen Spracjftanım, anderuthi 
über die Sprachen des mittlern und nörbl. Amerika. Die Ergebnifle feiner Studien über jaı 
find in der Hauptſache in Wilh. von Humboldt's berühmten Werke «Die Kawiſprache cu \ 
Inſel Java» (3 Bbe., Berl, 188640) nicbergelegt, mit beffen Herausgabe und El 
endung B. nad) dem Tode des Verfaflers von der berliner Alademie betraut worden war. U 
dritte Band beffelben, die vergleichende Grammatik der Südſeeſprachen ſowie bes Malaiilir 
Sprachſtamms überhanpt,- ift bon ihm ganz allein bearbeitet. Hierau reiht ſich «Apermi 
la langue des Iles Marquises et de la langue taftienne» (Berl. 1843). Seine Forfhunn 
über die Sprachen Amerikas hat er feit 1853 in einer Reihe von Werken und Abhandlung 
mitzutheilen begonnen, die ſammtlich von ber berliner Akademie herausgegeben worden ji, 
Die wichtigften berfelben find: «Die aztekiſchen Ortsnamen» (Berl. 1853; zu Dierico ind © 
nifche übertragen); «Die Spuren ber aztelifchen Sprache im nördl. Merico und höhern an. 
Nordens (Berl. 1859), worin er bie Sprachen Mericos und ganz Norbamerilas (mit Hut 
nahme der Bftf. Theile) einer Mufterung unterwirft; «Der Athapaskiſche Spradjftanm: rl 
1856), nebft «Das Apache und ber Athapaskiſche Spracftamm» (3 Thle., Berl, 1860-83: 
«&rammatit der Sonorifchen Sprachen» (Berl. 1864 fg.). Bon feinen übrigen Kingufildn 
Arbeiten ift noch die Abhandlung «Neber den Naturlant» (Berl. 1853) Hervorzußen 

Buſchmanner (holländ. Bosjesmans, d. i. Strauchbewohner; engl. Bushmen), in ihm 
eigenen Sprache Saab oder Saan, ein Bolt in Südafrila, das urfprüinglid) ber Nation ir 
Hottentotten (f. b.) angehört. Ihre Hauptfige erſtreden fi von ber Ka in 6. 
quer durch bie Capcofonie bis in ben Norbweiten berfelben, alfo im ©. bes Garih oder Or 
ficomß, two ber twafferfofe, ſterile Landſtrich (Rarroo) des Elanwilliam- und Beamfortbiftrictt u) 
ihnen das Buf_hmannland genannt wird. Doch wohnen fie auch im N. des Garib, zuääl 
im Groß-Namaqualand auf beiden Seiten des biefem zufliegenden Aub ober Großen dit 
fluffes, tHeil® von den Namaqua gefnechtet, theils unabhängig; dann in größerer Zahl, u 
kommen unabhängig und von ihren Nachbarn gefürchtet, öftlich davon in ber großen Sub 
und Buſchwuſte Kalihari und weiter nordwärts dis an und über ben Ngamiſee hinars. Pi 
bie B. mit den Hottentotten einen gemeinfamen Raflentypns haben, zeigt ſchon, bei ln Br: 
fehiedenheit, ihre Spradje; doch find fle nicht, wie behauptet worden, nıre auögelchiebene Bayer 
bunden und Answütflinge biefer Nation. Im Gegenteil find die B. hochſt wohrſcheulch u 
ihren Sigen bie Ureinwohner, über welche fich die Hottentotten hergeworfen haben. Dit 8 
leben in Stämme getheilt, ſchwarmen in einzelnen Familien umber umb vereinigen ſih mr 
dann, wenn fie ſich vertheibigen ober einen räuberifhen Anfall machen wollen. m gar 
zeigen fle ſich menſchenſcheu, ungefellig und biebifh. Sie find Heiner als bie Gettenatten, 
haben eine plattere Naſe, breitere Badtentnochen, einen wildfchenen, unheimlichen Dil, ihr 
Tchlaffe Züge. Schon das männliche Geſchlecht ift häßlich, mager, ſchmuzig, noch met er 
weibliche. Alle ©. ſehen und Hören fehr ſcharf, find aber fonft ihieriſch roh, faul, I fh 
äußerfte Hunger fie aufjagt. Sie nähren ſich von dürftiger Jagd und geniegen das DT} 
roh. Im Nothfalle begnügen fie ſich mit Heufchreden, Schlangen, Ameifen und jeglihem em 
würm. Den Hunger ertragen fie fehr lange umd ſuchen ihn durch Zufammenfchnüren hi 
weniger fühlbar zu machen. Gern rauchen fie Taback, wobei fie ben Rauch in ſich 16 Mi 
bis fie betäubt find; auch lieben fie den Branntwein. Ihre Kleidung befteht in einem ER 
als Mantel, einem Schafalpelz als Unterfleid, Xedermüge mit Glastorallen und Son fr 
Als Waffen führen fle einen Meinen Bogen, mit welchem fie ihre vergifteten Pfeile 1 fr 
in große Berne ſchießen, und wol and Meffer, wenn fle in der Nähe einigermaßen ei aim, 
Nationen, z. B. der Betſchuanen, wohnen. Zu ihren Aufenthaltsorten wählen re m 
Heine Gruben und Gebüfche, in welchen fie fürmliche Nefter haben, treiben nirgend® den 
und haben, ben Hunb etwa ausgenommen, fein einziges Hausthier, Ihre in in: 
viel Dialekte zertheifte Sprache iſt überaus arın und ein Gemiſch von tiefen — 
und Schnalzlauten. Faſt zeigen fle feine Jdee von Vollsgemeinſchaft. Ihre aus 6 
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beſtehenden Ortſchaften, wenn ſie vorfommen, zuhlen nie über 100 E. Dex Begriff der Obrig- 
keit iſt ihnen fremd. Gewalt und Liſt gilt im Stamme und in den einzelnen Familien, den 
auch im diefen findet fich feine Einheit, kein feftes Band zwiſchen Weltern und Kindern, fein 
Unterfhieb zwiſchen Jungfrau und Weib, nicht einmal ſprachiich. Sie find der wildefte und 
am meiften verwahrlofe Stamm Sübafrifas. Innerhalb der Capcolonie Ichen bie B. zum 
Theil gezähmt und dann vereinzelt im Dienfte der Coloniften, zum Theil tm Zuſtande voll- 
fändiger Wildheit auf unzugämglichen Gebirgen oder in den dben Steppen. Alle Verſuche, 
fie gleich den Hottentotten in Rocationen aufammenzugiehen, find bisher an der Ungunft der 
Coloniſten gefcheitert. Mit größter Mühe hat man in einigen Gegenden unter ben B. dem 
Evangelium Eingang verffft. 1858 beſtand noch eine Location in Freemanton, an der Siüb- 
oftgrenze ber Sapcolonie, wo ſich in der Nähe des Hindawi, eines Zufluffes des Kai, am Fuße 
bes Stormbergs, einige Hottentotten mit B. vereinigt hatten. 

Buſembaum (Herm.), ein durch feine fpisfindige Moral berühmter Sefuit, war zu Nottelen 
in Weftfalen 1600 geboren. Ex Iehrte feit 1640 zu Köln die Moral und wurde fpäter Rector 
des Tefuitencollegiums zu Munſter. Als Beichtvater des Friegerifchen Biſchofs Chriſtoph 
Bernd, von Galen zu Münfter, deffen Freund und Günftling er war, ftarb er dajelbft 31. Ian. 
1668. Berühmt machte er fich namentlich durch feine «Medulla theologiae moralis» (Münft, 
1650; neue Ausg. 2 Bde. Löwen 1848), die fehr bald allgemein in den Seminarien der Te 
fuiten gebraucht wurde. Obſchon die Püpfte mehrere Säge des Buchs verbammten und nıan 
in einigen fath. Lundern baffelbe verboten hatte, fo erſchien e8 doch in mehr als 50 Auflagen. 
Der Iefuit Lacroig erweiterte das Duodezbündchen bis auf acht Octanbände (Kbin 1716-83), 
die von neuem, mit Zufäten bereichert, durch den Iefuiten Montauſan (2 Bbe., Lyon 1729) 
beranögegeben wurden. Noch reicher ansgeftattete Ausgaben beforgten die Jeſuiten Alfonfo de 
Ligorio (3 Bde., Rom 1757) und Zaccaria (3 Bde., Vened. 1761). Erſt jest fand man, da 
nad) der barin geprebigten Moral ſelbſt der Königsmord geftattet fei, und wollte dies beftätigt 
fünden, als 1757 Damiens gegen Ludwig XV. einen Mordverfuch machte. Das Parlament 
von Tonlouſe ließ das Werk öffentlich verbrennen und zwang bie bag sa der Jeſuiten, vor 
Gericht zu erfcheinen. Diefe fagten fich von der barin gepredigten Lehre los, erflärten, ben 
Berfaffer nicht zu kennen, und leugneten, daß ein Jeſuit daran theilhabe, ſodaß das Parla- 
ment von Paris ſich begniigen mußte, das Buch zu verurtheilen. Dies veranlafte ben Fefuiten 
Zaccaria, mit Erlaubnig feiner Obern, als Vertheibiger B.'s aufzutreten. Doch auch diefe 
Bertheidigung warb vom Parlament verdammt, worauf der Jeſuit Franzoja zu Padua eine 
neue Bertheidigung des Buche heransgab (Bologna 1760). 

Bufento (bei den Griechen Pyxous, bei ben Roömern Buxentius), Keiner Fluß im ehemaligen 
Lucanien, in der jegigen neapolit, Brovinz Principato Eitra (Salerno), ergießt ſich bei der Stadt 
Bolicaftro (Baxentum) in den gleichnamigen Golf (ehemals Bufen von 2aos). Ais der Gothen⸗ 
konig Alarich auf feinem Zuge gegen Sicilien in Eofenza vom Tode ereilt warb (412 n. Chr.), 
leitete fein Beer den B. ab, begrub den Leichnam des Herrſchers tief in das Bett des Fluſſes 
und fieß dann die Wogen von neuem darüberſtrömen, damit das Grab nie von ber Rachſucht 
der Feinde, noch der Habfucht der Bewohner gefchändet werden fönnte. Dies Ereigniß und 
Blaten’s jhönes Gedicht «Das Grab im B.» haben den Namen bes unbedeutenden Flußchens 
zumal in Dentfchland ſehr befannt gemacht. 

Buſhel, ein unferm Scheffel entfprechenbes engl. Maß für trodene Waaren (Getreide, 
Mehl, Kartoffeln, Obft, Fische, Kohlen, Kalk u. ſ. w.). Das jegt in Großbritannien und Ir- 
land geſetzliche Reichs⸗ oder Imperial«®. (= Y, Onarter oder 8 Gallons) entgält 2218,19ı 
engl. Kubikzoll = 1832,874 par. Kubikzoll = 36,345 Liter = O csias preuß. Scheffel. In 
den Colonien und in den Vereinigten Staaten von Nordamerika gilt ned} das kleinere alte ober 
Wincefter-B. von 2150,42 engl. Kubilzol = 1776,91 par. Kubilzoll = 35,237 Liter = 
0,4112 preuß. Scheffel. Man rechnet ziemlich genan 33 Windefter-®. = 32 Imperial-B. 

Bufiris, Stadt im üghpt. Delta, welche ſowol dem buſiritiſchen Niların, an dem ſie lag, 
als dem buflritifchen Nomos, deſſen Hauptftadt fie war, ben Namen gab. Der alte Name ift 
noch in dem Heutigen Abufir erhalten. In B. wurde, wie Herodot berichtet, der Iſis, welche 
daſelbſt einen großen Tempel Hatte, ein Hauptfeſt der Aegypter gefeiert. Ihre Lage gerade in 
der Mitte des Delta eignete fich dazu bejonders. Nach Eudorus follte in B. das echtefte Grab 
des Ofiris, von dem fie benannt war, wie aud) deffen Geburtsflätte fein. Bei ben Griechen 
ſtand B. in den Rufe uralten Fremdenhaſſes, und von diefen ging ſchon früh die Sage aus, 
ein alter König B. habe hier am Grabe des Ofiris bie nad} dem Delta verfchlagenen Fremden 
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ſchlachten laſſen. Die Aegypter leugneten dies, und Eratoſthenes ſprach es ausdrücklich aus, 
daß es überhaupt nie einen König B. gegeben habe. Die Sage hatte ihn mit ben civiliſatori⸗ 
fchen Zügen des Heralles in Verbindung gebracht, daher die beiden Könige B., welche Dioder 
vorfand, vor Sefoftris, der mit Herakles gleichgeftellt wurde, eingefchoben werden müßten. — 
- Ein zweites, von Plinius erwähntes B., welches gleichfalls noch jetzt Abuſir Heißt, Ing am Fur 
der Pyramiden von Memphis. 

up (Franz Joſeph), einex der Hauptführer der ulttamontanen Partei in Baben, geb. 
23. März 1803 zu Zell am Harmersbad, ftubirte in Freiburg, Heidelberg und Göttinger 
nacheinander Philologie, Medicin und Jurisprudenz und erwarb ſich die philof., mebicır. 
and jurift. Doctorwilrde. 1829 Habilitirte er ſich in der jurift. Sacultät zu Freiburg, we 
er 1833 eine außerord. und 1836 eine ord. Profeffur für Rechts- und Staatswiffenfchafter 
erhielt. Seit 1837 Mitglied der Zweiten Kammer, Buldigte er dem Liberalismus, trat aber 
fpäter zur ftrengfath. Richtung über. Seine Stellung in der Kammer wurbe dadurch eine febr 
ſchwierige, ſodaß er nad; furzer Zeit fein Mandat nieberlegte. Auch als er 1846 wiederge⸗ 
wählt ward, ſah er ſich bittern Angriffen ausgefegt und fchied, zum Theil von feinen Wähler: 
veranlaft, im April 1848 abermals freiwillig aus. Dagegen trat er im Dec. 1848, von einer 
weitfäl: Bezirke gewählt, in die Deutſche Nationalverfammlung und that fid) dort als eifriger 
und begabter Redner der großbeutjch-tath. Richtung hervor. ALS der thätigfte, raftlofefte um 
gewandteſte Vertreter feiner Partei zeigte ſich B. außerdem in einer großen a bon Schriften, 
die faft alle polemifcher Natur find und namentlich die Unabhängigkeit ber Kirche vom Staat: 
vom Tath. Standpunkte aus feftyalten. Die wichtigften derfelben find: «Ueber den Einfluß des 
Chriſtenthums auf Recht und Staat» (Freiburg 1841); «Die Methobologie des Kirchenrechts⸗ 
(Sreiburg 1842); «Der Unterfchied der Yath. und der prot. Univerfitäten Deutfchlands» (Frei- 
burg 1846); «Die Gemeinfamteit der Rechte und der Interefien des Katholicismus» (2 Sde., 
Schaffh. 1847— 50); «Der Orden der Barmberzigen Schweftern» (Schaffh. 1847); «Die 
Bollsmiffton, ein Bediirfniß unferer Zeit» (Schaffh. 1850); «Die kath. Politik von Donofe 
Eortes» (Paderb. 1850); «Gejchichte der Bebrüdung ber kath. Kirche in England» (Schafft. 
1851); «Urkundliche Geſchichte des National- und Territorialkirchenthums in ber kath. Kirk: 
Deutjdlande» (Schaffg. 1851); «Die freie kath. Univerfität Deutfchlande» (Schaffh. 1851‘: 
«Die notwendige Reform bes Unterrichts und der Erziehung der kath. Weltgeiftlichfeit Deutjd- 
lands» (Schaffh. 1852); «Die Reform ber kath. Gelehrtenbildung in Deutfchland» (Schant. 
1852); «Reformen im Dienft der kath. Geiſtlichkeit Deutfchlande» (Schafih. 1853); «Tır 
Geſeliſchaft Jeſu, ihr Zwech ihre Sagungen, Geſchichte, Aufgabe und Stellung in ber Gegen- 
warte (2 Bde. Mainz 1858—54); «Der heil. Thomas, Erzbiſchof von Eanterbury» (Main 
1855); «Rechtferkigung des Anſpruchs Tirols auf feine Slaubenseinheit» (Innöbr. 1863. 
u. f. w. Im einigen Schriften aus dem 3. 1850 zeigte er fich als eniſchiedener Gegner der 
preuß. Hegemonie in Deutjchland, in andern, wie «Die Aufgabe bes kath. Theils deutſcher 
Nation» (Regensb. 1851), erwartete er die Einheit Deutſchlands von der Katholifirung de: 
felben. Außer diefen und andern Schriften veröffentlichte B. noch «Gefchichte und Syſtem der 
Staatswiſſenſchafto (3 Bde., Karler. 1839) und «Bergleichendes Bundesſtaatsrecht bon Rord- 
amerika, Deutjhland und der Schweizo (Bd. 1, Karler. 1844). Sonft find von feinen fite- 
rariſchen Arbeiten noch eine Reihe von Ueberſetzungen, darunter namentlich die von Macie- 
jowfli's «Siaw. Rechtögefhichten (4 Bde., Stuttg. 1835 — 39), Blanqui's « Gefchiäte 
der polit. Delonomie in Europa» (2 Bde., Karler. 1840—41), Gerando's «Syftem der ge⸗ 
ſammten Armenpfleger (3 Bhe., Stuttg. 1844—46) wegen B.’ eigenen Zuthaten hervorzr⸗ 
heben. Im Nov. 1863 ward B. in den fterr. Ritterftand erhoben. 

Buflard (Buteo) ift eine Gattung der Tagraubvögel, und zwar aus der Familie der Falken, 
von denen fie ſich im äußern mehrfach unterfcheiden. Ihr Schnabel ift am Oberkieferrande 
mit abgerundetem ober faft unmerflihem Zahne verfehen und im Verhältniß zu dem diden, 
zunden Kopfe ſchwach; die Zügelgegend zeigt fich mit dünn zerftreuten Borſtenhaaren befegt, 
ber Schwanz abgerundet, gleihförmig, von den Flügeln ganz bebedt; die Füße find befieder: 
oder nadt und dann gefchildet, und bie Läufe länger als die Mittelzehe. Die B. find ſchwer⸗ 
fülliger als die Falken und zeigen eine gewifle Trägheit in ihren Sitten. Zwar Können fie ir 
bebeutenden Höhen im Kreife ſchweben, aber meift ftreifen fie mr am Boden Hin, und ihr Flur 
hat nicht die ungemeine Schnelligkeit der Falken; auch vermögen fie nicht ſenkrecht auf ihr: 
Beute Herabzuftogen. Gewöhnlich, figen die B. auf niedern Gegenftänden, wie Erdhügeln, nie 
bern Aeften, um auf Mäufe, Daulwürfe, Reptilien und Infelten zu lauern. Unter ihnen gehört 
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der gemeine B. oder Mäufebuffard (B. vulgaris) zu den gemeinften Raubvögeln Euro- 
pas, findet ſich aber aud) im größten Theile des kültern Afien und in den nordweſtl. Gegenden 
Nordaneritad. In Deutſchland ift er Strihvogel und Standvogel nur dann, wenn mehrere 
milde Winter aufeinanderfolgen. Er hat einen geraden, wenig abgerundeten Schwanz mit 
10 —14 Duerbinden; die Schwing: und Schwanzfedern haben weiße Schäfte, die Läufe find 
Hinten unbeficdert und vorn nur im obern Drittel befiedert; die Wachshaut des Schnabels ift 
‚geld; die Färbung des Gefieders wechfelt vom Weißen zum Tiefbraunen durch alle Schattirun« 
gen. Er erreicht 2 F. Höhe und 5 F. Hlügelfpannung und nährt ſich faft nur von Mäufen, 
die er in erflaunlicher Menge vertilgt. Blaſius fand in den: Sropfe eines großen B. 30 Mäufe 
vor. Der Heinere Rauchfüßbuſſard (B. lagopus), ber ſich leicht durch die bis zu den Zehen 
befiederten Füße unterfcheidet, lebt ebenfo; der Wespenbuffard oder Honigfalfe (Pernis 
apivorus) frißt außerdem noch beſonders gern Infelten und zerftört, um die Larven zu freffen, 
Hunmel- und Wespennefter. Alle B. find alfo Höchft nügliche Vögel, die man forgfältig hegen 
und fchonen follte, ftatt fie zu hießen und an Scheunenthore zu nageln. 

Buße nennt man im allgemeinen jedes Leiden, das zur Wiedergutmachung eines begangenen 
Unrechts erbuldet wir, und jede Leiftung für zugefügten Schaden. Nach der Rechtsanſchauung 
der alten Germanen konnte dieſe B. auch durch Geld geleiftet werden, und die Rechtsbilcher 
der verfchiedenen deutſchen Stämme enthielten ſpecialiſirte Tarife, je nad} der Größe des an« 
gerichteten Schadens und nad; dem Werthe der verlegten Perfon. Im religiöfen Sinne vers 
ſteht man unter B. eigentlich jede von dem Menſchen zur Sühnung der verlegten Gottheit 
übernommene Leiftung. Dergleihen Bußübungen und Bußleiftungen kannten ſchon die Heid» 
nifchen Religionen. Das großartigfte, aber auch abenteuerlichfte Beifpiel Hierfür ift das indiſche 
Büßerweſen mit feinen furchtbaren Selbftpeinigungen. Ungleich verebelt erfcheint der religidfe 
Bußbegriff ſchon im Alten Teftament. Entfprechend dem alten rechtlichen Begriffe betrachteten 
allerdings aud) die Juden die religiöfe B. als eine Genugthuung, die der Sünder wegen feiner 
Bergehungen Gott zu leiften habe. Aus diefer Rückſicht brachten fie Siind- und Schuldopfer 
dar, verrichteten lange Gebete, fafteten, zogen Säcke ober fchlechte leider an, ließen ſich das 
Haupt mit Afche beftreuen, geifelten einander und unterzogen ſich andern Bußübungen. Aber 
fchon die Propheten wiefen darauf hin, daß ein geängftigtes und zerfchlagenes Herz Gott wille 
Tommener fei als Opfer und Brandopfer, und in zahlreichen Pfalmen wird ein reumüthiges 
Sündenbefenntniß und ein vertrauensvolleg Gebet um ein reines Herz und einen neuen ge 
wiſſen Geift als das befte Mittel, Gott zu verfühnen, bezeichnet. Schon hiermit ift der äußerlich" 
juridifche Bußbegriff im Principe überfchritten, wenn auch ber rituelle Theil des hebr. Buß⸗ 
weſens beftehen blieb und mit der zunehmenden Beräußerlichung der Religion in der nadjerilifchen 
Zeit wieder zur Hauptſache gemacht wurde. Der Uebergang vom altteftanentlichen zum neu⸗ 
teftamentlichen Standpunkte wird durch bie Bußprebigt Johannes des Täufers bezeichnet. Das 
Stindenbetenntnig und die Uebernahme der Waffertaufe als Sinnbild der innern Herzens- 
reinigung weifen ſchon auf die neue chriſtl. Heilsorbnung bin, deren Kommen der Täufer pro- 
phetifch verfündigte. Die Mahnung «Tut Buße», welche der Inhalt aller feiner Predigten 
war, enthält nad) ber richtigen Weberfegung bes griech. Wortes nicht die Forderung äußerer 
Bußleiftungen, fondern der Sinnesänderung und Herzenserneuerung. Trotzdem legte Johan« 
ned, wie fchon feine eigene Xebensweife bewies, noch ganz im Geifte altteftamentlicher Gefeg- 
lichkeit auf afcetifche Uebungen und Entfagungen auch bei feiner Bußpredigt ein befonderes 
Gewicht und hielt namentlich, an der Forderung ftrenger Faſten feft, als eines Mittels, vor 
Gott wohlgefällig zu werden. Auch diefe legte Schranke wurde durd) die Bußprebigt Jeſu 
überſchritten. Die Bedingungen, welche Jefus für den Eintritt ins Gottesreich, alfo fir die 
Wiederherftellung ber geftörten Gottesgemeinſchaft verlangte, fegen die rechte Empfänglichkeit 
für das Heil des Evangeliums in daß tief-innerliche Gefühl perfönlicher Hülfsbedürftigkeit, in 
die geiftliche Traurigkeit und die Iebendige Sehnjucht nad) der Gemeinfchaft des göttlichen 
Reihe, endlich, in den Verzicht auf jeden ſelbſtiſchen Willen Gott gegenüber und bie vertraucnd- 
volle Hingabe des ganzen inwendigen Menfchen an Gott, womit jede Herzenserneuerung ihren 
Anfang zu nehmen hat. Im dieſem Sinne ift das Hauptftüd der chriſtl. B. die aus dem 
Schmerz über die eigene Schuld und dem Bertrauen auf die verzeihende Vaterhuld geborene 
Selbftverleugnung und Nachfolge Chriſti. Die weitere Ausführung diefer Grundgedanken 
durch Paulus Tegt das Hauptgewicht einerſeits auf die Erfenntniß der eigenen Ohnmacht, durch 
Geſetzeswerk die Gnade zu verdienen, andererſeits auf die gläubige Aufnahme des Wortes vom 
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Kreuz oder des Evangeliums von der freien und freimachenden Gnade Gottes in Ehrifto dem 
Gekreuzigten. Weſentlich daſſelbe wird durch die Forderung ausgedrüdt, daß der alte fündige 
Menſch erfterben und der neue Menfch Gottes auferftegen müffe. Alle diefe und ahnliche Wer- 
dungen veranſchaulichen den einen chriſtl. Grundgedanken, daß die B. nicht in äußern Werken 
und Leiftungen, fondern allein in der innerlichen Erneuerung des ganzen Menfchen beftekz, 
welche an ſich felbft in die beiden Stüde, die innerliche Abtwendung von dem bisherigen für: 
digen Lebenswege wie don den bißherigen irrigen Vorftelhingen über die höchſten Ziele menſch- 
33 Strebens und die innerliche Hinwendung an ben durch Chriftus neueröffneten Heilsweg 
Glauben und Wiedergeburt) zerfällt. 

Dieſe einfachen neuteſtamentlichen Anſchauungen über das Weſen der B. wurden aber sei 
der Entwickelung eines chriſtl. Gemeindelebens frühzeitig durch eine anderweite Vorſtellurg 
durchkreuzt. Schon das Neue Teſtament hatte den Fall vorgeſehen, daß Glieder der chriſil 
Gemeinde felbft in Sitnden verfielen, welche ihren Ausſchluß aus derfelben herbeiführten, un! 
hatte als den Weg der B. für fie eine aufrichtige, vor der Gemeinde beurkundete Neue be 
zeichnet, der Gemeinde aber die gemeinfame Fürbitte für die Gefallenen und die förmliche 
Wiederaufnahine derfelben nur unter der Bedingung nahweislicher Reue zur Pflicht gemacht 
Es war eine unerlagliche Bedingung für ein geordnetes Gemeindeleben, daß die Kirche kein 
ihrer gefallenen Glieder wieder aufnehmen konnte, ohne fich von der gründlichen Sinnesände- 
rung überzeugt und Bürgſchaften für deven künftige Beharrlichkeit im Guten empfangen zu 
haben. Als folhe Bürgfchaften einer Außern Gemeinschaft gegenüber konnten aber nicht wohl 
andere als wiederum äußere Merkmale aufgeftellt werden. Daher wurden von den Ercommu⸗ 
nicirten als Bedingung ihrer Wiederaufnahme außer dem Neuefchmerze und dem Glauben 
auch die Zuthat der Werke, befonders de Gebets, des Faftens, des verföhnlichen Sinus, des 
Almofens und der Bluttaufe (des Märtyrertodes) in Anſpruch genommen. Erſt nad Ab- 
büßungen diefer Art follte, im Falle der öffentlichen Ercommunication, öffentliches Betenntmig 
und bie feierliche Wiederaufnahme erfolgen. Namentlich in den Beiten der Verfolgung, als 
viele vom Glauben abtriinnig wurden, bildeten fi allmählich gewiffe Bußgrade (gradus, 
stationes poenitentiae) aus, welche von mehrern Kirchenverfammlungen beftätigt wurden 
Während des erften Jahres der Bußzeit mußten die Büßenden mit gebeugtem Knie in der 
Borhalle des Gotteshaufes die Borübergehenden um ihre Fürbitte anflehen; fpäter durften je 
im Hintergrunbe ber Kirche wenigftens der Schrifterflärung beimohnen; dann wurden fie wie⸗ 
der ind Innere zugelaffen, wo fie nad) Entlaſſung der Katechumenen während der lirchliche 
Fürbitte kniend verharrten; danad) ließ man fie wieder zum ganzen Gottesdienfte, dem fie 
ftehend beiwohnen mußten, bis fie endlich feierlich wieder aufgenonnmen wurden und daß Heilige 
Abendmahl empfingen. Mit dem Berfall der öffentlichen B. kam feit dem 5. Sahrh. allmäh- 
lich die Sitte auf, daß der Priefter, welcher Beichte hörte, wie ſchon längſt für die Teichtern 
Bergehungen, fo aud) für die fog. Todſünden gewiſſe Bußleiſtungen, wie Yaften, Beten, Als 
mofen ober allerlei Kafteiungen des Leibes anferlegte. . . 

Wie aber die lirchliche Reconciliation mit der göttlichen Süindenvergebung, fo wırrden auch 
bie als Bedingung der Reconciliation kirchlich auferlegten Bufleiftungen mit der B. im nen- 
teftamentlichen Sinne frühzeitig vermifcht und als ein weſentliches Std ber letztern betrachtet. 
Namentlich unter dem Einfluffe der german. Rechtsanſchauung .bildete fich fo ein Bußbegriñ 
aus, welcher nur als ein Rüdfall in das vom Chriſtenthum überwundene äußerlich gefeg- 
liche ober juridifche Wefen bezeichnet werben kann. Diefem Begriffe gemäß geftaltete fid) nad 
kath. Lehre, vornehmlich feit Otto von Bamberg (1124) und feit Feſiſtellung der Sakramentt 
auf fieben, die kirchliche Bußordnung zu einem befondern (vierten) Sakrament noch neben der 
Taufe. Die Sünde nad) der Taufe wird vielmehr, bei vorhergegangener Neue (poenitentia, 
contritio cordis) und Beichte (confessio oris oder auricularis, Dhrenbeicte), von dem Priefter 
wirklich vergeben im Nanıen Gottes und unter Auflegung durch das Verdienft Chriſti genug: 
thuender Werke (satisfactio). Eingefetst hat Gott in Chrifto diefes Sakrament nach der Auf 
erftehung, aber für die Sünde nad) der Taufe ebenfo unumgänglid, nothwendig gemacht, ala 
die Taufe für die Sünde vor der Taufe. Hierin liegt zugleich der Unterfchied für das Satra- 
ment der B. und der Taufe. Die Materie ber B. find die Thätigkeiten des Büßenden felbft, 
nämlich die Neue (contritio, d. 5. die volllommene Reue, für welche jedoch aud) die unvol- 
ftändige, vom Priefter zu ergänzende Reue oder die Attrition (f. d.) genügt, das Bekenntniß 
(f. Beichte) und die Genugthuung, wobei der Glaube (im Gegenfag zur luth. Lehre) nicht 
als Theil der B., fondern als vorhergehenb betrachtet wird. Diefe dreifache Theilung felbit 
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entſpricht ber Auffaffung des Menſchen vom Geſichtspunkte des Gedankens, des Wortes und 
der That. Allein vor der Genugthuung tritt nad) der innern Ordnung bes Sakramentes der 
zweite Theil deſſelben, feine Form, ein, welche in der Abfolution (f. d.) von feiten des Priefters 
befteht, die biß zum 12. Jahrh. mehr als Yürbitte des Prieſters (forma deprecativa) bei dent 
allein vergebenden Gott betrachtet, nach diefer Zeit als unmittelbar durch den Priefter als 
Stellvertreter Gottes vollzogene Sündenvergebung (forma indicativa, imperativa: ego te 
absolvo, d. h. ic; fpreche dic} frei) angefehen ward. Diefe priefterliche Sündenvergebung um 
faßt auch die Todfünden, nur muß ber Priefter von der Kirche dazu beauftragt fein, im Ernfte 
(serio) handeln und feine Befugniffe nicht überfchreiten, ſofern dem Papſte und ben Bifchöfen 
gewifle Fälle ber Abfolution vorbehalten find. Nur im Nothfall darf jeder Priefter von jeder 
Sünde abfolviven. Diefe Abfolution muß nad) göttlihem, nicht blos menſchlichem Rechte (jure 
divino) von der Zeit des entwidelten Vernunftgebrauchs (ab annis discretionis) an perfönfich 
und wenigftens einmal im Jahre zur Duadragefimalzeit (Oftern), ferner in Todesgefahr, vor 
Heiligen Handlungen fowie bei der Befürchtung eine Schuld zu vergeffen, von jedem echten 
Katholiken gefucht werben. Doc) genügt fie nicht an ſich. Da Reue und Beichte im Falle der 
durch fie vermittelten Abfolution mur die Schuld und die ewigen Strafen vergibt, nicht aber die 
zeitlichen (poenae canonicae, temporales, satisfactoriae, wie Gebet, Almojen, Faften, Wall- 
fahrten u. |. w.), fo hat die Kirche das Hecht und die Verpflichtung, zur Bethätigung und Ber- 
tiefung der Abfolution und fomit zum Abjchluß der B., dem eingeftändigen und abfolvirten 
Sünder Büßungen aufzuerlegen, Dieſe kann nur ber bereits Gerechtgewordene erfüllen, und 
nur im Namen und in der Kraft des Verdienſtes Chrifti. Die griech.-fath. Kicche denkt wefent- 
lich ebenfo. Der Grundcharafter diefer Theorie Liegt darin, daß die urfprüngliche B. und Be— 
kehrung bed Sünders, welche ein rein innerlicher Vorgang ift, durch die kirchliche Bußordnung 
in den Hintergrund gedrängt und die Wirkfamteit der 2. ganz von der unbedingten Unter- 
werfung unter die firchlichen Antweifungen abhängig gemacht wird. Das erneute Gewicht 
legen auf die äußern Werke der B., die Möglichkeit ftellvertretender Uebernahme berfelben 
durch andere ſowie ber Vertauſchung der kirchlichen Bußleiftungen mit Geldftrafen (bie fog. 
permutatio poenitentiae), fırrz die ganze Veräußerlichung bes Bußweſens, wie es in den 
mittelafterlichen Beichtbichern und noch heute im Bußkanon und Bußpfennig vorliegt, find 
nur Confequenzen derfelben Grundanfchauung. 

Die Reformatoren gingen auch hier von dem doppelten Hauptgedanken aus, daß der Menſch 
durchaus nichts zur Verföhnung feiner Schuld dem allein wirkenden Berbienfte Chrifti bei- 
fügen könne, und daß bie einzige Bermittelung hierzu ber Glaube fei. Daher die Behauptung 
der Proteftanten im Gegenfage zu den Katholiten, daß die Reue nur vom Heiligen Geifte 
gewirkt werde; daß das äußere Bekenntniß der Sünden unmwefentlich, das eigene Werk, die 
menſchliche Genugtäuung unzuläffig und unmöglich fei; daß nur zwei Stüde der B. anerfannt 
werben Können: zuerft Rene, dann der feligmachende Glaube (fides salvifica) an die vergebende 
Gnade Öottes in Chrifto, welche durch ben Priefter nicht gegeben, fondern nur verkündet wird. 
Hiermit ift im wefentlichen die neuteftamentliche Anfchauung von der B. als Sinnesänderung, 
nicht als kirchliche Pönitenz, wieberhergeftellt, und bie Innerlichfeit dieſeg Vorganges, welche 
von keinen kirchlichen Vorſchriften oder Sagungen abhängig gemacht werden kann, anerkannt, 
wie ſich namentlich auch in der von Luther fo energifch ausgeſprochenen, katholiſcherſeits ebenfo 
entſchieden verworfenen Forderung ber utüglichen B.» zeigt. Streitig blieb nur wenigftens 
anfänglich, ob bie B. ober richtiger die Abfolution als befonberes Sakrament neben der Taufe 
feftzuhalten oder nur al8 Ernenerung des Taufbundes zu betrachten fei. Während Luther’s 
Schrift von der Babylonifchen Gefangenfchaft (1520) und die Apologie der Augsburgifchen 
Eonfeffion (1530) noch die erftere Anficht fefthäft, laſſen die fpätern Bekenntnißſchriften nur 
zwei Saframente, Taufe und Abendmahl, gelten, woburd die vollftändige Lostrennung bes 
prot. Bußbegriffs von dem katholiſchen entjchieden war, ohne daß jedoch bie Abfolution durch 
den Mund des Seelforgers als Kirchliche Ordnung befeitigt worden wäre. Weinere Lehrunter⸗ 
ſchiede zwiſchen der Luther'ſchen und der Melanchthon'ſchen Schule betrafen die Frage, ob ber 
neue Gehorfam oder die wahren Früchte der B. (mohl zu unterſcheiden von den kath. Buß- 
leiſtungen) als drittes Stitd der B. zu rechnen fei, wie Melanchthon lehrte, aber die Luther'ſche 
Theologie beharrlich in Abrede ftellte. Mit dem namentlich bei Melanchthon Hervortretenden 
Steben, die B. ftatt mit ber —— vielmehr mit der Wiedergeburt in engere Be⸗ 
ziehung zu ſetzen und das ethiſche Element in derſelben ſtärker hervortreten zu laſſen, hängt 
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auch die bei den Reformirten herrſchend gewordene Lehrweiſe zuſammen, nach welcher die B. 
ſtati aus Reue und Glauben vielmehr aus der Ertödtung des alten und der Erweckung des 
neuen Menſchen in uns (mortificatio und vivificatio) beſieht. Nach luth. Lehre iſt übrigent 
bei der B. (im Gegenfag gegen Pietiften und Methodiſten) feine plögliche Ummanblung des 
innern Menfchen und äußerlich ſcharf hervortretende Bezeugung derſelben nöthig (Bußfamsi, 
Durchbruch der Gnade), und ebenfo wenig ein nur bedingte Gnadenziel (terminus gratis 
peremtorius), wie bie Pietiften zu Anfang des 18. Jahrh. wollten, fir bie Möglichkeit der E. 
anzunehmen. Der göttlichen Gnade ift fein Ziel zu fegen und Fein Ziel unmöglich, wenn aus 
Aufſchub der B. ſtets bedenklich bleibt. Gemeinfam bleibt der orthodoren Xehre beider evang. Kir: 
hen aber die Borausfegung, daß ber Glaube, ohne welche feine wirtfame Buße denkbar, ſich an’ 
die ftellvertretende Genugthuung durch Chriſtum, auf defjen den göttlichen Zorn ftilenden Opfer: 
tod beziehe, wogegen der Glaube, den bie kath. Kirche fordert, mur überhaupt der Glaube an di 
untrügliche Heilövermittelung durch die firchliche Anftalt ift: ‘Der einen wie der andern Theore 
gegenüber hat die freiere prot. Theologie der Gegenwart im Anfchluffe an die perfönliche Lehr 
Zeſu den Begriff des Glauben tHeil8 als die perfünliche Hingabe de8 Herzens an den Erlöfe 
und als Eintritt in die Lebensgemeinfchaft mit ihm, theils noch allgemeiner als vertrauensvel 
Aufnahme der von Chriſtus verfündigten und verbürgten Heilsbotſchaft von der verzeihende 
Güte des himmlischen Vaters beftimmt. In gewiffer Beziehung vorbereitet ward dieſe nem 
Anſchauung durch die allerdings noch ziemlich, rohe und oberflächliche Lehre der Socinianz 
und Arminianer, mit welchen aud) die Kationaliften übereinftunmen. Nach ihnen erlangt be 
Sitnder nicht durch die ftellvertretende Genugtduung Eprifti, fondern durch Reue, welche einc 
reinern Rebendwandel zur Folge hat, Vergebung feiner Sünden. Er wird von der Gemein 
ſchaft ausgefhloffen, und muß, um wieder aufgenommen zu werden, vor der Gemeinde beid) 
ten und durch Zeugen beweifen, daß ex fic wirklich gebefiert habe. Nach den Anfichten der 
Quäker it B. nur durch eine höhere göttliche Kraft, welche dem Sünder auspilft, möglich. 
Sie fordern vom Büßenden ein fchriftliches Befenntniß feiner Vergehungen und fehliehen ihn, 
wenn er ed nad) mehrmaligem Erinnern nicht auffegt, von ber Gemeinſchaft aus. 

Büßende, Büßer oder Bußbrüder nennt man die Brüderfchaften, welche die Liche- 
dienfte als Bußübungen verrichten. Nach der Farbe ihrer Kutte gibt e8 Graue, Schwarz, 
Rothe, Blaue, Grüne, Violette Büßer u. |. w. Da mehrere ein und diefelbe Kutte tragen, fo 
unterfcheidet man, fie wieder nach der Farbe des Gürtels oder Mantel, hauptſächlich aber nach 
den Schildern, kirchlichen Symbolen oder dem Bilde des Schugheiligen, die jede diefer Brüder 
ſchaften auf der Bruft trägt. Gänzlich gleich find die Büßer einander in dem Schnitte ihre 
Kleidung, die aus einer Kutte und dem Bußſack befteht, der, um fie unerkannt zu Laffen, Rosi 
und Schultern verhüllt und nur zwei Löcher für die Augen hat. Die ältern Vereine diefer An 
führen den Namen Erzbrüderfchaften und find durch ihre Privilegien vor den übrigen, die vor. 
ihnen abftammen, ausgezeichnet. Geiftliche und weltliche Obrigkeiten begünftigen fie in kath. 
Staaten, da ihre Thätigkeit manche Rüde in den öffentlichen Wohlfahrtsanftalten ausfüllt und 
oft wahrem Bedürfniß abhilft, wie durch Ausftattung armer Mädchen, durch Sorgfalt für 
ſchutzloſe Fremde und Nothleidende, namentlich aber auch burd) Belehrung von Bupleriunen. 
Für letztern Zwer wirkten und wirken zum Theil noch die Madelonnetten in Paris feit 1678, 
mit drei Klaffen: 1) die Magdalenenklaffe (von der Stinderin Magdalene genannt), die gebef- 
ferten, aber lebenslängliche Buße übenden Buhlerinnen umfafjend; 2) die Marthaklafſſe, für die 
Gebefferten und ins Leben Zurüdtretenden; 3) die Lazarusklaſſe, eine Zucht- und Beflerungs- 
anftalt. Hierher gehören auch der Orden Unferer lieben Frauen von der Zuflucht (geftiftet 1624, 
der Orden von der Liebe, der Orden der Keuigen oder Büßerinnen in Sevilla, feit 1550, die 
Zufluchtshäuſer für reuige Unkeuſche in Rom, namentlich, das reiche Zufluchtshaus St. -Jalob 

: de la Longera. Alle dieſe lettern Verbindungen gehören in mehr oder weniger ftrenger Form 
den Auguftinern an. Unter den Büßern behaupten den erften Rang: die vom heil. Philipp von 
Neri 1548 zu Rom geftiftete Brüderfchaft der heiligen Dreieinigkeit zur Aufnahme der Pilger 
und Geneſenen aus den Hospitälern; die 1645 zu Paris geftifteten Brüberfchaften der Schuiter | 
und Schneider zur religiöfen Belehrung unwiffender Lehrlinge und Gefellen diefer Handwerk; 
die 1678 ebendafelbft vom Minimen (f. d.) Barre gegründeten Brüder und Schweftern ber 
chriſtl. Schulen des Jeſuslindes, welche Freifchulen für arme Kinder unterhalten und um die 
vernachläffigte Jugend in Frankreich große Verdienfte Haben. Diefe Iegtere Brüberfchaft, die 
nad) Art der geiftlichen Orden lebt und von eigenen Obern regiert wird, erhielt ſich fogar wäh: 
rend der Revolution und wurde in nenern Zeiten vielfach aufgemuntert und unterftügt. 
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Bußtage, früher gewöhnlich Buß⸗, Bet- nnd Faſttage genannt, heißen die in manchen 
Ländern kirchlich angeordneten Feſttage, welche vorzugsweife den Menſchen veranlaffen follen, 
über fid) und fein Verhältniß zu Gott nachzudenken und Buße zu thun. Beſondere Bettage 
gab es ſchon bei ben Römern, wenn große Unglitsfälle oder andere Uebel den Staat bedrohten 
oder trafen, zur Sühnung ber zütnenden Gottheit. Auch die Lange Nacht bei den Juden war 
ein folder B. In der chriſtl. Kirche wurden regelmäßige Bußzetten (dies rogationum) und 
außerordentliche für befondere Nothfälle (dies supplicationum) unterfchieden. Erſterer Art find 
die von Kaifer Theodoſius bei Gelegenheit eines Erbbebens in Konftantinopel und von Bifchof 
Mamertus zu Vienne (452) zur Abwendung der Hewfchredenziige angeordneten außerordent⸗ 
Tichen Bettage, und ähnliche B. wurden zu allen Zeiten in Fällen allgemeiner Noth wieder 
Holt. Als feitftehende Buß⸗, Bet- und Faftenzeiten galten in der alten Kirche die Advents⸗ und 
die öfterliche Yaftenzeit, wozu fpäterhin noch zwei andere Bußzeiten, die eine zwiſchen Oftern 
und Pfingjten, die andere im Herbft ( Kreuzeserhöhung, 14. Sept.), gefligt wurden. Hieraus 
gingen die fog. Ouatembertage Hervor, fodaß alle vier Jahreszeiten ihre Bußzeiten Hatten, 
welche von dem Mittwoch in der Quatemberwoche (ba in gewöhnlichen Wochen fein Fafttag 
war) benannt wurden. Im der evang. Kirche finden ſich neben Beiſpielen auferordentlicher 
Buß- und Bettage (fo in Sachſen 1547 während ber Belagerung von Leipzig, 1633 in der 
Noth des Dreißigjährigen Kriegs und 1770—72 in mehrern prot. Ländern zur Zeit der 
großen Thenerung) aud) die alten Quatembertage, welche anfänglich hier und da auch noch mit 
Faſten begangen wurden. Im Preußen wurden die vier B. unter Friedrich d. Gr. erſt auf 
zwei, dann auf einen reducirt (Mittwoch nad; Jubilate). In Sachfen wurde in Beranlaffung 
bes Türkenkriegs feit 1664 durch Kurfürft Johann Georg II. jährlich ein B. feftgefegt; ſeit 1710 
wurden drei, feit 1830 nur zwei B. (zwiſchen Faſtnacht und Oftern und in der Adventszeit) 
vegelmäßig gefeiert. In Baiern wird gegenwärtig jährlich nur ein B. gefeiert, am Sonntage 
Invocavit, in Kurheffen ebenfalls nur einer, am 1. Nov. In Naffau ift der Charfreitag, in 
Kurheſſen Allerheiligen, in Darmftadt der Palmfonntag Buß- und Bettag; in Weimar gibt es 
zwei B., Charfreitag und erfter Advent, u. ſ. w. Die gewöhnlich von der höchften kirchlichen 
Behörde vorgefchriebenen Texte, über die an B. geprebigt wird, heißen Bußterte. 

Buftamente (Anaftafio), Feldherr und Präfident der Republit Merico, wurde um 1790 
als der Sohn eines reihen Pflanzers in ber Gegend von Dueretaro in Merico geboren. Er 
befand fi Anfang 1827 in Columbia und warb hier von den empörten columbifchen Truppen- 
an Lara's Stelle zum General erwählt, aber bald darauf von ben Seinigen wieder verlafjen. 
B. floh und ging fpäter mit mehrern andern Offizieren zu ben Perwanern über, mit denen 
er gegen Columbia focht, bis der Friede zwifchen Columbia und Peru 1829 feiner Laufbahn 
ein Ziel fette. Der Auf, den er ſich in Südamerika erworben, verfchaffte ihm in Merico, wohin 
er ſich gewendet, eine günftige Aufnahme, ſodaß ihn ſchon 26. Fan. 1829 der Congreß durch 
den Einfluß der ariftofratifch-tirchlichen Partei zum Präfidenten der Republik Mexico erwählte. 
Bald darauf erregte jeboc die demokratiſche Gegenpartei einen Anfftand in der Hauptftadt, 
annullirte die Präfidentenwahl und vief den General Guerrero zum Präfidenten aus, wäh- 
rend man B. die Vicepräfidentfchaft ließ. Diefen Parteienfampf fuchte die fpan. Regierung 
zu benugen, um ihre Herrfchaft in diefem Lande wiederherzuftellen. Um 27. Juli 1829 landete 
eine fpan. Invafionsarmee, gegen welche Guerrero die Bertheidigungsanftalten fehr läffig be= 
trieb. Während ſich unter B.s Oberbefehl bei Jalapa ein Heer gegen die Spanier fammelte, 
griff unterbeffen General Santa-Anna (f. d.) diefelben auf eigene Verantwortung an, zwang fie 
zur Einſchiffung und rettete fo die Republik. Infolge ber allgemeinen Unzufriedenheit ward 
hierauf Guerrero abgeſetzt und die höchfte ausitbende Gewalt einftweilen (1. Jan. 1830) dem 
Vicepräfidenten B. übertragen. Diefer bildete zwar fogleich ein Minifterium aus Mitgliedern 
feiner Bartei, verftand es jedoch nicht, fich beliebt zu machen. Nachdem er mehrere Militär- 
vevolutionen und Aufftände 1830 unterdrüdt, brach 3. San. 1832 zu Beracruz ein nener 
Aufruhr aus. B. fandte ein Truppencorps gegen Veracruz, welches zwar 3. März bei Tolome 
einen vollftändigen Sieg davontrug, thatfächlich aber nichts ausrichtete, da es den Sieg nicht 
zur Unterwerfung ber feften Stadt benugte. Der Aufftand breitete fi nun weiter aus, und 
Santa-Anna, welcher ſich an die Spite beffelben geftellt Hatte, fammelte während des Winters 
ein bedentendes Heer. B. verfuchte anfangs Unterhandlungen, und als dieſe fehlſchlugen, ging 
er im Sommer 1833 mit Heeresmadht dein Feinde entgegen. Anfangs war er fiegreich; aber 
im Oct, von Santa-Anna bei Puebla geichlagen, gab er endlich feine Zuftimmung zur Zuritd- 
berufung bes verbannten frühern Präfidenten Pedrazza, ber darauf im Jan. 1833 die He 


918 Buſte Buſtrophedon 


gierung wieder übernahm, aber ſchon im folgenden Jahre Sauta-Anna weichen mußte. Na 
Santa- Anna's Gefangennahme durch die Teraner (1836) kehrte B. nach Merico zurüd m 
führte feit 1837— 41 abermals die Präfidentfchaft. Auch diesmal hatte er mit innen Id 
fländen zu fämpfen. So verfuchten die nördl, Provinzen eine befondere Republik zu bite, 
ja in der Hauptftadt erhob fich die Partei der Föderaliften und wurde nur mit großer %ı: 
ftrengung (15. bis 27. Juli 1840) befiegt. Die Verlegenheiten fteigerten fich fir v. nos 
durch die Händel mit der franz. Regierung, beſonders durch die von diefer angeordnete Bike: 
der mexic. Häfen der Oftfüfte, welche vom 13. April 1838 bis 9. März 1839 Verleht un 
Gewerbe hemmte. Der eingetretenen Yinanznoth fuchte B. durch eine Confumtiondfteur >> 
zuhelfen, bie ihn aber nur noch unbeliebter machte. Im Sommer 1841 erhob fich gegen ik 
ein neuer Aufftand, dem fish bald darauf Santa-Anna anſchloß. Während B. bie Hauprak 
verließ, um gegen die Aufrührer zu zichen, empörte fich auch diefe, ſodaß er ſich 30. Sept. 1841 
gezwungen fah, die Regierung nieberzulegen, die nun Santa-Anna wieder aufnahm. Exite 
fpielte er in den Angelegenheiten Mericos feine bedeutende Rolle mehr. Er farb zu Qutrun: 
6. März 1853. 3. war ein unterrichteter, muthvoller Mann, aber nicht energiſch genng, r 
feine Wirffamfeit unter den anarchiſchen Zuftänden feines Baterlandes aufrecht zu erhalt. 
Büfte, aus bem ital. busto, nennt man einen durch die bildende Kunft dargefteflten menie 
lichen Kopf mit einem Theile des Oberleibes. Die nächſte Veranlafſung zur Tertigung e 
DB. gaben die ſchon im früheften Alterthum vorkommenden Hermen (f. d.), jene mit einem Ir 
verfehenen Spigpfeiler, die man zur Verzierung öffentlicher Pläge, in Tempeln und Wohnungs 
aufftellte. Als man fpäter den Kopf von der Herme löſte, entftand allmählic, die eigentlikr 
B., welche aus Marmor, Bronze, Töpfererde oder Holz gefertigt wurde. Doch läßt fih mar 
ihr Gebrauch im frühern Zeitalter der Kunft nachweifen, nod; hatten die Griechen und Kin 
einen befondern Namen dafür, vielmehr Fam fie bei ben Griechen erft zur Zeit Myers, 
bei den Römern zur Raiferzeit in Aufnahme. In der Zeit ber gelehrten Studien Grithem. 
lands bilbeten die Porträtbüften der Gelehrten einen jehr bedeutenden Zweig ber Kunf, wii 
man in Mufeen und Bibliothefen gern möglicht vollftändige Reihen davon bildete. Die Kine 
zeigten dabei ein bewunderungswürdiges Talent, den Charakter der Darzuftellenden aut 
brüden. So hat man ſichere B. von Sofrates, Plato, dem Stoifer Zeno und andern Bir 
fophen, von Dichtern und Rednern (Iſokrates, Demofthenes u. a.), von athenienſiſchen Sit 
männern und ausgezeichneten Frauen. In Rom wurden bie Abbildungen von Königer m 
Männern aus früherer Zeit ohne Zweifel nad) den imagines majorum verfertigt, welde mt 
dem Nechte der Patricier, gewöhnlich in Wachs boffirt und bemalt, in den Niſchen des Arie! 
aufgeftellt wurden. freilich waren diefe felbft wieder theils reine Idealbildungen, teilt en 
den Familienzügen der Nachkommen abſtrahirt. Sichere B. aber von einem entſchiedenen mr 
trätcharalter hat man zuerft von Scipio Africanus dem eltern. Die ee der st. 
Kaiferzeit Tiegt in großer Vollftändigkeit vor, während B. röm. Dichter und Gelehtten in be 
geringerer Anzahl erhalten find als von den Griechen. As dharakteriftifces Zeichen der Chr 
heit einer antifen B. if die Infchrift des Namens anzufehen, und wo diefe fih rn 
dient in vielen Fällen die Bergleihung der Köpfe BR; den alten Münzen und and dir d 
ſchreibung ber Miene, Gefichtsform und des Charakters eines Mannes bei den allen Chi 
ftellern zur nähern Beſtimmung. Uebrigens gab es ſchon im Alterthum Liebhaber, wide 3 
ſammelien, wie den gelchrten Römer M. Terentius Barro, den Poniponius Atticus u & ki 
neuefter Zeit haben die von König Ludwig I. erbaute Walhalla (f. d.) und die Kupmashalt — 
München Gelegenheit zu höchſt reichhaltigen und intereflanten Sammlungen von Dun) — 
büften gegeben, welche von den vorzüglichften Bildnern des Vaterlandes ausgeſühn DAT, 
und werden. Die erfte volftändigere Sammlung von Abbildungen antiter B. lieferte nen 
Urfinus in den «Illustrium imagines» (Rom 1569 u. Antw. 1606); in neueſter Zeit er * 
wir eine ſolche Visconti in ber «Iconographie grecquen (3 Bbe., Bar. 1811) und | 
graphie romaine» (4 Bbe., Bar. 181729). Vgl. Gurlitt, «Werfuc, über bie Blfen — 
pe 1800, und in deſſen «Archäol. Schriften», herausg. von Müller, Altona 1831). 
uftrophedon, Heißt eine auf Münzen und Infchriften des früheften griech oh = 
häufig vorlommende Schreibart, wobei die Zeilen nicht ununterbrodjen von der Fin me 
Rechten, fondern fo laufen, daß bie erſte von der Linken beginnt und zur Rechten [u in 
zweite in entgegengefegter Richtung von der Rechten zur Linken, die dritte wieder DON, ua 
ten zur Rechten u. |. w. Dan nannte fie Bovorpopmdsv, d. h. ochſenwendig, — 
fo aufeinanderfolgen, wie man beim Pflügen des 8 bie Stiere zu wenben und die 
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zu ziehen pflegte. Auf biefe Weife waren Solon's Gefege in Hölgerne Tafeln eingegraben, von 
denen Plutarch noch wenige Weberrefte fand. Die figeifche Infchrift in Böckh's «Corpus in- 
scriptionum» (Nr. 8) gibt eine anfchauliche Vorftellung davon. 

Bute (fpr. Bjuht), eine Grafſchaft im weſtl. Mittelfchottland, befteht aus den im Clyde⸗ 
bufen gelegenen Infeln B., Arran, Groß-Eambrae und Inh-Marnod und zählt (1861) auf 
8D.-M. 16331 E. Die bedeutendfte Infel ift Arran (f. d.). Nordöſtlich von ihr, durch 
den ſchmalen Meeresarm der Kyles of B. von der Grafſchaft Argyle getrennt, liegt B. Diefe 
Inſel ift faft 3 M. lang, %, M. breit und zählt 9306 E. Der nördl. Theil zeigt fich felfig 
und kahl; ber mittlere befteht aus niedern Hügeln und fruchtbaren Thälern; der fübliche, jenfeit 
der Sandebene Longal-Chorid gelegen, endet mit dem 704 F. hohen Garroch- Head. Das 
Klıma ift feucht, aber mild und gefund. Gerfte, Hafer, Kartoffeln und Gemiüfe werden mit 
Erfolg gebaut. Das Mineralreich liefert Kall- und Quaderſteine, Schiefer und Schlechte Stein- 
kohlen. B. ift das Vaterland der Stuart? und gibt einer Linie des Haufes Hamilton den 
Grafentitel. An eiter Heinen Bai der Oftfüfte Tiegt die Hauptftabt der Grafichaft, Rothiay, 
von welcher der Prinz von Wales den Herzogstitel führt, mit dem Grafichaftshaus, einem 
Rathhaus, einem Gefängniß, einer Bibliothek und einer Schlogruine. Der Ort hat 7122 E. 
die Baumwollfabrikation, Schiffbau, Faßbinderei und Fiſcherei treiben. Letztere befchäftigt im 
Bezirk ber Stabt 1816 Fiſcher mit 542 Booten. Die Infel Inh-Marnod ift ein unbe 
deutendes Eiland mit 27 E., im Welten von B. Dagegen bat Groß⸗Cambrae fruchtbare 
Thäler und liefert gute Baufteine. Diefe Inſel zühlt 1222 E. und befigt den guten Hafen 
M illport mit 1104 E., einem befuchten Seebab und einem bifchöfl. Priefterfeminar. Bgl. Reid, 
«History of the County of B. and families connected therewith» (Glaſsgow 1864). 

Bute (John Stuart, Graf von), brit. Staatsmann, geb. 1713 in Schottland auß einem 
den alten Königen des Landes verwandten Gefchlechte, hatte ſich noch fehr wenig mit Politit 
befchäftigt, al8 er 1737 von der ſchott. Pairie ins Oberhaus entfendet wurde, wo er unabläffig 
und oft mit wenigem Grunde die Maßregeln der Minifter beftritt. 1741 bei der Berufung 
eines neuen Parlaments nicht wieder gewählt, lebte er eingezogen auf feinen Gütern, bis 1745 
die Landung des Prätendenten Karl Eduard Stuart ihn bewog, nad London zu gehen und ber 
Regierung feine Dienfte anzubieten. Durch eine Darftellung auf einem Privattheater oder nad) 
andern bei einer Whiftpartie gewann er die Zuneigung des Prinzen Friedrich von Wales, dem 
ex ſich bald unentbehrlich zu machen wußte. Nach dem Tode deſſelben, 1751, ließ ihn Die ver- 
witwete Prinzeffin bei ihrem Sohne als Kammerheren anftellen, und durch die Gunft der 
Mutter gegen feine Widerfacher geſchützt, Ieitete er faft allein die Erziehung des Prinzen. 
Kaum hatte fein Zögling 1760 als Georg IILxden Thron beftiegen, als B. zum Mitgliede des 
Geheimen Raths und 1761 zum Staatöfecretär ernannt wurde. Nachdem hierauf Pitt feine 
Entlofjung genommen, ftand B. mit dem unbefchränkten Vertrauen des Königs an der Spike 
des Staats. Bald gelang e8 ihm auch, den Herzog von Newcaftle, der als erſter Lord des 
Schatzes allein noch von dem alten Miniſterium übrig war, zu verbrängen und dieſen wichtigen 
BVoften einzunehmen. Sogleich begann er hinter dem Rüden Friedrich's d. Gr. Unterhandlungen 
mit Frankreich und ſchloß 10. Fehr. 1763 den Separatfrieden von Paris. Durch diefen Frie- 
den wie durch die Begünftigung der Tories machte er ſich viele Feinde, die ihn im Parlament 
und in Slugichriften mit der größten Exbitterung angriffen. Sein Einfluß war nichtödefto- 
weniger unbegrenzt, als er im April 1763 wider alles Erwarten fein Amt als erfter Mi- 
nifter niederlegte. Im Minifterium folgte ihm Orenville; allein nod immer galt er für den 
geheimen Rathgeber, und namentlich, hielt man ihn filr den Urheber der Stempelacte, welche 
den erften Brand der Ziwietracht zwifchen Großbritannien und feine nordamerik. Colonien warf. 
Erſt mit dem Tode der Prinzeffin von Wales, 1772, entfagte er ganz der Theilnahme an den 
Regierungsgefchäften. Allmählich legte fi nun auch ber Haß gegen B., ber bie letzten Jahre 
auf feinen Gütern verlebte und faft ganz vergeffen 10. März 1792 ſtarb. B. beſaß mehr An⸗ 
maßung als Gefchidlichkeit; nur in Hoffünften erfahren, fehlte e8 ihm bucchaus an Talenten 
und Kenntniffen fir den Beruf eines Staatsmanns. Doch erwies er ſich als freigebiger Ber 
ſchützer der Wiſſenſchaften, trieb felbft mit Vorliebe Botanik und ftellte fir, die Königin von 
England die als Prachtwerk und Seltenheit merkwürdigen «Botanical Tables» (9 Bde.) zu- 
fammen, welche bie verfchiebenen Pflangengefchlechter Großbritanniens enthalten, und von wel- 
hen nur 12 Eremplare abgezogen wurden. Aus feiner Ehe mit der Tochter Lady Diary 
Wortley Montagu’s, durch welche feine Familie in den Befig großer Reichtheimer kam, ftanı- 
men die Marquis von B. und die Lords Wharncliffe. 
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Butea, von kan m Ehren des engl. Botanikers Grafen von Bute benannte Pflanzen- 
gattung aus ber 17. halle, 2. Ordnung, des Linne ſchen Syſtems und ber Yamilie ter 
Schmetterlingsblütler, welche aus oftind. Bäumen mit dreizähligen Blättern und vielbläti- 
gen Trauben fcharlachrother Blumen befteht und eine geftielte, zuſammengedrückte, nicht an 
fpringende, einfamige Hülfe zur Frucht hat. Die eine Art, B. frondosa, liefert ba® Buter- 
gunmi oder Bengalifche Kino. In Deutichland gebeihen die Buteen nur im Warmhar:: 
fie werden felten cultivirt. 

Butenew (Apollinar Petrowitſch), ruff. Diplomat, geb. um 1790, trat beim aftat. D 
partement des Minifteriums der auswärtigen Angelegenheiten in Dienft und war Legatior: 
fecretär in Konftantinopel, als ber ruff. Gefandte Stroganow 1821 infolge dee Ermordre: 
des Patriarchen Gregorios die tür. Hauptftadt verließ. Später nahm B. an den Friekers 
verhandlungen von Adrianopel tgeil und begleitete den Grafen Orlow nad; Konftantinez: 
nad) deffen Abreiſe er als Gefdhäftsträger zurückblieb und fehr bald ben Charakter eines mit 
lichen Geſandten erhielt. Während der poln. Revolution, 1831, wirkte er mıt Glück, der frar: 
Diplomatie entgegen, im Intereffe feiner Regierung, bewog 1832 die Pforte, den Beiit:-! 
Rußlands gegen die Aegypter anzurufen, und ſchloß 8. Iuli 1833 ben wichtigen Vertrag vr 
Hunkiar » Steleffi, der die Tütrkei factifch zu einer ruſſ. Dependenz machte, aber nach feine: 
Ablauf, 1841, nicht ernenert werden fonnte. 1843 wurde B. ald Gefandter nach Rom vr: 
fetst, wo er 1846—47 dem Grafen Bludow zum Abſchluß eines Concordats behüfffich ver. 
Die revolutionären Bewegungen in Italien veranlaßten ihn, ſich nach Rußland zurüdzuzichn 
und 1854 wurde er auf feinen Wunſch definitiv von feinem Gefandtfhaftspoften emtbunden. 
Als nad) dem Drientkriege die diplomatischen Verbindungen mit ber Türkei wieder angelmüpft 
werden follten, ging B., zum Rang eines Wirt. Geheimraths erhoben, 1856 abermals nach 
Konftantinopel und brachte e8 durch feine diplomatische Geſchicklichkeit und feine Kenntniß dos 
Terrains dahin, daß ſich das Verhältnig zwiſchen Rußland und der Pforte freumblicher ge- 
faftete und erfteres einen Theil feines frühern Einfluffes wiebergewann. Hierauf kehrte er 
1858 nad) Petersburg zuriid, um einen Sig im Reichsrath einzunehmen. 

Butjadingen oder Butjabingerland (plattdeutich «Land buten de Faden, d. h. fur) 
jenfeit der Jade), der nordöftlichfte, halbinfelförmige Theil des Großherzogthums Olbenbutz 
zroifchen ber Wefermitndung und dem Jadebuſen, ift eine fehr fruchtbare Marfchgegend, ızr 
Kreife Ovelgönne gehörig, deſſen gleichnamiger Hauptort in bem füdlichen, von B. durch di 
Hete oder den fog. Mittelteich getrennten Stad= oder Stablerland, einem Theile des c 
maligen Stedingerlandes (f. Stedinger), liegt. Das B. zählt etwa 15600 €. frieſiſcher 
Stanımes. Dem reichen Marfchboden werden viel Getreide und Gartenfriichte abgetwonnen, 1? 
auch die Viehzucht iſt fehr bedeutend. Außer Pferden, Rindvieh und «Butjadinger Schafen 
zieht man Schweine, die in großer Menge zur Ausfuhr kommen. Das Land bildete im Diirtel- 
alter einen Heinen frief. Staat, um deſſen Befig ſich lange Zeit bie Erzbiſchöfe von Bremen, 
die Grafen von Oftfriesland und von Oldenburg ftritten. 1514 eroberten e8 die Herzoge von 
Braunſchweig mit Hillfe Johann's XIV. von Oldenburg, theilten e8 durchs Los untereinander, 
und der Graf von Oldenburg befam das Stadlerland als braunſchw. Lehn. Bis 1523 brachte 
Oldenburg nad) und nad) durd) Kauf ” die übrigen Theile an ſich. Nach dem Erlöſchen 
ber Grafen von Oldenburg 1667 fiel das Yand an die aus bemfelben Haufe ſtammende Lin:: 
Holftein-Plön, und von diefer kam es 1676 an Dänemark, welches 1773 baflelbe gegen Their: | 
des jeigen Herzogthums Hofftein an Oldenburg wieber abtrat. | 

Butler (Benjamin Franklin), amerit. General, geb. 5. Nov. 1818 zu Deerfield in Rın- 
Hampfhire, verlor feinen Vater fehr früh und wurde von feiner Mutter zum Theologen b:: 
ftimmt. Er befuchte deshalb das Seminar zu Waterville in Maine, wendete ſich aber 1833 
dem Studium der Rechtsmwiffenfchaft zu, ward 1841 zu Lowell in Maſſachuſetts Hechtsanmalt | 
und erwarb ſich bald eine ausgebreitete und fehr einträgliche Praris. Der demokratiichen 
Bartei angehörend, wählte ihm diefe mehrmals zum Mitgliede der Stantslegislatur und 1850 | 
zum Mitgliebe des demokratifchen Nationalconvents. Bei ber hier eintretenden Spaltung dae 
Partei ftellte er fic zur fübl. Fraction (Bredenridge'8), desavouirte aber aufs entfchiebenite 
die Drohungen feiner Partei mit Losreißung der Sflavenftaaten vom Bunde. Als diefe Lot 
reißung dennod) erfolgte, war er einer ber erften im Norden, welche die Größe der Gefahr ar 
fannten und aufs unermiüblichfte auf Ergreifung energifcher militärifcher Maßregeln dranc, 
Am 15. April 1861 erfchien der Aufruf bes Präftdenten Lincoln an das Bolt, und bercus 
am 17. z0g B. als Brigadegeneral der Miliz mit drei Regimentern nad) Maryland. Er 
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occupirte Annapofis, 13. Mai Baltimore, warb 16. Mai zum Generalmajor in ber Volksarmee 
ernannt und erhielt da8 Commando ber das Departement Oftoirginien, Hauptquartier Fort 
Monroe. Dort machte er ſich namentlich durch die Entfchiedenheit befannt, womit er, im Unter 
ſchiede von bem ängftlichen Auftreten der Regierung, den Sklaven, bie zu ihm entflohen, ihre 
Freiheit zuficherte. Am 22. Aug. unternahm er eine Erpebition gegen das Fort Hatteras an 
der Küfte von Nordearolina und eroberte diefe wichtige Stellung. Nach Maſſachuſetts zuriid- 
getehrt, bildete er Hier eine Armee zu einer Expedition nad) bem Mericanifchen Dreerbufen. Am 
23. März 1862 langte er mit 15000 Mann auf Ship- Island an, landete 17. April mit 5000 
Mann im Rüden des Fort Phillip am Miffiffippi, nahm 1. Mai mit nur 2500 Mann die 
Stadt Neuorleans in Befit und verwaltete diefelbe bis zum Dec. deffelben Jahres. Die große 
Energie, womit er dort die dem Bunde feindlich Gefinnten bändigte, zog ihm den wüthendſten 
Haß der SHavenhalter und ihrer Freunde in Europa zu. Während feiner ganzen Abminiftra- 
tion ward jeboch in Neuorleans nur ein einziger Infurgent hingerichtet und außerdem vier 
Schwindler, die in der Uniform von Bundesfoldaten Geld von Infurgenten erpreßt Hatten. 
Die Strenge, womit er den Machinationen des franz. Confuls entgegentrat, bewirkte jedoch 
feine Abberufung. 1864 wurde er wieder nach Hort Monroe geſchickt. Hier nahm er im Mat 
eine am Einfluß des Appomator in den James gelegene Poſition in Beſitz, die fpäter dem Ge⸗ 
neral Grant als Bafis gegen Richmond diente. 

Bntler (Samuel), berühmter engl. Dichter, war zu Strenfham in ber Grafſchaft Wor« 
cefter 3. Febr. 1612 geboren. Nachdem er zu Cambridge ftudirt und unter dem Friebensrichter 
Jeffery gearbeitet hatte, der ihm Muße zu feinen literarifchen Neigungen ließ, wurde er Er- 
zieher in dem Haufe eines reichen und vornehmen Puritaners, eines nachherigen Anhängers 
Cromwell's, des Sir Samuel Luke, der ihm bie Hauptzüge zu feinem «Hudibras» (3 Thle., 
Lond. 1663— 78; mit Kupfern von Hogarth, 2 Bde. Cambr. 1744, und 3 Bde. 1819; 
mit Anmerkungen von Nafh, 3 Bde., Fond. 1793; neue Ausg., 2 Bbe., 1847; von Gilfillan, 
2 Bde., Edinb. 1854, und von Bell, Lond. 1861, zuletzt 1864; deutſch von Soltau, Königsb. 
1798, und Eifelein, Freiburg 1845) lieferte. Die Tendenz diefes Gedichte ift, die Schwär- 
merei und die wilde Ausgelaſſenheit der religiöfen Selten und polit. Barteien vor und wührend 
der engl. Rebellion lächerlich) zu machen. Die Helden find zwei grotesfe Figuren, der Ritter 
Hudibras und fein Stallmeifter Ralph, feltfame und minder anmuthige Nahahmungen des 
Don Duirote und Sancho Panfa. Ohne ein eigenthitmliches poetifches Leben, konnte «Hudi- 
bras» nur unter den damaligen Zeitumftänden ein bedeutendes Intereſſe erregen. Für die 
Engländer hat er das Berdienft, durchaus national zu fein. Der «Hudibras» erinnert fie an 
Ereigniffe und Aneldoten aus einem wichtigen Zeitraume ihrer Geſchichte und ift zugleich ein 
Gemälde rein engl. Sitten, Charaktere und Lücherlichkeiten. Nach der Reftauration wurde B. 
trotz feines eifrigen Royalismus von Karl II. nur mäßig belohnt. Der König bewunderte zwar 
feine Gedichte und ließ ihm auch einmal 300 Pfd. St. auszahlen; aber weder diefes Gefchent 
noch eine reiche Frau, die er geheirathet, ſchützten ihn vor der drüdendften Noth, in der er 
1680 zu London ftarb. 40 3. fpäter ward ihm in der Weftminfterabtei ein Denkmal errichtet. 
Seinem angeblichen Nachlaffe, der einige Jahre nad; feinem Tode erfchien, folgten erft ſehr ſpät 
die «Genuine remains» (2 Bde., Lond. 1759). 

Butler (Walther), Oberft im Heere Wallenftein’s, Irländer und Katholik, gehörte nach 
Carve dem fiebenten der 14 Familienzweige an, in die fi der Stammbaum des angefehenen 
B.'ſchen Geſchlechts gliederte. Schon früh trat er als gemeiner Soldat, gleich vielen feiner 
Landsleute, in Öfterr. Dienfte und war längere Zeit Offizier in ber Irifchen Legion, melde 
Jakob B. auf eigene Koften in Polen gefammelt hatte und als kaiſerl. Oberft befehligte. Diefer 
Tegtere, von dem Walther auch als der jüngere B. unterfchieden ward, ftammte von bem britten 
Zweige des Geſchlechts ab und ſtand früher ala Oberft in poln. Dienften. Bei der Vertheidigung 
von Frankfurt a. O. gegen Guſtav Adolf im April 1631 zeichnete fich Walther, während Jakob 
B. bei Tilly vor Magdeburg weilte, als Unterbefehlshaber durch Wachſamkeit und Tapferkeit 
aus, gerieth aber verwundet in ſchwed. Gefangenfchaft und wurde hinterrücks von feinen Fein⸗ 
den bein Kaifer angellagt, als ob er an bem Falle Frankfurts ſchuld ſei. Guſtav Adolf, fo- 
bald er hörte, daß der Gefangene nicht der ihm verhaßte ältere B., fonbern der jüngere fei, 
ließ ihn auf das forgfältigfte pflegen, ftellte im auch mit feinen Generalen eine Befcheinigung 
aus, die ihn bon jener Anfchuldigung freiſprach, und entließ ihn nach ſechs Monaten gegen ein 
Löfegeld ans der He Nachdem Walther feine Verleumder zu ſchriftlichem Wider 
ruf gezwungen und vor dem Kaifer ſich gerechtfertigt Hatte, erhielt er die Erlaubniß, nad) Polen 
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zu gehen, um bort eine neue Schar für den kaiſerl. Dienft zu werben. Mit etwa 100 Manz, 
die er auf eigene Koften angeworben, ſchlug er ſich durch die ihm feindfelige Landbbevölkerung 
wieber nad) Schlefien durch, wo er feine Winterquartiere im Fürftentfum Teſchen angemiefen 
erhielt. Inzwiſchen hatte auch Jakob B. für feine Kriegsthaten nur Neid und Misgunf gı- 
erntet, fodaß er die öfterr. Kriegsdienfte völlig aufgab und wieder als Oberft in polnifche übc 
trat, bis er [chließlich General im fpan. Heere ward. Walther dagegen folgte mit dem Beg:r: 
des 3. 1632 den Fahnen de neuerdings zum Taiferl. Obercommando berufenen Wallenfte:. 
der ihm cin feltene® Vertrauen fchenfte und ihn zum Oberften eines, meift aus Irländern b 
ftehenden Dragonerregiments erhob. Nachdem er zunächft, dem erhaltenen Befehle entfprechen. 
mit glänzendem Erfolge Sagan fidhergeftellt und dann bei Pilfen mit Wallenftein fich verein: 
hatte, half er diefem Prag wiebererobern und ganz Böhmen von den Feinden fänbern. I 
der Einnahıne Egers zeichnete ex ſich dergeftalt aus, dag Wallenftein ihm zur Belohnung de 
Winterquartiere im Fürftentgum Jügerndorf anmies. Hier vermählte fih B. mit ber Grärz 
Fontana. Auf die verrätherifchen Entwürfe, die Wallenftein feit dem folgenden Jahre vr 
folgte, ging er troß ber Berlodungen und ber hohen Gunft, die ihm diefer bezeigte, nicht ex. 
Dennoch glaubte Wallenftein in feiner legten Noth fich vorzugsweife auf ihn, als einen rer: 
den, verlaffen zu fünnen, und nahm ihn fammt der Dichrzahl feines Dragonerreginzents (ak 
Eompagnien nad) Taaffe, 500 Reiter nad; Carve) mit nad; Eger (24. Febr. 1634). B. har: 
inzwifchen von Gallas das kaiſerl. Patent erhalten, wodurch Wallenftein wegen verrätherifdt: 
Umtriebe für abgefegt erflärt und jedermann angewiefen wurde, nur den Befehlen von Galle: 
Altringer, Marradas, Piccolomini und Colloredo En gehorchen. Entfchloffen, der Partei dat 
Kaiſers treır zu bleiben, Tieß er fofort, als er bei Mies fi mit Wallenftein zu vereinigen gr 
nöthigt wurde, den General Piccolomini benachrichtigen, daß er defjen Anfchläge vereiteln, ihn 
lebendig ober tobt überliefern werde. Bon dem Verſuche, fic feiner ſchon unterwegs zu be 
mächtigen, ftand er aus Beforgniß vor einem Mislingen ab. Dagegen verftändigte er ſich über 
fein Vorhaben zunächft mit feinem Hauptmann Walther Deverour und nad dem Eintreffer 
in Eger mit dem dortigen Commandanten Gordon und dem Oberwachtmeifter Leslie. Anfangs 
dachte man an eine bloße Gefangennehmung Wallenftein’s und feiner Mitverſchworenen, em⸗ 
ſchied ſich aber ſchließlich, der größern Sicherheit wegen, für die Ermordung derfelben und volzog 
fie am Abend des 25. Febr. 1634. (S. Wallenftein.) Die Anftifter der blutigen That war 
ſich des eigenmächtigen Handelns bewußt, erflärten aber, daf fie «als Ihrer kaiſerl. Majcıer 
geireue Diener zu den nachdrücklichſten Mitteln hätten greifen mitflenn. B. ſchrieb an Gala: 
Er Habe gern dem Befehle nachlommen wollen, «dem Herzog, Illo und Terzka nicht zu parirex: 
weil ſie aber in fein Quartier gekommen, auch ihn wider Willen mit nach Eger genommen, jo 
habe er mit Gordon berathen und fie als Ihrer kaiſerl. Majeftät Verräther ſammilich getödtetr. 
Er Hatte fich nicht verrechnet, indem ex hoffte, dag man am Kaiferhofe diefe «gefchtwinde Eye: 
cution», wie Gallas fie nannte, als einen lobenswerthen Act gerechter Juſtiz betrachten, und 
daß fie ihm den Dank feines Kriegsherrn einbringen werde. Garne erzählt: Als bald darauf 
2. felbft mit Walther Deveroux nad) Wien gereift fei, habe dev Kaifer zu ihm bei der erften 
Begegnung gefagt: «Gott erhalte und fegne das Haupt unfers vielgeliebten B.'» Dann habe 
er ihn in feinen Cabinet empfangen, ihn wegen feiner Treue belobt und mit Belohnungen 
überhäuft. Zunächft ließ er ihn durch den Erzbiſchof von Wien mit einer goldenen Halskette 
unter Segenswünfchen in feinem Namen f—hmiden; dann überreichte er felbft ihm eine goldene 
Denkmünze mit feinem Bildniß zum Andenken an die Errettung des Raifers und des faijerl 
Haufes; ferner verlich er ihm den Orafentitel, die Kanımerherruwilrde und ausgedehnte Land- 
güter in Böhmen; endlich ernannte er ihn aud), wie es fcheint, zum Generalmajor. Deverom, 
Gordon und Leslie wurden ebenfalls mit Ehren und Gütern belohnt und der erftere zum Oberft- 
Lieutenant befördert. B. überlebte die Onadenbezeigungen des Kaifers nur fehr kurze Zeit. In 
der Schlacht bei Nördlingen 6. Sept. 1634 (Carve fegt fie auf den 16. Aug.) kämpfte er noch 
einmal mit großer Tapferkeit und Ausdauer. Darauf wurde er mit acht Regimentern and: 
gefandt, um Aurach zu belagern; er eroberte es und nahm auch verfchiedene andere Stätt: 
und Caftelle ein, als er plöglich, noch in demfelben Monat, bei Schorndorf fein Leben ſchloß 
Er lebte und ftarb als ein eifriger Katholik; Carve fagt ihm nach, daß er mehr den Frieder 
wie ben Krieg geliebt. Seine im Krieg erworbenen Keichthiimer verwandte er zum Theil zu 
frommen Legaten. Mehr ald 24000 Keihöthle. vermachte er, im Intereffe ber fath. Propa 
ganda, Franciscanern und Yefuiten; 6000 feiner Schweiter; 1000 an Walther Deverong, der 
nunmehr Oberſt de8 B.’fchen Regiments ward. Die Leiche B.'s, begleitet von feiner Witwe, 
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wurde unter militärischer Escorte nad; Böhmen gebracht und dort mit glänzendem Gepränge 
beftattet. Vgl. Carve, «ltinerarium cum historia facti Butleri, Gordon, Lesly et aliorum» 
(8b. 1 u. 2, Mainz 1640—41; Bd. 3, Speier 1646); Bericht des B’fchen Feldkaplans 
Bater Taaffe in Mailath, «Geſchichte des dfterr. Kaiferftants» (Bd. 3); Helbig, «Der Kaifer 
Ferdinand und der Herzog von Friebland während des Winter 1633 — 34» (Dresd. 1852). 

Butomus, Linne’fche Gattung monofotyler Gewächſe aus der 9. Klaſſe, 1. Ordnung, des 
Serualfyftems, Hauptgattung der nad) ihr benannten, aus Sumpfgewächſen beftehenden Fa— 
milie der Butomaceen. Ihre durch Europa und Afien zerftreuten Arten haben einen unter 
irdifchen Stod, Lange, grundſtändige Blätter und einen blattlofen Stengel, der an feiner Spitze 
eine einfache Dolde von mit einem breiblätterigen Kelch und einer dreiblätterigen Blumenkrone 
verfehenen Blüten trägt. Jede Blüte enthält ſechs am Grunde verwachſene Fruchtknoten, 
welche ſich zu Balgfapfeln umgeftalten. In Deutſchland und Europa überhaupt fommt nur 
eine Art vor, die Wafferviole, Shwanenblume oder Wafferliefch, B. umbellatus L., 
eine in Zeichen und langſam fliegenden Gewäſſern wadjfende, ftattliche Pflanze mit langen, 
linealen, dreifantigen Blättern, 1—3 3. hohen Stengeln und großen, ſchön weiß- und roſen⸗ 
rothgeſcheckten Blumen. Sie wird nicht felten in Gartenbaffins zur Zierde cultivirt. 

utte (Fiſch), ſ. Scholle. 

Butter Heißt ein in der Milch der Säugethiere enthaltenes Fett, welches darin mit Wafe 
fer und den in demfelben aufgelöften Veftandtheilen zu einer Emulfion gemengt iſt. Um 
die B. zu gewinnen, läßt man bie frifchgemolfene Milch an einem temperirten Orte ruhig 
ſtehen, wodurch fich das Fett, mit etwas Mild und Käſeſtoff gemengt, als Rahm (Sahne, 
Schmant, Schmette, Nidel, Flott, Obere) auf der Oberfläche abfcheidet, ſodaß es abgefchöpft 
werden fann. Diefer Rahm wird nun fo lange in einem fog. Butterfaß mittels eines Stempels, 
deffen horizontale Scheibe durchlöchert ift, gefchlagen (gebuttert), bis ſich die Fettheile mit⸗ 
einander vereinigt und von der Flüffigfeit gejchieden haben, welche letztere man Buttermilch 
nennt. Die frifhe B. wird ſodann ausgewaſchen und theils ungefalgen, theils gefalzen in den 
Handel gebracht. Läßt man diefelbe bei gelinder Wärme ſchmelzen und ſchöpft dann die ge- 
ſchmolzene B. ab, fo erhält man die Schmelzbutter, weldje von dem eingemengten Käfeftoff, 
der Urfache des Ranzigwerdens, frei ift. Statt ber erwähnten alten Butterfäffer hat man in 
neuerer Zeit vervollklommnete Apparate, Buttermafchinen fehr verfchiedener Art, erfunden, unter 
welchen die Luftbuttermafchinen Auffehen erregten. Die B. hat eine blaßgelbe Farbe, ift, je 
nad) der Lufttemperatur und dem Gehalt an Talgftoff, bald ſpröde, bald weich und ſchmierig 
und riecht eigenthümlich, eine Folge der ihr beigenuifchten Fettſäuren. Weberhaupt zeigt fie ſich 
nad) der Raſſe, dem Alter der Kühe, nach Futter, Klima, Jahreszeit in Farbe, Geruch und Ge- 
ſchmach fehr verſchieden. Die B. dient ausſchließlich als Nahrungsmittel; fie ift das mildefte, 
wohlfchmedendfte und gefündefte Bett, welches man kennt. Sie bildet einen jehr bedeutenden 
Handelsartifel folcher Yänder, wo die Viehzucht noch vorzugsweiſe mit Weidewirthfchaft be⸗ 
trieben wird, wie 3. B. in Holland, Friesland, Oldenburg, Schleswig-Holftein, Medienburg 
u. ſ. w. Die Buttermild) enthält außer dem Wafler noch den Käfeftoff, den Milhzuder, 
die Salze ber Milch und etwas Fett, oft auch viel Milhfäure, und ift daher ein kühlendes, 
leicht nährendes und für viele Perſonen gelind abführendes Getränf, das neuerdings auch als 
Heilmittel oft benugt wird, 3. B. bei Herz⸗ und Leberkrankheiten, bei Stuhlverftopfung, jogar 
im Typhus. — Mit dem Namen B. bezeichnet man auch verfchiebene vegetabilifche Talg- 
arten. Darunter find die befannteften: Cacaobutter, aus den Kernen des Cacaobaumes; Kolos⸗ 
butter, aus den Früchten der Kolospalme; Muslatbutter, aus den Muskatnüſſen; die Pflanzen- 
Butter, aus den Beeren des Butterbaumes. 

Butterbaum oder Shea Toulou (d. h. Butterbaum), ober Bambouc Toulou (d. 5. Butter 
aus Bambul), ein im Innern Afrikas, im Lande Bambarra wachjender Baum, welcher dadurch, 
daß er bie für jene Gegenden äußerft wichtige Galambutter Liefert, von ungemeiner Bedeu⸗ 
tung if. Mungo Park Hat ihn befchrieben und abgebildet. Nach ihn trodnet man die Samen 
der olivenäßnlichen Früchte an der Sonne oder in eigenen Oefen und kocht dann die Samen- 
ferne in Waffer, um aus ihnen die Butter zu gewinnen, welche nicht allein ein Jahr lang ohne 
Salz fi Hält, fondern auch weißer, fefter und ſchmackhafter fein fol, als die Butter aus 
Kuhinilch. Diefe Butter wird in jenen Gegenden ſowol zum Effen wie als Heilmittel verwen- 
bet. Botanifch ift indeffen diefer Baum noch nicht hinreichend befannt geworben. Nach der 
bon Mungo Park gegebenen Abbildung fteht er zweien in Oftindien einheinifchen Bäumen, 
nämlich der breitblätterigen Baffie oder dem Madhula- oder Mahwabaume (Bassia 
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latifolia) und der buttergebenden Baffie oder dem Frelwa⸗ oder Phulwarabaume (Bazi 
butyracea) fehr nahe, deren Samen ebenfallß ein fettes Del in veichlicher Menge geben. It 
©. Don hat den afrifanifchen B. zu diefer Gattung gezogen und ihn Parts Baſſie Bas 
Parkii) genannt, indem er ihn durch verfehrt=eirunde, lederartige Blätter unterſchied. 9] 
den Benterfungen Rob. Brown's möchte aber der abgebildete Same des B. kaum m Er 
tung Bassia, fondern vielmehr zur Gattung Vitellaria (Lucuma), welche mit Bassia x; 
verwandt ift, gehören. Was die zur Gattung Bassia gehörenden Gewächſe betrifft, oz 
es ſämmtlich in Afien ‘und dem tropifchen Afrika einheimifche Bäume aus der 11. Kleſt! 
Linnefchen Syftems und aus der Familie der Sapotaceen, welche einen Milchſaft enttet: 
Die Blätter find wechfelftändig, ungefpalten, die Blütenftiele blattwintelftändig, meift bit: 
oft an der Spitze der Aeſtchen faft doldig. Der Kelch ift acht-, ſechs- ober viertheilig, mit ci 
reihigen Bipfeln, die Blumenkrone röhrig-glodig, ungefähr fo lang al der Kelch und em: 
der Mitte an in 6—14 aufrechte Rappen gefpalten, ohne Anhängfel. Die Staubgeükt "i 
ſämmtlich fruchtbar, ungefähr zweimal fo viel, als Blumenzipfel vorhanden find. Der fr: 
Inoten ift frei, rauchhaarig, ſechs- bis achtfächerig, der Griffel zufantmengebrüdt, Incl 
heransragend, mit ſpitziger Narbe. Die Beere ift Tänglich oder kugelig, fünf- bie einl 
Die Samen find an der Achfe der Frucht mit linealiſchem Nabel befeftigt, verkehrt-eirundler 
lich, eiweißlos und enthalten viel Del oder butterartige® Fett, welches don den verfiic 
BVölfern zu mannichfachen Zwecken benugt wird. 

Butterblumen heißen in der Volksſprache verfchiebene gelbblühende Pflanzen az x 
Familie der Ranunculaceen, namentlich diejenigen gefbblühenden Arten ber Gattung Ra 
culus, welche auf Wiefen und Grasplägen vorlommen, ferner die Anemone ranınaıli* 
die Caltha palustris, die Ficaria ranunculoides u. a. m. 

Butterwoche (masleniza) heißt in Rußland die Woche, die den fechsmöchentid fe: 
faften vorangeht, und während ber das Fleiſcheſſen bereit verboten ift. Nach alt Ste: 
fchädigt man fid in diefer Zeit an Speifen aus Milh, Butter und Eiern, welcht am m 
erlaubt find. Wie in röm.-fath. Ländern der Carneval, wird bei den Ruſſen die d.h 
Volksluſtbarkeiten gefeiert, unter welchen in den nörblichern Gegenden bie Eisberge eine Sur: 
volle fpielen. Die Dorgenftunden werben zu gegenfeitigen Beſuchen verwendet und bee 
berfelben der Gaft mit Bliny, einem Gebäck aus Roggenmehl und zerfloffener Butter, bene 

Buttmann Philipp Karl), einer der verdienteften Philologen ber neuern Zeit, geb. 
1764 zu Frankfurt a. M., erhielt feine erfte Bildung auf dem Gymnaſium feiner Batet: 
und ftubiete feit 1782 zu Göttingen Philologie. 1786 ward er zugleich mit Hugo Pr 
erzieher in Deffau. Sodann ging er 1789 nad) Berlin, erhielt hier eine Anftelung six 
Blblothek und führte dabei faft neum Jahre hindurch die Redaction ber Epener/ihen 5° 
tung. 1796 wurde B. Bibliotheljecretär und übernahm 1800 zugleich eine Beofefin # 
Joachimsthalſchen Gymnaſium. Nachdem er 1806 in bie Afademie der Bifenfgaftn 
genommen worden, legte ex zwei Jahre fpäter das ihm weniger zufagende Schulamt nt- 
1811 rücte er zum Bibliothekar auf, und bafd darauf erhielt er das Secretariat der An 
philol. Klaſſe der Aadenie. Mit Errichtung der Univerfitäit wandte er dieſt fit # 
Thätigfeit zu. Wiewol er ein eigentliches afabemifches Lehramt nicht befleibeit, ee © Ai 
vielfach anvegend auf jüngere Talente, und fein Haus war der Sammelplatz aler berintt 
Iehrten jener Zeit. Seit 1824 Fränfelrd, ftarb er 21. Juni 1829. B.E fiterarilher * 
grindet ſich auf feine Arbeiten über die griech. Sprache. Seine grammatiſchen A 
«Grieh. Grammatik» (Berl. 1792; 21. Aufl. 1863) und der Auszug darand, die e nr 
Schulgrammatif» (Berl. 1816, 14. Aufl. 1862), haben einen langen Zeitraum Sind", 
die alleinige Herrfchaft auf den deutſchen Gymnafien geübt und weſentlich zum Ka 
griech. Sprachſtudiums in denfelben beigetragen. B. hat in ihnen den ganzen Sqa Ginkt 
mente der Sprache auf hiftor. Wege gefammelt und mit philof. Geifte in eine innerlicht * 
und Ordnung zu bringen gewußt. Was bie Schranken eines Schulbuchs nicht af fe 
verftatteten, hatte B. in zwei andern Werfen nieberzulegen begonnen, in dem ea gen: 
Beiträge zur griech. Worterflärung, hauptſächlich fir Homer und Heflob» (Bd. 1 Le PN 
3. Aufl. 1837; 8b. 2, 1825; 2. Aufl. 1860), unb in ber «Ausführlichen gried) En. 
(&. 1, Berl. 1819; 2. Aufl. 1830; ®b. 2, 1825—27; 2. Yufl,, von Lobed, 1898). 
Diefelbe Gründlichfeit und Deutlichfeit finden wir in feiner Bearbeitung von ‚ 
quatuor» (5. Aufl., Berl. 1830), Demofthenes’ «Oratio in Midiam» (Berl. 1823), fer 
«Philoftet» (Berl. 1822) und #ratus’ «Phaenomena et diosemia» (Berl. 1820) 








Bätineria Bützow 925 


dem vollendete er bie durch Spalding's Tod unterbrodene Ausgabe des Quinetilian (Lpz. 
1816), gab einen vermehrten und mannichfaltig verbeſſerten Abdruck der von Mai aufgefun- 
denen fog. Ambroſianiſchen Scholien zu Homer's «Döfiee» (Berl. 1821) heraus und lieferte 
mehrere ber gediegenften Auffäge in Wolf's «Mufeum der Altertfumskunde» und in deſſen 
«Museum antiquitatis». Die Hleinern Schriften, die größtentheils feine Theilnahme an der 
Alademie der Wiflenfchaften hervorrief, ftellte er felhft nod) in dem «Mythologus, oder ge- 
faınmelte Abhandlungen über die Sagen des Altertfums» (2 Bde, Berl. 1828—29; 2. Aufl. 
1865) zufammen. Die neuern Auflagen von B.'s grammatiſchen Schriften Hat deflen Sohn, 
Alerander B., beforgt, der im Anſchluß an biefelben auch eine « Granimatik des neuteftament- 
chen Sprachgebrauch» (Berl. 1859) veröffentlichte. 

Bättneria, von Xoefling zur Erinnerung an Profeſſor Büttner in Göttingen benannte 
Pflanzengattung aus der 16. Klaſſe bes Linne ſchen Syftems, Hauptgattung der nach ihr be- 
nannten Yanıilie der Büttneriaceen, einer vorzugsweiſe aus Holzgewächfen der Tropengegen- 
den beftehenden Pflanzengruppe, welche mit den Tiliaceen oder Lindengewächſen und den Mal- 
vaceen verwandt iſt und wichtige Eulturpflangen, 3. B. ben Cacaobaum, enthält, Die Gattung 
B. befteht aus Sträuchern der Tropenzone beider Hemifphären. Ihre bei uns nur im Wars 
haus gedeihenden und wenig cultivirten Arten haben einfache Blätter und achſelſtändige Blüten 
mit gefärbtem, ftehenbleibendem, fünftheiligem Kelch und fünfblätteriger Blumenkrone, deren 
Blätter am Grunde ſackförmig erweitert find. Die Frucht ift eine drei= bis fünffächerige, 
glatte oder ftachelige Kapſel. 

Buturlin (Dmitri Petrowitſch), der befte Kriegsfchriftfteller Rußlands, geb. 1790 in Pe⸗ 
tersburg, nahm bereits 1808 Militärbienfte. Er machte 1809 bei den Hufaren feinen erften 
Teldzug gegen Oefterreich mit, wurde hierauf 1810 zur berittenen Garde verfeßt und kam 
1812 in ben ©eneralftab. Hier diente er zuerft unter dem Fürften Bagration, dann beim 
General Waſiltſchikow, dem er bei der Avantgarde treffliche Dienfte Ieiftete. 1819 wurde er 
Oberſt, und nachdem er 1823 als rufj. Militärcommifar dem Felbzuge des Herzogs von 
Angouleme in Spanien beigewohnt hatte, Generalmajor. Im Türkenkriege von 1829 war er 
Generalquartiermeifter ber ruſſ. Armee, Seine meilten Werke fchrieb er in franz. Sprache, 
fo die «Relation de la campagne en Italie 1799» (Peteröb. 1810), « Tableau de la cam- 
pagne de 1813 en Bohöme (Par. 1815; 3. Aufl. 1820), das anonym erfchien und lange 
Zeit einem ganz andern Verfaſſer zugefchrieben wurde, «La campagne de 1812 en Russie» 
(2 Bde, Par. 1824) und «Pröcis des &vönements militaires de la derniere guerre en Es- 
pagne» (Petersb. 1817). Erſt nachdem er wiederholt deshalb hatte Vorwürfe vernchmen 
müfen, daß er frangöfifch fhreibe, gab er in ruſſ. Sprache die «Gefchichte der traurigen Zeit 
in Rußland im Anfang des 17. Jahrh.» (3 Bde., Peteröb. 1839 —46) heraus, worin er 
mit vieler Umficht die einzelnen Momente entwidelt, welche den gegenwärtigen Zuftand bes 
niedern Volls in Rußland herbeiführten. B. ftarb ald Wirk, Geheimrath, Senator und Di— 
rector der kaiſerl. Bibliothel auf feinem Landgut bei Petersburg 21. Oct. 1849. — Das alte 
Bojarengefchlecdht der B., das feinen Urfprung von einem Kriegögefährten Alerander Newſtij's 
ableitet, Hat mehrere in ber ruſſ. Geſchichte befannte Männer hervorgebracht. Alexander 

Boriſſowitſch B., geb. 1694, ein Günftling der Kaiferin Elifabeth, wurde von ihr zum 
Feldmarſchall und Grafen erhoben und commandirte 1761 im Siebenjährigen Kriege gegen 
Friedrich d. Gr. Er ftarb 1767. Sein Enkel, der Senator Graf Dmitri Petrowiiſch B., 
geb. 1763, verbrachte die letzten Jahre feines Lebens in Florenz, wo er eine großartige Bibliothek 
anlegte, die nach feinem Tode, 30. Nov. 1829, verfteigert wurde. 

ützow, eine großherzogl. mechlenb. Stadt im Fürftentfum Schwerin, an ber Warnow, 
EM. im NO. von Schwerin, freundlich gelegen, ift der Hauptort des gleichnantigen Amts, 
Sit des Eriminalcollegiums für das ganze Großherzogthum und eine der ſchönſten und ge= 
werbfamften Städte des Landes. Der Ort zühlt (1862) 4588 E., hat eine prächtige, 1239 — 
48 erbaute goth. Stadtkirche, eine reform. Kirche und eine Synagoge, ein neues impofantes 
Rathhaus, ein ehemals biſchöſl. Schloß, das jegt als Eriminalgefängniß dient, ein Hos— 
pitol, eine Bürger- und eine Gewerbeſchule. Es befinden fi in B. viele Bierbrauereien, 
eine Branntweinbrennerei, eine Eifengiegerei, eine Del-, Spiellarten«, Strohhut- und eine 
Wagenfabrik fowie eine Maulbeerbaumpflanzung. In der Nähe liegt die Landesftrafanftalt 
Dreibergen. DB. ift eine alte Stadt. 1232 kam fie durd) Schenkung des Herzogs Niclot 
von Medienburg an das Stift Schwerin, worauf ber Bischof Rudolf das Schloß bauen ließ. 
Im Anfang des 18. Jahrh. liegen ſich hier viele franz. Nefugies nieder, welche Fabriken an- 
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varbaun 
76089 beſtand daſelbſt die vom Herzog Friedrich gegrümdete Unn 
legten. Von 1 nn mad; Roſtockverlegt wurde. 
rioericiana⸗ — —— 
urban, (griebr. Witß., Graf von), rufl. General, geb. aus einer livlünd. 
BurhbladeN ehes fein Bater als Rronpaditer befaß, auf der Iufel Mohn bei 
zu Maga, murde im Cabettenhaufe zu Petersburg erzogen und machte bereits I 
14. Sept 17m die Türten mit. 1774 und 1775 begleitete er ben Gürften Delonm af 
Be au Seien und Deutfchland. Indeß erft durch feine Berheiratfung mit einer 
nehmen Kuffin, 1777, fand er Beförberung. As General focht er 1789 gegen die © 
er Ichlug 1790 die ſchwed. Generale Hamilton und Meyerfeld und entſetzte Friedricht 
und Wiborg, wofür ihn die Kaiferin Katharina mit dem Krongute Magnusbal belognte. 
Kriege gegen Polen 1792 und 1794 befehligte er eine Divifion. Beim Sturme auf f: 
fuchte er vergebens der Wuth der Krieger Einhalt zu thun. Nachdem ihm ber Feldmar 
Suworow das Commando in Warfchau und die Verwaltung des eroberten Polen überg: 
erwarb, er ſich auf diefem Poften durch feine Mäßigung und Uneigennügigfeit felbft die A 
der Polen. Hierauf wurde er Militärgouverneur in Petersburg, fiel aber jehr bald in Ung 
weswegen er fich nach Deutfchland zurückzog. Nach Paul's Tode rief ihn Kaifer Ale: 
zurück, um die ungleich vertheilten Ortsabgaben zweckmäßig zu reguliren. B. glich alle : 
allgemeinen Zufriedenheit aus, und der Kaifer beftätigte die Umänderung. Als General; 
verneur erhielt er fodann das Infpectorat der Truppen in Livland, Ejthland und Kurl 
Im der Schlacht bei Aufterlig befehligte er den Tinten Flügel, mit bem er vergebens vordrarz 
da das Centrum und der rechte Flügel zu weichen genöthigt waren. Beim Feldzuge von 18 
war er Oberfeldherr, mußte aber nach der Schlacht bei Pultusf das Commando an Bennigi: 
abtreten und erhielt es erft nad) den Schlachten von Eylau und Friedland wieder. Mit 180 
Ruſſen drang er 1808 bei Ausbruch bes Kriege mit Schweden in Finland ein, eroberte dor 
Land binnen 10 Monaten, brachte Sweaborg zur Capitulation und ſchloß diefen Feldzug = 
Torneäftrom in Lappland, der im Frieden Rußlands Grenze wurde. Seine geſchwächte Cr | 
fundheit nöthigte ihn 1809 das Commando nieberzulegen. B. ftarb 23. Aug. 1811 auf jein:c 
Schloffe Lohde in Efthland. 

Burtehude, eine gewerbreiche Stadt in der hannov. Landdroſtei Stade, an der fchiffbur. 
hier in einem gemauerten anal (Fleet) verwanbelten Efte, 1 M. von deren Einfluß in die ir. 
etwa 3 M. im SO. von Stade und ebenfo weit im WSW. von Hamburg. Der Ort jä: 
2612 €. und hat eine alte Kirche mit einem anfehnlichen Thurme und ein ftattliches neues Kart 
haus. E8 befinden ſich hier Cement-, Stärke, Seifen-, Borzellan-, Steingut-, Del-, Leder- ur! 
mehrere Tabadsfabrifen. Auch wird ausgezeichnete Bierbrauerei und ein ſtarker Meerrettigbat 
ſowie Schiffban betrieben. Ansfuhr- und Tranfithandel find ebenfalls lebhaft, namentlich mr 
Hamburg. Außerdem hält man beſuchte Pferbemärkte ab. In der fruchtbaren, wiefenreidye: 
Umgegend und den nahen Marfchen wird ftarfe Viehzucht getrieben. Der jeltfam Hingent: 
Name hat den Ort zum Gegenftande von allerlei Volkswitz gemacht. Wahrfcheinlich if? der 
felbe aus dem Perfonennamen Bucco (Abkürzung für Burkhard) und dem friefiichen Wort 
Hude (Weide, Plag zum Hüten des Viehs) entftanden. B. ift eine alte Stadt. Echon 110: 
wird hier einer verfallenen Kirche erwähnt, und die Hauptficche zu St.-Betri murde 1285 — 9: 
erbaut. B. gehörte früher zum Hanſebunde, erhielt 1273 von bem Erzftifte Bremen, in welche: 
Herzogthume es die zweite Stadt war, Stabtgerechtjame, hatte einen blühenden Handel und trc 
1543 ber Reformation bei. Bis 1682 war e8 Feſtung. Die fernern Schidfale der Stadt F- 
an bie des Herzogthums Bremen gefnüpft. Vgl. Pratje, «Schulgefhichte von B.» (Stade 1765 

Burton, Marktſtadt in der engl. Grafſchaft Derby, Liegt in einem mur burch den Wyefir 
geöffneten Thalfeffel des Pealgebirgs, 35 M. nordweſtlich von London, und zäflt 1817 u 
Unter den vielen fehönen Gebäuden und Hotels des Orts zeichnet ſich beſonders der Pale 


Crescent aus, mit toscan. Säulen, Biblicchek, Bädern u. |. w., welchen 1781 der Herzog ve 


Devonfhire mit einem Aufwande von 120000 Pfd. St. erbauen ließ. B. ift wichtig dur 
feine vielgebrauchten warmen Mineralguellen (22,° R., im Baffin 20°), unter denen t 
St.-Unn’9-Well hervorzuheben ift. Gegen 12 — 14000 Berfonen fuchen jährlich bier Dur 
Trinken des Brunnens oder in ben Schwefelbäbern Hülfe. Sonft treiben die Einwohner Mein 
Handel mit allerlei mineralifhen Gegenftänden. Dicht bei dem Orte liegt ber von der Diel 
ambergeftveuten Kryftallftücen fog. Diamanthügel, in einiger Entfernung die Pools S 
eine 1680 F. tiefe Stalaftitenhöhle. 
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Burton (Sie Thomas Fowell), ein durch feine Bemühungen für die Abfchaffung der 
Negerfflaverei befannter Menfchenfreund, geb. 1. April 1786 aus einer guten Familie in Nor⸗ 
folf, zeichnete fid, ſchon auf der Schule durch Ehrlichkeit und Geradheit des Charakters aus, 
Er follte bedeutenden Grundbefig in Irland erben; aber Hierin getäufcht, fah er ſich bald nad} 
jeiner Verheirathung mit einer Miß Gurneh 1808 genöthigt, fein Glück als Theilnehmer 
!iner großen londoner Brauerei zu fuchen. Die Kamilienverbindungen, welche B. durch feine 
She gefnüpft hatte, beftärkten ihn in den Grumdfägen, die ihn eine thätige Menfchenliche als 
:ine der erften Bürgerpflichten betrachten ließen. Ex betheiligte ſich eifrig an ber Errichtung 
ver Gefellſchaft zur Verbeflerung der Gefängniffe, welche 1816 unter ben Anfpicien Elifabeth 
Fry's (ſ. d.), einer Verwandten feiner Gattin, ftattfand. Da er um biefe Zeit zum Parlas 
nentsmitglied für Weymonth gewählt wurde, fo befand er fich jet and) in der Lage, die Sache 
yer Humanität und Kriftl. Barmherzigkeit vertreten zu können. Eine Frucht biefer Beftre- 
Jungen war feine «Enquiry, whether crime and misery are produced or prevented by our 
»resent system of prison disciplinev (Lond. 1818). Seine finanziellen Umftände hatten ſich 
interdeſſen fo gebeflert, daß er 1820 fidh wieder in feiner Heimatsprovinz nieberlaffen und 
einer Neigung zum Landleben Hingeben konnte, während er feine ganze Muße der Belimpfung 
ver Negerjflaverei widmete, bie er zum Hauptzweck feines Lebens gewählt hatte. 1821 über 
iahm B. die parlamentarifche Leitung diefer Sache aus den Händen Wilberforce's (f. d.), der 
ie 33 I. geführt Hatte, und von diefem Augenblide an biß zu feinem Austritt aus dem Unter- 
yaufe, nad) welchem er 6. Juli 1840 zum Baronet erhoben ward, zeigte er ſich als der eifrige 
ind unverdroffene Bertheidiger aller auf die Emancipation der Neger bezüiglichen Maßregeln. 
Er hatte die Freude, diefes große Princip in allen brit. Colonien anerkannt zu fehen. Um aud) 
yen Sklavenhandel vollends auszurotten, der troß des engl. Blokadegeſchwaders an ber Kitfte 
‚on Afrika noch immer fortdauerte, drang er in feinem Werke «The African slave trade » 
Lond. 1839; deutſch von Julius, Lpz. 1841) auf die VBerfchärfung der zur Unterdrückung 
deſſelben getroffenen Vorkehrungen. B. ftarb 19. Febr. 1845 zu Northrepps in der Graffchaft 
Rorfolf. — 8, (Charles), der dritte Sohn des vorigen, geb. 1822, ftudirte zu Cambridge, 
wo er 1843 mit großer Auszeichnung promovirte, und wurde 1857 für Newport, 1859 aber 
für Maidftone ins Barlanent gewählt, wo er fi) der gemäßigt liberalen Partei anfchlog. Als 
Schriftfteler ift er durch feine Arbeiten für die «Saturday Review» und bie «Cambridge 
Essays» befannt. Von ihm rühren auch die intereffanten Denkwürdigkeiten aus dem Leben 
'eine® Vaters («Memoirs of Sir Thomas Fowell B.», Lond. 1848, 3. Aufl. 1851) her. 

Burtorf (Joh.), ein berühinter Orientaliſt, geb. 25. Dec. 1564 zu Kamen in Weftfalen, 
tudirte zu Marburg und Herborn und dann zu Bafel und Genf. Nachdem er Deutichland 
ind bie Schweiz bereift, ließ er fich in Bafel nieder, wo er 1591 Profeffor der hebr. Sprache 
vurde und 13. Sept. 1629 an der Peſt ftarb. Seine Arbeiten ſtützten fich befonders auf die 
Schriften der Nabbinen, die er gründlich kannte, wie Die «Biblis hebraica rabbinica» (4 Bde., 
Baf. 1618—19) und «Tiberias seu commentarius massorethicus» (Baf. 1620) beweifen. 
Inter feinen geammatifchen und lerifographifchen Werken ift vorzüglich das «Lexicon hebrai- 
‚um et chaldaicum» (Baf. 1607) zu erwähnen. — 3. (3oh.), des vorigen Sohn, geb. 13. 
Hug. 1599 zu Baſel, zeigte früh ſchon die entfchiedenfte Neigung für den Zweig der Literatur, 
n welchen: fein Bater fid, auszeichnete. Er befuchte Holland, Frankreich und Deutſchland, wo 
vie hebr. Literatur am meiften in Aufnahme war, und folgte 1630 feinem Bater auf dem Lehr⸗ 
tuhle der Hebr. Sprache zu Baſel, wo er 16. Aug. 1664 ftarb. Nächft dent «Lexicon chal- 
leicam et syriacum» (Baf. 1622) und des Maimonide® «More nevochim» (Baf. 1629) 
jab er aus dem Nachlaſſe feines Vaters das «Lexicon chaldaicum, talmudieum et rabbini- 
um» (Baf. 1639) und die «Concordantiae bibliorum hebraicorum» (Baf. 1632) heraus. 
Auch fein Sohn, Johann Jakob B., geb. 4. Sept. 1645, geft. 4. April 1704, und fein 
Neffe, Johann B., geb. 8. Jan. 1663, geft. 19. Juni 1732, waren Profefforen ber hebr. 
Sprache in Baſel und fehriftftellerifch in gleicher Richtung thätig. f 

Byblos bei den Griechen, im Alten Teftamente Gebal genannt, eine uralte Stadt in 
Phönizien, die auf einer Anhöhe unweit des Meeres zwiſchen Tripolis und Berytos lag und 
ils ein Hauptfig des Adoniscultus berühmt war, ber hier einen prachtvollen Tempel hatte. 
Auch bie Aphrodite wurde zu B. verehrt. Die Stadt blieb mehr ober weniger von den benach- 
jarten Völkern unabhängig und befaß ihre eigenen Fürſten bis auf die Zeiten bes Pompejus. 
ver den legten berfelben Hinrichten ließ. Gegenwärtig Heißt der Ort Dichebail, ber jedoch 
nur 600 E., meift Mohammebaner, zählt und von Tritinmern aus den Zeiten der Römer wie 
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ber Kreugzüige umgeben ift. Die Feſte, bie aus dem Mittelalter herrührt, beſteht in ifr: 
Kerne aus mächtigen, nach altphöniz. Art behauenen und zufammengefügten Quadern. 

Byng (George, Viscount Torrington), Admiral von Großbritannien, geb. 27. Yan. 1x 
zu Wrotham in Kent, trat in feinem 15. I. in die brit. Marine. Seit 1703 Contreateir: 
Teiftete er im Spanifchen Erbfolgefriege den Verbündeten wichtige Dienfte, namentlich bei d 
Eroberung Gibraltars, und wurde 1706 Viceadmiral und 1708 Admiral der Blauen Fla;; 

‚Er vereitelte 1717 durch feine Thätigfeit den Angriff Karl's X. auf Exgland und 1718- 
20 bie Unternehmungen des Cardinals Alberoni gegen Sicilien und Neapel. Nachdem er jeı 
vorher Baronet geworben, erhielt ev 1721 die Peerage und 1727 die Würde eines erften !x! 
der Abmiralität. Zu den Verdienften, die er fid) um die brit. Seemacht erwarb, gehört c-! 
daß durch feine Bemühungen bie Witwen der im Kriege gebliebenen Seeoffiziere Unterftig:. 
empfingen. B. ftarb zu London 28. Jan. 1730. — Von feinem zweiten Sohn, George, fer. 
der gegenwärtige (fiebente) Viscount Torrington, George B., geb. 9. Sept. 1812, bacı 
durch die blutige Strenge, mit der er als Gouverneur von Ceylon den auf biefer Iafel 1:-! 
ausgebrochenen Aufruhr bämpfte. — Der dritte Sohn bes Admirals, Robert, Gouven 
von Barbaboes, war der Vater George B.'s, Parlamentsmitglieds fir Middlefer, d” 
Sohn, Sohn B., geb. 1776, fi als General unter Wellington im Peninfularkriege un! | 
Waterloo auszeichnete, 1835 zum Baron und 1847 zum Grafen von Strafforb erhoben m:ı 
und 3. Juni 1860 als Feldmarfchall ftarb. — John B., der vierte Sohn des Admiral 
1704, trat ebenfalls früh in Seedienfte und ſchwang ſich ſchnell zum Admiral von der 
Flagge empor. Er wurde 1756 mit einer Flotte von 13 Linienfchiffen und 5 Fregatten a; 
ſchidt, die Infel Minorca, auf welcher die Franzoſen mit bedeutender Macht gelandet warenzi 
das Fort St.- Philipp belagerten, zu befreien oder body zu unterftügen. ‘Da er ſich hier =: 
einem Treffen mit der um ein Linienfchiff ſchwächern franz. Flotte unter dem Marquie de. 
Galiſſoniere zurückzog und den ihm aufgegebenen Auftrag unvollzogen ließ, fo wurde er wc: 
feiner Rückkehr wegen diefes der engl. Flagge zugefügten Schimpfs vor ein Kriegsgericht geft: 
zum Tode verurtheilt und 14. März 1757 erſchoſſen. Er farb als ein Opfer der let 
Mafregeln des Minifteriums; denn erwiefen ift e8, daß B. auch bei größerer Kraft und 2.: 
tigeit, als er wirklich darlegte, Minorca nicht hätte retten können. 

Byrgius (Suftus), eigentlich Jobſt Bürgi, der Verfertiger von Himmelsgloben ı- 
mehrern aftron. Inftrumenten, geb. 28. Febr. 1552 zu Lichtenfteig im ſchweiz. Canton <: | 
Gallen, kam 1579 als Hofuhrmacher in die Dienfte des gelehrten Landgrafen von Heffen, S. 
helm's IV. Sein erfted Werk war ein Himmelsglobus mit Silberblech überzogen, auf weld 
er die Sterne nach feinen eigenen Beobachtungen eintrug. Der Landgraf fchidte diefen Giet. 
dem Kaifer Rudolf IL, ber ihn fo fchön fand, daß er 1604 8. ald Mechaniker in feine eiger:i 
Dienfte nahm. B. kehrte indeß 1622 von Wien nad) Kaffel zurüd und ftarb daſelbſt 31.3: 
1632. Noch vor 1603 erfand er einen Proportionalzirkel, der vom Galilei’fchen derſch 
war, ferner auch, ohne die Arbeiten Napier's zu Tennen, die Logarithmen, die er in den «Arirhe:! 
und geometr. Progreß-Tabulen» (Prag 1620) beſchrieb. Ebenfo conftruirte er ein geomen 
Triangularinftrument. Seinen Bericht über letzteres nebft Abbildungen gab fein Schwag 
Benj. Barmer (1648) heraus, 

Byron (Sohn), engl. Seefahrer, geb. 8. Nov. 1723 auf dem Bamilienfige Newſtead⸗Abt. 
in ber Grafſchaft Nottingham, aus einer adelichen Familie, die bi in bie Zeiten Wilhelm? 
Eroberers hinaufreicht, und deren Haupt 1643 wegen feiner Anhänglichfeit an Karl I. den Ti 
eines Lord B. von Rochdale erhielt. Als zweiter Sohn des Haufe zum Marinebienft beftinzi 
ſchiffte ſich B., 17 3. alt, mit Anfon zur Reiſe um die Welt ein. Doch das Schiff, auf weld.ı 
er ſich befand, litt im Mai 1741 an der weit. Küfte von Patagonien Schiffbruch. Mit 1. 
Dann rettete er ſich in einem Boote. Nachdem die Manufchaft fast zur Hälfte dem Hur: 
erlegen, die übrigen gegen feine Befehle eine andere Richtung eingefchlagen, wurde er mit x:i 
dreien, nad) jahrelangen Hin= und Herrudern, durch indiſche Canots nad} der Injel Et. | 
gebracht und 1745 als Kriegögefangener ausgewechfelt. Die von ihm erduldeten, fait =! 
glaublichen Drangfale ſchilderte er in «Narrative of John B.» (Xond. 1748 u. öfter; dari 
Nitenb. 1749). In dem Kriege gegen Frankreich gab er ſodann ald Commodore einer Ar: ! 
Blotille fo viel Beweife feiner Gejdhidlichkeit und feines Muths, daß Georg IH. ihn zum 
fehlshaber der beiden Fregatten ernannte, die 1764 zu einer Entdedungsreife in die Ei: ! 
ausgerüftet wurden. Ex vollendete feine Weltumfegelung im Mai 1766, wo er über Baız! 
nach England zurückkam. Obgleich die Expedition ſich an Ergebniffen wenig fruchtbar zei! 
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verdient fie doc) einen ehrenvollen Platz in der Gefchichte der Reifen, da B. der erfle unter 
den berühnten Weltumfeglern war, welche bei ihren Unternehmungen nicht blos einen Taufe 
männifhen, fondern aud) einen wiflenfchaftlichen Zweck hatten. Die Expedition wurde in der 
«Voyage round the World» (Lond. 1767) beichrieben. Später erhielt B. als Admiral wäh⸗ 
vend des amerik. Siriegs ein Commando in Weftindien, wo er 1779 den Frauzoſen unter 
D’Eftaing bei Granada ein Treffen Tieferte, in welchem beide Theile den Sieg in Anſpruch 
nahınen. Nach London zurildgefehrt, ftarb er dafelbft 10. April 1786. 

Byron (George Noel-Gordon, Lord), ber Enkel des vorigen, ift umftreitig der größte Dich- 
tergenius, den England feit Shakſpeare und Milton hervorgebradit. Bon mütterlicher Seite 
(daher er ſich Gordon nannte) war er mit dem fchott. Königshauſe verwandt. Sein Bater, 
des Admirals ältefter Sohn, der tolle Jack B. genannt, feines unordentlichen Wandels wegen 
berüchtigt, verließ feine zweite Fran mit ihrem unmiündigen Sohne und ftarb im Auslande 
1791. B. war zu London 22. Jan. 1788 geboren und verfebte einen Theil feiner Jugend 
in den romantischen Gegenden Schottlands, unter der ſchwachen Obhut feiner von ihm zärtlich 
geliebten Mutter. Nachdem er 1798 durch den Tod feines Großoheims, des Lord B., in ben 
Befig der Stammgüter feiner Familie gekommen, ward er unter der Aufficht feines Bormunds, 
des Grafen von Carlisle, erzogen. Noch auf der Harrowſchule fagte er eine leidenſchaftliche 
Neigung zu Dig Chaworth, deren Großvater von B.'s Großoheim im Zweilampf getöbtet 
worden war, bie ihm aber einen ältern Bewerber vorzog. Als er in feinem 19. 3. Cambridge 
verlaffen, gab ev «Hours of Idleness» (Newart 1807) heraus, die in der «Edinburgh Review» 
durch den nachmaligen Lord Brougham eine bittere Kritik erfuhren, gegen die B. die gehar- 
niſchte Satire «English bards and Scotch Reviewers» richtete, welche die erften Spuren feines 
poetifchen Talents verrieth. Im Vollgenuß der jugendlichen Kraft, reich, ſchön und umabs 
hängig, ftürzte er ſich jegt in Zerftreuungen und Ausfchweifungen, die feine Gefundheit wie 
fein Vermögen ſchwächten. Er war die Eeele ber Geſellſchaft, aufgelegt zu jedem kühnen 
Spiele; nur den Freuden de8 Tanzes mußte er wegen feines Klumpfußes entjagen. Nachdem 
er 1809 volljährig geworden, nahm er feinen Sig im Oberhaufe, wo er fich der Oppojition 
anfchloß. Doc) befuchte er nur einigemal das Haus, und bie eine Rede, die er hielt, war un- 
bedeutend. In Gefellfchaft feines Freundes Hobhoufe machte er 1810 eine Reife durch Por- 
tugal, Spanien und Griechenland, die den Stoff zu den beiden erften Gefängen des «Childe 
Harold» (1812) lieferte. Damals durchſchwamm er den Hellespont. 1811 nad) England 
zurüdgefehrt, glänzte er in den erften Cirkeln der Hauptftadt, und es ftieg nun fein Ruhm ale 
Dichter ebenfo ſchnell als die Bewunderung, die er in den Kreifen der gebildeten Welt erregte, 
wozır die geheimnißvollen Beziehungen viel beitrugen, in welche man feine Perfönlichkeit mit 
den Charakteren feiner Dichtungen brachte. Schnell nacheinander erſchienen «The Giaourn, 
«The bride of Abydos», «The Corsair», «Lara», «Parisina», «The Siege of Corinth» und 
einige Heinere Arbeiten, wic feine Ode an Bonaparte. Am 2. Jan. 1815 vermäßlte er fi 
mit Anna IYabella, der einzigen Tochter des Sir Ralph Milbank Noel und Erbin der Baronie 
Wentworth, von der er aler aus noch nicht aufgeheflten Urfachen, nachdem fie ihm eine Tochter 
ae fon im folgenden Jahre gefchieden wurde. Mit diefer Lrennungsgefdichte war B.'s 

uf vor der Gefellfchaft in London verwirkt; der heimatlichen Zuftände überdritffig, verließ er 
bald nachher England, um nicht wieder zurückzukehren. Der Beſchreibung feiner Reife durch 
die Niederlande, die Schweiz und Italien find die beiden letzten Gefänge des «Childe Harold» 
gewidmet. Er lebte von nun an in Genf, in einer einfamen Abtei bei Venedig, in einigen be= 
nachbarten Küftenorten des Adriatifchen Meeres und eine Zeit lang auf einer der Infeln im 
Archipel. Später reifte er nad) Rom und trat zu Ravenna mit ber fchönen Gräfin Guiccioli 
in ein vertrautes Verhäftnig. Als deren Vater und Bruder, bie Grafen Samba, wegen car- 
bonarifcher Umtriebe aus Ravenna verbannt wurden, nahm B. die ganze Familie unter feinen 
Schuß und ging mit ihr nach Pifa, wohin ihm die Gräfin, welche ſich von ihrem Gemahl ge⸗ 
trennt hatte, folgte. Als die Grafen Gamba aud) in Piſa nicht mehr geduldet wurden, führte 
8. fle 1822 nad) Genua, wo alle vereinigt lebten, bis das Schickſal der Griechen ihn im Aug. 
1823 nad; Miffolunghi zog. Hier bildete ev, nachdem er ſchon vorher von Cephalonia aus 
der griech. Regierung 12000 Pfd. St. zur Unterftügung der bedrängten Stadt überfenbet 
hatte, eine Brigade von Sulioten, von welchen 500 in feinem Solde ftanden, und hatte die 
Abficht, einen Zug gegen Lepanto & unternegmen. Noch ſchwach von einem epileptiſchen 
Anfall, zog er ſich jedoch auf einem Ritt bei Regenwetter ein Eutzündungsficber zu, woran er 
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in Miffolunghi 19. April 1824 ſtarb. I Griechenland trawerte um ihm 21 Tage und la 
wahrt fein Re in einem Maufoleum zu iffolunghi. Der Graf Pietro Gamba, der ihn 
nad) a gefolgt war, führte bie irdiſchen Ueberreſte feines edeln Freundes nach Ex 
land, wo ſie in der alten Newſtead-Abbey beigeſetzt wurden, und gab aus deſſen Tagetrs 
«Narrative of Lord B.'s last journey to Greece» (Pond. 1825) heraus. B. hinterließ cu 
Tochter, Augufta Ada, vermählte Gräfin Lovelace, geft. 27. Nov. 1852. Den Rordötitel er 
fein Better, George Anfon B., geb. 8. März 1789, der ſich als brit. Marinefapitän derh 
eine Reife in die Südſee befannt machte und 1862 zum Admiral avancirte. 

Nach BF zweiter Abreife aus England erfchienen von ihn die beiden letzten Gefänge tr 
«Childe Harold»; ferner «The Prisoner of Chillen», das dramatifche Gedicht «Manfıei- 
(1817), die venet. Novelle «Beppo», dann «Mazeppan, «Don Juan» (1821—23), die tr 
matiſchen Dichtungen «Marino Falieriv, «Sardanapalus», «The two Foscari», «Ci, 
«Heaven and Earth» und «Werner», «The Island, or Christian and his comrades: ( 
and Heinere Gedichte. In Verbindung mit Leigh Hunt und Percy Byſſhe Spellen begann x 
1822 eine periodifche Schrift «The Liberaln, die dem Verleger in England eine Antıx 
zuzog. Sein Einfluß auf die moderne Dichtung war von welthiftor. Bedeutung. Er m 
exfte,. der mit fo mächtigen Tönen die Disharmonien der Natur und des Lebens wiberfl 
ließ, Töne, die nad) ihm wie eine Sindflut in die Dichtung einbrachen. Uber er midın 
unter den Zerriffenheitöfängern aud) wie ein legter Gigant, ein Ariftofrat unter lauter Tr 
mofraten, ber im Untergange ber Dinge, wie fie find, fich beraufcht, aber weder Berlang.: 
noch Ahnung einer beſſern Möglichkeit in ſich trägt. Weber allen Gebilden B.“s ſchweht m 
teüber, drüdender Himinel, der feine Ausficht nach einem heitern, hellen Jenſeits geftatter. In: 
heilbarer Schmerz, ſtarr verzweifelndes Leiden, Rebensüberdruß und Menſchenhaß ohne Eehm— 
fucht und ohne Hoffnung auf ein befferes Dafein und ein geläutertes Menſchengeſchlecht free 
uns klagend oder verfpottend aus allen feinen Gedichten an; daneben zwar flammende Brite 
zung für die Herrlichkeit der Vorwelt, Freiheitswonne und Tyrannenhaß und gigantifchrt Li; 
auf Menfcenkraft, aber eben nur wie fle ein brit. Ariftofrat empfindet. Seine Bhauteft it 
unerſchöpflich in lebendiger Malerei der Außenwelt, aber am Liebften weilt feine Dufe uf 
Scenen des Grauens und des Jammers. Weniger glücklich war B. in Schilderung von &r 
ralteren. Seine Helden gleichen ſich alle; er will fie und durch Befchreibungen und Reflerint 
darftellen wie Gegenden und Kunftiverke, und läßt fie zu wenig handeln und zu viel fpreit. 
Er miſcht feinen eigenen perfönlichen Charakter, fein Gefügl und feinen Glauben in ihr fin, 
ie Handeln wie in ihre Reden. Weil die Klage? über die Verworfenheit des Menſcheun 
fchledht8 immer wiederkehrt, der oft bis zum Weberbruß ausgefprochene Efel am Lehen und di 
höhnende Refignation auf Lohn und Strafe einer Ewigkeit zu ftehenden Maximen bei ihn gr 
worden, fo fünnen ben Refer Zweifel beſchleichen an der Wahrheit der Empfindungen, Da 
ders wenn man damit fein Leben und feine legten frivolen Dichtungen, namentlid) den «Don 
Juan» vergleicht, den ein Dann ohne Lebenshuft ſchwerlich gefchrieben Hätte. 23.8 Heldinnen 
find noch harakterlofer und. einförniger als die Helden. Ihre langen romantiſchen Beldrei- 
bungen geben nur das ſchwankende Bid einer ſchwachen, zarten Schöneit, und in ifrem Ca 
zakter und Schickſal fommen ſie faft ale darin überein, daß fie lieben, liebend falen und von 
der Verzweiflung beweint werben. B.'s poetiſcher Etil ift glänzend, prachtvoll, Hendend; & 
fucht nach grellen Gegenfägen, liebt das Helldunkel, und Malerei und Declamation feier 
2 mehr Dienfte, als die echte Poeſie exheifcht. Aber oft weiß er auch in ſchlagendet Künge 

edanken und Gefühle überrafcend Iebendig, zart, naid und kräftig zugleich ausyubri 
Mehrere feiner Lieder gehören zu den fEönften und zarteften, welche die brit. Borfle ai 
weifen bat. Seine aa, find allzu reichlich mit Vefchreibungen, Raifonnement 
Declamationen ausgeſchmückt; er ift zu fehr Iyrifcher Dichter und Maler, um ein win 
Dramatiker zu fein, Seine «Poetical Works » erſchienen wieberhoft (zuerft 6 Bit, dark 
1815; am volftändigften, 17 Bde. Lord. 1832—33) und wurden in faft alle lebende er 
überfegt; deutjch am beften von Adolf Böttger (in Einem Bande, Lpz. 1840; 3. Aufl. a 
Diamantausgabe, 12 Bbe., Lpz. 1850; 7. Abbrud Lpz. 1861). Die autobiograpfilhen 2 
moiren B.'s foll der Erbe diefer Papiere, fein Freund Th. Moore, aus Rädfihten auf N 
Bertvandte vernichtet haben. Bol. Medwin, « Conversations of Lord B.» (Lond. 182 ih 
«Lord B.’s private Correspondence, including his letters to his mother» (Lonb. 182 4 
Marquis de Salvo, «Lord B. en Italie et en Gröce, ete., accompagnd de pieces male 
(&ond. 1825); Leigh Hunt, «Lord B. and some of his Contemporaries, with recollech® 
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of tbe author's life and of his visit ta Italyn (2ond. 1828); Moore, «Memoiss’of the Life 
ef Lord B., including his correspondence with his friends» (Lord. 1829; nene Aufl, 4 Bbe,, 
1833); Lady Bleffington, «Conversations with Lord B.» (2ond. 1834); Trelawney, «Re- 
colleotions of the last days of B. and Shelleyn (Xond. 1858); Eberty, «Lord B., eine Bine 
graphien (2 Bde., Lpz. 1862). 

Byrsönima, von Michard und Yuffien aufgefiellte Pflanzengattung ans der 10. Klafſe, 
3. Ordnung, des Linne’fchen Syſtenis und ber Familie der Malpighiaceen, beſteht aus Bäumen 
and Sträudern Weftindiene uud des tropifchen Sibdamterifa, welche gegenftändige, einfache 
Blätter und in Trauben oder Aehren geftellte, fchöngefärbte Blüten mit fünffpaltigen Kelch 
und finfblätteriger Blumenkrone haben. Die Frucht ift eine Steinfrucht. Ju der Rinde ift viel 
Serbftoff enthalten. Deshalb wird die Rinde verfchiedener Arten in ihrem Baterlande zum Ger- 
ben des Leders verwendet, diejenige anderer, wie B. chrysophylla und erassifolia, als adftringi« 
rendes, reizendes und fiebervertreibendes Mittel gebraucht. Das Holz ber B. verbascifolia aus 
Guiana färbt roth. Alle Arten diefer Gattung können bei uns nur im Warınhaus cultivivt werben. 

Byſſus (Gossypium und Xylon) hieß im Alterthum die Baumwolle, welche am früheften 
aus Yegypten und zu Herodot's Zeiten and Indien ausgeführt wurde; feinegivegd aber var es 
eine feine Leinwand, wie man fonft annahın. Die aus dem B. verfertigtei feinen Zeuge hießen 
Sindones. — Auch verficht man unter B. die haar⸗ und fadenähnlicen Auswüchſe ober den 
fog. Dart, womit verfchiedene Arten Seemuſchelu ſich an die Klippen feſthängen. Befonders 
zeichnet die Steck- oder Seidenmuſchel fich durch die Ränge und feibenartige Feinheit ihres Bart- 
haare aus, woraus man in Sicilien und Ealabrien fehr dauerhafte Zeuge, Handſchuhe und 
Strümpfe verfertigt. — Mit dem Namen B. belegen ältere Botaniker and) fadenartige Algen 
und Schimmel, namentlich Linne Arten des letztern. Nachdem diefe Gewächſe lange Zeit ver⸗ 
nadjläffigt worden, hat Fries die Gattung erneuert und fchärfer begrenzt. Deingemäß bildet 
diefelbe mit einigen verwandten Gattungen eine befonbere Familie, die Byſſaceen, welche zu ben 
Gallertflechten gehört, die den Uebergang von ben Flechten zu ben Algen bildet. 

Byſtröm (Iohann Nikolaus), berügmter ſchwed. Bildhauer, wurde 18. Dec. 1783 zu 
Philippsſtad in der Provinz Wermland geboren. Ex war anfangs von feinen Aeltern zum 
Handelsſtand beftimmt und Tonnte fich erſi nach deu Tode derfelben ganz feiner Neigung zur 
Kunft überlaflen. Ju feinem 20. I. fand er in Sergell zu StodHalm einen Lehrer, ber ihn 
mit befonderer Aufnterffamfeit unterrichtete, Diefe Lehrzeit dauerte drei Fahre nnd war haupt» 
ſachlich dem Studium der Antike gewidmet. B. erhielt 1809 den Preis von der Alkademie 
and konnte nun 1810 nad) Rom gehen, von wo aus ex bald als exfte Arbeit eine Tiegende 
trunlene Bacchantin in halber Lebensgröße nad) Schweden ſchickte. Das Werk erhielt den un⸗ 
getheilteften, namentlich auch Sergel’s Beifall, wodurch 3.8 Ruf in der Heimat begründet 
wurde. Ex wiederholte diefes Werk fpäter dreimal. Serge hatte feinen Lieblingsſchuͤler für 
den würdigſten Nachfolger erlärt umd durch fein Anfehen bewirkt, daß die Wohnung und 
Werfftatt, welche ev auf Koften ber Regierung für fic erbaut und eingerichtet, B. zugefichert 
wurde. Diefer kam deshalb nach dem Tode des Meifters 1816 nad) Stockholm und über 
raſchte zugleich den Kronprinzen mit deffen Portrütſtaiue in Toloffaler Größe, die er bis anf 
das Haupt ſchon in Rom vollendet. Dev Prinz vergalt bie Aufmerkſamkeit dadurch, daß er 
B. zum Profeſſor ernannte und ihm bie Anfertigung der koloſſalen Marmorſtatuen der Könige 
Karl X., XL, ZU. übertrug. Zu dem Zweite ging B. nad) Rom zurück, wo er bis 1821 
blieb und wohin er and) ftet nach kurzen Beſuchen in der Heimat wieder zurückkehrte. Erſt 
feit 1838 Tebte er zu Stodholn, wo er ſich am Thiergarten eine ſchöne Billa erbaut hatte. Doc; 
wandte er ſich 1844 abermals nad; Rom und ftarb Hier 13. März 1848. Unter ben zahl- 
reichen Statuen, Bitften und Basreliefs, welche er ausgefiihrt, find mod) beſonders hervorzu⸗ 
heben: ein beraufchter Amor, der die Attribute bes Bacchus geſtohlen hat, eine Nymphe, bie 
ins Bad geht, eine ruhende Juno, dem jungen Hercules fäugend, Apollo als Zitherfpieler, 
Hygiea, eine Pandora ihr Haar kümmend, eine Tänzerin, mehrere badende Mädchen, Hebe, 
Euterpe, Hero, die Statue Linne's im Morgenkleide, nachdenkend in einem Buche lefend. Werner 
arbeitete er für die Domkirche zu Linköping einen EHriftus nebft Glaube, Liebe und Hoffnung. 
Bon Toloffalen Königsſtatuen folgten noch diejenigen Karl's XIII. Ouſtav Adolf’ ſowie 
Karl XIV. Johann's, weiche theils den Hauptpiatz zu Stocholm, theils ben Reichsſaal des 
vonigl. Schloffes zieren. ®. arbeitete mit raftlofeın Fleiße und ſchuf dabei mit großer Leichtig- 
keit. Am beften gelangen ihm die anmuthigen und Lebensfrifchen Formen weiblicher und kind⸗ 
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licher Figuven, während feine männlichen Geſtalten mitunter die Kraft der Charakteriftif ent 
behren. Seine Schöpfungen find lebenswahr und fern von affectivter Naivetät, feine Gruppirung 
ift ſinnreich und gefällig, feine Ausführung fauber und Mar. 

Byzantiner nennt man in ber Literatur diejenigen griech. Schriftiteller, welche die Ge: 
ſchichte des Byzantiniſchen Kaifertfung behandelt haben. Es zerfallen diefelben theils in all- 
gemeine Chronitenfchreiber, theils eigentliche Gefchichtjchreiber, welche, ſich gegenfeitig ergänzend 
und fortfegend, fpeciell die Gefchichte des Reichs, deſſen auswärtige Kriege, innere Zerwürfniſſe 
a. |. w. fehildern, teils endlich in folche, deren Schriften Gebräuche, Alterthümer, Werke der 
Baukunft u. ſ. w. betreffen. So viele Mängel diefe ſämutlichen Schriften auch haben, find fie 
doch die einzige Duelle der Gefchichte jenes Weltreihs, das aus den Trümmern Roms im 
Ofien erblühte. Den meiften Werth unter ihnen befigen diejenigen, welche einzelne Begebrn- 
heiten beſtimmter Zeitabfehnitte, z. B. die Gefandtf—haft an Attila u. |. w. und die Berfaffung 
behandeln. Gefammelt wurden fie herausgegeben von Labbe, Fabrotti, Dufresne u. a. (42 Bde, 
Par. 1654— 1711); ein neues «Corpus seriptorum historiae Byzantinae» begann 1828 
Niebuhr unter Mitwirkung mehrerer Gelehrten, wie I. Belter, 2. und W. Dindorf, Schopen, 
Meinede und Lachmann. Es erfchienen bereits: Agathias, Joaunes Rantakızenus, Leo Die- 
konus, Nicephorus Gregoras, Georgius Syncellus, Konftantinus Porphyrogenneta, Brofopius, 
Eedrenus, das Chronikon Paſchale, Cinnamus, Nicephorus Bryennius, Oipfas, Manaſſes 
Joel, Georgius Akropolita, Merobaudes, Corippus, Nicetas Choniata, Pachyineres, Gebrgins 
Phranza, Faulus Silentiarius, Georgius Pifida, Nicepporus Patriarha, Theophanes, Foan- 
nes Kameniata, Symeon Magifter, Theophylaktus Simocatta, Genefins, Zoſimus, Codinus, 
Laonicus, Chalcondylas, Zonaras, Michaelis Attaliotta, Gregorius Nicephorus und mehrere 
anonyme Schriften. 

Byzautiniſche Kunft. Die jeit Konftantin d. Br. an die Stelle des alten Rom getretene 
neue Kaiferftadt Byzanz ſuchte e8 der alten an dem Glanze der künftlerifchen Deukmale gleich 
zuthun; dorthin zogen fich, in ſtets wachfender Zunahme, die künſtleriſchen Kräfte der Alten Welt 
aufammen, dort erhielt fid ein mannichfach künftlerifcher Betrich, während Kräfte und Thätig- 
keit im alten Rom wie im gefammten Dccident, unter den gewaltigen Vöfferftürmen uud bei 
ber Auflöfung aller Berhältniffe des alten Lebens, mehr und mehr erlöjchen mußten. Byzanz 
wurde dev Herd, welcher während der bunfeln Zeiten des frühern Mittelalters den glimmenden 
Funken ber Kunft, an dem fid) fpäter ein neues Leben entzünden follte, aufbewahrte. Das 
Berdienft der Byzantiniſchen Kunft befteht zunächft in der Erhaltung der alten Tradition, der 
idealen claſſiſchen Darftellungsweife, der Elemente der Technik. Ein zweites Verdienſt befteht 
darin, daß die Byzantiniſche Kunſt gewiffe, dem Geifte deö neuen Zeitalters entſprechende Typen 
aufnahm und harakteriftiich feftftellte, diejenigen Typen nämlich, in welchen fi die chriftt. 
Kunft von vornherein als eine eigenthümliche der heidnifchen gegenübergeftellt hatte. Diefe 
Ausbildung einer felbftändigen, eigentlich fo zu nennenden Byzantiniſchen Kunſt gehört vor⸗ 
nehmlich den: Zeitalter des Juſtinian, der frühern Zeit des 6. Jahrh. an. Ihre Blüte dauerte 
bis zur Eroberung des Reichs durch die Lateiner (1204). Bon diefem Zeitpunkt an beginnt 
ihr Berfall. Freilich erhielt fie fi) dann noch bei den Völfern des Oſtrömiſchen Reichs bie 
zur Eroberung deffelben durch die Tiefen (1453), und felbft bis auf den Heutigen Tag bildet 
fie den nothwendigen Begleiter der griech. Kirche. So erjcheint fie überhaupt bei dem größern 
Theil der Chriſten in den öſtl. Ländern und namentlich wichtig bei den Rufen, bei denen fie, 
wenn aud) in mancherlei fonderbaren Ausartungen, bis zum Beginn des 18. Jahrh. (in mehr⸗ 
facher Beziehung bis heute) zur Anwendung gebracht warb. 

Für die Baukunſt gab die Sophienkirche zu Konftantinopel, welche Yuftinian durch An- 
theniius von Tralled und Iſidor von Milet aufführen ließ und deren Vollendung in das J. 537 
fällt, die geſetzliche Norm. Danach bildet der rim. Gcwölbeban das Grundprincip. Kräftige 
Pfeiler, durch Fühne Bogen verbunden, trugen die große Kuppel, die fih über den Hauptraum 
ausſpannt. Dieſem fchloffen fi) andere Räume, meift Halbkuppeln oder auch andere Wöl- 
bungen, an jene Bogen aulehnend, au, oder es wurden zierliche Cäulenarcaden in mehrern 
Reihen übereinander zwifchen jene großen Pfeiler und Bogen eingefegt. Der Grundplan der 
Kirche folgte hierbei Feiner beftimmten Regel; theils erſcheint die Kirche achtedig, theils bildete 
fle ein längliches Viereck, welche Form in der fpäterı Zeit vorherrfchend wurde. Hier wird 
daun der Kaum feiner Ränge nad) durch ein erhöhtes Langfchiff, im ber Breite aber durch ein 
Querſchiff von ae Höhe durchſchnitten, ſodaß diefe beiden Haupttheife der Anlage das 
fog. Griechische Kreuz bilden; über ihrer Durchſchneidung erhebt fi dann die von Pfeilern 
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getragene Kuppel. In der Anordnung und Bildungsweiſe des Details zeigt ſich orient. Ein⸗ 
fun, welcher veranlafte, daß ınan die ſtlaviſche Nachahmung der griech. Säulenform größten» 
teils aufgab. Man erfand zahlreiche nene Capitälformen. Man legte (eine der wichtigften 
Erfindungen unter den eigentlichen Detailformen der — Kunſt) dem Bogen einen 
keilförmig gebildeten Unterſatz unter, dem ſich unten das Capitäl der Säule ebenſo angemeſſen 
anſchloß, wie er dem Bogen ein bequemes Unterlager gab. Beim Verfall des Byzantinifchen 
Reichs fehlte es an den künftlerifchen und materiellen Mitteln zu größern Rotunden, welches 
ein Ausbreiten der früher untergeordneten Seitentheile zur Folge hatte; doch blieben dieſe Seiten- 
abtheilungen fowie ber Mittelraum überwölbt. Nächft ber obengenannten Sophienkirche führen 
tote noch San-Bitale zu Ravenna, die Markuskirche zu Venedig, die Münfterlicche zu Aachen, 
die Kathedrale von Hexham in Northumberland, die Kirche St-Front zu Perigueur als Bei« 
fpiele des byzant. Bauſtils an. 

In der bildenden Kunft entwidelte ſich das Gefe einer wirkungsreichen Symmetrie 
und einer feierlichen Würde in der Bewegung ber Geftalten, welches an ſich einen vortheil- 
haften Gegenfat gegen die zerfahrene. Darftellungsweife des fpätröm. Alterthums ausmacht; 
zugleich erhielt jene geiftvolle Symbolik, welche ſchon die frügeften Bildwerke chriſtl. Inhalte 
andzeichnet, hier ihre weitere Ausbildung. Der Beginn des eigenthimlichen Geprägs fällt auch 
bier in den Anfang des 6. Jahrh. Dafjelbe befteht in einem unverbunden neben den Remini- 
feenzen aus der Antife hergehenden orient. Elemente, das ſich hauptſächlich in einem prunkend 
überladenen Coftüm darlegt. Dadurch machen die Bilder den Eindrud eines ſchwerfälligen 
Reichthums, welche Schwerfälfigkeit denn auch die edlern, ſchwungvollen Linien nicht aufkommen 
fügt. Doch ift die Ausführung forgfältig, ja peinlich. Alle neuerfundenen Geftalten wurben 
in diefer Weife componirt, und nur die Bilder aus dem früheften chriſtl. Alterthum ſowie bie, 
welche unmittelbar der Antike angehören, behalten bie eblere Bildung. Dennoch erhielt ſich bis 
ins 12. Jahrh. herab die byzant. Bildnerei auf einer gewiſſen Höhe und beginnt erft vom 
13. Jahrh. an mumienhaft zu erftarren. An den Elfenbeinſchnitzwerken kann man den Unter- 
ſchied zwiſchen oecidentalifcher und Byzantiniſcher Kunft wahrnehmen. Letztere zeigt ſich ſchon 
an Arbeiten aus der frühern Zeit des 6. Jahrh., wie z. B. an einem Diptychon des Kaiſers 
Yuftinion (im Palaſt Riccardi zu Florenz). Eine gewiſſe Gravität in Stellung und Geberde, 
offenbar aus dem Ceremoniel des byzant. Hofs hervorgegangen, prunfendes Coftüm, fehr ſaubere 
Detailausführnng find die Eigenthümlichkeiten diefer Arbeit. Als befonders harakteriftifches 
Denkmal diefer Art ift noch eine Hautreliefplatte mit der Darftellung der fog. 40 Heiligen in 
der Kunſtkammer zu Berlin zu nennen. Ber fpätern Schnitzwerken tritt ſchon eine Erſtarrung 
der Geſtalten ein. Eine nicht unbedeutende Rolle in der byzant. Kunſtübung bilden die Pracht- 
geräthe, mit denen die Kirchen angefüllt wurden, ſodaß fie die Behälter unermeßlicher Schäge 
bildeten. Nicht blos die Geräthe des Altarbienftes, Kelche, Schalen, Lampen, Leuchter, Kreuze 
u. dgl., wurden aus Gold, Silber und Edelfteinen gefertigt, fondern man befleidete die Heiligen 
Räume zum Theil ganz und gar mit ebelm Metall, vorzüglich den Altar und deffen Um- 
gebungen, und verfah die größern Flächen mit Bildwerken in getriebener Arbeit, Als Meifter 
in ſolchen Arbeiten gilt Tutilo von St.Gallen. Erhalten hat fi, weniges von diefen Dingen. 

Der byzant. Prunkliebe gemäß famen ftatt der eigentlichen Malerei an den Wänden die 
Moſaiken zur Anwendung. Farbige Glasftifte und für die Gründe zumeift vergoldete gaben 
hierzu ein ebenfo ſchimmerndes als dauerhaftes Material. Die Arbeiten in den ravennatifchen 
Kirchen, größtentheils noch in ihrer Urjprünglichfeit erhalten und aus dem 6. Jahrh. her⸗ 
rührend, zeigen, wie andere Werke aus diefer Berinde, noch eine Einwirkung der Antife, wüh- 
rend mit dem 7. Jahrh. ein Stil eintritt, der fpeciell byzantinifch genannt werden muß, der 
aber nichts anderes ift, als ein von dem afcetifchen Wefen des Orients erfaßter, äußerlich ge- 
handhabter fpätrömifcher, der allmählich zur gedantenlofen Tradition wurde. Die glänzende 
Ausftattung des kirchlichen Lebens erſtreckte fic endlich auch auf bie Heiligen Schriften, welche 
auf diefe Weife die Pflegeftätten der Miniaturmalerei wurden. In den Bildern einiger griech. 
Prachthandſchriften des 9, und 10. Jahrh. findet ſich ba eigentliche byzant. Element erft in 
den Heiligengeftalten und Porträtfiguren. Im übrigen wird bie Armuth eigener Erfindung 
durch Reminifcenzen aus guter altchriſtl. Zeit verdedt. Gegen das Ende dieſes Zeitraums findet 
man ſchon, der byzant. Sinnesrichtung gemäß, die Darftellung graufamer Märtyrerfcenen, 
bei prächtiger Ausführung und folider Technik. Erſt im 11. Jahrh. bildet fic in den Minia- 
turen die byzant. Kunſtweiſe völlig aus, und die antifen Elemente treten zuriid. Die Geftalten 
werden dürr und hager, die Färbung wird greller, die Umrißzeichnung mit ſchwarzen Linien 
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zu gehen, um bort eine neue Schar fr den kaiſerl. Dienft zu werben. Mit eiwa 100 Diann, 
die er auf eigene Koften angeworben, ſchlug er ſich durch die ihm feindfelige Landbevölkerung 
wieder nad) Schlefien durch, wo er feine Winterquartiere im Fürftentfum Tefchen angewiefen 
erhielt. Inzwifchen Hatte auch Jakob B. für feine Kriegsthaten nur Neid und Misgunft ge- 
erntet, ſodaß er die öfterr. Kriegsdienſte völlig aufgab und wieder ald Oberft in pofnifche über— 
trat, bis er [chlieglich General im fpan. Heere ward. Walther dagegen folgte mit ben Beginn 
des J. 1632 den Fahnen des neuerdings zum Taiferl. Obercommando berufenen Wallenftein, 
der ihm ein feltenes Vertrauen fchenkte und ihn zum Oberften eines, meift aus Irländern be> 
ftehenden Dragonerregiments erhob. Nachdem er zunächft, dem erhaltenen Befehle entfprechend, 
mit glänzenden Erfolge Sagan fichergeftellt und dann bei Pilfen mit Wallenftein ſich vereirügt 
hatte, Half er biefem Prag wicdererobern und ganz Böhmen von den Feinden fäubern. Bei 
der Einnahme Egers zeichnete er ſich dergeftalt aus, dag Wallenftein ihm zur Belohnung die 
Winterquartiere im Fürftenthum Jägerndorf anwies. Hier vermählte fih B. mit der Gräfin 
Fontana. Auf die verrätherifchen Entwürfe, die Walenftein feit dem folgenden Jahre ver- 
folgte, ging er troß der Berlodungen und der hohen Gunft, die ihnt diefer bezeigte, nicht ein. 
Dennod) glaubte Wallenftein in feiner legten Noth ſich vorzugsweiſe auf ihn, al8 einen Frem⸗ 
den, verlafien zu Können, und nahm ihn ſammt der Mehrzahl feines Dragonerregiments (acht 
Eompagnien nad; Taaffe, 500 Reiter nad) Carve) mit nad) Eger (24. Febr. 1634). B. Hatte 
inzwifchen von Gallas das kaiſerl. Patent erhalten, wodurch Wallenftein wegen verrätherifcher 
Umtriebe für abgefegt erflärt und jedermann angewiefen wurde, nur den Befehlen von Gallas, 
Alteinger, Marradas, Piccolomint und Colloredo zu gehorshen. Entſchloſſen, der Partei des 
Kaifers treu zu bleiben, ließ ex fofort, als er bei Mies ſich mit Wallenftein zu vereinigen ges 
nöthigt wurde, den General Biccolomini benachrichtigen, daß er deſſen Anfchläge vereiteln, ihn 
* Iebendig ober tobt überlieferen werde. Bon dem Verfuche, ſich feiner fhon unterwegs zu be= 
mächtigen, ftand er aus Beſorgniß vor einem Mislingen ab. Dagegen verftändigte er ſich über 
fein Vorhaben zunächſt mit feinem Hauptmann Walther Deverour und nad dem Eintreffen 
in Eger mit dem dortigen Commandanten Gordon und bem Oberwachtmeifter Leslie. Anfangs 
dachte man an eine bloße Gefangennehnung Wallenftein’s und feiner Mitverfchworenen, ent 
ſchied fich aber fehließlich, der größern Sicherheit wegen, für die Ermordung derjelben und vollzog 
fie am Abend des 25. Febr. 1634. (S.Wallenftein.) Die Anftifter der blutigen That waren 
ſich des eigenmächtigen Handelns bewußt, erklärten aber, daß fie «als Ihrer kaiſerl. Majeftät 
getveue Diener zu den nahdrüdlichften Mitteln hätten greifen mütffen». B. fehrieb an Gallas: 
Er habe gern dem Befehle nachkommen wollen, «dem Herzog, Illo und Terzka nicht zu pariren; 
weil fie aber in fein Quartier gefommen, aud) ihn wider Willen mit nad) Eger genommen, jo 
habe er mit Gordon berathen und fie ald Ihrer kaiferl. Majeftät Verräther fümmtlid, getöbtet>. 
Er Hatte fich nicht verrechnet, indem er hoffte, daß man am Kaiferhofe diefe ageſchwinde Exr- 
cution», wie Gallas fie nannte, als einen lobenswerthen Act gerechter Juſtiz betrachten, und 
daß fie ihm den Dank feines Kriegsheren einbringen werde. Carve erzählt: Als bald darauf 
2. felbft mit Walther Deverour nad; Wien gereift fei, habe der Kaifer zu ihm bei der erften 
Begegnung gefagt: «Gott erhalte und fegne das Haupt unfers vielgeliebten B.!» Dann habe 
er ihn im feinem Cabinet empfangen, ihn wegen feiner Treue belobt und mit Belohnungen 
überhäuft. Zunãchſt ließ er ihn durch den Erzbifchof von Wien mit einer goldenen Halskette 
unter Segenswünſchen in feinem Namen ſchmücken; dann überreichte ex felbft ihm eine goldene 
Denkmünze mit feinem Bildniß zum Andenken an die Errettung des Raifers und des kaiſerl. 
Haufes; ferner verlieh er ihm den Grafentitel, die Kammerherrnwürde und ausgedehnte Land- 
güter in Böhmen; endlich ernannte er ihn auch, wie e8 fcheint, zum Generalmajor. Deveroux, 
Gordon und Leslie wurden ebenfalls nit Ehren und Gütern belohnt und der erftere zum Oberſi⸗ 
lieutenant befördert, B. überlebte die Gnadenbezeigungen des Kaifers nur fehr kurze Zeit. In 
ber Schlacht bei Nördlingen 6. Sept. 1634 (Carve fegt fie auf den 16. Aug.) fämpfte er noch 
einmal mit großer Tapferkeit und Ausdauer. Darauf wurde er mit acht Negimentern aus⸗ 
gefandt, um Aurach zu belagern; er eroberte es und nahm auch verjchiedene andere Städte 
und Caftelle ein, als er plöglich, noch) in deufelben Monat, bei Schorndorf fein Leben ſchloß. 
Er lebte und ftarb als ein eifriger Katholik; Carve fagt ihm nach, daß er mehr den Frieden 
wie den Krieg geliebt. Seine im Krieg erworbenen Reichthümer verwandte er zum Theil zu 
frommen Legaten, Mehr als 24000 Reichsthlr. vermachte er, im Intereſſe ber Fath. Propa- 
ganda, Franciscanern und Jeſuiten; 6000 feiner Schweiter; 1000 an Walther Deverour, der 
nunmehr Oberft des B.’fchen Regiments ward. Die Leiche B.'s, begleitet von feiner Witwe, 
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wurde unter militärifcher Escorte nad) Böhmen gebracht und dort mit glänzendem Gepränge 
beftattet. Vgl. Carve, «Itinerarium cum historia facti Butleri, Gordon, Lesly et aliorum» 
(Bd. 1 u. 2, Mainz 1640—41; Bd. 3, Speier 1646); Bericht des B.'ſchen Feldkaplans 
Pater Taaffe in Mailath, «Gefchichte des öfterr. Raiferftantsn (Bd. 3); Helbig, «Der Kaifer 
Terdinand und der Herzog von Friedland während des Winters 1633 — 34» (Dresd. 1852). 

Butömus, Linne’jche Gattung monofotyler Gewüchſe aus der 9. Klaſſe, 1. Ordnung, des 
Sexualſyſtems, Hauptgattung der nad) ihr benannten, aus Sumpfgewächſen beftehenden Ya- 
milie der Butomaceen. Ihre durch Europa und Afien zerftveuten Arten haben einen unter 
irdifchen Stod, lange, grundftändige Blätter und einen blattlofen Stengel, der an feiner Spige 
eine einfache Dolde von mit einem dreiblätterigen Kelch und einer dreiblätterigen Blumenkrone 
verfehenen Blüten trägt. Jede Blüte enthält fech® am Grunde verwachſene Fruchtknoten, 
welche fich zu Balgkapſeln umgeftalten. In Deutfchland und Europa überhaupt Tommt nur 
eine Art vor, die Wafferniole, Shwanenblume oder Wafferliefch, B. umbellatusL., 
eine in Teihen und langſam fliegenden Gewäſſern wachfende, ftattliche Pflanze mit Tangen, 
linealen, dreifantigen Blättern, 1—3 5. hohen Stengeln und großen, ſchön weiß und rofen- 
rothgeſchedten Blumen. Sie wird nicht felten in Gartenbaffins zur Zierde cultivirt. 

utte (Fiſch), ſ. Scholle. 

Butter heißt ein in der Mitch der Säugethiere enthaltenes Fett, welches darin mit Waſ⸗ 
fer und den in demfelben aufgelöften BVeftandtheilen zu einer Emulfion gemengt iſt. Um 
die B. zu gewinnen, läßt man die frifchgemolfene Milch an einem temperirten Orte ruhig 
ſtehen, wodurch ſich das Fett, mit etwas Milch und Küfeftoff gemengt, ale Rahm (Sahne, 
Schmant, Schmette, Nidel, Tlott, Obers) auf der Oberfläche abjcheidet, ſodaß es abgeſchöpft 
werben fan. Diefer Rahm wird nun fo lange in einem fog. Butterfaß mittels eines Stempels, 
deffen horizontale Scheibe durchlöchert ift, gefchlagen (gebuttert), bis fich die Fettheile mit- 
einander vereinigt und von ber Hlüffigfeit gefchieben haben, welche letztere man Buttermilch 
nennt. Die friſche B. wird ſodann ausgewaſchen und theils ungefalgen, theils gefalzen in den 
Handel gebracht. Laßt man diefelbe bei gelinder Wärme ſchmelzen und ſchöpft dann die ge- 
ſchmolzene 8. ab, fo erhält man die Schmelgbutter, welche von dem eingemengten Käfeftoff, 
ber Urfache des Ranzigwerdens, frei ift. Statt der erwähnten alten Vutterfäfler hat man in 
neuerer Zeit vervollfommmnete Apparate, Buttermafchinen fehr verfchiedener Art, erfunden, unter 
welchen die Luftbuttermafchinen Aufſehen erregten. Die B. hat eine blaßgelbe Farbe, ift, je 
nad) der Lufttemperatur und dem Gehalt an Talgftoff, bald |pröde, bald weich und ſchmierig 
und riecht eigenthümlich, eine Folge der ihr beigemiſchten Fettſäuren. Ueberhaupt zeigt fie ſich 
nad) der Raſſe, dem Alter der Kühe, nach Futter, Klima, Jahreszeit in Farbe, Gerud) und Ge- 
ſchmack fehr verfchieden. Die B. dient ausfchlieglich als Nahrungsmittel; fie ift das mildefte, 
wohlfchmedendfte und gefündefte Fett, welches man kennt. Sie bildet einen fehr bedeutenden 
Handelsartitel ſolcher Lander, wo die Viehzucht noch vorzugsweiſe mit Weidewirthſchaft be» 
trieben wird, wie 3. B. in Holland, Friesland, Oldenburg, Schleswig-Holftein, Medienburg 
u. ſ. w. Die Buttermild enthält außer dem Waſſer noch den Käfeftoff, den Milchzuder, 
die Salze der Mil und etwas Fett, oft auch viel Milchſäure, und ift daher ein kühlendes, 
leicht nährendes und für viele Perfonen gelind abführendes Getrünk, das neuerdings auch als 
Heilmittel oft benutzt wird, 3. B. bei Herz= und Leberkrankheiten, bei Stuhlverftopfung, fogar 
im Typhus. — Mit dem Namen B. bezeichnet man aud) verfchiedene vegetabilifche Talg- 
arten. Darunter find die befannteften: Cacaobutter, aus den Kernen des Cacaobaumes; Kokos⸗ 
butter, aus den Früchten der Kokospalme; Musfatbutter, aus den Muskatnüſſen; die Pflanzen- 
butter, aus den Beeren des Butterbaumes. 

Butterbanın oder Shea Toulou (d. h. Butterbaum), oder Bamhonc Toulou (d. h. Butter 
aus Bambuf), ein im Innern Afrikas, im Lande Bambarra wachſender Baum, welcher dadurch, 
daß er die für jene Gegenden äußerſt wichtige Galambutter liefert, von ungemeiner Bedeu⸗ 
tung ift. Mungo Park hat ihn befehrieben und abgebildet. Nach ihm trodnet man die Samen 
der olivenähnlichen Früchte an der Sonne oder in eigenen Defen und locht dann die Samen⸗ 
ferne in Waffer, um aus ihnen die Butter zu gewinnen, welche nicht allein ein Jahr fang ohne 
Salz ſich hält, fondern auch weißer, fefter und ſchmachafter fein fol, al3 die Butter aus 
Kuhmilch. Diefe Butter wird in jenen Gegenden fowol zum Effen wie als Heilmittel verwen- 
det. Botanifc, ift indeffen diefer Baum noch nicht hinreichend befannt geworden. Nach der 
von Mungo Park gegebenen Abbildung fteht er zweien in Oftindien einheimifchen Bäumen, 
numlich ber breitblätterigen Baffie ober dem Madhuka- oder Mahwabaume (Bassia 
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latifolie) und ber buttergebenden Bafſie ober dem Frelwa- oder Phulwarabaume (Bassia 
butyracea) fehr nahe, deren Samen ebenfalls ein fettes Del in reichlicher Menge geben. Audı 
©. Don hat den afritanifchen B. zu diefer Gattung gezogen und ihn Park's Baffte (Bassia 
Parkii) genannt, indem er ihn durch verfehrtseirunde, Iederartige Blätter unterſchied. Nach 
den Bemerkungen Rob. Brown's möchte aber der abgebildete Same des B. kaum zur Gar: 
‘tung Bassia, fondern vielmehr zur Gattung Vitellaria (Lucuma), welche mit Bassia nah: 
verwandt ift, gehören. Was die zur Gattung Bassia gehörenden Gewächfe betrifft, fo fin 
es ſämmtlich in Afien "und dem tropifchen Afrika einheimifche Bäume aus der 11. Klaſſe dee 
Linn fchen Syſtems und aus der Familie der Sapotaceen, welche einen Milchſaft enthalt:r. 
Die Blätter find wechfelftändig, ungefpalten, die Blütenftiele blattwinkelftändig, meiſt büſchelig 
oft an der Spige der Aeftchen faft doldig. Der Kelch ift acht-, fech8= oder viertheilig, mit zwe⸗ 
reihigen Zipfeln, die Blumenkrone röhrig-glodig, ungefähr fo lang als ber Kelch und etwa vor 
der Mitte an in 6—14 aufrechte Lappen gefpalten, ohne Anhängjel. Die Staubgefäße ir 
fänmtlid) fruchtbar, ungefähr zweimal fo viel, als Blumenzipfel vorhanden find. Der Frudt 
knoten ift frei, rauchhaarig, ſechs- bis achtfächerig, der Griffel zuſammengedrückt, Tineal:id. 
herausragend, mit fpigiger Narbe. Die Beere ift Tänglich oder kugelig, fünf- bis einfaı 
Die Samen find an der Achfe der Frucht mit linealiſchem Nabel befeftigt, verfehrt=-eirund-1 
lich, eiweißlos und enthalten viel Del oder butterartiges Fett, welches von den verfchieten: 
Völkern zu mannichfachen Zwecken benutzt wird. 

Butterblumen heißen in der Volksſprache verſchiedene gelbblühende Pflanzen aus ie 
Familie der Ranuncnlaceen, namentlich diejenigen gelbblühenden Arten der Gattung Ranur- 
eulus, welche auf Wiefen und Grasplätzen vorfommen, ferner die Anemone ranunculoide, 
die Caltha palustris, die Ficaria ranunculoides u. a. m. 

Butterwoche (masleniza) heißt in Rußland die Woche, die den ſechswöchentlichen Ofter: 
faften vorangeht, und während ber das Fleiſcheſſen bereits verboten ift. Nach after Sitte ent: 
ſchädigt man ſich in diefer Zeit an Speifen aus Mil, Butter und Eiern, welche dann nod 
erlaubt find. Wie in röm.=Fath. Ländern der Carneval, wird bei den Ruſſen die B. durd 
Vollsluſtbarkeiten gefeiert, unter welchen in den nörblichern Gegenden die Eisberge eine Haupt: 
volle fpielen. Die Dorgenftunden werden zu gegenfeitigen Bejuchen verwendet und bei jedem 
berfelben der Gaft mit Bfiny, einem Gebüd aus Roggenmehl und zerfloffener Butter, bewirthet 

Buttmann (Philipp Karl), einer ber verbienteften Philologen der neuern Zeit, geb. 5. Txc. 
1764 zu Frankfurt a. M., erhielt feine erfte Bildung auf dem Oymnafium feiner Vaterftay: 
und ftudirte feit 1782 zu Göttingen Philologie. 1786 warb er zugleich mit Hugo Prinzta⸗ 
erzieher in Deffau. Sodann ging er 1789 nad) Berlin, erhielt hier eine Anftellung bei ker 
Bibliothek und führte babei faft neun Jahre Hindurch die Redaction ber Spener'ſchen Zen 
tung. 1796 wurde B. Bibliothekſecretär und übernahm 1800 zugleich eine Vrofeffur am 
Joachimsthalſchen Gymnaſium. Nachdem er 1806 in die Aabemie der Wiffenfchaften anf- 
genommen worden, legte er zwei Jahre fpäter das ihm weniger zufagende Schulamt nieder. 
1811 rüdte er zum Bibliothefar auf, und bald darauf erhielt er das Secretariat der hiſtor. 
philol. Klaffe der Afademie. Mit Errichtung der Univerfitit wandte er diefer feine freie 
Thätigkeit zu. Wiewol er ein eigentliches akademiſches Lehramt nicht beffeidete, wirkte ex doch 
vielfach anvegend auf jüngere Talente, und fein Haus war ber Sammelplag aller berliner Ge- 
Iehrten jener Zeit. Seit 1824 kränkelnd, flarb er 21. Juni 1829. 2.8 Titerarifcher Ruf 
gründet ſich auf feine Arbeiten über die griech. Sprache. Seine grammatifchen Schriften, di: 
Griech. Granmatil» (Berl. 1792; 21. Aufl. 1863) und der Auszug daran, die «Grich. 
Sculgrammatit» (Berl. 1816, 14. Aufl. 1862), haben einen langen Zeitraum hindurch fat 
bie alleinige Herrſchaft auf den deutſchen Gymnaſien geitbt und wejentlich zum Aufblühen des 
grieh. Sprachſtudiums in denfelben beigetragen. B. Hat in ihnen den ganzen Schatz der Cie 
mente der Sprache auf Hiftor. Wege gefammelt und mit philof. Geifte in eine innerliche Einheit 
und Ordnung zu bringen gewußt. Was die Schranken eines Schulbuch nicht aufzunehmen 
berftatteten, Hatte B. in zwei andern Werfen niederzulegen begonnen, in dem «Rerilogus, otrr 
Beiträge zur griech. Worterflärung, Hauptfächlich fir Homer und Hefiod» (Bd. 1, Berl. 1815; 
3. Aufl. 1837; Bd. 2, 1825; 2. Aufl. 1860), und in ber «Ausführlichen griech. Sprachlehres 
(&b. 1, Berl. 1819; 2. Aufl. 1830; Bd. 2, 1825—27; 2. Aufl, von Fobed, 183839. | 
Diefelbe Gründfichkeit und Deutlichkeit finden wir in feiner Bearbeitung von Plato’8 « Dialogi 
quatuor» (5. Aufl., Berl. 1830), Demofthenes’ «Oratio in Midiam» (Berl. 1823), Sophoflee 
«Philoftet» (Berl. 1822) und Aratus’ «Phaenomena et diogemia» (Berl. 1826). Außer: 
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dem vollendete er die duch Spalding's Tod unterbrochene Ausgabe des Quinctilian (Lpz. 
1816), gab einen vermehrten und mannichfaltig verbeſſerten Abbrud der von Mai aufgefun- 
denen fog. Ambrofianifchen Scholien zu Homer’s «Dbnffeen (Berl. 1821) heraus und lieferte 
mehrere der gediegenften Auffäge in Wolf’ «Mufeum der Altertfumsfunden und in beffen 
«Museum antiquitatis». Die Hleinern Schriften, die größtentheils feine Theilnahme an der 
Akademie der Wiſſenſchaften Hervorrief, ftellte er felbft nod) in dem «Mpthologus, oder ge- 
faınmelte Abhandlungen über die Sagen des Alterthums» (2 Bde., Berl. 1828— 29; 2. Aufl. 
1865) zufammen. Die nenern Auflagen von B.'s grammatifchen Schyiften Hat deſſen Sohn, 
Alerander B., beforgt, der im Anſchluß an diefelben auch eine «Orammatik des neuteſtament · 
lichen Sprachgebrauche» (Berl. 1859) veröffentlichte. 

Büttneria, von Loefling zur Erinnerung an Profefjor Büttner in Göttingen benannte 
Pflanzengattung aus der 16. Klaſſe des Linne ſchen Syſtems, Hauptgattung der nad) ihr be- 
nannten Familie der Büttneriaceen, einer vorzugsweiſe aus Holzgewächien der Tropengegen- 
den beftehenden Pflanzengruppe, welche mit den Tiliaceen oder Lindengewächſen und den Dal- 
vaceen verwandt ift und wichtige Culturpflanzen, 3. B. den Cacaobaum, enthält. Die Gattung 
B. befteht aus Sträuchern der Tropenzone beider Hemifphären. Ihre bei uns nur im Warme 
Haus gedeihenden und wenig cultivirten Arten haben einfache Blätter und achſelſtändige Blüten 
mit gefärbtem, ftehenbleibendem, fünftheiligem Kelch und fünfblätteriger Blumentrone, deren 
Blätter am Grunde ſackförmig erweitert find. Die Frucht ift eine drei bis fünffächerige, 
glatte oder ftachelige Kapfel. 

Baturlin (Dmitri Petrowitſch), der befte Kriegsfchriftiteller Rußlands, geb. 1790 in Pe- 
tersburg, nahm bereitd 1808 Militärdienfte. Er machte 1809 bei den Hufaren feinen erſten 
Teldzug gegen Defterreich mit, wurbe hierauf 1810 zur berittenen Garde verfeßt und kam 
1812 in den Oeneralftab. Hier diente er zuerft unter dem Fürſten Bagration, dann beim 
General Waſiltſchikow, dem er bei ber Avantgarde treffliche Dienfte Ieiftete. 1819 wurde er 
Oberft, und nachdem er 1823 als rufj. Militärcommiſſar dem Yeldzuge des Herzogs von 
Angoulẽme in Spanien beigewohnt hatte, Generalmajor. Im Türkenkriege von 1829 war er 
Generalquartiermeifter der ruſſ. Armee. Seine meiften Werke fehrieb er in franz. Sprache, 
fo die «Relation de la campagne en Italie 1799 » (Peteröb. 1810), « Tableau de la cam- 
pagne de 1813 en Bohöme (Par. 1815; 3. Aufl. 1820), das anonym erfchien und lange 
Zeit einem ganz andern Berfafler zugefchrieben wurde, «La campagne de 1812 en Russie» 
(2 Bde, Bar. 1824) und «Pröcis des événements militaires de la derniere guerre en Es- 
pagne» (Petersb. 1817). Erſt nachdem er wiederholt deshalb hatte Vorwilrfe vernehmen 
mülfen, daß er frangöfifch ſchreibe, gab er in ruſſ. Sprache die «Gefchichte der traurigen Zeit 
in Rußland im Anfang des 17. Jahrh.» (3 Bde., Petersb. 1839 —46) heraus, worin er 
mit vieler Umficht die einzelnen Momente entwidelt, welche den gegenwärtigen Zuftand des 
niedern Volks in Rußland herbeiführten. B. ftarb als Wirkl. Geheimrath, Senator und Di- 
rector ber kaiſerl. Bibliothek auf feinem Landgut bei Petersburg 21. Oct. 1849. — Das alte 
Bojarengefclecht der B., das feinen Urfprung von einem Kriegsgefährten Alerander Newſtij's 
abfeitet, Hat mehrere in der ruſſ. Geſchichte befannte Männer hervorgebracht. Alerander 
Boriffowitfch B., geb. 1694, ein Günftling der Kaiferin Elifabeth, wurde von ihr zum 
Feldmarſchall und Grafen erhoben und commandirte 1761 im Siebenjährigen Kriege gegen 
Friedrich d. Gr. Er ftarb 1767. Sein Enkel, der Senator Graf Dmitri Petrowiiſch B., 
geb. 1763, verbrachte die letzten Jahre feines Lebens in Florenz, wo er eine großartige Bibliothek 
anlegte, die nad) feinem Tode, 30. Nov. 1829, verfleigert wurde. 

ützow, eine großherzogl. mecklenb. Stadt im Fürftentfum Schwerin, an der Warnow, 
6 M. im NO. von Schwerin, freundlic; gelegen, ift der Hauptort des gleichnamigen Amts, 
Sitz des Eriminalcollegiums fiir das ganze Großherzogthum und eine der fehönften und ge= 
werbfamften Städte des Landes. Der Ort zählt (1862) 4588 E., hat eine prächtige, 1239 — 
48 erbaute goth. Stadtlirche, eine reform. Kirche und eine Synagoge, ein neues impofantes 
Rathhaus, ein ehemals biſchöfl. Schloß, das jetzt als Criminalgefängnig dient, cin Hos— 
pital, eine Bürger⸗ und eine Gewerbeſchule. Es befinden fi in B. viele Bierbrauereien, 
eine Branntweinbrennerei, eine Eifengießerei, eine Del-, Spiellarten-, Strohhut= und eine 
Wagenfabrik fowie eine Maulbeerbaumpflanzung. In der Nähe Liegt bie Candesftrafanftalt 
Dreibergen. B. ift eine alte Stadt. 1232 fam fe durch Schenfung des Herzogs Niclot 
von Medlenburg an das Stift Schwerin, worauf der Bifchof Rudolf das Schloß bauen lieh. 
Im Anfang des 18. Jahrh. Liegen ſich hier viele franz. Refugies nieder, welche Fabriken an- 
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legten. Bon 1760—89 beftand dafelbft die vom Herzog Friedrich gegründete Univerſue 
(Fridericiana), die dann nad) Roftod verlegt wurde. 

Burbaum, |. Buchsbaum. - 

Burhöwden (Friebr. Wilh., Graf von), ruſſ. General, geb. aus einer livlünd. Famili 
zu Magnusbal, welches fein Vater als Kronpachter befaß, auf der Infel Mohn bei Oki: 
14. Sept. 1750, wurde im Cadettenhauſe zu Peteröburg erzogen und machte bereits 176 
den Feldzug gegen die Türken mit. 1774 und 1775 begleitete er den Fürften Orlow auf em: 
Reife durd) Italien und Deutfchland. Indeß erft durch feine Berheiratfung mit einer ver: 
nehmen Ruffin, 1777, fand er Beförderung. Als General focht er 1789 gegen bie Schweder 
er fchlug 1790 die ſchwed. Generale Hamilton und Meperfeld und entjegte Friedrichebat 
und Wiborg, wofür ihn die Kaiferin Katharina mit dem Krongute Magnusdal belohnte. I 
Kriege gegen Polen 1792 und 1794 befehligte er eine Divifion. Beim Sturme auf Prı: 
fuchte ex vergebens der Wuth der Krieger Einhalt zu thun. Nachdem ihm der Yelbmarjce: 
Suworow das Commando in Warfchau und die Verwaltung des eroberten Polen übergeder 
erwarb, er ſich auf diefem Poften durch feine Mäßigung und Uneigennügigkeit felbft Die Adıtzz; 
der Polen. Hierauf wurde er Mifitärgonverneur in Petersburg, fiel aber ſehr bald in Unger. 
weswegen er ſich nad Deutfchland zuritdzog. Nach Paul's Tode rief ihn Kaifer Aleran: 
zurüd, um die ungleich vertheilten Ortsabgaben zweckmäßig zu reguliren. B. glich alles ir 
allgemeinen Zufriedenheit aus, und der Kaifer beftätigte die Umänderung. Als Generalgr- 
verneur erhielt er ſodann das Infpectorat der Truppen in Livland, Efthland und Kırları. 
Im der Schlacht bei Auſterlitz befehligte ex den Tinten Flügel, mit bem er vergebens vordrarc 
da das Centrum und der rechte Flügel zu weichen gendthigt waren. Beim Feldzuge von 18“ 
war er Oberfeldgerr, mußte aber nach der Schlacht bei Pultust das Commando an Bennigis 
abtreten und erhielt e8 erft nad) den Schlachten von Eylau und Friebland wieder. Mit 180 
Ruſſen drang er 1808 bei Ausbruch des Kriegs mit Schweden in Yinland ein, eroberte dar 
Land binnen 10 Monaten, brachte Sweaborg zur Capitulation und ſchloß diefen Feldzug au 
Torneäftrom in Lappland, der im Frieden Rußlands Grenze wurde. Seine gefchwädte Et 
fundheit nöthigte ihn 1809 das Commando niederzulegen. B. ftarb 23. Aug. 1811 anf jeinz 
Schloſſe Lohde in Efthland. 

Burtehude, eine gewerbreiche Stabt in der Hannov. Landdroſtei Stade, an ber fhiffbarer. 
hier in einem gemauerten Kanal (Fleet) verwanbelten Efte, 1 M. von deren Einfluß in die Eike, 
etwa 3 M. im SO. von Stade und ebenfo weit im WEW. von Hamburg. Der Ort zätit 
2612 €. und hat eine alte Kirche mit einem anfehnlichen Thurme und ein ftattliches neues Kath: 
haus. Es befinden fich hier Cement«, Stärke, Seifen-, Borzellan-, Steingut-, Del-, Reber: un 
mehrere Tabadefabrifen. Auch wird ausgezeichnete Bierbrauerei und ein ſtarker Meerrettigbar 
ſowie Schiffbau betrieben. Ausfuhr- und Tranfithandel find ebenfalls lebhaft, namentlich m: 
Hamburg. Außerdem hält man befuchte Pferbemärkte ab. In der fruchtbaren, wieſenreichen 
Umgegend und den nahen Marfchen wird ftarfe Viehzucht getrieben. Der feltfam Hingenk 
Name hat den Ort zum Gegenftande von allerlei Bollewit gemacht. Wahrfcheinfich ift der: 
felbe aus dem Perſonennamen Bucco (Abkürzung für Burkhard) und dem friefiihen Worte 
Hude (Weide, Plag zum Hüten des Viehs) entftanden. B. ift eine alte Stadt. Schon 1105 
wird hier einer verfallenen Kirche erwähnt, und die Hauptkirche zu St.-Betri wurde 1285 — 96 
erbaut. B. gehörte früher zum Hanfebunde, erhielt 1273 von dem Erzftifte Bremen, in welchen 
Herzogthume es die zweite Stadt war, Stadtgerechtfame, hatte einen blühenden Handel und tret 
1543 der Reformation bei. Bis 1682 war es Feſtung. Die fernern Schidfale der Stadt fr) 
an bie des Herzogthums Bremen gelnüpft. Vgl. Pratje, «Schulgeſchichte von B.» (Stade 1765. 

Burton, Marktftabt in der engl. Grafſchaft Derby, liegt in einem nur durch dem Wpeflut 
geöffneten Thalfeffel des Pealgebirgs, 35 M. nordiveftlich von London, und zählt 1817 €. 
Unter den vielen ſchönen Gebäuden und Hoteld des Orts zeichnet ſich befonder8 der Palo? 
Crescent aus, mit toscan, Säulen, Biblickhet, Bädern u. |. w., welchen 1781 der Herzog rez, 
Devonfgive mit einem Aufwande von 120000 Pfd. St. erbauen ließ. B. ift wichtig durd 
feine vielgebrauchten warmen Mineralquellen (22,6° R., im Baffin 20°), unter denen be 
St.-Ann’9-Well hervorzuheben ift. Gegen 12 — 14000 Berfonen fuchen jährlich Hier darä 
Trinken des Brunnens oder in den Schmwefelbädern Hülfe. Sonft treiben die Einwohner Meine: 
Handel mit allerlei mineralifchen Gegenftänden. Dicht bei dem Orte liegt der von ben viele 
umhergeſtreuten Kryſtallſtücken ſog. Diamanthügel, in einiger Entfernung die Bools-Hol: 
eine 1680 8. tiefe Stalaktitenhöhfe. | 
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Burton (Sir Thomas Fowel), ein durch feine Bemühungen für die Abſchaffung der 
Negerfflaverei bekannter Menfchenfreund, geb. 1. April 1786 auß einer guten Familie in Nor» 
folk, zeichnete ſich fchon auf der Schule durch Ehrlichkeit und Geradheit des Charakters aus. 
Zr follte bedeutenden Grundbefig in Irland erben; aber hierin getäufcht, fah er fich bald nach 
jeiner Berheirathfung mit einer Miß Gurney 1808 genöthigt, fein Glück als Theilnehmer 
einer großen Iondoner Brauerei zu fuchen. Die Yamilienverbindungen, welche B. durch feine 
Ehe gefnüpft Hatte, beftärkten ihn in den Grundfägen, die ihn eime thätige Menfchenliche als 
eine der erften Bürgerpflichten betradjten ließen. Er betheiligte ſich eifrig an der Errichtung 
er Geſellſchaft zur Verbefferung der Gefängnifle, welche 1816 unter den Anfpicien Efifabeth 
Fry's (ſ. d.), einer Verwandten feiner Gattin, ftattfand. Da er um diefe Zeit zum Parlas 
nentsmitglied für Weymouth gewählt wurde, fo befand er ſich jet andy im der Tage, die Sache 
er Humanität und chriſtl. Barmherzigkeit vertreten zu Können. Eine Frucht diefer Beſtre⸗ 
Jungen war feine «Enquiry, whether crime and misery are produced or prevented by our 
present system of prison discipline» (Lond. 1818). Seine finanziellen Umftände hatten ſich 
anterdeffen fo gebeſſert, daß er 1820 ſich wieder in feiner Heimatsprovinz nieberlaffen und 
einer Neigung zum Landleben hingeben konnte, während er feine ganze Muße der Bekämpfung 
er Negerjflaverei widmete, die er zum Hauptzwed feines Lebens gewählt hatte. 1821 über» 
aahm DB. die parlamentarische Leitung diefer Sache aus den Händen Wilberforce's (f, d.), ber 
te 33 9. geführt hatte, und von dieſem Augenblide an bis zu feinem Austritt aus dem Unter 
jauſe, nad) welchem er 6. Juli 1840 zum Baronet erhoben ward, zeigte er ſich als der eifrige 
ind underdroffene Bertheidiger aller auf die Emancipation der Neger bezüglichen Maßregeln. 
Er hatte die Freude, dieſes große Princip in allen brit. Colonien anerfannt zu fehen. Um auch 
en Sflavenhandel vollends auszurotten, der troß des engl. Blokadegeſchwaders an der Küſte 
von Urifa noch immer fortdauerte, drang er in feinem Werke «The African slave trade » 
Lond. 1839; deutfch von Julius, Lpz. 1841) anf die Verfhärfung der zur Unterdrückung 
»eſſelben getroffenen Vorkehrungen. B. ftarb 19. Febr. 1845 zu Northrepps in der Graffchaft 
Rorfoll. — 8. (Charles), der dritte Sohn des vorigen, geb. 1822, fudirte zur Cambridge, 
wo er 1843 mit großer Auszeichnung promovicte, und wurbe 1857 für Newport, 1859 aber 
für Maidftone ins Parlament gewählt, wo er fich der gemäßigt liberalen Partei anfchlog. Als 
Schriftfteller ift er durd) feine Arbeiten für die « Saturday Review» und bie « Cambridge 
Essays» befannt. Bon ihm rühren aud die intereffanten Denkwürdigkeiten aus dem Leben 
jeine® Vaters («Memoirs of Sir Thomas Fowell B.», Lond. 1848, 3. Aufl. 1851) her. 

Burtorf (Joh.), ein berühmter Orientalift, geb. 25. Dec. 1564 zu Kamen in Weftfalen, 
tudirte zu Marburg und Herborn und dann zu Bafel und Genf. Nachdem er Deutfchland 
and die Schweiz bereift, ließ er fich in Bafel nieder, wo er 1591 Profeffor der hebr. Sprache 
vurde und 13. Sept. 1629 an der Peft farb. Seine Arbeiten ftügten ſich befonders auf bie 
Schriften der Nabbinen, die er gründlich Tannte, wie die «Biblia hebraica rabbinica» (4 Bde., 
Baf. 1618—19) und «Tiberias seu commentarius massorethieus» (Baf. 1620) beweifen. 
Inter feinen grammatifchen und Ierifographifchen Werfen ift vorzüglich das «Lexicon hebrai- 
‚um et chaldaicum» (Baf. 1607) zu erwähnen. — 8. (Joh.), des vorigen Sohn, geb. 13. 
Hug. 1599 zu Vafel, zeigte früh ſchon die entfchiedenfte Neigung fitr den Zweig der Literatur, 
n welchem fein Vater ſich auszeichnete. Er befuchte Holland, Frankreich und Deutfchland, wo 
yie hebr. Literatur am meiften in Aufnahme war, und folgte 1630 feinem Bater auf dem Lehr⸗ 
tuhle der Hebr. Sprache zu Bafel, wo er 16. Aug. 1664 ftarb. Nächſt ben «Lexicon chal- 
laicam et syriacum» (Baf. 1622) und des Maimonides «More nevochim» (Baf. 1629) 
yab er aus dem Nacjlaffe feines Vaters das «Lexicon chaldaicum, talmudicum et rabbini- 
um» (Baf. 1639) und die «Concordantiae bibliorum hebraicorum» (Baf. 1632) heraus. 
Auch fein Sohn, Johann Sakob B., geb. 4. Sept. 1645, geft. 4. April 1704, und fein 
Neffe, Sohann B., geb. 8. Jan. 1663, geft. 19. Juni 1732, waren Profefforen der Hebr. 
Sprache in Bafel und fehriftftellerifch in gleicher Richtung thätig. ? 

Byblos bei den Griechen, im Alten Teftamente Gebal genannt, eine uralte Stadt in 
Phönizien, bie auf einer Anhöhe unweit des Meeres zwiſchen Tripolis und Berytos lag und 
ils ein Hauptfig des Adoniscultus berühmt war, der Hier einen prachtvollen Tempel hatte. 
Uuch die Aphrodite wurde zu B. verehrt. Die Stadt bfieb mehr oder weniger von den benad)- 
yarten Völkern unabhängig und befaß ihre eigenen Fürſten bis auf die Zeiten des Pompejus, 
ver den Iegten derfelben hinrichten ließ. Gegenwärtig heißt der Ort Dſchebail, der jedod) 
aur 600 E., meift Mohammebaner, zählt und von Triimmern aus den Zeiten der Römer wie 
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der Kreuzzlige umgeben iſt. Die Feſte, bie aus dem Mittelalter herrithrt, beſteht im ihre 
Kerne aus mächtigen, nad) altphöniz. Art befauenen und zufammengefügten Duadern. 
Byng (George, Biscount Torringten), Admiral von Oroßbritannien, geb. 27. Yan. 16€ 
zu Wrotham in Kent, trat in feinem 15.3. in die brit. Marine. Seit 1703 Contreadmir:, 
leiftete er im Spanifhen Erbfolgefriege den Berbiindeten wichtige Dienfte, namentlich bat: 
Eroberung Gibraltars, und wurde 1706 Viceadmiral und 1708 Admiral der Blauen Flag. 


‚Er vereitelte 1717 durch feine Thätigkeit den Angriff Karl's XI. auf England und 1718- 


20 bie Unternehmungen des Cardinals Alberoni gegen Sicilien und Neapel. Nachdem er ſche 
vorher Baronet geworben, erhielt er 1721 die Peerage und 1727 die Würde eines erften Ir 
der Abmiralität. Zu den Berdienften, die er ſich um bie brit. Seemacht erwarb, gehört ai: 
daß durch feine Bemühungen die Witwen der im Kriege gebliebenen Seeoffiziere Unterftüg: 
empfingen. B. ftarb zu London 28. Jan. 1730. — Von feinem zweiten Sohn, George, flaur 
der gegenwärtige (fiebente) Biscount Torrington, George B., geb. 9. Sept. 1812, bear 
durch die blutige Strenge, mit der er als Gouverneur von Ceylon ben auf biefer Inſel 18 
ansgebrochenen Aufruhr dämpfte. — Der dritte Sohn des Admirals, Robert, Gouven- 
von Barbaboes, war der Bater George B.'s, Parlamentsmitglieds fir Middlefer, tr: 
Sohn, John B., geb. 1776, ſich ald General unter Wellington im Beninfularfriege uni. 
Waterloo auszeichnete, 1835 zum Baron und 1847 zum Grafen von Strafforb erhoben mr:: 
und 3. Juni 1860 als Feldmarfchall ftarb. — John B., der vierte Sohn des Admirals, xı 
1704, trat ebenfalls früh in Seedienfte und ſchwang ſich ſchnell zum Admiral von der Ber. 
Flagge empor. Er wurde 1756 mit einer flotte von 13 Linienſchiffen und 5 Fregatten ar 
ſchickt, die Inſel Minorca, auf welcher die Franzoſen mit bedeutender Macht gelandet waren r. 
das Fort St.- Philipp belagerten, zu befreien oder doch zu unterftügen. Da er ſich hier c: 
einem Treffen mit der um ein Linienfchiff ſchwächern franz. Flotte unter dem Marquis de‘ 
Galiſſoniere zurückzog und den ihm aufgegebenen Auftrag unvollzogen ließ, fo wurde er nc 
feiner Rückkehr wegen dieſes ber engl. Flagge zugefügten Schimpfs vor ein Kriegsgericht geſt 
zum Tode verurtheilt und 14. März 1757 erſchoſſen. Ex ftarb als ein Opfer der fehlet: 
Maßregeln des Meinifteriums; denn erwiefen ift e8, daß B. aud) bei größerer Kraft und X: 
tigfeit, al8 er wirklich darlegte, Minorca nicht hätte vetten fönnen. | 

Byrgius (Fuftus), eigentlich Jobſt Bürgi, der Verfertiger von Himmelsgloben ur: 
mehreren aftron. Inftrumenten, geb. 28. Febr. 1552 zu Lichtenfteig im ſchweiz. Canton £ı. 
Gallen, kam 1579 als Hofuhrmacher in die Dienfte de gelehrten Landgrafen von Hefien, Ei 
helm's IV. Sein erftes Werk war ein Himmelsglobus mit Silberblech überzogen, auf weit. 
er die Sterne nad) feinen eigenen Beobachtungen eintrug. Der Landgraf fehidte diefen Glet- 
dem Kaiſer Rudolf II., ber ihn fo ſchön fand, daß er 1604 B. als Mechaniker in feine eigear 
Dienfte nahm. B. kehrte indeß 1622 von Wien nad) Kaſſel zurüd und ftarb dafelbft 31.3: 
1632. Noch vor 1603 erfand er einen Proportionalzirkel, der vom Galilei'ſchen verjcdie:- 
war, ferner. aud), ohne die Arbeiten Napier’s zu kennen, bie Logarithmen, dic er in ben a Ariihm 
und geometr. Progreß-Tabulen» (Prag 1620) beſchrieb. Ebenſo conftruirte er ein geomm 
Triangularinftrument. Seinen Bericht über legteres nebft Abbildungen gab fein Schwaz‘ 
Benj. Barmer (1648) heraus. 

Byron (Sohn), engl. Seefahrer, geb. 8. Nov. 1723 auf bem Familienfige Newvftend-Aft.ı 
in der Grafſchaft Nottingham, aus einer adelichen Familie, die bis in die Zeiten Wilhelm's d⸗ 
Eroberer hinaufreicht, und deren Haupt 1643 wegen feiner Anhänglichkeit an Karl I. den Ti: 
eines Lord B. von Rochdale erhielt. Als rn Sohn des Haufes zum Marinedienft bejtimr! 
ſchiffte ſich B., 17 3. alt, mit Anfon zur Reife um die Welt ein. Doc das Schiff, auf weldc: 
er ſich befand, Kit im Mai 1741 an der weft. Küfte von Patagonien Schiffbruch. Mir 1:1 
Mann rettete er fi in einem Boote. Nachdem die Mannſchaft fast zur Hälfte dem Hure 
erlegen, die übrigen gegen feine Befehle eine andere Richtung eingefcjlagen, wurde er mit r:i 
breien, nad; jahrelangem Hin» und Herrudern, durd) indiſche Canots nad} der Inſel Cr | 
gebracht und 1745 als Kriegsgefangener ausgewechſelt. Die von ihm erdufdeten, fait : | 
glaublichen Drangfale ſchilderte er in «Narrative of John B.» (Tond. 1748 u. öfter; deu: 
Nürnb. 1749). In den Kriege gegen Frankreich gab er fodann ald Commodore einer Ar! 
Flotille fo viel Beweife feiner Gefdjidlichkeit und feines Muths, daß Georg IH. ihn zum S 
fehlshaber der beiden Fregatten ernannte, die 1764 zu einer Entdedungsreife in die Er: | 
ausgerüftet wurden. Er vollendete feine Weltumfegelung im Mai 1766, wo er über Ba:z! 
nach England zurüdtem, Obgleich die Expedition ſich an Ergebniffen wenig fruchtbar ze:.! 
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verdient fie doc, einen ehrenvollen Play in der Geſchichte der Reifen, da B. der erfte unter 
den berühnten Weltumfeglern war, welche bei ihren Unternehinungen nicht blos einen kauf⸗ 
mäunifcen, ſondern aud) einen wiffenfhaftlichen Zwed hatten. Die Expedition wurde in der 
«Voyage round the World» (Lond. 1767) beichrieben. Später erhielt B. als Admiral wäh- 
rend des amerif. Kriegs ein Commando in Weftindien, wo er 1779 den Franzofen unter 
D’Eftaing bei Granada ein Treffen Tieferte, in welchem beide Theile den Sieg in Anfpruch 
nahınen. Nach London zurückgekehrt, ftarb er dafelbft 10. April 1786. 

Byron (George Noel-Gordon, Lord), ber Enkel des vorigen, ift unftreitig der größte Did)- 
tergenius, den England feit Shakjpenre und Milton hervorgebracht. Von mütterlicher Seite 
(daher er fi) Gordon nannte) war er mit dem fehott. Königshauſe verwandt. Sein Bater, 
des Admirals ältefter Sohn, der tolle Jack B. genannt, feines unordentlihen Wandels wegen 
berüchtigt, verließ feine zweite Frau mit ihrem unmilndigen Soßne und ftarb im Auslande 
1791. B. war zu London 22. Yan. 1788 geboren und verlebte einen Theil feiner Jugend 
in den romantischen Gegenden Schottlands, unter der ſchwachen Obhut feiner von ihm zärtlich 
geliebten Mutter. Nachdem er 1798 durch den Tod feines Großoheims, des Lord B., in ben 
Befig der Stammgüter feiner Familie gelommen, ward er unter der Aufficht feines Vormunds, 
des Grafen von Carlisle, erzogen. Noch auf der Harrowſchule faßte er eine leidenſchaftliche 
Neigung zu Miß Chaworth, deren Großvater von B.'s Großoheim im Zweikampf getöbtet 
worden war, bie ihm aber einen ältern Bewerber vorzog. Als er in feinem 19. 9. Cambridge 
verlaffen, gab ev «Hours of Idleness» (Newart 1807) heraus, die in ber «Edinburgh Review» 
durch den nachmaligen Lord Brougham eine bittere Kritik erfuhren, gegen die B. die gehar- 
nifchte Satire «English bards and Scotch Reviewers» richtete, welche die erften Spuren feines 
poetifhen Talents verrieth. Im VBollgenuß der jugendlichen Kraft, reich, fhön und unab- 
hängig, ftürzte er fich jegt in Zerftreuungen und Ausfchweifungen, die feine Gefundpeit wie 
fein Vermögen ſchwächten. Er war die Seele der Geſellſchaft, aufgelegt zu jedem kühnen 
Spiele; nur den Freuden des Tanzes mußte ex wegen feines Klumpfußes entjagen. Nachdem 
er 1809 volljährig geworden, nahm er feinen Sit im Oberhaufe, wo er ſich der Oppojition 
anfchloß. Doc) befuchte er nur einigemal da® Haus, und die eine Rede, die er hielt, war un- 
bedeutend. In Gefellfchaft feines Freundes Hobhoufe machte er 1810 eine Reife durch Por- 
tugal, Spanien und Griechenland, die den Stoff zu den beiden erften Gefängen des «Childe 
Harold» (1812) lieferte. Damals durchſchwamm er den Hellespont. 1811 nad) England 
zurüdgefehrt, glänzte er in den erſten Cirkeln der Hauptftadt, und es ftieg nun fein Ruhm ale 
Dichter ebenfo ſchnell als die Bewunderung, die er in den Kreifen der gebildeten Welt erregte, 
wozır die geheinnißvollen Beziehungen viel beitrugen, in welche man feine Perfönlichkeit mit 
den Charakteren feiner Dichtungen brachte. Schnell nacheinander erfchienen «The Giaourn, 
«The bride of Abydos», «The Corsair», «Lara», «Parisina», «The Siege of Corinth» und 
einige Heinere Arbeiten, wie feine Ode an Bonaparte. Am 2. Ian. 1815 vermäßlte er ſich 
mit Anna Ifabella, der einzigen Tochter des Sir Ralph Milbanf Noel und Erbin der Baronie 
Wentworth, von der ev aber aus noch nicht aufgehellten Urfachen, nachdem fle ihm eine Tochter 

eboren, ſchon im folgenden Jahre gefchieden wurde. Mit diefer Trennungsgefchichte war B.’8 

uf vor der Gefellfchaft in London verwirkt; der heimatlichen Zuftände überbritffig, verfieß er 
bald nachher England, um nicht wieder zurildzufehten. Der Beſchreibung feiner Reife durch 
die Niederlande, die Schweiz und Italien find die beiden letzten Geflinge des «Childe Harold» 
gewidmet. Er lebte von nun an in Genf, in einer einfomen Abtei bei Venedig, in einigen be= 
nachbarten Küftenorten des Adriatifchen Meeres und eiue Zeit lang auf einer der Infeln im 
Archipel. Später reifte er nach Rom und trat zu Ravenna mit ber ſchönen Gräfin Guiccioli 
in ein vertraute® Verhältniß. Als deren Bater und Bruder, bie Grafen Gambe, wegen car 
bonarifcher Umtriebe ans Ravenna verbannt wurden, nahm B. die ganze Familie unter feinen 
Schutz und ging mit ihr nad) Pifa, wohin ihm die Gräfin, welche ſich von ihrem Gemahl ge- 
trennt hatte, folgte. Als die Grafen Gamba aud) in Piſa nicht mehr geduldet wurden, führte 
8. fie 1822 nad; Genua, wo alle vereinigt lebten, bis das Schidfal der Griechen ihn im Aug. 
1823 nad) Miffolunghi zog. Hier bildete er, nachdem er ſchon vorher von Cephalonia aus 
der griedh. Regierung 12000 Pfd. St. zur Unterftitgung der bebrängten Stadt überfendet 
hatte, eine Brigade von Sulioten, von welchen 500 in feinem Solde ftanden, und hatte die 
Äbſicht, einen Zug gegen Lepanto zu unternefmen. Noch ſchwach von einem epifeptifchen 
Anfall, zog ex ſich jedoch auf einem Ritt bei Regenwetter ein Eutziindungsficber zu, woran er 
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in Miffolunghi 19. April 1824 ſtarb. en Griechenland trauerte um ihm 21 Tage und Lı 
wahrt fein Herz in einem Maufoleum zu Miffolunghi. Der Graf Pietro Gamba, der ihn 
nad — gefolgt war, führte die irdiſchen Ueberreſte feines edeln Freundes nad Erz: 
land, wo fle in der alten Newftend- Abbe beigefegt wurden, und gab aus beffen Tagetıd 
«Narrative of Lord B.’s last journey to Greece» (Fond. 1825) heraus. B. hinterließ am 
Tochter, Augufta Ada, vermäplte Gräfin Lovelace, geft. 27. Nov. 1852. Den Lordstitel erh 
fein Better, George Anfon B., geb. 8. März 1789, der ſich als brit. Marinelapitän durd 
eine Reife in die Südſee befannt machte und 1862 zum Admiral avancirte. 

Nach B.'s zweiter Abreife aus England erſchienen von ihm die beiden letzten Gefänge iu 
«Childe Harold»; ferner «The Prisoner of Chillon», das dramatiſche Gedicht «Manfret- 
(1817), die venet. Novelle «Beppo», dann «Mazeppa», «Don Juan» (1821—23), die tu: 
matifchen Dichtungen «Marino Falieri», «Sardanapalus», «The two Foscario, «Cain, 
«Heaven and Earth» und «Werner», «The Island, or Christian and his comradess (1823. 
and Heinere Gedichte. In Verbindung mit Leigh Hunt und Percy Byſſhe Shellen begann x 
1822 eine periodifche Schrift «The Liberal», die dem Verleger in England eine Anfın 
zuzog. Sein Einfluß auf die moderne Dichtung war von welthiſtor. Bedeutung. Er mar de 
erfte,. der mit fo mächtigen Tönen die Disharmonien der Natur und des Lebens widerflin: 
ließ, Töne, die nad) ihm wie eine Sündflut in die Dichtung einbrachen. Aber er erfchint 
unter den Zerriffengeitöfängern aud) wie ein legter Gigant, ein Ariftofrat unter lauter Tr 
mofraten, ber im Untergange der Dinge, wie fie find, fich beraufcht, aber weder Verlange 
noch Ahnung einer beſſern Möglichkeit in, ſich trägt, Ueber allen Gebilden B.'s ſchwebt ın 
trüber, drüdender Himmel, der feine Ausficht nad) einem heitern, hellen Jenſeits geftattet, In: 
heilbarer Schmerz, ſtarr verzweifelndes Leiden, Lebensüberdruß und Menfchenhaß ohne Eike 
fucht und one Hoffnung auf ein befferes Dafein und ein geläutertes Menfchengefchlecht ſprethen 
uns klagend ober verfpottend aus allen feinen Gedichten an; daneben zwar flamniende Byte 
zung für bie Herrlichteit ber Borwelt, Freigeitöwonne und Tyrannenhaß und gigantifde Trrt 
auf Menfchenfraft, aber eben nur wie fle ein brit. Ariſtokrat empfindet. Seine Phantafe ft 
unerſchöpflich in Iebendiger Malerei der Außenwelt, aber am Liebften weilt feine Muſe cf 
Scenen des Grauens und des Jammers. Weniger glüdlic, war B. in Schilderung von Cr 
ralteren. Seine Helden gleichen ſich alle; ex will fie un durch Vefchreibungen und Keflpertt 
darftellen wie Gegenden und Kunſiwerke, und läßt fie zu wenig handeln und zu viel [pri 
Er miſcht feinen eigenen perfönlichen Charakter, fein Gefühl und feinen Glauben in ihr hr 
ige Handeln wie in ihre Reden. Weil die Klage? über die Verworfenheit des Menlänit 
ſchlechts immer wiederkehrt, der oft bis zum Ueberdruß ausgefprochene Efel am Leben und It 
höhnende Refignation auf Lohn und Strafe einer Ewigkeit zu ftehenden Maximen bei ihm gr 
worden, fo können den Leſer Zweifel beſchleichen an der Wahrheit der Empfindungen, bot 
ders wenn man damit fein Leben und feine legten frivolen Dichtungen, namentlid) den «dan 
Juan» vergleicht, den ein Mann ohne Lebensluft — geſchrieben hätte. 2.8 Heldin 
find noch en erlofer und einförmiger als die Helden. Ihre Langen romantiſchen Bild 
bungen geben nur das ſchwankende Bild einer ſchwachen, zarten Schönheit, und in ifren Sp 
rakter und Schickſal kominen fie faft alle darin überein, daß fie Lieben, Tiebend fallen und don 
der Verzweiflung beweint werben. 9.8 poetiſcher Stii ift glänzend, prachtvoll, bleadend; M 
ſucht nad) grellen Gegenfägen, liebt das Helldunkel, und Malerei und ‘Declamation feiten 
ihm mehr Dienfte, als die echte Poeſie erheiſcht. Aber oft weiß er aud) in ſchlagender künt 

edanken und Gefühle überrafchend Lebendig, zart, naid und kräftig zugleich augyubride. 
Mehrere feiner Lieder gehören zu den fhönften und zarteften, welche die brit. Porfle an 
teilen hat. Seine Trauerfpiele find allzu reichlich mit Befchreibungen, Raifonnementd un 
Declamationen ausgefhmüdt; er ift zu ſehr lyriſcher Dichter und Maler, um ein Ka 
Dramatiker zu fein. Seine «Poetical Works » erſchienen wiederholt (zuerft 6 Bit, dor 
1815; am vollftändigften, 17Bbe,, Lond. 1832—33) und wurden in faft alle [chende Spradin 
überfegt; deutjch am beften von Adolf Böttger (in Einem Bande, Lpz. 1840; 3. Aufl. 10 h 
Diamantausgabe, 12 Bde. Lpz. 1850; 7. Abbrud 2pz. 1861). Die autobiographifcien 3 
moiren B.'s fol der Erbe diefer Papiere, fein Freund TH. Moore, aus Rüdfichten auf * 
Verwandte vernichtet haben. Vgl. Medwin, «Conversations of Lord B.» (Lond. 182 N 
«Lord B.’s private Correspondence, including his letters to his mother» Cond. 1 
Marquis de Salvo, Lord B. en Italie et en Gröce, etc., accompagn& de pieces inddites 
(@ond. 1825); deigh Hunt, «Lord B. and some of his Contemporaries, with recolleckont 
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of tho author's life and of his visit ta Italyn (Pond. 1828); Moore, «Memoiss’ of the Life 
of Lord B., including his correspondence with his friends» (Land. 1829; nene Aufl., 4 Bbe., 
1833); Lady Bleſſington, «Conversations with Lord B.» (Lonb. 1834); Trelawuey, «Be- 
colleotions of the last days of B. and Shelleyn (Pond. 1858); Eberty, «Lord B., eine Bio« 
graphien (2 Bde., Lpz. 1862). 

Byrsönima, von Richard und Juſſien aufgeftellte Pflangengattung ans der 10. Klaffe, 
3. Ordnung, des Linne'ſchen Syftens und ber Familie der Malpighiaceen, beftcht aus Bümıen 
und Strauchern Weltindiene und des tropifchen Südamerika, welche gegenftändige, einfache 
Blätter und in Trauben oder Aehren geftellte, ſchöugefärbte Blüten mit filnffpaltigen Kelch 
und fünfblätteriger Blumenkrone haben. Die Frucht ift eine Steinfrucht. Ju der Rinde ift viel 
Serbftoff enthalten. Deshalb wird die Rinde verfchiebener Arten in ihrem Baterlande zum Ger- 
ben des Leders verwendet, diejenige anderer, mie B. chrysophylia und erassifolia, als adftringi= 
rendes, reizendes und fiebervertreibendes Mittel gebraucht. Das Holz der B. verbascifolia ans 
Guiana färbt roth. Alle Arten diefer Gattung können bei und nur im Warmhaus cultivirt werben. 

Byſſus (Gossypium und Xylon) Hieß un Alterthum die Baunvolle, welche am früheſten 
aus Aegypten und zu Herodot's Zeiten ans Indien ausgefiihrt wurde; keineswegs aber war es 
eine feine Leinwand, wie man fonft annahm. Die aus dem B. verfertigten feinen Zeuge hießen 
Sindones. — Auch verfteht man unter B. die Haar= und fabenähnlihen Auswüchſe oder den 
fog. Bart, womit verfchiedene Arten Seemuſcheln ſich an die Klippen fefthängen. Beſonders 
zeichnet die Steck⸗ oder Seideumuſchel fi durch die Ränge und feibenartige Feinheit ihres Bart- 
haare aus, woraus man in Sicilien und Calabrien fehr dauerhafte Zeuge, Handſchuhe und 
Strümpfe verfertigt. — Mit dem Namen B. belegen ältere Botaniker aud) fadenartige Algen 
und Schimmel, namentlich Linne Arten des legtern. Nachdem diefe Gewächſe lange Zeit ver- 
nadhläffigt worden, hat Fries die Gattung erneuert und fchärfer begrenzt. Demgemuß bildet 
diefelbe mit einigen verwandten Gattungen eine befondere Familie, die Byffaceen, welche zu ben 
Gallertflechten gehört, die den Uebergang von ben Flechten zu deu Algen bildet. 

Byſtröm (Iohann Nikolaus), bertihmter ſchwed. Bildhauer, wurde 18. Dec. 1783 zu 
Bhilippsftad in ber Provinz Wermland geboren. Er war anfangs von feinen eltern zum 
Handelsſtand beſtimmt und Ionnte fich erft nach den Tode derfelben ganz feiner Neigung zur 
Kunft überlafſen. Ju feinem 20. I. fand er in Sergell zu Stockholm einen Lehrer, der ihn 
mit befonderer Aufmerkſanikeit unterrichtete. Diefe Lehrzeit dauerte drei Sabre nud war haupt 
ſachlich dem Studium der Antike gewidmet. B. erhielt 1809 den Preis von der Afademie 
und konnte nun 1810 nad) Nom gehen, von wo aus er bald als erſte Arbeit eine liegende 
tennlene Bacchantin in halber Lebensgröße nad) Schweden ſchidte. Das Werk erhielt den un⸗ 
getgeilteften, namentlich aud) Sergell’s Beifall, wodurch B.’E Ruf in der Heinat begründet 
wurde. Er wieberholte dieſes Werk fpäter dreimal. Sergell hatte feinen Fieblingsfchitler file 
den witedigften Nachfolger erklärt und durch fein Anfehen bewirkt, daß die Wohnung and 
Werkſtatt, welche er auf Koſten der Regierung für ſich erbaut nnd eingerichtet, B. sugeficent 
wurde. Diefer kam deshalb nad denn Tode des Meifters 1816 nad) Stodgolm und 
raſchte zugleich den Kronpeinzen mit deſſen Porträtftatue in Toloffaler Größe, bie er bis anf 
das Haupt ſchon in Rom vollendet. Der Prinz vergalt die Aufmerkfanfeit dadurch, daß er 
B. zum Brofeffor ernannte und ihm die Anfertigung der koloſſalen Marmorftatuen der Könige 
Karl X., XL, XH. übertrug. Zu dein Zwede ging B. nad) Rom znritd, wo er biß 1821 
blieb und wohin er and) ftets nad} kurzen Befuchen in der Heimat wieder zurückehrte. Erſt 
feit 1838 lebte er zu Stodholn, wo er ſich am Thiergarten eine ſchöne Billa erbaut hatte. Doc 
wandte er ſich 1844 abermals nach Rom und ftarb hier 13. März 1848. Unter den zahl- 
reichen Statuen, Büften und Basreliefs, welche er ausgeführt, find noch beſonders hervorzu⸗ 
heben: ein beraufchter Amor, der die Attribute des Bacchus geftohlen hat, eine Nynıphe, bie 
ins Bad geht, eine ruhende Juno, den jungen Hercules füugend, Apollo ala Zitherjpieler, 
Hygiea, eine Pandora ihr Haar kümmend, eine Tänzerin, mehrere badende Mädchen, Hebe, 
Euterpe, Hero, die Statue Linne's im Morgenkleide, nachdenkend in einem Buche leſend. Ferner 
arbeitete er für die Domicche zu Linköping einen Chriſtus nebft Glaube, Liebe und Hoffnung. 
Bon Toloffalen Königsftatuen folgten noch diejenigen Karl's XIIL, Guſtav Adolf's forwie 
Karl XIV. Yohann’8, welche theils den Hauptplag zu Stodholm, theil® den Reichsſaal des 
tnigl. Schloſſes zieren. 3. arbeitete mit raftlofeın Fleiße und ſchuf dabei mit großer Leichtige 
keit. Am beften gelangen ihm die anınnthigen und lebensfrifchen Formen weiblicher und kind⸗ 
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licher Figuven, während feine männlichen Geſtalten mitunter die Kraft dev Charakteriſtik ent⸗ 
behren. Seine Schöpfungen find lebenswahr und fern von affectirter Naivetät, feine Oruppirung 
ift ſinnreich und gefällig, feine Ausführung fauber und Har. 

Byzantiner nennt man in der Literatur diejenigen griech. Schriftfteller, welche die Ge- 
ſchichte des Byzantiniſchen Kaifertgung behandelt haben. Es zerfallen diefelben theils in all- 
gemeine Chronifenfchreiber, theils eigentliche Geſchichtſchreiber, welche, fich gegenfeitig ergänzend 
und fortfegend, fpeciell die Gefchichte des Reich, deſſen auswärtige Kriege, innere Zerwürfniſſe 
u. f. w. ſchildern, theils endlich in folche, deren Schriften Gebräuche, Alterthitmer, Werke der 
Banfunft u. ſ. w. betreffen. So viele Mängel diefe fünuntlichen Schriften aud) haben, find fie 
doch die einzige Quelle der Geſchichte jenes Weltreichs, das aus den Triimmern Noms im 
Oſten erblühte. ‘Den meiften Werth unter ihnen befigen diejenigen, welche einzelne Begeben- 
heiten beftimmter Zeitabfchnitte, 3. B. die Gefandtſchaſt an Attila u. f. w., und die Berfaffung 
behandeln. Gefammelt wurden fic herausgegeben von Labbe, Fabrotti, Dufresne u. a. (42 Bde., 
Par. 1654— 1711); ein neue «Corpus scriptorum historiae Byzantinae» begann 1828 
Niebuhr unter Mitwirkung mehrerer Gelehrten, wie 3. Bekker, 2. und W. Dindorf, Schopen, 
Meinede und Lachmann. Es erfchienen bereits: Agathias, Joaunes Kantakuzenus, Leo Dia- 
Tonus, Nicephorus Gregoras, Georgius Syncellus, Konftantinns Porphyrogenueta, Prokopius, 
Cedrenus, das Chroniton Paſchale, Cinnamus, Nicephorus Bryennius, Spas, Manaſſes, 
Joel, Georgius Akropolita, Merobaudes, Corippus, Nicetas Choniata, Pachymeres, Gedrgins 
Phranza, Baulus Silentiarius, Georgius Pifida, Nicepporus Patriarcha, Theophanes, Yoan- 
nes Kameniata, Symeon Magifter, Theophylaktus Simocatta, Genefius, Zoſimus, Codinus, 
Laonicus, Chalcondylas, Zonaras, Michaelis Attaliotta, Gregorius Nicephorus und mehrere 
anonyme Schriften. 

Byzantiniihe Kunft. Die feit Konftantin d. Hr. an die Stelle des alten Rom getretene 
neue Kaiferftadt Byzanz fuchte e8 der alten an dem Glanze der künſtleriſchen Deufmale glei 
zuthun; dorthin zogen fich, in ſtets wachjender Zunahme, die fünftlerifchen Kräfte der Alten Welt 
zuſammen, dort erhielt ſich ein mannichfach künſtleriſcher Betrieb, während Kräfte und Tpätig- 
teit im alten Rom wie im gefammten Occident, unter den gewaltigen Völkerſtürmen uud bei 
der Auflöfung aller Berhältniffe des alten Lebens, mehr und mehr erlöfchen mußten. Byzanz 
wurde dev Herb, welcher während ber dunkeln Zeiten des frühern Mittelalters den glimmenden 
unten der Kunft, an dem ſich fpäter ein neues Leben entzünden follte, aufbewahrte. Das 
Berdienft der‘ Byzantinifchen Kunft befteht zunächft in der Erhaltung der alten Tradition, der 
idealen claffifchen Darftellungsweife, der Elemente der Technik. Ein zweites Verdienft befteht 
darin, daß die Byzantiniſche Kunft gewifje, dem Geifte des neuen Zeitalters ent|prechende Typen 
aufnahm und charakteriftifch feftftelte, diejenigen Typen nämlich, in welchen fich die chriftl. 
Kunft von vornherein als eine eigenthilmliche der heidnifchen gegemübergeftellt hatte. Dieſe 
Ausbildung einer felbftändigen, eigentlich fo zu nennenden Byzantiniſchen Kunſt gehört vor- 
nehmlich deu Zeitalter des Fuftinian, der frühern Zeit des 6. Jahrh., an. Ihre Blüte dauerte 
bis zur Eroberung des Reichs durch die Lateiner (1204). Bon diefem Zeitpunkt au beginnt 
ihr Berfall. Freilich erhielt fie fi dann noch bei den Völkern des Oftrömifchen Reihe bie 
zur Eroberung defielben durch die Türken (1453), und felbft bis auf ben Heutigen Tag bildet 
fie den nothwendigen Begleiter der griech. Kirche. So erſcheint fie überhaupt bei dem größern 
Theil der Ehriften in den öftl. Rändern und nanıentlich wichtig bei den Rufen, bei denen fie, 
wenn auch in mancherlei fonderbaren Ausartungen, bis zum Beginn des 18. Jahrh. (in mehr⸗ 
facher Beziehung bis Heute) zur Anwendung gebracht ward. 

Für die Baukunſt gab die Sophienkirche zu Konftantinopel, welche Yuftinian dur An- 
themius von Tralled und Hidor von Milet aufführen ließ und deren Vollendung in das J. 537 
Fänt, die gefegliche Norın. Danach bildet der röm, Gewülbebau das Grundprincip. Kräftige 
Pfeiler, durch fühne Bogen verbunden, trugen die große Kuppel, die ſich über den Hauptraum 
aus Dieſem ſchloſſen ſich andere Räume, meiſt Halbkuppeln oder auch andere Wöl- 
bungen, an Bogen anlehnend, an, oder es wurden zierliche Säulenarcaden in mehrern 
Reihen übereinadoer zwiſchen jene großen Pfeiler und Bogen eingeſetzt. Der Grundplan der 
Kirche folgte hierbe Feiner beftunmten Regel; theils erjcheint die Kirche achtedig, theils bildete 
fle ein längliches Viedyck, welche Form in der fpätern Zeit vorherrfchend wurde. Hier wird 
dann der Raum feineg Länge nad) durch ein erhöhtes Laugfchiff, in der Breite aber durch ein 
Querſchiff von gleicheg Höhe durchfchnitten, ſodaß dieſe beiden Haupttheile der Anlage das 
fog. Griechiſche Kr bilden; über ihrer Durchfchreidung erhebt fi) dann bie von Pfeilern 
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getragene Kuppel. In der Anordnung und Bildungsweiſe des Details zeigt ſich orient. Ein- 
Fuß, welcher veranlaßte, daß ınan die |lavifche Nachahmung der griech. Säulenforn größten» 
theils aufgab. Dan erfand zahlreiche nene Capitälformen. Man legte (eine der wichtigften 
Erfindungen unter den eigentlichen Detailformen der Byzantiniſchen Kunft) dem Bogen einen 
teilförmig gebildeten Unterfag unter, dem ſich unten das Sapität ber Säule ebenfo angeimeffen 
anſchloß, wie er dem Bogen ein bequemes Unterlager gab. Beim Verfall des Byzantinifchen 
Reichs fehlte es an den künſtleriſchen und materiellen Mitteln zu größern Rotunden, welches 
ein Ausbreiten ber früher untergeordneten Seitentheile zur Folge hatte; doch blieben diefe Seiten- 
abtheilungen fowie der Mittelraum überwölbt. Nächft ber obengenannten Sophienkirche führen 
wir noch San-Bitale zu Ravenna, die Markusfirche zu Venedig, die Münfterfirche zu Aachen, 
die Kathedrale von Herham in Northumberland, die Kirche St.isront zu Perigueur als Bei⸗ 
fpiele des byzant. Bauftils an. 

In der bildenden Kunft entwidelte ſich das Gefeg einer wirfungsreichen Symmetrie 
und einer feierlichen Würde in der Bewegung der Geftalten, welches an ſich einen vortheil- 
haften Gegenfat gegen die zerfahrene. Darftellungsweife des ſpätröm. Alterthums ausmacht; 
zugleich erhielt jene geiſtvolle Symbolik, welche ſchon die frügeften Bildwerke chriſtl. Inhalts 
amSzeichnet, Hier ihre weitere Ausbilbung. Der Beginn bes eigenthümlichen Geprägs füllt auch 
hier in den Anfang des 6. Jahrh. Dafjelbe befteht in einem umverbunden neben ben Remini- 
fcenzen aus der Antike hergehenden orient. Elemente, das ſich hauptfächlich in einem prunfenb 
überladenen Coſtüm darlegt. Dadurch machen die Bilder den Eindrud eines fehwerfälligen 
Reichthums, welche Schwerfälligkeit denn auch die edlern, ſchwungvollen Linien nicht auffommen 
Tügt. Doch ift die Ausführung forgfältig, ja peinlich. Alle nenerfundenen Geftalten wurden 
in diefer Weife componirt, und nur die Bilder aus dem früheften chriſtl. Alterthum ſowie die, 
welche unmittelbar der Antike angehören, behalten bie edlere Bildung. Dennoch erhielt ſich bis 
ins 12. Jahrh. herab die byzant. Bildnerei auf einer gewiſſen Höhe und beginnt erft vom 
13. Jahrh. an mumienhaft zu erftarren. An den Elfenbeinſchnitzwerken fann man den Unter 
fehied zwiſchen occidentalifcher und Byzantiniſcher Kunft wahrnehmen. Letztere zeigt ſich ſchon 
an Arbeiten aus der frühern Zeit des 6. Jahrh., wie z. B. an einem Diptychon des Kaifers 
Iuftinian (im Palaft Riccardi zu Florenz). Eine gewiffe Gravität in Stellung und Geberbe, 
offenbar aus dem Eeremoniel des byzant. Hofs hervorgegangen, prunkendes Coftiim, fehr faubere 
Detailausführung find die Eigenthümlichleiten diefer Arbeit. Als befonders Harakteriftifches 
Denkmal diefer Art iſt noch eine Hautreliefplatte mit der Darftellung der fog. 40 Heiligen in 
der Kunſtkammer zu Berlin zu nennen. Bei fpätern Schnigwerken tritt ſchon eine Erftarrung 
der Geftalten ein. Eine nicht unbedeutende Role in der byzant. Kunſtübung bilden die Pracht- 
geräte, mit denen die Kirchen angefüllt wurden, jodaß fie die Behälter unermeßlicher Schäge 
bildeten. Nicht blos die Geräthe des Altardienſtes, Kelche, Schalen, Lampen, Leuchter, Krenze 
u. dgl., wurden aus Gold, Silber und Ehelfteinen gefertigt, fondern man bekleidete die heiligen 
Räume zum Theil ganz und gar mit edelm Metall, vorzüglich, den Altar und defien Um- 
gebungen, und verfah die größern Flächen mit Bildwerken in getriebener Arbeit. Als Meifter 
ta ſolchen Arbeiten gilt Tutilo von St.Gallen. Erhalten hat fich weniges von diefen Dingen. 

Der byzant. Prunkliebe gemäß kamen ftatt der eigentlichen Malerei an den Wänden bie 
Mofaiten zur Anwendung. Farbige Glasftifte und fiir die Gründe zumeift vergofdete gaben 
hierzu ein ebenfo ſchimmerndes als dauerhaftes Material. Die Arbeiten in den ravennatiſchen 
Kirchen, gröfßtentheils noch in ihrer Urfprünglichkeit erhalten und aus dem 6. Jahrh. her- 
rübrend, zeigen, wie andere Werke aus diefer Periode, noch eine Einwirkung der Antike, wäh- 
vend mit dem 7. Jahrh. ein Stil eintritt, der fpeciell byzantinifch genannt werben muß, der 
aber nichts anderes ift, als ein von beim afcetifchen Wefen des Orients erfaßter, äußerlic; ge- 
handhabter fpätrömifcher, der allmählich zur gebankenlofen Tradition wurde. Die glänzende 
Austattung des Ficchlichen Lebens erſtreckte fich endlich auch auf die Heiligen Schriften, welche 
auf diefe Weife die Pflegeftätten der Miniaturmalerei wurden. In den Bildern einiger griech. 
Prachthandſchriften des 9. und 10. Jahrh. findet jich das eigentliche byzant. Element erft in 
ben Heiligengeftalten und Borträtfiguren. Im übrigen wird bie Armuth eigener Erfindung 
durch Reminifcenzen aus guter altchriftl. Zeit verdedt. Gegen das Ende diefes Zeitraums findet 
man ſchon, ber byzant. Sinnesrichtung gemäß, die Darftellung graufamer Märtyrerfcenen, 
bei prächtiger Ausführung und folider Technik. Erſt im 11. Jahrh. bildet fi in den Minia- 
turen die byzant. Kunſtweiſe völlig aus, und die antifen Elemente treten zurück. Die Geftalten 
werden dürr und bager, die Färbung wird greller, die Umrißzeichnung mit ſchwarzen Linien 
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markirt. Mit der Croberung 1204 gingen auch diefe Arbeiten in einer vertrodneten geiftlofen 
Manter unter. Die Tafelmalerei ift nur in fehr untergeordnetem Maße zur Auwendung ge- 
tommen, hauptſächlich wol, weil es damals noch nicht üblich war, befondere Gemälde iiber dem 
Mar anfzuftellen. Was man ans fpätern Zeiten der Byzautiniſchen Kunſt findet, ift dou 
ſchwerem, dunkelm Farbenton, geiſtlos ausgeführt und mit Goldputz überladen. 

So fehlte es der Byzantiniſchen Kunſt wie dem ganzen Staatsleben bes Oſtrömiſchen 
Reichs an dem wahren innerlidhen Lebensprincip; troß jener erften Manifeftationen eines 
eigenthümlich felbftindigen Sinnes gewahren wir hier doch feine weitere Enttvidelung, keinen 
Fortſchritt in dem onnenen. So wenig jene unmittelbaren Ueberlieferungen ber autiken 
Kunft, die man in den Zeiten des Berfalls der Tegtern aufgenommen hatte, zu einer neuen Be⸗ 
lebung des claffifchen Sinnes führten, ebenfo wenig vermochte ınan das Eigene zu einer hühern 
Drganifation zu entfalten; den. Mangel der Iegtern wußte man lediglich nur durch Buy und 
Schmud in Sinne des Orients, oft in höchſt liberladener Weife, zu erfegen. Jenes merk- 
voltebige Gewölbeſyſtem der byzant. Architektur blieb doch ohne innere Entwidelung, wieviel 
buntes Süäufenwerf, wie prächtige Stoffe, wie reichen bildnerifchen Schmud man damit auch 
verband. Jene ſymmetriſche Weierlichkeit der Geſtalten erftarrte dennoch unter dem Zwange 
eines Höffchen Ceremoniels, unter den Laſten des Prunkcoſtüms, mit denen man fie umgab, 
unter dem Schilferglanze des Goldes, das man zu ihrer Ausftattung anwandte. Fiir diejenigen 
Geftalten zwar, deren Bildung bereits in ben früheften Zeiten chriſtl. Kunſtübung feftgefteikt 
tar, namentlich, für bie bes Heilands und ber Mpoftel, behielt man den antiken Zufchnitt und 
felöft die äußere antififirenbe Behandlungsweife bei; einen um fo auffallendern Gegenfag aber 
bildete die Darftellung der Figuren, die man erſt fpäter in die Kunft einführte, und um fo 
ſchärfer fühlt der Beſchauer, bei der naiven Zuſammenſtellung beider, bie Unfähigkeit, ein 
künſtleriſches Ganze als ſolches durchzubifden. Immer mehr und mehr entſchwindet ans den 
Seftalten der Byzantiniſchen Kunft die Neminifcenz des Lebens, und nichts bleibt zulegt übrig 
als die todte, mumienhafte Hülle. Indeß hatte diefe Hille doch einft einen Iebendigen Geift 
eingeſchloſſen; fie war fomit fehr wohl geeignet, eine neuerwachende Kunft von vornherein auf 
bie würbige Faffung, anf die angemeſſene Ausprägung des idealen Begriffs Hinzuleiten. Dies 
gefcheh, als bei den Bölfern des Occidents (anch bei den Mohammebanern) fid, das Bedürfniß 
nach einer känftlerifchen Geſtaltung des Lebens wieberum geltend machte. Gewiß ift die byzamt. 
Bankunjt, abgefehen von einzelnen Fällen, wo man ihr Syſtem unmittelbar befolgte, wie an 
San-Marco in Venedig, nicht ohne Einfluß auf den Gewölbebau des Occidents geweſen; noch 
wichtiger als hierin war ihr Einfluß auf die bildende Kunft. Der Maler Eimabue (f. d), der 
in der zweiten Hälfte des 13. Jahrh. die erhöhte Thätigkeit der ital, Kunſt einleitete, iſt als 
ein Zögling byzant. Kunſtweiſe zu betrachten. Doch gab bie Beobachtung der Byzantiniſchen 
Künft nur den Anftoß; in fehr ſchnellem Fluge entwidelte ſich der felhftändige Geift ber Bälfer 
des Decidents und wandelte die überlieferten Formen zu folchen um, die der unabhängige Auß- 
Send feiner innern Eigenthünlichfeit find. Vgl. Burdhardt, «Die Zeit Konſtantin's d. Gr.» 
Baf. 1853); — «Altchriſtl. Bandenkmale von Konftantinopel» (Berl. 1854). 

Byzautiniſches Reich, auch das Ofrömifche, Morgenländifche, Griechifche Reich ge- 
nannt, entftand, als Theodoſius b. Gr. bei feinem Tode 395 bas Mömifche Heich unter feine 
beiden Söhne Arcadius und Henorius teilte, und umfaßte damals bie Länder, welche zu den 
beiden Präfecturen Oriens und Illyricum gehörten, nämlich in Aften Syrien, Meinafien, 
Vontus am Schwarzen Meere, in Afrika Aegypten, in Europa die Halbinfel ſüdlich der De- 
nau, die in die Provinzen Thrazien, Möften, Macedonien und Griechenland zerfiel, und Kreta. 
Diefes Reich erhielt der Altefte Sohn des Theodofius, der ſchwache Arcadius (f. d.). Fur ihn 
vegierte anfangs, ba die Gothen unter Alarich (f. d.) Griechenland verheerten, der Minifter 
Aufinus; nachher, als diefer durch Stiliho, den Reichsverweſer des Meftrömifchen Reiche, 
—5 — worden war, der Verſchnittene Euiropius; endlich, nach deſſen Sturz, des Rufinus 

örber, Gainas. Der Iegtere fand, als er felbſt nad) der Krone ſtrebte, 401 feinen Unter- 
gang, und nun Herrfchte des Kaiſers Gemahlin, die ſchamloſe, habſüchtige Eudoxia, bis zu 
ihren Tode 404. Dem Arcadius folgte fein minderjähriger Sohn, Theodoſius II. (408 — 
50), unter der Zeitung des Prafectus Prütorio Anthemius, ber nach ſechs Jahren die Ber- 
waltung des Reiche ber Schweſter bes Kaiſers, Pulcheria, itbertrug, die unter dein Titel einer 
Augufta derfelben kräftig und umſichtig vorstand, während ihr Bruder von aller Theilnahme 
au ber R terung entfernt gehalten ward. Das wert. Syrien, welches Pannonien, Dalına- 
tien und Noricum umfaßte, wurde von deur durch Theodoſins 423 eingefegten weſtröm. Kaiſer 


Byzantiniſches Reitch 35 
Balentinian IIL abgetreten, und auch im Diten, wo der Feldherx Ardaburins glücklich gegen 
die Perſer gefochten hatte, vergrößerte fi) das Neid) durch einen Theil Armeniens. Aber 
Thrazien und Macedonien konnten gegen Attila, der diefe Kinder namentlich 447 verwüſtet 
hatte, nur durch Tributzahlungen gefichert werden. Nach Theodoſins' Tode vermählte ich 
Pulcheria mit den 6Ojährigen Senator Marcianus (450— 57), deffen Feſtigkeit Attila von 
den Grenzen des Reichs abhielt. Durch den Oberfeldgerrn Aspar, der als Arianer felbft Feine 
Anfprüche auf den Thron zu machen wagte, wurde nach Marcianus' Tode Leo I, der Metzger 
(Macella) genannt, ein Thrazier von niederer Herkunft, Kaifer (457— 74). Diefer lich den 
Aspar, der feinen Einfluß geltend machen wollte, töbten und regierte kräftig; doch fcheiterte 
feine Unternehmung gegen den re 467. Seinem Enkel, Leo II, der 
wenige Monate nad) ihm ftarb, folgte deffen Bater Zeno (474— 91). Bon Bafiliskus, dem 
Bruder der Witwe Leo's J. Verina, ſchon 475 vertrieben, gelangte Zeno durd) den Beiftand der 
Haurier, feiner Landölente, und durch Beflechung der Feldherren feines Gegners 477 wieber 
auf den Thron, auf welchem er fi}, obwol ſchwach und gehaßt, doc) gegen häufige Empö» 
rungen erhielt. Die innere Zerritttung bes Reiche, zu der, wie auch fpäter häufig der Fall 
war, teligiöfe Streitigkeiten, damals die ber Rechtgläubigen und der Monophyfiten (]. d.), viel 
beitrugen, ftieg unter feiner Regierung; gegen ben Einbruch der Gothen ſchlitzte er ſich durch 
Geſchenke und dadurch, dag er ihren Anfithrer Theodorich (}. d.) 488 zum Zuge nad) Italien 
veranlaßte. Seine Witwe Ariadne erhob den Silentiarins (eine Art Hofbeamten) Anaftafius I. 
(491—518) auf den Thron, indem fie ſich mit ihm vermäßlte. Diefer bezwang durch got. Krie⸗ 
ger in fechsjährigem Kampfe die räuberifchen Saurier im Taurus; an der Donau aber erfchien 
ein nener Feind in den Bulgaren, gegen deren verwüſtende Naubzüge Anaftafins die Hald- 
infel, auf der Konftantinopel Liegt, durch die Erbauung der fog. Langen Mauer zu ſichern 
fuchte. Auch mit den Perfern begann nad) langem Frieden der Streit von neuen, und im 
Innern bes Reichs, ja der Hauptitabt, brachen die religiöſen Streitigfeiten in biutige Kämpfe 
ans. Nach des Anaftafins Tode ward von den Soldaten der Befehlshaber der Leibwache, 
Juſtinus L, ein Thrazier, als Kaifer ausgerufen. Er behauptete ſich (518 — 27) namentlich 
durch die Gunſt der Geiftlichen, die er ſich durch Verfolgung der Keger erwarb. Unter ihm ward 
die zerrüttete Verwaltung des Staats durd) den Quäſtor Proklus von neuem geordnet. 

Sein Neffe Iuftinianus (f. d.), den er ſchon bei feinen Lebzeiten zum Mitregenten ernannt 
hatte, folgte ihm (527—65). Er ift durch feine Gefeßgebung und durch die Siege feiner 
Feldherren Belifar (f. d.) und Narfes (f. d.) berühmt geworden; doc) zeigte der ſchnelle Verfall 
des Reichs nad) feinem Tode, daß er diefem innere Kraft nicht zu verleihen vermocht Hatte. 
In der Hauptftadt gelangten unter ihm die nad) den Farben der Kleider benannten Par—⸗ 
teien der Rennbahn, in welche die Einwohnerfchaft zerfiel, zuerft zu ihrer gefchichtlichen Be— 
deutung. Obwol Belifar dieſelben bei dem Aufftande gegen Juſtinian, der von dem Loſungs⸗ 
worte der Empörer Nifa genannt wird, 532 furchtbar züchtigte, fo behielten fie doc) ihre Macht 
noch bis in das 7. Jahrh. zum Verderben der.innern Ruhe, die durch ihre Streitigkeiten, wobei 
die Blauen gewöhnlich mit den Weißen, die Grünen mit den Rothen ſich verbanden, oft ge- 
waltſam unterbrochen ward. Juſtinian's Nachfolger, Juſtinus Il. (565 — 78), ein Schwacher, 
von feiner Gemahlin Sophia geleiteter Fürft, ließ fich durch die Langobarben 568 einen Theil 
Italiens entreißen. Mit den Perfern führte er 570 wegen Armenien einen fehr unglücklichen 
Krieg, und die Avaren plünderten die an der Donau gelegenen Provinzen. Yuftinus verfiel 
aus Kummer in Wahnſinn. Tiberius, ein Anführer der Wache, ward zum Mitregenten er 
Märt und kämpfte ınit dem Feldherrn Yuftinian glücklich wider die Perfer, gegen welche fi 
damals die Griechen mit den Türken verbanden, die jenfeit des Kaspifchen Meeres wohnten, 
und von denen eine Gefandtfchaft nach Konftantinopel gelommen war. Nach Juſtinus' Tode 
ſuchten Sophia und Yuftinian den nunmehrigen Tiberins II. (578— 82) vergeblid) zu ftürzen. 
Derfelbe regierte mit Weisheit und Milde, erkaufte von den Avaren den Frieden und erzwang 
ihn von den Perſern durch feinen Feldheren Mauritius, den er dafür zum Thronfolger er- 
nannte. Mauritius (582— 602) ſetzte den perf. König Kosroes II. den feine Unterthanen 
vertrieben Hatten, 591 wieder ein und verfchaffte dadurch ben öſtl. Grenzen Ruhe; dagegen 

ward der Krieg gegen die Avaren unglücklich geführt. Das Heer, misvergnügt und bald durch 
unzeitige Strenge und Sparſamkeit, bald durch furchtfame Ann aufgereizt, rief end⸗ 
lich feinen Anfihrer PHofas zum Kaifer (602— 10) aus. auritius ward auf ber Flucht 
aus der Hanptftabt, wo die Partei der Grünen ihm feindfelig war, eingeholt und mit feinen 
Söhnen graufam gemordet. Des Pholas Lafter und Untlichtigkeit flirten aber im Innern 
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die größte Zerriittung herbei. Herallius, der Sohn des Statthalters in Afrika, griff deshalb 
zu den Waffen, nahm Konftantinopel ein und ward, nachdem Phokas vom Volke zerriffen wor⸗ 
den, Raifer (610— 41). Während der erften 12 9. feiner Regierung plünberten die Avaren 
und andere barbarifche Anwohner der Donau die europ. Provinzen, die Perfer eroberten Zy- 
rien, Aegypten und endlich Mlleinafien; der Kaifer, felbft verzweifelnd, wurde nur durch ben 
Widerftand des Patriarchen abgehalten, die Refidenz nach Karthago zu verlegen. Als e8 ihm 
endfic gelungen war, die Avaren zu beruhigen, zog er felbft 622 gegen die Better, flug fie 
zuräid, und während die von nenem aufgeftandenen Avaren 626 Konftantinopel vergeben® be- 
drängten, drang er, unterſtützt durd) eine Empörung, die gegen Kosroes ausgebrochen war, 
bis in das Innere Perfiens ein. In dem mit Siroes 628 gefchloffenen Frieden erhielt er die 
verlorenen Provinzen und das heilige Kreuz, das die Perfer aus Jerufalem geraubt hatten, 
zurid. Aber in den letten Jahren feiner — — ein neuer, furchtbarerer Feind in 
den Arabern, die duch Mohammed plötzlich zum Eroberervolk geworden waren. Sie unter⸗ 
warfen ſich, von den Feldherren des Khalifen Omar geführt, von 635—41 die Yänder am 
Euphrat, Syrien und Judäa, und ganz Aegypten; bei den Griechen ward die Kraft zum Wi— 
derftand durch die Streitigfeiten zwiſchen den Rechtgläubigen und Monotheleten (f. d.), die bis 
680 dauerten, geſchwächt. In Serbien und Kroatien bildeten ſich flaw. Reiche, die fi 
bald von der anfänglichen byzant. Oberhoheit freimachten. Konftantin IIT., der feinem Vater 
Herallius 641 folgte, ftarb bald; fein Stiefbruber Heraffeonas, der bereits mit ihm gemein- 
Ichaftlic regiert Hatte, verlor die Krone durch einen Aufruhr und warb verftümmelt. Erin 
Nachfolger Konſtans (642— 68), Konftantin’8 Sohn, machte ſich durch blutigen Verfolgungs- 
geift und die Ermordung feines Bruders Theodofins (650) beim Volke verhaßt. Mit den Ara- 
bern, die, ihre Eroberungen fortſetzend, ihm einen Theil von Afrifa und die Infeln Cypern 
und RHodus entriffen, ihn felbft 653 zur See gefchlagen hatten, fchloß er, durd) Unruhen im 
Innern des Reichs genöthigt, Frieden. In Syrafus, wohin er fi aus Siüditalien, das er 
vergeblich (660) gegen die — zu ſchützen ſuchte, begeben hatte, wurde er das Opfer 
einer Verſchwörung. Konſtantin IV. Pogonatus (668—85), fein Sohn, überwand den 
ſyrakuſaniſchen Gegenfaifer Mezentius und theilte anfänglich mit feinen Brüdern Tiberius 
und Heraklins die Regierung. Die Araber drangen in Afrika immer weiter vor, fielen in Si— 
cilien ein, ftreiften durd) Kleinaſien bis Thrazien und griffen feit 669 mehrere Fahre hinter- 
einander Konftantinopel zur See an. Dennoch erhielt ev von ihnen, als 675 das Griechiſche 
Feuer (f. d.) gegen ſte mit Erfolg angewendet worden, einen guten Frieden; dagegen ward er 
von den Bulgaren, die in dem alten Möſien ein Reid) gründeten, 680 zum Tribut genöthigt. 

Yuftinian II. (685— 711), fein Sohn und Nachfolger, war glücklich gegen die monoihe- 
letifchen Maroniten (f. d.), unglücklich aber gegen die Bulgaren (688) und gegen die Araber 
(692). Seine Granjamleit erregte eine Empörung, an deren Spige Yeontius ftand, der ihu 
695 abſetzte, ihm die Nafe abfchneiden ließ (daher Rhinotmetus) und ihn nach dem Taurifchen 
Cherſones verbannte. Leontius felbft ward 698 durch Apfimar oder Tiberius III. diefer durch 
den Bulgarenkönig Trebelius abgefett, der nun 705 den verdrüngten Juftinian wieder auf den 
Thron brachte. Keontine und Tiberius wurden enthauptet, ihre Anhänger mit furdtbarer 
Grauſamkeit verfolgt; die Eherfonefer aber, an denen fi Juſtinian wegen der Geringſchätzung, 
die er bei ihnen erfahren hatte, zu rächen gedachte, ftellten ihm Philippikus Bardanes ald Gegen: 
kaiſer entgegen. Bon feinem Heer und den Bulgaren verlaffen, ward Juſtinian 711 ermordet. 
Mit ihm erlofch Heraklind’ Stanun. Philippikns machte ſich duch Begünftigung der feit 680 
verbammten Lehren der Monotheleten verhaßt und wurde ſchon 713 abgefegt und geblendet. 
Sein Nachfolger Anaftafius UI. begab fid) 716 in ein Kloſter, da das gegen die Araber be» 
ftimmte Heer fid) gegen ihn empörte und Theodofius III. als Kaifer ausrief. Diefer legte 
717 die Krone nieder, als Leo, ein Iaurier und Feldherr der Truppen des Drients, ihn 
nicht anerfannte und gegen Konftantinopel anritdte. Leo LIT. (717—41) behauptete ſich auf 
dem Throne gegen bes Anaſtaſius Verfuche, ſich der Regierung wieder zu bemächtigen, und 
trieb die Araber von Konftantinopel zurüd. 726 gab er Anlaß zum Ausbruch der Streitige 
keiten über den ihm verhaßten Bilderdienft (f. Bilderftreit) und zur Entftehung der Par- 
teien der Ronodulen und Ikonoklaſten, die über ein Jahrhundert das Reich zerrütteten. Das 
Erarchat von Ravenna ging darüber 728 verloren, und die morgenländ. ———— wurden 
den Raubzügen der Araber, gegen die er jedoch noch eine große Schlacht in Phrygien gewann, 
preisgegeben. Sein Sohn Konſtantin V. (741—75), von den Mönchen, denen er als bilder⸗ 
ftürmender Kaifer verhagt war, mit dem Schimpfnamen Kopronyınos bezeichnet, ein tapferer 
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und ebler Fürft, bezwang feinen anfrührerifchen Schwager Artabasdus, entrig den Arabern 
einen Theil Syrien und Armeniens und überwaud zulegt aud) die Bulgaren, gegen bie er 
fange unglücklich gewefen war. Ihm folgte fein Sohn Leo IV. (775—80), der mild herrſchte 
und durch feine Feldherren die Grenzen gegen die Araber ficherte; diefem jein 1Ojähriger 
Sohn Konftantin VI., deſſen Herrfchfitchtige Mutter Irene als Vormünderin und Mitregentin 
ſich 787 durch Wiedereinführung des 754 durch ein Concil verdammten Bilderdienſtes eine 
mächtige Partei machte. Konftantin ſtrebte umfonft, ſich von ihrem und ihres Lieblings Stau— 
vatius’ Einfluß zu befreien; endlich wurde er auf Befehl feiner Mutter 797 geblendet und völlig 
beifeitegef hoben. Der Plan der num allein herrfchenden Kaiferin, ſich mit Karl d. Gr. zu 
vermählen, erregte die Unzufriedenheit einer Partei, welche 802 den Nicephorus auf den Thron 
erhob. Irene farb im Klofter. Der Krieg gegen die Araber und Bulgaren hatte indeß fort 
gedauert; den erftern ward Nicephorus zinsbar, gegen die legtern fiel er 811. Sein Sohn 
Stauratius verlor ſchon nad) wenigen Monaten die Krone an feinen Schwager Michael I. 
Diefer, nachdem er, von den Seinen verrathen, durch die Bulgaren befiegt worden war, mußte 
813 feinem Feldherrn Peo V., dem Armenier, weichen. Leo war ein kräftiger Negent und fieg- 
reich gegen die Bulgaren; er fiel 820 durch eine Verfhwörung, die ſich wegen feines Eifers 
gegen ben Bilderdienſt wider ihn gebildet hatte. Michael II. der Stammler, ward aus den 
Kerker auf den Thron gehoben, den er bis 829 behauptete. Ex überwand den abtrünnigen 
Feldherrn Thomas, den die Araber unterftügten, aber Kreta und Sicilien gingen unter ihm - 
an biefe verloren. Unter dev Regierung feines Sohnes, des durch ftreuge Gerechtigkeit ausge— 
zeichneten Theophilus (829 — 42), kämpfte der Feldherr Manuel ſiegreich, aber doch im ganzen 
fruchtlos gegen die Araber. Theodora, Theophilus' Gemahlin, beendete als Vormünderin 
Michael’ III. (842— 67) den Streit über den Bilderdienft, der nunmehr durch ein Concil 
zu Nicke 842 wieder eingeführt wurde. Während man die Pauficianer (ſ. d.) verfolgte, ver- 
wüſteten bie Araber die afiat. Probinzen. 

Nachdem Theodora durch ihren graufamen und ausfchweifenden Sohn ins Klofter gefchidt 
tworden war, führte für biefen der Oheim Bardas die Regierung, und nad) deffen Ermordung 
Bafilius, der Macedonier. Diefer ließ Michael tödten und herrſchte Hierauf als Baſilins I. mit 
Weisheit und Kraft (367— 86). Gegen die Paulicianer und gegen die Araber war er ſieg⸗ 
reich, dod) ging Syrakus 880 an die letztern verloren. Seine Dynaftie, die macedon. Kaifer, 
echielt ſich mit wenigen Unterbrechungen bis 1056 auf dem byzant. Thron. Die Regierung 
feines gelehrten Sohnes, Leo's VI., des Philofopden (886 — 912), war nicht glücklich. Die 
Einfälle der Bulgaren und Araber, welche 904 Theſſalonich plünderten, vervielfältigten ſich 
und dauerten aud) unter Konftantin VIL Porphyrogenneta (912— 59), feinem Sohne, fort, 
über welchen anfangs der Mitlaifer Alerander, get. 913, dann feine Mutter Zoe die Bor- 
mundſchaft führte. Nomanus I. Lakapenus, Konſtantin's Feldherr, zwang diefen 920, den 
Thron mit ihm und feinen Söhnen zu theilen; doch bemächtigte ſich Konftantin deflelben 945 
wieber allein und vegierte mild, aber ſchwach. Unter feinem Sohne Romanus II. (959 — 
63) ward Kreta 960 den Arabern durch Nicephorns Phokas entriffen. Diejen erhob nad) 
des Kaifers Tode deſſen Witwe Theophania auf den Thron als Nicephorus IL, ließ ihn aber 
969 ermorden, um dem Feldherrn Johann Tzimisfes ihre Hand zu geben, der bis 976 re⸗ 
gierte, wie fein Vorgänger fiegreich gegen die Araber in Kleinafien war und mit Erfolg 
gegen die Bulgaren fowie gegen die Ruffen kämpfte, die zuerft unter Michael II. als Feinde 
des Byzantiniſchen Reichs erfchienen. Sein Nachfolger Baſilius II. (976—1025), des Ro- 
manus Sohn, wußte ſich gegen zwei rebellifche Feldherren, Bardas SHerus und Bardas 
Phokas, zu behaupten. Das Bulgariſche Reich ward durch ihn 1018 byzant. Provinz und 
blieb es bis 1186, wo die Bulgaren fi) wieder unabhängig machten. Sein Bruder Kone 
ftantin VI. (1025— 28) glich ihm nicht. Durch deſſen Tochter Zoe, geft. 1052, beftieg 
1028 Romanus IIT. den Thron. Die ausfchweifende, aber ſtaatökluge Fürftin ließ ihren Ge— 
mahl Hinrichten und erhob nacheinander auf den Thron Michael IV. 1034, Michael V. 1041 
und Konftantin IX. 1042. Ruſſen, Petfchenegen und Araber verheerten indeß das Neid); in 
Alien traten die feldfchufifchen Türken als gefährliche Feinde auf; in Unteritalien warb durch 
die Normannen die byzant. Herrfhaft auf Otranto eingefchräntt. Nach Konftantin’s Tode 
1054 ward Theodora, der Zoe Schwefter, zur Raiferin gewählt. Michael VI., feit 1056 ihr 
Nachfolger, ſah ſich ſchon 1057 von Iſaak I. Komuenus abgefegt. Diefer, mit dem die Reihe 
der fomnenifchen Kaiſer beginnt, ging 1059 freiwillig ind Klofter. Sein Nachfolger Konftantin X. 
Dukas focht glücklich gegen die Uzen. Endocia, deſſen Gemahlin, feit 1067 Vormünderin feiner 
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Sbðhne Michael, Andronikus und Konftantin, heirathete Romans IV. Diogenes und gab diefem 
dadurch die Krone. Nachdem derfelbe anfangs glücklich gegen die Selbſchuͤken gefochten hatte, 

erieth er in ihre Gefangenfchaft; er kaufte fich los, aber bald darauf ward er durch Michael VII. 
Sonfanti’s Sohn, 1071 des Throns beraubt. Den letztern entthronte 1078 Nicephorns IIT., 
und diefen 1081 Alexius I. Romnenus (1081—1118), Iſaal's I. Neffe, unter welchem die 
Kreuzzüge begannen. Alerius zeigte in feinen Kriegen mit ben Normannen und den Selbſchuken 
Tapferkeit und hinterliſtige Verſchlagenheit, und diefe bewies er auch in feinem Verhältniß zu den 
Krenzfahrern. Die ndrdl. Grenzen ficherte er durch Siege fiber die Petfchenegen nnd Romanen. 
Auch fein Sohn Johannes oder Ralo- Johannes (1118— 43) und deffen Sohn Manuel I. 
(1143 — 80) waren tüchtige Fürften und in ihren Kriegen, namentlich mit den Türken, teift 
vom Glücke begünftigt. Manuel’ Sohn, Alerins II, ward fchon 1183 durch feinen Vormund 
Andronifus, einen Enkel Alexius' I., ermordet, diefer felbft aber, der letzte der komneniſchen 
Kaifer, in einem Aufruhr, den feine Graufamleiten erregt hatten, 1185 ungebradjt, worauf 
Iſaak II. Angelud auf den Thron kam. Diefer ward nad) einer von außen und innen un- 
ruhigen Regierung von feinem Bruder Alerins III., der ben Beinamen Komnenus annahm, 
1195 geblendet und geftürzt. Die Kreuzfahrer fegten ihn aber init Gewalt 1203 ivieber ein, 
zugleich mit feinem Sohne Alexius IV., der, durch feine Schwefter Irene ein Schwager Kaifer 
Philipp's von Schwaben, bei ihnen Hilfe gefucht Hatte. Aber die unrnhigen Konftantinopo- 
litaner fügten fi nicht, ſondern riefen erft Nikolaus Kanabus, dann Alexius V. Murzuphlus 
zum Raifer aus, welcher Teßtere Alexius IV. ermorden ließ, während zugleich Jſaak II. vor 
Schreck und Kummer ſtarb. - 

Jetzt rückten 1204 die Lateiner (Benetianer und Franzoſen) wieder vor Konftantinopel, 
eroberten 12. April die Stadt und nahmen diefelbe wie bie europ. Ränder des Reichs in ihren 
eigenen Befis. Das Ganze ward in vier Theile getheilt, den einen mit der Hauptſiadt erhielt 
Graf Balduin von Flandern, der zum Kaifer erhoben ward (Lateinifches Kaifertfum 1204 — 
61), und von dem die andern Theile den Übrigen Theilnehmern des Zug zu Lehen gegeben 
wurden. So erlangten die Benetianer den nt am Wbriatifchen und Aegäifchen Dkeerr, 
ein Stück von Morea und viele Infeln, namentlich Zante und Cephalonia; auch Kreta, das 
ihnen Bonifacius, Markgraf von Montferrat, verfaufte, dem als König von THeffalonich Dia- 
cebonien und ein Theil Oriechenlands gegeben ward. Außerdem wurden viele Herzogthümer, 
Grafſchaften u. f. w. zu Athen, Bhilippopolis und andern Orten fiir franz. Ritter geftiftet. 
Aber — griech. Dynaften behanpteten ſich unabhängig ſowol auf dem Feſtlande als 
auf den Inſeln. In dem weſtl. Theile Kleinaſiens erhielt ——;—58 Laskaris, der noch 
während der Kriſis in Konſtantinopel von ben — zum Kaiſer gewählt worden war und 
Nicda zum Sig der Herrfchaft erhob (Kaifertgum Nicäa). Im Nordoften Kleinaſiens, von 
Sinope bis zum Phaſis, machte es zu Trapezunt der Statthalter ber Provinz Kolchis, Aferius 
Komnenus, zum unumfchränften Herrn; einer feiner nüchſten Nachfolger, Geben Komne 
nus, geft. um 1245, nahm den Kaifertitel an (Raifertfum Trapezunt). In Konflantinopel 
konnten weder Balduin noch feine Nachfolger den ſchwankenden Thron befeftigen. Balduin 
ſelbſt ftarb 1206 in der Gefangenfchaft der Bulgaren; ihm folgten Heinrich, fein Bruder, der 
weife und tapfer bis 1216 regierte; Peter, Graf von Auxerre und Courtenay, defien Schwäger, 
der bald nachher zu Durazzo von Theodor, dem griech. Fürften von Epirus, gefangen wurde; 
dann, nachdem das Reich vier Jahre ohne Kaifer geweſen und in gänzliche Zerrüttüng ge- 
tathen war, Peter’ jüngerer Sohn Robert (1221—28). Unter biefem und feinen Nachfoigern, 
Johann von Brienne, Titularlönig von Ierufalem (1228— 37), und Balduin IL. (1237— 
61), Roberts jlingerm Bruder, während deſſen Regierung die Mongolen 1242 bis Mdria- 
nopel drangen, ward ein großer Theil des Reichs von Bohann Vatazes eingenommen, dem 
Nachfolger des Theodorus Laskaris zu Nichn (1222 —55), der 1242 auch Sheffalonich dem 
Epiroten Theodor entriß. Diefem Eroberer folgte in Nicka fein Sohn Theodor II. (1255 — 
59), deſſen minderjähriger Sprößling Johannes aber durch Michael VIII. Paläologus ver- 
drängt ward. “Der legtere eroberte endlich mit Hitlfe der Genueſen, die dafür Handelspläge 
erhielten, Konftantinopel 25. Juli 1261 und machte fo dem Lateinifchen Kaifertfum ein Ende, 
obwol ſich einige von Lateinern geftiftete Herrfehaften noch bis zum Untergang des Byzantini 
fchen Reichs erhielten. Balduin ftarb 1272 in Frankreich. Michael, mit dem das Gefchlecht 
der Baläologen auf den Thron kam, den es bie 1453 innehatte, fuchte die Macht des Reiche 
zu erheben, erregte aber durd feine Bereinigung mit ber lat. Kirche, von der die griechifche 
1054 ſich entfchieden getrennt Hatte (f. Griechifche Kirche), die Heftigfte Erbitterung bes 
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Klerus und des Volle. Sein Sohn Andronifus II., der ihm 1282 folgte, führte ſogleich den 
griech. Ritus wieder ein. Inuere Unruhen und ünfere Kriege, befonders tiber bie Tilrken, 
gegen weiche er catalonifche Miethötruppen, die ſich nachher in Gallipolis unabhängig machten, 
in Sold nahın, zerriitteten das ſchwache Reich. Nach dem Tode feines Sohnes Michael IX. 
1320, den er zum Mitregenten angenommen hatte, nöthigte ihn Anbronift® III, fein Erftel, 
1322 den Thron mit ihm zu theilen und raubte ihm denfelben 1328 ganz. Andronikus focht 
als Alleinherrſcher unglücklich gegen die Turken, die Nicda und Nikomedia 1339 einnahuren 
und auch die eucop. Küften plünderten. Er ftarb 1341. Sein Sohn Johannes V. mußte 
den Thron mit feinem Bormunde Johannes Kantakuzenos 10 3. lang theilen, und auch deſſen 
Sohn Matthias ward zum Kaiſer ernannt; doch Legte jener freiwillig, diefer gewungen 1355 
die Krone nieder. Unter Johannes V. faßten bie Titrfen, die fein eigener Bormund als Buk- 
deögenoffen gegen ihn gebraucht hatte, zuerft feften Fuß in Europa; von Galfipolis, das fie 
1357 eroberten, breiteten fie ſich bafb weiter aus; Sultan Mnrab nahm 1361 Abtianopel ein, 
das Refidenz ward. Murad und fein Nachfolger Bajazet eroberten nun faft alles byzant. Land 
bis auf Konftantinopel, wo Johannes, den fein Sohn Andronikus eine Zeit lang vertrieben 
hatte, Tribut an Bajazet zahlen mußte. Den Nachfolger des Johannes, deffen zweiten Sohn 
Manuel (feit 1391), belagerte Bajazet, der ein abendländ. Heer unter Sigismund von Un- 
garn 1396 bei Nikopolis geiätogen hatte, in Konſtantinopel felbft und ndthigte ihn, die . 
ſchaft mit Johannes, des Andronifus Sohn, zu theilen und den Türken in Konftantinopel eine 
Hauptftrage und einen eigenen Kadi zu gewähren. Timur’s Einfall in die titrf. Ränder rettete 
1402 Konftantinopel. Manuel nahm fogar einige Landestheile wieder ein; doch benugte er 
diefen Zeitpunkt und die darauffolgende Uneinigkeit unter Bajazet's Söhnen nicht gentigend, 
und fon 1422 ward Konftantinopel nenerdings von Murad II. belagert. Mannel's Soßn, 
Johannes VI. (1425 — 48), wurde von Murad II, nachdem diefer den Hüllfszug des Königs 
von Ungarn, Ladislans, durch die Schlacht bei Varna vereitelt hatte, 1444 auf Konftantinopel 
befchränkt und zur Tributzahlung gezwungen. Auf ihn folgte kurz nach dem Siege der Türken 
über die Ungarn bei Koſſoba 1448 fein Bruder Konftantin XI. Tapfer, doch fruchtlos fämpfte 
diefer mit feinem Feldherrn, dem Genueſer Giuftiniani, gegen die ungehenere türk. Uebermacht 
und fiel heidenmüthig bet der Bertheidigung Konftantinopels, durch defien Eroberung 29. Mai 
1453 Mohammed II. dem zähen Byzantiniſchen Reiche ein Ende machte. Die Meinen lat. 
Dynaſten, die hin und wieder in Griechenland ſich behauptet, forwie die Despoten Demetrius 
und Thomas, die in Morea herrfchten, wurden von Mohammed bis 1460 unterjocht; David, 
der legte Kaifer von Trapezunt aus dem Haufe der Komnenen, unterwarf fi ihm 1461. 
Die Berfaffung des Byzantinifhen Reiche beruhte im wefentlihen auf den Einrich- 
tungen, bie ſchon Diocletian, namentlich aber Konftantin d. Gr. im röm. Staatswefen ge- 
troffen Hatte, wenn auch die durch den letztern Hergeftellte Drganifation der Verwaltung und 
ber Staatsäinter in ihren äußern Formen fich mit der Zeit veränderte. Sie war eime vein 
despotiſche. Die Kaiſer, die ſich al8 die wahren Nachkommen der Eäfaren und daher auch als 
die Oberherren des abendländ. Römifchen Reichs, felbft nachdem dies durch Karl d. Gr. nen 
gegritndet worden war, betrachteten und demgemäß Beherrſcher der Römer nannten, wurden 
von dem Patriarchen von Konftantinopel gefalbt und gerönt. So großen Einfluß auch Wei⸗ 
ber, Günftlinge, Hohe Beamte und die Geiftlichfeit, die fi} aber nie von ihnen vollkommen 
unabhängig machen fonnte, Hänfig genug auf einzelne unter den Raifern übten, fo wurden 
diefe doch, wie ber Name Autofrator e8 bezeichnete, als alleinige Selbftherrfcher angefehen, in 
denen alle Stantögewalt beruhe, und von denen alles Geſetz ausgehe, über weiches fie ſelbſt 
deshalb erhaben ſeien. Durch pomphafte Titel, großen Prunk in ihrer außern Erſcheinung, 
durch Angftlich beſtimmtes und ängſtlich beobachtetes Ceremoniel ſowie durch granfame Stra- 
fen, die auf jede Beleidigung ber Faiferl. Majeſtät, deren Glanz ſich auch auf die nahen Ber⸗ 
wandten des Kaifers erftredte, gefeßt waren, wurden fie von dem Volke abgefondert. Die 
wenigen Formen, die noch an die alte röm. Zeit fchattenhaft erinnerten, verſchwanden allmäh- 
li ganz. So ward fchon im 6. Jahrh. das Konfulat mit der Kaiſerwürde ganz vereinigt, 
und die Spnren des Senats, den Konftantin in Byzanz errichtet hatte, und deffen Mitglieder 
aus folchen beftanben, denen der Kaiſer die Witrde des Patriciatus verliehen, erlofchen, gleichwie 
die legten Freiheiten ber Städte, im 10. Jahrh. Der Staatsrath, deſſen ſich der Kaiſer zur 
Leitung des Staats bediente, ward von ihm wilikürlich zufammengefegt. Die Beamten, deren 
große Zapf, wie fie fhon durch Konftantin beftimmt worben war, fich noch maßlos vermehrte, 
waren von dem Kaifer gänzlich) abhängig und vermöge einer ftrengen Rangorbnung in viele 
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Liaſſen geſchieden, die fich durch Tracht, durch Titel, deren ſchon von Theodoſius d. Gr. ein⸗ 
geführtes Unweſen fich immer mehr fteigerte, und durch mancherlei Vorrechte voneinanber ab» 
grenzten. Durch äußere Ehren und Macht waren fie weit über das übrige Bolt erhoben; 
unter ihnen felbft aber ftanden die Hofbeamten, Domeftici, worunter fi viele Ennuchen, na- 
mentlich für die Aemter des Cubiculums, befanden, als unmittelbar mit dem Dienft bei der 
geheiligten Perfon des Kaifer betraut, am höchſten. Das Anjehen der Curopalates, denen 
die Aufficht über die vier Hanptpaläfte des Kaifers anvertraut war, wurde fpäter durch das 
des Protoveftiarius verdunfelt, deſſen Würde fich zur erften unter allen Beamten erhob. De- 
meftici erhielten bald den Dberbefehl über das Heer; unter ihnen war der Domefticus des 
Oſtens, vorzugsweiſe Megadomeſticus genannt, der außgezeichnetfte, der endlich während der 
Herrſchaft der Paläologen als der oberfte Staats- und Kriegsbeamte galt. Die Provinzen 
wurden von Statthaltern, die verfchiedenen Ranges und demnach verfchieden benannt waren, 
verwaltet; Affefforen für die Rechtspflege ftanden ihnen zur Seite; dem Kaiſer mußten fie eine 
beftunmte Summe einliefern, was zu großen Bebrüdungen Anlaß gab. be diefen Geldern 
bildeten eine Menge verfchiedenartiger Steuern, Domänen, Regalien, deven Anzahl fich mehrte, 
und der Erlös aus dem Berlauf der Aemter den Zufluß in den Staatsſchatz, der von dem 
Privatſchatz des Kaiſers nicht verfchieden war. Aus demfelben wurden beftritten: die Beiol- 
dung und der Unterhalt des Heeres, das jedoch fpäter auf Yandbiftricte vertheilt ward, um vor 
den Einwohnern erhalten zu werden; ferner die Ausgaben für die Beamten, Spiele, Spenden 
an das Bolt, befonders der Hauptftadt, die Tribute an übermächtige Feinde u. |. w. Für die 
Anshebung zun Kriegsdienft war das Land in Diftricte, Themata, getheilt, bis in den fpätern 
Zeiten faft das ganze Heer nur aus fremden Miethstruppen beftand. Bevorzugt vor dem 
übrigen Heere waren die Garden des Kaifers, namentlich die eigentlichen Peibwächter, Spa- 
tharũ; fie wurden fchon früh vorzugsweiſe aus Fremden, befonders german. Stammes, ge 
bildet, unter denen in der Zeit der macedon. Kaifer namentlich die normannifchen Baranger, 
Wäringer, fich auszeichneten. An der Spitze der Flotte, Die in der fpütern Zeit ans Mangel 
an Geld vernachläſſigt wurde, fand der Megas Dur. Die Pflege des Rechts, hinſichtlich 
deren der Kaiſer als oberfte Inſtanz galt, konnte bei ben fortbauernden Kriegen und innern 
Unruhen, bie der Beamtenwillkür freien Raum geftatteten, nicht gedeihen, wenn auch einzelne 
Kaiſer ſich ihrer und der Geſetzgebung mit Exnft annahmen. (S. Juftinian und Bafilika.) 
Bgl. Du Fresne, «Historia Byzantina» (2 Bde., Par. 1680; Vened. 1729); Le Beau, 
«Histoire du Bas- Empire » (27 Bde., Bar. 1757—1811; deutih, Bb. 1—22, Nürnb. 
1765 — 83; neue Aufl. von Saint-Martin und Broffet, 21 Bde., Par. 1824—33); Gibbon, 
«History of the deoline and fall of the Roman Empire» (6 Bde., Lond. 1782—88; feite 
dem in vielen Ausgaben und Ueberfegungen verbreitet); Zinkeifen, aGefchichte Griechenlands» 
(3 Bde., 2p3.1832—43); Fallmerayer, «Gefchichte der Halbinjel Morea während des Mittel- 
alteren (2 Bde., Stuttg. 1830— 36); derfelbe, Geſchichte des Kaiſerthums Trapezunt» (Münch. 
1827); Buchon, « Recherches et matsriaux pour servir & une histoire de la domination 
frangaise dans l’Empire grec» (Par. 1840); derjelbe, « Nouvelles recherches historiques 
sur la principauts frangaise de Morse» (3. Aufl., 2 Bde., Par. 1843 — 44) und «Histoire 
des conquätes et de l’&tablissement des Frangais dans les Etats de l’ancienne Greces (Bd. 1, 
Par. 1846); Finlay, «History of the Byzantine Empire from 716 to 1057» (Lond. 1853); 
derfelbe, History of the Byzantine and Greek Empires, from 1057 to 1453» (Lond. 1854). 

Byzanz (Byzantium), eine Stadt am Thrazifchen Bosporus, wurde von Megara aus 656 
v. Chr. als Kolonie gegründet und hob ſich bald durch Handel, wobei es durch feine glückliche 
Rage begünftigt ward. Bon der perf. Herrfchaft, der es unter Darius Hyſtaspes unterworfen 
worden war, wurde e8 nad) der Schlacht bei Platää durch Paufanias wieder befreit. An dem 
Abfall der griech. Seeftädte von Athens Hegemonie 411 nahm aud) B. theil, wurbe aber fchon 
409 von Alcibiades eingenommen, durch Lyſander 405 den Athenern wieder entriffen. Als 
diefe zur See von neuent mächtig geworben waren, verband fi B. mit Chios, Rhodus und 
dem König Maufolos II. von Karien zu dem fog. Bundesgenoſſenkrieg, und ward um fo mäd- 
tiger, je mehr der Handel Athens ſank. Mit Athen vereinigte es fi) zum neuen Bündniß 
durch Demofthenes gegen Philipp von Macebonien, der es 341 und 340 vergeblid) belagerte. 
Auch unter Alexander d. Gr. behielt e8 eine gewiſſe Selbftändigfeit, unterftitte nach deſſen 
Tode Untigonos gegen Polyſperchon 318 und verband fid) mit dem pontiſchen Heraflca gegen 
Seleufos. Den Galliern, die um 280 fi in Thrazien niedergelaffen hatten, war B. eine Zeit 
lang zinspflichtig. Wegen des Zolls, den es, zuerft um diefen Tribut zu deden, von ben durch 
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den Bosporus fahrenden Schiffen erhob, gerieth es in Stveitigfeiten mit den Rhodiern uud 
ſchloß ſich deshalb an die Römer au, als diefe nad) dem zweiten Punifchen Kriege in die Ber- 
Hältniffe der griech. und afiat. Staaten eingriffen. Unter röm. Oberherrſchaft blieb e8, von 
Rom begiinftigt, fortwährend ein Hauptplag des Handels. Septimius Severus, gegen den es 
für Pescennius Niger Partei genommen hatte, zerftörte ed, nachdem er es nach faft dreijägriger 
Belagerung 196 n. Chr. eingenommen hatte, und machte es zu einem Flecken ohne eigene Ge— 
richtsbarkeit. Aber bald erhob es ſich zu nener Blüte und wurde, als Konftantin d. Gr. es 330 
unter dem Namen Neu⸗Rom und Konftantinopel (f. d.) zur Hauptſtadt des Römifchen Reichs 
gemacht hatte, eine dev bedeutendften Städte dev Welt. 


€. 


(Artifel, die man unter C vermißt, find unter ® aufzufichen.) 


€, der dritte Buchftabe unſers Alphabets, fteht an der Stelle des phöniz.-griech. g und wurde 
auch utfprünglich don den Römern wie g gejprochen, wofür in dem älteften lat. Alphabete das 
jetzt gebräuchliche Zeichen fehlte. Doc verwandelte fich diefer weichere Laut friih zu dem härtern 
k, das almählich ganz aus der Schrift verſchwand, und die Römer ſprachen das o nım überall 
wie k, daher Cicero, Cäfar u. f. iv. wie Kikero, Käfar ausgefprochen wurde. In den andern 
ans de Lateinifchen abgeleiteten Alphabeten dient das c zur Bezeichnung fehr verſchieden⸗ 
artiger Laute, denn während vor ben harten Bocalen a, o, u es ilberall wie k Hingt, hat es 
vor den weichen Bocalen ä, e, i, ö, ü im Deutjchen den Yaut des z, im Stalienifchen des tsch, 
im Franzöfifchen und Englifchen des s. Ebenfo mannichfaltig ift die Ausſprache der Verbin⸗ 
dung ch, das im Deutfchen wie ein harter Gutturallaut, im Italieniſchen wie k, im Franzöſiſchen 
wie sch, im Englifchen und Spanifchen wie tsch Mingt. Im Deutjchen wird das c übrigens 
nur in Yremdwörtern gebraucht, außer in der Verbindung ck, die man ftatt kk gebraucht, 
3. B. leden ftatt Ieffen. — In der Muſik wird C als Grundton des Tonſyſtenis angefehen. 
(S. Ton und Tonarten.) Ferner bezeichnet man mit einem Halbeirtel oder lat. C den Vier» 
viertel = und, wenn es bucchftrichen ift (E), den Zmweizweiteltalt, in Frankreich C-barre genanut. 
Es wurde nämiich vormals das breitheilige Taltmaß (tempus perfectum) durch einen ganzen, 
das zweitheilige (tempus imperfectum) durch einen halben Kreis angegeben, woraus im Laufe 
der Zeit ſich ein C bildete. Endlich bezeichnet C auch) den Notenſchlüſſel (ſ. d.) fir die tiefere 
Hälfte der Töne des Tonſyſtems, den ſog. Baßſchlüſſel. — Als Abkürzungszeichen fir Wörter 
und Formeln wird C vielfach, gebraucht; namentlich geſchah dies bei den alten Römern. Bei 
Abſtimmungen im altröm. Strafproceß bedeutete die mit C befehriebene Stinmitafel fo viel al 
condemno, d. i. ic} verurtheile. Sonft bezeichnet C in röm. Infchriften, Handfchriften, auf 
Münzen u. f. w. die Namen Caesar, Cajus, Cassius, Claudius, oder bie Wörter Consul, 
Censor, Comitia, Colonia, Civitas, Centuria, Cohors, Conscriptus, Conjux u. f. m. — Yu 
der Phyſik drückt C das Centefimal» (hunderttheilige) Maß aus; fo bezeichnet man z. B. da= 
mit den in 100 Grade getheiften Thermometer. In der Chemie ift Cd das Zeichen für Cad- 
mium, Co für Cerium; in medic. Necepten jteht C für calx (Half), C. C. für cornu cervi 
Girſchhorn). In Handelsbichern heit C. fo viel als Capital, Courant, Eonto u. ſ. w. 
Cabal oder Cabale wurde der berüchtigte Staatsraih Karl's II. von England genannt, 
deſſen Mitglieder in den Anfangsbuchftaben ihrer Namen zufällig dieſes Wort darftellten, das 
nad feiner gewöhnlichen Bedeutung (geheime Ränke, vom hebr. Kabbala, Geheimlehre) den 
Charakter der Wirkfamkeit jenes Staatsraths treffend bezeichnete. Die Mitglieder diefes in 
der Mitte des I. 1669 eingefeßten Staatsraths oder Cabinets waren: 1) Thomas Clifford 
(f. d.), ein eifriger, ſich nicht verleugnender Katholik, 2) Graf Arlington, dem Papſtthum ins. 
geheim zugethan, 3) dev Herzog von Budingham (f. d.), des Königs Günftling, 4) Ant. Afhley, 
fpäter Graf-von Shafteöbury (f. d.), geſchickt aber charakterlos, und 5) der Herzog von Lauder⸗ 
dale, früher Presbyterianer, ein gelehrter aber Leidenfchaftlicher Mann. Diefe Männer, im 
Berein mit dem Könige und deſſen Bruber, dem Herzoge von York (Jakob II), bildeten eine 
factifche Verſchwörung gegen die polit. und kirchl. Freiheit Englands, indem fie fid) die Wieder⸗ 
herſtellung des Katholicismus und der abfoluten Königsgewalt zur Aufgabe geftellt Hatten. Zu 
bem Zwecke ging man ein geheimes Bündniß mit Ludwig XIV. von Frankreich ein und er⸗ 


943 Caballero Cabarrus 


Härte (mit Frankreich, dem Kurfürſten von Köln und dem Biſchofe von Münſter) 1672 au 
die prot. Generglftanten ben Krieg, zu deſſen Führung Karl II. deu Parlament große Suu- 
men abdraug, die ex jedoch verfchleuberte. Das Parlament trat endlich 1674, nachdem bereits 
Shaſiesburh ans Furcht das ganze Gewebe im Oberhaufe enthüllt, energifch gegen das Treiben 
des Hofes und feiner Rathgeber auf und zwang den König, ſich ein neues Cabinet zu wählen. 
Gegen die drei mod) übrigen Mitglieder der C. (Clifford war geftorben, Shaftesbury zurüd- 
getreten) wurde eine förmliche Unterſuchung verhängt. Die Big davon war, daß der Künig, 
der Hülfsmittel beraubt, mit Holland Frieden ſchließen und das Bindnig mit Frankreich Löfen 
mußte. Das Parlament hatte durch fein feſtes Verhalten Anfehen und Stärke, das Bolt Ein- 
ſicht und Wachſamkeit gewonnen. (S. Karl. und Großbritannien.) 

Caballero (Zernan), |. Böhl von Faber (Cecilia). 

Cabänel (Ulerandre), franz. Dealer, geb. zu Montpellier 28. Sept. 1823, befuchte in 
Paris das Atelier von Picot und erwarb 1845 den zweiten großen Preis der Malerei, erhielt 
aber, da eine Stelle offen war, das mit dem erften Preife verbundene finfjährige Stipendium 

um Befuch der franz. Aademie in Rom. Nach feiner Rückkehr aus Italien. arbeitete er eine 

— von Werken, die, wie das Begräbniß des Moſes, die Verherrlichung Ludwig des Hei— 
tigen, die Witwe des Kapellmeifters, eine zu ſichtbare Abhängigkeit von Vorbildern verrietgen. 
Andere feiner Bilder, wie die heil, Aglae, Othello, der feine Schlachtabenteuer erzählt, Michel 
Angelo in feiner Werkftatt, der Nymphenraub, find verftändig conıponirt und forgjam durch- 
gebildet, aber in allen Theilen ſehr gefucht und auf gefällige, liebliche Wirkung angelegt. Ori- 
gineller, freier und kräftiger zeigte fi) die Thätigleit des Künftlers in dem CHriftlichen Mtär- 
threr, in den Deckengemälden, bie er im Stadthauſe und in mehrern Privathotels zu Paris 
ausführte, desgleichen in mehrern Porträts von einfacher Behandlung, und entſchiedenem Aus- 
drud. Sein beftes Werk, wo alles in ungeziwungener Weife zu einem Ganzen ineinaudergreift, 
ift unftreitig dev Florentiniſche Dichter, ein veizendes Geurebild von eigenthümlich neuer An- 
ordnung und ebenjo feiner Ausführung al® Auffaſſung. Ueberhaupt erfcheint C. feiner Natur 
nad) al8 ein Genremaler, wobei man freilich nicht einen Künftler im niederländ. Geſchmad 
deuten muß, fondern einen, der fich ftet3 in vornehmer Geſellſchaft Hält und elegante Scenen 
von hiftor. Charakter fo barftelit, als hätte er fie in feinen Umgebungen mit augefehen. Er ift 
kein empfindungstiefer und erfinbungsreicher, aber cin feinfühlender und gebildeter Meifter und 
muß als folcher hochgefchägt werben. 1864 erhielt C. eine Stelle als Profeſſor an der auf 
neuen Grundlagen. organifisten Kunſtſchule zu Paris. 

Cabãnis Bierre Jean George), franz. Philoſoph und Schriftfteller, auch bekannt durch 
feine Theilnahme an der Franzöftjchen evolution, geb. zu Cosnac 5. Juni 1757, ging 1773, 
nachdem ex drei Sabre in Paris den Studien obgelegen, mit einem pol. Magnaten als Se⸗ 
cxetär nad) Warfchan, wo er Zeuge des ſtürmiſchen Reichstags von 1773 mar. Nach zwei 
Jahren kehrte er nad) Paris zurück und widmete ſich anfangs ben ſchönen Wiffenfchaften, jpäter 
der Medican. Unter anderm überfegte er in jener Zeit Homer’s Ilias. ins Franzöfifche. Er 
ward mit Madame Helvetius und durch fie mit Holbad), Franklin und. Sefferfon bekannt, fpäter 
and) mit Eondillac, Zurgot und Thomas fowie mit Voltaire, Diderot, d'Alembert und andern 
ausgezeichneten Philofophen und. Schöngeiftern befreundet. Doch entfagte er feit 1783 günz- 
lich den fehönen Wiffenfchaften, nahm in dem «Serment d’un mödeein» (Par. 1783) förmlich 
von diefen Abfchied, widmete ſich ausfchliegend dem ärztlichen Berufe und. wurde Profeffor der 
Mebicin an der Univerfität zu Paris. Bei dem Ausbruch der Hevolution bekannte ex ſich zu 
deren Örundfägen, verabſcheute aber die Greuel, durch welche fie befledt wurde. Das Genie 
Mirabeau's machte ihn zu deſſen Bewunderer, gleiche Meinungen: zum Anhänger. Für ihn 
ſchrieb C. die Schrift über bie öffentliche Erziehung, die er nad) deffen Tode 1791 felbft her 
ausgab. In ein noch innigeres Verhältniß trat er mit ondorcet. C. wurde fpäter Mitglied 
des Raths der Fünfhundert, dann des Erhaltungsfenats und Adminiſtrator der Hospitäler 
in Paris. Er ftarb 5. Mai 1808. Sein Hauptwerk it «Les rapports du physique et du 
moral de l’'hommen» (2 Bde., Bar. 1802; 3 Bde., 1824; deutſch von Jakob, 2 Bde, Halle 
1804). Eine Ausgabe feiner Werke erfhien zu Paris (6 Bde. 1823— 25). Seine Anfichten 
find durchaus fenfualiftiich. In feiner «Lettre posthume et insdite sur les causes premiöres» 
(Bar. 1824) bezeichnet er die Seele oder das Lebensprincip als eine Subftanz, welche die Natur⸗ 
elemente ber Organe in Berbindung erhalte und im Tode ei von benjelben trenne. 

Cabarrus (Srangois, Graf von), Span. Minifter und Gelandter, wurde 1752 zu Bayonne 
geboren und, nachdem er feine Schulftudien vollendet, von feiner Familie nah Spanien ge» 
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ſandt, um ſich dafeloft im Großhandel auszubilden. Zu Saragofa, heirathete er die Tachter 
des Kaufmanns Galabert, der ihn nachher mit der Leitung einer Seifenfabrik in dev Nähe von 
Madrid beauftragte. Hier wurde er durch feine Geföäftäheunde auch bei dem Minifter Mus⸗ 
quez eingeführt. Durd) ben glüdfichen Erfolg der Emiſſion verzinslichen Papiergeldes, die der 
Minifter in der großen Finanznoth des. Staats auf C.' Vorfchlag 1779 vornahm, kam letz⸗ 
texer ſchnell in Anſehen. Ex entwarf hierauf den Plan zur Errichtung einer Staatsbank, an 
deren Spige er 1782 als Director trat. Auch wurde auf feinen Rath 1785 die Handeldcom- 
pagnie der Philippinen geftiftet und der Kanal von Segovia angefangen. Unter Karl II. er⸗ 
folgte feine Ernennung zum Staatsrath; als aber Karl IV. zur Regierung kam, ging er feineg 
Einfluſſes verluftig. & mußte fogar das Directorium ber Bank nieberlegen, wurde 1790 in 
ftrenge Haft genonmen und erft 1794 freigelaffen. Im folgenden Jahre feierlich einer Ver— 
untreuung Öffentlicher Gelber fir nichtſchuldig erflärt und in feine Ehren und Güter wieder 
eingefeßt, ward E. bald daranf zum Grafen und Hofbankier erhoben, auch zum Generalinten- 
danten der Wege und Kanäle und zum Generaldirector der königl. Fabriken ernannt. 1797 
wurde er als bevollmächtigter Minifter des fpan. Hofs zu den Congreffen von Lille und Ra- 
ſtadt und nachher auf den Gefandtfchaftspoften nad; Paris gefchidt. Da er aber mit der Partei 
Clichy in Verbindung ftand, fo verweigerte das Directorium feine Anerfennung ald Gefandten 
unter dem Vorwande, daß er ein geborener Franzofe ſei. Zur Entfhädigung erhielt er nad) 
feiner Rücklehr nach Spanien 1,500000 Frs. Im Mai 1798 wınde er Beöfent ber Yunta, 
die das Rechnungsweſen unterfuchen follte. Allein feine Verbindungen mit dem Finanzminifter 
Jovellanos beunruhigten den Friedensfürſten Godoi, ber ihn deshalb 1799 nad) Burgos ver- 
bannte, Der ſchlimme Finanzzuſtand des Staats beivirkte indeffen, daß er bald wieder an ben 
Hof gelangte. Der. Friedensfürft wußte ihm jedoch abermals zu entfernen und ſchickte ihn ale 
Sefandten nad) Holland, wo er noch war, als Karl IV. zu Gunften feines Sohnes Ferdi— 
nand VII. abdantte. Letzterer ließ C. zurückrufen und ernannte ihn zum Generalintendanten 
des Eonfolidationsfonds und bald darauf zum Finanzminifter. Mit der königl. Familie kam 
€. 1808 nad) Frankreich. Als Joſeph Bonaparte den fpan. Thron beftiegen, übernahm er 
das Minifterium ſowie das Directorium der Bank aufs neue. Er ftarb 27. April 1810 zu, 
Sevilla. C. war ein Mann von gefundem Urtheil und hatte tüchtige Kenntniffe im Handele- 
und Finanzfache. In zahlreichen Schriften befeuchtete er die commerziellen und finanziellen 
Berhältniffe Spaniens. Seine Tochter Therefe vermählte ſich mit dem Conventsdepntirten 
Tallien (f. d.), ſpäter mit dem Fürften Chimay (f. d.). 

Eabet (Etienne), franz. Comnumift, geb. 2. Jan. 1788 zu Dijon, Sohn eines Böttchers, 
wurde von dem Pädagogen Jacotot zum VLehrfache vorbereitet, wirkte dann einige Zeit als Stu⸗ 
dienauffeher und Gymnaſiallehrer, ſtudirte aber ſpäter Medicin, endlich die Rechte und ließ fi 
in feiner Baterftadt als Advocat nieder. Unter der Reftauration mehrmals von feiner Praxis 
fuspendirt, wandte er ſich nad) Paris, wo er ſich anı Carbonarisnius betheiligte und Mitglied 
des oberften Ausſchuſſes diefer geheimen Gefellfchaft ward. Im Juli 1831 trat C. durch 
Wahl im Depart, Cote⸗d'Or in die Kammer und ſchloß ſich hier der äußerften Linken an. So— 
dann veröffentlichte ex eine Geſchichte der «Revolution de 1830» (Par. 1832), ftiftete 1833 
das rabicale Sonntagsblatt «Le Populairer, wurde aber im März 1834 megen eines Artikels 
in biefer Zeitfchrift zu zweijähriger Haft verurteilt, der er ſich durd die Flucht nad) London 
entzog. Don dort griff er die Yuliregierung in heftigen Pamphleten an; auch begann ex jegt 
feine communiftifchen Studien in den Schriften von Morus, Campanelle, Moreliy, Mably 
u. ſ. w. Nachdem er infolge der Amneſtie von 1839 nad) Fraukreich zurüdgelehrt, veröffent 
lichte er feine « Histoire populaire de la Rövolution frangaise de 1789 & 1830» (4 Bde., 
Bar. 1840), eine ziemlich triviale Lobrede auf die Heroen des alten Jakobinerthums. Die Be— 
feſtigungsfrage 1840 verwickelte ihn in higigen Lampf mit den Republifanern des «Nationaln, 
bie fich für die Befeftigung von Paris erklärten. C.'s gleichzeitig erfcheinende «Voyage en Icarie, 
roman philosophique et social» (Par. 1840; 2. Aufl. 1842; deutſch von Wendel» Hippler, 
Bar. 1847) vollendete feinen Bruch mit dem polit. Republikanismus. Als Drgan feiner com- 
muniſtiſchen Tendenzen ließ ex den «Populairen wieder auftreten, gab jedod) dieſem Blatte eine 
mehr gemäßigte Haltung, wonach Ehe und Fanıilie beibehalten, die Culturfragen, als Religion, 
Wiſſenſchaft, Kunft, bis zur Einführung des commumiftifchen Syſtems vertagt, ‚Gütergemein« 
fchaft nur vorbereitenb verlündigt, überhaupt die alten und neuen gejellichaftlichen Zuftände 
gütlich ausgeglichen werben follten. Hierüber geriet C. mit den entſchiedenen Eonmuniften, 
den Babeufiften, in Heftigen Streit, die ihrerfeitd den «Humanitaire» griindeten, während C. 
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mit 150 Actionären des «Populaire» den Namen Communistes Icariens annahm. Dieſe ge— 
mäßigte Selte fand nun ihr Evangelium in des Meifters «Voyage en Icarie», einer conının= 
niftifchen Idylle und einer philanthropifchen Träumerei von einen Eiyfium, wo es den Men⸗ 
ſchen ungeheuer wohl geht und alle höhern Strebungen verbannt find. Dennoch erlangte das 
durchaus genielofe Erzeugniß große Verbreitung in den niedern, mit fociafem Misbehagen er⸗ 
fülten Kreifen. Man trat zufammen, um das Bud) in fog. Cours Icariens zu leſen und zu 
interpretiven. 1847 veröffentlichte C. im «Populaire» die Statuten eine® Vereins zur Etif- 
tung einer Ikariſchen Colonie, zeigte an, daß er in Texas am Reed-River eine Million Acer 
Landes verliehen erhalten und forderte feine Anhänger zur Auswanderung nad} diefem Marien 
fowie zum gemeinfchaftfihen Zufanmenfegen ihres Vermögens auf. Bereits 69 Coloniften 
waren unterwegs, al8 die Februarrevolution von 1848 ausbrad), die C. hoffen ließ, fein Stante- 
ideal werde fich jegt in Fraukreich verwirklichen laſſen. Indeflen fchon nach dem großen parifer 
Junikampfe mußte er das Oegentheil begreifen, und er felbft fehiffte fich num mit 44 feiner Ge⸗ 
noſſen nad) Teras cin. Die Ankömmiinge fanden jedoch nicht das vorgefpiegelte Glück, fondern 
nur Elend und Enttäufhung und überhäuften E. init Verwünſchungen. Mehrere Ercoloniften 
klagten ſogar den Meifter betrügerifcher Prellevei in Bezug auf das zuſammengeſchoſſene Ver— 
mögen von mehr ald 200000 Frs. an, und das Zuchtpolizeigericht dev Seine verurtheilte ihn 
während feiner Abweſenheit 30. Sept. 1849 zu zweijähriger Haft und fünfjährigem Verluſt 
des Bürgerrechts. C. kehrte indeſſen nach Frankreich zuritd und brachte feine Sache vor das 
Appellationsgericht, das ihn allerdings 26. Yuli 1851 aller Schuld Tedig ſprach. Er ver- 
ficherte, daß der Coloniſationsverſuch nur durch Kleinmuth und Ungeftiu der Coloniften ge- 
fcheitert und eine von ihm felbft mit 300 Hariften gegründete Niederlaffung zu Nauvoo am 
Miffiffippi (Illinois) im ſchönſten Aufblühen begriffen ſei. Dennoch blieb E. bei feinen Freun⸗ 
den in Paris und dachte im Laufe des 3. 1851 an nichts Geringeres, als bei der Präftdenten- 
wahl der Franzöſiſchen Republik als Caudidat aufzutreten. Nad) dem Staatsſtreiche von 
2. Dec. ging er nad) Nauvoo zuritd und übernahm Hier, durch neue Ankömmlinge unterftügt, 
Anfang 1856 die Dictatur. Cine Art von Aufftand nöthigte ihn jedoch alsbald, fein Ikarien 
zu verlaffen. Er floh nad) St.-Louis in Miffouri, wo er 9. Nov. 1856 ftarb. C. war per 
ſönlich ein Höchft friedliebender und ſchüchterner Mann, der nur Kühnheit entroidelte, folange 
der Kampf innerhalb der Worte ftand. Außer feinen frühern polit. Pamphleten ſchrieb er fpäter 
noch viele andere im Intereffe feiner conumuniftifchen Tendenz. Auch) gab er von 1843 — 48 
den «Almanach Icarien» heraus. 

Cabinet (franz. Dimiuntivform zu eabane, engl. cabin, Hütte; ital. gabinetto), ein ti- 
neres Zimmer neben einem größern, mit dem Begriff der Abgefchlofjengeit und Zuriückgezogen⸗ 
heit in Bezug auf Perfonen oder auf darin niedergelegte Sachen. Deshalb befegt man mit 
diefem Namen auch Sammlungen von Gemälden, Münzen, Naturalien und Seltenheiten aller 
Art. Kunſtwerke, ausgezeichnete Naturproducte und fonftige, der Einreihung in eine Sammlung 
würdige Gegenftände nennt man Cabinetsftüde, und einen Maler, der ganz vorzüglich, 
befonders fleinere, fitr die Nähe berechnete Arbeiten liefert, einen Cabinetsmaler. 

In fürftl. Schlöfjern ift €. das Gemach, welches der Regent ausfchliegend bewohnt, dann 
aber auch das Zimmer, in dem er vertraute Angelegenheiten beforgt und ſich mit feinen Rüthen 
vernimmt. Hieran fehließt fic derjenige Sprachgebrauch, welcher mit C. die höchſte, in un: 
mittelbare Beziehung zu dem Staatsoberhanpte geſetzte Regierungsftelle bezeichnet, alfo vor- 
dem den Geh. Kath, tm modernen Staate die Minifterien und über denfelben dad Gefammt- 
minifterium in weitern oder engern Minifterconferenzen (fo in England das Cabinet council, 
wo die Miniſter und Geheimräthe nur auf befondere Einladung erfcheinen). Wenn nach der 
Verfaſſung von fämmtlihen Diniftern nur einer oder einige dent Souverän Vortrag erftatten, 
die andern als Departementsvorftände blos an den Beratdungen der Minifter theilnehmen, fo 
heißen jene Cabinetsminifter, diefe Conferenzminifter. Im diplomatifchen Verkehre verfteht 
man unter E. den ganzen Staat, und es ift hier üblich, nicht den Namen des Landes, fondern 
der Hauptftadt oder des Negierungsfiges beizufügen (3. B. dad C. von London oder von St.⸗ 
James). Als Cabinetsfachen wären ſonach zu bezeichnen alle Angelegenheiten, auf deren 
Behandlung und Entſcheidung der Regent unmittelbar einwirkt. Die in ſolchen Sachen er 
lafjenen Cabinetsordres oder Cabinetsbefehle werden, bafern ſie nicht als Beſchlüſſe 
eines Cabinetsraths in der Staatskanzlei zur Ausfertigung gelangen, von dem Regenten unter: 
zeichnet. Mittheilungen an andere Fürften oder auswärtige C. ergehen in der Form von mehr 
vertraulichen Cabinetsſchreiben oder von feierlichen Kanzleifhreiben. Auf die Frage, was 
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alles in den Kreis der Cabinetsſachen falle, lüßt ſich ſchwer eine umfaſſende Antwort er⸗ 
theifen, Unzweifelhaft gehören darunter die reinen Privatangelegenheiten bes Souberäns, 
welche berfelbe, infoweit fte eine gefchäftliche Behandlung erfordern, mit bloßen Privatfecretären 
oder Eabinetsräthen erledigt. Deögleichen werben in abfoluten Monarchien auch alle öffent- 
lichen Angelegenheiten, mit Einſchluß der Geſetzgebung und Gerechtigfeitspflege, ben beliebigen 
Einwirkungen bes Selbſtherrſchers ſich nicht entziehen kunnen. Dagegen milſſen die Gelegen⸗ 
beiten zu einem folchen perfönfichen Eingreifen nach Zahl und Art fh andern, wenn, wie in 
den conftitutionellemonarchifchen Staaten, bie Verfaſſung das individuelle Wollen des Stants- 
oberhanpts mit den Bürgfchaften der Objectivität zu umgeben und ber biirgerlichen Freiheit 
die Stetigfeit ihrer Außern Bedingungen zu erhalten fucht. Die —E wiederkehrenden 
Anſprüche an den öffentlichen Dienft finden hier bei den ordentlichen Juſtiz· und Verwaltungs⸗ 
ftellen ihre gleihförmige Befriedigung. Zur Gefeggebung ift die Mitwirkung der Stände er- 
forderlich, und der Regent übt von feinem C. aus lediglich das Recht des Kriegs und Friedens, 
der Bündniffe und der internationalen Vertretung, der Genehmigung oder Berwerfung von 
fändifchen Beſchlüſſen, der Stellenbefegung, ber Oberaufficht und Begnabigung. Wenn die 
endgültige Erledigung von Befchwerden bei dem Souverän gefucht wird, fo bildet fein Geh. 
Rath die Cabinetsinftanz. Es erſcheinen danach nur diejenigen Gefchäfte als Cabinets- 
fachen, welche verfafjungsmäßig nicht von den gewöhnlichen Behörden, fondern durch das 
Staatsoberhaupt ohne Zuftimmung der Bolfsrepräfentanten, aber unter Mitwirkung der ver- 
antwortlichen Minifter, erledigt werden. Wo infolge von überfpannten Souveränetätsbegriffen 
die Neigung zur aufrichtigen Durchführung diefes Syſtems mangelt, da wird das E. oder gar 
ein Binter demfelben ftehender engfter Rath von Günftlingen (f. Camarilla), zur Wertftätte 
einer verberblihen Cabinetsregierung, welche die Saunen des Fürſten oder die Leiden- 
haften feiner nächften Umgebung über da8 Geſetz zu erheben trachtet und das Königthum 
durch die auf feine Rechnung unternommenen Eingriffe bloßftellt. Der Berwerflichkeit des 
Ziveds entfpricht dann nur zu leicht die Immoralität der Mittel, unter denen beifpielsweife 
bie als Lettres de cachet (ſ. d.) belannten Cabinetöbefehle und die Schwarzen E. zur ge- 
heimen Eröffnung ber bei den Poften ein» und ausgehenden Briefe (f. Briefgeheimniß) 
eine traurige Berligmtheit erlangt haben. 

Am gefährlichften find bie Berfälfchungen der Gerechtigkeitspflege durch Cabinetsjuftiz, 
d. h. durch Einwirkungen der Regierung auf die Leitung und Beurtheilung von einzelnen Eivil- 
und Eriminalprocefien. Die den Schu der Rechtsordnung geniegenden Güter, Zuftinde und 
Berhältniffe zählen mit unter den natürlichen Vorausfegungen des Staats und bedürfen des- 
halb einer von allen polit. Wandlungen unabhängigen, parteilofen Beurtheilung durch felb- 
fländige, nur dem Geſetz gehorchende Organe. Ein perfönliches Regiment, in welches die höchfte 
Gewalt immer ausgehen muß, Tann feiner Natur nad) nicht die zur Rechtspflege erforderliche 
Stetigkeit beſitzen, indem hier die allgemeinen Ereigniſſe, Veränderungen in der Perſon des 
Fürften oder in feiner Umgebung und fonftige unberedyenbare Vorgänge einen Wechfel ber 
Stimmung zur Folge haben. Wenn aber außerdem noch dem Regenten bie für fein hohes Amt 
erforderlichen Eigenfchaften fehlen, fo kann zwar der Staat in feiner Nothwendigkeit und Un« 
verwüftlichfeit eine Misregierung überbauern, nicht aber ber einzelne, fobald auch das Recht 
von dem Fürften und feinen unmittelbaren Nathgebern ausgeht. Die Urtheile dictirt dann 
nicht der unabänderliche Wille, nad) dem Geſetz einem jeden das Seine zu gewähren, fondern 
die Rüchſicht auf Nebenzwede, die polit. Boreingenommenheit, die Vorliebe für Begünftigte, 
die Abneigung gegen Misfiebige, oder wenigftens Laune und Unverftand. Unter den german. 
Nationen galt von Anfang her der Orundfag, daß der Fürft der Gerechtigkeitspflege nur feine 
vollziehende Gewalt, den Bann (f. d.), leihe, während das Recht felbft im Volke wohne. Selbft 
diejenigen, welche, wie die Lehnsleute, Minifterialen und gutsherrl. Unterthanen, in einem 
Abshängigfeitsverhältniffe ftanden, bildeten unter der Leitung bes Ober» oder Schutzherrn das 
Gericht für ihre Genoſſen. Wenn nun auch im Yortgange der Zeiten die alten Bolksgerichte 
durch ftändige Juſtizbehörden erfegt wurden, fo galt doch die Unabhängigkeit der Tegtern als 
unzweifelhaftes Grundrecht. Gegen bie perfönfiche Theilnahme der franz. Könige an den Pro- 
ceflen wider Große des Reichs machten die Pairs Iebhafte Borftellungen, und ein denkwürdiges 
Beifpiel richterlicher Freimüthigkeit find die Bemerkungen, womit der Parlamentspräfident 
Bellievre in dem Proceſſe des Herzogs de la Valette die perfönliche Gegenwart Ludwig's XIII. 
rügte. Die außerordentlichen Commiſſionen, welche in Frankreich aus unbebdingten Anhängern 
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des Hofe in ſolchen Fällen gebildet wurden, wo man ſich einer Verurtheilung durch die ordent⸗ 
lichen Gerichte nicht verſichert hielt, waren, wie bie engl. Sternfammer (ſ. b.), Gegenſtand all -⸗ 
emeiner Beſchwerden. Die Cabinetsinſtanz, in der man Beſchlüſſe der franz. Parlamente an⸗ 
—* konnte, wurde bereits im Anfange der Revolution mittels des Decrets vom 1. Dec. 1790 
durch einen unabhängigen Caffationshof erſetzt. Auch die deutſchen Reichsſtände ſuchten die 
Reichsgerichte gegen den Einfluß des kaiſerl. Hofs wiederholt ſicherzuſtellen. Rüdfichtlich des 
Kammergerichts war den Ständen ein Bifitationsrecht eingeräumt, und wegen des Reichshof- 
raths mußten die Kaiſer in ben Wahlcapitulationen geloben, daß fie fid jeder Einmifhung in 
die Rechtspflege enthalten wollten. In den deutjchen Territorien war für die Unabhängigkeit 
der Gerichte durch den Standesgeiſt der Juriften, die Actenverfendung an felbft ige 
Spruchcollegien und die Mögfichfeit der Befchwerbeführung bei den Reichögerichten, oder we— 
nigften® bei landesherrl. Obergerichten mit den nämlichen Attributen geforgt. Das neuere 
beutfche Staatsrecht findet bezügliche Garantien ſowol in der Bunbesacte (Art. 12) und der 
Schlußacte (Art. 29), als auch in den Grundgefegen der meiften Eingelftanten und deren Zu⸗ 
fagen einer unabhängigen Juſtiz. Alle diefe Vorkehrungen fchliegen freilich die Möglichkeit 
von fürftl. und minifteriellen Angriffen auf bie Unabhängigkeit der Gerichte nicht völlig aus. 
Das Hecht, die Beamten zu ernennen, an andere Stellen zu befördern, das Auklagemonopol 
der vom Yuftizminifterium abhängigen Staatsanwaltfhaft, der Einfluß, welchen nad) franz. 
Mufter die Vermaltungsbehörde auf bie —— Geſchworenenliſten übt, und die in man- 
en Verfaſſungen gemachten Vorbehalte zum Erlaffen proviforifcher Geſetze find als ebenſo 
viele Gelegenheiten zu Einmiſchungen in die Rechtspflege zu betrachten. Gegen x Berfuche 
einer verdedten Cabinetsjuftiz ſchutzt nur ein allgemein verbreiteter Rechtsſinn, die Deffentlich- 
keit und die Beharrlichkeit in dem Gebrauche aller Mittel eines gefelichen Widerſtands. 

Eabotage, ſ. Küftenfahrt. 

Caboto, der Name zweier Benetianer, Bater und Sohn, die ſich als Seefahrer und Ent- 
beder einen Namen erworben. Giovanni €. hielt ſich des Handels wegen in Briftol auf, 
als Bartolommeo Colombo aus England nad Spanien zurückkehrte, um feinem Bruder (dem 
Chriſtoph Columbus) des Königs Heinrich VIL. Genehmigung feiner Entdedungsplane zu übers 
bringen. Aber ſchon Hatte Columbus im Dienfte der Krone Caftilien feine große Entbedung 
gemacht. Infolge davon ernannte nun Heinrich VII. 5. März 1495 €. zum Befehlshaber 
eines Geſchwaders von fünf Schiffen zu einer Entdedungsreiſe in den weftl. Meeren. Unter 
€. befehligten defien drei Söhne, Ludovico, Sebaftiano (geb. 1477) und Sanzio. Die Er- 
pebition ging im Frühling 1497 unter Segel, und bereits 24. Juni entdeckte ſie Neufundland. 
Zwar nennen einige den Sebaftiano C. als Entdeder diefes Landes; allein ein Auszug aus 
C.s Karte, ben Hakluyt aufbewahrt hat, gedenft des Vaters vor dem Sohne. Schon im Aug. 
1497 kehrte die Expedition zurüd; und es kann daher Giopanni C. nicht, wie behauptet worden 
ift, Bis in die Hubfonsbai eingebrungen fein. Dagegen mag Sebaftiang €. auf feiner zweiten 
ober dritten Reife die Norbfüfte von Labrador und den 67.° nörbl. Br. erreicht Haben. Gio- 
vanni E. ſcheint in England geftorben zu fein. Sebaftiano C. trat 1512 in fpan. Dienfte 
und wurde Mitglied bes Raths von Indien. Yerdinand’s des Katholifchen Ted 1516 ver⸗ 
eitelte feinen Plan, bie nordweſtl. Ducchfahrt nad; Aſien zu fuchen. Hierauf trat ex wieber 
in engl. Dienfte und führte 1517 ein Geſchwader nad) Labrador, wo er aber durch die Feigheit 
feines Unterbefehlshabers, Thomas Pert, zur baldigen Rückkehr genöthigt ward. Von neuem 
teat er nun in fpan. Dienfte und führte eine Erpebition nad) den Moluften. Später ertheilte 
ihm Eduard VI. von England das Amt eines Oberauffehers über das Seewefen. Daß Se 
baftiano C. fein gewöhnlicher Seemann war, fonbern, feiner Zeit vorandeilend, phyf. Bes 
obachtungen ziemlich ſchwieriger Art anftellte, geht unter anderm auch daraus hervor, daß er 
faft gleichzeitig mit Columbus, und ſicherlich ohne von der Entdeckung deſſelben etwas zu willen, 
die Abweichung der Magnetnadel bemerkte und in fpätern Reifen an vielen Orten beobachtete, 
und daß er Seefarten zeichnen konnte, auf welchen jene Declination angegeben war. Er inter» 
ließ fie an Withering zum Erbe; fie find aber fpäter verloren gegangen. Noch 1553 wurde er 
der Urheber und Beförberer einer Erpebition, ber Merchants Adventurers, welche den Handel 
der Engländer nad) Rußland begründete, indem Rich. Chancelour am Bord der Bonaventura 
im Hafen von Archangel einlief. €. ftarb 1557. Ihm zu Ehren legte man dem Landftri 
zwiſchen der Hubfonsbai, Canada, Neuwales und Labrador den Namen Eabotia bei. Vgl 
(Warden) «Memoir of Sebastian C.» (Xonb. 1831). 
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Ebouard Frang.; Lonife An⸗ 
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Betel, |. Areca. 
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Braniß (Chriſtlieb Iulius). 611. 

Branntwein. 612. 

Branntweinfteuer. 618. 

Brant (Sebaftian). 614. 5 

Brantöme (Pierre de Bourbeilles, 
Seigneur de; Andre de Bour- 
beilles). 615. 

Brafilien. 615. 
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